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8and  unseres  Biographischen  Jahrbuches  und  Deu 
ist  von    cier  berufenen  Kritik,  über  Verdienst  und  Er 
^TiBt«^  aiifgenommeii  worden.  Die  Entschiedenheit,  mit  der  ein  sc 
\rand\^cr   unö    massgebender  Richter »  wie  Gehelmrath  Otto  Har 
vn  t\cra  von  iHm  "herausgegebenen  Centralblatt  für  Bibliothekswesei 
l^utzcn,    3a    cier  Nothwendigkeit  eines  solchen  Unternehmens  das 
wäre  für  sich  allein  die  ausgiebigste  Rechtfertigung  unsere 
i,  dem  Überdies  bei  den  Stimnifiihrern  der  deutschen  Fresse,  « 
wie  tu  historischefi  und  anderen  Fachseitschriften  aufmunternde, 
BaUgung  beschieden  war. 

Hindrin^ende,  fördernde  Kritik,  die  im  Geleitwort  unseres 
Jahrganges    erhofft   und  erbeten  wurde,   stellte  sich  ^eicfafall 
Zu    besonderer    Gcnui^thuung   gercic^.^ "  es   mir,   dass   v/:r  die 
▼ollslsen    Winke    wiederum   zwei    alten','  bew^^hrten   Gönnern  u 
y^frbaben»  su  danken  haben:  die  gehaltvölldn' Studien,  'die  Exce 
w   Liliencron,  No.  8  Jahrgang  1896' deär"Gätbi^c^en  Gel 
ytfieeigen,  und  Friedrich  Ratsei,  No.  tfj  Jafiigang  1898  der  E 
7:ur  Münchener  Allgemeinen  Zeitung,  im  Anschluss  an  Bcmd  I  u 
üda^rJtphischen  Jahrbuchs  und  Deutschen  Nekrologs  veröffentlicht  1 
^fim  weit  aber  < 

fUr  Alle  Folge  Beherzigung  und  Erfüllung  verdienen 


den  unmittelbaren  Anlass  hinaus  —  mitunter  sr 
r'«<il'ch6tcn  Bemühens  nicht  möglich  war,  der  Fülle 
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und  durchwegs  gerecht  zu  werden.  Im  Einzelnen  haben  es  sich  Verlag 
und  Herausgeber  allerdings  angelegen  sein  lassen,  schon  im  vorliegenden 
Jahrgang  den  Anregungen  und  Ratschlägen  dieser  ebenso  einsichtigen, 
ab  nachsichtigen  Fürsprecher  nachzukommen. 

So  erging  und  ergeht  neuerdings  im  Sinne  Ratzels  an  alle  Mit- 
arbeiter die  lütte,  im  Interesse  der  Glcichmässi^kcit  die  Grundlage  ein- 
heitlich zu  gestalten  und  für  jeden  einzelnen  Nekrolog  zu  mindesten  zu 
bringen:  i.  Name:  Familienname,  Vorname,  bei  mehreren  Vornamen 
alle,  doch  der  Ruihame  unterstrichen;  2.  Stand  oder  Beruf;  3.  Geburts- 
und Sterbedatum;  4.  die  wesentlichsten  äusseren  Begeben- 
heiten des  Lebenslaufes;  eine  Würdigung  der  Persönlichkeit  und 
ihrer  Leistuni^en;  5.  eventuell  Zusammenstellung  der  Werke;  6. 
CJuellcnvcrzeichnis  zur  Biographie;  bei  bedeutenderen  Persönlich- 
keiten auch  ein  Wort  über  die  erreichbaren  Bildnisse.  Trotz  dieses 
Muster- Schemas  und  trotz  der  ausdrücklich  und  wiederholt  an  alle 
Geladenen  gerichteten  Mahnung,  desselben  eingedenk  zu  bleiben,  war 
es  nicht  möglich,  in  jedem  einzelnen  Falle  dessen  genaue  Einhaltung 
durchzusetzen.  In  dieser  und  in  so  mancher  anderen  Beziehung 
erübrigt  uns  deshalb  nur,  imsere  Leser  zu  bitten,  alifällige  Verbesse- 
rungen und  Ergänzungen  dem  Verlag  oder  dem  Herausgeber  freund- 
lich bekannt  zu  geben.  Ein  Gleiches  gilt  in  Betreff  einer  Reihe 
von  anderen  »Redaktions- Leidenc,  deren  Excellenz  von  Liliencron  in 
seiner  Meisterkritik  gedacht  hat:  »Wie  weit  der  Nekrolog  auszudehnen 
ist,  das  lässt  sich  meiner  Ueberzeugung  nach  vom  centralen  Mittel- 
punkt der  Leitung  des  Unternehmens  nur  theihveise  bc>linimen.  Zum 
anderen  Thcil  müssen  hierbei  solche  Mitarbeiter  mitwirken,  welche  die 

einzelnen  p^Cctltiuar^'Gg^i^ö.'rdic  deutschen  Lande,  Grossstädte,  Cultur- 
•••••••  i     ••  ..     .  ;.* • 

centren  (Univei^N^teol).  Ii.*  s/*w:*  vertreten.  Zu  überschauen,  welche  für 
ihr  Gebiet  in  'irgeo^^cE&c  Weise  beachtenswerten  Persönlichkeiten 
im  Laufe  dei.*T^r;  d}tlxhi^el)en,  ist  fifr  sie  eine  kleine  Mühe.  Dazu 

verhilft  ihnen  schön  die 'Tagespresse  mit  ihren  Nekrologen  und  Nekro- 
logien.  Ein  Netz  von  Helfern  dieser  Art,  ausgespannt  über  die  ganze 
deutsche  Welt,  halte  ich  für  ein  ganz  unabweisbares  Bedürfnis  der 
Redaktion.«  Dass  es  an  dem  ehrlichen  Streben  nicht  gemangelt  hat, 
solche  Nothhdfer  zu  suchen,  wird  der  wohlwollende  Leser  von  Band  U 
nicht  verkennen:  an  Baechtolds  Stelle  hat  Professor  Adolf  Frey  das 
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Schveizcr     Referat   übernommen,    für    die   Sicbenbiir<^cr   Sachsen  ist 
Pfarrer    Ur.    F.   Teutsch,  für  Schleswig-Holstein  Hr.  Joh.  Sass  auf 
mein    "Ersvichcn  eingetreten.    Dass  und  wie  viel  trotz  aUedem  noch 
nachzuholen  bleibt  fiir  einsehie  Persönlichkeiten  und  ganze  Landstriche, 
ist  schwerlich  Jemandem  deutlicher  bewusst,  als  dem  Herausgeber. 
Wohl  war  es  mir  vergönnt,  die  meisten  der  im  vorigen  Jahrgang  ver- 
heissenen  Nachträge,  vor  Allem  die  Nekrologe  von  Camphausen,  Erz- 
herzog Carl  Ludwig,  Fürst  Stolberg-Wcrnigerodc  u.  s.  w.,  rechtzeitig  zu 
erhalten;  dagegen  müssen  Nekrologe  wie  die  von  Gurlitt,  Victor  Meyer, 
W.  H.  Riehl,  von  einer  Reihe  deutscher  Tfieologen  und  sächsischer  Namen 
auC  den  i^hsten  Band  verspart  bleiben,  weil  die  Herren  Verfasser, 
Prof.  W.  Gurlitt,  Prof.  Goldschmidt,  Staatssekretär  z.  D.  Prof.  G.  v.  Mayr, 
Lic.  Kohlschmidt  und  Dr.  H.  A.  Lier,  ihre  Manuscripte  nicht  mehr  vor 
Schluss  des  Druckes  einliefern  konnten. 

Am  schmerzlichsten  traf  es  aber  Verleger  und  Herausgeber,  dass 
die    schon  für  Band  I  geplante  Todtenliste,   die   registermässig  das 
alphabetische  Verzeichnis  aller  im  Laufe  des  Berichtjahres  geschiedenen 
Deutschen  von  Bedeutung  —  einschliessUch  der  im  Deutschen  Nekrolog 
nicht  eingehender  gewürdigten  —  umfassen  soll,  auch  heuer  noch 
nicht  erscheinen  kann.  Unser  mit  dieser  mühsamen  und  verantwort- 
lichen Aufgabe  betrauter,  hochgeschätzter  Mitarbeiter,  Bibliothekar 
r>r,  Georg  Wolff  in  München,  dem  wir  auch  für  das  Mitlesen  der 
Correcturen  verpfliclitct  sind,  ist  leider  in  letzter  Stunde  durch  eine 
unvorhergesehene  Abhaltung  ausser  Stande  gewesen,  den  weitgediehenen 
Entwurf  seiner  Todtenliste  Hir  1896  und  1897  druckreif  abzuschliessen. 
Band  III  wird  deshalb  die  Todtenliste  (Ur  1896— 1898  auf  einmal 
bringen. 

So  viele  und  so  wichtige  Beiträge  derart  auch  zurückbleiben  mussten, 
so  hat  uns  dennoch  der  überreiche  Stoff  der  Nckrologie  des  Jahres  1897 
und  der  Ergänzungen  zum  Jahrgang  1896  genöthigt,  auf  urkundliche  und 
bi<^;raphische,  ausserhalb  der  Jahre  1896/7  liegende,  Mittheilungen  zu 
verzichten.    Dessenungeachtet  darf  unser  Band  meines  Erachtens  mit 
Fug  and  Recht  seinen  alten  Obertitel  »Biographisches  Jahrbuch«  weiter 
fortflihren.    Angesichts  der  grossen  Zahl  künstlerisch  sorgfaltig  ausge^ 
fuhrtcr  Kinzelbiographicn,  wie  sie.  Dank  der  werkthätigcn  Förderung  aus- 
gezeichneter Mitarbeiter,  der  vorliegende  Band  von  Jacob  Burckhardt, 
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Johannes  Brahms,  Sachs,  Stephan  und  manchen  anderen  bietet,  darf  sich 
unser  Deutscher  Nekrolog  wohl  auch  als  Biographisches  Jahrbuch  dauernd 
SU  den  Graodsätzen  bekennen,  die  Herder  einst  Schlichtegrolls  Nekrolog 
entgegenstellte:  »Der  Name  Todtenliste  ist  schon  ein  trauriger  Name. 
Lasst  Todte  ihre  Todte  begraben;  wir  wollen  die  Gestorbenen  als  Lebende 
betrachten,  uns  ihres  Lebens,  ihres  auch  nach  dem  Hingange  noch  fort- 
wirkenden Lebens  freuen  und  eben  deshalb  ihr  bleibendes  Verdienst  für 
die  Nachwelt  aufzeichnen.  Hiermit  verwandelt  sich  auf  einmal  das  Ne- 
krologium  in  ein  Athanasium,  ein  Mnemeion;  sie  sind  nicht  gestorben, 
unsere  Woblthäter  und  Freunde,  denn  ihre  Seelen,  ihre  Verdienste  um 's 
Menschengeschlecht,  ihr  Andenken  lebet« 

Wien,  8.  November  1898. 

Anton  Bettelheim. 
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Bibliog^raphie  der  biographischen  Lttteratur  1897. 


Zusammengestellt 

▼OB 

Dr.  JoteanM  Latticr, 
an  der  KAalgUobem  Bibliothek  Berlin. 


Die  durch  ein  *  gekennzeichneten  Aufsätze  sind  dem  L  Band,  Jahigang  1897,  nmeres 
»Biosiaplsbelkeii  Jahrbacbcs  und  Deatiohen  Nekrologs«  entnommeii. 


*Page1:  Hans  Conrad  Carl  Theodor  Acker- 
mann, Arzt  u.  VroL  d»  pathol.  Anatomie. 

CS.  149—150.) 
"¥1  immer,   Frz.  Paul:    Kaiserin  Adelheid, 
Gemahlin  <^ttns  I.  des  Grossen,  in  ihrem 
L.eben  u.  Wirken  v.  931 — 973.    2.  Aufl. 
Kescnaborg:  }.  Habbel:  i.  Komm.  8.  UI, 
104  S. 

Zu  Friedrich  Adlers  siebenzigstcm  Geburts- 
tage. (Denticbe  Baiueitang.  31.  Jab^. 
4.    S.  5i8-5'9.  527) 

Kulb,  R.:  Adolph,  Grossbcrzog  v.  Luxem- 
bni^,  Henog  Nassau.  Wiesbaden:  (H. 
Roemcr.)    8.    Vni,  182  S.  m.  Bildn. 

Businger,  L.  C:  Joseph Ignats  von  Ah 
IS.  Des.  1834— I.  Sept  1896.  (Schwdscr. 
Archiv  f.  Volkskunde.  L  Jahif .  8.  S.91 
—93.) 

Hardmann;  KSnfg  Alberts  Mitarbeit  am 

Auf>>au  lio^   Deutsrhen   Reiches.  (Fest> 
reden  z.  Geburtstagsfeier  Kdnig  Alberls 
Sachsen.  Leipzig:  O.  Klemm's  Sort  8.) 
Sehcllenberg:  Ein  Lebensbild  unscrs  Kö- 
nigs Albert.   (Festreden  s.  Geburtstags- 
feier Königs  Albert     Sachsen.  Leipzig: 
O.  Klemm's  Sort.  8.) 
Geyer,  Alb.:  Albrecht  der  Bir.  Eine  Bio- 
g^raphie.  Nach  d.  Quellen.  Berlin  t  E.  Ebe- 
ring. 8.  44  S.  m.  JOL  [Lebensbilder  aus  d. 
Geschichte.  IL] 
JD  a  n  c  k  e  r ,  Carl  t. :  Fddmarscball  Erzherzog 
AJbrecht.   Wien:  F.  1  empskj.  4.  XII. 
330  S.  m.  Bildn.  u.  Abb. 

Bktgr.  JaUrb.  a.  l>«iUNh«r  Nekrolog.  2.  Bd. 


Prinz  Albrecht  von  Prenssen,  Regent  von 
Braunschweig.  (Zum  8.  Mai  1897.)  (Der 
Bär.  23.  Jiihrg.  4.  S.  220— 221  m.  Bild.) 

Prinz  Albrecht  von  Preussen.  (Militlr- 
Wochenblatt  8a. Jahrg.  i.Bd.  4.  Sp.  lais 
—  122a.) 

Paulus,  N.:  Lorens  Albredit.  Der  Ver- 
fasser der  ersten  deutschen  Grammatik.  I. 
II.  (Hist-polit.  Blätter  f.  d.  kath.  Deutsch- 
land. ii9wBd.  8.  S.  $49— ^5*^^37') 

•Meyer,  Alexander:  Siegfried  Wilhehn  AI- 
brecht,  deutscher  Politiker.  (S.  203—205.) 

*Granier,  Hermann:  Alexander,  Prinz  von 
Preussen,  General  der  Infanterie.  (S.  4t 8.) 

Le  Roi,  J.  F.  A.  de:  Michael  Solomon 
Alexnader,  der  erste  evangelische  Bischof 
in  Jerusalem.  Gütersloh:  C.  Bertelsmann. 
8.  3  Bl.,  230  S.,  I  Bildn.  [Schriften  des 
Insdt.  Judaicmn  in  Berlin.  No.  28.] 

Rflhle,  Otto:  Johanna  Ambrositts.  Eine 
menschliche  Komödie.  (MonatsblHtter  f. 
deutsdieLitteraturgeseh.  I.  Jahrg.  s.  S.  219 
-226.) 

Harbin,  Jos.:  Peter  von  Andlau,  der  Ver- 
fiuser  des  ersten  deutschen  Reidutstaats- 
rechts.  Ein  Beitr.  2.  Gesch.  d.  Humanis- 
mus am  Oberrhein  im  XV.  Jahrhundert. 
Strassburg:  J.  H.  Ed.  Heitz.  8.  XII,  286  S., 
I  Ta£,  I  Facs. 

Euler,  Carl:  Professor  Dr.  Eduard  Anger- 
stetn.  Ein  Lebensbild.  [Aus:  Monatsschr. 
f.  d.  Tumwesen.j  Berlin:  R.  Gaertner.  8. 
34  S.  m.  Bildn. 
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Anzcagniber,  Ludw. :  Biographisches  und 

Autoliiographischcs.  (L.  Anzengrubcr :  Ge- 

sanim.  Werke.    3.  durchges.  Aufl.    Bd.  t. 

Stuttgart:  J.  G.  Cotta  Nachf.  8.) 
Abels,  Ludwig:  Neues  Uber  Anzengruber. 

(Sonntagsbcil.  N<>.  39  z.  Voss.  Zeitung;.) 
Bettelheim,    Ant.:    Anzengruber.  Der 

ManOt  sein  Werk,  seine  Weltanschauung. 

2.  Venn.  Aufl.    Berlin:  K.  Hf)fniann  \  C. 

8.  VIII,  286  S.   [(ieisteshelden.  1.  Samml. 

Ud.  4.] 

•B.iechtold,  J.:  J.  W.  Appell.  (S.  3-5.) 
'Eitner,  Kob.:  Karl  Armbrust.  (Ü.  II2 — 

Ernst  Moritr  Arndt.  I-III.  [liilder  aus  der 
Erweekungsgesch.  d.  rcligiüs-kirchJ.  Lebens 
in  Deutschland  in  diesem  Jahrhundert. 

III.  Reihe.  I .  (Allg.  Kvan<,'el.-l,uth.  Kirfhen- 
/.eitung.  30.  Jahrg.  4.   Sp.  291 — 296,  316 

—321.  345—350.) 

Bendixen,  Rudolf:  Ernst  Moritz  Arndt. 
(R.  Bendixen:  Bilder  aus  d.  leUteu  reli- 
giösen Brwecktmg  in  Deatsehland.  Leip- 
zig: Dörffling      Franke.  S.  S.  .?i  U2.) 

Meisner,  Heinrich:  Ernst  Mo riu  Arndt  im 
Parlamente.  (Der  Bir.  23.  Jahrg.  4.  S.  448 
—450,  459—461.)  (Der »Oevtsehen Rente« 
entnommen.)  * 

Reinthaler:  Emst Moritx  Arndt.  (Deutsch* 
evangelische  BUtter.  22.  Jahrg.  8.  S.  233— 
249.) 

Meisner,  Heinrieh:  Emst  Morits  Arndts 
Mutter.    (Sonntagsbtil.  No.  36  s.  Voss. 

Zeitung.) 

Wehrmann,  M.:  Zur  Geschichte  des  Bi- 
schofs Arnold  von  Camin.  Monatsblätter. 
Hrsg.  V.  d.  Ges.  f.  Homm.  Gesch.  u.  Alter* 
tkunskimde.  11.  Jahrg.  8.  S.  58— 6a) 

*H oll  and,  H.:  Hermann  Arnold»  Historien- 
u.  Gcnremaler.  (S.  47—48.) 

*Brttmmer,  Franz:  Andreas  Ascbarln. 
(S.  196—197.) 

ilwuf,  Franz:  Die  Gr.^fen  von  Attems, 
Freiherren  von  Hciligenkreuz,  in  ihrem 
Wirken  in  n.  für  Steiermark.  Graz:  Styria. 
8.  4  Hl.,  21  f>  S..  2  Hildii.  'For-chungcn 
z.  Verfassiinj,'^-  u.  Vcrwallungsgesch.  der 
Steiermark.   Hd.  II.    H.  i.) 

ilwof,  Franz:  Ferdinand  Crif  Attems  (1746 
— 1820),  Landeshauptmann  vunbtcicrmark. 
M.  Bildn.  (F.  Ilwof :  Die  Grafen  Ton  At- 
tems.   S.  25  — 136.) 

ilwof,  Franz:  Ignaz  Maria  Gr^f  Attems 
(1774— 1861),  Landeshauptmann  ▼.  Steier- 
mark. M.  Bildn.  (F.  Ilwof:  Die  Grafen 
von  Attems.  S.  137—201.) 

Schlossar,  Anton:  Anastasius  Gr  II  n  [d.i. 
Graf  Antnn  Alexander  von  Aucrspcrg] 
und  Josef  Freiherr  v«»n  Hammer-Purg- 
stalL  M.  ungedr.  Briefen  Anastasius  Grttns 
aus  d.  Jahren  1831  bis  1854.  (Oesterr.-Un- 


gar.  Revue.  20.  Bd.  8.  S.  37—57,  107  — 
127.) 

V.  Weilen,  Alexander :  Anastasius  Grün 
[d.  i.  Graf  v.  AuerspcrgJ  und  Ludwig 
August  Frankl.  (SonntagsbeO.  No.  25  s. 

Voss.  Zeitung.) 

Müller,  llan^:  Kurfürst  August  des  Starken 
Uebertritt  zur  römischen  Kirche.  Leipzig^: 
Buchh.  des  Kvaiig.  Hundes.  S.  56  S.  [Flug- 
schriften d.  Evang.  Bundes.  H.  134,135 
(XII.  Reihe,  2/3).] 

Ever>,  Ernst:  Auguste  Viktoria.  Das  Le- 
bensbild d.  deutschen  Kaiserin.  3.  Aufl. 
Berlin:  BerL  Stadtmission.  8.  188  S.  mit 
Bildn. 

Carstanjcn,  Frdr. :  Richard  Avenarius. 
Ein  Nachruf.    [Ans:  Viertdjahrsschr.  f. 

wisscnschaftl.  Philosophie.']  Leipxlg:  O. 
R.  Reisland.  8.  32  S.  m.  Bildn. 

*Carstanjen,  Fr.:  Richard  Heinrich  Lud- 
wig Avenarius.  (S.  5  12.) 

Frommel,  Emil:  Bach  s.  Händel. 

Wolsogen,  Hans  ▼.:  Johann  Sebastian  Bneli. 
(H.  V.  Wolzo>^en  ;  Grnssmcistcr  Deutscher 
Musik.  1.  Bd.  Hannover:  Dunkmann.  4. 
S.  1—37  m.  Bfldn.) 

Jahne,  Heinrich:  rcrdinand  Bachmann. 
Biographien  Österreich,  bcbulmänner.  Hrsg. 
V.  Frans  Frisch.  Wien:  A.  Pichler*s  Wwe 
\  .Sohn.   8.   S.  1 12-  1 14.) 

*BrUmmer,  Franz:  Wilhelm Emanucl Back- 
haus. (S.  195  —  196). 

11  i  ch  cl ,  Hermann :  Zur  Erinnerung  an  Jacob 
Bächtold.  (Das  Magazin  f.  Litteratur. 
66.  Jahrg.  4.   Sp.  1017  — 1018.) 

MUnz,  Bernhard:  Bernhard  Baehring. 
(Briefe  von  und  Uber  Jakob  Froh  schäm- 
mer.  Hrsg.  v.  B.  Mttnz.  Leipzig:  G.  H. 
Meyer.    8.    S.  24  — 3 1.) 

•Wecch,  F.  v.:  Karl  Anton  Ernst  Bacr, 
badischer  Jurist  u.  Parlamentarier.  (S.  389 
-39») 

Stölzlc,  Remigius:  Karl  Emst  von  Bacr 
und  seine  Weltanschauung.  Regensburg: 
Nationale  VerlagsansL  8.  XI,  687  S. 

Stölzle:  Karl  Ernst  von  Baer  und  seine 
Weltanschauung.  (Die  Natur.  46.  Bd.  4. 
313-316.) 

*  W  e  1 1  n  e  r ,  A.  J. :  Friederike  BäuerJe.  (S.  33S 

—336.) 

*Eitner,  Rob.:  Selmar  Bagge.  (S.  113.) 

Klaus,  H.:  Hans  Baidung  genannt  Grien 
oder  Grlln.  (B.  lüaus:  Grailnder  Künst- 
ler. II.  2.  int  Wflrttembergische  Viertel- 
jahrshefte f.  Landesgeschichte.  N.F.V.  Jahrg. 
8.  S.  307— 313,  33«— 33a0 

*Posner:  Carl  M.  Balllng,  Raiserl.  KttnigL 
Oherbergrath.  (S.  411.) 

Pastor,  Willy:  Ein  Maler  des  Berliner  Ostens 
(Hans  Baluaehek).  (Das  Magaxin  f.  Litte- 
ratur. 66.  Jahrg.  4.  Sp.  774—776.) 
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Bossle r,  W,:  General- Feldm^rsdiall  Graf 
Barfoss«  Kurzgcf. Lebensbild  m.AnscbIu$$ 
d.  Gesch.  d.  nach  ihm  genannten  4.  WestfU. 

Inf.-KcL;.  N'o.  17.  Gotha:  G.  Scfaloessmann. 

8.  22  S.  m.  ßildn. 
Woldetnar  Bargicl,  Proressor,  Mitglied  der 

Kii n: gl.  Akad.d. Künste. (Chronik  d.Königl. 

Akad.  d.  Künste  zu  Berlin.    1896/97.  8. 

S.  82  -  83.) 
Schubert,  Gustav  v.:  Heinrich  Barth,  der 

Bahnbrcchcrdcr  deutschen  Afrikaforschung. 
Ein  LL-ljcns-  und  C  harakterbild,  auf  Grund 
angedruckter  Quellen  entworfen.  Berlin: 
1).  Reimer.  S.  1  Bl.,  X,  184  S.,  3  Büdn., 
I  BildntAf.,  6  F.ncs, 
Bartholomä,  Hermann:  Erlebnisse  eines  ba- 
di>chcn  La/.arcth-l'nteroffiziers  im  Feldzuge 
i870;7i.  Karlsruhe:  J.  J.  Reiff.  8.  VIS., 
I  Bl.,  141  S.,  I  Kt  [iBadener  im  Feldzug 

1870  71.    Bd.  14.] 

K.  Diestelmann:  Johann  Bernhard  Base- 
dow. Leipzig:  R.  VoigtlSnder.  8.  iio  S., 
I  Bildn.  [Gros-c  Er/ichcr.  Eine  Darstellung 
d.  neueren  Pädagogik  in  Biographien  Bd.  2.] 

Rttbinstein,  Susanns:  Batx  s.  Main- 
1  ä  n  d  c  r. 

Speier,  Max:  Bauerafeld  s.  Grillparzer. 
«Papel;  Georg  Wilhelm  Baum,  Chiru^. 

(S.  150  —  151.) 
*  K  r  a  u  s  s ,  Rudolf:  Eugen  Baumann.  S.  93 
—94.) 

•Meyer,  .Vlcxandcr:  K  ir!  Baumbach,  Ober- 

bSrgermeister  von  Danzig.  (S.  199 — 200.) 
Gftb  1  e  r ,  Ludwig:  Schulrath  (Gottlob  Frans) 

Baunack  in  seinem  Leben  und  Wirken 
für  die  Volksschule.  TL  1 :  Seine  Reden 
bei  den  Jahrcskonferenzen  d.  Lehrer  d. 
.Schuliiispekti')nsbezirk>  Oel-snitz  i.V.  Leip- 
zig: Dürr.  8.  160  S.,  I  BL,  l  Bildn.  (TL  3: 
Sein  Leben  n.  Wirlwn,  ersch.  1S9S.) 
Wilhcbn  Baur.  [Rudolf  Kogel,  Emil  From- 
tncl,  Wilhelm  Baur.  3.]  (Allg.  Evangel.- 
Luth.  Kirchenzeitung.  30.  Jahrg.  4.  .Sp.460 
-464-) 

Profcisor  Dr.  Franz  v.  Baur  f.  (Centralblatt 

f.  das  gesammte  Forstwesen.    23.  Jahrg. 

8.  S.  90-95  m.  Bildn.) 
Profcfsor  Dr.  (Franz)  von  Baur  f.  (Deutsche 

Forst-Zeitung.    12.  Bd.   8.   S.  73  -74.) 
Forst:   Professor   Dr.   Franz    von  BaOT. 

(f  r  twi     CcntralbL  8.  N.  F.  Jahrg.  19, 

S.  133-  I3<^-) 

I>er  Socialdemokrat  .\ugust  Bebel  als  Denun- 
ziant Prcussischer  Offiziere.  Von  einem 
Offizier.   Berlin:  R.  Felix.  8.   i  Bl.,  iS  S. 

•Kollmann,  Paul:  Karl  Becker.  (S.  12—32.} 

*  FI  oll  and,  H. :  Moritz  von  Bockerath» 
Historienmaler.  (S.  48 — 49.) 

Ritter,  Herrn.;  Beethoven  s.  Haydn. 

\Vol70gcn,  Man-  '  I.tidwi.^r  van  Bcetho- 
ven.   (H.  V.  Wulzugeu:  Grossmeister  deut- 


scher Musik.  i.Bd.  Hannover: Dnnhmann. 

4.  S.  55—82,  ni.  Bildiu) 
Meyer,  Alfred  Gotthold:  Reinhold  Begas. 

Bielefeld  u,  Leipzig:  Velhagen  iS:  Klasing. 

8.  2  BL,  128  S.  m.  Abb.  [KUnstler-Mono- 

graphien.  20.] 
Wolf-Harnier ,   Eduard:   Reinhold  Begas. 

Eine  biograph.  Skizze.  M.  Abb.  (Der  Biir. 

23.  Jahrg.  4.  S.  570— 573,  5S1  — 5S2,  592 

— S94.) 

♦Weech,  F.  v.:  Wilhelm  Jacob  Behaghel, 
Professor  der  Rechte  an  d.  l'niv.  Freiburg. 
.^9t— 393-) 

Kat/inger,  G.:  Albert  Behaim  s.  Bo- 

h  e  m  u  s. 

Bauch,  Alfred:  Der  Aufentli.ilt  des  Malers 
Sch  ild  Bcham  wiilukn'!  der  Jahre  1525  - 
1535.  (Keperturium  t.  Kuustwiss.  20.  Bd. 
8.  S.  194—205.) 

Schmidt,  Wilhelm:  Beiträge  zur  Kcnntniss 
Sebald  Bcham's.  (Repertorium  f.  Kunst- 
wiss.  2a  Bd.  8.  S.  477^479.) 

Edmund  Behringer.  25  Jahre  Rektor.  (Aka- 
demische Monatsblattcr.  IX.  Jahrg.  4.  S.  59 
—62.) 

Reifferscheid.  AI.:  Zwei  Anträge  aus- 
wärtiger Bibliothckarstellen  für  George 
Friedrich  Beaeeke.  (Centralbhitt  fllr 
Bibliothekswesen.    14.  Jahrg.   8.   S.  75 

-830 

•Rudolf  Benedikt.  (S.  322—324.) 

Ulzer,  F.:  Rudolf  Benedikt  (weil.  I»rf)fes>or 
an  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in 
Wien).  (R.  Benedikt:  Analyse  der  Kette 
und  Wachsarten.  3.  erweit.  Aufl.,  hrsg.  v. 
F.  UUer.  Berlin:  J.  Springer.  8.  S.  HI 
-VI.) 

Mi(picl  und  Bennigsen  s.  Mitjuel. 
Friedländcr,  Max  J.:  Bentz  s.  Pcntz. 
Felix  Berber.  (Mnsikal.  Wochenblatt  28.  Jahrg. 

4.  S.  483—484  m.  Bildn.) 
♦Oberraayer,  A.   v.:   Hans   Emst  Graf 

vonBerchem-Haimhausen.  (S.  32  —34.) 
Si  liinitt,    Franz  Jacob:  Matthias  Berger, 

Architekt  in  München,  f.   (Centralblatt  d. 

Bauverwaltung.   17.  Jahrg.  4.  S.  224.) 
Arnold  Bergsträsser  f.  (Deutsche  Banzei- 

tung.   31.  Jahrg.   4.   S.  24.) 
•Weltner,  A.  J.:  Alois  Bcrla  s.  Schciclil. 
•Lier,  H.  A.:  Dietrich  Otto  von  Berlepsch, 

Präsident  des  cv.nng.-lutherischen  Lantles- 

consistoriums    des    Königreich  Sachsen. 

(S.  415.) 

Rochni,  Willy:  Gütz  V.  Berlichingcn  mit 

der  eisernen  Hand.    2.  Aufl.  Gütersloh: 

C.  Bertelsmann.  8.  152  S. 
*Uhdc,  Hermann:  Michael  BemayS  1834 

—  1897.  (S.  17*— 22*.) 
Witkowsky,  Georg:   Michael  Bemays. 

(Das  Magazin  f.  Litteratur.  66.  Jahrg.  4. 

Sp.  271 -«770 
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Hildebrandt,  Max:  Reinhard  Bernhardi. 
Zum  Gcdächtniss  eines  deutschen  Natur» 
foiSCbers.  1797-  ii.October.  1897.  (Natur- 
wissenschaft!. WochcDScbrift.  12.  Bd.  4. 
S.  481  — 4S6.) 

Aus  dem  Leben  Theodor  VOn  Bernhardi's. 
Tl.  VI.  (Aus  den  letzten  Tagen  des  deut- 
schen Bundes,  lagebuchblättcr  aus  d.  J. 
l864->l866.)  Tl.  VII.  (Der  Krieg  1866 
gegen  Oesterreich  un<!  «eine  unmittelbaren 
Folgen.  Tagebuchtjliitier  aus  d.  J.  1866  u. 
1867.  M.  e.  Bildn.  ßernhardis.)  Leipzig: 
S.  Hirzel.  8.  X,  33^  S. ;  XIV,  37S  S.,  i  Bildn. 

Aus  den  T.igebUchcrn  Theodor  von  Bern- 
hardfa.  V.  (Deutsche  Rundschau.  9a  Bd. 
S.   S.  72-95-) 

Brausewettcr,  Ernst:  Elise  Bernstein  s. 
Rosmer. 

Gräfin  Elise  von  BemstoHF,  geb.  Gräfin 
von  Dcrnath.  Ein  Bild  aus  d.  Zeit  von 
1789  bis  1835.  Aus  ihren  Anfkeichnungen. 
3.  Aufl.  (Hrsg. :  Elise  v.  d.  Busschc-Kes- 
sell.)  Bd.  I.  1789  bis  1822.  M.  2  Bildn. 
Bd.  a.  1893  bis  1835.  M.  i  Bildn.  Berlin: 
E.  S.  Mittler  &  Sohn.  8.  VIII,  340  S., 
2  Bildn.;  V,  270  S.,  i  Bildn.,  i  Stamrotaf. 

W eh  rm  an n ,  M. :  Dietrich  von  Bertekow, 
Pfarrer  in  Wiissekcn  und  Neuenkirchen 
(1300  1304).  (Monatsblätter.  Hrsg.  v.  d. 
Ges.  f.  Pomm.  Gesch.  u.  Alterthumskunde. 
II.  Jahrg.   S.   S.  90  — 92.) 

*Brümmer,  Kranz:  Friedrich  August  Ber» 
thelt.  (S.  246—247.) 

Kohut,  Adolph:  Friedrich  Justu>  Bertuch. 
M.  4  ungedr.  Briefen  Bcrtucbs.  (Nord  u. 
SOd.  83.  Bd.  8.  S.  73—83.) 

Zum  .ichtzigstcn  Geburtstage  von  Friedrich 
Beust.  M.  d.  Bildn.  Beust's.  ZUrich:  Zür- 
cher Ä  Furrer.  8.  34  S.,  1  Bildn. 

Merian,  Hans:  Fr  in.  .\dam  Beyerlein. 
(Die  Gesellschaft.  Jahrg.  1897,  Iii.  8. 
S.  390—395  m.  Bildn.) 

Professor  Emst  Beyrich.  (Nekrolog.)  (Deut- 
sche Rundschau  f.  Geographie  u.  Statistik. 
19.  Jahrg.  8.   S.  40  —  42  mit  Bildn.) 

*Blenck  ,  E. :  Heinrich  Ernst  Beyridl,  Pro- 
fe^^nr  11.  Geheimer  IkTgrath.  (S.  193  -I94-) 

Ur.  ICduard  Albert  Biclz.  (Deutsche  Rund- 
schau f.  Geographie  u.  Statistik.  19.  Jahrg. 
S.  S.  326— 32S  m.  Bildn.) 

*Potcn,  B.:  Hugo  Kitter  Bilimek  von  Wais- 
solm, k.  u.  k.  Feldmarschall- Lieutenant 
(S.  112.) 

Schmidt,  Geo:  .Schönhausen  und  die  Fa- 
milie  von  Bismarck.  Bearb.  im  Anftr.  d. 
Familie.  M.  zahlr.  Abb.  Berlin :  E.  S.  Mitt- 
ler &  Sohn.  8.   VIII,  196  S. 

Kaiser  Wilhelm  I.  und  Fflrst  Bisnaitk  s. 
Wilhelm  I.,  Kaiser  von  Deutschland. 

Bismarck  als  Redner.  (Zcitschr.  f.  deutsche 
Sprache.  10.  Jahrg.  8*  S.  13 — 17.) 


Diest-Dabcr,  v.:  Bismarck  u.  Bleich- 
r d  e  r.  Deutsches  Rechtsbewusstsein  u.  d. 
Gleichheit  vor  d.  GeseUe.   MOnchen:  Th. 

Wenng.  8.  III,  201  8. 

Everling:  Bismarck  s.  Luther. 

Pen  z  1  e  r ,  Jobs :  Fürst  Bismarck  nach  sei- 
ner Entlassung.  Leben  u.  Politik  des  Für- 
sten seit  seinem  Scheiden  aus  dem  Amte 
auf  Grand  aller  authentischen  Kundgebun- 
gen. Hrsi^.  u.  mit  histor.  Krlüutcrungen 
versehen.  5  Bde.  (1 :  20.  Marz  1.S90— 
II.  Febr.  1891;  2:  12.  Febr.  1S91  — 5.  Dec 
1891;  3:  6.  Dec.  1891  —  27.  Juni  1892; 
4:  28.  Juni  1892  —  22.  Febr.  1893;  5:  März 
1893 — Ende  1894.)  Leipzig:  W.  Fiedler. 
8.  VII,  384  S.;  2  BL,  380  S.;  3  Bl.,  367  S.i 
400  S.;  384  S. 

Poschinger,  Heinr.  v.:  Fürst  Blsmarek 
und  der  Bundesrath.  (In  4  Bdn.)  Bd.  i  —3. 
(i:  Der  Bundesratb  des  Norddeutschen 
Bundes,  1867 — 1870;  3:  Der.  Bnndesrath 
des  Zollvereins,  1868—1870,  ii.  d.  Bundes- 
ratb des  Deutschen  Reiches,  1871  — 1873; 
3:  Der  Bundesratb  des  Deutschen  Reiches, 
1874— 1878.)  Stuttgart:  Deutsche  Verlags- 
Anst  8.  XII,  351  S.;  X,  427  S.;  X, 
486  S. 

Rohling,  Carl:  Otto  v.  Bismarck.  Ernstes 
u.  Heiteres  aus  d.Lcben  des  grossen  Kanzlers. 
40  Bilder  (in  Farbdr.).  Begleitender  Text 
T.  R.  Hofmann.  Berlin:  A.  Hofinann  &  C 
VII,  40  S.  qu.  4. 

R  o  s  i  n  s  k  i ,  Adf. :  Fflrst  BiamarckB  Kampf 
gegen  den  Grafen  Caprivi  u.  seine 
Kundgebungen  üb.  d.  Sinken  des  deut- 
schen NationalgefflUs  n.  Hb.  d.  deutsche 
Reicbsverfassung,  kritisiert.  Berlin:  Sdibatv. 
8.  91  S. 

Rosinski,  Adf.:  Fürst  Bismarcks  Ver- 
dienste u.  ihre  Würdigung  durch  den 
deutschen  Reichstag  bei  der  Feier  seines 
80.  Geburtstages,  kritisch  beleuchtet. 
Berlin:  Selbstv.    8.  26  S. 

Diest-Daber,  v.:  Bleichröder  s.  Bismarck. 

Zum  siebiigjähr.  Dienstjubiläum  Seiner  Ex- 
ceUcns  des  General-Feldmarschalls  C^rafcn 
V.  Blumenthal  am  30.  Juli  (Mili- 
tär-Wochenblatt. S2.  Jahrg.  2.  Bd.  4. 
Sp.  1815— 1823.) 

Frisch,  Franz:  Franz  Bobies.  (Biographien 
Österreich.  Schulmänner.  Hrsg.  v.  F.  Frisch. 
Wien:  A.  Pichler^s  Wwe  &  Sohn.  8.  &  196 
—  203 ) 

Richard  Werner  Bode,  Geb.  Bauratb,  f. 
(Centralblatt  d.  Bauverwaltunff.  17.  Jdirg. 

4-  S.  332-) 

Schumann,  Paul :  Wilhelm  Bode  s.  v.  We  r  n  er. 

Ostertag:  Die  Anstalten  des  Pastor  D. 
von  Bodelschwingh.  Ik-rlin  :  Ostdeutscher 
JUuglingsbund.  8.  ib.  S.  m.  Abb.  [Für 
Feste  u.  Freunde  d.  Inn.  Mission.  H.  3.] 
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'Lüttow,  Carl  v. :  Eriancrungen  an  Fried» 
ridi  BodemtedC.  S.  4>*— 49*.) 

Grimm,  Hemian:  Zum  siebzigsten  Geburts- 
tage Arnold  Böcklin's.  ächwcizeriscbc 
EriDoeruogen.  (Deotsehe  Rnndschau.  93.  Bd. 
$.  S.  51  —  69.) 
Henckell,  Karl:  Widmungsblatt  an  Arnold 
BSeUin.  Zfirieht  K.  Hetickdl  A  C.  4. 
la  S.  m.  Bildn. 
Lchrs,  Max:  Arnold  Böcklia.   Ein  Lät- 
6denz.Vcrstiadiiit  seiner  Kttikft.  Mincben : 
F.  BmrloBMiB.  8.  60.  S. 
0«born,  Ifu:  Zorn  Boecklin-Tagc.  (Das 
Magazin   f.  Litteratur.     66.   Jahrg.  4. 
Sp.  1231  —  1236.) 
Servaes,  Frani:   Meister  Böcklin.  Zum 
siebzigsten  Geburtstag.    (Die  Gegenwart. 
$2. Bd.  4.  S.  249  —  25.'.) 
Denssen,  Paul:  J.ikob  Böhme.  Uebcr  sein 
Leben  u.  seine  Philosophie.  Kiel:  Lipsius 
ftTlKher.  8.  31  S. 
Laison,  Adf:  Jacob  Böhme.  Rede.  Herlin: 
R.  Gaertner.   8.  35  S.   ^Vorträge  u.  Ab- 
handlungen aus  d.  Comemns-Gea.  5.  Jahrg. 

5c  L  .1  ri  w  LI !  d  e  r :  Leliensiie->chrcibung  des  be- 
rühmten Scliuhniachcrs  u.  Theosophen 
Jatvob  Böhme.  Görlitz:  (Sell)Stv.)  S.  14  S. 

Lufflcr,  j.  H  :  Martin  Bötzinger.  Ein 
Lebens-  u.  Zeitbild  aus  d.  17.  Jahrh.  3  Bde. 
Leipzig:  F.  W.  Grunow.  S.  442  u.  441  S. 

Rattinger,  G.:  Albertus  Bohemus  (Albert 
Behaim).  (Hist-pollt  BIfttter  f.  d.  kath. 
DeaticUand.  1 19. Bd. S.81— 100,177— 189» 

a58-»7a,  393—407.) 

*RoIlattd,  H.:  Lndwig  BoOer,  Land- 
schaftsmaler. (S.  4f).) 

Georg  Christian  August  Bomhard.  [Aus  der 
Bnrecktmgszdt  der  bayerischen  Landes« 
kirchc.  IX.]  (Allg.  Kvangel.-I.iith.  Kirchen- 
aeittug.  30.  Jahrg.  4.  Sp.  223—228.) 

Hcauieh  Boae.  (Hist.-polit.  Blitter  f.  d.  kath. 
Dentschland.    120.  Bd.   S.    S.  767—773.) 

Keiser,  H.  AL:  Heinrich  Bone.  Lebensbild 
eines  deutschen  Schulmannes  u.  Schrift* 
stollers  Zug:  Buehdr.  J.  M.  Blnnschi.  8. 
so  S.  m.  Bildn. 

HidMrd  Bong  1872 --  1897.  (Oesterr.-iingar. 
Buchdrucker -Zeitong.    XXV.  Jahtg.  4. 

ü.  619-— 621.) 

Kichard  Bong  1872—1897.  Den  dulkiff- 
tigen  Förderer  d.  Kunst  u.  LittcntBr  in 
dankbarer  Verehrung  gewidmet  v.  einem 
Fretmde  d.  Hauses.  (Berlin:  Gedr.  b.  J. 
Sittenfeld.)  4.  36.  S..  1  Bl,  1  BUdn., 
•4Taf. 

Lefmann,  S.:  Franz  Bopp,  sein  Leben  und 
ttine  Wfasenscfaaft.  Nachtrag.  M.  e.  Kin- 
kitong  u.  e.  vollst.  Regi.ster.  Berlin:  G. 
leiner.  8.  2fil.,  XLII,  129  S.  (Die  früheren 
cwci  Hilften  cnch.  1891  a.  189$.) 


Stahl,  Frits:  Eugen  Bracht.  (Die  Kunst- 
HaUe.  II.  Jahrg.  4.  S.  941—242.) 

Jacobowski,  Ludwig:  Otto  Brahm.  Eine 

Studie.  (Nord  u.  Sud.   82.  Bd.  8.  S.  22 

bis  36  mit  BUdn.) 
Johannes  Brahms,   Profe<isor  Dr.,  Mitglied 

d.  KönigL  Akad.  d.  Künste.   (Chronik  d. 

KönigLAkad.  d.Kflnste  «1  Berlin.  1896 '97. 

8.  S.  S3-S4.) 
Zur  .\bwehr.    Johannes  Brahms  und  die 

»Ungarischen  Tlnzec  Berlin:  N.  Simrock. 

8.  13  ^• 

Abel,   Hedwig:  Johannes  Brahms.  (Die 

Gegenwart.  51.  Bd.  4.  S.  247  —  248.) 
Curtius,  Friedrich:  Johannes  Brahms.  (Die 

Christi.  Welt.  II.  Jahrg.  4.  Sp.  348 — 349.) 
Ernst,   Erich:     Brahms  und  Wagner. 

(.Sonntag'ibeil.  No.  15  a.  Voss.  Zeitung.) 
Groth,  Klaus:   Erinnerungen  an  Johannes 

Brahms.     (Die   Gegenwart.   52.  Bd.  4. 

S.  295  — 29'>,  307- 3««'.  327  — 32<)0 

Helm,  I  h.:  Zum  Tode  Johannes  Brahms*. 
(MusikiU.  Wochenblatt.  28.  Jahrg.  4. 
S.  229—230.) 

Krebs,  (".irl:  jnliannes  Brahms.  (Deutsche 
Kundschau.        Bd.  8.  S.  300  — 302.) 

Lessmann,  <>tt'i;    Johannes  Brahms  f» 
Allg.  Musik-Zeitung.  24.  Jahrg.  4.  S.  229 
— 230  m.  Bildn.) 

Marsop,  Paul:  Johannes  BraluM.  (Die 
Cei^enwart,  51.  Bd.  4.  S.  277— 380.) 

Morin,  A.:  Jobannes  Brahmt.  (Johannes 
Brahms.  EHSnterang  seiner  bedeutendsten 
Werke  v.  C.  Ikver  u.  a.  Nebst  e.  Dar- 
stellung seines  Lebensganges  m.  be^ond. 
Berficks.  seiner  Werke.  Von  A.  Morin. 
Frankfurt  a.  M.:  H.  Bechhold.  8.  S.  VII 
— XLiV  m.  Bildn.  [Musiker  u.  ihre  Werke. j) 

Nodnagel,  Emst  Otto:  Johannes  Braluns. 
Ein  Gedächtniswort.  (Das  Mnga/in  f.  Litte» 
ratur.  66.  Jahrg.  4.  Sp.  4^9  — 472J 

Reimann,  Heinrieh:  Johannes  Braluns. 
Berlin:  Hartiionie.  S.  VIII,  1 04  S. m. BUdn. 
u.  Abb.  [Berühmte  Musiker.  I.J 

SShle,  Karl:  Johannes  Brahms.  (Der Kunst- 
wart. 10.  Jahrg.  4.  S.  2i''i.! 

Söhle,  Carl:  Johannes  Brahms  todtl  (Mu- 
sikal.  Wochenbl.  28.  Jahrg.  4.  S.  210— 211.) 

Wichmann,  H,:  Noch  ein  Heitr;ig  zur 
Charakteristik  von  Brahms.  (.MIg.  Musik- 
Zeitung.  24.  Jahri^.  4.  S.  270  271.) 

Widnann,  J.  V.:  Erinnerungen  an  Johannes 
Brahms.  Brahms  in  Italien.  (Deutsche 
Rundschau.  92.  93.  Kd.  8.  92.  Bd.:  S.  89 
—  106;  93.  Bd.:  S.  120—141,  210  —  227.) 

WUllner,  F.:  Zu  Johannes  Brahms  Ge- 
dächtniss.  Worte  der  Erinnerung,  ge- 
sprochen [bei  d.  Erinnerungsfeier  d.  Con- 
scrvntnriums  d  Musik  in  Köln].  [Köln:] 
Dr.  V.  M.  Du  Mont  Schauberg.  8.  8  S. 

Hösel,  Kurt:    Friedrich  Brand««.  Ein 
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Rezensfntcn-Problein.  In  olijcciivcr  Dar- 
stellung als  Sclbsthülfc  der  öffentl.  Be- 
urthcilim^  Ubergeben.  Dresden:  A.  Befer 
i.  K.  <S.   16  S. 

*  Dr.  Franz  Brandner.  (S.  356—358.) 

Christian  Philipp  Heinrich  Brandt.  [An- 
der Krwcckungszeit  der  bayerischen  iMindcs- 
kirche  VIII.]  (A]lsr.Evange1..Luth.Kirehen- 
/.eitung.  30.  I.ihrg,  4,  Sp.  11)1)  204) 

'Brausewetter,  Landgerichts -Direktor.  (S. 
219—220.) 

PiofVs-or  Dr.  Jakot>  Brcitcnlohncr  f.  (Ccn- 
tralhhitt  f.  d.  gCNamiiitc  Forstwesen.  23. 
Jahrg.  8.  .S.  235—239  ro.  Bildn.) 

Roth,  F.  W.  k.:  Ad(»lf  von  Breithart, 
Kanzler  zu  Mainz,  -f  1491.  (Görrcs-Ge- 
seUschaft.  Hist.  Jahrbuch.  18.  Bd.  8.  S. 
849-857.) 

Jorde,  Fritz:  Johann  Gregor  Breuer.  Ein 
Lebensbild.  Elberfeld:  J.  J.  Keller.  8.  48  S. 
m.  Bildn. 

Brandes,  Ernst:  lohn  Brinckman.  (Die 
Gren/.botca.  56.  Jahrg.  iV.  8.  .S.117—  134, 

278-290,  434-435  ) 

Beste,    Johannes:    KirclienratI».  (Wilhelm) 

Brodkorb  f.     (Braunschweig.  Magazin. 

3,  Bd.  4.  S.  57— 60.) 
•Kietsch,  Deinr.:  .\nton  Bruckütr,  ToD 

dichter.  (6.302  —  319.) 
S  n  h  1  e ,  Karl :  Anton  Braekner.  (Der  Kunst- 

wart.  10.  Jahrg.  4.  .S.  2S  ; 

*  G  u  g  1  i  a ,  E. :  iVlcxander  Brückner,  Kaiscrl. 

russ.  Staatsrath  u.  Untversitatsprof.  i.  R. 

(S.  36-3S  ) 
*Gug1in,  E. :  Karl  Brunnemann.  (S.  44 

-45) 

*Emil  Brunnenmeister.  (S.  361-364.) 

Kriegs-Erlebnisse  aus  den  Feldzügen  1S64, 
1866,  1S70  71  von  J.  Bubbc,  ehemaliger 
Vierundzwanziger.  Neuruppin :  Mirktsche 
Zeitung;  8.  2  Hl.,  222  S.,  i  Bl. 

*  Dr.  Hermann  von  Buchka,  Grohsberzugl. 
Mecklenburg.  Wirkl.  Geheimer  Rath.  (S. 
214.) 

Christian  Friedr.  Buchrucker.  [Aus  der 
Krweckungszcit  der  bayerischen  L.indes- 
kirehe.  V.]  (.Allg.  Ev.ingel.-laith.  Kirchen- 
zcitimg.  30.  Jahrg.  4.  äp.  100—105.) 

Ellissen,   H.:  Alexander  Bfteluier.  Zu 

seinem  70.  r,ebnrtstagc.   (Das  Magazin  f. 

Litteratur.  66.  Jahrg.  4.  äp.  1263 — 1266.) 
Furchtlos  und  treu.   Aus  dem  Leben  des 

verstorbenen  Gcneralsuporinl.  Dr.Büchscl. 

(Scliulblatt  f.  d.  Prov.  Brandenburg.  62. 

Jahrg.  8.  S.  408—410.) 
Büchscl,  C,  Gen. -Superint. :  Erinnerungen 

aus  d.  Leben  e.  Landgeistlichen.  1.  Bd. 

8.  Aufl.  3.  Bd.  4.  Aufl.  Berlin:  Wiegandt 
Grieben.  8.  VIII,  312  S.;  327  S. 
Biichscl:  Erinnerungen  aus  meinem  Berliner 

Amtsleben.  Bd.  4  der  'Erinnerungen  aus 


dem  Leben  c.  Landgeistlichen'.  4.  Aufl. 
Berlin :  Wiegandt  &  Grieben.  8.  IV,  176S. 

ni.  Bildn. 

Mars  Up,  Paul:  Hans  v.  BUlow  und  die 
Musikkritik.  I.  IL  (Sonntagsbeil.  No.  1.  2. 

z.  Voss.  Zeitung.) 
1  itiele,    Georg:    Hans    von  Bülow  als 
Schriftsteller.  (Die  Gegenwart  Bd.  5t.  4. 

S.  232     234,  249-251.) 
*Krauss,  Rudolf:  Johann  Martin  Bürkle. 

(s.  92—930 

*  Burkner,  K.:  Hugo  Bftfkn«r.  (S.  as*— 
43*.) 

Pauli,  Gustav;  Der  leiste  Klassiker  des 

deutschen  Holzschnittes  (Hugo  Bürkncr.) 
(Die  Ktmst-Halle.  IL  Jahrg.  4.  S.  177- 
179.) 

Graepp,  I..  W.:  Johannes  Bugenhageo. 
Fl  Lebensbild  aus  d.  Reforniationszcit, 
nach  hist.  Quellen  zusaniniengest.  u.  neu 
bcarb.  Gtttersloh:  C  Bertelsmann.  8. 4  Bl., 

uS  S 

•Dr.  F.  .\.  Buhl,  Gutsbesitzer  in  Deidei> 
heim,  früher  Mi^ied  des  deutschen  Reichs» 
tags.    (S.  220.) 

*Marq uardsen:  Franz  Armand  Buhl.  (& 
49»-S3*.) 

Diedcrichs,  H.:  Friedrir!)  Georg  VWI 
Bunge.  Ged.'ichtnissrede.  (Baltische  Mo- 
natsschrift 39.  Jahrg.  XUV.  Bd.  8.  S.  357 
-386.)  i 

Schrattenholz,  Josef:  August  Bungert. 
Ein  Sendschreiben  an  ihn.  (Die  Gegenwart 
51.  Bd.  4.  S.  166  i6g.) 

Bunkofer,  W'ilh.,  Gymn.-Pro{.:  Mein  Au»- 
tritt  aus  d.  römischen  Kirche,  denk.  Giristen 
gewidmet  Wertheim:  (E.Bttcli]icim  Nacht) 
8.  38  S. 

*Meyer,  Alexander:  Georg  von  Bunsen, 

deutscher  Politiker.  (S.  34—36.) 
•F'itncr,  Rob.:  K  irl  Burchard.  (S.  114.) 
Forst-Direktor  Dr.  Heinrich  Christian  Burck* 

hardt.  (Deulchc  Forst-Zeitung.  XIL  Bd.  8. 

S.  97—100  m.  Bildn.) 
Zur  Erinnerung  an  Herrn  l'rof.  Dr.  Jakob 

Burckhardt  Basel:  C  F.  Lcndorfl*.  S.  22.. S. 
Prof.  Jakob  Burckhardt,   Kimsti^e  chichts-  j 

forscher,  t*  (Ccntralblatt  d.  Buuverwaltung.  j 

17.  Jahrg.  4.  S.  364.) 
Jakoll  Burckhardt.    (Die  Grenzboten. 

Jahrg.  III.  8.  S.  385—390.) 
Professor  Dr.  Jacob  Burckhardt  in  BaseL 

(Deutsche  Bauleitung.  31 .  Jahrg.  4. 
Gothein,  Eberhard:  Jakob  Burckhardt 

(Preuss.  Jahrfoacher.  90.  Bd.  8.  S.  i— 33')  l 
Mähly,  Jaci^l):    Jacob  Burckhardt.  (Has 

Magazin  1.  Litteratur.  66.  Jahrg.  4.  Sp.  I 

1039— 1045  ) 
Wölfflin,   Heinrich:   Jacob  Burckhardt. 

(Repertorium  f.  Kunstwissensch.  20.  Bd.  8. 

s.  341-346.) 
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Jois,  G.:  [Amtsrichter  Juscph  Burkhalter.J 
(Briefe  von  Jeremias  Gotthclf  [A.  Bitxtu) 
ja  Antsricbter  Barkbalter.  Zu  s.  loojähr. 
Geburtstag  4.  Okt.  1897  brsg.  v.  G.  Joss, 
Pfimer.  11  e.  Büdn.  des  J.  Gotthdf.  Bern: 
K.  J.  8.  S.  3  -  29  ) 

*Kail  Busse,  Geb.  Oi>er>Kegierungsratb  u. 
ÜHtbeier  Direktor  der  Rricbedrockerei  in 
Berlin.  (S.  215.) 
Koldewcy,  Friedrich:  Joachim  Heinrich 
Gunpe.  (Westemamis  niastr.  Deutsche 
Mon  atshe  fte.  8 1.  Bd.  8.  S.  1 29 — 149  m.  Bilda. 
u.  Abb,) 

Besrath;    Petras  CtoitIttS,   der  erste 

deutsche  Jesuit.  (Dcutsch-evanfeL  Blltter. 
22.  Jahrg.  8.  S.  789-'&>i.) 
ETers,  Geo;  Der  sei.  P.  Petras  Caaltfius, 

.S.  J.,  Apostel  u.  Patron  der  katholischen 
Schulen  Deutschlands.  Osnabrück:  B.Weh- 
be^.  iS.  64  S. 

KnOppel,  AI.:  Der  sei.  Petrus  Canisiu«, 
xvciter  Apostel  Deutschlands.  Mains: 
F.  Kirchheim.  8.  X,  236  S.  [Lebensbilder 
kathol.  Eriieher.  VII.] 

Leute,  Josef:  Die  verdienstvolle  Thätigkeit 
des  seligen  Petrus  C'anisius  auf  dem 
Gebiet  des  Unterrichts-  und  Erziehungs- 
vesens.  (Hist.-|^<>l.  !{|atter  f.  d.  kath.  Deutsch- 

•  land.  119.  Bd.  ü.  S.  483-  495.) 

Hehler,  J.  B.:  Der  sei.  Petrus  Canisiua, 
e.  Apostel  Deutschlands.  Naclj  d.  besten 
Quellen  bearb.  Berlin:  Germania.  8.  120S. 
[KadioL  Flagschriften  s.  Wehr  u.  Lehr. 
No.  117.] 

Michel,  L.:  Vic  du  Bienheureux  Pierre 
CnMna,  ApAtre  de  rAUetnagne  et  de 
Fribourg.  D'apres  le  P.  J.  Boero  et  def 
docum.  ined.  Iii.  de  nombr.  grav.  Soc. 
de  St  Aagostin,  Desciee,  deBrovwer&C 
8.  494  S.  m.  Bildn.  u.  Ah\f. 

Pfülf,  Otto:  Der  sei.  P.  Petrus  Canistus  m 
«.ti^endreichen  Leben  dargest.  Einsieddn: 
Benziger  *t  C.  8.  126  S.  m.  15  Abb. 

Kaffler,  Conr.:  Der  sei.  Petrus  Canisius, 
S.  J.,  Apostel  Deatschlands  u.  ehemaliger 
Doniprcdigcr  in  Augslmrg.  Eine  kuric 
Lebeosgesch.  m.  bes.  Berttcks.  seines 
Wirkens  In  Augsburg.  2.  verb.  Anfl. 
Aug^burij:   Krin/felder.  8.  71  S 

Bült,  W.:  Karl  HUdebrand  Frhr  v.  Canstein, 
der  BilMdfireund.  Berlin:  Ostdeutscher 
JdB^gsbvnd.  8.  16  S.  m.  Ahl..  [FUr 
Feste  0.  Freunde  d.  Inn.  Mission.  H.  7.J 

Kesioski,  Adf:  Caprivi  &  Bismarek, 
lind  heim,    Alfred:    Erzherzog  Carl 
Ludwig   18^—1896.     Ein  Lebens)>ild. 
Wient  K.K.  Hof-  o.  Staatsdr.  8.  VIII,  384  S. 
m.  Hihin.,  Abb.  u.  Taf. 

•Wcltncr.  A.  J.:  Karl  Ritter  von  Carro, 
SchriUstcller  u.  Reciutor.  (S.  337—33^0 

CciK«r,  Theodor:  Conrad  (MdB  tn.seinen 


Beziehungen  zur  Geographie.  Progr.  d. 
Luitpold-  Kreis- Realsch.  in  Manchen.  4. 

42  S. 

KohlschUtter,  V.:  Emst  Klorens  Fried- 
■   rieh  Chlndni.    Hamburg:  Verlagsanst.  u. 

Dr.  A.-G.  8.  45  S,  [Sammlung  gernein- 
verst.  wissensch.  Vorträge.  N.  F.  Ser.  XL 
(H.  26r.)] 

Kacmmerer,  Ludwig:  Chodowiecki.  Mit 
Abb.  Bielefeld  u.  Lcip/ig:  Vclbagen  &  Kla^ 
sing.  8.  3  El.,  131  S.  [Künsüer-Monogra- 

phien.  21.] 

*  Friedjung,  Heinrich:  Bohuslav  Graf 
Chotek,  Ifsterretch.  Diplomat  u.  Herren- 
hausmitgl.  (S.  131  — 132.) 

*  Kraus  s,  Rudolf:  Theodor  Christaller. 

(S.  99.) 

Girschner,  Wilhelm:  Der  Wandsbvcker 
Bote  (Matthias  Claudius).  (Monatsblätter 
f.  deutsche  Litteraturgesch.  I.  Jahrg.  H. 
S.  109  —  122.) 

Lapkc:  Matthias  Claudius,  ein  V(ilk<s- 
schriftstellcr,  in  seiner  Bedeutung  ftir  die 
Schule.  (.Schulblatt  f.  d.  ProT.  Branden- 
burg. 62.  Jahrg.  8.  S.  42-5S  ) 

Kocii,  Günther:  Claurcn's  Eiiiflu-^s  uif 
Hauff.  (Enphorion.  4.  Bd.  S.  S.  S04  — S12.) 

•Zimmermann,  P.:  Heinrich  Wilhelm 
August  Clausz,  (8.401—402.) 

Kappen,  Herrn.  Jos.:  Clemens  August, 
Erzbischof  von  Köln.  Ein  Leben>iliild. 
Münster  i.  W. :  AschendorflTsclie  Buch- 
handlnng.  8.  VIII.  340  S..  i  Bildn. 

Profe>sor  (Karl  .Sctja^tian)  Cornelius  f. 
(EvangeL  Schulblatt.  41.  Bd.  S.  .S.  261  — 
363.) 

Bussler,    W. :     Generell- Feldraar^cliall  V. 

Courbiere.    Kurzgelasstes  Lebensbild  m. 

Ansehlussd.  Gesch.  des  nach  ihm  genannten 

2.  Poscnschen  Inf. -Reg.   Nr.  19.  Gotha: 

G.  Schluessmann.  8.  25  S.  m.  Bildn. 
Baldensperger,  W.;  Kari  August  Credaer. 

Sein  Leben  und  ^eine  Theologie.  Leipsig: 

Veit  &  C  99  S.,  I  Bildn. 
JO  lieh  er:    Ein  M&rtyrer  der  Studirstube 

(Karl  August  Credner.)  (Die  christL  Welt 

II.  Jahrg.  4.  Sp.  968  —  971.) 
Wyzewa,  Teodor  de;  Frld^ric  Creutser 

•  s.  de  G  ü  n  d  e  r  o  d  e. 

•  K  r  a  u  s  8 ,  Rudolf :  Ernst  Curfess.  (S.  94  -  95.) 
Ernst  Curtiua  (f  11.  Juli  1896).  (Mcmats- 

Schrift  f.  Deutsche  Beamte.  21.  Jahrg.  8. 
S.  35^.) 

Broicher,  Charlotte:  Erinnerungen  an  Ernst 

Curtius.  [.\us:  Preuss.  JahrbBcher.]  Bcpün: 
G.  Stilke.  8.  II.  50  .S. 
Christ.  W.  T.:  Erast  Curtins.  (Nekrolog.) 
'SitzuiiLjsbcrichte  der  philos.-philol.  u.  d. 
histor.  Classe  der  k.  b.  Akademie  d. 
Wiss.  zu  Manchen.  Jahrg.  1897.  Bd.  t. 
München:  Akademie.  8»  S.  399—303.) 
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Cnrtitts,  Cati:  Zar  Erinner  nng  an  Etnst 

Curtius.   Ein  Vortrag.    Lübedi:  Dr. 

H.  G.  Rahtgens.  8.  i  Bl.,  29  S. 
Fritze,  H.  V.:  Ernst  Curtiofl.  (Wettermaans 

Illustr.  Deutsche  Monatshefte.  81.  Bd.  8. 

S.  449—464  m.  Bildn.) 
Köhler,  Ulrich:  Gedäcbtnissrede  auf  Emst 

Cnrtius.  Aus  den  Abliandlungcn  d.  königl. 

Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  Berlin: 

Kgl.  Ak.  d.  Wiss.;  in  Comii».  b.G.  Reimer. 

4.  14  S. 

•Michaelis,  Adolf:  Emst  Ctirtiiw.  (S.  56 

—88.) 

Plath»  Konrad:  Emst  CiurtliMl  vBd  die  Er- 
forschung des  DeatseheDAItertuma.  Berlin: 
W.  Hcrt*.  8.  33  S. 

*Posner:  O.  GurtllMUlll.  ^.  411.) 

V.  Baer,  Karl  Emst:  Lcbensgcschichte 
Cuviers,  hrsg.  v.  Ludwig  Stieda.  [Aus: 
Archiv  f.  Anthropologie.]  Bnuasehweig; 
K.  Vicwcjj  u.  Sohn.  8.  125  S. 

Zielsdorff,  Gottfried :  Cuvier  in  Deutsch- 
land. (Die  Gegenwart.  51.  Bd.  4.  S.  134 
-136.) 

•Weltner,  A.  J.:  Ignaz  Czcrnits,  Schau- 
spider tt.  Theater>Direetor.  (S.  338—339.) 

Müller,  Otto:  Heinrich  Damcrow.  Geb. 
28.  Dez.  1798.  Gest.  22.  Sept.  1866.  Ein 
Lebensbild.  (Festschrift  anlässlich  des  50- 
jährig.  Bestehens  d.  Provinzial-Irren-An- 
stidt  zu  Nictlcben  bei  Halle  a.  S.  v.  frü- 
heren u.  jetzigen  Aerzten  d.  Anstalt. 
Leipzig:  F.  C  W.  Vogd.  8.  S.  1—6  n. 
Hildn.) 

Meyer,  Johannes:  M.  Otto  Chr.  Damius 
and  sein  Catechismus  Manuscriptus.  (2Zeit« 
sehr.  d.  Ges.  f.  niedersächs.  Kirchengcsch. 
2.  Jahrg.  8.  S.  193 — 263.) 

Kirehenmth  Dr.  theo!.  Ludwig  Daiuie«!  f. 
(Allg.  Kvangel.-LutherischeKirchenseltang. 
30.  Jahrg.  4.  Sp.  5*3—515.) 

Kloss,  Brich:  George  Dnvidmrim  f.  (Mn- 
sikalischct  Wochenblatt   28.  Jahig.  4. 

5.  99.) 

Rosenberg,  Adolf;  Defiregger.  M.  Abb* 

Bicltfi  ld  11.  Leipzig:  Velhagen  &  Klasing. 
8.  2  Bl.,  106  S.,  I  Titdbildn.  [Künstler. 
Monographien.  18.] 

Schäfer,  Wilh.:  Richard  DchmcL  (R. 
Dchmel:  20  Gedichte,  m.  e.  Geleitbrief  t. 
W.  Schafer  u.  d.  Bilde  des  Dichters.  Berlin: 
Schmter  A  Loefflcr.  8.) 

Kagerer:  Georg  Dengler,  geistlicher  Rat 
u.  Domvikar.  (Nekrolog.)  (Verhandlungen 
d.  hiltor.  Ver.  der  Ohcritfalz  u.  Regens- 
burg. 49.  Bd.  8.  S.  2SS  295.) 

*Kagercr:  Georg  Dcnglcr,  geistlicher  Rat 
tt.  Domvikar.  (S.  399—401.) 

Gustav  Dcnhardt.  (Deutsche  Rundschau  f. 
Geographie  u.  Statistik.  19.  Jahrg.  8.  S. 
133—134  m.  BUdn.) 


Unger,  W.  v.:  Feldraartchall  DefflUager. 

M.  I  Bildn.  u.  Skizzen.  [Aus:  Beiheft  ^. 
MUitär-Wochenbl.]  Berlin:  £.  S.  Mittler  & 
Sohn.  8.  137  S. 

*  H  i  1 1  e  r  n ,  Wilhelmine  JobaBnes  Diemer. 
(S.  242-243.) 

Finke,  Heinrich:  Zur  Erinnerung  an  Kar- 
dinal Melchior  von  Dicpenbrodu  1798 
— 1898.  Nach  ungcdr.  Briefen  u.  s.  w. 
(Zeitschr.  f.  vaterländ.  Gesch.  u.  Alter- 
thumskunde. Hrsg.  Ver.  L  Gesch.  u. 
Alterthumskunde  Westfalens.  55.  Bd.  8. 
S.  218—258.) 

Kohlmnnn:  Heinrich  Adolf  Diestelkamp. 
(Zeugen  und  Zeugnisse  aus  d.  christl.- 
kirchL  Leben  von  Minden-Kaycnsberg  im 
18.  «.  19.  Jahrb.  8.  Hefti  Gaddeibnmn  b. 
Bielefeld:  Anst.  Bethel.  8.  S.  17—36.) 

•Weltner,  A.  J.:  Ludmilla  Diets,  geb. 
Batungarttier,SehattBpielerhi.(S.  339— 3401.) 

•Br Ummer,  Franz:  Friedrich  Dittes,  einer 
d.  bedeutendsten  Pädagogen  der  NeuxeiL 
(S.  243  -245.) 

Drewkc,  H.:  (Friedrich)  Dittes.  Kinc  Ge- 
dächtnisrede. Bielefeld:  A.  Helmich.  8. 
16  S.  [Sammlung  {Pädagogischer  Vortrlge. 
IX.  Bd.  H.  11.] 

Frisch,  Franz:  Dr.  Friedrich  Dittes.  (Bio- 
graphien dsterr.  Schulmänner.  Hrsg.  ▼.  F. 
Frisch.  8.  S.  »14—235.) 

Wittram,  Th.:  Johann  Heinrich  Wilhelm 
Döllen.  (Nekrolog.)  (Vierteljahrsschrift 
d.  Astronom.  Ges.  33.  Jahrg.  8.  S.  146 
— 154  m.  Bildn.) 

Sybel,  Heinrich  v.:  DöUinger  s.  v.  Giese- 
brecht. 

Witte,   Leopold:    Ijjnaz   von   Doli  Inger. 

(L.  Witte:  Aus  Kirche  u.  Kunst.  Leipzig: 

C  Bratm.  8.  S.  411—453.) 
Nachlese  zur  Dörpfcld-Biographie.  (Evangcl. 

Schulblatt.    41.  Bd.  8.  S.  3—6,  53-57i 

185—188.) 

Carnap,  Anna,  geb.  Dörpfcld:  Friedrich 
Wilhelm  Ddrpfeld.  Aus  seinem  Lebco 
und  Wirken.  Von  seiner  Tochter.  Glteis- 
loh:  C  Bertelsmann.  8.  VIII,  664  S.  nit 
BUdn. 

Schmidt,  Hans  G.:  Fabian  von  Dohoa. 

Halle:  M.  Niemcyer.  S.  i  Bl.,  225  S., 
I  BUdn.  (HaUeschc  Abhandlungen  jc.  nen> 
eren  Gesch.  H.  34.) 
Schmidt ,  H.-uis  Georg:  Fabian  von  Dohna. 
(Der  Bär.  23.  Jahrg.  4.  S.  399  -403  mit 
Abb.) 

T  c  t  z  n  e  r ,  F. :  Christi.in  DonnlitiuS  vnd  die 

Tolminkemischo  Schule.  (Padaj^of^.  Blätter 
f.  Lehrerbildung  u.  Lehrerbildungsan^taltcu. 
26.  Bd.  8.  S.  434  —  443.) 
Vetter,  Ferdinand:  Dnmnor  s.  Schmid, 
Ferdinand. 

Senatsprisident  am  Rdchigericht,  WiikL 
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Geh.  Rat,  Exc  Dr.  Drechsler  f.  (Oeut- 
•cbe  Joroten-Zeitnng.  II.  Ja1»g.  4.  &  338 

-339.) 

Krciten,  Wilhelm:  Lehrecht  Drcve«.  Ein 
Lebensbild.  Als  Beitrag  z.  Literatur-  u. 
Kirchen  gesell,  nach  d.  haudschriftl.  Nach- 
Ia>s  u.  d.  gedruckten  (Quellen  eutworicn. 
Mit  Dreves'  Bildn.  Freiburg  i.  B.:  Herder* 
S.  VI  S.,  I  Bl.,  431  S.,  I  Bildn. 

Fick,  W.:  Moritz  Wübelm  Drobisch  f. 
(EnogeL  SchnlbUtt   41.  Bd.  8.  S.  aai 

-  224-) 

Heinz e,  Max:  Moritx  Wilhelm  Drobisch. 

GedäcbtDinrede  geh.  in  der  königl.  sächs. 

Ges.  d.  Wiss.  Leipzig:  S.  Hirzcl.  S.  25  S. 
*H e rmau u,  Conrad. :  Moritz  Wilhelm  Dro- 

biscfc.  (S.  133—135.) 
Kupsch,  Tb.:  Zur  Erinnenmg  an  Annette 

von  Droste- HUlshoff.    (Monaublätter  f. 

deutscbe  Uttemturgesch.  L  Jahrg.  8.  S. 

164-176.) 

Meyer,  Richard  M.:  Annette  von  Droste- 
HiOshoK  (BL  If.  Meyer:  Deuttdie  Ch»- 
laktere.  Berlini  E.  Hofinann  ft  C  8.  S. 
138-162.) 

Opitx,  Richard:  Annette  Elisabeth  tob 

Droste-Hulshoff.  (Blätter  f.  literar.  Unter- 
haltung. Jahrg.  1897  L  4.  S.  17— 20.) 

Poppeoberg,  Felix:  Annette  v.  Droste. 
Hülsbüff  (geb.  10.  Januar  1797).  L  II. 
(SoDtttagsbcU.  No.  3.  3.  x.  Voss.  Zeitung.) 

Rick,  P.  J.:  Annette  von  Droste-Halshoff. 

(Der  Schulfnmad.  53.  Jahrg.  8.  S.  i— 25.) 
Riehemann:  Annette  von Droste-Httlshoff. 
Zam  loojfthr.  Geburtstage  der  Dichterin. 
(Akadem.  Monatsblitter.  IX.  Jahrg.  4.  S. 
81-88.) 

Treu,  Therese:  Annette  von  Droste-HOls- 

hoff.  Ein  Dichtcrbild.  I — DL  (Monats- 
schrift für  kathol.  Lehrerinnen.  10.  Jahrg. 
8.  S.  36— 3S,  89—92.  170—175.  224—227, 
289—293,  m.  Bildn.) 
Wormst  ill,  Jos.:  Annette  v.  Drostc-Hüls- 
boff  un  Kreise  ihrer  Verwandten  u.  Freunde. 
UOnstcr:  Regensbeig.  8.  38  S.  mit  30 
Abb. 

Zoitmann,  A. :  DeutschLonds  grösste  Dich- 
terin [d.  i.  Annette  Kreiin  von  Droste- 
Hülshofl].  Ein  Jubiläums -Gedenkblatt. 
iFrankfurtcr  zcitgcmässc  Broschüren.  N.  F. 
18.  Bd.   8.  S.  51  —  64;  H.  2,  S.  19—33.) 

Emil  du  Bois-keymond  f.  (Der  Bto.  33. 
Jahrg.  4.  S.  65—67  m.  Bildn.) 

Ebü  du  Bois-Rcymond  f.  (Natorwtnen- 
^haftl.  Wochenschrift.  13  Bd.  4.  S.  31 
—22  ro.  Bildn.) 

Bötsche,Winielni:  Dn^iftJUjrmond.  (Das 
Magazin  f.  Litterator.  66.  Jahr;g.  4*  Sp.  36 
-44.) 

"•V.  Anton:  Emil  Du  Bois-Reymond, 
7*  November  t8iS>-36.  December  1896. 


(Wiener  Medizin.  Presse.    38.  Jahrg.  4. 

Sp.  25—26.) 
Epstein,  S.  S.:  Du  Boi8-Ke)'mond  und 

die  Encyclopacdistcn.    (Die  GeaellseliBft. 

Jahrg.  1897,  II.  8.  S.  98—104.) 
Epstein',   S.  S.:  Emil  du  Bois-Reymond. 

(1818— 1896.)    (We&termanns  Illustrierte 

Deutsche  Monatshefte.  83.  Bd.  8.  S.  303 

— 319  m.  Bildn.) 
Jensen,   Paul:    Ktuil  Du  Bois-Kcymond. 

Efak  Nachruf.  (Die  Natur.  46.  Bd.  4.  8.53 

—  56  m.  Bildn.) 
•Rosenthal,  J. :  Emile  Heinrich  du  Buis- 

Reymond.  (S.  125—131). 
Schultz,    P.:    Emil    du  Bois-Reymond, 

geb.  am  7.  November   181 8  zu  Berlin, 

gest.  am  36.  December  1896  daselbst 

(Deutsche  Rundschan.  9a  Bd.  8.  S.  396 

—301.) 

Chronik  der  Familie  Dürer.    M.  DUrers 

Sel!)^fl.ildn.  v.  J.  14<;3.  (Ausgewählte 
Selbstbiographien  aus  d.  15.  bis  18.  Jahrb. 
Hrsg.  Christian  Meyer.  Leipzig:  J.  J. 
Weber.  8.  S.  21—40.) 

Conway,  W.Martin:  Dürer's  visit  to  The 
Netherlands.  (The  fbrtnightly  review.  63. 
Vol.  8.  S.  35S— 367.) 

Kalkoff,  Paul:  Zur  Lebensgeschichte  Al- 
brecht D&rers.  (Repertorinm  f.  Kunst- 
wissenschaft. 20  Bd.  8.  S.  443—463.) 

Allerlei  Bilder  aus  meinem  Leben  auf  lose 
Blatter  geteichnet  von  W.  Dulsberg. 
Basel:  Missionsbucbhandl.  S   207  S. 

II  o  1 1  i  n  g  e  r ,  R. :  Henri  Dunant.  Ein  Abr iss 
seines  Lebens  und  Wirkens.  Entstanden 
aus  einem  unter  den  Auqkisien  des  Zürcher 
Fricdensvercins  in  ZOrich  geb.  öfTcntl. 
Vortrag.  Zttrich:  F.  Schulthess.  8.  38  S. 

*  Brammer,  Frans:  Adolf  EbeUag.  (S.  194 
-1950 

Buchwald,  Georg:  D.  Paul  Eber,  der 
Freund,  Mitarbeiter  und  Naclilolger  der 
Reformatoren.  Ein  Bild  -eines  Lebens  u. 
Wirkens.  Leipzig:  ß.  Richter.  S.  \I,  187 
S.  m.  Bildn.  u.  Abb. 

BborS,  Gen.:  Die  Cescliichte  meines  Lebens. 
Vom  Kind  bis  zum  Manne.  .Stuttgart: 
Deutsche  Verlagsanst.  8.  VIII,  522  S.  [G. 
El>ers:  Gesammelte  Werke.  Bd.  25.] 

Gottscbali,  Rud.  V.:  Georg  Ebers.  (Littc- 
raturbilder  fin  de  siMe.  3.  Bdehn.  8.) 

Wehrmann,  M. :  Gr.Tf  Ludwig  von  Eber- 
Stein  als  Postulat  von  Camin  (1469 — 
1480).  (Monatsblitter.  Hrsg.  v.  d.  Ges.  f. 
Pommcrsrhc  Gesch.  u.  Alterthumslcunde. 
u.  Jahrg.  8.  S.  33—37.  49—54-) 

Bienenstein,  Karl:  Marie  von  Eimer- 
Eschenbach  (Nord  tu  Sfld.  81.  Bd.  8.  S. 
73—80  m.  Bildn.) 

Freidhoff,  Rud.:  Trauerrede  auf  d.  Hin- 
scheiden d.  hodiw.  Hm.  Dekans  Friedrich 
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Wilhelm  Eckert,  Pfarrer  in  Königs- 
licim.  Taaberbischofsheim;  F.  X.  Bott. 
8.   II  S. 

•Fliedner,  Georg:  Diakonitiin  Baiban 
Eckhardt.  Kaiserswerth:  Diikonisscn-An- 
statt.  8.  15  S. 

'Holland,  H.:  Sigmund  Eggert,  Genre- 
maler. (S.49->5o.) 

«Wolkenhauer,  W.:  Dr.  Joh.inn  Jakob 
Egli,  schweizer.  Geograph.  (S.  367  — 36S.) 

Leb  mann,  Rudolf:  Friedrich  Ehrhart. 
(Festschrift  Feier  des  100 jähr.  Be- 
stehens der  Nalurhist.  Ges.  z.  Hminovcr. 
Geschichte  u.  44.-47.  Jahresbericht  Han- 
nover: Hahn  i.  K.  S.  S.  «)S— 113.) 

•Pagcl:  Karl  Kisenlohr,  Aret.  (S.  151.) 

Schultse,  Fr.:  Or.  Karl  Eteealohr  f.  Ne- 
krolo«;.  (Dcittsrhe  Zeitschr.  f.  Nerrenhell- 
künde.  9.  bd.  S.  466—471.) 

Koppen,  Lufset  ErinnernngsblHtter  an  Eli- 
aabeth,  Fürstin  zur  Lippe,  geb.  Prinzessin 

-  zu  ■Schwarzburg  -  RudoUtadt.  Detmold : 
Hinrichs.  8.  VI  S.,  1  Bl.,  104  S.,  r  Bildn. 

Nagern  an n:  Elisabeth  Charlotte  von  der 
Pfak.  (Deutsch-evangel.  Blätter.  22.  Jahrg. 
8.  S.  198—210.) 

Wissowa,  Felix:  Elisabeth  Christine  von 
Preussen  (f  13.  Januar  1797).  (Sonntags- 
beiL  Nr.  3  z.  Voss.  Zeitung.) 

*GttgIia,  E.:  Christian  d'Elvert  (S.  45— 
470 

Stahl,   Fritz;  Erdmann  Encke.  (Wester- 

nianns  Illustr.  Deutsche Monatshefte.8l. Bd. 

8.  S.  762— 7S0  m.  Bihln.  11.  Ahh.) 
Brinzinger:    Der   Maler  Johann  Haptist 

Enderle  von  Donauwörth  (geb.  1724  gest. 

1798)  und  seine  Fresken  im  Auijustincr- 

klostcr  /u  Oberndorf  a.  N.    (Archiv  f. 

chrlstL  Kunst.  1$.  Jahrg.  8.  S.  81—83.) 
Dr.   Emst   Engel.    (NekrolD^-)  '■Deutsche 

Rundschau  f.  Geographie  u.  Statistik.  19. 

Jahrg.  8.  S.  280-382  m.  Bildn.) 
•Blenck,  E.:  Krnst  Engel.       221-  230. 1 
Schröder,  Karl:  Johann  Jakob  Engel.  Ein 

Vortn^.  Schwerin:  B&rensprung.  8.  67  S. 

m.  I  Bild. 

•Poten,  B.:  Heinrich  Peter  Franz  Wilhelm 
Engelhard,  Kgl. Preuss. Wirkl.Geh. Kriegs- 

rath.  (S.  1 10  —  1 12.) 

Kusi,  Agnes:  Josef  Engelhard.  (Die  Kunst- 
Halle.  IL  Jahrg.  4.  S.  34 1—342.) 

Ernst  der  Bekenner  tmd  die  Einführung 

der  Kcfnrmation  im  Lline1nirq;ischen.  Als 
Festschrift  /.ur  400.  Wicdcrkclir  des  Ge- 
burtstages dieses  gottbegnadeten  i-'örderers 
der  Reformation  vom  CcIIcr  Lchrcrvcr. 
Celle:  (Hannover u. Celle:  Schulbuclih.indl.) 
8.  38  S. 

Uhlliorn.G.:  Her/o;^' Ernst  der  Bekenner. 
Vortrag  zur  Feier  seines  4uojäbr.  Geburts- 
tages, am  27.  Juni  1897  in  Celle  gehalten. 


(Zeitschrift  d.  Histor.  Vereins  f.  Nieder- 

Sachsen.  Inlirf;.  iSuJ.  S.  S.  22—36.) 
Zur  Geschichte  Herzog  Ernst«  des  Frommen. 
I.  Herxog  Emst  der  Fromme,  ein  Lelmis- 
bild.  Von  A.  Zeyss.  2.  Emsts  des 
Frommen  Baumeister.  Von  hL  Bcrbig. 
3.  Ein  forstwirtbschaftlicher  Versuch  Emsts 
des  Frommen.  Von  H.  Hess.  Vortr.ifrc, 
geh.  in  d.  'Vereinigung  f.  Gothaische  Ge- 
schichte u.  Alterthumsforschung'  zu  Gotha 
am  2.  Nov.  1897.  Erstes  Erg^znngsheft 

7.  U  dcti  Blattern  d.  Vcrcinifjung  f.  Goth. 
Gesch.  u.  Altertumsforschung  'Aus  d.  Hei- 
mat*. Gotha:   Th.  H.  Wechsung  Nacht  | 

8.  32  S. 

Wertheim,  Karl:  Wolfram  v.  Escbenbacb 
s.  Wolfram. 

Die  beiden  Esper  (Friedrich  Lorenz  Espcr 
u.  Johann  Friedrich  Espcr).  [Aus  der 
Erweekungszeit  der  bayerischen  Landes-  I 

kirchc.  III.]  (.-MljT.  Evnngel. -Lutherische 
Kirchenzeitung.  30.  Jahrg.  4.  Sp.  52 — 57.) 

Nasemann:  Prinz  Eugen.  (Deutsch-evangel. 
Blätter.  22.  Jahrg.  8.  S.  320-341.) 

*Brümnicr,  Franz:  Johann  Ludolf  August  , 
von  Eye.  (S.  254-  25 s-) 

Eyferth,  Bruno,  s.  Horn,  Wilhelm. 

•Wunder:  Freiherr  Lothar  von  Faber. 
(S.  423-42.S.) 

Flaischlcn:  Johannes  Falk,  der  Kinder-  I 
freund.    Berlin:   Ostdeutscher  Jünglings- 
bund.   8.  16  S.  m.  Abb.    [Für  Feste  u. 
Freunde  d.  Inn.  Mission.  II.  r..j 

Rademai-h  er,  C:  Sfaatsniinistcr  DDr.  F;i!k  . 
und  die  VolksschuUchrer.  Zum  «joldenen  ' 
Amtsjubililum  des  Oberlandesgericlii>- 
Präsidenten  Staatstninistcrs  DI)r.  Faul 
Ludwig  Adalbert  Falk  am  3a  März  1897. 
Bielefeld:  A.  Helmich.  8.  17—33  S.  [PS- 
dajTop.  Abhnndluntren.  N.  F.  I.  Bd.  Heft  ?.] 

Wolgast,  Heinrich:  Gustav  Falke.  (Nord 
u.  Sod.  82.  Bd.  8.  S.  174^19$.  M.B{IdB.)  I 

Falke,  Jac.  t,:  LcV>en=;erinncrungen.  Leip/ic;: 
G.  H.  Meyer.  S.  VII,  366  S.  m.  Bildn. 

Hofrath  Jacob  Ritter  von  Falke  f.  (Deut- 
sche Bauzeitung.  31.  Jahrg.  4.  8,315—316.)  | 

Jacobowski,  Ludwig:  Jacob  von  Falke. 
(BMtter  Wr  literar.  Unterhaltung.  Jahrg. 

1S97.     I.    4.     S.    2<M)  — 21  I.) 

Philippi,  Adolf:  Aus  den  Denkwürdigkeiten 
«Weier  Kunstforscher.   (.Sir  Joseph  Crowe  I 
u.  Jakob  von  Falke).   (Die  Gren/l»oten. 
56.  Jahrg.    II.   8.  S.  283-290,  324-33'-) 

Gust.iv  I  heodor  Fcchner  als  Humorist. 
(Die  Gegenwart.   51.  Bd.  4.  .S.  312— 315  ) 

Bolsche,  Wilhelm:  (r,„st,tv  Theodor)  Fech- 
ncr.  Ein  Charakterbild.  1  )euische  Rund- 
schau. 9a.  Bd.  8.  S.  344—369.) 

•Posner:  Hugo  Fcck,  Professor  an  d« 
techn.  Hochschule  zu  Dresden.  (S.  4HO 

Jahne,  Heinrieh:  Johann  Ignas  Mdchior 
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von  Felbiger.  (Biographien  Österreich. 
Schriminncr.   Hng.  t.  Frans  Frisch.  8. 

S.  1—29.) 

Ruit,  Agnes:  Fcnncr.   (I)ic  Kunst-Hallc. 

ILJahig.  4    i>  3^4-3^5  ) 

Oberstahsarzt  I.  K!:l^vc  Dr.  Joseph  Ferbcr. 
Nekrolog.  (Kolkkianccn-Blatt  f.  d.  Gesch. 
BaycniN.  61.  Jah^.   8.  S.  132  -  133.) 

Wastlcr,  Josef:  Erzher/.ojj K  c  rd  t  n  a  inl  (von 
.Steiennark),  später  Kaiavr  Ferdinand  II. 
(von  Oesterreich).  (J.  Wasder:  Das  Kunst» 
leben  am  Hofe  zu  Graz  unter  den  Her- 
zogen Ton  Steiermark,  den  Erzherzogen 
K»I und  Ferdinand.  Gras:  Selb«tv.;UniT.» 
Buchdr.  .-»Styria«.   8.   S.  112  — 1<)<).) 

Sartorius,  Ernst:  Ignatz  Aureliua  Fessler, 
Kspoziner  und  Generalsnperintendcnt.  (Die 
christliche  Wdt.  II.  Jahrg.  4.  Sp.  103 
-108.) 

Drews,  Arthur:  FeuerlMich  V  Wagner, 
Richard. 

Debo,  F.:  J.  G.  Fichte 'als  Prophet  einer 
nationalen  Erziehung.  Emmendingen:  A. 

D5]ter.  8.  VII,  73  S. 
iüle  Erinnerungen  v.  P.  11.  F(indeisen). 

Abenbofg:  O.Bonde.  8.  IV  S.,  iBL,  167  S. 
*Pnsehmann,  Th.:  Carl  Maria  Finkeln- 

borg.  (S.  350-35»-) 
*PoteD,  B.:  Karl  Emst  Wilhelm  Freiherr 
TOB  Fircks,  kgL  Pieuss.  Generalmaj.  s.  D. 

(S.  109—110). 
HauffcQ,  Adolf:  Finchart- Studien.  III. 

Kuphorion.  4. Bd.  8.  S.  i— it),  231  —  261.) 
'Zimmermann,    F.:    Caroline  Fincher- 

Achten.   (S.  403 — 404.) 
F'i^che^,  Hermann:  Erinnerungen  an  Jo- 

h.inri  Gc<trg  Fischer  von  >;einciii  S<>hnc. 

\i.  c.  Furtr.  IM  I Icli»>{,'r.ivürc.     1  libintjen: 

H.  Laupp.   8.  IV,  72  S.,  i  Bildn. 
Jacobowski,  Ludwijj:  J.  G.  Fischer.  (Das 

Ma^a/in  f.  Liiteralur.  66.  Jahrg.  4.  Sp.  1-  6.) 
Knodt,    Karl    Emst:   J(obann)  G(eorg) 

Fischer  als   Lyriker.    (Monatsblatter  f. 

deutsche  Litteraturgescb.  1.  Jahrg.  8.  S. 

^  443-4Ä3.) 

Steek,  Rudolf:  Johannes  Fischer  oder 
Pitcator.  Lebensabrisä.  (R.  Steck:  Die 
Piscatorbibel  u.  ihre  Einfahrung  in  Bern 
U  J.  16S4.  Eine  Studie  /.  Vorgesch.  d. 
sdiwcizeriscben  Bibelübersetzung.  Kcktu- 
ntsrede.  Bern:  Wyss.  8.) 

•Zimincrmaiiii,  1*.:  Karl  Christian  JuIittS 
üikar  Fischer.  (S.  402—403.) 

Wiadelband.  Wt1h.:  Kuno  Fischer  u. 

•<ia  Kant.    Fest-chrift  der  »Kantstudicn« 

!•  yx  Doctogubiläum  Kuno  Fischers. 

Hamburg:  L.  Voss.  8.  18  S. 
^'clll.aur,    Leonhard:   Tobias  FleiSCtaer* 

(Euphorion.  4.  Bd.   8.  S.  263—372.) 
*Eitner,  Rob.:  Friedhold  FleiMldUiuer. 

(S.  113^114.) 


Theodor  Pliedner.  I.— V.  [Bilder  aus  der 
Erwcckungsgeschtchtc  des  religiös>kirch> 
liehen  Lebens  in  Deutschland  in  diesem 
Jahrhundert,  5.]  (Allg.  evangcL-lutherischc 
Kirchenzeilunfj.  30.  Jahrg.  4.  Sp.  843~ 
850,  868— S72,  S<,2^  S.,5.> 

Bendixen,  Kudoll:  I  hcodtir  Fliedncr,  (R. 
Bendixen:  Bilder  aus  der  letzten  religiösen 
Krweckungin  Deutschland.  Leipzig; liörflF- 
ling  Ä:  Franke.  8.  S.  362—403.) 

Petran,  Emst:  Theodor  Fliedner,  der 
Diakonissenvater.  IUtHr:  Ostdeutscher 
jUoglingsbund.  8.  16.  S.  mit  Abb.  [FUr 
Feste  u.  Freunde  d.  Inn.  Mission.  H.  2.3 

Dodj^son,  Campbell:  Peter  Flfttner  s. 
Schön. 

Lange,  Konrad:  Peter  Pltttner,  efai  Bahn- 

hrechcr  der  deutschen  Renaissance.  Auf 
Grund  neuer  Entdeckungen  geschildert. 
Berlin:  G.  Grote.  3.  X  S.,  i  Bl.,  180  S., 

12  Taf. 

»Mein  Leipzig  lob'  ich  mir«.  Von  Theodor 
Pontaae.  I.  (Sonntagsbeil.  No.  48  z.  Vos- 
sischen Zeitunjr.) 

Wyzewa«  Teodor  de:  Un  romancier  na- 
tttialiste  allemand.  Theodore  Fontane. 
(T.  de  Wyzewa:  Kcrivains  etrangers.  II. 
Serie.  Paris:  Perrin  &  C.  8.  S.  114— 135.) 

B  o  i  t :  August  Hermann  Fraacke.  Ein  Vater 
der  Waisen.  Berlin:  ( )stdeutscherjBnglings- 
bund.  8.  i6S.m.Abb.  [Für  Feste tt. Freunde 

d.  Inn.  Mission.   H.  4.] 

Hartniann,     R.    J.:     August  Hermann 

Franckc.  Ein  I.^bcn8bild.  Calw  vV  Stutt- 

j^art:   Vereinsbuchh.   304  S.   [Calwer  Fa- 

milienbibltothek.   Bd.  4I.] 
Hertzberg,  Gustav  Friedrich:  August  Her- 

mann  Franckc  und  sein  Ilalliscbcs  Waiden- 

haus.  Halle  a.  S. :  Waisenhaus.  8.  2  Bl.« 

164  S.,  18  Taf.,  I  Bl. 
I'almie,  Friedrich:   Der  Pietismus  uiul  A. 

H.  Franckc.  Gütersloh:  C.  Bertelsmann. 

S.  2BI.,  4SS.  fHanilrcicluin'jf  Z.Vertiefung 

christlicher  Erkcnntniss.  H.  HL] 
*Weltner.   A.  J.t  Dr.  Adolf  Frankel, 

Schriftsteller.  (S.  ^40  341.) 
*Alex  Franken,    i'rofcssor    der  Rechts- 

Wissenschaft.  (S.  321.) 
Kmmer,   Johs:   Kaiser  Franz  Joseph  T. 

Lfg.  I  — 16.  Wien:  C.  Daberkow.  4.  264  S. 

m.  Abb.  Q.  26  Taf. 
Klopfer,  Karl  Ed.:  Un-icr  Kaiser.  Ein  Gc- 

denkbucb  der  sojäbr.  Regierung,  xugleicb 

e.  Lebens-  u.  Charakterbild  Kaiser  Fmus 
Josefs  I.  Wien:  F.  Schirmer.  (Lfg.  i— 13.) 
4.  320  S.  m.  Abb. 

Forst,  H.:  Franz  Wilhelm,  Bisehof  von 
Osnabrück  s.  v.  Wa  rt  c  n  sieben. 

Geh.  Obcrbauratb  a.  D.  Hermann  Franz  f. 
(Centralblatt  d.  Bauverwaltung.  17.  Jahrg. 
4.  S.  340.) 
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Proch^xka,  Rudolf  Frhr.t  Streiflichter  über 
Robert  Franz  und  sein  Lied.  (MusikaL 
Wochenblatt.  28.  Jahrg.  4.  S.  3—4.) 

Ignaz  Frauenhofer,  gest.  4.  5.  1897. 

krolog.   (Kollektanccn-Blatt  t  i*  Gcsch. 

Uaycriis.  61.  TahrJ,^  8.  S.  I33 — 134.) 
Meyer,  Richarti  M.:  Ferdin.^nd  Freiligrath. 

(Sonntagsbeil.  N».  4  /..  Voss.  Zeitung.) 
Meyer,  RiclKini  .M.:  Ferdinand  Freiligrath. 

(R.  M.  Meyer:  Deutsche  Charaktere.  Berlin: 

E.  Hofmann  &  C.  8.  S.  163—176.) 
Steiner,  Rudolf:  Karl  Frenzcl.  Zu  seinem 

70.  Geburtstage.  (Das  Magazin  f.  Litteratur. 

66.  Jahr?.  4-  Sp.  1511— 1513.) 
Fuchs,  G.  F.:  Johann  Philipp  PrCMnius, 

der  hl.  Schrift  Doktor,  Konsistorlal^Rath 

und  des  Ministerit  Senior  1«  Ffaokfort 

a.  M.  Eine  Leben^^skizze.  (»Halte  was  da 

hast.«  20.  Jahrg.  8.  S.  489—499.) 
Vcesenneyer;  Rade  am  Grabe  dei  Geh. 

Hofrats  Prof.  I)r.R.Fr«Maiu8.  (Protestant. 

Monatshefte,  i.  Jahrg.  8.  S.  301—304.) 
Frey,  Adolf:  Jakob  Frey.  Ein  Lebensbild. 

140  S.  m.  Bildn.  (Jakob  Frey:  Gesammelte 

Erzälilungen.  V.  Bd.  Aaraa:  H.  R.  Sauer- 

ländcr  &  C.  8.) 
•Carl  von  Frey.  (S.  358-359) 
Bei  (  iustav  Freytag.  (Deutsche  Rondachau. 

90.  Hd.  S.  S.  343—3570 
Gnstav  Freytag  Uber  plastische  Kunst.  (Die 

Kunst-Halle.   II.  Jahrg.   4.    S.  134  l 
S c L Uli d t ,  Erich :  GuäUv  Freytag  als  Pri vat- 

docent.  (BuphorioB.  4.  Bd.  8.  S.  91—98.) 
V.  Schmidt,  Paul:  KurflJrst  Friedrich  IIT. 

(von  Brandenburg),  als  König  Friedrich!. 

and  König  Friedrich  Wilhelm  I.  [F. 

V.  Schmidt:  Die  Hohenzollern  als  Bildner 

und  Erzieher  des  Heeres.  IV.]  (Jahrbücher 

f.  d.  deotsche  Armee  a.  Marine.  104.  Bd.  8. 

S.  ai9  -  ::45  ) 
WiokelmaDo,  Eduard:  Kaiser  Friedrich  IL 

(von  Dentschland).  Bd.  2.  1228 — 1233. 

Leipzig:  Duncker  &  Humblot.   V'III,  529 

S.  (Bd.  I  ersch.  1889.)    [Jahrbttcher  der 

Deutschen  Geschichte.] 
Mischke,  Albert  v.:  Kaiser  Friedrich  III. 

(von  Deutschland).   (Hohenzollern  -  Jahr- 
buch.  I.  Jahrg.  4.  S.  7    «>  m.  Hildn.) 
Planken,  G.:  Friedrich  III.  (Kaiser  von 

Deutschland)  s.  Wilhelm  I.,  Kaiser  von 

Deutschland. 
V.  Schmidt,  Paul:  Friedlich  L  (KOnig  v. 

I'reussen^  s.  Friedrich  IIL,  Korfillrstvon 

Brandenburg. 
Friedrich  der  Grosse  and  das  Eisenhütten* 

wesen.  (Monatsschrift  f.  Deutsche  Beamte. 

21.  Jahrg.  8.  5.344—349.373^376.) 
Friedrich  der  Grrosse  als  Geschichtscbiei* 

her.     fSchnlbl.   f.  c1.  Prov.  Hrandenhvrg. 

62.  J.-ihrg.  8.  S.  504— 511.) 
Horm  an  0,  Geo.:  Kronprinz  Friedrich  v. 


Preassen  1730-  1740.  Progr.  Betlin:  R. 
Gaertner.  4.  37  S. 

Heussel,  Adam:  Friedrichs  des  Grossen 
Annäherung  an  Enghind  i.  J.  1755  ^- 
.Sendung  des  Hersogs  v.  Nivernais  nach 
Berlin,  r.iossen;  J.  Ricker.  S.  VIII,  43  S.  | 
[Giesseucr  .Studien  auf  d.  Gebiete  d.  Ge» 
schichte.   H.  q.] 

Hübler:  Friedrich  der  Grosse  als  Pädagog. 
(Rheinische  Blätter  f.  Erziehung  u.  Unter- 
richt 7»-  Jahrg.  8.  S.  511  —  524.) 

Koser,  Reinbold,  u.  Paul  Seidel:  Die 
inssere  Erscheinung  Friedrichs  des 
Grossen.  (Hohenxolleni>|ahrbttch.  1.  Jahig. 
4.   S.  S7 — 112  III.  Bildnissen.) 

Lins,  F.:  Friedrich  der  Grosse  und  Vol- 
taire.  Hambarg;  Verlagsanst  a.  Dr.  A.-G. 
8.  35  S.  [Sammlung  gemeinverständl. 
Wissenschaft!.  Vorträge.  N.  F.  Ser.  XL 
(H.  263.)] 

Mebes,  August:  Friedrich  der  Grosse  in  I 
Urtheilcn  seiner  Zeit.  I. — III.  (Sonntagsbeil 
No.  2.  3.  4.  r.  Voss.  Zeitung.) 

Meyer,   Jobs.:   Friedrich  der  Grosse.  (J. 
Meyer:    Das  Hohenzollern  -  Buch.  Bilder 
aus  il.  Geschichte  unseres  Herrscherhausc»,  , 
Bd.  I.  Langensalza:  .Scbulbuchh.  8.)  | 

Röchling,  Carl,  ti.  Rieh.  Knritel:  Der 
alte  Frits  (Friedrich  Ii,  König v.Preussen) 
hl  so  (färb.)  Bildern.  23. bisaS*Taas. Berlin: 
P.  Kittel  Nachf.   Qu.  4. 

V.  Schmidt,  Paul:  König  Friedrich  II. 
der  Grosse.  [P.  v.  Schmkltt  Die  Hohea> 
zollcrn  als  Bildner  und  Erzieher  des 
Heere«.  V.]  (Jahrbücher  f.  d.  deutsche 
Armee  a.  Marine,  toj.  Bd.  8.  S.  1-27.) 

Sybel,  Heinrich  v.:  Friedrich  der  Grösse 
im  Jahre  1761.  Festrede  1894.  (H.  v. 
Sjbel;  VortrKge  imd  Abhandinngcn.  Mflo- 
ehen  u.  Leipzig:  R.  Oldenbourg.  8.  S.  188 
— 202.  [Historische  Bibliothek.  Bd.  3.]) 

Streit,  G.:  Der  Uebertritt  des  Karftistes 
Friedrich  August  II.  von  Sachsen  zur 
katholischen  Kirche.  I.  2.  (Die  christl. 
Welt.  II.  Jahrg.  4.  Sp.  557  —  562,  5^3" 
588.) 

Hashagen,  Joh.  Frdr. :  Die  Ho»  li>t  hule  des 
Leidens.  Geii.ichtni^srede  nach  Ableben 
Sr.  kOnigl.  Höh.  des  Grosshcr7.og>  Frie- 
drich Franz  III.  in  der  St.  Marien-Kirche 
zu  Rostock  geb.  Rostock:  Stiller.  IS.  126. 

Weber,  O.s  Friedrich  Franz  III.,  Gross- 
herzos^  von  Mecklenburg^- Schwerin.  Gc- 
däcbtniss-Prcdigt,  geh.  im  Dom  zu  Schwe- 
rin. Schwerin:  F.  Bahn.  8.  19  S. 

Scheffcr,  S. :  Krinncrtinjiicn  an  den  Prin;ren 
Friedrich  Ludwig  Carl  von  Prcusseo. 
(Der  Blr.  23.  lahrg.  4.  S.  3*7— SBO«) 

Jähns.  Max:  Der  r,r()s«;e  Kurf(ir<;t (Fricdridl 
•Wilhelm  von  Brandenburg)  bei  I  ehrbelliO, 
Wolgast  und  Stettin  1675—1677.  (Hohen- 
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zoUera-Jahrbuch.  l.  Jahrg.  4.  S.  14—48 
m.  Bildnissen  a.  Abb.) 

Meyer,  Jobs:  Der  Grosse  Kurfürst  (Frie- 
drich Wilhelm).  (J.  Mcycr:  Das  Hohcn- 
nUem-Ruch.  Bilder  aus  d.  Gesehiehte  un- 
seres Hcrrschcrhausea.  Bd.  I.  Laacensalsa: 
Schulbuchh.  S.) 

Philippson,  Man.:  Der  Grosse  Kurfürst 
Friedrich  Wilhelm  v.  Brandenburg.  Tl.  i. 
1640—1660.  Berlin:  S.  Grunbach.  8.  Vll, 
45«  S. 

Prutz,  H.-ins:  Aus  des  Grossen  Kurfürsten 
[Friedrich  Wilhelm  v.  Brandenburg]  letz- 
ten Jahren.  Zur  Oesdiiebte  sdiica  Hantes 
nod  Hofes,  seiner  Regierung  und  Politik. 
Berlin:  G.  Reimer.  8.  XVI,  410  S. 

T.  SchiDidt,  Pud:  Friedrieh  Wilhelm  der 
grosse  Kurfürst.  [P.V.Schmidt:  DicHohen- 
toiJern  als  Bildner  und  Erzieher  des  Heeres. 
UL]  (Jahrbficber  f.  d.  deutsche  Amee  v. 
Marine.    104.  Bd.   8.   S.  107— 122.) 

Zimmermann,  A.:  Der  grosse  Kurfürst 
(Priedrieh  Wlihdm)  tob  Bnudenburg. 

(Historisch-politische  Blätter  f.  d.  k.ithol. 
Deutschland.   1 20.  Bd.  8.  S.  942 — 944.) 
Fehler,  A.:  Herzog  Friedrieh  WilhefaB 

(vonBraunschweig)  und  CCT  r  o  1 1.  (Braun- 
Khweig.  Magazin.  3,  Bd.  4.  S.  97 — lOI.) 
Zimmermann,  Paul:  Herzog  Friedrich 

Wilhelm  (von  Braunschweig)  und  Drost 
V.  Rodenberg.  (Braunschweig.  Magazin. 
3,  Bd.  4,  S.  1—5,  9-i.V) 

Wolff:  Rede  am  Sarge  weil.  St.  Hoheit  des 
Herzogs  Friedrich  Wilhelm  zu  Mecklen- 
burg. Schwerin:  M.  Bahn.  8.  8  S. 

Kraoske,  Otto:  Der  Regierungsantritt  Frie- 
drich Wilhelms  1.  (König  von  Preussen). 
(HohenzoUern-J ahrbuch.  i.  Jahrg.  4.  S.  71 
— 86  m.  Bildnissen.) 

Nasemann:  Friedrich  Wilhelm  I.  (von 
Preussen).  (Deutach-cvangclischc  iiUittcr. 
22.  Jahrg.   S.   S.  666  -679.) 

Onckcn,  Wilhelm:  Sir  Charles  Hotham  und 
Friedrich  Wilhelm  I.  im  Jahre  1730. 
l'rkundl.  Aufschlüsse  aus  den  Archiven  tu 
London  u.  Wien.  Hl.  (Forschungen  z. 
Brandenburg,  u.  Preuss.  Geschichte.  9.  Bd. 

8.  S.  23-53  ) 
».  Schmidt,  Paul:  Friedrich  Wilhelm  1., 

König  (»on  Preussen)  s.  Friedrich  III., 

Karftarst  von  Brandenburg. 
Spannaj^cl,  (*.:  Friedrich  Wilhelm  I.  uml 

das  Gymnasium  zu  Bielefeld.  (Elfter  Jabres- 

beiidit  d.  Iiistor.  Vcrehis  f.  d.  Grafschaft 

Rarensbcrp  zu  Bielefeld.  8.  S.  98  tfK>.) 
Winterfeld,  A.  v.:  Zur  Charakteristik  König 

Friedrieh  Wilhelms  I.  von  Preussen.  (Der 

Bär.   23.  Tahrj^.   4.   S.  316— 319.) 
i^uQig,  B.  Emil:  Der  Tod  König  Friedrich 
WUhdme  IL  von  Preussen.  (Der  B&r. 

*y  i^tg.  4.  s.  236—238,  348— 25a} 


Mebes,  August:  Friedrich  Wilhelm  II. 

Gestorben  den  16.  November  1797.  I.  II. 
(Sonntapsbeil.  \o.  46.  47   z.  Voss.  Zcitg.) 

Meyer,  Johs:  Kunig  Friedrich  Wilhelm  II. 
(J.  Meyer:  Das  Hohenzollcrn-lUicb.  Bilder 
aus  d.  Geschichte  unseres  Herrscherhauses, 
Bd.  2.   Langensalza:  .Schulbuchh.  8.) 

Paulig,  F.  R.:  Friedrich  Wilhelm  II., 
K<^nijj  V.  Preussen  (1744  — 1797).  Sein 
Privatleben  u.  seine  Regierung  im  Lichte 
neuerer  Forschungen.  3.  Aufl.  Frankfurt 
a.  ().:  F.  Paulig.  8.  Vlll,  365  S.  fF.  R. 
Paulig:  Famiiiengesch.  des  HohenzoUern- 
sehen  Kaiserluuises.  Bd.  4.3 

V.  Schmidt,  Paul:  Friedrich  Wilhelm  II. 
(König  V.  Preussen).  [P.  v.  Schmidt:  Die 
Hohensollem  als  Bildner  und  Erxieher  des 
Heeres.  VI.]  (Jahrl>llcher  f.  d.  deutsche 
Armee  u.  Marine.  105.  Bd.  8.  8.131 — 146.) 

Winterfeld,  A.  v.r  König  Friedrich  WU- 
heims  II.  (von  Preussen)  Verdienste  um 
die  Hebung  des  Berliner  Musiklebens.  (Der 
BIr.  23.  Jahrg.  4.  S.  546—548.) 

V.  Schmidt,  P  uil :  König  Friedrich  Wil- 
helm Iii.  (von  Preussen).  [P.  v.  Schmidt: 
Die  Hohensollem  als  Bildner  u.  Erzieher 
des  Heeres.  VH.]  (Jahrbücher  f.  d.  deutsche 
Armee  u.  Marine.  l05.Bd.  8.  S.  281— 305.) 

Me  y  e  r ,  Jobst  König  Friedrich  Wilhelm IV. 
(J.  Meyer :  Das  Hohenzollern-Buch.  Bilder 
aus  d.  Geschichte  unseres  Herrscherhauses. 
Bd.  a.  Langensalza:  Sdiulbuchh.  8.) 

Meyer,  Richard  M. :  Friedrich  Wilhelm  IV. 
(König  von  Preussen).  (R.  M.  Meyer: 
Deutsche  Charaktere.  Berlin:  E.  Hofmann 
&  C.  8.   S.  114— 119.) 

Röchling,  Carl,  u.  Rieh.  Knötel:  Der  alte 
Fritz  s.  Friedrich  II.  König  v.  Preussen. 

•Kohl Schmidt:  Otto  Fridolin  Fritzsche, 
Professor  der  Kirchcngeschichte  in  Zarich. 
(S.  441-  443.) 

Büchner,  Wilbelm:  Katharina FriMilich  s. 
O  r  i  1 1  p  a  r  r  e  r. 

FUnfund/wanzigJahre  inBcrlin.  .Seinen  Freun- 
den und  KonfirnKinden  zur  Erinnerung  v. 
D.  Emil FrommeL  2.  Aufl.  Berlin:  F.  Rühe. 
8.  47  S. 

In  piam  memoriam.    Zur  Erinnerung  an 

Emil  Frommel.  Abiit  non  obtit  9.  No- 
vember 189O.  Berlin:  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 
8.  48  S.  m.  ßildn. 
Emil  Frommel.  [Rudolf  Kögel,  Kmil  Fn^n- 
mel,  Wilhelm  Baur.  2.j  (Allg.  Evangel.- 
Lnther.Kirchenseitg.  30.  Jahrg.  4.  Sp.s39 
-242.) 

Blanckmeister,  Frz:  EmilFrommel.  Sein 
Leben  u.  seine  Schriften.  Dresden :  F.  Sturm 
&  C.   8.    16  S.  m.  Bildn. 

Kay  sc  r,  C:  Etnil  FrommeL  Ein  Lebens- 
bild. Karlsruhe:  Evangcl.  Schriftenver.  8. 
2  BL,  i6s  S..  2  Bildn.,  8  Taf. 
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Mayer:  Zum  Gedächtnis  von  Einil  Froin> 
mel.  (9  Halte  was  du  haste  ao.  Jahrg.  8. 

s.  177-179.) 

•Poten,  H.:  D.  Emil  Frommcl,  Kjjl.  Prcuss. 
Oberkonsistorialrath  11.  Hofprediger.  S.  108 

—  109.) 

Rcicbard,  Max:  Zur  Krinncruiijj  an  Emil 

Frommt.  Stmssbur^':  Sc  itriftennlederi.  d. 

Evang-.  Ges.   S.    39  S.  m.  Hildii. 
Richter,  [Maximilian]:  Ein  Kranz  aut  Emil 

Frommeis  Grab.  Berlin:  E.  S.  Mittler  ft 

Sohn.   S.   44  S. 
I^<i£g<-'>  Christian:  Zum  Andenken  au  Eratl 

Frommel.  (f  9.  November  1896.)  (Der 

Bar.  23.  Jahr<j.  4.  S.  52  sS  Bildn.) 
Schöttlcr,  J.:  Emil  Frommel.  Schlichte 

Bilder  aus  seinem  Leben,   t.  u.  a.  Aufl. 

Barmen:    Wiippcrthaler  Traktat -Ges.  8. 

4BI.,  141  S.,  I  liildo.,  3  Taf. 
SchSttler:  Emil  Frommel.   Ein  Erinne- 

ruiii^sblatt  zum  5.  Januar.   TAllti.  Konscrv. 

.Monatsschrift   f.  d.  christl.  Deutschland. 

54.  Jahrp.  1.  8.  S.  20— 29,  151 — 162.) 
Scholz:  l'rinnerungen  an  Enjil  Frommel. 

(Die  christliche  Welt.  II.  Jahrg.  4.  öp.  209 

—213) 

*Eitner,  Rob.:  Moritz  Ffintoiau.  (S.  114 

-115.) 

«Karl  Egon  (IV.)  Fflrst  zu  F&rstenberg. 

393  -394-) 

♦Minor,  J.:  Ludwig  Gabtllon.  (S.  432  — 

440.) 

Gruhl,  E.:  Erinnerungen  ans  dem  Leben 
des  Geh.  Obcr-Regicrungsrats  u.  Kurators 
der  Universität  Bonn  Dr.  Otto  Gandtaer. 
Vortrag,  gehalten  in  der  Gymnasialkhrcr- 
ges.  lu  Berlin  am  13.  Mai  1896.  (Zeitschr. 
f.  d.  Gymniusial Wesen.  51.  Jahrg.  8.  S.  l 
-24.) 

♦Kitner,  Kol).:  Friedrich  GartZ.    (?.  II 5.) 

Ein  Gast  auf  Erden  und  sein  Pilgcrlauf  in 
der  Alten  und  Neuen  Welt.  Eine  Selbst- 
biographie, niedergeschrieben  für  seine 
Kinder  und  Kindeskinder  von  Leopold 
Gast.  Hd.  2.  Gütersloh:  C.  Bertelsmann. 
8.   VI,  503  S.  (Bd.  I  erseh.  1S94.) 

•Friedrich  Heinrich  Geffcken,  Geheimer 
Justisradi.  (S.  2 Ii — 3 1 2.) 

Caedertz,  Karl  Thcod.:  Emanuel  Geibel, 
Säuger  der  Liebe,  Herold  des  Reiches. 
Ein  deutsches  Dichterleben.  M.  Abb.  u. 
Facs.  Leipzig:  G.Wigand.  S.  XII,  412S.) 

Warncke,  Paul:  Emanuel  Gcibcl  in  seinen 
Beziehungen  tn  Berlin  und  zum  deutschen 
Kai-;erhaii<c.  n'icu~-ische  Jahfbflcher. 
90.  Bd.   8.   S.  480 — 504.) 

W y c h gram,  J. ;  Emanuel  Geibel.  (Bl&tter 
für  literar.  Unterhaltung.  Jahrg.  1897,  I. 

«Holland,  H.:  August  Geiger« Thuring, 
Landschansmaler.  ^.  50—51.) 


Aus  der  Selbstbiographie  des  Lucas  Gels- 
kofler.  (.\usgewählte  Selbsll>iographien 
aus  d.  15.  bis  18,  Jabrh.  Hrsg.  v.  Chri* 
sliau  Meyer.  Leipzig:  J.  J.  Weber.  8. 
S.  132-152.) 

Zeiten  und  Menschen.  Erlebnisse  und  Mei- 
nungen V.  Rudolph  Gcnec.  M.  c.  Bildn. 
d.  Vfs.  aus  d.  I.  1S68.  Berlhi:  E.S.  Mittler 
Ä:  Sohn.   S.   XII.  360  S. 

König,  B.  Kmil:  MilitariselieEhrentafel  eines 
deutschen  Fürsten  (Herzog  Georg  II.  von 
Sachsen-Meiningen-Hildluirghausen).  (Der 
Bär.  23.  Jahrg.  4.  S.  2S4— 285  m.  Bildn.) 

Httttemann,  Paul:  Kurtflrst  Georg  Wil- 
heim  [ynu  l?randenburg)  in  seiner  ">tcl- 
lung  zu  König  Gustav  Adolf  von  Schwe- 
den. Ein  geschichtlich-kritischer  Streifzug. 
Witten;  R.  Gräfe.   S.   21  S. 

*Krauss,  Rudolf:  Ludwig  Gcorgii.  (S.  100.) 

*Pagel:  Joseph  von  Gerlaeh,  ArzL  (S.  IS3>} 

♦  E  i  t  n  e  r ,  Rob. :  Adolf  Gejrcr,  ROnigl.  Musik- 

direktor. (S.  115.; 
«Poten,  B.:  Maximilian  Ritter  von  Giehri, 
KgL  Bayer.  Generallientenant.  (S.  107  — 

Wierussowski,  A.:  Otto  Glerke.  (BlBtter 

fUr  literar.  l  ntcrhaltung.  Jahrg.  1897,  L 
4.  S.  145—148.) 
*Dr.  Gieschen,  Mitglied  der  Bflrgerschaft  u. 

Rechtsanwalt  in  ITainburg.  (S.  213.) 

Sybel,  Heinrich  v.:  (Wdhelm  v.)  Giese- 
breoht  und  Dfliii nger.  Erflffhungsrcde 
zur  Versammlung  der  Historischen  Kom- 
mission 1890.  (H.  V.  Sybel:  Vortrüge  und 
Abhandlungen.  München  u.  I.eipzig:  R. 
oldcnbourg.  8.  S.  321 — 335.  [Historische 
Bibliothek.   Bd.  3.]) 

Justi,  G.  E.:  Der  Königlich  preussische  Bau- 
gewerkscbullehrer  Herr  Martin  Gimdt  in 
Idstein  im  Taunus  als  Verfasser  mathema- 
tischer Lehrbücher.  Als  Manuskript  gc- 
drurkt.  Detmold:  (Buchdr.  Fr.  Prenss.)  8. 
I  HL,  iS  >. 

Ernst  Gladbach.  (Deutsche  Bauzeitung. 
31.  Jahrg.  4.  S.  38—40.) 

♦Albert  Glatzel,  Wirkl.  Geh.  Ober -Regie- 
rungsrath u.  Präsident  des  Preuss.  Ober- 
landeskulturgerichts.  (S.  215—216.) 

*Weech,  F.  ▼.!  Rudolf  Gleichauf.  S.  394 
-396.) 

'Edmund  Josef  Dejanicz  von  Gllflxesynski, 

GcneraIm:ijor  z.  D.  u.  preuss.  Landtags- 

abgeordnctcr.  (S.  213 — 214.) 
*Granier,  Hermann:  Adolf  von  Glttmer» 

Königl.  Preuss.  General  der  InCnterie. 

(S.  418—490.) 

*  Ferdinand  von  Gmelin,  Reichsgerichtsrath. 

(S.  220     2  21.) 

Feldmarschall  Graf  Ncitbardt  v.  Gneisenau. 
Ein  Bild  aus  Preussens  schwerster  Zeit  und 
ruhmreicher  Erhebung.  V<m  Prem.-Lieotn. 
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R.  3.  Aufl.  Barmen :  D.  B.  Wicmann.  8. 
31  S.  m.  Bildn.  [Aus  den»  Reiche  für  das 
Reich.  H.  3.] 

Koch,  K.:  Gnctscnaus  Pläne  tur  Einfüh- 
rung der  I^ibesUbungen  an  den  Schulen 
und  zur  Veranstaltung  von  Nationaifcsten. 
(.Monatsschrift  f.  d.  Turnwesen.  16.  Jahrg. 
8.  S.  321-329.) 

Zernin,  Gebhard:  Das  Leben  des  Königl. 
Preuss.  f'icncr.iU  der  Infanterie  Augimt 
V.  Gocben.  HJ.  2.  Mit  /alilr.  BricfLii 
Gocbcns  an  seine  Familie  au»  den  Kriegen 
V.  1S66  u.  1870  7 »•  M.  e.  Bildn.  in  Stahl- 
stich.  Berlin:  E.  .S.  Mittler  &  .Sohn.  8.  VIII, 
374  .S,  (Bd.  I  ersch.  1895.) 

♦Holland.  H.:  Heinrich  Göschl.  Bildhauer. 

Blind,  Karl:  Goethe  und  Heine  ttber  die 

irische  Frage.  (Nord  u.  Süd.   80.  Bd.  8. 

S.  312— 321.) 
Daie,  Otto:  Der  vorweimarische  Goethe. 

{Die  Gegenwart.  52.  Bd.  4.  S.  57 — 60,) 
Ehrlich,  Moria:  Goethe  und  Schiller, 

ihr  Leben  u.  ihre  Werke.  M.  lU.  ßcrlin; 

G.  Grote.  8.  2  Bl.,  VII,  500  S.  m.  Bildn. 

ü.  Abb. 

Gr  iniin,  Hermann  :  Goethe  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts.  (Deutsche  Rundschau.  90.  Bd. 
8.  S.  32-38.) 

Haarhaus,  Julius  R.:  Auf  Goethes  Spuren 
in  Italien.  Th.  II:  MitteMtalien.  Tb.  III; 
Lnter-Italien.  Leipzig:  C.  G.  Naumann.  8. 
4BI.,  186  S..  I  Kt;  4  1<I-.  '94  I  Kt. 
(TL  I  ersch.  1896.)  [Kcnn>t  du  das  Landf 
Eine  Büchcrsammlung  für  die  KreunJe 
Italiens.  Bd.  VIIL  IX.] 

Hoffmann,  Adalbert:  Neues  aus  dem  Le- 
l>cn  von  Goethe.  (A.  Ho  Hin  an» :  Deutsche 
D'.chtcr  im  sohlcsiscbcn  Gebirge.  Warin- 
brunn:  M.  Leipelt.    S.   S.  I  — 50  m.  Bild- 

Katpdcs,  Gustav:  Goethe  und  der  Maler 
Montz  <  I  |i  p  c n h  e  i m.  (Hcrichtc  d.  Freien 
Deutschen  Hochstiftcs  /.u  Frankfurt  a.  M. 

_  N.  V.   13.  Bd.    S.    S.  6t  -73.) 

^^och,  M.ix:  Zur  Kcicr  v<m  Gocthci;  Gc- 
tnirtsttg.  Goethe  als  rcli^nöscr  Epiker. 
^Berichte  d.  Frcica  Deut^.  hcn  Huchstiftcs 
«1  Frankfurt  a.  Main.  N.  F.  13.  Bd.  8. 
S.i*-^i*.) 

Piul,  U:  Zu  Goethe's  politischem  u.  kir- 
ebenpolitischem  Standpunkt.  (Dcutsch- 
evangel.  Blätter.  22.  Jahrg.  8.  S.  494-- 
501.) 

Pfeiss,  (itto:  Die  Massenmuhle  im  Körn- 

l'iGhthal.    Ein  Goethe-Gedenkbb-itt  a.  d. 

Thüringer  Walde.    Berlin:  R.  Mosse.  8. 

59      einsch.  4  Facs. 
"»frTaes,  Franz:  Goethe  am  Ausgang  des 

Jahrhunderts.  Berlin:  S.  Fischer.  8.  4  Bl., 

48  s. 


Steiner,  R.:  Goethes  Weltanschauung. 
W*eim.ir:  E.  Fclber.  8.  X  S.,  i  Bl.,  206  S. 

Stoessl,  Otto:  Goethe  und  seine  neuesten 
Biographen.  (Das  Magazin  f.  Literatur. 
66.  Jahrg.  4.   Sp.  381— 383.) 

Thalmayr,  Franz:  Goethe  und  das  classi- 
schc  Alterthum.  Die  Einwirkung  der  An- 
tike auf  Goethes  Dichtungen  im  Zusam- 
menhange  mit  dem  Lebensgange  des  Dich- 
ters dargestellt.  Leipzig:  G.  Fock.  8.  XI, 
l8s  S. 

Dieraucr,  Johannes:  Ernst  Götzinger.  Ein 

Lebensbild.    M.  Portr.    Hrsg.   v.  llistor. 

Ver.  in  St.  Gallen.   St.  Gallen:  Fehr'sche 

Buchhdlg.  4.  89  S.,  1  Bildn.  fSt.  Galler 

Neujahrsblätter.  Nu.  37.] 
Dierauer,  J.:  Ernst  Götztnger,  Gemaanist 

u.  Historiker.  (S.  231  235.) 
Lab  and:  Levin  Goldschmidt,  f.  (Deutsche 

Juristen-Zeitung.    II.  Jahrg.    4.    S.  296 — 

298.) 

Pappen  he  im,  Max:  Levin  Goldschmidt. 
M.  e.  Bildn.  Goldschmidts.  Stuttgart;  F. 
Enke.  8.  i  Bl.,  49  S.,  1  Bildn.  (SA.  aus 
d.  Zeitschrift  f.  d.  Gcsammte  H.indelsrpcht 
Bd.  47.) 

Riesser:  L.  Goldschmidt.  Geddchtnissrede, 
geh.ilten  in  der  Jurist,  (lesellsch.  zu  Berlin. 
Nebst  e.  Bildn.  Goldschmidts.  Berlin;  (). 
Liebmann.  8.        S.,  i  Bildn. 

Bend  ixen,  Rudolf:  Johannes  Evangelista 
Gossner.  (K.  Bendixen:  Bilder  aus  der 
letzten  religiösen  F^rweckung  in  Deutsch- 
land. Leipzig;  Dörffling  &  Franke.  8. 
S.  167  —  190.) 

•Engcsser,  Fr.;  Theodor  Gosswcyler, 
Grossher;r(igl.  Baudirector.  (S.  jtih.) 

Zum  hundertsten  Geburtsta^j:  Icremias  Gott- 
helfs.  Iiilialt:  1.  J.  Aiiniiatiii :  Zur  Krinne- 
runt:  an  J.  (iottbelf.  2.  Ii.  Stiekelbcrgcr : 
üebcr  die  Spraclic  J.  Gotthelfs.  M.d.  Bildn. 
Gotthelfs.  Zürich:  E.  S|KMdel.  S.  1  Bl., 
45  S.  [Mitteilungen  d.  Gesellschaft  für 
deutsche  Sprache  in  Zürich.   Heft  llT] 

Bartels,  Adolf:  Jerciiii.i-;  Gotthclf.  1  — 4. 
(Die  Grenzboten.  56.  Jahrg.  III.  8.  S.  268 
—  278,  3'7— 329,  409— 4'6,  502  — 5«o) 

Gottschall.  Rudolf  v.;  Aus  meiner  .Studen- 
tcnieit.  (Die  Gegenwart.  !;a.  Bd.  4.  S.  214 
—218,  232—236.) 

Berger,  Karl:  Johann  Christoph  Gottsched. 
(Blatter  für  literar.  Unterhaltung.  Jalirg. 
1897,   II.  4.   S.  465—467.) 

Waniek,  Gustav:  Gottsched  und  die  deut- 
sche Literatur  seiner  Zeit.  Leipzig:  Breit- 
kopf &  Härtel.   8.   XII,  69S  S. 

Wolff,  Eugen:  Gottscheds  Stellung  im 
deutschen  Bildungsleben.  2.  Bd.  Kiel  u. 
Leipzig:  Lipsius  &  Tischer.  8.  VIII,  248  S, 
(Bd.  I  ersch.  1895.) 

Hampe,  Theodor:  Der  blinde  Landsknecht- 
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Dichter  Jörg  Grmff  und  sein  AoCmthalt 
in  Nürnberg.  (Euphorion.  4.  Bd.  8.  S.  4S7 
—47«) 

Kraus,  Franc  Xaver:  Ferdinand  Gregoro- 
viu8.  (Deutsche  Rundschau.  93.  Bd.  & 

S.  145—149.) 
Stoessl,  Otto:  Ferdinand  Gregorovius  und 
die  Gräfin  Lovatelli.    (Die  Gegenwart. 

51.  Bd.  4.   S.  346—347.) 
Klaus,  H. :  U.\ns  BaldunR  genannt  Grien  s. 
Bald  ung. 

Büchner,  Wilhelm:  Grillparzer  und  Ka- 
tharina F  r  ö  h  1  i  c  h.  ( l'rcussische  Jahrbücher. 
87.  Bd.  8.  8.448—4(^1.) 

Farinclli,  Arturt):  Grillparzer  und  Rai- 
mund. Zwei  Vorträge.  Mit  dem  Bildn.  d. 
Dichter.  Leiptig:  G.  H.  Meyer.  8.  87  S. 

Schwcring,  Julius:  Krunz  Grillparzer  und 
Norddeutschland.  (Monat»blättcr  f.deutsche 
UtteratttTgescb.  L  Jabig.  8.  S.  399^306.) 

Speicr,  Max:  Neues  von  Grillparzer, 
Raimund  u.  Baucrnfeld.  (Die  Gegen- 
wart 51.  Bd.  4*  S.  3S5— 359«) 

Busse,  Karl:  Herman  Grimm  und  die 
deutsche  Culturgeschichte.  (Die  Gegen» 
wart.  5«.  Bd.  4.  S.  344—346.) 

Sybel,  Heinrich  v.:  Zur  Erinnerung  an 
Jakob  Grimm.  Vortrag  in  der  Berliner 
Akad;  am  Geburtstag  Friedrichs  des  Grossen 
1885.  (H.  V.  Sybel:  Vortrage  und  Abhand- 
lungen. München  u.  Leipzig:  K.  Oldcu- 
bourg.  8.  S.  203— 215.  [Historische  Biblio- 
thek. Bd.  3.]) 

Ehrbar d,  Albert:  Professor  Dr.  Joseph 
Grimm.  Ein  Lebensbild  sugleicb  ids  Bei- 
trag xur  theologischen  Litteraturgeschichte 
des  19.  Jahrhunderts.  (Gedenk-Blätter  zu 
Ehren  d.  hochw.  geistl.  Rates  Dr.  Joseph 
Grimm,  weil.  Prof.  d.  neutest.  Exegese  a. 
(i.  Univ.  VVUrzburg.  Zum  ersten  Jahrestag 
seines  Todes  gewidmet  v.  Dr.  Hermann 
Schell  u.  Dr.  Albert  Ehrhard.  WUrzburg: 
A.  (I.'bel.   S.   S.  i  —  i  13  m.  Bildn.) 

•Holland,  H.:  Josef  Grimm,  Dr.  Pro- 
fieasor,  du  netitcstanentL  Exegese.  (S.  5a 

Groth,  Klaus:  Musikalische  Erlebnisse.  (Die 

Gegenwart  52.  Bd.  4.  S.  »79—285.) 
Groth,  Klaus:   Kriimcrungcn  u  Johannes 

Brahms  s.  Urahms. 
Bartels.  Adolf:  Klaus  Grotii.  (Die  Heimat. 

y.Jahrg.S.  S.  1 16  — 121,  133  -  138  m.Hildn.) 
Frisch,  Wilhelm:  August  VVilliclra  Grube. 

(Biographien  Österreich.  Schulmlimer.  Hrsg. 

V.  Franz  Frisch.  Wien :  A.  Ptcblej's  Wwe. 

&  Sohn.  8.  S.  115— 127.) 
Anastasius  Grün  s.  Aaersperg. 
Klaus,  B  :   Hans  Baidung  genannt  Grien 

oder  Grün  s.  Baidung. 
'Krattss,  Rudolf:   Jacob  GrOnenwald. 

S.  101—102.) 


W  y  z  e  w  a ,  Teodor  de :  Caroline  de  Günde- 
rode,  et  son  aventure  d'Amour  avec 
Frederic  Creutzer.  (T.  de  Wysewa: 
^rivains  etrangcrs.  II.  Serie.  Paris:  Perrin 
&  C  8.  S.  27—46.) 

f  Dr.  jur.  Otto  Günther,  Vorsitzender  des 
Directoriunis  d.  königl.  Conservatoriums 
d.  Musik  7.U  Leipzig.  (Musikal.  Wochen- 
blatt. 28.  Jahrg.   4.   S.  505  —  506.) 

Hoffmann,  Adalbert:  Neues  aus  dem 
Leben  von  (Johann  Christian)  Günther. 
(A.  HotTmann:  Deutsche  Dichter  im  schle- 
sischen  Gebirge.  Warmbrunn:  M.  Leipelt 
8.  S.  51-88  m.  Bildnissen.) 

*  P  a  g  e  1 :  Karl  GUnther ,  hervorragender 
ThierarzL  (S.  152—153.) 

*Pagel:  Wenzel  Güntner,  Arzt,  emerit 
Pr.if  d.  Chirurgie.  (S.  153.) 

Augustin  Güntzers  merkwürdige  Lebens- 
geschiehte.  Ein  Knltnrirfld  ans  dem  Jahr- 
hundert des  30 jähr.  Krieges.  Erzahlt  von 
ihm  selbst  Barmen:  Wupperthaler  Traktat- 
Ges.  8.  159  S.,  t  Bl.,  3  Taf.  [Barmer 
Bacherschatz.   Hd.  3.  4.] 

*Brttmmer,  Franz:  Wilhelmine  Konstanze 
Gttiselianl.  (S.  194.) 

•Kitner, Rob:  Ferdinand  Gumbert.  (S.  1 16.) 
*BrUmmer.  Franz:  Hans  Christian  Emanuel 

Gnriltt.  (S.  24  5 -246.) 
Rörckel,  Alfred:  Gutenberg.   Sein  T. eben, 

sein  Werk,  sein  RHhm.   Zur  Erinnerung 

an  die  soojfthr.  Geburt  des  Erfinders  d. 

Buchdruckerkunst  für  weitere  Kreise  dar- 

gest  M.  34  Abb.  Glessen:  £.  Roth.  4. 

5  61..  122.  S.,  I  BOdn. 
Umlauft,    Friedrich:   Vinccnz  v.  Haardt. 

(Deutsche   Kundschau   f.  Geographie  u. 

Statistik.  19.  Jahrg.  8.  S.  518  f.  m.  Bildn.) 
Haasc,  Frdr.:  Was  ich  erlebte.  1846  — 1896. 

(ÜI.  T.  Frdr.  StahL)  Berlin:  R.  Bong.  8. 

»03  S. 

*  Johann  Hniwrt,  Kirchenkomponut.  (S.  i6s 

—  166.) 

•Krauss,  Rudolf:  Gustav  Häcker.  (.S.  95 
-96. 

Frommtl,  Emil:  Händel  u.  Hach.  Skizse. 

3.  Aua.  Berlin:  Wiegandt  &  Grieben.  8. 
VI,  44  S.  m.  Bildern.  [E.  Fromme!:  Ge- 
sanim.  Schriften.  I.] 

Zum  fUnl/igj  ährigen  Dienstjubiläum  des 
Generals  der  Kavallerie  V.  HIniscb, 
Chef  des  Ulanenregiments  von  Katzler 
(Schlesischcn)  Nr.  2  u.  Kommandirenden 
Generals  des  IV.  Armeekorps  am  16,  Juli 
1897.  (Militür-Wochenblatt  8J.  Jahrg.  aBd. 

4.  Sp.  1717— 1730.) 

Seeliger,  H.:  Ednatd Freiherr  von HaMPdlL 
(Nekrolog.)  (  Viertcljahrsschrift  d.  Astronom. 
Ges.  32.  Jahrg.  8.  S.  33—41  m,  Bildn.) 

Reicbard,  li^:  Frame  Hacrter.  Ein  Le- 
bensbild aus  dem  Elsan.  Strassbug  i.  B.: 
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Buchhdli;.  d.  EfHDS«!*  Ges.  8.  tiS 

I  BUdn. 

Angmt  Hagen.  Eine  Gedächtnissschrift  zu. 
-einem  liundertstcn  Geburtstage  12.  April 
1^97.  M.  e.  Bildn.  Hägens.  Berlin:  E.  S. 
SIHtler  &  Sohn.  8.  256  S.,  i  Bildn. 

BoDz,  P.:  Johann  T.ii<hvi<r  Hager.  Ein 
Lebensbild  aus  den  Papieren  meines 
GnxsTaters.  M.  3  Ansichten  v.  MUhl- 
hnsen.  Stuttgart:  Buchh.  d.  EvangeL  Ge- 
iellschaft.   8    77  S. 

Premierlicutcnaiii  Hugo  Hahn.  (Kolicktaucen- 
BUtt  L  d.  Gesdi.  Bayerns.  61.  Jahrg.  8. 

^-  134-135) 

Rchbein,  keichsgerichtsrat  Dr.:  Friedrich 
von  Hahn  f.  (Deutsche  Juristen-Zeitung. 
IT.  Jahrg.   4.    S.  130.) 

Direivtor  im  Keichs-Postamt,  Wirklicher  Ge- 
heimer Rath  Hake  f.  Nachruf.  (Archiv 
für  Post  und  Tclegraphie.  Beihefte  t. 
Amtsblatt  des  Keichs-Postamts.  25.  Jahrg. 
8.  S.  291.) 

Direktor  Karl  Hammer  f.  (Deutsche  Bau- 
leitung. 31.  Jahrg.  4.  S.  376.) 

Karl  Hämmer,  Direktor  d.  1^  Kunst- 
gewerbeschulc  in  Nürnberg,  t-  (Cential- 
Uittd.  Bauverwaltung.  17.  Jahrg.  4.  S.347 
-348.) 

Schlossar,  Anton  :  Jo<;ef  Frhr.VOallaillflier* 

I'mgstall  s.  Auersperg. 
Bugonuike.  (DeutscheBauseitung.  31.  Jahrg. 

4-  S.  176.) 

Dr.  Emanuel  Hannak.  (Biographien  öster» 
reieh.  Sehulminner*  Rng.  t.  Franc  Fiisch. 
Wien:  A.  Pichler^s  Wwe  &  Sohn  8.  S.  288 

,-3370 

Fnedlinder,  Max  J.:  Hana  der  Maler 

zu  <c\mA7..  Nachtrag.  (Repertorium  für 
Kunstwissenschaft.   20.  Bd.  8.  S.  363 — 

Bansjakob,  Heinr. :  Au<>  meiner  Jugendzeit. 
Erinnerungen.  4.,  verb.  u.  erweit.  Aufl. 
Heidelberg:  G.  Weiss.  8.  VII,  287  S.  »it 

Bildn. 

Uaasjakob,  Heinr.:  Aus  meiner  Studienzeit. 
Erinnerungen.  3.  verb.  u.  erweiterte  Aufl. 
Heidelberg:  G.  Weiss.  8.  VII,  326  S. 
(H.  Hansiakob:  Ausgewählte  Schriften. 
Bd.a.) 

Haa^alrob,  Heinr.:  Aus  kr.nkcn  Tagen. 

Erinnerungen.  2..  neu  durchges.  u.  verb. 
Aufl.  M.  e.  Ans.  v.  lUenau.  Heidelberg: 
G.  Weiss.  8.  297  S. 

'Brammer,  Franz:  J  ohann  Caspar  Christian 
Georg  Harms.  (S.  245.) 

Bendizcn,  Rudolf:  Klaus  Harma.  (R. Ben- 
dixen; Rilder  aus  der  letzten  religiösen 
Erweckung  in  Deutschland.  Leipzig: 
DOifKng     Franke.  8.  S.  136—146.) 

Äaa,  Friedrich:  Geplaudcrtes.  (Die  G^en- 
•trt  52.  Bd.  4.  .S.  264—265.) 

Bi*sT.  JftUrb.  u.  I>«aiMb«r  Ntkrolog.  'i.  Bd. 


Lipsivs,  Richard  Adelbcrt:  Karl  von  Hase. 
Ansprache  an  seine  Zuhörer,  geh.  am 
Morgen  des  6.  Januar  1890.  (R.  A.  1  .ipsius : 
Glauben  und  Wissen.  Ausgewählte  Vorträge 
und  Aufsätze.  Hcrlin:  C.  A.  Schwetscbke 
&  .Sohn.  8.  S.  314-320.) 

Schreiner,  Heinrich:  Leopold  Hasner, 
Ritter  von  Artha  (Biographion  Österreich. 
Schulmänner.  Hrsg.  v.  Franz  Frisch.  Wien: 
A.  Pichler's  Wwe.  ft  Sohn.  8.  S.  aa6— 

2.^9-) 

Sybcl,  Heinrich,  v.:  Hans  Daniel  Hasaen- 
pflug.  (1893).  (H.  V.  Sybel:  Vorträge 
und  Allhandlungen.  München  u.  Leip  ii,': 
R.  Oldenbourg.  8.  S.  216  —  235.  [Histo- 
rische Bibliothek.  Bd.  3.]) 

Koch',  Gunther:  Hauff  s.  Clauren. 

Bar tels,  Adolf:  Gerhart  Hauptmann.  Wei- 
mar: E.  Felber.  8.  4  BL,  255  S. 

Rode,  Alb.:  Hauptmann  \i.  Niet /sehe. 
Ein  üeitr.  z.  V'crsUindnis  d.  >Veri>unkcncn 
Glockec.  Hamburg:  J.  Haring.  8.  14  S. 

Woerner,  V.  ('.:  Cerhart  Hauptmann. 
München:  C.  i^lausbalter.  8.  3  Bl.,  82  S. 
[Fofschungen  z.  neueren  Utteraturge- 
schichte.  IV.l 

Ritter,  Herrn:  Haydn,  Mozart,  Beet- 
hoven. Ein  Dreigestim  am  Himmel 
deutscher  Tonkunst.  liamberg:  Handels- 
Dr.  u.  Verlagsh.  8.  80  S. 

Aus  FHedrich  Hebbela  Tagebttehem.  Aus- 
wahl. Halle  a.  d.  S.:  O.  Hendel.  8.  VI  S., 
1  BL,  324  S.,  1  Bildn.  [Bibliothek  der 
Gesamtlitteratur  des  In-  u.  Auslandes. 
No.  ICH  — 1015.] 

Regierungs-  und  Schulrat  Hechtenberg  f. 
(Schutblatt  f.  d.  Prov.  Brandenburg.  6a. 
Jahrg.  8.  .S.  79-  82.) 

*Krauss,  Rudolf:  Gustav  Heerbrandt. 
(S.  96.) 

Ktthlmann:  Vom  blinden  Wilhelm  Heer- 
mann. (Zeugen  und  Zeugnisse  aus  d. 
christl.-kirchl.  Leben  v.  Minden-Ravens- 
berg im  18.  u.  19.  Jahrh.  Heft  2.  Gadder- 
baum b.  Bielefeld:  Scbriftcn-Niederl.  d. 
Anst.  Bethel.   8.   S.  87-95.) 

Meyer,  Richard  M.:  Viktor  Hehn.  (K.  M. 
Mcver :  Deutsche  ("haraktcrc.  Berlin:  E.Hof- 
mann  Ä:  C.    8.   S.  177-181.) 

Heiberg,  Asta:  Erinnerungen  aus  meinem 
Leben.  2.  Aufl.  Berlin:  C  Hermann.  8. 
X  S.,  I  Bl.,  271  S. 

Dr.  Carl  Friedrich  Holbarg.  (Nachruf.)  (Asta 
Heiberg:  Erinnerungen  aus  meinem  Leben. 
2.  Aufl.  Berlin:  C.  Ileyniann.  8.  S.  265 
-271.) 

S  feiner,    Rudolf:    Rudolf  Heidenheim. 

Gest.  am  13.  Okt.  1897.   (Das  Maga/ui  f. 

Litteratur.  66.  Jahrg.  4.  Sp.  1327  1329.) 
Nettelbccks    Tochter    (Luise  Heidler). 

(Der  Bür.  23.  Jahrg.  4.  ü.  366  -31)8-) 
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Sicpcrist,  Georg:  Ernst  Ludwig  Heim. 
(Geboren  am  »2.  Juli  1747.)  (Sonntags- 
beil. No.  39  t.  Voss.  Zeitong.) 

Fuchs,  Georg:  Heinz  Heim.  (Die  KoBSt- 
Halle.  U.  Jahrg.  4.  S.  49—52.) 

Beta,  Louis  P.;  H.  Heine  und  Alfred  de 
Musset.  Eine  biograph.-littcrar.  ParaUde. 
Zarich:  A.  Müller.  8.  VIII.  117  S. 

Blind,  Karl:  Heine  über  d.  irische  Frage 
s.  Goethe. 

Elster.  Ernst:  Beiträge  xu  Heine's  Bio- 
graphic. Auf  Grand  ungedruckter  Briefe 
de»  Dichters.  I  — V.  (Deutsche  Rurulschaii. 
91. 92.  Bd.  8. 91.  Bd.:  8.379—408; 92. Bd.: 
S.  49-64.) 

Elster,  Emst:  Heine  in  HngLmd.  (Das 
Magazin  f.  Litteratur.  66.  Jahrg.  4.  Sp,  31 
-36.) 

Huffcr,  Hermann:  Wann  ist  Heinrich 
Heine  geboren  ?  (Deutsche  Rundschau. 
93.  Bd.   8.   S.  451—460.) 

Kaufmann,  Max:  Heinrich  Heines  Licbcs- 
trai^fKÜcn.  l.ittcrar-lii^tor.  Studie.  Zürich: 
.Stern  s  litterar.  15ullciiii  der  Schweiz.  8.  71  S. 

Legras,  Jules:  Henri  Hcinc.  Poite.  Paris: 
C.  Lcvy.  8.   XXIV,  43S  S. 

Fanizza,  Osk. :  Die  Krankheit  Heine's 
(z.  100  jähr.  Wiederkehr  d.  Geburtstages 
Heine's.  13.  XII.  1 797.)  Zürich-»  Züricher  Dis- 
kuss.  8.  8  S.  [Züricher  Diskussionen  No.  i.l 

Wyzewa,  Teodor  de:  Henri  Heia«.  Jage 
par  les  ccrivains  allemands.  (T.  de  Wv/.cwa: 
^crirains  etrangers.  II.  Serie.  Paris :  Pcrrin 
&C.  8.  S.  136—144.) 

•I.iliencrnn,  R.  v. :  Karl  Clirisfoph  Heine- 
buch,  KönigL  Musikdirector.  (S.  1  —  3.) 

Fitte,  Siegfried:  Kaiser  Heinrieh  IV.  und 
die  Humanisten.  I.  IT.  (SonntagsbeiL 
No.  19.  20.  z.  Voss.  Zeitung.) 

Schmitt,  Richard:  Prins  Heinrich  von 
Preussen  als  Feldherr  im  <icbcnjalirigen 
Kriege.  II.  Die  Kriegsjahre  1760—1762. 
Greiftwald:  J.  Abd.  8.  VIII,  333  S.  (Tl.  I 
ersch.  1885  als  Greifswalder  Dissert.) 

Schmidt,  Berthold:  Graf  Heinrich  VI. 
Reusa  i.  L.,  Der  Held  von  Zeuta.  Grössere 
Ausgabe  mit  L'rkundcnbele'gen.  (II  — V. 
Jahresbericht  des  Vereins  f.  Greixer  Ge- 
schichte lu  Greiz.  8.  S.  t— 81.) 

Heinrich-Feier.  Gedenkblatt  an  das  jojähr. 
Aintsjub.  des  Rektors  Claus  Heinrich  am 
I.  IX.  1897.  (Hrsg.  V.  RekL  Seil.)  Kiel: 
Lipsius  &  Tischer.  8.  54  S.  m.  Bildn. 

Hertling,  Georg  Frhr.  t.:  Zur  Erinnerung 
an  Johann  Baptist  Heinrich.  Rede,  ge- 
halten  in  der  Schlusssitzung  der  General- 
versammlunt^  der  Görres-Gescllschaft  tu 
Hildesheim,  .1111  7.  Oktober  1891.  (G.  Frhr. 
V.  Hertling:  Kleine  Schriften  zur  Zeit- 
L,'c-.'-lii>'htc  und  IVditik.  Freiburg  L  B.: 
llcriici.        i>.  520  — 53Ü.) 


*  Kohlschmidt:     Wilhelm  Heinzerllllg, 

Oberlandesgerichtsrath.  (S.  443.) 
^Brttmmer,  Franz :  Friedrich  Helblg. 

(S.  251.) 

Grttnhagen,  C:  (Hans  von)  Held  s. 
Zerboni. 

Heeinstede,  C.  v. :  Dr.  Friedrich  Wilhelm 
Helle.  Biographisch-litterar.  Ski/zc  mit 
einigen  nicht  streng  zur  Sache  gehörigen, 
aber  keineswegs  Uberflüssigen  Glossen. 
Heiligcnstadt  (Eichsfeld):  F.  W.  Cordier 
8.  63  S.,  I  Bildn.  [Biographien  katholischer 
Dichter  der  Gegenwart.   Bdcbn  I.] 

*Brümmer,  Franz:  Clementinc  Helm, 
Jugendschriftstcllcrin.  (S.  247  —  248.) 

Du  Bois-Reymond,  Emil:  Hermann  von 
Hclmholtz.  Gedächtnissrede.  Leipzig:  Veit 
C.   S.  80  S. 

Hen  <;  ^  t  Lii  bcrg,  H.:  Bilder  aus  dem  Leben 
des  ICvan^^elisten  Hcngstcnbcrg  nebst 
einem  Anhang  seiner  Gedichte.  Witten  a. 
d.  Ruhr:  Stadlmission.  8.  2  BL,  176  S., 
I  Hildn. 

La mp recht,  Karl:  Karl  Hengstenberg. 
(K.Lamprecht:  Bilder  von  der  roten  Ente. 
Hamm,  Westf.:  C  Dietrich.  8.  S.  31  —  47.), 

Bend  ixen,  Rudolf:  Aloys  Henhöfer.    (R. ' 
Bendixen:  Bilder  aus  der  letzten  religiösen 
Erweckung  in  Deutschland.  Leip/ig:  Dtlrff- 
ling  &  Frauke.  8.   S.  191 — 209.) 

Frommel,  Emil:  Dr.  Aloys  HenhAHer.  Ein 
stlddeutschcs  Pfarroriginal.  (E.  Frommel: 
Erzählungen.  Ges.-Ausg.  III.  Stuttgart: 
J.  F.  Steinkopf.  8.  S.  384—374  »>.  Büdn.) 

*Krauss,  Rudolf:  Philipp  Jacob  Wilhelm 
Henke.   S.  96—98.) 

Eggeling.  Otto:  Wilhelm  Henke.  (Geb. 
1S34,  gest.  1S96.)  (Braunschweig.  Magnsin. 
3.  Bd.  4.,  S.  113— 116.) 

WirkL  Geh.oR.  Reiehsger.-  u.  Senntspräs.  a.  D. 
Dr.  Henrici:  Lcbeiiserinncrungen  eines 
Scbleswig-Holsteincrs.  Stuttgart:  Deutsche 
Verlags-Anstalt.  8.  VIT,  193  S. 

Hcrbart  u.  die  Herbartianer.  K.  Beitr.  zur 
Gesch.  d.  Philosophie  und  d.  Pädag<>i^ik. 
SA.  ans  d.  encyklop.  Handb.  d.Fidagogik 
V.  W.  Rein  in  Jena,  zsgest.  ans  d.  Arbeiten 
V.  Thilo,  Flttgd,  Rein,  Rüde.  Langensalza: 
H.  Beyer  &  Stfhne.  8.  IS4  S. 

Hieronymus,  D.:  Herbarts  Regierungund 
Zucht  oder  Welche  Bedeutung  hat  die  von 
Herbart  durchgeführte  Unterscheidung  von 
Regierang  und  Zvdit  für  die  Pädagogik, 
und  wie  ist  sie  zu  beurteilen.'  Berlin: 
Buchhan dlg.  d.  Deutschen  Lchrerzeitung. 
8.  27  > 

Maerkcl,  l'ud:  Hcrbart  und  der  Rcligions- 
L'nterricht  an  höheren  Lehranst;dten.  Progr. 
Berlin :  R,  Gaertner.   4.   28  S. 

Nehrinjj,  Ad^lf:  I  cUcr  ^SirriDund  I'rhr.von) 
Herberstain  und  (Augu^iin)  Hirsfogel. 


Digitized  by  Google 


Biographische  Bibliographie. 


19» 


BdMge  s.  Kenntnis  ihres  Lebens  u.  ihrer 
Werlte.    M.  lo  Ahl.,  i.  Text.    Berlin:  F. 

Dümnilcr.   S.    VIII,  lOO  S. 
Nehnng,   A.:   Hirsfogel's  Beziehungen 
lu  Herbcrstain's  Wcrktn.  (Rcpcrtoriuin 
f.  Kunstwissenschaft.    20.  Bd.  8.  S.  I2i - 

Haig,  Edaaid:  Herder  s.  Müller,  Joh. 

Georg. 

Lamprecht,  K.:  Herder  und  Kant  als 
Thenrctikcr  der  Geschichtswissenschaft. 
(J^rbUcher  fUr  Nationalökonomie  u.  Sta- 
tistOc.  69.  Bd.;  IIL  Folge  14.  Bd.  8.  S.  161 

-203.) 

Xirschl,  Jos.:  Gedächtnisrede  auf  Cardinal 
Joseph  HergearOthttr  bei  d.  BnAOlhings- 
fcier  seines  Grabdenkmals,  Bn^ens:  J.  N. 
Teutäch.  S.   16  S. 

Kirchhof f,  Albrccbt:  Michael  Hering'e  in 
Haniliurg  Verbindungen  mit  Schweden 
(1617).  (Archiv  t  Geschichte  d.  Deutschen 
Buchhandels.  XIX.  8.  S.  S4— 59  ) 

Jahne.  Heinrich:  Fr.mz  Herrmann.  (Bin- 
graphien  Österreich.  Schulmänner.  Hrsg.  v. 
Fluu  Frisch.  Wien;  A.  Piehler's  Wweft 
Sohn.  8.  S.  179  186.) 

Astobiographie  et  Journal  de  M.ithias 
Kertzog,  d^Egisheim,  communique  par 
M.  VAl.be  Hoffmann.  A.  M.  F.  Inijold: 
Hiscellanea  alsatica.  III  serie.  Colmar: 
H,  Huffel;  Paris:  A.  Picard  &  f.  8.  S.  181 
-I93-) 

Zolling,   Theophil:   Georg  Herwegh  s. 

Wagner,  Richard. 
'Kohlschmidt:  Theodor  Hersog»  Dekan. 

(S.  443  -444-) 
Eäuierungcn  aus  dem  amtlichen  Leben  des 

Wirklichen    Geheimen    Rats   Dr.  theol. 

Bernhard  Hesse  in  Weimar.  Frankfurta.  M. : 

M.  Diesterweg.  8.  84  S. 
Sutermeister,  P;iu!:  Aus  dem  Leben  einer 

Verborgenen  (Meta  Hcusscr- Schweizer). 

I— S'  Christi.  Welt.    11.  Jahrg.  4. 

Sp.  332—333.  345—348.) 

Sauren,  Wilh.:  Johann  Wilhelm  Hey,  seine 
Fabeln  und  deren  Verwendung  im  Dienste 
<ier  Schale^  (Der  Schulfrenn£  53.  Jahrg. 
8.  S.  115 — 129.) 

Todt:  Wilhelm  Hey,  der  Kinderfreuud. 
(Schalblatt  für  die  Provinz  Brandenbu^. 
62.  Jahrg.   8.   S.  490  504.) 

Sommert,  Hans:  J(oseph)  Hiebsch.  (Pä- 
dsgog.  Bl&tter  ftr  Lehrerbildung  und 
Lehrerbüdangsanstalten.  a6.  Bd.  8.  S. 

.  755--757.) 

*Weltner,  A.  J.:  Ftans  Arnold  mrseh, 

Schriftsteller.    (S.  341—342.) 
Ne bring,  Adolf:  (Augustin)  Hirsfogel  s. 

Herberstain. 
Vetter,  Ferdinand:  f  I-udw'g  Hirzel.  (Ett- 

phorioo.  4.  Bd.  8.  S.  830—833.) 


Aus  dem  Lebensgang  eines  evangelischen 
Geistlichen  und  Gelehrten  im  17.U.  18.  Jahr- 
hundert (d.  i.  Johann  Ludwig  Hocker, 
Prediger  u.  Geschicbtschrcibcr  zu  Kloster 
Heilshronn  in  Mittclfranken  )  (Ausge- 
wählte Selbstbiographien  aus  d.  15.  bis 
18.  Jahrb.  Hrsg.  v.  Christian  Meyer. 
Leipzig;  J.  J.  Weber.  S.  S.  187-248. 
Der  Schluss  ist  von  seinem  Schwieger- 
sohn and  Amtsnachf.  Johann  Ludwig 
Heydenre  ich.  M.  Bildn.) 

*  Franz  Xaver  Hoermann,  Bildhauer.  (S.  359>) 
«Brammer.  Frans:  Nanny  vom  Hof.  (S.  353 

-2S4-) 

Bendixen,  Rudolf:  Ludwig  Hofacker.  (R. 
Bendixen:  Bilder  ans  der  letzten  religittsen 
Erweckung  in  Deutschland.  I  eipzig:  DOrff- 
ling  &  Frauke.  8.  S.  147— it>6.) 

Hacker:  E.  H.  HoAiuum  f.  (Deutsche 
Bauzeitung  31.  Jahrf^;.   4.   S.  106— 108.) 

Marx,  A.  B.:  Zur  Bcurtheilung  E.  T.  A. 
Hoffinami'e  als  Musiker.  (Allg.  Musik- 
Zeitung.  24.  Jahrg.  4.  S.  413—414,  433 
—434.) 

Berg,  Leo:  Hans  Hoftmanii  als  Mlrehen- 
er  zähl  er.  (Die  Gegenwart  $>•  Bd.  4.  S.  299 

—301.) 

Beck,  Fritz:  Die  Errichtung  des  Landgrlfl. 
Hessen  -  Darmstiidt.  Kreis -Regiments  i.  J. 
1697  u.  sein  erster  Kommandeur  Hartmann 
Samuel  HofAnafra  von  LÜwenfeld.  Fest- 
schrift z.  20oj.  Jubiläum  des  Grosshzgl. 
3.  Infanterie-Rgts.  (Leib-Regiment)  No.  117 
am  IG.  Jimi  1897.  M.  €.  Titdb.  Dann- 
stadt: Dr.  V.  L.  C  Witticb.  8.  20  .S., 
1  Bildn. 

Schlecht,  Jos.:  Der  Augustiner  Johann 
Hoffmeistcr  als  Dichter.  (Der  Katholik. 
77.  J.ihrg.,  II.  8.  S.  188—192.) 

P  n  i  u  w  e  r ,  Otto :  Julius  Hoffory.  (Das  Ma- 
gazin f.  Liteiatur.  66.  Jahrg.  4.  Sp.  481 
-487-) 

Eduard  K.  v.  Hofmann  f.  27.  Januar  1837 
bis  27.  August  1897.  (Wiener  Medizinische 

Presse.   3S.  Jahrg.   4.   Sji  iii?  ) 
M  i  1 1  e  n  z  w  e  i  g :   Eduard   von  Hutmann  "f. 
(Zeitschr.  f.  Medizinal-Beamte.  10.  Jahrg. 

8.  S.  690.) 

Aus  meinem  I.eben.  Autzeichnungen  des 
Prinzen  Kraft  zu  Hohenlohc-lngelfingen, 
weiland  General  der  Artillerie  und  Gene- 
raladjutant Seiner  Majestät  des  Kaisers 
und  Königs  Wilhelm  I.  Bd.  I.  Vom 
Revolutionsjahr  184S  bis  zum  Ende 
des  Kommandos  in  Wien  1856.  Nebst 
einer  Lebensskisze  und  dem  Bildniss 
des  Verfassers.  Berlin:  E.  S.  Mittler 
&  Sohn.  8.  LllI,  379  S.,  i  Bildn., 
E  Stamm  taf. 

*  K  r  a  u  s ,  F.  H. :  Cardinal  Hohenlohe.  (S.  449 
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Ru>t,  Ilcrmnnn:  RcichskanzUr  Fürst  Chlod- 
wi^r  zu  Hohenlohe -Schillingsfürst  und 
soinc  Hrlidcr  Herzog'  von  Ratibor  (Prinz 
N'ictor  H t)  Ii c n lo h (.0.  Cardinal  Hohenlohe 
(Prinz  Gustav  Atlolf  Ii  o h cn  lo h c-8chil- 
lingsfUrst)  und  Prinz  Constantin  Hohen- 
lohe. Düsseldorf:  W.  Deiters.  8^  XL, 
931  ä.,  4  liildn. 

*EdIer,  KafI  Brdm.:  Constantin  Prinx  su 
Hohcnlohe-Schillingsfürst,  erster  Ohcrst- 
hohneistcr  des  Kaisers  von  Oesterreich. 
(S.  176—191.) 

Miller,  Edni.:  Kunradin  v.  Hohenstaufen. 
Mit  6  Illustrationen  und  einem  Titelbl.  von 
Karl  Behr,  sowie  i  Plane  des  Schlacht« 
feldes  V.  Tagliacozzo.  Berlin:  K.  Ehering. 
8.  108  S.  m.  2  Stammtaf.  [Lebensbilder 
aus  der  Geschichte.  I.] 

Keltcrborn,  Rudolf:  Hnns  Holhcin.  Sittcn- 
und  Lebensbild  aus  der  Keformations« 
zeit.  Leipzig  u.  Zarich:  Th.  Schröter.  8. 
112  S. 

Meissner,  Franz  Hermann:  Hans  Holbcin 
der  Jüngere.  Eine  Studie.  (Wcstemianns 

Illustr.  Deutsche  Monatshefte.  81.  Hd.  S. 
S.  314—329.  465—477  mit  Bildern  und 
Abbildg.) 

Aus  der  .Selbstbiographie  des  Elias  Holl. 
(Ausgewählte  Sclbsti)iographien  aus  d.  15. 
bis  18.  Jahrh.  Hrsg.  v.  Christian  Meyer. 
Leipzig:  J.  J.  Weber.  8.  S.  153—186  m. 
I  Bilduisstaf.) 

Bernhard  v.  Holleben  gen.  t.  Normann  f. 
Königlich  Sächsischer  General  der  Infan- 
terie z.  D.  *  30.  Juli  1824  zu  Unter-Köditz 
in  Schwiirrhurg-Rudolstadt,  f  Ii.  Oktober 
1897  /u  Dresden.  (M 11  itSr- Wochenblatt. 
82.  jahr<;.    2.  Hd.    4.    Sp.  2t;43— 2545.) 

Zum  Gcdaclltni^  Karl  Holsten  s.  (Der  Pro- 
testant.   I.  Jahrj;.   4.   Sp.  137 — 139.) 

H  aus  rat  h,  Adolf:  K;irl  Holsten.  Worte  der 
Erinnerung,  gesprochen  bei  der  Gedächt- 
nisfeier am  29.  Janaar  in  d.  Aula  d.  Uni- 
versität zu  Heidelberg.  Heidelberg:  O. 
l'etters.  8.   15  S. 

Hönig,  Wilhelm:  Rede  am  Sarge  Karl  HoU 
sten's.  (Protestantische  Monatshefte. 
I,  Jahrg.  8.  S.  77—81.) 

Mehlhorn,  P.:  Zum  Gediehtnis  Karl  Hol. 
sten's.  I  — UI.  (Der  Protestant,  i.  Jahrg. 
4.  äp.  215— 218,  231—233,  248—251.) 

Storch,  O.:  Karl  von  Heitel.  Ein  Gedcnk- 
blatt  zum  24.  Januar  1S9.S.  Waldenburg 
i.  Öchl.:  G.  Knurrn.  8.   108  S. 

*Gaglia,  E.:  Johann  Jacob  Honegger. 
(S.  38    40. ) 

*B  r  U  m  m  e  r,  Franz :  Wilhelm  Honore.  (S.254.) 

Herzogl.  braonscbweig.  Geheimer  Kammer- 
rat  Ludwig  Wilhelm  Horn  f.  (Forst- 
wiss.  Ccntridbl.  N.F.  19.  Jahrg.  8.  S.  343 
-  3450 


I.udwitj  Wilh.  Horn  f<;th.  Kammerrath)  f. 

(t'entrali.latt   f.  d.  ges.iinmte  Forstwesen. 

23.  Jahrg.   8.  S.  338-  339  m.  Uildn.) 
•f  Geheimer  K.inimcrrat  Wilhelm  Horn  aus 

Braunschweig.    (Deutsche  Forst- Zeitung. 

Xir.  Bd.  8.  S.  268.) 
Wülu  Im  Horn  und  Hruno  Ey  f  er  t  h  f.  (Braun- 

schweigisches  Magazin.  3.  Bd.  4.  S.  129 

-131.) 

Wcinitz,  Franz:  Theodor  Hoscmaan.  E. 
kunstgescb.  Studie  z.  t^rinnerung  an  die 
908te  Wiederkehr  d.  Tages  seiner  Geburt. 

Berlin.  8.  2!  S.  m.  Bildn.  (S.  A.  aus: 
.Schriften  d.  Ver.  f.  d.  Gesch.  Berlins.  H. 
34.) 

Paris  ins,  Ludolf:  T.eopoM  f  rcihcrr  von 
Hovcrbeck  (geboren  1822, gestorben  1875). 
Ein  Reitrag  z.  vaterlUnd.  Geschichte.  TL  t. 
M.  3  HiU]nis^en.  Berlin:  J.  Guttentag.  4  Bl., 
334  S.,  3  Bildn.,  I  Facs. 

•Walzel,  Oskar  F.:  Rudolf  Graf  Hoyos. 
(S.  142-  147.) 

*Schi>lcrmann,  W.:  Rudolf  C.  Huber, 
Maler.  (S.  368—274.) 

Geiger,  Ludwig:  Au--  Tlicresc  Hubers 
Herzensleben.  (Westermauns  Illustr.  Deut- 
sche Monatshefte.  81.  Bd.  8.  S.  633— 643, 
714 — -725  III.  I^ildn.  u.  Ai>b.) 

Gedan,  Paul:  Johann  Christian  Hüttner. 
Ein  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Geographie.  (Mit- 
teilungen d.  Ver.  f.  Erdkunde  tu  Leipsig. 
8.  S.  1-370 

Zur  Erinnerung  an  die  Feier  des  2  5  jähr. 
Jubiläums  des  Herrn  Pfarrer  H.Hugcndubel 
an  der  Nydcckkirche  in  Bern.  Sonntag? 
u.  Montags,  d.  14.  u.  15.  II.  1897.  Bern: 
K.  J.  Wyss.   8.  39  S.  m.  Bildn. 

♦Conzc:  ("irl  Humann.   (S.  3fi9--377.) 

Dr.  Martin  Ltithcrs  Freundschaft  mit  Ulrich 
von  Hutten  Luther. 

Roth,  I-'.  \V.  1:.:  Johann  Huttich.  (Eupho- 

rion.  4.  Bd.  8.  .S.  772  —  789.) 
'Hartstein,  Rudolf:  Friedrich  LAdwigJahn*s 
Staatsexamen.  Ein  Beitrag  zur  Lel>ens- 
geschichte  des  Turnvaters.  (Monatsschrift 
f.  d.  Tumvcsen.  16.  Jahrg.  8.  S.97 — 106, 
196  —  203.) 

Muller,  Ant:  Zur  Geschichte  (Wenzel)  Jam- 
nitiera.  (GOnes-Gesellschaft.  Historisches 

Jahrbuch.   iS.  Bd.  8.   S.  S57  S63.) 
*BrUmmer,  Franz:  Franziska  Jarke.  (8.259 
—36a) 

Spielmann,  C:  K.irl  v.  Ibell.  Lebensbild 
e.  deutschen  .Suatsniauus.  1780— 1834.  Mit 
aahlr.  urkundl.  u.  briefl.  Beilagen,  i  Stamm- 
taf.  u.  I  Bildn.  in  Heliofjrav.  Wiesbaden: 
C.  W.  Kreidel.  8.  XI,  271  S. 

Jehle,  Frdr.,  Stadtpfr.:  Antrittspredigt  — 
tn.  Lebenshiuf  —  in  der  Friedenskirche  /u 
Stuttgartgeh. Stuttgart:  Evangel.  Gesellsch. 
8.  16  S. 
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Saader,  Herrn.:  Zur  Krinnerung  an  Jakob 
Jehly.   Inrixlinick:  Wiijrncr.   8.   31  S. 

Ricdbauscr,  J.  K.:  Georg  Jenatsch.  Biu- 
l^pUsche  SMue  mit  einem  Anhang^: 
Historische  Gedichte.  Zum  300jKhr.  Ge- 
burtstag desselben.  Daros:  H.  Richter. 
8.  63  S. 

Fulda.  I.udwif,-:  Wilhelm  Jensen  als  Lyri- 
ker. Zu  seinem  60.  Geburtstag.  (Soontags« 

bcfl.  No.  7  E.  Voss.  Zeitung.) 
Jacobowski,   Ludwig:   Wilhelm  Jensen. 

(Das  Magazin  f.  Literatur.  66.  Jahrg.  4. 

Sp.  161 — 164.) 
Sosnnsky,  Theodor  von  :  Wilhcltn  Jensen. 

(Blatter  f.  literar.  Unterhaltung.  Jahrg.  1897, 

L  4.  S.  97 — 100.) 
Frisch,   Franz:   Asmus  Christian  Jessen. 

(Biographien  Österreich.  Schulmänner.  Hrsg. 

T.  F.  Frisch.   Wien:  A.  Pichler's  Wwe  & 

Sohn.  8.  S.  1 87  — 195.) 
*Brfiinmer,  P  ranz:  Albert  Hg,  KuosUchrift« 

steiler.    (S.  417  41S.) 
Meyer,  Richard   M.:   Karl  Immcrmann. 

(R.M.  Meyer:  Deutsche  Charalctere.  Ber- 

llo:  E.  Hofm.ann  Ä;  C.  8.  S.  I20— 127.) 
Minor,  J.:  Epilog  zum  Jubiläum  Immer- 

maans.   (Da>  Mai^Mzin  f.  Literatur.  66. 

jAfg.  4.  Sp.  75^-  761.) 

W.  H.  Jobelnuuuit  geboren  am  3.  Oktober 
ISOO)  gestorben  am  14.  Aiiffust  1878.  (W, 
H.  Jobclmann  u.  \V.  Wittpenning:  Ge- 
schichte der  Stadt  Stade.  Ncubearb.  v.  M. 
Bahrfcldt.  Stade:  Dr.  V.  A.  Pockwitz.  8. 
S..\I~XU.) 

Kuh! mann:  Jobstharde,  der  »Terstcegen 
Rarensbergs«.  (Ein  Bauersmann  nach  dem 
Herzen  Gottes.)  (Zeugen  und  Zeugnisse 
aus  d.  christl.-kircbl.  Leben  von  Minden- 
RaTcnsherg  im  18.  u.  19.  Jahrh.  2.  Heft, 
^^adderbaum  b.  Bielefeld:  Anst.  Bethel. 
S.  S.  5-17.) 

Banmgarten,  Hermann,  u.  Ludwitj  J  oll  y : 
Staatsminister  (Julius)  Jolly.  Ein  Lebens- 
bild. Tflbingen:  H.  Laupp.  8.  VII. 
294  s. 

Brandes,  Wilhelm:  Aus  den  Aufzeichnungen 

des  StaÄbminitters  Jolly.  (Die  Gegenwart. 

5«.  Bd.  4.  S.  38-41) 
Kltges,  Ludwig:  Wilhelm  Jordan.  (Die 

Gegenwart  $1.  Bd.  4.  S.  68—71.) 
Bricht,   J.    Frank:    Josef  II.  London: 

Macmiilan  &  C  8.  222  S.  (^Foreign  ötates- 

mes.] 

Magnette,  F.:  Joseph  II.  et  la  liberte  de 
l'Escaut.  La  France  et  l'Europe.  Brüssel: 
Leb^e  &  C  II,  254  S.  [Bd.  55  der 
Schriften  der  kjjl.  belg.  Akademie.] 

&iiuieraiig  an  Gottfried  Ischcr,  l^farrer  in 
Mett  1832— 1896.  Der  Kirchgemeinde  Mett 
l^dniet  V.  einigen  Freunden.  Biel:  (E. 
Kahn>  8.  16  S.  m.  BUdn. 


•Schienther,    Paul:   Marie  Kahle  geb. 

KL•'^>!cr.     (S.  2<>4  —  2i)().) 

Ilwof,  I  r^.:  Franz  Freiherr  v.  Kalchberg 
(1807—1890}.    Sein  Leben  und  Wirken 

im  St.andcwesen  der  Stcierm.-irk  und  im 
Dienste  des  Staates.  Graz:  U.  Moser.  8. 
73  S. 

V.  Danckelmann,  Eberhard  Frhr:  Kant 
als  Mystiker M  Eine  Studie.  Leipzig:  H. 
Haacke.  8.  24  S. 

Katzer:  Kants  Bedeutung  f.  d.  Protestan- 
tismus. Leipzig:  J.  C  B.  Mohr.  8.  50  S. 
[Hefte  2.  Christlichen  Welt.  30.] 

Kriinenberg,  M.  :  Kant.  Si  in  1  eben  und 
seine  Lehre.  München :  C.  H.  Beck.  8.  Vil, 
312  S. 

Lamp recht,  K.:  Kant  Herder. 
*Wolkenhauer,   W.:    Dr.   Ernst  Kapp. 

(S.  36^.) 

W  <.■  h  r  tu  ,1  nn ,  M. :  Kaiser  Karl  IV.  in  seinen 
Beziehungen  zu  I^ommern.  (Monatsblätter. 
Hrsg.  T.  d.  Ges.  f.  Poramersche  Giescb*  u. 
Alterthumsknnde.  11.  Jahrg.  8.  S.  II^«-> 
121,  130—139,  132—157.) 

Karl  V.  und  die  Fuggcr.  (Die  Grenzboten. 
56.  Jahrg.   I.   8.   S.  520-526.) 

Fitte,  .Siegfried:  Kaiser  Karl  VII.  (Sona- 
t-igsbcil.  No.  32  7.  Voss.  Zeitung.) 

Aus  dem  Leben  Kdnig  Karte  voB  Ru- 
münien.  Aul/.i.  !■  hnungen  eines  Augen- 
zeugen,  j.  Ud.   Stuttgart:  J.  G.  (\)tta.  8. 

IV,  302  s. 

Loserth,  I.:  Kr/herzog  Karl  II.  und  die 
Frage  der  Errichtung  c.  KJo>tcrrathes  f. 
Inncrösterreich.  Nach  d.  Acten  d.  Steier- 
mark. Landesarchivs.  [Aus:  Anhiv  für 
österr.  Gesch.]  Wien:  C.  Gerol<r>  Sohn  i. 
K.  8.  97  S. 

Wastler,  Josef:  Erzherzog  Karl  (II,  Herzog 

V.  Steiermark).  (J.  Wastler:  D;xs  Kunst- 
leben  am  Hofe  an  Gras  unter  den  Her- 
zogen von  Steiermark,  den  Erzherzogen 
Karl  und  Ferdinand.  Graz:  Selbstv.;  L'niv.- 
Buchdr.  »Styria#.  8.  S.  15-- 90.) 

Raurath  Fr.  Katz  f.    (Cc-ntralblatt  d.  Bau- 
verwaltung.  17.  jahrg.  4.  S.  272.) 
*  P  OS  B  e  r ;  August  Keknl6,  Chemiker.  (S.  41 2 
414.) 

Eine  Selbstbiographie  Gottfried  Kellers  aus 
dem  Jahre  1847.  Mit  einem  Brief  an 
Staatsarchivar  Gerold  Meyer  von  Knonau. 
Veröffentlicht  von  Baechtold.  (Sonntags- 
blatt des  »Bund«  No.  f.) 

Baechtold,  Jak.:  Gottfried  Kcllcr's  l  eben. 
Seine  Briefe  u.  l'agebUcher.  3.  (Suhluss-) 
Bd.:  1861  — 1890.  Berlin:  W.  Hertas.  8. 
I  Bl.,  671  S. 

Fässler,  Ose:  Drei  Essais.  Gottfried  Kel- 
ler. —  Nikolaus  Lenau.  —  Der  Stil.  St. 
Gallen:  Fehr.   8.   III.  66  S. 

Uuber,  Haus  U.:  Gottlried  Keller  in  seinen 
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Briefen.  (Die  GcfcniraTt.  51.  Bd.  4.  S.  150 

-  '55-^ 

Kiuiiei,  Karl:  Gottfried  Keller  und  seine 
Novellen.  (Die  Grenzbotea.  56.  Julirj^.  I. 
8.  s.  444— 451,  4SS  -  49S,  52<)  542.) 

Necker,  Morit«:  Zur  BeurthcUung  Gottfried 
Keller's.  (Blatter  für  literar.  Unterbaltang. 
JahfR.  1897,   II.   4.   S.  513  516.) 

Ncckcr,  MoriU:  Gottfried  Kellers  Leben. 
(Blatter  dir  litenr.  Unterlialtttng.  Jahrg. 
1897,  I.  4.  S.  241  —  343,  261  —  264.) 

Schott,  Sigmund:  Aus  Gottfried  Kellers 
Lehen.  (Beilage  sur  [Mttnchener]  Allgem. 
Zeitung  No.  8 1—82.) 

Lcbcnslil.'itter.  Krinnerungeil  ans  der  Schul- 
welt V.  Dr.  L.  Kellner,  wefland  Geh.  Rc- 
gierungs-  und  Schul rath.  M.  d.  Bilde  d. 
Vfs.  3.  Aull.  (Unveriind.  Abtlr.  d.  2.,  er- 
gänzten AuH.^  (lliig.  V.  Prof.  Dr.  K.  A.  H. 
Kellner.)  Freibarg i. B.:  Herder.  8.  VHS., 
2  HI.,  6(>6  S.,  I  Bildn. 

Leineweber,  H.,  und  A.  Görgen:  Dr. 
Lorens  Keilaer.  Ein  Gedenkbudi  fBr  seine 

Kreundc undVcrehrcr.  IKili^jcnstadt (Eichs- 
feld): F.  W.  Cordicr.    8.    Vlll,  330  S., 

1  Bl.,  H  Btldn.,  3  Taf. 

Kümmel,  Konrad:  Eugen  Kcpplcr  f .  (Ar- 
chiv für  christliche  Kunst.  XV.  Jahrg. 
8.  S.  45-  49.  59-62.) 

Krauss,  Rudolf:  Justinus  Kerner.  (Blätter 
fOr  literar.  Unterhaltung.  Jahrg.  1897,  IL 

4.  s.  769-772.) 

*Pu.sch  mann,  Th.:  Josef  voa  KovohMI- 
Steiner.  (S.  351 — 352.) 

V.  H  e  r  1 1  i  n  g ,  Georg  Frhr :  Bischof  Ketteier 
und  die  katholische  Socialpolitikin  Deutsch- 
land. Vortrag.  (Ilistor.-poHt.  Blätter  f.  d. 
kath«il.  Deutschland.  I2ü.  Bd.  8.  S,  873  — 
900.) 

Hans  A(l"lp)i  Kiehne,  von  1.S71  bis  1883 
Missionar  in  Imijcn.  Hcnnanusburg:  Mis- 
sionshandlung.  8.  20  S.  [Kleine  Hcnnsunt- 
liurjjer  Missinnsschriften.   No  16.] 

Johann  Tobias  KiessUng.  [Aus  der  Er- 
weckungsxeitderlMqnerisdicti  Loudeskirclie. 
II.)  (Allg.  Evangel.-Luthcrischc  Kirchen- 
Zeitung.  30.  Jahrg.  4.  Sp.  31 — 35.) 

Jahne,  Heioricli;  Ferdinand  Kindermuin 
Ritter  von  Schulstciri.  fHiographicn  Öster- 
reich. .Schulmänner.  Hrsg.  v.  Franz  Frisch. 
Wien:  A.  PicUer's  Wwe  ft  Sobn.  8.  S.  30 

-55-) 

Mau:  Rede  zur  Begräbnisfeier  des  Herrn 
Jobannes  Ki|»p.  Kiel:  (Chr.  Donath.)  8. 

2  Bl. 

Der  Fall  des  Professors  v.  Kirchenbeim  in 
seiner  Bedeutung  f.  das  badiscbe  Beamten* 
tum  u.  die  politischen  Parteien  Badens. 
Pforzheim :  E.  Haug.   8.   32  S. 

[Burger,  Conrad:]  Herrn  Dr.  Albrecht 
Kirehboir  zur  Feter  des  7a  Geburtstages 


am  3a  Januar  1897.  Leipaig:  Dr.  v.  Ramm  | 

&•  Seemann.    S.  .13  S.,  1  Bildn.    (SA.  au5 
dem  Börsenblatt  f.  d.  Deutschen  Buchhandel 
1897,  No.  34.) 
Münz,  Bernhard :  Friedrich  Kirchner.  (Briefe 
von  und  Uber  Jakob  Krohschamnier.  Hrsg.  . 
T.  B.  Mttna.    Leipzig:  G.  H.  Mejer.  1.  I 
S.  31—41.) 

*Fagel:  MoriU  Kiratein,  Arzt  u.  Geb.  Sa- 
nitXtsratb.   (S.  154.) 

•Pagel:  Philipp  Jacob  Johann  Leo  Klein, 
Arxt  u.  Geh.  Sanit&tsrath.    (S.  154—155.)  | 

Franz  Heinrich  Klelnscbmidi.  Ein  Missions- 
leben aus  Sud-Afrika.  3.  Autl.  Kannen: 
Missionshaus.  8.  68  S.  [Rheinische  Mis- 
sions-Schriften.  No.  81,] 

Minde-Pouet,  Gerjrf^:  Heinrich  von  Kleist. 
Seine  Sprache  und  sein  StlL  Weimar: 
Fei  her.   8.   Vlll,  302  S. 

M  i  n  d  e -Pouet,  Georg :  Zu  Heinrieb  von  Kleist 
(F.uphorion.  4.  Bd.  8.   S.  537-545  ) 

Sadger,  J.:  Heinrich  von  Kleist.  Eine 
patbologisebe  Studie.    (Die  G^enwait  | 
52.  Hd.   4.   S.  149-153,  160  173.1 

Finanzrath  Otto  Klette  in  Dresden  f.  (Dcut- 
scbe  Bauseitung.  31.  Jahrg.  4.  S.  $71— 
572,  S99— 600.) 

Horn,  D.:  Georg  Kiingenberg  und  ^ioc 
Sebulgemeinde.  Ein  Bild  aus  d.niederrbein. 
Schulleben.  Vortrag.  '  Aus:  F'vang.Schulbl] 
Gütersloh:  C  Bertelsmann.  8.  24  S. 

Aus  Maximilian  Klingers  Leben.  (Die  Grenz* 
boten.   56.  Jahrg.  IV.   8.   S.  29  —  36.)  I 

Merian,  Hans:  Max  Klinger.  (Die  Gesell-  I 
Schaft.  Jahrg.  1897,  I.  8.   S.  84-99™. 
Bildn.) 

VoK'cl.  jul.:  Max  Klinger.  [Aus:  Zeitschr. 
f.  bildende  Kunst.].  Leipzig,  Seemann  5:  C. 
4.    14  S.  m.  2  Taf. 

Schmidt,  Gg.:  Hans  Kaspar  von  Klitzing 
der  erste  Brandenburgische  Clencral.  Nach 
ongedruckten  Quellen.  M.  3  Abb.  (Der 
Bilr.    23.  Jahrg.   4.   S.  55S  ^5(>o.) 

Schraalenbach ,  Th.:  Der  alte  Valentin 
(d.  i.  Jobann  Heinrieb  KlSpper).  (Zeugen 
und  Zeugnisse  aus  d.  rhristl.-kirchl.  Leben 
von  Minden-Ravensberg  im  18.  u.  19.  Jahrb. 

3.  Hefr.  Gadderbaum  b.  Bielefeld:  Anst 
Bethel.   8.    S.  <)5  107.) 

Schulz,  W.:  Die  Wiege  eines  Geisteshcros 
(Fr.  GottL  RIopfltOCk).  (Der Bär.  23.  Jahrg. 

4,  S.  ia8-  131.) 

Werneke.  Bernh.:  F.  G.  Klopstock.  (F. 
G.  Klopstock:  AnsgewKhlte  Oden  und  Ele- 
gieen  nebst^  einigen  Bruchstücken  aus  d. 
Messias.  M.  erkl.  Anm.  u.  e.  Biographie 
des  Dichters  herausg.  v.  Dr.  B.  Wemeke. 
3.  Aufl.  Paderborn:  F.  Sch6ningh.  8. 
[Sch<">ninghs  Auagaben  deutscber  Klassiker. 
Bd.  i2.|) 

Verus,  JusL:  Vater  Kneipp,  sein  Leben  0. 
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Min  Wirken.    M.  c.  Anh.  Uber  s.  IcUten 
Lebenstage,  die  Beisetznngsfeierliehkeiten 
u.  d.  Zukunft  Wörishofens.    Kempten:  J. 
KöseL  8.  Ausg.  A.  2.  Aufl.  76  S.m.BildD.; 
Ansg.  B.  ».  Aafl.   167  S.  m.  Bildn. 
S&gmUllcr:  Prof.  Dr.  Franz  Quirin  von  Ko- 
ber,  geb.  6.  März  i8ai,  gest.  25.  Januar 
1897.    (Archiv  f.  kathol.  Kirchenrecht. 
67.  Bd.;  3.  Folge.  Bd.  i.  8.  S.  417  421.) 
Sigmflller:  Zur  Erinnerung  an  Prüf.  Dr. 
Franz  Quirin  von  Kober.  (Theologische 
Quartalschrift.  79.  Jahrg.  8.  S.  569  — 579.) 
Rndolf  Kögel.  [Rudolf  Kögel,  Emil  Frommel, 
Wilhelm  Baur.  l.]  (Allg.  Evangel.-Lutheri* 
Mbe  Kixchenxeltiing.  3a  Jahrg.  4.  Sp.  237 
-239) 

Hoffmann,  F.:  Kudolf  Kögel  als  Dichter. 
(Die  christL  Welt  11.  Jahig.  4.  Sp.  258 

—262.) 

*Kohlschmidt:  Rudolph  Kögel.  (S.  285 
-287.) 

Mayer:  Zum  Gedriehtnis  von  Rudolf  Kögel. 
(>Haltc  was  du  liast«.  X.\.  Jahrg.  8.  S.  20 
-25.) 

Sellin:  August  Köhler.  Nekrolog.  (Neue 
KircbL  Zeitschrift.  8.  Jahrg.  8.  S.  273 
-«97.) 

•Polen.  B.:  Karl  Heinrich  Gustav  Köhler, 

König!.  Preuss.  Generallicutenant   z.  D. 

(S.  106—107.) 
Edjjar  Koenig  f.  (Ocsterreichisch-ungarische 

Buchdrucker-Zeitung.  XXV.  Jahrg.  4.  S.459 

-46a) 

Hoffm.inn,  Adalbert:  Neues  aus  dem  Le- 
ben TOD  (Theodor)  Körner.  (A.  Hoffmann : 
Deatsehe  Dichter  im  sehlesischen  Gebirge. 
Wannbrunn:  IL  Leipelt.   8.   S.  89— 136 

m.  BUdn.) 

Der  Oberkirchenrat  und  P&rrer  nUs«Ghke. 

Finc  Darstellung  des  Disziplinarverfahrens 
gegeo  Herrn  Pastor  Kötzschke  zu  öanger- 
hanscD.  Hrsg.  unter  Mitw.  mehrerer  Mit- 
glieder cine.s  bes.  Ausschusses  d.  St  Ulrichs- 
gemeinde zu  Sangerbausen  v.  F.  Scheven. 
Erfurt:  W.  WeDendorf  &  Sohn.  8.  77  S. 

Kornhuhcr,  Andr. :  Zur  Erinnerung  an 
Josef  Kolbe  (II.  Mai  1S25  — 27.  Februar 
1897).  (Zeitschrift  t  d.  Reabchnlwesen. 
XXn.  Jahrg.  8.  S.  321—348  m.  Bildn.) 
(Aach  bes.  ersch.) 

BOdbaoer  Prof.  Karl  Kopp  f.  (Deutsche 
Bauzeitung.   31.  Jahrg.  4,  S.  128.) 

Dann,  Berthold:  Adam  Krafft  und  die 
KOnstler  seiner  Zeit.  Ein  Beitrag  zur 
Kunstgeschichte  NUnibergs.  M.  48  Licht- 
dnickbildern  auf  10  Taf.  Berlin:  W.  Hertz. 
8.  I  Bl.,  X,  143  S.,  IG  Taf. 

l>aun,  Berthold:  Noch  etwas  äber  Adam 
Krafft.  fRepcrtoriuni  f.  Kunstwissenschaft. 
20.  Bd.  8.  S.  366—373.) 

Gekeimer  Batinth  Theodor  Xnuidce  f.  (Cen- 


tral blatt  d.  Bauverwaltung.  17.  Jahrg.  4. 

S.  67.) 

Alfred    Krasselt.    (Musikal.  Wochenblatt. 

28.  Jahrg.  4.  S.  362—363  m.  Bildn.) 
Berling,  K.:  Der  Kurstchsische  Hofbnch- 

binder  Jakob  Krause.  Mit  Unterst,  d. 

Königl.  Ministeriums  d.  Innern.  Dresden : 

W.  Hoffinann.  4.  18  S.,  i  Bl..  12  Taf. 
Emst  Kreidolf.  (Der  KunatwarL  la  Jahrg. 

4.  S.  123—124.) 

Klinkhardt,  Fr.:  Gerhard  Kremer  gen. 
Mercator.  Ein  Beitrag  zur  Würdigung  des 
Reformators  der  Kartographie.  (Pädagog. 
Blätter  f.  Lehrerbildung  u.  Lchrcrl)ildungs- 
anstalten.    XXVI.  Bd.   8.   S.  63—70.) 

Gymiia^iilrektor  Dr.  Krcussler  f.  (Allg. 
Kv.ingcl. -Lutherische  Kirchcii/citunj^'.  30. 
Jahrg.  4.  Sp.  346— 249.) 

Noch  eine  Erinnenmg  an  f  ProfL>-or  Dr. 
Otto  Krcussler.  (Allg.  Evangel. -Luthe- 
rische Kirchenzeitung.  30.  Jahrg.  4.  Sp.39S 
-396.) 

Geb.  Baurath  Eduard  Kreyssig  f.  (Centrai- 
blatt d.  Bauverwaltnng.   17.  Jah^.  4. 

5.  127.) 

Grimm:  Geheimer  Baurath  Kreyssig  f. 
(Deutsche  Baozeitung.  31.  Jahrg.  4.  S.  164, 

174-175.) 

Prestcl,  J.:  Eduard  Kreyssig,  Stadtl^au- 
melster  in  Mainz.  (Centraiblatt  d.  Bau- 
verw.^ltung.    17.  Jahrg.  4.   S.  187— iS8.) 

Eitner,  Kob.:  Adam  Krieger.  (Nlonats- 
heile  f.  Musik-Gesch.  29.  Jahrg.  8.  S.  45 
—  40.  ''I    66,  78-^83,  112-  114.) 

Eitner,  Kob.:  Johann  Philipp  Krieger. 
(Monatshefte  f.  Musik-Gesch.  29.  Jah^. 
S.   S.  Ii4-n7.) 

•Meyer,  Alexander:  Adolph  Kröber,  demo- 
kratischer Reichstagsabgeordneter.  S.  197 
-199.) 

Franz  Krolop,  Königl.  preuss.  Kammer-  u. 
Hofoperasanger,  Lehrer  an  d.  Königl. 

Hochschule  f  Musik,  (("lironik  d.  Königl. 
Akad.  d.  Künste  zu  Berlin.  l896y97.  8.  S.85.) 

Bogler,  W.:  Hartmath  von  Kronberg. 
Eine  Charakterstudie  aus  der  Reformations- 
zeit  M.  fiildn.  Halle :  Ver.  f.  Kefonnations- 
gesch. ;  Commv.  t.  M.  Niemeyer.  8.  VI  S., 
I  Bl.,  96  S..  I  Bildn.  [SchriftLii  d.  Vereins 
f.  Reformationsgesch.  No  57. J 

Adalbert  Knicgcr.  (Nekrolog.)  (Deutsche 
Rundschau  f.  Geographie  u.  Statistik. 
19.  Jahrg.  Wien,  Pest,  Leipzig:  A  Hart- 
leben. 8.  S.  134— «35  m.  Bildn.) 

•Dr.  Daniel  Friedrich  Krüger,  ausscrordentl. 
Ges.mdter  u.  bevollmächtigter  Minister 
der  Freien  u.  Hansestädte  in  Berlin.  (S.  216.) 

Fried ri eil  Adolf  Knunmacher.  [Bilder  aus 
der  Ivrweckungsgeschichte  des  religiös- 
kirchlichen  Lebens  in  Deutschland  in 
diesem  Jahrhundert  4.]  (Allg.  Evangel.- 
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Lutherische  Kirchenzeitung.  30.  Jahrg.  4. 

Sp.  748—752.  775  -778.  798—802,  820 

"823.) 

Bendixco,  Rudolf:  Friedrieb  Adolf  Knim- 
nucher.  (R.  Bendixen;  Bilder  aus  der 
letzten  rdigiö&cn  Erweckung  in  Deutsch- 
land.  Leipzig:  Dörffling  &  Franlie.  8. 

S.  318-361.) 

*Kat/.el,  F.:  Johann  Stanislaus  Kubary, 
Reisender  u.  Kthnograpb.  (S.  324—325.) 

(Carl  Frhr)  Kübeck  fv.  Kübau)  u.  Metter- 
nich. Denkschriften  und  Briefe.  Hrsg. 
V.  Adolf  Beer.  [Denkschriften  d.  kaiserl. 
Akademie  d.  Wissenschaften,  i'hilos.- 
liistor.  Classc.  45.  Bd.   4.    157  S.] 

Kühne,  Käthe,  Miss. -Lehrerin :  Tagehuch- 
blatter,  beschrieben  wahrend  der  j.  1891 
bis  189s  in  Südafrika.  3.  Aufl.  Berlin: 
Kvang.  Miivsionsges.  8.   1 10  S.  m.  Ab!>. 

Zum  Gedächtnis  an  den  Heimgang  des 
Pfarrers  Karl  Kuhlauuiii,  Hirten  u.  Sed» 
sorgerv  der  evani;. -lutherischen  Gemeinde 
zu  Werther,  gest.  am  9.  Januar  1897. 
Gadderbaum  b.  Bielefeld:  Schriften-Iineder« 
läge  <I.  Anstalt  Bethel.  8.  40  S.  einschl. 
I  Bildn. 

*Poten,  B.:  Frans  Freiherr  Kalui  von 
Kuhncnfeld,  K.  n.  K.  Feldseugneister. 
(S.  104—106.) 

Kuhlmann:  Karl  Ludwig  Ktttttemflller 

und  die  Krweckungszeit  im  Kreise  Lttb- 
becke  und  besonders  in  der  Gemeinde 
Oldendorf.  (Zeugen  und  Zeugnisse  aus  d. 
christl.-kirchl.  Leben  von  Minden-Ravens- 
berg im  iX.  u.  10.  Jahrb.  z.  Heft.  Gadder- 
baum b.  Uieleield:  Anst.  Bethel.  8.  S.  36 
-49.) 

Scrai>him,  Ernst:  Der  l'eldoberst  Klaus 
Kursen  und  seine  Zeit.  Ein  Bild  Esth- 
lands  in  der  ersten  Zeit  schwedischer 
Herrschaft.  Reval:  F.  Kluge.  8.  X  S., 
3  Bl..  168  S.,  3  Bl.  [Bibliothek  Liv- 
iSndischcr' Geschichte.  Bd.  i.] 

Bienen  st  ein,  Karl:  Isolde  Kurz.  (Die 
Gegenwart.  51.  Bd.  4.  S.  328  —  331.) 

Krauss,  Rudolf;  Isolde  Kurs.  (Deutsche 
Rundschau.   92.  Rd.   8.   S.  ^00-  303.) 

*Friedjung,  Heinrich:  Joscl  Freiherr  von 
Ktttschem  •  Eichlandt.   (S.  131.) 

•Kohlschmidt:  Otto  de  la  Croix,  Dr. 
theoL,  Coosistorialpräsident  u.  Obcrrcgie« 
rttngsrath.   (S.  441.) 

Websky,  Julius:  Georg  Längin  f.  (Pro- 
testant. Monatshefte,  i.  Jahrg.  8.  ä.  419 
—42".) 

Websky,  J.r  Georg  Lingin  f.  (Der  Pro- 
testant.  1.  Jahrg.  4.  Sp.  728—730.) 

Meyer,  Richard  Paul  de  Lagarde.  (R. 
M.  Meyer:  Deutsche  Charaictere*  BerÜn: 
E.  Hofmann  ä  C.   8.   S.  197  —  212.) 

*GoItber,  W.:  Ludwig  Laistner.  (S.  142.) 


*  L  a  m  e  y ,  D. :  August  Lamey.  (ö.  266  — 
•Ferdinand  Freiherr  von  LaiaeMa»  deat- 

scher  Genendkoasol  in  Antwerpen.  (S.  zio 
— 211.) 

Rudolf  Lange  und  die  Feter  seines  80.  Ge- 
burtstages. (M.2Abb.)  (DerBür.  23. Jahisr. 

4.  S.  292—294.) 

Aus  dem  Leben  des  Oberforstmeisters  (Jo- 
hann Georg)  von  Langen.  (Deutsch; 
Forst-Zeitung.    12.  Bd.  8.  S.  650—652.) 

*  Holland,  H.:  Diedrich  Langko,  Lanl- 

schaftsmaler.   (S.  53—54.) 

Seiliiere,  Eniest:  Etüde«  sur  Fcrdin.md 
Lassallc,  foadaicur  du  parti  social'stc 
allemand.  Paris:  K.  Plön,  Naorrtt  &  C» 
8.   .XVI,  308  S.,  I  Hl. 

Eriunerungen  au  Josef  Freiherru  von  Lass- 
berg. (Monatsblatter  f.  deutsche  Literatur- 
gcsch.   I.  Jahrg.   8,  S.  25S  — 266.) 

*Hans  Lassen,  Gutsbesitzer,  früherer  prcu&s. 
Landtagsabgeordneter.  (S.  318.) 

Will,  C:  Paul  Joseph  Laux.  (Nekrolog.) 
(V  erhandluugcn  d.  histur.  V  er  eines  der  O  be  r- 
pfals  u.  Regensburg.  49.  Bd.  8.  S.  285 — 
287.) 

Funck,  Heinrich:  Lavater  und  Cagliostro. 
(Nord  und  Sfid.  83.  Bd.  8.  S.  41  —63.) 

Haug,  Eduard:  Aus  dem  Lavater'sdbeo 
Kreise  s.  Mulle r,  Job.  Georg. 

Müller,  Qttst  Adf;  Aus  Lavaters  Brief- 
tasche. Neues  v.  Johann  Kaspar  Lavater. 
Ungedruckte  Handschriften  nebst  anderen 
Lavater- Er innergn.  ni.Facsms.  hrsg.  MBn- 
chen:  Seit/.  <.V  Schaver.  8.  Sl  S. 

Norden,  J.:  Ein  neuer  Farbensymboliker 
(Melchior  Lcchtcr).  (Beilage  z.  Baltischen 
Monatsschrift.   Hd.  44.  8.  S.  25  —  33.) 

Schur,  F.rn^t :  Melchior  Lechter.  (Ausstel- 
lung im  Salon  Gurlitt  in  Berlin.)  (Die 
Gesellschaft  Jahrg.  1897,  L  8.  S.  375— 
390.) 

V  a  h  1  e  n :  Leibnitz  als  Schriftsteller.  (Sitzungs- 
berichte der  Rtfnigl.  Preuss.  Akad.  d.  Wiss. 
zu  Berlin.  J.nhrg.  1897.  II.  S.  S.  6S7  — 701.) 

Diakonissin  Martha  Leistcrt  (1866 — 1897). 
(Der  Armen-  u.  Kranken-Freund.  49.  Jahrg. 

5.  S.  131  f.) 

Storck,  Karl:  Otto  v.  Lcixner.  Eine  Stu- 
die. Berlin:  Schall  A  Grund.  8.  72  S.. 
I  Bildn. 

Fttssler,  Ose:  Nikolaus  Lcnau  s.  Keller. 
Weinrich,  O.  F.:  Lennv's  Geburtsort  (Die 

Gegenwart.  52.  Bd.  4.  S.  75  —  77.) 
Franz  von  Lenbach  als  Erzieher.  Zum  60.  Ge- 
burtstag.   Von  Emst  v.  der  Isar.  (Die 

Kunst-Halle.  II.  J.ahrg.  4.  .S.  83  84.) 
An  wand,  O. :  Beiträge  zum  Studium  der 
Gedichte  von  J.  M.  R.  Lenz.  München: 
(K.  Schüler.)  8.  iiS  S. 

Meyer.  Richard  M.-  j:)l..h  Mi-h.iel  Kein- 
huid  Lenz.   (K.  M.  .Nieyer:  Deutsche  Cha- 
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nktuc  Berlin:  B.  Hofinuio.  8.  S.  105 — 
113.) 

•BrBmmer,  Franz:  Ludwig  L«IU.  (S.  253.) 
Tito:  Rrinhold  Lepsitts.  (Preotsitche  Jahr» 

böchcr.   i».  Bd.    S.        ^24  527.) 
BraHQ,  JuJ.  W. :  Lessin^  im  Urthcile  seiner 
Zei^ciKttsen.  3.  Bd.  Berlin;  F.  Stahn.  8. 

XI.  17S  s. 

Augist  Wtliielm  Leu.  (Chronilc  d.  König!. 
Altid.  d.  Kttnste  zu  Berlin.  1896; 97.  8. 

S.  S5-S7.) 

EiDst,  Adf  Wilh. :  Neue  BeitrSge  xu  Hcin- 
ridiLeuthold's  Dichterportrait  M.490rig.- 
U«berset/gn.  u.  tn.  literarbistor.  Aufsützcn 
Lcutholds.  Hambnig:  C  Kloss.  8.  III, 
126  S.) 

Klaos,  B.:  (Gottlob)  Km.ume]  Leutze.  (B. 
Klaus:  Graündcr  Kün-itlcr.  II.  16.  in: 
Wärttcmbcr^schc  Vierteljabrslieltc  f.  Lan* 
deigcidiichte.  N.  F.  V.  Jahi^.  8.  S.  333 

*Wolkcnhauer,  W.:  KuduU  Lcuzinger, 
Scbwetcer  Lithograph  u.  Kartograph.  (S. 

'Meyer  Levy,  Justizratb,  Rccbtsanwalt  und 

Kotar.  (S.  218—219.) 
Levild, Fanny:  Lebenscrinncrun<,a'n.  I — III. 

(Westermanns  Illustr.  Deut»cbe  Monats- 

befie.  82.  Bd.  8.  S.  440— 454,  616—631, 

702—726.) 

*Pagel:  Georg  Richard  Lewin,  Arzt,  l*ru. 

fcssor  d.  Hantkmikheiten.  (S.  155  —  156.) 
*I)r.  Otto  Fr.  Maximilian  von  Licbcherr, 

Vizckanaler  der  Unirersität  Rostock.  (S. 

217.) 

Walle,  Peter:  Gcheimrith  Professor  Wil- 
hclci  Lieb«now  f.   2d.  Portr.   (Der  B&r. 

2  j.  Jahrg.  4.  S.  487.) 

Norden,  J.:  Max  Liebcrmann.  (Beilage  z. 
Baltischen  Monatsschrift  Bd.  44.  8.  S.  291 
-.300.) 

Friedjung,  Heinrich:  Georg  Lienbachcr, 
P^tcrrci-  h.  Abgeordneter.  (S.  347 — 350.) 

Binder,  l'rnnz:  Erinnerungen  an  Emilie 
Linder  ( 1 7'>7  —  1 867).  Zum  SäculargcdKcht* 
aiss  ihrer  (>cburt.  München;  J.  J.  Lentner. 
8.  2  Bl.,  96  S.,  1  BL 

Frisch,  Fmiz:  Dr.  Gustav  Adolf  Liadner. 
( Biographien  östcrreldl.  Schulmänner.  Hrsg. 
T.  F.  Frisch.  Wien:  A.  Pichler's  Wwc  & 
Sohn.  8.  &  240—248.) 

Graf  Ernst  zur  Lippe  -  Bicsterfeld ,  der 
gegenwärtige  Regent  und  demnäcbstige 
Thnmfolger  un  Fflrstenlinmi  Lippe.  M. 

3  Abb.    (Der  Bllr.  23.  Jahrg.  4.  S.  519 

*Frieda  Freifrau  von  Ltpperheide.  (S.  137 

l.essing,  J.:  Frieda  von  Lipperheide.  M. 
Poitr.  ^Der  Blr.   23.  Jahrg.  4.  s.  499— 
$02.)  (Der  »Modenwelt«  cntn.) 


Zur  Erinnenrag  an  Friedrich  List.  (Archiv 

für  Post  und  Telegraphie.  Hcihcfte  /um 
Amtsblatt  des  Rcichs-Postamts.  25.  J^hrg. 
8.  S.  38—30.) 
Solinger,  Rudolf:  Friedrich  List,  (f  30, 
November  1846.)  bein  Ötil.  (Zeitschr. 
Air  deutsche  Sprache.  10.  Jahrg.  8.  S. 
;S;  3SS.) 

Zum  fUnfxigjährigen  Dienstjubilämu  des  Ge- 
neralobersten der  Kavallerie  Frhm.  v.  LoS. 

(Militär- Wochenblatt.    82.  Jahrg.    I.  Bd. 

4,  Sp.  965  —  9721  983,  1015.) 
Stcngicin:   Rcichsgcrichtsrat  a.  D.  Oskar 

Loebell  f.    (Deutsche  Juristen  »Zeitung. 

II.  J.ihrg.  4.   S.  q<)-) 
Bauer:  Elbstromlmudirector  Geh.  Baurath 

Jakob  Loenartz  f.   (Centralblatt  der  Bau- 

Verwaltung.  17.  Jahrg.  4.  S.  516.) 
Niggli,  A. :   Karl  Löwe,  der  Meister  der 

Ballade.  Ein  Gedenkblatt  zur  100.  Wieder- 

kehr   seines   Geburtstages,   30.  XI.  1896. 

Zürich:  Fäsi      Beer.  4.  31  S.  m.  l  Bildn. 

[85.  Nettjahrsblatt  d.  allg.  Musik«Ges.  in 

Zürich  auf  <l.  1  1S07.I 
Zitclmann,  K.:  Karl  Löwe  s.  Schubert 

Franz.  ' 
Beck,   Fritz:   Hartm.mn  .Samuel  Holfaiann 

von  Löwenfeld  s.  iiuffmann. 
Lang,  W.:  Rudolf  Lohbauer.  (Warttem- 

bergische    Vierteljahrshcfte    für  Landes- 

gescbichte.  N.  F.  V.  Jahrg.  8.  S.  149— 

188.) 

♦Pagel:  Emil  Lommer,  Generalarzt  I.  KL 
u.  Korpsarzt  des  IV.  Armeekorps.  (S.  156.) 

*Otto  Ferdinand  Lorenz,  Königl.  i>reuss. 
Oberbaudtrektor  u.  vortr.  Rath  im  Mini- 
sterium d.  öflfentl.  Arbeiten.  (S.  217.) 

Lorm,  Hieronymus:  Persönliche  Eindrucke. 
(Die  Gej^enw.irt.  52.  Bd.  4.  S.  390—393.) 

Bertling,  Gcnri,'  Frhr  v. :  Zur  Erinnerung 
an  Karl  August  Lossen.  Rede,  gehalten 
zur  Eröffnung  der  17.  General versamni- 
lung  der  (»orres  -  Gesellschaft  in  Fulda 
am  2.  Dctober  1895.  (G.  Frhr.  v.  Hert- 
ling;  Kleine  Schriften  zur  Zeitgeschichte 
und  Politik.  Freibuig:  B.  Herder.  8.  S. 
550—561.) 

Brandes,  Wilhelm :  Ein  Professor  und  Jour- 

nalist  (Ferdinand  Lothcisscn).  (Die  Gegen- 
wart. 51.  Bd.  4.  S.  75— 76.) 

KIrstein,  A.:  Hennann  Rudolf  Lotse,  ein 
Repräsentant  der  modernen  deutschen 
Philosophie.  (Der  Katholik.  77.  Jahrg.  11. 
8.  S.  289—308.) 

Kronenberg,  Moritz:  Zum  Cciläclitnisse 
Lotzes.  (Geboren  am  21.  Mai  1 8 1 7.)  (öonn- 
tagsbcil.  No.  21z.  Voss.  Zeitung.) 

*lirün)incr,  Franz:  Franz  Ludorff.  (S.  24S.) 

H  e  r  1 1  i  n  g ,  Georg  Frhr  v. :  Gedächtnissrede 
auf  König  Ludwig  I.,  gehalten  bei  der 
Centenarfder  hn  Jahre  1888  im  katholi- 
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sdien  Casino  zu  Manchen.    (G.  Prhr. 

V.  Hcrtlin,i,v  Kleine  Siiirifteii  zur  Zeit- 
gcächichte  und  Politik.  Freiburg  i.  B.: 
Herder.  8.  S.  492 — 520.) 

Beyer,  C:  Ludwig  II.,  Ki.nijj  von  Hävern. 
Ein  Charakterbild  nach  Mitteilungen  hoch- 
stehender und  bekannter  PersOnlicbkriteo 
und  nach  anderen  authentischen  Quellen. 
Des  Königs  Aufenthalt  am  Vierwaldstätter» 
See  und  sein  Verkehr  mit  Josef  Kainz. 
Mit  Portr.  Ludwigs  II.  in  Lichtdruck  u. 
29  weiteren  Illustrationen.  3.  Aufl.  Leipsig: 
G.  Fock.  8.  176  S.,  I  HiUlti. 

Forster,  J.  M.:  Prinz.  Ludwig  von  Bayern. 
Bio'jraphie  und  Reden  Sr.  Königl.  Hoheit 
des  Prinzen  Ludwig  von  Bayern.  2.  verm. 
Aufl.  Manchen:  E.  Pohl.  8.  132S.,  iBL, 
I  Bildn. 

Knille,  Otto:  Zur  Erinnerung  an  Heinrich 
Ludwig.  (Die  Gegenwart,  st.  Bd.  4.  S.  185 

-1S7.) 

Prof.  Dr.  Karl  von  Lützow  f.  (Deutsche 
Bauzeitung.  31.  Jahr^;.  4.  S.  216.) 

Karl  V.  Lützow,  Prof  d.  Kunstgesch.  zu 
Wien,  t-  (Centraiblatt  d.  Bauverwaltung. 
17.  Jahrg.  4.  S.  196.) 

SchmiJ,  M.:  C.  von  Lützow  f-  (D>s  Ma- 
gazin f.  Littenitur.  66.  Jahrg.  4.  Sp.  548 
-7549-) 

B  a  i  11  c  u ,  Paul :  Aus  der  Brautzeit  der  Königin 
Luise.  (ilohenzollern-Jalirbuch.  i.  Jahrg. 
4.  S.  1 87— 195.) 

Felseneck,  Marie  v.,  (M  iri.i  Mancke):  Kö- 
nigin Luise.  Kin  Lebensbild,  nach  authent. 
Quellen  bearb.  Berlin:  A.  Weichen.  8. 
160  S.  ra.  Bildern. 

Geyer,  Otto:  Königin  Luise.  Kin  Lebens- 
bild. Leipzig :  1'.  Heyer.   8.  32  S. 

Röchling,  Carl,  u.  W.  Friedrich:  Die 
Königin  Luise  (v.  Preussen)  in  50  (färb.) 
Bildern.  12.  bis  18.  Taus.  Berlin:  P.  Kittel 
Nacbf.  qa.  4. 

Hei  den  st  am,  O.G.:  Unc  soeur  du  Grand 
Frederic.  lK>uise-Ulriquc  Keine  de  äuede. 
Avee  une  introduetion  de  M.  Ren£  Mfliet, 
Ancien  Minisire  de  France  a  Stockholm. 
Portr.  en  heliogr.  Paris:  E.  Plön,  Nuurrit 
&  C  8.  3  BI.,  Vni,  473  S.,  I  Bildn. 

Frisch,  Franz:  Dr.  Jo'^cf  Lukas.  (Biogra- 
phien Österreich,  bchulmänner.  Hrsg.  v. 
F.  Frisch.  Wien:  A.  Pichler's  Wwe  &  Sohn. 
8.  S.  281-287.) 

Dr.  Martin  Luthers  Freundschaft  mit  Ulrich 
von  Hutten.  (Der  Katholik.  77.  jahrg. 
IL  8.  S.  325    333  ) 

Böhtlingk,  Arth.:  Doctor  Martin  Luther 
und  Ignaz  v.  Loyola.  Eine  gcschichtl. 
Parallele.  Heidelberg:  J.  Höming.  8. 
48  .S. 

Ehreckc,  G.:  Dr.  Martin  Luther  und  seine 
Kftthe.  Ein  FamtUenbild  f.  alleVolkskreise. 


Cfithen:  Scbriflenntederl.  d.  evangeLVer- 

einshaiKes.  8.   30  S. 

Ebwald,  R.:  Luther  s.  Melanchthon. 

Enders:  War  Luther  am  24.  Febmar  1539 
in  Grimma  -  (  Tlicolog.  Studien  n.RritikcB. 
7a  Jahrg.  8.  S.  641 --667.) 

Everling:  Luther  und  Bismarck,  svei  I 
deutsche  Männer.  Fc>trede,  geh. am  8.  Nor. 
1896  beim  Lutherfest  des  Evang.  Bürger- 
Vereins  im  grossen  Saale  d.  Stadthalle. 
(Pfarrer  Lic.  Everling :  Valcrl.indisches  u. 
Evangeli-ches  aus  Crefeld.  Crefckl:  Dr. 
V.  Krämer  \  Baum.   8.   .S.  5  —  16.) 

Fauth,  Franz:  Dr.  Martin  Luthers  Leben, 
dem  deutschen  Volke  erzahlt.   Mit  25  Ori- 
ginal-Abb.  v.  Eduard  Kacrapft'er.  Lei[)zig:  ; 
G.  Freytag.  8.  4  Bl.,  aa8  S. 

Hausrath,  Adolf;  .Mexander  und  Luther 
auf  dem  Reichstage  zu  Woims.  E.  Beitrag 
cur  Refoimationsgcschichte.  Berlin;  G. 
Grote.  S.  4  Bl.,  392  S. 

Kawcrau,  G.:  Lutber  s.  Melanchthon. 

Ktfstlin,  J.:  Zur  Frage  aberLntiien  Grsb. 
(Theolog.  Studien  n.  Kritilcen.  7a  Jahrg. 
8.  S.  192—194.) 

Knbn,  F.:  Les  reeentcs  polemiqnes  sor  la 
mort  de  Luther  (18.  fcvr.  15461.  1 '^ac. 
de  l'hist.  du  protcstantisme  fran^-.  Bulle- 
tin histor.  et  litt^r.  46.  T.  8.  S.  57— 7' ) 

Kuhn,  Felix:  Luther  s.  Melanchthon. 

Lenz,  Max:  Martin  Luther.  Festschrift dci 
Stadt  Berlin  zum  10.  Norember  1883.  M. 
e.  Titclbilde.  vcrb.  Aufl.  Berlin:  R. 
Gaertncr.   8.   2  Bl.,  224  S.,  I  Bildn. 

Lorrenz,  L.  B.:  La  ün  de  Luther  d'apres 
les  demieres  rechcrches  historiques.  3.  ed., 
revae  et  considerablement  augmentec 
Paris:  V.  Retaux  &  f. ;  Bruxelles :  Soc.  beige 
de  librairle.  8.  VII,  210  S..  i  Bildn. 

Ructe,  H.:  Marlin  Luther  als  Reformator 
des  religiösen,  geistigen,  bürgerlichen  und 
nationalen  Lebens  nnseres  Volkes.  (Schul- 
blatt f.  d.  Prov.  Brandenburg.  Jahrg.  61. 
62.  8.  61  (1896):  S.  61—78,  244—260; 
62  (1897):  S.  8—18,  134— i$<x) 

Ruete,  H. :  Luther  5.  Mcl  an  cb  thon. 

Schäfer,  Ernst:  Luther  als  Kirchenhisto» 
riker.  Ein  Beitrag  cur  Geschichte  der  Wis- 
senschaft. Gtttersloh:  C  Bertelsmann.  8. 
Vin,  515  S. 

Schott,  Th.:  Lafher  und  Melanchthon, 
ein  deutsches  cvangelisclics  Freunde^pna: 
Zum  16.  Febr.  1807.  (Haheim.  33.  Jahrg. 
4.  S.  314—318,  331  334.) 

Schubert,  H.  v.:  Wa»  Luther  ins  Kloster 
hinein-  u.  wieder  hinausgeführt  hat.  Halle: 
M.  Nicmcyer  i.  Komm.  8,  27  S.  [Schrif- 
ten f.  d.  deutsche  Volk.  H.  30.] 

Solle,  K.  W. :  Reformation  u.  Revolution. 
Der  deutsche  Bauernkrieg  u.  Luthers  Stel- 
lung in  demselben.  Halle:  M.  Nicmejer  i. 
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KomD.  8.  82  S.  [Schriften  f.  d.  deatsche 

Volk.  n.  31.  32.1 

TBrk,  G.:  Luthers  Komfahit  in  ihrer  Be- 
dratnng  fUr  seine  innere  Entwicklung. 

Mich.-Progr.  d.  Fürsten«  u.  Landcsschule 

St.  Afra  in  Meissen.  Meissen :  gedr.  b.  C 

E.  KinUcht  &  Solin.  4.  39  S. 
Zieglcr,  Theob.:  Luther  s. Melanchthon. 
Lutbmer,  Konr.:  Die  Geschichte  meiner  Er- 

bliodung.    l.  u.  2.  Taus.   Heidelberg:  J. 

Horning  i.  Komm.  8.  II,  106  S. 
filicdner,  A.:  Karl  Magers  philosophische 

Entwicklung.    (Zeitschr.  t.  Philosophie  u. 

Pldagogik.  IV.  Jahrg.  8.  S.  423—446.) 
Nodnagel,    Ernst  Otto:   Gustav  Mahlcr. 

(Musikal.  Wochenblatt.  28.  Jahrg.  4.  S.  526 

—527.  544—545»  562—563  m-  Hildn.) 

Rohinstcin,  Siisanna:  Ein  DiLhtcr-Philo- 
soph  (Philipp  Mainländer,  recte  Uatz). 
(Das  Magazin  f.  Litteratnr.  66.  Jahrg.  4. 
Sp.  S18— 820.) 

Meyer,  Jastizrat:  Justizrat  Hermann  Ma- 
kvwer  f.  (Deutsche  Juristen -Zeitung. 
IL  Jahrg.  4.  S.  162.') 

Theobert  Maler.  (Deutsche  Kundsebau  t 
Gcognq»hie  11.  Statistik.  19.  Jahrg.  8.  S.  85 
-88  m.  Bildn.) 

Bertling,  Georg  Frbr.  v.:  Hermann  von 
Ihlliiiekrodt.  (1893.)  (G.  Frbr.  t.  Bert- 
ling: Kleine  Schriften  /ur  Zeitgeschichte 
uod  Politik.  Freibarg  i.  ü.:  Herder.  8. 
S.  a»3— 247,) 

*Wccch  ,  F.  V. :  Jacob  Malsch,  OberbUrgcr« 
meister  von  Karlsruhe.  (S.  396 — 39S.) 

Aha,  Friedrich:  Johann  HMtnel,  Laibachs 
erster  Buchdrucker  (1575— 1580).  (Archiv 
t  Geschichte  d.  Deutschen  Buchhandeb. 
XDC  8.  S.  45-53) 

Th  onemann,  C.:  Graliii  Agnes  von  Mans- 
feld,  die  »schöne  Maasfelderin«.  (Mans- 
fdder  Blttter.  IfGttbeilungen  d.  Ver.  f. 
Gesch.  u,  Alterthümer  d.  Grafschaft  Mans- 
fdd  XU  Eisleben.  11.  Jahrg.  8.  S.  122 — 

126.) 

I'oniel,  Henri:  M.  Thiers,  le  Comtc  de 
St.-Vallier,  le  gcn^ral  de  Manteulfcl.  La 
Kberation  du  tcrritoire  1871 — 1873.  Do- 
«iments  tnMits.  Paris:  Colin  &C  8.  XVI, 

4S2  S. 

T^ehuch  des  Grafen  Gotthard  Manteuffei, 

gcfflhrt  während  seiner  Reise  aus  Livland 

Dach  Deutschland  im  Jahre  17S5.  Hrsg. 
G.  Wranj^cll.    (Beilage  zur  Baltischen 

Monatsschrift.   Bd.  44.   8.  S.  ßt? — 336.) 
'Hermann  Manz.     S.  1,^7  ) 
Imhof,  Franz  :  Ludwin;  .Slun/,cl.  (DieKunst- 

Halle.  II.  Jahrg.  4.       r  S.  i 
Jahne,   Heinrich:   Jfj.^ef  Dionys  Manzer. 

(Biographien  Österreich.  Schulmänner.  Hrsg. 

r.  Fnmz  Frisch.  Wien:  A.  Picbler's  Wwe. 

tSohn.  8.  &  io6ff.) 


Blum,  J.:  Zur  Erinnerung  an  Dr. med.  Jo- 
hann Michael  Mappcs.  (Beriebt  d.  Sencken- 
bergischen  naturforscb.  Ges.  in  Frankfurt 
a.  Main.  Frankfurt  a.  M.:  Gebr.  Knauer. 
8.  S.  CXLV— CXLVIII  m.  1  Bildn.) 

W  as  tl  e  r,  Josef :  Erzherzogin  Maria  (v.  Steier- 
mark). (J.  Wastler:  Das  Kunstleben  am 
Hofe  zu  Graz  unter  den  Herzogen  von 
Steiermark,  den  Krzhcrzogen  Karl  und 
Ferdinand.  Graz:  Sclij^tv. ;  Univ.-Buchtlr. 
»Styria«.   S.   S.      —  in.) 

Bright,  J.  Frank:  Maria  Theresia.  London: 
Macmillan  &  C.  S.  224  S.  [Foreign  Sta- 
tesmen.] 

Nasemann:  Maria  Theresia.  (Deutsch- 
evangcl.  Blatter.  22.  Jahrg.  8.  S.  391  — 
404.) 

Thamhayn,  Willy:  Zur  I.Ll)cns-  und  Fa- 
miliengeschichte Fr.  Wdti.  Marpurg's. 
(Monatshefte  f.  Musikgeseh.  29.  Jah^.  8. 
S.  10^  -  112.) 

Heinrich  von  Manjuardsen  f.  (Deutsche 
Juristen-Zeitimg.  II.  Jahig.  4.  S.  488.) 

Brausewetter,  Emst:  Ebu\  Marrlot  s. 
Mataja. 

Wittmann,  Max.  Emil:  MarBeliaer.  Leip- 
zig: PI».  Reolam  jun.  8.  119  S.  rNTusiker- 
Biographien.  20.  Bd.  Universal-Uibliothck. 
No.  3677.] 

Brandt,  L.  O.:  Karl  Marx.  (lUrittcr  für 
literar.  Unterhaltung.    Jahrg.  1897,  II.  4. 

S.  737-739  ) 
Lange,  Krn5t:  Karl  Marx   als  v(ir,.>\vir<- 
schaftlrcher  Theoretiker.     (Jahrbücher  f. 
Nationalökonomie  u.  Statistik.    Bd.  69. 

3.  Folge.   Hd.  14.   S.   S.  54*'-57S.) 
Walckcr,  Karl:  Karl  Marx.  Gemeinver- 

stftndlicbe,  krit  Darlegung  setnet  Lebens 
u.  seiner  Lehren.  Leipzig:  Rossberg.  8. 
XVII,  43  s. 

Euler,  C:  Hans  Ferdinand  Mbssmann. 
Za  seinem  hundertsten  Geburtstage.  (Mo- 
natsschrift f.  d.  Turnwesen.  16.  Jahrg.  8. 
S.  259—265.) 

Ealer,  C,  u.  R.  Hartstein;  Hans  Ferdi- 
nand Massmann.  Sein  Leben,  seine  Turn- 
u.  Vaterlandslieder.  Zur  Erinnerung  an  d. 
IOC.  Geburtstag  hrsg.  M.  5  Abb.  Char- 
lottenbiirg:  R.  Heinrich.  8.   IV,  I7'>  S. 

Hartstein,  Rudolf:  Hans  Ferdinand  iMass- 
mann.  Zu  seinem  hundertjährigen  Ge- 
burtstage. M.  Abb.  (Der  Bär.  23.  Jabig. 

4.  S.  402—403.) 

Brausewetter,  Ernst:  Eine  katholisthe 
Romandichtcrin.  Emilie  Mataja  (Kmil 
MarriotJ.  (Das  Magazin  f.  Littcratur. 
66.  Jahrg.  4.  Sp.  952-958  ) 

Oberbaiirath  von  Matheis  in  München. 
(Deutsche  Uauzcitung.  3l.Jahrg.  4.  S.  Iii.) 

Scbansenbach,  Otto:  Königin  Mathilde 
von  Württemberg  und  die  Ludwigsburger. 
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Ludwigsburg:  J.Aigner.  8.  47 S.  [Schan- 
zenbach, ().:  AIt-l.u(lwi;islnir^.  [So.  2]]. 
*ächlcDtbcr,  Taul:  Chcri  Alauricti,  Di- 

rector  des  Thaliatheaters  in  Hamburg. 

(S.  297  302.) 
Lipp  mann,  £dm.  v.:  Robert  Mayer  und 

das  Gesetz  v.  d.  Erhaltung  d.  Kraft  Vortr. 

[Aus:  Zs.  f.  Naturwis^cnsch,]   Leipzig:  C. 

E.  AL  Pfeffer.  8.  36  S. 
*Brttmmer,  Franz:  Richard  von  Meer- 

hcimb.  (8.258  -259.) 
Bau  manu,  Kranz  Ludwig:  Der  bayerische 

Geschichtsschreiber    Karl  Melchelbeck 

If>6y-  1734.    Festrede,  ^ch.  in  d.  offcntl. 

Sitzung  d.  k.  b.  Akad.  d.  Wi!<s.  /u  München. 

München:  K.  B.  Akademie.  4.  53  S. 
<  ilx. rliiifprcdiijcr  1).  Meier.   (Allg.  evaogel.- 

iuUicrische  Kirclicn/eitung.  30.  Jahrg.  4. 

Sp.  1014—1018.) 
*Eitncr,  Kol).:  Ludwig  Siegfried  Meioar* 

dus.  (S.  IIb— 117.) 
Philipp Melanchthon.  Zum  i6.Februari897. 

(Der  Protestant,  i.  Jahrg.  4.  Sp.  107— 

109.) 

Philipp  Melanchthon.  16.  Fel)ru.nr  1497. 
(Ikitrage  v.  Hcyschlag,  Harnack,  Ik-nr.ith, 
Häring,  Drcws,  Herrmnnn,  v.  Schubort, 
Trocltsch,  Schultz,  Wciult ,  fJottsohick, 
Lobstein,  Kawcrau,  BriL-ycr,  Köstlin,  Link, 
Kicker,  \\'cizs;ickLi ,  Locifs,  K.ittcnbnsch, 
Seil,  Kitschi.)  (Die  i  hristl.  Welt.  1 1.  Jahrg. 

4.  Sp.  121-  -147.) 

Zum  vicrhundertjährigen  Gcburtstacj  Philipp 
Melanchthons.    (Der  Hat.  23.  Jahrg.  4. 

5.  75—79  m.  BUdn.) 

Le  ijuitriciHC  contenairc  de  !a  n  iissancc  de 
Melanchton.  (Societe  de  rhi^tuire  du  pro- 
tc^tantisine  franfais.  Bulletin  histor.  et 
litter.  46  T.  8.  S.  113— 117  m.  BUdn.  n. 
Facs.) 

Bacher,  G.  W.:  Philipp  MeUutebttioiii  der 

Lehrer  Deutschlands.    Karlsruhe:  Evang. 
Schriftenverl.  8.  32  S.  m.  Abb. 
Bernhardt:  Philipp  Melaaehthoa  als  Ma- 

thcniatikor  und  Pljysikcr.  Wittenberg:  P. 
Wunsehuiann.  8.  VI,  74  S. 

Beyschlag,  Willibald:  Ztun  vierhundert- 
jähr.  Gcl.urt-tao  Mclanchthons.  FLStrcdc 
zu  Halle.  (Dcutscli-cvang.  Blätter.  22.  Jahrg. 
8.  S.  145  —  160.) 

Beyschlaj^,  Willil).:  Philipi»  Melanchthon 
und  sein  Anthcil  an  der  deulächen  Refor- 
mation* I.  —  3.  Aufl.  Preiburg  i.  B.:  P. 
WaetzeL  8.  III,       ^.  m.  i  Uildn. 

Bibl,  Victor:  Melanchthon  und  (Caspar  v  on) 
Nid  brück.  Ans  d.  Handschriften  der 
k.  k.  Ilofbibliothek  in  Wien.  (Jahrbuch 
der  Ges.  f.  d.  Gesch.  d.  Protestantismus 
In  Oesterreich.   18.  Jahr),'.   S.  S.  34  47.) 

Blachiiy,  Krdr.:  Philipp  Melanchthon,  der 
Lehrer  Deutschlands.    Sein  Leben  und 


Wirken,    i.  n.  3.  Aufl.  Dessau.  P.  Ban- 

niniin.  S.   4S  S.  m.  .\bb. 
Blass,  K.:  Melanchthon  aU  Huntani^t  und 
Pidagogc.  (NcueKirchL  Zeitschr.  8.  Jahrg. 

5.  S.  i(.5-i94.) 

Uorncmann,  W.:  Melanchthon  als  Schul» 
mann.  Rede.  Magdeburg:  Creutz.  8.  268. 

Braun  (Stuttgart):  Melanchthon.  Festrede. 
(  Halle  was  du  hast«.  XX.  Jahrg.  8.  S.  350 

Brecher,  Ad.:  Melanchthon  in  Berlin.  (Der 
Bär.  23.  Jahrg.  4.  S.  79  —  80  m.  Bildn.) 

Bachwald,  Geo.;  Philipp  MehunchthoB. 
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8.  S.  385-397.) 
Harnack,  A.:  Philipp  Melanchthon.  Rede, 
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4.  S.58— 60,  67  —  68,  75--7«i  81—85, 
9*>  97^99-'' 
Leddcrhoäe,  Karl   Fricdr.:  Philipp  Me- 
huiditfMm.  Barmen :  Wupperthaler  Tnktal- 
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S.  I-33-) 

Loofs,  Friedrich:  Mclanchthon  als  llunin- 

nist  und  Reformator.  Festrede,  gclu  in  d. 

Aula   der  Universität  Halle -Wittenberg. 

(Theolog.  Studien  u.  Kritiken.   70.  Jahrg. 
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L  4.  S.  113- II 5.) 
Rinn,  Iloinr. :  Melanchthons  Bc/ichungcn 
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8.  31  S. 
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send.  Burmcn:  D.  B.  Wiemanu.  S.  64  S. 
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geh.  in  d.  Nikolaikirche  zu  Strassburg. 

StrassbuTg:  C.  F.  Schmidt  8.  >4  S. 
Ziethe,   W. :   Philipp  Melanchthon,  der 

Lehrer  Deutschlands.  1.-6.  Aufl.  Berlin: 
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Krinnerung   zur    fünfzigsten  Wiederkehr 
seines  Todestages,  zum  4,  November  i>S97- 
(Der  Bar.  23.  Jahrg.  4.  S.  521  — 523.) 
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ling  &  Kranke.  8.  S.  282  —  317.) 

Tarabor,  M.:  ElisabeA  Measiqg.  Inibim 
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nich s.  Kübeck. 
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His,  [WUh.]:  F(ritz)  Micscher.  (Die  histo- 
d^ischen  und  physiologischen  Arbeiten 
V*  Friedrich  Miescher*  Ges.  o.  hisg.  t. 


31* 

seinen  F'reunden.  Bd.  i.  Leipzig:  F.  C 

W.  Vogel.  8.  S.  5—32.) 
Jahne.  Heinrich:   Vincenz  Eduard  Milde. 

(Biographien     Österreich.  Schulmänner. 

Hrsg.  V.  Frans  Frisch.  Wien:  A.  Picbler's 

Wwc  .S:  Sohn.  8.  S.  60-  7S.)• 
Morold,  Max:  Stephan  Milow.  Eine  literar. 

SMzse.  Mit  d.  Blldn.  des  Diehters.  Leip- 
zig: O.  U.  Meyer.  S.  2  Bl.,  I^S.  I  ßildn. 
Miquel  und  Bennigsen.  (Die  Grenzboten. 

5tj.  Jahrg.  m.  8.  S.  337  -346.) 
Seilers,   Edith:   Dr.   von   Miquel,    '  I  ho 

Kaiser's  own  man*.  (The  ninetccnth  cen- 

tnry.    Vol.  42.  8.  S.  472 — 485.) 
Friedrich  Mitterwurzer.  (Der  KunstwarL. 

10.  Jahrg.  4.  S.  167.) 
David.  J.  J.:    Friedrieh  Mitterwotver. 

(Das  Magazin  f.  Littcratur.  66.  Jahrg.  4. 

Sp.  218—222.) 
Dr.  Franz  Ritter  von  MoCnik.  (Biographien 

Österreich.  Schulmänner.   Hrsg.  v.  F'ranz 

Frisch.  Wien:  A.  Picbler's  Wwe  &  Sohn. 

8.  S.  128—132.) 
Schumacher,  K.:  Scbulrat  Johann  Modc- 

nuuin.  f.  (Der  Schulfreund.  53.  Jahrg. 

8.  S.  249 — 26<i.) 
Schmid,  Alois  V.:    Der  geistige  Fntwick- 

lungsgang  Johann  Adam  Möhlers.  (Görres- 

Gesellschaft.   Hist.  Jahrbuch.    18.  Bd.  8. 

s.  322—356,  572—599  ) 

Ferdinand  Möhring.    Sem  Leben  und  sein 

SchatTen.    Da»    Denkmal.    Seine  Werke. 

(Festschr.  z.  Enthüllung  d.   Denkmals  f. 

Ferdinand  Mnhring  zu  Alt-Ruppin.  Neu- 

Kuppin :  K.  Michaelis.  8.) 
Bormano,  Walter:  Albert  Mocser.  Ucbcr- 

schau  seines  Lebens  u.  Dichtens.  (Nord 

u.  Sud.  80.  Bd.  8.  S.  39—57  m.  Bildn.) 
Donalies,   Hans:   Moltice    als  Dichter. 

(Sonntagsbeil.   No  30  z.  Voss.  Zeitung.) 

(Dazu  die  Bemerkung  v.  Friedländer 

in  No  3a.) 

KCppen,  Fcdor  v.;  Helmuth  von  Moltkc. 
Ein  Lebensbild.  2.  verm.  Aufl.  Glugau: 
C  Flenuning.  8.  VITI,  a6o  S.,  i  Bildn. 

Jonas,  Frit/-:  '/um  .\  htzigsten  Geburtstage 
Theodur  Mommscn's.  (Deutsche  Rund- 
sebau.  93.  Bd.  8.  S.  399 — 416.) 

Hirsch,  Fritz:  Hans  Morinck.  (Repertorium 
f.  Kunstwiss.  20.  Bd.  8.  S.  257— a92.) 

Kade,  O.:  Die  Organistenfamilie  Mors  im 
XVL  Jahrb.  nach  urkundl.  Aktenstücken 
der  Geh.  Staatsarchive  zu  Dresden  u. 
Schwerin.  (Monatshefte  f.  Musik-Gesch. 
ag.  Jahrg.  8.  s.  45.) 

Ritter,  Herrn.:  Mozart  s.  Haydn. 

Wolsogen,  Hans  v.:  Wolfgang  Amadeus 
Mozart.  (H.  v,  Wolzogen:  Grossmeister 
deutscher  Musik.  Bd.  i.  Hannover:  Dunk- 
mann. 4.  S.  29 — 54  m.  Bildn.) 

Sterne,   Carus:    Erinneningen  an  Fritz 
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MQller.  (SonntagsbeiL  No  22  t.  Voss. 

Zeituiu;. ) 

H«Qs  Müller.  (Chronik  d.  Königl.  Akad. 
d.  Kttnste  so  Berlin.  1896  c^;.  8.  S.  87 
—88.) 

Haug,  Eduard:  Aus  dem  Lavater'schen 
Kreise.  II.  Joh.  Georg  Müller  als  Student 
in  Otittingcn  und  als  Vcnnittlcr  zwischen 
<lcn  Ziiriclicrn  und  Herder.  Beil.  /.  Jahres- 
bcr.  d.  <-"iymn.  SchaiThauscn  iS96;97. 
Schaffbausen:  Buchdr.  t.  P.  Schoeh.  8. 
2  Bl.,  122  S. 

Wernicke,  Konrad:  Karl  Dtfricd  Müller. 
Ein  Gedenklilatt.  (Die  Grensboten.  $6. 
Jahrg.  III.   S.  s.  369—379.) 

*l'agel:  Max  Müller,  Sanitätsrath  u.  ber- 
Yomg.  Cbintrg.  (8.  157.) 

Kncrster,  Riclmrd;  Oifried  MQIlcr.  Rede. 
Hrcsluu:  M.  &.  H.  Marcus.  8.  29  S. 

*Sc  blen  th  er,  Paul:  Theodor  MOller,  Scban- 
spielcr.  (S.  296  -297.) 

Pü  tn  in  c  r  a  II  us:  Eine  Bcamtcnlaui  bahn  des 
vorigen  Jahrhunderts  (d.  i.  Johann  Mfitsell» 
Sekretärs,  zeitweiligen  Lieutenants  u.  spä- 
teren äalzdirektors).  (l'reuss.  JahrbUchcr 
87.  Bd.  8.  S.  S15  -  528.) 

'Holland,  H.:  Joseph  Munsch,  Historien- 
u.  Genrenialer.  (S.  54 — 55.) 

Wustmann.  Rudolf:  Zu  Thomas  Murner 
(Blätter  fUr  literar.  Unterhaltung.  J'hrg. 
1S97,  I.  4.  S.  361  -  363.) 

i'ickcl,  A.:  Muthcsius  und  die  Stellung 
des  Rechenunterrichts  im  Lchrplan  der 
Volksschule.  (Zcitschr.  f.  Philosophie  u. 
Pädagogik.  iV.  Jahrg.  8.  S.  38  —  52,  94 
—114*) 

(M  u  tien  bech  er ,  August:)  Zur  Krinnerung 
an  den  Generalsuperintendcnten  Ksdras 
Heinrich  Mntsenbeeher  in  Oldenburg. 
Oldenburg,  Schulze.   8.   2  Bl.,  84  S. 

Lamp  recht,  Karl:  Bernhard  Christoph 
Ludwig  Natorp.  (K.  Lamprecht:  Bilder 
von  fier  roten  Krdc.  Hamm,  Wettf.:  C. 
Dietrich.  8.  S.  87—96.) 

*Poten,  B.:  Ernst  Hans  Karl  Gneomar 
von  Natzmcr.  (S.  103  —  1.1^  ) 

*GugUa,£.:  Albert Naudc.  (S.  42—44.) 

Schmoller,  Gustav:  Zum  Andenken  an 
Albert  Naude.  (Forschungen  z.  Branden- 
burg, u.  Preuss.  Gesch.  9.  Bd.  8.  S.  V 

— xvni.) 

Rust,  Agnes:  Ein  MOnchener  Portraitm.aler 
(Paul  Nauen).  (Die  Kunst-Halle.  IL  Jahrg. 
4.  S.  146—147,) 

Bend  ixen,  Rudolf:  Aogust  Neander.  (R. 

lk-tuli\cn:  Hilder  aus  d.  letzten  religiösen 
Krwcckung  in  I  )eut^cl>Iand.  Leipzig:  Dilrff- 
ling  iS:  Franke.   8.   S.  236 — 253.) 

"j*  Wasserbau-Direktor  Nchls.  ( Deutsche  Bau- 
zeitung. 31.  Jahrg.  4.  S.  459— 460.) 

Wasserbaudirdctor  Johann  Christian  Nchls  f. 


(Centralblatt  d.  Bauverwaltung.  17.  Jahrg. 
4.  S.  41 1  m.  Bildn.) 
üuchheister:  Wasseriiaudirektor  Joh.  Chr. 
Nehls.  (Deutsehe  Bauzeitung.  31.  Jahrg. 

4.  S,  606 -607,  610— 611.) 

Krisch,    Kranz:    Dr.   Eugen  Nctoliczka. 

(Biographien     Österreich.  Schulmänner. 

Hrsg.  V.  F.  Frisch.  Wien:  A.  Picbler's 

Wwc&Sohn.  8.  S.  172  — 17S.) 
Nettelbecks  lochtcr  s.  Heid  1er. 
Reichl,  Anton:  Goethes  K.aust  und  Agrippa 

von  Nettesheim.  (Eaphorion.  4.  Bd.  8. 

5.  287—301.) 

Schienther,  Paul:  Die NMdMfflii.  Geboren 
9.  Mhrz  1697.  (SonntagsbdL  No  10  c 
Voss.  Zeitung.) 

C  L.  Neaboiüf,  geb.  d.  32.  Det.  1808, 
gest.  (!.  31,  Januar  1895,  Blirgenncistcr 
der  Stadt  Stade  1839  — 1891.  (\V.  H.  Jobel- 
numn  u.  W.  Wittpenning:  Geschichte  d. 
Stadt  Stade.  Neubcarb.  v.  M.  Bahrfeldt. 
Stade:  Dr.  v.  A.  Pockwitz.  8.  S.  Di— XI.) 

Will,  C:  Georg  NenlllBr.  (Neltrolog.)  (Ver- 
handlungen d.  histor.  Ver.  d.  Oberpfalx 
u.  Kegensburg.  49.  Bd.  8.  S.  381  f.) 

Will,  C:  Wilhelm  NenlTiM'.  (Nekrolog.) 
(Verhandlungen  d.  histor.  Ver.  d.  Obcr- 
pfalz  u.  Regensburg.  49.  Bd.  8.  S.  283  f.) 

Dorn,  Wilhelm:  Benjamin  Neukirch,  sein 
I  rhcn  und  seine  Werke.  Ein  Beitrag  s. 
Gesch.  d.  zweiten  schles.  Sclmlc.  Weiin.ir: 
E.  Kelber.  8.  X,  140  S.  [Litterarhisu  For- 
schungen. Heft  IV.] 

♦BraunniUliI,  \.  v:  Franz  Ernst  Ncumann, 
Wirklicher  Geheimer  Rat,  Exc.  (S.  203 
—207.) 

Bihl,  Victor:  (Caspar  voo)  Nidbmck  s. 

Mclanchtbun. 
Sommert,  Hans:  Robert  Nledeffeslfli. 

(Biographien  Österreich.  Schulmänner. 
Hrsg.  V.  Kranz  Krisch.  Wien :  A.  Pichler  » 
Wwe  &  Sohn.  8.  S.  361—371.) 

Forst  er- Nietzsche,  Elisab. :  Das  Leben 
Kriedrich  Nietzsche's.  Bd.  2.  Abtli.  i- 
Leipzig:  C  G.  Naumann.  8.  IX,  341  S. 
m.  r  Bildn.  (Bd.  1  ersch.  1895.) 

Fuchs,  Georg  Friedrich:  Friedrich  Nietz- 
ache.  Sein  Leben  u.  seine  Lehre  m.  bes. 
Berücksichtigung  seiner  Stellung  z.  Chri- 
stentum. Stuttgart:  Chr.  Belser.  8.  41  S. 
[Zeitfragen  d.  christl.  Volkslebens.  Bd.  XXH. 
H.  8.] 

König,  Karl:  Nietzsche.  1.  II.  (Der  Pri>- 

testant.  i .  J  ah  rg.  4.  Sp.  907  —  909, 93 1  —  933  ) 
Paulsen,  Friedrich:  Zun»  Nictzschc-Kultvis. 

(Sonntagsbeil.  No  11  z.  Voss.  Zeitung.) 
Riehl,    Alois:    Kriedrich    Nietzsche  der 

Kflnstler  und  der  Denker.  Ein  Essay. 

Stuttgart :    Fr.    Frommanns    Verhp.  8. 

192  S.,  I  Purtr.  i  Fronuuanns  Klassiker  <i. 

Philo«ophie.  VI.J 
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Rode,  Alb.:  Nietzsche  s.  Hauptmann. 
Saeifcr,  S.:  Priedricli  Nlettadie  und  die 

Kathcderphilosophie  I.  II.  (Sonntagtbefl. 

N024.  25  z.  Voss.  Zeitung.) 
Sehellwien,  Rob.:    NietXMlie  u.  seine 

WelUQschauong.  £.  krit  Stndie.  Leipsig: 

JL  Janssen.  8.  45  S. 
Seth,  Andrew:  Friedrich  Nietzsche«  His 

Life  and  Works.  (Blackwood's  Maganne. 

Vol.  162.  8.  S.  476 — 4<)3.) 
Wilhelmi.  J.   H.:    Th.   Carlylc   und  F. 

Nietzsche.  Wie  sie  Gott  suchten,  und 

was  für  einen  Gott  sie  fanden.  Göttingen: 

Vandenhocck  &  Ruprecht.  8.  2  Bl.,  88  S. 
Hdnrich  N06.  (Nekrolog.)  (Deutsche  Rund- 

schaa  f.  Geographie  u.  Statistik.  19.  Jahlg. 

8.  S.  1S5— 187  m.  BUdn.) 
*BrflmmeT,  Frans:  Heinrich  August  N08« 

Rciseschriftsteller.   (S.  447-  44^  ) 
Bei  der  Schwertprobe.   Erinnerungen  aus 

dem  letzten   dentsch-dlnischcn  Kriege. 

V'.n    Wilhelm    Nöldechen.  Altenbuis: 

Stephan  Geibel.  8.  VII,  187  S. 
Oberforstrath  Dr.  Hermann  v.  NSrdlinger  f. 

(Centraiblatt  f.  d.  gesammte  Forstwesen. 

33.  Jahrg.  8.  S.  137— 145  m.  Bildn.) 
Graner:  Zum  Andenken  an  Oberforstrat 

Dr.  Hermann  v.  Nördlinger.  (Forstwiss. 

CentralbL  N.  F.  Jahrg.  19.  8.  S.  391 

-297) 

Bernhard  t.  HoUeben  gen.  v.  Nomnan  s. 

V.  Holle  h  e  n. 
Mendik,  Kerd.:  Caspar  Nydbruck's  Ver- 
hältnis s  zu  den  Calixtinern  in  Böhmen. 
(Jahrbuch  d.  Ges.  f.  d.  Gesch.  d.  Protestan- 
tismus in  Oesterreich.  18.  Jahrg.  8.  S.  48 
-SS.) 

Rast,  Agnes:  Hermann  Christ.  (Die  Kunit- 

üalle.    II.  Jahrg.  4.  S.  211 — 212.) 
'Alexander  Freiherr  von  Oer,  Geheimer 

Hofrath,  Professor.   (S.  366—367.) 

*Krauss,  Rudolf:  Ludwig  Ofterdinger. 
(S.  99—100.) 

'Pagel:  Adülf  OldciidOfft  Aist  u.  Sanl- 
atsrath.  (S.  158.) 

Knodt,  Emfl:  Gerdt  Omekea.  Eine  refbr- 
■alionsgesch.  Skizze.  Gütersloh:  C.  Ber- 
idtmann  8.  VII,  236  S.  [E.  Knodt:  Christi. 
Lebenszeogen  aus  u.  in  Westfalen.  Bd.  i.j 

Jickel,  Rudolf:  Martin  Opitz  von  Bober* 
feld.  Ein  Gcdcnkblatt  z.  Dreihundertsten 
Wjcderkehr  s.  Geburtstages.  Bunzlau:  G. 
Kretischmer.   8.  48  S.,  1  Bildn. 

Opitz,  Richard:  Martin  Opitz.  (Zum  23.  De- 
cember  1897.)  (Blätter  für  literar.  Unter- 
haltung. Jahrg.  1897,  II.  4.  S.  801—803.) 

V  T'  e  1  e s  Gustav:  Dez Maler MoiitzOpjpai- 
beim  s.  Goethe. 

*Brttmnier,  Fraas:  Andreas  OnMraMim. 
rS.  263.) 

•ZimTnenuann ,   P. :   Bernhard  OrnsteiOt 
Bittfr.  Jahrb.  o.  Dcotacber  Nekrolog.  2.  Bd. 


Generalarzt  der  griechischen  Armee.  (S.404 

—405-) 

In  memoriam.  Dr.  Karl  Ritter  von  Otto  f. 
(Jalirbuch  d.  Ges.  f.  d.  Gesch.  d.  Pro- 
testantismus in  Oesterreich.  18.  Jahrg.  8. 
S.  III.) 

Stiassny,  Kobert:  Ein  mittelalterlicher 
AlpenkUostler  (Michael  Pacher).  (Deutsche 
Rundschau.  92.  Bd.  S.  .s.  415— 437.) 

Bienemann,  Friedrich:  Georg  Kriedrich 
Parrots  Jugendlebcn  (1767 — 1801).  (Sep.- 
Abdr.  aus  d.  *St.  Petersburger  Zeitung'.) 
St.  Petersburg:  Bttchdr.  d,  <St  Petersb. 
Ztg.*  8.  iioS. 

Levin Stein,  GkistsT:  Pröfessor  Fauteeo 
und  die  Judenlnge.  Berlin:  M.  Poppelauer. 
8.  24  S. 

Friedlinder,  Max  J.:  Georg  Pentz,  Jörg 

Bent?:,  der  Meister  j.  B«.  (Rcpertorium 
f.  Kunstwiss.  20.  Bd.  8.  S.  130— 132.) 

Panli,  Gustav:  Der  Meister  J.  B.  und 
Gcoig  Pencz.  (Repertorium  t  Knnstviss. 
ao.  Bd.  8.  S.  398—300.) 

Bendizen,  Rudolf:  Friedrich  Perthes. 
(R.  Bendixen:  Bilder  aus  d.  letzten  reli- 
giösen Erweckung  in  Deutschland.  Leip- 
zig: Dörflfling  Ä:  Franke.  8.  S.  I  — 20.) 

Berdrow,  Otto:  Kriedrich  Perthes,  c. 
deutscher  Buchhändler.  Gotha:  F.A.Per- 
thes 8.  V,  153  S.  m.  2  Bildn. 

Willms-Wildermuth,  Agnes:  Friedrich 
Perthes,  e.  deutscher  Buchhändler  u.  Pa- 
triot. Stuttgart:  J.  F.  Steinkopf.  8.  164S. 
m.  TitelbUd. 

Blochmann,  Karl  Justus:  Heinrich  Pesta- 
lozzi. Züge  aus  dem  Bilde  seines  Lebens 
u.  Wirkens  nach  Selbstzeugnissen,  An- 
schaiuinpin  u.  Mitteilungen.  (Neue  Ausg.) 
Langensalza:  F.  G.  L.  Grcssler.  8.  X, 
169  S.  [Pädagog.  Quellenschriften.  Bd.  i.] 

Hechtenberg,  Albert:  Zum  GcdilchtnilS 
Pestalozzis.  Ein  Vortrag.  (Hrsg.  v.  W. 
Heinze.)  (Gtttersloh:  C.  Bertelsmann.  8. 
28  S.) 

Heussler,  A.:  Pestalozzis  Leistungen  im 
Erziehungsfach.  (Neue  Ausg.)  Langen- 
salza: F.  G.  L.  Gressler.  8.  3  Bl.,  90  S. 
[Pädagog.  Quellenschriften.  Bd.  4.] 

Rani  sauer,  Jobs:  Pestalozzi  und  seine 
Anstalten.  Neue  Ausg.  Langensalza:  Schul- 
buchhandl.  8.  VII,  87  S.  [PttdagOg.  Quel- 
lenschriften.  Hd,  3.] 

E.  V.  Sallwürk:  Pestalozzi.  M.  e.  Bildn. 
Leipzig:  R.  Voigtländer.  8.  105  S.,  I  BUdn. 
[Grosse  Erzieher.  Bd.  i.] 

Kirehenrath  Karl  Petsr.  (AUg.  evangel.« 
luth.  Kirchcnzcituni^.  30.  Jahrg.  4.  Sp.  904-) 

Das  Disziplinarverfahren  gegen  Dr.  Carl 
Peters.  Zwei  AufMtse  aus  d.  »Deutschen 
Wochenblatt«.  Berlin:  H.  Walther.  S. 
24  S. 
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Seilers,  Edith:  Dr.  Carl  Peters.  The  le.i- 
der  of  thc  rcccnt  anti-english  agitation  in 
Gemiany.  (  The  fortnighüy  review.  V0L61. 
N.  S.  S.  S.  125—138.) 

Brennert,  Hans:  Rothe  Erde.  (Zum  Ge> 
dächtniss  an  Julius  Petri.)  (Das  Magazin 
f.  Litteratur.  66.  Jahrg.  4.  öp.  550—553.) 

Osborn,  Max;  Joliiis  Petri.  (Sonntagsbeil. 
Nn  19  7..  Voss.  Zcitunp.) 

Ludwig  Adolf  Petri.  I.  II.  [Bilder  aus  der 
Erwedningsgeschiehte  des  rdigitts-kirch» 
liehen  Lebens  in  Deutschland  in  diesem 
Jahilnindert.  7.]  (AUg.  cvnngci.-lutb.  Kir- 
chenKeitung.  30.  Jahrg.  4.  Sp.  1211 — 1219. 
1237  1245.) 

Karl  Pfannschmidt.  (Die  Grcnzboteo.  56. 
Jahrg.  IV.  8.  S.  636— 639.) 

Wciz  siirkcr,  Heinrich:  (C.  G.)  Pfaitll* 
Schmidt.  (Die  Christi.  Welt.  II.  Jahrg. 
4.  Sp.  12—15.) 

Schöll,  Th.:  Pfeffel  und  (Jakob)  Sarasin. 
MttteilungeD.  (Jahrbuch  f.  C]esch.,  Sprache 
u.  Litt.  Etsass-Lodiringcns.  13.  Jahrg.  8. 

s.  133 -«50-) 

Zimmermann:  Engelbert  Pfeiffer.  Gest. 
l8.0ct.  1896.  (Die  Kunst-Halle.  Il.Jahrg. 
4.  S.  214.) 

*Ludwig  Graf  von  Pfctl-Burghaiiss,  erbliches 
Mitglied  und  Alterspräsident  des  Herren- 
hauses. (S.  212—213.) 

Kuhn,  K.r  Christoph  Karl  Ludwig  v.  Pfeil, 
e.  Edelmann  nach  d.  Her/.en  Gottes.  8. 
24  S.  [.Schilliii},'sl)liclicr.  Hamburg:  Agen- 
tur d.  Rauhen  Hauses.    No.  179.] 

Marsop,  l'aul:  Hans  Pfitzner.  (Die  (iegen- 
w.irt.   52.  Bd.   4.   S.  10  —  12.) 

Joh.  Cl\ristoph  I.uiiwifj  Pflaum.  [Aus  d.  Er- 
wcckungszcitder  bayerischen  Landeskirche. 
VII.]  (AlIg.Evangel.-Luth.Rirchenseitiing. 
30.  Jahrij.  4.  Sp.  I5i--i59-j 

Turba,  Gustav:  Verhaftung  und  Gefangen- 
schaft des  Landgrafen  Philipp  von  I  iessen 
»547— 'SSO  fArch.  f.östcrr.Gesch.  83.60. 
8.  ö.  107—232.) 

Ankel,  Otto:  Graf  Philipp  Lmdwigü.  und 
die  Gründun;^  von  Neu-Hanau.  Hanau: 
Waisenbaus-Bucbdr.  4.   l  Bl.,  66  S. 

Ernst,  Adolf  Wilhelm:  Adolf  Pichler.  (Die 
Gegenwart.  52.  Bd.  4.  S.  i'ir>    r  <) ' 

Rusch,  Gustav:  Dr.  Adolf  Josef  Pick.  (^Bio- 
graphien Österreich.  Sehnlmlnner.  Hr^. 
V.  Franz  Friscli.  Wien:  A.  Pichler's  Wwe 
^  Sohn.  8.  ä.  24(^—200.) 

*BrOmmer,  Franz:  Alphons  Friedrieh  Pick. 
(S.  24S  249.) 

Lied  und  Leben.  Erinnerungen  an  Ferdinand 
Piper,  Doktor  und  Professor  der  Theo- 
logie in  Berlin.  Gcs.immclt  v.  seiner  .Schwe- 
ster u. Lebensgefiihrtin  Luise.  Berlin:  Buch- 
hmdlung  d.  Berliner  StadtniMion.  8.  63  S., 
s  fifidn. 


Steck,  Rudolf:  Johannes  Fischer  oticr  Pis- 
cator  s.  Fischer. 

Heussi  u.  Romberg:  Gedächtnissreden  hei 
d.  Trauerfeier  f.  d.  heimgegangcncn  P.isior 
emer.  Martin  Pistorius  zu  Schwerin  am 
I.  XI.  1897.  Schwerin:  F.Bahn.  8.   16  S. 

(August  Graf  v.)  Platcns  Tagebücher.  (Die 
Grentboten.  56.  Jahrg.  m.  8.  S.  71— S3.) 

Busse,  K.irl:  Platcns  Tagebücher.  (BUiticr 
für  literar.  Unterhaltung.  Jahrg.  1897,  I. 

4.  S.  305—308.) 

Meyer,  Richard  M.:  Au<,'ust  Graf  von  Pla- 
ten-Iiallcrmund.  (K.  M.  Meyer:  Deutsche 
Charaktere.  Berlin:  E.  Hoftnann  &  C.  8. 

5.  1 28-- 137.) 

Reh  uro,  K.:  Was  bedeutet  uns  Platea 
heute?  Zur  Platenfeier.  25.  October  1S96. 
(Berichte  d.  Freien  Dcutsclicn  Hochstiftes 
zu  Frankfurt  am  Main.  N.  F.   13.  Bd.  8. 

S.  33'- 56*.) 
Rühle,  Otto:  Graf  Angutt  von  Platen. 
(Monatsblätter  L  deutsche  Litteraturgesch. 
I.  Jahrg.  8.  S.  128—133.) 

Aus  der  Scll.stbiographie  von  Thomas  und 
Felix  Platter.  (Ausgew.  Sclbstbiograpbien 
au.s  d.  15.  bis  18.  Jahrb.  Hrsg.  v.  Chri- 
stian Meyer.  Leipzig:  |.  |.  Weber.  8.  S. 41 
—94  m.  BUdn.  d.  Felix  PI.) 

•Eitncr,Rob.:FriedrichPlengroth.(S.  117.) 

Hirschfeld,  Hartwi;,r.  Salomon  PlessnM*. 
(Biblisches  u.  K.ibl>inischcs  aus  Sali>mon 
Plessncr's  Nachlast.  Zu  seinem  hundertsten 
Geburtst.  lirM;.  v.  Rabbiner  Dr.  Elias  Plcss- 
ner.  M.  Bildn.  Frankfurt  a.  M.:  J,  Kauff- 
niann.  8.  S.  5—25.) 

*Eitner,  Roh.:  Dr.  Riehard  Pohl.  (S.  \\^ 

—  118.) 

Smoliao,  Arthur:  Richard  Pohl.  Nekrolog. 
(Masikal.  Wochenblatt  38.  Jahrg.  4.  S.  95 

-  26.) 

*Koblschmidt:  Johann  Wilhelm  Prc^er, 
Oberoonsistorialrath.  (S.  444 — 445.) 

Steiner,  Rudolf:  Wilhelm  Prcycr.  Gest. 
am  15.  Juli  1897.  I— III.  (Das  Magazin  f. 
Litteratur.  66.  Jahrgang.  4.  Sp.  879—  882» 
911    915,  943-9450 

Philo  vom  W' aide  [d.  i.  Johannes  Reincltj: 
Vincenz  PrieMnits  als  Begründer  des 
Wa--or-  und  Naturheilverfahrens.  Kine 
Studie.  Berlin:  W.  MöUcr.  8.  35  ü., 
I  Bildn. 

•Krau SS,  Rudolf:  Dionys PnickBer.  (S.  loa 
—103.) 

Krack,  Otto:  Der  Flötenspieler  Quaaz. 

(Sonntagsbeil.  No  6  /..  V<is5.  Zeitung.) 

Nagel,  Wilibald:  (Hans  Joachim  Quantx.) 
(Monatshefte  f.  Musik -Gesch.  29.  Jahrg. 
S.   S.  69—78.) 

Gerber,  Paul:  Wilhelm  Raabe.  Eine  Wür- 
digung seiner  Dichtungen.  Leipzig:  W. 
Friedrich.  8.  VIII,  338  S. 
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J>»nge,  Robert:  Wilhelm  Raabe.  (Blätter 
ftt  Kientr.  Unterl&alttmcr.  Jahig.  1897,  II. 

4.  S.  577--  5790 

\Vaineke,  Alb.:  Wilhelm  Raabe.  (Monats- 
blittet  f.  deutsche  Litteratargeach.  L  Jahrg. 
8.  S.  13—27.) 

Xo  fremdem  Dienst.  Erlebnisse  in  der  fran- 
tSsischen  FTcmdenlegion.  Wahrheitsgetreu 
gcschilikrt  V.  Theodor  T.copold  Raif, 
Sergeant  im  2.  bad.  FeldartilIene*Rcgiment 
Nr.  30.  KarlsTohe:  J.  J.  RciK  8.  VTII, 
312  s. 

FiiinelU,  Artaro:  Raimund  s.  Grill- 
paraer. 

Speie  r,  Max:   Raimund  s.  Orillparzcr. 

bmsauer,  Jobannes:  Kurze  Skizze  meines 
pidago^^isdten  Lebens.  M.  bes.  BcrQdn. 
auf  PesL-ilozzi  u.  seine  Anstalten.  (LangClI- 
salaa:  F.  G.  L.  Gressler.)  8.  VI  S.,  I  BL, 
86  S.^  I  BL  [Padagog.  Quellenschriften. 
Bd3.) 

*Brüinmer,  Fraiu:  Joseph  Rank.  (^448 
—4490 

Sjrbel»  Hefauich  v. :  Gedächtnisrede  auf 
Leopold  V.  Ranke,  geh.  1SS6.  (H.  v. 
Sybei:  Vorträge  und  Abhandlungen.  Mün- 
zen und  Leipzig:  R.  Oldcnbourg.  8. 
&  390—308.  [HistoriMhe  Bibliothek. 
Bd3.)> 

*Weltner,  A.  J.:  Hago  Raneaberg, 
trete  Raöscttbetger,  Sehaospider.  (8.342 
—343.) 

K  la  ■  s ,  B. :  Jei^  Ratgeb.  (Klans,  B. :  OmOnder 

Ktinstlcr.  II.  i.  in:  Württerobcrgische  Vicr- 
tcljahrshefte  f.  I^andcsgesch.  N.  F.  V.  Jahrg. 
8.  S.  305-307.) 
Zum  fünfzigjährigen  Dienstjubiläura  des  Ge- 
nerals der  Infanterie  und  Chefs  der  Land* 
gcndannerie  Albert     Raveli  am  la.  April 
1897.  (Militär-Wocbenblatt  8a.  Jahig.  Bd.  i. 
4.  Spb  1057- 1058.) 
WoUsgraber:    Ein   Gedenktag  an  Car- 
dinal Rauscher.  (Hist.-polit.  Blätter  f. 
d.  kath.  Deatschbuid.  120.  Bd.  8.  S.  477 
-497.) 

i  •VTeltner,  A.  J.:  Heinrich  Thalboth, 
Pseudonym  für  Hcinr!<  li  Razga  von  Rasz- 
toka,  Schauspieler  u-  Bühnendichter.  (S.  343 
-344.) 

•Wustmann,  G.t  Anton  Philipp  Reclam, 
\       bochbäadler  in  Leipzig.  (S.  88 — 89.) 

iltabcaleehBer,  Ificbael  Maria:  Oscar  von 
Redwitz'  religiöser  Entwicklungsgang. 
Fnakfort  a.  M.:  P.  Kreucr.  8.  31  Ö. 
(Fnakforter  zeitgem.  BroschBren.  Bd.  18. 
H.  r.j 
Aadreas  Rehberger  in  Nürnberg.  [Aus  der 
Efvcctnignett  der  bayerischen  Landes- 
kirehe L]  (Allg.  Evangcl.-Luth.  Kirchen- 
«jtDDg.  30.  Jahrg.  4*  Sp.  5—8.) 
r  *£itoer,  Hob.:  Adolf  MM,  (S.  tt8.) 


Wehsky,  Julius:  Emst  Reimer  t.  (Pro- 
testant Monatshefte,  i.  Jahr;;.  .S.  S.  463.) 

•Maf^nu'^  Antnn  Reindl,  (ieistlichcr  Ralh  u. 
St.idtpl.trrcr  in  GUnzburg,  deutscher  Reichs- 
tags-  u.  bayerischer  Landtagsabgeordneter. 
(S.  219.) 

Ein  Deutsch-1- ranzus.  (Graf  Reinhard.)  (Die 

Gegenwart.  5a.  Bd.  4.  S.  136—139.) 
«Kohlschmidt:  Joscf  Hubert  Relidceo8. 

(S.  287—292.) 
Rein  thaler,  Paul;  Karl  Relothaler,  Kttnigl. 

Rektor  des  Marienstiftes  in  Erfurt,  und 
seine  Familie.  Aus  dessen  Aufzeichnungen 
u.  nach  eigener  Erinnerung.  Nebst  Portfit 
Hamburg:  Verlag  d.  Agentur  iIl-  l\,iuhen 
Hauses.  8.  VIU,  122  ö.,  1  Bl.,  i  Bildn. 

*Ettner,  Rob.:  Karl  Martin  Reindialer. 
(S.  118—119.) 

Reitzenstein ,  Hans  Frhr  v.,  Oberstlieut. 
a.  D.:  Erinnerungen  u.  Aufzeichnungen 
aus  den  Kriegs].  1870/71  als  Conipagnie> 
Clu'f  im  l^rundenburg.  FUs.-Rcij.  Nr.  35, 
jetzi^^en  I'  us.-Rcg.  Prinz  Heinrich  v.  l'ieussen 
(Brandenburg.)  Nr.  35.  Rathenow:  IL  Ba- 
benzien.    S.   2  Bl.,  1  So  S. 

*Br  Ummer,  Franz:  i- rau2isk.i  von  Reizen- 
stein. (S.  256—257.) 

Jostes,  Franz:  Meister  Joh.innes  Rcllach, 
ein  Bibelübersetzer  des  15.  Jalirhunderts. 
(Gdrres^sellschaft.  lüst  Jahrbuch.  1 8.  Bd. 
8.  S.  133-I45) 

Tielo,  A.  K.  T.:  Gustav  Renner.  (Die 
Gegenwart.  $1.  Bd.  4.  S.  359—362.) 

Rcnouard,  M.  v.,  Oberst  z.  1).:  Krinucningon 
eines  alten  Rosslcbcr's  aus  den  Jahren  1838 
bis  1842.  Berlin:  Schall  ft  Grund.  8. 
98  S. 

*Krauss,  Rudolf:  Wilhelm  Theodor  Renz. 
(S.  102). 

Oberforstmeister  Friedrich  Gustav  Rcttstadt* 
(Deutsche  Forst-Zeitung.  XII.  Hd.  Neu- 
damm: J.  Neumann.  8.  S.  446 — 448  m. 
Bildn.) 

Retzlaif,  Hcnn.,  <M)erstlieut.  z.  D.:  Aus 
meinem  Li^iebuche.  Erlebnisse  u.  Erinne- 
rungen .1US  d.  deutsch-französ.  Kriege 
1870  71.  Berlin:  £.  S.  Mittler  &  Sohn. 
8,  Vll,  79  S. 

Antonius,  Jobs:  Friu  Reoter.  (Monats- 
blätter f.  deutsche  Lttteratnrgesch.  I.  Jahrg. 
8.  S.  64—77.) 

Gaederts,  Karl  Thdr.:  Aus  Fritz  Renten 
jungen  u.  alten  Tagen.  Neues  üb.  des 
Dichters  Leben  u.  Werden,  auf  Grund 
ungedruckter  Briefe  u.  Meiner  Dichtgn. 
mitgetheilt.  2.  Aufl.  Wismar:  Hinstorff.  8. 
XVI,  162  S. 

Gaederts,  Karl  Thdr.:  Ans  Friti  Reuters 
jungen  u.  alten  Tagen.  2.  Folge.  Wismar: 
Hinstorff.  8.  XV,  170  S. 

Wychgram,  J.:  Ans  den  Krtiten  Frits 
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Reuters.  (BlStter  flir  litenr.  Unteiliiltiing. 

Jahrg.  1S97,  I.   4.    S.  226  — 22S.) 

Buchwald,  Georg:  Der  Witteaberger  Buch- 
drueker  Georg  Rha«  als  »theologischer 
Schrifl-tclkr«.  'Ar-l  iv  f.  Gesch.  d.  deut- 
schen Buchhandels.  XIX.  8.  S.  3S— 44.) 

Traeger,  Albert;  Eugen  Riehter.  (Nord 
und  Süd.  83.  Bd.  S.  S.  32—40  m.  Bildn.) 

*Klarbach,  Alfred  Frhr.  Mensi  v.:  Hein* 
rieh  Richter,  KKnigl.  Professor,  Hoftehan- 
spielcr  u.  Regisseur  am  KönigL  Hofthc«ter 
zu  München.  (S.  279—284.) 

*  Biographische  Aufzeichnungen  Ludwig 
RIchter's.  Aus  Otto  Jahn  s  Nachlass.  Ein- 
geleitet u.  mi^etbeilt  v.  Ad.  Michaelis. 
(S.  I*— II») 

Budde,  K.:  Ludwig  Richter.  (Prcuss.  Jahr- 
bUcher.   87.  Bd.  8.  S.  261—280.) 

Erl  er,  Johs.:  Ludwig  Richter,  der  Maler 
des  deutschen  Hauses.  Die  erzieh].  liedeu> 
tung  Ludwig  Richters  in  seinem  Lebens- 
bilde u.  in  seinen  Werken.  Leipzig  :  Sicgis- 
mund&  Volkening.  8.  i63.S.m.  48Holzschn. 

Landgrebe,  W.:  Ludwig  Richters  häus- 
liches Glück.  Nach  den  Lebenscrinnerungen 
eines  deutschen  Malern.  (Monatsblütter  f. 
deutsche  Litteratnigesch.  Ljahrg.  &  S.552 
-561.) 

Mohn,  V.  Paul:  Ludwig  Richter.  2.  Aufl. 
Bielefeld:  Velhagcn  &  KLising.  8.  154  S. 
m.  Abb.  [Künstler-Monographien.  14.] 

Do  ehl  er,  Gottfried:  Karl  Louis  Riedel  and 
seine  Schriften  in  vogtlündischcr  Mundart. 
Eine  Studie.  Plauen  i.  V. :  F.  E.  Ncupcrt. 
8b  I  BL,  71  S.,  I  Büdn.  (T..  Riedel:  Ge- 
dichte u.  ErsHhliiiigen  in  vogtL  Mundart 

Wendt,  F.  Bl.:  Karl  Riedel.  (Biographien 

(isterreich.  Schulmänner.    Hrsg.  v.  Franz 

Frisch.  Wien :  A.  Pichler's  Wwe  &  Sohn. 

8.  S.  272—376.) 
Halm,   I'h.  M.:  Geheimrath   Dr.  Wilhelm 

Heinrich  Kitter  v.  Riehl,  Director  d.  bayer. 

Nationalmuseutns  u.  Generalconserrator  d. 

Kunstdenkm.  u.  Altcrthiimcr  Bayerns ,  -f. 

(Centraiblatt  d.  Bauverwaltuog.  17.  J.ihrg. 

4.  S.  546—548.) 
*Pagcl:  Karl  Theodor  Johanne*  Rlgler, 

Arzt.  (S.  158—159.) 
Rinck,  Chrph.  Frdr.,  Hof-  u.  Stadtvikar: 

Studienreise  1783/84,  unternommen  i.  A. 

d.  Markgrafen  Karl  Friedrich  von  Baden. 

Nach  dem  Tagebuch  d.  Verf.  hrsg.  von 

Ojmn.-VTof.  Dr.  Mor.  Geyer.  Altenbuig: 

St  Geibel.  8.  VIII,  257  S. 
Lessroann,  Otto:  Eduard  Risler.  (AUg. 

Musik-Zeitung.  24.  Jahrg.  4.  S.  333—334 

m.  Bildn.) 

Ecke,  Gustav:  Albrecht  Ritschl  nach  seiner 
individuellen  Eigenart  als  Dogmatiker. 
(G.Ecke:  Die  theologische  Schule  Albrecht 


Rttsdds  u.  d.  evangeL  Kirche  d.  Gegen* 
wart.  I.  Bd.  Berlin:  Reatber  &  Rdehard. 
8.  S.  13—41.) 
Harnaek,  Adolf:  RltaeM  und  seine  Schale. 

1  —  8.    (Die  Christi.  Welt.    II.  Jahrg.  4. 

Sp.  869—873,  891—897.) 
Scholz,  H.:  Albreeht  Ritsdll.  1—5.  (Die 

Christi.  Welt.  Ii.  Jahrg.  4.  Sp.  604-611.) 
*£itner,  Rob.:  Alexander  Ritter.  (S.  119.) 
Jacob owski,  Ludwig:  Emil  RitterrilMit. 

(Das  Magazin  f.  Litteiatnr.  66.  Jahig.  4. 

Sp.  361—368.) 
Stelter,  Karl:  Erinnerungen  an  Emil  Rl^ 

tershaus.  (DieG^enwart  51. Bd.  4.  S. 202 

—204.) 

^Lehmann,  Alfred:  Alexander  Baron  von 

Roberts.  (S.  263—266.) 
Rodenberg,  Julius:  Erinnerungen  aus  der 
Jugendzeit.   I.  IL   (Deutsche  Rundschau. 
9a  91.  Bd.  S.  Bd.  90:  S.  391—414;  Bd.  9t: 

S.  52— 72-) 

Zimmermann,  Paul:  v.  Rodenberg  s.  Frie- 
drich Wilhelm  v.  Hraunschweig. 

Jacobowski,  Ludwig:  Der  Lyriker  Frie- 
drich Rocbcr.  (Das  Maga/m  f.  Litteratur. 
66.  Jalirg.  4.  Sp.  II46 — II49.) 

Engelbert  Röntgen  f.  (Musikal. Wochenblatt 
28.  Jahrg.  4.  S.  69S — 699.) 

Krebs,  Carl:  Friedrich  Rösch  als  Erzieher. 
(Sonntagsbeil.  No  21  7.  V-x;-;  Zeitung.) 

Baurath  a.  D.  Ad;übert  Roescncr  in  Ncisse 
(t).  (Deutsehe  Banxdtnng.  31.  Jah^.  4. 
S.  III.) 

Delbrück,  Hans:  Constantin  Rdssler. 
(Preuss.  Jahrbücher.  90.  Bd.  8.  S.  189  — 

212.) 

*Meyer,  Alexander:  Cunstantin  Rössler, 

deutscher  Pablidtt  (S.  200—203.) 
•B r Ummer,  Frans: Rudolf  Rttttger.  ($.»49 

—250.) 

Aus  sieben  Jahrzehnten.   Erinnerungen  aus 

meinem  Leben  von  D.  Bernhard  Rogge, 
KOnigL  Hofprediger  in  Potsdam.  Bd.  1 : 
Von  1831  bis  i86s.   Hannover,  Berlin: 

C.  Mcycr.   S.   \'IT,  -,oS  .S. 
•Kat/el,  F.:  Gerhard  Friedrich  Rohlfe. 

(s.  323—332.) 

Schwei  n i  urt  h ,  Georg:  Zur  Erinnerung  an 
Gerhard  Rohlfs.  (Wcsteimanns  Illustr. 
Denlsehe  Monatshefte.  82.  Bd.  8.  S.  565 
— 577  m.  Bildn.) 

Meyer,  Richard  M.:  Friedrich  Rohmer. 
(R.  M.  Meyer:  Deutsdie  Charaktere.  Ber- 
lin: E.  Hohnann  &  C.  8.  S.  iSa— 196.) 

Reden,  geh.  an  den  Sargen  der  teuren  Toten 
Albrecht  Romann,  weil.  Diakonus  a.  U. 
L.  Frauen  zu  Liegnitz,  u.  seiner  Tochter 
Augusta-Gottfrieda  Romann.  Li<^nits:  K. 
Scholz.  S.  16  S. 

Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben  des  Ge- 
neral-Feldmarschalls  ICriegsministcrs  (Al- 
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brecht)  Grafen  von  Roon.  Sammlung  von 
Briefen,  Schriftstücken  und  Krinncrungen. 
(Hrsg.  V.  Waldemar  Gnf  Roon,  Gcncrallt) 
4.  bcrichiit^tc  u.  verm.  Aufl.  3  Bde.  Bres- 
lau: £.Trcwcndt.  8.  i :  XVI,53oS.,  l  fiildn., 
iFies.;  9!  VIII,  572S.,  I  Bildn.;  3:VIII, 
544 

*  Johannes  Christian  Roos,  Erzbischof  von 

FttSbmg.  (S.39S-399  ) 
*W  u  I  c  k  o  w,  Richaid:  OttoKoquette.  (&  139 

-142.) 

Blej,  Fritz:  Dvrelil  Aas  den  Leben  de$ 

KönitjHch  Preussischcn  Generals  der  Ka- 
vallerie Heinrich,  Rudolf,  Eduard,  Wilhelm, 
Gottscliallc  vott Rosenberg .  Berlin:  F. Fon* 
tarn.  \  C.  S.  IX  S..  i  P.l.,  258  S.,  i  Bildn. 

*Briimmer,  Kroax:  Hermann  Kosentbal. 
(S.  252—253.) 

Brause  Wetter,  Ernst:  Ernst  Rosmcr  (<l.  i. 
Else  Bernstein).  (Das  Magazin  f.  Littera- 
tnr.  66.  JaUrp.  4.  Sp.  1268—1273.) 

•  W u  <  t III  a  n  n ,  G. :  Luilwit^  Adolf  Hernnann 
Rost,  Buchhändler.  (S.  89—90.) 

Weise,  O.r  Der  Orientalist  Dr  Rdohold 
Rost,  sein  Leben  u.  sein  Streben.  Leipdg: 
B.  G.  Teuboer  i.  Komm.  8.  71  S. 

Seiile,  Carl:  Bertrand  Roth.  (Mosikaliscbes 
Wochenblatt.  ^.Jabtg»  4.  S.to6— 107». 
BUdn.) 

Crupp,  Johannes:  Zar  Erinnerung  an  Richard 

Rothe.  (Protestant.  Monatshefte.  L  Jahrg. 

8.  S.  425-435.  481— 4S8,) 
Planitz,  Emst  Edler  v.  der:  Die  volle  Wahr- 

hch  ab.  d.  Tod  des  Kronprinzen  Rudolf 

von  Oesterreich  nach  amtl.   u.  publicist. 

Quellen,  sowie  den  hinterlasscnen  Papieren. 

33.  Aufl.  Berlin:  A.Piehler&C  8.  356S. 

m.  liilcin. 

'brumm  er,  Franz:  Ludwig  Rudolph. 
(S.  350.) 

Beyer,  Conr. :  Friedrich  Rückerts  Leben 
u.  Bedeutung.  (F.  Rückert:  Werke  in  6Hdn. 
Hrsg.  V.  C  Bejrer.  Leipzig:  G.  Fock.  8.) 

Zu  Leopold  Immanuel  Rückert's  Gedächt- 
nis (Protestant  Monatsliefte.  1.  |;\hrg. 
8.  S.8a— 83.) 

Böhme,  Richard:  Friedrich  Rückert. 
(Rttckert's  Werke.  Ausw.  in  6  Bdn.  M.  e. 
Uogr.  Einl.  R.  Btthme.  Beriin:  Bibliogr. 
Anst.  8.) 

Kuttner,  Bcrnh.:  Friedrich  Rückert.  {F. 
Rfidcert;  Gediehte.  Ansgew.  n.  erL  t.  B. 

Knttner.  M.  c.  Lcbensabriss  u.  d.  Rildn. 
d.  Dichters.  Frankfurt  a.  M  :  J.  D.  Sauer- 
liBder.  8.) 

de  Litriirlc,  Paul:  Krinnerungcn  an  Frie- 
drich Rückert.  lieber  einige  Berliner 
Theologen,  und  was  von  ihnen  anlernen 
ist.  Zwei  .Vnf  .it-f.  In  c.  neuen  .\bdruck 
fiberreicht  v.  Anna  de  LAgarde.  Göttingen : 
I>r.d.I>leteriebschenUnir.-Biiclidr.  8.  S.3 


~  U  (Nicht  fflr  den  Buchhandel  be- 
stimmt.) 

*Pnsehmann,  Th.:  Nieolans  RBdlnger, 

Anatom.  (S.  353—354-) 
*Christian  Moritz  Rühlmann.  (S.  360 — 361.) 
•Kohltehmidtt  Lonfo  Bernhard  Rttllng, 

Oberconsistorialrath.  (S.  445—446.) 
Iselin,  L.  E.:  Carl  Ludwig  Rütimeyer. 

Basel:  R.  Reich.  8.  47  S.  m.  Bildn. 
Frisch,  Franz:  Karl  Russheim.  (Wn^ra- 

phien  Österreich.  Schulmänner.   Hrsg.  v. 

Frisch.  Wien:  A.  Richter'*  Wwe&Sohn. 

8.  S.  o-t— 105.) 
Richter,  £.:  f  Anton  v.  Ruthner.  (Mit- 

theilongen  de*  dentschen  n.  Osterreich. 

Alpenver.   23.  Bd.   4.   S.  2S7  -SS.) 
Kirchhoff,  Albrecht:  Aus  Johann  Ryn^ 

nuum's  GeschSfksrerkehr  (1504).  (ArchiT 

f.  Gesch.  d.  dentsehen  BuchlundeU.  XDC 

8.  S.  4— 7.) 
Hofirath  Frans  Rittier  von  RUha  f.  (Dentsche 
Bauzeitung.  31.  Jahig.   4.   S.  327— 328, 

368.) 

Hofrath  Franz  Ritter  V.  Rxiha,  Prof.  d.  Eisen- 

bahn-  u.  Tunnelbaues  an  d.  Wiener  techn. 
Hochschule,  f.  (Centralblatt  d.  Bauverwal- 
tung.  17.  Jahrg.  4.  S.  289  m.  Bildn.) 

Hammer,  W.  A,:  Ferdinand  v.  Saar.  (Lit- 
teraturbilder  fin  de  si^cle.  3.  Bdchn. 
München :  J.  Schweitzer.  8.) 

Minor,  J.:  1  \  on  Saar  als  Lyriker.  (Nord 
u.  .Süd.  81.  Bd.  8.  S.  302 — 317  m.  Bildn.) 

Minor,  Jacob:  Ferdinand  von  Saar.  IV.  V. 
(Snunta^'sbeil.  No  8.9.  z.  Voss.  Zeitong.) 

BiedLr:  Georg  Sabinus.  (Nachtrag  zur 
Melanchthonfeier.)  (Schulblatt  f.  d.  Prov. 
Brandenburg.  62.  Jahrg.  8.  S.  353—369.) 

Zimmerer,  Heinrich:  Hans  Sachs  und  sein 
Gedicht  von  den  iio  Flüssen  des  deut- 
schen Landes  (i  ^.sy)  mit  einer  zeitgen«ssi- 
scben  Landkarte  hrsg.  u.  erl.  l'rogr.  d. 
Maximiliaus-Gymn.  München.  4.  50  S.  m. 
Nachtr. 

Julius  Sachs  f.  (Naturwissenschaft!. Wochen- 
schrift.   12.  Bd.   4.  S.  495 — 496.) 

Hauptfleisch ,  Paul:  Professor  Julius 
von  Sachs.  Gedächtnissredc,  geh.  in  der 
Physikul.-med.  Gesellschaft  in  WUrzburg. 
M.  d.  Bilde  t.  Sachs'  u.  e.  chrono!.  Vert. 
seiner  PuMicationen.  Wtir/lnirt; :  Stalicl.  S. 
41  S.,  1  Bildn.  [Verhandlungen  d.  physik.- 
med.  Ge*.  zu  Wflrzbnrg.  N.  F.  Bd  31. 
No  10.] 

Geiger,  Ludwig:  Michael  Sachs  und  Moritz 
Veit.  Biographie.  (Michael  Sachs  u.  Moritz 
Veit.  Briefwechsel,  hrsg.  v.  L.  Geiger. 
Frankfurt  a.  M. :  J.  Kauffmann.  8.  S.  IX 
— XXrV  m.  3  Bildn.) 

Zimmermann,  Paul:  Heinrich  SaIIcnti6ll 
f.  (Brannschweig.  Magazin.  3.  Bd.  4.  S.  3$ 
—38.) 
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Dombauroeistcr  K.  Tb.  Max  Salzmann  f. 
(Centraiblatt  d.  Bauvcrwaltung.  17.  Jahrg. 
4,  S.  72.) 

Rauschenberg:  Max  Salzmann,  Dombaa» 
meister  zu  Bremen  f.  (Deutsche  Hauzeitung. 
31.  Jahrgang.  4.  S.  77.) 

D.'Uiiel  Sanders.  Ein  Gedenkbuch.  Hrsg.  v, 
Anna  Seifert  -  Stein.  (M.  biogr.  Heitr.  v. 
Kranz  Arz  11.  Rein  hold  Ortmann.)  Neu- 
strelitz:  BamewiU.  8.  3  El.»  68  S.,  i  BL, 
I  Bildn. 

Dasei,  Friedrich:  Daniel  Sanders.  (Die 

Gegenwart.  51.  Bd.  4.  S.  234—236.) 
Sachs,  Karl:  Daniel  Sanders.  (Das  Magazin 

f.  Litteratur.  66.  Jahrg.  4.  Sp.  345 — 347.) 
Schöll,  Th.;  (|;ik()b)  Sarasin  s.  Pfcffcl. 
Aus  der  Sclbätbiugrapbie  des  Bartholumäus 

Safltrow.    (Ausgew.  Sdbsthlognphien. 

Hrsg.  V.  Christian  Mcycr.   Leipxig:  J.  J. 

Weber.  8.  S.  95— 131.) 
*Baner,  St.!  Emannel  Hans  Sax,  Professor. 

(S.  446—447.) 
Eleonore  Fürstin  Reuss:  Carl  von  Schach- 

mami.  Ein  Bild  aas  dem  f^dstigen  Leben 

<lcs    iS.  I:ilirhundcrts.     (Allg.  Kotiscrvat. 

Monatsschrift  f.  d.  christl.  Deutschland. 

54.  Jahrg.,  I.  8.  S.  33—45.  I?«— i8i-) 

General  der  Tnf.interie  ll.m-.  v,  Schacht- 
meyerf.  (Militiir-WoclicnblatL  82.  Jahrg. 
7.  Bd.  4.  Sp.  2701 — 2708.) 

•Blu  mcn  tritt,  F.:  Dr.  Alexander  Schaden- 
berg, der  berühmte  Philippinen-Forscher. 
(S.  42S— 430.) 

Eggert,  Ed.:  Überamtmann  SchäfTer  von 
üulz.  Ein  Zeit-  und  Lebensbild  aus  dem 
Ende  des  vor.  Jahflittnderts.  Stuttgart; 
D.  Gundert.  8.  95  S.  Bi.  i  Bildn.  [Wtirt- 
temberg.  Neujahrsblltter.  N.  F.  Bl.  2.] 

*WeItner,  A.  ].:  Alois  Berla,  Pseudonym 
für  Alois  Scheichl.  (S.  336—337.) 

Franz,  Adolph:  Die  katholische  Charitas 
und  Professor  Dr.  Schell  in  VVUrzburg. 
(Mist -[lolit.  Blätter  f.  d.  kathol.  Dentsdi» 
land.    119.  Bd.   8.   S.  705 — 717.) 

•Brummer,  Kr.in/. :  Ernst  Viktor  Schellen- 
berg. (S.  252.) 

Würrlein,  Joh.:  Gerhard  Schcpmann,  von 
1S71  bis  18S5  Missionar  in  Indien.  Her- 
mannsburg: Missionshan dlg.  8.  18  S. 
[Klcincl  Icrrmannsburger  Missionsschriften. 
N«  I3-J 

Müller,  Karl:  Luise  Schepplcr,  e.  Magd 
des  Herrn.  Berlin:  Ostdeutscher  Jünglings« 
bund.  8.  16  S,  ni.  Abb.  [Für  Feste  u. 
Freunde  d.  Inn.  Mission.  H.  8.] 

Buchbinder,  Ma.x:  Gcnrpcs  Ohnet.  —  Jo- 
bannes Schern  (Das  Magazin  f.  Litteratur. 
66.  Jahrg.  4.  Sp.  1308—1311.) 

•Ferdinand  Schichau.  (S.  364  -  365  ) 

•Ferdinand  SchicfTcr,  Kaiserl.  Regierungs- 
rath. (S.  365-366.) 


•Pagel:  Moritz  Schiff,  Arzt  u.  einer  d.  be- 
deutendsten Physiologen.  (S.  159.) 

Tlimpel:  Major  von  Schill  und  die  Ravens- 
berger. (Elfter  Jahresbericht  d.  histcir.  Ver- 
eins f.  d.  Grafschaft  Ravensberg  zu  Biele- 
feld. 8.  S.  123  —  123.) 

Ehrlich,  Mor.:  Schiller  s.  floctlic. 

Engel,  Julius:  Schiller  als  Fuhrer  zur  Welt 
des  Idealen.  Vortrag.  Charlottenbnrg: 
Selbstv.  S.   19  S. 

Weitbrecht,  Cirl:  Schiller  in  seinen 
Dramen.  Stuttgart:  Fr.  FronuiKin  11.  s.  314S. 

'BrUmmcr,  Frans;  Anna  Scbimpff- Jahn. 
(S.  251—252.) 

Zill  er,  Hermann:  Schinkel.  Bielefeld  u. 
Leipzig:  Velhagen  iS:  Kln-ini,'.  S.  2  Bl., 
114  S.,  3  Taf.  [KUnster- Monographien. 
28.1 

Watorstraat,  H.:  johnnn  Christoph  Schin- 
meyer.  Ein  Lcbensb.  aus  d.  Zeit  d.  Pietis- 
mus. Gotha:  E.  F.  Thienemann.  8.  4  Bl., 

60  S. 

•Pagel:  Rudolf  Schirmer,  Augenarzt,  Pro- 
fessor der  Angenheilkimde.  (S.  159 — 160.) 

Petrich,  Herrn.:  Ein  vergessener  Missions- 
direktor (August  Carl  Friedrich  v.  Schirn- 
ding).  Berlin:  Evang.  Missionsges.  8.  8  S. 
[Neue  Missionsschriften.  No  53  ] 

•Aifred  Graf  von  SchlabrendoifT-Seppau, 
Mi^lied  des  Preuss.  Herrenhauses.  (S.  320.) 

Sulgcr-Gcbing,  Emil:  Die  Brüder  A.  W. 
und  F.  Schlegel  in  ihrem  Verhältnisse  zur 
bildenden  Kunst  dargest  M.  ungcdr.  Brie- 
fen u.  Aufs.  A.  W.  Schlegels.  München: 
C  H.iiishalter.  8.  4  Bl.,  199  S.  [For- 
schungen z.  neueren  Litteraturgesch.  III.] 

Lipsius ,  Richard  Adelbert :Schleicrmacher 
und  die  Romantik.  1876.  (R.  A.  Lipsius: 
Glauben  und  Wissen.  Ausgewählte  Vor- 
träge u. Aufsätze.  Berlin:  C.  A. Schwetschke 
&  Sohn.  8.  S.  275  —  298.) 

Thrftndorf,  E.:  Schleiermacher  in  der 
Schullürchengeschicbte.  (Jahrbuch  d.  Vcr. 
f.  Wissenschaft!.  Ptidagogik.  29.  Jahrg.  & 
S.  132—167.) 

•Pagel:  Wilhelm  Schlesinger,  Arzt  und 

Sclirift-tcllcr.    (S.  l6n.) 
•  Z  1  ni  in  c  r  in  a  11  n ,  I'.:  i  k  inricii  Robert  Eduard 

Schmelzkopf.  (S.  405 — 406.) 
Vetter,    l'crdinand:     Ferdinand  Schmid 

(Dr;innior).  E.  litterar.  Studie.  (Vermehrter 

Sondcr-Abdruck  aus  d.  »Sonntagsbl.  des 

Bund :  iSg7.)  Bern:  Schmid  Sc  Francke.  8. 

60  S.  m.  Bildn. 
*Pagel:  Benno  Gottlob  Schmidt,  Prof.  d. 

Chirurgie.  (S.  160 — 161.) 
♦BrUramer,  Franz :  Else  Schmieden.  (S.  260 

—261.) 

•Wolff,  Wilhelm  P.:  Emil  Schneider,  Mit- 
glied  des  Stadtheaters  zu  Frankfurt  a.  M. 
(S.  284^285.) 


Digitized  by  Google 


Biograpbi>c'hc  Bibliographie. 


39* 


Kassner,  C:  Friedrich  Adolph  Schneider, 
alleiniger  rechtmässiger  Inhaber  der  Astro- 
mi'teorologic.    (Der   Bär.    23.  Jahrg.  4. 

*Ptgel:  Johann    Julius  Moritz  Schneller, 

Artt  und  Augcnara.   rS.  ifii.) 
Scbaeffcr,  Emil:  Arthur  Schnitzler.  Eine 

Studie.    (Die  Gesellschaft,  jahxg. 

U.  S.  S.  22  —33  m.  Hilda.) 
*Lier,  H.A.:  Fedor  Schnorr,  Cmnineixien« 

nt  (S.  415  —  416.) 
Oodgson,  Campbell:  Zum  Ilolzscbnittwcrkc 

Erbud  Schönas  und  Peter  FlOtner's.  (Re- 

pcitorium  t  Kunstwiss.  aa  Bd.  8.  S.  206 

*Posner:  Emil  SdiSne.  (S.  414.) 

Job.  Gottfried  Schöner.  [Aus  der  Erweckunjjs- 

zeit  d.   bayerischen  Landeskirche.  IV.] 

(Allg.  Evangel.-Liith.  Kirchenxeitung.  30. 

Jahrg.  4.  Sp.  78- S2.) 
Grisifbacb,  Eduard:  (Arthur)  Schopen- 

heuer.  Geschichte  feines  Lebens.  M.  Portr. 

Btrlm:  K.  Ilofm.inn  \  C.   8.   XII,  333  S. 

[Gcistesbclden.  Bd.  25/26.] 
Hecker,  Max  F.:  SdinpenliMier  und  die 

indische  Philosophie.  KOln:  Httbsdier  & 

Teufel.  8.  35s  S. 
ThienAun,  TL:  A.  Schopenhauer,  ein 

Zevge   biblisch  -  evangelischer  Wahrheit. 

Stattgart:  Chr.  Belser.  8.  36  S.  [Zeit' 

fra^  d.  Christi.  Volkslebens.  Bd.  22.  H.4.] 
lU'incmann,  Otto:   Julius  M.ax  Schottky. 

(Zelts,  hr.  d.  histor.  Ges.  f.  d.  Prov.  Posen. 

12.  J.ihrg.  8.  S.  386-387.) 
*Kari  Freiherr  von  Schräder,  preius.  Cere- 

monientncister.  (S.  210.) 
•Wilhelm  Schröder,  Geheimer  Oberjustiz- 
rath o.  vortragender  Rath  im  preiiu.  Jnstia* 

ministeriuiTi.  (.S.  217^ — 21S.) 
Friedlaender,  Max:  Kranz  Schubert.  Zu 

seinem  hundertsten  Geburtstage.  (Deutsche 

Kundschau.   90.  Bd.   S.   S.  21S 
Grimm-C.irnap,   Oscar:  Franz.  Schubert. 

Ziur  himdertjähr.  Geburtsfeier  des  Ton- 
dichters.   Skiz/c.    (Monatsschrift  f.  kath. 

Lehrerinaen.  10.  Jahrg.  8.  S.  96— 97.) 
Krebs,  Carl:  Franx  Schubert.  Geboren  an 

31.  Januar  1797.  (Sonntagsbell.  No  5  z. 

Voss.  Zeitung.) 
Loewengard,  Max;  Zu  Franz  Schuberts 

hundertjlihr.  Gehurtstafj  (31.  Jan.  1797). 

(  l^as  Magazin  f.  Litteratur.  60.  Jahrg.  4. 

Sp.  100 — 103.) 
Reimann,  Heinrich:  Kran/  Schubert.  Ein 

Gedenkblatt  zu  s.  100.  Geburtstage.  (Allg. 

Mosik-Zeitiing.  24.  Jahrg.  4.  S.  65—68, 

Sl-83  m.  Bildn.  u.  AM..) 
Riemann,  Hugo:  Zur  Erinnerung  an  den 

31.  Junnar  1 797  (Frans  Schubert).  (MusilcaL 

Wochenblatt.  28.  Jiihr^.  4.  S.  77- 78.) 
Zitelmann,  K.:  Franz  Schubert  und  Karl 


Löwe.  (Die  Gegenwart  51.  Bd.  4.  S.  52 

-55-) 

Holc/auek,  Joh.  W.;  Karl  Schubert.  (Bio- 
graphien Österreich.  Schulmilnncr.  Hrsg. 
V.  Franz  Frisch.  Wien :  A.  Pichler's  Wwe 
&  Sohn.  8.  S.  160— 171.) 

Bendixen,  Rudolf:  Gotthilf  Heinrich  von 
Schubert.  (R.  Bendixen :  Bilder  aus  d. 
letzten  religiösen  Erweckung  in  Deutsch- 
land. Leipzig;  DörfflingA Franke.  8.  S.63 
—80.) 

Ein  Spion  Napolcon's  I.  (Karl  Schulmeister.) 

(Jahrbttcher  f.  d.  deatsche  Armee  ».Marine. 

104.  Bd.  8.  S.  77  70.) 
Schuhes,  Carl :  AllerleiThcater-Erinnerungen. 

(Die  Gegenwart  5a.  Bd.  4.  S.  357—358.) 
Neue<   vnn   Robert   und  Clara  Schumann. 

(Die  Gegenwart.  51.  Bd.  4.  S.  136 — 139.) 
Franz,  Ludwig :  EmestineSehomniiii-Ht&k. 

(Musikal.  Wochenblatt  28.  Jahrg.  4.  S.  3 

—3,  iS  m.  Bildo.) 
^Eitner,  Rob.:  Klara  Schumann.  (S.  119 

—  »230 

'Scholz,   Bernhard:    Clara  Schumann. 

(S.  I2»— 16*.) 
*K ollmann,  Paul:  Ifhtthias  Schttnuuill. 

(S.  147  -  149.) 

•  E  i  t  n  e  r ,  Rob. :  Friedrich  Gottlieb  Schwen» 

ckc.  (S.  123.) 
Hoffmann,  Frz:  Caspar  Schwenckfelds 

Leben  u.  Lehren.  I.Tb.  Progr.  Berlin: 

K.  Gaertner.  4.  29  S. 
Marie  Scebach.   (Der  B9r.    23.  Jahrg.  4. 

S.  550.) 

Schienther,  Paul:  Marie  Scebnch  (f3.Au- 
gust  1 897).  (SonntagsbeiL  No  34  s.  Voss. 

Zeitung.) 

•Wolkenhauer,  W.:  Arthur  von  Seel- 
strang ,  Professor  der  Mathematik  an 
der  Universität  Cordoba  in  Argentinien. 
(S.  369.) 

Schwartz,  C.  v.:  Karl  Scgebrock  und 
Ewald  Ovir.  Zwei  frUh  vollendete  Mis- 
sionare d.  cvangel.-luther.  Mission  zu  Leip- 
zig. Leipzig:  J.  Nauni;inn'>  Sort.  i.  Komm. 
8.  II,  97  S.  ra.  Abb.  u.  I  färb.  Ktc. 

Imhof,  Franz:  Ein  neues  Berliner  Theater 
u.  sein  Bauherr  (nernhard  Schring).  (Die 
Kunst-Lialle.  II.  Jahrg.  4.  S.  22  24.) 

•Licr,  H.  A.:  Trangott  Jacob  Hermann 
Seidel,  Kunst-  u.  Handelsg&rtner  in  Dres- 
den. (S.  416.) 

Bugen  Seil  f.  (Naturwissenschaft!.  Wochen- 
Schrift.   12. Bd.   4.   S.  177-178.) 

•Blenck,  E.:  Eugen  Seil.  (S.  209—210.) 

Klaus,  & ;  Egid  Seybold.  (B.  Klaus:  Gmttn- 
dcr  Künstler.  II.  17.  in  :  Württcmbcrgiscbe 
Vicrteljahrshcftc  f.  Landcsgescb.  N.  F. 
V.  Jahrg.   8.  8.326—329.) 

•  W  e  1 1  i ,  Heinrich :  Gustav  Siehr.  (S.  334 

—3350 
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Lebenscrinnerungen  von  Werner  von  Sie» 
mens.   5.  AaA.  M.  d.  Bildn.  des  Verf. 

Berlin:  J,  Sprinpcr.  2  Bl.,  3')S  S.,  i  Bildn. 

Amalie  Sievekin^;.  I.  II.  [Bilder  aus  d.  Er- 
«ecknngsgeschiehte  des  reiigiOs-kirclilicben 
I.cticn-;  in  Deutscliland  in  diesem  Jahr- 
liundcrt.  6.]  (AUg.  cvaii^al.-luth.  Kirchen- 
seitung.  30.  Jahrg.  4.  Sp.  1086 — 1092, 
I  loS  — 1 1 1 5.) 

Bendixen,  Rudolf:  Amalie  Sieveking.  (R. 
Bendixen:  Bilder  aus  d.  letzten  rL  li^i<>:,cn 
Erwci  kiing  in  Deutschliind.  Lcip/i^j:  Dttrff- 
ling  &  Franke,  ü.  S.  404—444.) 

*RatzeI,  F.:  Friedrich  Slnony.  (S.  332 — 
334-) 

Olühausen,  R.:  Uebcr  Marion  Sims  und 
seine  Verdienste  um  die  Chirurgie.  Rede. 
Berlin:  A.  Hirschwald.  S.  30  .S. 

Hnfrnth  Karl  Sing.  Nekrolog.  (Kollektaneen- 
Blatt  f.  d.  Gesch.  Bayerns.  61.  Jahrg.  8. 
S.  123— 131  m.  Bildn.) 

Schreiner,  Heinrich:  Anton  Martin  Slom- 
sek.  (Biographien  Österreich.  Schulmänner. 
Hrsg.  V.  Kranz  Frisch.  Wien:  A.  Pichler's 
Wwe  &  Sohn.   S.   S.  79—93.) 

Baur,  Joseph:  Philipp  (Christoph)  von  Sö- 
tern, geistlicher  Kurfürst  zu  Trier,  und 
seine  Politik  während  des  3oj'ähr.  Krieges. 
Bd.  I.  Bis  zum  Frieden  v.  Prag  (1635). 
Speyer;  Jiger.  8.  24*,  493  S.,  I  Bl.,  I  Bildtt., 
I  Kt. 

•Niedermann,  W,:  Jacob  Laurenz  Sonder- 
egger. (S.  166—176.) 

Grosshcr/.ogin  Sophie  von  Sachsen- Weimar. 
(Der  Kunstwart.   10.  Jahrg.  4.  S.  205.) 

Grossherz<^rin  Sophie  von  Sachsen>Wefanar 
f.  (Der  Protestant  i.  Jahig.  4.  Sp.  325 

^  —331.) 

Sophie,  GrossherzoginTon  Sachsen.  (Eupho- 
rien. 4.  S.  441 — 444.) 

Rudenberg,  Julius:  Die  Grossherzogin 
Sophie  von  Sachsen.  (Deutsche  Rund- 
schan.  91.  Rd.   S.   .S.  208 — 290.) 

Steiner,  Rudolf:  Grossherxogin  Sophie  von 
Sachsen.  (Das  Magazin  f.  Litteratur.  66. 

jahri^.   4.   Sp.  408  409.) 

Suphan,  Bernhard:  Grossherzngin  Sophie 
von  Sadisen  und  Ihre  Verfügungen  tiber 
das  Goethe-  und  Schiller-Archiv.  Bericht, 
der  zwölften  Geoeralversamtnlung  der 
Goethe  -  Ges.  erstattet.  (Deutsche  Kund- 
schau. 93.  l?d.   8.  S.  301— 305.) 

•Puschmann,  Th.:  Josef  Späth,  Gynäko- 

lok'i-'-  (S.  3. =^4— 3550 
Franz,  Adolph :  Zur  Charakteristik  des  Erz- 

bischofs  Grafen  Spiegel  von  Köln.  (Hist.- 

polit.   Blfttter    f.   d.  kath.  Deut<ichland. 

120.  Bd.  8.  S.  732— 751.) 
*Dr.  Paul  EmanucI  Spieker,  Königl.  Prcuss. 

Oberbaudirektor.  (S.  212.) 
Kurzbauer,  Emil:  Friedrich  SpieUuigea 


als  Kritiker.  (Die  Gegenwart  52.  Bd.  4. 

S.  3"— 313  ) 

Zarncke,  Friedrich:  Johann  Spiess,  der 
Herausgeber  des  Faust-Buches,  und  sein 
Verlag.  (1883.)  (K. Zarncke:  Kleine Sclirif* 
ten.  Bd.  i.  Goetheschriften.  Lcipxig:  Ei. 
Avenarius.  8.  S.  289—299.) 

Bendixen, Rudolf:  Philipp  Spitta.  (R.  Ben- 
dixen: Bilder  ans  d.  letzten  relii^-^insen  V.r- 
weckung  in  Deutschland.  Leipzig :  Dorff- 
ling  A  Franke.  8.  S.  254—281.) 

•Wustmann,  G.:  Jobannes  August  Lud- 
wig Staackmann,  Buchhttndler.  (S.  91— 
92.) 

Nagel,  Wilibald:  Zur  Biographie  J  oh.  Sta- 

den's  und  seiner  Söhne.    (Monatshefte  f. 

Musik-Gesch.  29.  Jahrg.  S.  53—61.) 
Buohrucker:  Adolf  von  Stählin.  (Neue 

Kirchl.  Zeitschrift.  8.  Jahrg.  8.  S.  673— 

703) 

Stil  hl  in,  Otto:  D.  Adolf  von  Stähltn, 
Präsident  des  bairischen  ( )l)crkon'iistori- 
umsf.  I — VII.  (Allg.  cvang. -luih.  Kir- 
ehenseitung.  3a  Jahrg.  4.  Sp.  916--921, 
940-944,  963—968,  990-993,  lOIO— 
1014,  1039— 1044,  1062 — 10^)5.) 

Brause,  Aib.:  Johann  Gottfried  Stallbaum. 
Ein  Heitr.  /.  Gesell,  d.  Thomasschule  in 
der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrh.  Tl.  i. 
Progr.  Leipzig:  (J.  C  Hinrich's  Sott.) 
4.  40.  S. 

Dcchent,  H.:  Johann  Friedrich  Starck. 
Ein  Lebensbild  aus  der  Zeit  des  spitcm 

PictiMiuis.  1—9.   (Die  cbristl.  Welt.  Ii. 
Jahrg.  4.   Sp.  773-776,  796—7991 
~8$2.) 

*Bachmann,  A.:  Frits  Staub.  (S.  235 — 

342.) 

Hoffmann-Krayer,  Bd.:    Fritc  Stanbf, 

geb.  d.  30.  Milr/r  rSsCi,  gest.  d.  v  August 
1S96.  (Schweizer  Archiv  f.  Volkskunde 
I.  Jahrg.  8.  S.  88—90.) 
Lauchert,  F.:  Franz  .Aiit  .n  Staudenmaier 
nach  seiner  schriftstellerischen  Thfttigkeit 
dargcst  f.— IV.  (Revue  intenat  de  Sieo- 
logic.  V.  Annee.  8.  S.  370—398.  807— 
S26.) 

Schmid-Braunfels,   Josef:  Ottokar  Stauf 

von  der  March.  (Die  Gesellschaft.  Jahrg. 
1897,  II.  8.  S.  243—246  m.  Bildn.) 
Heinrich  Stellbas.  I— III.  [Bilder  aus  d.  Ei^ 
weckungsgeschichtedes  religiiX-kirdilichen 
Lebens  in  Deutschland  in  diesem  Jahr- 
hundert, in.  Reihe.  2.]  (Allg.  EvangcL- 
luth.  Kirchenzeitung.  30.  Jahrg.  4.  Sp.  364 

—369.  388-393.  413— 419O 

Bendixen,  Rudolf:  Heinrich  Steffens.  (R.  . 
Bendixen:  Bilder  aus  der  letzten  religiösen 
Erweckung  in  Deutschland.  Leipzig:  Dörff- 
ling  &  Franke.  8.  S.  81  — 125.) 

Lamprecht,  Karl:  Friedrich  Stehfen,  «in 
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«cstt  Bttnmebter.  (K.  Lampreeht:  Bilder 

T<n  der  roten  Krdc.  Hamm,  Wcstf.:  C 
Dietrich.  8.  S.  80—86.; 
Graf,  J.  H. :  Der  Mathematiker  Jakob  Steiner 
von  I  tzcnstorf.  Ein  Lebensbild  u.  zugleich 
eia«  Würdigung  seiner  Leistungen.  M.  d. 
Peitr«  o.  d.  Facs.  eines  Briefes  Steiners. 
Bern:  K.  J.  Wyse.  8.  54  S.»  i  BUdn., 
1  Facs. 

Sieiagnbcr,  Prof.  Louis:  Eriuneruogen  aus 
neinem  Kllnstlerleben.  Gras:  SeUbatr.  8. 

T.  Steinle,   Alphons    Maria:  Lebensbild 
Eduard  von  Steinlc's.   (E.  v.  Steinle'f 
Briefwechsel  mit  seinen  Freunden.  Hrsg. 
tt.  durch   e.   Lebensbild    eingeleitet  v. 
A.  M.     Steinte.  In  1  Bdn.  Bd.  i.  Prei- 
buT^  i.  B.:  Herder.  S.  S.  i   -idh.  m.  Bildn.) 
«Zimmermann,    P.:    Karl    Hcinr.  Aug. 
Stdnmami.  (S.  406-^407.) 

'Zimmermann,    P.:    WOliam  SteittWEy. 

CS.  407—408.) 
Sie  Biel,  Karl  Gast.  Wilh.:  Gnstav  Adolf 

Harald  Stenzeis  Leben.  Gotha:   P,  A. 
Perthes.  8.  XII,  491  S.  m,  Bildo. 
StetKccretur  Heinrich  von  Stephan  f. 

(-\rch.  f.  Pnst  u.  Telegraphie.  Heiheftc 
u  Amublatt  d.  Reicbs-PostaniL  25.  Jahrg. 
8.  S.  205—207.) 

Die  Beisetzung  des  Staatssecretairs  Dr.  von 
Stephan.  (Arch.  f.  Post  u.  Telegraphie. 
Beihefte  z.  Amtsblatt  d.  Keichs-l'ustanits. 
*S-J«l»g.  8.  S.  237-245.) 

EihneroBgen  an  Dr.  II.  von  Stephan.  (Arch. 
f.  Post  n.  Telegraphie.  Beihefte  z.  Amts- 
blatt d.  Reicha-Poataints.  35.  Jahrg.  8. 
s.  474-4S4.) 

■>Lut»sekrctär  Dr.  Heinrich  von  Stephan. 
(Dwtiche  Banieltang.  31.  Jahrg.  4.  S.  189 

-190.) 

SlaalMekretair  Dr.  v.  Stephan.  (Monatsschrift 
£  Dtatsehe  Beamte.  21.  Jahrg.  8.  S.  241 

Hdaiich  von  Stephan  f.  (Monatsschrift  f. 
Deoliebe  Beamte.  21.  Jahrg.  8.  S.  187 

-1S9.J 

Da  deutsche  Generalpostmeister  Dr.  Hein- 
rich T.  Stephan.  (Nekrolog.)  (Deutsche 
Randschau  f.  Geograpliie  u.  Statistik.  19. 
Jakig.  8.  S.  422 — 424  m.  Bildn.) 

Billig,  R. :  Heinrich  von  Stephan.  (Deutsche 
Kaadschan.  91.  Bd.  8.  S.  303—306.) 

BOcker,  Friedrich:  Aus  dem  Leben  und 
Wirken  des  St.-iatssekretär9  des  Deutschen 
Rcich^[M>stamts  Dr.  V.  Stephan.  (Der  B&r. 
23.  j.Thrg.   4.    S.  221 — 224.) 

flirtmann,  Kug. :  Staatssekretär  I>r.  v. 
Stephan,  Gcncral-Postmeistcr  des  Deut- 
schen Reiches.  Rede.  Frankfurt  a.  M.: 
Gebr.  Koauer.   8.   32  S. 

Crickeberg,  E.:  Heinrieb  von  Stephan. 


]^  Lebensbild.  Dresden  &  Leipzig:  C 
Reinner.  8.  3  BL,  320  S.,  i  Bildn.  [MLmer 
der  Zeit  L] 
Bartels,  Adolf:  Adolf  Stern.  Eine  Studie. 

(Westcrmanns  Illu-tr.     Deutsche  MuiiatS« 

hefte.  81.  Bd.  S.  S.  5S9 — 603  m.  Bildn.) 
V.  O  e  r  t  z  e  n ,  Fricdr. :  J  oseph  von  Stichaaor. 

Ein  I^bensbild  aus  dem  EIs.iss.  Mit  e. 

Hüde    von   Stichaner's.     Kreiburg  i.  B., 

Leipzig  u.  Tubingen:  J.  C.  B.  Mohr.  8. 

78  S.,  I  Bildn. 
*Kohlschmidt:  Jobann  Gustav  Stichel. 

(S.  292—294.) 
•Eitner,   Rob.:  L.  M.  Adolf  Stlehle. 

(S.  123.) 

Widmann,  Hans:  Adalbert  Stifter.  (Littc- 
raturbilder  fin  desi^e.  s.  Bdchn.  München: 

J.  Schweit/er.  8.) 
Gcncrallieutenant  z.  D.  v.  Stocken  f.  (Mili- 
tär-Wochenblatt 82.  Jahrg.  2.  Bd.  4. 

Sp.  2f)87— 2990.) 

Witte,  Carl :  Prozcss  W  itte-Stöckcr  s,  Witt  e. 

*Posner:  Carl  St51xe1,  Professor  fiBr  tech- 
nische Chemie  in  München.  (S.  413.^ 

Schuls-Hasserodc,  W.:  Fürst  Utto  zu  .Stol- 
berg-Wemigerode  t-  (Der  Blr.  23.  Jahrg. 

4.  S.  44—46  ra.  Bildn.) 

Der  Wiedertäufer  Nikolaus  Storch  und  seine 
Anhänger  in  Hof.  Aus  Enoeh  Widmanns 
handschriftl.  Chronik  d.  Stadt  Hof  niitgct. 
V.  Christian  Meyer.  (Hohenzollerische  For- 
schungen. 5.  Jalirg.,  S.  273—281.) 

Berger,  Karl:  Theodor  Storm.  (Blätter  ittr 
literar.  Unter!) altung.  Jahrg.  1897«  U.  4* 

5.  593— 59J>-) 

Remer,  Patü:  Theodor  Storm  .ils  nord- 
deutscher Dichter.  Mit  einem  l'.inführungs- 
gedicht  V.  Detlev  von  Liliencron.  Berlin: 
Schuster  ft  Loeffler.  8.  $4  S. 

•Granier,  Hermann:  Al!)rccht  von  StOSCh, 
Königl.  Preuss.  General  der  Infanterie  u. 
Admiral.  S.  423— 423.) 

Andrea  e,  C:  K(arn  V(  nlkmar)  Stoy.  (Päda- 
gog.  Blätter  f.  Lehrerbildung  u.  Lehrer 
bildungsanstalten.  26.  Bd.  8.  S.  343— 3S50 

Eck,  S,:  Ceber  David  Friedrich  Strauss. 
1—4.  (Die  Christi.  Welt.  11.  Jahrg.  4. 
Sp.  9-12,  34-39.  54-57.  74—79-) 

Bischoff,  Herm.uin:  Ricliard  Straus.s. 
(Musikol.  Wochenblatt.  28.  Jahrg.  4.  S.  194 
—  195,  212—213,  226—228  m.  Bildn.) 

Wilhelm  Streckftufl.  (Chronik  d.  König!. 
Akad.  d.  Kttnste  su  Berlin.  1896/97.  8. 
S.  88.) 

«Pniower,  Otto:  PriedrichStrehlke.  (S.319 

—322) 

•Zimmermann,  P.:  Friedr.  Herm.  Richard 
Freiherr  v.  Strombeck.  (S.  408-  409.) 

Mar  et  ich  v.  Rio-Alpon,  «'.edcon  Frhr: 
Josef  Struber  u.  die  Kiüupfe  in  der  Um- 
gebung des  Passes  Lueg  i.  J.  1809.  [Aus; 
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Mittlieilungen  d.  Ges.  f.  Saltburger  Landes- 
kunde.] Sal/biirt::  rWien:  W.  BmunttUer.) 
8.   138  S.  m.  Bildn. 
Bttssler,  W.:  General  d.  Inf.  v.  St&lp* 

naj(Cl.  Kurzgcfasstcs  Lebensbild  in.  An- 

äcliluss  d.  üescb.  des  nach  ihm  genannten 

5.  Bnmdcnburgf.  Inf.  Reg.  Nr.  48.  Gotha; 

G.  SchlocS'imann.  S.  33  S.  ni.  Rildn. 
*Br Ummer,  Fr;m/. :  Julius  Karl  Reiuhold 

Storm.  (S.  255—256.) 
Ticlo,  A.:  Julius  Sturm.  (Die  Gegfenwart. 

51.  Bd.  4.  S.  280— 281.) 
K 1  a  a  s ,  B.  t  Ulrich  Sturm.  (B.  iOaus :  GmOnder 

Künstler.  II.       in:  Württemberg.  Vicrlcl- 

jalirshcftc  f.  Landesgesch.  N.  F.  V.  Jahrg. 

8.  S.  3i3-3'7  ) 
Geh.  Kc^icrungsrath  Ludwig  Suche  +.  (Ccn- 

tralblatt  d.  Bauvcrwaltung.  17.  Jahrg.  4. 

S.  42«-) 

Kawern  u  .Waldemar'.  Hermann  Sudermanil. 

Eine  kritische  Studie.  Magdeburg  u.  Leip> 

«g:  VV.  Niemann.  8.  3  Bl.,  199  S. 
Willibald:  Sudermann.  (Monatsblätter  f. 

deutsche  Litteraturgesch.  I.  Jahrg.  8.  S.318 

— 327O 

*Sulxer,  Wirklicher  Geheimer  Kriegsrath. 

(S.  213.) 

'I  schackert,  Paul:  Magister  Johann  Sütel, 
(1504—1575),  Reformator  von  GBttlDgen, 
Schwcinfurtli  tind  Northeim,  erster  evang. 
Prediger  an  d.  heut.  L'niversitätskirchc  u. 
erster  Saperintendent  zu  Oöttingen.  Mit 
Benutzung  vieler  unbekannter  Hand- 
schriften. Nebst  zwei  .Schriften  u.  zahl- 
reichen Briefen  Sütels.  (Zeitscbr.  d.  Ges. 
f.  niedersäcbs.  Kirchcngescli.  2.  Jahrg. 
S.  I  — 140.}  (Auch  besonders  ersch.  Brau^» 
schweig:  A.  Limbach.  8.  III,  134  S.) 

Seil  m  oll  er,   Gustav:    Gcdiichtnisrcdc  atlf. 
Heinrich  von  Sybel  und  Heinrich  von-;. 
Treitsdike.  (Zuerst  ▼er»ffentl.  in  d.  Bei>.  v 
läge  /..  Allg.  Zeitung  v.  2. — 4.  Juli  1896.) 
(Forschungen  z.  Brandcoburg,  u.  Prcuss. 
Gesch.  9.  Bd.  8.  S.  357—394.) 

Varrentrapi),  Conrnd:  Heinrich  von  Syhcl. 
(H.  V.  Sybel:  Vorträge  und  Abhandlungen. 
M.  e.  biographischen  Einleitung  v.  C. 
Varrcntrapi».  ^IüncIlcn  n. T.cip/ig :  R.  <  '»Iden- 
bourg.  8.  S.  I  — 156.  [^Historische  Biblio- 
thek.  Bd.  3.]) 

Roth,  F.  \V.  K.:  Jakob  Theodor  von  Berg- 
zabern (Tabemaemontanufi),  s.  T  k  e  o  d  o  r. 

Schoener,  Rdnbold:  Konrad  Telmaim. 
(Das  Magazin  f.  Litteratiir.  66.  Jahrg.  4. 

Sp.  151— 159.) 

Gerhard  Tersteegen.  Ein  Gedenkblatt  tu 

seinem  200.  Geburtst.age.  Kaiserswerth: 
Diakonissen-Anst.  8.  32  8.  [Geschichten 
tt.  Bilder  fürs  deutsche  Volk.  No  31  33  ] 
Das  Leben  des  Gerhard  Tersteegen.  Ding- 
lingen  (Frankfurta.  M.:  J  .Schergens).  8. 32  S. 


Zmn  Gedachtniss  Gerhard  Tenteegea's, 

geb.  25.  November  1697.  (Allg.  evangel.- 
luth.  Kirchenzeitung.  30.  Jahrg.  4.  Sp.  1 130 
-"34-) 

Die    religiime   Individualität   Gerhard  Tcr- 

steegens.  (Der  Protestant,    i.  Jahrg.  4. 

Sp.  910— 913.) 
Auge:  Tersteegen   als   Seelsorger.  (Nach 

gedruckten  und    ungedruckten  Briefen.) 

(Refonnirte  Kirchen  »Zeitung.  20.  Jahrg. 

4.  S.  372-373.  379 

Augi»  Fr.:  Gerbard  Tersteegen  als  Seel- 
sorger. Erweit  Festansprache.  Neakireben: 
Stursberg  .'«i  C.   8.   30  S. 

GrUndlcr,  Ad.:  Gerhard  Tersteegen.  Zu 
seinem  200  jShr.  Geburtstag  am  25.  Norbr 
iSi)7.  Berlin:  Buchhan(ilg  d.  l'erliner 
Sudtmission.  8.  49  S.,  i  Hl.,  74  S.,  i  Bl. 

Kuhn,  E:  Gerhard  Tersteegen,  der  Ar- 
men und  Verlassenen  Leibarzt.  Kin  Le- 
bensbild. Hamburg:  Raubes  Haus.  8. 
•  24  S. 

Lang,  A.:  Gerhard  Tersteegen.  (Refor- 
mirtc  Kirchen-Zeitung,  ao.  Jahrg.  4.  S.  156 
—  158,  162—164.) 

Nelle,  Wilh.:  Gcrh.  Tersteegen.  (G.  Ter- 
steegen: Geistliche  Lieder.  M.  e.  Lebeos- 
gesch.  des  Dichters  u.  s.  Dichtung  t.  W. 
Nelle.   Gütersloh:  C.Bertelsmann.  S.) 

Offc:  Gerhard  Tersteegen.  (Schull.Iatt  f. 
d.  Prov.  Brandenburg.  62.  Jahrg.  8.  S.  607 
-617.) 

Sch  i  m  III  el  !i  u  s  ch  ,  E.  W.:  Zur  Würdigung 
Gcrh.  Tcr.stccgens  als  Dichters.  Ein  \  (jr- 
trag  mit  besonderer  HerUcksichtigung  der 
Nelle'schen  Schrift  »G.  i  crstcegens  Geist- 
liche Lieder«.  Düsseldorf:  C.  Schaffnit, 
8.  32  S. 

Werckshagcn,  C:  Gerhard  Tersteegen. 
Lebensbeschreibung.  (G.  Tcrsteegen's  Lie- 
der und  Sprflche.  Ausgew.  u.  hrsg.  t.  C, 
Werckshagen.  Berlin:  H.  Friedrich.  8.  S. 
1—31.) 

*Krattss,  Rudolf:  Ludwig  Thadaa.  (S.  93.) 

\V  e  1 1  n  c  r ,  A.  1 . :  Heinrich  Tbalboth    R  a  /  g  a. 

Roth,  F.  W.  E.:  Jakob  Theodor  von 
Bergzabern  (Tabernaemontanus).  Bio- 
bibliographisch geschildert.  (Centralblatt  f. 
Bibliothekswesen.  14.  Jahrg.  8.  S.84 — 104.) 

Meine  Reise  in  den  brasilianischen  Tropen 
V.  Therese  Trinzcssin  von  Bayern  (Th.  von 
Bayer*).  Berlin:  D.  Reimer.  8.  XVI, 
S44  S.,  I  Bildn.,  2  Ktn,  4  Taf. 

Bendixen,  Rudolf:  Auirust  Tholuck.  (K. 
Bendixen:  Bilder  aus  d.  letzten  religiösen 
Erweckungin  Deutschland.  Leipzig:  DOrfT- 
ling  &  Franke.   8.   S.  210  —  235.) 

Kougemont,  H.  de:  Tholuck.  (Lc  Chre- 
ticn  Ivangelique.  IV.  Ann^e.  8.  S.  to — 
25.  6S  S.v) 

Emil  Thomas:  40  Jahre  Schauspieler.  £r- 
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ianerungen  au«  meinem  Leben.  (Bd.  a.) 

Berlin:   C.  Duncker.  8.   I  BL,  386,  IIIS. 
(Bd.  I  erscb.  1S95.} 
K  J.  Thommen.  Geb.  aS.  Mai  1795.  Gest 

3.  \(iv.  1S97.  Peisoiialicn  u.  Leichenreden, 
gcipT.  b.  d.  Beerdigung  am  Freitage 5.  Nov. 
1897  zu  H»Utein.  Liestal:  (Gebr.  LOdin). 
8.  16  S.  m.  Rildn. 

[Thiimmc],  Mathilde:!  Julius  Sigismund 
Th&mmeL  Ein  Charakterbild.  Halle«.  S.: 
Dr.  T.  E.  Karras.  8.  50  S. 

*S .  h  o  1  c  r  m  a  n  n ,  W. :  Victor  Oscar  TUgner. 
(S.  275-279.) 

Baechtold,  j.,  u.  Bachm.-inn,  A.:  Lud- 
»if^  Tobler.  (L.  Tohler:  Kleine  Schrif- 
ten I.  Volks-  uJicl  Spraohkundc.  Hrsy.  v. 
j.  Baechtold  U.  A.  Baclmiann.  M.  Portr., 
Lcbensabriss  u.  BibünLjraiiliie.  Frauenfeld: 
J.  Hul.cr.  8.  S.  Vll    X\  I.) 

Tobler,  Ludwig:  Salomen  Tobler.  (1*.  Idb- 
1er:  Kleine  Schriften  /.  Volks-  und  S;>rach- 
kundc.  Hrsg.  v.  J.  Baechtold  u.  A.  Bach- 
mann.  Fraaenfeld;  J.  Huber.  8.  S.  i — 24.) 

Umlauft,  Fricdricli :  Dr.  Franz  Toula. 
(Deutsche  Rundschau  f.  Geographie  u. 
Statistik.  19.  Jahrg.  8.  S.  $69—572  m. 
Bildn.) 

*Friedjung,  Heinrich:  Ferdinand  Graf 
TrrattniMUudorir,  Piflsident  d.  ttsterrdch. 

Herrenhauses.  (S.  132-  133.) 
Bussler,  \V.:  Generalmajur  Hennigs  v. 
Treffimfeid.  Kurzgefasstes  Lebensbild  m. 
Anschhiss  d.  Gesch.  des  nach  ihm  j;e- 
nannten  Altmärk.  Ulanen -Reg.  Nr.  16. 
Gotha:  G.  Schioessmann.  8.  31  S.  m. 
I  Abb. 

'Bailleu,  P.:   Heinrich  von  Treitschke. 

(^^-  377-389.) 
Kohl,  Hurst:    Heinrich   von  Treitschke. 

(Blätter  ftir  literar.  Untcrii.dtung.  Jahrg. 

1897,   LH.   4.    I:  S.  3— 6;    H:  S.  "468— 

470.) 

Scbmoller.Gust.:  Heinrich  von  Treitschke 
s.  T.  SybeL 

Stampcr,  Georg:  Heinrich  von  Treitschke. 
(Wcstermanns  lllustr.  Deutsche  Monats- 
hefte. 81.  Bd.  S.  271  — 283  m.  fiildn.) 

Oberst  v.  Trotha:  .Meine  Bereisun;»  von 
Deutsch  •  Ostafrika.  Vortrag.  Berlin:  B. 
BrigL  8.  96  S. 

Fehler,  A.:  C.  C  Trott  s.  Friedrich 
Wilhelm  v.  Braunschweig. 

•Licr,  H.  .\.:  Heinrich  August  Trüben- 
bach, Pfarrer.  (S.  416 — 417.) 

Bütler,  l'lacid:  l'lrich  von  Eppenstein,  Abt 
von  St.  Gallen  und  Patriarch  von  Aquileja. 
(Jahrbuch  f.  Schweiser.  Gesch.  aa.  Bd.  8. 
251  —  291.) 

•Brllmraer,  Franz:  Carl  Ulrici.  (S.  262 
„-263.) 

Hartwig,  Otto:  Francis  Sabatier  und  Caro- 


line Sabatier  —  Unger.  (Deutsche  Rund- 
schau. 91.  Bd.  S.  .'27-243.) 

Johann  August  l'rllperger.  [Aus  der  £r- 
weckungszeit  d.  b.iyerischen  iJindesIcirche. 
VI.^  (.Mlg.  Evangel.-hitli.  Kirchenzeitung. 
80.  Jahrg.  4.  Sp.  127— IJI.) 

DO  sei,  Friedr.:  Johann  Peter  Ui,  CZdtsohr. 

.  f.  deutsche  Spruche.  la  Jahig.  8.  S.  281 
—  292.) 

Vasen,  Prof.  Dr.:  Aus  zwei  Kriegen.  Selbst- 
erklitcs  aus   1866  u.   1870/71.  Berlin: 

Liebel.   S.  2  Bl.,  100  S. 
Geiger,  Ludwig:  Moritz  Veit  s.  Sachs, 
Michael. 

Krosigk,  Anna  v.:  Werner  v.  Veltheim. 
E.  Lebensgcscli.  zum  Leben.  Aus  Tagc- 
bUcliern  u.  Briefen  zusammengeht.  Bern- 
burt,':   (<).  Dnrnhllith.)    S.  3^4  S. 

'Zimmermann,  1'.:  Karl  !•  ricdricli  1  lilmar 
von  Veltheim.  (S.  409  411.) 

lUaiiky,  Franz:  Tlicodor  Vernaleken.  (l'>in- 
gruphien  o.sterreich.  .Schuhuiinner.  Herausg. 
von  Franz  Frisch.  Wien:  A.  Pichler's  Wwe 
&  Sohn.   8.   S.  133-159.) 

Dahlem]),  Vemer:  Karl  ( Adolf j  Vcmer, 
(Arkiv  Ibr  nordisk  füologi.  N.  F.  9.  Bd. 
8.  S.  270-281.) 

Hartwig,  O.:  Karl  Adolf  Verner  als  Bi- 
bliothekar. (Centralbl.  f.  BIbKothekswesen. 
14.  Jahrg.  8.  S.  240  :C>}.' 

♦VV  eltner,  A.  J.:  Anna  Versing  -  Haupt- 
mann, Schauspielerin  u.  Schriftstellerin. 
344  345-^ 

Hermann  v.  Vicari,  Erzbischof  von  Frei- 
burg. Ein  Vorkämpfer  f.  d.  Freiheit  d. 
Kirche.  Berlin:  Germania.  8.  62  S.  ''Kathnl. 
Flugschriften  z.  Wehr  u.  Lehr.  No  ii8.j 

Httber,  Eduard:  Clata  VIebig.  (Das  Ida- 
gazin  r.  Littoratur.  66.  Jahrg.  4.  Sp.  1115 
- 1 1 18.) 

Wen  dt,  K.  M.;  Frans  Michael  Vlerthaer. 

(Biographien  Österreich.  SchulmUnner.I  Irsg, 
V.  Franz  Frisch.  Wien:  A.  Pichler's  Wwe 
&  Sohn.  8.  S.  56—59.) 

Zum  Gedächtnis  an  I).  Com.  Rudolf  Victor. 
I.  Rede  am  Sarge  v.  Past.  Labuseu.  2.  Ge- 
bet am  Grabe  v.  Past.  prim.  ThikOtter. 
Bremen:  J.  Morgenbesscr.  8.  15  S. 

Virchow's  goldenes  Universitäts -Jubiläum. 
(Wiener  Medizin.  Presse.  38.  Jahrg.  4. 
Sp.  1483— X484.) 

Seeger,  Georg:  Peter  Vischer  der  Jüngere. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  FT/giesser- 
familie  Vischer.  Mit  27  Abb.  Leipzig: 
E.  A.  Seemann  VI  S.,  I  Bl.,  16S  S.  [Bei- 
träge z.  Kunstgcsch.   Neue  Folge  23."! 

Moser,  Joh. :  Thomas  Vocke,  der  erste cvan- 
i^clisi  he  Pastor  zu  Dietcr-dorl.  (Zeitschr.  d. 
Harz- Vereins  f.  Gesch.  u.  Altertumskunde. 
30.  Jahrg.  8.  S.  501  -505.) 

Bölsche,  Wilhelm:  Erinnerungen  an  Karl 
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Vogt.  (Neue  Deutsche  Rundschau.  VIII. 

JahfK'.  S.  S.  551-561.) 

Kuhlmnnn:  Johann  Heinrich  Volkening. 
(Zeugen  u.  Zeuiniisse  aus  d.  christL-ldrchl. 
T.cbcn  von  Minden-Ravensberg  im  1^.  u. 
19.  Jahrh.  2.  Heft  Gadderbaum  b.  Biele- 
feld: Anst.  Bethd.  8.  S.  63—87.) 

•Fricdjiing,  Heinricli.  Maximilian  Graf 
Vrints,  Österreich,  Diplomat  u.  Herren- 
hansmitgl.  (S.  i32.> 

Professor  Fritz  A.  Wachtl.  (Centralblatt 
f.  d.  gesammtc  Forstwcücn.  23.  Jahrg.  8. 
S.  1  —  3  in.  Bildn.) 

•Pagel:  Guido  Richard  Wagencr,  Professor 
d.  Anatomie.    (S.  161  — 162.) 

Bflehner,  Ludwig:  Ein  unmoderner  Natur» 
forscher  (Adolf  Wagner).  (Die  Gegen- 
wart. 52.  Bd.  4.  S.  218—220.) 

•BrUmmcr,  Franz:  Camillo  Wagner  von 
Freinsheim.    (S.  250 — 251.) 

Frankel,  Ludwig:  Camillo  Wagner  von 
Freynsheiro,  Dichter.  (A.  D.  B.  42.  Bd. 
Leipzig:  Duneker  &  Humblot  S.  741— 
744-) 

Geheimer  Baurath  ikinr.  Wagner.  (Deutsche 
Bauzeitung.  31.  Jahrg.  4.  S.  H>4,  17S  171».) 

Gell.  Baurath  Prof.  Dr.  Hoinrirh  Wagner  in 
iJannätadt  f.  (Centralblatl  d.  Bauverwal- 
tung.  17.  Jahrg.  4.  S.  147  — 148.) 

Bulthaupt,  Heinr. :  Richard  Wagner  als 
Klassiker.  (Aug.  GoUcrich:  R.  Wagners 
Buhnenfestspiel  Der  Ring  der  Nibelungen. 
Einleitung.  Leipzig:  ('.  Wild.  S.) 

Dre WS,  Arthur:  (Richard;  Wagner  und 
Feuerbach.    (Die  Gegenwart.   $2.  Bd. 

4.  ^.  342-344.  358-3^'2.) 

Kaeifcrlein,  Eduard:  Ein  Jubiläum.  Zum 
ti.  Mai.  (Richard  Wagner.)  (MusikiL 
Wochenblatt.  28.  Jahrg.  4.  8.285  —  386, 
297-298,  3«3— 3»4.  325-326.) 

Mayreder,  Rosa:  Richard  Wagner,  der 
Christ.  (Das Magazin  f. Litteratur.  66k Jahrg. 

4-  sp.  1367-1373-) 

Mayreder,  Rosa:  Richard  W«gner,  der 
Meiile.  (Das  Magazinf.Littentttr.  66. Jahrg. 

4-  i^V'  1333- «338  ) 
Monaldi,  Gino:  Giuseppe  Verdi  undRichard 

Wagner.  (Allg.  Musik-Zeitung.  24.  Jahrg. 

4.  S. 669— 672.) 
Schnieder,  Jos.;  Richard  Wagner  und 

die  Oper.    (Akademische  Mouatsbl&tter. 

IX.  Jahrg.   4.   S.  253— 259.) 
Zolling,  Thcnphil:  Richard  Wagner  und 

Georg    Herwegh.     Mit  ungedruckten 

Briefen  von  Wagner,    Herwegh,  König 

Ludwig  IL  usw.  (Die  Gegenwart.  51.  Bd. 

4.  S.   S      \2,    2(1  —  29.) 

Münz,  Bernhard:  Rudolph  Wagner.  (Briefe 
▼on  und  über  Jakob  Frohschammer.  Hrsg. 
▼on  B.  Mlln«.  Leipzig:  G.  H.  Meyer.  8. 

5.  17—34.) 


Dieter,  Heinrich:  Der  salzburgische  Dich» 

ter  Sylvester  Wagner.  Kinc  Skizze  seines 
Lebensganges  m.  Proben  seiner  Mundart- 
dichtungen.  Vortr.  Salzburg:  H.  Dieter. 
8.   29  S.  m.  Bildn. 

Sybel,  Heinrich  v.:  Georg  Waitz.  (H.  v. 
Sybd:  Vortrige  und  Abhandlungen. 
München  u.  Leipzig:  R.  OUlenbourg.  8. 
S.  309—314.  [Histor.  Bibliothek.  Bd.  3.]) 

Forst.  H.:  Lebensgang  und  geschicfatlidie 
Stellung  Franz  Wilhelms  (Grafen  V.  War* 
tenberg,  Bischofs  von  OsnabrOck).  S«ne 
Correspondenz.  (Politische  Correspondenz 
des  Grafen  Fnmz  Wilhelm  von  Warten- 
berg, Bischob  von  Osnabrück,  aus  dea 
Jahren  1621— 1631.  Hrsg.  H.  Forst. 
Leipzig:  S.  Hirzel.  8.  S.L\-XVI1L  [Pu. 
blicattonen  aus  den  K.  Preuss.  Staats- 
archiven. Bd.  68.]) 

Droyscn,  Job.  Gust. :  Das  Leben  des  Feld- 
marsch. Grafen  York  v.  Wartenburg. 
10.  Aufl.  Neue  Ausg.  2  Tie  in  1  Bd.  Lci|>- 
zig:  \  eit  ."i:  C  8.  XIU,  462  &;  III,  467  S. 
m.  Bildn. 

•Kitner,  Rob.:  Joseph  Wilhelm  von  Wa- 

sielewsky.    (S.  123  — 124.) 
Wasiliewski,  Wilh.  Jos.  v.".   Aus  siebzig 

[.ihren.     Lcbenserinncrungcn.  Stuttgart: 

Deutsche  VerL-Anstalt  8.  VII,  278  S.  m. 

Bildn. 

Der  Maler  Friedrich  Wasmann.  Ein  deut- 
sches KUnstlerleben.  (Hist.-pol.  Blätt.  f.  d. 
kath.  Dcutschl.   ii<).  Bd.  S.  S.  561  — 581.) 

PfUlf,  Otto:  Friedrich  Wasmann,  Künstler 
und  Conrertit.  (Stimmai  aus  Maria-Laucb. 
Bd.  53.   8.  S.  62  — 75,  140-154.) 

Steig,  Reinbold:  Friedr.  Wasmann.  (Deut- 
sehe  Rundschau.  93.  Bd.  8.  S.  471— 472.) 

Emst  Wasmuth.  (Nekrolog.)  (Deutsche  Bau- 
zeitung. 31.  Jahrg.  4.  S.  527—528.) 

H  a  m  p  c ,  Theodor:  Benedikt  von  Watl.  (En- 
phoridii.    4.  Bd.  8.  S.  if> — 38.) 

Keiler,  l  ieinrich:  Fr.  W.  Weber,  der  Dich- 
ter Ton  »Dreizehnlinden«.  Eine  Studie.  5., 
verm.  u.  vcrb.  .Vufl.  M.  d.  Portr.  d.  Dirh- 
ters.  Paderborn:  F.  Schöningh.  8.  08  S., 
I  Bildn. 

Wilms,  Wilhelm:  Friedricli  Wilhelm  Weber. 
Ein  ticbensbild.  (Monatsblätter  f.  deutsche 
Utteraturgesch.  I.  Jahrg.  8.  S.268— 282.) 

•Frey,  Ad.:  Robert  Weber,  (S.  191  -  - 193.) 

Aus  dem  Tagebuch  weiland  des  Geheimrats 
und  Direktors  des  Ktfnigl.  Sichsischen 
Hauptstaatsarchivcs  Dr.  Carl  von  Weber 
in  Dresden.  (Allg.  Konservat.  Monats- 
schrift f.  d.  christl.  Deutschland.  54.  Jahrg., 
1.  8.  S.  239—262.) 

Wolzogen,  Hans  t.:  Karl  Maria  von  We- 
ber. (H.  Wolzogen :  Grossmeister  dent- 
scher  Musik.  Bd.  1.  Hannover:  Dunkmaan* 
4.  S.  83— HO  m.  Bildn.) 
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Geschiebte  eines  Offiziers  im  Kriege  gegen 
Rnsshnd  1812,  in  nusischer  Gefangen- 
Schaft  1S13  bis  im  Fddxnge  gegen 

Napoleon  181 5.  Lebenserinneningen  t. 
Carl  Anton  Willielm  Grafen  von  Wedel. 
fHerausgegclicn  v.  Graf  Ernst  von  Wedel.) 
Berlin:  A.  Asber  &  C.  8.  i  Bl.,  II,  309  S., 
I  Fuc 

Lampe,  Emil:  Knrl  Wcierstrass.  Gedächt- 
oissrcde.    Leipzig:  J.  A.  Barth.   8.  24  S. 

Raemmel,  Otto:  Christian  Welse,  ein 
sächsischer  Gymnasialrektor  aus  der  Ke- 
formzeit  des  17.  Jahrhunderts.  Leipzig: 

B.  G.  Tenbner.  8.  IV,  85  S. 
Wintterlin,  A. :  Der  Bildhauer  Georg  Kon- 
rad Weitbrecht*  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
tcMdite  des  wttrttembergischen  Kunstge- 
werbes. 1796  — 1836.  (Württemberg.  Vier- 
teljahrshefte  f.  Landcsgesch.  N.F.  V.Jahig 
8.  S.  333  -359.) 

Sybel,  Heinrich  v.r  Worte  der  Erinnerung 
an  Julius  Weizsäcker.  (II.  v.  Sybel:  Vor- 
träge und  Abhandlungen.  München  und 
Leipzig:  R.  Oldenbourg.  S.  S.  315—320. 
[Historische  Bibliothek.   Hd.  ;,.'). 

Meiuhold:  Wcllhausen.  1  —  5.  (i)ic  christl. 
Welt  II.  Jahrg.  4.  Sp.  461— 46$.  4^7— 
492.  539-S4.V  555  -557.  57^^—583-) 

Mcinhold,  J.:  Wcllhausen.    Leipzig:  J. 

C.  B.  Mohr.  S.  44  S.  (Verbesserter  SA.) 
[Hefte  zur  'Christi.  Welt\  No  27  ] 

Meyer,  Ed.:  Julius  Wcllhausen  u.  meine 
Schrift  Die  Entstehung  des  Jadenfhams. 
Eine  Erwiderung.  Halle:  M.  Niemey^*  S> 
26  S. 

Haatsseh,  Viktor:  JuttiBun  Emst  v.  Wels, 

Baron  von  Ebcrsteio.  (A.  D.  B.  42.  Bd. 

s.  744-746.) 

Johann  Andreas  Wendel,  Gymnasialdir.  in 

Col.urg.   (A.  I>.  1^  42.  Bd.  S.  746  747.) 

ileinze:  Amadeus  Wendt,  Prof.  d.  Philo- 
sophie. (A.  D.  B.  4M*  Bd.  Sb  747— 748.) 

*l'agcl:  Emst  Wenzel,  Professor  d.  Ana- 
tomie. (S.  162.) 

Varnhagen,  Renn.:  Werder  gegen  Bonr* 
baki-  r)cr  K.impf  des  14,  deutschen  Korps 
gegen  die  französ.  Ostarmee  im  Jan.  1S71. 
Berlhi:  Schall  ft  Grund.  8.  VI,  IU4  S. 
in.  Abb.,  I  Bildn.  u.  i  eingcdr.  Kte. 

Salis,  A.V.:  Peter  Werenfels,  Dr.  theol., 
Prof.  a.  d.  Univ.  zu  Basel.  (A.  D.  B.  43.  Bd. 
S.  1—4.) 

Salis,  A.  V.:  Samuel  Werenfels,  Dr.  u. 
Prof.  d.  Theologie  von  Basel.  (A.  D.  B. 
42.  Bd.  S.  5—8.) 

Beck,  P.:  Albert  Werfer,  kathol.  Schrift- 
steller u.  Dichter.  (A.  D.  B,  42.  Bd.  S.  8 
—  10.) 

y.  Schulte:  Benedict  Maria  Leonhard  von 
Werkmeister,  katholischer  Theolog.  (A. 

D.  B.  42.  Bd.  S.  11—13.) 


Pyl:  Lambert  von  Werle,  Abt  des  lüosters 

Eldena.  (A.  D.  B.  43.  Bd.  S.  13—14.) 
Hart  fei  der,  K.:  Veit  Werler,  Humanist 

u.  Philologe.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  14—15.) 
Eisenhart:  Johann  Werlhof,  Rechtslehrer. 

(A.  n.  H.   42.  Bd.   S.  15-  16.) 
Pagel:  Paul  Gottlieb  Wcrlbof,  berühmter 

Ant  des  18.  Jahrb.    (A.  D.  B.  42.  Bd. 

S.  i(,  - 17.) 

Dickinger:  Josef  Wcmdl,  Generaldirektor 

der  Osterreich.  WafTenfabriks'^Ses.  (A.  D. 

H.  42.  Bd.  S.  17  —  18.) 
Knott,  Robert:  Johann  Friedrich  Christian 

Wemebuff »  Prof.  d.  Mathematik.  (A.  D. 

B.  42.  Bd.  S.  19.) 
Hess,  R.:  Johann  Wilhelm  Adolf  Weme- 

burg,  Forstmann.  (A.D.B.  42. Bd.  S.  19 
-21.) 

Pagel:  Wilhelm  Werneck,  österr.  Militar- 

u.  Augenarzt.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  21.) 
Hess,  W.:  Franz  Wernekink,  Medicinal- 

rath.    (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  21— 22.) 
Hess,  W.:  Friedr.  Christ  Gregor  Weme- 

klnk,  Prof.  d.  Medidn.  (A.  D.  B.  42.  Bd. 

S.  22.) 

V.  G  Um  bei:  Abraham  Gottlob  Werner,  Mi- 
neralog.   (A.  I).  B.  42.  Bd.  S.  33—39.) 

Martfelder,  Karl :  Adam  Wemcr  von  The- 
mar, humanist.  Dichter  u.  Jurist.  (A.  D. 
B.  42.  Bd.  S.  39—41.) 

Bolte,  J.:  Adam  Friedrich  Werner,  deut- 
scher llofpoet  König  Friedrichs  HL  von 
Dänemark.    (A.  D.£  42.  Bd.  S.  41— 42.) 

Schott,  Tlicodor:  August  Hermann  Wer- 
ner, Arzt  u.  GrUndcr  v.  Kinderheilanst;U- 
ten.  (A.  D.  B.  4».  Bd.  S.  42.) 

Sciffert,  Max:  Christoph  Wenwr, MusÜMr. 
(A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  43.) 

Reusch:  Franz  Werner,  katholischer  Theo- 
lo^'c.    (A.  D.  B.   42.  Bd.   S.  43—44.) 

Siegfried,  C.:  Friedrich  Werner,  Theo- 
loge.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  48.) 

Hippe,  Max:  Friedrich  Bernhard  Werner, 
schlesischer  Zeichner.    (A.  D.  B.  42.  Bd. 

S.  48—49  ) 

Sulgcr-Gehini^:  (Friedrich  Lddwio^)  Za- 
charias Werner.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  66 
-74.) 

V.  Hatzbach,  Knoblauch:  Georg  Friedrich 
Werner,  Vorkämpfer  f.  d.Lchre  vomLicht- 
tther.   (A.D.  B.  42.  Bd.  S.  49  — 50.) 

Mandyczewski,  E.:  Gregor  Joseph  Wer- 
ner, Componist.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  50.) 

Sehott,  Theodor:  Gustav  Werner,  evan- 
gelischer Theologe.  (A.  D.  B.  42.  Bd. 
S.  50—56.) 

Gunther:  Jobannes  Werner,  Astronom  u. 
Mathematiker.    (A.  D.  a  42.  Bd.  S.  56 

-58-) 

Pagel:  Johannes  Werner,  Arzt.  (A.  D.  B. 
4a.  Bd.  S.  58.) 
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Bülte,  J.:  Albert  Wichgrevius,  Dichter. 

(A.  D.  B.  43.  Bd.  S.  310—313.) 
Li  er,  H.  A.:  Adolf  Wichmann»  Maler. 

(A.  D.  B.  43.  Bd.  S.  312—313.) 
Pagel:  Johann  Emst  Wiehmnaa,  Arst. 

(A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  313  ) 
Weisbach,  Werner:  Karl  Friedrich  Wich- 

mami,  Bildhauer.  (A.D.B.  42.  Bd.  S.  313 

-314.) 

VV  e  i  s  b  a  c  h ,  Werner :  Ludwig  Wilhelm  W  i  c  h  - 
mann,  BOdhaner.  (A.D.B.  43.  Bd.  .s.  314 
-316.) 
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Gäather:  MoriU  Ludw'g  Georg  Wich- 
■aaa,  Astronom.    (A.  D.  B.   4a.  Bd. 

S  3.6.) 

Si^fried,  C:  Johann  (Christoph)  Wich- 
OMiiasliaiMeii.  (A.  D.B.  43. Bd.  S.  316) 

Wunsch  mann,  E. :  Max  Emst  Wichura, 
preiusischer  Regie rungsrath.  (A.  D.  B. 
42.Bd.  S.  316-^  318.) 

*Brflinmer,  Frans:  Jttliitt  von  ^XHdnde^ 
(S.  261-262.) 

Poten,  B.:  Julius  v.  Wickede,  Schrift- 
steller. (A.D.  B.  42.  Bd.  8.318-319.) 

."^  h'ifer,  Dietrich:  [lioina*;  v.  Wickede, 
Hürgi-rmcistcr  von  Lüi>ck  (A.  Ü.  B.  42. Bd. 
S.  319—320.) 

I''*  >f,  Fr  i"  Nf.ttthias  Constantin  Capellf» 
Graf  von  Wickenburg.  (A.  D.  B.  42.  Bd. 

S.  3«>-3a5-) 

Sch'.nssar,  A.:  Wilhelmine  Griifin  Wicken- 

burg-.\lm»sy,  deutsch-österreichische  Dich- 
terin. (A.  D.  B.  43.  Bd.  S.  3>6— 327.) 

Kaindl,  R.  F.:  Fran?  Adolf Wickenhauscr, 
Gesdiichtsforschcr.  (A.  D.  B.  42.  Bd. 
S.3«7-3«8.) 

Schmidt.  Erich :  Jörg  Wielcntm.  (A.  D.  B. 

42.  Bd.  S.  328— 336.) 

Kcv:  Joh.  Goswin  Widder,  pfiUt.  Histori- 
ker. (A,  D.  B.  42.  Bd.  S.  338.) 

Cano:  Friedrich  Widebram»  reformirter 
Sdalmann  und  Dichter.  (A.  D.  B.  42.  Bd. 

Steiff.K.:  Johannes  Widenast  (Vydenast). 

fA  D.  B.  42.  Bd.  S.  340—341.) 
Lanchcrt:  Franz  Xaver  Widenhofer,  katho- 

Ibcher  Theologe*  (A.  D.  B.  4a.  Bd.  S.  341 

«  Winckel,  F.:  Barbara Wid«inaa(iiUi). 

(A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  342—343  ) 
Tschackert,    Paul:    Philipp  Ehrenreich 
Wider  (Wieder),  evang.  Theologe.  (A.D.B. 

43.  Bd.  S.  343.) 

Friakel,  L.:  Achilles  Jason  Widnian(ii). 

(A.D.B.  4s.  Bd.  8^345—346.) 
Licr,   H.   A. :    Christian   .\dolf  Friedrich 

Widmaon,  Dichter  u.  Politiker.  (A.  D.  B. 

42.  Bd.  S.  352—354.) 
Meyer,  Christian:   Enoch  Widmann,  Ge- 

sdüchtsschreiber.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  354 

-355) 

Frinkcl,  L.:  Erasmus  Widman(n),  Mu- 
siker a.  musikaL  Dichter.  (A.D.B.  42.  Bd. 

s.  346-350.) 

V.  Schulte:  Franz  Widmann,  KaBonist. 

(A  Ü.  B.  42.  Bd.  S.  355.) 
Frlnkel,  L.  Georg  Widnian(n),  Chronist. 

(A  D.  B.  42.  Bd.  S.  345  ) 
Frinkel,  L.:    Georg  Rudolf  Widman(n), 

Bearb.  d.  Faust  -  Volksbuchs.    (A.  D.  B. 

4a.Bd.  S.  350—352.) 
Widmann,  J.  V.:  Erinnerungen  an  Johannes 

Brahms.   s.  Brahms. 

tUft.  iikrb.  a.  DMiMtar  Mskralag.  S.  Bd. 


Heyd:  Johann  Widmann  (Salicetus).  (A. 

D.  B.  4«.  Bd.  S.  357^ 
Cantor:    Johannes   Widmann   von  Eger, 

Mathematiker.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  355.) 
V.  Oefele:   Leonhart  Wldmann,  Regens- 

Würger  Chronist.  (A.  D.  B.  42.  Hd.  S.  357.) 
Rieiler:  Johann  Albrecht  Widmanstcttcr, 

Staatsmann  a.  Humanist.  (A.  D.  B.  42.  Bd. 

s.  357-361.) 

Lauchcrt:  Joseph  Widmer,  katholischer 
Theologe.  "  (A.  I).  B.  42.  Bd.  S.  361  — 
362.) 

Holland,   Hyac:   Max  Ritter  von  Widn- 

mann,  Bildhauer  und  Akademiepnitessor. 

(A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  362—364.) 
V.  Hoyer,  E.;  Friedr,  Karl  Hermann  Wiehe, 

Ingenieur.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  370 — 372  ) 
FrOHcli.  H.;  Johann  WUhelm  v.  Wiebel, 

deutscher  Muitirant  (A.  D.  B.  42.  Bd. 

s.  372.) 

Eitner,  Rob.,  Friedrich  Wieck,  Musiker 
u.  Musikpädagoge.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  373 

—375-) 

T.  H  o  y  e  r ,  E. :  Friedrieh  Georfr  Wieck,  tech- 

nolof^isihcr  Schriftsteller   u.  Industrieller. 

(A.  D.  B.  4a.  Bd.  S.  37* -373  ) 
Günther;    Basilius    Christian  Bernhard 

Wiedeburg,  Astronom.  (A.  D.  B.  41.  Bd« 

S.  375-) 

Wegele:  Friedrich  Wiedeburg,  Historiker. 
(A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  375.) 

Stalmann,  W.:  Friedrich  August  Wiede- 
burg, Universit&tsprof.  u.  Schulmann.  (A. 
D.  B.  42.  Bd.  S.  376—377.) 

Günther:  Johann  Bernhard  Wiedeburg, 
Theolog  u.  Astronom.   (A.  D.  H.  42.  Bd. 

S.  379— 3«o*) 

Gunther:  Johann  Ernst  Basilius  Wiede- 
burg, Physiker  u.  Astronom.  (A.  D.  B. 
4a.  Bd.  S.  38a) 

Koldewey:   Justus  Theodor  Wiedeharg. 
(A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  37S— 379.) 
Win  ekel.  F.:  Christian  Rudolf  Wilhelm 
Wiedcmann,  Anatom.  (A.  D.  B.  42.  Bd. 
S.  381.) 

Laudiert:  Georg  Friedrich  Wiedenuum, 

katholischer  Thcolo^rc  u.  Historiker.  (A. 
D.  B.  42.  Bd.  S.  381—383.) 

Hess,  R.:  Wilhelm  Wledeamaiui,  Forst- 
mann. (A.  D.  B.  42.  S.  383—385.) 

Schneider,  Eugen:  Konrad  Wiedcrhold. 
(A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  386—388.) 

Brandt,  Otto:  Ludwig  Heinrich  Wiedet- 
hold.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  388-389.) 

Brandt,  Otto :  Johann  Ludwig  Wiederholdt, 
hervorragender  Jurist   (A.  D.  B.  42.  Bd. 

s.  385-386.) 

Carstens:  Karl  Johannes  Friedrich  Wilhelm 
Wieding,  gelehrter  Jurist.  (A.  D.  B.  42.  Bd. 

^5-  389-390  ) 

Oppenheimer,   Carl:    Johann  Christian 
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Wiegleb,  Apotheker.  (A.  D.  B.  42.  lid. 
S,  390.) 

Daclcn,  Eduard:  Rudolf  Wiegmann,  Ar- 
chitekt u.  Maler.  (A.  D.  13.  42.  Bd.  S.  390 
-391.) 

V.  Stamford,  Carl:  Ernst  Heinrich  Wieg- 
rebe, kurfUrstl.  hessischer  Oberst.  (A.  D. 
B.  42.  Bd.  &  39»— 395«) 

P:ipfel:  |ose|ih  Wiel,  sdiweber  Arzt.  (A. 
D.  ti.  42.  Bd.  S.  395.) 

Koch,  Max:  (Christoph)  Martin  Wielftnd. 
(A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  400-  4i<>.) 

Meyer  v.  Knonau:  P.  Juiianu  Baptist  Wie- 
Iftnd,  gelehrter  Benedietfaier.  (A.  D.  B. 

42.  Bd.  S.  398-399  ) 

Fiänkel,  Ludwig:  Johann  Sebastian  Wic- 
land,  Dichter.  (A.  D.  B.  43.  Bd.  S.  395 
-  398.) 

V.  Salis,  Arnold:  Karl  Dietrich  Wieland, 

Jurist.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  399—400.) 
Carstens:    Ludolf   Christian  Wienbarg. 

(A.  D.  ü.  42.  bd.  419—420.) 
*Braunmtthl,  A.  r.:  Christian  Wiener, 

Geh.  Hofrat.  (S.  207  -  209.) 
Wiener,    Hemiann:     Christiim  Wiener, 

Mathematiker,  (A.  D.  H.  42.  Hd.  S.  790  — 

792.) 

Behren d,  Reichsgerichtsrat  Dr.:  Heinrich 
Wiener.  (Deutsche  Juristen -Zeitung.  II. 
Jahrg.  4.  S.  466 — 467.) 

.Slciff,  K.:  Johiinnes  Wiener  (Wienner), 
Buchdrucker  der  Incunabclzeit.  (A.  D.  B. 

43.  Bd.  S.420.) 

Elze,  Th:  Paul  Wiener,  Mitreformator  in 
Krain,  erster  evaug.  Bischof  in  Sieben- 
bürgen. (A  D.  B.  42.  Bd.  S.  420-  422.) 

Pocke:  Arnold  Wienholt,  Ant  (A.  D.  B. 
42.  Bd.  S.  422.) 

Bahlmann,  P.;  Franz  Wleniewsld»  Phao* 
löge.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  422  —  423.) 

Bahlmann,  P.:  Eberhard  Wiens,  Schul- 
mann. (A.  D.  B.  43.  Bd.  S.  423  —424.) 

Heim  ncücridkapcllnicister  Wicptecht.  Eine 
30  ja.hr.  Erinnerung  an  den  Sieg  der 
Musik  der  pretiss.  Garde  bei  dem  inter- 
nal. Wettk.impf  der  Eurnp.  Militärmusik 
auf  der  Pariser  Weltausstellung  1867. 
(Der  Bär.  33.  Jahrg.  4.  S.  18— ai.) 

Eitner.Rob.:  Wilhelm  EriedrichWIeprccht, 
Generalmusikdirector  des  preuss.  G.^rde- 
corps.    (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  424—425.) 

Christi.inus  WIerstrMt.  (A.  D.  B.  42.  Bd. 
S.  427-) 

V.  Eisenhart:  Georg  Stephan  Wiesand, 
Reehtsldirer.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  437— 
4»9) 

•Weltner,  A.  J.:  Wilhelm  Wiesberg, 
Osterr.  Volksschritts  teil  er.   (S.  345—347.) 

Klenz,  Heinrich:  Georg  Walter  Vicent{von) 
Wiese,  Kanunist,  Staatsmann.  (A.  D.  B. 
4a.  Bd.  S.  429— 43a) 


Müller,  Albert:  Friedrich  (Julius  August) 
Wicseler.    (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  430— 

43.V) 

Tächackert,  Paul :  Karl  Georg  Wieseler, 
evang.  Theologe.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  433.) 

Hacker  mann:  Christian  Enoch  Wicscner, 
Theologe  u.  Dichter.    (A.  D.  B.  42.  Bd. 

s.  433—434.) 

Landsberg,  Ernst:  Just  Karl  Wicsen- 
hauem,  protcstant.  Kanonist.    (A.  D.  B. 

43.  Bd.  S.  434— 435  ) 

I.auchert:  Georg  Franz  Wiesner,  kathol. 
Theologe.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  435  — 
436.) 

Müller,  Rudolf:  Konrad  Wicsncr,  Kupfer- 
stecher. (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  436—440.) 

V.  Schulte:  Jakob  Wiessaer,  Kanonist. 
(A.  D.  B.  43.  Bd.  S.  440.) 

Lauchert:  Stephan  Wiest,  kathul.  Theo- 
loge.  (A.  D.  B.  43.  Bd.  S.  440-  442O 

I.icr,  II.  A.:  Heinrich  Wiedlase,  Architdrt. 
(A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  442.) 

V.  Schulte:  Maximilian Wletrowsld,  Jesuit. 
(A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  442.) 

Pfau,  Karl  Fr.:  Georg  Wigand,  Verleger. 
(A.  D.  ß.  42.  Bd.  S.  449-451.) 

Brecher:  Johann  Wigand,  lutherischer 
Theolog.  '(A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  452  —  454.) 

Wunsch  mann,  E.:  (Julius  Wilhelm)  Albert 
Wigand,  Botaniker.  (A.  D.  B.  4».  Bd. 
445-449-) 

Stieda,  L.:  Justus  Heinrich  Wigand,  Arzt 
(A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  454    4S7  ) 

Pfau,  Karl  Fr.:  Otto  Wigand ,  Buchhänd- 
ler. (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  4S7--  4SS.) 

Lauchert:  Martin  Wigandt,  kathol.  Theo- 
loge u.  Philosoph.  (A.  O.  B.  42.  Bd. 
S.  458.) 

Paget:  Franz  Jacob  Wigard,  Arst  u.  Steno- 
graph. (A.  D.  B.  43  Bd.  S.  458-  459.) 

Krause:  Dr.  (Peter  Gottlieb  Daniel)  Fried- 
rieb Wlgfor.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  461 — 

4''>3-) 

Klenz,  Heinrich:  Gustav  (Adam)  Friedrich 
Wiggers,  Theolog.  (A.D.B.  43.  Bd.  S.  463 

-465.) 

Pagel:  Heinrich  August  Ludwig  Wiggers, 
Pharmakolog.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  465.) 

Lauchert:  Johann  Wiggers,  kathol.  Theo- 
loge. (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  465.) 

Kiens,  Heinrieb:  Moritz  (Karl  Geoig) 
Wiggers,  Politiker  (A.D.B.  42.  Bd.  S.4j6s 
-468.) 

Holstein,  H.:  Friedrich  Wiggert,  herror- 

ragendcr  Schulmann.  (A.  D.  B.  42.  Bd. 

S.  468—469.) 
FrMnkel,  Ludwig:  Ludwig  Wihl,  PhUolof 

und  Litterat  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  469— 

472.) 

Li  er,  H.  A:  Christian  Wilberg,  Maler. 
(A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  472—473.) 
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Koldewey:  Friedrich  (VVilhehn)  Wilberg?, 

ScbnlmaDn.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S  473  474.) 
KIeii2,  Heinrich:  Christian  (Ludwig  l'hco- 

dor)  Wilbrandt ,   Aesthetiker.  (A.  D.  B. 

42.  1kl.  S.  476 — 477.) 
t.Siamford  ,Carl  :  Ernst  Ludwig  v.  Wilcke, 

knrf.  siich«  General  d.  Infanterie.  (A.D.B. 

42.  Bd.  S.  477—479.) 
Seh  rauf:  Heinrieb  WUbelm  GrafWUcMk. 

(A-  D.  B.  42.  Bd.  S.  479-4S1,) 
GoldmanD,  A.:  Johann  JO!>epb  Maria  Graf 
Wilcxek.   (A.  D.  B.  43.  Bd.  S.  48a 

-4*^<^.) 

Maadyczewslcit  E.:  Franz  Wild,  lenorist. 

(A.O.B.  42.  Bd.  S.  486—487.) 
Hantzscli.   Viktor:   Johannen  Wild,  Rei- 
seader.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  487— 4S8.) 
Beeker,  F.:   Johannes  Wttd,  Ingenieur. 

(A.  D.  H.  42.  Bd.  S.  488—489  ) 
Steif f,  K.:  Leonhard  Wild,  Buchdrucker. 

(A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  489-  490.) 
Holstein,  H.:  Sebastian  Wild,  Meister- 

«Inger  u.  Dramatiker.   (A.  D.  B.  42.  Bd. 

S.  4.;o  — 491.) 
\.  Eisenhart:    Wilhelm   Eduard  Wilda, 

Professor  der  Rechte.  (A.  D.  B.  42.  Bd. 

S.  4yi-493  ) 
Lier,  FL  A.:   Mathilde  Wildauer,  Schau- 
spielerin u.  Sängerin.  (A.  D.  B.  42.  Bd 

S.493— 495) 
Pasel*  Christian  Friedrich  Ludwig  WUd- 

berg,  .\r2t.  (A.  D.      42.  H.  S.  495 

üurlt,  E.:  Johannes  Wildberger,  Ortho- 
pide. (A.  D.  B.  43.  Bd.  S.  495.) 

Gurlt,  E. :  Johann  ChriMian  Wilde,  Ana> 
tOBi.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  496.^ 

Stieda,  U:  Peter  Ernst  Wilde.  D.B. 
42.  Bd.  S.  496  —  498.) 

Riezler:  Ritter  Hans  Ebran  von  Wilden» 
berg,  baifitcher Chronist.  (A.D.B.  42.  Bd. 
S.  498—499.) 

Hippe,  M.:  Hieronymus  Gürtler  von  Wil- 
denberg.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  499.) 

Frankel,  Ludwig:  Karl  August  Wilden- 
hahn, Erbauungsschriftsteller.  (A.  D.  B. 
42.  Bd.  6.  500  —  503.) 

Rie:  Georg  Christian  Wilder,  Architektur- 
zeichner u.  Kupferstecher.  (A.D.B.  42. Bd. 
.•i.  504.) 

Schott,   Theodor:    Ottilie  WildemiQtli. 

(A.  l).  H.  42.  Bd.   S.  504—507.) 
Cuno:  Johann    Daniel   Wildius,  reforin. 

(bcolog.  Schriftsteller.   (A.  D.  B.  43.  Bd. 

S.  507.) 

Hess,  R.:  Ludwig  Karl  Eberhard  Heinrich 
Friedrich  von  Wildungen,  Forstmann. 
(.\.  n.  B.  42.  Bd.  S.  51.^-  515.) 

>  Kis«nhar  t:  Christian  Wildvogcl,  säcbs.- 
efMttach.  Gehcimrath»  Senior  d.  Jenenser 
lun^tenfacttltftt.  (A.  D.  B.  43.  Bd.  S.  $1$ 
-516.J 


Ambrosius  Wilflingseder,  Diakonus  u.  .Mu- 
sikschriftsteller. (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  516 

—5  «7.) 

Krieger:  Wilhelm,  Markgraf  von  Baden 

(-Baden).  (A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  697-699,) 
Poten,  B:  Wilhelm  Ludwig;  Auj^ust,  Prinz 

u.  Markgraf  von  Baden.  (A.D.B.  42.  Bd. 

S.  699—701.) 
Poten,  B.:  Ludwig  Wilhelm  .\iii^iist,  Prinz 

von  Baden.  (A.  D.  B.  42.  Bd.  ä.  701— 

703) 

Riesler:  Wilhelm  ID.,  Hersog  von  Baiern- 

Manchen.  (A.  T).  B.  42.  Bd.  S.  703-^  705.) 
Kiezler:  Wilhelm  IV.,  Herzog  v.  Baiern. 
(A.  D.  B.  4«-  Bd.  S.  705— 7»7.) 

Ric/lor:  Wilhelm  V,,  der  Fromme,  Her- 
zog von  Baicru.  (A,  1).  B.  42.  Bd.  S.  717 
—723.) 

Redlich:  Wilhelm  I.,  Herzog  von  Berg. 

(A.  D.  B.  4«-  lid-  J»-  723—727-) 
Zimmermann,  P.:  Wilhelm  der  Aehere, 

Herzog   ZU   Braunschweig    u.  Lüneburg. 

(A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  733-738.) 
Zimmermann,  P.:  Wilhelm  der  Jüngere, 

Herzog  zu  Braunschweig  imd  Lüneburg. 

(A.  D.  B.  42.  Bd.  S.  738-741.) 
Wilhelm  der  Grosse.    1797.  I.S97.  Berlin: 

A.  Weichen.  S.   16  S.  m.  l  Al-b. 
Aus    dorn    Tni;cl)uche   Kaiser   Wilhelm  1. 

Berlin:  H.  Steinit/.  8.  2  Bl.,  71  .S. 
Wilhelm  der  Grosse.   Ein  Lebensbild.  Za- 

bern:  A.  Fuchs.   S.  32  S.  m.  Bild. 
Kaiser  Wilhelm  d.  (irosse.  Jubiläums-Schrift 

V.  SSchs.  Gtistav- Adolf- Boten.  Dresden: 

V.  Sturm  i'v  C.  S.  16  S.  m.  .\bb. 
Wilhelm  der  Grosse,  Deutschlands  Hclden- 

Kslser.  Dargest,  in  so  Portraits  v.  1802 

—  1882.   Neue  Ausg.   M.  e.  cinl.  Dichtg. 

V.  Jul.  Wolff  u.  Ulustr.  von  A.  v.  Heyden. 

München:  F.  Bracicmann.  4.  54  S.  Text. 
Eine  Lebensbeschreibung  Kaiser  Wilhelms  I. 

(Die  Grenzboten.  56.  Jahrg.  IV.  8.  S.169 

—180.) 

Kaiser  Wilhelm  der  Siegreiche.  Zur  irn^jähr. 
Feier  seines  Geburtstages.  (Die  Grenz- 
boten.   5b.  Jahrg.  I.  8.  S.  513— 5><>-) 

König  Wilhelm  auf  seinem  Kriegszuge  in 
Frankreich  1870.  Von  Mainz  bis  Sedan. 
Zum  22.  Miirz  1897  hrsg.  v.  Grossen  Ge- 
neralstabe. Nebst  l'liinen.  Berlin:  E.S. Mitt- 
ler \  Solln.  S.  82  S.  [Kriegsgesfhiclitl. 
Einzelschriften.  Hrsg.  v.  Gr.  Gener.ilst.- 
Abth.  f.  Kriegsgesch.   H,  19.] 

Kaiser  Wilhelm  I.  und  Fürst  Bismarck. 
(Der  Bär.   23.  Jahrg.  4.  S.  162  —  164.) 

Adami,  Prdr.:  Das  Buch  vom  Kaiser 
Wilhelm.  I'^.in  T  chciisbild,  nncd  d.  Auf- 
zeichnungen V.  .Vugenzeugcn  u.  Zeitgenos- 
sen. 3.  [Titel-] Aufl.  2  Bde.  Bielefeld: 
Velhagen  &  lUasing.  8.  V,  466  S.;  V, 
567  S. 
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Beek,  Schulrat:  Der  Ruhm  Kaiser  Wil- 
helms I.    Fcstrcck-.    (Der  Schttlfreand. 

53-  Jahrg.  8-  i>-  85-950 
Below,  H.  V.;  Kaiser  WUlMim  der  Grosse. 

Ikriin :  K.  Siegismimd.    8.   93  &  m. 

1  13ildn. 

Bern  er,  Krast:  Wilhelm  der  Grosse.  Bin 

Bild  scin>.s  Lebens.  Historisch  erforscht. 
Berlin:  A.  Duncker.  8.  S.  i — 160. 

Beischlaf;,  Willibald:  Zum  Centcnarium 
Kaiser  Wilhelms  I.  (Deutsch  -  cvangel. 
Blätter,  22.  Jahrg.  8.   ^.  271—277.) 

Bickcrich,  W.:  Festrede  l.  loojähr.  Ge- 
burtstage Kaiser  Wilhelnw  I.  Lissa:  F. 
Ebbecke.  8. 

Dietz,  Rud.:  Wilhelm  der  Grosse,  i — 3. 
Aufl.    I  )üs-.i.ldorf:  L.  Schwann.  8.   16  S. 

Disselbuff,  Julius:  Kaiserblichlein  oder 
Kaiser  Wilhelms  Lehr-  und  Meisterjahre. 
5.,  neu  durchges.  u.  verm.  Aufl.  Kaisers- 
werth :   Diakonissen^Anstalt.    8.    t66  S, 

2  Bildn.,  I  Beil. 
Erdmannsdörffer,  B.:  Kaiser  Wilhelm  I. 

Festrede  d.  Universität  Heidelberg.  Heidel» 
bcrg:  J.  Höming.  8.  25  S. 
Falke,  Roh.:  Kaiser  Wilhelm  der  Grosse. 
Basel:  F.  E.  Perthes.  8.  48  S.  m.  Titel- 
bild. 

Fischer,  Glieb:  DentsehUuids  groner  Hd- 

(Icnkaiscr.  Bilder  aus  d.  Leben  d.  grossen 
Kaiäcrs  Wilhelm  L  4.-7.  Aufl.  31—65. 
Taus.  Herbom:  Bnchb.  d.  Nass.  Col- 
portagcver.  S,  64  S,  in.  \\^\^. 
Fischer'*  Sallstein,  M.  Konr. :  Kaiser  Wilhelm 
der  Grosse.  Berlin:  A.Weichert  8.  1598. 
ni.  Abi). 

Fitzner,  Br.:  Kaisur  Wilhelm  I.  als  Frei- 
maurer  in  Wort  u.  That  5.  tmTeftnd.  Aufl. 
Hannnver:  A.  Kiepert.   8.   VIII,  80  S. 

Fleischmann,  Paul:  Vom  lieben  alten 
Kaiser  Wilhelm.  Allerlei  aas  seinem  Le- 
ben. Berlin:  Deutsche  Sonntagsschul- 
Buclih.  8.  20  S.  m.  Abb. 

Geyer,  Alb.:  Kaiser  Wilhelm  der  Grosse. 
Berlin :  A.  W.  Hayn's  Erben.  8.  III,  123  S. 
m.  lUustr. 

Goebel,  Herrn.:  Kaiser  Wilhelm  I.,  der 

Grosse,    e.    evangelischer  GlaubenslicM. 

3. — 5.  Aufl.    Göthen:  Schriftennicderl.  d. 

cvang.  Vercinshauscs.  8.  138  S.m.  l  i3ildn. 
V.  Gossler,  Gust:  Wilhelm  der  Grosse  in 

seinen    !5czicliun;,'en    zur   Kim-t.  Rede. 

Nebst  urkundl.  Anlagen.     Berlin:   E.  ü. 

Mittler  &  Sohn.  4.   57  S. 
Grahl,  Otto  de:  Kaiser  Wilhelm  der  Grosse. 

Mit  73  Text-Illustr.  u.  1  Titelb.  Berlin: 

W.  Paoli's  Nachf.  8.   160  S. 
Gri  mm-Carnap, Oscar:  Wilhelm  der  Orossc 

und  die  prcussischc  Vulk^schulc.  (Monats- 
schrift Dir  kathoL  Lehrerinnen.  la  Jahrg. 

8.  S.  136— 141.) 


Heinke,  F.:  Unser  Soldatenkaiser  Wil- 
helm I.  12.— 17.  Aun.  Als  Anh.:  Aus 
den  letztwill.  Aufzeichnungen  Kaiser  Wil- 
helms I.  Berlin:  Liebel.  8.  aoS.m.  Bildn. 

Hermann,  Ernst :  Kaiser  Wilhelm  I.  Oster> 
Wieck  a./H.:  A.  W.  Zickfeldt.  8. 

Hilger,  Jos.:  Zur  Jubelfeier  des  loa  Ge- 
burtstages Kaiser  Wilhclm.s  des  Gr(»ssen. 
Mayen:  L.  Schrcder.  8.  15  S. 

Hoffmeyer,  L.:  Kaiser  Wilhelm  d.  Grosse. 
I.— 4.  Aufl.  Breslau:  F.  Hirt.  8;.  48  S. 
ro.  18  Abb. 

Hoischen,  G.:  Vier  Bilder  aus  dem  Leben 
Kaiser  Wilhelms  I.  Hamm:  Breer  &  Thie- 
mann.  8.   16  S.  ra.  Bild. 

Jahnke,  Ernst:  Festgabe  zum  loojähr.  Gc- 
l)urtstage  Kaiser  Wilhelms  des  Grossen. 
Danzij^:  R.  B  irth.   8.   32  S.  m.  Ahl. 

Jahnke,  Ilcrin. :  Willielm-Gedcnkbuch.  Zum 
Andenken  in  den  loojähr.  Geburtstag 
Kaiser  Wilhelms  des  Grossen.  M.  1  Kunst» 
beil.  u.  Abb.  Berlin:  P.  Kittel.  4.  KL 
Ausg.  72  S.    Gr.  Ausg.  106  S. 

Kohl,  Horst:  Kaiser  Wilhelm  I.  (Blätter 
für  literar.  Unterhaltung.  Jahrg.  1S97,  IL 

4.  8.721—725-) 

Kort  Um,  Frdr.  Wilh.:  Kaiser  Wilhelm  der 

Grosse.  Hannover:  Göhmannsche  Buchdr. 

8.  36  S.  m.  Abb.  n.  Bildn. 
Kürschner,  Jo*;.:    Heil  Kaiser  Dir!  Das 

Leben  und  Wirken  Kaiser  W^ilhelms  1. 

Berlin:  H.  Hitlger.  8.  416  S.  m.  Abb. 
Kugle r,  Bernli.:  Kaiser  Wilhelm  der  Grosse 

u.  seine  Zeit.  Mit  zahlr.  lllustr.  Leipzig: 

R.  Walther.  4.  408  S. 
La  band:    Zum    hundertsten  Gebortstage 

Kaiser  Wilhelms.  (Deutsche  Juristen-Zel- 
tung. II.  Jahrg.  4.  S.  109— 110.) 
Liliencron,   A.  v.:   Kaiser  Wilhelm  der 

Grosse.  Berlin:  Christi.  Zeitschriften  verein. 

8.  1 53  S.  m.  40  Abb.  [Nene  Volksbfidier. 

Hrsg.  V.  d.  Vereinig,  t.  Freunden  christl. 

Volks-LilU  Bdchn  36.] 
Litzmann,  B.:  Zu  Kaiser  Wilhelms  Ge- 

diditnis.  Rede.  Bonn:  E.  Strauss.  8. 
Lorenz,     Ottokar:     Kaiser    Wilhelm  1. 

(Deutsche  Kundschau.  Bd.  90.  8.  S.  321 

—342.) 

Lüttichau,  Max  Graf  v.:  Lose  IHStter  aus 
dem  Leben  Wilhelms  d.  Grossen.  (M. 
e.  Anh.)    Leipzig:  G.  Wigand.   8.   48  S. 

Maraun,  W.:  Kaiser  Wilhelm  des  Grossen 
Denken  u.  Wollen  nach  Scibsteigenem 
Wort  und  letztwilligen  Aufzeichnungen. 
Herrliche  Zeiij^iii'-se  erhabener  Scelen^r<>sse 
u.  edlen,  frommen  Sinnes.  Berlin^Scböne- 
berg:  Militür-Verli^sanst.  8.  73  S.  m. 
I  Bildn. 

Mareks,  Erich:  W'ilhclm  1.  Deutscher 
Kaiser,  König  vom  Prcnssen.  (A.  D.  B. 
42.  Bd.  S.  517—692.) 
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Mareks,  Erich:  Kaiser  Wilhelm  I.  Lcip- 

lig:  Duncker  &  Huroblot.  8.  XIII,  370  S. 
Mtrtiriius,    Paul:     Kaiser   Wilhelm  der 

Grosse.  Berlin.  W.H.Osterwald.  8.  77  S. 
Ohl,  tL:    Zum    Gedächtnis   Kaiser  Wil" 

hclMsL  Festrede.  Ratsebnrp;  M.  Schmidt. 

8.  15  S. 

ÜBcken,  Wilh.:  Unser  HeldeokaUer.  Fest- 
schrift s.  loojfthr.  Geburtslage  Kaiser 
Wilhelms  d.  Grossen.  Hrsg.  v.  d.  Ko- 
mitee f.  d.  Kaiser -Wilhelm- Gedächtnis» 
Idiche.  Bilderschmuck  unter  Berflcks.  d. 
Konst<^chälze  d.  Hohen/i )]lern-Museums  u. 
d.  königl.  Schlösser.  Briefe  aus  d.  künigl. 
Haiis*ArchiTe  n.  d.  königl.  Staats-Archive. 
Berlin :   Schall  &  Grund.    4.    III,   272  S. 

Pasig,  Paul:  Der  grosse  Kaiser  in  seiner 
Menschlichen  Grösse.  ErziUungen  ans  d* 
Lclicn  Kaiser  Wilhelms  I.  Leipiig:  Bt 
iüchter.  8.   VII,  42  S.  m.  Bildn. 

Petersdorff,  Hernum  v. :  Der  erste  Ho- 
heiuollemkaiser  im  Dienste  prcussischer 
Bod  deutscher  Grosse.  Zum  100 jübrigcn 
GeburtAtage  Wilhelms  I.  Leipzig:  Breit- 
kopf \  HbteL  8.  IV  S.,  I  Bl.,  119  S., 
I  Bildn. 

?fiäter,  Alb.:  Kaiser  Wilhelm  I.  Sein 
Leben  u.  Wirken.  4.  Aufl.  Neue  Ausg. 
Stuttgart:  W.  Kohlhamner.  8.  Vin,  2428. 
m.  BUdn. 

Planken,  G.:  Wilhelm  L  a.  Friedrieh  DI. 

Der  cr-tcn  deutschen  Kaiser  Leben,  Wir- 
ken, Leiden,  Sterben,  Beisetzung.  Erinne- 
rangsblitteT.  (Nene  Ansg.)  Leipzig:  P. 
Fricscnhahn.  8.  I\',  124  S. 
Rheinländer,  C:  Kaiser  Wilhelm  L,  der 
Grosse.  Ein  IxfbembiU.  17.— 33.  Aufl. 
DU5»eldoif:  L.  Schwann.  8.  33  S.  mit 
Bild. 

RSnnberg,  C:  Eine  biographische  Dar- 
stellung des  Lebens  Sr.  Majestät  (Kaiser 
Wilhelms  1.).  M.  e.  Portr.  (Zum  100  jähr. 
Gvburt-itage  Weil.  Sr.  Maj.  des  Kaisers  u. 
Königs  Wilhelm  I.  Tl.  2.  Berlin:  Exped. 
d.  Neuen  Militär.  Blätter.  8.) 

Roethc,  Gusl.:  Kcde  zur  Feier  d.  loojahr. 
Geburtstages  Kai -er  Wilhelms  I.  Göt- 
tingen;  Vandenhocck  \  Ruprecht.  8.  20 -S. 

^^gge,  Beruh.:  KaiserbUchlein.  Zur  Er- 
innening  an  Kaiser  WUbelai  den  Grossen. 
M.  /.\}\h.  Abb.  20.  u.  21.  Aufl.  Biele- 
feld: Velhagen  &.  Kiasing.    8.    88  S. 

Rogge.  Berah.:  Kaiser  Wilhelm  I.  ülustr. 
Gedenkbüchlein.  15. — 25.  Aufl.  Drcsdcn- 
Blasewitz:  Gustav -Adolf- Verlag.  8.  34  ä. 
m.  Abb. 

Romenthal,  M.:  Zu  Kaiser«  Wilhelms  Ge- 
d^tnis.  An  seinem  100 jähr.  Geburts- 
tage,  nditzsch:  R.  Pabst.  8. 

Rnete,  H. :  K.Viscr  Wilhelm  der  Grosse  als 
Christ,  Mensch,  Soldat  und  Herrscher. 
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Ein  Charakterbild.  Leipzig:  Dfirr'sche 
Buchh.  8.   55  S.  m.  I  Bildn. 

Schm eidler,  Job.:  Zu  Kaiser  Wilhelm*» 
Gedachtr^is.  (Der  Protestant.  I.  Jahig.  4. 
Sp.  197  —  199.) 

Schmidt,  P.  W.:  Rede  bei  der  Jahrhundert- 
feier Kaiser  Wilhelms  I.  im  liasler  Mtiii'^tcr 
gehalten.  (Protestant. Monatshefte  1. Jahrg. 
8.  S.  170—176.) 

Schniol  Icr.  Ou-;tn\  :  Der  erste Hnhenzollcrn- 
Kaiser  (\Vilhelm  I.).  Eine  Gedächtuiss- 
rede.    (Hohensollem-Jahrbuch.   1.  Jahi^. 

4.  S.  1 6,  111.  Bildnissen.) 
Schreck,  Ernst:  Wilhelm  d.  Grosse,  des 

neuen  deutschen  Reiches  erster  Kaiser. 
Trier:  H.  Stcphanus.  8. 

Stamper,  Georg:  Kaiser  Wilhelm  I. 
(Westennanns  Illustr.  Deutsche  Monats- 
hefte.   Bd.  82.   8.    S.  I  — 8  m.  i  Bildn.) 

Sterze nbach,  K.:  Kaiser  Wilhelm  L,  d. 
Siegreiche.  Seine  Lebensgeschichte  imd 
glorreiche  Regierung.   Neuwied:  Heuser. 

5.  III.  112  S. 

Stock  horncr  v.  Starein,  Otto  Frh.: 
Kaiser-BUchlein.  Wilhelm  d.  Grosse  als 
Christ  im  Leben  u.  im  Sterben.  20.  stark 
verm.Aufl.  Berlin:  Christi.  Zeitschriftca\ er. 
8.   142  S.  m.  Bildn. 

Strei ssler,  Frdr. .  K.uscr  Wilhelm  der 
Grosse,  der  Einiger  Deutschlands.  Reut- 
lingen: R.  Bardtenschlager.  8.  80  S.  m. 
2  Bild.   [Vaterländische  Bücherei.   Bd.  S.] 

Trapeti  Augustin:  Kaiser  Wilhelm  I. 
Rede.   Coblens:  W.  Groos.  8.  3$  S. 

Volz,  Bcrthold:  Wilhelm  d.  Grosse.  Deut- 
scher Kaiser  u.  König  v.  Prcussen.  Sein 
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8.  MII,  5S5  S. 

Waldemar,  K.:  Kaiser  Wilhelm  d.  Grosse. 
Breslau :  F.  Hirt.  8.  40  S.  m.  14  Abb. 
Werner,  A.:  Rede  «ur  r.cdachtnisfeicr 
des  ICD.  Geburtstages  weiland  Kaiser  Wil- 
helms des  Grossen  in  der  Hochschule  f. 
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als  Herrscher,  Mensch  u.  Christ.  Ein  Cba- 
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Zehlickc,  Kaiser  Wilhelm  d.  (Irosse, 
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Morton,  A.:  Emil  von  Wolff  f.  (Die 
landwirtschaftlichen  Versuchs  -  Stationen. 
48.  Bd.  8.  S.  361— 374  m.  BÜdn.) 

Wertheim,  Karl:  Wolfram  v.  Eschen- 
bach und  sein  Parzival.  Ein  Vortrag. 
Pttrth:  G.  Rosenberg.   8.    3s  S. 

Charlotte  Wolter  in  ihren  Glanzrollen,  dar- 
gestellt in  40  Bildern  nach  Photographien 
V.  Dr.  Szekely.  Hrsg.  v.  Emil  M.  Engel. 
Wien:  E.  M.  Engel.   S.   3  S.  Text. 

V.  Bamberg,  Eduard:  Wie  Charlotte  Wol- 
ter entdeckt  wurde.  (Die  Gegenwart 
52.  Bd.   4.  S,  ii<) — 121,  M9  141.) 

Gold,  Alfred:  Charlotte  Wolter  und  die 
neue  Epoche.  (Das  Magazin  f.  Litteratur. 
66.  lahri,'.    4.    Sp,  7SS  791.") 

Hirsch  fei  d,  Leo:  Charlotte  Wolter.  Ein 
Erinncrungsblatt.  M.  IM.  nach  Photo» 
graphien  u.  e.  Statist  RoUentabellei  verC 
V.  Alb.  Weltner.  Wien:  C  Konegen.  4. 
24  S. 

M  Uller  -  Guttenbrunn  ,  Ad.am:  Charlotte 
Wolter.  (Der  Kunstwart.  10.  Jahrg.  4. 
S.  290  —  297.) 

*Poten,  B.:  Wilhelm  von  Woytt»,  KgU 
Preu5<.  General  d.  Inf.    (S.  135  — 136.) 

Wratzke,  Ottn:  In  fran/i.>ischenj  Sold.  Er- 
innerun-^'cn  aus  seinem  Legionärsleben  in 
Algerien,  Formosa,  Innkin.  Hearb.  v. 
Reinhard  Werner.  Herlin:  Sclbstv.  8. 
2  Bl.,  92  S.,  I  Kt. 

V.  O  p  p cl n-Bronikowski,  Fr.:  Erinnerungen 
an  Richard  Wrede.  Nachtrag  zu  den 
letzten  Press  •  Vorkommnissen.  Berlin; 
Kommv.  v.  J.  Sassenbach.   S.   22  S. 

Neitzel,  Otto:  Franz  WüUner.  Sein  Le- 
ben und  Wirken.  (Nord  und  Sttd.  83.  Bd. 
S.  S,  197— aio  m.  Bildn.) 

(  R  o  11  e  1 1 : )  Friedrich  Wüste.  (Oesterreich.- 
ungarische  Buehdrucker-Zeitg.  25.  Jahrg. 
4.  S. 

Schmidt,  Gg.:  Christoph  Wulffen.  (Der 
B&r.    23.  Jahrg.  4.  S.  532—533.) 
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Bremer,  F.  P.«   Ulrich  Zasius   und  das 

I'aniilicnstatut  der  von  Rappoltstcin  vom 
Jahr«  1511.  (Zeitschr.  d.  Savigny-Stiftung 
f.  Rechtsgesch.  Germ.  Al)th.  iS.  Bd.  8. 
>.  170--17S.) 

•Freiherr  v.Zedtwitz,  Lej^ationsrath.  rS.2 1  v) 
UnUaft,   Friedrich:   Dr.  Karl  Zchden. 

(Deutsche    Rundschau    f.  Geographie  a. 

Statistik.   19.  Jahrg.  8.  S.  278-280  m. 

Bfldn.) 

•Eitner,  Rob.:  Charlotte  Zeidler.  fS.  134 

-«25) 

Oilthey,  Wilhelm:  Aus  Eduard  ZcUer's 
J  ugendjahren.  ( Deutsche  Rondsckra.  QaBd. 
8.  S.  280—293.) 

Grfinhagen,  L:  (Joseph)  Zerboni  und 
(Hans  ton)  Held  in  ihren  Konflikten  mit 
der  SUatsßewaU  I796— 1802.  Nach  archi- 
valischen  (JucUen.  Berlin:  F.  Vahlcn.  8. 
IX,  312  S. 

* H o II a n d ,  H. :  H ermann  ZiehUnd,  Genre- 

nialcr.   (S.  55—56.) 
Will,  C:  Peter  Joseph  Karl  Ziegler.  (Ne- 
krolog.)   (%'erhandlungen  d.  histor.  Vcr. 
d.  Oberpfalz  u.  Regeosburg.  49.  Bd.  8. 
S.  298— 30a) 
•Eitner,  Rob.:   Otto   Zimmer.  (S.  125.) 
(Zimmermann,  G.  R. :)  Lebensbild  v.  Pfarrer 
Johann  Rudolf  Zimmermaiia  (1792  — 
1867).  Zürich:  Fäsi  &  Beer  i.  Komm.  4. 
i9S.  m.  t  Bildn.  [Neujahrsblatt  auf  d.  J. 
1^97.   Zum  Besten  des  Waisenhauses  in 
Zürich   V.   c.   Ges.   hrsg.   60.  Stück.  Als 
Forts,  d.  Neujahrsblätter  d.  Chorherren- 
stabe No.  119,] 


Die   Sclbsll.iographie   des   Burkhart  Zink. 
(Ausgew.  Selbstbiographien  aus  d.  15.  bis 
18.  J.ihrh.     Hrsg.    v.   Christian  JAeytr* 
Leipzig:  J.  J.  Weber.  8.  S.  1—20.) 
Dr.  Eugen  Zintgrafff.  (Deutsche  Kolonial- 
zeitung.  N.  F.  10.  Jahrg.  4.  .S.  5,15.) 
V.  Stojentiu:  Jacob  von  Zitzewitz,  auf 
Muttrin  und  Vorwerk  vor  Lassan  erbsessen, 
ein  Pommerscher  Staatsmann  aus  dem  Re- 
formations  -  Zeitalter.  ( Baltische  Studien. 
N.  F.  I.Bd.  8.  S.  143-288.) 
Karl  Friedrich  Zöllner.  (Chronik  d.  Knnit^l. 
Akad.  d.  KUaste  zu  Berlin.   1896^97.  8. 
S.  88-89.) 
Kind,  Aug.;  Heinrich  von  Zütphen,  ein 
evangelischer  Märtyrer   aus  der  Rcfor- 
roatlonsxeit  I.  II.  (Der  Protestant,  i.  Jahrg. 
4.  Sp.  251— 235,  264—267.) 
*Wustmann,  G.:  Melchior  Zur  Strassent 

Bildhauer.  (S.  90—91^ 
Oer,  Franz,  Frhr  v.:  Fllrstbischof  Johan- 
nes Bapt  Zwerger  von  Scckau.  In  sei- 
nem Leben  und  Wirken  dargest.  Graz: 
L  lr.  Moser.  8.  VIII,  464  S  ,  i  Hildn. 
Staehelin,   Rudolf;    Huldreich  Zwingli. 
Sein  Leben  iiiul  Wirken  nach  d.  Quellen 
<largest.  Bd.  11.   Ausbau  und  Kampf.  Ha- 
sel:  B.   Schwabe.    3  Bl.,   540  S.,   I  BL 
(Bd.  I  crsch.  1895.) 
Wunderli,   Gust.:   Huldrych  Zwingli  u. 
die  Reformation  iü  ZUrich  nach  den  Tag- 
satzungs  -  Protokollen    u.  zUrcherischcn- 
obrigkeitlichen  Erlassen.  Zttrich:  Selbstv. 
8.  2  Bl.,  25s  S.,  I  Bl. 
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UTSCHER  NEKROLOG 

"^Oivi  I.  JANUAR  BIS  3i.  DECEMßER 

i897. 


Homo  Uber  de  nulla  re  minus,  quam 
de  morte  cogitat  et  ejus  sapientia  non 
mortis,  sed  vitae  meditatio  est. 

Spinosa.   £tbices  pitn  IV.  Pxopo». 


,  j^b.  u.  Ueuucber  N»lt»«log.  !• 
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DeutsciKer  l^eWrolog  vom  i.  Januar  bis  51.  December  1897, 


er,  Smst  Heinrich,  Buchhändler  in  Berlin,  *  in  Berlin  am  5. , 

■^^^2  ^         \n    Jet^n    am   iq.  Ortober  1S97.  —  Nach  einer  sonnigen  Kindheit, 
dex^   Nx  eVterv    Riivimen  und  (iarlen  des  heutigen  Hausministcriunis,  wurde  Ki 
"Re\TYier  ,     cltir     älteste  Sohn  von  Georg  Reimer,   zunächst   nicht  liuchhanci 
soT\<leTn  Scemajin.    Neigung  und  Wesen  leiteten  den  lebensfrohen  und  leil 
^ewandlten  JUngUng,  als  er  1850  das  Friedrichs- Werdersche  Gymnasium  1 
\ind  mit  erwirkter  vätcrh'cher  Zustimmung  seine  erste  Seereise  auf  ein 
ürerneT  K.auffalirteiscliitTc  antrat.    Ks  führte  ilin  —  als  Schiftsjungen,  dann 

%j3^^j^o<ien  westwärts  über  Lima,  Hongkong  und  Ceylon  bis  zum  Cap 

l^viten  Hoffnung,    wo  es  Havarie  eriitt.    Erst  Februar  1854  kehrte  er 
fren^dem  Schiffe  heim,  war  sweimal  in  Nordamerika  und  erwarb  sich  il 
auf  der  Navigationsschule  zu  Danzig  den  Orad  eines  Obersteuermanns.  Wie 
aixf  einer  Reise  nach  Ostindien  und  China  begriffen,   starb  ihm  1858  in 
Heimath  der  Bruder  Max  im  Beginn  der  buchhändlcrisrhen  Ausl)ildung. 

Das  bedeutete  f(ir  Krnst  Reimer,  dessen  seehsche  Kntwickelung  (Ue  j 
stiren  Kntbehrungen  seines  Berufes  und  die  geselhgen  Härten  seiner  L 
gebung  mit  wachsendem  Unbehagen  reflectirte,  den  freiwilligen  Verzicht 
Steuer  und  Connpass,  und  es  erfüllte  sich  ihm  und  dem  Vater  ein  Wun.i 
als  t86o  Air  den  Siebenundzwanzigjrihrigen  im  Frommann 'sehen  Hause  in  J 
nACb    den   VVanderjahren   die  Lehrjahre   begannen.     1S61  wurde  ihm  Ar 
\£arri7.s    in   Bonn    zxim  Lehrherrn   und  vertrauten  Freunde,  ein  Jahr  dar 
Arl^^itGtc  er  in  Leipzig  bei  Arthur  Felix  und  1863  öffnete  sich  dem  als  junj 
CJatteti  i/eim kehrenden  die  Handlung  des  Vaters.  Von  da  an  war  die  Fii 
^  f   ^    j^^imcr,   Öie  Gco^  Andreas  Reimer  —  der  Freund  Amdt's  und  Schle 
,  ^  ,^  z8X9  der  Realschull)urhhandlung  hatte  erstehen  lassen, 

■^■^        _        ^j^^j.   hincivirch  die  Stätte  seines  Wirkens.    1865  wurde  er  l'rocui 
"^^^^^^^y.    *lha.L>er   Her  Firma,  von  1884  an  war  er  ihr  Alleininhai>cr,  bis  er 
rSz^  'rSQ7  seiner  Väter  der  Hand  anvertraute,  die  diese  Zei 

I.  Ja«"^^  unter  seiner  Leitung  ftir  ihren  Berufsich  schulen  dur 

5ic/ireiF>t     »i'     riaXAuf  Hess  er  sich  auf  der  Helgoländer  Düne  von  den  fluth 
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Reimer.  Holsten. 


den  Wellen  nochmals  den  Traum  der  Jugend  erzählen,  betrieb  dann  heiter 

ini<!  vcrl;inf;en(l  die  ni-liersiedeliing  nach  Jena  und  erlag  liier  wenige  Wochen 
ilarauf  einem  I^eidcn,  das  schon  Jahre  an  seiner  Kraft  und  Spannung  gezehrt 
halte. 

Emst  Reimer  war  ein  feinsinniger  und  hingebender  Vertreter  seines  Be- 
rufes, aus  der  Schule  seiner  Vorgänger.   Das  Buch,  das  er  verlegte,  war  ihm 

Selbstzweck;  bestand  es  vor  der  Kritik  wie  vor  dem  eigenen  fiefallen,  so 
hatte  er  den  besseren  Theil  seines  Lohnes  dahin.  Zu  dem  Autor,  für  den 
er  verlegte,  suc  hte  er  gerne  ein  per.sonlich  vertieftes  Verhältni.ss.  Seinen 
Verlag  als  THegstätte  der  Wissenschaft,  wie  er  ihm  überkommen  war,  zu 
verwalten,  war  ihm  Pflicht  und  Genugthuung.  So  spannen  sich  unter  ihm 
auch  die  l  aden  verdichtend  fort,  die  seine  Handlung  mit  der  Preussischen 
.Akademie  der  Wissenschaften  und  dem  Deutschen  .Archäologischen  Institut 
verknüpften  und  bei  den  N'ertretern  jener  Kör])erschaften  stand  das  stille 
Wirken  des  tüchtigen  und  bescheidenen  Mannes  in  hoher  Geltung. 

Dem  literarischen  Sachverständigenverein  geh<>rte  Emst  Reimer,  als  Nach- 
folger des  Vaters,  bis  zu  seinem  Todesjahre  an.  In  der  Stadtverordneten- 
versammlung, in  die  man  ihn  1875  an  Stelle  des  Vaters  wählte,  blieb  er  nur 
ftinf  Jahre. 

Im  otVentiichen  Leben  war  er  niemals  heimisch.  In  sich  geschlo.ssen, 
ein  Mann  der  Ueberzeugung  und  des  klaren  freien  Urtheils,  machte  ihn  doch 
Widerspruch  schon  im  engen  Kreise  schweigsam.  Nicht  aus  Zaghaftigkeit, 
da.ss  man  ihm  wehe  thue,  sondern  aus  Besorgniss,  Anderen  wehe  zu  tbun. 
.Aber  Zarlsinn  hat  eine  leise  Stimme  und  wo  er  im  lauten  Streit  des  Lebei^s 
die  l'iilirung  ulK-rnimmt,  da  wird  ihm  leichtlich  die  Resignation  zur  ZuHucht. 
So  erzuhiien  wenig.stens  die  seelenvollen  Augen  denen,  die  Emst  Reimer  in 
den  letzten  Jahren  seines  Lebens  näher  getreten.  Als  habe  in  dem  harten 
und  treuen  Kampf  um  sein  Lebensideal  die  Entsagung  die  Oberhand  be- 
halten. 

Coii7c  im  Archiiol.  Anzeiger  1807  S.  167;  Dicls  in  einer  Beilage  des  Archivs  für 
Gchcbiclitc  der  Philosophie  XI,  i  und  des  Archivs  für  systeni.  l'hilusuphie  IV,  i;  Laehr  in 
der  Allgcm.  Zeitschrift  fllr  Psychiatrie  LIV  S.'9SO;  Virehow  im  Archiv  flir  pathoL  Ana- 
toiDie  und  Physiologie  GL  S.  388;  Websky  in  den  Protest  Monatsheften  I  S.  463 

W.  de  Gruyter. 

Holsten,  Karl,  Universitätsprofessor  der  Neutestamentlichen  Exegese  in 
IIeidell)erg,  *  am  2.  April  1825  in  (Wistrow,  f  am  26.  Januar  1807  in  Heidel- 
berg, l'nter  den  Verlusten,  (he  das  Jalir  1807  der  evanjiclischen  Kirche 
gebracht  hat,  ist  einer  der  schmerzlichsten  der  des  gründlichen  neutestament- 
lichen Forschers  und  hochbeliebten  Universitätslehrers  Karl  Holsten.  Mit  ihm 
ist  einer  der  letzten  Vertreter  der  kritischen  Schule  dahingegangen,  der  selbst 
sich  als  Schüler  des  Tübinger  Meisters,  Chr.  Ferdinand  Baur,  zu  bezeichnen 
pflegte. 

Dieser  letzte  grosse  \'ertretcr  der  Tübinger  Schule  stammte  aus  dem 
Lande  der  norddeutschen  Orthodoxie,  aus  Mecklenburg.  H.  wurde  geboren 
1825  zu  Güstrow  in  Mecklenburg.  Sein  Vater  hatte  Jurisprudenz  studiert, 
war  aber  vor  Beendigung  seiner  Studien  als  freiwilliger  Jäger  in  die  Freiheits- 
kriege gezogen  und  hatte  si<  Ii  dann  als  Notar  in  (iüstrow  niedergelassen.  So 
vererbten  tlie  iKilriotischen  Kriimennigen  des  \'aters  sich  auf  den  Sohn,  der 
in  den  Schulen  seiner  Vatcrst;idt  seine  erste  Bildung  erhielt.  I3a  die  Mutter 
mit  dem  grossen  Hauswesen  viel  zu  thun  hatte,  wurde  der  Kleine  schon  in 
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seinem  dritten  Lebensjahre  zur  Schule  geschickt.  Träumerisch  und  in  sich 
gekehrt,  entwickelte  der  Knabe  sich  langsam  und  hatte  in  den  ersten  Schul- 
jahren viel  unter  der  unverstandigen  und  rohen  Pädagogik  einer  wenig  zu 
lobenden  Anstalt  zu  leiden.  Der  sehnliche  Wunsch  der  frommen  und  ge- 
mfldistiefen  Mutter  war,  ihren  Karl  als  Pastor  zu  sehen  und  der  Sohn,  der 
mit  ganzer  Seele  an  dieser  Mutter  hing,  lebte  sich  durch  seine  Liebe  zu  ihr 
gleichfiiUs  in  diesen  Gedanken  ein.  Aus  der  numpfhcit  seiner  ersten  Schul- 
zeit cr^vacht,  fand  er  in  den  oberen  Klassen  Lehrer,  die  ihn  verstanden  und 
an  die  er  sich  mit  der  vollen  Begeisterung  seines  weichen  Knabenherzens 
anschloss.  Von  heilsamem  Einfluss  auf  sein  gaiucs  Leben  wurde  es,  dass 
dner  der  Apostel  der  edlen  Tumkunst  im  Sinne  des  Turnvaters  Jahn  an  der 
Anstalt  wiricte.  Ihm  verdankte  es  H.,  dass  aus  dem  allzu  runden  und  lang 
verzärtelten  Kinde  ein  straffer,  elastischer,  zu  allen  Leibesübungen  geschickter 
Jüngling  unfl  Mann  würfle,  hart  gewöhnt,  genügsam  und  ausdauerncl,  wie 
Wenige.  Das  deutsc  he  Turnerthum  jener  Jahre  war  aber  mehr  als  blosse 
Leibesübung.  Der  Knabe  las  Jahn  s  Leben,  Seume's  Spaziergang  nacli  Syracus 
und  um  diese  Helden  der  Enthaltsamkeit  zu  erreichen,  fing  er  an,  alles  £nt- 
behriiche  abzuwerfen  und  machte  in  der  Bedürfnisslosigkeit  solche  Fortschritte, 
dass  kein  Knecht,  noch  Taglöhner  ihn  in  der  Harte  des  Lagers  oder  Kinfach- 
heit  der  \'erpflegung  erreichte.  Dass  er  alle  lietlsiiicke  ausser  dem  Strohsack 
entfernte  und  zum  Kopikissen  zwar  nicht  einen  Stein,  aber  sein  lirettspiel 
erwählte,  nennt  er  selbst  eine  Thorheit,  aber  er  verdankte  diesem  Sport  seinen 
stahlharten  Körper.  Die  Gewohnheit  mit  Sonnenaufgang  sich  zu  erheben  und 
den  'lag  mit  einem  gewaltigen  ALarsch  zu  beginnen,  hat  er  bis  in  sein  sieb- 
zigstes Jahr  beibehalten.  Dabei  nahm  er  alle  Jene  (iruinlsätze  der  I  ihn'schen 
Srluile  in  sich  auf,  die  frisch,  frei,  fromm  das  DeiUsc  luhum  {»Megie  und  die 
seiner  Persönlichkeit  jenen  Stempel  der  aufrichtigen  und  fröhlichen  Tapferkeit 
aufprägten,  durch  die  er  überall  die  Herzen,  zumal  die  der  Jugend  gewann. 
Im  Jahre  1843  verliess  er  Rostock,  um  in  Leipzig  Theologie  und  Philologie 
zu  sttidieren.  Bei  einem  jungen  Manne  dieser  Art  gehörten  die  ersten  Seme- 
ster dem  Studentcnleben  und  der  Führung  der  Klinge  und  l»is  in  sein  Alter 
treute  er  sich  der  schönen  Krinnerungen ,  mit  denen  diese  frohen  Tage  der 
Jugendlust  zu  Leipzig,  Herlin  und  Rostock  sein  Leben  bereichert  haben.  Die 
drei  theologischen  Fakultäten,  an  denen  er  studierte,  zumal  die  der  Heimath, 
gehörten  alle  drei  der  theologischen  Richtung  an,  der  er  selbst  nachmals 
nicht  «angehörte.  So  scheint  sein  Heispiel  die  Krfahrung  zu  bestätigen,  dass 
sich  die  theologische  Richtung  des  Mannes  oft  im  (legensat/e  /u  der  Schule 
feststellt,  die  der  Jüngling  durchlaufen.  In  der  That  wusste  H.  selbst  mit 
Rumor  davon  zu  erzählen,  mit  welchen  Glossen  er  und  seine  Freunde  so 
manche  Auslegung  der  Hengstenberg'schen  Exegese  begleiteten  und  wie  wenig 
Neaader's  wohlgemeinte  Apolog^k  bdi  ihnen  verfing.  Dennoch  hat  auch  er 
seine  entscheidenden  .Anregungen,  wenn  auch  nicht  im  theologist  hen  Hörsaal, 
so  (loch  im  akademischen  T.eben  erhalten.  Seine  Stutlienjalire  seit  fielen 
in  die  Zeil,  m  der  die  jüngere  Hegel'sche  Schule  ihre  gewaltige  Wirkung  auf 
die  heranwachsende  Generation  ttbte  und  eine  stürmische,  mit  Geist  und  Witz 
L'chandhabte  Kritik  gerade  die  begabten  und  lebendigen  Naturen  in  ihre 
Kreise  verstrickte.  Der  Streit  Uber  das  Leben  Jesu  und  die  christliche  (Üau- 
benslehre  von  David  Frierlrich  Strauss  l)cwegte  iioch  immer  die  theologische 
^Velt.  Die  Schriften  von  Ludwig  Feuerbach,  die  Halle  schen  Jalurbüchcr  von 
Amok!  Rüge,  die  TUbinger  Jahrbücher  von  Ferdinand  Christian  Baur,  die 
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Paradoxieen  und  Quertreibereien  des  jungen  Bruno  Bauer  hatten  die  i)hiI<)so-  j 
phischen  und  theologischen  Studien  zu  einer  Arena  voll  Kani])fruf  und  Staub-  [ 
wirbeln  gemacht  und  H.  glich  sein  Leben  lang  einem  edcln  Streitross,    das  '< 
die  Ohren  spitzt,   wenn  die  l  anfare  gcbhisen  wird  und  gern  dabei  ist,  wo 
Schwert  und  Schild  an  einander  klirren.   Eifrig  vertiefte  sich  schon  der  Ber- 
liner Student  in  das  Studium  der  Hegel'schen  Philosophie.    Namentlich  die 
(Ireil)ändige  Geschichte  der  Philosophie  aus  Hegel's  Nachlass  war  eines  seiner 
Lielilingsbücher  und  ihrer  Grundanschauung  von  der  Selbstenifaltung  der  Idee 
in  der  Geschichte  und  dem  Hegel'schen  Begriffe  der  Kntwickelung  ist  er  nie-  j 
mals  untreu  geworden.    Aber  die  eigentliche  Leuchte,  die  seinem  üieologi-  | 
sehen  Schifflein  auf  der  wildbewegten  See  die  Richtung  wies,  wurde  schliess>  I 
lieh  doch  Schleiermacher.   So  wenig  der  tapfere  Mann  alle  Vermittdungen  j 
Schleiermacher's  und  dessen  Neigung  zu  vorsichtig  ausbeugenden  Fonneln  j 
guthicss,  die  Gnuidjirincipicn  seiner  eigenen  Religionsphilosophie  stammen  aus 
S(  hicicrmarhcr  s  Schule.    Mit  diesen  Anregungen,  die  ihn  mehr  aufgeregt  als 
geklart  hatten,   kehrte  er  nach  Rostock  zuriick.     Er  selbst  bekennt,  das 
eigentlidie  ernste  Studium  habe  für  ihn  erst  in  diesen  sp&teren  Semestern  I 
begonnen. 

Kincm  jungen  Theologen  von  seiner  Richtung  konntOl  die  Wege  in  der  i 
me(  klenburgischcn  Heimath  keine  leichten  \Vct;c  sein,  aber  sein  offener,  fröh- 
licher Siiui   und   eine  glücklithe  Gabe,   alle  (icgciisat/c  von  ihrer  humoristi- 
schen Seite  zu  nehmen,  erleichterten  ihm  die  Schwierigkeiten,  an  denen  eine 
schwerere  und  minder  helle  Natur  gescheitert  wäre.  Krabbe,  Delitzsch,  Hof- 
mann,  Kliefoth  und  wie  die  gestrengen  Lehrer  und  Examinatoren  alle  hiessen, 
seiner  Liebenswtirdigkeit  widerstanden  sie  nicht.    Sie  wollten  ihn  sogar  fest- 
halten,   wo   er  selbst  bcflcnklich  war.     ^  Predigen  Sie  sich  in's  Christenfhum 
hinein!     sagte   ihm  Kralibc.    bereits   aber   war  in  ihm  der  forschende  und 
sondernde  (ieist  erwacht,  der  ihn  drängle,  die  einzelnen  Vorstellungen  und  i 
Lehrbegrifle  strenger  in's  Auge  zu  fassen  und  jeden  neutestamendichen  Schrift- 
steller als  literarische  Individualität  zu  studieren.  So  geht  eine  seiner  epoche- 
machenden Untersuchungen  über  den  Begriff  der  cotpc  im  Neuen  Testamente 
in    ilircn    Anfängen   bis   in   die   Studienzeit    zurück,   denn    H.    halle  durch 
eiTic  yrcisaufgabe   der   theologischen  Fakultät   /u  ihr  den  ersten  Anst<»s  er-  j 
halten.    Dann  war  es  Delitzsch,  der  ihn  anwies,  das  alte  Testament  mit  der 
Feder  in  der  Hand  zu  lesen,  um  sich  über  das  Verhältniss  der  Propheten 
und  Psalmisten  zum  Ritualgesetz  eine  selbständige  Meinung  zu  bilden  und  , 
ihn  so  darauf  leitete,  auch  die  neutestamentlichen  Begriffe  id)erall  auf  ihre 
alttestamcntliche   Grundlage   anzusehen.    Kr   selbst  bekennt,   dass  er  damals 
sich  gewöhnt   halje,  jedes  Vroblem  auf  (irund  der  .Sammlung  und  Veriirbei- 
tung  des  gesammten  thatsächlichen  Materials  zu  lösen  und  nicht  das  Material 
erst  nachträglich  zur  Begründung  seiner  Ideen,  oder  wie  er  gern  sagte,  seiner 
Blaumontagseinfälle,  beizuziehen.   »Nach  dem  zweiten  theologischen  Examen«, 
so  schreibt  H.  in  einer   eigenen  Aufzeichnung,   die  mir  vorliegt,    »stand  nun 
zur  Frage,  ob  er  um  eine  Pfarre  sich  bewerben  solle.    Nun  halte  ,  so  heisst  ' 
es  in  dieser   eigenhändigen  Niederschrift,    »seit  einer  Reihe  von  Jahren  das 
Kliefoth' sehe  Regiment  in  Mecklenburg  ein  starres  Bekenntnisslutherthum  zur 
ausschliesslichen  Herrschaft  gebracht  und  jeden  Widerstand  dagegen  mit  der 
Hilfe  der  Staatsregierung  niedergeschlagen.   In  der  Voraussicht,  dass  er  mit  I 
diesem  Re^'imcnte   sofort   in  Streit   gerathen    und    in  diesen  Streit  auch  die  | 
Gemeinde  hineinziehen  werde,  entsagte  er  seinem  ursprtUiglichcn  Lebensideale 
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und  trat   in  den  Scluiklienst.«    Avich  als  im  T  aufe  der  niichstcn  Jahre  dem 
bereits  Verheiratheten   eine   der  schönsten  Pfarreien   der  Heimath   von  fler 
Gemeinde  angeboten  wurde,  lehnte  er  ab,  nicht,  weil  er  an  seinem  Rechte 
zweifelte  oder  den  Kampf  für  sich  scheute,  sondern  weil  er  nicht  Unfrieden 
und  Streit  in  eine  Gemeinde  tragen  wollte,  die  sich  bis  dahin  des  Friedens 
erfreut  hatte.    Siebzehn  Jahre  wirkte  er  so  an  dem  Gymnasium  zu  Rostock, 
von  1853  bis  1870,  anfanglich  hauj)tsächlich  als  Rcligionslehrer,  später  auch 
als  vortrefflicher  Lehrer  der   deutschen   und   griechischen  Literatur  in  tien 
Überklassen.   Er  dachte  wohl  auch  an  die  Herausgabe  einer  deutschen  Gram- 
matik zum  Schulgebrauche.    »Aber  die  Theologie«,  so  sdureibt  er  selbst, 
»blieb  Herrsdierin  in  seinem  Gemfithe«.    Wie  aber  alle  seine  literarischen 
Impulse  immer  zugleich  moralische  waren,  so  war  seine  erste  grosse  Publika- 
tion,  durch   die   er  d;is  Auge  der  gesammten   theologischen  Welt  auf  sich 
lenkte,  ein  Ritterdienst,  den  er  einem  'i'odten  zu  s(  hulden  glaubte.  Im  Jahre 
1860  starb  Christian  Ferdinand  Baur,  der  Theologe,  den  H.  von  allen  leben- 
den am  höchsten  stellte  imd  dem  er  selbst  für  seine  wissenschafrUche  Ent- 
Wickelung  am  meisten  verdankte.    Landerer  aber  sprac  h  in  seiner  Rede  am 
Grabe  des  Collogcn,  Eaur's  ganze  Lebensarbeit  sei  auf  Beseitigung  des  Wun- 
ders  im  Neuen   Testamente   geriihtet   gewesen.    Nun   habe  er  aber  erklärt, 
da&s  die  Bekehrung  des  Paulus  weder  durch  eine  historische,  noch  logische, 
noch  psychologische  Analyse  zu  begreifen  sei.   Und  da  er  also  ein  Wunder 
habe  stehen  lassen  müssen,  so  habe  er  damit  alle  Wunder  stehen  lassen. 
Seine  Lebensarbeit  sei  also  vergeblich  gewesen.    Das  war  nach  H.'s  eigener 
Niederschrift  der  Anlass  zu  seinem  berühmten  Aufsatze:    'd)ie  Christusvision 
des  Paulus«.    Er  wollte  Landerer  zeigen,  dass  die  natürliche  und  psycholo- 
gische Erklärung  der  Paulusvision  keineswegs  unmöglich  sei.  Gleich  bei  dieser 
ersten  grösseren  Studie  zeigte  sich  der  Gewinn  seines  Grundsatzes,  jede  Frage 
auf  Grund  des  ganzen  Materials  zu  entscheiden.   Der  Streit  über  eine  Frage, 
die  von   den  Meisten   auf  Grund   ihrer   dogmatischen  Principicn   vmd  ihrer 
ganzen  Weltanschauung  entschieden  wird,  wurde  für  ihn  /u  der  Frage  nach 
der  Christologie  des  Paulus  überhaupt.  Um  festzustellen,  wie  hat  Paulus  den 
Messias  auf  dem  W^  nach  Damaskus  geschaut,  fragte  er,  wie  hat  er  ihn  in 
seinen  Briefen  beschrieben,  denn  er  wird  ihn  nicht  anders  beschrieben  haben, 
als  er  ihn  schaute.   Dieses  Christusbild  des  Apostels  verglich  er  dann  wieder 
mit  den  Messiasbildem  des  alten  'l'estamcnts,  mit  der  T,chre  vom  himmlischen 
und  irdist  hen  Menschen  bei  Philo  imd  so  wurde  der  Streit  über  eine  einzelne 
Thatsache  für  ihn  der  Punkt,   von  dem  aus  er  überhaupt  in  die  pauhnische 
Theologie  eindrang.  Die  Abhandlung  erregte  das  grösste  Aufsehen  und  wurde 
zum  Ausgangspunkt  einer  neuen  Phase  der  kritischen  Schule,  die  mit  erneu- 
tem  Kifer  begann,  von  den  vier  grossen  Paulusbriefen  her  sie  h  nicht  nur  über 
die  Anschauungen  des  Apostels,  sondern  über  das  apostolische  Zeitalter  sell>st 
zu  unterrichten.    Die  früheren  Lichter  waren  durch  die  Strauss  sehe  Kritik 
ausgelöscht,  hier  aber  waren  Anhaltspunkte  gegeben,  an  denen  weiter  tastend 
man  sich  im  Dunkeln  orientirte.  Was  aber  H.'s  Auge  geschärft  und  ihn  die 
Kunst  gelehrt  hatte,  im  Dunkeln  zu  sehen,  das  w  ar  sein  ui^ermOdlicher  Fleiss, 
der  es  nicht  müde   wurde,  jeden  pauHnischen  Ausdnu  k  immer  unfl  immer 
wieder  zu  prüfen,  was  er  enthalte  und  was  er  voraussetze.    Zunächst  machte 
H.  von  den  Ergebnissen  seiner  ersten  Arbeit  ilie  Anwendung  auf  die  Er- 
forschung  des  Glaubensinhalts  des  Judenchristenthums.  Aus  den  Aeusserungen 
des  Paulus,  zumal  im  Galaterbrief,  construirte  er  sich  die  Messtasvision  des 
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Petrus,  die  ja  gleichfalls  durch  Paulus  bezeugt  ist,  und  sodann  das  ganze 
judenchristliche  Dogma.  Nicht  aus  der  Apostelgeschichte,  sondern  ans  den 
paulinischen  Briefen  studierte  er  den  Petrinismus.   Die  neue  Arbeit  konnte  . 

erst  1867  erscheinen,  da  er  eben  nur  die  kurzen  Schulferien  für. seine  theo- 
logischen l'"orschungcn  zur  Verfügung  hatte  und  das  Aufrücken  in  den  Unter- 
richt  der   obersten  Klassen   vermehrte  Scluilarbeit   mit   sich   l)rachte.  Bald 
darauf  wurde  er  zum  Uirector  des  Gymnasiums  vorgeschlagen,  aber  er  unter- 
lag mit  einer  einzigen  Stimme;  die  Majorität  wählte  einen  ansässigen  Lehrer, 
der  in  allen  Stocken  H.'s  Widerpart  war,  so  dass  dieser  sich  um  die  Leitung 
der  Bürgerschule  bewarb,  um  sich  diesem  misslichen  Verhältnisse  zu  ent- 
ziehen.   Gerade   in   diesem  Augenblicke   kam   zu  H.'s  Freude  ein  Ruf  nach 
der  Schweiz.    Der  Krziehungsrath  der  Universität  Bern,  der  die  theulogische 
Fakultät  lang  in  positivem  Sinne  besetzt  hatte,  nachdem  Zeller's  Berufung  in 
den  vierziger  Jahren  mancherlei  Schwierigkeiten  bereitet  hatte,  war  durch  die 
Bemtihungen  des  Sohnes   von  Jeremias  Gotthelf,  des  einflussreichen  Pfarrers 
Bitzius,  und  der  beiden  Herner  Prediger  I^anghans  für  die  Berufung  H.'s  ge- 
wonnen worden.    Auch  flie  Züricher  Theologen  Hirzcl,  1  ang,  Furrer  hatten 
auf  ihn  hingewiesen,  dessen  Abhandlung  über  die  Pauiusvision  sie  als  die 
bedeutendste  wissenschaftliche  Arbeit  der  letzten  Jahre  bezeichneten.  Da 
zur  Dotation  einer  neuen  theologischen  Stelle  keine  Mittel  zur  VNfügung 
standen,  wurde  H.  1870  zunächst  als  Lehrer  am  Gymnasium  und  als  Fxtra- 
ordinarius  an  der  Universität  angestellt,   trat  aber  schon  im  folgenden  Jahre 
als  ( )rdinarius  ganz  zur  theologischen  Fakultät  idier.    Die  sechs  Jahre  seines 
Aufenthalts   in  der  Schweiz   hat  H.  stets  als  eine  glückliche  und  frohe  Zeit 
bezeichnet.    Sein  frisches  und  männliches  Wesen  gefiel  den  Oberländern.  Er 
hatte  etwas  Sieghaftes  in  seiner  Frscheinung,  dem  si(  h  alles  von  selbst  unter- 
ordnete.   Kin  schöner  Mann,   nidit   im   banalen  Sinne  des  Wortes,  sondern 
von  ernster  Schönheit  des  feinges(  hnittenen  Profils,  des  fesselnden  Auges  und 
der  durchgearbeiteten,  streng  männlichen  Züge.    Aber  während  er  frei  und 
frank  mitten  im  Volksleben  schwamm  und  mit  seiner  herzlichen  und  auf- 
richtigen Liebenswürdigkeit  Oberall  Freunde  fand,  hielt  er  sich  doch  streng 
an  seine  Letaraufgaben  \md  vermied  so  die  Klippe,  an  der  so  viele  l^eutsche 
scheiterten,  er  mischte  si(  h  ni(  ht  in  die  Fragen  des  Kantons.     llir  habt  stets 
Zwecke'S  pHegte  er  seinen  ]u-uen  Freunden  zu  sagen,  wahrend  er,  ein  Idea- 
list im  edelsten  Sinne,  sich  nur  für  die  Ideen  intcressirte  und  für  die  Wahr- 
heit.  Wo  aber  in  das  Gebiet,  das  er  zu  vertreten  hatte,  die  Gegner  einen 
Einbruch  machten,  da  stellte  er  seinen  Mann.    So  trat  er  schon  im  zweiten 
Jahre  seiner  Berufung  dem  Kirchenvorstande  der  Münstergemeinde,  der  dem 
Reformvcreine  zu  seinem  Festgottesdienste  die  Kirche  mit  einer  sehr  unduld- 
samen Motivirung   verweigerte,   in  einer  Reihe  \on  schneidigen  Aufsätzen  in 
den  »Zeitstimmen«  entgegen,  indem  er  jeden  Satz  des  Präsidenten  von  Wur- 
stemberger-Steiger  zum  Thema  einer  eigenen  Abhandlung  nahm. 

Hatten  seine  wissenschafdichen  Arbeiten  sich  bis  dahin  auf  das  ganze 
Geliiet  der  paulinischen  'Jlicologic  erstreckt,  so  brachte  es  seine  T.ehrpflicht 
nun  mit  sich,  Semester  tur  Semester  sich  auch  mit  den  Evangelien  zu  be- 
schäftigen. Mit  gewohntem  Fleiss  und  grossem  Scharfsinn  griff  er  die  viel- 
behandelten Probleme  der  Evangelienkritik  auf  und  trat  auch  hier  den  Auf- 
stellungen Baur's  bei,  dass  Matthäus  das  älteste  Evangelium  und  Markus  ein 
Auszug  aus  Matthäus  und  T.ukas  sei.  Das  Ergebniss  dieser  Forsdiungen,  die 
wiederum  zeigte,  mit  welcher  geistigen  Energie  er  jede  Frage  erffiff  und 


Digitized  by  Google 


Holsten. 


9 


oui  welchem  Fleisse  er  sie  bis  in  s  Minutiöse  verfolgte,  war  seine  Schrift  über 
die  synoptischen  Evangelien,  die  aber  erst  1885  zu  Heidelberg  erschien.  Denn 
so  er  sicfa  auch  in  der  Schweiz  fühlte,  dem  Rufe  in  die  Heimath  wider- 
stand er  dem^och  nicht,  nachdem  die  neue  Sonne  des  deutschen  Reiches  so 
i;!An?end  aufgegangen  war.  So  übernahm  er  1876  den  T. ehrstuhl  für  Neues 
lotanient  an  der  l'nivcrsitat  Heidelberg.  Wie  er  in  treuer  Arbeit  half,  diese 
Fakultät  von  ihrem  geringen  Besuch  zu  einer  erfreulichen  Frequenz  empor- 
nheben,  mit  welcher  jugendlichen  Begeisterung  er  sich  seinem  Lehrbeärufe 
widmete,  lebt  noch  in  der  Erinnerung  der  theologischen  Welt.  Literarisch 
aber  ^d  die  Heidelberger  Jahre  für  ihn  die  Jahre  der  Ernte,  in  denen  er 
ffie  gereiften  Halme  als  Garben  unter  Dach  brachte.  In  dem  gross  angelegten 
Werlce  Das  Kv  angelium  des  Paulus  *  gab  er  seine  Auslegung  des  (ialaier- 
und  ersten  Korintherbriefes.  In  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologie 
bcgrtodete  er  eingehend  seine  Kritik  der  Aechtheit  des  Philipperbriefes.  Die 
j^noptiachen  Studien  zeitigten  eine  Reihe  von  Aufsätzen  über  die  Grund- 
begriffe der  Bergrede,  Reich  dottes,  Menschensohn,  Gottessohn,  durch  die  er 
in  ähnlic  her  Weise  ein  Hild  des  Selbstbewusstseins  Jesu  zu  zeichnen  versuchte, 
wie  er  zuvor  das  Selbstbcwusstsein  des  Ajjostels  genau  beschrieben  iiatte. 
Wohl  konnte  uns  dabei  zuweilen  der  Zweifel  kommen,  ob  diese  strikte  Aus- 
legung der  griechischen  Ausdrücke  Geltimg  habe  ftir  den,  der  nicht  griechisch, 
sondern  aramäisch  g«redet  hat,  doch  verlor  dieser  Einwand  viel  an  semer 
Schärfe  bei  der  Gewissenhaftigkeit  mit  der  der  lieget  der  hebräischen  Grund- 
lage der  griec  bis(  hen  X'orstellungen  nachgegangen  war  und  ftir  das  Verständ- 
ni.ss  des  griecbi^c  lu  ii  Textes  jedenfalls  war  seine  gewisscnliatie  und  tiefgehende 
Untersuchung  von  bleibendem  Werthe.  Auch  als  einer  tler  letzten  Vertreter 
der  grossen  spekulativen  Epoche  unserer  Wissenschaft  trat  er  jetzt  unter  uns 
auf,  indem  er  über  Religionsphilosophie  las  und  einzelne  Abhandlungen  aus 
diesem  Gebiete  veröffentlichte.  Erinnerte  seine  rein  deduktive  Methode  an 
die  Hegel'sche  Schule,  aus  der  auch  einer  seiner  Vorgänger,  Davd),  hervor- 
gegangen war,  so  ist  seine  Hetniition  der  Religion  als  Gefiihl  tler  Abhängig- 
keit von  dem  All,  das  dem  Menschen  lebenhemmend  und  lebenfördernd 
gegenübersteht,  im  Wesentlichen  die  Schleiermachers. 

So  sahen  wir  ihn  bis  über  sein  siebzigstes  Lebensjahr  hinaus  in  r^er 
üeistigcr  Arbeit,  stets  den  Kopf  voll  neuer  exegetischer  Probleme,  stets  seinen 
Paulus  in  der  Hand,  den  er  doch  schliesslich  völlig  im  (iedächtni.ss  hatte,  so 
dass  er  weder  bei  der  Vorlesung,  noch  bei  dem  Examen  eines  Textes  be- 
durfte. Das  führt  denn  auf  die  andere  Seite  seiner  Wirksamkeit,  auf  seine 
Ldirtbätigkeit.  H.  war  das  Ideal  eines  akademischen  Lehrers.  Nicht  nur 
daas  er  mit  zündender  Beredsamkeit  sprach  und  die  Hörer  mit  sich  fortriss, 
er  wusste  vor  allem  avu-h,  wie  man  unterrichtet.  In  seiner  langen  Schul- 
thätigkeit  hatte  er  gelernt,  wie  man  lehrt;  er  hielt  nicht  bloss  Reden,  sondern 
gab  Lektionen;  er  ging  so  vor,  dass  die  \orstellungen  auch  Zeit  hatten, 
Wmel  zu  schlagen  und  dass  er  ein  Fundament  legte,  auf  dem  er  fortbauen 
konnte.  Dabei  war  in  jedem  Wort  sein  ganzes  Herz,  seine  ganze  liebevolle 
Persönlichkeit.  Wenn  die  Studierenden  sich  für  ihn  begeisterten  wie  ßir 
keinen  anderen  Lehrer,  so  war  es,  weil  sie  wiissten,  d:\ss  er  fiir  jeden  Theil- 
nahme  h.tUe,  der  sich  ihm  anschloss.  Kr  hatti-  eine  seltene  ( iabe,  die  Jugend 
zu  verstehen  und  auch  unausge.sprochenes  Interesse  herauszufühlen.  So  war  er 
auch  als  Lehrer  ein  glücklicher  Mensch;  wo  wir  Anderen  oft  nur  Mittel- 
miasigkeit  und  Schläfrigkeit  zu  sehen  vermochten:  da  sah  er  eine  Jünglings- 
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seele,  die  mit  allen  Keimen  sum  Lichte  ringt  und  eben  dadurch  hob  er  die 
jungen  Leute,  dass  er  sie  von  Seiten  ihrer  Ideale  nahm  und  nicht  von  Seiten 

ihrer  Schwächen.    Das  macht,  er  war  selbst  ein  Idealist,  ein  so  reiner  und 

edler  Ideah'st,  wie  es  in  unserer  Zeit  nur  wenige  gegeben  hat.  Dieses  Sehen 
des  (Juten  war  das  grosse  (Ihick  seines  Lebens.  war  auch  ein  Theil  seiner 
Erfolge;  er  wirkte  das  Gute,  weil  er  an  das  Gute  und  Kdle  in  der  Menschen- 
natur geglaubt  hat. 

A.  Hausrath. 

Baechtold,  Jakob,  I'rofessor  der  deutschen  Literaturgeschichte  an  derl'niver- 
sitatZiirich,  *am  27. Januar  1848  zu  Schlciiheim,  j  am  .S.August  1897  inZiirich. — 
Dem  Manne,  der  unserem  Gottfried  KeUer  das  grussartige  biogTa])hische  Denk- 
mal errichtet,  der  uns  so  manchen  Schriftsteller  der  Schweiz  alter  und  neuerer 
Zeit  in  richtigem  Lichte  gezeigt,  der  mit  so  scharfem  Blicke  und  doch  mit  so 
viel  Liebenswürdigkeit  Wesen  und  (Icisi  ficr  Vergangenheit  wie  der  Gegen- 
wart unserer  Literatur  darzustellen  vermocht  hat,  dem  akademischen  Lehrer 
und  dem  fruchtbaren  Gelehrten,  der  uns  stets  Vorbild  sein  wird,  hier  einen 
Nachruf  zu  widmen,  fiihle  ich  mich  unter  dem  frischen  Eindruck  des  erlitp 
tenen  Verlustes  weder  berechtigt  noch  berufen.  Nur  der  ausdrückliche 
Wunsch  der  Leiter  der  Neuen  Zürcher  Zeitung,  die  es  als  eine  Pflicht  l)etrach- 
ten,  vom  Leben  und  Wirken  des  I  )ahingcschiedenen  ihren  Lesern  ein  Bild  zu 
geben,  kann  mich  veranlassen,  eine  biographische  Skizze  zu  wagen,  doch  einfach 
und  prunklos,  lediglich  Thatsachen  bietend,  wie  es  der  verstorbene  Freund 
und  KoUege  gefordert  haben  würde. 

An  einem  frischen  Julimorgen  des  Jahres  1867  —  war  der  6.  —  eilten 
wir  jüngeren  Schaft'hauser  Gymnasiasten  auf  den  Herrena<  ker,  um  das  Schaii- 
spicl  des  Abzuges  der  eidgenössischen  Schützenfahne  uns  anzusehen.  Die 
Sjjitze  des  Zuges  war  längst  die  »Tanne«  hinunter  und  an  der  Frohnwoiige 
vorbeimarschiert,  als  die  letzt«i  den  Sanunelplatz  verliessen,  und  wir  in  der 
hintersten  Reihe  einen  wohlbekannten  älteren  Mitschttler  erblickten,  der  sich, 
mit  einer  kleinen  schwarzen  Reisetasche  ausgerüstet,  den  abziehmden  Schützen 
anges<  hl<jssen  hatte.  Als  er  uns  sah,  rief  er  uns  zu,  wir  sollten  nur  brav  in 
die  S(  luile  gehen,  er  habe  Ferien  und  reise  mit  an's  eidgenössische  Schützen- 
fest nach  Schwyz.  Das  weckte  unseren  Neid;  und  wenn  wir  auch  ahnten, 
dass  die  Festberichterstattung,  zu  der  er  sich  verpflichtet  hatte,  nicht  eitel 
Freude  sei,  so  waren  verfrühte  F^en  zu  solchem  Z\\r<  ke  doch  etwas  Un- 
erhörtes. Und  als  wir  gar  im  August  beim  Wiederljcginn  der  Schule  ver- 
nahmen, es  sei  dem  jungen  b)urn:i]isten  der  sonst  in  allen  Kl.tssen  obligate 
Ferienaufsatz  erlassen  worden,  weil  er  dem  Lehrer  des  Deutschen  seine  Fest- 
beridite  im  Druck  zugesandt,  da  fingen  wir  an,  den  Bevorzugten  mit  ganz 
besonderen  Augen  anzusehen.  Wir  wussten  auch  noch  anderes  von  dem 
schwarzen  Lockenkopf:  schon  zweimal  hatte  er  einer  Zeitschrift,  die  damals 
in  alle  Familien  kam.  \ovellen  zugesandt,  und  staunend  hatten  wir  seine 
Werke  gelesen;  in  unserer  Phantasie  sahen  wir  bereits  den  künftigen  berühm- 
ten Komanschriftsteller:  er  hiess  Jakob  Baechtold. 

B.  war  etwas  älter  als  seine  Klassengenossen;  denn  ein  r^elmässiger 
Gang  durch  die  auf  einander  folgenden  Schulstufen  war  ihm  nicht  beschieden 
gewesen.  Am  27.  Januar  1848  hatte  er  zu  Srhleilheim  im  Kanlon  Schaff- 
hausen das  Li*  ht  der  Welt  erblickt.  Man  hatte  sonst  von  den  Bewohnern 
jenes  durch  den  Randen  vom  übrigen  Kanton  abgeschnittenen  Thaies  die 
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Vorstellung,  dass  sie  nicht  leicht  den  Weg  in  die  Weite  finden.  Mit  B.  war 
es  ganz  anders.  Sein  Vater,  ein  angesehener  Arzt,  starb  schon  im  Oktober 
des  felgendoi  Jahres;  seine  Mutter,  eine  geborene  Maurer  aus  Aarau,  eine 
Dcflbche  Frau,  verheirathete  sich  wieder,  und  der  Wandertrieb  des  Stief- 
\aters  brachte  dem  heranwachsenden  Knaben  ein  wcchsehides  Herimi/ielun 
von  Schule  zu  Schule.  Im  thurgauischen  Affeltrangen  f,'enoss  er  den  Tnter- 
richi  der  Volksschule,  dann  war  er  ein  Jahr  lang  in  Aarburg,  dann  in  Muri, 
wo  er  die  Bezirksschule  durchlief,  und  kam  von  dort  an*s  Gymnasium  in 
Fnuienidd.  Die  strenge  Zucht  jener  Schule  behielt  er,  trotz  dem  nur  ein- 
jähl^en  Aufenthalte,  bleibend,  aber  dankbar  im  Gedächtniss.  Schon  stand 
er  reisefertig  auf  dem  Bahnhofe  Frauenfeld,  um  seiner  Familie  nach  Sc  liafl- 
ii.uiscn  zu  folgen,  als  ihm  ein  Mitschüler  meldete,  er  hätte  eigentlich  weuen 
irgend  eines  kleinen  Streiches  noch  eine  Strafe  abzusitzen.  Der  angstliche 
Schüler  kehrt  zurück,  bässt  sein  Verbrechen  und  macht  sich  mit  erleichter- 
tem Gewissen  erst  mit  einem  späteren  Zuge  auf  die  Reise. 

In  Schaffhausen  wehte  ein  anrlerer  Geist.  Die  kleinen  Verhältnisse  ge- 
w.ihrten  dem  Ciymnasiasten  merkw  iirdijicr  Weise  grosse  Freiheit.  An  der 
Spit/e  der  Sehlde  stand  ein  Mann,  der  durt  h  seine  Person  wie  durch  x  in 
Wilsen  und  Wirken  niipoiürte  und  der  die  Hiuulhabung  einer  ängstlichen 
IHsdplin  verschmähte.  Der  würdige  Rektor  Adolf  Mörstadt,  ein  gelehrter 
Giic«jie^  der  als  Renner  des  Sophokles  sich  einen  Namen  erworben,  Hess 
manches  geschrien,  was  anderswo  gerügt  worden  wäre;  er  s(  haute  mehr 
Ulfs  Ganze  als  auf's  F'in/elne  —  und  Viele  wissen  ihm  heute  dafiir  noch 
l>ank.  nie  Lehrerschaft  war  buiU  /usamniengesetzt,  nicht  lauter  pädagogische 
Talente,  aber  unter  ihnen  geistreiclie,  tüchtige  Mäimer,  die  vielleicht  manch- 
mal in  ihren  Voraussetzungen  zu  hoch  gingen,  fUr  den  Augenblick  wenig 
greifbare  Resultate  erzielten,  aber  viel  Anregung  boten.  I)er  hessische  Flücht- 
ling Adam  Pfaff,  später  Professor  in  Karlsruhe,  unterrichtete  nicht,  er  trug 
rit-srhichte  vor,  und  zwar  von  der  untersten  Klasse  an;  ausser  ein  j>aar  Zah- 
len für  s  Examen  lernte  man  w  enig  und  doch  trugen  seine  Schiller  Kindrücke 
davon,  die  für  s  Leben  wohl  mehr  werih  sind,  als  d;is  reiche  Lxamenwis.sen, 
das  andere  Lehrer  vermitteln.  Der  Germanist  Frauer,  vor  wenigen  Jahren 
als  Professor  in  Stuttgart  gestorben,  weckte  in  Racchtold  das  Interesse  für  die 
altere  deutsche  Literatur,  während  dessen  Nachfolger  Rümelin  ihn  auf  die 
Schönheiten  CJoethe  s  hinwies.  Antistes  MezL'cr,  ein  Mann  von  reichem  Wissen 
und  freiem  Geiste,  ertheilte  den  Keligionsunternc  lit,  der  in  den  obersten 
KJassen  vielfach  in  Religions-,  Kultur-  und  Kunstgeschichte,  sowie  in  Re- 
ligionsphilosophie  überging  und  reiche  Anregung  brachte.  Im  Gymnasialverein 
war  Bw  ein  geschätztes  und  geliebtes  Mitglied  und  die  Annalen  tlieser  Ver- 
l'indung  wissen  allerlei  Lobenswerthes  von  ihm  zu  melden.  Wer  in  jenen 
Jahren  das  St  haffbauser  ( 1\ mnasiuni  verh'ess,  war  zwar  nicht  mit  einem  glei(  h- 
(nassig  belasteten  Schulsack  Ijeschwert,  das  mathematische  Wissen  namentlich 
(sofern  einer  nicht  Talent  hieiiir  von  Hause  mitbrachte)  kam  zu  kurz;  aber 
er  war  doch  gut  ausgerüstet  zum  Studium,  hatte  Freude  an  der  Wissenschaft 
md  Achtung  vor  ihr,  hatte  die  Geselligkeit  schätzen  gelernt  und  hatte  auch 
(Gelegenheit  -cliaLi,  den  edeln  Genuss  der  Natur  wie  der  Kunst,  zumal  der 
Musik  W'irdiucn  zu  lernen. 

In  Heidelberg,  wohin  B.  im  Wintersemester  1867/68  zog,  wunle  Adolf 
Holtzmann  sein  Hauptlehrer.  Er  trieb  germanische  Philologie  im  weitesten 
UmCmg,  ganz  nach  dem  Vorbilde  seines  Meisters.  Wie  dankbar  er  ihm  aber 
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auch  war,  so  sprach  er  doch  später  gelegentlich  mit  Bedauern  davon,  dass 
Holtzmaxm's  Auftreten  gegen  die  Schule  Lachmann's  ihm  eine  Uebeniedelung 
nach  Berlin  unmöglich  gemacht  habe,  denn  ein  Uebergang  von  Holt/mann 
in  den  Kreis  Müllenhoflf's  wäre  einem  völligen  T.ossn^'en  von  dem  herühnitcn 
und  in  senier  Art  vorzüglichen  I k  idelber^'er  (lelehrten  i^K  ic  hi;i'konnnen.  Und 
doch  hätte  B.  gerne  auch  nonldeutsches  Wesen  und  licrliner  iMeihode  kennen 
gelernt. 

München  bot  ihm  seit  Herbst  1868  einen  Ersatz,  der  seiner  Art  wahr- 
scheinlich besser  entsprach,  als  es  die  damaligen  Berliner  Verhältnisse  ver- 
mocht hätten.  In  Konrad  Hofmann  fand  er  einen  vielseitigen  (rclehrtcn,  dem 
er  bald  näher  trat;  der  feinsinnige  Wilhelm  Hertz  zog  ihn  an,  Kimstlerkrcisc 
öffneten  sich  ihm  und  damit  eine  Welt,  die  ihn  zeitlebens  mit  ihrem  Zauber 
um&ngen  sollte.  Aus  jener  Zeit  datirt  auch  das  Zusammentreffen  mit  Hein- 
rich Leuthold,  dem  er  ein  Jahrzehnt  später  den  letzten  und  grössten  Liebes- 
dienst, die  Herausgahe  seiner  ('»edichte,  erwies.  Sicher  ist  die  Miinchcner 
Zeit  liir  B.  die  an  wicliiii;eii  und  nachhaltigen  Kindrücken  reichste  ju'ewescn; 
gerne  erinnerte  er  sich  an  sie  und  kehrte  mit  besonderer  Vorliebe  als  (iast 
in  die  Stadt  zurück,  der  er  viel  verdankte  und  die  er  auch  in  ihren  Sehens- 
würdigkeiten gründlich  kannte.  Als  wir  vor  einigen  Jahren  durch  das  alte 
München  gingen,  wusste  er  mich  auf  hundert  Dinge  aüfimerksam  zu  machen 
und  seihst  bei  eingebrochener  Dimkelheit  fülirte  er  mich  noch  durch  einen 
Thorweg,  der  ihm  zu  mteressant  schien,  als  dass  man  ihn  hätte  übergehen 
dürfen. 

Den  äusseren  Abschluss  seiner  Studien  bezeichnete  B.  mit  dem  Markstein 
einer  Dissertation,  die  er  in  Tübingen  einreichte,  von  welcher  Hochschule  er 

den  Dokiortitel  erhielt.  Der  I.anzelet  rles  Ulrich  von  Zatzikhovcn  , 
Frauenl'eid  1870,  war  damals  schon  eine  l)einerkenswertlie  Sc  hrift ;  heute,  beim 
Uebcrblicken  des  Lebenswerkes  des  Verstorbenen,  erhebt  sie  sich  geradezu 
zur  Bedeutung  eines  Lebensprogrammes.  Was  an  den  sorgfältigen  Forschungen 
B.'s  über  den  Thurgauer  Epiker  des  ausgehenden  zwölften  Jahrhunderts  (aus 
Zezikon  im  Lauchtlüde)  heute  noch  Gültigkeit  hat,  ist  in  die  »Geschichte  der 
deuts(]ien  Literatur  in  der  Schweiz  (S.  87  ff.'i  übergegangen,  wo  der  Ver- 
fasser im  (k'^H-nsat/e  /u  si-iner  früheren  Ansicht  annimmt,  l'lrich  sei  das  Vor- 
bild für  den  grossen  Hariniann  von  Aue  geworden;  für  uns  al>er  ist  jetzt 
wichtiger  zu  vernehmen,  wie  der  zweiundzwanzigjährige  Doktorand  damals 
schon  seine  Aufgabe  darin  sah,  der  Literatur  seines  Vaterland»  zur  richtigen 
Würdigung  zu  verhelfen: 

'>Ks  regen  sich  in  unseren  Tagen  so  viele  Stimmen,  um  Klage  zu  führen 
über  den  Mangel  an  ästhetischer  und  litrt-arischer  Begabung  bei  den  Schwei- 
zern. Mit  welchem  Unrechte  dies  geschieht,  davon  kann  uns  ein  Blick  in 
unsere  heimischen  sprachlichen  Denkmäler  überzeugen.  Leider  ist  die  Zeit 
ftir  uns  noch  nicht  da,  da  wir  uns  dessen  bewusst  sind,  welch  einen  kost- 
Tiaren  Schatz  wir  an  unserer  älteren  vaterländisclicn  Tatcratur  besitzen.  Mi\n 
will  sich  oft  ni(  hl  melir  daran  erinnern,  dass  in  der  altiiochdeutsc  heu  Periode 
St.  (iallens  Entwickelungsgang  der  Entwickelungsgang  der  deuuschen  Kultur- 
und  Literaturgeschichte  überhaupt  war;  man  denkt  nicht  an  die  fröhliche  Zeit 
der  Lyrik  und  Epik  des  13.  Jahrhunderts  und  der  folgenden  Jahrzehnte,  nicht 
an  (ien  mächtigen  Impuls,  der  im  16.  Jahrhundert  von  der  Schweiz  aus  dem 
deutschen  Drama  gcgel)en  wurde,  nicht  an  unsere  grossen  Chronisten  u.  s.  \v. 
Und  dürfen  wir  uns  darüber  beschweren,  dass  die  Fremde  uns  missachte. 
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wenn  wir  uns  sell)st  nicht  achten?  Unsere  Literatur  schlingt  um  das  ganze 
(leiilsch-schNvei/erische  Vaterland  und  um  all  unsere  zerrissenen  Lander  und 
Landchen  innig  ihr  altes  Band ;  ihr  Verständniss  lehrt  uns  die  Heimath  besser 
kennen,  treuer  lieben  and  soll  endlich  der  Nation  ein  S^en  werden!  Und 
diesen  herheizuiUhren,  ist  die  grosse  Aufgabe  der  deutschen  Sprachforscher  in 
der  Schweiz. 

Dann  /ahli  B.  all  die  Männer  auf,  die  sich  um  die  Erforschung^  der 
riteratur  in  der  Schweiz  Verdienste  erworben:  Theodor  Hihliander,  Melchior 
Goldasl,  Christ.  Heinrich  Myller,  J.  J.  Bodmer,  Franz  Joseph  Stalder,  Franz 
Pfeifler,  Wilhelm  Wackemagel,  Mörikofer,  hebt  hervor,  wie  viel  noch  zu  thun 
sei,  bis  der  reiche  Stoff  geordnet  vor  uns  liege  —  —  und  wer  will  heute 
bestreiten,  dass  unter  den  zahlreichen  Arbeitern  auf  dem  (^»cbiete  schweizeri- 
scher Liternturkunde  kein  Name  bess4»en  Klang  hat  als  der  Jakob  K.'s? 

Die  Wellen  des  grossen  Kriegsjahres  sollten  auch  an  das  Lebensschitt' 
»Ics  jungen  Doktors  st  illagen,  l'iir  die  »Neue  Zürcher  Zeitung<.  reiste  er  nach 
dem  Kriegsschaui)latze  und  gab  die  gewaltigen  Kindrücke,  die  er  dort  empfing, 
in  Schflderungen  wieder,  die  mit  besonderem  Interesse  gelesen  wurden.  Heute 
noch  erinnere  ich  mich,  wie  uns  die  Lebendigkeit  und  Unmittelbarkeit  seiner 
Harstcllungcn  ergriff.  Bald  aber  kehrte  der  Kriegsberichterstatter  zu  wissen- 
schafüicher  Arbeit  zurück.  Er  begab  sich  na(  h  Taris,  hörte  N^jrlesungen  an 
der  Sorbonne  und  an  der  Ecole  des  Hauies  Kiudes,  erging  sich  in  den 
Schätzen  der  Biblioth^que  Nationale,  erwarb  sich  die  Freundschaft  von  Gaston 
IVuis  und  die  Vertrautheit  mit  der  altfranzösischen  Nationalepik,  zu  welcher 
ihn  schon  sein  Ulrich  von  Zatzikhoven  hinübergeleitet  hatte. 

Ein  nur  kurzer  Aufenthalt  in  England  (im  Frühjahr  1872)  gab  B.  Ver- 
anla.ssung  zu  seijier  zweiten  wissenschaftlichen  l'uhlikation :  »Deutsche  Hand- 
Nchriften  aus  dem  britischen  Museum«,  Schaühauscii  1S7;?,  in  welcher  er 
sehr  sorgfältige  Nachrichten  über  Manuskripte  der  spateren  nuttelhochdeutschen 
Zeit  bietet  und  die  Legende  von  Karl  dem  Grossen  und  den  schottischen 
Heiligen  ausführlich  behandelt. 

So  hatte  der  junge  Gelehrte  sich  Uber  sein  Können  und  Streben  hinläng- 
lich ausgewiesen,  um  bei  der  Besetzung  einer  (Jymnasiallehrerstelle  in  Betracht 
gezogen  zu  werden.  Nachdem  er  kurze  Zeit  hindun  Ii  bei  einer  Familie 
Bühler  im  Hard  (Krmatingcn)  Hauslehrer  gewesen,  schied  er  von  dort  —  unter 
Aufrechterhaltung  der  freundlichsten  Beziehungen  auf  Lebenszeit  — ,  um  im 
Herbste  1873  einem  Rufe  an  die  solothumische  Kantonsschule  zu  folgen,  wo 
er  als  Ersatz  für  den  treflflichen  Rektor  Schlatter  den  Unterricht  in  der  deut- 
schen Sprache  und  Literatur  zu  (ibernehmen  hatte. 

Fünfeinhalb  glückliche  Jahre  verbrachte  1?.  in  der  nlterthümlichen  Stadt, 
tr  hatte  gefunden,  was  seiner  Art  zusagte:  eine  l(»hnende  l'nterrichtsthätig- 
keu  vor  nicht  allzu  grossen  Klassen,  tüchtige  Kollegen,  wie  Franz  Misteli, 
Dompropst  Fiala  u.  A.,  freundliche,  gesellige  Leute,  eine  schöne  Umgebung, 
kurz  Verhältnisse,  die  ihn  zu  emster  Arbeit  und  heiterem  Lebensgenuss  in 
gteicha  Wtiae  aufforderten.  Für  ihn  bedeutete  die  Kleinstadt  nicht  Ver- 
bannung: reger  brietlicher  \'erkehr  verband  ihn  mit  Freunden  und  Fach- 
genossen, Ht  siu  he  auswärtiger  (ielehrter  —  wie  z.  B.  der  Wilhelm  Scherers 
—  brachten  Anregung;  mit  dem  ihm  eigenthümlichen  Eifer,  den  Boden,  auf 
dem  er  stand,  auch  historisch  und  literarisch  kennen  zu  lernen,  versenkte  er 
ach  in  die  Creschichte  Solothujms.   Schon  im  zweiten  Jahre  seines  Aufent- 
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Iiailes  hatte  er  die  \v  issenschaftlii  lie  Beilage  zum  Si  Im  1  propra  mm  zu  schreiben 
und  wählte  dazu  den  Minoritcn  »Georg  König  von  Solothurn  und  seine  Reise-  ! 
beschreibungen  (i  664— 1 736)«.   Wichtiger  als  die  Abhandlung  sdbst  ist  flir  1 
uns  heute  die  Einleitung  »Ueberblick  über  den  Antheil  Solothums  an  der  I 
deutsrhen   Literatur.  ,   wo  an  bekannte  Thatsachen  eine  Reihe  von  Einzcl- 
anj^ahen    ufi^nüpft   sind,    hinter   denen  eine  pcwalti^'c  Arbeit  steckt.    Kr  hat 
später  ilen  wackeren  (ieistlichen    mit  seiner  her/j^ew inncnden  Art,  seiner  oft 
rührenden   Naivität   und  seinen  Anekdoten«    nicht  aus  den  Augen  verloren 
und  im  »Urkundio«  weitere  werthvolle  Abschnitte  aus  dessen  Reiseschilde»  | 
Hingen  veröfTentlicht.  ! 

Inzwischen  wandte  er  sich  einem  derberen  Gesellen  zu,  dem  Luzemer  | 
Chronisten  und  Dichter  Hans  Salat,  welcher  —    i  joS  in  Sursee  gel»oren  — 
als   Seiler,    Wuntlarzt,    Reisläufer,    ( icrichtsschrLibcr,    katholischer  Historiker, 
Pamphletär  und  Schulmeister  ein  unstetes  Leben  gelührl  hatte,  dessen  Spuren 
sich  im  Jahre  1552  verlieren.    Trotz  verschiedener  Vorarbeiten  und  der  un-  I 
schätzbaren  Mithilfe  des  Luzemer  Staatsarchivars,  Herrn  Theodor  von  Lie-  I 
benau,  hatte  Ii.  doch  auch  hier  wieder  Bahn  zu  brec  hcn  und  dem  interessan- 
ten Abenteurer   uiid  Schriftsteller   seinen   richtigen  Platz  anzuweisen.  Han» 
Salat,   ein   schweizerischer  Chronist   und  Dichter  aus   der  ersten  H;ilfte  des 
16.  Jahrhunderts.   Sein  Leben  und  seine  Schriften.   Hg.  von  Jakob  Baeehtold. 
Basel  1876.   Und  später:  Hans  Salat's  Drama  vom  verlornen  Sohn.   Bd.  36 
des  Geschichtsfreundes.    Kinsiedeln  1881.)   Es  ist  ein  überaus  wichtiger  Bei- 
trag zur  Sittengeschichte  des  Reformationszeitalters,  wie  zur  Literaturgeschichte  ; 
jenes  Abschnittes,    den    wir   hier   emjjtanfien,    und  der  fleissige  und  gelehrte 
Verfasser  bereitete  damals  viel  J-reude  durch  eine  .\nkimdigung  im  Vorworte, 
dass  er  in  niciit  allzu  femer  Zeit  seinen  Landsleuten  eine  Geschichte  der 
deutschen  Literatur  in  der  Schweiz  »vorläufig  bis  zum  18.  Jahrhundert«  hoffe  | 
vorlegen  zu  können.     Ks  sdieint  doch  mehr  als  blosse  Phrase  zu  sein«  ^  ! 
fährt  er  fort  -  ,  >'ein  soh  hes  Werk  wirkli<  h  ein  Ik-dürfniss  zu  nennen.    Wenige  i 
Länder   werden   sicli    rühmen    können,    treulicher   als  die  Schweiz  ihre  \'cr-  ' 
gangcnheit  durchtorscht  zu  haben.    Seit  neuerer  Zeit  freuen  wir  uns  sogar  1 
einer  Schweizerischai  Kunstgeschichte,  Musikgeschichte  etc.    Wo  aber  bleibt  | 
unsere  überaus  reiche  deutsche  Literatur?   Hoffentlich  mag  der  I^eser  bald  j 
einen  Gang  durch  die  erschlossenen  Hallen  unseres  vaterländischen  Schriften-  j 
thums  mit  mir  wagen. ' 

Aber  es  musslen  noch  gewaltige  Baustenie  herbei >,'eschafrt  werden,  bevor  [ 
man  zur  Errichtung  dieser    Hallen«   schreiten  konnte.    Ein  anderes  Lnier-  | 
nehmen  sollte  hiezu  dienen:  die  »Bibliothek  älterer  Schriftwerke  der  deutschen  ; 
Schweiz  und  ihres  Grenzgebietes.    Herausgegeben  von  Jakob  Baeehtold  und 
Ferdinand  Vetter.    Frauenfeld,  lluber  .   In  Deutschland  hatte  der  Stuttgarter  ; 
Literarische  Verein  längst  Aehnliches  zu  Tage  gefördert;  neuerdings  hatte  der 
rührige  Verlag  von  Nienic\er  in  Halle  unter  Wilhelm  Braune's  Auspicien  in  I 
billigerer  Form,   aber  deswegen   nicht  weniger  wissenschaftlich,   das  Gleiche  j 
für  einen  späteren  Zeitabschnitt  in  Angriff  genommen;  warum  sollte  die  j 
Schweiz  nicht  Schritt  halten  können?  Herausgeber  und  Verlegor  waren  guter 
Hoffiiungen  voll  und  Überschätzten  in  ihrer  Begeisterung  die  GiOsse  der  lite- 
rarischen Interessen   in   der  Schweiz   und  für  die  Schweiz,   wie  sie  auch  die  j 
Arbeit,  die  zu  l)ewältigen  war,  kaum  hoch  ^einii.'  ansc  lihigen.    Auch  hier  war  j 
Ji.  wiederum   mit  <lem  grössten  Einsätze  an  Energie  und  Fleiss  bereit.  Am 
Sonntag  Jubilate  1877  konnte  er  fröhlichen  t^erzens  das  Vorwort  zum  ersten 
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Band,  zur  sStretlinger  Chronikc  unter;ccichnen,  die  unverzüglich  in  über- 
«sehender  Ausstattung  auf  dem  Bürliermarkte  erschien. 

Darf  der  Heissige  Kirchherr  von  Kinigen  am  Thunersee,  Eulogius  Ribur- 
ger,  den  Rang  eines  Geschichtschreibers  nicht  beanspruchen,  so  hat  er  doch 
in  seinen  zwölf  Kapiteln  der  sogenannten  Stretlingcr  Chronik  einen  reichen 
Schatz  Ton  erbaulichen,  fUr  Kultur-  und  Sittengeschichte,  Sage  und  Mythe 
bedeutsamen  Kr/.ahlungen  angcliäufl,  der  wohl  verdiente  gehoben  /u  werden. 
Manches  was  Cäsarius  von  Hcisterbarh  im  Dialogus  miraculoruni.  Ja(()l)us 
de  Voragine  in  der  Legenda  aurea  und  andere  anderswo  in  lateinischer 
Sprache  niedergelegt,  das  wird  hier  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  in 
fliessendem  Deutsch  zugänglich  gemacht,  und  man  wundert  sich  billig,  dass 
das  merkwürdige  Buch  nicht  schon  früher  zum  Drucke  befördert  worden. 

Als  Herold  für  das  neue  Unternehmen  der  »Hibliothek  idierer  Schrift- 
werke der  deutschen  Schwciz*^^  eignete  sich  aber  der  \'crf;i.sser  der  Strcliiiiticr 
Chronik  namentlich  auch  wegen  seines  zweiten  Werkes,  seiner  Abhandlung 
'Vom  Herkommen  der  Schwyzer  und  Oberhasier«,  einer  Schrift,  die  längst 
bekannt  war,  jedoch  erst  von  B.  dem  wahren  Ver&sser  zugewiesen  und  kritisch 
herausg^eben  wurde. 

An  zweite  Stelle  sollte  abermals  ein  Berner  treten,  Nikiaus  Manuel 
(Frauenfeld  1878.  CCXXlll  und  467  SS.\  der  Freund  imscres  Zwingli.  der 
^laler,  Dichter  und  Staatsmann,  der  mit  Wort  und  Schrift  so  muthig  für  die 
Sache  der  Reformation  eingetreten  war.  Mit  voller  Begeisterung  widmete  sich 
B.  dem  Studium  dieses  sympathischen  Mannes,  und  imposant  ist  das  Denkmal, 
das  er  ihm  gesetzt  hat  Dankbar  erkennt  er  an,  was  der  geistvolle  Karl 
nun  Ciriineisen  ff  1878)  unserem  Landsmann  erwiesen;  doch  es  war  nach 
vierzig  Jahren  wohl  anfie/.eigt,  mit  der  Forschung  auf's  neue  cin/usetzen,  und 
freudig  hob  die  Kritik  damals  hervor,  welch  grossen  Dienst  B.  der  Literatur 
des  Refonnationszeitalters  im  Allgemeinen  durch  sein  Buch  gdeistet.  Mehr 
ab  dreissig  Bibliotheken  des  In*  und  Auslandes  hatte  er  gewissenhaft  durch- 
forscht» eine  ganze  Reihe  von  Einzelheiten  entdeckt,  mit  deren  Hilfe  er  seinen 
Heiden  in  ein  völlig  neues  Licht  zu  stellen  vermochte. 

Von  Zürich  aus  ist  die  Vorrede  zu  Nikiaus  Manuel  datirt,  das  Werk 
selbst  war  noch  in  Solothurn  entstanden.  Dort  hatte  er  schon  im  Jahre  1873 
eine  Ehe  geschlossen,  die  das  Glttck  seines  Lebens  ausmachte,  und  was  der 
Verstorbene  selbst  in  festlicher  Stunde  ^HTentlidt  ausgesprochen,  darf  auch  hier 
ohne  Indiskretion  wiederholt  werden:  P>.  fand  in  seiner  Lebensgefährtin  die 
treueste  Genossin  \md  verständnissvollstc  Helferin  avich  in  seinen  geistigen 
Arbeiten,  ohne  die  er  das  riesige  Werk  seines  l,el)ens  nie  hiUte  Iiewaltiueii  können. 

Der  Uebersiedelung  nach  Zürich  war  ein  Ruf  an  s  Schaft  hauser  Gymna- 
sium vorangegangen,  den  er  ablehnte;  eine  Veränderung  konnte  für  ihn  nur 
von  Werth  sein,  wenn  sie  ihn  in  eine  gröss^e  Umgebung,  in  einen  weiteren 
Wirkungskreis  versetzte.  Zürich  bot  ihm,  was  es  eben  damals  /u  vergeben 
hatte:  eine  arbeitsvolle  Stelle  an  der  kiir/lidi  reorganisirten  und  (lur<  h  ein 
Lehrerinnenseminar  erweiterten  Höheren  Tck  hlersrhule,  und  H.  setzte  seit 
Ostern  1878  seine  gaiue  Rraft  für  die  neue  Aufgabe  ein,  wohl  wissend,  diiss 
das  Feld,  das  er  hier  betreten  hatte,  seinem  Streben  auch  noch  weitere  Ziele 
bot.  Es  ist  erstaunlich,  was  er  neben  seinen  Unterrichtsstunden  in  Deutsch 
und  (leschichte,  deren  Zahl  meist  tüchtig  in  die  Zwanzig  hineinging,  noch 
alles  zu  leisten  »m  Stande  war,  und  nur  in  allgemeinen  Zügen  vermögen  wir 
von  hier  ab  seiner  Thätigkeit  zu  folgen. 
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Als  Lehrer  erwarb  sich  B.  in  Zürich  rasch  die  Beliebtheit,  deren  er  sich 
bei  seinen  Schülern  in  Solothurn  erfreut  hatte;  er  verstand  es  meisterhaft, 
ohne  Pathos  und  Schönrednerei  die  Aufinerksamkeit  zu  fessdn,  seine  reichen 
und  vielseitigen  Kenntnisse  gestatteten  ihm,  aus  dem  Vollen  zu  schöpfen,  sein 
feiner  Geschmack  wusste  stets  das  Beste  für  seine  Schüler  auszuwählen.  Kein 
Wunder,  dass  alle,  die  seinen  Srhuluntcrric  ht  geniessen  durften,  ihn  aufrichtig 
verehrten  und  verehren.  Auch  ausserhalb  der  Lehrstunde  trat  er  für  die  An- 
stalt ein:  im  Winter  1882/83  Schülerinnen  und  einem  weiteren 
Publikum  von  Damen  einen  Cyklus  von  sechs  Vorträgen  über  ZOridis  Be- 
ziehungen zur  deutschen  Literatur  im  1 8.  Jahrhundert,  wobei  er  in  Einzel- 
bildern behandelte:  I);is  Bodmer'sc  he  Haus,  Klopstock  in  Züri(  h,  Kk-ist,  Wie- 
land, Fichte  in  Zürich,  (ioethe  in  Zürich.  Auch  dxs  waren  \'onirliciten  /.u 
seinem  grossen  Lebenswerke.  Im  Winter  1885/86  sprach  er  an  zwölf  Aben- 
den über  Shakespeare's  Dramen,  welchen  Gegenstand  er  später  auch  unter 
seine  akademischen  Vorlesungen  einreihte.  Zum  Schulprogramm  von  x888 
fügte  er  eine  feine  Studie  Uber  Schill er's  Demetrius. 

Das  (irösste  jedoch,  was  aus  U.'s  Schullhätigkcii  hervorgegangen,  ist  sein 
Lesel)u<h.  Kr  fing  aus  guten  (Iründen  mit  tler  obersten  Stufe  an;  denn  hier 
war  das  liedürfniss  i\m  dringendsten  (Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehr- 
anstalten der  Schweiz.  Obere  Stufe.  Frauenfeld  1880).  Neu  sind  an  dieser 
Sammlung  besonders  zwei  Punkte:  während  man  bisher  meist  mit  den  Roman- 
tikem schloss  und  im  besten  Falle  noch  einem  Frciligrath  und  Geibel  ein 
Plätzchen  gewahrte,  Uherscliritt  H.  kühn  die  alte  (irenze  und  gab  das  Wort 
auch  den  Neuern  wie  Monke,  Storni,  Hebbel,  Schack,  Herwegh,  Jaki)b  Burck- 
hardt,  Gottfried  Keller,  C.  F.  Meyer,  Leuthold,  Dranmor,  Widmann,  Lingg, 
Heyse,  Hertz  u.  A.,  und  zweitens  schuf  er  —  wie  schon  die  aufgosäMten 
Namen  zeigen  —  ein  Lesebuch  für  die  Schweiz.  Nicht  in  ungebührlicher 
Weise  lässt  er  das  einhciinisclie  F.Iement  in  den  N'ordergrund  treten,  aber  er 
giebt  ihm  die  Stelle,  die  ihm  in  einem  s(  liwei/eri>t  hen  l.ehrbucii  gebührte. 
Kein  ruhiger  und  sachverstandiger  Beuriheiler  wird  B.  des  Chauvinismus 
zeihen,  sein  warmer  Patriotismus  trübte  das  scharfe  kritische  Urtheil  nicht. 
Mit  diesen  beiden  Haupteigenthümlichkeiten  vereinigt  das  Lesebuch  eine  ganze 
Reihe  anderer  Vorzüge:  die  früheren  Jahrhunderte  sind  unendlich  viel  mannig- 
faltiger illustriri  als  bisher,  (he  so  lehrreiche  Brief lileratur  ist  herbeigezogen, 
Keiseschilderungen  und  naturwissenschaftliche  Beschreibungen  finden  eine 
Stelle,  Reden  werden  in  vollem  Umfange  geboten,  klassische  Darstellungen 
der  literarischen  Zustände  früherer  Jahrhunderte  (von  Uhland,  Wackemagel, 
Strauss,  Freytag,  Wilhelm  Scherer  u.  A.)  sind  passend  eingeordnet,  und  in 
der  Poesie  ist  eine  Vertretung  der  vers(  liiedensten  (lattungen  und  Formen 
sorgfältig  berücksichtigt.  Fin  Literaturunterri*  ht,  wie  ihn  B.  im  Vorworte 
skizzirt,  wird  für  die  Übcrklasscn  unserer  schweizerischen  Mittelschulen  aul 
lange  hinaus  ein  Ideal  bleiben,  und  wer  nach  diesem  strebt,  der  wird  kein 
besseres  Lehrmittel  den  Schülern  in  die  Hand  geben  können,  als  B.'s  Lese- 
buch, eine  Sammlung,  die  dem  Lehrer  die  werthvollsten  Winke  giebt  und 
dem  Schüler  Frcurle  macht,  »ein  Buch,  das  nicht,  sobald  man  den  bekannten 
Stul)en  entronnen  ist,  mit  den  verschiedenen  Grammatiken  und  Leitfäden 
ungesäumt  zur  Vertrödeiung  gelangen  sollte«. 

Während  die  obere  Stufe  des  Lesebuches  keine  besonders  weite  Verbrei- 
tung fand,  wurde  die  nach  denselben  Grundsätzen  bearbeitete  untere  und 
mitUere  Stufe  (Frauenfeld  1881,  seither  wiederholt  neu  herausgegeben)  freudig 
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begrilssi.  Die  neue  Richtung  war  den  Lehrern  an  Scknndar-  und  Bezirks- 
schulen  und  an  clcn  Unterklassen  des  fi\innasiums  oHl-nhar  willkoinnien.  was 
B.  für  die  ungenügende  Theiinahme  der  Lelircr  höherer  Klassen  eini^ermaassen 
entsdiädigte.  Die  zur  Mode  gewordene  vornehme  Ablehnung  des  Lesebuches 
zu  Gunsten  der  Lektüre  ganzer  Literaturdenkmäler  trat  ihm  in  den  Weg,  und 
doch  hatte  er  deutlich  genug  erklärt,  dass  sein  Lesebuch  eben  gleichzeitig 
mit  und  neben  jener  Art  der  Lektüre  eine  Stelle  fordere.  Möglicherweise 
hat  ein  anderer,  der  den  B.'sclien  Gedanken  wieder  aufnimmt,  auf  der  Uber- 
stiife  mehr  Glttdc:  unserer  lernenden  Jugend  wäre  es  von  Herzen  zu  gönnen. 

Schriftstellerisch  reihte  B.  eine  Gabe  an  die  andere.  Er  hatte  1879 
Leitung  des  Feuilletons  der  »Neuen  Zürcher  Zeitung«  Übernommen  und  sorgte 
fünf  Jahre  lang  mit  feiner  Auswahl  dafür,  dass  die  Leser  mit  dem  (iange  der 
neuesten  deutschen  und  auslandisclicn  Literatur  bekatmt  wurden.  .NLmchmal 
mag  diese  Arbeit  hart  und  mühselig  gewesen  sein,  und  er  erinnerte  sich  spater 
nidit  mehr  gerne  daran  (selbst  als  sein  ihm  sonst  so  lieber  Freund,  Professor 
Viktor  Meyer  in  Heidelberg,  den  das  Todesschtcksal  nun  fast  in  derselben 
Stunde  wie  H.  ereilt  hat,  ihm  im  Jahre  1893  die  hübschen  »Märztage  im 
Canarisc  hen  Archipel ;  w'idmete  und  dabei  auf  seine  Feuilletonistenthätigkeit 
anspielte,  verbitterte  ihm  das  die  schöne  (iabe),  aber  jene  Stellung  hat  ihm 
doch  allerlei  Förderung  gebracht.  Er  begnügte  sich  nicht  mit  Anordnung  des 
StoflRes,  er  wollte  selbst  auch  seinen  Beitrag  leisten.  Und  wie  manch  hübsches 
Kabinettstück  hat  er  in  jenen  Jahren  den  gähnenden  Spalten,  dem  »Danaiden- 
fasses, anvertraut!  Was  für  eine  feine  Studie  ist  .sein  Armer  Mann  in  Toggcn- 
burg  Februar  1882),  wie  prächtig  schildert  er  uns  ^  i .S,S4^  Josua  Maler  (i 529 
bis  1599),  den  Lexikographen,  als  fahrenden  Schüler,  als  Ffarrherrn  in  Klgg, 
Bischoffizell,  Winterthur  und  Glattfelden!  Das  konnte  nur  ein  Blann  leisten, 
der  mit  dem  Geschick  und  Wissen  des  Forschers  das  glücklichste  Erzähler- 
talent vereinigte. 

Dabei  braciite  ihn  diese  Art  der  Journalistik  in  Verbindung  nn't  einer 
Reihe  von  hervorragenden  S(  luiftstellern  und  Liteniscii.  reberalliiin  reichten 
seine  Fäden,  immer  wusste  er  für  eine  bestimmte  Aulgabe  auch  den  richtigen 
Mann  zu  finden.  So  gelang  es  ihm,  unter  Femhaltung  des  blöden  literarischen 
Tagesklatsches,  dem  Feuilleton  seines  Blattes  eine  höliere  geistige  Stellung  zu 
erobern  und  dem  dort  ausgesf)rochcnen  Urthcile  (lewicht  zu  versi  haften. 

Und  nun  zur  Schule  und  zur  Redaktionsarbeit,  zur  Forschung  und  zur 
Publikation  erst  noch  die  akademische  Lehrthätigkeit!  Am  19.  Januar  1880 
hielt  B.  seine  Antrittsvorlesung  über  »Die  Verdienste  der  Zflrdier  um  die 
deutsche  Philologie  und  Literaturgeschichte«  (vergl.  Neue  Zürcher  Zeitung, 
Feuilleton  vom  Januar  x88o).  In  feierlichem  Zuge  führt  er  hier  die  zttrche- 
risclien  (ielehrtcn  an  uns  vorüber:  Konrad  (lesner  (15 16  1565^  mit  seinem 
-Midiridales,  Caspar  Waser,  den  Kenner  des  ( iothischen  und  der  alteren  deut- 
schen Literatur,  die  beiden  Lexikographen  Johannes  Fries  1565)  und  den 
schon  genannten  Josua  Maler,  den  sonderbaren  Kauz  Jakob  Redinger,  Pfarrer 
in  Dietikon  (f  1688),  und  sein  »Latinish  Tütshes  wortbuechlin«,  den  gelehr- 
ten Theologen  Heinrich  Hottinger  (f  1667),  der  die  aUhochdeuts(  lie  Ivxhor- 
tatioa  zuganglich  machte,  Johann  liaptist  Ott,  den  kenner  des  l  Ifilas,  l'alian, 
Otfried  und  Notker;  dann  kommen  Bodmer  und  Hreitingcr  mit  ihren  über- 
rekhen  Schätzen,  Leonhard  Meister,  der  die  »Beiträge  zur  Geschichte  der 
teutschen  SiHrache  und  National-Literatur«  (1777)  und  anderes  verfasst  hat, 
endlich  Sulzer's  Schützling  Christoph  Heinrich  MyUer,  der  etwa  140  000  mittel- 
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hochdeutsche  Verse  publicirtc.  Ks  ist  eine  durch  geistreiche  Bemerkungen 
belebte  Ucbersicht,  wie  sie  damals  nur  ü.  geben  konnte. 

Als  Privatdocent  begann  er  im  Sommersemester  1880  seine  Vorlesungen 
mit  einer  Einleitung  in  das  Nibelungenlied  und  Erklärung  ausgewählter  Par- 
tien, welcher  er  im  folgenden  Winter  eine  allgemeine  Erklärung  des  Nibe- 
lungenliedes anschloss.  Auch  Wallher  von  der  Vogclweide  stand  bald  auf 
dein  Programm  (Sommer  1881);  al)er  die  eigentliche  Literaturgeschichte  in 
ihrem  Gesammtzusammenhange  war  doch  von  Anfang  an  sein  Ziel.  Die  Ge- 
schichte der  deutschen  Literatur  im  Reformationszeilalter  (Sommer  1880)  er- 
weiterte sich  zu  einer  deutschen  Literaturgeschichte  des  16.  Jahrhunderts 
(Winter  1882/83),  neben  welcher  er  gleichzeitig  über  die  deutsche  Literatur 
tles  18.  Jahrhunderts  las,  dann  kam  die  ausführliche  (beschichte  der  alt-  und 
mittelhochdeutschen  Literatur,  bis  B.  (im  Sommer  1885  und  im  Winter  1885/86) 
das  ganze  Gebiet  von  den  ersten  AnfUngen  bis  tum  Ende  des  18.  Jahrhun- 
derts vorzutragen  im  Stande  war.  Goethe's  Götz  und  der  Iphigenia  auf  Tauris, 
die  er  beide  in  kritischen  Ausgaben  veröffentlicht  hatte  (Freiburg  i88a  und 
1883),  widmete  er  eine  Vorlesung  im  Sommerscmcster  1882. 

B,  musste  an  sich  recht  erfahren,  dass  der  Krtolg  in  der  akademischen 
Laufbahn  keineswegs  vom  eigenen  Wissen  und  der  persönlichen  Leistungs- 
fähigkeit allein  abhängig  sei,  sondern  dass  der  Zufall,  d.  h.  die  Wegberufting, 
der  Rücktritt  oder  Tod  von  Vertretern  des  Faches,  eine  weit  wichtigere  Rolle 
spiele.  Nachdem  er  vierzehn  Semester  lang  mit  dem  denkbar  besten  Erfolge 
gelesen,  wurde  ihm  1887  ein  besoldetes  Kxlraordinariat  zu  theil,  das  es  ihm 
möglich  machte,  die  Hälfte  seiner  Schulstunden  aufzugeben.  Bald  nachher 
wurde  in  Basel  eine  Professur  fUr  Germanistik  frei,  und  die  dortige  Fakultät 
richtete  ihre  Augen  auf  B.  Längere  Unterhandlungen  wurden  geführt,  welchen 
durch  die  zürcherische  R^erung,  die  dem  Begehrten  ein  Ordinariat  anbot, 
ein  plötzliches  Knde  bereitet  wurde.  Damit  waren  H.'s  Wünsche  nach  aussen 
ertullt,  nach  Khrc  und  Auszeichnung  strebte  er  nicht;  aber  eine  gesicherte 
Stellung  und  eine  abgerundete  Aufgabe  durfte  er  mit  vollstem  Rechte  er- 
warten. So  lieb  ihm  der  Unterricht  an  der  Schule  war,  so  hoch  er  sich  dort 
von  Kollegen  und  Schülerinnen  geschätzt  wusste»  seine  Ziele  Hessen  sich  nicht 
länger  mit  einem  Amte  vereinigen,  das  seine  Zeit  allzu  sehr  in  Anspruch 
nahm.  Wenige  Monate  nachher,  an  seinem  41.  Geburtstage,  verfasste  er  in 
freudigster  und  getrostester  Stimmung  seine  Vita  für  das  Album  der  Universität 
und  schloss  mit  den  Worten:  »Ich  gedenke  mich  dieser  Stelle  noch  recht 
lange  zu  erfreuen.« 

Der  Ordinarius  nahm  es  mit  seinen  Pflichten  sdir  ernst.  Seine  Kollegien- 
heftc,  die  ein  anderer  vielleicht  als  auf  Jahre  hinaus  L'cniigend  erachtet  liättc, 
wurden  umgearbeitet,  und  unbegreiHich  erschien  manchmal  die  Klage,  er 
könne  seine  bisherigen  Entwürfe  und  Sammlungen  nicht  mehr  brauchen.  B. 
wollte  immer  alles  selbst  nachgeprüft  haben,  und  so  erwuchs  ihm  auf  dem 
Ungeheuern  Gebiete,  das  er  vertrat;  tä^ch  neue  Arbeit  Scheinbar  neben- 
sächliche Bemerkungen  waren  bei  ihm  oft  das  Resuluit  gewissenhaftester, 
langer  L^Uersuchungen.  Kr  taxirte  seine  Leistungen  als  Docent  ^^el  zu  ge- 
ring, Hess  sich  durch  allen  l>eifall,  durch  die  sich  rasch  steigernde  Zuhorer- 
zahl  nicht  in  Sicherheit  wiegen,  er  setzte  zu,  verbesserte,  goss  um  und  .schuf 
neu,  um  nach  vollendetem  Werke  wieder  von  vorne  zu  beginnen. 

Das  neugcgrttndete  deutsche  Seminar  an  der  Universität  hatte  ftir  ihn 
grossen  Reiz;  hier  regte  er  zu  einer  Menge  kleinerer  literar-historischer  Unter- 
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Mchungen  an,  hier  vcrwcrthete  er  in  cien  sogenannten  deutsch-pädagogischen 
üebungcn  seine  reichen  Erfahrungen  als  Lehrer. 

Indem  er  die  Seminarmitglieder  oft  an  seinen  eigenen  Arbeiten  thcii- 
ndunen  liess»  förderte  er  das  Interesse  an  solchen  Studien  und  zog  —  ohne 
Schule  machen  zu  wollen  —  einen  Kreis  junger  Gelehrter  heran,  die  dem 
Meister  zur  Ehre  gereichen.  Eine  Reihe  von  Dissertationen  giebt  hievon  be- 
redtes Zeugniss,  ganz  besonders  al)cr  das  drcibiindigc  Work:  Schwci/erisrhe 
Schaus{)iele  des  sccbszcbnten  Jahrhunderts.  Bearbeitet  dmch  das  deutsi  he 
Semmar  der  Zürcher  Hochschule  unter  Leitung  von  Jakob  Bacchtold.  Zürich 
1S90— 93«. 

Seit  1889  las  B.  gewöhnlich  in  vier  Semestern  einen  Kursus  ttber  die 

gesammte  deutsche  Literaturgeschichte;  zunächst  behandelte  er  die  alt-  und 
mittelhochdeutsche  Zeit,  dann  die  Literatur  des  r  5.1)is  1 7.  Jahrhunderts,  dann 
des  18.  Jahrhunderts  und  schliesslich  die  Romantik.  Nebenher  gnigen  aber 
Vorlesungen  von  nicht  geringerer  Bedeutung:  »Cioethe's  Leben  und  Werke«, 
>SdiiUer*s  Leben  und  Werke«,  »aus  der  neueren  deutschen  Literatur«  und  — 
seit  Winter  1894  —  ^die  Dramatiker  des  19.  Jahrhunderts«.  Von  dem  Zeit- 
punkte an,  da  B.  sich  mit  dem  Nachlasse  und  der  Biographie  Gottfried  Kel- 
ler's  beschäftigte,  widmete  er  diesem  Dichter  dreimal  eine  einstündige  Vor- 
lesung, welche  von  allen  Seiten  derart  besucht  wurde,  dass  das  grösstc  Audi- 
torium die  Zuhörer  kaum  zu  fassen  vermochte;  grosser  Frequenz  erfreuten 
sich  auch  die  Kollegien  über  Goethe's  Faust  und  Shakespeare*s  Dramen, 
wahrend  die  Vorlesung  über  Johann  Peter  Hebel  für  einen  intimeren  Rreis 
berechnet  war.  Da  ich  den  Verstorbenen  nur  in  öffentlichen  Vorträgen  habe 
sprechen  hören  und  als  (iast  eine  Anzahl  seiner  Shakespeare-Vorlesungen  be- 
sucht habe,  bin  ich  nicht  im  Stande  diese  Seite  seiner  Thiitigkeit  zu  schildern. 
Mir  that  die  Wärme  wohl,  mit  der  B.  sprach,  das  sorgfältige  Vermeiden  aller 
Sdieingelehrsamkeit  und  dies  Pathos,  die  Klarheit  seiner  Beweisführung,  aus 
der  die  durch  gewissenhaftes  Studium  erlangte  eigene  Ueberzcugung  hervor- 
Inach,  ohne  dass  sie  einer  besonderen  Betonung  betlurft  hätte. 

Das  rein  (iramniatische  und  das  Formale  überhaupt  waren  ni(  ht  seine 
\orliebe.  Von  Zeit  zu  Zeit  las  er  über  Metrik  und  Poetik;  den  sprachlichen 
Forsdiungen  auf  dem  Gebiete  des  Alt»  wid  Mittelhochdeutschen  folgte  er, 
fühlte  sich  jedoch  meines  Wissens  nie  berufen,  hier  selber  Hiand  anzulegen. 
Das  ttberliess  er  gem<  11  leren:  für  ihn  waren  die  Denkmäler  der  Literatur 
lunächst  um  ihres  hihaltes  willen  da. 

hiuncr  lebhafter  wandte  sich  h.'s  literar-historischcs  Interesse  der  Neu- 
zeit, der  Cicgenwart  zu.  Die  Herausgabe  der  üedichte  Leuthold's  im  Spät- 
jahre  1878  (Frauenfeld  1879)  Arbeit  dieser  Art,  eine  Frucht, 

die  ihm  neben  dem  aufrichtigen  Danke  Vieler  auch  allerlei  Bittemiss  dntrug. 
B.  hat  bei  Anlass  der  dritten  Auflage  (Ostern  1884)  eine  Skizze  des  tragischen 
Dichterle])cns  voraxisgevrhickt,  in  welcher  er  seine  Ansichten  über  die  Pthchten 
eines  Herausgebers  unmissverständlich  äussert.  Die  Zukunft  wird  nun  lehren, 
ob  er  den  richtigen  Standpunkt  eingenommen;  wie  aber  auch  der  Entscheid 
falle,  niemand  wird  die  grossen  Verdienste,  die  sich  B.  um  unseren  unglück- 
seligen Landsmann  erworben,  leugnen  können.  Und  wir  Schweizer  schulden 
ihm  besondere  Anerkennung  daftir,  dass  er  das  läppische  Geschrei  von  dem 
»undankbaren  Vatcrlande    gebührend  zurückgewiesen. 

t-s  war  nicht  ein  blosser  Zufall,  der  B.  zum  Herausgeber  der  Leuthold- 
tchen  Gedichte  machte;  die  personliche  Bekanntschaft  zusammen  mit  Gottfried 

2* 


Digitized  by  Google 


30 


Keller's  Wunsch  war  lediglich  die  äussere  Veranlassung,  neben  welcher  die 
innere  Sympathie  gewaltig  mitwirkte.  Der  Dahingeschiedene  stand  mit  seinem 
Herzen  kaum  einer  Dichtungsart  näher  als  der  Lyrik.  Seine  ganze  Natur, 
sein  ganzes  Empfinden  schienen  hiezu  prftdestinirt.  Bei  aller  Begeisterung  für 
andere  Arten  der  Dichtkunst  trat  doch  seine  besondere  Neigung  hier  otkia  zu 
Tage.  Das  Na(  hcmj)finden  —  im  besten  Sinne  des  Wortes  —  war  seine 
Stärke.  Rein  Wunder,  dass  er  Mörike  und  Storni  hoch  schätzte,  dass  er  seine 
Arbeit  gelegentlich  auch  Hölderlin  zuwandte  (vgl.  Vierteljahrschrift  für  Lite- 
raturgeschichte 1888).  Etwa  fün&ehn  Jahre  zurück  —  wenn  nicht  mehr  — 
wird  B.'s  Plan  zu  datiren  sein,  ein  Werk  ttber  Mörike  zu  schreiben.  An 
Sammlungen  und  Vorbereitungen  jeglicher  Art  fehlte  es  hiezu  nicht.  In  der 
Deutschen  Rundschau  (XI,  2  S.  269 — 284)  hatte  er  1884  die  Feder  schon 
einmal  angesetzt,  dann  folgten  in  Zwischenräumen,  von  kleineren  Ar])eiten 
abgesehen,  der  >Briefwechsel  zwischen  Hermann  Kurz  und  Eduard  Mörike« 
(Stuttgart  1885),  fünf  Jahre  später  der  »Briefwechsel  zwischen  Moritz  v.  Schwind 
und  Eduard  Mörike»  (Leipzig  1890),  in  welchem  die  romantisdie  Phantasie 
des  grossen  österreichischen  Malers  und  des  auf  seinem  Gebiete  nicht  minder 
grossen  schwäbischen  Dichters  sich  die  Hand  reichen;  endlich  der  Mörike- 
Storm-Bnefwechsel  (Stuttgart  1891).  Auch  die  persönlichen  Beziehungen  des 
Verstorbenen  zu  Mörike's  Wittwe  gaben  ihm  Vieles  in  die  Hand,  was  der 
Mörike-Biographie  eigenthümlichen  Werth  verliehen  hätte.  Dass  uns  dieses 
Werk  nicht  noch  geschenkt  worden,  haben  wir  wohl  am  meisten  zu  bedauern. 
Aber  es  musstc  vor  dringenderen  Aufgaben  »einstweilen«  zurücktreten! 

Nachdem  kleinere  Vorarbeiten  wie  'HÜe  Züricher  Minnesinger,  (im  Zürcher 
Taschenbuch  für  1883)  und  die  Unterstützung  von  Karl  Bartsch 's  prächtiger  Aus- 
gabe der  »Schweizer  Minnesänger«  (Frauenfeld  1887)  erledigt  waren,  sdiritt  B. 
zur  Ausführung  seines  grossen  Planes.  Den  ältesten  Schätzen  deutscher  Literatur 
in  St.  Gallen  machte  er  einen  letzten  Besuch  und  schrieb  von  dort  in  heiter- 
ster Laune  an  seinen  Verleger  nach  Frauenfeld  (Neujahr  1887),  der  Setzer 
möge  sich  nun  rüsten,  das  Opus  rücke  an.  Und  in  der  That  konnten  im 
Laufe  jenes  Jiihres  die  beiden  ersten  Lieferungen  der  »Geschichte  der  deut- 
schen Literatur  in  der  Schweiz  von  Jakob  Baechtold«  ausgegeben  werden.  Die 
Aufgabe  schien  genau  abgegrenzt:  »Dieses  Buch  will  die  Schicksale  der  deut- 
schen Literatur  in  der  Schweiz  von  der  alten  Zeit  bis  zum  Anfang  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  erzählen  .  hatte  der  Verfasser  gleich  zur  Hröffnung  ver- 
kündet, und  nach  allem,  was  er  schon  geleistet,  durfte  er  hoffen,  in  abseh- 
barer Zeit  zum  Ziele  zu  gelangen.  Doch  diesmal  hatte  sich  B.  getäuscht. 
Der  Stoff,  der  anfänglich  oft  aus  verborgenen  Adern  hergeleitet  werden 
musste,  floss  ihm  nach  und  nach  aus  hundert  Ritzen  und  Spalten  entgegen, 
kam  als  wilder  Hergbach,  als  reissender  Fluss  herangestiirmt  und  drcihte  den 
Lenker  der  (iewässer  mit  fortzutragen.  Da  hicss  es  durchschauen  und  j»rüfen, 
Rinnen  graben  und  Dämme  bauen,  bis  endlich  der  gewaltige  Strom  gebändigt 
und  ruhig  dahinfloss.  Wie  oft  Hessen  ihn  die  Pioniere,  die  er  in  seinen  ersten 
Arbeiten  rühmend  genannt,  gänzlich  im  Stiche,  wie  manchmal  musste  er  For- 
schungen,  die  er  abgeschlossen  glaubte,  wieder  von  vorne  begimien!  Kein 
Wunder,  dass  ihm  etwa  einmal  der  Muth  sinken  wollte,  wenn  in  dem  tollen 
Gewirre  kein  Au.sw  cg  sich  zeigte,  oder  wenn  der  Setzer  die  kaum  getrockne- 
ten Zeilen  von  ihm  forderte.  Fünf  Jahre  lang  verrichtete  er  die  harte  Arbeit, 
und  kein  Leser  wird  in  den  prächtigen  Kapiteln  auch  nur  das  leiseste  Edio 
der  Seufieer  verspüren,  die  sich  gel^^tlich  der  Brust  des  unermüdlichen 
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Forschers  entrangen.  Am  Tage  des  Sechseläutens  1892  machte  er  das  Punk- 
tnm  und  feierte  dann  fröhlichsten  Herzens  das  zürcherische  Frühlingsfest, 
nadidem  er  schalkhaft  am  Schlüsse  der  Anmerkungen  den  Basler  Hexameter 
venteckt:  Est  bona  vox  schenk  in,  melior  trink,  oi)tima  gar  us! 

Einer  ausführhchen  Wcrthschät/iing  von  B.'s  Geschichte  der  deutschen 
Lileralvir  in  der  Schweiz  bedarf  es  hier  nicht;  wer  in  dem  stattlichen  ]5ande 
von  nahe/.u  uiusend  Seiten  auch  nur  geblättert,  hat  sich  dessen  gefreut,  wer 
das  Ganze  gelesen,  der  hat  dem  Ver&sser  im  Geiste  aufrichtig  gedankt  für 
seine  Kiesenarbeit,  wer  einzelne  Abschnitte  nachgeprüft  hal^  der  wüd  sich  der 
Bewunderung  und  des  Staunens  über  diese  Sorgfalt  nicht  enthalten  können. 

Keine  Lobrednerei!  höre  ich  den  Dahinj^eschiedenen  warnen.  Doch 
dass  wir  uns  ehrlich  freuen  über  sein  Werk,  kann  und  will  er  uns  siclicrlich 
nicht  verbieten.  Dass  die  Behandlung  nicht  durch  den  ganzen  Biuid  hindurch 
eine  gleichmässige  ist,  hat  er  selbst  hervorgehoben;  wo  so  Vieles  noch  völlig 
aus  dem  Rohen  herausgearbeitet  Wttden  musste,  war  es  unmöglich,  harmoni- 
sche Ausgestaltung  zu  erreichen.  Das  schatlet  dem  Werke  auch  gar  nicht; 
c*>  ist  auch  so  weit  mehr,  als  der  Verfasser  uns  versprochen:  »Ich  wollte  ein 
lesbares,  manchmal  sogar  ein  kurzweiliges  Buch  schreiben«.  Es  ist  ein  Buch, 
auf  das  jeder  Schweizer  mit  Stolz  hinweisen  darf,  eine  Arbeit,  der  man,  so 
weit  die  deutsche  Sprache  verstanden  wird,  nur  rttckhaldose  Anerkennung 
gezollt  hat. 

Vou  einem  Torso  zu  sprechen  ist  nicht  bilH^^  H.  hat  sich  im  Kinver- 
standniss  mit  seinem  Verleger  vom  ersten  Satze  an  die  (rrenze  gesteckt,  bis 
zu  der  er  gelangt  ist,  und  es  ist  undankbar,  dariiber  mit  ihm  rechten  zu 
woQen.  Eine  Behandlung  unserer  Literatur  im  19.  Jahrhundert  wäre  in  die- 
sem Stile  gar  nicht  wünschenswerth.  Die  möglidie  Fortsetzung,  von  der  er 
in  der  Vorrede  spricht,  hätte  ein  ganz  anderes  f'icj)räge  erhalten,  und  B.  hätte 
sie  uns  erst  nach  einer  völligen  Umarbeitung  des  Hauiitwerkes  bieten  wollen. 

Bedauern  können  wir  wohl,  dass  dieser  IMan  ni(  ht  mehr  verwirklicht 
worden,  und  gleichzeitig  werden  wir  anerkennen,  dass  er  zu  Gunsten  eines 
Unternehmens  hat  zurücktreten  mttssen,  dessen  Ausführung  für  den  Augen- 
blick  viel  wichtiger  war:  Gottfried  Keller's  Leben.  Das  Verhältniss  B.'s  zu 
unserem  Dichter  wird  vielleicht  einmal  ein  anderer  schildern;  die  ersten  gei- 
stigen Beziehungen  gehen  jedenfalls  1)is  in's  Jahr  1867  zurück,  als  der  Ver- 
storbene seine  zweite  Novelle  schrieb,  die  ganz  von  der  Art  Gottfried  Keller 's 
durchdrungen  ist.  Was  d&  Gelehrte  herausgab,  fand  seinen  "Weg  auf  den 
Schreibtisch  des  Dichters,  der  die  Gaben  mit  Verständniss  und  Dank  ent- 
gegennahm. Mit  besonderer  Freude  erfüllte  ihn  B.'s  Manuel-Ausgabe,  worüber 
er  sich  am  17.  und  18.  Fel)ruar  1870  im  Feuilleton  der  Neuen  Zürcher  Zei- 
tung in  warmen  Worten  äusserte.  Jahre  hindurch  war  der  persüulic  he  Ver- 
kehr zwischen  beiden  ein  liberaus  reger,  bis  Keller  in  seiner  herben  und 
derben  Art  einmal  den  Literarhistoriker  in  einer  Weise  angriff,  die  ein  wei- 
teres Zusammengehen  unmöglich  machte.  Wer  Keller  gekannt,  wird  dies 
begreifen.  Am  70.  Geburtstage  des  Dichters  hielt  B.  eine  prächtige  Festrede 
in  der  Aula  der  l^niversitiit ;  beim  Tode  Keller's  ergriffen  andere  das  Wort, 
und  geschäftige  Biograi)hen  drängten  sich  herbei.  Und  doc  h  war  für  jeden  Ur- 
theilsfahigen  die  Lage  klar:  nur  in  B.'s  Hände  konnte  der  Nachhuis  gelegt  werden. 

Zunächst  erschienen  auf  Weihnachten  1892  Gottfried  Keller's  nach- 
gelassene Schriften  und  Dichtungen,  und  schon  ein  Jahr  darauf  konnte  der 
erste  Band  von  »Gottfried  Keller's  Leben,   S«ine  Briefe  und  Tagebücher« 
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(Berlin,  Heru  1894')  herausgegeben  werden.  Im  Sjjatjiihr  1896  kam  die  Ar- 
beit zu  ihrem  Abschlüsse.  Die  drei  stattlichen  Bände  sind  in  Aller  Erinne- 
rung und  in  Vieler  Händen ;  B.'s  Methode  hat  Kritiker  gefunden,  man  glaubte 
da  und  dort  grössere  Kurze,  mehr  Zurückhaltung  fordern  zu  dürfen.  Das 
alles  wird  nun  in  den  Hintergrund  treten  gegenüber  dem  grossen  und  blei- 
benden Verdienst  des  \'erl)lichcnen.  Den  »enthusiastischen  Ton*  ,  den  Keller 
verabscheute,  hat  B.  gemieden,  er  hat  uns  den  Dichter,  wo  immer  möglich, 
mit  seinen  eigenen  Worten  vorgeführt;  er  hat  uns  aber  ^eichzeitig  —  und 
darin  sehe  ich  das  Unvergängliche  in  B.'s  Schöpfung  —  ein  Bild  des  litera- 
rischen Lebens  in  Zürich  während  eines  halben  Jahrhunderts  gegeben,  wie  wir 
es  feiner,  origineller  nnd  /uverlassigcr  von  keiner  Seite  hatten  empfangen  können. 

Man  sollte  glauben,  mit  sdU  hen  Aufgaben  sei  die  Zeil  eines  .Mensc  hen 
voll  und  ganz  in  Ans]»ruch  genommen,  und  doch  brachte  es  Ii.  fertig,  noch 
mehr  zu  leisten.  Er  war  unermüdlich  darin,  verborgene  Schätze  der  Literatur 
an's  Tageslicht  zu  ziehen  und  sie  der  Mit-  und  Nachwelt  in  der  feinsten  Po- 
litur und  Fassung  zu  überliefern.  In  Schaffhausen  fand  er  unter  den  Papieren 
Johann  deorg  iMüller's  (eines  Bruders  Joh.  von  Miilier's"^  anmuthige  Aiifzei<  h- 
niingen,  die  er  1881  mit  der  Ueberschrift  Aus  dem  Herder'schen  Hause« 
(Berlin,  Weidmann)  herausgab;  in  Zürich  prüfte  er  den  Naclilass  von  David 
Hess  (1770 — 1843),  der  uns  allen  als  Verfasser  der  »Baden&hrt«  und  der 
Rose  von  Jericho <  ,  wie  nicht  weniger  als  Herausgeber  von  Usteris  Werken 
lieb  und  theuer  ist,  und  veröffentlichte  dann  die  Hess'srhe  Biographie  des 
unglücklichen  i)hilanthro|)isrlien  .Schwärmers  Joh.  Caspar  Schweizer  (Berlin 
1884).  Seinem  gelehrten  l'reunde  Remhold  Köhler  in  \Veim;ir  brachte  er 
zum  sechzigsten  Geburtstag  »Einen  Mund  voll  kurzweiliger  Schimpft  und  Glimpf- 
reden, observirt  anno  1651 — 1652«,  ein  paar  Blätter  des  köstlichsten  Humors. 

Von  Deutschland  her  erging  1889  an  B.  durch  seinen  Freund  Professor 
Kri<  h  S(  hmifit  in  Berlin  die  ehrenvolle  Aufforderung,  sich  an  der  kritischen 
Ausual)e  von  (ioethes  Werken,  die  unter  rier  Protektion  der  ( irussher/ogin 
von  Sachsen-Weimar  erscheinen  sollte,  zu  betheiligen  und  er  übernahm  zu- 
nächst »Wahrheit  und  Dichtung«!,  später  auch  die  Tagebüdier,  zu  welchem 
Zwecke  ein  Aufenthalt  in  Weimar  nöthig  war.  Damals  wurde  B.  auch  zu 
Hofe  geladen,  und  es  gehörte  zum  Besten,  was  er  einem  Freundeskreise  wid- 
men konnte,  wenn  er  sich  als  gewandten  Hofmann  schilderte. 

Der  Bitte  um  Vorträge,  die  an  den  Verstorbenen  so  häufig  gerichtet 
wurde,  entsprach  er  in  früheren  Jahren  stets  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit 
und  hat  damit  Vielen  genuss-  und  lehrreiche  Abende  bereitet  Wie  füllten 
sich  die  Tische  in  der  »Antiquarischen«,  wenn  es  hiess:  Jakob  Baechtold  wird 
sprechen!  Auch  für  kleinere  Ciclegenheitspublikationcn  war  er  immer  zu 
haben.  Dem  Zürcher  'l  asi  henluu  he  lieferte  er  neben  der  schon  erwähnten 
Arbeit  über  die  Züricher  Minnesinger  i^iSiJj)  noch  1894  die  Briefe  von  J.  G. 
Schulthess  an  Bodmer;  der  Stadtbibliothek  verfasste  er  1890  ein  Neujahrsblatt 
(Johannes  Stumpfs  Lobsprüche  auf  die  dreizehn  Orte,  nebst  einem  Beitrag 
zu  seiner  Biographie);  den  Antiquaren  pubKcirte  er  eine  »Liederchronik«  und 
gab  ihnen  1H80  für  die  Mittheilungen«  Das  glückhafte  Schiff  von  Zürich. 
Nach  den  (.»uellen  des  Jahres  1576. 

Für  die  Zeitschriften,  die  ihn  um  seine  Mitarbeiterschaft  ersuchten,  hatte 
er  immer  etwas  bereit,  so  z.  B.  in  den  letzten  Jahren  für  die  Germania  (Bd.  21 
r*-"!^!'- 33)  »Kinund/.wanzig  Fabeln,  Schwanke  und  Erzählungen  des  15.  Jahr- 
hunderts«; für  die  »Romanischen  Forschungen«  Bd.  V  (1889)  eine  Studie 
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4'eber  die  Anwendiing  <ler  Hnhrprol)e  in  der  Schweiz  ;  für  die  Alemannia 
^Bd.  20,  1S92)  »Zwei  HochzeiUigedichte«  (von  Johannes  Grob  1676  und  von 
Gotthard  Heidegger  17 10);  und  wie  Vieles  —  von  kleinerem  und  grösserem 
Umfange  —  findet  sich  nicht  in  der  Mänchener  »Allgemeinen  Zeitung«,  im  An* 
zeiger  für  Schweizergeschichte,  in  Nord  und  Süd,  in  der  Zeitschrift  fiir  deutsches 
Alterthum,  im  Feuilleton  der  Neuen  Zfirrher  Zeitimg;',  in  der  Deutschen 
Rundschau;  und  wie  manchen  schwcizeris(  hen  Sc  iiriftsteller  hat  er  in  der  All- 
gemeinen deutschen  Biographie  nach  Leben  und  I.eusiungen  dargestellt^)! 

Und  soD  ich  hinzufügen,  mit  welchem  Eifer  er  seinen  werthvoUen  Rath 
und  seinen  unermOdlichen  Fleiss  dem  Vereine  fUr  Verbreitung  guter  Schriften 
widmete,  wie  gewissenhaft  er  die  Auswahl  für  die  Anschaffung  deutscher 
Bucher  in  der  Museumsgesellschaft  traf?  Von  allen  Seiten  werden  wir  nun 
die  Kiage  hören:  -Ja,  wenn  wir  nur  Trofesstir  Baechtold  darüber  fragen  könn- 
ten!« Ueberall  wird  man  seine  reiche  Erfahrung,  seine  grosse  Gefälligkeit 
sdunerzlich  Tennissen. 

Schon  einmal  haben  wir  ja  vor  dem  drohenden  Verluste  gestanden,  im 
Sommer  1805,  als  an  B.  der  ehrenvolle  Ruf  nach  Leipzig  ergangen  war.  Ks 
war  ein  harter,  schwerer  Kampf,  den  er  damals  zu  bestehen  hatte.  Mit  allen 
Wurzeln  seiner  Kraft  ans  Vaterland  festgewach.sen,  Schweizer  bis  auf  den 
letzten  Blutstropfen,  musste  er  doch  ergriffen  sein  von  dem  grossen  Vertrauen, 
das  ihm  eine  der  grössten  deutschen  Hochschulen,  geistig  vielleicht  die  reg- 
samste, entgegenbrachte.  Sollte  er  nicht  dem  Schweizernamen  im  Auslande 
neue  Khrc  machen,  war  es  nicht  Pflicht  gegen  die  Seinigen,  die  glänzende 
Stellung  anzunehmen?  H.  hat  sich  fürs  Bleiben  entschieden  und  heute  wissen 
wir  ilun  erst  recht  Dank  dafür.  Nun,  da  sein  Leben  —  und  Leiden  abge- 
schloesen  vor  uns  liegen,  zeigt  nch  sein  damaliger  Entsdieid  in  anderm  Lichte. 
Aeusserlich  dem  Rufe  seiner  Freunde  folgend:  »Verpflanze  nicht  den  schönen 
Baum,  Gärtner!  er  jammert  mich!«  mag  sich  der  Verstorbene  innerlich  ge- 
>a'jt  haben,  <lass  der  alte  Stamm  die  Versetzung  in  neues  Krdreich  nicht 
mehr  ertragen  Nvür(le.  Schüler,  Freunde,  Kollegen  —  die  weitesten  Kreise 
iuben  ihm  damals  gesagt,  wie  lieb  und  theuer  er  allen  war,  und  selbst  an- 
gesichts des  bittersten  Verlustes  freuoi  wir  uns,  dass  er  uns  wenigstens  die 
zwei  kostbaren  Jahre  noch  gegönnt.  Anerkennenswerth  ist,  wie  uns^e  Be- 
hörden sich  damals  bemühten,  der  Universität  die  vorzügliche  Kraft  zu  er- 
halten und  wie  nach  dem  Fntsi  beide  der  Bundesrath  dem  Verstorbenen  da- 
durch seine  Dankbarkeit  bewies,  dass  er  ihm  unter  den  güiistigsten  Bedingungen 
einen  Lehrauftrag  am  Kidg.  Polytechnikum  ertheilte. 

Aus  B.*s  Schriften,  selbst  aus  der  kleinsten  Notiz  spricht  Überall  seine 
Eigenart,  seine  Urwüchsigkeit,  und  die  trat  im  Leben  vielleicht  noch  stärker 
hervor.  l)a.s  Wort,  für  Vortrag  oder  Publikation  sorgsam  abgewogen,  entfloh 
m  (bespräche  oft  seinem  Munde,  ohne  dass  ihm  die  nöthige  Vorsii  hl  zur 
l>eile  ging.  Und  wie  er  mit  seinen  literarischen  Leistungen  gelegentlich 
Gegner  fand,  so  stiess  er  da  und  dort  auch  mit  seinen  mündlichen  Aeusse- 
nmgen  auf  Widerstand.  Das  ist  das  Loos  der  Twente,  die  nicht  auf  aus- 
getretener Bahn  wandeln.  Aber  B.  war  durch  und  durch  versöhnlich;  er 
vogass  gern  und  durfte  erwarten,  dass  andere  —  nicht  minder  grossmUthig  — 

■)  Dankbar   sei  hier  neuerdings  erwfthnt,  dass  Baechtold  fUr  vnseren  Deutschen 

Vckrolog  d.n»  Sf^hwcizer  Kcfcrat  llbcrnahni  und  im  vori{;cn  Jahrgang  mit  aller  SorgfaU 
förderte.  (Vgl.  Biographisches  Jahrbuch,  1897,  S.  V  uBd  Baecbtold's  Nachruf  für  Appell 
«benda  S.  3.)  D,  a 
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auch  ihm  vergessen.  Nie  hat  er  die  dargcboienc  Hand  zurückgewiesen  und 
war  nie  glücklicher,  als  wenn  er  mit  jedermann  im  Frieden  leben  konnte. 

Als  schönstes  Geleite  hatte  er  einen  wiverwüsthchen  Humor  stets  neben 
flieh,  einen  Genossen,  der  ihn  von  seinen  ersten  literarischen  Versuchen  bis 
zum  letzten  Fcderstric  he  nicht  vcrliess,  der  im  Kreise  der  l-'amilic  und  der 
Freunde,  wie  in  der  Rede  l)ei  ihm  stand.  Was  wüssten  die  Wände  so  manch 
wackerer  Trinkstube  in  Zürich  und  anderswo  nicht  für  heitere  (»eschichten 
zu  erzählen,  die  sie  aus  dem  Munde  Jakob  B.'s  vernommen!  Und  hinter 
diesem  Humor  stand  eben  das  wohlthuende  Bewusstsein  erfüllter  Pflicht,  das 
gute  C'rowisscn,  d;iss  eine  tüchtige  Arbeit  vollbracht  sei.  Als  das  zimehmcnde 
HerzIeidcTi  ihm  kategorisch  verbot,  selbst  an  unschuldigen  (lelagen  theil- 
zunchmen,  erfreute  er  sich  an  der  Lektüre  humoristischer  Schriftsteller.  W^ie 
oft  sprach  er  mir  im  letzten  Jahre  von  dem  Vergnügen,  das  ihm  Dickens 
bereitet! 

Die  Musik  hat  ihm  manche  glii(  kli<  lie  und  weihevolle  Stunde  geschenkt. 
A\s  juiij^er  Mens(  h  spri(  lit  er  von  der  Wirkung,  die  der  Trauermarsch  aus 
Händel's  Saul,  David's  Klagegesang  oder  die  pr.u ■ht\()lle  Arie:  Herr,  des 
Clüte  endlos  ist!<.  auszuüben  im  Sumde  seien  —  und  wohl  an  ihm  .selbst  aus- 
geübt hatten.  In  seinem  Hause,  wo  es  ihm  wohl  war  wie  nirgends,  spielte 
die  Musik  eine  wichtige  Rolle;  Concerte  besuchte  er  mit  Auswahl;  für  Brahms, 
mit  dem  ihn  persönli«  hc  l-'rcundschaft  verband,  hatte  er  grosse  Vorliebe.  In 
nachmitternhchtiger  Zeit  phantasirte  er  wohl  auch  einmal  im  Freundeskreise 
auf  dem  Klaviere  —  und  wie  konnte  er  weidlich  böse  werden,  wenn  das 
Gebrüll  übermüthiger  Genossen  ihn  daran  störte! 

Seit  dem  Rufe  nach  I.eii>zig  hatte  B.  ein  Stück  seiner  alten  Fröhlichkeit 
und  Kraft  eingebüsst.  Kr  war  nicht  mehr  im  Stande,  eine  so  ungeheure  Ar- 
lieitslast  zu  tragen  wie  früher,  sich  dann  wieder  so  ungebundener  F>eude 
ganz  hinzugclien  wie  ehemals.  Der  Anfang  der  Krankheil  traf  offenbar  so 
ziemlich  mit  jenem  F.ntschcide  zusammen,  der  ihm  so  viel  Mühe  machte. 
»Jetzt  kann  ich  das  Thor  schUessen«,  meinte  er  muthlos  kurz  nachher,  raflie 
sich  aber  glücklicher  Weise  doch  wieder  auf.  Ein  letzter  grosser  Genuss  war 
für  ihn  die  Fahrt  nach  Neapel,  die  er  von  Nervi  aus  zu  (^tern  dieses  Jahres 
in  ( Icscllsrhafi  seines  liebe!i  Freundes  \'iktor  Meyer  unternalim.  Anfangs  Juli 
schirkte  er  mir  die  (Jottfried  Kellcr-]Jibliograi)hie  i Berlin,  Hertz  1807.  36  S.) 
hinüber;  als  ich  ihm  dankte,  betonte  er  nur  immer,  wie  froh  er  .sei,  auch 
diese  Aufgabe  noch  abgeschlossen  zu  haben.  Er  ordnete  seine  Bibliothek, 
sichtete  seinen  reichen,  werthvollen  Briefwechsel  und  bestellte  sein  Haus.  Die 
Redensarten,  man  könne  bei  einem  Herzleiden  alt  werden,  verfingen  nicht 
mehr,  der  unerbittliche  Tod  hatte  zu  deutlirh  angeklopft.  Da  erst,  als  er 
sich  nicht  mehr  nach  der  l'^niversitat  zu  schiejjpen  vermochte,  gab  er  nach. 
Eine  Ruhepause  von  zehn  bis  vierzehn  Tagen  sollte  es  ihm  möglich  machen, 
die  Vorlesungen  des  Semesters  noch  zu  einem  ordentlichen  Abschlüsse  zu 
bringen.  Mitte  Juli  versuchte  er's  noch  einmal;  aber  ein  furchtbarer  Herz- 
kramjif  war  die  kOlge  der  Pflic  httreue. 

Das  Semester  ging  M-inem  Kncle  entgegen,  ohne  dass  15.  flie  Vorlesungen 
wieder  hätte  aufnehmen  können.  Da  flackerte  das  Kcbenslicht  zum  letzten 
Male  auf.  Er  durfte  wieder  seinen  kleinen  Abendspaziergang  unternehmen; 
am  31.  Juli  traf  ich  ihn  auf  der  Fahrt  zum  See,  am  4.  August  sass  er  ein 
Stündchen  bei  mir  im  (  '.arten.  Heide  M  i'l  sprach  er  mit  Wärme  von  einer 
neuen  Arbeit:  Die  »Geschichte  der  deutschen  I.4teratur  in  der  Schweiz«  sollte 
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umfrepossen  und  dann  fortgesetzt  werden.  Er  freute  si(  h  so  recht,  dass  er 
den  Stüft"  nun  völlig  beherrsche  und  überblicke;  er  hoffte  offenbar,  der  Welt 
ein  abgerundetes,  vollkommenes  Kunstwerk  darbieten  zu  können.  Noch  am 
Sonntag  Voimtttsig  brachte  mir  mein  Junge,  den  ich  mit  einem  Zettelchen 
hinübergeschickt,  die  Kunde,  wie  fröhlich  und  freundlich  »Papa  Baechtold«  sei. 
Anderthalb  Stunden  später  stantlen  wir  erschüttert  an  seiner  Leiche. 

Vor  dreissig  Jahren  hat  der  Clymnasiast  Jakob  B.  das  Ende  eines  geist- 
lichen Herrn  geschildert,  der  seine  letzte  Predigt  gehalten  hatte.  »Dann 
schaute  der  Herr  Pfarrer,  als  er  draussen  war,  redit  innig  die  blauen  Wolken 
und  die  weissen  Schneeberge  und  sein  blühendes  Gärdein  an,  und  in  seinem 
Stflbl^n  angekommen,  unterhielt  er  sich  noch  einmal  in  liebevoller  Weise  mit 
«einer  Familie,  nahm  noch  einmal  d-As  irdi.sche  ^^ittagsmahl  inmitten  der 
Seinen  ein  und  dann  stieg  er  zum  letzten  Mal  in  sein  Studirzimmer  hinauf, 
nahm  sein  Oesangbuch  und  las  mit  zitternder  Stimme  das  Lied:  »Wie  wird 
mir  sein,  wenn  ich  dich,  Jesu,  sehe«.  Erschöpft  legte  er  sich  hin  zum  Mit- 
tagsschläfchen, Ton  dem  er  nicht  wieder  erwachte.«  —  Und  wie  m  jenem 
rnirrhause,  so  schauten  auch  hier  die  rankenden  Reben  zum  Fenster  hinein, 
ob  <!er  alte  PVeund  nicht  wieder  komme.  — 

I  )ic  Angehörij^en,  die  Freunde,  die  l^niversität,  das  Vaterland,  die  deut- 
sche Wissenschaft  —  alle  haben  unendlich  viel  an  Jakob  B.  verloren,  und  der 
rasche  Abschied  war  furchtbar;  ihm  aber  blieben  die  Schrecken  langen  Siech- 
thums erspart,  und  er  geniesst  —  um  sein  eigenes  Citat  aus  Goethe  zu  wieder- 
holen —  den  Vortheil,  »als  ein  ewig  Tüchtiger  und  Kräftiger  zu  erscheinen; 
denn  in  der  Ccstalt,  wie  der  Mensch  die  Frdc  verlä.sst,  wandelt  er  unter  den 
Schatten  .  Auf  der  Höhe  des  Zürichber^^es,  von  wo  er  so  oft  die  scheidende 
Sonne  geschaut,  wird  seine  Asche  unter  einem  bescheidenen  Denksteine 
ruhen;  aber  in  seinen  zahlreichen  Schriften,  zumal  in  seiner  »Geschichte  der 
deutschen  Literatur  in  der  Schweiz«  hat  er  sich  selbst  das  unverg^g^ichste 
und  schönste  Monument  errichtet. 

Mit  ZastSmimms  des  Hrn.  Verfassen  wiederholt  tu»  der  Neuen  ZUrcher  Zeitung. 

Theodor  Vetter. 

Ifai,  Emannel,  Antiquar,  *  s.  Februar  x8i3  in  Schmiegel  bei  Lissa, 
f  37.  December  1897  in  Berlin,  wo  er  seit  seinem  13.  Jahre  gelebt  hatte.  — 
M.  besuchte   das  (}ymnasiiun  Zum  grauen  Kloster  und  erwarb  sich  eine  ge- 
diegene wissenschaftliche  Bildung,  die  er  später  in  seinem  praktischen  Beruf 
gründlich    verwerthen  konnte.    Mehrere  Jahre   geh()rte   er  als  Fehrling  und 
Gehilfe  der  einst  berühmten  antiquarischen  Buchhandlung  von  Finkc  an,  bis 
er  1 836  im  Hause  der  Polnischen  Apotheke,  Mittelstrasse,  selbst  ein  Geschäft 
unter  der  Firma  seines  Kamens  errichtete.   Er  hatte  drei  grosse  uralte  Biblio- 
theken,   eine  Bülow'sche  und  eine  Wolkenstein'sche,  und  die  aus  dem  ehe- 
maligen   Kloster  Marsber«,'  stammende,   aufgekauft,   und  diese  l)i]dcten  den 
starken  Grundstock  seines  Lagers,   das  sich   von  Jahr  zu  Jahr  vergrö.sserte, 
'  Er  kaufte   das  Haus  Unter  den  Linden,  in  dem  sich  jetzt  das  Aquarium 
befindet,  und  siedelte  von  da  später  nach  der  Mauerstrasse  über,  wo  das 
Geschäft,  seit  1868  von  seinem  Sohne  Max  geleitet,  noch  blüht.    Ks  gab  in 
Deutschlnnfl  keinen  T  icbliaber  und  Sammler  alter  oder  seltener  Drucke,  der 
nicht  mit  Kmanucl  Mai  in  \'er])indvmg  gestanden  hätte;  jeder  wusste  in  ihm 
nicht  nur  den  Händler,  sondern  auch  den  Kenner  und  Rathgeber  zu  schätzen. 
Wie  sehr  M.  aus  eigener  Liebhaberei  Sammler  gewesen  ist,  hat  er  gerade 
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während  der  letzten  sechs  Jahre  als  eifriger  Mitarbeiter  an  den  Sonntags» 

beilagen  zur  Vossischen  Zeitung  bewiesen.    Aus  seiner  reichen,  nahezu  voll- 
ständigen Sammlung  von  Fhigblättem  und  anderen  S(  hriftstiit  ken,  die  sich  auf 
die  achtundvierziger  Bewegung  beziehen,  hat  er  dort  \ieles  seinen  Zeitgenosseu 
Iiis  Ciedächtniss  zurückgerufen  und  spateren  Generationen  zur  guten  Lehre  \ 
gegeben.  Was  er  unter  den  Ueberschrifben  »Die  Berliner  Strassenliteratur  des  ! 
Jahres  1848«,  »Welke  Blätter  des  Märzstunns«,  »Die  Parlamentec,  »Der  Prinz  | 
von  Preussen«,  »Gedcnk])latter  aus  der  Zeit  Friedrich  Wilhelm  IV.c,  »Berliner 
Momentbilder'  ,   ^Zum  hibilaum  des  Vereinigten  Landtags*,  »Polens  Kämpfe« 
verolicntlichte,    cnisprichl   ni<  ht   der   wissenschaftlichen,  historisch-kritischen 
Methode;  er  gab  keine  zusammenhangende  Darstellung  der  Ereignisse,  keine 
Charakteristik  der  handelnden  Persönlichkeiten,  sondern  etwas  willkürlich  legte  j 
er  Blatt  an  Blatt  und  suchte  so  den  Eindruck  jeaer  von  ihm  leidenschaftlich 
miterlebten  T  i-e  wieder  lebendig  zu  machen.    Wie  sehr  ihm  das  gelungen  j 
ist,  wie  gerade  dadurch,  dass  er  (lie  Dokumente  reden  Hess,  alles  frisch  und 
eben  erst  dagewesen  schien,  haben  ihm  zahllose  Zuschriften,  Anfragen,  wohl 
auch  kleine  Berichtigungen  aus  dem  Leserkreise  bewiesen.    Der  alte  Herr 
hatte  seine  Freude  daran  und  trug  sich  zuletzt  mit  dem  Plane,  diese  AuP 
Sätze,  durch  andere  vermehrt,  m  einem  Buch  zu  sammeln  und  es  am  fUnftig- 
sten  riedcnktagc  des  achtzehnten  März  zu  veröffentlichen.    Bereits  war  er  mit 
einer   akangesehenen  Berliner  Verlagsbuchhandlung   deswegen  in  Verbindung 
getreten.    Da  befiel  ihn,  ihm  selbst  kaum  merkbar,  ein  schweres  unheilbares 
Magenübel,  und  kurz  vor  Vollendung  des  halben  Jahrhunderts  gehörte  auch 
er  nicht  mehr  zu  den  wenigen  Ueberlebenden,  sondern  zu  der  grossen  Heer» 
Schaar  »alter  Achtundvierziger«,  die  der  Hügel  deckt.  Noch  wenige  Wochen 
vor  seinem  Tode  konnte  man  ihn,  auf  seinen  Stock  gestützt,  rüstig  durch 
{lie  Strassen  JicrHns  schreiten   sehen,    den    kurzen,   stammigen  Kör|)er  leiilit 
vornüber  zur  rechten  Seite  gebeugt,  das  schöne,  klare,  kluge  Auge  nachdenk-  j 
lieh  vor  sich  hin  gesenkt,  und  unter  dem  grossen,  schwarzen  Schlap]>hut,  von 
Haar  und  Bart  lang  und  dunkel  umwallt,  ein  prachtvolles  Patriarchenhaupt, 
das  den  Neid  und  die  Freude  Kembrandt's  erregt  hätte.    Die  Frage,  was 
aus  M.'s   nachgelassener  Sammlung   werden   soll,    ist   für  die  Berliner  Stadt- 
verwaltung, die  sich  im  Besitze  der  gleichwerthigen  Friedläiider  sehen  Samm- 
lung befindet,  wohl  zu  erwägen. 

Paul  Schienther. 

Schumann,  Albert,  Professor  für  Geschichte  und  Geographie  an  der 

Kantonsschule  in  Aarau,  *  4.  l''cbruar  1835  in  Gotha,  f  24.  Februar  1807 
in  Aarau.  —  S(  h.  studirte  in  Jena,  Bern  und  (Jöttingen  (ieschichte  und 
(iermanisiik  und  wurde  Ende  1859  > wissenschaftlicher  rrivatsekretär«  bei 
Johann  Martin  I  .qq  cnberg.  Vergeblich  bewarb  er  sich  um  eine  Stelle  an 
der  Göttinger  Bibliothek;  allerhöchste  Protection  verhalf  einem  Untauglichen 
dazu,  der  bald  darnach  in's  Irrenhaus  kam.  Das  verdross  Sch.  dermassen, 
dass  er  Deutschlatul  vcrliess  imd  ein  Lehramt  an  der  Bczirkssihulo  in  Zofin-  i 
gen  annahm,  wo  er  beinahe  22  Jahre  blieb.  Hierauf  wirkte  er  10  Jahre  an  | 
der  Kantonsschule  in  Aarau  und  trat  1892  in  den  Ruhestand.  Er  war  ein 
sehr  gewissenhafter  Lehrer,  aber  mit  innerster  Neigung  war  er  es  nicht.  Viel- 
mehr war  er  nach  Faliiukcii  und  Beruf  der  geborene  Bibliothekar,  der  durch 
iinnblrissigc  Studien  seine  Kennmissc  bereicherte.  Mit  verhältnissmässig  sehr 
geringen  Mittehi  bat  er  die  Sudtbibliothek  Zofingen,  der  er  30  Jahre  lang 
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^%and   (von   1867    \)i.s   zu  seinem  Tode),   zu   einem  wahren  SchaUkastlein 
l^'lachL    Er  war  in  bibliographischen  Dingen  bewandert,  wie  Wenige  in  der 
Scfaveiz,  und  besass  eine  ausgedehnte  Bücher-  und  Literaturkenntniss,  wie  sie 
mir  deijen^  erwirbt,  dem  ungezählte  Bände  durch  die  Hände  gehen  und 
der  eine  Unmenge  antiquarischer  Kataloge  zu  Rathe  zieht.    l\'brigens  kannte 
er  nirhi  nur  tlie  Titel  der  Hücher  und  Zeits<  h ritten,  sondern  wusste  <;ar  wohl, 
darin  stand.     Er  schrieb  über  eine  beträchtliche  Reihe  von  Mannern  in 
die  >AUgemeine  deutsche  Biographie«,  und  die  noch  unvollendete  neue  Auflage 
TOD  «Goedeke's  Grundriss  zur  Geschichte  der  deutschen  Literatur«  verlor  in  ihm 
cmui  Beistand  und  Nothhelfer,  den  der  Herausgeber  schwer  im  Stande  sein  wird 
W ersetzen.    Er  £cc1i<^rtc  nämlidi  zu  den  seltenen  Naturen,  flie  alle  die  kleinen, 
unansehnlii  hen  und  mühseligen  Arbeiten  auf  .sich  nehmen,  die  eben  gemacht 
Verden  müssen,    um  die  sich  aber  die  Meisten  gerne  herumdrücken.  Seine 
SpedaMt  waren  die  ganz  kleinen  Schnftsteller  und  Poeten,  denen  Niemand 
gerne  nachfragt  und  nachgräbt;  seine  eigenste  Domäne  jedoch  bildete  die 
("reschichte  und  Literatur  des  Aargaus:  für  jene  leistete  er  Verschiedenes  in 
der   /eits(  hrift    aus   dem  Wiggcrthale.f,   die   übrigens   nicht   lange  existirte; 
diese  behandelte  er  in  dem  zu  zwei  Lieferungen  herangediehenen  Werk:  -  Aar- 
gauische Schriltbteiler,  aus  den  Quellen  dargestellt«.  —  Anderen  mit  seinem 
mdien  und  wohlgeordneten  Wissen  beizuspringen,  Hess  er  sich  keine  Mühe 
vetdriessen.   Trug  man  ihm  irgend  ein  Anliegen  vor  und  begehrte  Dieses 
oder  Jenes  zu  wissen,  so  notirte  er  sich  die  Sache  in  ein  Notizbüchelchen 
oder  brachte   wohl  auch  nach  alter  Väter  Weise  einen  Knoten  im  Taschen- 
tuch an.      b;h  werd'  einmal  nachsehen  ,  pflegte  er  dann  in  seinem  gothaisch 
fefärbten  J deutsch  gelassen  zu  sagen.    Er  vergass  nie  etw;is.    Den  Kopf  ein 
venig  zur  Seite  geneigt,  die  braunen  Augen  noch  etwas  freundlicher  als  sonst, 
\m  er  dann  mit  langen  Schritten  und  etwas  in  die  Knie  fallend  auf  den 
Bittsteller  zugegangen  und  brachte  gewöhnlich  mehr,  als  dieser  erwartet  hatte. 
Häufig  genug  übermittelte  er  fl;is  (iew'iinschte  auf's  säuberlichste  aufgezeichnet. 
Vielleicht  hat  er  nicht  überall  den  gebührenden  Dank  gefunden,  während  ihn 
idbst  die  kleinste  Gefälligkeit  ausserordentUch  erfreute.    Er  hat  wohl  nie 
Jcnand  etwas  zu  leide  gethan  und  schwerlich  einen  Feind  besessen. 

Adolf  Frey. 

Rothpietz,  Christian  Emil,  schweizeri.scher  Oberstdivisionär  und  Trofcssor 
J  der  >UliLirwissenschaften  am  eidgenössischen  Folytechnicum,  *  21.  l'cbruar 
I  1824  in  Aaiau,  7  13.  Oktober  1897  in  Zürich.  —  Die  Familie  R.  wanderte 
f   in  der  ersten  Hälfte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  aus  Villingen  im  Schwarz- 

Iwald  nach  Aarau,  wie  denn  damals  eine  Menge  der  heute  in  der  Schweiz 
blühenden  (ieschiechtcr  aus  Siiddeutschland  über  den  Khein  zogen  imd  in 
den  Biirgersc haften  die  Lüc  ken  füllten,  welche  die  mörderischen  iialienis(  hen 
Soldlchegc  gerissen  hüllen.  R.  s  Vater,  Johann  Heinrich,  war  Jiczirksamtmann;- 
cfie  Matter  Sarah  Isabella,  geb.  Schuster,  stammte  aus  Neustadt  an  der  Hardt 
und  überragte  den  Gatten  an  Bildung  und  geistiger  Begabung.  Als  R.  ein 
JihT  alt  war,  wandte  sich  die  Familie  nach  der  Pfalz,  wo  die  Verwandten 
der  .Mutter  begütert  waren.  Der  Vater  übernahm  die  Leitung  einer  chemi- 
schen Fabrik,  starb  aber  schon  na(  h  einem  halben  1  )ecennumi.  Mit  schwär- 
flMrisdier  Liebe  an  der  Schweiz  hängend,  begab  sich  die  Mutter  mit  den 
Kindern  nach  Aarau  zurück.  Hier  absolvirte  R.  das  Gymnasium  und  studirte 
dann  an  verschiedenen  Hochschulen  Jurisprudenz,  so  in  Heidelberg.  Ein« 
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tückische  Brustkrankheit,  die  von  seinen  cirei  Brüdern  zwei  früh  dahingerafft 
hatte,  bedrohte  auch  ihn,  sodass  die  Aerzte  einen  Aufenthalt  in  südlichem 
Klima  anriethen.  Er  begab  sich  nach  Madeira,  fand  dort  die  erhoffte  Besse- 
rung und  suchte  dann  zu  weiterer  Kräftigung  die  Insel  Helgoland  auf.  Hier 
erreichte  ihn  (1847)  ^^^^  Nachricht  vom  bevorsiehcnden  Ausbruch  des  schwei- 
zerischen Sonderbundskrieges.  Rasch  der  Heimath  zugeeilt,  meldete  er  si(  h 
in  Aarau  als  Freiwilliger  einer  Reservescharfschüt/enkonipagnie  und  kam  im 
entscheidenden  Gefecht  bei  Gislikon  in*s  Feuer.  Die  Eindrücke,  die  ihm  der 
kune  Feldsug  hinterliess,  blieben  unverlöschlich  und  waren  för  seine  spätere 
Laufbahn  bestimmend,  sodass  er  im  Frühling  1848,  zur  militärischen  Carriere 
entschlos.sen,  als  Asj)irant  in  die  Vorbereitungsschule  für  Infanterieoffiziere 
trat  und  dann  sofort  einen  zweiten  Kurs  für  .Xrtillerieaspiranten  mitmachte, 
dessen  Leitender  der  Hauptmann  Hans  Herzog  war,  der  spatere  General. 
Noch  im  nämlichen  Sommer  folgte  ein  Instnictionskurs  im  Tessin.  Nun  aber 
regte  sich  die  noch  immer  nicht  völlig  gefestigte  Gesundheit  in  unangenehmer 
Weise  wieder  und  nöthigte  ihn  abermals  zum  Besuch  des  Seebades.  Unter- 
wegs dahin  vom  Waffenliirm  im  insurgirten  Berlin  angelockt,  durchwanderte 
er  Stadt  und  Umgebung,  knüjjfte  mit  dem  Revolutionskomite  Unterhandlungen 
an  und  entrann  schliesslich  den  einrückenden  Truppen  tmd  vielleicht  dem 
Standrecht  mit  knapper  Noth.  In  der  Heimath  förderte  er  seine  militärische 
Ausbildung  mit  allem  Nachdruck,  absolvirte  eine  KavaUeriereknitenschulc,  trat 
dann  zur  Artillerie  über,  avancirte  zum  Oberlicutenant,  1855  zum  eidi^enossi- 
schen  Artilleriehaujjtmann  und  nahm  an  verschiedenen  Centralschulen  theil. 
Als  Artilleriehauptmann  blieb  er  der  beständige  Adjutant  von  Hans  Herzog, 
der  als  Waffenchef  der  Artillerie  die  Instnictionsverhältnisse  dieser  Waffe  in 
der  Schweiz  mit  einem  Schlag  von  Grund  aus  umwandelte»  nidit  zum  minde- 
sten unterstützt  von  R.  Dieser  breitete  seinen  Obern  bei  verschiedenen 
Dienstanlassen,  so  1856  beim  'rrui)penzusammenzug  im  Thurgau  und  während 
iler  Ciren/hcset/ung  11856/57^'  infolge  des  sog.  Neuenburger  Handels.  Zwei  Jahre 
später  führte  ihn  die  Grenzbesetzung  in  s  Tessin,  wo  er  schon  1855  während  ilcr 
Grenzoccupation  fungirt  hatte.  1860  wurde  er  IiCajor  im  eidgenössischen  Artil- 
leriestab,  1863  eidgenössischer  Obersdieutenant,  nachdem  er  während  mehrerer 
Jahre  als  Lehrer  und  Kommandant  von  Militärkursen,  namentlich  artilleristischen, 
gewirkt  hatte.  —  (Gleichzeitig  mit  der  militärischen  I.aufl)ahn  begann  er  auch 
diejenige  eines  Beamten,  zuerst  als  Aarauer  Stadtrath,  dann  als  (ierichts- 
präsident,  seit  1854  als  Oberrichter,  d.  h.  als  Mitglied  des  obersten  kantonalen 
Richterkollegiums.  In  dieser  Stellung  erhielt  er,  als  es  sich,  in  Vollziehung 
der  Staats\erfassung  von  1852,  um  die  Einführung  des  Schwiurgerichtes  han- 
delte, den  Auftrag,  eine  neue  Straf) )rocessordnung  auszuarbeiten,  und  wurde 
1858  Präsident  des  Kriminalgerichts  und  des  Schwurgerichts.  In  schweren 
Stunden,  wo  er  seine  hoffnungslos  kranke  Mutler  pllegte,  begann  er  zu  malen 
und  legte  dann  nach  ihrem  Tode  alle  seine  Aemter  nieder,  um  ausschliesslich 
der  Kunst  zu  leben.  Er  wollte  in  aller  Form  Maler  werden  und  ging  nach 
München,  wo  er  namentlich  unter  Berthclli's  Leitung  zu  arbeiten  begami. 
Während  er  un\ erdrossen  Pinsel  und  Palette  handhalite,  erhielt  er  1864  vom 
schweizerisc  hen  Militärdej)artenient  den  Auftrag,  sich  sofort  auf  den  danisch- 
deutschen  Kriegsschauplatz  zu  begeben.  Kr  sah  nur  noch  eine  letzte  Episode 
des  Krieges,  da  die  l)ü])|)eler  Schanzen  schon  genommen  waren.  Immerhin  , 
bot  sich  Gelegenheit,  mit  Moltke  und  von  Gablenz  zusammenzutreffen.  Eine 
ähnliche  offizielle  Afission  führte  ihn  1866  nach  dem  süddeutschen  Krieg9- 


Digitized  by  Google 


Rothplets. 


«9 


Schauplatz.  Nachdem  er  1867  Oberst  im  eidgcnussisrheii  Gencralslab  ge- 
worden, leitete  er  1868  einen  taktischen  Kurs  für  Uftizierc  des  Artilleriestabs; 
auch  befiuste  er  sich  damals  mehrfach  mit  Arbeiten  über  die  Landesbefesti- 
goqg.  Er  recognoscirte  noch  im  nämlichen  Jahre  mit  einer  Kommission  die 
N'ordfront  der  Schweiz  und  die  westliche  bis  in's  Wallis.  Als  1870  Hans 
Herzog  die  Wahl  zum  schweizerischen  Oencral  angenommen  hatte,  berief  er 
R.,  dessen  Krncnnung  zum  ( Icncralstahsrhcf  oder  Generaladjutanlen  sich 
Schwierigkeiten  entgegenstellten,  zu  seinem  Adlatus;  R.  arbeitete  namentlich  in 
der  operativen  Sektion,  musste  sich  aber  bald  nach  Jahresanfang  legen  und 
drei  Monate  das  Bett  hüten.  1872  verheirathete  er  sich  mit  Fräul.  El.  Wydler 
von  Aarau,  mit  der  er  in  glückücher  Ehe  lebte.  Bei  der  Durchführung  der 
neaen  schweizerischen  Militärorganisation  nach  dem  desetze  von  1874  wurde 
R.  als  einer  der  drei  Obersten  dem  (ieneralstab  zugetheilt,  erhielt  dann  aber 
das  Kommando  der  V.  Armeedivision  und  zugleich  den  Auftrag,  mit  derselben 
die  erste  sechssehntägige  Divisionsübung  almihalten,  welche  Aufgabe  er  so 
trefflich  löste,  dass  seine  Maassnahmen  auf  Jahre  hinaus  ftir  die  folgenden 
Manövers  von  einschneidender  Bedeutung  blieben.  Seit  1876  wurde  er  als 
Lehrer  (icr  Centralschule  IV  für  Oberstlieutenants  verwendet,  untl  am  7.  Mai 
1878  erfolgte  seine  Wahl  zum  Professor  der  Taktik,  Strategie  und  Kriegs- 
gerichte am  schweizerischen  Polytechnicum  in  Zürich,  wohin  er  nun  über- 
siedelte. Die  Schwierigkeiten  und  Aufgaben  der  neuen  Stellung  erwiesen  sich 
ak  so  grosse,  dass  er  sich  vom  praktischen  Militärdienst  immer  mehr  zurück- 
zog; und  Oesundheitsrücksichten  veranlassten  ihn  18S3  seine  Entlassung  vom 
Divisionsc  finimando  und  bald  darauf  aus  dem  Armeeverl land  zu  nehmen. 
Neun  Jaiirc  spater  wurde  ihm  auch  die  Leitung  der  Oberstlieuienantsschulen 
n  viel»  imd  seit  seinem  siebzigsten  Jahre  hinderte  ihn  ein  immer  stärker  wer- 
dendes Herzleiden,  seine  Voriesungen  abzuhalten. 

Der  Widerstreit  zwischen  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Interessen, 
den  \ielseitig  angeleute  Naturen  so  oft  zu  kämpfen  haben,  wurde  fiir  R.  früh 
com|»licirt  durch  die  tnilitiirisclien  Neigungen  und  die  Krfahrungen,  die  er  im 
bonderbundäfeldzug  machte.    »Diese   waren   mir«,   schreibt  er,    »für  meine 
spätere  Laufbahn  von  hohem  Werthe.   Ich  habe  die  Leiden  und  Freuden, 
(tie  Leistungsfähigkeit  und  die  Bedürfnisse  eines  Soldaten  kennen  gelernt;  ich 
habe  gesehen,    wie  der  Soldat  die  Offiziere  beurtheilt,  was  er  von  ihnen  er- 
wartet und  welche  Eigenschaften  der  Offizier  haben  muss,  um  das  Vertrauen 
der  Mannschaft  zu  erwerben  und  um  am  Tage  der  Oefahr  Gehorsam  erwarten 
i\i  dürfen.«    Von  seinem  dreissigsten  Jahre  an  publicirte  er  eine  Reihe  schrift- 
stellerischer Arbeiten,  die  sich  beinahe  über  alle  Gebiete  militärischen  Wissens 
erstrecken:  Taktik  aller  Waffen,  Strategie,  Terrainlehre,  Befestigungslehre, 
Organisation.     Die  bedeutendste  von  allen,  das  Handbuch  »Eelddienst  und 
Taktik   der  eidgenössischen  Artillerie«   (1866)  schrieb  er,    einer  Aufforderung 
seines  Vorgesetzten  Hans  Herzog  folgend,  in  der  unglaublich  kurzen  Zeit  von 
adit  Tagen   und   acht  Nächten,  freilich  nicht  ohne  diese  Ueberanstrengung 
gesundheitlich  lange  empfindlich  zu  spüren.    Es  folgten:  »Recognosdrungen« 
1868.    »Die  schweizerische  Armee  im  Feld«  1869.   »Grundzüge  der  Organi- 
sation rics  Sanitätsdienstes-;  1873.    »Die  Führung  der  Armeedi vision«  1876. 
1  lel(hnstruction  über  den  Sicherheitsdienst  der  Kavallerie  und  Infanterie«  1877. 
>Erotlnungsrede  zu  den  Vorlesungen  am  eidgenössischen  rolytechnicunife  1878. 
»Das  System  der  Landesbefestigung,  eine  strategische  Studiec  1880.  »Das 
Inboteiiefeuer«   1882.  »Die  Tertainkunde«  1885.  »Die  Gefechtsmethode  der 
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drei  Waftengattungen«  (Geschichtliche  Entwi(kelung  1886,  Kavallerie  1886, 
Infiulterie  1887,  Artillerie  1887).  »Die  strategische  Thetlung  des  schweiseri- 
schen  Heeres«  1891.    »Die  Schlacht  bei  Martigny«  1891.   In  der  Schrift 

>l)ie  strategische  Theilong  flcs  schweizerisdieii  Heeres  bekämpfte  er  die 
(lainals  vorgeschlagene  Eintheilung  des  schweizerischen  Heeres  in  vier  Armee- 
corps und  trat  für  die  i)isherige  KiiUheilunu  in  acht  Divisionen  ein.  Er  unter- 
lag mit  seiner  Ansicht,  wie  er  auch  in  der  I  ragc  der  Landesbetesiigung  nicht 
durchdrang;  er  ptaidirte  für  das  System  der  Verriegelung,  während  man  sich 
maassgebenden  Ortes  für  dasjenige  einer  Centraibefestigung  entschied.  Er  war 
übrigens  einer  der  Hauptförderer  der  Eandesvertheidigung  und  I.andesbefesti- 
gunp  und  ebenso  (mit  Welti,  Herzog  und  I'eiss)  der  schweizerist  lien  Militär- 
organisation von  1874.  Er  hat  die  Militärwissenschaften  in  operativem,  wie 
im  technischen  Sinne  selbständig  durchgearbeitet  und  theoretisch  wie  prak- 
tisch bemeistert  und  sich  über  die  Grenze  seines  Landes  hinaus  einen  geach- 
teten  Namen  als  .Miliiars<  hriftsteller  gemacht.  Originelle  und  lichtvolle  Be- 
handlung des  Stoil'es  und  s(  luhie  Form  zeichnen  ihn  aus,  wie  er  denn  aus 
innerstem  liedürfniss  immer  ein  betrat  htliches  (lewicht  auf  die  Form,  ja  auf 
die  Formel  legte.  Das  hing  eng  mit  seinen  Iviinsilergaben  zusammen.  Es 
blieb  ihm  zwar  als  Maler  versagt,  über  das  Dilettantische  hinauszukommen 
und  geschlossene  Werke  hervorzubringen,  sei  es,  weil  seinem  Talente  eine 
gewisse  Cremte  gezogen  war,  sei  es,  weil  er  erst  sehr  s])ät,  schon  beinahe 
ein  Vierziger,  sich  an  die  Bewältigung  der  technischen  Schwierigkeiten  wagte 
und  weil  die  Lehrzeit  eine  allzu  kurze  war.  Aber  diese  Versuche  schärften 
seinen  Ulick  und  (ieschmack,  die  ihn  in  Stand  setzten,  eine  feine  Ciemälde- 
sammlung  anzulegen,  deren  Perlen  weithin  leuchteten.  Es  befand  sich  u.  A. 
darin  die  sog.  bella  Visconti,  durch  Weber's  schönen  Stich  bekannt  geworden, 
und  eine  Madonna  mit  musicirenden  Engeln  von  A.  Feuerbach  (jetzt  in  der 
Drestlener  (lalerie\  R.  gründete  den  aargauischen  Kvmstverein  und  setzte 
die  Erwerbung  manches  werthvollen  Bildes  zu  Häiulen  ties  Staates  durch. 
Ihm  ist  es  zu  verdanken,  dass  Aarau  in  den  Besitz  eines  der  herrlichsten 
Bilder  Arnold  Böcklin's  gelangte  (Muse  des  Anakreon),  und  zwar  zu  einer 
Zeit  —  es  war  in  den  siebziger  Jahren  — ,  wo,  Basel  ausgenommen,  noch 
keine  antlere  öft'entliche  Sammlung  der  Schweiz  ein  Werk  des  grossen  Mei- 
slers bcsass.  Auch  um  tlie  Krhallung  und  Restauration  der  berühmten  Wel- 
tinger Glasgemälde  machte  er  sich  verdient.  Als  Präsident  der  schweizerischen 
Kimstkommiasioa  veröffiendichte  er  1890  »Betrachtungen  über  die  Organisation 
der  Kunstpflege«,  worin  er  auf  manchen  Schaden  auf  dem  Gebiete  des  schwei- 
zerischen Kunstlebens  kräftig  hinwies. 

Das  ktinstlerische  Bediirfniss  veranlasste  ihn  auch  zu  stilgemässer  Aus- 
schniiUkun^  der  Wohnriuune  im  sog.  Schlüssle  zum  alten  Thurm  in  Aarau, 
einem  in  seinen  ältesten  Theilen  megalolithischen  Bauwerk  aus  dem  frühsten 
Mittelalter,  dem  spätere  Jahrhunderte  zwei  Wohnbauten  angefügt  hatten.  Das 
Innere  dieses  Thurmbaus,  den  Gottfried  Keller  als  einen  rechten  Künstler- 
und  Poetensitz  bezeichnete,  Hess  R.  mit  Getäfel  wieder  herrichten  und  stellte 
da  seine  Gemäldesammlung  auf.  Gerne  sah  er  seine  Freunde  bei  sich,  und 
sie  erschienen  gerne,  denn  er  war  ein  liebenswürdiger  Wirth.  Anselm  Feuer- 
bach, Ludwig  Steub,  Virchow,  Hermann  Grimm  waren  gelegenUich,  der  am 
Aarauer  Gymnasium  wirkende  Germanist  E.  h.  Rochholz  häufig  hier;  und  als 
sich  J.  V.  V.  Scheffel  im  nahen  Seethal  eingehaust  hatte,  leerten  die  beiden 
manch  fröhliches  Glas  zusammen,  denn  sie  verstanden  sich  vorzüglich;  waren 
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sk  doch  beide  von  Haus  aus  Juristen,  malten  und  dichteten  doch  beide. 
Auch  R.  nämlich  liebte  die  Poesie  und  warf  manchen  ernsten  oder  lieiteren 
Veis  hin.  Seine  Gedichte  Hess  er  auch  drucken,  aber  nur  für  die  Seinigen 
und  die  Freunde. 

In  Zürich  stci.fierte  sich  der  Verkehr.  R.  sah  Gottfried  Keller  nicht  sel- 
ten bei  si<  h  luid  noch  öfter  Böckhn,  der  sich  manches  Mal  Sonntajrs  zum 
.ALendbrod  einfand  und  durch  heitere,  liebenswürdige  Laune  entzückte.  R. 
war  ein  treflflicher  (Gesellschafter,  geistreich,  lebhaft,  gewandt  und  liebens- 
würdig, dazu  ein  schöngewachsener  Mann  mit  bedeutendem  Gesicht.  Seine 
gesellschaftliche  I.iehenSWtirdi^eit  entsprach  übrigens  seiner  inneren;  denn  er 
«iir  wohlwollend  untl  trug  einen  noblen  Zug  an  sich,  dem  alles  l*edaniis(  he 
widerstrebte.  Die  specifische  Bcs(  haffenheit  seines  Wesens  beruhte  wohl  auf 
der  Mischung  zweier  Stämme:  in  die  gehaltene,  mehr  ernste  .S(  hwei/erart,  die 
er  vüm  Vater  geerbt,  brachte  die  pfälzische  Mutter  einen  leichtflüssigeren, 
heiteren  Schuss. 

fj.  Hunzikcr):  Oberst  K.  R.  Zürich  1807  fnaoh  den  ricinlich  umfänglichen  imge- 
tinickten  Memoiren  R.'ä)  »AUgein.  ächweizcr  Zeitungfc  17.  ükt.  1897.  »Der  Bund«  1$.  OkL 
1897.  »Sdiweis.  Militlriicbe  Blatter«,  iQu  Heft  1897.  »Zorn  Andenken  ma  Obeist  B.  R.c 
(6.  a  0.  J.>    Ad.  Frej:  »J.  V.  v.  Scheffel's  Briefe  an  Sehwdter  Freunde.«  1897. 

Adolf  Frey. 

Nfischeler,  Aniold,  Historiker,  *  i8.  August  i8ti  in  Ztlrich,  f  30.  Oktober 

1897  ebendaselbst.  —  Ein  Leben  voller  Arbeit  hat  am  30.  Oktober  1897 
meinen  Lauf  beschlossen.  Mit  dem  Herrn  Reciienschreiber  *,  wie  seine  Mit- 
bürger den  f'hrendoctor  nannten,  ist  der  Nestor  der  Zürcherischen  Historio- 
paphen  zur  Ruhe  gegangen;  aber  sein  Bild,  welches  dius  eines  lauter  wohl- 
vollenden, im  Dienste  der  Wissenschaft  unermüdlichen  und  allezeit  opferwilligen 
Mannes  war,  wird  so  lange  leben,  als  es  Zeugen  seines  Schafiens  giebt.  N. 
ist  als  Sohn  eines  alten,  geachteten  Zürcher  Hauses  am  18.  August  181 1  ge- 
Ix.ren.  Zum  künftigen  juristenstantle  bestimmt,  hatte  er  die  Universitäten 
Heidelberg  und  Berlin  besucht;  dann  zog  es  ihn  zu  den  Cameralia  hin,  au! 
die  er  sich  in  München  und  wiederum  in  Heidelberg  verlegte.  Andere 
Interessen  drängten  sich  ebenfalls  hervor,  die  Freude  an  Allem,  was  Kunst 
und  Cultur  vergangener  Jahrhunderte  hinterlassen  haben  und  ein  lebhafter  Zug 
zu  den  Naturwissenschafben.  Reisen,  die  ihn  von  Deutschland  und  Oester- 
reich bis  nach  Dänemark  und  Schweden  und  dann  wieder  zurück  nacli  l"r;uik- 
rcich  bis  H;i\rc  und  Toulon  führten,  trugen  dem  aufmerksamen  Beobachter 
reiche  Erfalirungen  und  Kenntnisse  ein.  Seine  letzte  Ktappe  war  Paris  ge- 
vesen;  dort  wurde  er  von  sdiwerer  Krankheit  befiülen,  die  den  katim  Ge- 
nesenen 1835  zur  Rückkehr  in  die  Hdmath  zwang. 

Hier  fing  nun  das  Wirken  an,  welches  er  in  gleichem  Maasse  Tür  Staat 
und  Vaterstadt,  wie  fiir  die  "Wissenschaft  entfaltet  hat.  Als  grihidlichor 
Comptable  wurde  er  schon  bald  nach  der  Heimkehr  /.um  Rcrhenschrciber, 
das  will  sagen,  zum  Sekretär  des  kantonalen  i  inanzwesens  ernannt,  welche 
SteDung  er  fast  drei  Jahrzehnte  lang  mit  der  ihm  eigenen  Umsicht  und  Ge- 
wissenhaftigkeit versah.  An  anderen  Aemtem  und  Würden  gebrach  es  nicht 
und  seinen  vielseitigen  Anlagen  ents])rach  die  Zahl  der  Vereinigimgen,  in  deren 
meisten  er  ein  rühriges  Mitglied  war.  Von  all  den  Neigungen  al)er,  zu  deren 
Pflege  Amt  und  Pflicht  ein  Uebriges  liessen,  trat  mehr  und  mehr  die  Eine 
liervor,  die  zur  Geschichte  und  Alterihumskundc,  welche  bis  an's  Lebensende 
wne  eigenste  blieb. 
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Ein  Biograph  hat  ausgeführt,  wie  bald  das  Amt  diesen  Zug  auf  feste 
Bahnen  lenkte.  Zu  N/s  Obliegenheiten  hat  in  der  Wende  der  Dreissiger  und 

Vierziger  Jahre  die  Untersuchung  über  die  Collaturverhältnisse  der  zürcheri- 
schen Kirchen  gehört.  Das  forcierte  zum  Studium  der  einschlägigen  Doru- 
mente  heraus,  womit  sich  der  junge  Gelehrte  aber  nicht  beschied,  sondern 
noch  weiter  fuhr,  indem  er  über  den  berufsmassigen  Rahmen  hinaus  sich  auf 
das  systematische  Studium  des  gesammten  ihm  zugänglichen  Urkundenmaterials 
verlegte  und  so  den  Grund  zu  einer  Arbeit  schuf,  auf  die  sich  nachmals  zu- 
vOrderst  sein  Ruf  begritndet  hat. 

Es  war  auch  eine  Zeit,  die  solchen  Bestrebungen  vollauf  zu  Gute  kam. 
1837  hatte  sich  die  Antii|iiarische  (Jcsellschaft  in  Zürich  aufgethan,  in  welcher 
N.  von  1842 — 1856  das  Amt  des  Actuars  versah.  Noch  wiir  der  liebens- 
würdige Vertreter  Zürcherischer  Alterthumskunde,  der  Pforrer  und  Kirchenrath 
Salomon  Vögelin  am  Leben,  Ferdinand  Keller  stund  in  vollster  Kraft,  Dr. 
Meyer-Ochsner,  die  Hrüder  Schulthess,  Paul  und  Ludwig,  hatten  jeder  nur 
eine  T.ust,  die  nach  dem  Alten  zu  stöbern.  Die  reichen  Anregvmgen.  welche 
Fremde  brachten  und  ein  freundst  haftli(  her  Ton,  der  jetzt  noch  bei  den  zür- 
cherischen »Antiquaren«  herrscht,  stimmten  mit  einem  fast  familiären  Leben 
überein.  Es  war  Späteren  eine  Freude,  die  letzten  dieser  Herren  zu  sehen, 
wenn  sie  auf  dem  Helmhause  beim  täglichen  Stelldichein  in  Ferdinand  Kel- 
ler's  Stüblein  Funken  schlugen. 

In  den  Sitzungen  dieser  Gesellschaft  hatte  sich  N.  eingefunden,  so  lange 
die  körperlichen  Kräfte  ihn  dazu  fähig  machten,  und  wie  sich  Ferdmand  Keller 
als  sein  Freund  benahm,  hat  eine  Episode  gezeigt,  die  zu  den  kiSsdidisten 
an  jenen  Samstagabenden  gehörte.  In  den  Siebziger  Jahren  hatte  N.  eine 
Abhandlung  über  die  Zürcherischen  Ausgemeinden  vorgetragen,  deren  Grttnd- 
lichkeit  die  Geduld  eines  gewichtigen  Professors  zu  au.sgiebig  beans])rucht 
haben  mochte.  Nun  kann  mir  mein  gelehrter  l-reimd  N.  auch  dieses  otlcr 
jenes  sagen«,  flocht  er  in  sein  Votum  ein,  worauf  ihn  Keller  mit  ebenso 
spiuiger  Wendung  frug:  »Nun  kann  mir  mein  gelehrter  Freund  ....  auch 
sagen,  was  ein  Absichtsdünkel  ist?«  und  dann  den  Auskunftslosen  belehrte, 
welches  Form  und  Gebrauch  dieser  auf  allen  Hochwachten  vorhandenen  Ein- 
richtung war. 

N.  hat  am  liebsten  still  und  emsig  über  Hüchern  und  Schriften  gesessen; 
er  war  ein  Forscher  frommen  und  schlichten  Schlages,  der  keine  höhere  Genug- 
thuung  als  die  an  der  Arbeit  und  dem  Dienst  flir  Andere  kannte.  Einem 
jüngeren  Freunde,  der  ihm  noch  Abends  am  14.  November  1874  die  Kunde 
von  dem  eben  gefassten  Facultätsbeschluss  überbrachte,  erzählt,  wie  dem 
Fhrendoctor  über  seinem  freudigen  Schrecken  beinahe  die  zum  Kmpfang  be- 
reite Studirlampe  entfallen  sei.  Oft  habe  ich  ihn  aus  meinem  Fenster  durch 
den  Garten  des  angestammten  Hauses  zum  »hinteren  Magazinhofe«  wandeln 
sehen  mit  Sammtkäppchen  und  Schlafrock;  er  nahm  sich  wie  ein  Chorherr 
in  seinem  Stiftshöfchen  aus.  Es  hat  aber  auch  Zeiten  eines  rüstigeren  Daseins 
gegeben,  da  er  Seinesgleichen  im  Wandcm  suchte  und  \inermüdlich  von  einem 
Burgstall  zum  anderen  und  von  Kirche  zu  Kirche  gepilgert  ist.  Auf  sob  heu 
Gängen  habe  ich  Anfangs  der  Sechsziger  Jahre  den  Herrn  Rechenscbrciber 
oft  begleitet  und  manches  Sämlein  heimgetragen,  das  nachher  aufgegangen  ist. 

Damals  fingen  die  Vorbereitungen  zu  seinem  Hauptwerke  an,  dessen 
erstes  Heft  unter  dem  Titel  Die  Gotteshäuser  der  Sdiweiz.  im  Jahre  1864 
erschien,  ein  Verzeichniss  der  Kirchen,  Stifter  und  Kapellen,  nach  Bisthümem 
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iffld  Dekanaten  geordnet,  (la.s  aus  (|uellenmässigcr  Umschau  deren  CtChchichte 
nBHomen&sst  und  eine  knappe  Beschreibung  der  Bauten,  sowie  der  vornehm- 
sten darin  enthaltenen  Kunst-  und  Alterthumsdenkmäler  enthält.  Es  ist,  wie 
aOes  Menschenwerk»  nicht  einwandsfrei,  aber  ein  Wurf,  mit  dem  die  histori- 
sche und  antiquan'sclif  Forschung  wohl  bleibend  rechnen  wird.  Warum  es 
in  der  begonnenen  i  orni  schon  mit  dem  dritten  Hefte  sc  hloss,  ist  eine  Krage, 
die  sich  aus  den  Betrachtungen  über  das  Verhullniss  des  »Marktes«  zu  den 
idealen  Bestrebungen  erhebt  Eine  Fortsetacung  hat  N.  aber  doch  erlebt;  sie 
ist  für  den  Rest  des  Zürcherischen  Theiles  und  der  einschlägig  Dekanate 
in  dem  fiinibrtigen  »Geschichtsfreunde ^  und  die  den  Aaxgau  betreffende  Sparte 
in  der  Argo\  ia  er«;chienen  und  das  Abendgold  gewesen,  an  dem  sich  der  treue 
Forscher  sonnen  durfte. 

Anderes  hatte  er  schon  früher  geschenkt,  Abhandlungen  über  die  Lepro- 
senhäuser  im  Canton  Zürich  und  die  schweizerischen  Letxinen,  welche  die 
»Ifittheilungen  der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich«  brachten,  reiche  Bei- 
trige  zu  der  neuen  Auflage  von  Vögelin's  »altem  Zürich«  und  soldie  xur 
filockenkunde,  die,  je  nach  den  Kantonen,  aus  weh  hen  sie  st.immten,  in  den 
iHitreffenden  Veremsjiublikationen  und  dem  »Boiletlino  storico  della  Svizzera 
iLaliana«  erschienen. 

Und  mit  solchen  Veröfientlichungen  ging  unausgesetzt  der  Ausbau  seiner 
Collectaneen  Hand  in  Hand.  So  kam  eine  Quelle  zu  Stande,  aus  welcher 
Bachlein  auf  Bächlein  lief.  Wer  immer  die  Geschichte  einer  Clemeinde,  einer 
Burg,  oder  Kirche  schriel),  der  sprach  zuerst  bei  N.  vor,  der  seinerseits 
gerne  empfing,  aber  eben.so  freigebig  und  neiiUos  schenkte.  Seine  Liberalitat 
in  wissenschafüichen  Spenden  kannte  keine  (kenzen,  wenn  er  nur  Ernst  und 
biaves  MTollen  sah.  Und  ganz  in  diesem  Sinne  hat  er  dann  auch  über  seinen 
Nachlass  verfügt ;  einen  öffentlichen  und  zugänglichen  Gewahrsam  werden  seine 
Aufzeichnungen  finden ;  die  Freude  an  dem  Werden  und  Wachsen  des  Schwei- 
zerischen Landesmuscums  hat  ihn  bestimmt,  dieser  Anstalt  seine  reiche  Samm- 
lung von  Zeichnungen,  eine  Auswalil  von  Büchern  nach  Belieben  und  kost- 
bare Glasgemalde  zu  vermachen. 

Wer  möchte  zweifeln,  dass  ein  solcher  Hüter  keine  Feuide  hatte  und  wo 
«r  hinkam,  zu  den  Willkommenen  gehörte.  Ganz  besonders  in  dem  »histori- 
•-chen  Verein  der  fünf  Orte«  hat  sich  N.  daheim  geftihlt.  Hier  traf  er  mit 
lenen  zusammen,  die  seine  ständigen  Corresj)ondenten  waren,  geistlichen 
Herren  zumeist,  unter  denen  die  seligen  Chorherren  Lütolf,  Aebi,  Kohrer  und 
der  edle  Bischof  Friedrich  Fiala  zu  seinen  Vertrauten  zählten.  Und  ebenso 
Treffliche  hat  er  unter  den  Vertretern  seines  Bekenntnisses  gepflegt:  Pupikofer, 
Ufirikofer  und  Sulzberger  sind  Männer,  deren  Namen  sich  Blatt  für  lilatt  in 
seinen  Collectaneen  finden  und  mit  denen  er  auch  persönlic  h  auf  nahem  Kusse 
■'tand.  Wer  immer  sein  Haus  am  'Ihalacker  besuchte,  war  freundlicher  Auf- 
nahme gewiss.  Ich  höre  noch  die  helle  Stimme  und  den  Ausruf  freudigen 
Willkommens,  womit  er  die  jeweiligen  Berichte  über  meine  Fahrteft  und  äre 
Eigebnisse  empfing. 

Seit  dem  Jahre  1847  hatte  er  ein  zweites  Heim  bezogen,  das  neue  Land- 
rat auf  dem  Homberge,  das  im  »Amt  zwischen  Riflersdiwil  und  Mettmen- 
^tetien  liegt,  und  wo  er  nun  jeweilig  seine  Sommerfrische  genoss.  Hier  hat 
neben  dem  Antiquar  der  Naturfreund  gehaust.  So  lange  N.  im  Amte  stand, 
pfl^e  er  jeweilig  Samstag  Abends  nach  dem  wohl  vier  Stunden  von  Zürich 
entfernten  Tusculum  zu  pilgem  und  wieder  zu  Fuss  den  Heimweg  zu  machen. 
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Erst  als  ihm  das  Alter  den  Ruhestand  vergönnte,  ist  der  Homberg  sein  blei- 
bendes Sommerquartier  geworden,  von  dem  er  aber  unentwegt  seine  Mftndie 
unternahm.  An  die  vierzig  Mal  ist  er  von  hier  auf  den  Rigi  gewandert;  kein 
Pfad  weitherum  bliel)  iinbegangen  und  als  Botaniker  kannte  er  sich  über  alle 
Spen'alit.itcn  aus.  Auf  dem  Homberg  sell)cr  legte  er  eine  Pflanzung  auslän- 
dis(  Ikt  Seltenheiten  ;in,  auf  die  er  sich  ebenso  stolz  wie  auf  die  unvergleich- 
liche Kernsicht  berief.  Eine  schönere  Warte  als  sein  Studierzimmer  hatte  es 
auch  nicht  geben  können,  aus  dem  man  vom  Säntis  bis  zum  Stockbom  sieht, 
und  so  recht  dem  Ver&saer  der  »Gotteshäuser«  war  es  angethan,  dass  er  von 
hier  auf  24  KirchdiUrme  blicken  konnte.  Den  Freunden  ist  der  Homberg 
ein  offenes  Haus  gewesen  und  als  sein  Frbauer  die  Kräfte  wanken  fiihlte,  da 
hat  er,  noch  geraume  Zeil  \  or  seinem  Lebensende,  den  traulichen  Sitz  seinen 
Neffen  und  Nichten  geschenkt. 

Die  letzten  Jahre  sind  ihm  eine  Zeit  des  schweren  Duldens  gewesen. 
Gehör  und  Auge  versagten  den  Dienst;  der  bisher  Unermüdliche  war  zum 
Feiern  gezwungen.  Er  hat  aber  standhaft  die  Prüfung  ertragen  und,  welche 
Anstrengung  die  immer  selteneren  Besuche  ihm  macliten ,  doch  ab  und  zu 
eine  helle  Theilnahme  an  dem  gezeigt,  w;us  vordem  sein  Herz  so  warm  uml 
tief  bewegte.  Im  Juni  1888  hatte  er,  noch  vollkräftig  an  Leib  und  Seele, 
sein  goldenes  Hochzeitsfest  begangen,  und  der  Gattin,  Katharina  Usteri,  blieb 
es  beschieden,  seiner  hingebend  und  tapfer  bis  zu  dem  Stündlein  zu  warten, 
das  unerbitüich  einem  treuen  Herzensbunde  schlug. 

J.  R.  Rahn. 

Auerbach,  Leopold  A.,  Universitätsprofessor  der  allgemeinen  Biologie, 
besonders  der  Gewebelehre,  in  Breslau,  *  am  27.  April  1838  daselbst,  f  am 

I.  October  1897  ebenda.  —  A.  studirte  in  seiner  Vaterstadt,  in  Leipzig  und 
Berlin  und  erlangte  1849  die  Doctorwürde.  Darauf  liess  er  sich  1850  als  Ar/t 
in  Breslau  nieder  und  widmete  sich  hier  neben  seiner  jiraktischen  Thätigkeit 
dem  Specialstudium  der  Histologie  auf  Anregung  und  unter  Leitung  seines 
Lehrers  Purkinje,  sowie  der  Bearbeitung  neuropathologischer  Themata.  1863 
habilitirte  er  sich  als  Privatdocent,  1872  wtu-de  er  zum  Extraordinarius  e^ 
nannt  imd  war  in  dieser  Stellung  bis  zu  seinem  Lebensende  thätig.  Seine 
zahlreichen  Arbeiten  bewegen  sich  auf  den  Gebieten  der  Anatomie  bezw. 
Histologie,  Physiologie ,  Embryologie  und  allgemeinen  Biologie.  Eine  seiner 
ersten  VerotfenUichungen  war  eine  Abhandlung  »über  psychische  Thätig- 
keiten  des  Rückenmarks«  (in  Günsburg's  Zeitschr.  f.  Med.  IV.  1853).  1855 
folgte  die  grundlegende  Untersuchung  über  die  Einzelligkeit  der  Amöben. 
^^'eitere  Arbeiten  A.'s  sind  betitelt:  »Ueber  die  Erscheinungen  bei  örtlicher 
Muskclreizung«  (Abhandl.  d.  scbles.  Oes.  f.  vaterl.  (.'vdtur  1861  S.  2Q1  bis 
336V  Ueber  Perrussion  der  Muskeln«  (Zeitschr.  f.  rat.  Med.  1862^;  ;  Hau  der 
liiut-  und  Lymphcapilliiren«  (Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  1865);  »Lymph- 
gefässe  des  Darms«  (Virchow's  Archiv  XXXm.  1865);  »Wahre  Muskel- 
hypertrophie« (ebenda  1871),  femer  Studien  zur  Mechanik  des  Saugens 
und  der  Inspiration  \md  andere  kleinere  Abhandlungen  in  der  Zeitschr.  f  wiss. 
Zool.,  in  Reichert-Du  Hois'  Archiv,  in  den  Vcrhandl.  der  Berk  Med.  deselksch., 
in  den  Heiträgen  zur  Biologie  der  Hllan/en'  herausg.  von  Eerd.  Cohn  u.  A. 
Dazu  kommen  die  selbständig  erschienenen  Schriften:  »Ueber  einen  Plexus 
myentericus«  (Breslau  1863)  und  »Organologische  Studien«  (ebenda  1874  Heft  i 
und  2);  letztere  enthalten  Untersudhungen  tiber  Bau,  chemische  Reactionen 
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and  Lebensgeschichte  der  Zellkerne  und  über  die  ersten  Entwickelungsvor- 
fiagc  im  befruchteten  Ei. 

Biogr.  Lex.  herron.  Aente  I,  &  aa6. 

Pagel. 

Albcdjrll,  Emil  Ton,  Könic^icb  Freussischer  General  der  Kavallerie,  *  am 
t.  April  1S24  zu  Liebenow,  Kieis  Amswalde  in  der  Neumark,  f  am  13.  Juni 

1897  zu  Potsdam.  —  v.  A.  trat  am  10.  April  184 1  beim  2.  Kürassier-Repimente 
zu  Pxsewalk  in  den  Dienst,  wurde  am  9.  Mai  1H43  Scconde-,  am  11.  November 
1S54  l'remier-Lieutenant  und  am  25.  Mai  1858  Rittmeister.  Naciidem  er  im 
Jahre  1848  Regimenta-Adjutant  geworden  war,  als  solcher  den  Feldzug  vom 
Jahre  1848  gegen  Dänemark  mitgemacht  und  von  1856 — 1859  eine  Landwehr- 
Eskadron  'geführt  hatte,  alsdann  Adjutant  der  7.  Division  in  Magdeburg  ge- 
wesen war,  wurde  er  am  22.  April  1862  zur  Al)thcilung  für  die  i)ersönHchcn 
AngelcL^enbeiten  im  Kriegsministerium  kommandirt  und  gelangte  damit  in 
einen  Wirkungskreis,  in  welchem  er  länger  als  fiinfundzwanzig  Jahre  hindurch 
in  den  verschiedensten  Stellungen  thätig  gewesen  ist.  Eine  grosse  Menschen-, 
sowie  eine  ausgebreitete  Personalkenntniss,  ein  vorzügliches  Gedächtniss  und 
eine  ungewöhnliche  Arbeitskraft,  ein  lebhaftes  deftihl  für  Recht  und  Unpartei- 
lichkeit, ge]>aart  mit  Wohlwollen,  einnehmenden  Formen  und  einem  vortheil- 
haften  Aeusseren,  machten  ihn  für  die  Verwendung  in  diesem  hochwichtigen, 
umtangreichen  Geschäftsbetriebe  ganz  besonders  geeignet.  Schon  in  den 
Jahren  x866  und  1867  war  die  Verkeilung  des  Zuwachses  an  Offizieren, 
welcher  auf  der  Gebietserweiterung  Preussens,  der  Begründung  des  Nord- 
deutschen Bundes  und  den  abgeschlossenen  Militärconventionen  beruhte,  vor- 
wiegend sein  Werk  gewesen;  nachdem  er  am  26.  Februar  187 1  an  die  Spitze 
der  Abtheilung  und  ein  Jahr  darauf  auch  des  bis  dahin  formell  von  jener 
Abtheilung  getrennt  gewesenen  Militärkabinets  getreten  war,  nahmen  die  dem 
Chef  desselben  obliegenden  Arbeiten  einen  stets  wachsenden  Umfiuig  an;  die 
Dienste,  welche  v.  A.  als  solcher  leistete,  waren  so  werüivoll,  dass  Kaiser 
Wilhelm  I.  seinen  bewährten  Mitarbeiter  nicht  entbehren  zu  können  glaubte, 
Um  A.'s  \'crl)lciben  in  der  Stellung  t.u  ermöglichen,  wurde,  als  im  März  1883 
üeneral  Bronsart  von  Schellendorf  I.,  welcher  jünger  war  als  v.  A.,  an  die 
Spitze  des  Kiiegsministeriums  trat,  das  Militärkabinet  von  diesem  ganz  ge- 
trennt Als  Kaiser  Wilhelm  II.  die  Regierung  übernommen  hatte,  wurde 
T.  A.,  welcher  inzwischen  zum  General  der  Kavallerie  aufgestiegen  war,  am 
7.  August  iSSS  zum  kommandirenden  General  des  VII.  Armeekorps  ernannt, 
welches  er  im  nächstfolgenden  Jahre  bei  den  alsdann  abgehaltenen  Kaiser- 
manovern  seinem  Kriegsherrn  vorführen  durfte.  Am  3.  Juni  1893  wurde  er 
in  Genehmigung  seines  Abschiedsgesudies  mit  Pension  zur  Disposition  ge- 
ste&t  Im  Frontdienste  war  General  v.  A.,  abgesehen  von  einer  1869  statt- 
gefaabten  dreimonatlichen  Kommandirung  zur  Führung  des  7.  Kürasster- 
Kegiments,  seit  dem  Jahre  iS^q  nicht  verwendet  gewesen;  flie  Feldztige  von 
1866  und  von  1870/71  hatte  er  im  (irossen  Haupttpiartiere  niitgeniacht.  — 
Den  Rest  seiner  Tage  verlebte  er  zu  Potsdam.  —  An  äusseren  Ehren  hat  es 
dem  General  von  A.  nicht  gefehlt  So  war  ihm  gelegentlich  der  Feier  seines 
fin&igjahrigen  Dienstjubiläums  der  Schwarze  Adlerorden  verliehen,  zu  wel- 
chem er  bei  seinem  Ausscheiden  die  Brillanten  empfing.  Auch  war  er  im 
Genüsse  einer  Domherrenstelle  zu  Brandenburg. 

B.  Poten. 
3* 
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Althaus.  Davldtohn. 


Althaus,  Friedrich,  Schriftsteller,  *  am  14.  Mai  1829  zu  Detmold,  f  am 
7.  Juli  i8q7  zu  loondon.  —  Sein  Vater  war  Oeneralsupcrintendent  in  Detmold. 
Der  Sohn  machte  seine  Studien  in  Bonn  und  Berlin  und  erwarb  sich  in  letzt- 
genannter Stadt  die  Doktorwürde  und  die  Freundschaft  Alexander  von  Hum- 
boldt's.   Mit  Empfehlungen  dieses  grofisen  Gelehrten  ging  er  1855  nach  Eng- 
land, wo  er  seitdem  als  Lehrer  und  St  hriftsteller  gelebt  und  auch  seine  letzte 
Ruhestätte  gefimclen  hat.    Als  T, ehrer  bekleidete  er  eine  Stelle  an  der  könig- 
lichen Militär-Akademie  in  Woolwich  und  seit  1S74  eine  Professur  für  deut- 
sche Sprache  und  Literatur  am  University  College,  examinirte  auch  in  dem- 
sdben  Fache  viele  Jahre  an  der  »University  of  London«.  Daneben  war  er  als 
Examinator  thätig  ftir  den  indischen  Civil-Staatsdienst,  für  die  Prüfungen  des 
Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  für  die  des  Kriegsministeriums 
und  anderer  Behörden.    Als  Schriftsteller  arbeitete  A.  auss(  hlicsslirh  in  deut- 
scher Sprache.    Er   schrieb   eine  Anzahl  Artikel  ül)er  englische  (iegcnsiande 
für  drei  Auflagen   des  Brockhaus'schen  Conyersations-Lexikons,  zahlreiche 
Essays  Aber  politische,  literarische  und  sociale  Fragen  in  England  für  die 
besten  deutschen  Zeitschriften  und  Zeitungen  und  für  den  »Neuen  Plutarch« 
(Brockhaus)  die  Biographien  von  Fox,  Nelson,  Lord  Rüssel  und  Disracli.  Er 
war  einer  der  besten  Kenner  Englands,  seiner  Institutionen,  seiner  Staats- 
männer und  des  Charakters  des  Volkes,  und  sein  beständiges  Bestreben  ging 
dahin,  eine  rechte  Schätzung  Englands  und  englischer  Dinge  unter  seinen 
I^dsleuten  zu  verbreiten.  2^ge  dessen  sind  seine  »Englischen  Charakterbilder« 
(II,  1869 — 1870).    Ausserdem  gab  er  heraus  > Briefwechsel  und  Gespräche 
Alexander  von   Humboldt's   mit   einem   jungen   Freunde<i   fi86q\  -^Samuel 
Hartlib,  ein  deutsch-englisches  Charakterltildu  1^1883);  eine  Biogra])hic  sciiies 
Bruders,  »Theodor  Althaus,  ein  Lebensbild«  (1888),  endlich  die  »Römischen 
Tagebücher«  seines  alten  Freundes  Ferdinand  Gregorovius  (1892).  Unter 
seinen  Uebersettungen  ist  hervorzuheben  »Das  Leben  von  Dickens  von  J. 
Forster«  (III,  iSyaff.).    Schliesslich  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  A.  im 
Auftrage  des  Prinzgemahls  der  Königin  von  England  im  Londoner  Buckingham 
Palaste  widirend  der  Jahre  1856—64  eine  Sammlung  von  etwa  60000  Sii(  hcn 
von  historischen  Portrai ts  aller  Zeiten  und  aller  Nationen  ordnete  und  den 
Katalog  ttber  die  Ausstellung  von  National-Portraits  in  South  Kensington  1868 
zusammenstellte. 

The  illiutimted  London  Newi     17.  Juli  1897. 

Franz  Brümmer. 

DavidfiOhiiy  George^  Redacteur,  *  am  19.  Deccmber  1835  in  Danzig,  f  am 
6.  Februar  1897  zu  Berlin.  —  Ursprünglich  für  den  Beruf  eines  Kaufinanns 

l)estimmt,  trat  er  nach  Absolvirung  der  Petrischule  seiner  Vaterstadt  in  ein 
dortiges  Getreidegeschäft  als  Lehrling  ein,  war  nach  beendeter  Lehrzeit  bei 
einer  grossen  Speditionsfirma  in  Königsberg  i.  Pr.  beschäftigt  und  ging  1856 
nach  Berlin,  wo  er  zunächst  sich  als  Berichterstatter  über  Vorgänge  im  w  irth- 
schafUichen  Leben  für  verschiedene  Zeitungen  belhätigte.  Im  Jahre  1860  trat 
et  in  die  Redaction  der  »Berliner  Börsenzeitung« ;  wenn  auch  vorwiegend  fOi 
den  Handelstheil  derselben  verwendet,  fiuld  er  doch  auch  bald  ( '»elegenheit, 
seine  feuilletonistische  Begabung  in  der  von  ihm  begründeten  W'ochenbeilagc 
zu  (lieser  Zeitung,  »Die  Börse  des  Lebens<  zur  (icltung  zu  bringen.  Im 
Jahre  i868  schuf  er  den  »Berliner  Börsen-Courier«  und  leitete  denselben, 
auch  nachdem  dieser  1884  in  eine  Aktiengesellschafk  umgewandelt  worden, 
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bis  zu  seinem  Tode  als  Chefredac  leur.  Er  war  der  erste,  der  in  der  Herliner 
Presse  filr  Richard  Wagner  und  seine  Werke  eintrat,  der  auch  zu  den  Be- 
gründern des  ersten  Berliner  Wagnervereins  gehörte  und  spSAet  lebhalt  filr  das 
Bayreuther  Unternehmen  agitirte. 

Richaid  Wiede  nnd  Hans  von  Rdnfds:  Du  geistige  Berlin.  L  Baad.  Beilin  1897, 
Sdle  64. 

Franz  Brümmer. 

Schepss,  Georg,  Gymnasialprofessor,  *  am  26.  December  1852  zu  Schwein- 

furt,  f  am  4.  September  1897  zu  Speier.  —  Einer  evangelischen  Kaufmanns- 
familie  entstammend,  l^esiu  hte  der  rei(  Ii  talcntirte,  nach  dem  frühzeitigen  'i'ode 
des  Vaters  von  der  Mutter  mit  zärtlicher  l  iirsorge  behütete  Knabe  das  (Jym- 
nasium  seiner  Vaterstadt,  deren  sämmtliche  Klassen  er  als  Primus  absolvirte. 
Die  schon  frfihxeitig  hervortretende  Vorliebe  des  Knaben  für  das  Studium  des 
Uasnsdien  Alterdiums  wurde  wohl  wesentlich  vertieft  durch  den  Einfluss  des 
als  Lehrer  und  Philosoph  gleich  bedeutenden  ehrwürdigen  Prof.  Carl  Bayer,  der 
damals  am  Schweinfurter  Gymnasium  wirkte,  unfl  dessen  entzückender  Enthu- 
siasmus für  die  Antike  auch  seine  Si  hülcr  mitfortriss.  Der  hochgestimmte 
Idealismus  jener  Schweinfurter  Jugendjahre  und  eine  nicht  geringe  poetische 
Begabung  kam  in  einer  reichen  Fülle  von  lyrischen  Dichtungen,  die  nur  zum 
kleinen  Theile  ihren  Weg  in  die  Oeffentlichkeit  fimden,  zum  Ausdruck.  Im 
Herbst  1871  bezog  Sch.  die  Universität  Elrlangen,  an  der  er  sich  historischen 
und  klassisch -philologischen  Studien  widmete,  ohne  dass  er  jedoch  als  be- 
geisterter Burschenschafter,  der  er  zeitlebens  blieb,  dein  poetischen  Reize  des 
studentischen  Lebens  sich  verschloss.  Zu  Ostern  1S73  siedelte  er,  einem 
patriotischen  Herzenszuge  folgend,  an  die  neugegründete  Universität  Strassburg 
Aber,  wo  er  besonders  eng  an  Studemund  sich  anschloss  und  im  Winter  1875 
promo\'irte.  Im  Sommer  1875  studirte  er  in  München,  legte  im  Herbste 
dieses  Jahres  dort  sein  philologisches  Staatsexamen  ab  und  fand  seine  erste 
Anstellung  als  Assistent  am  Gymnasium  zu  Ansbach.  Im  October  1876  zum 
Studienlehrer  an  der  Lateinschule  zu  Dinkelsbühl  in  Mittelfranken  eniannt; 
fährte  er  dort  die  Jugendgeliebte  heim.  Die  eifrigen  handschriftlichen  Stu- 
dien an  der  benachbarten  fiirstlich  Oettingen-Wallcrsteinischen  Bibliothek  in 
Maihineen,  denen  er  während  seines  vierjährigen  Aufenthaltes  in  der  kleinen 
ehemaligen  Reichsstadt  nachging,  sind  von  bestimmendem  F.infUisse  auf  Sch. 's 
ganze  spätere  schriftstellerische  Thätigkeit  geworden.  Auch  um  die  Erhaltung 
und  Ordnung  des  bislang  arg  verwahrlosten  städtischen  Archivs  von  Dinkels- 
bühl  hat  Sch.  sich  bleibende  Verdienste  erworben.  Seine  im  Jahre  1880  er- 
folgte Versetzung  nach  Würzburg  brachte  neben  einer  vielseitigeren  und  an- 
regenderen F>er\ifsthätigkcit  seinen  wissenschaftlichen  Studien  durch  die  sich 
anknüpfenden  mannichfachen  Beziehungen  /um  Universitätskreise,  namentlich 
aber  durch  die  Gelegenheit,  so  manchen  handschrifüichen  Schatz  der  dortigen 
Universitätsbibliodiek  zu  heben,  reiche  Förderung.  Der  ihm  nahegelegte 
Uebertritt  in  die  akademische  Laufbahn,  filr  die  Sch.  ohne  Frage  so  ganz 
berufen  war,  ist  von  ihm  leider  nur  vorübergehend  erwogen  worden.  Das 
Jahr  1890  brachte  seine  Ernennung  zum  Gymnasialprofessor  in  Speicr,  wo  er 
mit  reichem  Erfolge  im  Lehrberufe  wie  als  Forscher  sieben  Jahre  hindurch 
gewirkt  hat.  Nachdem  Sch.  noch  im  Herbst  1896  durch  seine  Berufung  als 
PrOfungskomroissär  filr  das  philologische  Specialexamen  ausgezeichnet  worden 
war,  wurde  er  mitten  in  weit  aussehenden  wiss^ischaftlichen  Unternehmungen 
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durch  ein  bösartiges  Leber-  und  Darmieiden,  das  wohl  schon  länger  unbe- 
achtet an  seiner  Lebenskraft  gezehrt,  und  gegen  das  er  in  heldenhafter  Er* 
ftillung  seiner  Berufepllichten  bis  zuletzt  ankämpfte,  aus  einem  höchst  glück- 
liehen  Familienleben  am  4.  September  1897  dahingerafft. 

In  seiner  ersten  literarischen  Arbeit,  der  1876  ersdiienenen  Strassburger 
Inauguraldissertation  :^De  soloecismo' ,  hatte  Srh.  ein  seinen  Neigungen  wohl 
nur  wenig  zusagendes  Thema  aus  der  Geschichte  der  Grammatik  der  klassi- 
schen Sprachen  behandelt  Durch  die  von  Dinkelsbtthl  aus  mit  rastlosem 
Eifer  betriebene  Durchforschung  der  Maihinger  Bibliothek  wurde  sein  Inter- 
esse auf  die  Denkmäler  und  die  Geschichte  der  römischen,  vorwiegend  aber 
der  s])ätI,Ueinischen,  mittelalterlichen  und  humanistischen  Literatur  gelenkt, 
die  ilm  lortan  dauernd  an  sich  gefesselt  hat.  Die  ersten  Früchte  seiner  Mai- 
hinger Handschriften-Studien  legte  er  in  den  Jahrgangen  1878 — 80  des  »An- 
zeigers für  Kunde  der  Deutschen  Vorzeit«  in  einer  reichen  Fülle  von  Auf- 
sätzen und  kleineren  Mittheilungen  zur  Geschichte  der  neulateinischen  Dich- 
tung, zur  Volk.skunde,  Gelehrten-,  Kirchen-  und  Kultur-Geschichte  des  Mittel- 
alters nieder.  Werthvollc  Beiträge  zur  Handschriften-Kunde  der  klassischen 
Autoren,  namentlich  des  Sallust,  Cicero,  Terenz,  Juvenal,  Seneca  und  ihrer 
Commentatoren,  aber  auch  zur  Geschichte  des  Humanismus  sind  in  Sch.'s 
zwei  Dinkelsbühler  Programmen  (Zwei  Maihinger  Handschriften,  1878;  Sechs 
Maihinger  Handschriftai,  1879)  enthalten.  Von  den  in  Fachzeitschriften  er- 
schienenen Abhandkmgen  aus  dieser  Zeit  ist  die  wichtige  Studie  über  den 
Plautuscommentator  Antonius  von  Palermo  (Blätter  f.  bnyer.  Gymn.-  u.  Real- 
Schulw.  XVI,  1880,  S.  97  — 105),  sowie  die  Veröffentlichung  eines  dem  15.  Jahr- 
hundert angehörenden  Traktates  über  die  Pest  (Deutsches  Archiv  f.  G^cfa.  d. 
Medicin,  Bd.  m,  1880,  S.  348—556)  hervorzuheben.  Den  Schriften  des 
Boethtus,  dem  fortan  der  beste  Theil  von  Sch.'s  literaris(  her  Lebensarbeit  ge- 
widmet sein  sollte,  wandte  er  si(  h  i88i  mit  den  Handsc  hriften -Studien  zu 
Boethius  de  consolatioue  pliilosophiaei  (Würzl)urger  (iymnasialprogramm,  1881) 
zu.  Unter  Heranziehung  bisher  überhaupt  nicht  oder  ungenügend  verwertheter 
Handsduiften  wurde  hier  die  Nothwendigkeit  einer  neuen  Gestaltung  des 
Textes  jener  Schrift  dargethan,  während  zugleich  auch  die  Literaturgesd^chte 
des  frühen  Mittelalters  durch  eine  Reihe  scharfsinniger  Beobachtungen  und 
Combinationen  reiche  Förderung  erfuhr.  Eine  neue  Ouelle  flir  die  allgemeine 
und  specicli  die  fränkische  Gelehrten-  und  Schulgeschu  htc  des  15.  Jahrhun- 
derts erschloss  Sch.  in  den  von  ihm  mit  wahrem  Biencntleiss  commentirten 
^CoUoqma  de  schoHs  Herb^lensibust  des  Magisters  Petrus  Popon  (Würzburg, 
1882),  denen  er  eine  Ausgabe  der  interessanten  Gedichte  jenes  bisher  unbe- 
kannt i^'ehliebencn  Humanisten  folgen  liess  (Archiv  des  bist.  Ver.  von  l^nter- 
franken  und  As«  liatTenhurg,  Bd.  27,  1884,  S.  277 — 305).  Die  in  der  Fdige 
in  zahlreichen  Zeii.st  hriften-Artikeln  fortgesetzten  Boethius-Studien  Sch.'s  hatten 
unterdessen  der  Kirchenväter-Commission  der  Wiener  Akademie  Veranlassung 
gegeben,  Sch.  mit  der  Ausgabe  der  Schriften  des  Boethius  für  das  »Corpusc 
der  lateinischen  Kirchenväter  zu  betrauen;  der  Vorbereitung  dieser  Ausgabe 
dienten  Reisen  nn<  Ii  Paris  und  München,  die  Sch.  in  den  Jahren  1884  und 
1885  zum  Studium  der  dortigen  Handschriften  unternahm.  Der  feurige  Eifer, 
mit  dem  sich  Sch.  seit  seiner  Uebersiedelung  nach  Wurzburg  der  Durch- 
forschung der  dortigen  Handschriften  gewidmet  hatte  —  u.  A.  fertigte  er  1884 
für  die  Wiener  Kirchenväter-Commission  einen  Katalog  der  Würzburger  pa- 
tristischen  Handschriften  und  arbeitete  1886  fUr  den  von  der  BibUothek- 
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verMMltung  vorbereiteten  Haiids»  In iftenkaialof^  die  s;\mmlli«  lien  (loriif,^en  l'er- 
gaoienthandschriftcn  dureh  —  sollte  durch  eine  von  Sch.  im  Jaiire  1885 
gemachte  Entdeckung  glänzend  gelohnt  werden:  in  einer  Handschrift  des 
5./6.  Jahrhunderts  wurde  von  Sch.  ein  guter  Theil  der  verloren  geglaubten 
literarischen  Hinterlassenschaft  des  spanischen  Kis(  hofs  Priscillianus  entdeckt, 
der  3S5  in  Trier  als  Haupt  eitler  ketzerischen  Sekte  hingerichtet  wurde.  !>ein 
au>serf»rdentliches  Aufsehen  marlieiidcn  ersten  Heri(  hte  über  seine  Kntdec  kung 
(rriscillian,  Cin  neu  aufgefundener  lateniischer  Schrift.sleller  des  4.  Jahrhunderls. 
WOrsbuig,  x886)  liess  Sch.  im  Jahre  1889  im  iS*  Bande  des  ^Corpus  scr^torum 
eecUskutteomm  Laimarum€  seine  Ausgabe  des  Priscillianus  folgen,  die  von 
der  Kritik  einstmiinig  als  ein  Muster  philologischer  Akribie  bezeichnet  wurde 
und  der  Ausgangspunkt  für  eine  von  Jahr  zu  Jahr  sich  mehrende  läteralur  über 
die  religiöse  Stellung  des  spanischen  Ketzers  und  die  kir(  hengeschichtliche 
Bedeutung  des  Prisciliianismus  geworden  ist  Von  Sch.  s  weiteren  literarischen 
Entdeckungen  aus  der  Würzburger  Zeit  erwähnen  wir  hier  noch  die  Veröflent- 
lichung  von  Ph.  J.  Hamerer's  Heldengedicht  über  den  Schmalkaldischen  Krieg 
(Neues  Archiv  f.  Sächs.  Oesch.  Bd.  V,  S.  239 — 259),  einen  wichtigen  hand- 
schriftlichen Fund  zu  Cicero's  Briefen  Blatter  f.  bayer.  dymn. -Wesen  XX, 
1884,  S.  7  — 15)  und  die  erstmalige  Herausgabe  der,  wie  es  scheint,  ältesten 
mittelalterlichen  Literaturgeschichte,  des  *Dialogus  super  auctorts  swe  didO' 
seaiffMt  des  Konrad  von  Hirschau  (Wttrzb.  Gymnas.-Progr.  1889).  Um  die 
Textkritik  der  neutestamentlichen  Schriften  machte  sich  die  Schrift  über  »die 
ältesten  FA'angelienhandschriftcn  der  Würzburger  rniversitatsl)i])li<)thek  Würz- 
hurg,  1887'!  sehr  verdient,  in  der  Sch.  auf  die  in  einer  Reihe  alter  Würzburger 
Handschriften  vorliegenden  Spuren  einer  vorhieronymianischen  lateinischen 
Uebersetzung  der  Evangelien  erstmals  hinwies.  In  den  letzten  Lebensjahren 
wurde  Sch.  durch  die  Vorbereitung  seiner  Ausgabe  des  Boethius  mehr  und 
mehr  in  Anspruch  genommen,  neben  der  er  jedoch  immer  noch  Zeit  für  eine 
lange  Reihe  von  gehaltvollen  Heiträgen,  vorwiegend  zur  lateinischen  Lexico- 
graphie  und  zur  (beschic  hte  der  sj)atlateinis(  hen  und  patristischen  Literatur 
gefunden  hat.  Schon  schwer  krank,  brachte  er  durch  eine  geradezu  heroische 
Aibeitsleistung  noch  vor  dem  völligen  Zusammenbruch  seiner  Kräfte  im  Som- 
mer 1897  den  ersten  Band  seiner  Boethius -Ausgabe  nahezu  zum  Al  sdiluss, 
so  dass  derselbe  von  Freundeshand  in  Kurzem  wird  fertig  gestellt  und  ver- 
öffentlicht werden  können. 

Die  Wissenschaft  verliert  in  Sch.  einen  1  orscher,  der  ein  seltenes  Maass 
von  Scharfsinn  und  Combinationsgabe  mit  einem  rastlosen  und  eisernen  Fleisse 
und  umfassendster  Gelehrsamkeit  verband»  die  Schule  einen  pflichtgetreuen 
und  erfolgreich  wirkenden  Lehrer.  Die  Lauterkeit  seines  Charakters,  seine 
bei  allen  Erfolgen  gleichbleibende  Anspruchslosigkeit  und  Bes(  heidenheit,  sein 
wohlwollender,  freundlicher  Sinn  und  (he  ilni  erfüllende  feurige  A'aterlands- 
liebe  werden  dem  ehrenfesten  Manne  in  allen  Kreisen,  zu  denen  er  in  Be- 
adiung  trat,  ein  ehrendes  Andenken  sichern. 

Vergl.  den  Nekrolog  im  ArehiT  für  lateinische  Lexicograpbie  u.  Grammatik,  Bd.  X 

(1S97/Q8),  S.  570  f.,  sowie  den  von  S.  Brandt  zu  erwartenden  Nekrolof^  in  Bursian>  Rio- 
graphUcbcm  Jahrbuch  der  Altcrtbumskunde ,  Jahrg.  1898,  wo  auch  ein  Verzcichniss  von 
Sck't  taUrdchen,  in  Zeitschriften  verstreuten,  kleineren  Arbeiten  za  finden  sein  wird. 

Herman  Haupt. 

BerHiij  Rudolf,  Univenitätsprofessor  der  Augenheilkunde  in  Rostock, 
*  2.Mai  1833  zu  Friedland  in  Mecklenburg-Strelitz,  f  xa.  September  1897  in 
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Rostock.  —  B.  studirte  in  (iöttingen,  Wiirzburg,  P>langen  und  Berlin.  Nachdem 
er  am  8.  August  1858  in  Erlangen  mit  einer  Arbeit  zur  Stnicturldire  der  | 
Gehimoberfläche  die  Doctorwürde  erworben  und  die  Approbation  als  Anct  | 
erlangt  h.ute,  trat  er  als  Hilfsarzt  in  die  Augenheilanstalt  von  Arnold  Pagen-  i 
Stecher  in  Wiesbaden  ein.    Darauf  war  B.  einige  Zeit  Assistent  an  der  chinir- 
gis(  hcn  l'niversitatskhnik   in  Tübingen    unter  Paul  Victor   von  Bruns.  1861 
liess  er  sich  als  Arzt  in  Stuttgart  nieder  und  widmete  sich  hier  neben  der 
allgemeinen  Pirasds  noch  bescmders  der  Augenheilkunde.   Er  gründete  eine 
Privat- Augenheilanstalt  und  erlangte  187  s  die  Stellung  als  Docent  filr  ver- 
gleichende Augenheilkunde  an  der  thierärztlichei^  Hochschule  in  Stuttgart,  j 
Von  hier  aus  folgte  er  1 800  dem  Ruf  als  ordentlic  her  Professor  seines  Sjie- 
zialfachs  an  Stelle  (les  emeritirten  Professors  Zehender  nach  Rostock,  wo  er 
bis  zu  seinem  Lebensende  wirkte.   B.  hat  sich  um  die  l'flege  und  Ausbildung  ' 
der  Augenheilkunde  in  wissenschaftliclier  und  praktischer  Beziehung  mannig- 
fache Verdienste  erworben.   Vor  allem  konunt  ihm  an  Bau  und  Einrichtung 
der  neuen  Untversitätsaugenklinik   in  Rostock  ein  erheblicher  Antheil  zu. 
Femer  rührt  von  ihm  eine  neue  Methode  zur  Operation  des  Entropium  her. 
&  pul)licirte   ausserdem  zahlreit  he  ca.suistische  T;eol)achtungen  über  Krkran-  ' 
kungen  der  Orbita,  über  Veränderungen  am  .Sehorgan  nach  SchadclLraumen 
(unter  besonderer  Berttcksichtigimg  der  pathologisch-anatomischen  Veihältnisse), 
Uber  Erschtttterung  der  Ketzhaut,  über  Weg  und  Verhalten  der  Fremdkörper 
im  Glaskörper,  femer  Aufsätze  über  Anatomie  und  Pathologie  der  Thränen- 
drüsc,    über  den   anatomischen   Zusammenhang  zwischen  Entzündungen  im 
Augapfel  und  im  (lehirn,  über  Sinusthrombose,  über  die  Lehre  vom  Astigma- 
tismus, experimentelle  Untersuchungen  über  die  Folgen  der  Sehnervendurch- 
schnddung.  Bemeikenswerth  ist  noch  eine  Reihe  von  Arbeiten  B.'s  zur  ver» 
gleichenden  Augenheilkunde,  wie:  über  die  physikalisch -optischen  Erschei- 
nungen des  Pferdeauges,  den  Augenhintergrund  des  Pferdes,  Netzhautablösung  j 
beim  Thier,  Geschwülste,  Staar  etc.  am  Thierauge,  Schätzung  von  Entfernungen 
bei  Thieren;  ausserdem  verfasste  B.  Studien  über  die  Hygiene  des  Schreibens 
und  die  Physiologie  der  Handschrift.  —  B.  war  übrigens  mit  dem  bekannten 
Afrikaforscher  und  Reisenden  Gustav  Nachtigal  innig  befreundet,  Uber  welchen  1 
B.'s  Gattin  Dorothea  B.  »Erinnerungen«  veröffentlicht  hat.  | 
Biogr.  Lex.  herrorr.  Aente  I,  S.  414;  Vom.  Ztg.  15.  September  1897.  | 

FageL 

Boer,  Oscar,  Arzt  und  Hofarzt  in  Berlin,  *  1847  daselbst,  f  am  11.  Juli  ; 
T897  ebenda.  ~  B.  besuchte  das  Friedrich-Werdersche  G]rmnasium  seiner 

Vaterstadt  und  machte  von  186S  bis  1S73  in  Berlin  und  WUrzburg  die  me-  . 
dicinischen  Studien,    die   dur(h  seine   Fheilnahnie  am  l'^eldzuge  von  1870/71 
unterbro<  hen  wurden.    Nach  Beendigung  derselben  liess  er  si(  h  in  Berlin  als 
Arzt  incder,   erlangte  1874  die  Stellung  als  »Hofar/t«,  die  er  bis  zu  seinem  ; 
Lebensende  bekleidete.    B.,  der  durch  den  Sanitfttsraths-  und  Frofessortitel 
ausgezeichnet  wurde,  hat  sich  besonders  in  seinen  letzten  Lebensjahren  der  | 
wissenschaftlic  hen   Arl)eit  gewidmet  und  durch  seinen  Antheil  an  den  Kor-  ; 
schungen  im  Rex  h's(  Iien  Institut  verdient  gemacht.    Namentlich  die  Behring-  j 
sehen  Studien   über  Inununitat   und  Serumtherapie   half  er  nach  Kräften  im  1 
Verein  mit  Ehrlich,   Brieger  und  Wa^ssermunn  ausbauen  und  durch  kleine,  j 
nicht  unwichtige  Einzelheiten  erweitem.   Unter  anderem  publtdrte  er  eine  I 

Experimentaluntersuchung  aber  die  Fähigkeit  verschiedener  chemischer  Mittel,  j 

! 
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däe  Bacülen   von  Typhi»,  Diphtherie,  Erysipelas,  Milzbrand  und  Cholera  zu 
bcdnflussen,  Studien  über  die  quantitative  Bestimmung  des  Di])htherie- Anti- 
toxins, im  Verein  mit  Rehring  über  die  Jodtrichloridanwendung  i)ei  kiinstli(  Ii 
hcrxor^erufcner  Diphtherie,   ferner  über  die  Reindarstellung  der  Toxine  der 
Diphtherie  und  des  Tetanus  (zusammen  mit  Brieger).  —  Die  meisten  dieser 
Abhandlungen  erschienen  als  Auftätase  in  der  »Zeitschrift  ÜQr  Hygiene«  und 
in  der  »Deutschen  medidnischen  Wochenschrift«. 

Vois.  Ztg.  13.  J«Ii  1897.  Pagel. 

Baden,  Ludwig  Wilhelm  August,  Prinz  von,  ■''am  iS.  necemV)er  1S29 
zu  Karlsruhe,  f  am  27.  April  1897  ebenda.  —  B.  war  der  nächstiUteste  Bruder 
des  regierenden  Grossherzogs  Friedrich,  ist  besonders  militärisch  hervorgetreten, 
aber  auch  dem  politischen  Leben  nicht  fem  geblieben.   Seine  soldatischen 
Lehrjahre  verlebte  er  im  preussbclien  Dienste,  in  welchem  er  Ende  1849  seine 
Laufbahn  beim  i.  Oarde-Regiment  zu  Fuss  in  Potsdam  begann,  aber  schon 
1853   zur  Gardeartillerie   in  Berlin   überging.    Nach   verschiedenartiger  Ver- 
wendung innerhalb  dieser  Truppe  schied  er  zehn  Jahre  später  vorläufig  aus 
demselben,  mdem  er  am  xa.  Mai  1863  von  seinem  Verhältnisse  als  Oberst 
und  Kommandeur  der  Gardeartilleriebrigade  entbunden  und  als  Generalmajor 
h  la  suite  der  Armee  gestellt  wurde.    Am  11.  Februar  d.  J.  hatte  er  sich  zu 
St.  Petersburg  mit  Maria  Maximilianowna  Prinzessin  Romanowskaja,  einer 
Tochter  des  Herzogs  Maximilian  von  Leuchtenberg  und  dessen  Gemahlin, 
ein^  Tochter  Czar  Nikolaus'  L,  vermählt.  —  Das  Jahr  1866  machte  den 
Namen  des  Prinzen  Wilhelm  in  weiten  Kreisen  bekannt.  Im  November  1865 
mit  dem  Oberbefdlle  ttber  das  Badische  Bundescontingent  bekleidet,  hatte  er 
dieses  im  Sommer  des  nächsten  Jahres  als  die  2.  Division  des  VITL  Bundes- 
Armeekorps  unter  Prinz  Alexander   von  Hessen  gegen  l'reussen  in  das  Feld 
zu  führen.   Es  waren  11  000  Mann  mit  3200  Pferden,  welche  sich  am  unteren 
Main  sammelten,  anfangs  die  linke  Flankendeckung  der  durch  den  Vogels- 
berg gegen  Fulda  rttckenden  süddeutschen  Streitmacht  bildeten,  dann  mit 
jenem  Armeekorps  auf  Frankfurt  zurückgingen  und  erst  bei  Ausruhrung  des 
zur  Vereinigung  mit  den  Bayern  unternommenen  Marsches  durch  den  ( )den- 
waM  am  23.  Juli   bei  Hundheim,   am  24.  bei  Werbach,  am  25.  bei  Gcrchs- 
heim  zu  unbedeutenden  Gefechten  kamen.   Schon  am  31.  erklärte  der  Gross- 
herzog seinen  Austritt  aus  dem  Deutschen  Bunde,  rief  seine  Truppen  zurück, 
machte  am  17.  August  Frieden  mit  Preussen  und  schloss  sich  letzterem  eng 
an.    Diese  Schritte  sowohl,  wie  das  gesammte  Verhalten  der  Badischen  Divi- 
sion   und   ihres  Führers  während  des  Feldzuges,  gaben  der  ihnen  verbündet 
gewesenen  i'artei  Veranlassung  zu  heftigen  Vorwürfen  und  Anklagen,  denen 
eine  in  Stuttgart  erschienene  Schrift  »Aktenmässige  und  interessante  Enthül- 
lungen ttber  den  badischen  Verrath  an  den  Deutschen  Bimdestruppen«  scharfen 
Ausdruck  gab;   Prinz  Wilhelm   antwortete  darauf  durch  die  Veröffentlichung 
einer  Gegenschrift   unter   dem   Titel     Zur  Ik-urtlieilung   des  Verlialtens  der 
Badis(  hcn  Felddivision  im  Kriege  1866'  (Darmstadt  1S66).  —  Am  3i.I)e(em- 
ber  1S66  wurde  dem  Prinzen  der  Charakter  als  preussischer  Generallieutenant 
verliehen;  er  schied  aber  aus  seiner  Stdlung  als  Oberbefehlshaber  der  badi- 
scfaen  Thippen,  als  an  ihre  Spitze  der  preussische  General  von  Beyer  trat, 
welcher  berufen  wurde  bei  der  Division  alle  fliejenigen  Finrichtungen  zu 
treffen,  welche  ihr  noch  fehlten,  um  eine  vollständige  Gleic  hstellung  mit  dem 
2um  Muster  genommenen  preussischen  Vorbilde  herbeizuführen. 


Digitized  by  Google 


4» 


Prinz  Wilhelm  von  Baden,   des  Borres. 


Als  fler  Krieg  des  Jahres  TS70  gegen  I-'raiik reich  ausbrach,  war  Prinz 
Willlelm  ohne  Kommando.  Krst  Mitte  Octoher  wurde  ein  solches  für  ihn  frei. 
Es  war  das  der  i.  Infanterie-Brigade.  Am  22.  d.  M.  konnte  er  an  der  Spitze 
derselben  sich  an  den  Gefechten  betheiligen,  welche  zum  Gewinne  der  Linie 
des  Ognon  ftihrten,  am  27.  hatte  er  beim  Vorgehen  gegen  die  Saone  ein 
weiteres  (lefc(ht  zu  bestehen,  am  30.  nahm  er  wesentlichen  Antlieil  an  dem 
freilich  erst  am  nächsten  Tage  ohne  Anwendung  von  Waffengewalt  zum  Ziele 
fiihrenden  AngritTe  auf  Dijon,  späterhin  an  den  die  Zeit  bis  zur  Mitte  des 
December  ausfüllenden  Untemdimungen  des  kleinen  Krieges,  dann  aber  wurde 
er  am  18.  d.  M.  im  Gefechte  von  Nuits,  noch  bevor  dieses  zu  Gunsten  der 
deutschem  Waffen  cntsrhiedcn  war,  so  schwer  verwundet,  dass  er  den  ferneren 
Freic^nissen  auf  ilcMii  Kriegsschau] ilatzc  fern  blcilien  musste.  Er  braclite  aber 
beide  Klassen  des  Kiserncn  Krcu/es  in  die  Heimath  zurück.  —  Als  am  i.  Juli 
1871  die  Hadi.sche  Division  und  mit  ihr  Trmz  Wilhelm  in  den  V  erband  der 
preussischen  Armee  traten,  ward  der  letztere  zum  Chef  des  4.  Badischen  In- 
fonterie-Regiments  Nr.  iia  ernannt  und  am  22.  Marz  1873  zum  General  der 
Infanterie  befördert,  auch  andere  militärische  Ehren  wurden  ihm  noch  zu 
Theil,  eine  Verwendung  im  ausübenden  Truppendienste  aber  hat  er  nicht 
mehr  gefunden. 

Dagegen  hat  er  sich  mehrfach  am  politischen  Leben  betheiligt,  indem  er 
sowohl  in  seinem  engeren  Vaterlande  wie  im  deutschen  Reidie  parlamentarisch 
thätig  war.  In  der  Heimath,  wo  er  durch  seine  Geburt  der  Ersten  Kammer 
angehörte,  trat  er  schon  1860  eifrig  dem  Abs(  hlusse  eines  Konkordates  ent- 
gegen vmd  nahm  mehrf;ich  den  Vorsitz  in  der  Kammer  ein;  im  Deutschen 
Reichstage,  dessen  Mitglied  er  von  1871  — 1873  als  Vertreter  des  Wahlkreises 
Karisnihe-Bruchsal  war,  schloss  er  sich  der  deutschen  Reichspartei  an. 

Seiner  Ehe  entstammen  zwei  Kinder;  die  Erbprinzessin  Maria  von  Anhalt, 
*  1865,  und  der  Prinz  Masdmilian,  Rittmeistor  im  Garde-Küra8sier-R^;iment 
zu  Berlin,  *  1867. 

B.  Poten. 

Barns,  Julius  von  Vallet  des,  Königlich  Preussischer  General  der  In> 
fimterie  z.  D.,  *  am  5.  August  1820  zu  Mainz,  f  am  17.  December  1897  zu 
Wiesbaden.  —  des  B.,  ein  um  das  Militär-Erziehungs-  und  Bildungswesen  des 
Preussischen  und  demnächst  des  Deutschen  Heeres  hochverdienter  Offizier, 
entstammte  einer  nach  Aufhebung  des  Ediktes  von  Nantes  aus  Frankreich 
ausgewanderten  P'amilie,  welche  sich  »des  liarres«  nannte,  bis  im  November 
1893  mehreren  Angehörigen  derselben  gestattet  wurde  diesem  Namen  den 
früher  geführten  Zusatz  Vallet«  beizufügen.  Julius  des  B.  ward,  nachdem 
sein  Vater,  welcher  als  Kapitän  im  36.  Infanterie-Regimente  stand,  schon  im 
Jahre  1828  gestorben  war,  und  er  zunä<  hst  das  (iymnasium  in  Mainz  besut  ht 
hatte,  in  den  Kadettenhäusem  zu  Potsdam  und  Berlin  erzogen.  Aus  dem 
letzteren  kam  er  am  15.  August  1838  als  Secondlieutenant  zu  dem  in  Mainz 
gamisonirenden  35.  Infiuiterie>Regimente,  kehrte  aber,  nachdem  er  1841/49  ein 
Jahr  lang  zur  dortigen  Reserve-Pionierkompagnie  kommandirt  gewesen  war, 
im  Mai  1844  in  das  Kadettenkorps  zurück,  weh  hem  er  alsdann  mit  einer 
verhältnissmässig  kurzen  L  nterbrechung  dreissig  Jahre  lang  angehört  hat.  Zu- 
erst als  Erzieher,  darauf  als  Lehrer  beim  Kadettenhause  zu  Culm  in  West- 
preussen,  dann  seit  dem  10.  Februar  1851  als  Abtheilungs-Vorsteher,  wie  die 
jetzigen  Kompagniechefs  damals  hiessen,  in  Bensberg  bd  Cöln.  Nachdem  er 
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ij^^o  zum  Premierlieiiten.int,  1S54  zum  Hnuptmann  aufgerlirkt  war,  ülicrnahm 
er  vm  Juni  1859,  als  Krieg  gegen  Krankreirh  in  Aussiclu  stand,  das  Rom- 
nuido  einer  Kompagnie  bei  seinem  jetzt  in  Luxemburg  stehenden  Regimente. 
Tramals  kam  es  nicht  zum  Kampfe,  dagegen  war  dem  Hauptmann  des  B.  im 
Jahre  1864  vergönnt,  an  der  Spitze  seiner  Kompagnie  am  Feldzuge  gegen 
Dänemark  iheilzunehmen.  Er  wohnte  dem  Treffen  von  Missunde  und  der 
Belagerung  der  Diippeler  Schanzen  bei  und  erhielt  für  sein  tapferes  Verhalten 
im  Vorpostengefc(  hte  von  Wiebhoi  den  Rothen  Adlcrorden  4.  Klasse  mit 
Sdiwertem*  Am  5.  April  jenes  Jahres,  also  vor  Erstürmung  der  Befestigungen 
von  Düppel,  wurde  er  als  Major  zu  dem  damals  auf  der  Insel  Fehmarn  be- 
findlichen 5.  Brandenburgischen  Infanterie-Regimente  Nr.  48  versetzt,  aber  schon 
am  Wcihnat  htstage  jenes  Jahres  erfolgte  seine  Rü<  kberufung  in  das  Kadetten- 
kor|)S,  indem  er  zum  Konuiuindeur  tles  schon  genannten  Kadettenhauses  Bens- 
berg ernannt  wurde.  Seine 'lliätigkeit  als  solcher  ging  bereits  1866  zu  Ende, 
indem  er,  als  der  Krieg  Preussens  gegen  Oesterreich  und  dessen  Verbündete 
bevorstand,  f&r  die  Dauer  des  mobilen  Verhältnisses  zum  Kommandeur  des 
zu  jenem  Ende  au%estdlten  4.  Bataillons  des  4.  Garde -Grenadier-Regiments 
Königin  Augusta  ernannt  wurde  und  mit  diesem  im  Verbände  des  II.  Rescrve- 
Armeekor])s  unter  dem  CJrosslier/oge  Friedrich  Franz  von  Mecklenl)urg-Schwcriii 
an  dem  von  Leipzig  aus  erfolgenden  Einmärsche  in  das  nördliche  Bayern 
tfaeilnahm  ohne  zu  erheblicher  Thfttigkeit  im  Felde  zu  kommen.  Nach  Frie- 
densschlüsse ward  er  zum  Kommando  des  Kadettenhauses  zu  Berlin  komman- 
dirt,  um  bei  den  Anordnungen  verwendet  zu  werden,  welche  die  Erweiterung 
des  Kadettenkorps  infolge  der  riclMctsvermehrung  des  Staates  erheischte,  und 
im  Sommer  1867  erhielt  er  selbst  das  Kommando  des  Berliner  Hauses.  An 
der  Spitze  desselben  bheb  er,  seit  1868  Oberstlieutenant,  seit  1870  Oberst, 
bis  er  am  7.  April  1874  dem  alternden  Präses  der  Ober>Militär-Examinations- 
Kommission  zu  Berlin,  General  von  HoUeben,  wdchem  die  Reisen  zu  den 
Kriegsschulpnifungen  in  der  Provinz  erspart  werden  sollten,  als  Direktor 
dieser  Behörde  beigegeben  wurrle;  am  27.  September  1877,  nachdem  Hol- 
ieben  pensionirt  war,  ward  des  B.  Präses.  Fls  war  eine  Stellung,  fiir  welche 
er  seiner  ganzen  Persönlichkeit  nach  vorzüglich  geeignet  war.  Kenntnisse 
and  Arbeitskraft,  Gerechtigkeit  gepaart  mit  Wohlwollen,  Takt  und  Weltklug- 
heit, alle  diese  dem  Inhaber  der  Stellung  zu  deren  voller  Ausfiillung  unent- 
behrlichen Eigenschaften,  besass  er  in  hohem  Maasse.  Sie  machten  den  kleinen 
wohlbeleibten  Herrn  mit  den  freundlichen  listigen  Augen  l)ei  Lehrern  und 
Schülern  und  darüber  hinaus  in  den  weiten  von  den  Ergebnissen  der  Prü- 
fbngen  zum  Portepeefähnrich  und  zum  Offizier  berührten  Kreisen  zu  einer 
vielgekannten  und  allgemein  beliebten  Erscheinung.  Nachdem  er  1874  zum 
Generalmajor,  1880  zum  Generallieutenant  befördert  war  und  1888  den  Cha- 
rakter als  (ieneral  der  Infanterie  erhalten  hatte,  wurde  er  am  21.  August  i88c) 
in  CJcnehmigung  seines  Abs<  hiedsgesuches  und  unter  Stelhuig  ä  la  suite  des 
Kadettenkorps  mit  Pension  in  den  Ruhestand  versetzt.  Den  Rest  seiner  Tage 
bat  er  zu  Wiesbaden  verlebt. 

B.  Poten. 

Ehrlich,  H.  Wilhelm,  Dr.,  .Schulmann,  *  1826  in  Eisleben,  f  am  25.  Juli 
1807  zu  Newcastle  upon  Tyne  in  England.  —  E.  war  nach  Absolvirung  des 
Gymnasiums  zu  Erfurt  auf  die  Universität  Halle  gegangen  und  befand  sich  noch 
mitten  in  seinen  Studien,  als  die  politische  Bewegung  des  Jahres  1848  heretn- 
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brach,  der  er  sich  mit  gailzcr  Seele  anschloss  und  die  er  (hirch  Redaction  eines 
revolutionären  Blattes  zu  fördern  bestrebt  war.  Nach  Eintritt  der  Reaction 
flüchtete  er  1849  und  war  fllnf  Jahre  in  Frankreich  als  Lehrer  thätig,  bis  er  1854 
nach  England  ging.  Im  Royal  College  of  Preceptors  bestand  er  1855  das 
Examen  ftir  Deutscli  und  Französisch;  erhielt  ein  Befähigungsdiplom  höchster 
Klasse  und  1856  für  Lateinisch  einen  Preis.  1870  gründete  er  in  Newcastle 
lipon  Tyne  eine  sogenannte  Modern  School,  die  er  mit  grossem  Erfolge  bis 
zu  seinem  Tode  leitete.  1895  veranstalteten  zahlreiche  ehemalige  Schüler 
eine  grosse  Jubelfeier  gelegentlich  des  ssjährigen  Bestehens  der  Schule.  Auch 
als  Schriftsteller  hat  E,  das  anerkannt  beste  Lehrbuch  der  französischen  Sprache 
für  Engländer,  »French  Method.  Theoretical  and  practical«  (187 1)  ver« 
öfi'entlicht. 

Nach  Mittheilungcn  des  Professors  K.  H.  Schaible  in  Olfenburg. 

Franz  Brummer. 

Goegg,  Amand,  Politiker,  *  am  7.  April  1820  zu  Renchen  in  Baden, 
f  am  21.  Juli  1897  daselbst.  —  G.  führte  den  Ursprung  seiner  Familie  auf 
den  Schullheisscn  von  Reiu  hen  Christoph  von  Grimmelshausen  zurück,  den 
Verfasser  von  »Simplicius  Simplicissimus«.  Nachdem  G.  seit  1840  in  Heidel- 
berg Finanzwissenschaften  studirt  hatte  und  schon  einige  Jahre  im  badischen 
Staatsdienste  thätig  gewesen  war,  betheiligte  er  sich  in  hervorragender  Weise 
184Q  an  der  politischen  Bewegung  in  seinem  Hcimathlande,  präsidirte  am 
13.  iMai  d.  J-  der  Offenburger  Volksversammlung,  wurde  bald  darauf  Mitglied 
der  revolutionären  Regierung  und  zuletzt  einer  der  drei  Hictatoren.  Nach 
Niederwerfung  der  Bewegung  flüchtete  G.  in  die  Schweiz,  wo  er  seine  kleine 
Schrift  »Geschichte  der  badischen  Erhebung  von  1848—49«  schrieb  ^1850), 
die  er  später  in  erweiterter  Gestalt  unter  dem  Titel  »Aufschlüsse  über  die 
badische  Revolution  von  1849«  (1876)  erscheinen  liess.  Von  der  Schweiz  aus 
begab  er  sich  nach  Paris  und,  185 1  hier  ausgewiesen,  nach  London,  wo  er 
mehrere  Jahre  weilte  und  sich  an  industriellen  Unternehmungen  betheiligte. 
Dann  gründete  er  in  Genf  eine  Spiegelfabrik  und  leitete  nach  der  allgemeinen 
badischen  Amnestie  (1861)  eine  Glas&brik  in  Ofienburg  (Baden).  Sein  un- 
ruhiger Geist  trieb  ihn  aber  bald  wieder  fort  in  die  Schweiz,  wo  er  ein  Ar- 
beiterblatt »Das  Felleisen«  redigirte,  sich  mehr  und  mehr  den  socialistischen 
Hestrcbungen  anschloss  und  schliesslich  ein  eifriger  Anhänger  und  .\gent  von 
Rarl  Marx  wurde.  Im  Jahre  1867  betheiligtc  er  sich  an  der  »Friedens-  und 
Freiheits-Liga«  in  der  Schweiz,  vertrat  1869  auf  dem  internationalen  Sodalisten- 
Congress  in  Basel  52  deutsch-schweizerische  Arbeitervereine  und  ging  dann 
als  socialistischer  Wanderprediger  in  die  Welt,  nach  Deutschland,  England, 
Nord-  und  Südamerika  und  Australien.  Endlich  wandermüdc,  kehrte  er  zu 
Anfang  der  achtziger  J;dire  in  seine  kleine  Vaterstadt  zurück,  wo  er  bis  /u 
seinem  Tode  lebte  und  auch  die  letzte  Ruhe  fand.  Die  Müsse  des  Alters 
benutzte  er  zur  Beschreibung  seiner  »Ueberseeischen  Reisen«  (1888)  und  zur 
Darlegung  seiner  Stellung  »Zur  religi<»sen  und  socialen  Frage«  (1890). 

Nach  Mittheilttiigen  des  Prof.  K.  H.  Sdiaible  in  Offeaburg. 

Franz  Brflmmer. 

Bezzola,  Andreas,  schweizerischer  Bundesrichter,  *  am  i.  April  1840  in 
Zemetz,  f  am  10.  Januar  1897.  —  B.  entstammte  den  Bergen  »alt  fry  Rhä- 
tiens«.   Er  wurde  in  Zemetz  geboren,  dem  westlichen  Grenzdorfe  des  Unter- 
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engadins,    von    wo    die   sanft  ansteigende  Strasse   in  wenigen  Stunden  nach 
dem  weltberühmten  Kurort  St.  Moritz  fiihrt  und  nach  dem  Süden  die  präch- 
tige Strasse  ttber  den  Ofenberg  ins  MOnsterthal  abzweigt  mit  Fortsetzung  nach 
Bormlo.    An  den  Ufern  des  mit  grünen  Wiesen  umsäumten  Inns,  umgeben 
von  hohen,    7ai    einem   grossen  Theil   von  mächtigen  Waldungen  bedeckten 
Beigen  (/.eri^etz  liegt  1497  m  über  Meer),  ist  seine  Wiege  gestanden.  Hierher, 
in  das  herTliche  Hochthal,  hat  es  ihn  immer  und  immer  wieder  gezogen,  wo 
er  seine  Jvigend  zugebracht  und  in  dessen  Umgebung  er  als  eifriger  Jäger 
jeden  Schritt  und  Tritt  aufs  genaueste  kannte.   Die  Muttersprache  B.'s  war 
diejenige  des  Ladins;  sie  wurde  in  seiner  Familie  immer  gesprochen.  Im 
Kanton  Graubünden   beträgt  die  Zahl  der  Einwohner,   die  sich  der  rhäto- 
romanischen   Sprache    bedienen,   etwa   40000   (Gesammtbevölkerung  1S88: 
94810);  sie  zerfällt  nach  den  zwei  Stromgebieten  in  die  zwei  Hauptdialekte 
des  Rhdns  und  des  Inns,  welche  gewöhnlich  Romansch  und  Ladin  genannt 
werden,  beide  wesentlidi  vom  Lateinisdien  abstammend,  aber  in  den  Dialek- 
ten doch  so  verschieden,  dass  der  Unterengadiner-  und  der  Oberländerbauer 
sich  kaum  verstehen.    Fine  allgemeine  rhätoromanisclie  Schriftsjirut  he  existirt 
bekanntlich  nicht,  nicht  einmal  eine  gemeinsame  bündnerisch-rhätische,  wohl 
aber  eine  untcrengadinische,  deren  sich  auch  B.  mit  grossem  Geschick  bedient 
hat.   In  Zemets  besuchte  B.  die  Gemeindeschule,  bis  er  in  die  Kantonschule 
(Gymnasium)  in  Chur  übertrat,  wo  er  nun  erst  die  deutsche  Sprache  kennen 
lernte,   die  er  später  freilich  mit  der  gleichen  Fertigkeit  handhabte  wie  das 
I.adin  und  die  von  den  etwa  45  000  deutschsprechenden  Bündnern  auch  am 
dialektfreisten  gesprochen  wird.   Im  Jahr  1860  verliess  B.  nach  Ablegung  des 
Maturitätsexamens  die  Heimath  und  besuchte  zum  Studium  der  Jurisprudenz  die 
Universitäten  Jena,  Berlin,  Heidelberg  und  Zflricfa.  Das  eigentliche  Studenten- 
leben  genoss  er  in  vollen  Zügen  in  Jena,  das  ihm  unvergesslich  geblieben  ist 
und    wo   er  mit  einigen  anderen  Schweizern  während  mehreren  Semestern 
Mitglied  und  auch  Sprecher  der  Burschenschaft  Arminia  war.    Im  Frühling 
1864  kehrte  B.,  der  auf  der  Universität  neben  dem  Fachstudium  namentlich 
a»cb  Voriesungen  über  Geschichte  und  Nationalökonomie  gehört  hatte,  in 
die  Heimatfa  zurück  und  liess  sich  in  Zemetz  als  Rechtsanwalt  nieder,  ein 
Bertl^  der  ihm  jedoch  nicht  recht  behagte  und  der  immer  mehr  durch  die 
mannichfaltige  Inanspruchnahme  flir  das  öft'entHche  Leben  verdrängt  wurde. 
Diesem  wandte  B.  sich  mit  innerer  Neigung  und  angeborenem  Tident  zu  und 
diente  von  der  Pike  auf  als  Mitglied  und  Präsident  der  Gemeindebehörde 
von  Zemetz  bis  zum  Mitglied  des  obersten  schweizerischen  Gerichtshofes. 
Schon  an  der  eisten  Landesgemeinde  nach  seiner  Rückkehr  wählte  ihn  der 
Kreis  Obtasna,  zu  dem  Zemetz  gehört,   1865  zum  Kreispräsidenten  {T,and- 
ammann)  und  zum  Mitglied  des  grossen  Rathes  (gesetzgebende  Behörde  des 
Kantons);  später  kam  dazu  das  Amt  eines  Bezirksrichters  und  Bezirkspräsiden- 
ten.   Im  grossen  Rath  gewann  B.  rasch  durch  seine  Tüchtigkeit,  Beredsam- 
keit und  Noblesse  des  Charakters  Ansehen  und  Einfluss  und  präsidirte  dem- 
selben mehrere  Male.    Aber  auch  der  Volksgunst  Launen  blieben  ihm  nicht 
erspart.    Anfangs  der  siebziger  Jahre  handelte  es  sich  um  eine  Revision  der 
schweizerischen   Bundesverfassung   im   Sinne   einer  grösseren  Centralisation. 
Scharf  schieden  sich  in  den  Kantonen  die  Centraiisten  und  Föderalisten  aus. 
B.  gehörte  zu  den  ersten,  während  die  Mehrheit  des  Bündnerrolkes  von  einer 
strammem,  eidgenOssiachen  Centnlisation  nichts  wissen  wollte.  Der  vorgelegte 
Ver&ssungsentwurf  wurde  im  Frühling  187  s  von  einer  kleinen  Mehriieit  des 
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Schweizervolkes  verworfen  uiul  an  der  Laiidsgemeinde  von  1873  wurde  B. 
wegen  seiner  centralistischen  Gesinnung  nicht  mehr  in  den  grossen  Rath  ge- 
wählt. Dieser  wählte  ihn  aber  sofort  zum  Mitglied  der  Regierung,  nach  Ab- 
lauf der  gesetzlichen  Amtsdauer  in  die  Standeskommission,  das  Rantons- 
gericht,  den  Erziehungsrath  und  1881  in  den  schweizerischen  Ständerath. 
Und  nochmals  musste  H.  den  Kelch  der  veränderlichen  V'olksgunst  leeren; 
die  neue  Kantonsverfassung  von  1880  überwies  die  Walil  der  Ständeräthe 
künftighin  an  das  Volle,  das  in  einem  einzigen  Wahlkreis  zu  wählen  hatte 
und  in  seiner  Mehrheit  1881  die  beiden  Candidaten  der  freisinnigen  Partei 
im  Stiche  liess.  .Aber  schon  im  Herbst  tS8i  wiUilte  der  Engadiner  Wahl- 
kreis B.  in  den  schweizerischen  Naiionalralli,  flessen  Präsidentenstuhl  er  18S5 
bestieg  und  dessen  Mitglied  er  blieb  bis  zu  seiner  Wahl  in  das  schweizerische 
Bundesgericht»  in  das  er  mit  dem  i.  October  1893  eintrat.  Hier  wurde  er 
der  Kammer  für  staatsrechttiche  Streitigkeiten  zugetiieilt  und  er  arbeitete  sich 
mit  einem  Feuereifer  und  Geschick  in  seine  neue  Stellung  hinein,  verbunden 
mit  einer  Liebenswürdigkeit  im  Umgang,  dass  seine  Collegen  sich  zu  ihrem 
neuen  Mitarbeiter  nur  (ilück  wünschen  koniuen.  Sehr  zu  Statten  kam  ihm 
dabei  die  vortreffliche  Schule,  die  er  in  Biuiden  m  allen  Zweigen  des  ötfent- 
lichen  Lebens  durchgemacht  hatte.  B.  selbst  fühlte  sich  bei  der  neuen  Thä^ 
tigkeit  und  im  Kreise  seiner  Collegen  ausserordentlich  befriedigt  und  beant- 
wortete eine  Anfrage,  ob  er  nicht  Lust  hätte,  den  vacant  gewordenen  Posten 
eines  schweizerischen  Gesandten  in  Rom  zu  übernehmen,  sofort  in  verneinen- 
dem Sinn.  Fataler  Weise  schien  aber  die  neue  Stellung  ni(  ht  in  gleicher 
Weise  auf  seine  Gesundheit  einzuwirken.  Im  Frühling  1896  befiel  ihn  ein 
Nervenleiden;  die  kräftige  Gestalt,  äusserlich  der  Typus  eines  gesunden,  in 
der  Bergluft  gestählten  Körpers,  fiel  nach  und  nach  zusammen.  Er  nahm 
l^rlaub,  um  in  der  Heimath  Genesung  zu  suchen.  Allein  umsonst.  Nur  auf 
(Ins  Drängen  des  -Arztes  und  seiner  Angehörigen  entschloss  er  sich  schweren 
Herzens,  sich  in  eine  Privatklinik  nach  Zürich  zu  begeben.  Und  wirklich 
trat  nach  und  nach  Besserung  ein;  das  Interesse  an  der  Aussenwelt  und  an 
seinen  Geschäften  kehrte  wieder;  in  kurzer  Zeit  hofile  der  Patient  nach 
Lausanne  zurückkehren  zu  können.  Da  packte  den  seit  langen  Monaten 
gesc  hwächten  Körper  eine  tückische  Lungenentzündung,  der  er  am  10.  Januar 
1897  erlag.  Tags  vorher  hatte  der  Todtkranke  telegraphisch  seinen  Col- 
legen noch  einen  Abschiedsgruss  geschickt.  — 

Die  Hauptwirksamkeit  B.'s  gehörte  seinem  Heimathskanton  an,  dem  er 
in  allen  möglichen  Stellungen  diente.  Wir  können  hier  auf  die  Details  nicht 
eintreten;  es  genüge,  dass  nach  seinen^  Tode  Freund  und  Gegner  einig  waren, 
dass  B.  einer  der  populärsten  uml  hervorragendsten  bündnerischen  Staats- 
männer war.  Nur  eine  Schöpfung  wollen  wir  anführen,  die  er  seit  langen 
Jahren  anstrebte  und  die  endlich  1892  rcaliMri  wurde:  cuie  neue  Zusammen- 
setzung und  Oiganisation  der  obersten  vollziehenden  Behörde  des  Kantons. 
Die  T^ragweite  dieser  Aenderung  kann  nur  aus  der  Geschichte  des  Kantons 
erfasst  werden.  Dieser  war  entstanden  aus  den  drei  Bünden:  Gotteshausbund 
(gegründet  1367  von  der  Stadt  und  den  'Phalschaften  des  Histhum  Chur  mit 
dem  Domkapitel);  Oberer  oder  Grauer  Hund  ^1395,  erneuert  1424,  abge- 
schlossen zwischen  dem  Kloster  Dissentis,  Volk  und  Adel  des  Vorderrhein- 
thales);  der  Zehngerichtenbund  (1436  eingegangen  von  den  Gerichtsgemeinden 
der  übrigen  Landestheile:  Prättigau,  Davos,  Schanfigg  und  Churwalden). 
Ober-  und  Unterengadin  gehörten  zum  Gotteshausbund  und  es  war  in  Zer- 
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nett»  wo  derselbe  1367  gegründet  worden  war.  Jeder  dieser  drei  Bünde 
Ittdt  zur  Vorberafhung  seiner  Angelegenheiten  Venanixnliingen  ab  (Bundestage, 
Landtage)»  bestehend  aus  Abgeordneten  der  Gerichtsgemeinden;  ebenso  hatte 
jeder  Bund  ein  »Haujjt«  zur  Leitung  der  Landtage  und  Vertretung  des  Bun- 
des nach  aussen;  verbindliche,  definitive  Beschlüsse  konnten  al)cr  allein  die 
(iemeinden  fassen,  wobei  die  Mehrheit  der  Cicmeindcn,  nicht  der  K<)i»fe,  ent- 
schied. Diese  drei  Bünde,  thatsächlich  schon  mit  einander  in  Verbindung 
stehend,  schlössen  1524  einen  Bund  unter  sich  ab,  an  dessen  Spitze  ein  aus 
Cemeindeabgeordneten  aller  Bünde  bestehender  Bundestag  stand,  geleitet  je- 
weilen  vom  Haupt  desjenigen  Bundes,  in  welchem  er  seine  Sitzung  hatte. 
Auch  hier  stand  die  definitive  Kiitscheidung  den  ('»emeindcn  zu  und  es 
stimmten  daher  die  Abgeordneten  nach  Instructionen.  In  der  Zwischenzeit 
(^der  Bundestag  versammelte  sich  gewöhnlich  nur  einmal  im  Jahr)  wurden  die 
Geschäfte  von  den  drei  Häuptern  besorgt  und  wichtige  Sadien  unter  Zuzug 
von  3 — 5  Beisitzern  aus  jedem  Bund.  Diese  »Häupter  mit  Zuzug«  wurden 
auch  Beitag  (,  später  »Congressc  geheissen.  Damit  war  vertragli(  h  der  erste, 
auf  demokratischer  Grundlage  beruhende  lUmtlesstaat  erric  htei  worden  und 
dessen  Organisation  blieb  sich  gleich  bis  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts. 
Durch  die  Mediationsverfassung  von  1803  kam  Bünden  als  Kanton  zur 
schweizerischen  Eidgenossenschaft  und  die  während  der  Helvetik  unterbrochene 
alte  Verfassung  kam  in  etwas  anderer  Form  wieder  zur  Geltung.  Der  Kanton 
bestand  aus  den  flrci  Bünden  mit  den  Gerichtsgemeinden;  der  Bundestag 
verv^'andelte  sich  in  den  grossen  Rath,  die  drei  Häu])ter  bildeten  den  kleinen 
Rath  und  aus  den  Häuptern  mit  Zuzug  ^Congress)  wurde  die  Suindeskom- 
misBion.  Später  liess  man  die  Ausscheidung  in  drei  Bünde  lallen:  der  Kanton 
nur  in  Bezirke,  Kreise  und  Gemeinden;  im  Übrigen  blieb  nch  die  Or- 
ganisation, namentlich  diejenige  des  aus  drei  Mitgliedern  bestehenden,  auf 
dem  Collegialsystem  beruhenden  kleinen  Rathes  nebst  Standcskommission 
gleich.  Nach  und  narh  niai  hte  sich  aber  die  Schwerfälligkeit  dieser  compli- 
cirten  Regierungsni^vsclnnc  in  einem  verhältnissmässig  kleinen  Staat  sehr  fühl- 
bar. B.  drang  schon  früh  auf  deren  Beseitigung.  Aber  ein  Volk  ▼erzichtet 
nicht  so  leicht  auf  seit  Jahrhunderten  ererbte  Sitten  und  Gewohnheiten  und 
so  ging  es  bis  1892,  dass  Wandel  geschaffen  wurde.  Die  Standeskommission 
fiel  weg,  der  kleine  Rath  wurde  aus  fünf,  von  dem  Volke  gewählten  Mit- 
gliedern bestellt,  die  keinen  anderen  Beruf  oder  Gewerbe  ausüben  dür- 
fen, und  die  Organisation  beruht  auf  dem  Departementssystem.  Die  tief 
in  das  alte  Herkommen  der  drei  Bünde  eingreifende  Neuerung  hat  sich  . 
seither  bewährt;  vor  deren  Ausführung  konnte  B.  sich  nicht  entschliessen, 
den  Kanton  zu  verlassen  und  er  trat  daher  erst  1893  in  das  Bundesgericht 
Uber. 

Noch  müssen  wir  eine  ausserhalb  der  öffentlichen  i'hatigkeit  liegende 
Seite  unseres  Collegen  bttühren.  B.  besass  eine  stark  ausgeprägte  poetische 
Ader,  aus  der  eine  Reihe  von  Gedichten  hervorging,  in  ladinischer  Mtmdart. 
Anßings  der  neunziger  Jahre  gab  er  31  solcher  Lieder  heraus,  meistens 

Vaterlandslieder,  die  zum  Theil  sich  auf  das  Kngadin  beziehen  und  die  B. 
den  ladinisclien  Sängern  als  »Chantun/,  ladins«  widmete.  Kinige  derselben 
sind  eigentiiche  Volkslieder  geworden,  deren  Dichter  vom  Volke  kurzweg 
»Mastnd  Andrea«  genannt  wird  (Landamman  Andreas.)  Mag  irgendwo  im 
Engadtn  ein  Fest  gefeiert  werden,  mögen  die  jungen  Burschen  mit  den  Mäd- 
chen an  Sonntagen  aufs  Land  hinausziehen  oder  die  Dorfbewohner  sich  nach 
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des  Tages  Arbeit  Abends  zusammenfinden ,  überall  hört  man  d.ui  popularstt 
dieser  Lieder  singen,  beginnend  mit  den  Wörtern 

Mia  bdU  Val,  mia  Engiadba, 

A  Diou,  sta  bain  etc. 

Am  13.  Januar  1897  fand  in  Cluir  unter  ungewöhnlicher  Betheiligung  der 
Bevölkerung  die  Beerdigung  statt.  Winter  war  s  und  hoher  Schnee  auf  den 
Bergen;  aber  das  hinderte  eine  Schaar  Zernetzer  Männer  nicht,  darunter 
solche  mit  grauen  Haaren  und  verwitterten  Gesichtern,  unter  Fülmmg  ihres 
Pfarrers  über  den  I-lüelapass  zu  reisen,  um  ihrem  früheren  Landammann  die 
letzte  Ehre  zu  erweisen.  Angekommen  am  Abend  vor  der  Beerdigung,  baten 
sie  sich  die  Ehre  aus,  die  ganze  Nacht  an  der  Todtenhahre  Wache  halten  /.! 
dürfen.  Und  Tags  darauf  sangen  diese  Wackern  am  offenen  Grabe  ein  ein- 
faches ladinisches,  von  B.  herrülirendes  Lied  zum  Abschied.  Es  machte  einen 
ergreifenden  Eindruck,  einen  tiefem  und  mächtigeren,  als  je  ein  im  Concert- 
saal  mit  noch  so  grosser  Meisterschaft  vorgetragener  Gesang  erreichen  könnte. 

Lausanne,  Februar  1898.  Dr.  Hans  Weber. 

Brand,  Ernst,  Arzt  und  Hydrolherapeut  in  Stettin,  *  2.  Januar  1827  zu 
Feuchtwangen  in  Franken,  f  7.  März  1897  in  Stettin.  — B.  studirte  von  1845 
bis  1851  in  Erlangen,  wo  er  1849  klinischer  Assistent  von  Canstatt  war  und 

schon  in  dieser  Eigenschaft  ein«  kleine  Abhandlung  über  l)ial)etes  (Deutsche 
Klinik  1849)  i)ubli(  irtc.  Spater  ns'iistirte  er  bei  Cansiatt's  Nachfolger  Dittrith 
und  crlan^'te  1S51  mit  der  In.uiguralabhandlung:  »Die  Stenose  des  Pylon;s 
vom  patliologisch-anatomischen  Standpunkte  aus  geschildert«  die  Doctorwurde. 
Darauf  machte  er  eine  grössere  wissenschaftlidie  Rose  Uber  Wien,  Paris  und 
London,  absolvirte  das  preussische  Staatsexamen  und  habilitirte  sich  als  Anst 
in  Stettin,  wo  er  als  Geheimer  Sanitatsrath  verstarb.  186 1  veröffentlichte  er 
die  Aufsehen  erregende  Schrift  Die  Hydrotherapie  des  'r\phus<^,  worin  er 
nach  langer  Zeit  wiederum  die  Aufmerksamkeit  der  ar/.tlii  hen  W'elt  auf  den 
Wertii  einer  rationellen  Kaltwasserbehandlung,  speciell  zur  Herabsetzung  des 
Fiebers  beim  Unterleibstyphus,  lenkte.  Diese  Schrift  hatte  rar  Folge,  dass 
die  von  B.  ange^bene  Methode  von  hervorragenden  Klinikern,  wie  Bartels, 
Jfligensen  u.  A.,  ebenso  von  vielen  praktischen  Aerzten  geprüft  und  mit  ge- 
wissen Acnderungen  adoptirt  wurde.  Erst  in  der  neueren  Zeit  ist  die  K.ilt- 
wasscrbehandlung  bei  dem  übri^'ens  viel  seltener  gewordenen  Abdominaltypli» 
eingeschränkt  bczw.  ganz  lallen  gehiüsen  worden.  Zur  Vertheidigung  seino 
Ver&hrens  gab  B.  noch  mehrere  Schriften  heraus,  so:  »Zur  Hydrothoapie 
des  Typhus,  Bericht  Uber  die  in  St.  Petersburg,  Stettin  und  Lux«sburg  hy- 
driatrisch  behandelten  Fälle  (Stettin  1863);  »Die  Heilung  des  Typhus«  (Ber- 
lin t868^  nebst  einem  Anhange  ^Anweisung  für  die  Krankenwärter  bei  der 
HehanclhniLi  des  'rN  jihus  mit  Bädern<  ;  »Was  versteht  man  initer  Wasser- 
behandlung des  Typhus?«  (Wiener  medicmische  Wochenschr.  1872};  »Salicyl- 
oder  Wasserbehandlung?«  (Deutsche  militärärztl.  Zeitschr.  1876);  »IMe  Wasser- 
behandlung der  typhösen  Fieber«  (Tübingen  1877).  —  Dara  kommen  noch 
cit,i-i  Arl)eiten  epidemiologischen  Inhaltes,  wie  >Verhaltungsmassregeln  wah- 
rend der  Anwesenheit  der  Cholera-E|)idemie«  (Stettin  i866"^;  Die  Meningitis 
cerebro-spinalis  complicirt  mit  Eebris  recurrens«  (Berliner  khn.  Wochenschrift 
1866)  u.  a. 
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Buchner,  Ludwig  Andreas,  Ober-Medicinalrath  und  Universitätsprofessor 
der  Pharmacie  in  München,  *  am  23.  Juli  1813  in  München,  f  am  23.  Octo- 
ber  1897  daselbst.  —  B.  studirte  in  seiner  Ciehurtssiadt,  besonders  unter 
Leitung  seines  Vaters,  des  gleichfalls  hervorragenden  Pharmakologen  Johann 
Andreas  B.  (1783 — 1852),  sowie  in  Paris  und  Giessen,  wo  v.  Fuchs,  v.  Mar- 
tius,  DöUinger,  v.  Walther,  Bussy  und  v.  Liebig  seine  Lehrer  waren.  Mit 
!>esondcrer  Vorliehe  trieb  er  schon  während  der  Studienzeit  die  medicinische 
Chemie.  1839  erlangte  er  die  phiiosojihischc,  ICS42  die  medicinische  Doctor- 
Mkurde.  Im  letztgenannten  Jahre  habilitirte  er  sich  als  Privatdocent  in  Mün- 
chen, rttdcte  bereits  1847  zum  ausserordendichen  Professor  der  i>h}  siologischen 
und  pathok^ischen  Chemie  auf  und  erlangte  ebendaselbst  1852  die  ordent^ 
liehe  Professur  der  Pharmacie  und  Toxikologie,  die  er  bis  zu  seiner  mehrere 
Jahre  vor  seinem  Tode  erfolgten  lüncritirung  itme  hatte.  1S46  wurde  H. 
ausserordentliches,  i86()  ordentliclies  Mitglied  der  k.  iJayerischen  .Akademie 
der  Wissenschaften  in  München.  Ferner  war  er  Mitglied  des  Obermedicinal- 
aussdusses,  insbesondere  hatte  er  das  Decemat  fOr  das  Apothekenwesen. 
Von  sdiriftstellerischen  Arbeiten  B.'s  ist  besonders  erwähnenswerth  die  Fort- 
fthrang  des  von  seinem  Vater  herausgegebenen  »Repwtorium  für  die  Phar- 
macie« (München  1852  — 1876,  25  Jahrgänge),  sowie  ein  «^Commcntar  zur 
Pharmacopoea  Germanica«  (München  1872,  2  T?de.  mit  verdeutschtem  Text). 
Auch  veröffentlichte  B.  noch  eine  Reihe  kleinerer  Abhandlungen:  »Hetrach- 
tui^n  Uber  die  isomeren  Körper  c,  »Versuche  über  das  Verhalten  der  Auf- 
lösungen chemischer  Stoffe  zu  Reagentien  bei  verschiedenen  Graden  der  \'er- 
dünnimgs,  über  die  Angehcawurzel,  über  die  Zu.sammensetzung  von  Heil- 
brunnenwiissem,  ül)er  die  Beziehungen  der  Chemie  zur  Rechtspflege  (delegen- 
hcitsrede"!  und  lieferte  einige  Beiträge  zur  »Allgem.  Deutsch.  Biographie«. 
Biogr.  Lex.  hervorr.  Acrzte  I,  p.  607;  Voss.  Ztg.  25.  Octobcr  1897. 

PageL 

Bemhardi,  Otto  von,  Königlich  prcussischer  (ieneral  der  Kavallerie  z.  D., 
*  am  6.  December  i8i8  zu  Saalfeld  in  üst|)reussen,  f  am  2.  September  1897 
zu  Wiesbaden.  —  B.  trat  am  6.  Juni  1835  bei  dem  in  kleinen  Städten  Nieder- 
adilesiens  garnisonirenden  5.  Kttrassier-R^limente  in  den  Dioist,  wurde  am 
15.  Februar  1838  Sekond-,  am  13.  November  1849  Pi'emierlieutenant  und, 
nachdem  er  von  April  1850  bis  Februar  1S54  Adjutant  der  7.  Division  zu 
Magdeburg  gewesen  war,  Rittmeister  und  Eskadronchef,  im  Januar  1858  aber 
Hauptmann  im  (ieneralstabe,  in  welchem  er,  alsl)ald  /.um  Major  l)efördert,  ver- 
blieb, bis  er  im  September  1862  zum  Kommandeur  des  Litthauischen  Dragoner- 
Regiments  Nr.  I  ^rinz  Albrecht  von  Preussen)  zu  Tilsit  ernannt  wurde.  Am 
17.  März  1863  zum  Oberstlieutenant,  am  8.  Juni  1866  zum  Oberst  aufgerückt, 
befehligte  er  das  Regiment  im  böhmischen  Feldzuge,  in  welchem  er  nament- 
lich den  Reiterkam{)f  vom  27.  Juni  bei  Trautenau  gegen  rlas  nragonerregiment 
Fürst  zu  Winflisch-Ciraetz  bestand,  ward  im  März  1868  zum  Konunandeur  der 
10.  Kavallerie-Brigade  zu  Posen  ernannt,  erhielt  bei  Ausbruch  des  Krieges 
im  Jahre  1870,  gleichzeitig  zum  Generalmajor  befördert,  das  Kommando  der 
ans  den  Lnanenregimentem  Nr.  i  und  Nr.  6  gebildeten,  zu  der  tleni  Priiizen 
Albrecht  (Vater)  unterstellten  4.  Kavallerie-Division  gehörenden  9.  Kavallerie- 
Brigade  und  führte  diese,  stets  am  Feinde  bleibend,  zunächst  bei  den  Vor- 
marschen gegen  Sedan  und  von  da  auf  Paris,  dann  gegen  Orleans,  und  in 
den  Kämpfen  an  der  Loire  sowie  vor  Le  Mans;  wäiirend  des  Monats  Januar 
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vertrat  er  den  erkrankten  Divisionskommandeur.  Nach  Friedensschlüsse  über- 
nahm er  wiederum  das  Kommando  der  lo.  Kavallerie -Brigade,  ward  am 
i8.  Januar  1875  '^^'"^  (ieneralliciitcnaiit,  am  12.  Mai  d.  J.  zum  Kommandeur 
der  2.  Division  in  Lhuuig  ernannt,  am  12.  April  1879  in  Genehmigung  seines 
Abschiedsgesuches  zur  Disposition  gestellt  und  erhielt  am  is.  Januar  1896  den 
Charakter  als  General  der  Kavallerie. 

B.  Poten. 

Boltenstern,  Konstantin  von,  Königlich  preussischer  Generallieulcnant, 
*  am  5.  Februar  1823  zu  Pasewalk,  f  am  31.  Januar  1897  zu  Görlitz.  — 
B.  wurde  im  Kadettenkorps  erzogen  und  aus  diesem  am  9.  August  1840  ab 
Portepeefähnrich  bei  dem  in  Magdeburg  gamisonirenden  36.  Infanterie-Regi- 
mente  entlassen,  am  14.  Juni  1842  zum  Sekondlieutcnant  ernannt,  nickte, 
nachdem  er  inzwischen  mehrfach  ausserhalb  der  Front  Verwendung  gefunden, 
im  Jahre  1866  als  Hauptmann  und  Kompagniechef  in  das  Feld.  In  der 
Königgrätzer  Schlacht,  in  welcher  sein  zur  Brigade  Fransecky  gehörendes 
Regiment  hervorragenden  Antheil  an  der  Vertheidigung  des  Swipwaldcs  hatte, 
musste  ß.  das  Kommando  des  Fflsilierbataillons  übernehmen  und  fand  schon 
damals  Gelegenheit  sich  als  ein  umsichtiger  und  tüchtit:er  Offizier  zu  bewähren. 
Noch  mehr  trat  er  als  solcher  im  Kriege  von  1870/71  l'cucii  I'rankrcif  h  hervor. 
Bei  der  im  Herbst  1 866  vorgenommenen  Vermehrung  des  Heeres  als  Major  in 
das  neugebildete  79.  Infanterie-Regiment  zu  Hildesheim  versetzt,  führte  er  1870 
zunächst  als  Oberstlieutenant  ein  Bataillon  des  letzteren,  focht  an  der  Spitze  des- 
selben, im  Verbände  fler  Brigade  Woyna  und  der  Division  Kraatz  zum  X.  Armee- 
korps unter  Voigts-Rhetz  und  zur  II.  Armee  unter  Prinz  Friedrich  Karl  von 
Preussen  gehörend,  am  16.  August  bei  Vionville-Mars  la  Tour  und  in  später 
Abendstunde  des  x8.  auch  noch  bei  Saint-Privat,  nahm  an  der  Einschliessung 
von  Metz  theil  und  ftihrte  sodann  an  Stelle  des  anderweit  vowendeten  Komman- 
deurs das  Regiment.  Im  Kampfe  beiMaizi^res  ;\m  24.  November  leicht  verwundet, 
bestand  er  am  26.  mit  einer  aus  allen  Waftlngattungen  zusammengesetzten  Ab- 
theilung gelegentlich  eines  ihm  gewordenen  Sonderauftrages  ein  selbständiges 
Gefecht  bei  Lorcy,  befehligte  eine  Zeit  lang  die  Brigade,  übernahm  dann  wieder 
das  Kommando  seines  Bataillons  und  stand  mit  diesem  am  Loir»  als  er  am 
a6.  December  von  Vend6me  flussabwärts  entsandt  wurde,  um  Ansammlungen 
von  Franctireurs  zu  zerstreuen,  welche  sich  bei  Sougd  gezeigt  hatten.  Nach- 
dem er  in  Montoire  übernachtet  hatte,  setzte  er  am  27.  den  Marsch  fort  und 
erfüllte  seinen  Auftrag.  A\if  der  Rii<  kkehr  fand  er  den  Weg  bei  Montoire 
durch  inzwischen  dort  eingetroffene  1  ruppcn  verlegt,  schlug  sich  aber  gluck- 
lich, freilich  nicht  ohne  Verluste,  durch  und  brachte  noch  Gefangene  zurOck 
(Kriegsgeschichdiche  Einzelschriften  des  Grossen  Generalstabes,  z.  Heft,  Berlin 
1883).  Bei  dem  im  Januar  1871  unternommenen  Vormarsche  auf  le  Mans 
führte  er  von  neuem  das  Regiment.  Mit  dem  Eisemen  Kreuze  1.  Khusse 
geschmückt,  kehrte  er  in  die  HeimaÜi  zurück,  ward  im  November  d.  J.  als 
Oberst  an  die  Spitze  des  Colbergischen  Grenadier-Regiments  Nr.  9  gestellt, 
am  S2.  September  1877  zum  Generalmajor  und  zum  Kommandeur  der 
15.  Infanterie-Brigade  befördert  und  am  16.  November  1880  in  Genehmigung 
seines  Abschiedsgesuches  mit  Pension  zur  Disposition  gestellt.  Am  fünfund- 
zwanzigsten C.edachtnisstagc  des  Kampfes  von  Montoire  erhielt  er  den  Cha- 
rakter als  (icncrallieutcnant. 

B.  Poten. 
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Happe,  Franz  Engelbert,  Geistlicher  und  Dichter,  *  am  1 1 .  Juni  1863 
Sendenhorst  (Westfalen),  f  am  11.  Sejttembcr  1897  in  Südkirchen  1  West- 
falen). —  Er  besuchte  die  Volks-  und  Kekloralschulen  in  Sendenhorst  und 
Boikom,  von  1877  bis  i $81  das  Gymnasium  zu  Warendorf  und  studirte  dar- 
anf  an  der  Akademie  zu  Münster  Philologie  und  Theologie.  Während  seiner 
Studienzeit  war  er  über  ein  Jahr  lang  Vorleser  bei  dem  blmden  Professor 
Chr.  B.  Schlüter,  nach  dessen  Tode  (1884)  er  sich  ein  Jahr  lang  als  Krzieher 
theils  in  Brüssel,  theils  im  Sauerlande  aufhielt.  Im  Herbst  1886  trat  er  in 
das  Friesterseminar  zu  Münster  ein,  erhielt  im  Deccmber  1887  die  Priester- 
weihe und  kam  im  März  1888  als  Kaplan  nach  Füchtorf  bei  Warendorf. 
Hier  blieb  er  mit  Ausnahme  eines  halben  Jahres,  das  er  in  Münster  als  Soldat 
verbrachte,  bis  zum  Herbste  1895,  um  dann  als  Vikar  nach  Südkirchen  (Kreis 
Lüdinghausen)  zu  gehen,  wo  er  nac  h  zwei  Jaliien  in  der  Blüthe  seines  Lebens 
starb».  —  Seine  (Icdichtc  »Stimmungen  uiui  (iestalLen«  (1888)  erschienen  1897 
in  einer  vermehrten  und  verbesserten  Autlage. 
Persönliche  MittheUungen. 

Franz  Brttmmer. 

Krez,  Konrad,  Heneral,  Advokat  und  Dichter,  *  am  27.  Ajiril  1828  zu 
Landau  in  der  Rheiniifalz,  f  am  q.  Marz  1897  zu  Milwaukee  in  Amerika.  — 
Nachdem  er  die  Schule  seiner  \'atcrstadt  und  das  Gymnasium  in  Speyer  be- 
sucht hatte,  ging  er  auf  die  Universität  Heidelberg,  um  die  Rechte  zu  stu- 
diren.  Aus  jener  Tjeit  stammen  seine  ersten  Gedichteammlungen  »Domen  und 
Rosen  von  den  Vogesen«  (1846)  und  »Gesangbuch«  (1848).  Im  Frühjahr 
1848  bethcilipte  er  sich  im  Freicorps  des  Generals  von  der  Tann  an  dem 
Kriege  gegen  Danemark  und  1849  an  der  badisch -i)fälzischen  Erhebung  für 
die  ReichsveHassung,  wurde  deshalb  »in  contumaciam«  zum  Tode  verurtheflt 
und  musste  nadi  der  Schweiz  flüchten.  Von  hier  ging  er  nach  Frankreich 
und  kam  im  Winter  1850  nach  New  York,  wo  er  sich  der  Advokatur  zu- 
vandte.  Im  Hause  des  Advokaten  Stemmler  fand  er  bald  freundlithc  Auf- 
nahme, und  zwei  Jahre  sjniter  heirathete  er  dessen  einzige  To(  hter.  Im  Jahre 
1854  siedelte  K.  nach  Sheboygan,  Wisconsin,  über,  wo  er  zunächst  als  Ad- 
vokat inaktidrte.  Da  er  sidh  sehr  rege  im  demokratischen  Sinne  an  dem 
pt^tischen  Leben  jener  Zeit  betheiligte,  so  beriefen  ihn  seine  Mitbürger  bald 
zu  verschiedenen  Aemtem.  Als  der  Bürgerkrieg  ausbrach,  bekleidete  er  das 
Amt  eines  Staatsanwalts.  Im  Sommer  1862  warb  er  das  27.  Wisconsiner 
Freiwilligen-Regiment  an,  zu  dessen  Obersten  er  durch  Gouverneur  Salomon 
ernannt  wurde,  machte  mit  seinem  Regimente  unter  Kimball  die  Belagerung 
von  VidcsbuTg  mit,  kämpfte  unter  Stede  in  Arkansas  und  befehligte  die 
5.  Brigade  der  3.  Division  des  13.  Armeecorps  unter  Cauby  gegen  Mobile. 
Wegen  der  dort  geleisteten  Dienste  wurde  er  vom  Präsidenten  T-incoln  zum 
Brigadegeneral  ernannt;  flann  ward  er  an  den  Rio  Grande  nach  'I'exas  be- 
ordert und  hier  nach  Beendigimg  des  Krieges  ausgemustert.  Er  nahm  seine 
Thätigkeit  als  Advokat  in  Sheboygan  wieder  auf  und  entfaltete  eine  eifrige 
polituche  Thätigkeit.  Im  Jahre  1888  wurde  er  zur  Praxis  am  obersten  Ge- 
richtshof der  Vereinigten  Staaten  zugelassen.  Der  Präsident  Cleveland  betraute 
K.  mit  dem  wichtigen  und  einträglichen  Amte  als  Zollkollektor  im  Hafen  von 
Milwaukee,  worauf  K.  auch  seine  Advokatur  dorthin  verlegte.  Inmitten  eines 
K)  bewegten  Lebens  hatte  K.  immer  noch  Müsse  und  Stimmung  zu  bcmcrkens- 
wcrthcn  Dichtungen  gefunden,  die  er  1875  gesammelt  unter  dem  Titel  »Aus 
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Wisconsin  herausgab.  Keiner  unter  den  hervorragenden  deuts« h-ameriVani- 
schen  Dichtern  liat  dem  Heimweh  und  der  Liebe  zum  alten  N'aierlande  einen 
so  rührenden  Ausdruck  gegeben,  wie  K.  in  seinem  Ciedichte  »An  mein  Vater- 
land«, das  wohl  als  das  schönste  aller  auf  amerikanischem  Boden  entstandenen 
deutschen  Gedichte  bezeichnet  werden  kann.« 

Dr.  G.  A.  /immcrrnaon :  Deutsch  in  Amerika.  Beiträge  zur  Geschichte  der  deutsdi* 
amerikanischen  Literatur,  a.  Aufl.  Chicago  1894,  S.  64.  —  Berliner  Tageblatt  fo« 
20.  Mär2  1S97. 

Franz  Brttmmer. 

Thum  und  Taxis,  Prinz  von,  Franz  Maximilian  Lamoral,  Diplomat  in 
königlich  prcussischen  und  deutschen  Reichsdiensten;  ♦  am  2.  März  1852  \n 
Regensburg;  f  am  5.  Mai  1897  in  Luxemburg;  vermählt  mit  der  Gräfin 
Theresia  Grimaud  von  Orsay.  —  Seine  diplomatische  Laufbahn  begann  er  als 
Sekretär  bei  der  kaiserlich  deuts(  hen  !?otschaft  zu  Rom  im  Jahre  1884;  dann 
wurde  er  Sekretär  bei  der  kaiserlic  Ii  (kutschen  (Gesandtschaft  in  Athen;  s]>äter 
bei  der  königlich  ])reussischen  (iesantl tschaft  in  Dresden;  hierauf  könighth 
preussischer  Legationsrath  in  Constantinopel,  und  dann  kaiserlich  deutscher 
Botschaftsrath  in  Madrid.  Bald  darauf  wurde  er  Legationsrath  bei  der  kaiser- 
lich deutschen  Gesandtschaft  in  Brüssel  und  endlich  wurde  er  zum  kaiserlich 
deutschen  Legationsrath  und  Minister-Residenten  in  Luxemburg  ernannt. 

C.  WiU. 

Burchardt,  Max,  Augenarzt,  Privatdocent  und  Universitäts|)rofes80r,  sowie 

General -Arzt  in  Berlin,  *  am  15.  Januar  1831  zu  Naugard  in  Pommern,  j  :m 
25.  Sei>tember  1 897  in  Berlin.  —  1?.  war  der  Solm  eines  Strafanstaltsdirectors, 
besuchte  die  Gymnasien  in  Guben  und  .SchuljjlorUi  und  bezog  1851  das 
ehemalige  militairärztliche  Friedrich-Wilhelms-Institut,  die  jetzige  Kaiser-Wü- 
helm-Akademie,  von  wo  aus  er  in  Üblicher  Weise  nach  Absolvining  der 
Studien  als  Unterarzt  an  die  Königliche  Charit^  abkommandirt  wurde.  1855 
erlangte  er  mit  einer  Inaugural-Abhandhmg  über  die  liauchwassersucht  che 
Doctorwiirde,  1857  bestand  er  die  Staatsprüfvmg.  Nachdem  er  dann  an 
verschiedenen  auswärtigen  Gamisonsorten  Dienst  aJs  Stabsarzt  geleistet  hatte, 
wurde  er  wieder  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Berlin  zurüdcvenetEt  und  habi- 
litirte  sich  hier  1864  als  Privatdocent  an  der  Universität  1866  nahm  er 
an  dem  preussisch-östenrelchischen  Fddmge  theil  und  wurde  darauf  nach 
Königsberg  in  Ostpreussen  versetzt,  wo  er  1867  gleichfalls  an  der  Universität 
doi  irtc.  Am  Feldzuge  von  1870/71  nahm  er  als  Regimentsarzt  theil.  1874 
gelangte  Ii.  wieder  nach  Berlin  zurück  und  blieb  hier  seitdem  dauernd,  suc- 
cesdve  die  Stellungen  als  Regimentsarzt,  Oberstabsarzt  bei  der  Militärtum- 
anstalt,  Chefarzt  des  ersten  grossen  Gamisonlazareths  tmd  zuletzt  als  erster 
Gamisonarzt  bekleidend,  um  1896  mit  dem  Rang  als  Generalarzt  aus  dem  ; 
Sanitiitskorps  auszuscheiden.  Ausserdem  erhielt  H.  1881  die  Leitung  der  in 
der  Königlichen  Charite  eingerichteten  Si)ecialabtheilung  ftir  Augenkranke  und 
lehrte  vorübergehend  neben  der  Ophthalmologie  auch  noch  nach  dem  Tode 
von  Georg  Lewin  bis  zur  Berufung  von  dessen  Nachfolger  über  Kbiut-  und 
syphilitische  Krankheiten.  1890  wurde  H.  durch  den  Professortitel  ausge- 
zeichnet. Die  schriftstellerischen  Arbeiten  B.'s  sind  ebenso  mannichfaltig  wie 
l)cdcutend;  sie  bewegen  sich  hauptsachlich  auf  den  (iebieten  der  Augen-  unti 
Hautkrankheiten.  Lange  Jahre  erstattete  er  den  Bericht  fiir  die  grossen 
Virchow-Hirsch*8chen  Jahresberichte  über  acute  Exantheme,  femer  schrieb  er: 
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«Ueber  eine  bei  Chloasma  vorkommende  Pilzform«  (Med.  Ztg.  d.  Vereins  für 

Heilkunde,  1859);  »Uebcr  Soor  und  den  dieser  Krankheit  eigenthümlichen 
Pilz^  (Charit^-Annalen,  1863");  »Ueber  Krätze  und  deren  Rehandlung  mit 
Perul).ilsam  (ebenda  1864,  Berl.  klin.  Wochensrhr.  1^65,  .\r(  h.  f.  Dermal,  u. 
Syphilis  1869);  »Uebcr  Sehproben«  (Berl.  klin.  Wochenschr.  1869^;  »Neues 
Verfahren  zur  Bestimmung  der  Refiraction  im  aufrechten  Bilde«  (Centndbl.  f. 
prakt  Augenheilk.  1885)  und  eine  Reihe  von  Aufsätzen  über  Schutzpocken- 
impfung, Sehschärfe  bezüglich  des  Militärdienstes,  Keuchhusten,  venerische 
Krankheiten  beim  Manne.  Selbständig  erschienen  Internationale  Schprobcn« 
Berlin  1869;  3.  Aufl.  1882)  und  Praktische  Diagnostik  der  Simulationen« 
(mit  lithographischen  Vorlagen  und  Stereoscop,  Berlin  1875;  2.  Aufl.  1878). 
B.  ist  an&serdem  noch  der  Erfinder  eines  Doppelplessimeters,  eines  neuen 
Refiractions-Augenspiegels,  sowie  eines  Sprachappaiats  zur  Behandlung  der 
Athmungs-  und  verwandter  Organe. 

Biogr.  Lac.  hcrvorr.  Aaste  etc.  I,  S.  6ai. 

Pagel. 

Bfllow,  Hans  Julius  Adolf  von»  Königlich  preussischer  General  der 
ArtiOerie,  *  am  27.  Februar  1816  zu  Ossecken  im  Kreise  Lauenburg  in  Hintcr- 
pommem,  f  9.  December  1897  zu  Berlin.  —  v.  B.,  ein  im  Frieden  wie  im 
Kriege  sehr  bewährter  Offizier,  wurde  im  Kadettenkorps  erzogen  und  aus 
diesem  am  5.  August  1833  als  Sekondlieutenant  der  (iarde-Artillerie- Brigade 
überwiesen,  war  nach  mannichfacher  Verwendung  in  und  aus.serhalb  der  Front 
Oberst  und  Kommandeur  des  zu  MUnster  gamisonirenden  WestfUischen  Feld- 
artillerie-Regiments Nr.  7,  als  der  Krieg  gegen  Oesterreich  ausbrach.  Bei  der 
Mobilmachung  erhielt  er  das  Kommando  der  Korpsartillerie  des  VII.  Armee- 
kori)s  bei  der  Klliarniee,  erwies  sich  durch  die  Führung  derselben  im  Böhmischen 
Feldzuge  und  namenUich  in  der  Schlacht  bei  Königgrätz  als  besonders  tüchtig, 
ward  am  14.  Januar  1868  Kommandeur  der  3.  (Brandenburgischen)  Artillerie- 
Brigade,  am  18.  Juni  1869  Generalmajor  und  rttckte  an  der  Spitze  jener 
l^igade  im  Jahre  1870  gegen  Frankreidi  in  den  Krieg,  aus  welchem  er  mit 
der  ihm  allgemein  gezollten  Anerkennimg  zurückkehrte,  dass  er  Hervorragen- 
des geleistet  habe  und  dass  die  l-aiolge,  welche  das  Korps  errungen,  ni(  ht 
zum  geringen  Theiie  auf  Rechnung  der  von  ihm  geführten  Wafle  zu  setzen 
seien.  So  war  es  schon  am  6.  August  gewesen,  wo  er  an  der  Seite  des 
KorpskommandeuTS,  General  Konstantin  von  Alvensleben,  auf  das  Schlachtfeld 
von  Spicheren  eilte  und  durch  die  Entsendung  von  zwei  Batterien  auf  den 
steilen  Rothenberg  zur  Entscheidung  des  Tages  erfolgreich  mitwirkte.  Am 
blutigen  Fagc  von  Vionville-Mars  la  Tour,  dem  16.  August,  waren  seine  (le- 
schüue  der  Fels  im  Meere,  um  welchen  die  Wogen  l)randeten  und  an  dem  sie 
sich  brachen;  Alvensleben  gegenüber  sprach  er,  unerschüttert  durch  die  er- 
littenen Verluste  und  die  Massen  des  Feindes,  als  das  Zünglein  der  Wage 
bedenklich  schwankte,  die  feste  Zuversicht  aus,  seine  Stellung  l)ehaiij)ten  zu 
können.  Und  er  hatte  sie  h  nicht  getäuscht.  Niclit  minder  wcsenilit  h  waren 
seine  Leistungen  und  die  der  ihm  unterstellten  Truppen  am  18.  in  der  Schlacht 
von  Gravelotte-Saint  Privat,  wo  er  rechtzeitig  in  den  Kampf  der  Artillerie  des 
IX.  Armeekorps  am  Bois  de  la  Gusse  eingriff  und  sich  bis  zur  entscheidenden 
.\bendstunde  behauptete.  Glänzend  war  femer  seitu  Verwendung  der  Waffe 
in  den  Kämi)fen  um  Orleans,  wo  er  sich  namcnilit  h  am  3.  December  bei 
Chilleurs  aux  Bois  als  ein  Meister  erwies,  und  endlich  bei  dem  Schlussakte 
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des  gaxuen  Krieges,  als  bei  dem  Vorgehen  gegen  le  Mans  nochmals  schwere 

Anforderungen  an  den  Fiilircr  wie  nn  die  Truppe  gestellt  wurden.  Die  Ver- 
leihiMig  heider  Klasseii  des  Kiscrncn  Kreuzes,  sowie  des  Ordens  ])our  je  mcritc 
waren  äussere  Zeichen  der  xVnerkennung,  welche  seine  Leistungen  erfaiiren 
hatten.  —  Nach  der  Heimkehr  erhielt  er  an  Stdle  semes  bisherigen  Kommandos 
das  der  Garde» Artfllerie-Brigad^  aus  welcher  er  geschieden  war,  als  er  im 
November  1859  die  Stellung  als  Artillerieoffizier  vom  Platz  in  Koblenz  mit  der 
des  Kommandeurs  der  Festungsabtheilung  des  VI.  Armeekorps  vertauschte  hatte. 
Aber  schon  im  Fcl)ruar  1872  wurde  er  zu  'den  Offizieren  von  der  Armee 
versetzt,  um  dem  aus  der  Kavallerie  hervorgegangenen  General  von  Podbielski, 
welcher,  als  es  sich  um  die  Scheidung  von  Feld-  und  FussartUlerie  handdte, 
zum  General-Inspekteur  der  Artillerie  ernannt  worden  war,  in  der  ersten  Zeit 
von  dessen  Dienstführung  bei  der  Entscheidung  technischer  Fragen  rathend 
zur  Seite  zu  stehen.  Alsdann  wurde  er,  in  Hcrlin  verbleibend,  Inspekteur  der 
2.  .\rtillcrie-Ins|>cktion  und  am  6.  November  1S79,  als  Podbielski  gestorben 
war,  dessen  Naciifulgcr.  Meinungsver.schiedenheiien  mit  den  in  Sachen  der 
Heeresverwaltung  massgebenden  Behörden  aber  veranlassten,  dass  er  schon 
am  13.  December  1882  unter  Ernennung  zum  General  der  Infanterie  und 
zum  Chef  des  Pommcrschen  Feldartillerie  -  Regiments  l^r.  2  in  Genehmigung 
seines  Abschiedsgesuches  mit  Pension  zur  Disposition  gestellt  wurde;  am 
16.  August  1895,  dem  Jahrestage  von  Vionville-Mars  la  Tour  verlieh  ihm 
Kaiser  Wilhelm  II.  statt  jenes  1  iicls  den  eines  Generals  der  Artillerie. 

Aber  er  war  mehr  als  der  Name  sagt.  Er  war  ein  Artüleriegeneral,  ein 
Kenner  seiner  Waffe,  ebenso  vertraut  mit  der  Technik  derselben  wie  mit  ihrer  ■ 
Taktik.  Dabei  einfach  und  anspruchslos,  mit  dem  Herzen  an  der  richtigen 
Stelle,  dem  treffenden  W'orte  auf  der  Zunge  und  in  der  Feder,  ein  Mann, 
welcher  schon  durch  seine  Persönlichkeit  auf  die  Kreise  wirkte,  mit  denen 
er  in  Berührung  trat.  Ms  General-Inspekteur  war  er  in  der  Lage,  seine  het' 
vorragenden  Eigenschaften  nach*  allen  Richtungen  hin  zu  entfalten.  Sein 
Streben  beruhte  auf  dem  Glaubenssatze,  zu  dem  er  sich  schon  in  einer  Zeit 
bekannte,  welche  die  Artillerie  nur  als  Hilfswaffe  gelten  lassen  wollte:  »Es 
liegt  nur  an  uns  der  Waffe  Geltung  zu  verschaffen«. 

Eine  eiDgebende  Würdigung  des  Generals  findet  sich  in  F.  Hoenig,  Der  Volkskri^ 
u  der  Loire,  6.  Bud,  Seite  295:  Die  entscheidenden  Tage  von  Odeans  (Berlin  1897). 

6.  Poten. 

Burckhardt,  Jacob  Christoph,  Universit.Ttsjjrofessor  der  Geschichte  und  1 
Kunstgeschichte,  *  am  25.  Mai  181 S  in  Hasel,  t  am  -S.  August  1897  ebenda.  ' 
—  Ein  Sohn  des  Pfarrers  am  Münster,  eines  gebildeten,  vielseitigen,  energi- 
schen Mannes,  der  später  als  oberster  Geistlicher  der  Baaler  Kirche  bis  zu 
seinem  Tode  1858  functiontrte,  sich  daneben  auf  historischem  Gebiete  schrift- 
stellerisch bethätigte  und  der  Kunst  reges  Interesse  und  emsige  Pflege  wid-  ; 
meto,  wandte  sicli  der  jvmjie  H.  zunächst  in  Basel  na(  h  viiterlichem  Wunsche 
fiem  Studium  der  Theolofiie  zu;  allein  die  Fächer  der  philosophischen  Facnl- 
tat  übten  bald  eine  machtigere  Anziehungskraft  auf  ihn  aus,  und  so  wurde 
mit  Einwilligung  des  Vaters  der  Abgang  an  eine  deutsche  Universität  zugleich 
zum  Bruche  mit  dem  Theologiestudium  und  zum  entschiedenen  Uebergang  zur 
Geschichtsforschung.  B.  betrachtett    Ii  sr    r  ten  Basler  Semester  nie  als  eÜMai 
Verlust,   sondern   als  eine  werth volle  \ Orliereitunt:  zum  geschichtlichen  Stu- 
dium.   In  wie  hohem  Grade  schon  damals  die  Denkmäler  der  Kunst  den 
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jangen  B.  bcschüfti^tcn,  beweisen  eine  Reihe  von  » Bemerk nngcn  ü])er  s(  liwei- 
zcrischc  Kaihcdralcnv ,  die  der  Zwanzigjiihrige  in  einer  Hau/.eitunji  ers(  licinen 
liess;  sie  betreffen  neben  dem  Basler  Münster  sammt  Kreuzgang  das  Zurrher 
Grottmünster  und  die  Kathedrsden  von  Genf  und  Lausanne.  Neben  Jugend- 
lichem findet  sich  in  diesen  kurzen  Aufsätzen  manch  klarer  Einblick  in  die 
Welt  der  mittdalterlichen  Baukunst  und  der  Trieb,  die  einzelnen  Bauwerke 
möglichst  in  grössere  Zusammenhänge  des  architektonischen  St  liaffens  hin- 
einzurücken; dann  trifft  man  etwa  auf  einen  Passus,  in  dem  neben  dem  Hin- 
weis auf  die  Bedeutsamkeit  einer  kUnsUerischen  Schöpfung  auch  der  Schön- 
heit der  Natur  ihr  Recht  wird:  »als  besonderer  Vorzug  der  Lausanner  Kathe- 
drale gilt  mit  Recht  die  herrliche  Lage  und  Aussicht  vom  Thurme  herab, 
die  allein  schon  der  Reise  werth  ist.    Man  frage  Jeden,  der  den  Genfer  See 
gesehen.«    Wer  denkt  da  nicht  schon  an  den  Preis  des  Luganersees  im  »Ci- 
cernne^  bei  Anlass  von  Luinis  P'resken  in  S.  Maria  degli  Angeli?  Herbst  1839 
bezog  B.  die  Universität  Berlin;  mit  Ausnahme  des  Sommersemesters  1841, 
das  er  in  Bonn  zubrachte,  blieb  der  Basler  der  Berliner  Hochschule  bis  Früh- 
ling 1843  treu;  hier  hat  er  seine  lateinische  seminarmässige  Doctordissertation 
Aber  einige  Streitfragen  aus  der  (ieschichte  Karl  Martell's   ausgearbeitet;  sie 
wurde  in  Hiusel  gedruckt  und  trug  ihm  die  Doctorwürde  der  philosoi)hischen 
Facultät  seiner  vaterstädtischen  Universität  ein  (19.  Mai  1S43).    In  der  Vita 
zur  Disserution  schätzt  sich  B.  glücklich,  dass  ihm  Leopold  Ranke  als  Lehrer 
beachieden  war,  der  nicht  nur  durch  seine  Voriesungen,  sondern  auch  durch 
seinen  kostbaren  Rath  seine  Studien  gefördert  habe.    Zwei  Seminararbeiten 
hatte  B,  seinem  berühmten  T,ehrer  zu  Dank  gemacht.    Neben  dem  grossen 
Historiker   ist   es   ein   ausgezeichneter  Kunsthistoriker,  dem  H.  si(  h  tief  ver- 
pflichtet fühlte,  ja  man  kann  wohl  sagen,  in  mancher  Beziehung  noch  tiefer 
als  Ranke:  Franz  Ku^er.   Er  wirkte  damals  noch  als  Professor  der  Kunst- 
geschichte an  der  Akademie  der  Künste;  eine  edle  Persönlichkeit,  habe  er 
Horizonte  weit  über  die  Kunstgeschichte  hinaus  eröffnet:  so  hat  B.  seinen 
Lehrer  charakterisirt,   dem   er  schon  damals  jjersönlich  naher  trat  und  der 
spater  sein  theurer  Freund  wurde.   In  Ranke  wie  in  Kuglcr  lebte  ein  mäch- 
tiger Trieb  zum  Universalhistorischen,  beide  hielten  sich  bei  allem  Detail- 
stadium den  Ueborblick  über  ihren  mächtigen  Wissensbereich  offen,  sie  ord- 
neten das  Specialwissen  unter  grosse  Gesichtspunkte,  sie  gingen  im  Fanzelnen 
nicht  unter.    B.  ist  dieser  Betrachtungsweise  zeitlebens  treu  geblieben:  die 
Geschichte  wie   die  Kunstgeschichte   war   und    blieb   für  ihn   ein  Ganzes; 
das  Bewusstsein  der  Continuität,  der  geschit  hilichen  Zusammenhänge  erschien 
ihm  stets  als  etwas  ungemein  Werdivolles,  ja  als  ein  höchstes  Ziel  menschlicher 
Eikenntttiss,  als  ein  Gradmesser  unserer  Geistescultur.   Und  es  ist  ausser- 
wdentlich  lehrreich  zu  sehen,  wie  schon  in  dieser  Berliner  und  Bonner  Stu- 
dienzeit Historie  imd  Kunstgesc  hi(  hte  neben  einfmder  den  jungen  (belehrten 
fesseln,   l)eschäftigen   und   zu  .selbständigen  Arbeiten  anregen.    Die  deiiische 
Universitätsstadt  am  herrlichen  Rhein  wurde  für  B.  der  Ausgangspunkt  für 
Studien  verschiedenster  Art;  der  enge  Verkehr  mit  dem  geistreichen  und  viel- 
seitigen Gottfried  Kinkel,  der  damals  schon  neben  der  Theologie  die  Kunst- 
geschichte eifrig  pflegte,  bot  manche  Anregung:  was  lag  näher,  als  dass  sich 
das  Interesse  den  Denkmälern  der  Rheinlandc  /uwandte?  und  l)ci  Acm  regen 
historischen  .Sinne  B.'s   war   es   fast  etwas  Selbstverständliches,  dash  er  über 
der  Kunst  auch  die  Geschichte  nicht  vergass,  deren  Kenntniss  erst  jene  Zeiten 
fergangener  Grösse  verstehen  Hess,  in  denen  die  Kunst,  voran  die  Architektur 
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Gewaltiges  und  Unvergängliches  erstrebt  und  /um  Theil  auch  erreicht  bat. 
—  Im  September  1842  war  der  Cirundstcm  zum  Ausbau  des  Kohier  Domes 
feierlich  gelegt  worden;  die  mächtige  Ruine  beschäftigte  die  Fhantaae  der 
damaligen  Menschen  und  weckte,  um  ein  Wört  B.'s  in  der  ^dch  zu  erwäh- 
nenden Schrift  zu  gebrauchen,  »eine  laute  nationale  Begeisterung«.  Er  hat 
sich  dieser  selbst  nicht  entzogen.  Sein  Blick  wandte  sich  hin  auf  jenen 
mächtigen  Kölner  Erzl)ischof,  der  im  Sommer  1248  den  Grund  zum  Dombau 
gelegt  hat:  1843  erschien  in  Bonn  die  erste  historische  Sclirift  B.'s  »Conrad 
von  Hochstaden,  Erzbischof  von  ICöUn  1238^1361«;  sie  war  Gottfried  Kinkel 
gewidmet.  Noch  heute  wird  man  das  Biiclilein  von  157  Seiten  gerne  lesen, 
vor  Allem  wegen  der  Partien,  in  denen  des  Verfassers  culturhistorische  Nei- 
gungen zu  Tage  treten:  wo  er  die  deutsche  Kunst  jener  Zeit  in  allen  ihren 
Aeusserungen  charakterisirt,  wt)  er  die  Mirabilien  des  Cäsarius  von  Heisler- 
bach für  bezeichnende  Züge  damaligen  Lebens  verwerthet,  wo  er  den  Dom- 
bau schildert  und  im  Anschluss  daran  von  Albertus  Magnus  spricht,  dem 
»Manne  der  Wissenschaft  im  grössten  Sinnc<^.  Reiche  Belesenheit  in  den 
gedruckten  Quellen  —  auf  ar(  hivalische  Nachforschungen  hatte  sich  B.  nicht 
eingelassen  —  macht  sich  überall  bemerkbar;  der  Autor  beherrscht  sein 
Material,  und  es  gewinnt  Leben  und  l'arbe  unter  seiner  Hand.  Es  war  ein 
schöner  Erstling  historischer  Forschung  und  Darsteihmg. 

Ein  Aufeatz  im  niederrheinischen  Jahrbuch  zum  Besten  der  Bonner 
Mflnsterkirche  (1843)  unterzog  dann  »Die  vorgothischen  Kirchen  am  Nieder- 
rhein^  einer  stilistischen  Untersuchung  iind  suchte  deren  Charakteristik  fest- 
zustellen; auch  hier  spielen  naturgeniass  die  Kölnischen  Henkmaler  dieser 
Gruppe  euie  bevorzugte  Rolle:  den  i'reis  erhalt  der  Kuppelhau  von  St.  Gereon, 
»das  Kleinod  der  vorgothischen  Kunst«  —  bezeichnend  genug  für  B.,  der 
dann  später  im  Centraibau  und  in  der  Kuppel  die  höchste  Leistung  der 
kirchlichen  Baukunst  der  Renaissance  erblickt  und  verehrt  hat.  Bemerkens- 
werth bleibt  an  dieser  kleinen  wenige  Seiten  umfassenden  Arbeit  der  Zug  des 
W  rfassers,  das  specielle  Thema  in  den  grossen  Zusammenhang  der  Entwicke- 
lung  der  Bauformensprache  hineinzustellen,  und  ein  acht  B.'scher  Wunsch  ist 
es,  »es  möchte,  als  ein  grosser  Gewinn  fth"  die  Cultuigeschichte,  eine  um- 
fassende Gesammtbehandlung  der  vorgothischen  Bauten  am  Rhein  auch  diese 
Uebergangsperiode  mit  der  Zeilgeschichte  in  Zusammenhang  bringen' .  Zwölf 
Jahre  spiiter  bezeichnete  1>.  im  Cicerone«  das  Mitleben  der  italienischen 
Culturgeschichtc  als  einen  noch  höheren  Genuss  für  den  Italienfalirer,  derm 
das  blosse  Anschauen  vollkommener  Formen. 

Noch  bevor  diese  beiden  genannten  Arbeiten,  die  historische  und  die 
kunsthistorische,  geschrieben  wurden,  hatte  der  eifrige  Studiosus  von  Bonn 
aus  im  Herbst  1841  eine  Studienreise  ausserhalb  r)euts(  hiands  unternommen; 
sie  ging  nach  Helgien.  Ihr  Niedersc  hlag  war  das  170  Seiten  starke  Büchlein 
»Die  Kunstwerke  der  belgischen  Städte«;  es  wiir  Eranz  Kugler  dedicirt.  B. 
zeigt  hier  zum  ersten  Male  seine  wundervolle  Cicerone-B^bung:  er  will  dem 
in  Belgien  Reisenden  einen  »kurzen  Abriss«  bieten  von  6&ci  wichtigste  kuns^ 
historischen  Sehenswürdigkeiten  der  sieben  grössten  belgisdien  Städte :  Lüttich, 
Löwen,  >techeln,  Antwerpen,  Brüssel,  Cent  uiul  Brügge;  imd  er  denkt  dabei 
sogar  an  sehr  eilig  Reisentie  ,  zu  deren  Hamlen  er  im  Register  den  beson- 
ders beachtenswerthen  Kunstwerken  Sternchen  beigiebt.  Mit  feinstem  Ver- 
ständniss  ist  er  der  Architektur  nacligegangen,  die  klarste  Schilderung  mit  der 
eindringendsten  Kritik  verbindend;  und  einen  Satz  wie  den,  dass  der  floren- 


Digitized  by  Google 


Burckbardt. 


57 


änische  Renaissanoebaumeister  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  die  Antike 
zu  reprodviciren  glaubt,  während  er  etwas  unendlich  schöneres  Neues  schafit, 

dürfen  wir  als  überaus  charakteristisch  fiir  B.  wohl  ad  acta  nehmen.  T^er 
Malerei  gegenüber  fühlt  sich  der  Verfasser  noch  nicht  so  sicher;  rlorh  darf 
hier  vor  Allem  auf  die  umfangreiche  Stelle  über  Rubens  hingewiesen  werden, 
dem  B.  recht  eigentlich  eine  centrale  Stellung  in  seinen  Schilderungen  an- 
gewiesen hat:  »Eins  hat  er  vor  allen  Malern  voraus:  die  intensivste  Bezeich- 
nung des  kräftigsten  Lebens  im  Einzelnen  und  die  des  darzusteDenden  Mo- 
mentes  im  Ganzen.«  Man  vergesse  nicht,  dass  er  ein  Zeitgenosse  Shake- 
speares war.«  Dieser  Verehrung  für  Rubens  ist  H.  zeitlebens  treu  geblieben, 
und  er  hat  ihr  noch  im  Greisenalter  ein  literarisches  Denkmal  gesetzt,  von 
dem  später  in  Kürze  die  Rede  sein  wird.  Stilistisch  ist  dieser  belgische 
Cicerone  von  einer  merkwürdigen  Reife  des  Ausdrucks,  dessen  Trefisicherheit 
und  Präcision  oft  wahrhaft  überraschen ;  auch  dem  Humor  lässt  er  an  einigen 
Stellen  fröhlich  die  Zügel  schicssen.  Das  Büchlein  ist  aus  einem  selbständigen 
feinfühligen  Geiste  und  aus  einer  ächten  Kunstbegeisterung  heraus  geschrieben. 
—  Einer  im  selben  Jahre  wie  diese  Schrift  in  Basel  anonym  erschienenen 
»Beschreibung  der  Münsterkirche  und  ihrer  Merkwürdigkeiten  in  Basel«  sei 
hier  blos  der  Vollständigkeit  wegen  gedacht.  Gegenüber  den  früher  erwähn- 
ten, jugendlichen  Aufsätzen  B.'s  über  das  Basler  MUnster  zeigt  diese  Arbeit 
deutlich  den  Fortschritt  kunstgeschichtlicher  Erkenntniss. 

Die  Zeit  des  Universitälsstudiums  war  für  R.  vorüber,  seine  voUgiltigen 
Reifeproben  hatte  er  abgelegt.  Aus  dem  Lernenden  —  im  gewöhnlichen 
Sinn  des  Wortes  —  wurde  ein  Lehrender:  der  junge  Doctor  habilitirte  sich 
im  Frühjahr  1844  in  Basel.  Ein  mehrmonatlicher  Aufenthalt  in  Paris,  wo  B. 
11.  a.  wie  s.  Z.  auch  in  Berlin  Manuskripte  der  Bibliothek  auf  werthvolles  Ma- 
terial für  die  Schweizergeschichte  rinn  h gestöbert  und  excerpirt  hat,  war  dieser 
Docentenlaufbahn  vorausgegangen.  Neben  den  Universitätsvorlesungen,  die 
gleich  Anfangs  neben  der  Geschichte  auch  kunsthistorische  Themata  in  ihren 
Rahmen  zogen,  trat  der  36jährige  Gelehrte  in  öffentlichen  Vortragscyklen  vor 
ein  gemischtes  PubUkutn;  daneben  entstanden  einige  kleinere  Publicationen, 
>0,  um  nur  diese  zu  nennen,  für  die  »Mittheilungen  fler  Anti(iuaris(  hen  Gesell- 
schaft« die  inhaltreiche,  wenn  auch  nur  wenige  Seiten  umfassende  Monographie 
Über  »Die  Kirche  zu  Ottmarsheim  im  Elsass«,  der  B.  auf  Grund  genauer 
stilistBcher  Analyse  ihre  richtige  Stelle  anwies  als  einem  im  11.  Jiüirhundert 
nach  dem  Vorbild  der  Aachener  Palastkapelle  entstandenen  Centraibau.  Schon 
im  Frühjahr  1845  Sickte  B.  zum  ausserordentlichen  Professor  vor,  freilich 
ohne  alles  pecuniäre  Entgelt.  So  kam  es,  dass  er  im  folgenden  T;ihre  einen 
literarischen  Auftrag  Franz  Kugler's,  fler  1S43  in  s  rultusminislcrium  berufen 
worden  war,  annahm:  die  Neubearbeitungen  von  Kugler's  Geschichte  der  Malerei 
und  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  Eine  längere  Studienreise  nach  Italien, 
j  die  ihn  zum  ersten  Male  nach  Rom  führte,  nachdem  er  auf  früheren  Reisen 
nach  dem  Süden  nur  bis  Florenz  vorgedrungen  war,  diente  der  Vorbereitung 
auf  diese  Arbeit.  Von  Italien  ging  es  nach  Ik^rlin,  wf)  die  Bearlieitungen  fler 
genannten  Werke  gefördert  und  vollendet  wurden.  Aber  Kugler's  Ai)si(  hten 
mit  B.  beschränkten  sich  nicht  auf  eine  vorübergehende  Beschäftigung  des 
Basler  Freundes,  er  suchte  ihn  dauernd  nach  Berlin  zu  ziehen,  indem  er  ihm 
eine  Anstellung  an  der  Akaflemie  als  Lehrer  der  Kunstgeschichte  vers(haffen 
und  seine  wissenschaftlichen  Fähigkeiten  zu  weiteren  schriftstelleris(  hen  Arbeiten 
verwerthen  wollte.    Die  Vaterstadt  schien  ihres  hochbegabten  Mitbürgers  auf 
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lange  hinaus,  wenn  nicht  für  immer  verhistig  gehen  zu  sollen.  Allein  die 
maassgebeiKlcii  Männer  des  wissenschaftlichen  Basels  hatten  15.  nicht  aus 
dem  Auge  verloren:  ein  S<  hulpensum  an  oberen  Klassen  des  Gymnasiums 
war  frei  geworden;  man  konnte  endlich  B.  ein  gesichertes  Emkommen  garan- 
tiien.  Und  so  klein  dieser  Gehalt  war,  die  Liebe  zur  Vateistadt  wog  fiir  B. 
alle  die  Vortheile  und  Annehmlichkeiten  des  täglichen  Verkehrs  mit  Kugler 
und  seinem  Hause,  einem  Centrum  feinen  geistigen  Lebens,  auf.  D«r  ^ijährige 
kehrte  nach  Basel  zurück  und  nahm  neben  der  S(  luilthatigkcit  seine  Vor- 
lesungen an  der  Universität  wieder  auf.  1  )as  dauerte  emige  Jahre;  da  verlor 
B.  bei  Aiilass  einer  Schulreorganisation  scuic  Stunden  und  damit  sein  be- 
scheidenes Auskommen,  eine  Unbilligkeit,  die  er  bis  an  sein  Lebensende  nicht 
völlig  hat  verwinden  kOnnen.  »Da  nahm  ich  die  Kunstgeschichte  wieder  vor«» 
fügte  er  einmal  der  Erzählung  dieses  kleinlichen,  gehässigen  Geschehnisses  bei. 
Ein  15 monatlicher  Aufenthalt  in  Italien  Hess  den  >Circrone<f  entstehen,  und 
dessen  Erscheinen  verschaffte  B.  den  Ruf  als  Ordmarius  der  Kunstgeschichte 
an  das  neu  geschaliene  Eidg.  PolytechniKum  in  Zürich. 

Vor  dem  »Cicax>ne«  waren  aber  zwei  historische  Arbeiten  B.'s  erschienen, 
deren  eine  zu  den  Glanztiteln  seiner  Gelehrtenlau fliahn  gehört:  1850  die 
Schrift  »Krzbischof  Andreas  von  Krain  und  der  letzte  Concilsversuch  in  Basel 
1482  — 1484  ,  Ende  1852  »Die  Zeit  Constantins  des  Grossen«.  Die  erst- 
genannte Studie,  die  das  Aktenmaterial  des  Basler  Staatsarchivs  benutzt,  mag 
uns  weniger  interessiren  in  Bezug  auf  den  spedellen  Gegenstand,  obwohl  auch 
dieser  für  die  damaligen  kirchlichen  Zustände  recht  bezeichnend  ist,  als  in 
Bezug  auf  den  glänzenden  Kähmen,  den  B.  um  diese  Episode  herum  gel^ 
hat:  in  das  Italien  der  Renaissance  wird  die  abenteuerliche  (iestalt  des  aus 
Rom  in  die  Schweiz  kommenden  unruhigen  Concilforderers  hineinu'estellt. 
Und  das  Interesse  B.'s  gehört  im  Grunde  jenem;  und  schon  nmimt  er  an  eini- 
gen Stellen  die  grosse  Verrechnung  vor  zwischen  den  Licht»  und  den  Schatten- 
seiten jener  Zeit:  die  Päpste  und  ihre  Umgebung  mögen  unsittlich,  ja  un- 
gläubig sein;  »aber  das  damalige  Rom  ist  eine  der  Geburtsstätten  der  soge- 
nannten Renaissance,  der  neueren,  durch  d;Ls  AUerthum  befruchteten  An- 
schauungs-  und  Darstellungsweise  in  Kunst,  Literatur  und  Leben;  und  diese 
Renaissance  ist  eine  der  bedeutendsten  Erinnerungen  der  heutigen  Nationen.« 
Und  weiterhin  hetsst  es:  »dass  hier  unter  ganz  ausnahmswdsen  Bedingungen 
der  Boden  sich  vorbereitete  für  einen  Ra&el  und  Michelangelo,  könnte  uns, 
historisch  erwogen,  allein  schon  mit  gar  manchem  versöhnen.«  Und  von  der 
Schweiz  des  15.  Jahrhunderts  liest  man:  »Das  15.  J.ahrhundert  erzog  Menschen 
mit  andren  Nerven,  als  die  unsrigen  sind.  Wenn  ein  Volk  unaufhörlich 
die  Hand  am  Schwert  halten,  sich  seines  Lebens  wehren  muss,  so  bildet  sich 
unter  dem  ewigen  Belagerungszustand  eine  andere  Werthschätzung  alles  Thuns 
und  Lassens  aus,  als  in  der  laulichen  Temperatur  eines  von  aussen  garan- 
tirten  Weltfriedens.«  .'\ehnli<  hen  Gedankenuangen  über  die  Wechselbeziehung 
von  beständiger  Lebensgefahr  und  gesteigertem  Lebensgefühl  und  ilem  ent- 
sprechender (ienusslahigkeit  wird  miui  später  in  der  »Cultur  der  Renaissance 
in  Italien«  wieder  begegnen.  So  hatte  sich  schon  damak  B.  in  die  Ge- 
dankenwelt und  Sinnesweise  derjenigen  Zeit  hineinzudenken  vermocht,  mit 
deren  Darstellung  und  Charakteristik  sein  Name  stets  wird  verbunden  bleiben. 
Darin  vor  Allem  liegt  für  uns  heute  der  Werth  der  Schrift  über  Andreas  von 
Krain,  wo1)ci  ul)rigens  nicht  vergessen  werden  soll,  dass  die  Schrift  als  Dar- 
stellung dieser  Concilsepisode  auch  heute  noch  nicht  veraltet  ist;  sie  wird 
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viederholt  und  meist  mit  Zustimmung  von  Pastor  im  a.  Band  seiner  Papst- 
gesdiichte  citirt. 

Bevor  jedot  h  B.  an  rlic  f^ewaltige  Aufgabe  herantrat,  die  Renaissancewelt 
in  ihrer   ganzen  Tiefe  und  Breite  /u  fhirchforschen  und  zu  erfassen,    war  es 
ein  anderes   unendlich  wichtiges  Phänomen  der  Weitgeschichte,  das  seinen 
Geist  zu  ergründen  lockte:  jene  Epoche,  da  in  die  antike  Welt  das  Christen- 
difim  ab  eine  junge  und  frische  Misudit  eindrang  und  sie  «ch  unterwarf.  Als 
geborener  Culturhistoriker  hatte  B.  eingesehen,  dass  dieser  welthistorische 
Proress   nicht    durch   ein   einfaches   politisches  ^^achtgebot  Constantins  des 
iirossen  erfolgt   ist,   dass  vielmehr  diese  Proklamirung  des  Christenthvims  als 
Staatsreiigion  nur  nach  Aussen  das  Facit  zog  aus  der  vom  Chrisienihum  be- 
reits errungenen  innerlichen  Macht  über  die  Geister.   Diesen  geistigen  Sieg 
der  neuen  Lehre  zu  erklären  aus  der  ganzen  Cultur  der  antiken  Welt:  das 
war  das   grosse  Problem,  das  sich  B.  stellte.    Darum  schrieb  er  auch  nicht 
ein  Leben    Constantins,  sondern  er  schilderte   »Die  Zeit  Constantins  des 
Grossen«.    Ende  1852  ist  dieses  Buch   von  über  500  Seiten  (in  der  ersten 
Aoflage;  in  der  zweiten  von  1880:  450  Seiten)  in  Basel  erschienen.    Es  zer- 
fUlt  in  drei  fest  genau  gleich  grosse  Theile.   Der  erste  gehört  der  Schilde- 
mng  der  Reichsgewalt  im  3.  Jahrhundert,  einer  glänzenden  Uebersicht  über  die 
römische  Kaisergeschichte  von  Commodus  an  bis  auf  Diocletian;  dann  der 
Darstellung    von    niocietians  Regierung  und  Ado|)tionensystein ,   wobei  B.'s 
Sympathie    für  diesen  letzten  grossen  heidnischen  Kaiser  deutlich  zu  Tage 
tritt;  und  schliesslich  in  zwei  Abschnitten  der  im  klaren,  kräftigen  Freskosdl 
gehaltenen  Charakteristik  der  Provinzen  und  Nachbarlande  des  römischen 
Reiches  im   Westen  und  Osten.    Nun  folgt,  als  das  Herz  gleichsam  des 
Buches,   die  culturhistorische  Schilderung  der  antiken  Welt:   hier  lernen  wir 
kennen  jene  Processe  der  (iöttermischung,  der  F-inf(ihrung  immer  neuer  Culte, 
der  Vermehrung  der  Mysterien,  des  erhöhten  Dämonenglaubens  u.  s.  w.,  die 
die  zeigen,  wie  die  flbersinnliche  Welt,  namenUich  die  Frage  nach  Jenseits 
and  Unsterblichkeit,  die  damalige  Welt  aufs  tie&te  beschäftigt,  aufs  sdiwerste 
ataigstigt.    Und  diese  geistige  Befangenheit  und  Bedrückung  Ist  schliesslich 
auch  nur  ein  Symptom  von  dem  durchgehenden  Fartimi  der  ^ Altcnmg  des 
antiken  Lebens  und  seiner  Cultur«,  rler  »Al)en(lclammerung  des  Heidenthums«, 
üebcrail  giebt  sie  sich  kund:  im  Physischen  wie  im  Geistigen,  in  der  Tracht  wie 
in  der  K.unst,  und  die  Menschen  sind  flbeizeugt,  dass  ae  in  eii^  besonders 
schlhnmen  Zeit  leben.   Erst  nachdem  der  Leser  in  dieser  Weise  ttber  die 
pditisdie  Gestaltung  des  Weltreichs  und  über  die  geistige  Stimmung,  die 
diesen  ungeheuren  Körper  beseelt  und  beherrscht,  orientirt  ist.  geht  die  Dar- 
stellung in  ihrem  dritten  Theil  iil)er  /u  den  Ict/lcn  Regierungsjahren  Diocle- 
tians,  oder  besser  zu  der  Gewaltsmaassrcgel,  die  den  Rest  der  sonst  so  ehren- 
vollen Herrschaft  Diodetians  verdunkdt,  der  grossen  Christenverfolgung:  es 
ist  der  let/.te  Kampf,  den  die  neue  Lehre  um  ihre  Existenz  gegenüber  der 
numerischen  Ucbermacht  zu  bestehen  gehabt  hat.  Sie  ist  nicht  untergegangen, 
und   clerjenigc,    der  ihr  dann  nicht  nur  Duldung  gewährte,  sondern  sie  zur 
Staatsreligion    erhob,   war  Conslantin,   der  glückliche  Sieger  im  Kam|)fe  um 
^Weltherrschaft.  Die  Gestalt  dieses  »politischen  Rechners«,  -*der  alle  vor- 
faandenen  phjrsischen  Kräfte  und  geistigen  Mächte  mit  Besonnenheit  zu  dem 
einen  Zwecke  bentttz^  sich  und  seine  Herrschaft  zu  behaupten,  ohne  sich 
irgendwo    ganz  hinzugeben«,    «dem   der  Ehrgeiz  und  die  Herrsi  hsu«  ht  keine 
ruhige  Stunde  gönnen«,  bei  dem  daher  auch  »von  Christenthum  und  Heiden- 
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thum,  bewusster  Religiosität  und  Irreligiosität  gar  nicht  die  Rede  sein  kann« : 
diesen  Mann  lehrt  uns  B.  kennen,  in  seiner  Beziehung  zu  der  nunmehr  etnblir- 
ten  christlichen  Kirche,  in  seiner  Stelhingnahme  zu  den  dogmatischen  Streitifr- 
keiten,  denen  er  innerlich  völlig  neutral  gegenübersteht,  so  dass  er  die  Par- 
teien abwechselnd  siegen  lässt,  und  wobei  es  ihm  die  Hauptsache  ist,  »dasa 
man  ihn  und  seine  Macht  nicht  vergass«.  Wir  blicken  in  die  rasche  Ver> 
weltUchung  und  Ausartung  der  Kirche  hinein;  diesen  Auswüchsen  und  Schäden 
aber  schaftt  die  Askese  und  ihre  praktische  AusgestaUung  im  Einsiedlerleben 
ein  ideales  (legengewicht,  zugleich  erwächst  hier  der  Kirche  diejenige  sittliche 
Kraft,  ohne  welche  der  geistliche  Stand  und  die  Kirche  der  folgenden  Jahr- 
hunderte völlig  verweltlicht  wäre  und  der  »rohen  materiellen  Gewalt  hätte 
unterliegen  müssen«.  Den  Schluss  des  Buches  bildet  die  Betrachtung  des 
neuen  Hofwesens  unter  Constantin,  der  inneren  Reichsverwaltung,  der  Grün- 
dinig  Constantinopels,  worauf  eine  Schilflenmg  Roms  und  Athens,  der  beiden 
klassischen  Stätten,  und  ein  Ausbhck  auf  l'alästina  als  das  Land  der  frommen 
Sehnsucht  und  andächtigen  Verehrung  das  mächtige  und  weihevolle  Finale 
bUdet. 

Es  ist  ein  grossartiges  geschichtliches  Gemälde,  das  B.  hier  vor  unseren 

Augen  aufrollt,  erstaunlidl  in  der  völligen  Lebendigmachung  und  psychologi- 
schen Durchdringung  eines  vielfach  sterilen  vmd  -^tark  tendenziös  gefärbten 
(^iiellenniaterials,  erstaunlich  durcli  die  geistige  i'reiheit,  mit  der  hier  an  l'ro- 
bleme  und  Charaktere  herangetreten  wird,  die  bisher  einer  einseitigen  rationa- 
lisirenden  oder,  was  noch  schlimmer  war,  einer  wesentlich  erbaulichen  Be- 
handlung ausgesetzt  gewesen  waren.  Von  beiden  Tendenzen  weiss  sich  B. 
frei:  er  will  die  damalige  Zeit  und  die  damaligen  Menschen  verstehen;  er 
giebt  sich  ruhig  und  besonnen  Kcchensc  haft  von  der  Schwächung  der  antiken 
Welt  und  von  der  siegreichen  Kraft  des  Christenthums,  die  wesentlich  darin 
bestand,  dass  es  alle  die  ängsUichen  Fragen  nach  Jenseits  und  Unsterblichkeit, 
die  die  weitesten  Kreise  des  Imperiums  beschäftigten  und  quälten,  einfiich 
inid  einleuchtend  beantwortete.  Kr  erkennt  in  Constantin  durch  alle  Krbau- 
lichkeit  und  Andächtigkeit  hindurc  h,  in  die  ihn  sein  Biograph  und  Lobredner, 
der  Bischof  F.useb  von  Cäsarea  eingewickelt  hat,  den  kalten  genialen  l'oliti- 
ker,  der  diese  ganze  religiöse  Frage  als  Machtfrage  behandelt;  aus  seuiem 
Hass  gegen  Euseb,  diesen  »ersten  durch  und  durch  unredlichen  Geschieht» 
Schreiber  des  Alterthums«  macht  B.  kein  Hehl,  und  unbarmherzig  entkleidet 
er  seinen  Helden  all'  des  mystischen  Schimmers,  den  die  liegende  um  das 
Hauj)t  des  ersten  chrisdichen  Kaisers  gewoben  hat.  Fr  scheut  aiu  Ii  nicht 
davor  zurück,  eine  fiir  die  Christen  nichts  weniger  als  schmeichelhafte  Fr- 
klärung  der  Uiocleiiaiuschen  Verfolgung  hypothetisch  vorzubringen.  Kr  nunnit 
die  Dinge  und  Personen  durchgehends  sehr  mensdilich  und  weiss  von  Ver- 
tuschungen  und  Schönfärberei  nirgends  etwas.  Und  doch  darf  man  nicht 
behaupten,  dass  B.'s  Sinnesweise  eine  eigentlich  profane  sei:  wie  schön  und 
tief  spricht  er  vom  Zug  des  Menschen  nach  der  Kinsamkeit  und  seiner 
Aeusserung  nach  der  religiösen  Seite  hin  in  der  Askese  der  Finsiedler;  wie 
weiss  er  auch  den  dogmatischen  Streitigkeiten,  in  welche  die  »kaum  aus  den 
Verfolgungen  gerettete  Kirche«  hineingeriet,  und  die  —  bei  Anlass  des  Con- 
cils  von  Nicäa  —  an  sich  als  »eines  der  unleidlichsten  Schauspiele  in  der 
ganzen  Geschichte  bezeichnet  werden,  ihre  bedeutsame  Seite  abzugewinnen, 
indem  er  in  der  Orthodoxie  flic  Seele«  des  nit  ht  zukunftlosrn  Hwantinismus 
erkennt,  die  Kraft,  wodurch  die  Kirche,  die  stärker  war  als  Cultur  und  Staat, 
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»noch  andertlialb  Jahrtausende  hindurch  unter  dem  Druck  fremder  Rarbaren 
die  Kationalitätcn  zusammenhielt«.  Und  den  grossen  Kirchenlehrern,  emem 
Athanasius,  Hieronymus,  (iregor  von  Nazianz  u.  s.  w.,  gesteht  er  bei  all  ihrer 
kiicfalkb  bedingten  Einseitigkeit  »ein  höheres  incommensurables  Lebens* 
inindpc  za,  als  dies  »die  grossen,  ganzen,  hannonischen  Menschen  des  Alter- 
thoms«  zeigen. 

Zu  allen  Vorzügen  des  Inhaltes  kommen  noch  die  der  Form  liinzii,  in 
die  B.  seine  Ergebnisse  gekleidet  hat.  Sie  ist  durchgehend  von  klarster 
Schönheit,  voll  Leben  und  Farbe.  Dem  Stoff  ist  alle  Schwere  genommen. 
Die  Lektflre  ist  lauter  Gennss.  Wie  Mommsen,  dessen  Römische  Geschichte 
1854  /VI  erscheinen  begann,  scheut  auch  B.  —  freilich  weit  seltener  —  vor 
Parallelen  aus  uns  näher  Hegenden  und  bekannteren  Zeiten  nicht  zurück:  der 
Name  Oxgliostros  meldet  sich  einmal  bei  Anlass  des  antiken  Aberglaubens; 
Napoleon  wird  mehrere  Male  als  Vcrglcichsobjekt  beigezogen,  seine  Persön- 
lichkeit musste  gerade  bei  der  Sdiiklerung  eines  Constantin  sich  last  von 
sdbst  aufdrängen.  In  einer  ersten  Besprechung  des  Buches  in  einer  Basler 
Zeitung  war  auf  die  fast  französische  Eleganz  der  durchweg  anziehenden. 
Ichhaften  und  geistreichen  Darstellung  hingewiesen  worden.  Die  Bemerkung 
ist  dialsächlich  begründet:  B.  hatte  französische  Historiker  sich  zum  Vorbild 
genommen,  als  er  den  Riesenstoff  seines  Werkes  zu  verarbeiten  sich  an- 
sdiickte;  bei  Guizot  und  den  Thierry  habe  man  gesehen,  wie  man  solche 
Dinge  angreifen  mUsse,  um  sie  noch  einigermaassen  den  Leuten  interessant 
zu  machen  —  so  hat  er  sich  selbst  mündlich  geäussot.  Den  französischen 
^MThriftstellem  als  stilistischen  Künsdern  hat  B.  zeidebens  seine  Bewunderung 
gegönnt;  selber  ein  Meister  der  Darstellung,  fühlte  er  sich  zu  ihnen  hingezogen. 
Dass  ein  Buch  wie  »die  Zeit  Constaniins  des  Grossen«  fast  dreissig  Jalire 
hianchte,  um  zum  zweiten  liCale  verlegt  zu  werden,  darf  billig  in  Erstaunen 
letzen;  um  so  dankbarer  wollen  wir  sein,  dass  sein  Ver&sser  sich  dadurch 
nicht  hat  abschrecken  lassen,  die  zweite  Auflage  (von  1880  bei  Seemann) 
ohne  fremde  Zuhilfenahme  zu  bearbeiten.  Das  Buch  muss  ihm  offenbar  am 
Herzen  gelegen  haben,  und  er  freute  sich  auch,  wenn  er  vernahm,  dass 
^länner  von  der  kritischen  Schärfe  und  dem  ungeheuren  Wissen  v.  Gut- 
sdimid's  dem  »Constantin«  volles  Lob  spendeten.  Nichts  spricht  deutlicher 
fiir  die  Solidität  von  B.'s  Arbeit  als  die  Tliatsache,  dass  er  in  den  wesent- 
lichen Funkten,  namentlich  in  allem,  was  das  Culturhistorische  bedarf,  sein 
Buch  unverändert  lassen  konnte;  er  selbst  hat  die  gesammten  Aenderungen 
auf  30  bis  50  Zeilen  beziffert!  Offenbare  Irrthümer  hat  er  willig  corrigirt: 
von  seiner  früheren  Ansicht  z.  B.,  dass  die  Schrift  des  Lactanz  von  den  Todes- 
aiten  der  Verfolger  diesem  Autor  nicht  gehöre,  ist  B.  völlig  zurfickgekommen. 
Bei  seiner  Hypodiese  von  den  Ursachen  der  Diocletianischen  Christenverfolgung 
aber  verblieb  er  trotz  mannichfacher  Angriffe,  zum  Theil  von  solider  Theologen- 
grobheit; ebenso  liess  er  sich  auf  ein  dii>lomatisirendes  Markten  ül)er  die 
grössere  oder  geringere  Verlogenheit  des  Kuseb  nicht  ein:  sein  Constantin- 
porträt  behielt  die  realistische  Zeichnung  und  die  lebensvollen,  wenn  auch 
«dits  weniger  als  anmuthenden  Züge.  Für  neuere  Versuche,  den  kaiserlichen 
MBider  für  den  christlichen  Glauben  zu  retten,  hatte  B.  nur  ein  Lächehi:  er 
hatte  zu  tief  in  Constantins  Seele  gelesen. 

Es  muss  immer  auf's  neue  in  Erstaunen  setzen,  wie  ni-sch  nach  dem 
Constantin-Buche  der  »Cicerone«  entstanden  ist.  Verschiedenere  Welten  lassen 
Mb  doch  wohl   nidit  leicht  denken;  die  eine  scheint  die  andere  fast  aus- 
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zuschlicssen :  dort  die  sui])cnde  Kenntniss  der  späteren  heidnischen  Autoren, 
wie  der  RirchcnschrifLstcUcr,  und  dazu  einer  grossen  gelehrten  Literatur,  im 
Dienste  politischer  und  cultui  geschichtlicher  ErgrUndung  einer  an  Räthseln 
und  Problemen  reichen,  dem  Errathen  mehr  als  einmal  Spielraum  lassenden, 
die  höchsten  Ansprüche  an  den  ])sychologischen  Scharfbh'ck  stellenden  Ueber* 
gangszeit;  hier  eine  trotz  einzelner  —  offen  und  ehrlich  eingestandener 
Lücken  geradezu  imposante  Kunde  der  Denkmäler  des  italischen  Kunstschaf- 
fens in  Architektur,  Skulptur  und  Malerei,  von  den  l'empeln  in  rästum  an 
bis  auf  die  Landschaftsmalerei  der  Poussin  und  Claude  Lorrain,  im  Dienste 
der  feinsten  ästhetischen  Bildung,  eines  künstlerischen  Blickes  von  erstaunlicher 
Sicherheit,  einer  oft  wahrhaft  divinatorischen  Kraft  des  Nachempfindens  und 
Verstehens.  Dem  mlturhistorischcn  Meisterwerk  folgt  das  kunsthistorisrhc.  Man 
eeige  uns  den  (ielehrten,  der  die  geistige  Ausrüstung  für  diese  beiden  Cie- 
biete  der  Geschichte  und  der  Kunst  in  solcher  Vollständigkeit  sein  eigen  ge- 
nannt hat. 

Aus  innerster  Ucberseugung  heraus,  wie  ein  Bekenntniss  hat  B.  seinem 

1855  in  Kasel  erschienenen  »Cicerone«  das  Pliniuswort  als  Motto  vorgesetzt: 
Haec  est  Italia  Diis  sacra.  Für  ihn  war  das  Land  jenseits  der  Alpen 
heiliger  lioden:  mit  wahrer  Andacht  hat  er  sich  in  seine  Kunst  versetzt,  und 
sie  hat  ihm  ihr  Innerstes  offenbart;  darum  liegt  es  auch  wie  ein  lichter 
Schimmer  von  eigenem  inneren  Glück  über  dem  ganzen  Buche,  darum  darf 
es  auch  ausklingen  in  die  höchst  persönlichen  Worte  vom  H^mwdi,  »welches 
nur  zeilweise  scfilummert,  nie  stirbt,  nach  dem  un\ er^'esslichcn  Rom*:  »Der 
dieses  m  hreibi,  hat  die  KrfahninLi  gemacht..  Der  StotV  zerfällt  naturgemäss 
in  die  drei  Theile  der  Baukunst  ^mit  Emschluss  der  Decoration),  der  Bild- 
hauerei und  der  Malerei;  innerhalb  jedes  einseinen  geht  die  Betrachtung 
jeweilen  vom  Alterthum  bis  zum  Ende  des  17.  Jahrhunderts  als  einer  fort* 
laufenden  Kundgebung  des  italischen  Kunstgeistes,  der  seihst  die  als  etwas 
Fremdartiges,  fast  Feindliches  von  vornherein  empfundene  Gothik  in  ganz 
bestimmtem  und  originellem  Sinne  umzuwandeln  vermocht  hat.  T^ie  Antike 
bleibt  schliesslich  doch  immer  die  grosse  Tradition,  wenn  sie  nicht  geradezu 
die  erlauchte  Lehrmeistertn  wird.  Nicht  umsonst  entfallt  denn  auch  von  den 
rund  1050  Seiten  des  »kleinen  dicken  Buches«,  wie  der  Verlasser  seinen 
»Cicerone«  charakterisirt  hat,  fast  die  Hälfte  auf  die  Kirnst  der  Renaissance 
(Frührenaissance  bis  BarockstilV  in  ihr  erblickte  B.  die  grösste  künstlerische 
Leistung  Italiens  seit  den  Zeiten  antiker  Kunstübung.  Hier  hat  aber  auch  an 
unzähligen  Stellen  B.  recht  eigentlich  als  Entdecker  der  künftigen  Forschung 
die  Bahn  frei  gemacht.  Bei  aller  Vorliebe  jedoch,  die  er  dieser  Periode,  vor 
allem  der  eigentlichen  Hochrenaissance,  der  kurzen  Periode,  welche  die  Le- 
benszeit Rafaels  umschlicsst,  entgegenbringt,  hat  B.  auch  der  Zeit  des  Verfalls 
seinen  ganzen  Forschereifer  und  die  volle  Kraft  seines  ästhetischen  Verständ- 
nisses nicht  vorenthalten.  Wie  er  der  italienisc  hen  Gothik  ihre  ganz  bestimmte 
Eigenart  und  Bedeutung  endgiltig  zuerkannt  hat,  so  wusste  er  der  Barock- 
baukunst ihren  ganz  specifischen  Werth  abzugewinnen:  »sie  spricht  dieselbe 
S])ra<he,  wie  die  Renaissance,  aber  einen  verwilderten  Dialekt  davon«.  Das 
lK)he  Lob  der  (Ierechtif:kcit  darf  dem  »(üceronev  nicht  vorenthalten  bleiben, 
mit  einer  Ausnahme  alierdiiiirs :  Michelangelo  kommt  bei  B.  nicht  gut  weg. 
Das  Ciewaltsame,  an  keine  1  ratlition  sich  bindende,  immer  neuen  Formproble- 
men nachjagende  Naturell  dieses  Künstlertitans  war  ihm  fast  unheimlich,  er 
spürte  etwas  »dämonisches«  in  ihm,  und  das  sagte  B.  nicht  zu.  Unter  dieser 
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Anttpnthie  hat  namentlich  der  Skulptor  Michelinpelo  zu  leiden  gehabt.  In 
semtm  >  aus  der  'rraiimwelt  der  Möglic  hkeiten  gej^^riftenen  riestalLen<.  glaubte 
B.  nur  »das  Motiv  als  solches,  nicht  als  passendsten  Ausdruck  eines  gegebenen 
Inhaltes«  —  wie  dies  für  die  antike  Skulptur  der  »Cicerone«  statuirt  —  zu 
erblicken,  und  diese  Absichtlichkeit  war  ihm  antipathisch,  und  er  führte  gegen 
sie  in's  Feld  den  Liebling  seines  Herzens,  Rafael,  »dsr  den  Sinn  mit  dem 
höchsten  Interesse  an  der  Sache  und  das  Auge  mit  innigstem  Wohlgefallen 
erfüllt,  lange  ehe  man  nur  an  die  Mittel  denkt,  durch  welche  er  sein  Ziel 
erreicht  hat«.  Von  Rafael  heisst  es  feierlich:  »die  Seele  des  modernen 
Menschen  hat  im  Gebiet  des  Form-Schönen  keinen  höheren  Herrn  und  Hüter 
ab  Ihne. 

Es  ist  hier  nicht  die  Stelle,  um  ausruhrlicher  von  diesem  Buche  zu  spre- 
chen, das  sich  ohnehin  l)ei  allen  Italienfreundcn  des  Heimathrechts  erfreut. 
Nur  einige  Ranclhenierkungen  wollen  wir  uns  gestatten.  In  dem  Widmungs- 
brief der  ersten  Auflage  *An  Franz  Kugler  in  Berlin«  schreibt  B.:  »Du  stehest, 
wie  ich  mit  unserer  schon  etwas  bejahrten  ftsthetischen  Sprache  gekämpft 
habe,  um  ihr  ein  eigenthUmliches  Leben  abzugewinnen.«  In  diesen  beschei- 
denen Worten  deutet  der  Verfasser  auf  eine  Seite  seines  Buches  hin,  die  nie 
genug  bcMTindert  wcrrlen  kann :  die  ganz  einzigartige  Prägnanz  und  Treft- 
sicherhcit  des  Ausdrucks.  Jedes  Adjektiv  ist  mit  feinster  Ueberlegung  ge- 
wählt und  steckt  voll  bezeichnender  Charakteristik;  jeder  Satz  ist  knapp  und 
doch  nirgends  ttnnlich  fonnulirt  und  deckt  sich  in  seiner  klaren  Fassung  völlig 
mit  dem  Gedanken,  dem  Urtheil,  das  er  vermitteln  will.  So  ist  der  »Cice- 
nmec  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  gesunder  ästhetischer  Terminologie  ge- 
worden und  ein  stets  neues  Entzücken  Aller,  die  sich  ein  (ietühl  für  Schön- 
heit, Kraft  und  Bündigkeit  des  sprachlichen  Ausdrucks  bewahrt  haben.  Das 
persönliche  Moment  in  dem  Buche  haben  wir  schon  oben  kurz  berührt;  an 
wie  manchen  Stellen  flberrascht  uns  B.  mit  einer  Bemerkung,  die  wir  gerade 
hier  nicht  gesucht  hätten:  da  lesen  wir  ein  sehr  ausführliches  und  ftlr  B. 
höchst  bezeichnendes  Urtheil  über  Dante's  (röttliche  Komödie;  da  stosscn  wir 
auf  den  schon  früher  erwähnten  warmen  Preis  des  Luganersees,  dem  vor  dem 
•brillanten«  Comersee  der  Vorzug  gegeben  wird;  da  treffen  wir  bei  Anla^ 
Beniinis  eine  feine  Parallele  oder  wol  böser  Gontrastirtti^  der  aUegorisdien  Ge- 
stahen  dieses  Künstlers  zu  denen  in  Calderon's  Dramenwelt,  und  anschliessend 
daran  die  Bemerkmag,  dass  man  auch  bei  Rubens  bisweilen  eine  ähnliche, 
xnm  Glauben  zwingende  Gewalt  der  Allegorie  wie  bei  Caldcron  em])finde. 
Diese  wenigen  Trollen  müssen  hier  genügen.  An  Reiththuni  fler  Gesichts- 
l>unkte,  ästhetischem  Feingehalt,  sprachlicher  Vollendung  steht  der  »Cicerone« 
in  der  Kunstgeschichte  unseres  Jahrhunderts  wohl  einzig  da.  Von  Winckel- 
msnn  rtthmt  huldigend  der  »Cicerone«,  dass  »die  Kunstgeschichte  ihm  vor 
allen  anderen  den  ScMUssel  zur  vergleichenden  Betrachtung,  ja  ihr  Dasein 
verdankt«  ;  vom  »Cicerone«  selbst,  der  sich  mit  vollstem  Recht  »eine 
Anleitung  zum  Genuss  der  Kunstwerke  Italiens«  nennen  durfte,  kötmen 
wir  sagen,  dass  wir  ihm  in  erster  Linie  unsere  Kenntniss  der  italienischen 
Kunst  und  damit  vidleicht  eines  der  höchsten  Glttcksgttter  unseres  Lebens 
verdanken. 

Der  Cicerone«  brachte,  wie  schon  erwähnt,  B.  den  Ruf  als  Lehrer  der 
Kunstgeschichte  an's  Polytechnikum  nach  Zürich.  Gottfried  Semper  war 
^eichzeitig  mit  ihm  dahin  berufen  worden;  näher  sind  sich  die  beiden  Männer 
bei  aller  gegenseitigen  Hochachtung  lucht  gekommen.    Zu  Gottfried  Keller 
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trat  der  Basler  in  ein  gutes  Vcrhältniss,  und  er  freute  und  rühmte  sich  dessen 
noch  in  seinen  alten  Tagen.  Er  hat  ihn  als  Dichter  warm  verehrt  und  ihm 
gewisse  kräftige  Ausfälle  wie  im  »Verlornen  Lachen«  ganz  besonders  hoch 
angerechnet.  Bei  allem  Lehrerfolg  und  aller  Anerkennung,  die  sich  B.  durch 
Vorträge  auch  in  weiteren  Kreisen  erwarb,  behagte  es  ihm  aber  auf  die  Länge 
in  Zürich  doch  nicht,  und  er  liess  sich  im  Frühjahr  1858  mit  Freuden  nach 
Basel  zurückberufen;  endlich  fand  er  in  der  Vaterstadt  die  Stellung,  die  seiner 
Fähigkeiten  würdig  war:  das  Ordinariat  der  Cieschichte  in  Verbindung  mit 
einem  Geschichtsiiensum  an  den  obersten  Klassen  des  Gymnasiums.  Im 
Sommer  1858  nahm  er  seine  Vorlesungen  in  Basel  wieder  auf.  Eine  Frucht 
des  Zürcher  Aufenthalts  ist  eine  Monograi)hie  über  den  Dom  von  Chur,  er- 
schienen in  den  Mittheilungen  der  Zürcher  Anti(|uarischen  Gesellschaft,  leider 
anonym,  so  dass  sie,  obwohl  B.'s  Autorschaft  erwiesen  ist,  in  dem  Publica- 
tionenverzeichniss  der  Gesellschaft  fort  und  fort  unter  der  unrichtigen  Flagge 
Ferd.  Keller's  segelt.  Es  ist  eine  sorgfältige  und  feinsinnige  Beschreibung  des 
baulich  und  um  seiner  Kirchenschätze  willen  sehenswerthen  Doms  in  der  alten 
rhätischen  Hauptstadt.  Wichtig  sind  die  Zürcher  Jahre  für  B.  dadurch  ge- 
worden, dass  er  dort  auf  der  Bibliothek  reichstes  Material  fand  für  seine 
Renaissance-Studien.  .Auf  Grund  dieser  entstiind  zunächst  die  Universitäts- 
vorlesung über  die  Culturgeschichte  Italiens  vom  13.  bis  in's  16.  Jahrhundert, 
die  B.  im  Winter  1858/59  in  Basel  hielt;  dann  erschien  1860  in  Basel  sein 
zweites  culturhistorisches  Hauptwerk  »Die  Cultur  der  Renaissance  in  Italiens. 
Das  Buch  erfreut  sich,  wie  man  heute,  da  eine  französische,  englische,  italie- 
nische, ungarische  und  polnische  Uebersetzung  desselben  vorliegt,  wohl  sagen 
darf,  eines  Weltruhms;  fünf  Auflagen  sind  bis  1896  von  ihm  erschienen; 
neben  ihm  ist,  man  darf  mit  Recht  sagen  "lcider< ,  »Die  Zeit  Constantins  des 
(Jrossen«,  in  den  Schatten  gerückt  worden,  weshalb  wir  oben  auch  absicht- 
lich ausführlicher  auf  dieses  Werk  eingegangen  sind,  das  so  reichen  Stoff  zu 
historischem  Nachdenken  bietet.  Begreiflich  ist  diese  Bevorzugung  des  Buches 
über  die  Renaissancecultur  allerdings,  denn  zum  Italien  jener  Zeiten  fühlen 
wir  Nordländer  uns  schon  durch  die  hohe  Kunst,  die  uns  von  Jugend  auf  in 
Reproductionen  berühmter  Schöpfungen  als  etwas  besonders  Verehrungs- 
würdiges empfohlen  ist,  wie  durch  einen  geheimen  Zauber  hingezogen;  und 
von  vornherein  muss  es  uns  locken.  Näheres  zu  erfahren  von  einer  Periode, 
deren  reiches  Kunstschaffen  nur  in  der  Antike  ihres  Gleichen  besitzt.  L^^nd 
welchen  Blick  hat  uns  da  B.  eröffnet,  wie  ist  er  auch  hier,  wie  einst  schon 
im  »Cicerone«,  der  grosse  Entdecker  geworden!  Heute  sehen  wir  recht 
eigentlich  die  Renaissance  durch  das  Medium  von  B.'s  Geist;  und  was  sich 
an  seiner  AuflTassung  als  correcturbedürftig  erwiesen  hat,  berührt  doch  nirgends 
die  grossen  bleibenden  Hauptresultate  seines  Culturbildes.  Mag  auch  da  und 
dort  im  Mittelalter,  etwa  im  Süd-Frankreich  der  provengalischen  Cultur,  ein 
individuelles  Streben  zum  Durchbruch  gekommen  sein,  im  letzten  (irunde 
bleibt  es  eben  doch  für  das  geistige  Gesammtbild  des  Mittelalters  bei  dem 
berühmten  Satze  B.'s:  »Im  Mittelalter  lagen  die  beiden  Seiten  des  Bewusst- 
seins  —  nach  der  W^elt  hin  und  nach  dem  Innern  des  Menschen  selbst  — 
wie  unter  einem  gemeinsamen  Schleier  träumend  oder  halbwach.  Der  Schleier 
war  gewoben  aus  (ilaul)en,  Kindesbefangenheit  und  W'ahn;  durch  ihn  hin- 
durchgesehen erschienen  W^elt  und  Geschichte  wundersam  gefärbt.  Der  Mensch 
aber  erkannte  sich  nur  als  Ra^e,  Volk,  Partei,  Corporation,  Familie  oder  sonst 
in  irgend  einer  Form  des  Allgemeinen. <^    Wäre  das  nicht  so  gewesen,  so 
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v^nirde  sich  eben  doch  nie  verstehen  lassen,  warum  nur  Italien  die  Renaissance 
geschaffen  hat;  hier  mviss  wirklich,  wie  Ii.  es  ausfuhrt,  der  Wjlks^^eist  ein 
anderer  gewesen  sein  als  in  den  anderen  Ländern,  hier  müssen  Kräfte  ge- 
scUuinmert  haben,  die  trotz  aller  mittelalterlicher  Bande  auf  das  Königsrecht 
des  Individuums,  sich  seiner  Subjectivität  bewusst  zu  werden  und  (he  Dinge 
dieser  Welt  objectiv  zu  lietrachten  und  zu  behandeln,  sich  zu  besinnen  che 
Fähigkeit  und  den  Muth  besassen.  Denn  daran  hiilt  H.  fest:  nic  ht  das  Altcr- 
thum  allein  ist  es  gewesen,  das,  wieder  erwacht,  die  Menschen  zwang,  sich 
wieder  auf  sich  selbst  zu  besinnen,  sondern  sein  Bündniss  mit  dem  bestehen- 
den italienischen  Volksgeist.  In  seinen  Condottieren  und  Staatskttnstlem  sah 
Italkn  zum  ersten  Male  die  Macht  des  fodividuums  wieder  zur  Geltung  ge- 
langen; daneben  sind  es  die  beiden  grossen  Städte-Republiken  Florenz  und 
Venedig,  vor  allem  das  erstere,  in  denen  der  (ieist  der  antiken  l'olis,  der 
selbstbewussten  Stadtgemeinde,  sich  neue  Formen  schaÜ't  und  ein  neues  indi- 
viduelles Leben  weckt.  Und  wie  den  Menschen,  so  entdeckt  diese  Renaissance 
im  B.'schen  Sinne  auch  die  Wdt;  Michelet  hatte  einst  diese  Formel  für  die 
Renaissance  geschaffen,  B.  aber  giebt  ihr  als  F'rster  den  wahren,  vollen  In- 
halt: der  Blick  öffnet  sich  fiir  die  weite  Welt,  für  die  landsc  haftli(  hf  Sc  hön- 
heit,  wie  er  sich  nach  innen  das  Seelenleben  des  Menschen  erschliesst  und 
diesen  zum  Mittelpunkt  der  Schilderung  in  Poesie  und  Prosa  werden  lasst.  Und 
das  alles  wird  nun  »von  der  Einwirkung  der  antiken  Welt  mannichfach  ge- 
fiirt»t«;  und  »nur  mit  ihr  und  diurch  sie«  ist  »die  Aeussenmgsweise  im  Leben 
verständlich  und  vorhanden«.  Diesem  neuen  mächtigen  Fluidum  ist  B.  nach- 
gegangen im  dritten  Abschnitt  seines  Uuches,  der  von  der  Wiedererweckung 
des  Alterthums  handelt.  Wie  sich  nun  diese  italienisclie  Renaissancemensch- 
heit —  B.  denkt  dabei  freilich  ausschliesslich  an  die  Gebildeten  des  damaligen 
Italiens  —  in  concreter  Weise  auslebt,  das  schildert  wunderwtirdig  der  Ab- 
schnitt über  die  Geselligkeit  und  die  Feste.  Wie  ein  Hauch  von  Sehnsucht 
nach  flieseni  u'lanzenden  und  geistvollen  Treiben  liegt  es  über  diesem  farben- 
prächtigen Kapitel,  das  denn  auch  nicht  verjiebens  ausgeht  in  den  resignirt- 
wehmüthigen  Refrain  aus  dem  berühmten  Bacchus  und  Ariadne-Tnonlo  Lo- 
ren«) Medicisy  den  man  auf  Deutsch  etwa  so  wiedergeben  konnte:  »Golden 
ist  der  Jugend  Schimmer,  —  Doch  gar  bald  der  Zeiten  Beutel  ~  Willst  Du 
froh  sein,  sei's  drum  heute,  —  Wer  weiss,  morgen  bist  Du  nimmer.«  Den 
Schluss  des  Buches  bildet  eine  I?etrachtung  von  Sitte  und  Religion:  neben 
reinem  Licht  auch  tiefer  Schatten,  neben  geistiger  l'reilieit  finsterer  Aber- 
glaube, Frevelsinn  zeitweise  abwechselnd  mii  Ikissepidemien«,  neben  der 
Weltlichkeit  im  ernsten  Sinne  des  Wortes,  von  der  es  bei  B.  heisst:  »Es  ist 
eine  erhabene  Nothwendigkeit  des  modernen  Geutes,  dass  er  dieselbe  gar 
nicht  mehr  abschütteln  kann,  dass  er  zur  Erforschung  der  Menschen  und  der 
Hinge  unwiderstehlich  getrieben  wird  und  dies  für  seine  Bestimmung  hält  , 
neben  dieser  der  mächtige  Glaubenseüer  Savonarola's,  des  Mannes  mit  der 
gewaltigen  Seele  und  dem  engen  Geiste.  Aber  bei  allem  niannichfachen 
Trüben  warnt  B.  doch  durchgehend  vor  einer  einseitigen  Verurtheilung  des 
damaligen  Italieners  in  sittlic  her  Beziehung:  »Die  grosse  Verrechnung  von 
Nationalcharakter,  Schuld  und  (Gewissen  bleibt  eine  geheime,  schon  weil  die 
Mängel  eine  zweite  Seite  haben,  wo  sie  dann  als  nationale  Kigenschaften ,  ja 
als  Tugenden  erscheinen.«  Und  weiter:  »Eine  grosse  Nation,  die  durch 
Cultur,  Thaten  und  Erlebnisse  mit  dem  Leben  der  gaiuen  neueren  Welt  ver- 
flochten ist,  überhört  es,  ob  man  sie  anklage  oder  entschuldige;  sie  lebt 

■lotr.  Jahrb.  s.  D»a«MlMr  Kekiolog.  8.  Bd.  e 


Digitized  by  Google 


66 


Bureldiardt. 


weiter  mit  oder  ohne  Outheissen  der  Theoretiker.«  So  will  B.  denn  auch 
alle  seine  Acusserungcn  über  Sitte  und  Religion  der  Renaissancemenschen  nur 
als  eine  Reihe  von  Randbemerkungen  aufj^fasst  wissen.  Er  läast  bis  auf  einen 
gewissen  (]ra(I  den  Einwand  gegen  die  Renaissance  gelten,  dass  sie  zu  kein«* 
eigentlichen  Reformation  gelangt  sei,  aber  er  giebt  dem  gegenüber  auch  zu 
erwägen,  dass  seit  dem  13.  Jahrhundert  bis  auf  Savonarola  »sehr  viel  posi- 
tiver (ilaubensuihalt«  vorhanden  war,  »dem  zur  Reife  nichts  als  das  Glück 
fehlte«.  Auch  an  anderen  Stellen,  z.  B.  in  Bezug  auf  die  Unsitdichkeit  der 
damaligen  Novellisten,  auf  das  Brechen  der  Ehe,  auf  das  sogenannte  moderne 
Heidendium  der  Renaissance,  weiss  B.  die  Gegenrechnung  geistreirh  und 
tiberzeugend  aufzustellen,  ohne  doch  je  in  den  Ton  eines  banalen  l'lai- 
doycrs  zu  verfallen.  Davor  bewahren  ihn  sein  Geschmack  und  sein  psyiho- 
logischer  Scharfblick.  Dass  er  übrigens  ohne  Vorbehalt  und  ohne  mildernde 
Instanzen  Verwerfliches  beim  Namen  nannte,  könnte  schon  einzig  die 
Charakteristik  Pietro  Aretino's  zeigen;  so  hat  etwa  Dante  seine  Verdammten 
behandelt. 

Oer  Ruhm  der  »Cultur  der  Renaissance«  lasst  sich  gar  nicht  erschöpfen; 
das  Buch  verlangt  gebildete  Leser  und  ruhige  und  wiederholte  Lektüre:  dann 
erst  wird  man  seines  ungeheuren  Reichthums  inne.  Einen  Stoff,  der  Air 
mehrere  Bände  ausgereicht  hätte,  und  fUr  den  vielleicht  auch  ursprünglich 
eine  breitere  Darstellung  voran s-(  >ehen  war,  hat  B.  hier  auf  560  Seiten  zu- 
sammengednängt :  jeder  Satz  ist  mit  Inhalt  gesattigt,  das  Ganze  in  einer  Weise 
tlurchdacht  untl  verarbeitet,  (lass  das  Buch  wie  ein  grosser  herrlicher  Organis- 
mus vor  uns  steht.  Livre  adinirable,  le  plus  complet  et  le plus phibsophique 
quon  ait  ecrit  sur  la  Renaissance  italienne:  mit  diesen  Worten  hat  H.  Taine, 
auch  ein  Gewaltiger  im  Reiche  des  Geistes,  das  Buch  B.'s  in  einer  Anmer- 
kung seiner  PkUoscphie  de  PAri  charakterisirt;  und  wer  in  Deutschland  jemals 
über  Renaissance  das  Wort  ergriffen,  hat  in  lauten  Worten  das  Verdienst 
dieses  Werkes  gepriesen,  das  den  Ik\grifl'  der  Renaissance  im  (irossen  und 
Ganzen  endgiltig  fixirt  hat.  Nur  ein  wahrhaft  philosophischer  Ropf  konnte 
dieses  Buch  schreiben  und  so  schreiben ;  wir  wollen  d»nit  B.  nicht  zu  einem 
Philosophen  machen  in  der  üblichen  Bedeutung  dieses  Wortes:  die  philoso* 
j)hische  Speculation  war  seine  Sache  nie,  und  schon  der  Student  hatte  in 
Ikriin  nur  ein  skeptisches  Lächeln  fiir  den  Hegcrschen  Formelkram  und  hielt 
spottend  seinen  Hegelianer- Freunden  den  »überwundenen  Standimnkt«  der 
positiven  Kenntnisse  vor.  Ein  Philosoph  aber  ist  B.  in  der  Kunst,  aus  dem 
massenhaften  Stoff  das  Werthvolle,  Bleibende,  Bezeichnende  herauszuschälen, 
es  innerlich  in  Beziehung  zu  setzen,  in  einen  grossen  Zusammenhang  zu  brin- 
gen und  so  das  tiefste  Wesen  geschichtli(  her  Erscheinungen  zu  ergründen 
und  zu  formuliren.  Hält  man  so  von  dem  Hegrift'  des  jjhilosophischen  Den- 
kens alles  Abstrakte,  Begriftsmässige,  Nüchterne  und  Kaliie  fem,  so  wird  man 
dem  Ausspruch  Taine's  in  vollem  Umfange  zustinunen  müssen.  Nur  feinste 
Geistesbildung  hat  das  Renaissancebuch  schaffen  können  und  nur  ein  jener 
Epoche  in  manchem  congenialer  Mann  konnte  sich  so  in  sie  hineinversetzen, 
nur  ein  I'svc  holog  von  so  intuitivem  Scharfblick  vermochte  mit  dieser  Sicher- 
heit in  den  Seelen  der  damaligen  Menschen,  in  imd  /wis(  hen  den  Zeilen  der 
damaligen  Literatur  zu  lesen.  Alle  Erudition  wiirc  ohne  diese  Eigenschaften 
unfruchtbar  geblieben;  unter  B.'s  Händen  wiurde  sie  lebendig  und  gab  ihr 
Feinstes  und  Werthvollstes  willig  her.  Das  macht  das  unvergängliche  Ver- 
dienst der  »Cultur  der  Renaissance  in  Italien«  aus. 
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B.  ist,    n;icbflcm    er  einmal  sein  Werk  veröffentlicht  hatte,   nie  mehr  in 
seinen  Vorlesungen  im  Zusammenhang  auf  diese  Cvilturperiode  zuriirkgekoni- 
nen;  in  dem  GeschichUcoUeg,  das  die  Zeit  von  1450  bis  159S  umfasste,  lag 
der  Accent  fast  ausschlieaslidi  auf  der  politischen  Geschichte,  und  nur  sehr 
sporadisch  flocht  er  einzelne  Bemerkungen  Ob^  die  culturgeschichtlichc  Seite 
fHcser   Ejiorho     und     ihre   Hauptvertreter   ein.     Ks   hatte   ihm  widerstrebt, 
cmen  StntY  iinmcr  und  immer  wieder  zu  behandeln,  den  er  in  eigenen  Büchern 
fixirt  haue,  uder  gar  seine  Arbeiten  citiren  zu  müssen.  Das  ist  nie  geschehen. 
Nicht  alle  Ho^sdralldirer  sfaid  so  finnlUhlig.   Für  B.  war  das  Problem,  das 
er  sich  gestellt  hatte,  erledigt;  er  wandte  sich  sofort  der  Erforschung  einer 
anderen  Culturwelt  zu:  der  griechischen,   ^e  wurde  fortan  in  den  Rahmen 
seiner  Univcrsitätsvorlesungen   aufgenommen   und   ersetzte   mit   der  Zeit  das 
Colleg   über    alte  ('»eschichtc,   dessen  Vorbereitung   bei    der  I-iille  der  neuen 
torschungcn    auf  dem  Gebiete  der  orientalischen  (ieschiciue  B.  besondere 
WÜbe  madite.    Ein  grosses  Werk  schuldete  er  freilich  der  Wissenschaft  noch; 
die  kurze  Einleitung  zur  »Cultur  der  Renaissance«  hatte  er  mit  dem  Satz 
abgeschlossen:    »Der  grössten  Tücke  dieses  Buches  gedenken  wir  in  einiger 
Zeit   durch    ein   besonderes  Werk   über  'Die  Kirnst  der  Renaissance<v  abzu- 
helfen.«:     Kr  konnte  sich  getrauen,    ein  soU  lies  X'ersprcc  hen  zu  ueben,  hatte 
er  doch  im  »Cicerone«,  den  er  hier  wie  nicht  vorhanden  behandeil,  die  voll- 
giltige  Probe   seiner  Befähigung  zu  dieser  Arbeit  abgelegt.   Leider  hat  B. 
dieses  Versprechen  nicht  im  vollen  Umfange  eingelöst;  aus  dem  Kunstschaffen 
der  Renaissance  griff  er  ein  einziges  (rebiet,  das  ihm  freilich  stets  besonders 
am  Herzen  la^,  heraus:  die  Architektur  sammt  der  Pecoration.    So  entstand 
»Die  (beschichte  der  Renaissance  in  Italien  ,  als  4.  Band  der  von  Rugler  be- 
gonnenen,   von  W.  Lübke,  ß.'s  Freunde,  fortgesetzten  »(ieschichte  der  Bau- 
künste.   1867  erschien  das  Buch,  1878  wurde  eine  zweite  Auflage  nöthig, 
die  dritte   kam  1891  /ur  Ausgabe.    Die  »Geschichte  der  Renaissance«  ist 
dasjenige  Buch  B.'s,  welches  die  grössten  Ansi)rüche  an  den  T.eser  stellt  und 
deshalb    auch    immer   nur   von  Wenigen   in    seiner  uan/en  unvergleichlichen 
Feinheit  und  Kigcnart  wird  gewürdigt  werden  können,    indem  der  \'erfasser 
auf  den  Reiz  der  fortlaufenden  Schilderung  absichtlich  verzichtete,  den  Stoff 
in  kurze,  knappe  Paragraphen  und  diese  erläuternde  und  belegende  Anmer- 
kungen zusammendrängte,  überdies  die  Denkmcäler  nach  Sachen  und  Gat- 
tungen systematisch  gliederte,  stellte  er  an  den  I.eser  die  Forderung,  ein  ge- 
naues,   anhaltendes   und  eindringendes  Studium  der  Darstellung  /u  widmen. 
Dieses  Studium  aber  wird  herrlicli  belohnt.   Die  scharfe  l*racision  des  sprach- 
lichen Ausdrucks»  der  in  wenden  Worten  immer  das  Wesentliche  und  Cha- 
rakteristische zu  sagen  weiss;  die  Feinheit  des  formalen  Empfindens;  die 
T^ligc  Durchdringung  und  Beherrschung  des  Stoffes  feiern  hier  wahre  Triumphe. 
Das  Bu<  b  könnte  von  einem  hochgebildeten  .Xrchitckten  geschrieben  sein,  und 
doch  gewinnt  man  den  Findruck,  dass  selbst  ein  solcher  kaum  Besseix>  und 
Trctfendcrcs  zu  sagen  vermöchte,  als  dieser  Laie  in  Bausachen,  der  aber  die 
Sprache  des  architdttonischen  Schadens  in  der  Anwendung  der  Einzelformen 
wie  in  der  Composition  des  Einzehien  zu  einem  baulichen  Organismus  ge- 
radezu  wunderbar  verstand.    In  l'achkreisen  ist  deshalb  auch  B.  um  dieses 
Werkes  willen  willig  und  neidlos  der  Ruhm  einer  Autorität  für  die  Renais- 
sancebaukunst zugestanden  worden.    Der  Hohepriester  der  Renaissance,  wie 
Waagen  einst  B.  genannt,  hatte  nochmals  in  lierrlicher  Weise  seines  Amtes 
gewaltet. 
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Mit  der  rreschirhte  der  Renaissance  in  Italien'  sc  bloss  B.  seine  wissen- 
.st  iialiiieiicn  l'ubhcaliünen  ab.  Der  literarische  Ehrgeiz  hat  »hn  nicht  geplagt, 
SO  wenig  ak  der  specielle  Gelehrtennihm.  Er  empfimd  es  überdies  ah  eine 
grosse  Wohlthat,  nicht  »in  der  Knechtschaft  buchhändlerischer  Geschäfte 
leben  zu  m0s8en< .  Und  so  haben  wir  denn  das  merkwürdige  Schauspiel,  dass 
ein  Mann  von  B.'s  Hecleiitiing  vom  Jahre  1867  an  bis  zu  seinem  1807  er- 
folgten Tode,  also  30  Jahre  lang,  mit  keinem  neuen  Werke  mehr  vor  die 
OeffenUichkeit  trat,  ja,  dass  er  die  alten  mit  Ausnahme  der  *Zeit  Constantiiis 
des  Grossen«  und  der  »Geschichte  der  Renaissance«  Air  die  Neuauflagen  so- 
zusagen völlig  aus  seinen  Händen  gab;  und  auch  bei  letztgenanntem  Buche 
vertraute  er  die  dritte  Auflage  von  1891  Professor  Holtzinger  an,  ohne  frei- 
lich auf  die  Mitarbeit  ganz  zu  verzichten.  Die  »Cultur  der  Renaissance^ 
hatte  er  1869  in  nahezu  unveränilerter  Ausgabe  zum  zweiten  Male  er- 
scheinen lassen;  weiterhin  nahm  er  sich  dieses  Werkes  nicht  mehr  an;  Prof. 
Ludwig  Geiger  in  Berlin  besorgte  die  weiteren  Auflagen,  leider  nicht  ohne 
mannichfache  überflüssige  Hinzufllgungen  und  äusserliche  Voränderungen,  ab- 
gesehen von  ge^^issen  Auslassungen,  die,  angeblich  von  dem  neuen  Stand  der 
Wissenschaften  gefordert,  gar  nicht  immer  auf  die  Lange  sich  gerechtfertigt 
haben.  Nur  der  iuilienischen  L'ebersetzung  des  Buches  durch  Prof.  Valbusa 
in  Mantua  (Florenz  1876)  lieh  B.  seine  Mithilfe  durch  einige  Hirucufiigungen 
und  Correcturen;  doch  blieb  das  Werk  in  allem  Wesendidien  völlig  unver- 
ändert. Unter  diesen  Umständen  haben  die  beiden  ersten  deutschen  Auflagen 
der  Renaissancccultur  ihren  besonderen  Werth.    .\uf  h  dem  ^Caceronct 

ist  es  nicht  überall  gut  bekonuuen,  dass  die  moderne  Forschung  sich  seiner 
angenommen  hat.  Nachdem  zuerst  Alb.  von  Zahn  die  neuen  Autlagen  be- 
sorgt und  Mflndler  Zusatzbändchen  dazu  herausgegeben  hatte,  übernahm 
•  Wilh.  Bode,  der  hochverdiente  Berliner  Museumsdirector,  die  fernere  Heraus- 
gabe, und  Anfangs  des  Jahres  1898  ist  nunmehr  die  siebente  »vermehrte  un<l 
verbesserte^  Auflage  erschienen.  Fs  lag  ja  auf  der  Hand,  dass  ein  Hu<  h,  <h> 
wie  der  «Cicerone«  den  Italienfahrer  zum  ( leruiss  der  dortigen  Kunstwerke 
anleiten  sollte,  sich  nicht  völlig  von  den  Resultaten  der  rastlos  thätigcn  kunst- 
geschichtlichen Forschung  emancipiren  konnte.  Nur  hätte  man  eben  diesen 
Zweck  des  Buches,  den  ästhetischen  Genuss  zu  venmtteln,  nicht  allzu  sehr 
dem  bloss  wissenschaftlichen  l'orscher-  und  Sammelfleiss  opfern  sollen.  Das 
ist  aber  vielfach  im  l'ebereifer  des  ( icnatiigVeits-  und  Vollständigkeitsdranges 
ges<  liehen.  Und  durch  diese  \'ermehrung  in  der  Aufzahlung  von  Kunst- 
Werken,  die  der  Forscher  aufsuchen  muss,  die  aber  der  kunstfreundliche 
Italienfahrer  schon  aus  Mangel  an  Zeit  unmöglich  alle  berücksichtigen  kann, 
da  sie  vielfach  in  entlegenen  Orten  zerstreut  sind,  hat  das  Buch  eine  Ver- 
grösserung  erfahren,  die  schon  aus  praktischen  Gründen  kaum  zu  begrüssen 
ist.  Auch  die  Kintheilung  musste  sich  starke  Veränderungen  gefallen  lassen: 
fiir  H.  war,  wie  schon  hervorgehoben  wurde,  die  italienische  Kun.st  ein  grosses 
Ganzes:  die  Antike  und  die  Renaissance  bilden  die  beiden  gewaltigen  ent- 
scheidenden Phänomene  des  italischen  Kunstschaffens;  auf  ihnen  liegen  die 
Hauptaccente.  Diesen  wohlerwogenen  Oi^anismus  haben  die  neuesten  Auf- 
lagen zerstört,  indem  sie  die  antike  Architektur,  Skulptur  und  Malerei  in  ein 
^gesondertes  erstes  liaiulfhen  vereinigt  halben;  ein  zweiter  liand  l)ringt  dann 
die  Ar»  hitektur  vmd  Skul|)tur  (in  der  neuesten  erhielt  sogar  die  Skuljttur  den 
Vortritt),  ein  dritter  die  Malerei  der  »neueren  Kunst <  .  Kin  viertes  BändchOl 
enthält  das  sorgföltige  und  reichhaltige  Register.   Die  gewaltige  Summe  von 
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Forschung,  die  namentlich  dem  heute  in  der  Werthschauung  so  enorm  gegen- 
über froher  gestiegenen  Quattrocento  gegönnt  worden  ist,  ist  auch  füi:  den 
»Cicerone«  bedeutungsvoll  geworden:  hier  ist  vielfach,  namentlich  in  der 

Skulptur,  das  alte  B.'sdie  Buch  ein  neues  geworden,  und  einzelne  aus  der 
ersten  Aufla^je  herübergenommene  Partien  oder  nur  Sät/e  nehmen  sich  neben 
dieser  dem  B.  des  Cicerone«  von  1855  fremden  Ikueisicrung  filr  das  Kunst- 
stiulten  des  15.  Jahrhunderts,  nameiitiicii  das  realistische,  manchmal  recht 
sonderbar  aus.  Aehnlich  verhält  es  sich  bei  der  Malerei.  Den  originalen  B. 
findet  man  daher  nur  in  der  ersten  Auflage,  und  sein  Urtheil  wird  vielleicht 
neben  dem  historischen  Werth,  den  es  flir  sich  beanspruchen  darf,  eines  Tages 
wieder  einen  acUiellen  gewinnen,  wenn,  was  gar  nicht  unmöglich  ist,  der 
Schwerpunkt  der  ästhetischen  Bewunderung  wieder  mehr  auf  die  eigentliche 
Hochrenaissance  und  die  von  ihren  Idealen  inspirirten  Nachzügler  gelegt  wird. 
Dass  den  sog.  Eklektikern  z.  6.  heutzutage  vielfiich  Unrecht  geschehe,  blieb 
B.'s  feste  Ueberzeugung. 

Hatte  sich  auf  diese  Weise  der  grosse  Gelehrte  in  den  letzten  drei  I)e- 
cennien  seines  Lebens  vom  Büchermarkt  völlig  fern  gehalten  \md  sich  damit 
freiwillig  der  Gefahr  des  Vergessenwerdens  in  unserer  literarisch  so  ungeheuer 
productiven  Zeit  ausgesetzt,  so  gewann  er  dafür,  was  ihm  als  das  Köstlichste 
und  Werthvollste  erschien,  die  Müsse  fUr  seine  über  alles  geliebte  Lehrthätig- 
keit.    Sie  trat  nunmehr  beherrschend  in  die  Mitte  seiner  ganzen  Lebens- 
aufpahc.    N'eben   der  Schule,   der  er  von  1858  an  bis  1883  als  Geschichts- 
lehrcr  an  den  ()i)ersten  Klassen  des  Gymnasiums  auf's  treucste  und  mit  aus- 
gesprochener Sympathie  seine  Kraft  zur  Verfügung  gestellt  hat,  war  es  natür- 
lich in  erster  Linie  die  Univerdtät,  der  sein  Wirken  galt.   Neben  der  Ge- 
schichte, die  B.  im  ganzen  Umfiuig  von  der  alten  Geschichte  bis  in  den  An- 
fimg  des  19.  Jahrhunderts  —  von  Adam  bis  auf  Napoleon,  pflegte  er  scher- 
zend zu  sagen  —  in  den  Rahmen  seiner  Vorlesungen  einbezogen,  war  es  die 
Kunstgcsclurhie,   die   ebenfalls   von  der  Antike  an  bis  in's  iS.  Jaluhundert 
anfangs  in  drei,  später  in  fünf  Wochenstunden  djis  Thema  seiner  Vorträge 
abgab.  Und  in  den  letzten  Jahren  seiner  akademischen  Thätigkeit,  als  B., 
der  die  Last  des  Alters  zu  spüren  begann,  einen  Theil  seiner  Collegien  auf- 
gegeben hatte  (1886),  war  es  die  Kunstgeschichte,  die  er  bis  in  den  Fridiling 
1S03  beibehielt.    Da  zwang  ein  asthmatisches  Leiden,  zusammenhängend  mit 
einer  langsam,   aber  stetig  fortschreitenden  Herzverknöchenmg,  den  fast  75- 
jahrigen  auf  sein  teures  Lehramt  zu  verzichten.   In  der  Stille  der  Studirstube 
flössen  B.'s  letzte  Lebensjahre  dahin,  ein  ointm  cum  dignitaU  im  höchsten 
Sinne  des  Wortes;  denn  auch  jetzt  gab  sich  dieser  reiche  Geist  nicht  dem 
völligen  Ausruhen  hin.    Die  Feder,  die  in  den  vertlfissenen  TH-cennicn  einzig 
der  unablässigen  Arbeit  fies  F^xcerpirens  der  (^uellcnsc  hriften  und  wissenschaft- 
licher Bücher  und  der  rastlosen  Präparation  auf  die  V  urlesungen  gedient  hatte, 
setzte  sich  jetzt  in  Bewegung,  um  B.  vor  allem  am  Herzen  Hegende  Themata 
schriftlich  zu  fixiren.   Die  Lust  am  endgtitigen  Redigiren  seiner  unzähligen 
Notizen  und  Aulzeichnungen  lag  ihm  im  Blut.    So  nsJmi  er  die  griechische 
Cuitiirgeschichte,  eine  seiner  glänzendsten  Vorlosungen,  wieder  vor  und  arbei- 
tete sie  in  einem  beträchtlichen  l^niHmge  :uis,  leider  nicht  \ ollstandig ;  immer- 
hin ermöglicht   das  ziemlich  druckfertig  vorhandene  Manuskript  die  Heraus- 
gabe von  zunächst  zwei  Bänden,  die  im  Laufe  des  Jahres  1 898,  herausgegeben 
von  emem  Neffen  des  Verstorbenen,  dem  Philologen  Dr.  Jak.  Oeri,  erscheinen 
werden;  die  Oberaus  umfänglichen  CoUectaneen  und  Dispositionen  B.'s  für 


Digitized  by  Google 


70 


Burckbardt 


sein  CoUeg  ermogliclien  es,  dass  dieseiT  zwei  liiinden  später  noch  weitere, 
voraussichdkh  zwei,  folgen  werden.  AOe  diejenigen,  welche  diese  wunder- 
volle Verrechnung  griechischen  Lehens  und  Geistes  im  CoUeg  6.'s  zu  hören 
nicht  das  Glück  hatten,  werden  dann  wohl  begreifen,  wie  ein  Friedridi  Niets- 

sche,  der  als  Philoloi^iojintfessor  in  l^nscl  und  Freund  B.'s  ilie  Vorlesung  be- 
sucht hat,  dazu  kam,  in  einer  seiner  Schriften  B.  als  den  ersten  Kenner  der 
Griechen  in  unserer  Zeit  zu  preisen. 

Im  Uebrigen  galt  das  Interesse  des  alten  B.  der  Kunstgeschichte.  Und 
da  ist  es  nun  fast  rührend  zu  sehen,  wie  er  hier  in  der  einen  Schrift  zurück- 
gegriffen hat  auf  denjenigen  Meister,  welcher  einst  in  den  Studienjahren  schon 
mächtig  zu  seiner  Seele  gesprochen:  auf  Peter  l'aul  Rubens.  So  entstanden 
die  >Erinnerun[,'en  aus  Rubens  ,  die  nach  des  Verfassers  Tode  —  denn  zu 
Lebzeiten  wollte  er  von  einer  Publication  nichts  wissen  —  in  Basel  erschienen 
sind  (Weihnachten  1897,  bei  Iw^ndorff),  ein  Buch  von  300  Seiten,  getragen 
von  der  aufrichtigsten  Bewunderung  iUr  den  Genius  des  grossen  ACaleis,  der 
zugleicli  ein  grosser  Mensch  gewesen  ist.  Von  den  verschiedensten  Seiten 
und  (iesichtspunkten  aus  suchte  sich  H.  das  Kunstverniögen  des  Rubens  in 
all  .seiner  ungeheuren  Vielseitigkeit  klar  zu  machen.  Die  Liebe  zu  diesem  in 
seinem  Wesen  und  Schaffen  innerlich  beglückten  Meister  geht  wie  ein  Feuer- 
strom durch  diese  Schrift  hindurch,  die  man  nach  manchen  Seiten  hin  als 
ein  ästhetisches  Bekenntniss  H.'s  bezeichnen  könnte.  Mag  auch  die  exacte 
Wissenschaft  bei  diesem  Buche  nicht  allzu  viel  Neues  einzuheimsen  haben, 
der  Kunstfreund  geniesst  es  als  eine  in  iiirer  Frische  und  Begeisterung  wahr- 
haft herrliche  Gabe.  Wenn  nach  Goethe  der  Mensch  als  der  glücklichste  zu 
preisen  ist,  der  das  Ende  seines  Lebens  mit  dem  Anfang  in  Verbindung  zu 
setzen  vermag,  so  kann  man  B.  aufrichtig  darum  beneiden,  dass  er  mit  mige> 
schwächten  Geisteskräften  des  reifen  Alters  auf  ein  künsderisches  Jugendideal 
zurückgreifen  durfte:  dass  er  als  Cireis  unter  der  Fühnuig  des  gewaltigen 
Feter  Paul  wieder  m  jene  goldenen  Zeiten  der  Jugendbegeisteriuig  sich  zurück- 
zuversetzen vermocht  hat. 

EHe  anderen  kunsthistorischen  Arbeiten  fllhrten  B.  in  die  recht  eigentlich 
von  ihm  entdeckten  herrlichen  Gefilde  der  Renaissancekunst.  »Das  Altarbild« 
behandelt  die  Fntwickelung  dieses  hochwichtigen  Kirchenschmuckes  nach  Form 
und  Inhalt  auf  (irund  einer  gewaltigen  Fülle  des  P>.  zu  Gebote  stehenden 
Anschauungsmau-rials  in  geistvollster  Durchdringung  des  riesigen  Stoffes  und 
lichtvollster  Anordnung,  das  Ganze  durchstrahlt  und  erwärmt  von  dem  Feuer 
der  Bewunderung  für  die  unvergleichliche  italienische  Kunst.  »Das  Porträt« 
sodann  geht  nach  eingehendster  Behandlung  des  Bildnisses  im  Italien  des 
Quattrocento  dem  grossen  Problem  der  Stilwandelung  in  der  BildnisdiUDSt 
des  16.  j;dirhunderts  nach;  die  dritte  Abhandlung  endlich  bespricht  in  zii- 
saninicnhangender  I  ):u'stellung  »die  Sammler«  der  Renaissance.  Diese  drei 
Studien  werden,  in  einen  Band  vereinigt,  im  Sommer  1898  (ebenfalls  in 
Basel  bei  Lendorff)  zur  Ausgabe  kommen. 

Wir  haben  diese  literaris(  hen  Früchte  von  B.'s  letzten  Lebensjahren  hier 
vorweggenommen,  um  die  liahn  frei  zu  haben  für  eine  zusammenfassende 
Schilderung  des  Lehrers  1'.  Wer  den  Verstorbenen  nur  aus  seinen  Büchern 
kennt,  wird  sich  nie  ein  völlig  zutretfcndes  Bild  von  ihm  zu  machen  ver- 
mögen. B.  besass  eine  Lehrbegabung  ersten  Ranges;  er  wusste  dies  selbst 
sehr  wohl,  freute  sich  ihrer,  fond  seine  höchste  Befriedigung  in  ihr.  Die 
glücklichste  Redegabe  stand  ihm  zu  Gebote:  nicht  im  Sinne  des  Pathos,  das 
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oft  mehr  ttberredet,   als  überzeugt,  sondern  im  Sinne  der  geistvollsten  Cau- 

serie;  er  meisterte  das  Wort  wie  der  Bildner  den  Thon,  der  Stilkünsder  war 
auch  ein  Wortkünstler.  Ein  Frzähler  vollendeter  Art,  verstand  er  die  Kunst 
fler  feinen  Niiancirung,  die  oft  nur  mit  flen  delic.itesten  Mitteln  einer  stär- 
fceren  Betonung,  einer  ironischen  Färbung,  einer  Steigerung  der  Stimme  die 
feinsten  und  stärksten  "Wirkungen  hervorzubringen  vermag;  und  dann  zitterte 
hie  und  da  in  den  Worten  die  tiefe  Ergriffenheit  des  Redners  nach,  und  der 
Humor  streute  seine  goldenen  Lichter  hinein.  Diesem  Zauber  des  Wortes 
verband  sich  der  (ichak  der  Rede:  nirgends  die  Phrase  der  Verlegenheit, 
überall  der  von  der  völligen  Stoffbeherrschung  gesattigte  plastische  und  tref- 
fendste Ausdruck.  Gestalten  und  Ereignisse  gewannen  in  B.'s  Munde  runde 
LebensffiDe  und  dramatische  Anschaulichkeit.  Das  galt  von  den  rein  histori- 
sehen  Vorlesungen  so  gut  wie  von  den  culturhistorischen  —  der  herrlichen 
griechischen,  der,  wenigstens  stellenweise,  ebenso  glanzvollen  Culturgeschichte 
<les  frühen  Mittelalters  — ;  in  den  kunsthistorischen  ("ollegien  aber,  wo  die 
Falle  der  AbbiUhmgen  das  Wort  unterstützte,  feierte  tias  \'ermogen  H.'s,  in 
seinen  Zuhörern  die  Freude  an  der  Kunst  zu  wecken,  die  schönsten  Siege. 
Und  dieser  ganze  ungeheure  Wissensstoff  wurde  völlig  frei,  ohne  alle  und 
jede  ZuhOfenahme  eines  Manuskriptes  oder  hilfreicher  Notizen  vorgetragen. 
Das  erstaunliche  Gedächtniss  B.'s  ermöglichte  ihm  diese  Krafdeistung.  F'rei- 
lich  aucb  dieses  würde  nicht  genügt  'haben,  wäre  ni<  ht  jeder  einzelnen  Stunde 
die  'M)ri:faltigste  Praj)aration  und  theilweise  die  genaueste  Meniürirarl)eit  vor- 
ausgegangen. Die  Pflichttreue  B.'s  m  dieser  Beziehung  war  seiner  Begabung 
ebenbürtig;  sie  war  recht  eigentlich  der  ethische  Centraipunkt  sehfier  Persön- 
liebkeit. 

Neben  diesen  Lehrstunden  an  Schule  und  Universität  einher  floss  der 
Strom  flcr  öffentlichen  Vorträge  vor  gemischten  Auditorien,  in  der  historisch- 
.intinuari>cbtii  (iesellscliaft  und  bei  anderen  (ielegenlieiten.  Hier  sah  man 
noch  einmal  hinein  in  das  unerschöpfliche  Wissen  des  Mannes.  Geschichte, 
Kunst,  Literatur  stdlten  ihm  immer  neuen  Stoff  zur  Verfügung:  er  konnte 
sprechen  über  Fythagoras  und  die  Kochkunst  der  späteren  Griechen,  über 
TalleyTand  und  über  Shakespeare's  Macbeth,  über  Byzanz  im  10.  Jahrhundert 
und  über  landschaftliche  Schönheit,  über  die  Briefe  der  Madame  de  St?vign^ 
und  über  die  Weihgeschenke  der  Alten,  über  holländische  Cienremalerei  und 
Uber  Glück  und  Unglück  in  der  Weltgeschichte.  Diese  beliebig  gewählten 
Beispide  aus  der  bat  fobelhafren  Menge  von  B.'s  Vorträgen  mögen  einiger- 
maassen  ein  Bild  von  der  Ausdehnung  dieses  Wissens  vermitteln.  Kein  \V^m- 
der  denn  auch,  dass  alles,  was  in  Basel  Anspruch  auf  Bildung  erhob,  zu  diesen 
Köstlichen  Al)endstundcn  herbeiströmte,  kein  W^mder,  dass  der  stets  dienst- 
bereite Redner  sich  in  früheren  Jahren  öfters  zu  Wiederholungen  genöthigt 
sah,  weil  das  erste  Mal  der  Saal  die  Menge  der  Zuhörer  nicht  zu  fassen  ver- 
mocht hatte.  Von  diesen  Vorträgen  her  rührte  in  erster  Linie  B.'s  Popu- 
larität;  er  war  eine  stadtbekannte  Persönlichkeit,  und  über  allen  Bücherruhm 
hat  er  die  herzlichen  Sympathien  geschätzt,  die  ihm  sein  Lehrberuf  eintrug. 

So  wenig  als  in  seinen  Vorlesungen  an  der  Universität  hielt  B.  in  diesen 
Voruagen  mit  seinem  subjectiven  ürtheil  hinter  dem  Berg.  Er  nannte  die 
Dinge  bei  ihrem  wahren  Namen  und  machte  aus  seinen  Antipathien  gegen 
gonsse  historische  oder  künsüerische  Persönlichkeiten  kein  Hehl.  Er  konnte 
dabei  recht  deutlich,  ja  derb  werden.  So  belam  Napoleon  T.  seinen  Wider- 
willen vielfach   sehr  drastisch  zu  spüren,  und  mit  Rembrandt  ist  er  nicht 
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säuberlich  umgegangen.    Wie  auch  in  seinen  BUchem  etwa  ein  Euse1\  ein 

Pietro  Aretind,  ein  MichcLmj^elo  seine  scharfe  Kritik  und  sein  unvcrhuUtes 
Missfjillen  zu  kosten  l)ekamen,  ist  schon  früher  hervor^elioben  worflen.  Hilt 
trennt  sich  H.  scharf  von  der  viel  gerühmten  Oljjectivitat  Ranke's,  die  freilich 
manchmal  mehr  einer  diplomatisirenden  Sinnesweise  als  einem  besonders  aus- 
gebildeten Gerechtigkeitsdrange  entspringt  und  gar  nicht  übexall  die  höhere 
innere  Wahrheit  fUr  sich  in  Anspruch  nehmen  darf.  B.  hat  sich  denn  auch 
gelegentlich  C'orrecturen  Rnnke  st  her  l'rthcilc  oder  Interpretationen  in  seinen 
Vorlesun<;e!i  gestattet,  bei  aller  He^vunrlerun^^  die  er  für  den  grossen  Cie- 
schichtscjjreiber  und  namentlich  für  dessen  »Ronusche  Päpste«  cmpfiind,  das 
Werk,  das  Ranke  niemals  wieder  übeitroffen  habe.  Ohne  je  trivial  zu  werden, 
hat  B.  als  Itedner  in  der  OefTentlichkeit  eine  edle  Popularität  gepflegt;  er 
hatte  diese  (ia]>e,  auch  den  einfacher  Gebildeten  sich  verständlich  zu  machen, 
ohne  doch  der  Wissenschaftlit  likcit  etwas  zu  vergeben,  schon  in  jüngeren 
Jahren  erwiesen,  als  er  in  einem  Neujahrsblall«  Basels  Jugend  die  T^ekehrung 
der  Alemannen  zum  Christenthum  in  wahrhaft  reizender  Weise  erzählte.  Das 
Gesagte  mag  genügen,  um  die  Bedeutung  B.'s  als  Lehrers  wenigstens  ahnen 
2U  lassen.  Hier  gab  er  seiner  Vaterstadt  vom  köstlichsten,  was  er  besass,  hier 
hat  er  in  seiner  Weise  geradezu  eine  Culturaufgabe  erfüllt.  Und  das  Glück 
dieser  T  .chrtliiiti^'kcit  war  für  H.  ein  so  grosses  und  dauerndes,  class  ihn  aii<  h 
die  ehrenvollsit-n  l'.crufungen  nicht  aus  Hasel,  der  heissgeliebten  Vaterstadt, 
wegzulocken  vermot  iuen.  U.  a.  hat  ihn  die  Universität  Tübingen  für  sich  zu 
gewinnen  gesucht,  und  als  Ranke  Anfang  der  1870er  Jahre  seine  Professur 
niederlegte,  trat  an  B.  unter  den  schmeichelhaftesten  Bedingungen  der  Ruf 
heran,  dessen  Uehrstuhl  der  Oesrhichte,  zusammen  mit  G.  Waitz,  an  der 
Universität  der  deutschen  Rei(  hshaui)tstadt  zu  übernehmen.  Aber  B.  blieb 
auch  diesmal  fest;  er  hat  es  aber  stets  als  einen  hohen  Beweis  der  Objectivitat 
der  preussischen  Regierung  in  wissenschattlichen  Fragen  betrachtet,  dass  diese 
vielbegehrte  Stelle  ihm  gegeben  worden  wäre,  wenn  er  nur  gewollt  hätte. 
Irgend  einen  materiellen  Vortheil  fUr  seine  Basler  Professur  hat  B.  aus  diesen 
Berufungen  niemals  gezogen.    Dazu  war  er  zu  vornehm. 

Im  l^ebrigen  verlief  sein  Dasein  still,  fast  unbemerkt.  In  die  activc  Po 
litik  hat  er  nie  ein,m"gritVen ;  alles  Hervortreten  in  öft'entlichcn  Fragen  war  ihm 
lästig,  es  hätte  seine  ruhige  (ielehrtenarbeii  nur  stören  können.  In  der  Kunst, 
sich  alles  Unangenehme,  alles  was  nach  zeitraubenden  Verpflichtungen  und 
unter  Umständen  lastenden  Verantwortlichkeiten  ausserhalb  seines  eigentlichen 
Berufs  schmetkte,  vom  Leibe  zu  halten,  war  B.  ein  Meister.  Ein  gewisser 
Mangel  an  Muth  lasst  sich  hier  nicht  verkennen;  es  war  eine  Art  feinster 
Egoismus,  dem  B.  huldigte.  Cloethe  wiirde  das  verstanden  und  gebilligt 
haben.  Die  Selbständigkeit  ging  B.  über  alles.  Er  hielt  darum  gerne  zu  den 
Minoritäten;  alles  Majorisiren  war  ihm  ein  Greuel.  Nicht  umsonst  hat  er  im 
»Constantin«  die  zwei  einzigen  Bischöfe,  die  dem  Nicaenum  nicht  beitraten, 
mit  Namen  genannt;  sie  mochten  ja  halsstarrig  sein,  aber  sie  hatten  sich 
nicht  von  der  Majorität  l>rutalisiren  lassen.  Darum  war  auch  B.  alles  dewal'.- 
thätige,  Nivellirende  in  Politik  und  Cultur  widerwärtig;  ein  stark  conservauves 
Element  lebte  in  ihm,  und  jeder  rohe,  scharfe  Bruch  mit  der  Vergangenheit 
war  ihm  unangenehm.  Man  darf  sich  deshalb  nicht  wundem,  dass  z.  B.  die 
Reformationsbewegung  bei  ihm  nicht  gut  weg  kam;  er  fand  allzu  viel  Mensrlv 
li<  lies,  Egoistisches  und  Materielles  in  ihren  Motiven,  als  dass  er  der  icleellcn 
Seite  derselben  völlig  gerecht  hätte  werden  können.   Es  hing  dies  zusammen 
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mit  semer  pessiinistischen  Stünmung  der  Welt  und  den  Menschen  gegenüber. 
Schon  im  »Constantin«  liest  man,  bei  Anlass  des  Christenthums,  die  Worte: 
»Die  idealen  Menschen  voll  geistiger  Tiefe  und  praktischer  Hingebung  waren 
gewiss  die  kleine  Minderzahl,  wie  in  allen  irdischen  Dingen.«    liei  dieser  Auf- 
f.ussung  Miel)    er;    sie  befähigte  ihn  dann  al)er  auch,  eben  solche  Ausnahme- 
naturen in  ihrer  ganzen  Grösse  und  Kigenart  zu  verstehen  und  zu  würdigen. 
Und  wo  dann  bei  solchen  noch  das  Moment  des  heroischen  Entsagens  auf 
alle  Freude  und  Lust  der  Welt,  der  Selbstverleugnung  und  der  Aufopferung 
im  Dienste  Anderer  hinzukam,  da  fanden  sie  in  B,  einen  Anwalt  der  beredte- 
sten und  ergreifendsten  Art.    Ein  solcher  Mann,  der  in  B.'s  Darstellung  einen 
wahren  Olorienschein  erhielt,  war  der  heil.  Severinus,  dessen  Lebensbeschrei- 
bung er  zu  den  grössten  und  aufregendsten  Lektüren  des  ganzen  Mittelalters 
rechnete.  Das  Christenthum  solcher  Männer,  die  von  der  Welt  nichts  mehr 
verfangen,  die  nur  den  Anderen  leben  und  darin  ihr  Glttck  finden,  das  war 
das  Christenthum,  welchem  B.  die  grösste  Hochachtung  entgegenbrachte.  Die 
Lehre  vom  l  eirien   dieser  Welt   erschien   ihm   als  der  grosse  ewige  (irund- 
gedankc  des  Christenüiums;  es  war  ihm  die  Religion  derer,  die  diese  Welt 
nicht  lieb  haben.   Man  lese  nur  den  Schluss  des  Capitels  über  die  Askese 
im  »Constantin«,  und  man  wird  sehen,  wie  von  diesem  Standpunkt  aus  B. 
auch  die  Berechtigung  der  Askese  betont  hat.    Wie  er  der  etablirten  und 
Staadich  garantirten  Kirche   im   genannten  Werke  wenig  sym])athisch  gegen- 
über steht,  so  hat  er  auch  zum  concreten  kirchlichen  Leben  Basels  sich  ab- 
lehnend verhalten;   er  wollte  auch  hier  völlig  unabhängig  sein;   wie  er  aber 
bei  aller  raschen  Verknöcherung  und  Ausartung  des  Staatskirchenthums  im 
4.  Jahrhundert  in  der  Orthodoxie  doch  einen  wichtigen  nationalen  Halt  glaubte 
erkennen  zu  dürfen,  so  erblickte  er  auch  in  unseren  Tagen  in  dem  Bestand 
einer  Orthodoxie  gegenüber  den  freien  kirchlichen  Richtungen  etwas  Werth- 
volles, un{l  er  fand  gegen  alles  Heterodoxe  scharfe  Worte  des  Widerwillens. 
Seine  Stellung  zum  Katholicismus  w;ir  dieselbe;  dem  Alt-  oder  Chri-stkatholi- 
dsmus  vermochte  er  keine  gute  Seite  abzugewinnen. 

B.'s  Lebensweise  war  die  denkbar  einfachste,  in  früheren  Jahren  eine  fast 
spartanische:  kein  Luxus  irgend  welcher  Art  in  W^ohnung  oder  Kleidung;  er 
behalf  sich  mit   dem   tlringend  Nöthigsten;  er  wollte  auch  hier  kein  Sklave 
irgend  welcher  Bedürfnisse  sein.   Sein  Jungge.sellenthum  leistete  diesem  Trieb 
nach  Einfochhdt  und  Frugalität  kräftigen  Vorschub.    Der  Tag  verging  mit 
Vorbereitungen  zu  den  Vorlesungen,  mit  unablässiger  Quellen-  und  Bücher- 
lektttre,  mit  den  Collegien  und  Vorträgen;  am  Abend  spielte  der  Kinsame  in 
seinem  Zimmor  Klavier:  Com]>osi(ioncn  seiner  alten  Licblin^'c,  der  Italiener, 
Mozarts,  S<  huijeris;  in  früheren  Jahren   war   er   auch  ein  eifriger  Sänger  — 
freilich  nie  in  Vereinen  —  gewesen.    Dann  begab  er  sich  gerne  zu  einem 
Glase  Wein,  wobei  B.  nicht  vorzugsweise  die  G^Uschaft  von  geistig  beson> 
der»  bedeutenden  Männern  suchte;  er  wollte  sich  auch  hier  ungenirt  gehen  lassen, 
und  vor  allem,   er  liebte  es,  selber  die  Kosten  der  Unterhaltung  zu  tragen. 
Als  eifrigem  Zeitvmgsleser,  der  sich  stets  auf  dem  Laufenden  der  Tagesereig- 
nisse hielt,  war  ihm  da-s  Politisiren,  und  zwar  oft  ein  sehr  i)essimislische.s,  ciu 
eigenthches  Bedürfniss.    In  der  Wahl  seines  näheren  Umgangs  spielte  die 
S}inpathie  und  Antipadiie  eine  maassgebende  Rolle;  Ansprüche  erkannte  er 
lerne  an;  ihm  nicht  behagende  Menschen  wusste  er  sich  unmissverständlich 
vom  l  eibe  zu  halten.  B.  konnte  nicht  nur  in  der  Wisscaschaft,  sondern  auch 
m  Leben  kräfitig  hassen.    Die  aber,  die  ihm  näher  treten  durften,  werden 
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seine  Freundlichkeit  und  Herzlichkeit  nie  vergessen.  Solche  konnte  jr  unter 
Umständen  auch  mit  Proben  seiner  poetischen  Begabung  erfreuoi.  In  B. 
lebte  ein  Dichter.  Man  könnte  dies  leicht  schon  aus  dieser  und  jener 
Stelle  in  seinen  Werken  schliessen,  wo  das  mächtige  poetische  F,inj)tinclcn  sich 
Bahn  bricht;  wir  wissen  es  aber  auch  aus  zwei  kleinen,  anonym  erschienenen 
Gedichtsammlungen  aus  dem  Ende  der  40er  und  Anfang  der  50er  Jahre;  sie 
sind  aus  dem  Buchhandel  verschwunden,  und  B.  hat  selbst  rar  dieses  Ver-  j 
schwinden  gesorgt.  Es  ist  eine  weiche,  seelenvolle,  zartgetönte  Poesie  in 
form.al  tadellosem  (iewand.  Das  eine  dieser  (ledichte  »Serenade  ;  betitelt, 
eine  Schü|)fung  reinsten  Wohllautes,  findet  sich  mitgetheilt  in  Baechtold  s 
Vorrede  zu  Leuthold's  Gedichten;  andere  findet  der  Liebhaber  B.'scher  Poesie 
in  der  Basilea  poeUca  (Basd,  Geering)  abgedruckt;  sie  sind  theils  dem  hoch-  \ 
deutschen  Bändchen  »l'crien«,  theils  dem  in  baseldeutscher  Mundart  ver- 
fassten  »K  Hämpfcli  Lieder«  (eine  Handvoll  Lieder)  entnommen  und  unter 
diesen  Titeln  aufgeführt. 

B.  war  von  eiserner  Ciesundheit,  sein  Körper  gegen  Hitze  und  Kälte  gleich 
abgehärtet;  ein  rüstiger  Fussgänger,  kannte  er  Basels  Umgebung  genau.    Er-  j 
holung  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  existirte  fiir  ahn  bis  in  seine  letzten  1 
Jahre  hinein  nicht;  seine  Reisen,  die  jährlich  die  Ferien  ausfüllten,  nach  Eng- 
land, Frankrcirh,  dt-ii  Niederlanden,  I)eutschlan(l,  Oesterreich  und  vor  allem  ' 
nach  Italien,    waren  Studiei^reiscn  im  vollsten  Sinne  des  Wortes:  das  Notiz- 
buch war  B.'s  treuer  Begleiter,   und   was  er  im  Laufe  des  Tages  sich  auf- 
gezeichnet hatte,  wurde  am  Abend  sofort  endgiltig  redigirt.   So  bedeuteten 
die  Rdsen  für  B.'s  kunsthistorische  Arbeiten  und  Vorlesungen,  was  die  Quellen- 
lektüre,  die  nie  rastende  und  von  B.  immer  auf's  neue  seinen  Hörern  ein- 
geschärfte und   empfohlene,   fiir  die  geschichtlichen  Vorlesungen.    Auf  den 
ersten  Blick   imponirte   an   dem   überaus  einfach,   ja  altmodisch  gekleideten 
Manne  der  prächtige  Kopf:  das  in  späteren  Jahren  uiuncr  kurz  geschorene 
Haar  war  schon  früh  völlig  weiss  geworden;  auf  der  hohen  freien  Stirn  thronte  I 
die  Intelligenz;  das  grosse  glänzende  Auge  verrieth  das  Feuer  dieses  immer 
regen  Geistes;   die  scharf  geschwungene  Nase  und  das  kräftig  entwickelte, 
glatt  rasirte  Kinn  verliehen  dem  (Icsicht  etwas  F.nergisches,  fast  Kühnes.  Die 
unal)lässige  Denkarbeit  hatte  dieses  mächtige  Antlitz  völlig  verklärt.   Der  Tod 
ist  B.  leise  genalit;  an  einem  stillen  Sonntagnachmittag  ist  er  zu  ihm  heran-  | 
getreten  und  hat  das  bis  an's  Ende  hell  brennende  Licht  dieses  gewaltigen  ' 
Geistes  ausgelöscht.    B.  hat  ihm  mit  philosophischer  Ruhe  und  im  Bewuss^  \ 
sein,  ein  reiches  und  innerlich  be^ttcktes  Leben  gelebt  zu  haben,  entgegen- 
gesehen. 

Bei  der  Leichenfeier  kamen,  von  einem  Geliet  des  Geistlichen  begleitet,  bloss  die  von 
B.  selbst  Tcrfas&teo  kurzen  biographischen  Aufzeichnungen  zur  Verlesung;  diese  sind  im 
Druck  ertehkneB  (bei  Lendorff  in  BaaeQ  und  werden  Überdies  der  swdten  Auflage  des  I 
Rubens-Buches,   die  im  Mni  1S98   erscheinen  wird,   beigegeben   werden.    Vnn  weiteren 
Quellen  dieser  Arbeit  darf  der  Verfasser  dieser  biographischen  Schilderung  wohl  zunächst 
auf  seine  bei  R.  Reich  in  Basel  erschienene  171  Seiten  starke  Arbeit  hinweisen.  Diese 
enthSlt   aiuh   zwei  Portrats  B.'s:   d.is   eine  von  Frant  Kuglcr  gezeichnete  seigt  den  etwa 
3ojäbrigen  B.,  das  andere,  von  einem  Verwandten  des  Verstorbenen,  Maler  Hans  LendorfT, 
geteichnete  den  B.  des  Greisenalters.   Ein  weitere«  Portrat  nach  einer  photographisdien 
Aufnahme  des  genannten  Malers  ist  dem  Rubens-Buch  beigegeben.    Von  den  zahlreichen  1 
Nekrologen  Uber  B.  .seien  hier  blos  einige  der  wichtigsten  aufgeführt:  Dr.  Ottu  Markwart, 
Frankfurter  Zeitung  No.  23.S,  244,  243  (jcwetlcn  i.  Morgenblatt)  vom  28.  Aug.  bis  4.  Sept.  . 
1897;  Prof.  H.  Wttlfflin,  Repert.  für  Kunstwissenschaft  XX.  Bd.  5.  Heft.  l8^;  Professor  | 
K.  Breysig,  Zukunft  vom  21.  August  1897;  Prof.  Ad.  PhUippi,  Grenaboten  Tom  a.  Sept 
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tS97;  Prof.  Eberhard  Cpothein,  Preuss.  Jahrb.,  October>Heft  1897;  Professor  K.  Neamann» 
Deutsche  Rundschau,  MSnheft  1898. 

April  1898.  H.  Trog-Basel. 

Güterbock,  Paul,  Geheimer  Metlicitialmili  uiui  I  niversitäts-rrolessor  der 
Chirurgie  in  Berlin,  ♦  am  2.  Juni  1844  daselbst,  f  am  17.  Üctober  1897 
d>enda.  —  G.  war  der  Sohn  des  Geheimen  Sanitätsraths  Ludwig  G.  (1814 
bb  1895),  studirte  in  Berlin  und  Wttrzburg  und  erlangte  1865  die  Doctor- 
wflrde.  Im  folgenden  Jahre  absolvirte  er  die  Staatsprüfung  und  unternahm 
dann  eine  längere  Studienreise  über  Wien,  Paris,  London  und  Edinbiirj;. 
KAch  der  Rückkehr  Hess  er  sich  in  Herlin  nieder,  trat  als  Assistent  von  Ro- 
bert Wiims  in  Bethanien  ein  und  widmete  sich  fortab  der  Chirurgie.  Er 
erOflhete  eine  chirurgische  Frivatklinik  und  habilitirte  sich  1873  als  Docent 
ftr  sein  Specialfach.  Daneben  beschäftigte  er  sich  mit  Studien  zur  Staats- 
arzneikunde und  bekleidete  successivc  die  Stellungen  als  Hilfsarljeiier,  Medi- 
cinalassessor  und  seit  1885  als  Me(li<inalrath  beim  Medirinalrollegium  der 
Provinz  Brandenburg.  1894  wurde  er  durch  den  Professortitel  ausgezeichnet, 
1896  zum  Geheimen  Medicinalrath  ernannt.  Seine  schriftstellerischen  Lei- 
stungen  liegen  auf  den  Gebieten  der  Chirurgie  und  der  Öffentlichen  Gesund- 
heitspflege. Specieller  beschäftigte  sich  G.  mit  <Ili  Chirurgie  der  Harnorgane, 
über  die  er  ein  grösseres,  dreibändiges  Werk,  (l;is  Werk  seines  l.cl)ens,  schrieb, 
dessen  dritter  'i'heil  erst  nach  seinem  Tode  herauskam.  Auch  erstattete  er 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  die  bctreltenden  Referate  in  Virchow-HirscJi  s 
grossen  Jahresberichten  ttber  die  Leistungen  und  Fortschritte  in  der  gesammten 
Median.  Kleinere  Aulsätze  beziehen  sich  auf  die  Tracheotomie  bei  Diphtherie, 
auf  Hautemphysem  bei  Diphtherie,  spontane  Gelenkscrkrankimg  bei  Unterleibs- 
typhus, auf  die  chirurgische  Antisepsis,  Verletzungen  des  Halses  in  gcrichts- 
ärztlicher  Ke/.iehung,  Nekrose  cler  langen  Röhrenknochen,  lujiöse  Erkrankung 
der  Finger,  äusseren  Harnrohrenschnitt  etc.  Diuu  kommen  Berichte  über  die 
grösseren  Amputationen  im  Krankenhause  Bethanien  und  als  weitere  selb- 
standig  erschienene  Monographieen:  »Die  neueren  Methoden  der  Wund- 
behandlung auf  statistischer  Grundlage <(  (Berlin  1876);  »Die  englischen  Kran- 
kenhauser <  ebenda  1881);  »Die  öffentliche  Reconvalescentenpflege«  (Leipzig 
1882),  sowie  eine  Reihe  von  Artikeln  für  die  Eulenburg'sche  Realencyclo|)adie. 
G.  war  mit  der  Literatur  und  Geschichte  der  Medicin  und  Chirurgie  und 
namentlich  auch  mit  den  publidstischen  Erscheinungen  in  England  und  Frank- 
reich ausserordentlich  vertraut.  Sein  Specialgebiet  hat  er  noch  durch  die 
Construction  eines  Cystoscops  bereichert. 
Biogr.  Lau  hcrvorr.  Aerzte  II,  S.  691. 

Pagel. 

Heideahain,  Rudolf  Peter  Heinrich,  ordentlicher  UniversitätSoProfessor  der 

Physiologie  in  Breslau,  •  am  29.  Januar  1834  zu  Marienwerder,  r  am  13.  Octobcr 
iSqy.  —  H.  warfler  älteste  Sohn  des  Arztes  Heinrich  Jacol)  H.  ^  i  808 — 1868), 
machte  seine  medicinis(  hcn  Studien  in  Königsberg,  Halle  und  Herlin  (unter 
Heintz,  A.  W.  Volkmann  und  du  Buis-Reymondj  uiul  erlangte  an  letictgenannter 
Universität  die  Doctorwürde  mit  der Inaugural-Abhandlung:  »De  nervis  organisque 
centralibus  cordis  cordium<jue  ranae  lymphaticorum«.  Na(  h  Absolvirung  des 
Staatsexamens  widmete  er  sich  ausschliesslich  der  Physiologie  und  arbeitete 
Iwlgesetzt  im  physiologischen  Laboratorium  zu  Berlin  .  unter  Leitung  von 
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du  Bois-Reymond.    1857  habiUtirte  er  sich  mit  der  Schrift:  »Disquisitiones 

criticae  et  expcriment.iles  de  quantitate  sanguinis  in  corpore  mammalium 
exstantis«  als  Dorcnt  in  Halle,  von  wo  aus  er  bereits  i^^q  dem  Rufe  als 
ordentlicher  Professor  der  IMivsiologie  und  Histologie,  sowie  als  Director  des 
physiologischen  Laboratoriums  nach  Breslau  folgte.  In  dieser  Stellung  blieb 
er  bis  an  sein  Lebensende  thätig,  doch  machte  ihm  ein  schweres  Carcinom- 
leiden  die  Ausübung  seiner  Thätigkeit  in  den  letzten  Lebensmonaten  unmög- 
lich. H.  gehört  zu  den  grössten  und  verdientesten  Forschem  der  Neuzeit  auf 
dem  Gebiet  fler  Physiolo^He.  F!in  genialer  Experimentator,  streng  kritischer 
Denker,  nüchterner  Heol)achter,  dabei  ehrlich,  aller  Phriiseologie  abhold,  mit 
philosophischem  Sinn  ausgestattet  hat  H.  durch  eine  grosse  Reihe  bahn- 
brechender Leistungen  zum  Ausbau  seiner  Spedaldisciplin  im  Geiste  der 
modem-exacten  Naturwissenschaft  ganz  erheblich  beigetragen.  Kine  seiner 
Hauptarbeiten  galt  dem  Studium  der  Drüsensecretion  und  der  Widerlegung 
resp.  Nachprüfung  der  mechanischen  Absonderungstheorie  von  Karl  l  uriwig 
in  Leipzig.  H.  zeigte,  dass  der  wesentlichste  Antheil  an  den  betreuenden 
Vorgängen  den  Zellen  zukommt,  und  dasa  dabei  zugleich  der  Einfluss  der 
Nerven  und  GefSsse  von  Bedeutung  ist.  Mit  diesen  Studien,  die  in  der  Schrift 
»Ph3rsiologie  der  Al)sonderungsvorgänge<^  (erschienen  als  5.  Band  von  Her- 
mann's  grossem  Handluirh  der  Physidlogic,  Leipzig  1880)  zusammcngcfasst 
sind,  hat  H.  eine  \'crmittelung  /wis(  hen  der  jihysiologischcn  Hetrachtung  und 
der  Erforschung  der  Zellen  und  damit  eine  Methode  angebahnt,  die  sich  von 
ergebnissreichster  Tragweite  erwies.  Sehr  wichtig  sind  femer  H.'s  Arbeiten 
über  »Mechanische  Leistung,  Wärmeentwickelung  und  Stoflhmsatz  bei  der 
Muskelthätigkcit  (Leipzig  1864),  flir  die  H.  den  mechanischen  Tetanomotor, 
der  zuerst  im  Berliner  jihysiologischcn  1 -aboratorium  angewandt  war,  benutzte.  1 
Dazu  kommen  noch  eine  Reihe  kleinerer  Abhandlungen  über  die  Herzthatig- 
keit,  liber  die  Körperwärme,  über  den  N.  vagus.  Einen  'Iheil  seiner  ersten 
Forschungsergebnisse  bezw.  derer  seiner  Schüler  legte  er  in  den  »Studien  des 
physiologischen  Instituts  zu  Breslau«  (4  Hdc.,  T,cii>zig  1861  — 1868)  nieder; 
die  späteren  Schriften  erschienen  in  IMIiiger's  Archiv  und  im  Archiv  für  mikro- 
skoj)ische  Anatomie.  Sehr  verdient  machte  sich  H.  durch  sein  warmes  Ein- 
treten für  die,  besonders  von  englischer  Seite  aus  Laienkrci.scn  angegrififene 
Vivisection,  deren  Nothwendigkeit  und  Nutzen  er  in  der  Abhandlung  »Die 
Vivisection  im  Dienste  der  Heilkunde«  (Ldpag  1879),  ^wie  in  einer  im 
Auftrage  des  preussischen  Cultu.sministeriums  1 884  verfassten  Denksdirift'  in 
ebenso  gcdiegen-sachh«  her,  w  ie  erfolgreicher  Weise  darlegte.  E.ine  seiner  I 
letzten  grosseren  Arbeiten  hatte  die  wissenschaftliche  Prüfung  der  durch  Han- 
sen's  Versuche  wieder  angeregten  Hypnotismusfr.age  zum  CIcgcnstandc.  Er 
publidrte  darüber:  »Der  sogenannte  thierische  Magnetismus«  (Lei]>zig  1880), 
worin  er  die  Resultate  der  gemeinsam  mit  Grützner  und  Berger  angestellten 
Experimente  Uber  rien  Hypnotismus  mittheilte  und  diesem  eine  Wissenschaft- 
liehe  Erklärung  und  Begründung  zu  schaffen  sich  bemühte. 
Biogr.  Lex.  hervorr.'Aente  III,      145;  Voss.  Ztg.  13.  Oct  1S97. 

Pagel. 

Dannenberg,  Clemens,  Freiherr  von.  Königlich  preussi.scher  Generalmajor, 

*  am  5.  Deccmber  i8rq  zu  Köln,  f  am  23./24.  Juni  1897  zu  Schloss  Lebenhaii 
bei  Neustadt  an  der  Saale.  —  v.  I).  trat  am  11.  Octobcr  1836  als  Dreijährig- 
freiwilliger  bei  der  zu  Wetzlar  garnisonirenden  3.  Schützen-Abtheilung  in  den  1 
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Dienst,  wurde  am  lo.  l)cceml)cr  1838  Sekonciliouteiiant  und  gehörte  der 
Jagenkafle  an,  bis  er  am  i .  Juni  als  Hauptmann  und  Kompagniechef,  wozu  er 
iSji  ernannt  worden  wai,  in  das  3.  Thttringische  In&nterie-Regiment  Nr.  3a 
versetzt  wurde.  Vorher  hatte  er  mehrÜEU^  an  den  mit  aUgemeiner  Einführung 
des  Zündnadelgewehres  abschliessenden  Vorarbeiten  zur  Ausrüstung  mit  einer 
besseren  Handfeuerwaffe  thcil  genommen,  von  1855-1857  war  er  Vorsian«! 
der  Ciewchr-Umänderungs-Komniissif)n  zu  i'olsdani  gewesen.  Den  kriegerist  iien 
Ereignissen  des  Jalires  1866  hatte  er  fern  bleiben  müssen,  weil  er  mit  der  Füh- 
nmg  des  4.  FeldbataÜlons  des  5.  Rheinischen  Infonterie-Regiments  Nr.  65  beauf- 
tragt gewesen  war,  welchem  nicht  vergönnt  ward  an  solchen  Theil  su  nehmen. 
Um  so  vielseitiger  war  seine  Thätigkeit  im  Kriege  von  1870/71.  Bevor  derselbe 
ausliracli,  war  Oberstlieutenant  v.  1).  Bataillonskommandeur  im  3.  Hannover- 
schen Infanterie-Regimente  Nr.  79,  dessen  Stab  in  Hildesheim  stand;  bei  der 
Mobflmadiung  wurde  er  an  die  Spitze  des  7.  Brandenburgischen  Infanterie- 
Regiments  Nr.  60  gestellt,  welches  zur  29.  Infanterie-Brigade  und  zur  15.  In- 
fimterie-Division,  zum  VIII.  Armeekorps  und  zur  i.  Armee  unter  General 
von  Steinmetz  gehörte.  An  fler  Spitze  desselben  wurde  er  am  18.  August 
bei  (iravelotte,  wo  das  Regiment  33  Offiziere  und  685  Mann  an  Todten  und 
Verwundeten  verlor,  selbst  verwundet,  war  aber  in  der  letzten  Zeit  der  Ein- 
schliessung  von  Metz  wieder  zur  Stelle,  wurde  nach  dem  Falle  der  Festung 

I  mit  seinem  Regimente,  dem  8.  Jflgerbataillone  und  zwei  Pionierbataillonen  zur 
Verstärkung  des  Belagerungskorps  vor  Verdun  entsendet  und  dort,  nachdem 

I    am  8.  November  die  Kai)itulation  abgeschlossen  war,  Kommandant,  am  22.  d.  M. 

j    aber  mit  zwei  Bataillonen  .deines  Regiments  und  zwei  i5aiterien  nach  Chaumont 

I  tat  Beobachtung  der  Festung  Langres  abgesandt.  Anfang  Januar  187 1  erhielt 
er  den  Auftrag,  mit  seinem  eigenen  und  dem  Infanterie-Regimente  Nr.  79,  drei 
Schwadronen  und  zwei  Batterien  die  Eisenbahn  Chaumont — Nuits— Tonnere 

J    Hegen  Angriffe  aus  der  Gegend  von  Dijon,  Autun  und  I.angres  zu  sichern; 

1    dann   wurde    aus  jenen  beiden  Regimentern  eine  Infanterie-Brigade  gebildet 

I  und  ihm  unterstellt,  welche  zum  VII.  Armeekorps  unter  General  von  Zastrow 
stiess  und  mit  diesem  am  Kampfe  gegen  das  unter  General  Bourbaki  von 
Süden  her  nahende  Heer  theilnahm,  welcher  zum  Uebertritte  des  letzteren  auf 
schweizerisches  Gebiet  führte.  —  v.  D.'s  vielseitige  und  erfolgreiche  'ITiätigkeit 
hatte  ihm  beide  Klassen  rles  Eisernen  Kreuzes  eingetragen.   Nach  der  Riick- 

I  Kehr  in  die  Heimath  wurde  er  am  11.  Februar  1873  zum  Kommandanten  von 
Wesel  ernannt,  am  15.  August  1874  aber,  nachdem  er  vorher  den  Charakter 
als  CSeneralmajor  erhalten  hatte,  in  Genehmigung  seines  Abschiedsgesuches  mit 
Ptnsion  zur  Disposition  gestellt. 


I  Fabrice,  Friedrich  von,  König!i<  h  bayerisi  her  ( ienerahnajor,  *  am  9.  Mai 

i  1836  zu  Nürnberg,  f  am  9.  Juni  1897  zu  München.  —  Am  1.  Deccmber 
i  1858  zum  Unterlieutenant  im  7.  Infimterie-Regimente  ernannt,  in  welchem  er 
die  Kriege  von  1866  und  von  1870/71,  den  letzteren  als  Regimentsadjutant 
mitmachte,  am  15.  Mai  1893  als  Generalmajor  und  Kommandeur  der  5.  In- 
fanterie-Brigade zu  Regen.sburg  aus  dem  Dienste  geschieden,  war  ein  ver- 
dienstvoller P'orscher  auf  dem  (iebiete  der  bayerischen  und  insonderheit  der 

i kurpfälzischen  Heeres-  und  Kriegsgeschichte.  Den  Hauptinhalt  seiner  Arbeiten 
hat  er  in  einer  Geschichte  des  6.  Infanterie-Regiments  Kaiser  Wilhelm  I.,  König 
lon  Prenssen,  verwerthet,  welchem  er  als  Stabsoffizier  angehörte.   Von  den 
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beiden  erschienenen  Theilen  reicht  der  erste  (Minu  hcn  1886)  von  1725  bis 
1804,  der  zweite  (München  1896)  von  1805 — 1835.  Nach  seiner  Verabschie- 
dung war  General  v.  F.  im  Kriegsarchive  bd  den  Vorarbeiten  f&r  eine  bayeri- 
sehe  Heeresgeschichte  thätig. 

B.  Poten. 

Marees,  Wilhelm  Ludwig  de,  *  am  14.  Februar  1820  zu  Dessau  (^An- 
halt), f  am  9.  Juli  1897  zu  Bemburg.  —  Er  war  der  Sohn  des  S<^uldirectors 
und  Seminarinspectors  Heinrich  Ludwig  de  M.,  der  bereits  1895  starb,  und 

erhielt  seine  G)niinasialhildung  in  Dessau,  P'rlangen,  Nürnberg  und  Zerbst  und 
Studirte  1840 — 44  in  Halle  und  Krlaii^icn  Theologie  und  Philologie.  Im  Jahre 
1851  wurde  er  rrciliL'cr  an  der  Hof-  und  Stiftskirche  zu  Hartholoniai  ii\  /erbst 
und  rückte  1857  zum  Archidiakonus  an  derselben  auf.  Seit  dem  Herbst  1872 
Prediger  zu  Osmarsleben  bei  Bemburg,  verwaltete  er  dieses  Amt  bis  zum 
I.  November  1890,  wo  er  in  den  Ruhestand  trat.  Den  Abend  seines  Lebens 
verbrachte  er  in  Hemburg.  ~  de  M.  hat  als  Dichter  nur  wenig  Eigenes  ge- 
boten, und  dies  Wenige  sind  fast  ohne  Ausnahme  geistliche  Dichtungen  vind 
freie  Nachdichtungen  Lieder  nach  Heinrich  Müller  s  geistlichen  Erquickstun- 
den«, 1893);  dagegen  hat  er  mehrere  Sammlungen  geistlicher  Lieder  aus  dem 
lateinischen  und  Italienischen  (»Geistliche  Dichtungen«,  1867)  und  aus  dem 
Franxosischen  (»Kreuz-  vmd  Trostlieder«,  1870  —  »Geistliche  Lieder«,  1890 
—  »Hundert  geistliche  Lieder«,  1895)  tibersetzt. 

Persnnliclic  Mittheilungen.  —  Karl  Leimbach:  Die  deutschen  Dichter  der  Neuzeit  nnd 

Gegenwart,  Bd.  VI,  S.  8711. 

Franz  Brümmer. 

Möder,  Auguste,  Erzieherin  imd  Dichterin,  *  am  2.  Mürz  1830  in  Eise- 
nach, T  am  15.  Ociober  1897  daselbst.  —  M,  war  die  Tochter  eines  Bau- 
inspectors.  Als  ältestes  von  sechs  Kindern  hatte  sie  nach  Absolvirung  einer 
Privattöchterschulc  zunächst  der  Mutter  im  Haushalt  zu  helfen  und  musste 
daher  lange  auf  die  ErfttUung  Ihres  lebhaftoi  Wunsches,  ihr  Lehrerinnen- 
examen  zu  machen  und  sich  der  Jugenderziehung  zu  widmen,  verzichten.  Ihre 
Begabung  wies  sie  aber  auf's  entschiedenste  nach  dieser  Richtung  hin,  und 
sf>  erlaubten  ihr  schliesslicli  rlie  Filtern,  zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  nach 
Dresden  gehen  zu  diirfen.  Dort  besuchte  sie  das  Marcjuardt  sc  he  Institut, 
legte  1854  ihr  Examen  al)  und  ging  1855,  um  sich  den  Gebrauch  der  eng- 
lischen Sprache  anzueignen,  nach  London,  wo  sie  als  Lehrerin  an  einer  Privat- 
schule wirkte  und  auch  vielfach  mit  den  deutschen  Emigrantenfamilien  in 
Verbindung  kam.  Nachdem  sie  seit  1857  noch  ein  Jahr  in  Paris  geweilt, 
kehrte  sie  185S  nach  Eisenach  zunick,  machte  vor  einer  eigens  tiir  sie  zu- 
sammen berufenen  Prüfungskommission  ihr  Staatsexamen  als  S(  hulvorsteherin 
und  erüftnete  noch  in  demselben  Jahre  ihre  Töchterschule  mit  Pensionat,  der 
sie  bis  an  ihr  Lebensende  mit  Unterstützung  zweier  Partnerinnen  vorgestan- 
den hat.  Ihr  Unternehmen  gedieh  unter  ihrer  Leitimg  zu  hoher  Blüthe,  und 
die  Leiterin  erfreute  sich  der  allgemeinsten  Verehrung,  die  besonders  1883 
beim  25jährigen  Mestehen  der  Anstalt  vmd  1894  beim  40jährigen  Amtsjubi- 
läum  der  Vorsteherin  zum  Ausdruck  kam.  Auch  war  A.  M.  schon  1864  von 
England  aus  zum  Member  of  the  College  of  Preceptors  ernannt  worden,  eine 
Auszeichnung,  die  sie  ihrer  hervorragenden  Tüchtigkeit  verdankte.  In  den 
letzten  Jahren  viellach  kränkelnd  und  von  schweren  SchicksalsschUgen  durch 
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den  Verlust  teurer  Menschen  heimgesucht,  crlnp  sie  im  Alter  von  67  Jahren 
einer  Lungenent/iiiulung.  —  Trotz  der  umfassenden  und  schweren  Berufs- 
arbeit fand  A.  M.  dennoch  Zeit,  eine  Reihe  von  Märchendichiungen  und  Fest- 
spielen zu  veriässen,  die,  von  der  Jugend  aufgeführt,  sich  zur  Verherrlichung 
von  Schulfesten  eignen.  Es  sind:  »Die  Verwunschene.  Das  Rosenwunder  der 
heiligen  Elisabeth«  (1879);  »Grete«  (1888);  »Domröschen«  (1890);  »Des  Früh- 
lings Streit  mit  dem  Winter«  (i896\ 

Nach  Mittheilungen  aus  befreundeten  Kreisen. 

Franz  Brümmer. 

Hoffory,  Johan  Peter  Julius,  ausserordentlicher  Professor  ftir  nordische 
Philologie  und  allgemeine  Phonetik  an  der  Universität  Berlin,  *  am  q.  Februar 
1855  Aarhus,  f  am  12.  April  1897  in  Westend  bei  Berlin.  —  H.  war  von 
(Geburt  Däne;  sein  Vater  war  aus  Ungarn  eingewandert,  die  Familie  soll  ur- 
sprünglich in  Deutschland  ihren  Wohnsitz  gehabt  haben.  Er  machte  das 
Gymnasium  in  Aarhus  durch  und  empfing  hier  wichtige  Anregungen  fttr  seine 
spätere  Laufbahn.  Was  für  die  ästhetische  und  ethische  Ausbildung  der 
(knitschen  Jugend  unsere  Klassiker  sind,  war  ftir  den  dänischen  (Gymnasiasten 
ucr  Romödiendichter  Holberg.  Die  wohlgctroffcnen  Bilder,  flic  dieser  feine 
Beobachter  von  den  Mannern  und  brauen  seiner  Zeit  entworfen  hatte,  be- 
gründeten die  Menschenkenntniss  des  Schülers  und  flössten  ihm  eine  dauernde 
Vorliebe  flir  die  realistische  Richtung  in  der  Dichtkunst  ein.  Gleichzeitig 
vec^te  ein  Ldirer  sein  Interesse  und  entdeckte  sein  Geschick  für  sprachliche 
Untersuchungen.  Im  Jahre  1873  ging  er  nach  Kopenhagen,  um  Sprachwissen- 
schaft zu  stiidiren.  Nachdem  er  sich  einige  Zeit  mit  den  indischen  Sprachen 
beschäftigt  hatte,  trat  er  zur  nordischen  Philologie  über,  die  damals  in  Kopen- 
hagen durch  K.  GisUison,  Grundtvig  und  Wimmer  nach  allen  Seiten  hin  ^än> 
zend  vertreten  war.  Am  meisten  glaubte  er  später  L.  Wimmer  schuldig  zu 
sein;  daneben  aber  wurde  er  durch  mündlichen  und  brieflichen  Verkehr  von 
seinem  älteren  Freunde  K.  Verner  beeinflusst,  einem  der  genialsten  Fntdcckcr 
auf  sprachlichem  Gebietj  dieser  mag  ihn  nachdrücklich  auf  die  Sprachphysio- 
logie und  deren  Verwerthung  für  grammatisclie  Untersuchungen  hingewiesen 
haben.  H.'s  sprachliche  Arbeiten  erschienen  —  vor  und  nach  seinem  Ma- 
gisterexamen im  Jahre  1878  —  in  deutschen  und  dänisc  hen  Fachzeitschriften. 
.Ms  Sprach[)hysiolog  baute  er  Brücke's  System  der  S|)rachlaute  durch  werth- 
volle Beobachtungen  weiter  aus  und  nahm  es  gegen  einen  gleichzeitigen  Ft)r- 
scher  in  Schutz  in  seiner  schneidigen  Streitschrift:,  Professor  Sievers  und  die 
Piindpien  der  Sprachphysiologie  (1884).  FUr  die  Erforschung  der  altnordi- 
schen Grammatik  sind  seine  Arbeiten  mit  grundl^end  geworden  und  ihre 
Verdienste  werden  von  allen  Richtungen  freudig  anerkannt.  Seine  Haupt- 
schrift auf  diesem  Gebiet  sind  die  -^Oldnordiske  Consonantstudier* ,  die  ihm 
als  Doctordissertation  in  Kopenhagen  und  zugleich  —  in  deutscher  Ueber- 
setzung  —  als  Berliner  Habilitationsschrift  dienten. 

Die  Ablassung  dieser  Arbeit  ftlUt  in  die  Jahre,  in  denen  H.  seine  Stu- 
dien in  Berlin  und  Strassburg  fortsetzte.  Es  waren  damals  glückliche  Zeiten 
fiir  die  Berliner  Germanistik.  Karl  MüUenhoff,  aufgeschrcc  kt  durch  Bang's  und 
Bugge's  Behauptung  von  der  l'nechtheit  der  eddischen  Mythologie,  rüstete  sich 
zum  Feidzug  gegen  die  Leugner  der  nordischen  Götter;  durch  scharfe  Kritik 
vnd  eine  glänzende  Interpretation  der  angegriffenen  Eddalieder  hoille  er  die 
G^er  vom  Kampfplatz  zu  treiben.  Wilhelm  Scherer  arbeitete  die  deutsche 
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Literaturgeschichte  aus,  uikI  seine  GocthcstucHcn  reiften.  Die  Arbeitsfreudig- 
keit der  Lehrer  riss  auch  die  Schüler  mit  sich  fort.  H.,  der  sich  gern  einem 
Grösseren  verehrend  unterordnete,  schloss  sich  voll  Begeisterung  an  die  Ber- 
liner Lehrer  an.  MUllenhoff  konnte  er  bei  der  Abfassung  des  5.  Bandes  der 
Alterthumskunde  mannichfach  hilfreiche  Hand  reichen;  bei  Schercr,  dessen 
Leistungen  er  noch  höher  schätzte  als  die  Müllenhoff's,  lernte  er  Methode 
der  literarhistorischen  Forschung.  Aus  dem  Studenten  wurde  allmählich  der 
'Docent.  Im  Juni  1883  erwarb  H.  den  Doctorgrad  in  Kopenhagen  und  da- 
mit das  Recht,  Vorlesungen  tu  halten.  Da  ihm  jedodi  eine  Stellung  in  der 
Hauptstadt  des  deutschen  Reichs  verlockender  schien,  habilitirte  er  sich  schon 
im  Juli  (lessc!i)en  Jahres  in  Herlin.  Im  Januar  1S87  wurde  eine  ausserordent- 
liche Professur  der  nordischen  Philologie  und  allgemeinen  Phonetik  für  ilin 
geschaften.  Leider  sollte  er  sie  nicht  lange  verwalten:  Gegen  Ende  1889 
hatte  er  einen  heftigen  Influenzaaniall,  der  in  einen  bösartigen  Typhus  über-  j 
gii^.  Seine  ohndiiii  nicht  bedeutende  Körperkraft,  die  er  durch  eine  un-  | 
gleichmässige  Lebensweise  und  durdi  wunderlidie  Kuren  noch  geschwadit 
hatte,  konnte  die  Krankheit  nie  ganz  überwinden.  Kine  geistige  Schwaclie 
blieb  zurück,  die  es  schliesslich  nöthig  machte,  den  noch  jugendlichen  Mann  ^ 
in  einer  Heilanstalt  zu  Westend  unterzubringen.  Ohne  sich  zu  geistiger  Thätig- 
keit  aufraffen  zu  können,  hat  er  dort  still  den  Rest  seiner  Tage  dahingelebt. 

H.'s  Lehrthätigkeit  war  trotz  ihrer  Kürze  reich  an  Erfolgen.    Sein  Vor- 
trag war  freilich  meist  matt,  fesselte  aber  dennoch  die  Zuhörer  durch  seine  j 
Klarheit  und  Ucbcrsichtlichkeit.    Trug  er  Ergel)nisse  eigner  Forschungen  vor, 
so  wurde  auch  seine  Sprechweise  belebter  und  erreichte  nahezu  die  Elegaiu  ^ 
seiner  Schriften.  In  den  wenigen  Jahren  seiner  Wirksamkeit  hat  eine  verhält- 
nissmässig  grosse  Zahl  junger  Germanisten  sich  seiner  besonderen  Leitung  an-  i 
vertraut;  er  bt  ihnen  allen  ein  hilfreicher  Beratiier  und  treuer  Freund  ge>  ; 
wesen. 

Die  wissenschaftlichen   Arbeiten   H.'s   nach  seiner  Habilitation   gingen  , 
grösstentheils  aus  von  Anregungen  Müllenhoff's  und  Scherer's.    Die  Edda-  ! 
erklärung  des  Erstoen  fflhrte  er  weiter  in  einer  Rähe  von  ÄuMtzen,  die  er 
später  als  Eddastudien  in  einem  kleinen  Bande  vereinigte.  Manche  schwioige 
Eddastelle  liat  er  darin  gedeutet;  er  hat  Heiträge  zur  Chronologie  auf  Grund 
der  Metrik    geliefert;    Lieder   und  Liedbruchstücke   hat   er  darin  richtig  ge- 
würdigt  und    ihnen   ihre  Stelle  in  der  eddischen  Literatur  .angewiesen.  Die 
schöne  Entdeckung,  dass  in  zwei  dunklen  Strophen  der  \  oluspa  eine  inytho-  \ 
logische  Schilderung  der  IjfUttemachtssonne  erhalten  sei,  führte  H.  zur  Myiho-  ' 
logie.    Er  suchte  das  Bild,  das  einst  Müllenhoff  im  8.  Bande  von  Schrnidfs 
Zeitschrift  für  Oeschichte  vom  Entwickelungsgang  der  germanischen  Mytho- 
logie entworfen  hatte,  zu  vervollständigen  in  seinem  geistvollen  Aufsatz  über 
den  germanischen  HimmeLsgott.    I  )ie  Kiiile  der  eddischen  Mythen  hoffte  er  — 
hierin  Uliland  am  ähnlichsten  —  aus  der  Natur  Norwegens  deuten  zu  können, 
und  er  unternahm  eine  Nordlandreise,  um  mythologische  Eindrücke  zu  em-  j 
pfangen.   Ueber  die  Ergebnisse  dieser  Reise  hat  er  sich  nur  andeutungsweise  1 
im  Gespräch  geäussert.    Bald  nach  seiner  Rückkehr  brach  seine  Production 
jäh  ab.  —  Was  er  von  Scherer  an  literarisc  her  Metliode  gelernt  hatte,  wandte 
er  in  seiner  Abhandlung  über  Holberg  s  Komödiendichtung  an,  die  er  der  in 
Gemeinschaft  mit  P.  Schienther  unternommenen  deutschen  Holbergausgabe 
einverleibte.   Hier  handelte  er  Uber  die  Technik  des  Lieblingsdichters  seiner  I 
Jugend,  er  zeigte  seine  Entlehnungen  auf  und  charakterisirte  sein  selbständiges  j 
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Schäften.  Jetzt  stand  ihm  freilich  ein  anderer  nordischer  Dichter  näher  als 
Holberg  —  Henrik  Ibsen.  In  ihm  bewunderte  er  den  Meister  der  dramati- 
sdien  Technik,  in  ihm  verehrte  er  den  realistischen  Schöpfergeist,  der  mit 
unerhittlicher  Wahrheitsliebe  alle  Eigenheiten  der  menschlichen  Natur  auf- 
gedeckt habe,  der  den  motlernen  Menschen  bekannt  mache  mit  der  Welt, 
wie  sie  ist,  vind  der  daher  wohl  geeignet  sei,  ihn  als  warnender  Führer  dun  hs 
Leben  zu  geleiten,  in  seiner  Nordischen  Bibliothek  hat  H.  einen  verdeutsch- 
ten Ibsen  erscheinen  lassen,  worin  die  Uebersetzung  der  »Frau  vom  Meer«  aus 
seiner  Feder  stammt.  Für  die  Anerkennung  seines  Dichters  ist  er  in  der 
Berliner  Gelehrten-  und  Kfinsderwelt  mit  seiner  ganzen  eindrucksvollen  Persön- 
lichkeit  eingetreten. 

Kein  in  jeder  Hinsicht  vollendeter  Mensch  ist  mit  H.  aus  dem  T.eben 
geschieden,  wohl  aber  ein  edler  Mann,  ein  ideenreicher  Gelehrter,  ein  fein- 
sinniger Kunstfreund. 

Nekroluge  H.'s  sind  erschienen  von  A.  Heusler  im  Arcbiv  for  nordisk  tilologi  Bd.  XIV, 
TOD  O.  Pniower  im  Magasin  flir  Literatur  (1897)« 

Osnabrück.  Wilhelm  Ranisch. 

Hofkuami,  Eduard  von,  Gerichtsarzt  und  UniversitätS'Professor  der  ge- 

richdichen  Medicin  in  Wien,  *  am  27.  Januar  1837  ^  t       27.  August 

1897  in  Abbazia.  —  H.  studirte  in  seiner  Vaterstadt  unter  Purkinje,  Jaksch, 
Treitz,  Halla,  Hasner,  Bochdalek  und  Seyfert  und  erlangte  1861  die  Doctor- 
vttrde.  Hierauf  fungirte  er  bis  1865  als  As.sisient  an  iler  Lehrkanzel  für  ge- 
richtliche Medicin,  habilitirte  sich  danach  als  Privatdocent  Air  gerichtliche 
Medicin  und  erhielt  den  Auftrag,  sein  Fach  in  czechischer  Sprache  zu  lehren. 
Doch  folgte  er  bereits  1369  einem  Rufe  als  ordentlicher  Professor  der  gerichl- 
fichen  Medicin  und  Staatsarzneikunde  naih  Innsbruck,  von  wo  er  1875  '^•'^^b 
Wien  in  gleit  her  F.igenschaft  übersiedelte.  H.  gehört  zu  den  hervorragendsten 
Vertretern  der  gerichUichen  Medicin  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhun- 
derts. Sein  Hauptwerk  bildet  das  1878  erschienene  und  seitdem  dfters  neu 
aufgelegte  (3.  Aufl.  1884)  und  in  mehrere  fremde  Sprachen  übersetzte  »Lehr- 
buch der  gerichtlichen  Medicin«,  welches  den  bekannten  Werken  von  Casper- 
Liman  und  v.  Maschka  durchaus  ebenbürtiff  sowohl  in  wissenschaftlicher  wie 
didaktischer  Heziehung  sich  an  die  Seite  Mellen  lasst.  Ausser<lem  bereicherte 
H.  die  gerichtliche  Medicin  nm  zahlreichen,  wcrthvollen  neuen  Einzelheiten, 
welche  meist  als  Joumalabhandlungen  erschienen  sind.  Er  lieferte  Unter- 
suchungen über  Verbrennungen  (Prager  Vierteljahrsschr.  CV,  Wiener  medicin. 
Wochen.schr.  1875,  1876),  über  den  Strangulationstod  (Mittheilungen  des  Ver- 
eins der  Aerzte  Niederösterreichs  1876,  Wiener  medicin.  Wochenschr.  1876, 
Wiener  med.  Presse  1879 — 1881),  über  vorzeitige  Athembewegungen  (Eulen- 
borg's  Vierteljahrsschr.  f.  gerichtl.  Med.  XIX,  XXII),  forensische  Untersuchung 
von  Blutspuren  und  Haaren,  Uber  die  natürlichen  Spalten  und  Ossifications- 
defekte  am  Schädel  des  Neugeborenen,  über  T.eichenerscheinunuen,  iil)er  Ver- 
blutung aus  der  Nabelschnur,  über  Fettwachsbildung,  über  Stu  luvunden,  über 
die  Sicherstellung  der  Identität  von  Leichen,  über  den  Kftekt  künstlicher 
Respiration,  insbesondere  der  Schwingungen  der  Neugeborenen  u.  v.  A.  Be- 
sonders bemerkensw^th  sind  mehrere  aus  Anlass  von  Aulsehen  erregenden 
Ctiminal£lllen  abgegebene  Gutachten  H.'s,  so  in  dem  bekannten,  sensationellen 
Ftozess  zu  Tisza-Eszlar  wegen  eines  angeblich  zu  rituellen  Zwecken  ge- 
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schlachteten  Kindes.  —  1884  vurde  H.  durch  Verleihung  des  Ordens  der 
eisernen  Krone  in  den  Ritterstand  erhoben.  I 
Biogr.  Lezieon  herrorr.  Aente  III,  S.  250. 

Pagel. 

Holländer,  Ludwig  Heinrich,  Privatdorent  und  Üniversitäts-Professor 
der  Zahnheilkundc  m  Halle,  ♦  am  4.  Februar  1833  in  Leobschütz,  f  am 
14.  MXrz.  —  H.  studirte  in  Breslau,  Wttrzburg  und  Berlin.  1856  erlangte  er 
in  Breslau  mit  der  Inauguralabhandlung  »De  corneae  et  scleroticae  conjunctione« 
die  Doctorwürde,  absolvirte  1857  die  Staatspriifung  und  widmete  sich  dann 
speoiell  auf  Anrc^un^  von  v.  Frerichs  der  Zahnheilkundc.  Kr  habilitirte  sirh 
fiir  dieses  Fach  in  Halle  1872  und  richtete  dort  ein  zahnärztliches  Insiilut 
ein.  1878  erhielt  er  den  Professortitel  und  die  Leitung  der  UniTersitätsklinik 
ittr  Zahn-  und  Mundkrankheiten.  Bevor  H.  nach  Halle  ging»  hatte  er  etwa 
8  Jahre  lang  in  Südafrika  practicirt.  Als  Ergebniss  des  dortigen  Aufenthaltes 
veröffentlichte  er  1866  und  1867  in  der  Zeitschrift  (ilobus'^  eine  Reihe  von 
Aufsätzen  zur  T.ändcrkundc  und  Anthropoio^'ic  Südafrikas.  .Auf  sein  eigent- 
liches Fach  bezieht  sich  ein  im  Verein  mit  mehreren  Mitarbeitern  heraus- 
gegebenes »Handbuch  der  Zahnheilkundc«,  femer  kleinere  Monugraphieen, 
wie:  »Die  Zahnheilkunde  und  ihre  Bedeutung  für  die  innere  Medicin«  (1872); 
»Beiträge  zur  Zahnheilkunde«  (1881);  »Die  Extraction  der  Zähne  (1882)  u.  A. 
Ausserdem  gab  er  eine  deutsche  ITebersetzung  von  Tomcs'  »Manual  of  dental 
anatomvu  und  von  Kingsley  »Anomalien  der  Zahnstellung«. 

Biogr.  Lex.  hervorr.  Aerrie  III,  S.  258. 

Pagel. 

Hüter,  Victor,  Privatdocent  der  Gynäkologie  tind  Titular*Universitäts- 

Professor  in  Mar1)urg,  •  am  16.  October  1832,  f  m»  12.  November  1897  in 
Oöltingen,  —  H.  studirte  und  promovirtc  1855  in  Marburg  und  habilitirte  sich 
daselbst  1858.  Ausser  seiner  I )()( tiudissertation  über  wahrend  der  (Icbiirr  ent-  ' 
standene  Schädelveranderungen  rühren  von  ihm  noch  her  die  Habilitations- 
schrift Über  die  Ablösung  der  Fi)idermis  bei  Neugeborenen,  eine  Studie  über 
Fluuonen  des  Uterus  (1870)  und  ein  Compendium  der  geburtshilflichen  Opera- 
tionen für  den  Gebrauch  in  der  Praxis  (1874). 

Voss.  Ztg.  16.  Nov.  1897. 

Pagel.  j 

Kovacs,  Josef,  ordentlicher  Universitäts-rrofessor  der  Chirurgie  in  Buda- 
pest, *  1832  zu  Tengclicz  in  Ungarn,  f  am  6.  August  1897.  —  K.  machte 
seine  Studien  in  Wien  und  P^  promovirtc  an  erstgenanntem  Orte  1858  als 

Dr.  metl.  und  Magister  der  Geburtshilfe  und  an  letztgenanntem  als  Dr.  chir.  j 

In  Budapest   widmete   er  sicli    «^iicriel!    der  Chirurgie   seit  1859,   wo  er  als  ! 
OperalionszogUng  in  Balfassa  s  KHnik  eintrat;  1S61  rückte  er  zum  Assi.stenten  ' 
auf,  1862  habilitirte  er  sich  als  Privatdocent  für  chirurgische  Operationslehre, 
1867  für  chirurgische  Pathologie  und  Thera|)ie  der  Beckenorgane,  wirkte  1866 
im  liudapester  Militärhospital  Ludoviceum  als  Primararzt  der  i ,  chirurgischen 
Abtheilung,  wurde  1869  supplirender,  1870  ordentlic  her  Professor  der  chirur-  ' 
gischen  KHnik  und  war  i.S74  '75  Rc(  tor  der  l'.udapester  Universität.    Um  die  ' 
Ausgestaltung  des  klinischen  Unterrichts  iii  der  Chirurgie  hat  sich  K.,  der  zu  ! 
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den  bedeuteiMlsten  Chirurgen  Ungarns  zählt,  dadurch  vornehmlich  verdient 
gemacht,  dass  er  den  Meubau  und  die  Einrichtung  einer  chirurgischen  Klinik  in 
Budapest  veranlasste.    K  .  ist  ferner  Verfasser  zahlreicher  Joumalau6ätze  über 

die  vcTschieclcnsten  Oebiete  der  Chirurgie;  die  betrefifenden  Arbeiten  erschienen 
zum  Uicil  in  ungarischen,  zum  Theil  in  dcutsrhcn  Zeitschriften.  Kin  bis  1889 
reichendes  Verzeichnis«  der  wichtigsten  findet  sich  in  der  unten  iienannten 
Qudlc.  * 

BiogT.  Lex.  hervorr.  Aente  VI,  S.  887. 

Pagel. 

Goltz,    Cuno  Freiherr  von  der,  KönigHch  preussischer  (ieneral  der  In- 
fanterie z.  D.,    *  am  2.  Februar  181 7  zu  Wilhchnsthal  im  Kreise  Orteisburg 
in  Ostpreussen,   f  am   29.  October  1897  zu  iiUme  an  der  Weser  im  ivrcise 
Minden.  —  v.  d.  G.  kam  aus  dem  Kadettenkorps  zu  Berlin  am  14.  August 
1834  in  das  dort  gamisonirende  Kaiser  Alexander  Garde-Grenadier-Regiment 
und    machte,    nachdem   er  zur  Schulabtheilung  (jetzt  Untcroffi/icrsrhule)  zu 
IN^tsdam    und    zur  Handwerkersektion  in  Sömmerda,   wo  damals  das  Zünd- 
nadelgewehr    versucht   und   hergestellt  wurde,   kommandirt  gewostMi  war,  im 
Jshre  1848    seinen  ersten  Feldzug  mit.    Es  war  der  gegen  Uancmark,  in 
welchem   V.  d.  G.  als  Premierlieutenant  am  23.  April  in  der  Schlacht  bei 
Schleswig    focht.    Im  nächstfolgenden  Jahre  kämpfte  er  an  der  Spitze  einer 
Ciarde-Landwehr-Kompagnie  gegen   die  Aufständischen  in  der  Pfalz  und  in 
Ikidcn;    seine   dortigen  Leistungen  wurden  durch  die  Verleihung  des  Rothen 
Adlerordens  4.  Klasse  mit  Schwertern  anerkannt.    Im  Octoljer  1851  ward  er 
zum  Haui>tniann  befördert,  im  April  1857  als  solcher  in  das  Garde-Schützen- 
Bataillon,  die  sogenannten  Neufchateller  Jäger,  zu  Berlin  und  im  Mai  1858 
als  Major    in   den  Generalstab  versetzt,   in  welchem  er  verblieb,  bis  er,  in- 
z\wischen  Obcrsdieutenant  geworden,  im  Mai  1862  Bataillonskommandeur  beim 
2.  Westfälischen  Infanteric-Regimente  Nr.  15  wurde.    Der  Stab  des  Regiments 
stand    in  Minden  und  v.  d.  G.  kam  damit  in  eine  Provinz,   welche  so  recht 
seine  Heimath  werden  sollte.   Dreimal  war  ihm  vergönnt,  mit  jenem  Regi- 
mente   in  das  Feld  zu  ziehen.   Zum  ersten  Male  geschah  es  im  Jahre  1864, 
wo  er  den  Kampf  um  Düppel,  sowie  den  Uebergang  nach  Alsen  mitmachte 
und    den  Orden  i)Our  le  m^rite  erwarb;   zum   zweiten  Male  1866,   jetzt  als 
Oberst  und  Kommandeur  des  Regiments.    Heide  Male  stand  er  unter  (leneral 
van  Goeben,  welcher  1864  sein  Brigade-,  1866  sein  Divisionskommandeur  war. 
Die  von  letzterem  befehligten  Truppen  gehörten  zur  Mainarmee  und  mit  diesen 
focht  V.  d.  G.,  zur  Brigade  Wrangcl  gehörend,  mit  grosser  Auszeichnung,  welche 
durch  <lie  Verleihung  des  Eichenlaubes  zum  Verdienstorden  Anerkennung  fimd, 
bei   Dermbach.  Kissingen,  l.aufach,  Asrhaffenburg  und  Gerchsheim.    Als  so- 
dann der  Krieg  gegen  Frankreich  ausbrach,  war  v.  d.  (,.  seit  jahrcsfrist  General 
und  Kommandeur  der  aus  seinem  früheren  und  dem  55.  Kegunenie  gebildeten 
a6.  Inlantetie-Brigade,  welche  zur  13.  Division  des  VII.  Armeekorps  gehörte  und 
der  I.  Armee  unter  General  von  Steinmetz  zugetheilt  wurde.  Schon  der  Nach- 
mittag des  6.  August  gab  dem  General  v.  d.  G.  Gelegenheit  zum  Eingreifen 
in  den  K.ampf  von  Si)iiheren;  eine  ihm  besonders  günstig  erscheinende  aber 
bot  sicjj,  als  er,  um  die  nämliche  Tageszeit  am  14.  vor  Metz  auf  Vorposten 
befindlich,  Bewegungen  beim  Femde  wahrnahm,  welche  dessen  Absicht,  auf 
die  JPestung  zurückzugehen,  erkennen  Hessen.   G.  schritt  sofort  zum  Angrifie 
und  /Ühite  dadurch  den  Beginn  der  von  der  oberen  Heeresleitung  nicht  beab- 
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sichtigten  Schlacht  von  Colombey-Nouilly  herbei.  Sein  Verfahren  ist  häufiger 
gelobt  als  getaddt:  für  seine  Brigade  bedeutete  es  eine  Einbusse  von  40  Offi- 
zieren und  988  Mann  an  Todten  und  Verwundeten,  es  war  ein  schöner  aber 

theuer  erkaufter  Erfolg.  O.  trug  er  das  Eiserne  Kreuz  i.  Klasse  ein,  nach- 
dem ihm  die  2.  schon  für  Spicheren  verliehen  war.  Aiuli  nm  18.  hei  ()ra- 
velotte  kam  seine  Brigade  zu  verhistrei»  heiu  (iet"e<  hte.  Dann  nahm  sie  an 
der  Kinschlicssung  von  Metz  und  den  dabei  vorlallenden  Gefechten  theil. 
Nach  der  Uebergabe  der  Festung  verblieb  das  Vn.  Armeekorps  zunächst  in 
der  dortigen  Gegend,  G.  aber  wurde  mit  einer  aus  dem  30.  und  dem  34.  In- 
fantcrie-Regimente,  dem  2.  Reserve-Dragoner-  und  dem  2.  Reserve- Husaren- 
Regimente  nebst  18  (Icschüt/.en  zusammengesetzten  '^Dctachement  Goltz  .  gen 
Süden  entsendet,  wo  er  fortan  unter  dem  Oberbefehle  des  (Jenerals  v.  Werder 
am  Kriege  theil  nahm.  Am  17.  November  dort  eingetroffen,  zuerst  mit  der 
Beobachtung  von  Langres  beauftragt,  aber  bald  abberufen,  um  im  freien 
Felde  verwendet  zu  werden,  hatte  er  zuerst  am  27.  November  lebhallen  An- 
theil  an  dem  Gefechte  bei  rd(iues  gegen  ('iaril)aldi's  Vogesenarmee,  sclilug 
dann,  von  einem  beschwerlichen  Mars(  he  durch  die  Cöle  d'Or  zurückgekehrt 
und  beauftragt  in  der  Richtung  auf  Langres  für  die  Sicherheit  in  den  von 
den  deutschen  Truppen  besetzten  Gebieten  zu  sorgen,  einen  Theil  der  durch 
Franctireurs  verstärkten  Besatzung  der  Festung  am  16.  December  bei  Lon- 
geau,  wurde,  als  Anfang  Januar  Boorbaki's  Angrififebewegungen  den  General 
von  Werder  bestimmten  seine  Kräfte  zu  sammeln,  nach  Vcsoul  herangezogen, 
focht  am  9.  d.  M.  bei  Villerscxel,  vom  15. — 17.  in  der  dreitägigen  Schlacht 
an  der  Lisaine  und  sollte  schliesslich  nochmals  gegen  Langres  verwendet 
werden,  als  der  Wa£Rsnstillstand  den  Feindseligkeiten  ein  Ende  machte.  Nach 
Friedensschluss  wurde  er  zum  Inspekteur  der  Jäger  und  Schützen,  im  April 
1873  aber  zum  Kommandeur  der  i.  Division  in  Königsberg  emannt,  ver- 
tausciite  die  letztere  Stellung,  nachdem  er  im  September  d.  |.  zum  (ieneral- 
lieutenant  befördert  worden  war,  mit  der  nämlichen  an  der  Spitze  der  13.  Di- 
vision zu  Münster,  trat  im  März  x88o  mit  dem  Charakter  als  General  der 
Infanterie  in  den  Ruhestand  und  nahm  nun,  in  Westfalen  verbleibend,  seinen 
Wohnsitz,  in  dem  Dorfe,  welches  sein  Sterbeort  werden  sollte.  Im  September 
1889  stellte  ihn  Kaiser  Wilhelm  IL  gelegentli(  h  der  in  der  Provinz  Westfalen 
abgehaltenen  Kaisermanöver  ä  la  suite  des  einst  von  ihm  geführten  15.  Re- 
giments. 

Auch  am  politischen  Leben  hat  General  v.  d.  G.  sich  betiheiligt.  Als  im 
Jahre  1867  der  konstituirende  Reichstag  des  Norddeutschen  Bundes  in  Berlin 
zusammentrat,  entsandte  ihn  der  W'ahlkreis  Minden-Lübbecke  als  seinen  Ver- 
treter dorthin,  als  darauf  der  ordentliche  Reichstag  gebildet  wurde,  fiel  die 
Wahl  wiederum  auf  den  Oberst  v.  d.  G.  und  als  dieser  im  Jahre  i86q,  wed 
er  zum  General  und  zum  Brigadekommandeur  befördert  worden  war,  sein 
Mandat  niederlegen  musste,  wurde  ihm  dasselbe  von  neuem  übertragen. 
Seiner  eigenen  Ueberzeugung  folgend  und  im  Kinklange  mit  der  Mehrheit 
seiner  Wähler  sass  er  dort  auf  der  äussersten  Rechten.  Die  Verehrung  untl 
die  Liebe,  deren  er  sich  im  Min(!ens(  hen  und  im  Ravensbergischen  erfreut  hatte, 
kamen  auch  bei  seinem  am  i.  November  zu  Eisbergen,  dem  Pfarrdorlc  für 
Fülme,  erfolgten  Begräbnisse  zum  Ausdrucke;  sein  Freund  und  Kriegsgefährte 
von  1870,  Pastor  Friedrich  von  Bodelschwingh,  hielt  dabei  die  Traueuede. 

B.  Poten. 
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Kottwitz,  Hugo  von,  Freiherr,  Königlich  Preussischcr  Ciencral  (Ur  Iti- 
fanterie,  *  am  6.  Januar  1815  zu  Wahlstau  in  Schlesien,  f  am  13.  Mai  1897 
la  Stuttgart.  —  v.  K.  trat  am  6.  Januar  1833  beim  11.  Inlanterie-Regimentei 
dem  jetzigen  Grenadier-Regknente  Kronprinz  Friedrich  WUhdIm  (2.  Schlesi- 

sches)  No.  II,  als  Dreijährigfreiwilliger  in  den  Dienst  imd  gehörte  dieson 
Repmente  an,  bis  er  am  3.  A])ril  1866  zum  Oberst  und  7.um  Kommandeur 
des  4.  Westfälischen  Infanterie-Regiments  No.  17  ernannt  wurde,  an  dessen 
Spitze  er  am  3.  Juli  in  der  Schlacht  bei  Königgrätz  durch  die  Wegnahme 
des  Waldes  von  Bor  nicht  unwesentlich  zur  Entscheidung  beitrug.  Bei  Aus- 
bnich  des  Krieges  gegen  Frankreich  zum  Generalmajor  und  Kommandeur  der 
aus  den  Hanseatischen  Regimentern  No.  75  und  No.  76  bestehenden  35.  lu- 
fanterie-Hriiiade  befördert,  musste  er  zunächst  des  Küstenschutzes  wegen  dem 
Krieg.vscliauj^atze  fem  bleiben;  als  aber  die  Befürchtungen,  welclie  die  fran- 
zösische Flotte  wachgerufen  hatte,  sich  als  grundlos  erwiesen  hatte,  rückte  die 
Brigade  im  Verbände  der  17.  Division,  später  zu  dem  dem  Grossherzoge  Friedrich 
Franz  II.  von  Mecklenburg-Schwerin  unterstellten  Xm.  Armeekorps  gehörend, 
ebenfalls  nach  Frankreich  ab,  nahm  vom  4.  bis  zum  lo.  Sciitcmbcr  an  der 
Kinschliessung  von  Metz,  alsdann  bis  zum  20.  an  der  Belagerung  von  Toul 
und  scliliesslich  an  der  Cernirung  von  Paris  theil,  bis  der  (irossherzug  am 
10.  November  mit  einer  ihm  unterstellten  Armeeabtheilung  gen  Süden  ent- 
sandt wurde,  um  einem  nach  dem  Treffen  von  Coulmiers  etwa  von  Orleans 
fegen  Paris  gerichteten  Angriffe  zu  begegnen.  Nachdem  dieser  ausgeblieben 
war  und  die  Brigade  Kottwitz  inzwischen  bei  dem  vom  Orossherzoge  in  der 
Richtung  auf  le  Mans  gemachten  Luftstosse  mitgewirkt  hatte,  bot  sich  ihrem 
Führer  am  2.  December  in  der  Schlacht  bei  Loigny-Poupry  die  geschickt 
ergriffene  und  mit  hingebender  Tapferkeit  benutzte  Gelegenheit  durch  den  in 
einem  kritischen  Augenblicke  untemonmienen  erfolgreichen,  von  ihm  persön- 
lich geleiteten  Angriff  auf  Loigny  und  die  standhafte  Ikdiauptung  der  gewon- 
nenen Oertlichkeiten  zur  Entscheidimg  des  Tages  wesentlich  beizutragen.  Seine 
Brigade  hatte  an  Todten  und  Verwundeten  21  Offiziere  und  423  Mann  ver- 
loren. An  den  schweren  Kämpfen  vom  7.  bis  zum  11.  December,  welche 
mit  dem  Gesammtnamen  der  Schlacht  von  Beaugency-Cravant  bezeichnet  wer- 
den, und  an  der  durch  sie  herbeigeführten  Abwehr  von  Chanzy's  Versuchen, 
die  auf  flem  Kriegsschauplätze  an  der  Loire  bis  dahin  erlittenen  Niederlagen 
in  Sieg  zu  verwandeln,  hatten  (ieneral  v.  K.  und  seine  Hanse. iicn  vollen  An- 
iheü,  nicht  minder  an  dem  schliesslichen  Zurückwerfen  dieses  getahrlichen 
Gegners  auf  le  Mans  und  an  der  völligen  Zertrümmerung  seines  Heeres.  Mit 
dem  Eisemen  Kreuze  i.  Klasse  in  die  Heimath  zurückgekehrt,  wurde  der 
General  am  14.  Juli  1874  nach  Wtirttemberg  kommandirt,  um  das  Kommando 
der  26.  Division  zu  übernehmen  und  am  18.  Januar  1875  ^"'"^  (»cnerallieute- 
nant  befördert.  Am  22.  December  1877  von  dort  abberufen  und  an  die  Spitze 
der  I.  i;)ivision  in  Königsberg  gestellt,  erbat  er  seine  Pensionirung,  welche 
am  5.  Februar  1878  bewilligt  wurde;  gleichzeitig  erfolgte  seine  Stdlung  zur 
Disposition  und  am  fünfundzwanzigsten  Jahrestage  von  T.oigny  seine  Charakte- 
risinmg  als  General  der  Infanterie  durch  Kaiser  Wilhelm  II. 

B.  Poten. 

HoUebcn,  Bernhard  von,  genannt  von  Normann,  Königlich  Sächsischer 
General  der  Infanterie  z.  D.,  *  am  30.  Juli  1824  zu  Unter-Köditz  bei  König- 
see  im  Fürstenthume  Scbwarzburg-Rudolstadt,  fix.  October  1897  zu  Dresden. 
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▼on  Holleben.   von  Kruts-Koscblau. 


—  V.  H.  beabsiclitigte  in  den  bilrgerlichen  Staatsdienst  seines  Heimathlandes 
ZU  treten  und  hatte  zu  diesem  Knde  fast  vier  Jahre  lang  zu  Jena  studirt,  als 
die  im  Winter  1848/49  gemachte  Bekanntschaft  mit  den  zum  Zwecke  der 
Aufrechterhaltung  von  Ruhe  und  Ordnung  in  Rudolstadt  befindlichen  Offizieren 
des  Königlich  Sächsischen  i.  Schützen-Bataillons  ihn  veranlasste  im  jiini  1840, 
als  Portepeejunker  in  die  Sächsische  Armee  zu  treten.    Kr  hatte  damit  in  eine 
Laufbalm  eingelenkt,  für  welche  seine  geistigen  und  körperlichen  Eigenschaften 
ihn  vorzüglich  befähigten.    Sie  war  daher  emc  besonders  glänzende.  Noch 
im  nämlichen  Jahre  zum  Unter-,  am  i.  Juni  1854  zum  Oberlieutenant  be- 
fördert, 1856  bis  1858  zur  Fortbildungsschule  des  Genenüstabes»  1863/64  als 
Adjutant   zu    dem  Kommandeur   der  P.undes-Kxeciiiionstruppen   in  Holstein, 
(ieneral- Lieutenant   von  Hake,    kommandirt,   seit   1865  zuerst   als  lirigade- 
adjuuuu,  dann  im  Generalstabe  verwendet,   wurde  er  am  29.  März  1866 
in  letzterem  zum  Hauptmann  ernannt  und  bewährte  sidi  im  Böhmischen 
Feldzuge  dieses  Jahres  im  Stabe  der  2.  Division  unter  General  von  Stieglitz 
ganz  vorzüglich  durch  Umsicht  und  Entschlossenheit,  wie  durch  seine  Fürsorge 
für  die  Truppen  mid  dnrch  seine  Gabe  mit  ^Tt■Ils(  ben  aller  Art  zu  verkehren, 
nie  ihm  gewordenen  ( )r(knsiui>/t  i(  hnungen  erkniintcn  die  von  ihm  geleisteten 
Dienste  an.   Bereits  am  2O.  Marz  1867,         nachdem  er  ein  Jahr  lang  Haupt- 
mann gewesen,  zum  Major  ernannt,  wurde  er  alsbald  zum  Grossen  General- 
stabe nach  Berlin  kommandirt  und  kurz  vor  Ausbruch  des  Krieges  gegen 
Frankreich  dort  zum  Militärbevollmächtigten,  sowie  zum  Bevollmächtigten 
beim  liimdesrathe  und  zum  Mitgliede  der  Bundes-Rayonkommission  ernannt; 
bei  der  Mobilmachung  wurde  er  dem  Cieneralstabe  des  Grossen  Hauj>tquar- 
tiers  zugetheilt.    In  dieser  Stellung  trat  er  in  den  Augusttagen  bei  Metz  durch 
werthvolle  Leistungen  hervor,  erwies  sich  hervorragend  tüchtig,  als  er,  bei 
Ausscheidung  der  Maasarmee  unter  Kronprinz  Albert  von  Sachsen,  zum  Ober- 
kommando der  letzteren  abkommandirt  war  fauf  dem  Zuge  nach  Sedan  und 
in  der  Schhu  ht  vom  i.  Se])tember\  trat  vor  Paris  /um  (Brossen  Hauptquartiere 
zurück  und  gehörte  zum  Schlüsse  dem  Oberkommaudo  der  Südarmee  unter 
dem  General  Freiherm  von  Maateuffel  an,  welche  die  letzte  femdliche  Feld- 
armee über  die  Schweizerische  Grenze  drängte.  Das  Eiserne  Kreuz  i.  Klasse 
war  die  werthvollste  unter  den  ihm  verliehenen  Ordensauszeichnungen.  Nach 
Friedensschluss  blieb   er  bis  zum  i.  Juli  in  seiner  trüberen  Stellung, 
jetzt  beim  Deutsrhen  Reiche  statt  beim  Norddeutschen  Hunde,  in  Herlin  und 
war  darauf  bis  zum  6.  Juh  1883  Chef  des  Ciencralsiabcs  des  Xll.  ^^Komglich 
Sächsischen)  Armeekorps.  Inzwischen  zum  Generalmajor  aufgerückt,  übernahm 
er  alsdann  das  Kommando  der  a.  Infanterie^Brigade  Nr.  46  zu  Dresden,  ver- 
tauschte dieses  am  i.  April  1887,  zum  Generallieutcnant  befördert ,  mit  dem 
der  dortigen  .3.  Division  No.  32,  letzteres,  nach  Leipzig  übersiedelnd,  im  Ja- 
nuar i88q  mit   dem   der   2.  l)ivisu)n  No.  24   und  trat  am  22.  Januar  1892 
durch  gichtische  Leiden  bewogen  in  den  Ruhestand.   Gleichzeitig  zum  General 
der  Infanterie  ernannt,  wählte  er  Dresden  zu  seinem  Wohnsitze. 

MilitMr.  Wochenblatt  No.  96,  Beilin  37.  Oetober  1897. 

B.  Föten. 

Kraatz-Koschlau,  Alexander  von,  Königlich  Preussischer  General  der 
Infanterie  z.  D.,  ♦am  12.  Februar  1817  zu  Wenneschin  im  hinterpommer- 
schen  Kreise  Lauenburg,  f  am  12.  September  1897  zu  Friedenau  bei  Beriin« 

—  K.  trat  an  dem  Tage,  an  welchem  er  sein  17.  Lebensjahr  vollendete^ 
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als  Dreijahngfrei williger  beim  4.  Lifanterie-Rcgimente  in  den  Heeresdienst, 
vmde  am  13.  Febnuur  1836  Sekond-,  am  13.  April  1849  Premier-Lieutenant 
and  am  13.  November  1852,  nachdem  er  die  Allgemeine  Kriegsschule  besucht 
hatte  und  zum  Topographischen  Bureau,  wie  zur  Gewehrfahrik  in  Sömmerda, 
in  welcher  damals  am  /iindnadclgewehre  gearbeitet  wurde,  kommandirt  ge- 
wesen war,  als  Haujjtmann  in  den  Cieneralstab  versetzt.  Diesem  hat  er,  mit 
einer  vierjährigen,  von  1853  bis  1857  dauernden,  durch  die  Verwendung  als 
Kompagniechef  bei  dem  zu  Trier  und  Luxemburg  gamisonirenden  30.  In- 
&nterie-Regimente  ausgeflillten  Unterbrednmg,  bis  1867  angehört.  Im  Jahre 
r866  nahm  er  während  des  Krieges  gegen  Oesterreichs  \'crl)inulcte  als 
Ciiet"  des  Stabes  der  Mainarmee  eine  hervorragende  Stellung  ein,  deren 
Bedeutung  im  ersten  Theü  des  Feldzuges,  in  welchem  der  Oberbefehlshaber, 
General  Vogel  von  Falkenstein,  thatsächlich  sein  eigener  Generalstabscheif 
var,  nicht  in  gleichem  liiaasse  zur  Geltung  kam  wie  unter  dessen  Nach- 
folger, dem  Gcnerallieutenant  Freiheim  von  Manteuffel.  Die  Leistungen  des 
Obersten  v.  K.  in  diesem  Kriecre  wurden  durc  h  die  Verleihung  des  Ordens 
IHJur  Ic  mcrite  anerkannt.  Nach  1- riedenssc  liluss  trat  er  in  die  von  ihm  schon 
seit  1863  bekleidete  Stellung  als  Chef  des  Ciencralstabes  des  VII.  Armeekorps 
zurOck,  verblieb  in  dorselben  noch  ein  Jahr,  erhielt  dann  das  Kommando  der 
43.  In£uiterifr>Brigade  zu  Frankfurt  a.  M.,  welches  er  1869  mit  dem  eine  be- 
sondere dienstliche  Befähigung  erfordernden  der  11.  zu  Berlin  vertauschte, 
und  erhielt,  inzwischen  Generalmajor  geworden,  bei  .\us])ruch  des  Krieges 
vom  Jalire  1870  gegen  Frankreich  das  Kommando  der  zum  X.  Armeekorps 
unter  General  von  Voigts-Rhetz  und  zur  IL  Armee  des  Prinzen  Friedrich  Karl 
von  Preussen  gehörenden  20.  Infanterie-Division.  In  der  Frühe  des  16.  Au- 
fbist von  Pont  ä  Mous.son  aufgebrochen  und  nach  zwölfstündigem  Marsche 
bei  Tronville  auf  dem  Schlachlfeldc  von  Vionville-Mars  la  Tour  eingetroffen, 
nahm  die  Division  vmter  seiner  I'ührung  an  den  Schlusskämpfen  des  Tages  und 
demnächst  an  der  Einschliessung  von  McU  I  heil.  Nach  dein  1  alle  der  Festung 
wurde  General  v.  K.  zunächst  auf  dem  äussersten  linken  Flügel  der  nach  der 
Lone  abrückenden  n.  Armee  gegen  Langres  entsendet,  aber  schon  so  früh 
an  die  letztere  wieder  herangezogen,  dass  er  den  Kämpfen  von  Ende  Novem- 
ber und  Anfang  Dcccmber  beiwohnen  konnte,  welche  am  4.  des  letzteren 
Monats  zur  Besitznahme  von  Orleans  fiihrten.  Um  die  Jahreswende  stand  er 
Chanzy  gegenüber  bei  Vendöme  am  Loir.  Bei  dem  ahidann  erfolgenden  Vor- 
rücken gegen  le  Mans  hatte  die  20.  Division  wiederum  den  linken  Flügel  der 
Armee.  Unter  nicht  allzu  schweren  Kämi»fen,  aber  mittelst  anstrengender 
Marsche  langte  sie  am  12.  Januar  vor  le  Mans  an  uiul  drang  am  Nachmittage 
i^uerst  in  die  Stadt  ein.  Mit  dem  Kisernen  Kreuze  1.  Klasse  geschmückt, 
kehrte  General  v.  K.  nach  Friedensschlüsse  in  die  Heimath  zurück,  erhielt 
mdchst  das  Kommando  der  xs.  Division  in  Neisse,  vertauschte  dieses  schon 
im  Sommer  1871  mit  dem  der  16.  in  Trier,  rückte  am  18.  August  d.  J.  zum 
Henerallieutenant  auf  und  wurde  am  4.  Mar/  1879  in  (Jenehmigung  seines 
AliM  hieflsgesuches  und  unter  Verleihung  des  Charakters  als  Oencral  der  In- 
tanicrie  mit  Pension  zur  1  )i.s|)osiiion  gestellt.  Nachdem  sein  \'ater  im  Jahre 
1857  geadelt  worden,  hiess  er  »von  Kraatz-Koschlau«,  bis  dahin  Kraatz«. 

B.  Poten. 

Lobtteiii,  Friedrich  Eduard,  Arzt  und  Dichter,  *  am  3,  December  1826 
zu  Strassburg  im  £lsass,  f  am  z.  October  1897  zu  Heideiberg.  —  Er  ent- 
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stammte  einer  altpelsässischen  Familie,  war  von  Geburt  zwar  Franzose,  aber 
im  Herzen  ein  guter  Deiitsrlicr,  der  sich  der  Wiedervereinigung  seiner  Hei- 
math mit  dem  deutschen  Mutieilaiide  (187 1)  aufrichtig  freute.  Sein  Vater 
war  der  als  pathologischer  Anatom  und  Gründer  des  anatomisch-pathologischen 
Museums  in  Strassburg  in  der  mecUdnischen  Welt  rtthmlichst  bekannte  Pro* 
fessor  Johann  Friedrich  L.,  nach  dessen  frohem  Tode  (1835)  er  mit  der 
Mutter  in  deren  Heimath  und  Elternhaus  nach  Landau  in  der  bayrischen 
Pfalz  übersiedelte.  Hier  empfing  er  im  Hause  seines  Grossvaters,  des  Medi- 
cinalraths  Dr.  Pauli,  den  ersten  Unterricht,  besuchte  darauf  die  dortige  Latein- 
schule, absolvirte  später  das  Gymnasium  zu  Speyer  und  bezog  dann  die  Uni- 
versität Heidelberg,  um  Median  zu  studiren.  In  WUrsburg,  wo  er  seine 
Studien  fortsetzte,  promovirte  er  1852  und  bestand  zwei  Jahre  später  die 
Staatsprüfung.  Inzwischen  hatte  er  zu  weiterer  Ausbildung  Berlin,  Prag,  Wien 
und  Paris  besucht  und  auch  das  bayrische  Indigenat  erworben,  und  so  liess 
er  sich  denn  1854  in  Landau  als  praktischer  Arzt  nieder.  Lobstein's  dich- 
terische Productivität,  die  bis  zum  Jahre  1840  zurückreicht,  gewann  durch 
die  Schülerfeier  (1859)  höhere  Weihe  und  reinere  Form.  Mit  angeborener 
Vorliebe  für  historische,  archäologische  und  Kunststudien  widmete  er  sich  in 
berufsfreien  .Stunden  haujjtsächlich  den  kl.'Lssischen  l')ichtrormen  hcllci^ischcr 
und  römischer  Vorbilder.  Aus  der  Zeit  einer  italicnisrlicn  Reise  stammen 
seine  »Bilder  aus  Neapel«  (1866).  Nach  dem  Tode  seiner  Mutter  gab  L.  im 
Jahre  1872  seinen  ärztlichen  Beruf  auf  und  zog  nadi  Heidelberg,  wo  er  sich 
in  seiner  Villa  am  Schlossbei^  ein  trauliches  Heim  schuf.  Seine  Müsse  wid- 
mete  er  in  der  Folge  theils  dem  städtisc  hen  Gemeinwesen,  theils  schriftstelle- 
rischer Production.  Als  Denkmale  der  Pietät  veröffentlichte  er  zur  Säculnr- 
feier  der  Geburt  seines  Vaters,  dessen  Marmorbüsie  bei  dieser  Gelegenheit 
von  der  mcdicinischen  l  acultät  zu  Strassburg  in  dem  Neubau  des  Museums 
gestiftet  wurde,  die  Biographie  »Johann  Friedrich  Lobstein.  Sein  Leben  und 
Wirken«  (1878),  sowie  jene  seines  (irossoheims  »Joh.  Friedr.  Lobstein  sen., 
ein  Lehrer  Goethe's  in  Strassburg.  Nebst  Anhan-,^:  Zur  Geschichte  des  Bür- 
gerhospitals in  Strassburg  (i88o\  .Seine  jintriotischc  und  dichterische  Be- 
geisterung hatte  durch  die  grossen  Ereignisse  von  1870  und  187 1  und  ihre 
Folgen,  sowie  durch  den  unvergleichlichen  Reiz  seiner  neuen  Heimath  einen 
mächtigen  Impuls  erhalten.  So  gab  er  denn  unter  dem  Titel  »In  Müsse- 
stunden«  (1880)  eine  Blttthenlese  degischer  und  lyrische''  I>ichtungen  heraus. 
PcnSnliche  MittheflaDgen. 

Franz  Brümmer. 

Romann,  Albrecht,  Geistlicher  und  Dichter,  *  am  27.  MMrz  1850  in 
Ziegenhals  (Schlesien),  f  am  11.  September  1897  in  Liegnitz.  —  Sein  Vater 
stand  im  Dienste  der  Judenmission  in  Oberschlesien,  starb  aber  früh  mit 

Hinterlassung  zweier  Söhne,  von  denen  Albrecht  <!er  ältere  war,  ein  unge- 
stümer Geist,  aber  .sehr  l)egabt.  Nach  dem  Besut  he  des  Magdalenengymna- 
siums  in  Breslau,  studirte  er  in  Tübingen  und  Berlin  Theologie  und  gab  noch 
als  Student  zwei  Bänddien  lyrischer  Gedichte,  »Poetische  Aphorbmcm«  (1872) 
und  ein  Drama  »Attila«  (187  a)  heraus.  Im  Jahre  1875  als  Geistlicher  oidi- 
nirt,  wurde  er  zunächst  Pfarrvikar  in  Borsigwerk  und  1876  Diakonus  an  der 
Liebfrauenkirche  in  Liegnitz,  wo  er  21  Jahre  in  grossem  Segen  wirkte.  Er 
richtete  u.  a.  eine  Sonntagsschule  ein,  gründete  enien  Arbeiter-,  einen  Lehr- 
lings- und  Jungfrauenverein,  veranstaltete  otilcntliche  Vorträge  und  lieferte  für 
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die  Vereme  manche  poetische  (iahe,  von  denen  namentlich  das  kleine  vater- 
ländische Fest^tel  »Bei  Sedan«  (i  894),  das  er  unter  dem  Fseadonym  Albrecht 
voo  Gakenberg  herau^b,  in  weitere  Kreise  gedrungen  ist«  Aucüi  auf  theo- 
logischem Gebiet  hat  er  verschiedene  Fragen  in  selbständigen  Broschüren  be- 
handelt.   Kr  erlag  einem  TAingenleiden. 

Nsch  Mittheilangen  des  P.  prim.  Seyfikrth  in  Liegnitik. 

Franz  Brümmer. 

Semmigy  Friedrich  Herman,  Schriftsteller  und  Schulmann»  *  am  33.  Juni 

1820  zu  Döbeln  im  Königreich  Sachsen,  f  am  22.  Jvini  1897  in  T>eii)zig.  —  Sein 
Vater  betrie])  neben  einem  l)ür<,aTli(  hen  (lewerbe  etwas  Landwirthschaft.  Nach- 
dem der  Sohn  den  vorbereitenden  l'nterrieiu  in  der  Ortsseluile  und  privatim 
durch  einen  Kandidaten  der  Theologie  erhalten  halte,  kam  er  1833  auf  die 
Färstenschule  in  Grimma  und  bezog  Ostern  1839  die  Universität  Leipzig,  an 
welcher  er  drei  Jahre  Theologie  studirte.  Dann  wandte  er  sich  dem  Studium 
der  Geschichte  zu,  um  später  die  akademische  T,aufl)ahn  einzuschlagen,  und  trat 
deshalb  in  das  historische  Seminar  des  Prof.  Wachsmuth.    Sein  Eintritt  in  die 
Burschenschaft  (1842)  wurde  für  sein  ganzes  späteres  I.eben  bedeutungsvoll, 
indem  ihn  von  nun  an  die  politische  Bewegung  in  ihre  Kreise  zog;  von  jetzt 
ab  erschienen   auch  viele  seiner,  die  politisch-philosophische  Bewegung  ab- 
spiegelnden C>edichte  im  »Komet«  (Kerlosssohn),  in  den  »Rosen  (Hob.  Hel- 
lor^  und  den  Hamburger  »Jahreszeiten«.    Im  Jahre  1843  ward  S.  in  die  letzte 
sogenannte  I  )er"nagogenverfolgvmg  verwickelt  und  musste  eine  dreimf)natlirhe 
strenge  Haft  erdulden.    An  der  deutschkatholischen  Bewegung  bethciligte  er 
sich  durch  seine  Broschüre  »Schlesiens  Reformirung  und  Katholisirung«  (1845). 
Nach  seiner  Promotion  zum  Dr.  phil.  warf  er  sich  auf  das  Studium  der  socia^ 
len  Frage;   er  war  der  erste  in  Sachsen,  der  die  Verhältnisse  vom  sodalisti- 
srhen  Stancl])UMkte  aus,  besonders  in  der   Triersrhen  Zeitung'  ,  besprach,  und 
in  seiner    Kroscliüre     Sächsische   Zustande    nebst  Randglossen   und  l  eucht- 
kugcln«  (1846)  seine  socialistischen  Anschauungen  auf  den  Humanismus  be- 
grbidete.    In  diesem  Sinne  war  er  auch  als  I^acteur  politischer  Blätter  in 
Döbdn,  Leipzig  und  Rochlitz  thätig.  In  Leipzig  gründete  er  1848  den  »De- 
mokratischen Verein«  und  vertrat  denselben  als  Dcputirter  auf  dem  Congress 
der  demokratischen  Vereine  zu  Pfingsten   in  Krank furt  a.  M.,   auch   wnr  er 
gleichzeitig  Mitglied   des  von  Robert  Blum  gegrundeten  v,Vaterlandsvcrcins«. 
Nach  der  Hinrichtung  dieses  Freilieiiskämpfers  verößenllichte  er  »Robert  Blum. 
Episches  Gedicht  in  4  Gesängen«  (1848).   Im  Mai  1849  betheiligte  sich  S. 
an  dem  Volksaufetande  in  Sachsen,  floh  nach  UnterdrUdi:ung  desselben  nach 
Stra.ssburg  und  gab  noch  in  demselben  Jahre  die  Broschüre  »Handwerk  bringt 
keinen  goldenen  Boden.    Erlebnisse  eines  Handwerkers«  ('1840'!  heraus.  Im 
Frühjahr  1850  von  der  Regierung  des  Prinz-Präsidenten  nach  Nancy  und  Ende 
des  Jahres  nach  Nantes  verwiesen,  durchzog  er  von  hier  aus  Frankreich  zu 
Fuss  von  Ost  nach  West,  Sitten  und  Gebräudie  des  Landes  genau  studirend, 
und  legte  dann   von  1851  an  seine  Beobachtvmgen  und  Ansichten  in  den 
angesehensten    deutschen  Blättern   nieder.    .\uch  zwei  dramatisclic  .\rbciten 
»Das  Lied  an  die  Freude«  (1850'!  und     Freitag    (1850)  liess  er  von  Nantes 
aus  unter  dem  Namen  Fr.  Schmidt  in  Deutschland  erscheinen.  Im  Sommer 
1854  wurde  S.  StudienaufiKher  am  städtischen  Gymnasium  zu  Quimper,  war 
1855—56  Sdcretär  eines  jungen  Gelehrten  in  Paris  und  Hauslehrer  einer 
addigen  Familie  in  der  Vend^e,  hielt  sich  seit  dem  Herbst  1856  als  Privat- 
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lehrer  in  Nantes  auf  und  erhielt  1858  auf  Verwendung  des  Historikers  Michelet 
die  Stelle  eines  Lehren  der  deutschen  Sprache  am  Staatsg)  mnasium  zu  Le 
Puy  in  den  Sevennen.  Nachdem  er  dann  im  Herbst  1860  zu  Paris  das  Eaa- 
men  als  Oberlehrer  für  lebende  Sprachen  bestanden  hatte,  wurde  er  als  solcher 

am  Ciymnasium  zu  Chambery  in  dem  eben  anncctirten  Savoyen  angestellt, 
von  wo  aus  er  seine  (leschichte  der  französischen  Literatur  im  Mittelalter« 
(1862)  veröffentlichte.  Im  Herbst  1862  an  d;is  Lyceum  in  Orleans  berufen, 
gründete  er  sich  hier  1866  den  glücklichsten  Familienheerd,  wurde  aber, 
trotzdem  er  das  CivilbÜrgerrecht  in  Frankreich  besass,  wie  alle  Deutschen 
1870  ausgewiesen,  Ueber  die  Bretagne,  Kngland  und  Belgien  kehrte  er  nach 
T,eipzig  zurück  und  erhielt  hier  bald  darauf  eine  Stelle  als  Lehrer  an  der  neu 
begründeten  höheren  Bürgerschule  für  Mädchen,  die  er  bis  zu  seiner  l*en- 
sionirung  (1882)  verwaltete.  Seitdem  widmete  er  seine  Müsse  literarischen 
Arbeiten.  Von  seinen  späteren  Schriften  sind  nodi  zu  erwähnen:  »Das  Kind. 
Tagebuch  eines  Vaters  (1876)  —  »Das  Frauenherz.  Lebensbilder  und  Dich- 
tungen« (1879)  —  »Cultur-  und  T  itoraturgescluchle  der  französischen  Schweiz 
und  Sav()yens<  (1882)  —  Französisches  Kraueniebcn  i  iSS^'i  ^ F. vas  Töchter 
bis  auf  Luther  s  Räthe«  (1883)  —  »Fem  von  J'aris.  Kr/ahlungen  und  No- 
vellenc  (1884)  —  »Ein  Genzianenstrauss.  Novellen  und  ReisebUder«  (1885) 
—  »Die  Jungfrau  von  Orleans  und  ihre  Zeitgenossen«  (1885)  —  »Rhein, 
Rhone  und  Loire.  Cultur-  und  Landschaftsbilder«  (1886). 
PenSnlicbe  MittbcUangen. 

Franz  Brümmer. 

Brahms,  Johannes,  Componist  und  Pianist,  *  am  7.  Mai  1833  zu  Ham- 
burg, Speckstrasse  60  (früher  No.  24;  das  Taufjournal  der  St.  Michaelskirche 

in  Hamburg  nennt  das  Haus  Spccksirnng— Si  liliitcrshof  ),  f  am  3.  A|)ril  1807 
zu  Wien.  —  Die  l''amilie  wai  tiilher  in)  HoKtciii'schcu.  noch  früher  im  ILin- 
nover'schen  ansässig  und  schnei)  sich  abwechselnd  Brahmst,  Brahms,  Branris, 
Bramst  Der  Vater  Brahms',  Johann  Jakob  Brahms  (geb.  i.  Juni  1806  in 
Heide  im  Holsteinischen),  bevorzugte  die  erste  Schreibung  und  hatte  seinen 
Namen  in  dieser  Form  auf  seiner  Stadtmusikerfirmatafel  stehen,  trotzdem  in 
seinem  Meisterbriefe  Brahms  zu  lesen  war.  Der  jttnge  Brahms  kratzte  das 
t  von  der  Tafel  ah,  auch  wenn  es  der  alte  Herr  wieder  herstellen  Hess.  F.nd- 
lich  gab  der  Vater  nach  und  acceplirie  auch  seinerseits  die  Lesart  »Br.ünns,«. 
Vater  Brahms  war  Contrabassist  (zuerst  am  Carl-Schultze-Theater,  später  am 
Stadttheater),  spielte  aber  auch  Cello  und  Horn.  In  dieser  Eigenschaft  war 
er  Mitglied  eines  Sextetts,  das  im  Sommer  im  Alster-Pavillon  musicirte  und 
für  das  der  junge  Johannes  Marsche  und  '!  anze  arran^irte,  einmal  sogar  eine 
( )ri^inal -Composition  geliefert  haben  soll.  Die  Mutter  Johanna  Henrika 
C'hristiana)  war  eine  geborene  Nissen  aus  Hamburg  (geb.  1789,  gest.  2.  Febr. 
1865)  eine  herzensgute,  einfache  Frau,  an  der  Brahms  zeitlebens  mit  grösster 
Verehrung  hing.  Sic  betrieb  im  Hause  Fuhlentwiel  74,  wohin  die  Familie 
übersiedelt  war,  eine  kleine  Handlung  mit  hollimdischen  Waaren.  l)ie  Khe 
der  Eltern  war,  wie  es  scheint,  keine  sehr  glückliciie;  die  F.heleute  gmgen 
Anfangs  der  60er  Jahre  auseinander.  Der  alte  Bralims  heirathete  nach  dem 
Tode  seiner  ersten  Frau  noch  einmal,  und  zwar  die  Wittwe  Caroline  Schnack 
(geb.  Paasch,  geb.  25.  October  1824),  die  derzeit  noch  in  Pinneberg  im  Hol* 
steinischen  bei  ihrem  Sohne  Fritz  aus  erster  Ehe  lebt.  An  vollblütigen  Ge- 
schwistem  besass  B.  eine  Schwester  Elisabeth  (geb.  11.  Februar  1831,  gest. 
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fi.  Juni  i$Q2^  und  einen  Brurler  Frie^iricli  fpeh.  26.  Marz  if^35,  trc^t  5  No- 
vember irS86\  der  gleich  ihm  Musiker  wurdo,  längere  Zeit  in  Amerika,  später 
aber  in  Hamburg  lebte.  —  Vater  Brahms  unterrichtete  seinen  Sohn  im  Cello- 
und  Homspiele.    Später  übernahm  ein  Schüler  F.  Marxsen*s,  Gossel,  den 
Inteiricht  im  Ciavierspiele,  welchen  dann  Mansen  selbst  fortsetzte,  der  ttber- 
diess  dem  jungen  Manne  auch  flie  vollständige  theoretische  Ausbildung  an- 
gedeihen   Hess.     Höhere  Schiill)ildung  genoss  B.  nicht;   sein  späterbin  viel- 
beni'undenes  allgemeines  Wissen  hat  er  sich  durch  Selbststudium  angeeiunet. 
—  Um  zu  dem  schmalen  Haushalle  der  Eltern  etwas  beisteuern  zu  können, 
spielte  B.  in  Hamburg,  Bergedorf  u.  s.  w.  in  Wirthshäusem,  Matrosenkneipen 
V.  dgl.  Am  31.  September  1S48  gab  Johannes  sein  erstes  Concert,  dem 
am  14.  April  1849  ein  erfolgreiches  «weites  folgte.    Der  im  Mai  1898  ver- 
storbene ungarische  (iciger  Kd.  Rem(fnyi  soll  ihn  um  diese  Zeit  gehört  haben, 
engagirte  ihn  aber  jedenfalls  erst  1853  zu  einer  mehrwoehentlichen  Concert- 
relse  durch  Norddeutschland.     1850  machte  B.  einen  Versuch,  dem  zufällig 
in  Hamburg  weilenden  Rob.  Schumann  einige  Compositionen  vorzulegen.  Der 
Meister  fand  aber  keine  Zeit,  was  Brahms  veranlasste,  sie  h  später  etwas  zu 
besinnen,   ehe  er  Schumann  —  wie  er  glau])te  —  lästig  fallen  wollte.  In 
Weimar  machte  B.  11853)  die  Bekanntsriiaft  l.iszt's,  der  ihn  mit  Begeisterung 
aufnahm   und   bei  dem  er  mehrere  \V(h  hen  dieses  und  des  nächstfolgenden 
Jahres  zubrachte,  in  Göttingen  diejenige  Juachim's,  der  nun  in  ihn  drang  sich 
Schumann  vorzustellen.   Dies  geschah  aber  erst,  nachdem  Brahms  (von  Juni 
1853  an)  eine  Zeit  lang  mit  Joachim  an  der  Göttinger  Universität  Vorlesungen 
schürt,    und    in   dessen  (iesellschaft  eine  Reise   in   die  Schweiz  und  an  den 
khcm  unternommen   hatte.    Ende  SejHembcr  oder  Anfang  ()ctol)er  1S53  er- 
schien B.  bei  Schumann  in  Diisseldorf  und  erregte  das  grösste  Interesse  des 
Meisters  und  dessen  Frau.    Am  23.  October  dieses  Jahres  veröffentlichte 
Schumann  seinen  berühmt  gewordenen  Aufsatz  »Neue  Bahnen«,  in  welchem 
er  die  musik.alische  Welt  auf  den  genialen,  jungen  Künstler  aufmerksam 
marl  rc     Die  Wirkung  war  nur  zum  Theile  die  beabsic  htigte.   \'iele  sprachen 
von   L  eberschätzimg   und    n.imcntlii  h   in    der    >Siiddeutst  hen  Musikzeitung« 
^1854  No.  1 1  u.  s.  w.)  erschien  eine,  man  kann  sagen,  veniichtende  Kritik  der 
durch  Schumann's  Befürwortung  bei  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig  erschienenen 
ersten  Compositionen,  den  zwei  ersten  Ciaviersonaten  des  Es-moll-Scherzos 
and  des  Liederheftes  op.  3.  Um  mit  A'er legem  in  Fühlung  zu  kommen,  war 
M.  nach  Leipzig  gereist,  und  trat  daselbst  am  17.  December  1853  zum  ersten 
Male  als  Pianist   und  Componist   auf.    Kurze  Zeit  darauf  (4.  Januar  1854) 
lernte  B.  in  Hannover  Bülow  kennen,  mit  dem  ihn  lebenslange  I  reundschaft 
veiband.    Auch  Gade,  Spohr,  Maischner,  Löwe  und  Anderen  trat  er  persön- 
lich mehr  oder  minder  nahe.    Der  innigste  Verkehr  entwickelte  sich  aber 
?.>*i-schen  B.,  dem  Ehepaar  Schumann  und  Joachim.    Sur  zu  bald  sollte  aber 
das  so  verheissungsvoll  begonnene  VerhiUtniss  getrübt  werden.     Am  ().  l-'e- 
bniar  1854  stürzte  sich  Schumann  in  den  Rhein  und  der  zwar  wieder  ge- 
rettete, aber  geistesgestörte  Meister  musste  am  4.  März  der  Endenicher  Anstalt 
fibeigeben  werden.  B.  stand  nun  der  Familie  in  Allem  und  Jedem  bei;  auch 
besuchte  er  Schumann  öfter  in  der  Heilanstalt  und  machte  mit  ihm  Sjiazier- 
2anpe;   seine  Besuche   wirkten   wohhhätig  auf  Schumann  ein  und  er  stellte 
'lieselben  erst  ein,   als  das  Knde  herannahte.  —  Inzwischen  war  H.  als  I)iri- 
geni  eines  kleinen  Chores  und  als  Musiklehrer  an  den  Hof  von  Detmold  be- 
raten, woselbst  er  eifrig  an  seiner  eigenen  Ausbildung  arbeitete  und  eine 
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Reihe  seiner,  nach  1859  edirten  Composidonen  (von  op.  10  an)  schuf.  Er 
gab  die  Stellung  nach  einiger  Zeit  auf  und  lebte  in  Hamburg,  eben&lls 
Unterricht  ertheilend  und  dirigirend;  er  und  sein  Bruder  Friedrich  hatten 
jeder  seinen  Chor  und  B.  benutzte  diese  Gel^enhei^  um  recht  y\e\  alter  Chor- 
musik kennen  zu  lernen.  In  der  Sommerszeit  weilte  er  entweder  in  der 
Schweiz,  wo  er  mit  (iottfried  Keller,  Kirchner  u.  A.  verkehrte,  in  Baden- 
Baden,  wo  sich  Klara  Schumann  —  in  Lichtenthai  —  angekauft  hatte  und 
wo  er  mit  A.  Feuerbach,  Turgeniew  u.  A.  in  Beaehung  trat,  in  Bonn  und 
anderen  Orten. 

Es  war  fast  still  von  B.  geworden;  da  trat  er  am  27.  Januar  1859  in 
einem  Gewandhaus-Concerte  mit  seinem  gewaltigen  D-moll-Concertc  hervor, 
das  er  ursprünglich  als  Sonate  für  2  Clavierc  gedacht  hatte.  Das  Stück 
wurde  ausgezischt.  B.  war  aber  nicht  der  Mann,  sich  nur  einen  Augenblick 
irre  machen  zu  lassen.  In  rascher  Folge  erschienen  (1860—61)  die  bdden 
Serenaden,  der  ^  Hegräbnissgesang«,  die  Frauenchöre  mit  Harfe  und  Horn. 
Simrnck,  mit  dem  H.  von  da  an  in  lebenslänglicher  Vcrlagsbe/iehiing  und 
Freundschaft  beharrle,  erscheint  da  zum  ersten  Male  als  \'erlcger  Ii.  st  her 
Werke.  —  Bald  veröfientlichte  B.  das  Sextett,  das  ihn  zunächst  unter  den 
Kammermusikspielem  populär  machte.  1863  folgte  B.'s  erste  Reise  nach 
Wien,  jenem  Orte,  der  von  jeher  auf  Musiker  eine  magische  Anziehungskraft 
ausgeübt  hatte  und  bestimmt  erschien,  auch  B.'s  zweite  Heimath  zu  werrlen. 
Fr  hatte  sowohl  als  schaffender,  wie  als  ausübender  Künstler  grossen  Erfolg 
und  sah  si(  Ii  von  allen  Seiten  geehrt.  Da  die  »Wiener  Singakademie  t  ihm 
das  Amt  eines  Chormeisters  übertrug,  übersiedelte  er  in  die  Kaiserstiidt,  wo 
er  an  Hanslick  einen  Freund  und  b^edten  Anwalt,  an  Hellmesberger  einen 
begeisterten  Interpreten  gefunden  hatte.  Bis  1864  leitete  er  die  Concerte 
der  »Singakademie«  im  grössten  Style  und  brachte,  mehr  als  je  einer  seiner 
Vorgänger  in  Wien,  die  liedeutung  Seh.  T^nch's  fiir  die  Chorcomposiiion  zur 
(ieltung.  Aus  dieser  Zeil  datirt  seine  persönliche  Bekanntschaft  mit  R.  Wag- 
ner, seine  Freundschaft  mit  Taussig  und  Cornelius.  Nachdem  er  seine  Be- 
ziehung zur  Akademie  gelöst,  brachte  er  ein  paar  Jahre  auf  —  meist  mit 
Joachim  ausgeführten  —  Concertrciscn  zu,  sich  zeitweilig  auch  auf  längere 
Zeit  an  einem  Orte  (so  1865  in  Karlsruhe"*  niederlassend.  Uclierall  stand  er 
im  Mittelpunkte  des  Musiklebens.  In  Karlsruhe  regte  er  die  Wiederaufführung 
von  Mehul's  »UUial«  an,  betheiligte  sich  an  der,  von  seinen  Freunden  Le\i 
und  Devrient  geplanten  Don-Juan-Bearbeitung,  in  Göttingen  veranlasste  er 
Ph.  Spitta,  damals  ein  blutjunger  Student,  sich  der  Musikwissenschaft  zu  wid- 
men. Nach  Wien  zurückgekehrt,  dirigirte  er  von  1872  an  die  Concerte  der 
»(»esellschaft  der  Mu.sik freunde  ,  legte  1875  die  Stelle  wieder  nieder,  lilieh 
aber  —  bis  an  sein  T.cbcnsendc  —  als  IMrectionsrath  an  dem  Insiiiute  thadg. 
—  Jn  Wien  hatte  sich  inzwischen  der  Kreis  von  Verehrern  und  Freunden 
des  Meisters  immer  mehr  erweitert,  der  anfangs  mit  norddeutscher  Schroffheit 
Auftretenrle  hatte  allgemach  gar  Manches  vom  gemüthlichen  Wesen  des 
Oesterreichers  angenommen  und  sich  :in  Familien  inul  Einzelne  angeschlossen. 
Zunehmende  Anerkennung  auf  künstlerischem  (iebiete  hatte  ihm  ausserdem 
manche  bittere  Erfahrung  seiner  freudlosen  Jugend,  seiner  durch  zahlreiche 
Umstände  getrübten  Jünglingsjahre  vergessen  lassen.  Sein  immer  mehr  wach- 
sender Ruhm  war  hauptsächlich  durch  das  »deutsche  Requiem«  begrflndet 
worden,  flas  1.S65  — 67  nach  Worten  der  heiligen  Schiift  componirt  (in  dieser 
Hinsicht  besitzt  das  B.'scbe  Werk  einen  Vorgänger  in  Heinr.  Schutz'  um  1636 
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auf  den  Tod  Heinr.  Postumus  in  deutscher  Sprache  componirten  »Musikali- 
schen Exequier! s)  zum  ersten  Male  am  lo.  April  1868  im  Dom  zu  Bremen 
unter  Rheinthaler's  Leitung  eine  von  durchschlagendem  Erfolge  begleitete 
Aofltttirang  erlebt  und  zur  Folge  hatte,  daas  sich  das  Werk  rasch  über  ganz 
Deutschland  und  Oesterreich,  über  die  ganze  musikalische  Welt  verbreitete. 
Diese  denkwürdige  Aufführung  war  übrigens  nicht  die  erste.  Herbeck  hatte 
m  Wien  im  zweiten  Gesellschaftsconccrt  der  Saison  1867/68  (am  1.  l)e(:eml)er 
1867)  die  drei  ersten  Sätze  des  Kequicms  gebracht,  deren  zwei  erste  tiefen 
Ebidnidc  machten,  vtthraid  der  dritte  (mit  dem  grossen  Orgelpunkte)  auf  die 
Opposition  verbissener  »Zöpfe«  stiess.  —  Bei  der  oben  erwähnten  Bremer 
Anffihmi^  fehlte  noch  der  Satz:  »Ich  will  Euch  trösten«,  der  erst  etwas 
später  componirt  und  dem  Werke  eingefügt  wurde.  —  Wie  mit  einem  Schlage 
beleuchtete  nun  das  Verständniss,  welches  das  deutsche  Rciiuiem  gefunden 
hatte,  so  manches  anscheinend  Dunkle  in  den  anderen  Werken  des  Meisters, 
ät  sich  nun  langsam  Bahn  brachen.  Die  beiden  ersten  Streichquartette,  das 
F-moU-Qavierquintett  (componirt  1863,  ursprünglich  Streichquintett,  später 
auch  als  Sonate  fiir  zwei  Claviere  veröffentlicht),  die  beiden  Ciavierquartette, 
die  Orchester-Variationen  ül)er  ein  ITaydn'sches  Thema  (eines  der  tiefsinnig- 
sten contrapunktischcn  Werke  der  ganzen  Orchcsterliteratur),  die  Alt-Rhapsodie 
^Tcxt  aus  Goethe's  »Harzreise  im  Winter«,  componirt  1869),  namentlich  aber 
die  Lieder  erfreuten  sich  immer  steigernder  Bewunderung.  Das  Kriegsjahr 
1870  begeisterte  B.  —  der  mit  Leidenschaft  an  Deutschland  hing  —  zu  seinem 
'Triumphlied c,  das  zahllose  Auffuhrungen  erlebte  und  einen  fast  dem  Sieges- 
zag des   •  Requiem <t  ähnlichen  Erfolg  hatte. 

Gewaltiges  Aufsehen  erregte  die  Nachricht,  B.  werde  mit  einer  Symphonie 
hervortreten.  Nur  nähere  Freunde  wussten,  dass  er  sich  schon  in  den  fiinf- 
ager  Jahren  mit  einem  derartigen  Werke  beschäftigt  hatte  (im  Sommer  1854 
schrieb  er  eine  Symphonie  in  D-moll),  da.ss  er  mehr  als  einmal  im  Laufe  der 
lalue  immer  wieder  darauf  zurückkam.  Schon  1862  hatte  B.  (ungeOihr  um 
liie  Zeit,  als  er  mit  seinen  wundervollen  »Magclone-Liedern«  beschäftigt  war) 
^'ine  C-moU-Symphonie  begonnen,  die  endlich,  nachdem  sie  mancherlei  Um- 
gestaltung erlebt  hatte,  1876  an  die  OelfendicUteit  kam.  Die  erste  Aufitthrung 
leitete  B.  am  17.  December  in  Wien.  Wie  so  oftmals  bei  B.'schen  Werken 
war  die  Auftiahme  keine  solche,  die  auf  auch  nur  annäherndes  Verständniss 
hatte  schlicsscn  lassen.  —  Als  B.  am  Pulte  erschien,  umbraustc  ihn  tausend- 
stimmiger Jvd)cl;  nach  den  einzelnen  Sätzen  war  weit  mehr  Bcfrenitlcn  als 
Begeisterung  aus  den  Mienen  der  Zuhörer  zu  lesen.  Um  so  unmittelbarer 
»litten  die  zweite  und  dritte  Symphonie,  die  ihre  ErstaujSUhrungen  in  Wien 
unter  H.  Richter  am  10.  Januar  1878  und  am  2.  December  1883  erlebten.  — 
r)is  Violin-Con(  ert,  1877  oder  1878  componirt,  von  Joachim  in  die  Welt 
uugeführt,  wurde  bald  als  hochbedeutendes  Werk  erkannt  und  ziert  dermalen 
die  Programme  der  ersten  Violinspieler.  Ks  ist  tlas  dritte  der  grossen  Con- 
ceite  neben  dem  Beethoven'schen  und  Mcndelssohn'schen,  — 

1881  (26.  December)  spielte  B.  bei  den  Wiener  Philharmonikern  zum 
ersten  Male  sein  zweites  Clavierconcert,  das  jubelnd  aufgenommen  wurde  und 
vielleicht  das  vollendetste  ist,  was  B.  in  symphonischer  Form  geschrieben  hat. 
Im  selben  Jahre  schrieb  er  die  »Nänicv<  zum  Credcnken  des  Todes  Anselm 
l^cuerbach's.  Am  25.  üctober  1885  dirigirte  B.  seine  vierte  Symphonie 
am  tnten  Male  in  Meiningen,  woselbst  er  durch  Bülow's  Intervention  zu 
äcD  kunstsinnigen  Hofe  m  Beziehung  getreten  war  und  hoch  geehrt  wurde. 
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Zu  Anfang  der  neunziger  Jahre  glaubte  B.  ein  Schwinden  seiner  Schaffens- 
kraft zu  beobachten.  Er  entwarf  Verschiedenes,  Symphonien,  Kammermusik- 
werke 11.  dgl.  und  kam  damit  nicht  so  zu  Ende,  wie  er  wollte.  Da  cnts(  bloss 
er  sich,  Nichts  mehr  zu  schreiben,  lebte  stillvergnügt  weiter,  machte  Parthicn, 
endUch  schrieb  er  in  dieser  sorglosen  Stimmung  in  kurzer  Zeit  daä  herrliche 
Garinette-Quintett  und  das  kaum  weniger  sdiOne  Claiinette-Tiio,  zu  dem  ihn 
der  Meininger  Qarinetdst  R.  Mtihlfeld,  einer  der  bedeutendsten  ausübenden 
Künstler  unserer  Zeit,  mittelbar  angeregt  hatte.  Kurz  darauf  veröfientlichte  er 
in  sieben  Heften  zu  je  sieben  Stück  —  er  liebte  derlei  »heilige«  Zahlen  — 
seine  rasch  berühmt  gewordenen  »Deutschen  Volkslieder  ,  in  denen  er  seine 
Meisterschaft  in  Bearbeitung  fremden,  schwierigen  Stoffes  auf's  licwundcrungs- 
würdigste  bewährte. 

Am  30.  Mai  1896  starb  Klara  Schumann,  die  B.  wie  eine  Mutter  geliebt 
hatte.  Das  lange  Siechthum  der  Hochverehrten  hatte  ihn  oft  des  Todes  ge- 
denken la-ssen.  Er  schrieb  seine  '  Ernsten  (iesiinge«  fiir  eine  Hassstimme, 
wahre  Unic4i  in  der  lyri.schen  Eiteratur.  Im  Sommer  desselben  Jahres  schuf 
er  noch  seine  ebenso  herrlichen,  als  kunstvollen  (bisher  unedirten)  Choral- 
vorspiele, seine  letzte  Arbeit. 

Im  Juni  1896  begann  das  Aussehen  B.'s  sich  zu  verändern.  Die  Gesichts- 
farbe wurde  immer  fahler,  gelber,  der  mächtige  Körper  verfiel;  ein  Aufenthalt 
in  Karlsbad  (September)  schuf  keine  Hesserung  des  Leidens.  Am  24.  März 
1S97  speiste  er  zum  letzten  Male  bei  seinem  Freunde  V.  Miller  v.  Aichholz; 
tags  daürauf  vermochte  er  nicht  mehr  das  Lager  zu  verlassen,  am  3.  April  kurz 
vor  9  Uhr  früh  war  er  entschlafen.  Ein  Leberkrebs  hatte  seinem  Leben  ein 
Ende  gemacht 

war  iinverhcirathet ;  um  das  bedeutende  Vermögen  und  die  kostbaren 
Saniinhnigen,  die  er  hinlerliess,  wird  jjrocessirt,  da  \i.  keine  vollkommen  deut- 
lichen Verfügungen  hinterlie.ss  und  sich  eine  Reihe  —  von  Ii,  kaum  am  Leben 
vermutheten  —  Blutsverwandten  meldeten. 

Obwohl  B.  von  1862  an  eigentlich  hauptsächlich  in  Wien  ansässig  war, 
befriedigte  er  sein  lebhaftes  Bedürfniss  nach  Abwechselung  durch  oftmals 
wech.selnde  Sommeraufenthalte  und  Reisen.  Die  Sommer  1875— 1877  brachte 
er  in  Ziegenhausen  bei  Heitlelberg  zu,  1878 — 1880  in  Pörischach  am  Wor- 
thersce  in  Kärnten,  1881  in  Tressbaum  bei  Wien,  1884/85  in  Murzzuschlag, 
1886— 1888  in  Thun  in  der  Schweiz,  wo  ihm  in  dem  Dichter  J.  V.  Widmann 
ein  lieber  1  reund  lebte;  von  1889  an  bis  1896  hauste  er  in  Ischl  in  einem 
etwas  abgelegenen  Häuschen  an  der  Salzburger  Strasse.  Italien  bereiste  er 
1878,  1881,  1882,  1887,  1888,  i8f)o  und  1803,  abwechselnd  mit  Hillroth, 
Freund,  Hanslick,  Hegar,  Kirchner  und  Widmann.  Nach  dem  Tode  seiner 
Mutter  hatte  er  mit  seinem  alten  Vater  und  Gänsbacher  (1867  und  1868) 
Steiermark  und  das  Sahckammergut  bereist;  in  den  achtziger  Jahren  Sieben- 
bürgen. 

An  äusseren  Ehren  fehlte  es  ihm  nicht.  Im  Januar  1874  erhielt  er  — 
gleichzeitig  mit  R.  \Vai,nier  vom  Konig  Ludwig  IL  von  Bayern  den  Maximi- 
lians-Orden, die  Universität  Cambridge  ernannte  ihn  1877,  die  Universität 
Breslau  am  11.  März  1879  Ehrendoctor.  Zur  feierlichen  Promotion  in 
Breslau  (4.  Januar  1881)  schrieb  er  seine  glänzende  prunkvolle  »Academische 
Fest-Ouvertüre  f  .  1886  ernannte  ihn  die  preussische  Regierung  zum  stimm- 
fitliiuen  Ritter  des  Ordens  pour  le  mc'rite,  1889  verlieh  ihm  seine  Vaterstadt 
Hamburg  das  Ehrenbiirgerrecht  (wofür  er  mit  der  Widmung  seiner  Fest-  und 
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üedenksprüche  op.  109  dankte),  der  Rainer  von  Oesterreich  1893  den  Leo- 
poldsorden  und  später  das  Ehrenzeichen  für  Kunst  und  Wissenschaft;  die 
Gesellschaft  der  Ibiusikfreunde  in  Wien  liess  zu  seinem  60.  (lehurtstage  eine 
vom  Medailleur  Scharff  geschnittene  Denkmünze  prägen.  —  Nach  seinem  Tode 
wurden  an  seinen  Wohnhäusern  in  Ischl  und  Carlsbad  Gedenktafeln  ange- 
bracht, das  letztere  Haus,  das  bisher  »Stiidt  lirüssel«  hiess  in  »Johannes 
Brahmsc  umgetauft;  an  dem  Hause  Carlsgasse  4  in  Wien,  wo  er  etwa  von  1875 
an  bis  zu  seinem  Tode  gewohnt  hatte,  will  die  Gemeinde  Wien  desgleichen 
eine  Tafel  errichten.  (Frtthere  Wohnungen  von  Brahnis  waren:  1S63  II.  No- 
varnga^ssc  55,  1864  I.  StHgerstrasse,  deutsches  Haus,  1867  1.  Postgasse  6,  später 
III.  L'ngargasse  2.) 

B.  hat  mit  Ausnahme  der  Oper  und  des  eigentlichen  geistlichen  Ora- 
toriums  alle  Gatttmgen  der  Musik  gepflegt.  —  Aus  der  Fülle  des  Neuen,  mit 
dem  B.  die  moderne  Tonkunst  bereicherte,  muss  zuerst  seine  ganz  persönliche 
Alt  der  Melodiebfldung  hervorgehoben  werden,  mit  der  er  einen  ihm  allein 
zukommenden  Ty-])us  geschaffen  hat.  Dabei  ist  der  Zug  nach  freierer  Rhyt- 
misirung  der  Melodie  bei  B.  kaum  minder  stark  als  bei  R.  Wagner.  In  har- 
monischer Richtung  danken  wir  B.  eine  Menge  eigenartiger  Anregungen.  Er 
cultiviite  nic^t  wie  Wagner  das  Fdd  der  Enharmonik  und  Qiromatik,  son- 
dern blieb  mehr  im  Bereiche  des  Tonalen,  dasselbe  aber  z.  B.  nach  Seite  der 
alten  Octavengattungen  (Kirchentonarten)  hin  in  genialster,  freiester  Weise 
er*eitemd.  —  Die  B.'sche  Satzweise  ist  durch  möglichste  Auflösung  des 
homophonen  Massivs  in  integrirende  Stimmen  charakterisirt.  B.  dachte  poly- 
phon. Daher  kommt  es,  dass  er  bei  solcher  Schreibweise  nicht,  —  wie  es  so 
vielen  ergeht  —  in  den  Ton  anderer  Meister  der  Polyphonie  verßUl^  sondern 
auch  in  den  schwierigsten  Formen  keinen  Augenblick  aufhört,  seine  volle  Per- 
sönlichkeit zu  wahren.  —  In  instrumentaler  Hinsicht  ist  B.  hervorragend  neu 
in  der  Structur  seiner  Bläserstätze  und  in  der  Verwendung  des  jiiz/irato  der 
Streichinstrumente.  Er  hat  als  Erster  die  Seele  dieser  Spielart  völlig  entdeckt 
und  davon  in  seinen  Violoncello-Sonaten  und  in  der  ersten  Symphonie  gross- 
aitigen  Gebrauch  gemacht.  Das  seit  Beethoven  in  Vergessenheit  gerathene 
Contrafiigott  führte  er  wieder  in  das  moderne  Orchester  ein.  —  In  seinen 
\ier  Concerten  für  Solo -Instrumente  hat  er  zum  ersten  Male  tiefernste  Töne 
nngesrhlagcn  und  sich  dadurch  in  (Gegensatz  zur  ganzen  bisherigen,  ilas  (ie- 
faiiige  nicht  verschmähenden  Concertliteratur  gebracht.  —  Im  lyrischen  lache, 
in  don  er  neben  dem  GrltaAen,  neben  Schubert,  genannt  werden  muss,  schuf 
er  eine  neue  Welt,  eroberte  der  Musik  ganz  neue  Ausdrucksgebiete  und  hob 
namentlich  die  zu  den  Liedern  gesetzten  Begleitungen  auf  dne  vor  ihm  kaum 
geahnte  Stufe  der  Vollkommenheit.  —  Durch  eine  Menge  meisterhafter  Be- 
arheitungcn ,  vor  allem  deutscher  und  ungarischer  \'olksweisen  hat  er  aufs 
Eindringlichste  und  mit  grösstem  Erfolge  auf  diesen  Urquell  aller  gesunden 
Erfindung  verwiesen.  —  Die  Qavierliteratur  verdankt  B.  einige  ihrer  grössten, 
bedeutendsten,  und  eine  Menge  kleinerer  Werke,  die  nicht  nur  im  Composi- 
totisdien,  sondern  auch  im  specifisch  C3avierspielerischen,  dem  Ciaviersatze, 
eine  Fülle  von  Neuem,  bisher  nicht  Dagewesenen  aufweisen.  — 

Neben  seiner  eigentlichen  Tlüuigkeit  als  ("oniponisi  liatle  sich  B.  /u  einem 
Musikgclehrten  von  tiefstem  Wissen  ausgebildet  und  in  dieser  Eigenschaft  sich 
aa  der  Neuherausgabe  älterer  Meister,  so  Couperin  und  Gluck,  sowie  an  den 
grossen  Gesammtausgaben  der  Werke  von  Mozart,  Schubert  und  Chopin  be- 
theUigt,  —  Als  Pianist  zählte  er  zu  den  Ersten  seiner  Zeit;  namentlich  wusste 
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er  im  grossen  Style  vorzutragen  und  —  wenn  er  gut  bei  Stimmung  war  — 
elementar  hinzureissen.   Düftelei  und  Feinarbeit  waren  seine  Sache  nicht. 

Als  Mensch  war  B.  einfach,  treu  und  von  unwandelbarer  Charakterfestig- 
keit, bei  ansrlieincnder  äusserer  Rauhheit  eine  weiche,  innige  Natur,  von 
grosster  Her/cnsgütc.  Zahlreiche  Menschen  hauen  sich  seiner  werkthatigen 
Hilfe  zu  erfreuen;  Wohlthaten  erwies  er  immer  m  der  Stille  und  nie  in  klei- 
nem Maassstabe.  Er  sah  «ch  seine  Leute  an,  gab  aber  dann  reichlich.  —  In 
früheren  Ja)iren  wortkarg,  wurde  er  späterhin  mittheilsam  und  konnte  fUr  einen 
el)enso  geistreichen  als  liebenswürdigen  Gesellschafter  gelten.  Er  sj)rach  vor- 
treft'lich  und  würzte  seine  Rede  mit  überraschenden,  oft  ziemlich  sarkastischen 
Einfällen.  In  Gesprächen  über  Kuiut  vermied  er  es  immer,  seiner  selbst  zu 
erwähnen. 

Als  Quellen  zur  Biographie  B.'s  sind  zu  nennen:  H.  Deiters,  Joh.  B.  (Sammlung 
musikalischer  Vorträge  No.  23,  24  und  63);  H.  R  ei  mann,  Joh.  B.  (Hannonic,  Verlags- 
gesfllschrift  für  Literatur  und  Kunst,  Berlin  W.  S);  A.  Morin,  Joli.  B.  (Bechliold,  Frank- 
furt a.  M.;;  L.  thlert,  B.  (Deutsche  Rundschau  iSSo,  Heft  9);  Ph.  Spitta,  J.  Br.  (oZur 
Musik«  S.  387,  das  Erschöpfendste  und  Gründlichste,  was  Uber  B.  geschrieben  wurde); 
J.  V.  Widmann,  Sicilien  (Huht'r  in  Fraueiifeld)  und  dcsstll)en  Autorv  »j.  H.  in  Erinne- 
rungen« (Gebr.  I'aetcl);  Alb.  Dietrich,  » lOrinncrungen  an  B.«  (O.  Wigand);  Ed.  Hans- 
lick,  »Aus  meinen  Leben«  (Paetel)  und  zahlreiche  Aufsatze  in  desselben  Autors  >Gc- 
schichte  dfs  Concertwesens«,  »Aus  deJii  ("onccrtsaal«  und  den  \  ersoluedcncn  Sammel- 
werken; J.  H.  (Neujahrsblatt  der  Allgem.  Musikgcsellscbaft  in  Zürich  1898);  M.  Kalbcck, 
»Neues  Uber  Brabnis«  v.  s.  w.  — 

Einen  Catalog  sämmtlicher  Werke  veröflcntlichte  N.  Simrock  in  Berlin;  alle  von  B. 
componirtcn  Dichtungen  erschienen  von  Dr.  G.  OpbUls  gesammelt  unter  dem  Titel 
»Bnhms-Texte«  bd  Simrock. 

I'ortrHts.  Ausser  zahlreichen  l'hotogrnjihien  aus  den  verschiedensten  I>eVjensaltem 
(die  besten  aus  der  letzten  Zeit  von  Brascb  in  Berlin  und  Skrivanek  in  Wien)  existiren  eine 
von  Laurent  (1853)  gefertigte  Silberstiftxeiehnunjri  Radirnngen  von  Michalek  (Heck, 
Wien),  I  nger  (!!.  <).  Miethkc,  Wien),  Mnri/  v.  Kykcn  (Rieter-Riedermann),  BflSten  TOB 
Kuudmann,  Tilgner,  Conrat  und  Fellinger,  eine  Medaille  von  Scbartf. 

Moonmente  sollen  in  Wien,  Hamburg  und  Meiningen  erriditet  werden. 

Werke  und  Schriften  s.  BSrsenbl.  f.  d.  dtseb.  Budib.  1897.  No.  9S- 

R.  Heuberger. 

Marmc,  Wilhelm,  onlemlu  her  irniversitäts-Professor  clcr  Pharmakologie  um! 
Geheimer  Medicinairaiii  ui  GuLUngen,  *  19.  Februar  1832  zu  Dierdorf  (^Rhein- 
prov.),  f  am  27.  Juni  1897.  —  M.  studirte  in  Bonn,  Heidelberg,  Berlin  und 
Breslau  und  erlangte  1857  an  letztgenannter  Universität  mit  einer  unter  Jacob 
Moleschott's,  damaligen  Privatdocenten  in  Heidelberg,  Leitung  verfertigten 
Kxperimental -Untersuchung  über  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  den  Verlauf 
biologischer  Vorgänge  die  Dtjciorwiirde.    Nach  Ablegung  der  Staatsprüfung 
1858  widmete  sich  M.  speciell  der  Pharmakologie  und  habilitirte  sich  1865  Dir 
dieses  Fach  in  Göttingen.  Ausserdem  las  er  noch  Uber  medicinische  Elektri- 
citätslehre  und  über  Geschichte  der  Medicin.    1872  wurde  er  ausserordent- 
licher,   1875  ordentlicher  Professor,    1892   erhielt  er  den  Titel  als  (ieheimer 
Medit  inalralh.    Seit  1875  ^^'^^       gleichzeitig  Director  des  (iöttinger  i)harnia- 
kologischcn  Instituts.    Seine  zum  Theil  im  Verein  mit  Theodor  Husemann  | 
und  G.  Meissno'  verfertigten  literarischen  Arbeiten  haben  besonders  phanna-  j 
cologische,  physiologische  becw.  physiologisch-chemische  Untersuchungen  zum 
Gegenstände.    Unter  anderem  veröfTentlichte   er  Studien   über  die  Digitalis,  I 
über   die    physiologische   Wirkung   des   ge<  hl<irlen  Schwefelailiers ,    iil)er  das  1 
Verhalten  des  Salicins  im  Organismus.   Die  meisten  dieser  Detailstudien  sind  I 
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in  den  Commeiitarien  der  Göttingcr  Socictät  der  Wissenschaften  jniblicirt. 
Selbständii:  ersc  hienen  ein  kleiner  Urundriss,  sowie  ein  grösseres  Lehrbuch 
der  Pharmakognosie. 

Pagel. 

Michael,  J.,  Laryngolog  in  Hamburg,  *  1841  daselbst  als  Sohn  eines 
Arztes,  f  am  6.  Januar  1R07.  —  M.  studirte  anfangs  die  Rechtswissenschaften 
und  erst  spater  die  Heilkunde,  mit  besonderer  \'orHebe  Ohren-  und  Kehl- 
koptkrankheitcn  nach  bestandenem  St.uii6examen  in  Wien  unter  A.  Pohtzer, 
Uibantschitsch,  Stoeifc  und  Joh.  Schnitsler.  Bei  letzterem  war  er  lange  Zeit 
als  Assistent  thätig.  Darauf  liess  er  sich  in  seiner  Vaterstadt  als  ausübender 
Specialist  nieder  und  gewann  allmähHch  eine  stattliche  Clientel.  Zugleich 
widmete  er  sich  auch  der  wissenschaftHchen  Thätigkeit  und  publi(  irte  eine 
Reihe  von  schönen  Arbeiten,  die  besonders  der  theraj)eutischen  Teclinik  zu 
Gute  kamen.  Er  gab  für  die  Operation  der  adenoiden  Wucherungen  eine 
Doppelmeisselzange  an,  die  sich  lange  Zeit  grosser  Verbreitung  erfreute,  femer 
cmpfohl  er  zuerst  die  permanente  Tam[)onade  der  Trachea,  ein  Instrument 
zur  Pharynxerweiterung  u.  v.  a.  Mehrere  Arbeiten  M.'s  beziehen  sich  auf  die 
Physiologie  der  Sprache  und  des  Gesanges,  unter  anderem  lieferte  er  auch 
eine  deutsche  Üebersetzung  von  Mackenzie's  bekannter  Abhandlung  aus  dem 
Kngli^chen.  1881  empfahl  M.  zuerst  die  Benutzung  der  Kathodenstrahlen  zu 
medidnischen  Zwecken.  Uebrigens  hat  er  auch  auf  ausserhalb  seines  Spedal- 
&dies  Hegendem  Gebiete  gearbeitet,  so  über  die  Behandlung  der  Gebär- 
lliutter\orfalle  oder  das  Anasarka,  über  die  Therapie  der  Cholera,  für  die  er 
die  Infusion  empfahl.  Auch  schrieb  er  fiir  das  achtzigjährige  Stiftungsfest  des 
Hamburger  ärztlichen  Vereins  eine  ausgezeichnete  Geschichte  desselben.  Seine 
leute  grössere  Publication  hatte  die  Behandlung  der  Mittdohreiterungen  zum 
Gegenstande.  M.'s  Tod  erfolgte  ganz  plötzlich  an  Herzlähmung  mitten  in 
sdner  Thäti^eit  in  der  Poliklinik  des  jüdischen  Krankenhauses  zu  Hamburg. 

Vagi.  P.  Heymann  in  Beri.  kUn.  Woehensdir.  1897,  Nr.  tz. 

Pagel. 

Oeftd,  Max  Josef,  Laryngolog  in  München  und  bekannter  Urheber 
einer  besonderen  diätetisdien  Curmethode,  *  am  ao.  Marz  1835  zu  Dillingen 

in  Bayern,  f  am  19.  Juli  1897  als  ausserordentlicher  Univerdtäts-Professor  der 
Kehlkopfheilkunde.  —  O.  studirte  die  Heilkunde  und  Naturwissenschaften  in 
München,   war   schon   während  der  Studienzeit  Assistent  bei  Karl  v.  l'fcufer 
(seit  1860)  und  erlangte  1863  die  Doctorwürde,  in  demselben  Jalire  die 
Approbation  als  Arzt  Schon  vorher  hatte  er  begonnen  sich  unter  Czermak's 
Leitung  mit  der  damals  eben  inaugurirten  laryngoskopischen  Untexsuchungs- 
methode  vertraut  zu  machen.  Diese  Bemühun^eTl  setzte  er  auch  nach  seiner 
Niederlassung  als  Arzt  mit  solchem  Erfolge  fort,  dass  er  sich  bereits  1867  für 
<ias  Fach  der  Kehlkopfheilkunde   an   der  Münchener  Universität  als  Privat- 
docent  habilitiren  komite,  und  zwar  war  O.  der  Erste,  der  in  Süddeutschland 
akademischen  Untenicht  in  diesem  Sonderzveig  erüieilte.   Schon  1876  er- 
lugte er  das  Ejctraordinariat,  das  er  bis  zu  seinem  Lebensende  bekleidete. 
0.  war  ein  ausserordentlich  fruchtbarer  Schriftsteller  und  hat  zur  Pflege  und 
zum  Ausbau   seines  Sjtec  ialfaches   nicht   unwesentHch  sowohl  als  Lehrer  wie 
durch  zahlreiche   literarische  Publicationen  beigetragen.     Doch  liegt  seine 
Qgentlicbe  Bedeutung  nicht  auf  diesem  Felde,  vielmehr  hat  er  sich  ein  ge- 
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schirlulirlies  Andenken  durch  die  Empfehlung  und  Ausbildung  einer  beson- 
deren Curmethode  bei  gewissen  Sioffwechselerkrankungen  gesichert,  mit  der 
sein  Name  für  ewig  verknüpft  bleiben  wird.  Es  handelt  sich  um  die  bekannte 
Entziehungscur,  bjjecieU  bei  Veifettungszuständen»  Httzbeschwerden  etc.,  nie- 
dergelegt und  rationell  begründet  in  der  Aufsehen  erregenden  Schrift  »Therapie 
der  Kreislau&törungen  (1884),  sowie  in  dem  populär  geschriebenen  Buch 
»Torraincurortec.  Selir  bemerkenswcrth  ist  ferner  O.'s  AMiaiKlhitm  über 
Diphtherie  (als  'i'hcil  von  Hd.  II  des  grossen  v.  Zienissen'schcn  Hamlbuchs 
der  specieilen  l'alhüiogie  erschienen),  worin  er  bereits  die  pariuiitare  Aetio- 
logie  dieser  Krankheit  mit  grosser  Entschiedenheit  vertritt,  wesendich  in  An- 
lehnung an  die  Theorie  von  Ferdinand  Cohn.  —  Für  das  v.  Ziemssen'- 
sche  Handbuch  der  allgemeüien  Therapie  bearbeitete  er  die  respiratorische 
Thera])ie. 

Vergl.  Biogr.  Lex.  hervorr.  A«rzte  IV,  S.  409;  Vo$*.  Ztg.  vom  19.  Juli  1S97. 
Werke  tu  Schriften  s.  BOrsenbL  f.  d.  Deutschen  Bachhandel  1897,  No.  176. 

Pagel. 

Scnflft  von  Pilsach,  Friedrich  Moritz  Adolf,  Königlich  Sächsischer 
(lencral  der  Kavallerie  z.  1).,  *  am  4.  October  181 6  zu  Colnirg,  f  am  15.  De- 
ccmber  1897  zu  Dresden.  —  Seit  1829  im  dortigen  Kadettenkorps  erzogen 
und  aus  diesem  am  i.  Juli  1832  dem  i.  leichten  Keiterregimente  Prinz  Krnst 
in  Marienberg  als  Port^p^ejunker  überwiesen,  1833  zum  Unter-,  1839  zum 
Ober-Lieutenant  i  Lfot  lcrt,  ward  er  1847  unter  Ernennung  zum  Rittmeister  dem 
noch  jet7.t  lebenden  Prinzen  (ieorg  als  militärischer  Führer  beigegeben,  ein  Jahr 
darauf  als  Adjutant  zum  Prinzen  Albert,  ilem  mmmehrigen  Könige,  komman- 
dirt,  welchen  er  im  Jahre  1849  auf  den  Schauplatz  des  Krieges  gegen  Däne- 
mark begleitete,  1853  aber  zum  Major  und  zum  Königlichen  Flttgeladjutanten 
ernannt.  Nachdem  er  sodann  die  Brautwerbung  seines  ftirstlichen  Herrn  um 
die  Prinzessin  Carola  von  Wasa  vermittelt  imd  bis  zum  Jahre  1857  dem  Hof- 
staate des  jungen  Khcpaares  angehört  hatte,  kehrte  er  als  Stabsoffizier  Iteim 
3.  keiterregimente  in  den  Frontrlienst  zurück,  wurde  1.S63  Olierst  luid  Kom- 
mandeur des  2.  Reiterregiments  und  1S65  Kommandeur  der  2.  Reiterbrigade, 
trat  nach  kurzer  Zeit,  aus  Gesundheitsrücksichten,  vorübergehend  auf  Warte- 
geld, aber  schon  bei  Ausbruch  des  Krieges  vom  Jahre  1866  von  neuem  in 
den  aktiven  Dienst,  war  während  des  böhmischen  Feldzuges  dem  Oberkom- 
mando der  österreichischen  Nordarmee  beigegeben,  ward  bei  Neugestaltung  des 
Sächsischen  Heeres  im  Jahre  1867  an  die  Spitze  der  Kavalleriedivision  berufen 
und  leitete  deren  Ueberführung  in  die  veränderten  Verhältnisse,  wurde  186$ 
Generallieutenant  und  im  December  1869  in  Genehmigung  seines  Abschieds- 
gesuches mit  Pension  zur  Disposition  gestellt.  Als  König  Albert  1893  sein 
fünfzigjähriges  militäri'^clies  Dienstjubiliium  feierte,  verlieh  er  S.  den  Charakter 
als  (ieneral  der  Ka\alleiie.  Dem  \'erstorbenen  widmete  sein  früherer  Zögling 
L'imz  Georg  einen  warm  empfundenen  Nachruf.  Nach  A.  v.  S.  war  sein  noch 
lebender  Bruder  Wilhelm  Hugo  gleichfalls  Kommandeur  der  Königlich  Säch> 
sischen  Kavalleriedivision. 

B.  Poten. 

Schachtmcj'cr,  Hans  von.  Königlich  Preussischer  (ieneral  der  Infanterie, 
•  am  6.  Noveml)er  1816  zu  Berlin,  f  am  8.  November  1897  zu  Celle.  — 
Am  5.  August  1833  aus  dem  Kadettenkuips  dem  2.  Garde-Regimente  zu  Fuss, 


Digitized  by  Google 


von  Schachtmcjer. 


99 


in  welchem  auch  sein  Vater  gestanden  hatte,  überwiesen,  wurde  er  seiner  tech- 

nischcn  BefähigunL'  wegen  schon  früh  hei  den  Anstalten  nnd  Vorar1>eiten  ver- 
wendet, welche  sich  mit  der  Einführung  einer  verbesserten  Handfeuerwatüe  zu 
beschäftigen  hatten  und  aus  deren  Arbeiten  darnach  das  Zündnadelgewehr 
henr'orging.  Von  1841  bis  1846  war  er  zur  Gewehrfabrik  zu  Sömmerda,  ein 
]ahr  darauf  zu  den  mit  jener  Waflfe  —  im  Vergleich  mit  dem  Thouvenin- 
gcwohre  beim  Garde-Reserve-  (jetzt  Garde -Füsilier-)  "Regimente  angestellten 
Versuchen  kommandirt;  sodann  zur  Artillerie- Aluheilung  des  Rriegsminisie- 
riums,  wo  er  flie  Anweisung  zum  Sf  Inilscliiessen  mit  dem  /.undnadelgcwehre 
bearbeitete.  Und  von  1855  bis  1S59  stand  er  an  der  Spitze  der  damals  zu 
Spandau  errichteten  Gewehr-PrQfinigskommttsion.  In  dieser  Stellung  w  ar  er  der 
Becather  des  Prinzen  von  Preussen,  der  technische  Vertraute  desselben,  und 
Venn  Jenem,  dem  nachmaligen  Kaiser  Wilhelm  I.,  das  Verdienst  gebührt,  durch 
entschiedenes  Eintreten  für  (las  Zümlnadelgewehr  der  preussischen  Armee  die 
WaÖ'e  verschafft  zu  haben,  welcher  sie  in  den  nicht  lange  nachher  beginnenden 
Kriegen  einen  grossen  Theil  ihrer  Erfolge  dankte,  so  darf  dabei  des  Prinzen 
treuer  ^^itarbeiter  nicht  vergessen  werden,  dessen  Kaiser  Wilhelm  selbst  bis 
an  sein  Lebensende  mit  grösster  Anerkennung  und  nie  erlöschendem  Wohl- 
wollen gedacht  hat.  Nachdem  die  Ausrüstung  mit  der  Waffe  durchgeführt 
war,  wurde  Sch.,  welcher  1852  zum  Hauptmann  im  i.  ( larde- Regiment  zu 
J'  u>s  befördert  worden  war,  in  diesem  alsdann  drei  Jahre  lang  eine  K-ompagnie 
getührt  hatte,  1856  zum  Major,  1860  zum  Oberstlieutenant  aufgerückt,  bei  der 
Mobilmachung  von  1859  Bataillons-Konunandeur  im  i.  Garde -Regimente  zu 
Fuss  und  darauf  Kommandeur  des  Lehr-Infanterie-Bataillons  gewesen  war,  im 
Jahre  t86i  zum  Oberst  und  zum  Kommandeur  des  in  Trier  gamisonirenden 
HohcnzoUernschen  Füsilier-Rcgimcnl>  No.  40  ernannt,  dessen  kriegsmässige 
Ausbildung  und  innerliche  Tüchtigkeit  nun  die  stetig  verfolgten  und  glücklich 
erreichten  Endziele  seines  dienstlichen  Strebens  wurden.  Es  war  ihm  jedoch 
ni(  lit  vergönnt  das  Regiment  in  das  Feld  zu  führen.  Vielmehr  wurde  er  l>ci 
Ausbruch  des  Krieges  vom  Jahre  1866  unter  Beförderung  zum  Generalmajor 
zum  Kommandeur  der  aus  den  Rheinischen  Regimentern  No.  30  und  No.  7«» 
bestehenden,  zur  Division  lieyer  gehörenden  32.  Infanterie -llrigade  ernannt, 
an  deren  Spitze  er  den  Mainfeldzug  mitmachte;  aber  schon  am  10.  Juli  im 
Gefechte  von  Hammdbui^  wurde  er,  nachdem  ihm  ein  Pferd  unter  dem  Leibe 
erschossen  und  er  selbst  durch  mehrere  Kugeln  kontusionirt  worden  war, 
durch  einen  Schuss  in  die  rechte  Hantl  kampfunfähig  gemacht. 

Nach  Friedensschiuss  erhielt  er  das  Konunando  der  neu  aufgestellten 
41.  Infanterie-Brigade  zu  Frankfurt  am  Main,  wo  er  unter  schwierigen  \  eriuili- 
nissen  sich  bald  grosse  Beliebtheit  und  Vertrauen  in  weiten  Kreben  erwarb,  und 
hei  Ausbruch  des  Krieges  gegen  Frankreich,  gleichzeitig  zum  Generallieutenant 
befordert,  das  Kommando  der  21.  Infanterie-Division,  deren  Stabsquartier  eben- 
falls Frankfurt  gewesen  war.  Schon  am  4.  August  nalun  die  ihm  unterstellte 
41.  Infanterie-Hrigade  am  i'ret^'en  von  Wei.ssenburg  namhaften  Aniheil  und 
am  6.  d.  M.  kämpfte  die  ganze  Division  bei  Wörth  an  einem  der  Brenn- 
punkte der  Schlacht,  ohne  dass  jedoch  ihr  Kommandeur,  wie  vielfach  im 
Verlaufe  des  Feldzuges  vorkam,  zu  einheitlicher  Vriwmdung  fler  ihm  unter- 
•iteüten  Trup])en  gelangt  wäre.  Aehnlich  war  es  bei  Sedan,  wo  Cleneral  v.  Sch., 
n.i(  lulem  Cieneral  von  Cieisdorff  tödtlich  verwundet  war,  das  Kommando  des 
Xi.  Armeekorps  übernahm.  Dieses  Korps  führte  er  sodann  in  die  Einschlics- 
sungslinie  von  Paris,  von  wo  aber  die  zweite  der  zu  demselben  gehörigen 
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Divisionen,  die  22.  unter  General  von  Witticli,  sehr  liald  behufs  anderwciter 
Verwendung  abberufen  wurde.  Zu  besonderem  Hervortreten  gab  ihm  der 
Aufenthalt  vor  Paris  keine  Veranlassung,  da  keiner  der  Ausfälle  der  Besatzung 
sich  gegen  die  ihm  bei  Versailles  angewiesene  SteUung  richtete. 

Nach  der  Heimkehr  vertauschte  er  das  Kommando  der  ai.  mit  dem  der 
8.  Division  zu  Erfurt,  wurde  am  25.  Mai  1875  zum  Gouverneur  von  Strass- 
burg,  wo  die  Verhältnisse  viel  Geschick  und  Arl)eit  erforderten,  am  22.  Marz 
1876  zum  General  der  Infanterie  und  am  26.  Januar  1878,  als  man  vielfach 
seine  Laufbahn  im  Hinblick  auf  seine  Harthörigkeit  für  abgeschlossen  hielt, 
zum  konmiandirenden  General  des  Xm.  (Königlich  Wttrttembergischen)  Armee- 
korps ernannt,  eine  Wahl,  welche  sich  als  eine  in  jeder  Richtimg  glückliche 
en^'iesen  hat.  Als  er  am  15.  Mai  1886  in  Genehmigung  seines  Abschieds- 
gesuches zur  Disposition  gestellt  worden  war,  nahm  er  seinen  Wohnsitz  /u 
Celle,  wo  er  eine  verwittwete  Schwester  hatte  i  seine  Leiche  wurde  zu  Ck)tha 
verbrannt.  An  äusseren  Ehren  wurden  ihm,  nachdem  er  aus  dem  Kriege  von 
1870/71  beide  Klassen  des  Eisemen  Kreuzes  und  den  Orden  pour  le  mtfrite 
zurückgebracht  hatte,  u.  a.  der  Schwarze  Adlerorden  und  aus  Anlass  des  im 
Jahre  1885  jl)t,'chaltenen  Kaisermanövers  die  Ernennung  zum  Chef  des  Pom- 
merschen  1' u.silicr-Regiments  No.  34  zu  theil. 

Militär.  Wochenblatt  No.  102,  Berlin  17.  November  1897.  ' 

B.  Föten. 

Stocken,  Eduard  von,  Königlich  Preussischcr  f  icncrallieutenant  z.  D., 
♦  am  27.  October  1824  zu  Halbersiadt,  f  am  24.  October  1807  zu  Hannover. 
—  St.  war  für  den  Heruf  seines  Vaters,  das  Postfach,  bestimmt,  als  die  Zeit- 
vcrhältnisse  ihn  zum  Soldaten  machten.    Am  i.  April  1847  Einjährig- 
Freiwilliger  beim  10.  Infanterie-Regimente  zu  Breslau  in  den  Dienst  getreten, 
nahm  er,  als  Sckondlieutenant  beim  3.  Bataillone  (Sorau)  des  12.  Landwehr- 
Regiments,  im  Jahre  1849  an  der  Bekämpfung  der  Aufständischen  in  der  Pfdz 
und  in  Baden  theil,  ward,  zu  den  Berufsoffizieren  übertretend,  mit  einem  Pa- 
tente vom  15.  August  1850  in  das  14.  Infanterie-Regiment  eingereiht  und  ge- 
langte schon  am  i.  October  1851,  durch  seine  Kommandirung  als  »Militärelevec 
zur  Ontral-Tumanstalt  in  Berlin,  zur  Verwendung  in  einem  Ausbüdungszweige, 
zu  dessen  Entwickclung  und  Vervollkommnung  er  demnächst  in  verschiedenen 
Stellungen   in  so   hohem  Ciraile  beigetragen  hat,   dass  er  mit  Recht  als  iler 
Haui)lbegründer  der  Miliiär^^ymnastik  im  previssischen  Heere  bezeichnet  wor- 
den ist.    Nach  einander  Hills-  und  Militärlehrer,  seit  dem  Herbst  1863 
Unterrichtsdirigent  der  genannten  Anstalt»  hat  er  derselben  bis  zum  Jahre 
1869  mit  einigen  Unterbrechungen  —  Kommandirung  von  1854  bis  1858  zur 
Divisioasschul«  in  Erfurt  und  Theilnahme  am  Feldzuge  des  Jahres  1866  in 
Böhmen,  wo  er  eine  Kompagnie  seines  oben  genannten  Regimentes  führte  — 
fortwäiirend  angehört.    Zum  Major  aufgerückt,  trat  er  am  18.  Juni  iS6c)  als 
Bataillonskommandeur  beim  3.  Brandenburgisciien  Infantene-Regmienie  No.  20 
in  die  Front  zurflck  und  befehligte  dieses  sowie  zeitweise  auch  das  Regiment 
im  Fddzuge  gegen  Frankreich  mit  solcher  Auszeichnung,  dass  ihm  das  Eiserne 
Kreuz   i.  Klasse  und  der  Adelstand   verliehen   wiu'den.     Namendich  am 
16.  August  1870  ist  er  hervorgetreten.    An  der  von  Vionville  nach  Rezon- 
villc  ftihretuien  Stnisse  liat  er  sii  h  mit  den  Resten  seiner  Mannschaft  bis  zum 
Abend  behauptet  und  dann  erklärte  er  sich  »mit  Freuden  bereit«,  bei  dem 
auf  Befehl  des  Prinzen  Friedrich  Karl  unternommenen  nächtlichen  Vorstosse 
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miuuwirken.  Gleich  vürtrcfflich  waren  seine  Haltung  und  seine  Leistungen 
im  femeieii  Veilaufe  des  Krieges.  Namentiich  bei  dem  Schlussakte  vom 
Januar  1871,  welcher  sur  Einnahme  von  le  Mans  flihrte.  Am  6.  Januar  hatte 

er  im  Gefechte  von  Azay  eine  leichte  Wunde  davongetragen.  Nachdem  er 
sodann  bis  1873  der  Besatzungsarmee  angehört  hatte,  ward  ihm  1876  zunächst 
die  Führung,  bald  darauf  tlas  Kommando  des  (Irenadier-Kegiments  Kronprinz 
(i.  Ostpreussisches)  No.  i  zu  Königsberg  übertragen,  welche  Stellung  er  am 
la.  win  187S  mit  der  an  der  Spitze  des  3.  Garde -Grenadier-Regiments 
Rflnigin  Elisabeth  zu  Spandau  vertauschte;  im  August  1882  wurde  er  Kom- 
mandeur der  22.  Infanterie-Krigade  zu  Breslau,  am  12.  Juni  1886  trat  er  in 
den  Ruhestand.  Seit  1868  Major,  seit  1873  Oberstlieutenant,  seit  1876  Ol^erst, 
seit  1882  Generalmajor,  erhielt  er  bei  dieser  Gelegenheit  den  Charakter  als 
Generallieutenant.  Er  nahm  nun  seinen  Wohnsitz  zu  Hannover.  —  »Die 
ICSiiii^iche  Central-Tumanstalt  zu  Berlin«  hat  St.  im  vierten  Beihefte  zum 
Militar-Wochenblatte  vom  Jahre  1869  geschildert;  ausso'dem  sind  vielfach 
autgelegt  die  von  ihm  verfassten  »Uebun^tabellen  iür  den  systematischen  Be- 
trieb der  Mihtär-Gvmnastik«. 

Militär.  Wocheablatt  No.  112,  Berlin  18.  Dccember  1897. 

B.  Poten. 

Sievert,  Auguste,  Sdiriftstellerin  und  Malerin,  *  am  31.  October  1824  in 
Siegen  ^V^'estf;llcn^,  f  am  4.  Januar  1807  in  Wettin  a.  d.  Saale.  Sic  war  die 
Tochter  eines  Bcrgbcamtcn  aus  dessen  zweiter  Ehe  und  verlor  ihren  Vater 
schon  in  ihrem  siebenten  Lebensjahre.  Die  Mutter  siedelte  nun  mit  ihren 
vier  Kindern  nach  ihrem  Geburtsorte  Wettin  über,  wo  sie  und  auch  ihre 
Tochter  Auguste  bis  an  ihr  Lebensende  verblieben.  Auguste  betrieb  mit 
vielem  Talent  die  Malerei  und  war  längere  Zeit  Schülerin  von  Prof.  Schirmer 
in  Dresden;  namentlich  in  der  Kleinmalcrei  von  l^lumen  (Streumustcr)  offen- 
barte sie  viel  Vcrstandniss  und  grosses  Cieschick,  doch  kamen  ihre  Arbeiten 
nicht  Aber  den  Kreis  ihrer  Freunde  hinaus.  Auguste  S.  war  verlobt  mit  dem 
Prediger  Wilhelm  Ewerth  in  Wettin,  doch  starb  der  Bräutigam  1850  kurz  vor 
der  Hochzeit;  eine  w  eitere  Werbung  hat  sie  abgelehnt  und  ist  unverheirathet 
gebliclicn.  BaM  n.n  h  diesem  schweren  Verluste  griff  sie  zur  Feder  und 
schrie!)  ihre  ersten  Kr/.ahhingen  für  das  Natlnisius'sche  »Volkshlatt  für  St.ult 
und  Land«.  Ihre  seiner  Zeit  viel  gelesenen  Schriften  sind:  »Ein  Waisenkind. 
Eine  Erzählung«  (1854);  »Deutsche  Heldensage«  (1856);  »Licht  und  Schatten 
in  eines  Malers  Leben«  (1858);  »Bilder  aus  dem  Alltagsleben«  (1860);  »Ger- 
trud. Eine  Erzählung«  (1860);  »Der  grüne  Winkel.  Eine  Erzählung«  (1862); 
»Drei  Erzählungen  für  Kinder  (1864). 

Nach  Mittheiluogen  aus  der  Familie. 

Franr  Brümmer. 

Simiginowicz-Staufe,  Ludwig  Adolf,  der  erste  deutsche  Poet  der  Buko- 
wina, *  am  28.  Mai  1S32  in  Suczawa  in  der  Bukowina,  f  am  10.  Mai  1S97 
in  Czernowitz.  —  Er  war  väterlicherseits  rutcnischer,  mütterlicherseits  deutscher 
Abkunft,  erhielt  seine  Bildung  in  der  Volksschule  seiner  Vaterstadt  und  in  der 
Unteirealschule  zu  Czemowitz,  wo  ihn  der  Ausbruch  der  Wiener  Revolution 
n  seinem  ersten  Gedicht  begeisterte,  das  er  unter  dem  Namen  Adolf  Sand 
drucken  Hess,  und  ging  dann  nach  Wien,  wo  er  als  ausserordendicher  Hörer 
Voriestmgen  an  der  Universität  besuchte.   Als  Lehramtskandidat  kehrte  er 
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1850  an  die  Unterrealschulc  in  CzemowiU  zurück,  wurde  1851  Zeichenadjunkt 
an  derselben  Anstalt  und  1852  Lehramtskandidat  an  der  Sdhottenfelder  Real- 
schule in  Wien.    Hier  setzte  er  seine  Studien  an  der  Universität  fort,  war 

auch  für  die  verschiedenstem  T^lätter  journalistisch  thiitig.  1^5^'»  kolirtc  er  in 
(he  Ilcimal  zurück,  wurde  Sujjplent  am  (iymnasium  zu  Czernow itz  und  gab 
hier  von  1856  bis  Ende  1S58  die  »Familienblätter«  heraus.  Dann  wurde  er 
Lehrer  am  römisdi-kathoUschen  Gymnasitun  in  Kronstadt  (Siebenbürgen)  und, 
nachdem  er  sich  1876  an  der  Universität  Klausenburg  die  LehrbeßUiigung  für 
Geschichte,  Geographie  und  Deutsch  für  ungarische  Mittelschulen  erworben, 
noch  in  demselben  Jahre  Ttauptlehrcr  an  der  k.  k.  Lehrer-  und  Lehrerinnen- 
bildungsanstalt in  Czernowitz.  Bald  darnach  zum  l'rofessor  ernannt,  verbliel) 
er  in  dieser  Stellung  bis  an  seinen,  nach  längerer  schwerer  Krank  heil  erfolgten 
Tod.  —  Als  Dichter  tritt  uns  S.  entgegen  in  seinen  »Hymnen«  (1850),  in  dem 
»Album  neuester  Dichtungen«  (i852\  in  den  »Heimatgrüssen  aus  Nieder- 
östcrreicha  (if^55)  ^'cni  mit  Moritz  Amster  herausgegebenen  ^Poeti- 

schen Cicdenkhuch  (1875'!;  als  Ueberset/er  lernen  wir  ihn  kennen  durch  seine 
»Romanische  Toeten  in  ihren  originalen  Formen  und  metrisch  übersetzte  ^^1864) 
und  durch  seine  »Kleinrussischen  Volkslieder«  (1S88),  als  Sammler  durch  seine 
»Volkssagen  aus  der  Bukowina«  (1885). 

Persönliche  Hittheilungen*  —  Bukowinacr  PSdagogische  BIfttter.  2$,  Jahrgang.  Cser- 
nowitz  1897,  S.  IS4* 

Franz  Brummer. 

Zttndt,  Emst  Anton»  Fublicbt  und  Dichter,  *  am  12.  Januar  181 9  zu 
Georgenberg  bei  Mindelheim  im  Algäu,  dem  zu  Bayern  gehörigen  Theile 

Schwabens,  f  am  2.  Mai  1807  zu  Jcfl'erson  City  in  Nordamerika.  —  Seinen 
Vater,  der  flie  l"cldzüge  der  bayerischen  Armee  unter  Xa])oleon  mitgemacht, 
hatte  er  liiih  \erlorcn,  und  so  war  er  <lenn  nach  München  in  ein  Seminar 
gekommen,  wo  er  seine  Erziehung  erhielt  und  daneben  das  Gymnasium  be- 
suchte. Auch  seine  Studien  in  Philosophie  und  Jurisprudenz  machte  er  an  der 
Universität  in  München.  Unmittelbar  darauf  Hess  er  ein  Händchen  Gedichte 
unter  dem  Titel  >Kinsame  Stunden«  (1S42)  ausfliegen,  die  den  Autornamen 
»Krnst  Zinult,  l'reiherr  von  Kenzingen  tragen.  Ueber  die  folgenden  Jahre 
seines  Lebens  schweigen  die  Biographen;  sie  berichten  nur,  dass  sich  die 
Umstände  für  Z.  in  Deutschland  ungünstig  gestalteten,  und  dass  er  deshalb 
1857  mit  Frau  und  zwei  Knaben  nach  den  Vereinigten  Staaten  auswanderte. 
In  Greenbay,  Wisconsin,  gründete  er  zunächst  eine  Zeitung,  die  »dreenbay 
rost;<,  gab  dieselbe  al)er  schon  nach  zehn  Monaten  wieder  auf  und  siedelte 
nach  Milwaukee  über,  wo  er  i*rivatunterri(  Iii  ertheilie  und  w  .ahrend  eines 
Winters  die  Stelle  als  Regisseur  beim  dortigen  Stadltheater  bekleidete.  Spater 
redigirtc  er  daselbst  neun  Monate  den  »Gradaus«,  arbeitete  eine  Zeit  lang  am 
»Herold«  und  »Banner«  und  nahm  dann  eine  S^le  als  Lehrer  an  den  öffent- 
lichen Schulen  an,  die  er  drei  Jahre  lang  bekleidete.  Da  indessen  alle  diese 
Stellungen  ihm  keine  dauernde,  feste  Position  boten,  so  be^ab  er  sich  nach 
St.  Louis,  wo  er  drei  Jahre  lang  als  Mitarbeiter  an  der  Westlichen  l'osii.- 
ihaiig  war,  und  1868  nach  Jeft'erson  City,  der  Sl.'uitshaupUstadt  von  Missouri, 
wo  er  bis  1876  deutschen  Unterricht  an  den  öffentlichen  Schulen  ertheilte. 
Dann  ging  er  w  ieder  nach  St.  Louis  zurück.  Schwere  Jahre  der  Heimsuchung 
infolge  von  Krankheiten  und  anderen  Ln^lü«  ksfallen  warteten  hier  seiner,  und 
schiiesslicli  war  er  froh,  einige  kleine  Beamtenstelien  verwalten  zu  können. 
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Von  18S6  bis  1888  lebte  er  als  Redacteur  der  »Freien  Fresse«  in  Minnea* 
polis;  dann  zog  er  sich  nach  JefTersun  City  zurück,  um  in  der  Familie  seines 
Sohnes  seinen  T.ebensaheiifl  zu  beschliossen.  —  >Sein  bestes  Können  tritt  uns 
in  seinen  episch-didaktischen  Dichtungen  entgegen,  (He  alle  in  grossem  Stile 
abgetasst  sind.  Viele  seiner  (iediclUe  sind  politischen  Inhalts.  Sonst  erinnern 
seine  lyrischen  Gedichte  vielfach  an  Brentano  und  Heine;  dieselbe  Ironie  und 
Grade  auf  der  einen,  und  der  volksthümliche  Ton,  sowie  der  geheimnissvolle 
Hauch  auf  der  anderen  Seite.«  Die  I)i(  htungen  Zttndt's  liegen  in  zwei  Samm- 
lungen vor,  '»T.VTische  und  dramatisi  he  Dichtungen'  fiS;.,',  worin  u.  a.  tlas 
Dngmaklrama  Jugurthav.  enthalten  ist,  und  Dramatisc  he  und  lyrische  Dich- 
tungen* (1879),  welche  Sammlung  u.  a.  die  Majchcndichlungen  »Aschen- 
brödel«, Domröschen«,  »Eisfee«  enthält 

Or.  G.  A.  Zimmennanii:  Deulsdi  in  Amerika.  Bcitilge  snr  Geschichte  der  deutsch- 
lacrikanischcn  T.itcratur.  3.  Aufl.  Chicago  1894,  S.  lai.  —  New  Orleans,  Deutsche  Zei- 
tung  vom  10.  Mai  1897. 

Franz  Brtimmer. 

Bender,  Hermann,  Dr.,  Gymnasiairector,  *  am  13.  Juni  1835  in  Ilsfeld 
(im  wOrttembergischen  Obenmt  Besigheim),  f  am  ai.  April  1S97  in  Kirch- 
beim  tmter  Teck,  vermählt  am  10.  October  1865  in  Urach  mit  Gotilde  von 
Schramm.  —  Der  Rietigheimer  Lateinschule,  dem  niederen  Seminare  Blau- 

beuren  und  dem  Tubiuger  Stifte  Ncrdankte  er  seine  Ausbildung.    Das  philo- 
logische Studium  in  Württemberg  schmachtete  damals  noch  völlig  in  den  Händen 
der  Theologie.    So  sah  sich  B.  trotz  entschiedener  Hinneigung  zu  jenem  ge- 
nöthigt,  sich  gleichzeitig  dieser  zu  widmen  und  die  erste  ti^eologische  Dienst- 
prälung  zu  erstehen.   Dann  aber  wandte  er  ach  ganz  dem  humanistischen 
Lehrfache  zu.    Nachdem  er  kurze  Zeit  als  Hauslehrer  in  Königsberg  gewirkt 
hatte,  wurde  er  1859  Repetent  am  Uracher  Seminar,  1S65  Prä(  ej>tor  in  (leis- 
lingen.  1868  Professor  am  Tübinger  (»ymnasium  und  1881  Re(  tor  des  Ulmer 
Gymnasiums.    Dieser  let/ic  Wirkungskreis  befriedigte  ihn  in  so  hohem  Grade, 
dass  er  damit  nicht  einmal  die  Leitung  eines  hauptstädtischen  Gymnasiums 
vertauschen  wollte.  Seine  Verdienste  wurden  durch  die  Ertheilung  des  Titels 
eines  Oberstudienrathes  anerkannt.    Am  25.  October  1805  setzte  ein  Schlag- 
anfall seiner  Thätigkeit  unvermuthet  ein  vorzeitiges  Ziel.    Da  su  h  die  erhotTte 
Besserung  nicht  einstellte,  musste  er  sich  in  den  bleibenden  Ruhestand  ver- 
setzen lassen   und  siedelte,  als  ein  völlig  gebrochener  Mann,  im  September 
1896  nach  dem  freundlidien  Städtchen  Kirchheim  am  Fuss  der  schwäbischen 
Alb  über.    Hier  kam  ihm  schon  nach  einem  halben  Jahre  der  Tod  als  Er- 
löser. —  B.  war  unter  den  württembergischen  humanistischen  Schulmännern 
der  Gegenwart  einer  der  bedeutendsten,  gleich  vor/.iiglich  als  l'adagoge  wie 
ab  Phdologe.    Mit  seinem  Tübinger  Schulamte  hatte  er  seit  1877  einen  er- 
folgreich durchgeführten  Lehrauftrag  für  Gymnasialpadagogik  an  der  Univer- 
sität vereinigt.    1885  bis  1895  gehörte  er  der  PraKingskommission  flir  huma- 
nistische rchr;imtcr  an  und  zeigte  dabei  gleicherniasscn  ein  seltenes  examina- 
ton^ches    (iesrhii  k,    S(  liarfe   fies    I>lickes,  Milde  des  l'rlheils.    In  durchaus 
humanem    und    liberalem  (ieisic  leitete  er  auch  die  ihm  unterstellte  .\nslalt. 
Er  gab  Lehrern    und  Schülern  ein  Vorbild  treuer,  aber  nicht  pedantischer 
PflicbterfbUung,  wusste  die  Autorität  ohne  strenge  Massregeln  aufrecht  zu  er- 
halten und  erwarb  sich  die  Achttmg  aller,  die  zu  ihm  in  irgend  welche  Be- 
ziehungen traten.    Im  Unterrichte  wirkte  der  vielseitig  gebildete  und  geistig 
be«i^;iicbe  Mann  stets  anregoid;  sogar  ein  trockener  Humor  war  ihm  eigen, 
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den  man  ihm  auf  den  ersten  Blick  nicht  zutraute.  Fttr  sein  humanistisches 
Ideal  trat  er  mit  grosser  Entschiedcnlicit  in  Wort  und  Schrift  ein:  bei  Ver- 

Sammlungen  von  Facligenossen,  in  Srhulrcdcn,  in  Aufsätzen.  Von  seinen 
Gymnasialrcflen  veranstaltete  er  i8<S7  eine  Buchausgabe;  seine  j)ädagogis(  hcn 
Aufsätze  legte  er  hauptsächlich  im  Correspondenzblatt  für  die  Gelehrten-  und 
Realschulen  Württembergs  nieder,  an  dessen  Redaction  er  Jahre  lang  betheüigt 
war.  Als  klassischer  Philologe  umspannte  er  das  ganze  weite  Gebiet  dieser 
Wissenschaft;  doch  that  er  sich  namentlich  als  Latinist  hervor,  bezogen  sich 
seine  schriftstellerischen  Arbeiten  vorzugsweise  auf  römisches  Alterthum.  Sein 
anziehendes  Hauptwerk  »Rom  und  römisches  Leben  im  Alterthum«  erschien 
1880.  Ausserdem  verfasste  er:  »Der  jüngere  Plinius  nach  seinen  Briefen« 
1872,  »Grundriss  der  römischen  Literatur-Geschichte«  1876,  zweite  Auflage 
1889,  »Anthologie  aus  römischen  Dichtem«  1884,  »Römische  Geschichte  im 
Abriss«  1891. 

Schwäbische  Kronilc  vom  22,  April  1897  (Mittajjshlatt),  Staatsanzeiger  für  Württem- 
berg vom  23.  April  1S97,  Neues  Corrcspondcaiblatt  für  die  Gelehrten-  und  Kcalschulen 
WOrttemberga  1897,  Heft  Si  S.  177  t 

Rudolf  Krauss. 

Beyttenmiller,  Theodor,  Pichter,  *  am  s.  Februar  1820  im  wUrttem- 
bergischen  Oberamtsstädtchen  Woinsberg,  j  nm  27.  Derember  iSqy  in  Stutt- 
gart. —  B.  wurde  von  Justinus  Kerner,  einem  Freunde  seines  Vaters,  der  in 
Weinsberg  Präceptor  war,  aus  der  Taufe  gehoben,  und  seine  Mutter  rühmte 
ndb,  eine  Chrossnichte  von  Schiller's  Mutter  su  sein.  So  fehlte  es  an  glück 
liehen  Vorbedeutungen  für  eine  künftige  Foetenlaufbahn  nicht.  Zunächst  ' 
fasstc  den  Knaben  das  T.ebcn  hart  an.  Er  verlor  frühzeitig  seine  Eltern  und 
musste  1828  in  das  Stuttgarter  Waisenhaus  verbracht  werden.  Seit  1835  j 
wurde  er  in  dem  damit  verbundenen  St-ininar  zum  Volksschullchrcr  heran- 
gebildet, wirkte  sechs  Jahre  als  Lehrgelulte  an  verschiedenen  württembergi- 
schen Schulen  und  begab  sich  1845  das  Stuttgarter  Polytechnikum,  um 
sich  auf  das  Reallehrerexamen  vorzubereiten,  dessen  zw  ei  Theile  er  1 848  und 
1849  erstand.  Daneben  war  er  von  1846 — 1850  P'rzieher  der  beiden  Söhne 
des  Fürsten  CortschakolT,  russischen  (»esandten  in  Stuttgart,  des  nachmaligen 
Kanzlers.  Die  folgenden  Jahre  (1850  —  1S56)  verlebte  er  als  Hofmeister  im 
Hause  seines  Gönners,  des  Oberststallmeisters  Grafen  Taubenheim.  Dann  trat 
er  in  den  öffentlichen  Schuldienst  ein  und  wurde  nach  einigen  kürzeren  pro- 
visorischen Verwendungen  1857  in  Stuttgart  definitiver  Elementarlehrer,  später 
Reallehrer  an  unteren  Klassen,  zulet/t  mit  dem  Titel  eines  Obcrrcall ehrers. 
1894  in  den  Ruhestand  versetzt,  verbrachte  er  seinen  Lebensabend  in  Stutt- 
gart, bis  eine  Herzlahnumg  sein  i)lötzliches  Ende  herbeiführte. 

Als  Poet  trat  B.  in  jüngeren  Jahren  mit  zwei  l3nrischen  Sammlungen  her* 
vor:  »Gedichte«  (Slutt^irt,  bei  C  F.  Arnold,  1846)  und  »Maiglöckchen« 
(Cannstatt,  bei  L.  Bosheuyer,  1854).    Er  verftigt  über  beträchtliche  Gewandt-  j 
bcit  im  Vcrseniachen  und  weiss  die  Worte  gut  zu  setzen,  die  j^oetischen  Rede-  j 
bhimen  geschickt  zu  verwenden.    Während  d;is  erste  Buch  noch  durch  die  j 
vielen  unreinen  Reime  entstellt  wird,  haftet  dem  zweiten  auch  dieses  formelle 
Gebrechen  nicht  mehr  an.  In  beiden  finden  sich  unleugbar  zahlreiche  schöne 
und  gute  Gedichte.    Aber  man  wird  nicht  recht  warm  dabei.    Des  Dichters 
Klagen  und  sein  Jul)clii,  sein  T.iebesschmerz  und  seine  Liebeslust  vermögen 
die  Seele  des  Lesers  nicht  in  sym])athelis(  he  Schwingung  /u  versetzen,  : 
gan^e  Ton  dieser  Poesie  ist  zu  weichlich  schmachtend,  die  ganze  Stimmung 
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2U  feierlich  ernst;  vergebens  sehnt  man  sich  nach  einem  'Trojjfen  schwäbischen 
Humors..  Vor  allem  aber  vermisst  man  die  UrsprüngUchkeit  der  Begabung. 
Goedie'sclie,  Kerner'sche  Reminiscenzen  sind  nicht  selten,  und  auch  da,  wo 
sich  keine  direkten  fremden  Einflüsse  nachweisen  lassen,  kann  man  sich  des 
Kindrucks  nicht  erwehren ,  dass  der  Dichter  l^rcigcnes  nicht  zu  bieten  habe. 
Die  späteren,  nicht  mehr  gesammelten  Erzeugnisse  H.'s  waren  hauptsächhch 
patriotische  Gelegenheitsgedichte,  die  er  zu  natiuncüen  Fest-  und  Gedenktagen 
för  Journale  oder  militäfische  Vereme  verfertigte.  Ausserdem  gab  er  1861 
das  Lehr-  und  Handbuch  »Unsere  alt-  und  mittelhochdeutschen  Dichter«, 
sowie  mehrere  lyrische  Anthologien  heraus.  Auch  sonst  entfaltete  er  mannich- 
fa<  he  literarische  Thätigkeit,  so  als  Mitarbeiter  und  eine  Zeit  lang  als  Theater- 
referent des  Stuttgarter  Neuen  'l'agblattes  und  sechs  Jahre  als  Redakteur  der 
Stuttgarter  Frauenblätter.  Im  Uebrigen  lebte  der  einfache  Mann  ziemlich 
still  und  mrückgezogen  dahin.  Seine  letzte  öffentliche  That  war  die  keines- 
wegs nodiwendige  Begründung  eines  Kemervereins  Stutt^urt. 

Franr  Brümmer,  Lexikon  der  deutschen  Dichter  und  Prosaisten  des  neunzehnten  Jahr- 
hundert«, 4.  Att^be,  1,  S.  Ii9f.,  Nekrologe,  namentlich  im  Stuttgarter  Neuen  TagblaU  vom 
aS.  DecerobCT  1897. 

Rudolf  Krauss. 

Müller,  Wilhelm,  ein  jüngeres  Mitglied  des  einst  berühmten  Gebrüder 
Müller-Quartetts,  *  am  i.Juni  1834  zu  Braunschweig,  f  in  der  /weiten  Hälfte 
des  Jahres  1897  in  New  York.  —  Er  war  der  Sohn  von  Karl  Friedrich  M., 
des  ersten  Violinisten  des  einst  berOhmten  Gebrttder  Müller-Quartetts,  welches 
in  den  Jahren  1831  bis  1S55  Kuropa  in  Erstaunen  durch  seine  Leistungen 
setzte.  Das  jüngere  (Gebrüder  Müller-Quartett  trat  1855  an  Stelle  des  älteren, 
als  der  Bratschist  Theodor  Heinrich  (nistav  mit  Tode  abging.  Der  Herzog 
von  Meiningen  nahm  es  in  seine  Dienste  und  von  hier  aus  unternahmen  sie 
alljährlich  ihre  Cöncertreisen.  Als  Karl,  der  erste  Violinist,  1866  nach  Wies- 
baden ging,  folgten  ihm  seine  BrUder,  sowie  spätor  nach  Rostock;  als  aber 
Wilhelm  eine  Anstellung  als  Solo-Violoiu  illi-,!  vmd  Lehrer  an  der  Hoch- 
schule für  Musik  in  Berlin  erhielt,  löste  sicli  das  Quartett  auf.  Wilhelm  ver- 
einigte sicli  nui  joac  huii,  I)e  Ahna  und  Schiver  zu  dem  berühmten  Quartette 
in  Berhn,  trat  auch  öfter  in  Concerten  auf  und  l)ewies  sich  nicht  nur  als 
Virtuose,  für  den  es  keine  technischen  Schwieu^;^citen  giebt,  sondern  auch 
als  Künstler,  der  in  den  geistigen  Gehalt  der  Werke  eindringt  und  ihnen  den 
entsprechenden  Ausdruck  verleiht.  Im  Jahre  1870  ging  er  nach  Amerika. 
Anfänglich  machte  er  sein  Glück  im  neuen  Wcl Itheil,  doch  bald  verschwand 
sein  Name  aus  den  Zeitungen  und  jetzt  melden  sie  nur  ganz  kurz  seinen 
Tod.  An  Compositionen  ist  von  ihm  nichts  bekannt  geworden,  doch  gab 
er  187 1  eine  Reihe  Transcriptionen  heraus  für  Violoncell  und  Pianoforte,  die 
sich  durch  eine  geschmackvolle  Auswahl  als  geschickte  Bearbeitung  erweisen. 

Quellen:  Hugo  Ricmaan't  Lexikon,  Lesfmann's  Mwikseitong  1897,  S.  641. 

Rob.  Eitner. 

Preyer,  Thierry  William,  JMiysiolog  in  Jena  \nid  Berlin,  *  am  4.  Juli 
1841  zu  Moss-Side  (bei  Manchester),  *f  am  15.  Juli  1897  in  Wiesbaden.  — 
P.  erhielt  seine  wissenschaftliche  Vorbildung  in  London,  Duisburg  und  Bonn, 
studirte  dann  die  Heilkunde  und  Naturwissenschallen  in  Bonn,  Berlin,  Wien, 
Heiddbeig  und  Paris  (unter  Max  Schultze,  Helmholtz,  Carl  Ludwig,  Brücke, 
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du  Bois-Reymond,  Virchow  und  Claude  Bemard),  erlangte  1863  die  philoso- 
phische, mit  der  Abhandlung  über  Plautus  impennis,  1866  die  medicinische 
boctoru'ürde  und  1S67  in  Bonn  die  A])probation  als  Arzt,  nachdem  er  hier 

schon  seit  1865  als  rrivatdoccnt  habihtirt  war.  1869  erhielt  er  die  Berufung 
auf  den  urdcntlii  hen  Lehrstuhl  tler  IMiysiologie  in  Jena,  den  er  bis  1888  be- 
hielt, um  dann  aus  (jcsundheiLsrücksichten  Jena  mit  Berlin  zu  vertauschen. 
Hier  gehörte  er  bis  zu  seinem  Lebensende  dem  Lehrkörper  der  Universität 
an;  doch  hatte  er  in  Folge  schweren  Nieren-  und  Leberleidens  die  letzte  Zeit 
in  Wicshaden  zubringen  und  sich  von  jeder  wissenschaftlichen  'I  hätigkcit  zu- 
rii(  kziehen  nuisscn.  1*.  geluirt  zu  den  bedeutenderen  Physiologen  liezw.  Bio- 
logen der  Gegenwart  und  hat  sich  besonders  datiurch  ein  grosses  Verdienst 
erworben,  dass  er  die  ihm  im  hohen  Masse  eigene  Gabe  der  populären  Dar> 
Stellung  wissenschaftlicher  Probleme  verwerthete,  die  denn  auch  in  seinen  ebenso 
zahlreichen  als  gediegenen  Schriften  zum  treffenden  Ausdruck  kommt.  Er  gehörte 
vor  Allem  zu  den  eifrigsten  \'ertretern  des  Darwinismus  und  hat  (lur<  Ii  Wort 
und  Schrift  für  dessen  rn|»ularisirung  und  Verbreitung  ebenso  kraltig  wie  er- 
folgreich gesorgt.  Ebenso  hat  P.  diLS  Verdienst,  d;u>  Problem  des  Hypnotismus 
in  wissenschaftlich  rationeller  Weise  begrttndet  und  aufgeklärt  zu  haben.  P. 
nahm  sich  ferner  gewisser,  die  allgemeine  Bildung,  das  Unterrichts-,  Schul- 
wesen, die  Pädagogik  1 1(  .  Ix  rn  lTcnden  Angelegenheiten  an  und  förderte  diese 
durch  poijular-wissenschattli»  1k-  X'eröHentlichimgen  im  reformatorisrhcn  Sinne, 
indem  er  besonders  die  Wichtigkeit  der  Pflege  des  deutschen  Sprach-  und 
eines  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  gegenüber  der  sogenannten  humani- 
stischen Bildung  in  den  Vordergrund  zu  rücken  suchte.  Diese  Arbeiten  lenk- 
ten seine  Aufmerksamkeit  zugleich  auf  die  Psycho-i)hysiologie  des  Kindes,  die 
er  in  einer  grösseren  Monogrnj>hie  unter  dem  Titel  Die  Seele  des  Kindes 
(i.S.S^"»  darlegte.  Weitere  Schriften  P.'s  betreft'en  l'ntersuchungsresultate  über 
die  Wirkinigen  der  Blausaure,  tiber  Hlutiarbsioft",  Hlutkrystalle,  die  Ursache 
des  Schlafes  (die  er  bekanntlich  von  der  Anhäufung  gewisser  Ermttdungsstofle 
im  Gehirn  herleiten  wollte,  sodass  die  Milchsäure  nach  P.  ein  gutes  Schlaf- 
mittel sein  sollte),  über  Farben-  imd  Tempemtufsinn,  akustische  Unter- 
suchungen über  die  Lehre  von  der  Konsonanz  ttnd  die  untere  Grenze  der 
Toneni|iriiKlung\  graiihologis«  he  Studien,  Klciiienle  der  reinen  Empfindungs- 
lehre, Elemente  der  allgemeinen  Physiologie  {imi  enier  kurzen  geschichtlichen 
Einleitung)  u.  v.  A. 

Vcrgl.  Biogr.  Lcxion  hcrvorr.  Acrztc  IV,  S.  625;  Voss.  Ztg.  vom  15.  Juli  1897* 
Werke  u.  Schriften  s.  BdrsenbL  f.  d.  Deutschen  Buchhandel  1897,  No.  174. 

Pagel. 

Schleis  von  Löwenfeld»  Max  Josef,  Geheimer  Gber-Medicinalrath  in 
München,  vormaliger  Leib -Wundarzt  des  Königs  Maximilian,  *  am  7.  Juni 
zu  Sulzbach  als  Sohn  von  Christoph  Raj)hael  S.  (1772  bis  1852),  f  am 

10.  Februar  18^)7.  —  Sch.  studirte  an  der  Ludwig-Maximilians-Universitat  zu 
Mihu  hen  und  erlangte  dasell)st  die  I  )octorwitrtle  mit  der  von  der  niedicini- 

schen  l'acultat  vorher  preisgekrönten  Dissertation:  »De  viis  proximis  ad  organa 
intus  posita,  (|uae  in  eorum  passionibus  inflammatoriis  vel  similibus  patent  me- 
dico  in  usum  sanguinis  evacuationis«,  wurde  als  Frivatassistent  von  Philipp  von 
Walther  in  die  Praxis  eingeführt  und  war  von  1833 — 1836  Assistent  desselben 
in  der  Klinik  am  städtischen  allgemeinen  Krankenhause  links  der  Isar'  in  Nfün- 
chen.  Mit  Hilfe  eines  Staatsstipendiums  madue  er  darauf  eine  grossere  wissen- 
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schafüiche  Reise,  wobei  er  die  bedeutenderen  Städte  Deutschlands,  ferner  Paris, 
England,  Hollaml  und  Belgien  besuchte.  Nach  der  Rückkehr  liess  er  ach  in 
München  als  Arzt  nieder,  verwaltete  kurze  Zeit  eine  Bezirksarmenarztstelle 
daselbst  und  später  nach  dem  Abgange  Stromeyer's  von  München  n  i<  h  l'rci- 
urp  mterimistisch  flie  Stelle  alle  Chefar/t  der  chirur^^ischen  Klinik  und  der 
\lidieilung  für  A vigenkranke  an  dein  oben  genannten  Krankenhau'^e.  1 S40 
wurde  er  zum  Königl.  Hüfhtabschirurgen,  1848  zum  Konigl.  Hüfstab.s.ir/1  er- 
nannt, 1851  als  Nadifolger  des  verstorlM»ien  von  Walther  zum  Leibchirurgen 
von  König  Max  II.,  nadi  dessen  Tode  tat  von  Ludwig  II.  1864  mit  dem 
Titel  und  Rang  eines  König).  Ober-Medicinalraths  und  1882  am  50jährigen 
noctorjubilavimst;\ge  mit  tlem  rite!  eines  König!.  (ieheiniratli>  ausgezeichnet 
wurde.  Sch.  war  ein  frvuiitbarer  Schriflsieller.  Von  seinen  Schriften,  deren 
Verzeichiiiss  in  der  unten  angegebenen  Quelle  nahezu  vollständig  zu  fmden 
ist,  nennen  wir:  »Die  Lithotripsie  in  Bezug  auf  Geschichte,  Theorie  und  Praxis 
derselben  u.  s.  w.  (München  1838);  »Die  Lethalitätszustände  der  Verletzungen 
in  gerichi.särztlicher  Beziehung  el)enda  1844);  ^Skizze  zu  einem  Lehrbuch  für 
eine  allgemeine  pathologische  An  itomie  <  (ebenda  1S47'!;  Zur  Symptomato- 
logie und  Therapie  der  Prostatakr.mklieiten  .  (ebenda  1858). 
Vergl.  Bioj^.  Lexicon  hcrvorr.  Acrztc  V,  Ü.  233. 

Pagel. 

Stark,  Karl,  Irrenarzt,  ♦  1837,  f  als  Director  der  vereinigten  Irrcn- 
an*italien  Ste])hansfeld- Heerdt  und  Kaiserl.  Sanitatsrath.  —  St.  studirte  und 
prumovirtc  in  Jena,  erhielt  1862  die  Approbation  als  Arzt,  war  eine  Zeit  lang 
in  der  Heilanstalt  Kenneburg,  seit  1873  als  zweiter  Arzt,  seit  1876  als  Director 
der  erstgenannten  Anstalten  thätig,  für  deren  Ausbau  und  Reformation  er 
mit  Energie  eintrat.  Auch  publicirte  er  u.  A.  1871  die  Monographie:  »Die 
psychische  Degeneration  des  französischen  Volks,  ein  irrenärztlicher  Beitrag 
zur  Völkerpathologiec. 

Pagel. 

Wachholtx,  Robert  yoa,  Herzog^ch  Braunschweigischer  Generallieutenant 

z.  D.,  *  am  16.  November  1816  zu  Brauns  ■     ig,  f  am  28.  December  1897 
t''>enda,  ein  Sobn  des  iS.ji  verstorbenen,  als  \  erfasser  interessanter  Aufzei<"]i- 
nungen  über  seine  Krlebtnsse  in  der  akpreussis(  hcn  Armee  und  in  dem  Kor|)S 
des  Herzogs  Friedrich  Wilhelm  von  Braunschweig  bekannt  gewordenen  Gene- 
rak  von  Wachholtz,  kam  im  April  1836  aus  dem  Kadettenkorps  als  Sekond- 
lieutenant  in  das  Leibbataill<m  und  wurde  1840  zum  Premierlieutenant  be- 
fördert.   Nachdem  er  von  1841  bis  1846  als  Lehrer  an  seiner  Bildungsstcätte 
thätig  gewesen  war,  besuciue  er  1 846/47  die  CJeneralstalisakademic  zu  Han- 
nover, nahm  im  Jahre  1848  als  Generalstabsofl'i/ier  am  1  eld/.uge  des  X.  Deut- 
schen liiindesarmeekorps  in  Schleswig  theil  und  ward  nach  Beendigung  des 
Krieges  als  Hauptmann  und  Kompagniechef  in  das  Infonterie-Regiment  versetzt. 
Während  der  Jahre  1849  bis  1867  wurde  er  theilweise  im  Frontdienste,  theil- 
weise  im  Generalstabe  verwendet  und  war  zum  Oberstlieutenant  aufgestiegen, 
als  die   in  licmassbcit  des  Eintrittes  Braunsrinveips   in   den  Norddeutsc  hen 
Bund   erfolgende  Umgestaltung  des  Braunschweigischen  Feldkorps  seine  Er- 
nennung zum   Kommandeur  des  Landwehrbezirkes  Braunschweig  11,  unter 
gleichzeitiger  Stellung  zur  Disposition,  veranlasste.   Aus  diesem  Verhältnisse 
berief  ihn  im  April  1872  Herzog  Wilhelm  als  Flttgeladjutanten  in  seine  nächst« 
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Umgebung,  gleit  li/citig  wurden  ihm  die  Geschäfte  des  Generaladjuuinten  und 
die  Inspektion  des  Gendiirmeriekorps  übertragen,  1873  nickte  er  zum  Oberst, 
1881  zum  Generalmajor  auf.  Nach  des  Herzogs  am  13.  October  1884  erfolg- 
ten Tode  blieb  er  in  gleicher  Verwendung  bei  dem  Regenten  des  H^zogthums, 
Prin/en  Albrecht  von  Prcussen,  führte  die  Verhandlungen  auf  Grund  deren 
eine  Militärkonvention  mit  Preusscn  abgeschlossen  wurde  und  die  Hraun- 
schweigibchen  Truppen  im  Jahre  1886  in  den  Verband  des  Preussischen 
Heeres  traten,  und  ward  am  8.  Mai  1889,  unter  Verleihung  des  Charakten 
als  Generallieutenant,  zum  Generaladjutanten  des  Prinzregenten  ernannt.  General 
V.  W.,  der  letzte  Träger  der  alten  schwarzen  Uniform,  war  eine  in  Stadt  und 
Land  W()hll>ekamite  Persönlichkeit ;  das  Vertrauen  und  die  Werthschätzung,  deren 
er  sich  in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  erfreute,  kamen  unter  Anderem  in 
seiner  Ernennung  zum.  Ehrenvorsitzenden  des  liraunschweigischen  Landes- 
verbandes und  zum  Ehrenmitgliede  des  Bürgervereins  der  Stadt  Braunschweig 
zum  Ausdrucke. 

B.  Poten. 

Weiss,  Hermann,  Königlich  Preussischer  Geheimer  Rcgicrungsrath  und 
Professor,  *  am  2.  April  1822  zu  Hamburg,  f  am  21.  April  1897  zu  Berlin.  — 
W.,  ein  hervorragender  Kenner  der  KostUmkunde  aller  Zeiten  und  Länder, 
war  der  Sohn  eines  hochangesehenen  Schauspielers,  mit  welchem  er,  ab  dieser 

an  das  Königlirlic  Theater  berufen  wurde,  schon  im  Jahre  1827  nach  Berlin 
kam.  Der  Vater  bestimmte  deti  Sohn  für  das  Maschinenfach  und  dieser  trat 
daher,  nachdem  er  tlie  Schule  verlassen  hatte,  1839  zu  Berlin  bei  einem 
Mechaniker  in  die  Lehre.  Aber  die  Arbeit  am  Schraubstockc  genügte  dem 
von  Wissensdurst  und  von  Enthusiasmus  fllr  die  Kunst  erfüllten  Jünglinge 
nicht  lange,  er  vertauschte  die  Werkstatt  bald  mit  dem  Atelier  und  \^'urde 
Maler.  Für  seinen  neuen  Beruf  bildete  er  sich  zunächst  bei  dem  Geschichts- 
und Hildnissmalcr  J.  V.  ( )tto,  einem  Freunde  seines  elterlichen  Hauses,  aus; 
im  Jahre  1S43  bezog  er  die  Akademie  zu  Düsseldorf.  Neben  der  Ausübung 
seiner  Kunst  betrieb  er  wissenschaftliche  Studien;  der  Verkehr  mit  Männern 
wie  Kugler,  Schnaase,  Waagen  u.  A.  wirkte  leitend  und  fördernd  auf  seine 
Bestrebungen.  Eine  grössere  Reise,  welche  W.  durch  die  Niederlande,  Belgien, 
Frankreich  nach  Italien  und  über  München  in  die  Heimat  ziirtK  kführte,  er- 
weiterte seinen  Gesichtskreis  und  bewog  ihn  nach  der  Heimkehr  den  Pinsel 
mit  der  Feder  zu  vertauschen  und  sich  ganz  wissenschaftlicher  Arbeit  hinzu- 
gehen. Auf  Kugler's  Anregung  hatte  er  das  damals  noch  wenig  angebaute 
Gebiet  der  Trachten  und  Geräthe  gewählt;  ein  Ergebniss  sdner  Forsdhungen 
war  seine  »Geschichte  der  Kostttmkunde«,  von  welcher  1853  der  erste  Band 
erschien.  Er  verdankte  ihr  seine  1854  erfolgte  Berufung  als  Lehrer  des  Kostüms 
an  die  Akademie  zu  Berlin,  1S55  folgte  <lie  Krnenminf(  zum  Professor.  Dann 
wurde  er  185S  Direktorial-Assistent  des  dortigen  Königlichen  Kupfer&tich- 
kabinets  und  1S73  Direktor  desselben,  legte  dieses  Amt  jedoch,  da  es  ihm 
verleidet  wurde,  1877  nieder.  Dafür  eröffnete  sich  ihm  zwei  Jahre  später  ein 
Wirkungskreis,  welcher  seinen  Neigungen  und  Fähigkeiten  in  hohem  Grade 
entsprach:  er  wurde  als  technischer  l")irektor  an  das  Berliner  Zeughaus  be- 
rufen, weh  lies  aus  einem  Aufbewahrungsorte  für  Waffen  zu  einer  Ruhmeshalle 
für  das  Heer  umgeschaflfen  werden  sollte.  Bei  der  1883  erfolgten  Eröffnung 
desselben  wurde  W.  von  Kaiser  Wilhelm  I.,  der  dem  Fortgange  der  Arbeit 
—  wie  sein  Sohn,  der  damalige  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm  —  mit  gronem 
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Inlete^se  gefolgt  war  und  diesell)e  eifrig  gefördert  hatte,  zum  Direktor  des 
/.eughavises,  neben  welchem  ein  (ienend  als  Rommanthuu  thätig  war,  und  /um 
Geheimen  Regicrungsrathe  ernannt.  Bis  zum  Jahre  1895  hat  er  sich  mit 
vo\ter  Hiwgabe  seinem  Amte  g^widme^  dann  trat  er  in  den  Ruhestand.  Bis 
an  sein  Ende  hatte  er  sich  körperliche  und  geistige  Frische  bewahrt. 

Jenes  Hauptwerk  seines  Trebens,  die  »Geschichte  der  Kostümkundca,  ist 
in  2,  Auflage  nicht  zum  Abschlüsse  gekommen.  Die  1881/1883  zu  Stuttgart 
erschienene  2.  Auflage  enthält  im  i.  Bande  das  Alterthum,  im  2.  das  Mittel- 
alter. 

B.  Poten. 

Werder,  Hans  von,  Königlich  Prcussischer  General  der  Infanterie  z.  D., 
•  am  2Q.  Juli  1834  zu  Beuthen  an  der  Oder,  f  am  6.  November  1897  zu 
Gürliu.  —  V.  W.,  im  Kadettenkorps  erzogen  vmd  aus  diesem  am  27.  April 
1852  als  Sekondlieutenant  dem  19.  Infanterie-Regimente  überwiesen,  besuchte 
▼on  1858  bis  1861  die  Allgemeine  Kriegsschule,  besw.  Kriegsakademie,  ward 
sodann,  inzwischen  Pr«nierlieutenant  geworden  und  im  F^ebruar  1861  zum 
50.  Inf:\nterie-Rcgimente  versetzt,  zum  Topographischen  Bureau  und  zum 
C]eneralstabc  koninKindirt ,  in  welchen  er,  am  11.  l-'ebruar  1865  zum  Haupt- 
mann befördert,  \m  Mai  1866  einrangirt  wurde.  Den  Feldzug  dieses  Jahres 
machte  er  als  Goneraktabsoffizier  M  dem  zur  Elbarmee  gehörenden  vm.  Ar- 
meekorps in  Böhmen  mit,  wo  er  an  den  Gefechten  bei  HOnerwasser  und  bei 
Mflnchengrätz,  sowie  an  der  Schlacht  bei  Königgr.ätz  theil  nahm.  Im  October 

1869  erhielt  er  eine  Kompagnie  im  Mccklcnl)urgischen  Fiisilier-Regimente 
No.  90,  kam  aber  nach  Jahresfrist  als  Major  in  den  (leneralstab  zurück,  ruckte 

1870  mit  der  zuerst  vom  General  von  Glümer,  dann  vom  General  von  Both- 
mer befehligten  13.  Division,  welche  zunächst  bei  Metz  und  dann  im  Süden 
focht,  von  neuem  in  das  Feld,  kehrte  mit  dem  Eisemen  Kreuze  i.  Klasse 
geschmückt  heim  und  verblieb  nun,  abgesehen  von  einer  Verwendung  im 
Kriegsministerium  während  der  Jahre  1872  bis  1875,  l-cbruar  1880 
im  Generalstabe,  zuletzt  als  Chef  des  (}eneralstabes  des  XV.  Armeekorps  zu 
Straasburg.  Schern  1877  zum  Oberst  aufgerückt,  erhidt  er  alsdann  das  Kom- 
mando des  7.  Thüringischen  Infanterie-Regiments  No.  96  zu  Altenburg,  im 
December  i  S83  als  Generalmajor  das  der  50.  Infanterie-Brigade  zu  Darmstadt, 
im  Juli  1888  als  Generallieutenant  das  der  i.  l")ivision  zu  Königsberg,  ver- 
tauschte die  letztere  Stellung  im  Juni  1891  mit  der  des  konnnandirenden 
Generals  des  I.  Armeekorps  am  nämlichen  Orte,  ward  am  2.  September  1892 
zum  General  der  In&nterie  befördert  und  am  xo.  Januar  1895  in  Genehmigung 
seines  Absdbiedsgesuches  mit  Penston  zUr  Disposition  gestellt,  worauf  er  seinen 
Wohnsitz  zu  Görlitz  nahm. 

6.  Poten. 

Mitterwurzer,  Anton  Friedrich,  Schauspieler;  *  am  16.  October  1844 
zu  Dresden,  f  am  13.  Februar  1897  zu  Wien.  —  Er  stammte  aus  einer 
tiroliscfaen  Familie,  der  Grossvater  lebte  in  den  ersten  Deiennicn  d(»  Jahr- 
hunderts als  Kanzlist  zu  Sterzing  am  Brenner,  ein  Ünuler  der  Grossmuttcr, 
Johann  B.  Gänsbacher,  that  sich  als  Student  im  Kriege  von  1797  riihnih'(  h 
hervor,  ward  Kapellmeister  zu  St.  Stephan  in  Wien  und  ein  geachteter  Kom- 
ponist. Die  Grommutter  selbst,  eine  tief  religiöse  Frau,  war  zweimal  wahn- 
stnxug;  einmal  im  Jahre  1809        ^  Ende  ihres  Lebens,  als  achtzigjährige 
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Clrcisin.    Von  ihren  Kindern^  die  sie  in  harter  Arinuih  auferzog,  verfiel  eine 
'J'ochtrr  l'rsula  in  spateren  J.'ihren  gleichfalls  in  Wahnsinn ,  sie  glaubte  sich 
zu  ewiger  \  erdaninnnss  vorherbcsiimmt;  ein  Sohn  wurde  Gei^üicher,  zwei 
andere  Schullehrer»  von  diesen  war  der  eine,  Anton,  Vater  unsoes  M.;  er 
verliess  bald  den  Lehrstand  und  widmete  sich,  wohl  vom  Oheim  bestimmt, 
der  Musik,  wurde  ein  berühmter  Sänger  und  in  den  vierziger,  fünfziger  und  j 
sechziger  Jahren  war  er  eine  Zierde   des  Dresdener  Hoftheaters.     Im  Aller  I 
wurde  auiii  er  geisteskrank,  starb  1876  im  Irrenhaus  /.xi  Döhling  hei  Wien.  ' 
Kr  war  vcrheirathct  mit  der  Schauspielerin  Anna  Herold  aui>  Ba^el,  ^gleichfalls 
am  Dresdener  Theater  thätig,  eine  Schülerin  Tieck's  und  sdbst  als  dramarische 
Lehrerin  gerühmt,   den  schaus|)ielerischen  Theil  der  grossen  Partien  ihres 
Mannes  sturlirte  sie  mit  ihm  ein.    Der  Sohn  Anton  Friedricli  zeigte  als  Knabe  i 
kein   anderes   Interesse   als   für   religiöse  Dinge,   die   erste  Communion   er-  j 
schüttertc  ihn  so  lief,   dass  er  in  einen  Weinkrampf  fiel,   er  ministririe  oft  i 
beim  Gottesdienst  in  der  Dresdener  Hofkirche.    Erst  spät  erwachte  die  Nei-  | 
gung  flir*s  Theater  in  ihm,  vom  Vater  nicht  gern  gesehen,  von  der  Mutter 
doch  begünstigt  —  sie  studirte  die  ersten  Köllen  mit  ihm  ein.    Von  den 
Schaus|)ielern,  die  er  in  Dresden  sah,  machte  nach  seiner  eigenen  Krzahhmg  | 
Kmil  Dcvrient   den  grössten  Kindru<  k    auf  ihn,    unhewusst  wird   er  vielleit  ln  | 
eine  liefere  Wirkung  von  Dawison  empfangen  haben,  wenigstens  wollten  später 
solche,  die  sie  beide  kannten,  eine  grosse  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  wahr- 
nehmen.  Nach  seiner  Angabe  mit  18  Jahren  —  also  1862  —  nach  anderer  j 
erst  1864,  ging  er  zum  Theater.   Zuerst  trat  er  zu  Meissen  in  den  Unglück-  j 
lirhen  des  Kotzebue  in  einer  kleinen  laebhabcr-  und  Naturlnirschenrolle  auf  | 
(Gustav  l'alk).    In  raschem  Wechsel  gehörte   er   dann  versrhicdcnen  Bühnen  j 
an,  bisweilen  waren  es  Schmieren:  in  einer  kleinen  Stadt  im  Riesengebirge  hatte 
er  17  Thlr.  preussisch  Monatsgage,  später  setzte  ihn  der  Director  auf  12  Thlr. 
herab.  ITnter  anderem  war  er  in  Liegnitz,  in  Flauen,  in  Breslau.  In  Hamburg, 
unter  Maurice,  durfte  er  zum  erstenmal  eine  ernste  Charakterrolle,  den  Schul- 
meister  in  der    Deborah<,  Mosenthal's  s|)ielcn.    Doch   hatte  er  in  solchen  ; 
Rollen  meist  keinen  Erfolg,  eher  in  komischen.    Erst  in  Gnu,  w'ohin  er  1S66 
kam,  gefiel  er  auch  in  jenen,  hier  erhielt  er  nach  und  nach  alle  grossen 
Helden-  und  Charakterliebhaberrollen.    18,67  durfte  er  ein  Gastspiel  in  Wien 
geben,  er  trat  —  es  war  in  der  letzten  Zeit  der  Direction  Laube's  —  als 
Hamlet,  als  'rellhcim,  als  Petrurrhio  in  der  -  Widerspenstigen  /ainnimgr  und 
als  Hauptmann  l'osert  im  Iffland'sclien     Spieler;    auf.     Als  Tellheim  fiel  er 
durch ,  über  die  andern  Darstellungen  gehen  die  Recensionen  auseinander, 
interessirt  scheint  er  darin  zum  mindesten  zu  haben.   Zu  einem  Engagement, 
das  er  sehnlichst  wünschte,  kam  es  damals  noch  nicht,  er  kehrte  nach  Graz 
zuni(  k.    Als  aber  Laube  die  Direction  des  Leipziger  Stadttheaters  tiliemahm, 
rief  er  M.  zu   sich,   er  spielte   nun  auch   in  T  cipzig   grössere   Helden-  und  | 
Charakterrollen,  so  den  Posa,  den  Uriel  Acosta,  den  Walfenmeister  im  Wild- 
feuer, die  Titelrolle  in  Gottschall's  Herzog  von  Weimar,  die  er  creirle,  den 
Bastaund  im  König  Lear.    1871  engagirte  ihn  Dingelstedt  für's  Burgtheater.  | 
Seine  Antrittsrollen  waren:  Moli^re  in  Gutzkow's  Urbild  des  Tartuffe,  Be-  , 
nedict   in  \  iel  Lärm  um  Nichts  und  Alba  im  Egmont.    Mit  einer  Unter-  ; 
brechung  \on   8  Monaten  (i.  Jänner  bis  31.  August  1875)  gehörte  er  nun 
dem  iiurgtheatcr  bis  zum  Juni  1880  an.     Dann   war  er  am  Wiener  Sladt- 
theater,  am  Ringtheater  (das  am  8.  Dccember  1881  abbrannte)  und  wieder 
am  Wiener  Stadttheater  eng^igirt.   Im  Herbst  1884  übernahm  er  mit  einem 
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gewvstn  Tatarczy  die  IHrection  des  Carltheatcrs  in  Wien.  Von  1886  bis 
1804  reifte  er  als  A'irtuose  in  1  )ciitsrlilaii(l ,  Holland  und  Amerika.  1894 
wurde  er  zum  dnttenmal  am  Burgtheater  enga^irt,  siine  Antriiisrolien  waren 
diesmal  MephistopVieles,  Wallenstein  und  der  Derhlay  ini  HuttenbesiUer.  Kr 
starb  nach  kurzer  ICrankheit,  die  Todesursache  wurde  auch  durch  die  Section 
nicht  mit  voller  Gewissheit  bestimmt«  wahrscheinlich  (unfreiwillige)  Vergiftung 
mit  chlorsaurem  Kali,  das  er,  anstatt  es  bloss  als  Crurgelw asscr  zu  benutzen, 
als  Mcdirament  ji^cnonmicn  haben  mochte.  Zum  letzten  Mal  trat  er  am 
4.  Februar  1897  als  Musikdirector  Bergmann  in  dem  »Lustspiel«  von  Bene- 
dix  auf. 

Während  seiner  ersten  beiden  Burgtheaterengagements  spielte  er  haupt- 
sächlich Episodenrollen:  alte  Väter  wie  den  Attinghausen,  den  Borotin  in  der 
Ahnfrau,  den  Inuulertjahrigen  Laroque  im  \'erarmten  Kdelmann,  Lebemänner 
und  Wüstlinge  wie  den  (iianettino  Doria,  den  Kosen  in  Mosenthal  s  Deutschen 
Komödianten  y    eniste  und  heitere  Liebhaber  wie  den  Grafen  Appiani,  den 
Heinrich  FnmÜL   in  Bauemfeld's  Leichtsinn  aus  Liebe,  den  Fabrice  in  den 
Gcsdiwistem,  den  Professor  Oldendorf  in  den  Journalisten,  den  Gustav  Theo- 
dor und  den  Friti  in  Töpfer's  Rosenmüller  und  Finke,  T\  ranneii   wie  den 
Ciessler,    Intriganten   und  bösewichter   aller  Art,    so  den  Zawisch   in  König 
Ottokar's  (ilück  und  Kntie,  den  Leonhard  in  Hebbel  s  Maria  Ma;,'(lalena,  den 
König  im  Hamlet,  den  Cardinal  von  Winchester  im  Heuirich  VL,  den  Don 
Jaan  in  Viel  Lärm  um  Nichts,  den  Jacob  in  Sheridan's  Lästerschule,  den 
livius  Dnisus  in  Wilbrandt's  Gracchus,  Fanatiker  wie  den  De  Santo  im  Uriel 
Acosta  oder  den  1  r/bcrzog  Ferdinand  im  Bruderzwist,  Kraftmcns(  hen  wie  den 
Caesar,  den  Ktzel  in  den  Nibelungen,  den  Gunar  in  Ibsen's  Nonlischer  Ilecr- 
lahrt,  komis<  he  Chargen  wie  den  Mnivolio  in  »Was  ihr  wollt  ,,  den  Trin/en 
von  Mauretanien  im  Kautmann  von  Venedig,  den  Baron  I  licluing  in  Töpfer  s 
rdchem  Mann,  verlotterte  Gesellen  und  verlorene  Eadstenzen  wie  den  Buch- 
jäger im  Erbförster,  den  Ramsdorf  im  Gefangnen  von  Benedict,  eifersüchtige 
Ehemänner,    die  ihre  Ehre  rächen  wie  den  Herzog  in  Mosenihars  Parisina 
oder  den   Grafen  Angerolles  in  flem  französischen  Schauspiel  l'mkehr,  feine 
Diplomaten    wie  den  Macchiavell   im  Kgmont,   s<  hwankende  Charaktere  wie 
den  König  Eduard  im  Richard  III.,  den   Leicester  in  der  Maria  Stuart, 
Menschen  von  einer  tief  verhaltenen  Empfindung,  die  nur  einmal  übermächtig 
hervorbricht   wie  den  Kammerdiener  in  Kabale  und  Liebe,  den  Lieutenant 
Stahl  in  den  beiden  Klingsl)erg,  efnfache  edle  Menschen  wie  den  Sultan  im 
Nathan,  den  Burgund  m  der  Jungfrau,  reine  Rei>r.asentations-  uiul  S|»recher- 
loUen  wie  den  Questenberg  im  Wallenslein,  den  Fürsten  in  Romeo  und  Julia, 
den  Bischof  im  Demetrius.  Von  ersten  Partien  wiu-de  ihm  ausser  dem  Moli^re 
im  Urbild  des  Tartuffe,  den  er  beibehielt,  anfangs  nur  der  Fiesko  zu  Theil, 
den  Faust  spielte  er  einmal  als  Aushilfe;  in  seinem  zweiten  Kngagemcnt  durfte 
er  auch  in  grossen  Zwischenräumen  den  Shylock,  den  I'ran/.  Moor,  den  Jago, 
den  Richard  III.,  den  Marinelli,  den  Wurm,  den  C  irlos  im  Clavigo,  den  König 
Philipp  im  Don  Carlos,  den  Macbeth,  den  Mephistophcies,  den  Narciss,  den 
Lord  Hochester  in  der  Waise  von  Lowood  spielen,  den  Caliban  im  Sturm 
creirfee  er.    Im  Episodenfach  von  Publikum  und  Kritik  fast  durchaus  als  aus- 
geuichnet  anerkannt  (hisweilen  ward  ihm  in  solchen  Partien  der  Haupterfolg 
der  ganzen  Vorstellung;  zu  Theil,  so  als  Kuchjäger  im  Erbförster  ,  fand  er 
\T\  Darstellungen   des  grossen  Charakterfac  hs  dain.ds  nur  etw  a  als  J.igo  und 
äIs  Caiiban  ungetheüten  Beifall,  in  einigen  wurde  er  geradezu  zurückgewiesen, 
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am  entschiedensten  sein  Mephisto,  den  Speidel  einen  »grässlichen  Hans- 
wurstu  nannte.  Doch  auch  die,  die  ihn  verurtheilten,  gestanden  zu,  dass 
er  immer  interessant  sei  und  die  junge  Generation  schwärmte  für  ihn. 
Am  Stadttheater  spielte  er  meist  Bonvivants  und  heitere  Liebhaber,  so  den 
Conrad  Bolz  in  den  Journalisten  mit  grossem  Erfolg,  von  CharakterroUen  den 
PHirrer  von  Kirchfeld  und  den  Coupeau  in  der  dramatischen  Bearbeitung  von 
Zola's  Assommoir.  Am  Carltheater  zeigte  er  sich  als  tüchtiger  Regisseur.  Auf 
seinen  Wanderungen  spielte  er  wieder  alle  grossen  Rollen  wie  einst  in  Graz; 
die  Wildcnbruch'schen  Dramen  und  Ibsen,  der  erst  in  den  achtziger  Jaliren 
in  das  Repertoire  der  deutschen  Bühnen  kam,  lieferte  ihm  neue,  häufig  mehr 
interessante  als  dankbare  Aufgaben.  Der  materielle  Erfolg  seiner  Fahrten 
war  wechselnd  und  im  Ganzen  nicht  sehr  gross,  er  erzählt  selbst,  dass  er 
manchen  Abend  loo,  50.  12  Mark,  ja  gar  nichts  eingenommen  hat,  in  Amster- 
dam, wo  er  den  Hamlet  spielen  wollte,  kam  gar  niemand.  In  den  Jahren 
i8t)i  und  1892  spielte  er  als  Gast  im  Wiener  deutschen  Volksiheaicr  den 
Eugen  Janikow  in  Sudermann's  Sodoms  Ende,  den  Theaterdirector  Striese  in 
Schönthans  Raub  der  Sabinerinnen,  den  Consul  Bemik  in  Ibsens  Stützen  der 
Gesellschaft,  den  Hjalmar  in  dessen  W^ildente ,  den  Ramseth  in  Heibcrg's 
König  Midas,  diesmal  Hessen  ihn  Publikum  und  Kritik  mit  wenigen  Ausnahmen 
als  grossen  Künstler  gelten.  In  seiner  letzten  Periode,  am  Burgtbeater, 
1894 — 1897,  spielte  er  neu  den  Giboyer  in  der  öffentlichen  Meinung  und 
im  Pelikan  von  Augier,  den  Derwisch  im  Nathan,  den  Fox  in  Gottschall's 
Pitt  und  I  ox,  den  Bolingbroke  in  Scribe's  Glas  Wasser,  den  Präsidenten  im 
Urbild  des  Tartuffe,  den  alten  Moor,  den  Müller  in  Raupadi's  Müller  und 
sein  Kind,  den  Holofernes  in  Hebbel  s  Judith,  komische  Rollen  in  alten 
Benedixsiücken,  >\  ie  den  Doctor  Wespe,  den  Doctor  l^iagen,  den  Musikdirector 
Bergmann,  er  creirte  den  Reisenden  Kessler  in  Sudermann's  Schmetterlings- 
schlacht, den  Allmers  in  Ibsoi's  Kldn  Eyolf,  den  Tabarin  von  Catulle  Mendte, 
den  Röcknitz  in  Sudermann's  Glück  im  Winkel,  die  Titelrolle  in  der  franzö- 
sischen Posse  der  Ministerialdirector .  zuletzt  den  Fechtmeister  in  Rostand's 
Romantischen.  Au(  h  die  Ej)isode  verschmähte  er  nicht  ganz,  sein  »Herr« 
in  Schnitzler's  Liebelei  war  wie  aus  dem  Repertoire  seiner  FrUhzeit.  Rollen, 
die  er  schon  früher  am  Burgtheater  gespielt  hatte,  schuf  er  ganz  oder  theü- 
weise  um,  so  den  Richard  III.,  den  Franz  Moor,  am  meisten  den  König 
Philipp,  am  wenigsten  den  Mejihistopheles.  Auf  einer  Gastspielreise  im  Winter 
i8q6  s]»ielte  er  zum  erstenmal  (in  Köln)  den  König  Lear.  In  den  heiteren 
Rollen,  wie  als  Conrad  Bolz  galt  er  nun  ganz  unbestritten  als  Meister,  aber 
auch  die  ernsten  Charakterrollen  spielte  er  nun  selbst  so  strengen  Kritikern 
wie  Speidel  zum  Dank:  seinen  König  Philipp  bezdchnete  dieser  einmal  ab 
das  Ereigniss  des  Abends,  er  überragte  —  so  urtheilte  er  —  alle  anderen 
Mitspielenden  um  Haupteslänge.  Auch  seinem  Giboyer,  seinem  Tabarin  und 
Rö(  knitz  sj)endete  er  hohes  Lob.  Als  Röcknitz  entzückte  er  noch  als 
Fünfzigjähriger  alle  Frauen.  Nur  eine  kleine  Gruppe  von  Kritikern  wider- 
sprach, sie  warfen  ihm  gewaltsames  Missverstehen  des  Diditers,  Auflösung  der 
Rollen  in  eine  Masse  oft  tmvermittelter  Details,  ja  geradezu  Haschen  nach 
groben  Effekten  vor,'  verwiesen  ihn  immer  wieder  auf  die  Episode  und  das 
Genre  der  lienedix'schen  Lustspielhelden. 

Kr  war  ein  grosser  stattlicher  Mann,  die  linke  Schulter  etwas  in  die 
Höhe  gezogen,  der  Gang  häufig  etwas  vorwärts  geneigt,  wie  zum  Sprung  aus- 
holend, doch  konnte  er  auch  kersengerade  und  sieif  sein.   Der  Mimiker  war 
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in  Dun  dem  Redner  entschieden  überlegen,  sein  machtvollstes  mimisches 

Mittel  war  das  Auge,  es  war  »nicht  bloss  auf  künstliche  Vergrösserung  ange- 
wiesen, sondern  auch  hall)geöffnet  wirksam ,  nicht  von  ruhigem  Feuer  leuch- 
tend, sondern  von  zuckenden  Blicken  belebt«,  es  vermochte  »in  weitab  ge- 
wandter Ruhe  ferne  Tiefen  und  Höhen  zu  schauen«.  Das  Organ,  in  der 
IfitteUage  nicht  ganz  ▼oll  und  unrein,  war  doch  vortrefflich  fttr  scharfe  Aus- 
einandersetzung, eindringliche  Rede,  Spott  und  Sarkasmus,  ör  konnte  durch 
Dehnen  und  Zerren  der  Worte,  durch  plötzliche  Uebergänge  nus  einer  Höhen- 
lage in  die  andere  die  mannichfachsten  KfTecte  hervorbringen,  am  ergreifendsten 
aber  drückte  er  halb  unterdrückte  Bewegungen  aus:  durch  Stammeln  und 
Lallen,  ein  imheiiididies  Flttstem,  ein  zitterndes  Hervorpressen,  ja  Henuu- 
vttigen  der  Worte.  Aber  es  wohnte  ihm  auch  die  Kraft  inne,  fllr  einen  Augen- 
Uick  wenigstens  auch  das  Furchtbarste  und  Aeusserste  zu  bezeichnen,  die 
Stimme  konnte  zum  Donner  anschwellen,  d:is  Wort  sich  wie  ein  Blitz  in 
einem  wilden  Aufschrei  entladen.  Nur  rein  rhetorische  und  lyrische  Wirkung 
war  ihr  versagt. 

Namentlich  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Laufbahn  erregte  er  durch  seine 
VerwandlungsfShigkeit  Au&ehen,  es  bedurfte  einer  langen  aufmerksamen  6e- 

obachtung,  ehe  man  sicher  sein  konnte,  ihn  in  jeder  Rolle  wieder  zu  erkennen. 
In  seinen  letzten  Jahren  legte  er  auf  die  Maske  scheinbar  nicht  mehr  so  viel 
Werth:  er  Hess  fast  immer  sein  wirkliches  (lesicht  sehen,  nur  mit  ganz  leisen, 
feinen  Pinselstrichen  deutete  er  die  Verschiedenheiten  an.  Gemeinsam  war 
«Den  seinen  grösseren  Partien  ein  gewisser  Grundton,  wenigstens  in  einem 
Uoment  trat  er  hervor,  man  empfing  dann  den  F^indruck  einer  hochgradigen 
Nen'enerregung ,  die  bisweilen  die  Grenzen  des  Wahnsinns  streifte,  ihre  phy- 
siologischen Symptome  waren  ein  grelles  Funkeln  des  Auges,  ein  eigeniliüm- 
Uchcs  Dehnen  aller  Rörpermuskeln,  die  Gestalt  schien  über  ihr  gewöhnliches 
Haass  hinauszuwachsen,  die  Arme  und  Hinde  goiethen  in  fast  chiragrische 
Bewegungen,  um  zuletzt  mit  krampfhaft  geschlossenen  Fäusten  in  die  senk- 
rechte Lage  überzugehen,  convnlsivisdie  Söbauer  durchzitterten  den  T  eil),  die 
Stimme  wurde  oft  erstickt  von  einem  nervösen  Lachen:  alles  dies  dauerte 
bisweilen  nur  einen  Moment,  war  aber  nie  blosse  Nachahmung,  immer  elemen- 
tare Otienbarung  innerer  Exaltation. 

Mit  dem  Schlagwort  »realistisch«  konnte  seine  Darstellungsweise  nicht 
charakterisirt  werden.  Eine  natürliche,  ungezwungene  Sprechweise  war  im 
Burgtheater  im  Lustspiel,  im  Schauspiel ,  in  Prosa  seit  langem  üblich,  wahr- 
scheinlich hat  sie  M.  dort  erst  gelernt.  Neu  war  er  nur  darin,  dass  er  diese 
natürliche  Sprechweise  auch  in  die  Jambentragödie  übertrug.  Dabei  zerpflückte 
er  freilich  oft  die  Verse,  aber  weder  im  Ton  noch  in  der  Geberde  verfiel  er 
itt  dnen  gemeinen  Natuialismus,  wie  Speidel  ihm  nachrühmte:  eine  feinge- 
lOgene  Linie  trennte  ihn  stets  von  der  gewöhnlichen  Wirklichkeit. 

Et  war  auch  durchaus  nicht  etwa  der  Schauspieler  der  Moderne.  Die 
Ibsenstücke  gaben  ihm  interessante  Aufgalien,  Sudermann  ein  |)aar  wirksame 
Rollen,  von  Hauptmann' sehen  Schöpfungen  lag  nur  der  College  Crampton 
innerbalb  seines  CScstaltungskreises.  Im  Ganzen  war  ihm,  wie  ein  geistreicher 
Beobachter  einmal  sagte,  die  Literatur  nur  Vorwand  zur  Vorführung  seiner 
Persönlichkeit  ^nedix  und  Kotzebuc  waren  ihm  da  eben  so  sjrmpathisch, 
wie  Shakespeare  oder  Ibsen.  Die  letzte  Rolle,  die  er  studirte,  war  der  Svengali 
in  dem  Efifectstück  Trilby. 

Im   Leben   hatte    er   manche   Seltsamkeiten.     Auch   seine  kirchliche 
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Frömmigkeit  rechnete  man  zu  diesen,  in  jüngeren  Jahren  trug  er  sie  woM 
mit  etwas  Exaltation  zur  Schau,  später  al)er  nicht.     Hiiufig  hatte  er  Anfälle 
von  liefer  Mclaiich(;lic ,  s\ic  von  Ver/.weiHiing ,    hielt  sich  für  erblich  beUisiet 
und  fürchtete  auch  waluisinnig  zu  werden,  wie  Grossmuttcr,  i'ante  und  Vater.  | 
Auch  war  er  in  seinen  letzten  Jahren  immer  in  Angst,  dass  er  im  Alter  in  j 
Noth  geradien  könnte,  er  lebte  sehr  zurttckgezogen  mid  sparsam.  ■ 
Auch  als  dramatischer  Schriftsteller  hat  er  sidi  versucht  und  eine  Reihe  j 
von  possenhaften  Kinactcm  peschrieben,  von  denen  mehrere  aufgeführt  worden  j 
sind  (Ein  Sie^  der  (lcs(  hi(  luc,  Strohfeuer,  Ein  Hausmittel,  Der  liebe  ("ousin); 
er  legte  selbst  keinen  Werdi  auf  die  Producte.    Dagegen  hat  er  als  V^orleser, 
besonders  von  Kindermärchen,  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  sehr  grosse 
unbestrittene  Erfolge.    Als  er  starb,  bezeichneten  ihn  viele  als  den  gfigssten 
deutschen  Schauspieler  der  Gegenwart,  Speidel  schrieb:    »M.  ist  nicht  ZU  er- 
setzen, grosse  S<  hauspieler  sind  so  selten  wie  grosse  FMchter  .  j 

Zur  Fainiliengeschichte  M.'s  siehe  Domanig,  Von  der  Grussmutter  Friedrich  Mitter-  1 
wvrxer't.  Reichswehr  rem  a?.  Febratr  1S97.  —  Ueber  tehie  Jugendsdt  in  Dreiden  siehe  ' 

eiiun  Aufsatz  im  Wiener  Tigblatt  vom  14.  Februar  1807.    Eine  Episode  erzählt  er  selbst 
in  einem  Beitrag  des  Decamerone  des  Burgtheaters  (1880).  üeber  die  Grazer  Zeit  finden 
sich  einige  KB^elltttigen  seines  dnmtHgen  Dfreetor«  Krefbig  im  Neuen  Wiener  Tagblatt 
vom  gleichen  Datum.    Ueber  die  Leipziger  Zeit  einiges  in  Laube 's  Norddeutschem  Thea- 
ter.   Ueber  seine  Wirksamkeit  im  Wiener  Stadttheater  R.  Tyrolt,  Chronik  des  Wiener  1 
Stadttheaters  a.  v.  O.    Siebe  femer  Wlassack,  Chronik  des  Hofburgtheaters  (1876).  —  | 
Die  Monographie  E.  Guglia's,  Friedrich  Mittcrwurzer  (1896)  giebt  viele  biographische 
Einzelheiten,   die  der  Verf.  von  M.  selbst  hatte,  doch  sind  sie  trotzdem  nicht  verliissli -b. 
wie  denn  /..  U.  d.is  Geburtsdatum  nicht  richtig  gegeben  ist;  der  Werth  des  Buches  besteht 
vielmehr  darin,  dass  darin  mehr  als  50  Darstellungen  Mitterwurzer's  aus  den  Jahren  1874  | 
bis  189s  ausführlich  geschildert  werden.    Zur  Ergänzung  dient  die  Recension  J.  Minor's 
in  den  Biographischen  Blättern  11,  2,  und  von  Weilen's  in  den  Dramaturg.  Blättern  1S96, 
der  Nekrolog  L.  Speidel 's  in  der  Neuen  freien  Presse  Tom  31.  Februar  1897,  der  Auf-  I 
satz  von  F.  Gross  über  M.  als  Vorleser  im  Fremdenblatt  vom  2.  Februar  189$,  die  F.r- 
innerungen  an  Fr.  Mittcrwurzer  von  £.  Guglia  ebenda  am  12.  Februar  1898  und  desselben 
Verfassers,  Mitterwuner  Redivivus  in  der  Wiöier  Rundschau  ▼om  t.  Mai  1898.  Nach 
M.'s  Tniii-  -^ind  auch  mehrere  Gedichte  erschienen,  die  als  Beiträge  zu  seiner  Charakteristik 
dienen  können,  so  von  F.  Dormann  in  der  Neuen  freien  Presse  vom  14.  Februar  1897, 
von  Guglia  in  der  Wiener  Rundschau  vom  l.  MHrs  1897  und  von  Hofnannathal  ebenda  : 
am  I.  Mai  1898.  Ein  gutes  Bild  aus  seinen  leisten  Jahren  ist  der  Monographie  E.  Guglia's  | 
beigegeben. 

E.  Guglia.  j 

Wasserfuhr,  Hermann,  Hygieniker,  zuletzt  in  Berlin,  •  am  14.  Juli  1823 
zu  Stettin  als  ältester  Sohn  des  verdienten  Militärarztes  (1787  —  iSG-j),  f  am 
16.  Juli  1897.  —  W.  stiKÜrte  in  Halle,  Bonn  und  Berlin  und  erlangte  am 
letztgenannten  Orte  1845       Doctorwttfde.   Darauf  machte  er  eine  wissen-  I 
schaftliche  Reise  mit  ISngerem  Aufenthalt  in  Prag  und  Mfien,  wo  er  die  Kli-  | 
niken  von  Oppolzer,  Pitha,  Arlt  und  Hamcmjk  besuchte.    1846  liess  er  sidi  j 
als  Arzt  in  Stettin  Jiicder,  war  während  der  Cholera-Epidemien  von  i856bn  ! 
1857  städtischer  T.cirlien.schauarzt,  seit  1 858  Kreiswundarzt  des  Stettiner  Stadt-  | 
und  des  Randow  i>chen  Kreises,  1866  wahrend  der  Cholera-Epidemie  diriKirender 
Arzt  des  stftdtiscfaen  CholerarLazaredis  in  Petrihof.  Wlhrend  des  Krieges  von 
1870/71  wirkte  er  hauptsächlich  als  Führer  und  darigtrender  Arst  eines  Eisen-  | 
bahn-T-azarethzuges  bei  der  Evacuation  der  Verwundeten  und  Kranken  ans 
Frankreich  nach  Deutschland  mit.    1871  crliiclt  \V.  den  Auftrag  zur  Reorgani- 
sation des  Medicinalwesens  in  l".ls:iss-]  (»thringcn,  siedelte  nach  Strassburg  über 
und  wurde  1872  zum  Re^icrun^s-  und  Medicinalrath ,  1879  zum  Ministeriai- 
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nth  in  dem  neilgebildeten  Bfinisterium  Itlr  Elsass-Lothruigen  ernannt,  schied 

aber  1885  aus  und  siedelte  nach  Berlin  Uber,  wo  er  seit  1886  mehme  Jahze 
lang  das  Amt  eines  Stadtraths  bekleidete.  W.,  (1er  übrigens  auch  in  seinen 
miiiLirarztlichen  Stellungen  bis  zum  Rang  eines  (ieneralarztes  (1886)  emjjor- 
genicki  war,  hat  sich  um  die  wissenschiiftliche,  schriftstellerische  und  prakti- 
sdie  Pfl^  der  älfentlicben  Hygiene  grosse  Verdienste  erworben.  Er  gehörte 
1868  zu  den  Mitbegründern  der  deutschen  Vierteljahrsschrift  für  Öffentliche 
Gesundheitspflege,  für  die  er  eine  grosse  Zahl  von  Abhandlungen  und  kriti- 
>(hen  Beiträgen  lieferte.  Ferner  gal)  er  selbst  ein  »Archiv  fiir  öffentliche 
Gesundheitspflege  in  Elsass-Lothringen«  (9  Bde.,  Strassburg  1876 — 1884)  her- 
aus und  schilderte  in  4  Bänden  den  Gesundheitszustand  in  Elsass-Lothringen 
«Shrend  der  Jahre  1879 — 1882.  Dazu  Iconimen  zahlreiche  Publicationen  in 
anderen  Zeitschriften,  wie  Berliner  klinische  Wochcns(  iirift,  Deutsche  medici- 
nische  Wochenschrift,  Deutsche  Medicinal-Zeitung  u.  A.  £in  Verzeichniss  findet 
sich  in  der  unten  angegebenen  Quelle. 

Biogr.  Lex.  herrurr.  Aerzte  VI,  S.  200.  PageL 

Welcker,  Hermann,  Anatom  und  Anthropolog  in  Halle,  ordentlicher 
Universitäts- Professor,  EHrector  des  anatomischen  Instituts  daselbst,  *  am 

8.  .\pril  1822  in  (liessen,  f  am  12.  September  1897  zu  Winterstein  im  fTor/og- 
thum  Gotha,    wohin   er  sich  zuletzt  zurückgezogen  hatte.  —  W.  entstammle 
einer  ansehnlichen  Gelehrtenfamilie;  er  war  Neffe  des  Alterthumsforschers 
GottHeb  Welcker,  des  Mitbegründers  der  alten  Bonner  Philologenschule,  und 
des  freisinnigen  Politikers  und  Publidsten  Karl  Theodor  Welcker,  Mitheraus- 
gebers des  »Stnatslezicons«.    Seine  Studien  begann  W.  in  Bonn  1841  und 
Ijeendigte  sie  in  seiner  Vaterstadt,  wo  er  1851  die  Doctorwürde  erlangte,  von 
1S50 — 1853  Assistent   an   der  mediciiiisclien  Klinik  war,  1853  sich  fiir  Ana- 
tomie habilitiric   und  1855  l'rosector  wurde.    1859  folgte  er  einem  Ruf  als 
Prosector  und  Extraordinarius  nach  Halle,  erlangte  hier  x866  die  ordentliche 
Ptofessur  der  Anatomie  und  war  seit  1876  als  Nachfolger  von  A.  W.  Volk- 
mann auch  Director  des  anatomischen  Instituts,  eine  Stellung,  die  er  bis  zu 
dem  kurze  Zeit  vor  seinem  Tode  aus  (Gesundheitsrücksichten  erfolgten  Rück- 
tritt verwaltete.    W.  geiiörtc  zu  den  verdientesten  und  viel.seiligsien  medicinisch- 
naturwissenschaftlichen  Forschern  der  Neuzeit.    Das  weit  über  50  Nummern 
betragende  Verzeichniss  von  W.*s  schriftstellerischen  Arbeiten  in  der  unten 
genannten  Qudle  lehrt,  dass  W.'s  Productivität  den  verschiedensten  Gebieten 
zu  (iute  gekommen  ist:   Optik,  Mikroskopie,  Histologie,  l^iologie,  Anatomie, 
Anthropologie  und  Kthnologie  und  dazu  noch  verschiedenen  .mderen  Zweigen 
des  menschlichen  Wissens.   Wir  heben  vor  Allem  die  schönen  Arbeiten  über 
>Scbiller's  Schädel  und  Todtenmaske  nebst  Mittheilungen  über  Schädel  und 
Todtenmaske  Kant's«  (Braunschweig  1883),  Aber  den  »Schädel  Raphael's  und 
die  Raphaeli>orträts«  (Archiv  fiir  Anthro pol.  XV),  Uber  den    Sc  h  iiM  Dante's« 
Anthrop.  Review  1867)  hervor.    Die  Mikroskopie  förderte  W.  (Kirch  Angabe 
von  Methoden  zur  Ausmessung  des  senkrechten  Durchmessers  mikroskoi)ischer 
Objecte  und  zur  Unterscheidung  der  Erhöhungen  und  Vertiefungen  in  mikro- 
skopisdien  Präparaten,  durch  Construction  eines  SEahlenmikrometers.  Die  Phy- 
siologie verdankt  W.  wesentüche  Bereicherungen  in  der  Bludehre;  so  ver- 
besserte er   u.  A.:  die  Vierordt'sche  Methode  der  Blutkörperchenzählung, 
lieferte  Modelle  der  Blutkörperchen,  deren  Grösse,  Zahl,  OberHäche  imd  Farbe 
beun  Menschen  er  bestimmen  lehrte,  untersuchte  systematisch  und  im  grösseren 
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Massstabe  die  Blutmenge  bei  Menschen  und  Thieren,  wobei  eine  Reihe  von  i 
früheren  Irrthümern  berichtigt  wurden,  und  lelirtc  ein  l)esondercs  Färbe  verfahren 
zur  Feststellung  des  (ichaltcs  des  Blutes  an  gefarlnen  Rör])crchcn.   Zur  makro- 
skopischen Anatomie   bezw.  Anthropologie  brachte  W.  noch   Beiträge  über 
Hirnventrikel,  über  Bau  und  Entwickelung  der  Wirbelsäule,  Uber  Gdenke, 
Untersuchungen  über  Bau  und  Wachsthum  des  menschlichen  Schädeb  nebat  ; 
einem  besonderen  Messungssystem,  mit  welchem  er  die  deutschen  und  hol* 
ländischen  S^immlungen  von  1860 — 186$  durchforschte,  und  verschiedene  an- 
dere craniologische  Studien.  i 
VergL  Biogr.  Lex.  VI,  331.  Paget  \ 


Röntgen,  Engelbert,  ein  bis  in  hohes  Alter  thätiger  und  vortrefllichcr 
Violinist  in  Leipzig;  *  am  30.  September  1829  zu  Deventer  in  Holland,  f  am 
12.  December  1897  zu  Leipzig  im  69.  Lebensjahre.  —  Schon  in  früher  Jugend  | 
begann  er  sich  als  Violinist  auszuzeichnen,  dennoch  kam  eine  Zeit,  in  der  er  1 
sich  so  entschieden  als  talentvoller  Zeichner  bekundete,  dass  i!in  die  Eltern 
auf  die  Deventer  Malerschulc  schickten,  wo  er  bei  einer  Prüfung  sogar  einen 
Preis  erwarb.  Ebenso  plötzlich  wandte  er  sich  aber  wieder  der  Musik  zu, 
ging  1848  nach  Leipzig  aufs  Conservatorium  und  wurde  ein  Schüler  David's. 
Am  I.  October  1853  trat  er  in's  Theater-  wid  Gewandhaus^Orchester  als 
Violinist  ein,  nachdem  er  schon  seit  1850  als  überschüssiger  Violinist  in  den 
Gewandhaus -Concerten  im  Orchester  mitwirkte  und  mehrfach  als  Sologeiger 
aufgetreten  war.  Eine  gewisse  Scheu  vor  der  Oeffentlichkeit,  verbunden  mit 
peinlicher  Aengstlichkcit,  bewog  ihn  sicli  sehr  bald  als  Solist  zurückzuziehen 
und  wie  A.  IM^rftel  sagt:  nicht  mit  Kecht,  da  ihm  eine  d>enso  gekliite 
Technik,  als  ein  edler  und  empfindungsvoller  Ausdruck  zu  Gebote  standen. 
Am  8.  Januar  1869  wurde  er  zum  Concertmeister  des  Stadtorchesters  ernannt 
und  beim  himdertjährigen  Jubelfeste  der  Gewandhaus-Concerte  im  Jahre  1881 
trat  er  nach  vielem  Zureden  zum  letzten  Male  als  Solist  auf.  Am  1.  October 
1875  wurde  sein  25jähriges  Jubiläum  von  dem  Orchester  mit  Bekränzung 
seines  Pultes,  einem  Tusch  bei  seinem  Eintritt  in  den  Saal  und  Ueberreichung 
dner  Uhr  in  Marmorgehäuse  gefeiert,  sowie  1888  sein  30 jähriges  Jubiläum 
durch  Festreden  und  einem  Festprogramm  begangen.  Auch  am  Conser\a- 
torium  fiir  Musik  wirkte  er  als  Lehrer  in  segensreicher  Weise.  Nach  David's 
Tode  nahm  er  dessen  Stelle  ein.  Das  Leipziger  Tageblatt  vom  13.  Decem- 
ber schreibt:  t2r  war  der  unaufhaltsam  weiterstrebende,  immer  fortstudirendc, 
Air  die  Interessen  der  Kunst  begeisterte,  in  seinem  Berufe  als  leuchtendes 
Beispiel  hervorragende  Künstler,  dem  Leipzig  für  immer  ein  dankbares  An- 
denken bewahren  wird.  Noch  im  letzten  I,ebensjahre  spielte  er  bei  (Kr  Auf- 
führung der  Beethoven'schen  Missa  solemnis  das  Violinsolo  im  Benedictus; 
diese  ward  seine  Todtenmesse,  in  der  That  eine  Fügung  des  Schicksals,  wie 
sie  einem  KUnsder,  dessen  Leben  gana  der  Musik  geweiht  war,  nicht  schöner 
bescheert  sein  kann. 

Qodlen:  Dttiffel,  Geschiebte  der  Gewandhaus-Concerte  1884.  Leiptiger  Tageblatt  ton 
lt.  Deccmbcf*  _  . 

Rob.  Eltner. 

Bargiel,  Woldemar,  Stiefbruder  der  Klara  Schumann,  geb.  Wieck,  ein 
tüchtiger  Musiker  und  Componist,  ♦  am  3.  Ortober  1828  zu  Berlin,  f  am 
23.  Februar  1897  ebendort.  —  Sein  Vater,  August  Adolph  B.,  hatte  sieb  in 
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Berlin  als  Musik Ichrcr  niedergelassen   und  die  von  Wieck  geschiedene  Frau 
geheirathet.    Von  Kind  an  in  die  Musik  eingeweiht,  wuide  er  in  seinen 
Knabenjaliren  Diskantist  am  neu   errichteten  Berliner  Domchore,  der  zuerst 
unter  GreH's  und  Mendelssohn's  Leitung  stand,  und  brachte  es  bis  zum  Solo- 
sanpcr.    Im  väterlichen  Hause  erlernte  er  Klavier,  Orgel  und  Violine,  unfl  in 
spateren  Jahren  erhielt  er  von  S.  Dehn  Unterricht  im  Cüntraj)unkt  und  der 
Composition.    Seine  SchulwissenschaAen  erledigte  er  auf  dem  Joachimsthal> 
sehen  Gymnasium.   Auf  den  Radi  seines  Schwagers,  Robert  Sdhumann,  be- 
suchte er  1846  das  Leipziger  Conservatorium,  wo  er  durch  die  Protection 
und  Vermittelung  Mendelssohn's  unter  günstigen  Bedingungen  Aufnahme  fand 
und   in   einer   öffentlichen  Prüfung   dur<  h    ein  Uctett   für  Sireicliinstrvnncnte 
eigener  Arbeit  bereits  die  Aufmerksamkeit  der  Fachkenner  in  höchst  vortheil- 
hafter  Weise  auf  sich  lenkte.  1849  kehrte  er  mit  einem  glänzenden  Abgangs- 
seugntsse  in  seine  Vaterstadt  zurück  und  liess  sich  als  Musiklehrer  nieder,  wo 
er  ein  geräuschloses,  aber  thätiges  und  fleissiges  Leben  führte.    Jede  freie 
Zeit  beniitztc  er  zum  Componiren  unrl  seine  edlen  und  hohen  Ziele,  die  er 
anstrebte,  blieben  nicht  unbeachtet,    (regen  1850  erschien  bereits  sein  o|)Us  i, 
Charakterstücke  für  Pianoforte,  bei  Whisihng  in  Leipzig,  denen  in  kurzer  Zeit 
bis  zum  Jahre  1859  die  opus  2—5,  8,  9,  11^13  Klavierpiecen,  opus  6  ein 
Tdo  l&r  Pianoforte,  Violine  und  Violoncelle,  opus  10  eine  Sonate  für  Piano- 
forte und  Violine,  opus  17  eine  Suite  für  dieselben  Instrumente  \ui(!  opus  18 
eine  Ouvertüre  im  vierhändigen  Arrangement  sich  anschlössen.    In  der  uisscren 
Form  war  Mozart  und  Beethoven  sein  Vorbild,  wie  auch  sein  Lehrer  Mendels- 
sohn sidi  streng  in  ihnen  bewegte.   Im  Ausdruck  lehnten  sie  sich  an  Rob. 
Schumann  an,  nur  fehlte  ihnen  eine  lebendige',  originelle  und  stets  flüssige 
Erfindungsgabe.    Seine  Bestrebungen  waren  anerkenn^swerth  und  wurden 
von  Musikern   und  Kennern    wohl   geschätzt,   aber   einen   bleibenden  Werth 
konnten  sie  sich  Tii(  ht  erringen.    I  )ie  Nac  hbildung  erreicht  selten  das  Original. 
Als  trefflicher  Musiker  wurde  er  überall  geehrt  und  1859  zog  ihn  Ferdinand 
Hfller,  eine  verwandte  Natur,  an  seine  in  Köln  erridhtete  Musikschule  als 
Lehrer  der  Composition  und  des  Contrapunkts.    1865  erhielt  er  einen  Ruf 
nach  Rotterdam  als  Direktor  des  (iesangvereins  und  der  Musikschule,  die  von 
der  Vereinigung   der  (lescllschaft   zur  Beförderung   der  Tonkunst  in  Holland 
errichtet  war.    Die  Stellung  im  fremden  Lande  schien  ihn  aber  nicht  zu  be- 
friedigen, denn  als  man  ihm  von  Berlin  aus  den  Antrag  machte,  eine  Lehrer- 
stelle  an  der  Hochschule  fiir  Musik  zu  flbemehmen,  ging  er  mit  Freuden 
darauf  ein   und   kehrte  in  den  siebziger  Jahren  in  seine  Vaterstadt  zurück, 
wurde  Vorsteher  der  Compositions-Abtlieüung  und  sjiiiter  als  Mitglied  in  den 
Senat  der  Akademie  der  Künste  aufgencjmmen.    In  allen  Fächern  der  Musik 
versuchte  er  sich  mit  Ausnalmie  der  Oper  und  erreichte  stets  durch  sein 
ideales  Streben  die  Anerkennung  seiner  Kunstgenossen,  wenn  auch  das  Publi- 
kum wenig  AntheO  daran  nahm.    Hin  und  wieder  fand  auch  eins  seiner 
Orchesterwerke  Aufnahme  in  die  Programme  der  grossen  Concertinstitute, 
doch  auch  hier  war  ihm  ein  durchschlagender  Erfolg  versagt. 

Quelles:  Mendel-Reissmann's  TonJtttQsüer- Lexikon,  Todesanzeigen  und  Sclbstcrlebtes. 

Rob.  Eitner. 

Bchr,  Heinrich,  ehemaliger  Opernsänger  und  Theaterdirektor,  *  am 
«.Juni  1821  zu  Rostock,  f  am  13.  März  1897  zu  Leipzig.  —  Nach  vollende- 
ter Schulbildung  wurde  er  Bildhauer,  jedoch  seine  schöne  ausgiebige  Bariton- 
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stimme  und  das  Zureden  von  Sachverständigen  bewog  ihn  bei  Eduard  Man- 
tius,  dem  bekannten  einstigen  Opernsänger  an  der  Beriiner  Hofoper,  und  bei 
G.  VT.  Teschner  in  Berlin  Gesangstudien  zu  machen.  Im  Jahre  1843  trat  er 

im  Berliner  Opernhause  auf,  worauf  er  auf  drei  Jahre  ein  Engagement  an- 
nahm. Nach  Ablauf  (lieser  Zeit  wurde  er  1846  in  Leipzig  angestellt  und  trat 
dort  bis  1858  auf.  In  komi.s<  hen  Rollen  war  er  unübertrefflich.  Die  jüngere 
Generation  kennt  nur  den  älteren  rüstigen  Herrn,  der  einstmals  Opernsänger 
war,  die  ältere  dagegen  verehrte  ihn  als  Künstler  und  Darstdier  komischer 
Rollen,  der  ihnen  manchen  vergnügten  Abend  bereitet  hat.  Nachdem  er  sich 
mit  der  Schwester  des  Lustspieldichters  Roderich  Henedix  verheirathet  hatte, 
trat  er  als  Siinger  von  der  Bühne  zurück  vuid  wurde  an  verschiedenen  Bühnen 
als  Theaterdirektor  angestellt,  wie  zu  Bremen,  Köln  und  Rotterdam.  Krst 
später  kehrte  er  nadk  Leipzig  zurück,  als  Laube  Theater-Litendant  war  und 
derselbe  ihn  aufforderte, -die  Opern-  und  Oekonomie-Direktion  zu  übernehmen. 
Als  er  dann  bei  herannahendem  Alter  vom  öffentlichen  Schauplatze  zurück- 
trat, wurde  er  7\\m  ^^itgliedc  der  Direktion  des  Conservntoriums  für  Musik 
gewählt.  Nur  eine  kurze  Zeit  kehrte  er  I,ei[)/,ig  den  Rücken  und  iiemühte  sich, 
sich  in  die  Berliner  Verhaltnissor  einzuleben,  doch  es  zog  ihn  mächtig  in  seine 
zweite  Vaterstadt  zurück,  in  der  er  auch  bis  zu  seinem  Tode  verblieb.  Seine 
Freunde  schildern  ihn  als  eine  biedere,  echt  deutsche  Kraftnatur,  als  treuen 
Freund  und  j)rächtigen  Gesellschafter. 

Quellen:  Signale  von  B.  Seoff  S.  305.   Vouische  Zeitung  1897  No.  127. 

Rüb.  Eitner. 

Grammann,  Karl,  ein  beliebter  Componist,  ♦  am  3.  Juni  1842  zu  Lübeck, 
f  am  30.  Januar  1897  in  Dresden.  —  Er  pflegte  in  der  Jugend  Musik  nur  als 
Bildungsmittel,  da  der  Vater,  Kaufinann  und  Consul  in  Lübeck,  ihn  zur  Land- 
wirthschaft  bestimmt  hatte,  und  studirte  vorher  in  Bonn  und  Halle.  Hier 
brach  sich  aber  sein  Talent  Bahn  und  er  betrieb  mehr  Musik  als  seine  Fach- 
studien, trat  auch  bereits  als  Componist  mit  den  Sin^'sjtielen  »Der  Schatz- 
graber  und  »Die  EisjiuigfVau.  auf,  zu  denen  er  auch  den  Text  schrieb.  Von 
1.S66  bis  1871  besuchte  er  das  Leipziger  Conservatoriuni  für  Musik  und  hatte 
ra])peritz,  Rdnecke,  David,  Hauptmann,  Moscheies  u.  A.  zu  Lehrern.  Nach 
Vollendung  der  Kurse  ging  er  nach  Wien  und  widmete  sich  ganz  der  Com- 
Position,  schrieb  zwei  Sinfonien,  Streichquartette,  Trios,  Violin- Sonaten, 
Klavier])iecen  und  zahlreiche  Lieder.  S])ater  siedelte  er  nach  Dresden  über 
und  hier  entstanden  die  Opern:  Melusine,  Andreasfest,  Thusnelda,  Ingrid  und 
das  Irrhcht,  die  mit  wechselndem  Erfolge  in  Wiesbaden,  Dresden,  Königsberg, 
Frankfurt  a.  M.,  Hamburg  und  anderen  Städten  zur  AufiÜhrung  gelangten. 
Ingrid  und  das  Irrlicht  eischienen  beide  im  Klavier-Auszuge  bei  J.  Schuberth 
&  Co.  Seine  (Jesangswerke  und  Instrumentalpiecen,  welche  die  Opuszahl  53 
erreichen,  veröffentlichte  er  vom  Jahre  1876  bis  1888;  dann  verschwindet  sein 
Name  aus  den  Verlagskatalogen.  In  wohlhabenden  Verhaltnissen  lebend,  hat 
er  sich  nie  um  die  Kritik  gekümmert  und  so  umgekehrt:  die  Kritiker  selten 
um  ihn.  Während  andere  begierig  darauf  lauem,  ihren  Namen  und  ihre 
W^erke  öffentlich  besprochen  zu  sehen,  zeigte  sich  G.  als  echter  Künstler,  der 
nicht  nach  äusserem  Ruhme  fragte  und  nur  in  der  Ausübung  seiner  Kunst 
sich  selbst  genug  that. 

Quelle:  Opcnkbcrieht  No*  4  4«i  Mi^kverl«g&  J.  Schuberth  Co.  in  Leipzig,  mit 
Portiit.  Neue  Musiksettnng,  Stuttgart  1897,  6a  mit  falschent  Gebartsdatum. 

Rob.  Eitner. 
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GSnlher,  Otto  Ferdinand,  Dr.  juris,  *am  4.  November  1822  zu  Leipzig, 
T  am  II.  September  1807  ebendort,  —  Ein  in  vieler  Hinsicht  für  «lic  Stadt 
Leni/ig  hervorragender  Bürger,  begann  seine  T,auri)ahn  als  Jurist,  eilaii;,^te  den 
Dokturgrad,  wurde  Rechtsanwalt,  dann  Gericlitsdircktor,  dabei  ein  lüciuig  ge- 
bfldeter  Muaikdilettant,  der  sich  bei  tfffendicfaen  Musüuuiffilbningen  stets  als 
thitiger  Organisator  auszeichnete.  Die  Bärger  *wSh]ten  ihn  in  die  Stadtver- 
ordneten -Versammlung  und  auch  hier  bcthätigtc  er  sein  organisatorisches 
Talent,  so  dnss  man  ihn  zum  Stadtverordneten -Vorsteher  wählte,  ein  Amt, 
das  er  viele  Jahre  hindurch  bekleidete.  Der  fleissige  Besucher  der  (jewand- 
haus-Concerte  wurde  auch  zum  Mitgliede  der  Concertdirektion  ernannt,  und 
ab  Sdileinits  im  Jahre  1881  in's  Jenseits  abberufen  wurde,  wählte  man  ihn 
zum  Direktor  des  einst  von  Mendelssohn  errichteten  Conservatoriums  fiir 
Musik.  Hier  wirkte  er  lange  Jahre,  vermehrte  die  Anstalt  durch  eine  Or- 
chester- und  eine  Opernschule  imd  hob  das  Conservatorium  durch  um- 
sichtige Leitung  zu  einem  weltberühmten  Kunstinstitute.  Auch  für  monu- 
mentale Bauten  und  menschenfreundliche  Institute  wirkte  er,  und  so  entstan- 
den  die  AugenheUanstalt,  das  neue  Stadttheater,  das  Concerthaus,  das  Con- 
servatoriums-Gebäude,  sowie  das  Standbild  Mendelssohn's.  Das  Leipziger 
Tagel)latt  schreibt  am  13.  September:  -»Der  liebenswürdige,  wohlwollende, 
freundlich  gewinnende  Direktor  war  ein  Mann  von  ganz  besonderer  Herzens- 
gute. Schmerzlich  wird  der  Heimgang  dieses  treftlichen  Maimes  alle  Kreise 
uRseier  Stadt  und  der  gesammten  Musikwelt,  ja  darüber  hinaus,  berühren, 
denn  eine  nach  vielen  Hunderten  zählende  musikstudirende  Jugend  hat  längst 
über  beide  Hemis})hären  den  Ruf  und  den  Ruhm  des  ausgezeichneten  Leiters 
unsers  Musikinstitutes  getragen.« 

Quelle:  Leipziger  Tageblatt,  13.  Sept.  1897  und  Jahresberichte  des  Conscrvatorioms. 

Rob.  Eitner. 

Goldschmidt,  Levin,  Universitätsprofessor  des  Handelsrechtes,  Geheimer 
Justizrath,  ♦  am  30.  Mai  1829  in  Danzig,  f  am  16.  Juli  1897  in  Wilhelms- 
höhe. —  Mit  ("r.  ist  in  1  )eutschlanfl  die  letzte  der  grossen  Leuchten  erloschen, 
welche  die  deutsche  Rechtswissenschaft  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts 
vä  einer  Epoche  unvergänglichen  Ruhmes  gemacht  haben.  Unter  den  Namen, 
auf  welchen  der  Glana  dieser  Epoche  beruht,  gehören  zwei  der  Wissenschaft 
des  Handelsrechtes  an,  Thöl  und  Goldschmidt;  die  anderen:  Brinz,  Ihering 
und  Windscheid  der  C'iviiistik.  In  der  Meinung  der  Zeitgenossen  überstrahlt 
unter  den  (ienannten  der  Xame  Ihering's  den  aller  Anderen.  An  geschicht- 
licher Bedeutung  werden  aber  alle  von  G.  überragt.  Wenn,  wie  vorauszu- 
sdien,  sich  das  Urdieil  der  Geschichte  von  dem  der  Zeitgenossen  zu  Gunsten 
G.'s  entfernen  wird,  so  ist  daran  nicht  in  letzter  Linie  der  Umstand  schuld, 
dass  dessen  reifstes  und  grösstes  Werk,  die  l'^niversalgeschichte  des  Handels- 
rechtes Stuttgart  1892)  zugleich  sein  letztes  war,  so  dass  die  Zeit  seit  dessen 
Erscheinen  noch  immer  zu  kurz  ist,  als  dass  seine  ganze  Grosse  und  Tiefe 
sieb  dem  Urtheile  weiterer  Kreise  sdion  hätte  erschliessen  können. 

G.  war  ursprünglich  zum  Arzte  bestimmt  und  hat,  gleich  merkwürdig 
viden  anderen  Heroen  der  Wissenschaft,  seinen  wahren  Beruf  im  Kampfe 
Dlit  piactischen  Frwiigungen  als  Ueberläufer  gefunden.  Kr  studirte  1847  ^''^ 
1851  in  Berlin,  Bonn  und  Heidelberg.  1851  erlangte  er  in  Halle  die  Doctor- 
Vflbrde  auf  (irund  einer  Dissertation:  de  socielate  en  commandite.  Schon  in 
dieaer  Jugendarbeit  betrat  er  mit  einer  tieferen  historischen  Grundlegung 
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einen  für  das  Gebiet  des  Handelsrechts  neuen  Weg.     1855  bAbilitirte  sich 

G.  auf  Grund  von  Untersiirhungen  zu  1.  122  §1  de  v,  o.  (45,  I).  Es  kam 
eine  für  die  deutsche  Reclitsentwickelung  entscheidungsvolle  Zeit.  Die  Ent- 
stehung des  allgemeinen  deutschen  Hajidelsgesetzbuches  begleitete  G.  mit  zwei 
vidbemerkten  und  einflussmdien  Arbeiten:  »Kritik  des  Entwarft  eines  Handds> 
gesetzbuches  ftr  die  preussischen  Staaten«  1857 — 1858,  »Gutachten  Ober  den 
Entwurf  eines  deutschen  Handelsgesetzbuchs«  1860.  Ich  habe  den  Eindruck, 
dass  G.  wichtige  Theile  dieser  vielgcrtihmten  Arbeiten  später  als  überholt  er- 
kannte und  sie  nicht  zu  seinen  Ruhmestiteln  rechnete.  Er  citirt  sie  nicht  in 
seinem  Grundriss  und  äusserte  mir  gegenüber  als  private  Erwiderung  auf  eine 
literarische  Bekämpfung,  er  wisse  wohl,  dass  er  damals  »die  Sdbständigkeit 
des  Gesellschaftsvermögens  übersehen  habe«. 

In  die  Zeit,  welche  zwischen  den  letztgenannten  Arbeiten  liegt,  fiel  die 
Gründung  der  Zeitschrift  für  das  gcsammte  Handelsrecht  und  das  berühmte 
Guia(  Ilten  über  den  Lucca-Pistoja;ictienstreit  (Frankfurt  1859,  Nachtrag  1861). 
Erstcrc  wurde  das  ausgezeichnete  Muster  flUr  ähnliche  ausländische  Unter- 
nehmungen, welchem  jedoch  in  der  guten,  d.  h.  G.'schen  Aera  nur  ThaUer^s 
Annales  de  droit  commercial  annähernd  gleichkamen.  Die  peinliche 
Sorgfalt,  mit  welcher  G.  den  Arbeiten  der  Redaction  oblag,  dürfte  nicht 
wieder  erreicht  worden  sein.  Fast  jeder,  der  mit  einer  Zeile  in  (licser  Zeit- 
schrift vertreten  ist,  wird  davon  Erfahrung  haben.  GrUnhut,  der  berufene 
Erbe  des  Schiedsrichteramtes,  welches  G.  in  dieser  Zeitschrift  austtbte,  schrdbt 
in  der  N.  Fr.  Presse  vom  so.  Juli  1897 :  »Die  meisten  Bttnde  der  Zeitschrift 
wurden  von  ihm  selbst  freleitet  vmd  von  seinem  Geiste  erflUlt;  in  den  letzten 
Jahren,  wo  C..  dem  Werke  nicht  mehr  selbst  vorstand,  machte  sich  der 
Mangel  seiner  leitenden  Hanrl  empfindlich  fiihlbar.« 

1860  wurde  G.  ausserordentlicher,  1866  ordentlicher  Professor  in  Heidel- 
berg, wo  er  bis  SU  seiner  Berufung  in  das  Bundes-,  später  Rdchsoberhandds- 
gericht  wirkte.  1862  erschien  die  »Encyklopädie  der  Rechtswissenschaft  im 
Grundriss«  (Heidelberg).  Hier  zeigt  sich  schon  jene  fast  hypertropliische 
Fülle  der  Gelehrsamkeit  —  insbesondere  der  Eiteraturkenntniss  — ,  welche  für 
ihren  Träger  zu  einer  kaum  mehr  zu  bewältigenden  East  wurde.  1864 — 1868 
erschien  die  erste  Auflage  des  »Handbuchs  des  Handelsrechts c  (Erlangen). 
Das  Werk  ist  Torso  geblieben.  Es  ist  in  einem  Stile  angelegt,  wdcher  nicht 
mit  den  Schranken  der  menschlichen  Natur  und  der  Kflrse  des  Lebens  rechnet. 

Mit  besonderer  Freude  erwähnen  wir  ferner  aus  dieser  Periode  den  Ent- 
wurf eines  Reglements  fiir  internationale  Schiedsgerichte,  welchen  G.  in  Grün- 
hut's  Zeilschrift  (II,  714)  veröffcndichtc.  Diese  kleine  Arbeit  beweist,  dass 
G.  seiner  Zeit  weit  voran  —  nicht  yfic  die  Mehrzahl  der  Fachgcnossen  ge- 
willt war,  die  wissenschaftliche  Pflege  dieser  guten  Sache  einer  Schaar  von 
ungelehrten  Schwärmern  und  Enthusiasten  zu  überlassen. 

In  den  Jahren  1875  — 1877  war  G.  Mitglied  des  deutschen  Reirhstngs. 
Im  Jahre  1875  erhielt  er  die  erste  und  bis  heute  einzige  reichsdeutsche  Lehr- 
kanzel des  Handelsrechts,  die  er  ungefähr  20  Jahre,  wie  Riesser  in  einem 
kurzen  in  der  Nationalzettung  veröflfendichten  Nachruf  ergreifend  sagt,  »bis 
zum  gänzlichen  Versagen  seiner  Kräflec,  bekleidet  hat  »Bis  zum  gänzlichen 
Versagen  seiner  Kräfte.  Ein  tiefer  Jammer  und  fttr  so  manchen  sogar  ein 
Vorwurf  liegt  in  diesen  Worten.  Denn  nicht  der  ungeheuren  Arbeitslast  ist 
G.  nach  meiner  L'clicrzeiigung  erlegen,  sondern  in  erster  Linie  nut/losen 
Quengeleien  und  Quälereien,  welche  —  meistens  gar  nicht  btise  genwint 
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"  m  Verein  mit  Uieilweise  unhehagKchen  coll^alen  Veihältnissen  seine 
sdlen  verstandene,  äusserst  sensitive  Natur  auf  eine  allzu  harte  Probe 
stellten.  Als  ich  im  Studienjahre  1890/91  in  Berlin  —  ich  weiss  nicht, 
ob  Handelsrecht  oder  Goldschmidt  —  studirte,  schien  er  mir  nie  p^rösser  und 
chn»ürdiger,  als  wenn  er  seiner  zahlreichen,  aber  nicht  durchaus  musterhaften 
Hörerschaft  die  ersten  Anfangsgründe  seiner  Wissenschaft  vortrug.  Ich  habe 
nie  etwas  tn  einem  tiefen  Sinne  tragischer  gesehen,  als  die  schmerzhafte  Ver- 
lemmg  seiner  Züge,  wenn  muthwilliges,  auf  seine  Empfindlichkeit  berechnetes 
Scharren  den  Vortrag  unterl)r.'ich.  Dieses  Verhältniss  zu  einem  Theilc  seiner 
sonst  aufmerksamen  und  lernbegierigen  Hörerschaft  l)Ot  mir  einen  Schlüssel 
lu  seiner  Persönlichkeit  mit  ihren  grossen  Vorzügen  und  kleinen  Schwächen. 
Er  war  ein  höchst  milder  imd  gütiger,  aber  ein  —  trotz  aller  grossen  An- 
eikemiang  —  gequälter  und  gehetzter  Mensch.  Ungerechtigkeiten  mid  Un- 
dank, denen  keiner  enm^eht,  verstand  er  nicht  zu  ertragen.  So  bildete  sich 
um  sein  Gemüth  scheinbar  eine  Kruste  von  Schroffheit  und  Misstrauen,  stets 
bereit  dem  Einzelnen  gegenüber  wegzuschmelzen  und  das  edelste  und  gerech- 
teste Herz  zu  oft'enbaren. 

Von  seiner  Fürsorge  für  die  nachwachsende  Joristengeneration  zeugt 
nichts  so  sehr,  wie  sein  grosses  Werk  fiber  »Rechtsstudinm  und  Prttftmgs- 
ordnungi;  Berlin  1887,  welches  unter  dem  bescheidenen  Titel  bedeutende 
historische  Aiisfübningen  verbirgt:  nach  dem  Urtheil  eines  geistreichen  Eng- 
länders geschrieben,  with  ihat  fme  thoroughness  of  German  authors,  which 
b  the  dcspair  of  their  foreign  rfvals  and  not  seldom  of  their  readers  too. 

Seine  beiden  letzten  Werke  waren  das  System  des  Handelsrechts  im 
Grund riss  (Vierte  Aufl.  1895)  und  die  Universalgeschichte  des  Handdsrechts 
(1801)  als  erste  T.iefenmg  der  dritten  Auflage  seines  Handbuchs.  Die  erste 
dieser  Schriften  ist  ein  Auszug  aus  dem  in  seiner  Art  einzigen  Collegicn- 
hefte  G.'s.  Es  enthält  im  ersten  Theile  <lie  Paragraphen  -  Ueberschriflen 
eines  äusserst  feindurchdachten  und  umfassenden  Systems  des  Handelsrechts 
mit  Einschluss  des  Versicherungs-,  See-  und  Wechselrechts  nebst  einer  ausser- 
ordentUch  werthvollen  kritischen  Bibliographie.  Hie  und  da  überrascht  uns 
ein  .\usnifungszeichen  nach  dem  Titel  eines  Buches,  ein  Zeichen,  dass  er  eine 
Schrift  für  unter  jeder  Kritik  stehend  erklärte.  Wir  finden  dieses  Zeichen 
u.  A.  bei  Schriften  von  unter  Unkundigen  und  Halbkundigen  wohl  accredi- 
tiiten  Autoren.  So  im  §  2 1  bei  Professor  ▼*  Voeldemdorff's  bekanntem  Bei- 
trage in  Endemann's  Hnidbuch  des  Handelsrechts.  Der  zweite  Theil  enthält 
Ausführungen,  die  G.  zum  Theile  nur  um  den  Vortrag  zu  entlasten,  aus  seinem 
Collegienhefte  abdrucken  liess,  mit  welchen  er  aber  auch  /.wm  Theile  Richtung 
gebend  in  die  wichtigsten  schwebenden  Controversen  eingrift*. 

Sein  grösster  Ruhmestitel  ist  die  Universalgeschichte.  Seiten  hat  ein 
Schriftsteller  ein  neues  Riesenmaterial  in  solcher  Concentration  auf  blos  468 
Seiten  geboten.  In  einzelnen  Anmerkungen  ist  durch  Citate  und  Fingerzeige 
der  Stoff  für  gan/.c  Bände  eii^;eschlossen  und  harrt  der  Ent>*'ickelung  durch 
nachwachsende  Kräfte.  Mit  unverglcichlichor  Sa<  hkenntniss  wird  das  Handels- 
recht des  Altcrthvims,  insbesondere  der  Römer  erörtert.  Sodann  folgt  die 
Darstellung  des  mittelalterlichen  Handelsrechts,  welche  für  die  italienischen 
Staaten  bis  zum  16.  Jahrhundert  reicht  Sie  gründet  sich  auf  eine  höchst 
umfassende  Kcnntniss  der  allgemeinen  Cultur-  und  Wirthschaftsgeschichte  und 
auf  eine  tiefgehende  I  ntcrsuchung  aller  bedeutenderen  südeuropäischen  Stadt- 
lechte.  Für  diese  Untersuchung  smd  nicht  bloss  die  Handels-  und  Seeordnun- 
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gen  und  unzähligen  Innungsstatiiten  von  Barcelona,  Valencia,  Sevilla,  Marseille, 
Avignon,  'loulouse,  Lyon,  Oleron,  l  lurenz,  (lenua,  Pisa,  Venedig,  Verona, 
Rom  und  viele  andere,  sondern  auch  unzählige,  grösstentheils  aus  Notariats- 
Archiven  stammende  Frivaturktmden  verwerthet  worden.  Ein  Rechtshistoriker 
vom  Range  G.'s,  der  zugleich  als  practischer  Jurist  und  Kenner  des  geltenden 
Rechts  hervorragt,  ist  gegenüber  dem  politischen  Historiker,  der  nicht,  wie 
Thiers  und  Lamartine  zugleich  practischer  Staatsmann  ist,  sehr  im  Vortlieile. 
Er  kennt  den  Gegenstand  seiner  historischen  Betrachtung,  die  menschliche 
Natur,  wie  sie  sich  in  Verkehr  und  Wirthschaft  offenbart,  nicht  bloss  vom 
Hörensagen,  sondern  aus  lebendigster  Anschauung. 

»Das  Leichenb^ängniss  G.'s  war  recht  feierlich»  wenn  auch  die  Bethei» 
ligung  äusserst  schwach  war«,  sdircibt  mir  ein  Augenzeuge.  »Aus  dem  Kreise 
der  Studenten,  denen  er  freilich  kaum  noch  bekannt  war,  war  ausser  einer 
Deputation  von  3  Mann  niemand  erschienen«. 

Aus  der  biographi.scbcn  Literatur  Uber  Goldscbmidt  heben  wir  die  am  13.  November 
1897  gehaltene  Gedlchtnissrede  R  lese  er' s  (Berlin  1897,  Verlag  von  Otto  Liebnuuia>  und 
den  Nachruf  Pappen  heim' 5,  seines  Nachfolj^ers  in  der  Rcdaction  der  Zeitschrift  für 
Handelsrecht  im  47.  fiande  dieser  Zeitschrift  hervor,  beide  mit  Turtrclilichen  Portraits  ge- 
schmtlckt  Die  erste  dieser  Arbeiten  bdeoehtet  in  meisterhafter  Weise  die  historisclie  Bc> 
deutunp  Gnldschmidt's  für  die  Rechtswisscns«  liaft  und  darf  mit  nnld^L  hmidt's  aiisgcxeich« 
netem  Essa^  Uber  Savi^y  (Bluntschli  und  Brater's  deutschem  btaatswbrterbuch)  verglichen 
werden.  Sie  enthilt  eroe  sehr  vollitiiiidige  Zusammenstellung  der  G.'selieB  Schriften.  — 
Lab  and ,  Deutsche  Juristciueitong,  II.  Jahrgang  No*  15. 

Bibliographische  Zttsammenstdlungen  dies  BttrsanbUtts  fttr  den  Deutschen  Buchhandel 

.897.  N..  .74  u.  ,79.  ^ 

Heiser,  Wilhelm,  ein  populär  gewordener  Liedercomponist,  *  am  15.  April 
18x6  zu  Berlin,  f  Anfang  September  1897  in  Friedenau  bei  Berlin,  begraben 
am  la.,  8z  Jahre  alt.  —  Ein  Schfller  Zelter's,  dann  Grell's.    Da  er  sich  als 

zwölfjähripcr  Knabe  (hirrli  eine  sehr  schöne  Sopranstimme  auszeichnete  und 
(lal)ei  eine  übcrrasrhcnrie  'rrctfferU[;keit  flcr  schwierigsten  Intervalle  bcsass,  so 
wurde  er  als  Chorknabe  in  die  Königliche  Upcr,  sowie  in  den  kleinen  Ka- 
pellenchor  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  m.,  bestehend  aus  sechs  Knaben 
und  sechs  Männern,  unter  Leitung  Zelter's  aufgenommen;  noch  im  Jahre  1830 
sang  er  in  der  Zaub^Öte  von  Mozart  eine  Farthie  der  drei  Genien.  H. 
widmete  sich  später  ganz  der  Bühne  und  trat  in  Schwerin  und  Sondershausen 
auf,  verliess  aber  sehr  bald  die  Carri^re,  ging  nach  Stralsund  als  (iesanglehrer, 
1840  nach  Berlin  und  wurde  1852  nach  Rostock  als  Direktor  der  Akiidemie 
für  Gesang  berufen,  kehrte  jedoch  schon  1853  nach  Berlin  zurück,  um  eine 
ihm  von  Wieprecht  angebotene  Musikmeisterstelle  beim  Garde-Fttsilier-Regiment 
zu  übernehmen,  audi  erhielt  er  die  Direktion  des  Garnison-Kirchenchores. 
Nach  dem  Feldzuge  von  1R66  nahm  er  seinen  .Abschied  und  widmete  sich 
wieder  ilem  ( lesangsunterrichte  vnid  der  C()n)i)ositi()n.  .\usser  einigen  Tan/en 
und  Märschen  schrieb  er  zahlreiche  Lieder,  von  ilenen  einige  durch  g;uiz 
Deutschland  wanderten  und  sogar  in  Uebersetzungen  bis  nach  Frankreich, 
England  und  Schweden  gelangten.  Die  Verlagsverzeichnisse  zeigen  weit  über 
200  Opuszahlen  an.  BeHel)t  waren  besonders  »Das  Grab  auf  der  Haide«, 
»Die  Thräne«,  »Ziclit  im  Herbst  tiie  Lerche  fort  und  'Die  beiden  Grenar 
dierc  :.    Auch  ein  Liederspiel  wurde  in  Berlin  von  ihm  aufgeführt. 

v^uellen:  von  Ledebur,  Berliner  TonkUnstler- Lexikon  und  Mendcl-Kcissmann's  Con> 
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Hess»  Karl,  Kammenirtuose  an  der  Dresdener  Hofka|)elle,  ♦  am  7.  Juli 
1S40  in  Heddesheim,  tmsdxn  Mannheim  und  Heidelberg,  der  Sohn  eines 
Indischen  Schullehrers ,  f  am  2.  ^)  September  1897  xn  Dresden.  —  Schon 
Mh  zeigte  sich  seine  Veranlagung  zur  Musik  uv.d  mit  sechs  Jahren  spielte 

er  vom  TUatt  und  romponirte.  Um  1854  sclucktc  ihn  sein  Vater  in  die 
Xlusikst  hule  des  Hofraths  SchiUing  nach  Stuttgart,  und  als  Sc  hilHng,  der  Ver- 
fasser des  Conversations- Lexikon  für  Musik,  wegen  Wechselfälschung  nach 
Amerika  entwich,  besuchte  er  das  Stuttgarter  Köni^che  Conservatorium  unter 
Fai6t,  Pruckner  und  Speidel.  186 1  stand  er  auf  eigenen  Füssen  und  Hess 
sich  in  Dresden  als  Musiklelirer  nieder.  Kr  war  ein  tüchtiger  Klaviervirtuose, 
tier  nicht  nur  technisch  grosse  Vollkommenheit  zeigte,  sondern  auch  geistig 
tiefes  Kindringen  in  die  Composition  verrieth.  Zu  nennen  sind  besonders 
seine  Trios  ftlr  Pianoforte,  Violine  und  Violoncello,  eine  Sonate  für  Piano- 
forte  und  Violine,  Piecen  flir's  Violonoell,  Klavierstücke,  ein-  und  mehrstim- 
mige T.icder,  die  im  Druck  erschienen  und  einen  tüchtigen  durchgel)ildeten 
Musiker  zeigen.  In  seinem  Nachlasse  finden  sich  zahlreiche  grössere  Werke 
für  Orchester  und  Chor,  die  keinen  Verleger  landen,  darunter  eine  Sinfonie, 
Onvertfiren  zu  Romeo  und  Julia  und  zum  Wintermärchen,  sowie  »Elfrieda« 
fiir  Soli,  Chor  und  Orchester.  Auch  als  thätigcs  Mitglied  in  Vereinen  war  er 
ein  eifriger  Helfer,  wie  im  Verlage  der  freien  musikalischen  Vereinigung,  im 
hresdener  Tonkünstler-Vereine,  im  Wagner- Vereine.  In  den  letzten  Jahren 
war  er  auch  Lehrer  an  der  Rullfus  sehen  Musik-Akademie. 
Quelle:  Beriiner  Signale  1897,  273  mit  Pwttiti 

Rob.  Eitner. 

Kahnt,  Christian  Friedrich,  ein  bedeutender  Musikverleger  und  Redak- 
teur der  Neuen  2ieilschrift  fiir  Musik,  *  am  10.  Mai  1823  in  Leipzig,  f  am 
$.  Juni  1897  ebendasdbst.  —  K.  errichtete  am  2,  October  1851  in  Leipzig 
eine  MnsUuüien- Verlagshandlung  unter  der  Firma  C.  F.  Kahnt,  die  sich  neben 
gangbaren  Artikeln  besonders  durch  den  Verlag  Franz  Liszt'scher  Com- 
I^Mtionen  auszeichnete.  AI';  Robert  Friese  den  Verlag  der  von  Robert  Schu- 
mann gegründeten  Neuen  Zeitschrift  für  Musik  abgab,  deren  Redaktion  nach 
Schumann  Frans  Brendd  übernahm,  ging  die  Zeitung  in  Kahnt's  Verlag  über, 
der  auch  nach  Brendd's  Tode  im  November  x868  die  Redaktion  sdbst  leitete. 
Von  1863  1ms  1868  gab  er  noch  eine  zweite  Musikzeitung  »Symphonia, 
Fliegende  Blatter  für  Musiker  vmd  Musikfreunde«  heraus.  Seit  Gründung  des 
Allgemeinen  deutschen  Musikvereuis  war  er  Direktorial-Mitglied  und  Kassirer 
denelben.  Am  i.  Juli  1886  verkaufte  (er  an  Oskar  Schwalm  sein  Geschäft 
nebst  der  Neuen  Zeitschrift  für  Musik,  die  nun  unter  des  letzteren  Redaktion 
crKhien,  doch  schon  1888  ging  das  Ge.schäft  an  Dr.  Paul  Simon  über.  K. 
%ar  eine  liebenswürdige  und  geachtete  Persönlichkeit  und  hatte  sich  zur  Avif- 
gabe  gestellt,  besonders  junge  talentvolle  Componisten  zu  unterstützen.  Auch 
ftistliche  Ehrenbezeugungen  blieben  nicht  aus:  als  Verleger  Liszt'scher  Com- 
pontionen  ernannte  ihn  der  Grosshmog  von  Weimar  zum  Commissionsrath 
and  der  Fürst  von  Schwarzburg-Sondershausen  zum  Hof-Musikalienhändler. 
Qiudleii:  Riemann's,  Schubertfi't  und  Mcndel-Rciitmaim's  Lexika. 

Rob.  Eitner. 

Kothe,  Bernhard,  ein  praktisch  und  theoretisch  gebildeter  Musiker,  der 
ach  durch  seine  zahlreichen  Weite  einen  geachteten  Namen  erwarb,  *  am 
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12.  Mai  1821  zu  Gröbing,  Kreis  T.eobschütz  in  Schlesien,  f  am  25.  Juli  1897 
zu  Breslau.  —  K.  kam  mit  16  Jahren  in's  Seminar  zu  Oberglogau,  um  sich 
als  Schullehrer  auszubilden  und  verliess  djisselbe  1840.  Zuerst  erhielt  er  eine 
HflfisIelirersteUe  in  Czamovanz,  Kreis  Oppeln  und  wurde  darauf  am  i.  Juni 
1842  ab  städtischer  Lehrer  in  Oppeln  angestellt;  doch  die  Lust  sur  Musik 
drängte  ihn  zu  gründlicheren  StudÜen  und  mit  einem  kleinen  Stipendium  be- 
suchte er  in  den  Jalircn  1843  —  44  Königliche  Kircheninstitut  zu  Berlin, 
sah  sich  aber  doch  gezwungen  wieder  eine  Lehrerstelle  anzunehmen,  l)is  er 
eine  geeignete  Musikerstellung  erlangen  konnte.  Endlich  im  JiUire  1850  er- 
hielt er  die  Chordirigentenstelle  an  der  Pfarrkirche  zu  Oppeln  und  wurde 
zugleich  Gesanglehrer  am  Gymnasium.  Bald  darauf  gründete  er  einen  Zweig« 
verein  des  Regensburger  Cäcilien-Vereins  für  Schlesien  und  schrieb  das  Werk 
»Die  Musik  in  der  katholischen  Kirche«.  Obiger  Rcgensburger  Cäcilicn verein, 
unter  Franz  Wiit's  Leitung,  hatte  sie  h  zur  Aufgabe  gestellt,  die  sehr  verwelt- 
lichte Musik  in  der  katholischen  Kirche  in  bessere  Bahnen  zu  leiten.  Zum 
Behufe  dessen  bildete  er  den  Cäcilienverein,  der  sich  nach  und  nach  ttber 
Europa  ausbreitete,  und  alle  tttchtigen  Elemente  wirkten  durch  Gründung  von 
Zeitschriften,  mündliche  Vorträge,  Ausführungen  von  Musterwerken  und  An- 
fertigung von  Verzeichnissen  derselben  in  anspruchsloser  Weise.  Auch  <lcr 
Männergesangverein  in  Oi)peln  wählte  K.  zum  Dirigenten,  und  diese  viel- 
seitige Beschäftigung  benützte  er,  seinen  idealen  Grundsätzen  im  l'ublikum 
Eingang  zu  verschaffen*  Am  7.  November  1863  ernannte  ihn  das  Ministerium 
zum  Kdnic^chen  Musikdirektor  und  am  20.  Januar  1869  berief  es  ihn  zum 
Seminarlehrer  für  Musik  nach  Breslau.  Hier  wirkte  er  28  Jahre  und  hat 
redlich  ge'^trel)t,  seine  (irundsätze  seinen  Schülern  und  der  Welt  durch  viel- 
fache Schriften  und  Comitositionen  einzuinij)fen.  Wie  sehr  dieselben  in  der 
Achtung  aller  Fachgenossen  standen,  beweisen  die  zahlreichen  Autlagen  seiner 
Werke.  Eine  Gesanglehre  für  Gymnasien  erreichte  zehn  Auflagen,  das  Vade- 
mecum  für  Gesanglehrer  drei,  die  Liedersammlung  »Kinderstrauss«  neun,  die 
Orgelschule  zwei,  das  Handbuch  für  Organisten  sechs,  der  Abriss  der  Musik- 
geschichte fünf,  die  kleine  Orgelhaulehre  fünf,  und  die  Musica  sacra  vier 
Auflagen.  Ausserdem  erschienen  noch  zalilreiche  geistliche  Compositionen 
von  ihm. 

Quelle:  Privatnachrichteo  und  Zeitungsreferate. 

Rob.  Eitner. 

Hartmann,  Karl  Alfred  Emanucl,  schweizerischer  Schriftsteller,  •  am 
I.Januar  1814  in  Thunstetten  (Kanton  Hern),  f  am  i  o.  Deccmber  1897  in  Solo- 
thum. —  Sein  einem  Berner  Patriziergeschlecht  entstammender  Vater,  Sieg- 
mund Emanuel  H.,  bewohnte  als  Landvogt,  später  als  Oberamtmann  von 
Aarwangen,  das  Schloss  Thunstetten  in  der  Nähe  von  Langenthal;  seine 
Mutter,  in  erster  Ehe  mit  einem  Herrn  von  GraflFenried  verheirathet,  war 
eine  gcbome  Tscharner,  ebenfalls  aus  Bern.  Nachdem  Alfred  seine  Jugend- 
zeit im  reizend  gelegenen  Thunstetten  verlebt  und  dann  zwei  Jahre  in  einem 
Krziehungsinstitut  in  (iottstatt  bei  Biel  zugebracht  hatte,  besuchte  er  von 
1827  bis  1831  die  höheren  Klassen  des  Gymnasiums  von  Solothum,  wohin 
seine  Eltern  zu  bleibendem  Aufenthalt  übergesiedelt  waren,  und  widmete  sich 
hierauf  von  1831  bis  1834  auf  den  Universitäten  von  München,  Heidelberg 
und  Berlin  rechtswissenschaftlichen,  im  folgenden  Jahre  in  Paris  litterarischen 
Studien.   Nachdem  er  1835  nach  Solothum  zurückgekehrt  war,  gründete  er 
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sich  bald  einen  eigenen  Hausstand,  und,  da  er  an  der  praktischen  Ausübung 
des  juristischen  Berufes  kein  Gefallen  fand,  ihm  seine  Verhältnisse  auch  ge- 
statteten, ganz  seinen  Neigungen  zu  leiien,  fing  er  bald  an,  sich  mit  schrift- 
stellerischen Arbeiten  zu  beschäftigen,  denen  er  bis  in  sein  hohes  Alter  treu 
blieb.  Solothum,  das  ihm  auch  dufdi  seine  Vermählung  mit  einer  Tochter 
SOS  angesehener  Familie  zur  zweiten  Heimath  geworden  war,  verliess  er  nur 
noch  Torflbergehend,  um  auf  grösseren  und  kleineren  Reisen  neue  Eindrücke 
SD  sammeln  und  seinen  geistigen  Gesichtskreis  zu  erweitem.  —  TT. 's  erste 
litterarische  Unternehmung  war  »Der  Morgensterne,  eine  »ZeitschrifL  fiir  Lit- 
teratur  und  Kritik,  herausgegeben  von  einer  litterarischen  Gesellschaft«,  die 
CS  freilich  nicht  über  den  ersten  Jahrgang  (1836,  Solothum)  hinausbrachte. 
Neben  Beiträgen  von  6.  Schlatter,  Franz  Krutter,  J.  J.  Reithard,  F.  Pfeifier  u.  a., 
ni  denen  Martin  Disteli  sechs  Originalzeidmungen  lieferte,  enthält  der  »Mor- 
^'enstenirc  mehrere  Novellen  von  H.,  darunter  die  historische  Erzählung  »Die 
Kronenfresser .<,  ferner  einen  dramatischen  Versuch  »Der  Ikirgcrlärm  in  liern« 
und  mehrere  (iedichte.  Eine  zweite  Publication,  die  es  ebenfalls  nur  auf 
einen  Jahrgang  brachte,  war  die  >  Alpina,  schweizerisches  Jahrbuch  für  schöne 
Littetatur«,  die  im  Jahre  1841  von  H.»  F.  Krutter  und  G.  Schlatter  heraus- 
gegeben wurde  (Solothum,  Jent  und  Gassmann)  und  mit  Radierungen  von 
M.  Disteli  und  H.  Hess  geschmückt  war.  Neben  den  drei  Herausgebern, 
unter  denen  H.  mit  zwei  Novellen  vertreten  ist,  hatten  auch  andere  Schrift- 
bteller,  die  sich  zum  Theil  bereits  einen  bekannten  Namen  gemacht  hatten, 
wie  Rochhok,  Ettmüller,  A.  L.  Folien  und  Jeremias  Gotthelf  Beiträge  ge- 
steuert Von  längerem  Bestände  als  diese  beiden  sollte  die  dritte  Publication 
sein,  zu  der  sich  die  drei  Freunde  H.,  Krutter  und  Schlatter  von  neuem  ver- 
einigten, das  Witzblatt  »Der  Postheiri«,  »Blätter  für  Gegenwart,  Oeffentlich- 
keit  und  Geftihl«,  dessen  erste  Nummer  im  Juli  1845  erschien  und  der  von 
grosser  Bedeutung  fiir  das  öflfentlic  he  Leben  nicht  nur  im  Kanton  Solothurn, 
sondern  in  der  ganzen  Schweiz  geworden  ist.  Alles  was  von  Wichtigkeit  für 
(fe  schweizerische  Politik  war,  spiegelt  sich  in  humoristischer  Weise  im  »Post- 
heiric  wieder,  zu  dem  später  Heinrich  Jenni  die  Illustrationen  lieferte  und  der 
auch  ausserhalb  der  Schweiz  bekannt  geworden  ist.  Dreissig  Jahre  lang  blieb 
H.  dem  »Postheiri'<,  dessen  Hauptredaktor  er  von  Anfjing  an  war,  treu,  und 
es  mag  ihm  oft  schwer  geworden  sein,  besonders  nachdem  die  treuen  (Ge- 
nossen Krutter  und  Schlatter  aus  dem  Leben  geschieden  waren  und  er  selbst 
das  sechzigste  Altersjahr  überschritten  hatte»  die  Spalten  des  Blattes  zu  iUllen. 
Am  25.  December  1875  erschien  die  letzte  Nummer,  in  der  H.  in  einem  seiner 
schönsten  Gedichte  von  seinen  Lesern  Abschied  nahm. 

Auch  an  dem  »Wochenblatt  für  »cunde  der  schönen  Litteratur  und 
vaterländischen  Geschichte«,  das  in  drei  Jahrgängen  von  1845  1847  in  S(j1o- 
thuni  erschien  und  in  dem  das  durch  historische  Arbeiten  und  durch  zalil- 
iciche  zum  ersten  Male  abgedruckte  Urkunden  bekannte  »Solothumische 
Wodienbiattc  (1810 — 1834)  wieder  aufleben  sollte,  betheiligte  sich  H.  mit 
novellistischen  Beiträgen.  Daneben  redigierte  er  von  i847-<-i850  den  vom 
I-andwirthschaftlichen  Verein  des  Kantons  Solothurn  herausgegel>cnen  »Neuen 
Üauemkalender«  und  korrespondirte  ziemlich  fleissig  in  die  »Allgemeine  Zei- 
tungc  und  in  das  Stuttgarter  »Morgenblatt  für  gebildete  Leser«,  in  das  er 
seben  politischen  Berichten  aus  der  Schweiz  auch  Reiseschilderungen  und 
Novellen  lieferte. 

Ebe  eiste  Sammlung  seiner  Erzählungen  erschien  in  zwei  Bänden  in  den 
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Jahren  1852  und  1854  bei  Jent  und  Reinert  in  Bern  unter  dem  Titel  »* 
abendgeschichten«.  Wie  schon  dieser  Titel  und  dann  auch  die  Ueberschrifr 
der  einzelnen  Erzählungen  (Karlidürsen  Joggi's  Liseli,  Dursli  der  Ausw  . 
derer,  Peterli  der  verlorene  Sohn  etc.)  errathen  lassen,  sind  es  Dorfgeschichten 
aus  der  Schweiz,  in  welchen  zum  Theil  auch  der  Dialekt  zur  Anwendung, 
kömmt  und  die  beweisen,  dass  der  Verfiusser  ein  offenes  Auge  für  das  Leben 
des  Volkes  hat,  das  er  mit  humorvollem  Ernst  schildert.  »Der  Boden,  auf 
welchem  diese  Dorfgeschichten  gewachsen  sind,  sagt  H.  selbst  in  sein 
Vorwort,  ist  der  sonnige  Südabhang  des  Juragebirges.  Diese  Seppli  • 
Dursli,  diese  Liseli  und  Babeli,  gehören  alle  der  Flora  des  Jura  an.  S' 
wurzeln  in  warmem,  lockerem  Ralkgrund,  während  Jeremias  Gotthelf's  Haav 
joggcli,  Annebäbi,  Mädi  und  Uli  nur  auf  jenem  zähen  aber  fruchtbaren  Letten- 
boden vorkommen,  (Icr  sich  um  die  Mohi-ssenhügel  des  > Bernbiets«  abgelagei 
hat  und  welcher  das  Lebenselement  des  Bemerbauem  ist.«  Die  »Ki habend-^ 
geschichten«,  denen  sich  zehn  Jahre  später  eine  zweite  Folge  unter  dem  Ti 
»Erzählungen  aus  der  Schweiz«  (Solothurn  1863)  anreihte,  enthalten  jed 
falls  einige  der  besten  Schöpfungen  H.'s  und  sichern  ihm  einen  bleibend 
ehrenvollen  Rang  unter  den  schweizerischen  Volkschriftstellem. 

Dazwischen  veröffentlichte  er  im  Jahre  1858  den  helvetischen  Roman 
»Meister  Putsch  und  seine  Clesellen*.  (Solothurn,  Jent  und  Gassmann)  uü' 
1861  ^Junker  Hans  Jakob  vom  StaaU,  ein  l,ebensbild  aus  dem  siebzehnten 
Jahrhundert  (Solothurn,  Scherer'sche  Buchhandlung).  Während  im  erstge- 
nannten grössern  Werke,  das  in  Bezug  auf  die  Komposition  nicht  zu  den  besten 
Schöpfungen  H.'s  gehört,  aber  durch  die  Schilderung  der  politischen  Ereignisse 
der  vierziger  Jahre  stets  sein  grosses  Interesse  bewahren  wird,  der  Verfasser 
Dinge  erzählt,  die  er  aus  eigener  Anschauung  kannte  und  miterlebt  hatte, 
berichtet  er  im  zweiten  in  behaglichem  Chronistenton,  gestützt  auf  schriftliche 
Aufzeichnungen  seines  Helden,  die  Erlebnisse  des  spätem  solothurnischen 
Schultheissen  Hans  Jakob  vom  Staal  d.  J.  —  Dass  H.'s  Name  auch  in  Deutsch- 
land bekannt  geworden  war,  beweist  der  Umstand,  dass  er  in  Otto  Janke  in 
Berlin,  dem  Herausgeber  der  »Deutschen  Romanzeitung«  einen  Verleger  fand, 
bei  dem  mehrere  seiner  Werke  erschienen  sind,  so  1865  der  historische  Ro- 
man »Junker  und  Bürger  oder  die  letzten  Tage  der  alten  Eidgenossenschaft», 
in  dem  er  in  anschaulicher  Weise  und  gestützt  auf  eingehende  historische 
Forschungen  den  Rami»f  zwischen  den  alten  Anschauungen  und  den  durch 
die  französische  Revolution  verbreiteten  Ideen  schildert.  H.  war  überhaupt 
ein  eifriger  Freund  der  Geschichte,  und  als  schönste  Frucht  seiner  Studien 
auf  diesem  Gebiete  erschienen  in  den  Jahren  1868  und  1871  die  beiden 
stattlichen  Foliobände  seiner  »Gallerie  berühmter  Schweizer  der  Neuzeit«, 
mit  Bildern  von  F.  und  H.  Hasler  (Baden,  bei  Fr.  Hasler)  mit  100  Biographien 
hervorragender  Schweizer  meist  des  19.  Jahrhunderts,  auf  die  er  zum  Schluss 
in  einem  ordnenden  Rückblick  eine  kurze  Geschichte  der  Schweiz  seit  der 
Helvetik  folgen  Hess.  Die  »Gallerie  berühmter  Schweizer«  ist  ein  Werk  von 
bleibendem  Werthe,  auf  das  spätere  Historiker  gerne  zurückgreifen  werden. 
Unter  den  Biographien  befindet  sich  auch  diejenige  des  Malers  Martin  Disteli, 
dem  er  schon  1861  das  Neujahrsblatt  des  Solothumer  Kunstvereins  gewidmet 
hatte.  Die  Arbeit,  welche  diese  Biographien  ihm  auferlegten,  Hess  H.  wenig 
Müsse  zu  dichterischem  Schaffen,  und  ausser  dem  Schauspiel  »Die  Limniat- 
schäfer«,  das  er  unter  der  Bezeichnung  »ein  dramatischer  Versuch«  zuerst  im 
»Berner  Taschenbuch«  für  1870  erscheinen  Hess,  dann  aber  unter  dem  Titel 
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»Bän  Pamphlet  vor  hüindert  Jahren  oder  Lavater  und  seine  Freunde«  separat 
temisgab,  hat  er  in  dieser  Zeit  nichts  anderes  veröffentlicht.  Um  so  rascher 
folgten  sich  einige  Jahre  später  neue  Erzeugnisse  seiner  Erzähhingskunst.  Die 
Denkwürdigkeiten  des  Kanzlers  Hory«  (BerUn  1876),  die  er  in  der  Erinnerung 
»  <fie  Sommerfrische  von  QMDbe-Varin  seinem  Freunde  Professor  E.  Dessor 
in  Nenenlmrg  widmete,  ersählen  in  sddichter  aber  ergreifender  Weise  das 
tragische  Schicksal  des  im  17.  Jahrhundert  mächtigen  und  einflussreidien 
Kanzlers  des  Fürstenthums  Neuenburg,  zur  Zeit  als  dasselbe  noch  unter  der 
Herrschaft  der  Prinzen  von  Longueville  stand.  Wie  mehrere  seiner  Dorf- 
geschichten wurde  auch  dieser  Koman  von  Gustave  Revilliod  ins  französische 
flbenetzt  und  fand  in  dieser  Gestalt  viele  Leser  in  der  Westschweiz.  Schon 
cm  Jahr  später  erschienen  die  »Schweizer>NoveDen«  (Berlin  1877),  von  denen 
ich  die  am  meisten  b^uumt  gewordene  Dorfgeschichte  »Die  Erbvettern  aui 
danAspihofcc  erwähne  und  welchen  1879  »Neue  Schweizer  Novellen«  (Herlin) 
folgten,  unter  denen  sich  die  seither  wiederholt  gedruckte  Kiltabendgeschichte 
»Tannenbaum  und  Dattelpalme«  findet,  die  auch  ins  holländische  übersetzt 
wordm  ist.  Nachdem  H.  im  nämlichen  Jahre  noch  seinen  dreibändigen 
Roman  »Fortumtc  (Berlin  1879)  hatte  scheinen  lassen,  wdcher  das  Leben 
an  einem  deutschen  Fürstenhofe  schildert  und  den  kräftigen  Erdgeruch  vw- 
missen  lässt,  der  seine  auf  heimathlichem  Boden  spielenden  Geschichten  aus- 
/ci(  linet,  veröffentlichte  er  1881  seinen  Volksroman  Der  gerechte  lirannt- 
*cinl)renner«  (Bern),  in  welchem  er  in  drastischer  Weise  die  »mit  der  Fusel- 
&brikation  im  engsten  ursachlichen  Zusammenhang  stehende  ethische  und 
physische  Verkümmerung  des  Volkes«  schildert  imd  den  er,  sich  unter  ihre 
Fahne  stellend,  der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  widmete.  Dass 
mit  dem  zunehmenden  Alter  die  poetische  Gestaltungskraft  H.'s  nicht  erlahmt 
war,  bewies  die  dreibändige  Noveilensammlung  »Auf  Schweizererde«,  welche 
in  den  Jahren  1883  und  1885  in  Bern  erschien  und  in  der  sich  einige  vor- 
treffliche Erzählungen,  wie  der  »Wunderdoktor«  und  die  »Aufzeichnungen  des 
Bruders  Arsenius«  finden,  die  ihres  Lokalkolorits  wegen  allerdings  hauptsäch- 
lich fttr  schweizerische  und  spedell  ftir  solothumische  Leser  ein  besonderes 
Interesse  bieten.  Mit  der  1887  erschienenen  Kiltabendgeschichte  »Der  Linden- 
höfer«,  die  er  zuerst  in  der  von  Robert  Weber  herausgegebenen  Zeitschrift 
»Helvetia«  (10.  Jahrgang)  verötTentlichtc,  hatte  das  dichterische  Schaffen  H.'s 
sein  Ende  erreicht  und  er  durfte  sich  um  so  mehr  der  wohlverdienten  Ruhe 
hingeben,  als  sein  müde  gewordener  Leib  von  schweren  Erkrankungen  heim- 
gesucht wurde,  die  allmählich  auch  seine  geisdge  Kraft  erschlaffen  Hessen.  Er 
fühlte  das  selbst  und  schloss  im  Herbst  1887  seine  schriftstellerische  Thätigkeit 
mit  einem  Bändchen  »Reime«  ab,  mit  dem  er  seine  P'reunde  beschenkte  und 
das  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  ist.  Kr  stellte  darin  seine  zu  vcr- 
sdiiedenen  Zeiten  und  zum  grössten  Theil  im  »Postheiri«  erschienenen  Ge- 
dichte zusammen,  die  er  des  Anfbewahrens  wertb  hielt,  und  indem  er  das 
Bficblein  seinen  acht  Enkelkindern  zueignete,  hinterliess  er  ihnen  ein  von 
seiner  treuen  Liebe  zeugendes  Vermächtniss.  H.  hatte  sich  eines  glücklichen 
Familienlebens  erfreut,  das  allerdings  1876  durcli  den  Tod  seines  einzigen 
Sohnes  Otto  und  1887  durch  den  Hinscheid  des  mit  der  einzigen  Tochter 
vermählten  Schwiegersohnes  Ludwig  Ciiutz  getrübt  worden  war;  seine  Gattin 
ging  ihm  nur  wenige  Jahre  im  Tode  voraus.  —  Wenn  H.  im  öfiendichen 
poKtucfaen  Leben  auch  wenig  hervortrat,  betheiUgte  er  sidi  um  so  lebhafter 
u  den  geistigen  Bestrebungen  setner  engeren  Heimatb.  Ein  besonderes  Ver- 
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dienst  erwarb  er  sich  durch  die  T.eitung  der  hauptsächlich  auf  seine  An- 
regung hin  gegründeten  sog.  »Töjjfergesellschaft«  in  Solothurn,  die  sich  zur 
Aufgabe  gemacht  hat,  regelmässig  jeden  Winter  literarische  und  wissenschaft- 
liche Vorträge  in  der  kleinen  HkupUtadt  des  Kantons  ni  vennstalten.  Er 
war  auch  stets  bereit,  sein  Talent  in  den  Dienst  der  OeflSendichkeit  zu  stellen 
und  fesdiche  Anlässe  durch  seine  immer  willkommenen  poetischen  Gaben  su 
verschönem.  Wenn  er  auch  durch  seine  Familientraditionen  mehr  der  con- 
servativen  Richtung  anzugehören  schien,  war  er  doch  ein  Mann  von  ausge- 
sprochen freisinnigem  Geiste,  der  seine  Zeit  verstand  und  an  alten  Einrich- 
tungen, wenn  sie  berechtigten  modernen  Anschauungen  weichen  mussten,  nicht 
starr  festhielt.  Davon  geben  sowohl  seine  Novellen  und  Romane,  als  beson- 
ders auch  seine  im  »Postheiri«  erschienenen  Gerüchte  Zeugniss,  die  er  zum 
Theil  in  seine  Reime«  aufgenommen  hat.  Als  Schrifsteller  nimmt  H.  eine 
ehrenvolle  Stellung  in  der  Geschichte  der  deutschen  Literatur  in  der  Schweiz 
ein.  Seine  Bedeutung  beruht  weniger  auf  seinen  grösseren  Romanen,  denen 
es  an  consequenter  Durchführung  des  Planes  und  scharfer  Charakteristik  der 
Hauptfiguren  fehlt,  als  vielmehr  auf  seinen  Dorltgeschichten,  in  welchen  er 
sich  als  vortreflflichen  Schilderer  des  schweizerischen  Volkslebens  bewiesen 
hat,  der  die  realistische  Darstelhmg  durch  einen  gesunden  Humor  und  durch 
die  sittliche  1  endenz,  die  ihr  zu  Grunde  liegt,  in  glücklicher  Weise  zu  niil> 
dem  verstand. 

Weber,  Die  poetische  Nationallitentar  der  deattehen  Schweiz,  3.  Band  (Glan»  1867). 
—  Solothumer  Tagblatt  1S97,  No.  288—290.  —  Oltner  Tagblatt  1897,  No.  289.  —  Lu- 
xerner  »Vaterland«  1897,  No.  283—285.  Gisi 

Krolop,  Franz,  ein  ausgezeichneter  Bühnensänger  (Bassist)  an  der  König- 
lichen Oper  zu  Berlin,  *  im  September  1839  zu  Troja  in  Böhmen,  f  am 
30.  Mai  1897  zu  Berlin,  58  Jahre  alt.  —  K.  studirte  in  Prag  Jura  und  be- 
gann seine  Carriere  als  Armeeauditor.  Seine  prächtige  Bassstimmc  bestimmte 
ihn  dieselbe  auszubilden;  er  ging  1861  zum  Behufe  dessen  nach  Wien,  um 
unter  Rirharfl  Levy  Cesangsstudien  zu  machen.  1863  trat  er  zu  'rrop})au 
als  Eriuiui  auf  und  entwickelte  sich  seitdem  zu  einem  der  angesehensten 
Bassisten.  Seine  erste  Anstellung  erfolgte  in  Troppau,  er  ging  dann  nach 
Linz,  Bremen  und  Leipzig,  bis  et  im  Jahre  187s  eine  Zierde  der  Beriiner 
Hofoper  wurde.  Hier  war  er  im  ernsten,  wie  komuchen  Fache  gleich  vor- 
trefflich. Kr  sang  im  Hon  Juan  den  Gouverneur,  im  Figaro  den  Leporello 
und  Masel to,  in  der  Zauberflöte  den  Papageno,  im  Postillon  den  Bijou  und 
den  Bombardon  im  Goldenen  Kjreiiz.  Den  grössten  Erfolg  erreichte  er  in 
Bizet's  Carmen,  in  dem  er  den  Escamillo  sang  und  sein  Veidienst  war  es  zum 
Theil,  dass  die  Oper  so  zugkräftig  wurde  und  unzählige  Wiederholungen  er- 
lebte. Verdient  gemacht  hat  er  sich  besonders  auch  um  die  Genossenschaft 
deutscher  Bnhncnangehöriger,  sowohl  als  Vorstandsmitglied,  wie  als  i)raktischer 
Förderer  der  damit  verbundenen  Pensionsanstalt.  1868  verheirathete  er  sich 
mit  der  bekannten  Sängerin  von  Voggenhubcr,  die  ihm  aber  1888  durch  den 
Tod  entrissen  wurde,  worauf  er  sich  zum  zweiten  liCale  verheirathete.  Eine 
Darmfistel,  die  ihm  grosse  Schmerzen  bereitete,  musste  durch  einen  operativen 
Eingriff  entfernt  werden.  Standhaft  und  heiteren  Muthcs  überstand  er  die 
Operation,  starb  aber  nach  zwei  Tagen  an  den  Folgen  derselben. 

Quelle:  Deutsche  Buhnca-Genossenschaft,  Theater-Almanach  dcrselbeo  Genossenschaft 
und  RiemaoD's  Lexikon.  «... 

Rob.  Eltner. 


Digitized  by  Google 


Fischer. 


129 


Flsehcr,  Johun  Georg,  Dichter,  ^  am  35.  October  1S16  im  Marktflecken 
Giosssfissen  a.  d.  Fik  (wttrttembergisches  Oberamt  Geislingen),  f  am  4.  Mai 
1897  zu  Stuttgart.  —  F,  entstammle  einer  ländlichen  Handwerkerfamilie:  sein 

(irossvater  war  We1)cr,  sein  Vater  Zimmermann.  Von  letzterem,  den  ein 
sinniges  Wesen,  Ströhen  nach  Höherem  und  gros.se  Freude  an  der  Natur  aus- 
idchneten,  scheint  die  poetische  Begabung  des  Sohnes  eher  herzurühren,  als 
von  der  Mutter»  Katharina  Gramer,  die  übrigens  als  wackere  Frau  geschildert 
wird.  F.  wuchs  io  den  bescheidensten  Verhältnissen  auf,  mit  ihm  ein  um 
drd  Jahre  jüngerer  Bruder,  Jakob,  der  in  den  sechziger  Jahren  zu  Paris  ver- 
storben ist.  Frühzeitig  verlor  der  Knabe  den  Vater.  Da  er  in  der  Dorf- 
schule sich  hervorthat,  wurde  er  zum  Srinillehrer  bestimmt  und  trat  1831  in 
das  Esslinger  Seminar  ein.  Nach  absolvirtem  Provisorsexamen  amtete  er  als 
Scbulgehilfe  in  Neckarhausen  (Oberamt  Nürtingen)  vom  December  1833  bis 
Juli  1836,  in  Ettlenschiess  (Oberamt  Ulm)  bis  November  1837,  in  Mehrstetten 
(Oberamt  Münsingen)  bis  December  1838,  in  Eningen  (Oberamt  Reutlingen) 
bis  November  1840.  Dann  erstand  er  .die  S(  liulj)riifung  imd  erhielt  alsbald 
die  Stelle  eines  Untcrlehrers  in  Bernstadt  (()l>eranu  I  lm).  Hier  verlobte  er 
sich  mit  der  1811  geborenen  Auguste  Neubert,  einer  der  vielen  Töchter  des 
OrtspCmers.  Diese  Verbindung,  die  ihn  in  eine  andere  Gesellschaftssphäre 
hob,  brachte  den  Entschluss  in  ihm  cur  Reife,  zum  höheren  Schulfach  über- 
a^Sdien.  Er  besuchte  vom  Herbst  1841  bis  zum  Frühjahr  t<S43  das  Real- 
lehrerseminar in  Tübingen.  Trotz  ausdauerndem  Fleiss,  trotz  den  besehränk- 
testt-n  Mitteln  ermöglichte  er  es  denno<  h,  am  Studcntenieben  einigen  Antlu-il 
nehmen.  Unter  seinen  Lehrern  befanden  si(  h  l-  riedrich  Theodor  Vischer 
und  Adelbert  Keller;  mit  beiden  blieb  er  auch  spüter  in  Verkehr.  December 
1843  unterzog  er  sich  der  Reallehrerprüfung  mit  Erfolg.  Er  wurde  nun  der 
Reihe  nach  als  Unterlehrer  an  der  Mittelschule  in  Langenau  bei  Ulm,  als 
ViVar  an  der  Ulmer  Realschule  imd  als  Klementarlehrer  in  Stuttgart  verwendet. 
.Anfang  1848  erhielt  er  die  zweite  Rla.sse  der  haujjtstadtisclien  Klemcntarschule 
definitiv  übertragen.  Am  25.  April  desselben  Jaiircs  konnte  endlich  nach 
siebenjähriger  Verlobung  Hochzeit  in  Bemstadt  gefeiert  werden.  Da  seine 
ökonomische  Lage  ihn  ndthigte,  auf  Nebeneinkünfte  bedacht  zu  seüi,  ertheilte 
er  v<m  1847  ^^»s  1857  Singstunden  an  dem  Gymnasium  und  der  Reals<  luile, 
smvic  seit  1S53  I^nterrirbt  in  deutscher  Sprarlie  und  Literatur  an  der  kaiif- 
m.uiiusthcn  Fortbiklungsscluile.  1S57  erwarb  er  sich  den  Doktorgrad  beider 
philosophischen  Fakultät  in  Tübingen.  Im  folgenden  Jahre  wurde  er  zum 
Voistand  der  Elementarschule  mit  dem  Titel  eines  Schulinspektors  ernannt; 
sdn  Avancement  hatte  sich  ungebührlich  lange  verzögert,  weil  er  infolge  seinor 
politischen  Haltung  bei  König  Wilhelm  L  von  Württemberg  missliebig  ge- 
worden war.  1859  erhielt  er  zugleic  h  die  Leitung  der  Fortbildungsschule, 
die  er  bis  1872  beibehii-lt.  1861  übernahm  er  einen  Lehrauftrag  für  deutsche 
Sprache,  Geschichte  und  Geographie  an  der  oberen  Stuttgarter  Realschule 
nnd  trat  Jahrs  darauf  als  Professor  in  diesen  seinen  Fähigkeiten  und  Neigungen 
zusagenden  Wirkungskreis  definitiv  ein,  noch  bis  1866  die  Vorstandschaft  der 
Elementarschule  damit  vereinigend.  Am  15.  Juni  1867  wurde  F.'s  glückliche 
Eh^  der  ein  einziges  Rind,  der  gegenwärtig  als  Professor  an  der  Tüliinger 
Hochschule  wirkende  Germanist  und  Literarhistoriker  llerniaiui  I'isc  ht  r,  cnt- 
*|»ossen  ist,  durch  den  Tod  der  (iauiii  getrennt.  Die  Finsamkeit  und  (Jede 
<fc8  Hauses  war  für  F.  vollends  unerträglich,  seitdem  der  Sohn  im  Seminar 
vnteiigebncht  worden  war,  und  so  entschloss  er  sich  zu  einem  neuen  Bunde. 

Btop.  Jabrb. «.  Draladwr  Kckiolof .  S.  Bd.  O 
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Seine  Wahl  fiel  auf  die  (linfundzwanzi^jahrige  Berdia  Feucht,  Wirthstöchtcrlein 
aus  Marbach,  wohin  ihn  damals  die  Hcmühungen  für  das  dortige  S(  hillcr- 
denkmal  öfters  führten.  Am  15.  Februar  1S70  fand  die  Ho(  lizcit  in  Marbach 
statt.  Die  junge  l-'rau  brachte  wieder  Sonnenschein  in  das  Haus,  das  sich 
bald  mit  froher  Jugend  belebte:  zwei  Knaben,  von  denen  der  älteste  freilich 
schon  siebenjährig  starb,  und  einer  Tochter.  1885  trat  F.  in  den  Ruhestand, 
als  ein  rüstiger  und  ungebeugter  Greb,  der  nach  redlich  vollbrachter  Lebens- 
arbeit sich  noch  manchen  schönen  Tages  freuen  durfte.  Einen  schweren 
Schlag  versetzte  ihm  der  Verlust  der  zweiten  Gattin  am  14.  August  i8qo:  in 
der  Sammlung  »Auf  dem  Heimweg«  hat  er  »der  Rose  von  Marbach«  einen 
Würdigen  »Todtenkranz«  gewunden.  Die  Tochter  pflegte  fortan  den  V^er, 
bis  sie  sich  1894  in  Stuttgart  verheirathete.  1893  hatte  F.  eine  gefährliche 
Lungenentzündung  durchzumachen,  von  der  er  sich  jedoch  vollständig  erholte. 
Ende  April  1897  befiel  ihn  infolge  einer  ErkiUtung  abernials  eine  leichte  Ent- 
zündung der  Lungen,  die  ganz  unerwartet  zu  einem  sanften  und  schmer/loscn 
Ende  führte.  Am  Abend  des  6.  Mai  fand  auf  dem  Pragfriedhofe  dius  lic- 
grabniss  unter  grossartiger  Betheiligung  der  höheren  Gesellschaftskreise  sowie 
der  Bürgerschaft  Stuttgarts  statt,  und  schon  sind  Vorbereitungen  fUr  em  Denk- 
mal im  Gange,  das  dem  Dichter  in  der  wttrttembergischen  Hauptstadt  gesetzt 
werden  soll. 

E.  geluirte  zu  den  Mannern,  weh  hen  öffentliche  Wirksamkeil,  ötitentliclie 
Anerkennung  ein  liedürhiiss  ist.  Beides  fand  er  während  seines  fünfzigjährigen 
Stuttgarter  Aufenthaltes  in  reichstem  Maasse.  Weiteren  Kreisen  wurde  er 
namentlich  durch  seine  Beziehungen  zum  Liederkranze  bekannt,  dem  er  lange 
Jahre  als  Sänger,  seit  1865  als  Ehrenmitglied  angehörte  und  auf's  bereit- 
willigste seine  poetischen  und  oratorischcn  Talente  zur  Verfügung  stellte.  Bei 
dem  vom  Liederkranz  alljährlich  an  Schiller  s  Todestag  veranstalteten  Maien- 
Volksfest  hielt  er  zwischen  1849  '^"^^  '^93  "icht  weniger  als  einundzwanzig 
Mal  die  Festrede,  den  von  ihm  vergötterten  Dichter  in  allen  Tonarten  mit 
sich  gleich  bleibender  Begeisterung  preisend.  Auch  sonst  machte  er  sich 
die  Verherrlichung  Schiller's,  mit  dessen  Werken  er  auf's  innigste  vertraut 
war,  zur  Aufgabe.  Zum  grossen  Schillerfest  im  Jahre  1850  verfasste  er  eine 
von  Kücken  comi)onirte  Cantate  inid  trat  als  Ecstredner  im  Reithause  sowie 
zur  Eniweihung  des  Marbacher  Schillerhauses  auf.  Ebenso  weihte  er  am 
9.  Mai  1876  das  Marbacher  Denkmal  durch  Rede  und  Cantate  ein.  Eifrig 
wirkte  er  fllr  die  Gründung  der  allgemeinen  Schillerstiftung,  in  deren  Ver- 
waltungsrath er  eine  Zeit  lang  sass,  und  noch  in  seinen  letzten  Lebensjahren 
gehörte  er  dem  Ausschusse  des  neu  gestifteten  Schwäbischen  Schillervereines 
an.  Er  betheiligte  sich  ferner  an  der  Redaktion  von  Auswahlen  a\is  Schiller's 
(ie( lichten  und  Prosa  für  die  Jugend  und  besorgte  1877  die  illustrirte  Hall- 
bergersche  Schillerausgabe.  Desgleichen  nahm  er  sich  anderer  schwäbischer 
Dichter  mit  sorgender  Liebe  an.  So  bemühte  er  sich  um  ein  Grabmal  für 
den  früh  in  Rom  verstorbenen  Wilhelm  Waiblmger,  bereitete  Hölderlin,  den 
er  während  seines  Tübinger  Aufenthaltes  mit  inniger  Theilnahme  gesehen 
hatte,  dem  von  ihm  auf's  höchste  verehrten  Uhland,  Justinus  Rerner,  flessen 
(  iast  er  hin  und  wider  in  Weinsberg  war,  Morike,  zu  dem  er  sich  besonders 
huigezogcn  fühlte,  als  Redner  und  Poet  Huldigungen,  feierte  zalilreiche  Freunde 
und  Männer  öflentlichen  Wirkens  bei  fesdichen  Anlässen  oder  an  ihrem  (^abe. 
Das  Jahr  1848  brachte  ihn  mit  der  Politik  in  Verbindung.  Er  betheiligte 
sich  am  Volksverein,  trat  bei  der  Stuttgarter  Bttrgerwehr  ein  und  bradite  es 
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zum  Lieutenant,  trug  da  und  dort  ]tatriotisclie  (Icdic  htc  vor.  l^cl)ri<icns  war 
er  zu  sehr  Gefühlsmensch,  um  zum  aktiven  Politiker  gcscluilicn  zu  sein.  Ohne 
feflieriiin  in  die  Zeitbev,'egungen  mithandelnd  einzugreifen,  verfolgte  er  doch 
alle  Ereignisse  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  und  begleitete  sie  vielfach  mit 
poetischen  Acnsseninueti.  Als  erluer  Suddeutsclier  sympalhisirtc  er  urspriinj^- 
hch  mehr  mit  ( >csterreich  als  mit  Preussen  und  blieb  l)is  iS66  in  der  llaupt- 
sache  Grosüdeutücher.  Dann  wandelte  er  sich  zum  begeisterten  Verehrer  His- 
maick's,  zum  warmen  Anhänger  des  neuen  Reiches  um.  Im  geistigen  Leben 
Stuttgarts  spielte  F.  eine  bedeutende  Rolle.  Kr  war  in  gelehrten  und  litera- 
rischen, künstlerischen  und  Theaterkreisen  zuhause.  Zahlreichen  Vereinen  und 
(lesclls<  haften  gehörte  er  als  Mitglied  (nlcr  als  Khrenmitglied  an.  Doch  nicht 
in  solchen  lag  für  ihn  der  Scinverpunkt  der  Cieseihgkcit,  vielmehr  im  zwang- 
losen Verkehre  mit  geistig  angeregten  und  anregenden  Männem.  £r  pflegte 
r^elmässig  Abends  eine  Weinstube  zu  besuchen,  gehörte  lange  Jahre  einem 
kleinen  hterarisrhen  Kränzchen  an,  das  sich  Sonntag  Nachmittags  von  14  zu 
14  Tagen  versammelte.  In  erster  Linie  stimden  natiirli(  h  seine  1  )ichterfrcund- 
schaften,  besonders  die  mit  Mörike,  Netter,  Gustav  Pfizer,  Schönhardt,  Frei- 
ligrath u.  s.  w.  Auch  manches  jüngere  Talent  hat  er  bereitwillig  gefördert 
and  durch  freundliche  Zuvorkommenheit  an  sich  geknüpft.  Sein  60.,  70.  und 
80.  Geburtstag  wurde  mit  steigenden  Ehren  gefeiert,  der  letzte  nicht  blo.ss 
von  Seiten  seiner  engeren  Heimat,  sondern  von  der  literarischen  Welt  des 
gesammten  deutschen  Vaterlands.  Es  gereichte  ihm  ziu-  besonderen  Genug- 
tuung, dass  sich  allmählich  sein  Dichterruhm  auch  ttber  den  deutschen  Nor- 
den ausbreitete.  An  äusserer  Anerkennung  fehlte  es  ihm  flbeihaupt  nicht:  er 
besass  mehrere  Orden  und  war  unter  anderem  Ehrendoktor  der  natur\vissen- 
•ichaftlichen  Fakidtät  in  Tübingen,  Meister  rles  freien  deutsc  hen  Hochstiftes  in 
Fnuikfurt,  Mitglied  des  l'egnesischen  Blumenordens,  Ehrenbürger  von  Marbach 
und  Grosssüssen.  Seine  Ansprüche  an  Lebensgenuss  beschränkten  sich  auf 
dn  bescheidenes  Maass.  Er  war  ein  rüstiger  Fussgänger,  reiste  gern  im 
Schwabenlande  herum,  besuchte  wohl  auch  dann  und  wann  fremde  Länder 
und  Grossstridte.  Eine  innige  Liebe  zur  Natur  durc  hzog  .sein  ganzes  Leben. 
Auf  dem  Lande  war  er  ja  aufgewachsen,  hatte  von  Jugend  an  mit  der  Natur 
veruauten  Verkehr  gepflogen  und  sich  mit  allen  Vorgängen  im  Naturleben 
aoTs  genaueste  bekannt  gemacht,  wobei  ihn  eine  seltene  Schärfe  der  Sinnes- 
organe unterstützte.  Rlumen  Und  Pflanzen  und  Singvögel  waren  seine  haupt- 
sächliche Liebhaberei,  Sein  ganzes  Haus  war  mit  blühenden  imd  grünenden 
Gewächsen  avi-sgeschmückt,  in  deren  l'tiege  es  ihm  kein  gelernter  Gärtner  zu- 
vorthat.  Ebenso  kamen  ihm  in  der  Kenntniss  der  einheimischen  Singvogel 
imr  venige  gleidi. 

Als  Dichter  ist  F.  erstmals  im  22.  Lebensjahre  mit  einer  ziemlich  im- 
lelbständigen,  noch  wenig  ästhetische  Hildung  und  (leschmack  verrathenden 
Sammlung  »Gedichte«  (Münsingen,  bei  Johaimes  Hohloth,  hervor- 
getreten. Auf  einer  nicht  viel  höheren  Stufe  stehen  die  drei  Jahre  später 
((ednickten  »Dichtungen«  (Stuttgart,  bei  Griesinger  &  Comp.,  1841),  worin 
die  Form,  namentlich  der  Reim,  noch  immer  äusserst  mangelhaft  gehandhabt 
ist.  F.  selbst  hat  s])äter  an  diesen  beiden  vorzeitigen  V'eröfTcntliclumgen 
»cni^  Freude  gehabt,  (ler.tume  Zeit  schwieg  mm  seine  .Muse:  es  kamen  die 
Jahre  der  inneren  Sammlung,  der  höheren  Ausbildung.  1851  trat  er  wieder 
ik  ein  anderer,  GereUterer  auf  den  Plan,  zunächst  mit  einzelnen  Gedichten 
im  Ifoigenblatte,  denen  eifriger  Mitarbeiter  er  fortan  blieb,  bald  auch  in 

9* 


Digitized  by  Google 


13» 


Fisdier. 


Prutz'  Deutschem  Museum  und  anderen  Zeitschriften.  1854  erschien  (Stutt- 
gart und  Tübingen,  bei  J.  G.  Cotta)  eine  neue  Sammlung  »Gedichte*,  die  F. 
bereits  auf  der  Höhe  seines  Könnens  zeigt  und  seinen  Ruf  begründet  hat. 
Sie  wurde,  jedesmal  stark  vermehrt,  iS^S  und  1883  neu  aufgelegt.  Da  die 
letzte  Ausgabe  auch  aus  anderen  Sammlungen  des  Dichters  vervollständigt 
ist,  gewährt  sie  einen  fluten  l 'eberblick  über  sein  gesnmmtes  })oetisches 
Schaffen.  Ausserdem  verütVenthchle  er  folgende  Gedichtbücher:  Neue  (ie- 
dichte<.  (Stuttgart,  bei  J.  G.  Cotta,  1865),  »Den  deutschen  Frauen«  ^ebenda 
1869),  »Drei  Kameraden«  (Stuttgart,  bei  A.  Kröner,  1870)  in  Gemeinschaft 
mit  F.  Löwe  und  K.  Schönhardt,  »Aus  frischer  Luft«  (Stuttgart,  bei  Karl 
Grüninger,  1872),  »Neue  Lieder«  (Stuttgart,  bei  J.  B.  Metzler,  1876),  »Merlin« 
(Stuttgart  und  Leipzig,  bei  Eduard  Hallbcrger,  1877,  ein  der  Universität 
'l  ubini^'cn  zu  ihrem  vierhundertjahrigen  Stiftungsfeste  gewidmeter  Liedercyklus, 
»Der  Glückliche  Knecht«  (Stuttgart,  bei  Adolf  Bonz  Comp.,  1881),  ein  Idyll 
in  neun  Gesängen,  »Auf  dem  Heimwege  (Stuttgart,  bei  J.  G.  Cotta,  1891), 
»Mit  achtzig  Jahren«  (ebenda,  1S96).  In  die  sech^er  Jahre  fiillt  F.'s  kurze 
dramatische  Thätigkeit.  In  rascher  Folge  erschienen  vier  Trauerspiele  im 
Buchhandel:  1862  »Saul«,  1863  »Friedrich  der  Zweite  von  Hohenstaufen  , 
1866  '>Florian  Geyer  der  Volkshcld  im  deutschen  Hauernkriego ,  1868  »Kaiser 
Maximilian  von  Mexiko«  (die  drei  ersten  bei  J.  (i.  Cotta,  das  vierte  bei 
Franckh  in  Stuttgart).  Nur  Saul  und  Friedrich  II.  gingen  über  die  Bretter. 
Ersteres  Drama  wurde  1862/63  dreimal,  letzteres  1864  zweimal  und  1867/69 
dreimal  in  Stuttgart  dargestellt,  Friedrich  II.  ausserdem  noch  1862/63  ^^i- 
mal  am  Weimarer  Hoftheater.  F.  setzte  seine  ganze  Kraft,  seinen  ganzen 
Ehrgeiz  daran,  auch  auf  diesem  Gebiete  Cirosses  zu  leisten.  Er  selbst  wie 
seine  beiden  Freunde,  der  Dichter  und  Heldenspieler  Feodor  Löwe  und  der 
berühmte  Charakterdarsteller  Karl  Grunert,  gaben  sich  bei  der  Einstudirung 
auf  der  Stuttgarter  Hofbühne  alle  Mühe.  F^  fehlte  bei  den  AuflRlhrungen 
auch  nicht  an  äusserem  Erfolg,  aber  die  nachhaltige  Wirkung  blieb  aus,  und 
tief  schmerzte  den  Dichter  diese  getäuschte  Hoffnung.  Noch  bis  in  das 
höchste  .Alter  hinein  thal  es  ihm  wohl,  wenn  man  seiner  dramatisi  hen  Schö- 
pfungen rühmend  gctiachte.  F. 's  Prosaschriüstellerei  beschrankte  sich  auf  ein 
feines  naturpsychologisches  Schrifichen  »Aus  dem  Leben  der  Vögel«  (Leipzig, 
bei  Friedrich  Brandstetter,  1863)  und  auf  Aufsätze  und  Kritiken  meist  litera- 
rischen Inhalts  für  Journale,  wie  das  Morgen  1)1  att,  die  Allgemeine  Zeitung,  den 
Schwäbischen  Merkur,  den  Staats-Anzeiger  für  Württemberg.  Was  er  vor- 
brachte, hatte  stets  Gehalt  und  Charakter,  aber  ein  Meister  im  ProsastUe  war 
er  keineswegs. 

F.  gilt  mit  Recht  als  der  letzte  bedeutende  Vertreter  der  guten  schwä- 
bischen Dichtertradition.  Wie  ein  gewaltiger  Fels  ragte  er  als  Wahnseichen 
der  grossen  klassisch-romantischen  Vergangenheit  in  die  vom  Naturalismus 

überfluthete  Giegenwart  herein.    Die  modernsten  Bestrebungen  waren  ihm  in 

der  Seele  zuwider,  und  es  kränkte  ihn  tief,  dass  sie  den  Geschmack  des 
Publikums  l)chcrrs(  hlcn,  dass  die  i(lealistis<  hen  l'oetcn  durcli  jene  Helden  tler 
Müde  zurückgedr^uigt  wurden.  Leber  seinem  eigenen  Dichterrufe  wachte  er 
eifersüchtig,  und  über  Tadel  oder  mehr  noch  über  Zurücksetzung  wurde  er 
leicht  empfindlich.  Man  konnte  ihn  wohl  klagen  hören,  dass  die  Alten  über 
den  Jungen  vernachlässigt  werden;  gelegentlich  hat  er  auch  der  Meinung 
.Ausdruck  verliehen,  dass  das  Sc  h\\  al)cnthum  für  Ausbrcituni^^  des  Ruhms  ein 
Hinderniss  bilde  (vergl.  »Hermann  Kurz«  in  »Auf  dem  Heuuweg«  S.  180). 
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Aba  zu  Concessionen  Hess  er  sich,  so  sehr  es  ihm  um  Anerkennung  zu  thun 
W,  nicht  herbei,   unrl  Rli(•l^^i(  ht  auf  den  Hcifall  Her  Mciiljc  licstimmte  sein 
Diditen  niemals.    Sein  Ziel  war  die  V  erkörperung  von  Ideen,  und  der  Flug, 
den  sdn  G^t  nahm,  führte  empor  zu  den  reinsten  Höhen  des  Lichtes.  Nicht 
VDSODSt  hatte  sein  Abgott  von  Jugend  auf  Schiller  gehetssen.   Die  ganze 
ÜenVart  und  T.ebensaufTassung  l'.'s  steht  unter  dem  Zeichen  dieses  grossen 
idealistischen  Dichters.    Doc  h  es  handelt  sit  h  dabei  nur  um  eine  allgemeine 
geistige  Heemflussung:   in  seiner  reifen  Lyrik  hat  sich  F.  von  Schiller  sehr 
weit  entfernt.  Da  berührt  er  sich  näher  mit  Goethe,  Hölderlin,  Mörike.  Aber 
es  kann  immer  nur  von  Bertthnmgspimkten  die  Rede  sein.  Denn  was  seiner 
LvTik  eben  ihren  besonderen  Werth  verleiht,  ist  ihr  durchaus  eigenartiges 
Gepräge.    Schon  längst  hat  man  erkannt ,  dass  nichts  für  ihn  bezeichnender 
sei,  als  die  inbriinstiue  Liebe  zur  Natur  und  zum  Weib  luid  das  geheinniiss- 
vüUe,  fast  mystische  Ineinanderfliessen  dieser  beiden  Gefühle.    Seit  seiner 
Kindheit  hat  er  die  Natur  beobachtet,  belauscht,  sich  in  sie  versenkt,  und 
nun  Danke  dafür  hat  sie  ihm  ihr  Vertrauen  geschenkt,  wie  wenigen,  ihm  die 
tiefsten  Rlicke  in  ihr  geheimstes  Walten  gestattet.    .Mies  erscheint  ihm  wichtig 
an    ihr,   (h»s  Kleine  so  gut  wie  das  (Jrosse.     Kr  preist  nicht  bloss  die  Herr- 
lichkeiten der  Sonne,  die  schauerliche  Schönheit  von  Sturm  und  Weiler,  er 
gewinnt  auch  den  Lebensäusserungen  jeder  Pflanze,  jedes  Vogels  Bedeutung 
ab,  findet  zum  Murmeln  des  Baches,  zum  Wehen  des  Windes,  zum  Rauschen 
des  Baumes  in  seinem  Inneren  die  richtige  Melodie.    N'ichi   minder  innig 
ist  sein  Verhaltniss  zum  Weibe.   Schon  als  Dorfschiiler  hatte  er  sich,  wie  sein 
Sohn,  also  gewiss  ein  glaubwürdiger  Zeuge,  berichtet,  in  eine  Mitschülerin 
verliebt,  und  bis  zuletzt  blieb  er  diesem  unwiderstehlichen  Zuge  zum  anderen 
Geschlechte  treu:  hat  er  doch  noch  »mit  achtzig  Jahren«  erotische  'Herzens- 
gespräche« gehalten.   In  endlosen  Variationen  malt  er  stufenweise  alle  Wonnen 
des  l.ifbeslebens  von  dem  ersten  süssen  Ahnen  bis  zum  völligen  Ineinander- 
fliessen der  Seelen.    Docii  weder  der  Natur  noch  der  Liebe  gegenüber  ver- 
hält er  sich  nur  ktthl  beobachtend,  leidenschaftslos  schildernd.  Er  giebt  sich 
vielmebr  seinen  Empfindungen  und  Stimmungen  mit  der  raschen  Begeisterung 
eines  erregbaren  Temperaments  und  mit  der  nachhaltigen  Kraft  einer  starken 
Seele  hin.   1-rischc,  gesunde  Lebenslust  ist  ein  (Irunflzug  seines  W^esens.  Wohl 
sind  auch  für  ihn  die  Zeiten  gekommen,  da  er  sich  in  düsteres  Grübeln  ver- 
loren hat,  wohl  haben  auch  ihm  schwere  Voloste,  wie  die  seiner  beiden 
Attsetk<nenen,  elegische  Klänge  endockt:  aber  das  waren  Krisen,  die  vorüber- 
gingen, die  Freude  am  Dasein  kehrte  ihm,  der  vom  Pessimismus  nichts  wusste 
und  nichts  wissen   wollte,   immer  wieder.    Der  vorherrschende  Ton  seiner 
Poesie  ist  darum  ein  dithyrambisch  jauchzender,  ihm  ist  die  Zwiesprache  mit 
der  Muse  ein  Zustand  der  Ekstase,  der  göttlichen  Trunkenheit.  Dennoch  hat 
die  Begeisterung  ihn  niemals  veigessen  lassen,  dass  das  Dichten  zugleich  ein 
kflnsderiscber  Vorgang  ist.    Nach  seinen  verunglückten  Jugendversuchen  ist 
üun  diese  F.rkcnntniss  aufgegangen,   hat  er  gelernt,  alle  l'ormcn  zw  beherr- 
schen.   Besonders  neigt  er  zu  antiken  Maassen,   die  er  mit  Sicherheit  und 
Feinheit  handhabt,  und  nicht  minder  gut  gelingen  ihm  freie  reimlose  Rhyth- 
men.  So  gewährt  F.'s  Muse  einen  weihevollen  Genuss.  Mtthelos  lassen  sich 
fieüich  die  Früchte  von  seinem  poetischen  Baume  nur  selten  pflücken.  Das 
bloss  r>|)erfläcblii  he,  Acusserliche   hasst   er,   was  er  bietet,   ist  vorher  durch 
das  Medium    seines  eigenen  Geistes   gegangen.    Um  ihn  ganz  zu  verstehen, 
muss  man    sehen  und  hören,  denken  und  fühlen  können,  wie  er.    Es  liegt 
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etwas  energisch  Subjektives,  etwas  herb  Charaktervolles  in  seiner  Art,  das 
von  dem  Leser  völlige  Hingabe  verlangt.   In  früheren  Jahren  glückte  ihm 

wohl   auch  manches  im  naiveTi  Tone  des  Volksliedes,  aber  mehr  und  rndur 
kam  ihm  danti  che  einfaclie  poimlarL-  Haltinig  abhanden.    Je  tiefer  er  sich  in 
die  R.ithscl  des  Weltalls   und   der  Irauensccle  verbohrt,  desto  schwerer  fallt 
es  ihm,   für  lUis,   w;is  ihm  ahnend  vorschwebt,  den  deuilichen  Ausiiruck  zu 
finden.   Es  ist  oft  ein  Ringen  mit  dem  Stoff,  Aber  den  er  nicht  ganz  Herr 
wird,  und  der  deshalb  nicht  zu  vollkommener  Plastik  aiisge))rägt  ist.  Darum 
crsrheint  an  seinen  Erzeugnissen  manrhes  geschraubt  iind  gekünstelt,  hat  man 
bei  ein/eluen  seiner  Cicdichte  die  Kiu] ituidung,  dass  in  seiner  Seele  no<"h  Reime 
herrli»  herer  Poesie  geschlummert   haben,   als  seine  Worte  auszudrücken  ver- 
mögen. Namentlich  mit  dem  beginnenden  Alter  macht  sich  der  Ueberschuss 
an  (iedaiikcnreichthum  und  damit  an  Reflexion  geltend:  in  seinem  ganz  von 
dunkler  Naturmystik  durchtränkten  T.iedercyklus  »Merlin«  hat  diese  Neigung 
ihren  ('ii])fcl  erreicht.    Aber  wunderbar  ist  es,  wie  sich  F.  dann  wieder  zur 
volligen  Klarheit  durchgekämpft  und  schliesslich  in  der  Sammlung  n\lii  achuig 
Jahren«  seine  ganze  Kraft  zu  den  reifsten  und  sttssesten  Gaben  zusammen-  i 
gefasst  hat.    Neben  der  geschilderten  Lyrik,  die  den  Kern  der  Poesie  F.'s  j 
bildet,  hat  er  zeitlebens  das  R])igramm  gepflegt,  und  zwar  mit  ents(  bicdenem 
(iliick.    Ob   nun   seine  Sprüche  mehr  allgemein  beschaulicher  und  Iclirbafter 
Natur  sind,   oder  ob  sie  eine  geschärfte  Spitze  aufweisen:  immer  sind  sie 
selbständig  im  Gedanken,  entschieden  in  der  Gennnting,  edel  in  der  Form.  | 
Aus  seinen  Zeitgedichten  flammt  ein  heissblütiges  Temperament,  sprüht  ein 
feuriger  Geist.    Kr  rüttelt  die  Deutschen  aus  ilirer  Trägheit  und  Stumpfheit 
auf,  er  mahnt  sie  an  die  unvergänglichen  Menschheitsideale.    Kraftvoll  liebt 
er  sein  Vaterland,  hasst  dessen  Feinde.    Und  wie  versteht  er  zu  jubeln,  wie 
ZU  zOmenl   Bismarck  vor  allen  ist,  wie  schon  erwähnt,  sein  Held.   Ihn  hat  ! 
er  bereits  im  Jahr  1849  herbeigesdint,  vorausgeahnt,  als  er  in  einem  seiner  | 
berühmtesten  r»edichte  »Nur  einen  Mann  aus  Millionen    (erst  1865  in  den 
Neuen  Gedichten  S.  132  f.  gedruckt";  fiir  sein  Volk  l)Cgehrte.    Ihn  zu  bcwim- 
dern  und  zu  preisen,   wird  er  nicht  müde,  und  mit  Ingrimm  erfüllt  es  ihn, 
dass  man  den  Einzigen  vor  der  Zeit  bei  Seite  geschoben  hat.  Ueberhaupt 
verschmäht  es  F.  nicht,  seine  Leier  zur  Feier  von  lokalen  Begebenheiten  oder 
von  Persönli<  hkeiten  zu  stimmen;  besonders  gjcm  veiht  er  sein  T.icd  dem 
Andenken   berühmter  Männer.    Doch   au(  h   iti  seinen  (lelegenheitsgedichten 
meidet  er  die  breite  Heerstnisse  des  Alltaglichen  und  (iewöhnlichen,  bindet 
sich  durchweg  an  den  höheren  poetischen  Stil  und  bewährt  so  gerade  auf 
diesem  gefährlichen  Gebiete  seine  volle  Meisterschaft.  In  der  lyrischen  Kunst- 
poesie, in  der  höheren  Gelegenheitsdichtung  und  im  Epigiamme  liegt  die 
Stärke  F.'s,    Von   den   epischen  (iattttngcn   sngt  nur  eine  seiner  Begabung 
völlig  zu:   das  Idyll.    Die  N'aturbelrac  htung   führt   ihn  zur  Schilderung  des 
bäuerlichen  Lebens.    Mit  grosser  Anschaulichkeit  zeichnet  er  d;vs  hoher  stre- 
bende Landvolk,  dem  er  ja  selbst  entstammt  ist,  mit  wol^lthuender  Wärme 
frischt  er  Jugenderinnerungen  an  das  Elternhaus  und  den  Vater,  das  Heimat- 
dorf imd  flessen  Bewohner  auf.    Kin  anmuthiges  Landpfarridyll  lässt  er  auch 
in   dem   seinem   ersten  Schw  ieger\ ater   gewidmeten    Heim  alten  Herrn  (in 
Neue  Gedichte  S.  83  Ü'.)  an  uns  vorüber/.ieiien.    Einige  dieser  Idyllen  gehören 
zu  den  eigenthUmlichsten  und  schönsten  Blüthen,  die  F.'s  Diditergeist  g^ 
trieben  hat.    Darüber  hinaus  rei(  In  sein  episches  Vermögen  nicht.    Dass  er 
später  die  köstliche  Dichtung  »Beim  Kirchenbauer«  zu  dem  längeren  sdb- 
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standigen  Werke  »Der  Glückliche  Knecht«  gesteckt  hat,  ist  kaum  zu  ihrem 
Vortheil  ausgeschlagen.  Eigentliche  Balladen  und  Romanzen  gelingen  ihm 
nicht.  Er  gieht  weniger  Handlungen  als  Situationen,  liefert  nicht  sowohl 
forLschreitende  P>zählungen  als  durch  Monologe  oder  Dialoge  festgehaltene 
Momentldldcr,  darunter  allerdings  solche  von  ausgesuchter  Schönheit. 

An  dem  laii^^si  feststehenden  Urtheil  über  F. 's  Dramen  ist  nicht  zu  riit- 
teln.   Sie  bind  reich  an  poetischen  Vorzügen,  selbst  an  scenisch  wirks;imen 
Momenten  im  einzelnen  (z.  B.  der  Ausgang  des  vierten  Akts  in  Friedrich  II.)» 
aber  der  eigentliche  draniatische  Nerv,  die  sichere  Gestaltungskraft  fehlt,  die 
Mängel  der  Composition  und  Technik  sind  zu  auffallend,  um  das  Gefühl 
vollständiger  Befriedigung  aufkommen  zu  lassen.    Der  Dichter  hat  sich  grosse 
und  üt't    behandche    historische  Stofle  aus  den  \  ersciiiedensteii  Weltepochen 
vom  orientalischen  AlterUiume  bis  zur  GegenworL  ausgewählt.    Dabei  durch- 
zieht sein  dramatisches  Schaffen  ein  gemeinsamer  Grundgedanke:  der  Gegen- 
satz zwischen  den  staatlichen  Gewalten  und  dem  Priesterthume.   Diese  Ten- 
denz, hervorgerufen  durch  die  damals  Deutschland  bewegenden  kirchlichen 
Kulturkämpfe,  beherrscht  sowohl  im  Saul  als  im  Kaiser  Maximilian  (übrigens 
seiner  schwächste?!  Leistung)  die  i;an/e  Handhmg,  wirkt  im  l'Viedrich  II.  mehr 
latent,  um   im  i  lorian  Geyer  huuer  dem  social-politischen  Motive  völlig  zu- 
rückzutreten. Die  Sprache  ist  in  dem  zuletzt  genannten  Trauerspiel  wuchtige 
Prosa,  deren  Periodenbau  freilich  nicht  immer  durchsichtig  genug  ist,  in  den 
übrigen  Stücken  waltet  der  Jambus,  den  F.  mehr  mit  der  Kraft  imd  Würde 
l  liland's  als   mit   dem   hinrei.ssenden  Schwunde  Scbiller's   handhabt.  Seine 
t-lasMschen  A'orbilder   sind    im  Allgemeinen,    stellenweise  sogar  im  Einzelnen 
cleuliich  erkennbar  \^die  Scene  zwisihen  Karl  V.  und  Florian  Geyer  erinnert 
z.  B.  an  die  zwischen  König  Philip])  und  Marquis  Posa,  die  Urbilder  des 
Obersten  t.opez  und  der  Prinzessin  Salm  im  Kaiser  Maximilian  sind  Buttler 
und  Gräfin  Terzky  im  Wallenstein).    Immerhin   h.it  sich  V.  auch  in  diesem 
Fac  he,   das  jenseits  der  Grenzen  seines  natüriic  hen  Talentes  liegt,  als  einen 
Dichter  von  höchstem  Streben  und  reinstem  Wollen  angekündigt. 

Herrnann  Fischer,  Erinnerungen  an  Jobann  Georg  Fischer  von  seinem  Sohne  (Tü- 
bingen, 1S97,  H.  Laupp'sche  Buchhandlung ;  mit  Porträt).  Aus  tlcn  zahlreichen  Widui  Mi;,'«- 
artikcln  l»ei  Gclcjjcnhcit  von  Fi^^cbcr'^  80.  Tlehurt^tn«^  und  <cinein  Tndc  --eicTi  hervorgi.  Iioljcn : 
Die  Nekrologe  in  der  Schwäbischen  C  hronik  von»  8.  Mai  1897  (Sonntagsbeilage),  im  Stutt- 
garter Neaen  Tagblatt  vom  5.  Mai  1897  (Adolf  Palm),  im  Nencn  Corresponden/blntt  für 
die  Gelehrten-  und  Realschulen  Württembergs  V  (1898)  S.  52— 58  (Otto  Günticr),  die 
Aufsätze  von  Karl  Busse  in  Die  Gegenwart,  1896,  No.  44,  Blätter  für  literarische  ünter- 
haltang,  1S96,  No.  43,  die  Nation  15.  Jahrgang  (1898)  No.  14/1 5,  ▼on  Ludwig  Jacobowsld 
in  Nord  u-ul  Süd,  Novemberheft  1896;  Alfred  Bie<c,  Lyrische  Diclitun^  und  ncturc  dciit- 
tche  Lyriker,  S.  82 — 93.  Ueber  Fischer  als  Dramatiker  handelt  ausführlich  Heinrich  Kur^, 
GcMUchte  der  dentidien  Litentur,  IV  (1872),  S.  639—643. 

Werke  u.  Scbriftcn  t.  BOnenbL  f*  d.  Deutschen  Buchhandel  1897,  No.  107. 

Rudolf  Krauss. 

Ramann,  Bruno  (eigentlich  Adolf  August  Moritz),  *  am  17.  Ai)ril  1832 
zu  Erfurt,  f  -^"i  '3-  Marz  1807  in  Dresden.  —  Ein  vielseitig  gebildeter  Mu- 
siker, der  sich  auch  als  Dichter  auszeichnete.  In  Leipzig  unter  Moritz  Haupt- 
mann machte  er  seine  Musikstudien;  1871  liess  er  sich  in  Dresden  nieder. 
Von  Natur  schüchtern  und  zurückhaltend,  die  Verdienste  anderer  mit  Freuden 
anerkennend,  trat  er  mit  seinen  eigenen  Leistungen  nur  ungern  hervor.  Im 
Umgange  liebenswürdig  nnfl  bescheiden,  in  seinen  Arbeiten  fti(  hti^'  und  ge- 
diegen, genoss  er  in  Dresden,  wo  er  als  (lesanglehrer  und  Musikkritiker  wirkte, 
einen  wohlverdienten  Ruf  und  wurde  von  seinen  Schülern  in  seltener  Weise 
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verehrt.  Auch  als  Musikkritiker  erwarb  er  sich  durch  seine  Unparteilichkeit, 
sein  mildes  und  schonendes  Urtheil»  ohne  in  eine  allgemeine  Lobhudelei  zu 
verfallen,  die  Liebe  und  Freundschaft  aller  Kunstgenossen.  Als  Componist 
trat  er  mit  weniger  Krfolg  auf  und  nur  in  den  Kreisen  seiner  Schüler  wurden 
seine  Lieder  fleissig  gesungen.  Im  Jahre  1891  erschien  bereits  das  74.  Werk: 
2  Klavierpiecen. 

Quelle:  Rabich's  Bl&tter  fllr  Haus-  und  Kirchenmusik  1897,  S.  71. 

Rob.  Eitner. 

Arncth,  Alfred,  Ritter  von,  Historiker  und  Politiker,  *  am  ro.  Juli  1819 
zu  Wien,  f  am  30.  Juli  1897  ebenda.  —  In  ihren  Aufzeichnungen  schildert 
A.'s  Mutter,  Toni  Adamberger,  ihre  erste  Begegnung  mit  Kömer,  als  sie  an 
einem  kalten,  aber  herrlichen  Jännertage  des  Jahres  181 2  zur  Probe  in  das 
Burgtheater  abgeholt  wurde:   »Die  helle  Sonne  schien  so  warm  und  goldig, 
dass  ich,   fröhlich  in's  Leben  hineinblickend,   (lott  dankte,   dass  er  mir  er- 
laubte, nach  längerer  Zeit  wieder  die  kühle  Luft  in  langen  Zügen  cin/ii.ithmen. 
Im  Theater  angekommen,   wurde  ich  mit  heiterem  Jubel  empfangen,  denn 
man  hatte  mich  wirklich  lieb,  und  »Toni,  grUss  Got^  Toni« !  schallte  mir  von 
allen  Seiten  lustig  entgegen.    Alle  umringten  mich,  und  die  Herzlichkeit,  mit 
der  sie  midi  begrtlssten,  war  wirklich  riilirond,  weil  sie  so  wahr  und  aufrichtig 
emiifundcn  w;\r.  -    Kin  junger  Mann  stand  im  Halbdunkel  des  Zimmers  und  ' 
hatte  der  St  ene  mit  iebhaftem  Erstaunen  zugesehen.    Die  grossen,  ausdrucks- 
vollen, tiefblauen  Augen  ruhten  auf  mir  mit  dem  Ausdrucke  höchster  Ver-  i 
wundertmg.    Er  hatte  so  oft  und  so  viel  von  dem  Neide  und  der  Missgunst  ' 
reden  gehört,  welche  unter   dem  so  reizbaren  Volke   der  Schauspieler  leben 
sollten,    dass  ihm    diese  nngchen«  hclte  Freundschaft   fiir   mich    ein  glinstiges 
Urthcil  für  sie  wie  fiir  mich  abnoihigte.    Ich  sah  ihn  ebenso  verwundert  an, 
und  so  standen  wir  einen  Augenblick  einander  stumm  gegenüber.    Es  war 
Theodor  Kömer.« 

Ks  ist  bekannt,  dass  Toni  Adamberger,  die  nicht  nur  blendend  schöne, 
sondern  auch  sittenstrenge  Heroine  des  Burgtheaiers,  dem  jtnigen  Dichter  und  , 
Helden  sich  verlobte  und  ebenso  bekannt  ist  d:is  tragische  Ende  dieses  kurzen 
Glückes.  »Als  Theodor  zu  Tode  getroffen  fiel  —  erzählt  tms  Toni  in  ihren 
Aufzeichnungen  —  hatte  er  mein  Bild,  von  Lieder  gemalt,  auf  der  Brust^ 
einen  Ring  mit  einem  kleinen  Herzen  von  mir  am  Finger,  meine  Briefe  in 
der  Tasche.  l'cber  ihren  Brautstand  selbst  beobachtete  sie  Zeitlebens  ein 
ehrfiirchtiges  Schweigen. 

Im  Jahre  1817  verlobte  sie  sich  mit  dem  Kustoden  des  Münz-  und  An- 
tikenkabinets,  Josef  Ameth,  den  sie  in  dem  Salon  der  Schriftstellerin  Karoline 
Pichler  kennen  gelernt  hatte,  und  trat  aus  dem  Verbände  des  Burgtheaters. 
Am  17.  Juni  dieses  Jahres  erschien  sie  als  Jcrtiia  in  der  "Schuld  das  letzte- 
mal  vor  dem  Publikum,  von  dem  sie  in  tler  rührendsten  Weise  Abschied 
nahm.  In  dem  zu  Weidlingau  befindlichen  Schlosse  des  Fürsten  Dietriclistein, 
des  wohlwollendsten  Protektors  des  jungen,  aufstrebenden  Gelehrten,  dem  er 
auch  die  Erziehung  seines  einzigen  Sohnes  Josef  anvertraut  hatte,  wurde  der 
neue  Ehebund  geschlossen.  Am  16.  März  1S18  wurde  den  glücklichen  Gatten 
ein  Sohn  geschenkt,  doi  jetzt  noch  lebende,  angesehene  Arzt  Kranz  Hektor 
von  A.  I)as  Jahr  darauf,  am  10.  Juli  erblickte  Alfred  von  A.  zu  Wien  das 
Licht  der  Welt.  Fast  schien  es,  als  sei  er  nicht  zur  Etjj-eichung  einer  höheren 
Stufe  im  Staatsdienst  geboren;  denn  der  italienische  Geisdidie,  der  ihn  tauft^ 
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sprach  die  in  dem  Rituale  vorgescbriebenen  Worte  fehlerhaft  aus  und  fragte: 
»Widersagst  du  rlem  bösen  Feintie  und  seinem  Hofrallir  ,  wahrend  es  ^seiner 
HofTart.'  hatte  heissen  sollen.  In  ^'lürVlithor  Kindheit  wurden  die  ersten 
Jahre  des  Lebens  verbracht  und  im  Konvikt  von  Kremsmünster  die  (lymnasial- 
studien  vollendet.  Als  es  sich  um  die  Wahl  des  Brodstudiums  handelte, 
kam  es  nach  längerem  Schwanken  schliesslich  dazu,  dass  der  ältere  Sohn 
den  medicinischen,  der  jüngere  al)er  den  juristischen  Studien  obliegen  sollte. 
Nach  (leren  Vollendung  trat  A.  bei  der  KameralgefällenvenN'altung,  der  heutigen 
Finanz-Land es(iire<  iion,  ein.  Die  (icsrhäfte  jedoch,  denen  sich  iibriffcns  A. 
mit  unermiullit  hcm  Fleiss  hingal),  konnte  den  nach  edleren  Zielen  strebetulen 
Jüngling  nicht  befriedigen.  War  von  seiner  schönen  Mutter  ausser  der  Wohl- 
gesüüt  des  Körpers  auch  der  künstlerische  Sinn  auf  ihn  vererbt  worden,  so 
uar  von  seinem  Vater  das  heisse  Verlangen  nach  einer  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  auf  ihn  übergegan-:;cn.  Als  er  nun  von  seinem  im  Staatsarchive 
angestellten  ?>eimde  Chmel  erfuhr,  dass  bei  diesem  Institut  eine  neue  f)rga- 
nisaiion  in  cler  Durchführung  begriffen  sei,  trachtete  er  eifrigst,  dort  angestellt 
zu  werden.  Seine  liemühungen  waren  von  Erfolg  begleitet  und  A.  war  einer 
der  drei  Giacklichen,  die  je  eine  Praktikantenstelle  mit  einem  Adjutum  von 
jährlich  vierhundert  Gulden  erhielten. 

Aber  nicht  lange  sollte  A.  im  Archive  verbleiben.  Die  ausgedehnten 
"^jirac  hkenntnisse  und  die  schöne  St  hrift  des  jungen  rraVtikantcn  bewogen 
•^cirKMi  obersten  (lief,  l-"ürsten  Metterni(h,  ihm  eine  frcigcwordtiic  ()tti/ial- 
>idie  in  der  Stiuitskanzlei  zu  verleihen.  Dies  geschah  im  Oktober  1841. 
Diese  neue  Wendung  seines  Geschicks  versetzte  A.  in  einen  wahren  Taumel 
der  Freude:  denn  jetzt  schien  ihm  die  Möglichkeit  gewährt,  das  Mädchen,  dem 
seine  erste  Liebe  galt,  heimzuführen  als  sein  Weib.  Ks  war  dies  eine  der 
Tö<  httr  des  vielgesuchten  Wiener  Arztes  Dr.  von  Schäfier,  der  Griliparzer 
folgende  Verse  widmete: 

Einst  auf  dcnsclhcn  Bänken 

Sassen  Dein  Vater  und  ich; 

Des  Guten  und  Schtoen  ztt  denken, 

Der  Vorsatz  uns  nimmer  Liitwich. 

Und  dass  wir's  nickt  gänzlich  verfehlten, 

Das  zeigte  die  Zeit,  die  Terstrich, 

All  was  wir  schufen  uiul  wählten; 

Und  jeder  lässt  sterlicnd  nach  sich 

Die  Kinder  voll  Annuith  und  Sitten  — 

Neid,  weisst  Du  es  anders,  so  spricht 

Ich  Sapphon  und  Mclitten, 

Dein  \'ater,  <<  l,icl)hchc,  Dich. 

A.'s  Vater  wollte  aus  finanziellen  (iriinden  von  einer  so  frühen  Ehe 
seines  Sohnes  nichts  wissen.  Um  den  Widerstand  des  Vaters  zu  l)rerhen, 
hatte  sich  A.  entschlossen,  dessen  bereits  et\v;is  veraltete  Ge.schichte  Oester- 
idchs  einer  gründlichen,  den  neuen  Anschauungen  entsprechenden  Umarbeitung 
2u  unterziehen.  Nun  gab  auch  der  Vater  nach.  Indessen  war  dem  Sohn  zu- 
gleich die  Lust  zu  firösseren  historischen  Werken  erwacht,  ^^af  htip  zog  ihn 
'lie  romantische,  ritterli(  hc  Cicstalt  fics  Fcklmarschalls  (irafcn  (luido  Starhem- 
l'crg  an,  und  ihr  galt  sein  erstes  historisches  Werk,  das  im  April  1852  voll- 
endet wurde  und  den  Beifall  der  hervorragendsten  CieschichLs.schreiber  fand. 
A.  sah  jedoch  sein  Werk  über  Starhemberg  nur  als  eine  Vorar1)eit  zu  einem 
ähnlichen ,  wenngleich  weit  grösseren  Aber  Eugen  von  Savoyen  an.  »Uner- 
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müdlich  —  so  erzählt  er  uns  in  seiner  Selbstbiographie  —  kopirte  und 
excerpirte  ich  darauf  los,  ja  während  ich  des  Morgens  in  den  Archiven  noch 
dai^enige  saminelte,  was  sich  auf  die  späteren  Lebensjahre  des  Prinzen  beatog, 
ging  ich  in  den  Abendstunden  schon  an  die  Verarbeitung  dcsMui,  w.is  seine 
früheren  Schicksale  betraf.  In  der  Zwischenzeit  veröffentlicluc  A.  noch  kleinere 
I'ublikationen.  Knie  solche  war  der  interessante  Hriefweclisel,  tlen  Köni*; 
Karl  III.  von  Spanien,  nachmals  Kaiser  Karl  VI.,  während  seines  Aufenthaliei 
in  Barcelona  in  den  Jahren  1705  bis  17 11  mit  dem  obersten  ICanzler  von 
Böhmen,  Grafen  Johann  Wenzel  Wratislau,  gepflogen  hatte.  Im  Deoember  des 
Jahres  1857  ersrhien  der  erste  Rand  von  A.'s  >rrin/.  Eugen <: ,  ihm  folgten 
schnell  der  zweite  und  endlich,  noch  im  b'hrc  1858,  der  dritte  und  letzte 
Band.  Seine  schonen  Leistungen  auf  historischem  Gebiete  erschlossen  A.  gar 
bald  die  Pforte  des  ersten  wissenschaftKchen  Instituts  der  Monarchie:  im  Mai 
1858  wurde  er  zum  korrespondirenden  Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  gewählt.  Am  20.  November  desselben  Jahres  starb  Josef 
Clnnel,  Viredirektor  des  Haus-,  Hof-  mul  Staat'^an  hivs,  ein  Ereigniss,  da»  in 
seiner  Nachwirkung  einen  entscheidenden,  liberaus  gunstigen  Einfluss  auf  da^l 
Schicksa]  A.'s  austtbte.  Allmählich  war  in  diesem  die  Sehnsucht  stärker  ge- 
worden, si(h  von  der  eigentlichen  Laufbahn  eines  Beamten  vollständig  loszu- 
lösen und  einzig  und  allein  der  historischen  Wissenschaft  zu  leben.  Im 
Staatsarchiv  winkte  ihm  die  (Gelegenheit,  seinen  lebhaften  Wunsch  erfüllt  zu 
sehen,  und  eifrig  trachtete  er,  die  durch  .Chmel  s  Ableben  erledigte  Stelle 
eines  Vicedirektors  zu  erlangen.  Aber  man  zögerte  lange  mit  dem  Entschlüsse, 
das  Staatsarchiv,  das  bisher  sowohl  vom  Ministerium  selbst,  als  von  der  Archiv- 
ver^valtung  als  ein  Sammelpunkt  ängstlich  zu  hütender  Staatsgeheimnisse  be- 
trachtet und  deshalb,  wenigstens  insofern  es  die  neuere  Zeit  anging,  vor  jedem 
profanen  Auge  sorgfältig  verschlossen  worden  war,  nun  plötzlidi  einem  Manne 
unbedingt  zugänglich  zu  machen,  der  ganz  offen  als  seinen  Hauptzweck  be- 
zeichnete,  die  dort  aufgehäuften  handschriftlichen  Schätze  literarisch  zu  ver- 
werthen.  Noch  vor  Erfüllung  seines  Wunsches  trug  sich  A.  mit  dem  Plane 
zu  einer  historischen  Arbeit,  die  an  lTmf;ing  und  an  Bedeutung  fiir  Oesterreirh 
sein  Buch  Uber  den  Prinzen  Eugen  noch  weit  übertreffen  sollte.  Es  war  dicf 
eine  pragmatische  Geschichte  der  Kaiserin  Maria  Theresia.  Endlich  nach 
zweijähriger  Bewerbung,  am  8.  November  zS6o,  «faidt  A.  die  Vice>Direktor- 
stelle  im  Staatsarchiv  und  somit  war  dieser  Zielpunkt  seinn  Schnsu<  ht  glück- 
lich erreicht.  Nun  konnte  er  sich  ungestört  und  sogar  unter  den  Aus]>izien 
des  auswärtigen  Amtes  mit  seiner  »Herzensdame«  beschäftigen ,  wie  sein 
Bruder  Maria  Theresia  scherzweise  nannte.  Durch  fast  zwanzig  Jahre  that  er 
dies  mit  rastlosem  Bemühen,  bis  endlich  Ende  April  1879  ^  Biographie  der 
Kaiserin  in  zehn  Bänden  abgeschlossen  vor  ihm  lag,  ein  Werk,  von  dem 
Döllinger  schrieb,  es  sei  ein  Denkmal  dauernder  als  Erz<  .  Aber  A.  konnte 
sich  der  wehmiithigen  Empfindung  nicht  entschlagen,  d;uss  die  beste  Arbeit 
seines  Lebens  gethan  sei  und  er  eine  ähnliche  nicht  mehr  zu  Stande  bringen 
werde. 

Die  eifrige  Thätigkeit  A.'s  auf  historischem  Gebiete  brachte  es  mit  sich, 
dass  er  der  unversiegbaren  Quelle,  aus  welcher  er  schö])ftc.  dem  Staatsarchiv, 
die  grossie  Sorgfalt  widmete.  Noch  als  Vicetlirektor  erw  ies  er  diesem  Insutul 
einen  überaus  wichtigen  Dienst,  indem  er  ihm  den  rechtlichen  Besitz  der  für 
die  österreichische  Geschichtsforschung  so  bedeutenden  Dispacd  di  Germania 
zu  gewinnen  sich  bemühte,  die  durch  den  Benediktiner  P.  Beda  Dudik  im 
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Jtdi  1S66  nach  Oesterreich  gebracht  worden  waren.  Aber  erst  im  Jahre  1868 
konnte  A.,  damals  bereits  Direktor  des  Staatsarchivs,  dieses  in  den  endgiltigen 
Ht'^it/  iler  Disjiacci  bringen,  die,  von  den  Tagen  Karls  V.  bis  in  das  letzte 
Decennium  des  vergangenen  Jaiirhunderts  reichend,  nicht  weniger  als  323 
Original-Depeschenbände  zählen. 

Mit  der  Ernennung  A/s  zum  Direktor  des  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und 
Stutsiuchivs  begann  eine  neue  glänzende  Kpoche  nicht  nur  dieses  Instituts, 
^ordern  aurli  der  österreichischen  und  deutschen  Ceschichtsforschung  übcr- 
h.uij)!.  Denn  die  Quelle,  aus  der  diese  schöpfte,  war  nicht  mehr  in  ihrem 
Uufe  geiiemmt  und  sj»endete  von  nun  an  jedem  ernsten  Forscher  von  ihrem 
Reichthum.  Infolge  seines  liberalen  Systems  ahmten  bald  die  auswärtigen 
Ardiive  das  Beispiel  A.'s  nach  und  öfiheten  ihre  Schätase  in  freigebigerer 
Weise  als  bisher  der  Wissenschaft.  Angesichts  solcher  Leistungen  war  es 
betireiflich,  dass  A.  in  das  Präsidium  der  Akademie  der  Wissenschaften  be- 
rufen wurde.  1S72  ging  er  im  Auftrage  der  Akademie  als  der  Reprilsentant 
nach  Krüssel,  um  tlem  hundertjährigen  Jubiläum  der  Stiftung  der  belgischen 
Akademie  durch  die  Kaiserin  Maria  'l'heresia  beizuwohnen.  Ihm  wurde  die 
Anfgabe  gestellt,  in  franzasischer  Sprache  die  Rede  zu  halten,  die  man  von 
einem  der  fremden  Delegirten  bei  dem  festlichen  Bankette  erwartete  und  die 
in  tincu  Trinkspruch  auf  die  belgische  Akademie  ausklingen  sollte.  A.  ent^ 
>|>rach  diesem  Wunsche  in  einer  Weise,  die  ihm  selbst  und  der  von  ihm  re- 
praseiuirten  Wiener  Akademie  zu  .wahrer  Khre  gereichte.  »Die  ersten  Sätze 
meiner  Rede  —  sagt  er  selbst  darüber  —  waren  in  tiefstem  Stillschweigen 
wgehört  worden.  Aber  je  länger  ich  sprach,  desto  lebhafter  wurde  der  Bei- 
fall; schliesslich  war  er  so  stürmisch  und  so  betäubend,  dass  er  meine  letzten 
Worte  vollständig  unhörbar  machte.  Nun  aber  drang  Alles  auf  mich  ein, 
Alles  drückte  mir  die  Hand,  Alles  stellte  sich  mir  vor,  alle  möglichen  imd 
ünmöglii  hen  Namen  wurden  mir  genannt,  jeder  wt)llte  mit  mir  anstosscn,  vmd 
meine  Hände  waren  förmlich  überfluthet  von  dem  Champagner,  den  man 
hierbei  vergoss.  Als  ich  mich  aber  bei  Einigen,  die  mich  besonders  lebhaft 
beglückwünschten,  wegen  eines  hie  und  da  unterlaufenen  Fehlers  der  Sprache 
cnler  einer  allzu  deutsch  gedachten  Wendung  der  Rede  entschuldigen  wollte, 
da  antwortete  mir  Kiner:  Ach  was,  das  ist  nichts!  Sie  redeten  zu  uns  in  der 
Sprache  des  Her/.ciis,  die  versteht  Jedermann  und  jeden  rcissi  sie  hin! 

Und  wirklich  kam  gleich  darauf  sein  flerz  in  einer  ihn  innig  ruhrenden 
Wdse  in's  Spiel.  Kaum  hatte  er  geendet,  so  näherte  sich  ihm  der  ehrwürdige 
Prisident,  der  ihm  in  bewegten  Worten  mittheilte,  nicht  nur  sein  Name, 
sondern  mehr  noch  sein  Auftreten  und  seine  Sprechweise  habe  ihn  an  eine 
Frau  erinnert,  mit  der  er  vor  fUnfunddreissig  Jahren  eine  "Reise  von  Affineben 
nach  Salzburi;  zunicklegte,  und  deren  Andenken  ihm  um  ihrer  seht  neu  Liebens- 
würdigkeit willen  unvergesslich  geblieben  sei.  »Diese  Wiederbelebung  des 
Bodes  meiner  Mutter  in  jener  Stunde  der  Aufregimg  und  des  Erfolges  — 
lesen  wir  in  A.'s  Aufzeichnungen  ^ —  hatte  wirklich  etwas  Ueberwältigendes 
ftr  mich,  und  mit  überströmendem  Gefühl  gedachte  ich  ihrer,  der  ich  ja 
auch  den  prössten  l'heil  dessen,  was  mir  soeben  zu  so  vielstimmiger  Aner- 
U'nnung  verholten  hatte,  das  l)ischen  Redef^cwandlheit  und  die  1-ahigkeit 
Verdankte,  es  auch  in  einer  fremden,  der  franzosischen  Sprache,  zu  einiger 
Odtung  SU  bringen.« 

Ak  am  23.  Juli  1878  Rokitansky  starb,  trat  A.  als  Vicepräsident,  nach  den 
Sotmiigen  der  Akademie  einstweilen  provisorisch  an  die  Spitze  dieser  Kor- 


Digitized  by  Google 


140 


Ritter  von  Arnetb. 


poration,  zu  deren  Präsidenten  er  später,  am  27.  Mai  1879  einstimmig  gewählt 
wurde.  Seither  hatte  rlie  Akademie  seine  Wahl  zu  ihrem  l'riisidenten  nach 
je  drei  Jahren  sechsmal  enuMioit,  so  dass  er  sich  l»is  /ii  seinem  Hinscheiden 
in  dieser  ehrenvollen  .Steiiung  befand.  Im  Juni  1880  aber  erfolgte  aus  Anlass 
der  bevorstehenden  Vollendung  seines  vierzigjährigen  Dienstjahres  seine  Er- 
nennung zum  wirklichen  geheimen  Rath. 

Auch  ausserhalb  der  Monarchie  drang  sein  Name  in  die  wissenschaftliche 
Welt  und  da  erfüllte  es  A.  mit  ^'rösster  Freude,  als  flie  bayerische  Akademie 
der  Wissenschaften  ihn,  tlen  Oesterreicher,  zum  Prasirlenten  der  historischen 
Commission  ernannte  —  eine  Stelle,  die  vor  ihm  Ranke  und  Sybel  bekleidet 
hatten. 

Die  gesunde  Weltanschauung  A.'s  brachte  es  mit  sich,  dass  er  Wider- 
willen gegen  diejenigen  empfand,  die  man  als  Menschen  der  Katastrophen 

Ixvcirhnen  darf.  Stürmer  und  T)r:in;,'er  stiessen  ihn  ab,  nur  Vernunft,  iic- 
j)aari  mit  zielbewussteni ,  rechtscliaffeiiem  Handeln,  konnte  ihm  Achtung 
einflössen,  die  er  in  diesem  Falle  auch  dem  Gegner  nicht  versagte.  Mit  Vor- 
liebe ruhte  daher  sein  Blick  auf  jenen  Gestalten  vaterländischer  Geschichte, 
die  nicht  allein  durch  Staatskunst,  sondern  auch  durch  Kechtschaflenheit  des 
Charakters  gleich  ausgezeichnet  waren.  Sie,  die  nicht  in  den  Winkelzügen 
des  Machiavellismus,  sondern  auf  der  geraden  Hahn  einer  offenen  imd  ehr- 
lichen Politik  die  naturgemasse  Aus;,'e^ialtung  des  Reiches  anstrebten,  fesselten 
ihn  zumeist  und  regten  ihn  an,  ihre  (ieschichte  nieder/ust  liieil)en. 

Schärfer  als  bei  Ranke  tritt  bei  A.  die  l'ersonlichkcit  in  den  Vorder- 
grund; sie  ist  es,  welche  das  Ganze  beherrscht  und  das  biographische 
Moment  ist  es,  worin  A.'s  eigentliche  Grösse  liegt.  Immer  nieder  zog  es 
ihn  dahin  und  diesem  Drange  verdanken  ^\•ir  seine  Monographie  Bartenstein  s 
(187 1\  seine  eigene  Lebensbeschreibung  (i  So,^\  sein  Buch  über  Sclimerling 
(1896)  und  sein  letztes  über  den  Minister  Wessenberg  ^1898^ 

Die  Korrespondenzen,  die  A.  Uieils  allein,  theils  mit  Geffroy  und 
Flammermont  herausgab,  sind  Quellenwerke,  die  mdit  blos  einen  tiefen  Ein- 
blick  in  die  Politik  der  Monarchie,  sondern  auch  in  das  Innerste  der  Per- 
sönlichkeiten gewahren,  die  sie  leiteten.  Maria  Theresia,  Joseph  und  Kaunitz 
sind  uns  menschlic  h  naher  gerückt,  wir  erkennen  ihre  Grösse,  aber  avich  ihre 
Schwachen.  Ucberdies  waren  diese  l'ul)likaiionen  auch  sachlich  sehr  er- 
giebig. Sie  entkräfteten  vielfach  irrige  Anschauungen.  So  brachte  der  Brief- 
wechsel mit  Marie  Antoinette  in  Überzeugender  Weise  die  Unechtheit  der 
Briefe  an  den  Tag,  die  Hunolstein  und  Feuillet  de  Conches  herausgege1)en 
hatten,  und  die  geheime  Korrcsjjondenz  zwischen  Joseph  II,  Kaunitz  und  dem 
Grafen  Mercy  machte  endgiltig  den  Glaulien  zu  nii  lite,  dass  die  Königin  Ein- 
fluss  auf  die  Geschäfte  gehabt  unfl  sie  recht  eigentlich  geleitet  habe. 

Wie  A.  in  dem  geistigen  Leben  seines  Vaterlandes  und  über  dieses  hinaus 
eine  hervorragende  Stellung  einnahm,  so  hatte  er  auch  verstanden,  sich  eine 
gleich  angesehene  auf  politischem  Gebiet  zu  erringen.  Die  Ausschreibung  der 
Wahlen  für  das  Frankfurter  Parlament  bot  ihm  1848  zum  ersten  Male  Ge- 
legenheit, i>ffentlich  zu  sjjrechen  und  in  schön  durchdachter  Rede  sein  ])o1i- 
tis<  hes  ( Ilaubensbekenntniss  zu  cntlüiüen.  Nicht  so  sehr  der  Beifall,  der  ihm 
hierbei  gezollt  wurde,  als  vielmehr  die  Leberzeugung,  '»dass  es  für  einen 
einzelnen  Mann  schon  ein  verdiensdiches  Unternehmen  sei,  das  Seinige  bei- 
zutragen, dass  wenigstens  eine  Stimme  in  einem  der  gesetzgebenden  Körper 
nicht  wieder  der*  radikalen  Partei  anheimfalle,  sondern  dass  sie  in  gemttssigtem 
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^mne  abgegeben  werde«  bestärkte  A.  in  dem  Voisatse,  die  politische  Btthne 

ivi  betreten  und  werkthätig  an   dem  Aufbau  eines  neuen  Oesterreich  mitzu- 
htUeu.     V.r  bewarb  sich  in  Neunkirchen   um  das  Abgeordnetenmamlat  /um 
ViAi\Wuncr  Tarhiment  und   trug  über  nicht  weniger  als  zehn  Kandidaten, 
daninter  Perthaler,  den  Sieg  davon.   Als  A.  in  Frankfurt  eintraf»  befand  sich 
diese  Stadt  in  grosser  Aufregung.    Die  preussische  Regierung  hatte  den  Krieg, 
den  sie  im  Auftrage  Deutschlands  wegen  Sc  hleswig-Holstetn  gegen  Dänemark 
f  ihrtr,  (hirch  den  von  ihr  zu  Malmö  abgesc  hlossenen  WaflTenstillst.uKl  eigen- 
Diachug  abgebrochen  und   an  da.s  Frankfurter  Parlament  die  Zvmiutliung  ge- 
stellt, diesen  Vertrag  zu  ratificiren.    Als  das  Ministenum  Schmerling  nothge- 
dningen  nachgab  und  den  Malmöer  Vertrag  dem  Parlament  zur  Gutheissung 
Toriegte,  bUeb  es  mit  seinem  Antrag  in  der  Minderheit  und  resignirte.  Der 
ErEhcrzog-Reichsvervveser  beauftragte  nun  Schmeiting,  dem  Parlament  neuer- 
dings den  Waffenstillstand  zur  Ratification  vorzulegen.     Z.wei  (Gesichtspunkte 
waren  es,   von  denen  A.  sich  nun  leiten  liess;   er  hielt  es   für  seine  l'thcht, 
alles  zu  thun,    um   seinen  Landsmann  Schmerling  im  Amte  zu  erhalten  und 
veiter  alles  zu  vermeiden,  was  der  radikalen  Partei  die  Oberhand  verschaffen 
konnte.  Am  16.  September  erfolgte  die  entscheidende  Abstimmung,  die  eine 
Ma|orität  von  21  Stimmen  für  den  Waffenstillstand  ergab.    A.  schloss  sich 
dem  jüngsten  Club  an,   gebildet  aus  den  Abgeordneten,   die  Inslicr  dem 
Wurttcmbcrger  Hof  angehört  hatten  und  aus  diesem  wegen  ihrer  A])stimmung 
zu  (iunsten  des  Waffenstillstandes  ausgeschieden  waren.    Die  Clubs  als  solche 
besassen  jedoch  nicht  die  geringste  Einflussnahme  auf  die  Geschäftsführung 
des  Parlaments.    Dieser  gemäss  wurden  die  einzusetzenden  Commissionen 
nicht  von  der  Versammlung  selbst,  sondern  von  den  fUnfieehn  Abtheilungen 
gewählt,  in  die  sie  zerfiel.  Aus  deren  Zusammensetzung  konnte  A.  mit  grosser 
Hefricdigung  erkennen,  dass  die  er.lschiedene  Majorität  dem  Wiener  Aufstände 
ungunstig  gesinnt  sei.    Nichts  dcNtt)\vcnigcr  nuisste  er  sich  gestehen,  dass  s(j- 
wohl  die  deutsche  Centralgewali,   als   auch  die  Nationalversammlung  den  in 
Oesterreich  vor  sich  gehenden  Ereignissen  ohnmächtig  gegcnübeistanden.  In 
lebhafter  Weise  betheiligte  sich  A.  nunmehr  an  der  Diskussion  über  die 
Paragraphen  2  und  3  der  Reichsvorfassung,  wobei  er  sich  einzig  und  allein 
von  der  Ansicht  leiten  liess,  «dass  eine  Unterordnung  Oesterreichs  inUor  diese 
Bestimmung  eine  Unmöglichkeit  sein.     Hierzu   kam   noch  das  von  Muhlfeld 
emgebrachte  Minoritausgutachten,   das  von  einem  völkerrechtlichen  liunde 
Oesterreichs  mit  Deutschland  sprach.    »Wer  es  gut  meine  mit  Deutschland  — 
liess  er  sich  vernehmen  —  müsse  alles  daran  setzen,  um  ihm  das  schönste, 
das  herrlichste  seiner  Länder,  um  ihm  Oesterreich  zu  erhalten.«    Kine  Lösung 
der  fleutschen  Frage  wurde  aber  nicht  erzielt.     Die  Parteiunterschiede  im 
Parlament  waren  zu  weitgehende,  als  dass  eine  für  alle  Theile  gleich  zufrie- 
r    denstellende  Einigung  herbeigeführt  woriien  wäre.  Ein  einziges  Mal  verschwand 
I   jeder  Parteiunteischied  —  dies  war  anlässlich  der  Abstimmung  der  Fall,  die 
\    ober  den  Antrag  erfolgte,  das  Reichsministerium  aufzufordern,  mit  allem 
N'achdriuk  Nülssregeln  zu  treffen,  um  die  an  der  Verhaftung  und  Tödtung 
^     des  Abgeordneten  Blum  unmittelbar  und  mittelbar  Schuldtragcnden  zur  Vcr- 
inlwortiing  zu  ziehen  und  zu  bestrafen.    I  )ie  Verlegenheiten  der  ( )csterrcichcr 
j    mehrten  sich  von  Tag  zu  Tag  und  wurden  ganz  besonders  bedenklich,  als 
das  Ministerium  Schwarzenberg -Stadion  vor  den  Kremsierer  Reichstag  mit 
dDem  Programm  hintrat,  aus  dem  unschwer  zu  erkennen  war,  dass  man  m 
Oestareich  aufrichtig  und  wahr  den  Einheitsstaat  wolle  und  diesem  ver- 
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lockenden  Ziele  energisch  zustreben  werde.  An  die  OesterreichL-r  trat  nun- 
mehr die  Frage  heran,  ob  sie  angesichts  der  sich  immer  deutlicher  heraus- 
stellenden Gewissheit,  dass  sich  Oesterreich  in  den  neu  zu  gründenden 
deutschen  Bundesstaat  nicht  einf&gen  könne  und  werde,  überhaupt  noch  be^ 
rechtigt  seien,  an  der  Gesetzgebung  über  diesen  einen  thätigen  Antheil  m 
nehmen.  Aber  erst  die  Octroyirung  der  Verfassung  vom  4.  März  1849  musste 
sie  erkennen  lassen,  dass  ihre  Mission  als  österreichische  Abgeordnete  als  be- 
endet zu  betrachten  sei.  ».Als  Oesterreicher«  —  .so  erz.Uilt  uns  A.  —  freute 
ich  mich  aufrichtig  des  entschiedenen  Schrittes,  welchen  die  Regierung  gelhan, 
um  einerseits  den  Völkern  Oesterreichs  den  For^;enuss  der  constitutionellen 
Freiheiten  zu  sichern  und  anderseits  wieder  ein  gesetzmässiges  GefUge  in  das 
arg  zerrüttete  Staatswesen  zu  bringen.«  A.  legte  sein  Mandat  nieder,  indem 
er  von  der  Voraussetzung  ausging,  ^rl:Lss  es  vielmehr  im  Interesse  dieser  Re- 
gierung liege,  einer  Situation  freiwillig  ein  Kndc  zu  machen,  wclrhe  ihrem 
Einflüsse  in  Deutschland  nicht  das  Mindeste  nütze,  ihr  Anseilen  aber  cmphnd- 
lich  benaditfaeUige«.  In  bescheidener,  jedoch  entschiedener  Weise  trat  A. 
für  diese  seine  Anschauung  ein,  als  er  sich  im  Ministerium  des  Aeussem 
seinem  neuen  Chef,  dem  Fürsten  Schwarzenberg,  vorstellte. 

Zwölf  Jahre  später  ergab  sich  für  A.  abermals  die  Gelegenheit,  als  Po- 
litiker thatig  zu  sein,  indem  er  im  Miirz  1861  das  Neunkir(  liner  Mandat  für 
den  Land  tilg,  um  das  er  sich  beworben  halte,  erhielt.  Diiss  er  kurz  vorher, 
im  Jahre  1860,  beauftragt  worden  war,  den  Sitzungen  des  verstärkten  Reichs- 
latlies  beizuwohnen  und  die  g^altenen  Reden  zu  ihrer  Veröflfendichung  zu 
redigiren,  hatte  nicht  wenig  beigetragen,  sein  UrAeil  nach  mancher  Richtung 
hin  zu  scharfen.  Auch  jetzt  betrachtete  er  als  seine  haupLs.ächlichste  Aufgabe, 
>das  Ministerium  Schmerling  in  .seinen  auf  Kinfiihrung  des  \'erfassungslel)ens 
in  Oesterreich  gerichteten  liestrebungcn  zu  unterstützen  und  ihm  keine  wie 
immer  gearteten  Schwierigkeiten  zu  bereitenc.  Deshalb  schloss  er  sich  mit 
Pillersdorf,  Fratobevera,  Heinrich  Ferger  und  Schindler  der  Partei  an,  deren 
Kern  der  Grossgrundbesitz  unter  Führung  des  Freiherm  Karl  von  lind 
bildete.  Die  zweite  Partei  stand  unter  dem  überwiegenden  Kinfluss  von 
Mühlfeid  und  Borger.  Hcrcits  in  der  ersten  Sitzung  wurde  A.  das  Amt  eines 
Berichterstatters  des  Ausschusses  für  Ausaibeitung  einer  Creschaftsordnung 
übertragen.  Bald  trat  an  ihn  die  Frage  heran,  ob  er  vom  Landtag  in  den 
Reichsrath  oder  in  den  niederösterreichischen  Landesausschuss  gewählt  werden 
wolle.  Umstände  der  verschiedensten  Art  bewogen  ihn,  eine  "Wahl  in  den 
Reichsrath  nicht  anzunehmen,  wogegen  er  hf)fyte,  im  Landesau.sschuss  eine 
vielleicht  nicht  glanzende  aber  erspriesslirhc  'I'hatigkcit  entwickeln  zu  können. 
Am  20.  April  1861  mit  42  gegen  24  Stimmen  gewählt,  erhielt  A.  am  folgenden 
Tage  das  Referat  über  Unterrichtsfragen. 

Wenn  sich  auch  A.  durch  seinen  Verzicht  auf  eine  Wahl  in  den  Reichs» 
rat  von  jeder  grösseren  Thätigkeit  auf  politischem  Gebiete  freiwillig  ausge- 
schlossen hatte,  so  hinderte  ihn  dies  nicht,  alle  Vorkommnisse  mit  regem 
Interesse  zu  verfolgen.  Leider  waren  sie  nicht  derart,  dass  sie  einen  in  alt- 
österreichischen Traditionen  aufgewachsenen  Mami,  wie  A.,  mjt  gro.ssen  HoÖ- 
nungen  für  die  Zukunft  erfüllen  konnten.  Mit  wachsender  Besorgniss  sah  A. 
wie  sich  die  Kluft  zwischen  dem  Ministerium  Schmerling  und  der  deutsch» 
liberalen  Partei  enx'eiterte.  Seine  eigene  Parteistellung  charakterisirt  A.  selbst 
in  folgenden  Worten:  >Von  dem  ersten  Augenblick  angefangen,  in  welchem 
ich  durch  meine  Wahl  in  das  Frankfurter  Parlament  zur  Entfaltung  äner  po- 
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iitochen  'Vhatigkcir  licrufen  wurde,  bis  auf  den  heutigen  Tag,  also  fast  schon 
ein  halbes  Jahrhundert  hindurch,  betrachtete  ich  iiiicli  allzeit  als  ein  Mitglied 
ond  eben  treuen  Anhänger  der  deutschliberalen  Verfassungspartei  und  bin 
gewiss,  dies  auch  bis  zum  Ende  meiner  Tage  unverändert  m  bleiben.  Ich 
habe  mich  zu  dieser  Fahne  vereidigt,  weil  ich  durch  Geburt  und  Abstam- 
mung: ein  Doutsrhösterreirher  bin ,  und  mir  jede  Verleugnung  meiner  Natio- 
naUuU,  jede  Hintansetzung  ihrer  l)cre<  litigten  Interessen  oder  gar  ein  Hündniss 
mit  ihren  Gegnern  als  eine  so  verwerfliche  Handlung  erscheint,  dass  ich  mich 
ihrer  niemals  schuldig  machen  wanle.   Den  Reihen  der  gemässigten  Liberalen, 
der  aufrichtig  consdtutionell  gesinnten  aber  gesellte  ich  mich  zu  und  werde 
nnmeidar  in  ihnen  verbleiben,  weil  ich  der  Meinung  bin,  der  gleichzeitig 
ernste  und   redliche  Poliriker  müsse  sich  allezeit  zu   dem  System  ])ekennen, 
welches   er  nach  l)estem  Wissen   und  Gewissen   als  das   lieilbringentlsie  für 
den   Suiat   und    dessen   Bevölkerung  betrachtet.«      Als    nach  dem  Sturze 
Schmerling' s  Graf  Richard  Belcredi  zu  dessen  Nachfolger  ernannt  wurde  und 
seine  Thätigkeit  mit  dem  Patent  vom  ao.  September  1865  eröflfhete,  trat  an 
A.  die  Pflicht  heran,  in  dem  bevorsteheiukn  Knn(li(  t  zwischen  Regierung  und 
Landesvertretung  Partei  zu  ergreifen   und  Farbe  zu  bekennen.     Viele  Jahre 
darnach  konnte  sich  A.  nicht  von  dem  Vorwurf  freisprechen,   dass  die  Art 
und  Weise,   in  der  er  den  an  und  für  sich  gewiss  nur  zu  billigenden  Ent- 
schJuss  ausführte,  sich  gegen  das  September-Patent  zu  erklären  und  mit  ein- 
zustimmen in  das  Begdiren  um  Zurücknahme  dieses,  »nicht  gerade  Lob» 
sondern  eher  Tadel  veindiente«.   »Ich  verfiel  hierbei  in  den  Fehler«  —  gesteht 
er  uns  —  »welchen  vnr  Deutsche  so  oft  begehen,  und  der  vielleicht  unserer 
Gewissenhaftigkeit  und  unserem  jjcrsönlichen  Charakter,  nit  ht  aber  auch  unserer 
I>olitischen  Hinsicht  zur  Ehre  gereicht.    Nichts  fallt  uns  schwerer,  nichts  kostet 
uns  ein  grösseres  Opfer,  als  die  blinde  Unterordnung  unter  die  strenge  Partei- 
disciplin,  und  doch  ist  sie  die  unerlässliche  Vorbedingung  zur  Erreichung  von 
Erfolgen  auf  politischem  Gebiete.   Auch  mir  ging  es  nicht  anders.« 

Unmittelbar  nach  Schluss  der  zweiten  Landtagssession  von  1866,  am 
2,  J.inner  1S67,  wurde  das  kaiserliche  Patent  erlassen,  welches  die  Auflösung 
der  Landtage  und  die  unverzügliche  Veranstaltung  von  Neuwahlen  anordnete. 
Unter  solchen  Verhältnissen  erachtete  A.  es  »als  ein  Gebot  der  Ehre  und 
der  Pflicht«!  sich  neuerdings  um  das  Landtagsmandat  zu  bewerben,  das  er 
f&r  den  Bedrk  Neunkirchen  abermals  eihielt.  Da  enthob  der  Kaiser  am 
7.  Februar  den  Grafen  Belcredi  seiner  Functionen  und  ernannte  den  Minister 
des  Acussercn,  Freiherm  von  Reust,  zum  Präsidenten  des  Ministerrathes.  Ks  sei 
uns  gestattet,  hier  anknüpfend  zu  erwähnen,  dass  bereits  im  October  1864 
Graf  Rechberg  auf  seinem  Posten  eines  Ministers  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten durch  den  (kafen  Alexander  Mensdorfi*  ersetzt  worden  war.  Dieser 
«ar,  versichert  uns  A.  mit  voller  Bestimmtheit,  ein  Gegner  der  Sistirungs- 
politik,  des  Doppelkrieges  gegen  Preussen  und  Italien,  sowie  der  Abtretung 
V^enedigs  an  Napoleon  III.  In  Betreff  Beust's  bedauerte  A.  auf  das  leb- 
hafteste, ^d;iss  ein  Mann  in  das  Ministerium  berufen  wurde,  der  nach  seinem 
eigenen  Gestandnisse  den  inneren  Verhaltnissen  Oesterreichs  vollkommen 
fremd  gegenüberstände.  Mit  der  ihm  eigenen  Offenheit  erklärte  A.  seinem 
neuen  Chef,  und  zwar  von  ihm  selbst  hierzu  aufgefordert,  zwei  Punkte  seien 
«s  ?or  Allem,  an  welche  ohne  Zeitverlust  Hand  angelegt  werden  müsse:  »der 
erste  bestand  in  der  entschiedenen  und  aufrichtigen  Beseitigung  der  Sistinmgs- 
poiiok,  in  der  Wiedereinfülirung  verfassungsmässiger  Zustände  und  in  treuem 
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Fesdialten  an  denselben.  Der  zweite  aber,  in  dem  ernsten  und  unausgesetsten 
Bestreben,  mit  Ungarn  einen  dauernden  Ausgleich  auf  der  Grundlage  von 

Bestimmungen  zu  Stande  zu  bringen,  welche  dem  (iesammLstaate  Oestcircich 
Wfsentli(  h  günstiger  waren  als  tliejenigen,  die  in  flen  verschiedenen,  grösstcn- 
theils  von  durt  herrührenden  Staat^chritten  enthalten  seien.«  HinächtHdi 
des  ersten  Punktes  erklärte  sich  Beust  mit  A.  einverstanden.  Was  den  zveitea 
betrifft,  wobei  sich  A.  auf  Seite  derer  stellte,  »welche  auch  für  die  Zukunft 
einen  Gesammtstaat  Oesterreich  erhalten  uHUsen  wollten,  innerhalb  desseii 
ll"ngam  eine  abgesonderte  Stellung  einnehmen  könne  ,  konnte  A.  in  Balde 
zur  Ueberzeugung  gelangen,  dass  seine  Auseinandersetzungen  Beust  keines- 
wegs zusagten.  Aber  dieser  unterbrach  in  setner  echt  sftchsischen  Höfficbkeit 
A.  nicht,  der  erst  dann  das  Gespräch  abbrach,  als  er  merkte  er  dOrfe  Beust's 
Geduld  nicht  länger  in  Anspruch  nehmen. 

Als  die  Landtage  zusammentraten,  legte  ihnen  die  Regienmg  ein  "Roscrijit 
vor,  kraft  dessen  die  Sistirungspolilik  und  mit  ihr  die  Einberufung  eines 
aussergewöhnlichen  Reichsrathes  vollständig  fallen  geUissen  wurde.  Bios  die 
Wahlen  fiir  den  legalen  Reichsrath  sollten  vorgenommen  werden.  Im  nieder« 
österreichischen  Lantltag  selbst  besassen  in  Folge  der  während  der  Periode 
Beicredi  stattgehabten  Neuwahlen  nat  h  beiden  Seiten  hin  die  extremen  Ri(  h- 
tungen  eine  stärkere  Vertretung  als  früher.  'irotz  dieser  Aenderung  wurde 
A.  abermals  in  den  Landesausschuss  entsendet.  In  seiner  Selbstbiographie 
geht  A.  auf  die  Agenden  dieser  sehr  kurzen  Landtagssession  ebensowenig  ein, 
wie  auf  die  Verhandlungen  des  Reichsrathes.  Kr  hätte  zwar  gewünscht,  dass 
Regierung  und  Rcichsralh  etwas  weniger  na«  htiichig  gegen  die  Forderungen 
der  Ungarn  gewesen  waren.  Nachdem  aber  einmal  —  lesen  wir  dort  - 
»der  Ausgleich  auf  der  Basis  tles  Dualismus  und  der  staatlichen  Selbständig- 
keit Ungarns  auf  gesetzlichem  Wege  zu  Stande  kam,  darf  man  auf  beiden 
Seiten  nichts  «anderes  thun,  als  ge>*'issenhaft  an  ihm  festhalten. <. 

So  wie  A.'s  Stellung  im  wissenschaftlichen  Leben  (lurch  die  Ernennung 
zum  Diret  ior  des  Staatsarc  hivs  und  spiiter  durch  die  Wahl  zum  Präsidenten 
der  Akademie  der  Wissenschaften  die  rechte  Weihe  erhielt,  so  wurde  ihm 
auch  als  Politiker  die  glänzendste  Auszeichnung  zu  Theil,  als  ihn  der  Kaiser 
1860  in  das  österreic  his(  he  Herrenhaus  berief.  »Wer  sich  das  Ansehen, 
weh  hes  zu  jener  Zeit  das  Herrenhaus  in  Anbetracht  seiner  maassvoll  frei- 
sinnigen, echt  staatsmimnischen  Haltung  besa.ss,  wer  sich  die  Summe  von 
Talenten  nicht  allein,  sondern  von  Charakteren  vergegenwärtigt,  über  die  es 
in  so  reichem  Maasse  verfügte,  der  wird  wohl  begreifen,  dass  es  mich  ebenso 
mit  Stolz  «ie  mit  Freude  erfüllte,  von  nun  an  dieser  glanzvollen  Versammlung 
anzugehören  und  im  Schoosse  derselben  an  den  Berathungen  über  flie  wich- 
tigsten Angelegenheiten  meines  Vaterlandes  regen  .'\ntheil  nehmen  zvi  dürkn. 
Aber  nicht  nur  die  achtunggebietende  Stellung  des  Herrenhauses  und  die 
Hoffiiung,  dort  eine  nidit  ganz  unfruchtbare  Thtttigkeit  entwickeln  zu  kdnnen, 
gereichten  mir  zur  Freude;  in  kaum  geringerem  Masse  trug  hierzu  auch  die 
Genugthuung  bei,  emer  Kör[)erschaft  anzugehören,  weldie,  wie  dies  auch 
jetzt  noch  geschieht,  ihre  Verhandlungen  in  jener  Urbanen,  rücksichtsvollen 
und  leidenschaftslosen  Form  zu  führen  gewohnt  ist,  die  der  Würde  der  ersten 
politischen  Corporation  des  Reiches  allein  entspricht.«  Im  Herrenhause  sah 
ihn  die  Linke  stets  auf  seinem  Platze  und  stets  bereit,  mit  den  Wortführern 
der  feudal-klerikalen  Partei  die  Waffen  zu  kretucen.  So  tnt  er  ganz  entschieden 
für  die  Aufhebung  des  Concordates  ein,  wogegen  der  Cardinal-Fürsterzbiscbof 
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R.v.ischer  —  am  lo.  April  1S74  —  erklärte,  dass  es  noch  giltig  und  rechts- 
kräftig sei.  A.  \n(lerlegle  dies  in  einer  Rede,  in  der  er  der  Hierarchie  this 
Recht  bestritt,  sich  selbst  immer  als  die  Kirche  zu  betrachten.  Er  erinnerte 
den  Kirchenftirsten  an  dessen  eigenen  Ausspruch,  der  Clerus  habe  sich  fem 
zu  halten  von  politischen  Agitationen.  Als  es  sich  um  die  Errichtung  der 
tschechischeil  Universität  handelte  und  ein  Mitglied  des  Hauses  in  tschechischem 
Sinne  s])rach  und  den  (Jedanken  einer  Versöhnung  laut  werden  Hess,  da  er- 
hob sich  A. ,  um  ihm  die  bedeutungsvollen  Worte  zuzurufen:  »Wenn  fort- 
wahrend von  Versöhnung  gesprochen  wird,  so  ist  das  nicht  zutreffend.  Die 
Versöhnung  setzt  Feindschaft  voraus  und  wir  sind  keine  Feinde,  sondern 
politische  Gegner.  Wenn  es  da  tu  einer  Versöhnung  käme,  dann  mttssten 
die  mannhaften  politischen  Ueberzeugungen  abdiciren.«  Nicht  blos  bei  diesem 
Anlass  gelangten  die  männliche  Gesinnung  und  der  unerschütterliche  Charakter 
.\.'s  so  recht  zum  Ausdru(  k.  Fin  Jahr  später  hatte  sicli  das  Herrenhaus 
mit  dem  Liechtenstcin  srhcii  Sclnilantrag  und  mit  der  S(  luilnovelle  zu  be- 
fassen. A.  war  Bencliierstaiter ,  welches  Amt  er  jedoch  niederlegte,  ;Us  es 
Uess,  die  Regierung  wolle  Neuwahlen  fUr  die  Schulcommission  erzwingen, 
tun  die  Vorlage  in  irgend  einer  Form  durch»ibiing«n. 

Selten  erhob  A.  im  Herrenhaus  seine  Stimme;  wenn  es  aber  der  Fall 
war,  dann  geschah  es  um  einer  Lniten  Sa(  he  willen.  So  trat  er  am  20.  Mai 
iSqo  Jaworski  entgegen,  der  im  Altgcurdiietenhaus  behaviitlet  und  sich  dabei 
auf  ihn  selbst  berufen  hatte,  Galizien  sei  unter  Maria  Theresia  und  Joseph  II. 
von  den  österreichischen  Beamten  ausgesaugt  worden.  »Man  war  in  Wien 
bestrebt«  —  so  Hess  sidi  A.  vernehmen  —  »das  beste  Beamtenmaterial,  sowohl 
in  seinen  unteren  wie  oberen  Instanzen,  nach  Galizien  zu  entsenden.  Schon 
die  .Vuswahl  des  ersten  Gouverneurs,  des  Grafen  Johann  Anton  Porger,  wurde 
auf  die  Goldwaage  gelegt.  Ich  will  aber  recht  gern  zugestehen,  dass  er  nicht 
energisch  genug  war,  um  den  Augiasstall,  den  fürchterlichen  Zustand,  in 
welchem  er  das  Land  traf,  in  welchem  es  seit  der  Republik  und  nicht  sd\tin 
dnich  das  Verschulden  der  Republik,  sondern  auch  durch  das  Verschulden 
der  polnischen  Conföderation  geradien  war,  zu  säubern.« 

So  zeichneten  .\.  als  Historiker  und  als  Poliriker  die  gleiche  patriotische 
Gesinnung,  das  gleiche  treue  Festhalten  an  glorreichen  Ueberlieferungen  aus, 
und  jederzeit  trat  er,  in  Wort  und  Schrift,  für  Oesterreichs  Ehre  und  Macht- 
stdlung  auf  den  Kampfplatz,  für  die  Stärkung  der  Einheitsidee  auf  constitu- 
tioneller  Grundlage,  fllr  die  Förderung  von  Unterricht  und  Bildung  in  liberalem 
Sinne  und  für  die  Vertheidigung  des  Staates  gegen  die  Bevormundung  durch 
'He  Kirche.  Aber  blutenden  Herzens  sah  A.  am  Abend  seines  Lebens,  dass 
auch  die  Sonne  seiner  Ideale  unterging.  Der  Finfluss  des  Clerus  drang  in 
ein  (iebiet,  das  ausserhalb  des  Machtbcreichs  der  Kirche  lag,  die  Fluihen 
des  Antisemitismus  ergossen  sich  über  die  Gefilde  josephinlscher  Aufklarung, 
tmd  an  der  festesten  Säule  des  Reiches  wurde  gerüttelt  —  das  deutsche 
Volk  in  seinem  Besitzstand  bedroht.  Da  suchte  er  Trost  in  der  Erflillung 
einer  edlen  Sendung,  indem  er  an  die  Spitze  eines  Vereins  trat,  der  es  sich 
zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  das  geistige  Niveau  der  untersten  Klassen  zu 
heben.  So  wie  A.  als  Direktor  des  Staatsarchivs,  als  Präsident  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  die  Gelehrtenwelt  zu  fördern  suchte,  so 
voHte  er  als  Präsident  des  Volksbildungsvereins,  dass  mit  der  gesteigerten 
Britenntniss  auch  die  politische  Reife  vorbereitet  und  das  Volk  in  seiner  Ge- 
«uuntfaeit  zu  einer  höheren  Auffassung  der  Dinge  befähigt  werde.   In  einem 
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Alter,  das  ihn  wohl  berechtigt  hätte,  sich  von  allen  Gescliäfien  zurückzuziehen, 
Stellte  er  den  Glan2  seines  Namens  in  den  Dienst  der  wissensdurstigen  Menge. 
Er  war  ein  Christ  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes;  nie  fehlte  er  Sonntags  in 
der  Kirche,  wo  er,  nicht  um  den  äusseren  Schein  zu  wahren,  sondern  fromm 

und  vertrauensvoll  zu  Gott  betete;  aber  mit  Abscheu  wendete  er  sich  von 
solchen  Priestern  ab,  die  ihr  heiliges  Amt  missbrauchten,  um  aus  Parteirück- 
sichten das  Volk  in  seiner  Unwissenheit  /u  erhalten  und  es  darin  zu  be- 
stärken. Ungezählt  sind  die  stillen  Wohlthaten,  die  er  ini  Leben  seinen 
Nächsten  erwies  und  noch  Ober  das  Grab  hinaus  über  seine  Schützlinge  aus- 
streute. Kein  Makel  haftete  an  seiner  Seele,  die  so  treu  und  gütig  aus 
blauen  Augen  blickte,  aus  dem  Wohlklang  seiner  Stimme  tönte,  dass  keiner, 
ob  Hoch,  ob  Nieder,  einmal  in  seine  Nahe  gerückt,  dem  Zaulter  zu  wider- 
stehen vermochte,  der  in  seinem  Wesen  lag.  l-'ür  die  Herzensgüte  des  Ver- 
blichenen und  für  seine  Sanftmuth  möge  auch  folgendes  sprechen.  Trotz  den 
unsäglichen  Schmerzen ,  von  denen  er  in  den  letzten  Tagen  seines  Lebens 
heimgesucht  war,  zeigte  er  sich  nie  mürrisch,  sondern  gottei^ben  ertrug  er 
seine  Qualen.  Und  als  eines  Morgens  seine  treue  Pflegerin  Therese  Gschwandtner 
in  Thränen  ausbrach  und  s(  hlu(  hzend  rief:  Wie  war'  es  mir  leichter  um's 
Herz,  thiiten  mich  Kxccllcnz  so  recht  ausscheltcn,  sobald  die  Schmerzen 
kommen^,  da  lächelte  der  edle  Greis  und  sprach:  »Was  können  denn  die 
Anderen  dafür,  dass  ich  leide?  Soll  ich  es  sie  entgelten  lassen?«  Wohl  kann 
von  ihm  gesagt  werden,  was  Goethe  den  Manen  Schiller's  nachrief: 

Und  hinter  ihm  im  wesenlosen  Scheine 
LajT.  was  uns  alle  l>:indijjt,  das  Gemeine. 

Quellen:  Arneth,  Aus  meinem  Leben.  2  üdc.  1893.  —  Nekrologe:  A.  Dotc, 
BeÜage  znr  Allgen.  Ztg.  August  1897.  —  Alfred  Stern,  Die  Nation  No.  $0,  11.  September 
1897.  —  Kduard  Wcrtlicinicr,  Kcvuc  l)t>fi>ri(]iie  1807.  —  I'ranz  Zwc-Iirück,  M<^)natsbl;ittcr 
des  wissenschaftlichen  Club  in  Wien.  XIX.  Jahrgang,  No.  2.  —  Hans  von  Zwiedineck, 
Deutsche  Zeitachrift  fUr  OeschichtswissenschAft.  N.  F.  1897.  —  Von  Fortritt  seien 
gennnnt:  Canon  (Eigenthum  di.>  Staatsarchivs).  L'Allemand  (Eigenthum  der  Baronin 
von  EisebbeiSi  i^^'  Araetb).  Schmidt.  Michaldu  Bttste  von  Pesil.  Medaille  von  Anton 
Schar0). 

Dr.  Hanns  Schiitter. 

Fraas,  Oskar  \^von),  Dr.,  Naturforscher,  *  am  17.  Januar  1824  zu  Lorch 
in  Württemberg  (Oberamt  Welzheim),  f  am  as.  November  1897  zu  Stuttgart, 
in  erster,  am  27.  August  1850  zu  Bedingen  geschlossener  Ehe  mit  Fanny 
Sayle,  in  zweiter  (Lconlierg  4.  August  1866)  mit  Anna  Thcurer  verm.Hhlt.  — 
Die  Familie  F,  wanderte  Fiule  des  17.  Jahrhunderts  aus  Tirol  nach  Württem- 
berg ein;  die  Neigung  zu  den  Naturw i^seii.s(  haften  soll  von  alters  her  in  ihr 
heimisch  gewesen  seni.  Audi  bei  dem  jungen  Uskar  trat  sie  fruh/cilig  her- 
vor. Trotzdem  wurde  er  für  den  theologischen  Stand,  dem  Grossvater  und 
Vater  angehörten»  bestimmt.  Nachdem  er  auf  der  Göppinger  Lateinschule 
für  das  liuidexamcn  vorbereitet  worden  war,  besuchte  er  das  niedere  Seminar 
Blauheuren  und  dann  das  'l'tiljinger  Stift.  Ohne  sein  Ikrufsstudium  zu  ver- 
nachlässigen, erübrigte  er  doch  Zeit,  um  seinen  naturiustorist  hen  Liel)habereicn 
nachzugehen.  Schon  als  Seminarist  beschäftigte  er  sich  eingehend  mit  der 
Flora  von  Blaubeuren  und  führte  manchen  schönen,  selbst  gefundenen  Am- 
moniten  der  bedeutenden  Sammlung  seines  Vaters  zu.  Als  Tübinger  Student 
hörte  er  bei  dem  damals  lux  h  jugendlichen  Quenstedt  Geologie  und  wurde 
ganz  für  diese  Wissenschaft  begeistert.  Mit  einer  geognostischen  Aufnahme 
der  Umgebung  von  Tübingen  trug  er  einen  akademischen  i'rcis  davon,  iküd 
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vert»ancl  innige  Frcumlsc  liaft  I  rlircr  und  Schiller,  sie  unternahmen  zu>annnen 
grosse,  originell  ausgoluhric  Exkursionen  weit  über  die  Cirenzen  Württembergs 
hinaus,  in  die  Alpenwelt,  nach  Oberitalien  und  Sttdirankreich.  Nachdem  F. 
sein  Kxamen  bestanden  hatte,  that  er  bei  seinem  Vater,  damals  Dekan  in 
Balingen,  ^'ikarsdienste,  nahm  j  doch  dazwischen  hinein  1847  einjährigen  Auf- 
enthalt in  Paris,  um  die  Krole  des  mincs  /u  l)esu<  licn  und  seine  geologischen 
Studien  fortzusetzen,  und  licreiste  au<  h  die  Norinandie  und  Kngland.  1850 
Ihs  1854  wirkte  er  als  Pfarrer  in  Laufen  a.  d.  Eyach  ^^Oberamt  Balingen),  wo 
er  sich  einen  eigenen,  bald  durch  zahlreidie  Nachkommensdiaft  beichten 
Hausstand  gründete.  Das  Sammeln  von  Versteinerungen,  wozu  die  noch 
wenig  ausgebeutete  Baiinger  Gegend  besonders  günstige  (iclegenheit  bot, 
vurde  eifrig  fortgesetzt;  F.  zog  die  Mitglieder  seiner  Gemeinde  dazu  heran, 
die  sich  auf  diese  Weise  in  den  damaligen  Hungerjahren  manches  Stück  Cield 
verdienten.  Das  Laufener  Pfarrhaus  aber  wurde  für  Sanunler  und  Forscher 
aus  Nah  und  Fem  ein  viel  besuchter  Anziehungspunkt.  Der  wachsende  geo- 
logische Ruf  des  Pfarrfaerm  lenkte  die  Blicke  der  maassgebenden  Kreise  auf 
ihn.  Er  wurde  1854  als  Konservator  für  die  geologischen  und  mineralogi- 
schen Ahthcilungen  an  das  Stuttgarter  Naturalienkabinet  berufen,  zunä(  hst  in 
der  bescheidenen  Stellung  eines  Hilfsarbeiters,  aber  allmählich  von  Stufe  zu 
Stufe  bis  zum  Vorstand  der  Anstalt  emporsteigend.  Nachilem  noch  sein 
70.  Geburtstag  festlich  begangen  worden  war,  trat  er  April  1894  in  den  blei- 
benden Ruhestand.  Nicht  mehr  im  Vollbesitze  seiner  geistigen  und  körper- 
lichen Kräfte,  verbrachte  er  den  Rest  seines  Lebens  still,  aber  heiteren  Ge- 
mtiths,  bis  ihn  ein  sanfter  Tod  abrief.  —  F.  hat  seine  besten  Kr.Hfte  der 
Kinrii  htung  des  Stuttgarter  N'aturalienkabinets  gewidmet.  Er  hat  die  geo- 
logischen und  mineralogischen  Sammlungen  dieser  Anstalt  auf  eine  bedeutende 
Höhe  gebracht  und  durch  die  seltensten  und  wer th vollsten  paläontologischen 
and  sonstigen  Fundstücke  bereichert.  Zumal  den  vaterländischen  Saal  stattete 
«r  m  glänzender  Weise  aus.  Wie  unermüdlich  durchpilgerte  und  durchforschte 
«r  aber  auch  d;i.s  ganze  Land!  Seine  Erfolge  l)eschränktcn  sich  nicht  auf 
das  geologische  Gebiet.  Es  gelang  ihm,  zahlreiche  Hohlen  zu  erschlics.sen, 
eine  prähistorische  Niederlassung  an  der  Schusseni|uelle  auszugraben.  Durch 
seine  fortgesetzten  ^Exkursionen  wurde  der  »Steiner- Fraas^  oder  »Hohlcn- 
Fraas«,  wie  ihn  der  Volksmund  nannte,  zu  einer  der  populärsten  Persönlich- 
keiten in  Schwaben.  Auch  seine  grossen  Studienreisen  kamen  ebenso  den 
ihm  anvertrauten  Sammlungen  als  der  Wissenschaft  im  Allgemeinen  zu  gut, 
1865/66  besuchte  er  Egypten,  die  Sinai-Halbinsel  und  Paliistina,  1875  über- 
nahm er  im  Auftraj^^e  des  (ieneralgoiu  erneurs  von  Syrien,  Rustem  Past  ha,  die 
geologische  Untersuchung  des  Libanon,  1882  bereiste  er  Stidfrankreii  h  unil 
Spanien.  F.  betrachtete  es  nicht  bloss  als  seine  Aufgabe,  das  Naturalien- 
btmiet  zu  vergrössem  und  zu  ordnen,  sondern  er  bemühte  sich  auch,  es  flir 
die  weitesten  Kreise  nutzbar  zu  machen,  auf  das  Volk  belehrend  wirken  zu 
lassen.  Trefflich  verstand  er  es,  in  allgemein  fasslirher  Weise  seine  Museen 
in  Wort  und  Schrift  dem  grossen  Publikum  vorzuführen.  Neben  seiner  haui»t- 
sachlichen  W'irksamkeit  entwickelte  der  vielseitige  Mann  sonst  n(Kh  auf  zahl- 
reichen wissenschaftlichen  und  praktisdboi  Gebieten  rege  Thätigkeit,  überall 
einen  klaren  Blick  und  ein  sicheres  Urtheil  zeigend.  Er  war  seit  1859  Mit- 
glied der  Kommission  zur  Hersteilimg  eines  geo^nostischen  Atlas  von  Württem- 
berg, Begründer  und  langjähriger  X'orstand  des  württembergischen  anthro- 
pologischen Vereines,  seit  1872  Vorstandsmitglied  der  deutschen  Anthropolo- 

10* 


Digitized  by  Google 


148 


Pnuu.  von  Haldenwaa^. 


gciigLscllsc  haft,  MitvorsLand  und  Rcdaktionsmitglied  des  Vereins  für  vater- 
länilischc  Naturkunde,  Mitglied  der  weiteren  Kommission  fiir  die  Verwaltung 
der  Staatssaminlungen  vaterländischer  Kunst-  und  Alterthumsdenkmale.  Viele 
Jahre  lehrte  er  femer  den  Weinbau  an  der  benachbarten  Akademie  Hohen- 
heim, wie  er  auch  als  langjähriger  Vorstand  des  "Württembergischen  Weinbau- 
vereins diesen  Krwerbszweig  fönlerle.  Ebenso  erwarb  er  sich  um  den  würt- 
tembcriiisrhen  Kisenl)ahnl)au  als  geognostischcr  Konsulent  der  Jiaukommission 
Verdienste.  1865  bis  1869  surnd  er  an  der  Spitze  des  Stuttgarter  Gewerbe- 
Vereins.  Die  deutsche  Partei  zählte  ihn  zu  den  Ihrigen,  und  187 1  wurde  er 
in  den  hauptstädtischen  Gemeinderath  gewählt  Ueberhaupt  fehlte  es  ihm  an 
vielfacher  Anerkennung  und  Auszeichnung  nicht,  denn  sein  Ruf  war  weit  über 
die  (Ironzen  seiner  engeren  Heimat,  sogar  üher  die  Deutschlands  hinaiis- 
gedrungt  n.  Orden  schmückten  ihn,  viele  gelehrte  Gesellschaften  machten  ihn 
zu  ihrem  Mitglied  oder  Ehrenmitglied;  noch  acht  Tage  nach  seinem  Tode 
traf  die  Ernennung  zum  correspondirenden  Mitglied  der  Geological  Society  of 
London  ein.  1894  überreichte  ihm  die  Tttbinger  naturwissenschaftliche  Fa- 
kultät ihr  Ehrendoktordiplom.  Seine  literarischen  Werke  wurden  viel  gelesen, 
flenn  er  verband  mit  Gediegenheit  und  Gründlichkeit  die  Gabe  lebendiger 
Darstellung  und  wusste  die  Ergebnisse  seiner  Studien  und  Reisen  auch  einem 
nicht  fachmännisch  gebildeten  Publikum  in  angenehmer  Form  zugänglich  zu 
madien.  Die  bedeutendsten  Schriften  F.'s  sind:  »Die  nutzbaren  lÜnetalien 
Württembergs«  1860,  »Vor  der  Sündfluth,  eme  Gesdiichte  der  Urwdt«  r864, 
»Die  geognostische  Sammlung  Württembergs«  1869,  »Die  Nördlinger  Schlacht 
1869,  »Drei  Monate  im  Libanon«  1876,  Württembergs  Eisenbahnen  mit  Land 
und  Leuten  an  der  Bahn  ;.  1880,  »Geognostis(  he  Beschreibung  von  Württem- 
berg, Baden  und  Hohenzollern«  1882,  »Reisebriefe  aus  dem  Süden^  1883. 

Schwiibischc  Chronik  vom  22.  November  1897  (Abendblatt)  und  i.  Deccmber  1897 
(Mittwochsbeilage),  Neues  Tagblatt  vom  23.  November  1897,  Schwahenland  1898,  No,  I, 
Leopoldina  XXXIV  (1898)  Heft  1  (mit  einem  ausführlichen  Verzeichniss  der  PublilMtioncD 
Kraas').    Xllustrirtc  Zeitung  vom  9.  December  1897,  S.  8 10  f.  (mit  Porträt). 

Rudolf  Krauss. 

Haldenwang,  Otto  von,  wtirttembergischer  General,  *  am  18.  August 
1828  zu  Battenhausen  y^Uberamt  Münsingen),  f  am  18.  April  1897  zu  Stutt- 
gart. —  Einem  Pfarrhaus  entstaount,  wurde  H.  in  der  Ludwigsburger  Kriege 
schule  zum  Offizier  herangebildet^  gdtörte  seit  1848  als  Lieutenant  dem  drit- 
ten, dann  dem  ersten  württembergischen  Infiemterie-Regiment  an  und  machte, 
1864  7.um  Hauptmann  befördert,  in  letzterem  den  Feldzug  des  Jahres  1S66 
mit.  Am  deutsch-französischen  Kriege  nahm  er  als  Major  imtl  Kommandeur 
des  I.  Infanterie-  (Grenadier-)  Regiments  Königin  Olga  theil,  war  in  den 
Schlachten  von  Wörth  und  Sedan  und  griff  in  die  Kämpfe  bei  Champigny 
und  Villiers  am  30.  November  und  2.  December  1870  in  einer  Weise  ein, 
die  seinem  Namen  ein  bleibendes  Andenken  in  der  Geschichte  jenes  Krieges 
gesi<  heri  hat.  Nachdem  am  30.  November  beim  Angriffe  des  i.  Regimentes 
auf  die  Hölie  des  Jägerhauses  Oberst  von  Berger  gefallen  war,  übernahm  H. 
das  Kommando.  Üeberzeugt  von  der  Unmöglichkeit,  bei  der  starken  Ueber- 
zahl  des  Feindes  den  Vorstoss  durchzuAihren,  ordnete  er  den  Rückzug  nach 
dem  Parke  von  Coeuilly  an.  Die  Parkmauer  wurde  besetzt,  und  von  hier 
aus  ttbcrsi  hüttetc  ein  verheerendes  Schnellfeuer  den  in  dichten  Haufen  nach- 
drängenden l*'ein<l,  dessen  Vormarsch  bald  zum  Stehen  gebracht  und  in  Flucht 
vcr wandelt  wurde.    Auch  am  2,  December  wirkte  U.  durch  seine  Gefechts- 
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leitung  im  Parke  von  Villicrs  zum  Krfol^a^  des  'l\i[,as  mit.  St  ine  cntschlosscMic 
und  unisichtige  Haltung  wurde  durch  Verleihung  des  MiHi;irverdicnstordens 
und  eisemen  Kreuzes  enter  Klasse  belohnt  Nach  Beendigung  des  Feldsuges 
ifickte  er  der  Reihe  nach  zum  Obentlieutenant,  RegimcntsfiUirer  des  3.  In- 
fhnteiit- Regiments  No.  121,  Kommandeur  des  8.  Regiments  No.  126  in 
Strasshiirg  und  Obersten  vor.  1883  wurde  er  als  (ieneralmajor  zum  Kom- 
mandeur der  24.  Infantcriebrigade  in  Neisse,  1887  als  GeneralUeutenant  zum 
Rommandear  der  27.  Division  in  Ulm  befördert.  1890  nahm  er  seinen  Ab- 
Nchied,  den  er  unter  Anerkennung  seiner  treuen  und  vorzüglichen  Dienste  mit 
ihm  Titel  eines  Generals  der  Infanterie  erhielt.  1892  fiel  ihm  der  Posten 
eines  V^orstandes  des  Verwaltimgsrathes  der  württembergischen  Invalidenstiftung 

I   ZQ.    Am  30.  November  1895  wurde  H.,  der  sich  natürlich  im  Besitze  zahl- 

I  loser  Orden  and  Ehrenseichen  befiuid,  zur  fünliind^wanzigjährigen  Gedenkfeier 
des  Ruhmestages  von  Coeuilly  in  den  erblichen  Adelstand  des  Königreiches 
erhohen.  Er  starb  an  einem  Herzschlage  nach  längerer  Krankheit.  Der  ein- 
f.iche,  gerade  und  wohlwollenfle  Mann,  der  an  schwäbischer  Art  zeitlebens 
festhielt,  durfte  sich  grosser  Beliebtheit  bei  Vorgesetzten,  Kameraden  und 
Untergebenen  und  auch  in  Civilkreisen  erfreuen.  Er  war  mit  Pauline  Eschen- 

I   nayer  ▼ermählt;  filnf  dieser  Ehe  entsprossene  Söhne  bekleiden  Stellungen  in 

I   der  württembergischen  Armee. 

Nckmloj^e  in  Schwäbischer  Chronik  vom  20.  A|>ril  1897  (Mittagsblatt),  Staatsnnzcipcr 
I     liir  Württemberg  und  Stuttgarter  Neuen  Tagblatt  vom  selben  Tag.   Au/  dem  grossen  Ge- 
■dde  Yon  Otto  Faber  du  Faur,  das  den  Kampf  um  den  Park  von  CoeuSIj  darstellt  (KgL 
StMisgalerie  Stattgart),  ist  H.  mit  voller  Portrlttreae  verewigL 

Rudolf  Krauss. 

I  Hecker,  Karl,  Novellist,  *  am  23.  November  1845  in  Ulm  (nieht  Kss- 

U!igen\  j  am   18.  November  1897  in  Stuttgart.  —  Der  Vater  H.'s  war  Rec  hts- 
konsulent in  Ulm,   später  in  {"Clingen   und  Stuttgart.    Den  humaiustischen 
Lehranstalten  der  beiden  suletzt  genannten  Städte  verdankte  der  aufgeweckte 
und  heiter  veranlagte  Knabe  seine  erste  Ausbildung.  D;i  ihn  die  militärische 
I     Laufhahn    verlockte,    trat  er  1861  in  die  damals  ihm  Ii  besiehentlc  Königlich 
wuriicmbergis  che  Krieussrhule  zu  Ludwigsburg  ein.    H.'s  martialischen  Nei- 
gungen iicfeim  ]>al(i  poetische  den  Rang  ab:  seine  Mussestunden  benutzte  er 
dazu,  »Eks  Trompeters  von  ^kingen  letztes  Stttck«,  eine  zwölf  Gesänge  lange 
Fortsetzung  zu  Schefiel's  berühmtem  Werke,  zu  dichten;  ja  der  Kadett  fand 
sogar  den  Muth,  seine  Erstlingsschöpfung  durch  einen  Mittelsmann  dem  Mei- 
ster vorzuleben,  der  sich  in  einem  längeren  Schreiben  anerkennend  und  auf- 
munternd darüber  äusserte  (vergl.  Vom  l'els  zum  Meer,  15.  Jahrgang,  5.  Heft, 
S.  208— 211).    Doch  blieb  H.  TOrerst  noch  dem  Soldatenstande  treu  und 
wurde  1865   Lieutenant  in  dem  su  Ludwigsburg  garaisonirenden  i.  Reiter- 
Regiment  KLönig  Karl,  später  ebendaselbst  im  i.  württembergischen  Dragoner- 
Regiment  (Königin  Olga)  No.  25,  dem  er  flir  den  Rest  seiner  Dienstzeit  an- 
gehörte.  Er  machte  die  Feldzüge  von  1866  und  1870/71  mit.   In  Frankreich 
I     ver(iasste  er  eine  stattliche  Reihe  Kriegsbilder,  die  namentlich  im  Schwäbisdien 
Meikur  erschienen  tmd  ihrer  frischen,  charakteristischen  Art  wegen  gerne  ge> 
le^en  wurden.    Auch  nach  der  Beendigung  des  Krieges  setzte  H.  seine  litera- 
Tis(he  Th.iti^'keit    fort.    Seine  humoristischen  Skizzen   und  Erzählungen  aus 
dem  OtTi/iersIcl)en   wurden   in   den   bedeutendsten  Blättern  abgedruckt  und 
«aachten  ihn    bald  zu  einem  beliebten  Autor,  sollen  ihm  jedoch  von  Seiten 
(    sdner  Voigesetsten  mancherlei  Verdriesslichkeiten  zugezogen  haben.  Nach- 
'\ 
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flcm  er  schon  187S  zum  Rittmeister  l)ef()r(lert  worden  war,  erhielt  er  1888 
mit  (1cm  Charakter  eines  Majors  untl  dem  Rechte,  Unilorm  zu  tragen,  seinen 
ehrenvollen  Abschied.  Jeut  konnte  er  ganz  seinem  schrifbtellerischen  Talente 
leben.  Er  nahm  zunächst  einjährigen  Aufenthalt  in  Berlin  und  trat  dann  in 
die  Dienste  der  Stuttgarter  Verlagsgesellschaft  Union  als  Redakteur  der  2^it- 
schrift  Vom  Fels  zum  Meer.  I^iese  Thätii^keit  nalim  ihn  so  stark  in  Anspruch, 
(lass  er  für  grossere  selbständige  S(  höpfungen  nur  noch  wenig  Müsse  erübrigte. 
Die  Ausarbeitung  von  mancherlei  Entwürfen,  die  seinen  Geist  beschäftigten, 
Sparte  er  sich  fSr  spätere  ruhigere  Zeiten  auf.  Es  sollte  ihm  nicht  mehr  so 
gut  werden.  Von  einem  Herbstausfiuge  nach  den  Ufern  der  Mosel  war  er 
mit  einer  Magenverstimmung  heimgekehrt,  der  man  um  so  weniger  ernsthafte 
Folgen  beimaass,  als  seine  Gesundheit  unverwüstlich  schien.  Das  l'ebel  ver- 
schHmmerte  sich  jedoch  und  zog  sich  auf  das  Herz.  H.  sah  sich  genöthigt, 
ein  Spital  zu  beziehen,  eine  schwere  Magenblutung  kam  hinzu,  und  führte  ein 
rasches  Ende  herbei.  H.  war  eine  in  Stuttgart  bekannte  und  in  der  guten  Ge- 
sellschaft wohl  gelittene  Persönlichkeit.  Ein  flotter  Junggeselle,  der,  soweit 
es  mit  der  Erfüllung  seiner  Pflichten  sich  vereinigen  Uess,  sein  Leben  genoss, 
hatte  er  selbst  etwas  von  dem  militärischen  Schwerenöther  an  sicli,  den  er  so 
köstliih  zu  schildern  verstand.  Kr  war  ein  geistreicher,  witziger  Kopf,  und 
knauserte  mit  seinen  Talenten  niciit.  Gesellige  Kreise  hiessen  stets  den  lebens- 
frohen Mann  willkommen,  der  sich  so  sicher  zu  bewegen  wusste,  der  so  treff- 
lich plauderte  und  erzählte,  scherzte  und  spottete.  Von  den  näheren  Freunden 
und  Kollegen  wurde  er  noch  besonders  seiner  guten  Herzensetgenschaften 
wegen  geschätzt.  Den  schriftstellerischen  Ruf  H.'s  hat  das  1887  erstmals  er- 
schienene, in  vielen  Tausenden  verl»reitete  Buch  'Aus  den  Memoireii  eines 
Lieutenants«  begründet.  Hacklander  war  sein  unverkennbares  Vorbild,  uml 
bei  Karl  Krabbe,  dem  Verleger  jenes,  erschienen  auch  alle  seine  Schriften, 
die  H.  Albrecht,  H.  Schlittgen  und  andere  reizend  illustrirt  haben.  H.  bewährt 
sich  schon  in  seinem  Erstlingswerk  als  Meister  auf  dem  freilich  eng  begrenz- 
ten Gebiete,  das  er  sich  zur  Behandlung  auserkoren  hat.  Er  schildert  in 
humoristischen  Novellen  und  Skizzen  das  deutsche  Offiziersleben  der  Cicgen- 
wart  mit  seinen  Vorzügen  und  Schatten,  seinen  ernsthaften  und  lächerlichen 
Seiten  auf  ebenso  unterhaltende  als  zuverlässige  und  darum  kulturhistorisch 
werthvolle  Weise.  Alles  beruht  auf  eigener  Beobachtung.  Das  Recht  der 
Uebertreibung,  das  der  satirische  Sittenschilderer  von  jeher  gehabt  hat,  nimmt 
natürlich  auch  H.  für  sich  in  Anspruch,  ohne  dass  dadurch  die  Treue  seiner 
Porträts  im  Allgemeinen  noth  leidet.  Kr  ist  ein  gewandter,  flotter,  fris(  her, 
von  Witz  si)rühender  P'.rzahler,  der  nur  mitunter  das  .\iveau  seiner  Darstellung 
dadurch  herabdrückt,  da.ss  er  au(  h  jener  niedersten  Sorte  von  Wit/en,  die 
man  als  Kalauer  zu  bezeichnen  pflegt,  nicht  aus  dem  Wege  geht  1888  folgte 
die  mehr  sentimental  gehaltene  Erzählung  »Das  Kasemenblümchenc,  1889  die 
Novelltmsammlung  »Casino-Geschichten«  sowie  die  beiden  Erzählungen  »Blaue 
Husaren«  und  Spiele  nicht  mit  S(  hiessgewehrcn !  in  einem  Bande  zusammen), 
i8q3  ?  Im  alten  S(  bloss  und  andere  Krzahlungen c .  Kinen  eigentlichen  Fort- 
schritt bedeuten  alle  diese  Krzeugnisse  den  Memoiren  eines  Lieutenants  gegen- 
über kaum.  H.  bewegt  sich  überall  in  der  gleichen  S[)häre,  nur  zieht  er  jetzt 
auch  mitunter  die  Tragik  des  Oflizierlebens  in  den  Kreis  seiner  Schilderungen, 
die  dann  mit  Duell  oder  Selbstmord  zu  enden  ])flegen.  Nicht  durch  Erfin» 
dungsgabc,  die  sich  in  seinen  Novellen  seilen  über  das  Durchschnittsmaass 
erhebt,  sondern  durch  hübsche  Einkleidung  und  Ausfiihrung  erzielt  er  seine 
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Erfolge.  Gerade  wenn  er  sich  bemüht,  etwas  Ausserordentliches  zu  bieten, 
besonders  poetisch  oder  gar  symbolisch  zu  werden,  scheitert  seine  Kunst  am 

leichtesten.  Doch  nimmt  in  seinem  letzten  Buche  seine  PliaiU.isie  ein  paar- 
mal mit  Gliit  k  einen  höheren  Schwung,  so  in  der  artigen  Marcliennovelle 
'Im  alten  Schloss  und  in  fler  -»Oeschichte  eines  liriefes  ,  wo  ein  eigenartiger 
Einfall  kunstvoll  durchgeführt  ist.  Auch  unter  den  niemals  gesammelten  Ge- 
dichten H.'s  findet  sich  manches  ansprechende  Stück. 

SehwSbische  Rronilc  ▼mn  i8.  November  1897  (Abendblatt)  und  sonstig  Zeitungs- 
noü/en,  Vom  Fei«  zum  Meer  17.  Jahrg[anp,  9.  Heft,  S.  3S6  f,  (mit  Bildniss),  Lcirhcnrcdc 
(mit  Nachrufen},  Fniu  Brttnirocr,  Lexikon  der  deutschen  Dichter  und  Prosaisten  des  ncun- 
lebnten  Jahrhonderts,  4.  Ausgabe,  II,  S.  115.  In  dem  Lieutenant  Rosen  in  »Spiele  nicbt 
mit  Sohiessgcwehrent«  bat  sidi  ä  offenbar  selbst  gezetcbnet  (veigL  namentlicb  die  Cbarak- 
teriitik  auf  S.  136). 

Rudolf  Krauss. 

Zimmermann,  Josef  Andreas,  Präsident  des  evangel.  Oberkirchenrathes 

in  Wien,   *  am   2.  Dezember  1810  in  Schässburg  in  Siebenbürgen,  f  am 

18.  Mai  1897  in  Hermannstadt.  —  Z.  war  ein  Sichenbiirger  Sachse,  geboren 
am  2.  Dezember  iSki  in  S<  hässburg  im  Saclisenland  in  Siebenbürgen.  Nach 
Absolvirung  des  Sc  iiasshurger  (lymnasiums,  das  unter  federn  spätem  Hischof) 
G.  P.  Binder  eine  schöne  Bliithe  erreichte,  dem  insbesonders  auch  Z.  die 
tielsten  Anregungen  verdankte,  besuchte  er  in  Klausenburg  die  Vorlesungen 
am  kgl.  Lyceum,  dann  am  ref.  Collegium,  wo  er  die  juridisch-politischen 
Studien  1832  mit  Auszeichnung  absolvirte.  Von  1832 — 35  beim  Gubemium 
in  Klausenburg  im  Dienst,  wurde  er  l>eim  Magistrat  in  Schassburg  angestellt, 
ging  1838  nach  V'asarhely,  um  bei  der  (ierichtstafel  die  (ierichtspraxis  zu 
«rlemen.  Dort  arbeitete  er  auch  eifrig  in  der  Telekischen  Bibliothek  und 
vermehrte  seine  schon  reichen  Kenntnisse  der  vaterländischen  Geschichte. 
Im  Jahre  1839  "vmdt  er  als  Lehrer  des  Rechts  an  das  Hermannstädter  Gym- 
nasium  berufen,  von  wo  er  1844  neugegrttndete  juridische  Facultät 

in  Hermannstadt  überging. 

Die  (Irüudung  dieser  Karultät  war  ein  Zci(  heii  des  neuerwachten  jx^Iitivf  licn 
und  geistigen  Lebens  unter  den  Siebenburger  Sachsen.  Im  Zusammenhang  nnl 
den  Vorgängen  in  Ungarn  empfand  man  auch  in  Siebenbürgen  das  Bedüifniss, 
den  Kampf  um  die  von  der  Regierung  allseitig  verletzte  Verfassung  aufsu- 
nehmen,  insbesonders  auch  unter  den  Sachsen  die  Ndthigimg,  angesichts  der 
■steigenden  Forderungen  der  Magyaren  und  der  Vorsorge  für  ihre  Nationalität 
für  die  F.ntwickelung  des  eigenen  deutschen  nationalen  Lebens  zu  sorgen. 
Eine  grosse  Regcneraiionsarbeit  begann,  die  jene  Stiirkung  ins  Auge  fasste. 
Vereme  auf  allen  Gebieten  nahmen  die  Kräfte  zusammen  und  die  Facultät 
sollte  dazu  dienen,  der  Nation  geschulte  Juristen  zu  erziehen,  die  das  Herz 
auf  dem  rechten  Fleck  geeignet  wären,  im  politischen  Kampf  die  nationalen 
Rechte  zu  vertheidigen.  Denn  im  (Irunde  stand  die  ganze  Bewegung  und 
die  ganze  Arbeit  jener  Jahre  unter  dein  jvolitisrhen  Zeichen. 

Z.  ist  ein  Haupttriiger  dieser  Gedanken  gewesen.  Er  war  es,  der  das  alte 
oebenbürgische  Staatsradht  aus  den  verstaubten  Cresetzbflchem  wieder  ans  Lidit 
des  Tages  zog,  der  das  sächsische  Volk  lehrte,  das  alte  Recht  auch  als  einen 
Schutzwall  fOr  die  eigene  nationale  Entsvickelung  anzusehn.  In  der  Hermann- 
städter Stadtvertretung  und  auf  dem  siebenbürgischen  Landtag  trat  er  für  die 
freiheitliche  Fntwickelung  gegen  die  ver/o])fte  Hureaukratie  des  herrschenden 
Bcamtenthunis  auf,  stellte  in  der  Publizistik  seinen  Mann  und  war  einer  der 
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Vordersten,  die  der  Nation  fl.is  alte  Recht  zurückeroberten,  sich  den  Comes 
(N.'Uionsgrafen)  frei  zu  wählen.  Als  1848  die  Revohirion  ausbrach,  die  in 
Ungarn  und  Siebenbürgen  von  Seiten  der  Magyaren  als  eine  Forderung  flie 
Union  Siebenbürgens  mit  Ungarn  aufstellte,  da  gehörte  Z.  zu  Jenen,  die  in 
dieser  Absicht  eine  schwere  (iefährdung  des  nationalen  Lebens  und  der  selbst- 
ständigen Kntwickelung  des  sächs.  Volkes  sahen  und  die  Union  daher  ent- 
schieden bekämpften.  Die  Nation  sandte  ihn  als  Mitglied  einer  Deputation 
an  den  kaiserlicher  Hof  nach  Wien  und  Innsbruck,  um  die  Union  als  gefähr- 
lich ftlr  die  Sachsen  darzustellen  und  wenn  möglich  zu  verhindeni.  Wii-s  der 
Deputation  nicht  möglich  gewesen  war,  that  der  Bürgerkrieg;  die  Union  >\'urdc 
nicht  durchgeführt,  der  Absolutismus  hob  jede  Verfassung  auf. 

Z.  erkannte  nun  mit  scharfem  Blick,  dass  in  den  veränderten  Zeitver- 
hältnissen neue  Bollwerke  für  die  nationale  Kntwickelung  des  sächsischen 
Volkes  gcschaften  werden  müsstcn.  Schule  und  Kirche  vmd  die  geistigen  und 
sililichen  (iüter,  die  sie  in  sich  schliessen,  müssten  gestärkt  werden.  So  haJf 
er  zunächst  mit,  dass  der  österreichische  ürganisationsentwurf  auch  für  die 
sächsischen  (Gymnasien  eingeführt  wurde,  wodurch  Einheit  in  iliesen  Anstalten 
und  ein  neuer  schöner  .Aufschwung  ermöglicht  wurde.  Die  Neuorganisation  aber 
war  ohne  neue  grosse  Mittel  nicht  möglich.  Und  da  war  Z.  der  Schöpfer  der 
sog.  »Nationaldotalion«,  d.  h.  der  Widmung  der  sächsischen  Nationsuniversität 
(der  politischen  Vertretung  des  Sachsenlandes)  vor  allem  zur  Unterstützung  der 
evangelischen  (lymnasicn  der  Sachsen.  Sie  bestand  in  jährlichen  52500  fl.  ö.  W. 

Im  November  1850  wurde  Z.  in  das  Kultusministerium  nach  Wien  berufen 
und  1852  verlegte  er  seinen  Wohnsitz  dorthin.  Da  wurde  er  am  9.  April  1S52 
Ministerialsecretär,  am  i.  März  1855  Sectionsrath ,  am  20.  November  1858 
Ministerialrath,  am  i.  September  1859  Leiter  des  evangelischen  Konsistoriums, 
am  13.  Juni  1861  Vorsitzender  des  Überkirchenraths  beider  evangelischer  Be- 
kenntnisse, am  31,  Juli  1867  Präsident  des  Oberkirchenraths  mit  dem  Kang 
eines  Seciionschefs,  Auf  sein  eigenes  Ansuchen  erfolgte  1874  die  Versetzung 
in  den  Ruhestand,  wobei  ilim  das  Comlhurkrcuz  des  l'"ranz-Josefs-(lrdens  mit 
dem  Stern  »in  Anerkennung  seines  vieljährigen  vorzüglichen  Wirkens«  ver- 
liehen wurde. 

Auf  seiner  Arbeit  hat  in  jenen  Jahren  ein  gut  Theil  des  evangelischen 
Lebens  in  Oesterreich  und  Siebenbürgen  beruht,  im  letzteren  längere  Zeit  auch 
ein  Theil  des  politischen  Lebens. 

Die  evangelische  Landeskirche  A.  B.  in  Siebenbürgen  musste  sich  eine 
neue  Verfassung  geben,  da  die  (Grundlage  der  alten  durch  die  Revolution  und 
den  Absolutismus,  der  darauf  folgte,  zusammengebrochen  war.  Zur  Förderung 
dieses  Werkes  wurde  Z.  1860  nach  Hermannstadt  geschickt,  um  Vertrauens- 
männer zu  hören,  wie  die  Sache  am  besten  zu  fördern  sei.  Die  Arbeit  dieser 
Vertrauensmänner  bildete  die  Gnmdhige  für  die  neue  presbyterial-synodale 
Verfassung,  die  nach  mannigfachen  Verhandlungen  mit  der  Regienmg  von 
der  I.  Landeskirchenversammlung  1861  angenommen  wurde.  Z.'s  Verdienst 
bestand  vor  allem  darin,  dass  er  die  Regierung,  dabei  in  erster  Reihe  den 
Cultusminister  (trafen  Leo  Thun,  überzeugte,  dass  die  Landeskirche  das 
Recht  der  Autonomie  besitze  und  der  Staat  d;uum  ihr  es  wiedergeben  müsse. 
.Auch  auf  den  Inhalt  der  freien  Verfassung  hat  Z.  Kinfluss  genommen.  Sie 
legte  die  Zusammensetzung  sämmtlicher  Behörden  in  die  freie  Wahl  der 
Kirche,  gab  den  Laien  in  tlen  Behörrlen  tles  Bezirks  untl  den  obersten  Vertre- 
tungen gleiche  Vertretung  wie  den  Geistlichen,  selbst  der  Bischof  wurde  gewählt. 
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Diese  neue  Kirchcnverfassung  al)er  bildete  ein  neues  Hand  auch  der 
narionalen  Kinheit  für  die  Sachsen,  als  die  polui:>die  Einheit  im  Sturm  der 
nächsten  Jahre  zusammenbrach. 

Z.  ist  in  jenen  Jahren  eine  anerkannt  führende  Persönlichkeit  im  sächsischen 
Volk  gewesen.  Littenurisch  ungewöhnlich  erfahren,  der  Besitzer  der  grössten 
Privatbibliothek,  die  er  unablässig  und  umsichtig  vermehrte,  der  beste  Kenner 
der  Rechtsentvvnckeliing  des  Landes,  klu^'  und  \  ers(  hwiegen,  mit  unendlicher 
Ausdauer  im  geheimen  für  die  Ziele  arbeilend,  die  er  als  richtig  erkannt 
hatte,  ein  Mann  mit  eigenen  festen  Anschauungen,  von  riesiger  Gedächtniss- 
knft,  eine  geschlossene  Persönlichkeit,  die  nicht  die  ausgetretenen  Wege  ging, 
galt  er  als  Autorität  auch  im  poHtischen  Kampf. 

Als  das  Oktoberdiplom  1860  und  dann  das  Februarpatent  1861  das  neu- 
rnnstiturionelle  einheitliche  (Jross^Oesterreich  /u  schaffen  versuchte,  da  war  Z. 
ein  Hauptvertreter  dieser  in  Schmerling  verkörperten  Idee.  Seinem  Kintluss 
ist  es  mit  zu  verdanken,  dass  die  Sachsen  diesen  Zielen  sich  geneigt  zeigten. 
Die  Daichftihning  dieser  Pläne  verbürgte,  was  die  Union  mit  Ungarn  eben  in 
Fnge  gestellt  hatte,  die  nationale  Entwickelung  des  sächsischen  Volkes.  Auf 
dem  Landtag  in  Hermannstadt  1863/65  war  er  als  Regalist  (Kronberufener) 
anwesend  und  seiner  Klugheit  war  es  mit  zu  danken,  dass  das  Ziel  erreicht 
wurde,  Siebenbürgen  in  den  Reichsrath  nach  Wien  /u  führen.  Auch  Z.  war 
unter  den  Abgeordneten,  die  »Siebenbürgen  vertraten. 

Aber  dort  im  Wiener  Reichsrath  erkannte  er  sehr  bald,  was  dem  neuen 
Staate  fehlte,  sah  vor  allem,  wie  das  Verhältniss  Oesterreichs  zu  Deutschland 
immer  mehr  der  Lösung  zudrängte,  merkte  wie  die  Regierung  unter  consti- 
tutionellen  Formen  das  freiheitliche  Leben  zu  unterbinden  versuchte  und  sah 
Meli  zum  Schluss  in  die  Opposition  gedrangt.  Schmerlings  Sturz  überraschte 
ihn  nicht,  wohl  aber  die  neue  Hahn,  die  mm  entgegen  allen  Versicherungen 
und  Zielen  der  letzten  Jahre  eingeschlagen  wurde,  und  die  eine  V  erständigung 
mit  Ungarn  auf  Grund  der  Gesetze  von  1848  anstrebte.  Die  Vertreter  des 
sächsischen  Volkes  sind  nicht  in  der  Lage  gewesen,  auf  diese  grossen  Fragen 
gTüssem  Einfluss  zu  nehmen,  der  sich  fast  nur  auf  publizistische  Theilnahme 
beschrankte;  sie  sahen  sich  nach  der  gnindsätzlichen  Wendung  der  Toliiik 
plötzlich  vor  die  Thatsache  gestellt,  wieder  Stellung  zu  nehmen  in  der  Frage 
der  Union  Siebenbürgens  mit  Ungarn.  Denn  die  Anerkennung  der  1848  er 
Gesetze  schloss  diese  Union  in  sich.  »Zur  endgültigen  Regelung  der  staats- 
rechtlichen Verhältnisse  Siebenbürgens«  wurde  1865  der  Landtag  nach  Klau- 
scnboig  aisammengerufen,  auch  Z.  als  Regalist  in  denselben  berufen,  doch 
nahm  er  an  den  Verhandlungen  keinen  Antheil.  Der  Landtag  beschloss  — 
gegen  eine  von  der  Mehrzahl  der  Sachsen  eingereichte  Sondermeinung,  die 
das  Verhältniss  Siebenbürgens  zu  Ungarn  durch  einen  Staatsvertrag  geregelt 
wissen  wollten  — ,  da  die  Union  ^on  1848  rechtskräftig  sei,  sollten  die  sieben- 
bOrgischen  Abgeordneten  nach  Fest  in  den  ungarischen  Reichstag  gerufen  wer- 
lien,  der  allein  das  Ree  ht  hal)e,  weiteres  zu  beschliessen.  Im  übrigen  herrs(  lue 
'lariiber  kein  Zweifel,  dass  dit-  Rechte  auch  des  sächsischen  Volkes,  das  Recht 
'ier  deutschen  Sprache  in  Gericht  und  Verwaltung,  die  .Autonomie  der  Kirchen 
s.  f.  unantastbar  seien.  In  Erledigung  der  Klau.senburger  Beschlüsse  »ge- 
stattete« die  Krone  1865  die  Beschickung  des  ungarischen  Reichstages  von 
Siebenbürgen,  eine  Erlaubniss,  von  der  die  sächsischen  Wahlkreise  unter 
^editsverwahrung  Gebrauch  machten,  als  sei  dadurch  die  Union  beschlossen. 
Auch  Z.  wurde  als  Abgeordneter  nach  Pest  gewählt. 
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Er  kam  dorthin  mit  fler  UcberzeuminL'.  die  die  Mehrzalil  seiner  Volks- 
genossen theilte,  dass  es  sich  lun  einen  verhaltnissmassig  kurzen  Uehergang 
handle,  aus  dem  mit  Nothwendigkeit  eine  engere  Einheit,  eine  straltere  Zu- 
sammenfassung der  Monarchie  hervorgehen  mttsste.  Anfangs  wollte  Z.  sich  an 
den  Verhandlungen  nicht  betheiligen,  aber  Schritt  ftlr  Schritt  zeigten  sich  die 
Verhältnisse  mächtiger  als  die  Menschen,  die  Union  war  faktisch  durchgeführt 
und  (las  siiclisische  Volk  sah  sieh  in  einen  Kampf  um  rlic  nationale  Kxistenz 
hineingedrängt,  die  die  Gegner  der  Union  eben  inniier  vorausgesehen  oder 
den  sie  doch  liir  so  zerstörend  nicht  voraussehen  konnten. 

Die  erste  Verfügung  des  ungarischen  Reichstages  am  8.  März  1867  Aber 
Siebenbürgen  bestand  in  einem  Beschluss,  der  dem  Nfinisterium  »freie  Hand« 
gab,  in  Sicl)enl)iirgen  nach  Belieben  zu  schalten  uie  in  einem  eroberten  Lande, 
was  das  Ministerium  nicht  einmal  verlangt  hatte.  Z.  wies  mit  Entschieden- 
heit die  Unzulä-ssigkeit  dieses  Vorgangs  nach,  da  ja  die  Frage  der  Union 
noch  nicht  einmal  endgültig  geregelt  sei  —  aber  die  Mehrheit  des  Hauses 
wollte  das  als  Einleitung  zur  Union.  Es  ist  nicht  nur  Zufall,  sondern  ein 
tiefer  Zusammenhang,  dass  Z.  in  den  neuen  Reichstag  1869  nicht  mehr  ein- 
trat. Das  formale  Recht  hatte  seine  Kraft  bei  jenen  Männern  verloren,  die 
Ungarns  Wiedergeburt  in  erster  Reihe  durch  Festhalten  an  jenem  Recht  er- 
möglicht hatten  —  Andern  gegentiber  wollten  sie  es  nicht  gelten  lassen,  und 
der  Mann,  der  dieses  Recht  sein  Leben  lang  als  Talisman  geschützt  und  ge- 
hütet hatte,  Z.,  der  es  einst  für  Siebenbürgen  neu  entdeckt  und  gefunden 
hatte,  schied  damit  aus  dem  öffentlichen  Leben  in  Ungarn  aus. 

Seine  Kraft  nahm  die  österreichische  evangelische  Kirche  nun  ganz  in 
Anspruch.  In  dem  Land,  wo  gegen  diese  Kirche  Sünde  auf  Sünde  gehäuft 
worden  w;ir,  und  eine  traurige  Vergangenheit  gut  zu  machen  war,  galt  es  mit 
einer  neuen  Kirchenverfassung  zugleich  den  verschiedenen  nationalen  Beken- 
nern  gerecht  zu  werden  und  zugleich  das  innere  Lei)en  der  Kirche  gegen  die 
vielfachen  Feinde  zu  sichern.  Z.'s  Verdienst  besteht  darin,  dass  er  der  öster- 
reichischen Kirche  eine  Verfassung  schuf,  von  der  Friedberg  sagt,  sie  sei  die 
den  Anfordeningen  am  meisten  entsprechende,  Sie  hat  sich  auch  bewährt 
und  das  evangelische  l.eben  <lort  gesichert. 

Sein  Hrimathland  aber  vergass  Z.  auch  funU-r  nicht.  Kr  wusste  sich  in  der 
deutschen  und  der  magyarischen  Literatur  auf  dem  Laulenden  zu  erhalten  und 
wie  er  fortwährend  an  die  evangelischen  Gymnasien  in  Siebenbürgen  grosse 
Bücherspenden  gemacht  hatte,  so  schenkte  er  seine  ganze  reiche  Bibliothek 
1875  an  die  Landeskirche  in  Hermannstadt,  WOfBir  ihm  die  XII.  T^andeskirchen- 
versammlung  warmen  Dank  in  rlen  Worten  aussprach:  'Wir  ha])en  nicht  ver- 
gessen, was  Sie  einst  als  I.eiirer,  was  Sie  in  öflentlichen  Senflungen  fiir  die 
geistige  und  sittliche  Erstarkung  Ihrer  Nation  gethan;  wir  wissen,  was  unsere 
Kirche  Ihrer  grundlegenden  Arbeit  ftlr  die  Widmung  und  Erhaltung  der  National- 
dotation, fiir  den  Aufbau  und  fQr  die  Fortbildung  ihrer  Verfassung  verdankt; 
um  so  mehr  freut  unser  Herz,  wie  wir  sehen,  wie  Sie  nicht  müde  werden 
auch  in  dem  würdigen  otium  cum  dignitate,  das  Ihnen  ('»ott  noch  lange  lange 
erhalten  wolle,  duri  h  so  reiche  Widinvnigen  wissenschaftlicher  Schätze,  welche 
ebenso  an  Zahl  wie  durch  Wahl  hervorragend  sind,  nach  dem  schonen  Wort 
der  Schrift  die  Seelen  zu  stärken  und  so  an  Ihrem  Theil  auch  weiterhin  bei- 
zutragen, dass  es  unter  uns  nicht  Abend  werde  und  der  Tag  sich  nicht  neige«. 

Seit  seiner  Pensiojiirung  (1874)  lebte  er  abwechselnd  in  Hermannstadt 
und  Wien,  zuletzt  in  Uermannstadt  sdnen  Büchern,  seiner  Familie  und  der 
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^T^e  um  Kiiche,  Schule  und  Volksthum,  bei  grossen  Fragen  öfter  rathend 

und  helfend. 

A\s  der  fast  87jährige  Greis,  noch  rüstig  an  Körper  und  (leist,  am 
t8.Mai  1897  nach  kurzer  Krankheit  sii]l  entschlief,  da  trauerte  das  sächsische 
Volk  und  die  evangelische  Kirche  an  seinem  Sarge  um  den  defsten  Kenner 
und  verdienten  Vertheidiger  seiner  und  ihrer  Rechte,  den  Führer  im  Kampf 

um  die  Rücken iltcning  der  Autonomie  der  Kirche,  den  Mitbegründer  ihrer 
Verfassung:,  den  Scliöjifcr  der  Naiionaldotation,  {ien  ganzen  Mann,  wie  er  als 

Sachse  und  Protestant  sein  Lehen  hing  es  gewesen  war. 

Fr.  Teutscb:  Denkrede  auf  J.  A.  Zimmermaim.  Archiv  des  Vereins  f.  siebcnb.  Landes- 
knode.  18.  Baad,  S.  5. 

Fr.  Teutscb. 

Schmetz,  Johann  Paul,  ein  fleissiger  Schriftstener  im  Fache  der  Qioral- 
künde,  *  am  3.  September  1845  zu  Rott  in  der  Rheinprovinz,  f  am  25.  Septem- 
ber 1807  '^^^  ^-^^^  ^"  Mf'^^l.  —  Im  Jahre  1866  trat  er  in's  Semin:ir  /u 
Kempen  ein,  wo  er  den  tuthii^eii  Chorallelirer  V.  Fiel  zum  Musiklelirer 
hatte,  der  auch  den  Keim  seiner  spateren  Thätigkeit  legte.  Nach  vollendeten 
Studien  kam  er  ah  Lehrer  in  das  Eifeldorf  Halm,  dann  an  die  Sanct  Albert- 
schule  zu  Aachen,  und  bäld  darauf  an  die  dortige  Vorschule  des  Karls- 
gymnasium. 1878  wurde  er  Seminarlehrer  in  Montabaur,  und  als  der  bekannte 
Chorallchrer  Severin  Meister  1881  starb,  wurde  er  dessen  Nachfolger  als 
Musiklchrer  am  Seminar.  Endlich  erhielt  er  am  i.juli  1893  die  Kreis-Schul- 
Inspcktorstelle  in  Zell  an  der  Mosel,  wo  ihm  jedoch  nur  wenige  Jahre  zu 
wirken  ver^nnt  war.  Seit  etwa  fünfzehn  Jahren  ist  man  eifrig  bemüht, 
den  katholischen  sogenannten  gregorianischen  Choralgesang  in  seiner  alten 
Reinheit  wieder  herzustellen.  Zum  Behufe  dessen  bildeten  sich  in  Deutsch- 
land, Frankreich  und  England  Vereine,  weh  he  sirli  die  Aufgabe  stellten  aus 
den  ältesten  noch  vorhandenen  Handschriften  die  Choralgcsange  neu  zu  ver- 
öflfcnilichen  und  die  mit  der  alten  Neiune  notirten  in  unsere  heutige  Noten- 
schrift zu  übersetzen.  Es  fanden  sich  nun  auch  ;iller  Orten  Männer,  welche 
das  so  gewonnene  Material  praktisch  verwertheten  und  für  den  Gottesdienst 
brauchbar  machten,  und  neben  Pothier,  Pid  u.  A.  steht  auch  Sch.,  der 
nicht  zum  geringsten  Theile  dazu  beigetragen  hat,  das  Neugewonnene  in  wei- 
tere Kreise  zu  verbreiten.  Seine  Haujjtwerke  sind:  Dom  Tothier's  Liber  Cira- 
clualis  und  seine  historist  he  und  jiraktische  llcdcutun^',  Mainz  18S4.  Die 
Harmonisirung  des  gregorianischen  Choralgesanges,  Diisseldorf  1885;  2.  Auf- 
lage 1894.  Orgelbcgleitung  zum  Ordinarium  Missae,  Düsseldorf  1887 ;  2.  Auf- 
lage 1891.  Orgelbegleitung  zu  den  Melodien  des  Gesangbuches  für  die  An- 
gehörigen des  Bisthums  Limburg,  Limburg  1892.  Kleines  Vesperbuch, 
RegeiT^buri:  i.^o.V  Auch  ein  Liederbui  h  ftir  Volksschulen  gab  er  in  Düssel- 
dorf kS8;s  heraus,  welches  bis  zum  Jahre  1805  in  12.  Auflage  erschien. 

Quelle:  Frz.  Xav.  Haberl's  Musica  sacra  1897,  S.  243. 

Rob.  Eitner. 

Schulz,  Ferdinand,  Com])onist  und  Musikdirektor,  *  am  2i.C)(t(»l)er  1S21 
n\  Kovsar  bei  Krossen,  f  :un  2-j.  ^^ai  1S97  zu  Herlin.  -  Sein  N'ater,  Kantur 
und  Organist  in  Kos.sar,  lehrte  ihn  die  Anfangsgründe  in  der  Musik,  darauf 
brachte  er  ihn  auf's  (iymnasiuni  zu  Züllichau,  wo  er  unter  Leitung  von  Mo- 
litx  Kaehler  imd  Musikdirektor  Gaebler  seine  Musikstudien  fortsetzte.  1841 
ging  er  nach  Berlin  und  besuchte  das  Institut  ftir  Kirchenmusik  unter  A.  W. 
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Bach  und  Ed.  Grell,  machte  die  Belcanntschaft  mil  dem  Musikhistoriker  Pro- 
fessor Dehn,  dem  späteren  Bibliothekar  an  der  Königlichen  Bibliothek,  und 

wurde  von  ihm  in  die  alten  Mebteniverke  des  sechzehnten  Jahrhunderts  ein-  i 
geführt,  denen  er  von  da  ah  eine  stete  Aufmerksamkeit  zuwendete,  die  seinen 
eigenen   geistlichen  Conipositionen   den   alten   glaul)igen  Emst   verlieh.  Als 
König  Friedrich  Wühelin  IV.  von  Preussen  im  Jahre  1843  Domchor 
unter  Mendelssohn's  und  Neithardt's  Leitung  errichtete,  ¥nirde  Schulz  a]s 
Bassist  und  tüchtiger  Musiker  angestellt,  gab  Gesang-  und  Klavierunterricht, 
gründete  1S56  den  Mnnnergcsangvercin  l':u  ilia<  ,  hegann  seine  Compositionen 
herauszugei)en,   die   /um  Theil   aus  kirchlichen  (Jesiingen,  theils  aus  l-iedern 
und  Gesängen   für  cme   bis  vier  Stimmen  und  theüs  aus  Klavierpiecen  be- 
standen; letztere  dienten  aber  mehr  der  Geldspeculation,  als  der  Kunst,  denn 
sie  gehörten   der  untersten  Gattung  der  Klavierpiecen  an  und  waren  dem 
Geschmai  ko   dc^   klimpertiden  Damenpublikums  angepasst,  welches  nur  Sinn 
für  Tan/rhydimen  hat.    Im  Jahre  1858  dirigirte  er  den  Kirchenchor  der  St.  ' 
Markus-Parochie  und  wurde   bald  darauf  Organist  an  der  Sophicnkirche  zu 
Berlin.  Seine  geistlichen  Gesangswerke  zeigen  einen  tüchtig  gebildeten  Musiker 
und  seine  Lieder  errangen  sich  durch  ihre  melodische  Erfindung  eine  weite  | 
Verbreitung.  | 
Quclicu:  von  Ledcbur's  Berliner  TonkUnstler-Lcxikon.  S&ngertuJle,  Lcipüg  1S92,  und  1 

1897*  &  310W  ! 


Sncco,  Reinhold,  der  Sohn  eines  Organisten  in  Görlitz,  *  daselbst  am 

20.  Mai  1837,  f  am  29.  November  1897  ^-^^  Breslau.  —  Schon  zwei  Jahre 
nach  tler  Geburt  des  Sohnes  sierlelte  der  Vater  nach  Berlin  über  und  erhielt 
1846  eine  Organistenstelle  in  Landsberg  an  der  Warte.    Reinhold  besuchte 
hier  das  Realgymnasium,  da  er  beabsichtigte  Maschinen-Ingenieur  zu  werden. 
Nach  ahgdegtem  Abiturienten -Examen  ging  er  1855  nach  Beriin,  diente 
beim  Kaiser  Franz  -  Regiment  sein  Militärjahr  ab  und  hatte  während  der 
Zeit  sich  entschlossen,   sich  ganz  der  Musik  zu  widmen,  besuchte  in  Herlin 
das   bistitut   für    Kirchenmusik   unter  A.  \V.  Rach's  Leitung   und  1857  die 
Königliche  Akademie  der  Künste,  Abtheilung  tur  Musik ,   die   unter  (jrell's 
Leitung  sich  befand.    Grell  war  ein  gewandter  G)ntra[junktiker  und  nahm 
seine  Schuler  in  eine  strenge  Schule.   S.  besass  Talent  genug,  um  sich  in  die 
strenge  (>)ntraf»unktik   so   einzuleben,   dass  er  zeitlebens  nur  in  diesem  Stile 
geschrieben  hat.    Ausserdem  wurde  flie  praktische  .Xusübung  der  Kunst  ni<  ht 
vernachlässigt,  doch  hat  S.  auf  keinem  Instrumente  eine  hervorragende  Technik 
sich  erworben;  am  gewandtesten  war  er  noch  auf  der  Orgel.  Noch  während 
seiner  Studienzeit  erhidt  er  die  Organistenstelle  an  der  englischen  Kapelle  zu 
Berlin   und   widmete   sich   tiach  Vollendung  des  Cursus  auf  der  Königlichen 
Akatlemie   dem   M\isikimterri(  ht,   anfänglich   dem  Klavierspiel  und  Theorie, 
später  auch  dem  Gesangsunterricht.    1863  erhielt  er  die  Orgiuiistenstclle  an 
der  Bartholomäuskircbe,  1865  an  der  Thomaskirche.  Hier  gründete  und  leitete 
er  25  Jahre  lang  einen  Gesangschor,  der  sowohl  den  Gottesdienst  durch  seine 
eingelegten  Chöre  ausschmückte,  als  auch  in  besonderen  Aufftihrungen  in  der 
Kirche  stets  eine   zahlreiche  Zuhörerschaft   versammelte   und   rlcn  Sitni  tilr 
geistliche  Musik  in  der  Gemeinde  wesentlich  hob.    Jedoch  die  (ieisilichkeit 
sieht  in  jener  Ausschmückung  der  kirchlichen  Handlung  eine  Profanirung  des 
Gottesdienstes,  und  so  sah  sich  schliesslich  S.  genötihigt  den  Chor  zu  entp 
lassen.   Neben  seiner  Stellung  als  Organist  bekleidete  et  seit  1864  die  Ge> 


Rob.  Eitner. 
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sanglehrerstelle  an  dem  neu  gegründeten  Luisenstädtischen  Gymnasium.  1867 
verhdrathete  er  sich  mit  Klara  Pauli,  der  Tochter  eines  schlesischen  Predigers. 
1875  wurde  er  als  Lehrer  der  Theorie  an  die  neu  gegründete  Königliche 
Hochsdiule  für  Musik  berufen,  188S  ernannte  ihn  die  Akademie  der  Künste 
2u  ihrem  Mitgliede  und  1892  zum  Senator  derselben  Akademie.  Als  Com- 
ponist  ist  er  weiteren  Kreisen  nur  wenig  bekannt  geworden.  Die  meisten 
seiner  kirchlichen  Compositioncn  schrieb  er  in  der  Zeit,  als  er  seinen  Kirchen- 
chor in  der  Thomaskirche  leitete,  die  auch  dort  allein  zur  Aufführung  ge- 
langten, doch  wurden  auch  in  den  achtziger  Jahren  einige  weltliche  Lieder 
von  ihm  gedruckt,  und  ein  Menuett  dir  Violoncello  erlangte  sogar  eine  wei- 
tere Verbreitung.  Die  Königliche  Hodischule  führte  auch  einmal  ein  grosses 
Oratorium  König  Heinrich«  von  ihm  auf.  Nur  mit  einer  schwach  entwickel- 
ten Erfindungsgabe  begal)t,  legte  er  selbst  keinen  gros.sen  Werili  auf  seine 
Cümpositionen,  sondern  beschäftigte  sich  weit  eindringlicher  mit  der  Aus- 
gestaltung der  kirchlichen  Liturgie,  besonders  nach  1889,  nach  der  Aufgabe 
des  Orgamistendienstes  an  der  Thomaskirche.  In  Folge  dieser  Arbeiten  wurde 
er  von  den  Consistorien  der  Provinz  Brandenburg  und  Nassau  als  Mitarbeiter 
und  Rathgeber  herangezogen,  ^^ittcn  aus  diesen  Arbeiten  würfle  er  durch 
ein  körperliches  Leiden  herausücrisscn,  und  nachdem  er  in  lireslau  sich  hatte 
Operiren  lassen,  machte  ein  SciUaganfall  seinen  Leiden  ein  schnelles  Ende. 
Quelle:  Familien-Nachrichten  und  Selbsterlebtes. 

Kob.  Eitner. 

Pückert,  Wilhelm,  Professor  der  (ieschichte,  ♦  am  2.  Januar  18.30  zu 
Leipzig,  f  am  13.  September  1897  ebenda.  —  P.  bezog  nach  Absoivirung 
der  Gymnasialstudien  die  Leipziger  L^niversität,  an  der  er  1859  zum  Doktor 
promovirt  wurde.  Später  studirte  er  noch  in  Berlin  und  Jena,  wo  besonders 
Droysen  auf  ihn  wirkte.  Nach  einer  vorübergehenden  Lehrthätigkeit  an  der 
Dresdener  Kreuzschule  widmete  .er  mehrere  Jahre  der  weiteren  Vorbereitung 
f6x  die  wissenschaftliche  Laufbahn.  1862  ward  er  in  Leipzig  als  Privatdocent 
zugelassen,  1867  zum  ausserordendichen  Professor  beförclert.  VerdicnsUich 
war  seiner  Zeit  die  Schrift  »Die  kurfürstliche  NeulraHtät  während  des  Hasler 
Concils,  1858«;  werthvoll  ist  noch  jetzt  die  Studie  »Das  Münz wesen  Sachsens 
1518— 1545.  L  1862.«  Eine  Arbeit  »Uber  die  kleine  Lorscher  Frankenchronik« 
(Berichte  Uber  die  Verhandlungen  der  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaft 
1884) hat  mit  Scharfsinn  in  eine  vielbehandelte  Frage  eingegriffen.  In  den  letzten 
Jahren  war  P.  mit  umfassenden  Studien  zum  mittelahcrlirhen  Kloster-  und 
Ordenswesen  beschäftigt,  ist  indessen  nicht  mehr  zur  Verüffentli(  hung  der 
Ergebnisse  gelangt.  Eine  vorwiegend  receptive  Natur,  hat  er  eine  seinem 
Fleiss  und  seinem  Wissen  entsprediende  literarische  Thfttigkeit  nicht  zu  ent- 
fidten  vermocht.  Aber  dem  liebenswürdigen  und  bescheidenen,  kenntniss- 
reichen und  warmflihlenden  Mann  werden  alle,  die  ihn  kannten,  ein  herzliches 
Andenken  bewahren. 

G.  Seeliger. 

Bofinann,  Franz,  Dr.,  ordentlicher  Professor  der  Rechte  an  der  Univer- 
aiat  in  Wien,  *  am  30.  Juni  1845  in  Zdaunek,  Mähren,  f  am  35.  October  1897 

blilHen.  —  Der  äusserliche  Verlauf  des  viel  zu  frflhe  abgeschlossenen  Lebens 
<lieses  bedeutenden  Mannes  kann  sehr  kurz  erzählt  werden.  Er  war  in  Zdaunek 
in  Mähren  geboren,  wo  sein  Vater  ein  Landgut  besass;  dort  verlebte  er  seine 
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Kinderjahre,  absolvirte  das  Gymnasium  in  Kremsier  und   begann  1862  das 
Studium  der  Rechte  an  der  Universität  in  Wien,   wo  er  bald  die  Aufmerk- 
samkeit  von  Arndts  und  Unger  erregte  und  bei  beiden  freundliche  Förderung 
fand.    Nachdem  er  im  November  1867  den  Doctorgrad  erworben  liatte,  setzte 
er  seine  Studien  in  (lottingen  fort,   wo  ihn  besonders  Thöl  anzog.     Im  Juli 
1868  habiHiirte  er  sich   für  römisches  Recht  in  Wien  auf  Grund  einer  Ab- 
liandlung  über  das  Periculum  beim  Kaufe,   die  zwei  Jahre  später  im  Druck 
ersdiien;    1869  wurde   seine  venia  legendi  auf  österreichisches  allgemeines 
Privatrecht,  sowie  auf  Handels-  und  Werhselrecht  ausgedehnt;  im  März  187 1 
wurde  er  ausserordentlicher  Professor  des  österreichischen  und  römischen 
Privatrechts;  in  demselben  Jahre  verband  er  sich  mit   Fräulein  Ludmilla 
Czermak  zu  glücklicher  Khe,  der  drei  Kinder,   ein  Sohn  und  zwei  Töchter, 
entsprossen;    1877  wurde  er  ordentlicher  Professor  des  österreichischen  und 
gemeinen  Privatrechts,  1885  correspondirendes,  1890  wirkliches  Mitglied  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,   1888  Ehrenmitglied   des  Istituto 
di  Diritto  Romano  in  Rom.     Von  jeher  von  nicht  sehr  fester  Gesundheil, 
war  er  in  den  letzten  fünf  bis  sechs  Jahren  oft  emstlich  leidend,  doch  schien 
sein  Willen  geraume  Zeit  sUirker,  als  seine  kranken  Nerven,  denn  bis  in  den 
Sommer  1895   war  er  —  mit  nur  geringen   Unterbrechungen    —   stets  im 
Stande,  den  Obliegenheiten  seines  Amtes  nachzukommen;  seither  sah  er  sich 
gezwungen,  seine  I.ehrthätigkeit  einzustellen,  da  seine  Beweglichkeit  sehr  be- 
einträchtigt war.     Zwar  schien  sein  Befinden   sich  wiederholt  zum  Besseren 
zu  wenden;  im  Sommer  1897  aber  schwand  jede  Hoffnung;  eine  Lungenent- 
zündung machte  seinem  Leben  ein  Knde. 

Aber  der  geistige  Gehalt  dieses  im  besten  Mannesalter  beschlossenen 
Lebens  ist  überreich.  Vollkommen  j)asst  auf  H.'s  Thätigkeit,  was  Jakob 
Grimm  (Ueber  Schule,  Universität,  Akademie;  Kleinere  Schriften  I,  S.  214) 
sagt:  »Alles  Wissen  hat  eine  elementarische  Kraft  und  gleicht  dem  ent- 
sprungenen Wasser,  das  unablässig  fortrinnt,  der  Flamme,  die,  einmal  geweckt, 
Ströme  von  Licht  und  W^ärme  aus  sich  ergiesst  ....  Eigenheit  der  Elemente 
ist  es  aber,  aller  Enden  hin  in  ungemessener  W^eise  zu  \sirken,  und  darum 
verdriesst  es  die  Wissenschaft  jeder  ihr  in  den  Weg  gerückten  Schranke,  und 
sie  findet  sich  nicht  eher  zufrieden  gestellt,  bis  sie  eine  nach  der  anderen 
überstiegen  hat.<  Die  Abhandlung  H.'s  Zur  Geschichte  der  Fideicommisse 
(1884),  welche  die  bedeutsamste  Entdeckung  enthält,  die  er  auf  rechtsge- 
schichtlichem Gebiete  gemacht  hat,  ist  durch  solche  »elementarische  Kraft« 
entstanden:  In  seinen  und  meinen  Excursen  (II,  2.  1880)  hatte  er  betont, 
dass  zur  Lösung  der  Frage  nach  der  Entstehung  der  Fideicommisse  die  ganze 
politische  Cieschichte  und  namentlich  eine  genaue  Geschichte  der  Entwickelung 
der  Individualsuccession  hinsichtlich  aller  Institute,  bei  denen  sie  vorkommt, 
von  der  Thronfolge  bis  herab  zum  Rechte  des  bäuerlichen  Anerben,  heran- 
gezogen werden  müsse.  »Auch  wäre  es«  —  fiigte  er  hinzu  —  »wohl  der  Mühe 
Werth,  zu  untersuchen,  ob  und  welchen  Einflu.ss  das  spanische  Recht  auf  die 
Entwickelung  der  deutschen  Fideicommisse  gehabt  habe.  (iewiss  ist,  dxss 
spanische  Juristen  sich  früher  mit  dem  Institute  beschäftigt  haben,  als  Deutsche. 
Knipschild  benutzte  das  Werk  Molina's  und  in  Siiftbriefen  österreichischer 
Fideicommisse  finden  sich  Verweisungen  auf  das  spanische  Recht.  ,  .  Jeden- 
falls hätte  eine  der  Geschichte  unseres  Institutes  gewidmete  Specialuntersuchung 
auch  dieser  Spur  nachzugehen.«  Als  H.  dies  .schrieb,  dachte  er  noch  durch- 
aus nicht  daran,   eine  solche  Untersuchung  selbst  vorzunehmen:   bald  aber 
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trieb  es  ihn  unwiderstehlich,  der  Anregung,  die  er  hingeworfen,  selbst  zu 
folgen.  In  verhältnissmässig  unglaublich  kurzer  Zeit  hatte  er  eine  Bibliothek 
von  Werken  spanischer  Majoratisten  durchstudirt  und  konnte  in  einem  in  den 

Jurist.  Blättern  1881,  17  zur  Wahrung  der  Priorität  veröffentlit  htcn  kurzen 
Aufsat/  als  Ergehniss  seiner  Forst  luingcn  mittheilen,  dass  die  Faniilicnfidei- 
rommisse  spanisc  hen  Ursprungs  seien.  Kr  beal)si<  hligtc,  den  eingehenden 
Nachweis  in  einem  eigenen  Buche  zu  erbringen;  dieses  zu  schreiben,  hat  ihn 
allerdings  zunächst  manche  drängendere  Arbeit  und  dann  der  Tod  verhindert; 
aber  schon  die  kurze  Darstellung,  die  er  im  Rahmen  unserer  Excurse  geben 
konnte,  war  ausreichend,  mehrere  der  hervorragendsten  Gennanisten  von  der 
Richtigkeit  seiner  Kntdei  kung  zu  überzeugen. 

Die  iimfiissendsten  Arbeiten  H.'s  waren  der  dogmatischen  Darstellung 
fies  osicrreichischen  Privatrechts  gewidmet,  aber  er  besdininkte  sich  keines- 
wegs auf  dieses  Arbeitsgebiet,  Mit  derselben  Sorgfalt  bearbeitete  er  auch 
Stoffe  der  allgemeinen  Rechtslehre,  des  griechischen,  römischen,  deutschen 
und  gemeinen  Rechts,  und  überall  verband  er  historische  Forschung,  Exegese, 
Dogmengeschichte  und  philosophische  lietrachtung.  Kr  war  auch  in  der  That 
für  alles  das  in  treft'licher  Weise  veranlagt,  vorbereitet  und  au.sgerüstet .  Sein 
Geist  war  lebhaft,  seine  Bildung  vollendet,  seine  Kenntnisse  ungewöhnlich 
ausgedehnt  und  mannichfaltig ;  insbesondere  waren  ihm  mehr  als  zehn  Spra- 
dien  geläufig,  so  dass  er  die  Fortschritte  der  scandinavischen  Jurisprudenz 
mit  der  nämlichen  Leichtigkeit  verfolgte,  mit  der  er  die  Werke  der  spanischen 
Majoratisten  las;  sein  freier  Blick  erfasste  das  Entlegenste  und  sein  Scharfsinn 
liess  den  kleinsten  Unterschied  nicht  unbeachtet;  sein  Denken  blieb  immer 
klar  und  wenn  er  sich  auch  mit  dem  Stofte  einer  beabsichtigten  Arbeit  noch 
so  sehr  erfüllt  hatte,  blieb  seine  Unbefangenheit  ungetrübt,  er  war  Herr  über 
den  Stoff,  nicht  dieser  Uber  ihn.  So  weckte  und  nährte  seine  Begabung  in 
ihm  die  Beschäftigimg  mit  sehr  verschiedenen  Problemen  der  Wissenschaft 
und  gab  ihm  die  Mittel,  sie  erfolgreich  zu  lösen.  Und  wie  er  in  der  Wissen- 
s(haft  nur  die  Wahrheit  suchte  —  »Recht  ist  wahr<  sagt  ein  altes  deutsches 
Sjiruciuvort  — ,  so  war  die  Wahrheit  auch  in  seinem  I.ebcn  innncr  sein  Leit- 
stern; dabei  war  er  von  unbegrenzter  (iüte  und  Pthchttreue.  Dass  er  iden- 
tisch ist  mit  dem  Dichter  Heinrich  Falkland,  der  vor  etwa  einem  Vierteljahr- 
handert  einen  Band  Gedichte  voll  tiefer,  meist  emster,  zuweilen  mdancholi- 
scher  Gedanken  veröffentlichte,  dieses  mir  längst  mttgetheilte  Geheimniss  m 
vcrlauU)areTi,  wurde  mir  erst  nach  seinem  Tode  gestattet. 

Von  seinen  Werken  nenne  icii  uu  lu  einzeln  die  zahlreiciien  Kcrensioncn, 
die  er  (meist  in  Grünhut's  Zeitschrift,  Band  1  — 12  und  14,  einige  auch  in 
der  Münch  ener  kritischen  Vierteljahrschrift  und  in  der  österreichischen  Ge- 
ricfatszeitung)  publidrt  hat.  Von  sonstigen  Schriften  führe  ich  an,  und  hoffe, 
nichts  oder  doch  nichts  "Wichtiges  übersehen  zu  haben: 

üeber  das  Pcriculum  beim  Kaufe.    Wien  1870. 

Beiträge  zur  Geschichte  des  griechischen  und  römischen  Rechts.    Wien  1870. 
Icbcr  den  Verlobung«-  und  Trauring.    Wien  1870. 

l'ebcr  dingliche  und  pers<'in1ichc,  a))snlutc  und  relative  Rechte:  Ger.-Ztg;  1870,  No.  9,  lO. 

Ueber  das  Wesen  der  bervituten:  Ebenda  Nu.  40. 

Zvd  Attbfltse  rar  Theorie  des  Pfimdrcdit«:  Ihering's  Jahrb.  X.  1871. 

Die  Zahkn-^pickrci  in  der  Eintheilnng  der  Digesten. 

Znr  Bcerbung  der  libcrta. 

Zern  pr.  In«t  de  codic.  9.  25.  (Diese  drei  Aufsitze  in  der  Zeitschr.  f.  Rechtsgeschichte. 

XI.  1873.) 

Der  erste  nordische  JuristcntaK:  Gcr.-Ztg.  ii>73i  *5' 
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Zar  Lelire  Tom  tltnltts  und  modvi  acquircndi  und  von  der  jnite  caum  Imditioiiit.  Wka 
i«73. 

Die  EntetehungsßrUnde  der  Obligationen,  insbes.  der  Vertrag.    Wien  1874. 

Ueber  die  Prilnotation  des  Pbndrecbtes  (mit  einem  Nachtrag). 

Zur  Frage  nach  der  Restitution  einer  durch  Schulderlass  bestellten  Dos. 

Ceber  den  Unterhaltsanspruch  des  Überlebenden  Ehegatten  nach  §  796  B.  G.  B.  (Diese 

drei  Abhandl.  in  Griinbut's  Zeitschr.   I.  1.S74.) 
Zur  Beerbung  und  Arrogation  des  libertus:  Zeitschr.  f.  Recbtsgeschichte.  XIL  1876. 
Zur  Zahlenmystik  Justinians:  Ebenda. 

Wesen  und  Wirkung  des  Erbverzicbts  und  des  Erbverlrags:  GrUnhut's  Zeitschr.  HL  1876. 

Commentar  zum  österr.  allg.  bargl.  G.-B.  Wien  1S77  ff.  I.  (1.3,  II)  1-5. 

Exeune  (Beilagen  sum  Commentar),  Wien  1877  ff.  L  1—4,  IL  t.-3.  (Diese  beiden 
Werke  Tereint  mit  dem  Unterzeichneten.)  Aus  dem  letzteren  Werlte  erschien  anch 
im  S.-A.  die  erwftbnte  Abb.  tlber  die  Entstehung  der  Fideicommisse. 

Ludwig  ron  Arndts.  Ein  Beitrag  zu  seiner  Lebensbeschreibung:  Grünhot*!  Zdttdbrifi 
VL  187S. 

Lehrbuch  der  Pandekten  von  Ludwig  yon  Arndts.  10. — 14.  Aufl.  1879  ff.  Herausgegeben 

von  PfaflT  und  Hoftuann. 
Art:  Bona  fides,  Causa  und  (Familien-)  Gewalt,  in  der  3.  Aufl.  won  Holtzendorff**  Rechts» 

Icxicon  i880b   (Mit  dem  Unterzeichneten.) 
Zur  Lehre  vom  benefidon  Inventarii  und  von  der  separatio  bonoium:  Grflnhat's  Zeit- 

■Schrift  viir.  1881. 
Schenkungen  unter  Gatten  und  Brautleuten:  Ebenda. 
Ueber  Lebensrersieberungspolizzen :  Jurist.  Blitter  l88a,  No.  35—37. 
Kritische  Studien  im  römischen  Recht.   Wien  1S85. 

Fragmeutum  de  formula  Fabiana.  Herausgegeben  und  erläutert  von  Pfaff  und  Hofmann. 
Wien  1888. 

Verwandtschaft  und  Familie.    Vortrag  in  der  feieilichcn  SHtzung  der  Kaiserl.  Akademie 

der  Wissenschaften.  Wien  1891, 
Art  Fideicommisse:  Oesterreich.  StaatsfrOrterbaeh.  I.  (1894). 
Literatur:  Nekrolog  von  L.  Pfaff  in  der  (Wiener)  Ger.-Zeitung  1897,  No.  4$. 

Wien»  Juni  1898.  L.  Pfaff. 

Ucbcrlee,  Felix  Wilhelm  Adalbert,  auf  seinen  Compositionen  findet  sich 
als  Vorname  nur  der  letztere,  ein  tüchtiger  Lieder-  und  Chor-Comi)ünist,  *  ani 
27.  Juni  i8j7  zu  Berlin,  f  am  15.  Mfln  1897  2U  Chaiiottenburg  bei  Berlin. 
—  Nachdem  er  das  Gymnasium  des  grauen  KÜosters  zu  Berlin  besucht  hatte, 
sttidirte  er  Musik  am  (Konservatorium  für  Musik  unter  Marx,  Stern  und  Kullack, 
ging  dann  auf's  Königliche  Institut  fiir  Kirchenmusik,  um  das  Zcugniss  ftir  Er- 
langung eines  Organistenposiens  zu  erlangen  und  fre(juentirte  als  Abschluss  die 
Königliche  Akademie,  Abtheilung  fiir  Musik.  Hier  gewann  er  1862  mit  einer 
Gesan^omposition  die  silberne  Medaille  und  1864  mit  einem  Te  Deum  lau- 
damus  für  Solo,  Chor  und  Orchester  den  Michel-Reer'srhen  Preis,  bestehend 
in  einem  Stipendium  7.\\  einer  Studienreise  nach  Italien,  die  er  in  den  Jahren 
1864/65  ausführte.  In  letzterem  Jahre  erlangte  er  kurz  nach  seiner  Rückkehr 
den  Organistcnpüsten  an  der  liartholomäuskirche  zu  Berlin,  1866  an  der 
Dorotheenstädtischen  Kirche,  und  1867  wurde  er  noch  Gesanglehrer  an  der 
I.ouisenstätltis(  hon  (jewerbeschule.  Seit  1873  ist  er  auch  bei  den  sonntäg- 
lichen Hausandachten  in  der  einstigen  kronprinzlirhen  h'amilie  thätig.  1878 
übernahm  er  n()<  h  die  Direktion  des  philharnionist  hen  Chorvereiji^  mit  Orche- 
ster, der  auch  alljalirlich  lur  seine  Mitglieder  einige  AufiÜhrungcn  veranstaltete. 
Von  seinen  Compositionen  fanden  nur  die  kleineren  Weriie  einen  Verleger,  • 
während  seine  Oratorien  »Das  Wort  Gottes«  und  »Golgatha«,  sowie  ein  Rc- 
(piiem  und  ein  Stabat  mater,  auch  einige  Opern  im  ernsten  und  htfiteren  Stile 
Manuscript  blieben.    Seit  dem  Jahre  1872  bis  1892  erschienen  dagegen  an 
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85  Werke  geistlichen  und  weltlichen  Inliaits,  Lieder  für  ein  bis  vier  Slimmcn, 
em  Melodrama  »Der  Sdiutzgeist«,  als  opus  29  1875  in  Weimar  erschienen, 
%iele  Lieder  bei  Challier  in  Berlin,  sahireiche  Männerchöre,  ein  Magnificat  fUr 
acbtstimmtgen  Chor  ohne  Keglettung,  1886  6  Motetten  für  gemischten  Chor 
als  opus  8  I  in  T-etp/ig.  .\u<  h  für  Schulen  und  f  lymnasien  er  in  Gemein- 
schaft mit  Otto  VVangeniann  1889 — 1891  drei  Sammlungen  heraus.  Sein  Stil 
zeigt  eine  gewandte  Feder,  nur  fehlt  ihm  die  Bedeutung  der  Themen -Ertin- 
diing  und  die  Steigerung  im  Veriaufe  der  Composition.  Es  ist  alles  recht 
bfllKich  im  conventioneilen  Sdle  geschiieben,  ohne  je  darüber  hinauszukommen. 
Qttclleii:  Mendel-RMSsmann's  Lexikon.  Vossische  Zeitttng  1897  vom  18.  M&rs. 

Rob.  Eitner. 

Plfiddemaan,  Ifarliii,  geschätzt  als  Balladencomponist,  *  am  29.  Septem- 
ber 1854  zu  KLolberg,  wo  sein  Vater  Sehiflfsrheder  und  Consul  war,  f  am 
8.  Octobor  1897  zu  Berlin.  —  Ihe  Familie  betrieb  \iel  ^Tu^ik  und  unterhielt 
mit  Karl  l.invc,    dem  Stettiner  Hallndtiu oniponist,    tincn    regen  i»ers(»niii hen 
uml  künstlerischen  \'crkehr;  als  Marlin  dem  Vater  .seinen  Wunsch  /.u  erkennen 
gab,  Musiker   zu  werden,  wfllfohrte  ihm  dieser  gem.    Rr  ging  1871  nach 
Leipzig  zu  dem  Theoretiker  E.  Fr.  Richter  und  nach  Vollendung  seiner  Stu- 
dien  zu   den  Ciesanglehrern  Julius  Hey  imd  Friedrich  Schmitt  in  München, 
um  seine  klanj^vollc  Stimme  aus/ul)ilden.   Unter  dem  Eintlus.se  Mendelssohn'.s, 
Schumann  s  und  Robert  Franz'  versuchte  er  sich  in  der  Lie<lcompüsilion;  als 
aber  Richard  Wagner's  Werke  kennen  lernte,  wurde  er  ein  glühender  Ver- 
ehrer desselben,  besuchte  die  Bayreuther  Festspiele  und  trat  in  persönlidien 
Verkehr  mit  ihm.    Auf  Wagner's  Anregung  entschlo.ss  er  sich  die  Siingerlauf- 
li-ihn    zu    betreten    und  begann  ernsthafte  Studien.    Sein  erstes  Auftreten  in 
einem  Concerte  verhiess  ihm  eine  schöne  Zukunft,  doch  eine  starke  Erkaltung 
beraubte  ihn  der  Stimme.  Er  warf  sich  nun  mit  verdoppeltem  Eifer  auf  die 
Gesangscomposition,  die  Musikschriftstellerei  und  Kritik.    1876  erschien  die 
Schrift:  Das  Bflhnenfestspiel  in  Bayreuth,  1879        der  Zeit,  1885  Die  ersten 
l'ebungen    fiir    die  mensdilidie  Singstimme,   neben  zahlreichen  .\ufsat/eti  in 
Musikzeitschriften.    Als  Componist  gab  er  zuerst  eine  Bearbeitung  aitdeuis<  her 
Lieder  und  mehrere  Hefte  eigene  Lieder  und  (iesänge  heraus,  bis  er  sit  h  der 
BaUadencomposition  zuwandte  und  eine  lange  Reihe  von  Werken  schuf,  die 
in  ihrer  Eigenart  volle  Beachtung  erheischten,  die  ihnen  aber  bisher  nicht  in 
dem  M. lasse  zu  Theil  wurde,  wie  sie  es  wohl  \erdient  hätten,    b  h  netme  nur 
Jung  Dietrich,  Einkehr,  (Iraf  El)erhard's  Wci.ssdurn,  l^iterolf's  Heinikchr,  Kitter 
und  Rönigstochter,  Ritter  l'oggenburg,  Legende  vom  heiligen  Stephan,  Der 
Kaiser  und  der  Abt,  Der  Taucher,  Barbarossa,  Des  Sängers  Fluch,  Vineta, 
Volker's  Nachtgesang,  Ode  an  die  preussi.sche  Armee,  Der  wilde  Jiiger  u.  a. 
Er  gab  dieselben  im  Selbstverlage  in  5  Händen  heraus,  einen  se(  listen  bereitete 
er  1893  vor.    Jedem  Bande  lässt  er  eine  Erklärung  vorangehen,  die  sich  /um 
Theil    auf   den    historischen   l'hatbestiuid   bezieht,    theils   auf  die  Aufl'a.ssung 
seiner  Composition.   P.'s  Schreib-  und  Empfindimgsweise  schliesst  sich  dem 
Dramatisc  hen  eng  an,  die  Recitation  des  Textes  ist  meisterhaft  und  die  Sing- 
stimme in  ihrer  Kkinf^farbe  wohl  berechnet.    Man  bemerkt  stets  den  Sänger 
und  tüchtigen  t  »esanglehrer,  der  Keiuuniss  der  mens(  hlichcn  Stinune  hat  und 
ihr  nur  Ausführbares  zuniuthet.    Die  Klavierbegleitung  ist  ganz  im  Wagner'- 
sdien  Stile  ausgeführt,  indem  er  darin  die  Situation  zu  verdeudichen  sucht; 
auch  an  den  ktthnen  plötzlichen  Modulationen,  welche  dem  Sänger  eine  grosse 
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Trefißüiigkeit  zumuthen  und  aVi  der  vielfach  angewandten  Chromatik  erkennt 
man  den  Einfluss  Wagner's,  der  sich  aber  nie  zu  sklavischer  Nachahmung  i 

ernictlrigt,  sondern  stets  auf  eigener  Kingel)ung  beruht.  Die  Sänger  Gura  und 
Bulss  haben  mehrfach  seine  Balladen  öffentlich  vorgetragen,  doch  die  Schwie- 
rigkeit der  Ausführung  scheint  ihnen  ein  Hinderniss  weiterer  Verbreitung  zu  ; 
sein.  Dagegen  haben  sich  einige  Lieder  der  Gunst  des  Publikums  zu  erfreuen, 
wie  das  »Russische  Lied«  und  »Gute  Nacht«.  P.  dirigirte  in  den  achtziger 
Jahren  die  Singakademie  in  Ratibor,  siedelte  dann  im  Herbst  1890  als  (le- 
sanglehrer  nach  (iraz  über,  wo  er  auf  Suhsc  ri])tion  seine  Balladen  in  den 
Druck  brachte,  und  1894  nach  Berlin.  1895  halte  er  die  Genugthuung,  dass 
Richard  Blatka  seine  Balladen  in  einer  besonderen  Schrift  besprach,  bctitdt: 
PlUddemann  und  seine  Balladen.  Prag  1895  ^  ^'  Ehrlich.  Dessen  biogra- 
|)hisrhe  Mittheilungen  sind  hier  benutzt  worden,  sowie  die  beiden  Artikel  in 
den  Berliner  Signalen  1805  NV).  14  und  1807  S.  305.  Eine  Autobiogra|>hie  ' 
erschien  in  der  Wiener  Musikzeitung  Lyra,  doch  war  mir  dieselbe  m^errcichbar. 

Rob.  Litncr. 

Hahn,  Friedrich  von,  •am  7.  Juni  iS.'^  /u  Tlumburg  v.  d.  H. ,  f  am 
3.  März  i8()7  in  Leipzig.  —  H.  wnr  der  Sohn  des  huulgrätlich  hessisch-hom-  ; 
burgischen  Leibarztes  und  Cieheimen  Raths  Dr.  Philipp  I'ranz  v.  Hahn;  von  1837  j 
bis  1842  hat  er  die  Fürstenschulc  zu  St.  Afra  in  Meissen  besucht.  Lehrer  und  ' 
Unterricht  dort  haben  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  ihn  ausgeübt;  er  hat  dieser  I 
Schulzeit  oft  und  gern  gedacht.    Nachdem  er  von  1842  bis  1846  in  Jena  I 
und  Heidelberg  studirt,   jiromovirte   er  in  Heidelberg  am    15.  August  iS^6  | 
und   wurde   vom  4.  Juni  bis  24.  Juli  1847  bei   der  lantlgräflichen  Landes-  j 
regierung,  später  bei  dem  Justizamt  als  Accessist  beschäftigt.   Diese  Anfänge 
einer  später  so  hochbedeutsamen  practischen  Thätigkeit  befriedigten  ihn  so  ! 
wenig,  dass  er  sich  am  34.  November  1847  mit  der  Schrift   »de  diversis 
testaniciUorum  forniis,  quac  in  (iermania  obtiiuierantu  als  Privatdocent  in  Jena 
habilitirie.     Der  Universität  Jena  hat  er  von  1847  bis  1872  angehört.    1850  ' 
zum  ausserordentlichen  Professor  und  sehr  b;üd  zum  ausserordentlichen  Bei- 
sitzer des  SpruchcoUegiums  der  Juristenfacultät  und  des  Schöppenstuhls  er- 
nannt,  wurtle  er   i86x   ordentlicher   Honorar|>rofessor,    am    i.  April  1862 
ordentlicher  Professor  des  deutschen  Privatrechts  imd  des  ILmdelsrechLs  und 
zugleich  Mitgli<-d   des  ( iesamml-Ober-Apiiellationsgeric  lits  /u  Jena,  nachdem 
sein  Schvsicgervuier,  der  OberappellalionsgericliLsrall»  (iuyei,  aus  dem  Gerichts- 
höfe geschieden  war.  Von  seiner  Bedeutung  als  Docent  und  seinem  Einfluss 
auf  die   studirende  Jugend  ist  wenig  bekannt.    V.  H.  selbst  war  in  seiner 
Bescheiflenlieit  nach  vielfachen  mündlichen  Aeusserungen  nicht  geneigt,  sein 
I.ehrtalenl  und  seinen  X'ortrag  sehr  ho(  h  zu  stellen.     Dagegen  fcilll  in  diese  : 
Zeit  eine  'Ihaligkcii,   tlie  für  seuien  äusseren  Leben.sgang  wie  seine  wissen- 
schaftliche Arbeit  bestimmend  gewesen  ist.    Als  Commissar  der  grossheraog-  ! 
lieh  und  herzoglich  sächsischen  und  der  anhaltischen  Regierungen  nahm  er 
an  den  Conferenzcn  zur  Berathung  des  Entwurfs  eines  Allgemeinen  Deutschen  1 
Handelsgeselzbu«  hs  in   Nürnberg  inul   Hamburg  von   1857  bis   1861  thcil. 
Ueber  die  Bedeutung  dieser  Conferenzen  und  der  daraus  hervorgegangenen 
ProtocoUe  ist  kein  Wort  zu  verlieren.    Sie  sind  ein  Stttck  deutscher  Rechts- 
entwicklung und  deutscher  Rechtsgeschichte,  an  der  v.  H.  hervorragentlen 
Antheil  hat.    Aus  dieser  Zeit  stammt  seine   im  November  1860,  unniitlcl- 
bar  vor  der  dritten  Lesung  aus  Anlass  der  Controverse  über  die  Behandlung 

I 
I 


Digitized  by  Googlß 


von  Hahn.  Ton  Wümowski. 


des  Frachtgeschäftes   der  Eisenbahnen,   ohne   Namen   erschienene  Schrift 
>Dsui  Deutsche  Handelsgesetzbuch  und  die  Eisenbahnen.  (Jena),  in  der  v.  H. 
lebhaft  fUr  die  Beschränkung  der  Vertrogsfreiheit  den  Eisenbahnen  gegen- 
über  eintrat,    wie    sie  jetzt  auch   der  §  463   des  Entwurfs  eines  Handels- 
gcseubuchs   statviirt.     Dieser  S(  hrift  folgte  1863  der  erste  Band,   1867  der 
r^fceite  Band  seines  Commentars  zum  Allgemeinen  Deutschen  Handelsgesetz- 
buch, der  1871,  1875  ^  2.  Auiage,  1877  in  $.  Auflage  (Band  i)  erschienen, 
als  immer  noch  uneireichtes  Muster  der  conunentannässigen  Behandlung  eines 
Gesetzbuchs  bezeichnet  werden  muss,   unerreicht  in  der  einfachen,  klaren, 
gründlichen,  tief  und  fein  durchdachten  Darlegung  der  Entstehung  und  des 
Inhalts  des  Gesetzes.   Litterarisch  ist  v,  H.  sonst  wenig  hervorgetreten.    1856  ' 
eradoen  eine  seinem  Schwiegervater  Guyet  gewidmete  Arbeit  Aber  »tMe 
materidle  Uebereinstiinmung  der  römischen  und  germanischen  Rechtsprind- 
pienc,  ausserdem  in  Band  29  der  Zeitschrift  für  das  gesammte  Handelsrecht 
ein  Beitrag  zur  Lehre   vom  Commissionsgeschäft.    Vom    i.  April   1872  ab 
wurde  v.  H.'s  Kraft  durch  seine  1  hätigkeit  als  Richter  bei  dem  Oberhandels- 
^ridit  voll  in  Anspruch  genommen.  Am  i.  October  1879  trat  er  in  den  ersten 
Civibenat  des  Reichsgerichts.   Am  x.  October  1891  wurde  er  zum  Senats- 
|«äsidenten  ernannt  und  übernahm  als  solcher  den  Vorsitz  des  sechsten  Civil- 
senats.  .^m  i.  Januar  1893  trat  er  in  den  Ruhestand.    Kim-  kurze  Krholungs- 
paTise  von  schwerer  Arbeit  brachte  ihm  Arbeitskraft  und  Arbeitsfreude,  er- 
mogliciite  ihm  die  Bearbeitung  von  zwei  Lieferungen  der  vierten  Auflage 
seines  im  Buchhandel  vdlHg  vergriffenen  Commentars;  die  Kraft  dauerte  aber 
leider  nicht  lange.    Die  vierte  Auflage  sollte  und  wird  unvollendet  bleiben. 
Ein  güti^.'C'^  (u-s(  hi(  k  liat   ihn  (hir(  h  einen  leichten  Tod  vor  einem  voraus- 
sichtlich s(  liweren   und  langen  Leiden  ijewahrt.     Was  v.  H.  für  die  Wissen- 
schaft des  HandelsrcchLs  geleistet,  ist  unvergänglich.   Wer,  wie  der  Schreiber 
dieser  Zeilen,  mit  ihm  durch  Jahre  in  demselben  Senat  gearbeitet  hat,  wird 
des  ruhigen,  in  Haltung  und  Gesinnung  vornehmen  Mannes  eingedenk  bleiben, 
v.  H.  gal>  sieh  nur  srliwcr.    Wein'ge   sind   ihm    wohl    ganz   nahe  getreten, 
keiner  so  nahe  wie  sein  voti  ihm  iil)er  Mies  geschützter  und  verehrter  Schwieger- 
vater (iuyet.    Sein  Wesen  gmg  in  seiner  Wissenschaft,  in  seinem  Amte,  in 
seinem  Hause  und  in  den  Seinen  auf.   Er  wird  auch  ausserhalb  des  Kreises 
der  Seinen  unveigessen  bleiben. 

Wiederholt  aus  der  Denlsclien  Juristenzeitung,  II.  Jahrgang,  No.  7. 

Reichsgerichtsratb  Dr.  Reh  bei  n,  Leipzig. 

imimowski,  GattET  Karl  Adolf  von,  *  zu  Paderborn  am  17.  August 
1818,  f  am  28.  Dec.  1897  zu  Berlin.  —  v.  W.  studirte  in  Bonn  und  Berlin 

'lic  Rechtswissenschaft,  wurde  am  28.  September  1838  als  Auscultator  beim 
lanfj-  und  Stadtgericht  zu  Naumburg  a.  S.  verpflichtet  und  erhielt  am  i.  Octo- 
ber 1844  eine  etatsmässige  Anstellung  als  Obergerichts-Assessor  bei  dem  Land- 
und  Stedtgeric:ht  au  Wollstein.  Allein  seine  Herzensneigung  trieb  ihn  zur 
Adrocatur,  und  im  Juli  1849  ^  ^  Rechtsanwalt  nach  Schlawe,  in 

vddtem  Oertchen  er  alsdann  über  20  Jahre  verblieb.  Hier  erfolgte  1867 
seine  Kmennunp  zum  Justizralh  und  gleichzeitig  die  VeröflTentlichvnig  seiner 
horfi verdienstlichen  Schrift  über  das  Lübis<:he  Recht  in  Pommern.  — 
luuiiicii  am  I.  November  1869  nach  Breslau  versetzt,  veröfiientlichte  er 
1I70  Beiträge  zum  Pommerischen  Lefanrecht  und  eine  Beurtheilung  des 
sog.  Norddeutschen  Entwürfe  einer  Civilprocess-Ordnung,  welche  letztere 

'  II* 
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seine  Wahl  in  die  vom  Bundesrathe  zur  definitiven  Feststellung  des  Entwarft  ; 

einer  dt  -itschen  Civilprocess-Ordnung  niedeigesetzte  Commission  zur  Folge 
hatte,     iicreits   am    r.  April   1872   wurde   v.  W.   nach  Berlin   versci/i,  wo 
er  als  Notar    und   als  Kechlsanwalt  beim  Stadlgericht  (seit   1879  Land- 
gericht I)    und   seit  Juli  1883  beim  Kammergericht  fungilt   hat,   bis  er  ' 
am  I.  April  1891  aus  dem  Justizdienste  schied.    In  Berlin  entfaltete  er  ' 
eine  umfassende  schriflstellerische  Thätigkeit  und  trat  zugleidi  vermöge  her- 
vorragender fliaraktercigenschaften  und  vorzüglicher  IJefähigung  fiir  den  von 
ihm   gewählten    Beruf  in   tlie   erste   Reihe   und   s(hiiesslich   an    tiie  SpiLze 
seiner  Berufsgenossen,  welche  ihn  als  Vorbild  verehrten.    Langjähriges  Mit- 
glied, demnächst  stellvertretender  Vorsitzender  der  Anvaltskammer  des  Kam-  , 
mergerichtsbezirks,  hat  er  in  derselben  in  der  letzten  Zeit  vor  seinem  Abgange  | 
den  Vorsitz  gefiihrt.    Im  Jahre  1882  zum  (Jeheimen  Justi/rath  ernannt,  wurde 
er  aus  \'eran!assun<^^   seines  1  )ienstjul)iläunis   am  28.  Se{>lember   188S  durch 
Verleiliung  des  Kronenordens  IL  Klasse  und  seitens  der  Berliner  Lriedrich  ; 
Wilhelms-Universität  durch  die  Ernennung  zum  Ehrendoctor  der  Rechte  aus^  : 
gezeichnet.    Seinen  Beruf  als  Schriftsteller  bewahrte  er  durch  die  beiden  \ 
grossen,  in  der  Praxis  zu  überwiegendem  Ansehen   gelangten  Commentare. 
von  welchen   im  Jahre  1895  ^^^^  ^^ll^'i'^  verfasste  Conunentar  zur 

Reichs- Concur.s-CJrdnung   in    fünfter,    der    von   ihm    in    Gemeinschuft  mit 
dem  Justizrath  M  Levy  herausgegebene  Commentar  zur  Reichs- Civilpro-  ' 
cess-Ordnung  in  siebenter  Auflage  erschienen  sind.  —  v.  W.  war  Mitglied 
der  standigen  Dejuitatioti  des  Juristentages,  in  welcher  er  von  1880  bis  188S 
d;i.s  mühevolle  Schriftfuhreramt  bekleidete.     .\uch  nach  Niederlegung  seiner 
Aemter  blieb  v.  \V.  in  rastloser  i  hatigkcit  mit  Bearbeitung  der  Commcniarc, 
Fortführung  von  Vermögensverwaltungen,  Ertheilung  von  Gutachten  unatis-  \ 
gesetzt  beschäftigt.   Daneben  Schatzmeister  der  Juristischen  Gesellschaft  und 
als  Referent  unfl  .\btheilungsvorsitzender  auf  den  letzten  Juristentagen  ihätig, 
ist  er  bis  zum  letzten  Athcmzuge  mit  Wort  vmd  Schrift  für  die  Erhaltung  der 
Advocatur  und  des  Richlerstandcs  auf  der  Höhe  ihrer  Bestimmung  überall 
eingetreten,  so  noch  im  April  1896  in  der  Deutschen  Juristen-Zeitung  durch  1 
den  Aufsatz  über  die  Auswahl  der  Gerichtsassessoren. 

Wiederholt  aus  der  Deutseben  Juristenzeitnng,  11.  Jthrging^,  No.  2. 

Justizrath  Professor  Dr.  Jacob i-Charlottenburg. 

Berger,  Mathias,  Architekt,  *  am  34.  April  1825  in  der  damaligen  Vor- 
stadt Au  (Kfünchen),  f  am  30.  April  1897.  —  Sohn  eines  Maurerpolier,  be^  \ 
suchte  er  die  Volkss(hule,  erhielt  durch  den  vorzüglichen  Lehrer  Georg  Reis 

(f  12.  Miirz  1872  '  rmerrirlii  im  Zeichnen,  diente  als  Mörtelträger  beim  Uaii 
der  Hof-  imd  Staatsbibliothek,   erregte   durch   seine  schöne  Handsrhrift  die 
Aufmerksamkeit  des  Direktor  Fr.   von  Gärtner,   welcher  den  uiiciii^enten  [ 
Jungen  schon  1838  in  sein  Bureau  aufnahm.  So  ergab  sich  die  Gelegenheit, 
nicht  allein  zu  den  vielen  Projecten  seines  Meisters,  sondern  auch  bei  Aus- 
führung der  Bauten  des  Wittelsbacher  Palais,  der  k.  Villa  an  der  Schwahinpcr 
Landsirasse   1  (leren    weitere  Adaptirung   /um  Prinz  Leopold-Palais  gleichfalls 
B.'s  Werk  war),  dem  Siegesthor  in  der  Ludwigssi rasse,  verwendet  zu  werden.  I 
Im  Jahre  1847  bestand  B.  mit  Erfolg  die  Prüfung  als  Civilarchitekt  und  trat 
nach  dem  am  21.  April  1847  erfolgten  Tode  seines  Meisters  in  selbständiger  | 
Weise  auf.    B.  entwarf  den  Plan  zur  ersten  Vergrösserung  des  Friedhofes  iler 
damaligen  Vorstadt  Au,  machte  die  Zeichnungen  zu  den  Gedenktafeln  in  der 
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Auer-K irthc  für  König  Ludwip;  I.  \in<\  Raimieister  Daniel  Ohlmüilcr  (f  am 
2z.  April  1839)  vmcl  bethätigte  sich  mit  einer  Ansicht  des  Siegesthor«  als 
Kupferstecher,  auch  veröffentlichte  er  ein  Werk  mit  Ansichten  der  merkwürdig- 
sten »Grabmonum<mte  des  Mflnchener  Gottesackersc  (1852).   Das  erste  Pro- 

iect  zur  heutigen  Maximilians-Strasse  lieferte  B.;  er  dachte  (heselbe  in  direkter 
\'orbin<lung  mit  einer,  später  von  ihm  wirklich  crlciuten  l'fankirrhc  zu  Haid- 
hausen, welche   mit    ilircm  hochragenden  Faqadendiurm  den  imposanten  Ab- 
srhluss  bilden  sollte;  die  Achse  dieser  Prachtstrasse  hätte  sich  alsdann  etwas 
gegen  Süden  geneigt  während  sie  später  nach  Bürkldn's  Plane  genau  parallel 
der  Mittellinie    des   Hof-  inul  National-Theaters  hergestellt  wurde  und  als 
Schluss  die  lange  Krönt  des  Maximilianeums  crhielf.    Nach  vielen  l'nterliaiul- 
limgcn  wurde    am    17.  October  1852  der  (liiindsiein  zur  Haidhauser-Kir(  he 
gelegt,  welche,  da  die  Mittel  dazu  durch  Almosen  und  freiwillige  Beiträge  nur 
langsam  flössen»  1863  im  Acussem  und  1874  auch  im  Innern  zur  Vollendung 
kam,  jedoch    erst   1879  dem  Cultus  übergeben  wurde.    Ks  ist  ein  höchst 
achtenswerther,   im  reinen  Spitzbo^cnstyl,  völlig,'  aus  Hackstein  und  Terracotfa 
aufgeführter  T?aii ,    mit    einem   s(  hl.mken  Facadenihurme  und  zwei  sehr  w  irk- 
saraen   kleineren,    auf  besonderen  Wunsch  König  Alax  Ii.  eingefügleii  Chor- 
thärmen.  T>as  einschiffige  Langhaus  mit  den  zum  Theil  nach  innen  gezogenen 
Strebepfeilern  und  einem  schmäleren,  mit  fiinf  Seiten  des  regelmässigen  Acht- 
eckes geschb  •^»^enem  Chore,  hat  eine  Lichtweite  von  achtzelin  Meter,  welche 
von  flcr  bemhniten  Mich;ul>kir<he  nur  um  vier  Meter  ubcrtroti'en  wird,  /u 
den  drei,    in  wcrisscm  ALirmor  weniger  wirkenden  Altären  .stiftete  ein  Bürger 
Haidhausens  das  kostbare  Material.  Trotz  der  gebotenen  Sparsamkeit  erzielte 
der  Künstler  eine  treffliche  Wirkung,  insbesondere  tlurch  die  schlichte  Arkatur 
unter  dem  Oacliaufsatz.    Den  reichen  Schmuck  mit  Statuen    von  Jos.  Knabl) 
an   der  Aussenseile   besorgte  der  Ma^i>trat   der  Stadt.     Den  Spitzbogenstyl 
brachte  H.  auch    bei  der  1854  errichteten  Pfarrkirche  zu  Gaimersheim  (bei 
Ingolstadt)  und  bei  6&r  1867 — 1871  erbauten  dreischiffigen  Hallenkirche  zu 
Partenkirchen  in  Anwendung.   Nach  seinen  Entwürfen  und  unter  seiner  Lei- 
tung begann  1858  die  Restauration  der  Münchener  Frauenkirche,  welche  B. 
streng  im  Charakter  des  XW  Jahrhunderts  unter  Ausscheidung  aller  s|)ätcren 
stylsioreiiden  Zuthaten  auszuführen  gedachte.    An  die  Stelle  des  barocken, 
hölzernen  Orgelchores  setzte  tt  eine  Steinconstniction  mit  feuersicherer  Ein- 
wölbung»   und   zwar  in  so  sachgemässer  Uebereinstimmung  mit  dem  älteren 
Theile  der  Musiktribüne,  (lass  heute  Niemand  den  Unterst  hicd  der  Entstehungs- 
zeit wahniebmen  dürfte.   H.  befreite  die  durch  K.isten  verclc  ktcn  Rückwände 
der  Chorstuhle  vuid  brachte  dadurch  die  schönen  Skulpturen  wieder  zu  Ehren; 
in  Uebereinstimmung  damit  componirte  er  den  mit  FlügelthUren  ausgestatteten 
Hochaltar  (mit  Bildern  von  M.  von  Schwind)  und  die  beiden  Seitenaltäre, 
ebenso  die  kunstvolle  Kanzel  und  die  erzbischöfliche  Cathedra;  erstere  wurde 
v(»n    Sitkinj^er,    letztere   von  Wirth   mit   bewuiulcnui^swiirfligcr  Technik  in 
Kiclieidiolz  ausgeführt.  Allerlei  bittere  Erfahrungen,  theils  nnt  dem  Kesiaura- 
iions-Comit<5  und  wohlmeinenden  Stiftern,  bewogen  den  KUnsder,  seine  Thätig- 
keit  dabei  niederzulegen,  worauf  Ludwig  Foltz,  nicht  zum  Besten  der  einheit* 
liehen  Wirkung,   das  Ganze  vollendete.    Die  Erweiterung  und  Restauration 
der  HeT/.c»jxs]>italkirf-hc  orfol^'te  ohne  weitere  Schwierigkeiten.   Nach  B.'s  Ent- 
würfen entstantlen  aussertlcm  in  imd  ausser  der  Stadt-  eine  grosse  Anzahl  von 
Profanbauten,  da»  tnirgartige  Haus  des  Trofessor  Dr.  Sepp  \^in  der  Schönfeld- 
strasse), das  heitere  Kjou  der  Hofschauspielerin  Clara  Christen^Ziegler  (Königin- 
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Strasse),  das  Cafe  Danner  u,  s.  w. ,  wol)ci  seine  Vorliebe  für  die  Formen 
des  Spitzbogens  mit  grossem  (iesrhirk  bcthiitigte.  Zu  Beginn  der  scrh/iger 
Jahre  gelangle  an  der  \vnij»lienburger-nachaiier-Strasse  die  neue  Maxitiiilians- 
Kaserne  auf  Oberwiesenfeid  nach  Ii. 's  Entwürfen  als  stattlicher  Backstein- 
Rohbau  zur  Ausführung  und  das  Erzbischöfliche  Knabenseminar  auf  dem 
Domberge  zu  Freising;  in  beiden  Fällen  bewies  der  Architekt,  dass  er  auch 
den  Aufgaben  des  Profanbaues  gewachsen  war.  Drei  grosse,  bis  in's  kleinste 
Detail  ausgearbeitete  monumentale  Projecte,  einer  neuen  Svnnijoge.  eines 
prachtvollen  Kiinstlcrhauscs  und  eines  Justi7.])nlastes  sclicitcricn  kider,  weil 
der  Künstler  an  dem  chuu  als  passend  erwählten  Terrain  unerschütterlich 
festhielt;  sie  würden  der  rasch  aufblflhenden  Stadt  zur  bleibenden  Ehre  ge- 
dient haben.  König  Maximilian  würdigte  die  Leistungen  des  Meisters  da- 
durch, dass  er  ihn  zum  Ritter  des  Verdienstordens  vom  hl.  Michael  I.  Klasse 
ernannte.  B.'s  unverwüsUich  scheinende  Natur  erlag  am  30.  Ai)ril  1807  den 
Folgen  einer  schleichenden  Intluenza.  Sein  gesammter  artistischer  Nachlass 
mit  allen  Zeichnungen,  Skizzen,  Entwürfen  und  Plänen  wurde  am  28.  März 
1898  durch  Georg  Mössel  versteigert. 

Vergl.  Fnm«  v.  Reber:  Bautecbniscber  Filbrer  dureb  MOncben.  S.  i>3.  HtAs 

Moninger:  Fr.  v.  Gärtner.  1SS2.  S.  105.  Nckmlorr  von  Franz  Jakob  Schmitt  in  N'o.  102 
der  Augsburger  Poätzcitung  vom  7.  Mai  1897.  Kechenschaftsbericht  des  Vereins  für 
Cbiistlicbe  Kunst  flDr  1897.  &  12  £ 

Hyac.  Holland. 

Birkmeyer,  Fritz,  ♦  1848  zu  Rothenburg  an  der  Tauber,  f  am  9.  Decem- 
ber  1897.  —  B.  absolvirte  die  Lateinschule,  widmete  sich  im  Atelier  des  am 

12.  December  1885  verstorbenen  Bernhard  Mittermaier  der  Glasmalerei  (1863), 
besuchte  die  Kunstschule  zu  Nürnberg  und  übersiedelte  nach  München.  Mit 
gleichem  Geschick  im  Charakter  der  späteren  Sj)itzbogenzcit  wie  des  Renais- 
sancestyles  schaffend,  fertigte  er  viele  Cartonzeichniniucn  figürlichen  Inhalts  für 
die  Königliche  Hofglasmalerei-Anstalt  des  Commerzienrath  1  ran/,  Xaver  Zctilcr 
zu  München.  Darunter  eine  »Taufe  Christi«,  eine  »Magdalena  zu  den  Füssen 
des  Heilands«,  sieben  Darstellungen  aus  der  Lebensgeschichte  des  Apostel 
Paulus  (für  das  Chorfenster  des  l'^lmer  Münsters),  ein  Porträt  des  Kaisers 
Wilhelm  I.  mit  Wap])enschilden  und  Kriegern  (tSSjV  Mit  grosser  Begeiste- 
rung erfasste  der  vielseitige  Künstler  die  Idee  des  von  Ludwig  Stark  gedich- 
teten > Rothenburger  Festspieles«  (1883),  lieferte  dazu  Scenen  und  Cosiume, 
auch  ein  Erinnerungsblatt  mit  der  Darstellung  des  »Meistertrunk  des  Bürger- 
meister« und  die  Illustrationen  zu  Ludwig  Stark's  Sang  »Der  Jungherr  von 
Rothenburg«  (Stuttgart  1891).  Damit  standen  die  ernsten  Oelbilder  »Tilly  in 
Rothenburg uu(\  Marodeure  aus  dem  dreissigjährigen  Kriege  lin  No.  52 
^  l'eber  Land  und  Meer.<  i8Sf)  in  /usannncnhang.  Im  Jahre  1868  trat  B. 
freiwillig  in  das  12.  bayerische  Intanicne-Regiment,  machte  den  Feldzug  1870/71 
mit  und  erhielt  im  Treffen  von  Coulmies  fiinf  Verwundungen.  In  Folge  davon 
zu  weiterem  Dienste  untauglich,  nahm  B.  wieder  die  Kunst  auf;  seine  eige- 
nen Kriegserlebnisse  gestaltete  B.  zu  Illustrationen  und  Oelbildem.  So 
entstanden  eine  »Friedliche  Begegnung  in  der  Kriegszeit  'No.  29  »Ueber 
Land  und  Meer  i8()o\  eine  Kci juisitionA ,  «Bayerische  Soldaten  vor  Paris« 
(»Hurrah  Paris!  };  ein  Motiv  bei  Artenay*. ;  »Reiter  und  Wegweiser«  ^No.  13 
ebendas.  1894);  »Auf  Vorposten  in  der  Christnacht«  (im  »Soldatenfreund« 
1895),  ergreifende  »Todesritt«  (ebendas.),  der  Einzug  des  General  von  der 
Tann  (»VoUä  le  G^n^ral  de  Tann!«)  in  einer  Strasse  von  St.  Ay  s.  Loire  im 
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December  1870  und  »General  von  Hartmann  bei  Moulin  de  la  Tour«,  beide 
mit  reichem,   gleichfalls  portraittreuem  Gefolge.    Ein  »Kriegserlebniss  aus 

Koinards  reproducirte  die  Kunst  für  Alle«  vom  15.  Januar  1898.  Ein  sehr 
charakteristisches,  friedfertiges  Jiild  gestaltete  B.  aus  der  Münchencr  Wacht- 
parade«.  Als  Freund  heilerer  Geselligkeit  gastete  unser  Künstler  gerne  bei 
den  ir&Uicbeii  Waldfesten  des  Gesangvereines  »Germania«,  und  schuf  ein 
Banner  und  einen  »Bardenachild«,  wofür  er  als  »Edeling«  (Ehrenmitglied)  aits- 
genifen  wiurde.  Am  3.  Deceinl  i  fSq;  besuchte  B.  die  Generalversammlung 
der  Kiinstlergenossenschaft;  auf  dem  Heimwege  brach  er  in  der  ersten  Morgen- 
stunde des  4.  December,  vom  Herzschlag  getroften,  zusammen;  Wieder- 
belebungsversuche waren  vergeblich.  Eine  hübsche  Serie  von  Gemälden  und 
Aquarellen,  darunter  theilweise  älteres  Militär,  bayerische  leichte  und  schwere 
Rdter,  Scencn  mit  Turkos  und  Zuaven  u.  s.  w.  brachte  der  Münc:hener  Kunst» 
verein  im  Marz  iSctS  zur  Ausstellung.  Eine  grosse  Sammlung  von  Waffen, 
Säbeln,  ninsikalist  hcn  Instrumenten,  Mclmcn.  Tschakos  und  Mützen,  welche 
B.  mit  bayerischen,  preussischen,  österreichischen,  französischen,  türkischen 
Uniformen  zusammengebracht  hatte,  eine  ächte,  reich  bestellte  Atelier-Ausstat- 
lung,  wurde  am  xa.  Mai  1898  durch  F.  Haunschild  versteigert. 

Vi:l.  Abendblatt  338  »Allgemeine  Zeitung'   vom  7.  December  1897  und  Bericht  des 
Miutchencr  Kunstverein  für  1S97.   S.  71.  —  Das  geistige  Deutschland.  Lpz.  1S9S.  S.  55. 

Hyac.  Holland. 

Sohncke»  Leonhard,  Professor  der  Physik  an  der  technischen  Hochschule 

zu  München,  *  am  22.  Februar  1842  zu  Halle  a.  S.,  f  am  i.  November  1897 
/u  Miinchen.    ---  S.  gehörte  unzweifelhaft  zu  den  Zierden  seiner  Wissenschaft 
und  zaidte  2U  den  beliebtesten  Universitatslclirern.    Sein  Vater  Ludwig  Adolf 
Sfriincke»  noch  heute  durdi  seine  klasnsche  Uebetsetzung  von  Chasles'  Ge- 
sduchte  der  Geometrie  bekannt,  hatte  an  der  Universität  Halle  a.  S.  eine  Professur 
ftr  Mathematik  inne.  Schon  durch  die  Erziehung  im  Elternhause  flir  die  exacten 
Wissenschaften  begeistert,  widmete  si(  b  Sohncke,  als  er  bereits  mit  1 7  Jahren 
die  Universität  Halle  bezog,  den  mathematischen  und  physikalischen  Studien 
und  legte  x86a  sdne  Lehramtsprüfung  mit  bestem  Erfolge  ab.  Neboa  seinen 
Hauptstudien  zog  ihn  insbesondere  die  Mineralogie  an  —  schon  als  Student 
bekleidete  er  am  mineralogischen  Listitut  die  Stelle  eines  Hilfsassistenten  —  ui^ 
dieser  Hang,  begünstigt  von  seinem  Lehrer,  rlcm  lierühmten  Franz  Neumann, 
dem  Begründer  des  physikalischen  Seminars  in  Königsberg,  bei  welchem  es  ihm 
vergönnt  war,  längere  Zeit  zuzubringen,  gab  seinen  späteren  Studien  die  ent- 
scheidende Richtung.  In  Königsberg,  das  damals  der  Sammelplatz  all«  lern- 
begierigen J  tinger  der  physikalischen  Wissttischaften  war,  erhielt  S.,  nachdem 
er  sein  Probejahr  abgelegt  hatte,  1S66  seine  erste  Anstellung  als  Civmnasial- 
lehrer  und  gründete  alsbald  einen  eigenen  Herd,   indem   er  sich  mit  einer 
Verwandten  verehelichte.  Aber  sein  wissenschaftlicher  Sinn  fand  in  der  Lehr- 
ihätig^eit  an  der  Mittelschule  nicht  die  genügende  Befriedigung,  und  so  habi- 
litirte  er  sich  drei  Jahre  später  als  Privatdocent  der  Physik  an  der  Königs- 
bcrgcr  l^nivcrsität  mit  einer  Arbeit  über  die  Cnhnsion  des  Steinsalzes  (Poggen- 
dortt  s  Ann.  CXXXVII)  und   behielt  nebenher  seine  Lehrstelle  bei.  Doch 
dauerte  diese  doppelte  anstrengende  Lehrthätigkeit  nicht  lange;  denn  als  er 
durch  einen  glücklichen  Zufall  mit  dem  theoretischen  Physiker  Georg  Kirchhoff 
bekannt  wurde,  lernte  ihn  dieser  rasch  schätzen  un  1  M  i  wendcte  sich  für  ihn, 
K>  dass  er  schon  1871  das  Ordinariat  fUr  Physik  am  Polytechnikum  zu  Karls- 
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ruhe  erhielt.  Im  Kreise  lie])ens\vürt]iger  Collcgen,  von  denen  er  besonders 
den  Mineralogen  Knop  und  den  darstellenden  Geometer  Wiener  hochschätzte, 
fand  er  sich  rasch  in  seinen  akademischen  Wirkungskreis  und  konnte  mit  mehr 
Muse  und  mit  reichen  experimentellen  Mitteln  versehen,  seinen  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  obliegen.  Hier  entstand  auch  sein  bedeutendstes  Werk  »Ent- 
wickelung  einer  Theorie  der  Krystallstrurtur  .  Der  französist  he  Mineraloge 
Bravais  hatte  zur  Erklärung  der  Eigenthünilichkeit  krystallisnender  Medien, 
nach  ein  und  denselben  Richtung  stets  die  gleiche,  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen aber  verschiedene  Eigenschallen  au&uweisen,  die  Zusammensetzung 
eines  ganzflächigen  Krystalls  aus  unendlich  vielen  congruenten  und  gleich- 
gestellten Bausteinen  angenommen  und  nadigewiesen ,  dass  die  entstehenden 
Symmetrieverhältnisse  mit  denen  gewisser  geometrischer  (littcrstructuren  über- 
einstimmen; doch  war  ihm  dieser  Nachweis  bei  den  halLtlat  liigeii  Kry^tallcn 
nicht  gelungen.  Dadurch  da.ss  nun  S.,  durch  geometrische  Untersuchungen 
seines  Freundes  Wiener  angeregt,  die  von  dem  Mathematiker  Camille  Jordan 
aufgestellten  Bewegungsgruppen  in  Betracht  zog,  welche  die  Auffindung  aller 
solcher  Punktsysteme  ermöglichten,  gelang  es  ihm,  die  Zusammensetzung  aller 
bekannten  Krystallstrurturcn,  auch  die  der  halbllärhigen,  (iurch  solche  (litter- 
svstemc  tlarzustcllen,  die  er  durc  h  sinnreich  erdachte  Modelle  veranschaidichte. 
Auch  spater  kam  S.  noch  wiederholt  auf  diese  seine  fundamentalen  Ent- 
deckungen im  Gebiete  der  Molekularphysik  zurück,  die  ihn  weitaus  am  meisten 
fesselte,  und  veröffentlichte  hierüber  eine  Reihe  von  Artikeln  in  Gerth's 
Zeitschrift  für  Krystallographie  und  Mineralogie,  in  den  Mathematischen  An- 
naltMi  i'lX")  und  in  PML.'geiul()rfi''s  Annalen.  In  anderen  Abhandinngen,  die  in 
denselben  Zeilschrittcn  erschienen,  bes(  hattiiite  er  sich  eingehend  mit  den 
oj)Us<  hen  Eigenschaften  der  Krystalle,  sowie  mit  den  Newton'schen  Earben- 
ringcn,  wobei  er  überall  Neues  zu  Tage  förderte.  Auch  Femerstehende  suchte 
er  mit  jenen  merkwürdigen  Molekularvoi^ängen  vertraut  zu  machen,  indem 
er,  unterstützt  von  seinem  hervorragenden  1  )ai Stellungstalent,  wiederholt  i)0])U- 
läre  Aufsät/e  hierüber  veröflentlichie  (Bayrisches  Industrie-  und  (iewerbeblatt 
1801.  Nature  iS<S4\  —  S.  war  bei  seiner  Berufung  nach  Karlsndie  als 
Nel)enanu  auch  die  iheilweise  Organisation  und  Leitung  des  meteorologischen 
Beobachtungsnetzes  in  Baden  übertragen  worden.  Dadurch  war  er  gezwungen, 
sich  in  ein  ihm  bisher  fremdes  Gebiet  einzuarbeiten,  was  ihm  bei  seiner 
Gewiss;  iili  iftigkeit  und  Energie  in  kürzester  Zeit  so  vollständig  gelang,  dass 
auch  dieser  Wissenszweig  bald  zu  seinen  l.ieblingsstudien  gehörte,  obwohl 
er  die  taglichen  Registrir-  vmd  Büreauarbeiten,  die  mit  der  Meteorologie  un- 
abweislich  verbunden  snid,  stets  als  eine  Last  einpfand.  Aus  jener  ersten 
Zeit  seiner  Best  häftigung  mit  der  Metcorolgie  stamnii  ein  kleines  Schriftchen: 
»Ueber  Stürme  und  Sturmwarnungen«  1875,  sowie  »Vorschläge  zur  VCTein- 
fachung  <ler  Ableitung  der  barometrischen  Höhenmessungsformel«  (Zeitschrift 
für  Mathematik  und  Physik  \'X\  Doch  trotz  dieser  Vorliebe  flir  das  neu  ge- 
wonnene I'ach  waren  es  hauptsächlich  die  zeitraubenden  meteorologischen 
Nebenarbeiten,  welche  ihn  vermochten,  einen  Ruf  an  die  l'niversitat  Jena, 
tler  18S3  an  ihn  erging,  anzunehmen.  Daselbst  wurde  ihm  die  Leitung  des 
])hysikalischen  Instituts  übertragen,  das  er  auf  neuer  Grundlage  einzurichten 
hatte.  Trotz  der  hiermit  verbundenen  grossen  Arbeitslast  fühlte  er  sich  in 
der  Freiheit  des  Jenaer  Universitätslebens,  welches  seinem  Charakter  ganz 
besonders  zusagte,  stets  äusserst  wohl  und  erinnerte  sich  später  noch  oft  gern 
an  jene  Zeit.    Daselbst  benützte  er  die  spärlichen  Musesiunden,  weiche  ihm 
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I  ^ine  Rcrufsarbciton  iibrig  Hessen,  um  seine  in  Rarlsrulie  begonnenen  meteoro- 
lop^chen  Studien  fortzusetzen  unii  srliuf  seine  hochbefleutende  Theorie  der 
(iewitterhildung,  die  er  in  der  Monographie:  Der  l'rsprvuig  der  (»ewitter- 
elekiricitäti,  Jena  1885,  niederlegte.  Dieselbe  fand  nicht  nur  bei  den  Fach- 
miinneni  allgemeinen  Anklang,  sondern  machte  S.'s  Namen  auch  in  weiteren 
Kreisen  bekannt.  Die  in  dieser  Schrift  angedeuteten  Grundgedanken  führte 
er  in  späteren  Veröffentlichungen  noch  weiter  aus,  so  in  den  Sitzungsberichten 
der  Bnycrisrhcn  Akademie  1888,  in  der  Zeitschrift  »Himmel  und  Krde  t8Sf), 
in  der  Meteorolocisclien  Zcitschrit"t  V  und  in  den  Abliandlungen  der  Mün- 
chener Akademie  XMII,  3,  woselbst  die  »Gewitterstudien  auf  Grund  von 
Ballonfahrten  c  erschienen.  —  Sein  Aufenthalt  in  Jena  dauerte  nur  zwei  Jahre, 
denn  schon  1885  Cfhielt  er  einen  Ruf  an  die  technische  Hochschule  zu 
Mflnchen,  dem  er  auch  in  der  Aussicht  auf  eine  ausgedehntere  Lehiihätig- 
leit,  wenn  auch  nur  zögernd,  Folge  leistete.  Daselbst  enlfahotc  er  seine  ganze 
enorme  Arbeitskraft.  Denn  obwohl  sii  h  infolge  der  l)estan(lig  zunehmenden 
Frequenz  der  Hochschule  seine  Berufsarbeiten  bis  zum  Uebcrmaasse  steigerten, 
setzte  er  doch  die  Forschungen  auf  seinen  Specialgebieten  fort,  in  die  er  auch 
noch  andere,  wie  die  Elektridtätslehre  (Münchener  Sitzungsberichte  1 888)  und 
die  Wärmelehre  (ebenda  1897)  miteinbezog.  Auch  der  Optik,  der  er  schon 
früher  sein  Interesse  geschenkt  hatte  (Apologie  der  Dopj)ler'--(]u-ii  'rhef)rie, 

l     Popgendorff 's  Annalen  CXXXII\  trat  er  wieder  näher,  indem  er  einerseits  mit 

'    optischen  Hilfsmitteln  die  Dicke  einer  auf  Wasser  sich  ausbreitenden  Oel- 

f  Schicht  bestimmte  (Münchener  Sitzungsberichte  1889),  andererseits  eine  einfache 
Erklärung  der  Nebenbilder  gab,  welche  man  bei  Betrachtung  einer  Abbe'schen 
Difiraktionsplatte  erkennt.    Eine  seiner  letzten  Arbeiten  über  die  polarisirte 

^  Hiiorescenz  {Münchener  Sitzungsberichte  1  Sqö")  war  ebenfalls  optischer  Natur, 
und  ausserdem  fesselten  den  gewiegten  Meteorologen  auch  die  o))tisch  inter- 
essanten meteorologischen  Erscheinungen,  wie  z.  B.  tlas  bei  Sonnenuntergang 
vahrzunehmende  >  blaugrüne  Flämmchen«,  wofür  er  eine  Erklärung  brachte 

1  (Meteorologische  Zeitschrift  VI),  und  die  bei  Ballonfahrten  nicht  selten  wahr- 
nehmbaren Luftspiegelungen.    Als  ihn  schon  längst  das  unheilbare  Eeiden 

I  befallen  hatte,  das  eine  rasche  Abnahme  seiner  Kräfte  bewirkte  und  schliess- 
iioh  seinem  T  cben  ein  Ende  setzte,  sammelte  der  energische  Mann,  l)is  zum 
letzten  Angeiiblii  ke  muthvoll  sein  Leiden  bekamjjfend,  noch  eifrig  Material 
für  eine  im  kommenden  Sommer  zu  haltende  Vorlesung  über  meteorologische 
Optik,  die  er  in  populärer  Form  unter  dem  Titel  »Der  £Gmmel«,  herauszu- 
geben gedachte.  Ueberhaupt  hat  S.  viel  fUr  Popularisirung  seiner  Wissen- 
schaft im  besten  Sinne  des  Wortes  gethan:  seine  »Gemeinverständlichen  Vor- 

I  trage  avis  dem  (icbiete  der  Physika,  Jena  i8g2,  sowie  mehrere  hochinter- 
essante Yortrime,  die  in  der  Zeitschrift  ^  Himmel  und  Krde  und  in  flcr  Bei- 
lage zur  Allgemeinen  Zeitung  erschienen  und  in  glänzender  Darstellung  nicht 
die  leichtesten  Fragen  behandelten,  sind  Zeugen  von  dieser  für  die  Verbrei- 
tung wissenschafdicher  Bildung  so  wichtigen,  aber  ebenso  seltenen  Begabung. 
Hoch  in  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  S.,  die  wir  wenigstens  in  den 
Hau jit/ (irren  zu  sr  hildem  versuchten,  lag  nicht  allein  seine  Hedeutung  für  die 
Wis.senschat't.  Kr  verstand  es  vielmehr  auch  im  Tnigaii;^^  mit  anderen  an- 
fegend zu  wirken  und  scheute  keine  Mühe,  um  seine  Begeisterung  für  wisscn- 

!    scblUiches  Streben  anderen  einzuflössen.  So  schuf  er  in  München  ein  zwang- 

I  loses  physikalisches  Colloquium,  an  dem  jeder,  der  sich  für  Physik  inter- 
oarte  und  mitarbeiten  wollte,  theilnehmen  konnte;  femer  war  er  Mit- 
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begninfler  des  Müncljener  Vereins  für  TAiftsrhiftalirl  utul  wusste  als  erster 
Vorstand  desselben  dem  neuen  Unternehmen  rasch  eine  geachtete  Stellung 
zu  verschaffen.  Auch  als  Lehrer  wirkte  er  äusserst  fruchtbringend.  Sein  Vor- 
trag war  lebhaft  und  fliessend,  seine  Kunst  zu  experimentiren,  bewundems- 
Werth,  und  der  Eifer,  mit  dem  er  sein  Pra<  ti(  um  leitete,  diente  seinen  zahl- 
reichen Schülern  als  nachahmenswerihes  Vorbild.  Daher  ging  auch  aus  seinem 
Laboratorium  eine  Reihe  werthvoller  Dissertationen  und  Sj)erialabhandlungen 
hervor.  —  S.  war  ein  gerader  und  energischer  Charakter,  von  seltener  Wahr- 
heits-  und  Gerechtigkeitslicbe,  dazu  freundlich  und  gefällig,  namentlich  gegen 
jüngere  Leute,  bei  denen  er  ideales  Streben  erkannte,  und  obgleich  er  in  Folge 
seiner  anstrengenden  Thätigkeit  am  gesellschaftlichen  Leben  wenig  theilnahm, 
so  war  er  doch  in  engerem  Freundeskreise  stets  ein  gern  gesehener  und 
heiterer  Cicscllschaftcr.  Die  Reinheit  seines  Charakters  und  sein  idealer  Smn 
bedingten  auch,  dass  er  jedem  Sireberlhum  fern  blieb  und  Ehrungen  gerade- 
zu aus  dem  Wege  ging;  als  höchste  Ehre  galt  ihm  stets,  als  emster  Forscher 
und  als  tüchtiger  Lehrer  anerkannt  zu  werden.  Darum  wollen  wir  auch  von 
den  ungesuchten  Ehrungen,  die  ihm  zu  Theil  wurden,  nur  seine  Aufnahme 
in  die  kgl.  bayerische  Akademie  der  Wissenschaften  nennen,  deren  Mitglied 
er  alsbald  nach  seiner  Berufung  nach  München  wurde. 

Quellen:  Die  Nachrufe  vun  Prof.  Finsterwalder,  Münchner  Neueste  NachncUlcn  1897, 
No.  519,  and  Pro£  GOatlwr,  Beilage  zur  AUgemeinoi  Zeitung  1897,  No.  375,  sowie  persön- 
liche Bekanntschaft  mit  Sohncke. 

A.  V.  Braunmühl.  , 

Weicrstrass,  Karl  Theodor  Wilhelm,  Professor  der  Mathematik  an 

der  Berliner  liniversität,  ♦  am  31.  October  181 5  zu  Ostenfelde  im  Regic- 
rungsbe/irk  Münster  als  ältester  .Sohn  des  dortigen  Bürgermeisters,  j  am 
19.  Februar  1897  zu  Berlin.  —  Nachdem  \V.  von  1829  —  34  das  (iymna- 
sium  in  Paderborn  besucht  hatte,  studierte  er  von  1834—38  in  Bonn  Jura 
und  Cameralia.  Doch  befriedigten  ihn  diese  Studien  wenig,  da  seine  eigoit- 
liche  Begal)ung  auf  mathematisch-physikalischem  Gebiete  lag.  Er  begab  sich 
daher  an  flie  Akademie  Münster  und  beschäftigte  sich  dort  unter  (iudermann's 
privater  Leitung  intensiv  mit  seinen  T,ieblingsfächern.  Nach  Beendigung  seiner 
Studien  bestand  er  1841  das  Examen  i)ro  facultate  docendi  in  Münster,  legte 
dort  sein  Probejahr  ab  und  wurde  1842  Lehrer  am  Progymnasium  in  Deutsch- 
Krone  in  Westpreussen  und  von  1848  an  Oberlehrer  am  Gsminasium  zu  Brauns- 
berg in  Ermeland.  Aber  während  dieser  Lehrthätigkeit  an  den  Mittelschulen 
beschäftigte  er  .sich  bereits  mit  den  bcflcutendsten  Broblemen  der  Mathematik 
\nid  veröffentlichte  seine  ei)Ochemachenden  Resultate  in  der  bescheidensten 
Weise  in  den  Gymnasialprugrammen.  Aus  jener  Zeit  datirt  seine  berühmte 
Arbeit  über  die  Theorie  der  analytischen  Facultaten  (Jahresbericht  über  das 
Frogymnasium  zu  Deutsch-Krone  1843),  über  die  Umkehrpiobleme  der  hyper- 
elliptischen Functionen  und  vor  allem  sein  erster  Beitrag  zur  Theorie  der 
Abel'schen  Integrale  (Jahresbericht  über  das  Gymnasium  zu  Braunsberg  1840). 
Diese  Abhandlungen  zeichneten  si(  h  schon  durch  jene  Strenge  der  methodi- 
schen Beweisführung  aus,  die  alle  seine  Arbeiten  in  so  hervorragender  Weise 
kennzeichnet,  und  lenkten  die  Blicke  der  Gelehrten  auf  den  jungen  Gymnasial- 
lehrer. Er  erhielt  daher  1854  honoris  causa  den  Doctorhut  von  der  Univer- 
sität Königsberg,  wo  der  in  den  gleichen  Fächern  «thätige  Richelot»  Jacobi's 
Schüler,  zuerst  die  Wichtigkeit  von  W.'s  Leistungen  erkannt  hatte.  1856 
wurde  er  als  Professor  der  Mathematik  an  das  Gewerbemstitttt  zu  Berlin  berufen  , 
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und  zugleich  zum  MiiL;!iedt"  der  lierliner  Akademie  emanjU.  wurde  er 

endlich,  nachdem  er  ein  in  Folge  von  I  cherarheitung  entstandenes  Nerven- 
leiden glücklich  überwunden  hatte,  ordentlicher  Professor  an   der  dortigen 
Urareisität,  woselbst  er  schon  in  seiner  Stellung  als  Professor  des  Gewerbe- 
tnstitutes  Viyrlesungen  gehalten  hatte.  Diese  Stellung  behielt  er  bis  zu  seinem 
Tode  hei.  Seiner  eminenten  Lchrhegabung,  die  in  seinen  vorhergehenden  Stel- 
lungen die  beste  Schulung  erhalten  hatte,  gelang  es,  eine  eigene  mathematische 
Srhule  zu  gründen,  aus  welcher  eine  Menge  der  hervorragendsten  und  tüch- 
tigsten Gelehrten  hervorging.    Dazu  trug  aber  auch  nicht  wenig  sein  selbst- 
loses Wesen  bei,  indem  er  stets,  unbekümmert  um  die  Wahrung  der  eigenen- 
Priorität,  seine  Geistesschätze  mit  vollen  Händen  unter  seine  Zuhörer  aus- 
streute.   Alle  seine  Schüler  hingen  daher  auch  mit  unbegrenzter  Liebe  und 
Verehrung  an  dem  Meister,  der  noch  bis  in  sein  hohes  Aher,   trotzdem  sein 
Nervenleiden  sicii  ininier  wieder  einstellte,  ihre  Studien  mit  Hingabe  leitete 
und  unterstützte.  Krst  als  1887  ein  Herzleiden  allmählich  seme  ohnehin  schon 
geschwächte  Gesundheit  zu  untergraben  begann,  musste  er  seine  Arbeit  ein- 
schränken und  drei  Jahre  später  der  ihm  so  lieb  gewordenen  Lehrthätigkeit 
ganz  entsagen.    Aber  selbst,  als  er  bereits  durch  Wassersucht  an  seiner  Be- 
wegung gehindert  war,  betheiligte  er  sich  noch  lebhaft  an  einer  (iesammt- 
ausgabe  seiner  Schriften,  welche  die  {»reussischc  Akademie  imternommen  hatte. 
Mit  ihm  ist,  nachdem  seine  Freunde  Kummer  und  Kronecker  ihm  im  1  ode 
vorausgingen,  der  letzte  der  drei  grossen  Mathematiker  dahingegangen,  welche 
während  eines  Menschenalters  die  Zierde  der  Berliner  Hochschule  gebildet 
hatten.    W.  war  wnverheirathet  geblie])en,   führte  aber  mit  seinen  beiden 
Schwestern  ein  trautes  Familienleben,  in  dem  sich  jeder  wohlfühlte,  der  das 
Glück  hatte,  zu  den  Freunden  des  grossen  Mannes  zu  zahlen. 

Wenn  auch  die  Zahl  von  W.'s  bisher  im  Druck  erschienene«!  Sc  hriften 
verhältnismässig  nicht  gross  ist,  so  sind  dieselben  doch  von  so  hervorragender 
Bedeutung,  dass  sie  ihm  den  Weltruf  eines  der  hervorragendsten  Ansüytiker 
aller  Zeiten  sichern.  In  seiner  Antrittsrede  in  der  Berliner  Akademie  (9.  Juli 
1857)  sagte  er  selbst,  dass  seine  Studien  von  den  elliptischen  Functionen,  in 
die  er  durch  eine  Vorlesung  Gudermann's  eingeführt  worden  war,  ihren 
Ausgang  genommen  hatten,  und  steckte  sich  als  ferneres  Ziel,  die  Krforsc  hung 
der  Eigenschaften  der  nach  ihrem  Entdecker  Abel  benannten  Functionen. 
Aber  er  will  diese  abstrakten  Gebiete  nicht  nur  um  ihrer  selbst  willen  be- 
bauen, obwohl  ja  jede  Wissenschaft  zunächst  sich  Selbstzweck  ist,  sondern 
er  hofft  mit  Zuversicht,  dass  seine  Theorien  auch  praktische  Anwendung 
finden  werden  und  »würde  sich  glücklich  schätzen,  wenn  er  späterhin  nament- 
lich für  die  Physik  aus  ihnen  einigen  Nutzen  ziehen  könnte«.  In  der  That 
hat  er  auch  sowohl  in  Vorlesungen,  als  m  einigen  Abhandlungen  (Ein  die 
homogenen  Functionen  zweiten  Grades  betreffendes  Theorem,  nebst  Anwen- 
dungen desselben  auf  die  Theorie  der  kleinen  Schwingungen.  Monatsberichte 
der  Berliner  AI  adcmie  1858,  und  ebenda  1861:  Die  geodätischen  Linien  auf 
dem  dreiaxigen  Kilipsoid"^  selbst  Beweise  für  die  Anwendbarkeit  seiner  Resul- 
tate gegel)en.  Doch  sein  Hauj)taugciinierk  bheb  immer  auf  die  Knt\vi(  kelung 
der  'Hieoric  gerichtet.  Dabei  verschmähte  er  es,  ja  er  hielt  es  nicht  für 
richtig,  bei  der  B^pründung  fimctionentheoretischer  Wahrheiten  sich  der 
geometrischen  Methoden  zu  bedienen,  mit  denen  Riemann,  Clebsch  und 
dessen  Schüler  so  wichtige  Resultate  zu  Tage  gefördert  hatten,  und  konnte 
sieb  nie  mit  der  von  jener  Seite  mit  so  vieleni  Glück  durchgeführten  Ver- 
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bindviiig  ("«eomctrie  und  Analysis  befreunden.  Dabei  liatte  er  icdf»«  b  nur 
die  »systematisclie  Hegr(in(hmg<  im  Auge,  indem  er  einmal  au.s(iru<  kHi  b  sagt, 
»es  verstehe  sich  von  selbst,  dass  dem  Forscher,  so  lange  er  suche,  jeder 
Weg  gestattet  sein  muss«.  Aber  gerade  diese  systematische  Begründung,  für 
die  ihm  die  Einheit  der  Methode  und  der  Darstellung  eine  unerlässliche 
Nothwendigkcit  schien,  war  ihm  bei  seinen  Forschungen,  namentlich  in  späterer 
Zeit,  fast  durchweg  die  Hauptsache.  Kr  ging  weniger  darauf  aus,  glänzende 
neue  Resultate  zu  erzielen,  tlie  sieh  übrigens  bei  seinen  Studien  wie  von  selbst 
einstellten,  als  die  Theorien,  die  er  schuf,  von  den  einfachsten  rrincipien 
ausgehend,  durch  strenge  analytische  Methoden  einwandfrei  zu  entwickeln. 
So  gelang  es  ihm  z.  B.  die  Theorie  der  complexen  Functionen  von  den  ein» 
fachsten  Rechnungsoperationen  ausgehend  bis  zu  den  allgemeinsten  Theoremen 
über  die  eindeutigen  holomorj)hen  Functionen  fortzuführen,  indem  er  allen 
seinen  Sat/en  und  beweisen  die  Kntwickelung  iu  Potenzreihen  zu  (inm(le 
legte.  Die  rotcnzreihc,  das  »Klcment«,  wie  er  sie  nannte,  war  ihm  überhaupt 
das  Instrument  aller  seiner  Untersuchungen  im  Gebiete  der  Functionentheorie. 
Das  stolze  Gebäude  dieser  Theorie,  das  er  aufgerichtet,  hat  an  Consequenz 
und  Systematik  des  AufiMues  in  der  ganzen  Entwickelungsgeschichte  der 
Mathematik  nur  ein  ebenbürtiges  Analogon:  das  Euklid'sche  System  der 
Elementa  rgeometrie. 

Die  Scharfe  seiner  Schlussweise  und  die  Reinheit  der  von  ihm  verwen- 
deten Methoden  verfehlten  auch  nicht,  ihre  gute  AVirkung  auf  die  Prftcisirung 
mancher  Resultate  modemer  Forschung  auszuüben  und  Überhaupt  das  Augen- 
merk der  Alatliomatikcr  wieder  mehr  auf  die  Nothwendigkcit  grösserer  Strenge 
und  Kxnktheit  der  Beweisführung  zu  lenken.  So  hat  er  durch  seine  A]>band- 
lung  über  d;is  sogenannte  Dirichlet'schc  l'rincip  (1870)  Lücken  in  der  bis- 
herigen Beweisführung  für  dasselbe  nachgewiesen,  die  dann  von  andern  er- 
gänzt wurden,  und  in  dem  Aufeatze:  »Ueber  continuirliche  Functionoi  eines 
reellen  Argumentes,  die  filr  keinen  Werth  des  letzteren  bestimmte  Differential- 
quotienten besitzen«  (1872),  löste  er  die  wichtige  Frage  über  den  Zusammen- 
hang der  Stetigkeit  einer  Function  mit  der  Eigenschaft,  einen  Difterenti  il- 
quotienten  /u  haben,  zum  ersten  Male  in  völlig  befriedigender  Weise.  \'on 
grosser  liedeutung  wurden  auch  seine  Arbeiten  über  Schaaren  (juadratischer 
Formen  und  die  damit  verbundenen  Elementartheiler,  sowie  seine  Aufstellung 
der  Gleich  im  g  algebrabcher  Minimalflächen,  an  die  sich  eine  ganze  Literatur 
anknüpft. 

Doch  W.'s  (Irö.sse  würde  nicht  voll  erfasst  werden,  wenn  man  nur  die 
von  ihm  selbst  publicirten  Abhandlungen  vuid  die  in  ihnen  niedergelcL'ten 
Theorien,  von  denen  allein  die  über  eindeutige  Functionen  zu  einem  gew  issea 
Abschlüsse  gediehen  ist,  in  Betracht  zöge,  sondern  man  muss  unbedingt  auch 
seine  zahlreichen  Vorlesungen  ins  Auge  fassen,  die  noch  grösstendieils  un- 
veröffentlicht in  den  Händen  seiner  Schüler  ruhen.  Darunter  sind  vor  allem 
seine  Vorlesungen  über  elliptische  und  Abel'sche  Functionen,  sowie  über 
Variationsrechnimg  zu  nennen,  in  denen  er  ül)erall  neue  Bahnen  eingeschlagen 
hat,  und  wenn  auch  die  darin  verwendeten  Methoden  bereits  vielfach  bekannt 
geworden  sind  und  in  der  verschiedensten  Weise  anregend  gewirkt  haben,  so 
wird  doch  erst  eine  Herausgabe  derselben  die  volle  Grösse  des  Geistes  er- 
messen lassen,  der  sie  geschaffen  hat.  Hoffen  wir,  dass  die  Publication  seiner 
"Werke,  von  denen  bereits  zwei  Bände  erschienen,  während  der  dritte  schon 
sehr  weit  gediehen  ist,  in  nicht  zu  langer  Zeit  zu  Ende  geführt  sein  werde. 
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rrotzdem  W.  iiii;il)l;is.sig  mit  seinen  tiefsinnigen  analytist  hcn  Spet  ulationen 
beschäftigt  war,  fand  er  doch  noch  Muse,  um  im  Auftrage  der  Akademie  in 
den  Jahren- 1881/82  die  gesammelten  Werke  Steiner's  herauszugeben,  mit 
Beihilfe  seiner  Schüler  nach  dem  Tode  Borchardt's  die  von  diesem  begonnene 
Veröffentlichung  der  Werke  Jacobi's  fortzuführen  und  zu  vollenden  und  sich 
an  der  Redaction  des  Journals  fUr  Mathematik  (von  Band  91 — 103)  zu  be- 
theüigen. 

W.  kannte  den  Werth  seiner  eigenen  Leistungen  sehr  wohl,  dessenunge- 
achtet verschmähte  er  es,  als  ein  Charakter  von  seltener  Grösse,  irgendwie 
für  seinen  eigenen  Ruhm  m  sorgen.   Daher  blieb  er  auch  dem  Auslande 

lange  Zeit  unbekannt;  a!)er  als  seine  Schiller  den  Namen  des  Meisters  in  alle 
Welt  gctra^'cn  hatten,  und  die  Abschriften  seiner  Vorlesungen,  in  denen  sich 
die  ganze  (iedankentiefe  des  grossen  Mannes  abspiegelt,  iibcrali  hin  verbreitet 
wurden,  erkannte  man  ihm  neidlos  die  erste  Stelle  unter  den  damals  lebenden 
Mathematikern  zu  und  überschüttete  ihn  bei  seinem  8u.  Geburtstage  mit 
Ehrenbezeugungen,  die  er  zeitlebens  nie  gesucht  hatte.  Die  treue  Anhäng- 
lichkeit, die  Liebe  und  der  Dank  seiner  zahlreichen  Schüler,  die  damals  den 
Greis  umgaben,  waren  ihm,  wie  er  selbst  versicherte,  der  schönste  I^ohn  fllr 
seine  mühevolle  Lebensarbeit. 

Quellen:  Nckrulugc  vun  C.  Vuit,  Sit/.ungsbcrichtu  der  MQnchner  Akademie  1897.  2. 
unil  von  E.  Lampe,  Leipzig  1897;  femer  Leopoldina.  XXXIIl.  S.  54  und  Weientrass' 
Werke. 

A.  V.  Braunmühl. 

Grögler,  Wilhelm.  Am  6.  Mai  1897  verschied  in  Folge  eines  Herz- 
schhiges  <lcr  Crcnremalcr,  Zeichner  und  Illustrator  (I.  im  58.  Lehensjahre 
und  wurde  am  S.  Mai  auf"  dem  östlichen  (Auer-)  l'ricdhofe  liej^^al leii.  I  rot/ 
\ielfaciien  Nachlragen  gelang  es  nicht,  weitere  biographische  Daten  zu  er- 
reichen. Die  zuständigen  Lexica  ignoriren  seinen  Namen,  auch  die  Listen 
des  Kunstvereins;  G.  war  kein  Mitglied  der  Kttnsder«Genossenschaft  oder 
des  Kunstvereins,  sein  Name  fehlt  sogar  im  Münchener  Adressbuch,  wahr- 
schcinhcii  weil  derselbe  nur  als  Zimmerherr  (nach  Adolf  IJotlie's  Adress- 
buch der  bildenden  Künstler  der  (legenwart  i^qyl  in  der  Auguslen- 
strasse  41.  I.  wohnte,  lieber  Cieburtsort  und  Bildungsgang  schweigen  die 
Quellen.  Aus  der  Manier  des  Vortrags  und  der  Wsihl  seiner  Stoffe  wäre 
vielleicht  als  Geburtsort  auf  Wien  zu  rathen;  er  muss  sich  aber  auch  in  Ber- 
lin, Strassburg  und  zuletzt  auch  in  Tirol  und  Mähren  umgethan  haben.  Die 
Kunstausstel!ungsV;atal()ge  kennen  ihn  nicht.  Oer  Münchener  Kunstvercin 
zeigte  im  August  187.^  ein  OeiliiUl  Bettelmönch  in  einer  Schenke«.  Dagegen 
erscheint  sein  Name  häufig  in  illustrirten  Blättern  und  Zeitschriften.  Hier 
folgen  für  einen  späteren  Biographen  nur  einige  seiner  Arbeiten,  welche  ich  mir 
zuftlllig  angemerkt  habe.  1871 :  »Vor  der  Verlustliste«  (eine  junge  Frau  mit  zwei 
Kindern,  sucht  mit  dem  Au.sdrucke  tiefster  Bektimmemiss  in  dem  an  der 
Strassenecke  angehefteten  offu  iellen  \'cr/ei<  hniss  der  auf  dem  Felde  der  Ehre 
verwundeten  und  gebliebenen  Krieger;  im  Daheim«  187 1.  S,  61.  —  ^Der 
Ulan  kommt!«  in  A.  Schricker:  »Deut.  Kriegs-Ztg.«  Stuttg.  1871.  S.  80.  — 
»Wirkungen  beim  Vorüberziehen  eines  Musikkorps«  in  No.  7  »Ueber  Land 
and  Meer.«  1871.  XXVII.  B.  —  1S72:  »Die  Schule  des  Waldbruders«  in 
»Alte  und  Neue  Welt  .  1S72.  S.  353.  —  Illustrationen  und  Randzeichnungen 
zu  dem  Liede  »König  Wilhelm  sass  ganz  heiter«  im  «Daheimkalender«  1872 
S.  48.  —  »Der  erste  Schuss«  (eines  Knaben  auf  eine  Wildtaube  zur  Freude 
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seines  forsterlichen  Vaters)  in  »Das  Neue  Blatt«.  S.  169.  —  1873:    l^cr  ver- 
botene Weg    fein  junges  Tjcbespaar  übersieht  rlic  Warnungstafel,  wahrcnil  die 
Mutter  im  Hintergründe  durch  Zuruf  abmahnt)  in  Hallbcrgers  Die  lilustr. 
Welt«.  1873.  S.  136.  —  »Alte  und  Neue  Zeit«  (ein  Jiroler  Hühnerhändler 
mit  seinem  Sohne  wid  einem  bepackten  Esel,  bestaunen  einen  durch  die  Berge 
dahin  sausenden  Bahnzug)  in  >  Ilhistr.  Weh  .    1873.  S.  589.  —  1875:  »Aus 
der  Münchener  Hierweh  .  in  der    lilustr.  Weh  .    1875.   ^'^^I^'-  S.  625,  neun 
Skizzen,  dabei  auch  das  Portrait  der  verstorbenen    Radi-Rosl«.  —  >Zeiten 
und  Menschen«.  —  »Ein  Idyll«  (ein  feines  Stadtfraulein,  welchem  ein  junger  | 
Schäfer  eine  Hirtenpfeife  schneidet;  »Zehn  Jahre  später«  präsentirt  dersdbe 
vor  dem  mit  seiner  C lattin  vorülterfahrendcn  General)  in  No.  16  rUeber  Land 
und  Mcer^  .    1875.   XXXIII.  15.  —  1877:    Aus  dem  bayerischen  Hochland 
in  No.  47     lieber  Land  und  Meer^t.   XXW'llI.  S.  957  (5  Seenen  mit  Kindcr- 
begräbniss,  rosthaltcrei,  Wallfahrt  in  Birkenstein,  Schuhplatll-Tanz  und  Kir- 
ta^schluss)  und  Fortsetzung  in  No.  2  ebendas.  XXXIX.  S.  33.  —  1878: ' 
Seenen  aus  Hermann  v.  Schmid's  Schauspiel  »Z'widerwurzen*  in  No.  1832 
^lllu.str.  Zeitg.  ,  I.eip/ig  1878,  S.  ioq  und  aus  dem  Volksstück  Franz,  Bonn's 
»dundel   vom  Konigssec     in  No.  1840   ebendas.  vom  5.  October  1S78.  — 
»Allerhand  Miinchener  l  ahrgelegenheiten«  im  XV.  Heft  der  »Alten  und  Neuen 
AVeit«.  1878.  —  »Eine  Maus!  Eine  Maus!«  (Schrecken  in  einer  Mädchenschule) 
in   >Illustr.  Welt  .    1878.   S.  36.  —  1879:  »Der  Münchener  Scliafflertanz«  in  [ 
No.  1858  lilustr.  Ztg.   I.eipz.  vom  8.  l-'ebruar  1879.  —  ^Weibliche  Typen  :uis  , 
Miin<  hen     ebendas.    No.  1861   vom   i.  Mar/  187c).  —    1880:   Die  (iehirgs-l 
schüt/.cn  am  Grabe  der  in  der  Bauernschlacht  1705  (icfailenen  auf  dem  Senil- 
linger  Kirchhof«  in  No.  1942  ebendas.  vom  18.  September  1880.  —  18S1:  1 
Drei  Seenen  aus  dem  Schauspiel  »Die  Geierwally«  von  "Wilhelmine  von  Hil-  ] 
lern«  nach  <ler  AufTiihrung  im  Theater  am  (lärtnerplatz  zu  München,  elienci.i>. 
No.  1962  vom  5.  l'ebruar  188 1.        Zwölf  Milder  »Aus  den  Münchener  Som- 
merbierkellcnivi  in  No.  38  »Ueber  Land  und  Meer«.   1881.  XLVI.  B.  S.  757.  j 

—  1882:  »Der  Plampatsch«  in  No.  i  »Blustr.  Welt«.  1882.  —  »Italien  in 
Deutschland«  in  No.  46  »Ueber  Land  und  Meer«.  1882.  XLVHI.  B.  S.  929. 

—  »nie  Regatta   in  Starnberg    ebendas.   No.  47,   S.  945.  —   1883:  -Prinz 
Wilhelm  von  I'reussen  in  Wien.    Die  Revue  .uif  der  Schmelz  am  28.  .April' 
in  No.  2081  »lilustr.  Ztg.«  Leip/.  vom  19.  Mai  1883.  —  »Allerscelen<i  ebendas. 
No.  2105  vom  3.  November  1883.  —  1885:  »Das  Fassrieherfest  in  Nieder- 
dsterreich«  in  No.  2212  »lltustr.  Ztg.«  Leipz.  vom  21.  November  1885.  — 
1887:  »Das  Todaustragen  in  Mähren«  in  No.  11    Gartenlaube 1887.  —  »Die 
letzten  Garben.    .\us  dein  Al))achthal  bei  Hrixlegg    No.  38  ebendas.  —  1880:  : 
»Mythologisches  aus  dem  Ballsaal«  in  No.  14  »Ueber  Land  und  Mcerv^.  LXl.  B.  : 
S.  321.  —  »Ein  Idyll  aus  dem  Berliner  Thiergarten«  (der  Soldat  afe  Kinds*  ; 
magd)  in  No.  27  »Ueber  Land  und  Meer«.  1889.  LXIL  B.  S.  581.  —  »Bil-  ; 
der  aus  dem  Wiener  Gasthausleben«  in  No.  38  »Ueber  Land  und  Meer«.  i88q.  , 
T,X11.  H.  S.  801.  _  1890;  »Dammwild-Fütterung  im  Hirschgarten  des  Königl.  ; 
Sc  hlosses  Nymphenburg«  in  No.  46  »Das  Neue  Blatt«.  1890.  S.  724.  —  Da-  , 
mit  enden  leider  meine  zufälligen  Aufzeichnungen,  welche  hoffentlich  dazu 
beitragen,  das  Interesse  nachträglich  auf  einen  Künstler  zu  richten,  welcher  i 
V. ciii^rr  durdi  die  Strenge  Siclierheit  der  Zeichnung,  .als  durch  den  gemÜtb*  | 
liehen  isr/ählerton  seines  Stiftes  das  Leben  seiner  Zeit  festzuhalten  strei  te.  ' 

Hyac  Holland.  i 
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Hirt,  Johann  Christian,  Bildhauer,  *  am  4.  Mar/  1836  als  der  erste  Sohn 
eines  Kammmachers  zu  Fürth,  f  am  19.  August  1897  zu  München.  —  H.  that 
sich  schon  m  der  Volks-  und  in  der  Gewerbe-Schule  hervor,  wo  er  Auszeich« 

nungen  und  Prämien  erhielt  und  durch  selbstgefertigte  Zeichnungen  Aufmerk- 
keit  errej^te.  Erst  bei  einem  Oheim  im  Kunstdrechsler-Handwerk  in  der  Lehre, 
srhnit/tc  er  viel  in  Klfenbein  und  gewann  mit  einem  Hecher  auf  einer  Pariser 
Exposition  sein  erstes  Ehrcndiplom.  Im  Jahre  1855  bezog  H.  die  Münciiener 
Akademie  und  war  1>ald  an  Fleiss  und  Können  unter  den  Besten,  ging  aus 
einer  Concurrenz  preisgekrönt  hervor  und  bekannte  sich  bei  Professor  Max 
Widnmann  (gest.  3.  März  1895)  zur  idealen  Plastik.  Ausser  mehreren  sehr 
iehendig  und  individuell  behandelten  liiislen  that  sich  H.  liervor  mit  vielen 
annuithigen  und  zierlichen  (iru{)pen  und  Statuetten,  darunter  c-in  etwas  thea- 
tralischer ^Faust  mit  Gretchen«,  eine  »Spinnerin«,  der  »Verweigerte  Kuss«, 
das  »Haiderösleinc,  Hermann  und  Dorodiea,  eine  Lady  Macbeth,  Aschen- 
brödd,  eine  horchende  Amazone,  eine  oberbayerische  Fischerin  und  ein  ditto 
Jäger,  ein  Ritterfräulein  mit  der  Laute  und  ein  mittelalterlicher  Flötenspieler. 
Besonderen  Beifall  erwarben  eine  grosse  Charitas^  (1872),  ein  mit  seinem 
^Hundc  s])ielendes  Kind  ,  ein  >Ma(l(hcn  mit  Zicklein«  (1873),  einige  sehr 
ännige  Cirabfiguren  u.  s.  w.  In  einem  Cyclus  schilderte  H.  die  »Vier  Jahres- 
zeiten« ;  Scheffel's  »Ekkeharde  begeisterte  ihn  zu  einer  Gruppe,  wie  der  junge 
Mönch  die  (vom  Künstler  gar  zu  Jugendlich  gedachte  und  in  Wahrheit  gar 
nicht  so  schöne)  Herzogin  Hadwig  von  Schwal)en  über  die  Klosterschwelle 
trägt.  Viel  glücklicher  war  H.  in  der  Darstellung  des  ganzen  Zaubers  frisch 
knospender,  unberührter  Madchenschonheil,  tler  unschuldigen  nakcd  |)urity«, 
und  der  vollen  majestätischen  Frauengestait.  Zu  den  beliebtesten  Schöpfungen 
des  Künstlers  gehört  eine  unter  verschiedenen  Namen  wiederholte,  viel  bewun- 
derte »Quellen- Nymphe«  (vgl.  Ltttzow*s  Zeitschrift  1882.  XVII.  59),  wovon 
eine  Variante  für  die  Sammlung  des  MUnchener  Kunstvereins  angekauft  wurde; 
f!ie  vom  Schlangenl)iss  verwundete  »Kurydike«  (1879  als  lebensgrosses  (iyps- 
modell  auf  der  Internationalen  Kunstausstellung  zu  Muii<  hen  und  1881  in 
Carraramarmor  tur  Köln  ausgeführt),  eine  gefesselte  Andromeda<.  und  »Are- 
diusa«  (nach  H.'s  Tode  im  Februar  1898  auf  Stiuitskostcn  für  die  Königliche 
Glyptothek  angekauft),  welche  mit  einem  »David«  und  der  Gruppe  »Nessus 
und  Dejaneira«  1888  auf  der  Ausstellung  zu  München  erschien.  Mit  Recht 
rühmte  die  Kritik:  »Der  reine  Geist,  mit  welchem  der  Künsder  die  entzücken- 
den l'ornien  des  Weihes  wiedergegeben  und  ihr  die  ganze  Fülle  des  ver- 
lockendsten sinnlichen  Reizes  verliehen  hat,  wiUirend  (!o<  h  der  hohe  Adel  der 
Auffassung  dem  Beschauer  unmöglich  macht,  einer  niederen  Regung  auch  nur 
für  einen  Augenblick  Raum  zu  geben,  kann  nicht  hoch  genug  gepriesen  wer- 
den.« Weitere  Schöpfungen  dieser  Art  waren  eine  »Kl3rUiia«,  eine  pfeil- 
getroffene  »Niobide«,  eine  trauernde  »Eva«,  büssende  »Magdalena«,  eine  dem 
Amor  im  rfcilschicssen  Unterricht  ertheilende  Venus  ,  ein  l'ischer  und 
Nixe  ;  da/u  ersann  seine  nimmer  rastende  Phantasie  eine  Anzahl  kleinerer, 
reifender  Krosspielereien :  wie  der  kleine  Liebesgott  mit  dem  Blasebalg,  am 
Schieüstein  und  mit  der  Feile  seine  Waffen  bereitet  und  zu  grösserer  Fähr- 
lichkeit  glättet»  eine  ganze  Serie  von  zierlichen  Entwürfen,  welche  aus  H.'s 
Nachlass  die  Ktmstgewerbeschule  erstand.  Für  die  historische  Galerie  des 
N.iüonal-Museums  lieferte  H.  die  Statue  Kaiser  Taulwig  des  Bayern  und  das 
J;tandl<ild  des  Herzog  Johann  Wilhelm  (i68o\  auih  allerlei  allegorische 
fi^en   zu    den    Pracliibauten   König  Ludwig  IL  und    für   viele  andere 
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G«bäude  Münchens  im  mehr  oder  minder  ausgesprochenen  Decorationsstjrl. 

H.  entschlief  nach  langen  Leiden.  Er  hatte  allerlei  Ehren.iiiszeichnun-cn 
dun  h  Medaillen  erhalten  und  war  Mitghed  der  Akademie  und  Könijjl.  l'n»- 
lessor,  Kitler  des  Verdienstordens  des  hl.  Michael  u.  s.  w.  Sein  zahlreicher, 
über  200  Nummern  umfassender  Nachl.iss  mit  Original-Arbeiten  in  Marmor 
und  Bronze,  Gy|ismodelien,  Entwürfen  und  Skizzen  wurde  am  7.  Februar  i8q8 
versteigert;  der  deshalh  von  K.  A.  Flcischmann's  Hofkunsthancllung  heraus- 
gegebene Katalog  zeigt  das  Portrait  und  biu  siniile  Tl. 's,  wobei  das  Tudei>jalir 
jeduch  irrlhümlich  mit  1896  (statt  1897)  angegeben  ist. 

V^l.  die  Nekrologe  in  Abendblatt  230  »AUgemeine  Zeituig«  vom  aou  August  1879. 
»Kunst  Tür  Alle«  vom  15.  September  1897,  S.  397  (mit  Portrait)  uad  Kanstverdnsbericht 
für  1897,  S.  72 

Hyac.  Holland. 

Herpfer,  Karl,  (lenremaler,  *  am  30.  November  1836  als  der  Sohn  eine* 
Strumpf>\ irkers  zu  Dinkelsbühl,  f  am  19.  Juli  1897  im  Wörthsee.  —  Obwohl  zum 
Geschäft  des  Vaters  bestimmt,  führte  H.  Neigung  und  Befähigung  bald  zum  künst-| 
lerischen  Beruf.  Im  Alter  von  achtzehn  Jahren  bezog  er  die  Akademie  zu  Mün- 
chen, lernte  erst  bei  Professor  Joh.  von  Schraudolph  und  Hhilii)))  Foltz,  dann  hei 
Arthur  von  Kamberg,  dessen  .Meisterschaft  in  der  Behandlung  der  Rococo/eit 
für  ihn  schliesslich  maassgebend  wurde.  Mit  Eifer  und  Fleiss  aibeiieie  er  un- 
ausgesetzt Seine  Bilder  gefielen.  Mit  dem  »Mutterglück  ^ ,  darstellend  ein 
vornehmes,  auf  der  Chaiselongue  ruhendes  Dämchen,  vor  ihr  die  hübsche  Amme ; 
mit  dem  netten  Sprössling  (Holzschnitt  von  Knesing  in  No.  1  i  »Ueber  Land 
und  Meer  1872),  der  »Unterbrochenen  Vcrlobungsfeier«,  der  reherraschung 
nach  der  Jagd.;   (No.  8    ^Ueber  I>and  unil  Meer<.  1875)  mehreren  in. 

züi>figen  Pnmkgemächem  und  Antichambren  spielenden  amourösen  Tändeleien  | 
(»Rose  in  Gefahr«)  machte  sich  H.  einen  beliebten  Namen,  welcher  auch  das ; 
ni(  ht  kaufende  grössere  Publikum  /.vi  schätzen  wusste.  Seine  fiwrbenfiischen, 
lel)ens])r(ihcnden  (lemiilde  fanden  Absatz  in  den  Kunstvercinen  und  Priv.ii- 
sanimhingen;  für  \n eiteren  K.xport  nach  Kngland  und  Ameiika  sorgte  der 
Kunsthandel.  Photographie,  Holzschnitt  und  Farbendruck  boten  wetteifernd 
die  Hand.  Ein  anziehender  Stoff,  welcher  an  den  Beschauer  gerade  keine 
besonderen  Ansprüche  auf  tieferes  Denken  stellte,  ansprechender  Vortrag  und 
ein  /ierlichos  Colorit,  insbesondere  aber  die  idierraschende  I  Durchbildung  alles 
Nebensac  hliclien,  der  hübs(  he  architektonische  Hintergrund,  wozu  die  lic- 
macher  des  Schleissheimer  und  Nymphenburger  Schlosses  unerschöpflichen 
Vorrath  boten,  nebst  einem  figurenreidien  Beiwerk,  worin  sich  der  Maler  gar 
nie  genug  thun  konnte:  das  Alles  zählte  zu  den  Vorzügen,  welche  seinen 
Schöpfungen  zahlreiclie  i  reundi^  gewannen.  Als  Prototvi)  seiner  lUlder  m-v^ 
das  dun  h  einen  leichten  Regen  gefährdete  '  Kellerfest  gelten  ,1885;  Holz- 
schnitt in  No.  50  i  Leber  Land  und  Meer*  1888):  es  ist  eigentlich  eine  im 
Costüm  der  Zopfzeit  veranstaltete  Maskerade,  die  ebenso  gut  am  Rhein,  in 
Franken  oder  Schwaben  sich  abspielen  könnte,  da  die  Gesichter  alle  modernes 
Gepräge  zeigen  und  nur  die  Pierkriige  altbaycrische  Signatur  tragen.  F.benso 
international  geben  sich  eine  harmlose  Scene  >Belausclu  ,  die  >Ankunft  eines 
Taufpathen«  oder  des  »Brautwerbers«  (No.  32  »Daheim«  1892),  die  *Vür- 
stellung  eines  Verlobten«,  eine  »Dame  am  Sdhachbrettc,  »Am  Kamin«  oder 
beim  »Schachspiel«,  ihren  Gegner  doi)pelt  »matt«  setzend.  Der  »Junge 
Maestro  an  der  Orgel  kann  wohl  Mozart  heisscn;  der  »Polterabend  ,  die 
»Schmückung  einer  Braut«  (»Illustr.  Welt«  1897.  S.  161),  das  »Geständnisse, 
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die  «Gittase  in  die  Feme«,  eine  »Verhaftung«  und  ähnliche  Costümbilder 
gBtten  ihm  später  nur  zu  bereitwillig  aus  der  Hand.  Immerhin  wird  ein 
goter  "»Herpfer«  noch  lange  seine  Zugkraft  bewahren.  Seltsamer  Weise  war 
sein  jnn^^'^stes,  im  Olaspalast  1897  ausgestelltes  Hild  'Sein  letzter  Lorbeer: 
betiielt.  H.  oiidete  während  eines  Bades  im  Wörthsee  diirt  h  i»l{)t/lirhen  Herz- 
schlag. Seine  Ciattiii  war  schon  am  5.  Februar  i88i>,  gleichfalls  schnell  und 
unerwartet»  aus  dem  Leben  geschieden.  Ein  grosser  Theil  seines  Nadüasses, 
darunter  alle  Skiz/.cn  zu  seinen  sämmtlichen  Bildern,  versteigerte  am  i.  De- 
cember  1897  Carl  Maurer;  eine  Serie  von  180  Naturstudien  und  Zeichnungen 
Vam  am  10.  December  im  Münchener  Kunstverein  zur  Aussteilung  und  wurde 
verkauft. 

Vgl.  No.  170  »Allgena.  Ztg.«  Tom  21.  Juni  1897.  Knnitrereiiisbcricbt  für  1897.  S.  71. 
~  Das  Geistice  Deutschland.  Lps.  1898.  S.  293. 

Hyac.  Holland. 

Bmdke»  Peter  von,  Professor  der  mdischen  Philologie  und  vergleichen- 
den Sprachwissenschaft  an  der  Universität  Glessen,  *  am  27.  Juni  1853  tu 

St.  Petersburg,  -f  am  7.  März  1897  in  Glessen.  —  Sein  Vater  war  der  einer 
deutschen  Familie  entstammende  russische  Senator  (ieorg  von  Hradke,  der  sich 
um  das  tmporblühen  der  Universität  Dorpat  als  deren  Curator  die  höchüten 
Verdienste  erworben  hat.   In  Dorpat,  das  ihm  nach  der  Uebersieddung  des 
Vaters  die  ordentliche  Heimath  wurde,  erhielt  er  seine  erste  Ausbildung.  Vom 
Januar  1871  bis  Ende  1875  widmete  er  sich  an  der  dortigen  Universität 
dem  Studium    der  klassischen  und  germanischen  Philologie  und  der  verglei- 
chenden   Sprachwisüen.schaft,  in  die  er  von  l^eo  Meyer  eingefiihrt  wurde. 
Nachdem  er  im  März  1876  das  Diplom  eines  Candidaten  der  vergleichenden 
Spradikunde  erworben,  bezc»g  er  im  Sommer  dieses  Jahres  die  Universität 
Tübingen,  wo  er  zwei  Jahre  hindurch  unter  Rudolf  von  Roth's  Leitung  dem 
Studium    der    indischen  und   arischen  Philologie   oblag,   daneben  aber  auch 
eifrig  die  Vorlesungen  A.  v.  (iutschmid  s  über  antike  und  orientalische  (ie- 
achichte   hörte.    Die  folgenden  Jahre  führten  v.  B.  zu  längerem  Aufenthalte 
nach  München,  das  ihm  zu  einer  Zeit  arbeithemmender  körperlicher  Leiden 
durch  seine  Kunstsammlungen  und  den  Unterricht  des  Altmeisters  Heinrich 
von  Brunn  Krholung  und  reiche  Anregung  bot,  sodann  narli  Jena,  wo  er  sich 
Helbriick    ansrbloss  und  den  hochverdienten  Sanskritisten  ().  von  Böhtlingk 
kennen  lernte,  der  ihm  ein  väterlicher  Freund  und  Berather  wurde.  Nachdem 
er  im  Jahre  x88s  sich  in  Jena  die  philosophische  Doktorwürde  erworben, 
habiUtirte  er  sich  am  i.  November  1884  an  der  Universität  Giessen  ffir  Sans- 
krit und   vergleichende  Sprachwissenschaft;  zwei  Jahre  später  wurde  er  dort 
zum  ausserordentlichen  Professor,  im  Jahre  1894  zum  ordentlichen  l*rofessor 
ernannt.     Mitten  in  erfolgreicher  Berufsthätigkeit  und  in  weitaussehenden 
wissenschaftlichen  Unternehmungen  ist  er  durch  ein  bösartiges  Darmleiden, 
das  wohl  schon  länger  an  seiner  Lebenskraft  zehrte,  aber  erst  im  Spätherbst 
1896  zu   ernsten  Besorgnissen  Anlass  gab,  nach  monatelangem,  heroisch  er- 
tragenem Felden  dahingerafft  worden. 

Seine  literarische  i  hatigkeit  eröffnete  v.  B.  mit  einer  Untersuchung  »liber 
das  Manava-Orfaya-Sutra«     in  welcher  er  die  Stellung  dieses  Ritualwerks  in 


')  Zeitschrift  der  deutschen  Morgenländischcn  Gesellschaft,  Bd.  36,  1882,  S.  417  bis 
477,  woraus  der  erste  Thcü  als  Jcncnser  Inaugural-Disscrtutiou  im  glcicbcn  Julirc  ab- 
fcdfckt  ist* 

Mofr.  Jatai^  o«  DMtMiMr  ll«ki«l«ff.  S.  B4.  12 
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der  Geschichte  der  indischen  Literatur  in  äusserst  gründlicher  Wetse  behandelte 
(vergl.  A.  Barth's  Bemerkungen  in  der  Revue  de  Thistoire  des  reKgions,  T.  XI, 

S.  59  f.).  Ist  V.  n.'s  Interesse  auch  in  der  Folge  und  bis  in  seine  letzten 
Tage  dem  Studium  des  V'eda  und  den  Problemen  der  Sj)rachgeschichte  zuge- 
wendet geblieben'),  so  nahmen  ihn  in  den  nächsten  Jahren  doch  vor  allem 
Anderen  Untersuchungen  aus  dem  Gebiete  der  Religionsgeschichte  und  der  indo- 
gennanischen  Alterthumswissenschaft  in  Anspruch;  dies  erklärt  es  denn  auch» 
dass  er  seine  weit  gediehenen  Vorarbeiten  zu  einer  Herausgabe  des  Manava- 
Grhyn-Sutrn  seinem  Freunde  F.  Knauer  (il)erliess.  —  Einen  bedeutsamen  Beitrag  . 
zur  Rcnnlniss  der  frühesten  religiösen  Kntvvickclung  unseres  Sprachstammes  legte 
V.  B.  in  seiner  Schrift  »Dydus  Asura,  Ahura  Mazda  und  die  iVsuras«  y^Halle  j 
^885)  vor*).  Ausgehend  von  der  Betrachtung  des  Verhältnisses  des  göttlichen 
Asura  im  Rigveda  zu  dem  Ahura  MazdA,  dem  höchsten  Gott  der  Iranier,  j 
gelangt  die  Schrift  zu  wichtigen  Ergebnissen  über  die  muthma;issliche  älteste 
Religionsform   der  Indogermanen ,   als  welche  v.  B.  einen  Polytheismus   mit  ' 
ausgeprägt  monarchischem  Charakter  erschloss.   Die  Spitze  dieses  jjolytheisii-  ' 
sehen  Systems  bildet  nach  v.  B.  der  leuchtende  Himmelsgott  Dyflus  Pitar  \ 
Asura,  (ler    Herr  und  Vater  Zeus  ,  von  dem  die  Lichtgötter  der  Indogermanen, 
die  l)0\as,  abstammen,  die  aber  ilircn  liimmlischen  Vater,  dessen  F-hrentitel  1 
»Asura«  auf  sie  übergeht  und  endlich  im  Veda  /ur  Bezeichnung  wider^ött-  | 
lieber  Wesen  dient,  mit  der  Zeit  voUstimdig  uben^uchern  sollten. 

Schon  in  der  eben  genannten  Schrift  hatte  v.  B.  seinen  Bedenken  gegen 
die  Methode  und  Ergebnisse  der  sogenannten  »linguistischen  Palaeontologie«,  j 
die   aus  Wortgleichimgcn   die  Cultur  der  arischen  IV/.eit   reconstruiren  zu 
können  hoffte,  Ausdruck  gegeben;  durch  die  Fortführung  seiner  culturgeschicht- 
lichen  Studien^)  in  den  folgenden  Jahren  wurde  alsdaim  eine  pnncipielle 
Auseinandersetzung  mit  dem  bekanntesten  Vertreter  jener  Riditimg,  O.  Schräder,  ! 
dessen  weit  verbreitete  Schriften  anscheinend  einer  allgemeinen  Zustimmung  I 
seitens  der  Fachgelehrten  sich   erfreuen   durften,   fiir  v.  B.   unvermeidlich.  ' 
Nachdem  Schräder  einen  ersten  in  v.  P>.'s    ^Beiträgen«  gegen  ihn  geführten  j 
Angriff  scharf  zurückgewiesen  hatte,  enischloss  sich  v.  B.  die  methodischen 
Mängel  der  Schrader'schen  »Sprachvei^etdiimg  und  Urgeschichte«  in  griSase- 
rem  Zusammenhang  darzulegen.    Sein  1890  erschienenes  Buch  »Ueber  Me-  | 
thode  und  Ergebnisse  der  arischen  (indogermanischen)  AlterÜramswissenschaft«: 
ist  indessen  weit  Uber  den  Rahmen  einer  kritischen  Ausdnandersetzung  mit 


Von  hierher  gehörigen  kleineren  Arbeiten  erwähnen  wir:  »Ein  lustiges  \\  igcnrennen 
in  Altindien«  (Zcitschr.  d.  deutsch,  morgcnlandischen  Gesellschaft,  Bd.  46,  S.  445 — 465); 
Beiträge  zur  altindiscb»  Religioo»-  und  &}i»cl|geschicbtc  (ebenda,  Bd.  40,  S.  347 — 364, 
655— 69S);  »Ueber  Vonredischcs  fan  Veda  (ebenda,  Bd.  4$,  S.  682 — 684);  »Zur  Bharata- 
Sagc«  (ebenda,  Bd.  48,  S.  498 — 503);  >Lcl>er  die  sanskritische  Form  der  Wurzeln  nuf 
skr.  -&ni  und  -ami«  (Indogermanische  Forschungen  V,  a66  —  273);  »Zwei  sprachgeschiclit- 
lichc  Skizzen«  (ebenda  IV,  85 — gi);  ^lieber  de«  »Bhidevokal«  skr.  i  griech.  a  im  Perfectam« 
(ebenda  VIII,  123— 160):  »Ktymolugisch-^ranim.ntikalisclie  Bemerkungen  und  ">ki  zent  (Zeit- 
schrift f.  vergleich.  Sprachforschg.  XXXIV,  152—159);  »E^mologica«  (ebenda  XXVIU,  295 
bis  301);  »Von  der  Marnt  wundetbarer  Gebnrtc  (In  Garapflj&kaumudi,  Festgniss  an  R. 
yon  Roth,  S.  117  125). 

>)  Ein  Abschnitt  dieses  Buches  wurde  von  v.  B.  1884  unter  dem  Titel:  »Ahura  Mazda 
und  die  Asuras«  als  Giesscner  Habilitationsschrift  eingereicht. 

^)  Uebcr  die  arische  Alterthumswissenschaft  und  die  Eigenart  unseres  Sprachstammes.« 
Akad.  Antrittsrede.  Glessen  1888.  »Beiträge  zur  Kcnntni^s  der  vorhistorischen  Entwicke- 
hmg  unseres  Spnchstsnunes.«  Fettsebrift  fllr  O.  v.  Böbtlingk.  Glessen  1888.  »Eini^ 
BcmerkunKoi  ttber  die  arische  Urseit«  im  »Festgms«  an  O.  v.  Böhtlingk«.  Stattsart  18^ 
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dem  Werke  Schräder  .s  hinausgewachsen,  indem  es  xtiäi  ersten  Male  in  um- 
fassendster Weise  die  bisher  knum  aufgeworfene  Frage  erörterte,  »unter  wel- 
chen Bedingungen  wir  von  der  Etymologie  Auskunft  über  die  Cuhur  der 
arischen  Urzeit  erwarten  dürfen,  Wiiü  sicli  lur  diese  aus  sprachhclien  Glei- 
chungen ergiebt,  und  ob  und  inwieweit  Ergebnisse  dieser  Art  fest  genug 
stehen,  um  weitere  Folgerungen  tragen  zu  könnenc.  .  Indem  v.  B.  an  der 
Aufdeckung  der  methodisclien  Schwächen  und  Irrgänge  des  Schrader'schen 
Werkes  zeigte,  wie  sehr  man  aurli  in  Fachkreisen  die  Bedeutung  der  Sjjracli- 
wissenschafi  für  die  Aufhellung  der  Zustände  der  indogermanischen  Urzeit 
überschätzt  und  wie  weit  man  bei  dieser  Art  von  Culturgcschichtschreibung 
von  dem  Wege  strenger  Methode  sich  entfernt  hatte,  darf  sein  Werk  mit  Fug 
als  ein  »Markstein  in  der  Geschichte  der  indogermanischen  Alterthumswissen- 
schaft« bezeichnet  werden.  Von  den  wichtigeren  Einzelergebnissen  der  cultur- 
[jeschichtlichen  Arbeiten  v.  B.'s  sintl  namentlich  die  in  seinen  »Beiträgen« 
gemachten  feinen  Beobachtungen  über  das  Problem  der  Sprach-  und  Vdlker- 
mi-schung  und  über  den  muthmaasslic  hen  Kinfluss  der  Sjjrachen  der  nicht- 
indogermanischen Urbevölkerung  Europas  auf  die  Entstehung  der  west-indo- 
gemianischen  Dialekte  hervorzuheben,  femer  der  Nachweis  der  hohen  Be- 
deutung, welcher  den  religiösen  Culten  für  die  Feststellung  der  engeren 
Zusammengehörigkeit  der  einzelnen  indogermanischen  Völkergruppen  zukommt. 
In  seinen  letzten  Jahren  concentrirte  sich  v.  B.  mehr  und  mehr  auf  die  Vor- 
arbeiten für  eine  ausführlichere  Darstellung  der  indischen  Religionsgeschichte. 
Dass  er  sie  nicht  mehr  zum  Abschluss  bringen  durfte,  ist  um  so  schmerz- 
ficher  zu  beklagen,  als  man  auch  auf  diesem  Gebiete  von  dem  Verstorbenen» 
wie  z.  B.  seine  gedankenreiche,  zu  der  modernen  speculativ-ethnologischen 
Betrachtungsweise  der  Rehgionsgeschichte  allerdings  in  scharfe  Opposition 
tretende  Besprechung  von  ()lden])erg's  Religion  des  Veda«  (  Thcolog.  T,iterat.- 
Zcitung  1805,  577  ff."^  zeigt,  sehr  bedeutsame,  aus  durchaus  selbständiger  Ge- 
daukeniu-bcit  erwachsene  Leistungen  erwarten  durfte. 

Eine  scharf  ausgeprägte,  innerlich  vomdime  Persönlichkeit,  war  v.  B.  mit 
einer  seltenen  Empftnglichkeit  fitr  alles  künstlerische  Schaffen  begabt  und 
verfÖgte  über  ein  ungewöhnliches  Maass  von  gediegenstem  Wissen  und  Belesen- 
heit. Von  lauterstem  Charakter,  war  v.  B.  bei  aller  Schärfe  des  Urtheils  und 
einer  ausgesprochenen  Vorliebe  für  sarkastischen  Humor  eine  höchst  liebens- 
würdige und  wohlwollende  Natur  von  weichem  und  tiefem  Emptinden,  den 
Seinen  in  zärtlicher  Liebe  zugethan,  ein  Freund  von  goldener  Treue.  Ein 
begeisterter  deutscher  Patriot,  nahm  er  an  allen  Vorgängen  des  öffentlichen 
Lebens  den  regsten  Antheil;  unter  der  Vergewaltigung  seiner  baltisdien  Hei- 
math, der  er  sein  Leben  lang  in  treuer  Liebe  anhing,  hat  er  darum  auch  um 
so  schmer/licher  gelitten. 

Nekrologe:  H.  Hirth  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  1897,  No.  71;  Streit- 
berg in  den  bdogerm.  Forscfaongen  Bd.  Vin,  Anxeigcr  (1897)  3^9  f«  Einen  Nekrolog 
as  der  Feder  Thunicy.Hcns  wird  der  Jahrgang  1897  dei  Biutian-MttUer'Bclien  Biograpbisclien 
Jahilmcbs  fttr  Alterthumskunde  briogen. 

Herman  Haupt. 

Newald,  Julius,  Dr.,  Ritter  von,  Bürgermeister  von  Wien,  •am  ii.A|)ril 
1824  zu  Neutitschein  (Mähren),  f  am  17.  August  i8q7  zu  Wien.  —  N.,  Sohn 
eines  unbemittelten  Tuchmachers,  absolvirte  in  'l'roppau  da^  Gynniasium  und 
k  Wien  die  Jura,  worauf  er  den  Doctorgrad  erwarb.  Nach  längerer  Praxis 
an  Justiz-  und  politischen  Dienste,  bei  der  Advocatur  und  dem  Notariate, 
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ernannte  ihn  die  RegierunL'  zum  öffentlit iicn  Civil-  und  Militär.igenten  in  Wien 
mit  der  Hererlitiming  zur  l'arlcieiivcrircUing.     1857  vermählte   er   sich  mit 
Laura  Dirnböck,  der  'l  ocIUer  de.s  Gemeindevorstehers  in  der  Wiener  Alser- 
vorstadt.  Von  1864  an  vertrat  N.  den  ersten  Wahlkörper  des  IX.  Bezirkes  im 
Wiener  Gemeinderathe,  1868  wurde  er  als  zweiter,  1869  als  erster  BOrgermeistery 
stellvcriifter  erwählt.    1866  wurde  er  für  seine  Thätigkcit  während  des  Krieges 
mit  (1cm  Kranz-Josefs-Orden,  1873  mit  der  eisernen  Krone  decorirt  und  in  den 
erl)li(  licn  Kitterstand  erhoben.   Seine  sehr  gut  gehende  Agentur  legte  er  1872, 
um  sich  ganz  dem  öffentlichen  Leben  zu  widmen,   zurück.    Nach  Lelder's 
Demission,  Juli  1878,  wurde  N.  mit  109  von  m  Stimmen  unter  Acclamation 
des  ganzen  Gemeinderathes  zum  Bürgermeister  gewählt.    Im  Juli  x88i 
erfolgte  seine  Wiederwahl  mit  95  von  119  Stimmen.    Nach  seiner  erfolg- 
reichen Mitwirkung  am  Gelingen  des  herrlic  hen  Festzuges  von  1879  war  er 
mit  dem  Comthurkreuze  des  Franz-Joscfs-Ordens  decorirt  worden,  wozu  ihm 
der  Kaiser  l)ei  tler  Vermählung  des  Kronprinzen  den  Stern  verlieh.  —  N.  hat 
sich  im  Gemeinderathe  u.  A.  um  die  Dienstpragmatik  und  die  Wiener  Bau- 
ordnung (beide  sein  Elaborat)  verdient  gemacht,  desgleichen  um  die  Donau- 
regulirung  und  um  andere  grosse  Schöpfungen  (Hochquellenleitung,  Rath- 
hausbau u.  s.  w.).  Selbst  N.'s  Gegner  nm^sten  seine  Arbeitskraft,  seine  Kcnnt- 
niss  der  Verwaltung,  seinen  juristischen  Sc  harfsinn,  vor  Allem  aber  die  Makel- 
losigkeit seines   privaten    und  öffentlichen  Charakters  anerkennen.     .Als  Vor- 
sitzender war  er  von  musterhafter  Objectivital.    Luv  au.sgezeichneter  Admini- 
strator sah  er  die  Aufgabe  der  Gemeindevertretung  mehr  in  positiver  Arbeit, 
als  in  der  Politik.   Zum  Parteienkampfe  fehlte  ihm  die  Schneidigkeit.  Sein 
conciliantes  Wesen  wurde  oft  zu  haltlosem  Schwanken.    N.'s  Sturz  steht  im 
Zusammenhange   mit  fler  entsetzlichen  Ringtheaterkatastrophe  (8.  Dccember 
1881).     Aus   den    uncniuicklichcn  Debatten  über  die  Verantwortung  für  thus 
namenlo.se  Unglück  entspann  sich  ein  Notenkrieg  zwi.sciien  N.  und  dem  Statt- 
halter Possinger.   Als  der  Vertreter  des  Letzteren  (Kronenfels)  in  offener 
Gemeinderathssitzung  den  Bürgermeister  actenwidriger  Darstellung  beschul- 
digte, als  N.'s  eigene,  die  Mittelpartei,  gegen  ihn  Stellung  nahm,  resignirte 
er,  .seelisch  gebrochen,  auf  sein  Amt  (24.  Januar  1882^    Pas  Schwerste  sollte 
aber  für  den  Hartgej)rüften  erst  kommen.    Die  Staatsanwaltschaft  erhob  auch 
gegen  N.  die  Anklage  nach  §  335  Strafgesetz  (fahrlä.ssige  'l  ödtung),  weil  er 
die  Durchführung  der  seiner  Zeit  erlassenen  Theaterordnung  verzögert  habe. 
Der  Exbflrgeimeister  konnte  sich,  —  was  alle  Welt  erwartet  hatte  —  so  voll- 
kommen rechtfertigen,  dass  die  Anklage  noch  vor  Schluss  des  Processes  zu- 
rückgezogen wnd  N.  freigesprochen  wurde.    Er  empfing  damals  von  allen 
Seilen  Zeichen  der  Sympathie.    Eine  hundertköpfige  l)e])Utation  von  Wiener 
Bürgern  überreichte  ihm  eine  mit  mehr  als  40000  Unterschriften  bedeckte 
Glückwunschadresse.  —  Nachdem  N.  1882  auch  aus  dem  Niederösterreichi- 
schen Landtage,  dem  er  mehrere  Jahre  angehört,  ausgetreten,  lebte  er  in  voller 
Zurtickgezogenheit,  bis  an  sein  Ende  geistig  und  körperlich  rüstig.  Er  erlag  einer 
Nierenentzündung  am  17.  August  1897.    Seine  Leiche  wurde  unter  officieller 
Betheilii:nng   der  Commune  in  Klosterneiiburg  beerdigt.    Mit  Recht  konnte 
Hürgcrnieister  Lueger  an  der  oftenen  Ciruft  sagen,  dass  hier  ein  Mann  scheide, 
dem  schweres  und  bitteres  Unrecht  widerfahren  war.   Ein  von  der  Gemeinde 
angebotenes  Ehrengrab  hatte  die  Familie  abgelehnt.  N.'s  Porträt,  von  Eugen 
Felix  gemalt,  befindet  sich  in  der  Bttrgermeistergallerie  des  Wiener  Rath- 
hauses. 
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Dahvigk,  Reinhard  Ludwig  Karl  Gustav  von,  I  rcilK-rr,  *  am  21.  Ja- 
nuiu  löiü  in  Cassel,  f  am  3.  Juni  1897  zu  Wohllieiden  bei  Cassel.  —  Sohn 
des  kurhessischen  Majors  und  Hofinarschalls  Alexander  Felix  Freiherr  v.  D.  zu 
Lichtenfels  und  der  Gemahlin  desselben,  Hedwig,  geborenen  Milchling  von 
und  zu  Schönstadt.  Er  verlebte  seine  Kinderjahre  grösstentheils  in  Arolsen, 
wohin  sich  sein  Vater  zurückgezogen  hatte,  nachdem  er  beim  Kurfürsten 
Willlelm  II.  in  l^npiado  i^'cfallen  war,  sowie  in  Weilburg  und  in  Bielefeld,  wo 
er  (las  (iymnasiuni  hcj^uchte.  Nachdem  er  in  Heidelberg  und  Marburg  Jura 
studirt  hatte,  erhielt  er  1847  ^^'"^  Anstellung  als  Kammerjunker  am  Gross- 
heizo^idien  Hofe  zu  Oldenburg  und  fasste  1848  den  Entschlass  den  Feldzug 
in  Schleswig  als  Freiwilliger  mitzumachen,  wozu  ihm  der  Urlaub  in  sehr  gnä- 
diger Form  ertheilt  wurde.  Nachdem  er  in  verschiedenen  Gefechten  und  .am 
5.  Juni  in  der  Schlacht  von  Düppel  mitgefochten  hatte,  schied  er  am  26.  f)cio- 
ber  1848  mit  dem  Charakter  als  I>icutcnant  wieder  aus  und  trat  in  den 
Oldenburgischen  Militär-  und  Hofdienst  zurück.  Am  15.  October  1850  w  urde 
er  zum  Oberlieutenant  und  Cavalier  Sr.  Kgl.  Hoheit  des  Erbgrossherzogs  er- 
nannt und  trat  185 1  ganz  in  den  Hofidienst  Aber.  Als  Kammerherr  begleitete 
er  dann  Se.  Kgl.  Hoheit  den  Erbgrossh erzog  Nicolaus  I'riedrich  Peter,  auf 
dessen  Reisen  nach  Italien  und  (irie<  heiiland  und  darauf  /.u  den  Vermählungs- 
•licr!i<  hkeiten  nach  Altenburg.  Am  iq.  Ortober  1851  heirathete  er  Jenny 
Lli.irlotie  von  Wachholtz,  Tochter  des  Braunschweigischen  Generals  F.  L. 
von  Wachholtz. 

In  ein  näheres  Verhältniss  zum  Publikum  trat  v.  D.  als  Chef  der  Gross- 
herzoglichen  Hofkapelle  (seit  1854)  und  als  Vorstand  der  Grossherzoglichen 
Theaterkommission  fseit  1868).  In  dieser  Eigenschaft  hat  v.  D.  mit  liebevollem 
Kiler  viel  für  die  Weiterentwickelung  des  Oldenburger  Kunstlebens  geihan, 
da  in  ihm  feiner,  geistiger  Geschmack,  ideales  Streben  und  ächter  Kunsteifer 
m  schönen  Zusammenwirkung  sich  trefflich  verbanden.  Das  Grossherzogliche 
Theater  hat  er  stets  in  demselben  Sinne  zu  leiten  gesucht  und  gewusst,  in 
welchem  das  alte  Hoftheater  um  die  Mitte  der  vierziger  Jahre  seinen  Ruhm 
liepriindet  hatte,  und  für  das  Musikleben  sorgte  er  fördernd  namentlich 
durch  die  Berufung  von  Albert  Dietrich  als  Hofkai)ellmeister  (1861V  N:i(Midein 
er  beiden  Kunstinstituten  auch  nach  seiner  Ernennung  zum  Überhofmarschall, 
Excellenz,  (1S73.  1877)  noch  lange  Jahre  vorgestanden  hatte  und  auch  ausser- 
diensdich  als  Vorsitzender  des  Kunstvereinsvorstandes  in  seiner  feingeistigen 
Weise  anregend  und  fördernd  ^'^'^virkt  hatte,  zwangen  ihn  leider  Alter  und 
Befinden  1893  seine  Chargen  niederzulegen.  Zum  grossen  Bedauern  seiner 
hiesigen  Freunde  und  Bekannten  verliess  er  dann  ()ldcnburg  und  kehrte  in 
die  alte  Heimath  zurück,  wo  er  in  der  Nähe  seiner  Kinder  und  nächsten 
Verwandten  noch  einige  Jahre  theils  auf  dem  Familiengute  seiner  Speciallinie, 
Kampf  im  Waldeckischen,  theils  in  Wehlheiden  bei  Cassel  gelebt  hat,  bis  er 
liier  im  achtzigsten  Jahre  seines  Lebens  sanft  entschlafen  ist.  —  Sehr  ver- 
dienstvoll und  für  die  Geschichte  des  deutschen  Theaters  wichtig  ist  seine 
erschienene  »Chronik  des  alten  Theaters  in  Oldenburg  (1833  —  1881).« 

Dr.  Reinhard  Mosen. 

Kaiser,  Victor,  Dr.  phil.,  Professor  der  Philosophie  und  Culturgeschichte, 
*  am  3.  Juli  iSsi  in  Solothum,  f  daselbst  am  30.  September  1897.  —  Der 
^ohti  wackerer  Eltern,  die  sich  aus  bescheidenen  Anfängen  zu  einem  ansehn- 
lichen Wohlstande  emporgearbeitet  hatten  und  nichts  vernachlässigten,  um 
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ihren  beiden  Söhnen  eine  tüchtige  Kr/.iehung  /u  gewahren,  hesiK  lite  K.  mit 
gutem  Erfolge  die  Primarschulen  und  die  aus  (Gymnasium  und  Lyceum  be- 
stehende cantonale  höhere  Lehranstalt  in  Solothum.  Ohne  sich  für  ein  be^ 
stimmtes  Berufsstudium  entschieden  zu  haben,  ging  er  im  Herbste  1839  an 
die  Universität  Jena,  später  nach  Leipzig  und  Berlin.  Unter  Göttling,  Stickel, 
Gottfried  Hermann,  Moritz  Haupt,  Immanuel  Hekker  und  Lachmann  hörte 
er  j)hilologischc,  unter  Luden,  A.  Becker,  Ranke  geschichtliche  und  kunst- 
historische, unter  Hartenstein,  Chr.  Weisse,  Schelling  und  Trendelenburg  philo- 
sophische Vorlesungen.  Ferienreisen  führten  ihn  nacii  Dresden  und  Kopen- 
hagen, wo  er  in  der  Betrachtung  der  dortigen  Kunstschätze  den  Grund  zur 
Kenntniss  der  Kunstgeschichte  legte,  die  neben  der  Philosophie  der  Haupt- 
gegenstand seiner  Studien  wurde.  Nachdem  er  am  15.  Februar  1845  ^^n  der 
ITniversität  Leipzig  auf  Crrunfl  seiner  Dissertation  >Dc  numeris  Piatonis«  zum 
Doctor  der  Philosophie  jjromovirt  worden  w  ar,  widmete  er  sich  im  folgenden 
Winter  an  der  Akademie  in  Genf  dem  Studium  der  französischen  Sprache 
und  Literatur  und  kehrte  dann  in  die  Heimat  zurttck,  um  sich  auf  die 
akademische  Laufbahn  vorzubereiten.  Von  seinem  Vorhaben,  sich  an  der 
Bemer  Universität  als  Privatdocent  zu  habilitiren,  w  iirrle  er  im  Frühling  1847 
durch  seine  W^ahl  zum  Professor  der  Pliilosojihie  und  Culturgeschichte  am 
Lyceum  in  Solothuru  abgewendet,  eine  Stellung,  in  der  er  über  50  Jahre  als 
hochangesehener  Lehrer  wirken  sollte.  Seine  philo.sophischen  Vorträge,  in 
denen  er  sich  hauptsächlidi  an  Herbart  anschloss,  erstreckten  sich  anflsiiiglicfa 
in  zwei  Jahreskursen  auf  sämmdiche  Disciplinen  dieser  Wissenschaft;  die  all- 
mähliche L^mgestaltimg  der  höheren  Lehranstalt,  durch  welche  neue  Fächer 
in  den  Lehrplan  eingeführt  wurden,  hatte  eine  Verminderung  der  Stunden- 
zahl und  damit  auch  eine  Beschränkung  des  |)hilosophischen  l^nterrichts  zur 
Folge.  Ebenso  anregend  und  fruchtl)ar  wie  als  Lehrer  der  Philosophie  wirkte 
K.  durch  seine  Vorträge  über  Culturgeschichte,  welche  die  Zeit  vom  Alter- 
thum bis  zum  18.  Jahrhundert  umfassten  und  in  denen  er  es  in  vorzüglicher 
Weise  verstand,  seine  Zuhörer  auch  mit  der  Entwickelung  der  Kunst  bekannt 
zu  machen.  Frei  von  materiellen  Sorgen  imd  sich  eines  schönen  Familien- 
lebens erfreuend,  das  allerdings  durch  den  Tod  seiner  ersten  Gattin  und  eines 
Sohnes  aus  zweiter  Khe  auch  schwere  'Irüiiungen  erlitten  hatte,  widmete  R. 
seine  freie  Zeit  seinen  Lieblingsstudien  in  seinem  traulichen  Heim,  das  er 
allmählich  mit  reichen  Kunstschätzen  ausstattete  und  in  harmonischer  Weise 
ausschmückte.  Zahlreiche  Reisen  nach  Wien,  Berlin,  München,  Kopenhagen, 
nach  den  Niederlanden,  England  und  besonders  nach  Italien,  das  er  drei  Mal 
besuchte,  waren  eingehenden  Kunststudien  gewidmet  und  boten  ihm  Gelegen- 
heit, seine  Kenntnisse  zu  bereichern  und  die  durch  seine  Forschungen  ge- 
wonnenen Anschauungen  zu  befestigen.  Mit  besonderer  Vorliebe  beschäftigte 
er  sich  mit  der  Philosophie  und  Kunst  der  italienischen  Renaissance,  dann 
aber  auch  mit  den  Vertretern  der  neuern  deutschen  Renaissancekunst.  Wte 
nach  K.  die  Hauptwerke  der  beiden  grössten  Meister  der  italienischen  Re- 
naissance, Michelangelo  und  Ra|>hael,  das  gleiche  (^ej)r:ige  ihres  Zeit- 
alters, den  Stem|)el  des  philosophisclien  oder  i)lalonis(  iicn  Humanisnuis  tragen, 
so  hängt  auch  die  neuere  deuUst  he  Renaissancekunst,  wenn  auch  unbewusst 
und  mittelbar,  mit  diesem  zusammen:  die  Vermittelung  zwischen  beiden  bilden 
sowohl  der  Piatonismus  in  den  Werken  Michelangelo's  als  auch  die  antike 
Reliefkomposition  der  hellenischen  Sophrosyne,  welche  Thorwaldsen  als 
klassischen  Ausdruck  der  Menschenwürde  erkannt  und  im  Geiste  Winkelmann's 
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bei  seinen  Nachfolgern  Cornelius  und  Kaulbach  zur  anerkannten  Geltung 
ftebiadit  hat.    »So    stimmt  der*  Humanisnius  in  der  Kunst  der  Gegenwart 
über  Jahrhunderte  hinaus  überein  mit  dem  ])hilüsophi8chen  Humanisnius  der 
italienischen  Renaissance  und  iil)cr  Jahrtausende  hinwcjx  mit  dom  Himianismvis 
I'laions.«    Diesem  C  iriind^^edanken  ist  eine  Reihe  vcm  Ahhandlun^'en  gewitlnu't, 
«eiche  sowohl  von  K..  s  griindlichen  Studien,  wie  von  seinem  feinen  und  scharf- 
sinnigen Eingehen  auf  die  verborgensten  Intentionen  der  Künstler  beredtes 
Zcttgniss  ablegen.     In  der  Form  von  öflfentlichen  Vorträgen  abgefasst,  die  er 
in  Solothum  gehalten  hat,  sind  folgende  von  diesen  Abhandhnigen,  zum  Thcil 
erweitert,  durch  den  Druck  veröt^entlii  ht  worden:  Der  Gegensatz  der  idealen 
Humanität  zum  Materialismus.    Bern  1S69;  Macbeth  und  Lady  Macbeth  in 
Shakespeares  I>ichtung  und  in  Kunstwerken  von  Cornelias  und  Kaulbach. 
Basel  1876;  Cornelius  und  Kaulbach  in  ihren  Lieblingswerken.  Basel  1877; 
Kaulbach's   Bilderkreis  der  Weltgeschic  hte.    Berlin   1879;  Der  Piatonismus 
Michelangelo' s:   I.  Michelangelo's  Adam.  Ii.  Michelangelo's  Jonas.   Iii.  Michcl- 
angelo's  Medicäer.    In  Zeitschrift  für  Volkerijsychologie  und  Sprachwissen- 
schaft, 15.  und  16.  Band,  Berlin  1884-- 1886;  Der  Humanismus  in  der  Kunst. 
Fruienfeld  1896 ;  Homer  und  die  Sybille  in  Kaulbach's  Bilderkreis  der  Welt- 
j^eschichte.  Hamburg  1897.  Alle  diese  Abhandlungen,  die  sich  sowohl  durch 
ihren  Gedankcnrcic  hthum  wie  durch  die  formvollendete  Sprache  auszeichnen, 
bildeten  gewisserma.ssen  die  Bau.steine  zu  einem  grösj>eren  Werke  über  die 
Idee  der  Menschenwürde  in  der  Kunst  Italiens  und  Deutschlands,  dem  K. 
die  letzten  Jahre  seines  Lebens  zu  widmen  gedachte,  dessen  Ausfttluimg  aber 
I    sein  unerM'artet    ra.scher  Tod  verhinderte.    Zum  15.  Februar  iRo;  hatte  ihn 
die  philosf>]diische  Facultät  der  Universität  Leipzig,  bei  Anlass  der  fünfzigsten 
Wiederkehr  <les  Tages  seiner  Promotion,  mit  der  l'^rnenennm  seines  Doctor- 
'    diploms  und  einer  Glück wunschadresse  geehrt,  als  einen  Mann,  «qui  i)oeseos 
et  picturae   rationes  mutuas  eleganti  iudicio  persecutus  est«.   Am  30.  Juli 
i8<)6  feierte  er,    gemeinsam  mit  seinem  CoUegen  Professor  Dr.  F.  Lang,  das 
t'unf/i^jahrige   ]ul>iläum  seiner  T  chrthiitigkeit  an  der  C'nntonsschule  von  Solo- 
'Jiurii  und  hatte  sich  der  herzlichen  l'ieweise  der  Anerkenining  der  Ik'iiurden 
und  Coliegen  wie  der  treuen  Anljangiichkeit  seiner  Schüler,  die  zidilreich  zu 
dem  seltenen  Doppelfeste  herbeigeeilt  waren,  zu  erfreuen.   Im  Laufe  des 
folgenden  Schuljahres  reichte  er,  trotz  seiner  76  Jahre  sich  noch  voller  geistiger 
Frische  erfreuend  imd  von  den  Schwächen  des  Alters  wenig  lierührt,  seine 
Demission  ein,  um,  wie  er  sich  äusserte,  seine  angefangenen  wissenschaftlichen 
Arbeiten  weiterzuführen  und  zu  vollenden.    Leider  sollte  ihm  das  nicht  ver- 
gönnt sein,  und  am  Vormittag  des  30.  September  1897  starb  er,  ohne  Uln- 
geres  vorhergehendes  Unwohlsein,  plötzlich  an  einem  Herzschlage,  tief  be- 
trauert nicht  nvir  von  .seiner  Familie,  sondern  auch  von  .seinen  ehemaligen 
Schülern  und   allen  denen,  die  das  Glück  gehabt  hatten,  sich  des  Umgangs 
mit  dem  durch  seine  reichen  Kenntnisse,  wie  durch  seine  liebenswürdigen 
Charaktereigenschaften  ausgezeichneten  Manne  zu  erfreuen. 

Festrede,   g^ebalten  von  Rektor  Dr.  K.nufm.inn  an  der  fünfzigjährigen  Jubelfeier  der 
Herren  Prtifcssoren  Dr.  Victor  Kaiser  und  Dr.  Franz  Lang,  im  Jahresberichte  der  Kantons- 
schiilc  von  Sulothurn  fUr  das  Schuljahr  1895/96;  Festnummer  zum  »Oltncr  Tagblatt«  vom 
Juli  1896,  mit  der  von  P.  Dietschi  verfoMten  Biographie  der  beiden  Jubilare;  Solo« 
temer  T^blatt  1897.  No.  229  u.  330.  ^  qI^. 

HBctalf  Anton,  Architecturmaler,  *  am  zo.  Februar  1820  zu  München, 
t  am  31.  Februar  1897.  —  H.  war  der  Sohn  des  durch  eine  Menge  von 
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Raiiwerkcn  wohlbekannten  Stafltl);uimeistcrs  Jakol)  Hörhl  (*  am  5.  März  1777, 
f  am  6.  Januar  1838),   wciclicr  als  Maurermeisicr  bei   vielen  Schöpfungen 
König  Ludwig  I.  thätig  war  und  durch  artistische  Frivatbauten  ein  höchst 
ansehiiliches  Vermögen  erwaib.   Da  der  Vater  die  Ansicht  hegte,  dass  jedes 
Handwerk  einen  goldenen  Boden  habe,  so  musste  der  reiche  BUrgersohn  von 
der  Pike  auf  dasselbe  gründlich  kennen  lernen,  friibzeirig  Mörtel  rühren  und 
Steine  tragen,   als  Maurer  in  Tagelohn   sich  /um  l'alier  durcharbeiten  und 
nebenbei  wacker  zeichnen  und  rechnen.    Beides  verstand  er  bald  gründlich, 
insbesondere  das  Rechnen;  beim  Zeichnen  kam  seine  kttnsüerische  Anlage 
zum  Durchbruch,  welche  sich  in  anerkenneswerther  Weise  geltend  machte. 
So  fertigte  der  junge  H.  die  Modelle  zu  dem  aus  gebrannter  Ziegelerde  be- 
stehenden Prachtthore  der  königl.  Salinen-Administration  in  der  1  aidwig-Strasse. 
Leider  blieb  das  schöne  X'orbild,  dieses  dem  Munchener  Clima  so  angej)asste 
Material  künstlerisch  zu  verwerthen,  ohne" weitere  Nachfolge.    Nach  dem  Ab- 
leben des  Vaters,  eines  ausserordentlich  ernsten,  streng  rechtlichen  und  ge> 
wissenhaften  Geschäftsmannes,  der  indessen  nicht  ohne  künsderische  Interessen 
war  und  in  seiner  Jugend  mit  hellen  Augen  Italien  bereist  und  viele  interessante 
Studien  gezeichnet  und  angesammelt  hatte,   wendete  sich  H,  zur  Kunst  und 
erwählte  unter  der  Leilimg  von  Michel  Neher  (i'jqS—  iS-jf))  die  Architcctur- 
malerei  als  dilettiuitischen  Lel)ensheruf.    Den  Betrieb  seiner,  in  bester  Lage 
auf  dem  rechten  Isarufer  weit  ausgedehnten  Ziegeleien  setzte  er  fort,  auch 
aus  dem  echt  humanen  Interesse,  den  braven  Arbeitern  seines  Vaters  nicht 
den  Stuhl  vor  die  Thüre  zu  stellen;  er  hielt  diese  Maxime  beinahe  zeit- 
lebens fest,  als  später  der  Tagelohn  bedeutend  gestiegen  war  und  die  reich 
angewachsene  Concurrenz   den   Ertrag  gewaltig  hera1)drückte.     Nur  wider- 
strebend  Hess   er  sich   herbei,   seine  alten  Mietheinwohner  im  Haus/ms  zu 
steigern,  obwohl   die  officielle  Einschätzung  den  wirklichen   Ertrag  seiner 
Häuser  theüweise  öfters  überschritt.   In  dieser  Beziehung  obwaltete  bei  ihm 
ein  conservatives  Element,  welches  ihn  mit  seinen  Inwohnern  in  eine  fast 
cordiale  Beziehung  brachte,  welche  sich  auch  nicht  absdlWächte,  wenn  diese 
sein  Dach  und  Fach  verliessen  und  anderswohin  verzogen.    Dagegen  war  er 
freilich   kein  Freund   von   verbessernden  Neuerungen,  er  hatte  am  liebsten 
Alles  auf  dem  alten   Fusse  gelassen;  selbst  die  dringendsten  Reparaturen 
erfolgten  nur  nach  langen  Vorstellungen,  auf  besondere  Fflrsprache  und  Bitte. 
Auf  seinen  kleinen  Oelbildem  und  zahlreichen  Aquarellen  schilderte  er  mit 
grosser  Vorliebe  das  alterthümlichc  Winkelwerk   Altmtinchcns,   mit  dessen 
Hiiuscrn,   Thoren,  Thfirmcn   und    Hasteicn,   welche   allmählich   der  Neuzeit 
weichen  mus.stcn  und  jetzt  schon  ein  gesteigertes,  liisiorisches  Interesse  für  sich 
in  An.spruch  nehmen.  Seine  Aufnahmen  waren  möglichst  treu  und  wahr;  zu  der 
minutiösen  Ausführung  seines  Lehrers  Neher  fdhite  ihm  aber  die  fleissige  Ge- 
duld; H.  Hebte  mehr  eine  behagliche  Breite  des  Vortrags,  ohne  sich  in  bc- 
sonflere  Stimmung  allzu  ängstlich  zu  vertiefen.    NTit    ^lei(  her  Vorliebe  und 
Umsicht   bi.->u«  hte   er  auch  andere  Städte  und  Marktflecken,  Schlösser  und 
Hurgen  Altbayerns  und  Frankens.    Mit  solchen  Schilderungen  beschenkte  H. 
die  historischen  Vereine,  das  National-Musemn  und  andere  Sammlungen  auf 
das  Freigebigste.    Zur  unsäglichen  Freude  gereichte  es  ihm,  wenn  seine  Bil- 
der unerwarteten  Absatz  und  Käufer  fanden.  Dieses  wohlverdiente  Geld  galt 
für  ihn  als  ein  »Schatz  ,  ebenso  wie  der  früher  so  schwer  erworbene  Td^^c- 
lohn.     Seiner  geschäftlichen  Thätigkcit  wegen,   wozu  wohl  eine   mit  dem 
AUer  zunehmende  Bequemlichkeit  mithalf,  verzichtete  er  auf  eine  lang]  ge- 
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plante  Studienreise  nach  Venedig.    In  jüngeren  Jahren  machte  er  mit  seiner 
Frau  —  er  hatte  ein  ganz  armes,  braves  Mädchen  geheirathet  —  eine  Fahrt 
nach  Paris,    welclie  al)er  par  keine  künstlerische  Ausbeute  und  keine  Aende- 
rung    in    seiner    Technik  und  Farbe  brachte.     Dairegen  sammelte  H.  eine 
schöne  Galerie  von  kleinen  Bildern,  womit  er  fast  alle  seine  Zeitgenossen  in 
Idirreicher  "Weise  vereinte.  Hierbei  mag  ihm  bisweilen  woU  auch  die  Charitas 
manches  Stück  geliefert  haben;   für  solche  edle  Bestrebungen  besass  er  eine 
höchst  freigebige,  aber  nicht  immer  offene  Hand.  Einen  vcrsc  liollcnen  Marine- 
maler subvcntionirte  H.  grossmüthig,  ohne  dass  der  Hetroftene  volle  Kenntniss 
erlangte,    woher   die  Hülfe  kam.    Einem  unverschuldet  geiährdcten  Collegen 
gewihrte  er   die  Mittel,  ?rieder  festen  Fuss  zu  fassen.   Ausser  der  Malerei 
culthrirte  H.  eine  gemttthliche  Hausmusik  und  spielte  dabei  Cello  und  Brat- 
sche mit  Überraschend  tiefer  Empfindung.    Geschichtlichen  Studien  oblag  er 
gern,    durch     ein  neidenswerthes  treues  Zahlen-  und  Datengediit  htniss  unter- 
sttitzt.     Auf    seiner,  am  Reste  eines  ehedem  gewaltigen,   weil  verzweigten 
Scadtwaldes  liegenden  Ziegelei  gründete  er  sein  stilles  Tusculum,  aus  vdchem 
er  täglich   zu   seiner  inni^  gdiebten  alten  Mutter  und  in  das  benachbarte 
»TiToli«  oder  zu  den  abendlichen  Symposien  des  Herzogs  Marimilian  (i  SoS  —88) 
fuhr,  welcher  den  sonst  so  stillen  Mann  seines  gediegenen  Wissens  und  Charakters 
wegen    schützte.    Auf  einer  seiner  nächtlichen   Rückfahrten  wurde  H.  im 
Winter  18S5   von  vier  Strolchen  Uberfallen  und  nur  durch  glücklichen  Zu- 
fall vor  weiterer  Ge&hr  gerettet.   Von  da  an  schloss  er  sich  noch  enger  ab 
und  besuchte  nicht  einmal  mehr  seinen  schönen  Waldfrieden,  welchen  eine 
von   Heinrich   Natter  geincisselte  Colossalstatue  Wotans  krönte.    Nath  dem 
1803  erfolgten  Ableben  seiner  (iattin  verschwand  H.  ganz  ni  der  Stille  seines 
Hauses,   kaum  einigen  Auserwählten  bisweilen  einen  kurzen  Zutritt  gewährend, 
vidfiach    geplagt  von  den  wirklichen  oder  auch  eingebildeten  ZufiUIen  und 
Launen  des  Alters,  bis  er  ohne  besondere  Krankheit  am  21.  Fi  br\i  ir  1897 
dcTi  unabänderlichen  Gesetzen  der  Natur  erlag.   Sein  umfangreiches  N'crmögen 
und   die  Verwaltung  desselben   hatte  ihm  sicherlich  mehr  Kummer,  Sorgen 
und  Verdruss  als  Vergnügen  oder  Genuss  bereitet.    H.  hat  an  dntthalb  Hun- 
dert Bilder  gemalt   Ab  ihm  die  Ausflüge  zu  eigenen  Skinen  und  Studien 
lästig  wurden»  sendete  er  gute  Photographen  nach  verschiedenen  G^^nden 
Altbayems  zur  Aufnahme  von  denkwürdigen  Grabdenkmalen,  Skulpturen  imd 
Bauwerken  von  historischer  Bedeutung  und  stiftete  solche  Reproduciionen  in 
Vereine    und    wissenschaftliche   Sammlungen  mit   unermüdlicher  Liberalität. 
Einen  grossen  Theil  seiner  umsichtig  angelegten  Gallerie  von  Gemälden  gleich- 
zeidger  Künstler  vermachte  H.  der  Königl.  Neuen  Pinakothek,  wo  sie  zur 
Erinnerung  des  Stifters  eine  ganze  Wand  in  einem  der  grösseren  Cabinete 
füllen.      Seine  nicht  bloss  Bavarica,  sondern  viele  grosse  Geschichtswerke  und 
erhebliche  Kunstliteratur  umfassende  Bibliothek  stiftete  H.  in  die  Sammlungen 
des  Historischen  Vereins  von  Oberbayern,  dazu  seine  Collection  von  älteren 
Manzen,  Waffen  und  Skulpturen,  dazu  die  ganze  Folge  seiner  von  1831  bis 
1896   laufenden  Tagebücher,  in  welchen  er  die  Hauptereignissc  aus  Politik 
und  Tnp;esgeschichte  verzeichnete  vmd  alle  berühmten,  im  Gebiete  des  Wissens 
oder    tlcr  Kunst  verdienten  Namen  mit  charakteristischen  Zusätzen  und  Re- 
tlexionen  eintrug:  eine  Art  biographisches  Urkundenbuch,  wdches  woU  zu 
veiterer  Mittheilung  und  Bearbeitung  reizen  dürfte.  Mit  einer  grossen  Anzahl 
von  L.egaten  bedachte  H.  eine  Menge  von  Vereinen,  gemeinntitzigen  Genossen- 
schaften  und  Stiftungen,  darunter  die  Waisen-  und  Armen -Anstalten,  auch 
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die  Freiwillige  Feuerwehr  Münchens,  welchen  er  zeitlebens  gerne  gespendet 
hatte. 

\'cr^l.  Abendblatt  54  »Allgemeine  Zeitang«  ▼om  23.  Februar  1897.  Kanttrereitt»- 
Bcricht  für  1897.  S.  73. 

Hyac.  Holland. 

Leoprechting,  Marquard,  Freiherr  von,  küiiigl.  baver.  Oberst  a.  D.  und 
Maler,  *  am  30.  Juli  1839  Straubing,  f  am  9.  Januar  1897  zu  München.  — 
L.,  Sohn  des  damaligen  Kreis-  und  Stadtgerichts-Assessors  Maximilian  Frei- 
herr von  Leoprechting,  erhielt  im  königl.  Cadettencorps  zu  München  seine 
Bildung  und  bekundete  frühzeitig  seine  besondere  Anlage  durch  Zeichnungen 
unrl  Compo*^itif>nrn ,  in  weU  hen  sich  eine  unverkennbare  Begabung:  und 
scharfe  Naturl)eob;ichtung,  vcrbuiulLMi  mit  neckischer  T..iune  nnci  heiterem 
Frohsinn,  aussprach.  Seine  geselligen  Fähigkeiten  machten  ilen  jungen  ülhcicr 
vielfach  beliebt.  Aus  dem  Kjiege  des  Jahres  1866  kehrte  er  heil  zurück  und 
avancirte  zum  Oberlieutenant  im  königl.  hzyer.  4.  JSger-Bataillon.  Dagegen 
wurde  ihm  am  31.  August  1870  bei  Erstürmung  der  Eisenl)ahnbrücke  von 
Bazeilles  durch  ein  Chassei)otgesrhoss  der  linke  Oberschenkelknochen  voll- 
standig  zers(  hmettert ;  auch  jetzt  noch  enlhusiasmirte  er  seine  wackeren  Jager, 
alle  Hilfe  von  sich  weisend.  So  blieb  er  lange  liegen,  bis  ihn  endhch  zwei 
seiner  braven  Krieger  fanden  und  an  Dr.  von  Nussbaum  ablieferten»  durch 
dessen  vorsichtige  Operation  der  junge  Held  gerettet  wurde,  aber  für  den 
weiteren  Dienst  untauglich  blieb,  da  er  sich  nur  durch  einen  künstlichen 
Schuh  l)ewegen  konnte,  was  jedoch  seine  edelmüthige  Braut,  die  Senators- 
tochter Kmma  Härtung  aus  Hamburg,  nicht  abhielt,  ihm  1872  die  wohlver- 
diente Hand  zu  reichen.  Seine  unfreiwillige  Müsse,  in  welcher  er  gesetz- 
mässig  weiter  avancirte,  benutzend,  widmete  er  sich  ganz  der  Zeichnung  und 
Malerei,  nachdem  er  seine  Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1866  in  einem  ganzen 
Cyklus  von  Illustrationen  niedergelegt  und  einen  Theil  seiner  Erlebnisse  aus 
dem  französischen  Kriege  in  A.  Schricker's  »Deutscher  Kriegszeitung^  (Stutt- 
gart 1870  und  187 1  bei  O.  Weise)  in  Bild  vmd  Wort  sehr  anziehentl  ver- 
arbeitet hatte.  Unter  der  Leitung  von  Ferdinand  Barth  am  30.  August 
1892),  insbesondere  aber  im  Atelier  des  Professor  Wilhelm  von  Dietz  suchte 
L.  nun  die  früheren  Versäumnisse  im  Gebiete  der  Technik  nachzuholen. 
Indem  er  sich  mit  grosser  Vorliebe  auf  das  Studium  des  altbayerischen  Volks- 
lebens warf,  gelang  es  ihm,  eine  Reihe  hül)sch  durchgeführter  Genrebilder 
zu  schaffen  —  dartmter  einen  einsamen  Raucher  ,  einen  »Flickschneider^;, 
allerlei  harmlose  Rüchen-  und  Wirthshausscenen,  (iemüse-,  Fisch-  und  Wild- 
prethandler,  auch  ein  »Strickendes  Mädchen«  — ,  welche  bereitwillige  Ab- 
nehmer und  Käufer  fanden;  nebenbei  dachte  er  auch  an  Schlachten-  und 
Kriegsscenen  aus  alter  und  neuer  Zeit.  Insbesondere  aber  excdlirte  L.  in 
kleinen,  ausserordendich  sicher  hingeschriebenen  Federzeichnungen,  in  welchen 
er,  unterstützt  durch  ein  scharfes  Erinnerungsvermögen  und  durch  eine  fast 
photographisch  treue  Wiedergabe,  allerlei  Charaktere  aus  dem  tägliclien  Fcben, 
seine  Reise-  und  Sommerfrische-Eindrücke  aus  der  Schweiz,  Tirol,  aus  See- 
bäder-Erlebnissen und  aus  dem  Hamburger  Treiben,  meist  nur  auf  Visiten- 
karten, Enveloppes  und  Papierfragmenten  skizzirte.  Aus  ihnen  spricht  eine 
höchst  gemüthliche  Heiterkeit  uikI  s(  halkisdie  Laune,  welche  jeden  Beschauer 
gewinnt,  erfreut  imrl  fesselt.  Eine  durch  i)hotographischen  Li(  htflruck  ver- 
vielfältigte Auswahl  in  Albumform  dürfte  gewiss  noch  auf  zahlrtu  he  I  reunde 
rechnen.    Erwähnenswerth  ist  auch  ein  Skizzen -Cyklus  »Aus  dem  Cadetten- 
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leben*,  welche  Frhr.  v.  L.  auf  28  durch  Meissenhach  rcproducirtcn  lilättern 
mit  der  Widmung  an  S.  K.  Hob.  den  Prinz-Regenten  Luitpold  1890  heraus- 
gab. Der  edle  Freiherr  zählte  ebenso  wie  Ferdinand  von  Miller,  Heinrich 
Lang  (t  1891),  August  Spiess,  Adolf  Paulus  u.  A.  zu  den  Symposien-Gästen 
des  kunstsinnigen  Regenten.  So  verflossen  in  heiterem  Schaffen,  getragen 
von  einer  glücklichen  Ehe,  zwei  schöne  Deccnnien,  bis  otYcnhar  im  Zusam- 
menhang und  in  Folge  seiner  Verwundung  jene  Symptome  eines  tückischen 
Nervenleidens  auftraten,  welches  sich  lähmend  über  die  ganze  unverwüstlich 
sdieinende  Natnr  des  prächtigen  Mannes  ausbreitete. 

Vergl.  Abendblatt  11  »AllgemeiBe  Zeitung«  11.  Janiur  1897  und  No.  18  Morgcn- 
Uatt  der  »Neuesten  Nachrichten«  13.  Januar  1S97. 

Hyac.  Holland. 

Lossow,  Heinrich,  Genremaler,  *  am  10.  Mar/.  1843,  f  am  19.  Mai 
1897.  —  L.  stammte  aus  einer  Künstlerfamilie.  Der  Vater  Arnold  Her- 
mann Lossow,  geboren  am  24.  October  1805  zu  Bremen,  hatte  schon  im 
väterlichen  Hause  die  Bildhauerei  gelernt,  sich  dann  in  Rom  weiter  gebildet 
und  1831  in  München  niedergelassen,  wo  er  bald  zu  Schwanthaler's  Lieblings- 
schülem  und  ausführenden  (lehülfen  zählte.  Als  guter  Marmorarbeiter  lieferte 
er  unter  anderem  (iio  Statuen  TliorwaUlsen's  und  Canova's  (;nach  Max  Widn- 
nunn)  für  die  Nischen  der  Cilyptothek  und  eine  grosse  Anzahl  von  Büsten  für 
die  Walhalla  imd  die  Bayerische  Ruhmeshalie.  Er  starb  am  3.  Februar  1874. 
Zwei  seiner  talentvollen  Söhne  warm  schon  vor  ihm  aus  dem  Leben  gegan- 
gen: der  Historienmaler  Karl  L.  und  der  als  humoristischer  Thierzeichner 
Wühlbekannte  Friedrich  L.  Krsterer,  geboren  am  6.  August  1835  München, 
hatte  sich  unter  Philipp  Foltz  der  historischen  Richtung  zugewendet,  dann 
aber  unter  dem  Einfluss  seines  gleichstrelientlen  älteren  Freundes  Andreas 
Müller,  insbesondere  auch  nach  Moriz  von  Schwind,  selbständig  weiter  ge- 
fördert. Auf  einer  Reise  nach  Oberitalien  traf  L.  zuilülig  den  damaligen 
Krbj.rinzen  von  Meiningen  und  erhielt  schöne  Aufträge  für  die  herzogliche 
A'illa  Carlotta«  am  Comersee:  einen  Cyklus  aus  der  »Gudrun«  und  einen 
ahnlichen  zu  IJhland's  Balladen.  Aber  noch  vor  der  Vollendung  seiner  vor- 
iUglich  componirten  Bilder  starb  Karl  T...  eine  herrliche  Kraft  voll  Schön- 
heitsgefühl  und  Originahiat,  zu  Rom  am  12.  Marz  1S61.  Sein  jüngerer  Bruder 
Friedrich  L.  (geboren  am  13.  Juni  1S37)  hatte  sich  erst  bei  Karl  Piloty  im 
Genre&ch  umgethan,  dann  aber  ganz  auf  das  Thi^bild  geworfen.  Seine 
ländlichen  Scenen,  seine  Hunde-  und  Affentheater,  die  komischen  Eselbilder 
mit  zudringlichen  Oänsen,  ergötzlichen  Hühnern,  mit  Ladenrittern  und  Sonn- 
Ugsrcitern,  seine  \'iehmärkte  und  militärischen  Uebungslager  gewannen  ihm 
viele  Freunde,  ebenso  wie  die  zahlreichen  Zeichnungen  in  den  weltbekannten 
»Mflncfaener  Bilderbogen«  und  den  »Fli^^den  Blättern«.  Friedrich  L.  starb 
nach  langen  Leiden  am  19.  Januar  1872.  Sein  Bruder,  der  jetzt  in  Rede 
stehende  Heinrich  L.,  hospitirte  bei  Piloty  und  Arthur  von  Ramberg,  trat 
schon  1864  mit  einem  kleinen  Mozart  als  Orgelspieler«  in  die  Oeflentlich- 
^eit,  wie  er  denn  dasOolbild  luid  die  Illustration  gleichmässig  cultivirte.  So 
zeichnete  er,  nach  Grützner  s  Beispiel,  Scenen  zu  den  »Lustigen  Weibern« 
and  zu  »Kabale  und  liebe«,  warf  sidi  auf  Heinrich  Heine's  »Buch  der 
lieder«  (insbesondere  die  »Sphinx«),  kokettirte  mit  ttppigen,  schäferlichen 
Zopfdamen  des  vorigen  Säculums,  mit  pikaiUen  Kammerkätzchen  und  Putz- 
macherinnen und  ihren  galanten  Courschneidern  im  zweckdienlichsten  Rococo- 
(:osUun.    Er  Ubersetzte  Watteau,  sein  französisches  Ideal,  in's  Deutsche, 
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freilich  ohne  dessen  Feinheit  und  Eleganz  zu  erreichen»  obwohl  L.  an  Roben, 
Spitzen  und  anderem  Beiwerk  sein  möglichstes  that.  Dadurch  unterschied  er 
sich  von  den  rohen  Fadaisen  des  Job.  Heinrich  Raml)crg,  als  dessen  tech- 
nisch verbesserte  yeuauflagc  L.  öfter  bezeichnet  wurde.  Auch  bcarluMtcte  er 
in  »hochpikanten 0  Hlcistiftzeichnungen  zwölf  »Metamorphosen  iku  h  Homer 
und  Ovid«  (München  1884)  im  zopfigen  Ch;irakter,  womit  er  -  den  giuizen 
Reiz  schöner  Plastik  und  weiblicher  Formvollendung  verewigte«,  und  lieferte 
amouröses  Getändel  (eine  im  Bette  liegende  Coquette  jong&t  auf  den  Fuss- 
sohlen ihr  Leibhündchen)  und  allerlei  trivialen  Schnickschnack,  gerade  nicht 
immer  zum  Ruhme  der  deutschen  Kunst,  welche  dergleichen  Firlefanz  besser 
unseren  westlichen  Nachl)arn  überliLssen  hatte.  Hohe  Aufgaben  stellte  er 
sich  nicht,  löste  sie  aber  mit  vielem  Fleiss.  In  einem  »Ich  thue,  w.ls  ich 
wilU  benannten  Oelbilde  (1S74)  ist  das  eigensinnige  Handschuhanziehen  der 
fasdnirenden  Reiterin  mit  bestem  Chik  dem  Leben  abgelauscht.  Die  lüster- 
nen Scenen  mit  den  »galanten«  Putzmacherinnen  und  das  ewige  Parfüm  der 
ganzen  Demimonde  enuyirte  ihn  schliesslich  selbst,  er  warf  sich  auf  Land- 
s<haften,  wie  sie  ihm  der  Park  von  Schieissheim,  woselbst  L.  seit  1885  als 
(iaIcrie-Conservalor  eine  Stelle  fand,  in  bereitwilliger  Auswahl  bot.  Hier  hul- 
tligte  er  auch  dem  l'lain.iiriren  und  quälte  seine  armen  Modelle  mit  kalten 
Bädern  in  den  von  schattigen  Kastanien  oder  mageren  Akazien  überwölbten 
geradelinigen  Kanälen.  In  dieser  Zwitterstellung  zwischen  alter  und  moderner 
Methode  verdarb  es  L.  mit  der  Ausstellungs-Jury  1897,  welche  seine  Kinsen- 
dungcn  abwiesen.  In's  Herz  getroffen,  verschied  der  darob  erzürnte  Künstler 
auf  der  Heimfahrt  nach  Schieissheim,  worauf  das  beanstandete  mit  einer 
Trauerschleife  ausgezeichnete  Bild  im  Glaspalast  Aufnahme  erhielt.  Kurz 
vorher  hatte  L.  noch  ein  Deckenbild  im  Directorialzimmer  des  neuerbauten 
Münchener  Justiz-Palastes  verendet  (vgl.  »Kunst  flir  Alle«  vom  i.  Juli  1897 
S.  310).  Vortreffliches  leistete  L.,  natürlich  in  gleichem  Genre,  auch  als 
Kloinmeister  Hir  rlas  Kunstgewerbe,  wie  zahlreii  hc  Blätter  und  ])ractische 
Kniw  üi  te  für  (iuldschmiede  und  Metallarbeiter  beweisen.  Viele  diese  Muster- 
vorlagen wurden  in  der  Zeitschrift  des  Münchener  Kunstgewerbe -Vereins 
reprodudrt.  Als  eine  besondere  Schöpfung  L.'s  muss  der  Juwelierladen  von 
Julius  Elchinger  genannt  werden,  welchen  er  als  ein  malerisch  und  plastisdi 
wirkendes,  wahres  Schatzkästchen  ausstattete.  Auch  sonst  that  er  mit  bereit- 
willij^'er  Liebenswürdigkeit  überall  mit,  malte  beispielsweise  der  A'itruvia 
ein  muthwilliges  Wa])i)enl)ild,  ebenso  die  auf  dem  Siegeswagen  von  Löwen 
gezogene  »Kunst«  hir  den  Mittelbau  der  Kunstgewerbe-Ausstellung  (1888), 
half  bei  allen  Künstlerfesten  »mit  kundigem  Geist  der  Erfindung«  und  stellte 
lebende  Bilder,  sogar  im  Style  eines  Dierick  Bouts  van  Harlem.  Bei  der 
Exposition  seines  zahlreichen  Nachlasses  im  Münchener  Kunstverein  (Januar 
1898)  erschien  auch  das  sehr  energisch  gemalte  Selbs^rtrait  L.'s,  eine 
höchst  charakteristische  Leistung. 

Vergl.  Fr.  Pccht,  »Geschichic  der  Münchener  Kunst«.  1888.  S.  248  iL  —  No.  14O 
»Allgemeine  Zeitung«  21.  Mai  1897  und  No.  10  vom  11.  Januar  1898.  »Kunst  Ar  Allee 
vom  I.  Juli  1897.  S.  310.  Kunstveteinsbericht  fttr  1897.  S.  75. 

Hyac.  Holland. 

Bürkner,  Hugo  Leopold  Friedrich  Heinrich,  *  am  24.  August  1818  in 
Dessau,  f  am  17.  Tmnar  TS97  in  Dresflen,  Meister  der  Holzschneidekunst; 
bcsiuhle  das  (l\ninaMuni  seiner  Vaterstatll,  kam  1837  nach  Düsseldorf  an  die 
Kunsl;ikademie,   trat  1839  in  Berlin   vorübergehend  in  Beziehung  zu  Uiuel- 
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mann,  übersiedelte  1840  nach  Dresden,  wohin  seine  Freunde  Bendeniann  und 
Hübner  an  die  Akademie  lierufen  worden  waren,  und  woselltst  er  bald  auch 
Ludwig  Richter  näher  trat.  1846  wurde  er  selbst  an  die  Akademie  berufen. 
1847  vennählte  er  sich  mit  einer  jungen  Berlinerin,  einer  Verwandten  von 
Eduard  Bendemann,  mit  der  er  fast  50  Jahre  in  glücklichster  Ehe  lebte.  In 
gesegneter,  retdier  Thätif^eit  gingen  aus  seiner  Werkstatt  Uber  11 000  Holz- 
schnitte hervor;  hierzu  kommen  noch  an  200  Radirungen. 

Dr.  K.  Bürkncr:  IIugoBttrkner,  Biographisches  Jahrbuch  und  Deutscher  Nekrolog 
42».  Band  L  1897. 

AipbOBS»  Theodor,  Maler  und  Radirer,  *  am  38.  October  1860  in  Krakau, 

f  am  2.  September  1897  in  Graz,  entstammte  einer  stcirisdicn  Familie  und 
kam  im  Alter  von  siel)cn  Jaliren  nach  Graz,  wo  er  die  Rcalsc  buk-  besuchte 
und  später  mit  technischen  Studien  l)egann.  Doch  fand  er  bald  seinen 
Mahren  Beruf  und  bezog  1879  die  Wiener  Akademie:  hier  wurde  er  in  der 
Landsch-iftsmalerei  von  Eduard  von  Lichtenfels,  im  Kupferstich  von  Johannes 
Sonnenleiter  unterwiesen.  Bald  wandte  er  sich  aber  von  dem  strengen  Linien- 
stich,  den  Sonnenleiter  pflegt,  ab  und  erlernte  (1885)  bei  William  Unger  die 
Radirung.  Seither  gehörte  er  7.u  den  [besten  Schülern  dieses  Meisters  und 
machte  sich  durch  seine  Radirungen  in  kurzer  Zeit  einen  guten  Namen. 
Später  nahm  er  senien  Wohnsitz  wieder  in  Graz;  häufige  Studienreisen  führten 
ihn  durch  Oesterreich,  Deutschland  und  Oberitalien.  Auf  einer  solchen  Reise 
wurde  er  1896  in  Nürnberg  von  einem  heftigen  Nervenleiden  befallen  und 
musstc  deshalb  einige  Monate  in  der  Irrenanstalt  zu  Feldhof  bei  Graz  ver- 
bringen. Scheinbar  geheilt  entlassen  und  durch  einen  längeren  .Aufenthalt 
in  Meran  und  Venedig  in  seiner  Gesundheit  gekräftigt,  kehrte  er  nac  h  Graz 
/unick,  machte  aber  dort  in  einem  neuerlichen  Anfalle  von  Geistesstörung 
durch  einen  Sprung  aus  dem  Fenster  seinem  Leben  ein  Ende,  A.  pflegte  als 
Maler  hauptsächlich  das  Aquarell;  nur  sdten  wendete  er  die  Oeltechnik  an. 
In  seinen  Ansichten  aus  Nürnberg  und  Venedig,  aus  Wien  und  NiederOsterreich, 
aus  Steiennark,  Tirol,  Salzburg,  dem  Salzkammergute  und  Böhmen  erscheint 
er  uns  als  einer  der  letzten  Ausläufer  der  alten  Wiener  Afiuarellistenschule; 
Mcherli<h  halben  Meister  wie  die  Alt  und  Thomas  Knder  auf  ihn  eingewirkt. 
Von  seinem  Lehrer  Lichtenfels  hat  er  Manches:  die  geschickte  Auswahl  der 
Motive  und  die  strenge  sorgfältige  Zeidinung,  dabei  aber  auch  den  geringen 
Geschmack  in  der  Farbe.  Nur  in  einzelnen  kleinen  Blättern,  in  denen  er 
ganz  einfache  Motive  darstellt,  erreicht  er  einen  Reiz  malerischer  Stimmung, 
der  auch  dem  verwöhnten  modernen  (]cs(  hmack  zu  genügen  vermag.  Diese 
Arbeiten  beweisen,  dass  er,  wenn  er  in  einer  anderen  Schule  untl  L'nigcbung 
aolgewachsen  wäre,  auch  im  rem  Malerischen  hätte  VortreÖ'liches  leisten 
kfimien. 

Auch  in  seinen  Originalradirungen  bewegt  er  sich  in  demselben  Kreise: 
es  sind  meist  Ansichten  aus  den  österreichischen  Alyien.  Seine  Blätter  grossen 
Formats  wirken  trotz  der  Sorgfalt  und  Gest  hic  klichkeit  der  Natlclführung 
etwas  trocken.  Für  seine  gelungenste  Originalradirung  halte  ich  das  kleine 
Blatt  *  Haidelandschaft  <,  worin  er  durch  die  Anwendung  warmer  und  kalter 
Farbentöne  die  Stimmung  eines  kühlen,  stürmischen  und  regnoischen  Herbst" 
tages  ausgezeichnet  wiedergegeben  hat.  Das  Beste  aber,  was  A.  geschafien 
hat,  sind  die  Radirungen,  die  Gemälde  anderer  Meister  reproduciren.  Seine 
Blätter  nach  Bildern  von  Aart  Van  der  Neer,  Pettenkofen»  Schindler,  Passini, 
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Defr^fger,  Rmnpler  und  Anderen  gehören  durch  die  Treue  und  Frische  in 
der  Wiedcrga1)c  verschiedener  Stile  zu  den  Torzflglichsten  Leistungen,  die  die 
ünger'srho  Schule  hfrvor^'clirarht  hat. 

iUtalug  des  künstlerischen  Nachlstsses  Th.  A.'s.    Wien,  Miethke    1898.  —  Haut 
Grasberger  in  den  Graphbehen  KOiMtea.  Jahig.  XXL  1898.  S.  67. 

G.  Glflck. 

Pfotenhauer,  Friedrich  Paul,  ktmiglicli  preussischer  ArcliivTath,  *  .im 
30.  Juh  1.S42  zu  Ghuu  hau  in  Sachsen,  f  am  8.  August  1897  in  Bad  Ilmenau. 
—  P.  Studirtc  anfänghcli  die  Reclits-  und  Kameralwisscnscliaften  in  Leij)zi^ 
dann  Geschichte  und  Germanistik  in  Heidelberg  und  Berlin.    Sommer  1866 
erwarb  er  sich  durdi  eine  Abhandhuig  über  den  von  Kaiser  Otto  I.  dem 
Papst  Johann  XII.  geleisteten  Eid  zu  Leij)zig  die  phih:)s()])liisrhe  Dortorwürtie 
und  wurde  darauf  mehrere  Jahre  hindurch  für  den  Codex  diplomalicu.s  Saxo- 
niae  regiae  verwendet.    1875  wurde  er  von  der  preussischen  Staatsarchiv- 
Verwaltung  zunächst  probeweise  übernommen  und  in  Sddeswig  verwendet, 
dann  März  1876  zum  Hilfsarbeiter  befördert,  September  desselben  Jahres  nach  ^ 
Breslau  versetzt,  welchem  Archive  er  dann  ununterbrochen  unter  Befördenmg 
in  der  üblichen  Stufenfolge  bis  zu  seinem  Tode  angehört  hat.    l'f.  widmete 
sich  nun  fast  ausschliesslich  der  schlesischen  Geschichtsforschung  und  wurde 
bald  eine  Autorität  auf  den  Gebieten  der  sdüesischen  Adelsgeschichte,  der 
Wappen-  und  Siegelkunde.   Die  Ergebnisse  seiner  Studien  legte  er  vonugs* 
weise  in  der  Zeitschrift  fiir  schlesische  Geschichte  nieder;  als  selbständige  • 
Publikationen   gab  er  Namens  des  schlesischen  Gesrhichtsvereins  1873  'die 
schlesischen  Siegel  von  1250—  1300  resp.  1327  und  1881  als  Bd.  X  des  Coii. 
dipl.  Sil.  die  »Urkunden  des  Klosters  Kamenz«  in  sorgsamer  Bearbeitung  her* 
aus.  Li  seinen  letzte  Lebensjahren  beschäftigte  er  sich  vornehmlich  mit  der 
Erziehungs-  und  der  Univcrsitätsgeschichte.    Pf.  war  ein  selbstloser,  beschei- 
dener Charakter,  von  grosser  Liebenswürdigkeit  und  bereitwilligem  Entgegen- 
kommen, süd.'iss  er  namenüich  durch  genealogische  Nachfragen  stark  in  An- 
spruch genommen  wurde.    In  den  letzten  Jahren  bereits  kränklich,  erlag  er 
in  der  mit  seiner  Familie  au^esuchten  Sommerfrische  den  Folgen  eines  wieder* 
holten  Schlaganfalles;  beerdigt  wurde  er  zu  Breslau. 

Nekrolog  in  der  Zeitaehr.  £  Gesch.  u.  Altertfanm  Schletiens  Bd.  XXXII,  383  £ 

Konrad  Wutke. 

Weitzel,  August,  Dr.  theol.,  katholischer  Pforrer  und  Historiker,  *  am 

Q.  April  1817  zu  Jeltsch,  Kreis  Ohlau,  f  am  4.  November  1897  zu  Tworkau, 
Kreis  Ratibor.  —  W.  widmete  sich  dem  geistlichen  Stande  und  wurde  .im 
8.  Mai  1842  ordinirt.  Zuerst  als  Geistlicher  in  Stettin  thalig,  wo  er  auch 
Vorstandsmitglied  der  Gesellschaft  für  Pommerscbe  Geschichte  war,  erhielt  er 
1857  die  Pfarrei  Twoikau  bei  Ratibor,  wo  er  auch  bis  zu  seinem  Tode  am- 
tirt  hat.  Er  war  ein  unermüdlicher  Sammler  alles  auf  die  Geschichte  Obe^ 
Schlesiens  bezüglichen  Materials  und  gelangte  iti  den  Besitz  einer  erstaunlichen 
Stofffülle.  Er  veröffentlichte  die  Geschichte  der  Städte  Ratibor,  Kosel,  Neu- 
stadt, Guttentag,  Sohrau,  des  Archipresbyterats  Ratibor,  der  Pfarreien  Üstrog, 
Prgrzebin,  der  Propstei  Kasimir,  des  Klosters  Himmelwitz,  der  Besiedelongc» 
des  ndrdlich  der  Oppa  gelegenen  Landes,  der  Geschlechter  Saurma,  PnschniSi 
Gaschin,  Eichendorff,  Oi)persdorff  (letzteres  nur  im  Manuscript),  ferner  zahl- 
reiche Artikel  in  verschiedenen  Zeitschriften  u.  a.  in  der  Zeitschrift  iür  0^ 
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schichte  und  Alterthum  Schlesiens.  Seine  Werke  sind  meistens  Sammkuigen 
einer  reberfülle  von  Details,  in  der  Regel  chrünikartig  unter  besdmnuen 
Kubriken  zusammengestellt,  deren  Benutzung  aber  durch  dius  Fehlen  von  Re- 
gistern sehr  erschwert  wird.  Seine  hervorragende,  genaue  Kenntniss  der  ge- 
schichtlichen Vergangenheit  Oberschlesiens  wurde  Dank  seines  steten  bereit- 
willigen Entgegenkommens  ausgiebig  von  Behörden,  Genealogen,  Ortshistori- 
kern  ctr.  lebhaft  und  mit  Erfolg  in  Ansj)rurh  genommen. 

Nekrolog  in  der  Zcitscbr.  f.  Gesch.  und  Altertbum  Schlesiens  Bd.  XXXIl,  386  ff. 

Wutke. 

Adamy,  Heinrich,  Vorschullehrer,  *  am  27.  Januar  1812  zu  i.andeshut 
in  Schlesien,  f  am  13.  October  1897  zu  Breslau.  —  A.  war  Lehrer  in  Schweid« 
idtz,  Posen,  Hirschberg  und  Breslau  und  hat  sich  besondere  Verdienste  um 
die  Verbreitung  der  Heimathskunde  in  Schlesien  erworben.  Kr  schrieb  eine 
kleine  C'reographie  von  Schlesien  Hir  Volkss(  Inilcn ,  die  viele  Auflagen  erlebt 
hat,  fcrTier  die  viel  umfangliehere  S(  lirift  Selilesien  n;u  h  seinen  physischen, 
geographischen  und  suitistLschen  V  erhältnissen«  (^7.  Autl.  1893;,  Heimathskunde 
▼on  Breslau  (1872),  Die  schlesischen  Ortsnamen,  ihre  Entstehung  und  Bedeu« 
tung  (1887,  3.  Aufl.  1891). 

Nekrologe  in  der  Zcitscfai.  t  Getch.  u.  Altertb.  Schlesiens  Bd.  XXXII,  379/380  and 
in  der  Schles.  ächulzeituog. 

Wutke. 

Lützow,  Carl  von,  Kunstschriftsteller,  *  (löttingen  am  25,  Dccember 
1832,  T  Wien  am  22.  Apil  1897.  C.  v.  L.'s  Vater  war  der  grossher/oglich 
Mecklenburgische  Kammerherr  und  Schlosshauptmann  v.  L.,  der  sich  durch 
eine  dreibändige  Geschichte  Mecklenburgs  einen  Namen  gemacht  hat,  seine 
Mutter  die  Tochter  des  Anatomen  Loder  in  Jena.  C.  v.  L.  besuchte  in 
Schwerin  die  Bürgerschule  und  das  Gymnasium  und  bezog  1851  die  l^niver- 
sität  zu  Ciöttingcn,  um  classische  Philologie  und  Archäologie  zu  studircn. 
Hier  hörte  er  haujjtsächlich  die  Vorlesungen  C.  F.  Hertnann's,  Schneidewin's 
und  Wieseler's  und  erhielt  durch  sie  eine  treffliche  philologische  Vorbildung. 
Zur  Fortsetzung  seiner  Studien  ging  er  im  Frühjahr  1854  nach  München,  wo 
er  einen  sehr  anregenden  geselligen  Verkehr  &nd.  Er  war  an  den  Phil- 
hellenen  Friedrich  Wilhelm  Thicrsch  und  an  den  Dichter  Friedrich  Boden- 
stedt em])fohlcn  und  trat  dadurch  bald  zu  rlcn  literarischen  und  kiinsterischen 
Kreisen  Münchens  in  nähere  He/ichungeii. ''^  Im  Sommer  1856  erhielt  er  aui 
Grund  seiner  Dissertation  De  vasis  Jictilibus  aniiquis  inore  arckaico  pictis 
den  Doctorgrad.  Im  folgenden  Jahre  zog  er  nach  Berlin,  um  dort  die  Antiken» 
Sammlungen  zu  studiren.  Dieser  Berliner  Aufenthalt  scheint  aber  gerade  seine 
Neigung  von  der  klassischen  Archäologie  abgelenkt  und  der  Geschichte  der 
neueren  Kunst  zugewendet  zu  haben.  Sicherlich  hatten  auf  diese  Wimdlung 
der  Verkehr  mit  Kugler  und  Lübke,  deren  Bekanntschaft  er  in  lierlin  machte, 
und  eine  Studienreise  nach  Italien,  die  er  mit  Schniuise  und  Lubke  unter- 
nahm, den  grössten  Einfluss.  Vorläufig  l^lieb  er  aber  noch  den  archäologi- 
schen  Studien  treu.  1859  habilitirte  er  sich  in  München  als  Privatdocent, 
las  über  die  verschiedensten  Gegenstände  der  klassischen  Kunstgeschichte  und 
Altcrthumskunde  und  gab  vom  Jahre  x86i  an  das  Prachtwerk  *Mmchener 
Anüken<i  heraus. 


>)  Vgl.  Carl  T.  Lflts0w,  Erinneittngeii  an  Bodenstedt  Biographisches  Jahrbuch  und 
Oeatscbcr  Ndcrolog  1896,  49^—49*. 
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Ton  Lfltcow. 


Von  der  Richtung,  die  L.'s  Studien  unter  der  Einwirkung  von  Männern 
wie  Kugler,  Sc  hnaasc  und  Liibkc  nahmen,  zeugt  sein  Huch:  Die  Meistere* erke 
der  Kircttenbaukunst.  Eine  DarsUllung  der  Geschichte  des  christlichen 
Kirchenbaues  durch  ihre  hmiptsUchUcksten  Denkmäler.  Es  ist  1862  er- 
.s(  hienen  und  Wilhelm  LQbke  gewidmet.  In  diesem  Werke  zeigt  sich  schon 
L.'s  Begabung  für  eine  gemeinverständliche,  klare  und  übersichtliche  Darstel- 
kmg;  seine  Absicht  ist,  darin  nach  gründlichen  eigenen  Studien  und  nnc  1) 
den  Forschungen  Anderer  dem  grossen  Publikum  ein  zuverliLssiges,  getreues 
Bild  der  Geschichte  der  einzelnen  Kunstdenkmäler  zu  geben  und  weniger 
durch  gelehrte  oder  ästhetische  Erörterungen,  als  durch  eingehende  Analyse 
der  Denkmäler  selbst  bei  dem  ungelehrten  L^r  ein  tieferes  Verständniss  Air 
die  Kunst  zu  erwecken.  Man  kann  sagen,  dass  er  diese  Absicht,  soweit  es 
damals  die  vorhandenen  Vorstufh'en  /uliessen,  wirklich  erreicht  hat. 

Verschiedene  MisshelHgkeiten  bewogen  I,.  im  Jahre  1863  München  zu 
verliLssen  und  im  Frühjahr  nach  Wien  überzusiedeln,  wo  er  zunächst  als 
Privatdocent  für  Geschichte  und  Archäologie  der  klassischen  Kunst  an  der 
Universität,  vom  folgenden  Jahre  an  auch  als  Docent  do-  Kunstgeschichte  an 
der  Akademie  der  bildenden  Künste  wirkte.  1865  wurde  CT  «um  Vorstande 
imd  Bibliothekar  der  Akademie  ernannt.  Vom  Jahre  1867  an  bekleidete  er 
daneben  not  h  die  Stelle  eines  Professors  der  Ar(  hiteklurgest  hichte  an  der 
technischen  Hochschule  zu  Wien.  Ausser  dieser  anstrengenden  Lehrthätigkeit 
nahmen  ihn,  seitdem  er  nach  Wien  übergesiedelt  war,  redactionelle  Arbeiten 
stark  in  Anspruch:  unter  Mitwirkung  Eitelberger*s,  Falke's,  Lübke's  und  Pecht's 
gab  er  die  Reccnsionen  mit  Mittheilungen  über  bildende  Kunst  heraus.  Als 
aber  diese  Zeitschrift  1865  zu  erscheinen  aufhörte,  gründete  C.  v.  I  ..  gemein- 
sam mit  dem  Leipziger  Verleger  K.  A.  Seemann  eine  neue  Zeitschrift  von 
ähnlicher  Richtung,  die  Zeitschrift  für  bildende  Kunst,  mit  dem  Beibiatte 
Kunstchronik.  L.  verstand  es,  üi  kurzer  Zeit  eine  Zahl  von  tüchtigen  litera» 
rischen  und  künstlerischen  Mitarbeitern  um  sich  zu  versammdn  und  dadurch 
seiner  Zeitschrift  bald  zu  grossem  Ansehen  zu  verhelfen;  die  Redaction  hat  er 
bis  zu  seinem  Tode,  also  mehr  als  dreissig  Jahre  lang,  fortgeführt.  Wien  ist 
C.  V.  T..  zur  zweiten  Heimat  geworden  und  bei  den  Wienern  hat  er  sich  durch 
ürtentliche  Vortrage,  durch  seine  Thätigkeit  in  literarischen  uml  künstlerischen 
Vereinen  und  endlich  durch  die  Feuilleions,  die  er  von  Zeit  zu  Zeit  über 
Tagesfragen  des  KunsÜebens  schrieb,  bekannt  und  beliebt  gemacht. 

Ueberblickt  man  C.  v.  L.'s  schriftstellerische  Thätigkeit,  so  muss  man 
sagen,  dass  ihr  Werth  weniger  in  selbständigen  Untersuchungen  und  For- 
schungen, weniger  in  einer  eigenartigen  AutVassung  liegt,  als  in  einer  sehr 
geschickten  und  übersichtlichen  Verwerthung  des  von  Anderen  (lefundcncm 
und  Ausgesprochenen.  Nur  für  seine  Geschichte  der  kais.  konigl.  Akademie 
der  bildenden  KUnste,  die  1877  als  Festschrift  zur  Eröffiiung  des  neuen  Aka- 
demie-Gebäudes erschienen  ist,  hat  «r  selbständige  archivalische  Studien  an- 
gestellt und  bisher  unausgenutzte  Quellen  verwcrthet;  dadurch  ist  dieses  Werk 
zu  einem  trefTlichen,  zuverlässigen  Hilfsmittel  für  die  ( beschichte  der  Wiener 
Kunst  geworden.  In  seinen  id)rigen  Schriften  verftjlgt  er  ein  ähnliches  Ziel, 
wie  er  es  schon  in  seinen  Meisterwerken  der  Kirchenbaukunst  angestrebt 
hatte;  dahin  gehören  Die  Kunstschätze  Italiens  in  geographischMstoriscker 
Ueber sieht  geschildert  (Stuttg^  1884),  worin  er  zum  ersten  Male  die  For- 
schungen Giovanni  Morellis,  dem  das  Buch  gewidmet  ist,  dem  grossen  deut- 
schen Publikum  zugänglich  machte,  und  die  Geschichte  des  deutschen  Ks^fer' 
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Stühesund  Holzschniitcs  erst  hicnen  1889 — 1891  als  ein  Thcil  der  Cirotischcn 
Geschichte  der  deutschen  Kunst),  ein  Buch,  das,  trotz  mancher  Mängel  im 
Enadnen,  doch  als  die  eiste  zusammenhängende  Darstellung  der  £ntwicke> 
Irnig  dieser  Kunstzweige  sein  eigenes  Verdienst  hat  Dieselbe  popularisirende 
Tendenz  haben  seine  Texte  zu  verschiedenen  Bildwerken,  wie  z.  B.  zu  den 
Denkmälern  der  Kutist  ^>i\\np\n  1858),  die  er  gemeinsam  mit  Lübke  heraus- 
gab, zu  den   Wiener  Xeubauten  (Wien  1876 — 1881),   zur  Kunst  ßir  Alle 
(Stuttgart  1880,  gemeinsam  mit  L.  Weisser),  im  Albrecht  Dürer' s  Hohschnitt- 
werk  (Nürnberg  1883)  und  endlich  der  Text  zu  William  Unger's  Kadirungen 
nach  Gemälden  der  kais.  kgl.  Gemäldegalerie  zu  Wien  (Wien  1886).  Unter 
seinen  archäologischen  Schriften  heben  wir  noch  ausser  den  schon  genannten 
die  folgenden  hervor:  Zur  Geschichte  des  Ornaments  an  den  bemalten  grie- 
chischen Thongeßissen,  München  1858,  und  Das  choragische  Denkmal  des 
Lysikrates  in  Athen.   Nach  Th.  Hansen's  Restaurationsentwurf.   Leipzig  1868. 
Ausserdem  hat  C.  v.  L.  einige  sorgfältige  Verzeichnisse  von  Antiken-  und  Ge- 
maldesammlwigen,  Bibliotheken  und  Ausstellungen  verfiisst,  unter  denen  der 
Katalog  der  Gemälde-Galerie  der  Akademie  der  bildenden  Künste  zu  Wien 
wohl  nm  meisten  Anerkennung  gefunden  hat,   er  hat  femer  die  Herausgabe 
neuer  Autlaj^en  von  Schnaase's  und  T.tihke's  S(  hriften  besorgt  und  endlich 
eine   grosse    Anzahl    von    kleineren    Kecensionen,    I5erichtcn,  Mittheilungon, 
Feuilletons  und  dergleichen  geschrieben.     Nach  all  dem  kann  man  nicht 
andeis  als  die  ausserordentliche  Arbeitskraft  dieses  Mannes  be¥rundem,  und 
man  muss  darüber  staunen,  dass  die  meutm  seiner  Schriften  sich  durch  einen 
sotgfiütigen,  klaren  und  flüssigen  Stil  auszeichnen. 

F.in  Hauptverdienst  C.  v.  l,.'s  ist  seine  redactionelle  Thätigkeit.  Zu  dieser 
befähigte  ihn  ein  Vorzug  seiner  Natur,  den  man  aber  zugleich  auch  als  eine 
Art  liebenswürdiger  Schwäche  bezeichnen  muss.  Es  ist  dies  seine  wahrhaft 
ieurige  Voriiebe  fiUr  attes  Neue.  War  irgend  ein  neues  Kunstwerk  entstanden, 
wogegen  die  Vorsichtigen  unter  den  Beurthdlem  noch  kflhle  Zurückhaltung 
bewahrten,  oder  war  ein  Gelehrter  der  Meinung,  eine  ganz  überraschende 
Entdeckung  gemacht  zu  haben,  die  jedoch  einer  ruhigen  kritischen  Prüfung 
nicht  Stand  halten  sollte,  so  konnte  v.  L.  im  ersten  Kifer  über  eine  solche 
neue  Erscheinung  in  eine  wahre  Begeisterung  gerathen  und  sie  auch  öftentlich 
durch  enthusiastisches  Lob  unterstützen.  Daher  kam  es,  dass  er,  ohne  es  zu 
wdlen,  neben  vielem  Guten  auch  manches  Mittelmässige  fördote  oder  wenig- 
stens gelten  Hess.  Andererseits  hat  aber  die  grosse  Ehrlichkeit  seines  Charak- 
ters bewirkt,  dass  er  sich  bei  der  Leitung  seiner  Zeitschrift  von  dem  Einflüsse 
des  Clique-  und  Parteiwesens,  das  die  Hterarischen  und  künstlerischen  Kreise 
Deutschlands  beherrscht,  völlig  frei  gehalten  hat. 

Seine  hervorragende  redactionelle  Begabung  hat  sich  auch  die  Wiener 
Gesellschaft  für  vervielfältigende  Kunst  zu  nutze  gemacht:  sie  hat  ihm  die  Heraus- 
gabe der  Geschichte  der  vervielfältigenden  Künste  anvertraut  Ausserdem  hat  L. 
für  die  Zeitschrift  dieser  Gesellschaft,  die  Graphischen  Künste,  einige  werthvollc 
sTössere  Beiträge  geliefert,  wie  z.  B.  RaffaePs  Bildungsgang  (1888),  Die  Kunst 
in  Wien  unter  der  Regierung  Franz  Josephs  I.  (1889)  und  Die  Geschichte 
der  Gesellschaft  für  vervielfältigende  Kunst  1871  — 1895  (1895). 

ZeitBckrift  fBr  bildende  Kunst  Neae  Folge.  VIII,  1897.  S.  333  (C.  L.).  —  Mitthei- 
Inngen  der  Gesellschaft  für  vervielfältijTcrule  Kunst.  1^97.  S.  21.  —  Ein  X'erzoichniss  seiner 
Schriften  findet  mao  in  dem  Katalog  seiner  Bibliothek,  den  Friedlich  Meycr's  Buchhandlung 
Uipzig  berauägcgeben  hat 

G.  Glück. 

Biogr.  i«hri».  a.  OeMMiwr  Vekfolof .  S.  B4.  13 
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Duncker.  Bcrgstraesser. 


Duacker,  Alexander  Friedrieli  Wilhelm,  Buchhändler,  *  zu  Beilin  m 

18.  Februar  1813,  f  23.  Au-^ust  1897  zu  Berlin.  —  1).,  zweiter  Sohn  des  kuh- 
geachteten  Buchhändlers  Karl  Duncker,  trat  nach  absolvirtcr  Oymnxsialbilii.ir^ 
gfj^'cn  Kndo  iSjriiii  die  I. ehre  seines  väterlichen  ( leschaftes  1  )uncker  \:  Hum- 
blut, um  .s[)iitcr  wahrend  mehrerer  Jahre  in  liem  berühmten  Hause  Perthci  \' 
Besser  in  Hamburg  den  Kreis  seiner  buchhändlerischen  Kenntnisse  su  erwetten. 
Wieder  nach  Berlin  zurückgekehrt,  arbeitete  er  mehrere  Jahre  hindurch  in 
dem  väterlichen  Oeschäft  und  übernahm  dann  am  i.  Januar  1837  das  Sorti- 
ment desselben.    Bald  knüpfte  si(  h  daran  auch  Verlag,  indem  es  ihm  gelang, 
jugendliche  Dichter  und   Dichterinnen,  wie  l*aul  Heyse,    tmanuel  Gcibel, 
Gustav  zu  Putlitz,  Theodor  Storm,  Wilhelm  Jensen,  Thekla  von  Gumpert,  Ida 
Gräfin  Hahn-Hahn,  Fanny  Lewald,  Blarie  Petersen  u.  a.  zu  gewinnen  und 
zwar  die  meisten  zuerst  in  die  Literatur  einzuführen.  Der  Kreis  seiner  Unter- 
nehmungen vergrösserte  sich  von  Jahr  zu  Jahr.    Es  traten  demselben  allnuh- 
hch  hochbedeutsame  Kunstwerke  hinzu,  so  die  28  grossen  Kui^fer.stiche  der 
weltberühmten  »Wandgemälde  Wilhelm  von  Kaulbach's«,  die  in  gegen  1000 
chromolithographischen  Ansichten  herausgegebenen  »Rittersttze,  Schlosser  und 
Residenzen  in  der  Preussischen  Monarchie«  (Preis  1 200  M.)  und  viele  andere 
Pracht-  und  illustrirte  Werke,    Hierzu  trat  das  fiir  die  Geschichte  und  l'olitik 
so   hochbedeutsanie   Werk   der    '  Puliti.schen   Correspondenz   Friedrichs  des 
Grossen«.    1860  hatte  D.  sein  Sortiment  an  Wilhelm  Lobeck  (jetzt  Paul 
Schelter's  Buchhandlung),  1870  seinen  Buchveiiag  mit  Ausnahme  der  Kunst- 
und  Prachtwerke  und  des  zuletzt  angeführten  eist  später  verlegten  Weiites  an 
(lebr.  Paetel  verkauft.    Kr  leitete  dann  seine  weiteren  Unternehmungen  per- 
sönlich und  stand  bis  an  sein  Knde  mit  Kiistigkeit  und  Frische  seinem  Gcsciuli  1 
vor.  —  D.  war  nicht  l)loss  eifriger  Buchhändler,  er  war  auch  mit  Leib  und  I 
Seele  Soldat.    Das  führte  ihn  nach  der  Schlacht  von  Königgrätz  von  Pardu- 
bitz nach  Leipzig,  um  dem  dort  commandirenden  General  der  Occupation 
mit  seinen  Lokalkenntnissen  als  Adjutant  zur  Seite  zu  stehen.    Dies  Verhalt- 
niss  f^ab  ihm  ( 'rcleuenheit,  suwolil  der  Stadt  Lei[)/ig,  als  au(  h  seinen  Collegen 
im  Buchhandel  numcherlei  Krlcichierungen  zu  verschaffen;  beispielsweise  ge- 
lang es  ihm,  die  Aufhebung  des  Verbotes  der  Gartenlaube  zunächst  in  Sachsen  \ 
und  danach  auch  in  Preussen  herbeizuführen.  —  An  äusseren  Ehren  fehlte 
es  ihm  nicht.    Als  Landwehroffizier  hatte  er  an  den  Feldztigen  1864,  iS^''^ 
ujid  1S70/71  theilgenommen   und  wurde  zuletzt  1,1807  :  zum  ( )bcrstlicutcna;u 
befordert.    Kr  nannte  (1895)   17  im  Mihtär-  und  Ci vü verbal iniss  erworbene 
Ehrenzeichen  und  Orden,  meist  höherer  Grade,  sein  eigen.    Er  war  "Vof^ 
sitzender  verschiedener  Kunst-  und  gemeinnütziger  Vereine,  sowie  Ehrenmit- 
glied  der   Akademie  der  bildenden  Künste   in  München.  —  Seine  schrift- 
stellerische   Thatigkeit    umfasst    einen    in    zwei    Auflagen    erschienen  H.ukI 
Gedichte:   »Abseits  vom  Wege«,  dann  die  Novellen:   »Angiola  Füoraarino  , 
»Ihr  Bfld«,  das  Drama:  »Die  Patrioten«»  kleinere  Sachen  und  Gdegenhdts» 
gedichte,  die  alle  eine  sehr  freundliche  Aufnahme  fanden. 

Handscltriftliche  Aatobiognphic*  —  BötsenbUtt  fftr  den  deutschen  BucUwndtl.  i^7* 
Nu.  196  und  260. 

H.  Ellissen. 

Bcrgstracsser,  Arnold,  Buchhändler,  *  am  3.  October  1841  auf  der  Schlosse 
ruine  Braeuberg  im  Odenwald,  f  5.  Januar  1897  za  Darmstadt.  —  B.  war  der 
Sohn  des  KeiU.untmanns  Friedrich  Bergstraesser.  Die  Familie  stammte  aus 
Malchen  am  Melibocus,  also  dem  Namen  entsprechend  von  der  Bergs trasse. 
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Nachdem  der  Vater  schon  1847  verstorben  war,  zog  die  Mutter  nach  Darm- 
stadi,  v>o    B,    zuent  die  katlioHsrhe  Volksschule,   dann   das  Schmitz'sche 
Institut  und  1852  —  57  die  Rcalsc  liulc  hesuchtc.   Kr  war  ein  tüchtiger  Schüler 
und  bei  Lehrern  und  Mitschülern   beliebt.     Nach  dem  1857  erfolgten  Tode 
seiner  Mutler  und  bestandener  Abgangsprüfung  widmete  er  sich  dem  Soldaten- 
Stande,  trat  zunächst  bei  der  Ldbcompagnie  des  i.  Infanterie  -  Regiments 
(jetzt  115.)  ein  und  besuchte  Z85S/59  die  Kriegsschule.    Schon  bei  der 
Molnhnachung  1859  wurde  er  zum  T  ieutenant  befördert.    1865  erwirkte  er 
einen  längeren   Urlaub  zum  Besuche    der  polytechnischen   Hochschule  in 
Zürich,  wo  er  mit  bedeutenden  Mannern,  wie  Holley,  Scherr,  Hillroth,  Semper, 
Herwegh  und  Rüstow  verkehrte.    Die  Kriegsunruhen  von  1866  riefen  ihn  in 
den  Vkast  sitrack.  Als  Oberlieutenant  machte  er  das  Gefecht  bd  Frohnhofoi 
mit»  wurde  am  linken  Fuss  schwer  verwundet  und  nahm  infolge  dessen  1867 
seinen  Abschied.  —  Seine  kurz  zuvor  erfolgte  Verlobung  mit  der  Tochter  des 
Buchhändlers  J.  P.  Diehl  in  Darmstadt  gab  Veranlassung,   sich  von  nun  an 
dem  IJurhhandel  zuzuwenden.    Kr   lernte  diesen   in  der  Franz'schen  Buch- 
handlung in  Miinchen  und  bei  Franz  Koehler  sen.  (K.  F.  Koehler)  in  Leipzig, 
seinem  späteren  Commissionär,  kennen  und  ttbemahm  1869  das  Sortiments- 
geschäft seines  Schwiegervaters.   Unter  seiner  Leitung  nahm  es  einen  be- 
deutenden Aufschwung.    Seit  1879  widmete  er  sidi  auch  dem  Verlag,  in 
dem  u.  a.  das  Handbuch   der  Art  hitectur  hervorragt.  —  Die  F'reignisse  von 
1870   führten   ihn   der  Politik   /.u,    und  mit  grosser  Beredsamkeit  trat  er  in 
einer  hauptsächlich  durch  ihn  veranlassten  grossen  Volksversammlung  für  die 
Bestrebungen  der  nationalliberalen  Partei  ein.    Er  wurde  zum  Mitglied  des 
LandesauKchusses  und  des  Centraiausschusses  in  Berfin,  später  wiederholt 
in  die  zweite  Kammer  der  hessischen  Landesstände  gewählt  (erst  f(Xt  Höchst, 
dann  für  Darmstadt).   Krankheit  veranlasste  ihn  1896  zur  Niederlegung  seines 
Amtes.    Auch  als  Stadtverordneter  war  er  lange  thätig.    Die  höchsten  Ver- 
dienste erwarb  er  sich  um  Hebung  der  polytet  hnischen  Schule  in  Darmstadt, 
um  die  Universität  Giessen,  um  Besserung  der  Lage  der  Lehrer  und  Beamten. 
—  In  hervorragender  Weise  aber  ist  B.'s  Name  besonders  mit  der  Geschichte 
des  deutschen  Buchhandels  verknüpft.    Seit  1878  war  er  an  allen  auf  Neu- 
gestaltung des  Buchhandels  gerichteten  Bestrebungen  und  Verhandlungen  in 
lel)haftester  und  erfolgreichster  Weise  betheiligt.     18S5  bis  1889  und  1892 
bis  zu  seinem  Tode  wirkte  er  im  Hauptvorstande  des  Börsenvereins  für  den 
deutschen  Buchhandel  mit  und  war  seit  1895  der  erste  Vorsteher  desselben, 
em  Ehrenposten,  dem  bei  der  gewaltigen  Corporation  des  deutschen  Buch- 
handels nur  wenige  andere  gleichkommen  dürften.  Am  $.  Januar  1897  wurde 
er  von  monatelangen  schweren  Leiden  durch  den  Tod  erlöst.    An  seinem 
Grabe  sprachen  nach  der  üblichen  geistlichen  Trauerrede  u.  a.  Oberbürger- 
meister Morneweg,  Verlag.sbuchhändler  Fngelhorn,  der  Kector  der  Technischen 
Hochschule,  Professor  Berndt,  Hauptmann  d.  L.  Waldeck,  Reichstagsabgeord- 
oeter  Dr.  Osann,  Oberstlieutenant  a.  D.  Gad,  Verlagsbuchhändler  Hauptmann 
Zonin,  Schuldirector  Dr.  Meisei,  Buchhändler  Ciecks.   Diese  u.  a.  zwar  wohl 
meist  mit  dem  Verewigten  persönlich  befreundeten  Herren  sprachen  hier  im 
Vamen  hochangesehener  Vereine  und  Institute,   alle  voll  hoher  Anerkennung 
Bergstraesser's  als  Mensch,  Politiker,  Buchhändler  u.  s.  w. 

Vergl.  Börsenblatt  f.  d.  deutschen  fiuchbandel  1897,  Nu.  8  u.  62  (Nekrolog;  auch  ab- 
fMfandct  Im  Adreatbnch  des  denttchen  Bnchliradels  i898> 

H.  Ellissen. 
13* 
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von  Stephan. 


Stephan,  Ernst  Heinrich  Wilhelm  von,  Staatssekretär  der  Post  des 
deutscho)  Reiches,  Schöpfer  des  Weitpostverans  und  culturgeschichtUcher 
Schriftsteller,  *  am  7.  Januar  183 1  zu  Stolp  in  Pommern,  f  am  S.  April  1897 
in  Berlin.  —  Die  beiden  Grundzüge  in  dem  Wesen  des  ausserordentlichen 

Mannes  sind  eine  Bildung  von  hervorrn^'eiukr  rnivcrsaliiät  und  der  mächtige 
Trieb,  die  Ergebnisse  dieser  Bildung  nach  aussen  zu  wenden  und  sie  in  (l;is 
praktische  Leben  zu  übertragen.  Unsere  Zeit  ist  reich  an  Wcltvcrbesseren, 
die  mit  allen  ihren  Plänen  scheitern,  weil  sie  träumen.  St  war  auch  dn 
Weltverbesserer,  aber  er  hat  in  vierzigjähriger  Arbeit  sein  Ziel  erreicht,  weil 
er  nie  geträumt  hat. 

Als  er  auf  der  Höhe  seiner  Erfolge  stand,  hat  er  einmal  der  Idee,  welche 
ihn  leitete,  einen  kurzen  Ausdruck  gegeben.  Jedes  Weltaltcr  hat  einen  Trieb, 
von  dem  es  beherrscht  wird.  In  der  griechischen  Zeit  war  es  die  Runst; 
»und  das  Schöne  war  immer  der  Gott  der  Welt«,  sagt  Schiller.  In  Rom  war 
es  Recht,  Staat  und  Macht;  »die  Helden  singen  den  Herrscher  an,  und  den 
Mächtigen  suchen  die  Schwachen«,  sagt  Schiller.  Im  Mittelalter  w:ir  es  die 
religiöse  Vertiefung;  »der  Mönch  und  die  Nonne  zorgeiselten  sich;  es  wnr 
das  Leben  finster  und  wikb  ,  sagt  Schiller.  Das  vierte  Weltalter  erklärt  St. 
antlers  als  Schiller.  Heute  ist  es  der  Verkehr,  der  Alles  regiert.  Und  wer 
heute  der  Menschheit  dienen  will,  muss  dem  Verkehr  dienen.  Nach  diesen 
Gesichtspunkten  ordnete  er  sein  Leben. 

St.  war  der  Sohn  eines  Handwerkers,  eines  Schneidm,  aber  nicht  in 
trüber  Mittelmässigkeit  aufgewachsen.  Sein  Vater  hatte  sein  gutes  Auskommen, 
gt-noss  die  Achtung  seiner  Mitbürger  und  hat  es  zum  Rathsherm  ge])ra(lit. 
D.iss  die  Mutter  eine  vortreffliche  Frau  war,  braucht  nicht  gesagt  zu  werden, 
denn  sonst  hätte  es  der  Sohn  zu  Nichts  gebracht.  Der  Vater  zeichnete  sich 
durch  zwei  Eigenschaften  aus;  hohe  Bibelfestigkeit  und  grosse  Achtung  vor 
Sprachkenntnissen;  er  Hess  seine  Söhne  frUh  in  neueren  Sprachen  unterriditen, 
auch  in  solchen  die  nicht  landesüblich  waren. 

T^er  Knabe  wurde  der  Wohlthat  einer  (^ymnasialliildung  fähig  und  er 
eignete  sie  sich  in  vollem  Umfange  an.  Den  künftigen  I'hilologen  erkennt 
man  daran,  dass  er  den  Pythagoräischen  Lehrsatz  nicht  begreift;  der  künftige 
Historiker  lernt  nicht  Roggen  von  Weisen  unterscheiden.  Und  der  grosse 
Musiker  bt  ein  schlechter  Turner.  St.  war  ausgezeichnet  in  allen  Fädiem; 
alte  und  neue  Sprachen,  Mathematik  und  Naturw  issenschaften,  Cleschichte  imd 
Geographie,  Religion,  Gesang,  Zeichnen  und  Turnen.  Die  Kenntnisse,  die  er 
crworl)en  hatte,  lilieben  ihm  treu  sein  T.eben  hindurch.  Ks  gab  in  seinem 
späteren  Leben  keinen  Tag,  an  welchem  er  tl:us  Abiturientenexamen  —  nicht 
etwa  von  Neuem  hätte  machen  können;  d^is  wäre  eine  Kleinigkeit  gewesen, 
—  nein,  an  dem  er  es  einer  Anzahl  von  Prüflingen  nicht  hätte  abnehmen 
können. 

Zu  der  Wohlthat  der  Gymnasialbildung  noch  diejenige  der  Universitäts- 
bildung zu  fügen,  blieb  ihm  versagt.  Idi  nehme  an,  dass  die  Mittel  des 
Vaters  ausgereicht  hätten,  sie  ihm  zu  gewahren,  wenn  er  nur  diesen  einen 
Sohn  besessen  hätte,  aber  es  war  eine  Schaar  von  jüngeren  Kindern  da.  Jedoch 
die  Universitätsbfldung,  so  schätzbar  sie  is^  ist  nicht  alleinseligmachend;  es 
giebt  Mittel,  sie  zu  ersetzen:  fortgesetztes  Privatstudium,  Reisen  und  ein  heller 
Blick  in  die  Welt.    Alle  diese  Mittel  hat  er  benutzt. 

Mit  so(  hs/chn  Jahren  hatte  er  das  Gymnasium  absoKirt,  etwas  zu  friih, 
um  in  das  praktische  Leben  sofort  eintreten  zu  können ;  die  nächsten  vor  ihm 
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ÜependiMi  Moiiato  bcmit/te  er  liauptsiichlicli,  um  in  dem  Sortimentsbuchladen 
seiner  X'alcrstadt  so  \  icl  Bü<  her  /.u  lesen,  als  möglich  war. 

Ueber  seine  Berufswalil  hat  er  nicht  einen  Augenblick  geschwankt;  er 
var  aberzeugt,  dass  die  Postlaufbahn,  die  unzähligen  seiner  Alteisgenossen 
als  eine  öde  Schreiberei  ersdieint,  ihm  volle  Befriedigung  seiner  Sehnsucht 
bringen  w(irde.  Der  Gedanke,  einmal  Generalpostmeister  zu  werden,  lajf  ihm 
nicht  fem,  wenn  er  auch  nicht  erwartet  haben  wird,  das  Ziel  so  schnell  zu 
enreichen. 

Die  ersten  sieben  Jahre  wurtle  er  in  kleinem  Dienst  beschäftigt,  in  Marien- 
biirg  und  Danzig,  dann  nach  abgelegter  Assistentenprüfung  am  6.  November 
1851  in  Cöln,  wo  sich  sein  geistiger  Gesichtskreis  erheblich  erweitert  Unter- 
brochen wurde  diese  Dienstzeit  auf  ein  Jahr  dadurch,  dass  er  in  Magdeburg 
seiner  militärischen  Ptlicht  bei  der  Artillerie  genügte. 

Ueber  diese  sieben  Jahre  hat  die  Legende  manchen  Nel)cl  verbreitet, 
den  zu  zerstreuen  unmöglich  ist.  Kr  soll  ab  und  zvi  die  Unzufriedenheit 
eines  Vorgesetzten  in  so  hohem  Grade  auf  sich  gezogen  haben,  dass  ihm 
dieser  den  Rath  gab,  seine  Carri^re  zu  verlassen  und  Journalist  zu  werden. 
Das  Wahre  an  dieser  Legende  wird  das  sein,  dass  er  zuweilen  das  Mechani- 
sche des  Dienstes  recht  drückend  empfunden  hat,  aber  doch  auf  der  andern 
Seite  durch  einzelne  hersorragende  T.eistungen  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
gezogen  hat.  Jedenfalls  bew  egt  si(  h  sein  Ueben  vom  13.  Januar  1855  '^"» 
wo  er  die  l'rufung  für  das  höhere  Postfach  zum  frühsten  zuhissigen  Termin 
bestand,  in  stark  aufeteig^nder  Curve.  Er  wiid  am  2.  Februar  1855  Post- 
Sekretär,  am  i.  Mai  1855  Postkassen-Controlleur  in  Frankfurt  a.  O.,  am 
13.  Januar  1856  Hilfsarbeiter  im  General-Postamt,  am  i.  Mai  1856  Geheimer 
expedirendcr  Sekretär,  am  14.  August  1858  Postrath  bei  der  ( Jberpostdirektion 
in  Potstlam,  1863  C)ber])Ostrath  im  General-Postamt,  1865  Geheimer  Postrath 
und  vortragender  Rath,  am  26.  April  1870  General-l'ostdirektor  des  deutschen 
Bundes. 

Eine  höhere  Stellung  konnte  er  in  der  von  ihm  erwählten  Laufbahn 

nicht  mehr  erringen.  Aber  die  Stellung  selbst  hat  sich  nocli  mehrfach  ver- 
ändert. Die  Erweitenmg  des  Norddeutschen  Himdes  /um  deutschen  Reic  he 
hatte  von  selbst  die  Folge,  dass  er  nunmehr  Gencral-Postdircktor  des  deut- 
schen Reiches  wurde.  Die  Reservatrechte,  welche  sich  Bavern  und  Württem- 
berg m  Beziehung  auf  die  Verwaltung  der  Post  zu  erringen  gewusst  hatten, 
schlössen  nicht  aus,  dass  sie  der  Gesetzgebung  des  Reiches  unterworfen  waren, 
hn  Jahre  1875  wurde  die  Telegraphen  Verwaltung  mit  der  Postverwaltung  ver- 
einigt und  St.  trat  auch  an  die  Spitze  der  letzteren;  von  1876  ab  hei.sst  er 
nun  General-Postmeister.  Im  Jahre  1870  wurde  ein  flritter  \'crwalrun!L:szweig, 
die  Leitung  der  Rcichsdruckerei  ihm  übertragen.  Im  Jahre  1880  wird  aus 
Gründen,  die  mit  dem  Verwaltungsrecht  des  deutschen  Reiches  zusammen- 
hingen, der  Titel  abermals  verändert.  Er  heisst  fortan  Staatssekretär  des 
Reicbspostamts,  und  als  solcher  ist  er  gestorben,  wie  Fürst  Bismarck  es  fUr 
sich  gewünsc  ht  hat,  »in  den  Siehlen«,  noch  auf  dem  Sterbelager  mit  Amts- 
geschäften beladen. 

An  äusseren  Khren  hat  es  ihm  nicht  gefehlt.  Die  zahlreichen  Orden, 
die  sich  bei  einer  so  hohen  Stellung  von  selbst  verstehen,  können  hier  über- 
gangen werden.  Im  Jahre  1872  wird  er  zum  Mitgliede  des  Herrenhauses 
aus  persönlichem  Vertrauen  des  Königs  ernannt;  1873  verleiht  ihm  die  Uni- 
fenttät  Halle  durch  Ertbeilung  des  philosophischen  Uoktordiploms  den  wissen- 
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scliaftlichen  Adel,  Im  Jahre  1884  wird  er  als  Mitglied  in  den  Staatsrath 
berufen,  im  Jahre  1885  in  den  erbUchen  Adelsstand  erhoben.  Die  Würde 
eines  Domherrn  in  Merseburg  wurde  ihm  im  Jahre  1890  verliehen.  Das  be- 
darf für  den  nichtprciissiachcn  Leser,  der  nicht  begreift,   wie  man  Domherr 

sein  kann,  oline  Thoolog  zu  sein,  einer  Erläuterung.  Es  bestehen  in  Preussen 
als  Reste  tiner  mittelalterürlien  Vergangenheit  einige  Donistiftcr,  deren  Mit- 
glieder vom  Könige  ernannt  werden  und  einige  Competenzen  beziehen,  uhne 
Pflichten  zu  übernehmen.  Dass  der  König  ihm  eine  solche  Auszeichnung  ver- 
lieh, war  eine  besondere  Auszeichnung,  da  in  der  Regel  adelige  Geburt  er- 
fordert  wird.    Endlich  erhielt  1895  St.  den  Rang  eines  Staatsministers. 

Absichdich  ist  der  äussere  Rahmen  dieses  Lebens  so  knapp  als  möglich 
gehalten.  Der  Inhalt  dieses  Lebens  trägt  sich  in  systematischer  Darstellung 
besser  vor,  als  in  chronologischer. 

Der  wirthschaftlichen  Grundsätze,  von  denen  St.  sich  bei  der  Ver- 
waltung der  Post  leiten  liess,  lassen  sich  drei  aufführen.  Zunächst  muss  die 
Post  dem  Publikum  die  Gelegenheit  zu  schreiben  möglichst  nahe  rücken.  Sie 
muss  ihm  das  Schreiben  nicht  allein  erleichtem,  sondern  sie  muss  ihn  geradezu 
dazu  verführen.  Sie  hat  das  Bewusstsein,  ihn  dadurch  zu  keiner  unnützen 
Cicldausgahe  zu  verführen,  denn  Briefe  zu  schreiben  ist  ein  gar  nutzliche» 
Werk.  Auch  der  Brief,  der  weder  tlem  Schreiber  noch  dem  Empfänger  einen 
unmittelbaren  Geldgewinn  abwirft,  ist  nicht  verloren,  denn  er  dient  der  gd-  ; 
stigen  Anregung  und  der  Erhebung  des  Gemttths.  Er  unterhält  die  Bedehun-  , 
gen  von  Mensch  zu  Mensch  und  erhöht  die  Lebensfreude.  Darum  muSS,  j 
wenn  Mohamet  nicht  zum  Berge  kommt,  der  Berg  zu  Mohamet  kommen  und 
dem  Menschen,  der  nicht  zur  Posi  kommt,  muss  die  Tost  naher  kommeii,  darum 
eine  stiirke  Vermehrung  der  PüstimstiUten,  der  Briefkästen,  der  Botengange. 
Die  Postanstalten  müssen  hinausgehen  auf  das  flache  Land,  auf  die  Höhe  der  \ 
Berge.  Der  Briefträger  muss  den  Brief  in  jede  Hfltte  bringen  und  darf  von 
dem  Landbewohner  nicht  fordern,  dass  dieser  sich  seine  Correspondenz  von 
fler  Post  abholen  lässt.  Nichts  erleichtert  aber  das  Briefschreiben  so  sehr, 
als  die  Benutzung  der  olfeiu-n  Postkarte,  bei  der  man  den  Briefumschlag 
und  dessen  Verschluss  erspart,  in  der  die  Kürze  aufhört  eine  ünhötiichkeit 
£u  sein  und  zur  Tugend  wird.  Die  Einführung  der  Postkarte  wax  ein  lieb- 
Knpgedanke  St.'s,  als  er  sich  noch  in  untergeordneter  Stellung  be&nd,  und 
nachdem  er  hier  damit  gescheitert  war,  wurde  sie  seine  erste  That,  nachdem 
er  Chef  geworden  war.  Dem  (iedanken  an  die  Einfiihnmg  der  Postkarte 
haben  noch  andere  nachgehangen,  aber  St,  war  der  Columbus,  der  das  Ei 
auf  die  Spitze  stellte. 

Der  zweite  wirthschaftliche  Gedanke  war  die  Vereinfachung  der  Be> 
triebseinrichtungen  für  den  Beamten  sowohl  wie  für  das  Publikum.  Die 
heutige  Jugend,  die  im  Besitze  des  Erworbenen  heranwächst,  hat  keine  Vw-  ; 
Stellung  mehr  davon,  wie  das  Postwesen  vor  vierzig  Jahren  beschaffen  war, 
so  wenig  sie  sich  den  Zustand  des  (Geldwesens  jener  Zeit  vergegenwärtigen 
katm  und  es  wäre  eine  eben.so  schwierige  als  unerfreuliche  Aufgabe,  ihr  das 
Bild  vor  die  Augen  zu  führen.  Auszurechnen  wann  ein  Brief  von  einem  Orte 
an  den  anderen  gelangen  könne,  auf  welchen  Wegen  er  geleitet  werden  müsse 
und  wie  viel  er  kosten  würde,  war  eine  Aufgabe,  die  Wissen  und  Scharfebn 
erforderte.  Anzugeben,  wie  viel  Zöpfe  St.  abgeschnitten  hat,  würde  unnütz 
sein;  es  genügt  zu  wissen,  dass  sie  alle  am  l'oden  liegen.  ! 

Als  einer  der  wesentlichsten  iVrbeiten  der  Vereinfachung  erschien  ihm  die 
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Venchmelzung  der  Post  mit  der  Telegraphie,  die  ihm  von  jeher  am  Herzen 
f^effoi  hatte.    Die  Telegraphenverwaltung  hatte  mit  Mangel  an  Rentabilität 

zu  kämpfen;  die  einfache  Anordnung,  dass  jeder  Postbeamte  zugleich  Tele- 
graphenheamter  ist  und  umgekehrt,  verringerte  die  Ver\valtunt;sk<)stcn. 

Und  nun  begann  das  Bestreben,  jeder  Veränderung  des  \'erkehrs  den 
Fosteinric^tungen  so  eng  als  möglich  anzuschmiegen;  in  dieser  Beziehung 
hatte  St.  einen  praktischen  Blick  und  verstand  es,  die  ihm  untergeordneten 
Beamten  zu  gleich  scharfer  und  schneller  Auftassung  heranzuziehen.  Er  ver- 
lieh auch  dem  inneren  Clebiete  der  Verwaltung  die  höchste  Kinfachheit,  be- 
seitigte den  schleppenden  (/cschäftsstil  und  nutzlose  Schreibereien. 

Der  dritte  Grundsatz  endlich  war  die  Verwohlfeilerung  der  Briefe. 
Was  darttber  zu  sagen  st  ergiebt  sich  von  selbst  und  braucht  nicht  näher 
ausgeführt  zu  werden.  Nur  der  Punkt  mag  hervorgehoben  werden,  dass  die 
Kinftihnmi;  der  Worttaxe  für  Telegramme  sich  als  ein  wesentliches  Mittel  der 
\'erw(jhlfeilerung  erwiesen  hat.  Früher  bestand  die  Hinrichtung,  dass  /wan/ig 
Worte  als  die  Mindesilänge  eines  Telegrammes  angesehen  würden  und  der 
Tarif  von  zehn  zu  zelm  Worten  fortschritt. 

Den  wirthschaftlichen  Verbesserungen  gingen  technische  zur  Seite.  Auf 
dem  Gcl)ictc  der  Post  war  hier  weniger  zü  thxm,  doch  wurde  der  zweck- 
massigsten Kinrichtung  der  Hricfkästen,  der  Postwagen  und  so  weiter  stets 
grosse  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Der  wichtigste  Schritt  war  hier  die  lie- 
natzung  der  comprimirten  Luft  zu  Postkarten  durch  die  Einführung  der  Rohr- 
post. Durch  ein  ausgedehntes  Röhrensystem  und  die  Aufstellung  geeigneter 
Maschinen  wurde  es  möglich,  einen  Brief  in  Berlin  auf  acht  Kilometer  in 
sechszchn  Minuten  zu  befördern  und  ihn  in  weniger  als  einer  Stunde  vom 
Augenblick  der  Einlieferung  auf  der  Posianstalt  in  die  Hände  des  Empfängers 
zu  befördern. 

MTichtiger   als  für  die  Post  ist  die  Technik  fllr  die  Telegraphier  denn 

diese  beruht  auf  der  jüngsten  und  lebenskräftigsten  der  Wissenschaften,  auf 
iler  Elektrotechnik.  St.  war  kein  benifsmässiger  Elektrotechniker,  denn 
dieser  Beruf  erfordert  die  ungetheilte  Kraft  des  Menschen.  Er  hat  keine 
gelehrten  Entdeckungen  und  keine  scharfsinnigen  Erfindungen  gemacht.  Allein 
er  besass  eine  Gabe,  die  fttr  sein  Amt  unentbehrlich  war.  Id^  möchte  einen 
allgemeinen  Satz  formuliren.  Jeder  höhere  Beamte,  der  Verwaltungsbeamte 
sowohl  wie  der  Richter,  muss  von  jedem  Zweige  des  menschlichen  Wissens 
so  \-iel  Kenntnisse  besitzen,  dass  er  im  Stande  ist,  verstanilige  Fragen  zu 
stellen.  Dieser  Anforderung  genügte  St.  und  er  ging  noch  einen  Schritt 
weiter.  Der  ihm  befreundete  Grossmeister  der  Wissensdiaft,  Werner  von  Sie- 
mens hat  ihm  bezeugt,  dass  er  nicht  allein  jeden  Fortschritt  der  Wissenschaft 
mit  Verständniss  gefolgt  ist,  sondern  auch  wichtige  Anregungen  gegeben  hat. 

Im  fahrt'  i<S79  gründete  er  in  Berlin  den  elektrotec  hnic  heu  Verein, 
dessen  zweiter  Vorsitzender  er  bis  an  sein  Lebensende  geblieben  ist.  Die  von 
äun  bei  festfichen  Veranstaltungen  hier  gehaltenen  Reden  haben  wegen  ihres 
weiten  Gesichtskreises  stets  berechtigte  Aufmerksamkeit  erregt,  und  bei  Er- 
öfihung  tier  elektrf)technischcn  AusstcIlu!>Lr  in  Erankfurt  am  Main  iSqi  hat  er 
eine  Rede  gehalten,  die  man  als  eine  Philosophie  der  Elektrotechnik  be- 
zeichnet hat. 

Er  war  der  erste,  der  von  der  praktischen  Verwendbarkeit  des  Tele- 
phons und  von  der  Wichtigkeit  dieser  Erfindimg  eine  klare  Vorstellung  ge- 
habt haty  und  hat  fttr  seine  weite  Verbreitung  das  Mögliche  gethan.   Er  hat 
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es  sich  auch  nicht  nclimcn  lassen,  der  \Vitt\ve  des  ersten  Urhebers  dieser 
Erfindung,  des  dcutsclicn  \'()lks.s<-hullchrcrs  Reis,  rine  l'cnsion  zu  versohnJ^en, 
Vom  Jahre  1875  an  hat  er  der  Legung  unicrirdischer  Kabel  seine 
Aufmerksanikeit  zugewendet  and  seine  Thätigkeit  in  dieser  Beadiun^  ist  be- 
sonders bcmcrkenswerth,  weil  er  die  Anregung  gegeben  hat,  dass  der  deutsche 
Ge\ver])ct1eis5  sich  dieser  Thätigkeit  bemächtigt  und  dazin  grosse  Erfolge  er- 
zielt hat. 

Wirthschaftliche  und  technische  Erfolge  zu  erzielen  ist  verdienstlich,  aber 
es  genügt  f&r  den  Leiter  einer  grossen  Verwaltung  nicht.  Er  muss  auch  den  ' 
finanziellen  Krfolg  im  Auge  haben.   Der  Techniker  gleicht  nur  all  zu  oft  | 
dem  vcrlicVtlcn  Thoren,  der  Sonne,  Mond  und  alle  Sterne  dem  Liebchen  ZU  \ 
I.iebe  verputit.    St.  war  ein  ^'Uier  l  inanzmann;  er  hat  stets  darauf  gehalten, 
dass  die  Post  grosse  und  wa«  lisende  Leberschüsse  abwarf.    Er  hat  es  nicht 
aus  fiskalischer  Engherzigkeit,  sondern  der  Sache  zu  Liebe  gedian.    "Er  fand 
in  der  finanziellen  Einträglichkeit  die  sidiere  Gewähr  daühr,  dass  er  mit  Fort» 
schritten  stets  fortfahren  könne.    Er  war  ein  Anhänger  des  Satzes:  Qui  va 
sann  va  lontano.    Und  hier  ist  es  an  der  Zeit,  eine  Betrachtung  einzu- 
schieben. 

St.  hat  den  Höhepunkt  seiner  Popularität  überlebt.  Es  wurden  ihm  Vor- 
würfe gemacht,  dass  er  in  den  leteten  Jahren  seines  Lebens  stillgestanden  seL 
Diese  Vorwürfe  haben  ihn  gekränkt,  vielleicht  sogar  verbittert.    Wären  sie 

auch  in  der  Sache  begründet  gewesen,  so  wurrlen  sie  doch  in  einer  Form 
vorgetragen,  welche  die  1  )ankbarkeit  für  frühere  \'crdienste  vergessen  liess. 
Die  demagogische  Richtung  hatte  sich  der  Sache  bemächtigt. 

Es  sind  drei  Fälle  denkbar.    Entweder  die  Vorwürfe  waren  begründet 
und  St.  hat  dem  Altar  durch  Abnahme  seiner  Energie  einen  Zoll  bezahlt. 
Oder  der  Vorwurf  war  zwar  begrinidet,  aber  an  die  falsche  Adresse  j^erichter. 
St.  hat  die  Absicht  gehabt,  weiter  vorwärts  zu  gehen,  hat  aber  bei  der  i'in.in/- 
verwaltung  Schwierigkeiten  gefunden.   Oder  liruiens  die  Vorwürfe  waren  auch 
in  der  Sache  unbegründet.  Alles  in  der  Welt  hat  seine  Zeit,  Verschieben  hat 
seine  Zeit  und  Verschnaufen  hat  auch  seine  Zeit.    St.  hat  die  Ueberzeugung  j 
gewonnen,   dass  es  an  der  Zeit  sei,    mit  grösseren  Maassregeln  fiir  eine  Zeit  1 
Lang  innezuhalten;  an  kleineren  Verbesserungen  liat  es  bis  zum  letzten  Augen- 
blick nicht  gefehlt.    Welche  dieser  drei  Annahmen  die  richtige  sei,  ist  eine  i 
Frage,  die  noch  nicht  spruchreif  ist;  ich  neige  mich  persönlidi  der  letz- 
teren zu. 

Ich  gehe  nun  weiter.  Es  ist  kurz  skizzirt,  was  St.  im  bmem  geleistet 
hat;  nun  ist  zu  zeigen,  wie  er  die  von  ihm  gehegten  (irundsatze  auf  weitere 
Kreise  Ubertragen  hat.  Der  kosmopolitische  Postmann  erheischt  eine  Be- 
trachtung. 

Am  17.  Juli  1866  rückte  er  mit  den  siegreichen  preussischen  Thippen  in 

Frankfurt  ein,  belegte  die  Oeschäftsbücher  und  Akten  der  Thum-  und  Taxis» 
sehen  Post  mit  Beschlag  und  schuf  so  die  Grundlage  für  Verhandlungen, 
weh  he  damit  abschlössen,  dass  die  l'axissche  Post  aufgehoben,  im  Wege  des 
Vertrages  abgelöst  und  mit  der  Preussisdien,  nunmehr  Deutschen  Post  ver- 
schmolzen wurde.  Die  Posteinrichtungen,  welche  im  Jahre  1516  Fürst  Fran-  1 
cesco  de  Taxis  geschaffen,  waren  einst  ein  gut  Stück  Fortschritt  gewesen; 
nunmehr  waren  sie  zum  Alibnu  li  reif.  Die  Verschmelzung  der  Post  von 
Schleswig-Holstein  und  von  Hannover  mit  der  Preussischen  machte  auch 
mandierlei  Arbeit;  überall  fand  man  Verschiedenheiten  der  Organisationen 
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und  Instruktionen,  die  mit  kräftiger  Hnnd  ausf^cf^lirlien  wurden;  die  Krönung 
des  Werkes  war  aber  doch,  als  nacii  ubgesclilossenem  Vertrage  die  Taxissche 
Post  ihre  Thätigkeit  einstellte  und  nunmehr  für  den  norddeutschen  Bund  nur 
eine  einzige  FostinstituCion  bestand.  Der  Abschluss  dieses  Vertrages,  den  St. 
noch  als  vortragender  Rath  vollzog,  bahnte  ihm  den  Weg  zu  seinen  höheren 
Stellungen.  Sie  war  sein  Gesellenstück,  das  wolil  für  ein  Meisterstück  hätte 
gelten  können,  wenn  er  es  nur  dafür  hätte  gellen  lassen  wollen. 

Bald  darauf  gab  es  neue  Arbeit.  Im  Jahre  1872  wurde  die  liadische 
Post  und  im  Jahre  1875  elsässisch-lothringische,  die  auf  den  zwar  guten, 
aber  völlig  abveidienden  französischen  Einrichtungen  beruhte,  mit  der  deut> 
sehen  verschmolzen. 

Puch  .Mies  das  war  nur  Vorbereitung  für  das  nahe  Meisterstück,  für  den 
Abschluss  des  \Vel ti)Ostvertrages. 

Am  15.  September  1874  trat  in  Kern  die  Conferenz  zusammen,  die  den 
Grundstein  zu  diesem  grossen  Werke  legte.  Am  9.  Oktober  desselben  Jahres 
wurde  der  Vertrag  geschlossen,  durch  den  der  Allgemeine  Postverein  ge- 
gründet wurde.  St.  hatte  es  vorbereitet  und  durch  alle  Schwierigkeiten  hin- 
durchge führt.  Auf  den  Postkongressen  in  Paris  (1878),  Lissabon  (1885), 
^\'ien  11890^  Wasliington  (1897)  ^viirde  es  fortgeführt.  Auf  dem  letzteren 
schlössen  sich  die  letzten  Staaten,  die  kultivirt  genug  sind,  um  überhaupt 
eine  Post  zu  haben,  dem  Weltpostverein  an.  St.  hat  es  nicht  mehr  erlebt, 
aber  vorausgesehen.  Es  ist  der  eiste  Votrag,  der  die  ganze  gesittete  Welt 
vmspannt,  ein  Vertrag,  der  so  lose  ist,  dass  ihn  jeder  einzelne  Staat  in  jedem 
Augenblick  mit  Jahresfrist  kündigen  darf  und  doch  so  fest,  da.ss  ihn  nie  ein 
Staat  kündigen  wird.  Er  lässt  jedem  Staate  die  vollständigste  Freiheit  der 
Verwaltung  und  bindet  ihn  nur  an  wenige  (Grundsätze,  die  ihm  selbst  zum 
Vortheil  gereichen.  Er  schafft  einen  Posttarif,  der  für  die  ganze  Welt  gilt 
und  nur  wenige  Zeilen  umdeisst,  während  fün&ig  Jahre  früher  der  Posttarif 
f&r  Deutschland  allein  einen  dicken  Band  bildete. 

Die  Post  bedarf,  um  ihrer  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  gewi.sser  Mittel 
und  diese  Mittel  wachsen  mit  ihren  grösseren  Zielen.  Sie  bedarf  eines  Rechts, 
auf  dem  sie  fusst,  bedarf  der  Beamten  un<l  der  debäude. 

Das  Postrecht  beruht  auf  dem  Reichsgesetze  vom  28.  Oktober  1871, 
einem  überaus  trefHichen  Gesetze,  von  dem  man  mit  Bedauern  sehen  muss, 
dass  kaum  ein  Jahr  nach  St.'s  Tode  an  seinen  Grundlagen  gerüttelt  wird, 
um  einen  gesunden  privaten  Gewerbebetrieb  aus  fiskalischen  Gründen  zu  ver- 
nichten. St.  hatte  den  Gnmdsatz,  Nichts  für  die  Post  in  Anspruch  zu  nehmen, 
was  Private  besser  können  als  sie  und  so  Hess  er  den  lokalen  Priefverkehr 
jenen  Privatuntemehmungen.  Er  scheute  sich  dagegen  nicht,  Regalien  für 
die  Post  in  Anspruch  zu  nehmen,  wo  er  sie  für  noUi wendig  hielt  und  das 
var  in  Beziehung  auf  das  Telegraphenwesen  in  sehr  umfassender  Weise  der 
Fall.  Seine  Forderungen  wurden  durch  des  Gesetz  über  das  Telegraphen- 
wesen am  6.  September  1892  erfüllt.  Die  einzelnen  ergänzenden  Gesetze  und 
Reglements  hier  aufzuffihren  liegt  ausserhalb  der  gestellten  Aufgabe. 

Seinen  Beamtenstand  suchte  er  in  jeder  Weise  zu  heben.  Kinerscits 
stellte  er  hohe  Anforderungen  an  die  Vorbildung  der  höheren  Beamten;  an- 
dererseits liess  er  sich  die  Verbesserung  der  Gehälter  und  die  Schaffung  von 
Wohlfahrtsanstalten  angelegen  sein.  Krankenkassen,  Unterstützungskassen,  Ver- 
'^Tgiingsanstalten  für  Waisen,  Rentenversicherungen,  Konsiunvereine  und  ähn- 
liche Anstalten  sind  durch  ihn  in  grosser  Anzahl  angeregt  und  zum  Theil 
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geschaffen  worden.  Ob  er  dabei  hin  und  wieder  zu  weit  gegan^n  is^  bleibt 
eine  offene  Frage.  Für  die  wbsenflchaftiiche  Hebung  schuf  er  eine  Post- 

und  Telegraphenschule  und  eine  Postbibliothek.    Die  Criminalität  der  Post- 
beamten hat  sich  unter  seiner  Ven^'altung  in  auftälliger  Weise  vermindert.  Kr 
hat  einen  Stamm  von  höheren  Postbeamten  geschaffen,  der  im  Stande  ist, 
sein  Werk  in  seinem  Geiste  fortzuführen,  vorausgesetzt,  dass  nicht  störende  : 
Elemente  eindringen.  Auf  der  anderen  Seite  hielt  er  auf  sehr  strenge  DiscipUn  i 
und  war  der  Ausübung  des  Vereins-  und  Petitionsredits  durch  seine  Beamten  I 
abgeneifjt.    Die  Zeit  muss  darüber  entscheiden,  ob  er  nicht  auch   in   flieser  j 
lie/.ichimg  Recht  gehabt  hat.   Viele  einzelne  /.uj^e  werden  von  ihm  angefiihrt, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  er  gegen  Beamte,  die  zwar  gegen  eine  Vorschrift 
Verstössen  hatten,  abör  doch  mildernde  Umstände  anfOhren  konnten,  die  ver-  > 
diente  MÜde  walten  Hess.  < 

Kine  erstaunlich  umfassende  Thätiukcit  entwickelte  er  avif  dem  (lebiete  I 
fies  Postbauwesens.    Ks  sind  unter  seiner  Verwaltung  280  Postgehaiicle   fies  ; 
Reichs  mit  einem  Kostenaufwande  von  115  Millionen  Mark  hergestellt  worden.  ! 
Sein  oberster  Grundsatz  dabei  war,  dass  die  Post  ilir  ihre  Thätigkeit  ge-  ' 
ntlgendcn,  auch  fiir  absehbare  Zukunft  ausreichenden  Raum  haben  müsse. 
Daran  schloss  sich  die  /weite  Forderung,  dass  die  Räume  zwcckentspreehentl  i 
und  der  (Jesundheit  nicht  naclulieilig  seien.    Die  dritte  Forderung  war  die, 
dass  die  Ciebaude  solide  und  dauerhaft  aufgeführt  seien  und  daran  üoIUoss 
sich  die  vierte,  dass  sie  so  schön  seien,  als  sich  ohne  wesendidie  Verletzung 
von  Grundsätzen  der  Sparsamkeit  ermöglichen  lasse.  Wenn  diese  vier  Grund- 
sätze allgemein  anerkannt  wurden,  so  stiess  der  fünfte  auf  Widerspruch,  dass 
es  unter  Umständen  Nichts  schadet,  wenn  zur  Erzielung  der  Schönheit  auch 
gewisse  finanzielle  Opfer  gebracht  wurden. 

Von  künsderischer  Seite  ist  in  der  lebhaftesten  Weise  anerkannt  worden, 
dass  die  Postbauten  sich  durch  die  Abwesenheit  jeder  Monotonie  rühmlich 
auszei<  hnen.  Sie  s(  hliessen  sich  in  jeder  Stadt  dem  dort  herrschenden  Baustil  1 
an  und  jedes  (iebaude  fraijt  einen  inflividuellen  Charakter.     Fr  war   nicht  j 
abhängig  von  den  Vor.schlagen  seiner  Baurathe,  sondern  verwarf  deren  Knt- 
Würfe,  nöthigenfalls  mehrere  Male,  wenn  sie  seinen  Ansprüchen  nicht  genügten. 

Er  hat  heftige  Kämpfe  im  Reichstage  aus  finanziellen  und  ausserhalb 
desselben  aus  ästhetischen  Gründen  zu  bestehen  gehabt,  aber  es  lisst  sich  ' 
wohl  al)schlies.send  jetzt  schon  das  Urtheil  fällen,  dass  er  auf  der  ganzen  i 
Linie  Sieger  geblieben  ist.  ' 

Die  Besprechung  der  Postbauten  hat  von  selbst  dazu  geführt,  zu  be- 
merken, dass  die  Post  als  ein  wesentliches  Culturelement  Bezidiungen  zur 
Kunst  hat.   St.  war  eine  künstlerisch  emiifangliche  Natur;  er  übte  und  liebte 
rlie  Musik,   sammelte  mit  (;es(hma<k  alte  Bilder,   Hess  sich  bei  Tischreden  : 
oder  sonstigen  ( ielegenheitcn  in  Versen  gehen  und  hat  dann  auch  unter  dem  ' 
Namen  eines  »roststammbuches«  eine  Sammlung  von  Gedichten  und  Auf-  | 
Sätzen  zu  Stande  gebracht,  die  sich  auf  die  Post  beziehen. 

Als  ein  Culturelement  hat  die  Post  aber  auch  Beziehungen  zur  Wissen  ^  c  h  a  f  t 
und  diese  hat  St.  in  der  ernstesten  Weise  j,'epflegt.  Uie  Bedeutung,  welche  die 
Verkehrseinrichtmigen  für  das  ( "uliurlelien  der  .Menscliheit  haben,  hat  er  im 
Geiste  zu  jeder  Zeit  erwogen.  Jn  einem  gedruckt  vorliegenden  V^ortrage  über  >  Weit- 
post und  Luftschiffahrt«  hat  er  eine  der  entzückendsten  Plaudereien  geschaffen, 
die  je  geschriel)en  sind.  \'()n  dem  Augenblicke  an,  wo  Jemand  zum  ersten 
Male  ein  Pferd  bestieg,  oder  einen  Baumast  als  Schleife  brauchte,  bis  zu  dem 
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znkflnftigeTi  Z,eitpuiikt,  wo  das  lenkbare  Luftschift"  die  heute  üblichen  Ver- 
kehismittel  ersetzt,  geht  eine  Reihe  von  bunten  BUdem  an  unserem  Auge 
forttbcr.  Kine  Fulle  von  Anekdoten,  geschichtlichen,  sprachlichen,  natur- 
vrissenschaftlic-Vien  üelehrungen  fluthet  über  uns  her.  Man  hat  den  Eindruck, 
dass  eiti  Mai^ti,  der  vor  einer  reich  versehenen  Speisekammer  steht,  aus  der- 
selben nur  eben  so  viel  herau-snimmt,  dass  er  uns  ein  Frühstück  vorsetzen  kann, 
vdches  den  Appetit  »im  Mittagessen  reizt. 

Zwei  längere  Abhandlungen  besprechen  »das  Verkehrsleben  im  Alterthum« 
und  -»das  Verkehrsleben  im  Mittelalter« .  Sie  beschränken  sich  nicht  auf  das 
Gebiet  der  Verkehrseinrichtungen,  sondern  können  als  ein  Abriss  der  Han- 
delsgeschichte  betrachtet  werden.  Von  Philologen  und  Historikern  sind  sie 
als  mustergiltige,  auf  Quellenstudium  beruhende  Werke  bezeichnet  worden. 

Mehr  als  achthundert  Seiten  Mit  seine  »Geschichte  der  Preussischen 
Post«,  die  durchweg  archivalisches  Material  erschlossen  hat  und  von  Roscher 
als  ein  her\'orragendes  Werk  auf  dem  Gebiete  der  Nationalökonomik  be- 
zeichnet wvircle. 

Zur  Unterstützung  der  wissenschaftlichen  Erforschung  der  Verkehrsge- 
scfaichte  scliuf  er  in  Berlin  das  Postmuseum,  eine  Sammlung  von  Gegen- 
ständen jeder  Art,  die  auf  einen  Zweig  «ler  Post  oder  Telqjraphie  Bezug 
hahen.  Slodellc  von  Posthäusern  und  Maschinen,  Apparate,  Al)bildungen, 
Briefmarken,  Originale  alter  Briefe  und  andere  Dinge  sind  hier  systema- 
tisch vereinigt.  13ie  Sammlung  steht  ohne  Gleichen  da  und  hat  vielen  Neid 
erregt. 

Die  Beschäftigung  mit  anderen  Formen  des  Verkehrs  als  Post  und  Tele- 
^raphie  konnte  einem  Manne  wie  St.  nicht  fern  bleiben.  Der  Dampfschiff- 
f:Ahrt  hat  er  fhulurch  Vorschub  geleistet,  tlass  er  zunächst  deutsche  Dampf- 
sohiffe  mit  der  Beförderung  der  deutschen  Post  betraute  und  sodann  die 
deutschen  Dampferverbindungen  mit  Afnka,  Ostasien  und  Australien,  denen 
CT  eine  staadiche  Subventitm  verschaffte,  in  das  Leben  rief. 

Mit  dem  Eisenbahnwesen  hat  er  sich  anhaltend  in  der  Weise  beschäftigt, 
rhiss   er  Präsident  der  Kisenbahncommission  fies  Herrenhauses  war.     Ks  war 
fin  Lieblingsgedanke  von  ihm,  dass  sich  die  Eisenbahnverwaltung  in  einer 
Weise  müsse  gestalten  lassen,'  die  der  Post-  und  Telegraphenverwaltung  sehr 
ähnlich    sei,   am  liebsten  sich  mit  ihr  verschmelzen  lasse.   Allem  Ansdiein 
nach    hatte  Fürst  Bismarck   in   einem   bestimmten  Zeitpunkte  an  ihn  be- 
stimmte   Krwartimgen  geknüpft,    denen    zu    entsprechen   er   sich  l)emühte. 
K-i    kam    flann   wohl   zu   der   auffallenden   Erscheinung,    dass   der  Staats- 
minister,   der  die  Eisenbahnverwaltung  zu  leiten  hatte,  von  einem  Mitgliede 
der  Staatsregienii^  das  nicht  als  solches,  sondern  in  der  Rolle  eines  unver- 
antwortlichen Mitgliedes  des  Herrenhauses  auftrat,  sehr  heftig  angegriffen 
wurde.     Fs    scheint   indessen,  als  habe  St.  allniälilich  die  Ueberzeugung  ge 
Wonnen,    <Jas.s    seine  das  Eisenl)ahnwesen  belrertenden  Pläne  noch  nicht  hin- 
reichend ausgereift  seien,  und  er  hat  Abstand  davon  genommen,  sie  weiter 
zu  verfolgen. 

Ehe  wir  von  der  Thätigkeit,  die  er  auf  dem  Gebiete  des  Verkehrswesens 
ent^tete,  Abscbicfl  nehmen,  haben  wir  noch  einer  Schöpfung  zu  gedenken, 
die  St.  nicht  für  die  Dauer,  sondern  für  einen  vorübergehenden  Zweck  in 
das  Lehen  rief,  die  aber  hohe  Bewunderung  erregt  hat;  es  war  die  Feldpost. 
N'och  niemals  hatte  ein  kämpfendes  Heer  mit  der  Heimath  in  so  ununter- 
brochener und  enger  geistiger  Verbindung  gestanden,  als  dies  dem  deutschen 
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Heer  während  des  frafizäsüu^hen  Krieges  beschieden  war.  Es  Ist  kein'Zwetfd, 
dass  diese  enge  Verbindung  <!cn  Muth  und  die  Stimmung  der  Tru]ipeni 

wesentlich  gehoben  hat,  und  diese  Leistungen  sind  denn  auch  im  Reichstags' 
und  an  anderen  Stellen  als  ein  Element  des  Sieges  gewürdigt  worden. 

Man  steht  nicht  ein  Menschenalter  hindurch  an  der  Spitze  eines  grossen 
Verwaltungssweiges,  man  erhält  nicht  den  Titel  eines  Staatsministers,  wird 
nicht  Mitglied  des  Staatsradis  und  des  Herrenhauses,  ohne  suj^eicb  zum 
Politiker  zu  werden. 

Kr  hiitte  es  in  noch  umfassenderer  Weise  sein  können,  als  er  es  \v.ir. 
Als  Bismarck  im  Jahre  1879  nach  der  Entlassung  Camphausen's  einen  Finanz- 
minister  suchte,  mit  welchem  er  die  Ideen  seiner  neuen  MMhschaftspoIitik 
durchführen  konnte,  wurde  das  Portefeuille  auch  St.  angeboten.  Ebenso  war 
mehrfach  davon  die  Rede,  ihn  im  diplomatischen  Dienst  zu  verwenden  und 
jedenfalls  wäre  er  den  ihm  gestellten  .\ufgal)en  gerecht  geworden.  Seim 
Sprac  hkenntnisse  befähigten  ihn  ebenso  dazu  wie  die  Gewandtheit,  die  er  im 
Abschluss  von  Fostverträgen  bewiesen  hatte.  Er  zog  es  vor,  Erster  imPosU 
foch  als  Zweiter  in  der  Diplomatie  zu  sein. 

Kein  anderer  Staatsmann  hat  sich  auch  nur  annähernd  so  lange  neben 
dem  Fürsten  Bismarck  auf  seinem  Posten  erhalten.  Man  kann  das  nicht 
darauf  zurückfuhren,  dass  Bismarck  mit  Allem,  was  St.  gethan,  einverstanden 
gewesen  wäre.  Im  Gegcntheil,  er  hat  einmal  im  Reichstage  erklärt,  es  ge> 
schehe  bei  der  Post  manches,  was  seinen  Ueberzeugungea  zuwiderlaufe,  aber  - 
er  vermöge  es  nicht  zu  ändern.  Das  deutet  darauf,  dass  St  mit  diplomati- 
schem (*.cselii(  k  verstanden  hat,  sich  auf  seinem  Posten  zu  erhalten.  Ucber 
politis<  he  Fragen,  die  sein  Amt  nicht  berührten,  hat  er  sich  nicht  ausge- 
sprochen. Er  war  wohl  schwerlich  auf  irgend  ein  Parteiprogramm  einge- 
schworen; vor  eigentlich  reactionären  Velleitäten  schlitzte  ihn  seine  Bildung 
und  seine  Erziehung.  Aus  seinen  Schriften  geht  hervor,  dass  er  in  kirch- 
licher Beziehung  auf  einem  zwar  frommen,  al)cr  doch  auch  freien  Standpunkte 
stand.  Die  Bibel  und  das  Evangelium,  aber  nicht  das  Dogma  waren  ihm  an 
das  Herz  gewachsen.  ' 

Im  Jsübre  1869  wohnte  er  der  Eröffnung  des  Suezkanals  bei.  Die 
damalige  Reise  hat  als  Frucht  eine  Schrift  über  das  heutige  Aegyi^tcn  hervor-  ■ 
gebracht,  die  ein  merkwürdiges  Zeugniss  für  die  umfassende  Bildung  des  Ver- 
fassers liefen.  Kr  sc  hildert  Fand  inid  Volk,  Landwirthschaft  und  Agriuver- 
fassung,  Regierung  und  \  erwaltung,  Finanzen,  Cultus  und  Justiz,  Handel, 
Verkehr  und  Industrie.  Das  stoffreiche  Buch  konnte  nur  in  Nebenstunden 
hingeschrieben  werden,  während  der  Verf  ^  i  mit  Amtsgeschäften  schwer 
beUistet  war.  Es  ist  ein  Menschcnalter  seitdem  vergangen,  und  Aegypten 
hat  seitdem  eine  reiche  (»eschichte  —  erlitten.  Die  statistischen  Notizen  sind 
zum  Theü  veraltet.  Und  deimoch  ist  diis  Buch  wegen  des  weiten  Blickes, 
den  es  bekundet,  heute  noch  nicht  allein  lesbar,  sondern  auch  unterrichtend. 
Und  vor  allen  Dingen  liefert  es  einen  Beweis  dafür,  wie  St.  zu  sehen  ver- 
stand. Für  die  Sitten  des  Volkes,  für  die  F.igenthümlichkeiten  der  Flora  und 
der  Fauna,  fiir  Bodenverhiiltnisse  und  flebirgsformationen  findet  sich  d;ii 
gleiche  Verständniss  und  die  gleich  sichere  Herrschal't  über  die  Elemente 
des  Wissens,  welche  es  ermöglicht,  den  Vortath  der  Kenntnisse  zu  erweitem» 

St  war  ein  Meister  der  Sprachen,  der  fremden  wie  der  deutschen.  Bei 
einem  Festmahl  hat  er  eine  Ansprache,  die  er  hielt,  in  den  Idiomen  aller 
dort  vertretenen  Völker  wiederholt.    Von  früh  auf  hat  er  die  Fertigkeit 
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mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauch  der  lebenden  Sprachen  geübt.  Um 
die  deutsche  Sprache  hat  er  sich  ein  Verdienst  als  deren  Reiniger  erworben. 
Die  Frage  nach  der  Berecht^ng  der  Fremdwörter  ist  eine  solche,  deren 
vollständig  befriedigende  Lösung  nie  gelingen  wird.  Hie  Erfahrung  spricht 
daftir,  dass  St.  das  rechte  Maass  getroften  hat.  Kr  hat  Fremdwörter  beibe- 
halten, für  welche  er  einen  guten  Krsatz  nicht  fand,  untl  für  diejenigen,  die 
er  heseiiigle,  haben  die  Ersatzwörter  sich  eingelebt.  Das  Beispiel,  das  er 
gegeben  hat^  wurde  in  anderen  Verwaltungszweigen,  zunächst  in  Eisenbahn 
imd  Rechtspiege,  nachgeahmt.  Die  eigenen  Schtifteni  welche  wir  von  ihm 
besineni  geben  ihm  das  Recht,  den  besten  deutschen  Stilisten  neuerer  Zeit 
sagezählt  zu  werden. 

St.  war  ein  eifriger  J äger.  Im  Herrenhause  wurde  er  einst  /.um  Bericht- 
erstatter gewählt,  als  ein  neues  Jagdgesetz  berathen  wurde.  Es  war  das  ein- 
zige Mal,  dass  er  als  Redner  in  einer  Frage  aufgetreten  ist,  die  seinem 
eigentlichen  Beruf  so  vollständig  fem  lag.  Es  lag  ein  eigenthttmUcher  Humor 
darin,  dass  das  Herrenhaus  ihn  zum  Berichterstatter  gewählt  hatte,  denn 
einige  Jahre  zuvor  hatte  Clraf  Brühl  bei  seinen  Standesgenossen  beweuliche 
Klage  darüber  gefuhrt,  dass  man  bei  dem  edlen  JagdvergnÜLjen  so  häufig 
durch  iKrämer,  Juden,  Postschreiber  und  derartige  unangenehme  (iesellschaft« 
belästigt  werde.  Und  nun  musste  das  Herrenhaus  der  Postschreiber  Obersten 
als  die  geeignetste  Person  herausfinden,  um  Bericht  zu  erstatten  über  eine 
Angelegenheit,  die  ihm  vor  allem  wichtig  war.  St.  betonte,  dass  bei  allen 
germanischen  Nationen  das  Jagtlhandwerk  als  ein  Kraftzusatz  aufgefasst  wor- 
den sei.  Selbstverständlich  war  er  kein  Sonntagsjäger.  Seine  Stellung  brachte 
ihm  den  Vortheil,  dass  er  überall  dort  eingeladen  wurde,  wo  die  Jagd  ein 
besonderes  Interesse  gewährte.  Die  (icschichtsforschung  hat  den  Tag  auf- 
gezeichnet, an  welchem  er  seine  erste  Gemse  geschossen  hat;  es  war  der 
31.  Juli  1882. 

Unter  den  Männern  friedlicher  Arbeit,  flie  sich  um  den  Kaiser  Wilhelm  I. 
gesellt  hatten,  nimmt  St.  ohne  Frage  die  erste  Stelle  ein.  Er  hinterliisst  ein 
Werk,  das  unvergänf^licher  ist  als  Krz.  Den  Lorbeer  für  die  krie^eris(  lien 
Thaten  eines  Bismarck  oder  Moltke  zollt  das  Volk,  dem  sie  zum  Vorlheil 
gedient  haben;  der  Schöpfer  des  Weltpostvereins  hat  für  die  Menschheit  ge- 
arbeitet und  deren  Dank  verdient. 

Leber  die  Bedeutung  seines  Werkes  hat  sich  St.  sdbst  mit  der  gezie- 
menden Mischung  von  Stolz  vmd  Bes(  hcidenheit  avisgesprorhen.  F.r  hat  die 
günstigen  Zeilumstande  betont,  die  seinen  Absichten  entgegenkamen.  Ks  ist 
gewiss,  dass  der  Mensch  Wind  und  Strom  nicht  schatten,  sondern  nur  für 
seine  Werke  benutzen  kann.  Fttnizig  Jahre  früher  hätte  der  genialste  Mann 
an  solche  Pläne,  wie  St.  sie  ausgeführt,  nicht  einmal  denken  können.  Aber 
umgekehrt,  die  Gunst  der  Zeit  nützt  nichts,  wenn  nicht  Jemand  da  ist,  der 
sie  auszubeuten  versteht.  Reformen  im  Postwesen  hatten  sich  am  F.nde  auch 
vollzogen,  wenn  ein  St.  nie  gelebt  h.ätte;  vielleicht  wäre  es  so[;ar  auch  einmal 
zu  einem  Weltpostverein  gekommen.  Aber  Alles  hätte  sich  langsamer  und 
in  unsicherer  Weise  vollzogen.  Die  Zeit  hat  St.  ihre  volle  Gunst  gewährt, 
aber  auch  er  ist  ihr  nichts  schuldig  geblieben. 

Man  darf  wohl  sagen,  dass  er  ein  providentieilcr  Mann  war.  Sein  Bil- 
dungsgang, die  Eigenthümlichkeit  seiner  geistigen  Veranlagutig  war  erforder- 
lirh,  um  eine  so  grosse  Kraft  concentrirt  auf  den  Kinen  Pinikt  /u  ri(  hten, 
»le  man  die  Hemmnisse  des  Verkehrs  beseitigen  könne,  den  zu  heben  die 
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vornehmste  .\urr^a])e  unserer  Zeit  sei.  Als  das  Werk  der  deutschen  Wäh- 
rungsrctorni  einmal  in  das  Stocken  gerathcn  w:u,  rief  Hanil)crgcr  aus,  er  sehne 
sich  nach  einem  Munz-Stephan.  So  sehr  war  schon  den  2^itgenossen  der 
Name  St  zu  einem  Typus  geworden. 

Er  ist  grossen  Zielen  nachgegangen,  deren  Errdchung,  als  sie  zucm 
ausgespnx  hen  wurden,  unerreichbar  erscheinen  mochten.  Und  dennoch  ist  er 
ein  nüchterner  Realist  gewesen,  der  stets  seine  Kräfte  wolil  en^^ogen  hat  und 
darum  vor  Fehlschlagen  bewahrt  geblieben  ist.  Er  hat  eben  so  wenig  ge- 
rastet, als  sich  jemals  ttbereüt.  Er  hat  auf  dem  Gebiete,  das  er  bdienschte. 
mit  einer  Selbständigkeit  gehandelt,  die  sich  vor  jedem  Eingriff  zu  hüten  > 
wtisste,  und  hat  der  Versuchung  widerstanden,  sich  in  andere  Gel)iete  cinm- 
mis(  hen,  in  denen  er  vielleicht  auch  Tüchtiges,  aber  nichts  ünwidersprech- 
bares  geleistet  hätte. 

Er  verstand  es  nicht  allein,  gute  Gedanken  zu  ftasen,  sondern  sie  audi 
/u  vcrtheidigen.  Er  war  im  Reichstage  einer  der  schlagfertigsten  und  erfolg- 
reichsten Redner.  Er  hat  jeden  Widerstand,  der  ihm  entgegengesetzt  wurde, 
überwunden  und  hat  wahrscheinlich  an  anderen  Stellen  manchen  \Viderstan(]. 
der  sich  nicht  öfientlich  bemerkbar  machen  wird,  gleichfalls  überwunden.  \ 
Eine  starke  Dosis  Humor  kam  ihm  zu  statten.  Noch  mehr  aber  mtfiütele  | 
sich  dieser  Humor,  wo  er  sich  mit  der  Polemik  nicht  zu  paaren  hatte.  Seine 
Tischreden  waren  berühmt;  auf  poetische  Anreden  oder  Zuschriften  hatte  er 
die  Erwiderungsrede  sofort  bereit. 

Zu  seiner  reichen  geistigen  Veranlagung  gesellte  sich  eine  glückliche 
Kdrperbeachaffenheit.  Ein  schlanker  und  dabei  doch  muskulöser  Köri>er,  eine  ' 
tiefbräunlidie  Gesichtsfiurbe,  die  auf  Wetterfestigkeit  deutete,  Hessen  ihn  als  | 
ein  Urbild  der  (Gesundheit  erscheinen.  Er  war  jeder  Anstrengung,  nament- 
lich auch  auf  Reisen,  gewachsen.  Wie  im  Vorübergehn  nahm  er  häufig  die 
Revision  eines  Postamts  vor,  und  seinem  scharfen  Blicke  ofifenbarten  sich 
sofort  alle  Schwächen. 

Und  doch  war  diese  Gesundheit  weniger  daueihaft  als  sie  verqirach.  Et 
hatte  sich  eine  Zuckerkrankheit  eingeschlichen,  die  dadurch  verschlimmert 
wurde,  dass  der  Kranke  sich  keine  Schonung  gönnte.  Ende  1896  hatte  er 
sich  l)ei  dem  Ausschneiden  eines  Hühnerauges  eine  unbedeutende  W'unde  an 
einer  Zehe  zugezogen,  die,  wie  dies  bei  Zuckerkranken  häufig  vorkomiDt, 
nicht  wieder  verheilen  wollte.  Vom  98.  bis  zum  30.  Januar  1897  hatte  er  im 
Reichstage  in  anstrengenden  Hebatten  seinen  Etat  zu  vertreten.  Am  22.  Eebruar 
wurde  ihm  die  erkrankte  Zehe  operirt,  und  am  3.  April  folgte  die  Amputation 
des  reciUen  l'nterschenkels.  Der  Kranke  hatte  bis  zum  letzten  Augenblick 
Amtsgeschafte  erledigt,  dabei  sich  den  arztlichen  Anordnungen  ohne  Wider- 
spruch gefügt  und  eine  heitere,  sogar  vertrauensvolle  Stimmung  bewahrt 
Am  8.  April  machte  der  Urand  seinem  Leben  ein  Ende.  »Die  Welt  hat  ihn  1 
verloren  !c  sagte  Kaiser  Wilhelm  II.  an  seinem  Sarge. 

Schriften,  (rcschichte  der  Preussischen  Post  von  ihrem  Ursprünge  bis 
zur  Gegenwart.  Berlin  1859.  Leitfaden  für  schrifüiche  Arbeiten  im  Pt>s** 
fache.  Berlin  1859.  (Genannt:  Der  kleine  Stephan.)  Versdiiedene  Artikd 
über  Fostwesen  in  der  dritten  Auflage  von  Rotteck  und  'Wdcker's  Staate 
lexikon.  Leipzig  1864  fgg.  Das  Verkehrsleben  im  Alterthum.  (In  Räumers 
historischem  Taschenbuch  für  1868.  Leipzig.)  Das  Verkchrs]cl)en  im  Nbitel- 
alter.  (In  demselben  für  1869.)  Der  Suezkanal  ut^d  seine  Eröffnung.  Zwei 
Artikel.    (In  Unsere  Zeit,  Jahrgang  1870.)    Die  Weltverkehmtrassen 
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Verbindung  des  Atlantischen  und  Stillen  Oceans.  (Ebenda.)  Das  heutige 
Aegypten.  Leipzig  1872.  Weltpost  und  Lufkschifiahrt.  Berfin  1874.  Post- 
stammbuch. Berlin  1875.  Fremdwörter,  Vortrag,  gehalten  im  wissen- 
schafUichen  Verein.  Berlin  1877.  Das  Reichspostgebiet.  Berlin  1878.  (Topo- 
'^niphisch-statLstisches  Handbuch.)  Die  I'ost  im  Reiche  der  Lüfte.  (In: 
O.  Vcredcrius,  Das  Buch  von  der  WcltiKjst.  Ikrlin  1885.)  Orient  1891. 
licriia  1Ö96.  Kinc  sein  grosse  Anzahl  von  kur/ccrcn  Aulsätzen  und  Abhand- 
lungen sind  in  den  verschiedensten  Zeitschriften,  meist  ohne  Angabe  des 
Verfiusers,  erschienen.  Auch  wird  dne  Sammlung  von  lyrischen  Gedichten, 
die  nur  für  Freunde  gedrudit  ist,  und  mandie  ungedruckte  Abhandlung  er- 
wähnt. 

Biographisches.  D.is  werthvollste  Material  enthält  die  unter  dem  Titel  »Unter 
dem  Zeichen  des  Verkehrs«  anonym  erschienene  Schrift,  Berlin  1895.  Sie  ist  tob  EWei 
Bemten  des  Rcichspostamts  abgcfasst  und  svm  filnfundzwnnzigjährigen  Jubiläum  der  Kr- 
ncnnung  St. 's  zum  Clcncrnlpostmeistcr  hcrans^ej,'e1ien.  Aus  ihr  hala'ii  die  zalilrcichen  Ne- 
krologe geschupft,  die  in  Zeitschriften  erschienen  sind.  Von  ihüLii  nm^cn  erwähnt  sein 
derjenige  von  Hennicke  in  Westermann's  Monatsheften,  der  selbständige  Forschungen 
Bbcr  die  Jugendzeit  de--  (Gefeierten  enthält  und  derjenige  in  der  Cosniopolis,  von  dem 
Unterstaatssekretär  Fischer,  dem  nächsten  Mitarbeiter  Stephan'«.  In  Buchform  erschien: 
Heinricli  von  Stephan,  ein  LebenabQd  von  E.  Krickeberif.  (Dresden  und  Leipaig  1897.) 
Eine  besondere  Seite  behandelt:  Wei^c,  Stephan  al-,  Waidmrmn.  Neudamni  iStjK.  Kine 
ausführhche  Monographie  unter  Benutzung  des  bricüichen  Nachiaases  und  der  amtlichen 
SdttiftstQcfce  ist  dringend  erwOaidit. 

Alexander  Meyer. 

Einsle,  Anton,  Ikirhbandler,  *  1848  als  Sohn  des  bedeutenden  Portrait- 
untl  Hi.storicnmalers  A.  Einsle  in  Wien,  f  ebenda  am  1 1,  ()ctol)er  1897.  -  Nach 
Absolvirung  der  Ober-Realschule  widmete  er  sicii  dem  Studium  der  Chemie 
und  besuchte  das  Wiener  Polytedinicum,  trat  aber  auf  Wunsch  des  Vaters 
1S6S  als  Beamter  bei  der  Nordbahn  ein  und  wfur  als  Stadonsassistent  zwei 
Jahre  in  Brtinn  angestellt.  Nebenher  beschäftigte  er  sich  als  Violinist  eifrig 
mit  Musik tbeorie  und  nahm,  nach  Wien  zurdckgekebrt,  IFnterrirbt  im  Contra- 
punkt. Nach  Ausscheidung  aus  dem  l^Mmtenstande  wandte  er  sich  dem 
Buchhandel  zu,  den  er  in  dem  beruiimicn  Amlijuariat  von  C.  Helf  in  Wien 
edemte.  187 1  eröffiiete  er  mit  L.  Lang  imter  der  Firma  Lang  &  Einsle 
eine  Buchhandlung  mit  Antiquariat  in  Wien.  Er  trminte  sich  jedoch  schon 
im  folgenden  Jahre  von  seinem  Freunde  Lang,  um  in  Dresden  eine  andere 
bald  emporbbihenfle  Buchhandlung  zu  gründen.  Schon  1876  aljer  zog  es 
ihn  in  die  Heimath  zurück,  wo  er  mit  Kriolf;  ein  neues  Geschalt  ertjtlnete. 
Besonderes  Vertrauen  besass  Einsle  als  Auctionator,  wie  die  von  ihm  ver- 
öffentlichten 84  Auctionscataloge  beweisen,  grossentheils  die  Bibliotheken  be- 
detitender  Bibliophilen  und  Bibliomanen  umfassend.  UnennfldUch  war  er  in 
der  Bereicherung  seiner  Kenntnisse  auf  den  mit  dem  Buchhandel  in  Zusam- 
menhang stehenden  Cebieten.  Besonders  eifrig  betrieb  er  das  Studium  der 
Kupferstichkunde  und  der  Malerei,  und  noch  als  Siebenunddreissiger  erlernte 
er  in  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  die  photographischen  Verfahren, 
auch  Lichtdruck-  und  Heliogravüre,  sowie  Photolithogra]>hie.  Die  den  Druck 
ausgenommen  von  ihm  beigestellte  »Biblia  pauperum«  der  Albertina  und  sein 
»Holbein's  Totentanz«  werden  als  das  Vollendetste  auf  diesem  Gebiete  ge- 
rühmt. Diese  und  andere  seiner  photographischen  Arbeiten  wurden  durch 
neun  Medaillen  anerkannt.  ~  Ganz  bedeutend  war  K.  als  IJihliograph,  wofür 
seine  »Bibliographie  der  Incunabel«,  sein  >Catalogus  librorum  in  Austria  pro- 
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liil)itonim«  u.  a.  Arbeiten  Zeugniss  alilegen.  —  Gross  waren  seine  Verdienste 
um  die  C"(jr|K)r.uion  der  Wiener  lUirh-,  Kunst-  und  Musikalienhändler,  so>*ie 
des  V  ereins  der  österreichisch-ungarischen  liuchhäiidler,  deren  Secretär  er  seit 
1886  war.   Er  war  femer  Schatzmeister  des  k.  u.  k.  OberstmarschaJl-Amtes  1 
des  Kaisers  und  des  Wiener  Handelsgerichts.  Auch  als  langjähriger  Redacteur  j 
der  Oesterreichisch-Ungarischen  Buchhändler-Correspondenz  bethüigte  er  seine  ; 
vielseitige  Arbeitskraft.    Schliesslich   ist   noch   hervorzuheben,   dass  er    1895  : 
und  1896  als  fortschrittlicher  Candidat  für  den  zweiten  Wahlkörper  des  He-  j 
zirkes  Innere  Stadt  in  den  Gemeinderath  gewählt  wurde.    E.  starb   nach  | 
längerem  schweren  Leiden  im  Rudolfinenhause  in  Döbling  bei  Wien.  i 
VergL  Friedrich  W.  Goldschmidt  im  BttnenUatt  t  d.  deutsch.  BucUl  1897.  No.  337, 

H.  Ellissen. 

Wasmuth,  Ernst,  Ikichhändler,  *  am  28.  März  1845        RegcnUiiii  hei 
Woldenberg,  Kreis  ^mswalde,  f  3.  October  1897  zu  Wiesbaden.  —  W.  er- 
lernte nach  dem  Besuch  der  (»ymnasien  zu  Landsberg  a.  W.  und  Frankfurt  a.  O.  j 
in  der  Trautwcin'schen  Hurhhaiullung  .Marlin  Halm)  zu  Herlin  den  Huchhan- 
(k'l.    Mitte  der  sechziger  Jahre  ging  er  nach  Paris  und  wurde  Vertreter  des 
beruimiten  Hauses  Morel,   mussle  aber  infolge  des  Krieges  1870  Frankreich 
verlassen.  Nach  Berlin  zurückgekehrt,  gründete  er  am  i.  Mai  1872  unter  der 
Firma  Emst  Wasmuth  eine  Specialbuchhandlung  fllr  Architectur,  deren  rheil- 
hal)er  am  1.  April  1874  sein  am  7.  Februar  1894  verstorbener  jüngerer  Hrudcr 
F.mil  Kduard  wurde,    binerhalb  der  gesteckten  Grenzen  wurden  Verlag,  Sor- 
timent und  Antiquariat  betrieben,  auch  eine  artistische  Anstalt  errichtet,  die 
Photographie,  Lithographie,  Steuidrackerei,  Zinkographie  und  Autotypie  um-  j 
fasste.    Als  Verleger  entfaltete  W.  eine  ausserordentliche  Thätigkeit.    Waren  j 
die  deutschen  Künstler  bisher  fast  nur  auf  französische  und  englische  Quellen  j 
angewiesen,  so  Hess  er  sich  angelegen  sein,  die  reichen  deutschen  Schätze  in  1 
grossen  Tafelwerken  zu  reproduciren  und  der  gesammten  KünsÜerwelt  zu  er-  | 
schliessen;  aber  nicht  das  allein,  er  rüstete  Expeditionen  von  Gelehrten  und  I 
Fhotographen  nach  Spanien  und  England,  nach  Italien  und  Dänemark  aus  ; 
zur  Sammlung  von  Material  für  seine  reichhaltigen  Werke,  die  den  BedUrf-  ' 
nissen  der  Architec  tcn,  llildhauer  und  Maler  entgegenkamen.  Ausserdem  liess 
er  nicht  nur  ganz  Deutschland  und  Oesterreich,  sondern  die  ganze  Culturwelt 
bereisen,  um  seinem  Verlage  und  seinem  Hause  die  weitesten  Absatzgebiete, 
der  deutschen  Kunst  aber  immer  mehr  Geltung  zu  verschalen.   Schon  1885 
konnte  er  sein  eigenes  Haus  in  der  Markgrafensttasse  35  beziehen.  Sein 
2 5 jähriges  Geschäftsjubihäum  am  1.  Mai  iSoj  sollte  er  leider  nicht  lange  über- 
leben.   Für  seine  schon  damals  angegrilienc  Gesimdheit  gewälirte  auch  eine 
Kur  in  Wiesbaden  keine  Genesung. 

VergL  BOneabL  f.  d.  deutsch.  BocbbandeL  1897.  No.  260. 

H.  Ellissen. 

Klinkhardt,  Bruno,  Buchhändler,  war  der  zweite  Sohn  des  Verlagsbuch- 
handlers  Friedrich  Julius  Khnkhardt,  *  am  24.  August  1843  ^  Leipzig,  f  am 
17.  November  1897  ebenda.  —  1857 — 61  erlernte  er  bei  £.  Polz  in  Leipzig 
die  Buchdruckerkunst  und  war  dann  kurze  2^it  in  der  kgl.  Hofbudidmckerei 

von  C.  C.  Meinhold  &  Söhne  in  Dresden  beschäftigt.  Ende  1861  übernahm 
er  die  Leitung  der  von  seinem  Vater  erworbenen  früheren  Umlauf  \-  Lüder- 
schen  Buch-  und  Notendruckerei,  wälurend  sein  älterer  Bruder  Robert  schon 
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froher  in  das  bereits  1834  gegrOndete  väterliche  Geschäft  eingetreten  war. 
1870  wurden  beide  Brttder  Theilhaber,  1881,  nach  dem  Tode  des  Vaters, 
Alleinhesiucr  des  immer  mehr  em|)orl)hihcndcn  (Jeschäfts.  Hatte  dieses  sirh 
>chon  früh  durch  einen  l)edeutendcn  pädagogisclicn  Verlag  ausgezeichnet,  sd 
iiess  Hruno  Klinkhardt,  der  bis  zu  seinem  Tode  die  technische  Abthcihnig 
des  Hauses  leitete,  die  Erwettening  der  Buchdrudterei  und  die  Errichtung 
aUreicher  anderer  Zweige,  wie  Lithographie  und  Lichtdruckerei,  Schrift- 
giesserei,  Graviranstalt,  Stereotyi)ie,  Clalvanoplastische  Anstalt,  Messinj^ien- 
f.\hnV,  XyloL^raphische  Anstalt,  Bik  hljinderei  u.  s.  w.  sich  angelegen  sein. 
Wie  manche  Seite  der  von  ihm  ausgegebenen  grossen  Schriftprobenverzcich- 
nisse  beweist,  trug  die  Schriftgiesserei  nicht  wenig  zur  Hebung,  des  typo- 
graphischen Geschmackes  bei.  Neben  seiner  vielseitigen  Thätigkeit  im 
eigenen  Geschäft  machte  er  sich  besonders  auch  verdient  um  Hebung  der 
socialen  und  gewerblichen  Verhältnisse  im  Buchdruckerwesen.  \'ie]c  im  Laufe 
Icr  Jahre  bekleidete  Ehrenposten  hatte  er  seinen  bedeutenden  l'achkennt- 
nissen  untl  dem  Vertrauen  seiner  Berufsgenossen  zu  danken.  Kr  war  lange 
Jahre  Vorsitzender  der  Genossenschaft  der  Schriftgiesser-lnvaliden-  und  Wittwen- 
kasse, Vorstandsmitglied  und  Kassirer  der  Innung  Leipziger  Buchdruckerei- 
besitser,  Vorsitzender  des  Deutschen  Buchdruckervereins  und  des  Kreises  VH 
^hsen)  dieser  Genossenschaft.  Seine  Verdienste,  die  er  in  diesen  Stellun- 
;;en  sich  erwar!)  (u.  a.  auch  um  das  Zustandekommen  eines  mit  den  Gehilfen 
vereinbarten  Lohntarifs)  sind  vielseitiger  Art.  Sie  wurden  beim  25jährigen 
Jubiläum  des  Deutschen  Burhdruckervereins  u.  a.  durch  Ernennvmg  zum 
k.  Sachs.  Commerzienrath,  Verleihung  des  k.  preuss.  Adlerordens,  vor  allem 
aber  bei  Aufgabe  seines  Ehrenamtes  1897  vom  Deutschen  Buchdruckerverein 
durch  Stiftung  einer  vom  Bildhauer  Sturm  angefertigten  prächtigen  silbernen 
Gedenktafel  aneritannt.  Durch  Krankheit  sah  er  in  den  letzten  Jahren  zur 
Ein.schränkung  .seiner  Thätigkeit  sich  gczwimgen.  Duri  h  ein  Vermächtniss 
von  40000  ^L  erhöhte  er  das  Kapital  der  zum  Besten  des  Hauses  Klinkhardt 
errichteten  Hauskas.se  auf  150000  M. 

Vcfgl.  »Den  Manen  Bruno  Klinkhardt's.  Erweiterter  Sonderabzug  aus  der  Zeitschrift 
ftr  Deutschlands  Buchdrucker«  (S.  20  S.  mit  Lichtdruck-Portr&t).  Druck  von  Drugulin  in 
Uipcig  (1897),  sowie  BörsenbL  L  d.  deutsch.  Buchhandel.  1897.  No.  71.  136.  270  u.  1898. 
No.  17). 

H.  EUissen. 

Hoefler,  Constantin  von,  *  am  26.  März  181 1  zu  Memmingen,  f  am 
30.  Dezember  1897  zu  Prag,  der  hodivodiente  Neubegründer  deutscher  Ge- 
sdiichtsforschung  und  Geschichtsschreibung  in  Böhmen,  der  Nestor  und  einer 

der  verdientesten  österreichischen  Historiker  überhaupt.  Mannigfacher  Srliick- 
saLswcchsel,  a])er  auch  verdienstvolle  Arbeit  und  vielfacher  Erfolg  ward  ihm 
in  seinem  langen  T.eben  zu  Theil.  Durdi  tüchtige  Hemühvmg  und  unab- 
lässige Selbstzucht,  unterstützt  von  Natur  durch  einen  feinen  Verstand,  tiefes 
Kmpiinden,  aber  auch  durch  reiche  körperliche  Gaben,  eine  feste  Gesimdheit 
und  das  männlich-schöne  Aeussere,  ist  es  ihm  vergönnt  worden,  über  manche 
Entwickelungsstufen  und  schwierige  Lebenslagen  hinauf  zur  Höhe  eines  weit- 
em geschätzten  (lelehrten  und  hochverdienten  Lehrers,  zur  Umsicht  und  Kr- 
fahrung  des  Staatsmannes,  zur  sicheren  harmonis(  lien  Lebensführung  des 
Welsen  emporzusteigen.  War  der  (irundzug  seines  Wesens  unbegrenzte  (iüte, 
SO  d;iss  er  nicht  zuletzt  auch  dort  zu  hellen  versuchte,  wo  Förderung  unmög- 
iidi  oder  nicht  mehr  am  Platze  war,  so  blieb  er  um  so  sicherer  der  stets 

■tegr.  Jahrk.     OMtwIitr  lf*IUolef.  3.  Bd.  I4 
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besorgte  Berather  und  Gönner  seiner  Schüler,  der  treueste  verlässlichste  Freund 
dabei  bei  aller  Antheilnahme  und  alleni  Verdienste  auch  dem  Jüngeren  ge- 
genüber ängstlich  bemüht,  das  Individuelle  zu  respecttren,  Lehrer  im  bestei 
Sinne,  stets  bestrebt,  das  Muster  feiner  Sitte  und  gerechter  Denkungsart  a 
sein,  nicht  blos  zu  heissen. 

H.  ward  als  Sohn  des  GerichtspraMdenten  geboren.  Ungewöhnliche  Üe- 
gabung,  namentlich  ein  sicheres  Gedächtniss  uml  reiches  Sprachtalent,  aba 
auch  unbegrenzter  Lerneifer  und  das  lebhafteste  Interesse  f&r  alles  Wissensvertbc 
Hessen  ihn  in  früher  Jugend  für  die  Gelehrtenlaufbahn  berufen  erscheinen. 
In  der  Tliat  widmete  er  sich  nach  Absolvirung  der  Gymnasialstudien 
J..andshut  a.  d.  Isar)  den  juristischen  und  sprachlich-historischen  Fächern  ia 
München  und  Göttingen,  und  £md  namentlich  an  ersterer  Universität,  wo 
Görres,  Thiersch,  Döllinger  und  Schelling  wirkten,  vielfach  reiche  Anregunj^ 
wobei,  wie  natürlich  nach  seiner  ganzen  Naturanlage  und  Henk  weise,  der 
Kinfluss  von  Schelling  voranstand.  Al)cr  noch  mächtiger,  als  Worte  und 
S(  hrifien  der  akademischen  Ixhrer  waren  die  Führung  durch  einen  feinsinnigen, 
hochgebildeten,  wahrhaft  liberal  denkenden  Vater  und  rastlose  Selbstthätigkeii, 
die  sich  zunächst  im  Lesen,  ja  Verschlingen  der  Historiker,  Philosophen  und 
Diclittr  des  klassbchen  Alterthums  und  Mittelalters  und  aller  besseren  er- 
rci(  hbaren  neueren  (ieschichtswerke  kundthat.  Im  Jahre  i8,^i  ])romovirtc 
H.  mit  tier  Dissertation:  »Ueber  die  Anfange  der  griechischen  Geschichte  . 
Auch  jetzt  wurden  die  Studien  mit  dem  früheren  Eifer  fortgesetzt.  Im  Jahre 
1834  erhielt  H.  ein  Stipendium  zum  Besuche  Italiens,  das  dann  nochmals 
erneuert  wurde,  s*.  vcim  »  lite  er.  im  glücklichen  Genüsse  aller  Mittel,  um 
die  Anregungen  des  klassisclicn  l  amlcs  ganz  \nid  voll  auf  sich  wirken  itt 
lassen,  seine  literarische  und  wcltniaiuiische  Ausbildung  zu  vollenden. 

Der  Tod  des  Vaters  zwang  H.  nach  der  Rückkelir  von  dem  ultramon- 
tanen Ministerium  Abel  die  Stelle  eines  Redakteurs  der  »Münchener  amtlidicn 
Zeitung«  anzunehmen.  Dodi  blieb  ihm  wenigstens  die  Müsse  zur  Fortsetzung 
seiner  wissenschaftlichen  .Arbeiten,  so  da.ss  1838  seine  .Aufnahme  als  l'rivat- 
docent  in  rlic  iiiiil()s()]ihis(  he  l'akultat  der  Univcrsitiit  Müik  hen  ci  tolj^^eii  krnmte. 
Kine  Reihe  rasch  aufeinander  folgender  Schriften,  in  denen  aiicn  sich  der  Ein- 
fluss  von  Görres  und  Schelling  unvericennbar  aussprach,  verschafften  H.  bereits 
183Q  die  Ernennung  zum  ausserordentlichen,  1841  zum  ordentlichen  Professor 
der  ( 'lesrhichle  in  Miin<  hen,  nachdem  er  der  journalistischen  'l'hatigkeit  schon 
früher  w  ieder  entsagt  hatte.   Obwohl  energischer  \Viders]»ruch  namentlich  gegen 
das  Lehrbuch  der  allgemeinen  Geschichte  ^Mittelalter,  Bearbeitung  des  üreyer  - 
sehen  Lehrbuches)  und  »Kaiser  Friedrich  II«  nicht  ausblieb,  so  gewann  der 
junge  rasdos  ihätige  Gelehrte  doch  stetig  an  Boden.  Die  Münchener  Akademie 
gewährte  ihm  die  Mitgliedschaft.    Als  Lehrer  erschloss  si<  h  ihm  eine  lohnende 
Thatigkeit,  der  er  mit  Hegeisterunj.'  oblag.     Kr  hatte  sich  durch  seine  ^'er- 
miUilung  mit  der  ihm  durchaus  geisicsverwanilten  Isiibella  Hofmann  einen 
häuslichen  Herd  geschaffen,  dem  das  schönste  Familienglück  nicht  fehlte,  als 
die  Ungnade  König  Ludwig  s,  zufolge  der  Affaire  Lola  Montez,  neben  den 
anderen  Professoren  seiner  Richtimg  (T)öllinger,  Phillips,  Lasaulx)  auch  H. 
traf:  am  26.  Marz  18.^7  erhielt  er  seine  I'ensionirung.    Krst  nach  fünf  Jahren, 
die  er  in  eifrigster  wissenschaftlicher  Thatigkeit  am  Kreisarchiv  zu  Bamberg 
zubrachte  —  die  Quellensaromlung  zur  fränkischen  Geschichte,  die  fränkischen 
und  böhmischen  Studien  und  zahlreiche  Au&ätze  und  Vorträge  entstammen 
jener  Zeit  — >  ward  er  der  akademischen  Thätigkeit  zurückgegeben  durch  sdne  1 
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Benifung  als  Professor  der  Geschichte  an  die  Universität  Prag.  Gleich  den 
anderen  damals  aus  Deutschland  berufenen  Professoren  fand  H.  in  Oester- 
rci«  h  ein  weites,  schwierij^es  aber  fruc  htbares  Arbeitsfeld.  Kr  hat  seine  ganze 
reiche  Kraft  daran  gesetzt,  um  es  zu  bestellen.  Kr  hat  seine  Ziele  stets  höher 
gestellt  und  ist  mit  ihnen  selbst  ein]jürgewachsen.  In  steter  wissenschaftlicher 
Arbeit,  die  der  Wiedererweckung  historischer  Studien  namentlich  unter  den 
Deutschen  in  Böhmen  galt,  als  trclTlicher  Lehrer,  dem  das  Wohl  seiner 
Hörerschaft  stets  am  Herzen  lag,  als  ^esinnungsfestcr  l^irteimnnn  hat  er 
M«  h  um  Volk  und  V'aterland,  um  Wissenschaft  und  Deutschthuni  in  Oester- 
reich il;is  reichste  \'erdienst  erwürben. 

I      H.'s  zahlreiche  wissenschaftliche  Arbeiten  hier  im  besondem  anzuführen, 
[ist  ebenso  unmöglich,  als  die  Fülle  äusserer  Ehren  und  Auszeichnungen,  die 
ihm  zu  Theil  wurde,  aufzuzahlen  wohl  überflüssig.    Beides  wird  an  beque> 
mercn  Orten  zu  <:esrhciien  hai)en.     Hemorkt  sei  aber  doch  die  Herausgabe 
ler  S(  ri]it()res  rerum  Hussiti(  arum ,  3  Bande,  1S56     1S66,  und  seine  erfolg- 
reiche l'hätigkeit   für  die  Aufheilung  der   khchlich-reformatorischen  Bestre- 
'■  bungen  innerhalb  der  romanischen  Völker  während  der  späteren  Jahrhunderte 
des  Mittelalters  der  Geschichte  der  ersten  Habsburger  auf  dem  spanischen 
rhrone  und  ihrer  Familie   In  der  Kinleituhg  zu  erstcrer  Publikation  und  den 
I.iinit  in  Verbindung  steheiKkn  Arbeiten  H.'s  trat  rler  Gegensatz  zu  der  seit 
i'.ilacky's  Darstellung  des  Hussitenkrieges  zu  so  scharfer  Ausprägung  gelangten 
Auft'assung  dieser  Dinge  auf  czechisch-nationaler  Seite  scharf  hervor.  Die  Stel- 
[  lang  H/s  im  Landtage,  wo  er  natürlich  entschieden  für  die  Rechte  und  For- 
E  derungen  der  Deutschen  eintrat,  verschärfte  die  Differenzen  in  hohem  Grade. 
•  w  ird  H.  auch  ein  gehöriges  Maass  von  Streit  und  Unannehmlichkeit  zu 
Ihcil.  zumal  dann  die  Deutschen  sich  den  unter  ihren  Verhältnissen  gefähr- 
lichen Luxus  gestatteten,   si«  h  nach   politischen  ( iesichts] »unkten  zu  s|)alten. 
H,  vertrat  dabei  die  katholisch-conservativere  Ri<  htiuig,  wahrentl  die  Mehrlieit 
der  Volksgenossen  in  radicalere  Bahnen  einlenkte.   Dem  wahren  Liberalismus 
ist  dabei  H.  niemals  untreu  geworden,  wie  sein  Verhalten  im  österreichischen 
Herrenhause,  in  das  er  1873  berufen  worden  war,  und  seine  Schriften  hin- 
länglich erweisen. 

H,  blieb  bis  in  das  höchste  Alter   im  P.esitze  seiner  Arbeitskraft  und 
i^HihatTensfreudigkeit.    Seit  das  Alter  ihn  lahmte  und   er  in  seinen  Schillern 
»ind  in  dem  von  ihm  gegrimdeten  »Verein  für  (ieschichte  der  Deutschen  in 
Böhmen«,  in  erwünschtem  Maasse  Mitarbeiter  auf  dem  Gebiete  der  deutschen 
Geschichtsforschung  und  Geschichtschreibung  in  Böhmen  gefunden  hatte,  da 
onteriiess  er  es  nicht,  Volk  mid  \'aterland  auf  dem  Gebiete  der  historischen 
Poesie  zu  flimeii:  in  einer  Reihe  formvollendeter  innl  gedankenreicher  l  )r:nn«  ii 
:   iuchte  er  die  lnsioti>chen  (Jost. Uten,  deren  Wesen  und  Wirken  ihm  s\ nipailiisi  h 
'   *ir  oder  .änderen  ein  warnendes  Kxempel  sein  konnte,    poetLsch  zu  verkör- 
pern und  den  reichen  Schatz  von  Lebensweisheit  und  Wissen,  den  er  gesam- 
inelt,  in  Epigrammen  und  Sinngedichten  zu  verkünden.    Zu  Neujahr  1897 
'••^ni,  ein  Schlaganfall,  der  ihm  die  rechte  Seite  lähmte.    Doch  widerstand 
'Jtr  starke  Körper  auch  jetzt  no(  Ii  hartnäc  kig  dem  Uebel.    Jirst  am  30.  De- 
zember [897  ging  H.  sanft  aus  dem  Leben. 

Ad.  Bach  mann. 

Hertiig,  Ifax,  Buchhändler,  einer  hochangesehenen  alten  Buchhändler- 
^ie  entstammend,  *  am  15.  April  1844  in  Berlin,  f  am  2.  November  ebenda. 

14* 
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—  Na(  Ii  Al)soIvirung  des  Fric(lri(  h-\Vilhelm-f  1\ mnnsiums  erlernte  er  1861  bis 
1.S64  bei  Fxhiard  Müller  in  Bremen  den  Hiu  bliandel ,  war  dann  tliatiu  bei 
Eduard  Trcwendt  in  Breslau  und  in  der  Hirt  sehen  Sortimentsbuchhundiun^ 
daselbst.  Am  i.  Januar  1869  ging  die  von  Dr.  Justus  Albert  Wohlgemuth 
X839  gegründete  Verlagsbuchhandlung  in  Berlin  durch  Kauf  in  seinen  Bestu 
über.  Den  \  (ir\\icgend  pada^^ogischen  Verlag  weiter  ausbauend  und  den  Bc- 
strebun^'en  anderer  bot  hverdientcr  pada^'o^iscber  Verleger  sich  an  die  Seite 
stellend,  führte  er  das  Gesc  hafl  unter  der  l  irma  J.  A.  Wohlgemutb's  \'erlags- 
bu(  h handlang  bis  zu  seinem  nach  leider  langem  und  schwerem  Leiden  er- 
folgten Tode  fort 

HandicbrifiL  Notizen.  —  BItrsenbL  f.  d.  dentscb.  Buchb.  1897.  No.  259. 

H.  EUissen. 

Klasing,  August,  Buchhändler,  *  am  8.  October  1809  in  Bielefeld, 
f  am  5.  August  1897  ebenda,  Sohn  einer  wohlhabenden  Handwerkerfamilie, 
erlernte  nach  gediegener  Erziehung  bei  Wilhelm  Starke  in  Chemnitz  den 

Buchhandel,  bekleidete  dann  (lehilfenstellungen  bei  Johann  Ambrodus  Barth 
in  I.eip/.ifi,  bei  C.  (i.  Kunze  in  Mainz  und  .V.  Marcus  in  Bonn.  .Am  12.  Au- 
}iusl  trat  er  in  das  seit  zwei  Jahren  bestehende  (Geschäft  seines  ^'reunde^i 

August  Velhaj^en  in  Bielefeld  als  Gesellschafter  ein.  Die  Firma  Velhagen  6: 
Klasing  beschrankte  sich  anfänglich  nur  auf  Sortiment,  gründete  bald  aber 
auch  einen  durch  bedeutende  Unternehmungen  sich  auszeichnenden  Verbig 
und  eine  Druckerei.  Zu  den  ersten  hervorragenden  Artikeln  gehörten  u.  a. 
das  Musde  fran^ais,  dem  sich  später  das  'I  heatre  fran^ais,  die  Prosateurs 
fran<;ais  u.  a.  anschlössen,  eine  Poh glottenbibcl  und  I -andres  Theologisch- 
homiletisches  Bibel  werk.  Mit  der  (irundung  der  illustrirten  Zeitschrift  »Da- 
heim«, 1864,  begann  ein  neuer  Aufschwung  des  Hauses.  Diesem  Blatte 
widmete  K.  stets  mit  Vorliebe  seine  Aufmerksamkeit  und  wurde  viele  Jahre 
hindurch  nicht  müde,  durch  kritische  Urtheile  jeder  Nummer  der  Redaction 
fördernd  zur  Seite  zu  stehen.  Die  »Daheim-Expedition«  hatte  ihren  Haupt- 
sitz in  T-eii)zig,  wie  der  Verlag  überhaupt  dort  bald  selbständig  vertreten  war. 
1873  wurde  das  Geschäft  durch  Krrichtun^  einer  Geographischen  Anstalt  in 
Leipzig  unter  i^eiiung  des  berühmten  Riu^lographen  Dr.  Richard  Andree  er- 
weitert. Vielen  wichtigen  Verlagsartikeln,  besonders  auch  einem  ausgezeich- 
neten Schulbttcherverlag,  dem  1883  der  Verlag  von  Stubenrauch  in  Berlin 
einverleibt  war,  wurde  nach  und  nach  auch  ein  höchst  gediegener  Jugend- 
srhriften-Verlag  beigefügt.  Bis  in  sein  hohes  Alter  war  K,  die  Seele  <les 
weitverzweigten  Geschäftes,  kiihn  überwand  er  matmic  hfa(  h  sii  h  darbietende 
Schwierigkeiten  und  trug  wesentlich  zu  den  später  errungenen  bedeutenden 
Erfolgen  bei.  Bis  in  seine  letzten  Tage  körperlich  und  geistig  frisch  und  an 
der  Spitze  seines  angesehenen  Hauses  thätig,  beschloss  er  sein  arbeits-  und 
erfolgreiches  Leben. 

N'crgl.  RorsenMatt  f.  d.  deutsch.  Buchb.  1897.  No.  t8i  «nd  Dabdm  1898.  No.  s  (1^^ 

krolog  voD  Robert  Künig  mit  l'ortrttt). 

H.  Ellissen. 

Mohr,  Karl,  Buchhändler,  *  am  3.  Juni  1817  als  Sohn  des  berühmten 
Buchhändlers  J.  C.  B,  Mohr  in  Heidelberg,  f  am  23.  November  1897  ebenda. 

—  M.  war  mit  seinem  älteren  1890  verstorlienen  Bruder  Emst  Mohr  1856 
bis  1.S77  Mitinhaber  und  Mitleiter  des  bedeutenden  Verlagsgeschäftes  J.  C.  B. 
Mohr.    Nach  dem  Verkauf  des  Geschäftes  an  Paul  Siebeck  widmete  er  sich 
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fonriegend  städtischen  Interessen,  und  hat  in  seinem  Ehrenamt  als  Stadtrath 
«esentUch  zur  Entwickelung  Heidelbergs  beigetragen.  .\n  seiiutn  achtzigsten 
r.eburtsu\pe   wurden    \hm  viele  Khrimgen  2U  theil,  leider  aber  sollte  er  ihn 

nur  um  wenige  Monate  überleben. 

VergL  Borseublatt  f.  d.  deutschen  Bucbh.  1S97.  No.  131  u.  274. 

H.  Ellissen. 

Pklme,  Aagustin,  Historienmaler,  •  am  21.  November  1808  zu  Rochlitz 
in  Böhmen,  -j-  ara  i8.()cto])er  1897.  —  Als  der  Sohn  armer  aber  kindcrrei«  her 
I-aiwlleuie,  hatte  P.  eine  harte  Jugend  und  musste  frühzeitig  im  Haushalt  für 
eine  so  zahlreiche  Familie  mitarbeiten  und  schaffen.   Trotz  seiner  frühzeitig 
henroiforechenden  Vorliebe  zu  künstlerischera  Sdiafien  kostete  es  doch  viele 
Mflhe,  bis  es  ihin  gelang,  bei  einem  Porzellanmaler  zu  Gebhardsdorf  (Schlesien) 
unterzukommen.     Nach  vierjähriger  Lehrzeit  zog  der  stre1)same  Jüngling  1824 
als  Porzelianmaler-dehülfe  in  die  Fremde,  fand  zu  Ronneburg  im  Altenburgi- 
schen  Arbeit  und  weitere  Förderung.  Mit  den  in  Koburg  gemachten  wenigen 
Enpamissen  wagte  er  sich  auf  die  Akademie  nach  Dr^en;  alsbald  wieder 
mittellos  übernahm  er  die  artistische  Leitung  der  Schmidt'schcn  Por/cllanmal- 
.\astalt  zu  Kobiir^,   von  wo  der  Uebergang  nach  der  Mündiener  Akademie 
und  durch  den  -w  ackeren  Maler  Gustav  Jäger  die  Aufnahme  bei  Julius  Schnorr 
von  Carolsfeld  erfolgte.    Unter  Schnorr's  Leitung  componirtc  P.  eine  »Hoch- 
zeit des  Isaak  mit  Rebekka«,  welche  schon  183a  in  den  Kunstverein  kam; 
mit  einigen  Portraits,  einer    >?>hebrecherin  vor  Christusi   und  verschiedenen 
akademischen  A'ersuehen  fand  P.  wohl  freundliche  .Anerkennung^,  aber  gerin- 
iicn  Lohn,   so  dass  er  wieder  in  seine  frühere  Stellung  nac  h  Roburg  zurück- 
kehrie,  wo    er   jedoch   durch  seine  Geschicklichkeit  im  Bildnissmalen  und 
seinen  unermüdlichen  Fleiss  hinreichend  erwarb,  uro  im  Herbst  1835  die 
Fahrt  nach  dem  vielersehnten  Italien  mit  dem  Landschaftsmaler  Max  Haus- 
hofer.   dem   Hildhauer  Widnniann  und   seinem  Frevuule  Gustav  Jäger  w:igen 
IM  können.     In   Rom  vo]Ien<Ictc  P.  eine  >Findung  Mosis  ;  auch  sanmielie  er 
«ine  Menge  von  landschaftlichen  Stuiiien  und  figürlichen  Skizzen.  Als  Flücht- 
linge vor  der  damals  Italien  durchziehenden  Cholera  wanderten  P.,  Friedrich 
Dtirck  und  Gustav  Jäger  1836  in  das  Sabiner-Gebiige,  nach  Praeneste,  Olevano 
und  Civitella,    dann  na(  )i  Xeajicl,  Anialfi,  Sorrent  und  dem  lieblichen  Capri, 
wo  sie  in  einer  vierwöchentli*  hen  Iflylle  an  den  schönen  C'apri-Madchen  ge- 
lehrige Tänzerinnen   fanden  und   un  fröhlichsten  Jugendmuthe  iüle  Sorgen 
verträumten,  während  am  Fusse  des  Vesuv  die  Todtenglocken  Tag  und  Nacht 
heulten.    Endlich  trennten  sich  die  Genossen  und  P.  eilte  1837  über  Man> 
liredonia  und  von  da  mit  einem  grie<-hischcn  Trabacuilo  nach  Triest  und  dann 
n-ich  München  /.urü<k,  um  seinem  hochverehrten  .Nfeister  Schnorr  sowohl  bei 
rien  Cartons  zu  dem  Bildercyclus  aus  dem  Leben  Karls  des  Cirossen  und  deren 
Aosf&hrung  (vgl.  Kunstblatt  1841.  S.  239),  wie  auch  an  den  Bildern  des 
K>g.  Barbarossa-Saales  in  der  kgl.  Residenz  wacker  beizustehen.    Doch  ergab 
Mcli  immerdar  noch  Zeit,  um  neben  diesen  in  enkaustischer  Technik  ausge- 
fahren Wandgemälden  eigene  Oclbilder,    Herren-  und  Danienbildnisse,  auch 
eine  »Vermaliiung  der  hl.  Katharina«  (vgl.  N.  67.  Kunstblatt.  Stuttgart  1839. 

266)  und  eine  »Taufe  der  Qorinde«  (1843)  zu  vollenden.  Auch  entstand 
ein  »Englischer  C^russ«  für  die  Kirche  zu  Kronstadt,  ein  »hl.  Marcus«  fiir 
'Jraf  Harrach  in  Wien  (1844);  Herr  von  Veith,  der  grosse  Kunstfreund, 
veldier  eine  böhmische  Walhalla  plante,  bestellte  eine  historische  Scene  aus 


Digitized  by  Google 


I 


Palme. 

dem  Leben  des  hl.  Adalbert  (1846).  Auch  fertigte  P.  viele  Altarbilder  för 
Linz,  Böhmenkirch  (im  Wärttemberger  Donaukreise),  Saalfelden  (bei  Salzburg) 

und  das  Prämonstr.atenser-Stift  S(  hla.i:el   in  Oberö$tenreich,  wozu  der  Maler 
1860   eine   eigene  Sliulienreise   nac  h  Venedig   unternahm  (Kunstl>latt.  1S4S. 
No.  35'.        Mit  Kt  hter,  Muhr  und  Xilson  bellieiligie  sich  P.,  die  das  neuere 
Muncliener  Kunstieben  darstellenden  und  häutig  auch  ironisirendcn  Composi- 
tionen  W.  von  Kaulbach's  an  den  Aussenwändcn  der  Neuen  Pinakothek  zu 
freskotiren.  Wind  und  Wetter  haben  seither  denselben  arg  zugesetzt  und  den 
grössten   Theil   davon   vernichtet.     Eine   selbständige,    dankenswerthe  und 
brillante  Arbeit  en\'uchs  für  P.  durch  den  Auftrag,  die  berühmte  Wallfalirts- 
kirche   zu  Vier/ehnheiligen,    dieses   friinkisclie   Lorelto,    mit   Fresken  auszu- 
schnuuken,  eine  c<)l<>s>ale  Leistung,  welche  P.  unter  Peihulfe  des  gewandten 
Max  Hentele  (f  am  9.  -Mär/,  1893)  glücklich  vollführte.    Auch  für  die  Histo- 
rische Gallerie  des  Bayerischen  National-Museums  erhielt  P.  vier  Fresken  mit 
unmalerischen  Stoffen  1868  bestellt,  deren  künstlerische  Bewältigung  der  ge- 
wandte Mann  möglichst  versuchte.    Das  umfangreiche  Programm  dazu  hatte 
General  von  Spruncr  (■}■  am  24.  August  1802)  unmittelbar  im  Auftrage  König 
^^ax^m^lian  II.  ausgearbeitet;  davon  trafen  auf  Palme,     wie   Kurfürst  johaTUi 
Willieini  DusseUlurf  verschönert  und  daselbst  die  berühmte  (iemahlegaJlerie 
begründet«;  »Philipp  Wilhelm  von  Pfalz>Neuburg  erwirbt  Jülich,  Berg  tmd  1 
Ravenstein  und  hält  zu  Düsseldorf  1666  seinen  feierlichen  Einzug«;  »Karl  | 
Theodor  hesc  hliesst  1789  die  Anlage  des  sog.  Englischen  Ciartens  durch  Rura- 
ford«  und    erhebt  Mannheim  zum  Hauptsitz  der  Kunsthildiing  .    Der  könig- 
liche Mäcen   und   sein   in    hi>t()risclien    Fragen    immer   raihl)ert,iter  (iencral 
hegten   gewiss   ebenso   grosse  Pietiit  für  die  Geschichte,  wie  für  die  Kunst, 
machten  es  aber  den  Künstlern  fürchterlich  schwer,  solche  der  malerischen  ! 
Behandlung  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten  bietende  Vorwürfe  vde  die  | 
ganze  Fülle  von  Klostcrstiftungen ,  (irundsteinlegungcn  und  Staatsactionen  ; 
u.  dgl.  7M  losen.    Nach  Vollendung   dieser  Aufträge,   wo  P.  noch  <lazu  mit 
jüngeren,  frischen  Kräften  in  Concurren/.  trat,  legte  er  recht/eilig  Pinsel  und 
Palette   nieder  und  erfreute  sich  einer  mehr  als  behäbigen,  stolzen  Unab- 
hängigkeit.   Durch  seinen  Fleiss  und  eine  glückliche  Heiradi  (1841)  frühzeitig  ^ 
in  behaglichen  Verhältnissen  —  sein  Sohn  Bonifaz  Ludwig  war  1850  der 
erste  Täufling  in  der  P.asilica,  wobei  KdnigLudui^  I.  die  Stelle  eines  Padien 
übernahm  — ■  erwarb  P.   zwei  Häuser  in  reizender  Page  näi  hst  dem  Botani- 
schen (larten,  welche  in  fler  Folge  die  Cieneraldirection  der  kgl.  bayer.  Kisen- 
bahnen  benoihigte  und  ankaufte.    Pelm  Auszug  aus  tlem  eigenen,  liebgewon- 
nenen  Heim   übergab  F.   seinen   ganzen   artisdschen   Besitz,   alle  eigenen 
Zeichnungen,  Cartons  und  Bilder,  kurz  alle  seine  Sammlungen,  das  gesammte 
Maler-  und  Aieliergeräthe,  in  eine  Aiu  tion  (November  iSSSi  und  behielt  nur  ^ 
die  Skizzenbii«  her  und  einige  seiner  Pielilingsarbeiten.    Hatte  er  lange  schon 
den  \'crki-lir    mit   gkichstrel)enden  Künsileni  auf  das  Aeusserste  best  Ii  rankt, 
so  lebte  V.  siit  dem  1879  erfolgten  Tode  seiner  l'rau,  von  seinen  Tüthtern 
gepflegt,  in  schroflfer  Zurückgezogenheit,  in  skeptischer  Beschaulichkeit,  einge-  ! 
spönnen  in  .seine  Erinnerungen.   Trotz  der  reichsten  Müsse  dazu  schrieb  er 
seine  Erlebms.se  niemals  nieder,  obwohl  er  als  Zeuge  und  Mitarbeiter  der 
glänzendsten  Aera  vollauf  Wissen   imd  Berechtigung  hatte.    Was  P.  einmal 
erfasste,  führte  er  mit  ehrgeiziger  Ausdauer  zu  Knde,  wenn  auch  seine  Kmptin- 
dung  oder  l'eber/eugung   nicht  bei  der  Sache  war;   so  ergab  sich  in  seinen 
Arbeiten  eine  gewisse  Ungleichheit  von  wahreui  Schünheiisgefuhl  und  con- 
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ventioneUer  Manier;  er  strebte  und  tastete,  auch  als  Colorist,  einen  neuen 
Weg  zu  finden,  doch  ohne  denselben  mit  seinen  Ikfitteln  zu  erreichen.  P.  starb 
nach  kurzem,  schwerem  Leiden. 

Vcrgl.  Abendblatt  292  »Allgemeine  Zeitung«  vom  21.  Octobcr  1S97.  No.  24!  »Aiips- 
burgcr  I'oätzcitung«  vum  23.  Octobcr  1897.  Reber,  Gesch.  der  neueren  Kunst.  iSS^.  11. 
S4  n.  73.    Wnnbacb,  Biogr.  Lexicon  XXI.  34$. 

Hyac  Holland. 

Weigaad,  Konrad,  Historienmaler,  *  am  12.  Doicember  1842  zu  Nürn- 
berg, f  am  3.  December  1897  zu  Mün<  lien.  —  W.  erheiterte  schon  in  seinen 
Kinderjahren  den  Kreis  seiner  Spielj^clahrtcn  durch  früheste  Lavme  imd  allerlei 
Kunstfertigkeiten;  er  besuchte,  nach  guter  \'()rbil(lung,  in  den  Ahcnd.stundcn 
die   Kunst^ewerbeschule,    tagsüber    den  Unterhalt  mit   Lithographiren  sich 
erverbend,  bis  er  später  durdi  eine  Hülfe  aus  der  Schillerstiftung  die  Schule 
den  ganzen  Tag  besuchen  konnte.    Einen  Sommer  lang  weilte  er  auf  der 
Bug  HohenzoUem,  vielbeschäftigt  mit  Wandmalereien  in  den  dortigen  Prunk- 
räumen.   Frühzeitig  betliiitigte  er  sich  durch  eigene  Compositioncn,  Kirclien- 
bilder  und  Copiren  von  (iemalden,  wozu  das  Vorbild  des  universellen  Director 
August  von  Kreling  den   feurigen  Jüngling  in   erfreulichster  Weise  forderte. 
Es  dauerte  indessen  ziemlich  lange,  bis  sein  Lieblingswunsch  nach  weiterer 
Bildimg  in  München  sidi  TerwirUichte.   Hier  als  Schiller  bei  Prot  Wilhelm 
ton  Dies  erhielt  W.  bei  einer  Academie  -  Concurrenz  fiir  eine  Scene  aus 
Shakespeare' s  >  Julius  Cäsar     den  ersten  Preis.    Hierauf  folgte  als  sorgfältig 
durchgefiüirtes  Oelbild   ein     Religionsges[>räch'(  zwischen  LHrich  von  Hutten, 
Kranz  von  Sickingen  und  Martin  Bucer,  ein  möglichst  ungunstiger  StolT, 
welchen  W.  durch  Lebendigkeit,  Costümtreue  und  Kolorit  anziehend  löste, 
so  dass  Frhr.  von  Reischach  zu  Stuttgart  das  originelle  Gemälde  erwarb. 
Dadurch  ermuthigt  wagte  sich  der  Künstler  mit  gleichem  Glück  an  ein 
grösseres,    figurenreiches  Thema,    den    ^Einzug  Luthers   in  Worms«,  dessen 
Hauptwirkung  der  Maler  nur  durch  einige  gar  zu  genremassige  Züge,  die  mit 
der  Geschichte  nichts  zu  thun  haben,  abschwächte;   doch  erregte  d;is  i>iid 
1879  ^uf  der  Mündiener  Kunstausstellung  die  wohlverdiente  TheUnahme  und 
Aufinerksamkeit.    Auch  lieferte  W.  die  Vignetten  zu  Franz  Trautmann's 
»Herzog  Christoph«,  einem  culturhistorischen  Roman,  welcher  1880  in  dritter 
endlich  illustrirter  Auflage  erschien.    Als  ein  edelmüthiger  Mäcen,  Frhr.  von 
Hiehl  aus  Mecklenburg-Schwerin,  der  Münchener  Akademie  eine  sehr  erheb- 
liche Summe  übermittelte,  damit  in  oder  an  einem  beliebigen  i^rivathause  der 
Stadt  ein  Freskobild  ausgeführt  werden  sollte,  ging  W.  aus  der  Concurrenz 
si^preicb  hervor.    Das  die  »Hochzeit  Albrecht  Dürer's  zu  Nürnberg«  vor- 
stellende,  vielleicht  nur  zu  figurenreiche  und  den  Einfluss  der  Piloty-Schule 
allzu  prunkhaft  verkündende  l'roject  kam  in  der  Vorhalle  von  August  Humpl- 
tnayr's  Kunsthandlung    in    der   Briennerstrasse   zur  gediegenen  Ausführung. 
Jieine  unermüdlich  gestaltende  Phantasie  bewidirte  W.  im  Wetteifer  mit  Wil- 
helm Schade  in  den  Illustrationen  zu  W.  Haufl's  »Lichtenstein«,  auch  mit 
allerlei  kunstgewerblichen  Zeichnungen  z.  B.  mit  dem  Entwurf  zu  einer  präch- 
tigen Fahne  für  den  Männergesangverein  »Neu-Bavaria«  und  die  Schüt/en- 
gesellschaft  »Freundschaft  <  u.  s.  w.    Unterdessen  machte  sich  W.  abermals 
<^n  einen  grossen  historisc  heu  Stoff,  darstellend  wie  der  heute  noch  im  \'olks- 
'ied  besungene    ;  Raubruier    Hans  St  hültensamen    mit  seinen  Spiessgesellen 
'465  gelangen  in  Nürnberg  eingebracht«  wird,    eine  sehr  achtunggebietende 
Leistung,  welche  W.  im  Auftrage  des  »Vereins  für  Historische  Künste  als 
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grosses  OelbiUI  zur  Aiisfiihning  brachte.  Unermtklet  schuf  \V.,  immer,  sellisl 
bei  kleineren  Auftragen,  mit  (lersell)en  Treue  und  Tiirhtigkeit  seine  beste 
Kraft  einsetzend,  wir  erinnern  nur  an  die  Ilhistrationen  zu  einer  »Rauber- 
geschichte« von  Würthmann  (im  »Buch  der  Jugend«,  Stuttgart  1892),  an  die 
köstliche  Adresse  der  städtischen  Collegien  für  den  GeneraI*Intendanten  Frhm. 
von  Perfall  (1893),  an  einen  Carton  für  die  Glasmalerei-Anstalt  Gustav  von 
Treek's  »Luther  im  Kreise  seiner  Familie«.  In  der  Kunstausstellung  1897 
war  \V.  noch  mit  einem  Genrestück  vertreten  ('>Ein  Trinker  und  sein  T.icb 
in  einer  Thurmstul)e  V  Der  treffhche  Künstler  starb  nach  längerer  Krank- 
heit, jedoch  schnell  und  unerwartet.  Seine  treuen  Schwestern  verbrachten 
die  Leiche  sur  Bestattung  nach  Nürnberg. 

Vergl.  Abendblitt  338  »Allgemeine  Zeitang«  vom  7.  December  1897.  Kttttstvereins- 
bericht  fllr  1897.  &  77.   »Kunst  fttr  Alle«  15.  Januar  1898.  S.  126. 

Hyac.  Holland. 

Wenban,  Longly  Sion,  Landschafter,  ♦  am  9.  März  1848  in  Cincinnati- 
Ohio,  f  am  19.  April  1897  zu  München.  —  W.  war  ein  hdchst  eigenartiger 
Künstler,  welcher  zeitlebens  mit  grosser  Sorgfalt  sich  von  der  OefTentUchkeit 
möglichst  ferne  hielt,  so  dass  erst  mit  seinem  Tode  der  Name  in  die  Welt 
trat.    Der  Sohn  eines  Wagen-Fabrikanten,  studirte  vnid  zeichnete  W.  an  tier 
Academie  zu  New-^'ork  bei  l'rofessor  Wilmorlh,  welcher  dem  jungen  Künstler 
den  Rath    ertheilte,   sicii   in  München  weiter  zu  bilden.    Hier  erschien  W. 
1879  ^'"^   besuchte  kurze  Zeit  die  Malst  hule  des  Prof.  Gabriel  Hackl  an 
der  Akademie,  fand  auch  bei  Frank  Doubek  fördernde  Anregung,  oblag  dann  ; 
aber  seit  1880  erst  zu  Schieissheim,  Planegg  und  anderen  umliegenden  klei- 
neren Ortschaften  seinen  durchaus  autiHÜd  il  tisc  iicn  Kunstbestrebungen,  wobei 
er  sorgfältig  jede  fremde  Kinwirkung  und  Ikihulfe  vermieti,  mn  sich  in  Teclmik 
und  Auffassung  durch    kein  Vorbild    auf  seinem   eigenen  Wege   beirren  zu  ^ 
lassen.    So  ijuiUte  er  sich  mit  rastlosem  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe,  um 
Erfolge  zu  erringen,  welche  jedem  Anderen  im  fördernden  Wetteifer  gleichsam 
von  selbst  zufallen.    Ausser  der  Oelmalerei  und  dem  Kohlenzeichnen  warf  er 
sich  clu  nso  standhaft  auf  die  eigenmächtig  erworbene  Radirung.  Immer 
unzufrieden   mit   seinen   schwererrungenen  Resultaten    s<  hliff  er  die  Tratten 
wieder  ab;  dessen  uiige;u  litet  fanden  sich  doch  in  seinem  Nachlasse  an  drei- 
hundert derselben,  darunter  viele  von  ausserordentlich  feiner  Stimmung,  breiter 
Wirkimg  und  subtiler  Ausführung.  Seit  1883  mit  einer  Tochter  des  k^.  Bau« 
amtmanns  von  T.AngenmanteI  verheirathet,  wählte  W.  zu  seinem  ständigen 
Wohnsitz  Münc  hen,  von  wo  aus  er  auf  fortgesetzten  Ausflügen  immer  neue 
Studien   zu  liildem   sammelte.    Trotz   des  massenhaft  anwacliscndcn  Stoffes 
konnte  er  sich  floch  nicht  entschliessen ,  dieselben  in  die  ( )ett'eiulichkcit  zu 
bringen  otler  sich  derselben  zu  entaussern.    Erst  bei  seinem  nach  langem, 
schwerem  Leiden  erfolgten  Ableben  kam  es  zu  einer  Ausstellung  dieser  einen 
ganzen  Saal  des  Kunstverems  füllenden  Arbeiten;  sie  erwarben  dem  Ge- 
schiedenen die   hingst  verdiente  ehrenvolle  Anerkennung  seines  redlichen 
Strebens  und  tüchtigen  Köjinens.    Auch  auf  der  VIT.  Internationalen  Kunst- 
ausstellung  zu  MüiK  lien    erschienen  vier  vollendete  ()ell>ilder:    eine  Haum- 
gruppe  mit  liauernhaus< ,   ein  ^Freier  Platz  bei  Regenwelterv ,   ein  vHauem- 
haus«   und  abermals   eine  »Regenstimmung« ;   eine  Kohlenzeichnung  »Bei 
Schieissheim«,  zwei  Landschaften  in  Pastell,  ein  »Motiv  bei  Schieissheim« 
und  ein  »Herbstabend«,  worüber  Dr.  Gustav  Keyssner  (in  No.  396  der  »Neue- 
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sten  Nachrichten a  vom  i.Juh  1897)  also  l)crithtcte:  »Niiijt  olmc  Wehmulli 
bim  man  diese  Landschsiften  betrachten,  Bilder  von  einer  stillen,  feinen 
Vornehmheit,  die  gerade  durch  ihre  Zurückhaltung  den  aufmerksamen  Blick 
auf  sich  zieht.  Es  bedarf  keiner  Worte  zum  Lobe  dieser  Arbeiten,  die  in  so 
nihiirer,  sarhgemiisser  Technik  solch'  intim  beobachtete  und  emj)fundcne 
Natursiimmungen  Nnedergeben.  Alle  siiul  Zeugnisse  einer  reinen,  edlen  IVr- 
sönlichkeit,  deren  Vorzüge  man  sich  lieber  unti  vielleicht  sogar  ric  htiger  in 
denkbarer  Sympathie,  als  durch  zergliedernde  Analyse  bewusst  macht.  D;us.s 
geiade  für  solche  Menschen  und  Künstler  an  der  Tafel  des  Glückes  kein 
Platz  zu  finden  ist,  gehört  zu  jenen  Documenten  für  die  »gebrechliche  Ein- 
rirhtung  der  Welt«,  die  nur  um  so  tragischer  sind,  weil  ihnen  alles  laute 
Pathos  fehlt. <  Aehnlich  äusserte  sich  Jos.  Popp  lin  No.  335  des  ^'liayer. 
Kuriert  vom  4.  December  S<)  still  und  innerlich,  wie  diese  Zeit  hiuuigcn 

und  Gemälde,   war  Wenban  selber.    Man   muss  sich  in  diese  scheinbar  an- 
spruchslosen Blätter  hineindenken  und  empfinden,  wenn  man  sie  gemessen 
«ilK  Die  Zeichnungen  haben  dne  ganz  hervorragende  Wärme,  die  sich  aus 
einer  originellen  Tedhnik  entwickelt.    Und  obwohl  ganz  einfache  Naturaus- 
schnitte, wie  knorrige  Bnumriesen  tmd  IJaumgrupiien,  Alleen  und  Walddurch- 
sichten überwiegen,  liegt  doch  ein  machtiger  Stimmungsgeh;ilt  in  ihnen.  Die 
Farbe  beherrscht  W.  in  feiner  und  poetischer  Weise.  Eigenartig  weiche  Tone 
stehen  ihm  zu  Gebote,  wenn  er  das  Träumerische  und  Einsame  verborgener 
Waldwiesen  und  Hänge  schildert,  wie  ein  süsses  Adagio  empfinden  sich 
manche  seiner  Dämmerungsstücke.    Besonders  gelingt  W.  das  Elegische  —  es 
ist,  als  ob   sich  die  eigene  Seele  in  diesen  zarten  Karbennuanrcn  auflösen 
wollte,   um    in   einzelnen  Zügen  das  zu  finden,   was  im  ganzen  ihm  versagt 
ichien:  lebensfreudige,  temperamentvolle  Hingabe  an  das  i  röhliche  unrl  He- 
v^e.   Als  ein  besonderer  Vorzug  all'  dieser  geschickten,  interessanten  und 
nelfach  sehr  intimen  Werke  muss  noch  hervorgehoben  werden,  dass  sie,  ob- 
wohl grossentheils  Skizzen,  dennoch  als  etwas  P'criiges  wirken.«    Dr.  Karl 
Voll  (in  No.  331   »Allgemeine  Zeitung vom  30.  November  1897)  schildert 
NV.'s  Schöpfungen,   wobei   er  seine  Bilder  noch  über  die  Radirungen  stellt: 
».Meistens  sind  es  Studien  aus  den  bayerischen  \'oraljjen:  kleine  (iebirgsseen, 
die  lieben  Schlierseer  Berge,  sowohl  bei  heiterem  Wetter  als  verdeckt  von 
tief  herabhängenden  Wolken,  trauliche  Gkbirgsthäler,  aus  denen  der  kokette 
grüne  Kirchthurm  eines  fernen  Dorfes  neckisch  zu  uns  herüberschaut,  einfache 
Halden   und  bescheidene  (»arten.    Vieles  ist  mit  einer  entzückentlen  Frische 
^^M  liiidert,  besonders  auf  den  Stücken,   wo  er  sein  reizentles,  von  silbernem 
Bult  übergos.senes  Grün  zur  Darstellung  eines  kleinen  Naturauss(  hnities  ver- 
wendet; weniger  gelungen,  beziehungsweise  tot;U  misslungen  sind  die  aller- 
dings nicht  zsdilreichen  Studien,  wo  den  Künsder  der  Ehrgeiz  getrieben  zu 
luben  scheint,  es  auch  einmal  mit  tiefen,  kräftigen,  fetten  Farben  zu  versuchen. 
Ba  verlie.ss  er  stets  das,  was  ausser  der  lichten  Frische  der  F.mpfnulung  seinen 
Arbeiten  den  Werth  verleiht:  die  unmittelbare,  deutlic  lu-  Ans«  li,iuli(  liVrii .  Kr 
iteht  dann  nicht  mehr  auf  festem  Boden  und  liefert  nirhts  Positives.  Gele- 
gentlich   einer  Ausstellung    von  W.'s    Blattern    im  Münchener   Wroin  für 
Original-Radirung«  (welcher  dann  auch  mehrere  Platten  im  VI.  Jahrgang 
^ner  Publicationen  zum  Abdruck  brachte,  darunter  zwei  kleine  Landschaften 
und  eine  Ansicht  der  neuen  »Isarbrücke«  in  München,  letztere  wieder  in  der 
Stimmung  eines  leichten  S[)rühregens\  heisst  es  im  Feuilleton  der  Neuesten 
Nachrichten«  (No.  235  vom  22.  Mai  1897),  eine  Anzahl  dieser  Blätter  konnten 
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auch  mit  'Renibraiultc  he/cit  linci  sein  und  mit  dem  Besten  den  Vergleich 
bestehen,  sowohl  nach  Auffassung  wie  nacli  positiver  Technik:  »Die  i^cfae 
absichtslose,  von  jedem  manieristtschen  ebenso  wie  akademischen  Hauche  freie 
Art,  die  der  grosse  Niederländer  in  seinen  Blättern  zeigt,  ist  auch  W.'s 
Arl)eitcii  cii^en.  Fr  wusste  mit  Nadel  und  Säure  so  umzugchen,  wie  bedeu- 
tende Maler  die  Farbe  handhaben.  Ks  handelte  sieh  für  ihn  nulu  um  die 
Erscheinung  von  Schwarz  und  Weiss,  sondern  um  den  Ausdruck  feiner  Kmpfin- 
dung  auf  radistischem  Wege.  Und  ^ie  einfach  die  meisten  Arbeiten  gehalten 
sind!  Nicht  Strichelei  sondern  Strich!  Er  liebte  die  allzu  spitzen  Naddn 
nicht,  er  war  kein  DUftler;  wo  sein  Instrument  die  Platte  anriss,  da  sass  der 
Strich  wie  hingemauert.  Dabei  ist  Alles  reine  Radirung;  nirgends  hat  er 
unter  successiver  .\nwendung  verschiedenartiger  l'roceduren  sein  Ziel  zu  er- 
reichen gesucht.  Immer  ist  ein  fris<  her  Zug,  etwas  Freudiges  in  der  Arbeit  .  .a 
Perrönlich  war  W.  ein  einfacher,  s)  mpathischer,  vor  allem  ein  guter  und 
wahrer  Mensch.  Sein  ganzes  Naturell  stand  im  schärften  Widerspruche  zu 
dem  hastigen,  ruhelosen  Leben  und  Treiben  seines  HeimatlandeSy  dahin  zurück- 
zukehren er  nie  eine  Sehnsucht  fühlte. 

Bericht  des  Mttochencr  Kunstrereint.  1897.  S.  78. 

Hyac.  Holland. 

Kneipp,  Sebastian,  Naturarzt,  Pfarrer  und  Prälat,  *am  17.  Mai  182 1  zu 

Stephansried  (bei  Ottobeuren),  f  am  17.  Juni  1897  zu  Wönshofen.  —  K. 

stammte  aus  einer  armen  Weberfamilie,  genoss,  zum  gleichen  Gewerbe  lie- 
stimmt,  eine  liarte  bigeivl.  Willige  Wolilthäter,  darunter  insl)eson(lere  der 
nachmalige  I .ycealitrofessor  und  Hausjiralat  Mathias  Merkle  (1S16 — i88i\  ver- 
mittelten endlich  dem  wissljcgierigen  Jiingling  die  nothigen  Mittel  zum  Studium 
am  Gymnasium  zu  Dillingen,  wo  der  vielfadi  kränkelnde  Candidat  die  stär- 
kenden Donaubäder  zur  Wiederherstellung  setner  schwachen  Gesundheit  ge- 
brauchte. Während  K.  den  theologisclien  Studien  am  Georgianum  zu  München 
oblag,  fiel  ihm  zufallig  joh.  Siegmund  Hahn's  l'nterricht  von  der  Kraft  und 
Wirkung  des  frisc  hen  Wassers  (1770^  in  die  Hände,  ein  Hu(  h,  weK  lus  er 
ganz  in  sich  aufnahm  und  nach  seiner  Art  verarbeitete.  Obwohl  die  Haus- 
ordnung der  Anstalt  einer  ergiebigen  Praxis  im  Wege  stand,  verschafiie  er 
sich  doch  eine  Giesskanne  —  das  Non  plus  ultra  seiner  nachmaligen  Panac^ 
—  und  begann  nächtlicher  Wcile  im  grossen  Gartenbassin  seine  Wassergüsse. 
T^amit  war  der  Weg  betreten,  auf  weh  heni  R.,  anfangs  noch  unsicher,  dann 
aber  bald  /ielbewiLsst  und  von  unerwarteten  Strönunigen  erf;isst,  in  das  Itreite 
l'aiirwasser  seiner  überaus  lebendigen,  aber  doch  ziemlich  einförmigen  und 
beschränkten  Thätigkeit  getrieben  wurde.  Im  Jahre  1852  zum  Priester  ge- 
weiht, erhielt  K.  seine  erste  Stelle  als  Kaplan  in  Boos,  dann  bei  St  Moritz 
in  Augsburg  und  1855  im  Kloster  zu  Wörishofen,  woselbst  er  endlich  1880 
zum  Pfarrer  vorrückte.  Inzwischen  hatte  der  geistliche  Wassermann  fleis';ig 
mit  Rath  und  That  allen  Hiilfesuchenden  beigestanden;  sein  Name  gewann 
aber  plötzlich  dun  hsc  hlagenden  Aufschwung,  als  1885  sein  ^> Meine  Wasserkur c 
betiteltes  Werk  erschien,  welches  bis  1897  einundsechzig  Auflagen,  sogar  in 
besonderen  »Pracht-  und  Luxus-Ausgaben«,  eriebte  und  schon  1885  einen 
rauschenden  Zuzug  von  l'>emden  nach  dem  früher  so  stillen  Wdrishofen 
lockte,  die  alle,  gegen  K.'s  ursprüngliche  Intention,  den  Wimdermann  sehen, 
sprec  hen  unrl  berathen  wollten.  Die  nächste  l'olge  dieser  lawinenartig  an- 
wacliscnden  Völkerwanderung  nach  dem  abgelegenen  Wörishofen  ergab  den 
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3fis68tand,   dass    allcT^^  erhöhtes  Gasthofleben  und  Hotelwesen  sich  durch 
specnlative  U"nteme\imer\ireit  machten  und  der  in  allen  Schichten  und  Classen 
minncT  frxichttragencle  Sthwindcl  reichlic  hen  Zuwac  hs  erhielt.  Obwohl  sii  h  R. 
durch  f/as  ziulrintiH«  lie  Consultations-Fieher  nac  h  aussen  ärgerlic  h  /cigte  und 
ihm  in  Wahrheit  a.uch  der  bisweilen  etwas  dünne  Faden  der  Geduld  riss,  so 
Aihite  er  sich  inneriich  doch  geschmeichelt;  es  that  ihm  wohl,  der  gelehrten 
Factilt^t   durch   seine  Popularität  den  Rang  at)gelaufen  und  einen  föhlbaren 
Streich  versetzt  zu  haben.  Trotz  seiner  kirchlichen  Obliegenheiten,  welche  er 
nie  vemachla.ssii2^tc,  und  dem  rasenden  Zulauf  der  wirklich  oder  auch  imaginär 
Jeidenden  Menschheit,  behielt  K.  immer  noch  Zeit  zu  Ans|)ra(  hen  auf  dem 
eigenen  Terrain,  zu  Wandervorträgen  auf  den  oft  ziemlich  ausgedehnten  Reise- 
ausflogen   und    zur  Ab&ssung  neuer  Bücher,  Bfochnren  und  anderer  heilge- 
schichtlicher  Schriften.    Darunter  das  ebenso  gierig  aufgenommene  Opus  »So 
sollt  ihr  leben!  VC,  seine  •»Volksgcsunflheitslehre.,  seine  -^Oeffentlichc  \'ortrage<, 
•»ein  »Testament«   und  das  nachtragliche  »Codizill«.    Dazu  iissistirte  ihm  ein 
ganzer    Schwärm   von  berufenen  und  freiwilligen  Scribenten,   welche  dem 
V Vater  Kneipp«,  dem  neuen  »WohJthäter  der  Menschheitc,  gerne  ihre  Federn 
boten.     Walirend   ein  Anderer  Schätze  gehäuft  hätte,  blieb  K.  iinnicr  edel 
und    j^vit.     lieisc  hie    keine  Deserviten,   nahm  nur,  was  man  ihm  freiwillig  bot 
und  behielt   nichts  für  sich  —  Alles  wieder  zu  gemeinnützigen,  acht  humanen 
Zwecken  verwendend.    Das  alte  Kurhaus  kostete  103000  Mark,  zum  neuen 
Kurhaus  steuerte  K.  75000  Mark  bei,  das  Kinderasyl  kostete  384000  Mark, 
das    »Kneippianum«    100000,  die  Mädchenschule  60000  Mark.    Alle  diese 
Anstalten  gingen  sclienkungsweise,   das  alte  und  flas  neue  Kurhaus  und  das 
Kindemsyl     an    <  Icn  Orden  der  barmher/igen  Hnider,   d;is  •>Knei])iii.inmn  an 
die   armen    1-  r»ini:iskanerinnen  von  Mallersdorf  Uber.    Er  legirte  beiraclitliche 
Sommen  der  Armenkasse  und  gründete  in  dankbarer  Erinnerung  für  die  wäh- 
rend seiner  entV>ehrungsreichen  Studienzeit  empHingene  Hülfe  eine  Reihe  von 
Freiplatzen   im    Seminar  zu  Hillingen.    Seine  Mittel  crlaultU-ii  iliin  freilich  eine 
voU-he  ( icnerositat,  denn  das  (k-Id  Hoss  ihm  vdh  allen  Seiten  /vi.    Die  Honorare 
für  seine  tortwahrend  neu  aufgelegten  liucher  bczilferten  sich  auf  280000  Mark, 
die  LicenzgebOhr  für  den  Kneipp^MalzkafTee  auf  2  20000  Mark,  und  die  freiwilli- 
gen Ordinationsgebtthren  und  Geschenke  ergaben  von  1887  —  1807  eine  jährliche 
lhirchschnitts;!iflrer    von    16200  Mark.    Das  Alles   fand   wieder  Verwendung 
zum  Wohle    der    leidenden  Mensc  hheit.     Hübsche    iirocken   und  Tantiemen 
verschlangen    auch   seine  ärztlichen  liei.saüsen,  Amanuen.sen  und  das  weitere 
DienstpcrsonaJ.     Ungeheure  Summen  flössen  in  die  Hände  der  specuUtiven 
Hoteliers,  Fuhrwerkbesitzer,  Staats-  und  Privatbahnen.  Der  Werth  von  Grund 
und  Hotlen    .stiege    auf  das  Unsinnigste.    Die  Fremden  aus  allen  Classen  der 
(iesellschaft    brac  htcn   eine  Fülle  von  Geld  in  IJndauf,  welcher  mit  K.  s  .\b- 
;.Mng    naturlieh    erkaltete  und  erlosch.  —  Alle  motnenumen  Krfolge  wurden 
vun  bcreicwilJigen  Organen  prunkend  der  Welt  vnkündet,  dagegen  die  Unzahl 
der  in  Wörisholen    verpfuschten,  um  die  letzten  Chancen  der  Heilung  ge- 
brachten Fälle  sorgfaltig  mit  dem  Mantel  der  T  irbc  und  Nachsi(  lit  geborgen, 
Kecriminationen    \  erschwiegen.    Unerschütterlii  h  fest  und  bci^Ieiict  von  einer 
gewissen   Routine  st^uid  sein  Bewusstsein  von  der  Richtigkeit  seiner  »Wissen- 
schaft«,  obwohl    diese  einen  so  mässigcn  Umfang  hatte,  dass  Vater  K.  bei 
dem  ersten  Rigorosum  einen  glänzenden  Durchfall  erlebt  hätte.    Seine  Er- 
VläiQng  über   das    Kntstehen  der  Cholera  oder  die  Crenesis  des  überhaupt 
kumonikamässig  dehnbaren  Begriffes  der  Influenza  zeugten  von  einer  mitleid- 
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erregenden  Kindlichkeit.  Sein  ganzes  System  gipfelte  in  dem  ein/igen  Satze, 
dass  jede  Krsuikheit  auf  Störungen  des  Blutes  beruhe.  Von  anderen  that- 
sächlichen  Erscheinungen,  wie  z.  B.  einer  Zellenkrankheitslehre,  hatte  er  nicht 
die  geringste  Kenntniss;  er  leugnete  Uberhaupt  Alles,  was  in  seinen  einmal 
gefunfk-tu'ii  Kram  nicht  passte,  Dass  es  andere,  ebenso  ehrenhafte  C'ollcgcn 
mit  ihrer  Weisheit  ebenso  halten,  kann  für  K.  hl  als  Entschuldigung  gelten. 
Sein  ai>()(likiischer  Trugschluss  lautete  mit  reizemlcr  Klarheit:  »Wie  einfach, 
uncomplicirt  und  leicht,  ich  möchte  sagen,  fast  jede  Täuschung,  jeden  Irrthum 
ausschliessend,  ist  die  Heilung,  wenn  ich  weiss,  jede  Krankheit  ruht  in  Störun« 
gen  des  Blutes.  Die  Arbeit  der  Heilung  kann  nur  eine  zweifache  Aufgabe 
haben:  entweder  muss  ich  das  ungeordnet  circulircnde  Blut  wieder  zum  rich- 
tigen und  normalen  Laufe  zurück  kehren  lassen,  oder  ich  muss  die  schle<  ]Ucn 
Safte  aus  dem  Hinte  aus/uscheiiien  suchen.  Kine  weitere  Arbeit,  die  Kräfti- 
gung des  geschwächten  Organismus  ausgenonuiien,  gicbt  es  nicht.  Dius  \Viu»ser, 
im  besonderen  unsere  Wasserkur,  heUt  alle  fiberhaupt  heilbaren  Krankheiten.« 
Das  war  nichts  Neues.  Das  wusste  schon  der  vorgenannte  Dr.  Hahn  (1696 
bis  1773),  dasselbe  hatte  der  schlestsche  Bauer  Vincenz  Priessnitz  (1779  bis 
1851^  verkündet,  von  welchem  eine  ganze  Stufenleiter  mehr  oder  minder 
geistreicher  Wasseriir/tc  bis  zu  Vater  K.  ihre  Thatigkeit  übten.  Wie  jeder 
Heilkünsller  /.ahlte  K.  nur  seine  Erfolge;  wobei  die  gegenseitig  unbew  usst 
mitspielende  Suggestion  nie  in  Betracht  kam.  Gegcnthciligc  Fälle  kiimmerten 
ihn  nicht;  warum  waren  die  Heilsuchenden  nicht  früher  zu  ihm  gekonnmen, 
weshalb  hatten  sie  sich  auch  überhaupt  mit  solchen  Uebeln  eingelassen,  wo- 
gegen Barfussgehen,  Aufgüsse,  Theil-  und  Sturzbäder  und  sell)st  der  »spanische 
Mantel  nichts  mehr  vermochten.  I  »ass  nicht  für  Alles  Hiilt'c  sei,  wiissten 
schon  die  alten  (iriechen  und  die  (ielehrten  von  Salerno.  Sein  System  war 
richtig,  zum  Scrupuliren  hatte  er  überhaupt  keine  Zeit;  was  weiter  geschah, 
lag  über  seiner  Sehweite,  da  ihn  ja  häufig  der  nächstliegende  Augenschein 
täuschte.  Also  vivat  se(]uens!  Man  denkt  unwillkürlich  an  das  Mephistophe- 
lische: ^^l>er  Cleist  der  Mcdicin  ist  leicht  zu  fassen  I<4  Geist  war  übrigens  in 
Wörishofen  nicht  nel  in  Circiilation.  Auf  seinen  Waiuier/üiien  und  Ortsvor- 
tragen hielt  ein  hausbackener  Wii/  utul  urwüchsiger  Humor  immer  die  Lacher 
auf  seiner  Seite.  Am  liebsten  geissei le  er  unsere  den  wahren  Anforderungen 
der  Natur  abgewendete  Lebensweise,  drang  wie  J.  J.  Rousseau  zur  Rückkehr 
auf  entsprechendere  Atzung  und  Kleidung,  donnerte  gegen  den  Luxus  der 
»Mannen  und  Weiberleute«,  insbesondere  gegen  Corset  und  FrauenbcinUeid. 
Kr  amüsirte  sein  bescheidenes  Publikum  köstlicli.  Vm\  das  genügte.  Dazu 
passte  aucli  der  wohlwollende,  trockene  Ausdruck  dieses  a(  hten,  vergnüglichen 
Schwabenkoples.  Wenn  er  s(  hwieg,  zeigte  seine  Physiognomie  etwas  Hauben- 
stockarliges,  ein  Lindruck,  welchen  alle  Büsten,  Uelbildcr,  Zcichimngen  und 
Photographien  getreulich  wiedergeben.  Bewundemswerth  bleibt  seine  Aus- 
dauer und  Arbeitskraft  Fanatismus  hegte  er  keinen,  nicht  einmal  fUr  Giess- 
kanne  und  Malzkaffee;  was  von  Con Versionen  in  Wörishofen  erzählt  wird, 
gehört  in  das  Px  rei«  h  der  Mythenbildung,  welche  über  Kneip])  mit  geschäf- 
tiger Hand  ininothig  zu  walten  begann.  Nel)en  seiner  ni»ht  unerheblichen 
priesterlii  hen  Anitirung  widn^ete  K.  \iele  Sorgfalt  und  Mühe  der  Landwirth- 
schaft:  Futterbau,  \'crbesserung  und  Pflege  der  Wiesen,  Bereitung  des  Düngers, 
Viehzucht  und  Bienen  pflege  fanden  an  ihm  einen  sorgfältigen  Anwalt;  durch 
Wort  und  Schrift  suchte  er  die  bäuerliche  Lage  zu  klären  und  zu  heben. 
»Ehrgeiz  und  Barmherzigkeit,  Rauhheit  und  Milde  mischten  sich  in  seinem 
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Wesen  .  Natürlich  passt  aiirh  auf  ilin  das  Dichtcrwurt.  dass  von  (I(  r  Parteien 
Gunst  und  Hass  getrübt  sein  Bild  sc  Invanke :  wahrend  (he  Kinen  ihn  als 
einen  neuen  Apostel  priesen,  fanden  die  Anderen  keine  passendere  Bezeich- 
nung als  die  eines  Chailatan,  dessen  Thun  und  Treiben  zum  Schaden  der 
menschlichen  Gesellschaft  möglichst  schnell  zu  sbtiren  sei,  —  Kneipp's  Vor- 
bild übte  insbesondere  auf  den  jüngeren  Clcrus  eine  stark  oscillirende  Wir- 
lunLr.  \vel(  her  neucstens  das  Augsburger  Diocesan- Blatt  einen  warnenden 
Dampkr  entgegensetzte.  —  Kneipj)  erlag  einer  von  ihm  nie  diagnosticirten 
I.cberkrankhcit.  Wenn  man  ihm  auch  seiner  achienswerthen  Charaktereigen- 
schaften halber  nicht  Feind  sein  konnte,  so  muss  man  doch  seinen  unwissen- 
sdiaftKcben  Dilettantismus  bedauern,  welcher  über  eine  gewisse  einseitige 
Autodidaxie  niemals  hinauskam.  Die  Zahl  der  pro  und  contra  angewachsenen 
Tagesliteratur  ist  unübersehbar. 

Werke  s.  Börsenblatt  f.  d.  deutsch.  Buchhandel.  1897.  No.  151. 

Hyac.  Holland. 

Menzel,  Karl,  Historiker,  *  am  3.  November  1835  Speyer,  f  am 
10.  Mai  1897  zu  Bonn.  —  Ordentl.  Professor  der  Geschichte  und  historischen 
Hil6wissenschaften  an  der  genannten  rheinischen  Hochschule  ist  M.  nach 
längerem  Leiden  gestorben.  Einer  angesehenen  l)ayerischen  Beamtenfamilie 
entstammt,  bezog  er  nach  dem  Besuch  der  (iymnasien  Bayreuth  und  Sj^eyer 
1855  die  ITniversität  München,  wo  bald  v.  Sybel  durch  Vorlesungen  und 
Seminar  eine  bedeutende  Anziehungskraft  auf  ihn  ausübte.  Der  gefeierte 
akademische  Lehrer  fand  an  dem  frischen,  lebensfrohen,  für  jede  höhere  An- 
regung empftlnglichen  Corpsstudenten  ein  grosses  AVohlgefallen.  Wie  er  ihm 
seine  Gunst  bis  an  das  Lebensende  in  besonderem  Bfaasse  bewahrte,  so  blieb 
auch  M.  seinem  fiönner  in  unwandelbarer  Treue  ergeben.  Unter  dem  Hnick 
politischer  Verstimmungen  folgte  v.  Sybel,  als  K leindeutscher  und  Neui»eru- 
fcner«  in  München  missliebig  geworden,  im  Sommer  1861  einem  Kufe  nach 
Bonn.  Die  akademische  Jugend  sollte  ihn  nicht  sang-  und  klanglos  abziehen 
lassen,  und  M.  hat  es  mit  seinem  Einfluss  unter  der  MQnchener  Studenten- 
schaft durchgesetzt,  dass  —  fast  wie  als  Demonstration  —  dem  gefeierten 
Lehrer  ein  glänzender  Fackelzug  dargebracht  wurde. 

Der  Plan,  sich  zu  habilitiren,  fiihrte  M.  im  Jahre  1865  nach  Ki langen; 
aber  bevor  es  dazu  kam,  wurde  ihm  im  Frühjahr  1866  die  Stelle  emes 
Secretärs  am  Grossherzoghchen  Staatsarchiv  zu  Weimar  übertragen,  und  damit 
eine  ihm  sehr  zusagende  Laufbahn  eröffnet  Hier  gründete  er  denn  auch 
seinen  mit  Kindern  feich  gesegneten  Hausstand.  Als  auf  v.  Sybel's  Antrag 
eine  ordentliche  Professur  für  Geschichte  und  historische  Hilfswissenschaften 
in  Ronn  gegrünflct  wurde,  hatte  es  M.  seiner  Kmj)fehlung  zu  danken,  dass 
ihm  »ÜLser  Lehrstuhl  1873  übertragen  wurde.  Den  si)eciellen  l.ehrauftrag  für 
historische  Hilfswissenschaften  führte  er  so  ge\\issenhaft  aus,  da.ss  er  in  jedem 
Semester  Paläographie  oder  Diplomatik  oder  Chronologie  oder  Quellenkunde 
des  deutschen  Mittelalters,  sei  es  in  Vorlesungen,  sei  es  im  Seminar,  behan- 
delte, und  dass  er  von  Streifeügen  in  andere  Gebiete  des  historisc  hen  Studiums 
mit  der  Zeit  ganz  und  gar  absah.  Er,  der  lebhaft  em])fin(lende,  leif  ht  ge- 
staltende und  redegewandte  Süddeutsche,  mag  flie  Selbstbes(  bninkuiig.  <lie  er 
damit  seiner  akademischen  Wirksamkeil  auferlegte,  wohl  als  Fntsagung  ge- 
fehlt haben,  aber  mit  seinem  klaren  Verstand,  seinem  ruhigen  Blick  imd 
Kinem  nüchternen  Urtheil  hat  er  sich  frühzeitig  die  Grenzen  gezogen,  inner- 
balb  deren  er  seinen  Amtspflichten  genügen  wollte. 
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Der  Lehrberuf  Hess  dem  arbeitsfrohen  Manne  Müsse  zu  ausgedehnter 
schriftstellerischer  Thätigkeic.  Noch  in  seine  Münchener  Zeit  fäUt  die  preis- 
gekrönte Arbeit  »Kurförst  Friedrich  der  Siegreiche  von  der  Pfalz  und  seine 

Beziehungen  zum  Reiche  und  zur  Reichsrefomi  1454  V)is  1464.  München 
1861.    Kr  war  um  diese  Zfit  Mitarbeiter  l)ci  der  Redaction  der  Deutschen 
Reirhstagsakten,  in  der  strengen  \Vei/sa(  ker's(  licn  Scluile  hat  er  viel  gelernt, 
und  hauhge  und  langandauernde  Reisen  in  deuLsche  und  auswärtige  Archive 
haben  seiner  entschiedenen  Befähigung  fiir  die  Beschäftigung  mit  dem  archi- 
valischen  Material  reichlich  Nahrung  geboten.   Ueberall,  wo  er  erschien,  ver- 
schaffte ihm  sein  anspruchsloses,  mutiteres  und  ungezwungenes  Auftreten  und 
der  Eifer   für  seine  Mission  Freunde  und  Förflerung.    Noch  in  den  späteren 
Lebensjahren   unternahm    er,   wenn   auch    matichmal  unter  körperlichen  He- 
schwerden,   mit  l)esonderer  X'orliebe  Archivreisen.     Anlass  hiezu  boten  ihm 
die  Unternehmungen  der  Gesellschaft  für  rheinische  Geschichtskunde,  zu  deren 
kundigsten  und  eifrigsten  Mitgliedern  er  von  ihrer  Gründung  an  gehörte. 
Nachdem  er  an  der  Herausgabe  der  Ada -Handschrift  thätigen  Antheil  ge- 
nommen, sammelte  und  bearbeitete  er  die  älteren  rheinischen  Urkunden  bis 
zum  Jahre  qoo,   die   er   denn    auch    dem  Abdruck  selir  nahe  gebracht  hat; 
weit  vorgeschritten  sind  ferner  seine  erzbischolbc  Ii  kölnischen  Regesien.  Von 
längerer  Zeit  her  datiren  seine  Vorbereitungen  zur  Herausgabe  eines  zweiten 
Bandes  des  Codex  diplomaticus  Nassoicus.   Urkunden  und  Acten  —  dies 
war  so  recht  seine  Domäne,  und  dieses  Merkmal  tragen  mehr  oder  weniger 
auch  seine  darstellenden  Werke.  Es  traf  sich,  dass  er  —  abgesehen  von  einer 
1868  erschienenen   kürzeren  Monographie  über  >  Diether  von  Isenburg,  Krz-  | 
bischof  von  Mainz,    1459 — M^.l«   —  t^i*^  Arbeiten   Anderer   fortsetzte,  wie 
Schliephake  s  Geschichte  von  Njussau,   die   er  mit  lid.  5,  6  und  7  bis  zum 
Jahre  181 6  weiterführte  (Wiesbaden  1879.  84.  89);  oder  da  und  dort  ergänzt  ! 
und  berichtigt  druckfertig  machte,  wie  Knochenhauer's  Geschichte  Thüringens 
(1039 — 1247).  Gotha  1871;  oder  erst  aus  dem  gesammelten  Rohmaterial  zu- 
sammenstellte und  der  Presse  übergab,  \sie  den  literarischen  Nachlass  des  pfälzi- 
schen Dekans  Schwärt/.,  aus  dem  —  mit  Recht  unter  M.'s  Namen  —  die  Schrift 
»W'olfgang  von  Zweibrücken,  l'falzgraf  bei  Rhein  1526     t56().  München  1893« 
in  die  Oetlentiichkeil  trat.    Diesen   zum    i  heil   sehr  unilangreichen  Arbeiten 
soll  die  Anerkennung  nicht  versagt  werden,  dass  sie,  die  ihrem  Herausgeber 
Entsagung  und  Mühe  in  reichem  Maasse  brachten,  geschickt  und  umsichtig 
ausgeführt  sind  und  die  Forschung  mit  viel  Material  und  neuen  Elrkenntnissen 
bereichern.    Ne1)en  ihnen  darf  aber  die  Abhandlung  »über  Ordnung  und  Ein- 
richtung der  Archive     Historische  Zeitschrift  22,  225  —  256)  nicht  vergessen 
werden,  mit  welcher  der  \  erfasser  die  Aufgabe,  die  er  sich  gestellt,  so  trefflKli 
gelöst  hat,  dass  man  fast  bedauern  mödite,  dass  dieser  Mann  mit  seinem  gesunden 
Menschenverstand,  Ordnungssinn  und  praktischen  Geschick,  seiner  Gelehrsam- 
keit und  seinem  wissenschaüTtlichen  Kifer  nicht  dem  Archivdienst  erhalten  blieb. 

Das  Bild,  das  wir  von  dem  Verewigten  zu  entwerfen  versuchten,  wäre 
unvollständig,  wenn  wir  ni<  ht  au(  h  des  taj)feren  l'atrioten  gedächten,  des 
beredten  und  zu  jedem  ( )j)ler  bereiten  V'()rkani])t"ers  der  nationalen  Sache  in 
den  Rheuilanden,  Aber  nur  um  die  Sache  kämpfte  er:  für  dius  neue  deutsche 
Reich,  für  die  Freiheit  der  religiösen  Ueberxeugung  und  für  das  Recht  des 
freien  Wortes.  HasserfiUltes,  die  Personen  befehdendes  Parteitreiben  lag  seinem 
Wesen  fern,  in  welchem  Lauterkeit,  Geradheit  und  WohlwolK  n  die  Grund- 
züge  bildeten.  Kerler.  1 
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Martiny,  Friedrich,  *  iSiq,  f  am  7.  A]>ril  iSqy  in  Danzig.  —  Kin 
Achtundvierziger.  Als  Suidtrii  htcr  in  Fricdland  ^Westprcusscn)  wurde  er  in 
das  Frankfurter  Parlament  gewählt,  sdiloss  sich  der  äussersten  Linken  an, 
hidt  beim  Stuttgarter  Rumpfparlament  aus,  wurde  wegen  Hoch  Venrath  an* 
geklagt  und  nach  einer  Untersuchungshaft  von  19  Monaten  vom  Schwvir- 
gcrirht  in  Könitz  freigesprochen.  Kr  wurde  dann  zum  Kreisrichler  in  Kau- 
kehmen  ernannt  und  im  Jahre  1861  in  das  Aligeordnctenhaus  gewählt. 
Hier  hess  er  sich  für  die  Ideen  des  damals  noch  ziemlieh  isolirt  da- 
stehenden Lassalle  gewinnen,  nach  welcher  das  Abgeordnetenhaus  die  Regie- 
rung zur  Nachgiebigkeit  im  Militärconflict  dadurch  zwingen  könne  und  solle, 
d.iss  es  seine  Thätigktit  völlig  einstelle.  Da  er  in  der  Partei  keine  Genossen 
für  diese  Ansichten  fand,  legte  er  am  10.  Februar  1862  sein  Mandat  (ftlr 
.Mcmel-Heydekrug'l  nieder.  Man  betrachtete  ihn  seitdem  als  Anhänger  der 
Socialilcmok ratio  und  1, assalle  wies  ihm  in  seinem  Testament  eine  erhebliche 
Kolle  zu.  M.  zog  sich  aber  vom  ölTenilit  hen  Leben  völlig  zurück.  Kr  wurde 
1869  Rechtsanwalt  in  Danzig  und  1879  Vorsitzender  der  Westpreussischen 
Amraltskammer. 

Alezander  Meyer. 

Hirschberger,  Traugott,  ♦  181 1  in  Lampersdorf,  Kreis  Frankenstein 
.Schlesien),  f  am  13.  Februar  1897  in  Lübbenau.  Freisinniger  Abgeordneter.  — 
Besuchte  die  Volksschule  und  erlernte  das  Müllerhandwerk.  Durch  eifriges 
Sdbststudium  brachte  er  es  so  weit,  dass  er  das  MUhlenbauwesen  mit  eigenen 
Arbeiten  fördern  und  technischen  Unterricht  an  der  Handwerker-Fortbildungs- 
schule ertheilen  konnte.  Kr  wurde  zum  Mitglied  der  Prüfungskommission  für 
Bauhandwerker  ernannt.  Von  1861  bis  1S66  gehörte  er  dem  Abgeordneten- 
hau.se  für  tlen  Wahlkreis  Kottlais-.Sjiremherg  und  von  1881  bis  1884  dem 
Reichstage  für  denselben  Waliikreis  an.  Noch  als  achtzigjähriger  (ireis  hat. 
er  in  Vorträgen  i>olitischen  und  technischen  Inhalts  unermüdlich  gewirkt.  Bei 
der  Feier  der  Eiöffiiung  des  neuen  Reichsta^hauses  war  er  der  jugendfrische 
Senior  unter  den  Anwesenden. 

Alexander  Meyer. 

Herz,   Karl,   bayerischer  Jurist  und  Abgeordneter,  *  iun  21.  December 
in  WUrzhurg,  f  am  8.  Mai  1897  in  Aschaflfenburg.  —  Studirte  in  Heidel- 
berg  und  WOrzburg  Jura,  arbeitete  an  der  Staatsanwaltschaft  in  Aschaffenburg 

ttnd  München,  winde  1868  Bezirk.s-  und  Landgerichtsrath  in  Nürnberg,  im 
August  1883  I.andgerichtspr.äsifienl  in  Aschaffenburg,  starb  im  Pensionsstande. 

Seil  dem  Jahre  1869  gehörte  er  dem  bayerischen  Al)geordnetenhausc  an 
und  schlü.ss  sich  iler  Fortschrittsj^ariei  an.  In  den  Reic  hstag  wurde  er  187T 
ftir  Eichstadt,  einen  über\s'iegend  katholist  hen  Wahlkreis,  1874  für  Berlin  Iii, 
1S77  fUr  Ansbach,  1881  flir  Forchheim  gewählt.  Dem  in  Folge  der  Auf- 
lösung von  1878  gewählten  Reichstage  hat  er  nicht  angehört  Im  August 
i'^83  legte  er  in  Folge  von  Beförderung  im  Dienste  sein  Mandat  für  immer 
nieder. 

Die  Fortschrittsj)artei  zahlte  ihn  zu  ihren  hervorragenden  Mitgliedern, 
äe  designirte  ihn  zum  Schriftführer  des  Reichstags  und  wählte  ihn  1877  in 
'•nen  Ausschuss  von  zehn  Mitgliedern,  der  eine  inogrammatische  Fjrklärung 

Partei  festzustellen  hatte.  Als  er  im  Jahre  1874  In  Eichstädt  durch- 
gebUen  war,  empfahl  ihn  Hoverbeck  in  einem  sehr  eindringlich  gehaltenen 
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Briefe  für  eine  Nachwahl  in  lierliii  an  seiner  eigenen  Stelle,  da  er  für  einen 
ostpreussisdien  Wahlbesirk  angenommen  hatte.  Und  als  er  hier  gewählt  war, 
wurden  in  seinem  alten  Wahlkreise  Freudenfeuer  angezündet. 

Seine  ^richtigste  Thätigkeit  entfaltete  er  als  Mitglied  der  Commission  für 

die  Justizgesetze.  E#r  trat  im  Plenum  ein  für  den  ni(  luronfessioncllen  Kid 
(20.  November  i876\  für  die  Bcfugniss  des  Cierirhts.  einstimmig  einen  Srlnild- 
sprurh  der  (iest  hworenen  zu  kassiren  i^i.  1  )crember  1876),  für  die  Zuständig- 
keit der  Geschworenen  in  Presssachcn  (19.  December  1876),  für  die  Be- 
schränkung der  Militärgerichte  im  Frieden  auf  Dienstvergehen  der  Militär- 
personen (21.  December  1876). 

Alexander  Meyer. 

Grillcnberger,  Karl,  *  am  22.  Februar  1848  in  Zirndorf  in  Bayern,  f  am 
19.  October  1897  in  Nürnberg.  Socialdemokratischcr  Abgeordneter  und  Re- 
dakteur. —  Besuchte  die  Volksschule,  lernte  das  Schlosserhandwerk  und  arbei» 
tete  zeitweise  in  der  Gewehrfabrik  zu  Nürnberg.  Seit  1875  im  Sinne  der 
Socialdemokratie  publicisrisch  thätig,  übernahm  er  später  die  Redaktion  der 
Frankfurter  'I'agcsjjost  in  Ntirnberg.  Seit  1881  bis  zu  seinem  Tode  gehörte 
er  dem  Rei<  lisiage  als  Abgeordneter  für  Nürnberg  an,  war  auch  Mitglied  des 
bayerischen  Abgeordnetenhauses. 

Er  war  ein  markiger  Redner,  der  sich  auch  in  den  der  Arbeiterversiche- 
rung betreflfenden  Fragen  ein  tüchtiges  Wissen  angeeignet  hatte. 

Alexander  Meyer. 

Zinn,  August,  *  am  20.  August  1825  zu  n])eslieim  in  der  bayerischen 
Pfalz,  f  am  17.  November  1807  zu  Kberswakle.  Irrenarzt,  zeilweise  Reichs- 
tagsabgeordneter. —  Z.  war  der  Sohn  eines  mit  Kindern  reich  gesegneten 
•Pfarrers,  den  er  frühzeitig  verlor.  Er  wurde  für  das  Forstfach  bestimmt  und 
hatte  es  schon  zu  einer  mit  kleinem  Gehalt  ausgestatteten  Beamtenstelle  ge- 
bracht, als  d.as  Jahr  1849  ihn  in  den  Strudel  der  Revolution  zog.  Er  musste 
in  die  Schweiz  flüchten  und  nahm  hier  mit  Unterstützung  einiger  Gönner  das 
Studium  der  Medicin  auf.  Er  Hess  sich  1858  als  prakUscher  Arzt  in  Thal- 
wcil,  Kanton  Züri(  h,  nieder  und  heirathete  seine  Jugendgeliebte  Anna  Haas. 
Kleine  Schriften,  die  er  über  irrenärztliche  Themata  geschrieben  hatte,  ver- 
anlassten, dass  er  zum  Direktor  der  Irrenanstalt  zu  St.  Pirminsberg  (St.  Gallen) 
berufen  wurde,  um  deren  Entwickelung  er  sich  hohe  Verdienste  erworben. 
Im  Jahre  1867  wurde  er  Ehrenbürger  der  Stadt  und  des  Kantons  St.  Gallen. 
Tm  Jahre  1872  wurde  er  als  Chefarzt  und  Direktor  an  die  Landesirrenanstalt 
Kbcrswalde  (Trovin/  Hrandenburg)  berufen  und  war  fünfzehn  Jahre  als  Re- 
ferent der  lirandenburgischen  Provinzialverwaltung  thätig,  in  der  er  das  Me- 
dicinalwesen  bearbeitete.  Obwohl  seine  literarische  lliätigkeit  gering  war, 
hatte  er  sich  doch  in  weiten  Kreisen  den  Ruf  eines  sehr  tüchtigen  Medicinal- 
beamten  erworben. 

Von  1874  bis  1881  vertrat  er  den  Kreis  Kirchheim-liolanden  im  R<.i<  bs- 
ta^.  Seine  Thätigkeit  war  liier  dadurch  bemerkcnswerth,  dass  er  der  einzige 
Nu  lU-Jurist  war,  der  in  die  ( "onmiission  zur  Üerailumg  der  Justi/.gesetze  (Ge- 
rich Isverfiussung,  Civil-  und  Strafproce.ssordnung)  gewählt  wurde.  Er  leistete 
gute  Dienste  bei  allen  den  Kapiteln,  die  ärztliche  Kenntnisse  in  Anspruch 
nahmen,  allein  er  arbeitete  sich  in  das  ganze  Thema  so  vorzttgKch  ein,  dass 
er  schliesslich  auch  in  rein  juristischen  Fragen  für  voU  genommen  wurde. 
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£r  hatte  sich,  getreu  seinen  Jugenderinnerungen,  uraprttnglich  der  Fort- 
schrittspartei angeschlossen,  allein  als  Fürst  Bismarc  k  eine  neue  handelsi)oliti- 
sche  Aera  in  das  Leben  rief,  zeigte  es  sich,  dass  Z.  Schutzzöllner  durch  und 
durch  war.  Seine  alten  Freunde  brachen  mit  ihm  und  er  hielt  es  nach  kur- 
lem  Schwanken  gerathen,  sich  aus  dem  parlamentarischen  Leben  gänzlich 
zorOckzuziehen.   Ein  langwieriges  Leiden  machte  seinem  Leben  ein  Ende. 

Schriften  and  Aufsitze:  Ueber  die  Cholera  in  Zürich;  Aber  die  Masemepidemie 

in  Thalweil  hei  Zürich ;  tlher  das  rtfTentlichc  Trrcnwcsen  im  Kanton  Zürich  1850;  tihcr  die 
Staabaufäicht  in  den  Irrenanstalten,  1877;  Uber  die  Stellung  des  Geistlichen  an  der  Irrcn- 
anslalt,  1880;  Uber  die  Versorgung  geisteskranicer  Verbrecher,  1883;  Ober  die  OflTendiche 
Irrenpflege  in  Preusscn,  1884;  ülicr  Psychiatric  und  ScelsorjfC,  1893;  zur  Refdrin  dc^  Irrcn- 
wescDs  in  Preussen  und  das  Verfahren  in  fa^utmilndigungssacben  von  Geisteskranken,  IVS93; 
nr  Prsge  der  Reform  des  Irrenwesens,  1895.  — >  Ueber  ihm  Zeitschrift  für  Psychiatric,  1898. 

Alexander  Meyer. 

Pctri,  Wilhelm  Joseph,  *  am  9.  October  1826  zu  Oestrich  im  Rhein- 
gau, f  am  13.  November  i.Sg;  in  C:issel.  Vorkiunpfer  iler  altkatholischen 
ikwcgung,  Richter  und  eine  Zeit  lang  Abgeordneter.  —  Kr  war  der  Sohn  eines 
Grundbesitzers  und  Oberschultheissen,  erhielt  seine  Schulbildung  in  Wiesbaden, 
Hadamar  und  Weilburg  und  studirte  in  Heidelberg,  Leipzig  und  Bonn.  Im 
Jahre  1848  machte  er  als  Soldat  im  2.  Nassauischen  Infanterie>Regiment  den 
Feldzug  gegen  die  Dänen  mit.  Im  Jahre  1849  promomte  er  summa  cum 
laude  zum  Dr.  jur.  und  legte  bis  1854  seine  beiflen  Staatsprüfungen  ab.  Fr 
wurde  nach  der  Annexion  Nassaus  zum  Aj)|)eilationsgerichtsrath  ernannt  und 
Kndc  1881  Senatspräsident  am  überlandesgericht  Cassel.  Kr  erhielt  1891 
den  Titel  eines  Geheimen  Ober-Justizraths  und  schied  kurz  vor  seinem  Tode, 
mit  hohen  Orden  geehrt,  aus  dem  aktiven  Dienst.  Ein  äusserst  schmerzhaftes 
carcinomöscs  Leiden  hatte  ihm  die  letzten  Lebensjahre  verbittert. 

Von  1872  bis  1881    hat   er   den  Stadtkreis  Wiesbaden   im  Prctissischen 
.\hgeordnetenhause   vertreten,   sich  der  l'^ortschrittspartei  angeschlossen  und 
Mch  hauptsächlich  als  Vorkämpfer  der  altkatholischen  Sache  einen  Namen 
gemacht.   Wesentlich  seiner  Anregung  war  es  zu  verdanken,  dass  das  Alt- 
^athoKkengesetz  erlassen  wurde.    Selb^erständlich  wurde  er  die  Zielscheibe 
der  ultramontanen  Angriffe  und  man  hat  ihm  hohnist  h  wiederholt  die  Frage 
vorgelegt,   ob   er  denn  —  mit  Ausnahme  des  Unfehlbarkeitsdogmas  —  alle 
Illingen  Dogmen   der   katholischen  Kirche  glaube.     Mit  Recht  hat  er  dieser 
unherufenen  1' rage  das  S(  hweigen  des  L^nwillens  entgegengesetzt.    I'.  war  ein 
viel  zu  lauterer  Charakter,   als  dass  er  in  der  katholischen  Kirche  verharrt 
liaben  würde,  wenn  er  nicht  die  Ueberzeugimg  gehabt  hätte,  dass  er  mit 
seiner  kirchlichen  Ueberzeugung  das  Recht  gehabt  hätte,  in  ihr  zu  stehen. 
Fr  nannte  den  Katholicismus  die  R  Ii;  ion  seiner  Väter  und  sah  in  dem  Un- 
fehlbarkeitsdogma einen  .Abfall  von  der  Religion  seiner  Vater  und  er  war  der 
M.inn  ni<  lit,  um  zu  liigen.    In  der  Regel  ein  Mann  von  ruhigen  l'orinen  und 
cm  Gegner  des  leeren  Pathos,  machte  es  einen  grossen  Kindruck,  als  er  die 
Veise  des  Pseudo-Walther  von  der  Vogelweide  recitirte: 

Wer  tagt,  dass  er  des  Himmels  fohle, 
Der  beuge  sich  des  Bannes  Reich, 
Ich  furchte  Nichts  für  meine  Seele,  • 
Steh'  ich  zu  Kaiser  und  zu  Reich. 

Im  Jahre  1877  trat   er  aus  der  Frakrion  der  Fortschrittspartei  aus  und 
vurde  'Wild  .   Cruntle  für  diesen  Schritt  hat  er  nicht  angegeben ;  es  lässt  sich 

Biofr.  Jahrb.  u.  Ueuucber  Nekrolog.  2.  Uil. 
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vcrmuthen,  dass  ihm  auch  liier  einipfc  Dogmen  aufgenvänpt  werden  sollten, 
die  er  verwarf,  obwohl  er  an  der  Politik  seiner  Väter,  dem  Liberalismus, 
festhielt. 

Durch  eine  erste  sehr  kurze  Ehe  wurde  P.  der  Schwager  des  Cultur- 
historikers  Riehl  und  wurde  durch  diesen  veranlasst,  in  der  Augsburger  All- 
gemeinen Zeitung  und  in  den  Annalen  des  Xass:uiis(  lien  Alterthumsvereins 

einige  Aufsätze,  flaruntcr  einen  ü])cr  die  Niederlage  der  Rheingauer  Hauern 
l)ei  dem  Wachholderhof  (im  Bauernkriege^  zu  sc  hreiben.  Aus  einer  zweiten 
Ehe  mit  einem  Fraulein  Hilf  hinterliess  er  zahlreiche  Kinder, 

P.  war  ein  Mann  von  grosser  körperlicher  und  geistiger  Energie,  ein 
rüstiger  Bergsteiger.  Nebenher  einer  der  besten  Kenner  und  Käufer  rheini- 
scher  Weine,  vor  dem  selbst  Karl  Braun  seine  Klinge  neigte.  Dieser  Cha- 
raktcrzug  gehört  noth wendig  zu  seinem  Bilde.  Seines  Umganges  konnte  man 
sich  erfreuen,  wie  eines  edlen  firmen  Weines.  So  war  Festigkeit  und  Milde 
in  seinein  Wesen  gepaart.  Vm  eine  grössere  und  längere  Rolle  im  politist  hen 
Leben  zu  spielen,  fehlte  ihm  der  Ehrgeiz;  er  trat  hervor,  so  lange  Ttlulii  und 
Gewissen  es  ihm  gebot. 

Alexander  Meyer. 

Engelhorn,  Julius,  Buchhändler,  *  am  4.  Juni  1818  in  Nfannheim,  f  am 
10.  Mai  i8q7  in  Stuttgart.  —  E.  war  lange  Jahre  hindurch  im  kaufmännischen 
Berufe  tfiätig  und  machte  sich  als  Verlagsbuchhändler  erst  im  Jahre  1860  in 
Stuttgart  selbständig.  Durch  Gründung  der  gediegenen  Kunstzeitschrift  »Ge- 
werbehalle« und  ähnli(  he  zeitgemässe  Unternehmungen  erzielte  er  bald  grosse 
Anerkennung  und  Erfolge.  Aus.serordentlich  günstige  Aufnahme  und  \'er- 
breitung  fand  flas  1884  gegründete  ll^nternehmen:  >  Engelhorn's  Ronianbihlio- 
thek  ,  eine  Sammlung  neuer  gediegener  Romane  und  Novellen  in  gleichmassigen, 
äusserst  billigen  Ausgaben.  Allen  Vorgängen  im  Buchhandel  schenkte  er  das 
lebhafteste  Interesse  und  machte  in  engeren  und  weiteren  Kreisen  um  das 
Gemeinwohl  des  Standes  ia  hohon  Grade  sich  verdient.  —  Besitz  und  Lei- 
tung des  (leschäftes  gingen  1800  in  die  Hände  seines  Sohnes  und  langjährigen 
Thcilhabers  Karl  Engclhorn,  Mitgliedes  des  Börsen  Vereins- Vorstandes,  über. 

Vergl.  Börsenblatt  f.  d.  deutsch.  Buchh.  No.  108. 

H.  Ellissen. 

Jaake,  Richard,  Buchhändler,  *  1852  in  Berlin,  f  am  91.  August  1S97 
ebenda.  —  J.  absolvirte  das  Gymnasium  und  erlernte  bei  I  r.  Frommann  in 
Jena  den  Buchhandel.  Später  widmete  er  sich  kurze  Zeit  dem  Bankfach, 
dann  ausschliesslich  dem  Musikalienhandel.  Nachdem  er  diesen  bei  Martin 
Mahn  in  Herlin  niUier  kennen  ^t'lernt  und  die  Sulxer'sche  Handlung  in  Biele- 
feld einige  Zeil  geleitet  hatte,  erwarb  er  die  Schmid'sche  Hofmusikidicnhand- 
lung  in  München,  trat  jedoch  nach  mehreren  Jahren  auf  Wunsch  seines  Vaters 
und  Bruders  in  das  hochangesehene  väterliche  Verlagsgesdiäft  Otto  Janke  ein 
und  wurde  1883  dessen  Mitinhaber.  Nach  dem  Ausscheiden  des  B^pründers 
(1885")  führte  er  es  l)is  zu  seinem  Tode  gemcins(  haftlich  mit  seinem  älteren 
Bruder  Dr.  (iustav  janke  in  erfolgreicher  WeiNC  fort.  -  Im  Privatleben 
l)tlegte  j.  eifrig  die  Musik.  Sein  heiteres  Wesen  machte  ihn  beliebt  in  einein 
grossen  Kreise  seiner  Col legen. 

Vergl.  Börtenblatt  f.  d.  deutsch.  Buchb.  1897.  No.  196  u.  360. 

H.  Ellissen. 
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Koch,  Eduard  Friedrich,  Buchhändler,  ♦  am  10.  Juli  1S38  zu  Cross- 
aspach,  Oberamt  Barknang,  in  Württemberg,  als  ältester  Sohn  des  l'tarrers 
Roch,  T  am  30.  November  1897  in  Stuttgart.  —  Seit  1847  besu<  lue  er  das 
Gymnasium  in  Heilbronn,  wohin  sein  Vater  versetzt  war.  Mit  16  Jahren  ver- 
liess  er  die  Schule,  um  sich  dem  Buchhandel  zu  widmen,  den  er  in  Heidel- 
bog  erlernte.  Später  war  er  in  Braunschweig,  Leipdg  und  Fieiburg  i  Br. 
thätig.  Schon  damals  betrieb  er  nebenbei  eifrig  das  Studium  der  Natur- 
wissenschaften, besonders  das  der  (»eologie,  und  legte  den  (Irimd  zu  einer 
spateren  grossartigen  paläontologischen  Sammlung.  1867  übernahm  er  die 
1826  gegründete  Schwei/x'rbart'sche  Verlagshandlung  und  Druckerei  in  Stutt- 
gart. Während  rler  Verlag  bisher  Schriften  des  verschiedensten  Inhalts  um- 
fasst  hatte,  pflegte  K.  fast  nur  den  naturwissenschaftlichen  Verlag.  So  ver- 
legte er  u.  a.  die  Schriften  von  Darwin  in  der  Uebersetzung  von  J.  V.  Carus, 
die  in  20  Nummern  43  Bände  umfassen  und  etwa  300  M.  kosten.  Welche 
Dienste  er  aber  besonders  der  Paläontologie  leistete,  beweisen  die  in  vielen 
Bänden  vorliegenden  - Paläontographica,  Peiträge  /ur  Ciesrhichtc  der  X'or/cit  ; 
im  Werthe  von  beinahe  3000  M.  Die  für  diese  u.  a.  seiner  naiurwi.s.scn- 
scbaftlichen  Zeitschriften  vielfiu:h  ndtfaigen  Abbildungen  trugen  wesentlich  zur 
Förderung  der  modernen  Reproductionsverfahren  bei.  Er  bekleidete  Ehren- 
und  Vertrauensposten  im  Verein  für  vaterländische  Naturkunde  und  im  Würt- 
tembergischen anthropologischen  Verein.  Auch  sein  Interesse  für  das  Gemein- 
wohl des  Buchhandels  hat  er  vielfach  an  den  Tag  gelegt. 

V'ergl.  Medicinisches  Correspondenzblatt  des  WUrttembetgischen  ür/tlicbcn  Landes- 
meins,  abgedmckt  im  BOnenbUtt  L  d.  deutscb.  Buchh.  1897.  No.  30a 

H.  Ellissen. 

Koehler,  Karl  Franz,  Buchhändler,  *  am  22.  August  1843  als  der  idteste 
^olin  des  zweiten  Inhabers  des  grossen  Hucliliändlerhauses  K.  F.  Koehler, 
i  r.ui/  Koehler  in  Leipzig,  f  am  5.  August  iS«);  in  iJonn.  -  Nach  strenger 
vaterlicher  Erziehung,  bestand  er  eine  vierjährige  Lehrzeit  bei  \'antIenhoeck 
&  Ruprecht  in  Göttingen.  Später  in  den  berühmten  Buchhandhmgen  Dulau 
&  Co.  in  London,  Otto  Lorenz  in  Paris  und  Wilhelm  Braumüller  Oc  Sohn  in 
Wien  als  Gehilfe  thätig,  hatte  er  (lelegenheit,  seine  geschäftlichen  Kenntnisse 
in  ungewöhnlicher  Weise  zu  bereichern.  1867  trat  er  in  das  bereits  1789 
gegründete  väterliche  Clcschäft  ein,  das  schon  damals  zu  den  bedeutendsten 
Leipziger  Commissions-Buchhandlungen  gehörte,  und  mit  einem  nicht  minder 
angesehenen  Antiquariat  verbunden  war;  1881  aber  wurde  es,  nachdem  1873 
das  Commissionsgeschäft  in  den  Alleinbesitz  von  Karl  Franz  übergegangen 
var,  während  sein  Bruder  Hugo  das  Antiquariat  übernommen  hatte,  noch 
wesentlich  veigrössert  durch  Erwerbung  des  Hermann  Fries'schcn  Commissions- 
gesrhäfts.  In  dem  18S0/81  von  K.  erbauten  palastartigen  Hause  an  der 
Stephanstrasse  eröffnete  er  1887/88  ein  l)ald  zu  hörlistem  Ansehen  gelangen- 
des liaarsortiment,  das  die  sofortige  Lieferung  aller  gangbaren  Verlagsartikel, 
■neist  in  gebundenem  Zustande  und  zu  den  Verlagsnettopreisen,  an  die  Sorti- 
nentshandlungen  vermittelt.  Eine  grössere  Anzahl  alljährlich  und  semcster- 
vcise  veröffentlicher  gediegener  Cataloge  l^jt  Zeugniss  für  die  hohe  Heilcu- 
tung  dieses  Cicschäfts/weiges  ab.  Die  gewaltige  Ausdehnung  des  (iest  häfles 
führte  zur  Errichtung  eines  noch  grosseren,  ein  ganzes  Strassenviertel  am 
läubchenweg  bedeckenden  Geschäftshauses,  das  1894  bezogen  wurde.  Unter 
^  unaufhörlichen  Aufregungen  und  Anstrengungen  leider  schon  seit  Jahren 
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erkrankt,  suchte  K.  zuletzt  in  Bonn  Heilung  von  einem  periodisch  ^Ä-ieder- 
kehrenden  qualvollen  Uebel.  Am  8.  August  wurde  er  in  der  mit  herrlidien 
Reliefs  von  Kafl&ack  geschmückten  Familiengruft  unter  unabsehbarem  Gefolge 

zur  Ruhe  bestattet. 

VcrgL  Börsenblatt  fUr  den  deutächeo  Buchhandel  1897.  No.  181,  1S3,  197  und  Da- 
bdm  i«97.  N*.4«  (mft  PortT.>  ^  Ellissen. 

Rupp.  Adolf,  Architekt,  *  am  14.  Miirz  1843  als  Sohn  eines  griechischen  ^ 
Militärsjjitah  Li  Walters  in  Athen,  f  am  15.  Mai  1897  München.  —  R.  kam! 
dreizehnjährig  zu  seiner  Ausbildung  nach  Deutschland,  wo  er  die  Rodschtilc 
zu  Augsburg  und  dann  das  Polytechnikum  in  München  besuchte.  R.  begann 
seine  Praxis  als  Ingenieur  der  l)ayerischcn  Staatseisenbahnen,  ging  als  Ober- 
ingenieur nach  Rumänien  unti  Oesterreich,  kehrte  1875  nach  Bayern  zurück 
und  liess  sich  1888  in  Miinchen  als  Ingenieur  und  Baumeister  nieder,  wo  er 
verschiedene  grössere  Privatbauten  ausführte,  zuletzt  das  mustergiltigc,  eine 
Sehenswürdigkeit  ersten  Ranges  bildende  »Kaufhaus  Böhmler«,  welches  im 
März  1897  vollendet  wurde.  Doch  schon  am  15.  Mai  endete  der  Tod  die 
vielseitige  'i'hätigkeit  des  merkwürdigen  Mannes. 

Vergl.  No.  74  ».\llgejneinc  Zcituugv.  vom  15.  Mär^  1S97  uiul  No.  227  Münchener 

Neueste  Nachrichtenc  vom  18.  Mai  1897.  n  n  1 

"  Hyac,  Holland. 

Walch,  Emanuel,  Maler,  *  am  28.  August  1862  im  hochgelegenen  Ber^^- 
dorf  Kaisers  in  Tirol,  f  am  25.  August  1897  zu  Toblach.  —  Ein  vorziiglich 
begabter  Künstler,  welcher  trotz  seiner  kurzen  Lebenszeit  doch  schon  einen 
sehr  guten  Namen  erwarb.  In  W.  entwickelte  sich  die  fast  allen  seinen  Lands- 
leuten   eigene  X'oranlagung   zur  Kunst   durch   das  Betrat  hten    von  Kircben- 
gemälden  und  Hü<  hcr-IIlusirationen.    I  )ie  Xeigung,  scll)st  Zeichner  und  Maier 
zu  werden,  führte  ihn  alsbald  in  die  Werkstatte  des  in  Vordcrhombach  sess- 
haften  Malers  Kärle  und  etliche  Jahre  später  an  die  Münchener  Akademie, 
wo  Ludwig  V.  Löfitz  und  insbesondere  Andreas  Müller  das  vielversprechende 
Talent   cultivirten.     Die   nöthi^^e   l'ntcrstiitzung  boten    einige  wohlgeneigte 
Cionner  und  ein  Stiitendium  der  Tiroler  Landesregierung.    W.,  welcher  sich 
der  religiösen  Kunst  zuwendete,  malle  drei  Oclbilder  für  die  Kirche  zu  Mün- 
ster (Unterinnthal),  mehrere  Fresken  in  der  Kirche  zu  Vomp,  auch  eine  »hl. 
Elis  il)i  th«  für  eine  Villa  in  Schwa/.  Sein  energischer  Fleiss  ermöglichte  1894 
sechs  Bilder  in  der  neuen  Kirche  zu  Villach,  acht  Wandbilder  an  der  Aussen- 
seitc der  Pfarrkirche  zu  Mieming  zu  schaffen.    Schon  1893  hatte  "W.  für  Oheskc 
und  Szabadka  in  Ungarn  mehrere  treffliche  Fresken  geliefert,  während  viele 
Oelbilder  in  die  Kirchen  Tirols  kamen,  darunter  das  liebliche  »Rosenkranz- 
bild ;  ftir  Innervillgratten,  welches  auf  der  Aiisstt  llung  der   Deutschen  Gesell- 
schaft für  Christliche  Kunst    zu  München  1S95  die  veriliente  Würdigung  fand. 
Kleinere   Bilder  erwarb   der  Münchener  «Verein  für  Christliche  Kunst«  /u 
seinen  Verloosungen  in  den  Jahren  1889,  1894  und  1896.    Die  fortgesetzt 
anstrengenden  Arbeiten  zehrten  an  der  ohnehin  schwächlichen  Gesundheit  des 
Künstlers,   dazu   gesellten  sich  durch  einen  unglücklich ct^  Sturz  von  einem 
Malgerüste   häufige  Blutergüsse   vmd  ein  rasch  vorschreilendes  Lungenleitien. 
Sein  den  höclisten  Zielen  zugewendetes  edles  Streben  endete   .schon  am 
35.  August  1897.  Er  wurde  auf  dem  stillen  Friedhofe  zu  Toblach  begraben. 

Vcrgl.  Max  Fürst  im  »Rechenscbaftsbericht  dei  Verdns  fttr  christL  Kmut«  f.  1897. 
München  S.  13. 

Hyac.  Holland. 
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Sänger,  Dominik,  Bildhauer,  *  am  6.  October  1845  /.u  Berlin,  f  am 
6.  März  1897       Mttnchen.  —  S.  kam  nach  Vollendung  der  Realschule  zu 

l^reslau  in  das  Geschäft  eines  angesehenen  Steinmetzen  und  Stuccateurs  und 
mit  demselben  nach  Ru.ssland,  wo  ein  grosser  Auftrag  des  damahgen  Kaisers 
zu  erledigen  war.  Darauf  trat  S.  zu  München  im  Atelier  des  T'ildliiincrs  Anselm 
Sickinger  (^1807 — 1873)  in  Condition,  wo  er  bald  die  verdiente  Avitinerksam- 
keit  erregte,  aber  schon  nach  kaum  einjähriger  Thätigkeit  durch  seine  Militär- 
pflicht nach  Berlin  gerufen  wurde  auf  die  Dauer  des  Feldzugs  1866.  Nach 
Ablauf  desselben  arbeitete  S.  in  Budapest,  Wien  und  abermals  zu  München 
in  verschiedenen  Ateliers,  dodl  förderte  er  sich  nebenher  noch  durch  fleissigen 
Besuch  von  Akt-  und  Zeichnungsschuleii.  Der  Kric^  1S70  rief  ihn  abermals 
unter  tlie  Waffen  bei  den  Königin  Klisai>eth  Gardc-(  ircnadicren.  Nach  dem 
Frieden  eilte  S,  abermals  nach  Miinchen;  hier  gründete  er  1873  seinen  eigenen 
Heid,  beschäftigte  ncfa  mit  seiner  eminenten  MeisselfÜhrung  nicht  allein  bei 
Wagmfiller's  Liebigdenkmal  und  für  Fr.  Wilh.  Wanderer,  sondern  erwarb  auch 
durch  geistreich  ausgeführte  Porträtbtisten  (darunter  das  Brustbild  von  Julius 
Knorr)  und  anclere  Leistungen  einen  geachteten  Namen.  Das  Dichterwort, 
tiass  der  Mensch  mit  seinen  höheren  Zielen  wachse,  licwährte  sie  h  ;ui  «licsem 
Künstler.  In  seiner  mühevollen  Laufbaim  arbeitete  S.  voll  unernuulliclien 
Schaffens.  Trotz  seines  herkulisch  scheinenden  Körperbaus  unterlag  er  doch 
einem  tückischen  Leiden,  welches  in  den  letzten  drei  Jahren,  genährt  durch 
seinen  schweren  Beruf,  unaufhaltsam  sich  entwickelte  und  den  Künstler  am 
6.  März  1897  in  die  Arme  des  Todes  legte.  Die  kösdiche  Steinskulptur 
eines  jungen  lachenden  Faunkopfes  erschien  im  Mai  1898  im  Münchener 
Kunstvercin. 

VergL  Bericht  dci>  genannten  Vereins  f.  1897.  S.  76. 

Hyac.  Holland. 

Stieler,  Max,  Maler,  ♦  am  16.  Februar  1825,  f  am  23.  Juni  1897  zu 
München.  —  St.  war  der  älteste  Sohn  des  seiner  Zeit  so  viel  gefeierten  Por- 
tr.umalers  loseph  von  Stielcr  iySi  — 1858),  besu(  lUe  die  Akarlomie,  arbeitete 
im  Atelier  seines  Vaters  und  copirte  viele  liildnisse  flesselben,  litt  aber  unter 
der  Berühmtheit  des  Namens,  so  dass  er  zu  keiner  freien,  selbständigen  Thä- 
tiglteit  gelangte.  Desshalb  wendete  sich  St.  zur  Genremalerei  und  lieferte 
mehrere  anspruchslose,  gemüthvoUe  Bilder,  z.  6.  »Schiller  in  Ausübung 
seiner  ärztlichen  Praxis  als  Medicus  beim  Grenadier-Regiment  des  General 
Auge,  einen   Verwundeten  verbindend  ;   eine    am   Feiertnfr  im  debetbuch 

lebende  Frau  ^1862';  eine  ^^Schnitterin«  (1864  ,  einen  Zillerthaler  liauer« 
v«S72j  U.S.  w.  Bei  verschiedenen  Künstlerfesten  trat  er  als  Redner  auf  (auch 
1868  bei  der  Trauerfeier  fOr  König  Ludwig  I.),  dichtete  für  die  ROnsder- 
Senossenschaft  und  Liedertafel  viele  Prol<^  und  komische  Scenen,  darunter 
(las  in  altbayerischer  Mundart  verfasste  Zwiegespräch    Philemon  und  Haucis« 

1S811  und  errang  auf  den  l^iihnen  des  Residenz-  und  \'f)lkstheatcrs  vielfai  hcn 
Heifall  durch  mehrere  dramatische  Dichtungen  imd  I-usispicle,  darunter  Der 
blaue  Teufeb  ,  »Aus  Da/.umal  und  Heute«,  -  Der  Schatz  ,  das  culturhisiori- 
«he  Dramolet  »Gluck  in  Trianon«  und  eine  Tragödie  »Fra  Filippo«.  Aber 
iuich  hier  beengte  ihn  die  glänzende  Popularität  seines  jüngeren  Bruders 
J^arl  Stieler  (1842—1885),  der  mit  seinen  lebensprühenden  Gedichten,  ins- 
besondere in  altl»aycrischer  Mundart,  sich  hervorthat.  So  zog  er  sich  ganz 
von  der  Oe£fenÜichkeit  zurück  und  begann  das  reiche  Material  zur  Geschichte 
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und  Biographie  seines  Vaters  zu  ordnen,  eine  Arbeit,  welche  St.  jedoch  nicht 
mehr  zustande  brachte,  da  derselbe  nach  langen  Leiden  starb. 
Vergl.  No.  174  »Allgemeine  Zeitung«  Tom  25.  Juni  1897. 

Hyac.  Holland. 

Schneidt,  Laura,  Dirhtcrin,  f  am  12.  Mai  uSgy  zu  München,  73  Jahre 
und  4  Monate  alt.  —  Sic  halle  als  Tochter  eines  Obertaxators  eine  sehr  gute 
Bildung  genossen  und  verwerthete  sie  als  Erzieherin  in  einigen  adeligen  Fami- 
lien, wo  man  ihr  zeitlebens  eine  dankbare  Erinnerung  bewahrte.  Als  sie 
si)äter  erblindete,  ertheilte  sie  Unterrichtsstunden  und  sorgte  in  liebreichster 
Weise  für  ihre  ganz  gelähmte  Mutter.  Nach  dem  Tode  derselben  fand  sie 
noch  immer  Mittel  und  Wege,  um  anderen,  ärmeren  Mitmenschen  hilfreich 
unter  die  Amie  zu  greifen  und  ihnen  Trost  und  Freude  zu  bereiten.  Dess- 
halb  sammelte  sie  auch  ihre  Gedichte  und  gab  dieselben  heraus  unter  dem  Titel 
»Flora's  Tagebuch.  Zum  Besten  einiger  im  Feldzuge  1870  erblindeten  Bayern; 
von  einer  erblindeten  Compatriotin«,  München  (1875.  80  S.  13.  3.  Aufl.  1896. 
100  S.  8).  Was  ihren  nur  durch  Diktiren  in  Schrift  gebrachten  und  deshalb 
weniger  gefeilten  Dichtungen  etwa  in  formeller  Weise  abging,  ersetzten  ihre 
originellen  (Icdanken,  ihre  tiefe  Auffassung  des  ninisc  blichen  Daseins,  beson- 
ders aber  eine  wahre,  innige  Frömmigkeit,  die  allein  im  Stande  war,  der  viel- 
ge|)rttften  Dichterin  jenen  Seelenfrieden  und  jene  Ergebung  zu  verleihen, 
welche  den  Verkehr  mit  derselben  so  anmuthig  machte.  Sie  verstand  mit 
einer  den  Blinden  häufig  \  erliehenen  Findigkeit  den  Mangel  ihres  Augenlichtes 
geschickt  zu  verbergen  und  der  leisesten  Fühlung  ihrer  Führerin  zu  folgen, 
eine  glanzende  Konversation  zu  führen  und  eine  gute  Gesellschaft  auf  das 
Anziehendste  zu  unterhalten. 

Hyac.  Holland. 

Keller,  Franz,  schwäbischer  Dialektdichter,  *  am  24.  October  1834  als 

Sohn  eines  Weissgerbers  zu  Günzburg  an  der  Donau,  f  am  8.  October  1897 
zu  l'nterroth.  —  Frst  zimi  Handwerk  bestimmt,  studirte  K.  unter  vielen  Fnt- 
behrungcn  am  (iymnasiiun  und  Lyccum  in  Augsburg,  immer  nnt  Aus/cii  h- 
nung,  trat  als  Candidut  der  Theologie  in  dai»  »Georgianum  zu  München, 
absolvirte  die  Universität,  wurde  Priester  und  Caplan  in  Altusried,  Pfarrer  in 
Haldenwang  bei  Burgau,  in  welcher  Stellung  er  zugleich  die  Hauslehrerstelle 
in  der  Familie  des  Grafen  von  Frtiberg  sieben  Jahre  lang  versah,  wirkte  vier- 
zehn Jahre  lang  in  Waldkirch  als  Pfarrer,  dann  mit  gleicher  Ihatigkeil 
zu  Tnterroth  (bei  llleriissen')  in  Schwaben,  wo  er  starb.  Wie  alle  achten 
Dichter  dankte  auch  er  seiner  gemüthvoUen  Mutter  den  jjoelischen  Sinn 
und  die  heitere  Laune,  die,  trotz  der  strengen  Erziehung  des  ernsten  Vaters 
und  den  durch  die  Nothlage  der  Eltern  frühe  empfundenen  Sorgen,  ihm 
immerdar  treu  mmIiücI)  und  trotz  späteren  körperlichen  Leiden  seinen  von 
Witz  und  köstlu  hen  Finfallen  übersprudelnden  Humor  belebte.  K.  begann 
sc|u)n  als  Student  in  Augsburg  zu  dichten;  Andere  dadurch  zu  erbeitern 
war  seine  Freude.  Und  diesen  Zweck  erreichte  er  fast  stets,  da  alle  seine  Stolle 
dem  vollen  Menschenleben  entnommen  sind  und  durch  sein  reiches  Gemtith 
die  ansprechendste  Form  erhielten.  Sie  fanden  die  beste  Aufnahme,  als  er 
allmählich  damit  sich  in  die  Oeffentlichkeit  wagte,  und  eriebte  insgesammt 
mehrfache  Auflagen,  deren  Frtrag  der  Dichter  in  ächt  humaner  Weise  den 
Cretinen-  und  Blinden-Anstalten  in  Lautrach  und  Ursberg  zuwendete.  Zuerst 
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enchienen  die  Doarascbieah«  (187.^  l»ei  Jos.  Köscl  in  Kempten.  5.  Aufl.  1891), 
dann  >Klla  Hagahutza  (1874.  4.  Aull.  i8c)i),  »Krdhörla«  (1875.  2.  Aufl.  1887), 
-Duranand  .  (iSSo.  2.  AuH.  1891  mit  dem  T.iehtdrurkbildnisse  des  l)irhters\ 
die  -^Hoidiborla«,  Brau  borla«  (1887)  und  Hoidl-Hörla  t  i8r)r.  Kin  neues 
und  letztes  Sträusschen  dieser  anspruchslosen,  acht  naturwüchsigen  und  bei 
aller  heilkräftigen  Herbigkeit  doch  durchweg  ächt  poetischen  Beeren,  steht 
noch  aus  dem  Nachlass  in  Aussicht.  Dieselbe  hohe  Stufe,  welche  Franz 
von  Kobell  durch  seine  in  altbayerischer  und  pfälzer  Mundart  gdieferten  Dich- 
tungen errang,  kann  auch  K.  für  seine  meisterhaften  Leistungen  in  dem  fröh- 
lich breiten  schwabischen  Dialekt  beanspruchen.  Sie  sind  ein  treuer  Spiegel 
von  Land  und  Leuten  und  von  dem  edlen  Sinne  des  Dichters,  welcher  das 
Horazische  »prodesse  et  delectare«  nie  aus  dem  Auge  verlor  und  im  Verein 
mit  seiner  virtuosen,  urweltfrischen  Beherrschung  der  Sprache  nächst  seinem 
erst  neuerdings  gewürdigten  Landsmann  Ludwig  Aurbachcr  (1784—1847,  Ver- 
fasser des  Volksbuches  Die  sieben  Schwaben«),  Joh.  Peter  Hebel,  (irübel, 
Fritz  Reuter,  Karl  Stieler  und  allen  neueren  zeitgenössischen  Diaiektdichtern 
genannt  zu  werden  verdient. 

Hyac.  Holland. 

SchOnherr,  David,  Ritter  von,  Dr.,  k.  k.  Hofrath  und  Archivdirektor  a.  D., 

•  am  20.  October  1822  zu  Kniepass,  f  am  17.  October  1897  zu  Inn.sbruck. 
—  Als  S(  h.  sein  thätiges  Leben  nach  kurzer,  wohlverdienter  Ruhe  beschloss, 
hatte  er  als  achter  Patriot  einen  luxiist  poi)ularen  X.imen  in  Tirol  und  errang, 
als  seine  politische  Rolle  zu  Ende  ging,  durch  seine  archivalischen  Lunde 
und  ihre  löbliche  Verarbeitung,  den  Ruf  eines  wackeren  Forschers  und  tüch- 
tigen Kunst-  und  Culturhistorikers.  Geboren  als  der  Sohn  ein  k.  k.  Zoll- 
beamten in  der  ehemaligen  Grenzvestc  Kniepass  bei  Reutte  in  Tirol,  sammelte 
Seh.  zu  Wien  eine  schätzbare  Grundlage  von  historischen  und  artistischen 
Studien,  welche  vorläufig  freilich  nicht  zur  Reife  gediehen,  da  er  1848  beim 
Beginn  der  dordgen  Revolution,  durch  den  Tod  seiner  Mutter  in  die  Hei- 
math  zurückberufen,  zu  Innsbruck  die  Redaktion  der  »Schützen-Zeitung«  über- 
nahm, welche  er  mit  seiner  publicistischen  Begabung,  in  kurzer  Frist  zum 
volksthümlichsten  und  einflussreichsten  Organ  des  Tiroler  Landes  erhob.  Durch 
eine  glückliche  Heirath  und  seine  journalistische  Thätigkeit  ganz  an  Tirol 
gefesselt,  wendete  S(  h.  sein  Augenmerk  auf  das  damals  frisch  erblühende 
Sihützenw  esen ;  er  besu(  lue  alle  Schiessstande  des  Landes  und  gewann  als 
einer  der  besten  'l'reffer  bei  allen  Lestschiesseii  nicht  nur  Schützen-Preis  unil 
.•Dank,  sondern  auch  die  ausgebreitesien  Bekanntschaften  aus  allen  Ständen 
und  gründliche  Einsicht  in  alle  Verhältnisse  und  in  die  wohlberechtigten  Wün- 
sche des  Volkes.  Die  freimüthige  Uners(  hrockenheit,  womit  Sch.  seine  Stimme 
bei  allen  T?es(  Inverden  und  Misshelligkciten  erhob,  zog  freilich  ein  ^';nizes 
Conglomerai  \on  Conftscationen  und  Pressprocessen  n])cr  den  Redakteur  der 
Schützen-Zeitung  zusammen,  welche  immer  mit  Lreisprechung  endend,  nur  zur 
weiteren  Verbreitung  des  Blattes  beitrugen.  Es  ist  unglaublich,  was  damals 
als  strafwürdiges  Reat  betrachtet  wurde  und  mit  welch'  rüder  Gewissenlosig- 
keit Polizei  und  Regierung  im  ächt  vormärzlich  bureaukratischen  Na(  hklange 
hausten.  —  Hatte  sich  flie  Bedeutung  des  Schützenwesens  schon  1S4S  gegen 
den  piemontesischen  Runiniel  bemerkbar  gemacht,  so  brachten  die  Jahre  185c) 
und  1866  neue  Erfahrungen  und  Residtate,  welche  Sch.  als  Kreis-  und  Lan- 
dcii-Üefcnsions-Commissär  sattsam  verwerthete.  Zum  fortwährenden  Excrciüum 
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in  Friedenszeiten  organisirte  Sch.  als  Schfltzenmeister  des  k.  k.  Landes-Haupt- 

schiessstandes  tlie   vom  reinsten  Patriotismus  belebten  grossen  Schützenfeste, 
so  1853   bei   der  Feier  der  Rettung  und  Wiedergenesung  des  Kaiser  Franz 
Joseph,  dann  das  Srhicssen  zu  Innsbruck,  auf  wclcliem  der  Kaiser,  Krzher/og 
Karl  Ludwig  und  5400  aktive  Schützen  erschienen,  ferner  die  -Tiroler  Schüt/.cn- 
zügcs»,  insbesondere  1862  nach  Frankfurt  und  1868  nach  Wien.    F'ür  Frank- 
furt hatte  Sch.  nicht  nur  die  prachtvollsten  Exemplare,  welche  damals  als 
»Schmerzenskinder«  mit  feuriger  Begeisterung  durchschlugen,  ausgewählt,  son- 
dern sich  daselbst  auch  als  Meister  bewidut,    da  er  innerhalb  drei  Stunden 
212  Tunkte    gewann    und    die  FMgur   auf  tlcr  l''eldschcil)e    zehnmal  \nnintcr- 
brochen  durch  die  IJrust  schoss.«  —  Inzwischen  besuchte  Sch.,  imi  fridicro 
Versäumnisse  nachzuholen,  als  ordenüicher  Zuhörer  die  Vorlesungen  der 
rechts-  und  staatswirthschaftlichen  Facultät  der  Universität  Innsbruck  und 
bestand  mit  Auszeichnung  das  Rigorosum,  womit  er  wohl  seine  juridische 
Laufbahn,  nicht  aber  seine  öfTcntliche  Thätigkcit  abschloss,  denn  seit  1857 
wirkte  Sch.  als  Curafor  und  Fachdircktor  des  l.andesmuseums  (Ferdinandeimi 
seit  1S64  als  ( 'orresjtondent  des    ( )esterrci<  hischcn  Museums  für  Kunst  und 
Indiwtrie  in  Wien  ,  und  als  vom  Landtag  bestellter  beirath  des  Lande.s-(  >l)er- 
schützenmeisiers,   ferner  als  Mitglied  verschiedener  Comites  in  Bewaffiiungs- 
und  Landesvertheidigungs-Angelegenheiten  —  bis  er  endlich  1871  die  Stelle 
eines  »Oberschützenmeisters  des  Landes-Hauptschiessstandes«,  fast  gleichzeitig 
mit  der  Redaktion  seiner  Zeitung  niederlegte,  um  den  schon  Mher  begonnenen 
geschichtli«  hen  Untersuchungen  unr!  Forschungen  sich  ganz  zuzuwenden  .  wo- 
für das  .Statthalierei  -  Archiv  ein  unschätzbares,  völlig  neues  {^)uellen  -  M  .ilerial 
bot.    Unter  der  Beihilfe  seiner  J-'rcunde  Prof.  Dr.  A.  Huber,  Durig,  I-adurner, 
Ign.  Zingerle  u.  A.  edirte  Sch.  filnf  Jahre  lang  die  »Zeitschrift  für  Geschichte 
und  Alterthumskunde  Tirols«.  Hier  legte  er  eine  Reihe  seiner  eigenen,  meist 
kunsthistorischen  Elaborate  nieder,  Mo  Air  ihm  die  Universität  Tübingen  ein 
ehrenvolles  I  )oktor-I)i|)Iom   votirte    unri  der  Fürst  von  Thum  und  Taxis  zu 
Regensburg  die  Direktion  seines  Hof-  und  Familien- Archivs  antru«:.  (ilink- 
licher  Weise  erinnerte  man  sich  nun  aii<  Ii  in  Wien  an  diese  gute,  widil  ver- 
wendbare Kraft,  indem   für  Sch.  die  Stelle  eines  Statthalterei-Archivars  er- 
richtet wurde.  So  blieb  er  der  Heimath  erhalten  und  schürfte  aus  dem  ihm 
wohl  vertrauten  Boden  nicht  nur  eine  Fülle  dankenswerther  Funde,  sondern 
trug  auch  wesentlich  dazu  bei,  die  Schätze  flieses  Archivs  den  aus  Oester- 
reich, Deutschland  und  der  Schweiz  kommenden  gelehrten  .Anfragen  zugäng- 
lich zu  machen  und  zu  crs(  hliessen.    Sch. 's  Arbeiten  erschienen  in  Hu(  lilorni 
oder  in  den   verschiedensten   wissenschaftlichen   Fachzeitschriften,  darunter 
»Franz  Schweyger's  Chronik  der  Stadt  Hall«  (1867);  der  »Einfall  des  Chur- 
fürsten  Moriz  von  Sachsen  in  Tirol  1553«  (1868);  über  »die  Lage  der  an- 
geblich verschütteten  Römerstadt  Maja^  (1873)  u.  s.  w.    Absonderliches  Ver- 
dienst  erwarb    sic  h  Sch.  mit  seiner    (leschichte  des  (Irabmals  Kaiser  Maxi- 
milians I.    und  dem  urkundlichen  Nachweis  der  dabei  verwendeten  Künstler, 
durch  seine  Theilnahme  an  der  Restauration  des  herrlichen  Sclilo.sses  Runkel- 
stein (1874)  und  die  Wiederherstellung  der  landesfUrstUchen  Burg  in  Meran 
1S83  und  1893  (vgl.  Beilage  236  »Allgemeine  Zeitung«  vom  26.  August  1893). 
Völlig  Neues  brachte  Sch.  über  den  berühmten  Tiroler-Kanzler  Biener,  über 
Treitz-Sauerwein's  Heimath  und  Fnnülie;  über  Hans  Ried,  den  Schreiber  des 
licldenbuchs;   über   ^  Die  älteste  Fapierfabrikation  und  Druckerei  in  Tirol  , 
über  »Erzherzog  Ferdin.ind  als  Baumeister«,  über  den  »Krieg  Kaiser  Max  1. 
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mit  Venedig  15^0  11876^;  die  TTrirath  Jakub  III.  von  England  und  die 
Enlfiihmng  stincr  Rraut  aus  Innsl)rvu  k  i7H)<  (1877  ^  Wenzel  Janinil/cr's 
Arbeiten  für  Erzherzog  Ferdinande  ;  ui)cr  einen  EhesclRidung.sprüce.ss  aus 
dem  XV.  Jahrhundert  <  (vergl.  No.  37  >  Allgem.  Ztg.«  vom  6.  Februar  1882) 
und  die  kunsthistorischen  Excurse  Uber  »Alexander  Colin's  Leben  und  Werke 
und  seinen  Antheil  an  der  plastischen  Ausschmückung  des  Heidelberger 
Schlosses  1889^;  über  >Tizians  nähere  Ikziehungen  zu  Kaiser  Karl  V.  ,1879) 
u.  s.  \v.  .Seil. 's  Styl  war  s(  hlit  ht  und  cinfa*  h,  wie  sein  ganzer  Charakter;  die 
Schwachen  eines  verhallnissma.ssig  erst  sj>at  zum  I  )urchbruc  h  gebrachten  Auto- 
didakten wuasle  er  in  seiner,  nur  dem  Eachgenosscn  erkennbaren  Naivetät 
geschickt  zu  decken,  auch  blieb  er  in  wissenschaftlichen  Fragen »  mit  einer 
tiii/iLTcu  -Xusnahme,  wo  er  aber  glorreich  sein  gutes  Recht  behauptete,  aller 
Polemik  ferne.  In  jüngeren  Jahren  lieferte  er  im  achten  Volkston  viele  Er- 
zählungen und  ('•eschichtcn,  von  denen  eine  Auswahl  in  vier  HantU  Inn  1854 
crsihien.  Der  Tod  seiner  h'rau  i  tSc)^!  und  eine  schwere  Influenza  brac  hen 
die  eiserne  Arbeitskraft  des  Mannes,  welcher  im  Eebruar  1897  unter  den 
ehrendsten  Beweisen  des  Wohlwollens  und  der  Freundschaft  aus  seinem  Amte 
schied  und  das  »Otium  cum  dignitate«  nur  eine  kurze  Frist  genoss. 

Vcrgl.  Wiinbftch,  Biographisches  Lexicon  des  Kaiserthums  Oesterreich.  Wien  1876. 

XXXI,  160  flf. 

Hyac.  Holland. 

Otto,  Carl,  Doctor,  Besitzer  einer  Fabrik  feuerfester  Krzeugnisse,  *  am 
7.  März  1838  in  Jalapa  (Mexiko),  f  am  13.  November  1897  in  Ahrweiler.  — 
0.  ward  als  Sohn  des  Landrichters  Otto  geboren,  der  nach  Mexiko  geflohen 
war,  weil  er  als  Burschenschafter  in  jener  traurigen  Zeitperiode  der  deutschen 
Ceschiclite  \errolgt  wurde,  in  rler  man(  her  Cflle  deutsche  Mann  (he  treue  Liebe 
zum  Vaterlande  schwer  bu>stMi  mussie.    Nach  dem  Tode  des  X'alers,  der,  um 
das  Unglück   voll   zu    machen,   von  Kauberhand  in  Mexiko  fiel,  trat  tiie  be- 
kfimmerte  Mutter  mit  ihrem  Sohne  Carl  und  einem  älteren  Bruder  die  Rück- 
reise nach  Deutschland  an.    Unter  ihrer  bewunderungswürdigen  Krziehung 
vuchs  O.  frisch  und  firoh  heran,  absolvirte  das  Ciymnasium  und  ein  dreijähriges 
Studium  auf  der  l'^nivcrsitiit,  wo  er  im  jugendlichen  Alter  von  2n  Jahren  zum 
Doctor  pronioxirt  wurde.    Im  Jahre  1858/59  vervollstänrligte  er  seine  Studien 
auf  der  Herghochschule  in  Freiberg  i.  S.  und  arbeitete  in  den  Laboratorien 
verschiedener  Hütten  der  dortigen  Umgebung.    Von  1860  bis  1872  war  er 
hierauf  zuerst  als  Chemiker,  später  als  technischer  Leiter  bei  der  Firma  J.  H. 
Vygen     Cie.  in  Duisburg  thätig  und  begann  dann  in  Dahlbausen  in  eigener 
Fahrik  die  Herstellung  feuerfester  Krzeugnisse.   Sein  grösstes  Verdienst  bildet 
die  Kintnhrung  des  neuen  Industriezweiges  der  K  ok shcrst el  1  u n g  mit  gleich- 
zeitiger (jcwinnung  der  Nebenerzeugnisse    'riuer,  Ik'nzol,  Ammoniak). 
Seine  Fabrik   befasste  sich   nämlich   ausser  der  Herstellung   von  feuerfesten 
Steinen  und  anderen  feuerfesten  Fabrikaten  Ittr  alle  metallurgischen  und  che- 
mischen Zwecke  in  erster  Linie  mit  der  Anlage  von  Koksöfen  und  bildete 
BunentHch  das  System  Otto-Hoffinann  aus,  das  wesen  li  Ii  in  einer  Verl>in- 
dung  von  Siemens'schen  Regeneratoren   mit  gewohnliriun  Koksöfen  besteht, 
^cit  1876  bis  iS()7  wurden  seitens  der  Firma  Dr.  Otto  \-  C'ie.  ni' ht  weni^^er 
als  9922  Koksöfen  mit  Gewuuuuig  der  Nebenerzeugnisse  in  den  verschieden- 
sten Revieren  Deutschlands  ausgeführt  und  damit  dieser  Industriezweig  bei  . 
uns  fast  monopolisirt.    Dureh  die  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  llieer, 
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Benzol  und  Ammoniak  ist  die  Koksofcnanlage,  tlic  früher  einen  einfachen 
Betrieb  darstellte,  in  eine  chemische  Fabrik  mit  complicirten  Vorgängen  — 
die  Kohlendestillation  —  umgewandelt  worden.  Ihre  Anlage  erfordert  aber 
auch  die  Anwendung  bedeutender  Geldmittel,  während  man  andererseits  bc- 
riir(  litc  tc,  keine  lohnenden  Preise  für  die  Nebenerzeugnisse  zu  erhalten.  Dank 
der  (iurrligreifendcii  Thatkrafl  O.'s  pnj^  seine  nahlhaiisener  Firma  auf  diesem 
dehiete  bahnbrechend  vor,  indem  sie  flen  Kohlenzechen  die  vollständige  An- 
lage einschliesslich  des  Zubehörs  schenkte  und  sich  nur  für  eine  gewisse  Reihe 
von  Jahren  den  Erlös  aus  dem  Verkauf  der  Nebenerzeugnisse  vorbehielt.  Ks 
ist  bekannt,  dass  durch  die  grossartige  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  ein 
vollständig  neuer  Industriezweig  geschaffen  ist,  durch  welchen  sowohl  unser 
Clewerbsleben  als  auch  unsere  T.andwirthschaft  einen  reichen  Segen  erhalten 
hat.  Haben  an  der  Lösung  der  vielen  Schwierigkeiten,  welche  sich  hierbei 
ergeben,  auch  viele  tüchtige  Männer  mitgewirkt,  so  werden  diese  alle  gerne 
anerkennen,  dass  ().  unter  ihnen  in  vorderster  Reihe  gestanden,  gekämpft  und 
die  bedeutsamsten  Erfolge  erreicht  hat.  Durch  rastlose  Arbeit  hat  er  Deutsch- 
land in  die  führende  Stellung  betreffs  dieser  Industrie  gebracht.  —  Im  Jahre 
1887  verlor  er  durch  den  Tod  seine  bewährte  Lebensgefährtin.  Der  Schmerz 
und  Kummer  um  diesen  Verlust  in  Verbindung  mit  starker  Ueberarbeitung 
legte  den  Kenn  zu  einer  tückischen  Krankheit,  der  er  nach  mehr  als  vier- 
jährigem Siechthum  am  13.  November  1897  in  der  Heilanstalt  zu  Ahrweüer 
erlag;  ein  genialer  Mann  mit  einem  edlen  und  treuen  Herzen,  dessen  Tod 
nicht  nur  zahlreiche  Freunde,  sondern  vor  allem  auch  die  Schaaren  seiner 
Arbeiter  beklagt  haben,  die  in  ihm  nicht  nur  den  Fabrikherrn  verehrten,  son- 
dern auch  den  treuen,  viUerlidun  Berather  und  allzeit  hüfbereiten  Menschen- 
freund von  ganzem  Herzen  liebten. 

Dr.  W.  Beumer. 

Thielen,  Alexander,  Generaldirektor  der  Aktien-Gesellschaft  für  Bergbau 
und  Hüttenbetrieb  »Phönix«  in  Laar  bei  Ruhrort,  ♦  am  3.  Mai  1841  zu 
Düsseldorf,  f  am  20.  Juli  1897  zu  Heidelberg.  —  Als  einer  der  begabten 
Söhne  des  Feldprobstes  Th.  zu  Dusseldorf  geboren,  trat  er  nach  rascher  Ab- 
solvinuig  der  Schulen  im  Herbst  1858  in  die  Styrumer  Kisenindustrie  ein, 
arbeitete  dort  zwei  Jahre  praktisch  und  studirte  dann  drei  Jahre  auf  der  Berg- 
akademie in  Qausthal,  sowie  ein  ferneres  Jahr  auf  der  Hochschule  in  Berlin, 
yfo  er  gleichzeitig  seiner  Militärpflicht  genügte.  Gegen  Ende  des  Jahres  1864 
nahm  er  eine  Bctriebsassistentenstellc  auf  der  Zinkhütte  in  Latmathe  an  und 
folgte  dann  1865  einem  Rufe  aus  Swansea  in  Siidwales,  um  in  die  Dienste 
von  Sir  Husscy  Vivian  einzutreten.  Dort  blieb  er  bis  März  1870  und  ging 
alsdann  im  Interesse  der  Coj)i>er  Mining  Co.  (Lim.)  nach  Südafrika.  Im 
Frühjahr  1S73  kehrte  er  mit  reichen  Erfahrungen  nach  Deutschland  zurück 
und  nahm  dort  die  Stelle  eines  Direktors  der  Aktien-Gesellschaft  für  Bergbau 
und  Hüttenbetrieb  »Phönix«  in  Laar  bei  Ruhrort  an.  In  dieser  verantwor- 
tungsvollen Stellung  entfaltete  er  seine  glänzenden  Geistesgaben,  seine  Energie 
und  s(  ine  Leutseligkeit,  und  im  Verein  mit  seinen  Collegen  in  der  Direction 
hat  er  die  L^Miannte  Aktien-desellst  halt  durt  h  schwierige  Zeiten  hindurch  zu 
ihrer  heutigen  iiluihe  gebracht  und  sie  zu  einem  der  bedeutendsten  Unter- 
nehmen dieser  Art  gestoltet,  das  sich  im  In-  und  Auslande  durch  seine  Fa- 
brikate —  namentlich  Strassenbahnschienen  —  eines  wohlberechtigten  hohen 
Kufes  erfreut.   Aber  neben  dieser  Thätigkeit  entfaltete  Th.  auch  eme  dem 
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Gesammtinterosse  der  deutschen  Industrie  in  hohem  drade  fiirderliche  Wirk- 
samkeit, indem  er  namentlich  die  genuinsamen  üesireliungen  der  Kisenindu- 
strie  in  weitblickender  Weise  unterstützte.  Frühzeitig  erkannte  er,  duss  das 
Heil  der  deutschen  Eisenindustrie,  fttr  deren  zunehmende  Erzeugungsfähigkeit 
lohnenden  Absatz  zu  finden  zeitweise  grosse  Schwierigkeiten  bot,  nicht  in 
gegenseitiger  Bekämpfiuig  und  Aufreibung,  sondern  in  der  Vereinigung  der 
widerstrebenden  Kiemente  zu  suchen  sei.  Zur  Lösung  dieser  Aufgal)e  war  er 
vermöge  seiner  Personhchkeit  besonders  begabt:  neben  gewinnender  Liel)ens- 
»lirdigkeit  verfügte  er  über  eine  überzeugende  Beredsamkeit,  welche,  unter- 
stützt durch  kraftvolle  Energie,  ihn  manches  Ziel  erreichen  Hess,  das  Andere 
zwar  als  wünschenswerth  angestrebt,  aber  als  hoffiiungslos  aufgegeben  hatten. 
Um  die  Mitte  der  achtziger  Jahre  schuf  er  den  rheinisch-westfälischen  Roh- 
eisenverband, aus  dem  später  das  Roheisensyndikat  hervorging  und  führte  den 
V'orsitz  in  diesem  segensreich  wirkenden  Verl)ande  bis  zu  seinem  Tode.  In 
den  Jahren  1884  und  1885  war  er  Vicepräsident  iler  internationalen  Schienen- 
gemeinschafi,  und  auch  in  anderen  Verbänden  wirkte  er  mit  grossem  Erfolge. 
In  der  ausländischen  Eisenindustrie,  namentlich  der  englischen,  war  Th.  sdir 
bekannt  und  beliebt;  er  verstand  es,  die  auf  internationalem  Gebiete  herr- 
schenden Gegensätze  geschickt  auszugleichen,  die  gemeinsamen  Berührungs- 
punkte aufzusuchen  und  enge  Ver])indungen  mit  den  ausländischen  Fach- 
penossen  herzustellen.  Infolge  dessen  wählte  man  ihn  1891  auch  in  das 
Council  des  »Iron  and  Steel  Institute«.  Gegen  ein  tückisches  Leiden  suchte 
er  vergeblich  im  Jahre  1897  in  Baden-Baden  und  Heidelberg  Heilung;  in 
letzterem  Orte  starb  er  eines  sanften  Todes,  tiefbeklagt  von  seiner  Frau  und 
zwei  Töchteni,  sowie  .seinem  älteren  Bruder,  dem  preussischcn  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten,  nicht  minder  aber  von  zahllosen  Freunden  in  der  £isai- 
Industrie  der  ganzen  Welt. 

Dr.  W.  Beumer. 

Baare,  Louis,  Generaldirektor  des  Bochumer  Vereins  für  Bergbau  und  Guss- 
stahl&brikation,  *  am  13.  Juli  183 1  in  Minden  i.  W.,  f  am  17.  Mai  1897.  —  Als 
Sohn  eines  Tabak fabrikanten  geboren,  übernahm  der  22jährige  beim  Tode  des 

Vntcrs  das  vori  letzterem  nach  Aufgal>e  des  Taljakfabrikationsgeschafr  gegriin- 
(!ctf  S|.eflitionsges(:haft  und  setzte  es  mit  gutem  Krtolge  fort,  bis  er  im  Jahre 
iJ>49  eine  Stelle  übernahm,  die  an  seine  Leistungstüiigkeit  die  denkbar  höchsten 
Anforderungen  stellte.  Die  Verwaltung  der  Köln-Mindener  Eisenbahn  übertrug 
ihm  die  Stellung  eines  gemeinsamen  Beamten  ihrer  Bahn  und  der  Königlich 
Hannoverschen  Eisenbahndirektion.  Es  lag  ihm  dabei  ob,  die  Vermittelimg 
des  Güterverkehrs  zwischen  beiden  Gesellschaften  zu  übernehmen,  ebenso  wie 
'iic  (lamif  verbundenen  Zoll-  bezw.  Steuerangelcgcnhcitcn  an  der  Clrcnze  des 
Zollvcrems  und  des  Norddeutsc  hen  Steuervereins.  Bei  den  verwickelten  Ver- 
haltnissen, die  damals  in  Deui^cliland  herrschten,  war  es  keine  Kleinigkeit, 
die  riel&chen,  oft  sich  widersprechenden  Anforderungen  zu  erfüllen,  die  von 
den  vier  »Herren«  gestellt  wurden,  denen  B.  gewissermaassen  zu  »dienen« 
hatte  und  denen  er  theils  durch  Eid,  theils  durch  Handschlag  verpflichtet  war. 
r)ennorh  gelang  ihm  die  Erfüllung  seiner  vielfadien  Ptlichten  zu  allseitiger 
Zufriedenheit.  Er  verblieb  in  seiner  Stellung  bis  /um  l'eberlritt  des  Nord- 
«icutschen  Steuervereins  in  den  ZoUvcrem.  Dann  trat  er  auf  Wun.sch  der 
Hannoveiscben  Eisenbahndirektion  in  den  gemeinschaftlichen  Dienst  der  Eisen- 
balmdirektion und  des  Bremer  Senats,  wobei  ihm  sein  Wohnsitz  in  Bremen 
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angewiesen  wurde.    Hier  Mieb  er,  l>is  ihn  im  Jahre  1R55  verschiedene  KLsen- 
bahndirektiuncn,   die   zugleieli   Mitglieder  des  Aufsithtsrathes  der  liociuimer 
»Gussstahl&brik«  waren,  nach  Bochum  beriefen  und  ihm  die  Oberleitung  der 
Fabrik  Obertrugen,  die  vor  ihm  der  Regienmgsassessor  v.  Sybd  ein  halbes 
Jahr  lang  provisorisch   innegehabt  hatte.    Als  technischer  Leiter  stand  ihm 
der  Mitbc^Tündcr   der  l-'abrik  Mnyer  zur  Seite.    Noch  war  das  kleine  Werk 
wenig  bekannt;  200  Arbeiter  waren  in  demselben  angestellt,  und  ein  verhalt- 
nissmässig  kleines  Areal  gehörte  dcuu.    Die  (irundtlache,  die  jetzt  dem  IJo- 
chumer  Verein  gehört,  ist  seitdem  wohl  auf  das  soofache  angewachsen,  und 
die  Zahl  der  Angestellten  des  Werkes  hat  in  den  sogenannten  »flotten  Jahren« 
1873  und  1874  6000  betragen,  ist  dann  allmählich  auf  4000  heruntergegangen, 
ist   al)er  seit  den   achtziger  Jahren   wieder  im  Wachsen  begriffen  gewesen. 
Welchen  schwcrw  icui-nden  Kinfluss  diese  ausserordentliche  Kntwickelung  aut  Ii 
auf  das  l'".m|n)rbluhcn   dor  .Stadt    hal)cn   mussie,  liegt  auf  der  TIand.  1S55 
zahlte  Bochum   6000  Seelen,   mei.^t  Ackerbürger,    kleine  l  abnkanten,  Hand- 
werker und  einige  Kaufleute.   Von  nun  an  ging  es  aber  mit  ausserordent- 
licher Schnelligkeit  vorwärts.   Im  Jahre  1872  waren  24000  Einwohner  an- 
sässig, von  denen,  da  der  Bochumer  Verein  allein  6000  Arbeiter,  Meister  und 
Heamte  bes(  häftigte,  mindestens  flie  Tlidfte  Non  diesem  Werke  lebte.  Dam.ib 
entstanden  in  einem  Jahre  ganze  Strassen;  denn  wo  jetzt  ein  dichtes  Hauser- 
meer su  h   belmdei,   waren  vor  jener  Zeit  Ciärten  und  Bauernhöfe.    Sie  alle 
sind  verschwunden,  und  an  der  Stelle,  wo  früher  das  Vieh  der  Bürger  wei- 
dete, wo  die  Schuljugend  im  Herbste  in  »die  Nttsse«  ging,  da  erheben  sich 
jetzt  riesige  Fabrikgebäude,  Hochöfen  senden  lodernde  Flammen  in  die  Luft, 
und   aus   tausend  Schloten   steigt  der  Rauch   empor.    Und  in  den  Fabrik- 
gebanden,   welch    rastloses  Hämmern  unri  Schaffen   bei  Tag  und  Nacht;  in 
unernnidlicher  .Arlxil  werden  die  aus  dem  limern  der  Krde  zu  Tage  gefor- 
derten reichen  Schatze  verarbeitet,  immer  neue  Absatzgebiete  crschliessen  sieh 
den  daraus  genommenen  Produkten.    Eine  solche  völlige  Veränderung  der 
bestehenden  Verhältnisse  ist  im  wesentlichen  dem  Manne  zu  verdanken,  der 
an  der  Spitze  des  l'ntemehmens  stand.    B.  verstand  es,  durch  gesc  hickte 
]"inan/oj»erationcn  die  Moglic  likeit  einer  stetigen  Erweiterung  der  l'abriken  zu 
sc  hatten.     Kr   wusste   an    der  rechten  Stelle  zu  sparen,  aber  schonte  in  der 
Voraussicht  kuiUtigen  Gewinnes  keine   noch  so  grossen  Ausgaben  und  Ncu- 
anlagen.   Er  benutzte  die  sich  bietenden  günstigen  Conjuncturen  ohne  Zau- 
dern und  wusste  die  sich  darbietenden  Vortheile  dem  Werke  nutzbar  zu 
machen.    Auch  in  Stürmen  und  Gefahren,  die  das  Werk  im  Laufe  der  Zeit 
bedrängten,   wurde  der  Hochumcr  Verein  sicher  geleitet  und  zu  erfreulicher 
Kntwickelung   gebracht.    Krwähnenswcrth   .sind   auch   die  Maa.ssnahmen  zur 
l-iirsorge  fiir  die  .Arbeiter.    Auf  dem  Bochumer  Verein  ist  ein  ausserordent- 
lich grosser  Stamm  von  Arbeitern  vorhanden,  die  seit  fünfundzwanzig  Jahren 
und  länger  unausgesetzt  dort  thätig  waren.   Die  Arbeitercolonie  Stahlhausen 
ist  mit  ihren  Häuschen,  Gärten,  freien  Plätzen  und  schattigen  Wegen  ein 
Muster  derartiger  Anlagen.  Eine  weitere  Musteranstalt  ist  das  Arbeiterlogier- 
haus.    Aber  H."s  Bedeutung   geht   weit  über  Hochum  imd  Westfalen  hinaus. 
Seine  Mitwirkung  an  der  socialpolitisehen  (iesetzgebimg  sichert  ihm  ein  dank- 
bares Andenken  in   der  Arbeiterschaft  des  gesammten  deutschen  Veii)andes. 
Er  ist  es  gewesen,  der  den  Anstoss  zu  der  Unfallversicherungsgesetzgebung 
des  deutschen  Reiches  gab,  welche  die  lästigen  Haftpflichtprocesse  beseitigte. 
FUrst  Bismarck,  mit  dem  er  zuerst  über  diese  Materie  verhandelte,  hat  auch 
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in  der  Folgezeit  oft  seinen  Rath  gesucht,  den  H.  gerne  gab,  wie  er  auch  als 
Mii^iiod  des  Staiitsraihes  seine  reichen  tvennlnis.se  in  den  Dienst  des  Landes 
stellte.  Sein  Leben  war  Mühe  und  Arbeit  bis  in  sein  hohes  Greisenalter. 
»Aibeit  aus  Treue«  war  der  Wahlspruch  seines  Lebens. 

Dr.  W.  Beumer. 

Brulliot,  Karl,  Kgl.  Hofo])ernrcgisseur,  Professor  an  der  Kgl.  Akademie 
der  Tonkunst   in  München,   *  am  31.  Juli  1831,  f  am  23.  März  1897  zn 
München.  —  B.  war  der  Sohn  des  durch  mannichfache  gelehrte  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Kupferstichkunde  und  als  langjähriger  Conservator  der  sich 
aus  kleinen  Anfängen   entwickelnden  Kgl.  Kupferstichsammlung  bekannten 
Conservators  Franz  B.    In  .seiner  Vaterstadt  München  absolvirte  er  das  Wil- 
hcIms-Gymnasium   und   besuchte   als   Student   der   Rechte    die  Universität, 
(ileich/eitig  aber  trat  er  in  das  C'onservatorium  ein,   um  unter  der  Leitung 
Franz  Hausers  sich  Gesangsstudien  zu   widmen.    Nach  Absciiluss  derselben 
wurde  er  von  Eduard  Devrient,  dem  berühmten  Leiter  des  Karlsruher  Hof- 
theaters,  als  erster  Bassist  engagirt  und  begann  im  Frühjahr  1853  dort  seine 
I.aun>ahn  als  Sänger,  wurde  aber  schon  damals  vielfach  auch  als  Schaus])ieler 
beschäftigt.    Im  Jahre  1859  wurde  er  zum  Opernregisscur  ernannt,  in  welrlier 
Eitjenschaft   er   in  Karlsruhe   sämmdiche  AutTührungen  der  grosslicrzoglic  hen 
Bühne  leitete;   .seine  Specialität  war  die  Spieloper,   die  er  durch  feinsinniges 
Herausarbeiten  der  heiteren  Effecte  zu  grosser  Wirkung  zu  bringen  verstand. 
Im  Jahre  187  s  wurde  ihm  zwischen  Kaiser's  und  Köberle's  DirectionsfÜhrung 
auch  die  selbständige  Leitung  der  Hofbühne  anvertraut.    In  diesem  Jahre 
führte  er  auch  die  Coloratursängcrin  Anna  Braunhofer-Masius  als  (Jattin  heim. 
Die  .Anhänglichkeit   an   seine  in  München  zurückgebliebene  alte  Mutter  und 
ein  wiederholier  Ruf  veranhtssten  ihn  187.^,  in  gleicher  .Stellung  an  das  Mün- 
chener Hoülieater  zu  übersiedeln,   wo  er  im  Laufe  der  Zeit  über  30  Opern 
in  Regie  setzte.    Daneben  war  er  immer  noch  als  Sänger  und  Schauspieler 
thätig,  bis  er  zum  Professor  an  der  Kgl.  Musikschule  ernannt  wurde.  Am 
n.  November  1892  betrat  er  als  Gordon  in  »Wallenstein's Tod«  zum  letzten 
Male  die  Bühne.    Schon  vorher,   im  August  1892,   zwang  ihn  Kränklichkeit 
in  Pension  zu  gehen.    Am  23,  März  iHgy   (nicht  am  24.,  wie  tler  Almanach 
der  Bühncngenossenschaft  irrigerweise  angiebt)  ist  B.  nach  langen,  schweren, 
aber  mit  bewundemswerther  Geduld  ertragenen  Leiden  in  seiner  Geburtsstadt 
gestorben.   Ein  Nachruf  sagt  von  ihm  mit  Recht:  »Alle,  die  unter  B.'s  Lei- 
tung thätig  gewesen,  rühmen  die  Ruhe,  die  Vornehmheit  Und  die  durch  nichts 
ai  beirrende  (rerechtigkeit,  mit  fler  er  rlas  Regiment  geführt  hat.    Wie  vielen 
Schttlern  und  Anfängern   hat   er   die  Wege  geebnet,  wie  vielen  zu  schönen 
Stellen  hinaufgeholfen!  Als  Mensch  war  B.  eine  in  sich  gekehrte,  stille  Natur, 
jedoch  im  engen  Freundeskreise  durchaus  nicht  karg  und  \  erschlossen.  Kr 
iKsass  eine  der  schönsten  Gottesgaben,  er  hatte  Humor,  und  die  Wirkung 
'^ines  Witzes  wurde  erhöht  durch  die  ciassische  Ruhe,  mit  der  er  ihn  brachte. 
Allerdings  konnte  er  auch  stark  sarkastisch  sein;  ein  Blick  aus  seinen  gut- 
miithigen  Augen  aber  wusste  gleich  wieder  mildernd  7U  wirken.    Alle,  die  Ii. 
im  Leben  näher  getreten  sind,   werden  ihm   ein  freundliches  Andenken  be- 
wahren!«   B,  war,   und  dies  gicbt  ihm  eine  bleibende  Bedeutung  für  die 
Mtacbener  Theatergeschichte,  der  erste  Regisseur  Richard  Wagner's  in  Mün- 
chen, er  kam  wenigstens  gerade  zurecht  nach  München,  um  insbesondere  den 
Sieglned  (10.  Juni  1878)  und  die  Götterdämmerung  (15.  September  1878)  in 
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Scene  zu  setzen.  Das  waren  neue  und  bedeutende  Aufgaben  —  die  Nibe- 
hingentrilogie,  die  nach  ihm  in  Mflndien  und  anderwärts  noch  oft  des  Studiums 
genug  gekostet  Mit  eiserner  Thatkraft  arbeitete  er  sich,  als  der  erste  Regisseur 

nach  Wagner  in  Bayreuth,  in  diesen  fremdartigen  und  seinem  bisherigen 
Kunstempfinden  nicht  eben  homogenen  Stofi'  ein.  Jedem  Späteren  ist  es 
leichter  geworden.  Die  Adresse,  die  seine  Kunstgenossen  ihm  bei  seinem 
Scheiden  im  August  1892  überreichten,  war  von  hiuter  Aufrichtigen  unter- 
schrieben —  er  war  beliebt  wie  wenige  vor  ihm,  denn  er  war  keinem  ein 
Stein  des  Anstosses  gewesen.  An  seiner  Ruhe,  an  seinem  Humor  brach  sich 
aller  Neid  und  jede  Litrigue.  ß.  war  zuletzt,  als  die  Stimmmittel  den  ge> 
steigerten  Anforderungen  nicht  mehr  Stand  hielten,  kein  Sänger  ersten  Ranges 
mehr.  Die  gegenwärtige  Generation  erinnert  sich  seiner  mehr  als  einer  Utilite, 
und  vor  allem  als  einer  ül)erali  ihren  Mann  stellenden  ReJ)ra'^enlantent^gur. 
Es  war  ein  Vergnügen,  ihn  nur  als  Terzky'schen  Waciumeister  zu  .sehen  — 
ein  ganzer  Mannl  Er  brauchte  sich  nicht  viel  2u  schminken,  und  niemals 
veränderte  er  seinen  angegrauten  schönen  Vollbart,  denn  er  konnte  sich  kaum 
empfehlender  und  vor  allem  imponircndcr  herrichten  als  er  von  Natur  war. 
In  seinen  besseren  Zeiten,  an  die  sich  der  Schreibor  (Heser  Zeilen  wohl  er- 
innert, dröhnte  al)er  auch  seines  Hasses  (irundgewalt  gar  voll  und  schön 
durch  das  grosse  Haus.  Er  ging  still  und  bescheiden  von  der  Bühne  und 
aus  dem  Leben,  wie  er  gekommen  war.  Als  er  fast  ftinf  Jahre  nach  seinem 
Austritt  starb,  tauchte  sein  Name  vorübergehend  in  wenigen  kleinen  Nach- 
rufen auf,  und  wer  nicht  dem  Theater  näher  stand,  wusste  kaum,  dass  er 
noch  am  Leben  gewesen.  In  unserer  unruhigen,  nervenzerstörenden  Zeit 
könnte  ein  ruhiger  und  zielbewusster  Bühnenleiter  gleich  B.  mehr  denn  je  ein 
Vorbild  für  alle  Nachstrebenden  sein. 

Alfred  Freiherr  v.  Mcnsi. 

Hieber,  Otto,  Kgl.  Hofcapellmeister  und  Professor  an  der  Kgl.  Akademie 

der  Tonkunst  in  München,  ♦  daselbst  am  20.  Februar  1848,  f  am  9.  Januar 
1897  ebenda.  H.,  der  Sohn  des  noch  jetzt  an  der  St.  Cajetans-Hof kirche 
wirkenden  Chordireciors  Ulrich  H.  entslanuTite  einer  alten  und  angeschenen 
Münchener  Musikerfamilie.  Es  war  akso  fast  .selbstverständlich,  dass  auch  ihm 
die  Musik  Lebensberuf  wurde.  Er  kam  an  die  Kgl.  Musikschule  seiner  Vater- 
stadt, die  später  den  stolzeren  Titel  einer  Akademie  der  Tonkunst  erhielt, 
aber  seitdem  für  das  Münchener  Musikleben  lange  nicht  mehr  von  der  Be- 
deutung ist,  die  sie  in  den  ersten  Jahrzehnten  ihrer  Ciründung  hatte,  nachdem 
1  lans  V.  IjüIow  sie  nach  den  Ideen  Richard  Wagner's  reorganisirt  hatte. 
Hulow,  Josc'j>h  Rheinberger,  der  nocli  als  Professor  imcl  Inspector  wirkt,  sowie 
Eranz  Wullner  waren  H.'s  i^ehrcr.  Seine  Stellung  als  Capellmeister  war  ihm 
gewissermaassen  durch  Tradition  und  Erziehung  vorgezeichnet,  zum  Glück 
auch  durch  seine  Begabung.  Er  begann  in  dieser  Eigenschaft  am  Theat^ 
am  Gärtnerplatz,  das  Anfang  der  siel)ziger  Jahre  der  Kgl.  Hoftheater-Intcn- 
d.m/  aufgebürdet  wurde,  sich  aber  bald  davon  enianri])iren  musstc,  seine 
Laufbahn.  Im  jähre  1.S77  gnig  er  mit  dem  Titel  eines  kgl.  Musikdirectors 
an  das  Kgl.  Hoftiieater  über,  wo  er  eine  stille,  dem  l'ublikum  verborgen  ge- 
bliebene, aber  ungemein  segensreiche  Wirksamkeit  ent&ltete:  er  hatte  das 
Studium  der  Solosänger  zu  leiten,  und  manche  später  zu  Namen  und  Ruf  ge- 
langte Kraft  verdankt  II. 's  gedickt  tu  1  nnisikalis(  her  und  technischer  Bildung 
erfolgreichste  Unterweisung.    Ende  der  achtziger  Jahre  vertauschte  H.  diese 
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Thritigkeit  mit  der  eines  Dirertors  des  Chors,  und  damit  schien  er  seinen 
eigentlichen  Beruf  gefunden  zu  haben,  denn  als  unfehlbarer  Chorleiter  auf  der 
Huhne  wie  bei  den  Chorklassen  der  Akademie  hat  er  sich  den  besten  Namen 
m  Mtinchener  Musikleben  gemacht;  darin  erwies  er  sich  als  der  verständniss- 
voUste  Schüler  Wflllner%  dessen  Methode  er  mit  pädagogischem  Tact  überall 
zu  ven^enden  wusste.  Des  gaben  insbesondere  die  herkömmlichen  Prüfungs- 
ronrertc  der  Akademie  der  Tonkunst  Zeugniss,  nirht  minder  aber  die  Leistungen 
fier  königlichen  Vocalcaj)ellc,  deren  Leitung  ihm  nach  dem  Rücktritt  Rhein- 
bergers übertragen  wurde.  Nebenher  dirigirte  er  auch  den  Oratorienverem, 
der  nach  ihm  an  Bedeutung  schnell  verloren  hat.  Auch  als  Orgelspieler  und 
-Lehrer  war  er  überaus  geschätzt.  H.,  den  eine  jähe  Krankheit  viel  zu  früh 
dahingerafn,  war  kein  productives  musikalisches  Genie  und  kein  modenier 
Limenbezaubemder  Pultvirtuose,  aber  er  war  ein  gewissenhaft  und  ehrlich 
im  l)iciiste  seiner  geliebten  Kunst  reproducirendes  Talent,  ein  gediegener 
Musiker  von  allem  Schrot  und  Rom,  wie  sie  immer  seltener  werden  —  gleich 
gewandt  in  der  musica  sacra  wie  in  der  profanen.  Damit  in  harmonischer 
Uebereinstunmung  stand  der  deutsche  kemhafte  Charakter  dieses  echten  Alt- 
mflncheners,  dem  Zeit  seines  Lebens  jede  Pose  fremd  geblieben  ist. 

Alfred  Freiherr  v.  Mensi. 

Tunner,  Peter  v.,  k.  k.  Ministerialrath  und  juliil.  Hcrgakademiedirector, 
•am  10.  Mai  1809  in  Turrach  ^Steiermark),  f  am  S.Juni  1897  zu  Leoben 
•;Steiermark).  —  Solm  des  FQrstHch  Sdiwaizenbeig^schen  Verwesers  Peter  Turnier 
in  Turrach,  war  T.  von  Jugend  auf  in  seiner  freien  Zeit  beim  Bergbau-  und 
Hfittenbetrieb  beschäftigt  und  in  alle  Einzelheiten  desselben  eingeführt;  seine 
wissenschaftliche  Ausbildung  erhielt  er  an  dem  k.  k.  polytechnischen  Institute 
in  Wien.  Dem  ITmstande,  dass  er  in  die  Familie  des  ( icwerkcn  M.  v.  Rosthorn 
tingefiihrt  wurde,  verdankte  'l.  zweifellos  die  (Grundlage  zu  seiner  her- 
vorragenden Fähigkeit,  technische  I  ragen  von  weiten  Cesichtspunkten  aufzu- 
fassen. Nach  Vollendung  seiner  Studien  arbeitete  er  zwei  Jahre  lang  praktisch 
ijf  den  Fürstlich  Schwarzenberg'schen  Stahlhämmem.  Dann  war  er  einige 
Monate  auf  dem  der  Familie  v.  Rostfaom  gehörigen  Eisenwerk  in  Frautschach, 
um  dasen)st  den  Harzer  Rennprocess  einzuführen,  weittrliin  Werkführer  in 
Mautemdorf,  worauf  seine  Krnennimt^  zum  Verweser  auf  dem  !•  ursilich  Sc  hw ar- 
zenberg'schen  Stahl hammer  in  Katsch  erfolgte.  Er  hatte  sich  somit  früh- 
zeitig neben  einer  gediegenen  theoretischen  Bildung  auch  gründliche  und 
vielseitige  praktische  Kenntnisse  erworben.  Es  war  dies  besonders  maass- 
gebend,  als  es  galt,  auf  die  neu  zu  crriclitende  Lehrkanzel  für  Hüttenkunde 
am  Grazer  Johanncum  eine  geeignete  Persönlichkeit  zu  stellen.  Der  um  die 
stoirische  F.iscnindustrie  hocln erdientc  Erzherzog  Johann  entschied  sich  für 
T.  und  fuhr  1833  nach  Katsch,  um  i)ersönlich  mit  ihm  zu  verhandeln,  worauf 
T.sich,  ganz  gegen  den  Willen  seines  Vaters,  entschloss,  die  Stellung  anzunehmen. 

Welches  hohe  Interesse  der  Erzherzog  fUr  T.  gefasst  hatte,  geht  aus 
einem  Schreiben  hervor,  das  Ersterer  am  14.  September  1833  an  die  Stände 
von  Steiermark  richtete,  worin  er  u.  a.  sagte:  »Nach  meiner  Ueberzeugung 
schlage  ich  den  Peter  Tunncr,  dermalen  Fürst  Schwarzenberg'scher  Verweser 
tlcs  Hammerwerks  Katsch,  zu  diesem  Kiuizweck  \or.  Landc^kind,  \()in  besten 
nioralischen  Charakter,  einer  der  vorzüglichsten  Zöglinge  des  Polytechnischen 
lostitttts,  folglich  ausgerüstet  mit  den  eirforderlichen  wissenschaftlichen  Kennt- 
nissen, vollkommen  erfahren  in  der  heimischen  Eisenmanipulation,  da  er 
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längere  Zeit  als  Meister  auf  dem  Hammer  arbeitete,  von    guter  KOrpcp» 

besrhaflfenheit,  gcnii^'s.im,   verbindet  er  alle  erforfierliehen  Eigenschaften,  um 
den  /Ave<  k    zu  crhilleii,    welchen  wir  heab^i(  hii^eii  müssen.  —   Diesen  trage 
ich  an,  reisen  zu  küssen  nach  Schlesien,  Schweden  und  da,  wo  es  noch  weiter 
erfordorlich  sein  dürfte.    Zur  Bestreitung  dieser  Reise  dttrften  die  bereits  ab 
Dotirung  des  Professors  der  Hüttenkunde  bewilligten  xioo  fl.  C.  M.,  Wf»/i. 
nr»  h  ein  Zuschuss  /u  kommen  hätte,  zu  verwenden  sein  .  .  .  .<      Die  Stamlc 
Sieiennarks  kamen  dieser  Aufforfierung  nach,  indem  sie  am  lo.  Dctobcr  i8,3j 
berichteten,  dass  sie     in  Anbetracht  der  ausgezeichneten  wissenschaftlichen 
und  moralischen  Eigensdiaften  dieses  Individuums«  nicht  nur  mit  dessen  An-' 
Stellung  als  Professor,  sondern  auch  mit  dem  Antrag  Seiner  K.  K.  Hoheit, 
denselben  bis  zur  Krrichtung  des  neuen  1  elirgebiiudes  auf  eine  Bildungsreise 
/u   schicken,    vollkommen   einverstanden  seien.     Ungeachtet   der  kräftigsten 
Unterstützung  seitens  des  Erzherzogs  erfolgte  erst  zwei  Jahre  später  die  Er- 
nennung T.'s  zum  Professor.   Die  diesbezttgliche  Urkunde  wurde  am  t$.M3i 
1835  ausgestellt.    T.  war  l)ei  seiner  Ernennung  erst  26  Jahre  alt;  er  hatte 
d;Ls  (Uiick,  dass  ihm  vor  Antritt  seiner  Professur  noch  5  Jahre  zu  seiner  A'or- 
bereitung  zur  Verfugung  standen,  und  thiss  ihm  zu  einer  Zeit,  in  welcher  nocii 
wenige  Techniker  M^issenschafüiche  Reisen  zu  unternehmen  vermochten,  aus* ' 
reichende  Mittel  geboten  wurden,  um  die  wichtigsten  Industriebezirke  bereisen 
und  Studiren  zu  können.   Im  März  1837  trat  T.  seine  Studienreise  an,  welche 
bis  zum  Dercmber  desselben  Jahres  dauerte;  da   aber  der  Hau  der  neuei 
Lehranstalt  bei  seiner  Rückkehr  noch  nicht  weit  genug  gediehen  war,  m) 
ging  er  am  20.  April  des  folgenden  Jahres  auf  seine  zweite  Reise,  von  , 
welcher  er  am  19.  Juli  zurückkehrte.   Eäne  dritte  Studienreise  dauerte  vom  | 
25.  August  bis  II.  October  1838.    Auf  seinen  drei  Reisen  besuchte  er  die  , 
berühmtesten    Herg-    und    Hüttenwerke   Oesterreich -l'ngarns,  Deutschl.ind^. 
Schwedens,  Englands,  Frankreichs,  Belgiens  und  Italiens.    Am  i.  November 
1840  wurde  die  neue  Lehranstalt  fUr  Bergbau-  und  Hüttenkunde  in  Vordem* 
berg  eingeweiht.    Neben  dem  Schulgebäude  befand  sidi  eine  kleine  Ldir* 
frischhütte  mit  zwei  Frischfeuem,  in  welcher  die  Schüler  unter  T.'s  pen^ön- 
Hcher   Anleitung  die   Frischmethoden   praktisch   ciiuiliten.     Im   Jahre  1849 
wurde  die  Anstalt  nach  Leoben  verlegt  und  am  14.  October  1861  in  eine  . 
Bergakademie  umgewandelt.   Wie  innig  T.'s  ganzes  Sein  an  dem  Gesdrirk  | 
der  von  ihm  begründeten  und  weit  Uber  die  Grenzen  der  Monarchie  bekannten 
Lehranstalt  hing,   erhellt  am  deutlichsten  aus  dem  Ausspruch,   den  der  Alt- 
meister einst  that:  »Wenn  einmal  die  letzte  Stunde  an  mich  herantritt,  wctvs 
ich  nicht,  ob  ich  mehr  an  meine  i  amilie  oder  an  meine  Akademie  denken 
werde.«  —  T.  war  auch  Mitbegründer  der  in  Leoben  neben  der  Akademie 
bestehenden  Berg-  und  Hüttenschule,  deren  Curatorium  er  10  Jahre  lang  aH 
Obmann  vorgestanden  hat.    Die  'l'luitiukeit,   weh  he  T.  1840  als  1. einer  der 
Kisenhiittenkunde  begaiui    und  au(  Ii  mehr  als  ein  Menschenalter  mit  bewun- 
dernswcrther  Kraft  fortsetzte,  war  bahnbrechend;  mit  seltenem  Geschick  wusste 
er  seine  vielseitigen  praktischen  Erfahrungen  mit  den  wissenschaftlichen  Gnind> 
Sätzen  zu  verbinden  und  das  Ergebniss  seinen  S(  hülem  in  lichtvollem  Vortrag 
mitzutheilen.    Letztere  sind  über  die  ganze  Krde  vertheilt;  wo  sie  al)er  aiifh 
inuner  sein  mögen,  ihres  hoc  Inerehrten    l'eters    gedenken  sie  alle  mit  rühren- 
der Treue  in  höchster  Anerkennung  und  Dankbarkeit,  Seine  letzten  Vorträge 
über  Eisenhüttenkunde  hielt  T.  im  Studienjahr  1865/66.   Am  ao.  Juli  1874  , 
trat  er  in  den  bleibenden  Ruhestand. 
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Bei  seiner  Thätigkcit  als  Lehrer  der  Eisenliüttenkunde  hat  T.  allen 
Neuerungen  auf  diesem  (Gebiete  seine  volle  Aufmerksamkeit  gewidmet.  So 
hat  er  als  einer  der  Krsieii  die  Ikdeutuiig  des  Hess<.'nicr\ erfahrens  erkannt 
und  dessen  Einführung  in  Uesierrcich  veranlasst.  Bekannt  ist  ferner  das  von 
0iin  erfundene  Glühfrischen. 

Auch  schriltsteDerisch  war  T.  in  hervorragender  Weise  thätig.  Seine 
zahlreichen  Arbeiten  erschienen  zumeist  in  den  Leobener  berg-  und  hütten- 
männischen Jahrbüchern,  in  jenen  der  Wiener  geologischen  Reichsanstalt, 
sowie  in  anderen  Zeitscliriften.  Von  Sonderschriften  seien  nur  erwähnt: 
»lieber  die  Wal/.enkalibrirung  ,  »l'eber  die  Zukunft  des  österreichischen 
Eisenhüttenwesens V.,  »Ueber  Russlands  Montanindustrie«,  »Bericht  über  die 
Londoner  Weltindustrieausstellung«  u.  s.  w.  Eine  seiner  letzten  Arbeiten  war 
dne  treffliche  »Darstellung  der  Eisenindustrie  in  Steiermark  und  Kärnthen«, 
welche  er  anlässlich  des  Besuches  des  »Iron  and  Steel  Institute«  in  Oester- 
reich-Ungarn im  Jahre  1SS4  verfasste.  Seine  letzte  grössere  Arbeit  behandelt 
(las  Kisenluittenw esen  in  den  \'ereinigten  Staaten.  Seit  dem  Jahre  1H45  be- 
suchte T.  alle  grossen  Industrieausstellungen,  und  noch  in  seinem  69.  Lebens- 
jahre unterzog  er  sich  den  Strapazen  einer  Amerikafohrt  zum  Besuch  der 
Centennialausstellung.  Im  Jahre  1867  wurde  T.  in  den  steiermärkischen 
Landtag  und  noch  in  demselben  Jahre  auch  in  das  Abgeordnetenhaus  des 
Reichstags  gewählt. 

An  äusseren  Khrenbe/eugungen  hat  es  ihm  nicht  gefehll.  Im  Jahre  1864 
wurde  T.  in  den  österreichischen  Ritterstand  erhoben.  Er  erhielt  zahlreiche 
in-  und  ausländische  Orden,  mehrere  Städte  und  Bergorte  machten  ihn  zu 
ihrem  Ehrenbürger,  gelehrte  Gesellschaften,  viele  wissenschaftliche  und  techni- 
sche Vereine  der  ganzen  Welt  erwählten  ihn  zum  Ehrenmitglied.  Auch  der 
Verein  deutscher  Eiscnhüttenleute  ernannte  ihn  in  der  Hauptversanunlung 
Tom  II.  Dcrember  1881  zu  seinem  Ehrenmiti{liedc. 

Der  Name  Peter  Tunner/  ist  mit  der  (icschichte  des  Kiseniuittenwesens 
unauflöslich  verknüpft.  Kr  hat  klar  und  zielbewusst  in  hervorragender  und 
schöpferischer  Weise  an  der  Festlegung  der  Grundlagen  mitgewirkt,  auf 
welchen  die  machtvolle  Entwickdung  der  heutigen  Eisenindustrie  sich  aufge> 
baut  hat 

Dr.  W.  Beumer. 

Breitenlohner,  Jakob,  Professor  der  Hochschule  für  Bodencultur  in  Wien, 
•am  21.  Juli  1833  zu  Oberveyr,  Oberösterreich,  f  am  24.  März  1897  zu 
Wien.  —  Als  das  Kind  armer  Eltern  geboren,  verbrachte  B.  seine  Jugendzeit 
in  sehr  bescheidenen  Verhältnissen.  Auch  wahrend  seiner  Gymnasialstudien 
2U  Linz  verfolgte  ihn  die  Sorge  um  das  tägliche  Brod,  nur  unter  unsäglichen 
Entbehrungen  gelang  es  ihm  seine  Studien  zu  vollenden  und  endlich  die 
Maturitätsprüfung,  mit  au.sgezeichnetetn  Erfolge,  al)zulegen.  Er  bezog  hier- 
auf die  Universitäten  Gnu  und  Wien,  widmete  sich  dem  Studium  ver.schie- 
dener  Gegenstände  und  promovirte  1860  zum  Doctor  der  Chemie.  Die 
erste  Anstellung  &nd  B.  1861  als  Leiter  der  Tor^roduktenfabrik  des  Gra- 
fen  Stadion  auf  der  Herrschaft  Chlumetz  (gegenwärtig  im  Besitze  Sr.  kaiserl. 
Hoheit  ?>zherzog  Franz  Eerdinand\  Wf^selbst  Photogen  und  Paraffin  er/evi;^t 
wurde.  Im  Jahre  1865  trat  H.  in  die  inner  der  Leitung  Dr.  1  l.meniann's 
stehende,  landwirthschafUichc  Versuchsstation  des  Eürsten  Schwarzenberg  zu 
Ijobositz  in  Böhmen  als  Chemiker  ein.   In  dieser  Stellung  verblieb  er  acht 
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Jahre  mit  Moor-,  Diingungs-,  Cultiirversurhcn   und  mit  meteorologischen  Be- 
obachtungen hescliaftigt.    Aus  dieser  Zeit  staiiunen  seine  ersten  wissenschaft- 
lichen Arbeiten.   Die  geringen  Einkünfte  senicr  Stellung  in  Lobositz,  vielleicht 
aber  noch  mehr  seine  Vorliebe  zum  Lehr£»che  veranlassten  ihn»  die  Stellung 
in  Lobositz  au&ugeben  und  sich  dem  Lebr&che  «i  widmen,   hn  Jahre  1875, 
im  Alter  von  41  Jahren,  wurde  er  an  der  Forstakademie  zu  M  iriabrunn  als 
honorirter  Docent  angestellt   und    ilini  der  Titel  Adjunrt  verliehen.    B.  war 
der  geeignete  Mann  zur  Uebernahrne  der  Fächer  Meteorologie,  Klimatologic 
und  Standortlehre.    Bei  der  Errichtung  der  Hochschule  fiir  Bodencultur  in 
Wien  wurde  er  dorthin  ttbemommen,  erhielt  1881  den  Titel  eines  ausser- 
ordentlichen Professors,  1884  auch  das  hieffir  systemisirte  Gehalt.   Die  Sch- 
liche Tüchtigkeit  B.'s  beruhte  nicht  allein  auf  seinem  Talente,  sondern  auch 
in  dem  l'mstantle,  dass  er  ausschliesslich  seiner  wissenschaftlichen  Thäligkcit 
lebte.    Kür   seine  l'erson   war  er  von  ausserordentlicher  Hedürfnisslosigkeit, 
die  (ienüsse  des  ge wohnlichen  Lebens  waren  ihm  fremd,  auch  blieb  er  un- 
vermählt.    Trotz  des  geringfügigen  Einkommens,  welches  mit  seinem  Lehr- 
amte verbunden  war,  wusste  er  doch  die  Mittel  fttr  Studienreisen  zu  finden. 
Insbesondere  in  seiner  Ferialzeit  durchreiste  er  die  verschiedensten  Theile  der 
Monarchie.  Häufig  weilte  er  in  den  Alpen  und  war  dort  in  den  entlegensten 
Orten,   mit  der  einfachsten  im  Rucksacke  untergebrachten  Ausrüstung  und 
einem   Oeologeiihammer   an/utreften.     Es   war  ihm   auf  Studienreisen  ganz 
gleichgiltig,  wa^  sonst  in  der  Weit  vorging,  er  wies  jeden  Brief  mit  dem  Ver- 
merk zurück:  »Auf  Ferialreisen  des  Lesens  und  Schreibens  unkundig.«  Die 
Rücksichtslosigkeit,  mit  der  er  sich  die  zu  wissenschaftlicher  Arbeit  nöthige 
Ungebundenheit  schaffte,  seine  schonungslose  Offenherzigkeit,  die  Gering- 
schätzung .äusseren  Scheines,  waren  nicht  geeignet,  Fernestchende  ftir  ihn  ein- 
zunehmen.    Erst  bei  näherem  I  mgang  erst  bloss  sich  seine  schlichte,  gnind- 
ehrliche  und  treuherzige  Art,  offenbarte  sich  die  ganze  EuUe  seines  Wissens. 
Durch  sdnen  zwar  nicht  gerundeten  aber  doch  klaren  und  fassKcfaeOi  durch 
mühevoll  beschafftes  Demonstrationsmaterial  anschaulich  gemadit^fi  Vortrag 
wusste  er  seine  Schüler  ebenso  an  sich  zu  fesseln,  als  durch  das  warme  Herz 
und  das  eingehende  V'erstiindniss,  welches  er  ihren  Interessen  entgegenbrachte. 
l)er  \\  issens(  haftlichen  Th.atigkeit  H.'s  wurde  durch  seine  im  Leben  erlangten 
Stellungen  die  Richtung  gewiesen.    So  erwuchs  er  während  seiner  Anwesen- 
heit in  Chlumetz  und  Lobositz  zu  einem  namhaften  Fachmann  im  Moorwesen. 
In  Römers'  Jahrbuch  für  österreidiische  Landwirthe  veröfiendicbte  er  eine 
Reihe  von  Aufsätzen  über  Löss  (1869),  Basalt  (1870),  Pläner  (1872),  Moor- 
boden (1873).    Iti  österreichischen  landwirthschafdichen  Wochenblatte  II.  und 
III.  Jahrgang  (1876  und  1877^   gibt   er  eine  treffliche,   landschaftliche  und 
entwicklungsgeschichtli(  he  Sc  hilderung   des  2200  Joch   grossen  Ibmermoores 
bei  Wildshut  in  Oberüsterreich   und  führt  die  Versuche  an,  d^vsselbe  trocken 
ZU  legen.  Die  Entwässerungsarbeiten  sind  zum  grossen  Theile  an  dem  Wider- 
stande der  Bauern  gescheitert,  welche  aus  dem  Moore  Nutzen  ziehen.  B. 
meint,  dass  durch  Wanderlehrer  erst  das  richtige  Verständmss  der  Anwohner- 
schaft  erweckt  werden  müsse,   um  zum  Ziele  zu  gelangen.    Bei  dergleichen 
Dingen    fiele  wohl  noch  der  St  hule  eine  wichtige  Rolle  zu.    In  der  Oester- 
reichischen land wir Uischai iiichen  Zeitung  1877   schildert  B.  unter  dem  litel 
»Gloria  in  desertis  Deo«»  der  Ueberschrift  eines  Kirchenp<Ntales  mit  der 
Jahreszahl  1790,  in  Gnarrenberg,  auf  einem  inselgleich  aus  den  Mooren  auf- 
tauchenden Geestrücken,  die  Moorgegend  zwischen  Elbe  und  Weser.  Gnarren- 
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t»erg  ist  sozusagen  die  Markthalle  der  uniHegendcn  ctlit  hcn  20  Colonien  und 
Dörfer,  die  alle  ihren  Bedarf  dort  decken.  Durch  die  Canalisation  ist  den 
Mooren  ein  radikaler  Aderlass  a|)i)li(  irt  worden  und  /u^k-i<  Ii  die  praktischeste 
Verkehrsstraiise  geschaflfen.  Dasselbe  Element,  welches  früher  jeden  Zugang 
Vehrte,  sollte  in  kluger  Benutzung  des  billigen  Transportmittels  der  Commu- 
nication  den  weitesten  Spielraum  eröffiien.  Auf  den  Kanälen  wird  der  ge- 
wonnene Torf  ausgeführt;  sie  erstrecken  sich  bis  zur  Weser  und  Klbe.  Neben 
der  Krörterung  der  Lebensverhältnisse  der  Moorbauem  bespricht  B.  auch  das 
Moorbrennen.  Im  Centraiblatte  für  das  gesammte  Forstwesen  1877  beschäf- 
tigt sich  B.  mit  der  Aufforstung  der  H(jchmoore.  Im  Jahrgange  1878  der 
Wiener  laiidwirthschaftlichen  Zeitung  berichtet  B.  über  einen  Besuch,  den  er 
zn  Pfingsten  dem  Hansäg,  einem  grossen  Moorboden  am  Neusiedlersee,  ab- 
gestattet hat. 

In  LoI)Ositz  beschäftigte  sich  B.  schon  mit  geologischen  und  meteoro- 
logischen Beobachtungen  und  verfolgte  die  Nicderschlagsverh.ältnisse,  tlie  ihn 
auch  siiaierhin  beschäftigten.  So  machte  er  darüber  in  Wollny's  !•  ()rs(  hungen 
auf  dem  Gebiete  der  Agriculturphysik,  1886,  über  die  Hüchwasi»erkata.strophe 
zu  Bruneck  in  Tirol  im  September  1883  eine  besondere  Mittheilung.  Seine 
SueifisOge  im  Wienerwalde  lieferten  ihm  das  Material  zu  den  »Beiträgen  zur 
Untersuchung  der  standoitlidien  Verhältnisse  der  Rothbuche  im  Wienerwalde« 
im  Centralblatte  für  das  gesammte  Forstwesen  1878.  Im  Komers'schen  Jahr- 
buche 187Q  kommt  er  wieder  auf  den  Wald  als  klimatischen  Factor  zurück. 
1893  fasste  er  die  von  Lorenz  gezogenen  Schlüsse  wie  folgt  zusammen:  wenn 
ancb  im  Ganzen  und  Grossen  nur  eine  geringfügige  Einwirkung  des  Waldes 
in  seine  Umgebung  hieraus  sich  erkennen  lässt,  so  ist  damit  nicht  gesagt, 
dass  auch  das  Verschwinden  des  Waldes  von  ebenso  unbedeutenden  Con- 
sequenzen  begleitet  sein  würde.  Diese  Folgerung  wäre  schon  deshalb  nicht 
stichhaltig,  weil  das  Klima  der  Umgebung  liercits  unter  dem  Einflüsse  des 
vorhandenen  Waldes  steht.  Die  negativen  Folgen  einer  Entwaldung  wären 
möglicherweise  viel  deutlicher  als  die  positiven  des  Waldbestandes.  Mit  dem 
Pflanzenphysiologen  Dr.  Josef  Böhm  zusammen  unternahm  B.  eine  Untersuchung 
»Ueber  die  Baumtemperatur  in  ihrer  Abhängigkeit  von  äusseren  Einflfl&sen« 
ßitzun^berichte  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  LXXV,  S.  615). 

Als  in  der  Mitte  der  siebziger  Jahre  der  jetzige  Hofrath  Wilhelm  Exner 
auf  die  volkswirthschaftliche  ]?edeutung  der  Weidencultur  und  Korbflechterei 
aufmerksam  machte  und  sich  als  Vorstand  des  technologist  hen  Gewerbe- 
museums  dicMr  Sache  annahm,  fand  er  in  B.  eine  weikthätige  Unterstützung. 
Mit  der  ihm  eigenen  Gründlichkeit  erfasste  B.  das  Studium  dieses  Gebietes. 
Ira  landwirthschaftli<  hen  Wochenblatte  (1887)  weist  er  in  einem  Aufsatze: 
Die  I'ur])ur-  und  Korbweif le  in  Niederösterreich«  darauf  hin,  dass  die  auen- 
reiche Donau  mit  dem  Pantritie  aus  Bayern  bloss  wildes  Weidicht  zur  Schau 
trägt,  während  anderwärts  lukraiive  Weidenwerder  bestehen.    Das  Stromgebiet 
der  Donau  erscheint,  was  Boden  und  Klima  betrifft,  von  Natur  aus  für  Weiden- 
plantagen gleichsam  prädestinirt,  und  Niederitoterreich  wäre  allein  im  Stande, 
den  ganzen  Bedarf  an  Flechtmaterial  zu  decken.    Dieser  Thätigkeit  B.'s  ist 
im  Laufe  der  Zeit  reicher  Erfolg  erwachsen.    Die  Weidencultur  in  Oester- 
reich  ist  seither  in   der   diesseitigen  Reichshälfte  nicht  nur  in   Wsetin,  im 
Ikxzwathalc,  in  Trpist  in  Böhmen,  im  Sanngebicte  in  Galizien,  sondern  vieler 
Orten  erblüht. 

Aus  seinen  Streifzügen  in  den  Alpen  berichtet  B.  in  einem  Vortrage: 
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»Wie  Muhrbrürhc  entstehen,   was  sie  anrichten  und  wie  man  sie  bändigt- 
im   Vereine  7.iir  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  in  Wien  am 
7.  März  1883. 

Daü  warme  Interesse  für  die  Erscheinungen  der  Hochregion  spricht  sich 
auch  in  der  Aneiferung  Rojacher's  zu  meteorologischen  Beobachtungen  aus. 
Als  das  Project  der  Errichtung  der  Station  auf  dem  Sonnblic  k  erwogen  w  urde, 
hielt  JJ.  am  24.  November  1885  in  der  geographischen  Gesellschaft  in  Wien 
einen  Vortrag'  1  Mittbcilungcn  der  fjcographisrben  Crescllschaft  in  Wien,  1886, 
XXIX.  Mi].)  (larul)t  r,  um  das  Inlcrcssc  für  (lii.  se  l^nternehniiinjj  in  der  ( )cfTcnt- 
lichkeil  anzuregen.  So  wurde  Ii.  diis  Bindeglied  zwischen  den  weilausgreifen- 
den, anderwärts  damals  in  Verwirklichung  begriffen  gewesenen  Ideen  Hann's 
bezflglich  der  Errichtung  von  Höhenobservatorien,  und  Rojacher,  dem  Bianne 
in  Oesterreich,  der  vor  der  Durchführung  eines  solchen  Unternehmens  nicht 
zurückscheute  und  es  auch  wirklich  zu  Stande  brachte. 

Nach  A.  V.  Obermayer  in  dem  6.  Jahresbericht  des  Sonnblick-Veieines,  Wien  1898. 

Fuchs,  Wilhelm,  Advokat  und  Privatdocent  der  Rechte,  »am  27.  Septem- 
ber 1853  zu  Wien,  f  ebenda  am  17.  Juli  1897.  —  F.  war  einer  der  hervor- 
ragendsten Rechtsanwälte  Wiens,  welcher  es  vermocht  hatte,  nebst  seiner  aus- 
gedehnten advocatorischen  Praxis  die  Jurisprudenz  durch  wissenschaftliche  Bei- 
träge fortwährend  zu  bereichern  und  sich  dadurch,  sowie  durch  die  Vortreft"- 
lichkeit  seines  Charakters  ein  Andenken  zu  sichern,  das  ihn  lange  überleben 
wird.  F.  war  ein  Sohn  des  Dr.  Adalberl  Fuchs,  Professors  der  Landwirthschafl 
an  der  technischen  Hochsdiule  in  Wien.  Während  seiner  Kindheit  und  Jugend 
hatte  er  viel  mit  schweren  Krankheiten  zu  kämpfen,  die  er  nur  durch  d^e  auf- 
opfernde Pflege  seiner  Mutter  glücklich  tiberstand.  Seiner  besonderen  Begabung 
hatte  er  es  zu  danken,  dass  er  trotz  seiner  Kränklichkeit  sehr  frühzeitig  —  vor 
dem  vollendeten  17.  Leliensjahre  das  (rvmnasium,  welches  er  bei  den  Sehotten 
in  W4en  besuchte,  absolviren  konnte.  Die  (iymnasialfächer  hatten  ihm  übrigens 
nie  besonders  zugesagt  und  wie  ein  neues,  bis  dahin  ungeahntes  Leben  war 
es  flir  ihn,  als  er  als  Hörer  an  der  juridischen  Fakultät  in  Wien  zu  den 
Füssen  einer  Anzahl  hervorragender  Rechtslehrer  sitzen  konnte.  An  der  Uni- 
versität fand  er  bald  eine  Anzahl  gleichgesinnter  junger  Männer,  mit  w^elchen 
er  für  das  ganze  T.eben  innige  Freundschaft  sc  bloss,  wie  die  Schriftsteller 
Dr.  Anton  liettelheim  und  Dr.  Richard  v.  Kralik,  die  Advokaten  Dr.  Josei 
Schmiedl  und  Dr.  Max  v.  Schneider.  Der  Letztgenannte  hatte  die  Ciüte,  die 
juridische  Seite  der  Thätigkeit  seines  verstorbenen  Freundes  in  Folgendem 
kurz  zu  skizziren: 

»F.  studirte  Jus  an  der  Wiener  Universität  1870 — 1874.  Ihermg  und  nach 
ihm  Exner  hatten  eben  begonnen,  abweichend  von  der  bisherigen  Uel)ung, 
auch  an  der  Jviristetifakultät  persönliche  Beziehiuigen  zwischen  den  Lehreni 
und  ihren  begabteren  Hörern  anzuknüpfen,  sowie  durch  Verbindung  mit  prak- 
tischen Cursen  ihre  systematischen  Vorträge  anziehender  und  wirkungsvoller 
zu  gestalten.  F.  hing  vor  allem  an  Exner  mit  grosser  Verehrung,  sowie  audi 
Exner  grosse  Stttcke  auf  ihn  hielt,  und  der  Kinfluss  des  erwähnten  Gelehrten 
auf  die  Ri(  htung  seiner  literarischen  Thätigkeit  ist  unverkennbar. 

Nach  vollendeten  Studien  besuchte  F.  im  Sommersemester  1875  die 
Heidelberger,  im  Wintersemester  1875/76  die  Berliner  Universität.  Schon 
1877  habilitirte  er  sich  als  l'rivattlocent  für  österreichisches  Recht  in  Wien. 
Gleichzeitig  trat  er  in  den  praktischen  Dienst  bei  Gericht,  ging  aber  bald 
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darauf  zur  Advokatur  Uber;  1883  wurde  er  in  die  Advokatenlistc  eingetragen. 
1S7Q  veröffentlich t«'  er  eine  grössere  Ahh.iiullung  I'^as  Klicliinflcrni^s  des 
i^estehenden  Khehan<les  nach  österreichisclicm  Re(  litc  und  seine  l  nigehungi<. 
Es  ist  charaikteristisch,  dass  diese  Schrift  durch  ein  Zcilungsinserat  veranlasst 
wurde.  F.  behandelte  das  Thema  unter  steter  Verweisung  auf  praktische 
Fälle  so  anschaulich,  dass  die  Arbeit  auch  in  T,aienkreisen  Verbreitung  fand, 
wxs  ihn  veranlasste,  1  SSg  ungefähr  den  gleichen  Stoft"  unter  dem  Titel  (h'e 
sogenannten  sicbenbürt^ischen  Khen  und  andere  Arten  der  Wiederverehelichung 
gesdiiedener  österreichischer  Katholiken«  in  wesentlich  erweiterter  und  ver- 
tiefter Form  nochmals  zu  bearbeiten.  Das  Buch  zeichnete  sich  durch  klare 
Terständliche  Oarlef^img  der  meist  verwickelten  Rechtsverhältnisse  aus  und 
»ird  durch  Mittheilung  eines  reichen  Quellenmateriales  ftür  jeden  werthvoU, 
«ier  diesen  Fragen  näher  treten  will. 

Die  neuere  Gesetzgebung  Ungarns  veranlasste  F.  kurz  vor  seinem  Tode 
abennals  an  eine  Umarbeitung  zu  schreiten,  die  er  leider  nicht  mehr  vollenden 
konnte.    Gleichfalls    dem  r,cl)ictc   des  Faniilienrechtes  gehört  eine  im  Jahre 
1880  vcrc>tü-ni lichte  Ahhandhmg  über  '^Die  Rechtsvermuthung  der  chchchcn 
Vaterschalt  nac  h   römischem  und  neuerem  Rechte«  an.    Sie  enthält  eine  sorg- 
fidtige  Darstellung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  des  römischen  Rechtes  und 
der  modernen  Staaten,  sowie  an  der  Hand  einer  reichen  Casuistik  und  mit 
Bezug  auf  den   heutigen  Stand  der  ärztlichen  Wissenschaft  auch  werthvolle 
Vorschläge  zur  Bchainllung  der  Frage  in  künftigen  (icset/en.    iSSi  erschienen 
Die  Karten  und  Marken  des  taglichen  \  erkehrs«  und  »Rechtsfälle  zum  all- 
gemeinen bürgerlichen  Gesetzbucfae«,   In  der  ersteren  Abhandlung  wird  zum 
ersten  Mal  und  mit  Geschick  der  Versuch  gemacht,  die  reiche  Mannichfisütig- 
keit  dieses  Kleinlebens  systematisch  zu  bearbeiten.    Die  Rechtsfälle  sind  für 
den  akademischen  Ciebrauch  bei  j)rak tischen  Cursen  berechnet.    1883/84  gab 
F.  eine  Sammlung  von  Entscheidungen  in  Grundbuclisachen  heraus,  1891  eine 
Studie  aus  dem  'Wiener  Leben  »Der  Hausmeister  und  sein  Recht«,  endlich 
1894  »Beiträge  zur  Lehre  von  der  Religionsfreiheit  in  derPraxis.«.   F.'s  Thä- 
tigkeit  als  Anwalt  besonders  in  Kheangelegenhcitcn,  wo  er  liald  allgemein  als 
Autorität    bekannt   wurde,   liess  ihm  in  den  letzten  Jahren  weniger  Zeit  für 
grössere  Schriftstellerin  he  Arbeiten.    Dagegen  grift"  er  noch  öfter  zur  Feder, 
am  namentlich  in  der  Fachpresse  actuelle  Fragen  zu  bebandeln.  Eine  frische, 
leb«idige  Schreibweise,  nicht  selten  gewürzt  durch  ätzende  Kritik  formalisti- 
><"her  MissgritTo,  sinrl  auch  diesen  Aufsätzen  eigen.    Aber  :\\n  h  den  Tagesfragen 
in  .\ngelegcnheitcii  des  Standes  brachte  er  lebhaftes  Interesse  entgegen  imd 
wirkte  vielfach  anregend.    1896  berief  ihn  das  Vertrauen  seiner  Collegen  in 
den  Ausschuss  der  Advokatenkammer,  nachdem  er  nicht  ohne  Erfolg  den 
Kampf  dagegen  untemommen  hatte,  dass  die  Ehrenämter  in  der  Regel  nur 
'iurch  und  aus  einer  kleinen  Minorität  der  Kammermitglicder  liesetzt  wurden. 
F.  war  ferner  Mitglied  der  judi<'iellen  Staats])rüt"ungsconimission  und  fungirte 
durch   eine    Reihe   von  Jahren  auch   als  rrüfungscominissar  bei  den  Ad- 
vokatenprüfungen.« 

F.'s  Charakter  war  ein  d^icnthümliches  Cicmisch  von  Strenge  auf  der 
einen  und  uncnrlHchcr  Ciüte  auf  iler  anderen  Seite.  Die  Strenge  beruhte  auf 
meiner  Wahrheitsliebe  und  seiner  streng  logischen  Denkweise;  er  konnte  weder 
eine  Unwahrheit,  noch  einen  Denkfehler,  von  welcher  Seite  immer,  ohne  Be- 
mericung  durchgehen  lassen.  Insofern  war  er  der  Mann  des  Kampfes  um  das 
Redit,  wie  er  ihn  von  seinem  Lehrer  Ihering  gelernt  hatte.   VerUbtes  Un- 
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recht,  wen  immer  es  betroffen  haben  müge,  erbitterte  ihn  auf  das  Tie6te: 

die  laxe  Moral,  die  er  bei  der  Verfolgung  einzelner  Rechtssachen  in  den  öst- 
lichen Trovinzen  fies  Reiches  angetrotTon  hatte,  hekamptte  er  auf  das  äusserste, 
indem  er  bis  /vi  den  obersten  Instan7,en  des  Reiches  jiing,  welche  seine  An- 
klagen als  gerechtfertigt  anerkennen  musstcn.  —  Im  Gegensätze  zu  seiner 
Energie  gegenüber  jeder  bewussten  Unredlichkeit  stand  seine  Nachsicht  gegen- 
über den  Schwachen  und  Bedrückten,  deren  getreuer  Anwalt  er  war.  Als  der 
Rechtshilfeverein  gegründet  wurde»  dessen  Aufgabe  es  war.  Unbemittelten 
unentgeltlichen  Rechtsbeistand  zu  gewähren,  war  er  eines  der  ersten  Mitglie- 
der desselben  und  der  eifrigste  Anwalt  der  Armen  Wiens.  Gross  war  auch 
die  Zahl  derjenigen,  welclien  er  trotz  seiner  l)eschränkten  Mitteln  materielle 
Hilfe  leistete.  Diesem  Mitgefühl  für  die  Schwachen  entsprang  seine  Zuneigung 
zu  den  Arbeitern  und  damit  seine  socialen  Anschauungen,  welche  zum  Socia- 
Usmus  hinneigten,  soweit  derselbe  innerhalb  vernünftiger  Grenzen  die  Verbesse- 
rung  des  Looses  der  arbeitenden  Klasse  anstrebt.  Man  hatte  daher  öfter  in 
ihn  gedrungen,  in  diesem  Sinne  activ  an  der  Politik  sich  zu  betheiligen,  von 
wck  iier  ihn  aber  stets  das  niedrige  Parteigetriebe  mit  seiner  inneren  Unwahr- 
heit abschreckte. 

F.'s  theiliiehmendem  Charakter  entsprach  es,  auch  bei  Anderen  liebe 
und  Zuneigung  zu  suchen  und  zu  finden.  Er  hatte  im  Jahre  1884  die  Toch- 
ter des  Landesgeriditsrathes  Straub  geheirathet,  welche  ihm  eine  Tochter 

schenkte.  An  Frau  und  Tochter,  sowie  an  seiner  Mutter  liing  er  bis  zu  seinem 
Tode  mit  rührender  Zärtlichkeit.  Nachdem  sich  seine  früher  so  schwankende 
Gesundheit  vollkommen  gekräftigt  hatte,  verlebte  er  im  Schoosse  seiner  Fa- 
milie, geliebt  von  seinen  Freunden  und  geachtet  von  Jedermann,  eine  Reihe 
von  glücklichen  Jahren,  an  seiner  sich  inuner  ausbreitenden  Thätigkeit  er- 
freuend. Viele  solcher  Jahre  schienen  ihm  noch  beschieden ,  als  eine  tücki- 
sche Krankheit  ihn  crfasste.  Nach  wenigen  Tagen  schien  sein  kräftiger  Kör- 
per über  dieselbe  zu  triumpbiren,  als  sie  in  neuerlichem  Ansturm  ihn  Air 
immer  niederwarf. 

Nachrufe  in  den  Juristischen  Blättern  (Wien)  und  der  Ucüogc  zur  Allgemeinen  Zeitung 
Quli  1897). 

Ernst  Fuchs. 

Peters,  Fritz,  bedeutender  T^andwirtli,  als  Förderer  und  bester  Freund 
von  Frit/  Reuter  allen  Lesern  des  l)cruhnuen  plattdeutschen  Schriftstellers 
wohlbekannt,  *  am  29.  September  1819  auf  dem  von  seinem  Vater  gepach- 
teten gräflich  Hahn'schen  Oute  Liepen  in  Mecklenburg-Schwerin,  f  am  18.  De- 
cember  1897  in  Siedenbollentin.  —  Er  kam  1828  nach  der  nahe  gelegenen 
Stadt  Malchin  auf  die  Schule,  wo  der  damalige  Rektor  Bülch,  ein  alter  l'rei- 
heitskämpfer  und  Verehrer  von  Jahn,  sowie  der  zweite  Lehrer  Susemihl  sich 
seiner  nach  jeder  Richtung  hin  annahmen  und  den  (Jrund  zu  seinem  tüch- 
tigen Wissen  legten;  Ersterer  sorgte  auch  für  die  Köri)erentwickelung  tlurch 
Turn-  und  Schwimmunterricht.  Beim  F^intritt  in  s  vierzehnte  Jahr  sollte  der 
Knabe  confirmirt  und  in  die  Landwirthschaft  gethan  werden,  was  ihm  bei 
seiner  grossen  Passion  für  das  Studium  der  Chirurgie  gar  nicht  zusagte.  Der 
wackere  Susemihl  reiste  in  l-'olge  seiner  Bitte  zum  Vater,  ihn  zu  bestimmen, 
den  Sohn  docli  noch  etwas,  und  wäre  es  nur  ein  Jahr,  auf  der  Schule  zu 
lassen;  aber  auch  dies  half  ni(  hts.  Fritz  wurde  Ostern  1834  em^csegnct  und 
Lehrling  auf  dem  Gute  Liepen,   Anfangs  traurig  über  sein  Schicksal,  später 
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Semem  seUgen  Vater  vollkommen  Recht  gebend;  denn  es  stellte  sich  bald 
heraus,  dass  des  Letzteren  Leben  nicht  von  langer  Dauer  sein  sollte.  Von 

dem  Vater  in  liebevollster  Weise  mit  allen  Geschäften,  mochte  es  Ein-  oder 
Verkauf  des  für  die  Wirthschaft  Nöthigen,  morhten  es  ( icldsai  hen  u.  a.  sein, 
vertraut  j^emacht,  konnte  er  der  vcrsvittweten  Mutter  eine  Stiit/c  werden.  Kr 
sdbst  schrieb  dem  Unterzeichneten:  »Meine  Jugend  war  nach  heutigen  He- 
giifien  eine  wunderbare;  nach  der  einen  Seite  hin  eine  äusserst  mühevolle, 
denn  noch  nicht  lange  war  in  Mecklenburg  die  Leibeigenschaft  aufgehoben, 
jeder  verlangte  von  sich  und  seinen  Untergebenen  ungewöhnlich  viel;  dazu 
fehlten  Communicationsmittel  und  Kunststrassen  gänzlich,  das  Ackergeräth  war 
mehr  als  primitiv,  die  Maschinen  gleich  Null,  wirtlischaftlich  also  viel  Quälerei. 
Nach  der  anderen  Seite  war  mir  durch  reichliche  Mittel  und  den  häufigen 
Aufenthalt  in  Rostock,  wo  ich  d.is  Theater  äeissig  besuchte  und  intimen  Ver- 
kehr mit  der  akadeniischen  Jugend  unterhielt»  Gelegenheit  geboten,  meinen 
Gebt  weiter  auszubilden.« 

Im  Jahre  1842  kam  Fritz  Reuter  zu  P.'s  Schwager,  dem  Pächter  Rust, 
auf  das  gräflich  Hahn'sche  (ait  Demzin  bei  Stavenhagen,  um,  nachdem  er 
den  \'ersuch,  nach  seiner  Festungszeit,  sein  Studium  wieder  auf/unelmien, 
au^egebeu  l\atte,  sich  der  Landwirthschaft  zu  widmen.  Die  Zuneigung  /wi- 
schen Fritz  Reuter  und  FrUz  F.  war  von  Anfang  an  eine  gegenseitige,  und 
da  Ersterer  auch  des  Letzteren  nachherige  Frau  Marie  gdl>.  Ohl  kennen  lernte 
und  gleich  sehr  gern  modlte,  so  wurde  von  dem  Tage  ihrer  Bekanntschaft 
an  ein  Band  für's  Leben  um  sie  geschlungen,  und  sjtäter  ebenfalls  um  Reu- 
ters Frau  Luise  gel).  Kuntze.  Jahre  lang  war  Reuter  Hausgast  bei  P.,  der 
das  Gut  Thalberg  bei  Treptow  a.  i  oll.  gepaciuet  hatte,  1853  die  (jüter 
Stolpe  und  Neuhof  unweit  Anklam  übernahm  und  schliesslich  eine  Muster- 
virdischaft  auf  SiedenboUentin  in  Vorpommern  einrichtete,  wo  er,  als  König» 
Kcher  Oekonomierath  bis  zuletzt  thätig,  jetzt  seiner  kurz  vorher  heimgegangenen 
Gattin  in's  Jenseits  gefolgt  ist. 

Unter  seinen  Augen  hat  Fritz  Reuter  sich  zu  dem  eigenartigen  Schrift- 
steller entwickelt,  von  ihm  mannichfache  Anregung  bekommen.  Fritz  V.  brachte 
auch  Reuter  s  schwankendes  Lebensschiff  in  einen  sicheren  Hafen,  indem  er 
seine  Niederlassung  als  Lehrer  im  nahen  Treptow  betrieb;  ja  ihm  wie  seiner 
nachmaligen  Frau  Luise  stand  er  stets  treu  und  opferbereit  mit  Rath  und 
That  zur  Seite.  Jahre  hindurch  verlebten  sie  gemeinsam  fast  alle  Sonntage 
auf  dem  (iute,  Jahrzehnte  lang  jedes  Weihnachtsfest,  das  Reuter  immer  durch 
allerliebste  Julklappver.se  verschönte.  Nach  den  Mittheilungen  des  P.  sehen 
Ehepaares  liabe  ich  des  Dichters  Leben  und  Treiben  auf  Fhalberg  und  Sieden- 
boOentin  geschildert  in  dem  Buche  »Reuter-Studien«  und  neuerdings  viele 
bozlich  anmuthende  Einzelheiten,  Briefe,  Gelegenheitspoesien,  sowie  die  Por- 
traits  der  gesammten  P.'schen  Familie,  von  Reuter,  der  ein  sehr  geschickter 
i^cichner  war  und  grosse  Treffsicherheit  besass,  selbst  gemalt,  dargeboten  in 
den  beiden  Bänden    Aus  Fritz  Reuter  s  jungen  und  alten  Tagen«. 

Liegt  die  Bedeutung  von  Fritz  P.  für  das  deutsche  Volk  wesentlich  in 
<^ier  engen,  unzertrennlichen  Beziehung  zu  unserem  Nationaldichter,  so 
bat  er  doch  noch  ausserdem  sich  hervorragende  Verdienste  erworben,  nicht 
WW  durch  seine  prakti.sche  erfolgreiche  Thätigkeit  als  Landwirth,  sondern 
H'^riell  auch  durch  .seine  schriftstellerische,  die  in  Agrarierkreisen  mit  Recht 
}^cscliät/t  worden  ist.  Den  ersten  Band  der  > Läuschen  un  Rimels ;  widmete 
^tmi  bekanntlich  seinem  besten  F  reunde  Fritz  i'etcrs  zum  Andenken  an  froh 
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verlebte  Stunden;  P.  revanchiite  sich  durch  das  Werk  »Führung  einer  vor- 
pommersrlien  Landwirthsrhaft  an  einem  vorhandenen  (n.Hmlirh  seinem  eigenen) 
Beispiele..  (Wismar,  Hinstorft")  ^seinem  alten  liehen  Freunde  Fritz  Reuter  zur 
Erinnerung  an  seine  ökonomische  Laufbahn«.  Von  den  zahlreichen  P. 'sehen 
Publicationen  seien  aus  demselben  Verlage  noch  genannt  »Praktische  Einfüh- 
rung der  SommerstallfÜtterung«  (3.  Auflage  unter  dem  Titel  «Viehzucht  und 
Milchwirthschaft  in  Verbindung  mit  Sommeistaliriitterung  und  Fruchtwechsel- 
wirths(  Haft«),  ferner  »Revision  der  gesammten  WirthschaftsfÜhrung«  und  vier 
Hefte  »Siedenlxillcntincr  Zii(  htunpen<c,  dann  die  ■> Abhandlung  über  Schweine- 
zucht und  Scinvcinemast  ,  sowie  die  viel  bearlitete  /.citf;t'niasse  Hroschiirc 
»lieber  die  Ursachen  der  so  allgemein  bedrückten  Lage  der  Landwirthschaft.« 

Eine  durchaus  tQchtige  Persönlichkeit  und  ein  wahrhaft  edler  Charakter 
bt  mit  Fritz  P.  dahingegangen;  er,  der  treue  Freund  in  der  Noth  und  stets 
liebenswürdige  Mensch,  wird  in  Ehren  genannt  werden,  so  lange  Fritz  Reu- 
ter's  Schöpfungen  und  Lebensgeschichte  Interesse  und  l  lieilnahme  erwecken. 

Karl  Theodor  Gaedertz. 

Fresenius,  Carl  Remigius,  Chemiker,  *  am  28.  December  18x8  zu  Frank- 
furt a.  M.,  t  am  11.  Juni  1897  zu  Wiesbaden.  —  Seine  Eltern  waren  der  Advocat 

Jacob  Heinrich  Samuel  F.  und  Marie  Veronika  geb.  Finger.  Die  erste  Jugend- 
bildung erhielt  F.  auf  der  Musterschule  zu  Frankfurt  a.  ^L,  dann  im  Bender'- 
schcn  Institute  zu  Wcinlieim  an  der  Hergstrasse ;  nachlier  besuchte  er  das 
Ciymnasium  seiner  \  ;Uc'rstadt.  Im  Frtihjahr  1836  trat  er  in  die  Stein  s(  he 
Apotheke  in  Frankfurt  a.  M.  als  Lehrling  ein,  woselbst  er  vier  Jahre  lang  die 
Pharmacie  praktisch  erlernte  und  ausübte ;  zugleich  aber  besuchte  er  die  Vor- 
lesungen am  Senckenberg'schen  Institut,  insbesondere  die  über  Chemie  und 
Physik  von  Prof.  Dr.  Rudolf  Böttger  und  diejenigen  über  Botanik  von  Prof 
Dr.  Georg  Fresenius.  Schon  damals  zog  ihn  das  Studiuni  der  analytischen 
Chemie  ganz  besonders  an,  und  (lie  wenigen  freien  Tage,  welche  ihm  blieben, 
benutzte  er  eifrig  zur  Lösung  analytisch-chemischer  Aufgaben  in  einem  kleinen 
Laboratorium,  das  er  sich  in  einem  Gartenhause  des  grossen  väterlichen 
Gartens  eingerichtet  hatte.  Im  Frühjahr  1840  bezog  er  die  Universität  Bonn, 
woselbst  er  ein  Jahr  verblieb.  Er  widmete  sich  zunächst  dem  Studium  der 
Pharmacie  und  der  Naturwissenschaften  überhaupt  unter  den  Professoren 
(iustav  l?is<hof,  Treviranus,  Vogel,  Nöggerath,  Manjuart  u.  s.  w.,  hörte  aber 
auch  geschichtliche  und  philoso])hische  Vorlesungen  bei  Frnst  Moritz  Arndt, 
A.  W.  v.  Schlegel  luid  Anderen.  Im  zweiten  Semester  seines  Bonner  Auf- 
enthaltes schrieb  F.  seine  Anleitung  zur  qualitativen  chemischen  Analyse,  und 
zwar  lediglich  zu  eigener  Uebung.  In  Druck  gab  er  das  Buch  erst  auf  die 
dringende  Aufforderung  Marquart's,  in  dessen  Privatiahoratorium  er  praktisch 
arbeitete,  weil  ein  Universjtätslnboratorium  damals  in  Bonn  noch  nicht  exi- 
stirte.  Nachdem  wahrend  des  Bonner  Aufenthaltes  der  F.ntscliluss  in  ihm 
gereift  war,  sich  ganz  der  Chemie  zu  widmen,  war  nichts  natürlicher,  als  dass 
er  sich  alsbald  nach  Glessen  wandte,  wo  sich  damals  um  Liebig  die  Jünger 
dieser  Wissenschaft  von  Nah  und  Fem  zusammenschaarten.  Er  arbeitete 
unter  flem  grossen  Meister  und  hörte  ausser  bei  Liebig  Vorlesungen  bei  Vnifi 
und  Ko|)|).  Aus  dem  ersten  (liesscner  Semester  stammt  seine  Arbeit  »l'eber 
die  traubensauren  Salze«  l  Annalen  <lcr  Chemie  und  I'harmac  ie  41,  !\  Bereits 
im  Herbst  1841  wurde  er  Liebig's  l'rivala.ssi.stent,  atn  i.  A|>ril  1842  stiiat- 
licher  Unterrichts;issistent  am  Liebig'schen  Laboratorium.   In  demselben  Jahre 
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veröffentlichte  er  die  2.  Auflage  der  Anleitung  zur  qualitativen  Analyse,  wor- 
«if  Sun  am  33.  Juli  1843  die  Doctorwttrde  von  der  philosophischen  Facultät 
der  Universität  Glessen  verliehen  wurde.  Am  33.  Juni  1843  habilitirte  er  sich 
ab  Privatdocent  in  Giessen  und  blieb  als  solcher  in  Thätigkcit  V)is  ihn  im 
September  i5?.t5  ein  Ruf  als  Professor  der  Chemie,  Pli\sik  und  Technologie 
an  das  herzoglich   nassauische  landwirthschaftliche  Institut  nach  Wiesbaden 
fiihrie.    Ks   war   eine   herrliche  Zeit,   die  er  in  (liessen  verlebte,  nicht  bloss 
reich  an  wissenschaftlicher  Anregung  und  Förderung,  sondern  auch  verschönt 
durch  Freundschaft  und  Liebe.    In  Giessen  knüpfte  sich  das  Freundschafts- 
band ftir's  Leben  zwischen  ihm,  A.  W.  Hofmann,  H.  Will  und  L.  von  Babo. 
Von  dort  führte  er  seine  Oattin  Charlotte,  gd>.  Rumpf,  die  Tochter  des  dym- 
nasialdirectors  Prof.  Dr.  Rumpf  zu  Giessen,  als  junge  Frau  nach  Wiesbaden, 
Aus  der  (Wessener  Zeit  stammen  noch  eine  Reihe  von  wichtigen  literarischen 
Arbeiten,  von  denen  hier  erwähnt  sein  mögen:  »Neues  Verlahren  zur  Unter- 
scheidung und  Trennung  des  Arsens  vom  Antimon  in  mit  dem  Marsh'schen 
Apparate  erhaltenen  Metallspiegeln«,  die  mit  Will  veröffentlichte  Schrift:  »Neue 
Ver&hrungsweisen  zur  Prüfung  der  Pottasche  und  Soda,   der  Aschen,  der 
Säuren  und   des  Braunsteins  <,   Heidelberg  bei  C.  F.  Winter  1S43,  mehrere 
Mineralwassenmtersuchungen,    einige   davon   gemeinschaftlit  Ii    mit  Will,  die 
zusammen  mit  Haidien   veröftentiichte  Arbeit:    ^Ueber  die  Anwendung  des 
Cyankaliums  in  der  chemischen  Analyse«,  die  mit  v.  Babo  gemeinschafüich 
ausgeführte  »Ueber  ein  neues  Verfahren  zur  Ausmittelung  und  quantitativen 
Bestimmung  des  Arsens  bei  Vergiftungsfällen«,  die  mit  Will  »Ueber  die  un- 
organischen Bestandtheile  der  Pflanzen.«   In  Wiesbaden  begann  F.  1845  seine 
Lehrthatigkeit  am  landwirthsrhaftlirhen  Institut  und  hielt  ausserdem  während 
des  Winters  1845  —  46  dem  Herzog  von  Nassau  an  zwei  Abenden  wö(  benllich 
Experimentalvortrage  über  Chemie  in  einem  im  Schlosse  eingerichteten  Hör- 
saal.  Mit  Begeisterung  gedenken  die  Männer,  die  damals  Schüler  des  land> 
wirthschafUichen  Instituts  waren,  noch  heute  des  jungen  Professors,  der  ihnen 
das  Kindringen  in  die  Chemie  ermöglichte   und  deren  Bedeutung  für  die 
Landwirthschaft  vor  Augen    führte.    Diesem  aber  bot  die  Thiitigkeit  an  der 
Anstalt,  zumal  da  sie  nur  Winterkurse  hatte,  ni(  ht  volle  Befriedigung;  nament- 
lich fehlte  es  ilim  an  einem  Laboratorium  und  somit  an  der  (ielegenheit, 
junge  Männer  in  die  praktische  Chemie  einführen  zu  können.    In  der  ersten 
Wiesbadener  Zeit  war  er  deshalb  besonders  schriftstellerisch  thätig,  er  gab  die 
4.  und  5.  Auflage  der  qualitativen  Analyse  heraus  und  schrieb  1S46  seine 
Anleitung  zur  quantitativen  chemischen  Analyse,  von  der  bereits  im  gleichen 
Jahr  die  zweite  Auflage  erschien,  sowie  1847  ein  sehr  beifällig  aufgenommenes 
Lehrbuch  der  Chemie  für  T.andwirthe,  Forstmanner  und  Cameralisten.  Das- 
selbe war  bald   vergriffen  und  wurde  auch  in  s  Holländische  und  Kngli.sche 
fibeisetzt;  zur  Bearbeitung  einer  neuen  Auflage  fehlte  ihm  aber  später,  anderer 
Arbeiten  halber,  die  Zeit   So  gut  es  die  bescheidenen  Hilfsmittel  seines  in 
einer  Miediwohnung  eingerichteten  Privatlaboratoriums  gestatteten,  führte  er 
tlaiK!)en  noch  anal)  tische  Cntcrsuchungen  versrhiedener  Art  aus,  namentlicli 
solche  nassauischer  Mineralien  und  T,andes|)rodukte,    von  denen  liier  beson- 
ders die  Analysen  einiger  vorzüglicher  Weine  des  Jahres  1846  crwainu  seien. 
Im  Jahre  1847  fasste  F.  den  Entschluss  «ir  Errichtung  eines  «um  Unterricht 
junger  Männer  in  der  Chemie  und  deren  Hilfswissenschaften  geeigneten  selbst- 
ständigen chemischen  Laboratoriums,  und  kaufte  in  Folge  dessen  das  Haus, 
in  welchem  er  seitdem  gewohnt  hat,  und  in  dem  er  auch  gestorben  ist.  Dies 
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Haus,   spater   umpcb.iut   und   vergr<)sscrt,  uiii^'cbeii  von  einem  in  der  I'Olge 
erheblich  erweiterten  (jiirten,  war  ein  trautes  l  amilienheim  und  auch  in  spä- 
teren Jahren,  als  die  Kinder  theflweise  auswärts  verheirathet  waren,  der  Mittel- 
punkt der  grossen  Famüie.   Gleich  beim  Eintritt  in  die  WieslMutencr  Ver- 
hältnisse l)ctheiligte  sich  V.  auch  rege  am  öfTentlichen  Leben;  er  trat  den 
bestehenden   wissenschaftliclien  Vereinen   hei  und  gehörte  mit  zu  den  (Irün- 
dcrn   des  Ciewerbevereins   für  Nassau    und   anderer  gemeinnütziger  Vereine. 
Durch  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger  wurde  er  im  Jahre  1847  von  der  Stadt 
Wiesbaden  zum  Abgeordneten  in  die  nassauische  Ständeversammlung  gewählt. 
Trotzdem  behielt  er  sein  nädistes  Ziel  unverrttckt  im  Auge,  sodass  er  mitten 
in  der  stürmischen  Revolutionszeit  des  Jahres  1848  sein  Laboratorium  mit 
Unterstützung  der  nassauischen  Regierung,  aber  doch  grösstentheils  aus  eigenen 
Mitteln  cinrii  htcn  und  eröflnen  konnte.    Nun  bot  sich  ihm  der  ersehnte  Wir- 
kungskreis,   (iern  hat  er  s])ater  gelegentlich  im  l-'amilien-  und  Freundeskreise 
von  den   bewegten  lagen  des  Jahres  1848  erzählt,   in  denen  er  aus  den 
Sitzungen  der  Ständekammer  zur  Vorlesung  und  aus  der  Vorlesung  zur  Waflfen- 
tibung  der  Bflrgerwehr  eilte.    Im  Jahre  1849  begann  F.  seine  chemische 
Untersuchung  der  wichtigsten  Mineralwasser  des  Herzogthums  Nassau;  grössten- 
theils im  Auftrag  der  nassauischen  Regierung  nusLrcführt,  theilweise  aber  auch 
auf  Wunsch  des  Kr/.her/o^^s  Stephan  von  Oesterreich,  der  damals  auf  Schloss 
Schaumburg  residirte,   und  mit  dem  ¥.  bei  dieser  Cielegenheit  in  näheren 
persönlichen  Verkehr  trat.   Das  chemische  Laboratorium  wurde  aber  auch  i 
sonst  vielfach  von  Gerichten,  Verwaltungsbehörden,  von  der  Industrie  und  ' 
von  Privaten  in  Anspruch  genommen,   und  auch  die  Zahl  der  Studirenden 
mehrte  sich  fort  und  fort,   so   dass   das  Laboratorium,   welches  ursprünglich  | 
mit  einem  Assistenten,  dem  s])äteren  Professor  Krlenmeyer,  und  fünf  Prakti-  | 
kanten   eröft'net   worden   war,   .schon  in  kürzester  l-rist  bedeutend  erweitert  1 
werden  musste.    Im  Frühjahr  1852  wurde  zu  diesem  Behuf  ein  Neubau  auf-  ! 
geführt,  sodass  nun  Arbeitsplätze  für  30  Praktikanten  vorhanden  waren.   Es  ! 
würde  zu  weit  führen,  die  weitere  Entwickelung  des  Läborat<mums  im  ein-  ! 
seinen  zu  verfolgen;  dies  alles  wurde  von  F.  seihst  in  der  1873  zur  Feier  des  | 
2 5 jährigen  Bestehens  der  Anstalt  verötilentlichten    (Icschichte  fies  chemischen  , 
Laboratoriums  zu  Wiesbaden    lebendig  geschildert;  in  dieser  Schrift  sind  auch 
tlie  aus  dem  Laboratorium  hervorgegangenen  Bücher  und  wissenschalüichen 
Arbdten  verzeidinet,  desgleichen  die  Docenten,  Assistenten  tmd  PraktikanteOi 
welche  der  Anstalt  bis  zum  Jahr  1873  angehört  haben.  Die  Leitung  des  Labora- 
toriums stellte  neben  der  Herausgabe  neuer  Auflagen  der  qualitativen  und  quan- 
titativen Analyse  natur<!:em;iss  hohe  Ansj)rüche  an  die  Arbeitskraft  des  1  )irectors, 
sodass   er   mit  ( ienehmi^iiing   der   herzoglichen  Regierung  von  1855  ab  die 
Vorlesungen   über  allgemeine  Chemie  und  Physik  am  landwirthschaftlichen 
Listitut  an  Neubauer  übertrug,  während  er  selbst  die  Vorlesungen  über 
Agriculturchemie  und  landwirthschafUiche  Technologie  beibehielt,  und  die 
im  Jahre  1852  erfolgte  Wahl  zum  Mitglied   der  ersten  Ständekammer  ab- 
lehnen  musste.    Zu   manchen  Anssenschaftlichen  Arbeiten  zog  F.  auch  seine 
Schüler  heran,  namentlic  h  zur  chemischen  Untersuchung  der  wichtigsten  Obst- 
arten, die  im  Jahre  1858  in  der  Zeitschrift  für  deutsi  he  Landwirthe  veröffent- 
licht wurde.    Im  Jalire  i86i   fasste  F.  den  Entschluss  zur  Herausgabe  der 
Zeitschrift  für  analytische  Chemie.   Der  erste  Band  der  Zeitschrift  eischien 
1862  in  Wiesbaden  im  Verlag  von  C.  W.  Kreidel,  einem  nahen  Freunde  des 
Herausgebers.   Der  ursprünglich  entworfene  Plan  ist  in  seinen  Grundzügen 
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heute  vollstaiulip  heiltehalteii  worden;  er  hat  sich  somit  durchaus  bewahrt. 
Anfänglich  wurtlcn  jaiirlicii  4  Hefte  der  Zeiust  hrift  ausgegeben,  vom  26.  Jalir- 
gang  an  erschien  sie  in  6  Heften  und  vom  36.  ab  erscheint  sie  in  la  Heften 
)ihriidi.  Bei  der  Herausgabe  der  Zeitschrift  wurde  F.  unterstützt  vom  20.  Band 
an  von  seinem  Sohne  Heinrich,  vom  36.  Hand  an  ausserdem  noch  von  seinem 
zweiten  Sohn  Wilhelm  und  seinem  Schwiegersohn  Hintz,  Das  (leburtsjahr 
der  Zeitschrift  Imichte  auch  eine  wesenlhche  Erweiterung;  des  Laboratoriums; 
es  wurde  mit  ihm  eine  pharmaceutische  Lehranstalt  verbunden,  tlie  sich  als- 
btkl  eines  guten  Besuches  zu  erfreuen  hatte,  aber  kurz  nach  der  Einverlei- 
bung Kassaus  in  den  preussischen  Staat  aufgehoben  wurde. 

Das  Laboratorium  hatte  sich  stets  der  wohlwollenden  Fürsorge  auch  der 
preussischen  Regiemng  zu  erfreuen,  insbesondere  gewährte  das  königHche  Unter- 
richtsministerium den  Staats/usclniss  weiter  und  erhöhte  denselben  sjiäter  nocli. 
Schon  kurz  nach  Krric  liiung  seines  Laboratoriums  war  F.  auch  mit  der  Indu- 
strie in  nahe  Beziehungen  getreten,    in  den  fünfziger  Jahren  grtindete  er  mit 
einem  Neffen  in  Lorch  am  Rhein  eine  Fabrik  nur  trockenen  Destillation  des 
Holzes  und  zur  Verarbeitung  der  dabei  erzielten  Produkte,  aus  welcher  sich 
dann  nach  und  nach  der  Verein  für  chemische  Industrie«  entwickelt  hat,  eine 
in  hoher  Bliithe  stehentle  Aktiengesellschaft,  in  deren  Aufsichtsrath  K.  bis  an 
sein  Lel)ensenfle  den  \'orsit/,  führte.    Auch  an  dem  ^Verein  chemischer  Fa- 
hnken zu  Mannheim«  war  er  betheiligt,   und  auch  dort  war  er  lange  Jahre 
Vonitzender  des  Auisichtsrathes,  desgleichen  bei  der  Aktiengesellschaft  »Schwon- 
fiuter  Ultnunarin&brik«.  Nahe  Beziehungen  mit  dem  praktischen  Leben  traten 
aber  nicht  nur  hinsichtlich  der  Industrie,  sondern  auch  hinsichtlich  aller  Ge- 
werbe hervor,   auf  welche  die  Chemie  von  maassgebendem  Kinfhiss  ist,  so 
besonders  auch  bezüglich  des  Weinbaues  und  der  W'einbercitung.    In  Folge 
davon   wurde   im  Jahre  1868   die   erste  önologische  Versuchsstation  un  An- 
schluss  an  das  Laboratorium  als  staadiche  Anstalt  errichtet,  unter  Neubauer's 
Leitung.   Im  Winter  1872/73  weilte  Kaiser  Friedrich,  damals  Kronprinz  des 
deutschen  Reiches,  in  WiesiMiden.    Die  damalige  Kronprinzessin  besuchte  in 
diesem  Winter  öfters  das  Laboratorium  und  Hess  sich  dort  von  F.  Vorlesungen 
libcr  Chemie   halten.    In   den  Jahren  1874/75  wurde  zur  Vergrösscrung  des 
Laboratoriunis   ein   geräumiger  Neubau  aufgeführt  und  bald  darauf  im  Jahre 
1877  die  Ausbildung  von  Nahrungsmittelchemikem,  wohl  zuerst  in  Deutsch- 
land, systematisch  organisirt.   Vom  5.  bis  24.  November  1877  nahm  F.  auf 
Einladung  des  Reichsgesundheitsamts  als  Mitglied  zweier  Commissionen  an 
den  Berathungen  Über  den  Gesetzentwurf,  betreffend  den  Verkehr  mit  Nah- 
rungsmitteln, (ienussmitteln  und  (lehr auchsgegenständen  theil,  die  im  kaiser- 
lichen Gesundheitsamte  zu  Herlin  stattfanden.    1884  wurde  am  Laboratorium 
eine  besondere,  mit  allen  Hilfsmitteln  der  Neuzeit  ausgestattete  Abtheilung  für 
Hygiene  mid  Bakteriologie  eingerichtet,  und  zwar  in  einem  weiter  angekauften, 
an  die  bisherigen  Häuser  angrenzenden  Hause. 

Die  Oberleitung  hat  F.  bis  zu  seinem  Tode  beibehält m.  aber,  um  seine 
ausgedehnte  literarische  Thätigkeit  überhaupt  zu  ermöglichen,  im  Jalire  1884 
'^ie  specielle  Leitung  der  einzelnen  Abthcilungen  des  Laboratoriums  in  die 
Harxie  seiner  Söhne  imcl  seines  Schwiegersohnes  gelegt. 

Wie  ausgedehnt  F. 's  literarische  1  hatigkcit  war,  geht  daraus  hervor,  dass 
er  ausser  der  Zeitschrift  für  analytische  Chemie  im  Laufe  der  Jahre  16  Auf- 
lagen seiner  Anleitung  zur  qualitativen  chemischen  Analyse  und  6  Auflagen 
seiner  Anleitung  zur  quantitativen  chemischen  Analyse  herausgegeben  hat. 
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Die  «lualilativo  Analyse  ist  in  fast  alle  IfheiiHcn  ("iiltursprarlicn,  sogar  ins 
Chinesische,  übcrset/l  worden  und  aucli  von  der  ([uanüiativcn  Analyse  sind 
zahlreiche  Auflagen  in  fremdoi  Sprachen  erschienen.  Kurs  nach  Errichtung 
seines  Laboratoriums  hat  F.  die  Erforschung  der  reichen  Bodenschätze  des 
Herzogthums  N;\ssau  in  Angriff  genommen,  insbesondere  die  Mineral wasser- 
analysen.  Der  Untersuchimg  der  nassauischen  Mineral<]uellen  reihten  sich 
dann  im  l  aufe  der  Jahre  die  chemischen  Analysen  einer  grossen  Reihe  an- 
derer Mint  ral(|uellen  an.  Kin  Verzcichniss  der  von  F.  veröft'entlic  hien  Ori- 
ginalabhandlungen bis  zum  Jahre  1873  findet  sich  in  der  von  ihm  heraus- 
gegebenen »Geschichte  des  chemischen  Laboratoriums  zu  Wiesbaden«.  Die 
seitdem  veröffentlichten  sind  in  der  gelegentlich  des  fün&igjährigen  Bestehens 
der  Anstalt  erschienenen  Geschichte  des  l  aboratoriums  während  der  zweiten 
25  Jahre  seines  Hestchens  von  Prof.  Dr.  H.  l'Vesenius  zusammengestellt  mit 
den  übrigen  wissenschattlichen  Veröffentlichungen,  welche  seitdem  aus  dem 
Laboratorium  hervorgegangen  sind. 

Besonders  erfolgreich  war  F.  auch  als  Lehrer,  zumal  da  er  seinen  Sc^iOlem 
immer  ein  wohlwollender  väterlicher  Freund  und  Berather  war.  Eine  grosse 
Schaar  d mkbarer  Schüler  diesseits  und  jenseits  des  ()(  cnns  in  den  verschie- 
densten Lebensstellungen,  in  der  Wissenschaft  und  in  der  Industrie  thäti^ 
werden  ihm  stets  ein  treues  Gedenken  bewahren. 

Aus  der  Studierstube  und  aus  dem  Laboratorium  heraus  trat  F.  aber 
auch  vielfach  in's  öffentliche  Leben,  so  als  Sachverständiger  vor  (jcricht, 
als  Berather  von  Staatsbehörden  und  Verwaltungskörperschaften  der  ver* 
schiedensten  Art,  als  Vorstandsmitglied  von  wissenschaftlichen  und  gemein- 
nützigen Wreinen,  als  Mitglied  des  Kirchen  Vorstandes,  des  Communallandtages 
fiir  den  Re^ierungsl)e/irk  Wiesbaden,  des  Provijiz.iallandtages  fiir  die  Provin/ 
Hessen-Nassau  und  nanientlicli  als  Voisii/ender  der  Wiesbadener  Stadtverord- 
netenversammlung. Ausser  senicr  strengen  (ierechtigkeitsliebe,  Chiirakterfesiig- 
keit,  Arbeitsfreudigkeit  und  geschäftlichen  Gewandtheit  gewann  ihm  sein  em- 
faches,  liebenswürdiges  Wesen  die  Herzen,  so  dass  es  ihm  gelang,  Gegensätze 
auszugleichen  und  ein  ers|tricssliches  Zusammenarbeiten  von  Männern  zu  er- 
mögli<  hen,  welche  vers<  hiedenen  politisc  hen  Parteien  angehörten  und  auch 
sonst  oft  in  vielen  Dingen  \ ers(  hiedencr  Ansicht  waren.  Besonders  auch  im 
kir<hlirhen  Leben  ist  V.  öttcnUich  hervorgetreten  als  hervorragendes  Mitglied 
des  deutschen  Protesiantenvereins  und  Führer  der  Kirchlich -Liberalen  in 
Nassau. 

Erholung  suchte  und  fand  F.  in  seiner  Familie  und  in  der  Natur. 

»Wer  froh  durch's  Leben  will  wallen, 

Dom  mvis^  0  im  Hause  gefallen« 

ist  einer  seiner  Sinnsi)riirhe,  der  gerade  auf  ihn  selbst  trefflich  passt.  7Air 
Führung  eines  gliicklichen  Familienlebens  war  er  auf's  Günstigste  veranlagt. 
Er  besass  ein  frohes,  heiteres  GemUth,  einen  trefflichen,  nie  versiegenden 
Humor  und  eine  eigene  Gabe,  allen  Dingen  die  beste  Seite  abzugewinnen, 
dabei  aber  einen  tief  religiösen  Sinn,  der  ihn  befähigte  auch  in  schweren 
Tagen  standhaft  und  muthig  zu  bleiben.  F.  war  zweimal  verheirathet.  Mit 
seiner  ersten  (iattin,  Charlotte,  geb.  Rum|)f,  konnte  er  am  21.  September  1870 
das  Fest  der  silbernen  Hochzeit  feiern.  Dieser  Ehe  entsprossen  7  Kinder, 
3  Söhne  und  4  Töchter.  Zwei  der  Söhne  und  ein  Schwiegersohn  sind,  seinem 
Beispiel  folgend,  Chemiker  geworden  und  haben  nicht  nur  als  Schüler  zu 
seinen  Füssen  gesessen,  sondern  durften  sich  auch  später  langjähriger  gemein- 


Digitized  by  Google 


Fresenias.  Seebach. 


«53 


samer  Arbeit  unter  ihm  und  mit  ihm  an  seinem  Laboratorium  und  an  der 

Zeitschrift  für  analytische  Chemie  erfreuen. 

Nachdem  ihm  der  Tod  die  treue  Lebensgefährtin  entrissen  hatte,  ver- 
heirathete  er  sich  spater  zum  zweiten  Male  mit  einer  der  Verstorbenen  wie 
ihm  selbst  und  seinen  Kindern  seit  Jahren  befreundeten  Dame,  Auguste,  geb. 
Fritze,  einer  Tochter  des  verstorbenen  Hersog|idi  nassauischen  Geheimen 
Ratfaes  und  Leibmedit  us  Dr.  Fritze.  Sie  hat  ihm  das  verödete  Haus  wieder 
zu  einem  trauten  Heim  pcmarht  und  ihn  mit  sorgender  Liebe  umgeben  bis 
/u  seinem  Lcbcnscnflc.  Ausser  in  der  l  amiüe  verlebte  K,  seine  Mvisscsiunflen 
gern  in  Ciottes  freier  Natur,  besonders  im  schönen  deutschen  Wald  oder  ni 
seinem  mit  Sorgfalt  gepflegten  Garten.  Er  liebte  es,  wenn  ihm  dasu  Zeit 
veigönnt  war,  dem  edlen  Waidwerk  obzuliegen  und  freute  sich  seiner  mannich- 
faltigon  1  igdtrophäen,  welche  sein  Gartenhaus  zierten.  Gewiss  hat  die  Aus- 
übung der  Jagd  wesentlich  mit  dazu  beigetragen,  seinen  von  Xatur  gesunden 
und  kräftigen  Körper  zu  stählen,  so  dass  er  sich  auch  ini  hohen  (ireisenalter 
bis  zu  seinem  Tode  nicht  nur  besonderer  geistiger  i  rische,  sondern  auch 
körperlicher  Rüstigkeit  erfreute.  Dass  es  1  .,  dem  Ehrenbürger  der  Stadt 
Wiesbaden,  auch  an  äusserer  Anerkennung  nicht  fehlte,  brauche  ich  wohl 
kaum  zu  erwähnen.  Soll  ich  sie  aufzählen  die  besonderen  Ehrungen,  welche 
ihm  zu  Theil  geworden  sind,  die  ihm  verliehenen  Titel  und  Würden,  die 
Orden,  welche  seine  Brust  schmückten?  b  Ii  glaube  man  wird  es  mir  erlassen. 
Als  F.  durch  einen  sanften  Tod  uncrwartt-t,  mitten  aus  voller,  mit  Jugend- 
frische  ausgeübter  Thätigkeit  heraus,  abgerufen  wurde,  da  hatte  ein  reiches, 
gesegnetes  Leben  seinen  Abschluss  gefunden.  Seine  sterbliche  Hülle,  die 
überhäuft  war  von  Lorbeeren,  Palmen  und  Blumen,  gespendet  von  dem  Kaiser, 
der  Kaiserin  Friedrich,  von  der  Stadt  Wiesbaden,  von  den  zahlreichen,  wissen- 
schaftlichen Gesellschaften  und  Vereinen,  rleren  Ehrenmitglied  er  gewesen, 
sowie  von  seinen  vielen  Freunden  und  \'crehrern  aus  allen  IVrufsarten  und 
Standen  nah  und  fern,  haben  wir  in  die  Erde  gebettet  zur  letzten  Ruhe, 
son  verklärtes  Bild  aber  wird  in  unserem  Gedächtniss  fortleben. 

Sep.-Abdr.  ans       Zeitschr.  ftlr  analytische  Chemie.    Vgl.  Nekrolog  Ton  A  Pagen- 

Stecher,  Bd.  $o  des  Jahrb.  des  nass.  Vereins  fUr  Naturkunde;  die  Grabreden  von  Bickel 
und  Vcesenmeyer  (Wiesbaden,  1897).  Nachruf  von  £.  Fischer,  Berichte  der  Deutsch, 
chen.  GcseUscfaflit,  Jahrg.  30,  No.  11.  Bildnisse  in  der  Zeitschr.  fQr  an.  Chemie  und  bei 
Pagenstecher.  Photographien  bei  Karl  Schipper,  Wiesbaden.  —  Bibliographische  Zusamnicn- 
tteUangen  d.  BörsenbL  fttr  den  Deutschen  Buchhandel,  betr.  Verstorbener  des  Jahres  1897, 
Xo.  139. 

Heinrich  Fresenius. 

Seebach  (NiemannpSeebach),  Marie,  Schauspielerin,  *  am  24.  Februar 

1830  in  Riga,  f  am  3.  Aug\ist  rSqy  in  St.  Moritz.  —  Das  Geburtsjahr  1830 
"vteht  urkundlich  fest;  bei  ihren  J.ebzeitcn  wurde  das  Jahr  18^4  angegeben. 
Ihr  Vater  war  ein  Sänger,  die  Mutter  eine  S(  hwester  der  S<  hausiüelerin  l'rieb- 
Blnmauer;  das  Elternpaar  führte  ein  herumziehendes  Comödiantenlehen.  Riga 
ist  daher  nicht  als  die  eigendiche  Heimat,  sondern  nur  als  der  zufällige  Ge- 
^>urtsort  von  M.  S.  zu  betrachten.  Die  Kinder  (ausser  Marie  war  noch  eine 
Sdiwester  Wilhelmine  vorhanden)  wurden  auf  der  Bühne  gros'^;  mit  6  Jahren 
haben  sie  schon  auf  den  I?rettern  gestanden.  Der  (k-istliche,  der  an  Marie's 
Orah  sprach,  rühmte  den  Kltern  nach,  dass  sie  für  die  intellectuelle  und  sitt- 
liche Erziehung  ihrer  Kinder  das  Mögliche  gethan  und  chuss  diese  ernsthaft 
^  einen  sittlichen  Lebenswandel  gehalten.   Marie  wurde  zur  Sängerin  aus- 
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gcl)ildet,  aber  ihre  Stimmmiitel  cr\^iesen  sich  als  unzureichend ;  nachdem  sie 
im  J.ilire  1847  zuerst  auf  einer  grösseren  Rühne  in  Nurnl)erg  aufgetreten, 
muüste  sie  sich  hier,  sowie  in  Lübeck,  Dessau,  Danzig  und  (1852)  Cassel  mit 
SoubrettenroUen  genügen.  Von  hier  engagirte  sie  1853  Ch^ri  Bfaurice  nach 
Hamburg  mit  der  Absicht,  ihr  erste  Rollen  im  Schauspiel  anzuvertrauen  ; 
nach  einer  Darstellung  der  Waise  von  Lowood  bescheinigte  ihr  Karl  Töi>fer 
als  Kritiker  den  Eintritt  in  die  Meisterjahre.  Inzwischen  hatte  T.aube  ihre 
persönliche  Hekanntschaft  in  Carlshad  gemacht  und  lud  sie  für  den  Aj)ril  1854 
zu  einem  Gastspiel  in  das  Hurglheater  ein.  Der  Erfolg,  den  es  hatte,  war 
nicht  durchschlagend,  flihrte  aber  doch  zu  einem  Engagement.  Bevor  sie 
dasselbe  antrat,  nahm  sie  Theil  an  dem  im  Juli  1854  von  Dingektedt  in 
München  veranstalteten  sogenannten  Gesammtgastspicl ,  spielte  das  Clärchen, 
das  (irctchen  und  die  Luise  Millerin,  und  von  hier  ab  datirt  die  Epoche  ihres 
Kuhines. 

Gerade  dieser  frisch  erworbene  Ruhm  wirkte  störend  auf  ihre  Verhält- 
nisse in  Wien  ein;  sie  trat  dem  Direktor  Laube  mit  einem  gewissen  Eigensinn 
gegenüber,  den  dieser  nicht  vertrug  und  das  Publikum  befreundete  sich  mit 
der  Spiel  weise  der  S.  nicht.  Das  Verhältniss  wurde  bald  gelöst;  im  Jahre 
1856  gastirte  M.  S.  in  Dresden  und  im  Juni  1857  gab  sie  ein  längeres  Gast- 
spiel in  Herlin,  das  ihr  den  Enthusiasmus  des  Publikums  und  den  Reifall  der 
jüngeren  Kritik  eintrug,  wahreiid  tiie  älteren  Kritiker,  wie  Rotscher,  Zurück- 
haltung beobachteten.  Der  Generalmtendant  von  Hülsen  wollte  auf  ihr 
Engag^nent  nicht  eingehen,  weil  er  an  ihr  kdrperiiche  VorzOge  venmsste. 
Dagegen  fand  sie  eine  feste  Stellung  bei  dem  Theater  in  Hannover.  Ifier 
fasste  sie  eine  leidenschaftliche  Neigung  zu  dem  hervorragenden  Tenoristen 
Albert  Niemann  mid  scliloss  mit  ihm  eine  Ehe,  die  ihr  Unglück  wurde.  Der 
Gatte  wird  von  dem  X'orwurf  rauhen,  rücksichtslosen  Benehmens  nicht  frei  zu 
sprechen  sein;  andererseits  scheint  M.  S.  nicht  die  Gaben  besessen  zu  haben, 
ihrem  Gatten  eine  traute  Häuslichkeit  zu  bereiten.  Im  Jahre  1866  sieddten 
beide  nach  Berlin  über  und  bald  darauf  kam  es  zu  einer  Trennung,  die  1868 
durch  ein  gerichtliches  Scheidungsurtheil  bestätigt  wurde. 

Schon  vorher  hatte  M.  S.  an  Gastspielen  mehr  geleistet,  als  für  ihre 
künstlerische  Entwicklung  gut  gewesen  wäre.  Von  1867  ergab  sie  sich  zehn 
Jahre  lang  einem  ruhelosen  Wanderleben,  das  sie  nicht  allein  durch  ganz 
Deutscliland,  sondern  auch  nach  Russland  und  den  Niederlanden  fiihrte.  Mit 
ihren  europäischen  Erfolgen  nicht  zufrieden,  war  sie  unter  deutschen  Bühnenr 
künstlem  eine  der  ersten,  die  Amerika  durchzog  und  dort  Gold  und  Lorbeer 
in  reichstem  Maasse,  freilich  auch  manche  Domen  erntete. 

Im  Jahre  1877  zog  sie  sich  von  der  Bühne  zurüc  k  und  nahm  ihren  Auf- 
enthalt in  Dresden.  Allein  zehn  Jahre  spater  nahm  sie  wiederum  ein  Engage- 
ment an  der  Berliner  Hofbuhnc,  nunmehr  für  Mutterrollen  an.  Schwerer 
Gram  lastete  auf  ihren  letzten  Lebensjahren.  Aus  ihrer  Ehe  mit  Albert  Nie- 
mann hatte  sie  einen  einzigen  Sohn  Oskar,  der  ihr  zur  Erziehung  verbfieb, 
als  die  Gatten  sich  trennten.  Trotz  der  äusseren  Entfremdung  hatte  sie  nie 
aufgehört,  ihren  Gatten  leidenschaftlich  zu  lieben  und  trug  nun  diese  Leiden- 
schaft auf  den  gemeinsamen  Sohn  ül)er.  Aber  dieser  Sohn  konnte  es  zu 
keinem  festen  Eebensberufe  bringen,  wurde,  .sehr  jung,  in  leichtsinnige  Liebes- 
abenteuer verstrickt  und  starb  1893  an  der  Schwindsucht  Bald  darauf  wurde 
M.  S.  in  den  Strassen  Berlins  von  einem  schwer  beladenen  Wagen  ttberfiihren, 
erlitt  mehrfache  Knochenbrüche  und  wurde  an  ein  langes  Schmerxenslsger 
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^tfesseU.    In  jedem  Sommer  suchte  sie  Erholung  im  Engadin  und  dort  hat 

^»e  der  Tod  erlost. 

Uas  Gebiet  ihres  Wirkens  war  kein  grosses;  die  Biuthc  ihres  Rulunes 
fear  keine  lang  ausdauernde  und  dennoch  muss  M*  S.  als  eine  in  der 
Geschichte  des  deutschen  Theaters  bahnbrechende  Künstlerin  beseichnet 

werden. 

Das  T lofliiirfjtheater  in  Wien  hatte  seinen  festen  Stil;   von  den  übrigen 
grossen  Buhnen   liattc   wohl  keine  einen  Stil,  aber  sie  hatten  ihre  'Tradition, 
ihre  Manier.    M.  S.  brach  mit  btii,  mit  Tradition  und  Manier.    Sie  hielt  es 
mit  dem  Goethe'schen  Worte:  »Höchstes  Glück  der  Erdenkinder  ist  doch 
die  PorsönHchkeit«.   Sie  tiat  den  Rollen,  die  sie  übernahm,  so  g^^enüber, 
als  hätte  sie  Niemand  vor  ihr  ges])ielt.  Sie  suchte  mit  dem  Geiste  des  Dich- 
ters vertraute  Zwiesprache  zu  iialten  und  hatte  häufig  das  Glück  von  ihm 
belehrt  /u  werden.    Der  Grund,  aus  welchem  sie  in  Wien  die  wenigsten  Kr- 
tulge  hatte,   aus   welchem  i.aube  mit  ihr  unzufrieden  war  und  Hel>bel  ge- 
legentlich eine  volle  Schale  Grimm  über  sie  ausschüttete,  lag  darin,  dass  man 
in  Wien  am  festesten  an  der  Tradition  hielt    Schon  früher  als  M.  S.  hatte 
Bogumil  Dawison  in  ähnlicher  Weise  zu  wirken  begonnen.    Ueber  ihn  wie 
Über  sie  blieb  das  Urtheil  ein  getheiltes,  stritten  die  Alten  mit  den  Jungen. 
Al>er  beide  haben   schliesslirh   einen  narhhaltiiicn  Einfluss  auf  die  folgende 
Cieneration  geübt.     Ks  ist  seither  kein  Schausiucler  und  keine  Schauspielerin 
in  Deutschland  zu  Ruhm  gelangt,  die   nicht  ihres  Geistes  einen  Hauch  ver- 
spürt hätte. 

Marie's  genialste  Schöpfung  war  das  Qärchen  im  Egmont.  Wenn  sie 
auftrat,  hatte  man  etwa  den  Eindruck,  vor  einem  der  vorzüglichsten  Portraits 

von  Rubens  zu  stehen.  Wir  wussten  sehr  genau,  dass  wir  Alliagsmensrben 
einem  W^esen  dieser  eigenthumlichen  Art  auf  Weg  und  Steg  nirgend  begegnen 
werden  und  dass  dennoch  dieses  Wesen  in  fleisch  und  Blut  eben  so  sicher 
existirt  hat,  wie  alle  die»  mit  denen  wir  in  täglicher  Berührung  sind. 

Dieses  Mädchen,  welches  in  den  Augen  der  Welt  als  eine  Dirne  gelten 
muss,  welches  das  UrdKÜ  flcr  Welt  gründlich  kennt  und  eben  so  gründlich 
verachtet,  weil  es  sich  durch  das,  was  man  ihr  zum  Vorwurf  macht,  gehoben 
und  geheiligt  fühlt,  wurde  in  einer  Weise  zur  Darstellung  gebracht,  dass  zwi- 
schen den  Absichten  des  Dichters,  die  er  ja  selbst  noch  in  guter  l'rosa  er- 
läutert hat,  und  der  Ausführung  nicht  der  geringste  Unterschied  blieb. 

Der  Wirkungskreis  von  M.  S.  war  kein  grosser.  Versagt  blieb  ihr  das 
Heroische;  versagt  blieb  ihr  diejenige  Naivität,  in  welcher  ein  bisserl  Schalk- 
heit  gar  nicht  dabei  ist;  versagt  blieb  ihr  die  komische  Schärfe,  mit  welcher 
ihre  Tante  Frieb  so  reichlich  ausgestattet  war,  und  die  sie  sich  im  Alter  ver- 
geblich anzueignen  suchte.  Aber  innerhalb  des  (Icltietes,  das  sie  beherrschte, 
lagen  die  vier  Rollen,  die  sie  in  ihren  Jugendjahren  mit  Vorliebe  spielte, 
Gretchen,  Oärchen,  Luise  Millerin  und  D^emona,  und  zu  denen  sie  in 
späteren  Jahren  als  die  fünfte  die  Stella  gesellte.  In  jeder  dieser  Rollen  war 
sie  eine  andere,  und  in  jeder  vollendet.  Dazu  kamen  eine  Anzahl  von  Tarade- 
rollen,  mehr  darauf  berechnet,  die  schauspielerische  Virtuosität  zu  bekuiulen, 
als  einen  Dichter  zu  interprctiren,  wie  Lorlc,  Jane  Kyre.  Adriennc  Lecouvreur. 
Margarethe  Western  in  Blums  Erziehungsresultaten,  obwohl  des  poetischen 
Weithes  haar,  war  eine  erfreoliche  Leistung,  weil  liier  eine  Fülle  liebenswür- 
diger Schdmerei  zum  Ausdruck  kam.  Shakespeare's  Julie,  die  sie  mit  Vor- 
lidbe  spielte,  lag  ausserhalb  der  Grenzen  ihres  Talents;  es  war  zum  Anstaunen, 
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wie  sie  den  Versuch  machte,  die  Rolle  sich  zurecht  zu  legen,  aber  Shake- 
speare litt  Noth. 

Die  lilüihe  ilires  Ruhmes  war  eine  kurze;  sie  konnte  den  rosenfarbencn 
Schleier  der  Jugend  nicht  entbehren.  Schon  als  nach  ihrer  Ehe  Sorge  und 
Gram  bei  ihr  einzuziehen  begannen,  begann  der  Duft  zu  schwinden,  der  bis 
dahin  über  ihreii  Schöpfungen  gelagert  war.  Sie  war  nicht  ohne  Schuld  an 
diesem  frühen  Verfall.  Ihr  unruhiges  Wanderleben  machte  ihr  eine  Entwicke« 
hing  unmöglich,  hinderte  sie,  sich  in  neue  Rollenkreise  einzuarbeiten,  nach* 
dem  die  bisherigen  für  sie  uniiKi^'lic  h  geworden  waren. 

Sic  blieb  bis  zu  ihrem  Ende  lUu»,  was  man  eine  gute,  verstandige  Schau- 
spielerin nennt.  Sie  hatte  das  Handwerksmässige  ihrer  Kunst  vollständig  inne, 
und  besass  nebenher  eine  tttchtige  Bildung.  Gerade  das  stand  ihrem  Ruhm 
im  Wege,  dass  man  jetzt  noch  von  ihr  Leistungen  sah,  die  Achtun^^  a  erdienen, 
die  aber  Andere  eben  so  gut  aufweisen  konnten.  Man  verstellt  eher,  «Ktss 
eine  ge\\;iltige  Kraft  giinzlich  zusammenbricht,  als  dass  sie  sich  in  die  goldene 
Mittelmässigkeit  verliert.  I);is  jüngere  Geschlecht  kam  auf  den  Gedanken, 
dass  die  älteren  die  Verdienste  der  S.  Ubertrieben  hätten. 

Auf  der  Generalversammlung  der  Goethe>Gesellschaft  im  Jahre  1895 
brachte  ein  Verehrer,  der  sich  der  M.  S.,  wie  sie  vierzig  Jahre  früher  gewesen 
war,  sehr  genau  erinnerte,  emen  Toast  auf  sie  aus  und  sie,  sichtlich  ergriffen, 
antwortete  mit  einer  imj)rovisirten  Rerle,  in  der  sie  die  Summe  ihres  Lebens 
zog,  flie  Ideale,  denen  sie  na(  hgesirebt,  die  Kntt;ius<  hungen,  die  ihr  bereitet 
waren;  in  der  edelsten  Sprache  zauberte  sie  wohl  auch  dem  Zweifler  ein  Bild 
von  dem  vor,  was  sie  in  ihrer  Jugend  gewesen. 

Nach  dem  Tode  ihres  Sohnes  hat  M.  S.  schon  bei  Lebzeiten  einen 
grossen  Theil  ihres  Vermögens  zu  einem  in  Weimar  errichteten  Asyl  för  in- 
valide Mitglieder  der  HülinenLaMiosscnschaft  gewidmet  und  von  Todes  wegen 
diese  (iabe  noch  erheblu  h  erhöht.  Sie  hat  sich  auch  dadurch  ein  unvergess- 
lichcs  Andenken  gestiftet. 

Literatur:  Eine  Biugraphie  von  M.  S.,  die  von  den  Angehörigen  der  KUnstJerin  mit 
Material  reichlich  versehen  ist,  ist  von  O.  P.  Gensiehen  aasgeaibeitet  and  ihr  ErscbciBCO 
steht  bevor. 

Alexander  Meyer. 

Linde,  Antonios  van  der,  Bibliothekar  und  Schriftsteller.  *  am  14.  No- 
vember 1833  zu  Haarlem,  f  am  13.  August  1897  zu  Wiesbaden.  —  Nachdem  L. 

den  Unterricht  der  Gelehrten  Tobias  Knuivers  und  Dirk  Harting  zu  Enkhuizen 
genossen,  legte  er  am  5.  April  1853  seine  Prüfungen  ab;  im  Jahre  t<S55  wandte 
er  sich  den  theologis(  licn  Studien  zu,  die  er  in  Leyden  vollendete.  1859 
wurde  er  l*;u>tor  einer  reformierten  Gemeinde,  legte  aber  das  Amt  schon 
nach  zwei  Jahren  nieder  und  wohnte  von  i86x  ab  atif  seinem  Landgut 
Winkebteeg  bei  Nymwegen.  Von  hier  begab  er  sich  dann  nach  Gdttingen, 
von  wo  er  nach  Enterbung  des  Doktorgrades  (1862)  wieder  in  seine  Heimat 
zurückkehrte,  jerlocli  keineswegs,  um  sich  hier  der  Müsse  hinzugeben,  wie 
die  grosse  /  ili!  seiner  Schriften  beweist.  Ob  ilui  sein  1870  erschienenes 
Werk  De  Haailemsche  Costerlcgende< ,  in  dem  er  seinen  Landsleuten  gegen- 
über nachwies,  dass  nicht  Laurens  Coster,  sondern  Gutenberg  die  Buchdruck- 
kunst erfunden  habe,  und  die  dadurch  hervorgerufenen  Controversen,  oder 
aber  seine  Begeisterung  für  die  deutsche  Sadie  (187 1)  nach  Deutschland 
drängten,  darüber  divergieren  die  vorhandenen  Quellen;  es  dflrfte  aber  der 
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Wahrheit  mehr  entsprechen  den  erstercn  Gnmfl  fiir  den  maasspcbcndcn  zu 
halten,  denn  seine  scharfe,  in  Angrift"  und  Vertiieidigung  gleich  s]»it/ige  Feder 
uar  wohl  geeignet,  Anstoss  zu  erregen.  L.  wandte  sich  nach  lierlin,  wo  er 
sich  dem  Studium  des  Sanskrit  eifrig  hingab  —  dessen  er  sum  Quellen- 
studium für  die  Geschichte  des  Schachspiels  bedurfte  —  und  in  der  Königlichen 
Bibliothek  Aufnahme  fand.  1876  wurde  er  zum  Bibliothekar  der  Landes- 
bibliothek in  Wiesbaden  ernannt  und  starb  im  Alter  von  64  Jahren  in  seiner 
zweiten  Heimath  als  Oberbibliothekar  a.  D.  Kr  versuchte  sich  auf  vielen 
(iebieten  und  wandte  seine  'I'hatigkeit  mit  Verhebe  Personen  und  (iegen- 
sianden  zu,  die  von  Anderen  nicht  beachtet  oder  falsch  beurtheilt  wurden 
waren.  Für  die  Geschichte  des  Schachspiels  gehört  er  zu  den  besten  und 
eigiebigsten  Quellen;  seine  Hauptthätigkeit  aber  entwickelte  er  in  der  Biblio- 
graphie, in  der  er  so  manches  Gebiet  erschöpfend  behandelte.  Am  meisten 
Aufsehen  erregte  seine  schon  erwähnte  »Costerlegende  ,  deren  Vorarbeiten 
auch  späteren  Werken  zugntekamen:  >(iutenberg  ,  »Ouellenfors(  Hungen  zur 
l->findung  der  Typographie«,  »(ieschichte  der  Erfindung  der  Kuchdruckkunst« ; 
aaf  Grund  der  letztgenannten  Arbeit  wurde  er  auch  mit  dem  Titel  eines  Pro- 
fessors ausgezeichnet  —  Die  Zahl  seiner  Schriften  ist  eine  enorme.  In  der 
1SS5  erschienenen  »Selbstbibliogmphie«  ftthrt  er  sai  Werke  und  Au6ätze  an, 
bezüglich  deren  hier  auf  dieses  Buch  verwiesen  werden  kann;  von  den 
Werken  seiner  letzten  Tx'bensjahre  seien  noch  erwähnt:  (ieschichte  der  Kr- 
findung  der  Buchdruckkunst. <>  3  Bde.  Berlin,  1886.  jBijdragc  tot  de  ge- 
schiedenis  der  Boekdrukkunst.«  Gent,  1887.  »Kaspar  Hauser.  Eine  neu- 
geschichtliche Legende.c  3  Bde.  Wiesbaden,  1887.  »Michael  Serret,  een 
brandoffer  der  geref.  inquisitie«.  Gron.,  1890.  »Antoinette  Bourignon.  Das 
Licht  der  Welt.«    Leyden,  1895. 

Quellen:  Die  betr.  Artikel  in:  Ad.  Hinrichsen,  Das  literar.  Deutschland,  Frederiks  und 
Branden,  Biograph.  Woordenboek  etc.;  femer  Centralblatt  f.  Bibl.-Wcscn,  XIV,  S.  436  und 
4ie  vom  Oberbibliotiiekw  in  Wiesbaden  ftetudliclist  zur  Verfflgung  gestellte  Sdbstbiogra- 
pUc  Ltnd^s. 

H.  Bohatta. 

Malcher,  Franz  Xaver,  Bibliothekar,  *  am  3.  Dezember  1835  ^ 

Fiilnek  in  Mähren,  f  am  12.  Februar  1897  zu  Wien.  —  M.  war  der  Sohn 
eines  Kratzener/eugers  f[ir  Tuchfahrikanten.    Kr  besuchte  zunächst  die  Volks- 
^hule  seines  Heimathsortes;   von   hier  kam  er  nach  Leipnik   in  die  damals 
sogenannte  vierte  Klasse;  darauf  absolvierte  er  das  Gymnasium  in  Troppau, 
ebenso  wie  die  niederen  Schulen  durchwegs  mit  vonttglichem  Erfolg;  die 
Gabe  des  Gesanges,  mit  der  ihn  die  Natur  beschenkt,  vernachlässigte  er 
darüber  nicht.    Die  Zeit  von  1854  bis  1856,  welche  Missemte  und  grosse 
Theuerung   brachte,   drohte   dem   T,erneifer  des  Jünglings  ein  jähes  Knde 
zu  bereiten;   um   sein  Studium  nicht  aufgeben  zu  müssen,  verlegte  er  sich 
auf  das  einzige  Mittel  der  Selbsthilfe,  die  Ertheilung  von  Unterricht,  auf 
^  er  vollends  angewiesen  war,  als  bald,  nachdem  er  die  Wiener  Univer- 
BtiU  belogen,  1859  sein  Vater  starb  und  eine  Wittwe  mit  fünf  noch  un- 
versorgten Kindern  hinterliess.     An  der  Hochschule  machte  M,  die  Oe- 
'^'^hirhte  und  die  klassische  Philologie  zu  Gegenständen  seiner  Studien,  nach 
fleren  Vollendung  er  Erzieher  in  verschiedenen  Tfäuscrn  wurde,  so  bei  Frei- 
herm  von  Bees,   dem  Grafen  Lützow  u.  s.  w.     1870  eröftnele  sic  h  ihm  das 
Haus  des  Erzherzogs  Carl  Ferdinimd,   wo  er  die  Trinzen   Erzh.  Friedric  h, 
Carl  Stefan,  sowie  die  Prinzessin  Erzh.  Maria  Christine  —  gegenwärtig 
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Königin  von  Spanien  —  unterrichtete.  Nachdem  er  fast  sieben  Jahre  in 
dieser  Stellung  zugebracht,  wurde  er  im  Fcl)ruar  1877  in  Anerkennung  seiner 
eifrigen  Dienstleistung  Archivar  des  er/herzoglichen  Hauses  und  im  September 
1884  nach  dem  Tode  des  ebetnaligen  Umversitäts-Professois  Dr.  Moritz 
Thausing  dessen  Nachfolger  als  Bibliothekar  der  »Albertina«  in  Wien.  1S94 
wurde  er  mit  dem  Titel  eines  Regierungsrathes  ausgezeichnet.  —  M.'s  soliden, 
bescheidenen  Charakter  schätzten  Alle,  die  mit  ihm  zu  verkehren  hatten: 
Krzherzog  l'Yiedrich  äusserte  sich  beim  Leichenbegängnisse  gegen  den  Kru- 
der  des  Verstorbenen:  ;>Ich  verliere  in  ihm  einen  zuverlässigen,  auf- 
richtigen, treuen  Beamten«.  —  Im  Frühjahre  1884  wurde  er  von  den  Erz- 
herzogen Albrecht  und  Wilhelm  mit  der  Herausgabe  der  ausgewählten  Werke 
des  Erzherzogs  Carl  betraut.  Kr  verfasste  ferner  eine  Biographie  des  Herzogs 
von  Sachsen-Teschcn,  des  Begründers  der  »Albertina  % :  '  Herzog  Albrecht  /u 
Sachsen-Teschen  bis  zu  seinem  Antritt  der  Statthalterschaft  in  Ungarn 
1738 — 1766.  Eine  biographische  Skizze.  Wien,  i8()4«  und  eine  Biographie 
des  Erzherzogs  Albrecht  in  den  »Biographischen  Blättern«.  Seine  Schriften 
zeigen  nicht  nur  liebevolle  Auflassung  und  Behandlung  der  Stoffe,  sondern 
auch  historische  Treue  und  sorgfältige  Benutzung  der  Quellen,  unter  denen 
ihm  ja  die  besten  im  erzherzoglichen  Archive  zur  Verfügung  standen. 

Nk  Ii  freundlichen  Mittheilungen  Rudolf  Malcher's  in  Baden  bei  Wien  oad  desCnsto* 
der  »Albertina«,  Dr.  Jos.  Meder. 

H.  Bohatta. 

Grossherzogin  Sophie  von  Sachsen,  königliche  Prinzessin  der  Nieder- 

lande,  •  am  8.  April  1824  im  Haag,  vermählt  am  8.  October  1842,  f  am 
23.  März  1897  zu  Weimar.  —  Die  rirossherzogin  Sophie  von  Sachsen,  eine  Toch- 
ter des  Oranisch-Nassauischen  Hauses,  war  ganz  und  gar  eine  P'ürstin.  Unmittel- 
bar unter  dem  Kindruck  der  Nachricht  von  ihrem  Tode  sagte  eine  deutsche 
Fürstin  von  ihr,  dass  sie  wohl  befähigt  gewesen  sei,  wie  Maria  Theresia  über 
Millionen  zu  herrschen,  ein  Ausspruch,  den  scharf  urtheilende  Männer,  die 
der  Grossherzogin  seit  Jahren  nahe  gestanden  und  sie  von  sehr  verschiedenen 
Standpunkten  aus  zu  beurtheilen  Gelegenheit  gehabt  hatten,  bestätigt  haben. 
Solche  Herrscher-Beiähigung  l.isst  sich  nicht  anlernen,  sie  ist  eine  Begabung,  , 
oft  das  Krgebniss  der  Abstammung.  Jedenfalls  vereinigte  (he  (irossherzogin  ' 
Sophie  in  sich  in  besonderem  Maasse  die  hohen  fürstlichen  und  staatsmänni- 
schen Eigenschaften,  die  den  Ruhm  des  Oranischen  Fflrstenhauses,  eines 
Wilhelm  L,  eines  Moritz,  eines  Wilhdm  n.  von  Oranien  begrfindet  haben: 
»was  in  ihrem  Wesen  vorbildlich  und  unvergleichlich,  grossartig  und  einzig 
war,  liegt  tief  begründet  in  ihrer  oranischen  Art  und  wurzelt  in  ihrer  orani- 
schen Abstammung.  (Kuno  Fischern  Aber  Erziehung  hat  sicherlich  nicht 
wenig  dazu  beigetragen,  diese  Befähigung  zur  Kntwickelung  zu  bringen,  die 
Erziehung  im  elterlichen  Hause,  noch  mehr  die  Erziehung,  die  sie  selbst  als 
Erbgrosshencogin  und  Grossherzogin  beständig  an  steh  ausübte. 

Die  Grossherzogin  S.  war  die  einzige  Tochter  des  Prinzen  Wilhelm  von  ; 
Oranien,  seit  1840  König  Wilhelm  II.  der  Niederlande,  und  der  Grossfürstin  ; 
Anna  l*aulowna  von  Russland.  Ihre  Kindheit  vertloss  zumeist  in  dem  Schloss 
Soestdyk,  das  das  Land  ihrem  \'aicr  nach  der  liefreiung  der  Niederlande  von 
der  französischen  Herrschaft  dargebracht  hatte.  Ihre  ersten  nachhaltigen  poli- 
tischen Eindrücke  werden  zurückzuiühren  sein  auf  den  Aufttand  in  Brüssel 
und  auf  den  Feldzug  des  Vaters,  der  siegreich  die  niederländischen  Trappen 
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■  Bdg^en  vorwärts  Itlhrte,  bis  er  sich  vor  der  bewaffneten  Intervention  Frank- 
«khs  zurückziehen  musste.  Beide  Eltern  hatten  sich  sorglich  der  Erziehung 
ier  Tochter  angenommen;  besonderen  Einfluss  hat  auf  die  Entw  ickelung  ihrer 
pohiüsch-fiirstliclien  Sinnesart  der  Ichhafte  und  anregende  Verkehr  mit  dem 
i'ater  gehabt.  Hie  junge,  kaum  erwachsene  Prinzessin  begleitete  (hesen  nach 
der  Hu-onbesteigung  vielfach  auf  seinen  Reisen  im  Lande;  ihr  (leist  stärkte 
ttod  weitete  sich  im  Verkehr  mit  politisch  hervorragenden  Persönlichkeiten 
Ural  in  der  gründlichen  Beobachtung  der  Einrichtungen  und  des  vrirthschaft- 
üchen  \'erkelirs  des  niederhindischen  Reiclics,  das  (hin  h  seine  überseeischen 
Be^iuungen  ungleich  grösseren  und  lebensvolleren  Antiieil  an  der  \Velt])üliiik 
hatte,  als  mancher  umfang-  und  bevölkerungsreichere  Festlandsbinnenstaat. 
Eine  edite  Tochter  der  Niederlande,  liebte  die  Grossherzogin  S.  das  Meer, 
die  mächtig  aufrauschende  Fluth,  die  weiten  Horizonte,  und  ihre  Individuahtiit 
*ar  durclizopcn  von  jenem  frischen,  kräftigenden  Haucli  der  MccHuft,  der  den 
Blick  und  die  Thatkraft  schärft.  Mit  dem  Vater  stand  sie  bis  zu  seinem 
Tode  (1S49)  in  einem  wesentlich  politiscbe  Vorkommnisse  und  Erörterungen 
imfiissenden  Briefwechsel. 

Am  8.  April  1842  hatte  im  Haag  die  Verlobung  der  Prinzessin  S.  mit 
dem  damalic^cn  F'rbj^ rossherzog  Carl  Alexander  von  Saclisen  stattgefunden,  der 
am  8.  Uctober  desselben  Jahres  die  Vermähhmg  folgte.  Das  junge  Paar 
fidirte  in  dem  ersten  Jahrzehnt  ein  durch  die  Pflege  künstlerischer  und  schön- 
geistiger Interessen  und  die  soi^fUltige  Erziehung  seiner  Kinder:  Erbgross- 
herzog  Carl  August  (geh.  1844,  gestorben  1894),  Prinzessin  Marie  (geb.  1849, 
vermählt  1876  mit  ficm  Prinzen  Heinrich  VII.  Reuss^,  TVin/essin  Anna  (geb. 
1851,  gest.  ii»59),  Prinzessin  Elisabeth  (geb.  1854,  vermaiiJt  1886  mit  Herzog 
Johann  Albrecht  von  Mecklenburg-Schwerin)  vertieftes  Stillleben,  doch  wurden 
auch  grössere  Reisen  nach  Russland,  England,  Italien  untemomroen:  ein  fiist 
halbjähriger  Aufenthalt  in  Italien  bot  cn,vünschte  und  eifrig  benutzte  Gelegen- 
heit zu  ernsten  K  iinststiidien.  Denn  auch  ein  feines  und  tiefes  Kunstverständ- 
nis hatte  die  Prinzessin  aus  dem  elterlichen  Hause  mitgebracht. 

Am  8.  Juli  1853  übernahm  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Carl  Friedrich 
Grossbeizog  Carl  Alexander  die  Regierung  des  Weimarischen  Staates.  Damit 
vollzog  sich  natürlich  auch  eine  bedeutende  Wandehmg  in  den  Aufgaben  und 
Pflichten  der  C  irossbcrzogin  S.    Sie  ist  immer  eine  aufmerksame  Heobachterin 
der  Vorkommnisse  auf  dem  Gebiete  der  europäischen  und  der  inneren  deut- 
schen Politik  gewesen  und  hat  selbstverständlich  lebhaftesten  Antheil  genom- 
men an  den  Angelegenheiten  des  Landes,  ohne  einen  unmittelbaren  Einfluss 
auf  sie  auszuüben.     Sie  war  dadurch,  als  in  l'olge  der  Al)\vesenhcit  des  Ge- 
mahls und  des  Sohnes  während  des  deuis(  h-fran/.ösisc  heii  Krieges  die  Regent- 
schaft ihr  übertragen  ward,  befäliigt,  mit  voller  Sachkcnnunss  die  Kegierungs- 
gesddLfte  zu   führen,  mit  einer  Klarheit  und  Sicherheit  des  Urtheils,  die 
^unende  Bewimderung  der  Käthe  erweckte.    Aber  sie  brachte  no(  h  mehr 
mit,  den  Fleiss,     die  l'flichttreue,   flas  Verständniss   für   die   technisclien  Kr- 
tordemi'^se    <Ior   Rcgicrungsthätigkeit   und   jenen  feinen  Takt,    «Irr  \oraliiiend 
das  Richuge  treflen  lässt,  das  Richtige  in  Uezug  auf  die  Ziele  und  das  Rich- 
tige in  Bezug   auf  die  Nüttel,  wie  sie  zu  erreichen  sind,  vor  Allem  jene  für 
füntUches  "Wirken  wichtigste  Gabe:  die  Fähigkeit  zur  sorgfältigsten,  aber  ver- 
schwiegenen Vorbercitunfi  ihrer  Phine.    Per  erste   äusscr]i<  Ii  walirnchnil».ire 
^>dinit  bei  Allem  ,    '^  'as  .sie  that,  war  schon  em  Glied  einer  im  ."^lillen  langst 
vorbereiteten  l^'ol^e,   so  dass  nichts  dem  Zufalle  überlas.sen  blieb.    Ein  Wort 
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aus  einem  ihrer  Briefe:  -il  faut  nf^ir  en  parlant  le  moins  possihlc  ist  l)C- 
zcirlincnd  für  diesen  höchst  charakterischen  Zug;  sie  war  sich  desselben  und 
seiner  liedeutung  als  eines  Krbtheils  Wilhehns  des  Schweigers  wohl  bewusst; 
»vous  voyez,  que  mon  origine  se  fait  valoir«  setzt  sie  jenem  Worte  hinsu. 

Natürlich  hat  sie  ihre  hervorragende  Begabung  für  ein  grosses  fUistHdies 
Walten  ni(  ht   erst  und   nicht   allein  in  den  wenigen  Monaten  bekundet,  in 
denen  sie  die  Regierung  im  (irosslierzogthum  Sachsen  führte.   Die  fürstlichen 
Frauen  vermögen  heute  auf  den  weiten  (lebieten   der  \VohlfahrLsj)flege  eine 
tief  eingreifende  'l'hatigkcit  zu  entf;üten,  die  an  ihre  Arbeitskraft  und  an  ihre 
Arbeitsfähigkeit  grosse  Aufgaben  stellt.   Die  Grossherzogin  S.  war  sich  dessen 
wohl  bewusst  und  hat  für  Wohlfahrtszwecke  in  hervorragendem  Maasse  gewirkt 
Das  (irossherzogthum  Sachsen  besitzt  seit  dem  Jahre  1817  das  »Patriotisdie 
Institut  der  Frauenvereine  c  ,  eine  Sch<^fung  der  damaligen  Erbgrossherzogin 
Maria    Paulowna,    die    bestimmt    war,    die    l'ntcrstiitzung    armer,  arbeits- 
unfähiger   Personen,    die   Krankenpflege,   die  Hilfeleistung   in  Nothstanden, 
die  Frziehung  und  Ausbildung  der  weiblichen  Jugend   nicht  nur  in  Hand- 
arbeit, sondern  auch  in  Haushaltungsdingen  zu  leiten.    Im  Jahre  1859, 
nach  dem  Tode  der  Grossherzogin  Maria  Paulowna,  trat  die  Grossherzogin 
S.  an  die  Spitze  dieses  Instituts  und  hat  dasselbe  in  der  umsichtigsten  und 
zwcckmässigsten  Weise  weiter  zu  entwickeln  verstanden.    Sie  hat  in  dem,  w.i-^ 
die  Zeit   bewegte,  stets  das  l)ereclitigte  und   deshalb  dauervcrheissende  von 
dem  falschen  und  deshalb  verg;uigli<  hen  zu  sondern  gewusst,  ohne  sich  über 
die  Kurzlebigkeit  scheinbarer  glänzender  Erfolge  zu  täuschen.  Aus  ihrer  An- 
regung heraus  und  unter  ihrer  unmittelbarsten  persönlichen  Leitung  sind  statt- 
h'che  Anstalten  für  weibliche  Erziehung,  vor  Allem  für  Krankenpflege,  im 
Grossherzogthum  Sachsen  entstanden.   Die  überaus  segensreiche  Fntwickelunp 
der  in  so  vielen  Richtungen  wohlth.ätig  wirkenden  (lemeinrlepflege  lag  ihr  vor- 
nehmlich  am  Herzen.    Ein   von   ihr   gegrünfletes  Haus  zur  .Ausbildung  von 
Krankenj)flegerinnen  bildet  den  Mittelpunkt  für  ein  Netz  von  Stationen  für 
Gemeindepflege  im  Lande.   Wie  sehr  der  Werth  dieser  Schöpfung  gewürdigt 
wird,  zeigt,  dass  im  Landtag  des  Grosshmogthums  nach  ihrem  Tode  die 
ansehnliche  Summe  von  150000  Mark   zur  Vermehrimg  der  Fonds  für  die 
(lemeindepflege  ohne  Widerspruch  bewilligt  ward.    Neben  diesem  Kranl  cn- 
hause  errichtete  die  (Jrosshcrzogin  ein  Kinrlerhcilbad ,  in  dem  viele  hundert 
bedürftige  Kinder  jährlich  Stärkung   und  (ienesung  finden,   und  genehmigte 
noch  in  ihren  letzten  Tagen  die  Anlegung  einer  Volksheilstätte  für  Lungen- 
kranke. 

Wer  die  Grossherzogin  beobachten,  sehen  konnte,  wie  sie  alle  die  man- 
nichfaltigen  Aufgaben  einer  ungemein  ausgedehnten  Verwaltung,  die  ihrer 
eigenen  Hesitzungen  mit  eingezogen,  mit  der  grössten  Sorgfalt  verfolgte,  in 
die  technischen  Finzelheitcn  des  l'nlerriehtes  in  den  Handarbeilen  wie  in  die 
Detailfragen  baulicher  Construciionen  sich  vertiefte,  und  dann  aus  gründlicher 
Sachkenntniss  die  richtigen  Entscheidungen  traf,  konnte  ihr  bewundernde 
Anerkennung  nicht  versagen.  Aber  sie  war  nicht  blos  eine  bedeutende  Lei- 
terin, sie  war  eine  berufene  Organisatorin,  die  es  verstand,  die  Menschen  zur 
'I'hatigkeit  im  Dienste  grosser  Ideen  anzuregen.  Wodurch  sie  auf  andere 
wirkte,  das  war  im  letzten  Orund  das  Heispiel,  das  sie  gab,  das  Beispiel  rast- 
lo.ser  Arbeit  an  sich  selbst,  einer  stetigen  Selbsterziehung,  grösster  Selbst- 
beherrschung und  einer  unvergleichlichen  Selbstlosigkeit.  Ihre  Pflichten  er- 
füllen zu  dürfen  —  und  den  Kreis  derselben  erweiterte  sie  immer  mehr 
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Bnpfand  sie,  nach  ilirem  eigenen  Worte,  als  eine  Wohlthat  Dass  eine  so 
emste  Auffassung    ihrer  Individualität  einen  strengen  Zug  geben  musste,  ist 

^üTciflich,  aber  cioch  bewahrheitete  sich  auch  an  ihr,  wenn  sie  schreibt:  Das 
ikwusstsein,  das  an  vertraute  I.e?)en  nützlich  auszufüllen,  den  christhchcn 
Pflichten  nach  bestens  Wissen  und  Können  nachzukommen  bestrebt  zu  sein, 
gewählt  eine  Freudigkeit,  die  schwere  Erfahrungen  und  Prüfungen  nicht  zu 
trüben  vermögen«.  Bittem  Schmerz  hat  ihr  der  Tod  des  Sohnes  bereitet, 
einen  Schmerz,  der  die  Kräfte  des  Körpers  verzehrte,  aber  die  Freudigkeit 
m  ihrem  Wirken  verniot  lite  er  nicht  zu  trüben. 

Die  Cirossherzogiii    war  eine  Freundin  dt-r  Literatur  und  der  Kunst  von 
Jugend  auf  und  hald  eine  wohlbewanderte  Kennerin  der  geistigen  Erzeugnisse 
der  Culturvölker.    I>ie  Gründung  der  deutschen  Shakespeare-Gesellschaft  (1864) 
ist  wesentlich    durch     ihr   thätiges  Eingreifen  schon   b(  i   dt  n  Vorarbeiten  zu 
Stande  gekommen.      Als   I*rotektorin  derselben  hat  sie  ihr  bis  zu  ihrem  Tode 
stetes  Interesse     und     werkthätige  lorderung  zugewendet.    Mancher  Schrift- 
steller, mancher  K.Unstler  hat  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Form  ihre  wohl- 
vollende  XheOnahme  erfahren,  die  sie  mit  eidlem  Zartgefühl  bethfttigte.  Am 
Abend  ihres  I^hens  war  es  ihr  beschieden,  ihre  volle  organisatorische  Kraft 
auch  auf  literarischem  (Gebiete  zu  bewiihren  unrl  eine  Schö])fung  in  das  T.eben 
lu  rufen,   die  ihrem   Namen  in  der  Geschichte  deutscher  Geistesarbeit  einen 
unvergänglichen  £hrenplatz  sichert.  Das  Testament  des  letzten  Goedie  (gest. 
15.  April  1885*)    flherwies  ihr  die  literarische  Nachlassenschaft  des  Dichters. 
Eine  grosse  Aufgabe,  die  sie  gross  gelöst  hat.   Nur  wenige  Wochen  und  ihre 
anf.inglic-h   durch    die   grosse  Verantwortung,  die  ihr  diese  Erbschaft  auferlegte, 
unruhig    bewegten  Anschauungen  über  das,  was  zu  thun  sei,  haben  bereits 
eine  feste,  klare  Gestalt  gefunden.    In  einer  Niederschrift  vom  5.  Mai  1885 
bestimmt   sie,    dass    das  Goethe-Archiv  »alsbald  mit  Rücksicht  auf  künftige 
Veröffentlichungen  wissenschaftlich  durchforscht  und  sein  gegenwärtiger  Werth 
vom  Stand]>\ink t    der  Cioethe- Wissenschaft  festgestellt«  werde:  eine  umfassende 
(k>ethebiographie,  die  Herausgabe  einer  grossen,  abschliessenden  Ausgabe  der 
Werke  waren  die  Ziele,  die  sie  stdlte  und  zu  deren  Verwirklichung  sie  auch 
hier  mit  streng«r  Folgerichtigkeit  und  wahrhaft  fürstlicher  Freigebigkeit  alles 
Eiferderliche  anordnete.  Die  Goethe-Gesellsrhuft  wurde  noch  im  selben  Jahre 
auf  ihre  Anrefrtin^  begründet,   imd  auch  in  dieser  »ist  vom  Siiftungstage  an 
nichts  wichtigeres  geschehen,  an  dem  sie  keinen  warmen,  förderlichen  Antheil 
durch  Wort  und  That  genommen  hätte«  (Erich  Schmidt).  Das  Goethe-Archiv 
erweiterte  sich  hald  durch  die  hochherzige  Schenkung  der  l-'reiherren  v.  Glei- 
dien-R.USSWunxi    zum  Goethe-  und  Schiller- An  hiv,  durch  kostl)are  P>werbungen 
«Eltens  der   Pürstir»   vind  werthvolle,  der  Anstalt  \on  allen  Seiten  (lar<iebrachte 
Gaben  y.vi   einer  Sammelställe  für  die  Denkmale  der  neuen  deutschen  Literatur 
ul>erhaupL,  Schätze,  für  deren  Aufbewahrung  die  Grossherzogin  entsprechend 
2irem  schon   in    den  ersten  Tagen  nach  Antritt  der  Goethe'schen  Erbschaft 
ge&osten  Plan,    ein  monumentales  Bauwerk  errichtete,  dessen  feierliche  £in- 
weibung  sie   am    28.  Juni  i8g6  vollzog. 

r>en  politisehen  Angelegenheiten  DeuUsciilands  wandle  die  Grossherzogiii 
S.  namentlich  seit  dem  Kriege  von  1870/71  das  lebhafteste  Interesse  zu.  Eine 
Natur  von  starkem,  politischem  Ge|)rägc,  eine  Oranierin,  aufgewachsen  in 
dem  kraftrv'ollen  nationalen  Hewusstsein  der  Niederländer,  hatte  sie  angesichts 
der  grossen  Hcrwe^ung,  die  durch  ganz  T)cuLs<:hland  ging,  die  'l  iefe  untl  Be- 
deutung   unserer    nationalen  Bestrebungen  verstehen  und  damit  auch  lieben 
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gelernt.  In  der  heiligen  (".luth  jenes  J^ihres  war  Alles,  was  etwa  noch  fremd- 
ländisch in  ihr  war,  geschmolzen  und  sie  eine  deutsche  Fürstin  geworden, 
von  lebhafter  unmittelbarster  Antheilnabme  an  den  Vorgängen  auf  politiscfaem, 
wurthschaftlichem  und  kirchlichem  Gebiete.   Eine  echte  Oranierin,  stand  sie 

fest  in  dem  Bekenntniss  zum  evangelischen  Cllaubcn  und  war  eine  entschie- 
dene Cicjincrin  des  Ultramontanismus.  .\]s  Niederländerin  bewährte  sie  sich 
in  dem  Kifcr,  mit  dem  sie  die  Bedeutung  überseeischer  Besitzungen  für 
Deutschland  voll  würdigte,  von  Anfang  an  die  Bestrebungen,  Deutschland  den 
Besitz  von  Colonien  zu  verschaffen,  in  nachdrücklichster  Weise  förderte. 

Am  8.  October  1892  beging  das  Grossherzogliche  Paar  die  Feier  der 
goldenen  Hochzeit  in  festlicher  Weise,  auf's  Herzlichste  begrüsst  von  der 
dankbaren  Bevölkerung  des  Landes  \md  dem  Kreise  der  deutschen  Fürsten. 
Am  23.  März  1S07,  l^P^'  nach  der  Centcnnarfeier  Kaiser  Wilhelms,  zu 
der  sie  noch  Al)ordnungen  em])fangen  hatte,  xim  ihrer  herzlichen  Antheil- 
nahme  an  der  ailgcmeinen  vaterländischen  Feier  Ausdruck  zu  geben,  endete 
ein  sanfter  Tod  ihr  bedeutendes  Leben. 

Kuno  Fischer:  Kleine  Schriften,  Grosshenogin  von  Sachsen.  —  P.  v.  Bojanowski: 

Gr<>>shtTzojj^iii  Sophie  von  S.nchscn,  \Vc~tcmuinn's  Monatslicfte  f  Viuemher  1S97).  —  Bericht 
Uber  die  31.  GcQcralvcräainmlung  des  Vaterländischeu  Frauenvereins  iu  Berlin  1898.  —  Jahr- 
buch der  deutschen  Shakespeare-Gesellschaft,  Bd.  XXXIII.  —  Hebbel's  Brieftrechsel,  Bd.  II, 
S.  600 ir.  —  Erich  Schmidt:  Jahrbach  der  Goethegeselkchaft,  Bd.  XVIIL 

P.  von  Bojanowski. 

Sachs,  Julius  von,  Universitätsprofessor  der  Botanik,  *  am  2  Oktober  i8j: 
in  Breslau,  f  am  ag.  Mai  1897  in  Würzburg.  —  Am  Morgen  des  29.  Mai  1897 
verschied  nach  kurzem  Krankenlager,  aber  langjährigen  Leiden  der  grosse 
Pflanzenphysiologe  (ieheimrath  Julius  v.  S.,  dessen  Name  mit  unvergänglichen 
Lettern  in  der  (leschichtc  seiner  Wissenschaft  verzeichnet  ist,  dessen  hervor- 
ragende liedeutung  weit  über  den  Kreis  seiner  engeren  Fachgenossen  hinaus 
anerkannt  wurde  und  dessen  Tod  eine  unausftUIbare  Lücke  in  die  Reihen 
der  Naturforscher  gerissen  hat  Mit  ihm  ist  der  Mann  dahingegangen,  der 
die  Pflanzenphysiologie  nicht  nur  begründet,  sondern  ihr  auch  die  für  viele 
Jahre  herrschende  geacluctste  Stellung  in  der  Botanik,  sowie  die]  höchste 
Aditung  und  lieriicksichtigimg  in  den  übrigen  Zweigen  der  Natvirwissen- 
s<  hatten  errungen  hat  und  /war  /u  einer  Zeit,  in  der  von  sehr  vielen  hc- 
deuicndcn  Botanikern  diese  Richtung  für  agrikulturchemisch  aber  nicht  für 
botanisch  gehalten  wurde.  In  Verbindung  mit  einigen  andern  Botanikern  hat 
er  seine  Wissenschaft  auf  eine  auch  in  Deutschland  bi^or  nie  erreichte  Höhe 
gebracht,  die  Augen  der  ganzen  naturwissenschaftlichen  Welt  hat  er  auf  sich 
gelenkt,  \md  Schüler  aus  allen  Theilen  der  Krfle  haben  die  Ideen  des 
Meisters  mit  heimgenommen  in  ihr  Vaterland  und  dort  erfolgreich  ausgebaut 
und  erweitert. 

Der  äussere  Lebenslauf  dieses  bedeutenden  Mannes  weicht  ziemlich  er» 
heblich  von  dem  sonst  meist  ruhig  dahinfliessenden  der  Männer  der  Wissen- 
schaften ab,  besonders  während  der  Zeit  der  Lehijahre.  S.  wurde  in  Breslau 

als  der  zweite  Sohn  eines  Graveurs  geboren.  Die  pecuniären  Verhältnisse 
seiner  Kitern  waren  durchaus  keine  guten.  Als  sie  daher  nach  kurzem  Auf- 
enthalt in  Namslau  wieder  nach  llreslau  iil»ersicdekcn,  konnten  sie  dem  hoch- 
begabten Knaben  nur  den  Unterricht  in  der  Seminarschule  zu  dieil  werden 
lassen.  Diesen  genoss  er  vom  8.  bis  1 2.  Jahre,  doch  war  derselbe  durchaus 
nicht  ein  ihn  auch  nur  einigermaassen  befriedigender.    Um  so  beglückter 
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war  er  aber,  als  es  den  unablässigen  Bemühungen  seiner  Mutter  gelang,  ihm 

den  Besuch  des  Gymnasiums  zu  ermöglichen,  ein  Vorzug,  rler  keinem  seiner 
Briidcr  zu  theil  wurde.    Im  Jahre  1845  trat  er  in  das  Klisabelhanum  ein,  in 
(lern  CS  ihm  gelang,  nicht  nur  bis  zum  Jahre  1849   die  Obersecunda  zu  er- 
reichen, sondern  auch  während   dieser  Zeit  als  der  erste  in   den  Khiüsen 
mdbr&che  Schulprämien  als  öffendiche  Anerkennung  seines  Fleisses  zu  er- 
halten.   Gleichwohl  Hess  ihm  die  Schulzeit  Müsse  genug,  seiner  schon  frtth 
erwachten  imd  durch  mehrfachen  Aufenthalt  auf  dem  Lande  genährten  Vor- 
liebe für  die  Naturwissenschaften  nachzugehen.    Gefördert  ^\'urden  diese  Nei- 
gungen  weiter  durch  den   glücklichen  Umstand,   dass  zunächst  sein  älterer 
Bruder,   dann   auch  er  selbst  mit   den  Söhnen   des  in   der  Nachbarschaft 
wohnenden    grossen  Experimentalphysiologcn  Purkinje   bekannt  wurde.  Die 
naturvissenschaftlichen  Bücher,  die  er  auf  diese  Weise  geliehen  erhielt,  regten 
seine  Phantasie  ausseroidendich  an,  und  das  Interesse,  das  die  Spielkammden 
für  naturwissenschaftliche  Sammlungen  hatten,  förderte  auch  das  seinige.  Er 
lernte  von  ihnen  Pflanzen  ])rcssen  und  l)egann  nun,   mit  grossem  Eifer  Feld 
und  Walrl  zu  durchstreifen,    Ftlanzen  zu  sammeln    und   zu  bestimmen,  und 
—  vielfach  dabei  von  seinem  Vater  unterstützt  —  ein  Herbarium  anzulegen. 
Diese  mit  grosser  Sorgfalt  zusammengebrachte  Sammlung  umfasste  schon 
gegen  300  Arten,  als  sie  ihm  gestohlen  wurde.   Dieser  Verlust,  der  ihm  den 
ersten  grossen  Seelenschmerz  seines  Lebens  bereitete,  gin«r  ihm  so  nahe,  das« 
er  ihm  die  Botanik   für  längere  Zeit  verleidete.     Er  konnte  sich  nicht  dazu 
entschliesscn,  eine  neue  Sammlung  der  Breslaucr  Flora  anzulegen,  ja  er  be- 
gann erst  wieder  Pflanzen  zu  sammeln,   als  es  ihm  in  Würzburg  darauf  an- 
kam, Herbar-  und  Demonstrationsmaterial  für  die  Vorlesungen  herzustellen. 
Dagegen  wandte  er  sich  dem  zoologischen  Gebiete  zu  und  brachte  ausser 
einer  Insektensammlung  auch  eine  solche  von  Schädeln  zusammen.  Dabei 
wurde  diese  Seite  der  Begabung  des  jungen  S.  von  der  Schule  aus  in  keiner 
Weise  unterstützt.     Der  naturwissenschaftli(  he  l'nterricht  wurde  in  durchaus 
unzureichender  Weise  und  keineswegs  anregend  ertheilt.    Ja,  der  Lehrer  für 
dieses  Fach,  rieth  —  mit  den  positiven  Beweisen  für  die  ausserordentlichen 
Fähigkeiten  des  Schülers  in  den  Händen  —  diesem  dringend  ab,  sich  den 
Naturwissenschaften  zu  widmen;  da  gäbe  niemand  einen  Groschen  fttr!  — 
Wie  weit  wäre  wohl  jetzt  die  Pflanzenphysiologie,  hätte  der  Schüler  den 
Rath  des  Lehrers  befolgt!    l'nd  es  waren  wirklich  schlagende  Beweise  ernster 
Studien,  nicht   etwa  dilettantenhafte  Liebhabereien,   denen    der  junge  Auto- 
didakt sich  widmete.    Der  Vater  hatte  ihm  einen  grüntllichen  Zeichenunter- 
richt ertheilt,  und  beim  Zeichnen  und  Malen  der  mannichfachsten  Naturgegen- 
stande —  wie  Pilze,  Blumen,  Thiere  —  übte  und  schärfte  er  nicht  nur  seine 
künstlerische,  sondern  auch  seine  naturwissenschaftliche  Begabung.  Neben- 
her gingen  praktische  Anatomirübungen  an  den  verschiedensten  Thieren,  so- 
wie theoretische  Stürben,   denen   er  einen  Theil    seiner  Nachtruhe  ojjfcrte. 
Zu  jenen  Studien  gehörte  aucl)  das  rler  natur])hilos()i»his<  hen  Schriften  Oken's, 
die  er  mit  grossem  Eifer  in  sich  aufnahm;  sie  haben  ihm  jedoch,  so  menUe 
CT  sjjater,  nichts  geschadet.   Vor  allen  Dingen  aber  muss  hier  eine  von  ihm 
vofiiaste  längere  Abhandlung  »Die  Monographie  des  Flusskrebses«  erwähnt 
Verden.    Das  Manuskript  ist  noch  jetzt  vorhanden.     F.s  ist  mit  zahlreichen 
Zeichnungen   verseilen ,    von   denen   eine   ganze   Zahl   geradezu  künstlerisch 
ausgeführt  ist.     Sein  Inhalt  ist  im  (irossen  und  (laii/en  dem  jetzigen  Stande 
der  zoologischen  Wissenschaft  noch  heute  entsprechend.     Und  diese  Arbeit 
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wurde  ausgeführt  von  einem  jungen  Obenekundaner,  der  die  Zeit  hier- 
für zwischen  den  Schulstunden  fand!   Inzwischen  war  der  Gymnasiast  durch 
seine  Schulgefährten  in  Purkinje's ')  Haus  eingeführt  worden  und  zu  letzterem 
in  nähere  Beziehung  getreten.    Dieser  hatte  die  Begabung  des  Knaben  sehr 
bald  erkannt  und  ihn  mehrfach  zur  Anfertigung  wissenschaftHcher  Zeicliniingen 
herangezogen.    Uicse   nähere  Bekanntschaft  wurde  ihm  von  Nutzen,    als  im 
Jahre  1848  erst  der  Vater  und  im  folgenden  Jahre  auch  die  Mutter  gestorben 
w^ren,  und  der  17  jährige  junge  Mann  nun  verwaist  und  v((Uig  mittellos  sich 
bemühte,  durch  Lithographiren,  sowie  durch  Zeichen-  und  Malunterricht  sich 
die  Mittel  nicht  nur  zum  I  e1»onsunterhalt,   sondern   auch   zur  Fortset;?ung 
seiner  Ciymnasialstudien  zu  erwerben.    Das  war  nicht  leicht,  aber  es  gelang 
ihm  docii  einigermaa^sen,  zumal  ihn  auch  der  Bruder  etwas  unterstützte,  in- 
dem er  ihm  zu  sanen  Studien  eine  allerdings  nicht  heizbare  Dachkammer 
anwies.   Unter  diesen  schwierigen  Verhältnissen  kam  es  ihm  daher  recht  ge- 
legen, als  Purkinje  im  Jahre  1850  die  Aufibrdenmg  an  ihn  richtete,  nach  Prag 
ttberzusiedeln  und  gegen  ein  (iehalt  von  100  Gulden  und  freier  Station  die 
Stelle  eines  Privatassistenten  zu  übernehmen.    S.  stimmte  sofort  zu  und  nach- 
dem auch  die  Vormundschaft   st  hüessHch   ihre  Einwilligung   gegeben  hatte, 
traf  S.  am  14.  Februar  1851  in  Pra^  ein  und  fand  in  der  Familie  l'urkinje's 
Aufnahme.    Doch  zu  einer  freundlichen   Heimat  wollten  sich   ihm  das 
Purkinje'sche  Haus  nicht  gestalten,  da  Lehrer  und  Schiller  zu  eigenart^ 
Naturen  waren,  die  sich  menschlich  viel  zu  fem  standen,  um  eine  herzlidie 
Annäherung  aufkommen  zu  lassen.    S.  hat  nie  verhehlt,  welche  Achtung  er 
vor  der  (Genialität  l'urkinje's  hatte  und  dass  er  ihm  vieles  verdankte,  er  hat 
es  aber  auch  nicht  verschwiegen,  welche  schwere  Arbeit  er  im  Dienste  Pur- 
kinje*s  leisten  musste,  so  dass  er  wohl  mehr  gegeben,  als  empfangen  hat.  Und 
niemab  hatte  er  sich  trotz  seiner  gewissenhaftesten  Anstrengungen,  trotz  vor- 
züglicher Leistungen  atich  nur  eines  Wortes  der  Anerkennung  und  der  Theil« 
nähme  oder  gar  der  Krmuthigung   und  des  Lobes  zu  erfreuen.     Im  wesent- 
lichen bestand  seine  Thätigkeit  in  der  Herstellung  von  Wandtafeln  für  den 
UnterriciU  und  Zeil  luunigen  na(  Ii  mikroskopisc  hen  Präparaten,    cUe    er  zum 
Theil   direkt  auf  dem  Stein  ausführte  j   doch  gewann  er  auch  durch  den 
Aufenthalt  in  dem  Laboratorium  des  Begründers  der  experimentellen  Ph>'sio- 
logie  eine  eingehende  Kenntniss  von  den  Forschungsmethoden  und  von  der 
Art  und  \Vi  ise  des  experimentellen  Arbeitens,  die  ihm  in  späteren  Jahren 
ausserordentlii  h  zu  Statten  kam.    Zunächst  allerdings  benutzte  er  den  Theil 
seiner  Zeit,  der  nicht  den  Arbeiten  l'urkinje's  gewidmet  war,  zur  Vorbereitung 
für  die  Maturitätsprüfung  und  nachdem  diese  im  Herbst  1851  mit  sehr  gutem 
Erfolge  bestanden  war,  zum  Studium  an  der  Universität,  zu  dem  er  sid)  — 
zum  Glttck  für  die  Wissenschaft!  —  nach  langem  Schwanken,  ob  er  nicht 
lieber  naturwissenschaftlicher  Zeichner  bleiben  solle,  entschlossen  hatte. 

Aber  wie  als  Schüler,  so  ging  er  auch  als  Studio  seinen  eigenen  Weg. 
Ein  eifriger  Kollegbesucher  ist  er  nicht  gewesen.  Seine  botanischen  und 
zoologischen  Studien  trieb  er  privatim,  das  Studium  der  Physik  und  Mathe- 
matik ebenfalls ;  das  Vorlesen  des  Botanikers  Kosteletzky  war  sogar  dasjenige, 
das  am  wenigsten  einen  Reiz  auf  ihn  ausübte.    Einen  nennenswerthen  Ein- 


')  J.  E.  Purkinje  hatte  xuerst  Philosophie,  dann  Medicin  in  Prag  studirt  und  war  von 
1823  ab  Professor  der  Phy;.iologic  und  Pathologie  in  Breslau,  von  1850  ab  Professor  der 
Physiologie  in  Prag  (gestorben  zu  Prag  1869). 
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flnss  auf  ihn  gewann  dagegen  der  hervorragende  Herhartianer  Robert  Zimmer* 
mann.  Durch  diesen,  dem  der  intelligente  Stuflent  auffiel,  und  der  ihn  auch 
in  seit!  Haus  zog,  wurde  die  schon  bei  S.  vorhaiirlcne  Auhige  /um  Philo- 
sophiren angeregt  und  vertieft,  und  durch  ihn  wurde  er  besonders  zum  Stu- 
dium von  Locke,  Hume,  Kant  und  Herbart  veranlasst,  und  bis  an  sein 
Lebensende  gehörte  das  Lesen  philosophischer  Werke  zu  den  Lieblingsbe- 
schäftigimgen  von  S.  Neben  diesen  mannigfachen  Studien  vemadilässigte  er 
jedorh  auch  keineswegs  seine  künstlerische  Beanlagung  und  besonders  in  den 
ersten  Semestern  prüfte  er  sich  beim  Zeichnen  im  Antikensaal  des  Prager 
Museums,  ob  er  wohl  'l  alent  zum  Maler  hatte.  Nach  beendetem  Triennium 
bereitete  er  sich  trotz  seiner  ungünstigen  pecuniären  Lage,  die  er  durch 
Uemere  literarische  Arbeiten,  Anfertigung  von  Zeichnungen  zu  verbessern 
stidile,  zum  Doctorexamen  vor,  das  zu  jener  Z/eit  in  Prag  sehr  schwierig  und 
vor  allem  sehr  zeitraubend  war.  Im  Sommer  1856  erfolgte  die  Promotion 
zum  Doctor  der  Philosophie,  zu  der  der  Druck  einer  Oissertation  jedoch  nicht 
erfonlerlich  war.  Wenn  wir  daher  eine  1  )octorarl)eit  von  S.  nicht  besitzen, 
M>  liegen  uns  aber  doch  eine  grosse  Zahl  naturwissenschaftlicher  Aufsätze  aus 
jener  Zeit  vor.  Es  sind  das  18  Artikel,  die  in*s  Czechische  -übersetzt  in  der 
von  Purkinje,  der  Seele  der  altczechischen  Bewegung,  gegründeten  Zeitschrift 
>Ziva<  veröffentlicht  wurden.  Die  erste  in  deutscher  Sprache  «schienene 
Arbeit  war  —  abgesehen  von  einem  Aufsatz  in  dem  Lotos  ;  —  eine  Unter- 
suchung über  die  Entwickelungsgeschichte  einer  Flechte  i^aus  dem  Decembcr 
1853),  die  in  der  ■'>Bütanischen  Zeitung:  vom  Jahre  1855  erschien.  Es  zeugt 
von  dem  grossen  Scharfblick  des  Studenten,  dass  er  in  dieser  Arbeit  schon 
das  sjrmbiotische  Verhältniss  zwischen  den  Pilzen  und  Algen,  die  die  Flechte 
zusammensetzen,  erkannte,  eine  Entdeckung,  die  der  junge  S.  allerdings  noch 
nicht  aussprach,  aber  aucJi  noch  nicht  aussprechen  konnte,  da  erst  15  Jahre 
spater  auf  Grund  vieler  und  umfangreicher  Untersuchungen  dieses  Resultat 
sicher  gestellt  ward. 

Da  infolge  der  Verheirathung  Emanuel  Purkinje  s  der  Raum  im  Hause 
seines  Lehrers  zu  eng  wurde,  bezog  S.  einige  Zimmer  im  physiologischen  In- 
stitut,  wodurch  der  tägliche  engere  Verkehr  zwischen  beiden  ein  Ende  er- 
reichte. Auch  die  immer  intensiver  werdenden  czechischen  Agitationen  Pur- 
kinje's  und  sein  offen  zur  Schau  getragener  Deutschenhass  trugen  sehr  viel 
dazu  bei,  das  Verhältniss  zu  S.,  dessen  Herz  stets  begeistert  für  nationale 
deutsche  Bestrebungen  schlug,  der  ein  glühender  Verehrer  Bismarck  s  war, 
noch  mehr  zu  lockern.  So  zog  er  es  denn  schliesslich  vor,  sich  ganz  von 
Puikmje  zu  trennen  und  seine  Assistentenstellung  aufzugeben.  Er  richtete 
sich  ein  Hauslaboratorium  ein,  in  dem  er  seine  ersten  physiologischen  Unter- 
suchungen begann,  wülirend  er  sich  gleichzeitig  mit  literarischen  und  zeichne- 
Tischen  Arbeiten  das  (iclil  zum  Lebensunterhalte  verdiente. 

Mit  dem  Auszug  aus  dem  I'urkinjc'sc  licn  Laboratorium  fallen  au<  h  seine 
Bemühungen  wegen  seiner  Habiiuaiiun  zusammen.  Er  wollte  sich  für  rtlanzen- 
phjfstologie  habiUtiren  und  hatte  deshalb  verschiedene  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden. Denn  dieser  Zweig  der  Wissenschaft  existirte  als  selbständiges  Fach 
noch  nirgends,  ja  er  wurde  sogar,  wenn  er  überhaupt  behandelt  wurde,  ganz 
nebenbei  al)gethan.  Besonders  war  er  auch  dur<  h  die  Behandlung,  die  er  in 
Jkhlcidens  (irundzügen  der  Botanik;,  erfahren  hatte,  bei  der  herrschenden 
^^eration  durchaus  in  Mis.scredit  gerathen.  Jedenfalls  gab  es  weder  einen 
<Sfienttichen  Vertreter  der  Pflanzenphysiohjgie,  noch  waren  Laboratorien  oder 
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Instrumente  zum  f;irligemiissen  Betrieb  derselben  vorhanden.  Sie  lag  über- 
haupt in  einer  Weise  (larnieder,  diuss  ihm  mit  Recht  der  ()r(hnarius  der  Chemie, 
Rochleder,  den  wohlmeinenden  Rath  gab,  lieber  etwas  anderes  als  Pflaiuen- 
physiologie  vorzutragen,  da  man  damit  ja  doch  in  2  bis  3  Stunden  fertig  sein 
würde.  Schliesslich  gelang  es  aber  S.  doch  Dank  der  energischen  Bemühungen 
mehrerer  Ordinarien,  die  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  zu  beseitigen, 
und  so  war  denn  S.  nach  seiner  Habihtation  im  Wintersemester  1857  der 
erste  Vertreter  des  Faches,  das  ihm  zu  so  grossem  Ruhm  verhelfen  sollte. 
Die  Habilitationsschrift,  die  ein  mehr  phy.sikalisches  Thema,  die  Diffusion, 
behandelte,  ist  im  Druck  nicht  erschienen. 

Eine  wesentliche,  von  Erfolg  begleitete  Lehrthätigkeit  hat  S.  als  Privat- 
docent  nicht  entfaltet,  dagegen  war  er  unermüdlich  fors(  hend  thätig,  indem 
er  nach  \'erbesserung  der  bisherigen  mikrochemischen  Methoden  sich  ein- 
gehend, und  Jahre  hindurch  die  diesbezüglichen  Untersuchungen  fortsetzend, 
mit  den  Erscheinungen  bei  der  Keimung  der  Pflanzen  beschäftigte.  Er  wies 
darin  nach,  in  welcher  Weise  die  Umbildung  und  Wanderung  der  Stoffe 
erfolgt,  die  in  den  Keimblättern  enthalten  sind;  sie  liefern  bei  der  Keimung 
das  Material  für  die  Entwickdung  und  Ausbildung  des  Embryos,  und  es  ist 
sonach  die  Keimung  gewissermaassen  nur  die  Umgestaltung  der  in  den  Keim- 
blättern vorhandenen  Stoffe.  Die  dabei  gewonnenen  Resultate  stellten  ganz 
neue  Thatsachen  fest  und  brachten  I.icht  in  bis  dahin  ganz  unl)ckannte  Vor- 
gänge. Diese  Untersuchungen  brachten  ihn  aucli  zur  Leberzeugung,  dass  es 
möglich  sein  müsse,  Landpflanzen  mit  Erfolg  in  wässerigen  Lflningen  zu 
cultiviren.  Zwar  waren  schon  mehr&ch  vor  S.  Pflanzen  in  salzhaltigen  Wässern 
gezogen  worden,  aber  ohne  grossen  Erfolg.  Erst  von  S.  wurde  die  hohe 
Bedeutunir  dieser  Methode  erkannt,  und  es  wurde  zuerst  von  ihm  gezeif^'t, 
flass  es  gelingt,  in  geeigneten  wässrigen  Lösungen  Landjitlanzen  vom  kei- 
menden Samen  an  so  zu  erziehen,  dass  sie  sich  nornuü  entwickeln,  unter 
Vervielf^tigung  ihres  Samengewichtes  alle  Organe  entfalten  und  schliess- 
lich neue  Samen  hervorbringen,  die  wieder  keimfiUiig  sind.  Anfiuigs  sind 
zwar  diese  Experimente  stark  angegriffen  worden,  btild  aber  wurden  sie 
von  anderen  Forschem  mit  dem  gleichen  Erfolge  ausgeführt;  die  Methode 
wurde  etwas  vervollkommnet  und  weiter  ausgebildet  und  ist  ja  von  ganz 
ausserordentlicher  Bedeutung  für  tlie  T-and-  und  Forstwirthschaft  geworden. 
Durch  die  von  S.  angegebene  Methode  wurde  die  Ernährungslehre  der 
Pflanzen  begründet,  und  durch  diese  moderne  Emahrungstheorie  haben  ja 
Land-  und  Forstwirthschaft  einen  vollständigen  Umschwung  er&hren. 

Inzwischen  hatten  sich  für  S.  die  Verhältnisse  in  Prag  zu  recht  unerträg- 
lichen gestaltet.  Die  czechische  Bewegung  hatte  ihren  Höhejjunkt  erreicht 
und  S.  sah  nicht  nur  ein,  sondern  man  sagte  es  ihm  aui  h  dire(  i,  dass  für 
ihn  an  einen  materiellen  Erfolg  oder  gar  an  ein  Weiterkommen  nicht  zu 
denken  sei.  Sehr  gelegen  kamen  ihm  daher  die  Bemühungen  des  Chemikos 
Hofrath  Stöckhardt  in  Tharandt,  ihn  flir  die  landwirthschafUiche  Abtheilung, 
die  seit  1830  mit  der  dortigen  Forstakademie  verbunden  war,  zu  gewinnen. 
Stöckhardt  hatte  durch  den  5ioologen  Stein,  der  früher  in  Tharandt  gewesen 
war,  von  den  Wasserrulttiren  S.'s  erfahren  und  forderte  ihn  nun  auf,  sich  zu 
dem  sächsischen  Ministerium  in  einem  längeren  (später  auch  seitens  des 
Minisieiiums  gedruckienj  Aufsatze  >Ueber  ilen  NuLcen  der  Pflanzenphysiolügie 
flir  agriculturchemische  Anstalten c  auszusprechen.  Die  von  S.  gelieferte  Ab- 
handlung brachte  ihm  den  Erfolg,  dass  er  in  das  Laboratorium  nach  Tharandt 
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bemfen  wurde.  Er  trat  dort  Ende  März  ein  und  hatte  dort  die  Aufgabe, 
idne  in  ?ng  begonnenen  Versuche,  Pfliuisen  ohne  Erde  in  winrigen  Lfisungen 

rom  Samen  an  bis  zur  Fnichtreife  zu  erziehen,  in  Gemeinschaft  mit  Stöck- 
h.mlt  fomusetzen.  Daneben  beschäftigten  ihn  aber  auch  unausgesetzt  Unter- 
suchungen auf  anderen  Feldern  des  physiologischen  Gebietes.  Kr  begann 
seine  Ideen  über  die  Asdmilationsfunktion  der  Chlorophyllkörper,  der  Ent- 
suhung  der  Stärke  in  denselben  zu  beweisen,  während  er  gleichzeitig  wichtige 
jnd  fundamentale  Thatsachen  über  die  Function  der  Wurzeln  sowie  in  besug 
auf  die  Transpiration  zu  Tage  förderte. 

Im  emsigsten  Eifer  war  er  täglich  von  früh  4  Uhr  an  der  Arbeit,  fast 
jeder  Tag  brachte  ihm  eine  neue  Entdeckung,  auf  dem  einzig  und  allein 
Ton  ihm  bestellten  Acker,  und  eine  grdssere  Zahl  von  Aufsätzen,  die  in  den 
I.uid\nrthschaftlichen  Versuchsstationen  ^    veröffentlicht  sind,   legen  Zeugniss 
hierfür  ab.    l'ngestort  von  anderen  Hotanikern  bot  sich  ihm  aucli  weiter  die 
Möglichkeit  dar,  neue  Gedanken  experimentell  zu  prüfen  und  zu  neuen  Ent- 
dedEvngen  heranreifen  zu  lassen.   Die  Botaniker  waren  auf  anderen  Arbeits» 
gebieten  thätig,  und  Nägeli  erklärte  sogar  die  Arbeiten  dieser  neuen  Richtung 
:  mhl  für  physiologische,  sondern  für  agriculturcheniis(  he. 
I        .Xusser   diesen  Arliciten   widmete   er  sich  in  Tharandt,   wo   ihm  seine 
:  Stellung  übrigens  die  Verptiichtung  auferlegte,  in  landwirthschafilichen  Versamm- 
lungen populäre  Vorträge  zu  halten,  auch  einem  gründlichen  Studium  der 
i  alteren  ptlanzenphysiologi.schen  Arbeiten.    Diese  eingehenden  Studien  liessen 
ihn  die  völlige  Unzulänglichkeit  der  botanischen  Lehrbücher   erkennen,  und 
fc*  entstand  in  ihm  (he  Al)sicht,  gemeinsam  mit  anderen  Botanikern  die  ganze 
Botanik  neu  zu  bearbeiten. 

Schon  auf  der  Naturforscherversanunlung  in  Wien  1856,  wo  er  einen  kur- 
KQ  pflanzenphysiologischen  V<Hrtrag  gdudten  hatte,  \\  ,\r  er  mit  einigen  Haupt- 
vertretcm  der  Botanik  bekannt  geworden,  und  im  Jahre  darauf  hatte  er  den 
genialen  Hofmeister  kennen  gelernt.  Ein  Besuch  während  des  Weibnachts- 
festes 1858  bei  diesem  m  Leipzig  hatte  die  Bekanntschjift  erneuert  und  ver- 
lieft, und  seitdem  sind  beide  bis  zu  Hofmeister's  Tode  (1877)  durch  das 
Band  der  Freundschaft  verknüpft  im  engsten  wissenschaftlichen  und  gelegent- 
Bdl  auch  persönlichen  Verkehr  geblieben.  Dem  Freunde  Hofmeister  nun 
machte  er  im  Frühjahr  1860  den  Vorschlag,  dem  modernen  Standpunkt  der 
Wissenschaft  entsprechend  das  Gesammtgebiet  der  Botanik  in  einem  mehr- 
lAadigen  Handbuch  zu  bearbeiten.  Er  selbst  ttbemahm  die  Bearbeitung  der 
Physiologie,  während  die  Übrigen  Gebiete  unter  Hofineister,  de  Bary  und 
innisrh  vertheilt  wurden. 

Mit  den  ersten  Vorarbeiten  zur  Physiologie  beschäftigt,  wurde  er  im 
Wintersemester  1860/61  dazu  ausersehen,  am  Polytechnikum  in  Chemnitz  die 
Reitling  der  landwirthschaftlichen  Abtheilung,  die  dort  —  ähnlich  wie  in 
Thaoaiidt  —  eingerichtet  werden  sollte,  zu  übernehmen.  Im  Februar  1861 
SDg  er  daher  nach  Chemnitz.  Die  Neueinrichtung  schien  sich  indessen  zu 
Wiüf^m,  manche  Unzulänglichkeiten  machten  sich  bemerkbar,  und  so  löste 
tr  dön  ohne  langes  Besinnen  seine  Beziehungen  zum  sächsischen  Landwirthr 
sdaftsministerium,  als  er  im  März  vom  Director  der  landwirthschaftlichen 
Abdemie  zu  Poppelsdorf  bei  Bonn  die  Aufforderung  erhielt,  als  Professor 
für  Botanik,  Zoologie  und  Minendogie  hinzukommen. 

Nachdem  er  sich  in  Prag  verheirathet  hatte,  siedelte  er  im  April  nach 
■    Bom  Aber.   Bei  einem  sehr  bescheidenen  Gehalt  bidten  sich  auch  sonst  die 
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Mittel,  die  ilun  dort  zur  Verfügung;  gestellt  waren,  in  scbr  engen  Ctrenzen,  so 
dass  er  sein  Untersucbungsniaterial  dort  meist  aus  eigener  Tasi  he  bezahlen 
musste.  Auch  das  (iärtchcn,  das  er  zu  seinen  Versuchen  benutzen  konnte, 
war  nur  klein,  doch  leistete  ihm  der  einzige,  aber  intelligente  Arbeiter  bei 
der  Bestellung  desselben  und  bei  seinen  Experimenten  recht  gute  Dienste. 

Hier  entfiiltete  er  auch  zuerst  eine  sehr  erfolgreiche  Lebrthätigkeit.  Die 
Vorlesungen  erfreuten  sich  des  grössten  Beifalls  und  waren  ausserordentlich 
gut  besucht.  Da  in  Folge  dessen  das  botanische  Studium  in  Poj)j)els(lorf 
einen  lebliaften  Aufschwung  nahm,  so  wurde  ihm  nach  zwei  Jahren  in  seiner 
Lehrthatigkeit  die  Erleichterung  zu  theil,  da.ss  er  von  den  Vorlesungen  über 
Zoologie  und  Mineralogie  entbunden  wurde;  er  war  nur  su  zwei  Vorlesungen 
verpflichtet,  im  Winter  las  er  Physiologie  und  im  Sommer  Monographie  land- 
wirthschaftlicher  Pflanzen,  Auch  fand  er  hier  seine  ersten  Schüler:  seinen 
jetzigen  Nachfolger  Professor  Kraus  tmd  den  Ministerialrlirector  l^r.  Thiel. 

Der  sechsjährige  Aufenthalt  in  Bonn  gehört  zu  den  an  wissenschaftlichen 
Untersuchungen  und  Entdeckungen  reichsten  Jahren  des  unermüdlichen  For- 
schers. Sie  sind  in  zahlreichen  Publicationen,  die  zum  Theil  in  der  Flora 
erschienen,  niedergelegt.  Sie  behandeln  theib  Untersuchungen  über  die  Nähr- 
stoffe der  Pflanzen,  thdls  die  Stofiumwandelung  und  -Wanderung  in  der  Pflanze, 
vor  allem  aber  wurden  die  exi)erimentellcn  Untersuchungen  über  die  Ent- 
stehung fler  Stärke  im  Chlorophyll  hier  in  Angriflf  genommen  und  der  Grund 
gelegt  zu  der  jetzt  feststehenden  Ernährungslehre  der  Pflanzen. 

Neben  diesen  hochwichtigen  Arbeiten  aber  setzte  sich  S.  ein  monumen- 
tales Denkmal  in  dem  vierten  Bande  des  »Handbuchs  der  Botanik«,  in  dem 
im  Jahre  1865  erschienenen  »Handbuch  der  Experimental-iEhysiologM  der 
Pflanzen.  ,  das  seinen  Ruf  in  der  Gelehrtenwelt  mit  einem  Schlage  auf  das 
festeste  begründete,  ll^nd  wie  sehr  dieses  Werk  ein  dringendes  Bcdürfniss 
war,  davon  legt  der  Umstand  Zeugniss  ab,  da.ss  es  sofort  nach  seinen)  Kr- 
scheinen  auch  schon  vergrifien  war!  Leider  erfuhr  es  eine  zweite  Auflage 
nicht,  doch  enthalten  die  Übrigen  grossen  Werke,  die  in  der  F'olgezeit  aus 
S.'s  Feder  hervorgingen,  die  wesentlichsten  in  der  »Experimentalphysiologie« 
zuerst  zusammengestellten  Thatsachen  in  gleicher  übersichtlicher  Klarheit 
Ausserordentlich  klare  Harstellung,  über.sichtliche  logische  Grujtpinmg  des 
Stoffes,  vollständig  ebenmässigc  Composition  in  allen  'i'hcilen  des  Werkes 
sind  seine  Hauplvorzüge,  die  sie  mit  allen  seinen  grösseren  Werken  gemein 
haben  und  diese  zu  geradezu  klassischen  Schriften  der  liotiinik  stem- 
peln! Noch  heute  ist  die  allerdings  eist  nach  fünfjähriger  Hterariscfaer 
Vorarbeit  fertiggestellte  »Experimentalphysiologie«  der  gelesenste  Theil  des 
Handbuches  der  Botanik,  noch  heute  ist  sie  ein  reicher  Born  der  Anregung 

und  Pelehrung. 

l)ie  Hoftiumg,  den  dur<  h  Schat  ht's  Tod  1864  frei  gewordenen  Lehrstuhl 
der  Botanik  in  Bonn  übertragen  zu  erhalten,  erfüllte  sich  nicht.  Schacht's  Nach- 
folger wurde  Johannes  Haustein,  mit  dem  sich  auch  ein  freundschaftliches 
Verhältniss  anspann,  während  S.  mit  dem  kränklichen  Schacht  wenig  in  Be- 
rührung gekommen  war.  Da  aber  durch  die  Geburt  zweier  Töchter  und 
eines  Sohnes  die  pecimiäre  Lage  der  Familie  sich  immer  ungünstiger  gestal- 
tete, so  begriisste  er  es  mit  grösstcr  Freude,  als  er  am  Syivesterabend  des 
Jahres  1S66  die  Nachric  ht  erhielt,  dass  er  zum  Nac  hfolger  de  Harys'  in  Frci- 
burg  i.  Hr.  gewählt  worden  war.  Im  Frühjahre  1867  siedelte  er  nach  dieser 
—  damals  allerdings,  wie  er  später  oft  klagte,  schlechtsten  —  Universität 
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über,  um  mit  dein  Sommersemcster  dort  seine  Lehrthatigkcit  zu  beginnen. 
Auch  hier  traf  er  wieder  seinen  alten  Schüler  Kraus  vor  und  ausserdem  den 
jetzigen  Professor  in  Bordeaux  Millardet,  mit  dem  er  bis  zu  seinem  Tode 
einen  lebhaften,  wissenschaftlichen  Meinungsaustausch  aufrecht  erhielt. 

Er  war  nur  drei  Semester  lang  in  Freihurg,  und  diese  Zeit  war  fast  aus- 
schliesslich der  Herstellung  des  »Lehrbuches  der  Botanik«  gewidmet.  Mehr 
noch  als  die  Kxpenmentalphysiologie  ,  die  sich  naturgemäss  mehr  an  die 
seihstihad^^en  Forsc  her  wandte,  machte  dies  Lehrbuch  S.'s  Namen  populär  in 
fast  allen  Culturstaaten.  Und  mehr  noch  als  das  erstere  ward  dieses  Werk 
einem  dringenden  BedQrfoiss  in  der  botanischen  Literatur  gerecht  Denn  seit 
den  aDmählich  gänzlich  veralteten  »Grundzttgen  der  Botanik«  von  Schleiden 
war  eigentlich  kein  einziges  Lehrbuch  grossen  Stiles  vorhanden,  und  erst  durch 
d.i';  nach  dem  gegenwärtigen  Zustand  :  der  botanischen  Wissenschaft  be- 
arbeitete Werk  von  S.  wurden  die  inzwischen  festgestellten  Krgebnisse  cler 
Forschungen  Hofmeister 's,  Nägeli's,  Schacht's,  ja  zum  Theil  auch  Mohl's  den 
Studirenden  der  Naturwissenschaften  —  und  auch  manchem  ihrer  Lehrer 
zQg^Iicfa  gemacht.  Vor  allem  wurden  auch  die  wichtigen  Entdeckungen 
der  physiologischen  Foischungen  des  Verfassers  selbst  in  weiteste  Kreise  ge- 
tragen. Und  nicht  zum  mindesten  ist  es  eine  werthvolle  Eigenschaft  des 
Buches,  dass  auch  die  Jünger  der  Wissenschaft  mit  den  streitigen  Problemen 
und  Theorien  bekannt  gemacht  tmd  dadurch  zu  sclbstiuuligem  Nachdenken 
veranlasst  wurden.  Ganz  besonderen  und  ganz  aligemein  anerkannten  Werth 
aber  ethielt  das  Buch  durch  die  vorzQglichen  Abbildungen,  mit  denen  das 
Buch  in  der  reichhaltigsten  Weise  ausgestattet  war  (348  in  der  ersten,  493  in 
der  letzten  Auflage^  Diese  bisher  unübertroffenen  Abbildungen  sind  zum 
allergrössten  Theil  S.'sche  Originale;  sehr  viele  davon  sind  das  Resultat 
langwieriger  Untersuchungen.  Diese  S. 'sehen  ( )riginaltiguren  sind  gewisscr- 
massen  Ciemeingut  der  botanischen  Welt  geworden;  sie  sind  —  allerdmgs 
gegen  den  Willen  des  Verfassers,  dessen  Erlaubniss  zur  Reproduction  häufig 
gar  nicht  eingeholt  wurde  —  in  die  botanischen  Lehrbücher  sämmtlicher 
culdvirten  Länder  übergegangen,  und  man  kann  heute  kaum  ein  botanisc  hes 
Werk  aufschlagen,  ohne  S. 'sehen  Abbildungen  zu  begegnen.  Bietet  das  Werk 
trotz  der  ausserordendich  klaren  Darstellungsweisc  riom  ganz  jungen  Anfänger 
doch  wohl  manche  Schwierigkeit,  so  machte  sich  gleic  Invohl  schon  nach  zwei 
Jahren  die  Herstellung  einer  zweiten,  1872  der  dritten  und  1874  der  vierten 
Auflage  nötfaig.  Diese  neuen  Auflagen  trugen  selbstverständlich  den  Fort- 
schritten  der  Botanik  während  dieser  Zeit  vollkommen  Rechnung,  sie  waren 
aber  auch  von  einer  steten  Vermehrung  des  Textes  und  der  vorzüglichen 
Abbildungen  begleitet.  Vor  allem  aber  nahm  von  Auflage  zu  Auflage  die 
Darstellung  der  Physiologie,  der  eigentlichen  Domäne  des  Verfassers,  einen 
breiteren  Raum  ein.  Zur  Fertigstellung  einer  fünften  Auflage  seines  auch  in 
die  verschiedensten  Sprachen  übersetzten  Lehrbuches  konnte  er  sich  jedoch 
nicht  mehr  entschliessen.  Die  Composition  hatte  aufgehört,  der  Ausdruck 
seiner  Idee  zu  sein,  wie  er  in  der  trefiTlichen  Vorrede  zu  den  »Vorlesungen 
über  Pflanzen-Physiologie«,  die  an  die  Stelle  des  physiologischen  Theiles  seines 
behd)uches  traten,  selbst  sagte,  da  die  fortschreitende  Ausbildung  seiner 
wissenschaftlichen  Ueberzeugungcn  seine  > Auflassung  widiligtr  b ragen  der 
Pflanzenphysiologie  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  geändert,  hatte.  Auch 
vir  es  sein  Wunsch,  einen  weiteren  Leserkreis  in  anziehend  geschriebenen 
Easays  mit  den  bedeutenden  Fortschritten  der  Fflanzenphysiologie  bekannt  zu 
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machen.    In  allgemein  verständlicher  freier  Darstdlung  gehalten,  in  glänren» 

dem  Stile  geschrieben,  in  mcisterliafter  Dun  hfiihrung  entstanden  so  die  »Vor- 
lesungen-  ,  in  denen  er  es  sich  zur  l'llic  lit  machte,  »seine  eigenste  Auftas^un: 
des  Gegenstandes  in  den  Vordergrund  zu  stellen;  die  Hörer  wollen  und 
sollen  wissen,  wie  sich  das  Gesammtbild  der  Wissenschaft  im  Kopf  des  V(»s> 
tragenden  gestaltet,  es  bleibt  dabei  Nebensache,  ob  andere  ebenso  odei  an- 
ders denken.;.  Picses  Meisterwerk  hat  denn  auch  in  der  That  nicht  nvir  im 
Kreise  der  Stu<lircr,<icn ,  sondern  auch  im  gebildeten  1  .aicnjiublikum  Eing.in^ 
und  weitere  N  erUrcitung  gefunden.  Die  Bearbeitung  des  anderen  Theüc», 
der  Morphologie  und  Systematik  Übertrug  er  seinem  lamgjahrigen  Schüler  und 
Freunde  Professor  Goebel.  —  Inzwischen  hatten  sidi  S.'s  äussere  \\'rhä]tiiisK| 
erheblich  ^'cimdert.  Seines  Bleibens  war,  wie  schon  erwähnt,  nicht  lange  in 
i-rciburg.  lluu  ]»ehagten  die  dortigen  Zustande  niclit  und  su  folgte  er  denn 
gerne  dem  Ruf,  der  von  Würzburg  aus  im  ihn  erging.  Er  vertauschte  im 
Herbst  1868  Freiburg  mit  WUrzburg,  um  diese  Universität  nicht  mehr  —  auch 
kaum  einmal  vorül>ergehend  während  der  Ferien  —  zu  verlassen.  Trotz  da  1 
glänzendsten  Berufungen,  die  im  Laufe  fler  nächsten  Jahre  verhältnissmäss^ 
oft  an  ihn  ergingen,  konnte  er  sich  doch  nicht  entschliessen,  Wiirzhurg  2U 
verlassen,  obwohl  er  selbst  fühlte,  dass  das  Klima  seinen  nervösen  Leiden, 
die  ihn  heftig  quälten,  nicht  zuträglich  war.  Aber  er  lehnte  sowohl  den  schon 
im  nächsten  Jahre  aus  Jena  an  ihn  ergehenden  Ruf  ab,  wie  die  nach  Heidel- 
berg 1872,  nach  Wien  1873,  na(  Ii  Berlin  1877.  Auch  für  die  landwirth- 
schaftliche  Hochschule  der  Keichshauptstadt,  für  die  Universität  Bonn  und 
nach  Nägeli's  Tod  für  die  Universität  Mtinchen  suchte  man  ihn  zu  gewinnen, 
aber  er  blieb  dem  im  Laufe  der  Zeit  liebgewonnenen  Wttrsbuiger  Institut 
und  dem  dort  von  ihm  (ieschaffenen  treu.  Ueberdies  übten  die  grossen  Stidte 
gar  Veine  Anziehung  auf  ihn  aus,  da  er  an  die  Möglichkeit  eines  intensiveti 
wissenschaftliehen  Lebens  in  einer  .solchen  nit  ht  recht  glaubte.  Diese  -An- 
hänglichkeit an  WOrzburg  fand  ihre  Anerkennung  seitens  der  Regierung  in 
den  Verleihungen  des  Hofrathstitels  1873,  des  Geheimratfastitels  1877,  sovie 
mehrerer  Orden,  mit  deren  einem  die  Führung  des  persönlichen  Adels  ver- 
bunden war.  Seine  Collegen  al)er  ehrten  ihn  dadurch,  dass  sie  ihm  schon 
1871  die  Rectorwürde  übertrugen  und  ihn  auch  mehrfach  Jahre  hindurch  bis 
1895  in  den  Senat  wählten.  In  Würzburg  entfaltete  S.  seine  Ldir-  tuid 
Forsdierthätigkeit  in  grossem  Maassstabe.  Zunächst  musste  es  aber  sdoe 
Sorge  sein,  das  Institut,  das  ursprünglich  nur  aus  vier  Zimmern  bestand,  ^" 
vcrgrössem,  da  nach  der  Bublicalion  des  »Lehrbuches«  die  Schüler  in  grosser 
Menge  ihm  zuströmten.  Die  bayerische  Regierung  kam  ihm  dabei  in  bereu- 
williger Weise  entgegen  und  es  gelang  ihm  allmählich  das  gante  Haus,  das 
ursprünglich  bei  S.'s  Antritt  der  Würzburger  Professur  ausser  dem  botanischo) 
Institut  auch  noch  das  pharmakologische,  sowie  die  Poliklinik  beherbergt  hati^ 
allein  fiir  seine  7Avccke  /u  erhalten.  Auch  erfuhr  das  Haus  seligst  durch  .Auf- 
bau zweier  Stockwerke  und  Anbau  eines  grossen  Hörsaales  eine  weitere  Ver- 
grösserung,  sodass  nunmehr  auch  äusserli(±  die  historische  Stätte  der  Fflansen* 
Physiologie  einen  einigermaa.ssen  erträglichen  Anblick  darbietet,  wenn  sie  audi 
sonst  von  den  jetzt  allgemein  üblichen  modernen  Prachtbauten  der  neo««0 
naturwissenschaftlichen  Paläste  ganz  colossal  absticht. 

Li  ähnlicher  Weise  Hess  er  sich  es  sehr  angelegen  sein,  den  Garten,  d^'' 
auf  ungünstigstem  Terrain  —  den  Mauerresten  des  alten  Festungsglads  — 
angelegt  war,  durch  sorgOÜtigste  Pflege  zu  üppigem  Wacbsthum  zu  briugeo; 


Digitized  by  Google 


von  Sachs.  371 

er  ist  denn  auch  im  Laufe  der  Jahre  zu  einer  viel  besuchten  Zierde  der  Stadt 
Wüizburg  geworden. 

Hier  sammelte  sich  nun  die  Schaar  der  jungen  Botaniker  aus  aller  Herren 
Länder,  um  auf  dem  physiologischen  Gebiete  der  Botanik  unter  der  Leitung 
da  Meisters  experimentell -physiologische  Arbeiten  selbstthätig  auszuführen. 
Die  ersten,  die  im  Sommersemester  1870  eintrafen,  waren  Schmitz,  Reinke 
und  Pfeffer.  Mit  Ausbruch  des  Krieges  leerten  sich  auch  hier  die  Sääle, 
I'fetTer  bheb  allein  zurück.  Bald  aber  peselhcn  su  h  ihm  de  Vries  und  iJa- 
ranetzky  zu  und  im  Laufe  der  Jahre  waren  dann  noch  weiter  unter  ihm  thätig 
Amelung,  Brefeld,  Fr.  Darwin,  Detleften,  Dufour,  Elfiring,  Gaidiner,  Godlewski, 
Goebel,  Hansen,  Hauptfleisch,  Heinricher,  Klebs,  Miliaiakis,  Moll,  Mflller- 
Thorgau,  Nagamatsz,  Noll,  Pedersen,  FranÜ,  Scott,  Stahl,  Vines,  Marsh.  Ward, 
Woronin,  Wortmann,  Zimmermann  und  noch  einige  andere.  Kine  stattliche 
Zahl!  Und  dahei  muss  berücksichtigt  werden,  dass  S.  in  sein  1  ,al)(iratorium 
nur  solche  aufnahm,  denen  es  heiliger  Ernst  mit  ihrer  Wi.ssenschaft  war  und 
die  gewillt  waren,  sich  ausschiesslich  in  den  Dienst  der  Botanik  zu  stellen. 
Leicht  hätte  et  die  2^ahl  seiner  Schiller  ausserordentlich  vermehren  können, 
wenn  es  ihm  darum  zu  thun  gewesen  wäre;  denn  sehr  gern  hätten  viele  unter 
seiner  Leitung  eine  Doctorarbeit  ausgeführt,  doch  schreckten  die  ungewöhn- 
lich hohen  Anforderungen,  die  er  an  die  Leistungsfähigkeit  seiner  Schtiler  und 
an  ihre  Oi)fer\villigkeit  für  die  \Vissens(  liaft  stellte,  fast  jeden  ab. 

Die  Zahl  der  Hörer  seiner  Vorlesungen  aber  uberstieg  stets  weit  die  100, 
und  alle  Fakultäten  entsandten  ständige  Besucher  in  sein  Auditorium.  Von 
welchem  Feuereifer,  von  welchem  Siegesbewusstsein  waroi  aber  audi  stets 
und  alle  seine  Zuhörer  beseelt,  wenn  er  ihnen  in  seiner  glänzenden,  fast  po- 
pulären und  doch  —  oder  viellei<  ht  gerade  deshalb  —  aus.serordentlich  klaren 
Vortragsweise  mit  überwiiltigender  l'eberzcugung,  immer  von  seinem  Stoft'e 
begeistert,  immer  für  ihn  begeisternd  die  i'hysiologie  vortrug  oder  Lebens- 
bilder aus  der  Naturgeschichte  des  Pflanzenreiches  ausmalte.  Der  Vortrag 
fast  jeder  einzigen  Stunde  war  ein  oratorisches  Meisterstück;  niemals  verliess 
er  ohne  die  enthusiastische,  in  üblicher  .studentischer  Weise  dargebrachte  Bei- 
Wkbezeugtmg  den  Hörsaal.  "Welche  Sorgfalt  verwandte  er  aber  auch  täglich 
—  bis  zum  letzten  Colleg  —  auf  die  Vorbereitung  zu  seinen  Vorlesungen! 
Er  überdachte  —  stets  sprach  er  vollkommen  frei,  ohne  auch  nur  die  aller- 
geringste schriftliche  Aufzeichnung  oder  Notiz  —  scuien  Vorlesungsstolf  län- 
gm  Zeit  hindurch  aufs  gründlichste,  so  dass  er  wohl  recht  hatte,  wenn  er 
ngte,  dass  ihn  jede  Vorlesungsstunde  3  Stunden  Vorbereitungen  koste.  Und 
mit  weldi  reichhaltigen,  im  Laufe  rlcr  Jahre  zusammengetragenen,  aber  auch 
Ms  zum  letzten  Tage  vermehrten  Sammlung  von  belehrendstem  Demonstra- 
lionsmateriiü  |)tlegte  er  seine  ohnehin  schon  durchaus  lichtvollen  Vorträge 
noch  verständlicher  zu  machen  und  seinen  Worten  eine  noch  zwingendere 
Beweiskraft  zu  geben!  Welche  Fülle  von  Tafehi  hatte  er  für  seine  Vorlesungen 
gemalt  mit  Figuren  und  Abbildungen,  deren  Einzelheiten  von  der  fernsten 
Ecke  des  grossen  Hörsaales  deutlich  zu  erkennen  waren!  Viele  dieser  Tafeln 
Hnd  von  geradezu  künstlerischer  Vollendung,  von  einer  I'racht  der  Farben, 
von  einer  Naturwahrheit,  wie  sie  von  dem  genialsten  Maler  kaum  erreicht, 
geschweige  übertroft'en  werden  kann.  Es  paarte  sich  bei  ihm  mit  der  S(  härfe 
der  Beobachtung  des  geübten  Forschers  ein  feines  künstlerisches  Empfinden, 
dem  er  audi  durch  sein  Können  Ausdruck  zu  geben  vermochte.  So  war  es 
demi  kein  Wunder,  dass  die  Studenten  sein  Lob  hinaustrugen  an  andere 
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Universitäten  und  Propaganda  machten  für  den  Besuch  der  Alma  Juha  in 
Würzbtirg.  Freilich,  die  Zahl  seiner  Schfller,  der  jungen  Botaniker,  nahm  in 
den  letzten  Jahren,  als  fortgesetzte  Kränklichkeit  seine  Schaflenskraft  lähmte, 

allmählich  ab,  doch  zeugen  drei  stattliche  Bände  der  »Arbeiten  des  botani- 
schen Instituts  in  Würzburger,  sämmtlich  von  höchster  wissens«  liafthcher  Be- 
deutung, von  der  intensiven  Thiitigkeit  des  Lehrers  und  seiner  Schüler.  Er- 
sterer  fand  aber  daneben  nodi  die  Möglichkeit,  »freilich  auf  Kosten  einiger 
Jahre  von  Arbeitskraft  und  zum  beträchtlichen  Schaden  der  Gesundheit«,  f&r 
die  von  der  königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  auf  Veranlassung  und 
mit  Unterstützung  des  Königs  von  Bayern,  Maximilian  II.,  herausgegebene 
Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland  die  Bearbeitung  der  »Geschichte 
der  Botanik«  (i^^TS")  auszuführen.  Damit  schuf  er  ein  Werk,  das  ihm  weit 
ül)er  die  Kreise  seiner  Fachgenossen  hinaus  als  gliinzcndem  Schnftsteilcr  all- 
gemeinste Anerkennung  verschaffte  und  das  vielfach  für  das  beste  seiner 
Bücher  gehalten  wird.  Jedenfalls  zeichnet  es  sich  wie  alle  Publicationeii  des 
Verfassers  durch  lichtvolle  Klarheit  aus  und  steht  infolge  der  eigenartigen 
Auffassung  und  geistigen  Verarbeitung  des  Stoffes  thurmhoch  über  den  son- 
stigen (ieschichten  der  Botanik.  Nicht  um  eine  chronologische  Aufzählung 
handelte  es  sich  ihm,  nachdem  er  das  colossale  Material  kritisch  durchgeprüft 
hatte,  sondern  er  suchte  seine  Hauptaufgabe  darin,  »die  erste  Entstehung 
wissenschaftlicher  Gedanken  aufzusuchen  und  ihre  weitere  Entwickelung  zu 
umfassenden  Theorien  zu  verfolgen«,  wie  er  selbst  in  der  Vorrede  sagt.  Und 
er  fährt  dann  an  einer  anderen  Stelle  fort:  »Ich  habe  daher  als  die  eigent- 
lichen Träger  unserer  Geschichte  diejenigen  Männer  in  den  Vordergrund  ge- 
stellt, welche  nicht  Mos  neue  Thatsachen  feststellten,  sondern  fruchtliare  Cle- 
danken  schufen  und  das  empirische  Material  theoretisch  verarbeiteten cv .  Von 
diesem  ( Grundgedanken  durcliweht  ist  denn  auch  S.'s  »Geschichte«  das  Ge- 
richt der  Botanik  geworden'). 

Widmete  S.  im  wesentlichen  die  Wintermonate  der  Composition  seiner 
grösseren  Werke,  so  wurden  die  Sommermonate  zur  Ausführung  experimen- 
teller Untersuchungen  benutzt,  hc{  denen  er  theils  den  schon  früher  in  Angriff 
genommenen  Fragen  weiter  nachging,  theils  auch  neue  Gebiete  durch  seine 
Arbeiten  erschloss.  Alle  diese  Untersuchungen  sind  wie  die  früheren  mit 
ausserordentlich  scharfsinnigen  und  meist  sehr  ein&chen  Methoden  und 
Apparaten  ausgeführt  Manche  seiner  Methoden  sind  wohl  nicht  nur  von 
Pflanzenphysiologen,  sondern  auch  von  anderen  Naturforschem  übernommen 
worden,  aber  in  keinem  pflanzenphysiologischen  Institut  fehlt  sein  selbst- 
registrirendes  Auxanometer  (zum  Messen  des  Zuwachses  der  Pflanzen,  den  sie 
seihst  aufzeichnen),  und  sein  Klinostat  (ein  Drehapjjarat,  der  die  einseitige 
Wirkung  der  Schwerkraft  oder  des  Lichtes  auf  die  Pflanzen  aufzuheben  ver- 
mag), ganz  zu  schweigen  von  den  kleineren  von  ihm  ersonnenen  Apparaten, 
deren  Aufzählung  hier  indess  zu  weit  führen  würde. 

Ebenso  ist  es  unmöglich,  an  dieser  Stelle  auch  nur  in  Kürze  über  seine 


')  Das  uns  jetzt  vorliegende  Werk  kam  übrigens  in  recht  origineller  Weise  7U  stände. 
Als  das  Manuskript  —  wie  mir  S.  erzäbhe  —  zur  Abseodung  bereit  lag  und  er  es  eben 
einpacken  wollte,  blltterte  er  noch  ein  wenig  duin  umher.  Dabei  nisifielen  ihm  einige 
Stellen  von  Sekunde  zu  Sekunde  immer  mihr,  so  dass  er  knrx  entschlossen  den  ganzen 
Stoss  der  druckfertigen  Blätter  in  s  Feuer  warf.  Er  hat  dann  allerdings  das  xweite  Manu- 
skript einem  Sehrdber  in  mranteibrochenem  Zuge  in  die  Feder  diktirt  und  somit  dies  Baeli 
wie  aus  einem  Gusse  geschaffen. 
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zahlreichen  wissenschaftlichen  publidrten  Arbeiten  (etwa  loo)  zu  berichten. 
Sie  umfassen  sämmtliche  Gebiete  der  Pflansenphysiologie  und  enthalten  die 
Feststellung  nunmehr  allgemein   anerkannte  Thatsachen;  Thatsachen,  die 

allerdings  bisweilen  schon  gelegentlich  von  anderen  wahrgenommen  worden 
w;iren,  deren  Bedeutung  aber  erst  von  ihm  erkannt  wurde,  deren  sirlicre 
Kenntniss  wir  allein  ihm  verdanken.  Alle  diese  Arbeilen  sind  mit  derselben 
Klarheit,  in  demselben  blendenden  Stile  geschrieben,  wie  seine  grosseren 
Werke;  fost  alle  sind  auch  heute  noch  von  der  höchsten  Bedeutung.  Die 
Feststellung  der  Entstehung  und  Thätigkeit  des  Blattgrüns,  der  Entstehung 
der  Stärke,  der  Wanderung  dieser  und  anderer  Stoffe  bei  der  Organbildung, 
der  Thätigkeit  der  Wurzeln,  des  Zweckes  und  der  Bedeutung  der  Transpira- 
lion  und  vieler,  vieler  anderer  zum  Grundl)estande  der  Physiologie  gehöriger 
Tliatsachen,  sowie  eine  tiefere  Einsicht  in  die  l'ropismen,  die  Feststellung  der 
Nachwirkung  derselben  u.  s.  w.  verdanken  wir  seinen  bedeutenden  Unter» 
suchungen.  Wie  eminent  auch  vielfach  ihr  praktischer  Werth  ist,  dafür  möge 
folgender  kurzer  Hinweis  genügen.  Von  den  Landwirthen  wurde  —  auf  Lie- 
'ig's  Veranhissung  —  alljährlich  allein  in  Deutschland  ftir  mehrere  Millionen 
1  Haler  Kieselsäure  in  löslicher  Form  in  rlie  Erde  gesteckt,  um  das  Lagern 
dci  (ietreides  zu  verhindern.  S.  stellte  nun  fest,  dass  Silicium  keui  Nahrstoft" 
der  Pflanzen  ist,  und  dass  das  Lagern  nicht  durch  Mangel  an  Kieselsäure, 
sondern  durch  mangelhafte  Festigkeit  der  Stengel  infolge  zu  starker  Beschat^ 
tung  durch  zu  dichte  Aussaat  bewkt  wird.  Die  T^dwirthe  säen  nun  weiter 
und  ^mren  das  (ield  für  die  Kieselsäuredtingung.  Wenn  auch  flas  Resultat 
seiner  l'ntersu(  hangen  auf  einem  anderen  (iebiet,  seine  geistreiche  Theorie 
der  Wasserbewegung  in  den  Holzwänden  der  Pflanzenzellen,  die  Imbibitions- 
(heorie,  nicht  allgemein  angenommen  wurde,  so  förderten  doch  auch  diese 
Arbeiten  viele  werthvolle  Thatsachen  zu  Tage.  Mit  Rücksicht  auf  die  grosse 
Zahl  der  von  ihm  festgestellten  Thatsachen,  die  überdies  zu  den  Fundamenten 
der  Pflanzenphysiologie  gehören,  war  es  denn  durchaus  kein  Wagniss,  wie  er 
selbst  in  der  Vorrede  fürchtete,  als  er  in  den  Jahren  1892  und  seine 
Ahl)  iiK Hungen  Uber  Pflanzenph) siologie  gesammelt  herausgab;  Thatsachen 
behalten  eben  immer  ihren  Werth. 

Allmählich  wandte  er  sich  in  seinen  Publicationen  —  ohne  indess  ex- 
perimentelle Untersuchungen  ganz  zu  vernachlässigen  —  mehr  theoretischen 
Erorterungen  zu;  sein  künstlerisch  schaffender  Geist  fand  schliesslich  mehr 
Befriedigung  darin,  mit  seiner  gereiften  Erfahrung  als  Meistt  r  am  stolzen  liau 
der  Wissenschaft  das  gesammelte  Baumaterial  kunstvoll  einzufügen,  als  neues 
Material  zusammenzutragen.  In  diesen  Arbeiten  erweist  er  sich  denn  auch 
nidit  mehr  als  Anhänger  Darwin's,  als  welcher  er  sich,  hoch  erfreut  über  die 
Beseitigung  des  Dogmas  von  der  Constanz  der  Arten,  noch  in  der  Geschichte 
der  Botanik  zu  erkennen  ^il>:  dem  gereiften  (Jeist  konnte  die  grobsinnliche 
Weltauffassung  des  darwinschen  Materialismus  nicht  (lenüge  leisten.  Er  suchte 
vielmehr  seiner  CausalitätsautVassung  der  Natur  auf's  eingehendste  Ausdruck 
iu  gehen  und  beabsichtigte  seine  Anschauungen,  die  er  schon  in  den  »Phy- 
siologischen Notizen«  (Flora  1892  bis  1896)  formulirt  hatte,  in  den  gross  an- 
gelegten »Prindpien  der  vegetabilischen  Gestaltung« ')  zu  vertiefen  U|)d  zu 
Tcnm^meinem,  als  dem  schon  Jahre  lang  schwer  Leidenden  der  Tod  Er- 


*)  IMe  hierfor  schon  gesammelten  Notizen  hat  Herr  Prof.  Noll  mr  Zosammenfastung 

Wid  Herausgabe  erhalten. 

Biofr.  Jahrb.  a.  DcaUcher  Nflkrolog.  3.  Bd.  1 8 


Digitized  by  Google 


von  Sachs. 


lÖ8ung  brachte.   Ldder  war  es  ihm  nicht  vergönnt,  das  Manuskript  Ar  die 

»Principien«  —  wie  es  sein  heisser  Wunsch  war  —  fertig  zu  stellen,  aber  auch 

schon  in  den  »Physiologisrln  11  \oti;'en  'und  auch  schon  in  früheren  Publi- 
cationen)  heschränkcn  sii  h  seine  Krcirtcrungen  nicht  auf  botanische  Fragen 
aliein,  sondern  er  behandelte  darin  die  gesammte  Biologie,  und  seine  Ideen 
fanden  auch  bei  Anatomen  (v.  Kupffer,  v.  Kölliker)  und  Zoologen  würdigende 
Anerkeimung. 

Und  alle  die  vielen  Stunden,  die  das  Durchdenken  und  Niederschreiben 

dieser  hochgeschätzten  Abhandlungen  erforderten,  musste  der  von  schweren 
Krankheiten  Heimgesuchte  den  Tagen  förmlich  abstehlen.  Seine  rastlose 
Thaligkeit,  die  weder  Korper  noch  Geist  schonte,  lange  Jahre  im  heissen 
Kampfe  um  das  Uigliche  Brod,  und  schweres  Ungliick  in  der  Familie  hatte 
ihn  schliesslich  langem  Siechtfaum  entgegengeführt.  Er  hat  sich  aber  auch 
fast  niemals  eine  Erholung  gegönnt,  seilet  dann  kaum,  als  in  späteren  Jahren 
sich  seine  pecuniäre  T.agc  gebessert  hatte;  stets  hat  er  in  den  Ferien  am 
intensivsten  gearbeitet.  Dass  der  Acker  zeitweilig  brach  liegen  muss,  dass 
die  Pflanze  eine  Ruheperiode  durchmachen  muss,  davon  zog  er  für  sich  fast 
niemals  die  Nutzanwendung.  Und  wenn  er  wirklicli  einmal  dem  Drängen 
seiner  Angehörigen  und  Freunde  nachgab ,  um  Erholung  auf  einer  Reise  zu 
suchen  —  sehr  bald  trieb  es  ihn  wieder  zurück  in  sein  Institut,  an  seinen 
Arljeitstisch;  stets  fand  ^iel  früher,  als  er  geplant  hatte,  die  Reise  ihren  Ab- 
schluss.  —  Wie  schwer  leidend  er  aber  Jahre  lang  gewesen  sein  muss,  das 
zeigte  die  Section,  durch  die  eine  weitgehende  Erkrankung  f:ist  aller  Organe 
festgestellt  wurde.  Welche  riesige  Willensenergie  muss  ihm  zu  (iebote  ge- 
standen haben,  werm  er  trotzdem  bis  fünf  Wochen  vor  seinem  Tode  thätig 
sein  konntel 

Wo  Licht,  da  ist  auch  Schatten:  doch  muss  man  auch  den  Werdegang 

dieses  aussergewöhn liehen  Menschen  im  Auge  behalten,  wenn  man  seine 
Schattenseite  gerecht  beurtheilen  will.  Kr  stand  in  den  letzten  Jahren  recht 
vereinsamt,  und  gar  mancher  seiner  fniheren  Freunde  war  ihm  durch  die 
scharfe  und  personlich  werdende  Kritik  entfremdet  worden.  Aber  wie  er 
selbst  in  jeder  seiner  Arbeit  nicht  nur  seine  Beobachtungen  und  Ideen,  son- 
dern gewissermaassen  auch  sidi  selbst  gab,  so  identificirte  er  nur  zu  Iddit 
auch  mit  der  gegnerischen  Arbeit  den  Gegner,  dem  dann  wohl  häufig  die 
Wunde  zu  theil  wurde,  die  im  Orunde  nur  jener  zugedaclit  war.  Indessen 
viel  Feind,  viel  Fhr!  Und  an  wissensrhafdichen  Ehrungen  ist  sein  Lebens- 
abend sehr  reich  gewesen.  Die  verschiedensten  Akademien  und  bedeutende 
naturforschende  Gaellsdiaften  ernannten  ihn  zu  ihrem  Ehrenmitglied,  wie  er 
auch  Ehrendoctor  der  Universitäten  Borm  und  Bologna  war.  lYotz  seiner 
jahrelangen  Leiden  machte  der  nur  langsam  Dahinschreitende,  der  in  jüngeren 
Jahren  ein  bildschöner  Mann  gewesen  sein  soll,  noch  bis  zu  seinem  Tode 
einen  fascinirenden  Eindruck  auf  jeden  Vorübergehenden  und  besonders  auf 
den,  der  den  zwar  von  Leiden  durchfurchten,  aber  auch  ideal  durchgeistigten 
Zügen  mit  dem  durchdringenden  Blick  gegenübertrat.  Jeder  musste  dann 
fühlen,  dass  ein  ungewöhnlich  bedeutender  Geist  in  dieser  auch  zuletzt  noch 
•  imponirenden  Erscheinung  wohnte.  So  war  deim  auch  die  Trauer,  die  Um 
zu  Grabe  leitete,  eine  tief  empfundene  und  allgemeine.  Von  warmem  Wohl- 
wollen für  seine  Mitnutisrhen  erfüllt,  hatte  er  so  manche  Ihräne  getrocknet, 
und  manche  Thnine  der  Dankbarkeit  fiel  auf  seinen  drabhügel.  Was  er  aber 
der  Universität  Würzburg  geworden  war,  das  land  die  wärmste  Anerkennung 


Digitized  by  Google 


von  Sachs.  Henzlcr. 


275 


in  den  begeisterten  Worten,  die  ihr  Rektor,  Prof.  Dr.  Schell,  dem  von  seinen 
Leiden  Erlösten  in  das  Grab  nachrief. 

SchriftenTcrselebniss.  i.  Grössere  Werke:  Handbuch  der  Expcrimental-Physio- 
logie  der  Pflanzen.  Leipzig  1865.  —  Lehrbuch  der  Botanik.  Leipzig,  i,  Aufl.  1868,  2.  Aufl. 
1870,  3.  Aufl.  1872,  4.  Aufl.  1874.  (.\uch  übersetzt  in'-,  l,i»jili>.clie,  Franzosische  u.  s.  w.).  — 
Geschichte  der  Botanik  vom  16.  Jahrhundert  bis  i8t>o.  München  1875.  (In's  Englische 
hersetzt  1890).  —  \'orlesungen  Uber  Pflanzcnphysiolojjie.  l  ,ci;>?itj.  i.  .'\i:tl.  1SS2,  2.  Aufl. 
id^7.  {In'i  Englische  Ubersetzt).  —  Arbeiten  des  botanischen  Instituts  in  WUrzburg.  Leipzig. 
Erter  Band  1874,  tweiter  Band  1882,  dritter  Band  1888.  —  Gesammelte  Abhandlungen 
Jbcr  Pflan/enphysiolofjic.  Leipzig.  Erster  Band  t^Q2,  /.weiter  Band  1893.  -  2.  Kleinere 
wiiseo!>chaftliche  Fublicationcn :  18  Aufsätze  in  der  »Ziva«,  3  im  ;;Lotus«,  19  Abhand- 
ImgCB  in  der  »Botaniscben  Zeitung«,  33  in  der  »Flora«,  5  in  den  »Berichten  der  k.  k. 
.\kadcinie  der  Wissenschaften  zu  Wien«,  3  in  den  »Berichten  der  königl.  siichs.  Gesellsi  li.ift 
der  Wissenschaften«,  5  in  den  »Landwirthschaftlichen  \'ersuchsstationen<:,  4  in  den  »Annalen 
der  Landwirthschaft  in  den  königl.  preuss.  Staaten«,  4  in  den  »Berichten  des  naturhistort* 
sehen  Vereins  der  preussischen  Rheinlande  und  Westphalens  ,  x6  in  den  verschiedenen 
Schriften  der  Physikalisch-inedicinivrhin  Gc'^clls'  haft  zu  Wür/biir'j.  21  in  den  »Arbeiten 
des  botanischen  Instituts  in  Wür/.burg«  und  norl>  einige  einzelne  Aufsitze  z.  B.  in  der 
»Natorc,  den  »Pomologiscben  Monatsheften«  o.  s.  w.  —  Gute  Reprodnctionen  seines  Bild« 
ni<ses  nach  Photogrammen  sind  vorhanden  in:  Julius  Sachs  von  K.  GöIjcI.  .Sondcralxirnck 
aus  »Flora  oder  AUgem.  bot.  Zeitung«,  Ergänzungsband  zum  Jahrg.  1897.  84.  Biind,  und 
u:  Professor  Julins  von  Sachs.  Gedichtnissrede,  gehalten  in  der  Phy8ikal.»med.  Gesellschaft 
tn  Würzburg  von  Dr.  Paul  Hauptfleisch.  WUrzbui^:,  Sia!iel,  1S97.  —  Ausserdem  ist  von 
dem  Bildhauer  Feile  in  WQrzburg  eine  vorzüglich  gelungene  Bttste  hergestellt  worden.  — 
Werke  und  Sdutfiten  s.  «neh  BOnenbL  f.  d.  deutsch.  Buchh.  1897,  No.  133. 

P.  HauptfleiscH^ürzburg. 

Henzler,  Christian  (von),  Schulmann,  *  am  2().  September  1829  in  der 
\*urtlembergisclien  Oberamtssiadt  Niiriui;;cn,  f  3.  August  1897  zu  Stuttgart.  — 
H.,  der  Sohn  eines  Schuhmachers,  wurde  im  Nürtinger  Seminar  /um  Voiks- 
schtdlehrer  atisgebfldet  und  blickte  bereits  auf  eine  sechsjährige  praktische 
Wirksamkeit  zurück,  als  der  Wunsch  in  ihm  aufstieg»  sich  dem  höheren  Schul- 

I  /n  widmen.  Er  bereitete  sich  von  1854  1857  in  Stuttgart  am  Poly- 
it'  hmkum  imd  in  einer  ])rivaten  '>französi.s<  hon  S(  Inilc .  auf  die  Hcallehrer- 
prufun^'  vor,  deren  ersten  ilicil  er  1857  erstand.  1859  uniernahni  er  zu 
seiner  weiteren  sprachHchen  Ausbildung  wissenschaftliche  Keisen  nacl»  i"  rank- 
reich und  England  und  war  dann  2  Jahre  lang  Hofineister  in  Nordamerika. 
1861  holte  er  den  zweiten  Theil  der  Reallehrerprüfung  nach,  fand  einige  Jahre 
an  der  Stuttgarter  Realanstalt  provisorische  Verwendung,  besuchte  noch  kurze 
Zeit  die  Universitäten  Bonn  und  Heidelberg  und  imterzog  sich  1865  mit  Er- 
folg der  Professoratspnifung  sj)rachlirh-historisc  licr  Richtung.  .Msbald  erhielt 
er  seine  erste  definitive  Anstelhnig  als  l'rofessor  für  die  realistischen  l'acher 
am  Gymnasium  in  Ellwangen,  wurde  187 1  Vorstand  der  Nürtinger  Realschule 
und  1873  Rektor  der  Reudinger  Realanstalt  1876  wurde  er  als  Oberstudien- 
nith  und  realistischer  Referent  in  die  Königliche  Cultministerialabtheilung  fUr 
belehrten-  und  Realschulen  berufen.  In  einer  Zeit,  da  das  Realschulwesen 
in  Deutschland  einen  gewaltigen  Aufs(  hwung  nahm  inid  es  ualt,  diese  Fort- 
y^hritic  auch  nach  Württemberg,  tlcr  uralten  Hochburg  des  Humanismus,  zu 
Übertragen,  sah  sich  H.  vor  eme  grosse  Aufgabe  gestellt,  an  deren  Lösung  er 
ach  mit  beträchtlicher  Energie  und  Gewandüieit  betheiligte.  Daneben  war 
er  ab  Mitglied  der  Commissionen  Dir  die  gewerblichen  Fortbildungsschulen 
md  seit  1879  höheren  Mädchenschulen  thätig.    Schriftstellerisch  trat 

er  d.igegen  nicht  hervor.  Seine  beiden  letzten  Lebensjahre  verbitterte  ihm 
ein  schweres  Fussdeiden,  das  ihn  zuletzt  ganz  an  das  Zimmer  tesseltc.  Doch 
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besorgte  er  noch  Yon  hier  aus  seine  Benilsgeschäfte»  bis  der  Tod  semer 
Wirksamkeit  ein  Ziel  setzte. 

Schwäbische  Kronik  vom  23.  August  iSgy  (MittagsbUltt)«  zerstreute  sonstige  Zeitungs- 
notizen, Correspondenzblatt  fUr  die  Gelehrten-  und  Realschuloi  Württembergs  1897.  lieft  S. 
Sehe  297. 

Rudolf  Krauss. 

Klemm,  Alfred,  württembc-rgisc  lier  Alterthumsforscher  und  Eiiigraphiker, 
*  am  8.  November  1840  zu  Ellwangen,  f  am  27.  März  1897  zu  liacknang. 
—  Nachdem  K.  im  evangelischen  Stifte  zu  Tübingen  Theologie  studirt  und 
seine  DienstprOfung  mit  Auszeichnung  bestanden  halte»  unternahm  er  eine 
Bildungsreise  nach  Norddeutschland,  wurde  1865  Stiftsrepetent,  1869  Dia- 
konus  in  Vaihingen  a.  d.  Knz,  1876  Diakonus  und  Rezirksschulinspektor  in 
Geislingen,  1887  Dekan  und  1888  zugleich  Bezirks.schulins|)ektür  in  Sulz,  189: 
Dekan  in  Backnang,  wo  er  einer  rasch  verlaufenden  i^ungenentzimdung  zum 
Opfer  fiel.  In  Vaihingen  begann  K.  sich  mit  der  heimathlichen  Special-  und 
Lokalgeschichte  zu  beschäftigen  und  zog  allmählich  deren  verschiedenste  Zweige 
in  den  Kreis  seiner  Studien,  denen  er  mit  der  Zeit  immer  grössere  Ausdeh- 
nung und  Vertiefung  verlieh.  Seine  Specialität  war  die  Baugeschichte  und 
Ejjigraphik  des  württembergischen  Landes  und  der  angrenzenden  Gegenden. 
Seine  Arbeiten  über  württembergische  Baumeister  und  Bildhauer  fanden  in 
Fachkreisen  die  verdiente  Beachtung.  Namentlich  verlegte  er  sich  auf  das 
Sammeln  von  Steinmetzzeichen.  Mit  rastlosem  Fleiss  und  scharfem  Spfirsinn 
durchforschte  er  alle  irgendwie  zugänglichen  gedruckten,  handschriftlichen  und 
inschrifdichen  Quellen,  mochten  sie  noch  so  entlegen  sein.  Kr  sah  durch 
manche  wichtige  Entdet  kungen  seine  Mülie  belohnt.  Auf  (iiesem  (Gebiete  der 
Epigraphik  war  K.  eine  Autorität  ersten  Ranges.  Besondere  Fiirsorge  widmete 
er  den  Ulmer  Kunstdenkmalen.  Seine  zahlreichen  kleineren  und  grösseren 
Aufeätze  hat  er  in  allerhand  Journalen,  fachwissenschaftlichen  Zeitschriften, 
Publicationen  von  Alterthumsvereinen  und  Sammelschriften  niedergelegt,  ohne 
jemals  seine  Kraft  zu  einem  grösseren  Werite  zusammenzufassen. 

Nckrol  u^L  in  Si  hwäbischc  Kronik  vom  2.  April  1897  (MittagsbUtt)  und  StMts-Ani. 
ftlr  Württemberg  vom  30.  März  1897. 

Rudolf  Krauss. 

Kober,  Frans  Quirin  (von),  Dr.,  katholischer  Theologe,  *  am  6.  Märs 
1821  zu  Warthausen  (im  württembergischen  Oberamt  Biberach^,  f  im  25.  Ja- 
nuar 1897  zu  Tübingen.  —  Er  war  der  Sohn  einfiicher  I.andlcutc,  l)esurhte 
die  Biberacher  Lateinschule  und  d<is  Ehinger  Konvikt,  studirte  1840 — 44  iiu 
Tübinger  Wilhelmsstifte  Theologie  und  wurde  am  4.  September  1845  zum 
Priester  geweiht  Er  war  ztmädist  Vikar  in  Ulm,  seit  Mai  1846  Repetent  in 
Tübingen,  wo  er  zugleich  akademische  Vorlesungen  über  philologische  und 
theologische  Disri]»Iinen  hielt.  1851  erhielt  er  einen  Lehrauftrag  für  Päda- 
gogik, Didaktik  und  K]»isloralexegese ;  daneben  docirie  er  katholisches  Kirchen-' 
recht.  1853  wurde  er  ausserordentlicher  Professor,  1857  Doctor  theologiae 
und  im  September  desselben  Jalires  Ordinarius;  das  Kirchenrecht  gehörte  nun 
auch  zu  seinem  Lehrauftrag.  In  den  ersten  Jahren  seiner  Docentenlaufbahn 
verwandte  er  seine  ganze  Kraft  auf  die  umfassendoi  Vorlesungen,  die  er  zu 
halten  hatte.  Er  Stellte  dafUr  auf's  sorgfältigste  ausgearbeitete  Collegienhefte 
her,  nach  denen  er  sich  genau  ri<  litete.  Si)äter  entfaltete  er  auch  eine  reiche 
literarische  l'hätigkeit.  Er  gehörte  zu  den  eifrigsten  Mitarbeitern  und  Redak- 
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•euren  der  (Tübinger)  Theologischen  Quartalsrlirift .  Seine  meisten  AufsHtze 
kzogcn  sich  auf  das  Kirchenrecht  und  im  besonderen  auf  das  kirchliche 
Siralrecht.  Dieses  behandelte  er  in  einer  Folge  von  drei  bedeutsamen  Schrif- 
ten: »Der  Kirchenbann«  (1857),  »Die  Suspension  der  Kirchendiener«  (1862), 
»Die  Deposition  und  Degradation«  (1867).  An  geschichtliche  Auseinander- 
setzungen kiui])fte  er  jedesmal  ausführliche  Darlegungen  des  bestehenden 
Rechtes.  Diese  gediegenen,  nur  etwas  zu  breiten  Arbeiten  sind  erst  von  den 
entsprechenden  Partien  in  Hinschius'  Kirchenrecht  überholt  worden.  K.  zeigte 
sidi  in  seinen  Forderungen  tOr  Freiheit  der  katholischen  Kirche  stets  maass- 
voll und  auf  Wahrung  des  oonfesaionellen  Friedens  in  Württemberg  bedacht. 
Hei  Collegen  und  Schiücrn  genoss  er  Liebe  und  \'erelirung.  Kr  war  freund- 
lichen und  wohlwollenden  Wesens,  wenn  auch  zurückhaltend  und  wortkarg, 
hierin  und  auch  sonst  cm  echter  Schwabe.  Er  klebte  an  der  Scholle  und 
kam  Aber  die  Grenzen  seiner  engeren  Heimath  kaum  je  hinaus.  Zeichen  äus- 
serer Anerkennung  brauchte  er  nicht  zu  missen.  1878  wurde  er  zum  Rektor 
der  Universität  fiir  das  nächste  Studienjahr  gewählt,  1895  beging  er  sein  fünf- 
zigjähriges Priesterjubiläum.  Schon  damals  kränkelte  er,  im  folgenden  Sommer 
musste  er  sich  pensioniren  lassen.  Ende  October  traf  ihn  ein  SchlaganfiUl, 
der  ihn  der  Sprache  beraubte.  Er  hatte  noch  ein  Vierteljahr  zu  leiden.  Am 
18.  Januar  1897  wurde  er  in  Tübingen  mit  akademischen  Ehren  zu  Grabe 
getragen. 

Professor  Dr.  Sägraüllcr  in  I  beologischc  Quartalschrift,  79.  Jahrg.  (1897)  S.  569  bis 
579;  serstreute  ZeituDgsnotüea. 

Werke  o.  Schriften  s,  BOnenbL  f.  d.  Deutschen  BucUumdel  1897,  No.  32. 

Rudolf  Krauss, 

Knosp,  Rudolf  (von),  Grossindustrieller,  *  am  22.  Juni  1820  zu  Ludwigs- 
ljurg,  V  am   26.  März  1897  zu  Stuttgart.  —  Er  besuchte  das  Lyceum  seiner 
Vaterstadl  und  die  Gewerbeschule  Stuttgarts,  trat  dann  in  ein  hauptstädtisches 
Indigogeschäft  als  Lehrling  ein  und  war  bei  demselben  später  als  Commis 
und  Reisender  angestellt.    Nacli  seiner  1845  erfolgten  ehelichen  Verbindung 
mit  Sophie  S(  hmid  aus  Basel  begründete  er  in  Cannstatt  eine  eigene  Firma, 
die,  bald  nach  Stuttgart  verlegt,  von  den  kleinsten  Anfängen  aus  allmählich 
^    gross^uii^cn   Umfang  gewann.    Durch  Intelligenz,  Thatkraft  und  Ausdauer 
1   schwang  sich  K.  zu  einem  der  ersten  und  reichsten  deutschen  Handels- 
i    herm  empor.    Er  rief  die  deutsche  Anilinindustrie  in's  Leben,  indem  er  zu- 
nächst die  zuvor  nur  in  Frankreich  l)etriebene  Fabrikation  verschiedener  Indigo- 
stotfe  einführte  und  dann  zur  Fabrikation  von  Theerprodukten  überging.  Die 
Ton  ihm  hergestellten  Erzeugnisse  wurden  auf  mehreren  Weltausstellungen 
angezeichnet.    1873  vereinigte  K.  sein  Geschäft  (zu^eich  mit  dem  Heinrich 
Siegle'schcn  in  Stuttgart)  mit  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  in  Lud- 
^»^igshafen  a.  Rh.    Diesem  grössten  deutschen,  den  Weltmarkt  beherrschenden 
Farbenfabrikations- Geschäfte  widmete  er  fortan  als  Vorsitzender  des  Verwal- 
tungsrathes  seine  Kräfte.  Ausserdem  war  er  stets  bemdht^  die  wttrttenbergi- 
sche  Industrie  durch  Rath  und  That  zu  unterstttteen  und  zu  heben.  An 
lahlreichen  Unternehmungen  und  Gründungen  betheiligte  er  sich  finanziell, 
wie  als  Vorsit/cndcr  oder  Mitglied  des  Aufsichtsrathes.    Mit  lebhaftem  Inter- 
esse für  alle  politischen  und  Verwaltungsangelegenheiten  ausgerüstet,  entzog 
er  sich  den  an  ihn  herantretenden  dffisndichen  Pflichten  nicht.   Er  gehörte 
1865—71  dem  hauptstädtischen  Gemeinderath  an,  ebenso  längere  Zeit  dem 
Uandds-  und  Oberhandelsgerichte,  zu  Ende  der  sechziger  Jahre  dem  Ge^ 
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hetmenrath  als  techhischer  Beürath.   1868  wurde  er  vom  i.  württembergiscben 

Wahlkreis  in  das  deutsche  Zollparlament  entsandt;  die  grossdeutsch-demol; ra- 
tische T*:irtei,  deren  Krwählter  K.  war,  drang  damals  in  heftigem  Wahlkami  f 
gegen  die  deutsche  I'artei  durch.  In  der  Folge  lernte  er  die  neu  errungene 
deutsche  Kinheit  schätzen,  hielt  jedoch  an  maxissvoll  partikulajistischen,  frei- 
sinnigen und  freihändlerischen  Neigungen  zeitlebens  fest.  Verleihungen  von 
Titeln  (1866  Commerzienrath,  1889  Gehdmer  Commerzienrath)  und  Orden 
Hessen  nicht  auf  sich  warten.  Aber  stets  blieb  K.  der  schlichte  und  beschei- 
dene Sohn  des  Bürgerthums.  In  den  letzten  Jahren  zog  er  sich,  von  einem 
Her/leiden  ge«|ualt,  mehr  von  den  öffentlichen  Geschäften  zurück.  Er  weilte  mu 
Vürliel)e  auf  seinem  1S72  erworbenen  Herrensitz  am  Starnberger  See.  Seine 
Leiden  steigerten  sich  schHcsslich  so  sehr,  da.ss  tla.s  Ende  willkommen  war. 

Schwäbische  Kronik  vom  30.  M&rz  1897  (Abendblatt),  der  Beobachter  yon  99.  Min 
1897,  lerstreute  Zeitungsnotixen. 

Rudolf  Krauss. 

Kopp,  Karl,  Bildhauer,  *  am  24.  October  1825  zu  Wasseralfingen  (im 
württembergiscben  Oberamt  .\alen),  f  am  i.  März  1897  zu  Stuttgart.  —  Er  be- 
suchte als  Jünger  der  Bildhauerkunst  das  Polytechnikum  und  die  Kunstschule 
in  Stuttgart,  wurde  von  dem  bekannten  Architekten  Zanth  beim  Bau  des  Lust- 
schlosses Wilhelma  verwendet  und  verbrachte  (he  Jahre  1850 — 54  zu  Paris, 
wo  er  in  der  £cole  des  beaux-arts  seine  Ausbildung  vervollständigte  und  bei 
Lequesne  und  Toussaint  lernte.  Seinem  Pariser  Aufenthalte  verdankte  er 
namentlich  sichere  Leichtigkeit  in  der  Vortragsweise.  1854— 1862  war  er 
/i  ii  henlehrcr  an  der  Fortbildungsschule  in  Biberach.  1862  wurde  er  als 
Lelirer  des  ( )rnament/eic]Hiens  und  Modellircns  an  das  Stuttgarter  Polytechni- 
kum berufen,  in  weh  liem  Wirkungskreise  er,  seit  1868  als  Professor,  bis  an 
sein  Ende  verharrte.  Mit  seinem  Haupianue  verbiuid  er  das  eines  Lehrers 
fUr  Figurenmoddliren  an  der  Kunstgewerbeschule  und  eines  Mitglieds  der 
Kommission  von  Sachverständigen  beim  Conservatorium  der  vaterlSndischen 
Kunst-  und  Alterthumsdenkmale.  K.  war  ein  tüchtiger  und  geschätzter  Lehrer, 
der  den  ihm  eigenen  Sinn  für  das  Idealistische  auch  bei  seinen  Schülern  zu 
wecken  verstand.  Daneben  entfaltete  er  eine  emsige  produktive  Thätigkeit. 
Von  seinen  hauptsächlichen  Gruppenwerken,  deren  Motive  er  mit  Vorliebe 
der  antiken  Mjrthologie  entlehnte,  seien  Hero  und  Leander,  Der  Raub  der 
Europa,  Bacchus  und  Ariadne  hervorgehoben.  Femer  lieferte  er  Werke  für 
Kirchen  (z.  B.  Christus  am  Kreuz  in  der  Esslinger  Frauenkirche)  oder  Re- 
staurationen solcher  (z.  P.  ler  württembergischen  Grafen  im  Chore  der  Stutt- 
garter Stiftskirche),  schuf  zahlreiche  Grabmonumente  und  Pf>rtratbüsten  (z.  B. 
die  1885  enthüllte  Erzbüste  Johann  Jakob  Moser  s  in  Stuttgart  und  die  1S89 
enthüllte  Büste  Robert  Mayer's  vor  dem  dortigen  Polytechnikum).  Ausserdem 
betheiligte  er  sich  am  Ausschmucke  verschiedener  hauptstädtischer  Bauten,  so 
des  Hauptbahnhofes  (kolossale  Karyatiden  an  der  Fassade),  des  Polytechni- 
kums, des  Justizpalastes.  Endlich  stammen  die  Figuren  an  den  Fontänen  des 
Stuttgarter  Schlossplatzes,  Personificationen  von  acht  schwiUiischen  Flüssen 
darstellend,  von  seiner  Hand.  Im  Dekorativen  leistete  K..  der  sonst  als  aus- 
übender Künstler  ein  mittleres  Talent  war,  Verdienst noHis. 

Schwäbische  Kronik  vum  2.  März  1897  (Abcutlbluu),  Künstler-  und  Convcrsations- 
lezica,  handschriftliche  Notizen  des  Herrn  Obeistudlenraths  Dr.  WintterUn,  Oberbibliothe- 
kars in  Stuttgart. 

Rudolf  Krauss. 
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Rosenthal-Boniii,  Hngo,  Schriftsteller;  *  am  14.  October  1840  in  Falenno 
von  deutschen  Eltem,  f  am  7.  April  1897  in  Stuttgart.  —  Er  widmete  sich 
in  Berlin  naturwissenschaftlichen,  medicinisrhen,  sj)äter  phüosojjhischcn  Stu- 
dien und  machte  dann  als  SchitVsar/t  weite  Reisen  nach  Südeuropa,  Kalifor- 
nien und  Japan.  Nach  der  Rückkehr  wurde  er  Schriftsteller,  erhielt  1872  bei 
der  Dentsäieii  Verlagsanstalt  in  Stuttgart  Anstellung,  war  erst  an  der  Re- 
daktion von  »Ueber  Land  und  Meer«  betheiligt  und  leitete  dann  lange  Zeit 
dk  »Dlustrirte  Welt«,  in  der  er  meist  auch  seine  Romane  zuerst  veröffent- 
lichte. Nach  Kürschner's  Rücktritt  übernahm  er  die  Redaktion  der  Spemann'- 
schen  Zeitschrift  »Vom  Fels  zum  Meeren.  Die  letzten  Lebensjahre  verbrachte 
er  als  unabhängiger  SchrifLstellcr  zu  Sluttgiirt  in  völliger  Zurückgezogenheit. 
Er  verCasste  ausser  kleinen  Lustspielen  eine  lange  Reihe  von  Romanen  und 
ERählungen,  deren  Stoffe  er  Yorzugsweise  den  unerschöpflichen  Erinnerungen 
seiner  exotischen  Fahrten  verdankte.  Eine  lebhafte  Phantasie  und  die  Gabe 
des  Fabulirens,  die  er  auch  im  geselligen  Verkehre  bethätigtc,  machten  seine 
Erzeugnisse,  die  übrigens  keinerlei  literarische,  nur  belletristische  Bedeutimg 
haben,  zur  beliebten  Lektüre  weiter  Kreise. 

Die  Titel  seiner  Werke  sind  vollständig  namhaft  gemacht  in  Franz  BrUmmer's  Lcxicon 
der  deutschen  Dichter  und  Prusaistcn  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  4.  Ausgabe,  III,  S.  350 
und  in  Kflisdmer's  Deutschem  Literaturkalcndcr;  die  biographischen  Nachrichten  ebenfalls 
bei  BrQmmer;  Tergleiche  auch  die  Notisen  in  wttrttembergischen  Blättern  nach  Rosenthal» 
Bonin's  Tod. 

Rudolf  Krauss. 

Wagner,  Heinrich,  Dr.,  Architekt,  *  am  5.  October  1834  in  Stuttgiu-t, 
t  am  19.  März  1897  in  Dannstadt.  —  Er  bereitete  sich  auf  dem  Stuttgarter 

Polytechnikum,  auf  der  Pariser  £cole  des  beaux-arts  und  in  Londoner  Bau- 
ateliers auf  seinen  Beruf  vor,  war  sieben  Jahre  als  Lehrer  an  der  Baugewerk- 
^^rhule  und  zugleich  als  Hilfslehrer  am  Polytechnikum  seiner  Vaterstxidt  thätig 
und  kam  1869  als  Professor  für  Architektur  an  das  Darmstiidter  Polytcchni- 
Iwum,  welcher  emporblülienden  Anstalt  er  bis  zu  seinem  Tode,  zuletzt  mit 
dem  Titd  eines  Geheimen  Bauradis,  seine  Kräfte  widmete.  Er  ertheilte  Unter- 
richt im  Entwerfen,  in  der  Anlage  und  Einrichtung  von  Gebäuden,  sowie  in 
der  Bauftihrung.  W.  war  ein  arbeitskiäftiger  und  kenntnissreicher  Mann,  der 
nicht  bloss  mit  allen  [)raktischen,  sondern  auch  mit  den  wissenschaftlichen 
und  künstlerischen  Aufgaben  seines  Faches  genau  vertraut  war.  Davon  legen 
auch  seine  literarischen  Leistungen  Zeugniss  ab.  Er  lieferte  Beiträge  zum 
deutschen  Bauhandbuch,  hatte  hervorragenden  Antheil  an  der  Herausgabe  und 
Bearbeitung  des  Handbuchs  der  Architektur,  verfosste  ein  Werk  Aber  die 
Kunstdenkmäler  des  Kreises  Büdingen.  Er  war  Mitglied  des  hessischen  Kunst- 
raths und  verschiedener  Ausschüsse  für  Erhaltung  deutscher  Baudenkmäler, 
femer  ein  gesuchter  Preisric  hter.  Als  Baumeister  hat  er  eine  Reihe  öt^ent- 
licher  Gebäude  und  Privathauser  in  Stuttgart  und  Darmstadt  aufgeführt,  in 
ersterer  Stadt  unter  anderem  die  Englische  Kirche,  in  letzterer  das  Haupt- 
gebäude der  technischen  Hochschule,  sein  bedeutendstes  architektonisches 
Weik. 

Centralblatt  der  BattTcrwaltmig  1897,  Ko.  13,  S.  147  f-  (woraus  auch  die  Nekrologe 
im  Schwabitdca  Mericnr  Tom  1.  Apifl  1897  (Abendblatt)  nnd  in  anderen  wflrttembergi- 
ichak  Zeitungen  geschöpft  sind). 

Rudolf  Krauss. 
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Bassermann»  Anton,  Landgerichtspräsident,  *  am  i8.  Octobcr  1821  in 
Mannheim,  t  am  22.  September  1897  ebendaselbst.  —  Sohn  des  Kaufmanns 
Ludwig  Hassermann,  aus  einem  in  Mannheim  hochangeselicnen  (k'srhle(hte 
stammend,  walilte  B.,  nachdem  er  das  Lyccum  seiner  Vaterstadt  absolvirt 
hatte,  die  Kechtswissensdiaft  zum  Lebensbenife,  wozu  er  sich  von  1S41  Im 
1845  auf  der  Universität  Heidelberg  vorbereitete.  1848  Rechtspraktikant, 
1854,  mit  Nachlass  der  zweiten  Prüfung,  Referendar,  erhielt  er  1856  die 
erste  Anstelhing  als  Amtsassessor  in  Heidelberg.  1857  wurde  er  zum  Amts- 
richter in  PhiHpi)sburg  ernannt,  1859  in  gleicher  Kigenschaft  nach  Rastatt 
versetzt,  1864  zum  Kreisgerichtsrath  in  Oftenburg,  1869  zum  Kreisgerichts- 
direktor in  Villingen,  1872  zum  Vorsitzenden  Rath  beim  Kreis-  und  Hofgericht  | 
Mannheim,  1879  zum  Direktor  des  Landgerichts  Mannheim  und  1889  zu 
dessen  Präsidenten  befördert.  In  allen  diesen  Stellungen  erwarb  sich  B. 
nicht  nur  den  Ruf  eines  gewissenhaften  und  tüchtigen  Beamten  und  scharf-  j 
sinnigen  Juristen,  sondern  seine  reichen  Kenntnisse,  die  leerem  Formalismus 
abholde  Auffassung  sciiu-s  richterlichen  Berufes,  sein  klarer  und  gesunder 
Verstand,  sein  unbestechlicher  (ierechtigkeitssinn  Hessen  ihn  als  einen  der 
hervorragendsten  Richter  des  Landes  erscheinen,  dessen  Beispiel  und  Leitung 
von  Bedeutung  ftlr  die  Rechtsprechung  des  Gerichtshofes  war,  an  dem  er  so 
lange  eine  hervorragende  Thätigkeit  entfaltete.  Durch  den  hellen  Blick  und  ! 
die  offene,  franke,  der  Derbheit  nicht  immer  entbehrende  Form  seines  Wesens, 
wie  sie  der  pfalzischen  Bevölkerung  eigenthümlich  und  lieb  ist,  gewann  B. 
in  allen  Kreisen  der  Einwohnerschaft  der  verschiedenen  Landestheil c,  in  denen 
er  amtlich  wirkte,  Vertrauen  und  Ansehen.  Sein  vielseitiges  Wissen,  sein 
Verstiindniss  für  die  geistigen  und  wirthschaftlichen  Interessen,  seine  unab-  j 
hängige  politische  Gesinnung  und  seine  Vaterlandsliebe,  an  deren  Wärme 
niemand  zweifelte,  wenn  er  sie  auch  nicht  in  auffälliger  Weise  zur  Schau 
trug,  hatte  schon  während  seines  Aufenthaltes  zu  Villingen  die  Aufmerksamkeil 
seiner  Mitlnirger  auf  ihn  gelenkt,  welche  ihn  zu  ihrem  Vertreter  im  Landtag 
erwählten.  Zu  wiederholten  Malen  gehörte  er  fernerhin  als  Abgeordneter 
seiner  Vaterstadt  Bfannheim  der  zweiten  Kammer  an,  in  welcher  er  sich  der 
nationalliberalen  Fraktion  anschloss,  deren  Programm  nach  den  beiden  in 
ihrem  Namen  vereinigten  Beziehungen  seinen  yiolitischen  Ueberzeugungen  ; 
entsprach.  Eine  hervorragende  Thätigkeit  entfaltete  B.  insbesondere  wahrend 
des  Landtages,  dem  die  Aufgabe  gestellt  war,  das  Einführungsgesetz  zu  den 
Reichsjustizgesetzen  für  Baden  zu  berathen.  Es  war  —  wie  ein  com]jetenter 
Beurtheiler  sagt  —  »hauptsächlich  mit  sein  persönliches  Verdienst,  als  eino' 
der  Kommissionsberichterstatter,  diejenige  Lösung  herbeigeföhrt  zu  haben, 
welche  die  praktische  Anwendung  des  in  Hinkunft  geltenden  Rechtes  wesent- 
lich erleichtert  und  das  Vertrauen  der  Bevölkerung  in  die  Forterhaltung 
einer  constanten  Rechtsprechung  vor  jeder  unliebsamen  Erschütterung  be- 
wahrt hat«. 

B.  war  dem  protestantischen  Bekenntnisse  treu  ergeben,  dessen  freiere 
Richtung  seiner  Sinnesart  entsprach,  die  ihm  auch  jede  Art  von  Unduldsam- 
keit gegen  Andersgläubige  verbot.  Seine  Glaubensgenossen  ehrten  ihn  wieder- 
holt durch  Wahl  zum  Kirchenältesten  und  zum  Mitglied  der  Gencralsynode. 

Im  Jahre  1852  vermählte  sich  H.  mit  Maria  Kisenlohr  aus  Durlach.  Sein 
öohn  Ernst  ist  Rechtsanwalt  und  Mitglied  des  Reichstages. 

Quellen:  Dienstakteu,  Karlsruher  Zeitung  1897,  No.  470.  , 

F.  V.  Weech. 
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tcn  Brink,  Karl,  Fabrikant,  *  am  20.  Januar  1827  in  Courcelles  sur  Aire 
(Dcp.  Meuse),  f  in  Arien  bei  Singen  (Baden)  am  3.  December  1897.  —  In 
der  Schule  von  Bar  le  Duc»  in  dem  Gymnasium  von  Saarbrücken  und  dem 

Polytechnikum  von  Karisruhe  vorbereitet,  erwarb  ten  B.  sich  die  erforderlichen 
terhnischen  Kenntnisse  in  den  Mas(  hineiifal)riken  von  Farrot  und  von  Call 
in  I'aris  und  wurrle  am  Fnde  der  1S40 er  Jahre  Vorstand  der  Kisenbahnwerk- 
sUlte  der  französischen  Osibahn  in  Montigny.  1861  trat  er  als  Theilhaber 
and  Leiter  in  die  Spinnerei  und  Weberei  Arien  ein,  welche  unter  seiner  Ge- 
schäftriührung  einen  grossartigen  Aufschwung  nahm.  Sie  hat  heute  65000  Spin- 
de In  und  850  \Vebsttthle  im  Betrieb  und  beschäftigt  1300  Arbeiter.  Seine 
Krtindung  der  kohlenersparenden  Feuerung,  welche  der  Flamme  an  den  rich- 
tigen Stellen  Luft  und  zwar  nur  so  viel  Luft  zuführt,  als  zur  grössten  Wärme- 
entwickelung zweckmassig  ist,  die  er  zuerst  bei  den  Lokomotiven  anwandte, 
wurde  nun  auch  hier  eingelührt  und  fand  durch  sein  Entgegenkommen  weite 
Vetbreitung  bei  stehenden  Kessdanlagen.  Er  ersann  auch  Einrichtungen  zur 
Einfthrung  frischer  Luft  mit  dem  nöthigen  Wassergehalt  in  die  Spinn«  und 
Websäle.  Neben  dem  Aufschwung  seiner  Fabrikation  lag  tcn  H.  die  Wohl- 
fahrt seiner  Arbeiter  sehr  am  Herzen.  Tn  Ergänzung  der  durch  die  Reichs- 
gesetzgebung geschaffenen  Kinrichtungen  war  er  nacli  den  verschiedensten 
Richtungen  bedacht,  fUr  die  Gesundheit  und  Bildung  seiner  Arbeiter  zu  sorgen. 
In  Kodianstalten  weiden  nicht  nur  zu  billigen  Preisen  ein&che  Mahlzdten 
bereitet,  sondern  die  Arbeiterfrauen  und  -Töchter  finden  auch  Gelegenheit, 
die  Führung  einer  einfachen  Küche  zu  erlernen.  In  einer  kleinen  Schrift 
''lieber  die  Ernährung  des  Volkes,  l'iir  meine  Arbeiter  geschrieben«  erläu- 
terte er  die  dabei  von  ihm  angestrebten  Ziele.  I''iir  die  Arbeiter  Hess  er 
kleine  Wohnhauser  —  nicht  in  Fonn  von  Kolonien,  sondern  mitten  unter 
den  Dorfhäusem  —  erbauen,  welche  um  billigen  Preis  an  die  Arbeiter  gegen 
allntilhliche  Abzahlung  verkauft  werden.  Kinderschulen,  Heimstätten  für 
Mädchen,  ein  nach  allen  Regdn  der  Antisepsis  eingerichtetes  Krankenhaus, 
ein  Sanatorium,  in  welchem  auch  andere  unbemittelte  Kranke  Aufnahme 
finden,  hat  er  im  Laufe  der  Zeit  in's  Leben  gerufen  und  reich  dotirt.  Ebenso 
Krsjiarnisskassen,  in  welche  für  Arbeiter  und  Arbeiterinneii  nach  5 jähriger 
Dieiisizeii  jahrlich  (iraiifikaiionen  eingelegt  werden,  die  mit  den  Dicnsljahren 
wachsen  und  mit  Zinseszins  allmählich  ansehnliche  Beträge  erreichen.  Bei 
den  von  ihm  gettbten  Werken  der  Wohltlifttigkeit  verband  sich  ein  kühl  be- 
rechnender, Utopien  und  L^eberschwänglichkeiten  abholder  Verstand,  ein 
überaus  scharfer  k  fiir  das  Praktisclie  mit  einer  auf  tiefer  Religiosität  be- 
rnhcnden  Kächstcnlier)c,  mit  edler  Herzensgiite  und  einer  Energie,  die  das 
einmal  für  richtig  Erkannte  mit  einer  vor  keinem  Hindemiss  zurückweichenden 
Consequenz  zur  Ausführung  brachte. 

Qttdie:  Bcridit  Aber  einen  Vortrag  des  Oberbauraths  Gross  in  Esslingen.  Beilage 
nr  Badtsehen  Landesccitung  1898,  No,  15, 

F.  V.  Weech. 

von  Regenauer,  Eugen,  Präsident  fier  Generalintendanz  der  Orossh. 
Bad.  Civilliste,  •  am  11.  Juni  1824  in  Karlsruhe,  f  am  6.  December  1S97 
daselbst  —  Sohn  des  Grossherzogl.  Staatsrathes,  späteren  Finanzministers 
Regenauer,  machte  R.  seine  Studien  auf  dem  Lyceum  zu  Karlsruhe,  von 
1842^1846  auf  den  Universitäten  Heidelberg  und  ^T^^^chen.  Im  Herbst 
1847  bestand  er  die  Staatsprüfung  tmd  wurde  mit  dem  Prädikat  »gut  be- 
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fähigt«  unter  die  Zahl  der  Kameralpraktikanten  aufgenommen.  Seine  erste 
Austeilung  fand  R.  als  Hauptzollamtsgehilfe  in  Mannheim,  wo  er  sich  von 
seinem  Vorgesetzten  das  Zeugniss  erwarb,  dass  er,  ein  tleissigcr,  wissenschaft- 
lich gebildeter,  intelligenter  junger  Mann,  schon  nach  Jahresfrist  so  viel  vie 
andere,  die  schon  Jahre  lang  im  Zollwesen  besdiäftigt  sind,  Ickte.  Beson- 
ders wurde  seine  erspriesslirlic  Thäligkeit  im  neuen  Rlu  inliafcn  während  dts 
mchrtagigtu  Kampfes  zwischen  dem  Kgl.  j)reussischen  .Militair  zu  l>u(lwiys- 
hafen  und  den  Aufsiandisclicn  zu  Mannheim  im  Jahre  1849  «mc^^nu  Im 
August  1849  zum  Assistenten  bei  dem  gleichen  Zollamt  ernannt,  wurde  er^ 
im  October  zum  Hauptsteucramt  in  Alihreisach  versetzt,  im  November  1850 
zum  Assistenten  im  Sekretariat  der  Zolhhrection  l)efördert  und  ein  fahr 
sjiätcr  in  gleicher  Stellung  in  das  Finanzministerium  berufen.  Von  da  pini: 
er  im  Mai  1852  als  Referent  mit  Sitz  und  Stimme  in  das  CoUegium  üer 
ZoUdirection  Uber,  in  welchem  er  1853  Assessor,  1856  Finanzradi  wnide.! 
Im  Januar  1857  zum  Ministarialrath  mit  dem  Titel  Legationsrath  bdml 
Ministerium  des  (Irossii.  Hauses  und  der  auswärtigen  Angelegenheiten  er- 
nannt, wurde  er  im  Juni  1860  als  Ministerialraih  in  das  Finanzministerium 
versetzt.  1868  wurde  er  Mitglied  der  Ministeruü  -  Commission  fiir  die  neue 
Katastrirung  der  landwirthschafUichen  Gebäude. 

Im  October  1870  zum  Steuerdirektor  befördert,   wurde  R.   noch  im 
gleit  hen  Monat  durch  den  Kanzler  des  Xorddeutschcn  TUuides  an  Stelle  des 
(»eheimraths  v.  Lessing  zur  Uebernahme  der  Leitung  der  Verwaltung  der , 
indirekten  Steuern  und  des  Zollwesens  im  Elsass  berufen,  wo  er  sein  be* 
deutendes  Organisationstalent  in  aufopfernder  Thätigkeit  so  erfolgreich  be- 1 
währte,  dass  die  ^'L■l  \v:lltung  von  Elsass  -  Lothringen  seine  hervorragende  | 
Arbeitskraft  dauernd  su  h  zu  erhalten  wünschte.    R.  aber,  der,  so  erfreuliri 
und  erhebend  ihm  die  VVirk.samkeit  in  dem  >\iedergewonnenen  Reichslandc 
war,  es  in  erster  Reihe  für  seine  Pflicht  hielt,  seine  Dienste  dem  iliin  ' 
ttber  alles  theuren  Heimathlande  zu  widmen,  lehnte  die  an  ihn  ergangene  Auf- 
forderung ab  und  kehrte  nach  i'/,  jährigem  Aufenthalte  in  Strasssbuig  wiale? 
in  seine  Stellung  als  Steuerdirektor  in  Karlsruhe  zurück,  in  welcher  er  bis  zuw 
September  1880  verblieb.    Zu  dieser  Zeit  wurde  er  durch  das  Vertrauen 
des  Gfossherzogs  von  Baden  als  Präsident  der  Genenl-Intendans  der  Gross-  l 
herzoglichen  Civilliste  an  die  Spitze  der  Hofverwaltung  berufen  und  bewihrte  | 
auch  in  dieser  Stellung,   in  welcher  manche  Schwierigkeiten  zu  überwinden, 
manche  Fri(  tionen  auszugleichen  waren,   sein  Verwaltungs-  und  Finanztalenl 
und  seine  unermüdliche  Arbeitskraft.    Die  Vielseitigkeit  der  ihm  obliegenden 
Geschäfte  konnte  nur  ein  Mann  beherrschen,  der  mit  einer  strengen  Ge-  , 
wissenhaftigkeit   und  einem  jede  Rücksicht  auf  sein  persönliches  Befinden  | 
ausser  Acht  lassenden  Pflichtgefühle  eine  klare  Flinsicht  in  alle  Lebensver- 
hältnisse und  ein   stets  reges  Wohlwollen   verband.    Die  Anerkennung,  die 
ihm  sein  Fürst  bei  manchen  Anlässen  zollte,  wurde  ihm  mit  vollem  Rechte 
auch  im  Mai  1890  zu  Theil,  nachdem  er  vom  Abgang  des  Hoftheater-  | 
Intendanten  Gustav  zu  Putlitz  bis  zum  Dienstantritt  des  neuen  Intendanten 
Dr.  lUirl  lin    mit  der  Oberleitung   der  Hofbiihne   betraut  gewesen   war.  In 
seiner  anitliclien  Stt-llung  wrstand  R.  es  ganz  vortreftlich,  die  ihm  anvertraute 
Wahrung  der  finanzielicn  Interessen  des  Grossherzogs  und  seines  Hauses  mit  j 
den  stets  der  öffentlichen  Wohlfahrt  zugewandten  Wünschen  seines  Hemi,  | 
mit  den  vielen  Verpflichtungen,  die  dem  Landesbcrm  sein  hoher  fürstliciier 
Beruf  auferlegt  mit  der  Freigebigkeit  des  Grossherzo^  und  der  GrosshenogiQ  I 
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auf  allen  Gebieten  des  Lebens  zu  vereinigen.  (lUtig  und  wuhlwuUend  gegen 
Jedennaiin,  voll  warmer  Fürsorge  für  die  Armen,  ist  er  Vielen  ein  Wohl- 
diäter  gewesen,  dessen  Andenken  in  dankbaren  Herzen  fortlebt. 

R.  gehörte  seit  1861  den  Vcrwaltungs-  und  Aufsichtsorganen  der  All- 
gemeinen Versorgungsanstalt  im  (Irossherzogthum  l^irlcn,  einer  gemein- 
nützigen, auf  ( «c^enseiti^'Vcit  beruhenden  (icscllschalt ,  \vcl<  he  l.ehensver- 
sicherung,  Kcnicn^es(  halte,  l>arlehen  auf  Annuitäten  u.  dg),  /um  Ciegenstand 
ihrer  l'hätigkeit  macht,  an  und  stand  von  1879  bis  zu  seinem  Tode  an  der 
SpitM  der  Anstaltsleitung.  Er  war  auch  Mi^lied  des  Aufsichtsratbes  der 
Rheinischen  Hypothekenbank  in  Mannheim. 

Seinem  Landesfilrsten  in  unverbrüchlicher  Hingebung  dienend,  wie  er 
dem  Staate  seine  ganze  Kraft  wirlmete,  ein  deutscher  l'atriot,  der  sich  glück- 
IkIi  schätzte,  die  (inmdung  und  Krstarkung  des  Kelches  erleben  zu  dürfen, 
war  er  auch  ein  glaubiger  Katholik  und  hielt  fest  und  streng  an  den  Satzun- 
gen seiner  Kirche,  jedoch  ohne  sich  der  Richtung  anzuschliessen,  welche 
das  Glaubensbekenntniss  zur  Grundlage  einer  politischen  Farteibildung  ge- 
macht hat.  Im  {jersonlichen  Verkehr  war  er  von  herzgewinnender  Liebens- 
würdigkeit. Im  Jahre  1885  wurde  R.  vom  (Irossherzog  durch  Verleihung 
lies  erblichen  Adels,  iSSS  durch  Kniennung  zum  W  irklichen  Oeheimcn  Rath 
mit  dem  Prädikat  Excellenz  ausgezeichnet.  —  1854  vermählte  er  sich  mit 
Alma  Heine,  Tochter  des  Hofraths  Dr.  Heine  in  Kannstadt.  Aus  dieser  Ehe 
entstammen  ein  Sohn,  der  mit  Hinterlassung  eines  Knaben  noch  zu  des 
Vaters  Lebzeiten  starb,  und  eine  mit  dem  Professor  der  Geschichte  an  der 
Universität  München  Dr.  Grauert  vermälilte  Tochter. 

Kin  schweres  und  schmerzhaftes  Leiden  trübte  seine  letzten  Lehensiiihre 
und  zwang  ihn,  nachdem  er,  so  lange  es  seine  Kriifte  gestalteten,  seinem 
Amte  vorgestanden,  seine  Versetzung  in  den  Ruhestiuid  zu  erl)itten,  die  am 
a.  Januar  1897  erfolgte.  Nach  scheinbarer  Erholung  erlag  er  unerwartet 
einem  Scfalagaii£Ul  am  6.  December  des  gleichen  Jahres. 

QneUea:  Oieastakteii,  KttiUraher  Zeitung  1897,  No.  sai. 

F.  V,  Weech. 

Gcmchl,  Berthold,  Generalmajor,  *  am  24.  üctober  1832  zu  Bruchsal, 
f  am  28.  März  1897  zu  Karlsruhe.  —  Als  Studirender  der  Jurisprudenz  trat 
G.  1859,  als  der  Ausbruch  eines  Krieges  mit  Frankreich  drohte,  in  das  Heer, 
«iirde  nach  kurzer  militärischer  Ausbildung  zum  Lieutenant  ernannt  und 
blich,  auch  nachdem  die  Kriegsgefahr  geschwunden  war,  in  der  militärischen 
Laufbahn.  1866  zum  Oberlieutenant  und  Regimentsadjutanten  im  l^adischcn 
LeihL'renaclier-Regimcnt  in  welcher  Stellung  er  den  kurzen  Feldzug  dieses  Jahres 
miünachic,  betordcri,  erhielt  er  1870  die  Führung  der  7.  Kompagnie,  wurde 
am  18.  December  bei  Nuits  leicht,  am  18.  December  bei  dem  Angriff  auf 
die  Ferme  la  Bercbire  schwer  verwundet,  womit  seine  Theilnahme  am  Kriege 
ihr  Ende  erreichte.  Im  Februar  1871  zum  Hauptmann  befördert,  trat  G., 
in  Folge  seiner  Verwundung  zum  aktiven  Dienst  ni(  lit  mehr  geeignet,  als 
Adjutant  zum  Kommando  des  l)adischen  Ciendarmcriecorps  ilber,  wurde  1^75 
zum  Kommandanten  des  2.  Gendarmeriedistrikts  in  Freiburg  ernannt,  1S80 
nun  Major,  1889  zum  Oberstlieutenant,  1891  zum  Obersten  und  Komman- 
deur des  Gendarmeriecorps,  1895  zum  Generalmajor  befördert.  Er  genoss 
die  hohe  Achtung  seiner  Kameraden,  die  Liebe  und  Verehrung  seiner  Unter- 
gebenen. 
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StSlzel,  Otto,  Generalmajor,  *  am  13.  Januar  1813  zu  OfTenburg,  f  am 

17.  März  1897  zu  Karkruhe.  —  Im  badischen  Kadettenhaus  als  Sohn  eines 
Gendarmerie-Rittmcisteijs  erzogen,  wurde  er  1841  Lieutenant,  1847  Ober- 
lieutenant, 1855  Hau[)ttnann,  1859  erster  Adjutant  beim  Gouvernement  Ra- 
statt, 1864  Major.  Tn  dieser  Stellung,'  ma<hte  St.  den  Krieg  von  1866  mit. 
1870  als  ( )l)ersilieiitcnant  zum  Kommandeur  des  aus  I .andwehrtruppen  j.'e- 
l)ildeten  Besatzungsregiments  in  Rastatt  ernannt,  wurde  er  an  Stelle  des  am 

18.  December  bei  Nuits  gefallenen  Obersten  v.  Renz  zum  Obersten  und  Kom- 
mandeur d^^s.  In&nterie-Regiments  befördert  und  machte  als  solcher  die 
Kämpfe  an  der  Lisaine  mit.  187 1  trat  er  in  dieser  Stellung  in  die  königl. 
preuss.  Armee  über.  1873  erhielt  er  den  erbetenen  Abschied  aus  dem  akriven 
Dienst.  1875  wurde  er  zum  Kommandeur  des  badischcn  Gendarmeriecorps 
ernannt,  welche  Stellung  er,  zum  Generalmajor  beiordert,  inne  hatte,  bis  ihn 
zunehmende  k^^rperliche  Leiden  1891  zwangen,  in  den  Ruhestand  zu  treten.  Er 
war  als  tüchtiger  und  kenntnissreicher  Offider  und  lauterer  Giarakter  allgemein 
hochgeschätzt. 

Diez,  Nikodemus,  katholischer  Pfarrer  in  Stockach  (Baden),  *  zu  Katten- 
horn am  Hoflcnsec  am  10.  ()(  tober  1806,  f  am  3.  Januar  1897  Stockach. 
—  Armer  Rebleute  Sohn,  kam  1).  erst  im  Alter  von  18  Jahren  an  dos 
Gymnasium  in  Konstanz  und  fristete  sein  Leben  durch  Stundengeben  an  jfln- 
gere  Schüler  und  durch  Unterstützungen  wohlgesinnter  Geistlicher  (darunter 
des  Bisthumsverwesers  v.  Wessenberg  und  des  s[»äteren  Freiburger  Erzbischofe 
V.  Vicari^  und  Konstanzer  Bürger,  Seine  weitere  Vorbereitung  erhielt  er  an 
der  Universität  Freiburg  uiul  dem  dortigen  Priesterseminar.  1834  emjtfing 
er  die  Priesterweihe,  und  er  hatte  das  Glück,  1894  den  60.  Jahrestag  der- 
selben in  voller  Rüstigkeit  zu  feiern.  Nach  dreizehnjährigem  Wirken  als 
Vicar  und  einjährigem  als  Pfarrverweser  wurde  D.  1847  Kaplan  in  Villing^ 
imd  Vorstand  der  dortigen  höheren  Bürgerschule.  Mit  grosser  Entschieden- 
heit trat  er  in  den  Jahren  1848/49  der  revolutionären  Bewegung  entgegen 
und  gewann  datlurch  diu»  Vertrauen  der  Civil-  und  Militärbehörden,  welches 
ihm  möglich  machte,  seinen  Finfluss  zu  Ciunsten  der  Villinger  Bürgerschaft 
geltend  zu  machen,  als  die  Reaction  hereinbrach.  1850  wurde  I).  Pfaner 
in  Nenzingen,  das  er  1866  mit  Stockach  vertauschte,  wo  er  von  nun  an 
bis  an  sein  Lebensende  segensreich  wirkte.  D.  war  ein  Priester,  der  im 
"Wessenberg'schen  Geiste  seines  Amtes  waltete,  sich  aber  doch  nie  in  direk- 
ten Gegensatz  zu  dem  Kirchenregiment  stellte.  Für  Schule,  Krankenpflege 
und  Armenfiir.sorge  bewies  er  stets  ein  thatkniftigcs  Interesse.  Vom  politi- 
schen Leben  hielt  er  sich  grundsätzlich  fern.  Er  genoss  Vertrauen  und  Liebe 
seiner  Pfanrkinder  und  hohes  Ansehen  in  weiten  Kreisen  und  wurde  auch 
vom  Grossherzog  mehrfach  ausgezeichnet.  Als  er  im  91 .  Lebensjahre  sich 
entschlossen  hatte,  seine  Zuruhesetzung  zu  erbitten  und  sich  eben  anschickte, 
das  Pfarrhaus,  in  dem  er  dreissig  Jahre  lang  geliaust,  mit  einer  Privatwohnung 
zu  vertauschen,  nahm  ihn  nach  kurzer  Krankheit  ein  sanfter  Tod  hinweg. 

Diez,  Johann  Christoph,  katholischer  Pfarrer  in  Walldürn  (Baden),  am 
II.  August  1836  zu  Kuppridihausen  im  badischen  Bezirksamt  Tauber- 

bischo^eim,  f  am  12.  Februar  1897  in  Walldürn.  —  Sohn  von  Bauers- 
leuten wählte  D.  aus  eigenem  Antrieb  und  aus  Liebe  zum  geistlichen  Stand 
im  19.  Lebensjahre  1845        Studium  und  überwand  durch  grossen  Fleiss 
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alle  Schwierigkeiten,  so  dass  er  nach  zehn  Jahren  1855  die  Priesterweihe  er- 
langen konnte.  Von  1864  an  wirkte  er  zuerst  als  I'farrverweser,  seit  1867  als 
Stadtpfarrer  an  dem  Wallfahrtsorte  Walldürn.  Als  im  Kriege  von  1866  die 
Cholera  ausbrach,  erwarb  er  sich  um  die  Krankenpflege  grosse  Verdienste. 
Während  vieler  Jahre  war  er  Abgeordneter  xur  Kreisversammlung,  seit  1872 
Dekan  des  Landkapitels  Walldürn,  über  32  Jahre  stand  er  dem  dortigen 
ArmenV inderhaus  vor,  mit  besonderer  Vorliebe  war  er  in  der  Krankenseel- 
sorge  thatig.  Um  den  Wallfahrtsort  erwarb  I).  sich  grosse  Verdit-iiMe,  nament- 
lich auch  durch  die  geschmackvolle  Restauration  der  Wallfahrtskirche,  wozu 
die  sehr  bedeutenden  Geldmittel  zum  grossen  Theile  durch  seine  Bemühungen 
zttsanunengebracht  wurden. 


Degen,  Ludwig,  kathol.  P&rrer  in  Ronstanz,  *  zu  Engen  in  Baden  am 
g.  August  1839,  t  zu  Konstanz  am  sS.  Februar  1897,  studirte  in  Konstanz 

und  Kreiburg,  wurde  1863  zum  Priester  geweiht,  war  von  1864  bis  1872 
Cooperator  und  Pfarrverweser  in  Karlsruhe  und  —  da  die  während  des  sog. 
Kulturkampfes  erlassene  Verordnung  über  das  Staatsexamen  der  (ieistlichen 
seine  definitive  Anstellung  verzögerte  —  gleichfalls  in  der  Eigenschaft  als  Pfarr- 
verweser bis  1883  in  Griesheim  bei  Ofienburg,  Furtwangen  und  Bruchsal. 
1883  wurde  er  Stadtpfarrer  in  Bruchsal,  1894  Stadtpfarrer  von  St.  Stephan 
in  Konstanz.  Er  war  ein  sehr  unterric  hteter  und  eifriger  Priester.  Mit 
grosser  Energie  besorgte  er,  als  den  Altkatholiken  in  Furtwangen  der  Mit- 
gebrauch der  Pfarrkirche  zugesprochen  wurde,  welchen  die  Kirchenbehörde 
fllr  unzulässig  erklärte,  den  Hau  einer  Nothkirche  für  die  Römisch  -  Katholi- 
schen, deren  festes  Zusammenhalten  er  im  Kampfe  mit  vielen  Schwierig- 
keiten durchsetzte.  Eine  kurze  schwere  Krankheit  setzte  seinem  Leben  ein 
frohes  Ziel. 


Krafft,  Wilhelm,  Ludwig,  Consistorialrath,  Professor  Dr.  theol.,  *  am 
8.  Sept.  in  Köln,   f  7.  Januar  1897  zu  Honn.    —   Nach  vollendetem 

18.  Jahre  trat  er  1839  Bonn  das  Studium  der  Theologie  an,  um  es  bis 
1344  in  Berlin  zum  vorläufigen  akademischen  Abschluss  zu  bringen.  Von 
da  filhrte  ihn  eine  wissenschaftliche  Studienreise  nach  dem  heiligen  Lande  — 
^als  ein  noch  recht  umständliches  Unternehmen.  Aus  ihr  ging  seine 
Jiigendschrift  über  ^>Die  Tojiographie  Jerusalems«  1R46  hervor,  mit  fier  er 
zugleich  in  Honn  als  Dozent  der  Theologie  sich  habililirte.  1850  wurde  er 
zum  ausserordenUichen  Professor  ernannt,  die  Beförderung  zum  Ordinarius 
folgte  erst  nach  9  Jahren.  Auch  Albrechc  Ritsehl,  der  ein  Jahr  jünger  als 
^  1853  als  Extraordinarius  ihm  zur  Seite  trat,  hat  bis  1860  dort  auf  die 
ordentliche  Professur  warten  müssen.  Im  Jahre  1854  liess  K.  den  ersten 
Haiul  seines  weitangelegten  Werkes:  »Die  Kirchengeschichte  der  germanischen 
Kölker <r  erscheinen.  Es  ist  leider  bei  diesem  ersten  Theile,  von  den  »An- 
langen der  chrisllithen  Kirche  l)ei  den  (Germanen.  ,  verblieben.  Erst  in  den 
letzten  Jahren  hat  Hauck  in  seiner  >^ Kirchengeschichte  Deutschlands«  dasselbe 
^iet  von  Grund  aus  und  in  durchaus  selbständiger  Durchführung  zur  Dar- 
steflung  gebracht.  Nach  einer  Monographie  über  »Karl  Küpper,  ein  Lebens- 
bOd  aus  der  rheinischen  Kirche«  (x86o)  trat  K.  erst  wieder  1876  mit  einem 
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gemeinsam  mit  seinem  Bruder  Karl  bearbeiteten  Sammelwerk:  «Briefe  an] 

Documente  aus  der  /cit  der  Reformation  vor  der  Oeffcntlichkeit  bcrvoc 
I)aran  sc  bloss  sii  h  im  laitherjnhre  1883  die  gediegene  Stvidie  über  -Ihi 
deutsche  Hil)el  vor  Luther  ,  in  der  er  sich  el)enso  als  gründlichen  Kerne 
wie  als  objectiv-nüchternen  Beurtheiler  der  römischerseits  vielfach  recht  icn 
denziös  verarbeiteten  Materialien  aufo  neue  bethätigte.  Die  1886  puUidrtI 
'  tschichte  der  Märtyrer  der  evangelischen  Kirche  Adolph  Ciarenbach  uw 
reter  Fliesteden  .i  1520  in  Köln  verbrannt\  die  irh  aiu  Ii  als  sein  Werk  ver 
zeichnet  fand,   stammt  jedoch  aus  der  Feder  seines  Bruders  Karl,  der  >id 

abgesehen  von  seiner  Mitarbeit  an  den  obengenannten  »Briefen  und 
cumenten  aus  der  Zeit  der  Reformation«  —  als  hervorragender  Mitbegrflnda 
des  Bergischct^  C.i  schichtsvereins  und  des  Bonner  wissenschaftli.  hen  Prediger 
Vereins  sowie  dci  Fvangclis<  hen  lUuidesorganisation  im  Wui)])crthal  ein  hoch- 
geachtetes Andenken  in  den  Rheinlanden  gesichert  hat.  Seit  1881  was 
K.  Mitglied  des  Consistoriums  der  Rheinproviiu^  nacbdon  schon  JahrKefaitN 
zuvor  die  Leitung  des  evangelisch-Uieologischen  Seminars  in  Bonn  scinei 
treuen  Hand  anvertraut  war.  So  wird  bei  ungezählten  rheinischen  fieistlichen 
das  Oedächtniss  des  Brüdcrimares,  insbesondere  des  »alten  Krafit«  in  Boni| 
für  lange  Zeit  unvergessen  bleiben. 

Kohlschmidi. 


Müller,  Fcrdiiumd  Gottlob  Jacob  (von),  evangdischer  Theologe,  *  am 
9.  Juni   18 16  zu  Winnenden  (im  wiirttembergischen  Oberamt  Waibltngen\ 

f  am  2.  Februar  i-S»»;  /ii  Stuttgart.  -     M.'s  \'ater  war  Besitzer  einer  Kun«t- 
und   Schönfärberei    in    Winnenden,    und    in    iKt   I  ateins«  hn!e    dieser  Stailt 
empfing  der  Knabe  seinen  ersten  Unterricht.    J)aiui  wurde  er  in  Bl.iubeurot 
auf  das  sog.  Landexamen  vorbereitet,  nach  dessen  E^rstehung  er  4  Jahre  lanf 
das  niedere  Seminar  Urach  besuchte.    Herbst  1834  begann  er  als  Zögün; 
des  Tiiltinger  Stifts   seine   theologischen  Studien,    die  er  Herbst  1838  durdi 
die   erste  1  Mcnstpnit'ung   mit   glänzendem  Krgebniss   zum  Abschluss  brachic. 
Nach  zweijähriger  Vikariats/eit  in  Mössingen  i^überamt  Rottenburg)  unternahm 
er  eine  einjährige  Bildungsreise  nach  Norddeutschland»  Holland,  Schweden: 
in  den  Universitätsstädten  Bonn  und  Berlin  hielt  er  sich  längere  Zeit  nuf  und 
hörte  in   letzterer  Vorlesungen   Schelling's.    l-\'1>niar  1842    in   die  lleimaih 
zurückgekehrt,  fand  er  zunächst  wieder  im  praktisclien  Kirchendienste  pro^^■ 
sorische  Verwendung  und  versah  dann  von  Juli  1843  bis  September  1845 
die  Stelle  eines  Repetenten  am  Tttbinger  Stift.  1844  erhielt  er  in  der  zweiten 
theologischen  Dienstprüfung  die  höchste  Note.    Von  Stuttgart  aus,  wo  er 
vorüliergehend  Stadtvikar  war,  würfle  er  vom  Fürsten  von  Hohenlohc-Lanpen- 
burg  als  Patronatsherrn  zum  Stailtplarrer  von  Langenburg  ernannt.  Decembci 
1S45  übernahm  er  das  Amt,  das  er,  seit  1847  mit  der  Leitung  der  TJißctst 
betraut  und  seit  1853  Dekan,  über  8  Jahre  segensreich  und  im  innigsten 
Verkehre  mit  der  ftirstlichen  Familie  verwaltete.    Kinen  Ruf  auf  eine  ordent- 
liche Professur  an  fler  Universität  Königsberg  lehnte  er  ab,  da  er  praktisrlic 
Wirksamkeit  einer  bedeutenden  wi.ssenschaftlichen  Stellung,   der  er  übrigens 
wohl  gewachsen  gewesen  wäre,  vorzog.    Am  14.  Februar  1847  vennihlte  er 
sich  mit  Marie  Schelling,  einer  Tochter  des  Obermedicinalraths  SdieUing  i» 
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Stuttgart  und  Nichte  des  Philosophen;  die  glückliche,  mit  4  Söhnen  und 
4  Töchtern  gesegnete  Ehe  wurde  schon  1862  durch  den  Tod  der  (lattiii  j^c- 
löst.  1853  kam  M.  als  Garnisonpfarrer  nach  Stuttgart,  und  bald  begann  er 
in  der  Hauptstadt  eine  Wirksamkeit  im  grossen  Stile  zu  entfalten.  Zu  seinem 
Hauptamte  eignete  er  sich  vermöge  äusserer  und  innerer  Eigenschaften  vor- 
zügtick  Nachdem  er  1868  zum  Feldprobst  und  Prälat  ernannt  und  mit  der 
Inspection  und  Leitung  des  evangelischen  Feldprobstei-Sprengels  beauftragt 
worden  war,  traf  er  im  Krieg  1870/71  umfassende  Fürsofge  für  die  geistliche 
Nahrung  der  im  Felde  stehenden  württemberpischen  Truppen.  Dann  galten 
seine  Bemühungen  der  Krrichtinig  einer  neuen  ( iarnisonkin  he  in  Stuttgart 
statt  der  alten,  wenig  würdigen;  1874  wurde  der  Bau  beschlossen  und  1879 
das  statdiche,  im  romanischen  Stil  aufgeführte  Gotteshaus  eingeweiht.  Wie 
als  Prediger  und  Seelsorger  entfaltete  er  auch  eine  eispriessliche  Thätigkeit 
als  religiöser  Lehrer  sowohl  fÜT  die  Jugend  als  fiir  die  Erwachsenen  durch 
Kinderlehrc,  Confirmandenunterricht,  a])endliche  Versammlungsstunden ;  eine 
Zeit  lang  ertheilte  er  auch  Religionsunterricht  an  fler  ( )bcrrealsrhule  und  am 
Polytechnikum.  Schon  1855  in  die  theologische  Prüfungscommission  des 
k.  evangelischen  Consistoriums  berufen,  wurde  er  1861  als  Oberconsistorial- 
lath  Mitglied  dieser  Behörde  und  betheiligte  sich  Jahrzehnte  lang  mit  Energie 
am  wttrttembergischen  Kirchenregimente.  Namentlich  stellte  er  seine  organi- 
satoiisdien  Talente  in  den  Dienst  des  höheren  Mädchenschulwesens.  1877 
übernahm  er  die  Vorstandsrhaft  der  hierfür  neugesrhaflfenen  Commission, 
nachdem  er  bereits  1H65  Commissär  beim  k.  Catharinenstil't  und  1873  bei 
dem  damals  gegründeten  Ülgastift  geworden  war.  Kine  besonders  verdienst- 
liche Schöpfung  M.'s  ist  das  mit  dem  Catharinenstift  in  Verbindung  stehende 
höhere  Lehrerinnenseminar.  Neben  allen  amtlichen  Würden  und  BUrden  fand 
der  vielseitige  und  arbeitsfrohe  Mann  noch  Zeit  und  Lust,  am  Stuttgarter 
Vereins-  und  Armenwesen  den  regsten  und  thatkräftigsten  Antheil  zu  nehmen. 
Kr  that  dies  im  engen  Kunde  mit  der  hot  hseligen  Königin  Olga  von  Württem- 
l>erg,  deren  volles  Vertrauen  und  hohe  Gunst  er  bis  an  ihren  Tod  ge- 
iHMS.  Ende  1895  beschloss  M.,  dessen  Körperkräfte  erschöpft  waren,  seine 
dflendiche  Wirksamkeit,  der  .es  an  Anerkennungen  und  Belohnungen  aller  Art 
nicht  gefehlt  hat.  Eine  längere  Leidenszeit  erwartete  ihn  nun,  so  dass  der 
Tod  als  ein  Erlöser  erschien.  M.  war  kein  pietistischer  Kiferer,  aber  ein 
fester  und  überzeugter  Christ  von  würdevollem  Ernste  im  Wesen,  daneben 
wa  weltmännischer  Gewandtheit  im  Auftreten. 

Nach  dem  ausfUbrlicben  Nekrolog  in  der  Schwäbischen  Kronik  vom  13.  März  1897 
(SorauagsbcOage)  and  17.  Mftn  1897  Otfittwoehsbeilage). 

Rudolf  Krauss. 

Nördlinger,  Hermann  (von\  Dr.,  Oberforstrath  und  Professor,  *  am  1^  Au- 
gust i8i8  zu  Stuttgart,  f  am  iq.  Januar  1897  zu  Ludwigsburg.  —  Der  Vater 
N-  s,  Oberfinanzrath  Julius  N.,  war  im  württembergischen  Finanzminiüterium  lang- 
jahriger  Referent  für  Forstwesen,  so  dass  der  Knabe  schon  frühzeitig  Gelegen- 
heit hatte,  sich  für  seinen  künftigen  Beruf  zu  interessiren.  Nachdem  er  das 
Stuttgarter  Gymnasium  besudit,  auf  der  dortigen  polytechnischen  Schule  seine 
fiiathematischen  Kenntnisse  vervollständigt  und  sich  im  praktischen  Forstdienst 
^.twas  umgesehen  hatte,  studirte  er  1.S3S — 1840  in  'Tübingen,  wo  er  der 
liurschenschaft  angehörte,  Forst-  und  Naturwissenschaften,  und  1840/41  in 
Hohenheim  Forst-  und  LandwirUischaft,  war  1841/42  Praktikant  beim  Forst- 
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amt  Bebenhausen  und  erstand  1842  das  Staatsexamen.  Alsbald  erhielt  er 
einen  Ruf  als  Professor  der  Forstwirthschaft  an  die  ficole  Rt^pionale  d'Agri- 
culiure  ilc  ( irand-Jouan  in  der  Hretajine  (I )c|)aitement  Loire-Inft5rieure i.  Ehe 
er  seine  neue  Stelle  antrat,  hielt  er  sich  ein  beniester  in  Nancy  zum  Besuche 
der  dortigen  Forstschule  und  kurze  Zeit  in  Paris  auf.  Von  Frühjahr  1843 
bis  Herbst  1845  lehrte  N.  in  Grand-Jouan,  zugleich  seinen  französischen  Auf- 
enthalt  zu  wissenschaftlichen  Reisen  im  Lande  benutzend.  Dann  tibemahin 
er  die  zweite  forstwirthschaftlit  lic  Professur  an  der  wUrHembergischcn  Akademie 
Hohenheim.  Nachdem  er  liierauf  einige  jähre  im  praktischen  Staatsforsi- 
dienste  zu  Oberstenfeld,  Kirchheim  unter  leck  und  Schorndorf  verbracht 
hatte,  kehrte  er  1855  als  erster  forstwirthschafdicher  Professor  nach  Hohen- 
heim zurflck,  mit  welchem  Posten  die  Verwaltung  des  dortigen  Forstrevien 
verbunden  war.  Sein  Lehrauftrag  erstreckte  sich  auf  Forstbotanik,  Forstschutz, 
Forsteinrichtung  und  Slaatsforstwirthschaftslehre.  In  den  beiden  erstgenannten 
von  ihm  bevorzugten  Fächern  leistete  er  l)es()n(lcrs  Bedeutendes.  1S66  erhielt 
er  den  Titel  eiwes  Forstradis,  An  der  Agitation  zu  (iunsten  der  Ruckver- 
legung des  Forststudiums  nach  lübingen  nahm  er  lebhaften  Antheil  und 
siedelte,  als  dieses  Ziel  erreicht  war,  1881  dorthin  als  ordentiiches  Mitglied 
der  staatswissenschaftlichen  Facultät  über.  1887  trat  er  vorgerückten  Alters 
wegen  als  Oberforstrath  in  den  Ruhestand,  behielt  jedoch  noch  bis  1891 
einen  Theil  seines  Lehrauftrags  bei.  Seine  geistigen  Kräfte  /erficlon  in  den 
letzten  Jahren,  und  er  fiel  schwerem  Sicchthum  anheim;  ausserdem  trübte 
Fanniienunglück  seinen  Lebensabend.  fcr  wurde  am  22.  Januar  1897  in 
Tübingen  mit  academischem  Gepränge  zu  Grabe  getragen.  Auch  im  Leben 
hatte  er  Ehrungen  in  Fülle  erfahren.  Schon  1851  hatte  ihn  die  Tübinger 
Hochschule  /um  naturwissenschaftlichen  Doctor  creirt.  Orden,  Mitglied- 
schaften gelehrter  (iesellschaften  kamen  hinzu.  Er  war  ferner  langjähriger 
Präsitlent  des  wiirttembcr^ischen  Forslvercins  und  si)ielte  auf  den  \'ersamm- 
lungen  deutscher  Forstmänner,  die  ihm  wiederholt  den  Vorsitz  iibertrugen, 
eine  Rolle.  N.  hat  eine  emsige  literarische  Thätigkeit  entfaltet.  Als  Früchte 
seines  französischen  Aufenthaltes  erschienen  1845  »Memoire  sur  les  essences 
forestiires  de  la  Bretagne«  und  1847  »£ssai  sur  les  formations  gtologiqucs 
de  Grand-Jouan  .  Seine  deutschen  Werke  zerfallen  in  4  Gruppen,  i.  1860 
gab  er  I  ^ie  tec  hnischen  Kigenschaftcn  der  Höl/.er  heraus,  wel«  lies  Buch 
seinen  Wissens«  hafllichen  Rid'  l)e;:riindet  hat.  Auf  diesem  (lebiete  wirkte  er 
bahnl^ret  hend.  Bei  verhältnissma^sig  beschränkten  Mitteln  sammelte  und  be- 
arbeitete er  mit  unermüdlichem  Fleiss  ein  grosses  Material.  Er  verifffent- 
lichte  mehrere  Sammlungen  von  Querschnitten  in-  und  ausländischer  Hölzer, 
so  namentlich    >'Quersc.hnitte  von  500  Holzarten     (1852— 1888,    11  Bände). 

2.  Ebenso  Bedeutendes  leistete  er  im  I""a(  he  der  I'orstbotanik.  Hierher  ge- 
hören folgemle  Arbeiten:  her  Hol/rin^^  als  (irundlage  des  Baumkörpers*. 
(1871),  »Deutsche  Forstbotanik V.  (1874/76,  2  Bände),  sein  umfassendes  Haupt- 
werk auf  diesem  Feld,  »Anatomische  Merkmale  der  wichtigsten  deutschen 
Wald-  und  Gartenholzarten c  (1881),  »Die  gewerblichen  Eigenschaften  der 
Hidzer«  (1890),  eine  gedrängte  Zusammenfassung  seiner  bezüglichen  Studien. 

3.  Als  ausgezeichneten  Kenner  der  Entomologie  bewährte  sich  N.  in  nach- 
stehenden Schriften:  »Die  kleinen  F'einde  der  I  andwirthschafl.  (1855,  3.  Auf- 
lage i86<)\  Nachträge  zu  Ratzeburg's  Forstinsei  len  i  Lebensweise  xon  l  urst- 
kerfen;«  V*^5^'  ^-  ^^»^^l^g«-'  1880),  -Die  Kenntniss  der  wichtigsten  kleinen 
Feinde  der  Laiidwirthschaft«  (187 1,  2.  Auflage  1884).    4.  »Lehrbuch  des 
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Foistschutzesc   (1884),  ein  stark  angefochtenes  Werk.     Ausserdem  gab  er 

tf?6o— 1870  die  »Kritischen  Blatter  für  Forst-  und  Jagdwisscnschaft«  heraus, 
(.cren  Sj>alten  er  vorzugsweise  mit  eigenen  Artikeln  füllte.  N.'s  grosse  svissen- 
scluttiiche  Bedeutung  gehört  mehr  einer  vergangenen  Zeit  an,  und  seine 
Leistungeu  sind  in  der  G^enwart  bereits  Überholt. 

Fotsttath  Gnuier  in  PontwiMeiitchaftUche«  Centralblatt  (Juni)  1897,  S.  391  —  397, 

AUgmeine  Forst-  niul  Jiii^'dzeitimjj  (Mai)  1S97,  S.  182  f."  Conversationslexica. 
Werke  u.  Scbnflco  s.  üörsenbL  f.  d.  deutscbea  Buchhandel  i>^97,  Nu.  27. 

Kudoif  Krauss. 

Säxinger»  Johann  (von),  Dr.,  Gynäkologe,  *  am  i8.  Mai  1835  Aussig 
in  Böhmen,  f  am  $0.  Mänt  1897  in  Tübingen.  —  Als  Sohn  eines  Arztes  fasste 
er  frfihieitige  Neigung  su  diesem  Beruf  und  studirte,  nadidem  er  die  Gym- 
nasien zu  Schlackenwerth  und  Prag-Kleinseite  durchlaufen  hatte,  1854 — 1859 

Medicin  an  der  Prager  Universität.  Dann  wurde  er  auf  verschiedenen  Ab- 
iheilungen des  dortigen  allgemeinen  Krankenhauses  Assistent. 'spater  Secundär- 
ar/i  und  ging  schliesslich  als  Assistent  des  genialen  Gynäkologen  Seyfert  an 
die  gebuitaäiilllidie  Klinik  Aber.  Damals  machte  et  seinen  Namen  in  wissen- 
schaftlichen Kreisen  durch  zahlreiche  Publicationen  in  Fachzeitschriften  vor- 
theilhaft  bekannt.  1862  vermählte  er  sich  mit  der  den  Gatten  überlebenden 
Rosa  Trinks  aus  Prag;  die  Ehe  blieb  kinderlos.  1866  wurde  er  Assistent  an 
der  geburtshilt liehen  Klinik  für  Aerzte.  Hier  erwarb  er  sich  reiche  F-rfah- 
rung  und  grosse  technische  (icwandtheit  in  seinem  Fach  und  bildete  sich 
zum  beliebten  akademischen  Lehrer  aus.  Junge  württembergische  Aerzte 
pflegten  sich  damals  nach  Beendigung  ihrer  eigendichen  Studien  nach  Prag 
zu  begeben,  um  noch  dort  einen  geburtshilflichen  Kurs  durchzumachen.  So 
wurde  man  im  Schwabenland  auf  S.  aufmerksam,  und  als  1868  die  Professur 
<k-T  Geburtshilfe  und  Vorstandschaft  der  geburtshilflichen  Klinik  an  der 
l  ubmger  Universität  crlerligt  wurde,  erhielt  der  junge  l)()hnus(  he  Docent 
diese  Stelle,  zunächst  als  ausserordentlicher  Professor,  schon  seit  1869  als 
Ordinarius.  S.  hatte  in  seinem  neuen  Wirkungskreise  Gelegenheit,  sein  organisato- 
risches Geschick  zu  zeigen.  Die  geburtshilfliche  Klinik  war  äusserst'  primitiv 
eingerichtet,  die  gynäkologische  erst  im  Entstehen  begriffen.  Das  alte,  bau» 
lällige  Haus  wies  flie  schlimmsten  sanitären  Mängel  auf,  untl  eine  fortgesetzte 
Puerperalfieberepidemie  wüthete  tlaiin.  Der  Energie  S.'s  gelang  es  schliess- 
lich, befriedigende  Gesundheitsverhältnisse  herzustellen,  so  dass  am  26.  Septem- 
ber 1886  die  tausendste  Wöchnerin  entlassen  werden  konnte,  ohne  dass  eine 
in  dieser  langen  Reihe  dem  Fieber  zum  Opfer  gefellen  war.  Doch  genügte 
das  alte  Clinicum  nicht  lange  mehr  dem  städgen  Zuwachs  an  Gebärenden 
und  Kranken.  So  erstand  nach  S.'s  Angaben  ein  prächtiger  Neubau,  der  1890 
bezogen  wurde,  die  sogenannte  k.  Universitäts-!'>auenklinik.  deren  gynäkolo- 
gische und  geburtshilfliche  Abtheilungen  zusammen  135  Betten  halten.  Durch 
sein  freundliches,  leutseliges  Wesen  machte  sich  S.  bei  seinen  Patientinnen 
sdir  beliebt.  Als  Lehrer  war  er  nicht  weniger  geschätzt  Für  seine  Wissen- 
schaft begeistert»  wuaste  er  auf  seine  Schüler  begeisternd  zu  wirken.  Er  ver- 
fügte über  einen  klaren,  fliessenden  Vortrag.  Fr  war  ein  vorzüglicher  Dia- 
gnostiker und  besass  jene  Sicherheit  des  Urtheils,  die  allein  aus  grosser 
Krfahrung  hervorgeht.  Bei  allem  (beschick  im  ()i)erircn  \crnne(l  er  doch 
jedes  vorzeitige  und"  überflüssige  operative  Eingreifen.  Er  war  im  ganzen 
conservativ  und  hielt  sich  an  die  festen  Regeln  der  Prager  Schule  für  geburts- 

Mofr.  Jahrb.     DraMohcr  N«ki«log.  S*Bd.  lO 
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hilfliches  Handeln.  Die  Wichtigkeit  dieser  machte  er  auch  seinen  Schülern 
einleuchtend,  deren  Erfahrung  und  Anschauung  er  mit  der  grössten  Liberalität 
förderte,  und  die  er  so  hauptsächlich  zu  tüchtigen  Praktikern  heranzog.  Er 
selbst  trat  litterarisch  nur  noch  mit  dnigen  kleineren  Arbeiten  hervor.  Seine 
Absicht,  eine  gebiutshilfliche  Operationslehre  erscheinen  zu  lassen,  wurde  nicht 
ausgeführt.  Doch  wurde  das  wissenschaftliche  Bfaterial  seiner  Klinik  in  vielen 
Dissertationen  von  Srhiilcrn  und  in  Arl)eitcn  von  Assisten/iirzten  vcrwerthet. 
S.  war  lange  Jalire  Mitglied  des  acatk-niisc  hon  Verwaltungsausschusscs,  Vor- 
stand der  medicinischen  rrüfungsconimission,  1882/83  Rector  magnificus, 
zuletzt  Senior  seiner  Facultät.  Durch  Ordensverleihungen  und  andere  Ehrun- 
gen fand  sein  Wirken  Anerkennung.  November  1895  feierte  er  das  Jubiläum 
seiner  fünfundzwanzigjährigen  Lehithätigkeit  in  Tübingen.  Um  das  gesellige 
Leben  des  Uiuvcrsitätsstädtchens  erwarb  er  sich,  namenUich  als  Vorstand  der 
Museumsgesellschaft,  Verdienste.  Im  März  1S07  wurde  der  scheinbar  kern- 
gesunde Mann  von  einer  Bauchfellentzündung  befallen,  der  er  binnen  14  Tagen 
erlag.  Die  irdischen  Reste  wurden  nach  Prag  gebracht  und  in  der  dortigen 
Fandliengruft  beigesetzt 

Hauff  in  Mociicinischcs  Correspondensblatt  des  WUrttctnbergischen  ärsüichen  Landet- 
Vereins,  Bd.  LX\  II  (1897),  No.  37,  S.  337— 341  (mit  BUdniss)^  Schwäbische  Kronik  vom 
S.  April  1897  (Abendblatt). 

Rudolf  Krauss. 

Straubenmüller,  Johann,  Schulmann  und  Dichter,  *  am  11.  Mai  1S14  zu 
Schwäbisch  Gmünd,  f  Anfangs  November  1897  zu  New- York.  —  Das  zwölfte 
Kind  eines  Handwerkers,  wurde  er  für  den  Lehrerstand  bestimmt.  Nadi  Ab- 
solvirung  des  katholischen  Schullehrerseminars  amtete  er  01  Ellwangen,  Stutt- 
gart, Gmünd  und  Horb.  Bald  nahm  er  an  der  politischen  Bewegung  theü 
und  verlieh  in  (iedichten,  rlic  namentlit  Ii  dur(  Ii  TTermann  Kurz'  Vermittelung 
in  Lewald's  Kuro])a,  doch  auch  in  sonstigen  Tagesblaltern  Aufnahme  fanden, 
seinen  Gesinnungen  lebhaften  Ausdruck.  Es  ging  sogar  das  Gerücht,  er  rüste 
eine  Freischaar  aus,  mit  der  er  sich  am  badischen  Aufstande  betheüigen 
wolle.  So  wurde  ihm  der  Process  gemacht,  der  damit  endigte,  dass  er  zur 
Auswanderung  »begnadigt«  wurde.  Vergebens  bemühten  .sich  Gönner  St.'s, 
ihm  eine  Stille  in  der  Schweiz  zu  verschaffen.  Als  ihm  eine  Unterkunft  .in 
einer  Stuttgarter  Lehranstalt  in  Aussicht  stand,  hinderte  es  der  Minister 
Duvernoy  mit  der  Erklärung,  solange  der  Straubenmüller  im  Lande  sei,  gebe 
es  keine  Ruhe.  So  musste  er  sich  zur  Uebersiedelung  nach  Amerika  ent- 
schliessen,  die  er  1852  mit  Weib  und  Kind  bewerkstelligte.  Er  erhielt  in 
Baltimore  den  Posten  eines  Lehrers  und  Organisten  der  St.  Michaelsgemeinde. 
1863  vnirde  er  Director  der  »Freien  deutschen  Schule«  in  New- York.  Je 
weniger  er  seine  Ideale  in  Amerika  verwirklicht  fand,  mit  desto  treuerer  Liebe 
hing  er  an  seiner  alten  Heimat.  Er  wirkte  darum  nach  Kräften  für  Ver- 
breitung deutscher  Sprache  und  Sitte  in  Nordamerika.  Als  Dichter  gehörte  er 
2U  den  bescheiden«!  Talenten.  Er  veröffentlidite  1848  »Gedichte  für  Lehrer c, 
1851  »Kinderliederc  (mit  eigenen  Compositionen),  1859  die  erzählende  Dich- 
tung »Pocohontas,  oder:  Die  Gründung  von  Virginien«,  1867  »Gedichte  für 
die  liebe  Jugend«  und  1889  gesammelte  Gedichte  unter  dem  Titel  »Herbst- 
rosen«. 

Franz  firUmmer,  Lexicon  der  deutschen  Dichter  und  Prosaisten  des  19.  Jahrhunderts, 
4.  Aus     e,  IV,  S»  164  f.,  tentfeate  Zeitungsnotiien. 

Rudolf  Krauss. 
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Reitzenstein,   Friedlich  Freiherr  von,  *  am  26.  März  1834  in  Berlin, 

am  4.  Februar    1897  im  63.  Lebensjahre  zu  Freiburg  i.  B.  —  Ein  Mann, 
sich  dvxrch   seine  Bestrebungen  auf  gemeinnützigem  Gebiete  ein  unver- 
^>a^ticihes  Verdienst  erworben  hat.   R.  intd  als  Sohn  des  Majors  Freihenm 
Hall  von  H^tzensteln  geboren,  besuchte,  nachdem  er  die  ReHeprttfung  am 
G\mnasiv\n\  schon  mit  16  Jahren  bestanden,  die  Universitäten  Berlin  und  Halle, 
war  ;üs   Referendar    bei  der  Regierung  in  Königsl)erg   thätig,  desgleichen 
längere  Zeit  als  Assessor,  bis  er  zum  zweiten  Bürgermeister  dieser  Stadt  ge- 
«ihlt  wurde,  wo  er  reiche  Gelegenheit  m  einem  verdienstvollen  Wirken 
fand.    In  ^eser  kommunalen  Stellung  verheirathete  sich  R.  mit  der  Freiin 
Oaudia  von  Reitzenstcin   aus  München,     Nach   dem   deutsch -französischen 
Kriege  wurde  er  als  ( )ber-Rc'gierungsrath  nach  Metz  berufen  und  in  Anerkennung 
seiner  besonderen  Bcwalirung  unter  schwierigen  politischen  Verhältnissen  im 
Jahre  1S77  zum  Bezirkspräsidenten  von  Lothringen  ernannt  Von  diesem  Amte 
trat  er  jedo«  h  bereits  nach  drei  Jahren  aus  Gesundheitsrücksichten  rurttck,  um 
sich  nunmehr  dauernd  in  Freiburg  i.  B.  niederzulassen  und  dort  bis  zu  seinem 
Ablel)cn  ganz  in  den  Dienst  wissens(  haftliclier  und  praktischer  Untersuchungen 
aui  dem  Gebiete  der  öffentlichen  WühliaJirtspllege  zu  stellen. 

In  besonders  hervorragender  Weise  widmete  er  seine  Zeit  und  Kraft  den 
Bestrebungen  des  »Deutschen  Vereins  fUr  Armenpflege  und  Wohlthätigkeit«, 
de^'icn  erster  stellvertretender  Vorsitzender  er  bis  zu  seinem  Tode  war,  des- 
gleichen als  Ausschussmitghed  dem  »Verein  für  Socialpolitik«.  Er  gab  den 
ersten  .Vn:>tüss  zu  der  1892  erfolgten  Gründung  der  »Arbeitsnachweis-Anstalt«, 
in  Freibuig  i.  B.;  auch  itatm  Vorstande  gehörte  er  bis  zuletzt  an.  Ausserdem 
war  er  Mitglied  des  evangelischen  KirchengemeinderadiSp  des  evangdkchen 
Arbeitervereins,  des  Arbeiterbildungsvereins,  des  Vereins  gegen  Haus-  und 
Strasscnbettel,  der  Herberge  zur  Heimath,  des  Schutzvereins  iÜr  entlassene 
Strafgefangene  u.  a.  m.  (sämmtlich  zu  Freiburg  i.  B.). 

R.  war  ein  Bfann  von  unermüdlicher  SchadBRenskraft;  selbst  während  seines 
Lebensabends  1r  rhiiftigte  er  sich  ununterbrochen  mit  ernsten,  vielfach  grund- 
legenden wissenschaftlichen  Arbeiten,  die  ihn  bald  in  die  Reihe  der  Führer 
auf  dem  Gebiete  der  Wohlfahrtspflege  und  Socialpolitik  führten. 

Von  seinen,  vorwiegend  in  fiu:hlichen  und  wissenschaftlichen  SammeU 
welken  erschienenen  sahireichen  Schriften  heben  wir  folgende  hervor: 

I.  Die  Anneagesetzgebung  Frankreichs  ia  den  GrandzUgcn  ihrer  historischen  Ent- 
wickelang. Leipzig  1881.  fSondeiabdruck  aus  den  Jahrbache  für  Gesetzgebong,  Ver- 
waitnBg  nad  Volkswirthschaft) 

a«  Agrarische  Zustände  in  Frankreich  und  England.  Auf  Grand  der  neuen  Enqueten 
dai;gestelli  von  F.  Frhr.  v.  Reitzen.stein  und  Erwin  Nassc.  Ldpsig  1884.  (A.  n.  d.  T.: 
Schfliften  des  Vereins  für  Sucialpohlik,  Bd.  XXVII.) 

5.  Die  llndUche  AnncnpAege  vod  ihre  Refonn.  Verhandlangen  des  deutschen  Ver- 
ths ftär  Armenpflege  und  Wohhhätigkcit,  sowie  der  von  ihm  niedergesetzten  Kommission. 
1s  Avftntge  des  Vereins  und  der  Kommission  herausgegeben  von  F.  Frhr.  v.  Reitzeustein. 
>  TbcOe  nnd  Anhang  fai  ■  ^de.  Freibmg  i.  B.  1887. 

4.  Betchiftigimg  arbeitsloser  Armer  und  Arbeitsnachweis.   Freiburg  i.  B.  1887. 

5.  Das  deutsche  VVegerecht  in  seinen  GrundrUgcn.  Mit  Erweiterungen  versehener 
Abdruck  aus  »Stengel,  Wörterbuch  des  deutschen  Verwaltungsrechts«.  Freiburg  i.  ii.  1890. 
l)Msdbe,  zweite  mit  «inem  Naditrag  ▼ersehene  Ansfabe.  Eboida  189a. 

6.  Arbeitcrrersichcrung,  Armenpflege  und  Armenreform.    Sondcrgxitachten  über  die 
Frage:  In  welcher  Weise  wirkt  die  neue  soziale  Gesetzgebung  auf  die  Armengesetzgebung 


Digitized  by  Google 


Freiherr  rem  Reitieiitteiii.  Bmrdcj. 


Die  letzten  beiden  Lebensjahre  widmete  der  Verstorbene  vorwiegend  der 
Frage  des  Arbeitsnachweises,  für  die  er  ein  ungewöhnlich  reiches  Material 
gesammelt  hatte.  Das  Ergebniss  dieses  Studiums  erschien  nach  seinem  Tode 
unter  dem  Titel: 

7.  Der  Arbeitsnachweis.  Seine  Entwickelung  und  Gestaltung  im  In-  und  Auslande. 
Nadi  dum  Tode  des  Verfiuncfs  kerMisg^||«i>eii  ▼on  Dr.  Ridi.  Freund.  Berlin  1897.  (A. 
tt.  d.  T.t  Schriften  der  Centraisteile  fUr  Arbeiter-WoUfalutseinriGlitungen,  No.  11.) 

Zu  erwähnen  wären  auch  noch  die  seit  189 1  von  Reitzenstein  mündlich 
zu  Beginn  der  Jahresversammlungen  des  Deutschen  Vereins  für  Armenpflege 
und  Wohlthädgkeit  erstatteten,  sodann  am  Eingange  der  Verhandlungen  (zu- 
letzt für  1895)  abgedruckten  Berichte  über 

8.  »Die  neueren  Entwiekelungen  und  Bestrebungen,  wdche  im  Gebiete  des  Armen- 
wesens  bei  den  Ar  Deutsehlend  udehtigsten  Stuten  des  Auslandes  hervorgetreten  rind.« 

Auch  in  dem  Dresdener  »Helferc,  sovie  in  der  dortigen  »Sodal-Cor- 

respondenz«  finden  wir  viele  IWiträge  von  ihm. 

Die  Tübinger  staatswissenschaftliche  Fakultät  ernannte  Fr.  v.  R.  188S 
im  Hinblick  auf  die  wissenschaftliche  Bedeutung  seiner  Arbeiten  zum  Ehren- 
doktor. Audk  sonstige  hohe  Aiuseidinungen  wurden  ihm  su  Theil.  Sehl 
Andenken  wird  in  den  weitesten  Kreisen  treu  bewahrt  bleiben. 

E.  Blenck. 

Bardey,  Ernst,  Dr.,  ein  in  weiten  Kreisen  bekannter  Schulmathematiker, 
•  am  21.  Mai  1828  im  Ffarrdorfe  Muchow  (Amt  Neustadt  in  Mecklenburg- 
Schwerin),  f  am  1.  April  1897  in  Bad  Stuer  (in  Mecklenburg)  im  69.  Lebens- 
jahre. —  B.,  Sohn  des  Pastors  seines  Gebturtsortes,  absolvirte  das  Gymnasium 
zu  Parchim  und  studirte  dann,  ganz  mittellos  und  unter  den  grössten  Ent> 
behrungen,  nur  auf  Privatstunden,  Konvikt  und  Stipendien  angewiesen  —  der 
Vater  war  früh  gestorben  —  von  Ostern  1849  bis  1852  in  Rostock  und  von 
Ostern  1852  bis  1855  in  Königsberg,  wo  Richelot  und  Hesse  Mathematik 
und  Neumann  Physik  lehrten.  Schwer  an  Gelenkrheumatismus  erkicuikt, 
reiste  er  April  1855  ganz  gelähmt  nach  der  von  seinem  Bruder  verwalteten 
Kaltwasseranstalt  Stuer,  später  nach  seinem  Heimathsorte,  wo  er  bis  1861 
krank  darniederlag.  Seinen  einst  kräfdgen  Kör{)er  vermochte  er  nur  an 
Krücken  nuihsam  fortzuschlei)i)en.  Als  sich  sein  Zustand  etwas  gebessert  hatte, 
nahm  er  eine  Hauslehrerstelle,  erst  in  Neu-Stuer,  dann  in  Ho])))enrade  bei 
Schwerin  an.  Sj)äter  ging  er  von  da  als  PrivaUehrer  nach  Brandenburg  a./H., 
wo  ein  anderer  Bruder  als  Zahnarzt  ansässig  war.  Während  seines  dortigen 
Aufenthalts  erschienen  bei  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  seine  »Algebraischen 
Gleichungen«  (1868),  seine  »Methodisch  geordnete  Aufgabensammlung  über 
alle  Theile  der  Elementar-Arithmetik«  (1871)  und  seine  »Quadratische 
Gleichungen«  (1871).  R.  fand  in  Brandenburg  durch  Privatstunden  seinen 
guten  Unterhalt,  zumal  ihm  seine  Bücher  auch  damals  schon  etwas  Honorar 
einbrachten.  Doch  wurde  durch  die  angestrengte  Arbeit  sein  Gesundheits- 
zustand wieder  merklich  schwächer;  er  siedelte  deshalb  im  Juni  1878  wieder 
nach  Bad  Stuer  über  und  lebte  nur  seinen  Büchern.  Im  Jahre  1881  gab 
er  noch  seine  »Arithmetisdien  Aufgaben  nebst  Lehrbuch  der  Arithmetikc 
heraus.  Seine  Verhältnisse  waren  jetzt  SO,  dass  er  ganz  ohne  pekuniäre  Sorgen 
leben  konnte.  Trotz  des  gebrechlichen  Körpers  hat  B.  es  dann  auf  ein 
Lebensalter  von  69  Jahren  gebracht,  die  letzten  zehn  allerdings  wieder  unter 
traurigen  körperlichen  und  auch  geistigen  Verhältnissen. 
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Seinen  Ruf  als  S(  luilnialheinatiker  hat  B.  durch  seine  beiden  arithme- 
tischen Aulgabcnj>animlungen  begründet.  Die  grosse  »Methodisch  geordnete 
Aufgabensanunlungc  ist  gegenwärtig  in  33,  die  kleinere  Ausgabe  in  10  Auf- 
lagen an  einem  grossen  Theile  der  höheren  Schulen  Deutschlands  verbreitet; 
die  früher  vielgebrauchten  und  boühmten  Sammlungen  von  Meier  Hirsch  und 
Heis  sind  durch  diese  zu  einem  guten  Theil  verdrangt.  Ihr  wesentlicher  Vor- 
zug bestand  darin,  dass  sie  mehr  als  jene  plan- und  stufenmässig  vom  Leichten 
zum  Schwierigen,  vom  Euilachen  zum  Verwickelten  fortschreiten.  Ohne 
Zweifel  hat  B.,  obgleich  ganz  ausserhalb  des  öffentlichen  Schuldienstes  stehend, 
einen  grossen  Einfluss  auf  den  Unterricht  iii  der  Arithmetik  und  Algebra 
während  der  letzten  drei  Jahrzehnte  ausgeübt,  und  in  einer  Geschichte  des 
mathematischen  Unterrichts  wird  sein  Name  immer  mit  Ehren  genannt 
werden. 

VgL  HofTmann's  Zeitschrift  für  mathematischen  und  naturwisseDschafthchen  Unterricht 
1S97,  28.  Jahign  S*  Heft,  S.  392—39$  und  1898,  99.  Jahig.,  4.  Heft,  S.  341—259*  mit  Portr. 

W.  Wolkenhauer. 

Joest,  Wilhelm,  Professor,  Dr.,  Ethnolog  und  Forschungsreisender,  *  am 

15.  März  1S52  zu  Köln  als  Sohn  des  Geh.  Kommerzienraths  Eduard  Joest, 
T  am  25.  November  1897  auf  der  zu  Melanesien  gehörigen  Santa  Cruz-Insel 
im  besten  Mannesalter.  Im  Mai  1897  hatte  er  Berlin  verlassen,  um  auf  drei- 
jährigen Reisen  weniger  bekannte  Inseln  des  Cirossen  Ozeans  zu  besuchen. 
Da  kam  noch  vor  Schluss  des  Jahres  die  traurige  Kunde,  dass  er  auf  den 
Santa  CruzJnseln,  im  Norden  der  Neuen  Hebriden,  einem  Herzschlag  er- 
legen sei. 

Nach  Ablegung  des  Abiturientenexamens  trat  J.  als  Freiwilliger  in  das 
Königshusarenregiment  zu  Bonn  ein,  um  in  diesem  1870  den  Krieg  gegen 
Frankreich  mitzumachen.  Seinen  Neigungen  folgend  studirte  er  nach  Beendi- 
gung des  Krieges  in  Bonn,  Heidelberg  und  Berlin  Naturwissenschaften  und 
Spnchen,  wobei  schon  damals  seine  Vorliebe  für  Länder-  und  Völkerkunde 
sich  zeigte.  Da  ihm  die  grossen  Kfittel  seines  Vaters  die  freiste  Bewegung 
gestatteten,  so  ging  er  nach  beendigten  Studien  auf  Reisen,  die  ihn  nach 
allen  Erdtheilen  führten  und  auf  denen  er  sich  zu  einem  tüchtigen  Ethno- 
graphen ausbildete.  J.'s  erste  grosse  Reise  (1874)  war  Aegypten  und  anderen 
afrikanischen  Mittelmeerländern  zugewandt.  Von  1876  bis  1879  l>esuchte  er 
dann  Nordamerika,  Kanada,  Mexiko,  Mittelamerika,  Peru,  Bolivia,  die  Ata- 
cunawüste,  Chile,  die  Magdlanstrasse,  Buenos-Aires,  ging  über  die  Kordilleren 
nach  Valparaiso  und  Santiago  und  wieder  zurück  nach  Buenos-Aires;  es 
folgten  Uruguay,  Paraguay  und  Rio  (irande  do  Sul  mit  seinen  deutschen  An- 
siedelungen, lieber  Rio  de  Janeiro  und  Pcrnainbuco  kehrte  J.  1878  nach 
Europa  zurück.  Kaum  hatte  er  in  der  Heimat  seine  ethnograi)hisrhen  \md 
naturwissenschaftlichen  Sammlungen  geordnet,  als  er  seine  zweite  Reise  an- 
trat,  die  nach  Asien  gerichtet  war.  Er  begab  sich  zuerst  nach  Ceylon,  durch- 
reiste dann  Indien  bis  zum  Himalaya,  begleitete  das  britische  Heer  1879 
dessen  Feldzuge  nach  Afghanistan,  ging  nach  Birma  und  Siam,  beschäftigte 
sich  auf  Bornco,  Ceram,  Celebes  mit  dem  Studium  der  wilden  Völkerstämme, 
*'»hnte  dem  Kriege  der  Holländer  gegen  Atsrhin  bei,  dun  hreiste  Kambodscha 
luid  die  Philippinen  und  lebte  längere  Zeit  auf  l'ormosa.  Von  Peking  aus 
QDtemahm  er  dann  einen  Ausflug  in  die  Mongolei,  besuchte  Japan  und  kehrte 
1881  yom  russischen  Hafen  "Wladiwostok  durch  die  lilandschurei,  Mongolei 
und  durch  Sibirien  nach  Köln  zurUck.   Die  Berichte,  die  J.  von  den  einzelnen 
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Haltestellen  auf  seiner  Weltreise  in  die  Heimat  schickte  (zum  grossen  Theil 
in  der  »Kölnischen  Zeitung«  erschienen),  machten  ihn  ruhmlich  bekannt.  Den 
letzten  Abschnitt  seiner  Weltreise  schilderte  er  in  dem  Buche  »Aus  Japan 
nach  Deutschland  durch  Sibirien«  (Köln  18S3)  in  lebendigen  Farben  und  oft 
mit  kräftigem  Humor,  dabei  häufig  eine  scharfe  Kritik  llbend.  Mit  seiner  Studie 
»Das  Holontalo,  Gossen  und  grammatische  Skizxen.  Ein  Beitrag  zurKennt- 
niss  der  Sprachen  von  Celebes«  (1884)  erwarb  er  sich  noch  nachträglidi 
1883  in  Leipzig  den  philosophischen  Doktortitel. 

Nachdem  J.  während  des  Winters  1882/83  unter  Bastian  s,  Kieperts 
und  Virchow's  Leitung  seine  wissenschaftlichen  Kenntnisse  noch  durch  ein- 
igende Stadien  ergänzt  hatte,  trat  er  Ende  1883  seine  dritte  Reise  an. 
Afrika  und  die  Sfldsee-Inseln  waren  sein  Ziel.  Nachdem  er  zunächst  Madei^^ 
dann  ein  Jahrlang  das  südliche  und  östliche  Afrika  bereist  hatte,  zwangen 
ihn  fortwährende  heftige  Fieberanfälle,  seine  Südseereise  vorerst  aufzugchen. 
Seine  von  dieser  Reise  an  die  »Kölnische  Zeitimg ^  gerichteten  un(l  Aufsehen 
erregenden  Berichte  erschienen  überarbeitet  und  erweitert  1885  unter  dem 
Titel  »Vm  Afrika«  als  ein  selbständiges  Buch. 

Es  entstand  nun  eine  längere  Pause  in  den  Reisen  J.'s.  Im  Mäiz  1885 
verheiradiete  er  sich  und  nahm  seinen  Wohnsitz  in  Berlin,  wo  er  sich  ein 
neues  prächtiges  Haus  einrichtete,  das  er  mit  dem  kunstgewerblichen  Theile 
seiner  gesammelten  Schätze  in  einer  so  originellen,  aber  gefälligen  und  an- 
heimelnden Weise  ausschmückte,  dass  seine  Wohnung  zugleich  einem  kleinen 
Museum  glich.  Den  grössten  Theil  seiner  ethnographischen  Sammlung 
schenkte  er  an  die  Museen  in  Berlin,  Dresden,  Karlsruhe,  Braunschweig, 
Leyden,  Kopenhagen  u.  a.  Er  selbst  widmete  sich  nun  vor  allem  der  wissen- 
schaftlichen Bearbeitung  seiner  eingeheimsten  Schätze.  Von  seinen  selbst- 
stäncligen  Werken  seien  hier  noch  folgende  aufgeführt,  zunächst  das  grosse 
Prachtwerk  '»Tätowiren,  Narlienzeichnen  und  Rorj)erbemalen«  (^Berlin  1S87'; 
es  folgten  dann:  »Die  aussercuropäische  deutsche  Presse,  nebst  einem  Ver- 
zeichniss  sämmtlicher  ausserhalb  Europas  erscheinenden  deutschen  Zeitungen 
und  Zeitschriften«  (Köln  1888);  »Spanische  Stiergefechte.  Eine  kultnrge- 
schichUiche  Skizze«  (Berlin  1889);  »Weltfahrten«  (3  Bände,  Berlin  1895^  ^^"^ 
Sammlung  von  wissenschaftlichen  Aufsätzen,  meist  ethnographischen  Inhalts. 

Im  Beginne  des  Jahres  1889  unternahm  J.  abermals  eine  grossere  Reise, 
die  ihn  noch  einmal  nach  Südamerika,  und  zwar  nach  (Guayana,  iuliren  sollte. 
Die  von  dieser  Reise  mitgebrachten  reichen  Sammlungen  schenkte  er  wieder 
dem  Berliner  Museum  für  Völkerkunde,  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  Itfpt 
er  in  der  Schrift  »Ethnographisches  und  Verwandtes  aus  Guyana«  (Leyden 
1893)  nieder.  Von  seiner  letzten  Reise  sollte  er  nicht  zurückkehren;  zu  früh 
filr  die  Wissenschaft  ist  er  auf  jener  einsamen  Südseeinsel  von  uns  geschieden. 
Zumal  die  deutschen  ethnographischen  Sammlungen  sind  J.  zu  grossem  Dank 
verpflichtet. 

Vgl.  Globus.  LXXIII.  Bd.,  1898,  mit  Portrit;  ferner  Deutsche  Rimdsdimi  für  Gcogr. 
o.  Statistik,  1887,  IX,  mit  Fortritt. 

W.  Wolkenhauer. 

Baumgarten,  Johannes,  Dr.,  Professor  am  Gymnasium  in  Kohlenz, 
*  am  29.  Scjjtember  1829  zu  Aachen,  f  am  22.  April  1897  dasclijst  im 
Alter  von  75  Jahren.  —  Er  galt  für  einen  der  besten  Renner  der  fraiuosi- 
schen  Sprache  und  Literatur.  B.  studsrte  in  Bonn  und  wir  dann  längere 
Zeit  in  Belgien  und  Frankreich;  1859  ward  er  Lehrer  am  Koblenzer  Gym- 
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naaum.  B.  war  schriftstellerisch  ausserordenthch  thätig.  \'on  seinen  spr.ich- 
lidieil  Arbeiten  sind  zu  nennen:  Glossaire  des  idiomes  populaires  du  Nord  et 
du  Centre  de  la  France;  La  Fnmce  conn  juc  et  populaire;  Anthologie  poly- 
tedmique  et  militaire;  Les  'Mystkn^  comiques  de  la  province;  La  France 
contemporaine ;  A  travers  la  France  nouvelle;  La  France  qui  rit  u.  a.  Auch 
mehrere  Reiseschildeningen  und  Reiseführer  veröffentlichte  er,  so:  ^Abenteuer- 
leben in  Guyana  und  am  Amazonas«  (2.  Aufl.  1881);  »Der  Orient«  (1882); 
»Amerika«  (1882);  »Kobleiu  und  seine  Umgebung«  (2.  Aufl.  1880)  u.a. 

W.  Wolkenhauer. 

Liebenow,  Wilhelm,  Geheimer  Regierungsrath  und  Titvilar-Professor,  ein 
durch  seine  zahlreichen  Karten  in  weiten  Kreisen  bekannter  Kartograph,  *  am 
13.  October  1S22  zu  Sdi^hifliess  in  der  Provinz  Brandenburg,  f  am  17.  Juli 
1897  zu  Schöneberg  bei  Berlin  im  Alter  von  74  Jahren.  —  L.  kam  1841 
nach  Berlin,  um  bei  Ritter,  Dove  und  Mitscherlich  Vorlesungen  zu  hören  und 
später,  nach  kurzer  aktiver  Dienstzeit,  als  Ingenieur-Geograph  bei  der  preussi- 
schen  Landesaufnahme  thätig  zu  sein.    Im  Jahre  1854  trat  er  in  das  preussi- 
sche  Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten,  in  dem  er 
später  vide  Jahre  Vorstand  des  kartographischen  Bureaus  fflr  die  Eisenbahn- 
abiheilung und  der  Plankammer  für  die  Bauabtheilung  war.  In  dieser  Dienst- 
stellung lag  äun  die  Bearbeitung  der  zahlreichen  kartographischen  Arbeiten 
ob,  die  vom  Ministerium   der  öffentlichen  Arbeiten  herausgegeben  werden, 
invhesondere  auch   die  »Karte  von  Centraleuroj)a  zur  Uebersicht  der  Ei.sen- 
balinen«  (i.  Blatt,  1:1250000),  die  jährlich  erscheint.   Bemerkenswerthe  Ar- 
beiten aus  L.'s  frühester  kartographischer  Thätigkeit  sind  seine  Karten  über 
Galiläa  für  K.  Ritter's  Erdkunde  und  seine  Skizsen  und  Modelle  zu  Mitscher- 
lifh's  Studien  über  die  vulkanische  Eifel.    Nach  Abtretung  der  Hohenzoller- 
schen  Lande  an  Preu.ssen  fertigte  er  auf  Anregung  Alex.  v.  Humboldt  s  eine 
^pecialkarte  von  Hohenzollern  (1  :  100000,  1854)  an,  die  I  ricdrich  Wilhelm  IV. 
gewidmet  wurde.   L.'s  umfassendstes  und  bekanntestes  Werk  ist  die  »Special- 
iovte  von  Mitteleuropa«  im  Maassstab  i  :  300  000,  in  1 64  Bl.,  lith.  und  kol., 
Hannover  1869— 1885.   Die  ersten  20  Blätter  dieser  Karte,  die  das  Gebiet 
zwischen  Rhein  und  Paris  darstellen,  waren  1870  bei  Ausbruch  des  Krieges 
soeben  erschienen  und  haben  nach  Moltke's  Aeusserung  für  das  rasche  und 
>ichere  Vorrücken   der  deutschen  Truj)])en  die  wichtigsten  Dienste  geleistet. 
Der  Verstorbene  war  1871  auch  Mitarbeiter  im  Haui>t*iuartier  an  der  Fest- 
legung der  neuen  deutsch -französischen  (irenze.    Andere   bekannte  Karten 
von  L.  sind  noch:  Karte  von  Schlesien,  Spedalkarte  vom  Riesengebirge, 
Karte  vom  preussischen  Staate  (6.  Auflage  1876),  Karte  von  Rheinland  und 
Westfalen,  Verkehrskarte  von  Oesterreich  und  Ungarn,  Karte  von  Westdeutsch- 
land u.  a.    Bei  seinem  Uebertritt  in  den  Ruhestand  im  Jahre  1894  wurde  T  ., 
nachdem  er   früher  schon  den  Titel  Cieheimer  Rechnungsrath  und  Professor 
erhalten  hatte,  zum  Geheimen  Regierungsrath  ernannt. 

VgL  Globos,  1897,  LXXn.  Bd. 

W.  Wolkenhauer. 

Wolter,  Charlotte,  verwittwete  Gräfin  O'SuUivan,  k.  u.  k.  Hofschau- 
9ideiin  am  Burgtheater,  *  am  i.  März  1834  in  Köln  a«  Rh.,  f  am  14.  Juni 
1^7  in  Wien.  —  Die  grösste  deutsche  Tragödin  ihrer  Zeit  hat  aus*  unge- 
niein  ärmlichen  und  traurigen  Verhältnissen  sich  emporgearbeitet;  ihre  Wiege 
^  in  der  Werkstatt  eines  mit  Kindern  reicher,  als  mit  GlücksgUtem  ge- 
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segneten  Schneiders  gestanden  haben.  Wie  die  schwer  naclizuprüfende  Fama 
weiter  meldet,  soll  sie  als  Zehnjährige  zttfällig  in  das  Theater  ihrer  Vater- 
stadt gekommen  sein,  beim  Voritbergehen  vom  Balletmeister  halb  im  Scherz 

aufgefordert,    mitzustatiren.     Von  Stund  an  Hess  sie  der  Coulissen/.auber 
nicht   mehr  los.    Mit  16  Jahren  ging  sie  abenteuerhistig  in  die  weite  Welt. 
Ihre  erste  Lehrerin,  eine  sonst  wenig  bekannte  l^urgschauspielcrin  Frau  Ciott- 
danV  in  Wien,   richtete  ihr  Augenmerk  insbesondere  auf  schöne  Plastik  der 
Bewegungen.    Ihr  erstes  belangreicheres  Auftreten  fand  am  25.  Mai  1857  in 
Ofen  statt,  wo  sie  am  deutschen  Festungstheater  die  Jane  Eyre  gab.  Der 
Director  stellte  bald  darauf  die  Zahlungen  ein.    Die  Gesellschaft  wagte  stdi 
nothgedrungcn  auf  Wanderfahrten,  die  u.  A.  nach  Stuhlweissenburg  führten. 
Diese  Schmieren-Wirthsf  liaft  l)rachte  der  jungen  W.  nur  Demüthigungen  und 
Enttäuschungen,   Sie  imisste  ihre  geringen  Habseligkeiten  ver]>fän(len.  Crleich- 
wohl  sollte  sie  im  Sira.s.senkleid  die  »Jungfrau  von  Orleans*  darstellen,  und 
als  sie  Miene  machte,  sich  zu  weigern,  liess  sie  der  Stuhlriditer  durch  be- 
waffiiete  Panduren  auf  die  Btthne  führen  und  zum  Spiele  zwingen.  Am 
nächsten  Morgen  war  sie  verschwunden,  durchgegangen.   Eine  Wdle  später 
taucht  sie  wieder  in  Wien   auf.    Hier  gönnte  ilir  Nestroy  an  dem  dazumal 
von   ihm   geleiteten  Carllheater  gegen   ein  .Monatsgehalt   von  fünfzig  Gulden 
ein  höchst  bescheidenes  Unterkommen  für  Anmelde-  und  Zofenrollen,  die 
man  ihr  lediglich  ihrer  Schönheit  willen  anvertraute;  sonst  galt  sie  nicht  nur 
für  vollkommen  talentlos,  sie  war  das  Stichblatt  schnöder  Spässe  für  den 
Director  und  die  Modesoubretten.    »Ich  gehörte  zu  jenen  Personen  c,  so  be- 
kannte  hernach  Anna  Grobecker,    »die  Charlotte  W.   gar  kein  Talent  zu- 
trauten.   Ich  sah  sie  zum  erstenmal  in  der  Rolle  eines  Kammermäflchens  in 
der  »I.icbschaft  in  Briefen«  und  fällte  trotz  ihrer  bestechenden  Erscheinung 
ein  abfälliges  Urtheil.   Dass  sie  dort  nicht  am  Platze  war,  almte  meine  Weis- 
heit damals  nicht  und  so  konnte  ich  es  nicht  lassen,  sie  nach  Herzenslast 
zu  bekritteln.   Sie  trat  meiner  Meinung  nach  zu  vornehm  ein,  geruhte  einen 
Brief  abzugeben,  warf  einen  gelangw eilten  Blick  in  d  i^  Publikum  und  ging 
gravitätisch  ali,  als  ob  sie  zwei  Schlei.ptriiger  hinter  sich  hätte.    Mein  Gott, 
dachte  ich,  der  feiilt  auch  alles  zur  Kammerzofe.    Unser  Regisseur,  der  alte 
Papa  Lang,  gab  mir  auch  vollständig  Recht,  iUs  ich  ihm  sagte:  >Frl.  W.  ist 
zwar  sehr  schön,  aber  sie  hat  meiner  Ansicht  nach  keinen  Funken  Talent!« 
Frau  von  "Wassowitsch,  unsere  Anstandsdame  und  eine  Lehrerin  der  W.,  war 
ausser  sich  über  meine  Aeusserung  und  rief  entrüstet:   »Was,  die  W.  hat 
kein  Talent?   Sic  hat  Talent  und  sogar  ein  bedeutendes,  von  dem  die  Welt 
noch  einmal  reden  wird.    Ihr  werdet  es  sehen,  sie  wird  nächstens  in  Brunn 
die  Maria  Stuart  .spielen«.    »Na,  das  wird  nett  werden«,  rief  die  Grobecker 
und  der  alte  Prakticus  Lang  stimmte  lachend  mit  ein.    Unbeirrt  durch 
solche  Meinungen  und  Gegenmeinungen  der  Kameraden  hatte  der  feine 
Kenner  und  Kritiker  Rudolph  Valdek  dem  verkannten  Talente  seinen  Bei- 
stand angedeihen  lassen.    Im  Herbst  185S  forderte  ihn  der  Wiener  Literat 
Cajetan  Ccrri  auf,   sich  der  vielbesi>öttelten   anzunehmen.    Die  W.  war  in- 
dessen Valdek  selbst  schon  vorher  aufgefallen,  sowohl  durch  die  angeborenen, 
ausserordentlichen  Naturgaben,  wie  durch  die  erstaunliche  Unbeholfenhut  im 
Gebrauch  dieser  elementaren  Mittel  der  Darstellung.    »Ein  Kopf,  dessen 
Profil  die  schönste  Kamee  würde  abgegeben  haben,  eine  mittelgrosse  Gestalt 
von  lü  stern  GefÜge,  eine  wohllautende  Stimme  und  dabei  die  Schönheit  wie 
verschleiert  durch  einen  gleichsam  unbeweglichen  Ausdruck«  der  Gang  ver- 
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nachlassigt.  Laut-  und  Satzbildung  in  hohem  Grade  mangelhaft.  Wa.s  Wunder, 
wenn  eine  Ersdieuiiing,  wo  die  Natur  so  viel  versprach  und  der  Geist  so 
wenig  zu  halten  schien,  mit  Befremden  bemerkt  und  ihr  Name  in  nicht  be- 
nddenswerther  Weise  bekannt  wurde.   Dabei  war  dieses  Frl.  W.  nicht  mehr 
in  der  ersten  JugeTulMüte,    denn  sie  stand  in  der  Mitte  der  Zwanziger.  Sie 
war  auch    keine  Anfängerin,   denn   seit  wohl   zehn  Jahren   gehörte   sie  der 
Bühne  an.    Im  Carltheater  trat  sie  nur  selten  und  stets  nur  in  unbedeuten- 
den Rollen  auf.  Dagegen  war  sie  jeden  Abend  im  Zuschauerraum  au  sehen. 
In  der  ersten  Gallerie,  in  der  Mitte  derselben,  sass  sie  da  und  sah  aufmerk- 
sam ihren  Collegen  zu,  die  drunten  Comödie  spielten,  wobei  manchmal  ein 
Zug  von  leisem  Spott  tiber  ihre  Lippen  glitt.«    Ein  oder  zwei  Jahre  waren 
in  so  unergiebiger  Weise  verstrichen,   als  ein  Gastspiel  Emil  Devrients  im 
Carltheater   eine   Wende   im   Leben  der  W.   herbeiführte.  »Aushilfsweise« 
hatte  sie  die  Elisabeth  in  Richard  III.  zu  übernehmen:  »welch  seltsame  Ver- 
Wandlung  1  Sie  sprach  zwar  so  schlecht,  wie  gewöhnlich,  aber  mit  welchem 
Nachdruck.   Wie  edel  war  ihre  Haltung,  wie  gross,  frei  tmd  schön  ihre 
Annbewegungen  l<    E&  hiess,   sie  hätte  damals  die  Aufmerksamkeit  von 
Devricnt  erregt,  wie  ein  ander  Mal  bei  einem  Ci.istspiel   von  Tlcndrirhs  in 
'Macbeth     ihre  Hexe   dem   Berliner   Heidenspieler  h-indruck   machte.  (Ge- 
holfen hatten  ihr  diese  beiden  Begegnungen  wenig,  wenn  sie  sich  nicht  be- 
lient  entschlofsen  hätte,  das  Carltheater  so  schndl  als  möglich  zu  verlassen, 
fleissig  an  ihrer  Ausbildung  zu  arbeiten,  grosse  Rollen  zu  lernen  und  vor 
Allem  die  re(  lue  Stätte  ftir  die  Bethätigung  ihrer  Kraft  zu  suchen.  In  diesen 
Tagen  wurde  \'aldek   mit  ihr  bekannt.    Sie  wohnte  unweit  der  I  copold- 
städter  Kin  he  sehr  bescheiden  in  der  Jägerzeile.    Ausser  einem  halbdutzend 
tragischer  Rollen  (^Adrienne  Lecouvreur,  Maria  Stuart  etc.)  lernte  sie  dazu- 
mal auch  Französisch   »mit  eigenthUmlich  gelassener  Zuversicht  und  ohne 
von  ihrer  sonstigen  Lebenslust  was  abzubrechen.   Zu  gute  kam  ihr,  dass 
sie  seit  vielen  Jahren  mit  der  Bühne  vertraut  war.    Sic  wusste  da^  Hand- 
werk in  der  Kunst  zu  schätzen  und  mit  taktfester  Ausdauer  auszuüben. 
Manchmal   kam   sie  mir  vor,  wie  eine  junge  Wittwe,   die  wieder  Braut  ge- 
worden.   Sie  war  .Schauspielerin  geworden   vmd  wollte  es  in  höherem  Sinne 
wieder  werden.«  Nun  galt  es  vor  Allem,  den  damaligen  Director  des  Burg- 
theaters, Laube,  auf  die  W.  aufinerksam  zu  machen.   Es  dauerte  indessen 
noch  geraume  Zeit  und  bedurfte  wiederholter  Mahnungen,  bis  Laube  Valddc's 
Wink  beachtete.    Als  er  die  W.  endlich,   in  einem  ZofcnröUchen,  gesehen, 
sagte  er  Tags  darauf  zu  Valdck  :    '»Sie  haben  Recht.    Sie  ist  eine  biklsrhönc 
Person.    Keine   in    miserem  Burgtheater   kann   sich   darin   mit  ihr  messen. 
Auch  scheint  laleiu  in  ihr  zu  stecken.    Sagen  sie  ilir,  sie  soll  zu  mir 
kommenc.   Eine  lange  Unterredung  mit  der  W.  bestärkte  Laube  in  seiner 
gfinstigen  Ansicht   Nun  hiess  es  weiter,  ein  Gastspiel  auf  einer  fremden 
Bohne  zu  veranlassen,  das  Laube  mitmachen  wollte.   Valdek's  erste  Bemühun- 
gen  schlugen  fehl;  geradezu  entrüstet  schrieb  ihm  der  Director  des  Breslauer 
•Siadttheatcrs :    »50  Gulden  fiir  ein  Debüt?    Ein  solches  Honorar  würde  viel- 
leicht  einer  Frau  Rettich  zugestanden,   niemals  aber  einer  unbekannten  An- 
fängerin, die  höchstens  umsonst  auftreten  dürfe.«    »Umsonst«  waren  aber 
näher  drei  (der  W.  vom  Maler  Aigner  vermittelte)  Gastvorstellungen  in  Brünn 
zu  haben.   Als  Vertrauensmann  Laube's  fuhr  Valdek  zu  diesen  Proberollen. 
Der  Erfolg  war  echt  und  stark.    Das  Gastspiel  wurde  verlängert.  Vergnügt 
berichtete  Valdek  so  günstig,  dass  Laube  beim  damaligen  Oberstkämmerer 
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Grafen  Lanckoronski  auf  Grand  dieses  Gutachtens  das  Engagement  der  W. 
für  das  Burgtheater  beantragte.   Vergebens.   Der  hohe  Henr  gerieth  bei 
dem  Ansinnen,  die  HofbUhne  durch  eine  »Nichtbertthmtheit«  des  Carl- 
theaters 7M  behelligen,  in  drollige  Entrüstung.    In  Folge  dieser  schroffen 
Abweisung  musstc  sich  die  \V.   nach  Berlin  wenden,  wo  sie   am  Victoria- 
theater, unter  dem  früheren  Director  der  Wiener  Hofoper,  Cornct,  auftreten 
sollte.    Auch  hier  fehlte  es  zunächst  nicht  an  Hemmungen.    Ihre  DebutroUe 
musste  abgesetzt  weiden,  da  der  erste  Liebhaber  erklärte,  mit  »dieser  Personc 
schlechterdings  nicht  auftreten  zu  wollen,  das  sei  die  »personifizirte  Talent» 
losigkeit«.  Am  nächsten  Tag  fallt  der  hodinasige  Liebhaber  durch,  während 
die  W.  in  der  Neuigkeit  des  folgenden  Abends  gefiel.    Sie  spielt  nun  Rolle 
auf  Rolle,   singt   einmal  auch  in  einem  Vaudeville,   lernt   eifrig  unter  dem 
wackeren  Regisseur  Hein  und  bei  Frau  Perroni  -  Glassbrenner,   und  erregt 
grossere  Aufmerksamkeit  in  dem  Schauspiel  »Ninon  de  l'Endost.   In  Folge 
dessen  räth  Frau  Perrom  -  Glassbrenner  der  W.,  den  Generalintendanten 
von  Hülsen  zu  besuchen  und  sich  um  das  nach  Lina  Fuhr  erledigte  Fach 
am   königlichen  Sf  liausy)ie]hans   zu   bewerben.     Herr  von  Hülsen  empfängt 
die  Unbekannte  frcundlicb  und  verblutit  sie  im  Verlauf  des  Gespräches  durch 
den  plötzlichen  Anruf:    ^>Stehen  Sie  einmal  auf«.    Die  W.  meint,  der  Sessel 
sei  schadhaft  geworden  oder  dgl.  und  erhebt  sich  eilig.    Der  frühere  Garde- 
Keutenant  mustert  sie  einen  Augenblick  scharf,  dann  sagt  er  gemessenen 
Tones:  »Ich  kann  Sie  nicht  engagiren;  läe  sind  mir  zu  klein;  auch  habe  ich 
bereits  Frau  Kierschner  in  Betracht  gezogen«.  Auch  einem  anderen  Theater- 
leiter flüsste  die  Statur  der  W.  ursprünglich  Bedenken  ein.  Dingelstedt  war  von 
Weimar   nach  Berlin  gekommen,    um  im   Victoriatheater  seine  Bearbeitung 
von  Shakespeare's  »Wintermärchen«   zu  überwachen.    Als  ihm  für  die  Her- 
mione  die  W.  empfohlen  wurde,  sagte  er  verdriesslich  zum  Regisseur:  »Die 
soll  die  Hermione  spielen?  Sie  ist  für  diese  Rolle  um  einen  Kopf  zu  klein«. 
Ruhig  ervdderte  Hein:  »Warten  Sie  nur!  Nach  der  ersten  Scene  wird  sie 
um  zwei  Kö[)fe  grösser  erscheinen Hein  behielt  Recht.    Die  Hermione  der 
W.  wurde  eine  Berliner  Sehenswürdigkeit.  Cheri  Maurice,  der  sie  im  Winter 
1860/61  sah,   engagirte  sie  auf  diese  Leistung  hin  sofort  fest  auf  drei  Jahre 
nach  Hamburg,  wo  sie  am  19.  August  1861  zum  ersten  Mal  als  Adrienne 
Lecouvreur  mit  durchgreifendem  Erfolg  auftrat;  dann  spielte  sie  nach  Mau- 
rice's  Bericht  »Die  Waise  aus  Lowood«,  »Deborah«,  »Marie  Anne,  das  Weib 
aus   dem   Volke«,    vor  Allem    aber   die   Hermione,    die    im    T>auf  einer 
Saison   dreissig  Mal  gegeben  wurde.    »Versuche,  Charlotte  im  Lustspiel  zu 
verwenden,  wollten  nicht  recht  gelingen.    Die  für  die  Tragödie  prädestinirte 
Künstlerin  konnte  an  meiner  Bühne  in  dieser  Gattung,  welche  meine  Con- 
cession  verbot,  ~  erst  1S66  trat  Theaterfreiheit  ein  — ,  das  Feld  wo  später 
ihre  schönsten  Lorbeeren  blühten,  nicht  finden«.    Laube  setzte  nun  alles 
daran,  die  W.  am  Burgtheater  wenigstens  gastiren  zu  lassen:  im  Juni  1861 
trat  sie  als  Adrienne  Lecouvreur,  Jane  E>Te,  in  der  »W'aisen  aus  Lowood«  und 
der  »Rulland«  in  Graf  Essex  auf,   vom  Publikum  sofort  mit  grosser  Wärme  • 
wülkommen  geheissen,  in  der  Kritik  von  Friedrich  Uhl  in  ihrer  Bedeutung 
und  Begabung  für  die  Tragödie  richtig  erkannt:  »Die  Aussprache«  —  der 
geborenen  Rheinlilndarin  —  »ist  noch  n^t  genug  dialektrein  und  manch- 
mal wvr]  der  Effect,  der  sich  mit  der  Melodie  der  Sprache  erreichen  liss^ 
der  bestimmten   Umgrenzung  des  Wortes   geopfert;    allein   >Änr  haben  nur 
wenig  Schauspiekrinnen  die  Adrienne  so  eüectvoll  in  Haltung,  Mimik  und 
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letdensdiaftlicher  Entwicklung,  namentlich  nicht  den  letzten  Akt  so  einheit- 
lich stalle  und  wahr  darstellen  gesehen«.  Neben  so  entschiedenem  Lob 
fehlte  auch  mäkelnde  Gegnerschaft  nicht.    Allein  Laube  zweifelte  keinen 

Augenhliik  an  der  schöpferischen  Kraft  der  W.  und  er  wusste  nun  auch 
den  ehedem  so  s])röden  Oberstkämmercr  von  dem  Werth  der  aufstrebenden 
Grösse  für  das  Burgtheater  zu  überzeugen.  Cht^ri  Maurice,  der  bis  dahin 
allen  Bitten  Dritter  um  Losung  des  dreijährigen  Contractcs  der  W.  Wider- 
stand gleistet,  Hess  sich  endHch  durch  die  ThrSnen  der  Künstlerin  rflhren, 
sie  vom  i.  Juni  1862  ab  freizugeben.  Sie  musste  sich  nur  veipffichten,  drei 
Jahre  nacheinander  ein  ciumonatliches  Gastspiel  im  'llialiatheater  zu  ab- 
solviren.  Ihre  letzte  Hamburger  Rolle  war  gleich  der  ersten  Adrienne 
Lecouvreur.  Am  12.  Juni  1862  erschien  die  W.  in  der  Rolle  der  Iphigenie 
als  Mitglied  des  Burgtheaters,  dem  sie  fortan  durch  volle  35  Jahre  ange- 
hörte: als  Liebling  aUer  Kunstfreunde,  als  die  stärkste  Sttttze  der  Tragödie, 
in  den  Dichtungen  der  Klassiker  von  Sophokles  bis  auf  Shakespeare,  Racine, 
Lesang,  SchiUer,  Goethe,  ebenso  ausserordentlich  wie  in  den  neueren  und 
neuesten  Dramen  von  Grillparzer,  Hebbel,  Otto  Ludwig,  Wilbrandt,  Dumas 
fils,  Sardou,  Augier  etc.  In  127  Rollen  ist  sie  2109  Mal  aufgetreten,  (iast- 
spiele  und  Ehrengastspielc  führten  sie  zunächst  in  die  österreichischen  Landes- 
himptstSdte  Prag,  Fest,  Graz,  Innsbruck,  Brünn;  weiter  nach  Berlin,  Köln, 
MOnchen,  Weimar,  Coburg  etc.,  von  wo  sie  Orden,  Widmnngsgeschenke  und 
unzählige  Kränze  heimbrachte,  mit  deren  Schleifen  sie  das  Stiegenhaus  ihrer 
Hietzinger  Villa  buchstäblich  tapezirte.  Nach  Amerika  ging  sie  trotz  locken- 
der Anerbictungen  niemals.  Den  fragwürdigen  Ruhm  der  Wandervirtuosin 
hat  sie  .stets  verschmäht. 

Angesichts  solcher  Erfolge  und  Leistungen  begreift  man  das  stolzbeschei- 
dene Wort,  mit  dem  sie  einem  Biographen  auf  die  Bitte  um  Einzelheiten  aus 
ihrem  künstlerischem  Werdegang  erwiderte:  »Meine  ganze  Theatercarriere  liegt 
vor  den  Augen  des  Fublicums.  Sie  ist  ein  aufgeschlagenes  Buch.  Lesen  auch 
Sie  daraus«.  Ueberblickt  man  diesem  Rathe  gemä.ss  das  (von  Albert  J.  Weltner 
verotfentlichte)  statisti.sche  Verzeichniss  ihrer  Burgtheaterrollcn  der  Zeitfolge 
nach,  dann  zeigt  sich,  dass  Laube  die  W.  nicht  nur  in  classischen  Charakteren, 
als  jugendliche  herrsche  Liebhaberin  und  Heldenspielerin  hinausstellte. 
Neb^  der  Iphigenie,  der  Jungfrau  von  Orleans,  der  Julia,  Maria  Stuart,  dem 
Qärchen,  der  Hero,  der  Pmizessin  im  »Tasso«,  Sappho,  Fhädra,  Predosa, 
Onina,  Lady  Marhcth  erprobte  er  Grösse  und  Grenze  ihrer  Kraft  im  älteren 
deutschen  und  französischen  Schauspiel;  er  lie.ss  sie  selbst  im  Lustspiel,  in 
Moreto's  Donna  Diana,  Bauernfeld's  »Bürgerlich  und  Romantisch«,  Töpfer's 
>Rosenmüller  und  Finkec  sich  versuchen;  er  brachte  endlich  nur  für  sie  ge- 
dachte und  gemachte  »Wolter  >  Stücke« ,  wie  Mautner's  Eglantine,  Weflen's 
Edda,  Mosenthal's  Pietra  etc.,  ihren  Paraderollen  zuliebe,  zur  Aufführung.  Alle 
künsderischen  Schöpfungen  der  W.  in  diesem  ersten  Jahrfünft  ihrer  Burg- 
theater-Zeit (1862 — 1867)  überglänzte  jedoch  ihre  Kriemhild  in  den  beiden 
ersten  Theilen  von  Hebbel  s  Nibelungcn-Trilogie.  Laube  hatte  die  mächtige 
Dichtung  viel  zu  lange  zurückgedrängt,  angeblich,  weil  ihm  die  rechte  Dar- 
stellerin für  die  Braut  und  Wittwe  Siegfrieds  fehlte.  Mit  der  W.  errang 
Hebbel's  Werk  nun  endlich  eine  geradezu  triumphale  Aufnahme.  Als  Tochter 
Utens  von  gewinnender  Sittsamk«t;  vor  dem  Münster  mit  Brunhild,  wo  sich 
die  Königinnen  schalten,  von  einer  im  Burgtheater  bis  dahin  unerhörten  Wild- 
lieit^  am  Sarge  Siegfrieds  zusammenbrechend  mit  dem  dazumal  zum  ersten- 


Digitized  by  Google 


300 


Wolter. 


mal  vernommenen,  theatergeschichtlich  gewordenen  »Wolter-Schreie  Überwäl- 
tigte und  überzeugte  sie  durch  die  Wahrheit  dieser  fessellos  hinrasenden,  dämo- 
nischen Naturkraft  zumal  das  jüngere  Geschlecht.  Vergebens  höhnte  der  seither 
besser  belehrte  Ludwig  Sjjcidel  solche  und  ähnliche  Offenbarungen  ihres  ge- 
waltigen Naturells  als  »groben  Naturalismus«.    >Kurze  eckige  Bewegungen  -  ,  so 
schrieb  er  1864,  also  schon  nach  ihrer  Kriemhild,  über  ihre  Deborah,  »die 
einander  in  der  unschönsten  Weise  schneiden;  gewaltsame  Ausrenkungen  des 
Satzbaues,  grelle  Naturschreie,  wie  sie  der  Gipfel  der  Lust  und  die  Spitze 
des  Schmerzes  bezeidnu  n,  vor  denen  aber  die  Muse,  wd^e  auch  die  Lei- 
denschaft schön  will,  die  Ohren  verstopft!«    Der  Kritiker  vergass  bei  diesem 
maasslos  absprechenden  IJrtheil,  dass  der  in  gigantischen  Wasserstürzen  nieder- 
tosende  Rheinfall  bei  Schaffliausen  durch  andere  Reize  wirkt,  als  die  maje- 
stätische Ruhe  des  Rheinstroms  bei  Köln.   Er  übersah  zugleich,  was  dem 
weisesten  und  grössten  Kenner  Altwiens,  dem  greisen  Grillpanser,  in  seiner 
einsamen  Zelle  nicht  entging:  die  Nothwendigkeit  der  neuen  Spielweise. 
Grillparzer  begriff  es,  dass  die  Sappho  der  W,  alle  früheren  Darstellerinnen 
in  manchen  Ileziehungeu  überragte,  »obst  hon  die  Schröder  diese  Rolle  un- 
ül)ertrefflich  und  mit  grossartigem  Schwung  gab  und  eine  Kraft  der  Rede, 
des  Organs  und  Ausdrucks  hatte,  mit  einem  Wort  eine  Meisterin  der  Deda- 
mation  war,  wie  sie  sich  katun  wieder  findet.   Allein  es  war  dem  Geist  des 
Stückes  entgegen,  dass  ältere  oder  reizlose  Frauen  diese  Rolle  spielten,  wefl 
Entsagung  in  der  Liebe  von  Seiten  der  Frau  in  reiferen  Jahren  allzusehr  in 
der  Ordnung  der  Natur  liegt,  als  dass  dadurch  das  Hauptinteresse  nicht  von 
der  Heldin  abgleiten  und  auf  die  jüngere  Melitta  übergehen  musste.c-    Kr  iiob 
auch  gerecht  und  mild  den  Unterschied  zwischen  dem  akademischen,  hohen- 
priesterlichen Wesen  einer  Rettich  und  der  Leidenschalt  der  jüngeren  He- 
roine hervor:  »Julie  Rettich«,  so  sagte  Grillparser  zu  Frau  v.  Littrow- 
Bischoff,  »war  eine  hochbegabte  Frau,  in  ihrer  Jugend  ein  vortrefTliches,  über 
jeden  Tadel  erhabenes  Mädchen  und  sie  hat  alles  geleistet,  was  heller  Ver- 
stand, hohes  Talent,  wahre  Bildung  und  ein  vortreffliches  Genie  zu  leisten 
vermögen.     Aber  eben  den  Anlauf  der  Begeisterung  —   welcher  oft 
dem  ihrigen  weit  untergeordneten  Charakteren  zu  Gebote  steht  —  den  An- 
lauf der  Begeisterung  zu  nehmen,  dazu  fehlte  ihr  die  Fähigkeit    Sie  ver- 
setzte häufig  auf  den  Boden  der  Reflexion,  was  der  Phantasie  angehören 
sollte,  und  wenn  sie  den  Ausbruch  der  Leidenschaft  mit  mächtigen  Mitteln 
auch  darzu stellen  wusste,  der  Ausdruck  der  leidenschaftlichen  Natur 
lag  ihrem  Wesen  fern,  wie  auch  ein  gewisser  Reiz  der  Anmuth  und  Lieb- 
lichkeit, obschon  sie  eine  interessante,   bedeutende,  ja  eine  schöne  Erschei- 
nung war!«  Als  die  Zeitungen  die  Lady  Macbeth  der  Wolter  tadelten,  schenkte 
Grillparzer  diesen  Verdammungsworten  keinen  Glauben :  »Ich  denke^  mir  wfirde 
ihre  Auflassung  dieser  Rolle  gefalloi  haben«.    Und  noch  bevor  er  die  von 
Frau  v.  Littrow  in  seine  enge  Klause  geführte  W.  bei  sich  begrüsst  hatte  — , 
»wie  ein  alter  Märchenkönig,  der  sich  väterlich- freudig  über  die  glan/ende, 
lebensvolle  Erscheinung  des  auf  dem  niedrigen  Sessel  ihm  gleichsam  zu  Füssen 
sitienden  Feenkindes  mit  dem  Kondlen-Diadem  neigte«  —  äusserte  er:  »Soldi 
eine  Schauspielerin,  welche  Anmuth  und  Talent  vereint,  hätte  mich,  wenn  sie 
mir  in  meiner  Jugend  begegnet  wäre,  schon  durch  den  Wunsdi,  wie  würde 
sie  Dies  und  Jenes  s])ielcn,  zu  Vielem  begeistert  und  angeregt,    zu  Dichtun- 
gen bestimmt,   welche  durch  den  Hauch  der  Persönlichkeit  wachge- 
rufen werden  und  welche,  weil  mir  in  den  Jahren,  da  ich  productiv  war, 
eine  solche  fehlte,  unterblieben«. 
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Dichtergrössen,  wie  Grillparrer  und  Hebbel,  begegneten  \intcr  den  jun- 
gem Dramatikern  der  \V.  nicht  mehr.  Allein  die  edleren  unter  ilincn,  Wil-  . 
brandt  und  Nissel,  sahen  ihre  Eingebungen  durch  diesen  von  Grillpaizer  mit 
Recht  so  hochgerUhmten  »Hauch  der  PenönHclikeit«  in  ungeahnte  Höhen 
gdioben:  die  W.  hat  die  rasende  Sinnlichkeit  der  Messalina  durch  Schönheit 
geadelt,  durch  das  Naturrecht  heidnischen  Tumultes  heissen  Blutes,  trotziger 
Abkehr  von  dem  stoischen  Tugendstolz  der  Contrastfigur  Arria  zu  einer  so 
einzigen  Gestalt  herausgearbeitet,  dass  sie  alle  Zuschauer,  selbst  die  Ciegner 
des  Dramas,  fortriss,  Makart  zur  malerischen  Nachbildung  dieses  unerreich- 
baren Urbildes  anregte,  Wilbrandt  aber  zu  mehr  als  einem  Preislied  auf  ihre 
Kunst  und  Art  entiflndete:  —  niemals  su  einem  besseren  und  auMcfatigeren, 
ab  dem  Festgniss  zu  Ehren  ihres  85jährigen  (1867  feierlich  begangenen)  Burg- 
theater-Jubiläums : 

Römische  Kraft,  die  mit  den  Göttern  ringt, 
Griechische  Schönheit,  die  noch  Frevel  adelt. 

Ein  deutsch  Gewissen,  das  belehrt,  getadelt 
Rastlosen  Kampfes  Kunst  und  Stolz  bezwingt, 
So  kenn'  ich  Dich,  so  dank'  ich  Dir  von  Herzen 
VerkOnd'rin  höchster  Wonnen,  tie£rter  Sehmercen. 

Diesen  Hymnus  stimmte  nicht  nur  der  Dichter  und  Kenner  an.  Die 
Veise  waren  zugleich  das  Ehrenzeugniss  des  Directors.  Unter  Wilbranrlt,  wie 
zuvor  unter  Laube  und  Dingelstedt ,  wie  hernach  unter  Förster  und  Burck- 
hard  war  die  W.,  eifersüchtig  darauf  Ijedacht,  unbestritten  als  die  erste  tra- 
gische Schauspielerin  des  Burgtheaters  sich  zu  behaupten,  lummermüde  ge- 
wesen im  Dienste  ihrer  Kunst.  Laube's  harte  Zucht  beherzigend,  mühte  sie 
sich  bis  an  das  Ende  ihrer  Laufbahn  —  zuletzt  mit  vollem  Gelingen  —  die 
Idiotismen  der  Kölner  mundarüichen  Aussprache  abzustreifen,  die  Rh3rthmik 
''"^  \'er8es,  die  Melodik  der  »gesetzlich  klaren  Rede«  sich  zu  eigen  zu 
machen.  Die  ehedem  ihrer  überstürzten  Vortragsweise  halber  so  herb  An- 
gelassene beherrschte  in  den  siebziger  und  achtziger  Jahren  gebundene  und 
ungebundene  Rede  mit  gleicher  Ueberlegenheit:  das  »Farzenliedc  in  der 
Iphjgenia  wirkte  in  ihrem  Munde  wie  Musik  (wohlgemerkt:  nicht  wie  Gesang); 
Äc  Prosa  I.essing's,  vordem  eine  Klippe  W.'scher  Kunst,  trug  sie  späterhin 
zum  Gipfel  ihres  Könnens.  Hatte  Laube's  Einfluss  die  W.  sprechen  lehren, 
so  hob  Dingelstedt's  auf  das  fertige  Bühnenbild  gerichteter  Sinn  ihre  an- 
geborene (iabe,  Haltung  und  Tracht  künstlerisc  h  zu  l)ilden.  Niemand  hat 
diese  Fähigkeit  feiner  gewürdigt,  als  der  feinste  Wiener  Kritiker  bildender 
Kunst,  Ludwig  Hevesi:  »Laube,  der  Ausstattungsfeind,  führte  ein  gesprochenes 
Theater,  erst  unter  Dingelstedt  sah  man  ein  gestimmtes  Theater.  Gestimmt, 
in  Wien,  auf  Hans  Makart  Der  erste  Laut  von  ihren  Lippen  fuhr  elemen- 
tar durch  die  tausend  Herzen  und,  ehe  man  no(  !i  etwas  gesehen,  war  man 
auf  den  tragischen  Ton  gestimmt.  Durch  alle  Fibern  rieselte  der  Scliaucr, 
den  dieses  Organ  weckte,  als  eine  Empfindung  sinnlicher  Wohligkeit,  farbiger 
Wanne.  Das  ist  das  tönende  Bild,  modetner  Zeiten,  denn  auch  Bild  war  sie 
vbA  war  es  mit  unwiderstehlicher  Machtfttlle.  Von  Iphigenia  bis  zur  Fedora, 
von  Alaria  Stuart  bis  zu  Helena:  Bild  um  Bild,  und  immer  eine  andere 
Schönheit.«  Solcherart  trat  sie  in  stetig  steigender  Entwicklung  an  immer 
neue  Aufgaben.  Fehlschläge  gab  es  nur,  wenn  sie  ihrem  Wesen  völlig  fremde 
Köllen  idie  Jüdin  von  Toledo ,  Libussa,  Sidonie  in  Fromont  jun.  und 
Risler  sen.)  sich  aufreden  Hess.  Desto  voller  in  ihrem  Element  in  dämoni- 
schen, fiberlebensgiossen  Gestalten,  in  Shakespeare's  Historien,  in  Goethe's 
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Faust.  Erstaunt  wähnte  man  jahrelang,  dass  das  Alter  keine  Gewalt  über 
sie  habe.  Ihr  Zauber  verstärkte  sich.  »Nicht  nur  in  dem  Orgelton  ihres 
Organs,  das  von  den  Schmeicheltönen  der  CantOene  bis  zum  Donnertiall  des 

Dies  irae  als  j^böses  Gewissen«  im  Faust  sich  steigern  konnte;  nicht  nur«, 
wie  ich  gleich  nach  ihrem  Heimgang  in  der  Allg.  Ztg.  schrieb,  »in  der  Pla- 
stik ihrer  Posen,  die  Zug  und  Stil    und  zugleich  volle  Glaubwürdigkeit  und 
Naturtreue  oft'enharten,  wie  die  Meisterstücke  j^rit  c  bischer  Bildnerkunst  —  sie 
hielt  uns  in  wachsender  Liebe  und  Bewunderung  lest  durch  den  »Emst,  den 
keine  Mtthe  bleichet«.   Sie  hat  die  Geschenke  einer  überreichen  Natur  aus- 
gemttnjrt  im  Dienste  einer  grossen,  kerndeutschen,  das  heisst  oongemal  in  den 
Geist  Aller  sidi  vertiefenden  Kunstübung.   Denn  ihren  classischen  Schöpfun- 
gen ebenbürtig  waren  ihre  briiisc  hen  Charaktere,  unter  denen  ihre  Lady  Mac- 
beth obenan  steht.    Ihren  antiken  (Gestalten  geseilte  sie  Typen,  wie  Sardou's 
Georgette:  eine  Cocottenfigur,  derengleichen  ich  niemals  überlegener,  ausge- 
lassener, leichtblütiger  irgendwo  auf  dem  französischen  Theater  gesehen  habe. 
Und  den  Heroinen,  Mänaden,  Teufelinnen  ihrer  jüngeren  Jahre,  der  Königin 
Margarethe  in  den  Königsdramen,  Wilbrandt's  Messalina  und  der  Volandinnc 
in  Kriemhilds  Rache  folgten  in  ihren  letzten  Lebensjahren  Matronen:  eine  Lea 
in  den  Makkabäern,  eine  Volumnia  im  Coriolan,   die  PiLstorin  in  Richard 
Voss'  Neuer  Zeit  und  die  Hamburger  Patricierin  in  Philippi's  Dornenweg  — 
Erscheinungen  von  gehaltener  Würde,  wie  ich  sie  vorher  und  nachher  weder 
auf  der  deutschen,  noch  auf  einer  anderen  Bühne  je  zu  Gesicht  bekommen. 
Und  was  nicht  zu  vergessen  ist:  die  Wolter  war  in  alledem  Original.  Sehr 
^p&nglich  für  gute  künstlerische  Rathschläge  ihrer  Directoren  und  Kame- 
raden,  von  Laube  und  1  Winkelstedt  bis  auf  Wilbrandt,  Förster,  Sonnenthal 
und  Berger,  ahmte  sie  niemals  einen  fremden  Ton,  irgendein  heimisches  oder 
ausländisches  Muster  nach.  1  am  mysclf  alone  durfte  sie  mit  Shakespeare's 
König  sagen.    In  Costume-Fragen  hat  sie  lifakart  manche  Anregung  zu  dan- 
ken.  In  der  Auflassung  einzelner  Stellen  hat  sie  die  Kenner  -  Ansicht  ihres 
edlen,  auch  künstlerisch  edel  emj)findenden  Gatten   (des  belgischen  Grafen 
O'SuIIivan)  beherzigt.  Im  Ganzen  hat  sie  ihr  Bestes,  Eigenstes  nur  aus  sich 
selbst  geschöi)ft.« 

1894  musste  die  W.  zum  erstenmal  ihre  Wirksamkeit  am  Burgtlieater 
unterbrechen.  Ein  Ulteres  chronisches  Nierenleiden  trat  plötdich  acut  so 
heftig  und  qualvoll  auf,  dass  die  Aerzte  die  Möglichkeit  eines  Wiederauftretens 
beiW^felten,  jedesfalls  im  Interesse  ihres  physischen  Befindens  am  liebsten 
ein-  ftir  allemal  ausgeschlossen  hätten.  Stärker,  als  der  W^unsch  nach  Ge- 
nesung, war  indessen  die  Sehnsucht  nach  dem  über  Alles  geliebten  Benife. 
Im  Winter  1895/96  trat  sie,  zunächst  in  der  »Sappho«,  auf,  mit  tiberströmen- 
der Herzlichkeit  willkommen  geheissen  von  der  Burgtheater- Gemeinde.  Mit 
höchster  Selbstüberwindung  spielte  sie  nun  u.  A.  auch  als  neue  Rolle  die 
Johanna  Wedekind  im  Domenweg  unübertrefflich.  Ker  war  einmal  der  Geist 
stärker,  als  das  Fleisch.  In  den  Ferien  verschlimmerte  sich  aber  ihr  Zustand 
wieder  und  nun  begann  ein  monatelanges,  martervolles  Sicchthum,  dem  ein 
barmherziger  Tod  erst  am  14.  Juni  1897  ein  Ziel  setzte.  Ihrem  letzten 
W^unsche  gemäss  wurde  sie  in  ihrem  reichen  goldverzierten  Costunie  als  Iphi- 
genie in  den  Sarg  gebettet  und  an  der  Seite  ihres  ihr  im  Tode  Torangegan- 
genen  Gemahls  auf  dem  Hietzinger  Ortsftiedhof  bestattet.  Der  danuüige 
Direktor  des  Burgtheaters,  Dr.  Burckhard,  widmete  ihr  die  folgende  wttrdige 
Grabrede: 
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*Charlotte  Wolter,  die  grosse,  unsterbliche  Künstlerin,  die  so  oft  im 
Leben  spielend  den  Tod  besiegt  hat,  indem  sie  seine  Schauer  verklärend  in 
die  befreienden  Regionen  ihrer  Kunst  erhob,  sie  ist  dem  Furchtbaren  nun 
doch  eilegen.  Nicht  mit  sanftem  Kusse  schloss  er  diese  Augen,  nach  heissem 
Kampfe  hat  er  sie  gebrochen.  »Dieses  Kingens  blutige  Qual«  —  sie  bUeb 
ihr  nicht  erspart.  Nur  widerstrebend  verliess  die  Seele  den  Körper,  aus 
dessen  Antlitz  bis  zu  den  letzten  Augenblicken  der  Schimmer  antiker  Schön- 
heit widerstrahlte;  der  Hauch  des  Odems  sträubte  sich,  für  immer  diesem 
klassisch  geformten  Munde  zu  entschweben,  der  ihm  uiusend-  und  tausendmal 
ein  wundervolles  Instrument  gewesen,  das  er  bald  in  melodischen  Glocken- 
klingen  erklingend,  bald  in  machtigem  Oigdtone  dahinbrausend  mit  den 
henlichsten  Symphonien  belebte,  jetzt  alle  Sinne  zu  begeistertem  Jubel  hin- 
reissend, jetzt  die  Herzen  der  athemlos  Lauschenden  mit  den  Schauern  heisse- 
stcr  Leidenschaft  erfüllend  —  das  Leben  floh  nur  zögernd  aus  tler  abgeklärten 
Harmonie,  die  inmitten  des  dissonirenden  Weltgetriebes  sich  in  dieser  Künstler- 
bnist  aufgebaut  hatte. 

Wie  hast  du  dich  selbst  erfasst,  Charlotte  Wolter,  da  du  gewünscht,  nicht 
in  den  Farben  der  Trauer  den  Weg  des  Todes  zu  beschreiten,  sondern  mit 
hellem  Schimmer  die  Räume  füllen  zu  lassen,  von  denen  die  letzte  Fahrt 
dich  hichcrführte,  so  den  (iedanken,  den  Altmeister  Coethe  in  seiner  Ge- 
ddchtnisirede  zum  l)rüdcrlichen  Andenken  Wielaiid's  geäussert,  für  dich  nach- 
empfindend: »Ein  festlich  geschmückter  Saal,  mit  bunten  leppichen  und 
munteren  Kränaen,  so  froh  und  klar  als  dein  Leben»  möge  vor  den  Augen 
deiner  trauernden  Freunde  erscheinen«. 

Was  das  Leben  an  Glück,  an  Liebe,  an  Ehre,  an  Ruhm  bieten  kann,  es 
ward  dir,  Charlotte  Wolter,  in  reichstem  Maasse  zu  theil.  Nach  kurzem 
Kampfe,  wie  er  wohl  no<h  keiner  Künstlerseele  erspart  blieb,  bist  du  in 
raschem  Fluge  zu  den  lichten  Sonneiüiöhen  ewigen  Ruhmes  emporgeschnellt; 
es  war  dir  gegönnt,  durch  Jahre  an  der  Seite  eines  feinsinnigen,  dich  und 
deine  hehre  Kunst  voll  wttrdigenden  Gatten  dahinzuwandeln,  der  mit  zarter 
Fürsorge  deine  Pfade  ebnete.  Tausende,  Tausende  haben  dir  zugejubelt  und 
dich  geliebt  und  verehrt,  wie  selten  Menschen  geliebt  und  verehrt  werden; 
durch  grosse  Reiche,  über  weite  Meere  hin  flog  der  Ruhm  deines  Namens 
und  deiner  Kunst;  du  warst  durch  Decennien  der  belebende  Mittelpunkt,  um 
den  sich  ein  grosses  Kunstinstitut,  ja  um  den  sich  die  dramatische  Production 
eines  ganzen  Volkes  drehte. 

Aber  hast  du  Grosses  von  deiner  Zeit  empfangen,  so  hast  du  es  nur 
erhalten,  weil  du  ihr  Grosses  gegeben  hast.  Gedenken  wir  der  schönsten, 
der  erhabensten  Eindrücke  unseres  Lebens,  Charlotte  Wolter,  so  werden  wir 
stets  auch  deines  Namens  gedenken,  und  hast  flu  uns  durch  dein  Sc  heiden 
Vieles  genommen,  so  hast  du  uns  Vieles  gelassen:  den  reichen  Schatz  unver- 
gänglicher Erinnerungen^  die  Künstlerin,  mit  der  gelebt,  von  der  empfangen 
m  haben,  noch  spätere  Geschlechter  uns  neiden  dttifen.  Nimm  unseren  Dank 
für  Alles,  was  dein  Genius  so  überreich  uns  gespendet:  durch  Jahrhunderte 
wird  dein  Name  ein  Leitstern  sein  für  Alle,  die  in  der  Schauspielkunst  das 
Höchste  anstreben.« 

Quellen:  Rudolf  Valdek:  Deutsche  Zeitung,  Wien,  14.  Mai  1887.  —  Laube: 
Dm  Bargtheater.  —  Aus  dem  persönlichen  Verkehr  mit  Franz  Grillparzer  von  Auguste 
»•  Littrow-Bischoff.  Wien  1873,  S.  54ff.,  I02ff.  -  M.  Ehrcnfcld:  Charlotte 
Wolter,  Wien  1887  (eine  nur  einzelner  stofilicher  Angaben  halber  zu  erwähnende  Gc- 
hccahdlncbrift).  —  Adolf  Wilbrandt:  Neue  Gedichte  (»Aoa  dm  Burgtheater«,  Char^ 
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lottc  Wolter,  1874,  1887).  —  Charlotte  Wolter.  Nachruf  von  Ludwig  Hevesi.  Wie- 
ner Fremdenblatt  tobi  15.  Juni  1897.  —  Neue  freie  Presse  Tom  1$.  Juni  1897  (mit  Albert 

J.  Wcitner's  Rollcnverzeichniss  der  Wolter}.  Kbenda:  17.  Juni:  Charlotte  Wolter 
1834 — 1897  von  Ludwig  Speidel  und  Bericht  über  ihre  Lcichcufcier.  —  Charlotte 
Wolter  Ton  Patil  Schlenther,  Vossisdie  Zeitung  vom  15.  Juni  1897.  — Leo  Hirsch« 
feld:  Charlotte  Wolter.  Ein  Krinncrungsblatt  mit  Illustrationen  und  einer  statistischen 
Rollentabelle,  Wien  1897.  —  Alexander  v.  Weilen:  Allgemeine  Deutsche  Biographie 
S.  V.  Wolter.  —  Die  Bilder  und  Büsten  der  Wolter  (von  Makart,  Canon,  Angcli.  Tilg- 
ner  etc.)  waren  in  der  Wiener  Theaterausstellung  in  einem  besonderen  Wültcnimnier  ver- 
einigt und  in  Karl  Glossy's  Katalog  dieser  Ausstellung  verzeichnet.  Nach  dem  Tode  der 
W.  wurden  ihre  reichen  Kunstschätze,  einschliesslich  sämnitlicher  Portrats  ihres  Gemahls 
und  der  Meisterin,  von  H.  O.  Miethke  vertt^ert:  der  Katalog  ihres  Nachlasses 
(Wien,  H.  O.  Miethke,  1898)  reproducirt  Makart's  Bild  der  W.  als  Messalin.i,  Angeli's 
W.-Porträt,  Canon  s  W.-Bild,  Matscb's  Oclbild  Charlotte  W.  als  Sappho,  die  W.-BUste  von 
Tilgner.  —  Bildnisse  der  W.  sind  auch  in  der  Portrit^Gallerie  des  Burgtheaters  und  in 
Wiener  stidtischen  Museum. 

Anton  Bettelheim. 

Pctzold,  Wilhelm,  Dr.,  ein  vcrdien.stvoller  Förderer  der  Schulgcographie, 
Professor  an  der  (Jber-Reuischule  in  liraunscliweig,  *  um  8.  Februar  1848  im 
Pfarrhause  zu  Keutschen  bei  Wdssenfels,  f  am  24.  Juli  1897  während  eines 
Ferienaufenthaltes  zu  Pouch  bei  Bitterfeld  (Provinz  Sachsen).  —  P.  erhielt 
seine  Vorbildung  auf  der  Landesschule  zu  Schulpforta,  studirte  in  Halle, 
machte  1870  den  Fcldzuj^  mit  und  war  hicmach  als  Lehrer  in  Nciibrandcn- 
burg  und  Weissenburg  lini  Klsass)  thätig.  Nach  einem  abcrnialij^en  kurzen 
Studium  in  Halle  wurde  er  dann  an  die  Über-Realschule  in  Braunschweig 
berufen.  Ausser  mehreren  schulgeographischen  Aufsätzen  schrieb  er  einen 
»Leitfaden  fllr  den  Unterricht  in  der  astronomischen  Geographie«  (1885t 
3.  Aufl.  1891)  nebst  Fragen  und  Aufgaben  (mit  Lösungen)  aus  dem  Gebiete 
der  astronomischen  Geographie  (1892)  und  gab  kurz  vor  seinem  Tode  mit 
Professor  R.  Lehmann  den  treft"!ichen  Atlas  für  Mittel-  und  ( )berklasscn 
holierer  Lehranstalten*  (Leipzig  1897)  heraus.  Das  Lehrbuch  der  (Geographie 
von  Baeniu  und  Kopka  gab  er  neu  heraus,  revidirte  die  Bamberg'schen  Schul- 
wandkarten  und  war  auch  Mitarbeiter  am  Skobel'schen  Handbuch  zu  Andree's 
Handatlas. 

Vgl.  Pldagogisches  Archiv  von  E.  Dahn  1897,  S.  643/44. 

W.  Wolkenhauer. 

Valentin,  Joh.,  Dr.»  ein  junger  deutscher  Naturfondier,  **  in  Frank- 
furt a.  M. ,  verunglückte  am  10.  December  1897  auf  einer  wissenschaft- 
lichen Reise  na(  h  Chu])nt  in  Patagonien  (bei  Aguade  de  Reyes,  einem 
Punkte,  der  S5  km  von  Rawson,  der  Iiauj)Lsta(lt  von  Chubul,  entfernt  ist  . 
V.  studirte  in  Strassburg  und  promovirte  hier  1889  zum  Dr.  phil.  Ende 
folgte  er  einem  Rufe  an  das  Museum  von  La  Flata  und  wurde  Aprü  1895 
Sectionschef  für  Geologie  und  Mineralogie  am  Nationalmuseum  in  Buenos 
Aires. 

Vgl  Globus  1898,  LXXm.  Bd.  Wolkenhauer. 

Schönlank,  William,  (irosskaufmann  und  Generalconsul  für  Salvador  und 
Haiti,  *  am  6.  August  1814  in  der  kleinen  Stadt  Märkisch-F'riedland  als  Sohn 
einer  jüdischen  Familie  in  kleinen  Verhältnissen,  f  am  23.  December  1897  in 
dem  hohen  Alter  von  84  Jahren  zu  Beriin.  —  Sch.  hatte  es  verstanden,  sich 
durch  eigene  Kraft,  Rtthiigkeit,  kluge  Berechnung  und  unternehmenden  Geist 
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zu  grossem  Reichtbum  und  zum  Chef  des  um  den  deutschen  Handel  ver- 
dienten Indigo -Importhauses  Sal.  Schönlank  Söhne  emporzuarbeiten.  Seiner 

Kühnen  Initiative  war  es  zu  danken,  dass  das  Indigo-  und  Farbwaarengescliäft, 
welches  früher  von  England  abhängig  war,  dem  deutschen  Markte  er()l)ert 
wurde;  er  hatte  ein  gutes  Stück  der  indischen  Production  in  seiner  Hand. 
Durch  seine  flbeiseeisdien  Handelsverbindungen  zu  allem,  was  Natur-  und 
Vlükerkunde  pflegte  und  förderte,  in  Beziehung  getreten  (Gesellschaft  für  Erd- 
kunde, Museum  fiir  Völkerkunde,  Museum  fiir  Volkstrachten,  Zoologis(  her 
(l.irten,  Handelsgeographischer  Verein  u.  a.  in  Berlin),  wurde  er  allen  dahin  • 
gerichteten  Bestrcj>ungen  seit  seinem  Rücktritt  von  den  kaufmännischen  Ge- 
schäften ein  verstandnissvüller  Mitarbeiter  und  freigebiger  Gönner.  1878  ge- 
hörte S.  zu  den  sieben  Stiftern  des  Centraivereins  fiir  Handclsgeographie. 
Auch  Nordenskiöld's  Expeditionen  und  andere  Forschungsreisende  fanden 
seine  Unterstützung.  Wissenschaftlichen  Versammlungen  bereitete  er  gern 
(inen  gastfreundschaftlichcn  Empfiulg.  So  wurde  er  allmählich  fast  unentbehr- 
lich Tür  grosse  Unternehmungen;  man  wählte  ihn  in  die  Vorstände  vieler 
wisscns(  lnif'tli(  her  Gesellschaften  und  uhcrlicss  ihm  mehrfach  auch  die  Ver- 
ireiung  im  Auslande.  Der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde  hat  er  ein 
Ixffd  von  50000  Mark  als  »WilUam  Schdnlank  Stiftung «  hinterlassen. 
Vei^  Esport  1S98,  Mo.  i;  Verh.  d.  Berliner  Ges.  f.  Antbrop.  etc.  1898,  &  27/28. 

W.  Wolkenhauer. 

Moericke,  Wilhelm,  Dr.,  Privatdocent  der  Mineralogie  an  der  Universität 
Freiburg  i.  Br.»  f  am  8.  November  1897  daselbst.  —  Nachdem  M.,  der  aus 

Stuttgart  stammt,  1889  promovirt  hatte,  ging  er  nach  Chile  zu  wissenschaft- 
lichen Studien  und  wurde  einer  der  besten  Kenner  der  chilenischen  Anden, 
über  die  er  mehrere  fachwissenschaftliche  Arbeiten  veröffentlicht  hat. 
Leopoldina  1897,  S.  163. 

W.  Wolkenhauer. 

Ruthner,  Anton  von,  Dr.,  hervorragender  Alpenforscher  und  geographi- 
scher Schriftsteller,  *  am  21.  Sept.  181 7  zu  Wien,  f  am  16.  Dezember  1897 
m  Salzburg,  80  Jahre  alt  —  R.  erhielt  seine  Vorbildung  auf  dem  Gymnasium 
za  Linz  und  im  Stifte  Kremsmünster  und  studirte  in  Wien  die  Rechte;  von 
1848  bis  187 1  war  er  Hof-  und  Gerichtsadvokat  in  Wien,  1873  übernahm 
tT  eine  Advokatur  in  Steyr  in  Oberösterreich  und  1875  eine  solche  in  Salz- 
l^'urg  und  wurde  hier  1878  /.um  Notar  ernannt.  Schon  als  fiiimüiii,'  hatte 
R.  einige  Ausflüge  in  das  naheliegende  Alpengebiet  unlernonunen ,  bereits 
1^41  als  junger  Doctor  den  Gross -Venediger  bestiegen,  aber  erst  1852  be- 
gann er  systematisch  die  Durchforschung  und  Besteigung  der  tisterreichi- 
sehen  Alpen  zu  betreiben.  Ueber  300  Hochgipfel  und  Hochpässe  hat  er  be- 
treten und  ttberschritten,  darunter  viele,  auf  denen  vor  ihm  noch  keines  Men- 
sdien  Fuss  gestanden.  Im  Jahre  1862  war  R.  Mitbegründer  des  österreichi- 
schen Alpenvereins,  zu  dessen  Priisidenten  er  fünfmal  gewählt  wurde.  Noch 
grosser  wie  als  tliatiger  Erschliesser  wurde  sein  Ruf  als  Schriftsteller.  Neben 
zahlreichen  Anätzen  in  verschiedenen  Zeitungen,  den  Jahrbüchern  des  Oester- 
leidiischen  Alpenvereins  und  in  den  Mittheilungen  der  Wiener  Geographischen 
Gesellschaft  veröffendichte  er  eine  lange  Reihe  selbständiger  Werke,  von  denen 
Wer  nur  die  folgenden  hervorgehoben  werden  sollen:  Die  Alpenlander 
Oesterreichs  und  der  Schweiz.  Kine  Parallele  der  Naturschönheiten  des  öster- 
rdchischen   und  Schweizer   Hochlandes*  ^Wien   1843);   *-A.us  den  'lauern. 

Biofr.  Jahrb.  o.  Ueuucber  Nekrolog.   3.  Bd.  20 
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Berg-  und  Gletscherrciscn  in  den  österreichischen  Hochalpen«  (Wien  1864, 
neue  Folge  i86q\  ^^as  Kaiserthum  ( )csterreichu  ^Wien  1871 — 1879),  ein 
geograi)liisch- ethnographisches  Prachtwerk.  Auch  an  dem  vom  Kronprinzen 
Kudolf  von  Oesterreich  ins  Leben  gerufenen  Prachtwerk  »Die  Uesierreichisch- 
Ungarisdie  Monarchie  in  Wort  und  Bild«  war  R.  Mitarbeiter;  er  schrieb  die 
Schilderung  von  zwei  Salzburger  Landestheilen,  des  prächtigen  Pinzgaues  und 
Lungaucs.  Der  Verstorbene  War  Ehrenmitglied  der  Wiener  (leogr.  Gesdl- 
Schaft  und  Inliaber  der  österreichischen  goldenen  Medaille  für  Kunst  und 
Wisscns(  liaft,  sowie  der  preussischen  goldenen  Medaille  für  Wissenschaft. 

Vgl.  Deutsche  Rundschau  f.  Geogr.  u.  Statistik,  Wien,  1S88,  X,  mit  Porträt;  Mitttu 
d.  Oeatsch-Oesterr.  Alpenvereins  1897,  No.'34. 

W.  Wolkenhauer. 

Vogel,  Karl,  Dr.,  hervorragender  Topograph,  *  am  4.  Blai  1828  zu  Hen- 

feld  in  Hessen,  f  am  17.  Juli  1897  zu  Cxotha  itn  eben  vollendeten  69.  Le- 

!)ensjahre  nach  längerem  Leiden.  —  Die  deutsche  Karto£rray»hie  hat  in  dem 
Verstorbenen  einen  ihrer  bekanntesten  und  tüchtigsten  \'ertretcr  verloren. 
V.  bildete  sich  zum  J-,andmesscr  aus  und  war  schon  in  frühem  Lebensalter, 
1846  bis  185 1,  bei  der  topographi.schen  Landesaufnahme  von  Kurhessen  unter 
der  treffUchen  Leitung  des  Oberst  Wieggrebe  thätig.  Nachdem  er  dann  fiir 
den  Herzog  Ernst  von  Koburg-Ootha  flir  ein  beabsichtigtes  Kriegswerk  einen 
Atlas  über  die  Schlachtfelder  in  Schleswig- Holstein  (welches  Werk  jedoch 
nicht  zur  Ausgabe  gelangte)  angefertigt  hatte,  trat  er  am  i.  Fe])ruar  1853  als 
Mitarbeiter  in  die  Ciolhaer  geographische  Anstalt  von  Justus  Perthes  ein,  der 
er  dann  44  J.iiuc,  freilich  in  den  letzten  Jahren  schweren  Leidens  nur  noch 
als  Invalide,  angehört  hat.  Mit  Aug.  Petennann,  Emst  Behm,  Hennann 
Berghaus  gehörte  V.  zu  den  Männern,  denen  die  geographische  Anstalt  von 
Justus  Perthes  die  hohe  Blüthe  der  letzten  Jahrzehnte  verdankte.  Neben 
mehreren  Karten  liber  den  Thüringer  Wald  (1865/66)  und  seiner  Mitarbeit  an 
den  'rerraini)ildern  für  die  Schul-  vnid  für  andere  kleine  Atlanten  des  Instituts 
ist  vor  allem  .seine  Mitwirkung  an  der  Neubearbeitung  des  weltbekannten 
Stieler'schen  Handatlas  (seit  1862)  hervorzuheben:  die  Karten  der  mittel- 
und  sttdeuropäischen  Staaten,  von  den  95  Blättern  des  Adas  35,  sind  V.*s 
eigenste  Arbeit.  V.'s  Meisterschaft  liegt  vor  allem  in  der  grossen  Zuverlässig- 
keit und  Treue  seiner  Karten  in  allen  Kinzelheiten.  Als  die  (llanzarbeit  V.'s 
aber  ist  die  »Karte  des  Deutschen  Reichs^  in  27  Plattern  im  Maassstahe 
I  :  500  ooü,  die  unter  seiner  Leitung  in  zwölfjähriger  Arbeit  1893  vollendet 
wurde,  zu  nennen.  Als  einer  ihrer  grö.sstcn  Vorzüge  gilt  die  ungemein  grosse 
Einheidichkeit  ihrer  Darstellung  und  sie  bildet  das  schönste  Denkmal,  das  er 
sich  selbst  gesetzt  hat.  Auch  literarisch  ist  V.  vielfach  thätig  gewesen,  indem 
er  in  Petermann's  Mittheilungen  zu  .seinen  eigenen  Karten  f'ommentare  gab, 
oder  fremde  Kartenwerke  anzeigte  tnid  kritisirte.  Auf  dem  III.  Internationalen 
(leoi,Taphen-C'ongress  in  W-ncdi^^  im  Jahre  1881  wurde  V.  fiir  seine  l.eislunjicn 
die  grosse  Medaille  zuerkannt  und  die  Universität  Marburg  ehrte  ihn  1891 
durch  Ernennung  zum  Doctor  philosophiae  honoris  causa. 

Vgl.  Deutsche  Rundschau  f.  Geogr.  u.  Statistik,  Wien  i99»,  XIV,  mit  Portritt,  und 
Peteriaann's  Mitth.  1897,  No.  ^ 

W.  Wolken  hauen 

Thun-Hohenstein,  (Iraf  Sigmund,  der  langjährige  T.andespräsident  des 
llerzogthunis  S.^l/lul^L^  *  am  11.  Juni  1827  als  Sohn  des  (Irafen  Josel 
Mathias,  vom  Majorat  Klosterle,  aus  dessen  Ehe  mit  Franziska,  geb.  Gräfin 
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Thim  vom  Zweige  Thun^Benatak-Ronsburg»  f  am  7.  September  1897  in  Salz- 
burg. —  Er  begann  sdne  Carriere  in  der  Annee;  als  Oberlieutenant  im  9.  Husaren- 
Regimente  bekam  er  für  sein  ausgezeichnetes  Verhalten  im  ungarischen  Feld- 
7Uge  1849  ^^^^  kaiserliche  Belobung.  Indcss  verliess  er  den  Militiirdicnst  später- 
hin und  wandte  sich  dem  ])o]itischen  Lehen  zu.  Der  dcuts<  he  Grossgrund- 
besitz in  Böhmen  entsandte  ihn  im  Jahre  1867  in  den  böhmischen  Landes- 
ansscfauss,  wo  er  als  Stellvertreter  des  Oberstlandmaischalls  Fürsten  Adolf 
Anerspeig  thätig  war.  Diese  gemeinsame  Thätigkeit  mit  dem  späteren 
AGnuteipräsidenten  mag  auch  wohl  den  C>rund  dazu  gelegt  haben,  dass  Graf 
Th.  in  den  ]iolitischcn  Verwaltungsdienst  licrufen  wurde.  Fürst  Auersperg 
wurde  im  Jahre  iKyo  als  Landespräsident  nach  Salzburg  l)erufen,  auf  denselben 
Posten,  den  /wei  Jahre  später  Graf  Th.  einnahm,  im  Jahre  1870  mit  der 
WOide  eines  Geheimen  Rathes  bekleidet  und  durch  Verleihung  des  Ordens  der 
Eisemen  Krone  erster  Klasse  ausgezeichnet»  wurde  Graf  Th.  im  September 
1870  zunächst  zur  Nachfolge  des  Freiherm  v.  Poche  als  Statthalter  nach 
Rrünn  berufen.  Im  October  1872,  unter  dem  Cabinet  Auersperg,  wurde 
^iraf  Th,  zum  Landesijräsidenten  iles  Herzogthums  Salzburg  ernannt  und 
diese  Stelle  bekleidete  er,  mit  dem  Titel  eines  Statthalters  ausgezeichnet, 
bis  zu  seinem  Tode.  Graf  Th.  war  weit  weniger  Politiker,  als  Verwaltungs- 
beamter,  seine  Statthalterschaft  wird  Salzburg  noch  auf  lange  hinaus  in 
bestem  Andenken  bleiben.  Die  wirthschafdiche  Kräftigung  dieses  Ländchens, 
seine  Erdffiiung  fUr  den  Fremdenverkehr  ist  in  beträchtlichem  Maasse  auch 
dem  eifrigen,  unverdrossenen  W'irken  (iraf  Th.'s  zu  danken.  In  die  Zeit 
stiller  Statthalterschaft  tällt  die  Kroftnung  der  (iiselabahn,  der  bau  der  Salz- 
liurger  Lokalbahn,  der  über  -  Pinzgauer  Lokalbahn,  der  Gaisbergbahn  und 
anderer  Bergbahnen  und  sonstiger  Anlagen,  durch  die  der  Fremdenverkehr 
Salzburgs,  der  Stadt  wie  des  Kronlandes,  auf  eine  vorher  kaum  geahnte  Höhe 
gebracht  wurde.  Graf  ITi.  war  für  diese  Bemühungen  rasdos  th.ätig,  die 
starre,  unfruchtbare  Bureaukratie  konnte  in  ihm  keinen  Vertreter  erl)licken. 
Welch  frischen  Sinn  er  für  den  modernen  Fortschritt  hatte,  das  zeigte  unter 
anderem  sein  Eifer  für  das  Zustandekommen  der  Klektricitiitswerke  in  Salz- 
burg und  des  elektrischen  Mönclisberg- Aufzuges.  Daneben  vernachlässigte  er 
aber  auch  nicht  die  kunstgewerbliche  Hebung  des  Landes,  die  Salzburger 
Museen  schätzten  in  ihm  einen  treuen  Förderer.  Dass  er  auf  Seite  des 
liberalen  Deutschthums  stand,  das  zeigte  er  wiederholt,  unter  anderem  bei 
der  Hegrüssungsrede  in  einer  Generalversammlung,  (lie  der  Deutsche  und 
Oesterreichische  Alpenverein  in  Sal/luirg  ai)hielt.  Späterhin  freilich,  mit  dem 
Vordringen  des  Klenkalismus,  glaubte  auch  er  sich  veranlasst,  mit  dieser  Be- 
wegung zu  pakttren,  schon  mit  Rücksicht  auf  das  Anwachsen  des  klerikalen 
£influsses  im  Salzburger  Landtage.  Und  so  unterschieden  sich  seine  An- 
spiachen  an  die  in  Salzburg  im  August  1894  bezw.  1896  abgehaltenen  Ver- 
•»ammhmgen  der  Leo-Gesells(  haft  und  des  Katholikentages  recht  merklich 
^on  der  seiner  Zeit  viel  l)emerkten  .Mpcnvereins-Rede.  Freilich  fallt  in 
die  Zwischenzeit  ein  ziemlich  defgehender  Systeinwechsel,  über  den  der  Chef 
der  landcsregierung  sich  nicht  ganz  hinwegsetzen  konnte.  In  der  Ansprache 
an  den  Sabcbuiger Katholikentag  bemerkte  er,  dieErstarkung  des  religiösen Gebtes 
Kl  berufen,  die  Befreiung  aus  den  Fesseln  des  Materialismus  zu  bringen,  der 
sonst  der  Menschheit  den  Untergang  bereiten  müsste.  Die  Bestrebungen  des 
Katholikentages  entsprächen  den  Bedürfnissen  der  Gegenwart.  Als  Vertreter 
der  Regierung  könne  er  den  aufrichtigen  Wunsch  beilügen,   dass  die  hohen 
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Ziele  des  Katholikentages  zum  Wohle  der  Katholiken  wie  rler  Gelammt- 
bevölkerung  Oesterreichs  ihre  Verwirklichung  fintlen  mögen.  I  )ie-se  Ansprache 
gab  dann  Anlans  zu  einer  bei  Wiederzusammentritt  des  Reichsrathes  am 
I.  October  1896  vom  Abgeordneten  Graf  Kuenburg  eingebrachten  Liter* 
pellation,  die  am  6.  d.  M.  vom  Ministerpräsidenten  Grafen  Badeni  dahin  be- 
antwortet wurde,  die  Begrfissiing  sei  mit  Zustimmung  der  Regierung  erfolgt, 
doch  sei  daraus  nicht  zu  schliessen,  dass  die  Regierung  sich  mit  allen  Ver- 
handlungen und  Beschlüssen  des  Katholikentages  identilicire.  Graf  Th.  war 
schon  längere  Zeit  vor  seinem  Tode  leidend.  Aus  Gastein,  seinem  aB^läat-\ 
liehen  Sommeraufenthalte,  wurde  er  auf  seinen  Wunsch  nach  Salzburg  zuröd- 
gebracht.  Sein  Zustand  verschlimmerte  sich  immer  mehr  und  am  7.  Septem- 
ber 1897  verschied  er.  Seiner  am  10.  Juli  1855  in  Wie.schitz  geschlossenen 
Ehe  mit  Mathilde  geb.  Ciräfin  Nostiz  -  Rieneck  entsprossen  zwei  Söhne,  die 
Grafen  Josef  und  Felix  Thun-Hohenstein. 

Heinrich  Adler. 

Kosjek,  Gustav,  Freiherr  von,  Diplomat,  zuletzt  bevollmächtigter  Ge- 
sandter am  griechischen  Hofe,  ein  trefflicher  Kermer  der  Verhälmisse 
Orients,  in  dem  er  den  grOssten  Theil  seines  Lebens  verinrachte;  *  an 

17.  August  1838  zu  Mittertrixen  (Kämthen),  f  am  2.  Februar  1897.  - 
Er  war  Zögling  der  Orientalisrhen  Akademie  und   begann  seine  l-auniahn 
am  2.  November  1859  beim  Consulate  Galatz,  von  wo  er  schon  am  11.  De- 
GODiber  d.  J.  als  Dolmetsch -Adjunct  zur  damaligen  Intemuntiatur  nach  Coii> ' 
stantinopel  versetzt  wurde.    Dort  rückte  er  allmählich  bis  zum  zweiten , 
Dolmetsch  (20.  December  1869")  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  I.c- 
gations  -  Sekretärs    vor   und   wurde   am    15.  April    1870    in    den  erblichen 
Ritterstand  erhoben.    Im  Laufe  der  Jahre  wurde  er  erster  Dolmetsch  um! 
bekam  im  Jahre  1877  den  Charakter  eines  Legationsrathes  verliehen.  In 
demselben  Jahre  fungirte  er  auch  als  Generalconsul  in  Rustschuk,  und  er- 
regte  damals    durch    seine  Unerschrockenheit  wie  auch    durch    seine  auf- 
opfernde Fürsorge   für  die   dortige   österreichisch-ungarische  Kolonie  allge- 
meine Aufmerksamkeit,     im   Juni   1878  war   er   dem   lierlmer  Congrcs«? 
zugetheilt  und  wurde  danadi  in  den  Frethermstand  Phöben.   Ebenso  war 
er  auch  bei  der  im  selben  Jahre  in  Constantinopd  abgehaltenen  ostruine- 
lischen  Confcrenz  thätig.    Am     i .  October  1881  wurde  er  als  diplomatischer 
Agent  und  (ieneralconsiil  I.  Kl.  nach  Kairo  versetzt,  wo  er  die  Leitung  des 
Ciencral-Consulats  übernahm,  und  schon  am  5.  Februar  1883  mit  dem  Titel 
und  Charakter  eines  ausserordentlichen  Gesandten  und  bevollmächtigten  Mini- 
sters bekleidet;  sein  Wirken  in  Aegyi)ten  fiel  also  in  eine  ungemein  bewegte 
Zeit.    Am  4.  März  1883  wurde  er  als  ausserordentlicher  Gesandter  imd  hevoll- 
miichtigter  Minister  na(  h  Teheran  \  crsct/t,  bis  er  schliesslich  am  26.  August 
1887   als  Gesandter  beim  griechischen  Hofe  beglaubigt  wurde.    Das  aus*  I 
wärtige  Amt  in  Wien  besass  in  ihm  einen  gediegenen  Kenner  des  Orients; 
die  beste  Zeit  seines  Lebens  hatte  er  dort  verbracht  und  die  Wirksamkeit 
auf  den  vielen  Posten,  auf  die  man  ihn  berief,  von  C.alatz  und  .Athen  bi* 
Teheran,  gaben  ihm  reichlich  Gelegenheit,  mit  scharfem,  oftenem  Blick  die 
Eigenheiten  der  verschiedenen  Staatsgebilde  und  Völker  des  Ostens  kennen  I 
zu  lernen.    Baron  K.  besass  zahlreiche  Auszeichnungen;  am  14.  Juni  1S9'. 
wurde  ihm  auch  noch  das  Grosskreuz  des  Franz  Josef-Ordens,  am  30.  Juü 
die  Würde  eines  Geheimen  Rathes  verliehen.    Am  10.  September  1867 
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vcfmiUte  er  sich  in  Bujukdere  mit  Eveline  von  KJezl,  Tochter  des  Regie- 
raqgs-Rathes  Peter  Edlen  v.  Klezl.  Der  Ehe  entstammten  2  Söhne  und 
9  Tachter. 

Heinrich  Adler. 

Klee,  Elisabeth,  *  am  19.  Juli  1S42  in  Posen,  f  am  10.  September  1897 
ia  der  Hcilanbtait  Untergöltscli  bei  Kodewisch  im  Königreich  Sachsen.  —  Sie 
war  die  Tochter  des  Geheimen  Ober-Regierungsraths  und  Prfisidenten  des 
Consbtoriums  der  Provinz  Posen,  Dr.  Klee,  dessen  Tod  (1B55)  ersten 
finsteren  Schatten  in  die  sonnige  Kindheit  der  Tochter  warf.  Diese  zog 
nun  mit  ihrer  Familie  nach  Halle  a.  S.,  und  nachdem  sie  drei  Jahre  später 
auch  ihre  Mutter  durch  den  Tod  verloren  hatte,  trat  sie  im  September  1859 
in  das  Gouvernanten-Institut  zu  Droyssig  ein,  um  sich  zur  Erzieherin  aus- 
nbflden.  Aber  schon  zu  Ostern  1860  musste  sie  eines  heftigen  dreimonat* 
liehen  Leidens  wegen  das  Institut  verhusen-  und  zunächst  für  die  Wieder- 
herstellung ihrer  Gesundheit  sorgen,  ^e  führte  daher  in  den  folgenden  Jahren 
eine  Art  "Wanderleben,  theils  in  Kurorten,  theils  in  den  Häusern  von  Freun- 
den und  Verwandten,  deren  Kinder  sie  unterrichtete.  Um  diese  Thätigkeit 
auch  auf  die  ihr  ferner  stehende  Jugend  ausdehnen  zu  können,  legte  sie  im 
Herbste  1866  ihr  Lehrerinnenexamen  in  Danzig  ab  und  wurde  zu  Ostern  1867 
ab  Lehrerin  an  einer  PiivattOchterschule  in  dieser  Stadt  angestellt.  Aber 
schon  nach  anderthalb  Jahren  musste  sie  auf  den  Rath  der  Aerzte  ihren 
Beruf  aufgeben  und  im  Süden  Heilung  von  ihren  Leiden  suchen.  Das  Hoch- 
gebirge wurde  flie  Gcl)urtsstätte  der  Schriftstellerin ;  doch  erst  in  Dresden,  wo 
sie  1874  ihren  dauernden  Wohnsitz  nahm,  gelangte  ihr  Jugendsehnen,  litera- 
risch wirken  zu  können,  zu  voller  und  freier  Entfaltung  und  Befriedigung. 
Das  Hauptgebiet  ihrer  schriftstellerischen  Thätigkeit  ist  die  einfache  Erzählung, 
die  sich  auf  sittlich-religi<Isem  Grunde  aufbaut;  z.  B.  »Ueberwunden«  (1878); 
»Die  Heimath  im  Hochland«  (1880);  »Durch!«  (1880);  »Ein  Vermächtniss« 
11880V  »T.ehrjahre  des  Lebens«  (1881);  »Sein  und  Schein«  (1885V,  --Kin 
Vitrblattc.  (i  886).  Das  letzte  Jahrzehnt  ihres  Lebens  zeitigte  keine  novellisti- 
^hcn  Früchte  mehr;  ein  kränklicher  Körper  legte  dem  sonst  regen  Geiste  doch 
sdne  Fesseln  an. 

PcrsOnlicli«  MitdidliingeB. 

Franz  BrÜmmer. 

Richter,  Albert,  Schulmann  und  pädagogischer  Schriftsteller,  *  am  7.  Fc- 
l'niar  1838  in  Lichtensee  bei  Cirossenhain  im  Königreich  Sachsen,  f  am 
29.  Juni  1897  in  Höckendorf  bei  Tharand.  —  R.  stammte  aus  einem  Lehrer- 
luaae  und  indmete  sich  selbst  seit  1853  auf  dem  Semmar  in  Dresden-Friedrich- 
stadt dem  Lehrerberufe.  Noch  ehe  er  den  Seminarcursus  ganz  beendet  hatte, 
fibertrug  die  Behörde  ihm  schon  1857  wegen  seines  grossen  Lehrgeschicks 
und  seiner  musikalischen  Tüchtigkeit  die  Verwaltung  einer  Lehrerstelle  in 
Höckendorf.  Von  hier  ging  R.  1860  nach  Leii)zig,  wo  er  an  mehreren 
Schulen  thätig  war  (zuletzt  als  Oberlehrer  an  der  Realschule),  bis  er  1874 
nun  Direktor  der  dortigen  ersten  höheren  Mädchen-Bürgerschule  ernannt 
vurde,  die  er  mit  Umsidit  und  grosser  Treue  25  Jahre  leitete.  Zu  Ende  des 
Jahres  1895  wurde  er  auf's  Krankenlager  geworfen;  aber  selbst  eine  schwere 
Operation  gab  ihm  die  alte  Gesundheit  nicht  wieder,  und  während  eines  Er- 
bolttngS'Aufenthalts  in  Höckendorf  nahm  ihn  der  Tod  hinweg.  —  R.'s  Thätig- 
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keit  ist  für  die  Entwickelung  des  Leipziger  und  weiterhin  des  sächsisclien 
Schulwesens  von  Bedeutung  gewesen;  er  gehörte  zu  Jenen,  die  durch  ihre 

scharfen  Angriffe  auf  die  Uberlebten  Formen  des  sächsischen  VnlVss«  hulwesens 
dessen  Reorganisation,  wie  sie  im  Schulgesetz  von  1X7^  ihren  AiiM!ru<  k  fanfl, 
in  tlie  Wege  leiteten;  er  war  einer  der  ersten,  der  die  Kinführiuig  der  obli- 
gatorischen Fortbildungsschule  forderte  und  diese  Forderung  durch  Wort  und 
Schrift  mit  Erfolg  vertrat.  Aeusserst  vielseitig  war  seine  schriftstellerische 
Tbätigkeit;  er  redigirte  nicht  nur  den  »Praktischen  Schulmann«  (seit  1874) 
und  daneben  si>iiter  den  »Pädagogischen  Jahresbericht«,  sondern  bot  auch 
der  Lehrerwelt  in  einer  Reihe  von  selbständigen  Schriften  eine  Fülle  von 
Anregimgen.  Wir  erwähnen  hier  nur  seine  preisgekrönte  Schrift  Der  Unter- 
richt in  der  Muttersprache  und  seine  nationale  Hedeutung'.  (1872),  ferner 
»Ziel,  Umfang  und  Form  des  grammatischen  Unterrichts  in  der  Volksschule« 
(a.  Aufl.  1886),  »Bilder  aus  der  deutschen  Culturgeschichte«  (2.  Aufl.  1884), 
»Deutsche  Redensarten.  Sprachlich  und  culturgeschichtlich  erläutert«  (1889) 
und  vor  allen  sein  »Quellenbuch  zur  deutschen  Geschichte«  (x888). 
Sonntagsblatt  der  Preussischen  Le1iier«Zeitung,  Jahrgang  1897,  S.  321fr. 

Franz  BrUmmer. 

Bach,  Franz  Theodor,  Schulmann,  ♦  am  7.  August  1833  in  Breslau,  f  in 
d^  Nacht  vom  9.  zum  10.  Juli  1897  in  Berlin.  —  Der  Vater,  Nikolaus  B.,  war 
seiner  Zeit  Oberlehrer  und  Professor  am  Matthiasgymnasium  in  Breslau,  die 
Mutter  eine  Tochter  des  bekannten  Präsidenten  Gottfried  Theodor  von  Hippel, 
des  Verfassers  des  königlichen  »Aufruf  an  mein  Volk  rSI3^.  Theodor  T?. 
erhielt  seine  Schulbildung^  auf  dem  Gymnasium  in  li!romi)erg,  stiidirte  an  der 
Universität  lireslau  Philologie  und  arbeitete  unter  Rossbach,  Schneider  und 
Haase  in  dem  Breslauer  philologischen  Seminar.  Nach  Beendigung  seiner 
Studien  war  B.  eine  Zeit  lang  Hauslehrer,  erwarb  sich  mit  der  Schrift  »Me- 
letemata  Platonica«  1858  die  Doktorwürde,  legte  kurz  darauf  die  Ol^erlehrer- 
prüfung  ab  und  erhielt  1860  eine  Lehrerstelle  am  Gymnasium  in  Lauban. 
Schon  nach  zwei  Jahren  kehrte  er  nach  Preslau  zuriu  k,  um  das  Rektorat  der 
ersten  Mittelschule  zu  übernehmen;  der  ihm  gleichzeitig  gewordene  Auftrag, 
diese  Schule  auf  die  Stufe  einer  höheren  Bürgerschule  zu  bringen,  war  es 
wesentlich,  der  B.  dem  Realschulwesen  zuführte,  bei  welchem  er  in  der  Folge 
dauernd  verblieb.  Noch  eine  andere  Aufgabe  erwuchs  ihm  in  Breslau.  Von 
jeher  ein  Freund  und  Förderer  des  Turnens,  wurde  er  in  den  Turnrath  ge- 
widilt  und  vom  Oberbürgermeister  fhjbrecht  damit  betraut,  das  Hreslaucr 
S(  hulturnen  neu  zu  ordnen,  welche  Aufgal)C  er  mit  Verständniss  und  Cie- 
hchick  zu  lösen  verstand.  Diesem  Unterrichtszweige  dienen  auch  seine  Schrif- 
ten »Wanderungen,  Tumfahrten  und  Schttleneisen«  (1884)  und  sein  Lehrbuch 
der  »Schulgesundheitspflege«  (1889),  das  er  mit  dem  bewährten  MedidnaU 
beamten  und  Hygieniker  Hermann  Eulenburg  verfasste,  und  das  für  das  beste 
Werk  seiner  Art  gilt.  Inzwischen  war  der  ( )lH'rI)iirgermeister  Hobrecht  1872 
in  die  gleiche  Stellung  der  Reichshauptstadt  berufen  worden,  und  schon  1S74 
zog  er  H.  nach  Herlin,  wo  ihm  zunächst  die  Direktion  der  Sophien-Realschule 
übertragen  wurde,  bis  man  ihn  1880  an  die  Spitze  des  neu  begründeten 
Falk  «Realgymnasiums  stellte,  das  er  bis  zu  seinem  Uebertritt  in  den  Ruhe- 
stand 1896  leitete.  —  Die  meisten  literarischen  Arbeiten  B.'s  sind  Gelegen- 
heitsschriften, so  die  (Iründung  und  Fntwickelung  der  Breslauer  Burschen- 
schaft« (1867)  und  »J.  U.  Deinhardt«  (1884),  ein  Lebensbild  seines  Lehrers. 
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Eine  gvise  Gruppe  von  Schriften  hat  B.'8  Grossvater  G.  Th.  v.  Hippel  zum 
Gegenstände.  Bei  Gelegenheit  der  Fünfzigjahrfeier  des  Beginnes  der  Freiheits- 
kriege veröffentlichte  er  über  -  (idttlub  Theodor  von  HipjieU  (1863)  ein  aus- 
führliches Lebensbild,  Sj)ater  ergänzte  er  dasselbe  durch  zwei  Abhanfliungeii 
»Denkni&se  und  Erinnerungen  aus  der  Zeil  der  Erniedrigung  Prcussens«  (1886) 
und  »Denknisse  und  Erinnerungen  aus  der  Zeit  der  Erhebung  Preussensc 
(1887),  die  wesentlich  Auszüge  aus  den  nachgelassenen  Auüseichnungen,  Brie- 
fen und  Denkschrift  Hippel's  enthalten. 

Dr.  Fritz  Alirabam:  Frant  Theodor  Bach.  Gedichtnissiede.  Berlin  1898.  —  Vosai- 
Kbe  Zeitang  vom  11.  Juli  1897. 

Franz  Brummer. 

Zintgraff,  Eugen,  Afrikareisender,  *  am  16.  Januar  1858  in  Düsseldorf, 
t  am  3.  December  1897  auf  Teneriffa.  —  Z.  besuchte  in  Düsseldorf  das  Gym- 
nasium und  vollendete  sdne  Gyninasialbildung  in  Bielefeld.  Dann  bezog  er  die 
Universität  Strassburg,  wo  er  zugleich  seinen  einjährigen  Dienst  bei  den  Danen 
ableistete.  Er  studierte  dann  weiter  in  Bonn,  Berlin  und  tireifswald  und  machte 
seinen  juristischen  Doktor  in  Heidelberg.  Dann  beschäftigte  er  sich  einige  Zeit 
in  Berlin  journalistisch  und  bereitete  sich  durch  Sprachstudien  und  geographische 
Studien  Air  eine  Afrikareise  vor,  die  er  1884  mit  dem  Oesterreicher  Chavanne 
nach  dem  unteren  Congo  antrat.  Er  hat  in  seinem  Buch  Nord-Kamerun  er- 
zählt, wie  beim  Abschluss  dieser  ersten,  nicht  durchaus  glücklich  verlaufenen 
Reise  zuerst  die  Kunrle  von  dem  Flusse  l'bangi  zu  ihm  drang,  den  der 
Missionar  (Irenfell  eben  bis  in  die  Breite  von  Kamerun  befahren  hatte.  Hatte 
CS  mich  hinausgetrieben,  ohne  d;\ss  ich  die  Wirklichkeit  kannte,  wicviehnehr 
orasste  dies  jetst  der  Fall  sein,  nachdem  Afrika  für  mich  nicht  mehr  ein 
venchleiertes  Bild  warl«  Er  begeisterte  sich  für  den  Gedanken  einer  Expedi» 
tion  in  das  Hinterland  von  Kamerun  unter  deutscher  Flagge.  Kr  legte  am 
II.  December  1885  dem  Auswärtigen  Amt  den  Plan  vor,  auf  dem  Kongo 

Ubangi  oder  einem  anderen  schitifbaren  Nebenfluss  des  Kongo  bis  zum 
Ende  der  Schitifbarkeit  vorzudringen  und  mit  einem  Stamm  von  20  bis  30 
Schwarzen  von  dorther  den  Marsch  über  Land  nach  Kamerun  anzutreten. 
Eine  ähnliche  Anregung  gab  einen  Monat  später  auch  die  Deutsche  Afrika- 
nische Gesdbchaft.  Man  lehnte  indessen  diesen  Plan  ab,  wie  man  audi 
später  daran  fesdiielt,  den  Weg  ins  Innere  nur  von  der  Küste  zu  nehmen. 
Ben  Anhiss  zu  dieser  Beschränkuni^  haben  wesentlich  die  kameruner  Firmen 
gegeben,  denen  es  p)raktischer  schien,  ihr  Handels^ebiet  von  der  Küste  her 
auszudehnen.  Dafür  wurde  Z.  der  Vorschlag  gemacht,  zunächst  kleinere  Ver- 
stösse zur  Erforschung  des  Küstenhinterlandes  zu  machen,  um  dann  später 
grössere  Expeditionen  ins  Hinterland  zu  führen.  Z.  verliess  am  i.  Mai  1886 
Ewopa  und  war  am  15.  Juni  in  Kamerun,  wo  damals  von  Soden  als  Gou- 
verneur amtete.  Z.  machte  in  diesem  Jihr  noch  vier  Vorstösse  mit  I'nter- 
stuizung  befreun{ieter  Häujjtlinge.  Die  Reise  /um  oberen  Wuri  führte  ihn 
ium  ersten  Mal  über  die  Schwelle  des  damals  nahe  bei  der  Küste  beginnen- 
den Hinterlandes,  und  als  er  im  Frühling  1887  nach  Berlin  reiste,  um  grössere 
Pläne  zu  vertreten,  konnte  er  darauf  hinweisen,  dass  der  nördliche  Theil  des 
Schutzgebietes  in  einem  Halbmesser  von  etwa  125  Kilometer  in  den  Küsten- 
gebieten durchreist  war  und  die  Durchgangspunkte  wichtiger  Ibuidelsstrassen 
nach  dem  Inneren  gefunden  waren.  Bei  der  damaligen  Beschränktheit  der 
Mittel  musste  er  froh  sein,  aus  seinem  Netze  vorgeschobener  Stationen,  deren 
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Plan  er  der  KolonialabtheUung  yoilegte,  wenigstens  eine  einzige  zu  trenriifc< 
liehen.    Auf  verschiedenen  Wegen  gingen  er  und  Lieutenant  2^uner  im  D© 

cember  1887  zum  Elephantenscc  und  gründeten  dort  die  Barombi  -  SttlioB 
Die  ('tcscliichte  dieser  Oründung,  wie  sie  Z.  in  seinem  Buche  ^Nord-Kamerun« 
gegeben  hat,  gehört  zu  den  anziehendsten,  auch  rein  menschlich  ansprechend- 
sten Kapiteln  unserer  Afrika-Literatur.  Man  begreift  das  Gefühl,  mit  dem  Z 
am  Schluss  seines  zweiten  Kapitels  ausruft:  »Jalue  sind  seit  jenem  Tage  dahm 
gegangen,  wo  ich  zum  ersten  Mal  das  Krachen  der  durch  unsere  Schwarzen 
zu  Falle  gebrachten  Urwaldriesen  vernommen  habe.    Mancher  harten  Arbeit, 
die  ein  wechselvolles,  vieljahriges  Kxpeditionsleben  mit  sich  bringt,  habe  icl| 
mich  stets  mit  Begeisterung  und  Eifer  unterzogen.    Nie  aber  wieder  empfand 
ich  eine  so  tiefinnerliche  Befriedigung  beim  Schaflen,  wie  gerade  damals  an^ 
der  Barom])i>t;ition.«    Die  Barombistation  war  die  erste  ihrer  Art,  sie  ist  gt^ 
dichen  und  wurde  in  mancher  Beziehung  das  Muster   für   andere    tiefer  im 
Innern  begründete.    Von  hier  aus  machte  Z.  im  Februar  1888  seinen  ersten 
Verstoss  nach  Batom,  wo  er  die  ersten  Schwierigkeiten  des  Anstiegs  aas  den 
Kttstentiefland  zum  Hochland  kennen  lernte,  und  die  yid  grosseren  Sdivie* 
rigkeitm  wenigstens  ahnen  konnte,  die  sich  in  der  verworrenen  Völkcrlagerun?. 
alle  40 — 50  km  eine  neue  Mundart  und  dabei  Mangel   einer   allgemein  ver- 
standenen Handelssprache,   und  in  dem  Wettbewerb  der  Handelsmonopole 
einselner  Stämme  eb^  dem  weiteren  Vordringen  entgegenstellen  sollten.  Eis, 
zweiter  Vorstoss  führte  ihn  im  JuU  1888  bereits  in  ein  Gebiet  weit  abweidieo' 
der  Völker,  wo  jenseits  Batom  die  Küstendörfer  mit  ihren  an  breiter  Strasse 
neben  einander  stehenden  Rohrhütten  den  zerstreut  liegenden  Gehöften  i'hü 
macheu.    Es  äusserte  sich  darin  der  Baustil  der  Banyang,  des  kriegerischen 
Volkes,  dessen  GefiÜirlichkeit  das  Gerttcbt  bis  zur  Küste  getragen  hatte  und 
durch  dessen  Land  Z.  und  Zeuner  nach  einem  wochenlangen  gezwungenen 
Aufenthalt,   verstärkt  durch  Lagosleute,   die  Z.  von  der  Küste  geholt  hatte, 
mit  Waffengewalt   zum  ersten  Mal  ins  Grasland  den  Weg  bahnten.  Der  Tag, 
an  dem  Z.'s  aus  dem  Inneren  stammender  Dolmetscher  einen  in  hellen  bräun- 
lichen Tönen  über  die  dunkelgrünen  Waldberge  herrorsteigenden  fernen  KS* 
henzug  mit  den  Worten  begrflsst:  »I.ook  Massa,  my  countiy,  grass  live  fcr 
topside:  Sieh,  Herr,  meine  Heimat,  dort  oben  wächst  Gras«,  war  der  wich- 
tigste in  seinem  afrikanischen  lA-ben,    zugleich   ein   bedeutsamer  Tag  in  der 
Geschichte  unserer  Kolonie  Kamerun.    Seine  ziemlich  geradlinig  nordw'ärt» 
von  Kamerun  durchgeführten  Verstösse  braditen  ihn  hier  mit  den  ersten  Stm- 
men  des  Graslandes,  den  l'>ahc,  in  Berührung.  Kolanüsse  als  Fiiedenszeidiai. 
seltsam  geformte  Messer,  lange  kunstvolle  von  ihrem  Träger  unzertrennliche 
Tabakspfeifen,  vicre(  kige  Lehmhütten  mit  Tv  ramidendächern,  Hirsenbier,  be- 
zeichneten den  Eintritt  in    den   tintlussbereich  der  sudanesischen  Kultur, 
hydrographisch  den  Uebergang  aus  dem  Gebiete  der  Kamerunfittsse  in  das 
obere  Becken  des  K.ilabar,  wirthschaftsgeographisch  die  Erreichung  des  Vi- 
Sprungsgebietes  jener  Masse   von  Palmöl,   die  den  Kalabar  und  den. 
Namen    »Oelflüssc«    verschafft  haben.     Am    12.  Januar  1889  betrat  l.  (i^ 
Grasland.     >l)as  Oay.aTza!  bdXaxxa!  der  xenophontischen  Schaaren  kann  nidit 
froher  erklungen  sein  als  das  Grass!  Grass!  Massal  meiner  TMlger,  die  vaia 
diesem  l'reudengeheul,  alle  Müdigkeit  vergessend,  die  bequemen  Pfade  f|<^ 
Graslandes  dahin  eilten. Bald  diirnuf  war  Bali  crrcirlu,  wo  die  kräftige 
stalt  des  Häuptlings  Garrega  und  der  Kmjifang  im  Kreise  von  einigen  Tausend 
ebenso  kräftigen  Hochlandssöhncn  verkündeten,  da:>s  mit  der  Erreichung  Süd- 


Digitized  by  Google 


Zintgnff. 


3>3 


Adamauas  tlie  schwersttn  Aufgaben  der  Kxj)e(liii«)n  erst  anhüben.  7Aierst 
tüigtc  der  lange  gezwungene  Aufenthalt  in  Bah,  darauf  der  Bau  der  Station 
Bäliburg  —  »selten  ward  wohl  auf  so  vergnügte  Art  gebaut«  —  und  die 
Beadiungen  zu  den  Bali  gestalteten  sich  ganz  harmonisch;  aber  auf  d^  einen 
Sehe  war  die  Verbindung  mit  der  Barombistation  unterbrm  hen,  wo  Zeuner 
kommandirte,  und  auf  der  anderen  Seite  verschloss  die  Unhist  (iarrcgas,  den 
weissen  Gast  dem  Benue  zu  zielien  zu  h\ssen,  alle  Wege,  und  in  dem  behag- 
lichen Ruheleben  drohte  die  Unternehmungslust  seiner  Leute  vollständig  ein- 
zuschlafen. Da  riss  Z.  in  einem  geschickten  Kriegspalaver,  das  in  einem 
«Aden  Kriegstanz  mit  dem  Ruf  Benue!  Benue I  endigte,  seine  Leute  sammt 
den  Bali  noit  und  am  26.  April  1889  befiuid  er  sich  auf  dem  Marsch,  der 
nicht  ohne  Schwierigkeit  und  Irrwege,  aber  ohne  Kämpfe  nach  Donga  und 
von  da  nach  Jola  fiihrte,  Z.  hatte  diesen  Weg  barfuss  zu  machen,  da  sein 
Schuhwerk  aufgel)raucht  war.  In  dem  unbewohnten  Lande  z\vi.s(  lien  dem 
Gebiet  der  unabhängigen  Stamme  und  dem  südlichsten  Sultanat  Adamau;ui, 
Takdm,  hatte  er  mit  Mangel  an  Lebenssütteibi  su  kämpfen.  Aber  er  fand 
in  Adamaua  bessere  Wege,  leichtere  Verpflegung  und  erreichte  am  28.  Mai 
Donga  und  damit  die  Verbindung  mit  Flegels  Benuereise.  Er  legte  sich  hier 
Flegels  in  Adamaua  landesüblichen  Namen  Abder  Rahmfln  bei.  In  Ibi  sah  er 
ien  Benue,  den  ersten  Dampfer  und  wurde  in  der  englischen  Handelsstation 
freundlich  aufgenommen.  Von  hier  konnte  er  die  Erreichung  seines  Zieles 
nach  Berlin  melden.  Von  seiner  Bereitwilligkeit  gleich  weiter  zum  Tsadsee 
zu  geben,  wurde  kein  Gebrauch  gemacht  Er  kehrte  um,  nachdem  er  9  über- 
fiüssige  Wcileute  nach  Kamerun  gesandt  hatte,  und  machte  von  Gaschaka  aus 
einen  Abstecher  nach  Jola,  um  über  Bagnio,  Fl^;els  südlichsten  Punkt,  zu- 
rückzukehren, was  ihm  versagt  wurde. 

So  führte  er  seine  Karawane  über  'l'akum  na(  h  Bali  zurück.  Nach  manc  hen 
Hungertagen  und  einem  heftigen  Hagelsturm  auf  der  Höhe  von  Mabni,  der 
ihm  x6  Leute  kostete,  traf  Z.  im  September  in  Baliburg  ein  und  20g  bald 
unter  Zurttcklassung  einer  kleinen  Boatsung  nach  der  Kttste  weiter,  nicht 
ohne  noch  einmal  einen  Angriff  der  Banyang  erfahren  zu  haben.  Am  5.  Januar 
iJ^QO  traf  er  in  Kamerun  ein.  Auf  der  Rückreise  nach  Deutschland  führte  er 
seine  Weijungen  selbst  nach  Monrovia  zurück  und  suchte  dann  in  Berlin 
persönlich  seine  Auffassung  zu  vertreten,  dass  die  Verbindung  mit  den  Bali- 
litaidafn  im  wirthschaftlichen  imd  Verwaltungsinteresse  der  Kolonie  offen  ge- 
halten werden  müsse,  da  sie  als  Handels-  und  als  Rekrutirungsgebiete  für  die 
Plantagen  und  die  Schutztruppe  wichtig  seien.  Z.  schlug  nun  vor,  in  Baliburg 
eine  dauernde  Vertretung  einzurichten,  und  zugleich  eine  Handelsstation  dort 
ins  Leben  zu  rufen.  Das  letztere  unternahm  die  kameruner  Firma  Jantzen 
und  Thormahlen  imd  das  Auswärtige  Amt  entschloss  sich,  eine  neue  Expedi- 
tion nach  Bali  zu  schicken  und  Z.  dort  als  Commissar  für  die  nördliche 
Gegend  der  Kolonie  einzusetzen,  dem  aufgetragen  wurde«  mit  den  Häupt- 
lingen freundliche  Beziehungen  anzuknüpfen,  Ruhe  und  Ordnung  im  Hinter- 
land aufrecht  «i  erhalten,  für  offene  Strassen  und  sicheren  Verkehr  nach  der 
Küste  zu  sorgen  und  den  Handel  des  Hinterlandes  nach  der  Küste  von  Ka- 
menin  zu  leiten.  Nach  halbjährigem  Aufenthalt  in  Deutschland  trat  Z.  am 
I.  September  1890  seine  Reise  an.  An  die  Stelle  seines  treuen  Gefährten 
Zeuner,  der  am  23.  April  1890  auf  der  Rhede  von  Lagos  am  Tropenfieber 
gestorben  war,  trat  Lieutenant  von  Spangenberg,  und  Landwirth  Huwe  wurde 
als  Expeditionsmeister  angenommen.  Die  Handelsexpedition  leitete  unter  dem 
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Befehl  Z.'s  Nehber.    Nach  äusserst  mühsamer  Anwerbung  von  YTei -Leuten 

musterte  die  Expedition  7  Europ.äer  und  375  Afrikaner.    Nachdem  auf  der 
Baromhistation  noch   Maassregeln   für  die  Erweiterung  der  Anpflanzungen 
getroffen  waren,   aus   deren  Krtrag  ein  Theil  der  Ernährung  dieser  Mann- 
schaft  bestritten    werden    sollte,    und    der    vorausgesandte    Lieutenant  von 
Spangenberg  die  günstigsten  Nachrichten  über  die  Gesinnungen  der  Banyang 
gebr£u:ht  hatte,  brach  Ende  November  die  Expedition  aud    Z.  führte  die 
letzte  Abtheilung,  bei  der  sich  auch  die  nun  in  ihre  Heimath  zurück- 
kehrenden Bali  befanden.  Am  9.  Decem])er  traf  er  in  Bali  ein,  wo  er  ebenso 
freundlich  wie  früher  empfangen  wurde.   Aber  in  den  umgebenden  Landchen 
war  die  Stimmung  nicht  ebenso  gtinstig.    In  Hafut  wurden  zwei  Boten  Z.  s 
ermordet,  und  Z.  glaubte  die  benachbarten  Häuptlinge  von  Bafut  und  Bandeng 
züchtigen  zu  sollen.  Mit  Unterstützung  von  5000  Bali  griff  er  sie  am  31.  Januar 
an  und  erstürmte  Bandeng;  auf  dem  Rückmarsch  aber  wurde  er  vom  grössten 
Theil  seiner  I^eute  abgedrängt,  diese  angegriffen  und  4  Europäer,  68  Wci  und 
100  Bali   getödlet.    Zugleich   fielen  andere  Nachbarstämme  den  Siegern  zu, 
und  die  \'erluste  an  Munition  Hessen  im  Fall  eines  Angriftes  Schlimmes  be- 
fürchten.   Z.  hatte   schon  Ende  Januar,   als   die  Lage   drohend  wurde,  die 
Kolonialverwaltung  gebeten,  die  auf  der  Barombist;itiün  lagernde  Reserve- 
Munition  seiner  Expedition  nach  Bali  oder  Banyang  zu  senden.   Es  geschah 
nicht,  auch  nachdem  Gerüchte  von  dem  unglücklichen  Gefecht  vom  31.  Ja- 
nuar in  Kamerun  angelangt  waren.    Z.  wartete  14  Tage  vergebens,  bis  er 
selbst  nach  Kamerun  ging  und  nun  cnrllich  die  Absendung  der  Munition  be- 
wirkte.    Die  l'rsache   eles  /.ogerns   der  KLolonialverwallung,   an  deren  Sjntzc 
damals  der  Gouverneur  Zimmerer  stand,  kann  der  Unbctheiligte  nur  in  der 
verschiedenen  Auslegung  der  Selbständigkeit  gegenüber  der  Kolonialverwaltung 
von  Kamerun  suchen,  die  2^  sich  in  Berlin  eigens  hatte  verbriefen  lassen.  Auch 
s(  heinen  Z.'s  Ansichten  über  die  Bedeutung  seiner  Beziehungen  zu  den  Bali  für 
die  Kolonie,  sowohl  in  Kamerun  wie  in  Berlin  nicht  mehr  ganz  getlieilt  worden 
zu  sein.    Es  ist  aber  nicht  zweifelhaft,  dass  der  Aufschub  jegUcher  Hilfeleistung 
die  Wiederherstellung  des  in  dem  Gefecht  bei  Bandeng  ersehn  Herten  Einflusses 
der  Deutschen  im  Hinterland  von  Kamerun  sehr  erschwert  hat,  und  dem  deut- 
schen Ansehen  überhaupt  abträglich  gewesen  ist.  Noch  in  anderen  Beziehungen 
erhob  Z.  Vorwürfe  gegen  die  kameruner  Verwaltung,  besonders  gegen  den 
Gouverneur  Zimmerer.  Das  filr  die  Entwickelung  der  Kolonie  so  noth wendige 
Herabführen  der  Bali  soll  dieser  eher  gehindert,  als  gefördert  haben.  Kleinere 
Beschwerden,  die  er  in  einer  (ohne  Jalircszahn  /u  Hamburg  erschienenen  Schritt 
»Meine  Beschwerden  gegen  das  Kaiserliche  (iouvernement  in  Kamerun.  Bei- 
träge zu  dem  derzeitigen  bureaukratischen  Regime  in  der  Kamerunkolonie«  erhob, 
bekundeten  seine  tiefe  Verstimmung  gegen  die  leitenden  Beamten  in  Kamerun 
und  zuletzt  audi  gegen  die  Kolonialabtheilung  im  Auswärtigen  Amt,  die  seine 
Klagen   unbeachtet    liess.    Nachdem   er   in   dieser  Schrift  beherzigenswcrthe 
Winke  über  die  Kefurni  unserer  Ktjlonialbeamtenschaft  mit  grosser  Aufri«  htig- 
keit  ausge.sprochen  und  besonders  die  damalige  \'erwaltung  von  Kamerun  als 
unfähig  bezeichnet  hatte,  war  natürlich  seines  Verbleibens  im  Dienst  der  von 
ihm  mit  so  grossem  Misstrauen  betrachteten  Verwaltung  nicht  länger.  Z., 
der  Todtgeglaubte,  War  am  1.  März  in  Kamerun  eingetroffen.    Der  lang- 
jährige Gefährte  Z.'s,  G.  Conrau,  der  zuerst  in  dieser  kritischen  Zeit  na(h 
dem  unglücklichen  (iefecht  vom  Januar  iSqt  mit  Z.  in  Verbindung  trat,  und 
mit  ihm  nach  Baliburg  zurückkehrte,  schildert  sein  damaliges  Wesen  in  fol- 
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genden  Worten:  »Er  liesass  eine  Energie,  wie  man  sie  selten  findet,  mit  der 
sidi  eine  vornehme  Denkung^weise  paarte.  Seine  Unersdirockeidiett  und 
Geistesgegenwart  hat  den  Negern  gewsütig  imponirt  und  wurde  oft  von  ihnen 

besprochen.  .  .  .  Sein  Einfluss  auf  die  Bali  war  durch  das  Gefecht  nicht  nur 

nicht  abizesrhwarlit,   sonrlem  im  Gegentheil  gcwarhscn.    Seine  Kneri,Me  und 

rners(  hro(  kenhcit  hatten  einen  zu  grossen  Kindruck  auf  sie  gemacht  

Kr  \*ar  einer  der  besten  Fussganger.  Er  hat  auch  hierdurch  den  Negern,  die 
selbst  ausgezeichnet  zu  Fusse  sind,  sehr  imponirt.  Massa  Doctor  sabe  walk 
too  much,  passes  us  all,  hörte  man  sehr  oft  Mit  den  Negern  verstand  er 
vorzüglich  umzugehen  und  fertig  zu  werden.  Er  wusste  vortrefflich  seine 
Plane  ihnen  gegenüber  durchzusetzen.  Bei  diesen  Verhandlungen  kamen  ihm 
sein  Humor  und  sein  oft  sarkastischer  Witz  sehr  zu  statten. 

7.  verband  mit  seinem  Bericht  über  das  (icfec  hl,  den  er  demAusw  artigen 
Ann  einsandte,  den  Antrag  die  Bali  mit  2000  Mausergewehren  zu  bewaffnen  und 
die  gefallenen  Europäer  zu  ersetzen.   Zugleich  kam  er  auf  den  Plan  zurUck, 
Mondame  am  oberen  Ende  der  allerdings  unsicheren  Schiflfbarkeit  des  Mungo 
mit  Bali  durch  eine  Strasse  ztt  verbinden.  Die  Kolonialverwaltung  schien  aber 
Z.'s  Entwürfen  Zweifel  entgegenzusetzen,  dieser  ging  na(  Ii  Barombi  zurück,  um 
Bali  näher  zu  sein  und  begann  dort  mit  der  Ausbesserung  tles  Weges  in's  Innere. 
Er  kam  am  23.  August  mit  Lieutenant  Hutter  nach  Bali  zuriick,  und  langsam 
folgten  die  verlangten  Gewehre,  mit  denen  die  waffenfähige  Balimannschaft  ein- 
ezerdrt  wtu'de.   Gleich  in  den  ersten  Wochen  schloss  Z.  einen  Vertrag  mit 
Oarega  ab,  in  dem  dieser  Z.,  dem  weissen  Freund,  die  Ausübung  aller  Gewalt 
über  die  Baliländer  übertrug.    Der  merkwürdige  Vertrag  ist  in  »Nordkamerun« 
305  f.  abgedruckt.    Ende  i8c)i   traf  in  Tjeutenant  Steinäcker   ein  zweiter 
Officier  für  die  sich  mehrenden  Aufgaben  ein,  doch  wurde  der  früher  befoh- 
lene Vorstoss  zum  Tsadsee,  den  Z.  vorbereitet  hatte,  vom  Auswärtigen  Amte 
wieder  abbestellt.  Eine  ruhrartige  Seuche,  die  anfänglich  eine  gewaltige  Sterb- 
'i(  hktit  unter  den  Bali  hervorgerufen  hatte,  wurde  Uberstanden  und  die  Ver- 
luitrisse  entwickelten  sich  in  jeder  Weise  günstig;   Z,  verwaltete  vollständig 
unabhängig  ein  rasch  sich  erweiterndes  deliiet.    Er  legte  Stationen  in  'l'into 
i'ci  den  P>any  ing  imd  in  Mundame  an,  wohin  Jant/en  und  'l'hormälen  auf  dem 
Mungo  einen  Schleppdampfer  gehen  Hessen,  und  auf  den  dazwischen  gebauten 
Wegen  wuchs  der  friedliche  Verkehr,  während  besonders  in  Barombi  der 
eigene  Anbau  Fortschritte  machte.   Es  fehlte  nur  die  Ueberdnstimmung  mit 
der  Kolonialverwaltung,  deren  Mangel  besonders  hervortrat,  als  Bali,  die  mit 
?teinäcker  an  die  Küste  gegangen  waren,  von  den  Dualla  misshandelt  wur- 
flen  und  die  Kolonialverwaltung  ablehnte,  eine  Untersuchimg  zu  eröffnen.  Z. 
reiste  nach  Europa,   tand  aber,   das.s  man  in  Berlin  sich  auf  die  Seite  der 
kuneruner  Beamten  stellte,  nahm  und  empfing  1S92  seine  Entlassung.  Seinem 
Venuch,  die  Culturarbeit  im  Hinterland  durch  Anleitung  zur  Anlage  von  Pflan- 
zungen an  der  Strasse  Mundame-Bali  durch  Eingeborene  und  durch  Schulung 
V*  n  Halileuten  im  Plantagenbau,  femer  durch  wissenschaftliche  Beo])achtungen 
fortzusetzen,  versagte  das  Auswärtige  Amt  die  Genehmigung  mit  der  Hegründung, 
tiass  es  nicht  im  bueresse  der  geordneten  Verwaltung  der  Kolonie  Hege,  Z. 
jetzt  oder  in  den  nächsten  zwei  Jahren  dorthin  zurückkehren  zu  lassen.  Z. 
lies  sich  darauf  fUr  einige  Zeit  in  Neu-Babelsberg  nieder,  hielt  Vorträge  Uber 
seine  Reisen  und  schrieb  sein  Buch  »Nordkamerun«,  das  1895  in  Berlin  er- 
"^fhien.    i  S93  war  er  nach  Transvaal  gegangi  n.    \\m  die  Verhältnisse  der 
U>ldfelder  kennen  zu  lernen,  und  1896  bot  sich  ihm  endlich  die  Gelegenheit 
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dar,  iüs  Direktor  der  rflanzungsgesellscliaft  Victoria  mit  Esser  und  Hösch 
nach  Kamerun  zurückzukehren.  Er  ging  neuerdings  daran,  aus  den  Bali  einen 
Stamm  von  tüchtigen  Arbeitern  auf  Pflanzungen  heranzuziehen  und  schien 

vor  dem  erhofTten  Erfolge  zu  stehen,  als  er  im  Spätjahr  1897  wegen  Krank- 
heit Urlaub  nehmen  musste.  Sein  Humor,  der  ihn  nie,  auch  nicht  in  den 
Tagen  der  Sorge  und  des  Ungemaches,  verlassen  hatte,  verliess  ihn  au(  h 
nicht  auf  dem  Sterbebette.  Man  erzählt,  d;\ss,  nachdem  er  vorher  angeordnet 
hatte,  man  solle  seine  Ankunlt  nach  Hause  melden,  er  bei  der  plötzlichen 
Verschlimmerung  seines  Zustandes  befohlen  habe:  »Kabelt  nach  Hause,  ich 
kann  wegen  Todesfall  nicht  kommen«. 

Z.  ist  unter  den  jüngeren  deutschen  Afrikareisenden,  deren  Thätigkeit  in 
die  koloniale  Aera  fällt,  einer  fler  hervorragendsten.    Kr  ist  ein  Vertreter  der 
besten  Kigenschaften  dieser  jüngeren  ( Generation.    Z.  war  nicht  in  erster  Linie 
Ciclclirter.   Sein  Verhältniss  zu  Afrika  auch  war  nicht  das  des  kühlen  Beobach- 
ters. Er  stand  Afrika  mit  einer  tiefen  Neigung  gegenüber.  Afrika  hatte  für  ihn 
eine  unschätzbare  Eigenschaft,  die  ihm  viele  Unannehmlichkeiten  aufwog:  »hier 
muBS  der  Mensch  die  Maske  fallen  lassen  und  seinen  wahren  ('harakter  zei- 
gen ;   hier  weist  es  sich  aus,   wer  wahrhaft  vornehm  und  gebildet,  und  wer 
nur   mit  Cultur  oberflächlich  übertüncht  ist.«    Er  hatte,  wie  seine  Laufbahn 
zeigt,   alle   seine  Kräfte   in  den  Dienst  Afrikas  gestellt.     »Dort  ein  tiichtiges 
Stück  Culturarbeit  zu  schaffen,  war  das  Ziel,  das  er  unentwegt  im  Auge  be- 
hielt.  Nachdem  er  aus  dem  Regierungsdienst  geschieden  war,  baute  er  Plan 
auf  Plan  mit  unermüdlichem  Eifer,  um  sich  ein  neues  Wirkungsfeld  in  der 
Kolonie  zu  sdiaffen.    Der  Tod  riss  ihn  weg,  als  er  eben  die  selbständige 
Arbeit  für  ein   grösseres  Plantagenunternehmen  begonnen  hatte.    Man  kann 
die  Frage  aufwerfen,  ob  er  nicht  zu  stürmisch  und  zu  rastlos  für  eine  solche 
Stellung  war,   die   viel  Cieduld  und  Ausdauer  verlangt.    Mit  seinem  Unter- 
nehmungsgeist und  seiner  den  europäischen  Comfort  verschmAhenden  An- 
spruchslosigkeit war  er  mehr  geschaffen,  Expeditionen  zu  Ähren  oder  Stationen 
in  ausgesetzter  Lage  zu  befehligen.    Dazu  kam  seine  Fähigkeit,  mit  den  Ne- 
gern zu  verkehren.    Eine  Grausamkeit   gegen   die  Neger  hat  er  sich  nie  zu 
Schulden  kommen  lassen.    Kr  strafte  wohl  streng,  wenn  es  nothwendig  war, 
die  Leute  durften  ihm  aber  auch  alle  ihre  kleinen  Sorgen  und  Wünsche  vor- 
tragen, er  lieh  jedem  ein  geduldiges  Ohr  und  half,  wo  er  nur  konnte.  Kr 
war  gefürchtet  und  geliebt«  (Conrau).   So  gut  er  mit  den  Negern  umgehen 
konnte,  so  wenig  verstand  er  dies  denen  gegenüber,  in  deren  Hand  damals 
das  Geschick  der  Kolonie  ruhte.    Diese  tadelten  seine  Ueberhebung  und 
hielten  seine  Pläne  für  utoj^isch.    Kr  war  zu  wenig  schmiegsam  und  nach- 
giebig,  konnte   sich   nur  schlecht  einem  anderen  beugen,   war  zu  sehr  eine 
Herrennatur.    Man  hörte  ihn   wohl  sagen:   »Ich  werde  die  Leute  mit  That- 
sachen  ohrfeigen.«  Dabei  vergass  er  leider,  dass  dieselbe  Thatsacfae  von  ver- 
schiedenen Beurtheilem  entgegengesetzt  gedeutet  und  geschätzt  wird,  ebenso 
wie  er  übersah,  dass,  wenn  er  rücksichtslos  das  durchzusetzen  suchte,  was  er 
für  Recht  hielt,    abweicliendc  Meinungen  über  das  Reclite  ebenso  rücksicht.s- 
los   sich  unter  heftiger  tiegnerschati  verwirkli»  hen  wollten.     Wer  niöclite  in- 
dessen angesichts  der  Entwickelung  der  Verhältnisse  in  Kamerun  laugncn, 
dass  Z.*8  Ansichten  und  Vorgehen  in  den  Haui)tpunkten  gerechtfertigt 
worden  sind?    Sein  einstiger  Gehilfe  Hutter  hat  1893  in  der  Kolonial- 
Zeitung  den  Bali  als  Soldatenmaterial  und  den  Krgebnissen  ihres  Exttdtiunis 
ein  Lob  gespendet,  das  Z.'s  optimistischen  Auffassungen  entspricht.  Dass 
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Kamerun  nicht  auf  die  Onner  sich  mit  einer  Truppe  von  Wci-  oder  Dahomey- 
>iklaven  behelfen  kann,  haben  die  F.rcigTiisse,  besonders  bei  den  veningHickten 
i-lxpeditioncn  von  ( iravcnreutli  und  Ramsay,  nur  zu  dcutbcb  gezeigt.  Und 
welcher  \'orlheil  es  für  die  ganze  Kolonie  gewesen  wäre,  wenn  die  Anfänge 
Z.'s  mit  der  Schulung  der  Neger  im  kleinen  und  grossen  Plantagenbau  besserer 
Fortflihrung  und  Unterstützung  gewürdigt  worden  wären,  lehrt  die  Geschichte 
jeder  Pflanzung  auf  dem  Boden  von  Kamerun.  Auch  was  Z,  in  dem  Schluss- 
abschnitt seines  liuches  ül)er  Reisetechnik  sagt,  ist  als  gesund  und  praktisch 
anerkannt  worden,  wenn  au(  h  nicht  \  iele  Z.  in  der  absoluten  Enthaltung  vom 
Alkohol  folgen  oder  seine  (irundsätze  über  den  Verkehr  mit  den  Negern  in 
allen  Einzelheiten  billigen  werden. 

In  rein  politischer  Beziehung  hat  Z.  ebenso  wie  die  gleichzeitig  mit  ihm 
auf  südlicheren  Wegen  dem  Benue  zustrebenden  Kund  und  Tappenl)e(  k  nicht 
das  geleistet,  was  man  bei  seiner  Aussendung  erwartet  hatte.  Die  Schwierig- 
keit des  Vordringens  war  in  jenen  Jahren  noch  zu  gross;  war  doch  Kamerun 
^'erade  die  Stelle,  wo  das  unbekannte  Innere  des  Erdtheils  am  nächsten  an 
die  Küste  herantrat.  Zugleich  waren  die  Mittel  zu  gering.  Daher  die  merk- 
würdige Aehnlichkeit  der  Schicksale -der  Z.'schen  Bemühungen  mit  denen  der 
Kund*  und  Tappenbeck^schen  Expedition:  Zu  frühe  Ablenkung  vom  Vor<- 
dringen  nach  Osten  und  an  den  Tsadsee,  kriegerische  Verwickelungen,  Rück- 
srhläge.  Dass  Z.,  als  er  zum  zweiten  Mal  mit  stärkerer  Macht  in's  (Irasland 
vordrang,  sich  zu  früh  von  Garrega  in  Krieg  mit  anderen  Stämmen  ver- 
wickeln Hess,  ist  ihm  mit  Recht  als  ein  Fehler  angerechnet  worden.  Der 
Misserfolg  dieses  zweiten  Vorstosses  ist  einer  der  Gründe,  dass  die  Deutschen 
von  den  Franzosen  am  Schari  überholt  wurden  und  überhaupt  bis  1894  nicht 
Ober  den  15*0.  L.  vorgedrungen  waren. 

Z.'s  wissenschafdiche  Ausbildung  zum  Afiikareisenden  war  nicht  so,  wie 
man  sie  in  der  Zeit  Barth's,  Nachtigal's  und  Schweinfurth's   für  notlnvendig 
gehalten  hat.  Seine  Anlagen  und  Neigungen  lagen  mehr  nach  der  praktisi  hen 
Stite,  und  was  es  hier  zu  beobachten  gab,  da.s  hat  er  scharf  gesehen,  riclilig 
beurtheilt  und  klar  geschildert   Der  Boden,  soweit  er  für  Pflanzungszwecke 
geeignet  war,  die  Ffiaruen  und  Thiere  soweit  sie  dem  Menschen  nützen  konn- 
ten, vor  allem  aber  die  Eingeborenen  mit  ihren  Fehlern  und  Tugenden  fes- 
selten seine  Aufmerksamkeit.    Seine  Berichte  enthalten  darüber  sehr  gründ- 
liche Ausfiihrungcn,  und  das  einzige  grössere  Werk,  das  er  hinterlassen  hat, 
lit  eine  Fundgrube  von  schonen  ethnographischen  Beobachtungen.  Aber  gerade 
durch  dieses  Buch  weht  ein  freier,  froher  Geist^  der  uns  sagt:  Es  ist  das 
Buch  eines  Pfadfinders  und  Urbarmachers,  der  die  praktischste  Kolonialpolitik 
'reibt.    »Bei  schönem  trockenen  Wetter,  in  bester  (Jesundheit,  ein  noch  un- 
Ukanntes  Ziel  vor  Augen,  gefolgt  von  seiner  Trägerschar  durch  Afrika  zu 
marschieren,   das   ist  d.is  Schönste,    was   man  si(  h  auf  (iottes  Welt  flenken 
im[\.<x  Man  erkennt  zwar  an  manchen  Stellen,  dass  das  Buch  in  einer  kurzen 
Pause  zwischen  zwei  Perioden  grosser  praktischer  Thätigkeit  ausgearbeitet  wurde. 
£i  ist  nicht  als  Ganzes  so  sorgsam  gefeilt,  wie  Barth's  oder  Nachtigal's  Werke. 
I^och  zeigt  es  eine  ausgesprochene  schriftstellerische  Begabung  in  seiner  ge> 
''rin.-t^^.,!  plastischen  Sprache,  die  fesselt  und  mitreisst.    Die  Schilderung  der 
^  cj)hantenjagd  in  Mabum  an  der  Orenze  der  Hanyang  gehört  zu  den  Ka- 
l'inctsstücken  afrikanischer  Natur-  und  Völkc-rzeii  hnung,  aber  nicht  minder 
auch  die  Schilderung  des  Schwertlanzes  im  Hochlandnebel  bei  den  ersten 
GnsfauuU)ewohnem,  deren  Dorf  er  betritt,  und  der  endlosen  Palmweingelage 
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der  Hali,  wo  alles  auf  Kommers  und  Rundgesang  zugeschnitten  ist.-  Wir 
cmpfijiden  mit  ihm  lelihaft  (he  Wohlthat,  nach  wochcnhmger  Wakiwanderuni; 
den  ins  iJahhuid  führenden  l'f;ul  viele  Kilometer  durch  das  frische  Cirxs  hin 
mit  den  Augen  verfolgen  zu  können,  wie  er  auf  Kämmen  hinführte,  in  Sen- 
kungen hinabstieg  und  Höhen  hinaufkletterte;  wir  freuen  uns  mit  ihm  des 
Blickes  auf  die  zahlreichen  grünen  Flecken  der  Siedelungen  auf  den  Anhöhen 
des  welligen  Landes  und  der  ersten  Antiloi)cn,  die  den  Weg  kreuzen.  Gerade 
die  Fähigkeit,  uns  mitten  in  eine  fremde  Welt  hineinzuversetzen,  zeichnet  Z.'s 
lUich  in  besonderem  Maassc  aus.  Nach  seiner  afrikanischen  Krsthn^-^sarbeit : 
I)er  unlere  Kongo  von  Banana  bis  Vivi,  die  in  den  Mittheilungen  der  Hamburger 
Geographischen  GeseUsdiaft  1885/86  erschien,  hat  Z.  eine  Reihe  von  Reise- 
berichten in  den  Mittheilungen  aus  den  deutschen  Schutzgebieten  von  1888  bis 
1890,  im  Export  1891,  in  den  deutschen  Kolonialhlättem  1892,  veröffent- 
licht. Tm  'Ausland«  1890  erschien  von  ihm  ein  Aufsatz  «Uebcr  Gesten  und 
Mienensj)iel  der  Neger  und  in  den  Mittheihu^gen  aus  den  deutschen  Schutz- 
gebieten venitfentlic  hie  er  1890  Meteorologische  Beobachtungen  auf  der  Bali- 
station. Die  geographischen  Zeitschriften  enthalten  in  der  Periode  1885  bis 
1893  eine  grosse  Anzahl  von  kleineren  Berichten  Uber  Z.'s  Reisen.  Ueber 
Z.'s  kolonialpolitischc  Thätigkeit  vgl.  besonders  die  im  Deutschen  Kolonial- 
blatt Bd.  V.  veröffenUichte  Denkschrift  zum  Abkommen  vom  15.  März  1894. 

Kiir/c  Hiograpliicn  Z.'s  stehen  in  der  Rundschau  f.  Gcoffraphie  XIV,  und  in  Wtid- 
mann's  Deutsche  Männer  in  Afrika,  1894.  Kbcndas.  auch  Uildnissc.  Kia  gutes  Bildai&s 
Steht  vor  »Nordkamerunc  Fttr  die  vorliegende  Arbeit  habe  ich  PriTatmittheOuDgen  ver* 
werthen  können,  deren  Einsendern  ich  herslich  danke. 

Friedrich  Ratzel. 

Wimpffen,  Victor,  Graf,  k.  k.  Hofrath  und  Corvettenkapitän  a.  D.,  *  am 

24.  Juli  1834  in  Hietzing  (Wien)  als  Sohn  des  1870  verstorbenen  Feldzeug- 
meisters drafen  Franz  NVimpften,  f  am  22,  Mai  1897  zu  Hattaglia.  —  Sein  \'aier 
hatte  für  seine  l,cistungcn  im  itah'enischen  l'eldzuge  i848/4()  Ritter-  und  Koni- 
mandurkreuz  des  Maria  I  heresicn -Ordens  erhalten.  Kr  war  mit  Maria  geb. 
Freiin  von  Eskeles  vermählt.  Graf  Victor  v.  W.  war  schon  1849  als  Volontär 
im  Hauptquartier  seines  Vaters  thätig.  Er  trat  dann,  1850,  als  Seekadett  in 
die  österreichische  Marine,  und  rettete  in  dieser  hjtellung  einen  französischen 
KaufTahrer  vor  dem  Untergange.  Die  f^an/^)^i^(  he  Regierung  zeichnete  den 
jungen  Seemami  dafür  mit  dem  Kreuze  der  Khrenlegion  aus.  Knde  1S51 
Fregatten-,  1854  Linienschifts-Fidmrich,  wurde  er  1857  zum  FregatlenheutenaiU 
ernannt.  Er  unternahm  grossere  Seereisen,  so  1857/58  auf  der  Corvctie 
»Carolina«,  und  berichtete  darüber  in  dem  Buche:  »Skizzen  aus  einem  Tage- 
buche« (1859;  2.  Aufl.  1870,  Verlag  Zamarski).  Im  Jahre  1859  erhielt  er, 
dem  Generalstab  der  '^ersten  Armee«  zugetheilt,  für  sein  Verhalten  bei 
Solferino  die  kaiserhche  Anerkennimg  ausgedrückt.  Im  Jahre  1866,  hei 
Lissa,  zeichnete  er  sich  als  Kommanchmt  des  Dampfers  Stadium',  aus.  In 
seiner  Brochüre  über  die  Schlacht  bei  Lissa  (»Lissa,  20.  Juli  1866«,  Verlag 
Ferrari,  Bozen)  bewährte  er  abermals  seine  Federgewandtheit.  Mit  dem  Fdd- 
zuge 1866  beschloss  Graf  W.  seine  militärische  Laufbahn.  Er  verlieas  den 
Militärdienst  unter  Erhalt  des  Ranges  eines  Corvettcnkapitäns.  Im  Jahre  1S68 
folgte  er  noch  einer  Sen<lung  nach  London  als  Vertreter  der  österreichischen 
Marine  bei  der  Internationalen  Conferenz  der  Hiifsvereine  des  Kothen 
Kreuzes  und  wurde  bei  seiner  Ruckkehr  mit  dem  Orden  der  Eisernen  Krone 
III.  Kl.  ausgezeichnet   Die  Reisen  in  seiner  Jugendzeit  hatten  in  ihm  Stna 
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und  Verständniss  filr  das  moderne  Verkehrsleben  gefördert.  So  &nd  er  sich 

bald  in  ^c'me  neue  Stclliin<x  als  Präsident  der  damals  neu  gebauten  Nieder- 
österreichischen  Siidwestliahnen  und  folgte  um  so  lieber  fler  Benifunif  als 
Hofrath  und  (leneralinspeklor  des 'relcgraphcnwesens  in's  Handelsministerium 
im  Jahre  1876,  wo  er  bis  Mitte  1880  thätig  war.  Ihm  dankt  man  die  Ein- 
flihrung  des  telegraphiscben  WorCtarifes  in  Oesterreich,  der  für  den  Fiskus 
vie  ftlr  das  telegraphische  Bedürfhiss  des  PuMikums  gleich  willkommen  war. 
Auch  sonst  zeigte  er  durch  zahlreiche  Verbesserungen  seinen  praktischen 
Blick  und  erwarb  sich  speciell  um  die  Telegraphistinnen  dur(  h  Begründung 
ihrer  AltersNCisorgung  grosse  Verdienste.  (IrafW.  war  seiner  Zeit  durch  seine 
eifrige  Miuirbeit  in  /.ahlreichen  künstlerischen  Vereinigungen  und  bei  gesell- 
schaftlichen Veranstaltungen  eine  vielgekannte  Persönlichkeit.  Mehrere  Jahr- 
zdmte  war  er  als  Administrator  der  Ersten  Oestenreichischen  Donau-Dampf- 
schiffTahrts  -  Gesellschaft  thätig.  Er  verschied  auf  seinem  Oute  liattaglia  (in 
Oberitalien).  Als  Besitzer  der  Güter  Kainberg,  Rcitenau  und  Eichberg  hatte 
er  sich  grosse  Verrlienste  um  die  Hebung  der  steirischcn  l''isch/.ucht  er- 
vorbcn.  Seiner  Ehe  mit  Anastasia  Freiin  von  Sina  entsprossen  die  (iratm 
Hedwig  Anastasia  Iphigenie  und  die  (irafcn  Siegfried  Simon  Franz  und  Simon 
Alf.  Victor. 

Heinrich  Adler. 

Wolkenstein,  Heinrich,  Graf,  Oberstjägermeister  des  Kaisers  Franz 
Josef,  *  am  7.  Januar  1841  als  Sohn  des  böhmischen  Herrschaftsbesitzers 

Grafen  Karl  Wolkenstein,  f  am  u.  Februar  1897  zu  Wien.  —  Er  trat  noch  in 
den  fünfziger  Jahren  in  die  Armee  und  rückte  dort  allmählich  bis  /mn  Major 
I.  Mai  18.S01  vor.  v\ls  solcher  war  er  auch  als  Flügeladjutant  des  Kaisers 
ii'ia  zum  Jahre  1884  thätig,  wo  er  zum  Obersilieulenant  befördert  wurde. 
Im  Jahre  1886  trat  er  mit  dem  Titel  eines  Obersten  in  Disponibilität.  Er 
vurde  zum  Oberst-Küchenmeister  ernannt  und  mit  der  WUrde  eines  Geheimen 
Rathes  ausgezeichnet.  Die  Stelle  eines  Oberst-Küchenmeisters  bekleidete  er 
bis  zum  21.  Januar  1897.  Damals  —  man  brachte  d;ui  mit  gewissen  System- 
änderungen in  der  Verw.dfung  des  Hofstaates  in  Verbindung  —  wurde  er 
seiner  Stellung  enthohen  und  ziun  Oberstja^armeister  ernannt.  In  der  Na<  ht 
vom  11.  auf  den  12.  Februar  1897  maclue  er  .seinem  Leben  mit  emem 
Schttss  aus  einem  Kugelstutzen  ein  Ende.  Von  anderer  Seite  wurde  sein 
jähes  Ende  auf  schweres  Leiden  zurückgeführt.  Der  Verschiedene  war  ein 
jüngerer  Bruder  des  Botschafters  in  Paris,  Grafen  Anton  Wolkenstein. 

Heinrich  Adler. 

Eiehhoff,  Josef,  Freiherr  von,  österreichischer  Politiker,  *  als  Sohn  des 
Hofkammer-Präsidenten  Peter  Josef  Freiherm  von  Eichhoffam  28.  October  1 822, 
Tarn  17.  November  1897.  —  In  den  Jahren  1835 — 1840  versuchte  es  Fl. 's  Vater 
mit  kräftiger,  fester  Hand,  die  trostlose  1-age  des  österreichi.schen  Staatshaus- 
haltes zu  bessern.  Peter  Josef  Kichholi'  wurde  im  Jahre  1834  in  den  öster- 
reichischen Ritterstand  —  die  Familie  Kichhoff  stanunt  aus  Bonn  —  und  1836 
in  den  Freihemistand  erhoben  und  im  Jahre  1839  zum  ungarischen  In> 
djgena  und  Magnaten  ernannt.  Als  Vertreter  des  verfassungstreuen  mähri- 
schen Grossgrundl)esitzcs  trat  Baron  E.  1863  in  den  mährischen  Landtag, 
der  ihn  dann  viele  Jahre  hindurch  in  den  Reichsralh  entsandte.  Dort  be- 
sass  er  lange  Zeit  eine  fuhrende  Stelle  als  Obmann  der  liberalen  Centrums- 
partei;  seine  raaassvoll  liberalen  Anschauungen  waren  von  grosser  Bedeutung 
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auch  für  die  mehr  fortschrittlichen  Parteien  der  Linken.  Seit  23.  October 
1823  mit  Marie  Rosalie,  gel).  (Irafin  v.  Hohenwart  zu  (ierlachstcin,  vermahh, 
also  Schwager  des  Grafen  Hohenwari,  stand  er  immerhin  in  der  ersten  Reihe 
des  Kampfes,  der  im  Sommer  1871  gegen  die  Vorbereitung  der  Fundamentsd- 
artikel  entbrannte.  Nach  dem  Sturze  Hohenwart's  wtuxle  Baron  E.  vielfach 
in  die  Kalnnetscombinationen  einltczogcn,  als  Ministerpräsident  oder  als 
Minister  des  Inneren.  In  der  Aera  'l'aaffe  zog  K.  sich  dann  volliu  auf  seine 
Stellung  als  Führer  des  verfassungstreuen  mährischen  (Irossgiundl)csit/cs  im 
mährischen  Landtage  zurück,  bis  er  schliesslich,  am  i.  November  1892,  in 
das  Herrenhaus  berufen  wurde.  Im  Jahre  1872  wurde  er  mit  der  Würde 
eines  Geheimen  Rathes  bekleidet  Seine  Gemahlin  verschied  zwei  Jahre  vor 
ihm.  Ihrer  Ehe  entsprossen  Freiherr  Josef  und  Freiin  Clara.  Die  Allodial- 
herrschaften  Czekin,  Winar,  Roketnitz  und  Przekawalk  in  Mähren  sind  frei- 
herrlich Eichhoff'sche  Besitzung. 

Heinrich  Adler. 

Gefliard,  Johannes  Dietrich  Adolar,  Rechtsanwalt  und  Schriftsteller,  *am 
17.  Juni  1825     Leipzig,  f  am  8.  Mai  1897  daselbst.  —  Er  war  der  dritte  Sohn 

des  bekannten  Legationsraths  Wilhelm  G.,  eines  Weimaraners,  der  sich  der 
Freundschaft  und  dunst  (loethe's  riilinien  durfte,  und  der  sich  (Kirch  l''el)er- 
sclzungcn  serbischer  und  schottischer  H;iiladen,  durch  Uebcrtragungcn  aus  tiem 
Mittelhochdeutschen,  sowie  durch  eigene  Gedichte,  von  denen  viele  Volkslieder 
geworden,  in  der  deutschen  Literatur  einen  Platz  gesichert  hat  In  dem  Hause 
des  Vaters,  in  welchem  Gelehrte  und  Künstler  geselligen  Verkehr  pflegten  und 
gasdiche  Aufnahme  fanden,  gab  es  viele  jioetisch  anregende  Beziehungen,  und 
in  dieser  geistigen  Atmosphäre  wuchs  Adolar  G.  auf.  Nach  Absolvirung  des 
Gymnasiums  studirte  er  in  Jena  und  Leipzig  unter  Wächter,  Albrecht,  Giintter 
u.  A.  Jurisprudenz  und  erlangte  nach  Abschluss  seiner  Studien  die  nur  selten 
gewährte  erste  Censur.  Bald  darauf  (1856)  liess  er  sich  in  Leipzig  als  Rechts- 
anwalt nieder.  Er  war  namentlich  als  Vc^eidiger  beim  Schwurgericht  eine 
gesuchte  Persönlichkeit,  da  er  bei  rascher  Geistesgegenwart  die  Gabe  der 
freien  und  schwunghaften  Rede  in  hohem  Grade  besass.  Als  warmer  Literatur- 
freund und  einer  der  besten  Literaturkenner  wandte  er  seine  Aufmerksamkeit 
den  Rechtsfragen  zu,  welche  dieses  Gebiet  betrafen,  und  als  d;Ls  Urheber- 
gesetz vom  Jahre  1Ü71  für  das  geistige  Kigenthum  einen  festen  Rechtsboden 
geschaffen,  da  war  er  mit  Emst  Wiehert,  Karl  Batz  u.  A.  unter  den  ersten, 
welche  die  Gründung  der  »Genossenschaft  dramatischer  Autoren  und  Com- 
ponistcn«  durchsetzten.  Und  als  sich  diese  1871  in  Leipzig  constituirt  hatte, 
wurde  G.  der  Syndikus  derselben  \md  nahm  sich  ihrer  Interessen  mit  Sarh- 
kenntniss  und  grosser  Uneigennützigkeit  an.  Im  Jalire  1.SS4  legte  G.  das 
Syndikat  nieder,  und  da  er  auch  in  demselben  Jahre  Wittwer  geworden  war, 
gal)  er  auch  seine  Thätigkeit  als  Rechtsanwalt  auf  und  lebte  nun  hinfort 
ganz  der  Literatur  und  der  Dichtung.  Er  konnte  sich  schon  früher  manches 
schönem  Erfolges  als  Poet  rühmen.  Das  Festspiel  »Victoria  regia«  (1858),  das 
er  für  die  Berliner  Bühne  zur  Vermählungsfeier  des  Prinzen  Friedrich  Wilhelm 
von  Preussen  und  der  Prinzessin  Victoria  von  England  geschrieben,  wurde 
mit  dem  ersten  Preise  gekrönt  und  in  den  Festmonaten  in  Herlin  wieder- 
holt aufgeführt.  Eine  epische  Dichtung  »Der  Erlöser«  liess  er  unter  dem 
Namen  Gerhard  Ger  (1885)  ersdieinen,  während  ein  Theil  seiner  »Gedichte« 
erst  nach  seinem  Tode  herausgegeben  ward  (1898).  Im  Jahre  1894  erlitt  G. 
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einen  Schlaganfall,  der  ihn  linksseitig  lahmte,  al)er  geistig  l)lieb  er  bis  wenige 

Monate  vor  seinem  Tode  noch  rege  und  schalicnd.    Kr  war  ein  Mann  von 

edlem  Charakter  und  den  strengsten  Grundsätzen,  eine  Natur,  die  sich  mehr 

nach  hmen  kelurte,  ja  fast  sur  Hypochondrie  ndgte  und  niemals  die  öffent- 

Ikfae  Anerkennung  heiausfordeite. 

Nach  Mittbeilungen  aus  der  Familie.  —  Rud<rif  von  Gottschairs  Naehmf  Im  »Leip- 
aga  Tageblatt  und  Anieiger«  Tom  ii.  Mai  1897. 

Franz  Brümmer. 

Oeecke,  Wilhelm,     am  i.  April  1831  in  Lübeck,  f  am  2.  Januar  1897 
m  Strassburg  i  E.  —  Er  war  der  Sohn  des  Professors  Dr.  Deecke,  der  die 
freie  Hansestadt  auch  1848  im  Frankfurter  Parlament  vertrat    Nach  Absol- 
virung  des  Katharineums  bezog  D.  schon   mit   17  Jahren  die  Universität 
I,d[izig,  wo  er  sich  dem  Studium  der  Philologie  —  und  zwar  in  weitestem 
l'mfange  —  widmete.    Im  Herbst  1849  K^'^K       nach  Berlin,  wo  er  bis  1852 
seine  Studien   fortsetzte,  die  sich  hier  uucli  auf  Alterthuniskunde  und  ver- 
gleichende Sprachwissenschaft  ausdehnte.    Ohne  seine  Studien  durch  irgend 
m  Examen  zum  Abschluss  gebracht  zu  haben,  aber  doch  mit  einem  univer- 
sellen Wissen  ausgestattet,  kehrte  er  nach  Lübeck  zurück,  wo  er  vertretungs- 
weise Unterricht  im  Lateinischen  am  Katharineum  ertheilte,   1855  aber  die 
Leitung  der  Krnestineiischule,  einer  höheren  Mädchenschule,  übernahm.  Diese, 
ursprünglich  nur  für  wenige  Jahre  beabsichtigte  Thiitigkeit  wurde  ihm  mehr 
und  mehr  lieb,  su  dass  er,  nachdem  er  seinen  Hausstand  gegründet  hatte, 
15  Jahre  in  derselben  verharrte.   Diese  Zeit  wurde  nicht  nur  durch  seine 
amtliche  Thätigkeit,  sondern  auch  durch  eifrige  Beschäftigung  mit  den  früher 
erwählten  wissenschaftlichen  Fächern,  durch  Reisen  nach  England,  Frankreich, 
Holland   und  Italien,   durch   die  Theilnahme   am  öffentlichen  Leben,  durch 
Wirksamkeit  in  der  Oberschulhehörde  (seit  1865)  u.  a.  ausgefüllt  und  durch 
innigen  Verkehr  mit  Emanuel  Geibel  und  anderen  bedeutenden  Mannern  ver- 
sdiönt.   Auch  als  Schrifbteller  bediätigte  er  sich,  besonders  in  seinem  Buch 
ftber  »Deutsche  Verwaxidtschaftsnamen«  (1870).  Nachdem  er  1870  die  preussi- 
sche  Oberlehrerprüfung  bestanden  und  sich  in  Leipzig  die  Doktorwürde  er- 
worben hatte,  erhielt  er  noch  in  demselben  Jahre  eine  Stelle  als  Oberlehrer 
an  der  Realschule  L  Ordnung  in  Klberfeld,  aber  schon  1871  wurde  er  als 
Mitdiiektor  des   kaiserlichen  Lyceums  nach   Strassburg  i.  E.  berufen.  Kr 
brachte  diese  Anstalt,  deren  Leitung  er  von  1879      allein  führte,  zu  hoher 
Blatbe,  so  dass  die  Schülerzahl  von  etwa  100  in  drei  Jahren  auf  500  wuchs.  Als 
aber  Meinungsvcrschiedeidieiten  über  principielle  Schulfragen  zwischen  dem 
Statthalter    Edwin   von   Manteuffel    und   D.   entstanden   und   der  letztere 
seine  Ansicht  in  den  >'Plaudereicn   über  Schule   und  Haus«  (2  Hefte,  1884) 
nihig  und  würdevoll  vertheidigte,  wurde  der  Wirksamkeit  D.'s  in  Strassburg 
schnell  ein  Ende  bereitet  und  er  als  Direktor  des  Gymnasiums  nach  ßuchs- 
wefler  im  Unter-Elsass  versetzt  (1884).   Erst  fünf  Jahre  später  trat  er  durch 
ttine  Ernennung  zum  Direktor  des  grossen  Gymnasiums  in  Mülhausen  — 
tnter  dem  Statthalter  Fürsten  Hohenlohe-Schillingsfürst  —  wieder  in  eine 
'Stellung  ein,   die   der  früher  eingenommenen  gleich  werthig  war,  und  die  er 
'ii>  zu   seinem  Tode   inne  hatte.    Ein  schweres  Leiden  machte  Ende  d.  J. 
1896  seine  Ueberfiihrung  in  das  Diakonissenhaus  zu  Stnissburg  nöthig,  und 
vi  er  wenige  Stunden  vor  der  beabsichtigten  Operation  verschieden.  >-> 
D.  galt,  als  Vof asser  der  genauesten  »Jahresberichte  über  die  Fortschritte 
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der  lateinischen  Sprachkiinde'  (1875 — 95),  als  einer  der  besten  Kenner  die<;er 
Sprarbc.  Infolge  dessen  wurde  er  ersucht,  eine  ^Lateinische  (irammatik  mit 
Erläuterungen«  (1893)  zu  schreiben.  Sein  Hauptverdienst  liegt  in  seinen 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  etruskischen  Sprache  und  Alterthümer, 
deren  Resultate  er  in  dem  dreibändigen  Werke  »Etnukische  Forschungen« 
(1875  —  84),  in  dem  Buche  über  »Die  Falisker«  (1888)  und  anderen  Ver- 
öffentlichungen niedergelegt  hat.  Den  intimen  Beziehungen  zu  seiner  Vater- 
stadt entstammten  seine  biographischen  Arbeiten  > Wilhelm  von  P.i|)j>en,  ein 
delehrtcnleben«  (1867'^  und  '  Aus  meinen  Erinnerungen  an  Emanuel  (ieibeU 
(1885),  sowie  auch  cme  Sammlung  seiner  Gedichte  »Heiniathklängec  (1870). 

Lflb«ekitche  Bfiltter,  J.ibrg.  1897,  No.  2  n.  5  vom  10.  und  31.  Januar.  — Jahrnbcridit 
des  GjnBUiasiitiiit  su  IfOlhausM  im  Eisast  1896—97. 

Frana  Brttmmer. 

Bode,   Richard  Werner,   *  am  i.  August  1842    in  Halberstadt,  f  am 
14.  Juli  1897,  durch  längere  Krankheit  vom  Sitz  seiner  Amtsthätigkeit  fem 
gehalten,  in  Blankenburg  am  Harz  als  vortragender  Rath  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  und  Geheimer  Baurath.   Allzufrüh  hat  der  Tod  einen 
hochbegabten  Mann  abberufen,  dem  nach  pflichttreuem  und  an  Erfolg 
reichem  Wirken  eine  bedeutende  Zukunft  vorbehalten  schien.    Er  genoss 
seine  Schulbildung  auf  dem  Gymnasium   zu   Halberstadt,   bezog    1863  die 
Königliche  Bauakademie  in  Berlin  und  bestand  Knde  1865  die  erste  StaaLs- 
prüfung.    Schon  als  Bauführer  entschied  er  sich  für  das  Kisenbahnfach,  in 
welchem  auch  sein  Vater  als  oberster  Baubeamter  der  Magdeburg -Halber- 
städter Eisenbahngesellschaft  hervorragend  thätig  war.    Seine  Baumeister- 
prüfung  legte  B.  kurz  vor  dem  Ausbruch  des  deutsch-fran/osix  hcn  Krieges 
ab.    Nachdem    er  während  des  österreichischen  l-'eldzuges  dn  Kxecutivcom- 
mission  für  grossere  'rrupj)entransporte  im  grossen  Hauj)l(iuarlier  l)eigeordnct 
war,  wurde   er  1870  als  Officier  der  Landwehr  der  zweiten  Feldeisenbahn- 
Abtheilung  zugetheilt  und  erwarb  auf  Iranzdsnchem  Boden  das  eiserne  Kreuz. 
Nach  Beendigung  des  Krieges  und  kurzer  Thätigkeit  bei  Privateisenbahnbauten 
wurde  er  1873  auf  seinen   Wunsch  in  den  preussischen  Staatseisenbahn- 
dienst berufen,   in  der  Folge  als  Abtheilungsbaumeistcr  beim  Bau  der  Einie 
Berlin-Nordhausen,  von  1880  ab  beim  Bau  der  Gebirgsl)ahn  Frfurt-Rietschen- 
hausen  —  zum  Theil  unter  aussergewöhnlich  schwierigen  Verhaltnissen  — 
beschäftigt  und  nach  glücklicher  Losung  der  ihm  gestellten  Aufgaben  durch 
Verleihung  des  Rothen  Adler-Ordens  sowie  des  sächsisch-emestiniscben  Haus- 
ordens ausgezeichnet.    1883  in  die  etatmässige  Stelle  eines  Eisenbahn-Bau- 
und  Betriebsinspectors  eingerückt,   wurde   er  1885  als  Hilfsarbeiter  und  Be- 
triebsdecernent   an   das  damals  durch  den  TTmbau  des  B.ahnhofs  Halle  stark 
belastete    Betriehsamt    Magdeburg    ;  Wittenberge-l  .eipzig)  versetzt,    i8qo  zum 
Regierungs-  und   BauraUi,   Vorsteher  des  betriebstechnischen  Bureaus  und 
Bahnbevollmächtigten  der  Königlichen  Eisenbahndirection  Magdeburg  und 
189s  zum  MitgUede  dieser  Behörde  befördert  Die  von  ihm  in  jeder  Stellung 
bewiesene  Umsicht  und  Leistungsfähigkeit,  seine  umfassenden  Kenntnisse  im 
FJsenbahnbau  und  -Betriebe,   seine  Gewaniltheit   im  dienstlichen  und  ausser- 
dienstUchen  Verkehr  veranlassten  1893  seine  Entsendung  zur  Weltaus>telluniz 
in  Chi(  ago  als  Berichterstatter  über  amerikanische  B.ahn-  und  Bahnholsanlagen 
und  1894  —  nach  vorübergehender  Beschäftigung  im  Reichs-Eisenbahnamt  — 
seine  Berufung  in  das  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  als  technischer 
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Referent  fiir  die  Directionsbezirke  Halle  und  Magde])iirg  und  als  Referent  für 
militärische  Angelegenheiten,  in  denen  er  infolge  seiner  früheren  Thiitigkeit 
besonders  erfahren  war.  Am  i.  April  1895  wurde  B.  gelegentlich  der  Neu- 
(ndnung  der  Staatseisenbahnverwaltung  zum  Geheimen  Bauradi  und  vor- 
tiagmden  Rath  ernannt.  B.  war  ein  Mann  von  ausgezeichneter  That  und 
Willenskraft.  Auch  ausserhalb  seines  amtlichen  Wirkungskreises  hat  er  be^ 
reitwilligst  sein  Können  und  Wissen  in  den  Dienst  seines  Faches  und  seiner 
Fathgenosscn  gestellt.  Limgere  Zeit  war  er  Vorsitzender  des  Magdeburger 
Architekten-  und  Ingenieurvereins  und  gehörte  nach  seiner  Uebersiedelung 
nach  Berlin  auch  dem  Vorstande  des  Berhner  Architektenvereins  an.  UeberaU 
bat  ihm  sein  offenes,  zuverlässiges  und  wohlwollendes  Wesen  Freunde  er- 
worben  und  die  Liebe  und  Hochachtung  seiner  Mitarbeiter  und  Berufsgenossen 
gesichert.  Als  besonderer  Beweis  seiner  Herzensgute  ist  noch  der  Kifer  her- 
vorzuheben, mit  welchem  er  stets  bis  zur  (irenze  des  Möglichen  für  das  Wohl 
seiner  l^ntergebenen  eintrat,  die  ihm  dafür,  trotz  seiner  Strenge  bei  vorkom- 
menden Verschuldungen,  seltene  Anhänglichkeit  und  \'crehrung  bewahrten. 
Seit  1872  war  der  Verstorbene  in  glücklichster  Ehe  verfaeiratfaet.  Von  vier 
Kindern  sind  ihm  drei  im  Tode  vorausgegangen.  Der  eist  vor  Jahresfrist 
erlittene  Verlust  seiner  ältesten,  ihm  besonders  vertrauten  Tochter  hat  die 
Widerstand>kraft  des  einst  so  kernigen  Mannes  gebrochen,  und  einen  'I'ag 
bevor  er  das  Fest  der  silbernen  Hochzeit  hatten  feiern  sollen,  würfle  er  unter 
Iktheiligung  zahlreicher  Freunde  und  Amtsgenossen  in  Suhl  in  der  Familien- 
gruft beigesetzt. 

Ccntralblatt  der  BaoTerwaltung  XVII,  No.  30. 

Bauer,  Julius  Bruno,  Militär  und  Schriftsteller,  *  am  27.  Februar  1843 
als  Sohn  des  Packhofskommissars  Aiiflrcas  B.,  der  als  Sergeant  im  Braunschwei- 
gischen 'Iruppencorps  flen  Feldzug  noii  181 5  mitgemacht  hatte  (f  1874),  in 
ßraunschwcig,  f  am  15.  September  1897  in  Bad  Oeynhausen.  —  Er  besuchte 
das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt^  das  er  Ostern  1860  mit-  gutem  Zeugnisse 
verliess,  um  als  Einjährig-Freiwilliger  am  i.  April  d.  J.  beim  Braunschweigtschen 
Infanterie- Regimen te  einzutreten.  Am  i,  October  1860  wurde  er  zum  Vice- 
kor)»(.ral,  6.  April  1861  zum  l'ortepeefiihnrich,  5.  November  1862  zum  Second- 
iieutenant  ernannt.  Als  solcher  nahm  er  1 866  an  dem  Marsche  nach  Bayern 
Iheil.  Während  des  Feldzuges  gegen  Frankreich,  wo  er  bei  Gravelotte,  der 
Cemirung  von  lifetz,  bei  Langres,  Vandome,  Le  Mans  u.  s.  w.  mitfocht  und  sich 
das  eiserne  Kreuz  errang  —  später  erhielt  er  auch  das  Ritterkreuz  des  Ordens 
Heinrichs  des  Löwen  — ,  wurde  er  unterm  5,  Januar  1871  zum  Premier-Lieute- 
nant befördert.  Am  30.  April  1877  wurde  er  zum  Hauptmann  und  Compagnie- 
chcf  ernannt.  Hin  j)aar  Jahre  darauf,  im  September  1879,  vermählte  er  .sich  mit 
beo|»oldine  Abel,  Tochter  des  Justizraths  Abel  in  Hannover.  Durch  einen 
unglücklichen  Sturz  mit  dem  Pferde,  den  er  am  12.  Mai  1880  an  der  Spitze 
seiner  Compagnie  erlitt,  zog  er  sich  einen  Bruch  des  rechten  Unterschenkds 
n»  der  zwar  heilte,  aber  heftige  neuralgische  Schmerzen  zurückliess.  Diese 
verschlimmerten  sich  derartig,  dass  er  seit  April  1882  seinen  Dienst  nicht  mehr 
versehen  konnte.  Die  Bikler,  die  er  besuchte,  blieben  ohne  Krfolg;  es  trat 
ein  Rückenmarksleiden  hinzu,  das  eine  allmähliche  Lähmung  beider  Heine 
zur  Folge  hatte.  Da  man  den  tüchtigen  Officier  dem  Regimente  zu  erhalten 
vQnschte,  so  wurde  er  diesem  unterm  29.  Januar  1883  zunächst  aggrcgirt. 
Da  sich  das  Leiden  aber  nicht  besserte,  so  erhielt  er  unterm  3.  October  d.  J. 
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den  erbetenen    A])schiecl   mit   Pension   und   der   Regimentsuniform.    Später  j 
(8.  Mai  1890)  verlieh  ihm  Prinz  Albrecht  als  Regent  des  Her/.ogthums  Braun-  ' 
schweig  noch  den  Charakter  als  Major.    Nach  seiner  Entlassung  siedelte  Ii,  , 
nach  Bad  Oeynhausen  Aber,  wo  er  nach  langem,  schwerem  Leiden  gestorben  ; 
ist.  Sein  trauriger  Zustand  hinderte  ihn  aber  nicht  an  reger  geistiger  Thätig- 
keit.    Er  besass  eine  vielseitige  geistige  Bildung  und  konnte  im  persönlichen  1 
Verkehre  trotz  einer  starken  satirischen  Ader  eine  grosse  Liebenswürdigkeit 
entfalten.    Als  Schriftsteller  ist  er  öflFentlich  zuerst  nac  h  dem  Tode  Herzog 
Wilhelms  mit  zwei  kleinen  Schriften  hervorgetreten:  »Hohenstaufen  —  Wellen 
und  Hobenzollern,  eine  historisch-kritische  Studie«  (Hannover,  1885)  und  »Der 
preussisdie  Antrag  bezüglich  der  braunschweigischen  Erfolgefrage  und  seine 
Consequenzen,  ein  Mahnruf«  (Hannover,  1885),  in  denen  er  einem  friedlichen 
Ausgleiche  zwischen  Hohenzollem   und  Weifen  das  Wort  redet  und  für  das  I 
Recht  des  Herzogs  von  Cumberlanrl  auf  den  Braunschweigischen  Herzogsthron  i 
im  Interesse  der  deutschen  Monaix  liien  mit  Wärme  eintritt.    Es  folgten  dann  | 
noch  zwei  Abhandlungen  aus  der  vaterländischen  Geschichte:   »Die  Braun- 
schweig-Lflneburger  in  den  TOrkenkriegen  des  17.  Jahrhunderts«  (Hannover, 
1885)  und  »Herzog  Friedrich  Wilhelm  von  Braunschweig  in  seiner  geschieht-  ; 
liehen  Bedeutung«  (Hannover,  1891),  die  nicht  so  sehr  Ülr  die  Ustorische  i 
Wissenschaft  wie  für  die  gut  volksthümliche  Literatur  eine  Bereichenmg  be-  j 
deuten.    Als  die  gründlichste  und  umfassendste  seiner  Schriften  ist  wohl  ^Dcr 
Kintluss  Frankreichs  auf  die  preussische  Politik  und  die  Entwickelung  des 
preussischen  Staats«  (Hannover,  1888)  zu  betrachten. 

F.  Zimmermann. 

Franz,  Hermann,  Geheimer  Oberbaurath,  *  am  12.  December  1827, 
f  am  20.  Juli  i8{)7  in  Berlin.  —  Nachdem  er  im  Jahre  1847  die  Fcldmesser- 
prüfung  bestanden  hatte,  wurde  er  bei  F.isenbahnvorarbciten  in  Pommern  he- 
schäftigt  und  hierdurch  einer  Verwaltung  zugeführt,  in  der  er  bis  zu  seinem 
Uebertritt  in  den  Ruhestand  mit  kurzen  Unterbrechungen  thätig  war.  Die 
Baumeisteiprttfung  legte  er  im  Jahre  1857  ab;  die  Ernennung  zum  Eisenbahn- 
Baumeister  erfolgte  am  18.  Fdmiar  1864,  die  zum  Bauinspektor  am  4.  De- 
cember 1865  und  die  zum  Regierungs-  und  Paurath  am  9.  März  1870.    Be-  1 
rcits  im  Jahre  1869  war  F.  technisches  Mitglied  des  Eisenbahn-Commissariats  • 
in  Köln  geworden,   und  es  begann  hiermit  die  lange  Reihe  der  Jahre,  in 
denen  sich  die  vidseitige  Begabung  des  Verstorbenen  in  hervorragender  Weise 
bewMhrte.   Im  Jahre  1873  wurde  er  als  vortragender  Rath  in  die  Eisenbahn- 
Abtheilung  des  Blinisteriums  der  öffentlichen  Arbeiten  berufen,  1876  erfolgte 
seine  Ernennung  zum  Geheimen  Oberbaurath;  lange  Jahre  hindurch  war  er 
Mitglied  des  technischen  Ober-Prüfungsamts.    Vermöge  seiner  nicht  aus  dem  | 
Gleichgewicht  zu  bringenden  besonnenen  Ruhe,  gepaart  mit  Herzensgüte  und 
milder  Gesinnung  wirkte  der  Verstorbene  stets  ausgleichend  und  die  Sache  >. 
fördernd.    Sein  Leben  gleicht  vom  Anfang  bis  zum  Ende  einer  kiistlichen, 
edlen  Harmonie.   Leider  endete  diese  in  krassester  Weise,  indem  der  Ver- 
storbene am  80.  Juli  bei  seinem  ersten  Ausgang  in  Berlin,  nach  der  Rück- 
kehr  von   einer  Rheinreise,   auf  dem  Potsdamer  Plat/e   von   einem  Wagen 
überfahren  wurde  und,  ohne  wieder  voll  zum  Bewusstsein  gekommen  zu  sein,  ' 
drei  Tage  später  an  den  Folgen  dieses  Unfalles  verstarb. 

Centralblatt  der  Bauverwaltung  XVII,  No.  31. 
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Neippcrg,   Erwin   Franz   Ludwig  Bernhard  Ernst  Graf  von,  öster- 
rei(  hisi  lier  (Jcner;i! ,  *  am  6.  April  1813,  f  am  2.  März  1897   auf  Scliloss 
.Schwaigern.   —   Der  Vater   des  Grafen  Erwin  N.  ist  jener  Gral  iVdam, 
der,  18 15  der.  Kaiserin  lAaria  Louise  als  Begleiter  auf  ihrer  Reise  nach 
Puma  mitgegelien,  die  Gunst  der  Gemahlin  Napoleons  I.  gewann  und  sie 
nach  dessen  Tode  1821  als  Gattin  heimftihrte.    Die  Söhne  des  Grafen 
aus  erster  Ehe  trugen   den   alten   Namen   der  Familie,    die  einem  ritter- 
lichen Geschlcchte   aus  Schwaben    entstammt;   die   aus  der  Ehe  mit  Maria 
Louise  hervorgegangenen  Kinder   erhielten   den   Namen   von   Grafen  von 
Montenuovo  (italienische  Uebersetzung  von  Neuberg  =  Neipperg)  und  fie- 
ser Zweig  ist  seit  1864  gefilrstet.    Zu  den  alten  Familienbesitzungen  der 
Neipperg' sehen  Familie  gehört  das  Gut  Schwaigern  in  Württemberg  und  hier 
wuide  der  spätere  österreichische  General  Graf  ErN\in,  geboren  und  hier  ver- 
*vchied  er  auch  als  84jähriger  Greis.    Seine  militärische  Bildung  erhielt  er  in 
der  k.  k.  Ingenieur-Akademie  zu  Wien  und  trat  1830  in  das  österreichische 
Husaren-Regiment  No.  8  als  Lieutenant,  wurde  1836  Rittmeister,  1847  Major, 
in  weldier  Eigenschaft  er  1848  bei  dem  Kampfe  um  Krakau  und  s^ter  bei 
der  Einnahme  Wiens  tiiätig  war.    Im  Feldsuge  von  1849  stand  er  unter 
Radetzky  in  Italien.    Dann  stieg  er  1850  zum  01)ersten,  1854  zum  General- 
major und  1863  zum  Feldmarschalllieutenant  auf.     In  letzterer  F.igens(  haft 
nahm  er  an  dem  Fcldzugc  gegen  Dänemark  Theil,  war  bei  der  Berennung 
von  Fridericia  thätig,  besetzte  die  Festung  und  commandirte  am  8.  März  bei 
Veite  die  linke  Angriflbcolonne.   Da  er  seit  1864  Commandant  der  Bundes» 
festung  Mainz  war,  so  ergab  es  sich  von  selbst,  dass  er  1866  das  Commando 
dner  Abtheilung  auf  dem  westdeutschen  Kriegsschauplätze  übernahm.  Es 
wir  das  die  4.  Division  des  achten  Bundescorps,  das  bekanntlich  von  dem 
Prinzen   Alexander   von   Hessen    befehligt   wurde.     Nach    dem    Siege  von 
Kissingen  am  10.  Juli  zog  es  der  preussische  General  Vogel  von  Falckenstein 
vor,  die  geschlagenen  Bayern  unverfolgt  zu  lassen  und  sich  dem  »Springer 
auf  dem  Schachbrett«  vergleichbar  mit  grosser  Schnelligkeit  gegen  Frankftirt 
auf  das  achte  Bundescorps  (Oesterreicher,  Hessen,  Württemberger,  Badenser 
i'.nd  Nassauer)  zu  werfen.     Dabei  stiess  die  vordere  preussische  Dinsion 
Globen  bei  I.ausach  zuerst  auf  die  TIessen-Darmstädter  unter  Generallieutenant 
Perglas,  schlug  sie  aus  dem  Felde  und  ihr  niu  hslcr  Stoss  traf  bei  Aschaffen- 
burg die  Division  des  Grafen  N.    Diese  bestand  eigentlich  aus  der  oster- 
icichbchen  Brigade  Hahn  und  aus  der  nassauischen  Brigade,  letztere  aber 
«ar  auf  Wunsch  ihres  Herzogs  zur  Vertheidigung  Wiesbadens  abcommandirt. 
Graf  N.  konnte  aber  hoffen,  dass  er  bei  der  Vertheidigung  Aschaffenburgs 
nicht  bloss  auf  seine  Oesterreicher,  sondern  auch  auf  die  Hessen  unter  Fergias 
Z'ihlen  könne,  die,  weim  auch  geschlagen,  doch  nach  Abrede  seinen  Rücken 
und  seine  Flanke  decken  konnten.    So  wollte  er  Aschaffenburg  und  seine 
viditigen  Mainbrücken  halten,  bis  auch  die  Württemberger  und  Badenser  zur 
SteUe  seien.    Göben  zögerte  nicht,  ihn  in  der  Frühe  des  14.  Juli  rüstig  an- 
ngreifen und  da  N.  nur  über  7  Bataillone  gegen  13  feindliche  verfügte,  so 
sah  er  seine  Truppen  nach  tapferem  Widerstande  auf  der  rechten  Flanke  um- 
gangen und  somit  in  Gefahr,  von  den  Mainbrürken  abgeschnitten  und  ge- 
fangen zu  werden.    Zu  spät  erfuhr  er,  dass  Pergias  die  Hessen  ohne  jeden 
Anlass  mainabwärts  weggeführt  und  ihn  schmählich  im  Stiche  gelassen  hatte. 
^  Theil  der  Oesterreicher  zog  nun  über  die  liiCainbrÜcken  ab,  aber  da  sich 

Pieussen  der  näheren  derselben  rasch  bemächtigten,  fiden  die  noch 
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weiter  zurückgebliebenen  osterreichisclien  Abtheilungen  dem  Feinde  in  die 
Hand.  N.'s  Anordnungen  waren  sachgemäss  gewesen;  man  konnte  ihm 
höchstens  zum  Vorwurfe  machen,  dass  er  als  rangälterer  General  dem  hessi* 
sehen  General  nicht  bestimmte  Befehle  gesendet  hatte;  aber  da  ihm  der 
Oberbefehl  nicht  ausdrücklich  übertragen  war,  wollte  er  den  Bundesgenossen 
nicht  durch  eine  Kigenma«  htigkeit  verletzen  und  vertraute  auf  dessen  militä- 
risches Pflichlgefuhl.  So  trifft  ihn  denn  keine  Schuld  an  dem  Verluste  des 
TretTens.  An  dem  (jcfechte  von  Tauber -iiischofsheim  am  24.  Juii  nahm  die 
Division  Neipperg  nur  in  der  Reserve  und  durch  ihre  Artillerie  Theil,  bei 
Gerchsheim  am  25.  Juli  erhielt  sie  noch  vor  ihrem  Eingreifen  von  dem  Corps- 
Commandanten  Prinzen  von  Hessen  den  Befehl  zum  Rückzüge  —  diesmal 
hatten  nämlich  wieder  die  Badcnser  vorschnell  den  Kampfplatz  verlassen  und 
den  Verlust  des  Gefechtes  herbeigeführt.  Unter  diesen  Umstanden  hatte 
FML.  Graf  N.  keine  Lorbeeren  holen  können,  aber  überall  das  beinige  ge- 
than;  die  Verleihung  des  Leopoldordens  durch  den  Kaiser  sollte  das  b^ 
künden.  Er  Übernahm  1867  das  Commando  der  14.  Division  in  Pressburg, 
i86q  auf  kurze  Zeit  das  Generalcommando  in  Wien,  bis  er  1869  an  die 
Spitze  des  Armeecorps  in  Lemberg  trat.  Der  Ausbildung  seines  Corjis  wid- 
mete er  sich  mit  allem  Kifer,  und  wurde  als  solcher  1869  Geheimer  Rath, 
1870  (ieneral  der  Cavallerie.  Im  Jahre  187S  erhielt  er  die  Ehrcnstellung 
eines  Capilans  der  k.  u.  k.  Trabanten- Leib j,Mrde  und  wurde  1879  lebens- 
längliches Mitglied  des  Herrenhauses.  Seit  1873  Ritter  des  Goldenen  Vliesses 
erhielt  er  aus  Anlass  seines  6ojähiigen  Dienstjubiläums  im  Heere  das  Gross- 
kreuz des  Stephansordens.  Bis  in  sein  hohes  Alter  rüstig  und  geistig  thätig, 
verschied  er  am  2.  März  1S97  als  ältester  General  der  österreichisch •ungaii- 
schen  Armee. 

H,  Friedjung. 

ChorinSky,  Karl  Graf,  Mi^lied  des  österreichischen  Herrenhauses  und 
Präsident  des  Mfiener  Oberlande-sgeridits,  *  am  18.  Ortober  1838,  f  am 
10.  September  1897.  —  Ch.  studirte  an  der  Wiener  Universität,  trat  sodann 
in  den  Staatsdienst  und  widmete  sich  der  richterlichen  Laufbahn.  Nach 
mehrjähriger  Thätigkeit  zu  Wien  und  Krems  wurde  er  1874  Landesgerichls- 
rath  und  1881  überlandesgerichtsratli  in  Wien.  Im  Jahre  1878  trat  er  durch 
die  Wahl  des  Landgemeindenbearks  Werfen  in  den  Salzburger  Landtag»  bald 
darauf,  1880,  wurde  er  vom  Kaiser  zum  Landeshauptmann  von  Salzburg  er- 
nannt.  Gemeinsam  mit  T.ienbacher  leitete  er  die  clericale  Partei  in  Salzburg. 
Bald  aber  stellte  sich  heftige  ])ersönliche  Gegnerschaft  zwischen  den  beiden 
Männern  ein,  zumal  da  Ch.  mit  l'nigehung  Licnbacher's  1886  mit  der  Leitung 
des  Landesgerichts  in  Salzburg  betraut  wurde. 

Dieser  Gegensatz  verschärfke  ach,  als  Lienbacher  immer  bestimmter 
gegen  die  slavenfreundliche  Politik  der  Qericalen  aiiftrat,  und  führte  bei  der 
Wahl  von  1890  zu  einem  Siege  der  Ans(  h  uumgen  Lienbacho^s.  1887  wurde 
Ch.  zum  lebenslänglichen  Mitgliede  des  Herrenhauses  ernannt  und  erhielt 
im  Herbst  1890  die  Stelle  eines  Präsidenten  des  Oberlandesgerichts  in 
Wien. 

Im  Herrenhause  nahm  er  neben  dem  Grafen  lielcredi  eine  leitende  Stel- 
lung in  der  conservativ-clerical^i  Partei  ein  und  betheiligte  sich  zu  wieder- 
holten Malen  bei  der  Berathung  legislatorischer  Aufgaben.  Er  gehörte  jener 
Richtung  der  dericalen  Partei  an,  welche  im  Sinne  Hitze's  und  Hertling's 
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den  socialen  Aufgaben  des  Staates  besondere  Aufmerksamkeit  zuwendet. 
In  einer  Rede  im  Herrenhause,  in  der  er  für  das  Höferecht  eintrat,  sagte  er: 

auch  die  Rcchtsprcchuni^  bedürfe  eines  'rroj)fens  socialen  Oeles,  der  rein 
privatrechllichc  Standimnkt  sei  in  ihr  nicht  immer  festzuhaken.  In  den 
Mibriftstellerischen  .rVrbeiten  Ch.'s  trat  neben  dieser  Gesinnung  auch  eine 
schroffe  Ablehnung  des  liberalen  Standpunktes  zu  Tage.  Unter  seinen 
Schriften  sind  zu  nennen:  »Wucher  in  Oesterreich«,  VTien  1877;  »Das  No- 
tariat und  die  Verlassenschaftsabhandlung  in  Oesterreich«,  1877;  »Das  Vor- 
mundschaftsrecht in  Oesterreich  vom  16.  Jahrh.  bis  zum  Erscheinen  des 
Josefinischen  Geset/hu(  hes  ,  Wien  1878;  »Der  östcrr.  Executionsprocess.  £in 
Beitrag  zur  Geschichte  der  allgemeinen  Gerichtsordnung«,  Wien  1879. 

Pfeiffer,  Fnuu,  ästerreichischer  Abgeordneter,  *  in  Rumburg  (Deutsch- 
Böhmen)  1832,  f  in  Wien  am  13.  Februar  1897.  —  Er  widmete  sich  in 

Prag  technischen  Studien  und  betheiligte  sich  an  der  Bewegung  von  1848, 
mit  184g  als  Cadett  in  die  österreichische  Armee  und  machte  den  Feldzug 
\on  1849  in  Ungarn  und  den  von  1859  in  Italien  mit.  Im  Jahre  1861  nahm 
er  als  Oberiieutenant  den  Abschied  und  leitete  von  da  an  sein  Gut  Aujed 
bei  Tuschkau.  Er  wurde  vom  böhmischen  Grossgrandbesitze  1872  in  den 
Landtag  gewählt,  dem  er  bis  1882  angehörte;  dieselbe  Wahlcuiie  vertrat  er 
1879 — ^885  im  Reichsrathe.  Dem  böhmischen  Landtage  gehörte  er  auch  in 
der  jetzt  tagenden  Session  an.  Kr  erw'arb  sich  dadurch  \'erdienste,  dass  er 
sich  an  der  Organisation  der  deutschen  Landwirthe  liöhmens  kräftig  bethei- 
ligte, so  dass  er  von  der  Gründung  an  Präsident  des  landwirthschaftlichen 
Centraiverbandes  der  Deutschen  Böhmens  war.  Alle  wirthschafüichen  und 
nationalen  Anregungen  und  Reformen  fonden  in  ihm  einen  eifrigen  Förderer. 
So  stellte  er  sich  an  die  Spitze  der  Action,  die  darauf  drang,  dass  der  böh- 
mische Landesculturrath  (die  höchste  landwirthschafUichc  Behörde  Böhmens) 
in  eine  deutsche  und  eine  tschechische  Section  gcthcilt  wurde.  Als  dies 
'lurch  den  Ausgleich  von  1890  erreicht  war,  wurde  er  von  seinen  Stammcs- 
gciiüssen  zum  Präsidenten  der  deutscheu  beciion  gewählt,  eine  Stelle,  die  er 
bb  an  seinen  Tod  1897  bekleidete.  Sein  Leichnam  wurde  in  Gotha  ver- 
brannt 

Rittershaus,  Emil,  Dichter,  *  am  3.  April  1834,  f  am  8.  März  1897  in 
Barmen.  —  Er  stammt  aus  einem  der  ältesten  Geschlechter  des  bergischen 
Landes.  Sein  Vater,  ein  Bandfabrikant,  erzog  den  Knaben  in  ernst  -  christ- 
lichem Sinn.  Seine  Mutter  verlor  er,  als  er  6  Jahre  alt  war;  an  ihrer  Stelle 
tibeinahm  die  Grossmutter  das  Werk  der  Erziehung.  In  ihrem  Hause  wurde 
R.  durch  den  Privatlehrer  Borckel  für  die  Stadtschule  vorbereitet,  die  er  von 
1842—1848  besuchte.  Sein  Wunsch,  Naturwissenschaft  zu  studiren,  konnte 
nicht  ertüllt  werden.  Er  musste  in  das  väterliche  Geschäft  treten  und  Kauf- 
mann werden.  Im  Alter  vc)n  19  Jahren  niarhtc  er  bereits  grössere  Reisen 
lÖr  dasselbe.  1854  verlobte  er  sich  mit  Hedwig  Lukas  aus  Elberfeld, 
heirathete  1856  und  gründete  ein  eigenes  Agentur-  und  Commissionsgeschäft 
in  Elberfeld,  6  Jahre  später  siedelte  er  mit  seiner  Familie  dauernd  nach 
Bannen  über.  Zwischen  geschäftlichen  Arbeiten  und  dichterischer  Thätigkeit 
floss  sein  Leben  ruhig  dahin.  'I'ags  war  er  Kaufmann,  abends  Poet  und 
•Schriftsteller.  Kr  schrieb  Kunsiberichtc  für  die  Zeitschrift  »Ueber  Land  und 
Meer«,  correspondirte  mit  verschiedenen  Zeitungen  des  In-  und  Auslandes 
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und  dichtete  herzige  Lieder.   Gegen  Ende  der  sechziger  Jahre  hatte  er  eine 

schwere  geschäftliche  Krisis  durchzumachen,  die  er  mit  Hilfe  treuer  Freunde 
glücklich  tiberstand.  Bei  aller  geschäftlichen  und  poetischen  Arbeit  vergass 
er  die  Pflichten  des  Bürgers  nicht.  Unter  anderem  rief  er  den  »Verein  für 
vvissens(  fiaftlirhc  Vorlesungen.  und  den  »Allgemeinen  Biirgerverein«  zu 
Jiarmen  ui's  Leben;  im  letzteren  war  er  bis  an  sein  Ende  Vorsitzender. 
Dabei  war  er  ein  thätiges  Mitglied  der  Loge,  insbesondere  der  Loge 
»Lessinge  zu  Bannen,  in  der  er  eine  lange  Reihe  von  Jahren  den  ersten 
Hammer  führte.  Manche  Reise  machte  er  im  Dienste  der  Kunst  und 
Wissenschaft,  indem  er  Vortrage  oder  poetische  Ansprachen  hielt.  1885 
erkrankte  R.  an  einem  schmerzlichen  Herzleiden,  für  das  er  in  Wiesbaden 
Genesung  fand.  i888  half  er  den  Frühstücksverein  für  arme  Kinder  grün- 
den und  stellte  seine  Muse  in  dessen  Dienst.  1894  feierte  er  unter  grosser 
Betheiligung  von  nah  und  fem  seinen  sechzigsten  Geburtstag.  Leider  verlor 
er  schon  ein  Jahr  darauf  seine  inniggcliebte  Frau,  die  eine  echte  Stütze  seines 
Daseins  war,  und  die  ihm  sieben  Kinder  geschenkt  hat,  von  denen  heute 
noch  sechs,  drei  Söhne  und  drei  Töchter,  am  l-eben  sind.  Der  Verlust  der 
Gattin  schmerzte  ihn  tief,  zudem  hatte  sich  das  alte  Leiden  wieder  einge- 
stellt, das  sich  bei  seinem  untröstlichen  Seelenzustand  immer  mehr  ver- 
schlimmerte. Seine  Pflege  übernahm  an  Stelle  der  Heimgegangenen  die 
Schwester  seines  Schwiegersohns,  des  Professors  Schaper  in  Berlin.  In  den 
ersten  Monaten  des  Jahres  1897  steigerten  sich  die  Athmungsbeschwerden  in 
unerträglicher  Weise,  bis  der  Tod  ihnen  am  8.  Marz  ein  Knde  machte. 
Gleich  nach  seinem  Heimgange  ])il(lete  sich  ein  Comite  zur  l'riK  huinp  eines 
Denkmals  für  den  Dichter  in  den  Anlagen  seiner  Vaterstadl  Barmen,  dessen 
Ausführung  vor  kurzem  dem  Professor  Schaper  Ubertragen  worden  ist. 

Ueber  R.'s  poetischen  Werdegang  ist  folgendes  zu  berichten.  Die  erste 
Einwirkung  auf  den  Knaben  übte  seine  Mutter  aus.  Von  ihr  hatte  er  die 
Lust  zum  Fabuliren  und  die  rheinische  Frohnatur  geerbt.  Stundenlang  sas-; 
er  als  Kind  zu  ihren  Füssen  und  hörte  ihren  Liedern-  und  Märchenerzählun- 
gen  zu;  bei  ihr  lernte  er  auch  die  ersten  für  sein  jimges  Fassungsvermögen 
passenden  Gedichte.  Er  selbst  hat  den  Einfluss  seiner  Mutter  nie  vergessen, 
und  noch  in  späteren  Jahren  sagt  er  von  ihr,  dass  sie  die  Saat  zu  seinen 
Liedern  in  seine  Brust  gestreut  habe.  Dem  Vater  verdankt  er  seine  Lust 
und  Liebe  an  der  Natur,  Schon  früh  nahm  ihn  dieser  mit  in  Wald  und 
Fekl,  lehrte  ihn  tler  Vögel  Sang,  der  Blumen  Sprache,  der  Blatter  Rauschen 
verstehen.  Einen  weiteren  Kinllu.ss  auf  des  Knaben  Gcmüth  übte  sein  Privat- 
lehrcr  Fr.  von  Borckel  aus.  Er  wusste  mit  den  Gaben  der  deutschen  Muse, 
besonders  durch  Gedichte  Herder's,  Klopstock's  imd  Hölty's,  und  durch 
Schilderungen  ferner  Länder,  die  er  aus  eigener  Erfahrung  kannte,  des  Jungen 
Phantasie  anzuregen  und  zu  nähren.  In  der  Stadtschule  wirkte  sein  Lehrer 
Ew'ich  durch  Vorlesung  und  Erklärung  Amdt'scher  Poesien  auf  das  junge 
Gemüth  ein,  und  in  der  Nachbarschaft  seines  elterlichen  Hauses  setzte  Frau 
Ungermann,  eine  Marketenderin  aus  den  Freiheitskriegen,  durch  Schilderungen 
ihrer  Erlebnisse  seine  Phantasie  in  lebhafte  Thäligkeit.  Was  Wunder,  wenn 
der  Knabe  schon  frOh  seine  Dichterschwingen  zu  regen  versuchte,  wenn  er 
schon  als  Schüler  der  unteren  Klassen  sich  im  Versemachen  ttbtel  Man  er- 
zählt, dass  R.  schon  als  Jun^c  \  on  zehn  Jahren  die  Gesellschaft,  in  die  ihn 
sein  Vater  mitgenommen,  durch  seine  Improvisation  —  ein  besonderes  Talent 
des  Dichters  —  in  Erstaunen  gesetzt  habe.  —  Mit  dem  EinthU  in  den 
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Kaiifmannsstand  licss  sich  seine  T-icbe  zur  Dirhtkunst  nicht  bannen.  Durch 
fleissiges  Studium  der  Literatur  lullte  er  die  Abendstunden  aus:  Freiügrath, 
Cicibel,  (irün,  Herwegh,  Dingeistedt  und  Prutz  waren  dem  herangereiften 
Knaben  schon  bekannt,  und  das  Feuer  dieser  freisinnigen  l'ueten  ging  auch 
in  seine  Adern  über.  In  einer  Reihe  von  Gedichten,  die  er  unter  dem 
Mantel  der  Anonymität  in  den  Lokalblättern  erscheinen  liess,  machte  er 
seinen  ('»cdanken  Luft.  Neue  Nahrung  erhielten  seine  poetischen  Neigungen 
flnrch  den  Ansrhhiss  an  die  älteren  Dichter  des  Wupperthals,  an  Frieririch 
Roher,  Reinhart  Neuhaus,  Adolf  Schults  und  an  den  Maler  Seel.  Unter  den 
Anregungen  dieses  Kreises,  in  den  auch  sein  Freund  Karl  Siebel  trat,  ver- 
gingen sechs  Jahre  fleissigster  Thätigkeit,  und  die  Entwickelung  des  Poeten 
R.  machte  grosse  Fortschritte  und  gab  sich  in  einer  Reihe  von  Gedichten 
l  ind.  An  Prutz,  Gutzkow,  Meissner,  Vischer  U.  A.  sandte  er  seine  Verse, 
und  die  Urtheile  dieser  ihm  wohlgesinnten  Männer  reiften  ihn  mehr  und 
mehr.  Geschäfdiche  Reisen,  die  ihn  durch  ganz  Westeuropa  führten,  brach- 
ten ihm  eine  reiche  Welt-  und  Menschenkenntniss  cm  und  machten  ihn  schon 
früh  mit  manchen  gleichlebenden  Dichtem  persönlich  bekannt.  Die  religiösen 
und  politischen  Strömungen  Ende  der  vierziger  Jahre  blieben  auch  für  ihn 
nicht  ohne  Einwirkung;  doch  trat  er  mit  seinen  Gedichten  nicht  so  in  den 
Vordergrund  wie  seine  Freunde  Neuhaus  und  Siebdi.  Seine  immer  zur  Ver- 
mittelung  ncif^ende  Gemiitbsanlagc  machte  es  ihm  unmöglich,  Dichter  irgend 
einer  Partei  /u  sein.  Freiligratb,  den  er  in  l>ündon  kennen  lernte,  den  er 
verehrte  und  dem  er  bis  an  dessen  Ende  nahe  stiind,  war  es  besonders,  der 
seine  freiheitlichen  Anschauungen  in  die  rechten  Bahnen  lenkte.  —  Einen 
ganz  besondem,  wohl  den  bedeutendsten  Einfluss  auf  seine  Dichtematur  hat 
seine  von  ihm  innigst  geliebte  Gattin  vom  Beginn  ilirer  Bekanntschaft  bis  an 
ihr  Lebensende  ausgeül)t.  Hatte  er  si<  h  bis  zum  Jahre  1854  in  tler  Sturm- 
und Drangperiode  befunden,  so  begann  mit  der  Zeit  seiner  Verlobung  seine 
Dichtkunst  einen  höheren  Schwung  zu  nehmen;  die  Töne  seiner  Leyer  er- 
klangen voller  und  harmonischer,  und  seine  geliebte  Hedwig  wusstc  sie  immer 
von  neuem  in  Schwingung  zu  bringen.  Alle  seine  Lieder  gipfeln  von  da  ab 
in  der  Schilderung  der  Liebe  zu  seiner  Braut,  seiner  Anhänglichkeit  an  Frau 
und  Kinder  und  eines  glücklichen  Familienlebens.  Auf  seinen  ferneren  Reisen, 
die  er  seit  1856  für  das  eigene  Geschäft  zu  machen  hatte,  lernte  er  weitere 
hervorragende  j)()litische  und  dichterische  Persönlichkeiten  kennen,  die  seine 
Phantasie  nach  verschiedenen  Seiten  befruchteten.  Bedeutende  Geister  der 
Kunst  und  der  Feder  verkehrten  seit  dem  Jahre  1862  in  seinem  Hause  zu 
Bannen,  darunter  Bogumil  Goltz,  Emil  Devrient,  Karl  Vogt,  Marie  Seebach, 
Robert  Prutz,  Paul  Lindau,  die  Maler  Scheuren,  Tidcmand,  Valentin  U.A. 
Mit  den  Dichtern  Keller,  Groth,  Storm,  Hoffmann,  Geibel,  Scheftel,  Gottfried 
und  Johanna  Kinkel,  Annette  von  Dro.ste-Hülshoti"  u.  A.  stand  er  in  jicrsön- 
lichem  oder  schriftlichem  Verkehr.  Alle  diese  Geistesgrössen  haben  mehr 
oder  weniger  anregend,  fördernd  und  veredelnd  auf  ihn  gewirkt.  Im  Wesent- 
lichen aber  hat  sich  R.  an  Goethe,  Geibel,  Rückert,  Freiligrath  und  Her- 
wegh, sowie  am  Umgang  mit  dem  Dichter  Siebel  und  dem  Maler  Seel  ge- 
l»ildct.  —  Die  epische  Poesie  ist  bei  R.  nur  durch  Bilder  und  poetische  Er- 
zählungen vertreten,  von  denen  nach  seiner  eigenen  Angabe  nur  wenige 
wklich  gelungen  sind.  Der  Hauptwerth  des  Dichters  liegt  in  seiner  Lyrik, 
die  auch  den  grössten  Theil  seiner  Werke  ausfüllt.  Auf  der  Grenze  Rhein- 
lands und  Westfalens  geboren  und  lebend,  hat  er  in  treuer  Liebe  zur  Heimat 
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des  Rheines  Herrlichkeit  und  Westfalens  markige  Kraft  gepriesen.  Aber  wie 
wenige  hat  er  auch  den  traulichen  Reiz  und  djis  stille  (ilück  des  deutsdien 

Hauses,  flcuts<  lic  T.ielic,  «Ictitsclic  Frcundsc  hat't,  deutschen  Frohsinn  l)esungen. 
und  über  den  Rahmen  von  Haus  und  Heimat  hinaus  hat  er  die  flammenden 
und  erhebenden  Worte  seiner  Dichtung  in  den  Dienst  der  idealen  Machte 
deutschen  Volkslebens  gestellt,  so  dass  er  mit  Recht  über  den  engen  Kieis  1 
der  Heimath  hinausgehoben  und  ein  deutscher  Dichter  genannt  werden  kann. 
Wenn  sich  au(  h  unter  dem  Weizen  seiner  Dichtungen  hie  und  da  Sprea  j 
findet  —  er  selbst   hat  sich  das   niemals  verhehlt  —  so  athmen    doch  alle 
einen  überzeugungstreuen,  warmen   Ion,   der  im  Herzen  des  Lesers  und  , 
Hörers  Wiederhall  finden  muss.   Formell  gehören  die  R.'schen  Gedichte  zu  | 
dem  Besten,  was  die  deutsche  Lyrik  hervorgebracht  bat.   Die  Verse  and ' 
leicht  und  flüssig  gesthriebcn.    Versmaass,  Strophenzahl  und  Reime  zeigen 
reiche  Abwechschuig.    Eine  grosse  Gewandtheit  und  dal)ci  doch  erstaunliche 
Natürlichkeit  oti'enbart  sich  im  (lebrauch  der  dichterischen  Sprache,  tlie  sieh 
durch  Bilderreichthum  auszeichnet  und  in  nicht  wenigen  Gedichten  einen 
sanglichen  Charakter  annimmt   Mit  Recht  sagt  daher  der  Profiessor  und  | 
Literarhistoriker  Dr.  Kreyssig  von  ihm:  »Die  Virtuosität  seiner  Sprache,  die  | 
leichte,   freie  Behandlung  des   Reims  wird   von  keinem  /A'it »genossen  über- 
trotien   vnid  von  nicht  mehr  als  einem   halben  Dut/end  erreicht.  Manche 
seiner  Gedichte  sind  bereits  komponirt,   viele  verdienen  es,   noch  in  Musik 
gesetzt  zu  werden. 

Was  nun  die  l>Tischen  Dichtungen  R.'s  im  einzelnen  betrifft,  so  nehmen 
die  \atiirlieder  vmd  die  Reflexionen  über  die  Natur  einen  breiten  Raum  ein. 
Der  Dichter  feiert  in  rei/eiuler  Weise  den  F.in/ug  des  Frühlings,  schildert  in 
glühenden  1  urben  den  Lenzmorgen,  den  Lenzabend  und  die  Lenznacht  unti 
malt  das  Leben  und  Treiben,  Kämpfen  und  Siegen  der  Frflhlingsnatur  in 
lebendigen  Strichen.  Zartere  Töne  verwendet  er  bei  der  [Beschreibung  des 
Sommers,  besonders  bei  Schilderung  der  vom  sanften  Mondschein  durch- 
flossenen  Sommernächte,  wahrend  in  den  Herbsdiedern  der  Harfenton  der 
Wehmuth  süss  klagend  wiederklingt.  Hei  seinen  Reflexionen  über  das  Ver- 
hältnis der  Natur  zum  Menschen  ist  er  zu  tiefen  Gedanken  gekommen,  denen 
er  überall  einen  stimmungsvollen  Ausdruck  verleiht. 

Den  Lenz  lässt  er  zur  Freude  mahnen,  den  Sommer  zum  Genuss  mfen. 
Darum  heisst  es  bei  ihm,  Missmuth  \nul  Kleinmuth  bei  Seite  7\\  setzen,  sich 
der  Liebe  und  Lust  zu  ergelten  und  der  Freude  schöne  Lippen  zu  küssen 
mit  einem  Russ,  der  bis  in  s  Mark  zu  spüren  ist.    Die  fallenden  Blätter  sind 
ihm  ein  Sinnbild  begrabener  Hofihungen  und  bitterer  Enttäuschungen.  Doch  i 
wie  die  Herbstesneliel  manchmal  den  mihlen  Sonnenstrahlen  weichen  müssen  i 
so  sollen  auch  Gemuth  und  Sinn  rlcs  Meinst  lien  sich  im  Herbste  des  Lebens 
treuen,  und  die  Seele  soll  die  letzten  milden  Sonnenstrahlen  in  sich  schlürfen.  , 
Auch  zu  Gott  setzt  der  Dichter  die  Natur  in  Beziehung.  —  Umfangreicher 
als  die  Naturlieder  sind  die  Lieder,  die  der  Liebe,  speciell  der  Liebe  des  I 
Weibes  und  zum  Weibe  gewidmet  sind.    Sie  sind  vor  allem  wahr;  denn  hier  | 
steht  R.  auf  dem  Boden  der  WirklichVeit  und  der  eigenen  Erfahnmg.  la 
schwjü-meris(  her  Weise  singt  er  von  der  jungen  Liebe;  in  begeisterten  Versen 
schildert  er  die  Maienseligkcit,  die  Zeit  der  Liebestraume,  und  in  glühenden 
Farben  malt  er  die  Rosen,  die  auf  der  Liebsten  Wangen  blflhen.  Leiden- 
schaflJich  wird  die  Sprache,  wenn  er  das  Werben  und  Ringen  um  das  Mäd- 
chen schildert,  in  dessen  braunen  Augen  fUr  ihn  sdne  Lebenssonne,  sein 


Digitized  by  Google 


Rittersbaus. 


Lebensglück  liegt.  In  übcrschwänglichen  Tönen  klingt  das  (icständniss  der 
Liebe  und  die  Freude  über  die  Erhörung  aus.  Ernster  und  bestimmter  wird 
der  Ausdruck  in  der  Cbarakterisirung  der  echten»  dauernden  Liebe,  der  Liebe 
zwischen  Mann  und  Weib,  die  nacli  ihm  aushält  in  Schmerz  und  Leid  und 
dauert  bis  zum  Tod,  Ausser  dieser  Liebe  preist  er  in  glühenden  Worten 
die  Freundeslicbe  und  die  allgemeine  Menschenliebe.  Letztere  prcdifjt  er 
besonders  in  seinen  maurerisc  hcn  htcn  mit  laut  vernehmbarer  Stininie.  — 

in  seinen  Vaterlandsliedern  zeigt  sich  der  Dichter  als  ein  Verehrer  und  be- 
geisterter Anhänger  der  deutschen  Freihdts-  und  ^nigkdtsbestrebungen. 
Dabei  ist  er  ein  Feind  aller  verschwommenen  Ideen  und  Reden,  mit  denen 
nichts  erreicht  wird.    Schon  1861  kündet  er  in  i)rophetischem  Geist  die  Neu- 
gestaltung der  deutschen  VcrliiiUnissc  durch  Blut  und  Kisen  an,  1866  legt  er 
sein  Veto  gegen  eine  Zweitheilung  Deutschlands  ein  und  verlangt  Hude  der 
sechziger  Jahre  ein  Vaterland,  das  eins  in  seinen  Stämmen,  frei  im  Geiste 
sei.    Während  der  Jahre  70/71  Hess  er  seine  Harfe  in  hoher  patriotischer 
Begeisterung  erklingen,  und  die  Erfüllung  seiner  Prophezeiung  fachte  ihn  zu 
Freuden-  und  Dankliedern  an.    Wie  fest  er  zu  Kaiser  und  Reich  stand,  hat 
er  in  seinen  zur  Einweihung  des  Nationaldenkmals  auf  dem  Niederwald  ge- 
schriebenen  und  anderen  Liedern  deutlich  aust^crlrtickt.  —  Spricht  sich  in 
den  Natur-,  Liebes-  und  Vaterlandslicdern  durclisc  hnittlich  eine  ernste  Stim- 
mung aus,  so  gewäliren  die  Gesänge,  die  der  Dichter  der  Freude  und  dem 
Weine  widmet,  einen  Einblick  in  seine  Frohnatur,  und  an  manchen  Stellen 
tritt  dabei  der  Humoiist  henror.    »Will  zechen,  lieben,  leben  am  Rhein,  am 
deutschen  Rhein.«,  das  ist  der  Grundton,  der  sich  durch  alle  diese  T.icder, 
besonders  durch  die  Sammlu-iL'    Am  Rliein  und  beim  Wein  ,  hindurc  li/irht. 
R.  kennt  und  besingt  die  \  cim  liiedenstcn  Sorten  des  Rheinweins  neben  ihren 
begeisternden  Wirkungen  und  bringt  alles  in  echt  poetischer  Weise  zur  An- 
sdbauung.   Aber  auch  dem  Moselwein  ist  er  nicht  abhold,  besonders  liebt  er 
das  schlanke  Moselblttmchen.   In  humoristischer  Weise  giebt  er  Lehren,  wie 
Tiel,  wann  und  was  für  Wein  man  trinken  soll.  —  Die  echt  männliche  An- 
schauung des  Dichters  vom  Leben  spiegeln  eine  lange  Reihe  von  Gedichten 
wieder  —  ^Gedenke  zu  leben!      Dies  Wort  Goethe's  setzt  er  an  die  Spitze 
seiner  ersten  Gedicht.sammlung,  und  in  einem  seiner  Gedichte  ruft  er  selbst 
aus:  Lass  leben  stets  den  Zweck  des  Lebens  sein;  die  Gegenwart  ist  dein! 
—  Leben  ist  für  ihn  ein  stetes  Ringen  und  Streben.   Es  erfordert  Männer, 
die  Vertrauen  zu  sich  selbst  haben  und  auch  im  Unglück  Geisteskraft  und 
Henensmuth  bewahren.  Komn^t  auf  tausend  Sdmienen  nach  seiner  Meinung 
nur  eine  Lust,  so  muss  der  Mens(  h  auf  seinem  T  ebensweg  sich  selbst  die 
Rosen  streuen  und  das  CJlück  der  Stunde  ergreifen.    Kinen  besonderen  Werth 
legt  K.  auf  die  PllichterfüUung;  denn  sie  schafl't  inneren  Frieden  und  ein  rein 
Gewissen.   Wenn  auch  die  Sorgen  des  Lebens  das  Herz  bedrücken,  so  soll 
man  doch  den  Muth  nicht  sinken  lassen,  sich  in  das  Geschick  ergeben  und 
auf  bessere  Zeiten  ho£fen.  Dabei  verlangt  der  Dichter,  dass  ein  echter  Mann 
immer  seinen  Weg  gerade  aus  gehe.    Kr  vcrurtheilt  die  niedere,  knechtische 
Gesinnung  und  ist  ein  aufrichtiger  Freund  der  Wahrheit.    Kr  ermahnt,  den 
jugendlichen  Sinn  sich  zu  bewahren,  wenn  auch  das  Alter  graue  Fäden  in 
die  Locken  flicht.  —  Zum  Schluss  sei  noch  auf  die  religiöse  Seite  hingewiesen, 
die  uns  in  R.'s  Lyrik  entgegentritt.    Wir  begegnen  da  einem  Entwickelungs- 
gang  vom  krassesten  Rationalismus  bis  zum  strengsten  Positivismus,  der  in 
den  Worten  gipfelt:  Du  bist  der  Weg,  die  Wahrheit  und  das  Leben.  In 
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diesem  (ilauben  wurzeln  auch  die  Gedichte,  in  denen  R.  seinem  festen  Gott- 
vertrauen Ausdruck  verleiht,  in  dem  er  voll  Ergebung  ausrufen  kann:  So  wie 
es  kam,  so  war  es  gut.  —  Ausser  der  grossen  Menge  lyrischer  Ergüsse,  die 
die  verschiedensten  Gebiete  des  mensdüichen  Denkens,  Empfindens  und 
Glaubens  beriiliren,  ist  die  R.'sche  Muse  in  einer  langen  Reihe  von  Gelegen- 
heitsgedichten hervorgetreten,  die  alle  den  Stempel  der  Wahrheit  und  Schön- 
heit an  sich  tragen  und  zum  Theil  in  die  Sammlungen  aufgenommen  sind. 
Im  Buchhandel  sind  von  E.  R.  folgende  ( iedichtsammlungen  erschienen: 

Gedichte,  8.  Auflage  (Eduard  Trewcndt,  Breslau). 

Neue  Gedichte,  5.  Anfluge  (E.  Keil's  Nachfolger,  Leipsig). 

Am  Rhein  und  beim  Wein,  3.  Auflage  (Strauss,  Bonn). 

Buch  der  Leidenschaft,  4.  Auflage;  Aus  den  Soromertagen,  4.  Auflage  (Schulte  [Schwarz] 
Oldenburg). 

Freiroaurcrischc  Dichtungen,  5.  Auflage;  In  Bruderliebe  und  Brudertreue,  3.  AuBage 

(Max  Hesse,  Leipzig). 
Werke  u.  Schriften  s.  Börsenblatt  f.  d.  deutsch.  Buchhandel.  1897.  No.  57. 

Dr.  G.  Hoerter,  Barmen. 

Nehls,  Johann  Christian,  Wasserbau-Direktor.  *  am  29.  September  1841 

in  dem  Dorfe  Schülp  bei  Nortorf  in  Holstein,  f  am  5.  September  1S97  zu 
Wilhelmshöhc.  —  In  ländlichen  Verhältnissen  aufgewachsen,  sprach  er  später 
auch  oft   und  mit  Lielie  von  der  einfachen  Kntwirkelung  seiner  Jugendzeit; 
doch  konnte  der  rege  Geist  des  Heranwachsenden  durch  das  Einleben  in  die 
heimatlichen  Verhältnisse  nicht  befriedigt  werden.  *   Während  Eltern  und 
Lehrer  seiner  Begabung  genug  zu  thun  glaubten,  indem  sie  ihn  statt  des 
landwirthschaftlichen  Berufes  den  eines  Volksschullehrers  ergreifen  liessen, 
gingen  seine  eigenen  Wünsche  wesentlich  weiter.    Entschiedene  Neigung  zu 
mathematischen  und  technischen  Studien  liess  N.  alle  Schwierigkeiten  über- 
winden; nach  einer  Vorbereitungszeit,  die  er  in  Ciöttingen  verlebte,  bezog  er 
1861  die   technische  Hochschule  in  Hannover  und  bestand  nach  Abschluss 
seiner  Studien  die  eiste  hannoversche  Staatsprüfung.   In  die  Praxis  einge- 
treten, fand  er  1868  bei  dem  Ausbau  des  Sandthorhafens  in  Hamburg  eine 
Anstellung,  die  für  sein  Leben  cntscheidoide  Bedeutung  gewinnoi  solHe. 
Johannes  Dalmann,  der  Um-  und  Ausgestalter  des  hamburgischen  Strom-  und 
Hafenbauwesens,   stand  damals  auf  dem  Höhepunkt   seiner  Wirksamkeit  als 
Wasserbau-Direktor  und  wusste  die  tüchtigen  Leistungen  seines  jungen  Mit- 
arbeiters zu  schätzen.    187 1  wurde  N.  zum  technischen  Bureauvoisteher  der 
Section  fUr  Strom-  und  Hafenbau  erwShlt,  und  er  fühlte  sich  in  dieser  Stdlung 
an  der  Seite  Dalmann's  so  wohl,  dass  er  1873  einen  auf  Grund  seiner  fiich- 
schrift-stellerischen  Leistungen  an  ihn  ergangenen  Ruf,  als  Professor  an  die 
technische  Hochschule  nach  Riga  überzusiedeln,  ablehnte.    Am  i.  .April  1875 
wurde  er  zum  hamburgischen  Wasserbauinspektor  ernannt,   und  als  in  dem- 
selben Jahre  Dalmann  nach  rasch  sich  entwickelnder  Krankheit  gestorben  war, 
ward  N.  Im  Alter  von  34  Jahren  zum  Wasserbau-Direktor  erwählt.  Fast 
gleichzeitig  stellte  sich,  zum  Theil  wenigstens  veranlasst  durch  jahrdang^ 
Ueberarbeitung,  eine  tückische  Lungenkrankheit  ein,  die  N.  in  den  Jahren 
1876  und  1877  zu  wiederholtem  langdauerndem  Aufenthalt  in  Italien  zwang. 
Er  genas  zwar,  aber  die  Folgen  dieser  Krankheit  sind  nie  dauernd  behoben 
worden,   und  es  bedurfte  der  eisernen  Natur  des  Verstorbenen,  um  trotz 
wiederholter  körperlicher  Beschwerden  durch  volle  zwei  Jahtzeiinte  die 
Lasten  seiner  verantwortungsreichen  Stellung  mit  Erfolg  zu  tragen.    Die  mit 
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der  ganz  ungewöhnlichen  Entwidcelung  des  Hamburger  Hafens  Schritt  hal- 
tende hauptamtliche  Thätigknt  des  Wasserbau -Direktors  N.  bedarf  keiner 
eingehenden  Erläuterung  und  Würdigung.    Scharfe  Urtheilskraft,  Geradheit 
des  Charakters  und  der  Mangel  jedes  kleinlichen  Ehrgeizes  kennzeichnen  die 
Wirksamkeit  des  Verstorbenen.    Diese  Eigenschaften  kamen  indessen  auch 
auserhalb  des  engeren  Wirkung^eises,  bei  Verhandlungen  mit  auswärtigen 
Bebaiden,  bei  den  ElbstrombereiBungen  und  bei  seiner  Thktis^eit  als  ständiges 
aottenmlendiches  Mitglied  der  Kdniglichen  preussischen  Akademie  des  Bau- 
wesens in  hervorragender  Weise  zur  Geltung.    Wie  an   den  Verhandlungen 
der  Akademie  des  Bauwesens,   zu  deren  Mitglied  N.  1880   vom  Kaiser  und 
König  ernannt  ward,  hat  er  auch  an  den  Arbeiten  des  1892  vom  Kaiser  ein- 
gesetzten Ausschusses  zur  Untersuchung  der  Waaserverhältnisse  in  den  der 
l'eberschwemmungsgefahr  besonders  ausgesetzten  Flussgebieten  lebhaften  An- 
ihcil  genommen.     Schriftstellerisch  hat  sicli  N.  auf  technischem  Gebiete  be- 
kannt gemacht  durch  die  1878  veröfteiitliriuc  üebersetzung  von  Stevenson'» 
dllumination  of  Lighthouses«,  der  er  auf  Cirund  eigener  Arbeiten  wesenüiche 
Znsitze  bdiOgte.    Aus  neuerer  Zeit  ist  die  in  dem  hydrologischen  Jahresbe- 
richte von  der  Elbe  1896  enthaltene  Bearbeitung  der  Sturmfluthen  in  der 
Klbe  zu  ervk-ähnen.    Verschiedenen  in  Zeitschriften  veröffentlichten  Arbeiten 
technischen  Inhalts  schliessen   sich  dann  rein  theoretische  Arbeiten  an.  Als 
grossere  Werke   sind  auf  diesem  Gebiete  u.  a.  zu  erwälmen:  »Graphische 
Integrationen  Hannover  1877,  und  »Der  einfiudie  Balken  auf  zwei  Endstatzen 
unter  ruhender  und  bewegter  Laste,  Hamburg  1885.   N.  hat  dauernd  einen 
Theil  seiner  Mussezeit  mathematischen  Studien  gewidmet  und  namentlich  auf 
dem  Gebiete  der  graphischen  Integration  mit  Erfolg  selbständig  gearbeitet. 
Der  Zug  nach  den  exakten  Wissenschaften  fand  für  das  Wesen  des  Verstor- 
I  benen  übrigens  eine  vortheilhafte  Ergänzung  durch  seine  Voiliebe  für  die 
I  sdifliie  Literatur.   N.  war  mit  den  Schtttzen  unserer  Nationalliteratur  in  ttber- 
raschender  Weise  vertraut  und  hat  sein  Verweilen  im  SUden  erfolgreich  dazu 
benutzt,   sich  auch  mit  der  italienischen  Sprache  und  Literatur  bekannt  zu 
m.irheii.    Dieser  doppelten  Richtung  seiner  Neigungen  entsprach  sein  ganzes 
^^cscn:  KJughcit,  gcpaiu^t  mit  Freundlichkeit. 

Ccntralblatt  der  Bauvennltui^  XVII.  No.  37.  — n— 

Riiha,  Franz  v.,  Professor  des  Eisenbahn-  und  'Punnell)aues  an  der  Wiener 
technischen  Hochschule,  Hofrath,  *  am  28.  Marz  1831  in  Hainspach  in  Böhmen, 

j    t  am  22.  Juni  1897  in  der  Umgebung  von  Wien  auf  dem  Pemmering.  —  R.  be- 

!  sachte  die  technische  Hochschule  in  Prag,  trat  1 85 1  beim  Baue  der  Semmering- 
bahn  in  die  Pnuds,  ging  dann  zum  Bau  der  Karstbahn  und  zeichnete  sich  schon 

(  damals  bei  der  Durchführung  schwieriger  Tunnelbauten  aus.  Im  Jahre  1856 
vurde  er  zum  Bau  der  Wilhelmsbahn  nach  Preussen,  und  zwar  zunäc  hst  zum 

j  Hau  des  Czemitzer  'i  unneis  bei  Ratibor  berufen.  Von  1857  ab  baute  er  sodann 
*Is  Unternehmer  an  der  Ruhr- Sieg -Bahn  in  West&len  und  trat  1861  in  den 
Bnmnsdiweiger  Staatsdienst,  wo  er  zuerst  als  Oberingenieur  beim  Bau  der 
linie  Kreiensen-Holzminden  und  von  1866  ab  als  Herzoglicher  Oberberg- 
meister  in  der  Verwaltung  der  umfangreichen  staatlichen  Kohlengruben  thätig 

*  W.  In  die  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Deutschland  fällt  die  von  R.  zuerst 
duichgefuhrte  Anwendung  des  Eisens  beim  Tunnelbau  und  dw  Erfindung  der 
aidi  ihm  benannten  Tuhndbau-Methode,  die  er  zum  eisten  Bfale  1861  beim 

I    Bu  der  Bahn  von  Kreiensen  nach  Holzminden  anwandte.  Im  Jahre  1869 

I 


Digitized  by  Google 


334 


V.  Rziha. 


kehrte  R.  in  Folge  des  Verkaufes  der  braunschweigischen  Staatsgruben  nach 
Oesterreich  zurück,  machte  die  Vorarbeiten  zu  mehreren  grossen  Bahnstrecken 
in  Böhmen  und  den  benachbarten  Theilen  von  Sachsen,  baute  als  Unter- 
nehmer die  Strecken:  Prag-Lieben,  Rumburg-Schluckenan,  Rumburg-Kbersliadi 
und  Dux-Kommotau  nnd  wurdo  unter  dem  Minister  Banhans  als  Ober- 

inpjenieur  in  das  k.  k.  Handelsniinistcnuin  hcrufen.     1878  erfol^^le   seine  Kr- 
nennung  zum  Trofcssor  des  Eisenbahn-  und  Tunnelbaues  an  der  technischen 
Hochschule  in  Wien,  und  hier  hat  er  in  den  nahezu  20  Jahren  seiner  Lehr- 
thätigkeit  eine  grosse  Zahl  von  österreichischen  Eisenbahningenieuren  heran- 
gebildet.   Seine  Bedeutung  auf  dem  (lebiete  des  Kiscnl)ahnbaues  ist  namenl* 
lieh  von  Max  Maria  v.  Weber  in  seiner  (ieschirlue  des  Kisenbahnwesens  her- 
vorgehoben und  gewürdigt  worden.    R.  war  wohl  der  bedeutendste  Karhmann 
auf  dem  Gebiete  des  Tunnelbaues,     1871  erst  hien  sein  »Lehrbuch  der  Tunnel- 
baukunst«,  ein  geradezu  kla.ssi.s(:hes  Werk,  durch  welches  dieser  Wissenszweig 
eigentlich  erst  begründet  und  aus  dem  Stande  des  blossen  Handwerks  empor- 
gehoben wurde.   Seine  späteren  schriftstellerischen  Arbeiten  sind  ungemein 
zahlreich,  wenn  sie  auch  nicht  mehr  <Vu:  r>(iUiitung  jenes  Haui)twerkcs  er- 
reirlien.    Sie  sind  zum  grossen  Theile  (iin<  Ii  die  Ptlege   der   ges<  hi(  hilirhen 
Ri(  htung  ausge/ciclmet,  und  insbesondere  sein  dreibändiges  Werk  über  Eisen- 
bahn-Ober- und  Unterbau  zeugt  von  der  grossen  (iründlichkeit,  mit  der  R. 
dem  Quellenstudium  nachging,  und  von  dem  philosophischen  Geiste,  den  er 
in  die  Behandlung  technischer  Aufgaben  legte.   Seine  letzten  Forschungen 
waren  einer  wissenschaftlic  hen  Vertiefung  der  Gewinmingsarbeiten  im  Erdbaue 
gewidmet.     Hierher  ijeboren  die  Abhandlungen  über  (Icwinnungs-  mid  Bohr- 
festigkeit, über  Sj)rengarbeii,  über  die  rnens(  hlu  lie  Arbeitsleistung  im  Taglohne 
u.  s.  w.    Er  war  eifrig  an  dem  weiteren  Ausbau  dieser  wissenschaftlichen  Aus- 
gestaltung der  Lehre  vom  Erdbau  thätig  und  sein  rastlos  arbeitender  Geist 
fknd  hier  immer  wieder  neue  Fragen  und  Aufgaben,  die  er  in  den  Bereich 
seiner  Unter^u(  hungen  zog.    Aber  auch  an  den  grösseren  Bauausführungen, 
die  während  der  Zeit  seiner  Professur  in  Oesterreich  vorfielen,  nahm  R.  regen 
Antheil  und  war  dabei  vielfach  als  Sachverständiger  und  Berather  thätig,  so 
beim  Bau  des  Arlbcrg-Tunnels,  bei  der  Bewältigung  des  Wassereinbruches  in 
den  O.ssegger  Schächten  u.  s.  w.    Ueber  mehrere  für  das  Wiener  Gemeinwesen 
wichtige  technische  Fragen  hat  er  Gutachten  abgegeben,  so  über  die  Wasser- 
versorgung, über  die  Nothwendigkeit,  sämmtliche  Arbeiten  der  Wiener  Vct- 
kehrsanlagen  nach  einem  einheidichen   Plane  durchzufuhren  u.  s.  w.  Die 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  und  ])raktis(  hen  Leistungen  R.'s  wurden  vom 
Kaiser  durch  die  Verleihung  des  Eranz-Josefs-(  )r(lcns,  des  Ordens  der  eisernen 
Krone  und  des  HofraUistitels,  sowie  durch  die  Erhebung  in  den  RitterstanU, 
von  den  Königen  von  Preussen,  Sachsen  und  Bayern  durch  Ordensauszeich- 
nungen  anerkannt.   Der  Berliner  Verein  für  Eisenbahnkunde  ernannte  ihn  zu 
seinem  korrcspondirenden  Mitgliede.    An  der  Stätte,  wo  R.  als  junger  Tech- 
niker unter  Meister  Clheu  i  s  Leitung  zum   ersten  Male  im  Dienste   des  ge- 
flügelten Rades  stand,  fand  er  auc  h  seine  letzte  Ruhestätte.    Nur  eine  kurze 
Strecke  abseits  von  der  grossen  SchienenstnLssc,  die  er  bauen  half,  bei  Maria- 
Schutz  im  Semmeringgcbiete,  liegt  sein  Grab,  ringsum  eingeschlossen  von  den 
Bergen,  durch  welche  er  der  T.^komotive  einstmals  den  Weg  bahnte.  An 
der  Leichenfeier  des  Meisters  nahmen  die  Techniker  Oesterreichs  in  ent- 
sprechender Vertretung  Antheil.    Schüler,   die  schon  vor  langen  Jahren  des 
Mciäters  Kunst  von  ihm  selbst  erlernt,  und  zahlreiche  Vertreter  der  hohen 
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Schule,  an  welcher  er  bis  zu  seinem  Tode  gewirkt  hat,  Professoren,  Assistenten 
und  HfifFer  gaben  ihm  das  letzte  Geleite.  Die  Südbahn-Gesellschaft  hatte 
einen  Sonderzug  gestellt,  der  die  zahlreichen  Trauergäste  nach  der  Station 

Semmering  brachte. 

Ccntralblatt  der  Bauverwaltung  XVII,  No.  37.  —  R.  t.  ReckenschUM:  Zettschr.  des 
OttL  Ingenienv-  und  Architekten-Verdns  1S97,  No.  ai. 


Hammer^  Karl,  Direktor  der  Königlichen  Kunstgewcri  csc  hule  in  Nürnberg, 

•  am  6.  März  1845        Nürnberg,  f  am  ifi.  Juli  1897  chciul.i,  wenige  MmiMto 
räch  Vollendung;  des  von  ihm  und  Konradin  Walther  in  den  edelsten  l  uruKn 
der  deutschen  Renaissance  erbauten  neuen  Schulgel)äudes,  dius  bei  dem  be- 
deutenden Aufs<d>wungc,  den  die  im  17.  Jahrhundert  gegründete  Maleral(ade> 
mie  im  Laufe  unseres  Jahrhunderts  als  Pflegstätte  des  Kunstgewerbes  genom- 
men hatte,  schon  längst  ein  dringendes  Bechirfniss  war.   In  seiner  Vaterstidt, 
an  <ler  damals  von  v.  Krcling  geleiteten  Nürnberger  Kunstgewcrbeschulc  zum 
Künstler    erzogen,    übernahm  H.  deren  Leitung  im  Jahre  1885,  nachdem  er 
eine  Reihe  von  Jahren  (1872  bis  1878)  als  Beamter  der  Vorbildetsammlung 
des  bayerischen  Gewerbemuseuros  in  Nürnberg  und  nachher  als  Professor  der 
Grossherzoglichen  Kunstgewerbeschule  in  Karlsruhe  thätig  gewesen  war.  Hier 
wie  in    «len    zwölf  Jahren  seiner  Nfirnbcrgcr  T,ehrth:itigV.eit  war  es  ihni  vor- 
rehmlic  i\  darum   zu  thun,  die  Schiller  dazu  anzuregen,  in  liebevoller  Anleh- 
nung an    die    Werke  der  Vergangenheit,  vor  allem  an  die  mustergiltigen 
Sdiöpfungen  der  deutschen  Renaissance,  in  frischer  und  unmittelbarer  Weise 
selbstschöpferisch  thätig  zu  sein.    Das  Hauptgewicht  legte  er  auf  die  Farbe, 
und  seinen  cijjenen  Sc hö|)fungen  ist  eine  besonders  malerische  Wirkung  eigen. 
Er  war  eine  o<  lit  do<  <irati\e  Kraft  und  da  am  grössten,  wo  es  sich  lun  rem 
üecorative  Aufgaben  handelte.    Hei  Festzügen  und  Siudausschmuckungen  hatte 
man  Gelegenheit,  seine  Kunst  auf  diesem  Gebiete  zu  bewundem.  Von  seinen 
Arbeiten,  welche  den  verschiedensten  Zweigen  des  Kimstgewerbes  angehören, 
seien  die  in    j^rosser  Zahl  geschafitenen  I>i]ilonie  und  Khrenurkunden ,  ilie  in 
den   letzten     |abren    für   das  CJermanis(  lie  Museum,    das  Rathhaus    und  die 
Giristuskirche  in  Nürnberg  ausgeführten  Glasmalereien  und  die  Wandmalereien 
mr  inneren  Ausstattung  des  Nürnberger  Hofes  (Tucherbräu)  in  Berlin  beson- 
ders hervorgehoben.   Die  Stadt  Nürnberg  hat  mit  H.,  den  sie  mit  Stolz  den 
Ihren  nennt,    eine   ihrer  tüchtigsten  künsderischen  Kräfte  verloren,  und  mit 
ihr  beklagt  das  deutsche  Kunstgewerbe  den  frühen  Heinigang  des  Verewigten. 

CcDtralblsitt  der  Bauverwaltuug  XVII,  S.  347.  —  Jabresbcncht  der  Künigl.  Kunst- 
Cewcfbcsehnle  in  Nflmbcrg  1898. 

Richter,  Albert,  Vicebürgermeister  von  Wien,  ♦  am  i.  November  1843 
ni  Chotzen  in  Böhmen,  f  am  3.  März  1897  zu  Wien.  hie  Familie  K.'s 
5«tammt  aus  Schlesien;  er  wurde  in  Böhmen  geboren,  aber  durch  Erziehung 
und  l.ehcnsauflassung  ging  er  ganz  in  Wiener  Art  auf.  Er  besuchte  das 
Gymnasium  zu  Wien  und  zu  Melk,  studirte  an  der  Wiener  Universität  zuerst 
)k£dn,  bald  aber  Jura  und  erwarb  hier  den  Doctorgrad  der  Reclue.  Nicht 
lanpe  darauf  trat  er  als  C!onci|)ient  in   die  Advocaturkan/Ki   des  damaligen 

'  (icmeindcratbes  imd  spateren  Bürgermeisters  von  Wien,  Prix.  Dies  wurtle 
fiir  :>eine  ganze  Zukunft  enuscheidend ;   denn   nat  hdem  er  sich  selbst  als  Ad- 

^  voGtt  in  Wien  niedergelassen  hatte,  wurde  er  unter  Förderung  Prix'  1885 
in  den  Wiener  Gemeinderath  gewählt  und  stand  bald  als  einer  der  fähigsten 
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und  streitbarsten  Anhänger  des  energischen  Mannes  inmitten  der  leidenschaft- 
licfaen  Parteikämpfe  der  Stadt  In  der  Discusston  stellte  R.,  dessen  Stärke 
eine  kräftige,  stets  durch  Laune  gewürzte  Dialectik  war,  seinen  Mann;  dabei 
befähigte  ihn  seine  rasche  Auffassung,  sich  in  die  mannigfachen  Beziehungen 

eines  grossen  Gemeinwesens  schnell  hineinzuarbeiten.    Wichtige  Referate,  be- 
sonders (Iiis  über  die  Wasserversorgung  Wiens,  wurden  ihm  anvertraut;  und 
er  war  ebenso  schnell  bereit,  sich  nach  kurzer  Orientirung  in  der  Materie 
eine  allgemeine,  für  die  Discussion  ausreichende  Kenntniss  zu  «werben,  als 
sich  bei  wichtigen  Anlässen  in  gründliche  Studien  zu  vertiefen.    Das  war 
seine  Stärke  und  seine  Schwäche;  er  nahm  es  ernst  mit  ernsten  Diagen, 
aber  er  konnte   sich   auch   mit  aller  äusserer  Si(  herheit  in  eine  Discussion 
über  Gegenstände   stürzen,   die   er   nicht   beherrschte,   was   er  jedoch  nur 
that,  wenn  ein  tactisches  Interesse  der  lüjerulen  Partei  ihn  dazu  zwang,  der 
er  sich  mit  Wärme  ansdiloss.   Mit  allen  diesen  Eigenschaften  war  er  ganz 
darnach  geartet,  um  bei  den  heftigen  Debatten  im  Wiener  Gemeindeiathe 
und  bald  darauf  im  niederösterreichischen  Landtage  dem  Führer  der  Antise- 
miten Lueger  Widerpart  zu  halten.    Kt  gab   diesem  Gegner  nur  wenig  an 
Frische   und  Schlagfertigkeit,   an  Laune   und  Treffsicherheit  des  Ausdruckes 
nach,  wenn  er  au(  h  dessen  erstaunliche  Zähigkeit  in  der  Agitation  nicht  l>e- 
sass;  dabei  hieh  R.  stets  die  Grenzen  der  Schicklichkeit  ein  und  vcrhiirrie 
stetig  auf  seinem  politischen  Standpunkte,  Rücksichten,  deren  souveräner 
Nichtbeachtung  in  der  Sache,  wie  in  der  Form  Lueger  einen  guten  Theä 
seiner  agitatorischen  Ejfolge  verdankt.    Insbesondere  waren  die  Debatten 
über  die  1891  beschlossene  Einverleibung  der  Vororte  in  Wien  und  über  die 
Schaffung  von  (iross-W^ien  ein  fortgesetztes  Duell  der  Wortführer  der  l)eicleii 
Parteien,   da  R.  1891  Referent  über  dieses  Gesetz  im  niederösterreichischcn 
Landtag  war.    Als  Gross- Wien  gebildet  war,  drang  Bürgermeister  Prix  ent- 
schieden darauf,  dass  ihm  R.  nunmehr  als  zweiter  Vicebürgermeister,  neben 
Borschke  als  erstem,  als  Gehülfe  zur  Seite  gesetzt  werde.    Der  Bürgermeister 
hatte  sich  nicht  getäuscht,  denn  während  Hors<  hke  kurz  darauf  .siechte  und 
bald   nachher  starb,    war  R.  l)ci   seiner  Gewan<llheit   und   nie  versagenden 
Arbeitslust  seine  eigentliche  Stütze  bei  den  legislatorischen  und  organisatori- 
schen Arbeiten  in  der  Einrichtung  des  grossen  Gemeinwesens.    So  rückte  R. 
an  Borschkes  Stelle  zum  ersten  Vicebür^rmeister  vor.   Als  Prix  1894,  den 
Aufregungen  seines  seines  Amtes  erliegend,  unerwartet  durch  einen  Herzschlag 
hin  weggerafft  wurde,  besass  R.  nun  die  Anwartschaft  auf  das  Amt  des  Bürger- 
meisters, das  nach  der  Gemeindeverfassung  Wiens  eine  weit  grössere  Selbststän- 
digkeit und  höhere  ])olitische  Bedeutung  besitzt,  als  das  des  Oberbürgermeisters 
in  reichsdeutschen  Städten.    Da  trat  ihm  ein  Umstand  aus  seinem  Familien- 
leben Störend  in  den  Weg.   Er  hatte  sich  als  junger  Mann  mit  einem  Mäd- 
chen aus  einer  armen  jüdischen  Familie  verlobt,  war,  da  die  Familie  der 
Braut  sich  deren  Uebertritte  zum  Christenthum  widersetzte  und  nach  öster- 
reichischen  Gesetzen   eine  Khe  zwischen  Christen   und  Juden    verboten  ist, 
confessionslos  geworden  und  hatte  so  eine  Nothcivilehe  eingegangen.  Trotz 
des  wiederholten  Drängens  seines  voraussichtigen  Freundes  Prix  hatte  er  stets 
hinausgeschoben,  was  wohl  j^eich  ursprünglich  seine  Absicht  gewesen  war, 
zu  gelegener  Zeit  wieder  den  .  formellen  Schritt  der  Rückkehr  zur  katholischen 
Kirche  zu  machen.    Dies  nun  türmte  sich  ihm  als  Hemmnis  zur  Erlangung  ^ 
des  höchsten  Gemeindeamtes  auf:  ein  confessionsloser  Bürgermeister  Wiens  ist  1 
in  Oesterreich  schwerer  möglich,  als  selbst  ein  protestantisches  Oberhaupt,  1 
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Wien  schien  ihm  indessen  eine  Messe  werth  und  er  beeilte  sich  unmittelbar 
nach  dem  Tode  Prix'  1894,  die  Anstalten  zu  seinem  Wiedereintritte  in  die 
Kirche  und  zur  kirchlichen  Einsegnung  seiner  Ehe  zu  treti'en.  Die  kirchlichen 
Behörden  gingen  nicht  ailzurasch  auf  sein  Veilangen  ein  und  die  Bürgenneister- 
vaU  musste  stattfinden,  bevor  seine  Absicht  erfiUlt  war.  Die  libcnrale  Mehr- 
heit des  Gemcinderathes  wählte  ihn  zwar  nahezu  einstimmig  zum  Bürger- 
meister, aber  die  Regierung  verweigerte  mit  dem  ausdrücklichen  Hinweis  auf 
jene  Verhältnisse  die  Bestäügung. 

Und  nun  ergossen  sich  ül)er  R.  von  allen  Seiten  gehässige  Anklagen. 
Viele  Liberale,  und  gerade  die  unbefugtesten,  bezeichneten  es  als  Verleug- 
nung seiner  Grundsätze,  dass  er  in  diesem  Augenblicke  eine  confessionelle 
Ehe  eingehen  wollte ,  und  Clericale  wie  Antisemiten  stürzten  sich  höhnisch 
auf  ihren  energischen  und  oft  schonungslosen  Gegner,  um  ihm  den  Weg  zu 
-einem  Ziele  fiir  immer  zu  verrammeln.  R.  bat  unter  diesen  Umständen  selbst 
^^.•ine  Freunde,  von  seiner  beabsichtigten  Wicilerwahl  ab/uschcn  und  forderte 
zur  Wahl  seines  Freundes  Griibl  zum  Bürgermeister  auf,  neben  dem  er  erster 
Vicebürgenneister  blieb.  Die  gelassene  Würde,  mit  der  R.  damals  die  bös- 
artigsten Angriffe,  von  denen  auch  seine  Familie  nicht  verschont  blieb,  hin- 
nahm, versöhnte  viele,  die  sich  sonst  an  seiner  parteimässigen  Auffiusung  po- 
litischer Dinge  gestossen  hatten. 

Griibl  bliel)  kaum  ein  Jahr  liürgermeisier.  Denn  bei  der  Drittelergan- 
zung  des  Gemeinderathes  siegten  die  Antisemiten.  Den  Liberalen  blieb  nur 
eine  kleine,  in  sich  uneinige  Mehrheit,  und  als  R.  bei  der  noth wendig  ge- 
wordenen Neuwahl  am  15.  Mai  1895  blos  mit  einer  Stimme  Majorität  aber- 
mals zum  Vicebürgenneister  gewählt  wurde,  lehnte  er  das  Amt  ab.  Die  libe- 
rale Mehrheit  war  bereits  so  zerbröckelt,  dass  darauf  durch  den  Uebertritt 
einiger  ihrer  Mitglieder  Lueger  zum  Virebürgermeister  gewählt  wurde.  Dies 
gab  den  Anlass  zum  Rücktritte  Ciriibl  s  vom  Kürgermeisteramt  und  in  wei- 
terer Folge  zur  Auflösung  des  Gemeinderathes. 

Bei  den  Neuwahlen  entfaltete  R.,  dem  in  dieser  bewegten  Zeit  die  Lei* 
tnng  der  liberalen  Partei  zufiel,  eine  ausserordentliche  Thätigkeit,  aber  seine 
Sache  unterlag,  und  in  der  neugewählten  Körperschaft  wurde  Lueger  1896 
nun  Bürgermeister  gewählt. 

R.'s  Gesundheit  hatte  unter  diesen  Aufregungen  schwer  gelitten,  zumal 
da  ihm  bei  der  gehä.ssigen  und  persönlichen  Art  der  Wiener  Tarteikämpfe 
keinerlei  Bitterkeit  erspart  blieb.  Eine  schwere  Krankheit  befiel  ihn,  von  der 
er  scheinbar  genas.  Er  legte  nun  am  27.  November  1896  sein  Gemeinde^ 
rathsmandat  nieder,  um  sich  ganz  seinem  Berufe  als  Advokat  zu  widmen, 
den  er  zur  schweren  Schädigung  seiner  Vermögensverhältnisse  während  seines 
aufreibenden  politischen  Wirkens  liatte  vernachlässigen  müssen.  Aber  sein 
Zustand  verschlimmerte  sich  innner  mehr,  und  sein  Krankenbett  wurde  \'on 
der  Siorge  für  seine  zahlreiche  mittellose  l^iuiulie  verdüstert.  Einem  Freunde 
sagte  er  wenige  Tage  vor  seinem  Tode:  »Auf  allen  Vieren  möchte  ich  krie- 
chen —  nur  leben  möchte  ich  —  wegen  meiner  Familie  Ic  Als  er  am 
3.  Män  iR()7  starb,  war  die  Trauer  über  das  Hinscheiden  des  kräftigen 
Hannes  allgemein.  So  viel  Hass  sirli  auc  h  geilen  seine  politische  'i'hätigkeit 
geäussert  hatte,  so  war  er  docli  bei  seinen  Ciegnern  persönlich  nicht  unbeliebt, 
da  die  humoristische  Art,  mit  der  er  sich  auch  nach  hitzigen  Debatten  mit 
ihnen  auseinanderzusetzen  verstand,  Vieles  gut  zu  machen  wusste.  Seine  Gesin- 
nungsgenossen schätzten  sein  herzliches  und  gewinnendes  Wesen,  seine  frische 
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Laune  und  freuten  sich  seiner  kräftigen,  stets  natürlichen  Perscinlichkeit.  Da 
er  trotz  der  Bekleidung  zahlreicher  EhrenstcUen  seine  Angehörigen  fast  in 
Dürftigkeit  zurttcklieas,  so  mussten  auch  seine  Gegner  aneÄennen,  dass  die 
Motive  seines  öfiisntlidien  Wirkens  rein  gewesen  waren. 

Heinrich  Friedjung. 

Mayr,  Ambros,  Dr.,  Österreichischer  Abgeordneter,  *  am  8.  Mai  1849  in 

Sill  (Tirol),  f  am  30.  October  1897  zu  Wien.  —  M.  studirte  in  Salzburg,  Inns- 
bruck und  Wien,  wurde  Gymnasialprofessor  in  Komotau,  Bozen,  Troppau  und 
zuletzt  in  Trient.  Im  Jahre  1897  wurde  er  von  den  Landgemeinden  Sthwaz 
in  Tirol  in  s  Abgeordnetenhaus  entsendet,  wo  er  sich  der  clericalen  Partei 
anschloss.  Er  gab  mehrere  Bändchen  lyrischer  Gedichte  heraus,  eines  unter 
dem  Namen  »Hundert  Lieder«,  ein  anderes  »Sdige  Stunden«.  Unter  dem 
Titd  »Tiroler  Dichterbuch«  erschien  eine  von  ihm  veranstaltete  Sammlung 
von  Gedichten  Tiroler  Autoren.  Von  zeitgeschichtlichem  Werthe  ist  die  von 
ihm  veröffentlichte  Biographie  seines  Landsmannes  Hans  Perthalers,  des  her- 
vorragendsten Mitarbeiters  Schmerling  s  bei  dem  Entwürfe  der  österreichischen 
Verfassung  von  1861. 

Bemays,  Michael,  Universitäts -Professor  der  Literaturgeschichte,  *  am 
27.  November  1834  zu  Hamburg,  f  am  25.  Februar  1897  ^-^^  Karlsruhe. 
—   Sein  Vater,   Isaac  Bernays  (1793  bis  1849),  geistlicher  Beamter 

der  israelitischen  Gemeinde;  in  Folge  seines  firühen  Todes  hat  sein  Ein- 
fluss  kaum  Spuren  in  dem  Leben  des  Sohnes  hinterlassen.  Dagegen  hing 
Michael  mit  sdiwUrmerisdher  Lie1)e  an  seiner  Mutter  Sara  (1803  bis  1858); 
denn  sie  erkannte  schon  früh  die  Begabung  ihres  jüngsten  Sohnes  und 
hat  seine  Entwicklung  wesentlich  gefördert,  wie  er  denn  ihrem  wohllau- 
teiulen  Vortrage  die  Anfänge  seiner  spateren  Meisterschaft  der  Rede  ver- 
dankte. Den  ersten  Unterricht  erhielt  B.  in  einer  kleineren  Schule,  später 
durch  Privatlehrer,  von  denen  er  Dr.  RelnstorflT  in  dankbarer  Erinnerung  be- 
hielt.  Nur  die  oberste  Klasse  des  Gymnasiums  hat  er  besucht  TrofiEdem 
waren  diese  zwei  Jahre  von  wesentlicher  Bedeutung  fiir  ihn;  denn  in  dem 
Direktor  Dr.  Friedrich  Karl  Kraft  \nid  l^rofessor  Ullrich  gewann  er  Lehrer, 
die  mit  begeisterter  Hingabe  an  die  Ideale  der  humanistischen  Bildung  ein 
warmes  persönliches  Interesse  für  ihre  Schüler  verbanden.  Beweis  dafür  ist 
die  Art,  wie  Kraft  den  begabten  B.  zur  Hilfelebtung  bei  eigener  wissensdiaft- 
Kcher  Arbeit  heranzuziehen  wusste,  und  wie  andererseits  die  Schtller  ihren 
Direktor  unter  dem  philologischen  Beirathe  Ullrichs  und  der  dramaturgischen 
Hilfe  Carl  Töjjfers  mit  einer  Aufführung  der  Sophokleischen  »Antigone«.  in 
«griechischer  Sprache  feierten,  von  deren  würdevollem  Findruck  nicht  nur  da- 
malige Berichte,  sondern  auch  B.'s  eigenes  'l'agebuch  noch  32  Jahre  später 
bei  Gelegenheit  einer  ähnlichen  münchener  Auflührung  Zeugniss  ablegt.  B< 
war  die  Rolle  des  Kreon  zugefallen.  Aber  auch  abgesehen  von  dieser  ausser- 
ordentlichen Gelegenheit  wurde  er  auf  dem  Johanneum  wie  auf  das  sorg- 
fältige  Studium  des  Wortes,  so  auch  auf  feine  Ausbildung  eines  sinngemässen 
und  wohllautenden  Vortrags  hingewiesen.  Eine  >  Redeiibunp  ptU-gle  das 
Schuljahr  zu  bescliliessen,  und  so  lesen  wir  in  dem  Programm  tliescs  feier- 
lichen Schulaktes  vom  31.  März  1853:  »M.  B.,  abgehender  Brimaner,  wird 
in  einem  deutschen  Vortrage  über  Goethes  Torquato  Tasso  das  Wechsdver- 
hlUtniss,  in  welchem  der  Dichter  und  sein  Werk  steht,  zu  entwickeln  ver- 
suchen, und  am  Schluss  von  der  Schule  und  ihren  Lehrern  Abschied  nehmen«. 
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Trotz    des     vorzüglichen   Abgangszeugnisses,    das    Direktor    Kraft  dem 
^^sckem,  hoffnungsvollen  Jüngling«  mitgeben  konnte,  gelang  es  B.  nur  mit 
seinen  Herzenswunsch,  eine  Universität  zu  beziehen,  durchzusetzen, 
gi^ne  Vormttnder  Imtten  ihn  zum  Kaiiftnann  bestimmt  und  wurden  darin  von 
^nem  lo  Jahre    älteren  Bruder  Jakob,  dem  berühmten  Bonner  Philologen 
1S24  — i88i~\  l>estärl;t.     Hier  ist  der  erste  Grund  zu  der  späteren  Verstim- 
mung zwischen    den   Brüdern  /m  suchen,  und  Michael  hat  von  diesem  Zeit- 
punkte an  seinen  weiteren  Bildungsgang  weniger  unter  dem  Einfluss,  als  viel- 
ipehr  im  Gegensatze  zu  Jakob  gewiihlt    Erschwert  wurde  dies  wesentlich 
jurch  die  beschränkten  Mittel,  die  B.  zu  Gebote  standen.    Thatkräftig  nahm 
0ch  aber  Direktor  Kraft  seiner  an;  er  erwirkte  ihm  das  Averhoffschc  Stipendium 
und  empfahl    ihn    so  warm,   dass  B.  hei   allen  Professoren  die  freundlichste 
Aufnahme  fand.     Das  Sommersemester  1853  verbrachte  B.  als  Studiosus  der 
Xechtswiasenschalt  in  Bonn;  aber  neben  den  Institutionen  bei  Böcking  hörte 
er  schon  hier  althodhdeulsdie  Grammatik  bei  Dies  und  Geschichte  der  Reli- 
gion der  Griechen  bei  Leopold  Schmidt.    Auch  in  Heidelberg,  wohin  er  sich 
auf  seines  Brviders  Jakob  Rath  von  Bonn  aus  wandte,  licss  er  sich  am  7.  No- 
vember 1853  als  Jurist  immatrikuliren ;  doch  entdecken  wir  in  den  Vorlesungen, 
die  er  hier  belegte,  keine  Bereciitigung  mehr  zu  dieser  Bezeichnung,  vielmehr 
ffä^  sich  sein  Zid  jetzt  in  der  Wahl  seiner  Kollegien  deudich  aus:  ein  um- 
fassen des  Studium  der  deutschen  Literatur  im  Zusammenhang  mit  der  poli- 
ösrVien  Oesrhiclue  inid  auf  der  Grundlage   der   klassischen  Philologie.  So 
hörte    er  in    den  Jahren   1854  —  56  neben   manchem   spezielleren  CoUeg  bei 
A.  Holtzmann  Geschichte  der  deutschen  Literatur,  bei  L.  Häusser  deutsche 
Geschichte  und  bei  J.  Qu*.  F.  Bähr  griechische  und  römische  Literatur.  Der 
Genuss  und  die  Anregung  dieser  Vorlesungen  war  freilich  nur  massig;  viel 
vertbvoller  wxr   ihm  der   persönliche  Lnigan<(   mit  den   genannten  Lehrern, 
femer  mit  (fcr\inus,  Geh.  Rath  v.  Leonhard  u.  .\.,  sowie  die  uneingeschränkte 
Benutzung  der   Universitats-Bibliothek.    In  engem   Freundeskreise,  zu  dem 
auch  Treitscbke  gehiMe,  hielt  B.  im  Winter  1854/55  seinen  ersten  Vortrags- 
cyklus  über  deutsche  Literaturgeschichte,  der  ihm  die  freudigste  Anerkennung 
seiner  Hörer  eintrug.    Ein  Verleger  forderte  ihn  auf,  Oe.sers  Kunstgeschichte 
neu  zu  bearbeiten;   Gervinus  sollte  die  Einleitung  dazu  schreiben   —  allein 
in  B.  überwog  die  Lust  zu  lernen  weitaus  den  Drang  zur  eigenen  literarischen 
Bethätigung.  Auch  nachdem  er  am  30.  Mai  1856  summa  cum  laude  promo- 
virt  hatte*)»  als  Gervinus,  Löbell  und  andere  berufene  Männer  ihn  drängten, 
sich  als  Privatdocent  zu  ha!)ilitiren,  konnte  er  .sich  nicht  genug  thun  in  un- 
ermüdlicher Arbeit  einer  vielverheisscnrleii  \'orl)ereitung  und  verzichtete  noch 
autiderthalb  Jahrzehnte  lang  auf  ein  Hervortreten  als  akademi.scher  Lehrer. 

Kurz  nach  seiner  Promotion  that  B.  einen  Schritt,  der  ihm  ein  inneres 
BedOrfhiss  befiriedigte,  seine  äussere  Lage  aber  in  ungünstiger  Weise  be- 
^ilussce.  Am  21.  August  1856  Hess  er  ach  zu  Mainz  von  dem  zwei* 
\en  evangelischen  Pfarrer  X'onweiler  taufen;  seine  Pallien  waren  Henriette 
Y^^erljach,  K*^'^-  Ih'vdenreich,  vertreten  dur«  h  den  Mainzer  Advokaten  Dr. 
^^iaricb  üernays,  und  der  Raufmann  August  Lriedricli  Höster.    Dass  innere 

;  — - 

n  N'ach  einer  gefälligen  Mittheüung  des  Sekretariats  der  Universität  Heidelberg  hat 
f.i  uis>t:  rt»tion  ptomorirt,  wie  das  damals  dort  möglich  war.   Seine  Examinatoren 
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Ueberzeugung  und  keine  äussere  Kucksicht  ihn  bei  diesem  Schritte  leitete, 
erhellt  am  klarsten  aus  dem  grossen  Opfer,  das  er  damit  brachte,  aus  dem 
völligen  Bruch  mit  seiner  ganzen  Familie,  selbst  der  geliebten  Mutter.  Hatte 

er  auch  gerade  in  seinem  Vaterliaii.se  seinen  starken  religiösen  Sinn  festigen 
und  ausbilden  können,  so  hcrrsdUe  dort  doch  die  strenge  Rechtgläubigkeit 
des  alten  Testaments.  So  war  er  lien  Seinen  jetzt  ein  Abtrünniger,  von  dem 
sie  gänzlich  die  Hand  abzogen.  Er  aber  hat  sich  noch  in  späteren  Jahren 
zu  dem  Entschlüsse  geneigt,  Frediger  zu  werden,  und  stets  die  lebendige 
Ueberzeugung  vertreten:  »Die  grösste  Thatsache  in  der  Geschichte  der 
Erdenvölker  —  das  Christenthum.« 

Nach  seinem  Uebertritt  zum  Christenthume  waren  die  Verhältnisse,  in 
denen  B.  in  Bonn  lebte,  bei  einer  drückenden  pekuniären  T.age  und  grossen, 
damit  \  erhundenen  Kntbehrungeii  nur  erträglich  durch  die  Külle  geistiger 
Anregung  und  warmer  personlicher  i'reundschaft,  die  sie  ilim  brachten. 
Ritsehl,  der  ihm  einmal  eine  Unterredung  mit  Jakob  Grimm  vermittelte, 
Welcker,  dem  er  sein  Festspiel  zu  Schilleis  Säculaitag  widmete,  Simrock,  bei 
dessen  Tode  er  von  vielen  als  der  berufenste  Nachfolger  erklärt  wurde,  waren 
jetzt,  nach  dem  Abschluss  seiner  Studentenzeit,  seine  Lehrer  und  (iönner, 
aus  deren  Ihngang  er  reichen  (iewinn  zog.  In  den  rheinischen  Künstler- 
kreisen, bei  Vaulier  und  Sohn,  fand  er  verständnissvolle  Hörer  und  Freunde, 
^t  Henriette  Feueibach  veibanden  ihn  innige  Beziehungen,  und  flir  ihres 
Stiefsohnes  künstlerische  Grösse  trat  er  frtth  mit  nachdrücklicher  Ueber« 
Zeugung  ein.  Auch  von  seiner  Freundschaft  mit  Friederike  Gossmann  (Frau 
v.  Prokesch -Osten)  haben  wir  im  Cottaschen  »Morgenblatt«  1863  und  1865 
sachlich  wie  persönlich  ansprechende  Belege.  Seine  Liebe  zur  Musik  fand 
in  den  rheinischen  Musikfesten  reiche  Anregung  und  in  Clara  Schumann 
eine  Künstlerin,  deren  menschlicher  Adel  ihn  unwiderstehlich  auch  an  die 
Person  fesselte.  Und  an  Beziehungen  zu  den-  vornehmsten  Kreisen,  in  deren 
sicherem,  gemessen  freien  Wesen  sich  B.  immer  besonders  wohl  fühlte,  fehlte 
es  ebenfalls  nicht;  so  gehörten  General  von  Strubberg  in  Coblenz  und  vor 
allem  der  Crouverncur  von  Mainz,  Prinz  von  (llücksburg,  zu  seinen  Gönnern, 
bei  denen  er  wiederholt  weilte;  das  Andenken,  das  ihm  der  Prinz  von  Cilu<  ks- 
burg  geschenkt,  eine  Ausgabe  des  »Flaust«,  die  B.  immer  hoch  in  Khren  hielt, 
haben  ihm  liebende  Hände  noch  in  den  Sarg  mitgegeben. 

Was  ihm  aber  diese  rheinischen  Jahre  am  reichsten  verschönte,  war  sein 
herzlicher  Verkehr  im  Hause  des  alten  Emst  Moritz  Arndt,  zu  dessen  Enkdin 
Lotte  er  eine  innige  Neigung  fasste.  Oft  kam  er  nach  der  Verlobung  zu  ihr 
nach  Trier  und  verlebte  dort  seine  glücklichsten  Tage;  um  so  tiefer  nuisste 
es  ihn  trefien,  als  Lotte  die  Verbindung  wieder  löste,  um  einem  anderen 
Manne  die  Hand  zu  reichen.  — 

So  abgeneigt  B.  der  eiligen  Arbeit  der  Journalistik  war,  so  drängte  ihn 
doch  der  Zwang  der  Verhältnisse,  auf  diesem  Wege  einigen  Verdienst  zu 
suchen.  Das  Schriftenverzeichniss,  das  G.  Witkowski  dem  2.  Bande  von  B.'s 
»Schriften  zur  Kritik  und  Literaturgeschichte«  mit  der  dankenswerthesten 
Sorgfalt  l)eigesteuert  hat,  lasst  uns  erkennen,  wie  B.  in  den  Jahren  1S62  — 1872 
in  den  angesehensten  Organen  der  deutschen  Presse,  im  »Morgenblatt«,  den 
»Gronzboten«,  der  »Kölnischen  Zeitung«,  der  »Allgemeinen  Zeitung«  und 
»Im  neuen  Reich«,  eine  Reihe  von  Aufsätzen  und  Besprechungen  veröffent- 
lichte, die  ohne  jenen  äusseren  Zwang  grossentheils  wohl  schwerlich  ent- 
standen wären;  wenigstens  verschwinden  mit  seiner  Ernennung  zum  Professor 
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nldie  Arbeiten  des  Tages  vollständig  aus  seinen  Werken.  Aber  keiner  der 
G^enstände,  mit  denen  sich  B.  in  diesen  Artikeln  beschäftigt,  ist  unbedeutend 
■nd  unwOrdig  seines  klärenden  Wortes,  und  gerade  diese  rasch  verfassten 
Gelegenheitsarbeiten  gelangen  ihm  nach  Alfred  Dovcs  eher  scliarfem  als  liebe- 
vollem Unheil  schriftstellerisch  am  unjjczwungcnsten  untl  besten,  'rrot/dom 
konnte  er  sich  nicht  entschliessen,  seine  Kräfte  nach  dieser  Seite  zn  binden. 
Sowohl  einen  Antrag,  in  die  Redaction  der  »Freuasiachen  Jahrbücherc  ein- 
nitreten,  wie  Gustav  Freytags  Einladung,  die  Besprediung  der  Bücher  philo- 
logischen Inhalts  fiir  die  ^(Irenzboten«  zu  übernehmen,  lehnte  er  ab.  Sein 
^rues  Wesen  drängte  ihn  zur  Wirksamkeit  mit  dem  gesprochenen,  nicht  dem 
geschriebenen  Worte. 

War  es  ihm  seit  seinen  Heidelberger  Studententagen  der  reinste  Gennas 
geblnben,  im  Kreise  Gleichgesinnter  die  Werke  unserer  grossen  Dichter  oder 
die  eigene  historische  Auffassung  der  Entwickelung  unserer  Literatur  vorzu- 
tragen, so  musstc  ihm  jetzt  die  im  engeren  Kreise  oft  bewährte   und  be- 
ininderte  Kunst  der  Rede  die  äussere  (Jrundlage  seiner  Existenz  bieten.  Sein 
itäiidiger  Wohnsitz  blieb  Bonn;  aber  seine  Vortragsreisen  führten  ihn  durch 
die  Teischiedensten  Theile  Deutschlands  und  liessen  ihn  manche  neue,  be» 
deatnngsvolle  Bekanntschaft  und  Freundschaft  schliessen.    Gewöhnlich  hielt 
er  einen  Cvk  ins  von  Vortrügen,  hauptsächlich  über  (»oethe,  Schiller,  Klopstnck, 
Lessing.    Der  natürliche  Ausgangspunkt  seiner  Fahrten  waren  die  rheinischen 
Städte  von  Köln  bis  Mainz;  doch  kam  er  auch  nach  Karlsruhe,  wo  er  schon 
damals  die  Theilnahme  des  grossherzoglichen  Hofes  erfuhr,  nach  Stuttgart, 
vo  Mörike  ihm  zu  seinem  Stolze  das  brüderliche  Du  antrug,  nach  Frankfurt, 
Dich  Weimar,    wo  ihn  Preller,    die  Odyssee  in  der  Hand,   zeichnete,  nach 
l-rtbeck,  wo  er  mit  (".cibcl  \ erkehrte,    utuI  Bremen,   wo  er  mit  Gildemeister 
le»ie  Freundschaft  schloss.    Den  angenehmsten  Kreis  fand  er  jedoch  in  Leipzig, 
iro  er  viel  bei  Brockhaus,  vor  aUem  aber  mit  Salomon  Hirtel  verkehrte. 
Vas  dieser  letztere  ihm  gewesen,  das  charakterisiren  am  besten  seine  Tage* 
bochao&eichnungen  bei  Hirzeis  Tode:   »Der  Hingang  Hirzeis  ist  fiir  mich 
eines  jener  Ereignisse,  die  einen  ganzen  Kreis  werther  und  würdiger  Lehens- 
beriehungen  zerstören,  die  eine  ganze  Reihe  von  Zuständen,   welche  in  das 
gesanunte  Dasein  innigst  verschlungen  waren,  traurig  abschliessen.   Im  Jahre 
1862  ward  unsere  persönliche  Verbindung  eingeleitet.     Während  meines 
ipäteren  Aufenthaltes  in  Leipzig  vergingen  selten  einige  Tage,  in  denen  wir 
uns  nicht  persönlich  berührten.    Das  Verhältniss,  das  sich  zwischen  uns  bil- 
dete, war  nicht  blos  ein  solches,  wie  es  aus  der  Gemeinsamkeit  wissenschaft- 
licher Neigungen  zu  entstehen  pflegt;  es  hatte  einen  viel  höheren  mensch- 
lichen Werth  und  eine  innerlichere  Bedeutung.   Ich  unternahm  in  jenen 
Jahren  nichts,  an  dem  er  nicht,  fördernd  oder  rathend,  Antheil  gehabt  hätte. 
Nur  meinetwegen  kam  er  später  nadi  Miindien,  es  geschah  zuletzt  im  Jahre 
1875.    Der  Ton,  auf  den  unser  Verkehr  gestimmt  war,  lilieh  immer  derselbe. 
Obgleich  eigentlich  meist  von  gewichtigen  und  ernsten  Dingen  zwischen  uns 
die  Rede  war,  so  ging  doch  eine  Grundstimmung  von  Heiterkeit  durch  unsere 
Vtttcrhaltungen  imd  Verhandlungen.    Wie  von  einer  sicheren  Höhe  herab 
li«s  Hirzel  nach  .allen  Seiten  hin  seinen  Humor,  seine  Ironie,  seinen  oft  ver- 
achtenden Witz  spielen  und  trcfien.    Dabei  blieb  sein  I  rtheil  fest  und  ge- 
messen; und  immer  gleich  bewunderungswürdig  blieb  die  Klarheit  des  Blicks, 
den  er  mit  derselben  Sicherheit  auf  Menschen  und  Dinge,  auf  die  Zustände 
da  Lebens  wie  der  Wissenschait  richtete.  Huxels  eigentlicher  Freundeskreis 
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gehörte  dner  alleren  Generation  an,  unter  den  jüngeren  stand  ich  ihm  aber 

wohl  am  nächsten  « 

Neben  Hirzel  waren  es  in  I.eipzig  Freytag,  Springer,  Dove,  Jahn,  Zamcke 

u.  a.  m.,  die  mit  freundschaftlic  lier  Theihiahme  und  vollem  Verständniss  für 
die  Bedeutung  seiner  Aufgabe  seinen  Bestrebungen  folgten.  Joachim  Meyer 
sprach  kurz  vor  seinem  Tode  den  Wunsch  aus,  B.  möge  die  Herausgabe  seines 
Nachlasses  besorgen.  Jahn  bestimmte,  dass  B.  aus  seiner  reichen  Bibliothek 
sich  auswählen  dürfe,  was  ihm  förderlich  sein  könnte.  Ausserhalb  der  ge- 
lehrten Kreise  aber  gewann  B.  in  dem  Erbprinzen  von  Meiningen,  dem  er 
damals  engHschen  Unterricht  gab,  einen  treuen  Freund  fiir's  Leben,  mit  dem 
er  trotz  der  räumlichen  Entfernung  und  seltenen  persönlichen  Berührung  auch 
spiilerhin  in  reger  brieflicher  Aussj)rache,  namentlich  Uber  Politik,  verbunden 
blieb.  Jetzt  trat  B.  auch  mit  zwei  ausgereiften,  ergebnissreichen  Werken 
hervor.  Seine  Schrift  »Ueber  Kritik  und  Geschichte  des  Goetheschen  Textesc 
(1866),  die  Nicolaus  Delius  gewidmet  war,  wie  seine  Ausgabe  von  »Goethes 
Briefen  an  Friedrich  August  Wolf«  (1868),  die  er  Heinrich  von  Sybel  zueig- 
nete, musste  den  Wunsch,  ihn  auf  dem  Katheder  zu  sehen,  noch  bestärken. 
Kndlich  entschloss  er  sich  zur  Habilitation,  Zarncke  war  ihm  dabei  behilflich, 
und  am  4.  November  1872  ward  ihm  die  venia  legendi  für  das  Fach  der 
Geschichte  der  neueren  Literatur  ertheilt 

Der  Erfolg  von  B/s  Vorlesungen  an  der  Universität  in  Leipzig  war  ganz 
ausserordentlich,  obgleich  man  zuerst  darüber  spöttelte,  dass  er  mehr  als  vier 
Stunden  allein  der  Betrachtung  Klopstocks  widmete.  Aber  nicht  blos  die 
Studenten  strömten  schaarenweise  in  seine  Hörsäle,  auch  die  majussgebenden 
Kreise  schenkten  ihm  sofort  die  gebührende  Beachtung.  Ministerialrat!!  Hr. 
von  Volk,  der  sich  als  Referent  über  die  Universitäten  die  grössten  Verdienste 
um  Bayern  und  um  die  Wissenschaft  oworben  hat,  bemühte  sich,  B.  nach 
Bayern  zu  ziehen.  In  WUrzburg  sollte  ihm  eine  Professur  errichtet  weiden; 
doch  äusserte  König  Ludwig  IL,  als  er  von  B.'s  Bedeutung  hört^  den  Wunsch, 
ihn  nach  München  selbst  zu  berufen.  So  wurde  Carriere  zur  Begutachtung 
nach  Leij)zig  gesandt;  seinem  Vorschlage  stimmte  die  philosophische  I'akultat 
München  zu,  und  so  konnte  schon  am  19.  Juni  I873  B.  seine  Antrittsvorlesung 
als  ausserordentlicher  Professor  an  der  Universität  München  halten.  Ein 
halbes  Jahr  später,  am  7.  Februar  1874,  unter  dem  Rectorate  W.  H.  BieUs, 
wurde  B.  zum  »ordentfichen  Professor  für  neuere  Sprachen  und  Literaturen« 
ernannt. 

»Freuen  Sie  sich  mit  mir!«  schrieb  damals  B.  in  froher  Genugthuung  an 
seinen  väterUchen  Freund  Hirzel.  >l^nd  zwar  nicht  blos  meinetwegen! 
Durch  meine  Ernennung  ist  zugleich  den  Studien,  die  ich  vertrete,  füi  immer 
ein  Ordinariat  gesichert  Es  ist  also  wahrhaft  ein  Sieg  erfochten,  und  der 
Traum  meiner  Jugend  in  Erfüllung  gegangen.«  Mit  Recht  konnte  B.  so 
sprechen.  Denn  wenn  ihm  jetzt  die  erste  ordentliche  Professur  für  sein  Fach 
in  Deutschland  zu  theil  wurde,  so  durfte  er  sich  sagen,  dass  c  r  dieses  Fach 
von  seinen  (iymnasiastentagen  an  erst  begründen  geholfen.  »Bei  allen  meinen 
Arbeiten«,  schreibt  er  einmal  im  Jahre  1875  —  doch  es  gilt  schon  für  seine 
früheste  Zeit  — ,  »bei  allen  meinen  Arbeiten  verfolge  ich  den  einen  Zweck: 
die  Verbindung  der  Literaturgeschichte  mit  der  philologischen  Kritik  m  be- 
gründen. Diesem  Zwecke  ist  auch  meine  akademische  Thätigkeit  gewidmet, 
mit  welcher  ich  es  überaus  ernst  nehme.  Das  Katheder  ist  der  Ort,  wo  ich 
mich  am. liebsten  und  am  freisten  mittheile,  und  den  Pflichten  des  akademi- 
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sehen  Lehreis  müssen  tüe  Wünsche  des  Schriftstellefs  sich  unbedingt  unter-* 
ofdnen.c  »Das  I^ehren  mit  lebendigem  Worte«,  schreibt  er  ein  ander 
Mal  an  ^nen  Freund,  »der  Vericehr  mit  einem  jugendlichen  Kreise,  in 
welchem  wenig^^tens  die  Besten  zu  geistigem  Sein  und  Schaffen  aufstre- 
ben, dieser  rege  Wechsel  von  geistigem  Emj)f:ingen  und  wissenschaftlicher 
Mittheilung  —  da:>  alles  ist  mir  zum  unentbehrlichen  Elemente  des  Dasems 
geworden.« 

So  konnte  nun  B.  in  würdigem  Wirkungskreise  frei  seine  Kräfte  entfalten, 
und  wenn  wir  seine  Charakteristik  von  Friedrich  August  Wolf  als  Lehrer 
lesen,  steigt  uns  unwillktirlich  das  Bild  seiner  eigenen  unvergleichlich  persön- 
lichen, unmittelbaren  Wirkung  auf.  Karl  Stieler,  der,  damals  B.'s  Hörer,  mit 
klarem  Blick  seine  Berufung  als  »eine  That  in  der  akademischen  (ieschichte 
Münchens«  bezeichnete,  hat  uns  in  der  »Schlesischen  Zeitung«  ein  anschau- 
liches Bild  der  eigenartigen  Weise  von  B.'s  Auftreten  gezeichnet:  »Mit  dem  Emst 
eines  Priesters,  der  sein  Amt  beginnt,  mit  einer  Sammlung,  die  ihm  eine  förmliche 
Immunität  verleiht,  schreitet  der  hagere  gedankenvolle  Mann  durch  die  Reihen 
seiner  Schüler,  den  Blick  zu  Boden  gesenkt,  schon  jetzt  ganz  in  den  Gegenstand 
versunken.  Diese  verschlossene  Kraft  aber  wird  mit  einem  Male  lebendig,  sowie 
er  auf  das  Katheder  tritt,  und  zeigt  sich  in  einer  Gliederung,  die  von  dem  leise- 
sten Herzenslaut  bis  an  die  Grenze  elementarer  Gewalt  reicht.  B.  liest  gegen- 
wärtig über  die  deutsche  Literatur  des  18.  Jahrhunderts;  nicht  über  Klopstock, 
Lessmg,  Goethe  und  Schiller,  sondern  in  seiner  Hand  gestaltet  sich  der  be- 
deutende Stoff  zu  jener  grossen  inneren  Einheit,  die  nur  der  echte  historische 
T?Ii(  k  erkennt.  Den  geheimsten  Zusammenhang  mit  der  Seele  des  Volkes  und 
der  (ieschichte  der  Zeit  deckt  er  uns  auf.  Wir  leben  niclit  nur  in  der  Mitte 
jener  grossen  Schöpfungen,  sondern  in  der  Mitte  jenes  grossen  Schahens  selbst. 
Das  Einzelnste,  das  Kleinste  erhält  seine  Beziehung  zum  Ganzen.  Neben 
diesem  geistigen  Gehalte  aber  steht  ein  Formtalent,  das  kttnstleriscfa  im 
böchsten  Sinne  des  Wortes  ist.  Der  veredelnde  Einfluss,  den  der  stete  Ver- 
kehr mit  den  Besten  unsereres  Volkes  übt,  tritt  allenthalben  ungesucht  hervor 
und  hat  der  Sprache  eine  Läuterung  gegeben,  die  mehr  ist  als  akademische 
Formvollendung.  B.  spricht  völlig  frei,  aber  das  Charakteristische  an  seinem 
Vortrage  ist  nicht,  dass  er  dies  kann,  sondern  dass  er  es  nicht  anders  könnte ; 
so  sehr  ist  er  mit  dem  Stoffe  eins,  so  sehr  giebt  er  aus  der  inneren  FflUe, 
dass  jede  äussere  Handhabe  ihn  nur  henmaen  mttsste.  Man  fiihlt  es  wohl, 
dass  diese  Rede  nicht  vorbereitet  ist  nach  dem  engen  Maassstabe  einer 
Stunde;  in  der  Jahre  langen  Arbeit,  in  der  einsamen  Vertiefung  eines  ganzen 
Lebens,  in  der  schrankenlosen  Liebe  für  seinen  Stoft*  liegt  die  wahre  \'ürbe- 
reitung  zum  Lehrer«.  .  .  .  Dabei  imponirte  die  ungeheure  Weite  und  Zu- 
verlässigkeit sdnes  staunenswerthen  Gedächtnisses  dem  Schüler  so,  dass  er  in 
den  Ruif  ausbricht:  »Er  ist  allwissend  in  unserer  Literatur«. 

In  der  That  hatte  dieses  unvergleichliche  Gedäditniss  einen  [nicht  un- 
^wesentlichen  Antheil  an  der  souveränen  Sicherheit  von  B.'s  Auftreten.  Ks 
ermöglichte  ihm  ohne  jeden  schriftlichen  Behelf  jederzeit  ilic  Anführung 
jedes  erwünschten  Citates,  jede  entlegenste  Combmationj  ja  sogar  unifang- 
leicbe  Werke  Goethes  und  Schillers,  aber  auch  ganze  Gesänge  aus  Homer 
und  Dante,  ganze  Scenen  aus  Sophokles  und  Shakespeare  waren  ihm  mit 
unfehlbarer  Sicherheit  eingeprägt,  von  der  Unzahl  kleinerer  Gedichte  aus 
allen  Literaturen,  die  er  auswendig  wusste,  ganz  zu  geschweigen.  Und  wie 
verstand  er  es,  sie  vorzutragen!  Er  war  mit  seinem  machtvollen  und  bieg- 
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Samen  Organ  zweifellos  einer  der  bedeutendsten  Recitatoren  seiner  Zeit 
Wie  er  seine  wiasenadiaftlichen  Untersuchungen  in  einer  geradezu  künst- 
lerischen Ausgestaltung  bot  und  in  feiner  Zuspitzung,  in  klarer  objektiver 
Gestaltung,  vor  allem  aber  in  strömendem  Pathos  jede  gewollte  Wirkung 

erzielte,  so  verstaiifl  er  auch  vieles  rhifch  den  bloscn  \'ortrag  zu  verdeut- 
liclicii,  was  keine  kritist  he  Ausführung  hätte  klar  mac  hen  können.  Kein 
Wunder,  dass  in  München  wie  in  Leipzig  sein  grosses  Kolleg  stets  von 
Hunderten  von  Hörem  aller  Fakultäten  besucht  warl  »Der  lauschenden 
Jugend  entging  das  Gewollte  an  so  hoher  Kunst,  das  Selbstgefällige  an  so 
vielem  Reize  keineswegs«,  sagt  Alfred  Dove  treffend;  »aber  der  im  Grunde 
echte  Schwung  iler  Begeisterung  riss  sie  nichtdestoweniger  mit  sich  fort  — 
in  dieser  Weise  ward  ihr  ähnliches  niemals  geboten.« 

Damit  ist  aber  B.'s  Bedeutung  als  Lehrer  keineswegs  erschöpfend  ge- 
kennzeichnet. Sein  Eigenstes  gab  er  vielmelir  erst  im  engeren  Kreise  seiner 
Schüler  im  Seminar,  dessen  Uebungen  er  in  seiner  eigenen  ungemein  reichen 
Bibliothek  abhielt.  Der  ganze  Nachdruck  lag  hier  auf  der  persönlichen  An- 
regung und  Mitteilung,  auf  Erweckung  der  Selhstthätigkeit  der  Theilnehmcr. 
Die  zwanglosesten  Wanderungen  durch  die  weitesten  (lebiete  der  Litcraiur- 
gesr  hirlUe  wc(  Iisehen  mit  der  sorgsamsten  l'nlersvu  liung  methodisch  lehrreicher 
Linzeiheilen,  unterstützt  von  dem  Anschauungsmaterial  des  grossen  Biicher- 
schatzes,  der  noch  jetzt  durch  die  Pietät  und  Selbstlosigkeit  der  Wittwe 
ungetheilt  erhalten  geblieben  ist.  Auf  jedes  Einzelnen  Eigenart  wurde 
Ru(  ksicht  genommen  und  ihr  neue  Nahrung  geboten;  kurz,  es  sollte  alles 
lel)endige  Anregung,  nicht  autoritativer  Unterricht  sein,  l^'nd  ähnlich  ge- 
staltete sich  (las  meist  nur  vor  einer  kleinen  Hörerschaar  al)gehaltene 
Shakespeare-Kolleg,  das  B.  stets  besondere  Freude  m.ichte.  Auch  hier 
konnte  er  zwanglos  mit,  nicht  zu  seinen  Hörern  sprechen;  auch  hier  Hess 
er  in  freiem  Wechsel  bald  textkritisch^  grammatische  oder  metrische  Einzd- 
heiten,  bald  weitausgreifende  Quellenuntersuchungen,  bald  ästhetisch-kritische 
Betrachtungen  in  den  Vordergrund  treten.  »Keine  Frage«,  bemerkt  er  einmal 
in  seinem  Tagebuch,  in  dem  er  sich  mit  peinlicher  (iewissenhaftigkeit  iil)cr 
Werth  oder  Unwerth  seiner  Kollegien  selbst  Rechenschaft  ablegte,  '>keine 
Frage,  dass  ich  dann  das  Beste  und  Meiste  gebe,  wenn  aller  äussere  Ap- 
parat der  sog.  Vorlesung  wegfiültc 

So  filhlte  sich  B.  ganz  eingewoben  in  die  Lebensthätigkeit,  die  er  sdbst 
als  sein  höchstes  Lebensbedflffiiiss  bezeichnet  hat.  Trotzdem  blieb  ihm  in 
seinen  damaligen  Verhältnissen  zeitweilig,'  ein  gewisses  Ciefiihl  der  Entbehrung 
nicht  erspart,  das  ihm  einmal  in  einem  schönen  Briefe  an  seinen  Freund  Linie 
das  (iestandnis  entri.ss:  »Ich  bedarf  in  meinem  Leben,  dem  keine  heilere 
Jugendzeit  vorangegangen,  und  das  auch  noch  jetzt  fast  alles  das  entbehrt, 
was  der  grosse  Haufe  der  Menschen  Glttck  zu  nennen  pflegt  —  auch  ich 
bedarf  oft  genug  der  ermunternden  und  aufrichtenden  Teilnahme.  Ich  sage 
das  nicht  im  Sinne  der  Klage,  diese  ist  mir  gänzlich  fremd,  und  die  An 
meines  Lebens  und  Thuns  möchte  ich  mit  keiner  anderen  —  und  wenn 
mir  der  höchste  Preis  geboten  würde  —  jemals  vertauschen.  ...  Oft  verwundere 
ich  mich  darüber,  wie  ich  mir  so  viele  Frische  und  Heiterkeil  habe  erhallen 
k(}nnen.  Aber  diese  Heiterkeit  hat  auch  wenig  gemein  mit  dem,  was  man 
herkömmlicherweise  so  nennt.  Sie  ist  ganz  geistiger  Art,  sie  fliesst  aus  der 
innigen  Verbindung,  in  welche  ich  mein  Leben  mit  meiner  Wissenschaft 
gebracht  habe.   Die  mit  jedem  Tage  neu  aufwachende  Liebe  zu  dem,  was 
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■ir  Wissenschaft  ist,  entschädigt  mich  für  alles,  was  ich  ehedem  im  Kampfe 
des  Lebens  gelitten,  fttr  alles,  was  ich  jetzt  entbehxe.« 

Erst  am  4.  Dezember  1880  gewann  B.  durch  die  Vennählung  mit  der 
WittViC  Hermann  IHiclcs,  T.uise,  ccb.  Rübke,  ein  eigctios  Heim,  das  dem 
nustlos  thiitigcn  Manne  in  der  trcvicn  Fürsorj^e  einer  verständnissN ollen  («attin  das 
häusliche  Behagen  bot,  das  er  solange  entbehrt  hatte.  War  es  ihm  schon 
Toiher  BedOrlhiss  gewesen,  am  geselligen  Leben  regen  Anteil  zu  nehmen,  so 
*Tirde  jetzt  sein  oi^^cnes  Haus  der  Mittelpunkt  eines  der  geistigen  Bedeutung 
^vie  der  Zahl  nach  gleic  h  hervorragenden  Kreises.  Von  den  Kollegen  standen 
hm  Hursian,  Christ,  Wölfflin,  üiesebrecht,  Brinz,  Ratzel,  Rudolf  Sc  höU,  Halm 
b  esonders  nahe.  Zu  dem  Kaulbach'schen  Hause,  namentlich  auch  zu  Frau 
y.  Ydlk  und  ihrem  geistvollen  Gatten  unterhielt  er  rege  Bendiungen.  Von 
der  alten  Frau  von  Thiersch  Hess  er  sich  noch  mancherlei  von  der  klassischen 
Vergangenheit  des  Hterarischen  Deutschland  erzählen;  an  Lady  Blennerhassets 
literarischen  Arbeiten  nahm  er  den  regsten  Antheil  und  wies  sie  immer  wieder 
auf  Chateaubriand  als  würdigsten  Gegenstand  ihrer  geistvollen  Darstellung 
:  hin.  Wühelm  Hertz  war  ihm  als  Mensch  und  Dichter  gleich  werth;  Ludwig 
Laistners  frfiher  Tod  bereitete  ihm  tiefen  Schmerz.  Mit  Conrad  Fiedler,  der 
später  ein  so  jähes  Ende  finden  sollte,verkehrte  er  besonders  gern:  »Im  Ge- 
*nräche  mit  ihm  weiss  man  doch,  wozu  man  die  Lipi)en  bewegt.  Kr  ist 
wirklich  ein  bedeutender  und  selbstständigcr  Denker.  .  .  .  einer  der  gehalt- 
reichsten Menschen,  die  jetzt  leben.«  Sehr  innig  war  das  Verhältniss  zu 
Faul  Heyse;  sie  kamen  sehr  viel  zusammen,  besprachen  sich  über  ihre 
Arbeiten  und  gerne  nahm  Heyse  bei  seinen  Uebersetzvmgen  des  Freundes 
Rath  in  Anspruch.  Heyse  ist  auch  neben  dem  Krbj)rin7.en  von  Meiningen 
Pathe  von  B.'s  Sohne  Ulrich,  der  neben  einer  'iochter  Marie  in  dem  behag- 
lichen Hause  an  der  Fürstenstrasse  heranwuchs. 

Nicht  nur  Gelehrte  imd  Dichter,  auch  Schauspieler  und  Musiker  weilten 
oft  in  dem  B.'schen  Kreise.   Hermine  Bland  konnte  im  gewissen  Sinne  sogar 
seine  Schiücrin  genannt  werden;  beim  Einstudieren  ihrer  vornehmsten  Rollen 
^»ie  Iphigenie,   Feonore  von  Este  u.  a.  stand  B.  ihr  mit  seiner  eingchenrlen 
Interpretation  und  seiner  vollendeten  Vortragskunst  lange  zur  Seite.  Die 
.  edle  Art  dieser  bedeutenden  Künstlerin  entsprach  seinem  Wesen  in  seltenem 
Maasse;   sonst  freilich  hat  er,  abgesehen  von  Lewinsfcy,  Somientha]  und 
venigen    andern    Künstlern,    sich    wenig   an   schauspielerischen  Leistungen 
erbaut.    Sein  Stilgefühl  wurde  durch  die  immer  häufiger  geübte  l  ■el)ertragung 
modern  realistischer  Kunstübung  auf  die  klassischen  Dramen  empfindlich  ver- 
letzt, und  solch  »denkender  Künstler«  war  ihm  ein  Greuel.    Während  er  sich 
daher  mit  den  Jahren,  im  Genüsse  der  Dramatiker  all«'  Zeiten  am  unge- 
übtesten sich  selbst  genügend,  dem  Schauspiel  der  Bühne  immer  mehr 
entfremdete,  wtirde  sein  Verhältniss  zur  Musik  immer  inniger  und  fester. 

Schon  aus  dem  Jahre  1862  haben  wir  in  dem  »Verbintleiulen  Texte 
für  Beethovens  Musik  zu  Goethes  Egmont«  einen  Beweis,  mii  welchem  Ernste 
ach  B.  in  die  gewaltigen  Werke  der  Tonkunst  vertiefte.  Diese  Verse,  denen 
vie  den  übrigen  Festspielen  B.'s  —  »zur  Säcularfeier  von  Schillers  Geburts- 
tag: (1859'',  Shakespeare^  Gel)urt«  (i864\  ^^Prolog  zu  Mozarts  Requiem« 
\tSq2'  —  mehr  die  rhetorisc  he  Macht  und  Würde  der  Sprache  und  der 
Gedanken,  als  eigentlich  dichterische  Eigenschaften  das  Gepräge  geben,  ent- 
standen auf  Otto  Jahns  Anregung,  um  den  nüchternen  Verbindungstext 
F.  Hosengeils  zu  ersetten  —  ein  Zweck,  den  sie  in  der  angemessensten 
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Weise  erfüllten.  Zu  einer  noch  wirksameren  Theilnahme  an  musikalischen 
Fragen  miisste  sich  aber  B.  angeregt  fllhlen,  als  er  in  München  in  den 
Bannkreis  Richard  Wagners  trat.  Durch  seinen  Verkehr  mit  Levy,  Po^es 
u.  a.  wurde  B.  immer  tiefer  in  die  Bestrebungen  des  Meisters  hineingezogen; 
selten  versäumte  er  eine  AufTührimg  seiner  Werke  .an  der  Münchener  Oper 
und  versenkte  sicli  mit  tiefer  Bewunderung  in  die  grossartige  Persönlichkeil, 
die  sich  ihm  hier  offenbarte.  Zwar  hat  er  sich  eine  gewisse  Zurückhaltung 
gegenüber  den  künsüerischen  Neuerungen  Wagners  bewahrt;  seine  Worte  fiir 
die  Errichtung  einer  Schule  für  Musik  und  Drama  in  Bayreulli  sind  rein  sach- 
lich und  vorsichtig  abgewogen.  Aber  bei  seinen  wiederholten  Berührungen  mit 
Richard  Wagner  selbst,  als  dessen  Gast  er  mehrfach  in  Wahnfried  weilte, 
em|)fand  er  den  vollen  Zauber  einer  genialen  Persönlichkeit,  und  rückhaltlos 
huldigte  er  dem  reinen  Kunstlcrthum  in  dem  Sch()j]fcr  des  Tundranias. 
»Wie  alle  Künstler  höchsten  Kanges«,  schreibt  B.  einmal  an  Uhde,  >  wendet 
sich  Wagner  unmittelbar  an  die  Phantasie.  Er  wäre  schon  allein  deshalb 
hochzuhalten,  weil  er  einer  von  den  Wenigen  ist,  die  noch  einen  reinen 
Enthusiasmus  zu  entzünden  wissen. c  Und  in  tiefer  Ergriffenheit  hat  B.  bei  • 
der  Nachricht  von  W\agners  Tode  in  seinem  Kolleg  dem  grossen  Toten  einen  j 
Nachruf  geweiht,  der  zu  dem  Würdigsten  und  Besten  gehört,  was  über  ' 
Wagner  gesagt  worden  ist.  Ohne  sich  auf  einzelne  Fragen  einzulassen,  stellte 
hier  B.  den  Meister  als  unsterbliches  Muster  hin  dessen,  »was  der  wollende 
Mensch  vermag«.  Die  menschliche  Grösse  mit  ihrem  unerschütterlich  sieg- 
haften Willen  stimd  ihm  noch  höher  als  die  künstlerischen  Ziele  Wagiiers. 
Damals  war  B.  der  einzige  Professor  einer  Universität,  der  auf  seinem 
Katheder  von  Wagner  zu  sjirechen  sich  gedrungen  fUhlte;  durch  diese  That- 
sache  erhöht  sich  noch  das  Gewicht  seiner  Worte.  ' 

Mochte  aber  B.  mit  noch  so  ernster  Hingabe   sich  in  Wagners  neue  i 
Kunstform  einzuleben  bemühen,  den  reinsten  Genuss  bot  ihm  doch  »Fidelioc, 
bot  ihm  die  Musik,  wo  sie  ihm  als  Herrscherin,  als  Selbstzweck  entgegen 
trat.    »Mir  wird  die  Musik  immer  mehr  Bedttrfniss«,  schreibt  er  im  Jahre 
1R77  aus  München.     »Die  Töne   umspülen   mir   den  Crcist   wie  sänftigende 
Wellen;   er  liisst  sich  gelind  von  ihnen  forttragen,    und  doch  ist   es  keines-  ' 
wegs  ein  wolliisiiges  Nichtsthun,  dem  er  sich  hingiebt.    Denn  ich  verstehe 
von  der  Musik  gerade  so  viel,  um  der  Entwicklung  der  musikalischen  Ge- 
danken folgen  zu  könn«i,  aber  nicht  genug,  um  mir  überall  von  den  Mittehi 
der  Ausführung  Rechenschaft   zu   geben.    So   fintle   ich   erquickende  Be- 
schwichtigung und  zugleich  eine  Anregung,   die  den  Geist  beschäftigt,  ohne 
ihn  zu  eigentlicher  Thätigkeit  zu  spannen.    Keiner  Kunst  gegenüber  ist  mein 
Urtheil  oder  vielmehr  meine  ?'mpfmdung  so  streng  als   hei  dieser.  Diese 
Strenge  gilt  aber  nicht  dem  Vortrag,  sondern  dem  (»ehalt  des  Vorgetragenen. 
Eben  weil  ich  von  der  Technik  der  musikalischen  Behandlung,  die  ja  dem 
Kenner  schon  an  und  für  sich  ein  Interesse  abgewinnen  kann,  zu  wenig 
verstehe,  so  kann  mich  nur  der  lebendige  Gedanken-  und  Empfindungsgehalt, 
der  die  Formen  erfüllt,  berühren  imd  ergreifen.    Hier  habe   ich  das  Recht,  j 
wirklich    nur   mit   dem  Treftlichsten   vorlieb    zu   nehmen.    Und  in  welcher  | 
Kunst  ist  das  Treffliche  so  reichlich  ausgesaet  wie  in  dieser:«  • 

Die  musikalischen  Dazbietungen  von  Eduard  Reuss,  die  ihm  die  letzten 
Werke  Beethovens  immer  mehr  erschlossen,  gehörten  dann  in  den  Tagen  | 
seiner  Müsse   in  Karlsruhe  zu  seinen   reinsten  Genüssen.    Aber  auch  in 
München  hat  er  eine  Keihe  von  Musikern  an  sich  zu  ziehen  gewusst,  und 
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die  Liebe  zur  Musik,  die  besonders  aus  Shakesi>eare  immer  gerne  neue  Nah- 
rung sog,  hat  in  seiner  ganzen  Art  der  (JcsclhgkeU  unverkennbare  Spuren 
hinterlasse. 

So  ▼ereinigten  sich  künstlerische  und  wissenschaftliche  Interessen  in 
seinem  Hause,  um  es  zu  einem  Sammelpunkte  zu  machen,  an  dem  durch- 
reisende Männer  von  liedeutung  wie  Paul  Stapfer,  Frz.  X.  Kraus,  Waitz, 
Liszt  u.  s,  w,  immer  einen  i'heil  der  geistigen  Elite  Münchens  anzutreffen 
sicher  sein  durften.  Daneben  aber  zog  B.  auch  diejenigen  von  seinen 
Schülern,  die  ihm  im  Seminar  näher  getreten  waren,  ebenfalls  in  den 
persönlichen  Verkehr  mit  ein  und  lebte  im  vollsten  Behagen,  wenn  er  von 
seinen  geistigen  Schätzen  anderen  versc  liw  enderisch  mittheilen  konnte.  Schon 
im  Winter  1879/80  hielt  er  alle  14  Tage  in  einem  auserlesenen  Kreise  an 
einem  Abende  Vorträge  ül)er  und  aus  (locthes  Faust.  Solche  Kecitationen 
pflegten  später  seine  (iescllschaftsaljende  im  eigenen  Hau.se  abzuschliessen, 
während  er  seit  der  Uebernahrne  des  akademischen  Lehramtes  wie  auf 
journalistische  Bethätigung,  so  auch  auf  öffenüiche  Vorträge  gänzlich  ver- 
zichtet hatte. 

Nur  dreimal  noch  ist  B.  mit  VlHrtiägen  vor  ein  grosseres  Publikum  ge- 
treten,  jedesmal  einem  äusseren  Anlass  folgend.  Im  März  iHSo  forderte  ihn 
Lützow  auf,  nach  Wien  zu  kommen,  wo  durch  Karl  Tomaiicheks  Tod  die 
Professur  für  Literaturgeschichte  erledigt  war.  Man  huffte,  B.  dafür  gewinnen 
zu  können,  und  die  Studentenschaft  feierte  ihn,  nachdem  er  drei  Vorträge 
in  Wien  gehalten  hatte  (Über  die  Epochen  der  Goethe'schen  Lyrik,  über  den 
n.  Theil  des  »Faust«  und  über  Lessing's  Stil),  bereits  mit  jugendlicher  Zu- 
versicht als  den  Ihren.  Aber  flie  Sache  zerschlug  sich;  dauernder  (lewinn 
jener  Wiener  Tage  aber  blieb  neben  anderen  neuen  Beziehungen  u.  a.  auch 
zu  Brahnis,  eine  herzliche  Freundschaft  mit  Lewinsky. 

Widerwillig  übernahm  B.  im  Jahre  1889  den  Festvortrag  bei  jener  be- 
deutungsvollen Generalversammlung  der  Goethe-Gesellschaft  in  Weimar, 
welche  die  Erweiterung  des  Goethe-Archivs  zum  Goethe-Schiller-Archiv 
brachte.  Keine  Zeile  ist  uns  in  B.'s  Handschrift  von  dieser  Rede  über 
Croethe's  Farbenlehre  erhalten;  nur  im  Kopfe  hatte  er  sie  ausgearbeitet  und 
auf  die  Stütze  schriftbcher  Fixinmg  verzichtet.  Aber  mdcm  sie  die  (ie- 
schichte  der  Farbenlehre  nur  als  ein  Symbol  der  Geschieh le  des  Wissens 
aberhaupt  betrachtete,  erschloss  sie  in  Überraschend  eindringlicher  Weise  die 
Bedeutung  eines  grossen  Arbeitsfeldes  Goethe's,  das  sonst  nur  allzu  sehr 
unterschätzt  wird. 

Zum  letzten  Male  sprach  1'..  vor  der  breiten  Oeffentlichkeit  bei  der  Ent- 
hüllung des  Scheffeldenkmals  in  Karlsruhe  am  19.  November  1892.  Auch 
zu  dieser  Festrede  hatte  er  sich  nur  ungern  bestimmen  lassen,  aber  sie  be- 
vihrte  noch  einmal  die  hinreissende  Macht  seiner  Rede  und  seine  grossen, 
weiten  Gesichtspunkte  bei  jedem  sich  ihm  bietenden  Gegenstande.  »Im 
Zeitlichen  das  Ewige  m  erforschen,  das  ist  die  Aufgabe  aller  Geschichte  und 
vor  allem  der  Literaturgeschichte  <  —  unter  diesem  Motto  stehen  alle  Aeuse- 
rungen  seiner  unermüdlichen  Thätigkeit.  —  — 

In  Minu  hen  verlief  B.'s  Leben  in  gleichmässigen  liahncn.  Die  Lehr- 
thatigkeit  befriedigte  ihn;  das  regste  gesellige  1-eben  umg.ib  ihn;  eine  aus- 
gebreitete Korrespondenz  verband  ihn  mit  einer  aussergewöhnlichen  Anzahl 
bedeutender  2^itgenossen.  Verschiedene  Reisen  nach  der  Schweiz,  nach 
Hamburg,  Dresden,  Frankfurt  brachten  ihn  mit  alten  und  neuen  Freunden  in 
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Bertthrang,  mit  Adolf  Stern,  Devrient,  Stockhausen,  Haym,  Köhler,  Simson 
u.  a.  m.  Den  Herbst  pflegte  er  in  Baden-Baden  suzubringen.  Dort  versammelte 

sich  während  der  Anwesenheit  dar  Kaiserin  Augusta  ein  auserlesener  Kreis, 
in  flem  B.  gern  verkehrte;  auch  von  der  Kaiserin  selbst  wurde  er  wiederholt 
cmi)fangen.  Karlsruhe  war  dann  der  Ort,  der  ihm  bei  seinem  RücktriU 
vom  Lehramte  am  besten  die  gewünschte  Müsse  zu  ver5[)rechen  scliien. 

Verschiedene  Umstände  wirkten  zusammen,  den  Mann,  der  so  ganz  in 
seiner  akademischen  Tbädgkeit  au&ugehen  scliien,  zu  dem  Kntsdikisse  zu 
bringen,  seine  Professur  niederzulegen  und  München  zu  verlassen.    Ii.  fiihJte 
die   \'eri)thchtung,    auch  in  der  Schrift    dauernd   einen    Thcil    der  Schatze 
niederzulegen,  die  er  bisher  nur  mündhch  ausgestreut.    Seine  innige  Hingabe 
an  die  Lehrthfttigkeit  aber  liess  ihm  dazu  keine  Müsse,  und  so  entsagte  er 
ihr  mit  kraftvollem  EnLschluss.    Allerlei  persönliche  Momente  kamen  hinzu, 
die  auf  !)eiden  Seilen,   bei  dem  Scheidenrlen  wie  den  Verlassenen,    eine  ge- 
wisse Verstimmung  zurückliessen.    Mit  fJekümmerniss   sahen  viele  seiner  (le- 
treuen  voraus,   dass  er  bei  seiner  Eigenart  doch  nicht  zu  dem  vcrheissenen 
grossen,  zusammenfassenden  Werke  kommen  werde,  dass  er  dem  besten 
Theile  seiner  Wirksamkeit  ohne  gleichwerthigen  Ersatz  sich  selbst  entriss. 
Trotzdem  konnte  ihn  nichts  mehr  von  seinem  Entschluss,  der  seit  dem  Tode 
des   von   ihm  innig  verehrten  Königs  Ludwig  II.  in  ihm  reifte,    abbringen  : 
am  II.  Marz  i8go  hielt  er  seine  Abschiedsvoriesung  unter  einem  Zudrang 
und  unter  Huldigungen  der  Studentenschaft,  wie  sie  nicht  leicht  einen  anderen 
Lehrer  zu  Theil  geworden  sind. 

Für  die  ("KsdHgkeit,  die  er  in  München  aufgegeben,  &nd  B.  in  Korls- 
ruhf  Krsatz  durch  einen  I*'reundcskreis,  in  dem  neben  manchen  Mitgliedern 
der  Hofgesellschaft  K<lu:ird  Reuss,  der  Pianist,  voranstand,  z.u  dem  sich  a1)cr 
auch  häufig  Uhlig,    Wunderlich,   Frhr.  v.  Waldberg  aus  Heidelberg,  ßr.uull 
aus  Strassburg  und  mancher  andere  ferne  Freund  oder  Schüler  besuchsweise 
gesellte.    Die  Sammlung  der   »Schriften  zur  Kritik  und  Literaturgeschichte« 
ward   mit   einem   gehaltvollen,   Erich  Schmidt  zugeeigneten,  Bande  eröffnet 
(1895^1;   seinen  Kachgenossen  war  B.  mit  der  unvergleichlichen  Fülle  seine«- 
Wissens  ein  stets  hulfsbereiter  und  fast  untrüglicher  lierather.    Einen  l>eson- 
deren  Reiz  aber  gewann  das  Leben  der  letzten  Jahre  durch  den  Verkehr  mit 
dem  grossherzoglichen  Paare.   Dieser  Verkehr  gestaltete  sich  durch  das  ver- 
trauen- und  verständnissvolle  Entgegenkommen  der  hohen  Herrschaften  und 
durch  B.'s  Freiheit  von  jeder  amtlichen  Stellung  ungezwungen  und  wahrhaft 
freundschaftlich.    Oft  verbrachte  B.  Sonntags  einige  Stunden  des  Abends 
allein  bei  dem  grossherzoglichen  Paare.   Das  waren  für  ihn  stets  köstliche 
Stunden.   Das  Gespräch  bewegte  sich  frei  und  rttckhaldos  Ober  die  wichtig- 
sten  Hinge;  die  gr0ssten  Werke  unserer  klassischen  Dichter,  aber  auch 
Wordsworth  u.  a.,  wurden  durchgenommen.    B.  durfte  sich  ganz  unbefangen 
gehen  lassen,  weil  er  sicher  war,  immer  verstanden  zu  werden. 

So  gestalteten  sich  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  ruhig  und  erquick- 
lich; er  hat  seinen  folgenschweren  Schritt  vom  Jahre  1890  nicht  bereut.  Un- 
erwartet rasch  nahte  das  Ende  heran.  Im  Februar  1897  erkrankte  er  schwer, 
nachdem  vorher  nur  die  \*ertrautesten  geahnt  hatten,  dass  ein  inneres  Leiden 
imaufhaltsame  l'ortschritte  machte.  Stundenlang  recitirte  er  im  Fieber  X'erse 
aus  seinen  geliebten  Dichtern.  Die  letzte  Freude  war  iiim  der  iheilnehmende 
Besuch  des  Grossherzogs.  Am  25.  Februar  1897  verschied  er  an  einer 
Herzlähmung. 
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Die  Betheiligung  an  seiner  Bestattung  war  nur  gering,  wie  ihm  ja  auch 
in  seinem  Leben  nicht  viele  äussere  Ehren  zu  Theil  geworden  waren  *).  Aber 
herbeigeeilte  Schüler  und  Nachfolger,  Muncker  aus  München  und  Witkowski 

aus  Leipzig,  sprachen  an  seinem  Ckabe  in  warmen  Worten  aus,  was  ihre 
Universitäten  und  was  die  Wissenschaft  an  dem  Verstorbenen  besessen.  Und 
schon  bei  B.'s  Rficktritt  von  seiner  Professur  hatte  Erich  Schmidt  im  Namen 
eines  grossen  Kreises  von  Fachgenossen  in  einer  nun  zum  Mnemeion  ge- 
wordenen Adresse  in  scharfen  Strichen  die  Bedeutung  B.'s  als  eines  der  her- 
Tonagendsten  Begründer  seiner  ebenso  gelehrt  wie  schwungvoll  erfassten 
Disciplin  gezeichnet. 

»Der  durch  Wort  und  Schrift  fflr  die  philologische  P.cgriindung  der 
neueren  T.itcraturgcschichte  Wirkende  —  so  darf  ich  mich  uline  Anmaassung 
nennen.  Hal)C  ich  ein  Verdienst,  so  licsteht  es  darin,  dass  ich  die  im  Studium 
der  altklassischen  Literatur  erworbenen,  streng  kritischen  Grundsätze  auf  das 
Studium  der  neueren  zu  übertragen  suche.«  So  schrieb  B.  im  Jahre  1877 
an  einen  Freund,  und  seine  Schriften  sind  der  bleibende  Beleg  für  die  Be- 
rechtigung dieser  Worte.  Sie  verwenden  auf  jede  Silbe  der  neueren  Autoren 
(iiesclhe  Sorgfah,  die  man  bisher  nur  den  Alten  zu  widmen  gewohnt  war,  ja 
die  gar  manchem  nur  beim  kha.ssischen  Aherthume  berechtigt,  in  ihrer  IFcbcr- 
tragung  auf  die  Neuzeit  aber  übertliissig  oder  wichtigthuerisch  und  pedantisch 
erschien.  Für  B.  aber  war  die  Kritik,  das  Absondern  des  Echten  vom  Un- 
echten, auch  hier  nach  Goethe's  Wort  in  der  Geschichte  der  Farbenlehre 
>wohI  die  höchste  Function  des  Verstandes«,  und  indem  er  sie  in  glänzender 
Weise  an  seinen  Texten  exprobte,  gelangte  er  zu  einer  'liefe  der  Einsicht  in 
das  Schatten  des  Dichters  und  das  Werden  des  Kunstwerkes,  the  ihm  über 
die  Einzelheiten  textkritischer  Fragen  hinaus  die  weitesten  und  freiesien  Aus- 
blicke über  die  Geschichte  des  menschlichen  Geistes  eröft'nete.  Oft  hat  er 
betont:  wissenschaftliche  Werke  gewinnen  Dauer  durch  ihre  Form,  künst- 
lerische durch  ihren  Gehalt.  Aber  »aus  der  vollkommenen  geistigen  Durch- 
dringung des  Stoffes  muss  sich  die  Form  ergeben«.  (Zur  Lehre  von  den 
Citaten  und  Noten.)  So  muss  also  die  volle  Erklärung  der  Form  bis  in  ihre 
kleinsten  Züge  auch  zur  sicheren  Erkenntniss  des  (iehaltes  bis  in  seine  leise- 
sten Aeusserungen  führen.  Niemand  hat  diese  gegenseitige  P.edingung  von 
Form  und  Gehalt  klarer  formulirt,  als  Schiller,  von  der  Wichtigkeit  der  Pro- 
sodie  sprechend,  in  seinem  Briefe  an  Goethe  vom  9.  August  1799:  »Es  hat 
mit  der  Reinheit  des  Silbenmaasses  die  eigene  Bewandtniss,  dass  sie  zu  einer 
ännltchen  Darstellung  der  iimeren  Nothwendigkeit  des  Gedankens  dient,  da 
in  Gegentbeil  eine  Lizenz  gegen  das  Silbenmaass  eine  gewisse  Willkürlichkcit 
fühlbar  macht.  Aus  diesem  (iesicluspunkl  ist  sie  ein  grosses  Moment  und 
berührt  sich  mit  den  iimersten  Kunstgesetzen.«  Aus  diesem  (iesichtspunklc 
leitete  auch  B.  die  Berechtigung  und  Pflicht  xur  sorgsamen  Kritik  der  sprach- 
lidien  Form  ab  und  hat  dadurch  seiner  Wissenschaft  in  seinen  textkrilischen 
Arbeiten,  die  in  geringem  Umfang  eine  Fülle  mühsamer  Sorgfalt  und  geist- 
voller Combination  zusammenfassen,  die  einzig  sichere  Grundlage  erobern  helfen. 

Ks  darf  bei  den  textreinigenden  Henuihungen  B.'s  seiner  Vorgänger  nicht 
vergessen  werden.    Lachmann's  Lessingausgabe,  mag  sie  jetzt  auch  noch 

0  Am  31.  December  1879  .war  ihm  der  bayerische  Orden  vom  hl.  Michael  i.  Kl. 
0.),  am  19.  November  1892  das  Commandeurkfeus  3.  KL  des  badischen  Ordens  vom 
Zlbriager  Ldwcn  veiliehen  worden. 
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reiche  Verbesserungen  erfahren,  und  Joachim  Meyer's  Bemtthungen  um  SduUer 

hatten  zuerst  den  richtigen  metiiodischcn  Weg  gezeigt.  Fttr  Cktethe  hat  ihn 
B.  als  erster  betreten  und  mit  einer  Knergic  und  UmsicJit  gesäubert,  dass 
man  getrost  sagen  kann:  ohne  ihn  wäre  rlie  grosse  Weimarer  Goetheausgabe 
nicht  möglich  geworden.  Adolf  Schöll  hebt  denn  auch  seine  Anzeige  von 
B/s  SchrUt  »Ueber  Kritik  und  Geschidite  des  Goethe'schen  Textes«  (»Grenz- 
boten* 1867)  mit  den  Worten  an:  >M.  B.  hat  in  der  ▼oistehenden  Schrift 
nicht  etwa  einen  Beitrag  zur  Kritik  des  (loethe'schen  'l'extes  geliefert,  sonder 
die  Kritik,  welche  diesen  Namen  verdient,  erst  begründet  und  die  bishengt- 
bodenlose  Kritik  beseitigt.«  Und  nachdem  er  die  reichen  Krgcbnisse  der 
Untersuchung,  wdche  die  ganze  verschlungene  Filiation  der  verschiedenen 
Ausgaben  und  damit  die  Quelle  der  späteren  Textverderbnisse  wie  die 
zu  ihrer  Heilung  nachweist,  charakterisirt  und  ihren  Triumph  ül)er  r>iint7er  > 
mangelhafte  Versuche  verkündet  hat,  betont  er  nachdrücklich,  dass  ni(ht  un- 
verdientes Finderglück  zu  so  sicheren  Resultaten  geführt  hatte;  nein,  "gerade 
die  methodische  Veilcnüpfung  der  äusseren  Kritik  mit  der  inneren  ist  das 
Verdienst  von  B.«. 

Noch  in  einaOQ  zweiten  Punkte  sollte  B.  der  grossen  (loetheausgal>e. 
deren  Kntstehen  wir  jetzt  mit  sicherer  Siegeszuversicht  verfolgen ,  den  Lch- 
l>unkt  geben,  lange  bevor  noch  an  sie  zu  denken  war,  durch  seinen  und 
Salomon  Hirzeis  »Jungen  Goethe«  (1875).  Hier  war  nicht  nur  ein  gründlich 
gereinigter  Tex^  so  weit  enreidibar  die  Urform  der  Werke  des  Stfirmos  und 
Drängers  gebotcni,  hier  waren  zum  ersten  Bftale  die  Briefe  mit  den  poetisrheTi 
Werken  zu  untheilbarer  Kinheit  zusammengefasst,  die  Erkenntniss  der  voller 
Persönlichkeit,  nicht  Mos  der  iistlietischc  (leiuiss  an  den  Dichtungen  der 
Zweck  des  ganzen  liuclics.  Wie  viel  des  Veniienstes  jedem  einzelnen  von 
den  beiden  Herausgebern  der  Sammlung  zukommt,  bleibt  unentschieden;  sie 
treten  beide  mit  ihren  gewissenhaften  Bemühungen  um  die  Reinheit  des 
Textes,  um  die  Sicherung  zweifelhafter  Datirungen  u.  s.  w.  vollständig  hinter 
dem  Dic  hter  zurück.  Nur  die  Kinlcitung,  die  eine  Fülle  von  Anregungen  urtl 
Anleitungen  nicht  hlos  zum  Verständniss  des  jungen  Goethe  in  weltumfas- 
senden Ausfllhrungen  enthält,  hat  B.  unterzeichnet  So  darf  man  denn  audi 
ihm  in  erster  Linie  danken,  dass  dies  kllstliche  Buch  den  Anstoss  gab  n 
einer  nachhaltigen  Erfrischung  der  Goethe-Studien. 

Charakteristisch  ist  das  Hihliothekzeichen ,  das  sic  h  B.  wählte:  der  Ko|)l 
Goethe's  neben  dem  Homer  s.  Wie  in  allen  seinen  die  ganze  Weltliteratur 
umspannenden  Studien,  so  hielt  er  auch  bei  der  Betrachtung  Goethe's,  der 
ihm  immer  im  Mittelpunkte  des  Interesses  stand,  den  Blick  auf  das  Alterthum 
zurückgewendet.  Aber  nicht  blos  Goethe's  Verhältniss  zur  klassischen  Phi- 
lologie, zur  homerischen  inul  der  gcsanimtcn  antiken  Welt  entwickelt  B.  i^i 
iler  Kinleilung  /.u  seiner  Ausgabe  der  IJriefe  Cioethe's  an  Friedrich  .\uguii 
Wolf«  ^1868),  er  suc:lit  vielmehr  zugleich  die  schöpferische  Kraft  der  ver- 
jüngten Alterthumswissenschaft  an  einem  leuchtenden  Beispiele  zu  erklären. 
Und  welche  Bedeutung  der  deutsche  Homer  für  die  gesammte  deutsche 
Dichtung  und  Bildung  besitzt,  welc-h  harten  und  ziihen  Ringens  es  l)edurftc, 
um  diesen  köstlichen  Gewinn  zu  erlangen,  das  hat  er  in  iler  Einleitung 
seiner  mustergültigen  Jubiläumsausgabe  der  ältesten  Gestalt  der  Vossischen 
Odyssee  (1881)  auf  das  anziehendste  geschildert.  Ihm  genügte  es  nicht,  ene 
Dichtung  in  ihrer  Zeit  zu  begreifen;  er  glaubte'  sie  erst  dann  /u  besitzen, 
wenn  er  auch  den  Wandel  ihrer  Wirksamkeit  in  den  verschiedenen  Zdtto 
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md  Völkern  verfolgt  hatte.  »Homer  in  der  WeltUteraturc,  das  ist  das  groste 
Lebenswerk,  das  er  liebevoll  lange  Jahre  im  Sinne  trug  und  das  ungeschrieben 

mit  ihm  ins  Grab  gesunken  ist. 

Die  zweite    grosse  Aufgabe,    die  zu  lösen  kaum  ein  anderer  so  l)erufen 
war  wie  er,  wax  eine  zusammenfassende  Biographie  Goethe's.    Wer  die  schon 
erwähnten  Arbeiten  Ober  Goethe  abwägt  und  die  in  einer  Reihe  von  Auf- 
sätzen, namentlich    der  fast  den  Umfang  eines  Buches  erreichenden  Ab- 
handlung   über    den    »französischen   und   deutschen   Mahomet«  (1893/94) 
niedergelegten  l^etrachtungen  liin/.unimmt,   wer  tlieilnehmen  durfte  an  seinen 
mündlichen  Auseinandersetzungen    über   die   einzelnen  Dichtungen  Goethe's 
and  dabei  erfahren  hat,  wie  innig  er  die  Schönheiten  Goethe^scfaer  Lyrik 
seinen  Hörem  recitirend  »vorftthlte«,  wie  er  selbst  spröden  Werken  wie  der 
Natürlichen  Tocbter«,  den  Maskenzügen  oder  der  Farbenlehre  das  innere 
leben    abzulauschen    verstand,    und    wie    scharfsinnig   er   die   Einheit  der 
Gocthe'schen  Persönlichkeit  als  Dichter,   Gelehrter  und  Mensch  darzuthun 
wiisstc,  der  wird  das  Unterbleiben  dieses  Werkes  fast  ebenso  beklagen  wie 
den  ungeschriebenen  »Homer  in  der  Weltliteratur«.    Nur  einen  kurzen  Abriss 
TOD  Goethe*S  Leben  hat  B.  in  der    Allgemeinen  deutschen  Biographie<(  (1879) 
geticben;    so  schön  uns  darin  das  Werden  des  jungen  Goethe  entwickelt  ist, 
^)  schmerzlich  cm])finden  wir  l)ei  der  Behandlung  des  miirhtigen  Mannes  und 
des  olympischen  (  ireises  die  Beengung  des  knapp  zugemessenen  Raumes  und 
den  Diang  des  festgestellten  Termins,  unter  dem  arbeitend  6.  oft  kaum  anzu- 
deuten vermochte,   w;ls  er  zu  sagen  gehabt  hätte.    Und  wohldurchdacht, 
ilitr  unausgeführt    hat   R.  noch   ein   drittes  Werk    mit   sich   ins   Grab  ge- 
« niniciK   eine   Würfiigung  seines  geliebten  Wordsworth,  den  er  auch  den 
UcuLschen  naher  bringen  wollte. 

Denn  nicht  auf  die  heimische  und  antike  literatur  beschrankte  sich  die 
Gelehrsamkeit  und  das  Interesse  des  unermfldlichen  Mannes;  in  gleicher 
Weise  war  er  in  der  englischen  und  den  romanischen  Literaturen  zu  Hause. 
Nie  erblickte  er  die   erste  Aufgabe  der  Kritik  im  Zersetzen  und  Hemiingeln 
1   des  Unvollkommenen,   sondern  in  der  reinen  Loslosung  des  hleibenden  aus 
.  den  Schlacken    des  Vergänglichen.    Mit  unvergleidilichem  Anempfindungs- 
i  vermögen  ergriff  er  daher  von  Herzen  das  Schöne  und  Bedeutende,  wo  er 
es  fand,  und  verstand  so  ganz  einzigartig  auch  in  den  Geist .  fremder  Litera- 
turen einzudringen,  ihre  Vorzüge  und  Kigenart  zu  erfassen  und  zu  erleuchten 
und  dabei  doch  voniehmlich  germanischem  Wesen   zu   huldigen.     hi  seinen 
ersten  Lchrsemestem  las  er  eigene  Collegien  über  die  Tragödie  Krankreichs 
and  Englands;  später  lösten  sich  diese  Studien,  wie  die  zur  spanischen  und 
Italienischen   Literatur,  zu  weit  ausgreifenden  Kxcursen  in  den  Vorlesungen 
über  die  deutsche  Literaturgeschichte  vom  Zeitalter   des  Humanismus  bis  zu 
(iocthe's  Tode  auf,   woneben   sich  nur  noch  ein  zweistündiges  Shakes].c.ire- 
CoUeg  und   das  Seminar  erhielten.    Shakespeare   ist  denn  auch,   wenn  wir 
von  der  grossen  Auseinandersetzung  mit  der  französischen  Tragödie  anlilsslich 
der  Goethe'schen  Mahometübersetzung  absehen,  der  einzige  moderne  Dichter 
des  Auslandes,  dem  B.  eine  grössere  schriftstellerische  Arbeit  gewidmet  hat. 

Wie  meistens  geht  B.  auch  in  tlem  Buche  »Zur  Textgeschichte  des 
Sdücgel  sehen  Shakespeare«  (1872)  von  textkritischen  Kragen  aus;  und  wieder 
gestaltet  sich  die  gründliche  sorgsame  Textreinigung,  der  wir  seine  muster- 
hafte Angabe  der  Schlegel-Tieck'schen  Uebersetzung  (1891)  verdanken,  nicht 
Um  zu  der  Entstehungsgeschichte  eines  hervoirageniden  Werkes,  sondern  zu 
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einer  Erklärung  der  nach  Lutiier  und  Voss  noch  möglichen  dritten  Art  der 
Uebersetsungskunst,  die  diese  beiden  entgegengesetzten  Meister  zu  venitthnen 

weiss.  B.  entfiiltet  hier  den  ganzen  Reiz,  der  nie  ausbleibt,  wo  ein  frucht- 
verheissendes  Werden  sirli  darstellt,  und  zeigt  uns  -«das  Erwachsen  und  <lie 
schrittweise  Ausbildung  einer  Kunst,  die,  nahe  an  die  Wissenschaft  rührend, 
dazu  mitwirken  sollte,  die  Weltstellung  zu  begründen,  welche  seil  dem  Be- 
ginne des  Jahrhunderts  unsere  Literatur  aus  eigener  Ivraft  unter  den  Litera- 
turen der  Erdenvölker  behauptet«.  Nirgends  hat  B.  glänzender  bewährt  als 
hier,  wie  er»  nach  Eugen  Wolifs  trefiendem  Wort,  »die  Andacht  zum  Kleinen 
und  Kleinsten  mit  Geist  und  weit  ausschauendem  Blick  vereint«. 

Wie  die  Vossische  Odyssee  ist  hier  der  Schlegel'sche  Shakesj^eare  als 
ein  Werk  unserer  vaterländischen  Literatur  beleuchtet.  Und  wie  in  jener 
Einleitung,  wie  in  den  meisten  grösseren  Arbeiten  B.'s  führt  uns  auch  hier 
der  Gang  der  Untersuchung  auf  viel&ch  verschlungenen  Ffiuien,  manch  un- 
beachteten Ausblick  berührend,  unter  mancherlei  scheinbarem  und  wirklichen 
Umweg  ans  Ziel.  Diese  Neigung,  Entlegenes  ttberraschend,  aber  doch  stets 
zur  inneren  Bereicherung  in  die  Darstellung  einzubeziehcn,  hat  si<  h  nm 
deutli<  listen  in  Ii. 's  letzten  Arbeiten,  den  geistvollen  Bemerkungen  '  7.ut  Lehn- 
von  den  Cilaten  und  Noten*  (1892)  und  der  l'ntersuchung  des  »Französischen 
und  deutschen  Mahomet«,  ausgeprägt;  im  Kerne  war  sie  aber  auch  schon 
in  seinen  frühesten  Schriften  zu  bemerken,  und  nicht  nut  Unrecht  sagt 
Albert  Köster:  »Seine  Schriftstellerei  hat  keine  Geschichte  gehabt;  sein 
erstes  Werk  ist  geradeso  geartet  und  so  reif  wie  sein  letztes.«  Sein  Stil  hat 
sich  wenig  gewandelt;  an  gcwidilter  Sorgfalt  und  äusserer  Klangfülle  k.inn 
er  kaum  übertroften  werden,  alter  es  mangelt  ihm  an  der  leichten  Anmuth, 
die  ungezwungen  und  wechselreich  mit  der  Ciegcnwart  entsteht  und  den 
Augenblick  festhält.  Der  ganze  Vortrag  ist  würdevoll  pathetisch.  Es  fehlen 
alle  leichteren  Töne,  und  wo  einmal  ein  Scherz  versucht  wird,  gerftth  er 
meist  allzu  emsthaft  und  ungraziös.  Mit  Recht  hat  B.  selbst  einmal  gesagt, 
dass  ihm  unter  allen  Deutschen  nur  Gottsched  an  Witzm.angel  gleichkommt.^ 
Er  kann  nur  in  festlicher  Weihe  als  ein  f;ist  priesterlicher  Redner  alle  seine 
Gegenstände  sub  specie  aeternitatis  beleuchten.  So  sind  seine  Schriften  bei 
der  würdevollen  Gemessenheit  und  anspruchsvollen  Breite  ihrer  Form  wie 
der  UeberfUUe  .ihres  Gehaltes,  die  das  Wesentliche  manchmal  fast  von  den 
Beigaben  überwuchern  lässt,  nur  mit  gesammeltem  Ernste  und  hingebender 
Arbeit  zu  lesen. 

So  stellt  der  Schriftsteller  hohe  Anforderungen  an  seine  Leser;  so  that 
es  auch  der  >Iensch  gegenüber  seiner  Umgebung.  Kr  ging  so  völlig  auf  im 
Dienste  der  schonen  Literatur,  dass  er  sich  auch  im  .Mltagsleben  diesem 
Bannkreis  nicht  zu  entziehen  vermochte.  Er  forderte  von  seinem  Kreise 
rückhaltloses  Eingehen  auf  seine  Interessen,  während  ihm,  sich  anderen  an- 
zu])assen,  nicht  beschieden  war.  Er  bedurfte  zum  vollen  Wohlgefühle  nicht 
blos  ruhiger  /\rl)eit  im  Dienste  der  Wissenschaft,  sondern  aiu  h  lauter  Zu- 
stimmung und  Anerkeninmg.  Das  hat  ihm  manche  Spötter  erweckt,  <lit* 
solch  selbstbewusster  Einseitigkeit  verständnisslos  gegenüberstanden.  Aber 
gerade  aus  dieser  Einseitigkeit  sog  er  seine  Kraft.  Seine  Grösse  beruhte 
nicht  so  sehr  auf  einer  schöpferischen  Genialität,  als  auf  einer  bewundeninfp- 
würdigen  Concentrinmg  aller  Kräfte  seines  eisernen  Willens  auf  die  eine 
grosse  Lebensaufgabe,  der  er  seine  hervorragenden  Geistesgaben  dienstbar 
machte.    Solche  Grösse  wird  inuner  selbstbewusst  sein,  und  wenn  dies 
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Selbstgefühl  auch  bei  IJ.  manchmal  in  befremdenden  Formen  zum  Ausdruck 
kam,  so  hinderte  es  ihn  doch  nie,  neidlos  das  Verdienst  anderer  anzuerkennen, 
weil  es  eben  sdnra  Ursprung  in  einer  ehrlichen,  lebendigen  Begeisterung  für 
alles  Schöne  und  Grosse  hatte.  Er  huldigte  Uberall  nur  der  Macht  seiner 
Wissenschaft  und  dem  Genius  der  Dichtkunst  als  ein  enthusiastischer  Diener 
und  forderte  auch  von  anderen  eifrig  den  schuldigen  Tribut  ein,  den  er  selbst 
so  j;erne  entrichtete. 

Die  innere  Selbstlosigkeit  seines  manchmal  sich  so  selbstgehiilig  ge- 
berdenden Wesens  tritt  nirgends  überzeugender  vor  Augen,  als  bei  einem 
kritischen  Ueberblick  über  seine  Werke.  Sie  alle  sind  entweder  mühselige 
Textreinigungen  oder  Einleitungen  und  Anmerkungen  zu  den  grossen 
nichtern  der  Weltliteratur,  sie  alle  ordnen  sich  dem  höheren  Werke  unter, 
dem  sie  dienen.  Man  hat  die.sen  Cliarakler  einer  fordaufenden  Anmerkungs- 
schriftstellerei  tadelnd  auf  ein  Unvermögen  zu  eigenen  grossen  zusammen- 
fassenden Werken  zurückgeführt,  und  gewiss  ist  die  Schwäche,  die  darin 
ii^  nkht  zu  verkennen.  Wer  aber  näher  zusieht  und  all  die  Anregungen 
und  Hinweise  nur  einigermassen  verfolgt,  die  hier  dieser  vielseitigste  Literatur- 
kenner unserer  Zeit  verstreut,  wer  ausserdem  weiss,  welch  weitreichende,  \  '\c\ 
umfassende  und  doch  in  sich  gerundete  15etrachtiingcn  Ii.  in  seinen  C'ollegien 
seinen  Hörern  l)ot,  der  kann  sich  auch  der  Krkenntniss  nie  Iii  verschliesseii, 
dass  wir  in  dem,  Wiis  Ii.  gesclirieben,  oft  nur  Kapitel  Überschriften,  kaum 
Bnichstücke  der  Werke  besitzen,  die  er  zu  schreiben  befähigt  war.  Nicht 
nur  die  Lust  an  mündlicher  Mittheilung,  an  persönlicher  Wirkung,  worin  er 
denn  auch  sein  Höchstes  geleistet  hat,  lalmue  seine  literarische  Produktions- 
kraft, sondern  vor  allem  die  unermüdliche  Freude  am  \'()rw;irtsstrel»en,  am 
eigenen  Lernen.  Nicht  die  errungene  Krkenntniss  war  seine  grösste  Freude, 
^ihn  reizte  die  Untersuchung,  das  Finden«  {\Iax  Koch.)  Mit  Lessing  wurde 
er  für  den  Besitz  der  vollen  Wahrheit  doch  nicht  das  Streben  nacl)  Wahrheit 
hing^eben  haben.  »Die  ganze  ungeheture  Masse  des  Gelesenen  ist  ihm 
immer  nur  Mittel  zum  Zwecke  einer  harmonischen  Ausbildung  seiner  Per- 
sönlichkeit« (Albert  Köster).  Und  so  wird  jeder,  der  ihn  gekannt,  mit 
Aufjust  Sauer  die  tiefe  ])crsönliche  I'»edeutung  einer  Stelle  in  seinem  .\ufsatz 
Zur  Kenntniss  Jakob  drimms  eni])finden,  die  daran  rührt,  was  wir  die 
Tragik  seines  Lebeiiü  nennen  durleutv:  «Wenn  ihn  die  Wonne  des  Lernens 
vie  mit  dämonischer  Gewalt  übermeisterte,  dann  ward  sie  wohl  zuweilen 
such  ihm  getrübt  durch  die  Erkenntniss,  die  selbst  dem  reichsten  und  em- 
'  fan^^'lii  hsten  Geiste  au%enöthigt  wird.  Denn  selbst  ein  solcher  muss  zu  der 
lrul)cn  Einsicht  gelangen,  wie  eng  begrenzt  das  Auffassungsvermögen  bleilit, 
mit  welchem  der  Mensch  sich  dem  unl)egren/b:iren  Reit  litbum  der  Wissen- 
Khaft  gegenüber  stellt.  Und  wer,  der  aus  innerem  Drange  den  Mächten 
der  Kunst  und  Wissenschaft  dient,  wer  hat  ihn  nicht  empfunden  den  edlen 
Schmerz,  der  unvermeidlich  tms  ergreift  bei  dem  Gedanken,  dass  wir  in 
das  Dunkel  des  Todes  eingehen  müssen,  ehe  wir  so  manches  Hohe  und 
Höchste,  das  der  gottdurchdrungene  Menschensinn  geschaffen,  uns  aneignen 
konnten  !e 

Wenn  B.  sich  in  dieser  (Besinnung  mit  voller  Hingabe  dem  Dienste  der 
Wissenschaft  weihte,  so  hat  er  dadurch  doch  nicht  den  Zusammenhang  mit 
<len  grossen  Fragen  des  öffentlichen  Lebens  verloren.  In  seinen  Abschieds- 
vorten  am  11.  März  1890  sprach  er  die  bedeutsamen  Worte :  L  h  kann  das 
VeriuUtniss  deutscher  Wissenschaft  zum  deutschen  Leben  nicht  denken,,  ohne 
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von  neuein  es  mir  zu  vergegenwärtigen,  dass  die  deutsche  Wissenschaft  un- 
geheure ethisch  nationale  Aufgaben  zu  lösen  hat.«  In  diesem  Sinne  hatte 
er  stets  seine  Aufgabe  erfiisst.  Mit  historischem  Tiefblick  wusste  er  die  Be- 
ziehungen der  Literatur  zur  politischen  (icschichtC  darzulegen,  und  wohl  kein 
anderer  hat  den  Antt'il  unserer  Dichtung  und  Wissenschaft  an  der  Erhebung 
des  deutschen  Wesens  gegen  Napoleon  1.  und  III.  und  an  der  Einigung 
Deutschlands  so  begeistert  und  überzeugend  geschildert  wie  er.  Und  nicht 
blos  literarhistorische  Gedenktage  wie  der  loo.  Geburtstag  Uhlands  oder  der 
ZOO.  Todestag  Lessings  gaben  ihm  Anlass,  den  Gang  seiner  Vorlesungen  mit, 
dem  Genius  der  Stunde  geweihten,  Ik- trachtungen  zu  unterbrechen ;  auch  den 
i8.  Januar  liess  er  kaum  je  vorübergehen,  ohne  fles  Tages  als  (Icburtstag 
des  neuen  Reiches  in  würdigen,  oft  hinreissenden  Ausführungen  7A1  gedenken. 
Die  Aufzeichnungen  seiner  Tagebücher  vcrralhen,  mit  welch  gespannter  Aufmerk- 
samkeit er  dem  politischen  Leben  folgte,  stets  von  glühender  nationaler  Begeiste- 
rung erfüllt.  »Wer  sollte  sich  nicht  aufgerufen  fllhlen«,  schreibt  er  i.  J.  1S78 
zürnend,  »gegen  die  wiederbeginnende*Sclbstzcrrtcischung  Deutschlands  zu  reden 
und  zu  handeln?  Welche  Zerfahrenheit  der  Gesinnungen !  Welche  Umnachtung 
der  Ocister!  Das  ist  noch  immer  dasselbe  Volk,  das  den  30jährigen  Krieg 
erzeugte..  irnd  im  Marz  des  Jahres  1888  findet  sich  folgender  Eintrag: 
»Ich  gedachte  foriwahrend  der  grossen  Wentlung  in  den  (ieschicken  des 
deutschen  Reiches.  Unwillkührlich  erinnere  ich  mich  der  Worte  Niebuhrs 
aus  dem  Jahre  1830,  die  ich  schon  einmal  in  einem  politischen  Au&atze 
angewandt:  Griechenland  —  das  T^cutschland  des  Alterthums  —  absit  omen!« 
Mit  Hekümmerniss  verfolgte  er  das  Erstarken  des  Uliramontanismns,  der  ihm 
zuerst  im  Jahre  1870  als  die  grösste  (lefahr  Deutschlands  erschienen  war. 
Lag  ihm  auch  .seinem  Wesen  nach  der  Humanismus  näher  als  die  Refor- 
mation, Erasmus  näher  als  Luther,  so  war  es  doch  seine  unzerstörbare 
Ueberzeugung:  »In  der  Reformation  hat  der  deutsche  Geist  seinen  Ausdruck 
gefunden.  Sie  ist  die  Bedingung  für  alles  (irosse  geworden,  was  der 
deutsche  Genius  seitdem  geleistet.«  So  musste  ihn  denn  der  Uebergang  des  1 
J'räsifHums  des  deutsclien  Reichstages  an  einen  Ultramontanen  mit  dem  tief- 
•  sten  Schmerze  erfüllen.  i 

Wenn  B.  so  den  Gefahren  der  inneren  Zwietracht  und  der  äusseren  Politik 
sorgend  den  Blick  zuwandte,  so  erschien  ihm  doch  die  soziale  Bewegung  der 
Gegenwart  in  noch  höherem  Grade  bestimmt,  die  Zukunft  der  ganzen  Wdt 
zu  beherrschen.  Auch  auf  diesem  Gebiete  wusste  er  die  Erscheinungen  seiner 
Zeit  stets  im  Zusammenhange  mit  dem  ganzen  ])oIitisch-socialen  Zustande  des 
Jahrhunderts  zu  l)etra<  lilen.  ^Ein  we]tge>(  iü<  htlicher  (]egens<  lilag  gegen  die 
französische  Revolution  und  ihre  Trin/ipien  oder  eine  gewaltsame  Eortbildung 

derselben  bereitet  sich  vor«,  schrieb  er  i.  J.  1878  an  einen  Freund  

»Die  Frage  nach  Recht  und  Besitz  nimmt  eine  greifbare,  furchtbar  drohende 
Gestalt  an.  Doch  vertraue  ich  fest  auf  den  endlichen  Sit  -  th  r  erhaltenden 
Kräfte;  denn  in  den  Ma.ssen  der  Gegner  ist  offenbar  nur  ein  sinnliches  Ver- 
langen, aber  keine  lebengeljende  Idee  mächtig.« 

Bei  diesen  tief  begründeten  Anschauungen,  bei  dieser  warmen  Ergriflen- 
hcit  von  der  Grösse  der  Zeit,  in  der  er  lebte,  mag  es  ver\s  untierlich  er- 
scheinen, dass  er  sich  darauf  beschränkte,  in  seiner  Lehrthätigkeit  stets  die 
nationalen  Gesichtspunkte  zu  betonen,  und  auf  ein  selbständiges  Eingreifen  in 
das  politische  Leben  verzichtete.  »Aber  ein  jeder  dient  dem  Vaterlande  auf 
seine  Weise«,  führte  er  dem  gegenüber  schop  in  seiner  ersten  Schrift  (1866) 
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WS.    »Nicht  allen  "witd  *j:s  beschieden,  mit  dem  Wort  oder  mit  dem  Schwert 
wnittelbar  zu  kSünnpfen  für  die  Entscheidung  der  grossen  Angelegenheiten, 
jm  welche  das  Sehicksal  der  Nation  geknüpft  ist.    Auch  wir,  die  der  stillen, 
a(»er  nie    stillsteVienden  geistigen  Arbeit  hingegeben  sind,   auch  wir  dienen 
dem  Vaterlancle;   zu  seinem  Wolile,  zu  seinem  Ruhme  muss  alles  ausschlagen, 
»as  wir  Heii^ütmes  und  Würdiges  unternehmen.    In  der  glorreichen  Zeit,  die 
über  D«itsciyancl  leuchtend  henui&osteigen  beginnt,  soll  das  lebendige  Fort- 
wirken der  grossen  Geister,  die  uns  eine  neue  Epoche  der  Bildung  begründet 
haben»  allen    Kreisen  unseres  Volkes  einen  immer  reicheren  geistigen  Segen 
l'ringen.c      LTtirl    so  »glaubte  er  auch  hier  (ioethc  recht  zu  verstehen,    wie  er 
in   der  Univerüiüitdi  seiner   Literaturstudien  Goethes  Oedanken   einer  Welt- 
literatur folgte.     B.  hat  uns  begreifen  gelehrt,  dass  Goethe  im  höchsten  Sinne 
Vahren  Patriotisinus  bewährte,  als  er  bei  dem  politischen  Zusammenbruch 
im  ganzen  alten  Reiche  unermüdlich  in  strenger  Arbeit  nicht  blos  die  eigene 
geistige    Freiheit    bchaufitcte,    sondern    sie    auch    anderen    Genossen  wie 
Kr.  Aug.  Wolf    durch    seine  Krmuthigung    und   sein  Hcispicl  wiedcrficwann 
und  somit  die  Kraft  festigte  und  stärkte,  die  allein  Deutschlands  Wieder- 
geburt ermöglicht  hat.  So  konnte  für  B.  auch  wieder  Goethe  der  Heros  sein, 
unter  dessen  Stichen  er  auch  das  neue  Reich  erblickte.  In  diesem  Sinne  er- 
hob er  im  August  1871  als  erster  seine  Stimme  für  die  Gründunt^  einer  Goctlic- 
g,esel\schaft.     Ist    auch   dieser  Gedanke   erst   viele  Jahre   spater   verwirkli(  ht 
worden,    so   wird   doch  ein  Geschichtschreiber  der  Nachwirkung  Goethes  in 
Deutschland  stets  nachdrücklich  auf  diese  Anregung  hinweisen  müssen.  Sie 
giebt  der  Bedeutung,  die  unsere  Dichtung  für  das  gesammte  deutsdie  Volks- 
leben besitzt,  den  sinnenfälligsten,  klarsten  Ausdruck;  sie  ist  auch  eine  schöne 
Probe,    von    welch   hohen,   weit  über  die  Grenzen   seiner  Fachwissenschaft 
hinausweisenden    t Gesichtspunkten  aus  B.  seine  Lebensaufgabe  erfasst  hatte, 
die  er  denn  auch,  trotz  der  NichtVollendung  so  manchen  Werkes,  das  er  ver- 
heissen,  in  lebendig  fortwirkender  Weise  gdöst  hat. 

Ein  sehr  ähnliclies  und  charakteristisches  Porträt  B.'s  ist  dem  2.  Bande  seiner  »Schriften 
inr  Kritik  und  Literaturgeschichte«  beigegeben,  der  auch,  wie  erw'ähnt,  ein  zuvcrlHssijrrcs, 
Toa  G.  Witkowski  zusammengestelltes  Schriftenverreichniss  enthält.  Von  den  in  Tjigc<i- 
lAttem  and  Zeitschriften  erschienenen  Ncki uIo^lii  mögen  hcrvorgcbolicii  sein  die  Aufsülze 
▼OD  Hermann  Uhde,  B.'s  Stiefsohne,  im  »Biogra|)hischen  Jahrbuch«,  i.  Jahrgang,  S.  I7*fi".; 
von  G.  Witkowski  im  »Magazin  für  Literatur«  1897,  No.  10;  von  Alfred  Dove  in  der 
Beilage  zur  »Allff.  Ztg.*  1897,  No.  46;  von  Max  Koch  im  Shakespeare^Jahrbuch,  33.  Jshrg., 
S.  36otL 

Erich  Petzet 

Herteaa»  Frans»  Architekt,  *  1808  in  Düsseldorf,  f  am  30.  Mai  1897  in  Berlin 
im  90.  Lebensjahre.  —  Man  darf  ihn  den  Begründer  der  Geschichte  der  mittel- 
alterlichen Baukunst  nennen.    Na<  hdem  er  aus  Darstclkingcn  mittelalterlicher 
Kirc  hen  in  deii  Werken  von  Wiebekinji;  und  Chapuy  erkannt  hatte,  dass  der 
Ursprun;^  der  sog.  gothischen  Baukunst  nicht,   wie  man  bis  dahin  annalim, 
in  Deuucldand,    England  oder  Spanien,  sondern  in  Nord-Frankreich  zu 
sodien  sei,  ist  er  unennüdlich  in  Erforschung  der  mittelalterlichen  Baudenk- 
mäler thätig  gewesen.    Freilich  sind  die  äusseren  Erfolge^  die  seine  ersten 
veidienstvollen  ITntersuchungen  und  \'eröflrentli<'hiinL'en  erwarten  Hessen,  nicht 
in  Erfüllung  gegangen.    Persönliche  Fehden,   drückende  materielle  Sorgen, 
in  die  er  gerathen  war,  und  Uberhaupt  ein   hofinungsloses  Missverhältniss 
air  Anssenwdt  haben  lähmend  auf  seine  rastlose  Arbeit  eingewirkt  und  ver- 
sa* 
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ursacht,  das.s  sein  Name  wie  seine  l'hatcn  sogar  manchem  Kunstgelehricn 
bis  beute  unbekannt  geblieben  sind.  Auf  der  Berliner  Bauakademie  aus- 
gebildet, gab  er  1835       Baufach  zu  Gunsten  der  Kunstforschung  auf  und 

ging,  nachdem  er  in  demselben  Jahre  in  Kugler's  »Museum«  einen  kritischen 
Aufsatz  über  seine  bisherigen  Studien  veröffentlicht  hatte,  nach  Paris.  Von 
dort  aus  nahm  er  uriindlii  lie  Untersuchiin.L^en   der  mittelalterlichen  P.audenk- 
miiler  vor  und  arbeitete  l»is  1S40  ein  vollsiandi^'es  (  lironolouisclies  und  gco- 
grapiiisches  System  der  niiLleiullerliehen  liaukunst  des  Aijcndlandes  aus,  ge- 
ordnet nach  Stilen,  Volksstämmen,  Schulen  und  Provinzialismen  sowie  nach 
Schöpfungs-  und  Nadiahmungsbauten,  und  zwar  in  dem  Sinne,  dass  die 
romanische  Baukunst  (zuerst  tler  Schule  von  Franzien,  dann  auch  der  Schule 
der  Normandic)  hinsi<  htli(  h  der  Massenthcilunj^  und  der  (lewölbesxstemc  im 
II.  und    \2.  JahrhuiidiTt  die  dothik    vorj^ehildct  hätte.     Der  Ix'her^'ang  zur 
(iothik   habe  sich    1235  bis   1250  an  der  Abteikirche  von  St.  Denis  voll- 
zogen, die  weitere  Ausbildung  des  neuen  Stiles  sei  dann  an  anderen  Bau- 
werken Frankreichs,  seine  Ausbreitung  schliesslich  seit  11 74  in  England,  seit 
1208  und  in  durchu:<  lal<U  ic  1  Wei^e   seit   1227    in  l^eutschland   erfolgt,  und 
zwar  damit,    dass   durch    ihn   die  l)is   dahin   herrschenden  abendländischen 
Schulen  aus  ihrer  Uehuni^  verdränj^t  \vt)rden   sei«n.  —   F"a.si  gleichzeitig  mit 
M.  untl  unabhängig  von  ihm,  jedoch    ohne  griindlit  he  Ausführung,  äusserte 
übrigens  1835  Wetter  in  Mainz,  diuss  die  .sog.  gothische  Baukunst  aus  Frank- 
reich stammen  müsse,  und  Dahl  veröffentlichte  eine  Urkunde  über  die 
gothische  Stiftskirche  in  Wimpfen,  nach  welcher  diese  (um  1262  bis  1278) 
von  einem  aus  Paris  gekommenen  geschickten  (deutschen)  Baumeister  in 
französischer  Hauart  errichtet  sei.    Auch  zeigte  sich  sjt.üer,  dass  schon  1800 
der  Kngländcr  Wiltington  auf  die  seit  1235  erbaute  Ahleikirche  in  St.  Denis 
als   wahrscheinlich   ältesten   gothischen  Bau   hingewiesen  hatte.    Hatte  M. 
bereits  in  Frankreich,  u.  a.  bei  M^iim^e,  Eifersudit  wegen  seiner  ergebniss- 
reichen Forschung  erfahren,  so  erging  es  ihm  ähnlich  in  Deutschland,  wo 
Kugler  und  Schnaase  früher  gdiegte  Anschauungen   den  M.  <  hen  Ent- 
deckungen gegenüber  aufgehen   mussten   und  auftrahen,    ohne  M.'s  Vorrang 
in  dieser  Beziehung  anzuerkennen.   Diese  W'rsagung  gehiihrender  Anerkennung 
trägt  wesentlich  Schuld  an   seiner  Verbitterung   und   an   seinem  Misstrauen 
gegen  die  Aussenwelt.    M.  schrieb  dann  auch  Baugeschichtliches  über  Prag, 
Salzburg  und  Serbien  und  verfasste  sonst  noch  kleinere  wissenschaftliche 
Schriften.    Als  Hauptarbeit  seines  I.el>ens  hatte  der  Verstorbene  ein  grosses 
"Werk  über  die  Baukunst  des  Mittelalters  in  Angriff  genommen,  von  dem  aber 
nur  die  chronographisehen  Tafeln  über  Deutsdiland  nebst  Text  (Berlin  185«'^ 
und  die  Denkmalkarte   nel)st  Text  1  Herhn  1.S64  und  1876)   zur  Herausgahe 
kcunen.    D;is   Uebrige   sowie    eine    verbesserte  Ausgabe    der    Tafeln  liber 
Deutschland  hielt  er  misstrauisch  zurück,  und  es  ist  unbekannt  was  er 
testamentarisch  über  etwaige  VeriMfentüchung  der  BruchstÜdee  dieses  Werkes 
bestimmt  hat.    Seine  letzten  Veröffentlichungen  betrafen  die  Griindung  des 
Kölner  Domes   und  den  ersten  Kölner  D()ml)aumeister   (/citschrift  für  Bau- 
wesen   18621   sowie   die   (Irenze   deutscher   und   französischer   Baukimst  in 
Lothringen   ^Deutsche  liauzeitung  1870).   —   Der   verdiente  Forscher  ruht 
nun  in  kühler  Erde  aus  von  seiner  rasüosen  Arbeit.    Eine  kleine  Schaar 
von  Anhängern  und  Freunden  nur  gab  seiner  sterblichen  Hülle  auf  den 
katholischen  Friedhof  in  Weissensee  das  letzte  Geleit.   Sein  Name  aber  wd, 
unzertrennlich  von  der  Forschung  mittelalterlicher  Architekturgeschichte,  fort* 
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leben  und  an  Anerkennung  und  Bedeutung  gewinnen  von  Gesdüecht  zu  Ge- 
schlecht. 

Cciitr.ill)l;itt  der  Baaverwalturii»  XVIT,  23.  Mff. 

Locnartz,  Jakob,  (Kluimrr  Haurath,  *  am  5.  Marz  in  Krnst  an  der 

Muiel  als  Sohn  cinei»  VVcingut.sbcsitzcrs,  j-  am  31.  Oktober  1897  in  Miigdcburg. 
—  Ursprüjiglich  für  den  Beruf  des  Vaters  bestimmt,  wandte  er  sich  später 
aus  eigenstem  Antriebe  dem  Studium  des  Baufaches  mit  bestem  Erfolge  zu. 
Er  wurde  im  April  x86i  zum  BauiUhrer,  im  Märx  1864  zum  Feldmesser 
und  im  Januar  1869  zum  Haumeister  ernannt.  Als  l>auführer  war  er  bei 
dem  Hau  verschieclencr  Strassen  und  Kahnlinien  im  Rlieinlande  sowie  mit 
\Va.\>erbaulen  an  Rhein  und  Mosel  beschäftigt,  als  Hauincistcr  kurze  Zeit  bei 
der  stadtischen  Verwaltung  in  Berlin.  Im  März  1869  siedelte  er  dann  nach 
Ungarn  über,  das  ihm  sechs  Jahre  lang  eine  neue  Heimath  und  ein  Feld 
reicher  Thätigkeit  werden  sollte.  Er  hat  dort  anfangs  als  Abthetlungs-,  dann 
als  Ober-  und  Chefingenieur  bei  zahlreichen  Kahnbauten  mitgewirkt  und 
sprach  stets  mit  besonderer  Freude  von  dieser  Zeit  fröhlichen  Schaffens.  Im 
Juni  1875  in  den  preussisclien  Staatsdienst  zurückgekehrt,  übernahm  er  die 
K.rcisbaumeisterstelle  in  1' rankenstein  in  Schlesien,  wo  er  im  Sejitember  1875 
zum  Kreisbaumeister  ernannt  wurde.  Im  Januar  1878  trat  er  zur  Elbstrom- 
bauverwaltung Aber,  wurde  im  Juni  1878  zum  Wasserbauinspektor  ernannt 
nd  waltete  bis  Juli  1882  als  ständiger  Vertreter  des  Elbstrombaudirektors. 
I>.inn  wurde  er  als  Regienmgs-  und  Haurath  nach  Gumbinnen  l)enif('n,  wo 
er  fünf  Jahre  thatig  war.  Im  November  1887  erfolgte  auf  seinen  Wunsch 
seine  Versetzung  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Danzig  und  im  Juli  1889  nach 
Oppeln.  1890  ward  ihm  der  Rothe  Adler-Orden  und  im  Dccember  1891 
der  Charakter  als  Geheimer  Baurath  verliehen.  In  seiner  Stellung  in  Oppeln 
I  it  der  Verstorbene  sich  besondere  Verdienste  durch  den  Ausbau  des 
Kiodnitz-Canals  erworben.  Auch  fand  er  hier  reichlich  (lelegenheit,  seine  in 
Inirarn  erworbenen  Kenntnisse  bei  den  zahreichen  liahnliaufcn  in  den  ober- 
schleNi>chen  Industriebezirken  zu  verwcrilu-n.  Kinc  mil  ,ur<»sscni  l'Meisse  zu- 
sammengetragene Denkschrift  über  die  Neisse  entstanunt  gleichfalls  dieser 
Zeit,  und  auch  an  den  Arbeiten  zur  Canalisirung  der  oberen  Oder  hat  er 
thätigen  Antheil  genommen.  Am  i.  Juli  1896  wurde  er  als  Elbstrombau- 
ürektor  nach  Magdeburg  berufen,  und  gerade  diese  Versetzung  in  einen 
ihm  besonders  zusagenden  Wirkungskreis  war  ihm,  wie  er  oft  und  gern  aus- 
sprach, eine  grosse  Freude.  Kr  betrachtete  sie  als  ein  Zei(  hcn  ganz  be- 
sonderen Wohlwollens  seiner  vorgesetzten  Behörde.  In  der  schönen  Luft 
des  Elbstromes  und  auf  den  Dampferfahrten,  die  der  neue  Dienst  mit  sich 
brachte,  hoiite  er  Heilung  zu  finden  von  einem  Unterleibs-  und  Magenteiden, 
das  er  sich  bei  den  ungezählten  anstrengenden  Wagenfahrten  in  seinem 
früheren  Wirkungskreise  /\igezf)gen  hatte.  Die  Hoffnung  erfüllte  sich  Icidt-r 
nicht.  Asthma  und  Herzkrankheit  gesellten  .sich  hinzu  und  rafften  ilin  un- 
cn\artet  mitten  aus  freudigem  S(  hatten  liiiuveg. 
Ccütralblatt  der  Bauvcrwaltung  XVII,  45  A. 

Bauer. 

Krancke,  Theodor,  Ochcinier  Haurath,  am  18.  Februar  182«»^  in 
Hannover,  f  am  28.  Januajr  1897  zu  Berlin  im  hohen  Aller  von  fast  77 
Jahren.  —  Abermals  hat  sich  die  Gruft  geschlossen  Aber  einem  jener  nur 
iu)ch  wenigen  Veteranen  des  Eisenbahnwesens,  deren  ganzer  Lebensweg  ge- 
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wissermaassen  Schritt  hielt  mit  der  Entwickelung  ihres  Faches.  K.  gtDM 
seine  Schulbildung  auf  dem  Lyceum  und  bezog  dann  die  polytedi^klK 
Schule  seiner  Vaterstadt.   Im  Jahre  1845        hannoverschen  Baucondiicteiii 

ernannt,  baute  er  die  Kettenbrücke  in  Hameln,   was  die  Veranlassung  gnb, 
dass  die  Stadt  Mannheim  ihn  bald  darauf  mit  dem  Bau.  der  dortigen  Kcttin- 
brücke   betraute,    neben   der   Hamelner  IJriickc    eines  der  ersten  Bauwerke 
dieser  Gattung  in  Deutschland.    Nachdem  er  dann  als  Ingenieur  im  Dien-ste 
der  Hannoveischen  Staatsbahn  die  Leinebrücken  bei  Herrenhausen  aiisgefli]irl| 
und  bei  den  Bauten  der  Südbahn  thätig  gewesen  war,  wurde  er  1854  luiq 
Betriebsinspector,    1856  zum  lietriebsdirector  in  Ciottinpcn    ernannt  und  als 
solcher  1864  nach  Bremen  versetzt.     1866  trat  er  in  den  preussischen  Staats- 
dienst über,  verliess  diesen  aber  bereits  im  folgenden  Jahre,  um  :üs  Betrieljs- 
director  und  Mitglied  des  Directoriums  der  Magdeburg-Leipziger  Bahn  nad^ 
Magdeburg  überzusiedeln.    Nach  der  Verstaatlid^ung  des  Magdeburg-Hall/ir- 
stätiter  l'nlernehmeTis   im  Jahre    1880  trat  er  als  Rcgicnings-  und  Baurith 
wicfler   in   tlen  preussischen  Staatsdienst  ein,   wurtie    tSSi    als  Oberbauraih 
und  Dirigent  def  Iii.  Abtheilung  an  die  Direction  Berlin  versetzt  und  ver- 
blieb in  dieser  Stellung  —  seit  1885  als  Vertreter  des  Präsidenten  — .  bis 
er  am  I.  April  1895  bei  der  Neuorchiwig  der  Staatsbahnverwaltnng  als  Ge- 
heimer ßaurath  zur  Verfügung  gestellt  wurde.    K.  war  als  Zeitgenosse  vin 
Funk,   ]>urlach  und  Buresch   an  dem   \usbau  des  hannoverschen  Bahnr!eLje> 
hervorragend  betheiligt  und  war  demnächst  in  Bremen  und  Magdeburg  flisii 
ausschliesslich  im  Betriebe  thätig,  bis  ihn  sein  Wirkungskreis  in  Beriin  wieder 
mehr  der  Bauthätigkeit  nahe  brachte.   In  dieser  Zeit  entwickelte  er  auch  im 
geschäftsführenden  .\usschuss  des  Vereins  deutscher  Ksenbahn- Versal tunpen 
eine  umfassende  Tliatigkeit.     Seine  rcidie  Krfahrung  atif  fast  allen  (lolneten 
fies  F.isenbahnwesens,  seine  Liebenswürdigkeit  im  dienstlichen  Verkehr,  seine 
selbst  im  vorgerückten  Lebensalter  noch  erstaunliche  geistige  Frische  sichattn 
ihm  stets  allseitige  Anerkennung,  die  von  Seiten  des  Staates  audi  durch  j 
Verleihvmg   des  Rothen  Adler-Ordens  IIL  Klasse   mit   der  Schleife  und  des 
Kronen-Ordens  IL  Klasse  Ausdruck  fand.     Man  würde  aber  kein  vollständiges  1 
Bild    von   der   Persönlichkeit    des  \'erstorl)enen    uewinnen,    wenn   man  ihn 
lediglich  im  Lichte  seines  fachlichen  Wirkens  betraciiien  wollte.    Kr  war  eine 
reich  veranlagte  Natur,  in  künstlerischer  Beziehung  wie  im  geselligen  Verkehr. 
Besonders  seine  nmsikalische  Begabung,  verbunden  mit  einer  herrlichen  Bass- 
stimme, kam  si'lion  im  Künsderverein  in  Hannover  hervorragend  zur  GeltuTig 
und  fiihrtc  zu  engeren  Beziehungen  mit  namhaften  Musikern  und  KUnsilcm,  ^ 
wie  Marschncr,  Lachner,  Niemann  und  Wachtel,  wahrend  als  sein  vertrautester  1 
Freund  aus  jener  Zeit  der  jugendfrische  »alte  Haase«  tn.  nennen  ist  b  I 
geselligen  Kreisen  war  er  infolge  seiner  liebenswürdigen  persönlichen  Eigen- 
schaften überaus  beliebt,  namentlich  auch  wegen  seines  Humors,  der  beson- 
ders in  gele^'enili(  hen  lainiigen  Tischreden  zum  Ausdruck  kam.    .Auch  seine 
W'irksamkeit  als  Vorsitzender  des  Magdeburger  Architekten-  und  Ingenieir- 
vereins  lebt  in  dankbarer  Erinnerung.   Trotz  seiner  umfangreichen  gesddft» 
liehen  Thätigkeit  fand  K.  doch  Zeit,  sich  einem  ausserordentlich  glücklichen 
Familienleben  mit  voller  Hin;..die  zu  widmen,  die  ihm  denn  auch  in  den 
schweren  Tagen  des  langen  Leidens,  flas  ihn  endlich  dahingeratTt  hat,  von 
den  Seinigen  mit  sorgender,  aufojifcrndstcr  Liebe  gelohnt  worden  >st. 
Centrall>laU  der  Bauverwaltung  XVII,  6. 
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Suche,  Ludwig,  (ieheimcr  Ref^icrungsrath,  ■••■i8:?2  in  Wehlau,  Ostprcusscn, 
f  am  lo.  September  1897  in  Bromberg.  —  S.  witbnete  sich  zunächst  dem 
forstfache,  trat  dann  aber  in  bereits  vorgerückterem  Lebensalter  zum  Baufache 
Aber  und  wurde  im  Jahre  1857  zum  Baumeister  emamit  Die  lange  Reihe 
von  Jahren,  in  denen  er,  anfanglich  im  Dienste  der  Stettiner  Kiscnbahngesell- 
Schaft,  s])äter  im  preussischen  Staatseisenbahndienste,  meist  in  der  Nähe  seiner 
Heimath  als  }>enniter  thätig  war,  sind  dürr  h  ein  niisscrgewöhnlich  reiches  und 
erspries.slichcs  Wirken  auf  dem  (Icbiete  des  Kiscnhahnbavies  ausgefüllt.  Wahrend 
dieser  Zeit  wurde  er  1867  ^um  Kisenbahn-Baumeister,  1868  zum  Kisenbuhn- 
Bau-  und  Betriebsinspektor,  1873  zum  Bauiath,  1875  zum  Regierung»-  und 
Baurath,  1888  zum  Geheimen  Regieningsrath  befördert.  Besonders  im  Brücken- 
bau war  S.  ein  anerkannter  Meister,  wie  dieses  die  von  ihm  oder  unter  seiner 
Oberleitung  ausgeführten  Brücken  über  die  Oder  bei  Stettin,  die  Memel  l)ei 
Tilsit,  die  Wcii  hscl  bei  Thorn,  (iraiidenz,  Dirschau  und  t'ordon  scnvie  zahl- 
reiche kleinere  Bauwerke  auf  den  üsüichen  Eisenbahnstrecken  beweisen.  Seine 
beiTonagenden  Leitungen  haben  allseitige  Anerkennung  gefunden  und  sind 
mehrfach,  zuletzt  noch  bei  seinem  Scheiden  aus  dem  Dienst,  durch  Ver- 
leihung  des  Kronen-Ordens  IL  Klasse  belohnt  worden.  Nachdem  er  in  den 
letzten  vierzehn  Jahren  seiner  langen,  mühevollen,  aber  erfolgreichen  Dienst- 
!aiin)ahn  als  Dirigent  der  Neubauabtheilung  der  Königlichen  Kisenbahndircction 
in  Bromberg  gewirkt  hatte,  wurde  er  am  i.  April  1895  zur  Verfügung  gestellt. 
Der  ihm  hierdurch  zu  Theil  gewordenen,  wohlverdienten  Ruhe  hat  er  sich 
leider  nicht  lange  mehr  erfreuen  sollen. 

CeatralbUtt  der  BauTenndtuiig  XVII,  38.  — b— 

Salzmann,  Max,  Dombaumeister,  *  am  20.  August  1850  in  Breslau,  f  am 
6.  Februar  1897  in  Bremen.  —  Seit  tlem  Spätsommer  vorigen  Jahres  an 
einem  bösartigen  Hautabel  ericrankt,  hat  er  in  den  verschiedensten  Heilanstalten 
der  Schweiz,  Hamburgs  und  seines  Wohnortes  vergebens  Genesung  gesucht. 

Am  Sonnabend  Nachmittag  ist  er  im  Bremer  Stadtkrankenhause  einer  hinzu- 
getretenen Gehirnaftection  erlegen.  S.  stand  erst  im  47.  T.ebcnsjahrc.  Noch 
i>t  es  Ml  aller  Erinnerung,  wie  er  im  Jahre  1.S88  als  Sieger  in  der  Preisbe- 
werhung  um  die  Wiederherstellung  des  Bremer  1  )omes  aus  seinem  stillen 
Wirkungskreise  in  Marienwerder,  wo  er  Bauinspektor  war,  nach  Bremen  be- 
nifen,  zum  Dombaumeister  ernannt  und  mit  der  Ausführung  seines  Entwurfes 
betraut  wurde.  Seit  jener  Zeit  hat  er  an  diocm  seinem  Lebenswerke  mit 
hingebendem  Kifer  und  hervorr«igendem  künstlerischen  wie  technischen  Können 
geschaffen.  Bereits  sind  flie  Haupttheile  des  Erneuerungsbaues,  vor  allem  die 
Westfront  mit  den  beiden  ernsten  romanisc  hen  'i'liürmen  glücklich  durchge- 
fiihrt,  und  man  ist  soeben  beschäftigt,  die  Pfeiler  des  Vierungsüiurmes  zu 
unteiifohren.  Die  Vollendung  seines  Werkes  sollte  der  Dombaumeister  nicht 
erleben;  noch  zweier  Jahre  etwa  wird  es  bis  zur  Beendigung  der  sämmtlichen 
geplanten  Wiederherstellungsail  K  ircn  bedürfen.  Der  Dombau  ist  aber  nic  ht 
flas  einzige  Werk,  das  S.  in  Ürcincn  hinterlässt.  Die  vor  kurzem  vollendete 
Rathsapotheke  mit  ihrer  prächtigen  neuen  Schauseite,  die  Wicclcrlicrstcllung 
der  Front  der  Liebfrauenkirche,  melirere  Privatbauten,  der  nach  seinen  Lianen 
begonnene  Umbau  des  Schüttings  am  Marktpiabse  zeugen  davon,  wie  fest  S. 
in  Bremen  bereits  Wurzel  gefasst  hatte,  und  werden  sein  Gedächtniss  dort 
und  m  weiten  Krdsen  dauernd  fortleben  lassen. 
Centcalblatt  der  Bauverwaltung  XVII,  6A. 
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Katz,  Fr.,  Baurath,  früher  \Va.sserbaiiins))ektor  des  Elhstrombaubc/irks 
Hiizacker,  *  am  28.  Mai  1828  in  Hamehi,  f  am  30.  Mai  1897  in  liamburg. 
—  K..  war  nach  Vollendung  seiner  Studien  in  den  Jahren  1850  bis  1856  aÜs 
Wasseifoauffihrer  mit  Vermessungen  in  verschiedenen  Wasserbauinspectionen 
thiitig  iinfl  wurde  1857  zum  hannoverschen  Wasserbauconducteur,  1860  zum 
Wasscrbauins])C(  tor  ernannt.  Im  Jahre  1868  in  den  prcussischen  Staatsdienst 
übernommen,  hat  er  von  da  a1)  bis  zu  seinem  Uebertritt  in  den  Ruhestand 
am  1.  April  1895  ununlerbro<  jien  die  \Vasserbauins|>cction  IMerkcdc  hezw. 
Hitzacker  verwaltet.  In  dieser  Stelle  hat  er  sich  durch  Sorgfalt  und  Geschick 
in  der  Behandlung  von  Correctionsbauten  und  Verbesserung  der  Fahrstrasse 
der  Elbe,  sowie  diurch  tüchtige  Ausbildung  der  ihm  unterstellten  Beamten 
grosse  Verdienste  erworben. 

Ccntialblatt  der  Bauverwaltung  XVII,  24b, 

Brodkorb,  Karl  Wilhelm  Julius  Theodor,  Theologe,  ♦  am  11.  März 
1806  zu  Wolfenbüttel,  f  am  18.  März  1897  zu  Braunschweig.  —  Kr  stammte 
aus  gutbürgerlichen  Kreisen;  sein  Vater  Job.  Andr.  Seb.  B.  (f  4.  Oct.  1840) 

war  Pcrrtickenmachermeister,  seine  >rutter  die  Tochter  des  Bäckermeisters 
Paulmann  in  Braunschweig.  Nachdem  tler  Sohn  bis  Ostern  1824  das  Gym- 
nasium seiner  Vaterstadt  besucht  hatte,  bezog  er  die  l'niversitat  Göttingen, 
um  einer  frühen  Neigung  folgend  Theologie  zu  studiren.  Kr  hat  hier  ])eson- 
ders  den  Unterricht  des  Professors  Kichhorn  genossen,  sich  aber  auch  eifrig 
an  den  Uebungen  der  societas  theologica  latina  betheiligt.  Anfangs  bewegte 
sich  sein  Studium  ganz  in  den  hergebrachten  rationalistisdien  Geleisen,  doch 
gelang  es  ihm,  allmählich,  nicht  ohne  innere  Kämpfe,  zu  festem  kirchlichem 
Glauben  sich  durchzuringen.  Am  i.}.  Dccenibcr  1S27  bestand  er  in  Wolfcn- 
blUtel  die  vorläufige  Prüfung  .  Kr  beuab  sich  dann  nach  Herlin,  wo  er 
insbesondere  durch  die  Lehre  Schleiermachers  und  Neandcrs  eine  wcsenUichc 
Vertiefung  seiner  theologischen  Auffassung  erhalten  sollte.  Nachdem  er  dann 
bei  Pastor  Breithaupt  in  Watzum  eine  Zeit  lang  als  Hauslehrer  gewirkt  hatte, 
bestand  er  am  i.  Juli  1831  das  »theologische  Hauptexamen«  mit  der  seltenen 
Nummer  wohlbestamlen  .  Sein  entsdiiedcn  positiver  kirchlicher  Stand|>unkt 
war  schon  damals  bekamit  und  wohl  der  Anlass,  dnss  er  sich  in  Hraunschwcig 
zweimal  vergeblich  um  eine  Stadtadjunctur  bewarb.  Doch  war  iler  Aht 
Hofhneister  trotz  abweichenden  Anschauungen  gerecht  genug,  dem  eifrigen 
und  tüchtigen  Jünglinge  die  neu  begründete  Gefkngnisspredigerstelle  in  Wolfen- 
büttel zu  verschaften.  Am  11.  December  1831  ward  er  flir  sie  ordinirt 
Schon  bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  sich  B.'s  ehrlicher,  fester  Charakter,  der 
nur  im  eigenen  Gew  issen  die  Richtschnur  seines  Handelns  fand.  Kr  weigerte 
si(  h,  das  ( "orjuis  dot  trinae  Julium  mit  der  seil  i  709  vorgeschriebenen  scharfen 
Ver[)llichlungsfürmel,  an  der  sihon  viele  Geisdiche  stillschweigend  Anstuss 
genommen  hatten,  zu  unterzeichnen,  und  setzte  es  durch,  dass  in  Zukunft 
eine  mildere  Fassung  gewählt  wurde,  die  nicht  auf  den  Wortlaut  der  Kirchen- 
ordnung, sondern  auf  die  darin  enthaltene  evangelische  I.ehre  verpflichtete. 
Neben  seinem  geisdichen  Amte  hatte  B.  auch  an  der  lUirgcr-  und  Töchter- 
schule l'nterri(  ht  zu  erlheilen,  llereils  in  dieser  /eil  \  ersu(  lite  er  nu't  eini^'cn 
Gleit  hgesinnten  eine  Jiibel-  und  Missionsgeseilsi  hafi  ins  Keben  zu  rufen,  d<»cli 
gelang  nur  die  Gründung  einer  Bibelgesellschaft,  wahrend  eine  Landesmissions- 
gesellschaft  im  Braunschweigischen  erst  1848  nachfolgte.  Als  er  1835 
Pfarre  in  Berel  erhalten  hatte,  vermählte  er  sich  am  33.  August  d.  J.  toit 
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Emilie  Salomon,  der  Tochter  des  Rentners  Snlomon  in  Wolfenbüttel.  Im 
fahre  iS.}6  ward  er  Sujierintendent  in  i»evcrn.  \'(>n  hier  aus  hat  er  sieh 
eifrig  an  den  \'erluuuliungen  des  Amelunxborner  l'rediger\ereins  bctheiiigt, 
Ton  dem  manche  heilsame  Anregungen,  die  Bitte  um  Gewährung  einer  Pres- 
bjrterialverfassung  u.  a.  ausgingen.  Das  Gesetz  vom  30.  November  1851  Uber 
die  Errichtung  von  Kirchenvorständen  ist  z.  Th.  dadurch  veranlasst.  Um  das 
kirchli(he  Treben  zu  fördern  gal>  1?.  seit  Februar  1850  in  Verbindung  mit 
mehreren  (ieistlichen  das  .^>KirehenbIatt  f.  d.  evang. -lutherische  (Icmeinde  des 
Herzogthums  Braunschweig«  heraus;  seit  1851  führte  er  ilie  Redaction  nur 
noch  zusammen  mit  E.  J.  L.  Fr.  Wolflf,  dem  er  sie  dann  1853,  nicht  zum  Vor- 
theüe  des  Blattes,  ganz  allein  flberliess.  Als  am  i.  September  1852  in  Braun- 
schweig die  Conferenz  von  Dienern  und  l'reunden  der  lutherischen  Kirche 
zusammen  trat,  ward  B.  zum  Vorsitzenden  der  ersten  Versammlung  gewählt, 
und  er  hat  bis  zu  seinem  Tode  zu  den  Vorstandsmitgliedern  fler  Conferenz 
gehört.  Da  mit  der  Zeit  seine  Kinder  heranwut  hseti,  sah  I*.  sich  genöthigt, 
zu  einer  einträglicheren  Pfarre  sich  zu  melden.  Im  Herbste  1858  wurde  ihm 
die  zu  Benzingerode  am  Harze  zu  Theü,  die  er  noch  fast  30  Jahre  verwaltete. 
Das  Vertrauen  alier,  das  er  sich  in  seiner  früheren  Wirkensstätte  erworben 
hatte,  zeigte  sich  später  noch  darin,  dass  ihn  die  Geistlichen  der  Kreise 
Hnl^minden  und  (landerslieiin  iS6q  in  die  l  ,andes\ ersammlimg  wählten,  der 
er  Iiis  Herbst  1S75  angehorte.  liier  trat  er  besonders  am  30.  Marz  1871 
hervor,  wo  er  bei  Beratiumg  eines  Antrags  auf  Aenderung  des  'l'hronfolge- 
rechts,  der  von  dem  Notar  A.  Müller  gestellt  war,  aber  nicht  angenommen 
wurde,  unbeirrt  durch  die  herrschenden  Tagesmeinungen  seinen  strengen 
Icjiitini-monarchischen  Standpunkt  mit  Entschiedenheit  vertrat  und  insbesondere 
durch  den  kräftigen  Hinweis  auf  den  dem  Kcinige  ()eorg\'.  s(  hon  geschworenen 
Krbluildigungseid  auch  bei  Andersgesinnten  einen  grossen  Eindruck  hervorrief. 
Kill  Zeichen  der  von  ihm  nichts  weniger  als  beabsichtigten  Anerkennung  war 
die  kurz  darauf  erfolgte  Verleihung  des  Ordens  Heinrichs  des  Löwen  von 
Seiten  des  Herzogs  Wilhelm,  eine  Auszeichnung,  die  bis  dahin  einem  ein- 
fachen Geistlichen  noch  nicht  zu  Theil  geworden  war.  Eine  selbständige 
Haltung  beNsies  er  auch  bei  Berathung  des  Antrags,  den  Herzog  um  Abschluss 
einer  Militärconvention  mit  Preussen  zu  bitten;  er  und  ein  geistlicher  College 
stimmten  allein  gegen  tlen  Antrag. 

Durch  ein  eifriges  Studium  der  liekennlnisssehrifteii  war  er  immer  mehr 
zu  einem  bewussten  Lutheraner  geworden.  Daher  suchte  er  nicht  nur  im 
Lande,  sondern  auch  ausserhalb  desselben  die  Sache  des  Lutherthums  nach 
Kräften  zu  unterstützen.  Als  im  ehemaligen  Kurfürstenthum  Hessen  1873 
eine  Anzahl  lutherischer  Oeistlicher  ihres  Amtes  enlset/t  waren,  weil  sie  "eijen 
die  Bildung  des  C'onsistoriums  aus  lutherischen,  retornürten  und  unirten  Mit- 
gliedern beharrlieh  Protest  einlegten,  war  er  vor  Allem  mit  dabei  ihälig, 
durch  öffentlichen  Aufruf  einen  UnterstUtzungsfoncIs  fUr  jene  Männer  zusammen 
ni  bringen.  Er  zog  sich  dadurch  zwar  einen  Verweis  seiner  vorgesetzten 
Behörde  zu,  hatte  aber  die  Freude,  dass  jener  Schritt  von  gutem  Krf(tlge  für 
<lie  Cilaubensbrüder  begleitet  war.  Eifrig  wachte  er  iilier  die  Aufrec  hterhaltung 
kirchlicher  Rechte,  wo  immer  sie  ihm  bedroht  schienen.  Dahin  zielten  be- 
sonders zwei  Broschüren,  die  er  >zur  Heleuchtung  des  Civilstandsgesetzes  < 
(1879)  *2ur  Wahrung  des  kirchlichen  Rechts  und  der  kirchlichen  Ver- 
wendung des  Braunschweigischen  Klosterfonds«  (18S5)  verfasste.  Am  18.  De- 
cember  1881  zur  Feier  seines  50jährigen  Dienstjubiläums  erhielt  er  den  Titel 


Digitized  by  Google 


36a 


Brodkorb.  Otto>Thate. 


eines  Kirchenraüis.  Im  Herbste  x886  trat  er  in  den  Ruhestand.  Er  lofi 
nach  Braunschweig,  wo  er  als  Rlältcr  vom  Baume  des  Lebens»  1888  eine 
Sammlung  von  Prcfliutcn  übt-r  die  Kvan^'clicn  des  Kirchenjahres  vcröffentlirliic. 
Ihn  ubcrlehk-  seine  Witiwe,  mit  der  er  das  seltene  Fest  der  diamanteoeoi 

Hoch/.eit  lulle  feiern  können. 

Vcrgl.  J.  beste  im  Braunscbw.  Magazin   1897  No.  8,  S.  57—60;     Brunonia  1897 
No.  30—34.  I 

P.  ZimmermaniL 

Otto-Thatc,  Karolinc  Christiane,  Schauspielerin,  *  am  i .  März  18:2  zu 
Brauns(  h\veij<,  r  am  1  9.  Marz  1807  zu  Stuttgart.  —  Sie  war  die  Tochter  eine>  S.vu 
lernn  isters.    I  )a  sie  friili  eine  grosse  N'eiginig  für  (he  Bühne  zeigte,  so  irin..;  >•  ' 
nach  Bremen  zu  ihrem  üheim,  Friedrich  Lemcke,  der  als  Vater-  und  Cliarakicr- 
spieler  am  dortigen  Theater  angestellt  war.  Nachdem  sie  dessen  Unterricht  dra 
Monate  genossen,  trat  sie  bereits  (1842)  als  »Toni«  in  Kömers  gleichnamigem 
Drama  mit  bestem  Erfolge  auf  und  fand  nun  in  Bremen  für  das  Fach  der  ju- 
gendlichen Liebhaberinnen  Verwendung.    Etwa  ein  halljes  Jahr  sp.äter  Sotr.- 
mer  1843)  zeigte  sie  sich  als  Marie  in  »Muttersegen«  in  ihrer  Vaterstadt  b 
wurde  ihr  hier  sogar  ein  Engagement  angeboten,  das  sie  jedoch  ablehnen! 
musste,  da  sie  sich  bereits  für  die  unter  Leitung  Friedrich  Spielberger's  und 
Roderich  Bencdix'  stehenden  vereinigten  Stadttheater  von  Köln  und  Elberfeld 
\  eri>lli(  btet  halte.    Im  Dec  ember  1846  gastirtc   sie  als  ^( triscidis  t  .im  kur- 
lür.stlichen  i'liealcr  zu  Ka.ssel,   worauf  .sie  hier  eine  glänzende  Stellung  fand 
und  bis  zum  Jahre  1851   verblieb.    Dann  trat  sie  bei  dem  Hoftheater  zu 
Hannover  ein.    Die  Hoftrauer,  die  nach  dem  Tode  König  Emst  Aqgust's 
(f  iS.  No\ember  1851)  gehalten  wurde,   veranlasste  sie  /n  einem  Gastspiele 
in    Braunscliwcig.     Hier  war  seit   dem   Tfxle   fler   gefeierten    Job.  rirössex 
(f  T.  October  1850)  kein  würdiger  Ersatz  gefunden.     Ein  sol«  her  schien  den 
Braunschweigern  jetzt  in  Fräulein  Th.  gekommen.    Der  Beitall,  den  sie  errang, 
führte  zu  einem  Engagement.   Am  la.  November  1852  war  die  Margarethe! 
in  den  '^Erzählungen  der  Königin  von  Navarra«  ihre  Antrittnolle  am  Braun-  I 
Schweiger  Hoftlieafer.    Diesem  ist  sie  dann  ihr  1  eben  lang  treu  gebiiehen. 
Mit  »lem  gleic  hen  Erfolge,  wie  anfangs  die  Mehüimen  und  jiigeiulliclicn  Salon- 
damen, spielte  sie  .später  die  älteren  Heroinen   und  Charakterrollen;  sie  ist  | 
viele  Jahre  eine  der  Hauptstützen  des  Schauspiels  wie  des  Lustspiels  am  Hof> 
theater  gewesen.    Verschiedene  .Anerbietungen  von  anderen  Bühnen  konnten 
sie  nicht  bewegen,  aus  ihrer  Vaterstadl  zu  scheiden.    Hier  hat  sie  sich  .iiich 
am  12.  Juni  1859  mit  dem  Sc  hriftsteller  Dr.  Reinhard  Otto,  dem  Redacieur 
der  ^ Reichszeitung«,  verheirathet.   Sic  nahm  nun  den  Namen  Ütto-Thate  an.  | 
Als  sie  am  12.  November  1877  ihr  2 5 jähriges  Jubiläum  an  der  Braunschweig^ 
Bühne  gefeiert  hatte,  trat  sie  gegen  Ende  des  folgenden  Jahres  von  der  Bühiw  i 
zurück.     Eine  Abschiedsfeier  fand  nicht  statt;  ihre  letzte  Rolle  war  .im 
17.  Dcccmber  187S  ^Mutter  Eadet     in  der  »Grille-.    Sie  hat  dann  wieder- 
holt ihren  Aufenthaltsort  gewechselt,  in  Köln,  in  Frankfiu-t  a./M.,  wo  am 
2.  September  1885  ihr  Gatte  starb,  in  Rostock,  in  Hambuig,  in  Cheinnits  | 
und  zuletzt  in  Stuttgart  geweilt,  wo  sie  bei  ihrem  Pflegesohne,  dem  KBniK' 
liehen  Hofschauspieler  Egmont  Richter,  an  der  Influenza  verscliieden  ist. 

P.  Zimmermann» 
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Stobbe,  Karl  Friedrich  August,  Journalist,  *  am  3.  November  1830  zu 
Grünwalde  bei  Labiau  in  Ostpreussen,  f  am  16.  October  1897  zu  Wiesbaden. 
—  Er  war  der  Sohn  eines  kleinen  Grundbesitzers,  Karl  St.  und  besuchte  das 
Kneiphöfische  Stad^gymnasium  zu  Königsberg,  auf  dem  er  Ostern  1851  das  Abi- 
turientenexamen bestand.  Dann  ging  er  auf  die  dortige  Universität  über.  Er 
studirte  anfangs  Philosophie  und  Geschichte,  sodann  die  Rechte;  den  nachhal- 
tigsten Kintluss  haben  auf  ihn  die  \'orträge  des  Hcgch.iners  Karl  Rosenkranz  aus- 
geübt Nachdem  er  im  October  1854  das  erste  juri^ti^^  he  Kxamcn  geniat  ht  hatte, 
vorde  er  als  Referendar  beim  Stadtgerichte  zu  Königsberg  beschäftigt.  Zugleich 
war  er  journalistisch  thätig,  und  weil  damals  die  juristische  Laufbahn  nur 
geringe  Aussicht  auf  schnelle  Anstellung  bot,  so  entschloss  er  sich  sie  auf- 
zugeben. Kr  wurde  ständiger  Mitarbeiter  der  Königsbornivclicn  Hartungschen 
Zeitung  und  verfasstc  kleinere  Lustspiele  1  Männer  und  Frauen  ,  '>Parlamen- 
tarische  Studien«),  die  in  Königsberg,  beim  Wallner-Theater  in  Berlin  u.  a. 
zur  Aufillhrung  kamen.  Im  Jahre  1861  übernahm  er  die  Redaction  der  in 
Gumbinnen  erscheinenden  »Preussisch-Littauischen  Zeitung« ;  einige  Jahre  später 
wurde  er  erster  Rcdactcur  der  »Königsberger  Neuen  Zeitung«,  bis  er  1867 
nach  Berlin  tibersiedelte  und  hier  eine  Stellung  bei  dem  Reuterschen  Tele- 
graphen-Bureau erhieh,  wo  er  hauptsächlich  die  ausländischen  Depeschen  zu 
redigiren  hatte.  In  dieser  Zeit  (t8.  Octijher  1868")  verheirathetc  er  sich  mit 
Bertha  Engelmann,  einer  Tochter  des  Dr.  med.  Siegfr.  K.  in  Tilsit.  Anfang  März 
1872  kam  er  nach  Braunschweig  als  Redacteur  der  neu  begründeten  »Braun- 
Schweiger  Zeitung«.  Als  diese  nach  etwa  einem  Jahre  wieder  einging,  wurde  er 
von  dem  herzoglichen  Staatsministerium  aufgefordert,  fllr  die  amtlichen  »Braun- 
schweigischen Anzeigen  ein  ])olitisches  Tk'iblatt  einzurichfen.  Fin  officiöses 
Pressorgan  war  der  Zeit  in  l'>raunsch\vcig  etwas  völlig  unhe!;anntes.  Ks  wurde 
daher  jene  Erweiterung  der  Anzeigen  etwas  misstrauisch  aufgenommen.  Dennoch 
hielt  sich  das  Blatt  nicht  nur,  sondern  es  ari>eitete  sich  allmählich  zu  einer 
umfassenden  angesehenen  Tageszeitung  hindurch.  Das  Verdienst  an  diesem 
Erfolge  gebührt  neben  dem  damaligen  Poli/cidirector,  späteren  Wirklichen 
richeimrathe  Eduard  Meyer,  vor  Allem  der  Redaction  St. 's.  Er  fährte  die 
Redaction  bis  zum  Herbst  1890,  wo  iini  ein  nervöses  Eeiden  zwang,  aus 
seiner  verdienstlichen  Thätigkeit  zu  scheiden.  Das  Ministerium  bewilligte  ihm 
eine  lebenslängliche  Gratification.  Am  i.  September  1892  siedelte  St.  nach 
Wiesbaden  über,  wo  seine  Gesundheit  sich  besserte  und  er  noch  manche 
Gedichte  und  Feuilletons  für  Wiesbadener  und  Königsberger  Blätter  verfasste, 
bis  ein  Herz-  und  Nier^leiden  sich  einstellte,  das  nach  längerer  Krankheit 
ihm  den  Tod  brachte. 

Im  Buchhandel  sind  von  St.  erschienen:  »Lustspiele  und  Gcdichtec  (Königsberg 
1865),  »Ernst  Moritz  Arndt,  eine  Gcdcnkschrift«  (Berlin  1869),  »Festspiel  nir  75jährigen 
Jubelfeier  de«  Herzog!.  Braunschw.  Infanterie-Regiments  ( Braunschweijj  18S4)  und  »Blätter 
der  Erinnerung.  Gedichte  Braunschweig  gewidmet«  (Braunschweig  1888).  —  Vgl.  Braun« 
scljw.  Anzeigen  1895,  No.  6,  S.  35. 

P.  Zimmermann. 

Bercht,  Ludwig  Julius,  Sdiauspicler,  ♦  am  4.  Mni  1811  auf  dem  flute 
l'rödcl  in  der  Kreishauplinaiins(  haft  Leipzig  als  Sohn  des  dortijjjcn  (iuts- 
hesitzcrs  Ur.  phil.  Joh.  Christian  liertht,  f  am  6.  Mai  1897  zu  braunst  hweig.  — 
Da  der  Vater  spater  imter  dem  Titel  eines  Kriegsraths  eine  höhere  Verwal- 
tungsstelle an  der  Pepiniere  zu  Berlin  dnnahm,  so  erhielt  der  Sohn  in  dieser 
Stadt  seine  wissenschaftliche  Ausbildung.  Ursprünglich  war  er  ittr  das  Studium 
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der  Medicin  bestimmt,  doch  war  seine  Neigung  für  das  Theater  so  stark, 

dass  er  alle  Schwierigkeiten  überwand  und  sirli  der  Bühne  widmete.  S^on 
im  Jahre  1827  trat  er  im  K()nii:st.ifltisrhen  Theater  zu  Rerh'n  als  AVittwer 
in  dem  Lustspiele  '^Wittwcr  und  Wittwe«  auf.     Kr   wurde   dann    von  (iem 
Director  Hurey  engagirt,  der  die  Städte  Königsberg,  Mcmel  und  Danzig  mit 
seiner  Truppe  besuchte.    Ein  Gastspid  im  Königlichen  Schauspielhause  zu 
Berlin,  wo  er  den  »Tempelherrn«  im  »Nathan«  spielte,  führte  1830  zu  einem 
fünfjährigen  Engagement  für  das  Fach  der  jugendlichen  I-iebhaber.    Da  B.  eine 
st  hone  Baritonstimme  bcsass,  so  half  er  bei  der  AuflRihrung  von  Auber's  ( )f>cr 
»Lüdoisca«,  die  zum  Cieburtät^ige  König  Friedrich  Wilhelms  III.  anbelohJcn, 
durch  den  Contractbnich  des  Baiitonisten  Hammermeister  aber  gefährdet  wslt, 
in  der  Verlegenheit  aus,  und  zwar  mit  solchem  Erfolge,  dass  er  seitdem  wie 
dem  Schauspiel-,  so  auch  dem  Opempersonale  eingereiht  wurde.  Seine 
Haui)trol!eti  waren  hier  die  des  »Kigaroc,  des  >>Pn])agenov  n.  a.     Da  er  sich 
nach  Ablauf  seines  Contractes   mit  der  bitentlanz   nicht   einigen   konnte,  so 
schied  er  von  Berlin  und  ging  an  das  deutsche  Theater  in  Amsterdam,  wo  1 
er  zugleich  in  der  Oper  und  im  Schauspiel,  zuerst  auch  in  dem  Fache  der  ' 
komischen  QiaraktcrrollLn  wirkte.    Im  Jahre  1837  kam  er  auf  vier  Jalire  an 
das  Stadttheater  zu  Düsseldorf;  er  trat  liier  mir  den  Künstlern  der  .\kademie, 
besonders  mit  Anrlreas  Athenbac  h,  in  \'erkclir  und  wurde  aut  h  in  den  ♦Ver- 
ein Malkiusten;;  aufgenonunen.    V  om  SladtUieater  in  Breslau  aus,  dem  er  dann 
eine  Zeit  lang  angehörte,  gab  er  am  30.  September  1843  ^  »Baron  Scara> 
bäus.  in  uler  unterbrochenen  VVhistpartie«  und  als  »Adame  im  »Dorfbarbier« 
eine  (lasrrolle  in  Hrauns<  Inveig,  wo  für  den  am  1 1.  September  1840  verstor- 
benen Karl  Ountlur  iioili    innner   kein   würdiger  Nachfolger  gefunden  war. 
It.'s  Spiel  .sprach  .so  sehr  an,  dass  er  sofort  engagirt  wurde;  am  8.  November 
trat  er  in  Braunschweig  seine  neue  Stellung  an,  der  er  Tordieilbafter  An- 
erbietungen  ungeachtet  sein  übriges  Leben  lang  treu  geblieben  ist.    In  den 
ersten  Jahren  wurde  er  auch  no<  h  viel  in  der  Oj)er  beschäftigt,  später  ging 
er  ganz  in  das  feinkonn's<  he  Charaklerfach  über,  das  er  in  meisterhafter  Weise 
vertrat.    Rollen  wie  die  des  Wirths  in  »Minna  von  Harnhelm«,  des  »Adam« 
im  »Zerbrodienen  Krug«  u.  s.  w.  waren  seine  be^n  Leistungen.  Am 
6.  November  x868  feierte  er  sein  35  jähriges  Jubiläum  als  Iifi^;lied  der  Braun- 
schweiger Hofbühne  und  am  3$.  Se])tember  1877,  dem  Tage  seines  50jährigen 
Künstlerjubiläums,  nahm  er  als  " Parlamentsrath  De.sperri^res  <  im  zweiten  .Akte 
des  »Vicomte  von  Letorieres;  und  als  »Bader  Schellea  in  Rauj)ach's  ^Schleich- 
händlern« Abschied  vom  Theater.   Er  ging  nun  zunächst  nach  Charlottenburg 
zu  einer  Tochter,  die  dort  an  den  Ingenieur  G.  Ehrenberg  verheirathet  war. 
Als  diese  1887  nach  Braunschweig  zogen,  kehrte  er  mit  der  Familie  dahin 
zurück.    Kr  besass   hier  einen   zahlreichen   l-reundeskreis   und   erfreute  sirh 
wegen  der  \'(>rzii^e  seines  (ieistes  und  Charakters,  sowie  der  I .ieliensw  ur< lig- 
keit  seines  Wesens  allgemeiner  At  hiung  und  Beliebtheit.    Er  war  seit  liijy 
Ehrenmitglied  des  Kunstclubs.  Ausser  seinen  Schauspieler-Gaben  besass  er  auch 
dichterische  Talente.    Veröffentlicht  ist  bisher  nur  ein  Werk  von  ihm:  Oer 
goldene  Mai.    Eine  Frühlingsphanta.sie<    (Braunschweig  18611,  das  dem  Mal- 
kasten in  Düsseldorf  gewiflmet  ist.    In  den  letzten  3  -4  Jahren  seines  Lebens 
hat  zunehmende  korjierliche  Schwäche  B.  an  das  Bett  gefesselt;  doch  blieb 
sein  Geist  bis  zuletzt  frisch.   Seine  Frau  Karoline,  eine  Tochter  des  HoC- 
opernsängers  J.  C.  Grünbaum  und  der  berühmten  Kammersängerin  Therese 
Grttnbaum,  Enkelin  Wenzel  Müller's,  des  beliebten  österreichischen  Componisten 
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volksthiimlicher  'l'lieatermusik,  war  seihst  als  Sängerin  an  (K-r  Königlichen 
Bühne  in  Berlin  engagirt  gewesen,  his  sie  sich  am  13.  Juni  1844  mit  H.,  der 
sie  schon  in  seiner  Berliner  Zeit  ins  Herz  geschlossen  hatte,  verheirathete. 
Ihrer  Ehe  entstammte  als  ältester  Sohn  Alfred  Bercht,  der,  zu  Braunschweig 

am  ii.December  1845  geboren  und  unter  Kullak  auf  dem  Konservatorium 

in  lierlin  ausgchildet,  ein  tüchtiger  'ronküiisiler  wurde,  rhirch  eine  Sympho- 
nie grosse  Hoflnungen  erregte,  aher  leider  schon  in  früher  Jugend,  am  21.  Sep- 
tember i866,  in  lierlin  verstiu-b. 

P.  Zimmermann. 

Wattenbach,  Wilhelm,  Historiker,  *  am  22.  September  1819  zu  Ranzau  in 
Holstein,  j  am  20.  September  i8()7  /u  Frankfurt  am  Main.  —  Mit  \V.  ist  einer 
der  letzten  (leschi<  htsschreibet  ans  der  grossen  Zeit  unserer  deutschen  Historio- 
graphie dahingegangen.  Her  Schule  Ranke's,  wenn  auch  nur  nidirckt  angehörend, 
zählt  er  neben  Waitz,  Sybel,  Giesebrecht  zu  ihren  glänzendsten  Vertretern 
sowohl  als  musteifaafter  Editor  deutscher  Geschichtsquellen,  wie  als  bester 
Kenner  dieser  selbst,  als  ein  philologisch  geschulter  Historiker,  dem  wir  zu- 
^lei(  h  aus  dem  (lel)iete  der  historischen  Hilfswissenschaften,  in  erster  Linie 
der  I'alacographie,  Werke  von  dauerndem  Werthe  verdanken.  Keiner  hat 
endlich  wie  er  die  (ieistes-  und  Rulturgeschichte  unseres  Mittelalters  gekannt 
and  durchforscht  und  die  Ergebnisse  seiner  Forschung  uns  zugänglich  ge- 
macht, freilich  nur  in  Form  von  Beiträgen,  die  in  seinem  Buche  Uber  »Deutsch- 
lands Geschichtsquellen  im  Mittelalter  bis  zur  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts« 
zerstreut  zu  finden  sind,  ohne  uns  das  Hauptwerk  selbst,  eine  Kultur- 
ges«  hichtc  des  Mittelalters,  die  zu  schreiben  er  wie  kein  Anderer  berufen  ge- 
wesen wiire,  zu  hinterlassen. 

W.  ist  als  Sohn  eines  Hamburger  Kaufmannes  auf  der  von  seinem  müt- 
teriichen  Grossvater,  August  von  Hennings,  administrirten  Grafschaft  Ranzau 
geboren.  Nach  dem  frühen  Tode  seines  Vaters  zog  die  Mutter  mit  dem  jungen 
Knaben  nach  Lübeck,  und  hier  empfing  dieser  seine  Gymnasiall  ihlung  und 
trat  in  den  Freundeskreis  der  beiden  Brüder  Ernst  und  (leorg  Curtius  und 
Kmanuel  (ieibei's  ein.  Das  Studium  des  klassischen  Alterthums,  zu  dem 
ihn  sein  Schwager  und  Lehrer  Professor  Classen  anregte,  bildete  die  frucht- 
bare Grundlage  seines  Wissens,  und  gerade  dksen  philologischen  Kenntnissen  ver- 
danken wir  die  besten  Werke  seiner  Feder.  Im  Herbst  1836  verliess  W. 
die  Lii])eck er  Schule,  ging  noch  iÜr  ein  Jahr  auf  das  akademische  (Gymnasium 
nach  Hamburg  und  trat  darauf  zur  Universität  über,  zunächst  in  Bonn,  dem 
Eldorado  flcr  khussischen  Philologie.  Meister  dieses  l-'a«  lies  w  ii-  \Vcl<  ker  und 
Lassen  wurden  hier  seine  Lehrer  in  der  Altertiunnswissensc  halt,  wie  im  San- 
skrit und  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft.  Dann  zog  es  ihn  nach  Göt- 
tingen, wo  es  ihm  vergönnt  war  zu  Füssen  Otfried  Müller's  zu  sitzen  und 
dessen  Vorlesungen  über  Archaeologie  zu  hören.  Nach  Otfried  Müller's  auf 
dner  Reise  in  Athen  erfolgtem  Tode  wandte  sich  W.  nach  Herlin.  Auch 
liier  übte  wieder  die  Philologie  die  grösste  Anziehungskraft  anf  den  jungen 
Studenten  aus;  Spracln\ isscnschaft  wie  Altcrthumskunde  trieb  er  mit  Kit'er 
und  Lrfolg  bei  liopp,  Laclimann,  Jakob  Grimm  und  lioeckh.  Hier  in  lierlin 
wurde  aber  zum  ersten  Male  auch  seine  Liebe  zur  Geschichte  geweckt  und 
mr  durch  keinen  Geringeren  als  durch  Ranke  selbst.  Seine  Dissertation: 
De  quadxingentorum  Athenis  factione,  die  1843  erschien,  war  freilich  noch 
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ganz  eine  philologische  Arbeit,  allein  nadi  Ablegung  der  Prüfung  för  das 

höhere  Schulamt  und  nach  einem  ersten  Probejahre  als  Lehrer  am  Joachims- 
tharschen  Ciymnasium  zu  lierlin  brac  hte  ihn  sein  College  Giesebrecht  1843 
in  Verbindung  mit  Portz,  der  dem  jungen  l'liilologen  damals  an  Stelle  des 
nach  Kiel  berufenen  Waitz  einen  Platz  unter  den  Mitarbeitern  der  Monu- 
menta  Geimaniae  historica  verschafite  und  ihn  so  der  mittelalterlichen  Ge- 
schichte in  die  Arme  lührte. 

Den  Uebergang  von  der  Philologie  zur  eigentlichen  Gcsclurbtsforschung 
vollzog  W.  rasch  inid  mit  Olück  und  das  ihm  zugewiesene  Feld  der  Thiiiig- 
kcii,  Quellenpubiication,  konnte  gerade  gut  und  gründlich   mit  Hilfe  seiner 
philologischen  Kenntnisse  bebaut  werden.    Im  Jahre  1847    trat  W.  seine 
erste  Reise  im  Interesse  der  Monumenta  Geimaiiiae  an.    Oesterreidi  wa 
das  Ziel  derselben,  die  österreichischen  Kloster-Bibliotheken  sollten  durch  des 
jungen  deutschen  Forscher  /.um  ersten  Male  ausgiebig  benutzt    und    ilie  in 
ihnen   aufgespeicherten   Scliatze   nuttelaltcrlifhcr  Annalistik  geboben  werden. 
In  Admont,  in  St.  Florian,  in  Kremsniünster  arbeitete  Wattenbach  und  fand 
bei  der  Geistlichkeit  Oesterreichs  gasdiche  und  freundli<die  Aufnahme,  so 
dxss  er  Tage  reinen  Genusses  und  hoher  Befriedigimg  in  jenen  stillen,  der 
Arbeil  günstiger  Klusterrniimen   verleben  durfte.    Die  Ergebnisse  seiner  For- 
schungen  wie    seiner    |)ersonli(  hen  Krfiihrungen    ül)er   das  Klosterleben,  das 
sich  noch  inmier  in  den  Geleisen  unserer  mutieren  Zeiten   bewegte,  waren 
erheblidie  und  kamen  unserer  Kenntniss  Aber  die  deutsche  Annalistik,  wie 
über  das  Geistesleben   des  Mittelalters  zu  Gute.     In  Wien  schloss  W. 
1848  seine  Studien  ab,   die  Revolution  vertrieb  ihn  von  dort,  die  Poli- 
tik   verdrängte   bei   dem   jungen    Gelehrten    f(ir   einige    Zeit   die  Wissen- 
schaft.   Dagegen  kam  es  damals  nicht,  wie  der  neue  österreichische  Un- 
teniditsminister  Graf  Leo  Tliun  versudite,  sn  einer  Anstellung  W.'s  in 
Oesterreich.   Der  junge  Gelehrte  ging  daher  nach  Norddeutschland  zurück 
und  Hess  sich  1851  in  Perlin  als  Privatdocent  nieder,  um  nun  die  Früchte 
.seiner  Studien  und  Arheiten  für  Andere  zu  verwcrthen.  Eine  Uebcrsicht  über 
die  Quellen  neuerer  mittelalterlicher  Geschichte,  ferner  Diplomalik  und  Palaeo- 
graphie  bildeten  die  Gegenstände  seiner  ersten  Vorlesungen.    Da  die  Ans* 
sichten  auf  eine  Professur  auch  in  Preussen  sich  nicht  verwirklichten,  entsagte 
W.  nach  vier  J  ihren  seiner  akademischen  Laufbahn  in  Kerlin  und  ging  als 
kgl.  ])reussis(  her  Provinzialarchivar  nach  Breslau.     Hier   entfaltete  er 

bald  eine  reiche  schriftstellerische   Thatigkeit,  die  hauptsächlich  der  sdilesi- 
sehen  (ieschichte  gewidmet  war.    Die  Herausgabc  schlesischer  Geschichts* 
quellen  und  die  Aufhellung  einzebier  Epochen  der  schlesischen  Geschidite 
werden  ihm  verdankt.    Hier  in  Breslau  reifte  femer  das  Hauptwerk  semes 
Lebens,  die  Gest  hicht-scjuellen  Deutschlands  im  Mittel:dter,  heran.  Angeregt 
durch   eine   Preisavifg.ibe   der  Wedekind-Stiftung   in    Ciottingen   hat  W.  im 
Jahre   1858  das    schwierige    i'hema   gelost.     Es  galt   einen  ungeheueren, 
weit  zerstreuten  (^uellenstoff  zu  sammeln,  zu  sichten,  kritisdi  zu  ordnen,  die 
Quellenkunde  nicht  auf  deutschen  Boden  zu  beschränken,  sondern  auch  (He 
Nachluuländer  Frankreich,  Italien,  den  slavischen  Osten,  alle  die  Sta.iten  und 
Völker,   die  im  Mittelalter  in   mehr  oder  weniger  nähere  Beziehungen  zu 
Deutschland  traten,  in  den  Kreis  der  Betrachtung  zu  ziehen.    W.  verstand 
es  zugleich,  die  ihm  gestellte  Aufgabe  in  höherem  Sinne  und  Geiste  zu  bssen, 
nicht  an  einer  trockenen  Aufzählung  der  Quellen  kleben  zu  bleiben,  sondem 
ihre  Schätze  uns  in  anziehender,  abgerundeter,  das  ganze  Kulturleben  des 
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Mittelalters  lieleuchtcnder  Darstellung  vor  die  Avigeti  zu  fuhren.  So  ist  das 
Werk  nidu  nur  ein  Handbuch  geworden  für  jeden  Historiker,  der  sich  mit 
dem  Quellenmaterial  unseres  Mittelalters  vertraut  machen  muss,  sondern  zu- 
gleich eine  Fundgrube  für  die  Geistes-  und  für  die  Sittengeschichte  unserer 
mittleren  Zeiten.  Das  Werk  hatte  einen  solchen  Erfolg,  dass  bis  zum  Hin- 
scheiden seines  Verfassers  fünf  weitere,  stets  vermehrte  und  erweiterte  Auf- 
lagen desselben  nothwendig  wurden. 

Auch  seine  Rückkehr  zu  der  in  P>crliii  verlassenen  akaclemis<  hen  Carricre, 
seine  1862  erfolgte  Berufung  als  ordentlicher  i'rofessor  der  Geschichte  an 
die  Universität  Heidelberg  hatte  W.  diesem  Werke  zu  verdanken.  Hier  trat 
er  in  den  Kreis  ausgezeichneter  Collegen  wie  Gervinus,  Häusser,  Zeller,  Stark, 
Wundt,  der  später  nach  Häusser's  frühem  Hinscheiden  durch  Heinrich  von 
TreiLschke  ergänzt  wurde;  hier  genoss  er  zugleich  in  gemeinsamem  Haushalt 
mit  den  Schwestern  Sojihie,  die  durch  (ieist,  und  Cac(  ilie,  die  durch  .\n- 
muih  der  äusseren  Erscheinung  und  tles  (Icmüthcs  hervorragte  und  nachdem 
sie  dem  Geliebten  ihrer  Jugendtagc  Emanuel  Gcibel  entsagt  hatte,  jetzt 
ihr  Leben  dem  Bruder  weihte,  die  Freuden  des  Familienglückes.  Die  Heidel- 
berger Tage  zählen  zu  W.s  glücklichsten;  akademische  und  sc  iHiftstelleri.sche 
Thiitigkeit  füllten  sie  in  befriedigender  Weise  aus.  W.  hat  in  Heidelberg 
den  Kreis  seiner  Vorlesungen  erhel)lich  weiter  gezogen.  Neben  Palaeograjthie, 
in  der  er  an  der  Hand  der  Handschriften.schätze  der  Heidelberger  IJibliothek 
und  mit  Hilfe  photographischer  Wiedergaben  berühmter  Handschriften  vor- 
trefflich zu  unterweisen  wusste,  neben  Quellenkunde  und  kritischen  Uebungen 
in  der  Durchforschung  mittelalterlicher  Schriftsteller  las  er  auch  CoUegien 
allgemeineren  Inhalts  w  ie  Geschichte  des  Mittelalters.  Man  kann  nicht  sagen, 
dass  er  ein  glatr/eTider  Doc  ent  gewesen  ist;  an  Treitschke's  hinreissende  Dic- 
tion  rei«  hte  er  nu  ht  im  Knüernteslen  heran,  er  blieb  auch  auf  dem  Katheder 
stets  der  bedachtsame,  fast  schüchterne  Gelehrte,  der  von  .seinem  Wissen  den 
Schülern  nur  soviel  gab,  als  er  nadi  strenger  kritischer  Durchprüfung  der 
Quellen  verantworten  zu  k(toinen  glaubte.  Dabei  bewahrte  er  sich  stets  ein 
selbständiges,  originelles  Urtheil  ii])er  Menschen  wie  Dinge  und  gab  oft  ein 
Bild  unserer  gros.sen  historischen  rersönlichkeiten  und  Zustände  des  Mittel- 
alters, das  dem  weniger  Eingeweihten  paradox  ersc  heinen  konnte.  Am  an- 
regendsten war  W.  im  näheren  Verkehr  mit  seinen  Schulern,  sei  es  in  den 
pulaeographischen  und  historischen  Uebungen,  die  er  im  Seminar  abhielt,  sei 
es  im  privaten  Verkehr.  Dabei  hatte  er  ein  warmes,  persönliches  Verhältniss 
zu  jedem  Einzelnen  und  wusste  ihn  in 'Arbeit  und  Fortkommen  durch  Rath 
und  That  zu  fördern,  soviel  er  konnte.  So  hat  sich  bald  ein  grosser  Kreis 
von  hiilern  um  ihn  versammelt,  die  dankbaren  Sinnes  noch  heute  der 
.Stunden  gedenken  werden,  in  denen  es  ihnen  vergönnt  war,  den  Lehren 
des  Meisters,  die  sich  auf  streng  kritische  historische  Methode  in  erster  Linie 
bezogen,  zu  lauschen. 

Seine  freie  Zeit  war  in  Heidelberg  fruchtbarer,  schriftstellerischer  Arbeit 
gewidmet  und  hat  manches  Werk  von  davierndem  Werthe  zu  Tage  gefördert, 
nie  enormen  Kenntnisse,  die  sich  W.  durch  jahrelange  Uebung  und  uner- 
müdlichen Fleiss  in  der  Handschriftenkimde  unseres  Mittelalters  erworben 
hatte,  legte  er  in  dem  Buche  über  das  Schriftwesen  im  Mittelalter  nieder, 
das  uns  ein  anziehendes  Bild  mittelalterlicher  Kulturgeschichte  vor  die  Augen 
fUhrt  und  in  den  Jahren  187 1 — 1896  in  drei  vom  Verfasser  selbst  bearbeite- 
ten Auflagen  erschien.    Der  Anleitung  zum  Studium  der  Schrift  galten  die 
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beiden  1  liirsbuchcr :  Anleitung  zur  griechischen  und  hiieinischen  i'ul.iogra- 
phie,  die  seit  1867  auch  mehrere  Auflagen  erlebten.  Eine  einen  beschiünk- 
teren  Zeitraum  und  eine  bestimmte  SchriAgattung  umfassende  Sammlung  von 
Proben  alter  Handschriften,  die  das  |>aläographische  Studium  der  ältesten 
Zeiten  ni<  lit  wenig  uefordert  haben,  {j;ab  er  im  Verein  mit  Zangemeistor  1S76 
heraus:  Kxemj)la  codicum  hitinorum  literis  maiusculis  scrii^tta,  W.  hat  neben 
Jafte,  Si(  kel,  Arndt  u.  A.  am  meisten  dazu  beigetragen,  das  Studium  der 
Paläogiaphie  an  unseren  deutschen  Universitäten  hofi'ähig  zu  machen  und  so 
eine  der  wichtigsten  Disciplinen  der  historischen  Wissenschaft  zu  erschKessen. 
Kin  neues  Forschungsgebiet  betrat  W.  durch  seine  Studien  2ur  Geschichte 
des  deut.srhcn  Humanismus.  Der  Ueliergang  vom  Mittelalter  zur  Neuzeit, 
der  «ierade  in  dem  Kreise  der  Humanisten  eine  so  charakteristis(  he  Farbunj: 
annahm,  zog  W.  in  mehr  als  einer  Hinsit  ht  an  und  die  Heidfib^-ruer  Luft, 
die  ja  auch  jene  Humanisten  einst  geaiiunet  hallen,  gab  woiil  die  An- 
regung dazu,  ihren  Bestrebungen  nachzugehen.  So  entstanden  1865  und 
in  den  folgenden  Jahren  die  gründlichen,  von  einem  erstaunlichen  Fleisse 
Zeugniss  ablegenden  Forschungen  über  Benedict  de  Piglio,  Peter  Luder, 
Sigmund  und  Ulrich  Gossembrot,  Hartmann  Schedel,  die  neues  Licht  auf 
jene  merkwürdige  Geislessirömung  warfen. 

Im  Jahre  1873,  nachdem  eine  iierufung  nach  Oeslerreich  zum  zweiten 
Male  an  der  Kleinlichkeit  und  confessionellen  Beschränktbett  der  dortigen 
Regierung  gescheitert  war,  ging  W.  als  ordentlicher  Professor  der  mittelalter- 
lichen Geschichte  und  der  historischen  Hilfswissenschaften  nach  Berlin.  Neben 
Paläographie  trieb  er  noch  Quellenkunde  und  las  wie  in  Heidelberg  alli;e- 
meiiie  (lesehic  hte  des  ^!itte!alters  und  führte  junge  Historiker  in  die  Metboiie 
der  hisl(uiseheii  \Vissens<  hafl  ein. 

In  seinen  eigenen  Arbeiten  kehrte  W.  in  Berlin  zu  der  Liebe  seiner 
Jugendtage,  zu  den  Monumenta  Germaniae,  zurück,  die  damals  einen  Veijfln- 
gungsprocess  durchmachten,  an  dem  W.  ein  grosser  Antheil  wurde.  Die 
alten  Monumentisten,  vor  Allem  der  Leiter  des  ganzen  Untcniehmcns,  Pertz, 
waren  zu  Gra])c  gegiUiLren.  Georg  Wait/  trat  an  die  Stelle  des  Verstorbenen, 
imd  in  die  neue  Cciuraldiret  tion,  der  die  ersten  und  gewiegtesten  Historiker 
Deutschlands  und  Oesterreichs  angehörten,  wurde  auch  W.  1875  berulen. 
Er  wurde  mit  der  Leitung  der  mit  der  Herausgabe  der  Monumenta  Germaniae 
verbundenen  Zeitschrift,  in  der  die  Resultate  all  der  zahlreichen  Quellenforschun- 
gen niedergelegt  wurden  und  die  eine  nothwendige  Ergänzung  zu  dem  Haupt- 
werke  bildete,  dem  Neuen  Archive,  betraut,  leitete  die  Abllieiiung  der 
K])ist()lae,  die  uns  das  wichtigste  liriefniaierial  des  Mittelalters  ers(  hliossen 
sollte,  bearbeitete  und  Hess  bearbeiten  die  papsthchcn  Kegesien  des  Xlli.  Jahr- 
hunderts. Auch  eigene  Quelleneditionen  aus  verschiedenen  Jalirhunderten 
schlössen  sich  an,  theilweisc  in  den  Monumenta  Germaniae  selbst,  theilweise  in 
selbständigen  Werken  yne  in  den  Monumenta  Alcuiniana;  auch  eine  Neubearbei- 
tung der  älteren  Regcsta  Pont ifi cum  Romanorum  st.and  luitcr  W.'s  Oberleitung. 

Nach  dem  Tode  von   Wait/.   1886  erhielt  \V.  die  Oberleitung  der  C-e- 
scliäfte  der  Monumenta  Germaniae  überwiesen  utul  \ erwaltete  sie  zwei  Jahre 
hindurch.    Als  er  die  Nachfolgerschaft  von  Waiiz  nicht  durchsetzen  konnte,, 
trat  er  1888  aus  der  Centraldirectton  aus  und  legte  auch  seine  Mitarbeiter- 
schaft an  den  Monumenta  Germaniae  nieder. 

Neue  Aufgaben,  die  er  zum  Theil  schon  in  früheren  Jahren  unternom- 
men hatte,  traten  nun  an  W.  heran.   Die  von  Pertz  begonnene  Sammlung 
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»Geschichtsschreiber  der  deutschen  Vorzeit«,  in  weldier  unsere  wichtigsten 

mittelalterlichen  Geschiclitsschrciber  in  guten  deutschen  Uebersetzungen  ver- 
einigt wurden,  wurde  von  W.  aufs  Neue  durchgesehen  und  verbessert  her- 
ausgegeben, mit  gelehrten  Einleitungen  und  brauchbarem  Register  versehen. 
Für  die  Allgemeine  deutsche  Biographie  lieferte  er  die  l.eben.sabrissc  gar 
mancher  Historiker,  besonders  aus  den  Zeiten  des  Mittelalters,  die  ihm  die 
▼ertrautesten  waren.  Die  Wahl  in  die  Berliner  Akademie  18S1  regte  W.  zu 
zahlreichen  Vorträgen  an,  die  nicht  nur  unsere  deutsche  Quellenkunde  för- 
derten, sondern  auch  auf  das  Gebiet  der  Kirchengeschichte,  vor  Allem  der 
grausamen  Ketzervcrfolgungen  in  Braiulenliurg  und  Pommern  neues  T.icht 
warfen.  Populären  Zweck  verfolgten  seine  vor  eincni  zahlreichen  Damen- 
publikuni  im  Victoria- Lyceum  in  Berlin  gehaltenen  Vorlesungen  über  Geschichte 
des  römischen  Papstthums,  die  freilich  strengeren  Ansprttchen  nicht  vollkommen 
genügen.  Warmen  Antheil  nahm  W.  auch  am  politischen  Lehen  unserer 
Zeit,  liberalen  Anschauungen  huldigend,  an  den  nationalen  Tiestrebungen  des 
Deutschen  Schulvereines  und  wurde  so  eine  Stütze  des  bedrängten  Deulsch- 
thums  im  Auslande,  besonders  in  Oesterreich,  in  Siebcnl>ürgen.  Durch  viele 
Hcisen  suchte  er  seine  Kenntnisse  von  Land  und  Leuten  zu  erweitem,  und 
was  er  hier  erworben,  hat  er  ebenfalls  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht: 
so  in  seinem  schönen  Büchlein  tther  Spanien. 

Das  fruchtbare  Gelehrtenleben  W.'s  ging  nun  zur  Rüste.  Nachdem  ihn 
bisher  eine  kräftige  Gesundheit  alle  Nöthe  des  Lebens  bestehen  liess,  erfasste 
ihn  ein  Lungenleiden,  dem  er  auf  der  Rückfahrt  von  Brunnen  am  Vierwald- 
stattersee,  wo  er  vergebens  Heilung  gesucht  halte,  in  Frankfurt  am  Main  erlag. 
An  der  Seite  seiner  ihm  im  Tode  vorangegangenen  beiden  Schwestern  be- 
reitete ihm  die  Gattin,  die  ihm  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  verschönt 
hatte,  die  letzte  Ruhestätte  an  dem  Orte  seiner  früheren  und  glücklichsten 
Wirksamkeit,  in  Heidelberg. 

W.  war  ein  Mann  mittlerer  Grösse,  von  gedrungener  Gestalt,  mit  dem 
Ausdruck  feinsten  und  geistvollsten  Humors  um  den  Mund  und  in  den  klug 
und  heiter  dreinblickcnden  Augen,  eine  Mönchsgestait,  wie  wir  solche  die 
Räume  unserer  mittelalteriidien  Klöster  wie  St.  Gallen  und  Reichenau  be. 
leben  sehen,  Studien-  und  weinselig  wie  diese  und  wie  diese  von  einem  Bie- 
ncnfleiss,  dem  wir  die  Sammlung  des  werthvollsten  Materials  für  unsere  mit- 
telalterliche Geschichte  verdanken.  Kr  war  der  gründlichste  Kenner  des 
Mittelalters  und  es  bleibt  nur  lebhaft  zu  Ijedauem,  dass  es  ihm  nicht  mehr 
vergönnt  war,  uns  mit  der  schönsten  und  reifsten  Frucht  seiner  ausgedehnten 
Kenntnisse,  mit  einer  Kulturgeschichte  des  Mittelalters,  zu  beschenken. 

Als  Quellen  liabe  ich  vor  Allem  die  AufsMtze  ▼on  Ernst  Dttmmler  im  Neuen  Archiv 

XXIII,  569  fr.  und  von  Karl  Zciimer  in  Sybcl's  Flistoriscbcr  Zeitschrift  LXXX,  75ff.  benutzt. 
Dort  ist  auch  die  weitere  Literatur  Uber  W.'s  Leben  und  Werke  verzeichnet.  Femer  ver- 
weise ich  noch  auf  E.  Dömmler's  Gediichtnissrede  auf  Wilhelm  W.  Berlin  (Abh.  der  Kgl. 
prcuss.  Akad.  d.  \Vi>>ctist'li.iftt.-iv)  1S9S  und  auf  den  soeben  erschienenen  Artikel  von  C. 
Rodenberg  in  Allg.  deutsche  Hio^raphie  XLIV,  439  ff. 

Werke  u.  Schriften  s.  auch  Bor?enbl.  f.  d.  deutschen  Buchhandel  iSyj.   No.  225. 

Baden-Baden,  den  2.  September  1S98. 

Victor  Bayer. 

Spiegclberg,  Julius,  Industrieller,  *  am  iS.  Februar  1833  zu  Peine,  f  am 
24.  Januar  1897  zu  Köln.  -  Sp.  war  der  Sohn  eines  israelitis(  lien  Kautni  uins 
Samuel  (f  187  i);  seine  Mutter  lietty  war  eine  geborene  Holländer  aus  Hildesheiin. 

Blogr.  JaUrb.  u.  Deotacber  Nekrolog,  i.  bd.  24 
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Schon  im  jugendlichen  Alter  m;iclite  er  fiir  den  Vater  weite  Geschäfts*  ! 
reisen,  insl)es()ti(lere  nach  Sc  liotthmd,  wo  er  bei  dem  lebliaften  Interesse,  das 
er  für  industrielle  Unternehmungen  besass,   si(  Ii    schon   früh   mit  der  Wcrg- 
und  Jutegarn.s]>innerei  bekannt  machte.  Dies  wurde  der  Anlass,  dass  er  im  Jahre 
1857  zu  Vedielde  im  Braunschweigischen  eine  Flachsbereitungsanstalt  be- 
gründete, der  dann  1859  eine  Werggamspinnerei  hinzugefügt  wurde.  Im  1 
Jahre  1861  wurde  diese  in  eine  Jutespinnerei  umgewandelt,  das  erste  Unter-  j 
nehmen  der  Art  in  Deutschland,   von   dem   somit   die  Kinführung  der  Jute- 
industrie bei  uns  datirt.   Um  dem  Werke  eine  grössere  Ausdehnimg  zu  gehen, 
gründete  Sj).  1866  zu  seiner  Fortführung  eine  Actiengesellschiift,  anfangs  eine  j 
englisciie,  seit  dem  i.  Juh  1868  aber  eine  deutsche,  die  »Braunschwcigischc  I 
Actien-Gesellschaft  für  Jute-  und  Flachsindustrie«.  Dem  ganzen  Untemebmen, 
das  sich  bald  sehr  erweitem  sollte,  hat  dann  Sp.  bis  zum  Jahre  1890  als  , 
erster  Leiter  in  erfolgreichster  Weise  vorgestanden.    Neben  den  Anlagen  in 
Vechelde  wurde   1874   in  der  Stadt  Braunschweig  eine  grosse  Jutespinnerei  , 
und   -wel)crci   erbaut,   die   schon    im  Marz    1S83  in  neue,    stark  erweiterte  ! 
Käume  ubersiedehi  musste.    Nachdem  allmählich  auch  an  anderen  Orten  die 
Juteindustrie  Eingang  gefunden  hatte,  wurde  Sp.  die  Seele  des  Vereins  deat« 
scher  Jute -Industrieller;  unter  seiner  Mitwirkung  wurden  die  noch  heute  filr 
die  Juteerzeugnisse  gültigen  Zolltarifbestimmungen  erreicht,  die  die  Grundlage 
ftir  die  grossartige  Entwicklung  der  fleutschen  Juteindustrie  geworden  sind. 
Im  Jahre  1887  luiternahni  er  eine  Reise  nach  Ostindien,  imi  hier  an  Ort  und 
Stelle  Anbau,  Behandlung  und  Ausfuhr  der  Jute  zu  studiren   und  die  Mittel 
zu  erwägen,  wie  die  Herstellung  eines  Jutemarktes  in  Deutschland  zu  er- 
möglichen sei;  im  folgenden  Jahre  erstattete  er  hierüber  an  den  deutschen  , 
Reichskanzler  einen  ausführlic  lu-n  Bericht.    Die  Pläne,  auf  die  er  hierdurch 
geführt  wurde,  vor  Allem  die  directe  Einfuhr  von  Rohjute  zu  erreichen  und 
dem  ganzen  bidustriezweige  nationale  Selbständigkeit  zu  erringen,  waren  wohl 
der  (irund,  dass  er  am  i.Juli  1890  seine  Stellung  in  Braunschweig  nieder- 
legte, um  nach  Hamburg  überzusiedeln.    Der  Verein  deutscher  Industrieller, 
in  dem  er  jetzt  gleichfalls  den  Vorsitz  aufgab,  erkannte  seine  grossen  Ver* 
dienste  durch  die  Verleihung  der  EhrenmitgUedschaft  an.  Schon  früher  hatte 
die  Landesregierung,  die  ihn  18S2  zum  Commerzicnrath  ernannte,  gleicher 
Gesinnung  Ausdruck  gegeben.    Hervorzuhel)en  ist  dal)ei  noch  der  hingebende 
Eifer,   mit   dem   er   sich  an  der  Begründung  verschiedener  wirthschafdicher 
Vereinigungen  betheiligte  und  die  socialpolitischen  Forderungen  und  Wünsche  j 
der  (Gegenwart  bei  den  von  ihm  geleiteten  Untemebmen  zu  vmrirklichen  bc-  ^ 
strebt  war.   Von  Hamburg  siedelte  Sp.  später  nach  London  über,  wo  er  j 
unter  der  Firma  »Spiegelberg  und  Co.    ein  grosses  Jutegeschäft  begründete. 
Doc  h  hatte  er  nicht  den  gewünschten  Krfolg;  er  erlitt  sehr  bedeutende  Ver- 
luste.    Kr  starb  auf  der  Kcise  an  einem   plot/lichen  Schlaganfall  und  wurde  ' 
auf  dem  Centralfriedhofe  zu  Braunsehweig  bestattet.   Verheiralhet  war  er  seit 
1866  mit  Rosa  Wainwright,  einer  Engländerin,  die  ihn  mit  mehreren  Kindern 
überlebte;  um  die  Zeit  dieser  Heirath  scheint  er  zum  Christenthum  überge^ 
treten  zu  sein.  | 

P.  Zimmermann. 

Eyferth,  Oscar  Bruno,  Bergbeamter  und  naturwissenschaftlicher  Schrill- 
steiler,  *  am  23.  Juni  1826  zu  Holzminden,  f  am  17.  Juni  1897  zu  Braun- 
schweig. —  Sein  Vater  Karl  Phil.  Theod.  Eyferth  war  Inspector  der  dortigen 
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Suhl-  und  Eisenfabrik,  seine  Mutter  eine  gcborne  Tl  iberle,    Als  der  Vater  1835 
als  Hiitteninspector  nach  Zorge  versetzt  wurde,  hesuc  lite  der  Sohn  die  S<  hulc 
daselbst;  dann  kam  er  Mich.  1838  auf  das  Gymnasium  zu  Blankenburg,  das  er 
Ostern  1840  mit  dem  Progymnaaum  zu  Biaunschweig  vertausdite.  Nadbdem  er 
dieses  i Jahr  lang  und  darauf  die  gleiche  Zeit  das  Realgymnasium  besucht 
hatte,  schied  er  aus  der  ersten  Klasse  des  letzteren  /u  Ostern  1843  aus,  um  sich 
fkm  T?erg-  und  Hiittenfache  zu  widmen.    Er  meldete  sich  zunäclist  bei  der  sog. 
Cummunionverwaltuiig,  der  die  Hannover  und  Bravmschweig  gemeinschaftlich 
gehörigen  unterharzischen  lierg-,  Hütten-  und  Salzwerke  unterstxmden,  ward  hier 
jedoch  abgewiesen,  da  der  Andrang  von  Bewerbern  ein  überaus  grosser  war  und 
die  Gestalt  £.'s,  der,  sonst  gesund,  an  einer  geringen  Krümmung  der  oberen 
Brustwirbel  litt,  für  den  Dienst  nicht  kräftig  genug  erschien.   ?>  wurde  dann 
in  Braunschweig  zugelassen,  wo  er  die  erste  der  vorgeschriebenen  Prüfungen, 
cl.Ts  sog.  Hiittenelevcnexamcn,  im  Juni  1844  sehr  gut  bestand.    Nachdem  er 
dann  eine  Zeit  lang  als  Hütteneleve  in  Zorge  beschäftigt  war,  i)ezog  er  Ostern 
1846  zu  theoretisch  wissenschafdicher  Ausbildung  das  CoUegium  Carolinum 
in  Braunschweig,  wo  er  mehrere  Jahre  verweilte.   Im  Juni  1852  bestand  er 
sodann  das  zweite,  das  sog.  HUttenolfidantenexamen;  seine  wissenschaftliche 
Bildung  ward  hier  als  eine  hervorragende  bezeichnet,  und  er  würde  das 
Pradicat  ^ausgezeichnete  erhalten  haben,  wenn  er  für  den  praktischen  Hiitten- 
dienst  eine  ganz  gleiclie  Het.ahigung  nachgewiesen  hatte.    Noch  im  Sei»tenil)er 
d.  J.  ward  er  als  Hüttengehülfe  bei  der  Oberhütteninspection   in  RuWeland 
angestdlt,  am  a6.  November  1854  aber  als  Httttenschreiber  nach  Zorge  vet- 
aetst  Von  hier  kam  er  x86i  als  Kammersekretär  nach  Braunschweig,  wo  er 
dann  seine  übrige  Lebenszeit  geblieben  ist.  Im  Jahre  1876  wurde  er  Assessor 
und  endlich  unterm  12.  December  1889  Kammerassessor  und  ausserordent- 
liches Mitglied  der  Direction  der  Bergwerke;  zum  S.Mai  1896  erhielt  er  den 
Titel  eines  Bergraths.    In  der  letzten  Zeit  war  er  mitunter  kränklich,  doch 
hat  er  noch  immer  mit  der  grössten  Pflichttreue  seine  Geschäfte  versehen, 
bis  ihm  eine  Herdähmung  den  Tod  brachte.   In  seinen  Mussestunden  be- 
schäftigte sich  E.  eifrig  mit  naturwissenschaftlichen  Studien,  besonders  mit 
der  Naturgeschichte  der  mikroskopischen  Süsswasserbewohner.   So  lange  seine 
Allgen   es  gestatteten,    trieb   er  bis  zu  dem  Ende  auf  das  emsigste  mikro- 
skopische Untersuchungen.    Die  Ergebnisse  seiner  Arbeiten  hat  er  in  mehreren 
Werken  niedergelegt,  die  in  Fachkreisen  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern, 
vie  die  Uebersetzung  eines  seiner  3ücher  in  das  Englische  beweist,  auch  im 
Auslande  verdiente  Anerkennung  fanden.    Er  gehörte  1862  zu  den  Begrün- 
dern des  Vereins  für  Naturwissenschaft  in  Braunschweig  und  bis  zum  Jahre 
1868  zu  dessen  Vorstande. 

Vergl.  Braunschweig.  Magazin  1897  No.  17  S.  130,  wo  auch  die  yon  £.  veröffent- 
liehten  Sdiriften  verzeichnet  aind. 

P.  Zimmermann. 

Sallenticn,  Karl  Heinrich  Ludwig  Eduard,  Theologe,  *  am  12.  Mai  1825 

Hraunschweig,  f  am  3.  Eebruar  1897  in  Wolfenbüttel.  —  S.  stammte  nach 
uncr  Familienüberlieferung  aus  einem  Salzburger  Emigrantengeschlechte.  Sein 
(irossvater  war  als  Stadtprediger  in  Blankenburg  1788  gestorben,  sein  Vater, 
Karl  Ludw.  Ferd.  S.,  als  Generalsuperintendent  zu  Braunschweig  am  16.  April 
1848;  seine  Mutter  Friederike  Chiirlotte  war  eine  gebome  AVitttng.  Nach- 
dem der  Sohn  die  Bürgerschule  und  das  Gjrmnasium  seiner  Vaterstadt  be- 
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sucht  hatte,  bezog  er  zu  Michaehs   1844  die  Universität  Jena,  wo  er  sich 
nach  dem  Vorbilde   des  Vaters  und  aus  innerer  Neigung  der  Theologie 
widmete.   Hier  wurde  er  ausser  durch  Rückert's  Auslegung  des  alten  Testa- 
ments besonders  durch  Karl  Hase  angeregt,  der  gerade  einen  neuen  kirchen- 
geschichtlichen Cursus  begonnen  hatte.    Noch  tiefere  Eindrücke  sollte  er  drei 
Semester  später  durch   die  Professoren  Tholurk  und  Julius  Müller   in  Halle 
erhalten,    wo  er   den  Rest  seiner  Suulien/.eit  verlebte,    die  er  wegen  einer 
schweren  Krankheit  im  Winter  1846 — 47  lur  ein  Halbjahr  unterbrechen  musste. 
Zu  Tholuck  durfte  er  bald  in  ein  näheres  Verhältniss  treten;  hier  war  es 
besonders  der  persönliche  Verkehr,  der  ihn  förderte,  während  ihn  bei  Müller 
hauptsächlirh  die  Vorlesungen  und  die  Uebungen  des  homiletischen  Seminars 
anzogen.    Ostern    1848   kehrte  S.  in  die  Heimat  zurück  und   l)estand  hier 
im  September   die   erste  theoloj^ist  he  Prüfung.    Da  die  Aussichten  auf  An- 
stellung damals  für  die  Geistlichen  äusserst  schlecht  waren,   so  wandte  er 
sich  zunächst  dem  Lehrfache  xu.   Nachdem  er  eine  Zät  lang  an  der  Unter« 
rieht»-  und  Erziehungsanstalt  des  Pastors  Kellner  in  Barbecke  gewirkt  hatte, 
übernahm  er  in  Braunschweig  zuerst  die  Au&icht  über  die  beiden  Söhne  des 
Freiherrn  v.  MinniLjerode  (von  denen  der  eine  sich  später  als  Parlamentarier 
bekannt   machte),    dann   (1851)   die    Erziehung   des    Krli^Talcn    zu  Krbach- 
Schönberg,  der  von  1852  bis  Michaelis  1858  das  (iymnasium  in  ßraunschweig 
besuchte.    Da  hier  jetzt  gerade  eine  Lehrkraft  fehlte,  so  übernahm  er  von 
Michaelis  1858  bis  Ostern  1860  in  den  beiden  untersten  Klassen  des  Pro- 
g]rmnasiums  eine  Reihe  von  Unterrichtsstunden.    Hi<»durch   wurde  die  Ab- 
legung der  zAveiten  theologischen  Prüfung  weit  hinausgeschoben;   er  bestand 
sie  erst  im  Februar  1860.    Im  Mai   des  Jahres  wurde  er  dann  Mitglied  «ies 
Predigerseminars  in  Wolfenbüttel,  in  dem  er  später  zum  Subsenior  aufnickte 
und  bis  April  1863  verblieb.    Zum  i.  Mai  1863  wurde  er  dann  endlich  als 
Pastoradjunkt  an  der  Stadtplane  zu  Blankenburg  angestellt;  im  Nebenamte 
hatte  er  noch  die  Direction  der  dortigen  Bürgerschulen  zu  versdien.  Im 
folgenden  Jahre  (19,  October)  vermählte  er  sich  mit  Elisabeth  Maensz,  einer 
Predigertochter  aus  Hohendodelebcn.    Gegen  Fnde   des  Jahres  1870  bekam 
er  die  Pfarre  zu  (Iross-Vahlbcrg  und  Pansleben,  al)er  auch  nur   als  Pastor- 
adjunct,  wenn  auch  mit  der  Hottnung  auf  Nachfolge.    Diese  sollte  sich  nicht 
mehr  erfüllen.   Denn  bevor  sein  Vorgänger  1879  starb,  war  S.  schon  untenn 
7.  Mai  1875  als  Nachfolger  des  Abts  D.  HUle  zum  Consistorialratfa  in 
Wolfenbüttel  ernannt  worden.    In   lu  er  Stellung  hat  er  eine  .äusserst  segens- 
reiche Thätigkeit  entfaltet.    Fr  bearbeitete  die  geistlichen  Angelegenheiten 
zunächst  mit  dem  Al)te  Frnesti,  nacli  dessen  Tode  (August  1880)  er  in  seine 
Stelle  einrückte,  wobei  Rarl  Rohde  ihm  als  Consistorialrath  zur  Seite  trat.  In 
gesetzgeberischer  Hinsicht  führte  er  vor  allem  die  Ausarbeitung  der  lituigischen 
Ordnungen  weiter,  die  bereits  von  Emesti  und  Hille  begonnen  worden  waren. 
In  der  theologischen  Prüfung^commissiony  die  wesendich  durch  ihn  ins  Lehen 
gerufen  wurde,   führte  er  bis  zu  seinem  Tode  den  Vorsitz.    Er  hatte  dann 
diese  Gesetze  und  einen  grossen  Theil   der   sonstigen  Wirk.samkcit  des  Con- 
sistoriums  auch  in  der  T.andessynode  zu  vertreten.    Vor  Allem   nahmen  ihn 
aber  die  laufenden  Geschäfte  der  Kirchenverwaltung,   die  er  schnell  und 
schlank  erledigte,  in  Anspruch.   Seine  Erlasse  und  Bischte  zeichneten  sidi 
hier  immer  durch  Klarheit  und  bündige  Kürze  aus.    Er  zeigte  sich  auch 
sonst  in  der  Kirchenvowaltung  als  ein  klarer  Kopf  und  ein  fester  Charakter; 
er  liebte,  wie  er  zu  sagen  pflegte,  »reinliche  Verhältnisse« ;  alle  unklaren  ver- 
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^rhwommenen  Ideen  waren  ihm  zuwider,  und  kein  Mann  nach  seinem  Herzen, 
dem  er  nicht  ein  festes  Kiickgrat  zutrauen  durfte.  In  religiöser  Beziehung 
stand  er  fest  auf  konfessionellem  Boden,  und  er  hielt  es  für  seine  Pliicht, 
diesen  auch  der  Kirche,  an  deren  Spitze  er  gestellt  war,  nach  Kräften  zu 
eiluüten.  Er  hatte  sidi  in  ernstem  Streben  zu  diesem  Standpunkte  durch- 
gerungen. Das  hinderte  ihn  aber  nicht,  sondern  befähigte  ihn  um  so  mehr, 
bwcichenrlen  Richtungen  und  Auffassungen  Verstandniss  zu  zeigen  und  ge- 
recht zu  werden.  Er  war  niemals  ein  einseitiger  Parteimann  und  weit  davon 
entfernt,  seine  einflussreiche  Stellung  im  Fartei-Interes.se  auszunutzen.  Bei  der 
Besetzung  von  kirchenregimentlichen  Stellen  sah  er  in  erster  Linie  auf  die 
persOnlidie  Tüchtigkeit,  und  er  trug,  wo  er  diese  fiuid»  kein  Bedenken,  die  Er- 
nennung  liberaler  Geistlicher  zu  Superintendenten  und  zu  Mitgliedern  der 
Prüfungscommi.ssion  in  Vorschlag  zu  bringen,  ja  sogar  einmal  auch  die  Be- 
stätigung eines  Geistlichen  durchzusetzen,  dem  diese  in  Berlin  verweigert 
worden  war.  In  dem  Predigerseminare,  dessen  Mitleitung  ihm  oblag,  wusste 
er  auf  den  jungen  theologischen  Nachwuchs  des  Landes  durch  Lehre  und 
Vorbild  auf  das  VortheOhafteste  einzuwirken;  vielen  von  seinen  Schülern  ist 
er  hier  als  väterlicher  Freund  nahe  getreten.  Auch  ein  grosser  Theil  der 
älteren  Geistlidikeit  stand  noch  unter  seiner  besonderen  Leitung,  da  ihm 
vom  I.  Januar  1879  ab  die  Generalsuperintendentnr  /u  Wolfenbiitrel,  unterm 
13.  Miirz  1891  auch  die  zu  Blankenburg  übertragen  wurde.  Hier  hat  er  bei 
den  Inspections-  und  Prediger-Synoden  durch  seine  persönliche  Betheiiigung 
in  höchst  erfolgreicher  und  wohlthätiger  Weise  eingewirkt.  Ausserhalb  smer 
amtUchen  Thätigkeit  lag  ihm  die  Förderung  aller  Bestrebungen  auf  religiösem 
Gebiete,  auf  dem  der  innem  Mission,  der  christlichen  Lielu^tli  itigkeit  u.  s.  w. 
warm  am  Herzen.  Kine  Zeit  lang  war  S.  auch  Mitglietl  der  Oberschul- 
«oinniission,  floch  trat  er  aus  ihr  wegen  der  Uebergrifte  eines  Kollegen  schon 
nach  zwei  Jahren  wieder  aus.  Ueber  die  Grenzen  des  Braunschweiger  Landes 
hinaus  geht  die  Thätigkeit,  die  er  nach  Emesd's  Tode  als  Mitglied  der 
deutschen  evangelischen  Kirchenkonferenz  in  Eisenach  entfaltete.  Welches 
Ansehen  S.  in  diesem  Kreise  der  Vertreter  der  deutschen  Kirchenregierungen 
genoss,  geht  deutlich  daraus  hervor,  dass  ihm  seit  1890  regelmässig  der  Vor- 
sitz in  dieser  Versammlung  übertragen  wurde.  Auch  sonst  hat  es  ihm,  ob- 
wohl er  gar  nicht  danach  strebte,  an  äusserer  Anerkennung  nicht  gefehlt. 
Unterm  25.  April  1881  wurde  ihm  von  Herzog  Wilhelm,  der  ihn  in  Blank en- 
bing  kennen  und  schätzen  gelernt  hatte,  die  Würde  eines  Abts  von  Marien- 
thal verliehen.  Die  theologische  Facultät  der  Universität  Rostock  ernannte 
ihn  am  9.  April  1884  zum  Doctor  der  Theologie  honoris  causa.  Am  1.  April 
1890  wurde  er  Vicepräsident  des  herzoglichen  Consistoriums  und  zum  8.  Mai 
erhielt  er  das  Koniniandeurkreuz  des  ( )rflcns  Heinrichs  rles  Löwen. 
StU  dem  Jahre  1875  war  S.  auch  Mitglied  der  Landcsversammlung,  der  er 
bb  zum  Jahre  1894  ununterbrochen  angehörte.  Im  Allgemeinen  ist  er  hier 
venig  hervorgetreten.  Durchaus  loyaler  und  konservativer  Gesinnung  hat  er 
zumeist  im  Sinne  der  Regierung  gestimmt  und  nur  selten,  wenn  es  sich  nicht 
'Jni  Anficlegenheitcn  der  Kirdie  oder  Schule  handelte,  das  Wort  ergriffen, 
<'bwohl  ihm  dies  gut  zu  Gebote  stand,  und  es  ihm  auch  an  ."^chlagfertigkeit 
keineswegs  fehlte.    Ebenso  wenig  mangelte  es  ihm  an  persönlichem  Muthe. 

zeigte  sich  deutlich  in  den  Fällen,  wo  er  es  für  eine  Gewissenspflicht 
hielt,  mit  seiner  Anskht  oflfen  hervorzutreten;  da  konnten  ihn  keine  Anfein- 
(inng^t  kein  Drohen,  kein  Spott  und  Hohn  davon  zurückhalten,  rücksichtslos 
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seiner  Ueberzeugving  Ausdruck  zu  geben.    Das  sollte  sich  vor  allem  bei  zwei 
Clelegenheiten  zeigen.    Zunäclist  nach  dem  Tode  Herzog  Wilhelms  vor  der  . 
Rcgcntenwahi.   S.  war  ein  überzeugter  Anhänger  der  legitimen  Monarchie;  : 
er  stand  fest  auf  dem  Boden  der  deutschen  Reichsverfassung,  hatte  die  Eini- 
gung der  deutschen  Stämme  zu  einem  mächtigen  Reiche  und  alle  die  grossen 
Errungenschaften   der  neuen  Zeit  mit  Freuden   bcgriisst  und  war  allen  Be- 
strebungen völlig  abhold,   die  diese   in  l'rage  stellen  mussten.    Aber  ebenso 
entschieden  war  er  für  die  Aufrechterhaltung  der  heimischen  Landesrechte 
und  die  Innehaltung  der  Braunschweigischen  Landesverfossung,  die  er  be- 
schworen hatte.   Das  war  ihm  eine  heilige  Gewissenssache.   Er  sah  ein  und 
gab  unumwunden  zu,  dass  von  Braunschweigischer  Seite  die  Thronbesteigung 
des  berechtigten  Thronfolgers  nicht  erzwungen  werden  konnte,   dass  somit 
der  Fall   eintrat,   für  den  zu  ungestörter  Fortführung  rlcr  Fandesverwaltung 
und  sicherer  Aufrechterhaltung  der  Rechte  der  legitimen  Dynastie  das  Regcni- 
schaftsgesetz  vom   i6.  Februar  1879  gegeben  worden  war.    Aber  ihn  hätte 
keine  Gewalt  der  Erde  dazu  vermocht,  eine  Massregel  gut  zu  heissen,  die 
auf  eine  Vereitelung  jener  Thronfolgerechte  abgezielt  hätte.    Und  als  ilie 
thatsächlichc  Verhinderung  des  berechtigten  Thronfolgers  zur  sofortigen  l'eber- 
nahme  der  Regierung  vorläufig  anerkannt  und  ein  Regetit  gewählt  werden 
musste,  da  konnte  or  sich  nicht  dazu  verstehen,  die  Sc  Imld  an  dieser  Zwangs- 
lage dem  unglücklichen  Herzoge  von  Cumberland  aufzubürden.    Das  geschali  j 
in  dem  Antrage  der  staatsrechtlichen  Commission,  der  am  so.  001000*  1885  < 
zur  Veriiandlung  kam.  Mochten  auch  vide  von  der  inneren  Ungerechtigkeit  dieses 
dem  Herzoge  gemachten  Vorwurfs  bei  sich  überzeugt  sein:  den  Muth,  si(h 
offen  dagegen  zu  erklären,   fanden  nur  S.  und  sein  Freund,   der  Abt  Thiele. 
Noch   klarer   trat   sein  edler  Mannesmuth   bei   den  Berathungen    über  den 
Huldigungseid  für  den  Prinzregenten  zu  Tage.    Um  sich  und  vielen  ge-  ; 
ängstigten  Herzen,  naroendich  auch  unter  der  Geistlichkeit  Beruhigung  zu  . 
verschaffen,  hielt  er  es  für  seine  Pflicht,  über  das  Verhältniss  des  neuen  Eides  | 
zu  dem  alten  dem  Hause  Braunschwetg  geschworenen  Erbhuldigungseide  eine 
authentische  Frklannig  zu  verlangen,  und  seinem  entschiedenen  Auftreten  ist 
es  /u  danken,  dass  damals  von  dem  Vorsitzenden  des  Staatsministeriums,  der 
auft'allenderweise  erst  einer  offenen   Aussprache  auswich,    dann  doch  dem  ; 
neuen  Huldigungseide  eine  Erklärung  gegeben  wurde,  nach  der  ohne  Ge*  ' 
Wissensbedenken  auch  alle  diejenigen  ihn  hätten  leisten  können,  die  den  | 
alten  &bhuldigungseid  in  fester  Treue  zu  halten  gewillt  waren.    Das  hat  im 
ganzen  Lande  zahlreiche  besorgte  Gemüther  von  drückender  Sorge  befreit 
und  ihm  in  weiten  Kreisen,  zu  denen  auch  Schreiber  dieser  Zeilen  lebenslang 
sich  rechnen  wird,  aufrichtigen  Dank  unrl  innige  Verehrung  erworben.  Dass 
bei  dieser  offen  bethätigten  legitim  -  monarchischen  Gesinnung  sowohl  der 
Regent  des  Herzogthums,  Prinz  Albrecht,  wie  dessen  Gemahlin  S.  stets  mit 
der  grössten  Auszeichnung  behandelten  und  wiederholt  eines  besonderen  Ver- 
trauens  würdigten,  mag  man<  hen  überrascht  haben,  hat  aber  nicht  zum  min- 
desten  dazu  beigetragen,   dem  Regenten   volles  Zutrauen  und  wahre  Hoch-  | 
achtung  gerade   in  Icgitimistischen  Kreisen  zu   gewinnen.    Sonst  hat  sich  S.  j 
von  allem  politischen  Treiben  geflissentlich  fern  gehalten.    Jede  Thätigkeit  , 
der  Art  schien  ihm  nicht  im  Einklänge  zu  stehen  mit  den  Pflichten,  die  ihm 
die  Würde  seines  hohen  Kirchenamtes  auferlegte.    Dieser  äusserlich  und 
innerlich  /u  ^enügen,  war  er  stets  auf  das  eifrigste  bedacht,  aber,  was  das 
schönste  dabei  war,  ohne  dass  jemand  etwas  davon  merkte.   Eine  Achtnng 
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gebietende  Würde  war  ihm  angeboren;  er  war  nie  besorgt,  sie  zu  verlieren, 

»ind  verl)aiul  damit  eine  so  nnspruchslose  Einfachheit  und  Natürh'rhkeit,  einen 
so  feinen  'l^ikt,  so  ^^ewinnendc  Formen,  dass  so<,'lei(h  ein  jeder  unwillkürlich 
sich  zu  ihm  hingezogen  fühlte.  Hinzu  kam,  dass  auch  die  Güte  seines 
Renem,  die  Voraehmheit  seiner  Gesinnung  in  seinem  Wesen  unwillkürlich 
fum  VoTschein  kamen.  Er  war  eine  glttddich  hannonische  Natur,  in  der 
die  Kräfte  des  Geistes  und  Gemüthes  in  schönstem  Gleichmaasse  standen; 
(lahei  hesass  er  einen  fröhlichen,  heiteren  Sinn,  war  er  auch  für  ein  harm- 
loses Scherz\vort  stets  aufgeschlossen  und  verstand  es,  schlagfertig  sofort  in 
gleichem  l'one  zu  erwidern.  Die  liebste  Erholung  von  seinem  Berufe  fand 
er  in  dem  glücklichen  Familienkreise,  der  ihn  umgab,  dessen  Seele  er  war 
und  dem  er  durch  sein  ernstes  und  doch  heiteres  Wesen  den  Charakter  eines 
(hristlichen  Hauses  im  besten  Sinne  des  Wortes  verlieh.  Für  ein  schweres 
I  nterleihsleiden,  das  er  mit  bewundernswerther  Geduld  und  Standhaftigkeit 
trug,  hatte  ein  wiederholter  Besuch  des  Bades  Wildungen  ihm  keine  völlige 
(lesundung  bringen  können.  Im  letzten  Jahre  liessen  seine  Kräfte  merklich 
nach  und  am  Morgen  des  3.  Februar  1897  machte  der  Tod  seinem  arbeits- 
reichen und  gesegneten  Leben  ein  Ende. 

Braanschw.  Magmzin  1S97,  S.  25—38.  —  BrnnonU  1897,  No.  7.  —  ETaiig.-luther. 
Wochcnblltter  1897,  S.  26—31. 

P.  Zimmermann. 

Wegcle,  Franz  Xaver  von,  Historiker,  *  am  28.  Oclober  1823  zu 
Landsberg  am  Lech,  f  am  16.  October  1897  zu  Würzburg.  —  Am  16.  Oclober 
1897  verlor  die  Universität  Wttrzburg  einen  ihrer  verdientesten  Lehrer,  eines 

ihrer  charaktervollsten  Mitglieder,  Franz  Xaver  von  Wegele.  Srin  reines, 
arbeitsreiches  Leben  war  eine  lange  Spanne  Zeit  der  fränkischen  Hochschule 
r^ewidmet,  in  erster  Linie  im  (»elehrtenleben,  dann  aber  auch  bedeutsam 
durch  seinen  politischen  Inhalt,  durch  das  feste  und  unentwegte  Eintreten  für 
Recht  und  Billigkeit,  für  eine  freiere  Auflassung  der  Dinge,  als  man  .sie  im 
Königreich  Bayern  in  jenen  Tagen  gewohnt  war.  Es  ist  daher  Pflicht  der 
Nachlebenden,  seinen  fleckenlosen,  an  Verdiensten  und  Erfolgen  reichen 
Lebensgang  in  Worten  festzuhalten  und  künftigen  Geschlechtern  als  Beispiel 
dafür,  was  auch  ein  sc  hlichter,  deuts(  her  Gelehrter  an  fruchtbarem  Samen  in 
seinem  Vaterlandc  ausstreuen  kaiui,  liin/ustellen. 

W.  wurde  in  dem  alten,  malerischen  und  an  historischen  Erinnerungen 
nicht  allzu  armen  Städtchen  Landsberg  am  Lech  in  Oberbayem,  als  Sohn 
cnMS  Metzgermeisters,  geboren.  Seine  Gymnasialbildung  empfing  er  auf  dem 
Benedictiner-Gymnasium  zu  St.  Stephan  in  Augsburg.  Hier  sind  es  besonders 
einige  aus  Oesterreicli  berufene  Lehrer,  deren  Unterricht  von  Werth  für  seine 
.Ausbildung  wurde.  Im  Uebrij^en  nimmt  sein  JugentUeben  den  gewöhnlichen 
Vedauf  und  wir  sind  nicht  im  Stande  zu  sehen,  welche  Anregungen  ihn  auf 
den  kflnftigen  Beruf  als  Historiker  gebracht  haben.  Vielleicht  dürften  die 
historischen  Erinnerungen  in  Landsberg,  mehr  noch  wohl  die  Augsburgs  in 
ibm  die  Liebe  zur  Geschichte  geweckt  haben.  Web  he  l^ersonen  auf  ihn  in 
•Icr  lugend  Kinfluss  gehabt  haben,  bleibt  uns  ebenfalls  leider  verborgen.  Ein 
l'fsonders  nahes  Vcrhaltniss  hat  ihn  mit  der  Mutter  verbunden,  die  ein  hohes 
Alter  erreicht  hat  und  der  er  stets  mit  aufrichtiger  Liebe  und  Verehrung 
unhing.  Nach  Beendigung  seiner  Gymnasialstudien  bezog  W.  1842  die  Uni- 
veisitäten  Mttnchen  und  Heidelberg,  und  hier  am  Neckar  war  es,  wo  vor 
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Allem  drei  Männer  die  Richtung  seiner  Geistesbildung  bestimmten,  Schlosser, 
Gervinus  und  der  noch  jufrcndliche  Ludwig  Häusser.  Früh  von  der  Neigung 
zur  LitteraturgeschiciUe  erfüllt,  bot  ihm  dafür  besonders  Gervinus  Anregung 
und  W.'s  spätere  Arbeiten  haben  gezeigt,  dass  er  dieser  Vorliebe  stets  treu 
geblieben  ist.  Die  universalhistoriscbe  Richtung  Schlossers  hat  W.  dahin 
gebracht,  nie  an  Einzelheiten  kleben  zu  bleiben,  sondern  den  Blick  offen  zu 
halten  für  die  Gesammtcntwic  kelung  der  Men'^chheitsgesrhichte.  n;ine]>en 
trat  dann  die  i)olitische  (icschichtc,  deren  glänzender  Vertreter  Häusser  war, 
in  ihre  Rechte  und  erfüllte  den  jungen  Studenten  mit  Begeisterung.  An 
dem  Vorbilde  Häusser's  hat  sich  dann  auch  der  junge  Docent  W.  ausgebildet 
und  die  glänzenden  Eigenschaften  des  Häusser'schen  Vortrages  sind  auf  den 
Jttngerofi  übergegangen  und  haben  ihn  in  seiner  akademischen  Laufl)alin  /w 
einem  anregenden  und  gewandten  Lehrer  gemacht.  \a<  hdem  er  in  Heidel- 
berg den  Doctortitel  erworben,  suchte  sich  W.,  von  Häu.sser  dazu  angeregt, 
im  praktischen  politischen  Leben  umzuselien  und  begab  sich  zu  diesem 
Zwecke  im  Jahre  1S48  nach  Frankfurt  am  Main,  das  damals  für  einige  Zeit 
durch  das  eben  versammelte  deutsche  Parlament  der  Mittelpunkt  des  poli- 
tischen Lebens  unserer  Nation  wurde  und  einem  offenen  Kopfe  wie  dem  "W.'s 
einen  Hinblick  in  die  politischen  Vorgänge  der  Zeit  bot,  wie  er  günstiger 
damals  nic  ht  zu  gewinnen  war.  Tn  den  verschiedenen  politischen  Clubs  der 
Mainsladt  gab  es  viel  zu  hcnharliten  und  zu  lernen,  luid  daraus  hat  der 
junge  Gelehrte  bleibende  und  fruchtbringende  Kindrücke  für  alle  Zukunft 
gesammelt. 

Im  Jahre  1849  wandte  sich  W.  nach  Thtiringen  und  liess  sich  in  Jena 

als  Privatdocent  der  Geschichte  nieder.  1S51  wurde  er  hier  ausserordent- 
licher Professor.  Seine  öffentliche  Wirksamkeit  als  akadcniis<  her  Lehrer  und 
seine  wissenschaftliche  Laufbahn  als  historischer  Schriftsteller  nahmen  nun 
ihren  Anfang.  Der  (icist  der  kleinen,  aber  vielseitig  angeregten  Musenstadt 
Jena  erfüllte  bald  auch  W.  Hier  hatte  einst  Schiller  als  H^oriker  gewirkt, 
hier  wehte  noch  die  litterarische  Luft  des  XVm.  Jahrhunderts  und  begann 
auf  den  jungen  Docenten  ihren  Zauber  auszuüben.  Zunächst  geht  er  gani 
auf  in  der  akademischen  Thätigkeit.  Vorlesungen  fiber  die  Geschichte  der 
deutsc  hen  Historiographie,  die  sich  syiäter  zu  einem  l>u(  he  auswachsen  sollten, 
damals  aber  in  Ermangelung  guter  Hilfsmittel  noch  mühsam  aus  dem  Rohen 
zusammengetragen  und  verarbeitet  werden  mussten,  füllten  die  erste  Zeit  aus 
und  welchen  Erfolg  er  damit  hatte,  zeigte  ihm  schon  früh  die  Dankbarkeit 
un(l  Anhängli<  hkeit  der  Schüler,  unter  denen  später  zur  Bedeutung  gelangte 
Historiker,  wie  flie  schwäbischen  Vettern  Otto  und  Siegurd  Abel  sich  be- 
fanden. Auch  an  den  nahen  Weimarer  Hof  wurde  W.  zur  Abhaltung  eines 
Vortrages  berufen. 

Bald  ist  es  die  thüringische  Geschichte,  die  den  jungen  Gelehrten  be« 
sonders  anzog  und  die  seine  ersten  historischen  Schriften  hervorrief.  Karl 
August  von  Weimar  erOfihete  die  Reihe  derselben.  Litteratur  wie  Politik, 
die  beiden  Dinge,  die  W.  von  Anfang  an  anzogen  und  in  deren  Verbindung 
sich  seine  G.eistcsrichtung  am  1  )eutlichsten  ausprägte,  sind  in  diesem  Fürsten- 
Icben  so  eng  mit  einander  \erknü|)ft,  dass  es  für  W.  einen  besonderen  Reiz 
haben  musste,  sich  gerade  an  diesem  Stoffe  zu  \'ersuchcn  und  die  ersten 
Sporen  zu  verdienen  und  dieser  Versuch  ist  dem  jungen  Manne  treffUch  ge* 
lungen.  Scharf  umrissen  tritt  uns  die  Gestalt  des  Weimarer  Fürsten  entgegen: 
die  stürmische  Jugend,  der  Bund  mit  Goethe,  die  Abklärung  im  reifen  Alter, 
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die  Vielseitigkeit  der  geistig -litterarischen  wie  der  politisch -landesväterlichen 
Interessen  dieses  ideal  angelegten  Wettiners,  ihnen  allen  weiss  W.  gerecht  zu 
werden  und  uns  das  Bild  eines  unserer  besten  deutschen  Herrscher  lieb  und 
wert  zu  machen.  Für  einen  so  jungen  Gelehrten  wie  W.  war,  legt  das  Buch 
Zeiiffniss  ah  von  einer  merkwürdig  scharfen  Beobachtungsgabe  und  von  durch- 
dringendem, politischem  Urtheil.  Der  Jenenser  Aufenthalt  zeitigte  ausserdem 
noch  einige  Publikationen,  welche  uns  die  Quellen  zur  älteren  thüringischen 
Geschichte  —  denn  W.  verband  mit  allgemeinen  Gesichtspunkten  und  For- 
schungen auch  gerne  das  Naheliegende,  durch  das  lokale  historische  Interesse 
Gebotene  —  erschlossen  haben.  Ich  meine  die  Ausgaben  der  Annaics  Rein- 
hardshnmncnses  und  der  Chronik  des  Krfurter  Mön(  hes  Nikolniis  von  Siegen, 
die  er  in  rlen  Thüringischen  (icschic  liisijuellen  Band  I  und  II  erst  lu-inen  Hess. 
Auf  denselben  Studienkreis  bezog  sicii  dann  das  später  cnLstandene  Werk: 
Friedrich  der  Freidige,  Markgraf  von  Meissen,  Landgraf  von  Thüringen  und 
die  Wettiner  semer  Zeit  (1247 — 1325),  das  uns  mit  einem  der  wichtigsten 
Abschnitte  der  mittelalterlichen  sächidsch- thüringischen  Geschichte  in  sorg- 
fältiger Forschung  bekannt  machte.  Den  territorialen  Zusammenschluss  der 
sächsisch -thüringischen  Lande  unter  der  Führung  des  Markgrafen  Friedric  h 
des  Freidigen,  der  mit  ziiher  Energie  an  den  Rechten  seines  Hauses  festhielt 
und  dadurch  den  Grund  zur  Wettinischen  Hausmacht  in  Mitteldeutschland 
k^,  wird  tms  in  einem  anziehenden  biographisch -historischem  Bilde 
dargelegt  * 

Ebenfalls  dem  Jenenser  Aufenthalt  gehört  endlich  ein  Werk  an,  das  die 
Eigenart  W.'s,  die  in  einer  feinen  Beobachtung  der  Fitteraturgcschichte  ver- 
bunden mit  universalhistorischcn  (lesit  htsi)unktcn  besteht,  besonders  deutlit  Ii 
darlegt,  ich  meine  Dante  Alighieri  s  Leben  und  Werke.  Das  Buch  erfreute 
sich  eines  solchen  allgemeinen  Beifalls,  dass  es  1879  ^  dritter  Auflage  er- 
scheinen konnte.  Dante  der  Mensch,  der  Politiker,  der  Dichter,  ein  mittel- 
alterlicher Geist  mit  bereits  modernem  Gepräge,  wird  uns  an  der  Hand  der 
besten  Oiiellen  klar  vor  die  Augen  gestellt.  Aber  nicht  nur  sein  Leben, 
seine  politische  Rolle  erfahren  die  beste  ntlLiu  htung  durch  flie  Kunst  des 
kenntnissreichen  Historikers,  die  um  so  höher  anzuschlagen  ist,  als  W.,  auch 
darin  ein  echter  deutscher  Gelehrter,  niemals  den  Boden  Italiens,  dem  sein 
Hdd  entsprossen  war,  betreten,  niemals  die  Schauplätze  von  Dantes  Leben  und 
Wirken,  Florenz,  Verona,  Ravenna  mit  eigenen  Augen  geschaut  hat;  auch  seine 
Werke  der  Dichtkunst  wie  der  Prosa  werden  von  W.'s  Hand  /erlegt  und  in 
ihrem  geistigen  Inhalt,  der  der  Mensc  hheit  angehört,  vorgeführt.  Mit  Hilfe 
dieses  Buches  ist  zum  ersten  Male  das  Leben  Dantes  und  das  Werk  seines 
lebens  aus  dem  Dunkel  der  Vergangenheit  in  das  Licht  des  hellen  Tages 
gesogen  worden  und  noch  heute  ist  ein  Verständniss  Dantes  nicht  möglich 
ohne  Ben ut/Amg  dieses  Buches.  Das  hat  audi  neuerdings  der  jüngste  Biograph 
Dantes,  Franz  Xaver  Kraus,  mit  warmen  Worten  anerkannt  und  daran  wird 
die  Gegnerschaft  anrlerer  Dante-Forscher,  die  mit  (Geringst  hätzung  auf  W.'s 
1-eistung  herabblicken  zu  müssen  meinten,  nichts  zu  ändern  vermögen.  Grund- 
legend für  alle  weitere  Forschung  bleibt  W.'s  Dante-Biographie,  vermag  auch 
neu  hinzukommendes  Matertal  hie  und  da  in  dem  Gesammtbilde  einen  neuen 
Ztig  hineinzuzeichnen. 

Der  Jenenser  Aufenthalt  W.'s  ging  nun  nach  Vollendung  des  Dante 
seinem  Ende  entgegen,  nicht  ohne  das  persönliche  T.eben  des  jungen  Ge- 
lehrten bereichert  zu  haben.    In  Jena  führte  W.  seine  erste  Gattin  heim,  um 
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mit  ihr  glückliche  Jahre  zu  verleben  und  .sie  dann  früh  hingeben  zu  müssen. 
Drei  Söhne  sind  aus  dieser  ersten  Ehe  hervorgegangen,  der  Stolz  und  die 
Freude  des  Vaters,  zuj^eich  einer,  der  älteste,  sein  Schmerzenskind,  das  er 

in  dessen  Jünglingsalter  jählings  verlieren  musste.  So  blieben  auch  diesem 
CiHh  kskinde  die  Prüfunf^'en  nnKcres  irdisdien  Lehens  nirlit  völlig  erspart.  Sie 
hindertcii  ihn  aber  nicht,  ^euu  n  bcrufs-  und  Hterarischen  Pflii  Ilten  mit  un- 
gesclinialerteni  Eifer  nachzukommen,  .spornten  ihn  vielmehr  an,  in  otienthcher, 
wissenschalUicher  Thätigkeit  den  Trost  gegen  Menschenschicksal  zu  suchen 
und  zu  finden. 

Ein  neuer  Lebens- Abschnitt  beginnt  für  W.  mit  der  Berufung  als  ordent- 
Ii<  her  Professor  der  {'resrhirhte  an  (he  Universitiit  Wiirzburg  im  Jahre  1857. 
Senie  bayerisrlie  fleimal  hatte  in  der  Zeit,  wo  er  sie  gemieden,  eine  beachtens- 
werthe  Umwandlung  durchlebt.  Das  readionare  Regiment  König  Ludwigs  1., 
der  nach  den  stürmischen  Tagen  der  Jugend,  in  denen  er  sich  lür  die  Be- 
freiung des  deutschen  Bodens  von  der  französischen  Fk«mdhemchaft 
Napoleons  L  begeisterte,  bakl  finsteren  Mächten  verfiel  und,  eine  autokratische 
N'.itur,  sein  Land  und  Volk  auf  .seine  Weise  zu  beglücken  trachtete,  war  von  den 
Stiirnien  der  Revolution  des  Jahres  184.8  hinweggefegt  worden,  sein  Sohn, 
Maximilian  II.,  .sass  jetzt  auf  dem  bayerischen  Thron.  Mit  ihm  begann  ein 
freierer  (ieist  über  Bayern  zu  wehen  und  vor  Allem  suchte  der  junge  König, 
dem  Beispiele  seiner  erlauchten  Ahnen  folgend,  der  Wissenschaft  in  erster 
Linie  und  neben  ihr  äer  Kunst,  eine  Heimat  in  seinem  Bayemlande  zu 
gründen.  Männer  der  "Wissenschaft  trachtete  Maximilian  IL  um  sich  zu  \  er- 
sammeln,  mit  ihnen  in  zwanglosem  Verkehr  geistigen  Austausch  zu  pflejicn 
und  sich  mit  Vorliebe  in  |)hilos()i>his(  he,  historische  inid  ])()litis(  lie  I->agen  zu 
vertiefen.  In  diesem  Krei.sc  entstand  nun  der  Plan,  auch  VV.  s  Kräfte  seinem 
Vaterlande  nutzbar  zu  machen.  So  wurde  er  von  Jena  als  ordentlicher  Pro» 
fessor  der  Geschichte  nach  Wttizburg  berufen,  auf  einen  Lehrstuhl,  den  er 
40  Jahre  lang  ohne  Unterbrechung  mit  immer  steigendem  Erfolge  ein-  , 
nehmen  sollte.  I 

\V.  hatte    schon    in  Jena  flurch  eine  Arl)eit,  welc  he  die  rheinfrankisclie 
(ie.schichte  berührte,  gezeigt,  d;uss  er  besonders  geeignet  war,  an  der  franki- 
schen Hochschule  das  Interesse  Air  die  engere  vaterländische  Gesddchte  Ost-  1 
frankens  zu  heben  und  zu  pflegen.    1855  Hess  er  die  Monographie  Uber 
Arnold  von  Selenhofen,  Erzbischof  von  Mainz  (1153 — 1160),  erscheinen.  Kr 
schildert  darin  die  schweren  Kampfe,  die  dieser  stolze  unfl  autokratische  Prälat  j 
mit  der  Stadt  Mainz  führt  und  in  denen  er  .schliesslich  unterliegt.   Kin  düsteres  | 
Bild  aus  der  Reichs-  und  Territorialgeschichte  des  XII.  Jahrhunderts  wird  vor 
uns  aufgerollt,  ein  Kampf  geschildert,  wie  er  im  Mittelalter  so  manche  deutsdie 
Stadt  durchtobt  hat  und  mit  wechselndem  Glücke  von  den  Bürgerschaften 
geführt  wurde. 

In  erster  Linie  widmete  W.  in  Würzburg  seine  Kräfte  der  akademischen  | 
Thätigkeit  und  er  war  d  i/u  ^ie  Wonige  geschaffen.  Schon  seine  äussere  ! 
Krs<  heinung  hatte  etwxs  linponirc  iules  und  .Anziehendes  zugleich.  Die  hoch- 
ragende (icstalt,  der  ausdrucksvolle  Kopf  mit  der  kühnen  Adlernase  und  den 
dunklen,  s(>rühenden  Augen  nahmen  fUr  ihn  ein,  noch  mehr  der  reiche  und 
anregende  Inhalt  seiner  Vorträge.  Er  erweiterte  jetzt  bedeutend  den  Kreis 
seiner  Vorlesungen  und  nahm  mit  Vorliebe  Themata  aus  der  neueren  vinH 
neuesten  Oe^diichte  zum  Gegenstand  des  Vortrages.  Französische  Revolution 
und  Geschichte  Napoleons  1.,  Geschichte  des  XIX..  Jahrhunderts  von  1815  ab 
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wurden  von  ihm  hiiiifig  traktirt,  daneben  aber  aucb  die  Geschichte  des  Mittel- 
alters, der  Reformation  und  der  Gegenreformation  mit  dem  drcissi^^j ahrigen 
Kncgü,  das  Zeitalter  Friedrich  des  Grossen  nicht  vern;u  hiassigt.  Al)er  auch 
in  die  englische  Geschichte  mit  besonderer  Berilcksichtigung  der  englischen 
Rerolution  griff  er  gerne  hinüber  und  aus  dem  Gebiete  der  Culturgeschichte 
20g  ihn  vor  Allem  das  Zeitalter  der  Renaissance  als  GeburLsstättc  des  mo- 
dernen Geistes  an.  Aber  nicht  nur  als  l.chrcr  der  studentischen  Jugend  trat 
W.  in  Würzburg  auf,  auch  seinen  Mitl)ürgern  l)ot  er  mannichfache  Anregung 
in  Vorlesungen,  die  eben  für  diese  weiteren  Kreise  speciell  berechnet  waren. 
Hier  las  er  über  Dante,  Macchiavelfi,  über  literaturgeschichtliche  Gegenstände, 
wie  Shakespeaie's  Königsdramen,  über  die  historisch  sich  entwickelnden 
Wechselbezieliungen  zweier  so  hervorragender  Staatsgebilde,  wie  Deutschland 
und  Frankreit  h,  l'ür  das  wissenschaftliche  Studium  der  Geschichte  an  der 
Würzburger  Hochschule  erwarb  sicii  W.  endlich  ein  gro.sses  Verdienst  du r<  h 
die  Gründung  eines  historischen  Seminars,  in  welchem  die  Grundlagen  der 
historischen  Wissenschaft,  die  Einführung  in  die  Methode  der  historischen 
Forschung  den  Schülern  gelehrt  wurden.  Neben  historischer  Propädeutik 
wurden  eifrig  die  Quellen  zur  mittelalterlichen  Geschichte  gelesen,  erklärt  und 
kritisch  beleuchtet,  ebenso  die  historischen  Hilfswissenschaften  wie  Chrono- 
logie, Paläographie  und  1  )ii)lomatik ,  letztere  an  der  Hand  der  archivalischen 
Schatze  in  Würzburg,  in  den  Kreis  der  Stuflien  gezogen.  Der  moderne  Be- 
trieb der  historischen  Wissenschaft  hat  erst  durch  W.  in  Würzburg  eine  Stätte 
gefunden.  Gründlichkeit  in  der  Durchforschung  des  Quellenmateriials,  kritische 
Methode,  Objectivität  in  der  Betrachtung  der  historischen  Vergangenheit,  das 
waren  die  obersten  Grundsätze,  die  er  seinen  Schülern  beizubringen  trachtete; 
daneben  pflegte  er  als  ein  Mann  von  literarischer  Begabung  und  von  Cic- 
S(  hniack  die  schöne  Form  des  Ausdrucks  und  der  DarsteUung.  Fin  würdiges 
äusseres  Kleid  für  die  aus  dem  Rohmaterial  herausgearbeiteten  Frgebnisse 
kritischer  Forschung  hat  W.  nie  verschmäht  und  dafür  sowohl  durch  seine 
kfinstlerisch  abgerundeten  und  formvollendeten  Vorlesungen,  wie  durch  seine 
gut  geschriebenen  Werke  ein  leuchtendes,  zur  Nacheiferung  anspornendes 
Beispiel  g^eben. 

Aber  W.  ging  nicht  auf  in  der  Thaligkeit  fiir  seine  Zuhörer,  auch  um 
tlie  Organisation  der  Körperschaft,  der  anzugehören  er  immer  als  eine  be- 
sondere Ehre  angesehen  hat,  der  Universität  war  er  in  hervorragendem  Maasse, 
mit  regstem  Eifer  und  als  ein  Mann  von  festem  Qiarakter  bemüht  Er  hielt 

ts  mit  dir  seine  Hauptaufgabe,  in  Würzburg  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Uni- 
versität auf  einer  hohen  Warte  stehen  und  allein  der  Wissenschaft,  der  Fr- 
forschung  der  Wahrheit,  so  weit  diese  überhaupt  für  uns  Sterbliche  zu  er- 
mitteln und  zu  ergründen  ist,  dienen  müs.se  ohne  jede  Rü<  ksicht  auf  con- 
fessionelle  oder  auf  politische  Schranken.  Man  war  in  Bayern  im  XIX.  Jahr- 
hundert nicht  immer  gewillt,  einen  so  hohen  und  idesüen  Standpunkt  im 
Leben  der  Universitäten  einzunehmen;  W.  gebührt  das  Verdienst  stets  darauf 
als  beste  Bürgschaft  für  die  Blüthe  des  Geisteslebens  hingewiesen  zu  haben 
nnd  die  l'niversität  id)er  das  Getriebe  der  Parteiin  in  die  reine  Taift  der 
Wissenschaftlichkeit  zu  heben.  Das  zeigte  sich  vor  Allem  in  seiner  Thiitigkeit 
äds  Dekan  und  Senator  bei  Berufungen,  wo  er  nur  den  wissenschaftlich  Lei- 
stungsfähigen für  würdig  hielt,  in  die  Körperschaft  seiner  alma  mater  Julia 
einzutreten,  ebenso  bei  der  Verwaltung  des  Rektorates,  mit  der  ihn  l)ereits 
in  jungen  Jahren  1863  seine  CoUegen  betrauten.   Diesen  Grundsätzen  ist  W. 
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treu  geblieben  bis  an  sein  Grab  und  mit  Schmerz  und  Trauer  sah  er  die 
Möglichkeit  voraus,  dass  nach  seinem  Tode  andere  und  kleinliche  Gesichts- 
punkte die  herrschenden  werden  und  die  Blüthe  des  Universitätslcbens  ver- 
derben könnten,  wie  denn  auch  seine  Voraussicht  leider  eingetreten  und  W.'s 
Lehrstuhl  durch  den  1)ayeris(  hen  Cultusminister  einer  Parteirichtung  schlimm» 
ster  Art  ausgeliefert  worden  ist. 

Neben  der  Sorge  für  den  Unterricht  der  akademischen  Jugend,  für  die 
geistige  Bildung  seiner  Mitbürger  und  für  die  Aufrechterhaltung  der  Blüthe 
der  Universität  Wtirzburg  entfaltete  W.  in  sdner  neuen  Stellung  auch  eine 
ungewcihnlich  reiche  literarische  Arbeitskraft,  die  der  Gesrliirlitc  Thüringens 
wie   Frankens,   der  \Vfirz])urger   Universität   und   der  Entwickelung  unserer 
(knitsclicn  ( Jeschiihtsschreibung   überhaupt   zu  (iute    kam.     Wie  er  ein-vt  in 
Jena  gern  auf  die  Erforschung  der  thüringischen  Lokalgeschichte  ein^iing  und 
jetzt  noch  in  Erinnerung  an  vergangene  Tage  der  heiligen  Elisabeth  von 
Thüringen  ein  würdiges  biographisdies  Denkmal  setzte,  war  er  bemüht,  auch 
die  Geschichte  Ostfrankens  durch  Veröffentlichtuig  bisher  unbekannter  Quellen 
tierselben  und  durch  Darstellung  hervorragender  und  charakteristischer  !•  ]>()i  tun 
und  Personen   im  Verlaufe   ihrer  Enlwickclung   aufzuhellen.     So  entstaiuien 
rublualujnen  wie  die  Monumenta  Eberacensia,  das  Corpus  Regulae  .seu  Ca- 
lendariuni  Domus  S.  Kiliani  Würceburgensis  saecula  IX — XIV  amplectens. 
Durch  zahlreiche  Abhandlungen  und  Aufeätze  suchte  er  die  Grundlage  für 
eine  beabsichtigte,  aber  leider  unausgeführt  gebliebene,  tmi£issende  Geschichte 
Ostfrankens  zu  gewinnen.    Dahin  gehören  Abhandlungen  wie:  Zur  Literatur 
unfl  Kritik  der  fränkischen  Nekrologien,  biograiihische  Studien  über  hervor- 
ragende Persönlit  hkeiten  der  fränkis<  hen  Geschichte,  wie  Wilhelm  von  (Irum- 
bach,   Bischof  Gerhard  von  Würzburg,   aus  dessen  Leben  und  Regierung  er 
den  Städtekrieg  im  Hochstifte  Wflrzburg  herausgriff,  Götz  von  Berlichingen, 
dessen  Leben  er  an  der  Hand  seiner  eigenen  Denkwürdigkeiten  klar  zu  legen 
suchte,  endlich  zahlreiche  biographische  Artikel  in  der  von  der  historischen 
Commission  in  Mündien  auf  Anregung  Ranke's  hernnsgegebenen  und  von  ihm 
im  \'crein  mit  T.ilicncron  redigirten  Allgemeinen  deuts(  hen  Hiogra])hie.  Würz- 
burger Stadtge.schichte  behandeln:  der  Hof  zum  Grafen  Eckard  zu  WUrzburg, 
Würzburg  im  XU.  Jahrhundert.   Der  Geschichte  Thüringens  wie  Ostfrankens 
kamen  endlich  auch  seine  in  Sybel's  histozischer  Zeitschrift  ab  und  zu  er- 
scheinenden Besprechungen  der  neueren  historischen  Literatur  dieser  beiden 
I^andschaften   zu  Gute,    l^em  ersten  Cies<hichtsschreiber  Rayems,  Aventin, 
widmete   er   ein    biographisches  Denkmal,   das   in  der  deutschen  Gelehrtcn- 
geschichte  stets  einen  würdigen  Platz  einnehmen  wird.   Und  wie  er  literalur- 
geschichtliche  Betrachtung  neben  politischer  Geschichte  von  Anfang  an  ge- 
liebt hatte,  so  entstanden  nun  zwei  Werke  aus  seiner  Feder,  die  von  seiner 
Begabung  fiir  diese  Richtung  der  Geschichtsschreibung  Zeugniss  ablegen.  Als 
im  Jahre  1882  die  Universität  Würzburg  ihr  dreihundertjähriges  Jubiläum  zu 
feiern  sich  anschickte,  wurde  W'.  der  ehrenvolle  Auftrag  zu  Theil,  die 
.st  hu  lue   derselben   zu  schreiben.    Er  hat  diese  .Aufgabe  in  würdiger  Weise 
gelöst  und  uns  ein  zweibändiges  Werk,  in  dem  er  die  Geschichte  der  aln» 
mater  Julia  bis  1806  herunterftihrt  und  uns  auch  die  nöthigen  Belege  durch 
die  Veröffentlichung  des  urkundlichen  Materials  bietet,  gesdienkt.   Wie  die 
Universität  des  Fürstbischofs  Julius  Echter  von  Mespclbrunn  auf  der  Grund- 
lage älterer  StifUmgen  aufgebaut  wurde,  wie  sie  als  Hort  des  Katholicismus 
im  Zeitalter  der  Gegenreformation  gedacht  war,  wie  sie  sich  im  Laufe  ihrer 
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ersten  drei  Jahrhundertc  bis  1806  im  Dienste  vcrsi  liiedoner  rfcistesrifhtiingen 
entwickelt  hat,  wird  uns  an  der  Hand  reichen  Qucllcnniaterials  dari^clc^t  und 
bietet  einen  wichtigen  Ausscluutt  aus  der  Geschiclite  unseres  dcuUschcn 
Genteslebens.  Leider  ist  es  W.  nicht  mehr  vergönnt  gewesen,  in  einem 
dritten  Bande,  mit  dessen  Abfossung  ihn  seine  Collegen  ebenßüls  betraut 
hatten,  die  (fcschichte  der  Universität  Würzburg  bis  auf  unsere  Tage  herab- 
zufuhren. Er  hätte  uns  hier  einen  ho<  liiiueressanten  Einbh(  k  in  die  Cultur- 
und  Geistesgesrhichte  unserer  Zeit  \orschatfen  können,  wie  kaum  ein  Anderer, 
lia  er  als  Zeitgenosse  mit  seinem  scharfen  und  freien  Bhck  in  manche  Ab- 
gründe bayerischer  Staatsverwaltung  hineingeleuchtet  und  nachgewiesen  hätte, 
mit  wie  geringer  Weisheit  oft  die  Geschicke  der  Völker  geleitet  werden.  Es 
wäre  wünschenswerth,  dass  wenigstens  der  vollendete  Theil  des  Manuscriptes, 
der  sich  auf  der  Königlichen  Universitäts-Bibliothek  2U  Würzburg  befinden 
soll,  noch  einmal  an  den  Tag  käme  und  von  einem  gleich  charakterfesten 
und  wahrheitsliebenden  (lesrhiclUsschreiber,  wie  es  W.  war,  vollendet  würde. 
Er  wurde  einen  wichtigen  Beitrag  zu  unserer  modernen  Cie.sclin  hte  abgeben. 

Das  zweite  literarhistorische  Werk  schrieb  W.  im  Auftrage  der  MUn- 
cbener  historischen  Commissioni  die  Geschichte  der  deutschen  Historiographie. 
Hifer  dürfte  es  am  Platze  sein,  mit  ein  Paar  Worten  auf  die  Stellung  W.'s 
innerhalb  rler  Kommission  einzugehen.  Durch  König  ^^ax  II.  von  Bayern  in's 
beben  gerufen  und  unterstut/,t,  wurde  die  Münchener  historische  Conunission 
bald  der  Mittelpunkt  der  historischen  Studien  und  Arbeiten  in  Deutschland, 
and  der  Kreis  von  deutschen  Gelehrten,  aus  dem  sie  sich  zusammensetzte, 
idgt  uns  die  Elite  der  deutschen  Geschiditsschreiber  unter  der  Führung  des 
der  Wissenschaft  ergebenen  bayerischen  Königs.  W.  war  eines  der  ältesten 
Mitglieder  dieser  Commission,  nachdem  er  schon  vorher  in  den  Verbaiul  der 
Miinchener  .Akafk-mie  der  Wissenschaften  aufj^icnommen  worden  war.  Eng 
bchloss  er  sich  hier  an  die  älteren  (Genossen  an,  so  an  Ranke,  Waitz,  Sybel, 
Giesebrecht;  besonders  innige  Freundschaft  aber  verband  ilin  mit  Karl  von  Hegel. 
Er  pries  die  Münchener  Tage,  deren  Besuch  er  niemals  verabsäumte,  als  die 
glücklichsten  seines  Lebens,  da  sie  ihm  den  anregenden  und  erfrischenden 
(Gedankenaustausch  mit  gleichgesinnten  Fachgenossen  brachten.  Bald  sehen 
wir  W.  auch  eifrig  an  den  Publicationen  der  historischen  Commission  betlieiligt. 
Er  wurde  Mitherausgeber  der  Forschungen  zur  (leuts<  hen  (Jeschichte,  wcl<  he 
CS  sich  zur  Aufgabe  machten,  verdienstvolle  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der 
deutschen  Geschichte  zu  veröffentlichen.  Er  leitete  im  Verein  mit  Liliencron 
die  von  Ranke  m's  Leben  gerufene  Allgemeine  deutsche  Biographie,  eine  in 
lexikographischer  Anordnung  geschriebene  Sammlung  von  Lebensbildern  aller 
bisher  verstorbener  deutscher  J'ersönli<  hkeiten  von  Iknleutung.  Viele  Artikel, 
vor  Allem  aus  dem  (lebiete  der  ostfrankischcn  (ieschichte,  hat  W.  selbst  zu 
dem  Sammelwerke  beigesteuert.  Endlich  übernahm  er  es,  für  die  Geschichte 
der  Wissenschaften  in  Deutschland,  welche  die  historische  Commission  be- 
vbdten  Hess,  eine  Geschichte  der  deutschen  Historiographie  zu  schreiben, 
die  1885  erschien.  Man  kann  nicht  behaupten,  dass  dieses  Werk  zu  den 
^e'unircnen  Leistungen  W.'s  gehört.  Es  fehlt  die  rechte  Verarbeitung  des 
'  i^Krt  all  igen  und  sj)r()deti  StofTes,  die  gleichmässigc  l?ehan{llung  der  langen 
I'-iUwickelungsgeschichte  unserer  vaterlandischen  Geschichtsschreil)ung,  l'"liich- 
n^etten  aller  Art  lassen  die  sonst  bei  W.  vorhandene  deuLschc  Gründlichkeit 
Dennissen.  Aber  daneben  muss  zugegeben  werden,  dass  es  W.  gelungen  ist, 
^iQKre  deutsche  Geschichtsschreibung  in  die  allgemeine  geistige  Bewegung 
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unseres  Volkes  richtig  einzureilien  und  besonders  Aljsclinitte,  in  denen  er 
selbständige  Studien  gemacht  hat,  so  die  über  unsere  Gescliichtsschreibung  im 
XVm.  und  XIX.  Jahrhundert,  sind  als  gut  gezeichnet  anzuerkennen.  Wenn 
W.  über  Goethe  und  Schiller  als  Historiker  spricht  oder  die  Verdienste  eines 
Johannes  von  Müller  klarzulegen  hat,  leistet  er  in  diesem  Werke  VoraügKchcs. 
Dass  es  keinen  höheren  Clrad  der  Vollendung  erreicht  hat,  ist  weniger  die 
Schuld  des  Verfassers,  als  des  Stoffes,  der  weitzerstreut  erst  von  W.  mühsam 
zus;immcngetragen  und  verarbeitet  werden  musste.  Als  ein  erster  Versuch, 
die  Geschichte  unserer  Hbtoriographie  im  Zusammenhange  danustellen,  bleibt 
das  Werk  von  dauerndem  Werth  und  wird  künftigen  Bearbeitern  desselben 
Stoffes  als  unentbehrliche  Grundlage  dienen. 

Die  letzte  flauptarbeit  seines  Lebens  war  mit  diesem  Werke  gethan.  W. 
widmete  sich  in  seinen  letzten  Lebensjahren  hauptsachlich  seinen  akademischen 
Pflichten.  Noch  blieb  eine  Aufgabe  übrig,  eine  Sammlung  seiner  an  verscliic- 
denen  Orten  gehaltenen  und  erschienenen  Vorträge  und  Abhandlungen,  doch 
ein  schweres  I^den,  das  ihn  erfasste  und  seine  Kräfte  lähmte,  hinderte  ihn 
an  der  Ausführung.    So   hat  erst  nadi  W.'s  Tod   eine  Freundeshand  ihm 
diesen  Liebesdienst  leisten  können,    (iraf  Du  Moulin  Eckart  gab  die  Vorträge 
und  Abhandlungen  heraus  und  dankbar  ist  anzuerkennen,  dass  uns  dadurch 
eine  Fülle  von  kenntnissreichen  kleineren  Arbeiten  W.'s  dargel)Oten  worden 
ist.    Neben  manchen  uns  schon  bekannten  Aufsätzen  begrüssen  wir  einige 
hier  zum  ersten  Male,  so  den  über  Kaiser  Friediidi  I.  Barbaiossa,  der  uns 
ein  treffliches  Charakterbild  eines  unserer  grössten  Kaiser  und  eine  gerechte 
Würdigung  seiner  Regierung  bietet.   Ebenfalls  der  staufischen  Geschichte  ge- 
hören an:   Kanzler  Konrad  und  die  Sage  von  der  Wiederkunft  Kaiser  Frie- 
drichs IL    Auf  das  (iebiel  der  T-iteraturgeschichte   greifen   über:    (Iraf  Otto 
von  Hennenberg- Botenlauben,  die  deutsche  Memoirenliteratur,  die  uns  einen 
trefflichen  Ueberblick  über  alte  und  neue  autobiographische  Werke  in  deut- 
scher Zunge  giebt,  Frau  Baron  von  Oberkirch.   Biographische  Arbeiten  über 
Franz  Oberthür,  Eulogius  Schneider,  die  Töchter  des  Hauses  Wittelsbach 
schliessen  sich  an.    Der  (leschichte  der  Universität  Würzburg  sind  die  Rc-  , 
fonnalion  der  L^niversität  Würzburg  und  ein  mit  Humor  gcschricliener  Artikel: 
Em  I  rauenkrieg  an  der  Universität  Würzburg  entnommen.    Alexis  von  Toc- 
queville  ist  ein  seine  politische  und  historiographische  Wirksamkeit  beleuch- 
tender Aufsatz  gewidmet   Wie  vertraut  W.  mit  der  neuesten  Geschichte  ist,  j 
erweist  er  in  der  Abhandlung:  Zur  Kridk  der  neuesten  Literatur  über  den 
Kastadtcr  Tiesandtenmord,  wo  er  mit  scharfem  Messer  all'  den  Märchen  und 
Sagen,    die   sich    iiber   dieses  denkwürdige  Ereigniss  gebildet  haben,  an  den 
Leib  geht  und  auch  die  Phantiisien  moderner  Geschichtsschreiber  über  diesen 
Gegenstand  abfertigt  und  aus  dem  Dunstkreis  ihrer  Darstellungen  den  wahren  | 
und  echten  Kern  herausschält.   W.  zeigt  sich  uns  in  diesem  nachgelassenen 
Werke  von  einer  neuen  Seite,  die  man  bisher  nur  aus  den  Berichten  seiner 
Schüler  gekannt  hatte,  als  Essayist,  und  zwar  von  hervorragender  Begabung. 
Die  sorgsam  ausgearbeiteten,  wohlabgerundeten  Bilder,   die  er  uns  in  seinen 
Aufsiitzen  hinterlässt,  sind  das  Werk  eines  feingebildeten  Geistes,  der  in  seiner  i 
I.,eichtigkcit  und  Beweglichkeit  des  Ausdruckes  üist  an  französische  Eigenart 
erinnert.   Sehr  verdienstvoll  ist  es,  dass  Graf  Du  Moulin  der  Sammlung  ein 
chronologisches  Verzeichniss  der  von  W.  veröffentlichten  Schriften  beigegeben 
hat,  aus  rlem  man  sich  zuverlässig  über  seine  reiche  Ktoarische  Thätigkeit 
unterrichten  kann.   Ich  vermisse  in  diesem  Verzeichnisse  nur  den  Au6au: 
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Die  Beziehungen  der  Wettiner  zu  den  (ihibellinen  Italiens  in  der  Zeit  Dantc's, 
Jahrbuch  der  deutschen  Dante-Gesellschaft  1,  21Ü'.,  der  hiermit  nachgetragen 
werden  soll. 

Wir  stehen  am  Schlüsse  von  W.'s  arbeitsreichem  Leben,  und  wenn  wir 
es  nochmals  rückblickend  überschauen,  werden  wir  sagen  dürfen,  es  war  dn 
Lebm  voll  Erfolg  und  Glück.  Früh  schon  in  die  richtige  Ixl)cnsstellung 
gelangt,  kann  W.  alle  seine  Kräfte  frei  sich  ausbilden  Kxssen,  als  I.clnrr  an 
deutschen  Hochschulen,  wie  als  fruchtbarer  historischer  Schriftsteller.  Wie 
sein  ottentliches  Leben  f^lalt  und  ruhig  dahingeht,  so  ist  auch  sein  i)erson- 
Kches  Leben  mit  Glück  und  flarmonie  gesegnet.  Das  Unglück  hat  freilich 
auch  W.  nicbt  v^schont;  aber  an  der  Seite  einer  zweiten  Frau  erblüht  ihm  in 
Würzburg  neues  häusliches  Glück  und  auf  seine  heranwachsenden  Kinder  und 
Enkel  durfte  er  mit  Freude  und  Stolz  blicken.  Erst  die  letzten  Lebensjahre 
wurden  dem  allmählich  alternden  Gelelirten  durch  schwere  Leiden  ^a-frtibt; 
ein  gütiges  (beschick  hat  ihn  bald  davon  erlöst,  ti'nversohnt  mit  seiner  Kirche, 
deren  äussere  WerkheiÜgkeit  seinem  nach  echter  Frömmigkeit  und  na(  ii  WcUir- 
hdt  ringendem  Geiste  niemals  etwas  bieten  konnte,  ist  er  heimgegangen  und 
hat  so  noch  in  der  Steibestunde  bewiesen,  dass  ihm  sein  ganzes  Leben  hin- 
durch nichts  höher  stand,  als  rlic  Wahrheit  und  deren  Erforschung.  Wollte 
man  ihm  eine  passende  Grabschrift  sc  hreiben,  so  wäre  es  sein  oberster  ( irund- 
satz,  den  er  in  allen  Lagen  seines  Lebens  hoch  hielt:  die  W^aiuheit  über 
Alles! 

Als  Quellen  hahe  ich  benutzt:  Mittheilungen  der  Familie  Wcgclc.  —  Die  Leichen- 
ledcB  der  WOrxburger  Professoren  Prym,  Ilantzsch,  Henner  und  des  protestantischen  Geist- 
lichen. —  Aufsätze  und  Nutizcn  in  der  VVUrzl>urger ,  der  Münchciicr  Allt^cnicinen  Zeitung 
und  der  Zeitschrift:  Das  Deut^ichthuni  im  Auslande,  Mittheilungen  des  Allgemeinen  deut- 
schen SehnlTereins  cur  Erhaltung  des  DeutscJitbiuns  im  Aiisluide.  —  Endlich  den  soeben 
erschienenen  Lebensabriss  Toii  Graf  Da  Moulin  Eckart  in  Allgemeine  deutsche  Biographie 
XLIV.  443  IT. 

Baden-Baden,  den  i.  September  1898. 

Victor  Bayer. 

Peter,  Carl  Lorenz,  Kirchenrath  und  Pfarrer  in  Spcuk  bei  Karlsruhe 
(Ba(len\  *  5.  September  1S12  in  Karlsruhe,  f  26.  August  1897  in  ( )eschelbronn 
bei  i'forzheim.  —  Kiner  kk'inlnn;^t  rli(  licn  Familie  entst.immend,  studirte  V. 
in  Halle  und  Heidelberg  Theologie  unti  trat  nach  mehrjähriger  erzieheriseher 
Thätigkeit  und  dnem  halbjährigen  Aufenthalt  in  Beriin  1839  in  den  Dienst 
der  hadischen  evangelischen  Landeskirche.  Sechs  Jahre  lang  wirkte  er  als 
Stadtvikar  in  Kailsruhe  und  wurde  1847  als  Pfarrer  nach  Schallbach  bei 
Lörrach  verset/t,  wo  ihn  sein  muthiges  Auftreten  gegen  den  revolutionären 
'IcMM  jener  Zeil  vondiergehend  ins  Oefängniss  brachte.  Von  185,^  bis  1863 
war  er  im  Dienste  der  Basler  Mission  als  Lehrer  am  Missionshause,  litera- 
rischer Sekretär  und  Reiseprediger  thätig.  Ein  Halsleiden  nöthigte  ihn,  diese 
Aibeit  aufzugeben ;  er  nahm  einen  Ruf  der  badischen  evangelischen  Gemeinde 
Spöck  an  und  trat  hier  wieder  ins  Pfarramt  ein  als  Nachfolger  des  bekann- 
ten Convertitrn  und  Späteren  Erweckungspredigers  Aloys  Henhöfer.  Hier 
wirkte  er  bis  hirz  vor  seinem  Tode,  in  seiner  Oemeinde  wie  ein  Latrian  h, 
m  Weiteren  Krci--cn  der  Landeskirche  als  Haupt  und  Berater  hochangesehen, 
such  vom  Fursleniiause  geschätzt.  Literarisch  trat  er  selten  hervor,  und  dies 
nur  durch  Veiöfientlichung  einzelner  Vortrüge  und  zeitweilige  Mitarbeit  an 
kirchlichen  Blättern.   Auch  in  das  äussere  Leben  der  Landeskürche  griff  er 
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selten  ein;  1881/82  war  er  Mitglied  der  Gcneralsynode.  Um  so  nachhaltiger 
war  sein  unmittelbar  persönliches  Wirken,  das  sich  ihm  ungesucht  durch  die 
Ausstrahlung  seiner  durch  und  durch  lauteren  Persönlichkeit  ergab.  Er  war 
eine  der  edelsten  Erscheinungen  des  süddeutschen,  speziell  des  badischen 
Pietismus,  in  seinem  Gedankenleben ,  wie  in  seiner  persönlichen  Bethätigung 
stets  nricntirt  an  der  heiligen  Schrift,  in  deren  Inhalt  er  wie  wenige  einge- 
drungen war.  Hatte  ihn  in  seinen  Studienjahren  die  damals  herrschende  sjjo- 
culaiivc  Philosophie  dem  biblischen  Christenthum  vorübergehend  entfremdet, 
so  suchte  er,  namentlich  durch  Gossners  Predigten  in  Berlin  demselben  zu- 
rückgewonnen, mit  dem  als  wahr  Erkannten  nunmehr  vollen  E^t  zu  machen. 
In  Karlsruhe  und  Schallbach  bereitete  ihm  diese  rücksichtslose  Wahrheits- 
liebe, die  er  in  seinen  Predigten  bethätigte,  manche  Schwierigkeit.  In  seinen 
s|iäleren  Jahren,  bei  einer  weniger  widerstrebenden  Umgebung,  äusserte  sich 
sein  biblischer  Realismus  vor  allem  in  der  Hervorhebung  der  Königsherr- 
schaft Jesu  Christi,  die  jetzt  nodi  im  Kampfe  liegt  mit  den  widergöttlichen 
Mächten  in  der  Welt,  einst  aber  nach  gewaltigen  Katastrophen  sich  siegreidh 
und  nunmehr  ungehemmt  entfalten  wird.  Diese  C.edankenreihen,  deren  uni- 
verseller Zug  wohl  durch  die  Mitarbeit  an  der  Pasler  Mission  wesentlich  ge- 
fördert war,  entwickelten  sich  ganz  besonders  im  vertrauten  Umgang  mit  der 
l>roi)heiiscben  Literatur  des  Alten  und  Neuen  Testaments,  die  er  gerne 
auch  zum  Gegenstande  seiner  Vorträge  und  Abhandlungen  machte.  Milde 
und  weitherzig  in  persönlichen  Fragen,  betrachtete  er  mit  tiefem  Ernste  die 
Erscheinungen  seiner  Zeit  und  ist  so  für  viele  zum  Berather  und  Warner  ge- 
worden. Insbesondere  waren  es  die  pietistischen  Gemeinschaften  der  .alten 
Markgrafschaft  Baden,  die  in  ihm  ihr  geistiges  Haupt  bis  zuletzt  verehrten. 

Ein  Nekrolog  ist  im  Verlag  von  J.  J.  Reiff  in  Karlsruhe  erschienen.  Ein  Vortrag 
über  »Die  Wichtigkeit  des  Studiums  der  alt-  und  neutestamentlichcn  Prophctie  für  Kirdie 
and  Theologie«  erschien  1.S69  bei  Hugo  Klein  in  Barmen.  In  den  »Mittheilungen  der 
cvan<^'t-]is<  hon  Gesellschaft  fUr  Deutschland«  1870  und  1871  (Bannen)  ist  der  Prophet 
bacharja  von  P.  ausgelegt. 

MOhlhäusser. 

Schwartz,  Joh.  Heinrich  Karl  Christian  Albert,  Theologe,  *  am  11.  Octo- 
ber  1S26  zu  Hraunsrlnveig,  f  am  13.  December  1897  in  (iross-Wiiiiiigstedt. 
Sein  \'atcr,  der  1815  als  Sergeant  die  Schlachten  bei  (^uatrebras  und  Waterloo 
mitgemacht  hatte,  war  Kimzlist,  später  Registrator  beim  Herzogl.  Rriegs- 
kollegium  (f  1870);  seine  Mutter,  Joh.  Aug.  Juliane  war  die  Tochter  dies 
S(  hmiedemcisters  Joh.  Christoph  Schlitze  in  Braunschweig;  sein  Grossvater 
Joh.  Christian  Aug.  Schwarte  war  hier  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  ein 
beliebter  Porlriitmaler,  dessen  Gattin  Henriette  Raroline  eine  St  hwester  des 
bekannten  Rupferstechers  Karl  Schröder.  Albert  S.  besuchte  die  Bürger- 
schule, und  dann  das  Gymnasium  Martino-Catharineum  seiner  Vaterstadt,  das 
er  zu  Michaelis  1844  mit  dem  Keifezeugniss  verliess,  um  in  Güttingen 
Theologie  zu  studiren.  Er  genoss  hier  drei  Jahre  lang  hauptsächlich  den 
Unterridit  des  Abts  Fr.  Lücke,  der  Professoren  Wieseler  und  Ehrenfeuchter. 
Von  lebendigem  Eifer  für  die  Sache  erfüllt,  schloss  er  sich  schon  damals  der 
Missionsgesellschaft  an  und  hatte  nicht  übel  Lust,  als  Missionar  aus/,u/iehen. 
Michaelis  1847  übernahm  er  zu  Eppendorf  bei  Hamburg  eine  Lehrerstelle 
am  Institute  des  Dr.  Busse,  eines  Freundes  seines  Vaters,  und  er  blieb  auch, 
als  er  am  18.  Februar  1848  das  erste  theologische  Examen  in  Wolfenbüttel 
bestanden  hatte,  noch  sechs  Jahre  in  dieser  Stellung,  da  die  Aussichten  auf 
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Anstellung  bei  der  ungefaeuien  Zahl  der  Kandidaten  der  Zeit  nur  sehr  gering 
waren.  Im  Jahre  1854  wurde  er  Hauslehrer  bei  dem  Herrn  v.  Veltheim  in 
Destedt.  Von  hier  aus  nahm  er  regen  Anthcil  an  der  aufsteigenden  kirch- 
lichen Bewegung  in  Hraunsclnvcig,  an  den  Conferenzen  von  Dienern  und 
Freunden  der  evangelisch-lutherischen  Kirche,  den  Landesmissionsfesten  u,  s.  w., 
die  gerade  um  diese  Zeit  ihren  Anfang  nahmen.  Nachdem  er  am  16.  Januar 
1857  die  z>\'eite  theologische  Prüfung  gemacht  hatte,  wurde  er  im  folgenden 
Jahre  Hülfsprediger  beim  Pastor  Rohde  in  Denstorf.  Erst  vier  Jahre  später 
erhielt  er  die  erste  Pfarre,  die  zu  Brunkensen  und  Hohenl)üchen,  in  die  er 
am  q.  April  1862  eingeführt  wurde.  Bald  darauf  vcrheirathetc  er  sich  (am 
20.  Mal  1862)  mit  Marie  Busse,  der  Tochter  seines  früheren  Ham])urger 
Directors.  Seine  Thätigkeit  in  der  Gemeinde  war  eine  sehr  erfolgreiche, 
aber  auch  sehr  anstrengende,  dabei  das  Einkommen  ein  sehr  geringes;-  xwei 
Mal  zog  er  sich  wohl  durch  die  winterlichen  Wanderungen  nach  der  Filiale 
und  den  Aufenthalt  in  der  kalten  Kirche  einen  hitzigen  Rheumatismus  zu. 
Er  bewarb  sich  daher  später  um  die  Pftirre  zu  (iross-Vahlberg  und  Bans- 
leben, die  er  1875  erhielt,  jedoch  erst  nach  dem  Tode  des  emeritirten 
Fastors  Friedrich,  des  Vaters  des  Schriftstellers  Friedrich  Friedrich,  (f  10.  Sep- 
tember 1879)  voller  Einnahme.  Jetzt  endlich  kam  er  in  eine  sorgenfreie 
Lage,  die  sich  dann  noch  mehr  verbesserte,  als  er  am  7.  October  1S88  die 
Pfarre  zu  Gross- Winnigstedt  bekam.  Trotzdem  hat  sich  S.  durch  die  äusseren 
Verhältnisse,  die  lange  Zeit  auf  ihm  lasteten,  nicht  niederdrücken  lassen.  Er 
besass  eine  grosse  Klasticität  des  (ieisles,  einen  an^elxjrenen  heileren  Lcbens- 
mutli  und  eine  rührende  Anspruchslosigkeit,  die  ihm  im  Verein  mit  strenger 
Sparsamkeit  Aber  viele  Sdiwierigkeiten  hinweghalf.  So  brachte  er  es  fertig, 
dass  er  drei  Söhne  erridien  konnte,  die  er  zu  seiner  Freude  sämmtUch  noch 
im  geisüichen  Amte  erblickte.  —  Seinen  Haupteinfluss  auf  die  Braunschweigische 
Landeskirche  hat  S.  durcli  die  »Evangelisch-lutherischen  Monats1)lätter<c  aus- 
jicüht,  die  er  seit  dem  i.  Januar  1881  anfangs  in  Verbindung  mit  Eissfeldt, 
Liciiniund  und  Palmer,  dann  auch  (i.  Januar  1887)  mit  Job.  Beste  und 
(October  1889)  mit  J,  Stölting  herausgab.  Vom  Januar  1894  ab,  wo  S.  die 
Redaction  im  Wesentlichen  allein  mit  Httlfe  seiner  Söhne  besorgte,  wurde 
das  Blatt,  das  immer  der  positiven  Richtung  gedient  hatte,  ausdrücklich  als 
•Organ  der  Evangelisch-lutherischen  Vereinigung  im  Lande  Braunsrhwcig« 
liczeichnet,  deren  Vorstande  S.  von  Anfang  an  angehört  hatte.  Mit  dem  An- 
fiinge  des  Jahres  1896  erschien  es  wöchentlich  unter  dem  Titel:  »Evangelisch- 
lutherische Wochenblätter«.  In  weiteren  Kreisen  wurde  S.'s  Name  nach  dem 
Tode  Herzog  Wilhdffis  im  sogen.  Regentschaftsjahre  bekannt.  Er  hing  mit 
Sansem  Heizen  an  seiner  Braunschweigischen  Heimat  und  dem  angestammten 
Fürstenhause;  insbesondere  machte  ihm  der  diesem  geschworene  Erbhuldigungs- 
eid  schwere  Gewissensbedenken.  Er  wünschte  darüber  eine  Aussprache  mit 
gleichgesinnten  ALannern  und  forderte  daher  öffentHch  in  seiner  Zeitung  die 
Geistlichen  für  den  25.  Februar  1885  zu  einer  Conferenz  über  die  Frage  auf: 
»Was  dürfen,  können  und  sollen  wir  Geistlichen  thun  in  der  gegenwärtigen 
Krisis  unseres  Landes?«  Die  Abhaltung  der  Veisammlung  wurde  von  der 
Regierung,  die,  wie  man  sagte,  Gegenkundgebungen  für(  htete,  durdi  polizei- 
'iflie  Maassregeln  verhindert,  aber  zur  Stärkung  der  Ciewissen,  Einsrh.irfung 
der  bestehenden  Eidcs|)flicht  hat  auch  dieser  vergebliche  Versuch  zweifellos 
beigetragen.  S.  zog  die  Angelegenheit  mancherlei  Anfeindung  zu.  Er  be- 
wahrte diesen  wie  anderen  An^ififen  gegenüber  einen  bewundemswerthen 
Bbgr.  Jiktb.  B.  DoaiMlMr  Maktotof.  S.  Bd.  35 
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(Jlciclimuth.  Im  persönlichen  Verkehr  war  er  von  naturwüchsiger  Frische. 
\Ve};en  der  Vorzüge  seines  Charakters  hat  er,  eine  der  Haujitsttitzen  des  pie- 
tistisch-orthodoxen Kirchenthums,  auch  bei  den  Gegnern  aufrichtige  Hoch- 
achtung besessen. 

Joh.  Beste  im  »Braunschw.  Magazin«  1898,  No.  2,  S.  gff.  —  »Bnmoiiia«  189S,  Xo.  t» 
bis  14.  ~~  ErtMgAvthtT,  Wodienblftner  1897,  No.  51/22;  1898,  No.  t,  Befl. 

P.  ZimmermanR. 

Pctzold,  Karl  Wilhelm,  Schulmann,  *  am  9.  Februar  1848  zu  Kcutschcn 
bei  Wcissenfels  als  Sohn  des  dortigen  Predigers  Johann  Karl  P.,  f  am  24.  Juli 
1897  zu  Pouch  bei  Bitterfeld.  —  Nachdem  er  die  Schule  seines  Heimatsortes 
besucht  hatte,  ging  er  nach  der  Sitte  seiner  Familie  auf  die  Landesschule  zu 
Pforta  über.  Schon  während  dieser  Zeit  verlor  er  20.  Februar  1865  die  Mutter, 
19.  September  1866  den  Vater,  so  dass  er,  als  er  Ostem  1869  die  Reifeprüfung 
bestanden  hatte,  sein  Studium  unter  dürftigen  Verhältnissen  beginnen  musste. 
Kr  ging   nach  Halle,    um  sich   hier  der  Theologie   zu  widmen.    Doch  bald 
unterbrach  der  Krieg  sein  Studium.    Er  trat  1870  sogleich  in  das  Schleswig- 
Holsteinscfae  Füsilier-Regiment  No.  86  ein,  in  dem  er  den  ganzen  Feldzug, 
insbesondere  die  Belagerung  von  Paris  und  das  Gefecht  von  Epinay  mit* 
machte.    Dann  kehrte  er  nacli  Halle  zurück,   wo  er  sich  jetzt  aber  dem 
Studium  (Irr  Mathematik  und  der  Naturwissenschaften  zuwandte.  Zu  Mi(  haelis 
1874    erhielt  er   am  (lymnjisium   zu  Neu-Hrandcnhurg   eine  HültsUhrcrstclk', 
der  aber  schon  zu  Neujahr  1875,   nachdem  er  inzwischen  das  Stiiatsexanien 
für  Chemie  und  beschreibende  Naturwissenschaften  bestanden  hatte,  die  feste 
Anstellung  folgte.   Im  Sommer  1876  vnirde  er  auf  Grund  ein«-  Abhandlung: 
über  die  Vertheilung  des  Gerbstoffs  in  den  diesjährigen  Trieben  unserer 
Hol/Gewächse«    in  Halle  a,  S.  zum  Doctor   der  Philosophie   promovirt.  Zu 
Ostern  des  folgenden  Jahres  wurde  er,  da  er  sich  in  Strassburg  für  eine  der 
Schulen  der  neugewonnenen  Reichslande  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  an  das 
Gymnasium  zu  Weissenburg  i.  E.  berufen.   Doch  verliess  er  diese  Stelle  schon 
zu  Michaelis  1879  wieder,  um  nochmals  ein  Semester  in  Halle,  jetzt  unter 
Professor  Kirchhoff 's  Leitung,  Erdkunde  zu  studieren.    Fs  geschab  dies  auf 
Wunsch  der  städtischen  Behörden  von  Braunschweig,  die  ihm  dann  zu  Ostem 
1S80  j)rovisorisch,  ein  Jahr  darauf  fest  an  der  damaligen  Realschule  (seit  1887 
Oberrealschule)  anstellten.     Hier   hat   er  dann   lange  Jahre  eine  erfolgreiche, 
vielfach  anerkannte  Wirksamkeit  entfallet.    Auch  ausserhalb  der  Schule  nahm 
er  an  den  wissenschaftlichen  Bestrebungen  in  der  Stadt  Braunschweig  regen 
Antheil,  besonders  an  den  Verhandlungen  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins, 
dessen  Vorstande  er  seit  1884  meist  angehörte  und  dessen  Vorsitz  er  zwei 
Jahre  (1886/87  und  iSyi/qs^  geführt  hat.    Seine  wissenschaftliche  Thätigkeit 
war  anfangs  hau])tsächlich  der  Chemie  und  der  Naturkunde  gewidmet,  wandte 
sich  dann  aber  immer  mehr  der  Erdkunde  zu.    Auf  diesem  Gebiete  hat  er 
sich  vor  Allem  einen  angesehenen  Namen  in  der  Wissenschaft  errungen. 
Seine  letzte  Arbeit  über  »Die  allgemeinen  topisch-geographischen  Verhältnisse 
des  nördlichen  Haupttheiles  vom  Herzogthum  Braunschweig«  erschien  in  der 
Festschrift  für  die  69.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in 
Braunschweig  (S.  66 — 74),    für  die  er  die  Leitung  der  Abtheilung  für  Frd- 
kunde  übcrnonmien  hatte.    Fr  sollte  nicht  mehr  dazu  kommen;  in  der  Nacht 
vom  23.  zum  24.  Juli  machte  ein  Herzschlag  seinem  Leben   im  Pfarrhause 
zu  Pouch  bei  Bitterfeld  ein  plötzliches  Ende.    Seit  dem  7.  Juli  1880  war  P. 
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mit  Susanne  Lange,  Tochter  des  Dompredigers  L.  in  Halberstadt,  verheiratbet, 

ök  ihn  überlebte. 

Jahresbericht  über  die  Stttdt.  Oberrealscbulc  zu  Bruuiischwcig,  Osteru  1898,  S.  21  bis 
«0  weh  ein  genaues  Vcneichniss  der  Schiiften  Pcttold's  gegeben  ist 

P.  Zimmerinanii. 

Daublebsky  von  Sterneck  zu  Ehrenstein,  Maximilian,  Freiherr  von, 
k.  u.  k.  Admiral,  Marine-Koniniandant  und  als  solcher  Chef  der  Marine- 
Section  des  k.  u.  k.  Reichskriegs-Ministeriuim.  St  entstammt  der  Klmten'- 
schen  Linie  des  Hauses  Sterneck  zu  Ehrenstein;  *  am  14.  Februar  1829  zu 

Klagenfurt,  als  jüngster  Sohn  des  im  Jahre  1848  gestorbenen  k.  u.  k.  wirklichen 
Geheimen  "Rathes  und  Landeshauptmanns  von  Kärnten  Josef  St.  aus  dessen  zwei- 
ler Ehe  mit  Franziska  Freiin  von  Kaiserstein,  f  zu  Wien  am  5.  December  1897. 
—  Seine  maritime  Erziehung  erhielt  St.  im  Marine-Kollegium  in  Venedig,  von 
wo  er  nach  vollendeten  Studien  im  Jahre  1847  als  provisorischer  Üfarine-Kadet 
in  die  k.  u.  k.  Kriegs-Marine  eingereiht  wurde.     Noch  in  demselben  Jahre 
wurde  er  auf  der  Fregatte  Bellona  eingeschifft.    Am  r.  Mai  1848  wurde  St. 
zum   oftiziersdicnstthuenden  Kadetten  ernannt;  von  diesem  Jahre  an  beginnt 
die  kriegsmaritime  Thätigkeit  St.'s,  in  der  er,  so  oft  sich  eben  bei  den  wechseln» 
den  politischen  Verhältnissen  Gelegenheit  bot,  bis  zum  Jahre  1866  verwendet 
wurde.    Im  Jahre  1848  machte  St.  die  Expedition  gegen  Ancona  mit,  wobei 
er  als  Kommandant  eines  der  drei  den  Dampfer  Curtatonc  bet^lcitondcn  mit 
(»eschützraketen  bestückten   Boote,    durch   sein   eonseciuentes,    wahrend  der 
Nacht  unterhaltenes  Feuer  gegen  die  Batterien  des  Hafens  wesendich  dazu 
beitrug,  dass  diese  den  Curtatone  in  seinem  Angri£Eunan6ver  nicht  stören 
konnten.    Ancona  fiel  am  19.  Juni.     Diese  erste  Waffenthat  St.'s,  so  wenig 
befleutend    sie   vom    Standpunkte    der    Beurtheilung   grosser  Kämpfe  und 
bedeutender  Streitkräfte  war,  zeigte  doch  .schon  den  Charakter  des  Mannes, 
der  sich  im  Laufe  der  späteren  Jahre  wohl  immer  mehr  entwickelte,  in  den 
Hauptzügen  aber  stets  das  gleiche  Merkmal  behielt:  Festigkeit  bis  zur  Härte 
in  der  Durchführung  des  gefassten  Entschlusses,  Rücksichtslosigkeit  im  Ge- 
brauche der  Mittel  hierzu.     Zur  stetigen  Ausbildung  dieser  die  Bedeutung 
eines  Soldaten   in  hohem  Maa.sse  bestimmenden  Charaktercifjenschaftcn  trug 
nicht  unwesenüich  die  Dienstesverwendung  während  der  bis  zum  Jahre  1859 
dauernden  Friedensjahre  bei.    St.  war  während  dieser  Zeit  nahezu  immer 
eingeschtfit:  kein  besseres  Mittel  giebt  es  wohl  im  Frieden  für  die  Bildung 
eines  selbständigen,  muthigen  Charakters,  eines  klaren,   durch  keine  Ueber- 
ras«  hving  aus  dem  Gleichgewi(  lu  gerathenden  Geistes.    Während  seiner  Reisen 
wurde  St.  im  Jahre  1852  Fregattenfahnrich,  drei  Jahre  darauf  Schiffslieutenant, 
sm  34.  November  1859  Corvetten-  und  ein  halbes  Jahr  später  Fregatten- 
bqritän.   Alle  diese  Rangstufen  hatte  St.  in  der  damals  in  der  Kriegs^ 
Varine  gang  und  gäben  Weise  erstiegen.    Erst  das  Jahr  1864  brachte  ihm 
tine  Auszeichnung,   indem  er  der  Kommandant  der  Fregatte  Schwarzenberg 
irurde  und   so  bereits  damals  l-laggenkapitän  des   nach  dem  SeetreÖen  von 
Helgoland  zum  Contre-Admiral  ernannten  W'ilhelm  von  Tegetthoff  war.  In 
4a  £jgefischaft  des  Flaggenkapitäns  des  Escadrekommandanten  verblieb  St. 
»nrh  nach  seiner  Beförderung  zum  Linienschiffskapitän,  die  am  4.  Mai  1866 
Cribigte.     -^^^  solcher  kommandirte  er  während  des  Krieges  1866  das  Adiniral- 
schiff  Tegetthoff's,  den  Panzer  Erzherzog  Ferdinand  Max.  In  der  am  20.  Juli 
bei  Ljsssi  zwischen  der  österreichischen  und   italienischen  Flotte  erfolgten 
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Schlacht  war  es  vornehmlich   der  Thatigkcit  St. 's   als  Flaggcnlcnpitän  zuzu- 
schrcihcn,  dass  der  Tag   für   (he  kleine  österreichisc  he  Kst  adrc  in  so  ruhm- 
voller Weise  endete.     Wie  in  jedem  Kampfe  hatten  auch  bei   Lissa  beide 
Theile  eine  Reihe  von  Krisen  durchzumachen,  denen  schliesslich  die  italienisdicn 
Kräfte  eiliLLii,  waluciul  es  der  Geistesgegenwart,    der  Entschlossenheit  und 
zum  ni(  Ii!  ^mn-cn  Theile  der  Waghcilsi^kcit  und  dem  Glücke  der  österreichi- 
schen Kommandanten  und  Mannschaften  /.uzuschreiben  war,    dass  von  ihnen 
ein  grosser  Sieg  errungen  wurde.  Zu  Beginn  der  Schlacht  wurde  vom  Lscailrc- 
kommandanten  der  Befehl  »Panzerschiffe  den  Feind  anrennen  und  zum  Sinken  I 
bringen«  ausgegeben;  St.  vollführte  diesen  Befehl  in  Kenntniss  der  uciiamn 
Artilleriewirkung  seines  Schiffes,  ohne  sich  vorher  auf  eine  zeitrauhciulL-  IV- 
schiessung  der  feindlichen  Panzer  einzulassen.     Er  wählte  die  zw  eite  Si  hin>- 
watfe,  die  »Ramme«,  als  die  entscheidendere,  allerdmgs  auch  viel  schwerer 
zu  gebrauchende:  denn  um  das  mm  Angrifbobjekt  bestimmte  feindNdie 
Schiff  mit  Aussicht  auf  Erfolg  anzurennen,  zu  »rammen«  und  womöglidi  in 
den  Grund  zu  bohren,  oder  doch  wenigstens  kampfun&hig  zu  machen,  musstc 
das  eigene  Schiff  möglichst  senkrecht  auf  die  feindliche  Bordwand  auftrcftor.. 
und   dies  mit  der  grössten  Geschwindigkeit,    deren  das  Schiö"  überhauj»! 
fähig  war;  eine  weitere  Schwierigkeit  dieses  taktischen  Manövers  ist  es  aber, 
nach  erfolgtem  Rammen  je  eher  je  besser  die  verlorene  ActionsßUiigkeit  wieder 
zu  gewinnen,  um  nicht  von  den  UnglUckställen,  denen  das  feindliche  Sduff 
infolge  des  Stosses  ausgesetzt  ist,  in  Mitleidenschaft  gezogen  zu  werden.  In 
welch  hohem  Grade  die  Kühnheit  und  das  (iefühl  der  Verantwortlichkeit  des  , 
Schiffskommandanten  fiir  ein  solches  Manöver  in  Frage  kommen,  eibdlt 
überdies  aus  dem  einfachen  Umstände,  dass  selbst  bei  glücklicher  Ausführung 
das  eigene  Schiff  schwere  Havarien  erleiden  kann,  die  es  kampfunfahip 
machen;  es  hat  dann  die  Schwächung   des  Gegners   mit  dem  eigenen  Tode 
bezalilt,    Allenlings  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  in  solchen,  über  den  Ausgan:; 
eines  Kampfes  und  den  dannt  verbundenen  Folgeerscheinungen  entscheidenden 
Augenblicken  das  Geftthl  der  Verantwortlichkeit  hinter  jenem  einer  oft  waghal- 
sigen Entschlossenheit  zurücktritt,  oder  dass  sich  hinter  jenem  Gefühle  der 
Selbsterhaltungstrieb  geltend  macht.    St.  war  der  Mann,  der  vor  tler  Wahl 
des  gefahrvollsten,  weil  den  entscheidenden  Erfolg  am  ehesten  herl)eiiuhren- 
den,  Mittels  nicht  zuriickschrak.    Kurz  nach  erhaltenem  Befehl,   den  Feinu 
anzurennen,  steuerte  St.  sofort  gegen  ein  feindlidies  Panzerschiff,  das  er  zwar 
vorne  rammte,  jedoch  in  schiefer  Richtung:  der  hierdurch  abgeschwächte 
Stoss  vermochte  dem  feindlichen  Schiffe  —  es  war,  wie  sich  nach  der  Schlacht 
herausstellte,  der  Re  d'ltalia  —  wohl  einige  Havarien  beizubringen,  ohne  es  aber 
kampfunfähig  zu  machen.    Kaum  hatte  sich  der  Ferdinand  Max  von  diesem 
feindlichen  Panzer  losgemacht,  als  der  Befehl  des  Contreadmiral  v.  Tegetboff 
erfolgte:  »Holzdivision  unterstützen«.    St.  rammte  in  Ausführung  dieses  B^ 
fehls  ein  zweites  Panzerschiff,  diesmal  achter  an  Steuerbord.    Der  Stoss  vrar 
besser  gelungen,  als  der  ersie.    Der  Palestro,  dies  war  der  feindliche  Panzer, 
verlor    mehrere   Panzerplatten,    seine    Kreuzmarsstange    und  Bcsahngaflel; 
letztere  mit  einer  Trikolore  stürzte  auf  das  Vorderkastell  des  Ferdinand  Max, 
wo  sie  festgebunden  als  Trophäe  zurückblieb,  nachdem  sich  die  bdden 
Schiffe  gelrennt  hatten.    Seit  Beginn  des  Kamiifes  war  hauptsächlich  der 
Re  d'ltalia  (das  zuerst  von  St.  gerammte  Schiff)  den  man  österreichi^<clierscib 
für  das  feindli(  he  Admiralsschiff  hielt,  das  Ziel  der  Angriffe  der  österreichischen 
Panzerdivision.    Die  Fregatte  Re  cl  llalia,  von  der  sich  Admiral  Graf  i'ersano, 
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der  italienische  Escadrckommandant,  vor  Beginn  der  .Schlaclii  auf  den  Affon- 
clatore  begeben  hatte,  hatte  auch  infolge  dieser  fortgesetzten  Angriffe  sehr 
gditten.  Der  erste  Stoss  St.'s  und  das  Feuer  der  sie  umgebenden  anderen 
drei  Ostmeichisdien  Panzerschifie  hatten  ihr  Steuerruder  unbrauchto  ge- 
macht und  sie  zugleich  von  den  Übrigen  italienischen  Panzern  isolirt.  Die 
Fregatte  wehrte  sich  gegen  die  \\er  sie  umgebenden  Panzer,  indem  sie  volle 
Hreit-seilcn  nach  beukii  Seiten  abfeuerte  und  die  ganze  Ktiuijjage  auf  Deck 
berief,  um  eine  Enterung  abzuweisen.  Während  so  der  Re  d'Italia  steuerlos 
auf  und  nieder  trieb,  kreuzte  er  den  Kurs  der  Ferdinand  Max.  St.  sah  dies 
von  der  halben  Höhe  der  Besahnwanten.  Rasch  folgten  die  Kommandos 
zum  Rammen.  Noch  einmal  versuchte  die  feindliche  Fregatte  dem  heran- 
nahenden Stosse  auszuweichen,  indem  sie  die  einzige  ihr  noch  zu  Gebote 
stehende  Bewegung  (die  vor-  bez.  rückwärts")  ausführte,  doch  es  war  bereits 
zu  spat.  In  demselben  Momente,  als  die  fein(lli(  he  l-'regalte  aus  der  eben 
angetretenen  Vorwärtsbewegung  gegen  die  sich  ihr  ein  osterreiclasches  Schiff 
vorgelegt  hatte,  in  jene  nach  rüdtwärts  Übergehen  wollte,  also  zur  Zeit,  da 
sie  sozusagen  still  stand,  traf  der  Ferdinand  Max  unter  lautem  Getfise  ihre 
Sadcbordseite,  bohrte  sich  tief  ein.  Panzer,  Füttenmg,  Flanken  und  Ri{)i)en 
waren  zerschmettert.  Wie  der  Stoss,  so  war  nu(  Ii  das  darauf  folgende  Los- 
trennen vom  gerammten  Schiffe  vollends  gelungen. 

Der  Sporn,  der  sich  6'/,  Fuss  in  die  feindliche  Planke  eingebohrt 
hatte,  Idste  sich  bald  aus  dem  feindlichen  Schif&kürper,  der  in  weniger 
als  2  7,  Minuten  versank.  Noch  einmal  hatte  St.  in  dieser  Schlacht  Gelegen- 
heit, seine  Manövrirkunst,  diesmal  nicht  zur  Führung  des  Stosses,  sondern 
um  ihm  auszuweichen,  in  glänzendem  lichte  zu  zeigen.  Als  ilie  Vor- 
kehrungen zur  Rettung  der  Mannsrhaft  des  Re  d  ltalia  getroffen  wurden, 
versuchte  der  feindliche  Panzer  Ancona  das  kaiserliche  Admiralschiff  zu 
rammen.  St.  gelang  es,  dem  Stosse  auszuweichen;  wie  blitzartig  das  Er- 
kennen der  Gefahr,  das  Ertheilen  der  Befehle,  um  ihr  auszuweichen,  und 
deren  Diurchftthrung  einander  folgten  zeigt  am  besten  der  Umstand,  dass  die 
beiden  Schiffe  so  dicht  Bord  an  Bord  aneinander  vorbeiglitten,  dass  die  Be- 
dienungsmannschaft der  Backbordbatterie  des  Ferdinand  Max  die  Setzer  in 
die  Geschtitzmündungen  nicht  einführen  konnte.  Das  \'er(lienst  St.'s  an  dem 
tielingen  des  Kampfes  wurde  durch  Verleihung  des  Ritterkreuzes  des  militäri- 
schen ItbriarTherenenordois  anerkannt.  St's  kriegerische  Thätigkeit  bei  Lissa 
war  die  letzte  seines  Lebens.  Als  Schif&kommandant  war  St.  in  der  Schlacht 
lediglich  in  der  Lage,  seine  hervorragenden  taktischen  Fähigkeiten  zur 
(k'itung  zu  bringen.  Damals  war  der  Kampf  zwischen  den  beiden  Waffen 
des  Schiffes,  der  Ramme  und  dem  .Ariiileriefeuer,  (jetzt  zählt  man  hierzu  noch 
eine  dritte:  das  Torpedo)  noch  nicht  zu  jener  Schärfe  gediehen,  wie  zwei 
Decennien  später;  immerhin  aber  gab  es  genug  Stimmen,  die  bereits  damals 
die  Bedeutung  der  Ramme  als  Schif&waffe  jener  des  Artilleriefeuers  unter- 
ordneten. St.  erkannte  aber,  dass  das  Artilleriefeuer  bisher  noch  nicht  bis  zu 
dieser  Präcision  und  Schnelligkeit  gediehen  sei,  und  dass  daher  zur  Fr/ielung 
eines  raschen  und  entsclieidenden  Krfolges  die  Kamme  noch  innner  die 
vorzuziehende,  wenn  auch  gefaiirlichere  Waffe  war.  Seine  Auffassung  trug 
den  Sieg  davon.  Die  Persönlichkeit  des  Kapitäns  hatte  sich  bis  zu  diesem 
Zeitpunkt  zu  jenem  typischen  Bilde  von  Kraft,  Unbeugsamkeit  und  Härte, 
von  Klarheit  des  Verstandes  und  natürlicher,  gesunder  I.ogik  entwickelt,  das 
ihm  bis  zu  seinem  Tode  treu  blieb;  allerdings  war  es  unvermeidlich,  dass  die 
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Schattenseiten  eines  solchen  Charakters  in  langer  1  ricdenszeit  schärfer  zu 
Tage  treten  als  es  In  kric^^erisdier  Arbeit  der  Fall  gewesen  wäre. 

Die  lange,  dem  Feldzuge  von  Lissa  folgende  Friedensepoche  war  von 
Anfang  an  vorwi^nd  der  organisatorischen  Umgestaltung  unserer  Flotte 

gewidmet.  Der  erste  auf  den  Aufbau  der  Flotte  und  der  damit  in  Ver- 
bindung stehenden  Küstenvertheidigungsmaassnahmen  bczugnchniciuie  l'lan 
rührte  vom  C'ontre  -  Admiral  von  Tegetthoff  her.  Nach  demselben  sollte  in 
erster  Linie  die  Vertheidigungskraft  der  adriatischen  Küste  gesteigert  werden, 
und  zwar  sowohl  durch  den  Neubau  von  Befestigungen  wie  auch  durch  den 
der  Flotte,  damit  diese,  activ  vorgehend,  die  Vertheidigung  unterstützen  könne; 
femer  aber  hatte  W.  v.  Tegetthoff  die  Vergrösserung  der  Flotte,  um  sie  auch 
zu  einer  strategischen  Oflfensive  zu  befähigen,  in's  Auge  gefasst:  ausser 
tler  zur  Küstenvertheidigung  nöthigen  Ksradre  sollte  auch  eine  Flotte  ge- 
schaffen werden,  die  in  allen  Theilcn  des  Mittelländischen  Meeres,  eventuell 
auch  ausserhalb  desselben,  thätig  werden  konnte.  Dieser  Grundgedanke  eines 
Flottenplanes  blieb  durch  alle  folgenden  Jahre  bis  auf  den  heutigen  Tag  der 
leitende  Gesichtspunkt  für  die  Arbeiten  aller  sich  im  Laufe  der  Zeit  folgen- 
den  Marinckommandanten;  seine  Verwirklichung  schreitet  wohl  vorwärts,  aber 
so  langsam,  dass  die  rascher  sich  entwickelnden  Zeitideen  uns  stets  um  em 
gutes  Stück  Weges  voraus  sind. 

An  der  Thätigkeit  v.  Tcgetthoff's  nach  dem  Kriege  nahm  St.  regen  An- 
theil.  Er  wurde  Militärhafenkommandant  in  Pola  und  wirkte  in  dieser 
Stellung,  sowie  als  Leiter  sämmüicher  Schulschiffe  vorwiegend  dadiirch,  dass 
er  die  Ausbildung  von  Oük  ieren  und  Mannschaft  auf  neue  den  gegenwärtigen 
Anforderungen  entsprechenden  Grundlagen  stelhe.  Nachdem  St.  im  Jahre 
1871  von  der  Fahrt,  die  er  nach  Nowaja  Semlja  mit  dem  Grafen  Hans 
Wilczek  unternommen  halte,  um  dem  Nordpolfahrer  Weyprecht  Lebensmittel 
zuzuführen,  zurückgekehrt  war,  wurde  er  zum  C^ntre-Acbniral  ernannt  Als 
solcher  wurde  er  Escadrekommandant  und  im  Jahre  1873  in  die  spanischen 
Gewässer  entsandt,  um  bei  den  bestehenden  "Wirren  die  Interessen  der 
MoiKirchie  zu  wahren.    Im  Jahre  wurde  St.  Viceadmiral  und  Chef  der 

Marinesection  des  Reichskriegsministeriums  und  Marinekommandant.  Es  war 
numnehr  für  ihn  die  Zeit  gekommen,  an  die  Ausgestaltung  und  Realisirung 
der  Tcgetthoff*schen  Pläne  zu  schreiten.  Seit  Tegetthoff  hatte  eine  Schuß- 
waffe, das  Torpedo,  immer  mehr  die  Aufmerksamkeit  der  Fachmäimer  auf 
sich  gezogen,  und  zum  grossen  TheUe  die  Ansichten  über  den  Schiffskampf 
und  die  S6etaktik  von  Grund  auf  umgeändert,  zum  anderen  Theile  auch  für 
die  grosse  SeeVriegführung,  sowohl  für  die  Defensive,  also  vornehmlich 
die  Küstenvertheidigung,  wie  auch  für  die  Offensive,  neue  Gesichtspunkte 
geschaffen.  Ein  Plan,  nach  dem  unter  diesen  geänderten  Verhältnissen  die 
Monarchie  ihren  Interessen,  sowie  ihrem  Ansehen  als  Grossmacht  gerecht 
werden  konnte,  wurde  von  St.  bald  nach  Uebemahme  der  Geschäfte  dem 
Kaiser  überreicht.  In  erster  Linie  war  es  die  Ausgestaltung  der  Küsten- 
vertheidigung, die  in  Hetracht  kam,  und  zwar  sowohl,  was  tlercn  defensive 
Streitkräfte,  d.  i.  IJefestigimg  der  Küste,  als  aiu  h  deren  offensive  Kamjjfmiltel  , 
anbelangt,  d.  i.  eine  Escadre,  tiie  frei  sich  längs  der  ganzen  K liste  bewegen 
kann,  um  immer  dort  rechtzeitig  zu  erscheinen,  wo  sie  Angriffe  oder  Lan- 
dungsversuche der  Gegner  abweisen  soll;  weiter  dachte  aber  St  daran,  eine 
Flotte  zu  schaffen,  die  unabhängig  von  den  Küsten  der  Monai  (  hie  und  den 
Vorgängen,  die  sich  im  Bereiche  derselben  abspielen,  die  fdndliche  Flotte 
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^^erall    im   xi\iitellandisrhen  Meere   aufsurheii  und   angreifen  könne   und  die 
^^^^^urlich  ebenso   in  der  Lage  sei,  dorthin,  wo  es  das  wirUiscliafiliche  Interesse 
das  blosse  Ansehen  der  Monarchie  erfordere  die  nöthige  Zahl  Schiffe 
schaffen.     Bei  der  praktischen  Durchfuhrung  dieses  Planes  war  es  nöthig 
\iefestigv\ngen    der  Kttste  zu  vervollständigen,   eine  'rorpedoflottille  zu 
%t\\affeu,    vmd    den  Um-  sowie  Neubau   der  vorhandenen  Flotte  nach  Kraft 
und  Zeit  so  durchzufllhren,  dass  sie  ihrer  defensiv-  sowie  ofl'ensiv-strategischen 
Aufgabe   gerecht   werden  könne.     Es  war  jedoch  der  nahezu  iSjalirigen 
Tbitigkeit  St.*8  nicht  gegönnt,  die  Durchführung  seiner  Ideen,  ja  auch  nur 
önen   bedeutenden  Fortscliritt   in   derselben  zu   erleben.     Die  niisslichen 
biiflgetären  Verhältnisse  der  Monarchie  traten  stets  »k  n  \Viins<  lien  der  Marine- 
I.eitun^    entgegen;    nur   die   bescheidensten    derselben    gingen    in  Krfüllung. 
Lm  so  unumschränkter  liess  St.  seinem  reformaioiisclien  Drange  und  seinem 
lUtQrlichen  Verlangen  nadi  tüchtiger,  anstrengender  Arbeit  in  der  inneren 
Verwadtung  der  Marine  freien  Lauf.    Kr  flihrte  die  jährlichen  IHottenmanöver 
em,    die    allein    geeignet  sind,   die  höheren  Kommandanten  in  der  Fiihrimg 
von  Schiff  oder  Ksradre,  wie  sie  in  der  Schlacht  oder  wahrenil  <ies  Krieges 
ui>crha.upi   noüug  ist,  zu  schulen.    In  der  Erkeiuitniss,   dass  einem  Mangel 
an  Zahl  in  erster  Linie  durch  eine  höhere  Leistungsfähigkeit  und  Tüchtigkeit 
des  Personals  abgeholfen  werden  könnte,  sorgte  St.  dafür,  dass  Officier  und 
Mann   auf  Schul-,  wie  auf  Missionsschiffen  eine  gründliche  seemännische  und 
taktische  Ausbildung  erhielten.     In   rascher  Folge  schuf  er  zum   Theil  in 
Ausgestaltung  der  noch  in  früherer  Zeit  von  ihm  als  Hafenkommandanten 
in  Pola  begonnenen  Einrichtungen:  Marineschulen  verschiedener  Kategorie, 
femer  Arbdterhäuser,  Wohnhäuser  für  Unteroffiziere  u.  s.  w.  Im  Jahre  1888 
wurde  St.  zum  Admual  ernannt  und  hatte  somit  die  höchste  Stufe  seiner 
militärischen  Carriere  erreicht.    Im  Jahre  1806  vermählte  er  sich  mit  seiner 
Nichte.    Ein  Jahr  darauf,  am  5.  December,  starb  er  in  Folge  einer  Herz- 
lahmung. 

YTenn  es  auch  zum  grossen  Theile  dem  geistesgegenwärtigen,  entschlossenen 
Vorgehen  St.'s  in  der  Schlacht  von  Lissa  zuzuschreiben  war,  dass  die  italienische 
Flottf  an  diesem  Tage  vollstiindig  geschlagen  wurde,  und  so  hoch  auch  in  l''olge 
dieser  bewiesenen  kricgerisclien  Tüchtigkeit  die  Bedeutung  St.'s  als  Taktiker  auf 
dem  seemännischen  Gebiete  hochgeschätzt  werden  muss,  so  tritt  sie  gegenüber 
seiner  langjährigen  Friedensthätigkeit,  die  sich  vornehmlich  auf  dem  organi- 
satorischen Gebiete  zeigte,  zurück.    Es  muss  auffallen,  dass  bei  der  Beur- 
theilimg  eines  Mannes,  der  die  höchste  mililär-maritime  Stellung  der  Monar- 
chie inne  hatte,   und  daher  in  einem  Kriegsfalle  berufen  gewesen  wäre,  die 
gesammte  k.  u.  k.  Flotte  zu  kommandiren,  von  seiner  strategischen  ISedeu- 
tan%,  d.  i.  jener  den  grossen  Seekrieg  zu  führen,  nichts  eingehenderes  gesagt 
wurde;  dieser  Umstand  rechtfertigt  sich  dadurch,  dass  sich  die  Thädgkeit  D.'s 
bei  Lissa  lediglich  auf  die  Führung  eines  Schiffes  beschränkte,  also  nur  vom 
tnk tischen  Standpunkte  beurtheilt  werden   kann,   und   dass  in   der  Führung 
von  Flotten   oder  Escadren  das  Schicksal  ihm  keine  kriegerische  und  auch 
nur  eine  (mit  den  politischen  und  wirthschafUichen  Verhältnissen  der  Monar- 
chie zusammenhängende)  nur  wenig  umfangreiche  Friedensdiätigkett  gönnte. 

Qoellcn:    J.   Lukcs,  Militärischer  Maria  Theresicn  -  ( )rdeil.    Wien  189a  Wursbach^ 
feggiaphiscbes  Lexikon  des  Kaiserthums  Oesterreich.  187& 

f  K.  Wollanka. 
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Gatty,  Adolf  Freiherr  von,  k.  u.  k.  Feldzeugmeister  und  vor  seinem 
Rücktritte  aus  dem  activen  Dienste  Commandant  des  5.  Corps  und  comman- 

dirender  General  in  Pressburg,  ♦  als  Sohn  eines  Hauptmanns  zu  Gross-Enzers- 
dorf  in  Niederösterreich  am  23.  October  1823,  f  in  Wien  am  9.  Mai  1897.  — 
Er  trat  im  Jahre  1835  in  die  theresianisohc  Militär-Akademie  in  \Vr.  Neustadt 
ein,  die  er  nach  siebenjähriger  Militär-Erziehung  als  Lieutenant  im  Infanterie- 
Regiment  Hoch-  und  Deutschmeister  Nr.  4  verlkss.  Im  Jahre  1848  wurde  er 
zum  Oberlieutenant  befördert  und  in  das  Generalquartiermeister-Amt  ein- 
getheilt.  C.  war  es  veigönnt,  von  früh  auf  die  Bethätigung  seiner  militärischen 
Eigenschaften  in  ernster,  kriegerischer  Bcscliäftigung  z\i  finden.  Die  Kriegs- 
jahre 1848  und  1849  machte  er  bei  der  Armee  in  Ungarn  nnt.  Das  tüchtige 
Verhalten  C.'s  bei  den  sich  abspielenden  Affairen,  wie  in  den  (Gefechten  von 
Nowosielica  am  20.  und  21.  März  und  Munkäcs  am  22.  April  und  endlich  in  der 
Schbicht  von  Komom  am  11.  Juli  1849  ^  Anerkennung  die  Ver- 

leihung des  Militärverdienstkreuzes  ein.  Im  Jahre  1859  war  C.  Oberstlieutenant 
im  Generalstabe  und  Chef  des  3,  Armee-Corps.  Die  verdienst\'olle  Thätigkeit 
C'.'s  während  der  beiden  Abschnitte  dieses  Feldzuges  fand  nach  der  Schlacht 
von  Magenta  ihre  Anerkennung  durch  Verleihung  des  Ritterkreuzes  des 
Leopold-Ordens,  während  ihm  nach  der  Schlacht  von  Solferino  der  Orden 
der  Eisernen  Krone  3.  Klasse  tmd  wenige  Monate  darauf  ebenfalls  in  Wür- 
digung der  in  der  genannten  Schlacht  bewiesenen  Tüchtigkeit  die  höchste 
militärische  Auszeichnung,  das  Ritterkreuz  des  Maiia-Theresia-Ordens  zuer-  I 
kannt  wurde.  Mit  der  Verleiluing  dieses  Ordens  war  statutengcmäss  die  Er- 
hebung in  den  Adclstand  verbunflcn.  Die  WatVenthat  C.'s  bei  Solferino  ver- 
dient als  Zeichen  der  hohen  militärischen  Befähigung  dieses  Mannes,  sowie 
seines  kühnen,  entschlossenen  Charakters  kurz  geschildert  zu  werden.  Es 
war  in  den  Vormittagsstunden  des  24.  Juni,  als  das  3.  Armee-Corps,  das  rechts 
von  dem  den  linken  Flügel  der  österreichischen  Schlachtlinie  bildenden 
9.  Corps  focht,  alle  seine  Kräfte  verausgabt  hatte.  Links  der  Strasse  Gui- 
dizzolo-Castiglione  hatte  sich  die  Division  KAIL.  Habermann  des  Corps  ent- 
wickelt, während  rechts  von  -ihr  FML.  Scliönberger  mit  der  zweiten  Division 
des  Corps  im  Kampfe  gegen  den  die  Linie  Quagliara-Casa  nuova-Rebecco  und 
Morino  haltenden  Gegner  stand.  Ohne  jede  Reserve  konnte  das  Commando 
des  3.  Corps  keine  andere  Absicht  haben,  als  sich  in  der  ihm  zugewiesenen 
Aufstellung  ä  cheval  der  Strasse  so  lange  zu  behaupten,  bis  das  11.  Corps» 
das  als  Reserve  heranrückte,  zur  Stelle  wäre.  C.  war  die  Schlachtlinie  seines 
Corps  vom  rechten  Miigel  an,  bei  dem  die  Verhältnisse  günstiger  waren,  als  bei 
den  anderen  Theilen  des  Corps,  abreitend  eben  im  Begrille,  die  Strasse  zu  uber- 
setzen und  die  Situation  dem  Commandanten  Fürsten  Schwarzenberg  zu 
melden,  als  das  knapp  links  der  Strasse  gegen  Casa  nuova  vorgehende  zweite 
Bataillon  Hessen-Infiuiterie  vom  Feinde  zurückgeworfen  wurde.  Die  Schlappe 
war  so  gross,  dass  die  Eroberung  mehrerer  Geschüt/c  seitens  des  heftig  nach- 
drängenden Gegners  nicht  verhindert  werden  konnte  und  tiass  die  (icfahr 
nahe  lag,  der  Feind  könne,  seinen  plötzlich  errungenen  Vortheil  energisch 
verfolgend,  die  Mitte  des  Corps  vollends  durchbrechen.  C.  erkannte  die 
kritische  Situation;  notwendig  war  rasche  Hilfe,  wenn  auch  mit  noch  so 
wenig  Kräften,  da  dem  plötzlichen  GegenangrÜTe  der  siegreiche,  blind  ver- 
folgende Gegner  am  ehesten  weichen  musste.  C.  stdlte  sich  daher,  ohne 
einen  höheren  Befehl  einzuholen,  an  die  Spitze  der  zunächst  befindlichen  in-  | 
takten  Truppe,  es  war  eine  Division  iielgien-Inlantene,  führte  sie  links  der 
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.Sirasse  vor  und  warf  im  Verein  mit  den  sich  um  diese  Division  sammelnden, 
durch  den  vehementen  Angriff  der  Franzosen  zersplitterten  Truppen,  die 
Feiilde  wieder  nach  Casa  nuova  zurück,  wobei  diese  die  eroberten  Geschütze 
im  Stiche  lassen  mussten.  Durch  diese  Wa£fendMt  Cs  war  die  Schlacht  im 
Centrum  wieder  hergestellt  und  dadurch  zugleich  einer  Katastrophe  vorgebeugt. 
Im  Kriege  1866  gegen  Preussen  war  Oberst  C.  (leneralstahsrhcf  des  Erz- 
herzogs Hrnst,  der  das  3,  Corj)s  commanchrtc.  In  rascher  Folge  erstieg  C. 
wahrend  der  nun  folgenden  Friedensjahre  die  Stufenleiter  der  militärischen 
Würden.  Im  Jahre  1874  finden  wir  ihn  als  Stellvertreter  des  Chefe  des 
Generalstabesy  von  weldier  Stellimg  er  auf  eigene  Bitte  im  Jahre  1876  ent- 
hoben  wurde.  Bis  zu  seinem  im  Jahre  1889  erfolgten  Rücktritte  vom  activen 
l*ict^.ste  war  C.  zuerst  Divisions-  und  dann  Corps-Commandant  in  Pressl)urg. 
I^cn  im  Kriege  erworbenen  hohen  Auszeichnungen  gesellten  sich  nun  während 
der  der  Erziehung  des  Soldaten  zu  seinem  schweren  Berufe  gewidmeten 
Fliedensjahre  in  rascher  Folge  ehrenvolle  Anerkennungen  des  Kriegsherrn  bei. 
C.  wurde  1882  Geheimer  Rath,  bald  darauf  Oberst-Inhaber  des  In&nterie> 
Regiments  No.  102  und  ein  Jahr  darauf  Feldzeugmeister  und  lebenslängliches 
Herrenhausmitglied,  in  welcher  Körperschaft  er  sich  der  Mittel i)artei  anschloss. 

Nach  seinem  Rücktritte  vom  activen  Dienste,  wobei  sich  alier  der  Kaiser 
die  Wiederverwendung  C. 's  vorbehielt,  wiUilte  dieser  Wien  zu  seinem  ständigen 
Aufenthalte,  wo  er  am  9.  Mai  1897  ^»t^irb.  I 

Quellen:  J.  Lukes,  Militärischer  Maria  Thercsien-Ürdeo.    Wien  1S90. 

K.  Wolianka. 

Engerth,  Eduard,  Ritter  von,  Maler  und  (laleriedirektor  in  Wien,  *  am 
13.  Mai  1818  zu  Pless  in  Preussiseh-Schlesien ,  f  am  29.  Juli  1897  auf  dem 
Semmering,  war  der  Sohn  eines  in  Fless  ansässigen  Malers,  wanderte  in 
früher  Jugend  nach  Oesterreich  aus  und  bezog  im  December  1837  die 
Wiener  Akademie.  Hier  wurden  Führich  und  Kupelwieser  seine  Lehrer, 
^chon  1844  erhielt  er  für  sein  Gemälde  »Josefs  Traumdeutung«  die  goldene 
■Siaatsmedaille,  1846  malte  er  im  Auftrage  Erzherzog  Carls  Die  Kaiser- 
krönung Rudolfs  von  Habsburg«.  Im  folgenden  Jahre  ging  er  mit  einem 
kaiserlichen  Keisestipendium  auf  6  Jahre  nach  Italien.  In  Rom  verkehrte 
er  viel  bei  Comdina;  audi  trat  er  damals  In  freundschaftliche  Beziehungen  zu 
Victor  von  Scheflel,  dessen  Bildniss  er  in  einer  Bleistiftzeichnung  festhielt. 
Diese  Zeichnung  ist  später  von  Th.  Hrncir  radirt  worden.  Das  Hauptwerk 
sei^  römischen  Zeit,  und  wohl  auch  das  seines  Lebens,  ist  das  grosse  Bild, 
das  sich  heute  in  der  kaiserlichen  Gemäldegalerie  zu  \Vien  befindet:  ^  Helene, 
die  Gemahlin  Manfreds,  wird  mit  ihren  Kindern  von  den  Kriegern  Karls 
von  Anjou  gefangen  genommen«  (gemalt  1851  bis  1853).  Es  erregte 
sowohl  bei  seinem  ersten  Erscheinen  in  Rom,  als  auch  bei  einer  Rund- 
ttut  durch  Europa  das  grösste  Aufsehen  und  machte  bald  den  Namen  des 
jungen  Kfinstlm  bekannt,  ja  berühmt.  Es  ist  heute  schwer,  dieses  Aufsehen 
zu  begreifen,  uns  erscheint  schon  der  Gegenstantl  für  ein  grosses  Gemälde 
allzu  anekdotenhaft,  das  hohle  Pathos  mit  den  rollenden  Augen  und  den 
theatralischen  Gebärden  stösst  uns  ab,  und  auch  in  der  an  sich  trcfllichen 
Malerei  finden  wir  wenig  feinen  kttnsUerischen  Geschmack.  Das  Ganze  wirkt 
auf  uns  nicht  viel  anders,  als  die  vielen  Kunstvereinsblätter  aus  jener  Zeit, 
vo  Raulbach,  Lessing  und  PUoty  das  künstlerische  Leben  Deutschlands  fast 


Digitized  by  Google 


394 


V.  Eogerth. 


völlig  beherrschten.  Damals  ])c\vun(kTtf  man  aber  daran  den  lel)cndigcn 
Ausdruck  und  ganz  besonders  den  Natur.üismus  in  der  Malerei  der  historischen 
Kostüme  und  des  Beiwerks.  Merkwürdig  ist  das  Urtheil  des  alten  Coraelius, 
der  an  E.'s  Gemälde  die  Komposition  gut,  die  Darstellung  ergreifend,  die 
Malerei  aber  schlecht  fand,  wegen  des  Uebcrmaasses  an  Natural istik  und 
Glanz  der  Farbe,  die  nach  seiner  Meinun;^  die  Wirkung  der  Zeichnung  zu 
nichtc  machten.  Wie  sclir  lial)en  sich  do«  Ii  seit  jener  Zeit  die  Begriffe  von 
Naturalistik  der  Farbe  geändert;  was  würde  Cornelius  zu  unsem  heutigen 
Naturalisten  siigcn! 

Diesem  Erfolge  hatte  es  E.  zu  danken,  dass  man  ihn  Ende  1853  als 
Direktor  der  Akademie  nach  Prag  berief,  wo  er  der  Nachfolger  Christian 
Ruben's  wurde.  In  der  folgenden  Zeit  wirkte  er  dann  an  der  Ausschmückung 
der  Altlerchenfelder  Kirche  /ai  Wien  mit.  Das  linke  Seitenscliiff  <lieser  Kirrhc 
malte  er  n;u  h  eigenen  Fntwürfen,  das  I'resbyterium  nach  Kompositionen 
seines  ]. ehrers  Führich  aus.  Daneben  schuf  er  eine  grössere  Zahl  von  Bild- 
nissen böhmischer  Adeliger,  im  Jahre  1861  auch  das  Bildniss  des  Kaisers 
Franz  Joseph  im  Toisonordensomate,  ein  ziemlich  langweiliges  Ceremonien- 
bild  (jetzt  im  Landtagssaale  zu  Prag).  In  den  Jahren  1860  bis  1865  enu 
stand  das  grosse,  28  Fuss  lange  Ocmälde:  »Prinz  Eugen  Ubersendet  die 
Botschaft  des  Sieges  bei  Zenta  an  den  Kaisero  jei/t  im  kgl.  Schlosse  zu 
Ofen).  1.S65  wurde  F.  als  Professor  an  die  Akademie  der  bildenden  Künste  ni 
Wien  berufen.  Hier  fiel  ihm  die  ehrenvolle  Aufgabe  zu ,  neben  Schwind  an 
der  Ausschmückung  des  neuen  Opernhauses  mit  Fresken  mitzuarbeiten.  Für 
die  sogenannte  Kaisertreppe  entwarf  er  zwölf  Darstellungen  aus  der  Orpheus- 
sage;  sie  verrathen  einigen  dekorativen  (K-^rbmuk,  sind  aber  im  dan/en 
etwas  langweilig  und  siisslich.  Hesser  sind  die  sieben  Scenen  aus  der  Hoch- 
zeit tles  Figaro,  mit  denen  er  den  Kaisersaal  des  Opernhauses  zierte.  Sic 
zeugen  von  dem  Kinllussc  Schwinds,  haben  Humor  und  fallen  nur  selten  ins 
Theatralische.  Den  Vergleich  mit  Schwinds  kösdidien  Schöpfungen  vermögen 
sie  freilich  nicht  auszuhalten.  Im  Jahre  1867  malte  E.  noch  die  »Rrönungs- 
feierlichkciten  Ihrer  Majestäten  in  Ofen«,  ein  Gemälde,  das  sich  g^eiw 
w.ärtig  im  kgl.  Schlosse  zu  Ofen  befindet.  Seitdem  hat  er  ausser  einigen 
Bildnissen,  worunter  wir  das  seines  Lehrers  Fülirich  hervorheben,  nur  wenig 
mehr  gemalt. 

Von  nun  an  beschränkte  er  seine  künstlerische  Wirksamkeit  fast  ausschliess- 
lich auf  seine  Lehrthätigkeit  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste.  Unter 
seinen  Schttlem  heben  wir  Karger,  Charlemont  Und  Rumpier  hervor.    In  den 

Jahren  1874— 1876  WMr  er  Rektor  dieser  Anstalt,  erst  1877  trat  er  als  Professor 
in  den  Ruhestand.  Daneben  l)ekleidete  er  verschiedene  Fhrenstellen.  1866 
wurde  er  Vorstand  der  Wiener  Künstlergenossenschaft,  1867  Kurator  des 
österreichischen  Museums  für  Kunst  und  Industrie,  1869  Ehrenmitglied  der 
Mttnchener  Kttnstlergenossenschaft;  auch  betheiligte  er  sich  an  der  Jury  der 
Pariser  Ausstellung  (1867)  und  an  der  der  Wiener  Weltausstellung  (1873^ 
In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  nahm  ihn  ein  Amt,  das  ausserhalb  des 
eigentlichen  Kreises  seiner  künstlerischen  Wirksamkeit  liegt,  stark  in  Anspruch. 
Seit  1S71  war  er  Direktor  der  kaiserl.  (lemiddegalerie  im  Helvedere.  Von  sei- 
ner fhatigkeit  ;ds  solcher  zeugt  das  dreibändige  »Beschreibende  Verzeichnisse  1 
der  ihm  anvertrauten  Galerie,  das  in  den  Jahren  1882  bis  1886  erschienen 
ist.  Diese  Arbeit  hat  ihre  grossen  Fehler,  sie  ut  weitschweifig  und  langathmig, 
im  Einzelnen  aber,  besonders  in  der  Angabe  der  Provenienz  und  öet  Re- 
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i  rutluktionen  der  einzelnen  Clemalde,  nicht  ganz  verlässlirh ;  auch  gebrach  es 
K.  an  Kritik  und  Kennerschaft,  so  dass  er  sich  bei  Sachverstandigen,  wie 
z.B.  Crowe  und  Cavalcaselle,  Raths  erholen  musste;  dass  die  letztgenannten 
nicht  immer  Recht  behalten  haben,  ist  freilich  nicht  E.'s  Schuld.  Uebrigens 
steckt  sonst  viel  Fleiss  und  Sorgfalt  in  diesem  Venseichniase,  und  man  kann 
es  als  eine  verdicnsüichc  und  nützliche  Vorarbeit  zu  einem  zu  erwartenden 
kritischen  Kataloge  der  Wiener  Gemäldesammlung  betrachten.  ^Ven^g  Glück 
hatte  E.  mit  der  Neuaufstellung  der  Galerie,  die  er  i<Sqi  aus  Anlass  der 
L'ebersiedlung  der  Sammlung  in  da.s  neuerbaute  prunkvolle  kunsthistorische 
Hofinuseum  durchführte.  Der  alte  Herr  hatte  die  ganze  Neuordnung  auf 
dem  Papier  ausgemessen  und  ausgerechnet  und  danach  die  Bilder  in  den 
Räumen  vertheilt.  Als  aber  das  Museum  eröffnet  worden  war,  wurden  bald 
von  allen  Seiten  Klagen  über  die  Aufstellung  laut,  und  man  musste  sich 
dazu  ents(  hliessen ,  die  Bilder  ganz  neu  zu  hangen.  Noch  vor  dieser  Neu- 
autstellung trat  £.  aus  Gesundheitsrücksichten  in  den  Ruhestand.  Den  Rest 
seines  Lebens  verbrachte  er  in  Zurückgezogenheit. 

A.  SchSffer,  Die  kaiserliche  OemUlcje- Galerie  in  Wien.   Moderne  Meister.    1893  ff. 
2S.  —  C.  Karger,  Erinnerungen  an  E.  v.  E.,  Neue  Freie  Presse,  12.  .\ii)just  1.S97.  — 
Wiener  Zeitung,  39.  Juli  1897.  —  Zeiuchrift  (Ur  bildende  Kunst  III.  1868  S.  5:  Engertbs 
Fresken  aus  Figaros  Hochzeit  (B). 

Gustav  Glttck. 

I 

! 

Schönn,  Alois,  Maler,  *  zu  Wien  am  11.  März  1826,  f  zu  Krumpendorf 
:  am  YTörthersee  in  Kämdien  am  16.  September  1897,  war  der  Sohn  des 
k.  k.  Oberamtscontrolors  Johann  S.  und  seiner  Gattin  Anna,  geb.  Hauffer, 
u'cnoss  im  Hause  seiner  Kltcm  eine  sorgfaltige  Krziehung  und  kam  im  Herbst 
1845  ^Viener  Akademie,  wo  er  langer  als  zwei  Jahre  verblich  und  be- 

sonders bei  Führich   studirle.     Als  im  Winter  1848  die  Akademie  in  Folge 
der  Revolution  geschlossen  wurde,  ging  der  junge  S.  zur  Vertheidigung  Tirols 
i  an  die  itafienische  Grenze.   Der  kleine  Feldzug,  den  er  hier  mitmachte,  bot 
'  ihm  reiche  künstleiische  Anregung,  bestärkte  seine  Neigung  zur  Schlachten- 
malerei und  gab  ihm  die  Vorwürfe  zu  seinen  ersten  Bildern.    Bald  nach 
seiner  Rückkehr  malte  er  den     Rüekzug  aus  dem  (iefechte  von  Ponte  Te- 
desco«,  ein  (lemalde,  das  der  Verein  für  l)il(lende  Kunst  um  eine  stattliche 
Summe  erwarb,  und  »Die  Erstürmung  des  verschanzten  Lagers  von  Lodrone«, 
i  die  Yom  Käser  für  die  Belvedere- Galerie  angekauft  wurde.    Diese  Erfolge 
bewogen  ihn,  auch  den  Kriegsschauplatz  in  Ungarn  aufzusuchen,  wo  er  sich 
neue  Vorwürfe  zu  seinen  Schlachtenbildem  holen  wollte.  Hier  war  er  jedoch 
weniger  glücklich:  er  wurde  bei  Komorn  von  den  Aufständischen  gefangen 
genommen  und  als  Spion  zum  Tode  verurtheilt;   nur  diis  Einrücken  der  kai- 
serlichen Truppen  rettete  ihm  das  Leben.    Aus  Erinnerungen  und  Studien, 
die  er  von  dieser  Reise  mitbrachte,  entstand  das  Bild:   »Eine  ungarische 
Familie  kehrt  nach  Beendigung  des  Krieges  in  die  Heimath  zurück«.  Im 
Jahre  1850  begab  sich  S.  nach  Paris,  wo  er  bis  1851  blieb,  ein  Aufent- 
halt, der  sicherlich  für  sein  femercs  Schaffen  von  grösster  Bedeutung  war. 
Wie  er  selbst  angab,   hat  er  dort  am  meisten  von  Horacc  Vcrnet  gelernt; 
<lie  grossen  Schlachtendarstelhnigen    dieses   damals   sehr   gefeierten  Meisters 
müssen  den  jungen  Künstler  stark  angezogen  haben.    Freilich  hat  er  gerade 
sdt  seiner  Pariser  Reise  fast  gar  keine  Schladitenbilder  mehr  gemalt  Wich- 
tiger ist  aber  für  S.'s  Laufbahn  etwas  anderes  geworden,  was  er  Vemet  ver- 
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dankt,  nämlich  seine  ^aosse  Vorliebe  für  den  Orient,  der  er  zeitlebens  treu 
geblieben  ist.  Vcrnet  hatte  den  Aufsehen  erregenden  Versuch  gemacht,  seine 
biblischen  Darstellungen  in  das  Gewand  von  Scerien  aus  dem  wirklichen  Orient 
zu  kleiden;  solche  Bilder  mögen  wohl  in  S.  den  Wunsch  erweckt  haben,  den 
Orient  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen  und  zu  schildern.  Die 
Orientmalerei  war  ja  auch  damals  in  Paris  nichts  neues  mehr;  früher  als 
Vernet  hatte  der  ^^eniale  Alexander  Oecamiis  den  Orient  und  das  Leben  des 
Orients  mit  tien  Augen  eines  grossen  Malers  angesehen  untl  mit  den  glühend- 
sten Farben  geschildert.  Hätte  S.  nicht  selbst  gesagt,  dass  er  in  I'aris  am 
meisten  ^on  Vernet  beeinflusst  worden  sei»  so  mttssten  wir  glauben,  dass  ihm 
Decamps  viel  mehr  gewesen  sei,  als  der  malerisch  weit  weniger  begabte 
Vernet.  In  der  That  stossen  wir  in  S.'s  Bildern,  selbst  in  denen  seines  Al- 
ters, immer  und  immer  wieder  auf  Decamps'  Einfluss:  von  niemand  andemi 
hat  S.  den  feinen  ( lese  hmack,  der  sich  in  der  Wahl  oft  unscheinbarer,  male- 
risch aber  höchst  wirksamer  Motive  /ceigt,  wie  es  z.  Ii.  Ansichten  von  ver- 
fallenem Gemäuer,  schmutzigen  Höfen  und  Innenräumen,  elenden  Werkstätten 
und  dergl.  sind;  auch  die  breite,  kräftige  Malweise  und  die  etwas  tiefe  Fär- 
bung der  Hilder  S.'s  erinnert  sehr  an  Decamps'  Art. 

Wie  dem  auch  sei,  es  ist  ohne  Zweifel  S.'s  eigenes  Verdienst,  dass  er 
zuerst  den  Orient  in  die  österreichische  Malerei  eingeführt  hat,  etwa  wie  es 
Decamps  für  die  französische  und  Wilheim  (ientz  für  die  deutsche  Malerei 
gethan  haben.  S.  ist  in  Oesterreich  der  erste  wirkliche  Orientmaler;  vid  j 
später  erst  sind  ihm  auf  diesem  Gebiete  österreichische  Maler  wie  LeopoM  i 
C.  Müller  und  C.  Huber  gefolgt.  Schon  1852  hat  S.  seine  erste  Reise  m 
den  Orient  unternommen  und  seither  fast  den  ganzen  Orient  auf  wiederholten 
Reisen  kennen  gelernt  und  studirt:  Syrien,  Acg>'pten,  Nubien,  der  Sudan, 
Tunis,  die  Türkei  und  die  lialkanlander  ha1)en  ihm  Stoffe  zu  seinen  Hiklem 
geliefert.  Kr  liebte  den  Süden;  nicht  nur  die  sonnige,  heitere  Landschaft  zog 
ihn  an,  sondern  noch  viel  mehr  das  südlich  lebendige,  fluthende  TVetben  des 
Volkes  bei  Versammlungen,  Festen,  Märkten,  Weinlesen,  TheatervorsteUun- 
gen  u.  s.  w.  Einige  Titel  solcher  BUder  mögen  hier  angeführt  werden,  weil 
sie  uns  am  besten  die  Gegenstände  seiner  Schilderungen  aus  dem  Orient  vor 
Augen  fuhren  können:  >Marchen- Krz:diler<;,  »Türkisches  Cafe^s,  »Der  tür- 
kische B;uar«  Jet/t  in  der  Akademie  der  bildenden  Künste  zu  Wien), 
»Pferdemarkt  in  Tunis«,  »Der  orientalische  Obstmarkt«,  »Der  Wflsten- 
brunnen«,  »Türkische  Weinlese«  u.  a.  m.  Aber  nicht  nur  den  Orient  hat  er 
malerisch  dargestellt,  sondern  er  fand  auch  Gegenstände  für  seine  Gemälde 
überall,  wo  er  noch  urs])rüngliche  X'olksbräuche  und  -sitten  beobachten  konnte: 
in  Ungarn,  Siebenbürgen,  (lalizien,  Bosnien,  Dalmalicn,  in  Italien,  wovon  er 
besonders  Rom,  Capri,  Palermo,  Taormina  imd  Chioggia  liebte,  endlich  in 
Kärnthen  und  selbst  in  Wien.  Seine  Entwicklung  war  etwa  der  Pettenkofens 
parallel  gegangen;  wie  dieser,  ist  er  vom  Schlachtendarsteller  aum  Maler  da 
Volkslebens  geworden.  Am  meisten  Erfolg  hatte  er  mit  seinen  Bildern  aus 
Italien:  das  Gemälde  'An  der  genuesischen  Küste«  wurde  1872  ftir  die 
lJelvedere-(l alerie  angekauft,  das  Volkstheater  in  Chioggia«  brachte  ihm 
1S74  in  Herlin  die  goldene  Medaille,  das  -'Volksfest  an  (ler  Rivicra«  iSjS 
in  Paris  tlas  Ritterkreuz  der  Khrenlegion,  die  Römischen  Winzer«  1883  in 
Wien  die  Karl-Ludwigs-Medaille.  Ein  weiteres  Feld,  worin  S.  seine  feine 
Beobachtungsgabe  verwerthen  konnte,  bot  ihm  die  Sdiilderung  des  Lebens 
der  Wallachen,  Zigeuner  und  galidschen  Juden.   Dabin  gehören  die  Bilder: 
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l'ic  drei  Zigeuner«,  »Vorhof  einer  Synagoge  ,  »Judenverfolgung«,  ^Ciänse- 
markt  in  Krakau<  u.  s.  w.  Am  Kndc  seines  Lebens,  wo  ihm  Reisen  an- 
nngcn,  beschwerhch  zu  werden,  hat  er  sich  auf  die  Schilderung  des  -Wiener 
Volkslebens  geworfen;  davon  zeugen  die  Gemälde:  »Abschied  auf  dem  Süd- 
bahnbofe  tu  Wien«,  »Auf  der  Freyung«  und  »Am  Schanzl«  (die  beiden 
letztgenannten  im  Besitze  der  Stadt  Wien).  Das  letzte  Bild,  das  er  gemalt 
hat,  ist  das  »Kirch  weih  fest  in  Luzia  in  Kämthen«. 

S.  nimmt  unter  den  österreichischen  Malern  der  zweiton  Ifälfte  unseres 
lahrhunderts  eine  hervorragende  Stellung  ein.  Seine  künstlerische  r'ersönlich- 
iwcit  zciclinet  sich  nicht  so  sehr  durch  aufiallcnde  Originalität  oder  feuriges 
Tempeiament  aus,  als  viel  mehr  durch  Emst,  Ruhe,  Tüchtigkeit,  Ehrlichkeit 
und  Fleiss.  Diese  Eigenschaften  haben  aus  ihm  einen  vorzügjichoi  Maler  ge- 
macht Die  Färbung  seiner  Bilder  war  An£uigs  sdiwer  und  kühl  und  durch 
hleieme  graue  Schatten  entstellt;  später  wird  sie  Dank  seinem  Studium  italie- 
nisdior  Luft  und  Landschaft  harmonischer,  tiefer  und  wärmer.  Seine  Mal- 
uci^e  ist  immer  breit  und  kräftig  und  verfallt  nie  ins  Glatte  und  Kleinliche. 
Dadurch  nähert  er  sich  etwas  den  Modemen,  ohne  freUidi  weit  Uber  die 
TnMÜtion  der  französischen  Malerei  des  zweiten  Kaiserreiches  hinauszugehen. 
Wirkliches  Freilicht  .sucht  man  in  seinen  Gemälden  vergeblich;  WOhl  aber 
findet  man  es  in  seinen  Studien.  (Gerade  die.se  Naturstudien,  wovon  man 
eine  grosse  Anzahl  auf  der  Ausstellung  seines  Nachlasses  in  Wien  im  Winter 
1898  bewundern  konnte,  geben  aber  den  besten  Begriff  von  seinem  grossen 
malerischen  Können.  . 

C  Ton  Vincenti,  Wiener  KonstreDaissance  Wien  1876  S.  341.  — A.Scbftflrer,  Diekaiser- 
Kche  Gemälde -Galeric  in  Wien.  Moderne  Meister.  1893  ff.  S.  83.  —  Katalog  des  künst- 
lerischen Nachlasses  A.  S.'s.  Wien,  Mietlike  1898  (mit  Abbildungen).  —  Neue  Freie  Presse, 
22.  Februar  1898  (Abendblatt):  Der  Nacliluss  des  Malers  Schönn  (v.  V.). 

Gustav  Glück. 

Meyer,  Jürgen  Bona,  Philosoi»h,  *  am  25.  October  1829,  Sohn  des  gleich- 
namigen Kaufmannes  in  Hamburg,  f  am  33.  Juni  1897  in  Bonn.  —  Von 
1S43--.1849  besuchte  er  das  Hamburger  Johanneum.   Dann  studirte  er  2u 

Honn  vom  Herbst  1849 — '^5^  Medizin  und  Naturwissenschaft,  und  in  Berlin 
bis  Her])st  1S53  Naturwissenschaft  und  Philosojjhie.  Nach  einem  halbjährigen 
Aufenthalt  in  Hamburg  promovirte  er  am  xq.  Juni  1854  zu  Herlin  auf  Grund 
einer  Dissertation  »De  principiis  Aristotelis  in  distributionc  animalium  ad- 
lubitis«  als  Doctor  der  Philosophie.  Diese  Dissertation  wurde  die  Grundlage 
ni  einem  grösseren  Werke  »Aristoteles'  Thierkunde.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Zoologie,  Physiologie  und  alten  Philosophie.«  Berlin  1855. 
2;r)  S.  —  Vor  Beendigung  des  Druckes  dieses  Werkes  begab  sich  M.  im 
hnmr  1855  nach  Paris,  um  dort  Vorstudien  zu  einer  Geschic  hte  fler  neueren 
Hiilosophie  in  Frankreich  zu  machen,  als  deren  Krgebniss  bald  einige  Artikel 
in  der  »Zeitschrift  für  Philosophie  und  philosophische  Kritik«  erschienen. 
Von  Herbst  1855  bis  Winter  1863  lebte  M.,  abgesehen  von  einem  halbjähri- 
&n  Berliner  Aufenthalt  und  verschiedenen  Reisen  in  der  Schweiz  und  Nord- 
't'iHcn,  in  Hamburg  als  Privatgelehrter.  Im  Winter  1856  hielt  er  am  Ham- 
burger akademischen  Gymnasium  öffentliche  Vorträge  »zum  Streit  über  Leib 
und  Seele::,  die  dann  auch,  unter  diescin  Titel,  im  Druck  erschienen  (Ham- 
burg 1856.  130  S.).  Es  waren  Worte  der  Kritik,  die  auf  Kant's  Rriticismus 
svoickinesen.    Zugleich  erschien  eine  Schrift  »Voltaire  und  Rousseau  in  ihrer 
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socialen  Bedeutung  (Berlin  1856.  184  S.),  gleichfalls  aus  wissenschaftlichen 
Vortragen  hervorgegangen.  Letztere  S<  hrift  war  in  ihrer  Richtung,  speziell 
in  ihrer  Werthschätzung  Voltaire's,  ein  Vorläufer  des  Werkes  von  David  Strauss 
über  Voltaire.  Die  wissenschaltiiche  Hauptthätigkeit  dieser  Zeit  galt  der  Mit- 
arbeit am  Index  zum  Aristoteles,  den  die  Berliner  Akademie  veranstaltete. 
M.  übernahm  die  naturgeschichtlichen  Artikel.  Im  Jahre  1860  bethefligte 
sich  M.  an  der  Königsberger  Naturforscherversammlung  mit  einem  Vortrage 
über  die  »rrincii)ien  der  Stufenordnung  der  'rhiere<;.  Im  gleichen  Jahre 
veröffentlichte  er  eine  Schrift  ;  Gedanken  über  eine  zeitgemässe  Entwicklung 
der  deutschen  Universitäten«,  die  den  Anfang  bildete  zu  einer  dauernden 
Beschäftigung  mit  der  Frage  der  Universitäten  und  ihrer  Geschichte. 

Damals  schon  regte  sich  in  M.  der  Gedanke  der  Habilitation  an  einer 
Universität.  Doch  blieb  er  noch  einige  Jahre  in  seiner  Vaterstadt,  theils 
wissenschaftlichen  Studien  hingegeben,  theils  bemüht,  allerlei  gemeinnützige 
ideale  Bestrebungen,  wie  die  Errichtung  einer  Kunsthalle,  eines  S(  hillerdenk- 
males,  einer  Volksbibliothek,  einer  Eortbildungsansialt  für  junge  Kiiufleute, 
eines  öffentlichen  Leseinstitutes  des  Athenäums,  insbesondere  aber  die  auf 
eine  Schulreform  gerichteten  Bestrebungen  zu  unterstQtzen.  Jenen  vendat- 
denartigen  Bestrebungen  sollte  auch  die  Herausgabe  des  Hamburger  Wochen- 
blattes fgemeinsam  mit  Emil  T.ohmann)  dienen.  Das  Interesse  an  der  Schul- 
reform veranlasste  M.  zur  Veröflentlichung  der  Schriften  'Staat  und  Kirthc 
im  Streit  um  die  Schule  in  Hamburg«  und  »Grundzüge  der  Schulreform 
unserer  Zeit  mit  Rücksicht  auf  die  Geschichte  des  Schulwesens  in  Ham- 
burg« (beide  1861).  M.'s  damalige  pädagogische  Studien  finden  ihren  vor- 
läufigen Abschluss  in  dem  Buche  über  »Religionsbekenntniss  und  Schulec  i88t. 

Herbst  1862  endlich  habilitirte  sich  M.  in  Berlin  als  Privatdozent  ftir 
Philosophie.  Gleichzeitig  wurde  ihm  die  Funktion  eines  Lehrers  der  Philo- 
sophie an  der  Berliner  Kriegsakademie  übertragen.  1867  wurde  er  i  rendelen- 
burg's  Nachfolger  als  Mitglied  der  ausserordentlichen  Prüfungscommission  für 
das  OberlehreKxamen.  Auch  in  Berlin  betheiligte  sich  M.,  soweit  es  die 
neue  Lehrthätigkeit  gestattete,  durch  öffentliche  Vorträge  an  gemeinnützigen 
Bestrebungen,  vor  allen  solchen,  die  auf  Hebung  der  Volksbildung  gmchtet 
waren.  Einer  dieser  Vorträge  erschien  unter  dem  Titel  ^Volksbildung  und 
Wissenschaft  in  Deutschland  während  des  letzten  Jahrhunderts«  1866.  Im 
Februar  1868  wurde  M.  als  Brandis'  Nachfolger  ordentlicher  Professor  der 
Philosophie  in  Bonn.  Die  Antrittsrede  über  »die  Gemeinschaft  der  Facultftten« 
erschien  1869  in  Bonn.  Im  tolgenden  Jahre  ver(ifientlichte  M.  ein  Buch  Ober 
»K an t's  Psychologie  ,  das  in  eindringlicher  und  einleuchtender  Weise  auf  das 
Psychologische  in  Kant  s  Untersuchungen  hinwies  und  dadurch  für  die  Beurthei- 
lung  der  Kant'schen  Philosophie  grundlegende  Bedeutung  gewonnen  hat.  Von 
1869 — 1882  war  M.  Mitglied  der  wissenschaftlichen  Prüfungscommission  für 
das  Oberlehrerexamen,  betraut  mit  der  Prüfung  in  Philosophie  und  Pädago- 
gik; nach  Einführung  der  wissenschaftlichen  Staatsprüfung  der  Theologen  auch 
Mitglied  der  dafttr  bestellten  Prüfungscommission  (1874— 1880).  In  den 
Jahren  1877  '^7^  ^  einer  der  Lehrer  des  Prinxen  Wilhdm  Ton 
Preussen. 

Neben  der  akademischen  Wirksamkeit  war  M.,  besonders  seit  1871,  von 
der  Theiinahme  an  gemeinnützigen  Bildungsbestrebungen  und  dem  Interesse 
an  der  deutschen  Kirchen-  und  Schulpolitik  in  Anspruch  genommen.  ThSti- 
gen  Antheil  nahm  er  sofort  an  der  1871  gegründeten  Gesellschaft  zur  Ver- 
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breitiing  von  Volk.s])ildung.  Auf  der  /weiten  (leneralversammlung  dieser  Ge- 
sellschaft in  Darmstadt  1872  trat  er  energisch  für  die  obligatorische  rortbil- 
dungsschule  ein,  die  dann  auch  bald  darauf  in  Hessen  gesetzlich  eingeführt 
wurde.  Der  dort  gehaltene  Vortrag  erschien  in  den  »Deutschen  Zeit-  und 
Streitfragen«  1873.  Seit  1873  war  M.  Mitglied  des  Centraiausschusses  der 
genannten  Gesellschaft.  Anfang  Januar  1871  begründete  er  mit  Anderen  den 
Bonner  Bildungsverein,  und  war  dann  ein  Jahrzehnt  Vorsitzender  desselben. 
Von  1872  —  1876  war  er  zugleich  Vorsitzender  des  Verbandes  der  Bildungs- 
vereine Rheinlands  und  Westfalens,  der  sich  in  dieser  Zeit  l)csondcrs  der 
Förderung  der  1' ortbildungsschulen,  der  Volksbibliüliieken  und  des  Simultan- 
schttlwesens  annahm.  Nach  dem  Umschwung  der  Kirchen-  und  Schulpolitik 
der  preussischen  Regierung  wurde  auf  seine  Anregung  zum  Zweck  der  Fest- 
haltung des  Errungenen  im  Januar  1881  der  liberale  Schulverein  Rheinlands 
und  Westfalens  gegründet,  dem  er  gleichfalls  als  Vorsitzender  angehörte.  Zu- 
gleich suchte  er  als  Ausscluissmitglied  des  » I  )eutschen  Vereins;,-  und  l)is  1884 
auch  als  Mitglied  des  nationalliberalen  Provinzialcomites  die  politischen  Be- 
mühungen des  gemässigten  Liberalismus  zu  fördern. 

Die  Schriftai  der  bezeichneten  Vereine  geben  von  M.'s  reicher  AntheiU 
nähme  an  ihren  Bestrebungen  Zeugniss.  Besonders  hervorzuheben  sind  folgende 
hicrhcrgehorige  Arbeiten:  Zum  Bildungskampfe  unserer  Zeit,  Bonn  1878;  Die 
^^imultanschulfrage  (Deutsche  Zeit-  und  Streitfragen  VIII,  1880);  Die  Behand- 
lung der  Schule  auf  den  letzten  (leneralsynoden  Rheinlands  und  Westfalens, 
i88i;  Der  Kampf  um  die  Schule;  historische  und  pädagogische  Erörterun- 
gen aber 'die  Fragen:  Staatsschule  oder  Kirchenschule?  Religionsunterricht 
und  Staatsschule?  Bonn  1882;  Die  angebliche  sitüiche  Verwilderung  der  Ju- 
gend unserer  Zeit  und  die  behauptete  Mitschuld  der  Schule  an  ders^ben, 
Bonn  1884.  In  Bonn  erschien  auch  das  seit  1883  von  M.  herausgegebene 
Monatsblatt  des  liberalen  Schulverenis  Rheinlands  und  Wcstfiilens.  Neben  die- 
sen weitverzweigten,  überall  wissenschaftlich  fundirten,  aber  doch  zunächst  auf 
das  Praktische  und  die  brennenden  Tagesfragen  gerichtete  Thätigkeit  ging 
doch  jederzeit  die  spezifisch  wissenschaftliche  Arbeit  des  Philosophen  und 
Pädagogen  einher.  Ein  gross  und  umfassend  angelegtes  Werk  über  Pä- 
dagogik und  ihre  Geschichte  schwel)te  M.  lange  Jahre  hindurch  als  sein 
eigentliches  Lebenswerk  vor.  Endloses  Material  wurde  von  ihm  gesam- 
melt und  da  und  dort  im  Einzelnen  verarbeitet.  Seine  Vorlesungen  an  der 
Universität  und  allerlei  öffentliche  Vorträge  gaben  von  der  Beherrschung  des 
Stoffes ,  der  Klarheit  der  grossen  Gesichtspunkte,  der  Tiefe  des  Blickes  für 
(las  charakteristisch  Einzelne  Zeugniss.  Eine  gelegentliche,  hierhin  gehörige 
Arbeit  ist  das  Buch  »Friedrich's  des  Grossen  pädagogische  Schriften,  aus 
'l^^ni  Französischen  übersetzt  mit  einer  Abhandlung  über  Friedrich's  dos 
(»rossen  Schulregiment«  erschienen  in  der  Bibliothek  i)ädagogis(  hcr  Klassiker 
(Langensalza  1885).  Dass  daü  grosse  Werk  nicht  zum  Abschluss  gelangte, 
bat  zum  Theil  seinen  Grund  in  M.'s  Art»  in  seiner  wissenschaftlichen  Ge- 
wissenhaftigkeit sich  nie  genug  za  thun,  von  jeder  Arbeit  über  den  Gegen- 
»toiid  Kenntniss  nehmen,  Allem  gerecht  werden  zu  wollen. 

Zum  Anderen  liegt  der  Gnmd  hierfür  in  dem  Umstände,  dass  von  einer 
gewissen  Zeit  an  der  Gedanke  an  ein  anderes  grösseres  Werk,  einen  (irundriss 
der  Philosophie*  in  den  Vordergrund  seines  Interesses  rückte.  Dies  Buch 
^Ute  in  einen  historischen  und  einen  systematischen  Theil  zerfallen.  Jener 
^te  die  letzten  überhaupt  möglichen  Gegensätze  der  philosophischen  Wdt- 


Digitized  by  Google 


4O0 


Mejei.  Tdmann. 


und  Lebensauffassung  aufzeigen  und  ein  Bild  ihrer  geschichtlirhen  Ent- 
wickelung  zcicliiuMi,  dieser  von  den  Ergebnissen  fler  philosophischen  Disci- 
plinen  ein  Bild  geben,  und  des  Verfassers  eigene  philosophischen  Ueberzcu- 
gungen  im  Zusammenhang  darlegen.  Auch  hierfür  sind  um&ssende  Voiaibei- 
ten  von  M.  gemacht  und  allerlei  dahin  Gehöriges  ist  von  ihm  frtther  und 
später  veröffentlicht  worden.  Vor  allem  sind  zu  nennen  sein  grösseres  Werk 
^Philosophische  Zcilfrnfjcn  ,  und  die  ;>rroblenie  der  Lebensweisheit  ,  die 
beide  in  populärer  Form,  jenes  in  '/usamnicnhängenderer  Darstellung,  diese  in 
loserer  Aneinanderfügung  der  einzelnen  Fragen  wichtige  Probleme  der  philo- 
sophischen Welt-  und  Lebensauffiissung  beleuchten  und  dem  Verstandniss 
näher  bringen.  Dazu  treten  dann  ausserordentlich  zahlreiche  kleinere  Schrift 
tcn,  Aufsätze  und  Vorträge  über  einzelne  Philosophen,  vor  allem  über  Kant 
und  die  Philosophie  nacli  Kant,  andererseits  über  die  verschiedensten  j^sycho- 
logischen  und  ])sychologisch-ethischcn  'l'hatsachen  und  Probleme.  Aber  auch 
dieses  zweite  grosse  Werk  ist  nicht  zum  Ende  gediehen.  Es  war  in  ^L's  philo- 
sophischen Anschauungen  eine  Gährung  eingetreten.  Sein  ursprüngliclier  philo- 
sophischer Dualismus  war  ihm,  zum  Theil  unter  dem  Einfluss  modemer  psycho* 
logischer  Untersuchungen,  deren  Gang  er  eifrig  verfolgte,  wankend  geworden. 
Der  Monismus  gewann  über  ihn  grössere  Macht.  Eine  Revision  seiner  An- 
schauungen, ein  nochmaliges  Durchdenken  derselben  schien  ihm  nothwendiir. 
Da  lähmte  im  Januar  i8q5  ein  Schlagantali  seine  kürjjerliche,  später  eine 
mehrfache  Wiederholung  desselben  auch  seine  geistige  Kraft. 

M.'s  Vorlesungen  erstreckten  sich  auf  die  Pädagogik  und  ihre  Geschichte, 
die  Geschichte  der  Philosophie,  die  Logik,  die  Psychologie.  Von  den  der 
Geschichte  angehörigen  Philosophen  stand  Kant  im  Mittelpunkte  seines 

Interesses.    Unter  den  Disciplinen  der  systematischen  Philosophie  war  ihm 

die  Psychologie  die  grundlegende.  Crossen  Erfolg  hatten  dann  vor  allem 
auch  seine  Vorlesungen  über  akademisches  l'.el)en  und  Studium.  M.  war  ein 
anregender  Lehrer  und  treuer  Freund  der  studirenden  Jugend,  immer  bereit 
zur  Förderung  ihrer  Interessen  und  zu  versöhnendem  Ausgleich  der  Ge- 
gensätze, t 

Alle,  die  M.  persönlich  näher  kannten,  schätzten  in  ihm  die  Reinheit 

des  Charakters.  Er  war  ein  anima  Candida  und  eine  optimistisdie  Natur, 
liebenswürdig,  das  lieste  Aller  wollend,  ein  weiches  Gemüth,  vertrauend, 
Gutes  anerkennend,  Kränkungen  leicht  vergessend,  den  Seinen  in  treuer  Liehe 
ergeben,  von  grossem  I-reundsc  haftsbedürfniss,  und  treu  festlialtend  an  seinen 
Freunden.    So  lebt  er  in  ihrem  Andenken. 

Theodor  Lipps. 

Tclmann,  Konrad,  Schriftsteller,  ♦am  26.  November  1854  in  Stettin, 
f  am  24.  Januar  1897  in  Rom.  —  Der  Name  »Konrad  Tdmannc  ist  ursprüng- 
lich ein  Deckname  für  den  Schrifbteller  Emst  Otto  Konrad  Zitclmann,  ist 
aber  in  späteren  Jahren  von  dem  Autor  auch  im  bürgerlichen  Leben  geführt 
worden.  Sein  Vater  war  der  Justizrath  und  Generallandschafts  -  Syndicus 
Zitelmann,  seine  Mutter  eine  Tochter  des  Dichters  und  Geschichtsschreibers 
Ludwig  Gisebrecht.  Er  besuchte  d;is  Mariengymnasium  seiner  Vaterstadt  und 
studirte  seit  Ostern  1873  an  den  Universitäten  Berlin,  Leipzig,  Heidelberg 
und  Greiftwald  die  Rechte.  Obwohl  seine  Gymnasial-,  und  noch  mehr  die 
Universitätszeit  durch  häufige  Krankheit  sehr  getrtibt  wurde,  so  dass  mchr- 
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fache  Unterbiet  hungen  seiner  Studien  und  wiederholter  Aufenthalt  in  der 
licutschen  und  fninzösischen  Schweiz,  in  Meran,  im  bayrisclicn  Hochlande,  in  ver- 
schiedenen Bädern  nöthig  wurden,  bestand  er  doch  schon  1876  sein  erstes 
juristisches  Examen  und  trat  als  Gerichtsreferendar,  zuerst  in  einer  Kleinstadt 
Pommems,  dann  in  Stettin,  in  den  Staatsdienst.  Indessen  hatte  das  er- 
zwungene Fernhalten  von  wissenschaftlichen  Studien  seine  früh  entwickelte 
Neigung  zu  poetischer  Production  begünstigt,  so  dass  er  in  Rücksicht  sowohl 
auf  diese  Neigung  als  auch  auf  seine  Gesundheit  schon  zu  Neujahr  1878  aus 
dem  Justizdienste  schied  ,  um  hinfort  als  Schriftsteller  zu  wirken.  In 
den  folgenden  Jahren  lebte  er  meist  auf  Reisen  durch  Deutscliland,  die 
Schweiz,  Fxankreich  und  Italien,  weilte  besonders  längere  Zeit  auf  Sicüien, 
i)is  er  sich  1883  in  Mentone'  (Südftankreich)  sesshaft  machte.  Nach  seiner 
Verheirathung  mit  der  bekannten  Malerin  und  Dichterin  Hermine  von  Preu- 
-schen  (1891)  lebte  er  zeitweise  in  Höckendorf  bei  Stettin,  vorwiegend  aber 
in  Rom,  und  in  der  ewigen  Stadt  hat  er  auf  dem  italienischen  Frieclhof  auch 
seine  letzte  Ruliestätte  gefunden.  —  T.  war  ein  sehr  fruchtbarer  Schriftstel- 
ler; er  hat  in  34  Jahren  nicht  weniger  als  69  Werke  in  93  Bänden  veröffent- 
licht, vorwiegend  Novellen,  fUr  welche  Dichtungsform  er  ganz  besondere  Be- 
gabung zeigte. 

PenSnliohe  Mitthdlaiigeii. 

Franz  Brümmer. 

Hirzel ,  Ludwig ,  Universitätsprofessor  der  deutschen  Literatur,  *  am 
23. Februar  1838  in  Zürich,  f  am  i.  Juni  1897  in  Bern.  —  H.  stammte  aus 

einem  alten  Züricher  Geschlecht,  lieber  seinen  Grossvater,  den  Chorberm 
und  Professor  der  Philosophie  Heinrich  H.  (1766 — 1833),  hat  Ludwig  selbst 
im  Nachruf  auf  seinen  Oheim  Salomen  Hirzel  geschrieben.  Er  war  der  Sohn 
jenes  Heinrich  H.  (f  i7qo\  der,  als  nicht  unbegabter  Maler,  für  Kunst  und 
Wissenschaft  rege  Theiinalime  hatte  umi  der  Freund  des  Fabeldichters  Meyer 
von  Knonau  war.  Der  Cboiherr  machte  sich  durch  die  Schrift  »Eugenias 
Briefe«,  die  1819  die  3.  Auflage  erlebten,  bekannt,  auch  gab  er  Goetfae's 
Briefe  an  Lavater,  freilich  nicht  vollständig,  heraus.  Der  Vater  H.*s  war 
Theolof,'  und  Philolog,  nach  .jjiihrigem  Studium  in  Leipzig  wurde  er  Pro- 
fessor der  Theologie  am  Karolinum  in  Zürich  und  Lehrer  am  oberen  Gym- 
nasiiun.  Ein  mir  vorliegender  Nachruf  betont,  dass  sein  Glaube  im  Bedürf- 
niss  eines  liebenden  Herzens  wurzelte.  Der  oft  kränkelnde  Mann  starb 
4ojährig  1841.  Den  Sohn  erzog  die  heitere,  gebildete  und  sicherstellige 
Mutter  Agnes,  eine  geb.  Lorenz  aus  Leipzig,  die  H.  aufe  innigste  geliebt  und 
verehrt  hat.  Im  Jahre  1844  siedelte  sie  mit  dem  Sohn  und  einer  Tochter 
nach  Leipzig  über,  wo  von  den  Brüdern  des  Vaters  besonders  der  jüngste, 
der  bekannte  Goetheforscher  Salomen  H.,  auf  den  heranwachsenden  Knaben 
und  Jüngling  grossen  Einfiuss  ausübte.  Salomon  H.  war  nicht  bloss  ein 
kluger,  weltgewandter  Buchhändler,  sondern  auch  reich  an  Bildung  und  Scharf- 
sinn, an  Gemüth  und  Humor,  den  Männer  wie  Gustav  Freytag,  Otto  Jahn, 
Moritz  Haui)t,  Theodor  Mommsen  ihren  Freund  nannten.  Nach  Beendigung 
der  Schul/fit  kam  Ludwig  H.,  19 jährig,  nach  Zürich,  um  alu-  Philologie  und 
Sprachwissenschaft  zu  studiren.  H.  Schwei/.cr-Sidler,  H.  Ruchly  waren  seine 
Lehrer,  der  Aesthetiker  Vischer  war  ihm  besonders  lieb.  Mit  den  in  Zürich 
lebenden  deutschen  Dichtem  und  Künstlern,  die  von  radikalster  Gesinnung 
waren,  trat  der  junge  Student  in  Verkehr:  so  mit  Richard  Wagner  und  Georg 
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Herwegh ;  auch  Gottfried  Keller's  Kigcnart  ging  nicht  spurlos  an  ihm  vorüber. 
Um  der  Mutter  und  der  geliel)ten  Schwester,  die  durch  ihre  Liebe  zum  Bru- 
der,  durch   ihr  Wesen,  wie   (hiri  h  ein  Jugenderlebniss  an  Rornehe  Goethe 
erinnerte,  nahe  zu  sein,  bezog  Ludwig  1858  die  Universität  Jena.  Dort  lernte 
er  Heinrich  Motz,  einen  Mecklenburger  von  Geburt,  kennen,  der  ihm  ein 
Freund  fltr  das  Leben  wurde.   Motz  war  damals  noöh  Theolog,  ging  später 
aber  ganz  zur  Philologie  über  und  A^'urde  in  seinen  Anschauungen  inuner 
radikaler,    während  H.  im  Laute  der  Zeit  immer  mehr  und  mehr  zu  histori- 
scher Betrachtung  der  Dinge  geneigt  war.  Dass  der  in  sich  gekehrte,  finster- 
blickende und  scheinbar  so  strenge  Student  den  Schelm  im  Nacken  hatte, 
und  da88  er  oft  auch  keck,  übermttthig  und  verwegen  sein  konnte,  wussten 
wenige  so  gut  wie  Motz.   Von  den  Lehrern  in  Jena  wirkte  vor  allen  auf 
H.  der  freigesinnte  Sprachforscher  August  Schleicher,  auch  bei  Göttling 
und  Kuno  Fischer  hörte  er  Vorlesungen.    Nach  vier  Semestern  gingen  beide 
Freunde  nach  Berlin,  dort  schlössen  sich  ihnen   der  Theolog  Kradolfer,  sj)ä- 
ter  Prediger  in  Bremen,  und  der  junge  Zürcher  Arzt  K.  Meyer  eng  an;  auch 
andere  Schweizer,  die  sich  später  einen  Namen  machten,  verkehrten  mit  ihnen. 
Wie  weit  sich  H.,  wenn  er  gut  aufgelegt  war,  im  Uebermuth  vorwagen 
konnte,  geht  aus  vielen  Geschichten  hervor,  die  Motz  berichtet;  eine  stehe 
hier  mit  seinen  Worten:  »Er  hatte  mit  Dr.  Meyer  eine  Wette  gemacht,  er 
wolle  in  der  belebten  Friedrichstrasse,  auf  einer  liestimmten  Strecke,  Männer 
und  Frauen  bestimmen,  über  seinen  vorgehaltenen  Stock  zu  sj)ringen.  Und 
durch  finstere  Drohung,  jovialen  Scherz,  bestrickende  Schmeichelei  und  possier- 
liche Bitte  überwand  er  alle,  nicht  ohne  schändlicher  Weise  den  über  ihre 
eigene  Gefälligkeit  Verblüfiten  mit  seinem  Stock  auf  der  Rückseite  noch  einen 
unerwartete  Dank  abzustatten.«    In  Berlin  waren  Boeckh,  MüUenhoff  und 
Friedrichs  seine  Lehrer;   durch  Adalbert  Kuhn  wurde  er  in  seinen  speciellen 
Studien  besonders  gefordert.    Seine  1  )octordissertation   reichte   er  der  philo- 
sophischen i^acultat  in  Zürich  ein.    Im  Herbst  1862  folgte  er  einem  Ruf  an 
das  Gymnasium  in  Franenfeld  im  Kanton  Thurgau,  auf  Anratfaen  seines 
Oheims;  er  empfond  freilich,  wie  er  Motz  schrieb,  ein  leises  Grauen,  wie 
wenn  man  ins  Wasser  geht  und  nicht  weiss,  wie  tief  es  bt.  Vier  Jahre  bKeb 
er  dort,  oft  unzufrieden  und  sich  manchmal  in  der  ersten  Zeit  wie  ein  Ver- 
bannter fühlend.    Er   lernte  die  »realen  Machte  des  Lebens«  kennen:  »ich 
hasse  sie  aber«,  so  schrieb  er  an  Motz.  Aber  Freunde,  die  H.  immer  gefunden 
hat,  linderten  das  Missbehagen,  so  Böckel  aus  Jever,  spät^  Mit^ed  des 
deutschen  Reichstages,  und  Jäckel,  der  1848  aus  Sachsen  geflüchtet  war. 
Ausflüge   nach  München,  wo  H.  ein  Bild   von  Böcklin  zum  Aerger  seines 
Freundes  Kekul^  bewunderte,  und  nach  Oberitalien  mit  Motz,  entschädigten 
ihn  für  fehlende  Anregung.   Nach  Uhland's  Tode  hielt  er,  dazu  aufgefordert, 
einen  Vortrag  über  den  von  ihm  immer  verehrten  Dichter.    Im  Januar  1863 
schrieb  er  Motz:    »Ich  habe  mich  in  Uhland  mit  Liebe  versenkt  und  habe 
ihn  deshalb  wohl  nicht  ganz  missverstanden;  ist  dies  der  Fall,  so  kann  ich 
auch  andern,  die  ihn  bisher  nicht  so  lieben  gelernt,  etwas  Neues  und  viel- 
leicht Wahres  sagen«.    Immer  mehr  ging  er  von  sprachvergleichenden  Stu- 
dien zur  T Literaturgeschichte  über.    Zunächst  beschäftigten  ihn  Frscheinunpcn 
des  1 6.  Jahrhunderts.   Für  das  Leben  des  schwei/x'rischen  Humanisten  retnis 
Diisypodius  sammelte  er  sorgsam  und  machte  zu  diesem  Zweck  auch  eine 
Reise  nach  Stiassburg.    »Interessant  ist  es  doch«,  so  schreibt  er  im  Januar 
1866  an  Motz,  der  damals  in  Bergamo  weilte,  »aus  einzelnen  Steinchen,  die 
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man  hier  und  da   findet,    ein  Bild  zusammenzusetzen.«    In  demselben  Brief 
äusserte  er,  die  Zeit  in  Frauenfeld  sei  doch  nicht  nutzlos  vorübergegangen: 
»im  Grunde  schadet  es  einem  gar  nichts,  wenn  man  überaU  ein  wenig  herum- 
guckt, weiss  man  nur  immer  festen  Stand  zu  behaltene  In  demselben  Jahre 
1866  ,  in  dem  sein  Aufsatz  IIb»-  Dasypodius  endiiefi,  erhielt  H.  einen  Ruf 
an  die  Kantonsscliulc  in  Aarau.    Die  8  Jahre,   die  er  dort  verlebte,  waren 
reich  an  Arbeit,   aber  auch  an  Erfolgen.    Man   schätzte   nicht   bloss  seinen 
Unterricht,  auch  die  Feinheit  seines  Auftretens,  das  zuverUi.ssige  Wesen  des 
jungen  Professors  machten  auf  die  Bewohner  der  bildungsfrohen,  kleinen 
Hauptstadt  den  gttnstigsten  Emdnick.  ÜhHg,  jetzt  in  Heidelberg,  wurkte  noch 
an  der  Schule;  Männer,  wie  £.  L.  Rochholz  und  H.  Kurz,  die  damals  noch 
lebten,  schärften  die  Arbeitslust.    Der  gesellige  Verkehr  verscheuchte  die 
Neigimg  zur  Melancholie  und  machte  ihn  heiter  und  selbstbewusst.  Seltener 
wurden  die  Stunden  des  Missmuthes   und   mangelnder  innerer  Befriedigung. 
Ein  Kreis  tüchtiger  und  nicht  gewöhnlicher  Manner,  die  H.  mehr  oder  weni- 
ger nahe  standen,  umgab  ihn;  am  »Storcfaentischec  wurde  brav  gezecht,  aber 
auch  manches  kluge,  gute  und  anregende  Wort  gesprochen.  Wie  oft  erfreute 
H.  durch  beissende  Wendungen  und  diirc  h  seilten  schalkhaften  Humorl  Die 
Mischung  von  Gemüthlichkeit  und  scharfem  Witz,  die  er  selbst  seinem  Gross- 
vater und  zum  Thcil  auch  dem  Oheim  Salomon  zuspricht,  war  ein  Grundzug 
seiner  eigenen,  liebenswerthen  Persönlichkeit.    Auch  für  Fragen  der  Politik 
hatte  IL  grosses  Interesse.    Männer,  wie  Augustin  Keller,  Feer- Herzog, 
Haberstich,  Oberst  Rothpietz  und  Stadtammann  Erwin  Tanner  —  diese  bdden 
nähere  Bekannte  H.'s  —  spielten  im  ölfenüichen  Leben  des  Kantons  eine  Rolle. 
Trotz  seinen  demokratischen  Anschauungen  stand  H.  im  Jahre  1870  durch- 
aus auf  deutscher  Seite  und  bekämi>fte  mit  Feuereifer  die  Franzosenfreunde. 
Im  Herbst  1869  hatte  er  Paris  besucht,  wie  ein  Brief  an  Motz  vom  22.  Oc- 
tober  aus  dem  Caf^  Rohan  mir  zeigt.    Auf  den  Strassen  sah  er  fröhliche 
Gesichter;   *vn»  In  einem  fiirchtbaien  Kriegsgetümmel c  befond  er  sich 
bei  einem  Besuch  der  Börse;  die  Gemäldegalerie  entzückte  ihn.  Seine  Freunde, 
die  Italiener,  sah  er  aufs  glänzendste  vertreten,  »man  kann  kaum  Athem  schöpfen, 
und  noch  viel  weniger  in  der  Antiken-Sammlung;   ausruhen   aber  lässt  sich 
vortreftlich  bei  unserer  lieben  Frau  von  Milo,  die  ganz  allein  in  einem  Saale 
steht,  erhaben  über  alles  Lob«.    Es  war  für  H.'s  F'reunde  ein  grosser  Ver- 
lust, als  er  im  Jahre  1874  als  Professor  der  deutschen  Literatur  nach  Bern 
gmg.  Im  FrühHng  nahm  er  noch  an  der  begeisterten  Feier  bei  der  An- 
nahme der  neuen  Bundesverfassung  theü  und  Hess  ein  Gedicht  drucken,  als 
öffentlicher  Redner  aber  trat  er  nicht  auf.     Der  Abschied  wurde  ihm  ni(  ht 
leicht;  die  Aussicht  jedoch  auf  grössere  Wirksamkeit  erhob  ihn.  Ich  erinnere 
mich  genau,   wie  er  mir,  als  die  Berufung  gewiss  war,  mit  freudigem  Blick 
entgegen  rief:  ich  hftn  ndn  l^hen!  Die  erste  Zeit  in  Bern  war  ihm  nicht 
tnaer  behaglich.   In  Briefen  klagte  er  oft  über  Vereinsamung;  dass  das 
Publikum  in  Bern  geistigen  Bestrebungen  nicht  geneigt  sei;  auch  darüber,  dass 
^He  Zuhörer  für  die  Vorlesung  nicht  genug  vorbereitet  seien:   ihren  guten 
Willen  aber  und  ihren  Fleiss  hat  er  wiederholt  gerühmt.    So  oft  es  möglich 
war,  kam  er  mit  Motz  und  dessen  Frau,   wie  mit  andern  Freunden  zusam- 
men.   Ein  neues  freudiges  Leben  aber  begann  für  ihn  durch  die  1877  voll- 
zogene Vermählung  mit  Anna  Arndt  aus  Bremen.  An  der  Seite  dieser  Frau, 
die  ihn  ganz  verstand,  wuchs  seine  Arbeitskraft.   In  einem  Briefe  an  Motz 
gvgen  Ende  des  Jahres  bemerkt  er,  die  Beschäftigung  mit  Albrecht  Haller 
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sei  jct/t    die  Gespielin  seiner  Nebenstunden«;  »zu  mehr  hat  den  alten  Haller 
die  junge  Hirzein  nicht  kommen  lassen,  und  glücklicher  Weise  nicht,  aber 
mit  1878  gehe  ich  emstlich  an  die  Arbeit,  und  da  soll  manches  Neue  zu 
Tage  gebracht  werden.    Ich  freue  mich  auf  die  Arbeit«.    Die  Freundschaft 
ferner  mit  dem  jetzigen  (icneralstabschef  Arnold  Keller  und  seiner  Frau,  die 
von  Aarau  tiacli  Hern  ge/oiren  waren,  war  für  H.,  wie  er  wiederholt  \ersicliert 
hat,  cuie  Quelle  dauernder  Hclricdigung.  Die  Geburt  eines  Solmes,  der  seinen 
Namen  erhielt,  erhöhte  sein  Glttck.   Rector  der  Hodischule  wurde  er  xSjty 
und  zeigte  sich,  so  urtheilt  Professor  Steck  in  Bern,  in  den  Geschäften  als 
ein  sorgfältiger  und  einsichtsvoller  Arbeiter,  der  viel  Gutes  für  die  Universität 
wirkte.    Nur  zu  bald  aber  verdüsterte   si(  Ii   diese   sonnij^a^  Lebenszeit.  Die 
geh'ebte  Mutter    starb   am   30.  November    1S81.     'Dein  brief  .    schrieb  er 
damals  an  Motz,  j^wird  mir  ein  treues  l^fand  Demer  unwandelbaren  Freund- 
schaft bleiben.«    Schwereres  aber  stand  bevor.   Seine  Frau  starb  am  Herz- 
schlag am  3.  October  des  folgenden  Jahres.   Von  einer  Reise  zurückgerufen, 
fand  er  sie  todt,  die  er  scheinbar  ganz  wohl  verlassen  hatte.    »Mit  aller  An* 
strengung«,  so  schrieb  er  mir  am  30.  November,    fand  ich  flie  Kraft,  meinen 
nächsten  Verwandten  die  niiheren  Umstände  niitzutheilen,  unter  denen  meine 
süsse,  liebe  Frau  ihr  Leben  so  früh  bes«  liliesscn  musste.    Wie  mir  zu  Muihe 
ist,  nachdem  mein  kurzes  Glück  so  jäh  geendet,  können  Sie  ermessen,  auch 
ohne  dass  ich  das  Uniassbare  in  Worte  zu  fassen  versuche.   Ich  lebe  nun 
so  für  mich  hin.    Mein  Knabe  ist  mir  alles.    Im  übrigen  habe  ich  mit  dem 
Treben  selber  abf^eschlossen.  <    Damals  konnte  ihn  die  Thatsache  nicht  trösten, 
dass   seine   zu  Beginn   des  Jahres    1882   erschienene  Ausgabe   der  Gedichte 
Haller's  allgemeine  Anerkennuiiu  fand.  In  der  Arbeit  siu  hte  er  \'ergesscnhcit. 
Im  Jahre  1883  machte  er  eine  Reise  nach  Deutschland  z\i  dem  Verzeichnjäs 
einer  Goethebibliothek;  in  Leipzig  that  man  alles,  wie  er  an  Motz  am  13.  Mai 
schrieb,  um  ihn  aufzuheitern,  in  Berlin,  das  er  weit  grossstädtischer  und 
eleganter  fand  als  früher,   sah  er  viel   »Neues  und  Schönes«.    »Ftlr  meine 
Arbeit  hal)e  ich  gute  Ausbeute  gehabt;    wie    viele  Mulie   es   gemacht,  wird 
man  dem  kleinen  Buche  nicht  ansehn  ;.     Im  Jahre   1884  war  er  in  Üelgo- 
land:  »er  sei  gesunder«  schrieb  er  mir,  »aber  fröhlich  zu  sein  habe  er  längst 
verlernt«.   Eifrig  widmete  er  sieb  seinen  Arbeiten  wie  seinem  Lehrberuf: 
»ich  habe  10  Stunden  zu  lesen,  daher  viel  zu  thun«    (1885).   Ein  hellerer 
Stern  leuchtete   erst  wieder  über  seinem  Leben,  als  F.lisabeth  Pocke,  eine 
Freundin  seiner  Frau,   am  26.  October    1S86  seine  Gattin  geworden  war. 
Dieser  Bund   brachte   ihm   wieder  Ruhe   und  P'rieden.     Sein  ganzes  Glück 
suchte   und  fand   er  bei   den  Seinen   im   engsten  Kreise;   ein  Töchterchen, 
Anneli,  wuchs  neben  seinem  Ludwig  auf.    Auch  seine  Gesundheit  war  gut, 
aber  nach  3  Jahren  erlitt  sie  durch  die  Influenza  einen  schweren  Stoss.  Im 
Mai  1891  klagte  er  Motz  über  einen  neuen  heftigen  Anfall,  über  Brust-  und 
Rückenschmerzen.  Leiden  lähmten  seine  Arbeitslust  nicht,  aber  der  Frohsinn 
der  Jugend  war  hinweg.    Finc  Reise  nach  Rom  konnte  ihm  nicht  mehr  den 
Genuss   bringen   wie  im  Jahre  1876.     Die  Krankheit   ruhte   nicht;  starkes 
Asthma,   die   Folge  der  Verkalkung  der  Arterien,   madiic   ihm,  besonders 
Nachts,  unsägliche  Qualen.    »Ich  bin  wie  eine  matte  Fliege  vor  Eintritt  des 
Winters«,  so  schreibt  er  am  37.  Juni  1896  an  Motz.    Dennoch  that  er,  mit 
Aufbietung  aller  Kräfte,  seine  Pflicht  weiter.    An  Bernays,  mit  dem  er,  audi 
wissenschaftlich,  intim  verkehrte,  diktirte  er  Briefe,  als  ihm  das  Schreiben  zu 
schwer  wurde.    Am  3.  August  (896  bcgrüsste  ich  ilin  und  seine  Familie  in 
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Lcissigen  nni  Thuncrsee.  Er  litt  schwer;  licss  aber  die  Athemnotli  nacli,  il  uin 
war  sein  (ieist  scharf  und  klar,  sein  Wesen  warm  und  gütig  wie  sonst,  lieini 
letzten  Abschied  ahnte  ich  nicht,  da^s  die  Schatten  des  Todes  schon  niUiten. 
Gegen  Ende  des  Jahres  erhidt  idi  von  ihm  die  letzte  Nachridit,  es  gehe 
ihm  etwas  besser,  aber  nodi  immer  schledit  genug.  Viel  hat  der  Gufb  noch 
in  den  letzten  Monaten  gditten;  die  Vorlesungen  gab  er  auf,  die  amtlichen 
(ieschäfte  alicr  besorgte  er  noch  14  Tage  vor  seinem  Tode.  l)iLScr  kam  als 
Befreier  am  i.  Juni  1897.  Nach  7  Wochen  betrat  ich  die  Statli,  in  der  ich 
den  Freund  immer  zuerst  gesucht  hatte.  Als  wir  an  seinem  Cirabe  auf  dem 
Bremgartener  Friedhof  standen,  regnete  es  leise  und  die  Wolken  flogen;  die 
Freiburger  Alpen  wurden  sichtbar.  Beim  Verlassen  des  Friedhofes  lasen  wir 
auf  dem  Granitblock  über  dem  Grabe  des  Bimdesrathes  Stämpfli  die  Worte 
aus  Shakespeare's  Cäsar:  Hir  liebtet  all  ihn  einst  nicht  ohne  Grund, 

Wer  H.  ganz  gekannt  und  N'erständniss  filr  sein  Wesen  gehal)t  hat, 
musste  ihn  lieben.  Als  (lelchrter  wie  als  Mensch  war  er  der  gleiche.  Schwer 
erschloss  er  sich,  aber  erprobten  Freunden  vertraute  er  ganz.  Allem  Schein 
und  leerer  Aeusserlichkdt  abgeneigt,  war  er  tief  von  des  Dichterwortes  Wahr- 
heit durchdrungen:  lasst  uns  die  Götter  bitten  um  dn  dnfach  Herz.  Frei 
von  Gdehrtendünkel  und  F'itelkeit,  hat  er  es  mit  der  Wissenschaft  ernst  wie 
wenige  gemeint,  daher  konnte  er  Tadel  so  gut  vertragen,  daher  ärgerte  ihn 
inhaltloses  Lob.  Des  Lebens  Freuden  liebte  er  trotz  dem  durch  körperlic  he 
Leiden  oft  gesteigerten  Ernst  seines  Wesens,  aber  er  schränkte  sich  früii 
durch  Selbstzucht  ein,  und  ruhige  Männlichkdt  bei  wärmstem  Innenleben  war 
för  ihn  kennzdchnend.  Durchaus  unabhängig  und  selbständig,  hasste  er  alles 
Posiren,  Hofiren  und  Scharwenzeln;  seinem  Vaterland  und  seinen  Fanrichtun- 
gen treu  ergeben,  war  er  kein  Schmeichler  .seiner  Landsleute.  Voll  zarter 
Rücksicht  und  von  feinstem  Taktgefühl,  trat  er,  der  die  Formen  des  Ver- 
kehrs zu  Widiren  gewohnt  war,  nicht  selten  herb  und  schroft"  Unlauterkeit 
und  Falschheit  entgegen,  und  manche  Ersclieinungen  unserer  Zeit  behandelte 
er  mit  dner  Rücksichtslosigkeit,  die  um  so  wohler  that,  weil  sie  der  vollste 
Ausdruck  uneigennütziger  und  muthiger  Wahrhdtsliebe  war.  Daher  war  der 
grosse  Bemer  Albrecht  Kaller  ihm  so  werth,  weil  er  alles  das  geisselte,  wo- 
durch, nach  H.'s  Worten,  Recht  unrl  (iesetz  in  Ver.ichtung  zu  sinken  und 
die  utTentliche  Sittlichkeit  St  haden  zu  leiden  droht.  In  der  Jugend  dur<  h- 
aus  radikal,  ja  revolutionär  gesinnt,  verwarf  er  den  Goethc'sclien  Standpunkt 
der  Entwickelung;  in  reiferen  Jahren  aber  wurde  er  ruhiger  und  geneigter, 
die  historischen  Mächte  zu  würdigen.  Das  Jahr  1870  hat  auf  ihn  tief  und 
entsdiddend  gewirict.  Immer  aber  blieb  er  seinen  freien  Anschauimgen  ge- 
treu, ohne  einer  bestimmten  Partei  anzugehören,  und  dottfried  Keller's  Wort 
gilt  auch  von  ihm:  »Mit  dem  Vaterlaiul  und  allen  Freien  ging  er  stets  dem 
goldenen  Licht  entgegen«.  So  wirkte  auf  jeden,  der  wenigstens  einen  Hauch 
seines  Geistes  verspürte,  seine  reife  Menschlichkeit  und  Männlichkeit;  kein 
Wunder  daher,  dass  ihm  die  Gunst  gerade  der  edleren  Frauen  zufiel,  die 
Kraft  mit  Wdchhdt,  Keraigkdt  mit  Milde  und  Gemüthstiefe  gepaart,  immer 
w  schätzen  wissen. 

Wie  H.  seiner  .Abstammung  nach  halb  Schweizer,  halb  Deutscher  war, 
so  mischten  su  h  in  ihm  schweizerische  und  deutsche  Art.  Das  deutsche 
Nationalgefiihl  war  in  ihm  stark  lebendig.  Was  die  Schweiz  dem  deutschen 
Geiste  verdankt,  dessen  war  er  sich  zu  jeder  Zdt  bewusst:  die  Beziehungen 
hervorragender  Schweizer  zu  unsem  Dichtem  aufzuweisen,  betrachtete  er  als 
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seine  wesentliche  Autgabe.  Ihr  sind  die  meisten  seiner  Schriften  gewidmet, 
vun  denen  ich  zum  S(  Iihiss  die  wichtigen  alle  anführen  will.  Seine  l)isser- 
tation  »zur  Beurtheilung  des  äolischen  Dialektes«  erschien  1862  in  Leipzig 
im  Verlag  aeiiies  Oheüns;  Kuhn,  G.  Curtins,  Schleicher,  Sdiweizer-Sidler  be- 
urtheilten  sie  sehr  günstig.  Noch  1868  lobt  sie  Wilhelm  Scherer  »sur  Ge- 
schichte der  deutschen  Sprache«,  und  Benfey  erwähnt  sie  in  der  »Geschichte 
der  Si)rachw'issenschaft<t .  Der  in  Kuhn's  Zeitschrift  1863  gedruckte  Aufsat/ 
zum  »I-'uturum  im  Indogermanist  hen  verdient  insofern  Beachtung,  als  Schlei- 
cher im  Lehrbuch  der  vergleichenden  Grammatik  sich  auf  H.'s  Deutung  der 
Futiu'form  beruft.  Die  Arbeit  über  den  Frauenfelder  Amtsgenossen  Petrus 
Dasypodius  (f  1559)1  ^  »Neuen  Schweizer  Museum«  Basel  1866  ge- 
druckt wurde,  hat  Scher«'  in  Wagner*8  Archiv  für  deutsche  Sprache  gerühmt 
und  seine  Abhandlung  »Dasypodius  als  Dramatiker«  H.  1874  zugeeignet.  Nach- 
dem H.  sich  dem  Studium  des  18.  Jahrhunderts  eingehender  zugewendet 
hatte,  erschien  der  Vortrag,  den  er  zuerst  mit  Beifall  in  Aarau  gelialtcn  hatte, 
»Goethe's  italienische  Reise«,  Basel  1871.  Em  Jahr  darauf  zu  A;irau  das 
Programm  »Ueber  Schiller's  Beziehungen  zum  Alterthum«.  Schiller  hat  R 
geehrt  und  geliebt,  seine  Rhetorik  imponirte  ihm,  aber  Goethe's  Grösse  hat 
er  nie  verkannt.  Vorher  waren  1870  in  den  Leii)ziger  Grenzboten  und  in 
Schnorr's  Archiv  f  T.itcra(iiri:cschichte  einige  das  T.cben  \Vielan(rs  betreffende 
Aufsätze  erschienen,  Line  grossere  Arbeit  des  Jahres  1876  war  ein  Beitrag 
zur  Goethelileratur:  er  erzählte  das  Leben  und  würdigte  die  Aufsätze  des 
Luzemers  Karl  Ruckstuhl,  der,  ein  Btmdesgenosse  Goethe*s  gegen  die  neu- 
deutsche  Richtung  und  den  Purismus,  durch  Geist  und  kräftiges  Wirken  des 
Dichters  Theilnahme   errang.    Im   folgenden  Jahre  schrieb  er  den  Aufsatz 

Nachträgliches  über  Ruckstuiilv.  Die  grössere  Sclirift  war  Salomon  \{. 
Ciruss  aus  der  Schweiz  gewidmet:  nicht  lange  darauf  siarh  der  geliebte  Ohcini 
am  8.  Februar  1877.  Ludwig  widmete  ihm  einen  warmen  Nachruf  im  An- 
zeiger für  deutsches  Alt.  und  deutsche  Literaturgeschichte  Bd.  IV.  In  dem- 
selben Jahre  1877  schrieb  er  für  dieselbe  Zeitschrift  den  Auftatz  »Jakob 
Grimm  und  J.  R.  Wyss«,  und  zeichnete  als  Beitrag  zur  Festschrift  für  Haller 
kurz  und  scharf:  »Albrecht  v.  Haller's  Bedeutung  als  Dichter«  Bern  1877). 
Daneben  fand  er  noch  die  Zeit  zur  Mitarbeit  an  der  Zeitsdirift  Im  neuen 
Reich«,  für  die  er  alle  wichtigen  Erscheinungen  auf  dem  (icbicte  der  neueren 
Literatur,  nicht  bloss  die  unsere  Klassiker  betreffenden  Schriften,  aiucigte. 
Manches  Urdieil  ist  charakteristisch.  So  seine  Vorliebe  für  Mörike  (im 
Neuen  Reich  1878),  für  den  von  Heyse  meisterhaft  ttbetsetzten  Giusti,  dessen 
Charakterfestigkeit  er  preist  (ebenda  1875),  n**^  Lumpe  und  Wind- 

beutel aller  Sorten  in  ihrer  F.rb:irmli(  likeit  aufzeigt;  R.  König's  Literaturge- 
schichte ärgert  ihn  durch  ihre  l-"l(i(  litiukcit  und  die  Art,  mit  der  »den  Hütern 
und  Wächtern  des  freien  Gedankens  und  des  nationalen  Sinnes  in  elender 
Zeit«  im  Grabe  noch  die  Ehre  abgeschnitten  wird.  In  der  Anzeige  der  Ge- 
dichte Leuthold's  (1879)  heisst  es:  »ein  Schönfärber  der  heimischen  Zustände 
ist  L.  nicht.  Gerade  diese  Gedichte  aber  machen  ihn  vielen  Schweizern  werth, 
denen  der  Dichter  das  Wort  von  der  Zunge  genommen«.  Sein  Werk  Wibrecht 
V.  Haller's  Gedichte«  erschien  als  III.  Band  der  Bibliothek  älterer  Schriftwerke 
der  deutschen  Schweiz  zu  Frauenfeld  18S2.  Bis  zum  Herbst  erschienen  21 
Recensionen  des  Buches,  in  dem  H.  durch  die  Fülle  neuer  Aufschlüsse  über 
Haller,  durch  die  eingehende  Würdigung  der  ganzen  Persönlichkeit  seinen 
Namen  für  immer  mit  dem  des  gedankentiefen  Dichters  verbunden  bat. 
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Scherer  rechnete    die  Einleitung   »zu   den   bedeutendsten  literarhistorischen 
.\rbeiten  der   letzten    Jahre«,   und  A.  Sauer  schrieb  in  den  dött.  gelehrten 
Anzeigen:    »das  ideal  einer  kritischen  Ausgabe  ist  hier  erreicht«.    Dass  H. 
aus  bisher  unbekannten  Quellen  geschöpft  hatte,  bezeugte  auch  die  Heraus- 
pbe  der  »Tagebttcher  Haller's,  sdne  Reisen  nach  Deutschland,  Holland  und 
Englandc  (Sonntagsblatt  des  »Bund«  1882  und  Leipzig  1883),  die  für  die 
Biographie  so  wichtig  sind  wie  fllr  die  Kenntniss  der  Zustände  der  liesurbten 
Länder.    Im  Jahre  1884  gab  er  dann  »SaJomon  Hirzel's  Vcrzei(  hniss  einer 
Goethe-Bibliothek  mit  Nachträgen  und  Fortsetzung«  heraus  und  arbeitete  an 
dner  neuen  Schrift  »Goetfae's  Beziehungen  su  Zürich  und  su  Bewohnern  der 
Stadt  und  Landschaft  Zürich«.    Sie  ers(hien  als  Neujahrsblatt  der  Stadt- 
bibliothek in  Zürich  auf  das  Jahr  1888.    Briefe  des  Herzogs  K;irl  August  an 
K.  T.  V.  Siiiner   in  Bern  wurden  durch   ihn    iSqo   in  der  Viertcljahrsschrift 
f.  Litg.  Bd.  Iii  bekannt.    Dann  folgte  ein  Buch  über  Wieland.     Schon  in 
frflheren  Jahren  hatte  er  das  Verhältniss  des  Dichters  zur  Schweiz  behandelt. 
Sein  1891    zu    Leipzig  gedrucktes  Buch  »Wieland  und  Martin  und  Regula 
Künzli.  UngedriH  Icte  Ikit-fe  und  wieder  aufgefundene  Aktenstücke    ist  für  die 
gaiue  Zeitgeschichte  bedeutsam:  nicht  bloss  Wieland  und  die  Familie  Rün/.li, 
auch  Bodmer,    der  Satiriker  Waser,   über  den  H.  in  der  Viertcljahrschr.  f. 
litg.  Bd.  V  nachträglich  schrieb,  und  andere  Schweizer  treten  lebendig  her- 
vor.  Wieland's  »Geschichte  der  Gelehrtheit  seinen  Schfilem  diktirt«,  die  er 
180 1    Frauenfeld)   herausgab,  zeigt  uns  Wieland's   ernsthafte  ])adagogische 
Bcmuliungen,     H.'s  Verdienste   wird   keiner  besser   würdigen   als  Wieland's 
kuiuuger  Biograph  Seuüert.    Auch  in  der  Leidenszeit  erlahmte  H.  nicht.  So 
lenkte  er  1893  auf  einen  bisher  völlig  Übersehenen  Roman  des  17.  Jahihun- 
derts  von  F.  R.  Gasser  aus  Schwyz  die  Aufmerksamkeit  (Sonntagsblatt  des 
»Bund«  und  separat),  und  ein  Jahr  darauf  zeichnete  er  ein  sorgsames  Bild 
von  Heinrich  Zschokke  in  der  »Schweizerischen  Rundschau«,   welchem  da- 
Quls  in  Aarau  ein  Denkmal  errichtet  wurde.    1894  machte  er  »zwei  Briefe 
von  Uhland«  bekannt  in  der  Zeitschr.  t  deutsches  Alt.,  und  das  Buch  seines 
Scfafllers  Rud.  Ischer  gab  Anlass  zu  dem  Aufeatz  »Johann  Georg  Zimmer- 
mann« im  Sonntagsbl.  des  »Bund«.    Noch  1896  enchien  ebenda:  »Nach 
Amerika.    Aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts«. 

Nekrolog  des  Vf.  im  Goethe-Jahrbuch  1898.  Neues  Materini  verdankt  er  den  ungc- 
dnickten  Aufzeichnungen  des  Prof.  H.  Motz  in  Zürich,  der  ihm  auch  Briefe  H.'s  an  ihn 
freondlich  anTCTtraut  hat.  Neuerdings  vgl.  O.  v.  Greyers  im  a8.  Jahreshcft  des  Vereins 
ickvmeiitchcr  GymntsiaUehrer.  Aanu  1898  S.  33t 

Daniel  Jacoby. 

Ahlefeld,  Karl  Wilhelm  von,  Wirklicher  Geheimer  Rath,  erster  Landes- 
director  der  Provinz  Sdileswig-Holstein,  um  die  er  sich  in  ss  jähriger  rastloser 

und  segensreicher  Thätigkeit  hohe  Verdienste  en\'orbcn  hat,  *  am  iq.  Januar 
1818  in  Schleswig,  f  in  Kiel  am  5.  Februar  1897.  A.  beslaiul  1841  das  juristi- 
sche .\mtsexanien,  worauf  er  als  Auscultiint  bei  der  schleswig-holsteinischen 
Regierung  eintrat.  Später  wurde  er  Senator  und  Polizeimeister  in  Sclileswig, 
oalun  lebhaften  Anüieil  an  der  schleswig-holsteinischen  Bew^^ng  der  Jahre 
1848—51,  wurde  in  Folge  dessen  185 1  von  der  Amnestie  ausgeschlossen  und 
lebte  n;\(  b  Verlust  seines  Amtes  als  Privatmann  in  Uetersen.  1863  zum 
Klosterjiropst  des  durtigen  adehgen  Klosters  berufen,  wurde  er  1864  vorüber- 
als  Amtmann  des  Amtes  Flensburg  constituirt  und  1872   vom  Tro- 
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vinziallanduig   zum   Liuidcsdircctor   der  Provinz   Schleswig-Holstein  gewii^'t. 
1884  fand  seine  einstimmige  Wiederwahl  statt.  —  Für  A.'s  ganzen  Lebci  >- 
gang,  für  sein  gcsauuntes  Wirken  und  Streben  war  eins  bestimmend,  ein  staxkcs» 
Gefühl,  in  dem  das  ganze  Wesen  des  Mannes  wurzelte:  die  Treue  zur  Heimat. 
Seiner  Heimat  galt  die  Arbeit  seines  Lo])ens,  zu  ihr  stand  er  in  den  Tagen 
schweren  Ringens  um  Freiheit  und  Recht,  ihr  diente  er,  an  die  Spitze  der 
Verwaltung  gestellt,  gere('ht  untl  treu,  mit  voller,  ernster  Hingabe  uii  seine 
Ziele.    Eins  schmückte  ihn  besonders:  das  seinem  ausgeprägten  Gerechtigkeits- 
sinne entsjiringende  warme  Mitgefühl  ftir  das  Elend  seiner  Mitmenschen.  Mit 
thatkräftiger,  bannherziger  Hand  suchte  er  zu  helfen  und  zu  lindem,  wo  er 
nur  konnte.    Er  war  es,  der  für  das  Unterkommen   armer  Epileptiker  aus 
Schleswig-Holstein  in  den  Bielefelder  Anstalten  Sorge  trug;   die  Krwcitcruno: 
der  Trovinzial-lrrenanstalt  ist  sein  Werk,   ebenso  die  Förderung  und  I'flege 
der  Blindenanstalt  und  die  Errichtung  einer  Anstalt  für  weibliche  Epileptiker. 
—  Die  Heimatsliebe  des  Verstorbenen  zeigte  sidi  auch  in  dem  r^en  Intcr- 
esse,  das  er  füi    ü    Gescliichte  seiner  Heimatsprovinz  bekundete.  »Ueber 
23  Jahre  hat  er  als  Präsident  der  (»esellst  hafi  f\ir  S<  hlesw  ig-Holstein-Lauen- 
burgische  Geschichte  höchst  erfolgreich  gewirkt,  die  VeröÜenLiichung  wichtiger 
Quellenwerke  und  Urkundensammlungen  durch  die  Gesellschaft  ermöglicht  und 
ihre  Bestrebungen  bis  an  sein  Lebensende  mit  warmer  Theilnahme  und  grosser 
Fachkenntniss  begleitet.«     Auch   die   gegenwärtig  in   frischem  Aufblühen 
begriffene  Provinzial-HiMiothek  für  Schleswig-Holstein  ist  eine  Schöpfung  A.'s. 
Von  dem  Amte  des  I  andesdirectors  trat  er  aus  Gesundheitsrücksichten  am 
1.  FebruiU  1895  zurück. 

VgL  Kieler  Zeitung,  Moigeii-Atttgabe  Tom  10.  Febmar  1897»  Abend-Ausgab«  von 
3a  December  1897  (Schleswig-Hobteinlsclier  Nekrolog  1897). 

Job.  Sass. 

Holstein,  Conrad  Graf  von,  einer  der  angesehensten  Vertreter  der  schleswig- 
holsteinischen  Ritterschaft,  *  am  19.  December  1825  zu  NeverstorfT in  Holstein, 
t  am  7.  September  1897  auf  WatemeverstorfT.  —  Er  besudite  das  Gymnasium 

in  T-übeck,  bezog  Ostern  1846  die  Universität  Heidelberg,  um  die  Rechte  zu 
Studiren,   betheiligte   sich  in  den  Jahren  1848 — 51  als  Dragoner-Officier  an 
dem  Unabliängigkeitskampfe  der  Herzogtliümer  gegen  Dänemark,  trat  nach 
Beendigung  des  Feldzuges  in  das  Privadeben  zurück  und  übernahm  die  Be- 
wirthsdbaftung  seines  im  Kreise  Plön  belegenen  Gutes  Watemeverstorff.  Selbst 
ein  hervorragend  praktischer  Landwirth  von  vorbildlicher  Tüchti-' ei  t  und  als 
snlclicr  seit  dem  Jahre  187 1  Directions-  und  s])äter  Ehrenmitglied  tlcs  schles- 
wig-holsteinischen landwirthschaftlichen  General  Vereins,  war  er  für  die  Hebung 
der  Landwirthschaft  in  seiner  engeren  Heimat  unablässig  und  in  aufopferndster 
Weise  tiiätig.   Die  Herrschaft  WatemeverstorfT  gestaltete  er  zu  einer  Mtister* 
wirthschaft  ersten  Ranges.    Musterhaft  war  vor  Allem  auch  das  Verhidtniss 
des  Gutsherrn  zu  seinen  Arbeitern,  für  deren  Wohl  er  in  wahrhaft  väterlii  her 
Weise  sorgte.    Für  Jeden,  auch  den  Geringsten,  hatte  er  em  thclinehmende^ 
Herz  und  eine  offene  Hand,  Alle  hingen  an  ihm  mit  Liebe  und  Vertrauen. 
Der  Name  »unser  Gräfe,  wie  er  allgemein  auf  dem  Gute  hiess,  1^  davon 
ein  schönes  Zeugniss  ab.    Selbst  die  Socialdemokratcn  haben  gelegentlich 
diese  Seite  seiner  cdU-n  \atur,  die  Fürsorge  für  seine  Arbeiter,  unumschränkt 
anerkennen  müssen.    S(  iion  früh  witlniete  er  sich  auch  den  ötTentÜchen  Inter- 
essen seiner  Heimatsprovinz,  deren  Wohl  und  Wehe  ihm  fast  mehr  als  das 
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eigene  am  Herzen  lag.  Einer  der  eifrigsten  Vorkämpfer  für  den  engen  An- 
schluss  an  Treussen  und  die  unauflösliche  Zusammenfügung  Schleswig-Hulbtcins 
mit  der  Krone  der  Hohenzollem,  hat  er  bis  zuletzt,  trotz  Schmerzen  und 
Krankheit,  seine  besten  Kräfte  in  den  Dienst  seiner  Heimat  gestellt.  Von 
1853 — 63  gehörte  er  der  holsteinischen  Ständeversammlung,  seit  1867  dem 
Provinziallandtagc  an  und  seit  ICS77  war  er  als  \'ertreter  des  0.  S(  liles\vi<;- 
hulsrcDiisi  lien  Wahlkreises  Mitglied  des  (leu1s(  hcn  Reichstages,  liier  wurde 
er  em  Mitbegriinder  und  Fuhrer  der  con.servativcn  Partei,  für  die  sein  Hni- 
scheiden  einen  unersetzlichen  Verlust  bedeutet.  Wohl  selten  hat  ein  Ab- 
geordneter in  solchem  Maasse  die  Hochachtung  aller  Fractionen  besessen. 
Graf  H.  war  eine  schleswig-holsteinische  Kemnatur  von  vornehmster  (lesinnung, 
'in  Kdel-  und  Ehrenmann  im  besten  Sinne  des  Worts,  der  den  Adel  seiner 
»ie])urt  stets  nur  als  Ansporn  zu  erhöhter  rtlichterfüllung  gegenüber  der  Cic- 
s;unmtheit  betrachtete.  »Gottesfurcht,  Weisheit  und  'l'reue  vereinigten  sich 
in  seinem  Wesen  mit  edler  Schlichtheit,  Wahrhaftigkeit  und  Herxensgüte.« 
Die  Provmz  Schleswig-Holstein  hat  mit  ihm  einen  ihrer  besten  Söhne  ver- 
loren. 

Vgl.  Hamburgischcr  Correspondent,  9.  September  1897,  Abend-Ausg.;  Kieler  Zeitung, 
0.  September  1S97,  Abend-Ausg.;  Kölnisehe  Zcitun}»  vom  10.  September  1897,  Abcnd- 
Ausg.-  Landwirthscbafütcbes  Wochenblatt  fUr  Schleswig-ilulstciu,  1897,  Nr.  38. 

Joh.  Sass. 

SchStse,  Theodor  Reinhold,  Jurist,  *  am  1 2.  Januar  1827  zu  Uetersen  in  Hol- 
stein als  Sohn  eines  Predigers,  f  zu  Graz  am  16.  December  1897.  —  Kr  besuchte 

das  Gymnasium  in  Hadersleben,  sludirte  in  Kiel  unti  Müiu  lien  Jim  isprudenz, 
bestand  1853/54  das  juristische  Anitsexanien  für  Holstein  und  Schleswig  mit 
dem  ersten  Charakter  und  habilitirte  sich  in  Kiel,  wo  er  1853  /.um  Dr.  jur. 
pramovirt  war,  als  Privatdocent  der  Rechte.  Unter  dem  14.  Januar  1855 
wurde  er  zum  Professor  des  römischen  und  schleswigschen  Rechts  an  der 
Universität  Kopenhagen  ernannt,  von  diesem  Amte  jedoch  in  Folge  der  Ein- 
nehung  des  betreffenden  Lehrstuhls  am  i.  April  1866  mit  Wartegeld  entlassen. 
Mit  P.eginn  des  Jahres  1867  trat  er  wieder  als  Privatdocent  in  Kiel  auf  und 
bekleidete  dann  auch  mehrere  Jahre  hindurt  h  d;rs  Amt  eines  Syndirus  der 
dortigen  Handelskammer.  1876  folgte  er  einem  Rufe  als  Professor  für  Straf- 
recht und  Strafyrocess  nach  Graz,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  gewirkt  hat. 
Sch.  hat  zahlreiche  Schriften  besonders  auf  dem  Gebiete  des  Strafrechts  ver- 
öffentlicht; er  war  Mitarbeiter  an  einer  ganzen  Reihe  von  juristischen  Zeit- 
schriften. Weitere  Verbreitung  fand  nnmentlich  sein  »Lehrbuch  des  deutschen 
Strafrechts  auf  Grund  des  Reiclisstrafgesetzbuchs«  (Leipzig  1870  —  71;  2.  Aufl. 
1874). 

Vgl.  Alberti,  Lexikon  der  Schleswig-Ilolstcin-Luuenburjjisebcn  Scliriftsicller,  1829—66, 
Abth,  2,  S.  370  u.  1866—82,  Bd.  2,  S.  245/46.  Daselbst  auch  eine  Uebersicbt  Uber  Sch/s 
Schriften  und  die  von  ihm  in  Zeitschriften  publicirten  Artikel.  Siehe  auch  Kukula,  Biblio* 
i^raphiäcbeä  Jahrbuch  der  deutschen  Hochschulen.    Innsbruck  1892.    S.  Sjm  40. 

Joh.  Sass. 

GStke,  Heinrich,  der  »Vogelwärter  von  Helgoland«,  einer  der  bedeutend- 
ste n  Omithologen  der  Gegenwart,  *  am  19.  Mai  18 14  zu  Pritzwalk  in  der 

Mark  Brandenburg,  f  am  i,  Januar  1897.  —  Schon  der  Knabe  \iTrieth  den 
künftigen  Naturforscher.   Die  freie  Natur  war  sein  Lieblingsaufenüialt,  ihr 
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tausendfältiges  Lehen  und  Weben  zu   l)el;iuschcn   und   /.u   heoharhten  seine 
liebste  Beschäftigung.    Er  botanisiric  und  legte  Saniinlungeii  von  Eiern  und 
Schmetterlingen  an;  daneben  zeichnete  er  mit  besonderer  Vorliebe  nach  der 
Natur,  wofür  er  ein  hervorragendes  Talent  besass.    Eben  dieses  gewann  zu- 
nächst die  Oberhand  und  bestimmte  ihn,  sich  nach  Absolvirung  der  Schulen 
seiner  Vaterstadt  panz  der  Malerei  zu  widmen.     1837   ging  er  als  Scemaler 
nach  Helj^oland,  um  dort  in  mu^lii  hster  Nahe  des  Meeres   eine 'Reihe  von 
Jahren   hindurch  grundliche  Seestudien  zu  machen.    Das  wogenumrauscliie 
Felseneiland  sollte  seine  zweite  Heimat  werden.   Sein  ganzes  ttbriges  Leben, 
fast  60  Jahre,  hat  er  daselbst  zugebracht,  nachdem  er  als  Gouvemements- 
Secretär  eine  sichere  Stellun;.'  gefunden  und  sich  einen  eigenen  Herd  gegründet 
hatte.    Wie  dann  aus  dem  Maler  allmählich  ein  gelehrter  Ornithologe  wurde, 
darüber   berichtet   er  sell>st  in  der  Vorbemerkung  zu   seinem   liuchc    '  Die 
Vogelwarte  Helgoland«  (^herausgegeben  von  Rudolf  Blasius,  Hraunschweig  1891) 
in  folgender  Weise:  »Der  Hang  des  Künstlers  zur  freien  Natur  brachte  mich 
unvermeidlich  in  Bertthrung  mit  der  so  wunderbar  reichen  Omis  Helgolands. 
Diesem  folgte  ebenso  unvermeidlich  der  Wunsch,  eines  oder  das  andere  der 
in  ihrer  Gestalt,  ihrem  ganzen  Thun  und  Treiben  so   unendlich  anmuthigen 
(^'schöpfe  zu  besitzet:  so  entstand  eine  kleine  Sammlung.    Mit  dem  l?esitze 
erwachte  aber  das  Verlangen  nach  grundlu  herer  Kenntniss  des  Gesammelten, 
und  das  während  einer  Reihe  von  Jiihren  fortgesetzte  eifrige  Studium  der 
hiesigen  Vogel  weit,  sowie  der  Vergleich  derselben  mit  anderen  Local-Avi&unen 
Hess  mich  nicht  allein  erkennen,  welch  ein  nie  geahnter  Reichthum  des 
Kennenswerthen  sich  hier  zusammenfinde,  wie  unendlich  der  kleine  Fels  darin 
die  stolzesten  Reiche  überrage,  sondern  es  ward  mir  auch  mehr  und  mehr 
klar,  dass  dem,  welchem  ausnahmsweise  Umstände  eine  so  vollständige  Kin- 
sicht  und  Erkenntniss  eines  hervorragenden  Feldes  der  Naturwissenschalten 
gewährten,  damit  auch  die  Pflicht  auferlegt  sei,  seine  Erfahrungen  nicht  mit 
sich  selbst  wieder  verschwinden  zu  lassen,  sondern  dieselben  den  Forsdieni 
auf  gleichem  Gebiet  zu  erhalten  —  nur  das  Gefühl  dieser  Pflicht  veranlasst 
mich  zur  Veröffentlichung  meiner  Erfahrungen.«    So   hatte   ihm,   dem  nach 
seinen  eigenen  Worten  im  Eeben  nichts  ferner  gelegen  haben  würde,  als  der 
Gedanke  ein  Buch  zu  schreiben,  die  Natur  selbst  die  Feder  in  die  Hand 
gedrückt,  und  es  kam  auf  Grund  eingehendster,  fast  50  Jahre  hindurch  mit 
grösster  Sorgfalt  gepflegter  Beobachtungen  jenes  Werk  zu  Stande,  mit  dem 
er  sich  in  der  wissenschafülchen  Welt  ein  unvergängliches  Denkmal  gesetzt 
hat.    Die  Entdeckungen  G.'s,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Wanderzüge  der 
Vögel,  waren  von  ireradezu  epochemachender  Bedeutung  und  fanden  hei  allen 
Urnithologen   des  In-  und  Auslands   allgemeinste  Anerkennung.    Ci.  war  ein 
Naturforscher,  man  mochte  sagen,  mehr  mit  dem  Herzen  als  mit  dem  Kopfe. 
Die  unendlich  tiefe  und  feine  Poesie  des  Naturlebens,  besonders  des  Lebens 
der  Vögel,  war  es,  die  ihn,  der  selbst  wie  ein  Stück  ursprünglicher  Natur 
erscheint,  vor  Allem  fesselte.    Immer  wieder  klingt  diese  poetische  AuflTassung 
auch  in  den  warmen  Sehilderungen  seines  Bu(  lies  ilurch.    Ks  hat  etwas  un- 
gemein An/aehendes,  si<  h  (l;is  IJiid  dieses  Mannes,  den  zugleich  in  Gesinnung 
und  Auftreten  die  grösste  Bescheidenheit  zierte,  und  sein  mniges  Zusammen- 
leben mit  seinen  gefiederten  Lieblingen  zu  vergegenwärtigen,  wie  er  bis  in 
sein  hohes  Greisenalter  hinauf  Jahr  aus  Jahr  ein  Tag  ftlr  Tag  sein  scharfes 
Aiiüi  über  Meer  und  Himmel   hin->t  hweifen  lässt,  damit  ihm  kein  Wanderer 
der  Lüfte  entgehe,  wie  er  das  Thun  und  Treiben  der  auf  der  Insel  rastenden 
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Vögel  bis  ins  Kleinste  verfolgt,  wie  er  sie  hegt  und  pflegt  und  sicli  liel)evoll 
in  alle  P^igcnthümlichkeiten  jedes  Einzelnen  versenkt.  Auch  die  S(  hiussworte 
der  -'Vogelwarte«  sind  für  dies  ganz  einzigartige  Freundschaft^iverhaltniss,  wie 
nun  CS  wohl  mit  Fug  nennen  möchte,  höchst  charakteristisch.  »Hiermit«, 
heist  es,  »ist  dieser  Bericht  über  die  Vögel  Helgolands  abgeschlossen.  Nicht 
ohne  eine  gewisse  Trauer  scheide  ich  von  ihnen,  die  mir  während  einer  so 
langen  Reihe  von  Jahren  liebe  Gefährten  gewesen,  und  deren  hundertfältige, 
so  wohl  gekannte  Stimmen  während  mancher  späten  Abenflstunde,  die  ich 
an  meinem  Tulte  über  diesen  Blättern  verbrachte,  mir  wie  Freundesgrüsse 
.lus  lerner  Hübe  herabklangen,  wenn  sie  in  ungezählten  Schaiiren  über  diis 
Oberlicht  meines  Atelier-Museums  dahinzogen.«  —  Hand  in  Hand  mit  «den 
Beobachtungen  G.'s  ging  die  stetige  Vergrösserung  seiner  Vogdsammlung, 
wobei  ihm  seine  leidenschaftliche  Neigung  zur  Jagd  zu  Gute  kam.  1891  hat 
lias  deutsche  Reich  diese  in  der  Welt  einzig  dastehenden  Sammlungen  er- 
v^orben  und  damit  die  damals  schon  nahe  gerückte  Gefahr,  dass  dieselben  ms 
Ausland  wandern  könnten,  für  immer  beseitigt.  In  seinen  letzten  Lebens- 
jahren plante  O.  noch  eine  Aibeit  ttber  das  Flugbild  der  Möven  und  See- 
schwalben (ttr  den  Verein  zum  Schutze  der  deutschen  Hochseefischerei.  Das 
Werk  sollte  gleichsam  ein  Lehrbuch  und  Führer  für  die  deutsc  hcn  Seefischer 
werden.  I)o(  h  es  war  ihm  nicht  vergönnt,  dasselbe  zu  vollenden.  Von  einem 
hifluenza-Anfall,  ticr  ihn  iSq6  traf,  vermochte  er  sich  niclu  wieder  zu  erholen. 
Ein  in  seinem  äusseren  Verlaufe  unentllich  einfaches  und  dennoch  unendlich 
reiches  und  bedeutungsvolles  Leben  fand  damit  seinen  Abschluss. 

Vgl.  Ornithologische  Monatsschrift,  1S97,  S.  120:  Zum  Andenken  an  drei  thcare  Ver- 
storbene, u.  1S9S,  S.  49ft:  Nachruf  von  Rudolf  Blasius,  mit  Bildniss.  Die  en^'liscbc  Aus- 
gabe der  »N'ogclwarte«  erschien  1S95  in  Edinburg  unter  dem  Tifol;  Mclii^nland  a«  tü 
oraithological  observatory.    The  rcsult  of  tifty  ycars  cxpcricucc  by  llcinricli  Gatkc. 

Joh.  Sass. 

Marquardsen,  Heinrich,  von,  ordentiUcher  Professor  des  Staatsrechts  an 
der  Universität  Erlangen.  *  25.  Oktober  1S25  in  Schleswig,  f  30.  November 
1897  in  Erlangen,  lebte  ein  an  Arbeit,  E^ahrung  und  Bewegung  reiches 

Leben.  Sein  Vater  war  im  Besitze  eines  von  den  Voreltern  übernommenen 
kleinen  Landgutes  vor  den  Thoren  von  Schleswig  und  auch  seine  Mutter 
stammte  aus  gleicher  (legend  und  so  war  es  der  Wunsch  der  beiden  Kitern, 
dass  auch  ihr  Sohn,  ihr  einziges  Kind,  auf  heimischer  Erde  bleibe  und  in  die 
Fusstapfen  des  Vaters  als  Kleingutsbesitzer  trete.  Der  Knabe  musste  in  land- 
wirthschaftlicher  Arbeit  früh  mit  anpacken  und  durfte  die  Gelehrtenschule  in 
Schleswig  nicht  besuchen.  Allein  mächtiger  als  die  väterliche  Bestimmung 
war  der  Wissenstrieb,  welcher  den  Jungen  beseelte.  Abends,  wenn  die  Familie 
üur  Ruhe  gegangen  war,  sass  er  eifrig  studierentl  in  seinem  Kämnierchen.  Ohne 
alle  Hilfe  lernte  er  aus  Biichem  älterer  Vettern,  die  die  Vorschule  in  Schles- 
wig besuchten,  Latein  und  Griechisch,  Englisch,  Französisch  und  Mathematik. 
Kaum  13  Jahre  alt,  ging  er  dann  einmal  unter  dem  Vorwand,  die  Tante  zu 
besuchen,  in  die  Stadt  und  machte  die  Aufnahmsprüfung  in  Sekunda.  Der 
^Ville  des  Vaters  war  damit  gebrochen.  Noch  nicht  ganz  14,  kam  M.  in  Prima, 
musste  dort  aber  wegen  seiner  grossen  Jugend  zweieinhali)  Jahre  ausliarren. 
Mit  i6'/4  Jahren  ward  er  Student.  Zuerst  in  Kiel  immalrikuiirt,  wandte  er 
sich  bald  nach  Heidelberg,  der  Stadt,  die  ihm  die  liebste  seines  Lebens 
vurde.  Dort  begründete  er  seine  durch  das  ganze  Leben  währende  Freund- 
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scliati  iiüi  Kussmaul,  dem  berühmten,  nun  in  Ruhestand  wiciler  in  Heidelberg 
lebenden  inneren  Kliniker,  und  mit  Aegidi,  dem  bekannten  Politiker  und 
Leiter  des  Presswesens  des  Auswärtigen  Amtes,  in  den  Jahren  187 1 — 77.  Am 
2,  Februar  1848  schloss  M.  seine  Universitätsbildung  durtli  seine  Promotion 
zum  Dortor  beider  Rechte  der  Heidelberger  Juristenfakultät  ab.  Vangerow 
und  Mittermaier  waren  die  Lehrer  gewesen,  die  ihn  für  die  akademische  Lauf- 
bahn begeisterten.   Der  Vorbereitung  auf  diese  gehörten  die  Jahre  1848  —  51. 
Dieselben  waren  zu  Reisen  am  Rhein,  nach  Belgien  und  nach  England  ver- 
wandt, um  in  längerer  eigener  Anschauung  und  Uebung  das  öfientUche  münd- 
liche Strafverfahren  dortselbst  kennen  zu  lernen.   Von  jener  Zeit  datiert  Mjs 
intime  Pe/ichung  zu  einem  der  jetzt  höchsten  englischen  Ricliter,  dem  Lord- 
ap])ellrichter  Hannen,  der  erst  vor  kur/f'm  als  einer  der  Schie(l>ri<  hter  in  dem 
engliscli-anierikanischen  HeringsniCLTsircit  hervortrat.    Wintersemester  1851/52 
habililirle  sich  AL  in  Heidelberg  mit  einer  Arbeit  »über  Haft  und  Bürgschaft 
bei  den  Angelsachsen«,  die  eine  Einleitung  zu  einer  Geschichte  des  Habeas- 
Korpus-Rechtes  und  damit  des  Rechtsgutes  werden  sollte,  in  dem  noch  der 
Engländer  heutigen  Tages  seinen  höchsten  ijolitischen  Besitz  erblickt.  M.'s 
Vorlesuni:en  1)etrafen  Straf-  und  alsbald  auch  Völker-  und  Staatsrecht.  An 
den  allgemeinen  Lragen  der  Rechtswissenschaft  nahm  er  durch  Mitbegriindung 
und  Alitherau.sgabe  der  .seit  1855  erschienenen  sKriiischen  Zeitschrift  für  die 
gesammte  Rechtswissenschaft«  teil,  einer  Zeitschrift,  die,  nachmals  mit  der 
»Kritischen  Ueberschau«  vereinigt,  noch  heute  als  MUnchener  »Kritische 
Vierteljahrsschrift  fltr  Gesetzgebung  und  Rechtswissenschaft«   fortlebt.  Ein 
Jahr  vorher  hatte  er  mit  der  Tochter  des  in  jungen  Jahren  dahingerat^tcn 
l'rivatdozenten   für   eni^lischc    Literaturgeschichte,    Wiss,    eines   Nefl'en  des 
englischen  Dichters  (';inil>k-,  die  denkbar  glücklichste  Ehe  eingegangen.  In 
Stintzing  und  Goldsciunidl,  den  späteren  rrofessoren  der  Rechte  in  Bonn  und 
Berlin,  erwarb  er  treue  Freunde  und  Fachgenossen.    1857  ward  M.  zum 
ausserordentlichen  Professor  befördert,  1861  erhielt  er  einen  Ruf  als  ordent- 
licher Professor  für  Staatsrcclit  nach  Erlangen  und  dieser  Hochsdiule  blieb 
er  bis  ans  T.el)ensciule  treu.    In  den  erstci\  Jahren  entwickelte  er  auch  hier- 
selbst  eine  cilriuc  und  t"nichil)ringcnde  1  )ozententhätigkeit  —  er  I  is  insbesondere 
auch  über  Tolilik  und  Enzyklopädie  der  Staats  Wissenschaften  — ,  von  1868 
an  gehörte  aber  seine  Thätigkcit  nahezu  ausschliesslich  dem  parlamentarischen 
Leben  an.  Am  27.  April  x868  trat  M.  für  den  Wahlkreis  Fttrth-Eriangen  in 
das  deutsche  Zollparlament,  am  21.  September  1869  für  den  W^kreis 
Erlangen  in  die  haverische  Abgeordnetenkammer  ein;  von  1S71  an  war  er 
Mitglied    des    Reichstags.     Mitglied  dieses  blieb  er,   den  Wahlkreis  Eürth- 
Erlangen  im  Laufe  tler  Zeit  mit  den  Wahlkreisen  Worms  und  Kusel  (in  der 
Rheinpfalz)  vertauschend,  bis  zu  seinem  Lebensende;  bayerischer  Landtags- 
abgeordneter und  zwar  später  für  den  Wahlkreis  Kempten  war  er  bis  1893. 
M.'s  parlamentarische  Arbeit  hatte  drei  Richtungen.    In  erster  Linie  gehörte 
sie  der  Partei.    National  und  liberal  in  der  Worte  bester  Bedeutung,  zählte 
er  zu   den   berufensten  Kräften  der  nationalliberalen  l'artci   während  ihrer 
ganzen  Entwickhnig;  den  verschiedensten  Organisationen  derselben,  dem  Vor- 
stand  der    nationalliberalen    Reichstagsfrakiion,    dem    Ceniralvor.stand  der 
nationalliberalen  Partei  überhaupt  und  dem  Landesausschuss  derselben  in 
Bayern  gehörte  er  als  Vorstandsmitglied  bezw.  als  Vorsitzender  an.   In  der 
Reichstagsfraktion  lag  seine  vorwiegende  Thätigkeit  in  informatorischen  Vor- 
trägen an  die  Fraktionsgenossen  über  die  jeweils  zur  parlamentarischen 
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Behanrlking  stchL'nden  ( lL'sct/csvorla<;c!i  jurislisrli  -  |)oliiisrhcii  Inlialls.  Mit 
das  wichtigste  Aktcnsiück,  welches  die  Geschichte  der  naiionalliberalen  l'artei 
kennt,  Ist  die  einen  Wendepunkt  in  ihrem  Programm  darstellende  Heidel- 
berger Erklärung  vom  33.  März  1884.  An  ihrem  Zustandekommen  war  M. 
nel»en  Miquel  der  hervorragendst  Betheiligte.  Stammte  der  erste  Entwurf 
litTselhcn  aus  Miquels  Feder,  sti  ii:ah  ihr  M.  die  Fassung,  in  welcher  sie  mit 
t'iiicr  einzigen  Krgan/uiiL'  \\i)nh(li  auf  dem  I'arteiiaj^e  angenomnum  ward. 
In  zweiter  Linie  gehörte  seine  Thätigkeit  den  Keichstagsverhandiungen.  Kr 
wirkte  in  den  verschiedensten  Kommissionen,  insbesondere  in  den  iiir  die 
JustijE»  und  Strafprozessgesetzgebung  niedergesetzten.  In  der  Reichstags- 
kommission ttber  das  Pressgesetz  war  er  Berichterstatter;  der  Wahlprüfungs- 
konimission  stand  er  seit  rrtehreren  Legislaturperioden  vor.  Im  Plenum  trat 
M.  in  juristischen  und  allgemein  j)olilisrhen  Fragen  als  l'"raktionsredner  auf, 
eine  sonore,  kraftige  Stimme  und  die  Kunst  des  ridendo  dicere  verum  waren 
ihm  eigen.  In  den  letzten  Jahren  sprach  er  vor  allem  zu  der  versuchten 
Strafprozessreform  —  er  war  ein  Gegner  der  Berufung  in  Strafsachen  — , 
zu  den  Anträgen  ttber  Aufhebung  des  Jesuitengesetzes  und  zuletzt  über  die 
Frage  der  mehr  unitarisch  oder  mehr  föderaJistisd^  zu  gestaltenden  Organisation 
fler  Kontrole  üher  die  Auswanderungsunternehmungen.  Drittens  aber  jitle^^te 
CT  die  Vertretung  der  l'artei  nach  Aussen,  gegenüber  den  übrigen  Fraktionen 
des  Reichstags,  gegenüber  der  Regierung  und  besonders  gegenüber  der  Presse. 
Nicht  nur  von  den  Parteien,  sondern  auch  von  Bismarck  war  er  als  politischer 
Mittlerin  Vertrauensmänner-Versammlungen  geschätzt.  Seine  freie  ungezwungene 
Art,  in  der  M.  nicht  nur  zu  geben,  sondern  auch  /u  lähmen  verstand,  machte 
ihn  hierzu  bcsonrlers  geeignet.  Persönliche  Feinde  hatte  M.  nicht.  Selbst  bei 
I>olitischer  Trennung  blieb  die  i»ersönliche  Freundsc  baft  erhallen.  Noch  her- 
vorragender war  aber  seine  Thätigkeit  als  ]t()liiisclier  Tages-  und  Partei- 
schriftsteller. Die  meisten  kritisch  würdigemlen  Artikel  der  »Kölnischen 
Zeitung«  über  Reichstagsvorlagen,  die  prägnant  und  feinsinnig  stilisirten, 
auftretende  Personen  und  behandelte  Sachen  vorzüglich  schildeniden  Reichs- 
'  if.'Nberichte  des  gleichen  Organes  hatten  M.  zum  Verfasser*).  Seine  politischen 

'Cidicnste  hat  die  bayerische  Regierung  1888  durch  die  Verleihung  des  mit 
l'crsünlichcm  Adel  verbundenen  Verdienstordens  anerkamit.  Ks  ist  begreiflich, 
dass  bei  solch  reicher  politischer  Thatigkeit  für  die  Wissenschaft  wenig  Zeit 
blieb.  Nichtsdestoweniger  gab  er  auch  ihr  Anregung.  1874  wurde  er  zum 
Mitglied  des  Instituts  für  Völkerrecht  gewählt,  an  dessen  Sitzungen  im  Haag 

1875),  in  Turin  (1882',  in  München  (1883),  in  Hamburg  (1891)  und  in 
Venedig  'iSofi^l  er  sich  eifrig  !)eteiliLMe.  Ende  der  siebziger  Jahre  veranlasste 
i-T  die  Herausgabe  eines  grossen  seinen  Namen  tragenden  Sammelwerk>,  des 
»Handbuchs  des  otl'entiichen  Rechts  der  (jegenwart«.  Die  letzte  parlaiuen- 
tarische  Thätigkeit  M.'s  sollte  nach  seiner  Absicht  die  deutsche  Militärstraf- 
gerichtsordnung sein.  An  ihrem  Zustandekommen  wollte  er  noch  mitwirken; 
(lern  Strafprozess  hatten  seine  ersten  litterarischen  Arbeiten  gegolten,  ihm  sollte 
'luch  die  letzte  parlamentarische  Thiitigkeit  gewidmet  sein.  T")ann  wollte  er 
vom  polltischen  Leben  Abschietl  nehmen.  Der  neue  Rurs  und  auch  die  zu- 
nehmende Verarmung  des  Reichstags  an  ideal  angelegteren  und  politisch 
voig^bfldeten  Mitgliedern  hatten  ihm  die  parlamentarische  Thätigkeit  verleidet; 


*)  Bind  I  unsexcs  Biographischen  Jahrbuches  und  Deatechen  Nekrologs  (1897, 
&  49*ff.)  verdankt  Marquardsen  den  Nocbnif  auf  Frans  Armand  BuhL  D.  H. 
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vor  Allem  vermisste  er  den  immer  stärker  auftretenden  Mangel  an  AbgG 
ordneten,  die  zu  wirklich  erspriesslicher  Kommissionsarbeit  geeignet  waren 
Doch  es  kam  anders.  Am  Tage  vor  Eröffnung  der  Wintersession  des  Reichs 
tags    setzte   ein  Gehirnschlag  dem  Leben  des  noch  völlig  frischen  un< 

schatVensfreudigen  Mannes  ein  Ziel.  Auch  seine  Absicht,  nach  Ausscheidei 
aus  dem  parlamentarischen  Beruf,  an  (He  Abfassung  von  Lebenserinnerunm^i 
zu  gehen,  blieb  so  unerfüllt.  Um  den  Entschlafenen  trauerte  tief  die  Wittw« 
mit  dem  einen  ihr  verbliebenen  Sohn  (ein  anderer  war  M.  1883  entrissen^ 
die  Fakultät,  die  Partei,  am  meisten  aber  das  Vaterland.  Dies  schuldete  iho 
am  meisten. 
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„Deutschen  Nekrolog  vom  i.  Januar  bis  31.  Decembcr  1896". 


Seidel,  Ludwig,   Philipp   von,   Professor   der  Mathematik   und  kgl.- 
bayerischcr   Geheimrath,   ♦  am   24.  Oct:ober  1821    zu  Zweibrücken,  f  am 
13.  August  1896  in  München.  —  Als  Sohn  eines  kgl.  Fostverwalteis  geboren, 
entschied  er  sich  schon  während  seiner  Gjrmnasialstudien,  die  er  in  NOmberg 
begann  und  in  Hof  vollendete,  wie  er  sagt  »angezogen  durch  den  belebenden 
Vortrag  des  Professors  Schniirlein«,  für  das  Studium  der  Mathematik,  in  das 
ihn  jener  wackere  Lehrer,  selbst  ein  Schüler  von  (iauss,  in  einem  2 '/.jährigen 
Privatunterricht  einführte.    Um  auf  der  gewonnenen  soliden  Grundlage  weiter- 
zubauen, begab  er  sich  1840  an  die  Universität  Berlin,  wo  ihn  besonders 
£ncke*s  Vorträge  Uber  Astronomie  und  Lejeune»'Dirichlet's  Vorlesungen  über 
reine  Mathematik  anzogen.     NamentUch  aber  war  es  die  Astronomie,  die 
ihn  schon  damals  fesselte,  so  dass  er  von  Encke  bereits  mit  verschiedenen 
astronomischen  Arbeiten  beauftragt  wurde,  die  er,   wie  aus  einem  noch  vor- 
handenen Zeugnisse  desselben  hervorgeht,  zu  dessen  vollster  Befriedigung  er- 
ledigte.   1842  begab  er  sich  nach  Königsberg,   um  bei  Hessel,  Jacobi  und 
Franz  Neumann  seine  astronomisch-mathematische  Ausbildung  zu  vervoU- 
ständigen,  was  ihm  auch  aufs  beste  gelang,  da  er  von  Berlin  aus  warm  em- 
pfohlen, nicht  nur  die  Vorlesungen  dieser  bedeutenden  Männer  hörte,  sondern 
aiich  von  denselben  auf  das  liebenswürdigste  empfangen  wurde  und  mit  ihnen 
in  enge    persönliche  Beziehung   trat.     Damals   gab   es   in    Deutschland  nur 
drei  Universitäten,  Göttingen,  Berlin  und  Königsberg,   an  denen   man  mit 
Nutzen  Mathematik  studiren  konnte;  aber  während  der  gewaltige  Gauss,  zu 
sehr  mit  eigenen  Arbeiten  beschäftigt  und  wenig  zugänglich,  es  nicht  ver- 
mochte,  in  Göttingen  eine  eigentliche  mathematische  Schule  zu  gründen  und 
nur  wenige,  wenn  auch  sehr  bedeutende  Männer,  zu  seinen  Schülern  z.Hhlte, 
so  war  tlics  zum  erstenmale  Jacobi  und  Dirichlct  für  reine  Mathematik,  Neu- 
mann für  physikalisch-mathematische  Studien  durch  Gründung  ihrer  Seminare 
gelungen.    S.  aber  durfte  sich  mit  Stolz  als  einen  hervorragenden  Schüler 
dieser  grossen  Männer  bezeichnen,  denen  der  Auischwung  und  die  grössere 
Veibreitung  mathematischer  Studien  in  Deutschland  in  erster  Linie  zu  danken 
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ist.  Nacli  einjährigem  Aufenthalt  in  Roniu'shcrg  wandte  sich  S.  nac  h  Münc  hen. 
um  sicli  dort  nach  Erhmgung  der  Doktorwurde  zu  hal»ilitiren.  Durch  Hessel 
wurde  er  an  Steinheil,  emen  früheren  Schüler  des  letzteren,  auf  das  wärmste 
empfohlen  und  von  diesem  sogleich  in  sein  Arbeitsgebiet,  die  Anwendung 
der  Mathematik  auf  physikalische  Probleme  eingeführt.  Steinheil  hatte  1835 
das  Photometer  erfunden,  und  es  handelte  sich  darum,  mit  dem  neuen  Ai^iiarate 
Messungen  vorzunehmen,  wozu  sich  S.  sofort  anschickte.  Nebenbei  löste  er 
eine  von  der  i)liilosoj>hischen  Fakultät  der  Miinchener  Universität  gestcMte 
Preisfrage  und  promovirte  1846  mit  einer  Arbeit  »Ueber  die  beste  Furm  der 
Spiegel  in  Teleskopen«.  Im  {^eichen  Jahre  habilitirte  er  sich  mit  einer  auf  die 
•  Studien  bei  Dirichlet  zurückzuführenden  Arbeit:  »Untersuchungen  ttber  Cön- 
vergenz  und  Divergenz  der  Kettenliriichc«  und  veröffentlichte  1848  eine 
weitere  demselben  Gel)iete  angchöritie  Abhandlung:  "l'eber  neue  Eigenschaften 
der  Reihen,  welche  discontinuirlic  he  Functionen  darstellen«,  worin  er  zum 
erstenmale  den  Begrift"  der  ungleichm.issigen  Convcrgenz  einführte  —  eine 
Entdeckung,  die  später  von  Weierstrass,  der  S.'s  Arbeit  nicht  kannte,  von 
neuem  gemacht  wurde  und  nach  dem  UrtheU  von  Professor  Lindemann  zu 
S.'s  bedeutendsten  rein  mathematischen  Leistungen  gehört.  Später  hat  er  sich 
nur  gelegentlich  mit  Untersuchungen  ahnlichen  Charakters  beschäftigt,  die 
sich  niedergelegt  finden  im  XI.  Bande  der  Abh.  der  bayer.  Ak.  der  W.  von 
1871,  in  den  Sitzungsberichten  derselben  von  1^77  und  im  Journal  für 
Mathematik  Bd.  73.  Aus  der  gemeinsamen  Arbeit  mit  Steinheil,  der  S.  sehr 
rasch  schätzen  lernte,  so  dass  beide  bald  eine  enge  Freundschaft  verband, 
ging  eine  Reihe  praktischer  Arbeiten  hervor:  so  eine  Abhandlung  zur  Theorie 
des  Steinheil 'sehen  Passage-Prismas  1846,  ferner  Tafeln  zur  Reduction  der 
Wägimgcn  von  Steinheil  und  S.  1848,  und  vor  allem  seine  wichtigen  photo- 
metrischen Untersuchungen,  von  denen  Krste  Resultate  photometrischer 
Messungen  am  Sternenhimmel«  1846  und  die  umfassende  Arbeit  »Unter- 
suchungen ttber  die  gegenseitige  Helligkeit  der  Fixsterne  erster  GrIJsse  und 
über  die  Exstinction  des  Lichtes  in  der  Atmosphäre«,  185  s  in  den  Berichten 
und  den  Abhandl.  der  bayer.  Ak.  erschienen.  Es  sind  dies  die  ersten  be- 
deutenden Messungen  dieser  Art  und  haben  ihren  Werth  l)is  heute  beibe- 
halten. Später  hat  S.  diese  Untersuchungen  auch  auf  die  Planeten  ausgedehnt, 
(Gelehrte  Anz.  der  Ak.  1853  und  Monum.  Saec.  der  Akad.  II.  KJ.  1859) 
und  weiter  publicirte  er  noch  »Resultate  photometrischer  Messungen  an  208 
der  vorzüglichsten  Fixsterne  (Abhandl.  d.  bayer.  Ak.  1862  und  1867).  Hieran 
schlössen  sich  nicht  weniger  bedeutende  dio])trische  Arbeiten,  die  ebenfaUs 
von  Steinheil  veranlasst  wurden,  und  einerseits  zur  Verbesserung  der  Her- 
stellungsmethoden ojttischer  Instrumente,  andererseits  für  die  heute  so  \iel- 
fach  in  der  Astronomie  verwendete  Photographie  von  bedeutendem  Nutzen 
sind.  Sie  erschienen  iheiiweise  in  den  Jahrgängen  1853  und  1856  der  astro- 
nomischen Nachrichten,  theüs  in  den  Sitzungsberichten  und  Abhandl.  d.  bayer. 
Ak*  von  1848  bis  1873. 

In  engem  Zusanmienhang  mit  diesen  praktisdien  Anwendungen  standen 
S.'s  Arbeiten  über  Wahrscheinlichkeitsrechnung  und  die  Methode  der 
kleinsten  Quadrate,  die  el)enfalls  in  tlen  Sitzungsl)erichten  von  1863,  i" 
den  Abhandlungen  der  bayerischen  Akademie  von  1874  und  1876  und  in 
den  astronomischen  Nachrichten  1874  erschienen.  Auch  in  ihnen  sind  ver- 
schiedene neue  Gedanken  und  Methoden  niedergelegt.  Noch  müssen  wir 
hier  die  Anwendung  derselben  auf  die  Bearbeitung  des  statistischen  Materials 
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ermähnen,  welches  auf  Anregung  des  Hygienikers  Pcltenkofer  angesammelt 
worden  war,  um  die  I'rage  zu  ciUsthciden,  ob  /.wischen  der  Häufigkeit  der 
rv[>luLsfaIIc  in  München  und  dem  Stande  des  (irundwassers  einerseits  und  der 
Menge  der  atmosphärischen  Niederschläge  andererseits  ein  Zusanuncnliang  be- 
stehe. Nach  Pettenkofer's  Urtheü  hat  gerade  diese  Bearbeitung  dar  Frage 
durch  S.  hauptsächlich  dazu  beigetragen,  den  Ruf  Münchens  in  sanitärer 
Richtung  zu  heben. 

Diesen  hCTVorragenden  Leistungen  S.'s  in  den  verschiedensten  Gebieten 
würden  sich  sicher  noch  manch  andere  glei(  h  bedeutende  /.ugesellt  haben,  hätte 
nicht  ein  scliweres  Augenleiden,  7.u  welchem  er  den  Keim  durch  seine  inten- 
siven astronomischen  Arbdten  legte,  frühzeitig  seuie  Thätigkeit  eingeschränkt 
und  allmählich  ganz  gehemmt.  Dieses  tückische  Leiden  war  es  auch,  welches 
in  späteren  Jahren  seine  so  segensreiche  Lehrthätigkeit  schwer  beeinträchtigte, 
die  er  1847  als  ausserordentlicher  Professor  an  der  Münchener  Universität 
begann  und  seit  1855  als  Ordinarius  bis  zu  seinem  70.  Lebensjahre  fortset/le. 
Es  war  dies  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  der  durch  die  oben  genannten 
grossen  Männer  in  Deutschland  angebahnte  Aufechwung  der  Mathematik  in 
Bayern  in  S.'s  Person  den  ersten  hervorragendei>  Vertreter  gefunden  hatte; 
und  in  der  That  waren  auch  seine  bedeutende  Lehrbegabung  und  das  Interesse, 
das  er  dem  Unterrichtswesen  entgegenbrachte,  in  hohem  Maasse  geeignet, 
einerseits  die  damals  gänzlich  darniederlicgende  TTeranbildung  junger  Mathe- 
matiker für  das  LehrHich  zu  heben  und  andererseits  dem  an  den  Mittelschulen 
bisher  so  wenig  berücksichtigten  Fache  die  ihm  zukommende  Bedeutung  zu 
TCTschaffen.  Trotz  seines  schweren  Leidens  hat  S.  diese  wichtigen  Ziele  seiner 
Berufethätigkeit  nie  aus  dem  Auge  verloren,  wenn  ihm  audi  theils  jenes 
leiden,  theils  der  Wechsel  der  Verhältnisse  nicht  gestatteten,  alle  seine  dies- 
bezüglichen Wünsche  erfüllt  zu  sehen.  I  )ass  es  so  bedeutenden  Fähigkeiten 
und  hervorragenden  Leistimgen  auf  verschiedenen  (lebictcn  nicht  an  äusseren 
Anerkennungen  fehlte,  ist  selbstverständlich;  wir  sehen  von  Orden  und  Titeln  ab 
und  nennen  nur  diejenigen,  die  er,  der  Gelehrte,  sähst  am  höchsten  schätzte: 
so  wurde  er  1851  Mitglied  der  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaiften,  1867 
Mitglied  der  europäischen  Gradmessungskommission,  femer  korrespondirendcs 
-Mitglied  der  kgl.  Societät  der  Wissenschaften  zu  Oöttingen,  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin  und  tler  Fcoj)oldinischcn  Akademie  der  Naturforscher. 

S.  war  unvermählt  geblieben,  aber  um  so  mehr  widmete  er  sein  ganzes 
Interesse,  seine  ganze  kraftvolle  Individualitat  seiner  Berufsthätigkeit.  Die 
Integrität  seines  Charakters,  die  Festigkeit  und  Willensstärke,  die  aus  allen 
seinen  Handlungen  sprach,  und  andererseits  seine  Liebenswürdigkeit  im  Um* 
jang  verschafften  ihm  die  Achtung  und  Zuneigung  aller,  die  mit  ihm  in 
näheren  Verkehr  traten,  und  lassen  ihn  namentlich  bei  seinen  Schülern  un> 
vergessen  bleiben. 

i^uellen:  Almanach  der  bay er.  Akademie  der  Wisscnscb.  Gedüchtnissrede,  gehalten 
▼OD  Prof.  Dr.  P.  Lindem«nn  in  der  k.  bsyer.  Akademie  der  WisMoiehaften  am  27.  Min  1897. 
Mtaeben,  Ackennann  1898. 

A.  T.  Braunmühl. 
Noe,  Heinrich,  August'),  Dr.,  *  am  16.  Juli  1835  in  München,  f  26. 

•)  Vergl.  Band  I,  S.  447;  nit  der  Aufnahme  eines  zweiten,  von  berufener  Freundes- 
band  herrührenden  Nekrologes  Noe's,  willfahren  wir  einem  Wunsche  Friedrich  Ratsd's 
(Beilage  xur  Allg.  Ztg.  1898,  No.  277). 
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August  1896  zu  Bozen,  entstammte  einem  stramm-hugenottischen  Auswanilercr- 
gcschlecht.  Er  hat  mir  gelegcnllu  h  seil -st  erzähh,  wie  ihn,  nachdem  er  den 
Pyrenäen  und  den  carHstischen  Wirren  den  Kucken  gekehrt,  auf  frunzusiichem 
Boden  plötzlich  ein  wohliges  HeimatgefÜhl  überkommen  habe,  das  er  sich 
nicht  anders  erklären  mochte,  als  dass  er  es  mit  der  Station  Qiftteau  NoS 
in  Zusammenhang  brachte,  an  der  er  bald  darnach  vorübergefahren.  Sein 
Vater  war  köni<;lieher  Beamter,  Schlossverwalter  in  Aschaft'enl)iirfj;,  und  halte 
seinen  Amtssitz  zuletzt  in  Ansbach.  Der  Siudienweg  fiihrte  Heinrich  über 
Augsburg,  Aschaüenburg  nach  Erlangen,  wo  er  statt  Theologie,  wie  die  Elteni 
gern  gesehen  hätten,  lieber  Naturwissenschaften  und  Sprachen  hörte.  Promovirt 

'  Hat  er  erst  1864.   Sein  Sprachentalent  ging  in  die  Tiefe  wie  in  die  Breite; 

«esi'wurzelte  im  Sanskrit  —  seine  Erstlin^isschriften  bezeuucn  es  —  und  um- 
|aSSte  allgemach  achtzelm  Idiome.  Kr  hat  Tjuts(  he\v's  lytist  lie  (ieflichte 
tibersetzt,  1861.  Seine  Sj>rachkunde  namentlich  empfahl  ihn  der  Hofbiblioihck 
in  München,  an  der  er  unter  Director  Halm  von  1857  bis  gegen  1863  als 
Assistent  thätig  war  und  die  ausländischen  Besucher  als  redegewandter  Cicerone 
überraschte.  Da  war  es  auch,  wo  er  einen  in  Frankreich  herausgekommenen, 
vorgeblich  aztekischen  Zeichencodex  als  das  erkannte,  was  er  war,  nämlich  als 
modern-europäisches  Kindergekritzel.  Der  liibliotheksvorstand  hielt  grosse 
Stücke  auf  ihn;  er  beförderte  ihn  an's  liritische  Museum  in  London.  Kr 
konnte  sich  hier  gut  stehen,  aber  er  vertrug  das  Klima  nicht,  und  in  die 
alten  Münchener  Verhältnisse  zurückgekehrt,  gewahrte  er,  dass  auf  die  Seh- 
kraft seiner  Augen  kein  rechter  Verlass  sei.  Der  Drang  nach  Freiheit  und 
Ungebundenheit  that  das  Uebrige  dazu,  um  aus  dem  Bureaumenschen  derf 
Reiseschriftsteller,  den  berühmten  Alpenwanderer  zu  machen,  zum  Verdrussc 
seiner  Kltem,  die  ihn  in  einer  sicheren  Stellung  wissen  wollten,  imd  mit 
gänzlicher  Umgestaltung  seines  Lel)ensstiles;  denn  der  junge  Mann,  der  einen 
angeborenen  Sinn  und  ein  allseitiges  Verständnis  für  vornehme  Lebensführung 
hatte,  schlug  trotzig,  schlug  mit  klarem  Bewusstsein  zu  einem  Boh^mien  um, 
wie  solcher  auf  die  Wanderschaft  und  in  die  Berge  passte. 

Nicht  jeder  Wirth  witterte  hinter  diesem  gleich  audi  den  Bildungsmenschen, 
wiewolil  seine  adelige  (iestalt  sofort  auffallen  musste.  »Gewaltig  könnt'  er 
schreiten  vmd  war  von  hohem  Wuchs. Seine  Stirn  blieb  schön  untl  glatt 
bis  in  seine  letzten  Tage;  sein  nussbraunes  Haar  legte  sich  mit  einer  Charaktcr- 
locke  vor  und  wich  niem.üs  weit  zurück.  Seine  Adlernase  hatte  mehr  einen 
gallischen  als  bajuvarischen  oder  tirolischen  Schwung.  Die  dunklen  Augen 
blickten  scharf  aus;  freisam,  muthig  und  doch  zugleich  wohlwollend  grüssten 
sie,  doch  gern  zuckten  auch  die  Lichter  von  Schalkhaftigkeit,  Laune  und 
Spott  in  ihnen  hin  und  wieder  —  spät  erst  verriethen  sie  Weinseligkeit. 
Sein  Mund  war  zart,  sein  Kmn  kräftig;  über  ersterem  iiog  sich  buschig  der 
Schnurbart  herab,  dem  ein  etwiis  massigerer  Bestand  unterhalb  entsprach. 
Er  trug  Blouse  oder  Joppe,  schlang  sich  die  Binde  lässig  um  den  Hals  und 
der  weiche,  breitkämpige  Filzhut  wusste  stets  von  allen  möglichen  Wetter- 
unbilden zu  erzählen.  Er  zog  nicht  wie  ein  Künstler  einher,  aiu  h  nicht  wie 
ein  Holzknecht,  aber  zwischendurch  tauchte  seine  eigenartige  Erscheinung  auf. 
Und  wie  gesagt,  sie  hatte  Stil.  Wer  ihn  je  im  vollem  Wichs  gesehen,  muss 
ein  Sonntagskind  sein;  aber  aucii  da  wird  er  seinen  Mann  gestellt,  d.  h.  eine 
gute  Figur  gemacht  haben. 

Bei  der  Arbeit  gehörte  N.  ganz  sich  und  dem  eben  zu  behanddnden 
Gegenstande  an;  aber  wie  lebte  er  auf, '  wie  verjüngte  er  sich»  wie  sprühte 
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flOn  Geist  tischüber  in  geselligem  Kreise  bei  einem  gutem  Tropfen!  Da 
»g  er  mit  Leichtigkeit  lüle  Register  seines  reichen  Wissens,  da  war  ihm  in 
allen  Tagesfrageti  ein  stichkräftiger  Trumpf  zur  Hand,  da  entwickelte  er  Laune 
und  geistige  Anmut.  Als  Causeur  war  er  unvergleichlii  h,  fesselnd,  cntzü(  kcnd, 
erol)emd,  gleichviel,  ob  er  verwöhnte  städtische  SoinmersietUcr  oder  schlau- 
schlichte  Landlcute  um  sich  hatte.  Und  sein  süsser  beredter  Mund  that's  auch 
ftanen  an.  Er  hatte  Gldck  bei  dem  schönen  (xeschledit.  Aber  so  viele  Ge- 
legenheiten ihm  auch  nahe  gelegt  wurden,  so  viele  Freiheiten  er  sich  auch  nahm, 
er  blieb  doch  zeitlebens  ein  (lebundener,  und  in  einzelnen  Fällen  kam  es  zu 
tTairischcn  Ausgängen,  wiewohl  das  beschick  nicht  eigens  heraufbeschworen 
worden.  So  ging  1880  das  Cieredc,  dass  seiuelhalben  sich  eine  begabte  Schrift- 
stellerin das  Leben  genommen  —  seinethalben,  doch  kaum  durch  seine  Schuld. 

Was  N.  zu  seinem  neuen  Berufe  mitbrachte,  war  ungewöhnlich  viel: 
mn&ssende  naturwissenschaftliche  Kenntnisse,  geschichtliches  und  ethno- 
graphisches Interesse,  Ciewandtheit  in  den  Sprachen,  ein  treues  Gcdächtniss, 
das  sich  fort  und  fort  durch  sachliche  Ta^ehuch-Kintraguugen  festigte,  ein 
mannlich-poetisciics  Kmpfmden  und  eine  Darstellung,  die  unschwer  die  Ver- 
bindung zwischen  Nahem  und  Fernem  aufgriff  und  das  scheinbar  Entlegenste 
zu  einem  einheitlichen  stimmungsvollen  Ganzen  zu  verweben  verstand;  während 
sie  eine  (icgcnd  im  Zauber  der  f;ef^el)enen  Jahres/t-it  schildert,  liegt  für  sie 
zugleich  der  geologische  und  geschichtliche  Urgrund  derselben  zu  'l'age,  luid 
»ie  sie  stilgemäss  dem  sonnigen  Süden  und  der  heroischen  V'orwelt  beikonimt, 
weiss  sie  aach  das  rauhgewaltige  Naturwalten  der  nördlidien  Alpenwelt  zu  fassen. 

»In  den  Voralpen«  ist  wohl  das  erste  Buch,  das  N.  als  erwandertes 
herausgegeben,  obwohl  dasselbe  erst  in  der  Ausgabe  von  187 1  weitere  Ver- 
breitung gefunden  zu  hal)en  scheint.  So  geht  ja  auch  das  »bayrische  See- 
buch« (1865)  naturgemäss  dem  »österreichischen«  und  »italienischen«  (1867 
and  1874)  voraus.  Gleich  die  erste  zu  den  Alpen  aufstrebende  Publication 
trag  dem  Autor  auf  Verwendung  des  Ditectors  Hahn  ein  königliches  Reise- 
sdpendium  ein.  Die  Fahrt  ging  nach  Dalmatien,  Italien  und  zwar  hier  zu 
Fuss  nach  Rom.  So  wirkte  wohl  Seume  nach  und  als  Früchte  «licser  Reise 
sind  das  >Brcnnerbuch  1869«  und  »Dalmatien  und  seine  Inselwelt,  nebst 
Wanderungen  in  die  schwarzen  Berge«  zu  betrachten. 

Aber  mittlerweile  hatte  sich  der  Wanderer  daheim  die  Finger  verbrannt. 
Die  beiden  in's  Zeitgeschichtliche  einschneidenden  Broschüren  »Ach  wie  dunun 
gehts  in  Bayern  zu«  und  »Gottes  Zoni^^  konnten  ihm  nicht  Freunde  erwecken, 
weiss  man  doch,    dass  selbst  dem  vorsichtigeren  grimmen  l'"allmerayer  seine 
verdeckten   Ausfälle   gegen   das   bajuwarische  »Derwischabad«   nicht  wenig 
eingetränkt  worden  sind.   N.  zog  sich  an  die  österreichische  Grenze  nach 
Mittenwald  zurück,  das,  von  Fahrten  nach  Spanien  und  nach  Italien  abgesehen, 
sechs  bis    sieben  Jahre  sein  Aufenthalt   geblichen.     Auch   Lehrf,'elil  zahlen 
musste  der  junge  Al])enwanderer.     W'ii  er/ahlen  mit  den  Worten  se  iner  i'rau 
Schwester,  die  so  treu  und  liebevoll  sein  Gedachtniss  wahrt:  »Im  Jahre  1865 
auf  66  in  der  Sylvestemacht  verirrte  er  sich  auf  einem  Uebergangsjoch  zum 
Achensee.    Er  stiess  auf  eine  Holzhütte,  machte  Feuer  darin  und  gewahrte, 
dass  ihm  die  Füsse  erfroren.    Frschöpft,  ohne  Lebensmittel,  sah  er  sich  dem 
Tode  nahe.     Grenzwächter,  die  das  Feuer  bemerkt,  vermutheten  Schmuggler 
in  der  Hütte  auf  der  Hohe  und  fanden  so  meinen  armen  Bruder.    Er  lebte 
noch,  wurde  zu  Thal  gebracht  und  von  da  weiter  nach  Ansbach  zu  den  Eltern 
befördert.    Anfangs  glaubte  man,  dass  man  ihm  die  Füsse  werde  abnehmen 
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müssen,  (loch  der  mütterlichen  Pflege  j^a-lang  es,  ihn  wieder  auf  gesunde  Heine 
zu  bringen.  Die  Zeitungen  berichteten  über  den  Unglücksfall  und  schon  da- 
mals kamen  Beileidsschreiben  aus  Nah  und  Fern,  sogar  aus  Russland.  Bei 
dieser  Gelegenheit  sah  ich  meinen  Bruder  sum  ersten  Mal,  ich  1 1  Jahre  alt, 
Heinrich  um  so  Jahre  älter  — .«  (S.  auch  » Gartenlaube < .  1865.') 

Schon  nuf  seiner  ersten  grösseren  Wanderung  schrieb  N.  l-euillctons. 
landschaftliche,  Reisefeuilletons.  Sie  wurden  gleich  beachtet  und  mit  dem 
damit  erzielten  Honorar  spann  er  wohl  den  Faden  seiner  Fahrten  weiter. 
Und  der  Feutfletonist  brachte  es  rasdi  zu  anerkannter  Meistoschalit  und  bald 
verstand  er  sidi  zu  ausgesprochen  feuilletonistischen  Aufträgen  und  Touren. 
Er  w  uiile  zum  Fcttületonisten ,  wie  Fallmerayer  zum  Fragmentxsten  geworden. 
Und  wie  diesem  standen  ihm  in  der  besten  Zeit  die  angesehensten  Bliittor 
zur  Verfügiing,  Allg.  Ztg.,  (iartcnlaube,  N.  Fr.  Pr.,  Wiener  Ztg.  u.  s.  w.  Und 
man  las  den  Feuilletonisten  N.  lieber  als  des.sen  Bücher,  denn  er  brachte  .stets 
das  Frischeste,  Neueste,  das  eben  Actuelle  und  Saisongemässe.  Also  machte 
der  Buchautor  dtu'ch  seine  Feuilletons  sich  selbst  die  wirksamste  Concurrcni, 
und  sodaiui  nalimen  seine  Feuilletons  auf  die  Gestaltung  seiner  Bücher  Einf^uss. 
Ni(  ht  wenige  derselben  entbehren  nemlich  des  einigenden  Buchgedankens 
unti  sind  nur  aufgesammelte,  mehr  oder  minder  glücklich  verbundene  Feuilletons. 
So  gleich  .sein  Hauptwerk,  das  vierbiindige  »Deutsche  Alpenbuch«  1875  —  88. 
In  diesem  erscheinen  einzelne  Länder,  einzelne  Partien  wesentlich  bevorzugt, 
andere  empfindlich  zurückgesetzt.  Das  gegen  vierzig  Jahre  ältere,  fost  titeU 
gleiche,  fiinf bändige  Werk  A.  Schaubach's  »Die  deutschen  Alpen«  ist  ent- 
schieden gleichmassiger  gearbeitet.  Aber  freilich,  auf  diesem  liegt  sozusagen 
eine  und  dieselbe  Jahreszeit,  der  Sommcrglanz,  während  N.  mit  Fug  und 
Recht  auf  die  versrliiedenartigc  Beleuchtung  hinweisen  kann,  *in  welcher 
Landschaften  und  Menschen  ers(  heinen<. ;  da  er  .sein  Ali)enbuch  »nicht  als 
Sommer-  oder  Ferientourist <  geschrieben,  vielmehr  »von  einer  Wintefsonnen- 
wende  bis  zur  anderen  keinen  Monat,  ja  kdne  Woche,  keinen  Tag«  vorüber- 
gehen  lie.ss,  »an  welchem  er  sich  seinen  Gegenstand  nicht  beschaut  hlUte«. 
KrsichUich  feuilletonistisrhen  Gefüges  ist  das  ^Tagebuch  aus  Abbazia  1884 
und  sind  auch  »Die  Jahreszeiten  iSH.S,  was  gleichwohl  gerade  dieses  Buch 
nicht  hindert,  ein  s  der  gehalt-  und  stunmungsvollsten  zu  sein,  womit  uns  der 
Autor  beschenkt  hat. 

»Ich  bin  kein  Dichter«,  pflegte  N.  zu  sagen.  Dieser  Meinung  oder  diesem 
Vorurtheil  ist  es  wohl  zuzuschreil)en,  dass  er  die  Reihe  seiner  Roman-  und 
Novellendithtuiigen  sobald  abbrach;  auf  »die  Brüder<  ,  alen  Zaul)erer  des 
Ho<  hgel)irgcs  und  die  »(iastcincr  Novellen<.  (1873  —  75^*  folgte  Fnde  der 
Siebzigerjahre  der  "Robinson  in  den  Tauern«,  wohl  sein  bekanntestes  er- 
zählendes Werk,  in  drei  Bänden.  Es  wiegt  viel  und  man  legt  es  nicht  zu 
den  gelesenen  abgethanen  Sachen.  Der  Held  ist  ein  Militä^üchding  zur 
Zeit  der  Xa]K)]con's(  hen  Gewaltherrschaft.  Er  lässt  sich  von  der  Salzburger 
Veste  herul),  er  dvirchirrt,  verfolgt  und  geächtet,  die  \Vildnis.se  des  Salzhurger 
Landes;  der  Pfleger  von  Werfen  ist  eine  l'rachtgestalt,  ein  nächtliches  Kfiect- 
stück  die  Schmuggler  und  der  Sturm  auf  dem  Zeller  See,  und  so  ist  hier  des 
Gehaltvollen  noch  viel,  vielleicht  allzuviel  für  eine  leichte  Unterhai tungslektilre, 
die  am  ehesten  Aussicht  hat,  populär  zu  werden.  In  den  Acbtzigerjahren 
schrieb  N.  als  Erzähler  nur  noch  in  kl.  8",  wörtlich  und  figtirlich  gespri»  hen, 
d.  h.  er  ging  unter  die  Jugendschriftsteller,  und  beis[)ielsweise,  wer  mit  den 
»Pionieren  der  Unterwelt«  auszieht,  kann  das  Fürchten  lernen. 
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Als  getreuer  Eckart  der  Alpcnwclt  hat  N.  ubcrail  hm  furdernden,  weisen- 
den AusbHck  gehalten.  Wo  eine  neue  Bahnlinie  angelegt  oder  ein  interessanter 
Gcbirgswinkel  erschlossen  wurde,  wo  eine  Gegend,  ein  Ort  zu  Ruf  und 
Besuch  gelangte,  wo  immer  der  sommerliche  Fremdenschwarm  sie  h  hinlenkte, 
überall  tauchte  fast  ungesäumt  die  reisige  Ciestah  unseres  Autors  als  kundiger, 
williger  Gelcitsmann  auf.  Daher  seine  vielen  l'iihrer  und  Ortsniono^raphien, 
die  alle  tiefer  gcgritien  und  eigenartiger  gefasst  sind  als  die  gewöhnliche 
touristische  Marktwaare.  Wir  heben  »EIsass-Lothringen«,  »Gastein  und  seine 
Nebenthälerc,  »Goasensass«,  »Innsbruckc,  »Arcoc,  »Görz  und  seine  Umgebung«, 
die  »illustrirten  Führer  auf  den  Linien  der  österreichischen  Eisenbahnen«  und 
eine  stattli(  he  Reihe  der  Itekannten  Füssli'schen  Reisehefte  her\'or,  letztere 
aus  den  ersten  Achtziger  Jahren.  Hoch  dies  und  Aehnliches  hätte  immerhin 
auch  ein  anderer  behender  Schrütiteller  im  Dienste  des  augenblicklichen  Be- 
darfes leisten  kitonen.  Aber  N.  war  zugleich  Pfadfinder;  in  ihm  stak  ein 
Stack  Aeskulap;  er  wurde  zum  Wohlthäter  an  der  erholungsbedtirfÜgen  Mensch- 
lieit,  zum  Ciriinder  mittlerweile  berühmt  gewordener  Luftkurorte  und  Sommer- 
frischen, solcher,  flie  wir  uns  unmöglich  mehr  wegdenken  können.  Wir  nennen 
Scmmering,  'l'oblach,  Vahrn,  Abba/.ia,  das  Kurhaus  in  (iorz,  Madonna  di 
Campiglio.  Die  Mehrzahl  dieser  Trost-  und  Heilstätten,  sicher  Semmering, 
Toblach  und  Abbazia  sind  Gründungen  N.'s  durch  die  Südbahn,  mit  deren 
Generaldirector  Schüler  er  nach  dem  bosnischen  Feldzuge  diesen  menschen- 
freundlichen Eroberungsplan  besprochen  und  vereinbart  hatte.  Wie  beispiels- 
weise Abba/.ia  erworben  und  ausgestaltet  wurde,  erzählt  N.  selbst  gelegentlich, 
natürlich  mit  bescheidener  Zurückstellung  seines  eigenen  Verdienstes.  Kr  hat 
sich  trotzdem  wohl  bereichert  bei  diesen  Gründungen?  Durch  ungefähr  acht 
Jahre  ein  Honorar  von  je  1200  fl.,  ein  kleines,  feuchtes  Haus  in  Abbazia, 
darin  sich  seine  älteste,  seine  Lieblingstochter  den  Todeskeim  holte,  und 
etwa  die  Erwirkung  der  einen  oder  anderen  Schnellzugshalte-Stelle,  das  ist 
Alles,  was  er  von  seinem  Zusammenwirken  mit  der  Südbahn  hatte. 

Besonders  l)eachtenswert  sind  die  Taucher  vorwiegend  naturwissenschaftlich- 
lehrhaften  Inhalts.  So  schon  aus  der  ersten  Zeit:  ^Wie  soll  man  die  deutsihen 
Alpen  bereisen?«  und  »Neue  Studien  aus  lien  xMpen«  ;  so  »Gossensass«  mit 
den  Erinnerungen  an  Tirols  Gletscherwelt;  so  das  »Geleitbuch  nach  dem 
Süden«  mit  ganz  einzig  schönen  Kapiteln  Uber  den  Karst  und  die  Karstnatur 
im  allgemeinen,  und  so  auch  die  »Geschichten  aus  der  Unterwelt«,  die  mit 
dem  Karstvvesen  zusammenhängen. 

Wieder  in  anderen  Hiichern  überwiegt  N.'s  lyrische,  erinnerungsselige 
Natur;  wir  nennen  diesbeziiglich  neben  den  schon  erwähnten  Jahreszeilen  die 
'Bergfahrten  und  Raststätten«,  das  »Deutsche  Waldbuch«  und  »Edelweiss 
und  Lorbeer«,  ein  Spätwerk  (1895),  darin  schon  merklich  die  Schatten  länger 
werden. 

Auf  Tirol  entfallt  ein  überwiegender  Theil  von  N.'s  Schriften;  er  zog 
'lies  Land  immer  vor  und  in  den  lei/teren  Jahren  mehr  und  mehr  den  Siirlen 
*iesselben  und  das  Küstenland.  Anfangs  schrieb  er,  wie  überhaupt,  det.iil- 
reich  Über  Tirol,  dann  aber  wurden  seine  Schflderungen  immer  grosszügiger, 
sinnbildlicher.  Schon  aus  1890  stammt  »Sinnbildliches  aus  der  Alpenwelt«, 
Wenn  auch  aus  demselben  Jahre  no(  Ii  der  »Frühling  in  Meran  datirt  mit 
fier  berühmten  Bi.smarck-Xovelle.  (ierade  bezüglich  Tirols  hatte  N.  einen 
fitwichtigen  und  l)erühmten  Rivalen  an  T..  Sieub.  laulwig  von  Hör  mann, 
'»elbst  eine  Autorität  in  allen  ethnographischen  und  kulturhistorischen  Dingen 
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seiner  liciuiat,  kcniucichncl  und  unlcrscheidct  die  beiden  glänzenden  aJi>incn 
Schrifotener  bestens  in  folgenden  Sätzen:  »Die  Frage,  welcher  von  beiden 
bedeutender  war,  halte  ich  für  ttberfltissig,  jeder  ist  in  seiner  Eigenart  gross. 

Bewundern  wir  bei  Steub  die  freie  Zeicluning,  die  in  wenigen  Stridicn  ein 
T,andsc  liaftsbild  treu  wiedergibt,  so  fesselt  bei  N.  die  farbengesiittigte  Malerei 
mit  der  reichen  DetaiUuisführung;  finden  beitn  Kthnographen  und  Literar- 
historiker Steul)  mehr  die  Menschen  und  ihre  Scliöpfungen  Uerücksiclitigung, 
so  beschäftigt  den  Naturforscher  N.  mehr  die  Natur  in  ihrem  Werden  und 
Vergehen;  dem  Humoristen  und  Satiriker  Steub  antwortet  der  Denker  und 
Philosoph  N.,  dem  in  der  gewaltigen  Natur  und  ihrem  gelieimnisvollen  Weben 
eine  verwandte  Saite  entgegentönt.  Und  wenn  der  Kthnograph  Steub  aus 
verwitterten  Orabsteinen  und  \Vap])cn  die  Namen  ausgestorbener  (leschlcchtcr 
entziffert  oder  in  räthselhaft  klingenden  Ortsnamen  den  Resten  untergegangener 
Völker  nachspürt,  so  mahnt  den  Geologen  N.  die  marmorne  Tist  hi)laitc,  auf 
deren  abgeschliffenen  Ueberresten  versteinerter  Ammoniten  sein  Weinglas  einen 
rothen  Rand  gezeichnet,  an  das  Mittelalter  unserer  Erde,  sowie  scm  ahnender 
Ulirk  beim  Herabkollem  der  Steinlawine  die  Zeit  kommen  sieht,  da  im  Ver- 
laufe <ler  Jahrtausende  der  schöne  Alpsee  vom  Gcröllc  ausgefüllt  und  ver- 
schwunden sein  wird.  Ueberall  auf  seinen  Wanderungen  begleitet  uns  (kr 
ernst  angelegte  denkende  Mensch,  der  grui)elnde,  etwas  zum  Mysticismus  ge- 
neigte Geist  im  (legensatz  zu  Steub,  dessen  Humor  wie  heiterer  Sonnenglanz 
seine  Schöpfungen  belebt.« 

Diese  nach  beiden  Seiten  hin  gleich  zutreffende  Charakteristik  findet  sich  im 
Vorwort  zur  N. 'sehen  Nachlassschrift  >Iiüzen  und  Umgebung  r,  die  soeben  das 
Heinrich  Noe-1  )enknial-t'umitt5  in  Bozen  herausgibt.  Sie  ist  mit  N.'s  letztem 
Bildniss  nach  der  Originalfarbcnskizze  von  Carl  Amonn  geschmückt,  bringt 
auch  zwei  iigurale  Beiträge  von  Defregger  und  enthält  überdies  drei  Land- 
schaftsschilderungen von  N.'s  verstorbener  Lieblingstochter  Maria  Walpuigis. 
Man  braucht  blos  das  erste  Kapitel  dieses  jiosthumen  Buches  zu  lesen,  uro 
innc  zu  werden,  was  unter  dem  Stich  ins  Mystische  zu  verstehen  ist.  Kin 
nu»glii  hst  vollständiges  Verzeichniss  der  N.'schen  Schriften  macht  diese  pietäts- 
volle Publication  besonders  werthvoll. 

Selbst  N.'s  ehrlichste  Freunde  und  Würdiger  werden  kaum  alle  seine 
Schriften  gelesen  haben;  er  hätte  es  auch  keinem  zugemulhet.  Denn  klein* 
Ii«  lie  Eitelkeit  lag  ihm  fern,  und  er  wusste  selbst  zu  gut  auch,  dass  neben 
den  Sachen  von  blei1»ciidem  Werthe  viel  ( lelegentliches  mit  einherlief.  F.r 
war  arbeitsam  aus  Drang  und  Noth,  aber  er  hielt  nicht  Ordnung,  und  bei 
seinem  Nomadenleben  war  dies  auch  ein  Ding  der  Unmöglic  hkeit.  An  dem 
Unstäten  aber  hing  er  eben  so  eigensinnig  als  unbekümmert,  nachdem  er  ein- 
mal sich  selbst  zu  einer  Art  Declassirten  gemacht.  Bei  ihm  konnte  man 
ebenso  wenig  eine  Sammlung  seiner  Werke  suchen  wollen,  als  sidi  in  seinem 
Nachlasse  \  erla^sbriefe  und  dergleichen  vorfand. 

Doch  es  ist  noch  manches  Biographisches  n;i(  h/.uliolen.  Ich  lernte  den 
längst  verehrten  Meister  1877  in  Vehlen  am  Wurthersee  persönlic  h  kennen. 
Er  war  eben  vom  russisch-türkischen  Kriegsschauplatz  zurückgekehrt,  wo  es 
ihm  knap]>  an  den  Hals  gegangen,  und  noch  vor  Plewna  wars.  Er  redigirte 
eine  kämtneris<  hc  Wochenschrift,  litt  zuweilen  an  Fieber  und  sommersiedelte 
in  einem  abseits  stehenden  Bauernhäuschen  mit  seiner  Frau ,  die  ihm  ein 
Töchterchen  geljoren.  Kr  hatte  1S70  oder  72  in  Znra  geheiratet  und  zwar 
seine  Sekretann  und  Keiscbegleitcrin.    Die  Ehe  war  keine  glückliche.  Er 
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hatte  aber  Münchner  Freunde  um  sirli,  du  I'rcl,  die  Maler  Oppcl  und  Flüggen. 
Mit  diesen  galt's  ein  rüstigem,  wildes  Naturkneipen.  Man  badete  unter  dem 
wuchtigen  Wasserstun  des  oberen  Sees,  man  kampirte  nachts  im  Walde  bei 
einem  lebhaften  Feuer  und  liess  die  Flasche  Rothweins  kreisen,  man  setzte 
im  Costiim  von  Wilden  über  den  gedachten  See  und  schlief  in  einem,  diesem 
zu,  offenen  Holzverschlag.  Den  Zutritt  zur  lianda  vermittelte  der  Losungs- 
nif  «.Arkaso ,  na(  h  dem  Sohne  der  Knllisto.  Mich,  der  doc  h  auch  zur 
zahmeren  Gesellschaft  im  Orte  hielt,  schalt  der  Meister  »Weiberknechtu. 

Schon  1878  ging  N.'s  Ehe  in  die  Brüche  —  sie  ist  ihm  durchgegangen, 
hiess  es;  er  hat  sie  fortgeschickt»  verlautete  von  anderer  Seite,  und  das 
dürfte  wohl  das  Richtigere  sein.  Zu  einer  förmli<  hcn  Scheidung  oder  Tren- 
nun:,'  knm  es  nicht;  Frist versaumniss,  Kosten  und  Schuldbewustsein  wohl  auch 
auf  Seiten  des  Mannes  standen  dem  im  Wege.  Vom  lieben  Kinde  konnte 
sich  N.  nicht  trennen,  obwohl  dasselbe  bei  seiner  mittlerweile  verheiratheien 
Schwester  gut  aufgehoben  gewesen  wäre.  Das  dreijährige  Töchterchen  brauchte 
aber  eine  Pflegerin  und  Erzieherin,  N.  selbst  eine  geUbte  Schreibkraft.  Das 
Alles  fand  sich  in  einem  feinen  gebildeten  Fräulein,  doch  die  Verbindung 
mit  demselben  konnte  nur  eine  Ciowissenselie  sein  und  ist  eine  solche  geblieben. 
Ks  \\;ir  (ialier  nur  ein  wohlwollendes  Gerücht,  welches  wissen  wollte,  N.  habe 
^um  /weiten  .Male  sich  in  St.  Ruprecht  bei  Klagenfurt  trauen  lassen  und  da- 
bei sein  Erlanger  Doctordiplom  vorgewiesen.  So  ist  es  aber  gekommen,  dass 
die  beiden  hinterlassenen  Töchter  Karoline  und  Henriette  nicht  ihres  Vaters 
berühmten  Namen  führen,  wälircnd  ihn  noch  eine  Unwürdige  trägt. 

Haid  nach  Vehlen  sietlelte  N.  auf  einer  Holie  über  Hrixcn.  Kr  und  seine 
Kameraden  wurden  als  Ketzer  denunzirt,  aber  man  kam  damit  an  einen  gut- 
müthigen  (leistlichen,  der  den  Ausspruch  that:  >T.asst  sie  —  irgendwo 
mfissen  sie  ja  doch  sein!«  Bald  nach  der  Besetzung  Bosniens  brachte  N., 
der  Erste,  aus  diesem  schönen  Berglande  deutsche  Kunde.  Man  lese  beispiels- 
weise  im  heurigen  Schulvereins-Kalcndcr  das  Nachlassstück  »Eine  türkisc  he 
Geschichte«.  S|)äter  hatte  N.  sein  Heim  in  Cor/..  1893  leitete  er  kurze  Zeit 
(He  amtliche  Lailiacher  Zeitung,  bis  ihn  nämlich  der  slovenische  Ucbermuth 
anwiderte.  Bald  darnach  that  er  bei  Römerbad  einen  bösen  Fall  vom  Con- 
ducteurhüttchen  eines  Waggons  herab  —  man  witterte  ein  slovenisches  Atten- 
tat ~  richtiger  trug  aber  einfache  Schlummerseligkeit  das  Verschulden.  Die 
Narbe  quer  die  linke  Wange  herab  rührt  von  daher,  nicht  von  einer  Studenten- 
mensur. 

1804  verlor  N.  s<  ine  geliebte  legitime  Tochter  Maria  Walpurgis.  Von 
da  an  war  er  nicht  mehr  derselbe.  Kr  fühhe  Arbeitskraft  und  -Mut  schwinden; 
eine  rührselige  Stimmung  überkam  ihn,  den  sonst  so  sicheren  Mann;  der 
Stich  in's  Mystische  vertiefte  sich,  so  dass  sich  ihm  beispielsweise  die  Augen 
feuchteten,  wenn  er  aus  dem  Todtenritual  bei  dem  Begängnisse  seiner  Tochter 
der  tröstenden  Worte  gedachte:  »Du  wirst  den  Tod  nicht  sehen,  ob  Du 
gleich  stürbest«;  er  sudite  Trost  beim  Weine  und  vertrug  nicht  mehr  das 
gewohnte  Mass.  Eine  Kaltwasserkur  in  Thalkirchen  bei  München  im  Sommer 
1896  festigte  ihn  wenig.  Auf  dem  Rückwege  nach  Bozen  verweilte  er  noch 
viozehn  Tage  in  Niederndorf.  Er  starb  in  Bozen  Nachts  12  Uhr  am  36. 
August  1896,  nicht  in  seiner  Wohnung,  sondern  als  Gast  im  Krankenhause 
—  erstcre  war  nicht  in  Ordnung!  Der  Arst  erkannte  auf  Gehirnerweichung, 
Gchinisc  hlag. 

N.  ruht  auf  dem  protestantischen  Friedhof;  Begängniss  und  Grabstelle 
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hat  die  Curcommission  in  Gries  iK-strittcn.    Mutter  uiul  Kinder  sind  mittellos 

hinierbliehen.    Spontane  Anerkennung  ratit  sich  zu  einem  Denkmal  für  den 

Hingeschiedenen  auf  und  das  ist  tröstlich,  aber  kein  Ehrenstein  gleicht  aus, 

was  an  Uun  das  Leben  verschuldet. 

Lit  Zur  Erinnerung  an  Heinrich  Noi.   Von  Friedrich  Ratiel.   Beilage  zur  Allstem. 
Zeitung,  No.  148  vom  7.  Juli  1898. 

Hans  Grasberger. 

Leithe,  Friedrich,  *  am  28.  März  182S  zu  Fieberbrunn  in  Tirul,  f  am 
15.  Dezember  1896  in  Innsbruck,  Bibliothekar.  Us.  Vater  war  k.  k.  Gubemial» 
rath  und  jubil.  Eisenwerkdirector.  Nachdem  L.  seine  Studien  an  der  Mittel« 
schule  vollendet,  bezog  er  die  Wiener  Universität,  an  der  er  die  juridischen 
Vrüfungcn  mit  auspczeichnetcm  Krfolj^e  able^^tc  und  1.H52  die  1  )()ktor\viirtle 
der  PhiIos()])hie  erwarb.  Von  da  ab  wichiiete  er  seine  gan/e  Kraft  dcni 
Bibliothekswesen,  dem  er  sich  ungetheilt  bis  an  sein  Lebensende  ergab. 
Nach  mehr  als  dreijähriger  Dienstzeit  als  Hilfsarbeiter  an  der  Hofbibliothek 
in  Wien,  wiurde  er  im  Februar  1857  zum  Amanuensis  an  der  Universitäts- 
bibliothek daselbst,  April  1857  zum  Scriptor  ernannt.  Schon  in  diesen 
Stellungen  that  er  sich  derart  hervor,  dass  er  nicht  nur  durch  eine  ministe- 
rielle Belobung,  sondern  auch  durch  Verleihung  einer  Bibliothekarsiellc  an 
der  Universitätsbibliothek  in  Innsbruck  (Jänner  1868)  ausgezeichnet  wurde, 
ein  Avancement,  bei  dem  er  die  Stelle  eines  Gustos  übersprang.  1874  wurde 
ihm  die  Leitung  der  Wiener  Universitätsbibliothek,  März  1885  die  der 
Bibliothek  der  technischen  Hochschule  in  Wien  anvertraut.  Ucber  ein  Jahr 
quälte  ihn  ein  Leiden,  das  ihn  dienstunfähig  machte,  bis  ihn  der  Tod  davon 
erlöste.  Jeder,  der  I..  kannte,  schätzte  ihn  als  einen  Mann  von  peinlicher 
(iewi.ssenhafligkeit  und  i'tlichttreue,  den  die  Freude  an  seinem  Dienste  beseelte. 
Als  Vorstand  der  grossen  Institute,  die  er  leitete,  zeigte  er  Sinn  fiir  Organi- 
sation und  Blick  für  all  das,  was  das  Ansehen  und  die  Leistungsfähigkeit 
dieser  Anstalten  zu  heben  vermochte.  Dabei  hielt  er  auch  als  Vorstand  an 
seinem  uncrmtidlichcn  l'ifer  fest;  von  früh  morgens  bis  in  den  späten  Abend 
hinein  sass  er  in  seinem  Bureau,  wo  er  die  wichtigsten  Amtsgeschäfte  selbst 
erledigte.  Er  führte  die  Korrespondenz,  besorgte  den  Kinkauf  der  Bücher, 
sowie  einen  Theil  der  Katalogisirung;  dabei  war  er  stets  in  der  Bibliographie 
genau  orientirt  und  wusste  über  alle  Fragen,  die  ihm  zur  Entscheidung  vor- 
gelegt wurden,  Auskunft  zu  geben.  Auch  seine  voigesetzte  Behörde,  das 
Unterrichts-Ministerium,  schätzte  den  Umfang  seiner  Kenntnisse  und  befragte 
ihn  oft  in  wichtigen  Bibliotheks-Angclegcnheiten.  1873  war  er  Mitglied  der 
Tiroler  1  .andeskommi.ssion  für  die  Wiener  Weitausstellung,  im  Jahre  1893 
erhielt  er  den  Titel  eines  Regierungsrathes  u.  s.  w.  —  Sein  Werk  Die  k.  k. 
Universitäts  •  Bibliothek  in  Wien.  Wien,  1877«  ist  durch  genaue  Sachkennt- 
niss  und  sorgfältige  Benutzung  aller  Quellen  ausgezeichnet. 

Qttdlen:  Neue  fireie  Presse  vom  21.  Desember  1896  und  unverOffentUchte  Akten. 

H.  Bohatta. 

Volkmann,  Wilhelm,  Buchhändler,  *  am  12.  Juni  i<S37  in  Leijtzig  als  Sohn 
des  berühmten  Anatomen  und  Physiologen  Alfred  Wilhelm  Volkmann  (bis  1837  in 
Leipzig,  bis  1S43  in  Dor])at,  bis  zu  seinem  Tode,  1897  in  Halle)  und  jüngerer 
Bruder  des  berühmten  Chirurgen  und  Dichteis  Richard  Volkmann  (ps.  R.  Lean- 
der), f  am  24.  December  1896  zu  Leipzig.   Er  besuchte  das  Pädagogium  in 
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HaUe  und  die  Kloslcrst  Inilc  in  /erhst,  erhielt  auch  s]»äter  novh  Privatunter- 
richt. Von  1856  —  59  erlernte  er  bei  Kduard  Anton  in  Halle  tien  Biu  h- 
h;uulcl,  ütiulirte  in  Leiji/.ig  Literatur  und  Gcsehit  hte,  war  kurze  Zeit  in  der 
Burdach'schen  Hofbuchhandlung  in  Dresden  thätig  und  trat  1860,  zunächst 
zur  Erlernung  des  Buchdrucks,  bei  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig  ein.  Als 
Knkcl  Gottfried  Härtels  wurde  er  1867  Procurist,  1873  Teilhaber,  1884  Mit- 
besii/er  der  Firma,  der  er  seit  1880  mit  seinem  Vetter  und  (Icsellsrhafter, 
Dr.  Oskar  von  H.ise,  bis  kurz  vor  seinem  Tode  iS()6  als  idtestcr  Chef  vor- 
stand. Er  trug  wesentiicii  zur  Erholiung  der  Leistungsfähigkeit  der  ikicli- 
druckerd  bei,  war  aber  auch  sonst  fUr  das  weitverzweigte,  mit  verschiedenen 
technischen  Nebenzweigen  verbundene  Geschäft  unermüdlich  thätig.  Den 
allgemeinen  Interessen  seines  Berufes  und  der  städtischen  Angelegcnliciten 
AÄidmete  er  si(  h  mit  regstem  Kifer.  Von  1875 — 84  verwaltete  er  das  Amt 
eines  Re«  hnungstiihrers  des  1  )euts(  hen  Bu<  lidru<  kervereins.  Kr  war  rrinzipal- 
vorsit/ender  und  Kendant  der  ljnteri>tüt/ung.ska.ssen  für  lJuchdruekergehiltcn. 
Seit  1894  bekleidete  er  besonders  auch  das  wichtige  und  verantwortungsreiche 
Amt  des  ersten  Schatzmeisters  im  Börsenverein  der  deutschen  Buchhändler. 
Seit  1874  war  er  in  städtischen  Khrcniinucin  thätig.  1876  wurde  er  zum 
St  ult verordneten,  t88o  zum  Siadtrath  gewählt.  In  segensreieiier  Weise  machte 
er  hauptsachlit  h  Air  die  Armen fiirs(jr<;e  un<l,  wie  im  eigenen  gegen  600  Per- 
sonen beschäftigenden  Hause,  um  mancherlei  Wohlfahrtseinrichtungea  und 
milde  Stiftungen  sich  verdient 

M[ax]  E[vcrs]  im  Adressbuch  des  Deutschen  Buchhandels  1898  und  Börsenblatt 
C  d.  D.  Buchhandel  1896  Nr.  300. 

H.  Ellissen. 

Stolbcrg-Wcrnigcrodc,  Otto,  Fürst  zu,  (leiu  tal  tler  ("avallerie  ä  la  suite 
der  .\rmee,  erbiithes  Mitglied  tles  preussi.sthen  Herrenhauses  und  der  ersten 
Kammer  der  Stände  des  Grossherzogthums  Hessen,  *  30.  Oktober  1837  zu 
Gedern  am  Vogelsberge,  f  zu  Wernigerode  am  19.  November  1896.  Sein 
in  gleicher  Weise  durch  geistige  Anlagen  und  edle  Gaben  des  Herzens  und 
Gemiiths  wie  durcli  (ieschäftstiichtigkeit  ausgc/ei(  bm  ter  ^'ater,  der  Krbgraf 
Hermanti,  wurde  ihm  schon  am  24.  Oktober  1S41  entrissen,  widirend  ihm 
seine  Mutter,  die  Krbgräfin  Kmma,  geb.  (iratin  zu  Erbach-Fürstenau,  eine 
äusserlich  und  inneriich  hohe  Erscheinung,  bis  zur  Schwelle  seines  53.  Lebens- 
jahrs erhalten  blieb.  Da  Graf  Otto  einen  Monat  vor  dem  Vater  auch  einen 
älteren  Bruder,  den  Grafen  Albrecht,  verloren  hatte,  so  trat  er  als  voraus- 
sichtliches künftiges  reiiiorenf les  Haupt  des  Hauses  aji  dessen  Stelle  und  es 
nahm  nun  neben  der  Muller,  die  aufs  treuestc  über  der  I*aitwicklung  seines 
(jeistes  und  (iemüths  wachte,  der  den  Vater  bis  zum  16.  Februar  1H54  über- 
lebende Grossvater,  Graf  Henrich,  die  Ausbildung  des  Enkels  mit  grosser 
Sorgfalt  in  die  Hände.  Seit  1839  von  einem  Informator  auf  dem  Marien- 
hole  zu  Ilsenburg  erzogen,  besuchte  er  darnach  kürzere  Zeit  das  unu  r  der 
1-eitung  des  Regierungsraths  Eilers  stehende  Privatinstitut  zu  Freienfekle  bei 
Halle  a.  d.  Saale.  \'on  1851  bis  1856  war  er  dem  ('r\mnasium  zu  Hinsburg 
am  Xiederrbein  anvertraut,  das  sich  damals  unter  der  Leitung  des  tüchtigen 
Direktors  Eicbhoft"  eines  besonderen  Rufes  erfreute. 

Nach  wohlbestandener  Reifeprüfung  —  das  mündliche  Examen  war  ihm 
erfassen  worden  —  bezog  Graf  O.  im  Herbst  1856  die  Universität  (löttingen. 
Die  Studienfächer  waren  die  Rechte  und  die  Kamerai  Wissenschaft,  wobei 
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jcfloch  der  Kreis  der  <zehörton  Vorlcsunfien  zicmlirh  weit  gezogen  wurde. 
Nicht  nur  hörte  er  Kiu  vklopadio  des  Rechts  bei  dem  l'rivatdozenteii  Ac^'idi. 
Nationalökonomie  bei  H;issenstein,  .sondern  auch  geschichtliche  Vorlesungen 
bei  Waitz,  Physiologie  bei  Rudolf  Wagner,  Chemie  bei  Wöhler  und  ein 
philosophisches  Privatissimum  bei  Lotze.  In  dankbarer  Erinnerung  behielt 
er  nationalökonoroische  Vorträge  vom  Professor  Hanssen.  Auch  fanden  Aus- 
flüge in  die  Umgegend,  so  nach  dem  landwirthscliafili(  hen  (lut  Welnidc,  statt 
unfl  es  wurde  ein  reger  Verkehr  in  (iescllscliaften  bei  höheren  Beamten  und 
l'rolessoren  gepflogen,  auch  öfter  bei  Hoffesten  das  leiclit  erreichbare  Haiuiuver 
aufgesucht.  Auf  die  Göttingische  Zeit  folgte  1858  noch  ein  Sommersemester 
in  Heidelberg,  wo  der  junge  Graf  sich  dem  Corps  Saxoborussia  anschloss. 

Schon  während  der  Duisburger  Zeit  war  Graf  O.  Erbe  der  Stammgüter 
des  Hauses  und  regierender  Herr  geworden,  doch  hatte  wahrend  seiner  l'n- 
mUndigkeit  sein  Oheim  Graf  liotho  mit  gr<)s>cr  Gewissenhaftigkeit  und  Treue 
die  Vormundst  liafi  geführt.  Er  selbst  aber  hatte  sich  früh  Einsicht  in  die 
seiner  wartenden  Aufgaben  und  in  die  Verhaltnisse  seiner  Besitzungen  verschafft. 

Ehe  wir  jedoch  unsem  Blick  auf  die  Verwerthimg  seiner  Kenntnisse 
und  Gaben  für  den  Beruf  richten,  fUr  welchen  ihn  Geburt  und  Vorbildung 
zunächst  bestimmt  hatten,  wird  es  sich  besonders  an  dieser  Stelle  empfehlen, 
uns  zunächst  den  Aufi^aben  und  Leistungen  zuzuwenden,  tlie  Graf  O.  aus 
freier  Entschliessung  und  zum  grossen  'Plicil  wranlasst  durih  die  Hechirfnissc 
der  ausserordentlichen  Zeit,  die  ihm  zu  durchleben  beschieden  war,  auf  sich 
nahm. 

So  gross  auch  der  in  seiner  Eigenschaft  als  Haupt  seines  Hauses  sich 
eröffnende  Wirkungskreis  war,  so  flihlte  er  sich  doch  gedrungen,  aus  freier 

Wall!  ein  ]>nar  Tahre  im  jireussischcn  Heere  zu  dienen.  So  trat  er  denn  als 
Eieuteiiant  liei  dem  Regiment  der  Gardes  du  corjis  ein,  wo  er  1859  bis 
1861  bald  in  lierUn,  bald  in  Potsdam  stand.  Im  letzteren  Jahre  kam  er  aber, 
um  den  dringenden  Pflichten  für  die  Grafechaft  Wernigerode  genügen  zu 
können,  um  Entlassung  aus  dem  activen  Militärdienst  ein  und  trat  hinfort  in 
das  Verhältniss  h  la  suite  der  Armee«  worin  er,  mit  der  Berechtigung  die 
Ihiiform  der  Gardes  du  corps  weiter  zu  tragen,  bis  zum  General  der  Cavallehe 
emporstieg. 

Mit  dem  Jahre  1864  beginnt  nun  aber  die  Reihe  grosser  Ereignisse, 
durch  welche  Graf  O.  zu  opferfreudiger  Hingabe  an  König  und  Vaterland 
veranlasst  wurde.  Zwar  der  Feldzug  in  Schleswig  gab  ihm  nur  in  bescheidenem 

Masse  Gelegenheit  durch  die  Aufnahme  und  Pfl^e  verwundeter  Krieger  Opfer 
der  Vaterlandsliebe  darzubringen;  aber  um  so  reichere  bot  der  Krieg  des 
Jahres  1866.  Als  Delegirter  des  Militar-Insj)ecteurs  der  freiwilligen  Kranken- 
pflege bei  der  Mainarmee  wurde  er  dem  Stabe  des  Generals  \'ogel  v.  Ealken- 
stein  beigegeben,  nahm  in  dieser  Eigenschaft  an  verschiedenen  Gefechten, 
wie  Hammelburg,  wo  er  ordonanzirte,  Aschaffenburg,  Kissingen  theil,  und  nach 
hergestelltem  Frieden  an  dem  Einzüge  der  Truppen  in  Berlin.  Jener  seinem 
Wesen  durchaus  entsprechenden  Thätigkeit  -/wr  Tänderung  der  Schrecken  des 
Krieges  hat  er  dann  in  seiner  Eigenschaft  als  .Nbtulied  des  Johanniterordens. 
in  w  cU  hem  er  seit  1S6S  die  Stelle  eines  ( 'tiininendators  für  die  Provinz 
Sat:hsen,  von  1872  bis  18S6  die  des  Ordenskan/lcis  eiimahm,  sowie  als  Vor- 
sitzender des  Central-Comitds  der  deutschen  Vereine,  wie  besonders  des 
preussischen  Vereins  vom  rothen  Kreuz,  bis  an  sein  Ende  mit  ganzer  Hingabe 
und  aller  Anerkennung  obgelegen. 
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Aber  neben  dem  über  den  Streit  der  Parteien  und  Sonderinteressen  er- 
habenen cbristli<  h-humanen  Wirken  f^alt  es  auch  im  parlamentarischen  und 
staatsmännischcn  I.ehen  in  höheren  Stellun<<cn  Dienste  /u  leisten,  wobei  es 
dem  Verewigten  eine  willkommene  und  oft  mit  •grossem  Krfolge  gelöste  Auf- 
gabe war,  in  dem  Kampfe  der  Parteien  und  gegenüber  starken  Abneigungen 
und  Sonderinteressen  vermittelnd  und  versöhnend  einzuwirken.  Bei  den 
Wahlen  zum  constituirenden  Reichstage  <lcs  Xorddeutschen  lUnules  wurde 
ihm  1867  mit  grosser  Stimmenmciirheii  chis  Mandat  des  Wahlkreises  Oschers- 
leben-Halberstadl- Wernigerode  libcrtragen. 

Eine  besonders  schwere  verantwortungsvolle  Last  wurtle  aber  auf  seine 
Schultern  gelegt,  als  er  die  Stellung  eines  ersten  Oberpräsidenten  der  eben 
erst  dem  preussischem  Staate  angegliederten  Provinz  Hannover  Übernahm, 
ein  Amt,  das  er  vom  September  1867  bis  Februar  1873  versah.  Es  galt 
hier  starke  Abneigungen  zu  überwinden,  zu  versöhnen  und  den  Bewohnern  der 
.tifo^isen  Provinz  den  re])or<:nng  in  tlie  neuen  Verhidtnisse  mögliclist  zu  er- 
leichtern. l)\!r<h  unei niudliclie  Thatigkcit ,  thunlichst  bes<hleuniglen  (ie- 
schaftsgang  und  hingebende  Sorge  für  die  praktischen  und  geistigen  liedürf- 
nisse  des  Landes  wurde  das  erstrebte  Ziel  in  einem  Masse  erreicht,  wie  es 
sich  nur  irgend  erwarten  Hess.  Ein  schöner  Beweis  für  das  Vertrauen,  welches 
der  Oberprasi  l eilt  sidi  im  Lande  erworben  hatt^  ist  es  gewiss,  dass  derselbe 
von  1S71  bis  187.S,  (1.  h.  Iiis  sein  L'cbcr^rang  in  neue  A'crhältnisse  ihm  eine 
Kortfuhrung  dieser  Mandate  unmöglich  nuK  lue.  als  \'ertrcter  der  hannoverschen 
Wahlkreise  Melle-Diepholz  und  Goslar-Klausihal  Mitglied  des  deutschen 
Reichstags  war.  Eine  grössere  Anerkennung  aber  konnte  sein  Wirken  kaum 
finden,  als  in  dem  Petitionssturm,  der  sich  erhob,  um  den  durch  andere 
Aitf<.'aben  zu  sehr  in  Anspruch  genommenen  zum  Verbleiben  in  seiner  Stellung 
zu  bewegen. 

Mittlerweile  war  allerdings  durch  den  Krieg  gegen  Frankrei(  h,  abgesehen 
von  den  äusseren  Vcninderungen ,  eine  grosse  Wandlung  in  den  Stimmungen 
hervorgerufen.  Graf  O.  selbst  begrüsste  es  mit  grosser  Freude,  als  auf  dem 
Boden  Frankreichs  in  dem  neuen  deutschen  Reiche  eine  edle  Friedensfrucht 
gereift  war.  Wohl  kannte  und  schätzte  er  die  trefflichen  Eigenschaften  und 
Vorzüge  des  strammen  altpreusischen  Wesens,  aber  er  wusste,  dass  sich  aiu  h 
anderswo  in  Deutschland  \iel  (iutcs  finde,  das  nun,  nach  Vereinigung  der 
(leuts(  hen  Fürsten  und  Stämme  unter  preussLschcr  Führung,  dem  geeinten 
Reiche  als  segensreiche  Morgengabe  zufiel. 

Zunächst  diente  er  dem  Gesammtvaterlande  noch  in  seiner  Stellung  in 
Hannover,  «wo  ihm  der  Krieg  noch  besondere  (Gelegenheit  zur  Errichtung 
von  Lnzarethen  in  Hannover  und  (löttingen  darbot,  dann  auch  in  der 
oben  bezeichneten  Weise  als  Mitglied  des  deutschen  Reichstags,  in  welchem 
er  sidi  in  politischen  Fragen  der  freiconservativen  Partei  anschloss.  \'on 
1872  bis  1877  war  er  ausserdem  zum  erstenmal  als  Nachfolger  seines  Vetters 
Graf  Eberhard  zu  St.-W.  Präsident  des  Herrenhauses,  eine  Aufgabe,  der  er 
sich  mit  ganz  besonderer  Freude  unterzog.  Als  dann  die  orientalischen 
Winen  in  Sicht  traten,  wurde  er  im  Jahre  1876  zum  Botschafter  am  Kaiserlich 
österreichischen  und  Königlic  h  migarischen  Hofe  in  Wien  ernannt.  In  dieser 
'Stellung  trug  er  viel  dazu  bei,  das  N'erhidtnis  zwisdun  dem  deutsthen  und 
österreichisch-ungarischen  Reiche  freundlich  zu  gestalten.  Das  beste  Zeugnis 
für  den  Erfolg  dieser  Sendung  ist  es,  dass  er  zur  Zeit  einer  grossen  Spannung, 
ab  es  sich  um  den  Abschluss  eines  deutschen  BUndnisses  mit  Österreich 
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handelte,  im  Jahre  1.S7.S  zum  all^emeitien  StelK ertretcr  des  Reichsk.mzlcrs 
ernannt   wurde,   was   er   bis  /.um   1.  Juni  war.    In  dieser  Eigensihaft 

hat  er  es  durch  sein  eifriges  Bemühen  und  durch  das  grosse  Vertrauen,  das 
er  bei  dem  Haupt  des  deutschen  Reiches  genoss,  vermocht,  Kaiser  Wilhelm 
in  Baden-Baden  zur  Unterscbreibm^g  dieses  wichtigen  Bündnisses  zu  bewegen. 

Von  seinen  letzten  hohen  Stellungen  zurückgetreten,  übernahm  er  nach 
drei  Jahren  wieder  auf  den  besonderen  Wunst  !i  des  Kaisers  und  Königs  das 
Amt  eines  Oberstkänmierers  Seiner  Majestät,  das  er  wieder  bis  zu  des  Kaisers 
Ableben  mit  freudiger  Hingabe  verwaltete  und  dann  bis  zum  Jahre  1893 
bei  Kaiser  Wilhelm  II.  fortführte.  Ausserdem  war  er  als  Nachfolger  des 
Grafen  v.  Schleinitz  von  1885  bis  1888  mit  der  Leitung  des  Königlichen 
Hausministeriums  betraut.  Nach  der  auf  sein  Gesuch  erfolgten  Enthebung 
von  {lern  Amte  eines  Oberstkämmerers  bekleidete  er  von  allgemeineren  oficnt- 
li<  hen  Aemtern  und  Stelhtngen  nur  nocii  die  einL>  ^ra^i(lenten  des  Herren- 
liauses  und  eines  Vorsitzenden  der  deutschen  und  preussischen  Vereine  vom 
Rothen  Kreuz,  in  welcher  letzteren  Eigenschaft  er  auch  bei  den  internationalen 
Congressen  dieser  Vereinigung  in  Karlsruhe  (1887)  und  Rom  (April  1892) 
als  Vorsitzender  betheiligt  war.  Seit  iSgi  war  er  auch,  als  Nachfolger  des 
Cleneralfeldmars(  halls  C.raf  Moltke,  Kanzler  des  hohen  Ordens  vom  Schwarzen 
Adler,  der  iiim  noch  von  Kaiser  Wilhelm  I.  zu  Neujalir  1888  war  verliehen 
worden. 

Aber  in  seinen  hier  kurz  angedeuteten  Leistungen  fiir  Kaiser  und  Reich, 
für  Preussen  und  für  das  allgemeine  Werk  der  Verwundeten-  und  Kranken- 
l)flege  war  keineswegs  sein  ganzes  Thun  1)Cschlossen.  Ausser  seinem  Wirken 
für  das  grosse  Cianzc  wandte  er  auch  den  Angelegenheiten  der  heimischen 
Provinz  sein  lebhaftes  biteresse  zu.  Dieses  war  bereits  im  Hause  erblich 
geworden.  Schon  beim  ersten  sächsischen  l'rovin/iallandtage  im  Jahre  1827 
hatte  sein  Grossvater  Graf  Henrich  den  Vorsitz  geführt  und  der  Vater,  der 
Erbgraf  Hermann,  an  den  Verhandlungen  theilgenommen.  Sein  Grossoheim, 
Graf  Anton,  hatte  sich  als  Oberpräsident  grosse  Verdienste  um  die  Provinz 
erworben.  Er  selbst  nahm  seit  1862  öfter  an  dem  Provinziallandtage  theil; 
von  187 1  bis  1875  führte  er  als  Landtagsmarschall  der  Provin/ialstande  in 
Merseburg  den  Vorsitz,  1876  war  er  Vorsitzender  des  Landtages  der  l'rovinz 
und  des  Provinzialausschusses.  liei  der  Bildung  einer  Kommission  für  den 
Denkmälerschutz  in  der  Provinz  wurde  er  auch  deren  Mitglied.  Die  zwei- 
malige Absendung  eines  Gelehrten  nach  Rom  zur  Benutzimg  des  vadkanischen 
Archivs  seitens  des  Ges(  hi(  htsausschusses  der  Provinz  geschah  auf  seine  per- 
sönliche Anregung  hin.  I  nerwalnit  darf  hier  auch  nicht  l)leiben  sein  Geschick, 
und  sein  \'erdienst  bei  wiederholter  Leitung  der  Pro\inzialsynode.  Seine 
lietheiligung  an  den  Angelegenheiten  der  l*rovinz  machten  ihm  stets  eine 
besondere  Freude. 

Bei  allem  Wirken  und  Streben  in  weiteren  und  weitesten  Kreisen  war 
er  doch  zunächst  seit  erlangter  \'olljährigkeit  regierender  Graf  zu  Stolberg 
und  Hau|if  der  alteren  Linie  des  Hauses  und  es  geschah  nicht  ohne  Opfer, 
wenn  er  durch  allgemeinere  dem  (lemcinwohl  und  für  Kaiser  und  Reit  h  ge- 
leistete Dienste  von  der  Krfüllung  der  ihm  zunächst  durch  Geburt  und  Erb- 
schaft zugefallenen  Aufgaben  abgezogen  wurde.  Seine  wemigerödische  Stellung 
war  eine  eigenartige.  Durch  Verträge  zwischen  der  Krone  Preussen  und  dem 
Grafen  zvi  Stolberg- Wernigerode  von  1714  und  1822  war  dem  letzteren  gegen 
Verzicht  auf  wichtige  vorher  besessene  Reclite  noch  eine  ziemliche  Summe 
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von  Hohcitsrccliten  geblieben,  die  dunl)  einen  l)eson(icren  gräflichen  Re- 
gierungskörper ausgeübt  wurden.  Durch  ilie  politische  Entwickelung,  welche 
Preussen  seit  Errichtung  des  deutschen  Reiches  gewann,  insbesondere  durch 
die  neue  Kreisordnung,  wurde  den  meisten  dieser  vertragsmässig  zugesicherten 
Rechte  der  Boden  entzogen.  Dadurch  sah  sich  der  Ciraf  im  Jahre  1876  ge- 
drungen, auf  seine  Regicrungsrcchte  zu  verzichten,  die  dann  mit  «lein  i. 
Oktober  d.  J.  theils  auf  die  königlichen  Behörden,  theils  auf  neu  enigeiichlcte 
Selbstverwaitungsorgane  übergingen.  Was  bei  diesem  Uebergange  nicht  aus- 
drücklich aufgehoben  wurde,  blieb  nach  Massgabe  jener  älteren  Vergleiche 
in  Kraft.  Insbesondere  blieb  das  besondere  Fürsdiche  Consistorium  und  die 
Aufsicht  über  Kirchen  und  Schulen  bestehen. 

Noch  in  demselben  Jahre  errichtete  (iraf  (  ).  ein  Hausstatut,  in  wek  lu  in 
tin  gutes  SliU  k  allen  Herrenre<  hts  festgestellt  wurde.  Durchdrungen  v(jn  der 
Bedeutung  und  den  besonderen  Aufgaben  seines  (ieburtsstandes,  erschien  er 
als  der  geeignete  Nachfolger  des  Fürsten  zu  Fürstenbelg  als  Vorsitzender  des 
Vereins  deutscher  Standesherren,  was  er  bb  zu  seinem  Ableben  war.  Im 
Jahre  1890  nahm  »  mit  allerhöchster  Genehmigung  den  rurstlichen  Titel  an, 
dessen  im  Jahre  1742  durch  Kaiser  Karl  VII.  erfolgte  \'erkihung  an  die 
Ncl>enlinie  Stolberg-(  ledern  sich  avu  Ii  auf  seinen  direclcn  \'orfahren,  C»raf 
Christian  Ernst  (17 10 — 1771)  erstreckt  hatte,  von  diesem  aber  nicht  an- 
genommen war.  Bei  dem  im  Jahre  1S90  vom  deutschen  Kato  ausgestellten 
Diplom  fand  auch  eine  vom  Fürsten  veranlasste  angemessenere  neue  Formation 
des  Familienwappens  statt.  Nach  derselben  Urkunde  erstreckt  sich  der  f&r8^> 
liehe  Charakter  nur  auf  den  Fürsten  O.  und  seine  Nachfolger  im  Stammgut 
l^lolberg -Wernigerode  erster  (leneration,  sowie  auch  auf  die  Nachkommi'n 
erster  Generation  des  jedesmaligen  erstgeborenen  Sohnes  und  präsumtiven 
Nachfolgers  im  Stammgute. 

Den  Aufgaben  seiner  eigenen  Verwaltung  widmete  sich  der  Fürst  mit 
eben  so  grossem  Eifer  als  Geschäftsttichtigkeit,  hierbei  unterstützt  von  treuen 
Beamten,  auf  welche  naturgem.äss  sein  Vorbild  segensreich  einwirkte.  Wir 
müssen  es  uns  versagen,  auf  das  schöne  Verhältnis,  das  zwischen  Herrn  und 
iUcner  waltete,  näher  einzugehen,  wie  denn  auch  hier  nicht  die  iimere 
Thätigkeit  der  fürstlichen  Verwaltung,  so  die  neue  Ordnung  des  Rechnungs- 
wesens, verfolgt  werden  kann.  Wohl  aber  ist  auf  verschiedene  Schöpfungen 
und  Erwerbungen  des  Fürsten  hinzuweisen.  Hervorragend  sind  die  Werke 
setner  eifrigen  Bauthätigkeit,  die  ums  Jahr  1862  begann  und  mit  der  am 
4.  April  1880  erfolgten  F.inweihung  der  Wernigeröder  Schlosskirche  der  Hauj)!- 
sache  nach  ihren  Absthluss  fand.  An  einer  der  schönsten  Stellen  Nord- 
deutschlands angesichts  des  erhabenen  Brockens  und  des  weiten  Ha.sseröder 
Thals  gelegen,  war  der  alte  Grafensitz  durch  die  schweren  Geschicke  des  17. 
und  den  geringen  architektonischen  Kunstsinn  des  vorigen  Jahrhunderts  zum 
unschönen  Rumpf  entstellt.  Mit  pietätvoller  Schonung  aller  auf  irgend 
>^elchen  Kunst-  und  ge.schichdichen  Wert  Anspruch  verdienenden  Reste 
^"urde  dieses  Hauwerk  mit  sehr  erheblichen  Kosten  so  grossartig  und  schon 
gegliedert  im  gothischen  Style  au.sgebaut,  dass  es  nunmehr  als  das.  schönste 
Bergschloss  in  Norddeutschland  dasteht.  Wir  können  ntir  kurz  des  roma- 
nischen  Bothobaus  bei  dem  ehemaligen  Benediktinerkloster  Ilsenburg,  der 
Wiederherstellung  der  Drübecker  Klo.sterkirchthürme,  des  allein  auf  fürstliche 
Kosten  ausgeführten  Baues  der  Kirche  in  S<  hierke  gedenken,  desgleichen 
des  Baues  von   Strassen  im  Lande  mid  im  Gebirge  ^Hagenstrasse  nach 
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Schierke).  Durch  ein  grossartiges  Opfer  an  Grund  und  Boden  sichote  er 
auch  das  Unternehmen  der  Harzquer-  und  Brockenbahn.  Mit  noch  grosseren 
Opfern  war  die  Uebcrnalimc  des  Patronats  des  früher  städtischen  Gymnasiums 
zu  Wernigerode  im  Jahre  1867  verknüpft.  Damit  verbunden  war  die  Auf- 
führung eines  neuen  Schulgcbaudos ,  eines  mit  einem  Kostenaufwande  von 
300,000  M.  ausgeführten  Monumentiilhaues  in  frühgothischem  Stile. 

Das  grösste  sichtbare  Denkmal  einer  durch  mehr  als  drei  Jahrhunderte 
im  Hause  Stolberg  geübten  Pflege  der  Wissenschaft,  besonders  der  kirchlichen 
und  geschichtlichen,  ist  die  über  108,000  Bände  starke  Forstliche  Bibliothek 
in  dem  grossen  ehemaligen  Orangerie-Saale.  40,000  Bande  wurden  hiervon 
durch  den  Fürsten  O.  erworben.  Durc  h  Vereinigung  und  \'ermchrun^'  ver- 
schiedener, theilweise  schon  älterer  gcschi(  htlich-anti(juaris<  her  .Sammlunj^en 
wurde  ein  werthvollcr  wissenschaftlicher  Schatz  gesammelt,  für  des-scn  Unter- 
bringung geeignete  Räume  bestimmt  wurden  und  der  von  des  gegenwärtigen 
Fürsten  Christian  Emst  Durchlaucht  zur  Ehrung  der  Verdienste  des  verewigten 
Vaters  mit  dem  Namen  Fürst  Otto-Museum  belegt  und  der  öffentlichen 
llenutzimg  zugänglich  gemacht  wurde.  Theils  unmittelbar  thcüs  mittelbar 
gescliah  es  diirt  h  seine  Anregiuig,  auch  durch  seine  firossinuilii-^e  L  nterstüt/ung, 
tla.s,s  zur  Zeil  seines  Waltens  eine  Reihe  von  Urkuntlensamnilungen  und  dar- 
stellenden Schriften  zur  Geschichte  des  Hauses  Stolberg  und  seiner  Besitzungen 
ans  Licht  trat.  Ganz  besonders  war  es  das  persönliche  Interesse  an  der  Sache  ^ 
weit  weniger  materielle  Unterstützimg  —  was  für  das  Gedeihen  des  im 
b'bro  1S6S  zu  Wernigerode  gegnindcli'n  Harzver(■iI1>^  für  ( lesf  bi<  lite  und  Altcr- 
thumskunde  fordernd  wirkte.  J  )as  seil  der  (Iruiidung  fietuhrle  Protektorat 
war  eben  so  wenig  ein  blosser  Name  als  die  mit  der  Fürslungsurkunde  als 
Schildhalter  aufgenommenen  Wilden  Männer  eine  unwesentJiche  Zier:  sie 
versinnbildlichen  das  innere  Verhältniss  des  erlauchten  Herrn  und  seines  Hauses 
zum  Harz  und  seiner  Geschichte. 

In  grossem  Umfange  verfolgte  er  die  Abrundun^  und  Vermehrung  der 
licsit/ungen ,  s(nvohl  <les  Stammguts  als  der  Kigenguier.  So  erwarb  er  im 
Jahre  1867  durch  Tausch  mit  dem  preussischen  Fiscus  d;is  seit  1694  von 
der  Grafschaft  abgekommene  Waldgebiet  der  Oberförsterei  Hasserodc,  in 
eben  demselben  gegen  Verzicht  auf  weiter  reichende  Ansprüche  eine  bequem 
an  das  Wernigcrödische  sich  anscliliessende  Waldfläche  von  über  fünftehalb- 
tausend  Morgen  im  Amt  F.lbingerofle.  Fin  paar  Jahre  vorher  war  schon  im  O. 
der  ("trafschaft  WeriiiL;erode  das  benzin^'erodiscbe  l'nrstgebiet  angekauft  worden. 
Da/.u  erwarb  Fürst  ().,  abgesehen  von  JiesiLzun^eu  in  Westprcussen  und  in 
Posen,  im  Jahre  1880  eine  über  hunderttausend  Morgen  (rund  28,900  ha) 
grosse  Waldherrschaft  in  den  Kreisen  Gross-Strehlitz  und  Lublinitz,  Piovinz 
Schlesien,  welche  durch  des  jetzt  regierenden  Fürsten  Christian  Emst,  Durch- 
laucht,  den  Namen  Ottowald  erhalten  hat. 

Zwar  mtNsen  wir  es  uns  hier  versagen,  auf  Einzelnes  in  der  gräflichen 
und  fürstlichen  N'erwaltung  einzugehen,  doch  sei  tlaran  erinnert,  dass  d:is 
ganze  Rechnungswesen  neu  eingerichtet  wurde  und  diiss  der  Verewigte  stets 
bestrebt  .war,  bei  der  Verwaltung  alle  Besserungen  durchzuführen,  welche  er 
nach  dem  Rath  erfahrener  Beamter  und  Räthe  als  die  den  Forderungen  der 
Gegenwart  entsprechenden  erkannte. 

Von  dem  mannigfaltigen  nnd  reichen  Wirken  für  Kaiser  und  Reiib. 
l'rovin/  und  eigenen  l?esitzunij,en ,  für  Kunst  inid  Wissenschaft  wenden  wir 
uns  zu  dem  engen  persönlichen  Verhältniss,  welches  zwischen  dem  grossen 


Digitized  by  Google 


Fflrat  Stolberg'Wemigerode.  4^1 

Kaiser  und  Könige  und  seinem  erlauchten  Bannerträger  bestand  und  mit  der 
Zeit  sich  immer  inniger  gestaltete.  Dieses  Friedensidyll  in  einer  grossen, 
bewegten  Zeit  wird  den  tiefer  blickenden  nicht  nur  wohlthuend  berQhren,  es 
wird  auch  bei  dem  allgemein  bekannten  treuen  Festhalten  Kaiser  Wilhelms 
an  Personen,  die  sein  ganzes  Vertrauen  gewonnen  hatten,  nicht  als  bedeutungs- 
los anerkannt  werden.  Handelte  es  sich  doch  hier  um  das  besondere  Ver- 
trauen zu  einer  rersönlichkeit,  die  durch  Geburt  und  Stellung  eine  der  höchst- 
gestelltcn  im  Staate  war. 

Die  näheren  Beziehungen  zwischen  Kaiser  und  FOrst  sind  fast  durch  ein 
Menschenalter  zu  verfolgen.  Schon  als  Graf  O.  im  Regiment  der  Gardes  du 
Corps  theils  in  Berlin,  theils  in  Potsdam  weilte,  erzeigte  der  Prinzregent  sich 
besonders  gnädig  gegen  ihn  und  gewann  ihn  lieb.  Im  October  1861  folgte 
er  des  Königs  Rute  /.um  Krönungsfeste  in  Königsberg.  Als  er  dann  im  Jahre 
1865  an  dem  in  Verbindung  mit  dem  Königsmanöver  stattfindenden  Stände- 
feste in  Merseburg  theilnahm,  hatte  er  zum  erstenmal  den  König  öffentlich 
anzureden.  Als  dieser  bei  der  Eröfihmig  des  deutsch-französischen  Krieges 
Hannover  berührte,  nahm  er  huldvollst  die  Pathenstelle  bei  dem  am  23.  Juli 
(1.  J.  geborenen  Sohn  des  Grafen,  dem  Prin/en  Wilhelm,  an.  Mittlerweile 
hatten  seit  dem  Jahre  1868  die  herbsthchen  Kunigsbesu(  he ,  die  bald  zu 
Kaiserbesuchen  wurden,  begonnen,  die  theilweise  mit  Besuchen  des  Kron- 
prinzen Friedrich  WühcJm  und  des  Prinzen  WShelm  verbimden  waren  oder 
damit  abwechselten  und  bis  zum  Jahr  1887  fortgesetzt  wurden.  So  bedeut- 
sam erschienen  diese  erhebenden  Wemigeröder  Kaisertagc,  dass  der  Fürst 
sich  gedrungen  fühlte,  die  Erinnerung  daran  durch  ein  Denkmal  an  einer 
vielbesuchten  Stelle  festzulegen,  dessen  Enthüllung  (am  iq.  Juni  i8c)0)  durdi 
die  Anwesenheit  des  Kaisers  und  der  Kaiserin  Wilhelm  11.  eine  feierliche 
Weihe  erhielt.  Für  den  erlauchten  Urheber  handelte  es  sich  hierbei  ganz  be- 
sonders um  einen  Denkstein  dankbarer  Erinnerung  an  den  ebenso  innig 
verehrten  als  geliebten  erhabenen  Gast. 

Die  stets  mit  dem  erfTischenden  Weidwerk  in  den  wernigcrödischen 
Harzforsten  verbundenen  Kaiserbesuciie  führten  den  hohen  Monarchen 
zugleich  in  den  trauten  Familienkreis  senies  erlauchten  Wirdies  ein.  Der 
spätere  Fürst  O.  war  seit  dem  Jahre  1 863  mit  der  Prinzessin  Anna  Elisabeth, 
Tochter  des  Prinzen  Heinrich  LXm.  Reuss  j.  L.  und  der  Gräfin  Karoline  zu 
Stolberg-Wemigerode  (geb.  9.  Januar  1837),  vermählt.  Es  war  ein  aus  wahrer 
innerer  Neigung  geschlossener  überaus  glücklicher  liund.  Von  .sieben  dem- 
selben geschenkten  Kindern,  \ier  Söhnen  und  drei  Töchtern,  starb  im  zarten 
Aller  nur  ein  ( riaf  Heinrich.  Der  Erbgraf,  nunmehrige  Fürst  Christian  Ernst, 
wurde  am  28.  September  1864  geboren. 

Ziemlich  ausgedehnt  war  der  Kreis  der  Länder,  die  Fürst  O.  in  seinem 
Leben  sah.  Mochten  seine  Reisen  der  Erholung  dienen,  durch  Einladungen 
zur  Jagd  oder  durch  seine  Sta  t.  und  Ehrenämter  veranlasst  sein,  stets  suchte 
flabei  sein  Streben  nach  Selbsibelehrung  zu  befriedigen.  Siifl(leuts(  bland, 
'lie  Schweiz,  Frankreich,  England,  Holland,  ( )esteneich-L'ngarn,  Italien,  Russ- 
kmd  hat  er  aus  dem  einen  oder  anderen  Anlass  kennen  gelernt. 

Als  nach  dem  Rücktritt  vom  Oberstkämmereramte  der  Fürst  die  Lasten 
boher  Staats-  und  Hofömter  hinter  sich  hatte,  auch  die  hauptsächlichsten 
Monumentalbauten  liergestellt  waren,  schien  für  ihn  eine  zwar  immerhin  ge- 
scliiiftsreiche  aber  d(;<  h  ruhige,  lediglich  der  Verwaltung  seiner  Besitzungen 
sowie  der  Verschönerung  der  dem  Scliloss  unmittelbar  benachbarten  Gärten 
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und  Anlagen  gewidmete  Zeit  anzubrechen,  als  sich  im  Herbst  1895  die 
Spuren  eines  schweren  Herzleidens  zeigten,  das  nur  zu  schnell  einen  geföhr- 
lichen  Giarakter  annahm.  Vergebens  wurde  in  Dresden,  dann  in  Baden- 
Baden  Heilung  gesiu  ht.     Kaum  mit  Hoffnung  auf  völlige  Wiedergenesung, 

Vehrte  er  am  Sonnabend  vor  Pfin^^sten  1.S06  nach  Schloss  Wernigerode  zurürk. 
In  <  hristlich  heldenhafter  Weise  ertrug  er  das  ein  volles  Jahr  anhaltende 
schwere  Leiden.  So  ol't  nur  auf  kurze  l^'rist  eine  Besserung  enitrat  und  in- 
folge angewandter  Mittel  die  Kräfte  sich  für  einzelne  Stunden  hoben,  offen- 
barte er  sein  liebevolles  leutseliges  Wesen  und  es  schien  als  ob  er,  seiner 
baldigen  Auflösung  versichert,  nach  und  nach  planmässig  einen  Rrcis  von 
Personen  vor  sich  besrhied,  um  gewissermassen  von  ihnen  Abschied  zu  nehmen. 

Donnerstag  den  iq.  November  10'/.,  Uhr  abends  schlug  des  sanft  im 
Tode  entschlummernden  Krlosungsstunde  von  solcher  (iebundenheit,  nachdem 
er  sein  Leben  nur  auf  59  Jahre  gebracht  hatte.  Mit  seinen  nächsten  An- 
gehörigen wurde  die  ganze  Grafschaft  und  weitere  Kreise  in  tiefe  Trauer  ver- 
setzt. Die  feierliche  .\ufbahrung  in  der  Schlosskirche  erfolgte  am  Sonnabend, 
und  Scharen  von  Mannern  und  Frauen  zogen  in  endlosem  Zuge  hinauf,  um 
das  mit  friedlichem  Aiisdnu  k  daliegende  Antlitz  des  theuern  Herrn  noch 
einmal  zu  sehen.  Wir  können  hier  der  mannigfachen  Zuriistungen  der  1  raucr- 
feicr  nicht  im  Einzelnen  gedenken.  Kinen  tiefen  Eindruck  machte  es,  als  am 
Sonntage  um  Mittemacht  die  Leiche  in  aller  Stille  mit  kleinem  Trauergeleite 
vom  Schlosse  in  das  älteste  Gotteshaus  der  Stadt,  die  Oberpfarrkirche,  über- 
geführt wurde.  Montag  den  23.  November  fand  das  feierliche  Leichen- 
begängnis statt.  Die  grosse  Zahl  der  dazu  erschienenen  hohen  Fürstlichkeiten, 
der  Vertreter  der  königlichen  Staatsbehörden,  des  Heeres,  des  Herrenhauses, 
Hess  mit  Wehmut  der  Tage  gedenken,  an  denen  der  Verewigte  einst  mit 
wahrhaft  fUrsdicher  Gastlichkeit  die  hohen  und  höchsten  Persönlichkeiten  hier 
oder  auch  in  seinem  Berliner  Palais  bewirttet  hatte. 

.  Von  den  Beileidsbezeugungen  möge  wenigstens  des  überaus  herzlichen 
imifangreichen  Telegramms  Seiner  Majestät  des  Kaisers  gedacht  werden,  Mie 
sich  denn  auch  unter  den  'rrauers])cnden  die  gewaltigen  Veilrhcnkriin/e  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  und  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Auguste  \'icloria,  auch 
ein  Kranz  der  Kaiserin  Friedrich  vor  allen  anderen  auszeichneten.  Der 
Johanniterorden  hatte  ein  Blumenkissen  mit  dem  weissen  Kreuz  auf  rotbem 
(«runde  gestiftet.  Die  später  dem  Druck  ttbergebene  Trauerrede  hielt  Herr 
Hofprediger  Dr.  Renner  Uber  Tes.  57,2. 

Bei  Heurtheilung  der  Person  und  öffentlichen  Wirksamkeit  Fürst  D.  s 
werden  hinsichtlich  der  letzteren  die  aussergewöhnlichen  Umstände  nicht  über- 
sehen werden  dürfen,  unter  denen  sie  ausgeübt  wurde.  In  einer  grossen, 
bewegten  Zeit  durch  das  besondere  Vertrauen  seines  königlichen  Herrn  in 
verantwortvmgsvollc,  theilweise  besonders  schwierige  Stellungen  berufen,  war 
er  nicht  in  der  Lage,  wie  andere  Di|>l()maten  und  Staatsmänner,  durch  einen 
gewissen  Stufengang  vorbereitender  l'riifungen  und  Aemter  dahin  zu  gelangen. 
Dagegen  setzte  er,  wissens(  haülich  und  geschäftlic  h  für  die  Verwaltung 
.seiner  Besitzungen  wohl  vt)rbereitet  und  von  Jugend  auf  an  hohe  Ge- 
sichtspunkte und  Auffassungen  gewöhnt  und  mit  einem  klaren  geschäftltdien 
Blick  und  .schneller  Auffassung  begabt,  seine  ganze  Person  und  rüstige  Ar- 
b(  if T  ttt  für  das  ihm  anvertraute  Werk  ein.  Es  galt  bei  Erfüllung  dieser 
vateiiaiif  lis(  hen  lM1i(  hten  viel  Selbstverleugnung  zu  ül)en,  und  es  ist  ihm  theil- 
weise von  nahestehenden  diese  Hingabe  an  den  St«uitsdienst  sogar  verdacht 
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Vörden.  Der  grosse  Erfolg  seines  Wirkens  in  Hannover  lag,  abgesehen  von 
seinem  gewinnenden  Wesen,  seiner  Uni)arteilichkeit  und  Gerechtigkeit,  auch 
in  seiner  unermüdlii  bcn  'riiiitigkcit  und  Arbeitskraft  begründet.  Wir  selbst 
hörten  Hülfesuchende  den  beschleunigten  Geschäftsgang,  die  Pünktlichkeit  und 
Schnelligkeit  rühmen,  mit  welcher  Personen  aller  Gesellschaftskreise  zu  (iehör 
kamen. 

In  seinem  Wesen  war  manches  harmonisch  vereinigl,  was  sich  nicht  so 
leicht  zusammenfindet.  Es  wäre  verkehrt,  wollte  man  ihn  populär  im  ge- 
wöhnlichen Sinne  des  Wortes  nennen:  er  war  durchdrungen  von  der  Bedeutung 
seines  Geburtsstandes  und  hielt  streng  auf  die  Beobachtung  der  dadurch  ge- 
botenen Formen  und  Rücksichten,  war  aber  dabei  ungezwungen  leutselig 
gegen  Jedermann,  Jedem  zugänglich  und  zur  Gewährung  von  Recht  und 
HOlfe  bereit.  Der  erlauchte  Herr,  der  Kaiser  und  Fürsten  fttrstiich  bewirthete, 
sah  gelegentlich  gern  den  schlichten  Bürger  und  Landmann  an  seiner  Tafel, 
wenn  es  galt,  Beweise  der  Treue  und  Anhänglichkeit  zu  belohnen.  Regelmässig 
nahm  er,  theilweise  mit  den  Seinigen,  an  gewissen  Volksfesten  der  Grafschaft 
Antheil,  So  war  er  denn  allerdings  im  edleren  Sinne  des  Wortes  volksthümlich, 
und  seine  persönliche  Feiern  —  wir  gedenken  beispielsweise  des  silbemen 
Ehejubiläums  und  des  25.  Jahrestages  seines  Regierungsantritts  —  wurden 
dann  in  einer  Weise  zu  Volksfesten,  wie  man  es  gerade  in  unserer  Zeit 
nicht  oft  finden  mag. 

Voll  tiefen  sittlichen  Ernstes  jeden  unziemlichen  Scherz  oder  zweideutige 
Rede  aus  seiner  Umgebung  verbannend,  war  der  Fürst  doch   ein  Freund 
sinnigen  Spiels,  geistvoller  Unterhaltung  und  prächtiger  farbenreicher  Auf- 
führungen, bei  denen  auch  wohl  harmloser  fröhlicher  Scherz  zu  seinem  Rechte 
kam.    Was  wir  ihn  selbst  als  festen  Grundsatz  avussprechen  hörten,  dass  er 
den  Einraunungen  und  Urtheilen  über  mitlebende,  besonders  dienstlich  ab- 
hängige Personen  sein  Ohr  verschliesse,  dieses  an  hoher  Stelle  wie  Gold  zu 
schätzende  Kleinod,  wird  ein  unbefangenes  Zeugniss  als  ihm  eigen  anerkennen 
müssen.    Sein  ethisches  Wesen  ruhte  auf  tief  religiösem  Grunde.    In  den 
Aeusserungen  seines  Glaubens  und  Empfindens  beobachtete  der  Fürst  durchaus 
eine  keusche  Zurückhaltung;  aber  dieses  höchste  in  seinem  Wesen  wurde  bei 
jeder  sich  darbietenden  Gelegenheit  in  Tliatcn  ausgeprägt,  wo  es  sich  darum 
handelte,  für  die  evangelische  Kirche  und  Schule  und  für  christliche  Liebes- 
werke Opfer  darzubringen.    In  christlich-kir<  hlicher  Beziehung  folgte  er  treu 
den  Spuren  edler  Ahnen  von  Jahrhunderten  her.  Aber  wahrend  sich  manches 
Edle  und  Gute  am  liCenschen  in  mehr  natürlicher  Weise  von  Geschlecht  zu 
Geschlecht  vererbt,  nimmt  das  religiöse  Glauben  und  Bekennen  die  ganze 
Peisönlidikeit  in  Anspruch,  und  nirgends  mehr  als  hier  gilt  es,  in  treuer 
Hingebung  selbst  zu  erwerben  und  zu  erringen,  was  VoU  und  ganz  nicht  ver- 
erht,  sondern  nur  als  leuchtendes  Vorbild  dem  empfanglichen  Gemüthe  nahe 
gebracht  werden  kann.    Dass  in  den  Fragen  des  Glaubens  sein  Standpunkt 
mit  dem  seiner  politischen  Parteigenossen  durchaus  nicht  überall  zusammentraf, 
war  keineswegs  unbekannt  Ebenso  wusste  nicht  nur  die  heimische  Grafschaft 
und  Provinz,  sondern  die  gesammte  evangelische  Landeskirche,  was  sie  an 
diesem  Bekenner  ihres  Glaubens  besass.    Als   letztere  daher  im  Jahre  1875 
zum  Zweck  einer  Neueinrichtung  eine  Generalsynode  veranstaltete,  wurde  er 
einmüthig  zum  Vorsitzenden  erwählt,  eine  Aufgabe,  der  er  sich  zu  allgemeiner 
Befriedigung  entledigte.    Seinem  inneren  Verhältnis  zur  Kirche  entsprach  es 
denn  auch,  wenn  er  bei  der  am  31.  October  1893  erfolgten  Einweihung  der 

Btofr.  Jüttl».  «.  DtotttlMr  Mckiolof.  S.  BMd.  ^8 


Digitized  by  Google 


434 


Fflnt  StoIberg-VVemigerode.  Richter. 


Würdig  wieder  hergestellten  Schlosskirche  zu  Wittenberg  den  Vorsitz  c 
Festaussdiusses  übernahm.  Seinem  gerechten  und  unparteiischen  Wesen  | 
mäss  war  er  aber  durchaus  rUcksichtsvoli  gegen  die  Bekenner  eines  ander 

Glaubens. 

Bei  Gelegenheit  der  Wittenberger  F"cicr  fiinden  wir  in  pulitischen  Organ 
mit  Anerkennung  des  Interesses  und  grossen  Entgegenkommens  gedac 
welches  er  der  Presse  angedeihen  Hess.  Das  lag  in  seinem  Wesen  def  t 
gründet.    Gcwi.ss  konnten  ihm  die  Schattenseiten  des  Zeitungswesens  nie 

entgehen,  aber  da  er  eine  festgegründete  eigene  Meinung  vertrat,  so  achtt 
er  auch  die  unal)hängige  Meinung  andersdenkender.  Olme  Uebertreil)U 
konnte  nach  seinem  Ableben  eine  wernigerüdische  Stimme  sagen,  da.s,s  d 
Fürsten  Dahinscheiden  pinen  grossen  und  schweren  Verlust  für  Kaiser,  Rör 
und  Vaterland,  das  erlauchte  Fürstenhaus  und  die  Grafschaft  Wemigero< 
bedeute  und  hinziliUgen:  »Er  war  eine  feste  Säule,  auf  der  viel  ruhte.« 
gleichem  Sinne  äusserte  der  Vizepräsident  Freiherr  von  Manteuffel  in  d 
Sitzung  des  Herrenhauses  am  20.  >Jovenibcr  1806,  da.ss  in  ihm  das  \'aterla' 
einen  seiner  besten  Männer,  das  Herrenhaus  eines  seiner  vorzüglichsten  M 
glieder,  seinen  besten  Präsidenten  verloren  habe  und  hob  unter  seinen  Eige 
schalten  Liebenswürdigkeit,  Unparteilichkeit,  strenge  Gerechtigkeit  nach  jed 
Seite,  Pflichterfüllung,  Sachkenntnis  auch  in  den  kleinsten  Details  herv< 
Einen  warmen  Nachruf  widmete  ihm  der  Reichsanzet^^er,  worin  es  heisj 
»Durch  seine  Geburt  auf  die  Höhe  des  Lebens  gestellt,  hat  der  Entschlafe 
stets  seine  besten  Kräfte  in  den  Dienst  des  allgemeinen  vaterländischen  I 
teresses  gestellt  und  damit  ein  leuchtendes  Beispiel  edler,  wahrhaft  vati 
ländisdier  Interessen  gegeben.«  Den  herben  Verlust,  welchen  das  Centr: 
comittf  der  preussischen  Vereine  vom  rothen  Kreuz  durch  den  Tod  sein 
ersten  Vorsity.enden  erlitten,  hebt  unter  Anerkennung  seiner  Verdienste  ein  all« 
hcu  hstes  Handschreiben  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  und  Königin  vom  3 
November  iS()6  liervor.  Wir  ver/.i(  hten  im  Uebri^'cn  auf  die  so  an^^enchn 
als  leichte  Aufgabe,  einen  Kranz  ehrender  und  anerkennender  Urtheile  üb 
den  Fürsten  aus  den  mannigfaltigsten  Organen  und  verschiedenen  Gegende 
aus  Pommern  und  Schlesien,  lUieinland  und  Westfalen,  Bayern  und  de 
Königrnch  Sachsen,  Strassburg  und  Mühlhausen  i.  £.  zusammen/.uflechte 
Besonders  wohlthuend  ist  aber  die  Beobachtung,  dnss  die  Urtheile  ans  ci 
engeren  Heimath  mit  denen  aus  weiterer  Entfernung  durchaus  nicht  im  Wide 
sjiruc  h  stehen. 

Die  äussere  Erscheinung  des  Fürsten  ist,  wie  zu  erwarten,  durch  mannigfache  i 
Punilienbesitz  befindliche  Kunstwerke  nachgebildet.  Die  zahlreichen  als  EinzelblHtt« 
meist  aJ)cr  in  Zeitschriften  veröfTentlichten  Porträts  sind  nach  den  gegenwHrtijjen  .\n?5i>rnt-h 
an  eine  mit  Geschmack  verbundene  Naturwahrheit  nicht  als  genügend  zu  bezeichnen.  E 
gutes  Bild,  Koieatflck,  welches  den  Forsten  in  jOngeren  Jahren  in  der  Uniform  der  Card 
du  Corps  darstellt,  ist  in  Steindruck  ausgeführt.  Als  ein  gutes  Bild  zu  bezeichnen  ist  ei 
vielverbreitete  Photographie  von  Scharwächter  in  Berlin,  die  auch  bei  F.  Gottsched  ui 
Photograph  F.  Ittsser  in  Wernigerode  erhSltlich  ist.  Auch  eine  Moddlirung  von  Sch< 
ist  in  photographischer  Nachbildung  in  den  Handd  gekonAnent 

Ed.  Jacobs. 

Richter,  Heinrich,  kgl.  Professor,  Hofschauspieler  und  Regisseur  a 
kgl.  Hoftheater  zu  München,  j  22.  Mai  1896  (vergl.  I.  liand  1897  j).  279- 
284).  —  Ks  hat  sich  inzwischen  herausgestellt,  dass  die  von  mir  zu  meine 
Nachruf  benutzte  Quelle,  das  vom  Sohne  des  Verstorbenen  herausgegcbci 
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Buch  »Heinrich  Richter.  Erinnerungen  aus  dessen  Leben  und  Wirken« 
(Darmstadty  Selbstverlag  1897)  noch  viel  unzuverlässiger  istj  als  ich  sie  in 
meinem  Artikel  charaktcrisirt  hatte.  Ich  sehe  mich  deshalb  gcnöthigt,  einige 
aus  dieser  Schrift  hcriibergenommcnc  Irrthiimer  nachträglidi  zu  berichtigen. 
So  ist  (He  von  Heinrich  Richter  junior  (pag.  43)  erzählte  Anekdote  vom  Zu- 
sammentreffen seines  Vaters  mit  dem  jungen  Kritiker  Adolf  Wilbrandt  (pag.  281) 
entweder  apokryph  oder  wenigstens  in  der  Jahrzahl  unrichtig,  denn  im  Jahre 
1850,  als  B^chter  Wilbrandt  den  Romeo  kritisiren  lässt,  war  dieser  unmöglich 
»ein  junger,  hübscher  Mann  mit  dem  Hände  des  Corpsstudenten  über  der 
Brust«,  sondern  erst  13  Jahre  alt,  da  Wilbrandt  am  24.  August  1837  geboren 
ist.  —  Kin  weiterer  Irrthum  ist,  dass  Heinrich  Richter  den  Obersten  Schwartze 
in  Sutlermanns  Heimath  .  gespielt  und  dass  ihn  in  dieser  Rolle  nach  einer  Vor- 
stellung Knde  August  1893  der  Schlag  getroflfen  habe.  Richter  hat  m  allen 
Vorstellungen  der  »Heimaüi«  bis  zu  seinem  Tode  die  kleine  Rolle  des  Gene- 
rals V.  Klebs  und  nie  den  Vater  Schwartze  gespielt.  In  dieser  kleinen  Epi- 
>-ndcnrolIe  ist  er  am  19.  Juni  1893,  ohne  es  zu  ahnen  zum  letzten  Male,  vor 
das  Tublikum  getreten,  nicht  am  11.  Juni  1893  als  Advokat  liachelin  in 
Ohnets  Hilttcnl)csit/erv ,  wie  in  der  Biographie  seines  Sohnes  iftid  in  meinem 
Nekrolog  zu  lesen  i^t. 

Alfred  Freiherr  v.  Mensi. 

Camphaiisen,  Otto  von,  Prcussischer  St;uitsmann,  *  21.  Oktober  181 2  in 
Hünshoven  (Regienmgsbezirk  Aac  li(  n\  f  iS.  Mai  iS()6  in  r.crlin.  Kincm 
rheinischen  in  Handel  untl  Industrie  hcrvorragcmlcn  t"icschlc(  ht  entsprossen, 
cui  jüngerer  Bruder  Ludolf  Camphausens,  der  1848  kurze  Zeit  Mmisterpr;isident 
wurde,  widmete  er  sich  dem  Studium  der  Jurisprudenz  und  dem  Staatsdienst, 
behielt  dabei  aber  ein  reges  Interesse  für  Volkswirthschaft.  Er  hat  in  Bonn, 
Heidelberg,  München  und  Berlin  stiidirt,  in  Magdeburg,  Koblenz  und  'l'rier 
als  Meanitcr  gearbeitet.  Schon  im  Jahr  1840  wurde  er  vorübergehend  als 
Hilfsarbeiter  in  d;is  1- inanzmini.sterium  berufen  inifl  dann  1.S45  wiiderum  in 
demselben  beschäftigt  und  zum  Cieheimen  1  inanzrath  ernannt.  Im  Jahre  1847 
arbeitete  er  den  ersten  Entwurf  eines  preussischen  Einkonmiensteuergesetzes 
aus,  der  dem  vereinigten  I^ndtage  voigel^  wurde,  zwar  unerledigt  blieb, 
aber  einige  Jahre  später  in  veränderter  Gestalt  Gesetz  wurile.  Die  folgenden 
Jahre  riefen  ihn  in  das  politische  Leben;  er  war  von  1S50  bis  Mitglied 
der  preussischen  Kammer,  im  Jahre  1850  am  h  Mitglied  des  Krhirter  Tar- 
lamenLs,  welches  die  Verfassung  des  Dreikönigsbundes  beiiclh.  Hier  erinnerte 
er  sich  mehr  daran,  dass  er  rheinischer  Bürger,  als  dass  er  preussischer  Be- 
amter war  und  entwickelte  ein  Maass  von  Liberalismus,  das  zwar  an  sich  sehr 
mässig,  aber  doch  ausreichend  war,  um  von  seinen  Vorgesetzten  als  lästig 
empfunden  zu  werden.  Kr  wurde  kalt  gestellt,  indem  man  ihn  1854  zimi 
Präsidenten  der  Seehandlung  machte,  eine  Stellung,  die  ehrenvoll  und  cin- 
träglu  h  genug,  aber  ohne  Arl)eit  und  Kintluss  ist. 

Im  Jahre  1860,  als  der.  Widerstand  des  Herrenhauses  gegen  die  Grund- 
steuer-Regulierung einen  Pairsschub  nöthig  machte,  wurde  er  zum  lebensläng- 
lichen Mitglied  des  Hauses  aus  .'Ulerhöchstem  Vertrauen  berufen  und  auf  diese 
Weise  mit  den  politischen  Tagesfragen  wieder  in  Berührung  gebracht. 

Im  Herbst  i86(j  hatte  der  damalige  Finanzminister  Vi;n  der  Heydt  mit 
einer  Reibe  von  Steuervorlagen,  sowie  mit  einein  Anleiheprojekt,  für  weh  lies 
er  die  l-orm  der  l^riimienanleihc  gewählt  hatte,  vollständiges  Fiasko  gemacht. 
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Er  hatte  bei  allen  Parteien  das  Zutrauen  verloren  und  sah  sich  genötigt  seinen 
Abschied  einzureichen.  Fttrst  Bismarck  sah  sich  damals  in  einer  Lag^,  die 
es  ihm  wünschenswerth  machte,  den  Liberalen  einen  kleinen  Schritt  entgegei 
zu  kommen  und  schlug  dem  Könige  C.  zum  Finanzminister  vor.   Dieser  hat 

das  Amt  bis  zum  Fchruar  1878  verwaltet. 

Sein  erster  Krioig  war  ein  sehr  glücklicher;  das  schwebende  Deficit  be- 
seitigte er  durch  ein  einfaches  Mittel.  Er  konvertirte  einen  Theil  der  ver- 
zinslichen Staatsdiuld  in  eine  unkündbare  Rente  und  sah  diese  Operation 
von  glänzendem  Erfolg  gekrönt.  In  den  folgenden  Jahren  hatte  die  Finanz- 
verwaltung in  Folge  der  Milliardenzahlungen  eine  leichte  Aufgabe.  C.  gewann 
Bismarcks  Zutrauen,  da  ihm  alle  seine  Pläne  glückten,  er  dem  Landtage 
gegenüber  eine  bequeme  Stellung  hatte,  obwohl  er  dem  Liberalismus  keine 
Zugeständnisse  madite,  vielmehr  sich  lediglich  als  Fadiminister  gab.  .«».Fürst 
Bbmarck  rOhmte  ihm  eine  nicht  gouvemementale  Stellung  nach  und  be^.'kte, 
nachdem  Graf  Roon  sich  1873  aus  dem  politischen  Leben  zurückgezogen 
hatte,   C.'s  Ernennung  zum  Vicepräsidenten  des  Staatsministcriums. 

C.'s  Finanzverwaltung  hatte  Licht-  und  Schatten.seiten.  Kr  war  ein 
Beamter  aus  der  altpreussischen  Schule,  der  Maassen,  Motz  und  Kühne  und 
hielt  an  den  Traditionen  fest.  Er  hielt  vortreffliche  Oixlnung  in  den  Finanzen 
und  wehrte  Eingriffe  in  die  wirthschaftlicbe  Freiheit  ab.  Er  war  der  letzte 
Repräsentant  dieser  alten  Schule  und  in  ruhigen  Zeiten  wäre  er  ein  vor- 
trefflicher Finanzminister  gewesen. 

Aber  ausserordentlichen  Aufgaben  war  sein  (ienius  nicht  gewachsen. 
Darauf,  dass  er  den  gewaltigen  Rückschlag,  den  die  Milliardenzahiungen  her\'or- 
rufen  musste,  nicht  vorausgesehen  und  Vorbeugungsmassregeln  ergriffen  hat, 
ist  vielleicht  weniger  Werth  zu  legen.  Diese  Schuld  ^eilt  er  mit  vielen; 
ausser  Bamberger  hat  vielleicht  Niemand  klar  eingesehen,  dass  es  notbw  endig 
war,  die  Zahlungstermine  zu  verschieben.  Aber  bei  der  Reform  des  Hank- 
und  Münzwesens  hat  C,  wenn  nicht  für  die  Dauer  schädlich,  so  doch  hemmend  | 
gewirkt.  Er  hat  zu  einseitige  RUcksicht  auf  die  fiskalischen  Interessen^ 
Preussens  genommen.  I 

Er  begriff  nicht  die  unabweisliche  Nothwendigkeit,  eine  Reichsbank  zu ' 
schaffen  und  wollte  die  preussische  Bank  erhalten.  Der  Streit  darüber  bat 
zu  einer  grossen  Krisis  geführt  und  vorübergehend  den  Rücktritt  Forckenbei  ks 
vom  Pr.isidentenstuhl  herbeigeführt,  (»egen  die  (Goldwährung  hat  sich 
nicht  abmahnend,  aber  doch  kühl  verhalten  und  es  unterla.ssen,  die  noih- 
wendigen  Silber- Verkäufe  schnell  genug  herbeizuführen.  Er  hat  dadurch  Zu- 
stände heraufbeschworen,  in  denen  die  Erhaltung  der  Goldwährung  emstlidi 
gefährdet  war;  dass  diese  Gefahr  vorübergegangen  ist,  war  nicht  sein  Verdienst. 

Diese  Fehlgriffe  haben  kein  Zcrwürfniss  zwischen  ihm  und  dem  Fürsten 
Bismarck   herbeigeführt;   vielmehr   hat   der  Reichskanzler  ihm  zur  Seite  ge- 
standen.   Aber  der  l^ruch  kam  von  einer  anderen  Seite  her.   Fürst  Bismarck  : 
hatte  von  langer  Hand  her  den  Plan  vorbereitet,  die  Reichsausgaben  wesentlich 
zu  erhüben  und  zu  diesem  Zweck  neue  Steuern,  namentlich  indirekte,  auf- 
zueriegen.    C.  begriff  diesen  Plan  und  entschloss  sich,  ihm  einen  zähen, 
stillen  Widerstand  entgegenzusetzen.    Ihm  schien  dieser  Plan  unvereinbar  mit 
den  i)reussisrhen  Finanztraditionen.   Er  wollte  weder  die  vermehrten  Ausgaben  | 
noch  die  indirekten  Steuern  billigen.    Die  Aufforderung,  neue  Steuerprojektc  | 
auszuarbeiten,   die  ihm  Bismarck  durch  den  Minister  iiüiow  zugehen  liess,  | 
beantwortete  er  dahin,  dass  er  bereit  sei,  Steuerprojekte,  die  man  ihm  unter 
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breite,  zu  prüfen.  Im  Jahre  1875  arbeitete  er  den  Plan  einer  erhöhten  Tabak- 
steuer aus,  den  Bismarck  zurückwies,  weil  er  völlig  ungenügend  sei. 

Knde  1877  gelang  es  dem  Fürsten  Bismarck,  C.  zu  der  Ausarbeitung 
eines  umfassenden  Steaerprogramms  za  bewegen,  das  wiederum  mit  der  Er- 
höhung der  Tabaksteuer  beginnen  sollte.  Aber  ^eichzeitig  hatte  Bismaick, 
ungeduldig  geworden,  mit  Bennigsen  in  Vandn  Verhandlungen  angeknüpft, 
um  diesen  in  sein  Ministerium  zu  ziehen. 

Am  22.  und  23.  Februar  1878,  als  C.'s  TabaksteucrgcseLzentwurf  bcr.ithcn 
wurde,  kam  es  im  Reichstage  zu  hochdramatischen  Scenen,  in  denen  Bismarck 
sich  bitter  ttber  ungenügende  Unteisttktzung  beklagte,  aber  auch  Lasker  sehr 
heftige  Angriffe  gegen  C  richtete.  Dieser  sah  sich  genöthigt,  seinen  Abschied 
SU  verlangen.  Zu  der  Berufung  Bennig.sen's  kam  es  aber  nicht,  vielmehr 
war  nun  die  Bahn  frei  geworden  für  die  schutzzöllnerischen  Projekte,  die 
Bisni-'rck  im  Auge  gehabt  hatte. 

Am  17.  Februar  i&Si  kam  es  im  Herrenhause  zu  einer  heftigen  Aus- 
einandersetzung zwischen  Bismarck  und  C.  Dieser  griff  die  neue  Finanz- 
poUtIk  heftig  an;  Bismarck  erwiderte  mit  einer  ebenso  heftigen  Kritik  der 
C.*scfaen  Verwaltung.  Seitdem  war  C.  aus  dem  i)olitischen  Leben  ausgeschieden. 
Kr  musste  erkennen,  dass  die  dilatorische  Politik,  die  er  trieb,  unzureichend 
war,  die  Bismarck  sehen  Pläne  zu  beseitigen,  da  Bismarck  noch  volle  zwölf 
Jahre  im  Amte  bheb. 

Das  Zeugniss  redlidien  Verdienstes  hat  C.  in  das  Grab  genommen.  Nach 
seinem  Rücktritt  vom  Amte  wurde  ihm  noch  die  Anerkennung  zu  Theil,  dass 
er  den  Schwarzen  Adlerorden  und  damit  das  adlige  Prädikat  erhielt  Ver- 
erben hat  er  es  nicht  können,  denn  er  ist  als  Junggeselle  gestorben. 

Kine  behaglich  Hebenswürdige  Natur  ist  er  gewesen.  Wenn  er  seinen 
parlamentarischen  Gästen  Rheinwein  vorsetzte,  jiflegte  er  hinzuzufügen,  dass 
er  diesen  "Wein  nicht  von  seinem  Ministergehalt  bezahlen  könne.  Weder 
der  böse  Aerger,  den  er  erlebt,  noch  der  gute  Rheinwem,  den  er  getrunken, 
haben  ihn  gehindert,  ein  hohes  friedliches  Alter  zu  erreidien. 

Alexander  Meyer. 

Grün,  Dionysius  von,  emer.  l'rofessor  der  Geographie  an  der  deutschen 
Universität  zu  Prag.    *  18.  Januar  1819  als  Sohn  jüdischer  Eitern  zu  Prerau 
in  Mähren,  f  am  26.  Februar  1896  im  Alter  von  77  Jahren  zu  Ftag.  G. 
wurde  zuerst  Landwirth,  ging  aber  als  zwanzigjähriger  junger  Mann  noch  auf 
das  Gymnasium  zu  Pressburg  und  studirte  1845  —  1847  unter  fortwährendem 
Kamj)fc  um  seine  Existenz  an  der  Universität  zu  Prag.    Die  beiden  folgenden 
Jahre  war  er  als  Hauslehrer  in  Dresden  thätig,  setzte  dann  1849  seine  Stu- 
dien in  Berlin  fort,  wo  er  auch  bei  Dove  und  Karl  Ritter  horte  und  sich 
deshalb  später  gern  einen  Schiller  Ritters  nannte,  da  dies^  in  ihm  die  Liebe 
zur  Geographie  weckte.   Durdi  Zeitungsartikel  und  andere  kleine  literarische 
Arbeiten  musste  er  seinen  Unterhalt  verdienen.    Einige  in  Berlin  erschienene 
Aufsätze  über  die  Revolution  in  l^ngarn  hatten  zur  Folge,  dass  er  nach  seiner 
Rückkehr  nach  Oesterreich  einige  Zeit  in  Untersuchungshaft  kam.  Nachdem 
G.  bereits  in  Berlin  zum  katholischen  (ilauben  übergetreten  und  von  der  Ab- 
sicht, die  literarische  Laufbahn  einzuschlagen,  zurückgekommen  war,  gelang 
CS  ihm  im  Jahre  1853,  eine  Lehrerstelle  an  dem  erzbischtf fliehen  Gymnasium 
W  Leutschau  in  Oberungarn  zu  erlangen.    Zwei  Jalirc  später,  1855,  wurde 
er  dann  an  das  akademische  Gymnasium  in  Wien  berufen,  wo  er  zwanzig  < 
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Jahre  lang  als  Lehrer  der  Geographie  und  Geschichte  thätig  war.  Im  Jahre 
1872  wurde  er  zum  Lehrer  des  Kronprinzen  Rudolf  ernannt,  den  er  drei 
Jahre  in  dessen  I  iehlingsfache  (leographie  unterrichtete.  N:u  h  Al  s.  lihiss 
desselben  wurde  er  i<S75  vom  Kaiser  in  den  Adelstand  erhol  en  ur.tl  \on 
der  Universität  Prag  zum  Professor  auf  den  neu  gcschaftenen  Lehrstuhl  für 
Geographie  berufen.  Kränklichkeit  zwang  ihn  im  Jahre  1885,  in  den  Ruhe- 
stand zu  treten.  Von  seinen  Arbeiten  sind  nur  zu  nennen  »Länder-  und  Völ- 
kerkunde« (1870),  eine  Abhandlung  über  die  »Tabula  Peutingeriana«  und 
seine  Antrittsvorlesung  »Die  CJeogra|)hie  als  sell>st:indige  Wissens«  haft*  (Prag 
1875,  j8  S.\  Seine  ungefähr  1 500  Nummern  zählende  werihvolle  Hibliothek 
hat  er  tlem  Verein  der  (ieographen  an  der  Universität  Wien  vermacht. 

Vgl.  den  Nekrolog  im  Bericht  Uber  das  XXlI.  Vereinsjahr  1895/96  erstattet  vom 
Vereine  der  Geographen  an  der  Universitftt  Wien  (Wien,  1897). 

W.  Wolkenhauer. 

Klimsch,  Eugen  Joh.  Georg,  Maler,  *  am  29.  November  1S3Q  in 
Frankfurt  a.  M.,  r  am  9.  Juli  i8q6  ebendaselbst.  K.  genoss  zun:i(  hst  «len  Un- 
terricht seines  X'aters  F.  C.  Rlims(  h  im  Zeic  hnen  und  in  den  grai)hischcn 
Künsten,  be.suclUe  die  Zeiehenkiassc  des  Staedel'schen  Kunstinstituiii  unter 
Jak.  Becker,  vom  Jahre  1854  an  den  Aktsaal  unter  Steinle  und  Zwerger,  kam 
1860  nach  München  zum  Historienmaler  Andreas  Müller,  dem  »Komponir- 
mflller«,  und  errang  seine  ersten  Erfolge  in  der  Kleinmalerei  auf  Pergament. 
S|»äter  war  er  in  den  vers(  hiedensten  Zweigen  der  Malerei  thätig,  der  modernen 
Kunstrichtung  |)rinzi|  icll  abf^eneifit.    \\>\y  bis  /u  seinem  Tode  lebte  er 

in  seiner  Vaterstadt,  Wiir  einige  Jahre  Uehrer  an  der  Kunstgewerbcschulc  da- 
selbst und  in  seinen  letzten  Jahren  als  Nachfolger  von  Frank  Kirchbach  Lehrer 
der  Malerei  am  Staedel'schen  Kunstinstitut.  Von  seinen  Werkoi  sind  hervor- 
zuheben: Deckengemälde  im  Hause  des  Generalkonsuls  Oppenheimer  in 
Frank  furt  a.  M.  (.\i)otheosc  der  Hntannia\  die  Deckcngemiilde  im  (lesellsi  batts- 
haus  ties  l'almenirartens  zu  Frankfurt  a.  M.,  die  Fntwürfc  für  die  Wami- 
malcreien  der  Restauration  .Vlemannia  in  Frankfurt  a.  M.,  die  Ausmalung  mehrerer 
Lloyd-I)ani]>fer ;  femer  die  Staffeleigemälde:  Der  Frauenraub  des  Kentauren 
(im  Besitz  des  Prof.  W.  Widemann  zu  Berlin),  Parksccne,  Picknick  im  Walde. 
K.  schuf  auch  einige  Torträts  und  viele  Illustrationen,  z.  B.  zu  Goethe, 
Schiller,  Scott,  den  (Irimm'sdien  Miirchen,  den  Opern  Freischütz  und 
Fideliu,  für  die  Spinnstube  i^l'rankfurt  a.  M.  Saucriander). 

Kunst  für  Alle,  Jg.  tS,  S.  113— 116  (Franz  (Jraf),  Jg.  ii,  S.  347;  Kunst  uns.  Zeit, 
Jg.  7,  S.  45—60  (E.  Ph.  J.  Hallenstein).  Allg.  Kflnsdcr-Lex ,  3.  Aud.  von  MuUer  nnd 
Singer.  Bd.  a,  1896  S.  351. 

Dr.  Berghoeffer. 

^     Hopfgarten,  August  Ferdinand,   (resi  hirbts-  mid  Genrcmak  r,  *  den  17. 
1807  in  Herlin,  f  den  26.  Juli  i.SqG  ebendaselbst.   H.  war  anfangs  Sihiilcr 
"'heweyh,  einem  Bruder  des  Kupferstechers,  studirte  seit  1820  an  der 
'  tdemie  unter  Dähling  und  Niedlich,  später  bei  Wilhelm  Wach. 
*«nen  akademischen  Preis,  begab  sich  1827  nach  Rom  und  blieb 
'833.    1835  kehrte  er  nach  Herlin  zuriick  und  entfaltete 
Von  seinen  Werl  en  seien  erwähnt:  Raffael  findet  il.i> 
liedia,  Schmück ung  einer  braut,  Schwäne  fütternde 
des  Moses,  Boas  und  Ruth,  Tasso  wird  von  Leonore 
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jcl  Kste  begrüsst  (18.V),  Berliner  ^'ationalgalerie^,  die  Rosen  der  heil.  Klisabeth, 
Arminia  bei  den  Hirten.  Auch  l)etheilijite  er  sich  an  den  Fresken  der 
>i  hiosskapclle  in  Berlin  und   an  der  Ausschmückung  des  neuen  Museums. 

I1853  erhielt  er  den  Auftrag,  fUr  den  Herzog  Adolf  von  Nassau  die  Gxab- 
kapelle  der  yerstorbenen  Herzogin  Elisabeth  auf  dem  Neroberg  bei  Wiesbaden 

I  zu  schmücken. 

I  Allf^.  Kiinstlcr-Lex-  3.  Aufl.  von  Müller  u.  Singer,  Bd.  2,  1896,  S.  «05;  Müller,  H.  A. 
I  Biogr.  Kün^tler-Lex.,  2.  Aufl.,  1S84,  S.  266}  Konversationslexika. 

Dr.  Berghoeffer. 

Hoffmann,  Heinrich  Adolf  Valentin,  Landschaftsmaler,  *  den  z 8.  Oktober 

TS14  zu  Frankfurt  n.  M.,  f  den  10.  Juni  1896  ebendaselbst.   H.  war  anfangs 

Zimmermaler,  besuchte   1S43  bis  1S50  das  Stacdei'sc  he  bistitut  unter  Jakob 

Becker,  machte  Naturstudien  auf  Reisen  im  i'aunus,  Odenwald,  Schwarzwald, 

am  Rhein,  der  Mosel,  der  Ahr,  später  in  der  Schweiz  und  in  Tirol.  Die 

mebten  seiner  Werke  befinden  sich  in  Frankfurter  Privatbesitz* 

AUg.  KQnstlcr-Lcx.,  3.  Attfl.  von  MfiUer  a.  Singer,  Bd.  a,  1896^  S.  191 ;  Meyers  Kon- 
versationdex.,  4.  Aufl.,  Bd.  17,  1890  S.  435. 

Dr.  Berghoeffer. 

Eissenhardt,  Johannes,  Kupferstecher  und  Radirer,  *  am  8.  November 
1824  in  Frankfurt  a.  M,,  f  am  11.  Oktober  1896  ebendaselbst.  E.  war  Schüler 
des  Staeflel'schen  Kunstinstituts  unter  Eugen  Eduard  Schaeflcr.  1863  folgte 
er  tiner  Berufung  nach  Petersburg  zum  Stich  der  Bildnisse  auf  den  Rubel- 
scheinen. Da  diese  Beschäftigung  ihn  nicht  völlig  befriedigen  konnte  und  er 
ausserdem  künstlerische  Anregung  vermisste,  so  kehrte  er  1869  nach  Frank- 
furt zurück.  Doch  begab  er  sich  im  Jahre  1889  noch  einmal,  einem  wieder- 
holt an  ihn  ergangenen  Ruf  folgend,  auf  ein  Jahr  nach  der  russischen  Haupt- 
stadt. In  Frankfurt  war  er  lange  Jahre  Lehrer  fiir  Radirung  und  Kupferstich 
am  Süiedel'schen  Institut.  Angeregt  durch  Frank  Kirchbach,  begann  er  etwa 
im  Jahre  1888  sich  auch  mit  der  Malerei  zu  beschäftigen  und  fertigte  Porträts 
und  Studienköpfe.  Er  radirte  und  stach  nach  Zeichnungen  und  Gemälden 
von  Ph.  Veit,  A.  Goebel,  E.  Steinle,  I.eop.  Bode,  M.  v.  Schwind,  J.  B.  Scholl, 
M.  Oppenheim,  A.  ]?urger,  Ph.  Rumpf,  J.  V.  Dielmann,  Ad.  Schreyer,  H. 
Kauftmann,  vnn  Nhiydcn  ("Refektorium'',  A.  Elsheimer,  Sandro  Bntticelli  (Ma- 
lonna  mit  >icl)en  KnL;eln\  Paolo  N'eronese  u.  a.  F..  gab  in  lUu  iiforni  heravis: 
.\ibum  des  Frankfurter  Kunstvereins.  Nach  einer  Auswahl  verloster  Ciemalde 
radirt  von  J.  Eissenhardt.  Frankfurt  a.  M.,  jUgel  1864;  die  Staedd'sche 
Galerie  zu  Frankfurt  a.  M.  in  ihren  Meisterwerken  älterer  Malerei.  32  Ra- 
dimngen.  Text  von  Wit  Valentin.  Leipzig,  Seemann,  1878;  Radirungen  nach 
Zcichnunircn  von  A.  lUir^^er  in  ("ronberg  von  J.  Eissenhardt.  Frankfurt  a.  >L 
Prestel.  l-.ine  reichhaltige,  nahezu  vollständige  Sammlung  seiner  Werke  besitzt 
das  Staedel  sche  Kunstinstitut. 

Private  Mittheilungen.  Die  vervielf,  Kunst  der  Gegenw.  II.  1891,  S.  71  (R.  Muther); 
Frankf.  Zeitung  vom  25.  Juni  1S97  Feuilleton;  Allg.  KUnstler-Lex.  von  Müller  u.  Singer, 
I.  1893,  S.  3<>3;  Müller,  H.  A.  liiopr.  Kunstlcr-Lex.  1884,  S.  156;  Konversationslexika; 
Zcitsclir.  fUr  bild.  Kunst,  Bd.  17,  .S.  64;  Hd.  13,  S.  192,  256,  28S;  Hd.  13,  S.  260;  Bd.  12, 
S.  a27f.,  323  f. 

Dr.  Berghoeffer. 
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Baen\'ald,  Robert,  J5il( Iiiauer,   *  den  2.  Dezember  1858  in  Sahvin  bei  | 
liromberj,',  f  den  11,  November  1896  in  Wilmersdorf  bei  Berlin.    Ii,  besiu  hie 
1880-^84  die  KuniUikademie  zu  Berlin,  wo  indes  nur  Reinhold  Begas  tieferen 
Eindruck  auf  ihn  machte.  Entschiedene  Anregung  fand  er  dagegen  in  Schlflter's 
Berliner  Schöpfungen.    1886 — 88  schuf  er  bereits  flir  Posen  ein  Denkmal 
Kaiser  Wilhelm's  I.,  1893  vollendete  er  die  Reiterstntue  desselben  Kaisers  1 
für  Bremen.     Kaiscrstatucn  srlnif  er  ausserdem  für  Altenburg,  PforzheiiD,  | 
Ravensburg,  ferner  mehrere  Bisniarckdenkmäler. 

Kunst  fUr  Alle,  Jg.  12,  S.  I02f.  (M.  Scbmid).  Allg.  KUastler^Lex.,  Bd.  i,  1895,  S.  55;  ' 
Kunftchronik,  Bd.  22,  Sp.  668  f.,  N.  F.  Bd.  5  Sp.  115—116. 

Dr.  Berghoeffer.  , 

Becker,  Ernst  Albert,   Genre-,   Land.schafts-  und  'l'hiermaler,  ♦  den 

22.  Oktober  1830  in  Berlin,  f  den  i.  September  1896  ebendaselbst.  B.  besuchte 

die  Berliner  Akademie,  war  Schüler  und  Gehilfe  A.  v.  Klöber's,  hielt  sich  in 

den  60  er  Jahren  in  Paris  auf  und  widmete  sich  vorzugsweise  der  Darstdlung 

von  Hausthieren.  Da  er  gern  Kühe  malte,  wurde  er  von  seinen  Kunstgenossen 

»Kuh-Berker«  genannt.    Seitdem  signirte  er  Q.  Becker. 

.Müller,  H.  A.,  Uiogr.  Kunstlcr-Lcx.,  1S84,  S.  35;  Allg.  KUiutler>Lez.,  3.  Aufl.  Ton 
Mttller  u.  Singer,  Bd.  1  1895.  S.  88. 

Dr.  Berghoeffer. 

Sonderland,  Fritz,  Genremaler,  *  20.  September  1836  in  Düsseldorf, 
j  13.  Juni  1896  ebendaselbst  S.  war  der  Sohn  des  Malers  Joh.  Bapt.  S., 
studirte  anfangs  Ingenieiurwissenschaft,  trat  1855  in  die  Düsseldorfer  Akademie, 

war  S(h iiier  Bendemanns,  dann  Hiddemanns  und  machte  Studien  an  der 

Mosel,  in  Westfalen  und  im  Schwarzwald.   S.  malte  anfangs  Scencn  aus  dem 
Bauernleben  im  Genre  Hiddemanns,  pflegte  spater  tlas  elegante  Genre. 

Kunst  f.  Alle,  Jatirg.  11,  316;  Scubcrt,  A.  Allg.  KUnstler-Lex.  1882,  Bd.  3,  335; 
Mttller,  H.  A.,  Kflnsder-Lcx.  1884,  S.  497.  Konv.-Lex. 

Dr.  Berghoeffer. 

Lindlar,  Johann  Wilhelm,  Landschaftsmaler,  ♦  im  Jahre  1816  in 
NL-Ghidbach,  f  23.  April  1896  in  Düsseldorf.  L.  wiir  Lehrer  an  der  Dom- 
schule in  Köln,  später  an  der  rhein.  Ritterakademie  in  Bedburg,  kam  1845 
auf  die  Düsseldorfer  Kunstakademie,  wo  er  J.  W.  Schirmer*s  Schüler  wurde. 
Seit  1851  arbeitete  er  selbstständig  in  Düsseldorf.  Er  entnahm  seine  Votwürfe 
meist  der  Al|)enwelt. 

Kunst  r.  Alle,  Jg.  II,  270;  Scubert,  A.,  Allg.  KUostlcr-Lcx.,  Bd.  2,  1882,  S.  459; 
Müller,  II.  A.,  KUnstlcr-Lex.  1884,  339. 

Dr.  Berghoeffer. 

Kops,  Franz,  Porträt-  und  Gcnremaler,  *  14.  Juli  1846  zu  Berlin, 
f  24.  August  1S96  in  Dresden.  K.  besuchte  die  Weimarer  Kunstschule  unter 
Pauwels,  bereiste  Norddeutschland,  Hess  sich  Ende  der  70^  Jahre  in  Dresden 
nieder  und  gründete  hier  eine  Malscluilc  für  Damen,  Von  seinen  Genre- 
bildern seien  erwähnt:  Der  Hahn  im  Korbe,  Hin  neuer  Menzel,  Der  Fisch- 
mann,  Kartenspielende  Bauern,  ferner  die  Bildnisse  der  Königin  Karola,  dcs 
l'rof.  H.  Bürkner,  des  Ludw.  J^arnay,  Ilde,  Guido  Hammer, 

Kunst  f.  Alle,  Jg.  12,  S,  14:  Allg.  Künstler-Lex.,  3.  Aufl.  von  .Müller  u.  Singer.  Bd.». 
1896,  S.  38t. 

Dr.  Berghoeffer. 
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Simonson,  David,  Porträt-  und  Genremaler,  *  15.  März  1 831  in  Dresden, 
f  im  Februar  1896  ebendaselbst.  S.  besuchte  die  Dresdener  Kunstakademie, 

bereiste,  22  Jahre  alt,  mit  dem  Michael  Beer'schen  Stipendium  Italien  und 
^  ivpTcn,  hielt  sich  kurze  Zeit  in  London  auf  und  Hess  ach  dauernd  in  seiner 
\aiL!s[.uit  nictler. 

Kunst  L  Alle,  XI,  S.  2o6f. 

Dr.  Berghoeffer. 

PfciflTer,  Engelbert,  Bildhauer,  •  etwa  1830  in  Hamburg,  f  17.  Oktober 
i.Sq6  c1)cn(lasclbst.  P.  stuclirte  unter  Hcidcl  in  Herlin,  war  zwei  Jahre  Leiter 
der  Fernsuhtcr  Thonwaarciinihrik  \u  Kcllinghusen  bei  Kiel,  Hess  sich  dann 
in  Hamburg  nieder.  Werke:  Markus,  Joliannes,  Aibr.  Dürer  für  die  Nikolai- 
Rirche  in  Hamburg,  Modell  einer  ScbUleistatue  für  Kid,  df  Kolossalstatuen 
für  das  Schloss  des  H.  Bölkow  in  Morton  Hall,  vier  lebensgrosse  Statuen, 
iie  vier  Menschenalter  vorstellend,  für  den  Clcner.ilkonsul  Reimers  (England), 
Huste  des  Herzogs  Friedrich  von  Augustenburg,  Denkmal  des  Majors  Jung- 
mann  in  H.\ml)iirg. 

Allg.  Kunsiler-Lcx.  von  Seubert,  Bd.  3,  1S82,  S.  60;  Müller,  H.  A.  KOiiKder^Lex. 
IM«,  S.  415. 

Dr.  Berghoeffer. 

Munthc,  Ludwig,  Landschaftsmaler,  *  11.  Miirz  1841  in  Aaröen  bei 
Bergen  (Norwegen^  f  30.  März  1896  in  Düsseldorf.  M.  war  zuerst  Schüler  von 
F.  Schiertz  in  Bergen,  kam  186 1  nach  Düsseldorf  und  war  kiu-ze  Zeit  Schüler 
fon  Alb.  Flamm,  bildete  sich  selbständig  weiter  und  machte  Studienreisen 
in  Bdgien,  Holland,  Frank rcii  Ii,  Dänemark,  Schweden,  Norwegen  und  Italien. 
HcTvorragcnclcr  Stimmungslands(  liaftcr  von  realistischer  Auffassung  und  vor- 
trefflicher Meistersciiaft  in  der  Wiedergabe  feuchtglänzender  Lichtefiekte, 
besonders  in  seinen  SchneeIan(Ls(  haften  bei  Thauwetter. 

Konversationslexika;  Scubcrt,  Allg.  KUnstlcr-Lcx.  Bd.  2.,  18S2,  S.  6lS;  Müller,  Ii.  A. 
Künstler-Lex.,  1884,  S.  386,  Vapcrcau  1893,  S.  1147;  Zs.  f.  bild.  Kunst  N.  F.  Jg.  2.,  S.  S48; 
HL  Ztg.,  Bd.  106,  S.  469  (L.  Schatze);  Kunst  f.  Alle,  Jg.  11,  S.  238,  Jg.  12,  S.  293. 

Dr.  Berghoeffer. 

Jembcrg,  August,  Maler,  *  i6.  September  1826  in  Stockhohn,  f  22.  Juni 
1896  in  Düsseldorf.  J.  erhielt  seine  Ausbildung  auf  der  Kunstakademie  seiner 
Vatentadt,  dann  in  Paris  unter  Couture  und  seit  1851  in  Düsseldorf,  wo  er 
mit  wenigen  Unterbrechungen  seinen  ständigen  Wohnsitz  nalim.  Er  malte  anfiui^ 

Historienbilder,  Motive  aus  der  schwedischen  Geschichte,  später  wandte  er 
sich  der  Genremalerei  zu  und  malte  besonders  westfälische  Dorfscenen,  ausser- 
dem auch  Stillleben. 

Kunst  L  Alle,  Jg.  u,  S.  316;  Allg.  KItnsder.Les.,  3.  Aufl.  von  Malier  a.  Sfaiger, 
Bd.  3,  1896,  S.  ayo;  Malier,  A.  Kanttler-Lex.  18S4  S.  383;  Konversationslexika. 

Dr.  Berghoeffer. 

Keller,  Franz,  Kupferstecher,  *  im  Jahre  1821  in  Linz  am  Kliein, 
t  3-  November  1896  in  Düsseldorf.  K.  war  Schüler  seines  Bruders  Joseph 
Kdler  (f  1873)  in  der  Kupferstecher-Klasse  der  Düsseldorfer  Kunstakademie. 
Arbeitete  auKchliesslich  in  der  sog.  Zdchnungs-  oder  Kartonmanier.  Von 
seinen  Arbeiten  sind  hervorzuheben:   Der  Heiland  als  guter  Hirte  nach  der 
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Zeichnung  Steinle's  ^1845),  Tod  Friedrich  Barbarossa's  nach  Alfred  Rethel 

(1849),  Der  Schutzengel  nach  Joseph  Ftthrich  (1865),  Die  Himmelsk^hiigm 

nach  Emst  Deger,  Bildniss  des  N.  v.  d.  Fltte. 

Kunst  f.  Alle,  Jfj.  12,  S.  Allg.  Künstlcr-Lcx.  3.  Aufl.  von  Mttller  u.  Singer,  Bd.  2, 
1896,  S.  320;  Müller,  A.  Biogr.  KUnstler-Lex.  1884,  S.  296. 

Dr.  Berghoeffer. 

Roeting,  Julius  Robert,  Geschichts-  und  Bildnissmaler,  *  13.  September 
1822  (nach  anderen  7.  September  1821)  in  Dresden,  f  22.  ALii  1896  in 
Düsseldorf.  R.  erhielt  seine  erste  künstlerische  Ausbildung  auf  der  Kunstakademie 
seiner  Vaterstadt  bei  Bendemann,  kam  1850  nach  Düsseldorf  und  wirkte  seit 

186S  als  Professor  an  dci  AI  ademie  daselbst.  Hauptwerke:  Columbus  vor 
dem  iiolicn  Rath  in  Salamanka  (1851,  Museum  zu  Dresden!,  (Jrablei^img 
Christi  (1866,  Kunsthalle  zu  Düsseldorf),  Christus  am  Kreuze  i^in  der  ICirche 
zu  Leuten  in  Kurland),  die  Porträts  von  E.  M.  Arndt  (1859),  Knia.nucl 
Leutze  (1847 1,  Wilh.  v.  Schadow,  K.  F.  Lessing  (1852,  Runsthalle  xa 
Düsseldorf)  und  Johannes  Ronge. 

Kunstchron.  Jg.  i,  S.  76f.    Kunst  f.  Alle,  Jg.  S,  S.  42,  Jg.  tl,  S.  302 f.;  Allg. 

Künstlcr-Lcx  von  A  Scubcrt,  Bd.  3,  1882,  S.  15«).  Müller,  H.  A.  Biojjr.  KUnstlcr-I^x. 
1884,  S.  45of.    V'apercau,  G.  Dict.  des  contemporuins,  1893,  S.  1358.  Meyers  Konv.-Lcx. 

Dr.  Berghoeffer. 

Pilz,  Vinceaz,  Bildhauer,  •  den  14.  November  181 6  in  Warnsdorf  (Böh- 
men"^, T  den  27.  April  1896  in  Wien.  V.  bezog  1837  die  Wiener  Akademie, 
wo  er  \u  der  Malschule  lieginnen  musste,  bis  er  in  der  Bildhavierschide  IMatz 
fand.  Hier  lieferte  er  unter  Kähssmann  und  Bauer  die  Basreliefs  ^David  und 
Abigail«  und  »Die  Wiederberufung  des  Cincinnatus«,  erhielt  damit  den  Ret- 
chelpreis  und  den  Hofpreis  und  ging  1849  mit  Staatsmitteln  nach  Rom,  wo 
Tenerani  und  Cornelius  seine  Lehrer  wurden.  Er  schuf  hier  die  Statue  Lnrichs 
V.  Lie(  htcnsiein,  ein  Basrelief  der  heil,  drei  Könige  und  den  Hausalt.ir  der 
Kaiserin  Klisal)eth,  1855  kehrte  er  nach  Wien  zurück,  schloss  sich  anfan-s 
mehr  an  Führich,  später  an  Rahl  an  und  entfaltete  eine  reiche  Thäti^keit. 
Im  Jahre  1864  unternahm  er  eine  Reise  nach  Italien,  Frankreich,  Holland. 
Von  seinen  ausserordentlich  zahlreichen  Werken  seien  ausser  den  bereits  an- 
geführten noch  die  folgend erwähnt:  Kreuzabnahme  für  den  Fürsten  Liech- 
tenstein, die  zwölf  Apostel  für  Craf  Breuner,  Meister  Pilgram  i'Krl)aiier  der 
St.  Stephan.skirche  in  Wien),  vier  Sandsteinreliefs  für  tlen  Dom  zu  Speyer,  die 
Bronzegruppe  Wissenschaft  und  Handel  (^Geschenk  des  Kaisers  an  die  Königin 
Viktoria  von  England),  das  Staudigldenkmal  auf  dem  Matzleinsdorfer  Friedhof 
die  \ier  Evangelisten  für  die  evangelische  Schule  in  Wien,  die  Statuen  Hannibal, 
Haynau,  Wenzel  und  Joh.  v.  Liechtenstein  für  das  Arsenal,  die  zwei  Flügel- 
rösse für  die  Loj^^ienterrassc  des  Hofopernhauses  jetzt  auf  der  'rrcpj>e  tler 
Memorial  Hall  in  Philadelphia),  die  Statue  des  Fürstbischofs  Karl  Kollüniisch 
für  die  Elisabethbrücke  in  Wien,  die  Statue  des  Kaisers  Fraiu  Josef  fiir  die 
Sdftskaseme  in  Wien,  die  Statuen  des  Phidias  und  Perikles  für  die  Akademie, 
sechs  Statuen  für  das  kimsthistorische  Museum,  zehn  Statuen  von  Tondichtem 
fiir  das  Musikvereinsgebäude. 

Wur/ljacli,  <\  y.,  Bi<)L:r.  l.cv.  d  Kiii'.crthums  Oesterreich  Th.  22  S.  308  —  312;  Allg. 
Künstkr-Lcx.  2.  All.  von  Seubert  lid.  3.  1882.  S.  7lf.;  Müller,  Ii.  A.  Rünstlcr-Lex.  2.  Ausg, 
1884.  S.  419;  Eisenberg  u.  Groner,  Das  geist.  Wien  1889.  S. 

Dr.  Berghoeffer. 
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Rumpf,  Peter  VtdUpp,  Maler,  *  den  19.  Des.  x83x  in  Frankfurt  a.  M., 
f  den  x6.  Jan.  1896  ebendaselbst.  R'.  war  Conditor,  lernte  die  Bildhauerkunst 
unter  Zwerger,  wurde  1838  Schüler  des  Staederschen  Kunstinstituts  unter 
Rüstige,  leitete  15  Jahre  lang  in  Frankfurt  a.  M.  eine  Privatkunstsrhule, 
machte  Studienreisen  na(  Ii  München,  Dresden,  Paris  und  Oberitalien  und  Hess 
sich  1875  in  Kronberg  bei  Frankfurt  a.  M.  nieder.  Er  malte  Landschaften, 
Portraits  und  Familiengenrebilder. 

Allp.  Künstler-Lcx.  2.  Aufl.  von  A.  Seubcrt  Bd.  3.  1882  S.  182  f.;  Müller,  H.  A. 
KünMkr-I.c\.  d.  Gegen w.  2.  AutL  1884.  S.  453;  Kaulen,  W.  Freud  u.  Leid  im  Leben 
deutscher  Künstler.  1878.  S.  306— 309. 

Dr.  Berghoeffer. 

Streckfiiss,  Karl  Wilhelm,  Bildniss-  und  Landschaftsmaler,  *  den  3.  No- 
vember 181 7  in  Merseburg,  f  den  6.  November  1896  in  Friedenau  bei  Berlin. 

S.  begann  1836  seine  Studien  in  Berlin  unter  Herbig,  ging  1837  nach  Düssel- 
dorf, wo  er  als  Schüler  Solms  liistorischc  Darstcllunjien  malte.  1S40  ging  er 
nach  Iicrlin,  1841  nach  Paris,  wo  er  unter  Delarociie  arbeitete,  i.S}_^  nach 
Italien  und  Hess  sich  1844  in  Herlin  nieder.  Er  schuf  u.  a.  folgende  Werke: 
Undine  (1838),  Ruth  und  Naemi  (1S39),  Romulus  und  Reihus  von  der  Wl^n 
gesäugt,  die  vier  Jahreszeiten,  Glaube  Liebe  Hoffiiung,  Anna  v.  Oesterreich 
dem  empörten  Volke  T-udwig  XIV.  zeigentl,  Mühle  bei  Petersdorf  in  Schlesien, 
Morgendiimmerung  im  Urwald,  P.lit  k  auf  Usedom.  1863  erfand  er  die  S.  g. 
Fluchtpunktsc  hiene  zur  Zeichnung  persj^ektivisclier  Parallelen. 

Allff.  Künstler- I.tx.   2.  Aufl.  von  Seubcrt.   Bd.  3.    1882.   S.  379;  Müller,  H.A. 

KUnstlcr-Lcx.  1884.  S.  509. 

Dr.  Berghoeffer 

Schweinitz,  Rudolf,  Bildhauer,  *  den  15.  Jan.  1839  in  Charlottenburg, 
!•  den  7.  Januar  1896  in  Berlin.    S.  war  Schüler  der  Berliner  Akademie  und 

St hievelbeins  '1R55  —  65),  machte  Studienreisen  nacli  Paris,  Rom,  Kopenhagen, 
München  und  Wien  (1865  —  66).  Kr  war  Si  liie\ elbein  namentlich  l)ei  Aus- 
führung des  Stcindenkmals  behilflich  und  st  huf  folgende  Hauptwerke:  Aehren- 
lesende  Ruth,  betende  Italienerin,  Psyche  ^1871),  Gruppe  der  drei  bildenden 
Künste  für  das  Giebeldreieck  der  Nationalgalerie,  eine  Germania  für  das 
Kriegerdenkmal  der  Stadt  Gera  (.1874^,  drei  Kolossalgrui)|)en  für  die  Königs- 
briieke  zu  Berlin  (Rhein,  Oder  untl  Kanii>f\  das  Standbild  des  Hochmeisters 
Hermann  v.  Salza  untl  die  Reliefs  mit  tler  Gründung  tler  Statlt  'I'horn  untl 
dem  Kampf  des  deutschen  Ordens  gegen  die  heidrasciicn  Preussen  für  die 
Vfeichselbriicke  in  Thom,  asehn  Statuen  für  das  Postament  des  Denkmals 
Friedrich  Wilhelms  III.  in  Köln  (Schoen,  Solms,  Scharnhorst,  Beuth,  W.  Hum- 
boldt, A.Humboldt,  Niebuhr,  Gneisenau,  -\r:ult,  Motz,  1878^,  Reliefs  aus  der 
(teschichte  P>erlins  an  der  Halkonl)rüstung  des  Berliner  Rathhauses,  tler  ge- 
fahrtlete  Amor  -Nationalgalerie,  i.SSi':,  tanzende  Bajadere,  K\a,  Marnior])üs(e 
des  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm  1^1872),  des  Kaisers  Wilhelm  1.  (1882), 
Bronzebüsten  der  FeldmarschiUle  Moritz  v.  Dessau,  Keith,  Gessler  für  die 
Rtthmeshalle  (1882 — 83),  Doppeldenkmal  der  Kaiser  Wilhelm  I.  und  Friedrichm. 
f&r  Fürstenwalde  (1893). 

AlljT.  KUnstlcr-I.cx.  2.  AnH.  von  A        Irrt  Bd.  3.  l88s.  S.  384;  Müller,  H.A.  KUnst- 
ler-Lcx.  2.  Ausg.  1884.  S.  483;  Konvcrsatiunslexika. 

Dr.  Berghoeffer. 
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Stichart,  Alexander,  Historienmaler,  *  im  Jahre  1838  zu  Wernau 
i.  S.,  f  2.  Juli  1896  in  Johstadt  i.  S.  S.  besuchte  die  DreJidener  Ak.iflemie 
unter  Schnorr  Garobfdd,  studirte  dann  in  Manchen  und  Antweriien  bd 
van  Lerius,  arbeitete  einige  Jahre  bei  Griepenkerl  in  Wien  und  b'ess  sieb  > 

Anfang  der  70er  Jahre  in  Dresden  nieder.  S.  malte  religiöse  Bilder  und  Sammel-  j 
l)ilder  zu  Märchen.   Er  gehörte  dem  Verein  bildender  Künstler  Dresdens  i 

(Secession)  an. 

Kunst  f.  Alle,  Jg.  il,  332. 

Dr.  Berghoeffer. 

Trossin,  Robert,  Kupferstecher,  *  14.  Mai  1820  in  liromberg,  f  i.  Fe- 
bruar iS()6  in  Berlin.  T.  war  in  Berlin  1835  —  44  Buchhorn  s,  1844  —  4^*  Mandcl's 
Schüler,  wurde  im  Jahre  1850  zur  Leitung  der  Kupferstcchschule  nach 
Königsberg  berufen,  wo  er  35  Jahre  lang  als  Lehrer  wirkte,  um  dann  nach 
Berlin  zurückzukehren.  Stiche:  Italienischer  Fischerknabe  nach  Magnus  (1846], 
BUdniss  A.  ▼.  Humboldt's  (1850),  Bildniss  des  Grafen  v.  Rayserling  fllr  die 
neue  Ausgabe  der  Werke  Friedrich's  des  Grossen,  Mater  dolorosa  nach  Gaido 
Reni  11852^,  Quirlverkauferin  aus  dem  Harzgebirge  nach  Kd.  Meyerheim  ri- 
sammen  mit  G.  Michaelis  (1855),  die  Tochter  Jephta's  nacli  Jul.  Schräder 
(1859),  der  betende  Mönch  am  Sarge  Heinrich's  IV.  nach  Lessing,  Dilettanten- 
quartett nach  Hiddemann  (x868),  Sonntagnadiimttag  in  einem  schwäbisdien 
Dorf  nach  Vautier,  ein  Tierstttck  nach  Frdr.  Volts,  der  Morgengruss  nadi 
Carl  Becker,  Vision  des  heil.  Antonius  von  Padua  nach  dem  Berliner  Bilde 
des  Murillo  (1877^  Venetianerin  nach  Savoldo,  Carl's  1.  Tochter  nach  TM 
Dyck,  im  Wiüwenschleier  nru  h  Defregger. 

Die  vervielfklt.  Kunst  der  üegenw.  II,  1891,  S.  S9f.  (R.  Mutbcr);  Scubert  A.,  Allg. 
Kllnstlcr>I«ex.  Bd.  3,  1883,  S.  4Sif';  Mflller,  A.  Kflntder-Lat.  1884,  S.  53^ 

Dr.  Berghoeffer. 

Vosz,  Karl,  Bildhauer,  *  5.  November  1825  7A1  Diinnwald  bei  Köln, 
f  22.  August  1896  in  Bonn.  V.  studirte  in  München,  Brüssel  und  Rom.  Kr 
bethätigte  sich  ausschliesslicli  in  der  antikisirenden  Richtung.  \Verke:  Brunnen 
im  Central]jark  zu  Boston,  Bacchantin  mit  dem  Jungen  Bacchus  schenend 
(Schloss  zu  Berlin),  Ganymed  (Orangerie  in  Potsdam),  Hebe  den  Adler  ti&nkend, 
Amor  und  Psyche  (die  beiden  letzteren  im  Museum  zu  Köln),  Rebekka  am 
Brunnen,  Loreley,  Ruth  (ftir  den  Freiherm  von  Diergardt-Viersen),  Sappho. 

Kunst  r.  Alle,  Jg.  12,  28;  Seubert,  Allg.  Kttnsüer-Lex.,  Bd.  3,  1882,  S.  $3,6;  Mfillci, 
A.  KUnstlcr-Lex.  1S84,  S.  541. 

Dr.  Berghoeffer. 

Karl  Ludwig,  Erzherzog  von  Oesterreich,  *  am  30.  Juli  1833  zu  Schön- 
brunn, f  am  IQ.  Mai  1896  in  \Vien.  —  Der  Vater,  Erzherzog  Franz  K.irl, 
*  am  27.  1 )(.(  Linbcr  1802,  hatte  sich  am  24.  N(i\  eniber  1824  mit  der  neun- 
zehnjährigen i'nnzessin  Sophie  von  Bayern,  i  ochtcr  des  Königs  Maximilian  I. 
und  der  zweiten  Gemahlin  desselben,  Prinzessin  Karoline  von  Baden,  in  so* 
nem  22.  Lebensjahre  vermählt.  Nachdem  am  18.  August  1830  Kaiser  Franx 
Josef  und  am  6.  Juli  1832  Erzherzog  Ferdinand  Max,  Kaiser  von  Mexico,  ge- 
boren waren,  erblickte  Krzherzog  K.  L.  als  dritter  Sohn  das  Licht  der  Weit. 
Der  jun^'c  F.rzherzog  war  von  sc  hwacher  Ciesundheit;  er  hatte  die  Kinderkrank- 
heiten zu  uberstehen  und  bekam  emen  Typhus,  bei  dem  man  für  sein  Leben 
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fürchtete.     Nach  der  ('»enesung  aber  entwickelte  er  sich  alsbald  um  so  kräf- 
tiger und  gedieh  in  den  Jiuiglingsjahren  zu  Ijesonderer  Rüstigkeit.   Einen  vor- 
trefflichen Einfluss  übte  auf  das  Gemüth  des  jungen  Prinzen  Baronin  Marie 
Louise  Stunnfeder,  Tochter  des  kurpfälzischen  Crehcimen  Rathes  Karl  Theo- 
dor  Freiherm  Stiurmfeder  von  und  zu  Oppersweiler,  die  als  Aja  den  Erzherzog 
sowie  die  älteren  Prinzen  während  der  Kinderjahre  leitete.    Erzherzog  K.  L. 
bewahrte  ihr  die  kindliche  Anhänglichkeit  fiir  immer,  und  1866  erwies  er  ihr, 
nachdem  er  zwei  Tage  an  ihrem  Sterbelager  geweilt  hatte,  auf  dem  Schmelzer 
Friedhofe  die  letzte  Ehre.     Als  der  junge  Erzherzog  unter  männliche  Hand 
kommen  sollte,  wurde  er  dem  Grafen  Heinrich  Franz  Bombelles,  einem  edel- 
gesinnten, grQndlidi  gebildeten  Mann^  anvertraut,  der  bereits  seit  1836,  nach- 
dem er  zuletzt  Gesandter  in  Turin  gewesen,  im  Hause  als  Ajo  der  beiden 
älteren  Prinzen  thätig  war.    Drei  Dienstkämmerer  des  Erzherzogs  Franz  Karl 
waren  zur  Unterstützung  und  gemeinsamen  Dienstleistung  beigegeben,  indessen 
war  jeder  einem  der  Erzherzoge  besonders  zugetheiit.    Dem  Erzherzoge  Franz 
Josef  war  Reicfasgraf  Johann  Baptist  Aleiitts  von  Coronini-Gronberg,  dem  Erz- 
herzog R.  L.  Graf  Karl  Mordn  zugewiesen.    Den  ersten  Unterricht  gab  der 
nbcrfcuerwerker  Johann  Ritter  von  Wittek,  nachmals  Oberlieutenant  der  Tra-, 
banlcnleibgarde.   Erzherzogin  Sophie  nahm  an  der  C)rganisation  des  Unterrichts 
den  regsten  Antheil  und  war  häufig  bei  den  Lectionen  anwesend.    Um  auch 
den  Wetteifer  anzuregen,  hatte  sie  die  Einrichtung  getroffen,  dass  die  gleich- 
alterigen  Spielgenossen  der  hohen  Zdgltnge  dem  Unterridite  beiwohnen  durften.  . 
Der  junge  Graf  Franz  Coronini,  nachmals  Präsident  des  Abgeordnetenhauses, 
nahm  an  den  Lernstunden  des  Erzherzogs  K.  T^.  theil.  Der  Unterricht  wurde 
fachmännischen  Kräften  übertragen.    Religion  lehrte  der  Domherr  Columbus, 
Geschichte  Professor  Fick.    Für  den  Unterricht  in  der  Philosophie  wurde,  als 
Erzherzog  Franz  Josef  im  fünfzehnten  Lebensjahre  stand,  der  Director  der 
Orientalischen  Akademie,  Abt  Rauscher,  der  nachmalige  Cardinal  und  Fürst- 
enbischof von  Wien,  berufen.  »Ich  sehe  mich  also  genöthigt«  —  so  schrieb 
Rauscher  1844  an  Cardinal  Schwarzenberg  nach  einer  Bemerkung  über  den 
damaligen  Stand  der  philosophischen  Litteratur  —  »zum  Behufe  meiner  \^or- 
triige  einen  Abriss  der  l'hilosophic  zu  verbissen,  und  ich  brauche  Eurer  Emi- 
nenz nicht  zu  sagen,  diiss  dies  keine  kleine  Aufgabe  ist.«   Im  Herbst  1845  unter- 
nahm der  Erzherzog  mit  seinen  älteren  Brüdern  eine  Reise  nach  Italien  und  machte 
1847  eine  Fahrt  nach  Böhmen.  Die  inzwischen  fortgesetzten  Studien  wurden 
bald  durch  die  Märztagc  und  deren  Folgen  gest(^.  Am  25.  April  1848  wohnte 
der  Erzherzog  mit  seinem  Vater  und  ältesten  Bruder  der  Revue  über  die  Na- 
tionalbürgergarde und  Studentenlegion  auf  dem  dlacis  l)ei  und  nahm  an  dem 
Feldgottesdienste  zur  Feier  der  Constiturion  theil.     Doch  schon  am  18.  Mai 
reiste,  nachdem  sich  Erzherzog  Franz  Josef  auf  den  italienischen  Kriegsschau- 
platz begeben  hatte,  Erzherzog  K.  L.  mit  seinem  Bruder  Ferdinand  Max, 
den  Eltern  und  dem  kaiserlichen  Hofe  von  Wien  nach  Innsbruck.   Der  be- 
geisterte Empfang,  den  die  Bevölkerung  hier  dem  Hofe  bereitete,  machte  auf 
den  Erzherzog  einen  bis  ans  T-el)ensendc  nachhaltenden  Findnirk.  Während 
des  elfwöchentlichen  Aufenthaltes  in  dem  schönen,  kaisertreuen  l'irol  gewann 
er  für  das  Land  und  dessen  Bewohner  eine  Vorliebe,  die  vernuiihiu  h  eine  Ur- 
sache war,  dass  er  grade  hier  seine  staatsmännische  Thätigkeit  beginnen  sollte. 
Am  8.  August  reiste  der  Hof  von  Innsbruck  zurück  und  bezog  das  Lustschloss 
Schönbrunn,  aber  schon  am  6.  October  wurde  die  Reise  nach  Olmtttz  an- 
getreten, wo  die  kaiserliche  Familie  mit  dem  erzherzogUchen  Hause  am 
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14.  October  ankam.  Die  Studien  nahmen  ihren  Fortgang.  Neben  dem  Unter-  ; 
rieht  in  fremden  Sprachen,  der  erprobten  Meistern  aus  Wien  anvertraut  war,  i 

wurden  militärwissenschaftliche  Fächer  von  dem  Hauptmann  P.  iron  Saffran 
gelelirt.  Rauscher,  der  zu  den  Vorträgen  über  Philos()i)hie  au(  h  die  für  (be- 
schichte übernommen  hatte,  wurde  gleic  hfalls  an  das  Hof  lager  nac  h  ( )hnut/. 
berufen.  Höchst  erfreut  war  der  fünfzehnjährige  Eradierzog,  als  er  1848  zum 
Oberst-Inhaber  des  zweiten  Cheveauxlegers-Regimentes  (Ulanen- Regimentes 
Nr.  7)  ernannt  «wurde.  Obwohl  er  sich  damals  für  militärische  Dinge  sehr 
interessirte,  so  war  die  militärische  Laufbahn  nicht  seine  Bestimmung.  Die 
Hetheiligung  an  der  dI »ersten  Staatsverwaltung  ward  schon  bei  seiner  Vorbil- 
dung in  Aussit  ht  genommen.  Bezüglidi  des  Thronwechsels,  der  sich  am  2.  1  )e- 
ccmber  1848  in  ülraüt/  vollz(jg,  liegt  keine  Aeusscrung  des  Erzherzogs  vor. 
Im  Mai  kehrte  das  erzherzogliche  Haus  nach  Schönbrunn  zurück  und  Übersie- 
delte am  28.  November  in  die  Hofburg  nach  Wien.  Die  philosophischen 
Studien  fanden  ihren  Abschluss,  als  Kauscher  im  April  1849  zum  Fürstbischof 
von  Seckau  consecrirt  worden  war.  Bald  darauf  ward  Johann  von  Perdialer 
berufen,  den  beiden  Erzherzogen  Ferdinand  Max  und  K.  L.  Vortrage  über 
Rechus-  und  Slaatswissenschaften  zu  halten.  Er  war  eben  aus  dem  Erankturier 
Parlament,  wo  er  durch  die  Schrift  »Das  Erbkaiserlhum  Kleindeutschland« 
den  grossdeutschen  Standpunkt  vertreten  hatte,  zurückgekommen  und  im  Mai  ' 
1849  wieder  ins  Justizministerium  eingetreten,  als  er,  durch  Freiherm  von 
Pmtobevera  empfohlen,  die  ehrenvolle  Berufung  an  den  Hof  erhielt.  .Auch 
nach  Abschluss  dieser  Vorträge,  1853,  blieb  der  Erzherzog  mit  Terthaler  bis 
zu  dessen  Tode,  1862,  in  regem  Verkehr.  Er  erhielt  von  iliin  geistvolle  P.ricto  \ 
in  Lemberg  während  des  Krimkrieges  und  in  bmsl)ruck  über  die  Adnnnisiralion  1 
Tirols.  Ausser  den  sechs  an  den  Erzherzog  gerichteten  Briefen,  die  unter  ' 
den  nachgelassenen  Schriften  Perthalers  veröfientlicht  wurden,  befinden  sich  im 
Nachlasse  des  Erzherzogs  noch  zahlreiche  Briefe,  die  einer  l>esonderen  Puhli- 
cation  vorbehalten  sein  mögen  und  um  so  interessanter  sind,  als  Perlhaler  seit 
i85()  Sc  hmerling  beim  Kntwurf  der  Verfassung  zur  Seite  stand  und  wi(  hiij^c 
Staatsschriflen,  wie  das  l^ebru.irpatent,  die  Adresse  des  Ciesannnlnnnisteriums 
an  den  Kaiser  sowie  besonders  die  Thronrede  vom  i.  Mai  1861  abfasste.  hn 
Herbst  1850  bereiste  der  Erzherzog  mit  seinem  Bruder  Ferdinand  Max  den 
Orient.  Die  jungen  Erzherzoge  fuhren  über  Triest  nac  h  Athen  und  Smymau 
Nac  hdem  I-'.rzher/og  K.  L.  1852  mit  dem  Orden  des  goldenen  Vlieses  gesc-hmü<kt 
worden  war,  wurde  er,  um  in  den  praktischen  Verwaltungsdieiist  eingefuliri 
zu  werden,  der  galizischen  StatUialterei  zugelheilt.  Während  seines  Aufenlhalle^ 
in  Lemberg,  wo  er  am  33.  December  1853  eintraf,  legte  er  durch  sein  gewin- 
nendes Wesen  den  Grund  zu  jener  Beliebtheit  deren  er  sich  bei  den  Polen 
durch  sein  ganzes  Leben  erfreute.  .Mit  dem  Statthalter  Grafen  Goluchowski 
nahm  er  mehrere  Hercisungen  des  Landes  vor.  T^en  Orientkrieg,  der  sich  in 
jener  Zeit  entwickelte  und  d:us  (Irenzland  so  nahe  anging,  verfolgte  der  Erz- 
herzog mit  lebhaftem  Interesse.  Er  Hess  sich  über  die  Stimmung  der  pol- 
nischen und  der  ruthenischen  Bevölkerung,  über  alle  Vorkehrungen  finanzidler 
und  militärischer  Art  ausfiihrlich  berichten.  Im  Januar  1854,  als  die  West- 
mächte  ihre  Flotten  ins  Schwarze  Meer  gesendet  hatten,  machte  Perthaler  den 
Erzherzog  auf  die  Ab.sichten  Russlands  aufmerksam  und  setzte  ihm  die  An- 
sj)rüche  Oesterreichs  auseinander,  die  Metterni^  h  zur  Zeit  des  Friedens  von 
Adrianopel  iSzi)  nicht  zu  wahren  gewusst  hatte.  Kr  schrieb:  »Ueberall  hört 
man  von  Uneigennützigkeil,  und  doch  ist  allenthalben   nur  Gicrde  nach  der 
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Beute  zu  erVvcnnen.    Und  ist  auch  nur  ein  S(  hatten  von  Recht  für  diesen  Hcsitz- 
nehmungseifcr  citrr  genannten  Stiuiten  vorhanden r   Wenn  iigend  ein  Staat  eni 
Recht  geltend  machen  kann,  so  ist  es  Oesterreich  und  Oesterreich  allein. 
Ks  ist  ein  weltgeschichtliches  Entscheidungsrecht,  welches  von  Oesterreich  in 
die  Wagschale  gelegt  werden  kann  .  .  .   Mit  österreichischem  Blute  ist  die 
Freiheit  Kuro|)as    vom   tiirkis(  hen  rebermuthe  erkauft,   und   wenn   nun  die 
türkist  hen   Harbaren  aus  Kuropa  \vei<  licn,  so  hat  ( )esterrci<  Ii  allein  das  Re(  ht, 
zu   sagen:    Kj-al't  eines  unleugbaren  Kntschadigungsreciues  gebürt  das  ver- 
lassene Lager  mir!  Oesterreich  hat  noch  keinen  Preis  für  dieses  sein  helden- 
müthiges  Ringen,  es  hat  noch  nicht  einmal  den  Ersatz  dessen  erlangt,  was 
es    für    sich    und  Europa  im  Kampfe   mit  der  Türkei  eingesetzt  hat  .  .  .  ( 
Doch  spricht  Penhalcr   mit   Rücksicht   auf  die   damalige  Kage  den  Wunsch 
aus,  dass  C  )estcrreu:h  neutral  bleiben  möge.    Ks  soll  damals  die  Absic  ht  be- 
standen   haben,   dem  Kronlande  Galizien  eine  grössere  Selbständigkeit  zu 
verleihen   und  den  Endierzog  als  Vicekönig  oder  Gouverneur  an  die  Spitze 
dieses  Königreiches  zu  stellen.  Wenn  aber  dieses  Project  überhaupt  emstlich 
ins  Auge  gefasst  wurde,  so  Hessen  die  Beziehungen  zu  anderen  Machten  und 
die  Consef  j Uenzen  für  die  innere  Politik  die  Ausführung  eines  solchen  Planes 
niiht  rathsain  erscheinen.    Krzherzog  K.  L.  wurde  am  30.  Juli  1S55,   als  er 
eben    sein   22.  Kebensjahr  vollendet  hatte,   zum  Statthalter  des  Landes  Tirol 
ernannt,   unter  gleichzeitiger  Beförderung  zum  Generalmajor.    Nachdem  er 
die  schon  längst  beabsichtigte  Reise  in  die  Bukowina  unternommen  hatte, 
verliess  er  Lemberg  am  19.  August  i8S5> 

l  ^ic  Tiroler  empfanden  die  Krnennung  des  neuen  Statthalters  als  Beweis 
besonderer    kaiserlicher  Ciiiade  und  als  Bürgsc  haft  der  Abhilfe  und  Krrettung 
aus  Zusiandcn  und  Verbal tin.ssen,   von  denen  sie  sich  beilrückt  fühlten,  und 
bereiteten  dem  Erzherzog,  als  er  im  September  erschien,  einen  Überaus  be- 
geisterten Emp&ng.   Im  October  unternahm  der  Erzherzog  die  erste  grosse 
Bereisung  seines  Verwaltungsgebietes,   1856  machte  er  noch  eine  besondere 
Reise    nach  Vorarlberg,   1857   ins  Pusterthal,    1858   nach  Südtirol.    Kr  ver- 
schaffte   sic  h   stets  genaue  Kenntmss  aller  \'erhältnissc.     hi  den  Kreisimitern 
und  Praturen  sah  er  die  Acten   durch   und  gewaiui  Kmblick   m   die  Amts- 
führung; er  besuchte  Gefängnisse,  Spitäler  und  Kinderasyle,  schenkte  den 
Schulen,  namendich  den  Gymnasien,  besondere  Aufmerksamkeit  und  nahm 
Kahriken   und   Gewerkschaften,    Uferschutzbauten   und   Strassenanlagen  in 
Avjgenschein.     Kür   den   Bauenistand,    der  mit   harter  Arbeit   sein  Dasein 
fristet,  hatte  er  ein  warmfiihlendes  Herz.    An  der  Ausilehnung  und  Verschö- 
nerung  der  Landesliauptstadt  nahm  er  regen  Antheil.     Das  Statthalterei- 
gebäude in  Innsbruck  erweiterte  er  durch  einen  wichtigen  Zubau  und  brachte 
das  werthvolle  Archiv  in  zweckdienlich  eingerichteten  Räumen  unter.  Im 
Schlosse  Ambras  nahm  er  nach  Förster's  Entwürfen  die  nothwendigen  Aen- 
dcrungen  vor,   um  es  l)ewohnbar  zu  machen.    Kr  bemühte  si*  h,  leider  ohne 
li.rfoig,    die  Rücksentlung   der  Ambniser  Sammlung  von  Wien   nach  Tirol 
durchzusetzen.  Die  Erhaltung  alter  Bauten,  historischer  und  Kunstdenkmäler 
Uess  er  sidi  immer  angelegen  sein.   Zur  Wiederherstellung  der  landesfürst- 
lichen Burg  in  Meran  widmete  er  einen  namhaften  Betrag  und  den  Altar 
zu  St.  Katharina  in  der  Scharte  Hess  er  auf  eigene  Kosten  neu  herrichten. 
Kür    die  Restaurirung   des  Domes   in  Tricnt  verdankt   man  ihm   die  Kssen- 
wein'schen  Plane.    Besonders  war  er  auch  auf  die  Körtlerung  der  (iewerbc 
bedacht.  Durch  ihn  wurde  zum  erstenmal  in  Tirol  der  erst  34  Jahre  spater 
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verwirklichte  Plan  angeregt,  eine  Landesausstellung  für  Kunst,  Industrie  und 
Gewerbe  zu  veranstalten.    Es  war  der  15.  Mai  1859  als  Tag  der  Eröffnung 

festgesetzt,  und  nur  der  Krieg  verhinderte  die  Ausführung.  Hohe  Verdienste 
erwarb  er  sich  um  die  Ausbildung  der  ständischen  Verfassung  und  der  Landes-  [ 
Vertretung.    Schon  1858  hatte  er  einen  Preis  von  25  Ducaten   für  die  beste  ; 
Bearbeitung  der   »Geschichte  der  Entwickelung  der  tirolischen  Ständever- 
fassung vom  14.  Jahrhundert  bis  einschliesslidi  zum  sogenannten  ofienen  ! 
Landtag  des  Jahres  1790«  ausgeschrieben.  Inzwischen  brach  der  italienische 
Krieg  aus,  und  mit  der  Organisation  der  Landesvertheidigung  liess  sich  zu- 
nächst die  Erweiterung  des  Landesausschusses  verbjnden.    Als  der  Erzherzog 
von  seiner  Reise,   die  er  nach  dem  Tode  seiner  ersten  Oemahlin  nach  Rom 
unternommen  hatte,    1859  in  aller  Stille  nach  Innsbruck   zurückgekehrt  war, 
begannen  die  Truppenmärsche  ins  Venezianische.   Mit  grösstem  Eifer  setzte 
der  Erzherzog  alle  Kräfte  ein,  um  die  Tiroler  und  Voiarlberger  Landesver- 
dieidigung  zu  reor^^nnisiren  und  ihr  die  Wehrkraft  zu  verleilien,  die  dieser 
alten  Einrichtung  entsprach.    Im  Mai  iR'c)   brachte   der  Erzherzog  die  vom 
Kaiser    genehmigte    Landesvertheidigiuigsordnung    bereits    zur  allgemeinen 
Kenntniss.    Sie  war  so  vortrefflich  eingerichtet,  dass  unter  freier  Bethätigung 
der  Gemeinden  und  Berücksichtigung  der  Leistungsfähigkeit  die  Aufstellung 
der  ganzen  Mannschaft  von  24000  Köpfen  keinerlei  Schwierigkeiten  bieten 
konnte.    Als  Garibaldi  die  tirolische  Grenze  bedrohte,  veröflTentlichte  der 
Er/.herzog-Statthalter   das  vom  i.  Juni  1859  aus  Verona  datirtc  Manifest  des 
Kaisers    »An  Meine   treuen  Tiroler  und  Vorarlbergerv ,   durch    welches  die 
Landesschützen  zu  den  Waffen  gerufen  wurden.    Sodann  bereiste  der  Erz- 
herzog alle  Thäler  und  betrieb  persönlich  die  Bildung  der  Schtttzencompagnien. 
Am  Tage  nach  der  Schlacht  von  Solferino  befind  er  sich  auf  der  Reise  ins 
Pusterthal,  wo  sich  italienische  Emissäre  und  Si)ione  als  Holzhändlcr  herum- 
trieben.    Nachdem   am    12.  Juli   der   Waffenstillstand   von   Villafranca  dem 
Kampfe  ein  unerwartetes  Ende  bereitet  hatte,  kehrte  der  Prinz  am  18.  Juli  von 
Bozen  nach  bmsbruck  zurück,    l 'eberall  hatte  er  die  Tiroler  zu  sturmischer 
Begeisterung  entflammt.    Eine  bewunderungswürdige  Opferwilligkeit  und  Hin* 
gebung  war  die  Folge  seiner  persönlichen  Einflussnahme  gewesen.   In  der 
kurzen  Zeit  waren  50  Schtttzencompagnien  mit  7500  Mann  an  die  Grenze 
marschirt,   8  Compagnicn  standen  rharschbereit,  und  in  wenigen  Tagen  wäre 
das  ganze  C'ontingcnt  von  24  000  Mann  kampfbereit  dem  Eeinde  gegenüber- 
gestanden.   Noch  am  12.  Juli  drückte  der  Kaiser  von  Verona  aus  durch  ein 
Handschreiben  den  'I'irolern  für  die  bewiesene  Opferwilligkeit  in  höchst  gnä- 
digen Worten  seinen  Dank  aus.   Erzherzog  K.  L.  gab  zahlreiche  Beweise 
der  Erkenntlichkeit  in  Wort  imd  That.    Als  das  nach  der  Entlassung  Bach's  ; 
berufene  Ministerium  Goluchowski  ständische  Vertretungen  Hir  die  einzelnen  ■ 
Länder  verhiess,  besass  Tirol  bereits  den  dur<"h  das  Eingreifen  des  Erzherzog-  | 
Statthalters  verstärkten  Ausschiiss.    Es  war  eine  verdiente  Anerkennung,  «las>  | 
der  Kaiser  dem  Erzherzog  am  21.  September  1859  »für  die  vielen  Verdienste,  , 
die  sich  der  Erzherzog  als  Statthalter  und  in  der  letzten  bewegten  Zeit  durch  | 
unermUdete  Fflrscnge  für  das  Beste  des  Landes  erworben  hatc,  das  Gfosskreuz  i 
des  St.  Stephansordens  verlieh.  Der  W^unst  h  des  Landes  nach  Verminderung 
der  l'ebertragungsgebüren    für  bäuerlichen   (Irdnclbesitz  ward    durch  kaiser- 
lichen (Inadcnact   vom    11.  Januar  1860    erfüllt.     Die  Erage  der  Ansassig- 
machung  von  Akatholiken  oder  die  Aufrechterhaltung  der  Glaubenseinheii 
im  Lande  wurde  als  eine  nach  den  Worten  des  Kaisers  von  allen  Seiten 


Digitized  by  Google 


Etfhenog  Karl  Ludwig. 


449 


reiflicher  Erwägung  bedürftige  Angelegenheit  dem  künftigen  Landtage  zur  Be- 
handlung zugewiesen.    Die  Berathungen  über  die  Landesordnung  erfolgten 

unterdessen  im  Landh.iuse  unter  dem  Vorsitze  des  Erzherzogs.    Am  20.  Oc- 
tober  1860  wurde  die  neue  I  .andcsordnung  gleichzeitig  mit  dem  Krscheinen 
des  die  Reichsverfassung  betretfenden  Diploms  vom  Kaiser  genehmigt.  Als 
iodesM»  am  13.  December   x86o  Graf  Goluchowski  zmfflckgt^eten  und 
Schmerling  als  Staatsminister  berufen  worden  war,  trat  der  reidbseinheitliche 
Gedanke  in  den  Vordergrund  und  durch  das  I'c]>ruaipatent  vom  26.  Februar 
1861,  das  neue  Staatsgrundgesetz  fiir  die  Reichs-  und  T.andesvertretungen, 
wurde  die  tirolische  Landesverfassung  erweitert  und  abgeändert.    Am  6.  April 
1861  eröffnete  Erzherzog  K.  L.  unter  grossen  Feierhclikeiten  den  neuen  Land- 
tag. Zwei  Tage  darauf  erschien  das  Patent  vom  8.  April  1861,  durch  welches 
den  Protestanten  in  aUen  deutschen  und  slavischen  Erblflndem,  unter  denen 
Tirol  ausdrücklich    genannt  war,    freie  Rcligionsübung   zugesichert  wurde. 
Doch  glaubte  der  tirolische  Landtag  im  Hinblick  darauf,  dass  die  Religions- 
frage durch   das  kaiserliche  Handschreiben   vom  7.  Se]itember  1859  seiner 
lierathung  zugewiesen  worden  war,  bei  der  früheren  Resolution  des  ständischen 
Ausschusses  beharren  zu  können,   und  erhob  am  17.  April  den  durch  den 
Hinweis  auf  Tirols  Privilegien  und  entsprechende  Zustände  in  Mecklenburg, 
Sachsen-Weimar  und  anderwärts  begründeten  Antrag  des  Fürstbischofs  Vincenz 
Gasser  von  Brixen  zum  Beschlüsse,  dass  das  Recht  der  Oeffentlichkeit  der 
Religionsübung  in  Tirol  nur  der  katholischen  Kirche  zustehe.    Der  Landtag 
wurde  am  24.  Ajml  geschlossen.      Der  Erzherzog-Statthalter  dankte,  als  die 
Deputation  des  Landtages  von  ihm  in  Audienz  euipfungen  wurde,  dem  lie- 
richteistatter  des  Ausschusses  in  der  Religionsfrage,  über  dessen  Eintreten  ftlr 
die  Glaubenseinheit  erfreu^  und  drückte  seineSympathie  aus.  An  demselben  Tage 
reiste  er  nach  Wien,  um  über  die  Ergebnisse  der  Landta^^sessicm  zu  berichten 
und  bei  der  Eröffnung  des  Reichsrathes  am  i.  Mai  1861  anwesend  zu  sein. 
Der  Erzherzog  sah  alsl)al(l,  dass  die  Dinge,  die  sich  in  Wien  vollzogen,  mit 
den  Anschauungen  und  Empfindungen  des  von  ihm  verwalteten  Landes  nicht 
in  Einklang  zu  bringen  sein  würden,  und  bemühte  sich,  zunädist  beruhigend 
und  beschwichtigend  ayf  die  Bevölkerung  Tirols  einzuwirken.   Er  erklärte 
dem  Fürstbischof  brieflich,  er  bleibe  seiricr  bekannten  Ueberzeugung  in  Bezug 
Ulf  fJie  (Uaubenseinheit  in  Tirol  treu,   aber  die  Agitation  gegen  das  I'atent 
vom  8.  A])ril  r86i  dürfe  er  nicht  dulden,   sie  sei  unklug  und  ungesetzlich. 
.Us  der  Fürstbischof  am  18.  Juni  seine  Antwort  an  den  Erzherzog  abgehen 
liess,  erhielt  er  den  Erlass  Schmerling' s,  dass  dm  Landtagsbesdhlu»  vom  17. 
A[ffil  die  Allerhöchste  Sanction  nicht  ertheilt  worden  sei.   Erzherzog  K.  L. 
richtete  am  17.  Juni  von  Schönbninn  aus  an  die  Bezirksämter  Tirols  einen 
Erlass.   in    welchem  er  bezüglich   der  Sammlung  von  Unterschriften  für  ein 
die  Glaiibenseinheit  betreffendes  Majestätsgesuch,  flas  man  dem  Kaiser  durch 
eine  Deputation  überreichen  wolle,  erklärte,  da.ss  der  Kaiser  die  Absendung 
dner  solchen  Deputation  nicht  billige.  Am  19.  Juni  beantwortete  Schmerling 
eine  Interpellation  über  denBeschluss  des  tiroHschen  Landtages  mit  der  ErOflfhung, 
der  Kaiser  habe  die  Sanction  abgelehnt  und  den  Erzherzog-Statthalter  an- 
geiÄicsen,  die  Agitation  zu  Gunsten  des  Beschlusses  nicht  zu  dulden.  Durch 
einen  neuen  Erlass  vom    23.  Juni  1861    forderte   der  Erzherzog  die  Tiroler 
Bezirksämter  auf,  die  Bevölkerung  mit  Emst  und  Nachdruck  zu  belehren,  sie 
möge  sich  vor  übereilten  Schritten  bewahren,   damit  strengere  Massregeln 
Überflüssig  würden ,  und  die  Bevölkerung  möge  sich  diesfalls  mit  den  kirch- 
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lieben  Organen  ins  Einvernehmen  setzen.    Schon  seit  dem  Herbst  1859,  da 

die  Arbeiten  für  die  Verfassung  ihren  Anfang  nahmen,  waren  Bcflirchtungcn 
laut  geworden,   dass   die  SteHung  eines  kaiserbchen  Prinzen   mit  dem  Amt 
eines  Statthalters  künftig  nicht  mehr  würde  vereinbar  sein,  da  mit  der  Ein-  j 
fühnmg  der  Rdchsverfossung  nicht  allein  die  Provinzialverwaltung  eingeschränkt  ' 
wttrde,  sondern  insbesondere  auch  die  Statthalter  in  dienstliche  Abhängigkett  1 
von  dem  Ministerium,  das  dem  Reichsrath  verantwortlich  ist,  gerathen  müssten. 
Der  Krzherzog-Statthalter,   der  die  Folgen  der  geänderten  Verhältnisse  er- 
kannte, huldigte  einer  streng  conservativen  Richtung  und  vertrat  den  reichs- 
einheillichen  Standpunkt  der  pragmatischen  Sanction;  doch  wollte  er  die  be- 
rechtigten Eigenthümlichkeiten  der  Länder  gewahrt  imd  geschont  wissen. 
Er  wünschte  nicht  nur,  dass  alle  Völker  des  Reiches  zu  strenger  Einheit  ge- 
fügt und  mit  den  unlöslichen  Banden  der  gemeinsamen  Interessen  fest  um»  I 
schlössen  seien,  sondern  auch,  dass  die  Besonderheiten  aller  Länder  der 
Monarchie  erhalten   und  veredelt  würden,   in   der  Ueberzeugung,   dass  die 
Sonderinteresseii  der  Theile  unter  der  Macht  der  Gerechtigkeit  und  des  Wohl- 
wollens einander  nicht  widerstreiten.  Bei  der  hohen  Achtung,  von  der  er  fiir 
die  Majestät  des  Kaisers  erfüllt  war,  bei  der  innigen  und  wechselseitigen 
Liebe,  die  ihn  mit  dem  kaiserlichen  Bruder  verband,  bei  dem  strengen  Ge- 
horsam, mit  dem  er  sich  dessen  Befehlen  unterwarf,  schloss  er  sich  in  den  | 
schwierigen  Verfassungsfragen    stets  den  EntSchliessungen    des  Kaisers  aufs 
innigste  an.    Da  er  die  durch  die  Verfassung  geänderte  Stellung  mit  seiner 
Würde  als  Mitglied  des  regierenden  Herrscherhauses  nicht  mehr  vereinbar 
fand,  bat  er  seinen  kaiserlichen  Bruder  um  Enthebung  von  der  Statdialter- 
schaft  in  TiroL  Am  11.  Juli  i86x  gewährte  der  Kaiser  die  Bitte  und  sprach 
für  die  unter  schwierigen  Verhältnissen  mit  erprobter  Hingebung  und  Umsicht  I 
geleisteten  ausgezeichneten  Dienste  zugleich  seinen  anerkennenden  Dank  aus. 
Rübrend  waren  die  Beweise  der  Dankbarkeit  des  Landes  und  besonders  der 
Stadt  Innsbruck  beim  Scheiden  des  geliebten  Erzherzogs,  der  seinerseits  da.«, 
ihn  vergötternde  Volk  niemals  vergass.  Der  Erdierzog  sah  Tirol  1863  wieder, 
da  er  als  Stellvertreter  des  Kaisers  zur  Jubelfeier  der  500jährigen  Vereinigung 
Tirols  mit  Oesterreich  erschien.    Zum  zweitenmal  hatte  er  Gelegenheit, 
wiederum  nach  Tirul  zu  kommen ,  als  er  vom  Kaiser  1 866  entsandt  wurde, 
um  bei  den  Vorbereitungen  zur  Landesvertheidigung  anwesend  zu  sein,  da  die 
Grenzen  wieder  bedroht  waren.   Es  war  eine  schwere  Zeit.   In  Innsbruck,  wo 
er  am  14.  Juni  abends  ankam,  und  in  der  Burg,  in  der  auch  Kaiser  Ferdinand  ! 
und  Kaiserin  Maria  Anna  residirten,  dieselben  Gemächer  bewohnte,  die  er 
als  Statthalter  inne  hatte,  besichtigte  er  an  den  folgenden  Tagen  die  Schfitsen-  ' 
compagnien,  Stadt  und  Bezirk  Innsbruck,  Stubaierthal,  Lans,  Schwaz,  Ratten- 
berg, dann  die  Studentencompagnie,  sowie  die  Tiroler  Freiwilhge  Schützen- 
coinpiignie  aus  W  ien  und  hielt  dabei  begeisternde  Ans])rac;hen.    Vom  20,  Juni 
bis  6.  Juli  bereiste  er  die  Thäler,  um  die  marschfertigen   Compagnien  zu 
ermuthigen  und  die  Aufteilung  der  noch  in  Bildung  begriffenen  zu  be- 
schleunigen.   Schmerzlich  berührt  von  den  betrübenden,  wenn  auch  noch 
unbestimmten  Nachrichten  vom  nördlichen  Kriegsschauplatz,  die  nach  den 
crfreuli(  hen  Meldungen  über  den  Tag  von  Custozza  nur  schwerer  empfunden 
wurden,  setzte  er  um  so  eifriger  seine  Thiitigkeit  fort.   Fast  niederschmctterncl  ! 
aber  wirkten  auf  den  edlen  Prinzen  die  Mittheilungen,   die  er  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Innsbruck  vom  Statthalter  erhielt,  wonach  Oesterreich  bereit 
sei,  infolge  der  Schlacht  bei  Königgrätz  Venezien  abzutreten.  Der  Eizhenog 
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schickte  sich  zur  Heimkehr  an.  Er  fuhr  nach  Penzing,  um  in  Schönbrunn 
vorzusjirechen.  Der  Kaiser  befand  sicli  in  der  Stadt,  die  Kaiserin  war  in 
aller  iruhe  nach  Ofen  gereist,  um  Verwundete  zu  besuchen.  Erzherzog  K.  L. 
begab  sich  zum  Könige  von  Sachsen,  der  im  Mddlinger  Tract  wohnte.  Bald 
datauf  kam  der  Kaiser,  sichtlich  ergriffen,  mid  ging  mit  seinem  Bruder  in 
den  xeservirten  Garten  vor  der  Wohnimg  der  Kai^n,  wo  er  lange  Zeit  mit 
ihm  sprach. 

Die  Entwickelung  der  Verfassung,  die  nach  dem  Kriege  iSjq  ihren  An- 
fang nahm  und  jetzt  nach  dem  Kriege  von  1866  eine  vorläufig  abschliessende 
Gestalt  erhielt,  verfolgte  der  Erzherzog  mit  lebhaftem  Interesse.   Nachdem  er 
auf  sein  Amt  als  Statthalter  verzichtet  hatte,  nahm  er  noch  in  demselben 
Monat,  Juli  i86x,  an  der  Sitzung  des  Herrenhauses,  in  der  über  die  Geschäfts- 
ordnung berathen  wurde,  und  ebenso  im  Sejjtember  1861  an  der  Berathung 
über  die  Aufhebung  des  Lehensverbandes  theil  und  gab  seine  Stimme  in  con- 
servativcm  Sinne  ab.    Doch  zog  er  es  späterhin  vor,  von  dem  Rechte  seiner 
Geburt  und  Stellung  Gebrauch  machend,  seine  Ansichten  in  allen  wichtigen 
politischen  Fragen  unmittelbar  zur  Kenntniss  des  Kaisers  gelangen  zu  lassen. 
Seiner  religiösen  Ueberzeugung  gemäss  versäumte  er  es  niemals,  in  den  kirchen- 
politisrhen  Angelegenheiten  seinen  kaiserlichen  Bruder  in  dem  Sinne  zu  be- 
rathen, diiss  er  seine  Anschauungen  über  die  Rechte  der  Kirche  freimüthig 
äusserte.    Da  seine  Meinung  immer  gerne  einvernommen  wurde,  so  schrieb 
er  in  wichtigen  Fällen  ausführliche,  auf  gründlichen  Studien  beruhende  Vor- 
stellungen, wie  über  Congrua,  Civilehe  und  ahnliche  Gegenstände,  und  legte 
so  seinen  eingehend  motivirten  Rath  an  den  Stufen  des  Thrones  nieder. 
Gegenüber  den  Vertretern  anderer  politischer  Ansichten  verhielt  sich  der  Erz- 
herzog in  ritterlichem  Edelmuth  zurückhaltend.    In  zweifelhaften  Fällen  kam 
es  vor,  dass  er  die  eigene,  selbst  viel   l)essere  Meinung   tlen  Anschauungen 
anderer  unterordnete.    Doch  trat  er  mit  den  Beweisen  seiner  Dimkbarkeit 
gegen  diejenigen  hervor,  die  das  Wohl  des  Staates  nach  conservattven  Grund- 
sätzen g^rdert  und  sich  in  leitender  Stdlung  Verdienste  erworben  hatten. 
Dem  Minister  Alexander  Frciherm  von  Bach  bewahrte  er  sein  erkenntliches 
Wohlwollen  und  blieb  mit  ilmi  bis  zu  flössen  Tode  in  freundschafllichem  Ver- 
kehre.   Mit   dem    feinsinnigen    und    schneidigen    1  ,inzer  Bischof  hranz  Josef 
Kudigier,   dessen  treue  Anhänglichkeit  an  d;is  Kaiserhaus  er  hochschätzte, 
Stand  er  lange  im  Briefwechsel. 

Mit  griSsstem  Eifer  widmete  sich  der  Erzherzog  den  auswärtigen  Verhält- 
nissen und  benützte  jede  in  seiner  Sphäre  sich  darbietende  (Gelegenheit,  die 
äussere  Maclitstellung  des  Reic  hes  zu  fördern.  Tn  der  Pflege  der  guten  l?e- 
ziehungen  zum  Auslande  hatte  er  bemerkenswerlhe  Erfolge.  Am  12.  October 
1861  reiste  er  in  Vertretung  seines  kaiserlichen  Bruders  zur  Feier  der  Krö- 
nung Wilhelms  I.  ab  Königs  von  Preussen  nach  Königsberg,  und  begab  sich 
viedetfaolt  nach  England  und  Frankreich,  sowie  an  verschiedene  Fttrstenhöfe 
Deutsdilands.  Mit  dem  Prinzen  Albrecht  von  Preussen  war  er  sehr  befreundet 
und  stand  mit  ihm  in  Correspondenz.  Viermal  wurde  der  Erzherzog  nach 
Russland  gesendet.  Er  war  bei  der  Bestattung  des  O^rs  Alexander  11.  1881 
zugegen  und  wohnte  1894  der  Beisetzung  des  Czars  Alexander  III.  bei.  Von 
besonderer  Wichtigkeit  aber  waren  die  beiden  Reisen,  die  er  in  freudigeren 
Ta^  mit  seiner  Gemahlin,  Erzherzogin  Maria  Theresia,  nach  Russland  unter- 
nahm, um  an  der  Feier  der  Krönung  Alexanders  IH.  1883  in  Moskau  theil- 
tunehmen  und  um  in  besonderem  Auftrage  1886  einen  Besuch  in  Peterhof 
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abzustatten.  Hatte  schon  flie  .\in\  esenheit  bei  der  Krötning,  bei  der  das  erz- 
her7.ogli(  lic  P;iar  dur<  Ii  Aufnicrksaiiikeitcn  aller  Art  ausge/cit  hnet  wurde,  einen 
auffallenden  Krfolg,  so  hatte  der  Besucli  in  Peterhof  den  besonderen  Zweck, 
die  freundschaftlichen  Beziehungen  Oesterreichs  mit  Russland  noch  inniger  m 
gestalten  und  das  gute  Einvernehmen  vor  der  Welt  zu  bekunden.  r)er  Erz- 
herzog pflegte  mit  Befriedigung  auf  das  Ergebniss  dieser  Reise  zurückzublicken, 
und  freute  sieh  des  Krfolges  umso  mehr,  als  diesem  Hesiu  he  absichtlich  ni»  ht 
der  Charakter  einer  officiellcn  Sendung  beigelegt  wurde.  Die  innige  Freund- 
schaft mit  dem  russischen  Kaiserhof,  mit  den  Grossfürsten  Wladimir  und 
Michael,  wurde  auch  durch  die  Spannung  nicht  getrübt,  die  man  von  anderer  | 
Seite  in  unverhohlener  ?>ifersucht  zwischen  den  beiden  Regierungen  hen'orrief 
und  bis  zu  einer  gefahrdrohenden  Wendung  zu  steigern  suchte.  Der  Krz- 
hcrzog  war  auch  sehr  darauf  boflacht,  mit  deji  Bevollmächtigten  der  aus- 
wärtigen Staaten  in  Wien  persönlich  auf  die  liebenswürdigste  und  verbind- 
lichste Weise  zu  verkehren.  Auch  die  Gesandten  des  Kaisers  zeichnete  er 
durch  Ehningen  aus.  Der  Botschafter  in  Konstantinopel,  Freiherr  yon  Calice» 
der  das  besondere  Vertrauen  des  Sultans  geniesst,  wurde  vom  Erzherzog  K.  L 
immer  in  der  herzlichsten  Weise  empfangen,  so  oft  er  sich  in  Wien  aufhielt. 

Nicht  minder  lag  dem  Erzherzog  die  Wehrkraft  des  Reiches  am  Herren. 
Ohne  ein  Commando  inne  zu  haben,   bctheiligte  er  sich  alle  Jahre  an  den 
Manövern  und  Detailinspicirungen.    Seit  1S84  war  er  General  der  Cavalleiie 
und  ertheilte  später  jeden  Sonntag  regelmässig  militärische  Audienzen,  durch 
die  er  allen  bieten  Officicren  Gelegenheit  gab,  sich  über  militärische  An- 
gelegenheiten zu  äussern.    Mit  dem  Feldzeuuiiu-istor  I  reiherrn  von  Kuhn  stand 
er  in  langjährigem  Hriefwec  hsel  und  dem  Marinecommandanten  Admiral  Frei- 
herrn von  Sterneck,  den  er  öfter  bei  sich  sah,  erwies  er  die  grössten  Auf- 
merksamkeiten.   In  ähnlicher  Weise  ehrte  er  die  Generale  der  Cavalleiie 
Grafen  Clam-Gallas,  Seine  &laucht  Grafen  Erwin  Neipperg  u.  a.  Hobe 
Verdienste  erwarb  er  sich  um  die  Armee,  indem  er  als  Protector-Stell Vertreter 
der  Vereine  vom  Rothen  Kreuze  und  als  Protector  der  (iesellschaft  vom  Weissen 
Kreuze  eine  stets  eingreifende,  erfolgreich  anregende  Thätigkeit  entfaltete  und 
diese  vorzüglichen  Institute  der  Sa nitätsp liege  in  einer  für  andere  Staaten  muster- 
giltigen  Weise  ausgestaltete.    Er  trat  mit  der  Bundesleitung  und  den  Vereins* 
leitungen  in  persönlichen  Verkehr,  indem  er  die  Länder  bereiste,  um  in  den 
Stand  des  Hilfswe.sens  Einblick  zu  gewinnen.    Er  ermöglichte  die  Erbauung 
von  Magazinen  für  den  Fahrpark  der  Verwundeten-  und  Material-Transport- 
colonnen  im  Prater  auf  einem  liaujjlatz,  welcher  Eigenthum  des  Kaisers  ist. 
In  seinem  Palais  in  der  Favoritenstrasse  ernchtete  er  eine  eigene  Kanzlei  für  \ 
den  Dienst  des  Rothen  Kreuzes,  indem  er  zweckmässige  Räume  des  Hauses 
dazu  hergab.   Hier  liefen  alle  GeschäftsstUcke  der  Gesellschaft  ein  und  wurden  : 
vom  Erzherzog  selbst  ohne  Ausnahrae  und  unverweilt  erledigt.    Ueber  die 
Oesterreichische  (Gesellschaft  vom  Weissen  Kreuze  ül)ernahm  Erzherzog  K.  I . 
das  Protectorat  am  3.  December  i88(),   und  in  den  folgenden  sechs  Jahren  ' 
nahm  die  Gesellschaft  einen  ungeahnten  Aufschwung.    Auf  Betreiben  des  Erz- 
herzogs wurden  dem  Unternehmen  grosse  Spenden  aus  der  Staatswohlthätig- 
keitslotterie  zugewendet   Schon  Ende  1895  waren  sechs  neue  Curhäuser  ent-  ; 
standen,  es  hatten  sich  zahlreiche  Zweigvereine  gebildet  und  das  Vermögen 
der  (xesellsch.aft  war  auf  mehr  als  rlas  l)o])peltc  angewachsen.    Die  Bereisimpen 
und  Unterstützungen,    die    mit   der    l-ührung   dieser  Protectorate  verhuniicn 
waren,  verursachten  dem  Erzherzog  persönlich  erhebliche  materielle  Opfer  und 
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erhcLscluen  bedeutende  (leldauslagen,  die  der  Erzherzog  aus  seiner  Trivatkassc 
ohne  jede  Compensation  bestritt. 

Je  mehr  die  Macht  der  Verhältnisse  den  politischen  Wirkungskreis  be- 
schränkte, mit  um  so  grösserer  Hingebung  widmete  sich  der  Erzherzog  den 
höheren  Aufgaben  des  Culturlebens.  Er  forderte  zunächst  vom  Adel  eine 
musterpltige  Verwaltung'  des  eigenen  Hesitzes,  welche  andern  als  Vorbild 
dienen  müsse.  Er  besuchte  gern  die  gut  administrirten  Herrschaften  der 
Fürsten  Liechtenstein  in  Vaduz  und  ELsgrub,  Schwarzenberg  in  Krumau, 
Wittingau  und  Frauenberg,  Lobkowitz  in  Raudnitz  u.  a.  £r  wünschte  weiter, 
dass  die  jüngeren  Talente  den  Studien  oblagen,  um  sich  im  öffentlichen 
Leben  nützlich  zu  machen,  entweder  in  den  politischen  Verwaltungsdienst  zu 
treten  oder  den  diplomatischen  Beruf  zu  ergreifen,  einer  conservativen  parla- 
ment;irischen  Tbäligkeit  sich  zu  widmen  oder  sich  an  die  Spitze  irgend  einer 
dem  Gesammtwohl  heilsamen  Bestrebung  zu  stellen.  Er  trat  auch  in  der 
Wintersaison  mit  den  hohen  Familien  in  Fühlung,  um  die  Anschauungen  und 
Stimmungen  dieser  Kreise  in  allen  Fragen  des  öffentlichen  Lebens  kennen  zu 
lernen.  Meist  verkehrte  er  in  den  Salons  der  Obersthofmeisterin  f'.rifin 
Goess,  der  Prinzessin  Rosa  Thum  und  Taxis,  der  Gräfinnen  Wilczek-Reischach, 
C'lam-Dictrichstcin,  Czcrnin-Paar  und  der  Mark/^nifm  Palla\  iriiii  -  Fürstenberg, 
hl  den  hohen  civiiisatorischen  Aufgaben,  die  er  zu  den  rtlichien  des  Adels 
rechnete,  ging  er  selbst  mit  leuchtendem  Beispiele  voran.  Die  Förderung  der 
Kunst  und  Wissenschalt,  die  Unterstützung  der  Industrie  und  des  Handwerks, 
die  Ik'günstigung  des  Handels,  die  Hebung  der  Land-  und  Forstwirthschaft, 
die  Ik'thäti^iung  der  N.ichstenüebe  j^egenüber  den  Bedürftigen  galt  ihm  als 
withtif^c  Standesoblicgenlicir,  deren  Krfiillung  ihm  nicht  nur  zur  hcXhsten 
Befriedigung  gereichte,  somlern  auch  als  erste  Forderung  einer  gedeihliclien 
Wirtbschaftspolitik  vorschwebte.  Seinen  Kunstsinn  bethätigte  er  durch  seine 
lebhafte  Antheflnahme  an  den  Bestrebungen  der  Genossensdiaft  der  bildenden 
Künsder  Wiens.  Seit  1867  durch  fast  dreissig  Jahre  flihrte  er  das  Protectorat, 
und  da  er  auch  drei  goldene  Medaillen,  jede  zu  30  Ducaten,  mit  dem  Capital 
von  12000  (iulden  zur  W  rUicilung  bei  der  Jahrcsausstellung  für  die  besten 
Leistungen  stiftete,  wird  sein  Andenken  in  der  Wiener  KünsUerschaft  für 
immer  fortleben.  Bedeutenderen  Werken  der  Architektur,  Bildhauerei  und 
Malerei  wandte  er  schon  im  Entwürfe  sein  höchstes  Interesse  zu  und  folgte 
der  Ausführung  mit  steinender  Aufmerksamkeit,  Er  ersdiien  in  den  Ateliers 
der  Kimsüer  und  besuchte  nicht  allein  die  hervorragenden  Meister,  wie  Alt, 
Makart,  Bhuis,  Amerling,  Felix,  L'Allemand,  Angeli,  ferner  Kundmann,  Zum- 
busch,  Tilgner  u.  a,,  sondern  suchte  auch  die  in  Bescheidenheit  zurückgezogenen 
und  vom  Glücke  minder  begünstigten  Künstler  in  deren  Wohnungen  auf. 
Das  Hofburgtheater  erfreute  sich  der  besonderen  Gunst  des  kaiserlichen 
Prinzen.  Kr  setzte  Laube  durch  seine  Bühnenkenntniss  in  Erstaunen.  Ueber 
der  Bewunderung  der  allen  Grössen  der  Schauspielkunst,  eines  Ans<  hüt/, 
Lowe,  Laroche,  Fiehtner,  versäumte  er  uidu  die  Förderung  der  jüngeren 
Kräfte,  der  Wolter  und  Hohenfels,  der  Kunstlerpaare  Gabillon  und  Hartman» 
ti.  a.  Er  liatte  die  Gnade,  Sonnenthal  und  Gabillon  gelegentlich  nicht  nur 
in  sein  Haus  zu  laden,  sondern  auch  durch  seinen  Besuch  in  deren  Heim 
auszuzeichnen.  Als  er  189a  Uber  die  in  ihrer  An  einzig  dastehende  Inter- 
nationale Musik- und  Theaterausstellung  in  Wien  das  Protectorat  übernommen 
hatte,  widmete  er  durch  persönliches  Eingreifen  dem  Fiuwurfe  des  Progranimcs, 
den  Bauten,   der  Gliederung  der  Keferate,  der  hnanziellcn  Dolirung  um- 
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faiisendc  und  eingehende  Fürsorge.  Auch  Dichtern  war  der  Erzherzog  ein 
Gönner;  oft  verkehrte  er  mit  Weilen  und  Redwitz.  Neben  den  Künsten  ge- 
nossen auch  die  Wissenschaften  seinen  Schutz.   Als  Protector  der  Krakauer 

Akademie  der  Wissenschaften  (1872)  und  der  Böhmis(  bcn  Kaiser  Kranz  Joscf- 
Akadcmie  der  Wissenschaft,  T.ilteratur   und  Kunst  (18901,   als  Klirenmitglied 
der  Kaiserlichen  Akademie   der  Wissensdiaften  in  Wien,   als  Prolet  lor  der 
(ieograjihischen  Gesellschaft  bekundete  er  sein  eifriges  Interesse  auf  diesem 
Gebiete.   Er  begünstigte  Ameth,  Baron  Helfert,  J.  B.  von  Weiss;  er  lenkte 
Hirn  auf  ein  Arbeitsgebiet,  das  bestimmend  ftir  dessen  Richtung  wurde. 
Neben  der  Geschichte  zog  ihn  die  Geographie  besonders  an.    Seine  eigenen 
Reisen,  mochten  sie  nun   durch  Missinti   an  fremde  Höfe  o<lcr   durch  Aiis- 
ültung  seiner  Protectorate  über  Ausstellungen,  wie  1S67  und  1878  nach  Paris, 
1883  mit  Erzherzogin  Maria  Theresia  nach  Amsterdam,  1885   mit  der  ¥ji- 
lier^ogin  nach  Antwerpen,  1888  nach  Barcelona,  oder  durch  pcrsönlicbes 
Interesse,  wie  mit  dem  Historiker  Weiss  1865  nach  Frankreich,  1872  nach 
Konstantinopel,    1880   nebst  Gemahlin   uiul  Tochter  Erzherzogin  Margarete 
nac  h  Si<  ilien,   1890  mit  Erzherzog  Ferdinand  Karl   ans  Nordcap,  1896  mit 
der  Familie   nach  Aegypten   und  l'alasiina,  veranlasst  worden  sein,  brndiu  n 
immer  infolge  der  (iründlichkeit,  mit  tler   er  alles  ansah,  und   bei  seinem 
ausserordentlichen  Gedächtnisse  einen  bedeutenden  Ertrag.  —  Die  Förderung 
der  Industrie  und  des  Handels  war  vielleicht  die  erfolgreichste  Thätigkeit  des 
Erzherzogs.    Jedenfalls  leistete  er  als  Protector  der  wichtigsten  Gebiete  der 
Volkswirthschaft  durch  seinen  anregenden  Einfluss  und  sein  thätiges  Eingreifen 
den  \s  irths(  li:\rtli(  hen  Interessen  der  Mijnarchie  bedeutende  Dienste.    Es  war 
seine  l  eber/eugung,  dass  die  Arbeit  eine  Noihwendigkeit  und  Pflicht  für  alle 
Menschen,  eben  darum  auch  eine  Wohlthat  und  Quelle  des  Glückes  sei.  Er 
verabscheute  die   hartherzige  Ausbeutung   der   Arbeitskräfte   von  Seiten 
des  Unternehmers  und  verlangte  vom  Fabriksherm  die  pflichtmässige  Ob- 
sorge für  das  geistige  und  leibliche  Wohl  der  ihm  dienenden  Arbeiter. 
Die    Picrtulorfer    Meiallwaarenfabrik    des    Commercialrathes    Artluir  Krupp 
schien    ihm    in   dieser    Hinsicht   musterhaft,     Hesontlere    Fürsorge  widmete 
er    dem    Niederosierreichischen  Gewerbeverein,  dem  er   schon,   als  noch 
Erzherzog    Franz  Karl  Protector   war,   Beweise    seiner   Gunst  gegeben 
hatte.    Kr  gehörte  dem  Verein  als  Gründer  und  seit  19.  Mai  1869  als  Ehren- 
mitglied .m.    Zur  Erinnerung  an  den  Tag,  an  dem  er  zum  erstenmal  die 
Venheilung  der  Preise   für  hervorragende  Leistungen   der  Arbeiter  vomihm, 
mac  hte   er  1873  eine  Stiftung,    aus  deren  h>lragnisse   gute  St  huler  der  ge- 
werbiidien  Fachschulen  alljährlich  am  27.  September  prämiiert  werden  sollten. 
Nach  dem  Tode  seines  Vaters,  der  mehr  als  40  Jahre  Protector  war,  über- 
nahm er  30.  Juni  1878  das  Protectorat,  mit  dem  er  sich  bleibende  Verdienste 
erwarb.    Das  Technologische  Gewerbemuseum  ist  vorzugsweise  als  sein  Werk 
zu  l)etra(  hten.    Nur  der  eifrigen  Thätigkeit  des  Erzherzogs  ist  es  7\\  danken, 
dass  die   im  ( lewerbevcrein   aufgetauchte  Idee  der  (>ründung   einer  solchen 
Anstalt  verwirklicht  unil  das  Museum  aus  bescheidenen  Anfangen  zu  einer 
grossartigen  Schöpfung,  einem  der  vornehmsten  Institute  des  Reiches,  aus- 
gestaltet wurde.   Auch  dem  Nordböhmischen  Gewerbemuseum  in^Reicben- 
berg  war  er  aF  i'i  >tector  gewogen.    Das  Orientalische  Museum,  *das  1873 

aus  der  orientalischen  Ablheihmg  der  Wcliaiisstellung  hervorgegangen  war, 
fand  an  dem  Er/herzog  einen  eifrigen  (lönner  und  Heschiitzer.  l'.r  bemühte 
sich,  das  Museum  mit  Erweiterung  des  Wirkungskreises  zu  einem  allgemeinen 
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IHandelsmuseum  auszubilden  und  ihm  ein  eigenes  Haus  zu  verschaffen.  Kr  stellte 
sich  an  die  Si)itze  einer  Enciuete,  die  er  zur  Berathung  der  die  Erweiterung  be- 
treffenden Kragen  einV>erief.   Kr  genehmigte  die  Statuten  des  so  verffrösserteii  In- 

•  stituts,  und  der  Kaiser  bex^illigte  am  20.  Mai  1887,  dass  die  Anstalt  den  Namen 

*  >k.  k.  Oesterreichisches  Handelsmuseum«  führe.  Als  der  Anstalt  am  2i.Oct 
1895  die  Miete  in  dem  Börsegebäude  gekündigt  wurde,  eröffnete  der  Err- 
herzog  eine  Subscription  mit  eigener  Zeichnung  und  brachte  in  kurzer  Zeit 
eine  Summe  zustande,  welche  die  Erwerbung  des  früher  dem  Grafen  Festetics 
gehörigen  Hauses  ermögli(  hte.    So  ist  das  Handelsmuseum,  das  dem  Tech- 
nologischen   Oewerbemuseum   ergänzend  zur  Seite  steht,  gleichfalls  ein  Werk 
des  Erzherzogs.    Auch  die  Standesinteressen  der  Handelsleute  war  der  Erz- 
herzog zu  schützen  und  zu  heben  bereit,  indem  er  1891  das  Protectorat  über 
den  Kaufmännischen  Verein  in  \Vien  übernahm.    Erfolgreich  interessierte  er  sich 
ftir  die  Weltausstellungen.    Gelegentlich  der  für  1867  geplanten  Pariser  Welt- 
.wisstellvmg    wurde    er  für  die  Hetheiligung  Oesterreichs   an  künftigen  Welt- 
ausstellungen sowie  für  die  Wiener  Weltausstellung  1873  und  sonstige  grös.sere 
Ausstellungen  zum  Protector  ernannt.  Schon  für  die  Pariser  Ausstellung  1867 
entwickelte  er  einen  ausserordentlichen  Eifer,  unterstützt  vom  Grafen  Wicken- 
bui^  und  Hofrath  Eitelberger.    Durch  die  drei  Jahre  der  Vorbereitung  für 
Hie  Wiener   \Velt;ui>^'^te]lung  aber  entfaltete  er  eine  Thaiigkeit,  deren  Schil- 
ilerung  leider  der  hier  bemessene  Raum  nicht  gestattet.    Für  die  Beschickung 
der  Ausstellung  in  Philadelphia  1876  und  in  Sydney  1879  eifrig  thätig,  för- 
derte er  besonders  die  Betheiligung  Oesterreichs  an  der  Pariser  Ausstellung 
1S78,  die  er  auch  selbst  besichtigte.   Auch  zu  den  Ausstellungen  in  Amster» 
dam  1883  und  in  Antwerpen  1885  reiste  er  und  1888  besuchte  er  die  Aus- 
stellung in  Barcelona,  womit  er  eine  grössere  Bereisung  Spaniens  und  einen 
Aufenthalt  am  Hofe  in  Madrid  verband.     Leibhaft  interessirte  er  sich  dann 
1893  für  die  Ausstellung  in  Chicago,  die  von  Erzherzogin  Maria  Theresia  mit 
einem  von  ihr  gemalten  Paravent  beschickt  und  von  Erzherzog  Franz  Fer- 
dinand d'Este  besucht  wurde,  der  seine  Wahrnehmungen  in  seinem  geistreichen 
Pra(  htwerk   »Tagebuch  meiner  Reise  um  die  Erde   II,  S.  513 — 523  mittheilt. 
Auch  der  IClcip.ltctncb  im  Gewerbe  wurde  durch  den  Kr/herzog  gefördert. 
Die  minder   umfangreichen  Spe(  ial-  und  Regionalausstellungen  schienen  ihm 
zur  Anregung  des  Wetteifers  in  dieser  Richtung  geeignet.    Sein  Verdienst 
ist  die  Gründung  und  Ausgestaltung  der  mit  dem  Technologischen  Gewerbe* 
museum   verbtmdenen  Fachschulen,  und  die  nach  Tausenden  zählenden 
Schüler  und  Berathenen  des  Institvits  sind  ihm  zu  Danke  verpflichtet.  — 
Der  Erzherzog  wandte  femer  auch  dem  Ackerbau  und  dem  Forstwesen  seine 
.\ufmerksamkeit   zu.     Er   war  Protector  der  bandwirlhschafts-Ciesellschaften 
in  Wien  und  Innsbruck,  der  Gartenbaugesellschaft  in  Wien,  der  er  alljährlich 
zwei  goldene  und  zwei  sUbeme  Medaillen  zur  Vertheilung  bei  der  Frühjahrs- 
aussteUung  widmete,  des  niederösterr.  Landes-Obstbauvereins  und  der  Acker- 
haugesellschaft in  Görz.     Er  selbst  hatte  Freude  am  Land-  und  Gartenbau. 
In    Artstetten    wie  in   Warthnlz    schuf   er  auf  InKlist   unuünstiL'cm  1'."ilen 
jene   st  bunen  l'arkanlagen,    die   in    kurzer  Zeil  erstaunlich   gedielien.  ."^ein 
neu   erworbenes  (iut  Ris-Tapolcsiiny   gestaltete  .sich  unter  sorgsamer  Ver- 
waltung in   land-  und  forstwirthschafUicher  Hinsicht  nach  wenigen  Jahren 
zu  einem  ertragsreicheren  Besitze.    Dem  Bauemstande  in  Tirol  und  Vor- 
arlberg gal)    er  .ils  Statthalter  viele  Beweise  seiner  Fürsort^r.     Auch  der 
Hauswirthscliaft  in  der  Grossstadt,  besonders  der  Frage  der  VYohnungsreform 
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in  Wien,  wandte  der  Erzherzog  sein  Interesse  zu.  Er  übernahm  das  Proteo 
torat  Uber  den  Wiener  Cottage-Verein  und  half  demselben  durch  wohlwolletr 

des  Kinschrciten  manchen  Nachtheil  abzuwenden.     Unter  seinem  Schutte 
wurde  auch  1883  gelegentlich  der  dedenkfeier  der  Türkenbelagenmg  der  Rirk 
auf  der  Tiirkenschanze  in  der  Nahe  der  Cottages  angelegt  und   18SS  rom 
Kaiser  erolinet.  —  Sobald  der  Frühling'  erwachte,  zog  es  den  Erzherzog  hinaus 
auf  seinen  ländlichen  Besitz.    Den  grussten  Genuss  hatten  ihm  in  jüngeren 
Jahren  die  Fusswanderungen  in  Tirol  gewährt,  aber  auch  in  späteren  Jabrm 
pHegte  er  von  Wartholz  aus  tüchtige  Märsche  und  ßergtouren  zu  unternehmen. 
Indem  er  den  Hau  eines  S(  hutzhauses  auf  der  Rax,  das  n.ich  ihm  benannt 
wurde,  anregte  und  forderte,    trat  er  dem  Oesterrtichischen  Touristt-n-Oub 
näher  unil  verkehrte  als  l'roteclor  mit  diesem  Verein  in  zwanglosen  l'\>rinen 
und  nahezu  familiärem  Tone.  —  Von  segensreichem  Erfolge  war  das  Wirken 
des  Erzherzof^  auf  dem  Gebiete  der  Nächstenliebe  und  Bannheragkeit.  Wenn 
die  Bittgesuche  bei  dem  bekannten  Woblthätigkeitssinn  des  edlen  Prinzen  s<~hon 
immer  überaus  zalilrcit  h  waren,  so  mehrten  sich  die  Ansprüche  an  die  Mi]<I- 
thalij^keit  seit  rlem   Totle  des  Kronjirin/en,  da  er  als  Thronfolger  nun  auch 
dessen  Clientcl  zu  versorgen  hatte.    Was  der  Erzherzog  zu  I^ten  des  eigenen 
Vermögens  an  milden  Gaben  spemlcie,  dürfte  sich  auf  eine  Million  Gulden 
belaufen.    In  seinem  Schlosse  Persenbeug  Hess  er  während  des  bosnischen 
Feldzuges  vierzig  Sclnververwundete  pfle;,'cn.    Als  Schutzlierr  überv^achte  und 
unterstützte  er  das  Hrzherzogin-Sophien-Spital  in  Wien  und  das  M  \r*;aretiniim 
in  Innsbruc  k,  Anstahen,  die  ihm  in  der  Krnmervmg  an  seine  Mutter  und  seine 
erste  Ciemahlin  besonders  iun  Herzen  lagen.    Als  sich  1890  der  Verein  zur 
Errichtung  und  E^tialtung  einer  klimatischeii  Heilanstalt  fOr  Brustkranke  ge- 
bildet hatte,  gelang  es  ihm,  die  Bestrebungen  des  Vereins  so  zu  unterstützen, 
da.ss  bald  ein  geeignetes  Haus  in  Alland  gebaut  werden  konnte.    £r  förderte 
aufs  wirksamste  den  V'i-rein  zur  Errichtung  von  Seehosjti/en  imd  .\sylen  ftir 
skrophulosc   und    rha(  hilis(  he  Kinder,    der   unter  dem   Prote«  torat  der  Kr/- 
herzogin  Maria  Theresia  steht,  und  hatte  unter  seinem  besonderen  Schutze 
noch  eine  Reihe  anderer  Wohlthätigkeitsanstalten. 

Von  so  vielseitiger,  rastloser  Thätigkeit  im  Dienste  des  öffentlichen  Wohles 
kehrte  der  Erzherzog  gern  in  den  Kreis  seiner  Familie  zurück,  in  der  er  stets 
sein  (ilück  und  seine  Zufriedenheit  fand.  Der  Kr/.herzog  war  dreimal  vcr- 
heirathet.  Die  erste  Khe,  die  nur  zwei  Jahre  dauerte,  blieb  kinderlos.  Als 
Statüuilter  vermählte  er  sich,  23  Jahre  alt,  am  4.  November  1856  zu  Dresden 
mit  Prinzessin  Margarete,  der  am  24.  Mai  1840  geborenen  Tochter  des  Königs 
Johann  von  Sachsen.  "Während  eines  Besuches,  den  sie  bei  EnshenEog  Ferdi- 
nand Max  und  dessen  Gemahlin  Charlotte  in  der  kaiserlichen  Villa  zu  Monza 
abstattete,  erkrankte  sie  an  'rv])hus  und  starb  nach  zwei  Tagen  am  15.  Sei>- 
lember  iS^S.  Der  Krzher/(i;^,  :nil\  tiefste  erschüttert,  trug  sich  mit  dem 
(iedanken,  in  ein  Kloster  ein/uircien.  Nach  einem  liesuch  in  Sadiscn  bei 
König  Johann  reiste  er  nach  Rom,  wo  ihn  Pius  IX.  durch  trostreichen  Zu- 
spruch aufrichtete.  Nach  dem  Rücktritt  von  dem  Statthalterposten  ging  er 
eine  Zeit  lang  auf  Reisen,  dann  wurde  das  Augarten -Palais  Air  ihn  instand 
gesetzt.  .Am  21.  October  1S62  vermählte  er  sich  zu  Venedig  mit  Prinzessin 
Marin  Annunziata  von  liourbon,  der  am  24.  März  1843  geborenen  Tochter 
des  Königs  I  crdiiumd  II.  von  Neapel  und  Sicilien.  Das  erzherzogliche  l*aar 
nahm  zunächst  in  Götz  Aufenthalt,  weil  der  Erzherzog  seine  Gemahlin  unter 
dem  Einflüsse  des  milderen  Klimas  während  des  Winters  auf  das  I.«ben 
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unter  rauheren  Hiininelsstrichen  vorbereiten  wollte.  »Ich  habe  stets  mehr 
Sinn  Rtr  solches  I.eben  in  Stille  und  Ruhe  gehabt;  daher  verstehe  ich  die 

Freude  daran  und  weiss  es  zu  schätzen.  Hier  in  Görz  l>ringeii  wir  auch  so 
unser  T.ebcn  zu,  ungestört  von  der  grossen  Welt,  viel  l)csclutftigt  mit  Lesen 
und  Schrcilxjn ;    sonst  ain  h   mit  Hewegung  in  der  srliönen  Natur.     .  .  Wir 

denken    so  hcisst  es  in  einem  Üriel'  des  Erzherzogs,  der  damals  an  euier 

Arbeit  ab>er  seinen  Aufenthalt  in  Galinen  schrieb,  —  bis  zum  Frühjahr  hier, 
o  es  uns  in  der  Stille  eben  sehr  gut  geMlt,  zu  bleiben  und  wollen  dann 
über  Wien,  vro  einiger  Aufenthalt  sein  wird,  nach  Artstetten  in  Niederöster- 
reieh   .  .  .<t       Von  Artstetten,   wohin   sie  Knde  Mai  i  S63   übersiedelt  waren, 
^in^en  sie  Anfang  ( )ctoher  nach  W  ien.     De  r  Kr/lu  i/og  hatte  hier  1S63  von 
tlem  Irlerzoge  J^eopold  von  Sachsen-Koburg  ci.us  iiaus  in  der  Favoritenstrasse 
käuflich    erworben  und  liess  es  durch  den  Architekten  Friedrich  umbauen. 
Ende  October  fuhr  er  mit  seiner  Gemahlin  nach  Graz  und  blieb  hier  nahezu 
drei  JaVire.     Daselbst  wurden  die  beiden  ältesten  Söhne,  Krzherzog  Franz  Fer- 
flinand    von  Ocsterreich-Rste  i  S.  1  )ecember  i<S63  und  Krzherzog  Otto  zi.Aitril 
1865   geboren.     Seit  12.  April  1866  nahm  der  Erzherzog  standigen  Aufenthalt 
in  seinem  neuen  Hauü  in  Wien.    Hier  erblickte  der  dritte  und  jüngste  Sohn, 
Erzherzog  Ferdinand  Karl  Ludwig  27.  December  1868  das  Lidit  der  Welt. 
Auf  Schloss  Artstetten,  wo  der  Erzherzog  die  Sommermonate  verbrachte, 
wurde  am   13.  Mai  1870  Erzherzogin  Margarete  Sophia  geboren,  die  sich  am 
24.  Janviar    1893  mit  Herzog  Albrecht  von  Württemberg  vermählte.  Schon 
na<  h   einem  Jahre,  am  4.  Mai  1871,  ward  dem  Erzherzog  die  T.el)ensgelalntin 
cntrisüen,  die  in  dem  jugendlichen  Alter  von  28  Jahren  starb.    Im  folgenden 
Jahre  am  38.  Mai  1872  starb  auch  die  Mutter,  Erzherzogin  Sophie,  im  68. 
L.ebensjahre,  und  am  9.  Februar  1873  die  Kaiserin  Karolina  Augusta,  die 
geliebte  Grcssmama.     In  den  letzten  Jahren  seit  1.S67  hatte  der  Er/herzog 
die    Sommerfrische  gern  in  Reichenau  am  Eu.sse  der  Kax    und  des  St  hnee- 
licTues  aufgesucht.     Er  baute  sich  in  diesem  Thale,  tun  wegen  der  Studien 
der  Kinder  in  der  Nähe  von  Wien  zu  sein,  1872  nach  Eerstels  l'laijen  die 
Villa  A¥artholz.   Am  23.  Juli  1873  vermählte  er  sich  zu  Heubach  auf  dem 
Schlosse  des  Fürsten  Karl  zu  Löwenstein -Wertheim-Rosenberg  mit  Ihrer  König- 
lichen Hoheit  der  Infantin  Maria  Theresia  von  Portugal,  der  am  24.  August 
geborenen  Tochter  des  Königs  Dom  Miguel  I.  von  Portugal,  Herzogs 
v<jn  Hragan^a.    Die  Trauung  fand  in  der  mit  Fresken  von  Sieinie  geschmückten 
Schlüsskirche  zu  Heubach  statt  und  wurde  vom  Bischof  von  Mainz,  Wilhelm 
Emanuel  Freiherm  von  Ketteier,  unter  grosser  Feierlichkeit  vollzogen.  Mit 
E^herzogin  Maria  Theresia  kehrte  (Ilück  und  Freude  in  Wartholz  ein,  den 
verwaisten  Kindern  erschien  tlie  liebende  Mutter,  dem  reizenden  Sommersitz 
ward  die  sorgsam  waltende  Herrin.    Wartholz  begrüsste  dann  auch  öfter  die 
plesviche  der  Verwandten  aus  der  Nachbarschaft.     Aus  Frohsdorf  kam  der 
Oraf  Chambord,   und  auf  nicht  weit  entfernten  Schlössern  verbrachten  die 
Schwestern  der  Erzherzogin  die  Sommermonate.    In  Wartholz  wurden  die 
heiden  Kinder  der  dritten  Ehe  geboren,  Erzherzogin  Maria  Annunziata  am 
31.  Juli  1876,  Erzherzogin  Elisabeth  am  7.  luli  1878.    Während  Wartholz  meist 
im  Juni  bezogen  wurde,  bot  d;is  Schloss  Rottenstein  in  ()berm;iis  bei  Meran 
mit  seinem  herrlichen  Park  für  die  erste  Frühlingszeit  emen  s(  honen  Aufent- 
halt.   Die  Kaiserin  Karolina  Augusta  hatte  es  in  den  Sechziger  Jahren  ange- 
kauft und  1866  dem  Erzherzog  K.  L.  überlassen.   In  Meran  weilte  im  Früh- 
jahr auch  Herzog  Karl  Theodor  in  Bayern,  der  berühmte  Augenarzt,  mit  seiner 
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Gemahlin  Infantin  Maria  ]os6,  und  die  doppelt  verschwägerten  Herrschaften 
sahen  sich  hier  häufig.  —  Die  Sorge  um  die  Erziehung  und  den  Unterricht 
seiner  Kinder  war  dem  Er/lu  r/o«,'  die  wichtigste  Aufgabe  in  seinem  Familien- 
leben.    Kr  verkehrte  i)ersönlich  mit  den  Lehrkräften,  bespr.i«  h  die  Organisation 
des  Unterrichts  und  machte  auf  besondere  Heg.iljvmg  avifnierl  sam.    Die  Lehr- 
pläne der  öttentlichen  Anstalten  wurden   zugrunde  gelegt,    i'ür  besondere 
weitere  Ausbildung  wurde  dn  Plan  angefertigt  und  vom  Erzherzog  selbst  er- 
wogen und  besprochen.   Der  Erzherzog  besuchte  die  Lehrstunden  in  allen 
GegwtiUiden  häufig  und  büet)  bisweilen  zwei,  selbst  drei  Stunden  bei  den 
Lectionen,    Fragen    stellend    und    l^emerkungen    einstreuend.     Ausser  rlem 
Religionsunterrit  hi  widmete  er  dem  l  nterrichi  in  der  Uni\ ersalgeschic  hie  uiu! 
in  der  Geschichte  Oesterreichs  hohes  Interesse.    Besonderen  Antheil  n;Uim  er 
auch  am  Unterricht  in  der  Geschichte  der  Kunst  und  Ltttoatur.   Bei  seiner 
grossen  Vorliebe  für  das  Theater  drang  er  darauf,  dass  die  dramatischen 
Meisterwerke  aus  der  Aufführung  im  Burgtheater  kennen  gelernt  würden. 
So  grosse  Freude  es  ihm  ma<  htc,  eine  Tochter  ins  Theater  führen  zu  konner. 
so  strenge   waren   er  und   seine  (icmahlin   in  der  Auswahl  der  Stucke.  Kr 
sah  es  gern,   wenn  bei   festlichen  Anlä.ssen  in  Warthulz  die  erzherzoglichen 
Kinder  auf  der  Hausbühne  ein  l'heaterstück  aufführten  oder  auch  nur  eine 
Gelegenheitsdichtung  vortrugen.   Er  war  der  Ansicht»  dass  die  Jugend  sich 
auf  diese  Weise  an   den  Vortrag  vor  einer  aufmerksamen  Zuhörerschaft  ge- 
wöhne und  in  das  Verständniss  der  Dichtung  einlebe.    Er  hielt  viel  auf  das 
F.rlernen  der  Sprachen  der  grossen  Culturvölker  wie  der  Lantlessprachen  des 
Reiches,  und  freute  sich  der  Erfolge  im  Zeichnen   und  ALilen.    Dabei  ward 
auf  körperliche  Ausbildung  durch  Reiten,  Turnen,  Schwimmen,  Schlittschuh- 
laufen  und   Lawn-Tennis  Bedacht  genommen.   Aus    einem  Vorarlbeiger 
Bauernhaus  der  Wiener  Weltausstellung  errichtete  der  Erzherzog  beim  Ort- 
bauer den  Karlshof,  in  dem  sich  die  Kinder  bisweilen  ohne  Bedienung  auf- 
hnlren  tmd  allein  behelfen  sollten.  —  Die  eigene  Tageseintheilung  war  genau 
geregelt.    Seit   186,^  führte  er  ein  Tagebuch,   in  das  er  die  Vorkommnisse 
des  vergangenen  l'ages  eintrug  oder  durch  den  Secretar,  Leibjäger,  K;unnier- 
diener  nach  seinen  Dictaten  einschreiben  Hess.    Während  seiner  Todes- 
krankheit führte  er  es  bis  zum  13.  Mai.    An  diesem  Tage  beschäftigte  ihn 
der  Gedanke,  nach  Schönbrunn    übersiedeln  zu  können.    Fürst  Rudolt' 
Liechtenstein  sei  vom  Kaiser  aus  Budapest  gesandt  worden,  um  die  Wünsche 
in  dieser  Hinsicht  entgegen/unchmen ;  die   Kaiserm   sei   gekommen,   sich  zu 
erkundigen;  Erzherzogin  ALina  Theresia  sei  mit  der  Allgrafm  Gabrielle  Salm 
nach  Schönbrunn  gefahren  und  habe  nach  der  Rückkehr  von  den  Wohnungs- 
verhältnissen gesprochen  ebenso  wie  Dr.  RoUett,  der  die  Räume  dort  glddi- 
falls  angesehen  habe.     »Für  mich  grosse  Beruhigung,  um  bald  von  hier 
wegzukommen,   als  l\^bergang  nach  Wartholz.      Die  Aufzeichnungen  dieses 
'l'ages  schlicssen   mit   den  Worten:      >L  Th.  —  bei   mir.    l-"ruh   mich  zur 
Ruhe  begeben.«    Sämmtliche  Jahrgänge  des  Tagebuchs  sind  im  Besitze  des 
Erzherzogs  Ferdinand  Karl.  —  Mit  Aufinerksamkeit  überwachte  der  Erzherzog 
die  Oekonomie  in  seinem  Hauswesen.    Während  die  Anforderungen  der  Re- 
präsentation,  der  Protectorate  und  der  Wohlthätigkeit  schwere  Lasten  aufer- 
legten, stellte  fler  Kr/lierzog  wie  seine  (lemahlin  Erzherzogin  Maria  Theresia 
die  geringsten  Ansprüche   an   das  I,el>en,  \md    auch    in    der  Erziehung  der 
Kinder  wurde  zu  haushälterischem  Verbrauch  der  vorhandenen  Mittel  an- 
geleitet. 
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Wo  immer  der  Krzherzog  waltete,  gab  er  sieh  mit  seinem  ganzen  Wesen, 
indem  er  ebenso  sehr  seine  warme,  gefühlvolle  Theilnuhme,  wie  seinen  pflicht- 
gemässen,  sachlichen  Eifer  bekundete.    Bewundernsweith  war  sein  strenges 
PflicbtgefÜhl,  bekannt  seine  Aufmerksamkeit  und  Herablassung  in  Audienzen 
«nd  Versammlungen,  seine  Ausdauer  und  Geduld  bei  Besichtigungen  in  Aus- 
iteilungen  und  bei  Besuchen  in  Fabriken  und  Ateliers.    Mit  grosser  Vorsicht 
bildete  der  Krzherzog  sein  Urtheil.    Kr  hörte  die  Meinungen  anderer,  dann  erst 
legte  er  sich  auf  Grund  eigener  Beobachtung  seine  Ansieht  zurecht.  Kamen 
Persönlichkeiten  in  Betracht,  so  wusste  er  sein  Urtheil  so  zu  fiusen,  dass  es 
nicht  verletzte.  Seine  Urthcjle  pflegten  als  zutreffend  und  gerecht  empfunden 
zu  werden.    Niemals  drängte  er  seine  Meinung  auf,  nie  stellte  er  sie  kate- 
risrh  bin.    Bei  Personen,  die  sein  Vertrauen  besassen,  äusserte  er  sich  gern 
mit  ( )tl"enheit.    Kr  liess  sich  bereit  linden,  ein  Urtheil  in  die  That  umzusetzen, 
wenn  man  damit,   ohne  jemandem  zu  schaden,   einen  Nutzen  erzielte,  und 
trat  ffXr  alle  Folgen  mit  dem  Gewichte  seines  Ansehens  ein.   Der  Erzherzog 
hatte  ein  zartes,  empfängliches,  warmes  und  tiefes  Gemüth.    Er  zollte  gern 
Aneikennung  und  erwies  treue  Dankbarkeit.    Wer  ihm  einen  Dienst  leistete 
Hflcr  eine  angenehme  Ueberraschung  bereitete,  durfte  auf  seine  Erkcnntlirhkeit 
rechnen.      Kr   fidirte  eine  vornelinie,   liebenswürdige  Conversation  und  hörte 
sie  gern  von  andern;  er  bemiihte  sich,  im  Gespräch  immer  zu  fordern  und 
zn  ermuntern,  zu  interessiren  und  anzuregen.    Er  liebte  dabei  auch  einen 
heiteren  Ton,  und  numcher  hat  wohl  durch  gesellige  Unterhaltung  bei  ihm 
Gefallen  gefunden.    Er  hielt  auf  die  hergebrachte  Etiquette,  doch  wu.sste  er 
»leren  Härten  durc  h  i)ersönliche  Liebenswürdigkeit  zu  mildern.   Der  Krzherzog 
war  (las  Muster  eiiies  jit1i(  liteifrigen  Kamili^nvaters ;  seine  (lemahlin  wie  seine 
Kinder  liebte  er  über  alles.     Kr  war  das  Beispiel  eines  treuen  Unterthans; 
seinem  kaiserlichen  Bruder  war  er  mit  der  innigsten  Anhänglichkeit  und 
wärmsten  Liebe,  in  aufrichtiger  Verehrung  und  strengem  Gehorsam  ergeben. 
Er  war  tief  religiös,  fromm  und  überzeugungstreu.    Er  ging  oft  zu  den  Sa- 
mmenten,  imd  nie  trat  er  eine  Reise  an,  ohne  gebeichtet  zu  haben;  stets 
liatte   er   sein   T-eben   und   sein  Handeln  (iott   anvertraut,     (iegen  Anders- 
denkende war  er  tolerant,  und  als  guter  Katholik  unterschied  er  den  Irrthum 
von  dem  Irrenden. 

Eine  Reise  nach  Palästina  war  der  höchste  Wunsch  seines  Lebens.  Als 
Erzherzog  Franz  Ferdinand  von  Este  zur  Erholung  nach  seiner  langen  Welt- 
reise einen  Winter  in  Oberägyi)ten  verbrachte,  entstand  das  Verlangen,  den 
.Sithn  wahrend  seines  Aufenthaltes  in  Assuan  zu  besuc  hen  und  mit  der  Reise 
nach  Aegypten  eine  Fahrt  nach  Palästina  zu  verbinden.    Frohen  Herzens  trat 
Erzherzog  K.  L.  mit  seiner  Gemahlin,  Erzherzogin  Maria  Theresia,  seinem 
jüngsten  Sohn,  Erzherzog  Ferdinand  Karl,  und  den  Töchtern,  Erzherzoginnen 
.\nnvmziata  und  Elisabeth,  am  21.  Januar  1896  die  Reise  an.   Am  26.  kamen 
sie  in  Alexandrien  an  und  benützten  die  Nilfahrt  zugleich  zur  Besichtigung  der 
\>cnkmäler  des  alten  Wunflerlandes.    Beglückend  war  das  Wiedersehen  mit 
Erzherzog  Franz  Ferdinand,   dessen  vortreffliches  Aussehen  und  Befinden 
grosse  Freude  machte.    Bis  Assuan  erstreckte  sich  die  Nilreise  und  nach 
längerem  Aufenthalte  in  Kairo  verabschiedete  sich  Erzherzog  K.  K.  mit  Ge- 
mahlin und  Töchtern  von  beiden  Söhnen  am  4,  M.ärz  1896,  um  iil>er  Ismalliya 
unfi  Port  Said    nach  Palästina   zu    reisen.     Der  Krzherzog   uniariute  seinen 
ältesten  Sohn  Franz  Ferdinand,   der  erst  viel  später  die  Heimkehr  antreten 
«oBle,  wiederholt;  er  sah  ihn  hier  zum  letztenmal.    Die  Reise  ging  über 
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Beirut  nach  Damaskus,  dann  von  Beirut  über.  Jaffii  nach  Jerusalem.  Am 
18.  März  ward  die  Via  dolorosa  begangen,  am  19.  die  Reise  nach  Bethlehem, 
zum  Todten  Meere  und  nach  Jericho  gemacht.    Am  21,  März  kam  der  Erz- 
lierzo;^   sammt  den  Reisc<,a*nossen   frohen  Muthcs  und  in   bestem  Wohlsein 
iiher  Hethania  zu  Pferde  in  Jerusalem  an  und  bcsprarli  lux  h  am  Abentl  um 
8  Uhr  mit  dem  Re(  tor   des  österreichischen  Pilgerhauses  den  Phui   für  die 
weiteren  Besichtigungen.    Sonntag,  22.  Mär2,  begaben  sich  alle  in  die  Kirche 
des  heil.  Grabes,  und  nachmittags  machten  sie  eine  Ausfahrt  nach  den  öst- 
lich von  Jerusalem  gelegenen  Heiligthümem  und  dem  Oelberg.  Als  die  Sonne 
schon  untergegangen  war,  kehrten  sie  von  Bethania  zu  Wagen  nach  Jerusalem 
zurück.     (leneralconsiil  ("isthini  war  zum  Diner  geladen,  und  der  Kr/berz<>u 
unterhielt  si(  h  sehr  angenehm  mit  ihm.    Um  |ii  Uhr  begab  sich  der  Krz- 
herzog,  von  den  Besichtigungen  ermüdet,  zur  Ruhe.    Als  er  sich  am  folgen- 
den Morgen,  Montag,  2$.  März,  erhob,  fUhlte  er  sich  etwas  unwohl.    Er  ging 
jedoch,  wie  er  schon  bestimmt  hatte,  früh  in  das  Hospiz  und  empfing  da- 
selbst die  Sacramente.    Er  frühstückte  im  Salon  des  Pilgerhauses  eine  Cho- 
colafle,  die  ihm  sehr  minidete.     Darauf  begab  er  sich  mit  dem  Rector  in 
die  h,  ( Iral>kirche,    wo   sich   die  Damen   befanflen.    Es  wurden   an  diesem 
Tage   noch   der  Tempelplalz    mit   der  Sachra  -  Moschee   und    der  Biisilika 
Mariae  Opferung  (El  Aksa),   sowie   die  Annakirche  nebst   dem  Institut 
der  Weissen  Väter  besucht  und  ein  Ausflug  nach  St.  Johann  im  Gebirge 
unternommen.    Dienstag,  24,  März,  erfolgte  die  Abreise  nach  Jaffa,  wo  unter 
ungünstigen  Wittcrungsverhaltnissen  die    Thalia     bestiegen  wurde,  die  nadi 
Smyrna  in    See  ging.     Das   I'invohlsein ,  das  olme  jede  erkennbare  äussere 
Ursiiche  sich  eingestellt  halle,  ciitwickclte  sich  als  Enteriiis,   die  in  milder 
Form  auftrat,  jedoch  einen  schlcpi  enden  Verlauf  nahm.  Der  Schifl&arzt  wid- 
mete dem  Erzherzog  sorgfältige  Pflege  und  verblieb  im  Gefolge  bis  zur  An- 
kunft in  Wien.   Die  Ostertage,  vom  29.  März  bis  6.  wurden  in  Smjrrna 
verbracht,  die  foj^'ende  Wn(  hc,  vom  Osterdienstag,  7.  Aj)ril,  bis  Samstag,  einem 
l'.esuth  der  königlichen  Familie  in  Athen  und  den  Besichtigungen  der  .\lter- 
thümer  daselbst  gewidmet.    Am  11.  April  wurde  auf  Korfu  Ihrer  Majestät 
der  Kaiserin  Elisabeth  im  Schlosse  Adülleion  ein  Besuch  abgestattet  und 
dann  Uber  Pola  die  Rückreise  nach  Wien  angetreten,  wo  die  Ankunft  am 
17.  April   altends  erfolgte.    Der  Hausarzt   des  Erzherzogs,  Regierungsrath 
Dr.  Kollett,  id)eriiahm  sofort  am  iS.  die  ar/tliclu'  Heliandlung.    Doch  konnte 
der  Kr/herzog  Ausfahrten  machen  und  Audienzen  ertheilen.     Am  24.  Ai)ril 
begab  er  sich  mit  Kr/herzogin  Elisabeth  ins  üesterreichische  Museum,  wo  er 
nochmals  die  Congressausstellung  sah,  und  abends  fuhr  ^  mit  Erzherzogin 
Annunziata  ins  Hofburgtheater,  wo  «Schach  dem  König«  gegeben  wurde.  Spät 
am  Abend  des  24.  trat  die  erste  Fielierbewegung  auf,  und  als  am  folgenden 
Morgen  die  'remj)craturmcssung  38.3  "ergab,  liess  Erzherzogin  Maria  Therc-iT 
auch  den  Hotrath  Haron  Widerhofer  und  daim  den  Professor  Neu.sser  l>erufen. 
Doch  verschlunmerte  sich  die  Krankheit  und  hatte  eine  fortschreitende  Ab- 
nahme der  Kräfte  zur  Folge,  die  den  Tod  herbeiführte.    Seine  Gemahlin, 
Erzherzogin  Maria  Theresia,  war  Tag  und  Nacht  nicht  von  seinem  Bett  ge- 
wichen;  ihre  sorgsame  und  geschickte  Ptlcgc,  neben  welcher  er  keine  andere 
pflegende  Hand  duUletc,  hatte  ihn  mit  solchem  Vertrauen  erfüllt,  d;i.ss  er  auf 
Genesung  hoffte,  und  erst  als  die  l)edrohli(he  Herzschwäche  eintrat,  sab  er 
voll  F>gebung  und  wohlvorl)creitet  dem  Tode  entgegen. 
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Briefe^    <les  E«herzoj»s  an  Johann  von  Wittek,  Grafen  Fran«  Coronini,  Grafen  Karl 

Coronini,  K:irl  Mnsch,  »irafen  Moriz  Dzicduszycki.  Acten  der  Statthnltereien  in  Lemberf^ 
(.Mosch^  und  Innsbruck  (Ma>T).  Acten  des  erzherzoglichen  Secrctariats.  Tagebuch  des 
Ersherxog^s.     Mttndliche  Berichte  und  eigene  Erlebnisse. 

BüeLier:   Hans  Von  Perthaler's  Auserlesene  Schriften,  hrsg.  von  A.  Mayr.   Wien  1883. 

I.   3<'>S.   Wolfs t^nibcr,  Tardinal  Rauscher.   Freiburg  i.  B.  1888.  -  Zubl,  \'irnciu  Gas?cr. 

Farstbisclxof  von  lirixcn.  Hrixcn  1SS3.  _  Wurzbach,  Biogr.  Lex.  —  Erzherzog  Karl  Ludwig 
»833 — Sin  Lebensbild,  hrsg.  von  A.  von  Lfndhdm,  Wien  1897.  —  Weiss,  Wcltge- 
schicl&te,  5.  Aua.  II.  Band  1896,  Vorw.   6.  Aufl.  I.  Bd.  Vonr. 

Franz  Weihrich. 


Zusätze. 


Zill  S-  79  —  81.  Zu  den  Nekrologen  über  Hoffory  vgl  den  seither  im  Goethe- 
lahrbucl»,  XIX.  Band,  1898,  veröffentlichten  Nachruf  von  Richard  M.  Meyer  (I*  ^ 
318 — 3^0) - 

Zu  S.  ^95~3<H«  2u  den  (Quellen  des  Wolter-Nekrologes  vgl.  den  seither  im 
Jahrbucl»  der  Grillparzer-Gesellschaft  (redigirt  von  Carl  Glossy.  Achter  Jabr^ 
^ans«  Wien    189S)  vcr.iffcntlichten  Nachruf  von  J.  Minor  (1S4  211), 

Zu  S.  304  und  386.  Durch  ein  Versehen  wurde  der  Artikel  Pct/old  zweimal,  als 
Pet?.old  Willielni  vom  Fachreferenten  und  als  Petiold  Karl  Wilhelm  vom  Provindal- 
referenten»  behandelt;  dahei  wnd  als  Geburtstag  einmal  der  8.,  das  andcrcnnd  der 
<}.  Kol:>ruiir  1  848  angegeben;  Hir<<  Iicns  Litter.iturkalcnder  verseichnet,  wohl  nach  Petzolds 
eigenen   Mittlieilungen,  den  y.  I  cbruar  als  Geburlstag. 
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Alplums,  Theodor 
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189 

AlthMis,  Friedrich 

F^ont  BrümMtr 

Anirfh,  Alfred  Ritter  v. 
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Auerbach,  Leopold  A. 

34 

Baare,  Louis 
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235 

Bach,  Frans  Theodor 
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Baeditold,  Jakob 
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10 

Baigid,  Woldemar 
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Bardey,  Ernst 

IV.  IVoOtiikmur 
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Barres,  Juliiis  von  Valiet  des 

B.  Poten 
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Bassrnnann,  Antun 

F.  V.  VVtech 
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Bauer,  Julius  Bruno 
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Behr,  Heinrich 
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Bender,  Hermann 
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Bercht,  Ludwig  Julius 

P.  Zimmermamm 

363 

Berger,  Mathias 

Ifyac.  Holland 

164 

Bergstracsser,  Arnold 

H.  /  'Missen 
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Berlin,  Rudolf 

Pügel 

39 

Bemays,  Michad 

Mrkk  Ftlut 
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Bemhardi,  Otto  t. 

B,  PisUm 

4» 

Beytcnmiller,  Theodor 

Rudolf  A'rauss 

104 

Bc«7.ola,  Andreas 

Dr.  Hans  Weber 

44 
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166 

Bode,  Richard  Werner 
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Boer,  Oskar 
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40 
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Boltenstern,  Konstantin  v. 
Bnidke,  Peter  r. 
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Brink,  ten  Karl 
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Hismarck  und  Kalnoky  finden  in  diesem  Jahr^an^  unseres  Deut- 
schen Nekrologes  berufene  Biographen  in  Alexander  Meyer  uad  Hein- 
ricK  'Fried  jung.  Fontane  und  Conrad  Ferdinand  Meyer  erscheinen 
von  Paul  Schienther  und  Adolf  Frey  gewürdigt.   Ferdinand  Cohn 
und  S.  Stricker  werden  von  Professor  Mes  und  Hofrath  E.  Albert 
cViarakterisirt.     Dem  Andenken  von  Ebers  wird  Professor  Eduard 
Mcycr  «gerecht.     Das  Referat  für  die  Rechtsgelelirten  hat  in  dankens- 
wcrtlicster    Weise   Professor  A.  Teichmann    in   Basel  übernommen. 
IiCaiserin  Bltsabeth's  Lebenslauf  zeichnet  Professor  Eduard  Wert- 
he  im  er.    Seinein  Vorgänger  an  der  MUnchener  Universität,  Riehl, 
widmet  Unterstaatssecretär  Professor  G.  v.  Mayr  den  Nachruf. 

"War  es  dem  Verlag  und  dem  Herausgeber,  Dank  diesem  Entgegen- 
kommen neuer  und  der  altbewährten  Mitarbeiter,  beschieden,  den  Text 
des  dritten  Bandes  auf  der  Hohe  der  voranc^eheiiden  Bände  zu  halten, 
so  waren  sie  nicht  weniger  bestrebt,  die  Verheissungen  des  ursprüng- 
lichen Programms  in  Betreif  sorgsam  aus  erster  Hand  geschöpfter 
Todtenifsten  einzulösen.    Unserem  treuen  Nothhelfer,  dem  MUnchener 
^Ubliothekar   Herrn  Dr.  Georg  Wolff,  blieb  es  vorbehalten,  durch- 
weg's    ^cnau    j^eprüfte    Ani^aben ,    sowolil    über    die    in  besontleren 
Artikeln   behandelten,  als  über  die  bisher  in  unserem  Nekrolog  nicht 
erwähnten,  in  den  Jahren  1896 — iSg$  geschiedenen  Deutschen  von  Be- 
deutung         sammeln  und  übersichtlich  zu  ordnen.    Er  hat  sich  nicht 
sdicin  mit  der  Aufspürung  aller  irgendwie  erreichbaren  gedruckten  Quellen 
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begnügt;  er  hat  sich  in  allen  Fällen  mit  besonderen  Fragebogen 
—  meist  erfolgreich  —  an  die  Familien  und  sonst  berufene  Gewährs- 
männer mit  der  Bitte  um  zuverlässige  Daten  gewendet  Das  Ergebnis» 
dieser  langwierigen  und,  wie  wir  hoifen,  ftir  die  deutsche  Biographie  nicht 
verlorenen  Bemühungen  liegt  heute  zunächst  in  der  Todtenliste  für  das 
Jahr  1896  vor.  Leider  war  es  trotz  allen  Ziiwartens  nicht  möglich,  dem 
Wunsch  der  Verlagshandlung  gemäss,  das  Manuscript  der  Todtcnlistcn 
von  1897  und  1898  noch  fiir  diesen  Band  druckreif  vom  Bearbeiter  zu 
erhalten.  Die  Todtenlisten  für  1897  und  1898  sammt  einem  Gesammt- 
Register  Ober  alle  in  diesem  Triennium  genannten  Namen  wird  desshalb 
erst  Band  IV  bringen.  ^)ic  weit  gediehenen  Vorarbeiten  für  die  Todten- 
liste von  1899  hat  mittlerweile  Herr  Bibliothekar  Dr.  C.  Huffnagl  in 
Wien  besorgt;  auch  diese  Letztere  hoffen  wir  im  kommenden  Jahrgang 
veröffentlichen  zu  dürfen. 

Und  damit  schicken  wir  Band  III  in  die  Welt  mit  dem  Wunsche, 
er  möge  gleicher  Förderung  und  gleicher  Thetlnahme  bei  allen  Sach- 
kundigen begegnen,  wie  seine  Vorgänger.  In  der  ;> Wolke  von  Zeugen  , 
die  bisher  Nutzen  und  Nothwendigkeit  unseres  Unternehmens  in  unver- 
gänglichen Worten  bekräftigten,  mag  nach  Herder  und  Conrad 
Ferdinand  Meyer  heute  Ludwig  Uhland  die  Stimme  erheben: 

»Auch  das  Gemfith  fUhlt  sich  in  die  Zeiten  vor  uns  hingezogen.  Während 
wir  in  der  Gegenwart  für  die  Zukunft  arbeiten,  sinken  wir  mit  jedem  Augen- 
blick selbst  in  die  Vergangenheit  hinab;  und  indem  wir  selbst  wUnschen,  im 
Gedächtniss  kommender  Geschlechter  fortzuleben,  vernehmen  wir  auch  die 
Mahnung  der  Hingegangenen,  ihrer  nicht  zu  vergessen.  Jeder  Erdentag  stellt 
uns  in  den  Gegenschein  von  Vergangenheit  und  Zukunft;  bald  sehen  wir 
die  westlichen  Berge  von  der  Morgensonne  beleuchtet,  bald  die  ösüichoi 
von  der  Abendsonne.  Das  ältere  Geschlecht,  das  wir  zu  Grabe  tragen,  an 
das  sich  rückwärts  unsere  frühesten  Erinnerungen  kniii>fcn,  ist  uns  doch  wieder 
vorangeeilt  in  die  Zukunft  und  unser  liebendes  Angedenken  kann  sich  bald 
dem  Abschiede,  bald  dem  Wiedersehen  zuwenden.  Wollen  wir  einmal  nicht 
vereinzelt  stehen,  fühlen  wir  uns  durch  ein  heiliges  Band  der  gesammten 
Menschheit  verbunden,  warum  sollte  dieses  nicht  auch  die  Geschlechter  um- 
schlingen, welche  vor  uns  gelebt  haben  r<c 

Wien,  8.  Januar  1900. 

Anton  Bettclheinu 
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Bismarck,  Otto  Eduard  Leopold,  Fürst  von,  *  i.  Ajtril  1815  auf  dem 
<Jute  Schonhauscn,  Kreis  Jerichow  in  der  Altmark,  f  30.  Juli  1898  in  Friedrichs- 
ruh im  Sachsenwalde. 

Gründer  des  Deutschen  Reichs,  durch  ein  Menschenalter  in  der  Politik 
Europas  dominirender  Staatsmann.  Seine  officiellen  Titel  waren:  Kanzler 
des  Deutschen  Reiches,  Preiissisrhcr  Ministerj)räsideiit.  Seit  dem  Jahre  1890 
hatte  er  diesen  Titeln  ein  ausser  Dienst  ])ei/uselzen ;  seitdem  wachsen  ihm 
die  neuen  Titel  zu:     Herzog  von  Lauenl^urg,  Generaloberst  der  Kavallerie«. 

Oeschlecfat  und  dessen  Ansässigkeit  in  der  Altmark ,  einem  Theile 
der  späteren  Kurmark  Brandenburg,  ist  bis  zum  Jahre  1270  hinauf  zu  verfolgen. 
Der  Name  der  Familie  ist  wahrschcinüc  h  von  dem  Städtchen  Bismark  abzu- 
leiten, das  sicli  lange  in  dem  Besitz  der  Familie  befunden  hat,  und  diese  Stadt 
wiederum  leitet  ihren  Namen  von  dem  Fliisschen  Biese  ab,  die  sich  in  die 
Aland,  einen  kleinen  Nebentiuss  der  Elbe  ergiesst.  Das  Geschlecht  hat  in 
mehreren  Linien  geblüht  und  dem  preussischen,  wie  andern  deutschen  Staaten 
tüchtige  Beamte  und  Offiziere  geliefert. 

Der  "Vater  des  Reichskanzlers  hiess  Karl  Wilhelm  Ferdinand,  war  am 
13.  November  1771  geboren,  hatte  die  militärische  Lauf balm  ergriffen  und  als 
Rittmeister  seinen  Abschied  genommen,  um  auf  seinen  (iütern  zu  leben.  Kr 
gehörte  einem  Typus  an,  tien  man  in  markischen  Adelsfamilien  zuweilen  findet; 
von  grosser  Seelengüte  schloss  er  sich  doch  gegen  die  Aussenwelt  und  gegen 
öffentliche  Interessen  mit  einem  gewissen  Eigensinn  ab,  um  sich  das  Leben 
in  seinem  Hause  ganz  nach  seinen  Launen  eiii/uri(  hten.  Schalkhaft  rühmte 
der  Sohn  ihm  nach,  er  sei  klüger  als  Kaiser  Karl  \'.  gewesen,  denn  er  habe 
es  dahin  gebracht,  dass  alle  Uhren  in  seinem  Hause  zu  gleicher  Zeit  zum 
Schlagen  ausholten. 

Kr  hatte  eine  bürgerliche  Dame  geheirathet,  Luise  Wilhelmine  Mencken, 
Tochter  eines  Kabinetsrathes,  der  unter  Friedrich  Wilhelm  III.  als  ein  hervor- 
ragend liberaler  Beamter  galt  und  im  Jahre  1801  starb.  Im  Jahre  1806 
heirathete  die  im  Jahre  1790  geborene  Tochter  den  Rittmeister  von  Bismarck, 
dem  sie  vier  Kinder  gebar,  von  denen  der  Keichskanüler  das  jüngste  war. 
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Sic  scheint  eine  feine  und  kliij^e  Frau  j^ewesen  /u  sein.  Ihrem  iilieren 
Sohne  Bernhard,  der  dem  ^'atcr  körperlich  und  seelisch  glich,  wun!>chie 
einen  Landrathsposten;  dem  jüngeren  Otto  dagegen  eine  Laufbahn  als  Diplomat. 
Sie  hat  somit  das  Ingenium  ihrer  Kinder  früh  erkannt.  Otto  von  Bismarck 
war  der  Ansicht,  dass  seine  Mutter  zwar  sich  über  seine  Erfolge  gefreut  hal)en 
würde,  wenn  sie  sie  erlebt  hatte,  alter  mit  seiner  Politik  würde  sie  bei  ihrer 
liberalen  Ri(  htunfr  ni(  ht  einverstanden  gewesen  sein.  I  )er  Wiier  si.\rb  im 
Jahre  1845,  die  Müller  schon  1839.  i^citie  haben  die  ersten  Schritte  ihres 
Sohnes  in  die  öffentliche  Thätigkeit  nicht  erlebt. 

Mit  sechs  Jahren  wurde  Otto  von  Bismarck  in  die  Plamann'sche  EradniQgs> 
anstalt  zu  lierlin  gegel)en,  einen  Ausläufer  Basedow -(^ampe'sch»  Bidago^L 
Vom  jähre  1827  ab  durchlief  er  bis  /um  Jahre  iSj^j  das  (rvmnasium,  rjerst 
das  (Ir.uie  Kloster,  d.inn  das  l'riedri(  h-\Vilheinis-(  i\ nmasiuni  in  Herlin.  h 
hat  also  in  dem  verhaltnissmassig  frühen  Alter  von  siebzehn  Jahren  da^  Zeug- 
niss  der  Reife  erlangt.  Was  von  UrtheUen  über  seine  Schulzeit  an  die  OtSatt' 
lichkeit  gelangt  ist,  betont  aber  stärker  seine  gute  Führung  als  seine  Begabung. 

Er  selbst  hat  sich  in  späteren  Jahren  mit  der  Erziehung,  die  er  erhallen, 
unzufrieden  ^ie/eigt;  sie  habe  ihn  zu  Zweifeln  an  der  Monarchie  und  Rclidm 
verleitet.  Wie  sein  spateres  Leben  zeigt,  sind  diese  Zweifel  nicht  sehr  liei 
gedrungen,  (ilaubhafi  ist  indessen,  dass  ihm  die  Einheit  Deutschlands  schon 
früh  als  ein  zu  erringendes  Ideal  gezeigt  worden  ist.  Dünkel  auf  seine  aristo* 
kratische  Abstanunung  hat  ihm  früh  wie  spät  fem  gelegen;  das  Sdbst- 
ständigkeitsgeßihl  einer  Familie,  die  seit  Jahrhunderten  auf  ihrem  eigenen 
Resit/thum  lebt,  war  daLreu'cn  stark  in  ihm  ausgel)ildet.  Einem  aewis«ien  Ma« 
von  l^ressfreiheit  war  er  von  jeher  nicht  abj^eneigt.  Auch  wünschte  er  das 
absolute  Kegiment  des  Königs  durch  standischen  Beirath  l)cschrankt. 

Ostern  1832  bezog  er  die  Universität  Göttingen,  studirte  hier  drei 
Semester  und  drei  spätere  Semester  in  Berlin.  Anfänglich  stand  er  mit 
burschenschaftlichen  Krci cn  in  Verl)indung,  fühlte  sich  aber  bald  durch 
abgestossen ;  er  warf  ihnen  Ft^rmlosigkeit  in  den  pjeselist  hafili«  hen  Sitien  u.'id 
Phrasenthuni  vor;  da^e^^'n  trat  er  als  (_'(.)r|)>bnrs(  h  in  die  H.innuvera.  ein. 
Hier  liihrte  er  das  übliche  liurschenieben,  beilicihgte  sich  ati  Rommcrsen  und 
Paukereien  und  vermied  den  Kollegienbesuch  sorgfaltig.  Die  Duelle,  an  denen 
er  betheiligt  war,  liefen  ausnahmslos  glücklich  für  ihn  ab.  Von  der  Sitte 
anderer  Corpsstudenten  wich  er  darin  ab,  dass  er  zwar  sein  Fachstudium, 
die  Jurisprudenz,  vollständig  vernat  hlässi^te,  aber  doch  die  häusliche  Lectiire 
und  darin  besonders  das  Studium  der  (ies(hi(hte  pHe^'te. 

Nach  beendi;4iem  Iriennuini  inussic  ihm  zunächst  die  '1  hatigkeit  emes 
Einpaukeis  diejenigen  Kenntnisse  verschaffen,  die  zur  Ablegung  des  Examens 
erforderlich  waren.  Im  Monat  Juni  1835  konnte  das  erste  Examen  bestanden 
werden.  Nach  der  damals  bestehenden  Dienstordnung  wurde  man  dmch 
Ablegunc;  dieses  F.xamcns  Auskultator  uml  m\isste  tum  Jahr  und  l  iji  ^'"-'^ 
einem  ( ienchtshofe  arbeiten.  Bismarck  w  ählte  d.is  llerlitu  r  Stadtgericht,  und 
die  wenigen  Erinnerungen,  die  er  an  diese  'rhatigkeii  zurückgelassen  hstt 
bezeugen,  dass  ihn  zu  diesem  Dienstzweige  kein  innerer  Trieb  hinzog,  dass  j 
er  aber  für  alle  Schwächen,  die  sich  in  seinem  Betriebe  zeigen,  namentlich  I 
die  persönlichen  Schwachen  seiner  Vorgesetzten,  ein  lebhaftes  Auge  b.ittc. 

Im  Jahre  1836  bestand  er  ein  zweites  Examen  und  hiess  nun  Relercn- 
darius.  Er  halte  nun  die  Wahl,  noih  lanuer  bei  einem  (icrichtshofo  zuarbei- 
ten, oder  zur  Verwaltung  uberzugehen.    Er  wählte  das  Letztere,  hatte  sber 
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den  Wunsch,  s])atcr  in  clic  rliplomaiische  Laufbahn  ubcizugelien.  Der  MiiiiMci 
Ancillon,  mit  dem  er  darüber  sjirarh,  bezeichnete  ihm  ah  den  gangbarsten 
Weg  den,  das«  er  zunächst  in  den  hergebrachten  Gleisen  bleibe,  bis  er  das 
dritte  Examen  abgelegt  habe,  Assessor  geworden  sei,  dann  solle  er  in  die 
Zollven\'altung  eintreten  und  thnch  die  HandelspoUtik  den  Weg  zur  eigent- 
üfhen  Diplomatie  suchen.    In   der  F.rwartuni:.   dasK  einem  rheinischen 

Kollegium  eine  Abkürzung  seiner  Laufbahn  gelingen  werde,  trat  er  bei  der 
Regierung  von  Aachen  ein,  Hess  sich  aber  schon  im  folgenden  Jahre  nach 
fütsdam  versetzen.  In  seinen  dienstlichen  Beziehungen  zeigte  er  sich  weder 
ab  ein  Streber  noch  als  ein  Lernbegieriger,  wohl  aber  als  ein  scharfer  Kritiker. 
Kr  zeigte  eine  Missachtung  der  Hureaukratic,  die  er  später  selbst  als  über- 
trieben bedauerte,  glaubte  (iberall  die  Forderungen  des  praktisi  hen  Lebens 
lürrh  /.«)j)fe  \\u*\  Perrücken  verkannt  zu  sehen  und  erledigte  die  ihm  auf- 
getragenen Arbeiten  mit  Unmulh.  So  war  ihm  im  Jahre  1S39  die  Aufforde- 
rong  seines  Vaters  willkommen,  den  Staatsdienst  zu  quittiren  und  sich  der  Pflege 
der  Familiengttter  zu  widmen,  die  deren  sehr  bedürftig  geworden  waren. 

Mit  Lust  hatte  er  sich  dagegen  der  Ableistung  der  Militäri)flicht  gewidmet, 
der  er  von  Ostern  1838  bis  eben  dahin  iS^c)  zuerst  bei  den  ( larde-Jagern  in 
l'iiLsdam  und  dann  beim  zweiten  Jagerbataillon  in  (Ireifswald  genügte.  Am 
12.  Uctober  1841  wurde  er  zum  Secondelieulenant  ernannt. 

Als  er  seinen  Abschied  als  Regierungsreferendarius  erhalten  hatte,  war 
menschlicher  Erwartung  nach  die  Aussicht  für  immer  abgeschnitten,  dass 
r  in  den  öftcn iiichen  Dienst  zurückkehren  würde.  Einen  anderen  "Weg  als 
dun  h  die  Stufenleiter  der  Aemter  und  Kerufungen  gab  es  damals  zum  öfTent- 
iKhen  Leben  noch  nicht.  Kr  wurde  ein  Landedelniann  werden,  wie  sein 
Vater  gewesen  war,  würde  in  dieser  Stellung  seine  Befriedigung  linden  und 
mit  einem  Gemisch  von  Gleichgültigkeit  und  Spott  dem  I^ben  der  amtlichen 
Welt  zuschauen. 

Aus  seinem  Leben  in  den  nächsten  Jahren  sind  dann  folgende  Punkte 
her\'orzuheben.     Kr   vertritt    gelegentlich   seinen   Bruder   in    den  Landrntbs- 
gesc haften  zvi  Naugard.    In  seinen  ^hlssestlnlden  politisirt  er  gern  und  findet 
einen  gleichgesinnten  Cienossen  in  seinem  Krcund  Blankenburg  i^Zimmerhausen). 
Ihre  Gespräche  gelten  aber  nicht  der  inneren  Politik,  sondern  dem,  was  sich 
drauasen,  fem  in  der  Türkei,  oder  in  Spanien  zuträgt.    Mancherlei  Nachrichten 
deuten  darauf,  dass  es  ein  unerforschtes  Jahr  in  seinem  Leben  giebt,  in  dem 
eine  unglückliche  Liebe   ihn   den  gewöhnlichen  Orrlnungcn    des  Lebens  ent- 
zogen hat,  und  dass  als  Niederschlag  derselben    ihm   eine    liefe  Melancholie 
zurück  blieb.    Indessen  das,  wenn  es  überhaupt  wahr  ist,  ging  vorüber.  Nach 
dem  am  22.  November  1845  ^i^^olgten  Tode  seines  Vaters  übernahm  er  Schön- 
hausen zur  selbstständigen  Bewirthschaftung,  und  liess  sich  im  Herbst  des 
folgenden  Jahres  das  Amt  eines  Deichhauptmannes  zu  Jerichow  für  das  rechte 
Elbufer  übertragen.    Ks  war  ein  Khrenamt,  aber  er  legte  gros'^en  Werth  dar- 
auf,  CS  /u  verwalten,  weil  er  fürchtete,  tiass  die  Bureaukratic  hier  \icl  Scha- 
den stiften  könne.    Womit  Kaust  sein  Leben  beschloss,  damit  fmg  Bismarck 
seine  öflfentliche  'Wirksamkeit  an!  Eben  so  unregelmässig  wie  die  Reihe  seiner 
Aemter  begann  er  die  lange  Reihe  seiner  Orden,  mit  der  Rettungsmedaille, 
die  er  erhielt,  weil  er  seinen  Diener  aus  dem  ^^'asser  gezogen  hatte.  Er 
pflegte  mit  Lavme  zu  erzählen,  dass  er  ihn  zuerst  habe  halb  todt  würgen  müssen, 
um  den  Widerstand  zu  besiegen,  den  er  thöricht  seiner  Kettung  entgegen 
setzte. 
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Am  I.  April  1847  wurde  der  ersie  \'ereini^ite  Landiair  Preussens  erutinet. 
Eine  Reilie  von  liberalen  Abgeordneten  erwarb  sich  schnellen  und  ausgedeiinien 
Ruhm.  Unter  den  Vertretern  der  conservativen  Anschauungen  waren  nur 
zwei,  die  genannt  wurden,  ein  Herr  von  Thadden-Triglaff,  ein  Vertreter  tther- 
tric1)en  patrimonialer  Anschauungen  im  Sinne  Maliers,  und  B.  Dieser  hatte 
dem  l,an(lta<:e  nicht  von  Anfanjj  an  angehört,  sondern  war  erst  am  11.  Mai 
als  X'ertretcr  eines  erkrankten  Herrn  von  Brauchilsch  einberufen  worden. 
Eine  der  ersten  Reden,  die  Ii.  hielt,  rief  einen  gewalligen  Sturm  hervor,  den 
B.  bestand,  indem  er  ein  Zeitungsblatt  aus  der  Tasche  holte  und  las,  bis 
Ruhe  eingetreten  war.  Er  hatte  bestritten,  dass  die  Erhebung  des  Volkes 
im  Jahre  1813  auf  den  Drang  nach  politischer  Freiheit  zurück  zu  führen  sei, 
und  sah  die  Veranlassung  um  in  dem  Wunsch,  die  auswärtige  Knechtschaft 
al)zuwehren.  So  anfechtbar  diese  Ansicht  gesi  hirlitlich  auch  sein  mag,  ^le 
legte  Zeugniss  ab  von  dem  Cirundzuge  seines  Charakters,  der  sich  später  tausend- 
mal bewäiren  sollte,  der  Neigung,  sich  durch  keine  Dogmen  und  keine  Phrasen 
bestechen  su  lassen,  sondern  stets  mit  eigenen  Augen  zu  prüfen. 

Am  28.  Juli  1847  schloss  B.  das  eheliche  Bündniss  mit  Johanna  von 
Puttkamer  auf  Reinfeld  in  Pommern,  deren  Eltern  lange  gezögert  hatten,  ihre 
Tochter  (lem  wilden  Junker  anzuvertrauen.  Ks  war  ein  consortium  omnis 
vitae,  humani  et  divini  juris  communicatio.  I);u>  junge  Pa;ir  machte  eine 
Hochzeitsreise  und  traf  in  Venedig  mit  dem  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  zu- 
sammen, dessen  Aufmerksamkeit  die  Thätigkeit  B.'s  auf  dem  Landtage  auf  sich 
gezogen  hatte,  und  der  nun  Veranlassung  nahm,  ihm  sein  Wohlwollen  zu  bezeugen. 

Die  Ereignisse  des  18.  März  1848  trieben  ihn  nach  Herlin.  Kr  war 
überras(  ht  und  erbittert  über  die  Rathlosigkeit  und  die  l^nthätigkcit,  die  sirh 
in  den  herrschenden  Kreisen  zeigte,  und  machte  Pläne,  ahniärkische  H.iuern 
zu  bewaffnen  und  nach  Berlin  zu  fahren,  um  den  König  zu  befreien.  Durch 
einen  Krgebenheitsbrief,  den  er  in  den  ersten  Tagen  an  den  König  riditete, 
gewann  er  dessen  Herz  für  immer;  bei  einem  s])äteren  persönlichen  Zusammen- 
treffen gab  er  seinem  Missmuth  über  des  Königs  Unthätigkeit  so  nachdrücklich 
7\\  erkennen,  dass  die  K<iniL.'in  Klisabeth  erschrocken  dazwischen  trat.  Aul 
dem  /weiten  Wreinigten  Landtau;,  der  am  2.  Ai)ril  zusammen  trat,  gehörte 
P.  zu  den  Wenigen,  welche  ihre  Unzufriedenheit  über  die  durch  den  iS.  Marz 
geschaffenen  politischen  Veränderungen  zu  deutlichem  Ausdruck  brachten  und 
gegen  die  Dankadresse  an  den  König  stimmten. 

Im  Jahre  1849  wurde  B.  zum  Mitgliede  der  zweiten  Kammer  und  nach 
ihrer  Aufhisung  wieder  gewählt.  Kbcnso  war  er  1850  Mitglied  und  Schrift- 
fufircr  des  l'nionsparl.itnents  in  Krfurt.  Stets  zeigte  er  sich  als  einen 
Vorkaniijfer  der  conservativen  Partei;  er  rechtfertigte  die  Ablehnung 
der  Kaiserkrone,  er  rechtfertigte  den  Gang  nach  Olmtttz,  wem  iXKh 
hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  dass  Preussen  kein  schlagfertiges  Heer 
zur  II md  gehabt  hatte,  und  wahrscheinlich  empfand  er  schon  damals 
das  \'eriangen,  dass  einst  der  Tag  der  Vergeltung  kommen  möge.  In  dieser 
ganzen  Zeit  war  er  mit  dem  Konig  m  vielfacher  jjersonlicher  Berührung 
geblieben,  und  in  diesem  hatte  sich  die  Ueberzcugung  festgesetzt,  dass 
er  sich  in  B.  einen  Gehülfen  seiner  persönlichen  Politik  erziehen  könne, 
wie  er  ihn  bisher  stets  vergebens  gesucht  habe.  Er  beschloss,  ihn  m  die 
politische  Laufbahn  hinüber  zu  ziehen,  und  B.  erklärte  sich  dazu  mit  den 
Worten  bereit,  dass,  wenn  der  König  diesen  Muth  habe,  er  ihm  gewiss  nicht 
fehlen  werde. 
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B.  wurde  am  8.  Mai  1S51  zum  (Ichcimcn  Legationsrath  beim  Bundestage 
in  Frankfurt  a.  M.  und  am  15.  Juli  desselben  Jahres  zum  Bundestagsgesandten 
ernannt.  Die  drei  Monate  sollten  dazu  dienen,  dass  der  bisherige  Gesandte 
von  Rüchow  seinen  Nachfolger  in  die  Cc'S(häfte  einführen  solle.  Herr  von 
Rochow  that  indessen  nichts,  um  tliescr  Erwartung  zu  genügen,  und  B.  trat 
Töllig  unvorbereitet  in  eine  ihm  fremde  Laufbahn  ein. 

B.  hat  in  spateren  Jalircn  diese  Frankfurter  Zeit  als  seine  unenthehrlirhen 
Lehrjahre  lie/.eiehnel,  ohne  weh  he  er  das  schwierige  C^eschaft  der  auswärtigen 
Politik  niemals  erlernt  haben  würde.  Heinrich  von  Sybel  dagegen  ist  der 
Ansicht,  dass  B.  die  auswärtige  Politik  in  Frankfurt  eben  so  wenig  gelernt 
habe,  wie  der  Fisch  das  Schwimmen  lernt,  und  der  langjährige  Amanuensis 
B.'s,  Äbeken,  hat  beklagt,  dass  gewisse  handwerksmässige  Fertigkeiten  des 
Diplomaten  von  B.  nie  erlernt  worden  seien.  Jedenfalls  /eif^ten  schon  die 
ersten  Berichte,  (he  er  voii  rlort  erstattete,  seinem  vorgesetzten  Minister,  dass 
das  Amt  in  die  Hände  eines  ^Linnes  gefallen  sei,  der  durch  Genialität  voll- 
ständig das  ersetzt,  was  ihm  an  schulmässiger  Vorbildung  fehlt. 

Sein  leitender  Gedanke  war,  darauf  hinzuarbeiten,  dass  die  Machtstellung 
Preussens  gestärkt  werde,  welche  durch  die  Gesdiicklichkeit  der  österreichischen 

Politik  und  die  Ungeschicklichkeit  seiner  eigenen  Diplomaten  j^esdnväclit 
worden  war.  Oesterreich  sollte  nicht  ferner  die  am  Bunde  vorherrscliende 
Macht,  sondern  l'reussen  ihm  vollstandiu  gleichgestellt  sein.  Mit  grossem 
Nachdruck  wusste  er  es  dahin  zu  bringen,  dass  seine  sociale  Stellung  hier 
gleich  derjenigen  des  Präsidialgesandten  gehalten  wurde.  Es  ereignete  sich 
die  Anekdote  von  der  »paritätischen  Cigarre«,  welche  Georg  von -Vincke 
Anlass  zu  Spöttereien  bot,  die  zu  einem  unblutigen  Duell  führten  (25.  März  1853). 

Was  in  seinen  Kräften  stand,  um  Oesterreich  la/  t  /u  vermögen,  den 
Anspruch  Preussens  auf  Beh>indhing  als  einer  gleichl)eie<  htigtcn  Macht  an- 
zuerkennen, hat  er  gewiss  nicht  unterlassen.  Aber  früh  s(  heint  sich  bei  ihm 
die  Leberzeugung  ausgebildet  zu  haben,  dass  diese  Ikinuhungen  vergeblich 
bleiben  würden.  In  einem  Berichte  vom  26.  April  1856,  einem  der  denk- 
würdigsten Schriftstücke  aus  seiner  Feder,  dem  unter  den  Eingeweihten  der 
Name  des  Prachtberichts«  beigelegt  wurde,  bereitete  er  darauf  vor,  dass  eine 
kriegerische  Auseinandersetzung  mit  Oesterreich  früher  oder  später  nothwendig 
werden  würde. 

Wahrend  seiner  Frankfurter  Zeit  wurde  B.  librigens  nicht  ausscliliesslich 
mit  Bundestagsangelegenheiten  beschäftigt.  Im  Jahre  1852  wurde  ihm  eine 
ausserordentliche  Mission  in  V  ertretung  des  erkrankten  Gesandten  nach  Wien 
Übertragen,  die  sich  auf  den  Abschluss  eines  Handelsvertrags  bezog  und  zu 
erheblichen  Ergebnissen  nicht  führte.  Im  April  1857  hatte  er  in  Paris  zu 
verhandeln,  um  aus  Anlass  der  Neufchdteler  Angelegenheit  einen  Durchzug 
preussisc  her  Trupiien  durch  Frankreich  nach  der  Schweiz  zu  ermöglichen. 
Auch  dies  blieb  vergebli(  h. 

Mehrfach  war  an  B.  tlie  Versuchung  herangetreten,  ein  Portefeuille  zu 
ubernehmen,  gewöhnlich  das  des  Auswärtigen,  einmal  das  der  Finanzen,  und 
in  der  diplomatischen  Welt  hatte  man  sich  allgemein  an  den  Gedanken  ge- 
wöhnt, ihn  auf  dem  Ministerstuhl  zu  sehen.  B.  entzog  sich  indessen  diesen 
Anforderungen;  er  wusste,  dass  er  berufen  werden  würde,  die  Ideen  Friedrich 
\Vilhelms  I\'.  durchzuführen,  und  das  war  eine  Aufgabe,  die  er  bei  dem  un- 
praktischen Sinne  des  Königs  für  undurchführbar  hielt. 


Digitized  by  Google 


8  Fant  Bismarck. 

Vielfach  wurde  sein  Rath  in  Ansi)rurh  genommen;  manche  dij)lomatische 
Note,  die  von  BerUn  aus  versandt  wurde,  war  von  ihm  entworfen  worden. 
In  der  Zeit  vor  dem  Krimkriege  und  während  desselben  gab  er  sich  grosse 
Mühe,  Preussen  von  jeder  Betheiligung  davon  zurück  zu  halten.  Preussen, 
das  war  sein  Gedanke,  darf  sich  für  die  Interessen  Anderer  nur  dann  in  das 
Zeug  legen,  wenn  es  dafür  den  entsprechenden  Entgelt  erhalte,  und  diesen 
werde  es  nur  erhalten,  wenn  es  sich  aufsuchen  lasse,  nicht  aber  wenn  es 
unaufgefordert  sich  in  fremde  Handel  einmischt.  Er  war  mit  den  mehrfachen 
Schwankungen,  welche  die  Regierung  gezeigt  hatte,  nidit  einverstanden  und 
noch  weniger  damit,  dass,  nachdem  der  Krieg  beendigt  war,  sich  Preussen 
ängsdich  darum  bemühte,  zu  den  Friedensverhandlungen  in  Paris  zugelassen 
zu  werden. 

Nacii  dem  Tode  Friedrich  Willielms  IV.  berief  das  Ministerivmi  der 
Regentschaft  B.  von  Frankfurt  ab  und  ernannte  ihn  am  29.  Januar  1859  «um 
Gesandten  in  Petersburg.  B.  hat  diesen  Wechsel  unlieb  empfunden,  Theils 
weil  er  glaubte,  auf  dem  Posten  in  Frankfurt  durch  seine  Erfahrungen  beson- 
ders viel  nützen  zu  können,  Theils  weil  er  von  Petersburg  aus  gar  keinen  Ein- 
iluss  üben  konnte. 

Walirend  der  durch  den  italienischen  Krieg  herbeigefüiirten  Rrisis  kam 
er  kaum  in  die  Lage,  seine  Ansichten  au.ssern  und  einen  Rath  geben  zu 
können.  Auch  hier  schien  ihm  die  Politik,  welche  Preussen  befolgce,  eine 
zu  unruhige,  zu  wenig  von  dem  Bewusstsein  getragene,  dass  Preussen  sich 
aufsuchen  lassen  müsse,  ehe  es  seine  Dienste  gewähre. 

Am  22.  M.ii  1862  wurde  Ii.,  nachdem  er  bei  Gelegenheit  der  Krönung 
König  Wilhehns  /ur  K\(  eilen/,  eriiaimt  worden  war,  von  Petersburg  abberufen 
und  zum  Ciesandten  in  Paris  ernannt.  Diese  Stellung  hat  er  einige  Monate 
bekleidet  und  während  dieses  Zeitraumes  Theils  in  Paris,  Theils  im  Bade  Biarritz 
mit  dem  Kaiser  Napoleon  folgenreiche  Gespräche  gehabt. 

Inzwischen  hatte  sich  die  Lage  in  Berlin  von  (irund  aus  verändert.  Das 
altliberale  Ministerium  Hohenzollern-Auerswald,  das  der  König  Wilhelm  bei 
l^ebemahme  der  Regentschaft  gebildet,  war  zusammengebrochen.  Die  Militär- 
vorlage, welche  der  Regent  und  spätere  Konig  Wilhelm  für  unerlasslich  hielt, 
war  abgelehnt.  Ein  licftiger  Conflikt  zwischen  Regierung  und  Abgeordneten- 
haus war  ausgebrochen. 

Der  Kriegsminister,  General  von  Roon,  aus  früherer  Zeit  her  ein  Freund 
B.'s,  war  der  Träger  der  Militärvorlage.  Ein  Mann  von  conservadven  Gesinn- 
ungen, war  er  in  das  liberale  Ministerium  eingetreten  und  hatte  es  gesprengt. 
Bei  den  \.u  hfolgern  der  liberalen  Minimier  hatte  er  keine  hinrei(  liende  l"nter- 
stulzung  gefunden.  Er  hatte  schon  .seil  längerer  Zeit  dem  Könige  angetragen, 
B.  zum  Minister  zu  ernennen,  und  am  22.  September  1863  gab  der  König 
dieser  Bitte  nadi  Ueberwindung  schwerer  Bedenken  nach;  am  8.  October 
folgte  die  definitive  Ernennung  zum  Ministerpräsidenten  und  Minister  der  aas» 
wärti  gen  Angelegenheiten. 

Was IJ.I  riednt  h  Wilhelm  dem\*ierten  abgelehnt  hatte.  dessenMinister  zu  wer- 
den, sagte  er  W  ilhelm  1.  zu.  I  riediich  Wilhelm  war  ein  Mann  von  grossem  Ge- 
dankenreichthum,' aber  von  geringer  Beharrlichkeit  gewesen ;  Wilhelm  war  fllr 
neue  Gedanken  schwer  zu  gewinnen,  aber  an  dem  einmal  für  recht  Erkannten  hielt 
er  beharrlich  fest.  R.  durfte  hoffen,  König  Wilhelm  für  seine  Pläne  zu 
gewinnen,  was  bei  l'riedrich  Wilhelm,  tler  von  der  ausschliesslichen  Richtigkeit 
seiner  eigenen  Pläne  überzeugt  war,  unmöglich  gewesen  wäre.    Zunächst  fand 
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B.  seinen  Koniu  in  einer  sehr  enlmuihigtcn  Stimmung;  er  trug  sich  mit 
Rucktriltsgedankcn,  die  Militärvorlage  .aufzugeben  war  ihm  unmöglich  und  sie 
durch  einen  Verfassungsbruch  durchsetzen  wollte  er  nicht.  Um  den  König 
von  seinen  Verzichtgedanken  zu  heilen,  musste  B.  ein  doppeltes  versprechen, 
die  Militarvorlage  ohne  Abänderung  durchzusetzen,  und  eine  Verletzung  der 
Verfassung  zu  vermeiden.  H.  gab  dieses  Versprechen;  freilich  ging  er  von 
der  Ansicht  aus,  tlie  zu  theilen  er  den  König  \ermochte,  dass  ein  budgeiloses 
Regiment  keine  Verletzung  der  Verfassung,  sondern  nur  ein  Ding  sei,  das  in 
der  Verfassung  nicht  geschrieben  sei.  Auch  so  konnte  B.  sein  Versprechen 
nur  abgeben,  wenn  er  im  Stillen  darauf  rechnete,  die  inneren  Schwierigkeiten 
durch  einen  auslandischen  Krieg  zu  überwinden;  Stoff  2U  einem  solchen  lag 
allerdings  stets  reichlich  in  der  T.uft. 

Ein  Jahr  verging,  m  welchem  B.'s  Besirtbon.  si(  h  /um  Herrn  der  Lage 
aufzuwerfen,  fast  keinen  Erfolg  aufzuweisen  hatte.  Ein  Abgeordnetenhaus 
inirde  aufgelöst;  ein  noch  oppositioneller  gefärbtes  trat  an  seine  Stelle.  Am 
I.  Juni  1863  wurde  in  Abwesenheit  des  Landtages  eine  Verordnung  zur 
Knebelung  der  Presse  oktroyirt;  nach  dem  Z.usammentritt  des  Landtages 
musste  sie  wieder  aufgehoben  werden.  Das  Abgeordnetenhaus  bcharrte  auf 
seinem  Stancljjunkte,  eine  Regierung  ohne  Budget  für  verfassungswidrig  zu 
eri:iaren,  und  hatte  die  öffentliche,  ^leinung  hinter  sich. 

Zu  den  vorhandenen  Differenzpunkten  trat  noch  ein  neuer  hinzu.  Aus 
Anlass  der  polnischen  Erhebung,  die  im  Jahre  1863  stattfand,  wurde  mit 
Russland  eine  Convention,  die  Alvcnsleben'sche  Convention,  abgeschlossen  /u 
gcnieinsatner  Unterdrückung  des  Aufstandes.  Diese  Convention  erregte  den 
heftigsten  Unmuth  der  liberalen  l'arlcien,  die  stets  polenfreundlich  und 
russenfeindlich  gewesen  waren,  während  B.  in  dem  Abschluss  dieser  Convention 
ein  Mittel  sah,  nicht  allein  fireundliche  Gesinnungen  Seitens  Russlands  zu  er- 
verben,  sondern  noch  der  Clefahr  einer  russisch-polnischen  Verbrüderung  vor- 
zubeugen. Der  Erfolg  hat  ihm  Recht  gegeben;  Russland  hat  seine  Dank! )ar- 
kit  für  den  Abschluss  dieser  Convention  durch  Thaten  an  den  Tag  f,'clcut. 
.Auf  der  anderen  Seite  fehlte  es  an  freundlii  lien  Berührungspunkten  /wi.M  heu 
Kegierung  und  Landtag  nicht  vollständig.  Durch  den  Abschluss  des  deutsch-franzö- 
sischen Handelsvertrages  war  eine  Krisis  über  den  Zollverein  hereingebrochen. 
Die  Mittelstaaten,  mit  Atisnahme  Sachsens,  weigerten  sich,  diesen  Handels- 
vertrag anzunehmen.  B.  hatte  das  von  seinen  Vorgängern  ihm  überkommene 
Werk  mit  voller  l'eberzeugun^  niifgenommen.  Ihn  leiteten  dabei  jedoch  nicht 
wirthsc baltliche  Erwägungen,  sondern  das  Bestreben,  eine  Annäherung  zwischen 
Oesterreich  und  den  Mittelstaaten  zu  verhüten. 

Oesterreich  suchte  aber  nicht  allein  in  Zollfragen  nach  einem  Anschluss 
an  Deutschland;  es  machte  auch  den  Versuch,  dem  Verlangen  der  öffent- 
lichen Meinung  nach  einer  Reform  der  deutschen  Bundesverfassung  zu  ge- 
nuL,'en.    Zimächst  hatte  es  tien  Antrag  gestellt,    dem  Bundesrathe   eine  Ver- 
i^anunlung    von    Delegirten    der    einzelnen    \  olksvertretui\;ien   beizugest  ilen ; 
Preussen  stimmte  dagegen,  indem  es  ausführte,  dass  nur  eine  nach  Massgabe 
der  Bevölkerungszahlen  aus  unmittelbarer  Wahl  hervorgehende  Vertretung  den 
Wünschen  des  Volkes  genügen  könne.    Dann  überraschte  Kaiser  Franz  Jose|)h 
!«n  Konig  Wilhelm  dadurch,    d.iss    er   ihm   am  2.  August  1863  in  C.astcin 
j  trMjnlich  eine  Einladung  zu  einem  l  ürstencongress  überbrac  hte,  der  am  15. 
desselben  Monats  in  Frankfurt  abgehalten   wurde,  luid  auf  welchem  ein  von 
Ocstencich  ausgearbeitetes  Reformprojekt  zur  Vorlage  gebracht  werden  sollte. 
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B.  widcrrieth  dem  Könige,  dessen  Herz  geneigt  war,  der  Einladung  zu  folgen, 
die  Annahme  in  der  entschiedensten  Weise.  Er  setzte  auseinander,  dass  die 
Form  der  Einladung  eine  iUr  Preussen  verletzende  gewesen  sei,  dass  es  unzweck- 
mässig sei,  in  einer  Versammlung  von  Fürsten  einen  Plan  durchzuberathen, 

der  nicht  in  Ministerconferenzen  vorberathen  sei.  Fr  war  tief  iiber/cvTjt,  d.i>s 
der  osterreichist  hc  Antrag  ein  leerer  Schein  sei,  der  zu  einem  Krgebnisse  nii  ht 
führen  würde.  Der  Fürstent;ig  trat  in  der  Ihat  am  15.  August  zusammen; 
König  Johann  von  Sachsen  wurde  ersucht,  sich  persönlich  nach  Baden-Baden 
zu  begeben,  wo  König  Wilhelm  weilte,  um  ihn  noch  einmal  persönlidi  ein- 
zuladen. B.  musste,  um  König  Wilhelm  bei  seinem  iMelinenden  Standpunkte 
zu  erhalten,  mit  einem  Fntlassungsgesiich  drohen,  untl  als  er  endlich  des  SieL-e-; 
sicher  war,  war  er  in  einen  so  hohen  (irad  von  Aufre^amg  verfallen.  da.">s  er 
einiges  Geschirr  zerschlug,  um  das  geistige  Gleichgewicht  wieder  herzustellen. 
Bei  diesem  Widerstande  gegen  die  österreichischen  Hegemoniegelüste  hatte 
er  den  Beistand  der  liberalen  Kammer  eben  so  unbedingt,  wie  bei  dem  Be- 
streben auf  Erhaltung  der  Handelsverträge.  Für  il  1  ir  das  Bestreben  leitend 
gewesen,  jedem  Ereignisse  vorzubeugen,  durch  welciies  das  Ansehen  (Oester- 
reichs und  dessen  EinÜuss  auf  die  übrigen  deutschen  Staaten  gehoben  werden 
könne. 

Kurhe.ssen  gegenüber  that  B.  Schritte,  um  den  Kurfürsten  zur  Herstellung 
geordneter  Rechtszustände  zu  veranlassen.  In  dieser  Beziehung  hat  eine  am 
24.  November  1862  durch  einen  Feldjägerlieutenant  ttberbrad^te  Note  eine 
historische  Berühmtheit  erlangt. 

Und  endlich  war  es  die  Schleswig-Holstein'sche  Frage,  in  welcher  das 

Haus  und  das  ^'olk  auf  B.  Hoffnungen  setzte.  Am  30.  März  1863  hatte 
Köni<^  Friedricli  MI.  von  Dänemark  ein  Patent  erlassen,  welches  dem  eidor- 
dani.schen  Gedanken  entsprach.  S(  hleswig  sollte  dem  dänischen  Gesammi- 
staat  einverleibt,  Holstein  von  ihm  abgesondert  werden  und  eine  besondere 
Verfassung  haben.  Nach  Form  und  Inhalt  enthielt  dieses  Patent  ohne 
Zweifel  einen  schweren  Rechtsbruch.  Preussen  und  Oesterreich  erhoben  da- 
gegen am  17.  April  Protest.  Der  Bundestag  erliess  eine  Aufibrderung  an  die 
dänische  Reuierun«:,  dieses  Patent  zurückzunehmen.  Indessen  in  Kopenhaircn 
war  das  lilinde  Selbstvertrauen  auf  den  höchsten  Grad  iiesiie^eii.  Am  13.  No- 
vember nahm  der  tlanische  Reichstag  das  Kinvcrleibungsgeseiz  an  und  am 
18.  November  erhielt  es  die  königliche  Unterschrift. 

Indessen  nicht  die  Unieisclirift  desselben  Königs,  auf  dessen  Befehl  es 
eingebracht  worden  war.  Friedrich  Vn.  war  am  15.  November  gestorben 
und  Christian  Vm.  war  ihm  gefolgt.  Das  war  ein  Ereigniss  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  für  B.    Jetzt  stand  nidlt  mehr  die  Verfassung  Schleswig-Holsteins 

in  Frage,  sonrlern  die  Thronfolge  in  fliesen  Tilndcrn,  denn  tias  im  Jahre  1S5: 
durch  das  bekhigenswerthe  Londoner  Protokoll  gcschaftcne  Thronfolgerechl 
sah  er  durch  den  danist  hen  Verfassungsbruch  als  hinfällig  geworden  an. 

Für  B.,  der  jetzt  im  neunundvierzigsten  Lebensjahre  stand,  begann  nun- 
mehr die  Zeit  des  Handelns,  auf  die  er  sich  dreizehn  Jahre  lang  im  diplo- 
matischen  Dienst  vorbereitet  hatte.  Die  jetzt  folgenden  Jahre  bis  zur  Auf- 
richtung des  Norddeutschen  B. indes,  bilden  den  schwierigsten  und  ruhmvollsten 

'J'hei!  seines  Lel)ens.  Von  dem  Schlachttage  von  Sadowa  ;ib,  hiMc  er  einen 
mat  htij,^en  Bundesgenossen  in  dem  Hinweis  auf  den  von  ihm  errungenen  Er- 
folg j  bis  dahin  stand  er  allein. 
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Das  Ziel,  welches  er  im  Auge  hatte,  war,  für  den  jjreussischen  Staat  aus 
ilen  bevorstehenden  Verwicklungen  die  mogliehst  hohen  Vortlieile  zu  gewinnen. 
Die  Gedankenform,  dass  Preussen  den  Beruf  habe,  für  Deutschland  thätig  zu 
sein,  und  dass  es  moralische  Erobeningen  in  Deutschland  machen  müsse,  wies 
er  ganz  und  gar  zurück.  Nach  seiner  Anschauung  waren  alle  Missc-rfol^e,  die 
Preussen  in  den  letzten  Zeiten  davon  getragen,  darauf  zurückzuführen,  dass 
die  preussisclic  l'olitik  für  Interessen  eingetreten,  die  nicht  die  ihrigen  gewesen 
seien.  Die  eigene  Macht  zu  erhalten  und  zu  kraftigen,  s(  hien  ihm  die  natür- 
liche Aufgabe  jedes  Staates,  und  er  hatte  nie  das  N'ertrauen  verloren,  dass 
Preussen  dazu  im  Stande  sein  würde,  sobald  es  sich  auf  seine  Aufgabe 
besänne* 

Voraussetzung  dafür,  möglichst  weit  gesteckte  Ziele  zu  erreichen,  sc  hien 
ihm,  sich  niemals  vorzeitig  zu  seinen  letzten  Zielen  zu  lickennen.  Kr  be- 
kannte sicii  stets  nur  zu  dem  Ziele,  von  dem  es  ihm  unzweifelhaft  erschien, 
dass  er  es  werde  erreichen  können,  l  ehlerliaft  erschien  es  ihm,  sich  zu  einem 
Bestreben  zu  bekennen,  das  mit  der  Gefahr  verknüpft  war,  zu  scheitern; 
ebenso  fehlerhaft  aber,  die  Erklärung  abzugeben,  dass  man  mit  einem  ge- 
wissen Erfolge  zufrieden  sein  werde,  so  lange  die  Hoftnung  bestehe,  einen 
noch  grösseren  Krfolg  /u  erreichen.  Wiederholt  kehrt  bei  ihm  die  Erklärung 
wieder,  dass  es  ein  Vortheii  filr  den  Diplomaten  sei,  die  Dinge  dilatorisch 
betreiben  zu  können. 

Unermessliche  Schwierigkeiten  standen  ihm  entgegen.  Das  Ziel,  die 
preussische  Macht  zu  stärken,  konnte  naturgemäss  von  keinem  anderen  Staate 
geüieilt  werden.  Man  kann  mit  Sicherheit  sagen,  dass  jeder  Staat,  der  vor- 
ausgesehen hiitte,  welches  der  letzte  Krfolg  der  Ii.  sehen  Politik  sein  würde, 
den  ersten  Schritten  dieser  Politik  den  entschiedensten  Widerstand  entgegen- 
gesetzt haben  würde. 

Aber  auch  in  seiner  nächsten  Nähe  entbehrte  B.  jeder  Förderung  fiir 
seine  einstweilen  noch  schwierigen  Pläne.  König  Wilhelm  stand  im  Greisen- 
aher und  hatte  nie  von  Kriegsruhm  und  Eroberung  getriiumt.  Am  Eriialten 
und  nicht  am  Mehren  war  ihm  gelegen.  Der  ( ledanke  an  ( iebietserwerbungen 
lag  ihm  fern;  der  ("icdanke,  mit  Oesterreirli  in  Zerwürfnisse  zu  gerathen.  wäre 
ihm  unerträglich  gewesen.  König  Wilhelm  sah  in  der  Nähe  sehr  scharf,  aber 
sein  Blick  trug  nicht  in  die  Ferne.  Das  galt  im  bildlichen  Sinne  noch  mehr 
als  im  leiblichen.  B.  war  nun  stets  bemüht,  dem  Könige  den  nächsten 
Schritt  als  den  unvermeidlichen,  als  den  durch  die  Klugheit  und  womöglich 
auch  durch  die  Ehre  gebotenen  darzustellen  und  seine  Aufmerksamkeit  von 
den  Schritten,  welche  sich  an  diesen  nächsten  knüpfen  müssten,  möglichst 
abzulenken.  In  dieser  Weise  hat  er  sechsundzwanzig  Jahre  lang  den  König  für 
seine  Politik  gewonnen. 

In  dem  Kreise  der  conservativen  Partei  konnte  B.  auf  Anhänger  für  seine 
Polidk,  wie  er  sie  vorhatte,  nicht  rechnen.  Diese  Partei  bejubelte  in  B.  den 
J^bnn,  welcher  der  liberalen  Opjfosition  mit  rücksichtsloser  Schärfe  entgegen- 
trat, und  <lie  Militarvorlage  dur<  hsetzen  würrlc,  aber  rlas  Vrogramm  der  Partei 
War  auf  den  legilimistis(  hen  (ledanken,  der  (lebietserw eilerungen  geradezu 
ausschloss,  und  auf  Erhaltung  des  Einverständnisses  mit  Oesterreich  gerichtet. 
Der  Gegensatz  zwischen  B.  und  der  Hofpartei  war  ein  sehr  starker.  Die 
Folge  war,  dass  B.  jetzt  ein  dringendes  Interesse  daran  hatte,  sich  die  Feind- 
schi^  der  liberalen  Partei  zu  erhalten.  Nur  die  Ueberzeugung,  dass  B.  der 
einzige  Mann  sei,  der  die  Fähigkeit  besässe,  der  inneren  Schwierigkeiten  Herr 
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zu  werden,  kunnte  die  coiiscrvative  Partei  zu  dem  Wunsche  veranlassen,  ihn 
im  Amte  zu  erhalten. 

Die  liberale  Partei  sah  in  ihm  einen  offenen  Feind;  sie  erblickte  in 

seinem  Kampfe  für  die  Militärvorla-^c  eine  Vergewaltigung,  in  seinem  hud^'ct- 
losen  Regiment  einen  Verfassungshru<  h.  Wenn  auch  einzehie  zu  ihm  ail- 
mähli(  h  das  Zutrauen  j^ewannen,  dass  er  Schleswig-Holstein  befreien  und  eme 
Ri  turm  der  Hundesverfassung  versuchen  werde,  so  herrschte  doch  die  Ueber- 
zeugung  vor,  dass  sich  diese  Ziele  auf  dem  Wege  des  Rechtes  und  Friedens 
besser  erreichen  Hessen,  als  auf  dem  Wege  von  Blut  und  Eisen,  den  6.  bei 
seinem  Kintritt  in  das  Ministerium  offen  angedeutet  hatte. 

Der  Streit  bewegte  sich  aber  nic  ht  allein  um  die  Ziele,  sondern  auch  um 
die  l'rage,  ol>  I?.  die  Kr.\ft  hal)e,  das  Ziel  zu  erreichen.  Für  eine  grosse  An- 
zahl von  Personen  war  B.  n<H  h  der  Junker,  dessen  uhrareaktionare  Haltung 
in  den  Jahren  1847  und  1S48  Gespött  hervorgerufen  hatte.  Andere,  die  sehr 
wohl  wussten,  dass  sich  im  Laufe  der  Jahre  ein  Wechsel  der  Ansichten  voll» 
zogen  hatte,  und  die  den  geistreichen  Mann  in  ihm  sehr  wohl  erkannten, 
zweifelten  doch,  ob  ^u  U  zu  der  Fülle  von  Cleist  und  Kenntniss  auch  das 
Mass  der  Ik'sonnenheit  gesellt  habe,  das  erforderlich  sei,  um  grosse  Plane 
durch/iifuhren.  Man  erinnerte  si(  h,  wie  Preussen  seit  1848  mehrtac  h  Anlaufe 
zu  einer  (jrossmachtspolitik  genommen  habe  und  dann  stets  zurückgewichen 
sei,  und  man  fUrchtete  einen  ähnlichen  Verlauf.  .  Es  kam  hinzu,  dass  in 
manchen  Kreisen  das  Vertrauen  auf  die  Leistungsfähigkeit  der  Armee  und 
die  Tüchtigkeit  ihrer  Führer  fehlte.  Der  einzige  General  von  bekanntem 
Namen  war   damals   der   a(  ht/igj;ihrige  Wrangel,  der  Niemandem  imjionirtc. 

Die  liberale  Pari  ei  war  der  Ansicht,  dass  durch  tlen  'Tod  Friedru  hs  VII. 
der  Herzog  Friedrich  von  Schleswig- Holstein -Sonderburg- Augustenburg  der 
rechtmässige  Souverän  der  vereinigten  Herzogthümer  Holstein  und  Schleswig 
geworden  sei,  und  dass  die  Anerkennung  dieses  Rechts  durch  die  deutschen 
Müchte  genügen  würde,  um  diese  Länder  ohne  Einspruch  einer  Grossmacht 
für  Deuts»  bland  zurückzugewinnen.  Die  Mittelsiaaton  liessen  sich  von  dieser 
Strömung  beherrs«  hen.  Im  preussist  hen  AbgeoriliKtenhause  wurde  schon  am 
18.  Detember  ein  Antrag  in  diesem  Sinne  gestellt  und  angenommen. 

Dem  gegenüber  verabredete  B.  mit  Oesterreich  eine  andere  Politik.  Die  1 
Integrität  Dänemarks  sollte  vor  der  Hand  nicht  angetastet,  sondern  Dänemark 
nur  aufgefordert  werden,  die  Xovemberverfassung  zurückzuziehen.  Bei  dem 
Bund  wurde  ein  Antrag  eingebracht,  der  den  Zweck  hatte,  den  Buntl  auf  die- 
selbe Politik  fest/unag(  !n.  wurde  aber  von  dem  Hvmd  abgelehnt.  Diese  Al>- 
lehnung  gab  den  wülkonmienen  Anla.ss,  zu  erklaren,  da.ss  Preussen  und  Oester- 
reich fortan  die  Wahrung  der  Rechte  des  deutschen  Bundes  in  die  eigene 
Hand  nehmen  würden. 

B.  hatte  ein  Doppeltes  erreicht.  Einerseits  hielt  er  eine  Einmischung  des 
Auslandes  fern,  indem  er  seine  nächsten  Forderungen  auf  solche  Punkte  1h- 
schr.'inkte,  deren  Gerechtigkeit  von  den  ( irossmachten  selbst  nicht  bestritten 
werden  konnte,  und  indem  er  tlie  Einigkeit  der  beiden  deutschen  (iross- 
mächte  vor  der  Welt  darlegte.  Andererseits  führte  er  den  Beweis,  wie  ohn- 
mächtig die  Politik  der  deutschen  Mittelstaaten  selbst  in  solchen  Fällen  ist, 
wo  sie  die  öffentliche  Meinung  flir  sich  haben. 

Danemark  lehnte  die  Forderungen  der  beiden  deutschen  Grossmächte 
ab;  es  kam  zum  Kriege,  zu  srhönen  Erfolgen  der  österreichischen  Trupjnn, 
zum  glanzenden  Siege  der  preussischen  Walten   bei  Düppel   und  Alscn,  zum 
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Fräliniinarfrieden  vom  i.  August  und  zum  definitiven  Frieden  vom  30.  Oc- 
tober  1864,  durch  welchen  die  HerzogthUmer  Holstein,  Schleswig  und  Lauen- 
burg an  Preussen  und  Oesterreich  abgetreten  wurden. 

Der  Krfolg  dieses  Krieges  hatte  nicht  die  Wirkung,  das  \'erh;dtni:>s  der 
jireussischen  Reiiierung  zum  Landtage  zu  verl)essern.  Am  22.  Januar  1.S64 
war  die  Forderung  einer  Kriegsanleihe  mit  grosser  Majorität  abgelelmt  worden. 
B.  hatte  mdessen  ein  drohendes  Wort  wahr  machen  können,  das  er  früher 
gesprochen:  »Wenn  wir  fiir  nöthig  halten,  Krieg  zu  (Uhren,  so  werden  wir 
es  thun,  mit  oder  ohne  Ihre  Erlaubnisse.  Die  Kriegskosten  waren  zum 
grossen  Theil  aus  dem  Staatss(  batz  entnommen,  und  das  Abgeordnetenhaus 
verweigerte  auch,  hierzu  die  nac  hirairliche  (ieiielimigung  auszuspret  hon. 

T)er  budgetlose  /ustaml  liliel)  aufrecht  erhalten;  Uber  die  Militarorgani- 
sation  kam  eine  Verständigung  nicht  zu  .Stande.  Dass  über  das  endgültige 
Schicksal  der  Herzogthümer  eine  Verständigung  nicht  erzielt  war,  wurde  von 
der  liberalen  Partei  dem  Ministerium  geradezu  als  ein  Beweis  seiner  Unfähig- 
keit vorgehalten.  Es  kam  zu  heftigen  Sccnen,  am  3.  Juni  1865  Hess  Ii.  den 
Abireordnetcn  Virchow  zum  Zweikampf  fordern,  doch  ^vurfk'  die  lordcrung 
abgelehnt.  Das  .\l)geordnetenhaus  erklarte  in  einer  Adresse  an  den  Kunig, 
es  habe  kein  Mittel  zur  Verständigung  mehr  mit  diesem  iMiinslerium.  Und 
das  Aünisterium  selbst  hielt  sich  von  den  Sitzungen  des  Abgeordnetenhauses 
zeitweise  fem,  weil  es  sich  durch  das  Verhalten  des  Präsidenten  verletzt  fühlte. 

Der  Ausgang  des  dänischen  Krieges  hatte  entschieden,  dass  die  Herzog- 
thümer von  Dänemark  l()sj,'erissen  werden  sollten;  was  endgültig  mit  ihnen 
werilen  solle,  blieb  vor  der  Hand  unentschieden.  Treussen  und  ( )estorrei(  h, 
die  provisorisch  eine  gemeinsame  Verwaltung  führten,  mussten  sich  darüber 
veiständigen.  Es  gehört  zu  den  grössten  Erfolgen  B.'s,  dass  er  die  öster- 
reichische Regierung  vermochte,  diesen  Gesellschaibsvertrag  einzugehen,  ohne 
sich  eine  Sicherheit  darüber  zu  verscliaffen,  wie  er  einst  liquidirt  werden  solle. 
Die  Frage,  ob  die  Ans]>rü(he  des  Herzogs  von  Augustenburg  anerkannt 
^ver<len  sollten,  trat  nun  ernstlich  an  Treussen  heran.  Das  kronprinzliche 
J'aar  befürwortete  es;  der  König  schien  zuzusiiaimen.  B.  zeigte  sich  nicht 
abgeneigt.  Doch  verlangte  er,  dass  Preussen  zur  Verstärkung  seiner  Wehr- 
fähigkeit gewisse  Zugeständnisse  gemacht  würden.  Der  Prinz  wiederum  zeigte 
sich  zu  solchen  Zugeständnissen  geneigt,  aber  über  ihr  Mass  wurde  man 
nicht  einig. 

Fast  ^.'Icichzcilig  mit  dem  Abschluss  des  deutsch-dänischen  Friedens  trug 
sich  in  Oesterreich  ein  Ministerwechsel  zu,  der  für  die  weitere  Faitwicklung 
verhängnissvoli  wurde.  Seit  der  Zeit  des  Fürsten  Schwarzenberg  hatten  alle 
österreichischen  Minister  und  Minister  des  Auswärtigen  mehr  oder  weniger 
das  Bestreben  gehabt,  die  Stellung  Preussens  im  Bunde  herabzudrücken  und 
7-\\  fliesem  Zwecke  sich  auf  die  Mittclstaaten  zustutzen.  Seit  dem  Jahre  i^$<) 
war  der  (Iraf  von  Kechbcrg  im  Amte,  der  von  dieser  traditionellen  J'olitik 
abwich  und  dem  Gedanken  entgegenkam,  ein  paritätisches  Verhältniss 
zwischen  Preussen  und  Ucsierreich  herzustellen.  Im  vollsten  Einverständnisse 
mit  ihm  hatte  B.  ein  Jahr  lang  die  dänische  Politik  getrieben.  Rechberg 
stellte  nun  das  Verlangen,  dass  Preussen  vertragsmässig  die  Verpflichtung 
tibemehme,  wie  es  das  schon  zwölf  Jahre  früher  gethan  hatte,  nach  Ablauf 
einer  gewissen  Zeit  mit  Oesterreich  ül)er  eine  vollständige  Zolleinigung  zu 
unterhandeln.  11.  war  dazu  bereit,  indessen  Delbrück,  der  in  der  Stellung 
€ines  Ministerialdirektors  die  preu.Sbische  Zollpolitik  leitete,  widersprach  dem 
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und  verstand  es,  die  verantwordichen  Ressortminister  Graf  Itzenplitz  und 
Bodelschwingh  zu  gewinnen.   Es  wurde  die  Entscheidung  des  Königs  an- 

«gerufen  und  noch  war  B.'s  Einfluss  nicht  mächtig  genug  gcwDrden,  dass  er  diese 
Knt-srheidung  in  seinem  Sinm-  liiitte  lenken  können.  In  Folge  dessen  xvar 
Kerliherg  s  Stellung  in  Wien  unhaltbar  geworden,  und  er  wurtle  (lur(  h  den 
Cirafen  Mcnsdortt"  ersetzt,  tnnen  Mann,  der  häufig  Klarheit  und  1-estigkeit  ver- 
missen Hess  und  nicht  im  Stande  war,  sich  gewisser  Nebenströmungen  zu  er- 
wehren, die  sich  in  der  österreichischen  Regierung  geltend  machten.  Damit 
var  in  Oesterreich  eine  prcussenfeindliche  Richtung  zur  Herrschaft  gelangt,  i 
und  der  Ausbruch  eines  Krieges  zwischen  beiden  Mächten  war  nur  noch  eine 
Frage  der  Zeit. 

In  Wien  trat  man  allen  Ansprüc  hen  Prcusscns  entgegen  und  nur  um 
ihnen  wirksam  entgegentreten  zu  können,  nahm  man  sich  der  Rechte  des 
Augustenburgers  an,  obwohl  diese  Rechte  der  österreichischen  Regierung  sehr 
gleichgültig  waren  und  nur  als  Mittel  dienten,  aufPreussen  einen  Druck  aus> 
zuttben. 

Für  B.  lag  die  Nothvvendigkeit  vor,  den  Kampf  noch  Jahr  und  Tag 
hinauszuschieben.  Kr  war  gcnöthigt,  Beweise  seiner  ilussersien  \'ers()hnlirhkeit 
und  Friedensliebe  zu  liefern,  ehe  er  den  König  Wilhelm  zum  Kriege  be- 
stimmen konnte.  Er  war  genöthigt,  mancherlei  Vorkehrungen  zu  treffen,  da- 
mit keine  der  übrigen  Grossmächte  sich  verderblich  in  den  Kampf  einmischte 
und  insbesondere  sich  der  Neutral itiit  Napoleons  zu  versichern. 

Die  desrhirhte  der  Zeit  vom  Tode  Friedrichs  VH.  bis  7,um  Ausbruche  des 
österreichisch-dentsrhen  Krieges  füllt  bei  Sybel  zwei  starke  liande,  imd  sie  i>t 
nicht  kürzer  zu  erzählen,  wenn  man  die  einzelnen  Fäden  blosslegen  will.  Das 
Wesentliche  ist,  dass  B.  die  Fähigkeit  hatte,  sich  jederzeit  in  die  Siimesweise 
der  Männer,  die  ihm  gegenübergestanden  hatten,  hineinzudenken  und  genau 
im  Voraus  zu  wissen,  was  sie  auf  einen,  ihnen  gemachten  Vorschlag  antworten 
würden;  er  war  im  Stande,  X'orschläge  zu  machen,  deren  Aimahmc  ihm  sehr 
unangenehm  gewesen  wäre,  mit  dem  sicheren  Bewusstsem,  dass  sie  abgelehnt 
werden  würden. 

Hier  kann  nur  der  Vertrag  von  Gastein  vom  14.  August  1865  hervor* 
gehoben  werden,  durch  welchen  das  Condominat  Oesterreichs  und  Preussens 

lilier  Holstein  und  Schleswig  dahin  umgestaltet  wurde,  dass  Oesterreich  das 
Herzogthum  Holstein  unfl  l*reussen  das  Her/ngthum  Schleswig  /u  verwalten 
hatte.  Das  kleine  Her/oglhum  l.auenlnirg  wurtle  der  j)reussis(  hon  Krorc 
übertragen.  Es  war  der  erste  Tanderw'erb,  der  dem  Könige  Wilhelm  zuficJ, 
tmd  darum  von  grosser  Wichtigkeit,  weil  er  ihn  dem  Gedanken  an  andere 
Annexionen  zugänglicher  machte. 

Der  Abschluss  dieses  Vertrages  konnte  die  schwüle  Stimmung  zwischen 
den  bei<len  Staaten  nicht  beseitigen.  Der  geschaft'ene  Zustand  konnte  auf  die 
Hauer  nicht  Bestand  haben.  F.s  war  unwahrscheinlich,  dass  man  ohne  Krieg 
zu  einem  anderen  Zustande  würde  übergehen  können.  Von  beiden  Seiten 
wurde  gerüstet;  wochenlang  stand  man  einander  in  einem  Zustande  gegenüber, 
in  welchem  der  Ausbruch  des  Krieges  in  jedem  Augenblicke  zu  erwarten  war. 
Wechselseitig  schob  man  einander  die  Schuld  zu,  die  Rüstungen  veranlasst 
zu  haben.  Es  wurden  ^'erabredungen  zur  Abrüstung  getroffen.  Inzwischen 
]>emühte  sich  aber  Ii.  mit  Italien,  ilas  mit  Oesterreich  wegen  der  veneti.niix  hcn 
Rüstungen  noch  abzurechnen  hatte,  zu  einem  S<  hulz-  und  Trut/luindnisse  zu 
gelangen,  und  der  Abschluss  dieses  liündnisses  gelang   in   einer  für  Prcussen 
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ehr  gunstigen  Form.  Drei  Monate  lang  blieb  Italien  an  der  preussischen 
Nitik  gefesselt,  so  dass  es  von  dieser  abhing,  ob  es  zum  Kriege  kommen 
»Ue.  Die  italienischen  Rüstungen  machten  es  nun  Oesterreich  unmöglich, 
IQ  derjenigen  Abrüstung  zu  schreiten,  zu  welcher  es  Preussen  gegenüber 

lercit  fjewesen  sein  würde. 

Hin  fricflliclier  Ausgleich  zwischen  ( )esterrei(  Ii  und  Preiisscn  wiire  noch 
möglich  gewesen,  wenn  Preussen  für  die  üeberlas.sung  Schleswig-H(jlsieins 
»ich  zu  Gebietsabtretungen  in  Schlesien  entschlossen  hätte.  Davon  wollte  B. 
Kidits  wissen.  £r  richtete  seine  Kraft  darauf,  den  Krieg  zu  einem  fttr  die 
Auflassung  seines  Königs  unvermeidlichen  zu  machen  und  dabei  doch  die 
Lage  so  zu  gestalten,  dass  Oesterreich  als  der  angreifende  Theil  ersdiien. 

Dazu  war  es  für  B.  nöthig,  der  Schleswig-Holstein'sclicn  (\)mi)lication 
noch  eine  solche  auf  dem  (lebiete  des  Bundesrechts  hinzuzufügen.  Am 
Bundestag  stellte  er  einen  Antrag  auf  Bundesreform,  der  ungefähr  den  Ge- 
danken entsprach,  welche  er  bei  Gelegenheit  des  Frankfurter  Fürstentages 
Oesterreich  entgegengehalten  hatte.  Der  Antrag  wurde  an  einen  Ausschuss 
verwiesen. 

Während  B.  mit  einem  Werke  beschäftigt  war,  das  eine  gewaltige  Um- 
gestaltung in  FAiropa  zur  P'olge  haben  sollte,  wurde  auf  ihn  von  einem  jungen 
Mann,  Namens  Cohn,  dem  Sohne  eines  eifrigen  Demokraten,  am  7.  Mai  1866 
ein  Mordanfall  mit  dem  Revolver  gemacht.  Fünf  Schüsse  fehlten  das  Ziel; 
er  entwaffnete  den  Mörder,  der  sich  im  Gefängnisse  das  Leben  nahm. 

Noch  immer  war  mit  dem  Abgeordnetenhause  eine  Verständigung  nicht 
herbeigeführt;  am  9.  Mai  1866  erfolgte  von  Neuem  seine  Auflösung. 

Der  lang  vorausgesehene  Krieg  tritt  endlich  in  folgender  Reihenfolge  von 
Ereignissen  ein.    Am  i.  Juni  gieht  Oesterreich  am  Bundestage  eine  Erklärung 
übtr   die  Lage   der  Hcrzogthümerfrage   ab   vmd    stellt  dabei  dem  Bunde  die 
Entscheidung  anheim.    Preussen  prolestirt  dagegen,  weil  durch  den  Gasteiner 
Vertrag  und  eine  frühere  geheime  Convention  verabredet  war,  dass  die  beiden 
Grossmächte  allein  entscheiden  sollten.    Preussen  hielt  den  Gasteiner  Vertrag 
für  gebrochen  und  sie  h  für  berechtigt,  zur  Ausübung  des  Condominats  in 
Holstein  wieder   einzurücken.    Oesterreich    lassi    zwar   Holstein   von  seinen 
rrujipen  unter  Protest  räumen,  erklärt  aber  nunincin-  seinerseits,  dass  Preussen 
den  Gasteiner  Vertrag  gebrochen  habe.    Es  beantragt  die  Mobilmachung  aller 
Btmdesuineecorps  mit  Ausnahme  des  Freusttschen.   Der  Bundestag  nimmt 
diesen  Antrag  mit  knapper  Mehrheit  an  und  mm  erklärt  Preussen  den  Bundes- 
vertrag für  erloschen. 

An  sämmtliche  deutsche  St  1  it n  hatte  B.  dringende  Aufforderungen  ge- 
richtet, l)ei  dem  sich  vorbereitenden  Kriege  zwischen  Preussen  und  Oesterreich 
neutral  zu  bieilien.  Hei  den  vier  Königreichen,  beiden  Hessen,  Baden  und 
Nassau  blieb  diese  Aufforderung  ohne  Erfolg.  Der  Krieg  richtete  sicii  daher 
auch  gegen  diese. 

Der  Krieg  war  von  kurzem  Verlauf;  vom  26.  Juni  bis  3.  Juli  wurde  das 
österreichische  Heer  in  mehreren  Schlachten,  zuletzt  nachdrücklich  bei  Rönig- 
grätz,  geschlagen.  Die  hannoversche  Armee  wurde  zur  Capitidation  gezw  ungen. 
nie  übrigen  Truppen  der  Kleinstaaten  wichen  überall  nach  wenig  erliebli«  hen 
^jcfechtcn  vor  den  preussisc  hen  i'ruppen  zurii(k.  Am  22.  Juli  waren  die 
Dinge  soweit  gediehen,  dass  die  Encdensverhandlungen  begmncn  konnten. 
Während  Preussen  solche  Erfolge  erzielte,  hatte  sein  Bundesgenosse  schlechte 
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Erfahrungen  gemacht.  Italien  war  zu  Lande  und  zur  See  gegen  Oesteneich 
unterlegen,  das  in  dieser  Weise  seine  Waffenehre  rettete. 

Der  Ausgang  des  Krieges  hatte  in  der  ganzen  Welt  Erstaunen  aregi.j 
Meist  hatte  man  Oesterreich  für  stärker  gehalten  und  Niemand  liatte  gegl.iubi. 
dass  Preussen  so  stark    sei.     Arn  urrisstcn  war   flas  KrstauneTi    in  f  rankreidi, 
und  am  meisten  mit  unangenciimen  Kniphndungen  tlurchsetzt.    Napoleon  hatte' 
den  Ausbruch  des  Krieges  nicht  ungern  gesehen  und  ihn  vielleicht  geförden. 
Er  hatte  mit  Bestimmtheit  darauf  gerechnet,  Preussen  aus  dem  Kriege  ge- 
s<  1n\acht  hervorgehen  zu  sehen  und  ihm  dann  gegen  grössere  oder  geringere 
Lantlcomi)ensationen  sein  Wohlwollen  zu  gewähren.   Jetzt  war  der  Kaiser  sehr 
eilig  damit,  seine  Friedensvcrmittelung  anzubieten,    und    eine  (iren/e  zu  l>e- 
zeichnen,  über  dij  hinaus  Frankreich  preussischen  trl'olg  nicht  ertragen  wurtie. 
ohne  sich  einzumischen. 

Was  Oesterreich  anbetrifft,  so  verstand  sich  eine  Forderung  von  selbst, 
ohne  die  lÜr  Preussen  ein  Friede  nicht  denkbar  war.  Oesterreich  rousste  fiir 
immer  aus  dem  deutschen  Hunde,  oder  dem,  was  an  seine  Stelle  treten  sollte, 
ausscluiden.  ( )csitTrt  i(  hs  deutsche  Rolle  war  ausgesjiielt;  die  Hegemonie  ging 
auf  Preussen  über.  Damit  aber  wollte  sich  B.  begnügen.  Mit  so  grosser 
Entschiedenheit  er  den  Kami>f  gegen  Oesterreich  aufgenommen  hatte,  so  ent- , 
schieden  drängte  sich  ihm  jetzt  der  Gedanke  auf,  dass  in  Zukunft  Preussen 
Oesterreichs  Freundschaft  brauchen  werde,  und  dass  nun  nicht  den  Keim  zu 
ewigen  Raclu-^'cdanken  ausstreuen  dürfe.  König  Wilhelm  dagegen  wollte  er- 
hebliche 'I  hcilc  von  ()cstcrrci.  h  annektiren,  und  da  hierfür  Oesterrei«  Iis  IWnu- 
Willigkeit  nicht  vorhanden  war,  den  Krieg  fortsetzen.  Er  nannte  den  Frieden, 
den  ihm  sein  Minister  aufzwingen  wollte,  einen  schmählichen.  Nach  der  auf- 
geregten Zeit  der  Kriegsvorbereitungen  und  des  Krieges  war  dieser  24.  Juli 
der  aufgwegteste  Tag  in  B.'s  ganzem  Leben,  und  wenn  ich  oben  den  Zeit- 
raum vom  Tode  des  Königs  von  Dänemark  bis  zum  FVieden  mit  Oesterreich 
als*  den  ruhnn  •  i!l>toii  Theil  in  B.'s  Leben  bezeichnet  habe,  so  war  dicker 
24.  Juli  der  ruhnu ollste  Tag.  Es  gelang  ihm,  durch  \'ermittlung  des  Kron- 
prinzen den  König  für  seine  Ansichten  zu  gewinnen. 

Die  Staaten  nördlich  vom  Main  sollten  zu  einem  Norddeutschen  Bunde 
zusammengefasst  werden;  diesen  Bund  auf  die  südlichen  Staaten  auszudehnen 
war  tmmöglich  gewesen,  ohne  z\i  einem  Kriege  mit  Frankreich  zu  pelanpen, 
tlen  H.  vor  der  Hand  vermieden  /u  sehen  wünschte.  Die  bestciitiKien 
Dynastieen  zu  schonen,  hatte  B.  gewünscht.  Statt  derjenigen  norddeutschen 
Forsten,  die  an  dem  Kriege  theilgenommen  hatten  (Hannover,  Kurhess», 
Nassau,  Meiningen),  sollten  ihre  Thronfolger  eintreten.  Theils  der  Eigensinn 
dieser  Fürsten,  Theils  der  Wunsch  König  \ViIhelms,  der  sich  im  Laufe  der 
Zeit  mit  dem  Wunsch  erfüllt  hatte,  sein  Land  zu  vergrössem,  fiihrten  denn 
doch  /u  der  Aimexion  von  Hanjuner,  Hessen,  Nassau  und  der  Stadt  FraiiK- 
furl.  Dass  Schleswig-Holstein  an  Preussen  fiel  und  vom  Augustenburgcr  nicht 
mehr  die  Rede  war,  wurde  als  selbstverständlich  betrachtet.  I 

König  Wilhelm  hatte  den  Wunsch  gehabt,  Ansbach  und  Bayreuth  für 
Preussen  zurttckzugewiimen,  aber  B.  widersetzte  sich  aus  demselben  Grunde,  , 
aus  wcl<  hcm  er  einer  (iebietsschmälcrung  Oesterreichs  widerrieth. 

Am   f.  Aueust    kehrte  B.   nach  Berlin    zurück.     Dort   harne  seiner  eine 
Ueberr.uschung.    Am  5.  übersandte  ihm  der  französische  Botschafter  BeneJetti  j 
den  Entwurf  eines  Vertrages,  dem  zu  Folge  Mainz  und  einige  andere  deutsche,  1 
sowie  belgische  Gebietstheile  an  Frankreich  abgetreten  werden  sollten.  Ain 
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I»  Aui:u>t  lehnte  B.  diesen  Vorschlag  mit  aller  Schärfe  ab.  Kr  hiittc  es  eher 
•rii"  einen  sotortigen  Krieg  mit  Frankreich  ankommen  lassen,  als  dctv  geringsten 
Bnichtheil  deutschen  Landes  abgetreten.  Die  früh  gcolifenbarte  Begehrlichkeit 
Fiankreichs  hatte  nun  aber  den  guten  Erfolg,  dass  die  süddeutschen  Staaten, 
die  ausserhalb  des  norddeutschen  Bundes  bleiben  nnissten,  mit  Preussen 
Militarronventionen  und  Biindnissverträge  abschlössen,  die  einstweilen  geheim 
gehalten  wurtlen.  Der  definitive  Frieden  mit  Oesterreich,  zu  Prag  ab- 
gcMihlüssen,  datirt  vom  23.  August;  mit  den  übrigen  Staaten  kamen  die 
Friedensinstrumente  bis  zum  21.  September  zu  Stande. 

Der  kurze  Feldzug  hatte  die  Stellung  B.'s  von  Grund  aus  verändert. 
Die  Wfk  sah  in  ihm  von  jetzt  ab  wenigstens  den  befähigten,  zum  grossen 
Theil  schon  den  genialen  Staatsmann.  Aus  der  liberalen  Partei  heraus  liildete 
sich  eine  Partei,  deren  Programm  inhaltlich  darauf  hinauskam,  seine  Politik 
zu  unterstützen;  ebenso  sonderte  sich  ein  'l'heil  der  conservaliven  l'artei  ab, 
der  die  alten  Parteidogmen  verwarf  und  sich  zu  dem  Gedanken  an  die 
Einigung  Deutschlands  unter  preussischer  Führung  freudig  bekannte.  Dem 
Könige,  der  ihn  am  16.  September  1S65  in  den  Grafenstand  erhoben  hatte» 
und  der  zuweilen  zweifelnd  seinen  Rath  befolgt  hatte,  war  ilas  Vertrauen  zu 
ihm  gewachsen.  Die  Kabinette  der  übrigen  (Irossniru  lue  fanden  sich  in  den 
(Banken,  dass  Preussen,  dass  Deutschland  unter  diesem  Minister  eine  hervor- 
ragende Stellung  im  Käthe  der  Nationen  einzunehmen  berechtigt  sei. 

War  in  der  jetzt  abgelaufenen  Periode  der  leitende  Gedanke  B.'s  der 
gewesen,  für  Preussen  eine  erheblidie  Machtstärkung  zu  erlangen,  durch 
freundliches  Abkommen  mit  Oesterreich,  wenn  es  sein  konnte,  durch  Krieg 
mit  ihm,  wenn  es  sein  nuisste,  so  trat  jetzt  der  (iedanke  in  flen  Vordergrvmd, 
dass  man  sich  rüsten  müsse  auf  den  unab wendlichen  \'ertheidigungskrieg 
gegen  Frankreich,  denn  dass  Frankreich  die  Verletzung,  die  sein  Prestige  er- 
litten, als  eine  mit  den  Wa0en  zu  rächende  Kränkung  empfinden  würde,  war 
ihm  unzweifelhaft.  Dass  in  einem  solchen  Kriege  Deutschland  keinen  Bundes- 
p:ivj<isen  haben  werde,  war  ihm  klar,  eher  erwartete  er,  dass  eine  andere 
.M.i<ht  aus  Hass  oder  Neid  sich  mit  dem  Feinde  Deutschlands  verbmden 
•  *crde. 

Unter  diesen  Umständen  kam  ihm  Alles  darauf  an,  dem  inneren  Zwie- 
spalt ein  gründliches  Ende  zu  bereiten.  Er  entschloss  sich  daher,  den  Libe- 
ralen weit  entgegenzukommen,  in  der  l'ebcrzeugung,  dass  er  die  Machtstellung 

des  Königs  in  jedem  Augenblicke  wieder  würde  herstellen  können.  So  wurde 
,  denn  der  Verfassungscontlict  dadurc  h  beigelegt,  dass  das  Ministerium  für  da.s 
j  budgetlose  Regiment  der  letzten  Jahre  Indemnität  nachsuchte  und  erhielt. 
,  Die  Genehmigung  der  Militärreorgamsation  verstand  sich  nun  von  selbst  Am 
j  $.  Oecember  bewilligte  das  Abgeordnetenhaus  fUr  B.  eine  Dotation  von 
!  400  000  Thalem,  die  zum  Ankauf  des  Gutes  Varzin  in  Pommern  verwendet 

»urde. 

!  Am  24.  Februar  1867  trat  der  constituirende  Reichstag  cles  Norddeutschen 
Bundes  zusammen.    Der  Verfassungsentwurf,  welchen  Ii.  vorgelegt  hatte,  be- 

I  nihte  auf  dem  Gedanken  des  allgemeinen  und  gleichen  Wahlrechts,  aus 
vdchem  der  Reichstag  selbst  hervorgegangen  war. 

^  Hie  Berathung  dieses  Entwurfs  20g  sich  bis  zum  16.  Ajiril  hin.  Den 
Melen  Abänderungsvorschlägen  gegenüber  zeigte  sich  P.  sehr  nachgiebig. 
Insbesondere  willige  er  tlarein,  dass  die  Competenz  des  Reichs  erheblich  aus- 
gedehnt wurde,  wahrend  der  von  ihm  vorgelegte  Entwurf  die  Competenz  der 
Bidgr.  J«hi%.  Q.  Dealwhar  Mtkfolor.  u.  lid.  2 
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Einzelstaaten  möglichst  geschont  hatte;  ebenso  gestand  er  eine  Reihe  von 
Abänderungen  zu,  welche  der  Verfassung  einen  liberalen  Charakter  auf- 
drückten. Nur  in  zwei  Punkten  blieb  er  unnachgiebig.  Er  lehnte  ab,  dass 
die  Reichstagsab^eordneteii  Diäten  erhielten,  und  er  beharrte  darauf,  dass  die 
Friedenspräsenzstarke  des  Bundes  für  eine  Reihe  von  Jahren  gesichert  blieb. 

Noch  wahrend  der  ronstituirenrle  Reichstaff  tagte,  ereignete  sich  ein  auf- 
regender Zwisrhenfall  auf  dem  (iebiete  der  auswärtigen  Politik,  Kai>or 
Napoleon,  der  mit  seinen  Ansprüchen  auf  Landabtrciuugen  seitens  (ie> 
deutschen  Reichs  gescheitert  war,  hatte  versucht,  sich  dadurch  einen  Erfolg 
zu  schaffen,  dass  er  mit  dem  Könige  der  Niederlande  über  die  Abtretung; 
des  Grossherzogthums  Luxemburg  verhandelte.  Sobald  B.  dies  erfuhr,  ^.il' 
er  zu  verstehen,  dass  er  einen  solrlien  Haivlel  Tiicht  dulden  würde,  und 
in  der  franzosischen  1  )epulirienkannner  Drolnnmen  gegen  l'reusNen  ausgeNt(»««eii 
wurden,  antwortete  er  darauf  mit  der  \'erotlcutlichung  der  bisher  geheim  ge- 
haltenen Trutz-  und  Schutzbündnisse  mit  den  süddeutschen  Staaten. 

Die  Sache  schien  sich  zum  Kriege  zuzuspitzen,  aber  B.,  obwohl  er  von 
der  Unvermeidlichkeit  dieses  Krieges  überzeugt  war,  bemühte  sich  dennoch, 

seinen  Ausbru(  h  auf  einen  späteren  Zeitraum  zu  verschieben.  Er  erklärte  der 
niederländischen  Regierung,  flass  er  zwar  die  Abtretung  Luxemburgs  an  Prank- 
reich aK  einen  Kriegsfall  Itetrachten  würde,  dass  er  al)er  bereit  sei,  auf  einer 
europäischen  Conferen/  liber  die  Erhaltung  des  Friedens  auf  der  (irundlage 
ZU  verhandeln,  dass  Luxemburg  neutralisirt  und  die  Festung  geschleift  werde. 
Auf  dieser  Grundlage  kam  am  ii.  Mai  auf  der  Londoner  Conferenz  ein  Ab- 
kommen zu  Stande. 

Am  i6.  April  war  die  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes  vom  Reichs- 
tage angenommen  worrlen.  Sie  unterlag  noch  der  Bestätigung  flurch  «lie 
Parlamente  der  Kin/.elstaaten,  die  in  Preussen  ohne  erheblic  he  Mühe,  in  allen 
übrigen  Staaten  als  selbstverständlich  erreicht  wurde,  und  trat  am  i.  Juli  in 
Kraft.  Die  süddeutschen  Staaten  blieben  dadurch  an  den  Norddeutschen 
Bund  gefesselt,  dass  die  Zollvereinsverträge  erneuert  wurden  und  der  Bund 
wurde  dadurch  noch  fester,  dass  für  die  Berathung  von  Zollangelegenheiten 
der  Reichstag  sich  zu  einem  Zollparlament  erweiterte. 

Als  Beamter  des  deuts(  hen  Hundes  erhielt  B.  den  Titel  »Kanzler  des 
Norddeutschen  Bundes  und  unter  dem  Titel  eines  Präsidenten  des  Reichs- 
kanzleramts machte  er  Rudolf  Delbnick  zu  seinem  vornehmsten  (lehtilfen. 
Diese  Wahl  war  ein  erhebliches  Zugesiändniss  an  die  liberale  Partei. 
Wenigstens  in  niirthschafUichen  Fragen  stand  Delbrück  ganz  entschieden  auf 
liberalem  Boden  und  in  rein  politischen  Fragen  war  er  noch  niemals  her\'or- 
getreten. 

Dieses  Zugestiindniss  an  die  liberale  Partei  war  freilich  eine  Noihwcndig- 
keit,  denn  es  galt,  die  durc  h  die  Reichs\ erfassung  geschaffene  Möglichkeil. 
<lie  wirthschaftliche  Einheit  auf  gesetzlichem  Wege  herbeizufuhren,  in  Thaten 
umzusetzen,  und  dieser  Aufgabe  war  sicher  kein  Conservativer  und  kaum 
Jemand  ausser  Delbrück  gewachsen.  Ohne  sichtbares  Eingreifen  B.*s  kamen 
Reichsgesetze  Über  Heimathsrecht  und  Freizügigkeit,  über  den  Gewerbe- 
betrieb, Uber  gegenseitige  Rechtshülfe  und  andere  zu  Stande. 

Allen  Anregungen,  auf  eine  Vereinigung  der  süddeutschen  Staaten  mit 
dem  Norddeuist  hen  P.unde  hinzuarbeiten,  widerstand  B.  mit  Kntschiedenheit, 
aber  denjenigen  l'arucularisien,  weiche  mit  dem  WidersUinde  des  Auslandes 
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gegen  eine  solche  Vereinigung  drohten,  hielt  er  entgegen,  dass  die  Furcht 
kein  F.cho  in  flcutsclu-n  Herzen  findet.    uS.  ^T^i  tS6<S.* 

Im  Mai  1868  /ojicn  die  feindseligen  Agit;itiuncn  des  enttlironten  Königs 
Georg  von  Hannover  die  Aufmerksamkeit  Ii. 's  auf  sich.  Er  Hess  dessen  Ver- 
mögen, soweit  es  sich  in  preussischen  Händen  befand,  mit  Beschlag  belegen, 
nachdem  er  noch  kurz  zuvor  nicht  ohne  Mühe  sich  vom  Landtage  die  £r> 
mäditigung  ausbedungen  hatte,  dieses  Vermögen  in  sehr  freigebiger  Be- 
me^isung  dem  König  (ieorg  zurückzugewiihren.  Die  Zinsen  dieses  \'ermögens 
Hess  er  sieh  zu  völlig  discretionarer  ]5enutzung  zur  \'erfügung  stellen  und 
üieicr  Welfenfonds  oder  Reptilicnfonds  hat  spater  zu  un/ahligen  Kci  lamaiionen 
im  Abgeordnetenhause  Veranlassung  gegeben. 

Es  nahte  nun  die  Zeit,  in  welcher  der  längst  vorhergesehene  Krieg  mit 
Frankreich  nicht  länger  hinausLe^<  hohen  werden  konnte.  Frankreich  hatte 
mit  Oesterreich  und  mit  Italien  \'erhandlungen  angeknüpft,  um  ein  Hündniss 
:ied>ei/ul'uhreii.  I  )er  Umstand,  dass  Prinz  Leopold  von  Hohenzollern  als 
Candidat  für  den  spanischen  Königsthron  aufgestellt  war,  wurde  von  Frank- 
reich benutzt,  um  Vorstellungen  bei  dem  Könige  von  Preussen  zu  erheben, 
die  höchstens  der  spanischen  Regierung  gegenüber  am  Platze  gewesen  wären. 
König  Wilhelm,  der  sich  zu  E^s  im  Bade  aufhielt  und  des  Beirathes  seines 
Ministers  entbehrte,  wurde  von  dem  französischen  Botst  haüer  15enedetti,  der 
ihm  dorthin  gefolgt  war,  mit  Vorstellungen  belästigt  und  gab  ihm  nicht  eine 
so  entschiedene  Antwort,  wie  B.  es  für  zweckmassig  gehalten  hiitle. 

Am  13.  Juli  setzte  König  Wilhelm  telegraphisch  B.  von  dem  letzten 
Gespräch  in  Kenntniss,  das  er  an  demselben  Tage  mit  Benedetti  gepflogen 
hatte,  und  nach  dessen  Beendigung  er  ihm  »Nichts  mehr  zu  sagen  habe«. 
Auf  (irund  dieser  Depesche  liess  B.  der  Oeffentlichkeit  einen  Bericht  zugehen, 
'1er  an  den  Mittheilungen  des  Königs  ]ei(  hte  Auslassungen  und  Veränderungen 
iien'orgerufen  hatte.    Das  war  die  l)eruhniie  Emser  Dei)esche. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  die  Fassung  dieser  Depesche,  welche  die  öffent- 
liche Meinung  in  Frankreich  im  hohen  Grade  erregte,  der  Anlass  zu  dem 
ir.raittelbaren  Ausbruch  des  Krieges  war.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  B.  diesen 
Erfolg  vorhergesehen  und  gewollt  hat.  Es  ist  t  ivllic  h  richtig,  dass  die  De- 
l'eschc,  die  an  die  ( )eft'entlichkeit  gelangte,  sich  ni(  ht  mit  rlen  vertraulichen 
Mitiheilungen  des  Königs  an  H.  deckte.  Trotzdem  ist  es  eine  Thorheii,  zu 
behaupten,  dass  B.  durch  die  > Fälschung«  der  Kmser  Depesche  den  Krieg 
Hervorgerufen  habe. 

Die  Depesche,  welche  B.  durch  die  Welt  versandte,  lautet: 

Nachdem  die  Nachrichten  von  der  Entsagung  des  Prinzen  von 
Hohenzollern  der  kaiserli(  li-französischcn  Regierung  von  der  spanischen 
amtlich  mitgetheilt  worden  sind,  hat  der  französische  Botsehafter  in 
Ems  an  Se.  Maj.  den  König  noch  die  Forderung  gestellt,  dass  er 
nach  Paris  telegraphire,  dass  Se.  Maj.  der  König  sich  fttr  alle  Zu- 
kunft verpflithte,  niemals  wieder  seine  Zustimmung  zu  geben,  wenn 
die  Hohenzollern  auf  ihre  Candidatur  zurückkommen  sollten. 
Se.  Maj.  hat  es  darauf  abgelehnt,  den  französischen  Botsi  haftcr  noch 
einmal  zu  empfangen  und  dcmsell)en  durch  den  Adjutanten  vom 
Dienst  sagen  lassen,  dass  Se.  Maj.  dem  Botschafter  nichts  weiter  mit- 
zutheilen  habe.« 

Diese  Depesche  enthält  schlechthin  kein  unwahres  Wort.  Sie  enthält 
auch  keine  Beleidigung  Frankreichs,  sondern  nur  die  Mittheilung,  dass 
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Preusscn  eine  bckidiuiciitlo  Zumuthun^'  Frankreichs  trcbiilircnd  /iiriickgewiesen 
hat.  Kine  DcpcsclK-,  dit.'  cm  >Iuiiar<  h  vertraulich  seinem  Ratligeiier  zusendet, 
hat  dieser  nicht  die  Vcrjillichiung,  ülVenihch  bekannt  zu  machen.  Dass  diese 
Depesche  die  Knegsraserei  in  Frankreich  entfesselte,  ist  ntir  dadurch  zu  er- 
klären, dass  Frankreich  längst  kriegslustig  war  und  nur  nach  einem  Anlass 
suchte,  den  Krieg  zu  erklären. 

Die  ^Virkun^'  der  nef)esche  war  die,  dass  Frankreich  ausser  Stande  war, 
vor  dem  Auslirucli  des  Rriej^es  seine  kriegerischen  nn^l  seine  dii>Iomatisrhen 
Rüstun^'cn  l"ort/iisct/en,  sondern  sicli  sttfurt  zum  Kampf  stellen  musste.  Und 
die  weitere  Folge  war  die,  dass  Frankreich  sofort  bei  Beginn  des  Krieges 
entscheidende  Schlappen  erlitt,  die  seine  Hoffnungen  auf  Bundesgenossenschaft 
vernichteten. 

Im  Reichstage,  der  alsbald  zusammenberufen  wurde,  konnte  h.  mitthdlen, 
dass  die  frnn/ösische  Kriegserklärung  die  erste  schriftliche  Miilheilung:.  fi:is 
erste  A(  teiisiu(  k  gewesen  sei,  das  ihm  in  dieser  Angelegenheit  von  franzo- 
sischer Seite  zugegangen,  der  einleuchtendste  Beweis,  dass  F'rankreich  sich 
von  den  Voraussetzungen  entfernt  hatte,  die  nach  völkerrechtlichen  An- 
schauungen  zu  einem  Kriege  Veranlassung  geben  können. 

Nicht  B.  hat  den  Krieg  verschuldet,  aber  er  hat  die  Dinge  so  gelenkt, 
dass  dieser  unvermeidliche  Krieg  in  dem  Augenblicke  zum  Ausbruch  kam» 

wo  es  fiir  Heuischland  am  vortheilhaftesten  war. 

Die  Thronrede,  mit  welcher  der  Reichstag  einlierufen  wurde,  der  die 
zur  Kriegsfuhrung  nothigen  Mittel  bewilligen  sollte,  verfasste  B.  selbst;  keine 
andere  Feder  hatte   ihm  genugthun  können. 

Wiederum  begleitete  er  den  König  in  das  Feldlager,  zum  Missvergniigen 
der  militärischen  Kreise,  mit  denen  er  einst  in  Böhmen  mancheriei  Meinungs- 
verschiedenheiten gehabt,   die   denn  auch  diesmal  nicht  ganz  ausblieben. 

Nothwendig  war  indessen  seine  Anwesenheit,  um  mit  dem  König  in  steter 

Fühlung  zu  bleiben,  um  in  jedem  Augenblicke  imverziiglich  die  geeigneten 
Massregeln  ergreifen  zu  kiinnen.  Mehrfach  hatte  er  seine  diplomatische  Kunst 
aufzuwenden,  um  Kinmischungen  des  Auslandes  fernzuhalten. 

Die  Schlacht  bei  Sedan  entschied  den  deutschen  Sieg.  Nach  ihr  hatte 
B.  in  Frenois  die  Unterhaltung  mit  dem  Kaiser  Napoleon,  bei  der  ihm  nach 
seiner  eigenen  Aeusserung  zu  Muthe  war,  wie  einem  Madchen,  das  zum 
ersten  Balle  geht,  die  aber  politisch  resultatlos  verlief.  Das  Ziel,  das  nach 
einem  so  grossen  Erfolge  gestellt  werden  musste,  war  die  Wiedererwerbung 

des  Flsass. 

Gleichzeitig  beginnt  aber  jetzt  die  Action,  die  dazu  führt,  den  Nord- 
deutschen Bund  zum  Deutschen  Reiche  zu  erweitem,  Sttddeutsdüand  exnzu- 
beziehen,  den  Kaisertitel  wieder  herzustellen.  Ein  Schreiben  B.'s  an  den 
König  Luflwig  von  Bayern  veranlasst  diesen,   die  Initiative  zu  ergreifen,  um 

dieses  Ziel  herbeizuführen.  Wiederum  ist  B.  darauf  bedacht,  den  beiden  süd- 
deutschen Königen  weitgehende  Zugeständnisse  zu  machen,  um  das  Hauptziel 
zu  erreichen. 

Mit  Thiers  und  Jules  Favre  waren  langwierige,  zuweilen  abgebrochene 

Verhandlungen  ül)er  NValTenstill stand  und  Präliminarfrieden  zu  (Uhren,  die  B.'s 
Geduld  hnuf'ig  auf  eine  harte  Probe  stellten.  Die  Einnahme  Strassburgs,  der 
F'estung  Met/,  die  F.rsduijjfung  der  Pariser  T .ebensmittel  mussten  erfolgeDi 
ehe  der  Widerstand  der  Franzosen  gebrochen  war. 
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Srliliesslich  vollziehen  sich  zwei  grosse  Kreignisse  fast  ^gleichzeitig;  am 
iS.  Januar  1871  wird  in  dem  a  toutes  Ics  gloires  de  la  France  gewidmeten 
Schlosse  zu  \'ersaillej>  der  deut-sclie  Kaiser  proclamirt  und  am  28,  Januar  der 
WaffeiMtiUstand  unterzeichnet,  der,  nachdem  noch  der  blutige  Kampf  bei 
Beifort  stattgefunden,  am  26.  Februar  zum  Präliminarfrieden  und  am 
10.  Mai  /.um  Frieden  von  Frankfiirt  tuhri. 

W  ie  einst  am  Tage  ^■on  Nikolsburg  schmollte  au<  h  nm  Tage  von  Ver- 
sailles König  Wilhelm  mit  seinem  Kanzler  \uu\  verweigerte  ilim  (iniss  imd 
Handschlag.  Er  war  jetzt  unzufrieden,  dass  er  sich  nur  ;  deutscher  Kaiser«, 
und  nicht  Kaiser  von  Deutschland  netmen  durfte. 

Indessen  das  Verhältniss  stellte  sich  bald  wieder  her.  Am  21.  März 
wurde  B.  in  den  erblichen  Fürstenstand  erhoben  vmd  im  Juni  wurde  ihm  ein 
grosser  Landbesitz   im  Sa(  hsenwalde,  Friedrichsruh,  als  Dotation  übereignet. 

Fs  war  tler  dritte  und  letzte  Krieg,  aus  dem  H.  zurückkehrte.  Kr  selbst 
bekannte,  dass  er  der  Urheber  dieser  Kriege  sei,  die  Verantwortung  für  sie 
tragen  müsse  und  wolle.  Fortan  hat  er  jederzeit  redlich  itir  den  Frieden 
gearbeitet.  Diese  stürmische  Zeit  der  Kriege  hat  selbstverständfich  tiefe 
S|)uren  in  seinem  Körper  und  Geist  hinterlassen.  Als  er  das  Amt  des 
-Ministcriira-sidentcn  antrat,  war  er  eine  schlanke,  elegante  Figur,  der  man  den 
I)i|)lomaten  anzumerkeit  glaubte.  Nach  Beendigung  des  französischen  Krieges 
war  im  Wesentlichen  die  Frschcinimg  fertig,  welche  in  tler  (ieschichte  fort- 
lebt. Wie  er  immer  ausschlies-slicher  diizü  überging,  im  Amt  und  in  der 
Oeffentlichkeit  sich  in  seiner  militärischen  Kleidung  zu  zeigen,  so  deutete 
auch  sein  Aeusseres  auf  den  Offizier,  und  unter  allen  Auszcii  hnungcn,  die  ihm 
in  reichem  Masse  zu  Theil  wurden,  waren  ihm  wohl  diejenigen  die  tiebsten, 
die  ihn  auf  der  militärischen  Stufenleiter  erhöhten. 

Wahrend  der  Zeit,  wo  er  am  schwersten  zu  kämpfen  gehal)t  hatte,  hatte 
er  Gleichmuth  und  Humor  zur  Schau  getragen.  Kr  sammelte  Spottbilder  und 
Spottschriften,  die  gegen  ihn  erschienen,  mit  sichtbarem  Behagen.  In  der 
IMscussion  brauchte  er  häu^g  den  Ton  der  schärfsten  Ironie,  aber  ohne  ihn 
<iurch  Heftigkeit  zu  steigern.  F>  war  sicher,  dass  Alle,  die  zur  Zeit  an  seinem 
IJeriif  zweifelten,  von  diesem  Zweifel  zurückkommen  würden.  Jetzt,  wo  seine 
Grosse  anerkannt  war,  wurde  das  anders.  Die  (irinide  dafür  sind  diu'chaiis 
in  seinem  Korperzustand  zu  suchen.  Die  übermenschlichen  Anstrengungen, 
<üe  geistigen  Kämpfe,  denen  er  seit  acht  Jahren  ausgesetzt  gewesen  war, 
hatten  auf  sein  Nervensystem  stark  eingewirkt.  Wie  furchtbar  die  Aufregung 
gewesen,  die  ihn  ergriff,  als  in  Baden-Baden  König  Wilhelm  sich  anschickte, 
flen  Fürstentag  in  I'rankfurt  zu  besuchen,  imd  als  es  sich  in  NikoIsl)urg  um 
die  Fortsetzung  eines  Krieges  hantlelte,  die  man  für  luiheilvoll  hielt,  hat  man 
erst  spät,  vollständig  erst  aus  seinen  hinterhissenen  Erinnerungen  ersehen. 
Er  hatte  das  seiner  Zeit  ertragen  müssen.  Jetzt  aber,  nach  seinen  grossen 
Erfolgen,  glaubte  er  auf  Vertrauen,  auf  unbedingte  Heeresfolge  Anspruch 
machen  zu  dürfen,  l'r  wurde  empfindlicher  gegen  Widerspruch;  er  gewöhnte 
sich,  Angriffe  in  fler  Tresse  mit  Strafanträgen  zu  beantworten. 

Die  Menschen\ erachtimg,  die  im  Laufe  der  Zeit  immer  deutlicher  hervor- 
trat, begann  schon  jetzt,  sich  zu  zeigen.  Die  Neigimg,  Jeden  zu  zermalmen, 
<ler  sich  seinen  Plänen  entgegenstellte,  die  Unmöglichkeit,  sich  in  die  Seele 
eines  Gegners  hinein  zu  versetzen,  und  seinen  Gründen  Anerkennung  und 
Achtung  zu  bezeigen,  nahm  immer  schärfere  Formen  an.  Dazu  gesellte  sich 
ein  Misstrauen,  welches  ihn  häufig  veranlasste,  dort,  wo  lediglich  ein  auf  ab- 
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\vei(  henrlc  Ansiditen  gegründeter  Widerstand  vorlag,  ein  gegen  ihn  gerichtetes 
Complütt  zu  sehen. 

Nach  Aufrichtung  des  deutschen  Reiches  wurde  für  B.  die  nichtigste 
Aufgabe,  gegen  welche  alle  übrigen  zeitweise  zurücktraten,  die  Ordnttog  des 

Verhältnisses  zur  Kurie  und  /vir  katholischen  Geistlichkeit.  Die  ultramontane 
Partei  hatte  natur^remnss  das  Auflilühen  des  protestantischen  Preussen  und 
das  Zurürkweichcn  flcs  katholischen  ( )csterreich  mit  grossem  Bedauern  ge- 
sellen. Sie  wurde  naturgcniass  der  Hort  eines  jeden  particularistischen  Wider- 
standes gegen  B.'s  Politik.  Insbesondere  Hess  sie  den  Polen  ihr  WohlwoQcn 
zu  Gute  kommen.  Es  fügte  sich,  dasd  derjenige  Ultramontane,  der  durch  sein 
Talent  berufen  war,  allmählich  zum  Führer  der  Partei  aufzusteigen,  Windt- 
horst,  ein  ehemaliger  hannöverscher  Minister,  der  Vertrauensmann  des  Königs 
(ieorg,  mit  einem  Worte  ein  Weife  war.  Wclfische  und  polnische  Be- 
strebungen aber  hielt  B.  für  besonders  gefahrlich. 

Dass  das  vaticanische  Concfl  im  Jahre  1870  das  Dogma  von  der  Un- 
fehlbarkeit des  Papstes  annahm,  hatte  B.  für  eine  innere  Angelegraheit  der 
katholischen  Kirche  angesehen  und  den  Anregmigen  widerstanden,  sich  pro- 
testircnd  in  die  Angelegenheit  zu  mischen.  Als  derjenige  Tag,  an  welchem 
der  Keim  /u  dem  Ereignisse  gelegt  würfle,  dem  man  den  Namen  des  Cultur- 
kami)fes  beigelegt  hat,  ist  wohl  der  30.  Marz  1871  anzusehen.  Der  Reichs- 
tag hatte  in  einer  an  den  Kaiser  beschlossenen  Adresse  den  Satz  aufgenommen, 
die  Tage  der  Einmischung  in  das  innere  Leben  anderer  Völker  möchten 
unter  keinem  Vorwande  und  in  keiner  Form  wiederkehren.  Die  ultranv)ntar!e 
Partei,  jetzt  Centrum  genannt,  widersprach  diesem  Satze:  sie  wollte  sit  Ii  den 
Weg  offen  halten,  vom  deutschen  Reiche  S(  hritie  zur  Wiederemset/ung 
Papstes  in  seine  weltliche  Herrschaft  zu  verlangen.  Der  erste  Conilict  brach 
dadurch  aus,  dass  ein  katholischer  Gynmasiallehrer,  der  sich  weigerte,  das 
Unfehlbarkeitsdogma  anzuerkennen,  mit  dem  grossen  Bann  belegt  wurde,  und 
dass  der  Minister  ihn  nun  in  seiner  staatlichen  Stellung  als  Schulrath  schützte, 
als  der  ("lents  dessen  Entfernimg  verlangte.  Die  erste  KamjifmassregC', 
welche  der  Staat  am  S.  Juli  1S71  verhangle,  war  die,  dass  die  aus  Katho- 
liken bestehende  besondere  Abtheilung  des  Cultusmuustcrmms  aufgehoben 
wurde,  welche  die  äusseren  Angelegenheiten  der  katholischen  Kirche  be- 
arbeitete, und  dass  in  Zukunft  die  Angelegenheiten  beider  Kirchen  gemein- 
sam in  derselben  Abtheihmg  bearbeitet  wurden.  Diese  katholische  Abtheilung 
war  keine  alte  jireussisc  hc  Kinrirhtimg,  sondern  erst  im  Jahre  1841  durch 
Friedrich  Wiihehn  TV.  geschatTen  worden  und  in  ihrer  Aiifhelumg  koiuite  eine 
gegen  die  katholische  Kirche  gerichtete  Rechtsverletzung  nicht  erblickt  werden. 
Die  ultramontane  Partei  führte  indessen  Uber  diese  Massregel  heftige  Be- 
schwerde, behauptete,  die  Kadioliken  würden  in  ungerechter  Weise  benacb- 
thciligt.  und  B.  erwiderte  darauf,  da.^  er  in  der  Bildung  des  Centnims  unter 
Windt Ihorsts  Führung  eine  Mobilmachung  der  Katholiken  gegen  den  Staat  er- 
blickt hal)e. 

Die  zweite  Massregel,  welche  B.  anordnete,  war  der  Erlass  eines  Schnl- 
aufeichtsgesetzes,  welches  den  Grundsatz  zur  Durchführung  brachte,  dass 
Jedermann,  der  in  der  Schulaufeicht  thätig  ist,  nur  im  Namen  des  Staates 
handelt  und  vom  Staate  zu  berufen  ist.  Dieses  Gesetz  wird  von  B.  selbst 
mit  l.ebhat'tigkeit  vcrtheidigt,  der  darauf  hinwies,  dass  geistliche  Schu!- 
inspectoren  in  der  Provinz  Posen  der  Ausbreitung  der  deutschen  Sprache 
Schwierigkeilen  in  den  W'eg  gelegt  hatten.    Da  indessen  die  conservaOW 
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Partei  <He^(_'m  Gesetze  feindselig  gegenüberstand,  konnte  der  i)olitisch  und 
kirchlic  h  Inn  liconservati\ e  Minister  von  Mühler,  der  sich  allerdings  dazu  be- 
(iuemt  hatte,  das  (Icsetz  vor/iik-L'cn,  ni(  ht  für  den  geeigneten  Mann  erachtet 
werden,  es  durc  hzuführen.  Kr  wurde  am  22.  Januar  1872  durch  den  kirch- 
lich liberalen,  i)olitisch  gemässigten  Falk  ersetzt,  dem  6.  von  da  ab  die 
Kirchenpolitik  im  Wesendichen  zu  sdbstetändiger  Bearbeitung  überliess.  Er 
selbst  vertrat  in  wiederholten  Reden  in  sämmdichen  politischen  Körper- 
schaften die  Forderung,  dass  die  Kirche  sich  den  Staatsgesetzen  unterwerfe, 
und  versicherte,  dass  wir  nic  ht  nach  Canossa  gehen  werden  ,  hctheiligte  sich 
aber   nicht  an  der  Einzel! )erathung  der  von  Falk  eingebrachten  Maigesetze. 

Immerhin  galt  er  als  der  Trager  des  zwischen  Staat  und  Kirche  aus- 
gebrochenen Kampfes;  am  13.  Mai  1874  führte  ein  katholischer  Böttcher- 
geselle, namens  Kulimann,  in  Kissingen  einen  Mordanschlag  auf  ihn  aus  und 
verwundete  ihn  leicht  an  der  Hand.  Hei  seiner  Vernehmung  rechtfertigte 
er  sein  Unternehmen  mit  dem  Hinweis  auf  seine  Angehorigkcit  zu  dem 
Centrum  und  auf  die  feindselige  Stimmung,  die  zwischen  diesem  und  dem 
Fürsten  bestehe.  Dies  veranlasste  B.  zu  dem  herben  Vorwurf,  dass  dieser 
Mann  an  den  Rockschössen  des  Centrums  hänge. 

Von  den  Ministem,  welche  B.  in  der  Zeit  des  Conflicts  zur  Seite  ge- 
standen hatten,  hatte  Graf  Friedrich  Eulenburg,  der  Minister  des  Innern  den 
Wunsch,  jetzt,  nachdem  der  ('ontlict  beendigt  war,  durch  gesetzgeberische 
Reformen  sich  einen  guten  N'amcn  zu  schuften  vmd  l)rachte  den  Entwurf 
einer  Kreisordnung  ein,  den  er  denn  auch,  nac  hdem  nn  lierrenhause  ein 
Fainschub  erfolgt  war,  zur  Annahme  brachte.  B.  war  nicht  mit  dem  Herzen 
bei  der  Sache,  liess  ihn  indessen  gewähren. 

Im  Reichstage  krönte  Delbrück  die  von  ilmi  begonnene  wirthschafdiche 
Gesetzgebung  dadurch,  dass  er  das  Bank-  und  das  MUnzgesetz  zur  Annahme 
brachte. 

Während  so  Falk,  Eulenburg,  Delbrück  gesetzgeberisch  vorgingen,  war 
die  Theilnahme  B.'s  an  den  inneren  Angelegenheiten  so  schwach  geworden, 
dass  er  am  31.  Deccmber  1873  von  dem  Amte  des  Ministerpräsidenten  zurück- 
trat, das  seinem  Freunde,  dem  Kriegsminister  von  Roon  übertragen  wurde. 

I>as  Amt  eines  Ministers  der  auswärtigen  Angelegetdu  iten  behielt  er  bei,  und 
als  Roon  am  q.  Deccmber  1^73  sich  aus  dem  1  )ienste  ganz  zurückzog, 
wurde  B.  wieder  Ministerpräsident.  Die  auswärtigen  Angelegenheilen  nahmen 
indessen  fortgesetzt  seine  angestrengteste  Aufinerksamkeit  in  Anspruch.  Es 
war  ihm  gelungen,  zu  Oesterreich  wieder  freundliche  Beziehungen  herzustellen, 
nachdem  Beust  aufgehört  hatte.  Minister  zu  sein.  Im  September  1S7::  fand 
in  Berlin  die  Zusammenkunft  der  Kaiser  von  Oesterreich  und  von  Russland 
mit  dem  deutsc  hen  Kaiser  statt  und  das  freundsc  haftliche  Verhältniss  der  drei 
Kaiser  hat  daim  einige  Jahre  lang  die  eurojiäische  Politik  beherrscht. 

Die  Vorgänge  in  Frankreich  mussten  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  be- 
obachtet werden.  Seit  Thiers  gestflrzt  und  durch  Mac  Mahon  ersetzt  war, 
musste  mit  der  Möglichkeit  eines  monarchischen  Stiatsstreiches  in  Frankreich 
Jjerechnet  werden.  Der  deutsche  Botschafter  in  Baris,  (Iraf  Harry  Arnim, 
der  sich  für  eine  dem  Fürsten  B.  ebenbürtige  Kraft  hielt,  war  einer  solchen 
Wendung  der  Dinge  zugeneigt,  während  B.  von  der  Ansicht  ausging,  dass  die 
Erhaltung  der  Republik  im  deutschen  Interesse  liege;  da  Arnim  fortdauernd 
Versuche  machte,  die  Politik  seines  Vorgesetzten  zu  kreuzen,  wurde  er  von 
seinem  Posten  abberufen.   Als  sich  herausstellte,  dass  er  einige  Actenstücke, 
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die  er  für  sein  ]iersönlic'hcs  Eigentliiiin  hirlt  und  die  15.  als  Siaatseigentluim 
in  Anspruch  nahm,  nicht  zur  Ref^istnilur  abgeliefert  hatte,  wurde  gegen  ihn 
Anklage  wegen  Vergehen  im  Amte  erhoben  und  er  zu  einer  (iefängnissslrafe 
verurtheüt  Arnim  voilieidigte  sich  durch  einen  Brochurenkrieg,  und  da  er 
hier  Staatsgeheimnisse  verrathen  haben  sollte,  wurde  gegen  ihn  Anklage  w^;en 
T  aniK  s\ t,  rraths  erhoben,  und  er,  der  krank  und  flüchtig  war,  in  contumaciam, 
d.  h.  lediglich  auf  die  Anklage  bin  und  ohne  Beweisaufnahme,  zu  längerer 
Zuchthausstrafe  verurtheüt.  Er  ist  bah!  im  Auslande  gestorben.  Heule  be- 
steht kein  Zweifel  mehr  dariiber,  und  es  ist  durch  H.  s  eigenes  Zugeständnis^ 
belegt,  dass  zwar  Graf  Arnim  sich  verfehlt  hat,  dass  aber  die  gegen  ihn 
unternommenen  Schritte  über  das  rechte  Mass  hinausgegangen  sind. 

Inzwischen  hatte  sich  bei  einem  Tlieile  der  conservativen  Partei  ein  sehr 
erheblicher  Groll  gegen  B.  angesammelt.    Selbst  Roon  hatte  die  Gründe  nie 

verstanden,  die  B.  besiinimt  hatten,  sich  mit  der  nationalliberalen  Partei 
freundlich  zu  stellen,  und  hegte  hingst  den  Wunsch,  die  conservative  Fahne 
oft'cn  aufzuzielien.  Kini^^e  Conservative  nahincn  Anstoss  an  dem  Schul- 
aufsichtsgesetz,  antlere  au  der  Kreisordnung  des  (irafen  Eulenburg,  andere 
an  den  wirthschaftlichen  (icsetzen  Delbrücks,  viele  an  allen  drei  Punkten  zu- 
gleich. Die  Freunde  und  Vettern  des  Grafen  Arnim  ärgerten  sich  über  die 
Verfolgung,  die  gegen  diesen  stattgefunden  hatte.  Aus  solchen  Stimmungen 
ging  (ganz  abgesehen  von  unerhörten  Verdächtigungen  in  Winkelblättem' 
eine  Reihe  von  S(  hmähartikcln  liervor,  flie  die  Kreuzzeitung  veröffent- 
lichte, untl  die  in  \orsi(  htigen  \\  cndvnigen  gegen  B.  den  Vorwurf  crhf>l>en. 
dass  er  im  \'erein  mit  dem  rinanzmiuLstcr  Ciuiiphausen  und  dem  Banquicr 
Bleichröder  sich  an  Ereignissen  betheiligt  hätte,  in  denen  eine  starke  Cor- 
ruption  zu  Tage  getreten  war.  B.  wurde  in  heftigen  Zorn  gegen  die  Kreuz- 
zeitung und  die  Dcklarantenpartei  versetzt,  aber  diejenigen,  welche  ihn  an- 
gegrifl'en  hatten,  ahnten  nicht,  dass  B.  in  dieser  Zeit  schon  mit  dem  Ge- 
danken beschäftigt  sei,  wie  er  die  Hahnen  verlassen  könne,  auf  denen  er 
bisher  gemeinsam  mit  den  Liberalen  gewandelt  sei. 

Am  25.  April  1876  wurde  die  Well  durch  die  Nachriehl  überrascht,  der 
Präsident  des  Reichskanzleramts  Delbrück  habe  seine  Entlassung  nachgesucht 
und  erhalten.  Gesundheitsrücksichten  wurden  als  Gründe  dieses  Schritts  an- 
gegeben und  Fürst  B.  versicherte  selbst,  keine  anderen  driin<Ie  zu  kennen. 
Indessen  zeigte  der  weitere  \'erlauf  den  wahren  Zusammenhang.  B.  liattc 
wirihschaftspo]iiis(  he  IMane  gefasst,  die  sich  mit  Delbrücks  l'eberzeugunyen 
durchaus  nicht  vertrugen.  Dieser  wollte  weder  seine  Ucberzeugungen  ver- 
leugnen, noch  den  aussichtslosen  Versuch  unternehmen,  dem  Fürsten  B.  ent- 
gegenzutreten und  zog  vor,  aus  der  politischen  Laufbiüin  abzutreten. 

B.  war  längst  im  Stillen  unzufrieden  mit  allem,  was  auf  dem  Gebiete 
der  inneren  Politik  geschehen  war;  er  war  nur  noch  nicht  mit  sich  einig  ge- 
worden, was  er  an  dessen  Stelle  setzen  solle.  Er  war  unzufrieden  init  der 
Vcrwaltungsret'orm  des  (irafen  Eulenburg.  Dieser  mussie  im  Jahre  1877  vciii 
Platze  weichen,  und  als  darauf  dessen  Vetter,  Graf  Botho  Eulenburg,  dessen 
Werk  mit  einigen  Modiücationcn  fortsetzte,  musste  auch  dieser  das  Fdd 
räumen,  nachdem  er  in  einem  sehr  dramatischen  Auftritt  im  Herrenhause 
durch  einen  Rath  B.'s  desavouirt  war. 

Er  war  unzufrieden  mit  der  Haltung  Falks,  theils  weil  dieser  mit  dem 
Bestreben,  den  Clerus  zur  Unteni'erfung  zu  bringen,  keinen  Erfolg  gehabt 
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hatte,  theils  auch,  weil  es  zu  Falks  System  gehört  hatte,  die  Civilehe  einzu- 
führen, die  für  B.  nicht  anfienelmi  war. 

Vor  allen  Dingen  war  er  aber  gründlich  unzufrieden  mit  Delbrück.  Kr 
sah  in  der  wirth.schaftli(  hen  Freiheit,  welche  allen  .Schui)fuiigen  L)ell)rücks 
zu  Grunde  lag,  eine  Schwächung  der  Staatsgewalt,  und  er  wollte  die  Staats- 
gewalt kräftig,  thätig  haben,  wollte  dass  der  Staat,  das  Reich  dazu  beitrage, 
die  Menschen  glücklich  zu  machen,  und  dass  diese  nicht  auf  die  eigne  Kraft 
angewiesen  würden. 

Der  erste  (Icdanke,  in  welchem  sich  seine  wirtlix  hattüche  Kichtung 
äusserte,  die  hinfort  an  Stelle  der  1  )el])rück  schen  Wirihschaftsjiolitik  trat, 
war  der,  sämnitliche  Eisenbahnen  für  das  Reich  zu  erwerben.  Die  unver- 
meidlichen Misstände,  die  im  Eisenbahnwesen  hervorgetreten  waren,  veran- 
lassten ihn,  dem  System  der  Privatbahnen  Vorwurfe  zu  machen  und  die 
Hoffiiung  zu  nähren,  dass  das  Reich  die  Eisenbahnen  in  einer  Weise  ver- 
walten könne,  welche  jeden  Grund  zur  Unzufriedenheit  beseitigt.  Indessen 
stiess  er  hier  auf  Widerstand  der  .Mittelstaaten,  welche  sich  ihre  Kisenbahnen 
nicht  nehmen  lassen  wollten.  Und  als  er  sich  darauf  beschränkte,  Gesetz- 
entwürfe au&ustellen,  welche  dem  Reiche  eine  erweiterte  Auisichtsgewalt 
über  die  Eisenbahnen  verleihen  wollten,  stellten  sich  dieselben  Schwierig- 
keiten ein. 

Die  Jahre  1876  und  1S77  flössen  zieiulicli  ereignisslos  rlahin:  die  Reichs- 
politik war  auf  einen  lochen  Strang  gerathen.  Die  parlanienians(  hen  Sessionen 
würden  last  ganz  ereignis.slüs  vorübergegangen  sein,  wenn  nicht  eine  langst  vor- 
bereitete Reform  zur  Reife  gekommen  wäre,  bei  welcher  der  politische  Gegen- 
satz einigermassen  zurücktrat.  Es  war  eine  gemeinsame  Gerichtsverfassung 
für  Deutschland  nebst  Civilprocessordnung,  Strafprocessordnung  und  Concurs- 
ordnung  ausgear!)eitet  worden,  die  in  der  Ilerbstsession  1876  des  Reichstages 
angenommen  wurtle.  Kinige  l>eschlüsse,  die  auf  Andrangen  tler  lil)eralen  Partei 
gefas.st  waren,  mussten  auf  li.'s  entschiedenen  Widerspruch  wieder  zurück- 
genommen werden. 

Im  Landtage  war  ein  wichtiger  Gesetzentwurf,  den  Graf  Eulenburg  zur 
Ergänzung  der  Verwaltungsreform  eingebracht  hatte,  liegen  geblieben. 

R.  machte  nun  den  Vcrsiirh,  die  l'olitik  wiedi  r  fruchtbarer  zu  gestalten 
<ladiirch,  dass  er  den  Führer  der  Mehrheit  in  der  \'olksvertretung,  Rudolt 
von  Bennigsen,  den  Chef  der  nationailiberalen  Partei,  näher  an  sich  fesseln 
und  in  d;is  Ministerium  ziehen  wollte.  Er  hatte  ihn  Weihnachten  1877  zu 
sich  nach  Varzin  eingeladen  und  conferirte  dort  mit  ihm.  Bennigsen  beharrte 
darauf,  nicht  allein  in  das  Mmisterium  einzutreten,  sondern  verlangte,  dass 
Avei  andere  Nationalliberale,  St.iutfenberg  und  Forckenbeck,  gleichfalls  er- 
nannt würden.  An  dieser  \'orfrage  scheiterte  die  A'erständigung.  Wenn  auch 
B.  die  Verhandlungen  mit  Bennigsen  nicht  al)brach,  so  berichtete  er  doch  dem 
Kaiser,  dass  sie  ergebnisslos  geblieben  seien. 

Die  Frage,  ob  eine  Grundlage  für  die  materielle  Verständigung  zwischen 
6.  und  den  Nationalliberalen  gefunden  werden  könne,  scheint  in  Varzin  noch 
gnr  nicht  zur  F>örterung  gekommen  zu  sein.  Als  einige  Wochen  später 
I"ürst  B.  im  Reichstage  erklärte,  das  'rabaksmonoj)ol  sei  sein  Ideal,  musste 
Bennigsen  erkennen,  dass  es  ihm  wohl  unmöglicii  gewesen  sein  wurde,  an  13.  s 
Seite  zu  wirken. 

Eine  Vorlage  auf  Erhöhung  der  Tabaksteuer,  welche  der  Finanzminister 
Camphausen  gemacht  hatte,  um  den  Ideen  B.'s  entgegenzukommen,  genügte 
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weder  dessen  Ansprüchen,  noch  fand  sie  den  Beifall  der  liberalen  Partei  und 
führte  /um  Rücktritte  Camphaiisens,  des  einzii^en  Ministers,  dessen  (ledanken- 
kreis  mit  dem  der  liberalen  Partei  noch  Berührungspunkte  hatte.  So  war  die 
herrschende  Verwirrung  noch  mehr  gesteigert,  zumal  B.  in  der  nächsten  Zeit 
für  Camphausen  keinen  passenden  Ersatz  finden  konnte  und  sich  zweimal  in 
der  Auswahl  eines  Finanzministers  stark  vergrif)'. 

Jetzt  traten  nun  fast  gleichzeitig  zwei  Kreignisse  ein,  welche  dem 
Fürsten  B.  erleichterten,  emen  vollständigen  Umschwung  in  seiner  Politik  vor- 
zubereiten, der  Tod  Pius  ]X  und  die  beiden  Mordangrift'e  gegen  Kaiser 
Wilhelm.  Pius  IX  sUirb  am  6.  Februar  1878.  Er  hatte  sich  stets  bemüht, 
dem  Kampfe  zwischen  Staat  und  Kirche  die  möglichste  Schärfe  zu  geben. 
Seine  Charaktereigenthümlichkeiten  hätten  jedem  Versuche  zu  einem  Aus- 
gleich, zur  V^sÖhnung,  im  Wege  gestanden.  Mit  seinem  Nachfolger  konnte 
man  wenigstens  den  Versuch  anstellen,  dun  h  gegenseitige  fortschreitende 
Nachgiebigkeit  zu  emem  Ausgleich  zu  gelangen,  bei  welchem  der  Anschein 
vermieden  wurde,  als  hätte  ein  Theil  sich  dem  anderen  bedingungslos  unter- 
worfen. Solche  Versuche  wiurden  in  vorsichtiger,  tastender  Weise  angestellt 
ohne  schnell  zu  einan  Resultat  zu  führen. 

Am  II.  Mai  1878  schoss  ein  verkommener  Bursche,  namens  Hoedel,  in 
Berlin  auf  den  Kaiser  Wilhelm,  ohne  ihn  /u  verlet/en.  B.,  der  sich  in 
Friedrichsruh  1)efand,  telegraphirtc  von  dort  her,  es  sollten  Massregein  gegen 
die  Sücialdemokratie  getroffen  werden.  Kin  Zusammenhang  zwischen  Hoedcl 
und  der  sodaldemokratischen  Partei  war  freilich  nicht  festzustellen.  Hoedel 
selbst  hatte  sich  als  Anarchist  bekannt,  hatte  aber  doch  auch  mit  Conven- 
tikeln,  die  einen  christlich-socialen  Charakter  zur  Schau  trugen,  in  Verbindung 
gestanden.  Andererseits  war  freilich  nicht  zu  verkennen,  dass  die  sodal- 
demokratisrhc  l'resse  eine  masslose  Sprache  führte,  die  auf  unklare  Köpfe 
eine  sehr  schädliche  Wirkung  ausüben  musste. 

Schon  nach  einigen  l  agen  wurde  ein  Gesetzentwurf  im  Reichstage  ein- 
gebracht, der  der  Regierung  discretionäre  Befugnisse  gegen  sodaldemoknitische 
Presse  und  Vereine  gab.  Der  Reichstag  lehnte  ihn  ab,  hauptsächlich  aus  | 
dem  (Irunrlc,  weil  dieser  Gesetzentwurf  übereilt  ausgcarbeit  war  und  viele  ^ 
Schwachen  aufwies.  Am  2.  Jvmi  1S7S  erfolgte  ein  zweiler  ^b)rdangrift"  auf 
Kaiser  Wilhelm,  der  zu  einer  schweren  Verwundung  führte,  die  das  Leben 
des  Kaisers  lange  Zeit  in  Gefahr  schweben  Hess.  Bd  dem  Urheber  dieses 
Angriffes,  namens  Nobiling,  war  ein  Zusammenhang  mit  der  sodaldemokn- 
tischen  Partei  noch  weniger  nachzuweisen,  als  bei  Hoedel;  er  war  ein  miss- 
rathener  Sohn  aus  guter  Familie,  dem  der  Versuch  missglückt  war,  sich  eine 
Existenz  zu  schaffen. 

B.  wartete   nun  nie  ht  ab,  ob  der  ReichsLiig  unter  den  veränderten  Um- 
ständen bereit  sein  würde,  einen  neuen  Entwurf  zu  einem  Social istengesetz 
anzunehmen,  sondern  empfahl  auf  die  erste  Nachricht  von  diesem  erneuerten 
Mordanfall  hin,  den  Reichstag  aufzulösen  und  drang  mit  diesem  Vorschlage  | 
durch.  ' 

danz  unzweifelhaft  war  es  seine  Absicht,  eine  vollständig  veränderte  Zu- 
sammensetzung des  Reichstages  herbeizuführen.  Seit  zehn  Jahren  war  das  , 
Verhältniss  so  gewesen,  dass  die  nationjüliberale  Partei  stets  das  Zünglein  an  1 
der  Wage  in  der  Hand  hielt  Sie  konnte  mit  den  Conservativen  zusammen  eine  j 
Mehrheit  gegen  die  Fortschrittspartei  oder  mit  der  Fortschrittspartei  eine  j 
Mehrheit  gegen  die  Conservativen  bilden.   Das  Centrum,  welches  sich  stets  ; 
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in  der  Opposition  befand,  konnte  doch  dieser  die  Mehrheit  nicht  verschaffen. 
Nun  hatte  freilich  die  nationalliberale  Partei  sich  in  allen  wichtigen  l'unkten 
dem  nachdrücklich  ausi^esprochenen  Wunsche  des  l-"ursten  stets  gelügt,  aber 
ofl  erst  nach  harten  Kämpfen,  »zwischen  der  zweiten  und  dritten  Lesung«. 
Und  dieses  Verhältniss  hatte  ihn  endlich  ungeduldig  gemacht;  er  ersehnte 
sich  die  Möglichkeit,  eine  Mehrheit  auch  ohne  die  Nationalliberalen  zu  haben. 
':  Da/U  konnte  ihm  das  Centnim  verhelfen,  wenn  er  ihm  einerseits  in  kirchen» 
politischer  Beziehung  entgegenkam,  und  andererseits  auf  nicht  kirchlichem 
Gebiete  Vorschlage  machte,  für  welche  er  bei  den  Mitgliedern  des  Centrums 
grössere  Geneigtheit  erhotten  durfte,  als  bei  den  Nationalliberalen. 

Die  Neuwahlen  vom  30.  Juli  1878  vernichteten  die  ausschlaggebende 
Stellung  der  Nationalliberalen  im  Reichstage;  im  folgenden  Jahre  ging  sie 
auch  im  Abgeordnetenhause  zu  Grunde,  ohne  jemals  wieder  hergestellt  zu 
werden. 

Der  neugewählte  Reichstag  nahm  das  von  der  Regierung  ihm  vorgelegte 
Geseu,  betret^end  die  gemeingefährlichen  Bestrebmigen  der  Socialdemokratie, 
,  an  und  wurde  alsdann  entlassen. 

Inzwischen  waren  nun  die  neuen  politischen  und  wirthschaftspoUtischen 
Ansichten  des  Fürsten  B.,  mit  denen  er  sich  Jahre  lang  im  Stillen  getragen 
hatte,  gereift  und  fanden  ihren  concentrirtesten  Ausdruck  in  einem  Schreiben 
an  den  Bundesrath  vom  15.  December  iSyS,  dem  sogenannten  Weihnachtsbrief. 

Der  ( fcsit  htspunkt,  der  für  ihn  in  der  ersten  Linie  stand,  war  die  Ver- 
mehrung der  Mittel  des  Reiches.  Zu  einem  grossen  Theile  wurden  die  Be- 
dttifiiisse  des  Reichs  durch  Matrikularbeiträge  aufgebracht,  die  von  den  ein- 
«elnen  Stallten  eingezogen  wurden.  Das  sollte  aufhören;  das  Reich  sollte 
*eine  Mittel  selbst  aufbringen.  Es  sollte  sie  aber  nicht  in  knappem  Masse 
aufbringen,  sondern  sie  sollten  ihm  so  reichlich  zufliessen,  dass,  falls  liedürf- 
niN^e  geltend  gemacht  wurden,  trivunphirend  darauf  hingewiesen  werden 
Konnte,  das  Geld  sei  da.  Die  Stärke  der  Regierung  gegenüber  dem  l'arla- 
ment  beruht  darin,  dass  die  Geldbewilligungsmacht  des  Parlaments  nie  fühl- 
bar wird. 

Das  nächste  Mittel,  um  dem  Reich  erhöhte  Einnahmen  zu  verschaffen, 
var  die  Erhöhung  rler  Zölle,  also  die  Preisgebung  des  Ereihandelssystems, 
die  Rückkehr  /um  Schutzzoll,  mit  der  Massgabe,  dass  auch  die  landwirth- 
schaftlichen  Erzeugnisse  der  Zollpflicht  unterliegen. 

Ursprünglich  hatte  6.  einen  Plan  in  Reden  angedeutet  und  in  Zeitungs- 
artikeln durch  Lothar  Bucher  genauer  ausführen  lassen,  nach  welchem  ein 
ganz  neues  System  der  Zölle  in  das  Leben  gerufen  werden  sollte.  Alle 
Waaren  ohne  Ausnahme  sollten  zollpflichtig  sein;  alle  sollten  einem  Werlh- 
zoll  von  der  gleichen  procentualen  Ihihe  unterliegen.  Doch  er  Hess  diesen 
Gedanken  sehr  bald  fallen   und  Herr  von  Varnbüler,  der  frühere  württem- 

i  beigische  Minister  und  Preussenfeind,  erhielt  den  Auftrag,  einen  neuen  Zoll- 
tarif auszuarbeiten,  und  erfüllte  diesen  Auftrag  zwar  zu  B.'s  Zufriedenheit, 

I  aber  doch  nach  dem  Schema,  das  in  Deutschland  von  jeher  üblich  ge- 

I  Wesen  war. 

Um  die  freudige  Mitarbeit  des  C'entrums  für  diesen  Zolltarif  zu  gewiiuien, 
*ar  es  nothwendig,  dass  Falk  von  seinem  Amte  zurücktrat  und  einem  Minister 
Platz  machte,  der  durch  seine  Antecedentien  nicht  verhindert  war,  die  kirchen- 
politischen  Cieietze,  die  in  den  letzten  Jahren  erlassen  waren,  rttck^lngig  zu 
nacben.   Die  Verhandlungen,  die  inzwischen  durch  verschiedene  Cardinflle 
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mit  der  römisrlicii  Curie  pcpflogen  wnren,  Hessen  erkennen,  dass  es  möglich 
sein  würde,  mit  dem  Pa]»st  Lc<»  /u  enier  Wrstandi^ung  zu  gelant,'en. 

Falks  Stellung  dem  Kaiser  gegenüber  war  schon  seil  langer  Zeil  eine 
so  schwierige  geworden,  dass  es  sich  für  ihn  von  selbst  verstand,  seinen  Ab- 
schied einzureichen,  sobald  er  empfand,  dass  er  damit  dem  Fürsten  B.  ge- 
fällig sei. 

So  wurde  denn  im  Juli  iSyc)  der  neue  7f)lltarir  berathen  und  an- 
genommen. Windthorst  fungirte  als  Rcfcicnt;  der  /weiif  1  uhrer  des  Centrum«., 
Freiherr  von  I  ranckenstein,  brachte  einen  Antrag  ein,  der  gewisse  constuu- 
tionelle  und  föderalistische  Garantieen«  forderte  und  von  der  Regierung  gem 
genehmigt  wurde.  Forckenbeck  räumte  den  Präsidentenstuhl  des  Reichstages, 
der  seither  nie  wieder  mit  einem  Liberalen  besetzt  wurde.  Das  Prästdiuin 
ging  in  conscrvativc  Hände  über,  um  s|);ner  dem  Centrum  zuzufallen.  So 
gründlich  hauen  sich  alle  Verhältnisse  geändert. 

^Vahrend  auf  dem  Gebiete  der  inneren  Politik  sich  dieser  wichtige  L'm- 
schwung  vollzog,  waren  auch  auf  dem  Gebiete  der  auswärtigen  Politik  be- 
deutende Dinge  vorgegangen.  Auf  dem  Balkan  war  es  zum  Kriege  zwischen 
Russland  und  der  Türkei  gekommeii;  nach  manchen  Wechselfällen  war  Russ- 
land siegreich  geblieben  und  \ersurhtc  nun  der  Türkei  rriedensbedingiingen 
zu  diktiren,  welche  in  Kngland  Aiistoss  erregten.  H.  zeigte^  sirli  als  :'ehriuhcr 
Makler  ,  um  den  Frieden  aufrecht  /,u  erhalten,  gab  Anlass,  dass  der  Berliner 
Congress  vom  13.  Juni  bis  13.  Juli  1878  zusammentrat  und  jjra.sidirte  diesem. 
Das  Ergebniss  dieses  Congresses  gereichte  dem  russischen  Kanzler  Gortschakofi 
zur  höchsten  Unzufriedenheit  und  er  gab  dem  Fürsten  H.  Schuld,  dass  dieser 
die  russischen  Forderungen  zu  Falle  gebracht  habe.  Wenige  Jahre  vorher 
hatte  Cortschakoff  bereits  der  |)reussis(  lien  Politik  dadurch  geschadet,  das-» 
er  in  völlig  unbegründeter  Weise  die  N  iciiricht  verineitete,  lediglich  ^cm 
Einschreiten  habe  es  verhütet,  dass  Deutschland  Frankreich  mit  einem 
kriegerischen  Einfall  überrascht  habe.  B.  selbst  bezeichnet  das  Verhalten 
Gortschakof&  als  ein  unehrliches,  aus  Eitelkeit  und  Neid  entspringendes. 
Immerhin  in:-  dasselbe  dazu  bei,  das  Verhältniss  zwischen  Russland  und 
Deutschland,  tlas  H.  stets  zu  j)flegcn  vers\icht  hatte,  zu  trüben.  Und  als  im 
Jahre  1879  Czar  Alexander  an  den  Kaiser  Wilhelm  Schred)en  gerichtet  hatte, 
aus  denen  versteckte  Kriegsdrohungen  für  einen  gewissen  Fall  herausgelesen 
werden  konnte,  suchte  B.  nahen  Anschluss  an  Oesterreich  und  fand  dabei 
das  willigste  Entgegenkommen  des  Grafen  Andrassy.  Er  begab  sich  selbst' 
nach  Wien  und  schloss  dort  einen  Allianz\  ertrs^  ab,  der  in  ganz  Deutschland 
mit  Jubel  aufgenommen  wurde,  zu  wehhem  er  aber  die  Unterschrift  des 
Kaisers  Wilhelm  erst  erlangen  konnte,  nachdem  er  die  Kabmetsfrage  ge- 
steilt hatte. 

In  den  nun  folgenden  Jahren  wurde  der  Friede  zwischen  dem  Staate, 
und  der  katholischen  Kirche  allmählich  hergestellt.  .  Es  ergingen  zu  diesem  | 

Zwecke  nach  einander  fünf  kirchenpolitische  Gesetze.  Erst  in  den  Jahren 
1SS6  und  tSS;  gritf  1'..  i>ersdnlich  in  den  Kampf  ein,  um  auszuführen,  dasS 
kein  staatlic  hes  Iloheitsrec  hl  preisgegeben  worden  sei. 

An  wirthschaftspolitischen  Debatten  betheiligte  sich  B.  fortan  hautiger, 
als  früher  der  Fall  gewesen  war,  stets  in  dem  Sinne,  dass  er  die  Richtung, 
die  unter  Delbrück  verfolgt  worden  war,  als  eine  verkehrte  bezeichnete.  Vm 
seinen  Pestrebungeii  grösseren  Nachdruck  /u  geben,  übemahm'er  am  15.  Iscp-  ' 
tember  1880  das  Portefeuille  für  Handel  und  Gewerbe  zu  seinen  ttbrigen 
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Aonitcrn.  Die  S(;hul//»»lle  wurden  wiederholt  verschärft,  mit  dem  Versucbe 
ein  umt':inLirei<  hes  Miin(i]M)l  ein/utuhren,  sc  heiterte  H.  inde>sen  /weimal.  Im 
Jahre  1SS2  lehnte  der  Reichstag  mit  276  gegen  43  Stimmen  das  Tabaks- 
monopol und  im  Jahre  1886  das  Spiritusmonopol  ab.  Die  Gewerbefreiheit 
vorde  im  Einzelnen  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Novellen  zur  Gewerbe- 
rdnung  beschränkt;  in  privaten  Aeusserungen  zeigte  sich  B.  den  Wünschen 
der  entschiedensten  Zünftlcr  zuweüen  günstig,  ohne  indessen  je  eine  bestimmte 
Verpflicht  img  /u  übernehmen. 

Cileichzeiiig  mit  seinem  ersten  ICintreien  tür  tlen  Krlass  eines  Sociahsten- 
gesetxes  hatte  B.  auch  angekündigt,  den  berechtigten  Fordeningen  der  Ar- 
beiter müsse  Abhülfe  zu  Theil  werden.  Man  konnte  gespannt  sein,  in  welcher 
Weise  er  dieses  Wort  einlösen  werde.  Zur  Zeit  des  Verfassungsconflicts  hatte 
er  T.assnlle  freundschaftlich  em|)fnn;,'en  imd  seine  Agitation  vvdhl  au<  Ii  in  der 
Hoffnung  lie^uiisti^t,  dass  sie  der  Fortschrittsjjartei  Abbruch  thun  wurde. 
Er  hatte  im  Jahre  18O4  ftir  unzufriedene  Arbeiter  in  Schle.sien  gegen  ihren 
Arbeitsgeber  mit  der  Begründung  Partei  genommen,  dass  die  Könige  von 
Preussen  nicht  nur  Könige  der  Reichen,  sondern  auch  Könige  der  Armen  seien. 

Jetzt  nun,  wo  es  darauf  ankam,  ein  bestimmtes  socialpolitisches  Programm 
zu  fnrmnliren,  nahm  er  in  dasselbe  die  Errichtung  \on  Hulfskassen  fiir  die 
Arbeiter  in  Fallen  der  Krankheit,  der  X'erunglückung,  Altersschwache  oder 
Arbeitsunfähigkeit  in  das  Auge.  Mit  so  grossem  Eifer  er  dieses  Ziel  verfolgte, 
so  ablehnend  vo'hidt  er  nch  gegen  fest  alle  anderen  Vorschläge,  die  im 
Interesse  der  Arbeiter  vorgebracht  wurden. 

Er  war  kein  Freund  der  Fabrikgesetze;  den  Fabrikinspektor  sah  er  in 
seinen  eigenen  Fabriken  ungern.  I^eschränkungen  der  Frauen-,  Kinder-,  Na(  ht-, 
und  Sonntagsarbeit  standen  s(  hon  in  der  Cicwerbeordnung.  Ausdehnungen 
dieser  Beschränkungen  waren  ihm  unerwünscht  und  m  den  drei  letzten  Jahren 
seiner  Amtsthätigkeit  liess  er  einen  Gesetzentwurf,  der  von  allen  Parteien  des 
Hauses  gebilligt  wurde,  dreimal  an  seinem  Veto  scheitern.  Derartige  Be- 
schränkungen erregten,  wie  er  behauineie,  nur  Unzufriedenheit.  Viel  näher 
^i;.'  ihm  der  Gedanke,  dass  man  den  Arbeitern  am  besten  helfen  könne,  wenn 
man  den  Arbcitgeliern  so  wirksam  hülfe,  dass  sie  im  Stande  seien,  reichlich 
Arbeitsgelegenheit  und  Lohn  zu  gewähren. 

Den  Dan  aber,  Hülfskassen  zu  gründen,  verfolgte  er  mit  grosser  Beharr- 
lichkeit Im  Jahre  1881  wurde  ein  Gesetzentwurf  Uber  die  Versicherung  von 
Arbeitern  gegen  Unfklle  schnell  ausgearbeitet  und  durch  den  Reichstag  ge- 
trieben, Nachdem  er  vom  Reichstage  angenommen  war,  hatte  B.  selbst  Be- 
fienkcn  gegen  die  Zweckmässigkeit  in  der  vorgelegten  Form  und  (He  \'er- 
kundigung  tmterblieb.  In  der  Thronrede  vom  17.  November  1S81  wurde 
aber  die  Aufgabe  für  die  nächsten  Jahre  dahin  formulirt,  das  gewerbliche 
Krankenwesen  gleichmässig  zu  regeln,  die  Arbeiter  gegen  Betriebsunfälle  zu 
versichem  und  denen,  welche  durch  Invalidität  und  Alter  erwerbsunfähig 
werden,  höhere  Fürsorge  zu  Theil  werden  zu  lassen.  Das  Krankenkassen- 
versicherungsgesetz kam  am  15.  Juni  1883,  das  T'nfallversicherungsgesetz  am 
6.  Juli  1884,  das  Alters-  und  Invaliditätsgesctz  am  22.  Juni  1889  zu  Stande. 
Der  hervorragende  Volkswirth  Schmoller  nennt  die  Urheberschaft  dieser  Ge- 
fctze  die  unsterbliche  That  im  Leben  B.'s.  Eine  Einstimmigkeit  des  Urtheils 
in  dieser  Beziehung  ist  bisher  noch  nicht  erzielt. 

Zu  einem  vollen  und  schnellen  F'rfolge  brachte  es  ein  anderes  wirth- 
schaftliches  Unternehmen  B.'s.   Sein  Plan,  vom  Reiche  aus  auf  eine  neue 
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Gestaltung  des  Eisenbahnwesens  zu  wirken,  war  gescheitert.  Schnell  ent> 
schlössen  setzte  B.  ein  anderes  Project  an  die  Stelle.    Er  wollte  die  preus&i- 

schcn  Priv;itl)ahnen  für  den  Staat  erwerben.  Hauptgesichtspunkt  war  dabei 
der,  dass  die  Festset7Amg  der  Tarife  in  die  Hände  des  Staats  fiele,  der  dabei 
die  Wunsche  der  einzelnen  Klassen  \on  l'roduccnten  und  Consunicnten  n.u  1- 
seinem  Ermessen  berucksicluigen  könne.  Die  preussihche  Bureaukratie  setzte, 
in  Aufrechterhaltung  alter  Traditionen,  diesem  Plane  nachher  sehr  lang  einen 
stillen,  aber  zähen  Widerstand  entgegen,  bis  es  B.  gelang,  am  31.  März  1878 
in  Maybach  einen  Minister  tles  Eisenbahnwesens  zu  finden,  der  den  Willen, 
die  Fähigkeit  und  die  Energie  hatte,  auf  die  Cledanken  H.  s  einzu;Lielu'n,  \uv\ 
tlcr  denn  auch  in  erstaunlich  kurzer  Zeit  die  V'erstaatlichung  der  Eisenbahnen 
durchführte. 

Im  Jaiire  1881  betrieb  B.  plötzlich  den  Anschluss  der  Hansestädte 
Hamburg  und  Bremen,  die  ein  verfassungsmässiges  Recht  auf  eine  Freihafen- 
Stellung  hatten,  an  den  Zollverein.    Er  bedrohte  Hamburg  damit,  die  Elbe 

zu  spenci,,  die  nicht  zu  seinem  Gebiete  gehöre  und  zwang  es  so  schnell  zur 
Nachgiebigkeit.  Dann  al)er  liess  er  beiden  Städten  reichlich  Mittel  von 
Rei(  hsw  c-cn  bewilligen,  die  ihnen  den  Uebergang  in  die  neuen  VerhaimiiM.- 
erleicluerien. 

Vom  Jahre  1884  wurde  die  Colonialpolidk  in  die  Pläne  des  Fürsten  6. 
aufgenommen.    Schon  im  Jahre  1880  hatte  er  eine  Vorlage  gemacht,  um 

dem  Rci<  he  eine  Ciarantie  zu  Gunsten  einer  in  Samoa  arbeitenden  Handels- 
gesellschaft aufzuerlegen.  Diese  Vorlage  hatte  noch  mit  <  o]o?iialen  Planen 
nicht  das  (icringstc  zu  thun;  es  war  keine  territoriale  Krweri>ung.  keine 
deutsche  Schulzherrschaft  in  das  Auge  gefasst.  Es  handelte  sich  lediglich 
um  die  Aufrechterhaltung  einiger  geschichtlicher  Untetnehmungen,  die  übrigens 
über  Wasser  gehalten  wurden,  obwohl  ihnen  die  Reichsunterstützung  versagt 
wurde.  Aber  es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  das  pro  und  contra  einer 
C'olonial Politik  gelegenüich  erörtert  wurde.  Der  Reichstag  verwarf  diese 
Vorlage. 

Inzwischen  bereitete  sich  eine  lebhafte  litterarische  Bewegung  für  die 
Erwerbung  von  Colonieen  durch  Deutschland  vor.  Einige  hanseadsche  Kauf- 
leute, die  an  der  afrikanischen  Westktlste  in  Gegenden,  die  noch  von  keinem 
anderen  Culturstaate  in  Besitz  genommen  worden  waren,  Niederlassungen  be- 
gründet hatten,  verlangten  den  Schutz  des  deutschen  Reiches. 

B.  erklarte,  dass  er  für  Colonien  vnid  Colonialjiolitik  keineswegs  be- 
geistert sei,  dass  er  indessen  kein  Recht  zu  haben  glaube,  seinen  Schuu 
deutschen  Reichsangehörigen  zu  versagen.  Er  entv^ickelte  seine  Ansichtoi 
dahin,  dass  es  in  erster  Linie  die  Aufgabe  der  Kaufleute,  der  »Königlichen 
Kaufleute«  sei,  die  Colonien  zu  verwalten,  und  dass  der  Staat  nur  seinen 
Schutz  zu  spenden  habe.  Thatsächlich  kommen  aber  die  fiir  die  Colonien 
getrofienen  Hinrichtungen  darauf  hinaus,  dass  eine  \'erwaltung  nach  ziemlich 
bureaukratischeni  .Schema  eingerit  htet  wird.  Was  Kamerun,  Togo  und  Süd- 
westafrika anbelangt,  so  ist  es  richtig,  dass  der  Kaufmann  sidi  dort  früher 
ansässig  gemacht  hatte,  als  der  Beamte.  Dagegen  wird  man  in  der  Annahme 
nicht  fehl  gehen,  dass  Deutsch-Ostafrika  und  Neu*Guinea  auf  eine  directe  An- 
regung B.'s  hin  besiedelt  wf»rdrn  ^\n<\. 

Tm  Anschluss  an  die  Colonialiioliiik  kam  eine  Einrichtung  zu  Stande,  der 
zufiilge  l'ostdanipfer  nach  Afrika,  <  )st.\sirn  tuid  Australien  eine  Unterstut/ung 
aus  Reichsmitteln  erhielten.    Auch  die  Karolinenmseln  sollten   iheilweise  als 
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deutsche  Colonien  in  Besitz  genommen  werden;  d  is  führte  indessen  zu  einem 
entrüsteten  Proteste  Spaniens,  welches  ältere  Kevine  an  den  Karolinen  zu 
besitzen  vermeinte.  B.  hatte  nicht  die  Absicht,  es  zu  einem  emsthaften  Kon- 
flikte mit  Spanien  kommen  zu  lassen.  Er  schhig  vor,  den  Papst  als  Schieds- 
ri<  luer  in  dieser  Frage  anzunehmen,  in  der  sicheren,  durch  den  Erfolg  be- 
stätigten Aussicht,  dass  dessen  Sjiruch  zu  Ungunsten  Deutschlands  fallen  würde. 

Die  letzte  (irupjie  von  (ieseizeii,  zu  denen  Bismarck  die  Initiative  ergritf, 
waren  die  Folengesetze  im  Jahre  1886.  Seit  seinem  ersten  politischen  Auf- 
treten hatte  B.  stets  an  der  Ueberzeugtmg  festgehalten,  dass  alle  unlauteren 
Ansprüche  der  Polen  mit  grosser  Strenge  unterdrückt  werden  müssten.  Er 
machte  den  Vorschlag,  dass  hundert  Millionen  Mark  \  erwendet  werden  sollten, 
um  polnische  Güter  anzukaufen  und  sie  mit  fleutschen  Baviern  zu  besiedeln. 
Kr  drang  auch  mit  diesem  \'i)rschlage  dun  h;  es  s<'hlüssen  si(  h  einige  andere 
Ciesetze  an,  betreftend  Einrichtung  von  deut«^hen  Fortbildungsschulen  in  der 
Provinz  Posen  und  Aehnliches. 

Am  I.  April  1885  hatte  B.  seinen  siebzigsten  Geburtstag  gefeiert  und 
ungewöhnliche  Ehrungen  seitens  des  Kaisers,  der  Fürsten  und  aus  der  Mitte 
<''.^  \*o1kes  erhalten.  Aus  einer  Sammlung,  die  veranstahet  worden  war,  wnjrde 
honhausen,  das  alte  Stammgut  fler  B.  sehen  Familie,  <l:is  nach  dem  Tode 
kvN  \'aters  hatte  veraussert  werden  müssen,  wieder  angekauft  und  dem  F*ürsten 
übergeben.  Eine  Summe  von  i '/«  Million  Mark  wurde  ihm  zur  Verwendung 
für  gemeinnützige  Zwecke  überreicht,  und  er  begründete  damit  eine  Stiftung 
zur  Unterstützung  von  Kandidaten  des  höheren  Lehrfachs.  Die  zweite  Hälfte 
des  Jahres  18S6  brachte  über  Eurojia  manc  herlei  l'nruhen.  Deutschland 
konnte  denselben  ohne  grössere  Besorgnisse  entgegen  sehen.  Das  Verhältniss 
zu  Oesterreich  war  unverändert  ein  inniges  geblieben;  im  Jahre  1883  hatte 
sich  Italien  angeschlossen  und  so  war  der  Dreibund  zu  Stande  gekommen. 
Der  italienische  Ministerpräsident  Crispi  hatte  sich  als  eine  besondere  Stütze 
ücscn  Dreibundes  gezeigt  und  seiner  Verehrung  und  Freundschaft  für  B.  da- 
«l.inh  Ausdruck  gege])en,  dass  er  ihm  wiederholt  in  Friedrichsruhe  Besuche 
abstattete.  'J'rotzdem  blieb  B.  in  jeder  Weise  l)emuht,  ein  gutes  \'erhaltniss 
zu  Russland  aufrecht  zu  erhalten.  Wie  es  mit  den  russenfreundlichen  Schritten 
und  Gesinnungen  B.'s,  auf  die  er  selbst  wiederholt  nachdrücklich  hingewiesen 
hat,  zu  vereinigen  ist,  dass  er  der  Reichsbank  untersagte,  russische  Papiere 
zu  lombardiren,  ist  bisher  nicht  aufgeklart.  Jedenfalls  zeigte  sich  seine  gute 
'-esinnung  fiir  Russland  im  hellsten  Lichte,  als  am  20.  August  1886  der  Fürst 
Alexander  von  Bulgarien  vertrieben  und  zum  Rücktritt  veranlasst  würfle.  Die 
officiose  Presse  stellte  sich  nicht  allein  sachlich  auf  die  Seite  der  Gegner  des 
Bulgaren fürsten,  sondern  wollte  ihm  auch  keine  menschliche  Theilnahme  zu- 
billigen. 

Ein  anderes  Ereigniss,  welches  in  das  Jahr  1886  fällt,  ist  die  Uebernahme 
'its  französischen  Kriegsininisteriums  durch  den  General  Boulangcr,  der  kaum 
tHn  (leheimniss  daraus  machte,  dass  er  auf  einen  Krieg  mit  Deutschland  hinarbeite. 
iJem  Reichstage  wurde  bei  seinem  Zusanmicntriit  im  Spätherbst  eine  \'oriage 
gemacht,  durch  welche  eine  erhebliche  Vermehrung  der  Friedenspräsenzstärke 
^  einen  siebenjährigen  Zeitraum  gefordert  wurde.  Der  Reichstag  war  bereit, 
jeden  Nfann  imd  jeden  Groschen«  auf  die  Zeit  von  drei  Jahren  zu  bewilligen. 
15.  erklärte  indessen,  an  der  F'ordcrung  für  sieben  Jahre  müsse  festgehalten 
"Verden,  damit  der  Wille  des  Reichstages  nicht  über  den  Willen  des  Kaisers 
gescut  werde.   Da  der  Reiclistag  dabei  blieb,  das  Septennat  abzulehnen,  wurde 
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er  aufgelöst.  Für  die  Neuwahlen  schlössen  Conservative  und  Nationalliberale 
ein  Kartell  mit  einander  ab,  welches  die  Folge  hatte,  dass  sie  zusammen  eine 
Mehrheit  bildeten,  gegen  welche  das  Centrum  nicht  aufkommen  konnte. 

Auf  den  Ausfall  dt-r  Wahlen  hatte  die  weit  verl)reitete  RcsorgTiis«;  mit 
eingewirkt,  dass  es  zu  cmcni  kriegeris(  lu-n  Zusanuneiistossc  mit  !•  raiikrei«  h 
kommen  werde.  Nach  dem  Ausfall  der  Wahlen  zerstreuten  sich  die  licsorg- 
nisse  sehr  schnell.  Der  Umstand,  dass  ein  franxfinscher  Polizeibeamter,  der 
sich  in  landesverräthische  Umtriebe  gegen  Deutschland  eingelassen  hatte, 
auf  deutschem  Boden  verhaftet  wurde,  hätte  wohl  einen  Conflict  herbei- 
führen können,  wenn  niclu  1^  ihm  den  völkerrechtlichen  Satz  hatte  zu  Gute 
kommen  lassen,  dass  ein  Beamter  unter  Umständen  auf  dem  Bodcii  des 
Nachbarstaates  die  Wohithat  des  freien  Cieleils  geniosi. 

Noch  blieb  als  ein  beklemmender  Umstand  die  Thatsache  zurück,  dass 
der  wortkarge  menschenscheue  Cear  Alexander  ein  heftiges  Misstrauen  gegen 
Deutschland  zur  Schau  trug.  Bei  einer  persönlichen  Zusammenkunft  in  Beriin 
gelang  es  15.  indessen,  dieses  Misstrauen  zu  zerstreuen,  indem  er  den  Bewei> 
fiihrte,  dass  cler  Czar  durch  gefälschte  Depeschen  über  die  Haltung  der  deut- 
schen Toliiik  getäuscht  sei. 

In  der  darauf  folgenden  Session  wurde  ein  Gesetz  vorgelegt,  welches  die 
Wehrpflicht  ausdehnte  und  B.  rechtfertigte  es  am  6.  Februar  i88S  in  einer 
Rede,  die  vielleicht  die  bedeutendste  ist,  die  er  jc  gehalten  hat.  In  einem 
historischen  Ritt  khlicke  auf  vierzig  Jahre  setzte  er  auseinander,  dass  Kriegs- 
gefahr eigentlich  in  jedem  Augenblicke  vorhanden  ist,  dass  aber  diese  fiefahr 
in  den  meisten  Fallen  uberwunden  werden  kann.  Nicht  <lie  augenblickliche 
Gefahr,  sondern  die  allgemeine  Lage  Europas  dränge  dazu,  den  Schatz  von 
Wehrkraft,  der  im  Volke  liegt,  nutzbar  zu  machen.  »Wir  Deutschen  fiirchten 
Gott  und  sonst  Niemand«. 

Am  ().  März  si  n1>  Kaiser  Wilhelm,  91  Jahre  alt;  ihm  folgte  Kaiser 
Fried ri(  Ii,  56  fahre  alt,  als  schon  ein  dem  Tode  verfallener  Mann.  Fr  litt 
am  Kehlkoiifkrebs;  ein  I.uftrohreiischnitt  hatte  iimi  die  Möglichkeit  gegeben, 
Athem  zu  holen,  aber  ihn  der  tönenden  Stimme  beraubt.  Er  weihe  an  der 
Rüste  des  mittelländischen  Meeres,  machte  sich  aber  sofort  durch  tiefen  Schnee 
auf  die  Reise,  um  seiner  Monarchenpflicht  zu  genügen. 

Kaiser  Friedrich  hatte  sich  in  jungen  Jahren  wiederholt  in  scharfem 
(ir-eiisatz  zu  B.  l)efunden:  er  hatte  die  octroyirten  l*ressverordnungen  von 
iS^)^  hart  getadelt:  er  hatte  sich  dem  Kriege  mit  Oesterreich  widersetzt. 
Andererseits  hatte  er  sich  auch  Ii.  wiederholt  hülfreich  erwiesen.  Er  halte 
bei  Nikolsburg  zwischen  dem  Kaiser  und  B.  vermittelt.  Inzwischen  hatte  er 
sich  wohl  längst  an  den  Gedanken  gewöhnt,  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
B.  als  Berather  beizubehalten.  Und  seit  seiner  schweren  Erkrankung  konnte 
ihm  nicht  wohl  ein  anderer  (ledanke  aufkommen.  Auch  die  (lemahlin  des 
Kaisers,  ehemals  l'rin/essin  \'ictoria,  hatte  wohl  einst  als  (legnerin  B.  s  ge- 
golten, aber  auch  sie  hatte  langst  ihren  Frieden  mit  ihm  gemacht. 

Die  erste  Begegnung  zwisdben  dem  neuen  Kaiserpaare  und  dem  Kanzler 
hatte  sich  unter  den  freundlichsten  Aspecten  vollzogen.  Sehr  bald  aber  wusste 
ein  Theil  tler  Tresse  von  Conflicten  zu  berichten.  Kaiserin  Friedrich  soll  die 
Absicht  gehabt  haben,  ihre  zweite  'l'ochter  mit  dem  entthronten  Fürsten  von 
lUilgaricn  zu  vermählen;  15.  soll  (Gegenvorstellungen  geniadn  und  durch  Kn- 
reichung  eines  Absi  hiedsgesiu  Iis  unterstützt  haben.  I  ).iss  d.is  Heiratlisproject 
bestanden   hat,  wird  richtig  sein,  wenn  es  auch  nie  in  amtlicher  Weise  be- 
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stätigt  worden  ist.  Aber  höchst  \va]jrs(  hcinlich  war  (h'escs  Project  schon  auf- 
pegehen,  als  die  erste  Kunde  davon  in  die  Ueftentlichkeit  gelangte,  so  dass 
der  Anlass  zu  der  heftigen  Presstchde,  die  sich  entwickelte,  nicht  aufgeklärt 
ist  Am  15.  Juni  beendete  der  Tod  die  Dulderlauf  bahn  Kaiser  Friedrichs, 
und  B.  hatte  fortan  dem  dritten  Kaiser  als  Minister  und  Reichskanzler  zu 
dienen. 

Hier  ist  es  nun  angemessen,  den  Strom  der  geschichtlichen  Mittheilungen 
durch    einen  liiick  auf  H.'s  Privatverhältnisse  /.u  unterbrechen. 

Aus  B.'s  Ehe  waren  drei  Kinfk-r  licrvorj^a'gangen.  Das  alicslc  war  eine 
Tochter  Marie,  die,  nachdem  ihr  ein  Hräutigani  gestorben,  den  Grafen  Rantzau 
heirathete.  Dann  folgten  zwei  Söhne,  Herbert,  der  Erbe  des  Fürstentitels, 
und  Wilhelm.  Beide  hätten  den  französischen  Krieg  mitgemacht,  bei  Mars 
b  Tour  im  heftigen  Feuer  gestanden  und  Herbert  war  schon  verwundet  w  orden. 
Heide  waren  dann  in  den  V'crwaltuniz'^dienst  eingetreten  und  waren  s(  Imell 
Itefurdert  worden.  (Jraf  Herbert  war  mit  37  Jahren  /vun  Staat ssec  retar  des 
auswärtigen  Amtes  ernannt  wortlen,  und  Kaiser  Friedrich  liatte  ihm  den 
Ministertitel  und  Sitz  im  Staatsministerium  verliehen.  Graf  Wilhelm  war  zur 
Zeit  noch  lAndrath,  aber  zu  baldiger  Beförderung  vorgemerkt.  Er  hatte  sich 
im  Jahre  1885  mit  der  Schwestertochter  seines  Vaters,  Sibylle  von  Arnim, 
vcrheirathet. 

Schon  seit  dem  Jahre  1866  gab  der  ( iesundheitszustanrls  H.'s  zu  Besorg- 
nissen Veranlassung.  Noch  als  er  im  Jahre  1862  das  Amt  als  Ministerpräsident 
fibemahm,  erschien  er  als  ein  kerngesundes  Menschenkind,  dem  man  nach- 
sagte, dass  er  jeder  Anstrengung,  auf  der  Jagd  und  bei  der  Tafel,  gewachsen 
sei.  Die  Anstrengungen  der  nächsten  Jah re  rtittelten  stark  an  seinem  Nerven- 
system. Kr  hatte  Sorgen  und  Verantwortlichkeit  getragen,  wie  selten  ein 
Mensch  und  hatte  dabei  Niemanden,  dem  er  sich  ganz  anvertrauen  konnte. 
Kinen  Theil  seiner  l'läne  hielt  er  stets  vor  Jedem  verl)or;;en.  Nun  kam  nach 
dem  entscheidendsten  Erfolg,  den  er  im  Leben  je  errungen,  zu  Nikolsburg 
die  schon  erwähnte  Meinungsverschiedenheit  mit  König  Wilhelm,  die  ihn  in 
solche  Verzweifhmg  setzte,  dass  ihm  Selbstmordgedanken  nicht  fern  blieben. 
Auch  an  körperlichen  Anstrengungen  fehlte  es  ihm  in  den  Feldlagern  in  Böhmen 
und  Frankreich  nicht.  Köri>erli(  Ii  iiusserte  sieh  sein  Leiden  hau}>tsächlich  in 
•Irei  Formen,  als  ( Jesichtssehnierz,  als  Ischias  und  als  sehr  srlinierzhafte  Venen- 
entzündung am  Bein.  Verhaltnissmässig  früh  mussie  er  darum  auf  daü  sonst 
leidenschaftlich  betriebene  Vergnügen  der  Jagd  verzichten. 

Zu  diesen  körperlichen  Leiden  gesellte  sich  Schlaflosigkeit,  die  ihn  zwang, 
die  Nacht  in  Tag  zu  verwandeln  und  seinen  Mitarbeitern  dasselbe  Ojjfer 
aufzuerlegen,  l^ass  sich  unter  diesen  Umstimden  eine  starke  Reizbarkeit  l)ci 
ihm  entwickelte,  die  ihn  zu  harten  Aeusserungen  gegen  Andersdenkende  ver- 
anlasste, ist  erklärlich. 

Dass  die  Behandlung  der  Leiden,  denen  er  unterworfen  war,  wesentlich 
eme  diätetische  sein  musste,  liegt  auch  für  den  Laien  auf  der  Hand.  Es  ist 
anzunehmen,  dass  es  ihm  an  zutreffendem  Rath  nie  gefehlt  hat.  Allein  bei 
diätetischen  Vors<  hriften  kommt  es  nicht  allein  fl.araiif  an  ,  dass  sie  gegeben, 
sondern  auch  dar.uif,  dass  sie  befolgt  werden.     I  nd  ilaran  fehlte  es. 

Am  16.  Juni  1883  begab  sich  B.  aus  Anlass  eines  ALigenkatarrhs  in  die 
fi^andlung  des  Dr.  Ernst  Schwenninger,  der  dem  Grafen  Wilhelm  B.  schon 
erhebliche  Dienste  geleistet  hatte,  und  hielt  nun  bis  an  sein  Lebensende  an 
diesem  Arzte  fest,  aller  Einwendungen  ungeachtet,  die  gegen  dessen  Perstalich- 
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keit  erhoben  wurden.  Die  Kunst  des  Dr.  .S<  hwenninger  bestand  wohl  wesentlich 
darin,  dass  er  verstand ,  sich  einen  ^(rossen  Kintluss  auf  den  Willen  dieses 
sonst  so  eigenwilhgen  Mannes  zu  verschaffen,  und  .seine  Lebensweise  bis  in 
das  Kleine  hinein  zu  beaufsichtigen  und  zu  regeln.  Jedenfalls  ist  es  ihm  nicht 
allem  gelungen,  das  Leben  seines  Patienten  schmerzfreier  zu  gestalten,  sondern 
auch  wohl  es  erheblich  Uber  dasjenige  Mass  hinaus  zu  verlängern,  das 
ihm  sonst  beschieden  gewesen  wäre.  Sehr  häufig  hat  B.  das  Bad  Kissingen 
besucht,  auch  nachdem  dort  der  Mordanfall  gegen  ihn  verübt  war.  V.T  lebte 
dort  als  (Jast  des  Königs  Ludwig  und  seines  Nachfolgers;  hier  wurde  ihm 
auch  die  erste  Bildsäule,  wenngleich  aus  schlechtem  Metall,  errichtet. 

Kaiser  Wilhelm  II.  war  aufgewachsen  in  Bewunderung  des  Fürsten  B. 
und  in  Liebe  zu  ihm.   Er  hatte  schon  als  Knabe  ihn  als  den  Mann  kennen  [ 
gelernt,  dem  Preussen  und  die  Dynastie  Hohenzollern  so  Vieles  zu  danken  ; 
hatten.    Wenn  Kaiser  Wilhelm  1.  sich  nur  müh.sam  zu  den  j)oIiiis<  hcn  Zielen 
seines  Rathf^ebers  hatte  belehren  lassen    und  doch    auf  sein  Al)s(  hiedsf^esu^h 
einst  das  monumentale  Wort  »Niemals«  geschrieben  hatte;  wenn  Kaiser  Fried- 
rich als  Kronprinz  mit  dem  Einsatz  seiner  ganzen  Stellung  mit  der  Opposition  \ 
gegen  die  B.'sche  Politik  gemeinsame  Sache  gemacht  hatte,  und  sich  doch  j 
später  zu  dem  Entschlüsse  bekehrt  hatte,  sich  von  diesem  Rathgeber  nicht  j 
zu  trennen,    so  war  zu  erwarten,   dass  der  20jährige  Kaiser  den  73jährigen  1 
Kanzler  bis  zum  Schlüsse  seines  Lebens  gewahren  la.ssen  würde. 

Niemand  hat  gegen  diese  Schlussfolgerung  .so  früh  Zweifel  erhoben,  als 
B.  selbst.    Schon  von  dem  jungen  Prinzen  hatte  er  vorher  gesagt,  er  wfirde  | 
einst  sein  eigener  Kanzler  sein;  von  dem  jungen  Kaiser  äusserte  er,  es  sei  | 
nicht  möglich,  dass  irgend  Jemand,  auch  er  selbst  nicht,  ihm  imi)onire. 

Anfänglich  allerdings  ging  Alles  vortrefflich.  Ein  Zwischenfall  trug  dazu 
bei,  ihn  tlem  Kaiser  noch  näher  zu  rücken.  Ein  Professor  (»effcken,  ein  klein- 
staatlicher Diplomat  aus  der  gro.ss(leuls(  hen  Schule,  hatte  (lelegenheit  gehabt, 
einige  Tagebuchblätter  des  Kaisers  Friedrich  abschriftlich  in  seinen  Besitz  zu 
bringen,  und  hatte  sie  unbefugter  Weise  veröffentlicht. 

Diese  Tagebuchblätter  spiegelten  Stimmungen  aus  vergangenen  Zeiten 
wieder,  die  für  die  Gegenwart  bedeutungslos  waren;  ihre  VeröfTentlichung 
war  unbequem;  man  kann  zugeben,  dass  sie  unzeitig  war.  B.  kritisirte  in 
einem  an  den  Kaiser  gerichteten,  für  die  Oetfenüichkeit  bestimmten  Bericht 
den  Inhalt  dieser  Tagebiicher;  er  bediente  sich,  um  diese  Kritik  buierer  ge- 
stalten zu  können,  des  Vorwandes,  dass  er  ihre  Echtheit  bezweifelte.  Er 
liess  Geffcken,  wie  einst  den  Grafen  Arnim,  wegen  Landesverraths  verfolgen, 
konnte  aber  nur  durchsetzen,  dass  er  einige  Monate  in  Untersuchungshaft  < 
genommen,  aber  nicht,  dass  er  verurtheilt  wurde. 

Sehr  bald  al)er  änderte  sich  der  Zustand.  Kaiser  Wilhelm  I.  hatte  es 
für  seine  Regentenptlicht  gehalten,  sich  die  besten  Rathgeber  zu  wählen,  die 
er  finden  konnte,  ihren  Rath  einzuholen,  ihn  zu  prüfen  und  zuweilen  sehr  | 
eindringlich  zu  prüfen.  Selten  unterliess  er  es,  ihrem  Ratbe  zu  folgen;  nie- 
mals setzte  er  gegen  ihren  Rath  seine  eigenen  Pläne  durch.  Kaiser  Wilhelm  II.  j 
aber  wollte  eigene  Initiative  zeigen.  Eine  erste  Verstimmung  zeigte  sich  am 
II.  October  1889,  als  B.  dem  Kaiser,  der  mit  seiner  Zustimmung  einen  Be- 
such in  Petersburg  beim  Czaren  abgestattet  hatte,  abrieth,  diesen  Besuch  zu 
wiederholen.  Am  16.  October  reiste  B.  nach  Friedrichsruh,  und  in  den 
folgenden  Monaten  beschäftigten  den  Kaiser  mancherlei  Pläne,  Uber  die  er 
mit  seinem  Minister  zu  berathschlagen  wünschte.  B.  versäumte  es,  nach  Berlin 
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Miüctzukchren,  um  eine  Verständigung  zu  versuchen.  Als  am  24.  Januar  B. 
na(h  Berlin  zurückkehrte,  fand  er  eine  Lage  vor,  die  er  nicht  mehr  zu  be* 

herrschen  vermochte. 

Aus  Anlass  eines  grossen  Strikes  der  westphälischen  Bergarbeiter,  der  iin 
jähre  1S89  stattgefunden  hatte,  hatte  der  Kaiser  Interesse  filr  die  sociale 
FVage  gefassL    Er  wollte  eine  internationale  Conferenz  einberufen,  um  den 

Arbeiterschutz  zu  erwecken.    B.  ^widersetzte  sich  dem  Plane,  getreu  seinen 

alten  Anschauiingren,  und  trat  zunächst  von  dem  Amte  als  Handelsminister 
zuriirk.  Die  kaiserlichen  Erlasse,  welche  seine  Kinladung  enthielten,  wurden 
ohne  seine  Gegenzeichnung  vollzogen.  Den  letzten  Anstoss  zu  der  unaus- 
Ueibfich  gewordenen  Katastrophe  gab  es,  dass  B.  am  14.  März  den  Abgeord- 
neten Windthorst  auf  dessen  Wunsch  zu  einer  Unterredung  empfing,  und  der 
Kaiser  die  Forderung  gdtend  machte,  derartige  Unterredun^^en  sollten  nur 
mit  seiner  (Icnehmigung  stattfinden.  Am  17.  März  liess  der  Kaiser  B.  zwei- 
mal auffordern,  sein  Al)schiedsgesuch  einzureichen,  und  am  18.  Marz  gab  B. 
dieser  Aufforderung  statt.  Am  20.  März  erhielt  er  die  nachgesuchte  Ent- 
lassung unter  Verleihung  eines  Titels  als  Herzog  von  Lauenburg  und  Er- 
nennung zum  General-Obersten  der  Cavallerie  mit  dem  Range  eines  General- 
Feldmarschalls.  Diese  letztere  Auszeichnung  nahm  Bismarck  an.  Den  Titel 
eines  Herzogs  von  Lauenlnirg  hat  er  nie  geführt;  er  ist  erloschen,  da  er  nicht 
crhlich  verliehen  wurde.  Die  amtliche  Thätigkeit  des  Fürsten  Bismarck  hatte 
»hr  Ende  erreicht.  Der  Eindruck  des  Ereignisses  war  ein  anderer  in  Volks- 
beisen,  als  in  parlamentarischen  Kreisen.  Als  er  am  29.  März  Berlin  verliess, 
bqjleiteten  ihn  stürmische  Dankesfauldigungen  des  Volkes.  Eine  Anzahl  von 
Gemeinden  ernannte  ihn  zum  Ehrenbürger.  Zahlreiche  Adressen  gingen  ihm 
■  :  namentlich  an  seiner  Cieburtstagsfeier  am  i.  April.  Sein  .Sohn,  Graf 
Herbert,  nahm  niil  ihm  zugleich  den  Abschied,  Die  übrigen  Minister  blieben 
auf  ihrem  Posten.  Erst  nach  Verlauf  einiger  Zeit  zogen  sich  der  landwirth- 
sdiaftliche  Minister  von  Lucius,  der  Finanzminister  von  Scholz  und  der 
Eisenbahnminister,  von  Maybach  zurück. 

In  parlamentarischen  Kreisen  nahm  man  den  Rücktritt  B.'s  als  eine  un- 
vermeidlich gewordene  Noth wendigkeit  hin.  Selbst  die  conservative  Fraktion 
schloss  sich  von  dieser  Empfindung  nicht  aus.  B.  halte  sein  7  5stes  Lebens- 
jahr beendet.  Es  wäre  sehr  verkehrt,  zu  sagen,  das  sich  Zeichen  von  Alters- 
schwäche an  ihm  gezeigt  hätten.  Aber  eine  andere  Folge  des  Alters  war 
nicht  ausgeblieben;  eine  gewisse  Verhärtung  in  vorgefassten  Anschauungen,  ein 
vermindertes  Vermögen,  sich  in  Stimmungen  und  Anschauungen  anderer  Men- 
schen hineinzudenken.  Schon  seit  mehreren  Jahren  hatte  man  aus  den  Kreisen 
seiner  (legner  mehrfach  die  Aeusscrung  fallen  hören:    Es  gelingt  Nichts  mehr«. 

Seine  Enthrssung  hat  er  als  ein  sehr  bitteres  Leid  empfunden.  Er  war 
seit  jalirzehntcn  gewöhnt,  .nach  Aussen  hin  energisch  zu  wirken  und  fortan 
vtf  ihm  jede  Wirksamkeit  unmöglich  gemacht.  Rath  in  einzelnen  Fragen  zu 
erdieilcn,  den  die  neue  Regierung  als  willkommen  entgegen  genommen  haben 
würde,  lehnte  er  entschieden  ab.  Nach  seiner  Anschauung  konnte  er  die 
Verantwortlichkeit  für  die  Ertheilung  eines  Rathes  nur  übernehmen,  wenn  er 
zugleich  die  Art  und  Weise  überwachte,   wie  dieser  Rath  ausgefiihrt  wurde. 

Mit  grosser  Bitterkeit  und  Ungerechtigkeit  äusserte  er  sich  über  den 
Gmfen  Caprivi,  seinen  Nachfolger«  den  Minister  von  Boetticher,  der  Jahre 
läng  sein  treuster  Mitarbeiter  gewesen  war,  und  den  Freiherm  von  Marschall, 
<ler  das  Staatssecretariat  der  auswärtigen  Angelegenheiten  übernahm;  den  letz- 
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tcren  Beiden  machte  er  den  un])egiün(leteM  Vorwurf,  dass  sie  daran  gc- 
arbeilet  hatten,  ihn  aus  dem  Amte  zu  verdrangen. 

Sehr  schwer  cmiifand  er  es,  (hiss  die  Kiilirer  der  ( onservaliven  Partei 
in  den  nächsten  Monaten  ihn  nicht  aufsuchten  und  ihm  Gelegenheit  gaben, 
sich  gegen  ihn  auszusprechen.  DafUr  empfing  er  willig  die  Correspondenten 
amerikanischer,  russischer,  französischer  Zeitungen  und  erging  sidi  gegen  sie 
in  Angriffen  gegen  den  neuen  Ours  und  die  Leitung  der  auswärtigen  Politik. 
Am  23.  Mai  ri(  litete  (Iraf  Caprivi  an  die  (iesandtschaften  einen  F!rlass,  in 
welchem  es  huss,  der  Kaiser  unterscheide  zwischen  dem  l  iirsien  Bismarck 
früher  und  jetzt  und  wollte  es  vermieden  sehen,  diiss  der  ileutüchen  Nation 
das  BOd  ihres  grössten  Staatsmannes  getrübt  würde. 

Mit  besonderer  Bitterkeit  äusserte  er  sich  in  mancherlei  Unterredungen 
über  die  Politik  der  Handelsverträge,  die  vom  Grafen  Caprin  begonnen  wurde. 
Das  gab  Veranlassinig,  dass  ihn  die  Agrarier  des  neunzehnten  hannoverschen 
Wahlkreises  am  30.  A])ril  iSqt  zum  Keichstagsabgeordneten  wählten.  Kr 
hatte  sich  zur  Annahme  der  Wahl  bereit  erklärt,  soll  auch  die  Absicht  gehabt 
haben,  im  Reichstage  zu  erscheinen,  hat  aber  von  Ausführung  dieser  Absidit, 
vielleicht  auf  ärztlichen  Rath,  Abstand  genommen.  Auch  im  Herrenhause 
ist  er  niemals  wieder  erschienen,  wie  er  sagte,  weil  der  Aufenthalt  in  Berliner 
(lasthöfen  ihm  lästig  sei.  Dagegen  hat  er  sich  öfter  an  den  Verhandlungen 
des  lauenlnirgischcn  Kreistages  in  Ratzeburg  betheiligt. 

Am  4.  Mai  1892  verlobte  sich  sein  ältester  Sohn  Graf  Herliert  mit  der 
Gräfin  Margarethe  Hoyos  aus  einer  ungarischen  Adelsfamilie.  Es  war  lär  den 
Fürsten  B.  eine  besondere  hohe  Freude,  da  er  aus  mancherlei  Anzeichen  die 
Befürchtung  eingesogen  hatte,  sein  Sohn  würde  im  ehelosen  Stande  verbleiben. 
Am  21.  Juli  fand  in  Wien  die  Hochzeit  statt,  zu  welcher  sich  Fürst  B.  mit 
seiner  Gemahlin  eingefunden  hatte.  Reichskanzler  Graf  Caprivi  richtete  an 
den  Wiener  Botschafter  I^rinzen  Reiiss  i  inen  Krlass,  worin  zunächst  der  .Vn- 
nahme  entgegen  getreten  wurde,  als  habe  eine  Annäherung  des  Fürsten  B. 
an  den  Kadser  stattgefunden;  hierzu  fehlte  die  unentbehrliche  Voraussetzung, 
dass  der  frühere  Reichskanzler  den  ersten  Schritt  thue.  Abor  selbst  wenn 
eine  solche  Annäherung  stattfinden  würde,  Niemand  das  Recht  habe,  an- 
zunehmen, dass  Fürst  B.  wieder  auf  die  Leitung  der  Geschiifte  irgenrl  weU  lu-n 
Einfluss  gewonnen  halte.  Per  lH)ts(  hafter  sowohl  wie  das  Holschaftsjjersonal 
möchten  einer  etwaigen  Einladung  zur  tiochzeit  ausweichen,  bei  etwaiger  An- 
näherung des  Fürsten  B.  aber  sich  auf  die  conventlonellen  Formen  beschränken. 
Von  diesen  Weisungen  mögen  auch  dem  österreichischen  Minister  des  Aus- 
wärtigen in  geeigneter  Weise  Mittheilung  gemacht  werden. 

Die  Wirkung  dieses  Erlasses  bestand  hauptsächlich  darin,  dass  Kaiser 
Franz  Joseph  es  unterliess,  den  l  ürsten  zu  einptangen.  Der  Botschafter  Prinz 
Reuss  Hess  si(  h,  als  B,  bei  ihm  vorfuhr,  als  krank  entschuldigen;  seine  Ge- 
mahlin, eine  geborene  Prinzessin  von  Weimar,  machte  dagegen  der  Fürstin  B. 
einen  Besuch.  Die  officiellen  Kreise  Wiens  unterliessen  die  gebotenen  Höflichkeits* 
bezeugungen  nicht.  Die  Hochzeit  vollzog  sich  ohne  jedes  Zeichen  der  Theil« 
nähme  von  Seiten  des  Kaisers  oder  der  officiellen  Welt. 

Die  W'irkung  dieser  Erlasse  war  nicht  diejenige,  welche  man  erwartet 
hatte.  Die  Reise  des  l  ürsten  B.,  welche  ihn  auf  dem  Hinwege  über  Dresden, 
auf  dem  Ruckwege  über  München,  Augsburg,  Kissingen,  Jena  und  Berlin 
führte,  gestaltete  sich  zu  einem  Triumphzuge.  Dass  alle  diejenigen,  wddie 
die  Handelsvertragspolitik  der  Regierung  bekämpften,  in  B.  einen  Vorkämpfier 
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sahen  imd  sich  an  den  Huldigungen  für  ihn  lebhaft  betheiligtcn,  versteht  sich 
von  selbst.     Aber  noch  viele  von  denen,  welche  die  augenblickliche  politische 

Stellung  des  Fürsten  nicht  thcilten,  empfanden  diese  Kundgebungen,  die  sie 
als  VTriasbrief  bo/ci(  hncten,  schmerzlich,   und   missbilligten    es   noch  mehr, 
class   der  Rci<  hsan/ciger  am  7.  juli  tlie  Krlasse  vom  zt,.  Mai  i  8qo  und  Q.  Juni 
1892  verötlentlichte.    Eine  Anzahl  von  Fackelzügen,  Deputationen,  oftentlichen 
Festlichkeiten,  K.undgebungen  an  allen  Stationen,  durch  die  B.  fuhr,  bekundeten 
cHe  grosse  Verehning,  die  B.  genoss.   Bei  einigen  Untenredungenf  die  er  ge- 
währte, und  Anspradhen,  die  er  öffentlich  hielt,  untcrliess  er  nicht,  die  Mass- 
rejieln  der  Regierung  untl  vermeintliche  Untähigkeit  ihrer  Vertreter  scharf  zu 
tadeln.     1  >as    officiöse  berliner  Blatt,   die  Norddeutsche  Allgemeine  Zeitung, 
brachte  heftige  Artikel  gegen  ihn,  und  die  Hamburger  Nachrichten,   die  in- 
zwischen das  Sprachrohr  des  Fürsten  geworden  waren,  brachten  eben  so 
Yieftise  Erwiderungen. 

Als  im  Laufe  des  folgenden  Jahres  B.  von  Neuem  Kissingen  besuchte, 
wurde  er  n\  iederum  durch  Huldigungen  von  Deputationen  und  von  verschiedenen 
Theilen  des  Reiches  beehrt. 

Von  nun  an  imterbheben  von  Berlin  aus  alle  Arten  von  Kundgebungen, 
die  als  personliche  Angrifte  hatten  gedacht  werden  können.  Man  beschränkte 
steh  darauf,  seine  Angriffe  unter  möglichster  Vermeidung  der  Nennung  seines 
>ramens  sachlich  abzuwehren.  Als  im  September  der  Fürst  an  einer  Lungen- 
entzündung schwer  erkrankte,  bot  ihm  der  Kaiser  eines  seiner  mitteldeutsdien 
Schlösser  an,  doch  wurde  dieses  Anerbieten  höflich  abgelehnt. 

Am  22.  Januar  1HQ4  sandte  der  Kaiser  seinen  Fliigeladjutanten  zur  Mq- 
grüssun^  des  Fürsten  nach  Friedrichsruh  und  liess  ihm  eme  Flasche  Rhein- 
wein Uberbringen,  was  beiläufig  gesagt,  eine  alte  flbliche  Form  der  Bezeugung 
des  Wohlwollens  Seitens  der  Hohenzollem  war.  B.  erschien  am  26,  Januar 
in  Berlin,  um  dem  Kaiser  zu  danken,  wurde  im  Schlosse  aufgenommen  und 
/lim  Clief  des  Kürnssirrcgiments  Seydlitz  ernannt.  Der  Kaiser  stattete  ihm 
am  IC).  F'el)riinr  einen  (ilegenbesu(h  in  l'riedrichsruh  ab.  Fin  solcher  kaiser- 
licher Hcsuch  wurde  noch  melniach  wietlerholt.  Nachdem  Caprivi  enUassen 
war  und  Fürst  Hohenlohe  das  Amt  des  Reichskanzlers  übernommen  hatte, 
statteten  auch  Mitglieder  der  Regierung  ihm  Besuche  ab. 

Alle  diese  äusseren  Formen  änderten  an  dem  Verhältnisse  Nichts.  H. 
fuhr  fort,  in  Gesprächen,  die  der  ( )eft"entlichkeit  mitgctheilt  wurden,  \uul  in 
Zeitungsartikeln,  die  er  durch  die  Hanil)urgcr  Xatiiii«  litcn  verottentliclien  Hess, 
die  Politik  der  Regierung  heftig  anzugreiten;  die  Regierung  einhielt  sich, 
darauf  in  verletzenden  Fonnen  zu  erwidern,  aber  auf  den  Gang  der  Politik 
.vermochte  der  Fürst  keinen  Einfluss  zu  gewinnen. 

Am   I.  April  1895  vollendc  i    1  irst  B.  sein  achtzigstes  Lebensjahr,  und 
das  gab  Anlass  zu  den  höchsten  l  Inenbezeugungcn.    (letrübt  war  der  Tag 
dadurch,    dass  einige  Monate  vorher  H.  seine  Lebensgefährtin  am  27.  November 
1894  verloren  hatte.    Der  Kaiser  erschien  persönlich,  uberbraclite  einen  gol- 
denen Fallasch  als  Ehrengabe  und  brachte  unter  dem  Salut  von  Kanonen- 
schüssen einen  Toast  aus.   Zahllos  waren  die  Deputationen,  die  durch  eine 
Reihe  von  Wochen  empfangen  wurden.    Zwei  Körperschaften  schlössen  sich 
aus  der  Reihe  der  C.lückwünschenden   aus,  die  Stadtverordneten  von  Ik^rlin 
und  der  deut.sc  bc  Reic  hstag,  der  mit  163  gegen  146  Stimmen  eine  liegliick- 
wiins<  hiin^j   B.'s  ablehnte.    Das  Centruni,  die  freisinnige  Volkspartci  (von  der 
sidi  zuvor  eine  fteinnnige  Vereinigung  abgetrennt  hatte),  und  die  Social- 
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democraten  bildeten  den  Stamm  der  Mehrheit.  Dies  gab  die  Veranlassung 
dazu,  dass  der  conservative  Reichstagspräsident  von  Levetzow  sein  Amt  nieder- 
legte; das  Reichstagspräsidiunir  das  von  1867  bis  1879  die  NationaI]il)era1en, 
von  da  ab  bis  1895  die  Conservativen  geführt  hatten,  ging  in  die  Hände  des 
Centrums  über.  Der  Reichstag  machte  seine  Unterlassung^  einigermassen  rla- 
(lurch  gut,  (lass  bei  der  25jährigen  Krinncrungsfeier  seiner  Kntstehung  am 
21.  März  1896  Fürst  Hohenluhc  auf  den  Fürsten  Ii.,  als  den  eigentlichen 
Schafier  des  Reiches,  einen  Trinkspruch  ausbrachte.  Schon  vorher  hatten  die 
Erinnerungsfeiem  an  den  Tag  von  Sedan,  an  den  Tag  der  Kaiserprodamation 
in  Versailles  ihm  zahlreiche  Ehrenbezeugungen  gebrac  lit.  Als  weitere  Krinnerungs- 
feiern  folgten  das  25jährige  ( '.ediK  litniss  an  den  Absc  hluss  des  l-rankfurter 
Friedens,  der  hundertjährige  (iel)urtslag  des  Kaisers  Wilhelm  I.  und  das  sccb/ig- 
jährige  Militärjubiläum  des  Fürsten  B.  Der  Kaiser  versäumte  nicht,  zu  gratuliren 
und  Gnadenbeweise  zu  ertheilen,  und  Fttrst  B.  dankte. 

Noch  einmal  kam  es  zu  einem  ernsten  Conflicte.  Am  24.  October  1S96 
machten  die  Hamburger  Nachrichten  Mittheilung  von  einem  geheimen  russisch- 
deutschen  Neutralitätsvertragc,  den  B.  zur  Zeit  seiner  Amtsführung  jdigeschlossen 
hatte,  der  sechs  Jahre  in  Ciültigkcil  gewesen  war,  im  Jahre  1800  ablief,  den 
Kussland  auf  drei  Jahre  zu  verlängern  sich  bereit  erklärt  halte,  untl  den 
Graf  Caprivi  zu  verlängern  abgelehnt  hatte.  Anscheinend  waren  die  Meinungs- 
verschiedenheiten über  die  Verlängerung  dieses  Vertrages  ein  mitwirkender 
Grund  zu  der  Verabschiedung  des  Fürsten  B.  gewesen.  Offenbar  handelte 
es  sich  hier  um  ein  schwer  wiegendes  Staatsgeheimniss.  Die  Existenz  dieses 
Vertrages  war  selbst  vor  der  österrei«  hischen  Regierung,  mit  welcher  Deutsch- 
land in  den  inni;isten  He/iehungen  lebte,  geheim  gehalten  worden,  und  Fiirsi 
B.  hielt  sich  jetzt  für  berechtigt,  denselben  öffentlich  bekannt  zu  machen. 
Das  musste  um  so  mehr  befremden,  als  während  seiner  Amtsführung  Fürst 
B.  über  die  Pflicht  der  Amtsverschwiegenheit  die  strengsten  Ansichten  ge- 
äussert un  d  bethätigt  hatte.  Der  Reichsanzeiger  brachte  einige  Artikel,  die 
eine  si  harfe  Missbilligimg  enthielten.  Da  indessen  si(  h  herausstellte,  dass  das 
gute  \  erhaltniss  zu  ( )esterreich  durch  diese  Enthüllung  nicht  getrübt  wurde, 
so  wurde  der  Sa<  he  weitere  Folge  nicht  gegeben. 

Am  28.  Juli  1898  erkrankte  Fürst  B.  und  starb  am  30.  desselben  Monats 
an  einer  Lungenlähmung.  Nach  einer  später  vom  Dr.  Schwenninger  gegebenen 
Aufklärung  war  /u  seinen  übrigen  Leiden  der  Brand  der  Alten  getreten. 

Ihn  überlebten  seine  drei  Kinder  vmd  mehrere  Knkel  imd  Fnkelinnen. 
Am  25.  September  iSqy  war  seinem  ältesten  Sohne  Herbert  ein  Sohn  Otto, 
ihm  ein  Stammhalter  geboren.  Zuvor  waren  zwei  Tochter  diesem  Sohne 
geschenkt  worden.  Graf  Wilhelm  B.  befand  sich  in  der  Stellung  eines  Ober- 
präsidenten von  Ostpreussen,  der  Schwiegersohn  Graf  Rantzau  war  aus  dem 
Staatsdienste  auf  seinen  Wunsch  ausgeschieden  und  durch  den  Excellenstitel 
ausgezeichnet  worden. 

Der  Kaiser  beklagte  in  einem  Telegramm  .an  den  nunmehrigen  Fürsten 
Herbert  R.  den  Verlust  von  I  )euts(  hlands  grossem  Sohne  und  reiste  alsbald 
mit  der  Kaiserin  selbst  nach  Friedrichsruh,  fand  aber  den  Sarg  schon  vernietet. 

In  einem  weiteren  öffentlichen  Erlass  pries  der  Kaiser  den  Hingesdüe- 
denen  als  den  Mebter  der  Staatskunst,  den  furchtlosen  Kämpfer  im  Kriegt 
wie  im  Frieden,  den  hingehendsten  Sohn  seines  Vaterlandes,  den  treuesten 
seines  Kaisers  und  Königs  und  legte  im  Namen  der  Nation  das  Gelübde  ab, 
das,  was  er,  der  grosse  Kanzler  unter  dem  Kaiser  Wilhelm  dem  Grossen 
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geschafTen  hat,  zu  erhalten  und  auszubauen,  und  wenn  es  Noth  thut,  mit 

Gut  und  Blut  zu  veriheidigen. 

Die  zahllosen  Ehrenbezeugungen,  die  dem  Todten  zu  Thcil  wurden,  auf- 
zuführen, ist  hier  eben  so  wenig  Raum,  als  es  möglich  war,  der  £hrenbezeu> 
gungen  Erwähnung  zu  thun,  die  dem  labenden  zu  Theil  geworden  sind. 
Alle  Orden,  über  welche  der  jireussische  Staat  verfligt,  den  Orden  pour  le 
merite  für  Wissenschaft  und  Kunst  nicht  ausgeschlossen,  Orden  deutscher 
Fürsten,  Orden  auswärtiger  Potentaten  bis  zum  Fürsten  Menclik  von  Acthiopien 
hin,  Khrenbürgcrbriefe  zahlreicher  Städte,  Khrendoctordiplome  sänuiitbcher 
Facul  täten,  Ehrenmitgliedschaften  von  Academien  und  anderen  Körperschaüen 
sind  ihm  zu  Theil  geworden;  an  vielen  Orten  sind  ihm  Standbilder  errichtet 
und  werden  noch  errichtet  weiden. 

Seinem  Wunsche  gemäss  ist  er  im  Sachsenwaldc  in  einer  besonders  ge- 
bauten Kapelle  beigesetzt;  als  Inschrift  hat  er  die  Worte  bestimmt:  Fürst 
Bismarck,  ein  treuer  Diener  Kaiser  Wilhelms  I. 

In  Schünhausen  hat  sein  Sohn  ein  Museum  begriinden  lassen,  in  welchem 
die  Erinnerungszeichen  an  ihn  aufbewahrt  werden. 

Das  Material,  welches  für  seine  Lebensgeschichte  vorliegt,  war  schon 
zur  Zeit,  als  er  aus  dem  Amte  schied,  ein  unübersehbares  und  mehrt  sich  noch 
täglich  in  überraschender  Weise.  Homer,  Dante,  SIt  ikespeare  und  Goethe, 
Luther,  Friedrich  den  Grossen  und  Najjuleoii  ausgenommen,  mag  es  keinen 
Mann  geben,  über  den  so  viel  gedruckt  worden  ist.  1  reilich  giebt  es  viel 
Material,  das  noch  verborgen  in  den  Archiven  liegt,  und  von  dem  die  Auf- 
klärung über  manche  Punkte  zu  erwarten  ist.  Eine  Lebensgeschichte  B.*s  zu 
schreiben,  würde  Bände  fiillen;  sie  kann  nicht  anders  gedacht  werden,  denn 
als  eine  Geschichte  des  Zeitalters,  in  dem  er  thätig  war.  Hier  konnte  Nichts 
als  ein  knapper  Auszug  aus  dem  ungeheuren  Material  gegeben  werden. 

Derjenige  Charaklerzug,  der  am  meisten  in  die  Augen  lallt,  war,  da.ss 
er  zu  jeder  Zeit  seines  Lebens  einen  einzigen  Gesichtspunkt  hatte,  dem  er 
alle  anderen  unterordnete.  Was  ihm  gestern  das  Wichtigste  gewesen  war, 
konnte  er  heute  als  unwichtig  betrachten,  wenn  ihm  inzwischen  etwas  Anderes 
als  wichtiger  erschien.  Jahre  lang  hatte  er  den  Kampf  gegen  den  Liberalismus 
als  seine  Lebensaufgabe  betrachtet,  nnd  er  scliloss  seinen  Frieden  mit  dem 
Liberalismus,  als  es  ihm  nützlich  ersc  Inen,  um  das  deutsc  he  Reich  fester  zu 
begründen.  Jahre  lang  haue  er  den  Kampf  gegen  die  Hierarchie  für  noth- 
wendig  erachtet,  um  das  deutsche  Reich  zu  beschirmen,  und  er  schloss  seinen 
Flieden  mit  der  ultramontanen  Partei,  als  es  ihm  nothwendig  erschien,  um 
dem  deutschen  Reiche  eine  neue  Gestalt  zu  geben.  Irren  wir  nicht,  so  ist 
alles  dies  nur    eine  weidäufige  Umsc  hreibung  für  den  Begriff  der  Energie. 

Unbeugsam  in  der  Verfolgung  seiner  Ziele  stan<len  ihm  stets  alle  Mittel 
2U  Gebote,  um  seine  Ziele  zu  erreichen.  Die  vcrwickeltsten  A'crhältnissc  lagen 
jeder  Zeit  und  anschaulich  vor  seinen  Augen.  Er  wusste  Kräfte,  die  sich 
ihm  lange  feindlich  entgegen  gestellt  hatten,  in  seinen  Dienst  zu  zwingen. 
Von  ihm  gilt  das  Wort: 

Aueh  manche  Geister,  die  mit  ihm 

Die  sein  Verdienst  unwillig  anerkannt, 

Sic  fühlen  sich  von  seiner  Kraft  durchdrungen, 

In  seinem  Kreise  willig  fetlgebannt. 

^  vusste  mit  einem  Blicke  zu  tthersehen,  wie  ein  Schritt,  der  fttr  den  Augen- 
grosse  Vortheile  zu  gewähren  schien,  fUr  die  Zukunft  grosse  Nachtbeile 
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im  Gefolge  haben  musste;  er  wiisste  aus  einer  Lage,  die  sich  anscheinend  zu 
seinem  Na<  litheil  gestaltet  hatte,  N'utzen  /ii  ziehen.  Kr  las  in  tler  Seele  seiner 
Gegner,  wie  tler  seiner  Freunde.  Kr  wussie  von  seinen  1 'lanen  so  viel  zu  tni- 
hüllen,  als  ihm  nützlich  war,  um  Anhänger  dafür  zu  gewinnen,  und  so  viel 
zu  ▼erbergen,  als  ihm  eine  vorzeitige  Enthüllung  Hindernisse  bereitet  haben 
würde. 

Kr  war  ein  Meister  der  Rede,  nacli  I.nther  und  Goedie  der  grösste 
sprat  hsrliöitferisrhe  Genius,  den  die  deutsche  Nation  hervorgebracht  hatr.e, 
und  dabei  verachtete  er  die  Redekunst,  soweit  sie  nicht  dazu  dienic,  j.rak- 
tische  Zwecke  zu  erreichen;  es  blieb  ihm  unbegreiflich,  da.ss  Jcmiuid  sprechen 
konnte,  nur  um  zu  zeigen,  dass  er  Recht  hatte,  wenn  er  nicht  die  Aussicht 
hatte,  durch  sein  Sprechen  etwas  zu  erreichen.  Er  verachtete  die  öffentUdie 
Meinung,  wenn  sie  sich  ihm  entgegenstellte,  und  war  doch  ein  Meister  in 
der  Kunst,  die  öffentliche  Meinung  zu  bearbeiten,  wenn  er  sie  sich  (iieiwliir 
machen  konnte.  Kr  war  der  grösste  Journalist,  den  die  Weh  gesehen  li.:r, 
aber  er  hielt  es  für  zweckmassiger,  diese  seine  Kunst  der  Welt  zu  verhehlen, 
als  sie  von  ihr  bewundem  zu  lassen. 

Er  war  ein  Meister  in  der  Kunst,  nicht  zu  wissen  und  nicht  zu  hören, 
was  ihn  in  der  Verfolgung  seiner  Pläne  störte. 

Kr  bekannte,  dass  ihm  die  Fähigkeit,  fremde  Verdienste  zu  ehren,  nur 

in  bescheidenem  Masse  verliehen  sei.  Aber  er  selbst  machte  keinen  Aaspruch 
darauf,  seine  Verdienste  in  Worten  anerkannt  zu  sehen:  die  .\nerkennung, 
die  er  beanspruchte,  bestand  darin,  dass  man  si<h  ihm  fu^'to.  Kr  wollte 
wirken,  und  nicht  gelten  oder  gar  scheinen.  Kr  verstand  die  Menschen  für 
seine  Zwecke  zu  benutzen,  und  sie  fallen  zu  lassen,  sobald  sie  ihm  nidit 
mehr  dienen  konnten.  Das  Verhältniss  zu  seiner  Frau  und  zu  seinen  Kindern 
zeigt,  wie  tiefer  und  reiner  Empfindungen  er  fähig  war.  1  )ic  Gabe,  Menschen 
7M  gewinnen,  stand  ihm  in  hohem  Grade  zu  Gebote.  Krf;\hrungen ,  wie  sie 
keinem  Mcnsdicn  Non  seiner  Machtstellung  erspart  l)leiben,  führten  ihn  freilnh 
dahin,  tiefe  Menschen  Verachtung  zu  hegen  und  gelegentlich  an  den  T.ig 
ZU  legen. 

Er  wollte  thätig  sein,  die  Welt  ändern,  nicht  nach  unverrückbaren  Ide- 
alen, sundern  so,  dass  er  die  Folgen  seiner  Handlungen  sah.   Er  hat  kaum 

jemals  ein  Wort  gesprochen,  an  das  er  sich  fllr  alle  Zeiten  hätte  binden 
mögen.  Kr  hat  kamn  jem;ds  ein  Gesetz  vorgeschlagen,  bei  dem  er  nicht 
ausgesprochen  oder  im  Siilleii  den  /usalz  machte,  dass  man  es  schnell  uietler 
andern  könne,  wenn  die  \'erhahnisse  sich  änderten. 

Kirchengesetze,  socialpolitische  Gesetze,  Steuergesetzc  sollten  tur  den 
Augenblick  gelten,  in  dem  er  sie  schuf.  Lieber  als  alle  Gesetze  waren  ihm 
discredonäre  Vollmachten,  die  ihm  gestatteten,  in  jedem  Augenblicke  zu 
thun,  was  er  iür  gut  und  nützlich  hielt. 

Er  war  ein  treuer  Diener  des  Kaisers  und  der  Monarchie;  er  war  es 
weil  er  emiifand.  dass  die  Monarc  hie  in  Deutschland  eine  lebendige  Krati 
war,  auf  die  man  si(  h  verlassi>n  könne.  Kr  war  ein  cleutsiiier  Patriot,  weil 
er  empfand,  ilass  das  Deutschihuni  eine  Macht  sei,  die  in  der  meuschlicbeii 
Geschichte  noch  zu  grossen  Dingen  berufen  sei.  Er  war  ein  guter  Chiisti 
weil  er,  wie  er  sich  einst  ausgedrückt  hat,  in  dem  Christenthum  den  Fefeeo 
sah,  an  dem  das  Narrenschiff  der  Zeit  scheitern  müsse.  Dogmatischen  Ei&rte* 
rungen  aber  entzog  er  sich. 
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Kr  ist  der  Schöpfer  des  deutsclieii  Reiches.  Den  Gedanken,  ein  deutsches 
Reich  aufeurichten,  haben  Andere  vor  ihm  gehabt,  verkündet  und  dafür  ge- 
litten, niesen  (Icdaiiken  erfunden  hat  er  nicht.  Aber  er  hat  die  unüber- 
windlich erscheinenden  Hindernisse  beseitigt,  die  sich  der  Aufrichtung  des 
<lentschen  Reiches  entgegen  stellten,  l^m  diese  Tb'ndernisse  zu  überwinden, 
l«e«lurfie  es  eines  Mannes  von  seiner  Art,  und  in  seiner  F.i^'cnart  ist  er  mit 
keiner  anderen  historischen  Per.sönhciikeit  zu  ver^^leichen.  Dass  er  einen 
Kaiser  Wilhelm  fand,  der  ihn  an  die  richtige  Stelle  stellte,  und  einen  Moltke, 
der  ihn  unteistQtzte,  war  ein  Glück  für  ihn;  noch  grösser  aber  das  Glück 
fUr  diese  Männer,  dass  sie  einen  B.  fanden,  der  ihnen  Raum  schaffte,  sich 
zu.  cntfaUen. 

Kr  hat  (lewahiges  geleistet  und  dt  in  dcutsclien  Volke  das  Staatswesen 
Geschäften,  nach  welchem  es  ein  Jahrhundert  vergeblich  gerungen,  untl  hat 
den  Zoll  der  Verehrung  und  Bewunderung,  der  ihm  zu  Theil  geworden, 
ehrlich  verdient.  Allein  er  war  ein  Mensch,  und  hat  auch  menschlich 
geirrt.  Zu  scheiden,  was  an  ihm  gross  und  was  fehlerhaft  war,  ist  heute  noch 
Niemand  berufen.  Die  Auseinandersetzung  darüber  wird  vielleicht  nach  Jahr- 
hunderten noch  nicht  beendigt  sein.  Aber  das  lässt  sich  voraus  sehen,  dass 
im  Laufe  der  Zeit  das  edle  Metall,  das  in  ihm  war,  immer  heller  strahlen 
und  die  Schlacke  immer  mehr  vergessen  werden  wird. 

Die  Litterfttur,  die  sich  an  seinen  Namen  knüpft,  sufsusllfaleii  und  su  benrtbcilen, 
würde  einen  Raum  erfordern,  der  grösser  ist,  als  hier  oincr  ^^'anzen  Biographie  zugestanden 
werden  kann.    Nur  das  Wichtigste  kann  Erwähnung  linden. 

In  der  Zeit  seiner  Müsse  hat  er  zwei  Bände  »Gedanken  und  Erinnerungen« 
geschrieben,  die  alsbald  gedruckt  worden  sind.  Ein  dritter  Band,  der  sein  VerhahniNS 
runi  jetzigen  Kaiser  würdigt,  wirrl  vielleicht  der  ( )clTentlichkeit  noch  lanpe  vorcntlialten 
VW  erden.  Als  geschichtliche  Quelle  bedarf  das  Werk  strenger  Kritik;  als  Beitrag  zur  Kenut- 
ntss  seines  Geistes  gehört  es  der  Wcltlitteratur  an. 

r)ic  Reden,  die  er  im  Parlament  gehalten  hat,  sind  mehrfach  gesammelt  und  ge- 
druckt worden;  handlich  liegen  sie  vor  in  der  zwülf  Bände  umfassenden  Reclam  schcn 
Ssininlting. 

Im  Jahre  1867,  als  dann  sein  Ruhm  begründet  w^ar.  erschienen  zwei  Werke  von  Wichtig- 
keit:   Hesekiels  »Buch  Yom  Grafen  Bismarck«  (in  den  spateren  Auflagen  vom  Fürsten 
Bismarck)  ist  von  einem  Ueinen  Geiste  geschrieben,  aber  es  enth&h  aus*Familien<Mitthei- 
limgen   unschätzbares  Material  über  die  Jugendjahre.     I-udwig  Bambergers  »Herr 
von  Bismarck«,  ursprünglich  in  französischer  S])rachc  geschrieben,  dann  in  deutscher  lieber- 
Setzung  in  Barobergers  gesammelte  Schriften  aufgenommen,  liefert  das  erste  Charakter- 
'bild,  dessen  wunderbare  Richtigkeit  durch  die  Geschichte  der  folgenden  Zeit  bestätigt 
wurde.     Poschingers  >>Preussen  im  Bundestage    theilt  in  yiei  Bniulcn  die  Staatsschriften 
mit,  die  B.  in  der  Zeit  von  1S51  bis  1S59  geschrieben,  ein  merkwürdiges  Beispiel  früher 
Oeffiinng  der  Archive.    Zur  Ergänzung  muss  aber  hinzugezogen  werden  »B.'s  Briefe 
an  General  Leopold  von  Gerlach«,  in  denen  die  ausscramtlichcn  Gedanken  des  Schreibers 
aZKS  derselben  Zeit  enthalten  sind.    Was  Poschinger  später  noch  an  Materialien  veröfTent- 
licht  hat,  kann  Obergangen  Verden.   Ludwig  Hahns  »Fürst  Bismarek,  Sein  politisches 
Leben  imd  Wirken  in  Thatsachen  und  des  Fürsten  eigene  Kundgebungen     enthielt  in  fünf 
Bänden  Reden  und  Aktenstücke  ans  der  Zeit  von  B.'s  ministerieller  Wirksamkeit,  mit  er- 
gänzenden Anmerkungen.   Moritz  Busch  hat  in  »Fürst  Bismarck  und  seine  Leute«, 
»Unser  Reichskanzleref  »Bismarck'    snme  secret  pnges  ofhis  history  aus  täglichem 
Ji^usammenscin,  mit  grosser  Indisoretion,  aber  oline  Zweifel  in  zuverlässiger  Weise,  Aeusse- 
rungen  und  Vorgänge  mitgctbeilt.    Von  dem  englischen  W'erk  existirt  ein  deutsche  Aus- 
grabe, die  neben  jenem  ^eIbstständige  Bedeutung  hat.    Discreter  und  sclir  ausprechend  sind 
(7hri>toiih    von   Tiedcmanns  »persönliche  F.riiinerungen  an  den   Fürsten  Hi-marck  < . 
Heinrich  von  Sybcls   »Die   Begründung  des   deutschen   Reiches   durch   Wilhelm  1.« 
hat  B.  zum  eigenüiclien  Haupthelden,  und  entspricht  den  Anforderungen  an  hohe  Gescbichts- 
^hreibung,   bedarf  aber  auf  «  Jriind  ermittelter  Thatsachen  einer  Revision.    Zum  grossen 
Xlieil  ist  sie  gegeben  in  Fried  Jungs  »Der  Kampf  um  diu  Vorherrschaft  in  Deutschlaad«. 
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Ludwig  Bambergers  »Bismarck  Posthumus«   übt  an  dcQ  Gedanken  und  ErinncniDgen  j 
eine  zutreffende  Kritik.   Schmollcr,  Lcn/.  nnd  Mareks  haben  Tereinigt   glanzende  | 
Charakteristiken  hcraii«;gegcl)Cn,  die  jeder  von  den  Hreien  zuvor  einzeln  vorrtflrcntlicht  lutic. 
unter  dem  iitel:  »Zu  Bismarcks  Gcdüchtniss«,  von  warmer  Begeisterung  getragen,  aber 
ohne  unhistoriscbe  SchönHlrberei,  Horst  Kohl  »DoikwQrdige  Tage  aus  dem  Leben  det 
Fürsten  Kisn).irckc  ist  ein  fidsslges.  und  ttbersichlliches  Registerwerk,  cum  Nachschlagen  i 
unentbehrlich.  1 

Derselbe  Schriftsteller  giebt  seit  dem  Jahre  1894  ein  »Bismarck-Jabrbuchc  henuu, 
in  welchem  neu  veröffentlichtes  Material  zum  Abdruck  kommt 


Mcycr,  Conrad  Ferdinand,  Dichter,  *  ii.October  1825  im  sogenannten  I 
Stanipfenbach  zu  Unterstrass-Zürich,  f  28.  November  1898  in  Kildiberg  bd 

Zürich. 

Die  Familie  des  Dichters,  der  keinen  Sülm  iiinterliess,  reicht  in  der  Stadt 
Zürich  hinauf  bis  zu  dem  aus  dem  Städtchen  KgHsau  eingewanderten  Hans 
Meyer,  der  sich  1614  in  Zürich  niederliess,  wo  seine  Nachkommen  bald  zu 
einem  beträchtlichen  i)iirgerlichen  Wohlstand  gelangten,  eine  politische  RoUe 
:\hcr  erst  zu  Knde  des  vorigen  Jahrhunderts  /u  spielen  begannen.    Hrr  Oberst 
untl  Rathsherr  Jobann  Jacob  Meyer,  der  in  l'Olge  der  |)olitischcn  Wirren  nach 
dem  Siege  der  I  ranzosen  vorübergehend  die  Heimath  hatte  meiden  müssen, 
vertheidigte  die  Stadt  im  Jahre  1802  siegreich  gegen  die  helvetischen  Truppen; 
er  ist  der  Grossvater  des  Dichters,  ein  aufrechter,  hochverdienter  Mann,  und 
erwarb  sich  als  OberanUmanii  von  Grüningen  später  während  der  schweren 
Nothjahre  die  Anhänglichkeit  des  \'olkes.    Der  jüngste  der  vier  Söhne,  die 
ihm  von  neun  Kindern  geblieben  waren,  Ferdinand,  ricr  Vater  des  Dichter», 
war  von   /.arter   (lesundheit   und   kurzer   l>cbcnstlauer  (1799 — 1841).  Seine 
strenge  Gewissenhaftigkeit,  seine  angeborenen  Fähigkeiten  für  Verwaltung  und 
Organisation,  seine  juristischen  Kenntnisse  machten  ihn  zu  einem  musterhaften 
und  von  seinen  Mitbürgern  hochgeschätzten  Staatsbeamten;  wenige  Jahre 
Staatssrhrciber,  wurde  er  1825  Regierungsrath  und  sah  sich  bald  mit  Ahlten 
und  Aufgaben   überhäuft;  seine  ])rivaten  Studien  uiid  Tk'strcbimgen  machten 
ihn  zum    tüchtigen  Historiker,  der,  seinem  l)ewun<k'rten  \'orbiide  Ranke  mit  . 
Krfülg  miclistrebend,   mehrere  l'arlien  aus   der  Zeit  der  Gegenreformation 
glücklich  behandelte;  seine  Frau,  Betsy  Ulrich,  die  begabte  und  gemüthstiefe 
Tochter  des  um  das  Taubstummenwesen  verdienten  Obeirichters  Johann 
Conrad  Ulrich,  die  tr  1824  heimführte,  erscheint  als  eine  der  feinsten  und 
anziehendsten  Frauengestaltcn,  die  Zürich  jemals  hervorgebracht  hat.  von  !el>- 
haftcn   lilterarischen   und   i)hilanthro])ischen  Interessen,    fromm    und  überaus 
wohlthätig,  nicht  ohne  Anflüge  von  Melancholie,  sodass  sie  zu  sagen  priegie: 
»ich  habe  einen  heiteren  Geist,  aber  ein  trauriges  Herz«.     Betsy  Meyer 
schenkte  ihrem  Gatten  zwei  Rinder,  Conrad  und  die  sechs  Jahre  jüngere 
Tochter  Betsy.    Ohne  seinen  Lehrern  besonders  aufzufallen,  aber  immerhin 
ein  sehr  begabtes,  feines,  sensibles  Kind,  durchlief  Conrad  die  Schulen  seiner 
Vaterstadt,  d;is   untere   und   das  obere  Gymnasium  bis  an  die  Schwelle  der 
obersten  Klasse  und  begab  sich  dann  auf  den  Wunsch  der  Mutter  nach  Lau- 
sanne, wo  er  an  dem  Freunde  des  inzw  ischen  gestorbenen  Vaters,  dem  Histo- 
riker Louis  Vulliemin,  einen  Berather  fiind,  der  sich  seiner  hingebend  und 
verständnissvoll  annahm.  Nach  Zürich  zurückgekehrt,  begann  er  auf  den  BaA 
J.  K.  Bluntschlis  juridische  Studien  ins  Auge  zu  fassen.    Bald   aber  zog  er 
sich  aus  den  Hörsälen  und  allmählich  auch  von  den  Menschen  zurück.  Bnc  I 
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lange  Jahre  dauernde  Zeit  ziemlich  jilanlo.ser,  aber  eifrig  betriebener  und  nicht 
unfruchtbar  gebliebener  historischer  .Studien,  ausgedelinler  I,e(  tilre  und  s(  hwer- 
laslender,  unreifer  poetischer  Pläne  begann  damit,  eine  Einsamkeit,  ein  Ringen, 
das  Niemand  ahnte,  Niemand  Terstandy  ausser  der  hochbegabten  Schwester, 
die  ihm  bis  zur  Verheirathung  Freundin,  Genossin,  Beratherin  und  lange 
Jahre  die  einzige  Wissende  seiner  Pläne  und  poetischen  Arbeiten  war.  Das 
langsam   und    schwer  sich  entfaltende  poetische  Talent  bedrängte  ihn  mehr, 
als  es  ihn   beglückte,   und  vorübergehend   tauchte  der  l'lan  auf,  sich  der 
Malerei  zuzuwenden.    Diese  Unsicherheit,  die  engen  heimischen  Verhältnisse, 
die  Fragen  und  Rathschläge  derer,  »die  etwas  geworden  warenc,  wurden  ihm 
unerträglich  und  erzeugten  in  dem  Reizbaren  einen  nervösen  Zustand,  der  es 
gerathen  scheinen  liess,  dass  er  sich  für  einige  Wochen  in  die  Heilanstalt  Prefargier 
bepah  (1852V      Als  geheilt  entlassen,   blieb  er  in  der  französischen  Schweiz, 
um  so  mehr,    als  au(  h   die  Hoffnungen  der  geliebten  Mutter  auf  eine  beruf- 
liche Ausbildung    dahin  wiesen:   sein  Ziel  ging  zunächst  auf  eine  gründliche 
Renntniss  der  französischen  Sprache  und  historische  Studien.   Vulliemin  ver- 
anlasste ihn,   Augustin  Thierrys  »Kreits  des  temps  m^rovingiens«  zu  über- 
tragen, und  er  führte  die  umfüngliche  Arbeit  (über  fünfhundert  Druckseiten) 
penau  und  tleissif^  durch.    Sie  erschien  1855    ohne  den  Namen   fies  l^eber- 
St't/ers  unter  dem  Titel:   »Krziihlungen  aus  den  nier<)vingischen  Zeiten  .  Die 
Uebersetzung   einer   kleineren  historischen  Arbeit  Guizots  folgte  bald.  Aber 
irgend  eine  Aussicht  auf  eine  eigentliche  Beni&thätigkeit  zeigte  sich  nicht» 
und  auch  die  poedsche  Producdon,  nach  der  die  ganze  Sehnsucht  des  bald 
I  )reissigjährigen  ging,  wollte  ihm  nicht  gedeihen,  so  sehr  der  Aufenthalt  in 
(ier  französischen  Schweiz  seine  geschichtlichen  und  litterarischen  Kenntnisse 
\frmehrt,  seine  Hinsicht  in  das  Wesen  di  r  l'oesic  gesteigert  hatte.   Nach  etwa 
anderthalb  Jahren  (Juni  1852   bis  Ende  December  1853)  kehrte  er  wieder 
nach  Zürich  zurück.   Auch  hier  blieb  seine  Lage  die  gleiche  und  kam  bei 
^ilem  innem  Gewinn  Uber  litterarische  und  praktische  Anläufe  —  er  gedachte 
Mommsen's  römische  Geschichte  ins  Französische  zu  ttbersetzen,  er  gab,  mehr 
der  Richtung  der  mütterlichen  Wünsche  als  dem  eigenen  Drang  folgend,  zwei 
unhemittelten  S(  luilem  Privatunterricht  —    nicht    hinaus.    Karg,  wie  früher, 
blieb  auch  jetzt  sein  Verkehr  nach  Aussen;  hie  und  da  ein  Besuch,  eine  Ein- 
ladtmg,  einsame  Spaziergänge  und  noch  mehr  einsame  Kahnfahrten  auf  dem 
See,  der  auch  dem  rüstigen  Schwimmer  ungezählte  Stunden  der  Erholung 
Mnd  Erfrischung  gewährte.    Dann  führten  Krankheit  und  Tod  eine  Acnderung 
herbei.    Zu  Beginn  des  Jahres  1856  erkrankte  »der  Herr^ ,   der  langjährige, 
clwa.s  geistesschw  ;u  he  l'tlegling  des  Meyer'schen  Hauses,  Antonin  Mallet,  der 
Sprössling  einer  befreundeten  Genfer  l-amilie,  und  lag  monatelang  angestrengter 
Pfl^  b«lttrftig;  Frau  Betsy  Meyer,  die  sie  ihm  mit  aller  Selbstaufopferung 
erwies,  kam  dabei  selbst  zu  Schaden  und  erlag  ihren  physischen  und  seelischen 
!  ciden  im  September  1856  zu  Prefargier.  Es  war  ein  furchtbarer  Schlag  flir 
die  Geschwister;  Conrad  suchte  Erholung  von  dem  tiefen  Ixirl  um  die  Nie- 
vergessene,   die   in   seinen  »(iedichten«    fortlebt,   durch  einen  Aufenthalt  in 
Paris;  er  trat  ihn  abermals  mit  dem  Plane  an,  ein  ürodstudium,  das  juridische, 
2u  ergreifen,  nachdem  die  Hoffnung,  einen  Lehrstuhl  für  französische  Sprache 
und  IJtteratur  am  eidgenössischen  Polytechnikum  in  Zürich  zu  erlangen,  sich 
als  trügeriscli  erwiesen  hatte.  Zwei  Jahre  wollte  er  sich  ftir  Paris  und  seinen 
''periellcn  Zweck  gönnen ;  aber  es  wurden  nur  etwa  vier  Monate  daraus,  dann 
2*angen  ihn  die  Sommerhitze  (1857)  und  ernstliches  Unwohlsein  —  Paris 
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war  damals  clioleragetahrlich  —  zur  Rückkehr.  Zur  Jurispruclciu,  die  nieniai> 
seine  Neigung  gewesen  war,  hatte  er  nun  fireilich  kaum  einen  Anlauf  ge- 
nommen; aber  er  brachte  aus  der  unvergleichlichen  Kunststadt  die  reichsten 
Anregungen  nach  Hause,   und   gewaltig'  regten  sich  die  poetischen  Geister. 

Sic  wiesen  nach  Italien,  in  das  Land,  das  den  Dichter  in  ihm  eigentlich  ge- 
löst hat,  obwolil  es  ihn  nicht  endj,niltig  von  der  Seelenlast  zu  befreien  ver- 
mochte, aus  Ptlichtgefühl  eine  gelehrte  oder  sonstige  bürgerliche  IJcrufsiirbeit 
versehen  2U  sollen.  Das  Jahr  1857  füllte  noch  ein  Erholungsaufenthalt  in  Engel- 
berg  und  in  den  Octobertagen  eine  Reise  nach  München. 

Im  Marz  1858  unternahm  M.  mit  der  treuen  Schwester  die  erste  italie- 
nist  lie  Reise  über  Genf  nach  Marseille  und  zu  Schiff  nach  Civitavecchia;  sie 
kamen  in  den  Ostertagen  in  Rom  an.  l'ast  jede  Seite  seiner  Gedi<  hie  vcr- 
rälh,  was  dieser  Aufenthalt,  was  haui)tsa(  hlich  Rom  für  ^len  Dichter  geworden 
ist.  Nachdem  sie  mit  dem  alten  Freund  ihrer  i*'amilie,  dem  durcli  die  lioli- 
tischen  Kämpfe  seines  Vaterlandes  bekannt  gewordenen  Baron  Bettino  Ricasoli 
noch  einige  interessante  toscanische  Tage  verlebt  hatten,  kehrten  die  Ge- 
schwister über  Genua,  Turin,  den  Comersee,  den  Gotthard  und  Vimrald- 
stiidtersee  in  die  Heimath  zurück.  Wie  im  Vorjahr  ging  M.  dann  noch  ins 
Engeil )erger  Thal. 

In  Zürich  führte  das  Ge.schwister|j;uir  so  ziemlich  dasselbe  cuige/ogene, 
einsame  Leben,  wie  früher;  näher  trat  ihnen  von  den  Freunden  nach  dem 
Tode  der  Mutter  besonders  Mathilde  Escher,  deren  Lebensbild  M.  gezeichnet 

hat.  Aufenthalte  in  den  Hergen  und  im  Welschland,  angestrengte  Studien 
\md  l\'l)erset/er;\rl)eit  füllten  die  Tage.  Kinmal  trug  si<  h  M.  mit  dem  (Ic- 
danken,  seinen  l)leil)en(len  Wohiisit/  in  Graubünden  auf/iisclilagen,  das  ihm 
durch  Sommeraufenthalte  und  Wanderungen  lieb  wurde,  und  wohin  ihn  mmier 
wieder  die  räthselhaite  Gestalt  des  Georg  Jenatsch  lockte.  Aber  die  Freunde 
redeten  ihm  dieses  Vorhaben  aus. 

Jahrelang  war  dem  Dichter  kein  grösseres  poetisches  Mantutcript  gediehen; 
in  den  ersten  sechziger  Jahren  aber  versuchte  er  nach  langem  Zögern  vc^r 
die  deutsche  I.escwelt  zu  gelanL'cn  .  indem  er  die  inzwischen  angewachsene 
Sammlung  seiner  Gedichte  unter  dem  Pseudonym  »Ulrich  Meister«  auf  be- 
treiben der  Schwester  einem  deutschen  Verleger  anbot;  noch  wollte  er,  halb 
aus  Scheu,  halb  um  einer  Verwechslung  mit  dem  Zürcher  Dichter  Conrad 
Meyer  auszuweichen,  mit  seinem  Namen  nicht  hervortreten.  Die  Sammlung 
wurde  zurtick gewiesen,  und  erst  im  Jahre  1864,  als  M.  beinahe  das  vierzigste 
Tx'bensjahr  erreicht  liattc,  gelang  der  erste  Schritt  in  die  ()etTeiitli<-]ikeit ;  e> 
waren  die  Zwan/ig  Halladen  von  einem  Schweizer< ,  die,  noch  immer  anonym, 
wenigstens  im  nächsten  Kreis  einen  Erfolg,  ja  eine  formliche  Auferstehung 
für  den  Verfasser  bedeuteten  und  seinen  Mudi  und  sein  Selbstvertrauen  hoben. 

Das  kam  auch  der  Arbeit  am  »Jenatsch«  zu  gut,  den  der  Dichter  in 
seiner  Seeeinsamkeit  unter  die  Feder  nahm  und  immer  und  immer  wieder 
umwende  te.  S(  hon  1866  folgte  er  in  flen  Graubündner  Hergen  wochenlang 
den  l'ahrlen  seines  Jcnatsi  ii.  Kine  schone  lernte  \  on  Ge(ii<  Ilten  fiel  su  neben- 
her dabei  ab.  Austlügc  und  l  ahrten,  die  sich  bis  ins  Veltiin  erstreckten, 
verlängerten  die  schöne  und  an  poetischem  Gut  so  ergiebige  Sommerfrische 
dieses  Jahres;  im  folgenden  Sommer  hielten  sich  die  Ge^wister  hauptsächlich 
in  Silva  Plana  und  Thusis  längere  Zeit  auf;  von  Thusis  aus  durchstreifte  M- 
das  Domieschg  mit  seinen  Jenatschstatten  Riedberg,  Scharans,  Katzis  und  in 
nächster  Nähe  fand  er  das  Lokal,  das  er  spater  in  der  Kicliterin  verwertliete, 
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die  Burg  Hnhenrhätien  und  die  Vinniala.  Drt  Aufenthalt  dehnte  sich  diesmal 
in  den  Herbst  hinein  aus,  da  in  Ziiri«  h  dit-  (  hoU-ra  liausie. 

Bald  darauf  verliessen  die  Geschwister  die  Stadt  überhaupt,  um  sich 
nicht  wieder  dauernd  in  ihr  anzusiedeln.  Sie  bezogen  den  sogenannten  »See- 
hofe in  Rüsnach,  der  dem  Dichter  ein  auf  die  geliebte  blaue  Seefluth 
schauendes  Arbeitszimmer  und  einen  Garten  gewährte,  welchen  (Vw  Wellen 
'  '>^piiUen;  später  bewohnte  er  ein  gleichnamiges  Heim,  den  »Seehof«  zu 
Meilen. 

Zwei  Güter  schenkte  das  stille  Scegelände  von  Küsnach  dem  Dichter: 
mit  dem  Zauber  der  Fluth  und  ihrer  wechselnden  Beleuchtungen  die  Einsam- 
keit und  vor  Allem  aber  einen  Freund,  der  ihm  bieten  konnte,  was  ihm  ausser 

*ler  geliebten  treuen  Schwester  kein  Mensch  geboten  hatte:  Rath,  Förderung, 
Ermuthigung.  Das  fand  der  werdende  und  oft  verzweifelnde  Dichter  bei 
Francois  Wille  und  dessen  Gattin  Kliza  Wille,  geb.  Sloman.  Hier  traten 
Conrad  unil  Hetsy  in  einen  gesellsc  haftlif  hen  Kreis,  der  auf  dem  schönen 
Gute  Mariafeld  in  Meilen  unter  dem  originellen,  hochgebildeten  Hausherrn 
und  der  geistvollen,  auch  schriftstellerisch  begabten  Frau  Alles  umschloss, 
was  Zürich  damals  dauernd  oder  vorübergehenfl  an  hervorragenden  Menschen 
barg:  hier,  bei  Wille,  erschienen  Gottfried  Keller,  Gottfried  Semper,  Gottfried 
Kinkel,  Ettmüller,  Köclily,  Renndorf,  der  Graf  Plater  und  seine  GemahHn,  die 
frühere  Schaiisjiielorin  Caroline  Hauer;  Franz  Liszt  durfte  der  Hausherr  seinen 
I)u/freund  nennen,  und  welche  grossherzige  Gastfreundschaft  Richard  Wagner 
hier  fluid,  ist  bekannt.  Vor  Frangois  und  Eliza  Wille  breitete  M.  zunächst 
ein  neues  Bändchen  Gedichte  aus,  das  1869  bei  Hermann  Hässel  in  Leipzig 
herauskam,  das  erste  Werk,  das  seinen  um  den  Vornamen  des  Vaters  be- 
reicherten Namen  in  die  Welt  trug:  Romanzen  und  Bilder  von  Conrad 
Ferdinand  Meyer  .  Die  kleine  Sammlung  enthielt  schon  eine  ganze  Anzahl 
Stücke  in  nahezu  der  Vollendung,  in  welcher  sie  sj)ater  in  die  (iedichte« 
aufgenommen  wurden ;  aber  so  werthvoll  sie  war,  sie  ging  in  dem  Getöse  des 
deutsch-französischen  Krieges  völlig  unter. 

Ein  anderer,  stärkerer  Klang  wurde,  als  die  Waffen  eben  vertosten,  ge- 
hört: der  »Hutten  .  Kr  hat  den  N':imen  M.'s  mit  der  weltgesrhichtlichen 
Wandlung  der  deutschen  Dinge  für  immer  verkmiitft ;  er  hat  dem  Dichter  die 
lang  und  heiss  ersehnte  (iloriole  des  Ruhmes  aufleuchten  lassen.  Unter  .seinen 
Balladen  befand  sich  eine,  die  den  sterbenden  Hutten  zeigte.  Sie  gab  den 
Anstoss  zu  dem  grösseren  Werke,  Uber  dessen  Entstehen  und  Werden  er  selbst 
in  der  »Deutschen  Dichtung«  (1891)  beii(htet  hat:  wie  sich  das  deut.sche 
Element  in  ihm  über  das  französische  erhob,  wie  si<  h  die  Ballade  zum  histo- 
ri^^chen  und  heroischen  Idyll  ausweitete,  weh  hen  Antheil  die  Persönlic  hkeit 
Hilles  an  dem  Werk  hatte,  das  er  und  seine  Gattin  Stück  für  Stück  mit 
innigster  Theilnahme  entstehen  sahen  und  das  der  Dichter  ihnen  zueignete. 
Vier  Elemente  verliehen  der  Schöpfung  die  Stärke  und  Färbung:  die  an- 
ziehende Gestalt  des  Ritters;  der  ausgeprägte  deutsche  Sinn,  den,  wie  M. 
seihst  bekannte,  der  deutsch-französische  Krieg  in  ihm  auflodern  lies.s,  nach- 
dem er  lange  starken  Kinflüssen  der  französischen  Litteratur  unterworfen  ge- 
wesen: der  landsc  haftlic  he  Zauber  des  \c»n  ihm  in  allen  Stimmungen  be- 
lauschten Sees  und  seiner  Gelände,  und  endlich  die  in  den  Schicksalen  und 
Aeusserungen  des  Helden  mitklingenden  persönlichen  Erlebnisse  und  Empfin- 
dungen des  Dichters.  Dieser  kam  eben  aus  den  grünen  BOndner  Bergen 
airttck,  als  ihn  ein  erstes  Echo  des  »Hutten«  erreichte:  es  war  eine  ein- 
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gehende  Besprechung  von  Johannes  Schenr;  ein  ganzer  Chor  anderer  Stimmea 
folgte. 

Noch  im  gleichen  Herbst  (1871)  brach  der  Dichter  mit  der  Schwester 
wieder  nach  Itahen  auf:  die  Reise  ging  über  Verona  nach  Venedig.  Dort 
brachten  die  Heiden  den  Winter  zu,  zwischen  eifriger  Arbeit  und  begeistertem 
Kunstgenuss  unfl  gegen  d;is  Frühjahr  mit  dem  Wille'schen  P'hcpaar  vereint 
lieber  Bologna,  Turin,  Genf,  Lausanne,  wo  sie  VuUiemin  sahen,  kehrten  sie 
dann  in  den  Seehof  nach  Küsnach  sorflck,  den  sie  unlang  nachher  mit  dem 
zu  Meilen  vertauschten. 

In  den  Aufenthalt  zu  Venedig  lällt  die  abschliessenrle  Arbeit  an  ?Enge.- 
berg',  das  auf  den  Hutten  folgte,  wie  eine  idyllische  Klage  nach  «lor 
heroischen,  weniger  geschh  ^scn  in  der  Hantllung,  aber  von  einem  wunder- 
samen Reiz  der  landschaftlichen  Schilderung,  sodass  der  Dichter  mit  Redit 
von  seinem  Werklein  sagen  konnte,  es  sei  die  Seele  des  Gebirgsthales,  die 
hier  Ciestalt  genommen  habe.  Trotz  der  unausg^ichenen  Kiemente  deS| 
T.egcndarischen  und  des  Realistischen  gewinnt  es  immer  wieder  durch  die 
Kette  seiner  einzelnen  Srhönhciten, 

Unter  der  schwarzscliattenden  Kastanie  im  (iarten  des  Mcilener  Seehofies 
entstand  dann  die  Niederschrift  des  »Jenatsch«.  Aber  vor  den  Abschlussdes 
Romans  drängte  sich  ein  alter  Plan,  »das  Amulet«,  das  der  Dichter  1872/73 
der  Schwester  in  flie  Feder  diktirte;  es  gedieh  zu  einem  Cabinetstückc  histo- 
rischer Erzählungskunst  und  bot  ausser  der  (irösse  des  Stoffes  und  der  Linien 
schon  alle  Vorzüge  seiner  grossen  späteren  Novellen.  In  den  Jahren  1873 
und  1874,  während  das  Amulet«  in  die  Welt  zog,  ging  die  Arbeil  am 
Jenatsch  ^  weiter,  endlich  im  Sommer  1874  schloss  er  ihn  zu  Chiamutt  am 
Oberalppass  ab.  Die  erste  Drucklegung  des  Werkes  ging  freilich  ohne  grosse 
Wirkung  vorüber  —  es  war  in  eine  wenig  verbreitete  Zeitschrift,  -Die  litte- 
ratur«!  gerathen,  wo  es  nicht  recht  sichtbar  wurde.  Und  die  liuch;uis^,i^>o 
verzögerte  zuletzt  ein  wichtiges  Lebensereigniss,  Verlobung  und  Hoch/eit  mit 
T.uiseZicgler,  der  Tochter  desaus  demSchweizerist  licn Sonderbundskrieg  nihmlich 
bekannten  Obersten  Zieglcr;  sie  fand  im  October  1875  i^in  an  poetisdies 

Eindrücken  reicher  Aufenthalt  im  Süden,  hauptsächlich  auf  Corsica,  hidt  die 
Glücklichen  beinah  ein  halbes  Jahr  von  der  Heimath  fem,  bis  sie  das  eigene 
Heim,  zuerst  im  sogenannten  Wangensbach  bei  Küsnach,  dann  in  Kilchberg 
bezogen,  wo  der  Dichter  bis  zu  seinem  T.c])onsende  in  dem  prachtvoll  ge- 
legenen, aut  die  SecMuth  herabblickenden  Gut  hauste,  das  sich  das  Paar  187; 
gekauft  und  ausgebaut  hatte. 

Ende  1876  erschien  der  »Jenatsch«  in  Buchform  und  brach  sich  txst 
zögernd,  dann  aber  mit  einem  Ruck  Bahn;  der  Zahl  der  Auflagen  nach  zu 
schliessen,  ist  er  das  beliebteste  der  M.'schen  Werke  gebUeben,  was  sich  woh! 
daraus  erklärt,  dass  er  noch  nicht  die  ganze  Strenge  und  Knajjpheit  il^'^ 
späteren  Stiles  zeigt,  sondern  mit  dem  reiclicn  n  Heiwerk  einen  behaglidieren, 
epischen  Gang  aulweist,  wie  ihn  ein  grösserer  Leserkreis  vorzieht.  Jcnalscb 
war  die  erste  unter  den  grossen  hfetorischen  Gestalten  M.'s,  welche  die 
Schicksalswendung  eines  ganzen  Volkes  tragen  und  damit  im  Zusamincß- 
hange  dem  psychologischen  Eindringen  Räthsel  und  Geheimnisse  entgegen- 
stellen. Solche  (Gestalten  —  Jenatsch,  der  Heilige,  Pescara  —  haben  die 
PhantasiL'  des  Dic  hters  vor  allen  mächtig  angeregt.  Den  JenaLsch  hob  C 
durch  den  glühenden  Patriotismus,  den  er  ihm  verlieh,  Uber  die  Sphäre  des 
blossen  politischen  Intriguenspiels  weit  hinaus  und  braidite  in  sein  Sducksal 
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und  seinen  tragischen  Untergang  die  Klcmcnte  der  Grösse,  denen  er  die 
stärksten  poetischen  Wirkungen  fortan  dankte. 

Denn  nun  beginnt,  während  das  äussere  Leben  ziemlich  gleichmässig 
verläuft  und  Reisen,  Besuche,  Familienereignisse  wenig  tiefe  Abschnitte  ein- 
kerben, die  Zeit  der  grossen  Ernte  für  den  Dichter,  zwölf  fruchtbare  Sch^fiens- 
jahre,  von  der  Uebcrsiedehing  nach  Kilchberg,  wo  ihm  im  Jahre  1870  cit^e 
'Tochter  geboren  wurde,  ])is  zu  seiner  Krkrankung  ( 1879— 1 8qi^;  es  war  die 
hohe  Zeit  semes  Lei)enswerkes,  welche  die  angestrengteste,  alle  Kräfte  bis 
zur  Erschöpfung  anspannende  Arbeit  und  eine  ungemessene  FtUle  von  Schaffens- 
glöck  in  sich  schlofis.  Schon  die  Jahreswende  1876/77  traf  ihn  üba*  der 
Arbeit  am  "Heiligen«,  neben  dem  andere  Pläne  und  Vorwürfe  herliefen, 
darunter  der  lustige  Schuss  von  fler  Kanzel  ,  der  im  »Zürcher  Taschcnhucli« 
zuerst  gedruckt  wurde  und  alte  halhverschollene  Sagen  vom  Zürchersee  \er- 
band,  belebte  und  ausgestaltete,  »Plautus  im  Nonnenkloster«,  der  wie  ein 
Renaiasuicegegenstttck  zu  der  fröhlichen  Seeidylle  ersdieint,  als  Facetie  des 
Paggio  giedacht,  unübertrefflich  durch  die  Yerdeudichung  der  verschiedenen 
Haltung,  die  das  germanische  und  das  romanische  Gemüth  zu  den  Fragen  der 
Reformation  und  des  (iewissens  überhaupt  einnimmt.  Indessen  war  der 
'Heilige;,  publicirt,  nach  dem  'Jenatschu  die  erste  der  monumentalen  histo- 
rischen Erzählungen.  Hier  trat  er  zum  ersten  Mal  in  den  Ideenkreis  des  Mittel- 
alters ein,  zum  ersten  Mal  bediente  er  sich  der  Technik  der  Rahmenerzählung ; 
gleich  bewundernswürdig  erschien  die  Vertiefung  der  problematischen  Natur  des 
Heiligen  und  die  plastische  Herausarbeitung  der  historischen  Verhältnisse  und 
Figuren.  Ein  waiirer  Sturm  der  Anerkennung  brach  los,  und  unter  den 
Khrungen,  die  dem  Dichter  zufielen,  befand  sich  auch  der  Doctorhut  der 
Zürcher  Hochschule. 

Zwischen  dem  Heiligen«  und  der  nächsten  grossen  historischen  Kr- 
^ung  liegen  vier  kleinere  Novellen,  kleiner  dem  Stoff,  dem  Motiv  nach 
und  kleiner  an  Um&ng,  nicht  an  Kunst:  ausser  dem  »Schuss  von  der  Kanzel« 
und  dem  »Plautus«  die  zwei  Pct^daTits,  die  eine  muthstrahlendc  Mädchen- 
"itim  und  ein  unendlich  rührendo  Knalicnantlitz  zeigen,  -der  Page  l,eubel- 
tmg:;  und  »das  Leiden  eines  Knaben  ,  besonders  die  letztere  ein  auserwähltes 
Kleinod  der  psychologischen  Schilderung  und  des  überaus  fein  behandelten 
historischen  Milieus,  eine  ergreifende  Kindergeschichte,  der  man  aus  dem 

I  weiten  Gebiet  der  deutschen  Litteratur  nur  noch  etwa  Gottfiried  Kellers  Ge- 

I  schidite  vom  armen  Meretlein  zur  Seite  stellen  kann. 

Dann  schenkte  der  Dichter  der  Welt  sein  grösstes  und  vollendetstes 
Werk:  Die  Hochzeit  des  Mönchs . ;  hier  löste  er  drei  künstlerische  Probleme 
gleich  meisterhaft:  er  entwarf  ein  grossartiges  Bild  Dantes,  er  entwickelte  die 

t  Technik  der  Novelle  und  behandelte  das  erschütternde  Problem  des  ent- 

!  kutteten  Mönchs,  der  in  den  Aufgaben  und  den  Leidenschaften,  in  die  er 
geworfen  wird,  rettungslos  zusammenbricht;  vor  Allem  aber  hat  er  hier  zuerst 
der  Handlung  jene  straffe,  auf  wenige  grosse  Scenen  concentrirte  Schürzung 
gegeben,  die  er  nachher  nicht  mehr  verliess:  er  hat  den  Stoff,  obwohl  er  ihn 
noch  in  eine  Rahmenerzählung  einschloss  —  zum  letztenmal  —  als  Drama 

'  concipirt. 

In  »Plautus  im  Nonnenkloster«  findet  sich  das  episodisch  verwendete 
Bild  der  für  den  Giftmord  des  Gatten  büssenden,  in  der  Klosterkapelle  dar- 
gestellteii  allemannischen  Herzogin:  der  Keim  der  »Richterin«,  mit  der  er 
!><üiie  Bewunderer  1885  überraschte.  Er  hatte  zuerst  die  Absicht  gehabt,  die 


t 
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Handlung  auf  dem  modernen  Corsica,  das  ihm  seit  seiner  Hochseitsreise  lieb 
geworden  war,  oder  aber  in  der  Engelsburg  zur  Zeit  der  Renaissance  spielen 

zu  lassen;  es  zeigt  seine  durchdringende  künstlerische  Ueberlegimg,  dass  er 
sich  entschloss,  sie  nach  (Iraubünden  und  in  die  Zeit  Karls  des  Grossen  zu 
verlegen,  um  die  fa^t  über  Menschenmass  hinauswachsende  Grösse  seiner 
Figuren  nicht  dun  h  bestimmte,  scharf  umrissenc  und  durch  <\\c  (ieschichte 
hellbeleuchtete  Verhältnisse  einschränken  zu  müssen;  die  Freiheit,  die  er  sich 
dadurch  errang,  die  Grösse  und  Einfachheit  der  Linien  gerade  in  dieser 
Schöpfung  wirkt  mit  der  Gewalt  und  dem  Phantasiezauber  der  alten  Heldensage. 

Ein  geheimer  l  aden  spann  sich  von  der  »Richterin«  zum  nächsten  Werke, 
zur  Versuchung  di  s  l'cscara  :  zwei  gewaltige  Hcrrs(  herfiguren.  dort  ein  Weil', 
hier  ein  Mann,  vcrbcrf^cn  mit  fast  übcrmenschHchcr  Selbstbeherrschung  cm 
schicksalsvüUes,  ein  verderbliches  Gehcimniss:  die  Richterin  ein  Jugcndver- 
brechen,  das  in  ihrem  Innern  nach  Sühne  verlangt,  die  sie  aus  freien  Stttcken 
mit  ihrem  Leben  auslöst;  der  Feldherr  Karls  V.  eine  tötliche  Körperwunde, 
die  sein  Schicksal  und  das  seines  zerrissenen  Landes  zugleich  ist.  Die  grossen 
Contraste  der  Personen,  der  Nationalitäten,  die  tragische  Ironie  der  Verhalt- 
nisse, der  dramatische  (ian;,'.  Alles  ist  hier  in  die  hoc  listen  Masse  getrieben 
und  die  gewaltigste,  erschütterndste  Wirkung  errciclit,  nicht  zum  wenigsten 
dadurch,  dass  über  dem  rasenden  Lauf  der  Verhängnisse  der  rührende  Schimmer 
einer  schmerzlichen  Resignation  schwebt. 

Schon  nach  der  Vollendung  des  »Pes(  ara  <  suchte  den  Dichter  ein  längeres 
Leiden  heim,  das  unbedingten  Stillstantl  der  Arbeit  gebot:  Zustände  quälten 
ihn,  die  nie  ht  ausser  Zusammenhang  mit  Frmüdung  und  Ueberarbeiiung 
standen.  Al)er  nocli  einmal  siegte  seine  Knergie,  uiul  er  breitete  mit  unge- 
schwächten Kräften  ein  neues  wunderbares  Renaissancebild  aus,  in  dessen 
Mitte  die  männerberückende  Lucrezia  Borgia  stand.  Es  war  ein  Stoff,  der 
bei  allen  Entsetzlichkeiten  hervorragende  dichterische  Qualitäten  an  sich  trug; 
die  (Jrösse  und  Macht  der  italienischen  Renaissance,  verlockende,  fäthselhafte 
psychologische  Prol)lemc.  l>esoiulcrs  das  merkwürflige  der  Fucrezia  selbst,  tlie 
als  das  vollendete  \\eil>liehe  (Icgenbild  des  >Heilii;cii  am  Fnde  seines  Schaftens 
stellt,  wie  jener  am  Anfang,  \V;is  der  Dichter  an  wunderbar  empfundenen 
Einzelheiten  in  dieses  in  mancher  Beziehung  unerreichte  Werk  hineingearbeitet 
hat,  lässt  sich  hier  kaum  andeuten :  überra^diend  ist  vor  Allem  der  Uebeigang 
von  dem  ersten  in  den  zweiten  Theil  und  die  fast  ermattete,  stille  Lösung 
der  Crräuel,  die  einen  tragischen  Untergang  erwarten  Hessen,  wie  ihn  freilich 
auch  (Vic  (ies<  hi<  Iite  ni(  ht  bot.  ( )b  man  rec  ht  thut,  hier  ein  l'eberwiegcn 
des  ethischen  und  persönlichen  Bedürfnisses  nach  einer  ruhigen  Auslosung 
über  die  künstlerischen  Erfordernisse  zu  constatiren,  mag  hier  ununtersucht 
bleiben:  lliatsache  ist,  dass  das  Entsetzen  über  die  Gräuel  seiner  »Angd^ 
Borgia  in  die  beginnende  Krankheit  des  Dichters  hinübergespielt  hat.  Dton 
er  brachte  das  Werk  noch  gerade  unter  Dach. 

AntäiiL^lirh  schien  es  sich  nur  um  eine  geistige  Frmüdung  zu  handeln, 
herbeigeführt  durch  die  strenge  Arbeit  an  der  »Angela  Horgia«.  Aber  dieser 
Trost  des  Dichters  und  seiner  Angehörigen  hielt  nicht  lange  vor.  SchHnuncre 
Symptome  traten  hinzu  und  liessen  den  Aerzten  die  Ueberfühning  in  ein^ 
Heilanstalt  geboten  erscheinen;  von  Juli  1892  bis  zum  September  1893  fi^nd 
der  Dichter  in  der  grossen  kantonalen  Heil-  und  Pflegeanstalt  Rönigsfcldcn 
bei  Brugg  /ullucht  und  sorgfältige  ar/tliche  Hehandlung  und  gelangte  zu  einem 
solchen  Grad  der  Genesung,  dass  er  von  nun  an  bei  den  Seinen  in  Kilchberg 
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weilen  konnte.  Unter  ihrer  zärtlichen  Pflege  hob  sich  sein  Befinden  mit  den 

(.ihren  dermassen,  dass  er  Fcrnerstclicndon  beinahe  als  ein  (It-heilter  erscheinen 
mochte.  Aber  es  blicl)  ihm  verwehrt,  im  Ernste  an  die  Ausführung  eines 
seiner  grossen  Entwürfe  zu  denken. 

Unter  diesen  Entwürfen  stand  obenan  der  Conflikt  zwischen  dem  Hohen- 
staufen Friedrich  II.  und  seinem  Kanzler  Petrus  de  Vinea.  Mindestens  eben- 
solang  beschäftigte  ihn  die  Gestalt  des  letzten  Grafen  von  Toggenburg,  über 
i'-^sen  Erbe  in  der  Milte  des  15.  Jahrhunderts  der  blutige  schweizerische 
Bürgerkrieg  entbrannte.  Lange  aiuli  bildete  er  an  rlem  Charakter  und  den 
Schicksalen  des  Comthurs  Schnud,  der  in  einer  Ballade  untl  nn  i>Hutten« 
auftaucht;  auch  eine  lustige  Klosteraufhebung  erwog  er,  ebenso  eine  Dar- 
stellung der  Liebesschicksale  Petrarcas  und  der  Frau  Laura;  indessen  sah  er 
von  dem  zuletzt  genannten  Vorhaben  ab,  da,  wie  er  meinte,  ein  Dichter  doch 
nicht  der  richtige  Held  für  eine  NTovelle  sei.  Ueberraschend  scheint,  dass 
er  auch  einen  ganz  modernen  Stuft"  ins  Auge  fasste,  ein  Eheproblem. 

Manche  Verehrer  und  Kenner  der  Meyerschen  Muse  stellen  seine  T/Vrik 
noch  über  seine  Erzählungen;  Gottfried  Keller  gehört  zu  diesem  Trüpplein. 
Eine  seltene  Gunst  des  Schicksals  wurde  ihm  zu  Theü:  ihm  blieb  die  lyrische 
Kraft  so  lange  treu,  als  die  epische,  in  Jahren,  in  denen  sie  sonst  abzunehmen 
oder  aufzuhören  pflegt:  zu  st  iin  n  schönsten  lyrischen  Gaben  gehören  die 
zwischen  ;>Pescara'  unrl  Angela  Horgia  ;  entstandenen  Gedichte,  also  zu  einer 
Zeit,  da  er  den  Siel  »/igen  schon  sehr  nahe  rückte.  In  seinen  rein  lyrischen 
Schöpfungen,  so  reich  und  gross  ihr  Schatz  ist,  fmdet  sich  beuiahe  nichts, 
das  blosses  Spiel  der  Phantasie,  blosse  Construction  der  Erfindung  wäre; 
sondern  sie  tragen  in  ungewöhnlichem  Masse  den  Stempel  des  eigenen  Er- 
lebnisses und  Schic'r.sals  und  zeichnen  sich  überdies  aus  durch  eine  solche 
Tiefe  und  Feinheit  der  Kmpfnidung,  durch  einen  S(il(  hen  Adel  der  Gesinnung, 
durch  eine  solche  Plastik  untl  Reinheit  der  Linie  uml  durch  soviel  Klang- 
schönheit, dass  sie,  die  Liebesgedichte  zumal,  ein  unvergängliches  Besitzthum 
der  deutschen  Litteratur  bleiben  werden. 

Es  war  in  seinem  siebenundfünfzigsten  Lebensjahre  (i88a),  als  M.  seine 
(^iedichte  in  die  letzte,  in  späteren  Auflagen  um  eine  kleinere  Anzahl  Stücke 
bereicherte  Sammlung  zusammenlegte.  Vieles  da\on  war  neu  und  &[St  in 
meinen  fünfziger  Jahren  ents])rossen ;  ein  l)etrachtlicher  Theil  dagegen  bestand 
aus  Stücken  der  beiden  früheren  Sammlungen,  der  'lialladen«  und  der 
»Romanzen  und  Bilder«;  sie  waren  in  einer  Weise  umgeformt  und  umge- 
schmolzen worden,  wie  nur  er  umzugiessen  pflegte. 

Seine  künstlerische  Entwickelung  und  sein  Schicksal  hingen  an  einem 
erstaunlich  späten  Sichselbstfinden,  einem  äusserst  langsamen  Reifen;  das  schloss 
ein  rastloses  l'ortschreiten  und  Vorwärtsdrängen,  wie  es  Goethe  an  Schiller 
bewunderte,  nicht  aus.  Hand  in  Hand  mit  der  äussersten  technischen  Sorg- 
falt ging  die  hohe,  sozusagen  ethische  Schätzung  der  Kunst  und  hielt  ihn  ab, 
etwas  aus  der  Werkstatt  zu  geben  und  vor  die  Oeffentlichkeit  zu  bringen, 
dem  er  nicht  das  Aeusserste  seiner  Kräfte  und  seines  Könnens  zugewendet 
faatte.  Das  dichterische  Schaffen  war  für  ihn  eine  j.riesterh'.  iie  Handlung;  er 
sagte  einmal  zu  mir:  -»Wenn  Macchiavell  sich  ans  Schrei! )en  begab,  so  legte 
er  seine  Feieriagskleider  an;  mir  ist  es  oft,  wenn  icli  mich  an  meinen  Schreib- 
tisch setze,  als  ob  ich  die  Schwelle  eines  Tempels  überschreite^,  und:  »Die 
Kunst  ist  eigentlich  das  Einzige,  was  uns  über  die  Trivialitäten  dieses  Lebens 
hinweghebt«.   Damit  hing  es  zusammen,  dass  ihn  eigentlich  nur  das  grosse 
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'Iragische  beglückte:  als  ihn  ein  Freund  zu  dem  heiteren  »Schuss  von  der 
Kanxelc  beglückwünschte,  lehnte  er  das  Lob  halbwegs  ab  und  bekannte,  das 
ihm  wesentlich  nur  bei  der  ernsten  Muse  wohl  sei.  Es  beunruhigte  ihn,  dass 
er  im  »Thomas  a  Backet  bezüglich  der  ethischen  lu'en  anscheinend  nicht 
l*artei  genommen  habe:  in  der  »Versuchung  des  Pescara«  wollte  er  ihre 
Macht  und  P.efleutung  mit    Tubenstössen  betonen. 

Zur  Arl)rit  l)()t  er  alle  seine  Kräfte  auf,  und  sie  wurde  ihm  nicht  leicht. 
Schwer  und  mühsam  ruckten  gewohnlich  seine  Schöpfungen  vor,  und  selbst 
die  Entwürfe  seiner  Meisterjahre  veränderten  sich  in  der  Regel  so  gründlich, 
dass  kein  Stein  auf  dem  andern  blieb.  Die  Beispiele  hierfiir  liäsen  sich 
häufen:  es  geschah,  dass  er  bei  Neuauflagen  einzelne  Nummern  des  »Hutten^ 
bis  zu  zehnmnlcn  überging;  das  ergreifende  (ledicht  'Kin  Pilgrim  ,  das  in 
der  vierten  Auflage  als  Kpilög  erscheint,  liess  er  Jahre  \orher  in  eintr 
Fassung  drucken,  die  den  Zauber  der  endgültigen  Gestaltung  noch  kaum 
ahnen  liess;  von  der  »Kichterin«  wusste  er  selbst  kaum  mehr  zu  sagen,  \»ie 
viele  Wandlungen  sie  durchgemacht  hatte.  Ueber  die  Sprödhdt  der 
historischen  Stoffe  klagte  er  häufig;  aber  er  Hess  nicht  ab  und  mühte  sich 
immer  wieder,  sie  aus  der  Trivialität  des  blo.ss  Historischen  heraus  und  in 
das  Reich  der  Poesie  zu  rücken,  er  kämpfe  mit  seinem  Stoff,  wie  Jacob  mit 
dem  Engel,  sagte  er  einmal:  »Ich  ringe  mit  Dir  und  lasse  Dich  nicht,  Du 
segnest  mich  denn!« 

Es  hing  mit  dieser  Schwere  und  Gewissenhaftigkeit  zusammen,  dass  er, 
obwohl  er  sich  Zeit  seines  Lebens  darnach  sdmte,  nicht  zum  Drama  gelangen 
konnte;  der  epischen  Technik  fühlte  er  sich  sicher,  der  dramatischen  nidit, 
und  —  er  hatte,  wie  er  im  Hinblick  auf  seine  Jahre  wohl  sagte,  nicht  mehr 
viel  weisses  l'a])ier  zu  licschreiben«.  Das  beunruhigte  ihn.  Al^er  es  sind 
wohl  wenige  seiner  grosseren  Arbeiten,  die  er  nicht  zu  dramaiisiren  beabsich- 
tigt hatte:  den  Jenatsch,  noch  bevor  er  mit  der  Erzählung  zu  Ende  war. 
Besonders  beschäftigten  ihn  die  deutschen  Kaiser  Heinrich  IV.  und  V.  ab 
Helden  einer  Tragödie  oder  eines  Tragödiencyclus  Jahre  lang.    Als  er  die 

>  Angela  Borgia«  abschloss,  dachte  er  sogar  einmal  daran  —  er  hätte  es  wühl 
nidit  ernstlidi  unternommen  —  den  nächsten  Stoff  dramatisch  und  episch 
nebeneinander  zu  behandeln. 

Die  künstlerische  Arbeit,  mochte  sie  ihn  auch  manchmal  bis  zur  Kr- 
schöpfung  anspannen,  empfand  er  als  das  eigentliche  Glttdc  seines  Lebens: 
ein  Künstlerernst  eignete  ihm,  der  wohl  nicht  angehalten  hätte,  wäre  er  nicht 
mit  der  genialen  l'ruchtbarkeit  des  geborenen  grossen  Dichters  gepaart 
gewesen,  einer  Fruchtbarkeit,  die  ihm  erlaubte,  nach  der  grossen  Schoj'fung 
des  »Jenatsch    in  einem  Jahrzehiu  den    Heiligen  ,  »Die  Hochzeit  des  Mönchs., 

>  Die  Richtcrin«,  Pescara< ,  daneben  vier  kleinere  Novellen  und  einen  Band 
(iedichte  der  Welt  zu  schenken. 

Das  Grosse  war  ihm  ein  eigentliches  KaturbedUrfhiss:  daher  zog  es  ihn 
so  sehr  nach  der  Renaissance,  daher  spielt  Michel  Angelo  in  seinen  Gedichter 
eine  so  hervorragende  Rolle;  daher  machte  er  es  sich  zur  Aufgabe,  den  Stil 
der  grossen  Tragödie  in  die  Novelle  einzuführen.  Alles  Kleinliche,  l^nbedciuende. 
(Gewöhnliche  an  Menschen  und  Dingen  war  ihm  zuwider,  und  von  meinen 
Jünglingsjahren  bis  ins  Mannesalter  hinein  empfand  er  eigentlich  die  Wirklich- 
keit als  etwas  Feindliclies,  als  etwas,  das  seine  hohen  Ideale  verletzte. 

Sein  Urtheil  in  künsderischen  Dingen  war  ein  strenges,  denn  er  legte 
die  höchsten  Massstäbe  an;  Laune  oder  Stimmung  spradien  nidit  mit,  er  hat 
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immer  Alles  aufs  Sorgfältigste  überdacht,  geprüft  und  wieder  geprüft,  bis  er 
mit  sich  selbst  vollständig  im  Klaren  war.  Auch  die  völligi'  Klarheit  war 
ihm  ein  unabweisbares  Bedürfniss,  vielleicht  mehr  ein  errungenes,  erworbenes; 
denn  durch  lange  Jugendjahre  hindurch  litt  er  daran,  dass  sie  ihm  versagt 
blieb.  Wie  oft  hörte  ich  ihn  sagen:  »Man  muss  seinen  Stoff  klar  durch» 
denken  ic 

Er,   den  in  jungen  Jahren  der  starke  Idealismus  der  eigenen  Natur  die 

Menschen  scheuen  und  wohl  sehr  oft  schwer  verstehen  Hess,  er  wurde  mit 
dem  vorriukeiiden  Lel)ens;ilter  ein  seltener  Menschcnkc-uner.  l'n<l  diosc 
Menschenkenntniss  erwarb  er,  wie  er  an  seinem  väterlichen  ireunde  Vuiiicmin 
rilhmte»  unschuldig.  Er  war  gerecht;  da  er  die  Menschen  zu  verstehen  suchte, 
lag  ihm  richterliches  Wesen  fem,  und  er  redete  bedeutenden  Naturen  gerne 
das  Wort.  Seine  Feinheit  und  LiebenswüT  ijl  eit,  die  angeborene  Vornehmheit 
seiner  Natur  Hessen  ihn  sozusagen  Keinen  abweisen;  aber  er  wusste  dal)ei  seine 
Reserve  inne  zu  halten.  Verleumdungen,  (ieschwät/  und  Zuträgereien  fanden 
bei  ihm  keinen  Boden;  er  pflegte  zu  sagen,  er  habe  manchen  bösen  tunken, 
der  ihm  zugeweht  worden  sei,  ausgetreten.  Das  hing  auch  mit  seinen  reli- 
giösen Ueberzeugungen  zusammen,  denn  er  war  ein  aufrichtig  frommer  Christ 
und  ein  entschiedener  Protestant.  Er  «rang  sich  in  Harmesnächten eine 
gewisse  (Gelassenheit  dem  Kommenden  gegenüber,  und  obwohl  ihn  die  ver- 
loren gegangenen  Jahre  schmerzten  und  die  Missstände  und  Ungerechtigkeit 
der  Welt  oft  wie  ein  j)ersönliches  Leid  quälten,  so  getröstete  er  sich  doch 
im  Innersten  der  Ueberzeugung,  dass  zuletzt  »etwas  wie  Gerechtigkeit  webe 
und  wirke«. 

Es  war  sein  Schicksal,  dass  er  in  Folge  einer  aussergewöhnlich  späten 

Kntwicklung  auf  reifes  Können,  auf  Ruhm  und  Krfolg  harren  musste,  lange 
Jahre  hindurch.  Als  ihn  aber  das  Gluck  der  Kiinstlerschaft  endlich  warm 
mit  unbekannter  Fülle  überströmte,  blieb  er  sich  treu  in  seinem  Streben 
nach  der  höchsten  Kunst;   er  ist  als  ein  Vollendeter  geschieden. 

Bibliographie:  Anton  Rcitler,  Conrad  Ferdinand  Meyer,  2.  Aufl.,  18X5:  darin 
S.  II  eine  autobiographische  Skizze  Meyers.  Conrad  Ferdinand  Meyer:  »Mein 
Krstling  >Huttens  let/tc  Ta^^e«  (Deutsche  Diihtorifj.  TX.  lid.,  1891).  Lina  Frey,  (\  F. 
Meyers  Gedichte  und  Novellen  (»Deutsche  Ruadscliau «  uiul  1892  sep.).  Hans  Trog, 
C  F.  Meyer,  sechs  Vortrage.  Basel  1897.  K.  E.  Franzos,  C.  F.  Meyer,  Berlin  1899. 
Adolf  Frey,  C.  F.  Meyer.  Ein  Lebensbild  (unter  der  Presse);  /ahlreiche  Aufsätze  und 
Kccensionen  von  Andern  und  mir  lasse  ich  hier  unberücksichtigt,  da  sie  kein  oder  wenig 
bio^phiaehe«  Material  bieten. 

Ikonographie:  Die  bekannte  Radirung  von  Carl  S  t  au  ff  cr-Hern  ist  in  den  Punkten 
oicbt  ganz  richtig,  giebt  aber  den  Ausdruck  des  Gesiebtes  gut  wieder;  von  der  Hand 
Wilhelm  Pttesslis  existirt  eine  gute  Rothstiftzeichnung  aus  dem  Winter  1891/92;  alle 
flbrigen  Bilder  (Holzschnitte  und  dergl.^  haben  insofern  nur  einen  beschränkten  Werth,  als 
lie  lediglich  nach  Photogn4>hien  hergestellt  sind,  die  Übrigens  den  Dichter  fa>t  ausnahmslos 
vorzüglich  trafen;  die  meisten  —  so  auch  das  Urbild  der  Heliogravüre  unseres  Bandes  — 
stammen  aus  dem  vortrefflichen  Atelier  von  R.  Ganz,  Zttrich.  Ein  Oelgeroilde  von 
W.  Fttessli  blieb  unvollendet 

Adolf  Jb'rey. 

Hinschius,  Franz  Karl  Paul,  Kirchenrechtslehrer,  *  25.  Dczeniber  1835 
zu  Berlin,  f  13.  Dezenil)er  1808  daseli)st  nach  längerem  schweren  Leiden. 
Nach  eigener  Aufzeichnung  (vgl.  F.  v.  Schulte,  (he  (lesch.  d.  Quellen  u. 
Liier,  d.  Canon.  Rechts,  II.  u.  III.  Theil,  Stut^.  1880,  S.  240)  studirte  er 
mf  der  Berliner  und  der  Heidelberger  Universität  1852—55  die  Rechts- 
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Wissenschaft,  promovirtc  in  Herlin  am  lo.  Februar  1H55  zum  Doktor  beider 
Ree  lue,   trat  in  die  (iericliLspraxis  ein,   wurde  1859  Assessor,   in  gleichem 
Jahre  Privatdozent  in  Berlin,  war  1863 — 65  ausserordentlicher  Professor  der 
Rechte  in  Halle,  1865— 6S  in  BerHii,  1868—72  in  Kiel  ordentlicher  Professor, 
seit  1872  wieder  in  Herlin.     1872 — 76  arbeitete  er  im  Kultusnnnisterium 
unter  Minister  Kalk  mit  an  der  Ausarbeitung  der  Kirchengeselse  dieser  Jahre 
und  wurde  1S84  zum  Cieli.  Justizratli  befordert.     Yon  prrosscm  Kinfluss  .T;f 
seine  wissenschaftlic  bc  Richtung  war  emerseits  sein  hocherfahrener  Vater,  der 
Rechtsanwalt  und  Notar,  spatere  Geh.  Justizrath  Dr.  Franz  H.,  f  4.  Dez.  1877, 
der  ihn  in  die  Praxis  des  preussischen  Rechts  einzuführen  geeignet  war,  an» 
dererseits  der  Kirchenrechtslehrer  Aemilius  Ludwig  Richter,  der  sein 
Interesse  für  kii  <  !i! urechdiche  Studien  weckte.    Nach  Herausgabe  einer  ersten 
Schrift    Das  laii<k  >lu  rrH(  he  Patronatrerht  gegenüber  der  katholischen  Kirche 
Berl.  1856,  bcrcisrc  t-r  1.S60  61  studienhalber  Italien,  Spanien,  Frankrcuh. 
Grossbritannien,  Holland  und  Belgien.     Als  Frucht  dieser  Reisen  Aerurtent- 
lichte  er  die  erste  und  bis  jetzt  einzige  kritische  Ausgabe  der  »DecrcUiles 
Pseudo-Isidorianae  et  capitula  Angilramni«,  Lips.  1863,  die  in  ihrer  treff- 
lichen Einleitung  über  Ursprung,  Zeit  und  Zweck  der  Fälschung  sich  ver> 
breitete.    Inzwischen  waren  »Beiträge  /ur  Lehre  von  der  Eidesdelation  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  rlas  cnnonische  Recht  ,    Herl.  1860,    ers<  hienen. 
Als  scharfer  Cicgner  des  l  ltramontanismus  erwies  sich  H.  in  Kommentirung 
der  Kirchcnge.scizc:    ^>Die  preuss.  Kirchengesetze  des  J.  1873«,  Berl.  1873; 
»Die  preuss.  Kirchengesetze  der  Jahre  1874  und  1S75  nebst  dem  Reicbsge- 
setze  vom  4.  Mai  1874«,  Berl.  1875;    »Das  preuss.  Kirchengesets  vom 
M.Juli  1880  nebst  den  Gesetzen  vom  7.  Juni  1876  und  13.  Februar  1878«,  j 
Berl.  Lpz.  1881;   >  Das  preuss.  Kirchengesetz  betr.  Abänderungen  der  kirchen- 
politischen   (iesetzc   vom    21,  Mai  1886*,    Berl.  Lpz.   1886;      Das  preuss, 
Kirchengesetz  betr.  .Muind.  d.  kirchenpolit.  (lesetze   vom  29.  April  1887t, 
Berl.  Lpz.  1887.    In  der  zuletzt  genannten  Schrift  setzte  sich  der  Verfasser 
mit  Dr.  F.  Heiners  Gegenschrift  »Wo  stehen  wir  jetzt?«,  Dessau  1886,  ansein-  j 
ander,  nachdem  er  schon  früher  in  den  Schriften  »Die  Stellung  der  deutseben 
Staatsrcgienuigen   gegenül>cr   den  Beschlüssen   des   vatikanischen  Concils., 
Herl.   1871,      Die    pip^tli"  hc    l 'nfclilharkcit    und    das   vatikanische  Co-i'!'. 
Kiel  1.S71  und     Die  Orden  und  Kcjngregalionen  der  kath.  Kirche  in  Freusseiv  , 
lierl.  1874  .seine  Anschauungen  entwickelt  hatte.    Später  that  er  dies  wieder 
in  den  kirchenrechtlichen  Beitragen  zu  von  Holtsendorffs  Rechtsenqrdo-  ' 
pädic  und  zum  Handbuch  des  öflfentlichen  Rechts  der  Gegenwart  von 
Marquardscn  (Freib.  1883  und  1887).     Das  preussische  Kirchenrecht  be- 
handelte er  in  »Die  evangelische  Landeskirche  in  Preussen  und  die  Einver- 
leibvnig  der  neuen  Provinzen  ,  Berl.  1867;  5)Das  j^rcussische  Oesetz  über  die 
Bcurkun<lung   des  Personenstandes    und    die   Form  der  Ehcschliessung  vom 
Q.Marz  1874.,  Berl.  1874;    Das  Preussische  Kirchenrecht  im  Gebiete  des 
AI  lg.  Landrechts«  (Abdr.  von  Theil  II  Tit  11  aus  der  8.  Aufl.  des  Kommen- 
tars zum  AUg.  L.-R.  von  Koch),  Berl.  1884,  wie  er  auch  Richters  Bei- 
träge z.  Preuss.  Kirchen  recht  1865  herausgegeben  hatte.    Es  schloss  sich  an 
^Das  Reichsgesetz  (iber  die  P.eurkundung  des  Personenstandes  um!  die  Ehe- 
schlie.ssung  vom  6.  Februar  1S75*,  Herl.  1875,  3.  .Aufl.  iSqo.  —  Sein  Lel>ens- 
werk  war  die  Abfassung  eines  nach  den  Grundsätzen  der  historisch-kritischen 
Methode  juristisch  gcfiissten  Lehrbuches  des  Kirchenrechts  der  Katholiken 
und  Protestanten  in  Deutschland.    Er  verliess  hierin  das  von  seinem  Lehrer 
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Richter  überlieferte  System  und  beabsichtigte  eine  Anordnung  des  Stoßes 
in  drei  Hauj)t;ibschnitten :  i)  Hierarcliie  und  Leitung  der  Kirche  durch  die- 
selbe, 2)  Rechtsverhältnisse  der  Kirchenglieder,  3)  Stellung  der  katholischoi 
Kirche  im  Staate.  Von  diesem  grossartigen,  wenn  wohl  nicht  zweckmässig 
angelegten  Werke  erschienen  B.  I  Berl.  1869,  Bd.  II  1878,  Bd.  III  1883, 
Bd.  IV  1888,  Bd.  V  1895,  l^d.  \'l  Abth.  I  i8()7.  Man  wird  zugeben  können, 
dass  hier  für  die  künstlerische  Ciesta]tung  des  Stoffes  nicht  genug  getlian  ist 
und  mag  sich  vielleicht  an  vielen  zu  Monographien  ausgewachsenen  Materien 
(Bischofswahlen,  Patronatrecht,  Synoden,  Strafrecht  und  Strafverfahren)  stossen, 
auch  bedauern,  dass  trotz  riesiger  Arbeit  noch  nicht  einmal  der  erste  Haupt- 
abschnitt des  ursprünglichen  Planes  erledigt  ist,  indem  speziell  leider  das 
kirchliche  Vermögensrecht  unbehandelt  blieb  —  dennoch  wird  man  bei  Ein- 
gehen in  die  Einzelheiten  die  seltene  (lelehrsnmkeit ,  die  stauncnswerthc 
(Gründlichkeit,  den  tiefen  kritischen  lilick  und  die  meisterliche  Beherrschung 
des  ungeheueren  Materials  bewundern  müssen.  Auch  ist  der  nie  ver- 
leugnete Gerechtigkeitssinn,  der  selbst  Tor  unliebsamen,  dem  Gegner  zugut- 
kommenden  Resultaten  nicht  zurückschreckt,  besonders  anerkennenswerth.  — 
Auch  als  Lehrer  Air  die  Fächer  des  Kirchenrechts,  des  Civilprozesses  und  des 
Preussischen  Civilrechts  hat  H.  Treffliches  geleistet.  Seinen  aus  den  ver- 
schiedensten J^ändern  zusammenströmenden  Schülern  bewies  er  stets  o|)fer- 
williges  Interesse.  Scharf  in  seinem  Urlheil,  war  er  voll  oft'ener  Anerkennung 
wirkUcb  guter  Leistungen  und  gern  bei  den  Arbeiten  unterstützend.  Als 
juristischer  Berather  war  er  hochgeschätzt  und  den  gewandtesten  Praktikern 
gewachsen.  Diesen  praktischen  Scharfsinn  hatte  er  im  Verkehr  mit  seinem 
Vater  ausgebildet,  mit  dem  er  1862 — 66  die  Prcuss.  Anwaltszeirmig  heraus- 
gab. —  Als  Parlamentarier  war  er  an  gesetzgeberischen  Arbeiten,  obwohl 
fiir  Politik  weniger  sich  interessirend  (vgl.  z.  B.  seinen  Aufsatz  über  die 
Camorra  und  die  Camorristen  in  den  »Grenzboten«  Bd.  XV)  lange  betheiligt. 
Er  vertrat  als  nationalliberaler  Abgeordneter  im  Reichstage  den  Kreis  Flens- 
buig-Apenrade  187a — 78  und  1880/81,  seit  1889  die  Universität  Ikrlin  im 
preuss.  Herrcnhause.  Er  war  längere  Zeit  stellvertrctentler  Vorsitzender  des 
litterarischen  und  Mitglied  des  gcwerl)lic  hcn  Sac  hverstiindigenvcreins,  widmete 
sich  mit  grosser  Sachkunde  den  \'erwaltungsgeschäficn  der  Universität,  war 
auch  Mitglied  des  Universitätsgerichts.  Mit  der  eigenen  Ueberzeugung  hielt 
CT  nie  zurück,  ohne  durch  Rücksicht  auf  Gunst  oder  Ungunst  irgend  welcher 
Krdse  sich  beirren  zu  lassen.  In  seiner  Rektoratsrede  (1889)  sprach  er  über 
Svarez,  den  Schöpfer  des  preuss.  T.andrcchts  und  den  Entwurf  eines  bürgert. 
(i.-B.  f.  d.  deutsche  Reich,  Berl.  iS8c)  auch  in  clen  Preu.ss.  bahrl-b.  l'.d.  fit;). 
Vcjn  Statur  klein,  aber  lebhat't,  mit  scharfem,  klugen  Blick,  fesselte  er  alle, 
die  in  iiUunere  Beziehungen  zu  ihm  traten. 

Emil  Friedberg  in  der  Deutschen  Ztsch.  f.  Kirchenrecht  Bd.  9  (1899);  Ulrich 
State  in  der  Sonntags- Beilage  der  Basler  Allg.  .Schweizer  Zeitung  Nr.  52  vom  25.  Dc- 
icmbcr  1898;  Illustrirtc  Leipzi^^er  Zeitung  189S  II  8o<)  7  mit  RiUl;  Hcila^'c  zur  Allg.  Zci- 
teng  Nr.  283  vom  14.  Dezember  1898  S.  7;  Tidsskrifl  lor  Kctsvitlenskah  l8>;<)  p.  92—94; 
De  Gvbernatis,  dictionnaire  international  des  ecrivains  du  jour,  Florcncc  iS88^9l 
P-iiSy;  Deutsciu  Juristen-Zeitung  1899  f4/t5  (E.  Seckel);  Kukula,  Allg.  deutscher 
Hocbichalen-Almanach,  Wien  1888  S.  339. 

A.  Teichmann. 

Stricker,  Salomon,  Universitäts-Frofessor  der  allgemeinen  und  cxperi- 
nwnteUen  Pathologie  in  Wien,      in  Waag-Neustadtl  am  i.  Januar  1834, 
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f  3.  April  iSqS  in  Wien,  studirte  die  Medicin  in  Wien,  war  Secundarant  des 

ällgemeinen  Krankenhauses  daselbst,  habilitirte  sich  für  Entwickelungsgeschichte, 
wurde  dann  Assistent  an  der  Lehrkaasdi  fÜr  Physiologie  (unter  Brücke),  hierauf 
Adjunct  an  der  Klinik  (Di)pol7er,  wurde  am  i8.  Februar  iS68  zum  ausser- 
ordentli(  hen  Professor  der  Experiniental|)atholo(;ie  und  am  i.  Marz  187,^  zum 
(Jrdinarius  der  allgemeinen  und  experimentellen  l'athologic  ernannt,  welche 
I^hrkanzel  er  bis  zu  seinem  Tode  versah.  Für  diese  Lehrkanzel,  die  an 
deutschen  Universitäten  nicht  besteht,  aber  an  den  österreichischen  creirt 
wurde,  und  nun  hie  und  da  in  nichtdeutschen  Landen  eingeführt  wird,  baute 
S.  das  Fach  aus.  Wie  nicht  sobald  ein  Anderer  dazu  vorbereitet  Histoloi^. 
Physiolop,  Kliniker  nach  dem  (lanue  seiner  Fntwickelung)  wollte  S.  nuthodis«  h 
das  weiter  ausbauen,  was  Rokitansky  mit  der  Begründung  der  pathologischen 
Anatomie  begonnen:  der  practischen  Medicin  als  einer  ausübenden  Kunst 
sollte  ein  System  von  Wissenschaften  gegenüberstehen,  aus  denen  die  Heil' 
künde  das  volle  Verständniss  ihres  Objectes  und  in  weitcrem  Ausgreifen  auch 
Regeln  ihres  Handelns  zu  gewinnen  hätte.  Rokitansky  hat  in  «kr  ]iath(<- 
logischen  Anatomie  den  fundamentalen  morpholoj,nsrhen  Bau  ausgelührt  und 
die  path(jlogische  Histologie  vertiefte  seitdem  diese  Richtung  durch  die 
mikroskopische  Untersuchungsmethode;  die  pathologische  Chemie  machte  sich 
an  die  Lösung  der  auftauchenden  chemischen  Probleme;  die  Experimental- 
pathologie  sollte  alle  jene  Fragen  lösen,  die  sich  weder  aus  dem  morpho- 
logischen noch  aus  dem  chemisi  lu  ii  Studium,  noch  aus  der  Beobachtung  am 
Krankenbette  heraus  beantworten  lassen,  sondern  den  Versuch  am  Thierc 
(ev.  Menscheni  nothw endig  machen;  eine  in  gleichem  Sinne  concipirte  F.x- 
perimentalthcrapic  hatte  dann  den  Kreis  der  theoretischen  Disciplinen  ge- 
schlossen, welche  im  Vereine  mit  der  klinischen  Beobachtung  (und  Statistik, 
Geographie  und  Geschichte  der  Krankheiten  etc.)  Alles  umfo»t  hätte,  um 
eine  Theorie  der  Krankheiten  und  Anhaltspunkte  flir  ihre  Behandlung  «1 
liefern.  Fin  besonderes  Kajatei  der  Pathologie  wäre  dann  flie  Allgemeine 
Patholc>gie  gewesen,  eine  Theorie  der  Krankheitsformen,  eme  Kritik  der  all- 
gemeinen pathologischen  Begrifte.  Im  Finverstandnisse  mit  Rokitansky,  der 
in  S.  einen  bahnbrechenden  Mann  erkannte  und  ihm  sein  Vertrauen  sdienkte, 
wurde  dieser  Arbdtplan  für  die  österreichischen  Facultäten  durchgesprochen. 
In  der  ersten  Hälfte  seiner  Amtswirksamkeit  lebte  S,  mehr  dem  Ausbau  der 
allgemeinen,  in  der  zweiten  mehr  der  Ausgestaltung  der  F'.xperimentalpaiho- 
logie.  Die  (  Irenze  zwis(  hen  diesen  zwei  Phasen  seiner  wissenschaftlichen  und 
beschränkten  '1  hatigkeit  war  nicht  durch  ein  äusseres  Moment  bedingt,  sondern 
durch  ein  bemerkenswerthes  inneres.  Die  durch  Koch  begründete  und  in  so 
vielen  Richtungen  auch  noch  persönlich  ausgebaute  Bacteriologie  hatte  eben 
Umschwung  in  der  Pathologie  hervorgebracht,  ilen  man  wirklich  epochal 
nennen  darf.  Die  pathologische  Anatomie  Rokitanskys  und  die  Cellular- 
])atli()l()gie  Vircliows  konnte  S.  in  ihren  theoretischen  Resultaten  noch  voll- 
konnnen  belierrs«  hen;  ja  die  Cellu]arj>athologie  l)ciei(  iiei le  S.  no(  h  mit  eigenen, 
höchst  werthvollen  lunden  und  Methoden.  Aber  die  Bacteriologie  kam  in 
einem  Zeitpunkte  auf,  in  welchem  S.  nicht  mehr  in  der  Lage  war,  so  mittu- 
wirken,  dass  er  Hervorragendes  hätte  leisten  können;  nach  einigen  Versudien 
auch  auf  diesem  Gel  iete  mitausprechcn,  gab  er  die  HcitTming  auf,  in  die  neue, 
ausscrordentlieh  fru(litl)are  und  zahllose  jüngere  Arbeiter  lockende  Richtuni: 
irgendwie  liestimmeiul  einzugreifen.  Die  Meilioden  waren  ganz  neu  und 
so  lohnend  sich   die  .Aussitluen   für  jeden  halbwegs  begabten  Mit.u beiler 
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herausstellten,  fiir  S.  war   die  Zeit   um.  sich  in  fiic  pan/.  iihcrrasi  hcncle  neu- 
artige Ru  htung    einzuleben.    Kr  verwendete   nun  seine  ganze  Knergie  und 
seine    ganze   Tjcit  dazu,    die  ExperimentaJpathologie  zu   fördern,  besser 
gesagt»    das    physiologische    und    das   paäiologische   Experiment.  Und 
'lierin  brachte   er  es  7ai  einer  nicht  ganz  neidlos  anerkannten  Bedeutung. 
Während    früher  C.  Ludwig  an  dorn   einstigen  Josefinum  eine  Experimental- 
schule    ersten    "Ranges   geschaffen    hatte    für    die    Physiologie,   wurde  das 
S.  sehe  Laboratorium   zu  einer  gleich   hoiien   PJiegestatte  des  Experimentes 
för  die  Pathologie;  dass  daneben  viel  Physiologisches  erledigt  wurde,  geht 
aus  der  Natur  der  Sache  hervor;  man  könnte  demnach  von  S.  als  einen  be- 
deutenden Vertreter  der  Experimcntalmedicin  sprechen,  umsomehr  als  in  seiner 
Schule  auch    experimentelle  Toxicologie  und  Pharmacologie  von  einzelnen 
jüngeren  Arbeitern   sehr   methodisch   betrieben  wurde.    So  war   das  S.'s«  lie 
Institut  dem  Programm  gemäss  eine  Statte,  wo  auf  dem  Wege  des  W  r^u«  hes 
alle  jene  Prägen   behandelt  werden  konnten,  welche  die  practische  Medicin 
anfwerfen  oder  ausnutzen  koraite;  im  räumlichen  Verbände  des  allgemeinen 
Krankenhauses  stehend,  war  sie  mit  der  pathologischen  Anatomie  unter  Kundrat 
und  der  medidnischen  Chemie  unter  K.  Ludwig  ein  wichtiges  Glied  jenes 
Systems  theoretischer  Wissenschaften,  welches  rlen  klinischen  Fachern  gegen- 
ühcrstantl,    um  von  ihnen  Fragen  zu  erhalten  imd  ihnen  Antwort  zu  geben, 
ihnen  Fragen  /u  stellen  und  ihre  Antworten  weiter  zu  bearbeiten.   Dass  sich 
nun  an  die  Glieder  dieses  Systems  noch  die  Bacteriologic  und  Hygiene  an- 
schUesst,  ist  nur  eine  Erweiterung  des  Programmes  und  zwar  eine  der  an- 
sehnlichsten und  —  fast  möchte  man  sagen  —  am  wenigsten  erwarteten. 
Darum  aber  blieben  die  früheren  Glieder  des  Systems  in  ihrer  alten  Geltung. 
So  wenig    als   die   pathologis<  hc  Anntnmie   oder   die  riicmif  ültcrfliissig  ge- 
worden sind,  so  wenig  ist   die  i\x])ennK-nialnie(li(  in  entbeiirlirii ;    im  \'or(Ier- 
grunde   des  Interesses   steht   dermalen   die  aeliologische,  vor  Allem  also  die 
bacteriologische  Forschung,  aber  die  alten  Geleise  können  nidit  abgeschafit 
werden,  weil  auch  noch  neue  gelegt  worden  sind.    Das  waren  wohl  die  Er- 
wägungen, welche  S.  bestimmten,  alle  ihm  no(  Ii   zu  Gebote  stehende  Kraft 
der  Elxperimentalmedicin  zu  widmen.    Selbst  ein  Meister  des  Versuches,  ein 
ebenso  kritischer,  wie  auch   aufspürender  Kopf,  suchte  er  nun  noch  in  zwei 
Richtungen  zu  wirken.    Kinmal  auf  den  engeren  Kreis  der  jüngeren  Forscher, 
die  sich  um  ihn  gruppirtcn  und  in  dieser  Beziehung  war  er,  w  ie  sich  v.  Wagner 
treflfend  ausdruckte,  ein  Lehrer  der  Lehrer,  er  erzog  eine  grosse  Zahl  von 
selbslständig  forschenden  Schülern  auch  auf  dem  Gebiete  des  Experimentes, 
er  machte  Sehlde  in  eminentem  Maasse.    Das  andere  Mal  auf  den  weiteren 
Kreis  der  Studenten,   die  ihn   hörten,   und  da  wurde  er  nicht  müde,  seine 
I  »emonstrirkunst,  das  Schulexpcriment  in  einer  Weise  zu  entwirkeln,  dass  die 
Kxperimentalmedicin  keinen  gleichen  Lehrer,  keine  gleich  entwickelten  Lehr- 
methoden  auf  der  Welt  hatte.    (Daran  verschlägt  nichts  der  Umstand,  dass 
die  S.'sche  Methode  des  Schulexperiments  von  der  akademischen  Jugend  in 
den  letzten  Jahren  nicht  nur  nicht  entsprechend  gewürdigt,  sondern  zu  Zeiten 
auch  stark  verkannt  und  entwürdigt  wurde.)    Die  von  S.  in  der  angedeuteten 
Weise   entwickelte  Schöjjfung   ist   für  die  Zukunft  nicht  voll  gesithert.  Das 
\"crhaltniss  der  allgemeinen  Pathologie  zur  F.x|»erimentalmedi<  in  kaim  erst  in 
der  Zukunft  genauer  geklärt  werden,  und  hier  wird  oft'enb.ir  die  Kntw  ickelung 
der  aedologischen  Forschung  bestimmend  wirken;  die  Bacteriologie  vor  Allem 
«ird  die  Richtung  der  allgemeinen  Pathologie  und  Therapie  wesentlich  be- 
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einflvissen;  die  Experimentalmedicin  Mird  aber  stets  das  alte  Bedürfoiss  { 
bleiben. 

In  seinen  ersten  Jahren  war  S.  Histolog  und  auch  auf  diesem  (iebiete 
war  er  eine  ganz  hervorragende  Kraft.  Er  bheb  einer  der  ersten  Histologen 
sein  ganzes  Leben  lang.  Eben  diese  seine  Bedeutung  unterstützte  sein  Wirken  I 
in  der  allgemeinen  Pathologie  und  machte  ihn  zu  einer  hervorragenden  Indi- 
vidualität in  jener  Zeit,  wo  er  die  Experimentirkunst  nicht  zur  Hauptaufgabe 
seiner  Th.uigVeit  madile.  Man  muss  dabei  noch  hinziifilfren,  dass  er  nidil  | 
nur  ein  lK-r\ oiragcndcr  Hi>t(>l()<:i',  soTidern  auch  ein  Fachmann  auf  dem  Ge- 
biete der  Knlwickelungsgeschichie  war.  I  nd  dann  begreift  man  diese  eigen- 
thümliche  Individualität,  welche  Histologie,  Entwickelungsgescfaichte  und  Phy- 
siologie nach  ihren  Methoden  beherrschte  und  diese  Vielseitigkeit  auf  patho- 
logische rrol)knie  anzuwenden  verstand.  Er  wurde  Experimentalhistolog,  wie 
ihn  Sjiina  trelTend  genannt.  »Das  war  das  Instrument,  auf  dem  >.  sjiehf.i 
Er  fing  an,  d:is  lebende  Gewebe,  nicht  das  todtc  l*räparat,  mikroskopisch  71: 
verfolgen.  Und  hier  thaten  sich  vor  ihm  die  grundlegcntlcn  Trobleme  der 
Zelle  und  des  Zellkernes,  der  Proliferation  der  Zellen,  der  intercellularen  Substan- 
zen, der  Capillaren  und  der  Diapedesis  auf.  In  weiterer  Folge  tauditen  die 
Probleme  der  Entzündung,  der  Secretion  und  Resorption  auf.  Und  auf  allen 
diesen  Gebieten  ging  S.  originelle  Wege,  überraschte  mit  neuen  Funden  und 
neuen  Auf<icckungcn  von  Beziehungen,  die  allen  Jenen  in  die  Quere 
kamen,  welche  eben  nur  das  Kine  oder  das  Andere  der  lierkömmlichen  .Schul- 
gebiele  kannten.  Gerade  diese  l'hatigkeit  S.'s  kann  ;ils  sein  Blühen  bezeichnet 
werden.  Noch  werden  viele  Jahre  vergehen  und  immer  wird  man  auf  S.'s  | 
Beobachtungen  und  Bemerkungen  zurückkommen ;  sein  Geist  wird  noch  Öfters  : 
citirt  werden.  Man  sah  es  ja  vor  wenigen  J; Jnen  in  der  Frage  der  Inter* 
cellularsubstanzen.  Noch  lange  wird  er  in  diesen  Fragen  mitreden,  wenn  I 
viele  seiner  Gegner  verstummt  sein  werden. 

Eine  ungcwöhnlicii  stärkere  Natur,  machte  er  sich  selbstverständlich  Vide 
zu  Gegnern.    Und  da  wurde  gegen  ihn  eine  ewig  banale,   aber  doch  arger-  | 
liehe  Methode  angewendet;  man  suchte  ihn  daAir  todt  zu  schweigen.  In  j 
dieser  Beziehung  verfuhr  man  von  vielen  Seiten  so  consequent,  dass  hier  ein  < 
Beispiel  vorliegt,  wie  die  Kastenpsychologie  auch  noch  in  unserer  Zeit  bc- 
merkenswcrth   inferiore  F,rschcinungen  aufweist,  deren  Nachwirkungen  eist 
nach  Jahren  vollkommen  verschwinden  werden. 

Gerade  die  histologisciien  Arbeiten  waren  es,   welche  in  S.  die  Uebcr- 
zeugung  festigten,  dass  in  den  histologischen  Wissenschaften  manche  fundamen- 
tale Anschauung  bei  eingehender  Prüfung  sich  nicht  ganz  stichhältig  eiweise,  ■ 
und  dass  neue  Methoden  Tliatsachen  aufdecken,  welche  eine  Versdiicbung 
der  Fundamente  bewirken.    Diese  Ueberzeugung  leitete  S.  dazu,  auf  allen  i 
Gebieten,  die  er  betrat,  die  grundlegenden  Anschauungen  auf  ihre  Festigkeit 
zu  jirüfen.    Da  er  viele  Gebiete  betrat,  so  kam  er  selten  aus  den  Zweifeln  . 
heraus,  und  es  war  ein  eigenthümlicher  Zug  in  ihm,  dass  er  nicht  ruhte,  Iis  I 
er  endlich  glaubte,  einen  unbedingt  festen  Boden  unter  sich  zu  haben.  So  | 
betrat  er  das  Gebiet  der  Electridtätslehre,  der  Philosophie,  und  suchte  fiberall 
bis  zu  den  Wurzeln  der  Lehre  vorzudringen.    Ein  einzjslner  Mann  kann  bei 
diesem  Beginnen  man(  he  Enttäuschung  erfahren ,   indem   er  übersieht,  dais 
die  Geschichte  des  Faches  das  bereits  erledigt  hat,  was  er  zu  prüfen  unter- 
nimmt, und  dass  Andere  bei  dieser  Prüfung  schon  tiefer  eingedrungen  waren. 
Immerhin  hat  S.  diese  Excursc  auf  entlegene  Gebiete  mit  dem  tiefsten  Enölt 
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unternommen  und  hie  und  da  Gedankenreichthum  und  originelle  Auffassung 
bekundet. 

Das  Meritorische  der  S.'schen  Leistungen  zu  erfassen,  dazu  gehört  aller- 
dings eine  eingehende  fachliche  Vorbildung  und  dessbalb  möge  die  Aufzählung 

hier  unterbleiben.  Ks  möge  nur  ein  S{)ruch  ihren  Werth  andeuten:  »Schon 
f'ic  Kntdcrkung  der  (/ontr.K  tilitäl  der  ( "aitillnren,  der  T)ia|)edesis  und  der 
I  niwandlung  von  üruiidsuhstanz  in  \Vandcrzclicn  sind  '1  IkiUmi  eines  wahrhaften 
Genies  in  seinen  glücklichsten  Stunden,  sie  sichern  S.  unvergänglichen  Ruhm«. 
Der  Spruch  rQhrt  von  A.  Spina^  Professor  der  allgemeinen  und  experimen- 
tellen Pathologie  an  der  czechischen  Universität  in  Prag  her,  und  wenn  man  von 
dem  dankl>arcn  Tone  absieht  und  dagegen  erwägt,  dass  es  ein  sehr  mass- 
gebender l'ai  hmann  ist,  der  da  nn'fsitri(  ht,  so  kann  man  sie  h  kaum  dem  Kin- 
druck verschhcssen,  dass  S.'s  Leistungen  zu  den    ungewöhnHcheren  {gehören. 

An  dem  Tage,  wo  S.  das  25jährige  Jubiläum  seines  Ordinariats  feierte, 
übeneichten  ihm  seine  Schüler  und  Freunde  eine  kleine  Festschrift,  welche 
S.'s  Leistungen  nach  jeder  Richtung  bespricht  und  ein  sehr  gelungenes  Bild* 
i  s  enthält.    £s  wird  dort  angegeben,  dass  von  den  engeren  S(  hülern  45  als 
i  n  fessoren,  17  a's  Docenten  an  medicinischen  Kacultaten  des  Inlandes,  aber 
.  Ith  in  I  )eutschland,  Krankreieh,  Knuland,    Italien,  Russland,  NorweL'en  vmd 
Amerika  wirken.    Die  Schrift  enthalt  auch  ein  genaues  V'er/.eichniss  aller  Ar- 
beiten,  die  von  S.  und  aus  S.'s  Institut  von  seinen  Schülern  veröffentlicht 
I  «iirden.    Es  sind  392  Arbeiten.    Von  S.'s  eigenen  grösseren  Publicationen 
seien  angeführt:  Handbuch  der  Lehre  von  den  Geweben  der  Menschen  und 
derThiere.  UnterMitwirkung  herausgegeben.  Lei|)zi^^  Knjielmann  1871  — 1873.  — 
Vorlesimtion  über  allgemeine  und  experimentelle  l'athologie,  \Vien,  Braumüller 
1877 — —  Studien  .  über  das   Hewusstsein,  \\'ien ,  I'.raumüllcr  1879.  — 
Studien   über   die   Sprachvorsieilungen,  Wien,    lir.iunuiller  iiS8o.  —  Studien 
'  äber  die  Bewegungsvorstellungen,  Wien,  Braumüller  1882.  —  Studien  über 
die  Association  der  Vorstellungen,  Wien,  Braumüller  1883.  —  Neuroelectrische 
j  Studien,  Wien,  Braumüller  1883.  —  Physiologie  des  Rechts,  Wien,  Töplitz 
lind  Deurickc  1884.  —  Alii^t  ineine  Pathologie  der  Infcctionskrankheiten,  Wien, 
A.  Holder  i  SS6.  —  l'eber  die  w  ahren  Ursachen.    Kine  Studie.    Wien,  A.  Holder 
1S87.  —  Uebcr  strömende   Klectricitat.    Kine  Studie.    Leipzig  und  Wien, 
'  F.  Deuticke  1892,   1894.  —  Studien  zur  Cholerafrage,  Leipzig  und  Wien, 
I  F.  Deuticke  1893. 

Nebstdem:  Studien  aus  dem  Institute  für  experimentelle  Pathologie  in 
Wien  aus    dem  Jahre  i86q,  Wien,  Braumüller  1870.  —  Mittheilungen  aus 
dem  Institute  für  allgemeine  und  exi)erimcntelle  Pathologie  der  Wiener  ITni- 
I  versitat,  Wien,  A.  Holder  1886.  —  Arbeiten  aus  dem  Institute  für  allgemeine 
'  und  experimentelle  Pathologie  der  Wiener  Universität,  W  ien,  A.  Holder  1890.  — 
Skizzen  aus  der  Lehranstalt  für  experimentelle  Pathologie  in  Wien,  A.  Hölder 
1892.   Fragmente  aus  dem  Gebiete  der  experimentellen  Pathologie,  i.  Heft, 
j  Wien  und  Leipzig,  K.  Deuticke  1894.  — 

t  Zahlreiche  Abhandlungen  in  den  Schriften  der  k.  k.  Academie  der  Wissen- 
i  Schäften  in  Wien,  deren  corrcspondircndes  Mitglied,  und  ebenfalls  zahlreiche 
I  Abhandlungen  in  den  Jahrbüchern  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien, 
deren  Redacteur  S.  durch  mehr  als  ein  Decennium  war,  wie  auch  in  mehreren 
I  der  Wiener  medicinischen  Wochenschriften.  Auch  einige  Feuilletons  in  der 
Fr,  Presse. 

Für  S.'s  Art  des  wissenschaftlichen  Streites  zeugen  mehrere  Titel  von 
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Streitschnltcn :  ( )rtciK'r  ISricf  an  T^t-rrn  Professor  Axel  Key  in  Siorkhoim. 
(Wiener  med.  Jalirb.  1873.)  —  Das  Zuckungsgeselz.  Kine  Anklageschrifi  gc^on 
Herrn  Professor  v.  Fleischl  (Wiener  med.  Blätter  1883),  Nachtrag  z.  A.  gegen 
Prof.  V.  Fleisch]  (eb.  1882).  —  Oflfener  Brief  an  den  Herrn  Hofrath  Prof.  Dr. 
Emst  V.  Brücke,  Wien,  C.  Fromme  26.  Mär/  1885.  —  OflTcncr  Brief  an  den 
Herausgeber  fies  Anhivs  für  Physiologie,  l'rof.  Dr.  E.  du  liois-Reymond  in 
Berlin,  Wien,  (".  Fromme  30.  Ai»ril  1SS5.  —  Aus  den  Niederungen  der 
Wissenschaft,  Wien,  Gistcl  C.  December  1892.  —  Von  Stufe  zu  Stufe, 
Wiener  klin.  Wochenschrift  1897.  — 

S.  hat  nie  eine  Auszeichnung  erhalten,  und  lehnte  im  Voraus  jede  ab; 
er  nahm  auch  keine  academis(  he  Würde  an;  er  hatte  sich  in  den  letzten 
Jahren  von  jedem  gesellst  haftli<  hen  \  erkehr  /nrücVgezogen,  wahrend  er  früher 
mit  einigen  hervorragenden  Künstlern  und  (lelehrten  freundschaftlichen  Verkehr 
gepflegt  hatte.  Kinderlos  starb  er  nach  längerer  Krankheit  (Insufficienz  der 
Aortaklappen)  in  Wien  (Döbling,,  wo  er  begraben  liegt.  Seine  von  ihm  selbst 
verfasste  Grabesinschrift  besagt,  ungern  sei  er  vom  Leben  geschieden,  aber  stLss 
sei  es,  von  der  Arbeit  zu  träumen.  Er  war  thatsächlich  einer  der  rastlosesten 
Arbeiter. 


Schullerus,  Fritz,  Maler,  *  22.  Juni  1866  in  Fog;irasch  in  Siebenburgen, 
f  22.  December  1898.  Die  Kunst  hat  in  früheren  Zeiten  auch  unter  den 
Sachsen  in  Siebenbürgen  eine  freundliche  Pflege  gefunden.  Noch  jetzt  kann 
der  Wanderer  an  rlen  prächtigen  Goldschmiedearbeiten  sich  erfreuen,  die 

nicht   nur  im   Brukenthalischen  Museum  in   Hermannstadt    zu    sehen  sinfl. 
sondern    auch    im    lksit/.    /ahlreicher    sächsischer    Kirt  hen    sich  befinden. 
Neben   der  Goldschmietlekimst  blühte  zu  Zeiten   auch  die  Malerei.  Das 
schöne  Bild  der  Kreuzigung  in  der  Hermannstädter  Pfankirche  aus  dem 
Jahr  1445  von  Magister  Johannes  aus  Rosenau  hat  nicht  nur  einen  kunst> 
geschichtlichen  Werth.    In  den  schweren  Zeiten  der  Türkcnkricge  :,ing  die 
Kunst  natürli(  1)    rückwärts   und    unserm  Jahrhundert   ist    es  vorbehalten  ge- 
wesen, nicht  nur  das  Interesse  für  die  Kirnst  in  weiteren  Kreisen  zu  erwecken, 
sondern  vor  Allem  auch  inmitten  des  sächsischen  \'olkes  selbst  Künstler  zu 
erwecken,  die  nach  dieser  Richtung  hin  bildend  auf  die  Volksgenossen  zu 
wirken  berufen  sind.    Es  hängt  gewiss  mit  dem  Doppelzug  der  jüngsten  Knt- 
wickcluiiL;  des  sächsis(  lu  n  \'o]kes  zusammen,  dass  in  der  Gegenwart,  auch 
diese  Hethätigung  des  l.el)cns  in  ihm  erwacht,   einmal  mit  dem  Zu.sammcn- 
hang  seines  (icisteslebens   mit   der  devitschen  Cultur   überhau])t ,   dann  ins- 
besonders    mit    der    l)ewussten   Arbeit    an    der    Vertiefung    und  Läuterung 
ebenso  des  nationalen  als  des  religiösen  Lebens.    Solche  Gedanken  ruft  das 
leider  so  kurze  Leben  und  Wirken  Sch.'s  wach.   Beide  Elemente  habenden 
Knaben  umgeben,  da  er  auf  dem  Ffarrhof  in  Schönberg  aufwuchs,  wo  sein 
Vater  Pfarrer  war.  Letzterer,  ein  ungewöhnlich  gemüthstiefcr  geistreicher  Mann, 
der  selbst  zeichnete  und  malte,  Mutter  und  Geschwister  gehoben  durch  einen 
Zug,  der  den  Staub  des  Tages  dur«  h  den  Hlick  zur  Höhe  überwindet,  —  'l«'^'* 
war  die  Luft,  in  der  der  Junge  aulwuchs,  dessen  liebster  Wunsch  schon  früh 
war,  einmal  Maler  zu  werden.   Er  besuchte  das  Hermannstädter  Gymna- 
sium 1881 — 1885,  wo  die  Brukenthalische  Bildergallerie  mannigfache  An- 
r^ung  bot,  ging  dann,   um  das  Diplom  für  die  Anstellung  als  Zeichenlehrer 
zu  erwerben,  nach  Pest  1885— 1889  und  wandte  sich  von  dort  nach  München, 
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wo  CT  die  ^^:llL^aka(len1io  zwei  Jahre  besuchte.  N.u  lidem  er  /Avei  Jnhre 
Zciehenlehrer  in  Histritz  gewesen  war,  ging  er  wietler  nach  München,  um 
ganz  der  Kunst  zu  loben.  Kr  hatte  naniHch  den  Auftrag  erhalten,  für  den 
Schässburger  Comitatssaal  ein  grosses  Bfld  zu  malen:  die  Union  der  ständi- 
schen Nationen  auf  dem  Landtag  in  Schässburg  1506,  ein  Gemälde,  das  er 
in  der  That  ausführte,  und  das  unser  erstes  heimisches  historisches  Bild  ist, 
an  dem  künstlerische  Auffassung  vuifl  lebensvolle  Charakteristik  erkennbar 
sind.  Aber  der  junge  Maler  lebte  mehr  in  der  (jegenwart  als  in  der  Ver- 
gangenheit. Das  sächsische  Leben,  wie  es  ist,  in  seinen  religiösen  und 
natioiuden  Aeusserungen,  zog  ihn  an.  Und  da  wurden  die  Bilder  des  sächsi- 
schen Dorfes,  die  seine  Seele  aus  den  Knabenjahren  bewahrte,  ihm  Grundlage 
zum  künsUerischen  Schafien.  So  entstand  das  »Abendmahl  in  einer  sächsi- 
schen Kirche<(,  so  durchaus  eine  W-rkörperung  des  eigenartigen  Volkslebens, 
dass  Niemand  es  ohne  Rührimg  sehen  kann.  Der  Entwurf  für  die  l?eiselzleichc 
ist  gleichfalls  dem  Dorfleben  entnommen.  Das  Hontcrusjul)ilaum  gab  ihm 
Veranlassung,  das  Bild  zu  schaffen,  in  dem  nun  die  nationalen  und  religiö.sen 
Momente  zusammenfliessen :  wie  die  Hundertmannschaft  in  Kronstadt  auf 
des  Hontems  Reformationsbttchlein  den  Eid  ablegt.  Historisch  treu,  voll 
Leben  und  Bewegung  l)ezeichnet  es  einen  Höhepunkt  aus  der  sächsischen  Ver- 
gangenheit. Auch  als  Porträtmaler  hat  Sch.  Tüchtiges  geleistet.  Aber  seine 
Hauptkraft  lag  augenscheinlich  in  der  Darstellung  sächsischen  evangelischen 
Lebens.  So  gehört  er  zu  den  Maiuiern,  die  milgewogen  werden  müssen, 
wenn  Bildungs-  und  Entwickelungsgang  des  letzten  Menschenaiteis  inmitten 
des  sächsischen  Volkes  beurteilt  werden  will.  Er  schien  berufen,  die  Eigenart 
seines  Volkes  auch  in  der  Malerei  festzuhalten  und  jene  selbst  dadurch  in 
reinere  Höhe  zu  heben. 

Fr.  Teutsch. 

Riecke,  Karl  Victor  von,  *  37.  Mai  1830  in  Stuttgart,  f  9.  März  1898 
ebenda.  Mit  dem  Tode  des  Königlich  wttrttembergischen  Staatsministers  Dr. 
von  Riecke  fand  ein  hochbedeutsames,  reiches  und  gesegnetes  Leben  seinen 
viel  zu  frühen  Abschluss.  —  Kincr  alten,  vor  200  Jahren  aus  Mecklenburg  ein- 
gewanrierten  Familie  entstammend,  war  R.  als  Sohn  des  damaligen  Rechts- 
consulenten  Hr.  jur.  Riecke  geboren,  verbrachte,  da  der  Vater  inzwischen  als 
Universitätsamtmann  nach  Tübingen  versetzt  war,  dort  seine  ersten  Schuljahre, 
durchlief,  nach  der  Berufung  des  Vaters  zur  Königl.  Hofdomänenkammer,  das 
Stuttgarter  Gymnasium  und  machte  dann,  wie  damals  bei  den  Anwärtern  für 
den  höheren,  namentlich  den  Finanzverwaltungsdienst  noch  sehr  gel)räuchlich, 
zimächst  ein  Praktikantenjahr  auf  dem  ("ameralamte  zu  Heilbronn  durch.  - 
Kin  einjähriger  Aufenthalt  auf  der  landwirths<  haftlichen  Akademie  Hohenheim 
(1S48/49)  ging  dem  Besuche  der  heimischen  Hoch.schule  ^^Herbst  1849  bis 
185  z)  vorauf,  wo  er  die  Rechte  und  Cameralwissenschaften  einschl.  der 
Gewerbeökonomie,  Maschinenlehre  und  Technologie  studierte.  Nach  glänzender 
Ablegung  der  beiden  höheren  Finanzdienstprüfungen  im  Herbste  1852  bezw. 
1853  trat  er  als  zunächst  provisorischer  ("'amcralamtsbnchhalter  in  Heilbronn  in 
den  Finanzdienst,  dvm  er  dann  nahel>ei  .45  Jahre  lang  in  vmentwegter,  erfolg- 
reicher 'i  hätigkeit  angehören  sollte.  Zuerst  nebenamtlich  auf  dem  Hau])t/.üll- 
amte  zu  Heilbronn  mitbeschäftigt,  Hess  er  sich,  um  sich  endgültig  dem  Zoll- 
dienste zu  widmen,  später  (1857)  den  HauptzoUämtem  Heilbronn  und  nachher 
Friediicbsbafen  als  Assistent  zutheilen.    Zur  weiteren  Vorbereitung  für  seine 
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neue  Laufbahn  trat  er  im  Herbste  1R54  /iinaclisi  eine  fünfmonatige  wissen- 
schaftliche Urlaubsreisc  durch  Sachsen,  Norcldeutschland,  Belgien  und  Frank- 
reich an,  um  Land  und  Leute  kennen  zu  lernen.  Im  Jahre  1857  lernen  vir  ibo 
zuerst  schriftstellerisch  in  einem  Aufsätze  »Ueher  die  Arbeiterwohnuogen  io 
Heilbronn«  kennen.  Im  Jahre  1858  wurde  R.  zum  Finanzministerium  ab-! 
geordnet,  wo  er  schnell  vom  Sccretar  November  iSsS'^  zum  Assessor  (Septem- 
ber und  Finanzrath  (August  186O  aufrückte,  um  im  September  1864 
zum  wirklichen  Finanzrath  ernannt  zu  werden.  Zuerst  aushilfsweise,  185910111 
dem  selbständigen  Referate  Air  Zoll-  und  Handels-,  Geld-  und  Münzweseo  b^ 
traut,  ward  er  bald  berufen,  bei  den  wichtigsten  Fragen  nicht  nur  der  Zoö- 
und  Finanzverwaltung,  sondern  des  deutschen  Zollvereins  und  der  deutschen 
Einheit  mitzuwirken.  Klaren  Auges  blickte  er  in  jener  Zollvereins-Konfliliiszcit 
zu  Anfang'  der  sechziger  Jahre,  wo  der  deutsch -französische  Handelsvertrag: 
die  (ieinulher  erregte,  in  die  Zukunft  und  war  an  erster  Stelle  mitthatig  "hci 
den  Vorbereitungen  des  dann  von  ihm  mitabgeschlossenen  letzten  ZoUvereiii*- 
vertrages  vom  16.  Mai  x86$.  Aus  damaliger  Zeit  stammt  sein  von  wissenscbaft» 
lieber  Durchdringung  des  Stofiies  zeugender,  weitsichtiger  Aufeatz  »Die  Taiif- 
reform  im  Zollverein«  (Zeitschrift  für  die  j;esammte  Staatswissenschaft,  Band  XIX,  i 
Seite  310  ff  \  dem  sich  eine  von  R.  bei  den  württembergischen  Industridln 
persönHi  Ii  unternonnnene  -  Knquete  über  (b"c  T  aj^c  der  Industrie  und  den 
Kinfluss  der  Tarifverhaltnisse  •  unmittelbar  ansc  bloss.  Nach  Krrichtung  des 
Norddeutschen  Bundes  und  dem  Abschlüsse  der  Schutz-  und  Trutzbündnisse 
mit  den  süddeutschen  Staaten  erhielt  der  Zollverein  durch  den  von  K.  mit» 
unterzeichneten  Vertrag  vom  8.  Juli  1867  eine  neue  staatsrechtliche  Grund-! 
läge.  Noch  im  gleichen  Jahre  zum  Oberfinanzrath  befördert,  rückte  er  schon  | 
nach  Jabresfrisi  /um  \virkH<  hen  Oberfinanzrath  auf  und  wurde  im  Januar  1868 
als  wurltenibergischer  lievollmächtigter  in  den  Hundeszollraih  entsandt.  Kinein- 
zwi.schcn  erfolgte  Einigung  mit  Baden  wegen  Beseitigung  der  lästigen  Wasser- 
zölle auf  den  bezüglichen  Wasserstrassen  u.  s.  w.  sowie  der  Abscbluss  dncs 
Handelsvertrages  zwischen  dem  Zollvereine  und  der  Schweiz  waren  g^dcbblls 
wesentlich  sein  Werk,  nicht  minder  der  so  wichtige  Eintritt  Württembergs  in 
den  Norddeutschen  Bund.  Im  neubegründeten  T)eut.schen  Reiche  betheiligte 
sieh  R.  als  wiirttembergischer  Bevollmächtigter  noch  iV,  Jahre  an  den 
Arbeiten  des  Bundesrathes. 

Neben  seiner  sonstigen  Bcrufsüiaiigkeil  ward  R.  schon  1863  im  Neben» 
amte  zum  ordentlichen  Mitgliede  des  württembergiachen  statistisch-topographi> 
sehen  Bureaus  berufen  und  wohnte  als  solches  der  Mdirsahl  der  Versanunl  n.^ 
des  internationalen  statistischen  Kongresses  bei,  wie  er  denn  auch  mit  der 
internationalen  Statistik  durch  seine  i  SS6  erfolgte  Ernennung  zum  Ehrcnniit- 
güede  des  1885  an  Stelle  des  Kongresses  getretenen  internationalen  stauiti- 
schen  Instituts  dauernd  verbunden  wurde.  Von  1873  ab  leitete  er  d;vs  Bureau 
nach  wie  vor  nebenamdich,  behielt  nach  seiner  Ernennung  zum  Director  des» 
selben  (1877)  aber  nur  das  Ministeriahreferat  über  Statistik  bei.  Hohe  An- 
forderungen an  sich  selbst  stellend,  liess  er  sich  vorwiegend  die  Pflege  der 
Verwaltungsstatistik  angelegen  sein,  während  sein  Amtsvorgänger  (G.  von  Rümelitv 
hauptsächlich  die  Bevölkerungsstatistik  ausbaute.  Zahlreiche  Arbeiten  de> 
Verstorbenen  geben  davon  Zeugniss.  Wir  crwiUinen  nur  seinen  Vortrag  d)ie 
Aufgaben  des  topogr.-statistischen  Bureaus«  (Württemberg.  Jahrbücher,  Jahrg. 
1872),  seine  »Beiträge  zur  allgemeinen  Statistik«,  aus  denen  später  das 
»Statistische  Handbuch«  erwuchs,  die  »SUtistik  der  Universität  Tflbu«eii<, 
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welche  er  mit  Hartmann  herausgal),  und  seine,  mit  Camcrer  bearhcitetcii 
»directen  Steuern  vom  Ertrag  und  Kinkommen  in  Württemberg«;  (Jahrg.  1877, 
III  und  1879,  I  a.  a.  O.)  sowie  seinen  Aufsatz  »Verfassung  und  Landstände« 
(ebenda).  Die  Zeitschrift  des  Bureaus  und  die  württembergischen  Jahrbücher 
\v  ir.Ien  von  ihm  erweitert  und  die  »Württembergischen  Vierteljahrshefte  für 
Landgeschichte <t  neu  gegründet,  welche  von  1878  ab  als  Beihefte  zu  den 
Jahrbüchern  erschienen,  1802  aber  an  flic  Historische  Kommission  über- 
gingen. Auf  (irund  seiner  wisscnschafilit  hon  schriftstellerischen  Leistungen 
ernannte  die  Tübinger  staatswissenschaftliche  Facultat  den  Verstorbenen  1876 
zum  Ehrendoctor.  Auch  das  Kartenwesen  hatte  sich  seiner  thatkräftigen 
und  verständnissvollen  Förderung  zu  erfreuen.  Endlich  führte  er  die  dritte 
»Beschreibung  des  Königreichs  Württemberg«  (1882/86)  durch»  dessen 
von  ihm  bearbeiteter  Theil  (TT  di  r  Staat)  1887  in  zweiter  vermehrter 
Aurtage  unter  scibstänfligem  'I'itel  ers(  hicn.  Aus  dieser  gesammten,  seine 
historische  und  staatsrechtliche  Begabung  erweisenden  Thätigkeit  wurde 
er  im  November  1880  durch  seine  Ernennung  zum  Director  des  Steuer- 
kdlegiums  abberufen.  Auch  hier  bewährte  er  sich  glänzend,  seine  schrift> 
stcllerische  Thätigkeit  fortsetzend ,  so  dass  er  schon  nach  wenig  über 
fiinf  Jahren  in  den  ol)ersten  Rath  der  Krone,  den  (icheimen  Rath  ,  im 
Marz  18S6  zuniichst  als  ausserordentliches,  noch  in  demselben  Jahre  aber, 
bei  Krnennung  zum  Wirklichen  Suiatsrathe,  als  ordentliches  Mitglied  be- 
nifen  wurde. 

Neben  seinen  jeweiligen  Hauptämtern  lagen  R.  auch  noch  umfassende 

parlamentarische  Pflichten  ob.  Unter  dem  24.  October  1872  wurde  er  Mit- 
glied der  Kammer  der  Standesherren  und  gehörte  dieser  hohen  Körjjerschaft 
fast  19  Jahre  lang  an;  1874  wurde  er  landesherrliches  Mitglied  der  Kvan- 
gelischen  Landessynotle  zu  deren  II.,  später  auch  deren  III.  und  IV.  Tagung; 
schon  1876  zum  Synodalausschusse  berufen,  wurde  er  1878  zum  Präsidenten 
der  Synode  erwähl^  unvergesslich  Allen  durch  die  umsichtige,  massvolle  und 
doch  entschiedene  Führung  der  Geschäfte.  Im  October  1891  Übertrug  König 
Wiliielm  II.  dem  Dr.  von  R.  an  Stelle  des  Staatsministers  Dr.  v.  Renner  die 
l.tiiung  des  I''inanzdepartenients,  die  er  bis  zu  seinem  Tode  behielt,  segens- 
reich wirkend  in  fler  württembei"gis(  hen  1' inanzreforintrage,  die  er  nahe  dem  ^ 

!  Abschiuss  braciite,  sowie  in  der  Ordnung  des  StaaLshaushalts,  die  er  gleich- 

>        nach  Möglichkeit  förderte. 

Schon  im  Jahre  1896  bedenklich  an  einer  Verkalkung  der  Arterien  er- 
krankt, rafile  er  sich,  um  sein  ernstlich  gefährdetes  Werk  nicht  Hegen  zu 
bissen,  immer  wieder  auf,  bis  er  im  Januar  des  laufenden  Jahres  einen 
Krholungsurlaub  antreten  musste,  der  ihn  zum  Krankenbette  und  auf  das 
Merbelager  führte. 

Eine  nahebei  vierzig  Jahre  währende  schriftsteUerische  Thätigkeit,  der 
vir  nur  z.  Th.  oben  näher  getreten  sind,  beendete  R.  mit  einer  als  Manuskript 

gedruckten,  am  15.  November  1896  abgest  Iii  >  senen  pietätvollen  Erinnerungs- 
srhrift  Meine  Kitern,  ihre  (Geschwister  und  ihre  Freunde  ,  eine  Arbeit,  welche 
uns  einen  Hinblick  in  das  innere  Wesen  des  Verfassers  bietet,  der  alles  Kin- 
zelne  auf  das  Ganze  bezog,  für  den  das  Besondere  nur  als  Glied  des  grossen 
Ganzen  Recht  und  Pflicht  des  Daseins  hatte,  und  der  wiederum  im  Einzelnen 
Gesetz  und  Geist  des  Ganzen  fand.  Im  Jahre  1861  mit  Theophanie  Haug, 
der  Tochter  des  bekannten  Tü1)inger  Geschic  htsforschers,  verheirathet,  führte 
er  eine  geistig  reiche  und  beglückende,  aber  kinderlose  Ehe. 


Digitized  by  Google 


6a 


Riecke.  Born. 


Die  höchsten  Ehrungen  wurden  ihm  su  Theü,  und  die  »Schwäbisdie 
Kronik«  durfte  ihm  mit  Recht  in  ihrer  No.  124  vom  i.  Juni  1898  nach- 
rufen :  Er  war  ein  seltener  Mann:  »kh.  durfte  nimmer  Seinesgleichen  sehen«. 

E.  Blenck. 

Born,  Stephan,  Redacteur  und   Professor,  *  28.  Dec.  1824   in  Lissa, 
f  4.  Mai  1898  in  Basel.    B.  hat  selber  in  einem  in  seinem  Todesjahre  (bei 
G.  H.  Meyer  in  Leipzig)  erschienenen  Buche  »Erinnerungen  eines  Achtund- 
vierzigers«, das  auch  mit  seinem  Bildniss  geschmückt  ist,  seine  vielbewegten 
Jugendjahre  erzählt.     Der  in  Lissa  (preuss.  Provinz  Posen)  Geborene  Icam 
schon  in  jungen  Jahren  nach  Berlin,  um  als  Schriftsetzer  sein  lirod   zu  ver- 
dienen; seinem  Wissenstrieb  bot  die  Universität,  an  der  er  einige  \  orlchungen 
hörte,  Nahrung;  zugleich  behielt  er  seine  Augen  offen  fiir  die  politischen 
Vorgänge.    Er  kam  mit  den  hauptsächlichsten  Wortführern  der  Bewegung, 
die  dann  1848  acut  wurde,  in  persönliche  Berührung  und  gerietfa  so  in  das 
revolutionäre  Fahrwasser  hinein.    Das  blieb  so,  als  er  von  l^erlin  nach  Paris 
und  Krüssel   kam.     Männer  wie   lYiedrich   Kngels   und    Karl  Marx  erhalten 
aus  eigener  l'ekanntschaft  heraus  in  dem  genannten  Buche  H.'s  ihre  Charak- 
teristik.   Nach   den  Murztagen  1848  kehrte  B,  nach  Berlin  zurück,  und  nun 
widmete  er  sich  mit  Eifer  der  Sadie  der  arbeitenden  Klassen,  deren  Eintritt 
in  die  politische  Welt  B.  als  das  eigentliche  Merkmal  des  Jahres  1848  be- 
zeichnet.   Er  wurde  Redacteur  einer  diese  Interessen  verfechtenden  Zeitung 
und  einer  Zeitschrift,  die  er  recht  eigentlich   mit  seiner  eigenen  Feder  ali- 
mentirt  hat.    Als  Redner   trat   er   in  Versammlungen   auf;   die  Organisation 
eines  Buchdruckerausstandes  war  sein  Werk;  er  wurde  dann  auch  einer  der 
Präsidenten  des  ersten  deutsdben  Arbeiter-Congresses  in  Berlin  und  nahm  als 
Delegtrter  Tbefl  an  den  Verhandlungen  der  Centralcommission  für  die  deut- 
schen Arbeiter  in  Leipzig.    Die  Barrikadentage  in  Dresden,  Mai  1849,  hat 
B.  als  Kämi)fender  und  als  einer  der  Leiter  des  Strassenkampfes  mitgemacht. 
Die  Folgen  dieser  Theilnahme  an  der  Revolutionsbewegung  liessen  denn  auch 
für  B.  nicht  auf  sich  warten:   er  musste  flüchten  und  w.andte  sich,  wie  da- 
mals so  viele  und  so  bedeutende  Achtundvierziger,  nach  der  Schweiz,  um  hier 
ein  Asyl  zu  suchen.   In  Murten  Hess  er  sich  nieder,  erwarb  dort  eine  Buch- 
druckerei, kam  aber  auf  keinen  grünen  Zweig,  da  nach  seinem  eigenen  de- 
stiindniss  der  praktische  Sinn  bei   ihm  mit  dem  idealen  nicht  Schritt  hieli 
B.  nahm  dann  vorübergehend  Aufenthalt  in  Bern  und  Zürich,  an  welch  leu- 
terem  Orte  er  zwei  Jahre   am  Kusnacher  Seminar  als  Lehrer  wirkte.  1857 
trat  er  in   die  Redaction  des  »National  Suisse«  in  La  Chaux-de-Fonds  ein, 
kurze  Zeit  war  er  hierauf  als  Lehrer  in  Schaffhausen  thätig^  und  schliessticb 
erhielt  er  1860  eine  Professur  fUr  deutsche  Sprache  und  litteratur  an  der 
Neuenburger  Industrieschule;  später  rückte  er  auch  zum  Professor  an  der 
Neuenburger  Academie  vor.    Bis  187S   blieb   er   in   dieser  Stellung,  die  er 
.sodann  mit  der  eines  Auslandsrechu  teurs  der  »Basler  Nachrichten^   in  B.isel 
vertauschte.    J>amit  hatte  B.  s  Wanderleben  sein  Ziel  erreicht;  in  der  Rhein- 
stadt, die  ihm  recht  eigentlich  zu  einer  zweiten  Heimath  wuide,  ist  er  ge- 
storben.   Ein  Herzschlag  machte  seinem  Leben  ein  Ende. 

Neben  seiner  Thätigkeit  als  Redacteur,  die  er  mit  vielem  Geist  und  ge- 
wandter, feiner  Feder  ausübte,  widmete  sich  B.  auch  der  Basler  l'niversität. 
1878  habilitirte  er  sich,  .schon  im  folgenden  Jahr  wurde  ihm  der  1  iiei  eines 
Kxtraordinarius  verliehen  und  auch  die  Ernennung  zum  Ehrendoctor  bhcb 
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nicht  aus.  B.  trug  an  zwei  Wüchenstunden  in  uffenllichen  Vorlesungen  über 
Shakespeare,  Goetfie,  Schiller  und  die  deutschen  Romantiker  vor.  Seinen 
Colinen  verlieh  er  den  Hauptreiz  durch  die  Voiiesung  von  Stdlen  aus  den 

Dichterwerken;  er  verstand  sich  trefflich  auf  diese  Kunst;  daher  vor  Allem 
auch  der  zahlreiclic  Bcsiu  h,  dessen  sieb  seine  Stunden  erfreuten.  Wissen- 
srlKtftlirhe  ( )ri^inalü»is(  lumg  bot  er  seinen  Hörern  kaum;  dagej^en  war  alles 
ijciragcn  von  warmer,  schöner  Begeisterung  für  das  poetisch  Werthvolle.  Auch 
seine  Vortrage  vor  gemischtem  Hörerkreise  trugen  diesen  Charakter,  sie  waren, 
vie  alles  was  B.  schrieb,  sorgfältig  und  elegant  stilisirt  und  fesselten  durch 
den  geistvoll  pointirten  Vortrag.  Die  meisten  dieser  Vorträge  sind  im  l')ruck 
crsrhienen,  wir  nennen  die  über  H.  Heine,  Lord  Byron,  Nie,  Lenau,  H.  /s(  liokke, 
.\ndre  Chenier,  Beaumarchais;  sie  finden  sich  veröffentlicht  in  der  Sammlung 
-Ueflfentlicher  Vortrage,  gehalten  in  der  Schweizer  ^^bei  Benno  Schwabe  in 
Basel).  Für  die  Heine-Ausgabe  in  der  Cotta'schen  Weltlitteratur  schrieb  B.  die 
Einleitung.  Sein  langer  Aufenthalt  im  französischen  Sprachgebiet  der  Schweiz 
verschaffte  B.  eine  genaue  Kenntniss  der  französischen  Sprache;  er  machte 
^ic  nutzbar  in  einer  Anzahl  ganz  vorzüglicher  Uebersetzungen.  So  vertlanken 
wir  B.  die  Uebertragungen  von  Daudets  kleinen  Erzählungen,  die  unter  dem 
Titel  ^Proven^;alische  (les(  hichten «  und  Montagsgeschichten  von  B.  heraus- 
gegeben wurden;  desselben  Schriftstellers  Tartarin  in  den  Alpen«  und 
»Dreissig  Jahre  in  Paris«  fanden  durch  B.  eine  gewandte  Verdeutsdiung;  von 
veiteren  Uebertragungen  seien  die  von  Renans  »Souvenirs  de  jeunesse  et  d'en- 
f^nce  und  des  bekanntOl  Buches  des  P.  Didon  Ueber  die  Deutschen«  ge- 
nannt. Die  Erinnerungen  J.  D.  H.  Temmes  fanden  1883  in  B.  ihren  Heraus- 
geber; das  Vorwort  H.'s  ist  von  1882  dalirt.  \'on  den  dichterischen  Arbeiten 
des  phantasiebegabten  Mannes  ist  nicht  sehr  vieles  an  die  Oefientiic  hkeii  ge- 
treten; am  Ende  seines  Lebens  ward  ihm  noch  die  Freude  bescheert,  ein 
Opemlibretto  »Kudrun«  von  dem  bekannten  Componisten  Hans  Huber  in 
H^sel  in  Musik  gesetzt  zu  sehen;  die  AufiUhning  des  Werkes  im  Basler  Stadt, 
thealers  war  ein  Freudentag  seines  Alters. 

In  der  ( )cffendichkeii  trat  B.  \\enig  her\or;  er  war  auch  kein  frcisinmger 
Parteimann  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes;  in  der  Beurtlieilung  der 
deutschen  Politik  stand  er  freilich  stets  im  antibismarckischen  Lager ;  Bismarck 
^ts  bekämpft  zu  haben,  hat  er  selbst  einmal  ausdrücklich  betont.  Durch 
sein  feines  Wesen  und  seine  persönHche  Liebenswürdigkeit  hatte  sich  B.  in 
Bisel  viele  Sympathieen  erworben,  fiie  sich  .auch  in  seiner  Berufung  in  die 
Kunsttommission,  in  eine  Schulinspektion  u.  s.  w.  kundgab;  audi  das  Ehren- 
l>urgerrechl  wurde  ihm  verliehen.  Die  grosse  Pflichttreue  in  seinem  Beruf, 
sein  chevalereskes,  jeder  gehässigen  Polemik  abholdes  Wesen  machten  B.  zu 
einem  hochangesehenen  Gliede  der  schweizerischen  Journalistik;  sein  70.  Ge^ 
Ijurtstag  wurde  denn  auch  von  den  Männern  der  Presse  in  ehrenvollster  Weise 
'  erlangen;  aljer  auch  Regierung  und  Universität  in  Basel  unterliessen  es  nicht, 
(lem  vielverdienten  Manne  ihre  Gratulation  darzubringen. 

H.  Trog. 

Hertslet,  W.  L.,  Schriftsteller,  *  21.  November  1839  in  Memel,  f  2.  Mai 
zu  Friedenau  bei  Berlin.    Ueber  seine  Jugend,  seinen  Bildungsgang  und 

l.clicnslauf  wussten  selbst  die  wenigen,  in  den  1  Müttern  nach  seinem  Tode 

erschienenen  Nekrologe  ni(  hts  zu  sagen.  Es  wird  eben  das  stille,  ereignisslose 
und  beschauliche  Lel)en  und  Schaffen  eines  deutschen  Sc  hriftstcUcrs  gewesen 
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sein,  der  zeitlebens  auf  keinen  grünen  Zweig  gekommen  ist,  obwohl  das,  was  a 
uns  hinteflassen,  seinen  Namen  —  aber  auch  nur  diesen  ohne  jeden  aben- 
teuerlichen Lebensauiputz  —  auf  die  Nachwelt  bringen  wird.    Er  muss  ein 

universales  Wissen,  einen  ungelieuren  Fleiss  und   eine  ganz  ungewöhnlich« 
Belesenheit  besessen  haben,  und  es  ist  ganz  begreiflich,  dass  Xame  und  V^r- 
sönlichkcit  des  Verfassers  der  drei  Bücher,  die  wir  von  ihm  haben,  ganz 
gar  hinter  diesen  zurückgetreten  sind,   denn   sie  sind  alle  drei  von  der  An 
dass  sie  —  wie  es  bei  brauchbaren  Nachschlagewerken  meist  geht  —  mehr  be- 
nutzt, auch  ausgenützt  und  gelesen,  als  nach  Verdienst  gerühmt  werden.  —  Sil 
haben  —  es  ist  beschämend  für  unser  deutsches  Schriftthum  —  dem  Autoi 
zeitle1)ens  zwar  die  reiche  Anerkennung  der  dankbaren  Kenner,    aber  keine 
Reil  hthümer  eingetragen.  —  Das  erste  seiner  Bücher,  der  jetzt  in  vierter,  neu 
hearl)eiteter  Auflage  ( 1^05)  vorlieguiulc  »Treppenwitz  der  Wel  t  ^.^esc  hichte - 
erschien  /.um  ersten  Mal  1882  in  dem  bekannten  Büchmann -Verlage  von 
Haude  &  Spener  (F.  Weidling)  und  machte  H.'s  Namen  bekannt  Damals 
etwa  150  Seiten  stark,  ist  es  inzwischen  auf  469  Seiten  angeschwollen  — 
eüi  merkwürdiges  Buch.    Etwas  ungeordnet,  enthält  es  eine  überrasc Iien*!e 
F'ülle  des  interessantesten  historischen  nnd  anekdotischen  Materials  und  reiclie 
l)sycbologische  Hinweise   auf  den  (ieist   der  ( Jeflentlichkeit  und    das  X'olk-^ 
bcwusstsein.   H.  hat  das  bis  dahin  nur  im  Französischen   vorhandene  Wort 
T^esprü  d^etetdier*  trefflich  ins  Deutsche  umgeprägt  und  bei  uns  eingebürgert 
ganz  ähnlich  wie  Bttchmänn  das  Homerische  Wort  für  seine  »Geflügelten 
Worte«  in  Anspruch  genommen  hat.    Dabei  verbreitet  sich  H.  aber  in  seinem, 
in  einem  höchst  persönli(  hen  Stil  verri'>stcn  Buche  über  säninitlicbe  alte  und 
neue  I.ittcraturen    aller  ( "ulturvcilkcr.    Die  ;  National/eitung     bat   sein  Bin  h 
pa.ssend   <  haracterisirt  in  den  Worten:    ■  H.  geht   von  der  durch  Büchniann 
gemachten  Beobachtung  aus,  d;iss  es  ein  untrügliches  Kennzeichen  eines  all- 
gemein gewordenen  Citates  sei,  wenn  eine  Veränderung  seiner  ursprünglichen 
Form  eintritt.    In  derselben  Weise  sind  die  meisten  der  bekannten  historischen 
grossen  Pararlcwörter  —  Stichwörter  sagt  H.  unrichtiger  Weise  —  unwahr, 
unhistoriscli,  rihic  convcnuc.       Der  (beschichte  fiillt      -  so  erklärt  er  den 
esprit  d'escalier  sehr  inibsi  Ii  —     geradeso  wie  dem  von  der  Audienz  liie 
Treppe  herunterkommenden  Bittsteller,  ein  pikantes,  gerade  passendes  Wort 
fast  immer  erst  hinterdrein  ein.   Nur  wird  es  ihr  leichter  als  dem  Bittstella, 
das  Versäumte  nachträglich  in  das  Protokoll  eintragen  zu  lassen,  was  sie 
denn  auch  thut.«     Nach  der  etwas  gewagten  Prämisse  »die  Geschichte  ist 
unpoetisih     führt  H.  in  seinem  Buch  eine  Reihe  von  geschichtlichen  Ter- 
sönlichkeilen  vor,  um  die  gahneiule  Kluft  zwischen  der  Walirheii  <ler  Ge- 
schichte und  dem  ideahsirenden  Nebel  der  Dichtung  zu  kennzeichnen.    I  ein- 
fUhlig  kommt  er  dann  auf  einen  zweiten  leitenden  Grundsatz;  dass  nämlich 
die  Geschichte  auch  nicht  malerisch  sei.   Auch  die  volksetymologischen  Be* 
Zeichnungen  von  Orten,  Strassen,  Bildwerken,  Symbolen,   Sitten,  Sprüchen 
u.  s.  w.  zieht  der  Verfasser  geschickt  in  das  Gebiet  seiner  Betrachtungen  und 
erklärenden  Richtigstellungen,  wie  z.  B.  den  heiligen  Christoj>horus   der  den 
Christus  trägt,  ursprünglich  bildlich  genommen),  bei  dem  die  bekannte  Sage 
erst  aus  der  Erklärung  des  Namens  entstanden  ist,  dann  Bezeichnungen  wie 
»Mäusethurm«  (eigentlich  Mauththurm),  Pilatus-Berg  (richtiger  mons  pUeam, 
der  Berg  mit  einem  Hut,  einer  Nebel-  ofler  Wolkenkappe),  zu  dem  dann  ci"'* 
phantastische  Sage  von  Pontius  Pilatus  erfunden  wurde.     Des  ersten  Naj'O- 
leon  bekannte  romantische  Darstellungen  im  Bilde,  seine  eigenen  Bulletins, 
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^rine  ^Tossen     -niots«  11.  A.  m.  werden    von  H.  mit   kritischer   Scharfe  ge- 
^^^ustcrt  und    auf  (iriind  guter  geschichtiiclier  Detail-Kenntnisse  zu  ihrem 
^^jhien  Ma^  zurückgeführt.«  —  Mit  seinem  »Treppenwitz«  wird  H.'s  Name 
jel  sicherer  verbunden  bleiben  als  mit  ^seinem  zweiten  Buche,  das  sich  an 
yitit  kleineres,  an  das  Publikum  der  Schopenhauer-Forscher  und  Ver- 
^fircT  wendet:   es  ist  das  1890  im  Verlage  von  F.  A,  Brockhaus  erschienene 
Schopenhauer-Register,   ein  Hülfshuch  zur  schnellen  Aiiffin(lun<i  aller 
^-teilen,  lictrcttciicl  Gegenstände,   Personen,   Hegriftc,   sowie  der  Citatc,  Vcv- 
^iciche  und   Unterscheidungen,   welche   in   Arthur  Schopenhauers  Werken, 
ferner  in  seinem  Nachlasse  und  in  seinen  Briefen  enthalten  sind«.  Ein 
Verk  ungeheuren  Sammelfleisses,  wie  wir  es  leider  kaum  für  einen  andern 
Philosophen,    Gelehrten  oder  Dichter  besitzen.     Wessen   er   nur  habhaft 
^t-rden  konnte,   hat  er  für  dieses  sein  I.ieblingsbuch   benützt.     Die  neue 
(»risebach'sche  Schopenhauer-Ausgabe  war  damals  no<  h  ni(  ht  erschienen,  noch 
auch  die  neuesten  Brief-Publicationen,  aber  bei  den  gc\vi.sscnhaften  Angaben 
der  Seitenzahlen  in  den  alten  Frauenstädt' sehen  Ausgaben  ist  das  Register 
mch  für  jene  brauchbar.   Für  ziemlich  viele  CState,  die  Sdiopenhauer  bringt, 
gelang  es  H.  Anfangs  nicht,  ihre  Herkunft  nachzuweisen.   £r  bat  später 
—    im   Feuilleton  der  '  Frankfurter  Zeitimg«   vom   24.  December  1892  — 
eine    Na<  hlese  gehalten   und  die  Sorge  der  letzten  Wochen  ^dh  noch  den 
\'or;irl)citen  für  eine  sjjäter  in  Aussicht  ^'cnommene  zweite  Auflaf;e.    Kr  sollte 
sie   nicht  mehr  erleben.     Als  der  Schreiber  dieser  Zeilen  m  seinem  Hand- 
exemplar dieses  ihm  unentbehrlich  gewordenen  Buches  etliche  von  H.  über- 
sehene Stellen  in  Schopenbauer*schen  Briefen  eingetragen  und  H.  davon  er- 
faliren  hatte,  ruhte  dieser  nicht,  bis  er  ihm  das  Kxem])lar  zur  Krgänzung  über- 
liess,    \vofür  er  sich   dann   ebenso  liebenswürdig  als  aufoi)fernd    durcli  die 
haxiöschriftliche  Eintragung   aller  der  von  ihm  gefundenen  Ergänzungen  re- 
^  anchirte,   so  dass  ich  nun  gewissermaassen  im  Besitze  dieser  zweiten  Auf- 
lage bin,  die  vielleicht  nie  erscheinen  wird,  und  die  noch  herauszubringen, 
wie  H.  mir  wenige  Monate  vor  seinem  Tode  schrieb,  sein  »lebhaftester  Wunsch« 
gewesen,  da  sie  »unendlich  besser  sein  wird  .   —  Ganz  vereinzelt,  scheint  es, 
ist  ein  Flugblatt  geblieben,   das  bei  Trowitzsch  &  Sohn  in  Berlin  gedruckt, 
mir   im  Januar  i8g8  von  ihm  zugesandt  worden  und  —  ein  Beweis  für  H.'s 
Vitrlseitigkcit  —  ein  rein  mathematisches  l'rolilem  mit  Ausblicken  auf  Kants 
^letaphysische   Anfangsgründe  der  Naturwissenschaft«,   auf  Schopenhauers 
«Tafel  der  Praedicabilta  der  Zeit,  des  Raumes  und  der  Materie«,  sowie  auf 
Zöllners  »Natiu*  der  Kometen«  bebandelt:  die  »Spiegelungen  zwischen  Arith- 
metik und  Geometrie«.    Aber  noch  nicht  genug:  das  dritte  der  Blicher  H.'s 
bewegt  sich  wieder  auf  einem  anderen  Arbeitsfclde,  und  es  ist  charakteristisch, 
dass  sich  auch  die  Fachleute  dieses  ( Gebietes  nnt  höchster  Anerkennung  über 
H.  und  seine  nimmermüde,  scheinbar  ganz  wieder  nur  in  dieser  einen  Arbeit 
aufgehende  Tbätigkeit  äussern.    Es  ist  dies:   »Salings  Börsen-Papiere 
;SaIings  Börsen-Jahrbuch).    Ein  Handbuch  iUr  Bankiers  und  Kapitalisten. 
Bearbeitet  von  "W.  L.  Hertski  (Berlin,  Haude  u.  Spener'sche  Buchhandlung"!«. 
In  dem  Vorwort  zu  dem  Jahrgang  1807 'q8   spricht  H.  den  einen  Wun.sch 

.         nicht  meinetwegen,  denn  für  mich  kiime  flessen  Erfüllung  doch  zu 

^pät    er  hatte   leider  damit  Recht;,   sondern  des  allgemeinen  Besten  wegen 
V  wiwlichf    dass  dem  Gesetz  gegen   den  unlautern  Wettbewerb  noch  ein 
^'ara^Taph  hiiUEUgelÜgt  werde  zum  Schutze  nur  zusammengetragener  Schriften, 
Vie  der  »Saling«  eine  ist  und  nothwendiger  Weise  sein  muss«.   Bitter  klagt 
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H.  »über  diis  Ausstrecken  gieriger  Krallen  solcher,  die  selbst  nichts  schafier. 
können,  nach  den  Früchten  meines  jahrelangen  Fleissesc  und  Uber  die  Ver- 
leumdungen des  von  ihm  im  35.  Jahrgang  herausgegebenen  »Saling«  durch 
schmutzige  Wettbewerber.    Dieser  Jubelband  sollte  sein  letzter  sein.  Den 

Jahrgang;  1898  00,  den  H.  noch  vorbereitet  hatte,  musste  ein  Aniiert-r 
vollenden.  Die  N'erla^^shandlung  aber  stellte  dem  alten  Mitarbeiter  in  ihrem 
\'ür\vori  ein  ebenso  schönes  wie  gereclues  /eugniss  aus,  wenn  sie  schrcibi: 
»Mit  nie  rastender  Sorgfalt  und  Treue,  mit  hingebendem  Fleisse  und  dsemer 
Ausdauer  hat  H.  seines  freiwillig  übernommenen  Amtes  in  selbstlosester  Weise 
im  Interesse  der  deutschen  Bank-  und  Börsenwelt  und  des  deutsche n  <  .i]iita. 
listenpublikums  gewaltet;  ihm  hat  er  seine  Zeit  imd  seine  beste  I .cl)enskraf' 
geo()fcrt.  Von  lauterstem  (.."harakter ,  unbesiechlicli  und  unhecintlussbar ,  v,.ir 
er  unzugänglich  für  alle  Versuchungen,  wie  sie  an  den  Herausgeber  eine> 
solchen  Unternehmens  nur  zu  häufig  herantreten;  nie  hat  er  seinen  scharfen 
Blick  fUr  das  Schlechte  und  Unredliche  sich  trüben,  nie  seine  scharfe  Feder 
von  andern  Erwägungen,  als  denen  der  Treue  und  Ehrlichkeit  führen  lassen. 
Blank,  wie  er  den  Schild  des  Buches  von  Saling  vor  fünfundzwanzig  Jahrer 
übernahm,  hat  er  ihn  bei  seinem  Tode  zuriickgelassen  und  manch  gefahr- 
liclier  i  eind  ist  im  Laufe  der  Jahre  seinen  Streichen  erlegen.  Oft  hob  H. 
hervor,  dass  es  die  allererste  Pflicht  eines  derartigen  Nachschlagewerkes  wäre, 
gegen  notorischen  Schwindel  derbe  vorzugehen.  Mit  Stolz  konnte  er  nodi 
in  der  \'()rrede  zum  vorigen  Jahrgang  sagen,  dass  durch  seine  Thatigkeit  viel 
I'nheil  verhütet  und  manche  grossen  und  kleineren  Ca|)italien  vor  der  Ueber- 
leiiung  in  unreine  'rast:hen  l)ewahrt  worden  seien.  Mitten  nun  in  den  Vor- 
.bereitungen  zum  neuen  Saling«  und  danel)en  emsig  für  sein  '  Schopenhauer- 
Register«  sammelnd  ist  H.  im  Alter  von  58  Jahren  plötzlich  einem  Gehirn- 
schlag erlegen.  Andere  werden  nach  ihm  kommen  und  seine  Unternehmen, 
hoffentlich  in  seinem  freiste ,  fortsetzen,  denn  kein  Mensch  ist  unersetzlich, 
aber  die  ausserordentliche  Universalitat  dieses  stillen  Oeistesarbeiters  wird 
doch  in  seinen  wenigen,  aber  gediegenen  Büchern  fortzeugend  nur  (iutes  ge- 
baren, und  desshalb  sei  ihm  auch  in  diesen  Blättern  ein  bescheidener  Plau 
gewidmet. 

Alfred  Freiherr  v.  Mensi. 

Proskowetz,  Max  Ritter  von,  Dr.  jur.,  k.  u.  k.  österr.-ungar.  Consul  in 
Chicago,  *  4.  Novb.  185 1  zu  Kwassitz,  Mahren,  f  19.  St^ntemb.  1 8()S  /'d 
Fort  Wayne,  Indiana,  Ver.-St.,  —  der  zweite  Sohn  des  ( iro>,sindustriellen  und 
Nestors  des  osterr.  Abgeordnetenhauses,  Kmanuei  R.  v.  Proskowetz.  —  Als 
Knabe  verletzte  er  sich  durch  einen  Sturz  die  linke  Kniescheibe;  um  das 
kranke  Bein  gesund  zu  machen,  bedurfte  es  vieljähriger  Curen  und  der  ganzen 
Aufopferung  seiner  in  jeder  Hinsicht  um  ihn  verdienten  Mutter.  Erst  im 
Alter  von  18  Jahren  hatte  er  «Icn  freien  (lebrauch  des  Beines  wiedererlangt, 
ohne  welchen  es  ihm  nie  In  mo^'lH.h  gewesen  wäre,  sich  flen  zum  Theile 
grossen  Anstrengungen,  die  seine  vielen  Reisen  erforderten,  auszusetzen.  — 
Die  durch  sein  Leiden  erzwungene  Ruhe  legte  wohl  den  Grund  zu  einer 
schon  in  jüngeren  Jahren  erworbenen  ernsten  Anschauung  der  Welt  und  des 
Menschenlebens,  so\^ie  zu  umfassenden  und  gründlichen  Sprachkenntnissen  — 
er  beherrschte  neben  seiner  >fntters]>rac]ie  das  IVanzösische  und  Knsilische 
vollkonnnen,  s])ra(  h  iukI  schrieb  auch  italienisc  h,  böhmisch,  russisch  vind 
spanisch  —  und  zu  sellener  Belesenheit  in  den  Litteraturcn  aller  Culturvulker. 
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Kr  verfugte  über  ein  au.s,i:e/ci(  hnetes  Gcdarluniss,  brachte  es  zu  nicht  un- 
bedeutender Fertigkeit  im  Zeichnen  und  Malen  und  war  durch  einen  liebens- 
vrürdigen  Charakter  ausgezeichnet.  Im  J.  1869  absolvirte  er  das  Wiener 
Schottengymnasiuin,  besuchte  die  Wiener  Universität,  um  die  Rechte  zu 
siudiren,  betrieb  aber  daneben  fleissig  Culturgeschichte,  Litteratur  und  Malerei. 
1H74  zum  Doctor  der  Rec  hte  ])romovirt.  arbeitete  er  im  fnlgcndcn  Jahre  in 
der  C'anzlei  des  Wiener  Advocaten  Dr.  DoUcnz.  Einen  \Vinter  über  lernte 
er  als  Volontär  auf  rier  Mustcr-Domane  des  Grafen  liellegarde  in  tiross- 
Herrlitz  in  österr.  Schlesien  die  Praxis  der  Landwirthschaft  und  landwirth- 
schaiVIichen  Brennerei  kennen,  besuchte  dann  (1875/6)  die  landwirthschaftKche 
Hochschule  in  Wien  und  vollendete,  nachdem  er  den  Gedanken,  sich  dem  Staats- 
dienste in  der  diplomatischen  Laufbahn  /.u  widmen,  der  ihn  schon  damals 
lebhaft  beschäftigte,  wieder  aufgej^eben  hatte,  seine  theoretischeii  landwirlh- 
schaftlichen  Studien  auf  der  Hochschule  zu  Halle  a.  S,  Der  Altmeister  der 
Landwirthschaft,  Prof.  Dr.  Julius  Kühn,  der  P.  stets  ein  wahrer  Freund  bheb, 
hat  mit  seinem  milden  Wesen  und  seinem  umfassenden  Wissen  bestimmenden 
Kinfluss  auf  P/s  Character  genommen.  Der  Verkehr  mit  vielen  bedeutenden 
Männern,  u.  a.  den  Proflf.  Volkmann,  Grate,  Dümler,  v.  Nathusius,  der  Besuch 
intensiv  und  vers(  liicdenartig  geführter  Landwirthschafts-  und  Industriebetriebe, 
der  Aufsc  bwuiiii  de^  jimgen  deutschen  Reiches,  all  das  wnktc  erhebend  und 
aneifernd  auf  ihn  ein,  so  dass  der  2jährige  Aufenthalt  in  Halle  als  die  glück- 
lichste Epoche  seines  Lebens  anzusehen  ist. 

Es  begann  nun  eine  neue  Epoche  grosser  und  seinen  Anschauungskreis 
in  fruchtbarster  Weise  erweiternder  Reisen:  1878  bereiste  er  mit  seinem 
Bruder,  rlem  bekannten  1-andwirth  und  Industriellen  Emanuel  v.  P.,  Belgien, 
die  Niederlande,  Grossbritannien,  die  i)yrenaische  Halbinsel,  Frankreich, 
Algier  und  Italien;  eine  irucht  dieser  Reise  sind  die  von  beiden  lirüdern 
veröffentlichten  »Landwirthschaftlichen  Reisebriefe«.  Eine  zweite  Reise, 
die  ihn  nach  Aegjrpten  (bis  Wadi  Haifa),  Palästina,  Syrien,  Kleinasien  und 
< Griechenland  führte,  veranlasste  ihn  zur  Heraus^iabe  eines  die  Land-  und 
Volkswirthschaft,  wie  flie  Statistik  dieser  Lander  behandelnden  Buches: 
«Streifzüge  eines  Landwirths  und  fler  Landwirtschaftlichen 

i  Keisebriefe  aus  dem  Orient  \^iü8i;  .  Der  Ciedankc  zu  dieser  anmuthigen  Be- 
handlung des  Stoffes  rührt  von  de  Gourcy  her.  —  Nachdem  er  England  zum 
zweiten  Male  besucht  hatte,  trat  er  1 888  seine  grosse  Reise  durch  Ru^and,  den 
Kaukasus,  Transkaspien  bis  Mow,  Samarkand  und  Mcschhed  an,  auf  welcher 
er,  der  erste  ( »esierreit  her,  die  neuerbaute  transkas])ische  Militarbahn  benützte. 
Dieser  Reise  verdankt  sein  grosseres  Werk  \'om  Xewa  Strand  nach 
Samarkand*  seine  iuntsiehung  (Wien  1889).  Es  zeichnet  sich  durch  scharfe 
Beobachtung  und  sicheres  Urtheil  Uber  wirthschafUiche,  Industrie-  und 
Handelsvertiältnisse  aus  und  ist  mit  zahlreichen  ^genhändigen  Zeichnungen, 
Naturaufnahmen  des  Verfassers,  geschmückt.  —  Wir  finden  darin  den  mäch- 
tigen wirthschaftlichen  Aufschwunt:  Russlands  und  das  zielbewusste  Vorgehen 
meiner  Staatsverw  altun^i  in  den  ncu^^ew onnenen  asiatischen  Landern  in  einer 
damals  noch  überriischenden  Weise  gewürdigt.  Zu  diesem  Werk  schrieb  der 
Orientraisende  Vamb^ry  das  würdige  Vorwort.  Als  I890  in  Wien  der  inter- 
nationale land-  und  forstwirthschaftliche  Congress  tagte,  konnte 
"icht  leicht  ein  besserer  als  P.  als  Sekretär  des  Congresses  thärig  sein;  ihm 
'finiete  er  den  deutsch  und  französisch  erschienenen  ^Führt>r  durch  die 
^and-  und  Forstwirthschaft  Oesterreichs«;  auch  erschienen  damals 
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die  Monograijhien  iilier  Wischau  und  Schöllschitz,  zwei  von  den  Congre&smii- 
gltedern  besuchte  Musterwirtschaften. 

Im  Jahre  1894  trat  P.  mit  seinem  jüngeren  Bruder  Felix  eine  Weltreise 
an,  die  durch  Canada,  die  Vcrcini«(ten  Staaten,  Neu-Süd-Walcs,  Queensland, 
dann  Jj^va,  Birma  und  Vorder-Indicn  führte.  —  Hiermit  schloss  die  Reihe 
seiner  Studienreisen  ab.  —  Kr  fol^'tc  iSq6  einem  an  ihn  crL'angcnen  Rufe 
und  trat  in  das  Ministerium  des  Aeusseren  ein,  um  im  ustcrreichisclien 
Consularwesen  Verwendung  zu  finden;  trotz  der  kurzen  Zeit,  die  ihm  hier 
bis  zu  seinem  frühen  Tode  gegönnt  war,  sollte  er  sich  hier,  wie  ein  ihm  in 
der  amtlichen  Wiener  Zeitung  gewidmeter  Nachruf  hervorhebt,  durch  seine 
rastlose  Schaffensfreudigkeit  und  reiche  Productivität  in  diesem  Dienste  al> 
eine  Kraft  ersten  Ranges,  welcher  eine  glänzende  Laufbahn  vorbehalten 
schien,  erweisen.  — ■  Zunächst  wurde  er,  um  den  formalen  Geschäftsgang 
kennen  zu  lernen,  dem  k.  u.  k,  Generalconsulate  in  Smyrna  zugetheilt,  schon 
am  36.  März  1897  in  Folge  seiner  ausscrgewöhnlichen  Eignung  zum  k.  u.  k. 
Consul  ernannt  und  zur  Dienstleistung  in  New-York  dirigirt,  wo  er  vom 
7.  August  bis  9.  September  das  Technische  des  amerikanischen  Dienstes 
kennen  lernte,  und  noch  im  Septemlier  iHc/j  mit  der  Führung  des 
Consulates  m  Chicago,  welches  bald  darauf  zum  Generalronsul.u  er- 
hoben wurde,  betraut.  —  Nach  einjähriger,  an  Mühen  und  Anerkennung 
reicher  Arbeit  trat  er  eine  Urlaubsreise  nach  Europa  an,  auf  weldier  er 
seinen  Tod  finden  sollte.  Auf  der  Fahrt  von  Chicago  nach  New-York  stürzte 
er  in  Fort  VTayne  von  der  Plattform  seines  Waggons  uud  erlag  kurz  darauf 
den  schweren  Verletzungen  im  Hosj)ita1.  Welche  l^eliehtheit  er  sich  in 
Chicago  in  der  kurzen  Zeit  seiiier  Amtsführung  erworben  hatte,  zeigte  die 
rege  Betheiligung  an  der  ergreifenden  Leichenfeier;  der  Leichnam  wurde 
von  seinem  Bruder  Felix  v.  F.  nach  Euro])a  gebracht  und  in  dem  mährischen 
Heimathsorte  P.'s  bestattet.  F.  war  seit  1891  corresp.  Mitglied  der  Geograph. 
C.e^cllsch.  in  Wien,  ferner  war  er  Mitglied  der  Royal  Geographica!  Societ>*  in 
London,  der  Royal  Agric  ultural  So(  iety  ebendort,  und  vieler  anderer  Gesell- 
schaften und  Vereine.  Fm  (ied.uike,  welchen  er  durch  lange  Jahre  verfocht, 
und  welcher  in  jüngster  Zeit  in  Deutschland  \  erwirklichung  fand,  ist  die 
Einführung  landwird^hafUicher  Attache  der  diplomatischen  Vertretungen. 

Ein  dauerndes  Verdienst  hat  sich  P.  auch  durch  die  Gründung  des 
österreichischen  Vereins  gegen  Trunksucht  erworben.  Angeregt  durch  seinen 
Vater,  welcher  die  Schädigung  des  mahrischen  Landvolkes  durch  den  zu- 
n<  linienden  liranntweinverbrauch  zu  beobachten  reichlich  (rclcgenbeit  hatte, 
und  durch  die  im  Jahre  1883  erfolgte  (iründung  des  deutschen  Vereins  gegen 
den  Missbrauch  geistiger  Getränke,  unternahm  es  P.  in  den  Jahren  1883  und 
1884,  in  den  weiten  Kreisen,  mit  welchen  er  in  gesellschaftlichem  und  ge> 
schaftlichem  Verkehr  stand,  Mitglieder  fttr  einen  in  Oesterreich  zu  bildenden 
Verein  zu  werben,  welchem  die  Bekämpfung  der  Trunksucht  zum  Zwecke 
gesetzt  werden  sollte.  —  bi  überraschend  kurzer  Zeit  gelang  es  ihm,  nicht 
nur  Crcldbetrage  zu  sammeln,  welche  die  (  irundung  des  Vereins  und  die  Her- 
ausgabe von  Druckschriften  möglich  machten,  sondern  auch  durch  Zeitungs- 
artikel für  diese  in  Oesterreich  noch  gar  nicht  beachtete  socialpolitische  An^ 
gelegenheit  weitere  Kreise  zu  interessiren.  Im  April  1884  wurde  der  Verein, 
dessen  Satzungen  er  im  Vereine  mit  dem  späteren  Geschäftsführer  des  Vereins, 
Dr.  Daum,  verfassi  hatte,  constituirt.  —  Für  die  Mittheilungen,  die  derselbe 
zuerst  in  unregclmassigen  Zeitabschnitten,  seit  1S90  aber  mouatiich  ^<^t- 
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bindung  mit  den  sächsischen  Hczirksvereinen  j^ciien  den  Missl)r;uu  h  geistiger 
(ietränke)  erscheinen  lässt,  schrieb  er  eine  grosse  Zalil  \(jn  Aufsätzen;  theils 
statistische  Mittheilungen,  insbesondere  über  die  mahrisciien  Verhallnisse  und 
über  Russland  und  Amerika,  theils  auf  eigene  Beobachtung  gegründete 
vSchilderungen  socialer  Verhältnisse;  unter  diesen  ist  besonders  »Alkoholismus 
im  Salon«  (in  Nr.  8  vom  Jahre  1892)  bemerkenswerth.  P.  war  Präsident 
dieses  Vereines,  welcher  sich  allmählich  eine  geachtete  Stellung  und  Ansehen 
bei  den  Hehi)rden  und  autonomen  Kör])erschaften  erwarb,  und  dessen  An- 
regungen und  Gutachten  über  verschiedene,  mit  der  Bekämpfung  der  Trunk- 
sucht zusammenhängenden  Fragen  von  bleibendem  Werthe  sind,  und  bemühte 
sich,  soweit  es  seine  Anwesenheit  im  Vaterlande  gestattete,  mit  grossem  Eifer 
im  Interesse  dieser  so  wichtigen  Alkoholfrage.  Er  vertrat  den  Verein  auf  dem 
internationalen  Congresse  in  Zürich  18.S7  und  wurde  als  Vertreter  Oester- 
reichs in  das  internaüonale  Ojmite  gegen  fiie  Demoralisation  der  Naturvölker 
durch  den  Branntweinhandel  gewählt;  für  den  internationalen  Congress  gegen 
den  AlkohoHsmus  in  Basel  (1896),  und  für  den  Congress  in  Chicago  lieferte 
er  Arbeiten  über  den  Stand  der  Alkoholfrage  in  Oesterreich  und  über  die 
Aufgaben  des  Staates  gegenüber  dem  Alkoholismus. 

»Ein  Ritt  ins  heilige  Land'<  (lS8r\  \'on  U^unnda  nach  Samarkand  fl^^So);  Tristan 
da  Cincha  (1891);  Neues  Uber  das  militärische  Kusslund  (1S91);  Ein  Ausflug  zum  Kudial 
Bstuni  (1S96).  —  Alt-Rrakati  (1896);  Die  Trockenlegung  des  Kopaisees  (18S1);  InMesebhed 
1^89);  Neue  Nachrichten  über  die  Colonie  Süd- Australiens  (1890);  Die  Urbarmachung 
der  DUnen  in  .Sud-IIoUand;  Vom  australischen  Homont  (1895);  Das  Landschaftliche  im 
Bilde  Karlsbads  etc.  etc. 

Ouellent  Nachnif  in  der  Wiener  Ztg.  vom  21.  Sept.  1898.  —  Familien'  und  Freundes- 
Mittheilungen. 

— a — 

Erb  Ferdinand,  Freiherr  von  Rudtorffer,  k.  und  k.  wirkl.  Geh.  Rath 
und  k.  k.  Sections-Chef  in  Pension.    Grosskreuz  des  Franz  Josephs-Ordens, 

Eiserne  Krone  II.  Kl.,  Kitter  des  Leopold-Ordens,  Ritter  des  jiroiissischen 
Kronen-Ordens  I.  Kl.,  Comniandeur  des  italienischen  Kroneii-Urdeiis,  (iioss- 
kreuz  des  serbischen  'lakowcj-Ordens,  (Irosskreuz  des  nnnänischen  Kronen- 
ordens,  Ehrenbürger  von  Wien,  etc.,  *  Wien  am  23.  November  1833,  f  da- 
sdbst  am  19.  März  1898. 

E.  war  der  Sohn  des  Hofrathes  von  E.,  des  Kanzleidirecto rs  des  Erz- 
herzogs Franz  Karl  und  späteren  Directors  des  Hof-  und  Staatsarchivs.  Noch 
ni«  ht  zwanzig  Jahre  all  trat  er  in  den  Staatsdienst.  Eine  kaiserliche  Knt- 
schliessuni:  vom  q.  Juli  1853  gestattete,  dass  er  als  Rechtshörcr  schon  nach 
dem  vollendeten  sechsten  Semester  als  absolvirt  betrachtet  werden  dürfe. 
Zunächst  (27.  October  1853)  trat  £.  als  Conceptspractikant  bei  d^  nieder- 
österreichischen Statthalterei  ein,  wurde  dann  nach  kaum  2'/, monatlicher 
Thätigkeit  der  Bezirkshauptmannschaft  in  Klosterneuburg  zugewiesen,  im 
September  1854  zur  Dienstleistung  bei  der  k.  k.  Statthalterei  nach  Ofen  ver- 
setzt, bald  darauf  ziun  provisori.s«  hen  StatthaltLMci-t"on(  ipisten  ernannt,  und 
\*enige  7'age  spater  der  Civilsection  des  Militär-  und  Civil-Gouvernements  in 
Ofen  zugetheilt.  Dieser  rasche  Wechsel  in  seiner  Amtswirksamkeit  hielt  auch 
weiterhin  an.  Mitte  October  1855  wurde  er  provisorischer  Comitatscommissär 
III.  Kl.  für  das  Kaschauer  Verwaltungsgebiet,  am  Ende  desselben  Monates 
der  k.  k.  Sar(')>er  t'omitatsliehörde  in  Kperies  zugetheilt  und  im  Sejttember 
des  folgenden  Jalires  definitiv  in  die  Klasse  der  Comitatscommissäre  ein- 
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getheilt.    Das  Jahr  1S57   lirachte   für  K.  s  Lehen  und  Wirken  die  entschei- 
dende Wendung.    Am  lo.  August  wurde  er  zur  Dienstleistung  im  Ministerium 
des  Innern  (unter  Schmerling)  einberufen,  woselbst  er  bis  zum  Jahre  1870 
verblieb.    Während  dieser  Zeit  war  er  fast  durchgehends  im  Präsidial! nire.u. 
des  jeweiligen  Ministers  thätig.    Hier  wurde  er  im  Juli  1850  zum  Ministerial- 
con(  ipisteii  und  im  Juni  1864  zum  Ministerialserrctär  ernannt.    In  der  Fniire- 
zeit    war    er   /wcitnal  —  Marz  1868  bis  Mai  1 86g  und  l  )eccmbcr  i86q  bis 
Mär/-  1870  —  bei  lielassung  in  der  sonstigen  Verwendung  Schriftführer  im 
Herrenhause  des  österreichischen  Keichsrathes.   Ende  Februar  XS70  verUess  er 
das  Ministerium  des  Innern»  nachdem  er  schon  vorher  (im  Januar  1869)  zum 
Sectionsrathe  ernannt  worden  war,  und  übernahm  als  Ministerialrath  die  Press-  ' 
leitung  im  Miiiisterrathsi)räsidium.    Kr  wurde  jedrjch  schon  im  Beginne  des 
April  desselben  Jahres   in  das  Ministerium    des  Innern    zuriick    verset;^t    und  ! 
verbheb  in  dieser  Stellung  unter  dem  Mnuslerium  Hohenwart  bis  zum  Ende  I 
des  Jahres  1871.   Im  December  wurde  er  abermals  zum  Pressleiter  und  mit  i 
kaiserlicher  Entschliessung  im  Mai  1872  zum  Vorstande  des  Departements 
für  Pressangelegenheiten  im  Ministerrathspräsidium  ernannt.    In  dieser  Stellung  \ 
blieb  F^.  während   der   gan/en  Regierun^'sdaner   des  Ministeriums  Auersperg  j 
und  war  fies  Ministerpräsidenten  rechte  Hand.    Nach  dem  Rücktritte  Auers- 
])ergs  nahm  er  einen  längeren  Urlaub,  den  einzigen,  den  er  während  seiner 
ganzen  Dienstzeit  genoss.    Seit  Juli  1879  gehörte  er  wieder  dem  Ministerium 
des  Innern  an.   Als  Graf  Taaffe  die  Regierung  übernahm,  schien  es,  als  ob 
er  den  bewährten  Radigeber  seiner  Vorgänger  bei  Seite  setzen  wollte.  Allein 
bald  überzeugte  sich  der  Minister,    dass  K.  thatsachhth   ein  unentbehrlicher 
Mitarbeiter   geworden    war.    Kr   schenkte   ihm  denn  auch  sein  vollstes  Ver- 
trauen  und  stand   auch  in   intimerem  persönlichen  Verkehr  mit  ihm.    Von  j 
diesem  Zeitpunkte  an  war  £.  nahezu  ausschliesslich  mit  Agenden  administra* 
tiver  Natur  beschäftigt    Zunächst  blieb  er  auf  seinem  Posten  als  Ministerial- 
rath, dann  (Juli  1882^  wurde  ihm  Titel  und  Charakter  eines  Sectionschefe  j 
verliehen;  im  August  18S5  erfolL'te  seine  Ernennimg  zum  \virkli(  hen  Sectionschef. 

Schon  im  Jahre  1SS7  wuhIl  l-',.  in  den  erbhchen  l'reiherrnstand  erhoben;  ^ 
nachtraglich  wurile  dun  noch  das  Traiiical»  von  Rudtorffer^v  verliehen,  der  Familien- 
name seiner  Gattin  Alexandiine,  der  Tochter  des  k.  k.  Hauptmannes  Eduard 
Ritter  von  Rudtorffer,  mit  welcher  er  sich  im  Jahre  1863  vermählt  hatte.  | 
In  seinem  Gesuche  um  die  Prädicatsverleihung  stellte  E.  die    ergebenste  und 
dringendste  Hit te  ,  das^  seinen  Nachkommen,  welche  uni  die  Tiewiiligung  zur  ' 
Ablegimg    des    FamiliennanK-ns       l'rb      einschreiten     sollten,     diese    bitte  ^ 
unter  keinerlei  Umstanden  gewahrt  werden  möge.    Kr  war  auf  diesen  Namen  j 
nicht  minder  stolz  wie  auf  seinen  Wappenspruch:  »Integritate  et  adsiduitatet . 
—  Die  Geheimrathswttrde  wtu'de  ihm  im  Januar  1895  verliehen. 

Auch  uiut  I  den  folgenden  österreichischen  Ministem  war  K.'s  Stellung 
eine  starke  und  gesicherte.    Pen  grössten  Einfluss  hatte  er  unter  H.\ctinehem. 
Seit  TaafTe  war  er  der  eigcntli(  he  Leiter  des  Ministeriums  des  Innern  in  allen 
administrativen  Angelegenheiten.    \'on   den  politischen  Fragen  hielt  er  sich  j 
jedoch  stets  und  grundsätzlich  fern.  1 

Mit  dem  Ministerium  Badeni  kam  die  F^ntlassung  E.*s.    Die  Geschichte 
derselben  reicht  in  tlas  Jahr  1894  zurück  und  nahm  einen,  man  könnte  fast  1 
sagen,   romantischen   Verlauf.     l'eber   die   (iründe  derselben   schreibt  <ii^ 
^'Montags-Revue    in  Nummer  12  vom  21.  Marz  1808:     Im  Jahre  1803  '"^'^''^ 
in  Russland  die  Cholera  aus  und  drang  über  die  Grenze  nach  Galizien. 
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erlosrli  im  Winter,  um  jetliK  li  im  Jahre  i.So  j  (l;\scl])st  \\icder  mit  vcrstiirkter 
(k'wnlt    aiif/ulodcrn ,   namciuiic  Ii  im  (»niIk  htii  Tluilc  des  T-ande.s.     Die  dort 
^ariusonircndcn  KcgimciUcr  litten  sciir  und  mubsten  dislociit  werden,  die  vor- 
bereiteten grossen  Kavallerie-Manöver  wurden  sistirt    In  demselben  Jahre  fand 
aber  in  Lemberg  die  Landesausstellung  in  Verbindung  mit  der  Kosciuszko- 
Feier  statt,    die  nach  Wunsch  des  Statthalters  möglichst  glanzvoll  verlaufen 
sollte,  zumal  für  den  Spätsommer  rlrr  Besuch  des  Kaisers  in  Aussicht  stand. 
Die  anfänglic  h  genauen  und  detaiilirten  amtlit  hen  Bulletins  iiher  die  C  holera 
\nirden  immer  unklarer,  dann  hörten  sie  im  Lande  selbst  ganz  auf  und  nur 
die  '»Wiener  Abendpost«   brachte  kärgliche  Mittheilungen.    Das  Militärärar, 
$0  lebhaft  interessirt,  wurde  unruhig,  der  Referent  im  Sanitätsdepartemen^ 
Hofrath  Dr.  von  Kusy*  begab  sich  persönlich  nach  Cializien.  um  ein  genaues 
Hild  der  Situation  zu  :,'eNvinnen,  wobei  es  ihm  passirte,  dass  der  ihn  geleitende 
Landes-Sanitätsrcfcrent  auf  dem  Bahnhofe  in  T.emlierg  wieder  umkehren  miisste, 
weil  in    der  Hauptstadt  selbst   die  (.'holera  ausgebrochen  war.     Die  oberste 
Sanitätsbehörde  im  Ministerium  des  Innern  mit  ihrem  Chef,  dem  Sectionschef 
FreUienn  von  E.  war  in  steter  Unruhe  ttber  das  vom  Statthalter  anbefohlene 
Vertuschungssystem,  denn  ihm  oblag  die  Wahrung  der  Gesundheit  der  Monar- 
«  hie  und  seines  eigenen,  europäischen  Ansehens,  \  or  Allem  aber  musste  man 
eben  wegen  der  geplanten  Kaiserreise  alle  mögliciie  Vorsicht  ül>en.  Vielltidit 
enr.nem  sich  unsere  Leser  noch,  wie  wir  damals  ]>ublicistisch  eingrift'en  und 
geradezu    unverst  harnte  Insulten   der  oftlciösen  »Presse«,  die  nichts  als  von 
Lemberg  an  das  Ministerium  eingeschickte  Lügen  und  Ableugnungen  waren, 
abzuwehren  hatten.   Dem  Ministerium  des  Innern  wurde  die  Soige  endlich 
allzugross  und  Freiherr  von  K.  sandte  ein  geharnischtes  Telegramm  an  den 
Statthalter  Dr.  (trafen  Casimir  Badeni,   mit  dem  Auftrage,  der  vorgesetzten 
Behörde  die  vo1]e  Wahrheit  zu  sagen.    Der  allmächtige  (Iraf,  in  seinem  T,ande 
cier  Pascha,  gerieth  ausser  si(  h  und  schi(  kte  eine  \  on  Eigenliebe  s<  haumende 
Antwort.     Als  der  Kaiser  m  Begleitung  des  damaligen  Ministers  des  Innern, 
Marquis  Bacquehem,  nach  Lemberg  kam,  forderte  der  Statthalter  seine  Ent- 
lassung in  Form  eines  Aut-aut.    Er  oder  Baron  £.   Als  der  Minister  nach 
Wien  zurückkehrte,  kam  die  Angelegenheit  swisdhen  ihm  und  seinem  Sections- 
chef zur  Sj)ra<  he,  P.aron  K.  reichte  sein  Pensionirungsgesuch  ein.    Aber  Mar- 
quH  Bac([uehcni  war  nii  hl  der  Maim,  der  seine  beste  Ariteitskrafl  so  leicht  ei.t- 
behren  konnte,  insbesondere  auch,  weil  der  geplante  Ersatz  nicht  eintraf.  Graf 
Badeni,  dem  indessen  seine  Macht  doch  besser  gefallen  und  sogar,  die  Aussicht 
auf  sein  Minbterpräsidium  eröffnet  worden  sein  mochte,  bUeb  Statthalter  und 
das  Pensionsgesuch  des  Baron  K.  in  der  Lade  des  Ministers  des  Innern  liegen, 
.'Ahrend  der  Restzeit   der   Coalition,  unter  dem  kurzathmigen  Ministerium 
KiL-Iniansegg  und  auch  unter  dem  (irafen  Badeni.    Baron  E.  wollte  es  aus  leicht 
erklärlichen  (Gründen  nicht  zurückziehen,    er  klebte   nicht   an   seinem  Amte. 
Die  Beziehungen   zwischen  dem  Grafen  Badeni  und  seinem  ersten  Sections- 
chef gestalteten  sich  anscheinend  auffidlend  freundlich,  so  freundlich,  dass 
Baron  E.  schon  an  die  Möglichkeit  eines  friedlichen  Zusammenlebens  glaubte 
:nd  sich  mit  verstärktem  Eifer  seiner  aufreibenden  Arbeit  hingab.  Plötzlich 
fuhr  der  Blitz  nieder.    Eines  Tages  trat  (>raf  Badeni  bei  seinem  Sectionschef 
ciii,  hielt  ihm  tlas  ein  Jahr  alte  i'ensionsgesuch  unter  die  Augen  und  theilte 
hm  mit,  dass  es  angenummen  sei  ...  .    So  fiel  Baron  E.    So  nahm  Graf 
Badem  seine  Revanche.« 

Aus  seiner  gewohnten  regelmässigen  und  anstrengenden  Arbeit  heraus- 
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gcriN>cn,  fand  E.  keinen  gleicinverthigen  P>satz  für  diesclhc.  Die  aufreibende 
Arbeit  war  ihm  BedUrfniss  geworden.  Er  stürzte  sich  in  das  politische  Leben 
und  wurde  von  der  socialpolitischen  Partei  als  Candidat  für  das  Reichsraths- 
mandat  im  zweiten  Wiener  Gemeinclebezirke  Leopoldstadt  aufgestellt.  In  Folge 
der  Aussichtslosi^^kcit  seiner  Wahl,  vielleicht  auch  aus  anderen  Gründen,  zog 
er  jedoch  seine  liewerbun^'  zurück.  Nicht  lange  genoss  Haron  E.  seinen  Ruhe- 
stand. Seit  seiner  Fensionirung  nalini  seine  körperliche  und  geistiize  Kraft 
ab.  »Nicht  dass  er  pensionirt  wurde,  brach  ihn;  er  war  ja  schon  secli/ip 
Jahre  alt,  hatte  seine  Kinder  versorgt  und  lebte  in  sehr  guten  Vermögens- 
verhältnissen, sondern  die  Art,  wie  er  fiel,  sserwfihlte  ihn,  den  Mann  von  einem 
Riesengeiste,  vom  klarsten  Verstände,  von  stählernem  Leib  und  unzerstörbarer 
Gesundheit.^  —  »Eine  Genugthuung  hatte  er  doch:,  schrieb  die  ■Montair»- 
Revue  ,  er  sah  den  Grafen  Badcni  so  fallen,  wie  wir  Alle  es  gesehen.«  Eine 
Genugthuung  für  kleinliche  Menschen ! 

Anfongs  März  1898  erkrankte  E.  an  heftiger  Bronchitis;  eine  acute  Lungen- 
entzündung trat  hinzu,  und  in  den  Mo^jjcnstunden  des  19.  März  schied  er 
aus  dem  Leben.  E.  war  ein  echt  österreichischer  Bureauk rat  im  besten  Sinne 
des  Wortes.  Seine  besondere  Vertrautheit  mit  den  so  verschiedenartigen  öster- 
reichischen Landesverhältnissen,  seine  umfassende  Gesetzes-  und  Rersonal- 
kenntniss  befähigten  ihn  in  hervorragender  Weise  für  seine  Stellung,  nicht 
minder  auch  seine  Sprachenkenntnisse.  Er  behenschte  mehr  oder  weniger 
alle  in  der  Monarchie  gebräuchlichen  Idiome,  neben  der  deutschen,  ftaniö- 
sischen  und  ru.ssischen  auch  die  ungarische,  italienische,  czechische,  polnische, 
ruthenisclie,  slovakisclu',  croatischc,  serbische  und  rumiinische  Sprache. 

l'ntcr  und  seit  dorn  Ministerium  Taafle  leitete  K.  die  osterreichisrhen  Volks- 
zahlungen. Seine  Hauptlhätigkeit  jedoch  entfaltete  er  auf  dem  Gebiete  do 
Sanitäts-  und  Veterinärwesens,  weldies  er  vom  Grund  auf  reorganisirte.  Grosse» 
Verdienst  erwarb  er  sich  um  das  Zustandekommen  der  Sanitätsconventionen 
von  Venedig  und  Dresden.  Unterstützt  von  dem  Fachreferenten,  Ministerial- 
rath  Sjierk,  traf  er  ciiis(  lint  irienrle  Massnahmen  zur  r.TtinnclIcn  Bckami)fun:: 
<ler  Luniicnseuche,  iinhckiunmcrt  um  alle  Zweifel  und  I''in\vcnduiigen :  der 
Erfolg  rechtfertigte  ihn  in  glänzender  Weise.  Er  nahm  auch  die  Fragen  dc- 
Marktwesens  und  der  Approvi.sionirung  auf,  um  deren  gedeihliche  Entwickelung 
anzubahnen. 

Auch  schriftstell erisr Ii  war  E.  thätig.  Seine  BrochOre  über  das  VolVs- 
zahlungswesen  enthält  l)emerkens\verthe  Rathschläge.  Seine  beiden  letzten 
Arbeiten  erschienen  in  der  Montags-Revue«:  »Kaiserjubilaum  und  WaW- 
reforni.    Vom  vorletzten  Oestcrrcicher«. 

Als  Mensch  war  E.  von  nicht  besonders  wohlwollender  Natur;  seine 
Weltanschauung  und  tiefe  Menschenkenntniss  haben  ihm  wohl  einen  etv-as 
pessimistischen  Zug  verliehen.  Er  verband  damit  jedoch  ein  starres  Festhalten 
an  seinen  bewährten  Grundsätzen,  nahm  aber  auch  die  Erfahrungen  Anderer 
bei  der  Durc  hführung  seiner  Pläne  auf.  Die  imbedingte  Gerechtigkeit  gegen 
Jedermann  leitete  ihn. 

Persönliche  Mittlieilungen.  —  Montags-Revue  21.  März  1898.  —  Wiener  Abend- 
post 19.  März  189S.  —  Wiener  Abendblatt  19.  März  1898.  —  Approvisiomerungsieiwnir 

21.  März  lS(jS.  —  Viehvcrkchrszeitung  21.  März  180S.  —  Thkrür/tlichcs  Centraiblatt 
20.  Miirz  iSmS  u.  \.  in.  —  I'ortiiit  im  Hc-itzc  der  Familie.  —  Curriculum  vitae  und 
Adelsbriefc  sammt  Wappen  im  Adt-ls-Atchivc  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  in  W«B» 

Dr.  Carl  Huffnagl. 
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Hendel,  Otto,  Buchhändler,  *  14.  September  1820  in  Halle  a.  S.,  f  da- 
selbst 13.  Ilc<cnil)er  1898.  H.  entstammte  einer  alten,  .seit  Anfang  des 
iS.  Jahrhunderts  als  Buchdrucker  und  Verlagsbuchhandicr  in  Halle  ansässigen 
Familie.  —  Das  nach  dem  Tode  seines  Vateis  mit  17  Jahren  übernommene 
und  wenig  prosperirende  Geschäft  wusste  er  durch  unermüdliche  Thätigkeit 
und  vorwiegend  autodidaktisches  Wissen  allmählich  zu  heben,  hauptsächlich 
durch  Verbnulung  mit  der  Universität,  fiir  die  er  fast  alles  druckte.  Den 
kleinen  \'erlag  erweiterte  er,  Ncuatif !a,m.-n  bearbeitete  er  selbst,  schrieb  auch 
ein  HaiKibuch  der  Oehnalerei,  die  er  selbbi  betrieb.  Nachdem  er  zwei  Jahre 
eine  conservative  Zeitung  gedruckt  hatte,  gründete  er  1867  den  »Boten  für 
fiir  das  Saalthal«,  aus  dem  dann  später  die  »Saale-2Zeitung«  hervorging.  Noch 
1894  schuf  er  ausserdem  den  vdtverbreiten  »Halleschen  Centralimzeiger«. 
Sein  Hauptunternehmen  aber  war  die  bereits  pcgen  1300  Nummern  um- 
fassende ''Bibliothek  der  (iesammtlitteratur  des  In-  und  Auslandes  ,  Im  pri- 
vaten und  geschäftlichen  Leben  zeichneten  H.  spartanische  Einfachheit,  ener- 
gisches, arbeitsfreudiges,  dabei  in  jeder  Hinsicht  humanes  Wesen  aus.  Wenige 
Monate,  nachdem  er  seine  Schöpfungen  anderen  Händen  käuflich  überlassen 
hatte,  wurde  er  vom  Tode  hinwegg«rafit. 

Börsenblatt  f.  d.  dt.  Buchhdl.  189S  Nr.  494  (mit  Nachruf  «tts  d.  Saalezeitung),  Hand« 
schriftliche  Notizea  v.  Dr.  Justus  Hendel.  H.  £llissen. 

Prinzessin  Katherine  Friederike  Charlotte  von  Wilrttemherg,  *  Stutt- 
gart 24.  August  1821,  f  Stuttgart  6.  December  1898.    Das  älteste  Kind 
König  Wilhelms  I.  \  on  Württemberg  aus  dessen  dritter  Ehe  mit  der  Herzogin 
P.uiline  von  Württemberg,    genoss  sie   unter   der   treuen  Obhut  ihrer  Mutter 
eine   sorgsame  Krzichung   und  vermählte   sich   am  20.  November  1845  mit 
ihrem  Vetter,    dem  Prinzen  iriedrich  von  Württemberg.    Im  sogenannten 
Frinzenbau  am  Schillerplatz  in  Stuttgart  verbrachte  die  Prinzessin  fortan  ihr 
Dasein,  nahe  der  Königlichen  Residenz,  näher  noch  dem  Wittw'enpalast  ihrer 
Matter,  mit  der  sie  stets  die  innigste  Herzens-  und  Lebensgemeinschaft  hielt, 
deren   Sommeraufenthalte   sie   theilte,   deren    Reisebegleiterin   sie  war.  Am 
25.  I'ebruar  1848   gab   sie   einem   Sohne    da.s  Leben,    der   auf   den  Namen 
seines  konighclien  Grossvaters  getauft  ward:   dem  jetzt  regierenden  König 
)ViIhelm  II.  von  Württemberg.   Der  Gemahl  der  Prinzessin,  Prinz  Friedrich, 
var  ein  tüchtiger  Officaer,  der  1865  zum  General  der  Cavallerie  emporstieg 
und  bei  der  Neuorganisation   flcr  württembergischen  Armee  zum  Korps- 
commandeur  ernannt  wurde.    l>ald  nach  dieser  Beförderung  stürzte  auf  einer 
Jagdfahrt    sein  Wagen    um,    ein    ( Uasspliiter   des    ^en^ters  verursachte  eine 
leichte  Verletzung  im  Gesicht,  die,   anfangs  wenig   beachtet,   den  (irund  zu 
den  langwierigen  Leiden  gelegt  haben  soll,  denen  seine  kräftige  Natur  am 
9.  Mai  1870  erlag.    Die  Gattin  hatte  ihm  die  liebevollste  Pflege  gewidmet. 
Am  10.  iilSn  1873  wurde  ihr  auch  die  theuerc  Mutter  durch  den  Tod  ent- 
rissen.   Immer  stiller  gestaltete  si<  h  nun  ihr  Leben,  das  fast  ganz  in  der  Sorge 
für  den   einzigen  Sohn   und  dessen  l"\unilie  aufging.    Im  .Summer  plle-te  sie 
tur  einige  Monate  die  Residenz  zu  verlassen,  um  an  den  Ufern  des  lioden- 
secs  in  dem  von  ihrer  Mutter  ererbten  Landhaus  Seefeld  bei  Rorschach  Hof 
zu  halten.   Das  letzte  frohe  Ereigniss  ihres  Lebens  war  die  Vermählung  ihres 
einzigen  Enkelkindes,  der  Prinzessin  Pauline  von  Württemberg,  mit  dem  Erb- 
prinzen  zu  Wied.     Knde  November  i8qS   erkrankte  Trin/essin  Katherine  in 
Folge  Erkältung  an  Bronchitis,  die  bald  eine  bedrohliche  \\  endung  nahm. 
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Im  Laufe  des  5.  Dccember  stellten  sich  Herzschwächen  ein.  und  in  der  fol- 
genden Nacht  entsc  hlummerte  die  hohe  Kranke  um  2 '/j  I  hr  sanft.  Ihre 
Schwiegertochter,  die  Königin  Charlotte  von  Württemberg,  hatte  ihr  bis  zum 
letzten  Athemzuge  die  sorgsamste  Pflege  angedeihen  lassen.  Drei  Tage  vor- 
her war  ilire  allein  noch  übrig  gebliebene  Schwester,  die  Prinzessin  Auguste 
von  Sachsen-\Veimar  in  Stuttgart,  heimgegangen,  und  sie  hatte  deren  Ab- 
scheiden noch  mit  tiefem  Schmerz  erfahren.  Die  J. eiche  der  Prinzessin  Ka- 
therine wurde  am  q.  December  von  Stuttgart  nach  l.udwigsburg  übergeführt 
und  in  der  dortigen  Familiengruft  an  der  Seite  des  Prinzen  Friedrich  und  der 
Königin  Pauline  beigesetzt. 

Prinzessin  Katherine  erfreute  sich   nicht  nur  als  Mutter  des  Königs, 
sondern  auch  als  eine  Frau  von  edlen  Charaktereigenschaften  und  Wohlthäterin 
der  Armen   allgemeiner  Hochachtung  im  ganzen  Fände,  obgleich  sie  bei  mehr 
zurückhaltendem  Wesen  die  Ciabe,  sich  in  den  \'ordergrund   zu   sielleii  und 
auf  diese  Weise   obertlächliche  Populaniai  zu  erhaschen,  nicht  be-sass.  Um 
so  innigere  Gefühle  der  Verehrung  und  Liebe  weckte  sie  bei  Allen,  die  ihr 
näher  treten  durften.   Sie  hat  ihr  Glück  zeitlebens  im  trauten  Familienleben 
gesucht  und  gefunden,  hat  mit  den  Ihrigen  irdisches  Leid  und  Freud  redlich 
getheill.    Hierin   hatte   sie   ganz   dieselben  .N'eigungcn  wie   ihre  Mutter,  ihr 
Fngel,  wie  sie  /u  sagen  ))flegte.    Feberhaupt  schwebte   ihr  diese  edle  Fn\u, 
an  deren  Andenken  sie  mit  rührender  Pietät  lung,  in  allen  Stücken  als  Vor- 
bild vor  Augen.   Nach  dem  Beispiel  der  Königin  Fauline  war  sie  eine 
fromme  Christin,  eine  strenggläubige  Protestantin  von  Jugend  auf.    Als  Be- 
schützerin zahlreicher  Wohlthätigkeits-Anstalten   und  Vereine  trat  sie  in  die 
Fusstapfen  jener.   Doch  entsj)rach  es  mehr  noch  ihrem  Geschmack,  im  Stillen 
(iutes  zu  wirken  und  die  Thranen  der  Armen  zu  trocknen.    Sie  unifasste  d.is 
ganze  W  urttemberger  Land  und  Volk  mit  warmer  Liebe.    Ein  stark  aus- 
geprägtes dynastisches  Gefühl  eignete  ihr.    Sie  hielt  etwas  auf  ihre  fürstüdie  , 
Würde  und  wahrte  die  alten  Traditionen  ihres  Standes  auch  in  Handhabung 
der  Eticpiette,  die  für  sie  nicht  bloss  äussere,  sondern  auch  innere  Bedeutung  j 
besass.    Nicht  minder  hoch  stand  ihr  die  weibliche  W'ürde.    Sie  strebte  nie- 
mals über  die  Sphäre  der  Frau  hinaus  und  vermied,  auch  nachdem  ihr  Sohn  ; 
den  Thron  bestiegen  hatte,  mit  feinem  Takt  Alles,  was  als  lieeintlussung  ge- 
deutet werden  konnte.    Es  gab  wohl  Leute,  die  ihren  Geist  darum  unter- 
schätzten, weil  ihr  die  Lust  am  Intriguenspiel  völlig  fem  lag.  Ehrlichkeit 
und  Wahrhaftigkeit  stellte  sie  über  jede  andere  Rücksicht.  Bei  aller  Herzens- 
gütc   hatte   sie  \iel  Charakter.    Entschieden   in  ihren  Symjjathien  und  .\nti- 
l)atliien,    hielt   sie   an   den  Ansichten,   die  sich  bei  ihr  gebildet  hatten,  mit 
Zähigkeit  fest.   Sie  brachte  es  nicht  über  sich,  ihre  Gesinnungen  zu  verbergen, 
und  zog  sich  durch  ihre  Offenheit  in  Hofkreisen  manche  Feindschaft  zn. 
Sie  wusste  eben  Nichts  von  Menschenfurcht.    Und  wem  sie  einmal  ihre  Liebe 
geschenkt,  ihre  Huld  zugewandt  hatte,  der  konnte  sich  versichert  halten.  da.ss 
dies  für  alle  Zeiten  gelte,   konnte   auch  auf  die  thatsächlichen  Beweise  ihres 
Wohlwollens,  ihrer  Anlian,i:lichkeit  zahlen.    So  darf  man  ohne  Ueberireihi'ni-' 
sa^cn,  (lass  in  ihrem  sc  hlichten    und  vornehmen  Wesen  der  alte  Wahlspruch 
ihres  Hauses  »Furchtlos  und  treulv.  seine  Verkörperung  gefunden  hat. 

Schwäbische  Kronik  toot  6.— 10.  December  1898,  Staats- Anzeiger  ftlr  WOrttemhefg 

vnm   6.  December  |S')8,     Stuttj^artcr)   Neues  Taj^'iil.nt   vom   Sellien  Tag  (rnlerhaltunfJ- 
bcila«»e,  mit  Bilii',   Blatter  für  dai>  Armenwesen  lH^Ü  So.  52,  ?>chwabcnland  1S9S  No.  24  j 
(mit  Bild),  D.ihcim  1S99  No.  14  (Beilage).  Rudolf  Krauss. 
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Curti,  Franz,  Componist,  ♦  i6.  November  1854  in  Cassel,  f  6.  T'ebruar 
i8q8  in  Dresden.     Seine   ju^'enflzeit   verlebte  C'.   in    seiner  schweizerischen 
Heimath,   der  schön  gelegenen  Si.  (iallischen    Rosciisiadt  ,   Rapperswyl  am 
Ufer  des  Zürchersecs,  wo  sein  \'ater,  der  spätere  Hofopernsanger  Anton  C. 
den  Knaben  bei  dessen  Onkel,  dem  musikbegeisterten  Sanitätsrath  Alexander  C. 
unterbrachte.    Den  festen  Grund  zu  seiner  musikalischen  Ausbildung  legten 
die    Musikdirertoren    Karl     Attenhofer,     der     allbekannte  Männerchor- 
Componist.  mul  Ct.  Surläuly,  die  den  von  Kindheit  an  mir  T-tib  und  Seele  der 
Kunst  der    Tone  Ergebenen  im  Kla\icr-  und  (ieij^enspicl  unterric  hteten,  aber 
aucti  seine   schöne  Stimme  entdeckten   und  so   erfolgreich  cultivirien,  dass 
Franz  C.  Vorsänger  in  Schule  und  Kirche  wurde  und  sogar  vielfache  Ver- 
wendung als  Solist  in  Concerten  fand.    Zu  Freiburg,  im  Uechdand,  machte 
C.  das  Gymnasium  durch  und  nahm  daneben  Orgelstunden  bei  d  em  tre£^ 
liehen  Virtuosen    auf  diesem   Instrument   Prof.  Voigt.    Nach  dem  1.S71  er- 
ktltrten    Tod   des    Raiiperswyler  Onkels   bezogen    Franzens  Kitern    das  Heim 
des  Verstorbenen,  wahrend   er  selbst  nach  St.  Ciallen  übersiedelte,  um  hier 
seine  Gymnasialstudien  zu  vollenden.    Antänglicli  gedachte  er  Augenarzt  zu 
Verden,  gewann  indess  als  Hospitant  im  Operationszimmer  des  berühmten 
Zahnarztes  Dr.  Locher  grössere  Neigung  fttr  diesen  Zweig  medicinis«  her 
1  hatigkeit  und  lernte  durch  den  Genannten,  der  eifriges  Mitglied  des  ComittJs 
MT  das  St.  Gallen -Stadttheater   war,   auch  die  liiihne  niiher  kennen.  Nach- 
dem ihm  ein  längerer  Aufenhall  in  San  Remo  (lenesung  von  einem  I-ungen- 
icitlen  gebracht,  bezog  C.  die  Universität  Berlin  und  studirie.  daselbst  haupt- 
sächlich Anatomie.    Die  Absicht,  sich  nadi  Amerika  zu  begeben  und  dort 
in  der  zahnärzdichen  Kunst  zu  vervollkommnen,  vereitelte  ein  neuer  Krank- 
heitsanfall, der  ihn  zwang,  in  Hivre  das  Schiff  zu  verlassen.    Von  hier  kam 
er  nach  Paris  und   an   die  Universität  na(  h  Genf,  wo  er  seine  Herufsstiulien 
ab»chloss.     Nach  wohlbestandcncm  Staatsexamen    liess   sich  der  junge  /ahn- 
"irzt  in  Dresden  nieder,   \sohin  inzwischen  die  Kitern  ihren  Wohnsitz  verlegt 
batten.   Hier  trat  C.'s  Vorliebe  für  die  Musik  immer  mehr  hervor,  so  dass 
sein  ferneres  Leben  den  eigenartigsten  Dualismus  zeigt.   Ein  Vokal-Quartett 
Wenn  ich  wär  der  Mondenschein«,  das  während  seiner  ersten  Dresdener 
Zeit  als  Op.  2  erschien,  gefiel  so  selir,   dass  der  Autor  sich  an  Ednumd 
Kretschmer,    den  Componisten   der    Folkunger«    wandte,    um   sein  Theorie- 
schuler  zu  werden.     >Iit    Feuereifer    studirte   er  unter  dem  (ienannten  Har- 
monielehre und  Kontrapunkt,  und  schrieb  zugleich  eine  Reihe  von  Quartetten 
und  Liedern,  welch'  letztere  sein  Freund,  der  berühmte  Tenor  Emil  Götze, 
überall  mit  glänzendem  Erfolg  sang.     Bald  schlössen  sich  kleinere  und 
grössere  Männerchöre  an,  wie  Op.  8  »Zwiefacher  Frühling v ,  dessen  Vortrag 
ricr  l'xHbiinier    Eintracht    lieim  Gesangswettstreit  zu  Kssen  1S85  als  I.  Preis 
die  gohkne  Kaisermedaille  eintrug.    Anfangs  der  80er  Jahre  hatte  C".  seinen 
agenen  Hausstand  gegriindet,   indem  er  sii  h  mit  l'rl.  Eugenie  von  Bdiiicher 
vermählte  und  in  der  trefflichen  Gattin  das  höchste  Oiück  seines  Lebens  fand. 
Kine  Freundin    derselben,   Frl.  Marg.  Wittich,  schrieb  ihm  nach  einer 
Schweizersage   den  Text  zu  dem    Tonwerk   »die  Gletscherjungfrau  und 
lieferte  dem  Componisten  auch  das  Libretto  zu  seiner  ersten  Oi>er  jd^ertha  .  , 
die  am  9.  Jan.  18S7  zu  Coburg   ihre  Premiere  erlebte  und  einen  so  grossen 
^•liall  errang,  dass  der  kunstsinnige  Herzog  Ernst,  dem  das  Werk  gewidmet 
H  den  Tondichter  durch  Verieihung  der  goldenen  Verdienstmedaille  für 
KjMitt  und  Wissenschaft  auszeichnete.   Inzwischen  hatte  C.  seine  Kenntnisse 
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in  der  Compositionstcchnik   bei   dem   Dresdener  'I'heorctiker  .Sclui!/-Heurb'jn 
vervollkommnet,  und  verschiedene  neue  Schöpfungen  waren  die  Frucht  dioti 
Studien,  so  eine  noch  nicht  publidrte  Symphonie  und  die  reizvolle  Musik  zu 
Schillers  »Semele.«    Die  Oper  »Reinhardt  von  Ufenau«,  die  1889  über  die 
Bühne  des  Zürcher  Stadttheaters  ging,  scheiterfe  an  dem  mangelhaften  Text, 
während  ihre  Melodik  und  Instrumentation  volle  Anerkennung  fanden.  i8qo 
schrie!)   C.   eine   stimmunj^'svolle   Musik   zu    Wolfgang   Kirchbachs  Bühnen- 
märchen  »Die  letzten  Menschen«,   und   zu  Holger  Drachmanns  Schwaii- 
fried«,  deren  Hauptstücke  der  Autor  später  zu  einer  bdiebten  Orchestersuite 
vereinigte.    Die  folgenden  Jahre  zeigten  eine  Anzahl  Männerchor-Composi* 
tionen,  so  den  Chor  »Im  Sturm«,  die  beiden  Schweizerlieder  »St.  Jakob«  und 
>S'  ist  net   lang  ,    die   zwei  Männerchöre   im  Volkston*  Op.  37,    und  vor 
Allem   das  dramatische    Tonwerk     Die   Schlacht     für  Männerstimmen  un  l 
Orchester,  worin   die  poetischen  Bilder,   die  das  Schiller'sche  (icdicht  ent- 
rollt, eine  höchst  charakteristische  Darstellung  gefunden  haben.    Dies  gilt 
übrigens  auch  von  den  in  C.*s  letztem  Lebensjahr  entstandenen  Preischören 
»Hoch  empör  e   und   »Den  Todten  vom  Iltis«,  deren  Aufführung  durch  den 
Dresdener   Lehrer-(iesanp  crcin   Anfangs    i8q8    das    Publikum  begeisterte. 
Eine  sehr  gute  Aufnahme   fand   Curti's   dramalisclicr  Kinakter    Erlöst  ,  der 
Frühjahr  1895  im  Mannheimer  Hoftheater  aus   iler   l  aufe  gehoben  wurde, 
und  einen  noch  glücklicheren  Wurf  that  der  Autor  mit  dem  anmuthigen 
Capriccio  »Lilitsee«  (Text  von  Wolfg.  Kirchbach),  das  1896  in  Mannheim, 
Frankfurt»  Dresden  etc.  aufgeführt  wurde  und  sich  seitdem  auch  die  Opern- 
Bühnen    der  Neuen  Welt  erobert   hat.    Wie  C.   seiner  geliebten  Heiniath 
schon   in    der  1892    entstandenen  Orchestersuite    die  Schweiz    eine  sinnii:^' 
künstlerische  Huldigung   dargebracht  hatte,  so   M.)lltc   scii\   letztes   und  be- 
deutendstes Bühnenwerk  dem  Vaterlande  geweiht  sein,  wir  meinen  das  »Rösli 
vom  Säntis«,  das  der  Componist  ausdrücklich  als  »Sdiweizer«Oper«  be- 
zeichnet hat  und  zu  dem  er  sich  selbst  in  edler  Sprache  den  Text  schrieb 
Obwohl  es  si(h   um  Empfindungen  subjectiver  Natur,  iini  das  Schicksal  der 
Hirtenioc  htcr  Kösli   und    ihres  \'er]()l)tcn,   des   armen  Hauernburschen  I  r.mz 
handelt,  uelu    ein    hoch(hanintis(  her  und  ausge])rägt  idealistischer  Zug  durch 
die  ganze  Oper.    Die   l'jstauffuhrung   des  Werkes   im   Zürcher  Stadttheaier 
vom  II.  Februar  1898  gestaltete  sich  zu  einer  wehmttthigen  aber  zugleich 
auch  erhebenden  Krinnerungsfder  fllr  den  Componisten,  den  eine  Rippenfell* 
entzündunji  5  Tage  vorher  dahingerast  hatte.     Ah  Künstler  und  Mensch, 
schrieb  des  1  Icinij^egangenen  Freund,  der  Musikkritiker  Friedrich  Brandes  im 
»Dresdener  .Anzeiger' ,  —  war  F.  C.  Aristokrat.   Seiner  Nornchmen  (ioinnunt 
widerstrebte  es,   sich   irgendwie  vorzudrängen.    Wer  ihm  aber  naher  treten 
durfte,  der  liing  mit  inniger  Liebe  an  diesem  Manne  mit  dem  sonnigen 
Gemüth,  aus  dem  das  Genie  die  Bescheidenheit  nie  hat  verdrängen  können.- 

A.  Niggli 

Lempcrtz,  Heinrich  Kaspar  Joseph,  Buchhändler  und  Antiquar  Hu^b- 
und  KunsthantUung  J.  M.  Heberle),  Bibliograph  und  Sammler,  *  am  2.  Uciober 
181 6  in  Köln  a.  Rh.,  f  daselbst  am  7.  Februar  1898.  Vierzehnjährig  trat 
L.,  nachdem  er  einige  Gymnasialklassen  besucht  hatte,  im  Herbst  desjahi^ 
1830  in  die  von  J.  M.  Heberle  1802  in  Köln  gegründete  Druckerei  ein, 
welcher  .\nti(|uariat  und  Auctions-Anstalt  verbunden  war.  Sein  Lehrherr  Mvur<^* 
sein  väterlicher  freund  und  von  ilira  übernahm  L.  nach  dem  Tode  desselben 


I 
I 


Digitized  by  Google 


Lemperts. 


77 


(gestorben  8.  März   1840),   zunächst  gemeinsam   mit  tlcssen  Schwiegersohn 
Wilhelm  Osterwald,  die  Finna.    Am  19.  März  1842  verheirathete  sich  L.  mit 
Emilie  Friederike  Heussner  und  wurde  bald  diarauf  alleiniger  Leiter  des 
Geschäfts.    1845  gründete  er  das  heute  noch  bestehende  Ta  mi  ertz'sche  Anti- 
uariat  in  Bonn  als  Filiale,  welches  er  1854  seinem  liruder  Mailiias  übcrliess. 
Auch  in  Brüssel   errichtete  er  1840  ein  Zweiggeschäft,    welclies   aber  nirht 
lange  bestanden  hat.    (irosse  Bücher-Au<  tionen  und  vortrefflich  ausgearbeitete 
LaLdloge  verschaöten  L.  bald  einen  geachteten  Namen  unter  den  Antiquaren. 
Auf  dem  Kunstmarkte  hat  er  durch  seine  bedeutenden  Kunst-Auctionen 
geradezu  bahnbrechend  gewirkt  und  den  Weltruf  der  Firma  Hebci  lt  begründet, 
den  dieselbe  sich  bis  heute  zu  erhalten  gewu.sst  hat.    Der  Leiter  des  grossen 
Kunst-  und  Bücher-Anti'iunriats  wurde  ein  Kenner,  zugleich  auch  ein  Sammler 
ersten  Ranges.    1  )ie  Saiiunluniren,  welche  L.  in  seinem   langen,  arbeitsamen 
Leben  zusanunengebracht    hat,   umfassen   fast  alle  Gebiete  der  Künste  und 
Wissenschaften,  und  werden  in  ihrer  Eigenart  von  einem  Privatmanne  wohl 
kaum  jemals  wieder  erreicht  werden.    Laut  testamentarischer  Bestimmung 
kcnnmen  dieselben  unter  den  Hammer,  ausführliche  Cataloge  über  die  einzelnen 
(Iruppen  ermöglichen  aber  der  Nacliweli,   sich   wenigstens  einen  Ueberblick 
iif)er  (He  lier\ orragetide  Sammclthatigkeit  L.'s  zu  verschatien.  —  Der  viel  be- 
^<  hafiigte  Antiquar  hat  auch  noch  Zeil  und  Müsse  zu  litterarischer  Thätigkeit 
gefunden.    Schon  in  jungen  Jahren  veiöflentlichte  L.  in  den  drei  ersten  Bei> 
blättern  der  Kölnischen  Zeitung  vom  Jahre  1S36  eine  Abhandlung  »Ueber 
die  erste,  zu  Köln  gedruckte  deutsche  Bibel«.    Practische  Versuche,   die  er 
in  der  Xylographie   machte,    führten  zwei  Jahre  später  bei  Gelegenheit  der 
Kunstausstellung  des  Oewerbevereins  zur  Herausgabe  (1er  '■'Bil)liograi)hischen 
und  xylographischen  Versuche«,  Heft  i,  welches  auf  dem  Umschlage  auch 
den  Titel  föhrt:  »Sechs  Blätter  Insignien  bertthmter  Druckereien  des  ersten 
tjrpogmphischen  Jahrhunderts  ...  in  Holz  nadigebildet  und  nebst  anderen 
Betträgen  zur  Geschichte  der  Typographie  und  Xylographie,  heran  u  u eben 
von  Heinrich  T-empertz  .    Tm  folgendctt  Jahre  erschien  eine  neue,  (iui<  h  rlie 
^rhon  erwähnte  Abhandlung   über  die  Kolner  Biklerhihel  vermehrte  Auflage 
unter   dem   Titel :    »Beitrage  zur  älteren  Cieschichte   der  Buchdruck-  und 
Holsschneidekunst«.   Das  angekündigte  zweite  Heft  ist  nicht  erschienen.  L.'s 
bedeutendstes  Werk  sind  »Bilderhefte  zur  Geschichte  des  Buchhandels  und 
•1er  mit   demselben   verwandten  Künste   und  Gewerbe    (1853 — 1865^.  Sie 
liilden  eine  illustrirte  Geschichte  des  Buchdrucks  und  Buclihandels  und  um- 
tassen  65  'I'afeln  mit  280  Abbildungen  in  Kuijferstich,  Lithogra|)hie,  Karben- 
I    druck  und  Holzschnitt.    Der  kurze  beigegebene  Text  ist  mit  grosser  Sorgfalt 
I  luid  Genauigkeit  bearbeitet.    Im  Jahre  1891   erschien  unter  dem  Titel: 
I   »Beiträge  zur  Geschichte  des  Leinenpapiers«  eine  Mappe  mit  Wasserzeichen- 
proben.    Dieser  Festgabe  fiir  den  hbtorischen  Verein  für  den  Niederrhein  Hess 
L.  bei  Gelegenheit  der  Jahresversammlung  des  Hansischen  Geschichtsverein.s 
in  Köln  1894  eine  andere  ähnliche  folgen:   '  Geschichte,  l'apierstudien,  Wasser- 
;    zeichen«.  —  Auch  der  L.'sche  Verlag  war  bedeutend.    Er  enthält  die  zahl- 
reichen Arbeiten  von  Anton  Fahne,  die  zum  Theil  in  theuren  Prachtausgaben 
erschienen  sind,  ferner  die  Werke  von  £.  F.  von  Mering,  Bianco,  Merlo,  und 
^bdchen  anderen,  vornehmlich  rheinischen  und  kölnisdien  Gelehrten.  Im 
Jahre  1872  hat  sich  L.  vom  Geschäfte  zurückgezogen.    Er  war  Ehrenmitglied 
des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein,  des  Centralvereins  für  das  ge- 
Wnrnite  deutsche  Buchgewerbe  und  des  Ex -libris -Vereins.     Von  Friedrich 
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Wilhelm  IV.  erhielt  er  im  Jahre  1850  mit  einem  »seine  Bestrebungen,  durch 
Schriften  ernsteren  Inhalts  dem  so  verderblichen  Ik&sbrauch  der  Prc^vc  ent- 
gegenzuwirken .  anerkennenden  S(hreil)en  die  grosse  goldene  Medaille  für 
Kunst  und  Wissenschaft,   und  vom  Fürsten  Anton  von  Hohenzoliem  wurde 

ihm  die  goldene  W'niienstmcdailie    bene  inerenii  verliehen. 

Chry;.o-loiuu5,  Siijjer  p^-almü  ijuinquagesimo  libcr  primus.  Nachbildung  der  ersten 
Kölner  Aufgabe  des  Ulrich  Zell  vom  Jnhre  MCCCCLXVI.  Herausgegeben  von  der  Sudt* 
bibliothek  in  Köln.  KiAn  1896.  (H.  l.empertz  gewidmet.)  —  K'>lni>che  Zeitung  vwn 
II.  Kcbruar  1898.  —  Heinrich  Lempcrtz.  Ein  Lebensbild  von  ü.  Hölscher.  bondcr-Abdr. 
aas  dem  Börsenblatt  fbr  den  deutschen  Buchhandel  1898  Nr.  57/s8.  —  Die  I.,empefts*$cbeii 
Sammlungen:  Kölner  Tageblatt  vom  36.  November  1898. 

Otto  Zaretzky. 


Buhler,  Johann  Georg,  l^niversitäts-Professor  der  altindischen  Philologe 
und  Alterthumskunde  in  Wien,  *  k).  Juli  1837  zu  IJorstel  bei  Nienburg  a.  d.  W. 
in   Hannover,   f-  8.  Ajiril   iSqS,  bei  einer  von   Lindau   aus  unternommenen 
Kahnfahrt   im  Hodensee  verunglückt.  —  B.   war   {wie  l'rofessor  Kaegi  mii 
Recht  bemerkt  hat)  nicht  nur  »ein  hervorragender  Sanskritist  ,    er  war  viel- 
mehr seit  Jahren  der  unbestrittene  Leiter  der  indischen  Philologie,  derjenige 
Gelehrte,  der  zur  Zeit  als  Mittelpunkt  aUer  ihr  gewidmeten  Forschungen 
dastand.«    >Wenn  irgend  einer,  so  kann  B.  zu  den  Unersetzlichen  gerechnet 
werden  ,  schrieb  Albrecht  Weber,  der  Nestor  der  deutschen    Imlologen.  — 
B.    besuchte   das    (lymnasium    zu    Hannover,  wo    er  durch    die  Philologen 
H.  L.  Ahrens  und  Raphael  Kühner  vielfach  angeregt  wurde.     Ostern  1855 
bezog  er  die  Universität  Göttingen,  um  klassische  Philologie  und  orientalische 
Alterthumswissenschaft  zu  studiren.  Zu  seinen  Lebram  zählten  Hermann  Sauppe, 
Emst  Curtius,  Heinrich  Ewald  und  insbesondere  Theodor  Benfey.    Die  ersten 
Arbeiten  B.'s  bewegten  sich  noc  Ii  .luf  dem  (iebieie  dieses  Lehrers  und  Meisten», 
der  S]>rachverglei<  luing  und  der  \  edis(  hen  Mythologie.    .Sie  ersc  hienen  in  der 
von  Benfey  herausgegebenen  Zeitschrift     Orient  und  Occideniu   \^i&02  und 
1864),  so  ein  Aufsatz  über  den  Gott  Parjanya,  ein  Artikel  über  Öeo?  u.  A. 
Doch  bald  regte  sich  in  ihm  die  Begeisterung  für  die  Sanskritforschung  als 
eine  tmabhängige  Wissenschaft.    Um  Anknüpfungspunkte  für  Indien  zu  finden, 
ging  er,  n.irhdcm  er  1S5S  zu  (löttingen  ])romovirt  hatte,  im  Jahre  iSspnach 
Englaiul.    1  )rei  Jahre  verlirachte  er  in  Knglantl  mit  Studien  an  den  Bil)liotheken 
zu  Oxford  und  London,  trat  /um  ersten  Male  in  Beziehungen  zu  Trolessor 
Max  Müller,  mit  welchem  er  bis  an  sein  Lebensende  eng  befreundet  blieb, 
und  verkehrte  auch  viel  mit  dem  genialen,  allzu  früh  verstorbenen  Sanskritisten 
Theodor  Ooldstücker.  Eine  Zeit  lang  bekleidete  er  die  Stelle  eines  Bibliothek  irs 
an  der  königlit  lien  Bibliothek  zu  Windsor.   Kr  kehrte  dann  zu  kurzem  Aufenthalt 
nach  (lottinueii  zurück,  wo   er  eine  /.eil  lang  an  der  Bibliothek  angestellt 
war,  bis  sich  ihm  die   langersehnte  Aussicht  auf  einen  Posten  in  Indien  2» 
bieten  schien.    Er  ging  sofort  ab,  um  —  in  Bombay  angelangt,  zu  finden, 
dass  die  angebliche  Stelle  gar  nicht  frei  war.    Glücklicherweise  brauchte  non 
damals  fortwahrend  Europäer  für  das  Unterrif  htswesen.    Sir  Alexander  Grant, 
der  Vorsteher  des  Kl]ihinstone  College  in  Bombay,  setzte  es  bald  durch,  (^^^"^ 
B.    als    Professor    der   orientalischen   Sprachen    an   dem    College  anüe^telji 
wurde.    Im  Februar  1863  begann  seine  ausserordentlich  fruchtbare  Thatigl^cit 
an  dieser  Anstalt.    Unermüdlich  arbeitete  er  nun  daran,  die  Eingeborenen 
mit  europäischen  Methoden  und  europäischer  Wissenschaft  vertraut  zumachen, 
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verkannte  aber  nie  den  hohen  Werth,  welchen  das  von  Jahrhundert  zu  Jahr- 
hundert vererbte  traditionelle  Wissen  der  eingeborenen  Gelehrten  filr  den 

Fortschritt  des  Sanskritstudiums  sowohl  in  Europa  als  in  Indien  hal>en  könne. 
Sein  Streben  war  es,  das  Gute  der  klassischen  europäischen  Erziehung  mit 
ilem  (iuien  der  traditionellen  indischen  Lehrmethode  zu  vereinigen.  Im 
Verein  niii  Kielhorn  gab  b.  seit  1866  die  »bombay  Sanskrit  Series« 
heraus  —  eine  Serie  von  ausgezeichneten  Textausgaben,  welche,  obwohl 
zunächst  für  indische  Hochschulen  bestimmt,  fUr  das  Studium  des  Sankrit  in 
Europa  von  der  grossten  Wichtigkeit  geworden  ist.  B.  seil>st  betheiligte  sich 
an  der  Heravisgabe  von  Texten  in  dieser  Serie  durch  vorzügliche  Ausgaben 
des  Pantschatantra  und  anderer  wichtiger  'i'exte. 

Auch  in  seiner  Eigensi  lialt  als  bispektor  für  das  Erziehungswe.^en 
(  Kdueaiiunal  Inspector  )  in  der  nordlichen  Abtheilung  der  Bombay  Presidency 
hat  sich  B.  (seit  1869)  um  das  Erziehungswesen  in  Indien  ausserordentlich 
verdient  gemacht.  Er  hatte  in  dieser  Eigenschaft  Hunderte  von  Schulen  zu 
verwalten,  zu'examiniren  und  Berichte  über  das  Schulwesen,  über  Prüfungs- 
resultate u.  s.  w.  an  die  Regierung  zu  senden.  Viele  dieser  berichte  sind 
in  den  >Reporis  of  ihe  Department  of  Public  bistruction  in  the  liombay 
l'residency..  abgedruckt,  und  sie  legen  davon  Zeugniss  ab,  mit  welchem  Feuer- 
eifer sich  B.  die  Hebung  des  Schulwesens  in  dem  ihm  anvertrauten  Gebiet 
.  (von  ca.  55  000  engl.  Quadratmeilen)  angelegen  sein  liess. 

Im  Jahre  1866  begannen  die  grossen  und  wichtigen  Reisen  B.'s  zur 
Durchforschung  der  imhsf  hen  IJililiotheken ,  und  Jahre  lang  war  nun  B.  in 
•lieser  Richtung  mit  ausserordentlichem  Erfolg  thatig.  So  hatte  man  vor  H. 
nur  die  nothdürftigste  Renntniss  von  der  hochwichtigen  Littcralur  der 
,  Dschainas.  Die  Durchforschung  der  »Schatzhäuser  der  Göttin  der  Kede« 
(wie  die  Dschainas  ihre  Bibliotheken  nennen)  ist  von  B.  erst  angebahnt  und 
energisth  fortgeführt  worden.  Die  im  Jahre  1874  von  B.  durchforschte 
HiMioihek  von  Dscliesalmir  war  fUe  erste  Dschaina  -  Bibliothek ,  die  einem 
Euro|)aer  zur  Durch.suchung  gcofliiLi  \vurde.  Diesem  Umstände  ist  es  /u 
danken,  dass  wir  jetzt  über  die  Gcscluchie  und  das  religiöse  System  dieser 
Secte,  über  die  man  bis  dahin  nur  die  spärlichsten  Nachrichten  besass, 
;  aemlich  eingehend  unterrichtet  sind. 

Die  Resultate  dieser  unermüdlichen  Thätigkeit  B.'s  sind  in  zahlreichen 
officiellen  Tierichten  an  die  Regierung  und  Katalogen  von  Handschriften 
niedergelegt,  so  namentlich  in  dem  1871  —  73  erschienenen  Catalo^ue  of 
"janskrit  MSS.  contained  in  the  private  libraries  of  Gujarat,  Kathiavdd, 
Kachchh,  Sind  and  Khändes«.  Ihren  Höbeptmkt  aber  erreichten  aUe  diese 
Foischungen  in  dem  berühmten  Bericht  B.'s  über  seine  Reisen  in  Kaschmir, 
Radschputana  und  Zentr  ilindien.  (»Detailed  Report  of  a  Tour  in  Search  of 
"■mskrit  Manuscripts  in  Kasmir,  Rajputüna  anfl  Central  bidia  ,  Bombiv  1S77.) 
liicser  Reisebericht  enthält  die  Ankündigung  von  einer  L'nmasse  neuge- 
iundener  Schriften  aus  allen  Litteraturkreisen,  von  denen  man  bisher  nur  die 
Namen  gekannt,  und  viele,  von  denen  man  nicht  einmal  die  Namen  wusste. 
B.  war  indessen  nicht  nur  ein  glttcklicher  Finder  und  eifriger  Sammler  von 
Handschriften,  sondern  auch  der  Eifrigsten  einer  in  der  Verwerthung  seiner 
Funde.  Nie  verlor  er  das  eine  grosse  Ziel  aus  den  Augen,  das  Dunkel  der 
altindischen  Cicschichte  zu  erhellen  und  das  Chaos  der  altindischen  Litteratur- 
^eschichte  zu  entwirren. 
I         Mit  der  sogenannten  »inneren  Chronologie«,  die  auf  Vergleidiung  des 
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Inhalts  der  verschiedenen  Litteratiirwerke  ^'egründet  ist  und  auf  diese  ^Veise 
eine  Art  rhronolopische  Folge  der  Werke  festzustellen  sucht,  wobei  dcjch 
allzuviel  auf  siil)jcclives  F.rmcsscn  ankommt,  konnte  sich  iiühler  nie  /utritier. 
geben.  Es  Jag  in  seiner  durchaus  praktisch  angelegten  Xatur,  dass  er  cia 
gesichertes  Datum  einem  Band  voll  Spekulatianen  vorzog.  Woher  warea 
aber  diese  Daten  zu  gewinnen?  Wenn  nicht  aus  Werken  der  Litterator,  so 
doch  aus  Monumenten  von  Stein  und  Metall.  Dies  hatte  B.  bald  erkann: 
und  mit  dem  ilnn  ciL'enen  Enthusiasmus  warf  cr  sich  auf  die  Erforschung, 
Entzincrung,  Erklärung  und  historisch-geographische  Verwerthung  von  In- 
schriften. Diesen  Forschungen,  deren  Resultate  in  zahlreiclicn  Abhandlungen , 
des  »Indian  Antiquary«,  der  »Epigraphia  Indica«  und  anderer  orientaüseber 
Zeitschriften  niedergelegt  sind,  verdanken  w  wichtige  Zeitbestimmungen  fibcr 
hervorragende  indische  Schriftsteller  und  Litteraturwerke ,  und  sie  gestatta 
uns  auch  einen  EinMick  in  die  Geschichte  von  ganzen  Litteraturgattungen 
und  Religionssystetnen.  In  seiner  epochemachenden  Abhandlung  über  -üx 
indischen  Inschriften  und  das  Aller  der  indischen  Kunstpoesie-  tSitzungv 
berichte  der  Wiener  Akademie,  1890;  hat  B.  an  einem  Beispiele  gezei^T, 
welche  reichen  Aufschlüsse  sich  ttber  die  Geschichte  der  klassischen  &inskrit- 1 
litteratur  aus  den  Inschriften  gewinnen  lassen. 

Aber  nicht  nur  auf  dem  Gebiete  der  classischen  Sanskritlitteratur  hn]  en 
die  epigra])hischen  Untersuchungen  B.'s  7U  neuen  unrl  wichtigen  Resulcuen 
peflihrt,  sondern  auch  auf  dem  der  indischen  Religionsgeschichtc.  Ihm  L'clang 
es,  durch  unwiderlegliche  inschriftliche  Zeugnisse  den  Nachweis  zu  lielem, 
dass  die  Secte  der  Dschainas  eine  vom  Buddhismus  unabhängige,  mit  dem- 
selben gleichzeitige  Secte  war,  und  dass  beide  Secten  in  derselben  Gegend 
von  Indien  entstanden  sind.  Die  Ergebnisse  von  B.'s  Untersuchungen,  welche 
in  einer  Reihe  von  Artikeln  »On  the  authenticity  of  the  Jaina  traditiont  in 
tler  Wiener  Zeitschrift  fiir  die  Kunde  fies  Morgenlandes  ,  1S87  —  qo"i  nieder- 
gelegt sind,  wurden  durch  weitere  l'ntersu<  innigen  la(  oi)is  und  1  .eumanns  voll- 
auf bestätigt.  In  seiner  bedeutenden  Abhandlung  Uel)er  d;is  Leben  desjaina» 
Mönchs  Hemachandra«  (Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  1889)  hat  m 
B.  das  Leben  eines  berühmten  Dschaina-Mdnchs  geschildert,  der  in  den  veit- 
lichen Wissenschaften,  besonders  als  Grammatiker  und  Lexicograph,  eine  ausser- 
ordentliche Tliatigkeit  enttaltetc.  Schon  vorher  hatte  er  in  seinem  in  der 
feierlichen  Sitzung  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  /u  Wien  ,ain 
26.  Mai  1887)  gehaltenen  Vortrag  Ueber  die  indische  Secte  der  Jaina;  eine  I 
fichtvolle  und  popidäre  Darstellung  der  Dschaina^Keligion  und  der  histomdien 
Bedeutimg  der  Dschaina-Secte  gegeben. 

Aber   diese   grunfllegenden    und   bahnbrechenden  Untersuchungen,  n  i 
welchen  Ti.  die  Erforschung  der  Inschriften  fiihrte,  fielen  doch  nur  sozusagen 
nebenbei  ab.    Sein  Hau]>taugenmerk  war  immer  auf  die  politische  Geschidiif 
gerichtet.      Zahlreiche    epigrajjhische    und    historische    Untersuchungen  v"^ 

Indian  Antitjuary«,  in  der  >Epigraphia  Indica- ,  in  der  »Wiener  Zeitsdmft  ! 
für  die  Kunde  des  Morgenlandes«,  in  der  »Zeitschrift  der  deutschen  mofgov*  | 
ländischen  Gesellschaft«,  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  und 
in  einzelnen  Bänden  des  ^Archaeological  Sur\-ey  oflndia«)  legen  davon  Zeuc- 
niss  ab.  \amentli(  h  hat  er  sich  um  die  Erforschung  und  Erklärung  ^^^^ 
beruliniten  Inschriften  des  Königs  Asoka  die  grössten  Verdienste  er- 
worben. 

Nicht  minder  wichtig  als  die  Inschriften  waren  ihm  die  spärlidioi»  aber 
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um  so  werthvollcrcn  historischen  Werke  der  Inder,  sowie  die  Berichte  der 
chinesischen  und  arabischen  Keisenden  über  Indien.  Ihm  verdanken  wir  die 
Entdeckung  und  Henuagabe  der  von  dem  Dschaina  Bilhana  verfassten  Chronik 
Vikiaminikadevatscharita,  soms  vichtige  Untersuchungen  ttber  die  Chronik 
der  Könige  von  Kaschmir  (RSjatarangini)  und  über  Alberfmis  Indica. 

Seine  genaue  Bekanntschaft  und  langjährige  Beschäftigung  mit  Hand- 
schriften und  Inschriften  machten  B.  zu  einer  Autorität  ersten  Ranges  für  alle 
Fragen  der  Paläographie,  und  wir  verdanken  ihm  gerade  in  letzterer  Zeit 
wichtige  Beiträge  zur  Geschichte  der  mdischen  Schrift.  Vor  drei  Jahren  er- 
schien seine  Abhandlung  »On  die  Origin  of  die  Indian  Brahma  Alphabet« 
^Indian  Studies  Nr.  m,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  1895),  von 
welcher  unmittelbar  nadi  seinem  Tode  eine  zweite,  noch  von  ihm  sdbst  umr 
gearbeitete  Auflage  erschienen  ist,  und  vor  zwei  Jahren  erschien  das  grund- 
l^ende  Werk   ^Indische  Paläographieu . 

So  giebt  es  kaum  ein  Gebiet  der  indischen  Philologie  und  Alterthums- 
foischung,  auf  dem  B.  nicht  neue  Wege  gew  iesen,  auf  das  er  nicht  neues 
und  unerwartetes  Licht  geworfen  —  und  viele  Gebiete  sind  ttbeihaupt  von 
ihm  zum  ersten  Mal  Tür  die  Wissenschaft  erschlossen  worden.  Wenngleich  er 
sich  mehr  mit  der  classischen  I.ittcratur  als  mit  dem  Veda  liesi  häftigte,  SO 
interessirte  er  sich  doch  lebhaft  für  alle  vedischen  Fragen.    Für  den  Athar- 
\avecia   und   den  Yadschurveda  verdanken  wir  B,  wichtige  handschriftliche 
Funde.    Vor  Allem  aber  interessirte  ihn  —   und  hierin  zeigt  er  sich  wieder 
als  Historiker  —  die  Geschichte  der  vedischen  Schulen,  und  er  gab  nie  die 
HotTnung  auf,  dass  sich  ndt  Hülfe  der  Inschriften  auch  Aber  die  Entstehung  und 
das  Alter  des  Veda  Licht  gewinnen  lassen  werde.  Diese  Fragen  erörteite  B.  öfters 
im  Zusammenhang  mit  seinen  bahnbrechenden  F'orschungen  iil^er  die  indische 
Rechtslitteratur.  Schonim  Jahre  1867  schrieb  er  diebedeutende  Kinleitung  Sources 
Ol  the  Hmdu  Law«,  welche  einen  Ueberblick  über  die  gcsammte  indische  Rechts- 
litteratur enthält,  zu  dem  von  Sir  Raymond  YTest  herausgegebenen  »Digest 
of  the  Hindu  Law  of  Inheritance,  Partition  and  Adoption«  (im  Jahre  1884 
in  dritter  Auflage  erschienen).    Bald  darauf  (1868  und  1871)  erschien  die 
Ausgabe  eines  der  ältesten   indischen  Gesetzbücher,  die  »Aphorisms  on  the 
Sacred  Laws  of  the  Hindus,  by  Apastamba    (1892  bis  1804  i'^  zweiter  Auf- 
lage), das  erste  Werk   der  Art,  welches  kritisch  herausgegeben  wurde.  Für 
die  von  Max  Müller  herausgegebenen  »Sacred  Bocks  of  the  East»  übersetzte 
er  die  ältesten  und  wichtigsten  Gesetzbücher,  zunächst  in  den  1879  ^^^^ 
erschienenen  Bänden   »The  Sacred  Laws  of  the  Aryas«  (Band  II  und  XIV 
der  Serie;  von  Band  II  erschien   1897   die  zweite  Auflage^.    Die  Ueber- 
set/rin^en  sind  zumeist  nach  von  B.  selbst  entdeckten  Handst  hriftcn  gemach^ 
die   1  e\te  wurden   erst  spater   herausgegeben.    Die  EinU-itniif^en   zu  diesen 
beiden  Bänden  enthalten  wichtige  Untersuchungen  über  ilas  AJter  der  über- 
setzten Werke  und  ihr  Verhältniss  zu  einander.   Im  Jahre  1886  lieferte  B. 
ftir  diesdbe  Serie  eine  Uebersetzung  von  Manus  Gesetzbuch,  dem  populärsten 
alier  indischen  Gesetzbücher.  Diesem  Band,  der  sich  nicht  mit  der  Uebersetzung 
dtrs  Werkes  begriügt,  sondern  auch  reichliche  Auszüge   aus   rlen    zalil reichen 
Conimenlaren    enthält,    nebst  Appendices,  welche   das  Verhältniss  Manus  zu 
der  ganzen  übrigen  Rechtslitteratur  beleuchten,   geht  eine  138  Seiten  starke 
Ijnleitung  voraus,  welche  auch  viele  andere  Gebiete  der  indischen  Litteratur 
föibezieh^  u.  A.  die  epische  Litteratur  der  Inder,  das  chronologische  und 
'ittenurische  Käthsel  des  Mahäbhirata.  Auch  hier  wollte  er  von  der  »inneren 
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Kl  Ulk  X  Nichts  wissen,  sondern  suchte  emsig  nach  nischrifthchen  und  liiiera- 
rischen  Zeugnissen,  aus  welchen  sich  irgendwelche  sichere  Daten  Air  die 
Geschichte  des  Epos  gewinnen  Hessen.  In  den  »Contributions  to  the  Histor}' 

of  the  Mahtlbärata«,  die  er  zusammen  mit  Kirste  (in  den  Sitzungsberichten 
der  Wiener  Akademie  iSt)2'  vcrrittcnUirhtc,  hat  er  in  einer  l)ahnbrerhenden 
Untersuchung  L'c/eim,  dass  auch  in  dieses  Dunkelste  aller  l'rolilenie  der 
indischen  Litteraiur  durch  Vergleicliung  der  Inschriüen  und  durch  Unter- 
suchungen  von  verwandten  und  einigermassen  datirten  Litteraturgebieten  Licht 
gebracht  werden  könne. 

B.'s  Finder-  und  Forscherglück  war  nicht  l)losser  Zufall.  Edle  Begdste- 
rung  für  seine  Wissenschaft  war  die  Triebfeder,  die  ihn  na<  h  immer  neuen 
Schätzen  suchen  iiess.  Ferner  hatte  er  sie  h  eine  gründhclie  Renntniss  der 
Sprachen  angeeignet,  in  denen  er  sich  mit  den  eingeborenen  Gelehrten 
zwanglos  unterhalten  konnte.  Ueberdies  verstand  er  es  wie  Wenige  durch 
tactvolle  Rücksicht  auf  die  religiösen  Vorurdieile  der  Eingeborenen  deren 
Liebe  und  Freundschaft  zu  gewinnen.  So  zählte  er  unter  den  gelehrten 
l^rahmanen  sowolil  wie  unter  den  Dschaina -Mönchen  Freunde,  die  ihm 
herzlich  zugethan  waren.  Nie  wurde  er  müde,  flie  ihm  von  den  l'andits  er- 
wiesenen Dienste  rühmend  anzuerkennen.  Persönlicher  C'ontact  und  reger 
Gedankenaustausch  mit  den  eingeborenen  Fandits  schienen  ihm  überhaupt 
für  das  Gedeihen  der  Wissenschaft  unerlässlich.  Im  Hinblick  auf  seine  in- 
dischen l'reunde  schrieb  er  auch  noch  in  Europa  die  meisten  sdner  Arbeiten 
in  englisclier  Sprache. 

Im  Jahre  1880  musste  B.  aus  Gesundheitsrücksichten  Indien  verlassen, 
und  bald  darauf  (1881)  wurde  er  lUs  Professor  der  indischen  Philologie 
und  Alter thumskunde  nach  Wien  berufen.  Und  von  da  an  datirt  seine 
ausserordentlich  erfolgreiche  Lehrthätigkeit  in  Europa.  Es  gelang  ihm,  durch 
eine  neue  praktische  Methode  (welche  in  seinem  1883  erschienenen  »Leit- 
faden für  den  F'dementarkursus  des  Sanskrit«  allgemein  bekannt  ge- 
worden ist'i  das  Studium  des  Sanskrit  verhältnissmässig  leicht  zu  machen. 

Als  Professor  an  der  Universität  war  er  auch  eifrig  bemüht,  Wien  zu 
einem  Centrum  für  orientalische  Studien  •  zu  machen.  in  diesem  Sinne  be- 
theüigte  er  sich  im  Verein  mit  seinen  CoUegen  an*  der  Herausgabe  ein^ 
»litterarisch-kritischen  Beilage«  zu  der  vom  orientalischen  Museum  in  Wien 
herausgegebenen  »Monatsschrift  für  den  Oriente  (1884 — 86),  in  welcher  er 
manche  wi(  htige  Recensionen  erscheinen  Hess.  Ebenso  regen  Antheil  nahm 
er  an  der  Begründung  der  ^  Wiener  Zeilsc  hrift  für  die  Kunrle  des  Morgcn- 
landessv,  in  deren  IJanden  ^^seit  1887)  zahlreiche  Abhandlungen  B.'s  erschienen. 
Als  wirkliches  Mitglied  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  hat 
B.  nicht  nur  die  Sitzungsberidite  und  Denkschriften  der  Akademie  um  zahl- 
reiche wichtige  Beiträge  zur  Indologie  bereichert,  sondern  auch  die  Akademie 
zur  Förderung  uiid  Unterstützung  der  Sanskritstudien  bei  mehr  als  einer  Gc- 
legenhcit  l)ewogen,  so  erst  in  den  let/.ien  Jahren  zur  Herausgabe  der  wich- 
tigen   Quellenwerke  der  altindischen  Lexikographie«, 

Als  Vertreter  der  Wiener  Universität  fehlte  er  auf  keinem  Orientalisten- 
congress,  und  nicht  zum  Wenigsten  seinem  Einfluss  ist  es  zu  danken,  dass 
die  verschiedenen  an  die  indische  Regierung  gerichteten  Resolutionen,  welche 
von  der  Indischen  Sektion  der  Orientalistcnrongresse  ausgingen  und  so 
viel  zur  l-"«)rderung  der  archaojogisc  hen  und  eiiigrai)hischen  Forschun;.;cn  in 
Indien  beigetragen  haben,  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen  sind.    Seinem  Ein- 
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fluss  und  seinem  energischen  Auftreten  ist  es  zuzuschreiben,  dass  Regierungen, 
Akademien  und  gelehrte  GeseUschaften  die  Mittel  dazu  hergaben,  Aus- 
grabungen zu  veranstalten  f  die  zu  wichtigen  archäologischen  und  epigraphi- 

sehen  Entdeckungen  führten,  dass  die  Veröfiendichung  nianclier  kostspieliger 
Druc.ke  ermöglicht  wurde,  Ja  dass  mehr  als  eine  neue  I.clirkanzel  für  Inth)- 
Ini^ic  an  (kutsrhen  und  österreichischen  L'ni\  crsitatcn  gegründet  wurde. 
Ihiiici  war  er  aber  auch  immer  und  jederzeit  bereit,  zu  rathen  und  zu  helfen. 
Nicht  nur  seinen  ihm  näherstehenden  Freunden  und  Schülern  war  er  ein 
uneigennütziger  Berather  und  Helfer  —  kein  Sanskritist  wandte  sich  vergebens 
an  ihn,  und  ich  kenne  Viele,  die  sich  B.'s  Schüler  nennen,  die  nie  ein 
rollegium  bei  ihm  gehört.  Wer  einen  Text  liornusgcbcn  wollte,  wandte  sich 
an  B.,  um  Handschriften  zu  l)ekommen.  \Ver  über  irgendeinen  Punkt  Auf- 
schluss  haben  wollte,  wandte  si(  h  —  es  schien  dies  das  Natürlichste  —  an  B. 

Diese  FührenoUe  sollte  ganz  besonders  in  dem  Werke  zur  Geltung 
kommen,  welches  ihn  in  den  letzten  Jahren  beschäftigte,  in  dem  von  ihm 
herausgegebenen  »Grundriss  der  indo-arischen  Philologie  und  Alterthumsknndc  . 
rie;,'en  .^o  (lelehrte  aus  Deutschland,  Oesterreich,  England,  Holland,  Indien 
und  Amerika  hatten  sich  um  ihn  goschaart,  um  nach  dem  von  ihm  ent 
worfenen  Plan  die  verschiedenen  Zweige  der  Indologie  in  systematischen 
Darstellungen  zu  behandeln  und  so  zum  ersten  Mal  einen  Gesammtüberblick 
über  unser  Wissen  von  Indien  zu  geben.  Die  schwierigsten  Gegenstände 
hatte  B.  sich  selbst  zur  Bearbeitung  vorbehalten.  Nur  einen  aber  der  von 
ihm  verspro(  henen  Beiträge  zu  rliesem  grossen  Werk  sollte  ihm  vergönnt  sein, 
vollendet  zu  sehen,  die  schon  erwähnte  Indische  Paläographie  .  Kr  wollte 
auch  zusammen  mit  J.  Jolly  und  Sir  R.  West  die  Staats-  und  Privatalter- 
thümer  behandeln  und  hätte  gewiss  hier  seine  umfassende  Kenntniss  des 
modern -indischen  Lebens  zur  Geltung  gebracht.  Zusammen  mit  Dr.  Stein 
wollte  er  die  Geogra])hie  Indiens  darstellen,  mit  der  er  durch  seine  sich  über 
fast  alle  Theile  Indiens  erstreckenden  Reisen  so  vertraut  war.  Vor  Allem 
alter  sollte  hier  endlich  der  Plan,  <lcr  Jahre  lang  in  seinem  Kopfe  gereift 
war,  die  Geschichte  Indiens  zu  s(  hreiben,  zur  Krfüllung  kommen.  Er  wollte 
den  Abschnitt  über  die  Geschichtstjuellen,  die  litierarischen  und  die  inschrift- 
lichen, und  die  »politische  Geschichte  bis  zur  mohammedanischen  Eroberung« 
schreiben.  Unermesslich  und  unersetzlich  ist  der  Verlust,  den  die  Wissen- 
schaft dadurch  erlitten  hat,  dass  fliese  Arbeiten  unvollendet  geblieben. 

Glücklicher  Weise  ist  die  Fortsetzung  des  Clrundrisses  wenigstens  ge- 
M(hert,  nachdem  Professor  Kielhorn  [in  Göttingen)  die  Leitung  desselben 
übernommen  hat. 

Was  B.  in  so  hervorragender  Weise  befähigte,  ein  Unternehmen  wie 
den  Grundriss  zu  leiten,  war  der  Umstand,  dass  er  einer  der  wenigen  »uni- 
versellen Indologen«  (um  einen  .\usdruck  von  B.  selbst  zu  gebrauchen)  war, 
He  wir  noch  liesitzen.  So  sehr  H.  die  Specialisirung  als  nothwendig  erkannte, 
M)  ühersah  er  doch  nie  die  (iefahr,  die  in  allzugrosser  S|)ecialisirung  liegt, 
and  er  warnte  seine  Schüler  oft  vor  allzu  grosser  Beschrankung  auf  ein 
Specialgebiet.  Er  vergass  nie  und  liebte  es,  darauf  hinzuweisen,  wie  die 
einzelnen  Zweige  der  Indologie  und  die  einzelnen  Perioden  der  indischen 
Kultuientwicklung  aufs  Innigste  zusammenhangen.  Aber  auch  den  Zusammen- 
klang zwischen  den  verschiedenen  Völkern  fies  (Jrients  um!  den  verschiedenen 
''-wcigen  der  orientalischen  Wissenschaften  verlor  B,  nie  aus  den  Augen,  l^nd 
Wenn  er  sich  auch  in  seinen  Schriften  möglichst  auf  das  Gebiet  beschrankte, 
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in  dem  er  wie  kein  Anderer  /u  Hause  war,  so  reichte  sein  Blick  doch  weit 
über  die  Grenzen  Indiens  hinaus,  und  die  Geschichte  von  Indiens  Kultur 
und  Litteratur  war  ihm  immer  nur  ein  Act  in  dem  grossen  Drama  der 
Menschheitsgeschichte.  — 

An  äusserer  Anerkennung  fehlte  es  B.  nicht.  Um  der  Verdienste  willen, 
die  er  sich  im  anglo- indischen  Rcirierungsdienste  erworben,  wurde  ihm  der 
Titel  eines  'Companioii  of  the  order  of  thc  Indian  Empire  ^C.  I.  K.  ver- 
liehen; er  war  ferner  Conuhur  des  1- ranz-Josef-Ordens,  Ritter  des  preu:>sischen 
Rronenordens  m.  KI.;  wirkliches  Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien,  Ehren -Jur.  Dr.  (D.  C.  L.)  der  Universität  Edin- 
burgh etc.  etc. 

()uellen.  Dem  \orstehenden  h'egt  ein  unmittelbar  nach  B.'s  Tode  geschriebene: 
längerer  Artikel,  der  in  der  Beilage  zur  »Allgemeinen  Zeitung«  Nr.  113  und  114  vom 
31.  und  23.  Mai  1898  erscbienen  ist,  stt  Grunde,  dessen  Benutzung  die  Redaktion  frcimd» 
liehst  gestattet  hat.  Nekrologe  erschienen  ferner  von  Prof.  A.  Kaegi  in  der  »Neuen 
ZUrcbcr  Zeitung«  (April  1S98),  Prof.  C.  ßendall  im  >Athenacum« ,  23.  April  189^, 
Bfbliodiekar  C.  H.  Tawney  in  »Lusac's  Oriental  List  ,  April  1898,  pp.  96—98,  und  m 
Prof.  F.  Max  Muller  im  >Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society«  (July,  189S,  pp.  695 — 707,'. 
Eine  demnächst  erscheinende  Nummer  (»Bühler  Memorial  numbcr«)  der  in  Bombay  er- 
scheinenden Zeitschrift  »Indian  Antiquary^  ist  ganz  dem  -Andenken  B.'s  gewidmet  uod 
enthält  Beiträge  von  verschiedenen  Gelehrten.  Eine  ausführliche  Biographie  B.'s  voa  1 
Prof.  j.  JoUy  soll  im  »Grundriss  der  indo-arischen  Philologie  und  Alterthamskundcc  ei^  1 
scheinen. 

M.  Winternitz. 

Liezen-Mayer,  Alexander  von,  Historienmaler,  *  24.  Januar  iS.^o 
Raab   in  Ungarn,   t  iq.  ]\l>ni ar  t8oS   zu  München;    bcthatigtc   frühe  eine 
Neigung  für  Watten,  Soidaien  und  i*terde,  ohne  jedoch  bis  zu  seinem  elften 
Jahre  eine  Vorliebe  für  das  Zeichnen  zu  äussein.   Dann  aber  begann  gleich 
die  Kundgabe  seines  Talents,  welches  vorerst  ein  Zimmer-  und  Decoratioos- 
maler  cultivine,  bis  ein  ( ^licim  des  Knaben  rechtzeitig  eingriff  und  denselben  I 
1855   nac  h  Wien   auf  die  Academie  brachte,   wo  C.  Meier,   der  -vielseitige 
Carl  von  Blaas  (1815  -  04   und  der  gewandle  Joh.  Ne)).  Peter  Geiger  i^^o5 
bis  80)  als  die  ersten  Lehrer  den  Sinn  zum  historischen  Gel)iete  weckten 
und  nährten.   Aber  schon  nach  anderthalbjähriger  Schulung  wagte  sich  L.'M. 
nach  München,  wo  der  Unterricht  systematisch  begann:  er  zeichnete  bei 
J.  G.  Hiltensperger  (1 806— 1  Soo^  nach  der  Antike,  erhielt  die  erste  Anregung  j 
zur  Farbe  in  der  Mal.schule  des  l'rof.  Herrn.  Anschütz  (1802  — 1880),  um  dam 
1862   durch  rilotys    1826  —  86^   coloristischer  Begabung  in  das  rechte  Fahr- 
wasser zu  treiben.    L.-M.  machte  sich  durch  sein  erstes  grosses  Historienbild 
(Königin  Maria  von  Ungarn  mit  ihrer  Mutter  Elisabeth  am  Grabe  Ludwig  des  , 
Grossen  1385)  sowohl  in  München,  wie  insbesondere  in  seiner  Heimath  sehr 
vortheilhaft  bekannt.     Die  virtuose  Beiähigtmg  Pilotys,  jedes  Thema  als 
Far1)en-Fxj)eriment  zu  denken  und  zum  möglichst  dramatisch-wirksamen  Aus- 
druck zu  l)ringen,  machte  sich  L.-M.  alsbald  zu  eigen  und  damit  die  g.in/^ 
Licht-  und  Schattenseite  dieser  zu  theatralischen  Kftecten  neigenden  Schule. 
Dazu  wählte  er  seine  Stoffe  mit  Vorliebe  aus  der  Geschichte  seines  Vater-  1 
landes,  wobei  edle  und  schöne  Frauengestalten  eine  besondere  Rolle  spiden. 
Dazwischen  malte  L.-M.  viele  Portraits,  darunter  das  Bildniss  seiner  Mutter, 
seines  gleichstrebenden  treuen  Freundes  und  Landsmannes,  des  damals  schon 
hohe  Achtung   geniessenden   Malers  Alexander  von  Wagner   (geb.  16.  .\p"' 
1838,  seit  1866  Academie-l^rofessor  in  München},  des  damaligen  Bischofs  Suno" 
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von  Raab,  nachmals  Cardinal  und  Ftirstprimas  von  Ungarn,  welcher  immerdar 
un*;crn  Künstler  als  Mäcen  förderte,  auch  ein  als  ^Demaskirt«  vielgcrühmtes 
Damenportrait.    Im  Jahre  1865  errang  L.-M.  gelegentlich  einer  academischen 
Skizzen-Concurrenz  den  ersten  Preis  mit  einer  »Heiligsprechung  der  Land- 
gräfin Elisabeth  von  Thüringen«,  ein  Oelbild  in  sorghütiger  Durchbildung 
(im  Besitz  des  Mr.  W.  H.  Maxwels  Blews  in  Birmingham).   Kurz  vorher  hatte 
er  mit  Alex.  Wagner  ein  grosses,  mehr  decorativ  behandeltes,  die  »Heimkehr 
%'on   der  J«'^gd     darstellendes  Tableau  fiir  den  Speisesaal   eines  russischen 
Fiirsten  vollendet.    Darauf  ft)lgie  mit  klug  berechneter  Technik  in  origineller 
Lomposition  ein  Vorhang  zum  X'oikstheater  am  Gartner-riaiz.    Den  grössten 
BeifflJl  erhielt  1867  das  insbesondere  durch  die  virtuose  Durchftihrung  der 
Stoffe  ausgezeichnete  Bild,  wie  »Maria  Theresia  im  Garten  zu  Schönbrunn« 
das  Kind  einer  armen   kranken  Frau  an  ihre  Brust  legt  und  stillt  —  eine 
Scene,   welche  durch  Hanfstangls  Photogra[)hie  und  A.  Schultheiss'  effect- 
vollen  Stich   die  weiteste  Verbreitunij:   fiind.    Erst  jetzt  ^l867^   verliess  der 
Künsüer  die  Schule  Pilotys,   welchem  er  in   unverbrüchlicher  Hochachtung 
und  Freundschaft  zugethan  blieb;  er  hatte  sich  als  Maler  glänzend  bethätigt 
und  konnte   nun  daran  denken,  sich  als  Illustrator  der  bedeutendsten 
Lieblingsdichter  zu  bethätigen.    So  entstanden,  in  Sepia  sorgsam  zur  photo- 
graphisclien  Rfi)rofhution  ausgetönt,    die  ersten  Scencn  zu  Goethes  Faust*, 
welche  das  Interesse   des   damals  noch  in  Amerika  ansässigen  \'erlcgers  'I'h. 
W.  Stroefer  erregten,  welcher  nun  eigens  nach  Deutschland  übersiedelte,  um 
die  Ausfllhrung  des  grossen  Unternehmens  zu  leiten.   Der  erste  Theil  des 
»Faust«  wurde  durch  einen  Cydus  von  50  Bildern  illustrirt,  die  zuerst  durch 
Photographie,    dann  in   effectvollen  Stichen  (von  J.  Bankel,  J.  F.  Deininger, 
( "ifilflberg,  Ludy,  Forl)erg"'i   r.nd    durt  h  Rudolf  Seitz   mit  Initialen  und  Orna- 
menten in  Holzsdiniii  geschmückt,  ein  Prachtwerk  bildeten,  welches  allmäh- 
lich in  dreierlei,  auch  verschiedenartigen  Ausgaben  erschien  und  den  Namen 
des  Künstlers  in  die  weitesten  Kreise  trug.    (Die  Illustration  des  zweiten 
Theiles  übernahm  nicht  zum  Besten  des  einheidichen  Ganzen  Maximilian 
Klinger\    Daran  reihten  sich  in  gleicher  Ausstattung  das  »Lied  von  der 
Glocke«    und  weitere  Scenen  zu  Schillers  rAIaria  Stuart«  —  aus  dem  Jahre 
stammt  auch  das  grosse  Oelbild  mit  der  das  Todcsurtheil  untcr/.eic  hnen- 
Uen  Konigin  Elisabeth  —  zu  Shakespeares  >  C  ymbelinec,  zu  den  Romanen  von 
G.  Freytag  und  Scheffels  »Ekkehard«.    Bei  dem  Leuteren  gelang  ihm  weniger 
den  specifischen  Charakter  des  frühen  Mittelalters  zu  erreichen  —  auch  das 
»Barmherziukcit«  betitelte  Oc]l)ilil   wie  die  heilige  Elisabedi  mit  ihrem  Her- 
melinmantcl  eine   arme  i'rau  bekleidet"^   kommt  über  ein,  der  ganzen  Schule 
eigenes  theatralisches  Costiim-Pathfjs  nicht  hinaus,  woran  auch  die  Comj^ositon 
mit  dem  Fussfall  der  »Philippinc  Welstr    vor  Kaiser  Ferdinand   leidet.  Im 
Jahre  1870  ward  L.-M.  nach  Wien  berufen,   das  Portrait  des  Kaiser  Franz 
Joseph  zu  malen  (auch  1897  erfolgte  eine  gleiche  Einladung,  doch  machte 
die  Krankheit  des  KünsÜers  die  Annahme  unmöglich);  daran  schlössen  sich 
viele  weitere  Bestellungen  auf  Bildnisse,  die  den  Maler  fast  zwei  Jahre  in 
Uesierreich-Ungarn   festhielten.    Zu  seinen   sj)äteren  Zeichnungen  auf  ^liesem 
Gebiete  zählen  auch  das  Portrait  des  als  geistreichen  Zeichners  und  Dichters 
«0  wohlbekannten  Grafen  Franz  von  Pocci.    Im  Jahre  1872  ehelichte  L.-M. 
eine  schöne  Amerikanerin;  von  Glück  und  Anerkennung  getragen,  nahm  sein 
Schaffen  neuen  Aufschwung.    Zahlreiche  Schüler  und  Schüleriimen  fanden 
sich  ein;  er  wurde  der  verehrte  und  umschwärmte  Mittelpunkt  einer  origi- 
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nellen  und  gewählten  Maleracademie,  deren  nicht  selten  den  höchsten  Lebens- 
stellungen angehörige  Mitglieder  mit   <lcr   grössten    Begeisterung   an  ihrem 
Lehrer    hingen    und    im    edelsten    Wetteifer    Alles    daran     setzten,  ihm 
Ehre  zu   bereiten.    Seine  eigenen  Arbeiten  litten  nicht  unter  seiner  Lehrer- 
thätigkeit,  seine  Productionskraft  schien  zu  wachsen.    L.-M.  malte  vier 
»Märchen«,  viele  anziehende  Genrebilder,  wie  die  auch  durch  Stiche  ver- 
breiteten »Erste  Liebe    iMadchen  mit  einem  Kätzchen\  »  Treue  Freundschaft* 
i  Knal>e   mit   seinem  Hunde  ,   die   si(  h     Vor  dem  S|)iegel  c    putzende  Dorf- 
schiMie,  ein    riauricrstiindchen  ,  *  Hie  goldene  Zeit  der  ersten  l  iebe  ,  ausser- 
dem  auch  etliche  religiöse  Bilder,   darunter  eine    Flucht  nach  Aegypten^ 
(1887).   Natürlich  erfolgten  verschiedene  Ehrentitel  und  Auszeichnungen,  1880 
eine  Berufung  als  Director  nach  der  neu  organisirten  Kunstakademie  in  Stutt- 
gart, woselbst  L.-M.  jedoch  nur  drei  Jahre  verweilte,  um  nach  München 
zurückzukehren,  wo  seiner  eine  Bestallung  als  l'rofessor  und  erfreuli(  he  Wirk- 
samkeit an  der  Königlichen  Akademie  wartete,  so  dass  er  \  ersc  liiedeiie  antlere 
Anträge  z.  B.  die   Berufung   vom   ungiu^ischen  Ministerium   als   Xa(  hfolger 
Pulszkis  in  Budapest  (1896)  ablehnen  konnte.  DafUr  entschädigten  ihn  grosse 
Aufträge  für  historische  Darstellungen  z.  B.  die  »Erhebung  des  Martin  Cor- 
vinus  zum  König«   eine  Arbeit,  welche  auf  der  Exposition  zu  Pest  mit  em- 
phatischer Anerkennung  bcLriisst  wurde,    fiir  Kaiser  Wilhelm  IL  die  Bracht- 
lieferung   eines  \'orhanges    ttu    das  Tiieater   zu  Haimover  iSq;,   wofür  der 
hohe  Maecen   den  Künstler   durch  eine   besondere  Auszeichnung  beehrte, 
welche  ihn  jedoch  erst  kurze  Zeit  vor  dem  Tode  ttberrasdite.   Seine  zahl- 
reichen Freunde  hielten  ihn  hoch  und  werth.    Krauskopf  radirte  sein  inter- 
essantes Portrait,  Fülop  Laszlo  malte  dasselbe  in  Oel.  —  L.-M.  war  ein 
edler,  liebenswürdiger  Character  und  ein  begeisterter  Pfleger  der  Kunst. 

\Viir/b.i<  h  Biofir.  Lexicoii  iSÖ6.  X\",  200.  Schorers  Familicnblatt  iSSi 
Nr.  10.  Berggruen:  Die  Graphischen  Künste  l8S6  IX,  37 ff.  Pecht,  Gesch.  der  Mün- 
chener  Kunst  18S8  S.  253.  Nekrolog  in  51  Allg.  Ztg.  21.  Febr.  189S.  Kanst  f.  Alle, 
1.  April  1S9S.  Kunst  un';crer  Zeit,  IX.  Jahrg.  4.  Heft.  S.  95  ff.  u.  ebendas.  X.  Jahrg. 
3.  Heft.  S.  33-56  (von  G.  H.  Horst)  mit  Portrait  u.  15  Rcproductionen. 

Hyac.  Holland. 

Ebers,  Georg,  Professor  der  Aegyptologie  an  der  Universitiit  Leip/ig, 
*  I.  März  1S37  zu  Berlin,  f  7.  August  1898  zu  Tutzing  bd  MOndien. 
Georg  Ebers'  Vorfahren  gehörten  zu  den  zahlreichen  jüdischen  Familien 

Berlins,  \vel<  lie  schon  am  \  i^gang  des  vorigen  Jahrhunderts  zu  Ansehen  und 
bedeutendem  Wohlstand  gelangt  waren.  Innerlich  und  äusserlich  war  die 
Familie  früh  über  the  Knge  der  ererbten  Traditionen  hinausgewachsen. 
Wie  sie  das  Christenthum  angenommen  und  sich  mit  preussischeji  und 
Sächsischen  Adelsgeschlechtem  verschwägert  hatte,  so  stand  ihr  Haus,  ine 
das  der  Mendelssohn's,  der  Hitzig's,  der  Beer*s  uud  so  mancher  anderer,  in- 
mitten  des  regen  litterarischen  und  künstlerischen  Lebens,  das  sich  seit  der 
Erhebung  Preussens  aus  fler  Katastrophe  der  napoleonischen  Zeit  in  Berlin 
entwickelte.  Mit  Hegel,  S(  hleiermacher,  A.  v.  Humboldt,  Rauch  führte  der 
gesellige  Verkehr  und  /.umal  die  Whisijjartie  die  Eltern  vielfach  zusammen. 
Den  Vater,  Leiter  eines  Bankgeschäftes  und  einer  Porzellanfabrik,  hat 
Georg  nie  gesehen;  vierzehn  Tage  vor  der  Geburt  des  Knaben  war  er  ge- 
storben. Er  hatte  schon  in  sehr  jungen  Jahren  eine  schöne  Holländerin,  die 
Perle  von  Rotterdam,  wie  sie  beim  Abschied  von  der  Heimath  der  Bttrge^ 
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meister  nannte,  heimgeführt,   die  auch  in  Kerlin  bald  alle  Herzen  gewann, 
Ihr   fiel   jeizt    die  Kr/ielumg   der    fünf  Kinder  zu.    Oft  genug  hat  der  Solm 
mit  warmen  Worten  ausgesprochen,  wieviel  er  ihr  verdankt:  eine  Jugend  \olI 
Leben  und  Anregung  im  Innern  wie  von  Aussen,  eine  gesunde  und  wahre 
geistige  inid  sittliche  Eraehung,  und  einen  festen  Halt  auch  in  den 'schwersten 
Lehenslagen.   Er  selbst  hat  uns  im  Jahre  1992  eine  lebendige  und  fe^Inde 
Schilderung  gegeben   '  >die   (ies<  hichte  meines  Lebens  vom  Kind  bis  zum 
^[ann  c"^  von  der  frohen  Kindc  r/cit  in  der  Lennestrasse,  wo  die  Mutter  mit 
Jakob  und  Wilhelm  Grunui  unter  demselben  Dach  wohnte,  von  den  bchul- 
jahren  in  Keilhau,  der  von  Fröbel  in  den  Bergen  Thüringens  (unweit 
Rudolstadt)  gegrfindeten  Erziehungsanstalt,  der  Ebers  1848  kurz  nach  den 
Märztagen  überwiesen  wurde,  von  der  Gymnasialzeit  in  Cottbu-;  —  denn  die 
Schule  in  Keilhaii  reichte  nur  bis  zur  Secunda.     Manches   Al)cnteucr  und 
maiichcn  wilden  Streich  weiss  er  zu  berichten;  denn  mit  seuiem  regen,  jedem 
Lindruck  sich  willig  hingebenden  Geist  und  seinem  kräftig  entwickelten  und  in 
allen  gv'mnastisdien  Kttnsten  geschulten  Körper  war  er  wie  gesdiafien,  mit 
vollen  Zügen  zu  geniessen,  was  immer  das  Leben  bieten  mochte.    Aber  wo 
es  sein  mu^ste,  bewährte  er  sich  als  eine  ganze,  ebenso  wahre  wie  muthige 
N'atur,    bei  Händeln   mit  den  Kameraden   nicht  minder  wie   bei  ernsteren 
Conflicten  in  der  Schule;   und  als  es  galt,    bei  einer  Feuersbrunst  ein  paar 
erstickende  Mädchen  zu  retten,  war  er  der  erste,  der  sich  durch  Qualm  und 
stürzende  Balken  den  Weg  zu  ihnen  bahnte.   Dabei  fehlte  es  nicht  an  emster. 
Arbeit.    Der  Grund  zu  einer  tüchtigen  klassischen  Bildung  war  in  Keilhau 
gelegt,  vor  Allem  durch  Langethal,  den  K.  den  geliebtesten  und  einflussreichsten 
seiner  Lehrer  nennt,  der,  obwohl  erblindet,  die  Knaben  wie  kein  Anderer  zu 
fesseln  und  zu  begeistern  verstand.    Si)äter  hat  die  strenge  Zucht   des  zur 
Reform  des  Gymnasiums  nach  Cottbus  gesandten  Direktors  Tzschirner  gegen 
die  mancherlei  geselligen  Versuchungen  ein  heilsames  Gegengewicht  gebildet. 
Auch  der  poetische  Trieb  begann  sich  zu  regen  und  fand  seine  Befriedigung 
in  dramatischen  Versuchen  und  in  Gedichten  für  die  Schulfeste  —  dadurch 
gewann  er  die   Bekanntschaft  des  Fürsten  Pückler,  der  seine  dichterische 
Begabung  wohl  erkannte  und  seine  zukünt'tigen  Erfolge  voraussagte  — ;  noch 
eifriger  aber  sass  er  Jahre  lang  an  einem  grossen  »Weltgedicht«,  das  das 
Entstehen   des   kosmischen  und   menschlichen  Lebens  darstellen  und  alle 
Welträthsel  lösen  sollte. 

Im  Herbste  1856  bestand  E.  das  Maturitätsexamen  zu  Quedlinburg, 
wo  er  das  letzte  Primancrhalbjahr  verbracht  hatte,  weil  er  in  Folge  eines  an 
sich  harmlosen  al)cr  fals(  h  gedeuteten  Ausflugs  mit  einer  jungen  Schau- 
spielerin Cottbus  hatte  verlassen  müssen.  Wie  so  viele,  hatte  auch  er  sich 
ohne  innere  Neigung,  ja  ohne  ernsthafte  Trülung  der  Frage,  welchen  Lebens- 
benif  er  ergreifen  solle,  für  das  Studium  der  Jurisprudenz  entschieden.  So  war 
natürlich,  dass  das  erste  Semester  in  Göttingen  ganz  dem  flotten  Leben  im 
Corps  gewidmet  war  und  die  Fachcollegia  kaum  besucht  wurden;  dagegen 
zogen  ihn  die  Vorlesungen  Lotzes  und  des  Kunsthistorikers  L'^nger  lebhaft 
an.  Mit  jjhilosophischen  Fragen  hat  E.  sich  damals  im  \'erkehr  imd  im  Selbst- 
Studium  eifrig  beschäftigt.  Unger  aber  verdankt  er  eine  Anregung,  die  für 
sein  ganzes  Leben  entscheidend  wurde :  die  Besprechung  der  ägyptischen  Kunst 
und  der  Entzifferung  der  Hieroglyphenschrift  durch  Champollion  fesselte  ihn 
so,  dass  er  sich  sofort  die  wichtigsten  Bücher  besorgte  und  in  seinen 
Mussestunden  ein  Studium  begann,  das  ihn  nicht  wieder  freigeben  sollte. 
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Doch  die  Haui>l/eil  des  \VintcrM€mestcrs  war  durchaus  den  \  iclseitigen 
Vergnügungen  gewidmet,   welche  das   Corpsleben   und    daneben   ein  reger 
Familienverkehr  bot,  der  dem  gut  empfohlenen,  alle  Herzen  gewinnenden 
jungen  Studenten  nirgends  fehlte.   Audi  Ausflüge  waren  nicht  selten,  und 
daneben  wurde  eifrig  getanzt.    Sein  starker  Körper  schien  allen  körperlichen 
und  geistigen  Anstrengungen  gewachsen.    Da  geschah  es,  tlass  ihm  bei  einem 
studentischen  l'cstc,  bei  dem  eifrig  getrunken  und  getanzt  wurde,  der  Ueberrock 
vertauscht   ward   und   er   dadurch   um   seinen   Hausschlüssel  kam.  Erhitzt 
kehrte  er  heim,  aber  er  musste  in  leichter  Ballkleidung  in  der  kalten  Winter- 
nacht  lange  warten,  bis  ihm  die  Hausthür  geöffiiet  wurde.    Die  Folge  war 
nicht  nur  ein  heftiger  Blutsturz,  sondern  der  Ausbruch  eines  schweren  Rücken- 
markleidens,   das   an  Intensität   fortwährend  zunahm  und  sich  mit  einer 
qualvollen  Ischias   verband.     Kr  musste   zur  Mutter  zitrtirkkehrcn.     Das  «»o 
fröhlif  Ii  begonnene  Studcntenleben  war  jaii  und  für  immer  abgebrochen,  ja 
bald  nahm  das  Leiden  euie  so  bedrohliche  Gestalt  an,  dass  lange  Zeit  das 
Schlimmste  zu  befürchten  schien.  Jede  Bewegung  im  Bette  wurde  au6  Strengste 
untersagt,  und  dabei  quälten  ihn  ununterbrochen  die  heftigsten  Schmerzen 
namentlich    in   dem  gelähmten  linken  Bein,    und   waren   die  angewandten 
energis(  In  n  Heilmittel  kaum  weniger  sclnner/haft  als  das  T.eiden  sell)st.  Endlich 
gelang  es  der  liebevollen  Hebandlung  des  -losscii  NervcMijiatholo^^en  H.  M.  Rom- 
berg, die  durch  die  unverwüstliche  Natur  des  Kranken  und  seine  ausserordentliche 
Selbstbeherrschung,  sowie  durch  die  sorgende  Pflege  der  Mutter  unterstützt 
wurde,  eine  Wendung  zum  Bessern  herbeizuführen.  Bis  er,  dank  der  Heilkraft  des 
in  jedem  Sommo*  aufgesuchten  Wildbades,  den  vollen  Gebrauch  seiner  Glieder 
wierlertrewann,  vergingen  freili(  h  noch  J-dire;  aber  der  Kranke  war  doch  dem  ihm 
uneiuheln  liehen  \'erkehr  mit  Menschen  wiedergegeben,  und,  was  not  h  wichtiger 
war,  er  konnte  beginnen  wieder  zu  arbeiten.    Seit  ihn  der  Ernst  des  Lebens 
so  furchtbar  gepackt  hatte,  stand  sein  Entschluss  fest.    Seine  alten  Manuskripte 
wanderten  ins  Feuer,  er  war  entschlossen,  sich  ganz  der  Wissenschaft  zu  widmen, 
die  es  schon  im  Trubel  des  Göttinger  Semesters  ihm  angethan  hatte.  Er 
war  so  gestellt,  dass  es  für  ihn  kein  llinderniss  bildete,  dass  die  Aegv])tologie, 
nach    ("'hani])oHions  Ausspruch,    -"ein  sclunies   Madchen    ohne    Mitgift  ist. 
Jakob  (irinun  führte  ihm  den  Lehrer  zu,  der  vor  Allen  anderen  ChampoUions 
Werk  fortgesetzt  und  mächtig  gefördert  hatte  und  damals  noch  fast  alldn 
in  Deutschland  die  Aegjrptologie  wissenschaftlich  vertrat,  Richard  Lepsius; 
und  der  grosse  Gelehrte  hat  es  ni(  ht  verschmäht,  allwöchentlich  den  leni« 
eifrigen    Schüler  an  seinem  Krankenlager  auf/usu(hen  und   zu  unterrichten. 
Zugleich  wirkte   er  mit  Nadidruck  und  gutem  Krfolg  darauf  hin,  dass  der 
angehcivle   .Aegyi)tologe    die    (icfahrcn   des  Specialistenthums  mied,  durch 
eifrige  philologische  und  archäologische  Studien  eine  breite  Grandlage  gewann, 
und  sich  auch  in  die  Elemente  des  Sanskrit  und  der  semitischen  Sprachen 
hineinarbeitete. 

Im  Winter  1860/61,  nach  drei  s(  Invcren  Krankheitsjahren,  war  die  Ge- 
nesung soweit  fortgeschritten,  dass  er  in  iierlin  die  Vorlesungen,  die  Hibliothek, 
und  vor  .Allem  das  unvergleichliche,  von  Lepsius  gcschat^ene  ägyptische 
Museum  besuchen  konnte.  So  konnte  er  neben  Lepsius  auch  H.  Brugsch 
hören,  der  damals  noch  Privatdocent  war,  aber  bereits  eins  seiner  hervor- 
ragendsten Werke,  die  für  die  Geschichte  der  Aegyptologie  Ei>o(he  machenden 
»geographischen  Inschriften <  ,  geschaffen  hatte.  Die  i)eiden  l"ors(  her  standen 
damals  auf  sehr  gespanntem  Fusse,  wie  denn  ihr  Naturell  und  gerade  die  Vorzüge 
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<k'r  Begabung  eines  Jeden  ein  innerliches  7Aisammengehen  völlig  unmöglich 
machten.    Lepsius  war  ein  klarer  Koi)f,  ein  streng  methodischer,  ruhig  über- 
legender Gelehrter,  der  Schritt  für  Schritt  vom  Sicheren  zum  Unbekannten 
Tomidringen  suchte,  dessen  Bedeutung  vor  Allem  darin  bestand,  dass  er 
Zucht  und  Ordnung  in  die  nach  Champollions  frühem  Tode  (1832)  vielfadi 
rerwilderte  Aegyptologie  gebracht  und  dem  Dilettantismus  die  Wege  gewiesen 
hatte.     Bnigsrh   dagegen   war  eine   geniale  Persönlichkeit,   welche  intuitiv 
gerade  das  Dunkelste    und  Schwierigste  zu    erfassen  suchte  und  oft  genug 
mit  geradezu  wunderbarer   Divination  erfasst   hat,  durchaus  impulsiv  und 
sprunghaft  in  Allem,  was  er  angriff,  und  daher  trotz  seiner  erstaunlichen  Arbeits- 
kraft und  der  ungeheuren  Sammlungen,   welche  er  anlegte,  zu  streng 
methodischer  Arbeit  wenig  geeignet.     Dabei  haftete,  wie  es  bei  solchen 
Naturen  unvermeidlich  ist,  an  seinem  wissenschaftlichen  wie  an  seinem  Privat- 
leben mancherlei  Bedenkliches.     Das  war  dem  correcten  Lepsius  ebenso  zu- 
wider, wie  ihm  seine  kühnen  Combinationen  und  die  überraschenden  Resultate, 
die  er  gewann,  unheimlich  waren.    Er  hatte  sich  fast  nur  mit  den  in- 
schxiftlichen  Texten  beschäftigt,  und  mit  begreiflicher  Scheu  von  dem  schwer 
zu  lesenden  handschriftlichen  Nachlass  der  Aegypter,  den  zahlreichen,  in 
hieratischer  Cursive  geschriebenen  Papyrusrollen,  ferngehalten,  wahrend  Brugsch 
wie  in  Frankreich  de  Rouge  und  Chabas,  in  Knglantl  (ioodwin  u.  A.'i  auch 
diese  zu  durchforschen  begonnen  hatte  und  in  Folge  dessen  weit  tiefer  in  das 
Verständniss  der   ägyptischen  Sprache  eingedrungen  war,    als  der  ältere 
Meister.    So  war  es  für  £.  von  unschätzbarem  Gewinn,  dass  er  von  Beiden 
lernen  konnte. 

Von  anderen  Docenten  hat  vor  Allem  Böckh  auf  E.  gewirkt.  Im 
jähre  1862  war  er  soweit  gekommen,  dass  er  mit  einer  Dissertation  ül)er  ' 
Memnon  und  die  Memnonssage  promoviren  konnte.  In  den  nächsten  Jahren 
konnte  er  zur  Vollendung  seiner  Ausbildung  wissenschaftliche  Reisen  unter- 
nehmen, die  ihn  in  alle  Culturländer  Europas  führten  und  mit  den  in  ihren 
Museen  aufgespeicherten  Schätzen  des  ägyptischen  Alterthums  vertraut  machten 
sowie  die  Bekanntschaft  der  meisten  l'a(  hgenosscn  verschafften. 

Inzwischen  war,  wie  die  (lenesung  fonschritt,  auch  rler  i)oetische  Trieb 
von  Neuem  erwacht.    E.  musste,  was  er  trieb,  nicht  nur  mit  dem  Verstände, 
sondern  auch  mit  der  Phantasie  ei&ssen;  was  ihn  innerlich  beschäftigte, 
gestaltete  sich  ihm  zu  plastischen  und  lebensvollen  Bildern.   So  erstanden 
ihm  auch  die  alten  Aegypter  aus  ihren  Särgen  und  aus  den  steifen  Statuen 
und  Reliefs  der  Tempel   und  C.räber  zu   lebendigen  Menschen   von  Fleisch 
und  Blut  und  warmer  Kmpfmdung.    So  ernstliaft   er   entschlossen  war,  sich 
gaiu  der  Wissenschaft  zu  widmen,  so  wenig  vermochte  er  der  Versuchung  zu 
widerstehen,  in  den  Pausen,  die  die  Arbeit  ihm  liess,  die  Gestalten  festzu- 
^ten  und  aufe  Papier  zu  bannen.   Die  Geschichte  des  Unterganges  des 
^*haraonenreichs,   das  in  jäher  Katastrophe   dem  Angriff  des  jugendfrischen 
l'erservolkes  erliegt,  die  sagenhafte  Erzählung  Herodots  von  der  ägy])tischen 
^»■onigsiochter  Xitetis,  die  König  Amasis  dem  ])ersischen  Freier  Kambyses  als 
seine  eigene  Tochter  zum  Weibe  gab,  während  sie  doch  das  Kind  seines  von 
•lioi  gestürzten  Vorgängers  Hophra  war,  bot  den  äusseren  Rahmen;  der  Stoff 
^  um  so  reizvoller,  weil  er  die  Möglichkeit  gewährte,  alle  die  verschiedenen 
Nationen  und  Culturen  der  damaligen  Welt,  Aegypter  und  Babylonier,  Juden 
^nfl  KJeinasiaten,  Perser  und  (iriechen,  lebendig  vorzuführen  im  Ringen  um 
^ine  welthistorische  Entscheidung.    Öo  ist  in  den  Jahren  1861  bis  63  £.'s 
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erster  Romaii  entstanden.  iJci  ernste  Lehrer  freilich  machte  ein  sehr  bedenk- 
liches Gesicht,  als  der  Schüler  ihm  sein  Unterfangen  beichtete;  aber  als  er 
das  Manuscript  gelesen  hatte,  da  hat  Lepsius  ihm  seine  unumwundene  An- 
erkennung ausgesprochen.  Ihn  fesselte  ebenso  sehr  die  reiche,  in  der  Durch- 
arbeitiinf^  hervortretende  und  in  den  Anmcrkunjjen  ntcdcrpelc^te  Gelehr>.-\m- 
keit,  wie  die  hcrvorrau;enfle  iHuusche  (iestahinm.  Kr  ual)  den  mit  Reclii 
befolgten  Rath,  bei  einer  nochmaligen  Ueberarl)eitung  das  griechische  Element 
noch  stärker  hervortreten  zu  lassen,  als  bisher  geschehen  war,  da  ein  2U 
starkes  Dominiren  des  spröden  und  monotonen  Aegyptertfaums  ermüdend 
wirken  würde.  Im  Jahre  1864  ist  dann  die  »ägyptische  Königstochtert  er- 
schienen im  Verlage  Hallhergers,  mit  dem  E.  bereits  in  Wildbad  eine  Freund- 
schaft fürs  Leben  geschlossen  hatte. 

E.  konnte  sich  jetzt  als  völlig  gesund  betrachten;  seine  Lemzeit  war 
beendet,  er  durfte  daran  denken,  selbst  als  Lehrer  aufzutreten.  Im  Sommer 
1865  hat  er  sich  in  Jena  mit  einer  Dissertation  über  die  sechsundzwanzigste 
Dynastie,  das  Königshaus,  dem  die  Pharaonen  seines  Romans  entstammten, 
hal)ilitirt.  l^nmittclbar  vorher  hatte  er  die  Lebensgetährtin  gewonnen,  die 
ihm  fortan  in  allen  NVechselfällen  und  Prüfungen  als  die  vertraute  (ieno>>in 
zur  Seite  stehen  sollte,  der  jede  Faser  seines  Innern  sich  in  voller  Hingabe 
erschloss,  Antonie  Losevitz,  die  Tochter  des  Bürgermeisters  Beck  aus  Riga. 
Sie  brachte  ihm  aus  erster  Ehe  zwei  kleine  Töchter  ins  Haus;  sechs  Kinder,  von 
denen  drei  Söhne  und  zwei  Töchter  am  Leben  blieben,  sind  der  Ehe  entsprungen. 

Li  Jena  hat  E.  mit  steigendem  Erfolge  über  ägyptische  S))rache  und 
Liiteratur,  Denkmaler  und  Geschichte  gelesen;  im  Jahre  1869  wurde  er  /um 
ausserordentlichen  Professor  ernannt.  Im  Jahre  vorher  war  das  erste  seiner 
grösseren  wissenschaftlichen  Werke  erschienen,  der  erste  (und  einzige)  Band 
Ton  »Aegypten  und  die  Bücher  Mosens«.  Der  Verfasser  hatte  sich  die 
dankenswerthe  Aufgabe  gestellt,  die  zahlreichen  Angaben  über  Aeg^TJten, 
welche  das  alte  Tcst-ament  und  zunächst  die  Genesis  enthält,  aus  den  ägyp- 
tischen Denkmälern  eingehend  zu  erläutern.  Das  Werk  hat  rasch  allgemeine 
Anerkennung  gefuntlen,  denn  es  bot  mehr,  als  der  Titel  besagt:  eine  auf 
gründlicher  Forschung  beruhende  Einführung  in  die  verschiedensten  Seiten 
des  ägyptischen  Alterthums  überhaupt,  welche  zahlreiche  Ergebnisse  der 
jungen,  damals  noch  mehr  angestaunten,  oft  auch  in  ihrer  Zuverlässi^eit 
bezweifelten,  als  wirklich  bekannten  Wissenschaft  zum  ersten  Male  dem  grösseren 
wissenschaftlichen  Publicum  zugänglich  machte. 

Im  Wiiiicr  1 86^/70  koiuuc  er  das  Land  seiner  Studien,  von  dem  er  in 
seiner  Königstochter  bereits  eine  so  lebendige  Schilderung  gegeben  hatte, 
zum  ersten  Male  betreten.  Besonderes  Interesse  wandte  er  den  landsdbaften 
zu,  welche  der  biblische  Bericht  als  Schauplatz  des  Aufenthaltes  und  des 
Auszuges  der  Israeliten  nennt:  er  hat  das  östliche  Delta  und  die  Strasse  mm 
Sinai  durchwandert.  Daraus  ist  sein  Werk  Durch  Gosen  zum  Sinai  (uS;:, 
2.  Aufl.  iS8i^  hervorgogan[:cn,  welches  an  tier  Hnnd  des  Reisel icrichtes  di« 
geschichtlichen  und  namentlich  die  topographischen  Liagen  eingehend  erüriert. 
Besonders  lebhaft  trat  er  für  die  Ansicht  von  Lepsius  ein,  der  biblische  Sinai 
sei  nicht  der  Mosesberg,  den  die  Mönche  jetzt  dafür  ausgeben,  sondern  der 
majestätische  Serbai.  Diese  Untersuchungen  führten  den  Verfasser  zugleich  zu 
einem  eingehenden  Studium  der  frühchristlichen  Litteratur  und  einer  Versenkunü 
in  das  rrcil)cn  der  Anachoreten  des  Sinai  —  daraus  ist  später  sein  Koin«i" 
Homo  sum  erwachsen. 
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Inzwischen  hatte  E.  einen  Ruf  als  ausserordentlicher  rrufessor  nach 
Leipzig  erhalten.  Im  Herbst  1870  konnte  er  sein  neues  Amt  antreten,  das  ihm 
eben  bedeutend  erweiterten  Wirkungskreis  bot:  Leipzig  war  damals  der 

Mittelpunkt  der  orientalischen  Studien  in  Deutschland  und  ^ciioss  weit  iilter 
dessen  Cirenzcn  hinaus  auf  diesem  (»ebiete  das  höchste  Ansehen.    Zu  K.  al)er 
zojT   nicht  nur  der  Ruf  des  Forschers,   sondern  auch  der  Name,    den  er  als 
Dichter   gewonnen  hatte,   und  wer  seine  Vorlesungen  eiinnal  besucht  hatte, 
den  fesselte  dauernd  die  lebendige  Art  seines  Vortrages,  der  rege  und  be- 
geisternde Forschungseifer,  der  in  jedem  Worte  hervortrat,  und  nicht  minder 
!ie  ]ie]>enswUrdige  und  aufopfernde  Art,  mit  der  er  sich  eines  Jeden  annahm, 
der  ihm  naher  trat.    Zu  den   allgemeinen,   meist   zweistündigen  Vorlesungen 
über  Geschichte,  Denkmäler,  Sitten  und  ( iebräuche  der  Aegypter  fanden  sich 
in  der  Regel  über  hundert  Hörer  aus  allen  Facultäten;  daneben  aber  fehlte 
es  nie  an  solchen,  welche  sich  unter  seiner  Leitung  eine  eindringendere  Kennt- 
niss  der  äg>'ptischen  Sprache  und  Litteratur  erwerben  wollten,  sei  es,  dass  sie 
sich  ganz  diesem  Fache  zu  widmen  gedachten,   sei  es,  dass  sie  wenigstens 
ein  selbständiges  Urtheil  gewinnen  und  in  den  Stand  gesetzt  werden  wollten, 
den  Fortschritten  der  Wissenschaft  tlieilnehmend  und  prüfend  als  Philologen, 
Historiker,  Theologen  zu  folgen.    Seinem  iieruf  lebte  er  mit  ganzerHingebung, 
und  er  war  zum  akademischen  Lehrer  geschaffen,  wie  wenige.    Gerade  dass 
er  nicht  sowohl  etwas  Fertiges  und  Abgeschlossenes  gab,  sondern  den  Schüler 
in  das  lebendige  Fortschreiten  der  jungen,  allmählich  ent  zu  fester  Gestaltung 
Mch  auswachsenden  Wissenschaft  einführte,  dass  er  selbst  ununterbrochen 
lernte,  während  und  indem  er  lehrte,  gab  seinem  Unterricht  einen  imgemcinen 
Reiz  und  erleichterte  dem  Anfänger  das  Finlcben  in  die  zahlreichen  Probleme, 
die  hier  noch  der  Lösung  harrten.    E.  ist   der   erste   Aegyptologc  gewesen, 
der  die  Aufopferungsfähigkeit  und  vor  Allem  den  Muth  —  denn  der  gehörte 
damals  noch  dazu  —  besass,  nicht  nur  die  An&ngsgründe  der  Aegyptologie 
zu  lehren,  sondern  mit  seinen  Schülern  die  schwierigsten  Texte  durchzuarbeiten, 
bei  denen  nur  zu  oft  bekannt  werden  musste,  dass  ein  vollstänfligcs,  allseitig 
ge>ichertes  Verständniss   noch   nicht   erreicht   sei.    Damit  waren   der  unter 
seiner  Leitung  heranwachsenden  Generation  zugleich  die  wichtigsten  Aufgaben 
gestellt,    an   denen  sie  ihre  Kräfte  versuchen  mochte.   So  ist  E.  —  da 
Lcpsius  sich  auf  diese  Dinge  nie  eingelassen  hatte  und  Brugsch  in  seinem 
unstäten  Leben  nie  dauernd  an  einer  Universität  wirkte  —  der  erste  und 
'^nge  Zeit   der  einzige  Lehrer  der  Aegyi)tologie  in  Deutschland  gewesen,  bis 
die  bedeutendsten   seiner  Schüler,   vor  Allem  Adolf  lOrman    in  Berlin,  ihm 
gleichberechtigt  zur  Seite  traten.    Und  dabei  war  E.  von  einer  wahrhaft  be- 
wunderungswürdigen Freiheit  und  Uneigennützigkeit  des  wissenschaftlichen 
Geistes  auf  einem  Gebiete,  wo  bei  anderen  nur  zu  oft  Eifersüchteleien  und 
persönliche  Interessen  sich  geltend  gemacht  hatten.    Immer  war  er  bereit, 
ilie  Leistungen   eines  Fachgenossrn   unumwunden  anzuerkennen  —  in  zahl- 
reichen Recensionen,  namentlich  im  Litterarischen  Centralblatt,   hat   er  dem 
Ausdruck  gegeben  — ,  neidlos  acceptirte  er  jeden  Fortschritt  der  Wissenschaft 
auch  da,  wo  er  Uber  ihm  lieb  gewordene  Anschauungen  hinwegging  und  ihn 
zwang,  umzulernen,  ja  gerade  in  solchen  Fällen  war  er  der  erste,  der  den 
Ktthm  der  neuen  Entdeckung  verkündete.    Wieder  und  wieder  hat  er  seine 
grammatische  Vorlesung  von  Grunrl   aus  umgearbeitet.    Diese  Elasticitat  des 
freistes,  dieses  freudige  Fortlelten   mit   der  Wissenschaft   hat  er  sich  bis  ans 
Ende  bewahrt,  auch  als  schweres  Leiden  ihm  die  thätige  Mitwirkung  vielfach 
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bestliränkte.  Ein  solcher  Mann  musste  das  Vertrauen  aller  Fachgenossen  und 
im  höchsten  Grade  das  seiner  Schüler  gewinnen.  Und  dabei  gab  er  ihnen 
Allen  nicht  nur  von  seinem  reichen  Wissen,  sondern  öffnete  ihnen  audi  einen 
Platz  in  seinem  Herzen.  Einem  Jeden,  der  sich  an  ihn  wandte,  war  er  ein 
treuer  Freund  und  Berather  in  allen  Nöthen,  nicht  nur  der  Wissenschaft, 
sontlern  auch  fies  Trebens;  wie  viele,  denen  er  in  den  schwersten 
Tagen  mit  Rath  und  That  beigestanden  liat ,  die  ihm  allein  es  ver- 
danken, dass  die  Wogen  sich  geebnet  haben,  die  sie  schon  zu  verschJingen 
drohten!  —  Den  Dank,  den  sie  ihm  in  so  reichem  Masse  schuldeten,  haben 
seine  Schüler  und  Enkelschüler  ihm  in  einer  Festschrift  zu  seinem  sedizigsten  ' 
Geburtstag  (Aegyptiaca  1 897)  auch  vor  der  OefFentlichkeit  abzustatten  gestrebt. 

Die  Lehrthätigkeit  in  Leipzig  wurde  gleich  im  Winter  1872/3  durch  eine 
zweite  Reise  nach  Aegypten  unterbrochen,  die  der  Vorbereitung  eines  Badeker- 
schen  Reisehandbuches   für  Aegypten  dienen   sollte.    Als  Begleiter  nalim  er  , 
den  jungen  Aegyptologcn  Ludwig  Stern  mit,  der  sich  seitdem  durch  hervor- 
ragende Arbeiten  einen  hochgeachteten  Namen  unter  den  Fachgenossen  ge-  1 
Wonnen  hat.    Diese  Reise  führte  7a\  zwei  Funden  von  höchster  Bedeutung. 
In  Theben   entdeckte  K.   das  (irab   des  Feldhauptmanns   Amenemheb,   das  ^ 
einen  der  wichtigsten  Texte   aus  der  Zeit  Thutmosis'  III.  (  um  1 500  v.  Chr.'^ 
enthalt,  den  E.  sofort  herausgab  und  später  eingehend  und  vortrefflich  com-  j 
mentirte.    Noch  wichtiger  war,  dass  es  ihm  gelang,  eine  der  grässten  und  | 
wichtigsten  Fapyrushandschriften,  die  auf  uns  gekommen  sind,  das  im  J.  1554  , 
V.  Chr.  geschriebene  medicinische  Handbuch,  das  jetzt  E.*s  Namen  trägt,  fiir 
die  Leijjziger  l^niversitätsbibliothek  zu  erwerben.    So  gab  es  nac  h  der  Rück- 
kehr vollauf  zu  thun.    Den  Pajiyrus  Klicrs  hat  er  im  J,  1875  in  einer  gro>sen 
lithographirten  Ausgabe  im  Verlag  von  W.  Engelmann  mustergültig  publicirt,  mit  ' 
ausführlicher  Einleitung  und  Inhaltsübersicht.   Uebersetzung  und  Commentar 
sollten  folgen,  weitere  wissenschafdiche  Pläne  schlössen  sich  daran  an.  Auch 
die  äussere  Anerkennung  fehlte  nicht:  am  29.  Mai  1875  >^'tirde  er  zum 
ordentlichen  Professor  ernannt,  schon  vorher  war  er  Mitglied  der  sächsischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  geworden. 

Inzwischen  hatte  die  »ägyptische  Königstochter«  iliren  Weg  durch  die  Welt 
gemacht,  zuerst  mit  langsamem,  dann  aber  mit  um  so  grösserem  «md  dauer-  ' 
hafterem  Erfolge.  Nach  vier  Jahren,  1868,  war  die  zweite  Auflage  erschienen, 
l)a](l  foluten  weitere  und  daneben  Uebersetzungen  in  fr^de  Sprachen.  Ein 
snl(  Ikt  Erfolg  hatte  wohl  locken  können,  und  oft  genug  waren  F..  nament- 
lich in  Aegyj)ten  und  in  der  Wüste,  neue  poetische  Conceptionen  vor  die  ^ 
Seele  getreten  und  hatten  sich  zu  lebendigen  Gestalten  und  Scenen  verdichtet. 
Aber  er  wies  die  Versuchung  von  sich;  er  wollte  fortan  nur  Gelehrter  sein 
und  seinen  grossen  Aufgaben  seine  ganze  Fähigkeit  und  Kraft  uneingeschränkt 
widmen. 

Da  meldete  sich  Anfang  Marz  1S76  das  alte,  seit  mehr  als  einem  Jahr- 
zehnt scheinbar  überwimdene  Leiden  aufs  Neue;  und  diesmal  bat  e><  der 
Mann,  der  so  kerngesund  und  kraftig  schien,  nicht  wieder  losgelassen,  liaid 
konnte  er  sich  selbst  der  Erkenntniss  nicht  mehr  verschliessen,  dass  er  die 
volle  Gesundheit  nicht  wieder  erlangen  würde.  Aber  E.  war  nicht  der  Mann, 
den  auch  das  schwerste  und  hartnäckigste  Leiden  je  hätte  besiegen  können. 
Waren  zahlreiche  alte  Pläne  zu  Grabe  getragen,  so  fand  er  dafür  um  -^o 
reicheren  Ersatz.  Wenn  er  lange  Wochen  ans  Bett  gefesselt  war.  wenn  ihm 
auch  in  bessern  Stunden  die  Lähmung  des  einen  Beines,   die  Schwäche  de» 
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Rückenmarks  und  die  langen  Hadcrciscn  im  Frühjahr  und  Sommer  eine  an- 
gesircngic  und  andauernde  wissenschaftliche  Arbeit  unmöglich  machten,  so 
war  sein  Geist  frisch  und  seine  Phantasie  rege  wie  immer,  und  die  Wissens- 
sdiätse,  die  er  gewonnen  hatte,  standen  ihm  jederzeit  zur  freien  Verfügung. 
>o  kehrte  er  zur  Dichtung  zurück.  Gleich  in  dem  ersten  schweren  T.eidens- 
jahre  schriel)  er  den  dreibändigen  Roman  l'arda  .  \nid  diesmal  auch  äusser- 
lich  mit  sofortijiem  durc  hschlagendem  Krfolge,  wie  er  bis  dahin  in  Deutsch- 
land kaum  seinesgleichen  gehabt  hatte.  Schon  im  ersten  Jahre  wurden  fünf 
starke  Auflagen  vergriffen,  und  Jahr  f&r  Jahr  folgten  neue.  Von  da  an  war 
die  zukünftige  Gestaltung  seines  Lebens  entschieden.  Fast  jedes  Jahr  hat 
fortan  einen  neuen  Roman  aus  seiner  Feder  gebracht  —  im  Ganzen  nach  der 
Uarda  noch  fünfzehn,  dazu  im  Anschluss  an  ein  Gemälde  seines  Freundes 
Alma  Tadcma  das  Idyll  eine  Frage  ,  ferner  den  \n  Stanzen  gedichteten 
Wustentraum«  Elifen,  die  »drei  Märchen  für  Jung  und  Alt«,  das  Märchen 
»die  Unersetzlichen«,  die  schon  erwähnte  »Geschichte  meines  Lebens«,  und 
zum  Abschluss  aus  seinem  Nachlasse  die  dramatische  Erzählung  »das 
Wanclerituch  :. 

Von  F. 's  Romanen  spielen  die  ersten  fünf  m  Aegypten  und  auf  der  be- 
nachbarten Sinai-Hail)insel.    Uarda  führt  uns  den  Höhepvmkt  der  ägyptischen 
Geschichte  unter  Kamses  II.  lebendig  vor  Augen,  die  Königstochter  schildert  den 
Untergang  des  alten  Pharaonenreichs,  »die  Schwestern«  (i 87 9)  die  Ptolemaeer- 
zeit,  »der  Kaiser«  (1880)  die  römische  Herrschaft  auf  ihrer  Höhe  unter  Hadrian, 
als  schon  das  junge  Christenthum  einen  bedeutenden  Einfluss  u  f  Empfinden 
und  Leben  des  Volkes  zu  gewinnen  begann;  ?>Homo  sum«  (1877)  endlich  zeigt  das 
innere  Leben  des  Christenthunis  in  der  Zeit,    als   es   eben   unter  Constantin 
ZMi  herrschenden  Religion  geworden  ist,   in   dem  Treiben  der  Einsiedler  am 
Sinai.    Damit  schien  die  Reihe  geschlossen;   »der  Kaiser«,  so  meinte  er  in 
der  Vorrede,  würde  der  letzte  seiner  Romane  sein,  dem   er  das  alte 
Ägypten  zum  Schauplatz  anweise.  Und  in  der  That  wandte  er  sich  zunächst 
anderen  Stoffen  zu.   Aber  bald  zog  es  ihn  aufs  Neue  unwiderstehlich  zu  dem 
Lande  seiner  Liebe.     Den  Gedanken  freilich,  1  is  in  die  l'yramidenzeit,  zu  den 
Anlangen  der  ägyptischen  (ieschichte,  hinaufzusteigen,  wies  er  ab,  so  lebendig 
dieselbe  in  zahlreichen  Monumenten  uns  entgegentritt;  dazu,  so  meinte  er,  seien 
diese  Gestalten  uns  doch  zu  femstehend,  zu  gespenstisch.    Auch  fehlte  hier 
jede  Berührung  mit  einer  anderen,  lebensfrischeren  Cultur,  die  ein  Gegen- 
*i)ild  hätte  liefern  können.    Aber  um  so  mächtiger  reizte  ihn  der  Ausgang 
der  äg\'|»tischcn   Geschichte,    die   ptolemäische   und   römische   Zeit,   die  in 
Arachne   (,1897,  unter  dem  zweiten    Ptolemäus^,    Kleoj)atra   (1893,    der  (Je- 
Kebten  des  Antonius),  Klifen  1.1887,   unter  Hadrian),  Per  aspera  (1891,  mit 
der  dfisteren  Gestalt  Caracallas  als  Mittelpunkt)  behandelt  sind.  Daran 
schliesst  sich  in  Serapis  (1884)  der  letzte  Schlag,  den  das  siegreiche  Christen- 
thum gegen  das  Heidenthum  fiihrt,  die  Zerstörung  des  grossen  Serapisheilig- 
thums  von  Alexandria  ^q?  n.  Chr.,  und  in  der  Nilbraut  (1886)  der  Sieg  fies 
Islams  über  das  christliche  Aegypten.  In  'frühere  Zeiten  greift  nur  der  Roman 
*Josua«  (1889)  zurück.  —  Die  übrigen  Romane  behandeln  sämmtlich  Episoden 
aus  der  Uebergangscpoche  vom  Mittelalter  zur  Neuzeit,  und  versetzen  uns 
'hcils  in    die  Niederlande,    die  Heimath  der  Mutter,    zur  Zeit  des  Be- 
freiungskampfes, so   »Die  Frau  Bürgemeisterin«  (1881  ;  liehandelt  die  Be- 
lagerung von  Antwerpen    1574),   Barbara    Mloinbcrg    die   Mutter  Don  Juan 
•  d  Austria's,  1896^,  und  theilweise  wenigstens  der  unter  Philipp  IX.  spielende 
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Roman  »ein  Wort«  (1882);  theils  auf  deutschen  Boden,  vor  Allem  nach 
Nürnberg,  so  »Im  Schmiedefeuer«  (1S94,  unter  Rudolf  von  Habsbuig),  »Die 
Gred«  (1888,  im  fünfzehnten  Jahrhundert),  »Im  blauen  Hecht«  ( 1895,  Anfa  i;: 
des  .sechszehnten  Jahrhunderts)  und  der  Eingang  von  »Ein  Wort*  .  Neben 
dem  Streben,  vergangenen  Zeiten  und  Culturen  und  die  Fragen,  die  sie  bewcci 
ha])en,  anschauhch  zu  gestahen,  sind  es  vor  Allem  zwei  Prt)l)Ieme,  die  in 
diesen  Romanen  immer  aufs  Neue  angeschlagen  werden,  nicht  bellen  innig 
mit  einander  verschlungen:  einmal  das  religiöse  Problem,  das  Werden  und 
Wachsen  der  Religion,  der  Kampf  der  neuen  Religion  mit  der  alten,  das 
Verhältniss  der  Religion  zu  dem  einzelnen  Menschen  und  seinen  Idealen,  so- 
dann aber  das  Problem  des  Künstlerlebens.  Von  Jui^cnd  auf,  seit  er 
Kind  in  Drakes  Weiksiait  verkehrte,  hatte  er  ein  nahes  \'erhalini'-s  zur  l)il- 
dcnden  Kunst  gewonnen,  un<l  nnmer  aul's  Neue  hat  er,  in  Aegypten  wie  in 
der  Renaissancezeit,  das  W^den  und  Wachsen  des  Künstlers,  seine  Befreiung 
aus  den  Fesseln  einer  die  freie  Bewegung  erstickenden  Tradition  zu  seichnen 
versucht. 

Alle  diese  Oichtutigen  sind  im  Hade  und  auf  den  Reisen  im  Sommer  und 
Herbst   geschrieben  worden.    Die   übrige  Zeit   dagegen    blieb    nach  wie  vor 
der  Wissenschaft  und  der  Lehrthatigkeit  gewidmet.    Denn  wenn   er  auch 
wieder  zum  Poeten  geworden  war,  ein  Gelehrter  und  ein  Lehrer  wollte  er 
doch  bleiben.  Freilich  bereitete  ihm  gerade  hier  die  Krankheit  die  schwersten 
Hindemisse.    Auch  wenn  die  Schmerzen  nachliessen  und  zeitweilig  ganz  auf> 
horten,  wenn  er  sich  auf  den  Stock  gestützt  im  Zimmer  bewegen  konnte,  so  war 
ihm  doch  eine  Benutzung  der  Museen,   unrl  was   noch  weil   schlimmer  war, 
die  Benutzung  eines  grossen  Theils  der  ägyptologischen  Werke  versagt,  treu 
der  ausgezeichnetati  BIbUothek,  die  er  sidi  erworben  hatte,  und  in  der  aus 
der  Fachlitteratur  wohl  kein  einziges  Buch  fehlte.   Denn  zahlreiche  dieser 
Werke,  und  gerade  die  wichtigsten  von  Allen,  waren  Folianten  grössten 
Formats,  und   mit   ihnen   zu   hantiren,  ja  sie  auch  nur  nachzuschlagen,  war 
für   ihn    zur  I  nmöglichkeit  geworden.    So   hat  er  zwar  die  wissenschaftliciie 
Arbeit  .seines  Fachs  nach  wie  vor  mit  regstem  Eifer  verfolgt  und  sich  zu 
eigen  gemacht,  sie  auch  besprochen,  und  bis  an  sein  Ende  nicht  sdten  mit 
einzelnen  Aufsätzen,  namendich  in  der  »Zeitschrift  fUr  äg3rptische  Sprache  und 
Alterthumskundcu   und  in  Referaten   fiir  ein  grösseres  Publikum  in  sie  cin- 
gegriften;  aber  eine  führende  Mitarbeit  war  ihm  nur  in  beschränktem  Umfange 
mögli(  h.     .Auch  sein    Aegyj)tcn  und  die  laudier  Moses,    hat   er   nicht  fort- 
gesetzt, es  auch  abgelehnt,  eine  neue  Auflage  zu  bearbeiten,  wenngleich  ihn 
der  Stoff  immer  aufs  Neue  reizte  und  sich  schliesslich  1S89  zu  dem  Roman 
»Josua«  verdichtete.    Aber  E.  empfand,  dass  es  bei  den  gewaltigen  For^ 
schritten   der  alttestamentlichen  Wissenschaft  nicht  mehr  möglich  war,  den 
verwickelten  Fragen   der  höheren  Kritik  in  der  Weise  aus   dem  Wege  zu 
gehen,  wie  er  es  in  der  ersten  Auflage  gethan  hatte  und  thun  durfte.  Apo- 
logetische Tendenzen  hatten  ihm  immer  ganz  fern  gelegen  —  er  stand  in 
seinen  wissenschaftlichen  Ueberzeugungen  und  in  seiner  Betrachtung  der  Re- 
ligionsgeschichte allerdings  auf  dem  Boden  des  Chiistenthums,  aber  durchaus 
nicht  auf  dem  einer  buchstabengläubigen  Orthodoxie.     So  war  es  ihm» 
wie  er  mir  1886  schrieb,  »klar  geworden,  dass  ich  nicht  mehr  der  naive 
Commentator  des  vorliegenden  'Textes  sein  dürt'e,  sondern  gehalten  sei,  ganz 
andere  kritische  Massstabe  als  früher  anzulegen  ,  und  daliir   seine  spärliche 
Arbeitszeit<.   auf  lange  hinaus  festzulegen,   fehlte   ihm  die  Neigung.  Aber 
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wenigstens  Commcntar  und  Lebcrsetzung  seines  Papyrus  hotite  K.  fertig 
stellen  zu  können,  und  mehrere  Vorarbeiten  dazu  hat  er  auch  veröffent- 
licht; das  Werk  zum  Abschluss  zu  bringen,  ist  ihm  nicht  mehr  vergönnt  ge- 
wesen. 

Aber  auch   hier  wusste  E.  sich  Ersatz  zu  schaffen.    Wenn  er  in  seinen 
Romanen    das  Land   seiner  Studien    in   poetischer  Verklarung  schilderte,  so 
siillte   es  daneben   dem  Leser   in   seiner  gegenwartigen  (iesialt  lel)enflig  vor 
Augen  geführt  werden  —  nicht  nur  die  l  ulle  der  Monumente  des  Alterthums, 
sondern  nicht  minder  die  grossen  Schöpfungen  der  islamischen  Zeit  und  vor 
Allem  das  Leben  und  Treiben  des  heutigen  Volkes  in  all  seinen  Schichten, 
wie  es  sich   dem  Auge  des  Forschers  wie  des  Künstlers  darstellt.    Die  Auf- 
gabe war    um  so  lolmonder.  weil  nur  zu  rasch  auch  in  AegNpfen  die  nivelli- 
rendc   C'ultur    des   Abendlandes    hereinbricht   und    unerbiiterli(  h  Altes  und 
Neues  verschhngt,  neben  vielem  Morschem  und  Verfallenem  auch  Vieles,  was 
dauernd  weiter  zu  bestehen  verdiente  und  noch  mehr,  was  alle  Zeit  das 
Interesse  nicht  nur  der  Gelehrten,  sondern  der  ganzen  gebildeten  Welt  in 
Anspruch  nehmen  wird.    So  verband  sich  E.   mit  einer  grossen  Schaar  von 
Künstlern    zur  Schöpfung  eines    grossen   Pra<htwerkes.     Sein   \amc,  seine 
Vorbindungen  und  noch  mehr  sein    tiefdringendes  Kunstverstimdniss  uiid  der 
fes.sclnde  Zauber  seiner  Personlichkeil  gewannen  zahlreiche  der  hervorragendsten 
Künstler  für  das  Unternehmen;  unter  den  Mitarbeitern  erscheinen  Namen 
wie  Gustav  Richter,  Hans  Makart,  Wilhelm  Gentz,  Ferdinand  Keller,  Carl 
Werner,  Leopold  Carl  Müller,  Rudolf  Huber  und  zahlreiche  Andere :  die  kttnst- 
lcr.<'(  he  Leitung  übernahm  Adolf  (Inauth.  ^•'Aegypten  in  l^ild  und  Wort  ,  er- 
incnen  1S78 — 18S0,  ist  das  Vorbild  zahlreicher  l*rachtwerke  geworden,  \on 
ücncn  keines  ihm  gleichkommen  tlurüe.  Eines  derselben  hat  E.  selbst  bald  darauf 
in  Verbindung  mit  Hermann  Guthe  geliefert,  »Palästina  in  Bild  und  Wort« 
(1882 — 84),  die  freie  Bearbeitung  einer  englischen  Vorlage,  zu  der  £.  vor 
Mlem  die  Beschreibung  der  Sinaihalbinsel   beisteuerte.  —  Den  Text  seines 
i'rachtwerkes  hat  E.  spater  als    ("icorone  dun  h  das  alte  und  neue  Aegypten« 
11884"^  weiteren  Kreisen  bequem  zuganglich  gemacht.    Dagegen  ist  sein  Reise- 
handbuch fiir  Aegypten  in  Eolge  mancher  äusserer  Störungen  nicht  zum  Ab- 
schluss gelangt.  Dodi  liegt  den  älteren,  seit  1877  erschienenen  Auflagen  des 
Bädekerschen  Handbuchs  in  weitem  Umfange  ein  E.'sches  Manuskript  zu 
Oiunde.  l)is  die  fortschreitende  Umgestaltung  des  Landes  und  die  zahlreichen 
neuen  Entdeckungen  eine  vollstänflige  Umarbeitung  ndthig  machten,  die  1897 
^.  Sieindorlif  vorzüglich  ausgeführt  hat. 

Von  anderen  wissenschaftlichen  Arbeiten  ist  ausser  Abhandlungen  über 
die  Grafschen  Mumienporträts  und  über  die  koptische  Kunst  vor  Allem  noch 
das  eingehende  und  warm  geschriebene  Denkmal  zu  nennen,  das  er  nach 
Lepsius'  Tode  seinem  Lehrer  setzte  Richard  Lepsius,  ein  Lebensbild,  1.^85', 
/uglei«  h  eine  fesselnde  Biographie  und  ein  werthvoller  Beitrag  zur  deschichte 
'ier  Wissenschaft.  ( iewissermassen  eine  Ergänzung  bildet  der  Nekrolog  auf 
^»ustav  Seyft'arih  (I  706— 1S85 den  erbitterten  (legner  L'hampolliuns,  der  eine 
^Jcssere  Methode  der  Lesung  der  Hieroglyphen  gefunden  zu  haben  glaubte, 
der  er  neben  anderen  seltsamen  Schrullen  mit  zäher  Hartnäckigkeit  fest- 
!iielt.  Die  Abhandlung  (in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgcnl.  Oesellschaft, 
^^'1  41,  I<S87^  ist  um  so  anziehender,  da  E.  dem  Gegner,  der  ihn  selbst  auf 
das  S<liarfste  angegriffen  hatte,  in  vuijiarteiischer  \Veise  gerecht  zu  \verden 
lind  ihm  womöglich  inmitten  all  seiner  abenteuerlichen  und  verschrobenen 
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Ideen  doch  noch  einige  für  die  Entwicklung  der  Wissensdiaft  föTderi^dtt^1^ 
danken  zu  retten  sucht. 

Neben  dieser  umfassenden  Thätigkeit  hat  E.,  so  lange  sein  Befinden 

irgend  zulicss,  seine  T.ehrthiitigkeit  fortgesetzt.    Freilic  h  grössere  Vorlesunge 
in  der  Universität  hat  er  nie  wieder  halten  können;  aber  in  seiner  Studir^tiibe. 
um  seinen  Krankenstuhl,  ja  nicht  selten  um  sein  Bett,  versammelte  er  nodi 
ein  Jahrzehnt  lang  den  engeren  Kreis  der  Studenten,  welche  in  dieA^rptoj 
logie  tiefer  eindringen  wollten.   Freilich  brachten  heftigere  Krankbeitsanfiük; 
und  die  unentbehrlichen  Erholungs-  und  Badereisen  vielfache  Unterbrechungen 
und  bald  zeigte  es  sich,  dass  das  schlechte  Klima  von  Leipzig  seiner  (iesurd- 
heit  so  unzutrag!i(  h  war,  wie  möglich.   So  hatte  er  schon  den  Winter  iS;:.  So 
in  Nizza  zugebracht  und  im  Sommer  mehrfach  Urlaub  genommen.  Schliexv 
lieh  Hess  er  sich  1887  den  Urlaub  auf  zwei  Jahre  verlängern,  und  allmahlidi 
rang  sich  ihm  die  schwere  Erkenntniss  durch,  dass  er  nach  Leipzig  nidi 
wieder  zurück  dürfe.    Im  Herbst  1889  kam  er  um  seinen  Abschied  ein.  & 
war  für  ihn  vielleicht  der  schwerste  Schlag»  dass  er  der  Lehrthätigkßt, 
der  er    so   viele  Freude  verdankte   und   in    der   er  so    Hervorra?endes  ge- 
leistet hatte,    für   alle  Zeit    entsagen    musste.     Fortan    hat    er  die  \Vinter  in 
München,  die  Sommer  in  1  Utting  verlebt,  wo  er  schon  im  Jahre  eine 
freundliche  Villa  in  herrlichster  Lage  am  Stambeiger  See  erworben  hute^ 
In  München  hat  ihn  im  Jahre  1895  die  Akademie  der  Wissensdiaften  iii 
ihren  Kreis  aufgenommen.  1 
Zweiundzwanzig  Jahre   lang   ist   F..   ein   schwerkranker  Mann  gewesen, 
nie  (les(  hichte  seiner  Krankheit   im  Finzelnen   zu   erzählen,  ist  nicht  d-eses 
Ortes,  so  interes.sant  sie  den  Medicinern  sein  mag,  deren  düstere  Vür.uissai,en 
sie  glücklicherweise  zwei  Jahrzehnte  lang  immer  auf's  Neue  >\ideriegt  hat 
Mit  dem  Hauptleiden,  einer  langsam  fortschreitenden  Erkrankung  der  RfickcD- 
markshäute,  war  eine  hochgradige  Ischias  verbunden,  die  periodisch  zu  den 
heftigsten  Schmerzantällen  führte.  Schliesslich  wurden  die  Amalie  so  häufig  und 
die  Qualen  so  arg.  dass  ein  operativer  Kingriff  nothwendig  wurde.  Durch  die  vom 
Obermedicinalr.ith  Burckhardt  in  Stuttgart  1886  ausgefiihrte  blutige  Nenendeh- 
nung,  eine  Zerrung  des  blossgelegten  Nervenstranges,  wurde  die  Kraft  der  Isdiias 
gebrochen;  seitdem  nahm  sie  allmählich  mehr  und  mehr  an  He(ti{^dt  ab. 
Für  das  Hauptleiden  allerdings  gab  es  nur  Linderung,  aber  keine  Heilung- 
Wenn  der  Verlauf  der  Kranl  1k  iL  zeigt,  welch  gewaltige  \Viderstandskr.iti. 
weh  he  Fülle  von  gesundem  Leben  trotz  alledem  in  E.  s  Körper  wohnte.  >o 
gilt   diis  in   no(  h    höherem  Maasse  von  seinen  geistigen  Kigenschatten.  £r 
war   eine  durch   und  durch  gesunde  Natur,   von   geradezu  unverwiistiidier 
Lebensfrische  und  Lebenskraft.    Das  Leiden,  das  über  ihn  verhängt  war,  be- 
trachtete er  als  eine  Schickung,  in  die  er  sich  fügen  musste ;  aber  nie  bat 
es  ihn  auch  nur  fiir  einen  Moment  missmuthig  oder  unzufrieden  g:eniadjt, 
oder  gar  ihm  die  tiefe  und  reine  Heiterkeit  der  Seele  getrübt.    Wohl  sprach 
er  mit  Bedauern  von  dem,  was  ihm  fortan  versagt  war;  aber  nur  um  so  fester 
hielt  er,  was  ihm  geblieben.    Und  wie  verstand  er,  das  Leben  zu  gemessen, 
den  Moment  voll  auszukosten!    Nichts  lag  ihm  ferner  und  war  seüiem ganzfitt 
Wesen  fremder,  ja  unfasslicher,  als  die  blasirte  Art  des  Genussmenscbeo,  der 
sich  gegen  fremdes  Leiden  abstumpft  und  nur  die  eigenen  BedOifoisse  kennt; 
mit  innigster  Theilnahme  durchlebte  er  mit  Jedem,  der  ihm  näher  stand, 
Frcufle  wie  Schmerz.    Aber  wie  er  das  eigene  Leiden,   auch  wenn  ihn  der 
qualvollste  Anfall  packte,  im  nächsten  Moment  abzustreifen,  ja  fast  zu  ver- 
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Jessen  vermochte,  so  hat  er  überall  das  Böse  und  Widrige  getragen,  das  Gute 
jnd  Schöne   ergriffen   vnid   ausgestaltet.    In   seiner   Lebenshaltung   blieb  er 
einfach  und  anspruchslos,  trotz  des  durch  den  Krtrag  seiner  Werke  sie  Ii  fort- 
dauernd mehrenden  Wohlstandes;  aber  jeden  geistigen  Genuss,  jede  Bereu  he- 
rung  seines  Wissens  und  seiner  Anschauung  ergriff  er  und  hielt  er  fest.  Bis 
in  sein  letztes  Jahr  ist  er  gern  und  viel  gereist,  trotz  aller  Beschwerden,  ja 
in    einiccinen    besonders    günstigen  Momenten   hat    er  nodi    in  Leipzig 
oder  Wiesbaden  das  Theater  oder  in  Herlin   das  durch  Knnan  umgestaltete 
und  bedeutend  erweiterte  ägyptische  Museum  bcsuthcu  können.    Vor  Allem 
aber  war   es  der  Verkehr  mit  den  Menschen,  der  ihm  /.um  tiefsten  Lebens- 
bedttrfniss  geworden  war;  und  magnetisch  wusste  er  sie  anzuziehen  und  fest- 
zuhalten: die  Vormittage  hielt  er  sich  frei,  aber  Nachmittags  wurde  sein 
j  Zimmer  nicht  leer  von  Besuchern,   bis  die  sorgende  Gattin  einschreiten  und 
zum  Aufbruch    mahnen  musste.     jcflor  ersrhloss  sich  ihm,   Nveil  er  sich  ihm 
hingab,  weil  er  mit  Reinem,  der  ihm  ngciul  etwas  bot,    in  Benihrung  treten 
konnte,  ohne  ihn  in  warmen  und  herzlichen  Beziehungen  an  sich  zu  kniipfen. 
;  So  stand  er,  wo  er  auch  weilte,  ununterbrochen  in  einem  weiten  Freundes- 
;  Ireis,  m  den  kaum  je  eine  Trübung  gefellen  ist.   Er  war  ein  Meister  lebendiger 
I  und  anregender  Conversation,  niem  Is   i^esucht,  aber  immer  den  Besuchern 
viel  gebenfl,   weil   er   immer  sich  seilest  ganz  und   ungeschminkt  gab;  jede 
'  nierhaltung  mit  ihm  war  ein  hoher  geistiger  (ienuss.     Mit  den  abwesenden 
i  reunden    imterhielt   er  die   regste  C  orres|)ondenz,   und  seine  Briete  waren 
fesselnd  und  mhaltreich  wie  seine  Gespräche,  weil  er  schrieb,  wie  er  im  nie 
Stockenden  Gespräch  die  Unterhaltung  führte.   Den  Mittelpunkt  seiner  Welt 
aber  bildete  der  Kreis  der  Familie,  der  sich,  wie  die  Kinder  heranwuchsen, 
i'.urch    die    hinzutretenden    Schwiegersöhne    und    Schwiegertöchter  rasch 
und   glücklich    erweiterte.     Schwere   Srhirksalschläge   sind    ihm    auch  hier 
nicht  ganz   ers])art   gel)!iel)en;   aber   ein   glücklicheres   und  harmonischeres 
Familienleben  könnte  Niemand  ersinnen  als  d;u>  des  E.  sehen  Hauses.    So  hat 
er  das  Leben  geniessen  können  wie  wenig  andere  Menschen.  Aber  wenn  ihm 
das  Schicksal  viel  gewährt  hat  und  sein  Loos  trotz  aller  Leiden  beneidens- 
\vmh  erscheinen  könnte,  so  ist  das  Hauptverdienst  sein  eigenes:  er  selbst  hat 
>i':h  das  Lel)en  so  reich  und  so  freudenvoll  gestaltet,     l^ngetrübt  und  uner- 
>(-hüttert   erhielt   er   sich  bis  zum   letzten  Atiiemzug   den   (ilaul)en  an  die 
Ideale,  die  sein  Innerstes   bewegten,   den  Glauben  an  das  Gute,   das  in 
jedem  Menschen  lebt  und  trotz  reicher  Fülle  und  arger  Auswüdise,  die 
I  es  zu  ersticken  drohen,  zum  Durchbruch  kommen  kann  und  muss,  und  vor 
!  Allem  den  Glauben  an  die  Allmacht  der  Liebe. 

j         Das  ist  der  Gesichtspunkt,  unter  dem  auch  seine  Dichtwerke  l^etrachtet 
'   werden  müssen.     Seine  Romane  wollen  zugleich  Cultur-  und  Zeitbilder  sein 
und  Schilderungen  des  unter  den  verschiedensten  Erscheinungsformen  und  zu  den 
I  'eßchiedensten  Zeiten  in  seinem  Kern,  in  den  Empfindungen  und  Leidenschaften, 
;  die  es  bewegen,  gleichartigen  Menschenlebens.  Unter  dem  ersten  Gesichtspunkt 
1  haben  sie  allgemeine  Anerkennung  nicht  nur  in  Deutschland  gefunden;  unter 
dem  zweiten  sind  sie,  trotz  des  gewaltigen  äusseren  Erfolgs,  ni<  ht  selten  auch 
ciits(  hiedenen  Widersijruch   gestossen.     Namentlich   hat   man  ihm  zum 
Vorwurf  gemacht,  er  trage,  zumal  in  seinen  Liebesscenen,  in  das  Alterlhum 
wodeme  Empfindungen  hinein  über  die  Grenzen  hmaus,  die  dem  Dichter  ge- 
stattet sind;  seine  Gestalten  seien  moderne  Menschen  in  antikem  Gewände, 
^icht  ohne  Geschick  hat  sich  £.  dagegen  namentlich  in  der  Vorrede  zur 
I       Bb|r.  /«brb.  n,  DwtMlMr  Hekiolog.  9.  Bd.  y 
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zweiten  Auflage  der  Königstochter  vertheidigt;  mit  vollem  Recht  konnte  er 
darauf  verweisen,  dass  die  Grundtriebe  und  die  beherrschenden  Flmpfindungen 
im  menschlichen  Leben  immer  dieselben  geblieben  sind  trotz  der  ▼enchie> 
denen  Gewandung,  dass  auch  im  Alterthum  uns  viele  Zeugnisse  nidit  m 
von  glflhender  Liebesleidenschaft,  sondern  auch  von  inniger  Gattenliebe  be- 
richten. Wenn  ich  mich  nicht  ti&usdie,  trifft  Einwand  und  Vertheidigun^ 
nicht  iiam  den  Kern  der  Frage.  E.  hatte  den  Emst  des  Lebens  kennen 
gelernt,  er  hatte  erfahren,  dass  Leben  Leiden  ist,  und  er  ist  allezeit  bestrcbi 
gewesen,  dem  wie  in  seiner  eigenen  Lebensfiihrung  so  in  seinen  Dichtungen 
Rechnung  zu  tragen.  Aber  so  weit  er  von  einem  naiven  Optimismus,  von 
der  Meinung,  dass  Alles  gut  sei,  entfernt  ist,  noch  femer  lag  ihm  als  Memdi 
wie  als  Dichter  der  Pessimismus  und  die  Weltflucht.  Vielmehr  ist  der 
Grundzug  seines  Wesens  überall  ein  sehr  energischer  Wille  zum  Leben,  eine 
freudige  Bejahung  der  Welt.  Am  Ergreifendsten  und  Packendsten  tritt  da* 
wohl  in  Homo  sum  hervor,  wo  er  sich  bemüht,  die  Entsagung  des  Mönchs, 
die  Ertüdtung  des  Fleisches  zu  erfassen  und  für  seine  Helden  als  Ideal  fest- 
zuhalten. Aber  nur  um  so  enexgischer  lilsst  er  hier  immer  «ah  neue  des 
natürlichen  Trieb  zum  Leben  und  zum  Genuas  hervorbrechen  und  die  Helden 
straucheln  und  fallen,  gerade  wenn  sie  glauben  ihr  Ziel  erreicht  zu  haben. 
Ihr  Ideal  ist  nicht  das  Seine;  er  bekennt,  dass  wir  Menschen  sind  und  sein 
müssen  und  sollen,  dass  wir  das  Leben  nicht  fliehen,  sondern  uns  ihm  hin- 
geben, aber  es  sittlich  und  geistig  durchdringen  und  erheben  sollen: 
in  der  praktischen  Thätigkeit  des  seine  Aufgaben  erfüllenden  Menschen,  des 
Mannes  und  des  Weibes,  und  in  der  Alles  durdidringenden  Liebe  liegt  sein 
Ideal.  Was  er  hier  lehrt,  was  in  ganz  anderer  Ausführung  das  Lehensbild 
»ein  Wort«  verkündet,  das  aus  den  Wirren  eines  wilden  Lebens  den  Helder 
vom  >  filück«  zur  »Kun.st«,  von  dieser  zum  »Ruhm«  und  weiter  zur  »Machte 
flihrt ,  bis  er  in  der  '  Liebe«  die  Erlösung  findet  —  das  giel)t  die  Grund- 
siinunung  auch  m  den  anderen  Romanen.  Darauf  beruht  der  idealistische 
Zug,  der  durch  alle  seine  Werke  hindurch  geht:  er  umtete  die  Menscheo 
mit  liebendem  Herzen  und  musste  sie  demgemäss  schüdern.  Aber  in 
Bereich  der  Dichtung  hat  auch  die  Phantasie  ein  Recht  zu  walten;  sie  darf 
die  menschlichen  Verhältnisse  idealisiren  und,  trotz  aller  Anerkennung  der 
realen  und  der  finsteren  Mächte,  hinausheben  in  eine  höhere  Region,  n» 
kommt  ein  starkes  romantisches  Element  in  all  seine  Schöpfungen,  ihm  ge-  , 
hören  die  Scenen  an,  gegen  die  der  Widerspruch  in  erster  Linie  sich  ge- 
richtet hat.  Nicht  um  antik  oder  modern  handelt  es  sidi:  dass  ein  Peubuv 
und  gar  ein  Nebsedit  Gedanken  äussern,  die  auf  ägyptischem  Boden  memals  , 
erwachsen  sind,  dass  ein  in  den  Bandoi  der  Priesterschaft  von  Phüae  aufge- 
wachsener junger  Bildhauer,  wie  Hör  in  EHf^n«  ,  unmöglich  ein  Kunstwerk 
schaffen  konnte,  das  den  höchsten  Leistungen  griechischer  Künstler  eben- 
bürtig an  die  Seite  tritt,  dass  in  Caracallas  Zeit  thatsächlich  die  Kunst  schon 
in  vollster  Decadenoe  stand,  und  zahlreiche  ähnliche  Abweichungen  von  der 
historischen  Wahrheit  ertragen  wir  wUUg,  weü  in  ihnen  eine  höhere  LAm- 
Wahrheit  zum  Ausdruck  kommt.  Aber  die  Liebe  des  persischen  Printeii  , 
Bartja  zu  tlem  griechischen  Mädchen  Sappho,  der  äg^tischen  Prinzessin  Bent- 
anat  zu  dem  rebellischen  Priester  Pentaur,  des  vornehmen  Römers  Scipio 
zu  der  Temjieldienerin  Klea  und  die  Ehe,  welche  sie  schliessen,  gehören  so 
wenig  wie  etwa  die  Umwandlung  des  schwäbischen  Schmiedesohns  Ulridi 
(in  »ein  Wort«)  zugleich  in  einen  erfolgreichen  Heerführer  und  einen  vor* 
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treflflidien  Maler  der  irdischen  Welt  an,  sondern  der  Wunderwelt  der  Phan- 
tasie, die,  um  ein  höchstes  Ideal  in  die  Farben  der  Wirklichkeit  zu  kleiden, 
sich  über  die  engen  Schranken  hinwegsetzt,  an  die  das  menschliche  Leben 
gebunden  ist.  Man  mag  streiten,  wie  weit  das  in  einem  historis«  hen  Roman 
ailässig  ist;  dass  der  Dichter  Tausende  von  Lesern  dadurch  gewonnen  hat, 
ist  zweifellos.  Nicht  der  am  Wenigsten  glänzende  Beweis  dieses  Erfolgs  war, 
dass  sich  elf  hervorragende  Künstler  zusammenfanden,  um  die  Glanzscenen 
seiner  ersten  acht  Dichtungen  durch  die  prächtigen  Bilder  der  »Ebers-Gallerie« 
zu  illustriren.  — 

Syni|)tome  des  Fortschreitens  der  Krankheit  hatten  sic:h  wictlerholt  ge- 
zeigt, namentlich  m  Lahmungserschcmungen  der  linken  Seite.  Aber  der  Cieist 
war  frisch  und  schafiensfreudig  wie  immer,  die  Kdrperkraft  noch  ungebrochen. 
Eifrig  war  er  für  das  grosse  Unternehmen  einer  Sammlung  des  gesammten 
Wortschatzes  der  ägyptischen  Denkmäler  und  Schriftwerke  thätig,  welches 
unter  Leitung  der  deutschen  Akademien  in  Angriff  genommen  ist;  auch 
kleinere  wissenschaftliche  Aufsätze  hat  er  noch  im  Frühjahr  1898  geschrieben. 
Da  trat  im  Juni  die  Krisis  ein:  die  Krankheit  hatte  das  Herz  ergriffen.  Ks 
folgten  Tage  schwersten  Indens,  die  nur  dadurch  gemildert  wurden,  dass  er 
viellach  in  traumhaite  Zustände  versank.  Dann  hob  sich  das  Bewusstsein 
noch  einmal,  die  Schwäche  nahm  ab,  die  Seinen  konnten  leise  Hoffnung 
schöpfen.  Es  war  das  letzte  Aufflackern  seiner  Lebenskraft.  Seinem  Wunsche 
gemäss  wurde  am  3.  August  die  Trauung  der  jüngsten  Tochter  still  vollzogen. 
Dann  nahm  er  von  allen  den  Seinen  ergreifenden  Abschied.  Am  4.  August 
versank  er  in  einen  ruhigen  Schlaf,  aus  dem  er  nur  noch  für  kurze  Momente 
erwachte,  am  Nachmittag  des  7.  August  1898  ist  er  sanft  entschlafen. 

Familien-Mittbeilungen  und  eigene  Erinnerungen.  Das  Buch  von  R.  Gosche  (1884) 
behandelt  nur  die  bis  dahin  erschienenen  Romane  K.'s;  biographisch  ist  es  ohne  Belang.  — 
Gemalt  ist  Ebers  von  Lepstus  und  in  späteren  Jahren  von  Franz  von  Lenbach;  eine 
Uamorbflste  bat  Joseph  Kopf  geschaffen.   Alle  drei  Werke  befinden  sich  im  BesItK  der 

Familie.  Ein  Bronceabguss  der  KopPschcn  Büste  ist  am  Grabdenkmal  auf  (icni  iiördlii  heii 
triedhof  in  München  angebracht.  Das  Lenbach'scb  Bildniss  ist  in  »Ucber  Land  und 
Meere,  Jahrgang  39  No.  22,  reprodttcirt. 

Eduard  Meyer. 

V.  Kaltenborn-Stachau,  Hans  Karl  Georg,  Kgl.  l'reussischer  deneral 
der  hifanterie  z.  D.,  ä  la  suite  des  Kaiser  Alexander  ( lar<lo-(  Irenadier-Rcgi- 
ments  No.  i,  *  am  23.  März  1836  in  Merseburg,  f  am  15.  l  ebruar  in 
Biannschweig  in  Folge  von  Blinddarmentzündung  und  Herzschlag.  —  K.  erhielt 
seine  erste  äldung  auf  dem  Magdeburger  Domgymnasium.  Dann  folgte  der 
Besuch  der  Kadettenhäuser  Bensberg  und  BerHn.  18  Jahr  alt  -  am 
29.  April  1854  -  trat  er  bereits  als  Seconde-T.ieutenant  in  das  Magde- 
burgische Inf,  Rgt.  No.  27  ein.  Immer  bemüht,  sich  weiter  zu  l)ilden, 
machte  er  das  Examen  zur  Allgemeinen  Kriegsschule  ijetzt  Kriegsakademie), 
velche  er  von  1857— 1860  mit  gutem  Erfolge  besuchte.  1861  zum  Premier- 
lieutenant befördert,  wird  er  in  das  4.  %£^[deburgische  Inf.  Regt.  No.  67 
versetzt  und  bis  1863  zur  topo;^r.ii)h!schen  Abtheilung  des  Grossen  General- 
stibs  commandirt.  Während  des  Krieges  1S64  fungirte  er  von  Mai  bis  r)e- 
ceniber  als  militärisches  Mitglied  der  Eisenbahnlinien-Commission  in  Altona 
und  nahm  Theil  an  der  Eroberung  der  Insel  Alsen.  Dann  wurde  er  als 
Generalstabsofficier  zum  (jcneralcommando  des  VI..  Armeecorps  commandirt 
und  im  April  1865  als  Hauptmann   definitiv   in  den  Generalstab  des 
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VI.  Armccrorps  versct/t.    Als  sol^er  machte  er  den  Krieg  gcg«D  Oestcm  it  Ii 
mit,   in   dem  er  sich   tlen  Kronenorden  W.  Klasse  mit  Schwertern  erwarb. 
Vom  September  1866  bis  November  1868  gehörte   er  dem  (rcneralstahe  der 
II.  Infanterie-Division  an,  wurde  dann  dem  5.  Thüringischen  Inf.  R^'t.  Xo.  94 
((xrossherzog  von  Weimar)  zugetheilt  und  1869  in  den  Grossen  Cieneralstab 
versetzt   und   dem   Generalstab   des   VII:  Armeecorps   zugetheilt  Am 
10.  Mai  1870  wurde  er,  noch  nicht  34  Jahre  alt,  zum  Major  befördert.  Im 
Kriege  gegen  Frankreich  1870/71  nahm  er  an  folgenden  Schlachten  und  Be- 
lagerungen  Thcil:    Sjnchern.    ('ok)ni])ev-N'ouilI\',    'Bnis   rle  Vaux,  Gravelotte, 
Bclauoniiig  von  Metz    und    J  )iiMlciih()feii,    S(  hhu  hten    hei    Marnay   und  I'on- 
tarlier.    l'ur   seine   ausgezeichneten  Dienste   und   .seine  Tapferkeit  erhielt  er 
das  Eiserne  Kreuz  I.  Klasse.    1874  erfolgte  seine  Versetzung  in  das  Grenadier- 
Regiment  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  (x.  pommersches)  No.  2,  1875 
Ernennung  zum  Oberstlieutenant,  am  18.  April  1878  ;;um  Oberst;  im  MU1878 
wurde  er  dann  Commandeur  des  5.  Westphälischen  Inf.  Rgts.  N"o.  53.  .\m 
20.  Scjitember  1881  wurde  er  /um  Commandeur  des  Kaiser  .Me.xander  (i.irde- 
drcnadier-Regmients  No.  i  ernannt.    Als  solcher  wohnte  er  im  April  i88j 
den  Krönungsfeierlichkeiten  des  russischen  Kaisers  in  Modcou  bei  und  nahm 
später  an  einer  Uebungsreise  des  Grossen  Generalstabes  Theil.    1884  zum 
Generalmajor  befördert,  wurde  er  Chef  des  Generalstabes  des  Gardecorps, 
Mitglied    der    Ober- Militär- Studiencommission    der    Krieg.sakademie.  Am 
24.  November  1885  wurde  er  Commandeur  der  2.  Garde-Infanterie-Brit^aiie, 
im  Januar  1888  mit  der  Führung  der  3.  hifanterie-Division  beauftragt,  erhielt 
er  am  7.  Juni  1888  die  Führung  der  2.  Garde-lnfanterie-Division  und  wurde 
am  4.  August  1888  Generallieutenant  und  Commandeur  der  a.  Garde-Inlanteite> 
Division.    Bis  zum  Jahre  1890  nur  militärischen  Kreisen  als  tüchtiger,  kennt- 
nissreicher  Officier  bekannt,  sollte  er  in  diesem  Jahre  auch  weiteren,  nament- 
lich   politischen  Kreisen   näher   treten.    Im    Herbst  1890   (kmissionirie  der 
(ieneral  von  Verdy  du  \'crnois   als  Kriegsniiuister,    da    er  den  Reichstag  für 
seine  weitgreifenden  Armee-Reorgaiusaiions-riane  nicht  /u  gewinnen  verstand 
und  sich  auch  mit  seinen  Ideen  in  Gegensatz  zu  den  leitenden  militäiisdien 
Kreisen  setzte.  Sein  Nachfolger  wurde  am  4.  October  1890  GeneralHeutenant 
von  K.,  dem  die  Aufgabe  lufiel,  die  Ideen  des  Reichskanzlers  von  Caprivi 
betreffs  KiTiführung  der  zweijährigen  Dienstzeit  bei  den  Fusstruppen  praktisch 
auszuarbeiten.    Zugleich  wurde  er  auch  Vorsitzender  des  Ausschusses  tur  ila> 
Landheer  und  die  Festungen   und  Chef  der  Direction  des  grossen  Militär- 
Waisenhauses  in  Potsdam.    Noch  im  Jahre  1890  legte  er  als  Kriegsminister 
dem  Reichstage  das  Militärgesetz  betrefis  der  Erhöhung  der  Präsenzstärke 
unter  Einführung  der  zweijährigen  Dienstzeit  für  die  Fusstruppen  vor,  welches 
im  Reichstag  heftige  und  crrcL'te  Debatten  hervorrief.    Namentlich  vermochten 
sich  weite  Kreise   mit   der  Kinri(  litung   der  4.  Halbbataillone  bei  den  Regi- 
mentern lucht  zu  befreunden,  weh  he  als  Bedingung  für  die  Einführung  der 
zweijährigen  Dienstzeit  gefordert  wurden.    In  den  erregten  Debatten  zeigte 
sich  der  Kriegsminister  als  ein  streng  sachlicher  Redno'»  dem  es  allerdiiigs 
an  der  glänzenden  und  bestechenden  Redegabe  seines  Vorgängers  mangelte, 
sodass  die  Tiauptvertretung  des  Gesetzes   im  Reichstage  dem  Reichskanzler 
v.  Caprivi  zufiel.    Dennoch  wiufle   das  Gesetz   abgelehnt  und  der  Reich.sug 
aufgelöst.    In   dem   neuen   Reichstage  wurde   dann   das  Ciesetz    mit  einem 
Cuniproniis.santrage    des  Abgeordneten  Freiherrn  v.  Huene   (Centrum)  alB 
13.  Juli  189 1   angenommen.    Am  3.  September  1892  wurde  v.  K.  zun 
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General  der  Infanteriie  ernannl  und  am  17.  October  1892  auf  sein  Ansuchen 
linier  Verleihung  des  Grosskreuzes  des  Rotlicn  Adler-Ordens  mit  Eichenlaub 
und  Krone  ziir  Disposition  gestellt.  1897  erhielt  er  noch  die  Brillanten  zum 
Grosskreuz.    Seine  letzten  Lebensjahre  verlebte  er  in  Braunschweig. 

O.  Elster. 

Dahn,  Ludwig,  kgl.  Hofschauspiclcr  /u  München,    *  am  12.  März  1843, 
j  20.  October   1898.      Kr  war   ein    Sohn    des   l)cruhmtcn  KünsUcrpaares 
Friedrich  Dahn  und  Constanze,  geb.  Legaye  und  hatte  als  soldier  schon  eine 
gewisse  Anwartschaft  auf  Theaterblut.    In  der  That  erregte  schon  der  acht- 
zehnjährige Jüngling  die  Aufmerksamkeit  Dingelstedts,  der  ihn  nach  Weimar 
brachte  und  sich  am  h  persönlich  seiner  annahm.    Kr  soll  dort  zum  Liebling 
lies  Pul)li<  iims  geworden  sein.    Am  i.  Januar  1861  wurde  1).  für  das  zweite 
Liebhabcrf;ich   an   die   Miincliener   Hofbühne   engagirt,   und  1865   zog  ihn 
Herr  von  Hülsen  an  das  Berliner  kgl.  Schauspielhaus.    Kr  trat  dort  u.  a.  als 
Schiner  in  Laube's  »Karlsschfllem«,  ab  Bugslaff  in  Paul  Heyse's  »Hans  Lange«, 
als  Mortimer  und  Giingoire  auf.    Von  Dingelstedt,  Laube»  Putlitz  wurde  der 
Hrakenburg  im  Kgmont  als  seine  beste  Rolle  bezeichnet.    1. eider  und  nicht 
zu  seinem  Heile  vcrliess  1).  Herlin  nach  mehrjährigem  Aufenthalt  und  folgte 
einem  Rufe  an  das   kaiscrl.  Deul.sche  Hof-Theater   in  St.  l'etershurg.  Dort, 
mitten  in  der  Vollkraft  seines  künstlerischen  Schaffens,  beffel  ihn  eine  tückische 
Halskiankheit,  deren  f  olgen  er  zeitlebens  nicht  überwunden  hat.  Die  hervor- 
ragende Stellung,  die  er  als  erster  Held  und  Liebhaber  einnahm,  war  filr 
immer  verloren,  Kraft  und  Mark  der  Stimme  dahin,  das  Organ  blieb  .spröde 
und  gehorchte  selbst  der  schön.sten  Intention  nicht  mehr.     So  kam  D.  nach 
München  zurück,   .so  nahm  ihn   am  15.  Februar  1878  die  heimatlit  he  Bühne 
als   ;>geset/,ten  Liebhaber,    auf,    nur  so  hat  ihn  rlie  gegenwärtige  Generali(jii 
gekannt,  als  eine  halbe  UtilittJ,   eine  repräsentative  Aushilfsperson,  denn  L). 
hatte  eine  gute  Figur  und  ein  classisches  Profil.  Es  gehörte  gewiss  viel  Selbst- 
fiberwindung flir  den  einst  gefeierten  Künstler  dazu,  neidlos  die  Erfolge  Anderer 
tu  sehen  und  sich  mit  unbedeutenden  Aufgaben  zufrieden  zu  geben;  D.  scheint 
MC  besessen  zu  haben,  denn  er  wurde  als  guter  Kamerad  ges<  liätzt.    Kr  hat 
i'-n  Brakenburg  nie  mehr  spielen  diirfen  und  ist  doch  im  anderen  Sinne  der 
i^rakenburg  der  Münchener  Hofbühne   geblieben.    Kin  langes,  .schmerzvolles 
T^en  nahm  ihn  von  den  Brettern  weg,  und  es  war  nicht  einmal  nOthig,  sich 
nach  einem  Ersatz  für  ihn  umzusehen.    Er  hinterliess  eine  Wittwe  und  einen 
Sohn,  dem  er  den  Taufnamen  seines  Bruders,  des  Dichters  I  lHx  D.,  gegeben 
hatte,  unrl   der  sich   in  jungen  Jahren   der  Oper  zugewendet   hat.  —  »Ich 
'Aünsche,  dass  mein  lieber  Ludwig  eitunal  bei  mir  im  CJrabe  liegen  soll!  — 
waren  die  letzten  Worte  der  berühmten  Constanze  Dahn.    Als  Ludwig  1>.  vor- 
zeitig an   ihre  Seite   gebettet  wurde,   sprach  sein  Freund  und  Vorgesetzter, 
Intendant  v.  Possart,  am  offenen  Grabe  u.  A.  die  kennzeichnenden  Worte: 
*Es  bt  der  Träger  eines  stolzen  Namens,  dem  wir  die  Gruft  seiner  grossen 
Mutter  öffnen,   es  ist  der  Spro^sliim   eines  Künstlcrgeschlechts,  welches  in 
ruhmvollem  Wirken   dem  königlichen  S(  hauspiel  ein  hallies  Jahrhundert  hin- 
durch weittragenden  (ilanz  und  erhöhte  Bedeutung  lieh.   Zwar  die  zwingende 
Genialität  der  geistsprühenden  Mutter  war  dem  Dahingeschiedenen  nicht  ge- 
geben, auch  nicht  die  herrlichen  äusseren  Mittel  seines  vielbewunderten  Vaters, 
dessen  markige  Kraft  und  souveräne  Noblesse  uns  alten  Müncfaenem  noch 
tieute  unvergessKch  sind;  allein  ein  Erbe  seiner  Eltern  hat  er  voll  und  ganz 
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angetreten:  die  hohe  Begeisterung  liir  seine  Kunst  und  eine  wandellose  Pflicht- 
erfüllung. Durchdrungen  von  der  Heiligkeit  seines  Berufes  trat  der  Dahnv 
geschiedene  auch  für  die  kleinste  Aufgabe  mit  Emst  und  Eifer  ein,  und  selbst 
da,  wo  er  in  «weiter  Linie  stehen  musste,  bewies  er  durch  neidlose  l^nter- 

ordnunp  und  unversiegbaren  FIciss,  dass  echtes  Künstlerblut  in  seinen  Adern 
rollte.  1).  hinterlasst  kein  urosses  Andenken,  aber  ein  liebenswürdiges,  das 
manchem  grossen  Namen  fehlt. 

Alfred  Freiherr  v.  ftfensi. 

Fitting,  Jakob,  Ritter  von,  Oberlandesgerichts] )rrisident  zu  Zweibrücken, 
*  21.  Januar  1831  zu  Tiefenthal  im  pfälzischen  Bezirksamt  Frankenthal  als 
Sohn  eines  ( lutsl)csit7,ers,  f  5.  Mai  iSqS  zu  Zweibrücken.  Kr  widmete  sich 
seit  1848  der  juristischen  Laufbahn  auf  den  Universitäten  Heidelberg,  München 
und  Wiirzburg,  bestand  das  Staatsexamen  mit  sehr  gutem  Erfolge  und  wurde 
1855  in  Kaiserslautem  funktionirender  Staatsprokurator-Substitut,  1860  Beziiks» 
gerichtsasscssor  inFrankentiial,  i862Staatsprocurator^ubstitut  in  Kaiserslautern, 
1866  Bezirksrichter,  1871  erster  Staatsanwall  daselbst,  1875  Rath  am  Ajjpel- 
ladonsgericht  in  Zweibrücken,  1878  Rath  am  Handelsappellationsgcricht  allda, 
1870  Oberstaatsanwalt  am  konigl.  Oberlandesgericht,  1  Sno  Senatspräsident, 
endlich  30.  April  1896  an  die  Spitze  der  pfälzischen  Justizverwaltung  be- 
fördert und  10.  Oktober  1897  zum  lebenslänglichen  Reichsiath  enunot. 
Eine  Berufung  ins  Ministerium  lehnte  er  ab.  Durch  Ltebenswflrdigkeit  und 
Bescheidenheit  des  Wesens,  wie  durch  Milde  des  Urtheils  ausgezeichnet  ver- 
einte er  juristischen  Scharfblit  k  mit  nründUf-hkcit  und  Bedach tsamkeit,  sodass 
er  in  hohem  Masse  /.ur  Mitwirkung  bei  gesetzgeberischen  und  organisatorischen 
Arbeiten  befähigt  war.  Er  bewies  dies  durch  eine  in  den  weitesten  Kreisen 
hochgeschätzte  Thätigkeit  bei  Neuordnung  der  Verhältnisse  nach  Einführung 
der  Reichsjustizgesetze,  namentlich  auf  dem  Gebiete  des  Hypotheken-  und 
Cefkngnisswesens.  Als  in  kurzer  Frist  Ueberleitungs-  und  AusDUirungsbe- 
stimmungen  aus  Anlass  der  bevorstehenden  Kinführung  des  bürgerlichen  Ge- 
setzbuches speciell  für  die  Pfalz  zu  trcft'en  waren,  war  er  unermüdlidi  hicfiir 
thätig,  wobei  er  sich  als  trefflichen  Kenner  des  geltenden  wie  des  kommenden 
Rechts  erwies.  In  den  Gesetzgebungsausschuss  der  Kammer  der  Reicbsrätbe 
berufen,  betheiligte  er  sich  bis  zum  letzten  Augenblick  an  diesen  weitschicb- 
tigen  Arbeiten.  Schriftstellerisch  hatte  er  sich  durch  Herausgabe  eines  wertb- 
vollen  Kommentars  über  das  Personenstandsgesetz  vom  6.  Februar  1875 
(1876,  Zweibrücken,  Verlag  von  Aug.  Kranzbühler,  2.  Aufl.  1878)  hervorge- 
than.  Mitten  in  der  Arbeit  noch  zu  später  Stunde  begriffen,  wurde  er  durch 
den  Tod  dahingerafft. 

Nach  gtf.  Mitth.  der  »Zeitbilder,  zugleich  Illttstr.  Ztseb.  f.  d.  Fremden-  und  To«rttteii> 

verkehr  in  der  Pfals,  7.  Jahrg.  Nr.  24  vom  12.  Juni  1898  mit  Bild«  durch  Herrn  Ober- 
sekrethr  Merck  in  ZweibrUcken.  —  Vgl.  Krit.  VMerteljahrcsschrift  Bd.  21  S.  443  4  und 
H.  V.  Sicherer,  Rcicbs-Gesetz  Uber  d.  Beurk.  d.  Personenstandes  und  die  Eheschliessung 
V.  6.  Febr.  1875,  Ed.  1878  p.  XV. 

A.  Teichmann. 

Baron,  Julius,  Universitätsprofessor  der  Rechte,  *  i.  Januar  1834  ta 

Fcstenbcrg  in  Schlesien,  f  7.  Juni  1898  zu  Bonn.  Er  besuchte  1845—51 
die  Gymnasien  in  Gels  und  St.  Maria  Magdalena  zu  Preslau,  studirte  die 
Rechtswissenschaft  in  Breslau  und  Berlin,  promovirte  14.  Juni  1855  zu  Berlin 
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2uni  Doctor  beider  Rechte^  woide  1859  Assessor  und  habflidrte  sich  4.  April 
1860  in  der  juristischen  Facultät  der  Universität  Berlin.    Theoretisch  und 

practisch  in  seinem  Farbe  thätig,  wurde  er  theils  beim  Stadtgericht  dasell)st, 
theils  im  Justizministerium  beschäftigt,  hier  namentlich  bei  Arbeiten  fiir  die 
Civilprocessordnung,  bis  er  1866  seine  Entlassung  nahm,  um  sich  ganz  der 
academiscben  Laufbahn  zu  widmen.   Er  wurde  XS69  ausserordentlidher  Pro- 
fessor und  ging  Ostern  1880  als  ordentlicher  Professor  der  Rechte  nach 
Greifswald.     Seine  schriftstellerische  Thätigkeit  war  dem  preussischen  und 
römischen  Rechte  zugewandt.     Er  schrieb  »Abhandlungen  aus  dem  preussi- 
schen Recht«,  Berl.  1860;  »Die  Oesammtrechtsverhältnisse  im  römischen  Recht«, 
Marb.  1864;    »Das  Heirathen  in  alten  und  neuen  Gesetzen«,   Berl.  1874; 
»Abhandlungen  aus  dem  römischen  Civilprocess« ,  Berl.  1881 — 87,  3  Bände; 
»Geschichte  des  römischen  Rechts  I.  Ii^titutionen  und  Civilprocess« ,  Berl. 
1884  und  namentlich  sein  für  akademische  Kreise  bestimmtes,  sehr  beifällig 
aufgenommenes  Werk  über  »Pandecten«,  i.  Aufl.  Leipz.  1872,  9.  Aufl.  1896. 
Der  Richtung  der  Kathedersocialisten  zugethan,  veröffentlichte  er  in  diesem 
Sinne  »Angriffe  auf  das  Erbrecht«  (Deutsche  Zeit-  und  Streitfragen,  Heft  85) 
Barl.  1877;   »Zur  Fortbildung  des  Haftpflichtgesetzes«  (Schriften  d.  Vereins 
f.  Sodalpolitik,  Heft  19);  »Ueber  Erbschaftssteuern«  (Hildebrand's  Jahrbb.  f. 
Nat'Oekon.  Bd.  26),  Jena  1888.    Er  folgte  1883  efaiem  Rufe  an  die  Uni- 
versität Bern,  x888  einem  weiteren  an  die  Friedrich -Wilhelms-Universität  in 
Bonn,  der  er  bis  zu  seinem  Tode  als  trefflicher  Heranbilder  junger  Tisristen 
angehört  hat.    In  den  letzten  Jahren  wandte  er  seine  Thätigkeit  dem  deutschen 
bürgerlichen  Gesetzbuche  zu,  dessen  Kenntniss  er  auch  in  Vorträgen  für  weitere 
Kr^  zu  verbreiten  bestrebt  war.    Er  behandelte  das  »Erbrecht  des  Ent- 
warft« im  Arch.  f.  d.  civil.  Pnuds  Bd.  75,  »das  römische  Vermögensrecht 
und  die  sociale  Aufgabe<<   in  den  Jahrbb.  f.  Nat.-Oekon.  u.  Statistik,  N.  F. 
Bd.  ig,     Die  Hörsenenquete,.   im  Archiv  f.  bürgcrl.  Recht  Bd.  q.     Bei  der 
Universitätsfeier  in  Bologna  überreichte  er  seine  interessante  Arbeit  »Franz 
Hotmans  Antitribonian«  als  Berner  Festschrift,  Bern  1 888.     Noch  seien  er- 
wähnt »Gutachten  in  Streitsachen  der  Tunnelbauunternehmung  Favre«,  Bern 
1885;  »Gutachten  betr.  die  Ansprüche  aus  dem  Mönchensteiner  Eisenbahn- 
Unglück  vom  14.  Juni  1891«,  Bern  1892;  ein  Beitrag  zur  Festschrift  der 
Berliner  Jurist.  Facultät  für  Heffter,    Berl.  1873;   »Peregrinenrecht  und  jus 
gentium    I.pz.  1892  (zu  Jherings  Jubiläum);   viele  Aufsätze  in  juristischen 
und  andern  Zeitschriften,  zuletzt  in  der  Deutschen  Juristen-Zeitung  1898, 
S.  49 — 51  (Diebstahl  von  Electricität?).  —  B.  war  den  mannigfachsten  Inter- 
essen zugänglich;  namentlich  liebte  er  Musik  und  die  Freuden  der  Gesellig- 
keit, suchte  aber  sonst  seine  Wege  abseits  der  Allgemeinheit.    Wo  immer  er 
konnte,  linderte  er  in  grösster  Wohlthätigkeit  fremde  Noth  und  bekundete 
seine  streng  beobachteten   Anschauungen   als  Vegetariancr  durch  testamen- 
tarische Einsetzung  der  Stadtgcmcinflc  Berlin    oder  Breslau  oder  Fcstenbcrgl 
zur  Universalerbin  seines  bedeutenden  Vermögens  behufs  Gründung  eines 
seinen  Namen  tragenden  vegetaiianischen  Kinderhauses,  welche  Vergabung 
von  der  Berliner  Stadtverordnetenversammlung  abgelehnt,  dagegen  von  der- 
jenigen der  Stadt  Breslau  angenommen  wurde  (vgl.  Deutsche  Juiisten-Zeitung 
1899      105/^'  ^^5'      enzboten  1899  II  55).    Seine  juristische  Bibliothek 
vermachte  er  der  Universität  Bern. 

Vfr).  Leip/iiger  Illustrirtc  Zeitung  1898  II  25  (mit  Bild);   Beilage  der  Allgemeinen 
^ituDg  Nr.  129  vom  Ii.  Juni  1S98  S.  8;  Zeitschrift  der  äavigny-Stiftun^,  Komun.  Abtb.  Vi 
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i88s  S.  278/9  (Scbollmeyer);  Archivio  gioridico  Vltl  604—606;  KukuU,  AU;,  deotsclicr 

Iliirhsrhiilcn-Almanach,  Wien  1S8S  S.  21;  Tid-^-jkrift  for  Rct<;vidcn>k;ib  180S  p.  518.  — 
Drucksachen  (Referate)  zu  den  Sitzungen  der  Brc&laucr  Stadtverordneten- Versamiolung, 
Nr.  168  vom  J.  1899  S.  64—101. 

A.  Teichmann. 

V.  Teichnuuin-Logischcn,  Kgl.  Preussist  her  Gencrallicutnant  z.  D.,  *  am 
12.  Ajiril  i(S2o  zu  Krcisau,  Kreis  Mililscli,  f  nm  iS.  Januar  i8qS  in 
Berlin.  Kiii  \visscns<  haftlich  und  tec  hnisch  hoc  h^icbikletcr  ( )fti(  ier,  hat  m<  Ii 
V.  T.  sein  um  die  Entwickelung  des  Artillerie-Wesens  verdient  [icaiadit. 
Seine  Ausbildung  eibielt  er  in  dem  Kadettencorps,  das  er  am  22.  April  1847 
verliess,  um  als  aggregirter  Seconde-Lieutenant  der  damaligen  8.  Artillerie. 
Brigade  zugctlicilt  zu  werden.  1847  — 1849  folgte  der  Besuch  der  vereinigten 
Artillerie-  und  Ingenieur-Srhule,  nach  deren  Absolvirung  er  im  October  1840 
mit  Patent  vom  15.  September  t<S47  zum  ctatsmassigen  Artillerie-Oftfcier 
ernannt  wurde.  185 1  bis  1852  war  er  Lehrer  und  Erzieher  der  Prinzen 
Hermann  und  Alexander  zur  Lippe. 

Im  Jahre  1853  ward  T.  Mitglied  der  Artillerie-Revision-Commission  in 
Deutz,  1854  zur  Cleschützgiesserei  ebenda  commandirt,  dann  Erzieher  am 
Kadettenhaus  in  Berlin,  von  1855  bis  57  Directionsofficicr  und  Lehrer  an 
der  Vereinigten  Art.-  und  Ingenieurschule  und  vier  Jahr  lang  Lehrer  des 
Prinzen  von  Schwarzburg-Sondershausen.  Im  Mai  1858  Premierlicuten;int, 
am  I.  Oct.  1860  Hauptmann,  ward  er  im  August  1861  Chef  der  1.  Scc- 
Artillerie-Comiiagnie  und  im  April  1865  Compagniechef  im  Festungs^Artillerie» 
Rgt.  No.  6.  In  den  Jahren  1866  bis  1868  war  er  Mitglied  der  Artillerie- 
Prüfungscommission,  indem  er  ä  la  suite  des  Feldartillerie-Rgts.  N"o.  9  gestellt 
wurde.  Im  April  1 868  ward  er  auf  4'  '.,  Monate  nach  England  zur  Hei- 
wohnung \  on  Schiessversuc  hen  commandirt,  wo  er  seine  artilleristi^clien 
Kenntnisse  sehr  erweiterte,  im  November  1868  ward  T.  Batteriechef  iiu 
Feldartillerie-Rgt.  No.  8  und  führte  während  des  deutsch  -  französischen 
Krieges  1870/71  die  Colonnen-Abtheilung  des  Regiments.  Am  24.  Juni  1871 
zum  Major  befördert,  wurde  er  im  October  desselben  Jahres  Commandeur 
(les  Fuss-Art.-Rgts.  No.  22.  Marz  1877  Obcrstlieutenant,  16.  Sej»t.  iSSi 
Oberst  und  1884  Commandeur  der  i.  I'uss-Art. -Brigade.  Im  November  18S7 
ward  er  zum  Mitglied  der  Studien-Commission  für  Kriegsschulen  und  der 
PrüfungscoEomission  fUr  Hauptleute  und  Premierlieutenants  der  Artillerie 
ernannt  unter  Beförderung  zum  Generalmajor  (15.  i.  1887).  Er  ward  Inspecteur 
,  der  I.  Fuss-All  Inspidion,  Mitglied  der  2.  Abtheilung  des  General-Art.- 
Comites  und  der  ( )ber-Mil.-Studiencommission.  Am  17.  Juni  1889  zum 
(iencrallicutenani  befördert,  ward  er  am  15.  Juli  1890  auf  sein  Ansuchen  zur 
Disposition  gestellt. 

Am  22.  April  1897  feierte  v.  T.  sein  ftinfitigjahriges  Militardien.st- Jubi- 
läum. Unter  anderen  Ehrenzeichen  besass  er  den  Stern  zum  RoUien  Adler* 
Orden  2.  Kl.  mit  Eichenlaub  und  das  Eiserne  Kreuz  2.  Kl.  v.  T.  war  Ehren- 
ritter des  Johanniterordens.  O.  Elster. 

Huber,  Alfons,  Professor  der  allgemeinen  und  österreichischen  (leschiclite 
an  der  L'niver.sitai  in  Wien,  *  am  14,  Oct.  1834  in  I'iigen,  t  23.  Nov.  1808 
in  Wien.  —  H.  war  der  Sohn  eines  kleinen  Bauern  auf  dem  Schlitterer  Berg 
im  ZUlerthal.    Im  bäuerlichen  Leben  wuchs  er  heran,  hütete  als  junger  Bube 
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die  Ziegen  und  besuchte  die  weiteiUlegene  Dorfscluilc.  Ikini  riarier,  wo  er 
Uber  Mittag  bleiben  durfte,  entdeckte  er  die  alte  gute  Weltgeschichte  von 
Amiegarat  und  sie  hat  in  ihm  die  erste  liebe  zur  Geschichte  erweckt 
Der  talentirtc  Knabe  kam  mit  xj  Jahren  an  das  Gymnasium  in  Hall.  Als 

armer  Student,  der  sich  von  den  ersten  Klassen  an  schon  mit  Stundenj^eben 
sein  Hrod  verdiente,  hat  er  mit  bestem  Krtnl^r  das  (lymnasium  in  den  Jahren 
1847  ^^55  i!^^^  letzten  zwti  Klassen  in  Innsbruck)  durchgemacht,  gerade 
in  der  Zeit,  als  die  österreichischen  Mittelschulen  ihre  gründliche  Neu- 
oiganisirung  erfuhren.  Und  als  er  die  Universität  in  Innsbruck  bezog,  konnte 
er  bereits  auch  die  ersten  Früchte  der  Universitätsreformen  ^eniessen.  Neben 
gar  manchem  Halbfertigen,  das  begreiflicherweise  beim  sc  hnellen  Umschwung 
<ier  L  nterrichtsvcrhaltnisse  seit  1S40  zu  spüren  war,  hatte  doch  im  (lanzen 
für  unsere  Universitäten  eine  Zeit  neuen,  frisch  erl)lühenden  Lebens  begonnen. 
Es  darf  das  nicht  vergessen  werden  gegenüber  dem  dumpfen  Drucke,  der  die 
politische  Athmosphäre  der  fünfziger  Jahre  in  Oesterreich  mehr  un^  mehr 
irfüilte.  Der  centralisirendc  Absolutismus  jener  Zeit  hatte  doch  das  Gute» 
il.iss  ihn  ein  bedeutender  und  energischer  Mann  wie  Oraf  Leo  Thun  zu  einer 
in.u  htigen  Entfaltung  geistiger  Kräfte  des  Reiches  l)cnut/en  konnte.  Die 
poluischen  Lindrücke  der  fünfziger  Jahre  und  ihres  Poli/eiregimes  hat  übrigens 
H.  niemals  vergessen.  Nicht  selten  erzahlte  er  später  charakteristische  Epi- 
soden aus  jener  Zeit,  um  vor  den  voreiligen  Wünschen  nach  Rückkehr  zum 
Absolutismus  zu  'warnen,  die  bei  den  tristen  Erfolgen  unseres  neueren 
Parlamentarismus  nicht  selten  laut  werden.  Jene  Eindrücke  maditen  H. 
zuin  politisch  liberalen  Mann,  der,  zwar  festhaltend  an  seiner  ])Ositiven  reli- 
giösen L^ebcrzcugung,  sich  (IdcIi  flen  'rendcn/en  der  |M)litis(  lien  l'arteien  der 
llericalen  oder  Conscrvauven  gegenüber  immer  ablehnend  verhielt.  Als  seine 
Berufung  nach  Wien  im  Zuge  war,  erschien  eines  Tags  in  einer  Wiener. 
Zeitung  dieser  letztgenannten  Richtung  ein  Artikel,  der  H.'s  Geschichte 
Oesterreichs  als  einseitig  und  parteiisch  hinstellte  und  besonders  auch  darauf 
hinwies,  dass  sie  in  ('if)th:i,  im  Cnidia  der  KIcindeutschen,  ersdieinel  Nichts 
war  ehrenvoller  für  H.'s  gerechte  Sache,  als  dass  gegen  diesen  Angriff  ein 
Fraiuiskaner  sich  erhob  und  im  »  Tiroler  Boten«  das  Werk  seines  Lehrers 
vertheidigte. 

Für  den  jungen  Historiker  war  es  von  günstigster  Fügung,  dass  er  an 

der  Universität  in  Julius  Ficker  einen  menschlich  wie  wissenschaftlich  geradezu 
i'lialen  Lehrer  fand.  Um  den  jungen,  bald  berühmten  Professor  scharten 
h  seit  Mitte  der  fünfziger  Jahre  eine  Reihe  tüchtiger  Schüler.  Sie  lernten 
bei  Ficker  kritische  Kxacthcit,  sie  lernten  mit  Urkunden  umgehen,  wahrentl 
man  sonst  dazumal  allenthalben  fast  ausschliesslich  sich  mit  den  »Scriptores« 
beschäftigte;  sie  lernten  reine  Sachlichkeit,  strenge  Unbefangenheit  der 
Forschung.  Ficker  lenkte  seine  Schüler  gern  auf  das  Feld  der  Territorial- 
j-'eschichte,  das  damals  wie  heute  noch  dankbare  Stoffe  darbot.  Auch  H. 
empfini:  die  ersten  Anregungen  nach  dieser  Richtung,  doch  waren  es  Pro- 
bleme, deren  Bedeutung  weit  ül)cr  engere  (Irenzcn  iiinausreidite,  und  die 
bereits  die  mannigfachsten  Erörterungen  erfahren  hatten.  F^s  waren  die 
Arbeiten:  »Ueber  die  Entstehungszeit  der  österreichischen  Freiheitsbriefe« 
(Sitzungsb.  d.  Wiener  Akad.  1860)  und  »Die  Waldstädte  Uri,  Schwyz,  Unter- 
Calden  bis  zur  festen  Begründung  ihrer  Eidgenossenschaft«  (Innsbruck  1861). 
l^ie  erstere  bezeichnet  den  Abschluss  der  l''rage,  die  zweite  war  eine 
willkommene  Pracisirung  der  bisherigen  Forschung,   beide  Schriften  zeigen 
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schon  die  Voixflge  von  H.'s  Leistungen:  Scharfoinn,  Unbeiangenheit, 
Klarheit. 

Inzwischen  hatte  sich  H.  1850)  an  der  Universität  Innsbruck  für  (ie- 
schichtc  habilitirt.  Im  Jahre  1863  war  er  bereits  für  eine  l'rofessur  in 
Lemberg  in  Aussicht  genommen,  als  durch  den  Uebcrtritt  Fickers  an  die 
juristische  Facultät  ihm  ein  Fiats  im  Heimathland  geschaffen  wurde  und  er 
die  Lehrkanzel  flir  allgemeine  Geschichte  in  Innsbruck  als  ordentlicher  Pro- 
fessor erhielt.  Dieses  selbe  Jahr  ward  auch  für  seine  wissenschaftliche 
Thätigkcit  von  langhin  wirkender  Bedeutung.  Damals  feierte  man  in  Tirol 
das  Fest  der  500jährigen  Vereinigung  des  Landes  mit  Oesterreich.  H.  spendete 
als  werthvolle  Festgabe  eine  gediegene  »Geschichte  der  Vereinigung  Tirols 
mit  Oesterreich«  (Innsbruck  1864),  welche  diese  wechselieiche,  tief  in  die 
deutsche  Geschichte  eingreifende  Reihe  von  Ereignissen  in  geradezu  ab- 
schliessender Weise  geschildert  hat.  In  engstem  Zusammenhang  damit  schrieb 
er  dann  die  »Geschichte  Herzog  Rudolfs  IV.  von  Oesterreich  Innsbnuk 
i865\  welche  die  feste  Grundlage  für  alle  weiteren  Forschungen  ülicr  diesen 
merkwürdigen  Fürsten  ward  und  bleiben  wird.  In  den  Jahren  1864  bis 
1868  war  H.  mit  Durig,  Ladurner,  Schönherr  und  J.  V.  Zingerle  Heraus- 
geber des  »Archivs  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Tirols«  und  hat 
im  I.  und  3.  Bande  desselben  Verzeichnisse  der  über  Geschichte  Tirols  von 
1858  bis  1868  erschienenen  Schriften  geliefert.  Um  dieselbe  Zeit  bearbeitete 
er  auch  für  die  Oesterreichisrhe  Geschichte  für  das  Volk«  das  Bändcben 
über  die  ersten  Habsburger  (1S66V 

Auf  die  Geschichte  des  14.  Jahrhunderts,  welche  H.  so  in  seinen  ersten 
Werken  erfolgreich  gepflegt  hatte,  wurde  er  noch  intensiver  hingeltthit 
durch  die  Aufgaben,  die  ihm  aus  dem  wissenschaftlichen  Nachlass  Job.  Fr. 
Böhmers  erwuchsen.  Böhmer,  der  Schöpfer  der  d^tschen  Kaiserregesten,! 
war  1863  gestorben:  Firker  übernahm  die  Hauptsorge  für  den  Nachlass. 
Böhmer  hatte  selber  noch  in  grossmiithiger  Weise  H.  die  Mittel  zu  Reisen  nach' 
München  und  Wien  verschafft,  welche  die  Herausgabe  der  »Geschichte  der 
Vereinigung  Tirols«  eimdglichten.  Nunmehr  nahm  H.  die  Vollendung  des 
schon  von  Böhmer  vorbereiteten  4.  Bandes  der  »Fontes  rerum  Germanicanun« 
auf  sich.  Et  erschien  1868  und  enthält  eine  Reihe  der  wichtigsten  Quellen 
des  14.  Jahrhunderts.  Fine  weit  grössere  Aufgabe  aber  war  die  Bearbeitung 
der  Regesten  Kaiser  Karls  IV.  (1346 — 1378),  welche  H.  die  folgenden  Jahre 
hindurch  beschäftigte.  Mit  seiner  rastlosen  Arbeitskraft  vollendete  er  das 
gewaltige  Werk  binnen  verhältnissmässig  kurzer  Zeit;  die  Regesten  Karls  IV. 
erschienen  von  1874  bis  1877.  Die  eingehende  Einleitung  bot  einen  wich- 
tigen Beitrag  zur  Kaiserdiplomatik  des  8i>äteren  Mittelalters,  die  Regeren 
sind  die  sorgfältig  gearbeitete  kritische  Grundlage  für  diese  ganze  Periode 
deutscher  Geschichte.  H.  hat  späterhin  aus  neu  gefundenem  Material  noch 
ein  Ffganzunf^sheft  zu  den  Regesten  Karls  IV.  herausgegeben  (1889). 
diesen  bedeutenden  Leistungen  gesellten  sich  noch  wertvolle  kleincfe 
(Arbeiten  Uber  österreichische  MUnzgeschichte  des  13.  und  14.  Jahrhunderts 
Archiv  f.  Gest  Gesch.  1871),  über  Rudolf  von  Habsburg  vor  seiner  Thron- 
besteigung (Almanach  der  Akad.  1873),  über  die  Politik  Kaiser  Josefs  11. 
(Rectoratsrede,  Innsbruck  rSy?"",  Aufsätze  in  der  Wiener  Abcnd])Ost  über 
Wallenstein-T  ittcratur  und  über  die  französischen  Revolutionskricpe.  Dazu 
zahlreiche  Recensionen,  die  meist  im  Litterar.  Centraiblait  erschienen.  H.  war 
unbestritten  schon  einer  der  tüchtigsten  Historiker  spedell  auf  dem  Gebiete 
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der  üsterreicliischen  Geschichte  geworden.  Die  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  hatte  ihn  1867  zum  correspondirenden,  1872  zum  wirklichen,  die 
bayrische  Akademie  1878  zum  auswärtigen  Mitglied  gewählt,  die  gelehrten 

Gesellschaften  in  Prag  und  Brünn  zum  Ehrenmitglied. 

H.  hatte  inzwischen  seit  dem  Abgang  des  alten,  vormärzlichen  Glax  (1870) 
die  Professur  für  österreichische  Geschichte  in  Innsbruck   übernommen,  was 
ja  seiner  Studienrichtung  aufs  beste  entsprach.  Und  nun  trat  auch  die  grosse 
Aufgabe  an  ihn  heran,  welche  erst  ganz  und  gar  das  ihm  eigenthümliche 
Können  herausforderte.   Eben  war  er  mit  Trientiner  Bischofsurkunden  be- 
schäftigt,  die  ihm  Durig  zur  Publication  überlassen  hatte,  als  er  Ende  der 
siebziger  Jahre  die  Aufforderung  Giesebrechts  erhielt,  für  die  Sammlung  der 
europäischen  Staatengeschichten  die  Geschichte  Oesterreichs  zu  ül)crnehmen. 
liuclingers  ausgezeichnete  österreichische  (Jeschichte  ist  nur  bis  ins  11.  Jahr- 
hundert geführt.    Dann  waren  gerade  in   den  siebziger  Jahren  zwei  Werke 
encUenen:  das  von  F.  M.  Mayer,  verdienstlich  durch  die  besondere  Berück- 
sichtigung  der  Culturentwicklung,   und  die  Geschichte  Oesterreichs  von 
!■  V.  Krones,  lebhaft  geschrieben,  die  einzige  ausführliche  und  zu  Ende 
f^cführte  Darstellung.    Aber  keines  dieser  beiden  Werke  wollte  eine  aus  den 
herausgcarl)eitete  und  doch  zusammenfassende  Darstellung  sem.  Das 
hat  H.  sich  als  Ziel  gesteckt  und  das  hat  er  in  den  fünf  Bänden  seiner 
»Geschichte  Oesterreichs«,  die  von  1885  bis  1896  erschienen  und  bis  1648 
föhrei),  in  meisterhafter  Weise  endcht.   In  einer  langen  Reihe  von  Ab- 
handlungen bat  er  seinem  grossen  Werke  stets  aufs  Neue  werthvolle  kritische 
Oetailuntersuchungen  vorausgeschickt,  (in  den  Mittheilungen  d.  Instituts  f. 
o>t.  Geschichtsforschung  Bd.  1,  2,  4,  6  und  P>gänzungsbd.  4  und  im  Archiv 
f.  ost.  Geschichte  Bd.  63,  65,  66,  68,  72,  75,  82,  85\  welche  an  zahlreichen 
'  Punkten  der   österreichischen   Geschichte    von    der   ältesten   Zeit   bis  ins 
i7>  Jahrhundert  Klarheit  schaflEten.   Sie  zeigen,  wie  überaus  gründlich  und 
sclbsUindig  H.  allüberall  in  dem  weiten  Gebiete  gearbeitet  hat.  Die  Abhand- 
lungen über  die  Entstehung  der  weltlichen  Territorien  von  Brixen  und  Trient, 
über  die  iiltestc  Verfassung   Krains,   über   die   österreichische  Reimchronik, 
über  die  financiellen  Verhaltnisse  Oesterreichs  unter  Ferdinand  I.  und  nament- 
lich die  Studien  über  ungarische  Geschichte  vom  11.  bis  zum  16.  Jahrhundert 
«erden  dauernden  Werth  behalten.  Wie  aber  nun  H.  den  ganzen  Ungeheuern 
^toff  an  Qudlen  und  Litteratur  beherrscht,  zusammengefaßt  und  zu  seiner 
beschichte  Oesterreichs  verarbeitet  hat,  ist  bewundemswerth.  Hier  zeigt  sich 
mehr  als  Scharfsinn  und  Kritik,    l^as  ist  das  Werk  einer  starken  Creisteskraft. 
\Nenn  H.  s  Gesc  hichte  wegen  der  einfachen  Schlichtheit  ihrer  Darstellung  ab 
md  zü  etwas  von  oben  herab  angesehen  wurde,  so  mögen  geistreiche  Leute 
tiedenken,  dass  die  energische  Durchdringung,  klare  Erfassung  des  Wesent- 
lichen und  die  durchsichtige  Darstellung  eines  so  gewaltigen  und  verwickelten 
Stoffes  doch  wohl  auch  des  Geistes  bedarf.  H.  ist,  um  anderwärts  gebrauchte 
\\ orte  zu  wiederholen,  kein  feurif^er  Darsteller,  wie  er  auch  kein  lebhafter  Vor- 
tragender war,    er  schreibt   nitht   glänzend,   nicht  hinreissend,   nicht  Pathos 
ind  Raisonnement  darf  man  bei  ihm  suchen,   wohl  aber  unübertreffliche 
Kladidt  in  der  Disposition  des  schwierigen  Stoffes,  scharfe,  sicher  treffende 
^^k,  einfach  schlichte,  durchsichtige  Erzählung.   Nirgends  nebensächliches, 
hemmendes  Beiwerk,  überall  das  Wesendiche  und  Entscheidende,  überall  ein 
reifes  Urtheil  und  unwandelbare  Gerechtigkeit.    Hat  H.  den  inneren  Verhält- 
nissen der  Staaten  und  Völker,  dem  Zustand  der  Cultur  eine  im  Verlauf  des 
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Werkes  eigentlich  immer  geringer  werdende  Beachtung  geschenkt,  so  müs.sen 
wir  es  dodi  als  ein  wahres  Glück  bezeichnen,  dass  er  mit  seiner  Meisteriiand 
vor  Allem  einmal  den  sicheren  Grund,  den  vertrauenswürdigen  Führer  in  da 

äusseren  (leschichte  Oesterreichs  und  seiner  Dynastie  geschaffen  hat.  Die 
Darstellung'  der  (Icschichte  Oesterreichs  ist  an  sich  schon  schwierig  durth 
flie  ganz  eigenartige  Kntstehung  rier  M()nar<  liie;  sie  wird  noch  schwieriger 
durch  die  Vielsprachigkcit  der  Läntler,  ihrer  historischen  Quellen  und  neueren 
Litteratur.  H.  hat  eigens  ungarisch  gelenit,  und  Ungarn  mag  ihm  dankbar  sein 
fllr  diese  Mühe.  Denn  er  hat  erst  für  viele  Partien  der  ungarischen  Geschichte 
des  Mittelalters  die  wahrhaft  kritische  Grundlegung,  für  das  i6.  und  17.  Jahr- 
hundert gerade/u  die  erste  zusammenfassende,  unparteiische  und  zugangiithe 
(iesrhiciite  l^ngarns  geschati'en.  Die  aiissere  Anerkennung  dafür  ward  H. 
durch  tlie  Wahl  zum  auswärtigen  Mitglied  der  ungarischen  Akademie 
und  durch  dk  seltene  Ehre,  dass  sein  Werk  in  das  Magyarische  tiber- 
setzt wird. 

Wir  haben  etwas  vorgegriffen.    Die  beiden  ersten  Bände  der  Geschichte 
Oesterreichs  erschienen  1885,  der  dritte  1888.    Dazwischen  lag  die  Berufung 
H.'s   an   die  l'niversitäl  Wien   im  Jahre   1SS7   als  Nachfolger  von  OitoLir 
Lorenz.     Nit  ht  ganz  leichten  Herzens  verliess  er  die  engere  Heimath,  die 
Stätte  langjährigen  Wirkens,  den  Kreis  alter  Freunde,  den  er  allabcndlidi 
in  der  rauchigen  Ecke  beim  »Breinössl«,  im  »Noricum«,  treffen  konnte. 
hatte  in  Innsbruck  ein  überaus  glückliches  Familienleben  gegründet  und  sidi 
im  Professorenviertel  in  Wilten  ein  freundliches  Haus  gebaut.     Sehr  ungern 
sah  man  ihn  in  Inns]>rurk  s<  beiden.     Hin  grosser  AV)scbiedscommers  im  Juli 
1887,  den  die  Univt-rsiiai  ihm  gab,  brachte  die  (lefühle  allgemeinster  Ver- 
ehrung zu  beredtem  Ausdruck.    Eine  Säule  der  Universität  nannte  ihn  ein 
Redner  jenes  Abends.    Und  das  war  H.  nicht  bloss  in  wissenschaftlicher 
Beziehung.   Er  besass  scharfes  UrtheU  auch  in  praktischen  Dingen;  bei  ver- 
wickelten Berathungen  und  Debatten  wusste  er  mit  wenigen  klaren  W^orten 
den  Ausschlag  zu  geben.     Zwei  Mal  war  er  Rector  der  Innsl.ru(krr  l'ni- 
ver.sität,  das  Museum  Ferdinandeum  widilte  ihn  1881  zum  \'orstan(i.  und  ir 
hat  in  einer  schwierigen  Uebergangszeit,  als  der  Neubau  des  Hauses  und  lir-' 
Neuordnung  der  Sammlungen  durchgeführt  wurde,  das  Institut  mit  Umsicht 
geleitet.   Aber  dies  Ansehen  und  Vertrauen  ist  ihm  auch  in  seinem  grösseren 
Wirkungskreis  in  Www  ^chr  Ii  iM  zu  Theil  geworden.     Die  neuen  Collegien 
an  der  l'niversität  und  in  der  Akademie  wussten  H.  in  kurzer  Zeit  zu  schützen. 
Sie  ehrten  ihn  dur(  h  die  ausser  der  Reihe  erfolgte  Wahl  zum  Decan  i  i8q6, 
durch  die  Wahl  zum  Secretar  der  historist  h-])hilos(»plii>(  iien  Klasse  (1891  , 
dann  zum  Generalsecretär   der  Akademie  ^1893).     I  reunde  und  Schüler 
feierten  im  November  1893  sein  30 jähriges  P^fessorenjubiläum.    Ende  1895 
wurde  er  ordentliches  Mitglied  des  neu  errichteten  Ar<  hivrathes,   i8q7  nach 
dem  Tode  Ameths  Vorsitzender  der  neuen  Commission  ftir  Herausgabe  von 
Quellen  zur  neueren  ( icschichte  ( )esterrei(  hs.    Sein  Ansebeti  wuchs  weil  nher 
Oesterreichs  (Irenzen  hinaus  und  matutestirte  sii  h  in  vielfachen  wissen  schäd- 
lichen Ehrungen;  in  besonderer  Weise,   als  ihm  1893   der  erste  deutsche 
Historikertag  in  München  den  Vorsitz  übertrug.    Es  ist  beschämend,  sagen 
zu  müssen,  dass  dieser  Mann,  der  wahrhaftig  fUr  sein  Vaterland  genug  ge- 
leistet, keine  andere  .iusscrc  Auszeichnung  in  seinem  Leben  erhalten  hat,  als 
einen  verspäteten  Hofrathstitel  nSoyV  I 

Trotz  der  mannigfachen  Ansprüche,  welche  die  neue  Stellung,  alle  dic^e  1 
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Ehren  und  Würden  mit  sich  brachten,  verfolgte  H.  auch  in  Wien  seine 
WLsscnschaftlichen  Arbeiten  mit  rastloser  Kraft.  Ja,  man  darf  sagen,  dass  er 
gerade  in  diesen  Jahren  seine  ganze  bewundcrnswerthc  Leistungsfähigkeit  ent- 
faltet hat.  Von  1888  bis  1896  erschienen  der  3.,  4.  und  5.  Band  der  Ge- 
schichte Oesterreichs  und  die  zahhreichen  aus  den  Vorarbeiten  herausge- 
wachsenen Abhandhmgen.  Daneben  veröffentlichte  H.  zur  Feier  des  5ojäh- 
nuen  Bestandes  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  im  fahre  1.S97  deren 
tiochichte,  \vel<  iie  einen  intereNsniiteii  Ausschnitt  aus  ( )e.sterrei(  hs  geistigem 
Leben  im  letzten  halben  JahrlHuidcri  darstellt.  Im  Jahre  1S98  war  H.  noch 
dfttig  als  Obmann  des  Redactionscomitds  ftir  die  zum  50jährigen  Regierungs- 
jabiläum  des  Kaisers  von  der  Universität  Wien  dargebrachte  Geschidite  der- 
selben von  1848  bis  1898. 

Und  neben  all  dem  hat  nun  H.  gerade  in  diesen  letzten  Jahren  noch 
Zeit  gefunden,  um  ein  besiinmiies  (iebiet  österreichischer  (ies(hichte  be- 
sonders zu  pflegen,  die  österreichische  Verfassungs-  und  Verwaltungsge- 
schichte. Schon  in  einer  akademischen  Rede  vom  Jahre  1883  hatte  er  die 
Umrisse  der  österreichischen  Verwaltungsorganisation  bis  sum  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  gezogen.  Auch  in  der  Geschichte  Oesterreichs  hatte  er 
(lieser  Seite  eine  rege  .Aufmerksamkeit  zugewendet.  Die  Kinführung  der 
osterreichis(  hcn  Reichsgeschic  hte  als  eigenes  Fach  in  den  juristischen  Studien- 
gang im  Jahre  1893  gab  ihm  nun  den  Anlass,  sich  speciell  diesem  Gebiete 
zuzuwenden.  Denn  es  gab  nun  wolil  auf  einmal  ein  officielles  Fach  der 
österreichischen  Reichsgeschichte,  aber  keine  zusammenhängende,  Übersicht- 
liche Bearbeitung  derselben.  H.  hat  nun  als  der  erste  den  ganzen,  bisher 
nur  da  und  dort  angerührten  StoflF  in  der  Oesterreichischen  Reichsgeschichte« 
AVien  iSq^q^^  ziisammengefasst.  Niemand  kann  von  einem  ersten  Wurf  Voll- 
kommenheit vcr!an;icn.  Aber  dun  h  die  l'iille  des  verlässlich  zurechtgelegten 
Stoffes,  durch  die  eingehende  Behandlung  auch  Böhmens  und  Ungiims  ist  H.'s 
Werk  ein  unentbehrliches  Buch  geworden.  Schon  stellte  sich  eine  zweite 
\uflage  als  nothwendig  heraus,  und  H.  war  mit  derselben  beschäftigt,  als  ihn 
der  Tod  ereilte.  Zugleich  vollendete  er  noch  ein  anderes  in  dieser  Richtung 
bedeutsames  Werk.  Er  hatte  durch  Vermiu  htniss  den  Na(  hlass  des  im  Jahre 
1865  verstorbenen  Ap])ellatioiisgericlUM aihcs  Igiui/  Heidlel  zur  Public  irung 
fiberkommen.  Aus  diesen  weitläufigen  Schriften  schalte  er  nun  eine  (ie- 
schidite  der  österreichischen  Staatsverwaltung  1740— 1848«  (Innsbruck,  2  Bände 
1S96U.  1898)  heraus,  welcher  er  eine  auf  den  Memoiren  Beidtels  beruhende 
Iviographie  desselben  voranstellte.  Ignaz  Beidtel  war  fast  50  Jahre  im  Staats- 
dienst gewesen  und  hatte  sich,  von  Hause  aus  ein  selbstständiger  Ropf,  ein 
<'tl  eigenartiges,  immer  beaclitenswerthes  Urtheil  über  Oesterreichs  innere 
Verhältnisse  gebildet.  All  das  ist  in  dem  Werke  niedergelegt,  welches  man 
<Jarum,  wie  H.  sagt,  eine  Geschichte  des  Geistes  der  österreichischen  Staats- 
verwaltung nennen  könnte. 

So  ist  es  denn  eine  erstaunliclie  Fülle  von  Arbeil  und  Leistung,  die 
dieses  Forscherleben  umschli-  svt.  Von  seiner  ersten  Abhandlung  bis  zum 
allerletzten  Aufsatz  zeigen  alle  Arl)eiten  H.'s  dieselbe  flediegenheit.  Keine 
von  ihnen  enthält  l)lenden<!e  Resultate,  aber  eine  jede  bedeutet  einen  sicheren 
Schritt  vorwärts.  Wie  im  Leben,  wie  in  seinen  VorIe.>>ungen  und  L'ebungen 
W  H.  auch  in  seinen  Schriften  ein  abgesagter  Feind  der  Phrase.  Aber 
^as  er  darum  vielleicht  an  augenblicklicher  Anziehungskraft  vermissen  liess, 
^  ersetzte  mit  nachhaltiger  Wirkung  seine  erprobte  Zuverlässigkeit  und 
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Klarheit.  Kein  Anderer  hat  wie  H.  die  Erkenntniss  österreichischer  Geschichte 
so  vielseitig  und  so  gründlich  im  Einzelnen  gefördert  und  kein  Andrer  hat  ein 
so  vortreflnich  zusammenfassendes  Bild  der  Staatsgeschichte  gegeben  wie  er. 
Darin  besteht  H.'s  Bedeutung. 

Nur  eine  harmonische  und  durf  h  und  durch  gesunde  Natur  vermochte 
diese  Fülle  von  Arbeit  zu  leisten.  H.'s  kräftige,  mehr  vnitersetztc  (lc•^t.l!t, 
sein  sicherer  Gang,  sein  klares  braunes,  ruhig  und  doch  scharf  blickende* 
Auge,  Alles  vereinigte  sidi,  um  schon  äusserlich  den  Eindruck  des  m  sich 
Geästeten  hervorzurufen.  Et  hatte  nie  eine  emstliche  Krankheit  durchzu- 
machen. Es  war  daher  erschreckend,  als  er  im  Jänner  1897  von  einem 
schweren  Ohnmachts-  und  Schwächeanfall  betroffen  wurde.  Allein  er  crho!'c 
sich  anscheincncl  so  vollkommen,  da.ss  I'amilic  und  Freunde  sich  beruhi^'tcn. 
Gerade  im  letzten  Jahre  fühlte  er  sich  wieder  so  recht  frisch  und  wohl. 
Mit  voller  Kraft  wollte  er  an  die  F'ortsetzung  seiner  österreichischen  Ge- 
schichte gehen,  von  der  er  durch  alle  die  andern  Arbeiten  und  Pflichten 
vielfach  abgehalten  worden  war.  Da  riss  jnh  und  viel  zu  früh  das  Geschick 
den  unermüdlichen  Mann  mitten  aus  der  reichsten  Wirksamkeit.  Am  23.  No- 
vember, Mittags  um  i  IHir,  wurde  er  auf  dem  Wege  von  der  ITnivcriiut 
nach  Hause  von  einem  Gehirnschlag  getroffen.  Nach  wenigen  Secundcn  war 
er  verscliieden. 

Ein  Otterreicliischer  Historiker.  Wiener  Zeitung  Tom  29.  Nor.  1893  Nr.  373.  — 
Nekrologe  in  N.  Tiroler  Stimmen  vom  29.  Nov.  iSnS  Nr.  272  von  H(irn),  in  der  Wiener^ 
Zeitung^  vom  24.  Dec.  i8gS  von  Dr.  G,  L. ,  in  der  fMUnchencr)  Allgem.  ZcitunR  viw 
4.  Jan.  1S99  Beilage  Nr.  3  von  Osw.  Redlich,  in  den  Mittbeilungen  d.  Instituts  f.  ÖsL 
Gcschichtsforschang  (1899)  20,  189  191  von  K.  M^uhlbacher),  io  der  Histor.  Viertcljalu»* 
Schrift  (1899)  2,  294 — 296  von  A.  Dopscb.  —  Eigene  Erinnerungen. 

Oswald  Redlich. 

Knies,  Karl  Gustav  Adolf,  *  29.  März  1 8 a i  zu  Marburg,  f  am  3 .  August  1898 

zu  Heidelberg  im  7.7.  Lebensjahre,  der  bekannte,  schon  im  November  1896 
todtgesa^te  Professor  der  Staats^\^ssenschaften  und  ehcnialiuc  Pircctor  des 
badischen  ( )l)ers(  hulralhs,  ein  Mann,  der  schon  früh  als  akademischer  Lehrer  auch 
der  Theorie  iler  Statistik  näher  trat.  K..  besuchte  die  Gymnasien  m  Marburg: 
und  zu  Fulda,  lag  von  1841  bis  1845  an  der  Umvenität  Marburg  dem  Studium 
der  Staats-  und  Rechtswissenschaiften  ob,  promovirte  und  habilidTte  sidi 
1846  als  Privatdocent  für  Geschichte  und  Staatswissenschaften.  Im  Jahre 
1849  ward  er  an  die  ])olytechnische  Schule  zu  Kassel  berufen  und  übemahni, 
nachdem  er  unter  dem  Ministerium  Hxs.sen pflüg  seines  Amtes  verlustig  ge- 
gangen, 1852  eine  Lehrerstelle  an  der  Kantonschule  zu  Schafthausen,  von 
wo  er  auf  Grund  seiner  hervorragenden  Staats wissenschafüichen  und  stati- 
stischen Arbeiten  1855  als  ordentlicher  Professor  der  Kamerai  Wissenschaften 
nach  Freiburg  i.  B.  berufen  wurde.  Hier  verfasste  er,  kurz  vor  Absdihiss 
des  badischen  Konkordates,  das  »Promemoria  der  protestantischen  Professoren 
an  der  badischen  Landesuniversität  Freibur«,'  ,  bekleidete  von  1862  bis  iSf'? 
die  1  )ireklorstelle  des  neuen  badischen  ( )l)crs(-luilrathes  für  Mittel-  und  \  olks- 
schulen,  bearbeitete  das  Spetialgesetz  iibcr  die  nicht  confessionellen  Aufsicht«* 
behörden  für  die  badischen  Volksschulen  vom  29.  Juli  1864  und  vertrat 
dasselbe  auch  als  ausserordentliches  Mitglied  des  IiiGnisteiiums  des  Imiem 
vor  den  badischen  Lanrlständen,  dcnt  !i  er  seit  1861  als  Mitglied  der  vierten 
Kammer  angehörte.  Meinungsversrlncdenhciten  mit  der  Regierung  über  dif 
Ausführung  des  (jcsetzcs  veranlassten  seinen  Rücktritt,  worauf  er  1865  di«^ 
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ihm  angetragene  IVofcssur  der  Staats>^^ssenschaften  an  der  Ruprccht-Karls- 
Universitat  übernahm.  Später  war  er  wiederholt  Mitglied  und  1882  auch 
Vicepräsident  der  I.  Kammer.  Die  juristische  Fakultät  zu  Tübingen  ernannte 
ihn  1877  beiin  einhundertjährigen  Universitätsjubiläum  zum  Ehrendoktor. 
Am  I.  April  1896  trat  er  in  den  wohlverdienten  Ruhestand. 

K.  war  ein  Hauptvortreter  der  historischen  Schule,  dessen  tiefe  geschichts- 
|*hil()s<)])hische  Auffassung  der  Volkswirtlischaft  Ad.  Wagner  (S.  Staats- 
uisscnschaftl.  Wörterbuch  von  Hiuntst  lili  und  Jiraterv,  Hancl  X,  S.  455.  — ) 
rühmt  und  dessen  Critik  S.  Cohn  der  Herrmunn'schen  Logik  (S.  S.  Cohn, 
»Gnindiiss  der  NationaUk:onomie«  (Stuttgart  1855),  S.  209fr.)  weit  voran- 
stellt Auf  dem  Gebiete  der  Statistik  trat  er  1850  mit  seiner,  in  Kassel  er- 
schienenen, epochemachenden  Arbeit  »Die  Statistik  als  selbstständige  Wissen- 
schaft u.  s.  w.  (das  Werk  ist  nach  dem  vollen  Titel  bestimmt  Zur  Lösung 
lies  Wirrsals  in  der  Theorie  und  Praxis  dieser  Wissenschaft.  Zugleich  ein 
Beitrag  zu  einer  kritischen  Geschichte  der  Statistik  seit  AchenwalU)  hervor, 
in  welcher  er,  auf  dem  Boden  der  politischen  Arithmedk,  als  Grundlage  für 
die  statistischen  Operationen  bei  Ausschluss  der  Wortsprache  nur  die  zahlen- 
inässig  genau  feststehende  Thatsache  zulässt.  Die  Statistik  hat  sich  nach  K. 
nicht  auf  die  Gegenwart  zu  beschränken;  keine  Rücksicht  auf  Staatliches  oder 
Politisches  soll  ihren  Stoff"  bestimmen,  sondern  nur  die  unerhLssliche  Bedingung 
der  genauen  Zahlenangabe.  Der  für  die  alte  historische  Schule  wesentliche 
Begriff  des  Dauernden  und  Zuständlichen  ist  K.  daher  für  die  Statistik  be- 
deutungslos, welche  ihm  eine  zahlenmässig  verbürgte  Detailkenntniss  ver- 
nnttehi  und  ihn  als  neue  greifbare  Vertreterin  der  vollen  Wahrheit  der  Dinge, 
auf  deren  Grundlage  allein  ein  sicheres  Heil  für  die  Leiden  und  Besserung 
der  Krscheinungen  des  öffentlichen  Lcl)ens  zu  erwarten  steht,  zu  einer  Phy- 
siologie der  ( icsellschaft  führen  soll.  Die  nur  auf  diesem  Wege  und  mit 
diesen  Mitteln  mögliche  Erkenntniss  des  gesetzlichen  Organismus  jener  l-^r- 
scfaeinungen  ist  die  letzte  Aufgabe  der  Statistik  als  einer  ganz  selbstständigen 
und  eigenthfimlichen  Wissenschaft,  weldie  auch  ttber  eine  besondere  Methode 
verfügt. 

K.  fordert  in  seinem  Buche  mit  Entschiedenheit  eine  Trennung  der  ver- 
schiedenartigen Dinge,  welche  unter  tlcm  Namen  »Statistik  zusanunengcfasst 
werden.  Nach  iiun  haben  sich  unter  diesem  Namen  zwei  (Gruppen  oder 
Richtungen  nebeneinander  ausgebildet  die  Nichts  mit  einander  gemein  haben 
süs  eben  den  Namen;  diese  Gruppen  müssten  in  zwei  Disdplinen  geschieden 
werden.  K.  sprach  damit  die  Leichenrede  der  Achen wall-Schlözer'sdien 
Schule;  den  theoretischen  Statistikern  die  Augen  geöffnet  zu  haben,  war  sein 
grosses  Verdienst. 

Von  den  zahlreichen  selbststandigen  staatswissenschaftlichen  Schriften  des 
Verstorbenen  heben  wir  hier  noch  hervor:  »Die  politische  üeconomie  vom 
Standpunkte  der  geschichtlichen  Methode«,  Braunschweig  1S53,  in  zweiter 
Auflage  ebenda  1883  u.  d.  T.  »Die  politische  üeconomie  vom  geschieht« 
Hohen  Standpunkte«  u.  s.  w.  erschienen.  —  Die  Kisenbahnen  und  ihre 
Wirkun<(en«,  Braunschweig  1853.  —  ^Der  Telegraph  als  Verkehrsmittel.  Mit 
Erurlerungcn  über  den  Nachrichtenverkehr  überhaupt  .,  Tübingen  1857.  — 
»Die  Dienstleistung  der  Soldaten  und  die  Mängel  der  Conscnpiionspraxis. 
Eine  volkswirthschaftlich-financielle  Erörterung«,  Freiburg  i.  Br.  1860.  —  »Zur 
I^hie  vom  volkswirthschaldichen  Güterverkehr«,  Freiburg  i.  B.  1 862.  —  »Finanz- 
politische Erörterungen»,  Heidelberg  187 1.  —  »Weltgeld  und  Weltmttnzen«, 
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Berlin  1874.  —  Sein  Hauptwerk  ist:  »Geld  und  Credit  ,  Abtheilung  T  und  II  in 
zwei  Bänden,  Berlin  1873  — 1879;  die  zweite  Auflage  der  I.  Ahthcilung  L'.ls 
Geld«  erschien  ebenda  1885.  —  Im  Auftrage  der  badischen  historischen 
Commission  gab  K.  ferner  das  zweibändige  Werk  »Carl  Fiiedrich*s  von 
Baden  brieflicher  Verkehr  mit  Mirabeau  und  Dupont«,  Heidelberg  1892, 
heraus. 

Ausserdem  veröffentlichte  er  eine  grosse  >fcnge  von  stantswissenschafdichon 
Arbeiten  in  Sammelwerken  und  Zeitschriften,  so  in  den  jahrgangen  1S4S  Iiis 
1855  von  Brockhaus'  Gegenwart  (über  den  deutschen  Bund  bis  1830  bc/w. 
bis  zur  Auflösung  des  Bundestages«,  ttber  »die  Statistik  auf  ihrer  jetzigen 
Entwickelungsstufe«  (Band  Vn  (1S55),  S.  651—88,  eine  sehr  eingehende  Be- 
leuchtung, liei  welcher  er  seinen  früheren  Standi>unkt  unverändert  festhält), 
über  »das  Kisenbnhnwesen  :  und  das  heutige  Hank-  und  C'rcditwesen  ,  in 
der  (Germania  (Heidelberg  ,  in  der  allgemeinen  Monatsschrift  für  Wissenschaft 
und  Litteratur  (Braunschweig),  in  den  Preussischen  Jahrbiichem  (^Berlin',  in 
der  Protestantischen  Monatsschrift  (Gotha),  in  Unserer  Zeit,  m  der  Tübinger 
Zeitschrift  für  Staatsw.  und  in  der  Züricher  wissenschaftlichen  Monatsschrift 

K.  lebte  in  langer  glücklicher  Ehe;  er  hinterliess  ausser  seiner  Gattin 
einen  Sf)hn,  der  Augenarzt  und  a.  o,  Professor  in  Freiburg  i.  B.  ist.  Wir 
haben  in  dem  Verstorlienen  einen  Mann  verloren,  der  mit  hohem  Idealismus 
bei  gewaltiger  Arbeitskraft  ein  umfassendes  Wissen  verband  und  als  Lehrer 
der  Nationalöconomie  und  Statistik  Bedeutendes  leistete. 

£.  Blenck. 

Hartmann,  Hans,  Maler,  *  24.  Februar  1845       Berlin,  f  8.  Juni  180:^ 
im  Bade  Nauheim.    Sein  Vater,    Dr.  Wilhelm  Hartmann,    l'rofcssor  am  Ber- 
linischen Gvninasium  zum(irauen  Kloster,  der  selbst  ein  <^es(  hickter  Zeichner 
und  Kunstfreund  war,  hatte  in  seinem  ältesten  Sohne  schon  friih  die  Liebe 
zur  Malerei  angeregt,  wie  er  auch  trotz  beschränkter  Mittel  eine  kleine 
Sammlung  guter  Bilder  zusammengebracht  hatte.    Trotzdem  der  Sohn  ab 
Secundaner  an  (lelenkrheumatismus  und  Herzbeutelent/iindung  schwer  er-  | 
krankte,  gelang  es  ihm  dennoch  Ostern  1.S64  das  Zeugniss  der  Reife  am  Clrauen 
Kloster  /.u  erhalten.    Kr  horte  als  Student  einige  Wjrlesungen  über  Kunstge- 
schichte und  Aesthetik,  trat  aber  zugleich  in  das  Atelier  des  Landschalis-  ^ 
und  Marinemalers  Eschke  ein.   Behufe  Erlangung  sicherer  Einnahmen  schloss  1 
er  sich  bald  als  Decorationsmaler  den  Königlichen  Theatern  an,  wo  er 
nJehrerc  Jahre  hindurch  unter  Lechner  arbeitete.     Gleichzeitig  wurde  er  { 
des  Al)ends  von  dem  ihm  befreunrleten  Christian  Willberg  in  anregendster 
Weise  unterrichtet.     Frülier  schon  hatte  er  auch  drei  Monate  bei  Heinrich 
Stüvesandt  in  seinem  architektonischen  Zeichenunterricht  gründliche  perspec- 
tivische  Studien  gemacht.  —  Im  Jahre  1869   trat  er  als  artistischer  Hilfe- 
arbeiter  in  das  photographische  Atelier  der  Firma  Löscher  und  Petsch  ein,  | 
deren  Mitinhaber  er  nach  dem  baldigen  Ausscheiden  Petschs  wurde.  Hier 
suchte  er  im  Verein  mit  Löscher  l)ei  klarer  Erkenntniss  der  Schranken  der 
Photograj)hie  sie  auf  ihrem  eigenen  (iebiete  zu  möglichst  künstlerischer  Voll- 
kommenheit zu  bringen,  und  jede  freie  Stunde  verwandte  er  auf  das  Studium 
der  Alten,   auf  das   Zeichnen   nach   Köpfen,   anatomischen  Präparaten  und 
anderen  fUr  seine  Zwecke  nützlichen  Gegenständen.   Die  Firma  gelangte  bald  | 
zu  hohem  Ansehen,  und  die  Inhaber  hatten  die  Genugthuung,  ihre  Arbeiten 
mehrfach  prämiirt,  und  was  ihnen  besonders  werthvoll  war,  von  vielen  Künst- 
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Icm  nnerknnnt  zu  sehen.  Aber  im  Stillen  sehnte  sich  II.  nach  rein  kimst- 
iciisrlK-r  'l'liatiukeit  /,ur(i(  k,  und  so  schied  er  iSSS  aus  der  l-irnia  losc  her 
und  i'cLhch  aus,  um  sich  wieder  ganz  der  Kunst,  und  im  Besonderen  der 
Ardiitektunnalerei  zu  widmen.  Mit  grösstem  Ernste  ging  er  zu  Werke  iind 
besuchte  jetzt  noch  fünf  Jahre  die  akademische  Hochschule,  um  sich  unter 
Brachts  Leitung  in  der  Landschafts-  und  Architekturmalci  i  vervollkommnen. 
N'ach  Beendigung  dieser  aliernialigen  Aushildun};szcii  kehrii-  er  zur  Dero- 
rationsmalerei  zurück  und  gründete  mit  Heinrich  Härder  in  Steglitz  em 
grosses  Atelier,  aus  dem  in  den  letzten  Jahren  seines  Wirkens  viele  bedeutende 
Ikcorationen  für  die  Königlichen  Theater  und  die  Urania  hervorgingen.  In 
den  weitesten  Kreisen  fand  unter  ihren  Decorationsmalereien  das  grosse  Bild 
vom  alten  Berliner  Schloss  und  Dom  auf  der  Berliner  Gewerbeaussteilung 
von  1896  (in  der  Abtheihuig  Alt- Berlin)  besondere  Anerkennung.  Von 
seinen  zahlreichen  Oelbildern  befinden  sic  h  einige  aut  h  in  ört'entlie  hen  Sannn- 
luiigen,  so  zwei  im  Museum  in  Altenburg.  Das  grosse  Prachtwerk:  /ur 
Jubelfeier  der  Königl.  Akad.  Hochschule  für  bildende  Künste  1696 — 1890, 
zeigt  auf  S.  256  die  Abbildung  seines  Oelbildes  der  Moritzburg  in  HaJle 
a.  S.  —  H.  war  in  den  Kreisen  seiner  Freunde  und  Kunstgenossen  be- 
liebt und  angesehen  wegen  seines  ernsten  Strebens,  seiner  Biederkeit  und 
Treue  und  seines  sprudelnden,  harmlos  behaglichen  Witzes,  rler  nie  ver- 
letzte. Bei  %"ielen  künstlerisch  belebten  Festen  hat  er  durch  Bild  und 
Wort  die  Fröhlichkeit  der  Fesisiimmung  erst  auf  ihren  (iipfel  gebracht, 
trotzdem  er  schon  seit  Jahren  herzkrank  war  und  oft  genug  sich  erst  in  der 
Hingabe  an  die  Freunde  die  Macht  des  Gemtttes  über  den  widerstrebenden 
Körper  erkämpfen  musste.  Im  Jahre  1876  hatte  er  sich  mit  der  ältesten 
Tochter  des  f'rofessors  am  Grauen  Kloster  Rudolf  Fran;'  verheirathet,  die 
jft/.t  mit  drei  Kindern  seinen  zu  frühen  'J'od  betrauert.  Seine  mehr  als  halb- 
jahrige (jualvoUe  TodeskranklieiL  hat  er  mit  bewundernswürdiger  Ciedukl  er- 
tragen und  auch  sonst  sind  ihm  schwere  Prüfungen  in  der  Familie  nicht  er- 
spart geblieben.  Aber  doch  lebt  im  Andenken  seiner  Freunde  sein  Bild  als 
das  eines  immer  strebenden,  lebensfrohen  und  frischer  Lust  sich  gern  hin- 
gebenden Mannes  fort. 

Fritz  Jonas. 

Hartmann,  Helene,  Hofschauspielerin  am  Burgtheater,  *  Mannheim  14.  Sep- 
tember 1844,  t  Wien  12.  März  1898.    Als  Sechzehnjährige  betrat  Helene 

Schneeberger  zum  ersten  Male  die  Bühne  ihrer  Vaterstadt,  an  der  sie  vier 
jähre  blieb;  Maurice  berief  sie  1864  an  das  Hamburger  Thaliatheater;  1865 
lud  sie  Taube  zu  einem  Gastspiel  an  das  Hurgtheater;  sie  kam  und  siebte 
als  Lorle  in  1  )orf  und  Stadt  ,  Aline  in  Fesseln  ,  Jeanne  in  Tady  rarlufie<v; 
sofort  engagirt,  begann  sie  Juli  1867  ihre  Thiiligkeit  am  Burgtheater;  1868 
vemähite  sie  sich  mit  dem  ausgezeichneten  Mitglied  des  Burgtheaters  Emst 
Hartmann.  In  Mädchen-,  Frauen-,  Mutter-Rollen,  von  Anfang  bis  zu  Ende 
ihrer  Laufbahn,  war  sie  (wie  der  Nachruf  in  der  Münchener  Allgemeinen 
Zeitung  sagte)  das  Wunderwesen,  tlessen  Name  tätlich  und  stündlich  in  allen 
Schauspielhausern  aller  Lander  eitel  genannt  wird:  euie  Naive  oder  richti^^er 
die  Naive,  die  Naturwi-ichsige^  .  Immer  wieder  wurde  sie  mit  Bernhard  Bau- 
meister in  Eine  Keihe  gestellt:  deutsche  Art,  deutsches  Gemüth  verkörperten 
die  Beiden  mit  unübertFoflfener  Kraft  und  Wahrhaftigkeit.  Ihr  Lorle  ist  nach 
Speidels  Zeugniss  typisch  geworden.  Ihre  Margarethe  in  Ifflands  »Hagestolzen« 

lUotr.  Jahrb.  u.  DwitMher  Nekrolog.  3.  Bd.  8 
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erschien  Minor  im  Vcrjrleich  mit  der  Leistung'  der  Knabe  in  derselben  Rolle 
wie  ein  deutsches  Dorfkind  in  echtem   niederhmdischen  Stil  neben  einer  aus  | 
der    fr;in/<)sis(  hen    S(  hule   stainnienden  Hauernma.sk crade.    Ihre  Franziska  in  | 
»Minna  von  liarnhelm«  war  IJaumeisters  Wachtmeister  ebenbürtig:  sie  gehört  i 
»zu  den  unsterblichen  Leistungen,  auf  denen  der  Ruhm  des  alten  Burg-  | 
theaters  beruht,  und  mit  Recht  ist  sie  in-  dieser  Rolle  in  die  Bildergalerie 
des  Burgtheaters  aufgenommen  worden    Minor\ .      Entzückend  im  ersten 
Jahrzehnt  ihrer  ]?nr«;theater-T. auf  bahn    als  Puck,    Franziska,    Dörtc   in  -Hans  j 
Fangec,  in  Doczi'si  hen  romantischen  Komöflien  und  als  Marparctiie  in  Itilands  j 
;  Hagestolzen«    hat  sie  die  Krinnerung  an  diese  Friihzeit  niemals  getrübt. 
Vorzeitig  gab  sie  ihre  besten  jugendlichen  Rollen,  ja  das  ganze  RoÜenfiKh 
der  Backfische  ab.   Aus  der  besten  munteren  Lieblüberin  wurde  die  erste 
Charakterspielerin  des  Deutschen  Theaters,    eine  komische  Alte,  die  der 
Haizinger   ebenbürtig  war  und  zugleic  h  eine   bürgerhche  Heldenmutter,  fiie 
über  Töne  gebot  und  in  Regionen  reichte,  die  der  Haizinger  unbekannt  und 
unerrei<  hbar  geblieben  waren  :  als  Bärbel,  als  Frau  Piepenbrinck  so  köstlich, 
wie  zuvor  als  Lorle  und  Adelheid  von  Runeck;  im  neueren  deutschen  Drama 
als  Mutter  Vockerat  in  Hauptmanns  »Einsame  Menschen«,  als  Diakonissin  in 
»Hannele«,  als  Fr.ui  Hergcnthcim  in  Sudermanns  »Scbmetterlingsschlacht«  so 
überzeugend,   wie  im   französischen  Conversationsstück,  z.  B.  der  Komödie 
Nur  Mutler     von  \ajac.    Mit  am  (irössten  in  den   kleinsten  Episoden:  so 
zumal   als  l-'rau  Dr.  Sio(  kmann   in    Ibsens    »Volksfeind  .    Rei<  hste  Zukunft, 
schönste  Entwicklung  lag   vor  tler  Einzigen,   als  sie  —  unmittelbar  vor  der 
ersten  Aufführung  eines  Wiener  Schauspiels  »Neigung«  von  David,  dessen  I 
Hauptcharakter  sie  tragen  sollte  —  von  Herzkrämpfen  heimgesucht  und  weg* 
gerafft  wurde.    Schwere  Schicksale  hatten  die  aufopfernde  Mutter  getroffen: 
ihr  bildschtincr,  grundguter  Sohn  wurde  von  langjährigem,  qualvollem  Siech- 
thum erLisst,    das  ihre   hingehendste  Pflege  nur  zu  lindern,   nicht  zu  bannen 
vermochte.    JJiesen  Verlust  hat  sie  niemals  verschmerzt,  obwohl  ihre  beiden 
Töchter,  Baronin  von  Ferstel  und  Frau  Mas  v.  Gutmann,  in  Beweisen  der 
Liebe  filr  die  verehrungswtirdige  und  allverehrte  Frau  wetteiferten.  Als 
M.id<  lien,  Galtin,  Mutter  und  Grossmutter  genoss  sie  bei  aller  Welt  besonderes 
Ansehen.    Ihr  aller  und  ihr  neuer  Landesherr,    der  Grossherzog  von  Raden 
und  Kai.ser  Franz  loscjih,  l)egnügten  sich  nicht  damit,  sie  mit  Orden  auszu- 
zci(hnen;  sie   bezeugten   dem   lauteren   Wesen,    der  ungewöhnlichen  Frau, 
imgewöhnlichen  persönlichen  Antheil.    Der  Kaiser  von  Oesterreich  licss  ihr 
nach  dem  Tode  ihres  Sohnes  sein  Beileid  aussprechen  und  überraschte  sie 
eines  Tages  dun  h  die  Uehersendung  seines  Bildes  im  Silberrahmen  mit  der 
eigenhändigen  Widmung:  ■>ner  trefflichen  Künstlerin  Frau  Hartmann  —  Franz 
Jost  pli.      In  Kiuisi  und  Leben  wirkte  sie  wohlthucnd  durch  echte  Weihlich- 
keit,   gleich   emplangli*. h  für  I.ebenscrnst  und  Lebensfreude,    voll  Mutterwitz 
und  Laune,   tiefer,   reiner  Emi>findung  so    fähig  und  mächtig,   wie  saftigen 
Humors;  dauernden  Andenkens  wer^  und  sicher  in  der  alten  und  neuen 
Heimath,  in  ihrer  Häuslichkeit  und  in  der  Geschichte  der  deutschen  Schau* 
spielerkunst. 

Lauhe:  Das  Burgthcater.  Dccamerone  vom  Burgtheater.  —  Wilbrandt:  Neue 
Gedichte.  Aus  dem  Burgthcatcr.  —  J,  Minor:  bunntagsbeilagc  zur  Vossiscben  Zeitung 
Nr.  167,  10.  April  1898;  ihr  Repertoire  soll  nach  Minors  Angaben  180  Rollen  umfas^t 
haben.  —  Ludwig  Spcidcl:  Neue  freie  Presse  13.  März  180S.  -  Max  Kalbeck:  Neues 
Wiener  Tagblalt  vom  13.  März  l8yS.  —  Ludwig  Hevcsi:  Frcmdenblatt  vom  I3.  März 
1898  und  »Wiener  Todtentanz«  (Stuttgart,  Bonz,  1899).  —  Alexander  r.  Weilen:  Moatagt- 
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Revue  vom  14.  März  1898.  —  Anton  BctlLllieim:  MUnchencr  Allg,  Ztg.  (wiederholt: 
Acta  diurna,  Wien,  Hartlcl)en,  iSqo).  —  Lei'  hcnfeier  Cmit  den  Reden  von  Paul  Scblcnther 
and  Sonnenthal)  in  den  Wiener  Zeiiungon  vom  15.  März  1898.  —  Bilder  in  der  Ciallerie 
des  Bnrgtheaters  und  im  Familienbesite:  das  letzte  Portritt  von  Leopold  Horovits. 

Anton  Bettelheim. 

Egler,  Ludwig,  Seifensieder,  Redacteur,  Dichter  und  Schriftsteller, 
*  24,  August  1828  zu  Herhingen,  f  2.  August  iScjS  /.u  Herhingen.  F..  \v:ir 
der  Sohn  drs  Seifensieders  Karl  K..  desscti  Orossvater  <iottfiied  im  iS.  lahr- 
hunderi  aus  der  deutschen  Schwei/  nach  Jiechuigen  einwanderte,  l.udwig 
£.  musste  das  Gewerbe  des  Vaters  ergreifen,  wiewohl  er  mit  viel  grösserer 
Freude  sich  den  Studien  gewidmet  hätte.  Das  Jahr  1850  führte  ihn  als 
Gesellen  auf  die  Wanderschaft  durch  Württemberg,  den  Rhein  hinab  bis 
nach  ^Ve'^tfalen,  dann  nnrh  Hannover,  liraunsrhweig,  HerHn.  Ueber  Sachsen 
und  Thüringen  kehrte  er  in  seine  srhw al)ische  Hciniadi  zurück.  Seine  Reise 
war  aber  keinesweges  die  gewuhnhche  Walze  wandernder  Handwerksburschen. 
Der  Seifensiedergeselle,  der  da  mit  dem  Felleisen  auf  dem  Rücken  durch 
deutsche  Lande  zog,  reiste,  um  den  starken  Drang  nach  geistiger  Nahrung, 
das  unbewusste  Sehnen  nach  dem  Schönen  in  Natur  und  Kunst,  die  heiss- 
erstrebtc  liereic  hcrung  seines  Wissens  zu  befriedigen.  Seine  Aufzeichnungen 
aus  jener  Zeit  legen  Zeugniss  hiertur  ab.  Mit  dem  Jahre  1854  musste  er 
das  (Geschäft  seines  Vaters  übernehmen.  l*ür  die  geistigen  liedürhiisse  des 
eifrig  an  seiner  Bildung  arbeitenden  jungen  Seifensiedermeisiers  genügte  ihm 
sein  prosaisches  Handwerk  nicht  Wo  er  nur  Etwas  erhaschen  konnte,  das 
ihn  zu  belehren  vermochte  über  sein  geliebtes  Heimathland,  da  ruhte  er 
nicht,  bis  es  in  seinem  Besitze  war  und  er  es  gelesen  hatte,  gleichviel  weh  lies 
(iebiet  des  Wissens  es  behandelte,  K.  war  von  ernster,  griibelnder ,  aber 
nicht  kopfhängeri.scher  Art.  Vor  Allem  fühlte  er  in  sivh  ilen  iüang,  seine 
Empfindungen,  seine  Beobachtungen,  seine  Studien  in  dichterische  l  ormen 
zu  bringen.   Hören  wir  ihn  selbst: 

Wia  om  d'  Versle  kommet. 

Miar  sitzt's  so  wann  im  Heaza  drinn 

S'thuat  wunderbarlicb  trciba; 

Gedanke  kämmt  miar  in  Sinn 

Ka'  saga  kaum  und  sclireiba. 

Au  wechslet's  oft  —  bald  ischt  es  trllab 

Bald  hell,  wia  Summennorga, 

'S  ischt,  wie  wenn  oas  a  schtille  Liab 

Im  Heaza  hält  verborga. 

Im  T'bre  1855  erschien  sein  erstes  (lediclit,  und  hatte  es  vorher  in 
SLineni  Innern  geknosjit,  getriclten,  so  begann  es  nun  aiu  h  zu  bhihen. 
Geistige  Beschäftigung  ward  ihm  zur  Nothw endigkeil,  und  war  er  der  Arbeit 
seines  Handwerkes  ledig,  dann  sass  er  über  den  Büchern  oder  sammelte 
geistige  Schätze  im  Volke.  Als  erste  grössere  Frucht  seines  still  emsigen 
Strebens  erschien  1861:  »Aus  der  Vorzeit  HohensoUerns« ,  eine  Sammlung 
von  Sagen  und  Ix'genden  in  dirhtcrischer  l-'(»rni  un<l  kulturges<  hirluli«  lio 
Kr/.ahkingen.  Diese  Arbeit  erwarb  ihm  viele  l-'rcundr  in  (ielehrlenkrciscn: 
Anton  BirUnger,  Michael  Buck  {dci  meines  Erachtens  vieles  Aehnliche  mit 
Ludwig  K.  hatte),  Graf  Stillfried  u.  a.  m.  Der  Briefwechsel  mit  solchen 
Männern,  der  Besuch  von  Gelehrten,  die  Zuwendung  ihrer  Bücher,  das  bildete 
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sein  ('lück,  seinen  Sio!/.   Schon  vorher,  1857,  war  sein  ciY'entlirhcs  Erstlings- 
werk erschienen:    Soniicttenkran/  zur  Krinnerung  an  die  Fürstin  Eugenie  von 
Hohcnzollern-Hechingen<,,  worin  er  der  Dankbarkeit  und  Verehrung  fiir  diese 
durch  ilire  Herzenseigenschaften  hervorragende  Frau  Ausdruck  gab.  Ausser 
vielen  dichterischen  Versuchen  und  kleineren  Gelegenheitsgediditen  schrieb 
er:    Führer  durch  Hechingen  und  die  Burg  ,  1862;  j  Kurort  Imnau  und  Stadt 
Haigerloch,    1864;     Schwefelbad   Sebastiansweiler  und   Umgebung*;,  18S6. 
Höher  als  diese  Sachen  steht  als  ein  Produrt  emsigen  Fleisses,  guter  Anord- 
nung lind  \nsiaiuliger  Sichtung  seine    Chronik  der  Stadt  Hechmgen- ,  18S7; 
eine  Arbeit  von  bleibentlem  Werthe,  wenn  ihr  auch  die  kritische  Sonde  des 
geschulten  Historikers  mangelt.   Für  E.'s  gewissenhaftes  Bingen  nach  Ver-  ! 
vollkommnung  seines  Könnens  und  Wissens  spricht  die  Wiederauflage  und  | 
Umarbeitung  seines:  -^Aus  der  Vorzeit  Hohenzollemsr,  die  1895  als  ^Mytho- 
]ö'/)c,  Sage  und  Geschichte  der  Hohenzollern'schcn  Lande    erschien,  na(  luicm 
er   iS.St   schon:     Aus  'm  /ollerliindle  ,  (ledichte  in  schwabischer  Muniiart 
herausgegeben  hatte.    Auch  auf  einem  anderen  (Jebiete  war  er  schriftstelle- 
risch thätig,  als  Redacteur  der  »Hohenzollem*scheti  Blättere.   Er  musste  1 
hierbei  erfohren,  dass  »ein  politisch  Lied»  ein  hässlich  Lied«  sei,  und  es  j 
wurde  fiir  ihn,  den  Mann  mit  dem  empfindlichen,  sensitiven  Gemflthe,  düs  \ 
viel    nirhr  zum  sinnigen   Versenken   in   die  Wunder   der   Natur  und  zum 
Studium  der  Volksseele  veranlagt  war,   als  zum  Rufer  im  Streite  der  |»oIiu- 
schen  Kampfe,  besser  gewesen  sein,  wenn  er  von  dieser  ihn  sicher  nicht  be- 
friedigenden Thätigkeit  fem  geblieben  wäre. 

Es  war  Anfang  der  80 er  Jahre,  als  ich  E.  persönlich  kennen  lernte. 
Die  Art  dieses  Mannes  war  keine  gewöhnliche.    Er  fesselte  mich  sofort,  und 
recht  (  haraktcristisch  war,  dass  er  mich  zuniii  hst  in  seine  sehr  dunkle  Schatz- 
kanmier   tuhrte   und   mir   alle   seine  litterari.schen  S(  hntze  zeigte  inid  dann 
mich   mit   seiner  gesanunten   l-amilie   in   und   ausser   dem   Hause  bekannt 
machte,   an  der  er  mit  warmer  Liebe  hing.    Seine  Erscheinung  war  selbst- 
bewusst,  aber  durchaus  nicht  hochmttthig:   Von  ernstem,  gemessenem  Be- 
nehmen,  schien  er  kaum  lächeln  2U  können.    Er  besass  ein  merkwürdiges, 
fesselndes  Auge,  voll  Tiefe  und  versteckter,  innerer  Wärme.    Wie  leuchtete 
es  auf,    wenn  er  seine  vorgenannten  Schätze  zeigte:   Briefe  und  W^erke  be- 
deutender  Männer,    die    ilini    nahe   getreten    in    Folge   seiner    dichterischen  ^ 
Arbeiten.    Und  wenn  wir  dann  durch  die  Umgegend  von  Hechingen  streiften  1 
auf  den  Spuren  vor-  und  frühgeschichtlicher  Erinnerungen  oder  wir  den  im  | 
Laufe  der  Jahrhunderte  entstandenen  Kunst-  und  Baudenkmälern  nachgingen,  \ 
er  als  Führer,  dann  strahlte  sein  Auge,  und  mit  fast  beschäniender  Bescheiden-  ! 
heit  forschte  er  na«  h  P.clelirung,  wiewohl  ihm  das  selbslbewusste  Crefiihl  (Ks 
Autodidakten  nit  ht  tchltc.    Acussore  Anerkennungen  von  fiirstlichen  (iönnem 
imd  Verirauensstellen  im  Dienste  der  Stadt  und  des  Landes  haben  E.  nicht 
gefehlt.   Aber  ich  glaube,  dass  er  das  höchste  GlQck  empfand,  wenn  ihm 
wieder  eine  geistige  Arbeit  gelungen,  wenn  sich  aus  seinem  Innern  hervor- 
gerungen, was  da  geglüht  und  nach  Werden  gerufen,  wie  er  es  ii^  dem  oben 
angezogenen  r.edichte,  dessen  zwei  letzten  Strophen  noch  Raum  finden 
mögen,  andeutet: 

Ma  möcht's  nau  saga  jcderma 

Sei  Glück,  sei  Innras,  zeiga; 

Doch  will  nui's  dioa  und  kummt's  druf  «, 

So  thuat  ma  lieber  schweig». 
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Nor  hie  oder  do,  am  reaclitan  Oat 

I  nd  au  zua  gwissa  Schtunda, 

Do  kama's  sagn,  ruult  nia  <r\Vi)at 

Zu  dem,  was  's  Hcuz  eiuptuiida. 

Do  ischt  es  <^rad,  als  ob  ses  GemQat 

UflaUa  wüt  in  Reima, 

Es  iseht,  wie  wenn's  im  FrUaling  blflat 

Und  schprossa  thuat  und  ketma. 

Schön  reiht  ses  anander  a, 

Was  aus'm  Heaza  klunga; 

So  geit's  lialt  no  a  Liadle  na 

Wia  des,  wo  grad  i  gsnnga. 

Schwäbischer  Merkur.  2.  August  1898.   Tttbinger  Chronik,  2.  August  189S.  Frank» 

furter  Zeitung.  Hohcnzollcrn'sche  Volkszeitung  4.  Auyust.  Hohcnzollern'schc  Blatter 
3.  August.  Schwarzwälder  Bote  2.  Aug.  Blätter  des  Schwäbischen  Albvereins.  A.  Holder 
im  Sdiwabenlmnd,  No.  17,  1898  mit  dem  Bilde  IS^er's.  Derselbe  in  Alemannia,  1898, 
Heft  IL 

Karl  Theodor  Zingeler. 

Gsell-Fels,  Johann  Theodor,  Dr.  med.,  ])hilos,  und  theo!.,  Kunst- 
und  Reisescliriftstcllcr,  *  14.  Marz  181 8  zu  St.  ();dlen,  r  12.  Odoher  1 8()8 
zu  München.    Derselbe  stammte  aus  der  seit  vielen  Jahrhunderten  im  Canton 
St.  Gallen    angesessenen  Familie  Gsell,  welche  schon  15 16  das  Schweizer 
Bürgerrecht    erlangt   hat    Seine  Eltern    waren   der   Kunstmaler  Jacob 
Laurenz  Gsell  und  dessen  Ehegattin  Susanna  Martha  von  Schobinger.  Dieser 
Vhe  waren  drei  Söhne  entsprossen:  Job.  Gaspanl,  sp.iter  Kunstmaler  zu  Paris, 
Ku<>]>  Laurenz  und  unser  T<>h;'nn  Theodor,    Die  drei  Brüder  erliielten  ihren 
ersten  Unterricht  nn   rol)ler"s(  lien  Institute  zu  St.  (iallen;  die  dortseil '^t  von 
Stahelin    mit   feuriger  Beredsamkeit  gehaltenen   Keligions- Vorträge  ergriticn 
auch  ihre  jugendlichen  Herzen  so  gewaltig,  dass  sie  den  Entschluss  fassten, 
dermaleinst  Geistliche  zu  werden.   Sodann  kam  Johannes  Theodor  an  das 
Gymnasium  von  St.  Gallen,   nach   weiteren   drei  Jahren  an  das  von  Laquai 
vind  Scheittin  geleitete  Collegium  himianitatis,  das  sjKiter  zu  einem  höheren 
Civmnasium  umgebildet  wurde.    Nachdem  seine  Fltern  in  die  Krfullung  seines 
\Vuns<  hes,  den  geistlichen  Beruf  zu  erwählen,  eingewilligt,  bezog  er  die  Uni- 
versität Basel,  oblag  hier,  wälirend  5  Semester,  den  philologischen  und  theo- 
logischen Studien,  gewann  bei  Lösung  einer  philosophischen  Preisaufgabe  den 
obersten  Preis,  und  setzte  dann  auf  der  Universität  Berlin,  insbesondere  im 
Seminar  Strauss,  in  jenem  von  Theremin,  dann  l)ei  Schelling  seine  akade- 
nv,<(  hen  Studien  fort.    Schon  hatte  er  seine  erste  l'rediL!;t  L'eh.ilten,  da  bewog 
ihn  ein   Kelilkoj)fleiden    zur  .Aufgabe  rles   theologischen  Merutes:    er  widmete 
sich  nunmehr  dem  Studium  der  Kunstgeschichte,  unternahm  dann  eine  Fuss- 
reise durch  ganz  Italien  und  oblag  von  1845 — 1848  zu  Paris  auch  nattu*- 
wissenschaftlichen  Studien.    1848  in  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt,  erhielt 
er  dortselbst  das  Amt  eines  Staatsarehivars,  welches  er  bis  1852  bekleidete. 
1850   verehelic  hte  er  sich   mit  der  Tochter  des  Regierungspräsidenten  von 
St.  Gallen,  Luise  von  Fels,  deren  Familie  aus  Val  d'Aosta  in  Fiemont  stammte 
und  1595  der  damaligen  afleligen  Cjenüssens(  halt  des  Not\ eslsteins  einverleibt 
Vforden  war.    Nach  seiner  Verehelichung  nalun  er  den  Doppelnamen  »Gsell- 
Felsc  an  und  erhielt  durch  Regierungsbeschluss  die  Genehmigung,  dass  diesen, 
durch  seine  Werke  berühmten  Doppelnamen  in  erblicher  Weise  auch  seine 
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Nachkommen  fUhren  dürfen.  1852  /og  er  nach  Wttrzburg,  dann  nach  Wien 
und  Berlin,  um  ach  dem  Studium  der  Medizin  zu  widmen,  erlangte,  wie  in 
der  Philosophie  und  Theologie,  so  auch  in  der  Mcrlicin  den  Doctorhut  und 

oblag  d:\nn  /.u  Nizza,  Rom,  Pisa  imd  Zürich  als  ein  besoi-dcrs  in  der  ^Tossen 
W  eh  \iel;;esu(  hter  Arzt  der  ärzUirhcn  Praxis  und  las  in  Pisa  und  Zürich  als 
rrivatdoccnl.  1870  licss  er  i.ich  in  Basel  nieder,  ward  zum  Cirossrath  ge- 
wählt und  las  an  der  dortigen  Universität  über  Kunstgeschichte.  1880  siedelte 
er  ganz  nach  München  über,  Übernahm  die  Präsidentenstelle  beim  Auiisichts- 
rathe  der  Jod-Quellen  Toelz-Krankenheil,  lebte  aber  fortan  nur  mehr  der 
Srbrifistellcrei,  widircnd  er  den  ärztlichen  Beruf  nur  vorfiberrrebend  in  den 
Sonunern  1887—1895  als  IJadearzt  in  der  Schweiz  ausübte.  In  München 
verlor  er  (i.  J.  1887)  seine  Galtin  durch  den  Tod.  Ihrem  Ehebunde  waren 
drei  Kinder  entsprossen,  zwei  SOhne:  Wilhelm  Jacob  und  Dr.  Victor  Theodt»; 
welche  beide  seit  20  und  xo  Jahren  in  Buenos  Ayres  in  Südamerika  ansässig 
und  verhcirathet  sind,  und  eine  Toc  hter,  Ida,  welche  dem  Verstorlienen  eine 
treue,  liebevolle  Stütze  geworden,  bis  der  l'od  ihn  aus  seinem  Schaffens-  und 
orfnlfrreichen  beben  abberufen.  Sein  Hinganj,'  hat  nicht  blo.ss  in  seinem 
llennathlande  Schweiz  und  in  seiner  neuen  Heimath  München,  wo  er  sich 
grosser  Beliebtheit  erfreute,  sondern  allüberall,  selbst  über  dem  ücean  schmerz- 
liches Bedauern  hervorgerufen,  und  das  mit  Recht;  denn  was  G.-F.  während 
des  30  jährigen  Zeitraums  von  1868— 1898  als  Schriftsteller  geleistet,  das  sichert 
ihm  einen  dauernden  Namen.  Belangreich  war  schon  .sein  erstes  grosses 
\Verk  in)er  Italien,  zu  dem  er  durch  gründliche  Kenntniss  des  T.andes,  seiner 
(ieschif  hie  und  Runslschiit/e  ni  aussergewuhnlii  her  Weise  l)erufen  und  be- 
fähigt war.  iMeyer's  Bil^liographisches  Institut  zu  Leipzig  war  es,  welches 
seine  Werke:  Oberitalien,  —  Mittelitalicn,  —  Rom  und  die  Campagna,  — 
Unteritalien  und  Sicilien,  —  die  Riviera  mit  NordaMka  und  Südfrankreich 
herausgegeben  hatte,  wahrend  die  illustrirten  Prachtwerke  »Venedig<  und 
die  S(  hweiz<  bei  bruc  kmann  (A'atcr'^  erschienen  waren.  Caesar  Schmidt 
in  Zürich  edirte  die  klimatischen  ("urorte  der  Schweiz  und  jener  von 
Deutschland ,  sowie  ein  kleines  i'rachtwerk  über  die  Schweiz.  Im  Ver- 
lag von  Bruckmann  jun.  zu  München  Hess  er  seine  »100  Ausflüge  von 
München«,  —  »das  Bayerische  Hochland«,  —  der  »Bodensee«,  —  »Diesden«, 
München«,  —  (Iraz  ,  —  ^  Nordtyrol  ..  —  Steiermark«  —  und  noch 
kurz  \nr  seinem  Ableben  sein  letztes  Werk  'l  yrol,  Vorarlberg  und  Alljiiaii 
erscheinen.  Pur  die  ausserordentliche  Verbreitung  und  Beliebtheit  seiner 
Werke  spricht  die  That.sache,  dass  eine  grosse  Zahl  derselben  ein  halb- 
dutzend  Auflagen  erlebt  hat.  Bis  an  sein  Lebensende  hatte  er  sich 
seine  geradezu  ausserordentliche  Arbeitskraft  und  Schaffensfreudigkeit  be- 
wahrt; hatte  doch  erst  im  Jahre  1896  der  damals  Sechsundsiebenaf- 
jährige  noch  eine  beschwerliche  Bereisung  von  Tunis  und  Algier  u.  s.  w. 
ausgeführt. 

Quellen:  !■  amiltennaclirichten  aus  dem  St.  Galler  Btirgcrbucb,  Familtcnpapiereo  n. 
Privatmtttheilungcn.  Nekrologe  brachten  u.  a,  »Die  Schweiz«  illustr.  Zeitschrift  in  Zflrich, 
»Die  Gartetil  uilicv,  die  »Dciit'^ohc  Kiindschau  f.  Geographie  ii.  "^tati-tik«,  die  »MuncJiBer 
Neuosten  Nachrichten  .,  »Die  Post«  (Ik-rliii),  der  »Fijraro«  (I'.iris),  5.1a  Trilniiie  de  Gcnevc«, 
»l'Indepcnd.mcc  beige«  (Bruxelies),  »MambuU  (Constantinopel),  »AdcveruU  (Bukarest), 
»British  Modical  Journab^  (London),  »Deutsche  La-Plata-/eitungc  (Buenos-Ayres)  u.  a.  m. 
Sein  sehr  gelungenes  Bildniss  befindet  sich  in  der  Volksausgabe  des  Prachtweikes  Iber 
die  Schweiz. 

München.  Ernst  von  Destoucbes, 
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Bens,  Severin,  Historien-  und  Landschaftmaler,  *  14.  März  1S34  zu 
Marbach  (St.  Gallen),  f  2.  November  1898  in  München.   Nach  dem  Vorgang 
eines  älteren  Bruders  ergriff  B.  die  Kunstschlosserei,  besuchte  zur  weiteren 
Ausbildung  1853  die  Polytechnische  Schule  in  München,  wo  seine  langst  ge- 
fühlte Begabung  zur  Malerei  neue  Nahrung  fand.    Kurze  Zeit  weilte  H.  in  iler 
Malschule  von  Prof.  Anschiit/,  1857  trat  er  zu  l'iloiy  über;  hier  erreichte  sein 
l  arbensinn  die  erwünschte  l  orderung.     Schon  1860  brachte  er  ein  grosses 
Odbäd  »Christus  als  Gärtner«  in  den  Kunstverein;  dem  überaus  günstig  auf- 
genommenen  Erstlingswerke  folgten  bald  weitere,  religiöse  Darstellungen:  eine 
»Madonna«,  ein  ;^hl.  Joseph«  (flir  Kochel)  und  eine  »Auferstehung  Christi« 
(1861,  nachmals  1863  in  grossem  Format  wie(lerholt\  wehhe  von  H.  Merz 
durch  Stahlstich  vervielfältigt  würfle  ivgl.  N'agler  Mono-^raniniislcn  1861  IV, 
1108  Nro.  396 2\     Weitere  Bilder  ^^Kommet  Alle  zu  mir,  die  ihr  mühselig 
und  beladen«  1866,  eine  »Kreuzabnahme«  1867  und  ein  Altarblatt  mit  den 
»Heiligen  drei  Königen«)  begründeten  seinen  guten  Namen  als  gewiegter 
Techniker  und  Componist.    Schon  früher  hatte  Benz  mit  einigen  Genrestücken 
seine  coloristische  Begabung  bewiesen,  darunter  ein  »Mutterglück«  und  zwei 
.im  tiefen  Röhricht  auf  ihre  Beute  lauernden  ^^Banditen  :  (1862).    .Als  tüchtiger 
Frescomaler  bcwiilirte  er  sich  1S65  im  National-Museum  (^Max  Emanuel  be- 
lagert 1691  C  armaguula  in  l'iemont.-.),  auch  assistirte  er  seinem  Lehrer  Piloty 
bei  den  leider  schon  zerstörten  Fresken  auf  der  Westseite  des  sog.  Athenaeums. 
Mit  der  ihm  eigenen  Vielseitigkeit  versuchte  sich  B.  mit  gleich  günstigem 
Erfolge   im  Gebiete  der  Landschaft  imd  des  Porträts.    In  seiner  Heimath 
malte  B.   eine  stattliche  Reihe  von  Bildnissen,  aber  auch  ganze  Serien  von 
anziehenden  landschaftlichen  Studien,  Erinnerungen  an  seine  Sommerfrischen 
in  der  Schweiz,  am  Inn  und  an  der  Salzach.    Ein  sonniger  ^^  Tag  an  fler  Elm« 
erschien  als  grosses  Oelbild  1884  im  Kunstverein.    Eine  treffliche  Landschaft 
leuchtete  aus  dem  anziehenden  Bild  mit  der  »Flucht  nach  Aegypten«  (1879 
und  1883).    Zwischendurch  erfolgte  wieder  eine  »Kreuzigung«  für  Waller- 
stadt,  eine  »Kreuzabnahme«  mit  wohlberechneten  1  hIk  neffectcn  gestochen 
von  J.  Burger^,  eine  ^> Samariterin  am  Hrtmnen.    u.  dgl.     Im  fortwahrenden 
Wechsel  seiner  Stoffe  hielt  sich  der  Maler  frisch,  obwohl  eine  zeitweise  auf- 
tretende   Kränklichkeit  den  Fleiss  des  Künstlers  lähmte,   welcher  in  einer 
liebevollen,  behaglichen  Häuslichkeit  vollen  Ersatz  und  Pflege  fand  lür  die 
seine  unverwüstlich  scheinende  Constitution  allmählich  doch  untergrabenden 
Anfälle  von  Asthma,  wozu  sich  auch  ein  beängstigendes  Augenleiden  ucsellte. 
Die  Gegenwart  und  Nachwelt  wird  seinem  über  die  engere  Heimath  hinaus- 
reirhcndcn  Namen  eine  freundli(  he  Erinnerung  bewahren.    B.  war  eine  echte, 
anspruchslfjse  Künstlernatur,    \velche   an   sich   (\\c   strengsten  Anforderungen 
stellte  und  die  Leistungen  aller  ehrlich  nutstrebenden  Kollegen  in  gerechter 
Würdigung  gerne  anerkannte.    Am  12.  März  1S99  erschienen  60  Bilder 
architektonisdier  Skizzen,  Landschaften  und  Interieurs  aus  seinem  Nachlass  im 
Münchener  Kunstverein,  darunter  aucli  das  ernste  Sclbstporträt  des  Künstlers, 
mehrere   sehr   ausgeführte  Stndienk()|)te   und    ein    früher   nii  ht   bel  annt  ge- 
worrlencs,  eine  -  ()bstverkauferii\ a  in  landlit  her  Limgebun^  bcliandelndes,  1884 
gemaltes  in  Form  und  Farbe  etwas  hart  gehaltenes  (ienrebiltl. 

Vgl.  Julius  Meyer,  AUgem.  KünsUcr-Lexikon  1883,  III.  565.  Pecht,  Gesch.  der 
MSiickcner  Kunst  im  XIX.  Jahrb.  1888.  S.  s6o.  No.  306  »Allgemeine  Zeitung«  4.  No- 
vember 1898.  .  Knnstveransbericht  1898.  S.  71. 

Hyac.  Holland. 
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1 20  Linseninann. 

Linsenmann,  Franz  Xaver  (von),  Dr.  theol.,  Bischof  von  Rottenburg,  | 

*  28.  November  1835        Rottweil,  f  21.  September  1898   zu  Lauterbach 
hei  Schramberg,    Er  erhielt  im  (Jymnasium  seiner  Vaterstadt  seine  Vorhildung 
und   im  Tiihinger  Wilhelmsslifle  seine   theologische  Aushildunp,    wurde  des 
Fakultatspreises   für  würdig   erachtet,   den   er  jedcx  h    im  T,oose  mit  seinem 
Kursgenossen  und  intimen  Freunde  Reiser  verlor,  empfing  am  10.  August  1859 
die  Priesterweihe  und  versah  einige  Zeit  die  Stelle  eines  Vicars  zu  Obem- 
dorf  am  Neckar.    Am  29.  October  1861  erhielt  er  die  Ernennung  111m 
Repetenten  am  Wilhelmsstiftc    Während  der  6   folgenden  Tübinger  Jahre 
warf  er  sich   namentlich   auf  die  Dogmatik.    Am  11.  April  1867  wiinle  er 
zum   ausscrordcntHchen  l'rofessor  der  .Moraltheologie,   am  18.  Mai  (U>seii'cn 
J.Uues  /.um  Licentiaten  der  Theologie  befördert.    Khe  er  sein  akademisches 
Lehramt  antrat,  unternahm  er  mit  Reiser  eine  längere  wissenschaftliche  Reise, 
um  die  bedeutenderen  theologischen  Lehranstalten  Deutschlands  und  Oester- 
reichs kennen  zu  lernen.    Verhandlungen  wegen  einer  Berufung  an  die  i 
Bonner  Universität   im   Jahre    1871    /erschlugen  sich.    Am   11.  Juni  187: 
rückte  er  in  Tiibingen  zum  "idcntiichen  Professor  fiir  Moral-  wud  Pastori!- 
iheologie  vor,  nachdem  er  am  25.  Februar  zum  Dr.  dicol.  promovirt  worden 
war.    1887/8  bekleidete  er  das  Rectorat  der  Universität.   Er  bewährte  sieb 
nicht  bloss  als  einen  Gelehrten  von  gediegenem  Wissen,  sondern  auch  als  j 
einen  Lehrer  von  grosser  p.ulagogischer  rieschicklichkeit.    Als  solcher  trat  er 
zu    •meinen  S(  hülern   auch  in    persönliche  Beziehungen   und   übte  so  auf  Hie 
Au^bil'lung  des  württembergis<  hen  Clerus  starken  Kinfluss  aus.    Am  20.  Sep- 
tember I  .S8q  wurde  er  zum  r)omca]iitular  \  ()n  Rottenburg  gewählt.    Seit  1895 
Vertreter  des  Domkapitels  in  der  Abgeordnetenkammer,  .schloss  er  sich  der  | 
Centrumspartei,  die  sich  im  württembergischen  Landtage  später,  als  andenwo, 
organisirt  hatte,  an.    Auf  kirchenpolitischem  Gebiete  die  Anschauungen  der 
gegenwärtigen   katholischen  Hierarchie  fest  vertretend,   zeigte  er  sich  dabei 
als  einen  Mann  von  ernstem,  loyalem  (Miarakter,  der  jerle  \erletzende  rolemik 
und    \'er.s(  harfung   der    confessionellcu    (iegensätze   vnrsu  litig    \crmied.  So 
wurde  seine  Wahl  zum  Nai  hfolger  Reisers  auf  den  Rolteiiburger  iiischofsstuhl 
•am  20.  Juli  1898  auch  von  den  Evangelischen  Württembergs  günstig  auf* 
genommen.    Doch  starb  er  noch  vor  der  Konsecration,  kurz  nachdem  die 
päpstliche  Bestätigung  eingetroffen  war,    Kine  Krankheit,  die  schon  im  April 
iSqS   aufgetreten,   aber  ghicklich  vorübergegangen  war,   stellte  si(h  in  Folge 
rier  Aufregungen   und  Anstrengungen   der  Hischotswahl  von  Neuem  ein. 
war  eine   latente  Urusifellentzundung,   die  das  Herz  ergriff*.    Er  begah  sich 
zur  Erholung  in  den  Schwarzwald  »Luftkurort  Lauterbach.    Durch  eine  Ope- 
ration wurde  das  Wasser  abgezapft,  das  sich  um  das  Herz  angesammelt  hatte. 
Scheinbar   auf  dem   Wege    der   Besserung,    ordnete  der  IJischof  auf  den 
22.  Septemlier  die  rebersiedehnig  nach  Rottetdiurg  an.     I)<it  li  am  Vormittag 
des  21.  stellte  sich  AthemnoUi  von  Neuem  ein,  und  um  12  I  hr  Mittags  ver- 
schied  er.    Fr  wurde   am  26.  in  der  (Iruft  der  Rottenburger  Sülthenkirchc 
neben  seinen  Vorgangern  beigesetzt,  obgleich  er  noch  nicht  feierlich  von  1 
der  Diöcese  Besitz  ergriffen  hatte.   —   Als  Gelehrter  zählte  L.  su  d«' 
jüngeren  Generation  der  sogenannten  Tübinger  Schule,  die  das  Recht  freier 
wissenschaftli«  her  Forschung  mit  der  Pflicht  strenger  Orthodoxie  möglichst  /u  j 
vereinigen  bestrebt  ist.    Fr  veröffeutlit  hte  folgende  selbstständige  Schritten: 
1.   Michael    Bajus   und   die   Grundlegung  des  Jansenismus.    Eine  dogmen- 
geschichUiehe  Monographie  (^Tübingen,  1S67).    2.  Der  ethische  Characler  der 
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Lehre  Meister  Krkliards  ri'übinger  Programm,  1^73^.  3.  Worte  der  Erinne- 
rung an  Moritz  von  Aberle,  Doctor  und  l'rolessor  der  Theologie  (Tübingen, 
1875}.  4.  Conrad  Summenhart.  Ein  Culturbild  aus  den  Anfängen  der 
Universität  Tübingen.  Festschrift  bei  der  4.  Säcitlarfeier  der  Gründung  dieser 
Universität  (Tübingen,  1877).  5-  Lehrbuch  der  Morahheologie  (Freibuigp  1878). 

6,  Die  sittlichen  Cirundlagen  der  akademischen  Freiluit.  Rertoratsrcde  zur 
Feier    des    Geburtstages    Semer    Majestät    des    Königs    :Tül)ingen,  i888\ 

7.  Denkschrift  über  die  Frage  der  Männerorden  ^^Stuttgart,  iSga).  Ausserdem 
schrieb  er  seit  1865  viele  Recensionen  und  Aufsätze  für  die  von  den  katho- 
lischen Tübinger  Professoren  herausgegebene  Theologische  Quartalschrift, 
arbeitete  am  Bonner  Litteraturblatt  und  anderen  Zeitschriften,  an  Kirchen- 
lexika, an  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie  mit.  An  der  Vollendung 
einer  begonnenen  Biographie  Bischofs  Hefele  von  Kottenburg  hinderte  ihn 
der  l'od. 

St.  J.  Nchcfi  Personal- Catalog  der  seit  1813  ordinirtcu  und  in  der  Seelsorüc  ver- 
wendeten Geistlichen  des  Bisthums  Rottenbnr^',  3.  Aullage  (Schv.  Gmünd,  1894)  S.  149 f., 
Deutsches  Xolksblatt  vom  22.-27.  Scptemlicr  1898,  Nr.  214 — 3l8,  Schwäbische  Krooik 
von»  21.  September  189S  (Abcntlblalt )  No.  220,  Sta:it>-An7:ciy;iT  für  Württcmborf»  vom 
22.  September  1S9S  No.  220,  A.  Koch  in  Theologische  (^uai taL-.chnft  Si.  Jahrg.  (1899) 

375—396. 

R.  Krauss. 

Saadberger,  Carl  Ludwig  Fridolin,  Geheimrath,  ord.  Professor  der 
Mineralogie  und  Ocologie  an  der  Universität  Wür/burg,  •  22.  November  1826 
zu  Dillcnburg  in  Nassau,  f  11.  April  iSqR  zu  Wür/burg.  S.  absolvirte  das 
Oymnasiimi  in  \Veiniiirg,  wo  seiti  \'ater  seit  1S26  ( iNtiinasiallehrer  war; 
studirte  dann  in  Ijoiui,  Heidelberg,  (iiessen  und  Marlturg  luul  jiromovirte 
1846  unter  Liebig  in  (iiessen.    Von   1849  ^^55   ^^'^^       Direclor  des 

naturhistorischen  Museums  zu  Wiesbaden,  1855  bis  1863  Professor  der  Mine- 
ralogie und  Geologie  in  Karlsruhe,  1863  bis  1896  in  Würzburg.  Seine  Haupt- 
werke beziehen  sich  auf  die  Erfors(  liuTig  dos  rheinischen  Schiefergebirges,  von 
welchem  er  einige  mit  seinem  Bruder  Guido  S.  zusammen  veröffentlichte. 
Namentlich  mögen  erwähnt  werden : 

-oUcberstcbt  der  geologischen  Verbültnisse  des  Herzogtbums  Nassau.  1847.  —  Die  Vcr- 
steioerungcn  des  rheinischen  Schichtensystems  in  Nassau  (gfcmeinschafth'ch  mit  Guido  Ö. 
verfust),  1850 — 1856.  —  Untersuclnui>;c»  über  das  Mainzer  TortiHrbcrkcn  und  dessen 
J^tellung  im   »»eolojjischcn  Systeme  —  Die  Com  hylien   des  Mainzer  Tertiiirbeckens 

1863.  —  i^'*-'  l-ind-  und  Susswa>?scr-Cünchylien  der  X'orwcit«  1871)-  1.S73.  —  Unter- 
suchungen aber  Erzgänge«  1882— 1885.  —  Eine  austOhrliche  Lebensbeschreibung  Sand« 
liiTtjcT-,  mit  dem  Bildniss  desselben,  ist  vnn  1.  Rei-kencamp  in  den  ^it/lln^'^bc^ic]lH.•n  der 
l^hys.-racd.  (Jesellschatt  zu  Würzburg  (Jahrg.  1S98,  S.  So  — 120}  vcröflcnllicht  worden. 
Dieselbe  ist  auch  separat  von  der  Stahel'schen  Verlags^Anstalt  zu  Wanbui^  zu  beziehen. 
^>ic  triebt  als  Anhang  ein  chronnlofrisches  Vcrzcichniss  der  Publicntionen  S.'s;  es  werden 
dann  aufgczähli  7  selb&tständige,  grössere  Werke  und  327  in  verschiedenen  Zeitschriften 
cnebicnene  Arbeiten. 

J.  Beckencamp. 

Bruckmann,  Friedrich^  Buch-  und  Kunsthändler,  *  4.  Juni  18 14  zu  Deutz 
^)ci  Köln,  t  17.  März  1898  zu  Arco  in  Südtirol.  H.  wandte  als  Sohn  wohl* 
habender  Eltern  sein  Interesse  schon  frühzeitig  der  Kunst  zu  und  hatte  Ge- 
^eoheit,  grössere  Reisen  zu  unternehmen.   Zu  S^vres  bei  Paris  erlernte  er 
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die  Bemalung  und  (irlasur  des  Porzellans  und  betrieb  diese  dann  in  eind 
mit  seinem  älteren  Bruder  an  seinem  Heimatbsort  errichteten  eigenen  Ww 
Stätte.  Deren  Zerstörung  durch  Feuer  veranlasste  ihn,  sich  in  Frankfurt  a.  Mi 
der  Herstellung  künstlerischer  Broncen  zu  widmen.    Leider  hatte  dieser  Bei 

trieb  keinen  erspriesslie  lien  Krfolg,  und  R.  versuchte,  nach  weiterem  nMbf! 
jaliri^cn  Wanderlei »en,  ilcm  er  u.  A.  die  cinflussreicho  Bekanntschaft  mit 
hervorragenden  Mannern,  wie  Gottfried  Semper,  zu  danken  hatte,  sein  Giuci 
mit  dem  Buch-  und  Kunstverlag.  Seine  1858  in  Frankfurt  gegrOndete  Te» 
lagshandlung  führte  die  Firma:  »Verlag  fUr  Kunst  und  Wissenschaft«.  Di( 
damatiireti  Verhältnisse  nöthigten  B.,  sich  als  Mittelsperson  des  gelernten  Budii 
händlers  K.  Sm  iisland  /u  bedienen.  Zu  seinen  ersten  Verlagswcrken  gehörten  u  s. 
Daniels  Handbuch  der  (ieographie,  Werke  von  ().  Rocjuette  und  ().  Semiien 
»Stil«.  Spater  wandte  er  sich  fa-st  ausschliesslich  dem  Kunstverlag  zu,  und 
wurde  so  der  erste  und  bedeutendste  Vertreter  eines  in  seiner  Art  neu* 
Industriezweiges  in  Deutschland.  Seine  1859  in  München  angeknüpfte  nid^ 
haltige  Freundschaft  mit  Wilhelm  von  Kaulbach  gab  die  Anregong  zrt 
Schaffung  der  21  grossen  Cartons  zu  Goethes  Frauengestalten,  die  Brurk- 
mnnn  1S60  mit  Hülfe  losef  Alberts  in  |)h()t<>^'raj)hischen  Nachbildungen  in 
der  damals  unerhörten  (irosse  von  ;  40  <  m  herstellen  Hess  un<l  verlegte. 
Diese  Goethe-Gailerie  fand  im  Auslanile  kaum  geringere  Bewunderung,  als  ia 
Deutschland,  Die  einzelnen  Kunstblätter  sind  in  verschiedenen  Fonnaien  mrf 
Ausgaben  in  mehr  als  einer  Million  Exemplaren  verbreitet.  Von  Mudclj 
Raab,  Stang,  Fr.  Weber  wtirden  sie  in  Kupfer  gestochen.  1861  sieddte  &| 
nach  Stuttjjart,  wo  er  u.  a.  Verleger  der  ^Süddeutschen  Zeitung  wcrdf, 
1863  nach  Miim  hen  über,  nachdem  er  schon  vorher  auch  Blätter  von  IVttr 
V.  ("ornelius  und  Morit/  von  Schwind  verlegt  hatte.  Durch  Lindenschiiiiir 
Hess  er  unter  dem  Titel  *  Ruhmeshallen «  weitverbreitete  Porträttableanx 
zeichnen.  Später  folgte  »B.*s  Porträt-Collection«  und  das  »Allg.  histat] 
Porträtwerk«.  Der  Goethe-Gallerie  schloss  sich  eine  Schiller-Gallerie  und 
viele  Bilder-Cyclen  zu  Werken  unserer  Klassiker  an.  Hauptzierden  des  Ver- 
li^es  wurden  ferner  die  herrlichen  Varliendnuk -Ausgaben  der  IVeller ^-inen 
Üdy.ssee-I, andschaften  und  der  Rottinaiin's(  licn  Italienisc  hen  I.andsc hatten,, 
das  »Werk  Adolf  Menzels«,  das  Bocklin- Werk  und  manches  ande«| 
Prachtwerk,  wie  die  von  Heinrich  von  Brunn  herausgegebenen  »Denk^ 
mäler  griechischer  und  römischer  Sculptur«  und  ähnliche  von  Wühefan 
Bode  u.  a.  herausgegebene  Werke,  die  B.'s  besondere  X'erdienste  um  die 
archäologisch-kunsthistorische  Wissenschaft  bekunden.  In  den  siehcn/iger 
Jahren  war  B.'s  au«  h  durch  glückH(  hes  Familienleben  uesegnctes  p.istfre!« 
Haus  der  Sammelplatz  der  künsileris(  hen  und  wis.sensc  haftiiciien  Haupt« 
grö.sscn  Mimchens,  —  Schon  1864  hatte  B.  ein  eigenes  photographisch« 
Atelier  errichtet,  1875  von  dem  Engländer  W.  Woodbury  das  Ver&lireB  dcH 
Woodbury-Drucks  erworben,  später  wandte  er  sich  dem  practis(  Inrcn  I.idit- 
druck  zu,  für  dessen  Verfahren  er  eins  der  ersten  Institute  der  Welt  >c  i  ■ 
Im  J:dire  1883  wurrle  die  Briickmaim'sche  \'erlagshan(lhn\L'  z^^-^''  ^^^^ 
Privat  -  \<tienfiescllschaft  mngewandelt,  doch  blieb  H.  als  Vorsitzender  ües 
Aufsii  hisralhes  bis  an  sein  Knde  eine  der  eintiussreichsien  und  BM* 
gebendsten  Persönlichkeiten  seiner  Schöpfung. 

Vgl.  Börsenblatt  f.  d.  dt.  Bachbandel  1898,  No.  65.  Dasselbe  No.  68  (A.  Van- 
selow).  Beilage  tut  Allg.  Zeitung  No.  64  t.  21.  Mirs  (Dr.  P.  .Anidt> 

H.  EUissetL 
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Koeppen,  Karl  Friedrich  Albert,  Universita Lsjirofessor  der  Rechte, 
*  17.  December  1823  zu  Goldberg  in  Mecklenburg-Schwerin,  f  12.  Mai  1898 
in  Lichten thal  bei  Baden-Baden.  Er  erhielt  seine  erste  Schulbildung  auf  dem 
(Ivmnasium  in  Ltlbeck,  dann  in  Wismar  und  Schwerin,  studirte  seit  1842  in 
Berlin  die  Rcthtswissensclinft  und  trat  1847  in  den  preussischen  Jvistizdienst, 
widmete  si<  h  aber  bald,  aus  ihm  ausgetreten,  seit  1H40  der  akadeinischen 
Laufbahn.  Am  11.  Mai  1S50  j»romovirte  er  in  üerlin  zum  Docior  beider 
Rechte  und  habilitirte  sich  1853  mit  der  Schrift  »De  vi  quam  retro  exerceat 
aditio  hereditatis«  in  Jena  als  Privatdocent,  wurde  Michaeli  1856  ausser- 
ordendicher  Professor  daselbst,  folgte  im  Herbst  1857  einem  Rufe  als  ordent- 
U(her  Professor  des  römischen  Rechts  nach  Marburg,  ging  1865  nach  Wür/- 
imrg  und  1S72  an  die  neu  erric  htete  Universität  Strasslnirg,  der  er  Iiis  ( )stern 
1895  angehörte,  (iesundheilshaiber  zog  er  sich  nach  Lichtenihal  bei  Baden- 
Baden  zurück,  wo  ihn  der  Tod  ereilte.  —  Seine  Studien  galten  namentlich 
dem  römischen  Erbrecht  Neben  seiner  Inaugural-Dissertation  »De  natura 
hereditads  nondum  aditae«,  Berlin  1850,  veröffentlichte  er  >^Die  Erbschaft. 
Eine  civilistische  Abhandlung-,  Berlin  1856;  -^System  des  lieutigen  römischen 
Krlirechts«,  Jena  1864;  Der  obligatorische  Vertrag  unter  Abwesenden«, 
Jena  1871;  »Der  Friichterwerb  des  bonae  fidei  possessor  ,  Jena  1872  (Fest- 
schrift für  K.  G.  von  Wächter),  sowie  namentlich  Lehrbuch  des  heutigen 
römischen  Erbrechts«,  Wflnsb.  1886 — 95. 

Vgl.  Dr.  Joh.  Günther,  Lebensskizsen  der  Professoren  der  Universität  Jena  seit  1558, 
Jena  1S5S  S.  lio;  Beilage  zur  Allj,'.  Zf«;.  N<».  109  vom  16.  Mai  iS<)8  S.  8;  Kritische 
Vierteljahrcsschrift  Bd.  39  S.  103—129  (Baron);  Da?  Stiftungsfest  der  kaiserl.  Wilhclms- 
Universität  Stiassbiii^  am  i.  Mai  1895,  Strassb.  1895  S.  8;  Kukula,  allg.  deutscher 
Hoc1ischnlen>AIiiianacb,  Wien  1888  S.  448. 

A.  Teichmann. 

Hebler,  Rudolf  Albrecht  Carl,  Universitätsprofessor  der  Philosophie 
in  Hern,    *   18.  December  182 1   in  Bern,    f  4.  September  1898  in  Bern. 

H.  stammte  aus  einer  seit  1578  in  Bern  eingebürgerten  Familie.  Stin 
Vater,  Charles  H.,  war  \()n  Heruf  Ncjiar,  al»er  in  wirllischaftlichen  Dingen 
nicht  eben  geschickt,  träumerisch,  beschäftigte  sich  gerne  mit  Astronomie, 
redete  von  Büchern,  die  andern  gleichgültig  waren,  machte  auch  Gedichte. 
Während  er  dann  in  Paris  eine  neue  Wirksamkeit  suchte,  stand  der 
Knabe  in  Bern  unter  der  Obhut  zweier  Tanten,  deren  eine  eigenthttm- 
lii  h  begal)t  war  und  griec  liisc  h  lernte.  l'nd  als  die  beiden  D.nnen  nach 
Kornthal  i^Wiirttemberg '  (ibersiedciten ,  winde  der  Knabe  mitgenoininen  und 
trat  hier  sechsjährig  in  die  berühmte  Kr/iehungsanstalt,  Nachdem  er  aber 
einmal  hieher  in*s  Ausland  gelangt  war,  schien  es  besser,  ihn  auch  hier 
(las  Gymnasium  besuchen  zu  lassen;  er  genoss  den  Unterricht  vortreflf- 
lit:hei  Lehrer  am  Clymnasium  zu  Stuttgart.  Daher  rührt  nun  gewiss  sein 
Verstänflniss  für  alles  deuts<he  Wesen,  für  deut.sche  (lemüthsart,  deutsche 
Bildung,  für  die  geschichtliche  Entwicklung  Deutschlands.  Den  Sc  hweizer 
und  den  Berner  iiurger  vergass  er  nicht,  und  wenn  er  auch  im  spateren 
Leben  lieber  hochdeutsch  sprach,  so  beherrschte  er  doch,  soviel  wir 
merkten,  das  gute  Berndeutsch  mit  wünschenswerthester  Vollkommenheit. 
Alar  er  sprach  mx  Ii  in  Bern  lieber  hochdeutsch,  und  bis  an  sein  Ende  war 
icr  schwäbische  Merkur  sein  lieber  täglicher  Uerichtcrstatter.  Nur  gab  er 
nicht  zu,  dass  in  den  grossen  Jahren  Bismarcks  nur  aus  dieser  zulalligen  An- 
wesenheit in  Deutschland  und  nicht  aus  vernünftigen  Gründen  seine  Theil> 
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nähme  hervorgegangen  sei.  Aber  die  Erziehung  in  Kornthal  suchte  auch 
den  religiösen  Sinn  zu  befestigen.  Er  dachte,  nach  dem  Wunsch  setner 
Verwandten,  das  Studium  der  Theologie  daran  zu  schliessen.  Für  ein  Semester 
nach  Bern  zurückgekehrt,  stand  er  vor  der  Frage,  Lehrer  oder  Theologe  zu 

werden.  Kr  entschied  sich  für  das  Letztere.  'Wenn  TIerr  Pfarrer  sagt  — 
so  bounindct  er  diesen  Kntschhiss  —  ich  werde  mich  gewiss  in  s}iatem 
Jahren  nach  einer  IMarrstelle  sehnen,  so  ist  es  i.  ungewiss,  ob  ich  siialere 
Jahre  erlebe,  2.  ungewiss,  ob  diese  Sehnsucht  wirklich  kommt,  3.  wäre,  wenn 
sie  kommt,  dieselbe  vielleicht  ohne  allzu  grosse  Mühe  zu  befHedigen.«  Aber 
in  Bern  könnte  er  nur  theologische  Vorles\ingen  hören;  »ich  werde  also  vom 
nächsten  Herbste  an  wiefler  eine  deutsche  ll^niversität  besuchen,  wahrschcin- 
bch  cmc  norddeutsche.  Kr  ging  nach  Berlin,  um  nun  die  weiten  (iebiete 
der  rhilüsophie  in  voller  Kreiheit  zu  durchwandern  vuid  zu  erforschen.  Aber 
er  kehrte  nach  Bern  /Airück  und  vcrliess  die  Universität,  ohne  seine  Studien 
förmlich  abgeschlossen  zu  haben,  ohne  sich  einer  Prüfung  unterzogen  und 
sich  den  Grad  eines  Doctors  verschafft  zu  haben.  Man  mag  das  für  eine 
Aeusserhchkeit  ansehen;  aber  doch  zeigt  sich  auch  darin  (!ic  angeborene 
Schüchternheit.  Sein  Ziel  war  /war  eine  Professur  rler  riiiloMophie ;  aber  da 
er  nun  geiU)UHgt  war,  »ausser  seinen  Studien  au(  h  für  scnicn  l'nterhalt  zu 
sorgen,  entschioss  er  sich  zum  »Sciireiberleben«  und  wurde  am  20,  Marz  1844 
»vom  Bemer  Regierungsrath  auf  den  Antrag  des  Erziehungsdepartements 
(d.  h.  von  Schultheiss  Neuhaus)  zum  zweiten  Secretär  des  Letzteren  ernannt« 
Kr  begann  bereits  am  21.  sein  neues  C.eschäft«,  muthig  und  gewissenhaft 
mit  l.ectiire  der  betreffenden  Gesetze!  Hie  geschichtlichen  Tagesereigni'^-«' 
besi  haftigten  ihn  lebhaft  bis  in  sein  Alter;  aber  er  schwamm  nicht  mit  im 
reissenden  gro.ssen  Strome.  Feind  (so  .schrieb  er)  des  bernischen  Brutal- 
Radicalismus  von  1846,  aber  voll  Sympathie  mit  den  meisten  europäischen 
Freiheitsbewegungen  Dies  ist  in  kürzesten  Worten  die  beste  Bezeichnung 
meiner  politischen  Denkart.«  Die  Hauptsache  aber  waren  ihm  seine  Studien. 
Mein  eigentli(  lu's  geistiges  Interesse  nun  ,  so  s(  hreibt  er  seiner  Pflegemutter, 
MiTK  Ik'm  ( legeiistandc  aus,  welche  na(  h  meiner  Ansicht  ebensowohl  religiöse 
als  {)hilüsojjhi.sche  zu  nennen  sind,  Gott,  Welt,  Mensch,  Erziehung  des  Menschen 
durch  Gott  d.  h.  Geschichte  u.  s.  w.  Nach  meiner  (und  vieler  Andern'' 
Ansicht  ist  die  wahre  Weltweisheit  zugleich  Gottesweisheit,  die  Philosophie 
zugleich  Theologie.«  Man  wird  nun  erstaunt  sein,  in  seinen  Schriften  im 
Allgemeinen  diese  religiöse  Richtung  nicht  zu  finden;  aber  auch  nichts  ihr 
Entgegengesetztes,  und  das  Gesj)ra<-h  um  1861  entstanden)  Lessing  uml 
Neumaim  in  den  philosophist  hen  Aufsai/.en  i  S6()  S.  qi  enthidt  eigenthimi- 
litrhe  antireformerischc  (ieilanken;  seine  nächsten  Bekannten  bezeugen  auch 
(laut  der  Parentation),  er  habe  »nie  geduldet,  dass  in  seiner  Gegenwart 
anders  als  ernst  über  religiöse  Fragen  gesprochen  werde.« 

Im  Jahre  1850  erschien  sein  erstes  Werkchen:  »Spinozas  Lehre  vom 
Verhnltniss  der  Substanz  zu  ihren  Bestimmtheiten  dargestellt  von  C.  H— r. 
Nur  mit  einer  Andeutung  siinos  Namens  wagte  er  also  vor  die  ( )effentlichkeit 
zu  treten.  Aber  Kuno  l  ischer  sah  in  der  Abhandlung  die  Ari)eit  eines  mit 
Spinozismus  vertrauten  und  diese  Lehre  kritisch  penetrirenden  Kopfes;, 
entwickelte  ausfuhrlich  seine  abweichenden  Ansichten,  erklärte  sich  abtf  »in 
den  Hauptpunkten  einverstanden.  I.eibnitz  (so  lautet  in  zierlichem  Witz, 
der  ihm  immer  zu  (icbote  stand,  der  letzte  Satz  der  Schrift  !  Leibnitz  ist  der 
rückwärts  gelesene  Spinoza.«     Aber  neben  den  Aufgaben  der  Philosophie 
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zog  ihn   die  Pocsieforsclumg  an,   vor  Allem  die  Erforschung  und  1  )ciitun«; 
ShAkes{)eare.s.     Seine  Shakespeare-Studien,   so  schrieb  Dr.  J.  V.  Widmann 
in  einem  Nekrolog  des  »Berner  Bund«,    gehören  zum  Feinsten  und  Besten, 
was  seit  Göthe  bis  auf  Georg  Brandes  jemaJs  zur  psychologischen  Erkenntniss 
und  zur  ästhetischen  Würdigung  der  Dramen  des  grossen  Briten  geschrieben 
wurde.«     Die  erste  Probe  derselben  war  1854  das  Rüchlein  Shakespeares 
Kaufmann   von  Venedig.     Ein   Vers\i<  h   über   die   sogenannte    Idee  dieser 
Komödie.    Von  R.  A.  C.  Hehler.      Die  Idee  besteht  für  ihn  in  der  Lehre, 
(ia.ss  Schein  und  Wesen,  wie  in  allen  Dingen,  so  auch  in  Bezug  auf  den 
persönlichen  Werth  einander  entgegengesetzt  sind.    Ein  tüchtiger  Mensch 
ist,  wer  sich  nicht  besser  darzustellen  sucht  und  braucht,  als  er  ist.«  Aber 
er  giebt  zu,  dass  damit  nur  die  abstracte  Idee  ausgesprochen  sei;  die  wirk- 
lirhe  Idee  sei  diese   allgemeine  Tdoc   /iisammen   mit   ihrer  Intlividualisirung 
U.S.  \v.    l'nd  in  der  vorausgehenden  Deutung  der  Auftretenden  freut  uns  be- 
sonders diejenige  Shylocks  als  einer  »komischen  Person  ^ ,  im  Gegensatz  zu 
der  unserer  Schauspieler,  welche  aus  ihm  eine  tragische  Partie  machen. 
>Von  der  Grossartigkeit  eines  tragischen  Bösewichts  keine  Spur.    Man  er>  ^ 
leichtert  sich  überhaupt  das  Verständniss  Shylocks,  wenn  man  sich  ihn  als  eine 
.Art  Pjcstic  vorstellt,  die  in  blinder  Wuth  anrennt  und  mit  Schaden  abfährt. 
Sehr  richtig;  aber  welcher  Schausjjieler  wagt  es,  ihn  so  als  Gegenstand  des 
Hohns  darzustellen:    H.  sah  gerade  1854  in  Bern  den  Neger  Ira  Aldridge 
als  Othello  und  als  Shylock,  und  er  musste  in  einer  längeren  Aufzeichnung 
auch  von  diesem  berühmten  Darsteller  sagen:  »Die  GrundaufTassung  schien 
mir  aber  verfehlt;  er  hob  viel  zu  sehr  die  Parialage  und  die  edeln  Elemente 
in  Shylock  hervor.«     Die  Schrift   H.'s  wurde   von   einheimischen  Kennern 
•nit  Beif;ill  besjjrochen.     Auch  im  Ausland  erwarb  sich  der  Verfa.sscr  neue 
ireunde;  Karl   Ko.senkranz  in  Königsberg  und  Friedrich  Vischer  bezeugten 
freudige  Zustimmung.    Nur  Einer  in  Frankfurt  a/M.  schien  nicht  garu  be- 
fiiedigt  und  erbaut  zu  sein.    »Mit  dem  Wunsch  (heisst  es  in  seinem  Briefe), 
dass  Hure  ästhetischen  Bestrebungen  allmälig  noch  höheren  Au&chwung  nehmen 
und  Sie  selbst  einen  höheren  Stand])unkt  gewinnen  mögen,  bin  ich  hoch- 
achtungsvoll Ihr  ergebener  Diener  .Arthur  Schopenhauer.«     Diese  Kund- 
gebungen   eines    ernsten    wissens(  li,\filichen   Strebens    bewirkten,    dass  ihn 
die  philosophische  J  akultat  der  Eiziehungsdirection  für  die  Erlaubniss,  an 
der  Universität  Vorlesungen  zu  halten,  empfahl,  ohne  eine  vorherige  Doctor- 
prttiiing  zu  verlangen.    »Ich  würde  mich  zu  einer  solchen  auch  kaum  haben 
entschfiessen  können,  da  ich  schon  damals  nicht  mehr  in  dem  Alter  stand, 
vvo  man  den  zu  einer  soh  hen  l^nternehmung  gehörenden  Muth  hat.  t  Am 
:i.  November   1854  Abenils  6*/.^  —  7'/.^   mein   erstes  ('olleg.     Ich  kam  mir 
ungefähr  vor,  wie  Einer,  der  eine  sehr  ernstiiafte  Rede  hiilt  an  Leute,  von 
denoi  er  nicht  weiss,  ob  sie  seine  Sprache  verstehen.  —  Ueberdiess  war  ich 
befangen,  hielt  mich  fast  ganz  an  mein  Heft,  von  dem  ich  mich  nur  selten, 
in  einzelnen  Bemerkungen,  entfernte    \\':<-  l  ei  einer  ängstlichen  Küstenfahrt).« 
Aber  erst  Winter  1856/57  findet  si(  Ii  sein  Name  im  I.cctionskatalog  -  man 
wollte  zuerst  noch  eine  Probe  .sehen  —  mit     («eschi<  hte   der   grie*  lns(  hen 
Philosophie«.    Und  diesem  Gegenstand  folgen  dann  bis  Sommer  1891:  Die 
Philosophie  Kants,    seit  Kant,  Lotzes  Allgemeine  Geschichte  der  Philo- 
sophie, Logik,  Erkenntnisslehre,  Psychologie,  Religionsphilosophie,  Ethik, 
Willensfreiheit,   in  philosophischen  Uebungen  Plato,  Aristoteles,  Cartesius, 
l^t  —  und  in  seiner  andern  Richtung:  über  Shakespeare»  ästhetische  £r- 
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klärung  Shakcs])carcs(  hei  Dramen,  Lessing  als  Philosoph  und  Dramatiker, 
Goethes  l-aust,  Aesthelik. 

1858  —  vielleicht  im  Zusammenhang  mit  einem  neuen  Sieg  der  Radi- 
calen,  2.  Mai  1858,  und  mit  der  Wahl  eines  neuen  Regieningsraths  —  trat 

er  von  der  Stelle  eines  Secretarius  zurück,   um  sich  jetzt  bloss  als  Privat- 
(loccnt  und  schriftstellerisch  /',:  bethätigen.     Er  gab   1S61  T.essingstudien. 
lieraus,   in  deren  letztem  Siiu  k:    »Lessings  (ie(hinkcn  über  Nationalität  und 
Staat<  ,   wo  bestritten  wird,   ilass  Lessing  Rejjublikaner  gewesen  sei,  auch 
wieder  seine  Heiterkeit  und  sein  Witz  aufs  Anmuthigste  zu  Worte  kommen, 
und  die  einem  Fachgenossen  im  Ausland  als  Ganzes  »schon  dessbalb  aus- 
nehmend zusagten,  weil  sie  keine  /eile  enthielten,  die  (iberflüssig  sei*.  Und 
19.  Mai  1862   zum   hundertsten  Geburtstag  Fichtes  hielt  er  einen  öffent- 
lichen Vortrag  und  besprach    dessen     Grundsätze   über  Wesen    inul  Bestim- 
mung  fies   Gelehrten'  .      1863    wurde   er  a.  o.  l'rofessor;    zugleich  \v\irde 
ihm  der  Doclorlitel  honoris  causa  ertheilt  mit  Wyss,  I  ranck,  Mendel  und 
dem  grossen  Bemer  Mathematiker  Ludwig  Schläfli.    Er  war  diamals  G)llegc 
von  M.  Ikarus,  der  mit  Ris  die  ordentliche  Professur  inne  hatte,  und 
eng   liefreundet  mit   Hermann  Usener   und  Ludwig  Tobler.      Die  Ferien 
führten  ihn  (Herbst  1874'^  nach  Italien  bis  Rom,  nach  MiuK  hen,  Tirol,  natür- 
lich aber  je  und  je  in  <lie  S(  hwei/erberge;   es  ziemt  sich  W(jhl,    dxss  der 
Schweizer  seine  Jierge  kennt,  und  er  kannte  ihre  Namen  gut  und  Weg  und 
Steg,  wanderte  gern,  bestieg  mit  Usener  den  Titlis  und  umkreiste  in  fröh- 
licher Wanderung  mit  Ludwig' Tobler  die  BlQmUsalp;  in  Prosa  und  Poesie 
wurde  die  Erinnerung  an  «Üese  schönen  Tage  von  beiden  Freunden  festiie- 
halten.    W.  Fetsc  herin,   Lehrer  an  der  Kantonsschule,  Prof.  Ludwig  Hir/el. 
Prof.  med.  Langhans,  Prof.  .Alfred  Stern,  Hermann  l  öhnert,  in  tler  Ferne  Vir. 
Keclor  Herold  in  Chur  und  Pfr.  Dr.  Kitt  in  Bergamo,  wenige  Andere  hatten 
das  Glück  aus  seinem  wohlgeordneten ,  sehr  zuverlässigen  Wissen  Nutzen  zu 
ziehen  und  sein  freundliches  Wesen  und  seinen  köstlichen  feinen  Witz  zu  ge- 
niessen.     Und  die  Familie  von  Dr.  Leo  Weber-Perty,  Bundesrichter,  war 
für  ihn  ein  zweites  Heim. 

1864,  vermehrt  1874,  erschienen  nun  als  f-Ortset/ung  und  VoUenduns 
des  1854  Begonnenen,  seine  Aufsätze  über  Shakes]>care  .  Ks  l)elustigte 
H.,  dass  sein  Name  auch  im  gro.s.sen  griechisch- deuLst  hen  Worterbuch  von 
Fassow  vorkommt,  und  er  schrieb  sich  die  Stelle  heraus.  »Passow  s.  v. 
(AO^^Xeo'nJ;  (  cler  mit  dem  Hebel  Hebende  und  Bewegende«)  übersetzt  die 
aristophanischen  Worte  xocivwv  ina»v  xtvr|Tf|C  xctt  ao/Xiuxi;;:  neuer  Wörter 
Beweger  und  Hebler.  Wir  meinen  zwar,  dass  Hamlet  nicht  zu  tadeln  ist, 
Wenn  er  vor  der  l.rmordung  eines  Betenrlen  zurücksrhrickt,  und  glauben 
mehr  an  wirklichen  als  an  blo.ss  vorgegebenen  Wahnsinn;  wir  haben  aber 
schon  erwähnt,  mit  welcher  Ehrerbietung  die  Kritik  diese  Aufsätze  behandelt; 
also  möchte  der  Verf.  gerade  in  diesem  Werke  ein  »Hebler«  gewesen  sein, 
nicht  von  Wörtern,  sondern  von  neuen  Ansii  hien  über  Shakesjieare,  vor 
Allem  über  dessen  seltsam  gehcimniss\ ullen  Hamlet.  Jedenfalls  trägt  aber 
zur  I  reude  des  Lesers  am  h  di  r  nie  s(  hwülsiige,  sondern  je  und  je  scherzende, 
immer  natürliche  Ton  bei,  der  Rosenkranz  und  Vischer  schon  in  dem  Ver- 
such über  den  Kaufmann  von  Venedig  anzog.  In  einem  Aufsatz  der  Zeit- 
schrift »Im  neuen  Reich«  1875  führte  er  seine  Ansichten  im  Gegensatz  zu 
Werder  noch  weiter  aus. 

« 

Die  nächsten  Schriften  gehörten  wieder  dem  philosophischen  Gebiet  an: 
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1868  lin  /weiter  Auflage  1874)  »Die  Phil()soi)hie  gepemilter  dem  T.eben  und 
den  Einzelwissensrhnften  und  1860  die  •  j)hilosoj)liisc  hen  Aufsätze«;  nur 
deren  anziehender  letzter  Jeanne  d  Are  bei  Shakesi)eare,  Voltaire  und  Schillertt 
behandelte  eine  ästhetische  Frage.  Zwei  eingehende  Briefe  F.  Ueberwegs 
m  Königsberg  bekundeten  die  aufmerksame  Theilnahme»  welche  Nr.  V 
»Kantiana«  in  Fachkreisen  erregte. 

Aber  wir  würden  gar  zu  unvollständig  über  den  verebrten  Mann  be- 
richten, wenn  wir  nicht  erwähnten,  mit  welcher  Freude  er  nun  1870  die 
Siege  Deutsclilands  und  in  den  folgenden  Jahren  die  in  dem  Sinne  der  »Ele- 
mente einer  philosophischen  Freiheitslehre«  S.  122  wahrhaft  republikanische 
Staatskunst  des  grossen  Reichskanzlers  verfolgte.  Die  politisirenden  Gebräche 
auf  gemächlichen  Wanderungen  Abends  oder  Nadimittags  vor  der  Stadt  ge- 
hören zu  des  Ref.  licl'sten  KriiMierungcn. 

Erst  1872,  5ojahrig,  »auf  Anlass  ihm  von  Seiten  auswärtiger  Universitäten 
gemachter  und  von  ihm  abgelehnter  Anerbietungen  w  urde  er  ordentlicher  l'ro- 
fessor.  1877  verfasste  er  die  »Lessingiana«  als  Beilage  des  Glückwunsches, 
den  die  Bemer  Universität  Tübingen  zum  400jährigen  Feste  darbrachte.  Er 
war  in  Wflrtemberg  als  Kind,  als  Knabe  nnd  als  Jüngling  Schüler  und 
Tübinger  Student  gewesen;  er  liebte  das  gemüthvolle  und  tüchtige  Schwaben- 
land,  die  Heimath  D.  F.  Strauss',  F.d.  Zellers,  Fr.  Vischers,  und  er  Hess 
sich  nichts  entgehen  von  Erinnerungen  vmd  Beitragen,  welche  das  Lebens- 
bild der  Dichter  l  liland,  Kemer,  Mürike  vervollständigten;  immer  wieder 
verweilte  er  im  Gespräch  bei  ihnen;  seine  Schrift  war  also  eine  Art  Threp- 
teria,  ein  persönlicher  Dank»  und  gerne  übernahm  er  es,  auch  als  Abge- 
ordneter dem  Feste  beizuwohnen,  und  freute  sich,  mit  Vischer,  Rümelin, 
Sigwart  wissenschaftliche  und  freunds(  haftliche  Worte  zu  tau.schen. 

Erst  1878  finden  wir  im  Eectionscatalog  von  ihm  '  T.ehre  der  Willens- 
freiheit' angekündigt.  Wie  die  Süsswa.sserquellen  im  Meer  drang  jetzt  eine 
Frage,  die  schon  den  Knaben  geängstigt  hatte,  durch  die  Gedianken  aller 
der  Jahre  hindurch  und  verlangte  eine  Lösung.  Anfong  1887  waren  die 
Kiemente«  fertig,  und  Sigwart  und  Usener  wünschten  fi'eudig  zur  Vollen- 
'iung  ("ilü(k;  l'sener  vermittelte  einen  Verleger,  und  noch  in  demselben 
Jahre  erschienen  sie  bei  Reimer  in  Berlin:  Kiemente  einer  philosophischen 
Ireilieitslehre  .  Deterministische  Freiheit  ist  sein  Bekenntniss,  nicht  Deter- 
minismus, nicht  Indeterminismus,  aber  deterministische  Freiheit;  nur  dass  er 
sich  Heber  Determinist  nennt,  als  Indeterminist.  Und  Fr.  Jodl  sah  in  H.'s 
Schrift  den  erfreulichen  Beweis,  dass  endlich  die  allein  natürliche  und  wissen- 
schafdich  brauchbare  Ansicht,  nämlich  ein  (richtig  verstandener)  Determi- 
nismus wieder  zum  Durchbruch  zu  kommen  beginne. 

Mit  diesem  buche  schloss  H.'s  Schriftstellerei  ab,  und  er  halte  nun  wohl 
gesagt,  was  er  auf  Erden  sagen  sollte.  Auch  seine  Thätigkcit  an  einer  Uni- 
versität klang  allmälig  aus,  und  i8qi,  70 jährig  geworden,  Hess  er  sich  in  den 
Ruhestand  versetzen.  Aber  noch  etliche  Jahre  edler  Müsse  l)ei  leidlicher 
Clesundheit  waren  ihm  besf  hit  d  n.  Taines,  Sybels,  Treiisc  hkes  Werke  be- 
s<häftigten  und  erfreuten  ihn.  Dann  starb  iSq6  sein  I'reund  Ludwig  Tobler 
in  Zürich,  und  die  Familie,  mit  der  allein  er  s])iiter  verkehrte,  zog  \veg.  Fr 
*'ar  sehr  einsam;  aber  er  ertrug  die  Einsamkeit  mit  wunderbarer  Selbstge- 
nügsamkeit und  Heiterkeit,  und  man  verHess  ihn  nie,  ohne  einen  reisenden 
Scherz  und  einen  treffenden  Gedanken  mitzunehmen. 

Aber  auch  sein  äusserHches  Leben  rundete  sich  seltsam  ab.  Umgeben 
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und  liebevoll  gepflegt  von  Familie  Dr.  Weber,  starb  er  in  dem  Hause, 
er  seine  ersten  Jahre  zugebracht  hatte,  den  4.  September  1898»  76jähi 

Kr  ruht  auf  dem  Bremgartenfriedhof  bei  Horn.     Al)er   er   lebt  in  vmset 

Andenken  als  ein  Lehrer  echter  deutscher  (ieistesbildung. 

Werke:  Spinozas  Ldirc  vom  \'crhältni?s  dir  Suhstan?  zu  ihren  Hotii^unllif 
tiargestcllt  von  C.  II  — r.  Hern,  Vcrl;ig  v»)n  Jcuiu  \'aicr  kS^u.  -  Sliakcsj>L-arc>  K.iufni. 
von  Venedig.  Ein  Versuch  Uber  die  sogcDannte  Idee  dieser  Komödie.  Von  R.  A. 
Hehler.  Bern,  Verlag  von  lluher  1^54.  —  Lcssing-Stiidieti.  Von  C  Hciilcr.  Frivaldoc 
der  Philosophie  an  der  Huch&chule  Bern.  Bern,  N'erlag  von  Huber  (Körberj  l&)2. 
Zum  hundertsten  Gebnrtsta;  Fichte«.  Seine  GrandsKtze  über  Wesen  und  Bestimnii 
des  Gelehrten.  Von  Privatdocent  Hehler.  .Vbdnick  AUS  denj  Schwci^crisrhen  .M  .s  ; 
Bern,  ilaller'sche  Buchdnickerei  iSdz.  —  Aufsfttte  Uber  Shakespeare  von  C.  Hebler,  P 
fessor  ftn  der  UnirersiHlt  Bern  1864.  Zweite,  betittehdich  ▼ermehrte  Ausgabe  iS 
Verlag  der  J.  Dalp'schen  Buchhandlung.  —  Die  Philosophie  gegenüber  dem  I.cben  u 
den  Kinrclwissensoli.ifti  n ,  in  den  Vorträgen  von  Virchnw  und  HoltzcndortT,  Berlin  18* 
2.  Aud.igc  1874.  —  riulosophisehe  Aufsätze  von  C.  Hehler.  Leipzig,  Kues'  Verhig  l.v 
—  I.essingiana,  Berner  Universilätsschrilt  1877.  —  Elemente  einer  philosophischen  Fr 
heitvlehre.  Berlin,  Reimer  iSSy.  Kleine  Aufzeichnungen.  Beilage  der  Allg.  Sohv:ij 
Zeitung  1899,  Nr.  22  ff.  —  Ein  Besuch  bei  Arthur  Schopenhauer.  Deutsche  Kundsch 
August  1899. 

Nekrologe:  Neue  Zflricher  Zeitung  6.  Sept.  1898.   Bund  7.  Sept.  1S9S. 
Bern.  Karl  Frey. 


Mttner,  Carl  Otto»  Universitätsprofessor  der  Rechte,  *  12.  Mai  18101 
Wittenberg  als  Sohn  eines  Architekten,  +  13.  Dezember  i8q8  zu  Leipzi-.  i 
stiulirte  auf  den  Universitäten  l.eij>zig  inid  Halle  die  Rc(  litswissen.schaft.  h; 
V)ilitirle  sich  mit  der  Schrift  De  jdagio'   in  Halle,  siedelte  iS;o  n.u 

(ireifswald  liber,  kehrte  aber  schon  1851  nach  Ixipzig  zurück  und  waivic  iSj 
Ordinarius  des  römischen  Rechts,  liS  6  9  Ordinarius  des  sächsischen  Rechts  dasdbsl 
Er  besass  in  hohem  Masse  die  Fähigkeit,  seinen  Zuhörern,  denen  sein  Hm  ga 
hörte,  selbst  trockene  juristisdu    Fragen    anschaulich  und  intere.ss.ir 
machen.    Während  fast  47  Jahren  hat  er  mit  reichem  Erfolge  seinem  ].iii> 
h'nusberufe,   der  akademischen  1  ehrthätigkeit,  obgelegen.    Von  konservative! 
Richtung   und    Neigung,    erstreble   er  F.ntwirklung   auf  der  Hasis  des  Vor- 
handenen und  war  gleich  tüchtig  als  Traktikcr,  als  Gelehrter  und  als  Lehrer. 
Ein  treffliches  Werk  ist  sein  leider  nicht  weiter  bearbeitetes,  sehr  bald  ver- 
griffenes »Lehrbuch  der  Institutionen  des  römischen  Rechts«,  Lei[>zig  1854^ 
1858,  dem   sich   spater     Das  sächsische  Privatrcrht.  in  seinen  GrundiögW 
systematisch  dargestellt  ,  .Muh.  I  I  eijt/ig  1892,  Abtb.  IT  iS.j:;  anreihte.  Von 
früheren  Arbeiten  seien  genannt    I  )e  auciorum  et  ministrorum  criminis  diöe- 
rentia«:,  Halle  1842;    l'eber  die  Verl)rechen  gegen   die  materielle  iniegTitäl 
der  Eisenbahnen«,  Lei]>zig  1846;  »Die  Lehre  des  römischen  Rechts  von  der 
evictio«,  Halle  1851;  »De  falsa  demonstratione  heredis  institutioni  vd  Ic^^to 
adjecta  comment.  I  et  11,  I.ips.  1861  und  1865.  —  Ein  besonders  eni;e> 
Verhältnis  knüpfk-  ilin  an  die  akademischen  Gesangvereine;  er  war  37  /•'''''^' 
lang  Khrenvor.Nlelicr  des    .-\rion    und  andererseits  Ehrenmitglied  <Ks  -Paulus  , 
gehörte  au<  h    fast  50  Jahre   der  Loge  Minerva«  an.  deren  Sa  il  mit  ^icincm 
Jiild  geschmückt  werden  soll,  sowie  endlich  seit  1859  zuerst  als  ausserofdenl- 
lichcr  Beisitzer,  seit  1863  als  Rath  dem  Appellationsgericht  an.  Im  JabR 
1892  feierte  er  sein  50  jähriges  Doktorjubiläum,  wobei  ihm  von  der  jurisQsdien 
Fakultät  eine  Festschrift  mit  Arbeiten  von  Windscheid  und  Kuntze  über- 
reicht wurdQ.    Geehrt  wurde  er  durch  Verleihung  des  Geheimrathdtels  vm 
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i  Auszeiclinunp  als  Comthur  2.  Kl.  des  Verdienstordens,  sowie  andere 
den.  Bis  zuletzt  erfreute  er  sich  einer  wunderbaren  geistigen  Frische  und 
annkraft. 

Vgl.  erste  Beilage  lur  Leipziger  Zeitung  Nr.  289  Tom  I4.  Detember  1898  S.  4888, 

te  Beilage  Nr.  291  vom  16.  Dezember  1898  S.  4935.  —  Bcil.'ii(e  zum  Leipziger  Tage- 
iti  und  Anzeiger  Nr.  637  vom  16.  Dezember  1898  S.  9519.  —  Dr.  theol.  Wilhelm  Haan, 
cbäischcs  Schriftstcller-Lexicon,  Leipzig  1875  S.  224/5.  —  Deutsche  Juristen-Zeitung  III 
$99)  S.  15/16.  —  Kttknla,  Allgemeiner  dentscher  Hoehsdralen-Almanach,  Wien  1888 
S97. 

A.  Teichmann. 

Bennecke.  Ibas,  Univenitätsprofessor  des  Stralrechts  in  Breslau, 
34.  April  1859  als  Sohn  eines  Domänenpächters  in  Kloster  Mansfdd  (Prov. 

ichsen),  f  4.  April  1898  in  Nervi.  Er  studirte  in  Leipzig,  Kiel  und  Halle 
ie  Rechte,  bestand  1881  in  Naumburg  die  Referendariatsprüfung,  promovirte 
I).  Marz  1882  zum  Doctor  juris,  arl)eitete  am  Amtsgericht  in  Braunfels  bei 
Metzlar,  dann  am  Landgericht  in  Neuwied,  habilitirte  sich  in  Marburg  mit 
ier  Schrift  »Die  strafrechtliche  Lehre  vom  Ehebruch  in  ihrer  historisch-dog- 
atischen  Entwicklung  L  Abth.«,  Marburg  1884  als  Privatdocent,  wurde  1887 
linarius  in  Ciessen  und  i8()o  nach  I'>reslau  berufen.  Kin  Vorkämpfer  der 
.  Lisztsrhen  Ric  htung  auf  dem  Katheder  wie  im  geschriebenen  Wort,  war 
T  ein  thaliges  Mitglietl  der  Internationalen  kriminalistischen  Vereinigung  und 
liitherausgeber  der  Zeitschrift  für  die  gesamte  Strafrechtswissenschaft  von 
'.  Liszt,  sehr  anregend  als  Universitätslehrer.  Sein  Hauptwerk  ist  das  für 
ikademische  Kreise  bestimmte  »Lehrbuch  des  deutschen  Reidis-Strafprozess- 
echts«,  Breslau  1888 — 95.  Weitere  wertbvoUe  Arbeiten  sind  die  Schriften: 
=7.ur  Geschichte  des  deutschen  Strafprozesses«,  Marburg  x886  und  »Be- 
nerkung  zur  Kriminalstatistik  rlcs  Crossherzogthums  Hessen«,  eine  fliessener 
l-e>isrhrift  lancb  ui  Bd.  X  der  /,eits(  hritl  von  v.  J.is/t^  1889,  sowie  die  l  alle 
aus  dem  Strafprozessrecht  zum  akademischen  Gebrauch«  (mit  E.  Beling), 
]ena  1895.  Unter  dem  Pseudonym  Dr.  Johannes  Neckeben  veröffentlichte 
er  einen  geföngnisswissenschaftlichen  Zukunftstraum  »Ein  Vorblick  auf  das 
Jahr  2000  oder  ein  Tag  in  einer  Strafanstalt  des  21.  Jahrhunderts  ,  Breslau 
i^^Qi.  Mit  mehreren  Kollegen  begründete  er  eine  »Sammlung  strafrechtlicher 
Abhandlungen V  ,  Breslau,  seit  i8()^  ff. 

Vgl.  Nekrolog  von  E.  Bcling  in  Bd.  XVIII  der  Zeitschrift  von  v.  Liszt;  Tidssknft 
fbr  Rettridcnskiib  1898  p.  519;  Kukula,  Allgemeiner  deutsclier  Hochscliiilen-Almanacli, 
WcD  1888.  S.  44. 

A.  Teichmann. 

Fürst,  Alexander,  Arzt,   der  zuerst  in  ( )stpreussen  die  Lepra  entdeckte 
^i^d  üu  den  Ersten  gehörte,  die  daselbst  die  granulöse  Augenentzündung  be- 
tepften,  *  am  15.  April  1844  in  Braunsberg,  f  am  35  Mai  1898  in  Berlin. 
Er  stammte  aus  einer  in  Ostpreussen  verbreiteten  jüdischen  Familie.  Nach- 
iem  er  auf  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  die  Schulbildung  erlangt  hatte, 
■tudirte  er  in  Königsberg  Medizin,  bestand  dann  als  23] ahri-er  in  lierlin  die 
l'oktor-  und  .Staatsjirüfung,    wirkte  als  Assistent  an   der    maison  de  sante 
w  Schöneberg  bei  IJerlin,  in  dersellien  Eigenschaft  an  der  Augenhcilanstalt 
^I>r.  Schneller  in  Danzig.    1869  wurde  er  Arzt  in  Memel,  das  Jahr  darauf 
Dachte  er  den  Feldzug  in  Frankreich  als  Arzt  mit   Nach  Beendigung  des 
^tges  blieb  er  in  Memel,  wo  er  durch  sein  reiches  Wissen,  sowie  durch 
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seltene  Mensclienfrcundlichkcit  ;il!<;emeincr  Achtung  genoss.  Kr  gehune 
auch  zu  den  Begründern  eines  kleinen  Krankenhauses  in  Memel.  Sein  Ru; 
als  Augenarzt  drang  weit  über  die  Grenzen  der  Stadt:  selbst  aus  dem  Inneni 
Kusslands  kamen  Hilfesuchende  zu  ihm.  Dabei  fand  er  noch  zu  Wissenschaft* 
liehen  Arbeiten  Zeit,  unter  denen  besonders  die  über  die  oben  genannten 
Krankheiten  hervorzuheben  sind.  Wenn  lieute  die  prcussische  Rcgieruns 
ihrer  Ausbreitung  geeignete  Massrcgeln  enlgegcnsiellt,  so  ist  das  im  Wesent- 
lichen sein  Verdienst.  Die  sich  in  neuester  Zeit  mit  jenen  Krankheiten 
beschäftigten,  erhielten  die  Auszeichnungen,  nach  denen  Di,  Fürst  nie  begierig! 
war.  1884  siedelte  er  nach  Berlin  über;  als  Gewerksaizt  hat  er  tausenden 
von  Arbeitern  und  Arbdterinnen  im  Norden  Berlins  mit  unermüdlicher, 
seüistloscr  Hingc])ung  seine  ganze  Kraft  geweiht.  Materiell  sicher  gestellt, 
war  er  nicht  auf  V'ermelirung  scmes  Vermögens  bedacht,  sondern  auf  Befrie- 
digung seines  tiefen  Bedürfnisses,  mit  seiner  Kunst  zu  helfen  ohne  Ansehen 
der  Person,  des  Standes,  des  Glaubens.  Seine  wissenschaftliche  Thätigkeit 
ruhte  auch  nicht  in  Berlin:  werthvolle  Aufsätze  lieferte  er  u.  A.  auch  fftr  die 
Zeitschrift  des  Augenarztes  Prof.  Hirschberg. 

V.  \\:ir  ein  ausgezeichneter  Arzt,  ein  Mann  von  umfassender  Hildens, 
ein  liel)cns\verther  Mensch.  So  scharf  und  kriiiscli  sein  (ieist  war,  im  j)er»on- 
lichen  Verkehr  war  er  gegen  Jeden  ohne  Scharfe  und  Herbigkeit.  Besonders 
den  Armen,  vom  düdc  Ausgestossenen  war  er,  und  nicht  bloss  als  Arzt,  ein 
helfender  Tröster  zu  jeder  Zeit.  Er  verstand  sie,  er  kannte  ihre  Bedürfiiisse 
und  verkehrte  mit  ihnen  wie  mit  seinesgleichen  ohne  jede  Spur  von  Ueber- 
legenheit  und  Ansprüchen,  <laher  achteten  und  liebten  sie  ihn  aufrichtig.  Die 
Heiterkeit  unfl  i-  ris(  he  seines  Wesens  beruhten  auf  einem  selbstlosen,  gütigen 
Herzen  und  der  arbeitsfrohen  Ptiichttreue.  Auch  die  schwersten  rrüfungcn 
des  Lebens  konnten  seine  innere  Harmonie  nicht  dauernd  stören.  Er  über* 
wand  die  Uebel  des  Lebens  durch  wahrhaft  philosophischen  Humor,  Klagen 
hat  daher  wohl  keiner  von  ihm  gehört,  am  wenigsten  über  eigene  Leiden. 
So  sehr  war  er  gewohnt  an  Andere  zu  denken,  d;iss  er  selbst  in  der  letzten 
schweren  Krankheit,  die  sic  h  srlioii  auf  seiner  Reise  zum  Aerztekongress  in 
Moskau  Herbst  1897  drohend  anmeldete  —  er  litt  an  Carcinom  im  Unter- 
leib —  von  sich  wie  von  einer  fremden  Person  reden  konnte,  dass  er  noch 
am  Todestage  über  das  bevorstehende  Ende  Bemerkungen  diktirte.  Er  vsr 
ein  Volksarzt  im  l)esten  Sinne  des  Wortes.  So  nannte  ihn  mit  Recht  die 
Medizinische  Reform  ^F.«,  heisst  es  dort,  »war  unser  Gegner  —  er 
trat  gegen  die  freie  Arztwahl  auf  —  '  aber  einen  wackereren  Kollegen,  einen 
gewissenhafteren  Arzt  als  ihn  haben  wir  nicht  gekannt.  Ehre  seinem  An- 
denken!« 

Medinnisclie  Reform  Nr.  23.  1898.  —  Deutsche  med.  Wochenschrift  Verein»* 
Beilage  Nr.  17.  1898. 

Daniel  Jacoby. 

Meves,  Oskar,  Reichsgeriihtsrath,  *  8.  Februar  1828  zu  Sorau  in  der 
Niederlausilz  als  Sohn  des  dortigen  Land-  und  Stadtgerichtsdirector  Gustav  M.. 
f  3.  October  1898  zu  Berlin.  Kr  bezog  nach  Besuch  der  Schule  zu  Pforta  1848 
die  Universität  Berlin  und  widmete  sich  unter  ungünstigen  Verhältnissen  mit 
eisernem  Fleisse  dem  juristischen  Studium,  trat  im  Appellationsgerichts-Bezirk 
Frankfurt  a.  O.  in  den  Justizdienst,  erhielt  1857  in  Heilsberg  eine  Richter- 
äCelie,  1860  die  des  Staatsanwalts,  dann  in  Lobau  und  später  in  Nauganl 
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und   Anklam.     1873  j^infj  er  na(  h  Tilsit,  im  FrUjahr  1874  nis  Appellations- 
gerichtsrath   nach   Instcrbiir^i.     Hei  ticr  Jusiizorj^anisation  kam  er   i.  Oktober 
1879  an  das  Obcrlandesgericht  in  Tosen,  i.  Januar  1803  an  den  IV.  Strafsenat 
des  Reichsgerichts  in  Leipzig.    Dieser  neue  Wirkungskreis  sagte  ihm  ganz 
besonders  m.    Bei  sehr  grosser  Arbeitslast  lebte  er  mit  grösstem  Pflichteifer 
seinem  Amte  und  war  hocherfreut,  als  bei  der  Einweihung  des  neuen  Reichs- 
iierirbts^rebaudes  die  juristisrhc  Fakultät  der  Universität  Fciji/iir  ihu  1805  7\\m 
Khrendoktor  ernannte.     Ein  srlniier/li(  lies  Maj^enleiden  /.wan^i    ihn  zu  Hude 
1896.  um  Versetzung  in   den  Ruhestand  einzukommen,   die  ihm  auch  unter 
Verleihung  des  Roten  Adlerordens  II.  Klasse  gewährt  wurde ,  worauf  er  am 
I.  April  1897  nach  Berlin  sich  zurückzog.    Dort  erlag  er  unsäglichen,  mit 
Geduld  ertragenen  Leiden.    Neben  seiner  amtlichen  "Wirksamkeit  entfaltete  er 
•  ine  ausgedehnte  litterarische  'I  hatigkeit.     Er   gab   treflfliche  Ausgaben  von 
keirhsgesetzen  heraus  in  der  von  Ernst  Hezold  besorgten    Sannnlung  der 
Gesetzgebung  des  deutschen  Reiches   mit   Erläuterungen  <    \^Theil   III    Bd.  I 
Heft  2  [Markenschutz],  Heft  3  [Wechselstempelsteuer],  Heft  4  [Postwesen], 
Heft  5  [KauffarteischiiSe];  Bd.  II  Heft  i — 4  [Strafgesetznovelle  vom  26.  Febr. 
1876  ,  Heft  6   Gewerbeordnung^  auch  >V)as  Cicwerbe  im  Umherziehen  nach 
der  Hundes-und  preuss.  Eandes-(  iesetzgebung<: ,  Ikrl.  1872,  sowie    das  Straf- 
verfahren   nach    der   deutschen    Sir.ifprozess-Ordnung    vom    i.   l-ebr.  1877^, 
Berl.  1879       3  Auflagen;    Sduu/  der  Waarenbezeichnungen  nach  dem  (Jesetz 
vom  12.  Mai  i894v<   Berl.  1894   und  eine  Ausgabe  der  Concurs- Ordnung 
(in  Schmidts  Lehrb.  d.  preuss.  Rechts),  Breslau  1881.     In  v.  Holtzen- 
dorffs  Handbuch  d.    deutsehen  Strafprocessrcchts  bearV)eitete  er  in  Bd.  II 
(1879")  flie  besonderen  Arten  des  Verfahrens  und  die  Strafvollstreckung.  Im 
J.  1S87  übernahm  er  die  Leitung  des  (ioltdammerschen  Archivs  für  Straf- 
recht, wobei  er  die  von  ihm  ausgewählten  Reichsgerichts-Enlseheidungen  öfters 
mit  eingehenden  Anmerkungen  versah.    Dem  deutschen  bürgerlichen  Gesetz- 
buche widmete  er  in  Bd.  46  (1898)  zwei  Erörterungen.    Von  Aufsätzen  in 
Zeitschriften  seien  genannt  » Gerichtssaal  «c  XXIV  (thätige  Reue),  XXVI  (Eisen- 
1  ihnwesen  :,  XXVII  (Religion"^,  XXIX  (Amtsdelirte  uud    Archiv  für  Strafrecht<. 
Ii  i.  XXXVII  (Anstifter),  XXXVIU  (§  264  StPü).  XXXIX  (Pressgesetz  und 
Vertheidigung^. 

Nach  dem  Nekrolog  in  Bd.  46  (1898)  des  »Archivs  für  .Strafrecht«.  —  Vgl.  »Gerichts- 
Male  Bd.  28,  S.  397,  559;  »Zuch.  von  t.  Lisst«  VIII  403,  XI  287. 

A.  Teichmann. 

Cuny,  Ludwig  von,  Jurist  uikI  Tarlnmcntarier ,  aus  einer  von  einge- 
^vanderten  Hugenotten  stammenden  l'amilie,  *i4.  |unii833  zu  Dusseldorf  als 
^oiin  des  Regierungspräsidenten  C.  in  Aachen,  j  20.  Juli  1898  /u  licrlin.  Er 
studierte  1850—53  in  Bonn  und  Berlin  die  Rechte,  trat  1853  in  den  Staats- 
(iienst,  war  1858 — 70  Assessor  in  Cleve,  Cöln  und  Bonn,  wurde  nach  der 
Uebergabe  von  Strassburg  vom  Dezember  1870  bis  Oktober  Vorsitzender  des 
Krief^sgcr^chts  für  I'llsass-Lothringen  daselbst,  dann  Rath  am  Appellationsgcricht 
m  t'olniar,  schied  1873  aus,  um  sich  <ler  akadeiiiisc  hen  l  aulliahn  zu  widmen, 
*urdc  19.  Januar  1875  ausserordentlicher  Professor  an  der  jurislisclien  Eakultät 
in  Berlin,  1883  Mit^ied  der  preussischen  Justizprüfungskommission,  1889 
prdentlicher  Honorarprofessor.  Sehr  ausgedehnt  war  seine  parlamentarische 
Thätigkeit.  Er  vertrat  seit  1873  ^<^"  Kreis  SoHngen-Lennep-Remscheid  im 
Abgeordnetenhause,  1873 — 81  im  Reichstage  den  Kreis  Dessau-Zerbst,  seit 
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1884  Kreuznach-Simmern.  Kr  war  eines  der  hervorragendsten  und  bcfahigsten 
Mitgheder  der  nationalliheralen  Partei,  ein  Mann  von  sehr  ausgedehntem 
und  höchst  exaktem  Wissen,  in  seiner  financiell  unabhängigen  Stellung  einer 
der  fleissigsten  und  unermüdlichsten  Arbeiter,  eines  der  geschäftsgewandtesten 
Mitglieder  parlamentarischer  Commissionen,  zugleich  während  der  Zeit  des 
Culturkamjjfes  einer  der  heftigsten  Gegner  der  Katholiken  und  des  Centnlm^. 
doch  bei  vornehmer  (lesinnimg  ehrlich  bemüht,  den  Gegnern  entgcLc^- 
zukommen.  So  unterstützte  er  namentlich  die  Bestrebungen  einiger  Ab- 
geordneten behufs  Erlangung  der  Erlaubnis»  konfessioneller  Kirchhöfe  für  die 
Rheinprovinz  und  einige  andere  preussische  LandestheUe.  Weitere  tr^fliche 
Dienste  leistete  er  als  Mitglied  der  preuss.  Hauptstaatsschulden-Verwaltung  und 
machte  sich  um  das  Zustandekommen  des  deutschen  bürgerlichen  Gesetz- 
buches in  der  mit  der  zweiten  T^esimg  betrauten  Commission  verdient.  Für 
gemeinnützige  Werke  hatte  er  stets  olteiie  HaTid,  besoiuiers  auch  auf  dem 
(iebiete  des  Colonialwesens.  —  Eür  den  XXI.  deutsch.  Junstentag  beguuichtett 
er  die  Stellung  des  Entwürfe  betr.  der  Testamentsvollstrecker  (Bd.  1 43— 54'- 
Ein  Legat  von  300000  Mark  für  die  Universität  wurde  landesherrlich  be- 
stätigt. 

V^l.  j>inu-.trirtc  Leipziger  Zeitung«  1898  II.  mit  Bild;  »CentnilMatt  für  Rechtsu'i^-en- 
scbaft«  Bd.  X  S.  97  (Heinsbeimer);  »Ktflnifche  Volkszeitungc  N.  646  vom  28.  Juli  l^9^; 
Schultliess,  Europ.  Geschichlskalender  fllr  1898,  Manchen  1899,  S.  5,  140;  Deutsche 
Iuri>ten-Zcitung  iSwg,  S.  ih<t  170  (letxte  Arbeit  Uber  reichsgesetzllche  Regelung  det  Prfl- 
fuDgäWcscn),  u.  324  (nckrul.  Notix). 

•  A,  Teich  mann. 


Braunmüller,  Benedict,  Dr.,  Historiker,  *  12.  Marz  1825  /u  Rotz  Ober- 
pfalz), j  1 2.  Juni  iSij6  zu  München,  absolvirte  mit  Auszeichnung  da^G)  mnasium  zu 
Regensburg  1845,  machte  seine  philosophischenStudienamLyceumsuRegensbuig 
und  an  der  Universität  München,  wo  besonders  die  Vortrage  von  DöUinger. 
Constantin Höf  1er,  Emst  \  (miT  imuIx  u.  A.  seine  spätere  historische  Richtung 
anbahnten;  widmete  sich  1.S48  <ler  Theologie,  wurde  1850  zu  Regensburi: 
Priester,  trat  in  die  Seelsorge  zu  Höhmischbruck  und  1852  in  das  Benedirtiner- 
stift  zu  Metten,  wo  er  als  .Siudienlehrer  an  der  Lateinschule,  l'ralcct  an) 
bischöflichen  Knabenseminar  (1855)  und  Lector  der  Theologie,  dann  auch  im 
Kloster  Lambach  in  Oesterreich  und  bei  S.  Bonifaz  in  München,  verwendet 
wurde.  Nachdem  B.  abermals  als  Professor  an  der  Oberklasse  des  Ciym- 
nasiums,  als  Pfarr  -  A'ikar  zu  Neuhauseii  und  Director  des  bischöllirhen 
Knabenseminars  sich  bewahrt  hatte,  wunle  er  nach  dem  Ableben  des  .\bte> 
Utto  1884  einstimmig  als  Abt  des  liencdictinerstiiics  Metten  erwählt.  >cin 
vielseitiges,  ganz  autodidaktisch  gebildetes  Wissen  legte  er  in  zahlreichen,  hier 
nur  theilweise  genannten  Abhandlungen  und  Schriften  nieder.  1855:  Beiträge 
zur  Geschichte  der  l^ildung  in  den  drei  ersten  christlichen  Jahrhunderten. 
1856:  Bildungszustand  der  Klöster  des  IV.  und  V.  Jahrhunderts.  1870:  Ucber 
liturgischen  (iesang  im  N'erhältni.ss  zum  Volkslied.  1871:  Kleine  Choralhliro  mit 
Beispielen.  1872  —  75:  Beitrage  zur  Geschichte  des  östlichen  Donaugaues. 
I)  Der  Natternberg;  Beschreibung  und  älteste  Geschichte.  II.  Die  Domvögte 
von  Regensburg.  XU)  Die  lobsamen  Grafen  von  Bozen.  IV)  Die  bescholtenen  1 
Grafen  von  Nattemberg.  1875:  Ueber  Römerstrassen  in  Rhätien  und  die 
Castra  Petrensia.  1876:  Abt  Hermann  von  Niederaltach.  1877:  So>;sni. 
seine  Kirche  und  Wallfalirt.    1879:  Geschichtliche  Nachrichten  über  die  hl. 
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Hostien  in  der  (Irabkirche  zu  Deggendorf.  i<S.So  und  iSSi:  Namhafte  Hävern 
:ni  Kleide  des  hl.  Benedikt.  1882:  Beiträge  zur  Geschichte  von  Prüfening. 
1883  :  Reihenfolge  der  Aebte  von  S.  Emmeran  zu  Regensburg.  Wichrammi 
monachi  S.  Galli,  Opusculum  de  computo.  1884:  Monumenta  Windbergensia 
(Traditiones)  und  in  vielen  kleineren  Aufsätzen. 

Hyac.  Holland. 

Le  Feuburc,  Ferdinand,  PorzcUannialcr.  *  2  i .  St  iueinber  181 5  zu  München, 
j  19.  December  1898.   Als  der  Sohn  eines  königlichen  ivechnungs-Kommissärs, 
war  derselbe  erst  zum  Studium  bestimmt,  erhielt  aber  von  seinem  Bruder 
Carl  Friedrich  die  Anregung  zur  Kunst  und  den  ersten  Unterricht,  bezog 
1832  die  Akademie,  um  sich  unter  Heinrich  von  Hess  zum  Historienmaler 
zu  bilden,   trat  flann   aber  nach   dem  Vorgange  seines,   als  l'orzellanmaler 
damals  schon   ^'cs(  hat/tcn  Bruders,  zu  dieser   ihm  sehr  zusagenden  Technik 
über  und  erhielt  in  der  neuorganisirten  königlichen  l'orzellan-iVlanufaciur  als 
Künstler  bleibende  Stellung.  Seine  Arbeiten  zeichneten  sich  aus  durch  grosse 
Delicatesse  bei  markiger  und  kräftiger  Durchbildung.    Für  König  Ludwig  L 
schuf  er  ein  Tafel-Service  mit  Copien  nach  den  Glyptothek>Fresken  des  Cor- 
nelius ;nun  in  der  kgl.  Silberkammer);   für  den  Kronprinz  Maximilian  malte 
L.  ein  Service  mit  Bildern  na<  h  Si  hnorrs  Nibelungen.    Für  die  in  der  neuen 
Pinakothek  befindliche  Sammiuni^   von   l'orzellan-Gemaiden  (in  Plattenform) 
copirte  unser  KünsUer  drei  Pferdebilder  nach  Philipp  >Vouwerman,  einige 
Thierstücke  nach  Snyders  und  eine  Landschaft  (mit  der  Stafikge  von  Hagars 
Verstossung)  nach  Claude  Lorrain,   welche  Carl  Friedrich  Heinzmann  (1795, 
T  1S46)  begonnen  hatte.    Auch  als  (llasmaler  leistete       gute  Hicnste.  Für 
Konig  Ludwig  II.  fertigte  er  gleichfalls  ein  Service  mit  Ansichten  von  fran- 
zosischen Gärten,   Fontainen   und  Schlössern.    Im  Januar  1899  erschien  im 
Münchener  Kunstverein  eine  aus  50  Aquarellen  bestehende  CoUection  land- 
schaftlicher Darstellungen,  meist  mit  Motiven  aus  dem  bayerischen  Gebirge 
oder  der  Umgegend  von  München,   alle  aus  der  früheren  Zeit  des  Malers, 
sehr  sorgfältig  und  subtil,    ganz  im  Style  der  früheren  feierlit  In  n  l'orzellan- 
malerei   ausgeführt.    Kine  andere  Sammlung  von  Handzeichmmucn,  Skizzen 
und  altbayerischen  Irachtenbildern  zeigte  bald  darauf  der  Kunstverein  zu 
Augsburg. 

VgL  Seubert,  Lexikon  1878.  II,  436.  —  Nr.  354  »AUgem.  Ztg.v  vom  22.  Decbr. 
1898.  B«nebt  des  »Mflnchener  Kunstverein«  Air  1898.  S.  74. 

Hyac.  Holland. 

Rossbach,  Christian  Adolf,  Buchhändler,  *  26.  December  1822  zu 
Mühltrofl'  im  Voigtland,  f  6,  Januar  1898  in  Leipzig.  R.  trat  nach  dem 
Besuch  der  Leif)ziger  Handelsschule,  als  Schwiegersohn  von  B.  G.  Teubner, 
'  ercits  1845  ^'•'^  Mitarbeiter  in  dessen  berühmtes,  18 11  gegründetes,  Buch- 
<irurkcrei  und  \'erlagsbuchhandlung  umfa.ssendes  Geschäft  ein,  insbesondere 
wurde  er  geschäftsfiihrender  Thcilhaber  des  1832  in  Dresden  gegründeten 
Zwfiggeschiiftes,  das  neben  vielen  an<leren  Arbeiten  auch  den  Druck  des 
ofhcicllen  »Dresdner  Journals*  besorgte.  Am  i.  October  1853  wurde  er 
(bis  1854  neben  seinem  Schwager  Eduard  Koch)  Theilhaber  sämmdicher 
Geschäfte  in  Leipzig,  während  Albin  Ackermann,  ein  anderer  Schwiegersohn 
Teuhners,  die  Leitung  des  Dresdener  Geschäfts  übernahm.  Nach  Teubners 
1^56  erfolgtem  Tode  gingen  die  Geschäfte  in  Leipzig  und  Dresden  an  diese 
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beiden  Schwiegersöhne  über.  Weitere  Theilhaber  wurden  1875  Arthur  Ross- 
bacfa  (t  1882)»  1882  Alfred  Ackermann  und  1893  ein  Enkel  Adolf  R.'\ 
Dr.  Alfred  Gieseke;  ausserdem  war  1872 — 93  Theilhaber  der  Ehrendoctor 

August  Schmitt.    Adolf  R.  war  nicht  nur  für  das  Wachsen  und  Gedeihen  der 

eignen  Cies(li;iftc  thätij;,  sondern  auch  in  weiteren  Kreisen  eine  \nelsciti_' 
wirkende  und  angesehene  l'ersönHchkeit.  —  So  war  er  Vorsitzender  im  Aut- 
sichtsrathe  der  Leipziger  Hank  und  Schatzmeister  des  von  ihm  mitbegründeten 
Leipziger  Rennklubs.  Seine  vielfachen  Verdienste  wurden  u.  A.  durch  die 
Verleihung  hoher  sächsischer  und  russischer  Orden  geehrt. 

Vpl.  »Deutscher  Buch-  und  Steindrucker«  1898.  S.399  (m.  Portr.),  »Börsenblatt  f.d. 
dtsch.  Buchhandel«  1898.  Nr.  6  und  7.   Zahlreiche  Nachrufe  in  politischen  u.  n.  Zeitungen. 

H.  £  Hissen. 

Liebeskind,  Felix,  Buchhändler,  *  14.  Januar  1837  in  Leipzig,  f  17. Marz 
1898  daselbst,  wurde  zuerst  von  Frivatlehrem  unterrichtet,  besuchte  dann  die 

Teichmannsche  Schule  in  Leipzig  und  erlernte  1851 — 54  bei  Himmer 
(Riegersche  Hik  hhandlung)  in  Augsburg,  mit  dessen  Familie  er  lebenslänglich 
in  freundschaftlu  her  X'crbindung  blieb,  den  Buchhandel.  Kr  war  ferner  u.  A. 
als  Gehtilfe  ihatig  bei  Masson  <S:  Co.  in  Paris  (1855  —  56  und  hei  L.  W.  Seidc-i 
in  Wien  1^1857 — 59).  1863  trat  er  dauernd  in  ilie  schon  1794  von  seinem 
Grossvater  gegründete  angesehene  Commissions-  und  Verlagsbudihandhing 
A.  G.  Liebeskind  in  Leipzig  ein,  deren  Theilhaber  er  1865  wurde,  und  die 
er  nach  dem  Tode  seines  Vaters  am  15.  Oc tober  1870  allein  tibemahni. 
Zunächst  sein  Aufenthalt  in  l?.i\ern  hattr  1..  zu  einem  eifri<ien  Alpiniston  und 
dadurch  zum  Verlcjicr  ^cdiciicner  aipiiu-r  Werke  Lreniacht.  Dies  wieder  führte 
seine  Befreundung  mit  dem  Dichter  Rudolf  Baumi)ach  herbei.  Wie  sehr  er, 
bei  allem  eigenen  Werthe  der  Dichtungen,  durch  reizende  Ausstattung  zur 
Verbreitung  von  dessen,  auch  J.  Lohmeyers,  Heinrich  Seidels,  Maiiiiiiliao 
Schmidts,  Trojans  u.  a.  Schriften  beigetragen  ha^  ist  dem  Buchhändler  besser  | 
bekannt  als  dem  Laien.  Auch  über  das  eigene  deschäft  hinaus  machte  sich 
L.  in  beruf  1k  hen,  künstlerischen  und  humanen  InteresscTi  vielfach  verdient. 
1884  gab  er  die  Initiative  zu  dem  prachtvollen  Jubilaumskatalog  der  Oster- 
mess- Ausstellung  des  damals  50  Jahre  bestehenden  Börsenvereins  der  Deutschen 
Buchhändler.  Als  Alpinist  lieferte  er  werthvolle  Beiträge  zu  in>  und  aus> 
ländischen  Reiseschriften.  An  mancherlei  Anerkennungen  für  seine  Verdienste 
fehlte  es  ihm  nicht.  Die  W  rlauslnu  lihandlun<i  ging  nach  seinein  Tode  an  die 
J.  (i.  roita's(  he  Buc  hhandlung  in  Stuttgart,  das  Commissionsgeschält  an 
Carl  Cnobiix  h  in  Leipzig  über. 

VgL  »Böräcnblatt  1.  d.  dt.  UuchliandeU  1898.  Nr.  63.  Pfau,  Biogr.  Lex.  d.  D. 
Buchhdlr.  1890.   Persönliche  Mittheilungen  von  F.  L.  Liebeskind^Platzmann. 

H.  Ellissen. 

Alvary  (Achenbach)  Max,  Kanunersanger,  *  iSr^y  zu  Düsseldorf,  v  7.  No- 
vember 1898  in  Grosstabarz  ^Thüringen;.  A.  war  der  Sohn  des  bckaniuen 
Malers  Andreas  Achenbach.  Das  elterliche  Haus  war  eine  Heimstätte  der 
Kunst,  und  so  prägte  sich  künstlerisches  Empfinden  früh  in  die  Seele  des  för 

alles  Schöne  sehr  empfänglichen  Knaben  und  blieb  darin  haften,  obschon  er 
sehr  jung  fler  Jesuitenschule  zu  Paris  als  Zoylin^'  übergeben  wunlc.    Her  , 
kleine  Maximilian   zei(  hneie  sich  schon  damals  durch   eine  so   w  uiuUrh.sre 
Stimme  aus,  dass  er  in  den  grossen  Messen  mitsang.   Spater  besuchte  er  ein 
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als  vorzüglich  bekanntes  Collcg  in  der  Nahe  Londons,  und  aus  diesem  Um- 
stand erlcläit  sich,  dass  ihm  die  französische  wie  die  englische  Sprache  ge- 
läufig wurden  wie  die  Muttersprache.   A.  drängte  es,  ein  Künstler  wie  sein 

Vater  zu  werden,  oder  doch  wenigstens  ein  künstlerisches  Studium,  wie 
das  der  Architektur,  zu  treiben,  oltwolil  er  sich  am  liebsten  dem  Clesang  ire- 
widmet  hatte.    Sein  Vater  hatte  aber  andere  Plane  mit  ihm:  ein  Vetter  von 
ihm,  der  in  Moskau  eine  \VeUfirma  besass,  sollte  den  Sohn  in  die  (icheim- 
nisse  des  Kaufmannsstandes  einweihen  —  doch  dies  war  ganz  gegen  die  Nei- 
gungen des  jungen  A.  und  mit  Widerstreben  fügte  er  sich  darein,  bis  er  mit 
seiner  schon  damals  stark  entwickelten  Energie  es  durchsetzte,  sich  einem  ihm 
z\isairendeii  Ikruf  witlmen  /u  kcmnen.    Bald  sehen  wir  ihn  in  Aaclicn,  wo  er 
>i*  h  an  iiitcctonischen  Studien  hinzieht,  und  wo  seine  Leistungen  zu  so  s(  honen 
Hotihungen  berechtigen,  dass  sein  Vater  eine  höhere  Ausbildung  in  Mailand 
bei  Mengoni,  dem  berühmten  Erbauer  der  Galleria  Vittorio  Emanuele,  für 
ihn  wünscht    Nichts  konnte  A.  erwünschter  sein.    Lebte  doch  Lamperti, 
der  grosse  Meister  des  Gesangs,  in  Mailand,  und  bei  ihm  hoffte  er  seine 
"^timme  ausbilden  lassen  zu  können.    Lamberti  fand  das  Material  fies  jungen 
Mannes  vorzüglich  und  rieth  ihm,    sich  als  Conccrtsänger  auszid)ilden ,  was 
er  auch  that,  indem  er  nac  h  und  nach  seine  Fiaiistudien  einstellte  und  sich 
uährend  seines  zweijährigen  Aufenthaltes  ganz  der  Ausbildung  seiner  Stimme 
hingab.    Von  Mailand  aus  begab  sich  A.  nach  Frankfurt  tu  M.  zu  Meister 
Julius  Stockhausen,  bei  dem  er  den  Oratoriengesang,  das  Studium  der  alten 
Meister  pflegte  und  sich  nur  mit  Bach ,  Handel,  Mozart,  Haydn  u.  s.  w.  be- 
schäftigte.   Inzwischen  hatte  der  Kunstjlinger  bei  einem  Aufenthalt  im  elter- 
lichen Hause  ein  ganz  junges,  kaum  15  jähriges  Madchen  aus  dem  Ricsenge- 
birge  kennen  gelernt,  das  seine  Eltern  früh  verloren  hatte  und  mit  dem 
Grossvater  nach  Düsseldorf  gekommen  war.    Die  Herzen  der  jungen  Leute 
flogen  sich  zu,  sie  verlobten  sich,  aber  ihrer  Verbindung  standen  von  beiden 
Familien  die  grösstcn  Hindernisse  im  Wege.    Zwei  Jahre  warteten  die  Lie- 
benden, schliesslich  heiraUieten  sie  sich  gegen  den  Willen  der  Verwandten, 
Nun  galt  CS,  für  den  eigenen  Herd  zu  sorgen.    Ohne  Jemands  Wissen  studirte 
A.  binnen  acht  Tagen  für  sich  allein  den  Stradella,  fuhr  nach  Weimar,  stellte 
sich  dem  Intendanten,  Frhm.  v.  Loen,  imter  dem  Namen  Anders  vor  und 
bat  um  ein  Gastspiel.    Es  ward  gewährt  —  aber  schon  nach  dem  ersten 
Probesingen  vor  der  Aufführung  erhielt  er  cir  nichrjabriges  Engagement  für 
das  Hoftheater.     Nun  begann  eine  herrliche  Zeit  ftir  A,,  Jahre  des  naiven, 
ungetrübten  Glücks,  denn  hier  ward  der  (Innidstein  für  seine  Laufbahn  ge- 
legt und  an  den  Vorbildern,  die  mit  ihm  wirkten:   Milde,  Scheidemantel, 
Fichmer-Spohr,  entfaltete  sich  auch  sein  Können.    Besonders  werth  aber 
machte  ihm  jene  Zeit  die  Gunst  des  Grossherzogs  von  Sachsen- Weimar, 
der  ihm  persünlicbes  Interesse,  Auszeichnung  und  fürstliche  Gunst  bewies. 
J^rhweren  Herzens  nur  trennte  er  sich  von  <ler  lieben  vStatte,  aber  seine  Natur 
drängte  ihn  zu  grosserem  Wirkungskreis  luid  er  tolgie  einem  Engagement  des 
alten  Damrosch  an  das  Metropoliian-'^lheater  unter  Leitung  von  Antun  Seidl 
nach  New- York,  wo  er  in  ein  Ensemble  eintrat,  das  aus  den  ersten  Kunst- 
güssen gebildet  war:  Albert  Niemann,  Marianne  Brandt,  Lüly  Lehmann  und 
dem  Dresdner  Bassisten  Emil  Fischer.    In  den  ersten  zwei  Jahren  theilte  sich 
A,  in  das  Rullenfadi  mit  Niemann,  dem  er  die  heroischen  Parthien  überlassen 
musste,   wahrend  er  die  lyrischen   sang.     Erst  spater   trat   er  als  Wagner- 
banger  auf.    Aber  mit  den  Erfolgen  wuchs  auch  A.  s  Selbstkritik.    Er  erwog, 
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dass  er  nur  in  Deutschland,  wo  Wagners  Geist  einzig  und  voll  lebendig  ist, 
ernsthafte  Proben  seiner  Künstlerschaft  ablegen  könne,  und  so  entschloss  er 
sich  denn  Amerika  zu  verlassen  und  in  die  alte  deutsdie  Heimadi  zu- 
rückzukehren.    Der   Abschied    drüben    gestahete   sich   zu    einem  .wahren 

Triumph  für  ihn  und  doch  stand  er  einige  Wochen  danach  zagend  und 
herzklopfend  auf  der  Bühne  des  Münchener  Hoftheaters;  wie  einem  An- 
fänger war  ihm  zu  Muthe,  als  er  zum  ersten  Male  als  Wagner- Sänger 
vor  das  Mttnchener  Publikum  treten  sollte.  Nun  trat  er  sehr  erfolgreich 
fast  in  allen  Wagner-Opern  auf,  und  die  Münchener  Tage  prägten  sich  ihm 
als  eine  der  schönsten  T.ebenserinnerungen  für  alle  Zeit  ins  Gedächtniss. 
Frcili(  h  den  masslosen  Enthusiasmus,  den  die  Amerikaner  und  besonders  die 
Amerikanerinnen  mit  A.  trieben,  konnte  er  im  kälteren  Deutschland  nicht  er- 
warten und  nicht  finden.  Englisch-amerikanische  Blätter  brachten  das  Runst- 
stflck  zustande,  spaltenlange  Artikel  über  den  Kuss  zu  bringen,  mit  dem  A  | 
als  Siegfried  Brünnbilde  aus  dem  Zauberschlafe  erweckt,  und  Amerikanerinnen 
der  besten  Familien  bildeten  nach  den  Xew-Ydrker  Vorstellungen  vor  dem 
Theater  Spalier,  um  einen  Blic  k  oder  Händedruck  des  Santiers  zu  erhaschen 
—  des  Sängers,  von  dem  alle  Welt  wusste,  dass  er  mit  stnier  Frau  Thekl. 
eine  äusserst  glückliclie  Ehe  führe,  und  dass  ihm  zu  Hause  ein  Dutzend 
Kinder  —  eine  Schaar  wahrer  Liebesgötter  —  erblühe.  Auch  Andreas 
Achenbach,  dem  zu  Liebe  der  Sohn  einen  Theatemamen  angenommen  hatte, 
söhnte  sich  mit  ihm  später  aus,  als  er  sich  nach  einer  Aufftthrung  von  Gludts  . 
Iphigenie,  in  der  der  Solin  den  Pylades  gesungen  hatte,  von  dessen  ernst-  ' 
hnfter  Künstlerschaft  über/eugt  hatte.  Pollini,  dem  es  niemals  auf  das  (ielr! 
ankam,  wenn  es  sich  darum  handelte,  einen  )Star«  für  sein  Hamburger 
Theater  zu  ergattern,  bot  ihm  fabelhafte  Gagen,  nützte  ihn  aber  auch  nach 
Kräften  aus.  A.  führte  in  seinem  Heim  in  Hamburg  und  auf  seiner  glänzenden 
Besitzung  zu  Orosstabarz  in  Thüringen  einen  wahrhaft  fürstlichen  Haushalt 
Auf  einem  der  zahllosen  Gastspiele  im  Dienste  Pollini's,  am  Stadttheater  7U 
Maimlieim,  traf  ihn  das  Unglück,  in  einer  Prol)e  zu  ^Siegfried  ,  da  er  nicht 
verstiindigt  worden,  dass  lafners  Höhle  dort  nur  imitirt  wu-d,  durch  den 
cachirten  Boden  derselben  zu  stürzen.  Durdi  diesen  Fall  mag  er  sich  das  I 
schwere  Dannleiden,  an  dem  er  nach  manchen  nutzlosen  Operationen  starbi 
entweder  zugezogen  oder  es  mindestens  beschleunigt  haben.  Ein  desshalb 
gegen  die  Mannheimer  Intendanz  von  ihm  geführter  Entschadigungsprocess 
schloss  nach  seinem  Tode  mit  einem  für  seine  Hinterbliebenen,  für  die  er 
übrigens  fast  ahnungsvoll  reichlich  gesorgt  hatte,  günstigen  Vergleich.  —  So 
endete  vor  der  Zdt  eine  Künstlerlaufbahn,  die  glänzend  und  kurz  war  wie 
selten  eine.  Gleich  einem  Meteor  kam  und  verschwand  A.,  der  reich  begabte 
Künsder,  ein  edler,  liebenswürdiger  Mensch,  dem  es  heiliger  Ernst  war  mit 
seiner  Kunst  und  dem  alles  Komödiantenhafte  meilenfern  lag.  Nur  eine  be- 
deutende künstlerische  l'>scheinung  wie  die  Alvary's  konnte  solche  Be- 
geisterung und  solchen  —  Widerspruch  wecken;  denn  sein  Ruhm  ist  ihm 
nicht  unbestritten  geblieben.  Aber  selbst  wer  die  eigen thümliche  Gesangs* 
weise  A.'s  nicht  goutierte,  Hess  sich  willig  von  der  genialen  Darstellung  seiner 
Wagnerschen  Heldengestalten,  eines  Siegfried,  eines  Tannhäuser  gefangen 
nehmen.  Der  Wagnersche  Siegfried  war  seine  Lieblingsgestalt.  Wenn  er 
mit  dem  Bären  in  der  ersten  S(  ene  des  Siegfried,  jugendfroh  auf  die  Huhrie 
stürmte,  glaubte  man  den  jugendlichen  Recken,  wie  ihn  Wagner  geträumt, 
wirklich  vor  sich  zu  sehen.     Minder  gut  lagen  ihm  nichtwagnerschc  Rollen, 
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die  er  in  späterer  Zeit  auch  weniger  pflegte;  doch  erinnern  \\\r  uns  dankbar 
settws  meisterhaften  »Josephs  in  Aegypten«.  Am  27.  September  1894 
haben  wir  ihn,  als  Siegfried,  zum  letztenmal  gesehen.  A.'s  Stern  erblich  so 
schnell  wie  er  seinen  höchsten  Glanz  erreicht  hatte.  In  den  letzten  Jahren 
hörte  man  nur  mehr  von  seiner  Krankheit  und  dem  Prozcss.  Der  kurze 
Kunsilcrtrainn  war  ausgeträumt;  vielleicht  \v;ire  er  minder  glanzvoll  gewesen, 
wenn  er  hatte  länger  dauern  köimen.  In  der  (ieschichte  der  Oper,  ins- 
besondere aber  in  der  des  Wagnerschen  Musik-Dramas,  darf  A.'s  Name  nicht 
ungenannt  bleiben,  wenn  auch  sein  rasch  vorübergehendes  Debüt  in  Neu- 
6a>Teuth  in  Folge  von  Differenzen,  die  auch  Andern  heute  dort  beschieden 
md,  für  die  Lehens-  und  Entwicklungsgeschichte  des  Künstlers  selbst  ohne 
Bedeutimg  geblieben  ist. 

In  unserer  Skizzining  derselben  sind  wir  unserem  (im  Feuilleton  der  »Allgemeinen 
Zeitung«  vom  8.  Nov.  1898,  Abendblatt)  erschienenen  Nachruf  und  einer  früher  in  dem- 
selben  Blatte  (No.  247  vom  6.  Sept.  1893)  cnth.altenen  liebevollen  Schilderung  der  ersten 
Kün-tlcrjahre  und  der  thüringschen  Besitzung  Alvarys  durch  Olga  Arendt,  als  den  aus- 
tuhrlichsten  und  autbcntiächcäten  Darstellungen,  die  bis  jetzt  Uber  A.  vorliegen,  in  der 
Hmptsache  gefolgt. 

Alfred  Freiherr  v.  Mensi. 

Streccius,  Johannes,  Kgl.  i'reussischer  Generalheutenant  z.  D.,  *  5.  März 
1831  in  Stendal,  f  26.  Januar  1898  in  Cassel,  Militärschriftsteller,  übersetzte 
namentlich  militärische  und  historische  Schriften  aus  dem  Russischen.  Seine 
Ausbildmig  erhielt  er  in  dem  Cadettencorps,  das  er  am  28.  April  1849 
verliess,   um   als  Seconde- Lieutenant  in  das  Inf.-Regt.  No,  17  einzutreten. 
1^55  wurde  er  Erzieher  im  Cadettenhause  zu  Berlin,  1857  rremicr-Licutenant, 
1S5C1  Hauptmann  3.  Klasse,  Deccmber  1860  Compagnie-Chcf.    Im  Marz  1861 
a  la  suiic  des  Regts.  gestellt,   ward  er  zum  grossen  Militär-Waisenhause  in 
Potsdam  commandirt.    Am  16.  März  1869  zum  Major  befördert,   ward  er 
Commandeur  des  Cadettenhauses  zu  Braunsberg,  im  Mai  desselben  Jahres  je- 
doch bereits  Director  der  Kriegsschule  in  Cassd,  unter  Stellung  ä  la  suite 
des  Generalstabes  der  Armee.    Als  bei  Ausbruch  des  deutsch-französischen 
KricL's  die  Kriegsschule  aufgelöst  wurde,   wnrd  St.  während   der  Dauer  des 
Krieges  Cjcneralstahsoffu  icr  bei  dem  (ieneralgouverncment  im  15ereiche  des 
7-»  8.  und   II.  Armeecorps  und   übernahm  im  August  1871    wieder  das 
Diiectorimn  der  Kriegsschule  in  Cassel.    1874  zum  Obersdieutenant  befördert, 
erhielt  er  im  Januar  I875  ein  Bataillon  im  4.  Thttringischen  Infanterie  Regt. 
No.  72  und  ward  am  12.  Dec.  1876  Commandeur  des  2.  Hessisdien  Lif.- 
Reg.  Xo.  76.    Am  22.  März  1877  Oberst  und  am  15.  Mai  1883  General- 
major  erhielt   er   das  Commando  der  5().  bifanterie-Brigade   imd   ward  am 
16.  April  1887    Commandant   von   Karlsruhe.     Noch    in    demselben  Jahre 
ttWclt  er   den  Charakter  als  Generallieutenant,    am   19.  Sept.   1888  das 
Patent  seiner  Charge  unter  Versetzung  als  Commandiant  nach  Rastatt. 
Am  18.  April  1891  ward  er  zur  Disposition  gestellt.    St.,  der  den  Rothen 
Adler  Orden  2.  Kl.  und  den  Kronen  Orden  2.  Kl.  mit  Schwertern  am  Ringe 
bcsass,  war  ein  wissenschaftlich  ausserordentlicli  gebildeter  Officier  und  bei 
^len  seinen  Untergebenen  geschätzer  und  beliebter  V'orgesetzer. 

ü.  Elster. 

Lang,  Paul,  Dichter,  *  9.  September  1846  zu  Wildenstein  (im  württem- 
bergischen Oberamt  Crailsheim),  f  19.  Märs  1898  zu  Urach.   Sein  äusseres 
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Leben  ist  in  keinem  Stück  aus  dem  gewöhnlichen  Geleise  des  württem- 
bergischen Theologen  gewichen.    Ein  Pfarrerssohn,  kam  er  mit  iUnf  Jahren 

nach  Asch  (Oberamt  Rlaiibeuren),  wohin  sein  Vater  versetzt  worden  war,  und 
verbrachte  die  Knaben/eit  in  dieser  reizvollen,  an  poetisch-romantischen  An- 
regungen reichen  (K-^anid.  Seit  dt  m  ii,  Jahre  besuchte  er  die  I.atcinsi  hukn 
in  Münsingen  und  Lautien  am  Neckar.  Nach  erstandenem  Landexamen  be- 
zog er  x86o  das  Seminar  Schön thal  und  1864  behufs  Studiums  der  Theo- 
logie das  Tübinger  Stift.  Nach  Beendigung  der  Universitätsjahre  war  er  drei 
Jahre  lang  Vicar  in  Eningen  bei  Reutlingen  uikI  I  lm,  seit  1871  Stiftsrepetent 
in  'lübingen,  während  welcher  Zeit  er  zuuleich  an  der  Universität  Vor- 
lesungen über  Platonische  Philosophie  hielt.  1.S72  73  untiinahni  er  eine 
wissenschaftliche  Reise  nach  .Siidrussland,  wo  sein  älterer  liruder  Hermann 
damals  Pfaner  war,  Herbst  1873  erhielt  er  seine  erste  definitive  Anstellung 
als  Diaconus  in  Leonberg.  Er  vermählte  sich  jetzt  mit  Selma  Mäcken.  187S 
wurde  er  zum  Pfarrer  in  Maulbronn,  1883  zum  zweiten  Stadtpfarrer  in  Lud- 
wigsburg, T88f)  zum  I)ecan  in  l^rach  befördert.  Hier  wtirde  er  im  besten 
Mannesalter  seiner  zahlreiclien  Familie  (kircli  einen  raschen  Tod  entrissen. 

Nicht  als  Theologe  hat  sich  L.  ein  Anrecht  auf  Nachruhm  erworben, 
obwohl  er  auch  hier  seinen  Mann  gestellt  und  seine  Pflichten  redlich  erftllt 
hat,  vielmehr  als  Dichter,  insbesondere  als  Erzähler.    Er  veröfiendichte  in 
l^uchform  nachstehende  Novellen  oder  Novellensammlungen :    i)  Gärung  und 
Klärung.    Ein  Stück  aus  Schillers  Leben,    (Neue  Volks-Pil)liothek.^  Stuttgart, 
bei  Levy  iv:  Midier,  o.  J.  (1878),    2^  .Auf  schwal)is(  hem  Boden.     Vier  Er- 
zählungen.   Stuttgart,  bei  Adolf  Bonz  \'  Comp.,   1881.   i^lnhalt:   a.  Heimo,  j 
Eine  Geschichte  aus  dem  Zehntlande.  282.    b.  Regiswindis.   Eine  Heiligen-  | 
geschieh te  aus  der  Karolingerzeit.  837.    c.  An  der  Wiege  eines  Philosophen. 
1775.    d.  Der  Vicar  von  Enzweihingen.   171)8.    Eine  zweite  durchgesehene 
Auflage   erschien    i8c)8.    Einzeln  \vui<lr  (Lir  -ns   1S86  Regiswindis  gedruckt, 
von  l'bcodor  .Schmidt  illustrirt.     ^)  Kirsi  hcnhiulhe.  Erzahkmg.   Stuttgart,  bei 
Bonz,  1882.    4)  Die  Kastellanin  und  ihre  Tochter.  Erzählung.  Stuttgart,  bei 
Bonz,  1882.    5)  Rusenschloss.   Eine  Geschichte  aus  dem  15.  Jahihundeit  ; 
Stuttgart,  bei  Bonz,  1882.  6)  Im  Nonnenämdein.    Eine  Geschichte  aus  dem 
15.  Jahrhundert.  Stuttgart,  bei  Bonz,  1883.   7)  Der  Bildhauer  von  Kos.  Eine 
Ges<  hi(  hte  aus  dem  Alterthum.    Stuttgart.  ])ei  Bonz,  18S4.    8"^  Mechthiidi> 
von  Hohenburg.     Eine  (leschii  hte    aus  der  Ibjhenstaufenzeit,    Stuttgart,  hei 
Bonz,  1884.     9)  Bunihier  und   Schwaben.     Eine  Geschichte  aus  Schillers 
Jugendzeit.    Stuttgart,  bei  Bonz,  1886.    10)  Aus  schwäbischen  Gauen.  Zv& 
Erzählungen  aus  Schwabens  Vergangenheit  von  Dr.  R.  Wettbrecht  und  Paul 
Lang.    Stuttgart,  bei  Emil  Hänselmann  (Süddeutsches  Verlagsinstitut\  o.  J. 
(1887  .    Darin  von  T..   auf  S.  111  —  3i6>:    Durch  Sturm  und  Wetter.  Lehens- 
schic  ksalc  cinc-s  /cii-enossen  Frieihich  von  Schillers.      1 1    Maulbronner  (ie- 
schichicnbuch.    Stuttgart,  bei  Bonz,  1887.    (^Inhalt:    a.  Angelus  pacis.  1433- 
b.  Gerhard  von  Enzberg.  151 8.  c.  Der  Türkenknabe.  x688.  d.  Der  Kloster- 
Schlüssel.  1800.)    12)  Neue  Erzählungen.    Stuttgart,  bei  Bonz,  1892.  (Inhalt: 
a.  Vier  Säcke.  1492.  b.  Das  Grab  Mose's.  1640.  c.  In  zwölfter  Stunde.  \'yr 
d.  Wieder  iiui.  175S.  e.  Künstlers  Ostern,  i;;!.""     13'^  Wilder  l'ilaub.  Kine 
Erzählung   aus   .iltcr   Zeit.    Hcilbronn,    bei  Max  Kielmann,  1897    (zuerst  in 
Veihagen  «S:  Klasing's  Monatsheften  1894/95.  iieft  8,  S.  122  fi'.).  j 

Wenn  man  von  dem  Bildhauer  von  Kos  absieht,  so  hat  L.  alle  seine  | 
Stoffe  der  Geschichte  seiner  schwäbischen  Heimath  entnommen.   Und  zwar  ! 

I 
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durchmisst  er  sie  i»-»  allen  ihren  Theilen  von  den  Tagen  der  römis(  ii-^crma- 
nischen  Grenzkämpfe,  der  Heimo  und  Wilder  Urlaub  zugehören,  bis  /ur  Cie- 
genwart,  die  durch  eine  artige,  an  die  Mtise  der  Wildermuth  gemahnende 
1  »orfgcschichte  >Kirschenblüthe«  vertreten  ist.  Dazwischen  verweilt  er  bei  den 
K|)0(hen  der  Karolinger,  der  Staufer,  der  Erfindungen  und  Entdeckungen, 
dv-  Humanismus  und  der  Reformation,  des  dreissigjährigen  Kriopes.  Bcsonflcre 
\orliche   zeigt    er    für   das    Zeitalter  Schillers.     In  den  verschiedensten  Kr- 
zahlungen  lässt  er  den  grossen  schwabischen  Dichter  auf  den  verschiedensten 
Altersstufen  theils  als  Helden,  theils  als  Nebenfigur  auftreten.   Seine  Ge- 
schichten aus  älterer  Zeit  spielen  sich  häufig  hinter  Klostermauem  ab.  Ueber- 
haiipt  bevorzugt  er  das  kulturhistorische  Element  vor  dem  rein  historischen. 
Man  kann   ferner   in  L.'s  gesammter  Novellistik  die  Spuren  seines  eigenen 
I'aseins  verfolgen.     Die  Krinnerungen   an   die  lilaulicurcncr  (iegend,   die  er 
als  Knabe  durc  hstreift  hatte,  beschecrten  ihm  das  Kusenschloss.  Als  Lauft'ener 
Lateinschüler   tummelte  er  sich  häufig  um  die  hoch  über  dem  Neckar  ge- 
legene Regisvindiskapelle,  und  die  davon  empfangenen  Eindrücke  haben  ihn 
später  zu  der  Heiligengeschichte  Regiswindis,  einer  seiner  besten  Gaben,  an- 
geregt.  Schellings   Philosophenwiege,  der  er  eine  kleine  F.rzahlung  gewidmet 
hat,  stand  unter  dem  Dache  des  I.eonbergcr  Pfarrhauses,  das  er   selbst  fünf 
Jahre  lang  l)ew()hnte.     Das  jioeiischc  F.rgcbniss  seiner  Maulbroiiner  Amtszeit 
war  das  Mauibronner  Geschichtenbuch.    Auf  seinen  Wanderungen  m  Urachs 
prächtiger  Umgebung  stieg  in  ihm  der  Gedanke  zu  seinem  bilden  Urlaub 
auf.  Ueberall  war  es  ihm  eine  Lust,  den  Erinnerungen  vergangener  Ge- 
schlechter nachzugehen.    Auf  diese  Weise  fusst  seine  j-m/r  Erzählungskunst 
if  <lein  festen  Boden  der  Wirklichkeit,  ol)wohl  er  in  dun  haus  idealistischer 
'^\eise   stilisirt    und    sich    vom  Naturalismus  völlig  fern  gehalten  hat.  Seine 
kulturhistorischen  Bilder  sind  mit  sicherer  Hand  und  sauberem  Ciriftel  ent- 
worfen, verrathen  stets  den  gebildeten  Mann,  der  mit  den  Geschichtsepochen, 
die  er  gerade  schildert,  wohl  vertraut  ist.    Am  meisten  ge^t  er  da,  wo  er 
kleinere  ei)isodische  Ausschnitte  aus  der  Geschichte  giebt    Grosse  zeitbe- 
wegende Conflicte  hat  er  nicht  sonderlich  tief  zu  fas.sen  vermocht;  so  ist  im 
Bildhauer  von  Kos  der  Kampf  zwischen  HeidenUium  und  Christenthum  nur 
ganz  oberflächlich  berührt,    (lern  spinnt  L.  seine  Faden  von  Schwaben  aus 
nach  fernen  Ländern  und  Zonen  hinul)er  und  bringt  dadurch  Bewegung  und 
Abwechslung  in  seine  Handlungen.  Ueber  üppige  Phantasie  gebietet  er  nicht 
Doch  reicht  seine  Erfindungsgabe  immerhin  für  die  Zwecke  aus,  die  er  an- 
strebt.   Denn  nicht  um  starke  Wirkungen,  um  Spannung  und  Aufregung,  um 
Lnt\vi(-klung  mächtiger  T  cidensi  haften  oder  auc  h  nur  um  Entfaltung  ])sycho- 
lopscher  Künste  ist  es  ihm  zu  thun.     Kr  l)escheidct  sie  h  damit,  anspruchslose 
1-eser  in  anspruchsloser  Weise  anzuregen,   zu  erfrischen,   zu  erheitern.  Be- 
dächtig entwirft  er  seine  Erzählungen,  planmässig  führt  er  sie  aus,  ohne  Hast 
und  UeberstUrzung,  mit  offenbarem  Behagen  und  liebevollem  Eindringen  in 
die  Details.    Kr  ist  in  der  Technik  des  Romans  bewandert,  doch  erscheint  nicht 
alles  bei  ihm  gleichmässig  durchgebildet,  manches  von  vornherein  zu  skizzen- 
haft angelegt.    Seinen  inieressantesien  Stoff  hat  er  nicht  völlig  bewältigt:  die 
^tbchichte  des  Vicars  von  Enzweihingen,  eines  Tübinger  Stiftlers,  der  1798  in 
die  fianzÖsisch-repubiikanische  Propaganda  hineingezogen   wird  und  so  um 
sein  Amt  und  um  seine  Braut  kommt.  L.'s  Darstellungsmittel  sind  eben  nicht 
itoendy  aber  durchaus  solid;  er  schreibt  einen  volkstiiümlich  kräftigen,  sorg- 
ausgefeilten  Stil.  Manches  hat  einen  moralisirenden  Beigeschmack.  Doch 
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hält  seinen  belehrenden  Tendenien  ein  harmlos  freundlicher  Humor  das  Gegen- 
gewicht. L.'s  Erzählungen  spiegehn  in  ihrer  Gesammthdt  das  Bild  eines 
gemüthvoll  veranlagten  und  durchaus  wohlwollenden  Menschen  wider.  Seine 

L'nnze  Poesie  trägt  den  Stempel  des  (»csunden,  Tüchtigen,  (»cdicgenen;  das 
Wer/,  zw  l)C/,\vingcn,  hiii/ureissen,  /u  ])egeistern  vermag  sie  freilicli  nicht, 
tiniges  bleibt  sogar  an  geistigem  Gehalt  unter  dem  Durchschnitt,  niat  ht 
einen  dürftigen,  ja  ärmlidien  Eindruck.  Trotzdem  ^nd  L.'s  sittlich  reine 
Novellen  für  die  reifere  Jugend,  für  das  deutsche  Haus  willkommene  Gaben, 
die  weiterer  Verbreitung  wohl  werth  wären. 

L.  hat   auch  von  der  Knabenzeit  an  Verse   gemacht   \!nd   eine  Anzahl 
seiner    Krzeugnisse    in  /(.■ituni;cn,    Zeitschriften,    Sanmielwerkcn    niedergelegt,  j 
Doch  hat  er  niemals  eine  Jiuchausgabe  seiner  Gedichte  veranstaltet,  so  dass  | 
auf  ein  zusammenfassendes  Urtheil  über  den  Lyriker  verzichtet  werden  mus.  | 
Er  neigte  mehr  zur  Besdiauung  und  Betrachtung,  als  zum  unmittelbaren  Ge-  i 
fÜhlsausdruck.  Das  Lyrisch-Epische  war  sein  Element.  Dann  wieder  verfasste 
er   launige   Stimmun^^sbildrhcn.    theilweise   im   T^Jialect.    Auch   in  Zeitfragen 
erhob  er  mani  hni.il  die  .Stimme,  seinem  patriotisclieii  Km])finden,  insbesondere 
seiner  Bismarck- Verehrung  beredte  Worte  leihend.    Aus  seinem  Nachlasse 
wurden  poetische  »Sonntagssprüche«  veröffentlicht   Auch  zu  Lebzeiten  ist  er 
wiederholt  als  christlicher  Erbauungs-Schriftsteller  hervorgetreten,  so  mit  »Merk- 
versen zu  Luthers  Werden  und  Wirken«,  oiit  der  Schrift  Mein  Glaube.  Eine  , 
Gabe  zur  Erinnerung  an  die  Konfirmation«  u.  s.  w.    Endlich  ist  T..  als  Kritiker, 
namentlicli  von  liüchern  aus  dem  rJerciche  der  schönen  Litieralur,    für  ver- 
schiedene Journale,   den  Scinvabischen  Merkur,   die  Blätter  für  litteranschc 
Unterhaltung  u.  s.  w.  thätig  gewesen. 

»SchwHbiscbe  Kronik«  ▼om  33.Mire  1898  (Mittagtblatt),  »S«bwabenland«  1898.  Nr.  9 

(mit  Bild\  Ri.  hard  Weitbrcclit  in  »Kirchlicher  Anreiger  für  \V(irtternbcr£j«<  iSqS,  N'r.  14, 
S.  116  f.,  Rudolf  iYssmus  (»Paul  Lang  al«  Erzähler«)  in  »Die  GreDzboten«  1S9S,  Nr.  46, 
S>  352  —  357,  Frant  BrUnuneTi  Lexikon  der  deutschen  Dichter  und  Prosaisten  des  nenih 
zehnten  JahrhunderU  (4.  Ausgabe),  II,  S.  374. 

B..  Krauss. 

Feldhüter,  Ferdinand,  T.andschaftmaler,   ♦  7.  April  184a  zu  München, 
f  Q.  December  iSoS  el>endaselbst.    Zum  1  >e(nrntionsmaler  bestimmt,  bahnte 
er  si<h  mit  der  tien  Autochdakten  eigenen  Energie  den  Weg  zur  Kunst;  er  , 
wählte  nach  dem  Vorgange  des  gewandten  Julius  Lange  ^^1817,  j  187S)  die 
idyllische  Landschaft  und  sammelte  seine  Stoffe  aus  der  Gebirg^welt  Altbayems, 
Tyrols,  der  Schweiz  und  Oberitaliens.  F.  liebte  die  Wiedergabe  eines  heiteren 
Morgens,  eines  sonnigen  Nachmittags;  entsprechend  seinem  fröhlichen  Sinne 
erschien  ihm  die  Natur  immer  in  heiterer,  verklärter  Stimmung;  Abendbilder,  \ 
Nachtscenen  oder  Regentage  und  .'^turme  wurden  sorgsam  vermieden.    Seine  j 
Schöpfungen  trugen  den  Stempel  seines  jovialen  lemperaments,  womit  er  in  j 
jeder  Gesellschaft  als  Sänger,  Dichter,  Erzähler  und  Humorist  exceUtite. 
Unter  seinen  zahlreichen,  von  den  Kunstvereinen  gern  erworbenen  Bildern 
erinnern  wir  nur  an  einen    »Walchen-«   (1877)  und  Merwaldstatter-See«^ 
(tSSiV   eine   »Gebirgsschlucht  -    (1884)   und   eine  Parthie     Bei  In/ell 
>  iMauthhäuseb  ;  den  "'Hohen  Göll  bei  Tierchtesgadcnt  brachte  ein  Hoi/.schnitt 
in  >\'om  Fels  zum  Meer«  XI.  Jahrg.  26.  Heft  und  »Die  KuhlluciU  in  Ober- 
bayem«  No.  49  »Ueber  Land  und  Meer«  74.  B.  1895.    Einen  »Hsülstätter- 
See«  erwarb  1898  der  Münchener  Kunstverem;  daselbst  erschien  auch  im 


Digitized  by  Google  i 


Feldhüter.  Hagn. 


141 


Januar  1 S90  ein  trefflicher  Blick  auf  den  T.ago  Magpiore  .  F.  erlag  einem 
Herzleiden.  Eine  reiche  Ausstclhmg  von  sehr  an/.iohenden  fertigen  liildern, 
von  Skizzen  und  Studien,  erfolgte  aus  des  Kün.siiers  Nachlass  im  Kunstverein 
Anfiuigs  Mai  1899. 

VgL  Kunstvereinsberieht  f.  1898.  S.  72. 

Hyac.  Holland. 

Hagn,   Ludwig  von,   Genremaler,   *  23.  November  1819   zu  München, 
f  15.  Januar  1898  daselbst.    Ein  jüngerer  Bruder  der  ihrer  Zeit  so  berühmten 
Heroine  Charlotte  von  Hagn  (1809 — 91),  erhielt  erst  zum  Militärdienst  be> 
stimmt,  seine  Erziehmig  im  Cadettencorps  zu  München,  kam  nach  Berlin  und 
daselbst  durch  die  Tiekanntschaft  mit    dem  Marinemaler  Wilhelm  Krause 
(1803,  f  1864)   zur  Kunst:   besuchte  die  Münchener  Akademie   und  zählte 
alsbald  zu  den  jungen  Malern,  die  unter  Albert  Zimmermann  (1809,  f  iSSS") 
und  dessen  Brüdern  zu  Eberfing  und  Polling  landschaftliche  Studien  nach 
der  Natur  betrieben.   Zur  weiteren,  insbesondere  koloristischen,  Ausbildung 
wendete  sich  H.  nach  Antwerpen,  schulte  sich  hier  unter  Gustav  Baron  von 
Wappers  und  Kugenius  Frans  de  Block,  ging  dann  über  Brüssel  nach  Berlin 
(1851),   wo  ihn  Menzels  Vorbild   und  die  IiUerieiirstudien  in  den  Schlössern 
Potsdam     und    Sanssouci     zum    Rococogenre     leiteten.      Nach  längerem 
Aufenthalt   zu    Paris  (1853 — 1855)    kehrte  H.  nach  München  zurück,  wo 
er  »unter  den  Sittenbildmalem  der  erste,  eigentliche  Colorist  der  Schule  wurde 
und  besonders  die  Rococozeit  in  die  Mode  brachte«  (Pecht).   Dazu  gehören 
ein  «Antiquar«  (186 1)  und  ein  '>Alchymist«,  das  »letzte  Kleinod  der  Wittwe  , 
ein  *^Convcrsationsstiick  -  ivergl.  Kggers:  Deutsches  K unsfblatt  1S56.  391V 
treilich  entstanden  neb<'iil)ci  ;uich  andere  Hilder  mit  den  landläufigen  Scenen, 
wie  »Eindringliche  Ermahnungen«  (gegen  Vogelnest-Raub;  vgl.  Julius  Grosse 
in  Nr.  27  »Neue  Mttnchener  Ztg.«  1857),  »Inneres  einer  Bauemhtttte«  (vgl. 
Julius  Grosse  in  Nr.  128  »Neue  Münchener  Ztg.«,  29.  Mai  1858).  Weitere 
Fördenmg  erhielt  seine  Kunst  durch  mehrfache  Reisen  nach  Oberitalien  und 
durch    einen    längeren  Aufenthalt  /n  Rom  imd  l'lorcnz  (1863— 1865).  Nun 
folgten  seine  iiedeutendsten  J^eistungen :   '  l'jne  im  Park  versammelte  (^lesell- 
schaft  unterhiUt  sich  mit  Musik«  (Neue  Pinakothek),  der  »Vorlesende  Dichter«, 
die  meisterhafte,  mehrfoch  wiederholte  »Römische  Bibliothek«  (radirt  von 
W.  Unger,  in  Lützow's  Zeitschrift  1870,  V.  122),  die  »Feier  des  Gründonnerstag 
in  einer  italienischen  Basilika«  (als  Hol/,s<  hnitt  in  Nr.  29  »lieber  Land  und  Meer« 
56.  Bd.  S.  633),  das    r;i\ alier-DuelI<:,  die  »Fahrentlen  Musikanten  ,  viele 
Interieur-   und  Gartenscenen  im  Styl   des  vorigen  Sacculums,  darunter  auch 
ein  "Münchener  Sommervergnügen  im  XVIII.  Jahrh.«  mit  kegelnden  Herren, 
die  »Contraste«  (Bettdieute  vor  einem  Schlosse),  die  Darstellung  der  »Fron- 
leichnams-Procession  in  München  1760«  (im  Besitz  des  Stadt-Magistrats.  Vgl. 
Lützow's  Zeitschrift  1884.  XTX,   352   und  »Gartenlaube«  18S5   S.  356.  57) 
und   »Kirchen-Interieur     (ein  CJeistlicher  zeigt  zwei   fremden  Eminenzen  ein 
iiunstvolles    Sakramentenhäuschen,    1883).      H's.   Bilder   können    als  walire 
culturhistorische  Novellen  gelten,   welche  in  anziehender,  leichtverständlicher 
Weise  durch  ihre  liebevolle  Ausftlhrung,  in  feiner  Farbe  und  Form  den 
Beschauer  gewinnen  und  fesseln.     Dazu  gehören  auch  die  »Partie  aus 
^em  Garten  Colonna  in  Rom«  und  eine  »Italienische  Parkscene«  (Galerie 
behack  I,  die  »Audienz  im  Vatican    (1S8O   und  »Tintorett  in  der  Scuola  di 
^-  Kocco«.     Der  Künstler  erfreute   sich  nach   einer  harten  Jugend  bald 
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einer  .uliu  kli( iieti  Unabhanuii^^keit ,  die  ihm  auch  ein  stilles,  nur  \Veni::cn 
bekanntes  Maieuaienlliuin  ernioglulue.  Sein  Portrait  niaiic  I  ran/  von 
Lenbach  1867. 

Vgl.  »Mttnchener  Propylften«  T869.  N.  27  S.  625— 2S  (Regnet).   Graf  Schack  »MeiDc 

Gemäldesatnmhiii};«  iSSi  S.  173.  Bt.Ti,'gnK-n  »Die  Graphischen  Künstc<(  1883.  V.  Jahr^ 
Pccht  »Gesch.  der  Münchener  Künste'  1SS8  S.  248.  Nekrolog  im  Morgeublatt  18  »All- 
gemeine  Zeitung«  19.  Januar  189g  (abgedruckt  im  Rechenschaftt'Bericht  des  MttncL 
Kunstrereins  1898  &  68  und  Kunst  fOr  Alle«  15.  Febr.  1898  S.  160). 

Hyac.  Holland. 

Audorf,  Jakob,  socialistis(  her  Schriftsteller  und  Dichter,  ♦  1.  August  1835 
zu  Hamburg;,  t  20.  Juni  iSqK  ebenda.  Kr  war  der  Sohn  eines  Haartuchwebers 
—  ein  ausLrcsini  ltenes  Klein^ew  ei  l le  —  des  aUen  Jakob  A.,  der  in  den 
Anlangen  der  deutschen  Socialdeniokratie,  ja  sclion  in  der  radikal-demokra- 
tischen Bewegung  von  1848/49,  bereits  stark  kommunistisch  angebaucht,  eine 
hervorragende  Rolle  gespielt  hat.  Der  Vater,  Sendling  der  deutschen  revo- 
lutionären Demokratie  bei  deren  Emigranten  in  London  und  in  der  freien 
Hansestadt  Märtyrer  seiner  Ueberzcui:\mi^,  hatte  die  letztere  dem  Sohne  t^in- 
' geimpft,  als  dieser,  schon  eifriges  MituÜed  des  heimathsstatltischen  Arbeitcr- 
Bildungsveieins  gewesen,  nach  lunfjuhriger  Lehre  in  einer  Schlosser-  und 
Mechaniker- Werkstätte  im  Herbste  1857  als  Junggeselle  mit  drei  Thalera  in  der 
Tasche  auf  die  Wanderschaft  ging.  Sie  führte  ihn  in  die,  den  deutschen  Hand- 
\verks])ursciien  laut  Legitimation  verbotene  Schweiz,  wo  er  in  den  blühenden 
cleuts(  iicn  Arlicitervereincn ,  den  Pädagogien  der  entstellenden  So<  ialdemo- 
kratie,  i)ald  /u  leitender  Stellung  kam  und  1858  Präsident  desjenigen  zu 
Winterthur  wurde.  Als  solcher  besuchte  er  1859  Zürich  zu  Schillers  Jahr- 
hundertfeier, wo  er  den  grossen  Freiheitssänger  in  zündender  Rede  «hob 
und  Georg  Herwegh,  sowie  den  nachherigen  Bismarckschwärmer  Hans  Blum. 
Roberts  Sohn,  als  Gesinnungsfreunde  kennen  lernte  und  letzteren  unter- 
stfit/te.  A.,  in  Mussesfinfleii  Auiudidakt  in  der  französischen  Sprache, 
wanr leite  1861  über  Muüiatiscn  i.  K.  nach  Paris  i^wo  er  ebenfalls  dem 
»deutschen  Arbeitervereine«  angehörte),  dann  nach  London.  1863  kehrte 
er  in  die  Heimath  zurttck,  wo  eben  sein  Vater  als  einer  deit  ersten  Lassalle 
Bahn  brach.  Der  junge  A.  wurde  nach  Leipzig  zur  Ronstituirung  des 
»Allgemeinen  deutschen  Arbeitervereins«  delegirt  und  sogleich  mit  in  dessen 
Vorstand  berufen,  auch  zu  seinem  T^evollmächtigten  in  Hamburg.  Bis  zu- 
letzt hat  A.  den  Lassalleschen  Standpunkt  mit  dessen  nationaler,  d.  h.  L't" 
meindeutscher  l'arbe  vertreten,  beiderseits  sowohl  gegenüber  der  exaltirtcn 
Internationale  als  nach  1866  dem  sächsischen  und  süddeutschen  PartikulariS' 
mus.  Die  Agitation  Lassalles  weckte  in  ihm  die  Foetenader.  »Unter  dem 
gewaltigen  Eindruck  dieser  Bewegung  s(huf  er  sein  gewaltiges  Lied,  die 
deutsche  Arbeiter-Marseillaise.  l'nter  den  Klängen  dieses  Liedes  hat  das 
deutsche  Proletariat  die  Kampfe  aufgenommen  mit  allen  den  M  k  hten,  die 
ihm  entgegenstanden«,  rief  ihm  sein  Parteigenosse  l'rohme  ins  Grab  nach. 
Diese  Strophen,  einfach,  aber  packend,  erwuchsen  ihm  anlässlich  der  Todten- 
feier  Lassalles  1864.  A.  besass  seiner  Natur  nach  überhaupt  mehr  eine 
sensible  Poctenader  als  |)olitis(  li-di|>lomatis<  he  Talente.  Letztere  nutzte  er 
rasch  ab.  Wahrend  der  Kinderkrankheit  der  Partei  1864/65  hielt  er  treu  nn 
der  Lassallesclun  Organisation  und  dem  Priisiflenten  Rernh.  Becker:  dif^ 
bekundet  seine  lange  Erklärung  im  »Socialdemokiat«  vom  7.  Juli  1865  uiul 
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"i.is  Auftreten  bei  der  Centralfeier  am  22.  Mai  /u  Frankfurt  a.  Af.,  \vn  er  den 
Dfleiiinen  vorsajis.  Die  inneren  Streitereien  der  nächsten  Jahre  veruallten 
ihm  mit  seinem  Idealismus  die  energische  Theilnahme,  und  so  wandte  er 
sich  1868  nach  Russland.   Erst  nach  der  1875  Gothaer  Kongress 

stattgehabten  Union  der  zwiespältigen  Parteigenossen  kehrte  A.,  auf  eine,  von 
August  Geih  angeregte  Einladung  hin.   nach  Hamburg  zurück,  wo  er  in  die 
Redaktion    des   eben   gegründeten    -^lamburg- Altonacr  Volksblatts  eintrat. 
Aber  nachdem  er  bei  der  Reich>tagssti(  hwahl  1877  ii\  I  ciineiJ-Mctunann  mit 
5527  Stimmen  gegen  den  Nationalliberalen,  den  Hi-sloriker  Ii.  Syhcl  unterlag, 
begab  er  sich  wieder  nach  Russland.   x88i  wurde  er,  in  Hamburg  kaum  ange- 
langt, auf  Grund  des  »kleinen  Belagerungszustandes«  ausgewiesen,  ging  nach 
Moskau,  fand  aber  jetzt  bei  der  dortigen  deutschen  Colonie  eine  kühle  Aufnahme. 
^ür  eine  deutsche  Fabrik    w  ohl  in  Lodz'  bereiste  er  flas  Riesenrei(  h  I>is  na<  h 
Sibirien.     1887  gestattete  der  Senat  Hamburgs,  durch  den  .Nbjskauer  dcuisi  hcn 
Ronsul  veranlasst,  A. 's  Heimkehr,  und  im  April  1 888  trat  er  in  die  Redaktion 
des  dritten  der  einander  ablösenden  Partei-Organe,  des  »Hamburger  Echo«, 
ein.   Ungeachtet  längeren  Siechens,  während  dessen  seine  ihm  erst  in  reiferen 
Jahren  angetraute  Gattin  Anastasia  Djakow,  die  stets  Südnissin  und  so  seiner 
<  ledankenwelt  ziemlicli    fern   blieb,    liebevollste  Pflegerin  und  Trösterin  war, 
hat  er  dies  Amt   nnt  l'.ifer   und  Hingabe   geführt  »ukI  ist  durch  seine  regel- 
mässigen Wochenplaudereien  iUlein  schon  als  wirkungsvoller  Journalist  be- 
kannt geworden.   Publidst  im  höheren  Sinne  muss  er  aber  wegen  seiner 
socialdemokratischen  Lieder  und  Gedichte  heissen.    Die  politisch«!  Dich- 
tungen   seiner   jüngeren   J-ibre,    auf  das    Heidelberger   Schloss    f   l'nsere  • 
St  hmach,  die  klel)t  an  den  Ruinen      vor  Römer  und  l'aulskirche  in  Krank- 
turt    u.  s.  w'. ,    sind    noch   sirengt  r   national;    spater   iinsseri    er   sich  theils 
suiiri.sch-ironisch      Üie  Petroleures.,  ein  vielgesungenes  l'amphletj,  theils  ge- 
legenheidich,  und  da  verkündet  er  schoa  1864:  »Das  freie  Wahlrecht  ist 
das  Zeichen,  in  dem  wir  siegen.«     In  vielen  Wander-  und  Liebesliedem 
trifft   er   mit   glücklicher  Empfindsamkeit  volksmässige   Klänge    imd  steht 
da  ästhetisch  über  den   einschneidenden  socialistischen  Streit-   und  Fest- 
gesängen. 

Eine  Auswahl  Gedichte  1893  »Deutsche  Arbeiter-Dichtung«  (Stuttgart),  die  meisten 
vorher  einzeln  in  Zeitungen  u.  s.  w.,  auch  von  Mund  zu  Mund  verbreitet.  Bei  vorsteheo- 
tletn  Nekrolog  lagen  ausser  den  Nummern  des  Hamburger  Kcho.  vom  21.  bis  23.  Juni 
iNoS,  die  ich  nebst  Notizen  trro<;«;enthoils  dessen  Ketinkttiir  ('•.  Stenf^elc  (plant  eine  Samm- 
lung der  (.jcdichle  A.  s.^  verdanke,  die  pietätvolle  Lebei»'»-  und  Charakterskiz/.e  au»  der 
F'eder  des  Reichstagsabgeordneten  Ignaz  Auer  fUr  den  »Neuer- VVelt-Kalcnder«  1899  im 
Rürstenabzuij  vor.  Ueber  die  I^it  htungen  ^ut  oricntirende  Notiz  in  der  Berliner  »Vossi- 
schen Zeitung«  1S98  No.  289,  3.  Beilage.  Vgl.  E.  Kreowskis  Artikel  »Deutsche  Arbeiter- 
dichtung«, i.  d.  »Gegenwart«  XLVU  Nr.  ts  (angeschlossen  an  obige  Anthologie),  beson- 
(ters  S.  231 ;  Schweichel  i.  d.  »Neuen  Zeit«  IX  2,  624;  F.  Mehring»  Gesch.  d.  dtsch.  Social- 
Demokratie  II  543. 

Ludwig  Frankel. 

BielZi  Albert  Eduard,  ♦  4.  l  ebruar  1827  in  licrnuinnhi.idt,  j  ebenda 
26.  Mai  1898,  siebenbttrgisch- sächsischer  Naturforscher.  Das  Haus  stammt 
aus  Birthälm,  einem  Marktflecken  im  Siebenbürger  Sachsenland,  der  drei- 
hundert Jahre  lang  der  Sitz  der  evangelischen  Bischöfe  war.    Der  Vater 

Mich.  B.  war  zuerst  Prediger  dort  ,  dann  Pfarrer  in  Nendorf,  doch  legte  er 
1821  die  Stelle  nieder  und  Übersiedelle  nach  Hermannstadt,  der  Erziehung 
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der  Kinder  wcgeji  und  errichtete  dort  eine  lithographische  Anstalt.  Im 
Suchen  nach  geeigneten  Steinen  erwachte  das  wissensdialtlidie  Interesse,  das 
sich  vor  allem  im  Sammeln  und  im  Briefwechsel  mit  auswärtigen  und 
heimischen  (iciehrten  kundgab,  und  so  wurde  er  mit  dem  Kreis,  der  sich 

um  ihn  gebildet  hatte,  184g  einer  der  Hau]»t])cgriinder  des  siel)enl)ürgis<lien 
Vereins  fiir  Nat\ir\vissensrhaften  in  Herniannstadt.  Der  (ieist  des  vateriiihcn 
Hauses  übte  nachweisbaren  Kinfluss  auf  (len  Sohn,  der  frühe  schon  gleithe> 
Interesse  am  Sammeln  heimischer  Naturprodukte  fand.  Kaum  15  Jahre  alt, 
durchstreifte  er  mit  den  Freunden  des  Vaters  halb  Siebenbürgen,  und  es 
wuchs  die  Neigung  filr  die  natui^eschichtlichen  Studien  in  ihm  auf.  Nachdem 
er  1846  das  Hermannstädter  Clymnasium  absolvirt  und  die  juristische  Facultat 
ebenda  besucht  halte,  trat  er  1848  liei  der  Communal-Forstverwahuni.'  in 
Hermannstadt  ein,  dann  bei  Eintritt  der  Revolution  in  die  kaiserliche  Armee. 
Der  nach  Steinen  und  Pflanzen,  Schnecken  und  Käfern  suchende  Lieutenant 
war  eine  auffallende  Erscheinung  im  Kreis  der  Kriegskameraden.  Nadi 
"Wiederherstellung  des  Friedens  trat  B.  wieder  zum  Civildienst  über,  wurde 
Finanzserretär,  i86c)  Mitglied  des  statistisc  hen  l.andesbureaus  in  Pest,  wo  er 
hervorraj^endcn  Antheil  an  der  Volks/ahhmg  1870  nahm.  Vom  Ann  f!t^ 
I.  Ministerial-Secretars,  das  er  1871  erhalten  hatte,  wurde  er  Schulinspector 
für  das  Sachsenland,  dann  des  Hermannst;idter  Comitats;  eine  Erblindung, 
die  zuletzt  beide  Augen  ergriff,  zwang  ihn,  in  Ruhestand  zu  treten  (i878\ 
Gerade  diese  Zeit  aber  hat  er  in  einer  {geradezu  wunderbaren  "Weise  zu 
wissenscliafliichen  Arbeiten  ausgenützt.  Ks  ist  ein  Zeit  hen  für  sein  aufmerk- 
sames l^eobachten  und  Sehen,  für  die  sichere  Herrscliaft  in  seinem  Wissens- 
gebiet, dass  er  im  St;mde  war,  weiter  zu  arbeiten.  Er  kannte  sich  nicht 
nur  in  seiner  Bibliothek  wie  ein  Sehender  aus,  selbst  Holz  spalten  konnteer 
und  sich  Feuer  anmachen. 

Seine  wissenschaftliche  Arbeit  umfasst  sein  ganzes  Leben  und  das  ganze 
Gebiet  der  heimischen  Naturwissenschaft.  Er  war  vor  allem  ein  bedeutender 
Sammler  nach  wissenschaftlichen  Clesichts] »unkten.  In  ausgebreitetem  Krief- 
und  Tauschverkehr  mit  zahllosen  (ielehrten  des  In-  und  Auslandes  gelang 
es  ihm,  nicht  nur  die  eigenen  Sammlungen  auszudehnen,  sondern  auch  im 
Ausland  Interesse  für  die  heimische  Naturwissenschaft  zu  erwecken.  Die 
Conchyliologie  stand  im  \'ordergrund  seiner  Sammelthätigkeit.  Grosse  Sanuii' 
lungen  verkaufte  er  an  öffentliche  Institute,  eine  Käfersammlung  sammt  Her 
dazu  geh(>rij.;en  Hiblioflick  an  den  naturwissenschaftlichen  \'crein  in  Hermann- 
Stadt,  vollstanilige  Sammlungen  der  Land-  und  Siisswasser-Mollusken  an 
Nationalmuseum  in  Pest,  an  die  geologische  Reichsanstalt  u.  s.  f.  Ebenso 
interessirten  ihn  die  Wirbelthiere,  die  Klasse  der  Fische  hat  er  mit  einzelnen 
neuen  Speeles  bereichert.  Auf  dem  Gebiet  der  Fauna  war  er  nicht  bloss 
Sammler,  sondern  auch  Forscher:  Zeuge  dessen  die  Arbeiten  über  all  die 
genannten  (lebiete.  Dazu  eine  staunenswerthe  Kenntniss  aller  anrieren  Ge- 
biete: I'tlan/en  und  Thiere  kannte  er  gründlich  und  war  immer  in  dt-r 
Lage,  immer  bereit,  Freunden  und  Genossen  beizustehen.  Jm  Jalire  1654 
veröffentlichte  er  die  erste  geognostische  Karte  Siebenbürgens.  Als  die 
geologische  Reichsanstalt  in  Wien  1859  und  1860  die  Uebersichts-Aufnahmc 
Siebenbürgens  unternahm,  da  war  neben  Hauer,  Stäche,  Richthofen  und  Schur 
vor  Allem  IJ.  dabei  thiitiu,  und  seine  Verdienste  wurden  von  allen  Retheiligten 
offen  anerkannt.  Die  Hauer-Stache'sche  (ieologie  Siebenbürgens  verdankt  seiner 
Mitwirkung  viel.    Uic  umfassende  Kenntniss  des  Landes  —  durch  foriw.Uirende 
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Hereisungen  vermehrt,  darunter  ihm  selbst  besonders  werthvoll  die  amtliche 
Begehung  der  Grenzgebirge  —  belähigte  ihn  vor  Allem  für  zusammen f;u>sende 
Darstellungen  des  Landes.  So  »"schien  1856  eine  kurzgefasste  Erd- 
beschreibung  von  Siebenbürgen  für  den  Schulgebrauch',  1857  sdn  Handbuch 
iler  Landeskunde  Siebenbürgens,  ein  Buch,  das  seine  Stellung  in  der  sieben- 
'  ürgischen  Wissenschaft  für  immer  hat,  ebenso  das  1881  erschienene  '2.  Aufl.  1885) 
Reisehandbuch  für  Siebenbürgen.  Neben  diesen  grossen  .\rl)eiten  laufen  eine 
Menge  Einzelarbeiten,  die  sich  über  das  ganze  naturwissenschaftliche  Gebiet 
erstrecken:  Mineralogie  und  Geologie,  Botanik  und  Zoologie,  —  die  Wissen- 
schaft zählt  etliche  70  auf,  das  Zeichen  rastlosen  Fleisses  und  ungebrochenen 
Forschertriebs.  Die  Arbeiten  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  in  Heniiann- 
stadt  sind  im  letzten  Menschcnalter  um  ihn  grujjpirt  gewesen,  es  gab  keine, 
an  der  er  ni<  ht  mehr  oder  weniger  Antheil  gehabt  hatte:  in  den  Sammlungen, 
den  Publikationen,  dem  Museumsbau  des  Vereins  begegnet  man  seinen 
Spuren.  Er  bildete  den  Mittelpunkt  der  beimischen  naturwissenschaftlichen 
Forschung,  seit  1874  war  er  Vorstand  des  naturwissenschaftlichen  Vereins, 
seit  der  Gründung  des  Karpathenvereins  (1880)  Vorstand-Stellvertreter,  seit 
1854  Ausschussmitglied  des  Vereins  f.  sieb.  Landeskunde  u.  s.  f.  Aber  auch 
f'ir  rlic  ausländische  Wissenschaft  war  er  eni  Mittel[)unkt  alles  dessen,  was  die 
naturkundliche  Erforschung  Siebenbürgens  betraf:  Die  Herausgabe  der  Kafer- 
fauna  Siebenbürgens  durch  Seidlitz  geht  wesentlich  auf  seine  An- 

regung zurück  und  ist  unter  seiner  Mitwirkung  zu  Stande  gekommen.  So 
Tcpräsentirt  er  ein  wesentliches  Stück  sächsischer  Culturarbeit  der  Gegen- 
wart. Dass  deutsche  P'orschung  in  Siebenbürgen  auf  dem  (iebiete  der  Natur- 
ueschichte  in  der  ersten  Reihe  steht,  ist  mit  auch  sein  A'crrlienst.  H.  war 
in  glücklichster  Ehe  mit  Josephine  Bergleiter  vermahlt.  Stliwere  Schicksals- 
schlage der  letzten  Jahre,  Krankheit  und  Tod  im  engeren  Familienkreis, 
trug  er  wie  das  eigene  Leiden  heldenmtithig. 

Quellen:  Trausch:  Schrlftstellerlexicon  II.  S.  133.  Vor  Allem  Dr.  Josef  Capesius: 
E.  .\.  Biclz  in  den  \  erhaiullunjjcn  und  Mittheilungen  des  siebenb.  Vereins  f.  Naturwissen- 
schaften. Hcrinunnsliidt,  1.S99.  Als  Anhang  cm  Verzeichniss  der  von  K.  A.  B.  verutileut- 
lichten  litterarischen  Arbeiten.  p-^.  1' rutsch 

Schnitze,  Theodor,  Oberpräsidialrath  a.  D.,  *  22.  Juni  1824  zu  Oldenburg 

in  Holstein,  f  6.  .\j)ril  1898  zu  PoiMlam.  Als  Knabe  frühreif,  las  er  schon 
zw  12  Jahren  tliessend  Homer  und  lloraz.  Durch  einen  Hauslehrer  —  froi- 
>!nniger  'l'heolo^'e  —  von  Horn  vorgebildet,  l)czog  er  später  das  Gymnasium 
zu  Lübeck,  welches  er  im  Frühjahr  1842  veiliess.  Schnitze  hatte  besondere 
Begabung  für  Mathematik,  studirte  jedoch  auf  dringenden  Wunsch  seines 
Vaters  Jura  in  Kiel,  wo  er  Burschenschafter  war,  imd  in  Berlin.  In  Kiel  be- 
stand er  sein  E\  uik  n  und  zwar  so  glänzend,  dass  die  Universität  an  seinen 
Vater  einen  reitenden  Boten  zur  Beglückwtinschung  sandte.  1S48  trat  er  als 
Auscultant  am  Schleswigsrhen  Landesgerichte  ein;  1856  wurde  er  Chef  fies 
ilnitcn  Departements,  1857  Ktatsrath  und  1863  Rath  der  holsteinischen  Re- 
gierung. Nach  der  Besetzung  der  Herzogtümer  diu-ch  Preu.sscn  blieb  er  pro- 
visorisch in  der  Verwaltung  beschäftigt,  wurde  aber  aus  preussischen  Diensten 
entlassen,  weil  er  am  i.  Juli  1864  zum  König  Christian  IX.  von  Dänemark 
gegangen  war,  um  sich  seines  Lides  i>ers()nlich  von  diesem  entbinden  zu 
lassen.  Darauf  ging  S.  nach  (Jldenlnirg,  wo  er  Geheimer  Hotr.ith  wurde; 
«lort  verfasste  er  in  ( Gemeinschaft  mit  Professor  Lernice  (der  allein  als  \  cr- 

Utoj^r.  Jahrb.  u.  DcuUtber  ^ivkroloj;.  3.  Bd.  iq 
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fasser  genannt  ist  das  Buch:  '>Kntis(  he  Krörterungen  zur  Schlesuig-Hol-  j 
steinischen  Successionsfrage,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Schriften  i 
Herrn  von  Warnstedt.«  Cassel  i866.  Verlag  von  Theodor  Fischer.  Auf 
Grund  dieser  Schrift  *  bezahlte  Preossen  dem  oldenbuigischen  Hause  eoe 
Million  Thaler  xur  Abfindung.  Bald  darauf  verliess  S.  Oldenburg,  trat  aufs 
Neue  in  die  preussische  Veru'altung  ein  und  wurde  1866  Regierungsruh  in 
Kiel.  1868  wurde  er  nach  Potsdam  versetzt.  1874  bemühte  sich  Bismarck, 
ihn  für  sein  Ministerium  zu  gewinnen,  jedoch  lehnte  S.  ab.  18S1  wurde  er 
Oberpräsidialrath  und  Hess  sich  1888  wegen  andauernder  Kränklichkeit  pen- 
sioniren.  In  den  letzten  10  Jahren  lebte  er  ganz  seiner  litterarischen  Thätigkeit.  ! 

S.  war  in  Bezug  auf  Charaktereigenschaften,  durchdringenden  Intellea 
und  bedeutendes  Wissen  gleich  hervorragend.  Sein  Arbeitsgebiet  umfasste 
—  von  seiner  Berufs-Thätigkeit  abgesehen  —  vor  Allem  Philosophie,  Alter- 
thumswissenschaft, besonders  Indologie,  Mathematik  und  Physik.  Im  letzter. 
Jalirzclint  seines  Lebens  wandte  er  sich  mehr  und  mehr  der  indischen  Welt- 
anschauung zu;  er  ist  als  einer  der  Ersten  von  denen  zu  betrachten,  welche, 
an  Schopenhauer  anknüpfend»  die  Wdtanschauung  des  Abendlandes  duich 
Verbreitung  der  Philosophie-  und  Religionssysteme  Indiens  zu  regenerimi 
versuchen.  Persönlich  hat  er  auf  dem  Standpunkt  eines  geläuterten  Buddhis- 
mus gestanden;  vom  Christenthum  hat  er  sich  schon  früh  ibgewandt.  S,  hat 
zeitlebens  sehr  zurückgezogen  gelci)t  und  ausser  seiner  lamilie  sind  es  nur 
ganz  Wenige  gewesen,  die  ihm  nahe  standen. 

Seine  Publikationen  umfassen,  folgenden  Werke: 

I.  Eine  Uebersetzung  des  buddhistischen  Werkes  Dhanunapada,  unter 
dem  Titel:  Das  Dhammapada.  Eine  Verssammlung,  welche  zu  den  kano- 
nischen Büchern  der  Buddhisten  gehört.  Aus  der  englischen  Uebersetzung  ! 
von  Professor  F.  Max  Müller  in  Oxford,  Sacred  books  of  the  East  Vol.  X, 
metrisch  ins  Deutsche  übertragen.  Mit  Krläuteruugen.  Leipzig,  Otto  Schulze, 
II  Qucrstrassc,  1885.  (^S.  hat  sich  nur  unter  dem  Vorwort  als  Verfasser  g^ 
nannt).   Jetzt  im  Verlag  von  Wilh.  Friedrich  in  Leipzig. 

3.  Berichtigungen  zu  Dr.  Franz  Mischeis  deutscher  Uebersetzung  von 
Anquetil  Duperron's  Oupnek'hat.  Aus  einem  hinterlassenen  Manuscript  des 
Verfassers.    Dresden,  Commissions-Verlag  und  Dnu^k  von  E.  Heinrich,  1SS7. 

3.  Vedanla  und  Buddhismus  als  Fermente  für  eine  künftige  Regeneration 
des  religiösen  Bewusstseins  innerhalb  des  europäischen  Culturkreises  von  | 
Th.  Schultze.  Oberpräsidialrath  a.  D.  Leipzig,  Verlag  von  Wilhelm  FriedridL  ; 
(Dieses  Buch  war  zuerst  in  2  Bändchen  unter  den  Titeln:  »Das  ChristentliiUB  j 
Christi  und  die  Religion  der  Liebe;  ein  Votum  in  Sachen  der  Zukunfts- 
religion  und  Das  Rollende  Rad  des  Lebens  und  der  feste  Ruhestand«  im  j 
Jahre  i8()i  erschienenV 

4.  lUulflhas  Leben  und  Wirken.  Nach  der  chinesischen  Bearbeiiun^ 
von  A<;vagoshas  Buddha-Carita  und  deren  Uebersetzung  in  das  Englische 
durch  Samuel  Beal  in  deutsche  Verse  übertragen  von  Th.  Schultze,  Ober- 
präsidixürath  a.  D.    Leipzig.    Druck  und  Verlag  von  Philipp  Redam  jun. 

5.  Ueber  den  menschlichen  Verstand.   Eine  Abhandlung  von  John  Locke. 

Aus  dem   Englischen   übersetzt   von  Th.  .Sduiltze,   Oberpräsidialrath  a.  D. 

2  Bde.     l  eipzig.     Druck  un<l  Verlag  von  Phili[)p  Reclain  jun.  iSqS. 

Eine  Biographic  Iheodor  Öchultzc's  auä  der  Feder  des  Unterzeichneten  erschien  u 
Fr.  Frommanns  Verlag  (E.  Haaft)  in  Stuttgart  unter  dem  Titel :  »Ein  deatseher  Baddhiitc. 

Dr.  Arthur  Pfungst 
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Herxog,  Heinrich,  Lehrer  und  Jugendschriftsteller,  *  23.  Januar  iSaa  in 
Reckingen  (Bedrk  Zurzach,  Canton  Aargau),  f  den  7.  Januar  1898  in  Aarau. 

Als  Sohn  eines  wohlhabenden  Bauern,  dem  er  nach  Beendigung  seiner  Schul- 
zeit in  der  lieimatlilichen  ('»cmeindeschule  bei  der  Bestellung  der  Landwirth- 
schaft  behuiflich   war,   brachte  es  H.   durch   fleissiges  Selbststudium  dahin, 
dass  eI^  1841   in  das  unter  der  Leitung  Augusiin  Kellers  stehende  Lehrer- 
soninar  in  Lenzburg  eintreten  konnte,  dem  er  bis  zum  Jahre  1844  an- 
gehörte.  Am  6.  Januar  1845  übernahm  er  die  Führung  der  Gemeinde- 
schule  in  Gebensdorf  (Bezirk  Baden),  von  wo  er   1851   an  die  Aarauer 
('.Lnicindeschule    gewählt    w'urde.     Unablässig    bemüht,    sein    im  Seminar 
erworbenes  Wissen  zu  erweitern  und  zu  vertiefen,  legte  er  au(  h  die  Prüfung 
eines  Lehrers  der  Bezirksschule  ab,  als  welcher  er  von  1860  bis  1866  an  der 
Bezirksschule  in  Aarau  amtete.    Nach  der  im  letztgenannten  Jahre  erfolgten 
Reorganisation  dieser  Schule  trat  er  wieder  in  seine  frühere  Stdlung  an  der 
Gemeindeschule  zurück,   in  der  er  (si)äter  als  Oberlehrer")  bis  zum  Herbste 
1895  "^'^   trefflichem  Erfolgt.'   wirkte.    Fast   45  Jahre   hindurch   ist   er  den 
Schulen  Aaraus  treu  geblirbcii,  und  in  weh  hem  (iciste  er  als  Lehrer  und  als 
Erzieher,  Strenge  mit  Milde  paarend,  hier  seines  Amtes  gewaltet  hatte,  zeigte 
sich  deutlich  an  der  erheb«iden  Feier  seines  Lefareijubiläums  am  6.  Januar 
1895.   Nur  ein  ganz  kurzes  Otium  cum  dignitate  war  dem  unermüdlichen 
Jugendbildner  vergönnt,  der  Zeit  seines  Lebens  bestrebt  war,  die  reichen  Er- 
fahrungen, die  er  in  seiner  S(  hule  und  in  unverdrossenem  Selbststudium  ge- 
sammelt,   auch    einein  weitem   Kreise  zugänglich  zu  mat  hen.     Seine  reiche 
und  fruchtbare  schriftstellerische  Thäligkeit,  deren  Erstlingsfrüchte  sein  Lehrer 
Augustin  Keller  mit  einem  Vorworte  begleitet  hatte,  galt  in  erster  Linie  der 
schweizerische^  Jugend,  die  ihm  gleichzeitig  für  die  ein  volles  Vierteljahrhundert 
hindurch  im  Vereine  mit  Otto  Sutermeister  geleitete  Redaction  der  mit  vielen 
Beiträgen  aus  seiner  Feder  bereicherten     Schweizerischen  Jugenflblätter  zu 
fortd.iuerndem  Danke  verpflic  htet  ist.    Lange  Zeit    und  die  zehn  letzten  Jahre 
als  Präsident)  gehörte  er  der  Jugendschriftenkummissiun  des  schweizerischen 
Lehrerveieins  an,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  ein  zuverlässiges  Verwichniss  wirk- 
lich empfehlenswerther  Schriften  für  die  Jugend  herausgiebt,  das  für  Eltern 
und  Erzieher  ein  gleich  willkommener  Führer  durch  die  massenhafte  litteratur 
geworden  ist.    Aber  nicht  nur  der  schweizeris(  hen  Jugend,  sondern  auch  dem 
schweizerischen  \'olke,   dem  er  gesunde   und  nahrhafte   geistige  Speise  vor- 
setzte, wird  der  Schriftsteller  Herzog  in  bestem  Andenken  bleiben. 

(Quellen:  R(cmigius)  S(aucrländer)  in:  Illustr.  Jugendblätter,  Jahrgg.  25,  Seite  266 
bis  268  (8.  Aarau,  1S97).  —  (Rudolf  Hunziker  in)  Aargauer  Schulblatt,  Neue  Folge,  Jahrgg. 
17.  pag.  14  15  4.  .\arau,  1S9S).  —  (Hans  Kaeslin  in  der)  Schweiz.  I,ol>rer/eiUHi<,',  Jahrgg. 
45»  pag.  303 — 304  (4.  Zürich  1898).  —  Eidgenössischer  National -Kalender  auf  d.  Jahr 
1899,  pftfif.  54—56  (4,  Atrau,  1898). 

Hans  Herzog. 

Fein,  Emil  Wilhelm,  Elektrotechniker,  *  Ludwigsburg  ^in  Wtirttemberg), 
16.  Januar  1842,  f  Stuttgart,  6.  October  1898.  Von  seinem  Vater,  einem 
frühe  pensionirten  Präceptor,  grflndlich  unterrichtet,  bildete  er  sich  in  einer 

feinmechanischen  Werkstätte  und  in  einer  Maschinenfabrik  zu  seinem  Berufe 
practisch  heran.  Da  die  Vermögenslage  der  Familie  den  ?>esu(  h  einer  tech- 
nischen Hochs(  hule  ni»  ht  gestattete,  war  er  in  vers(  liiedeneii  inatheniaiisch- 
mechanischen  und  elektrotechnischen  Instituten  thätig,  /u  ßeriui,  Karlsruhe, 
Göttingen,  abermals  Berlin,  London.    1867  errichtete  er  in  Karlsruhe  eine 

xo* 
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Wericstätte  zur  Herstellung  von  physikalischen,  namentlich  elektrotechnischen 

Apiiaraten.  Im  Juli  i86q  vermählte  er  sich  mit  Anna  Regina  Stfickle  aus 
I  euikirch,  die  ihm  im  Laufe  der  Jahre  vier  Söhne  s(  lienkte.  icSyo  veH  .:;e 
er  sein  (leschäft  nach  Stuttgart  und  heirnmdete  die  noch  hestelient le  1  irni.i 
»C.  iS:  E.  tcinv.,  die  sich  die  Herstellung  von  physikalischen  Instrumenten, 
elektromedicinischen  Apparaten,  elektrischen  Uhren,  Telephonapparaten,  Feuer- 
meldeeinrichtungen u.  s.  w.  zur  Aufgabe  setzte.  Besondere  Verdienste  erwarb 
sich  F.  um  die  Einführung  des  Telephons.  Schon  Ende  1877  trat  er  mit 
einem  eigenen  Apparat  in  handlicher  Form  hervor,  dessen  Anordnung;  spater 
allj^emcin  an^i nomiiicn  wurde.  In  den  folgenden  Jahren  liess  er  hauptsach- 
lich l>ynamonias(  innen  und  Elektromotoren  für  die  verschiedensten  industriellen 
Zwecke  anfertigen.  Auch  an  der  Einführung  des  elektrischen  Lichts  in  Stutt- 
gart war  er  in  hervorragender  Weise  betheiligt.  Seine  Constructionen,  die  er 
1888  in  dem  illustrirten  Buche  »Elektrische  Apparate,  Maschinen  und  Ein- 
richtungen« (Stuttgart,  bei  Julius  Hoffmann^i  veröffentlichte,  bew.Uirten  sich  in 
iler  Praxis  vorziiglich,  wie  auch  alle  Apparate  und  Maschinen,  die  aus  seiner 
Werkstatte  hervorgingen,  gediegen  ausgeführt  waren.  nahm  an  vielen 
deutschen  und  ausserdeutschen  Ausstellungen  Antheil.  Die  Frankfurter  Aus- 
stellung des  Jahres  1891  trug  ihm  als  Anerkennung  seiner  Wirksamkeit  von 
Seiten  seines  Landesherrn  die  goldene  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft 
ein.  Auch  wurde  dur(  h  F.  ein  grosser  Nachwuchs  für  den  elektrotechnischen 
Beruf  tü<htig  herangebildet. 

ächwäbiäcbe  Krunik  vom  10.  Octuber  189S  (MittagsblattJ,  Nr.  23(1. 

R.  Krauss. 

Schulin,  Johann,  Friedrich,  Paul,  Universitätsprofessor  des  Römischen 

Rechts,  *  .|.  August  1843  als  ältester  Sohn  des  Senators  Dr.  jur.  et  phil. 
Philipp  Schulin  und  dessen  Ehefrau  Caroline  geb.  Erb  zu  Frankfurt  .mi 
Main,  "|- 31.  März  1898  in  Dornach  bei  Basel.  Er  erhielt  seine  erste  Bildung.' 
durch  Privatunterricht  und  durch  seinen  der  Erziehung  die  treueste  Sorgfalt 
widmenden  Vater,  dann  auf  dem  Gymnasium,  wo  er  sich  durch  besondere 
Begabung  und  grossen  Fleiss  vor  seinen  Mitsdi iiiern  auszeichnete.  Schon 
mit  17  Jahren  zum  Abgang  auf  die  I  niversität  reif,  verblieb  er  doch  .i^Jl 
Wunsch  des  \'aters  noch  ein  Jahr  auf  dem  f'.ymnasium,  besuchte  darauf  die 
Universitäten  Heidelberg,  Tübingen,  Berlin  und  .Marburg,  an  welchen  leuten 
Ort  sich  die  Eltern  wegen  angegriffener  Gesundheit  des  Vaters  (f  lo.  Juni  1S74'» 
zurückzogen.  Nach  glänzend  bestandenem  Doctorexamen  (29.  Mai  186^) 
habilitirte  er  sich  mit  der  Schrift  >  De  rebus  sub  resolutiva  in  diem  addictionis 
vcl  commissoria  lege  venditis  ,  Marb.  1869  in  Marburg  als  Doccnt  des 
romischen  Rechts,  wurde  12.  Mai  1.S74  ausserordentlicher  Professor  un-i 
folgte  Michaeli  1874  einem  Rufe  als  ordentlicher  Professor  des  romischen 
Rechts  nach  Basel,  wo  er  sich  mit  seiner  Familie  bald  einlebte.  Schon  US76 
trat  er  daneben  als  Richter  in  das  Appellationsgericht,  dem  er  bis  i8qi. 
dann  wieder  1893  —95  angehörte  und  bekleidete  1878  das  Rectorat  der 
Univer^it.it.  An  ihn  ergehende  Berufungen  nach  Rostock,  Greifswald  und 
Kiel  leimte  er  ab  und  wurde  von  der  Academie  de  Itfgislation  de  'I\>ulou>e 
18S1  zum  Mitgliede  ernannt.  18S8  nahm  er  als  einer  der  Abgesandten  der 
Universität  am  Universiiatsjubiläum  zu  Bologna  theil.  1892  erhielt  er  den 
EhrenbUrgerbrief  der  Stadt  Basel,  6.  Nov.  1896  den  Ehrendoctortitel  der 
philosophischen  Fakultät  der  Universität  Basel.    Seine  Studien  waren  haupt' 
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sachlich  dem  römischen  und  später  besonders  dem  griechischen  Rechte,  wie 
noch  alteren  Perioden  gewidmet.  Sein  höchstes  Streben  ging  dahin,  immer 
mehr  und  nielir  dem  \<)n  den  grossen  römischen  Jurisien  autgestellten  Musier- 
bikie  eines  echten  und  wahren  junsconsultus«  zu  enti>prechen.  Leider 
wurde  in  den  letzten  Jahren  seine  emsige  Thätigkeit  öfters  durch  Kränklich- 
keit gestört.  Da  ein  schleichendes  Herzleiden  sich  stetig  verschlinunerte,  sah 
er  sich  genöthigt,  1895  aus  dem  Appellationsgerichte  und  Ostern  i8q6  aus 
seiner  akadetnisrlien  Stellung  auszuscheiden  und  ruhigen  Landaufenthalt  in 
l»orn.iili  l>ei  Piast-l  autzusuchen.  Hier  erlag  er  langen,  schweren,  mit  mann- 
hafter (jeduld  ertragenen  Leiden.  Seiner  ihn  treu  pflegenden  l  amiiie  war  er 
ein  steter,  ihr  verbleibender  Segen  geworden,  seinen  Freunden  eine  kräftige 
Stütze,  dem  Gemeinwesen  ein  nütelicher  Bürger.  —  Von  seinen  Schriften 
seien  zuerst  genannt:  »Ueber  einige  AnwendungsfUlle  der  Puliliciana  in  rem 
actio  ,  Marb.  1873  (seinem  Vater  als  treuem  Lehrer  seiner  Jugend  gcwidmet^i ; 

l  eher  Resolutivbedingungen  und  Kndtermine  ,  Marb.  1875;  »Ad  I'andectarum 
titulum  de  origine  juris  commentatiOv ,  iiasil.  1876  ;für  K.  Witte);  »Zur  Lehre 
vom  Erfüllungsort  und  vom  Gerichtsstand  der  Obligationen  nadi  römischem 
Recht«,  Basel  1879  (Festschrift  itir  den  Schweiz.  Juristenverein);  »Drei 
i'-^ademische  Vorträge  rechtswissenschaftlichen  Inhalts«  Basel  1881;  »Das 
griechische  Testament  verglichen  mit  dem  römischen«  Basel  1882  (Rectorats- 
[»rogramm  i;  -  Leber  den  Irrthuni  na<  h  s(  hweizerischem  Obligationsrecht<f 
Zeitschrift  f.  Schweiz,  Recht  Bd.  31,  N.  F.  Bd.  9).  Sein  Hauptwerk  bildet 
das  durch  viele  sprachwissenschaftliche  Ausftihrungen  und  interessante  Ver- 
gleiche mit  dem  griechischen  Recht  hervorragende  »Lehrbuch  der  Geschichte 
des  Römischen  Rechts«  Stuttg.  1889  (Andreas  Heusler  gewidmet  zum  25jähr. 
Professorjubil.aum  1888,  in  das  Russische  ül)ersetzt  von  Sch  t  sc  Ii  u  k  in  ,  Moskau 
i8c)3\  Die  Ausarbeitung  eines  grosseren  Werkes  über  griechisches  Recht 
»urde  durch  Krankheu  gehindert. 

Vgl.  »Allgetneine  Seliweizer  Zeitung«  No.  78  vom  2.  April  1898;  Basler  Nachrichten« 
Xo.  90  vom  2.  April  1898,  No.  91  vom  3.  .\pril  189S;  Zur  Erirmentag^  an  Prof.  Dr.  Fried- 
rich Schulin,  Burhdruckcrci  Wackcrnagel,  Basel  1898;  Beilage  zur  Allgem.  Ztg.  No.  77 
Tom  6.  April  189S  S.  8;  Nouv.  Revue  histor.  XV.  (1891)  126—128;  l  idsskrift  tor  Kets- 
^denskab  1891  p.  361,-  1898  p.  51S;  Revue  de  droit  international  et  de  Icgislation  com- 
pari-e  vol.  XXX  1898  p,  520;  Kritische  N  icrteljaliresschrift  X\'I  251  (Brin/),  466;  XVII 
622;  XVIIl  175— 19S  (Hülder);  526 11.;  61S;  XIX  625;  N.  F.  Bd.  XV  (1892)  161  — 171 
<^Kipp);  Grttnhats  Zeitschrift  XI  233—244  (Tewes)  XVIII  452/3;  Zeitschrift  von  v.  Lisst 
X  461 ;  Der  Gerichtssaal  Bd.  42  S.  31Q;  Zeitschrift  der  Savigny-Stiftung,  Rom.  Abth.  III 
(1S82)  S.  238  —  240  (PerDice);  De  Guberuatiä,  dictionnaire  international  des  ecrivains  du 
jottr,  Flor.  i888->9i  p.  1755;  Kukula,  bibltogr.  Jahrbuch  der  deutschen  Hochschulen, 
Innshr.  1892  S.  840.  —  Ueber  seinen  Vater  vgl.  R.  Jung  in  der  Allg.  Dtsch.  Biographie 
Bd.  34  S.  743. 

\       A.  Teich  mann. 

Pressel,  Paul,  Theologe,  Politiker  und  Dichter,  *  i6.  Juni  1834  in  Tü- 

Wngen,  f  4.  April  1898  daselbst  Sein  Vater  war  der  Tühiiiger  Dekan 
Johann  Gottfried  P.  Als  mittlerer  unter  5  IViidern,  die  alle  dui<  h  die  Pforte 
tlcs  soj(enann(en  Landexamens  in  das  Taradies  der  Seminarci/ielunig  und  des 
Theoiügiestudium.s  eingezogen  sind,  besuchte  unser  P.  von  1838  bis  1842  das 
niedere  Seminar  Urach  und  von  1842  bis  1846  das  Tübinger  Stift.  Als 
Student  gehörte  er  mit  Leib  und  Seele  der  Königsgesellschaft  an,  einer  Stifts- 
Verbindung,  die  bursrhenschafUirhen  Ideen  huldigte,  und  schwärmte  für 
deutsche  Einheit  und  Freiheit.  Obgleich  er  seine  theologischen  Studien  nicht 
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sehr  gründlich  genommen  hatte,  verhalf  ihm  seine  glückliche  Begabung  doch 
noch  SU  einoil  erfolgreichen  Examen.    Er  trieb  dann  noch  ein  Jahr  lang  in 

'I'übinpcn  Germanistik  und  hielt  sich  ein  halbes  Jahr  in  Paris  auf.  Wahrend 
der  Bewegung  des  Jahres  1848,  die  P.  unl)eriihrt  Hess,  war  er  Pfarrvicar  in 
Alfdorf  ^^württ.  Überamt  Welzheim).    Nachdem  er  kurze  Zeit  die  Stelle  eines 
Hofineisters  in  einem  addigen  ibuse  versehen  hatte,  wurde  er  Stadtvicar  in 
Reutlingen  und  Vorstand  der  dortigen  höheren  Töchterschule.   Bald  siedelte 
er  als  Stadtvicar  nach  Stuttgart  über.    Hier  dichtete  er,  der  schon  früher 
der   Muse    manni^'fiuh    gehuldi<:t    hatte,    da.s    1860    ;Lei])zig,    X'erlag  von 
Wilhelm  l"'.ngelnianni  im  Druck  erschienene  erzählende  (Jedicht  aus  dem  Re- 
formationszeitalter  »Franz  von  Sickingen«.    Nur  langsam  kommt  das  Epos  in 
Fluss,  hat  aber  dadurch  den  Vorzug  der  Steigerung  und  erreicht  gegen  ScUuss 
mit  der  Belagerung  und  Eroberung  der  Burg  Landstuhl  und  dem  Tode 
Sickingens  eine  ansehnliche  Höhe.   Dieser  wird  xum  tragischen  Hdden:  alles, 
was  er  erstrebt  hat,   bricht   zusammen,   selbst  von  den  Keformntoren,  deren 
Absichten  sein  keckes  Dreinschlagen  durchkreuzt,  wird    er   avifgegeben.  Hie 
Erfindungsgabe  des  Dichters  ist  nicht  üppig,  seine  Gestaltungskraft  nicht 
hervorragend,  aber  er  schlägt  einen  schlichten,  treuherzigen  Ton  an,  und 
warme  Liebe  zum  deutschen  Vateilande,  zur  evangelischen  Sache  spricht  m 
seinen  Versen.    Nach  dem  Muster  der  Uhlandschen  Eberhardrhapsodien  ist 
die  Kibehingenstrophe  verwendet.    ITiland  ist  überhaujit  das  unverkennbare 
Vorl)il<l     l'ressels.      Franz   von    Sickingen:,    ist    seine    einzige  selbständige 
poetische  Schöpfung  gel)]iel)en.    Dagegen  trat  er  wiederholt  als  Volksschnli- 
steller  hervor.  Schon  in  jungen  Jahren  hatte  er  sich  an  einem  Familioiblatte 
»Die  Spinnstube«  betheiligt  und  einen  »Kalender  für  Alle  in  Stadt  und  Land' 
(1852  f.)  herausgegeben.  Als  5.  Band  von  Klaibers  Evangelischer  Volkshiblio- 
thek  behandelte  er  ferner  die  geistliche  Dit  htung  von  Euther  bis  Klojistock 
(Stuttgart,  i863\  eine  geschickte  Compilation,  und  verfasste  Jubelschnfteii  iuf 
Calvin  (Elberfeld,  1864)   und    »Christoph,  Herzog  zu  Württemberg lin  der 
Steinkopfschen  Deutschen  Jugend-  und  Volksbibliothek  Nr.  19,  Stuttgart,  i868\ 
—  1860  wurde  P.'  zum  HeUer  in  Brackenheim  ernannt  und  vermählte  «dt 
nunmehr  mit  Elisabeth  WeUin  aus  T'.i  emen.    Die  Politik  verfolgte  er  mit  dem 
grössten  Interesse.    Kr  zeigte   sich   dabei  durchaus  als  Realpolitiker.  C'^^^ 
von    den    Ideen    l'aul   Ptizers   eingenommen,   gehörte   er  zu    den  wenigen 
VVürttembergern,  die  es  damals  schon  entschieden  mit  l'reussen  und  Bismarck 
hielten.   Nachdem  er  1866  als  Helfer  nach  Geislingen  versetzt  worden  var* 
half  er  diesen  Bezirk  zu  einer  Hochburg  des  nationalen  Gedankens  uoh 
gestalten,  ohne  sich  um  die  Ungnade  des  grossdeutsch  gesinnten  Cultuv 
ministers  zu  kümmern.    In  (leislingen  war  V.  zugleich  Schulinspektor  und  er- 
warb sich  als  solcher  die  Symj)athien  des  Fehrerstandes.     1860  wurde  er  zur 
ersten   Fandessynode    gewählt.     1870/71    bemühte    er   sich    eifrig  um 
Krankenpflege,  was  ihm  den  Olgaorden  eintrug.  187 1  rückte  er  zum  Dekan  >n  I 
Neuenstadt  am  Kocher  (an  der  Linde)  vor,  1872  wurde  ihm  zugleich  das  dortige' 
Schulinspectorat  übertragen.     Seine  politische  Thätigkeit  setzte  er  fort,  Ü^j 
sich  aller  nie  l)cstimmcn,   sich   um  ein  Abgeordnetenmandat  zu  bewerben. 
187.}  kam  er  in  die  zweite  Fandessynode  und  wurde  Mitglied   des  Syno(W- 
ausschusses.    Fr  erwarb  sich  in  dieser  Stellung  bedeutenden  Finfluss  und  1>«' 
währte  sich  hauptsächlich  als  Meister  in  der  Kunst,  klug  zu  vermitteln  u"^ 
praktischen  Gesichtspunkten  zum  Siege  zu  verhelfen.   In  Neuenstudt'vi^^ 
er  an  der  Organisation  des  auf  seine  Anregung  von  dem  wohlthätigen 
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paare  Mörike  begründeten  bekannten  Frauenstiftes  mit.  1876  kam  er  als 
erster  Münsterpfaner  und  Decan  nach  Ulm.  Hier  machte  er  sich  um  die 
Restauration  des  Münsters,  hauptsächlich  um  den  Aushau  des  Hauptthuimes 

verdient.  1879  vertrat  er  Ulm  in  der  3.  Landessynode  und  wurde  wiederum 
in  den  Ausschuss  berufen.  1884  erhielt  er  zu<i;leich  das  Ulmer  Schulinsi)ectorat. 
Ein  Schlaganfall  setzte  im  Jahre  1887  seiner  'Ihätigkeit  ein  Ziel.  1888  liess 
er  sich  pensioniren  und  erhielt  bei  dieser  Gelegenheit  den  württembergischen 
Kronorden..  Er  lebte  nun  im  Hause  seines  Schwiegersohnes,  Landgerichts- 
rathes  Schumann,  des  Gatten  seines  einzigen  Kindes  Frieda,  in  EUwangen; 
seine  Frau  hatte  er  schon  in  Neuenstadt  verloren.  Nach  Schumanns  Tod 
zog  er  mit  der  Tochter  und  deren  Kindern  nach  Esslingen,  dann  nach  Tü- 
bingen, wo  er  im  eigenen  freundlichen  Hause  mit  Garten  am  Oesterberg 
seine  Tage  beschloss.  Ein  gebrochener  Mann,  vom  Gedächtnis  verlassen, 
führte  er  eine  stille,  zurttckgezogene  Existenz.  Anfangs  war  er  noch  einiger- 
massen  litterarisch  beschäftigt,  aber  bald  reichten  ihm  die  Kräfte  auch  hie- 
fiir  nicht  mehr  aus.  P.  hat  deutliche  Spuren  seines  Wirkens  in  der  evange» 
liscben  Kirche  Württembergs  zurückgelassen. 

»Kirchlicher  Anzeiger  für  Württemberg«  1898,  Nr.  16  S.  132  — 134,  •Schwäbische  Kronik« 
▼om  14.  April  189S  (Mittagsblatt)  Nr.  S5  und  sonstige  Zeitungsnotizen,  Fmu  BiBBmer, 
Lexikon  der  deatschen  Dichter  aiid  Prosaisten  des  neunsebnten  Jahriionderti.  4.  Aasgabe 
in.  S.  349. 

R.  Krauss. 

Cabisius,  Julius,  Cellist,  *  Halle  a.  S.,  15.  October  1841,  f  Stuttgart, 
3- April  1S98.  Er  verbrachte  seine  Jugend  m  Bremen  und  wurde  von  seinem 
Vater,  der  gleichfalls  ein  trefiflicher  Cellist  war,  in  die  Anfangsgründe  seines 
Instruments  eingeweiht.  Seine  weitere  musikalische  Ausbildung  erhielt  er  am 
Prager  Conservatorium,  wo  er  zu  den  hoflfhungsvollsten  Schülern  Julius 
Goltermanns  gehörte.  Nach  Vollendung  seiner  Studien  wurde  er  al-sbald 
durch  KajaUnieister  Max  Seifriz  als  erster  Cellist  in  die  Kapelle  des  kunst- 
liebendeii  l  ursien  von  iiuhenzollern-Hechingen  zu  Löwenberg  in  Schlesien 
berufen.  Hier  hatte  er  reiche  Gelegenheit  zum  Solospiel  und  componirte 
auch  verschiedene  Solostücke  für  sein  Instrument.  Als  die  Kapelle  1864  auf- 
gelöst wurde,  siedelte  C.  zunächst  nach  Meiningen  als  Mitglied  der  dortigen 
Hofkapelle  über  und  trat  am  i.  September  1865  als  Hofmusikus  in  den  Ver- 
band des  TIofiheaier-(lr(  hesters  in  Stuttgart.  Hier  fand  er  seine  bleibende 
Heimath.  1876  nach  Krumbholz'  Tode  rückte  er  zum  ersten  Violoncellisten 
vor,  wurde  noch  im  selben  Jahre  Kammermusiker  und  später  Kammervirtuos. 
Er  ent&ltete  eine  ausgedehnte  Wirksamkeit.  Ausser  seiner  Thätigkeit  im 
Theaterorchester  und  in  den  Abonnementskonzerten  betheib-tc  er  sich  an 
den  Kammersoireen  des  Singersrhen  (Quartetts,  des  Pnul^ncrsrhcn  Trios, 
ausserdem  an  einem  (Juartettvcrcinc,  der  sich  haui)tsachli(  h  ausserhalb  Stutt- 
gart hören  liess.  In  früheren  Jahren  besuchte  er  auch  als  willkommener 
Concertgast  viele  andere  Musikstädte.  Seitdem  er  als  Lehrer  des  Violoncell- 
spiels am  Stuttgarter  Conservatorium  für  Musik  wirkte,  schränkte  er  seine 
Ciastreisen  sehr  ein.  Seine  Berufung  dnrthin  war  1877  erfolgt;  1889  wurden 
seine  Verdienste  durch  Verleihung  des  Professorstitels  gewürdigt.  C.  liesass 
grosses  T.ehrgeschick  und  durfte  sich  der  Achtung  und  Anhanglichkeil  seiner 
xahlrciehen  Schüler  in  hohem  Grade  erfreuen.  Durch  natürliche  Anlagen  und 
lastlosen  Fleiss  hatte  er  sich  zu  einem  der  tüchtigsten  Vertreter  seines  Faches 
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cm])orgesrhwungen.    Kr  verfü^'tc.  wie  ein  Kenner  urtheilt,  über  ein  ^pedie^e- 
nes,    ti-<  linis(  Ii    ebenso    vollendetes   w  ie    fein   inusiknliscbcs    Spiel,    das  Mca 
gleicliiiuisbig  durch  Weichheil,  Seele  und  hinreissenden  Gesang  auszeichnete. 4 
Dab«  untenttttste  ihn  ein  vortreffliches  Gedächtniss,  so  dass  er  die  grösstei^ 
Concerte  und  Solostücke  ohne  Noten  wiederzugeben  vermochte.    Auch  ak| 
Mensch  war  der  mit  kräftigem  Humor  ausgestattete  Künstler  allgemein  beliebtl 
Das  traurige  Schicksal,   das  ihn    in  verhältnissmässig  jungen  Jahren  ereilteJ 
begegnete  tlesshalb  in  weilen  Kreisen  herzlicher  Theilnahme.     Ein  forischroi-1 
tendes  Augenleiden  halle  ihm  nämlich  schon  lange  die  Ausübung  seines  Be- 
rufes erschwert.    Am  i.  Sejitember  1890  hatte  er  das  fünfundzwanzigjährijie 
Jubiläum  seiner  Thätigkeit  in  der  Stuttgarter  Hofkapelle  gefeiert  Nach 
Jahresfrist  trat  er  in  den  Ruhestand.   Am  17.  März  1893  nahm  er  in  einem 
Concerte  vom  Stuttgarter  Publikum  Abschied  und  verzog  nach  Bremen,  vo 
noch  Verwandte  von  ihm  kbien.    Dot  h  sc  hon  im  Frühjahr  1894  verlegte  tr 
senien  Wohnsitz  nach  Tübingen,  um  sich  in  Behandlung  des  ihm  befreunderer 
Augenarztes  Professor  Nagel  zu  begeben.    Jetzt  stellte  sich  aber  auch  ein 
Leiden  am  Knie  ein,  und  Professor  Bruns  musste  das  linke  Bein  ampuüren. 
Mit  Geduld  und  Gemttthsruhe  trug  er  sein  schweres  Missgeschick,  von  Gattin 
und  Töchtern  treu  verpflegt  und  im  Umgang  mit  den  Seinigen  Trost  findend. 
Herbst  1895  siedelte  er  wieder  ganz  nach  Stuttgart  über.    Er  schien  herge- 
stellt zu  sein  und  unternahm  mit  einem  künstlichen  l?eine  glückliche  Gehver- 
suche.    Aber    im    November  1897    warf  ihn    die    tückische    Krankheit  von 
neuem  aufs  Schmerzenslager,  von  dem  er  sich  diesmal   nicht  wieder  er- 
heben sollte. 

»Neue  MusikzeitoDg«,  XIX.  Jalugingr  (1898),  Nr.  9,  S.  loSf.»  »Schwäbische  Rronikc, 
vom  4.  April  189S  (Abendblatt),  Nr.  78,  (Stuttgarter)  Neoes  Tagblatt  vom  4.  April 

R.  Krauss. 

Kobcr-Gobat,  Paul,  Buchhändler,  *  30.  Juli  1842  als  Sohn  des  Pfarrers 
K.  in  Oethlingen,  Württemberg,  f  22.  October  1898  auf  dem  Meere  vor 
Alexandria,  besuchte  vom  zehnten  Jahre  ab  die  Lateinschule  in  Kirchheini, 
dann  in  Esslingen  und  in  Herrenberg,  bestand  von  1856  bis  1860  eine  kauf> 
männische  Lehre  in  dem  Manufacturwaarengeschaft  Winter  in  dingen  ;i.  ^ 
Brenz  und  trat,    nachdem  er  1861  in  der  Anstalt  Cilay  bei  Montbeliard  mit 
der  l'ran/ösis(  licn  Sprache  sich  vertraut  gemacht,  als  (iehilfe  in  die  angesehene, 
1816   gegründeie   Buchhandlung  semcs  Grossonkels  C.  F.  Spittler  in  Basel 
ein.  1863 — 67  war  ihm  ein  Posten  in  dem  Zweiggeschäfte  C.  F.  Spittler  &  Co.  I 
in  Jerusalem  anvertraut.    Nach  einem  Aufentiialt  in  England  nach  Basel 
zurückgekehrt,  übernahm  er  iS6(),  nach  Spittlers  Tod,  mit  Fräulein  S.  Spittler  | 
und  J.  b.  Jaeger  die  Buchhandlung  C.  F.  Sjjitiler   und  vermählte  sich  mit 
einer   'l'ochter    des    Bischofs   Clobat    in    Jerusalem.    Wesentli«  h    unter  K.s 
geschäftstüchtiger  und  thatkräftiger  Leitung  gelangte  die  damals  unter  dem 
Namen  »Zum  Fälkli«  bekannte  Buchhandlung  zu  hoher  Blüte.    Im  Vertag 
pflegte  er  besonders  populäre  Theologie,  Volks»  und  Jugendschriften,  sovie 
biblische  Bilder  und  Wandsprüche  in   Farbendruck.    Seine   Thätigkeit  auf 
letzterem  Gebiete  wird  als  bahnbrechend  bezeichnet  und  fand  bei  (llaubens- 
genossen  vielen  F>eifall.    Weit  über  das  eigene  (iesch;ift  hinaus,  beth.itigite 
sein   frommes  (iemmh    in    regem  Mitwirken   an   chnsilichen  Anstalten  iükr 
Art.    So  leitete  er,  um  nur  ems  von  vielem  zu  erwähnen,   mit  besonderen 
Eifer  die  Industrie  (Buchdruckerei  und  Buchbinderei)   der   Pilgeraiissioii  ^ 

I 
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L  hrist  bona  hei  Basel.  Mit  (resinmin^'sgenossen  gründete  er  1886  den 
;rein  von  V'erlej^ern  rhristlirlier  Litteratiir.  Audi  sonst  aber  war  ihm  die 
irbreitung  guter  Litteratur  mehr  Herzens-  als  Geschaftssache.  Nach  dem 
ode  seines  alten  Genossen  Jaeger,  1897,  wurde  K.  Alleininhaber  des  Ge- 
hitfts.  —  Einer  Aufforderung  in  Jerusalem,  das  ihm  s.  Z.  zur  zweiten 
eimat  geworden  war,  an  der  Einwcihun^^  der  Erlöserkirche  theil/unehmen, 
itie  er  nicht  widerstehen  können.  Jah  aber  ereilte  ihn  an  Tiord  der 
Muhiij^iusun  kurz  vor  der  I.iindung  in  Alexandria  ein  von  seinen  vielen 
reunden  tief  heklagtes  Ende. 

Z/ar  Erinnerung  an  Paul  Kober-Gobat.  Gcdiichtnissfeicr  in  Basel  ;uii  i.  Nov.  1898. 
£t  Portr.  u.  Nachrufen  in  Prosa  und  Versen).  —  »Börsenblatt  f.  d.  dt  BttchhdL«  1898. 
r.  248,  351.  —  Handschriftliche  Biographie  von  Kresting. 

H.  EUissen. 

Meissner,  Carl,  Buchhändler,  *  12.  April  1836  in  Marienwerder,  als 
iohn  des  Offiziers  M.,  f  20.  März  1898  in  Elbing,  bestand  in  den  fünfziger 
lahren  seine  L.ehrzeit  in  der  Plahnscfaen  Buchhandlung  in  Berlin,  war  einige 
bhre  als  Gehülfe  der  Schulbuchhandlung  in  Braunsdbweig  beschäftigt  und 
mde  1859  Geschäftsführer  der  Neumann-Hartmannschen  Buchhandlung  in 
□V)irt:.  Nachtlem  er  kurze  Zeil  mit  Kdwin  Schloem])  zusammen  Inhaber 
iioes  ( ieschäftcs  gewesen,  ^nindele  er  1.S63  eine  eigene  Buchhandlung.  Von 
1067 — 71  gab  er  das  naiiunaiiibcraic  Klbinger  Volksblatt«  heraus.  Als  Mit- 
arbeiter standen  ihm  u.  A.  Max  v.  Forckenbeck  und  Fr.  Kreyssig  zur  Seite. 
Seit  1874  gehörte  er  als  hervorragendes  Mitglied  der  Stadtveronlneten-Ver- 
sammlung  an,  deren  stellvertretender  \'orsitzender  er  später  wurde,  und  als 
deren  sachkundigster  und  bester  Redner  er  bezeichnet  wird,  (irosse  Ver- 
dienste erwarb  sieh  M.  als  \'orstandsmitglied  des  (icwerlievereines.  —  M. 
\tar  auch  langjähriger  Vorsitzender  des  Kreisvereines  ost-  und  westpreussischer 
Buchhändler  und  gehörte  (1890 — 96)  als  einflussreiches  Mitglied  verschie- 
denen Ausschüssen  des  Börsenvereins  der  deutschen  Buchhändler  an.  Seine 
iuf  den  Zusammenschluss  des  gesammten  Sortiments  zu  einem  organisirten 
Hunde  gerichteten  Bestrebungen  scheiterten  leider  an  zu  grosser  Theünahm 
losi^ikeit. 

Vgl.  »Börsenblatt  f.  den  dt.  Buchhdl.«  1898  Nr.  66  und  75  (mit  Nachrufen  der  »AU- 
pienftsischen«  und  der  »Elbinger  2^itung«  ▼.  21.  März  1898). 

H.  Ellissen. 

Haeberlin,  Carl  Franz  Wolff  Jeröme,  Universitätsprofessor  der  Rechte, 
*  4.  September  18 13  als  Sohn  des  Forstmeisters  Franz  Ludwig  H.  auf  Jagd- 
!^<-hloss   Bracht   bei   Marburg   im   Kgr.  Westfalen,   f  28.  Februar    1898  zu 
tireifswald.    Kr   studirtc    die    Rechtswissenschaft    1832  —  36    in    Bonn  und 
Beriin,  wurde  12.  September  1837   in  Berlin  Dr.  jur.,   habilitirte  sich  dort 
15.  Juni  1839  für  öffentliches  Recht  und  deutsche  Rechtsgeschichte,  ging 
Ostern   1852  als  ausserordentlicher   Professor    nach    Grei&wald,    wo  er 
21.  -Mai  1862  zum  ordentlichen  Professor  befördert  wurde.     1857  — 1876 
cVkne  er   zugleich   T,nndwirths(  haftsrecht   an   der  Akademie  Kldena,  wurde 
ii|S6  zum  (ich.  Justizrath  ernannt  und  feierte  18S7  sein  fünfzigjähriges,  1897 
'«n  sechzigjähriges  Doktorjubilaum.    Seme  Lehrthatigkeit  umfasste  die  Fächer 
^  StrafrechtSy  des  Staats-  und  Verwaltungsrechts  und  der  deutschen  Rechts- 
Scscfaichte.    Sein  Hauptinteresse  war  dem  Strafrecht  zugewandt.    So  be- 
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liandclte  er  in  seiner  rromotionsschrift  »Juris  criminalis  ex  speculis  Saxonico 
et  Suevico  adumbratio«,  Hai.  1837  (audi  Lips.  1838)  einen  wichtigen  Ab- 
schnitt der  mittelalterlichen  Strafrechtsgesdiichte  und  lieferte  in  dem 
umfassenden  Werke  »Grundsätze  des  Criminalredites  nach  den  deutschen 
Strnfiiesetzbüchernu ,  Bd.  I  —  IV,  L]>/.  1845  —  49  eine  werthvolle  Vorarbeit  zur 
einhcitlu  hen  deutschen  Strafgcsc'tzgel)ung,  ebenso  in  einer  ^  Sanimhing  der 
neuen  deutschen  Strafproccssordnungen«,  Greifsw.  1852 — 53.  Vorher  hatte 
er  eine  »S>'stematische  Bearbeitung  der  in  Meichelbedcs  ffistoria  Frisingensis 
enthaltenen  Urkundensammlung  I.  Theil:  Rechtsgeschichtec,  Berl.  1842  heraus- 
gegeben,  während  er  später  ein  »Lehrbuch  des  Landwirthschaftsrechtes  nebst 
einer  encyklo])a(lischcn  Einleitung  in  dasselbe  T.pz.  1850  veröffentlichte. 
Wcrthvolle  Aufsatze  sind  die  '  Ucl)er  dohis  generalis«  ((ioltdammers  Archiv 
Bd.  Ii)  und  »üeber  Kcchtswahn  und  Wahnverbrechen«  (^ebenda  Bd.  13), 
sowie  »Ueber  den  Versuch«  (Gerichtssaal  Bd.  16  und  24)  und  »Ueber  den 
Irrthum  im  Stralrecht«  (ebenda  Beilage  zu  Bd.  17)  und  Bemerkungen  zu  dem 
Osten*.  Entwurf  eines  Strafgesetzes  1  ebenda  Bd.  24).  Mannigfache  Berück- 
sichtigung fanden  seine  Kritisdio  Ik-nierkungen  zu  dem  Entwurf  eines  Straf- 
gesetzbuches für  den  norddeutschen  Hund<,  Erl.  1869.  Bis  in  sein  höchste» 
Alter  war  er  von  unermüdlicher  Lehrfreudigkeit]  und  äusserster  Pflicht- 
treue. Zum  Jubiläum  im  Jahre  1897  wurde  er  durch  Verleihung  des 
Kronenordens  2.  Kl.  ausgezeichnet  Wiederholte  Sddagantälle  zogen  den  Tod 
nach  sich. 

Nach  der  »Chrtinik  der  Kdnigl.  Universität  Crcif?\v:il(l  für  das  Jahr  1S97  98.  Heraus- 
gegeben vom  zeitigen  Prorector  Prof.  Dr.  Jakob  Weismannc,  Greifswald.  Druck  von 
F.  W.  Kiinike  1898  S.  4—6;  vgl.  Marquardsen  in  der  »Knt  Ztschr.  f.  d.  i^es.  Rechts« 
wissciisch.«  I  102;  V.  Schwarze  im  »Gerichtssaal«  Bd.  22  S.  17g  ff.;  De  Gubernati«, 
dictionnaire  international  des  ecrivains  du  jour,  Flor.  1888—91  p.  2001 ;  »Die  Kgl.  Friedrich- 
Wllhebns-UnivenitSt  Berlin  in  ihrem  PercoiMlbeituide  seit  ihrer  l^nridttung  Micluiieli«  1810 
bis  Michaelis  1885,  Berlin  1885  S.  13,  19;  Kvkttia,  bibliogr.  Jahrbuch  der  deatschcn 
Hochschulen,  Innsbruck  189a  S.  30a. 

A.  Teichmann. 

Tomaschek,  Johann  Adolf  Edler  von  Stratowa,  Universitätsproiessor 
der  Rechte,  *  16.  Mai  1822  zu  Iglau,  als  ältester  von  fünf,  sämmdich  wissen- 
schaftlich liervorragenden,   Söhnen  des  Clymnasiallehrers  Johannes  T.  t  1840 

im  Ruiicstand  in  Ij;Iau\  f  9.  Januar  i8q8  zu  Wien.  Die  l'amilie  T.  führt 
ihren  Ursprung  zurück  auf  einen  sagenhaften  -  Kleinen  Tliomas«  (tschechisch 
T.),  einen  der  zwölf  Apostel  oder  Heerführer,  welche  die  Schaaren  von 
Prokopius  dem  Jüngeren  in  den  hussitischen  Kriegen  befehligten,  und  nach 
der  Pactfiderung  des  Landes  geköpft  wurden;  dieser  soll  bereits  den  Namen 
«de  Stratowa»  geführt  haben.  Aufzeichnungen  in  deutscher  Sprache  bezeugen, 
dass  (he  Familie  seit  Karl  VI.  und  Maria  Theresia  viele  (jlieder  des  devitschen 
lieamtenstandes  in  der  Umgebung  von  Iglau,  Meseritsch,  Hudwit/,  Neustadt 
und  Saar  aufwies.  Nach  VoUentlung  der  juridischen  Studien  erhielt  er  eme 
Stelle  als  Beamter  beim  Magistrat  der  Stadt  Olmütz,  widmete  sich  bei  seiner 
Liebe  zu  den  Wissenschaften,  die  ihn  wie  seine  Brttder  erfüllte,  dem  Lehr- 
fache und  wurde  1847  zum  Gymnasial-Profes.sor  in  seiner  Vaterstadt  ernannt 
1848  ging  er  als  Abgeordneter  der  deutschen  Stadt  Iglau  in  das  Parlament 
zu  Krankfurt,  wo  er  die  Rit  hiung  Schmerlings  auf  Seiten  des  Reiclisver- 
wesers  Erzherzogs  Johann  vertrat.  Zeit  seines  Lebens  war  er  gemässigt 
freisinnig,   soweit  es  seine  Stellung  zuliess,  in  religiösen  Fragen  ziemlich 
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konservativ,  da  er  auch  der  Kirche  Actionsfreiheit  zusprach.    Er  schwärmte  für 
einen    organischen  Ausbau  der  Zünfte  und  Gilden,   doch  mit  modernen 
Neueningen  im  Geiste  der  Zeit.    Ofienbar  fahrte  ihn  das  Studium  mittel- 
alterlicher Rechtsquellen  zu  dieser  Vorliebe  für  den  gewerblichen  Mittelstand 
und  das  Hürgertum.  Noch  als  Lehrer  der  klassischen  Philologie  und  der  Ma- 
thematik am  Iglauer  Gymnasium  beschäftigte   er   sich  mit  rechtshistorischen 
Forschungen  im  dortigen  Staatsarchiv  und  wurde  1857  in  das  geheime  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien  berufen.    1860  habilitirte  er  sich  als  Privat- 
docent  für  deutsches  Recht  an  der  Universität  daselbst,  wo  er  1861  zum 
ausserordentlichen,    1871    zum   ordentlichen   Professor   der   österr.  Rechts- 
gescbichte  und  Rcchtsalterthümer  mit  Lehrverpflichtung  für  juristische  Ency- 
klo|)aclie    und  Methodologie    ernannt    wurde.     1880   wurde   ihm   auch  eine 
Lehrkanzel  für  deutsche  Reichs-  und  RechLsgeschichte  und  deutsches  Privat- 
recht  übertragen.    Den  bestehenden  Gesetzen  nach  trat  er  1893  in  den  Ruhe- 
stand,  bei  welcher  Gelegenheit  er  in  den  Adelsstand  mit  dem  Prädikate 
»von  Stratowa«  erhoben  wurde.     Die  Untersuchungen  Rösslers  über  die 
Form  und  Verbreitung  des  deutschen  Rechts  in   den  böhmischen  Ländern 
weiterführend,  behandelte  er   in  seinem   ersten   Werk    -fDcutsches  Recht  in 
Oesterreich  im  13.  Jahrhundert.     Auf  Grundlage  des  Stadtrechts  von  Iglau« 
Wien  1859.     Es  folgten   »Ueber  zwei  ältere  Rechtsgutachten  der  Wiener 
Universität«,  Wien  1860;  »Ueber  die  ältere  Rechtsentwickelung  der  Stadt 
und  des  Bisthums  Trient«,  Wien  1860;   »Recht  und  Verfassung  der  Mark- 
grafschaft Mähren  und  seine  Schöffensprüche  aus  dem  XIII.  bis  XVI.  Jahr- 
hundert« Innsbr.  1868;  »Das  Heimfallsrecht  ,  Wien  1882   (mit  Unterstützung 
der  kaiserlichen  Akademie!;    >Das  alte  Bergrecht  von  Iglau  und  seine  berg- 
recbtlichen  Schöflfensprüche*,  Innsbr.  1897.    Im  J.  1876  erschien  im  83.  Bande 
der  »Sitzungsberichte«  seine  Abhandlung  über  »die  beiden  Handfesten  König 
Rudolfs  I.  für  die  Stadt  Wien  vom  24.  Juni  1378  und  ihre  Bedeutung  für 
die  Geschichte   des    österreichischen    Städtewesens«,    worin    er    die  von 
0.  Lorenz  angefochtene  Echtheit  nachwies.    Einer  Aufforderung   der  Stadt 
Wien  folgend,  gab  er  »die  Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt  Wien.<  in  2  Bänden 
1877  —  79  heraus,  einen  Bestaudtheil  der  im  Auftrage  des  Gemeinderats  ver- 
öffentlichten Geschichts-Quellen  der  Stadt  Wien,  denen  er  eine  sehr  werth- 
volle  Einleitung  über  die  Entwicklung  des  Stadtrechts  und  der  Stadtverfassung 
vorausschickte.     Noch  andere  Arbeiten  sind  in  den  Schriften  der  Akademie, 
die  ihn  1.S67  zu  ihrem   correspondiercnden  Mitgliede  wählte,   enthalten,  so 
''die  ältesten  Statuten  der  Stadt  und  des  Bisthums  Trient  in  deutscher  Sprache 
(Archiv,   26.  Band);   »Ueber  eine  in  Oesterreich  in   der  ersten  Hälfte  des 
14*  Jahrh.  geschriebene  Summa  legum  incerd  auctoris  und  ihr  Quellen- 
verhältniss  zu  dem  Stadtrechte  von  Wiener-Neustadt  und  dem  Werböczyschen 
Tripartitum    (Sitzungsberichte,  105.  Band).     Die  deutsche  Rechtsgeschichte 
behandelt  die  Schrift  »Die  höchste  Gerichtsbarkeit  des  deutschen  Königs  und 
Keiches  im  15.  Jahrhundert«    (Sitzungsi)erichte,    49.  Band'.    —    Zu  seinen 
Freunden  gehörten  namenüich  Wattenbach,   O.   Lorenz,  Chlumetzky, 
Schmerling,  zuletzt  Maassen.    Völlig  zurückgezogen  lebte  er,  gegen  Aus- 
wichnungen  kühl,  einzig  seiner  Forschung  und  seiner  Familie. 

Nach  gütigen  Mittheilungen  des  Bruders,  Herrn   Prof.   Wilhelm   Tomaschck  in 
Wien.  —  Almaoacb  der  kaiserl.  Akademie  für  1898  S.  293 — 95;  Geschichte  d.  Wiener 
l^niversität  von  1848  bit  1898,  Wien  1898  S.  143,  151;      Wursbachs  Biogr.  Lexikon 
Kaiserthums  Oesterreich  Bd.  46  S.  45  —  47;  BeiInge  zur  »Allgem.  Zeitung<i  No.  7  vom 
II.  Januar  1898  S.  8;  W.  E.  Wahlberg,  Ges.  klein.  Schriften  Bd.  II  Wien  1877  S.  62; 
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Zarnckes  Liter.  Centralbintt  i$(>9  S.  546;  1879  S.  1254;  Kukula,  bifaliogr.  Jabrbucli  der 
dcutscben  Hochschulen,  Innsbruck  1892  S.  932.  -  Ein  hübsches  Motto  TOIl  ihm  im  (autO- 
graphischcn}  »Purlamcnts-Album«  Frankfurt  a.  M.  1849,  S.  73. 

A.  Teich  mann. 

Grasberger,  Hans,  Schriftsteller,  *  2.  Mai  1836  zu  Obdach  in  Steiermark, 
f  IX.  December  1898  zu  Wien.  Sohn  eines  Weissgärbers,  kam  er  18490111 
seinem  engsten  Landsmanne  Rudolf  Falb  an  das  Benedictinerstift  Lambrecht: 
nach  vierjährigem  Aufenthalt  im  Kloster,  fand  er  in  Klagenfurt  Aufnahme  in 

der  siebenten  Lateinschule;  nach  der  mit  Auszeichnung  bestandenen  Maturiti!>- 
jirüfung  kam  er  I1S55  nach  Wien.    An  der  l^niversität  triel)  er  bei  Arndt>. 
Phillips,  Unger,  (Glaser  etc.  Jura;   tüchtig,  doch  ohne  Herzensdrang;  Oslcin 
(1859)  betheiligte  er  sich  an  der  ästerreidiischen  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem. 
In  demselben  Jahre  erschienen  auch  seine  ersten  Gedichte  in  dem  von  Wiener 
Studenten  herausgegebenen    Album  zur  Schillerfeier«.    Als  Publicist  war  & 
bis  zum  Jalire  1864  beim  ■  Volksfreund     thätig;  1867  trat  er  mit  dem  Dichter 
Carl  licck  eine  Fahrt  nach  Italien  an.     Haid  nachher  guig  er  als  Ct)rrc>[ m Mident 
mehrerer  deutscher  Jilatier  nach  Rom;  1870  that  er  sich  als  Concils-licnchi- 
erstatter  der  »Presse«  hervor,  in  deren  Verband  er  1873  als  Kunst-Referent  | 
und  Feuilleton-Redacteur  nach  Wien  berufen  wurde.    1883  verliess  er  das  ge-  | 
nannte  regierungsfreundlicheBlatt,  »da  ihm  die  nationale Tiedrängniss nicht  gleicb- 
giltig  bleiben  konnte  ,  und  war  fortan  als  MitaH)eiter  der  ^^Deutschen  Zeitung 
inid  Kunst-Referent  der    Wiener  Zeitung  :  thalig.  —  Als  Poet  war  (r.  1S69 
mit  der  Sammlung  »Singen  und  Sagen 1873  mit  den  »Sonetten  aus  dem 
Orient«  und  dem  »Cameval  der  Liebe«  hervorgetreten ;  als  Uebosetzer  ver> 
deutschte  er  die  Rime  di  Michelangelo  (1872).  —  Zu  seiner  eigenen 
Ueberraschung  entdeckte  er  bei  einem  Ferien-Ausflug  in  die  heimathlichcn 
"Berge,    verhaltnissmässi^r   sj)ät,    einen    Di.ilektdichter    in     sich:     die  drei 
Bände    Zan  Miinohni     1880,     Nix  für  luiguet     18S4,     Plodersam,  (ieistli'n- 
g'schicht'n^    1885    bleiben   voraussichtlich  sein  dauerhaftestes  litterarisches 
Denkmal.  —  £ine  Reihe  hochdeutscher  NoveII«i  »Aus  der  ewigen  Stadt« 
(1887),  Allegorien  »Allerlei  Deutsames«  (1888),  »Neues  Novellenbuch  (1894)«» 
»Maria  Buch,  eine  Wal]fahrtsgesdiichtc<   1895,   »Maler  und  Modell«  1895, 
sowie   seine  letzten  (ledichte     TaVht  und  Liebe  ,    Trijitychoncf  etc.  werden 
mit  den  miind.irtlii  hen  und  einer  Auswahl  von  hochdeutschen  \'ersen  in  vier 
von  (ieorg  iiemrich  Meyer  verlegten,  von  Rosegger  bevorworteten  Banden 
seiner  gesammelten  Werke  erscheinen.  —  Eine  Frucht  seiner  kunstgeschicbt- 
Kchen  Studien  ist  die  Schrift:   »Die  Gemäldesammlung  im  kunsthistorischen 
Hofinuseum«.  —  Ftlr  das  Kronprinzenwerk  »Oesterreich  in  W'ort  und  BiW 
hat  G.   eine  meisterhafte   Abhandlung   beigesteuert    über   flie   Dialekte  und 
Dialektdichter  der  ."^teierniark.  —  Kine  seiner  letzten  und  gehali\  ollsten  (iaben 
war  sem  Nekrolog  Heinrich  No^'s  im  II.  Bd.  unseres  Jahrbuches.  —  So  reich 
sein  Wissen,  so  reich  sein  Wirken  war:  reicher  noch  war  sein  Wesen.  »Wer 
im  Bereiche  seiner  Persönlichkeit  stand«,  so  heisst  es  in  einem  Nachruf 
Roseggers,   »der  konnte  nicht   abirren,  der  wurde  so  recht  kunstfroh  und 
schaffensfreudig.    Aber   ni(  lit  bloss,   so  weit  die  Kunst  reicht,  war  er  deni 
Heimathlande  treu,  er  liebte  es  bedingungslos.    Weim  er  flie  Rednerhülme 
bestieg,  um  Werke  und  Erfolge  des  (von  ihm  mitbegrtindetenj  Steirervercins 
in  Wien  zu  verkünden,  um  bei  Betheiligungen  armer  Steirerkinder  zu  diesen 
zu  sprechen;  da  musste  man  sein  vor  Begeisterung  glühendes  Auge  sehen, 
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dieses  liebe  Auge,  das  gleichsam  ein  Fluidum  von  Freude  ausstrahlte«.  Ehr- 
liche, ehrlich  verdiente  Atiseeichnungen  zu  seinem  60.  Gebttrtstage  (die  Stadt 
Wien  beglückwünschte  G.;  Rosegger  charakteiisirte  den  Mann  und  sein  Schaffen 
in  der    Gartenlaube«)  nahm  er  tiefbewegt  und  tief  bescheiden  auf:    »Du  hast 

Wcltrulim-,  so  schrieb  er  Rosegger  in  seinem  Dankbrief,  ich  bin  ein  diirf- 
n^^es  S[)anlicht.  Du  könntest  die  Poesie  neu  erfunden  liahen  —  ich  schreil^c 
mehr  aus  tier  allgemeinen  Hildung  heraus, v  Liebe  und  Treue,  die  er  den 
Freunden  und  Landleuten  zeitlebens  bewährt,  ist  ihm  über  das  Grab  hinaus 
redlich  vergolten  worden.  Die  ersten  Dichter,  Künstler  und  Kenner  Deutsch- 
n-terreichs  haben  dafür  gesorgt,  dass  auf  dem  Mödlinger  Friedhof  ein  würdiges 
Denkmal  des  viel  zu  früh  Geschiedenen  sich  erheben  wird. 

Mein  Lebcnsfjanij.  Von  üaiis  Grasbcrjjer.  (Rosegpfcr«;  »I  leiinjjartcn«  XV.  Jahrg. 
Heft  S).  —  Hin  dcutscbösterrcichischer  Dichter.  Von  Peter  Rosegger.  Wie  ich  meine 
Mundart  entdeckte  von  Hans  Gruberger.  (»Die  Gartenlaube«  1896.  No.  34).  —  Briefe 
von  HniT«  Grasberger  an  Roscgtier  (Heinigarti.ii,  MLir/  1890%  Ferdinand  Kürnbcrger: 
Litterarische  Herzenssachen  1S77;  S.  12S  ff.  l-c  Kitne  di  Michelangelo  Buonarotti.  Nach- 
dichtungen von  Hans  Grasberger.  —  Nelcrologe:  Betlage  zur  »Mflnchener  Allgemeinen 
Zeitung«  13.  De*  .  1898  (von  Anton  Bettelhcim),  —  »Neue  Freie  Presse«  No.  12339,  189S 
(»on  Karl  V.  I  haler).  —  »Neues  Wiener  Tagblatt«,  December  1898  (von  Z.  K.  Lecher).  — 
»Grazer  Tagespost«  vom  13.  April  1899:  Hans  Grasberger  und  die  Steircr  von  Rosegger.  — 
Verzeichniss  seiner  Schriften  in  Kürschners  Litteratur-Kalender  189S.  —  (ie>aninielte 
Werke  (4  BAnik)  in  \'orbereitung  bei  Georg  Heinrich  Meyer.  —  Vorzügliche  Hildnisse  des 
edlen  Charakterkoples  danken  wir  Blaas  und  dem  Plastiker  Schwartz;  gute  Lichtdrucke 
in  den  Ausgaben  seiner  Schriften  (bei  Liebeslünd  and  Meyer). 

Anton  Bettelheim. 

Vogel,  Wilhelm  Hermann,  ordentlic  her  Professor  an  der  Tedinisc  hen 
Hochschule  zu  Charlottenburg,  *  1834,  f  17.  December  1898  zu  Berlin,  war 
seit  1860  Assistent  bei  G.  Rose  am  mineralogischen  Museum  zu  Berlin;  auf 
die  Photographie  wurde  er  durch  die  Aufgabe  geführt,  Meteordünnschliffie 
authentisch  abzubilden.    Seine  photographischen  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biet  des   Pigmentdruckes,    vor  allen   Dingen  aber  seine   Entdeckung  der 
ojttischen  Scnsibilisatoren,  ferner  seine  Thiltigkeit  auf  dem  Gebiet  der  ])h()to- 
^aphischcn  Aestheiik  >i<  hcru  ihm  einen  ersten  Platz  unter  den  photogra])hischen 
Vorschern.     \'.  gab  seit  18O4   das  seinerzeit  bedeutendste   deutsche  photo- 
graphische Journal  »Die  photographischen  Mittheilungen«  heraus,  welches 
noch  heute  existirt   Seine  Veröffentlichungen  über  Kohlednick,  sein  Lehr- 
buch  der  Photographie  sind  sehr  verbreitet  und  mehrfach  aufgelegt.  Ein  I^hr- 
stuhl  für  Photographie  wurde   ihm  an   der  damaligen  Gewerbeacademie  zu 
Berlin  errichtet,  s[)äter  siedelte  er  als  Professor  an  die  technische  Hochschule 
Lharlottenburg  über,  seit  1876  hatte  er  auch  den  Lehrstuhl  für  Spectnil- 
analyse  daselbst  inne  und  dehnte  später  seine  Thätigkeit  seit  1887  auch  auf 
<lie  Vorlesungen  ttber  Farbenlehre,  Beleuchtungswesen  etc.  aus.  V.  war  Ehren- 
mitglied vieler  wissenschaftlicher  Vereine,  u.  A.  der  Königl.  Photographischen 
Gesellschaft  zu  Grossbritanien.    Kr  ist  Gründer  des  Photographischen  \'ereins 
P.crlin  i  1863"),  ferner  war  er  auf  vielen  Ausstellungen  und  W  eltausstellungen 
als  Juror   auch   im  .Vuftrag   des  Staates   thiitig.    Zweimal    besuchte   er  aus 
diesem  Anlass  Amerika,    1871  und  1883,     Durch  eine  grosse  Anzahl  von 
einzelnen  Abhandlungen  auf  dem  Gebiet  der  Photographie,  Spectralana- 
lyse  und  Farbenlehre  hat  er  sich  fernerhin  weit  bekannt  gemacht  und  auch 
eine  rührige  Thätigkeit  im  Interesse  der  Berufsphotographie  entwickelt.  Er 
war  ein  Mann  von  grossen  Geisteskräften,  besonderer  Originalität  und  von 
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lebhaftem  unpulvisen  Temperament.  Sein  Hauptwerk,  die  Entdeckung  der 
optischen  Sensibilisatoren,  bedeutet  einen  der  wichtigsten  Fortschritte  in  der 

Photographie.  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  beschäftigte  er  sich 
wesenthch  mit  dem  Problcni  der  Photogra]>hie  in  natürHchen  Farben,  dem 
er  eine  wichtige  Lösungsforni  m  (lestalt  des  auf  wissenschafüicher  Ba^is  ver- 
vollkommneten Dreifarbendruckes  gab. 

A.  Mietbe. 

V.  Alvensleben,  Alkmar,  Kgl.  preussischer  Generallieutenant,  Commandani 
von  Hreslau,  *  am  i6.  November  1S41,  f  10.  November  i8q8  in  Naumburg, 
entstammend  dem  alten  altmärkischen  Adclsgeschlecht,  welches  noch  jetzt  in 
der  Altmark  und  in  der  Provinz  Sachsen  blüht  und  grösseren  Grundbesiu 
inne  hat.  Frühzeitig  trat  er  in  das  Cadettencorps,  das  er  am  17.  Mai  1859 
verliess,  um  als  charakterisirter  Portepöefähnrich  in'  das  Gaide-Jäger^BataiUon 
zu  Potsdam  einzutreten.  Am  1.  Juli  1860  wurde  er  zum  Seconde-Lieutenant 
befördert,  machte  den  Krieg  von  1866  in  Böhmen  mit  und  bekleidete  v<im 
November  1866  bis  Oclober  1870  die  Stelle  des  Bataillonsadjutanten.  In- 
zwischen zum  Premierlieutenant  befördert,  führte  er  im  deutsch-französischen 
Kriege  eine  Compagnie  und  wurde  am  x.  April  1871  zum  Hauptmann  und 
Compagniechef  ernannt.  1881  wurde  er  unter  Beförderung  zum  überzähligen 
Major  in  das  4.  Garde-Regiment  z.  F.  versetzt,  um  im  October  1884  Commandeur 
des  Mag(leburj.Mschen  Jägerbataillons  No.  4  zu  werden.  1888  avancirte 
er  zum  Obcrstlieuienanl;  am  20.  November  i8qo  ward  er  zum  Commandeur 
des  Grenadier-Regiments  Prinz  Carl  von  Preussen  {^2.  Brandenburgisches) 
No.  12  und  zum  Oberst  ernannt.  Generalmajor  vom  14.  Mai  1894,  ward  er 
Commandeur  der  2.  Garde>Inf.-Brigade  und  1896  Commandant  von  Breslau. 
Als  solcher  erhielt  er  am  27.  Januar  1898  den  Character  als  Generallieutenant. 
Ein  schweres  Leiden  befiel  ihn,  das  ihn  im  Alter  von  58  Jahren  hinweg- 
rafttc.  V.  A.  besass  ausser  anderen  Khren/eit  hen  den  Rothen  Adlerorden 
II.  Klasse  mit  Eichenlaub  und  Schwertern  am  Ringe  und  da:»  Eiserne 
Kreuz  II.  Klasse.  O.  Elster. 

Ubbelohde,  August,  Universitatsi  rnfr^sor  des  Römischen  Rechts,  *  iS.  No- 
vember 1833  zu  Hannover  als  vierter  Sc^hn  des  am  5.  Deccmber  1841)  ver- 
storbenen Ober-1'  inan/r.uiies  l^.  daselbst,  r  30-  i^eptember  iSqS  zu  Marl)urg. 
Er  empfing  in  seinem  allen  geistigen  Interessen  olionen  elterlichen  Hause  und 
auf  dem  Lyceum  seiner  Vaterstadt  eine  trefifliche  Ausbildung.  Schon  frOb 
wurde  er  von  einem  Knieleiden  befallen,  das  eine  Operation  nöthig  machte 
und  erfuhr  später  bei  einem  Kisenbahnunfall  das  weitere  Unglück,  dass  das 
steif  gebliebene  Knie  eine  (Juels(  hun^  erlitt,  was  eine  dauernde  Sch.i<ii^^\::\u 
nach  sich  zo^.  In  jenen  ernsten  Taj^en  widmete  er  si(  h  mit  angestrengtestem 
Fleisse  bildender  I.eciure  und  erhielt  hiebei  durch  seinen  auch  philosophisch 
hochgebildeten  Vater  die  beste  Förderung.  Die  Erfahrungen  der  Leidenscdt 
dürften  den  Grund  zu  seiner  Gründlichkeit  und  Zähigkeit  in  der  Arbeit,  wie 
auch  zur  Hinneigung  zu  scharfer  Kritik  und  einiger  Empfindlichkeit  gel^ 
haben.  Nach  einer  allseitig  ausgenutzten  Studienzeit  und  einer  kurzen 
Thaligkeil  als  Auditor  in  Lüneburg  habilitirte  er  sich  1857  in  (iuttingen 
für  römisciies  Recht,  wurde  1862  daselbst  ausserordentlicher  Professor,  1865 
ordentlicher  Professor  in  Marburg,  welcher  Universität  er  bis  an  sein  Lebens- 
ende treu  blieb,  in  den  letzten  Jahren  als  Senior  der  akademischen  Lehrer- 
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Schaft,  Er  erlebte  die  Kinverleibun^i  des  Kurfürstcntliums  Hessen  in  Preussen 
und  konnte  bei  der  Neuordnung  der  Universitätsverhältnisse  gute  Dienste 
leisten,  ebenso  wie  er  im  Nebenamte  fUr  das  aufblühende  Communalwesen 
der  Stadt  Marburg  Jahre  lang  mit  Hingebung  und  Erfolg  tfaätig  war.  Mehr 

als  ein  Jahrzehnt  hat  er  die  Universität  im  Herrenhaus  vertreten  und  dabei 
mit  den  Vertretern  der  Städte  zusammengehalten,   auch   speciell   der  l.antl- 
wirthschaft  grosses  Interesse  dargebracht.    Politisch  war  er  ein  eifriges  Mitglied 
der  nationalliberalen  Partei,   in  kirchlicher  Beziehung  regsames  Mitglied  des 
Presbyteriums  der  reformirten  Gemeinde.    Sdner  Ehe  mit  der  Tochter  des 
Götttnger  Rechsgelehrten  und  späteren  Kunsthistorikers  Fr.  W.  Unger  (f  sa. 
Dec.  1876,  vgl.  Allg.  deutsche  Biographie  Bd.  39,  289  —  291)  entspross  ein 
Sohn,  der  als  Maler  durch  Schaftensfreudigkeit  und  Erfolg  die  letzten  l  ebens- 
iahre  des  ^'aters  verschönte.     Er    wurde  1886   zum  Cieh.  Justizrath  ernannt 
und  erhielt  1891    den  Rothen  Adlerorden  3.  Klasse.     Für  Schönheit  und 
Geist,  Phantasie  und  Witz  emplänglich,  war  er  doch  wesentlich  eine  ruhige, 
nttchtem  abwägende  Natur,  gtttig  und  hilfreich,  begeistert  voo  seinem  Lehr- 
fach und  von  ernster  Arbeit,   gewissenhaft   im  Kleinen  und  Grossen,  voll 
\  ucrlandsliebe  und  unerschütterlichem  (iottvertraucn.    Seine  wissenschaftliche 
Ihatigkeit  war  selir  ausgedehnt.    Es  seien  genannt  die  Schriften  »Ueber  den 
Satz:  ipso  jure  compensatur«.  Gott.  1858;   »Die  Lehre  von  den  untheilbaren 
Obligationen«,  Hannover  1862;    »Ueber  das  im  Kgr.  Hannover  geltende 
Recht  der  Entwässerung  und  Bewässerungc,  Hannover  i86a;  Ueber  die 
rechtlichen  Grundsätze  des  Viehhandels«  (Abdr.  a.  d.  Journ.  f.  T.andwirthsch.), 
Gött.  1865;  »Erbrcclitliche  Competenzfragen  ,  I.  Abth.,    Marb.   186S;  »Zur 
Geschichte  der  benannten  Realcontra<  te   auf  Rückgabe    derselben  Si)ecies«, 
Marb.  1870:  »Ueber  Recht  und  Billigkeit«  (Heft  16  d.  Samml.  gemeinverst. 
wiss.  Vorträge  v.  R.  Virchow  und  Fr.  v.  Holtsendorff,  N.  F.,  zweite  Serie), 
Hamb.  1887).    Besonders  werthvoll  ist  seine  Fortsetzung  des  Pandekten- 
<  ommentars  von  Glück  für  die  Bttcher  45/44:   »Die  Interdicte«,  5  Theile, 
Krlangen  1889 — q6.  sowie  flie  Herausgabe  von  Hartmanns  »Ordo  judiciorum«, 
("lött.  1886,  enflli(  h  die  S<  liriften     l'cber  das  Verhältniss   der  bonorum  ven- 
ditio  zum  ordo  judiciorum«,    Marb.  1890  {für  Wetzeil)  und    Ueber  die  Be- 
rechnung des  tempus  utile  der  honorarischen  Temporalklagen«,  Marb.  1891. 

Msch  gef.  Notizen  des  Herrn  Prof.  Dr.  theol.  W.  Bomemenn  in  Basel.  —  Vgl.  De 
Gttbernn  tis,  dictionnairc  international  des  ccrivains  du  jour,  Flor.  iSSS-  01  p.  1S57  ; 
Kakala,  aUg.  deutscher  Hodiscbulen-AlmaAacb,  Wien  188S,  8.  874;  Krit.  Vierteljabres- 
«krift,  Bd.  35,  S.  35S— 395  (Hellmann):  Zeitschrift  der  Savi^y-Stiftung,  Rom.  Abth.  XIII 
384 — 387  (Biermann);  Deutsche  Juristen-Zeitung  189.S  S.  431;  Tidsskrift  for  Retsvidenskab 
1898  p.  518.  —  Ueber  den  Vater  vgl.  »Zum  Andenken  an  den  Oberfinanzrath  L'bbe- 
lohde«,  Hannover  1850  und  F.  Frensdorff  in  der  Allg.  Dtsch.  Biographic  Bd.  39,  S.  116^7. 

A.  Teichmann. 

Merseburger,  Otto,  Maler  und  Buchhändler,  *  18.  l)ereml)er  1822  in 
I  eij)zig,  f  T.^.  November  daselbst,  widmete  si<  h  ursi^rüngHch  tlem  Künstler- 
beruf und  besuchte  die  Akademien  zu  Diisbeldorf  und  Dresden.  Durch  zahl- 
reiche und  sehr  geschätzte  Portraits  —  er  fertigte  deren  als  selbstständiger 
Maler  und  später  in  Mussestunden  mehrere  Tausende  an  —  hat  M.  sich  einen 
Namen  gemacht.  Sein  Eintritt  in  die  1835  ^-  ^'i**  Meusel  in  Wcissen- 
fels  gegründete  und  von  seinem  Bruder,  Carl  Merseburger  in  Leipzig,  er- 
>*'orbene  Verlagshandlung,  deren  Chef  U.  M.  in  den  letzten  Jahren  war, 
geschah  in  Folge  privater  Verhältnisse.    Der  Verlag  umfasst  vorwiegend  sehr 
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verbrciutc  S(  Imibiicher  untl  Musikalien.  —  Als  eitriger  Sammler  brachte  M.l 
u.  A.  eine  /ulet/t  1 1  ooo  Stücke  umfassende  sehr  werthvolle  Sanunlunj 
sächsischer  Münzen  zusammen,  die  er  1894  durch  Zschiesche  &  Köder  h| 
Leipzig  verkaufen  liess. 

(Näheres  über  den  ausführlichen  Katalog  der  Münzen>aniinlung  s.  >  Nach  richten  i- c- 
dt,  Buchhdl.«  1894  Nr.  iS).  Vgl.  »Biirsenblati  f.  d.  dt.  Buchhdl.^  1898  Nr.  266  tmd  Vcr> 
lagskatalog  von  Carl  Merseburger  1849—89  (m.  Poitr.  t.  O.  I^L). 

H.  Ellissen. 


Bfihler,  Christian,  *  39.  December  1825  in  Bern,  f  in  Bern  am  3.  Fe* 
bruar  1898.     Hin  grosser  heraldischer  Künstler,  einer  der  allerhervorragendsien 

Jünger  der  edcln  Heroldskiinst,  ein  wahrer  Künstler«  ist  B.  in  den  heraldisch«! 
Zeits<  hriften  f^cnanni  worden.  Zwar  eine  kiuistakademische  Anleiiunii:  und 
Erziehung  erhielt  er  nicht;  er  mussie  1S46  von  München  nach  einem  kuiiX'n 
Aufenthalt  wegen  Krankheit  i^ieder  heimkehren ;  aber  sdion  als  Kind  sdiau:e 
er  mit  Bewunderung  auf  die  Equipagen  aus  aller  Herren  Ländern,  die  in  dem 
benachbarten  ersten  Gasthof  Berns  anhielten.  Sodann  war  sein  erster  Meister 
der  Machmalcr  Kohr,  der  (lort  eine  Samndung  von  altcnOrnameTUstücken,  Kun>t- 
blattcrn,  Copicn  \un  guten  ( ilasgenialden  besass.  liedcuicnde  Sammler  und 
Besteller  /wanden  dann  den  Künstler  in  späteren  Jahren  zu  immer  giös&erer 
Vollendung.  Besonders  aber  wirkte  der  Sinn  für  Wappenmalerei,  der  seit 
alten  Zeiten  in  Bern  die  Strassen  mit  den  Wappen  der  Familien,  mit  den 
Wappen  und  Ab/eichen  der  Zünfte  und  überall  mit  dem  Wappenthier  der 
Stadt  so  fröhlich  schmüi  kte,  in  B.  nach. 

Die  beste  Schule  liess  ihm  seit  1850  der  tüchtige  CUasmaler  und  HeraldiNer 
Dr.  Ludwig  Stantz  angedeihen.  Mit  ihm  malte  B.  1853  die  C'< 'stunic  zu  dem 
historischen  Festzug,  und  Stani/  gab  B.  auch  Gelegenheit,  in  der  Ausführung 
der' von  ihm  ent«'orfenen  kalligraphischen  und  heraldischen  zwölf  Wandtafeto 
im  Speisesaal  des  Schlosses  des  Grafen  Friedrich  von  Pourtal^  zu  Oberhofen 
sein  eigentliches  Meisterstück  zu  liefern;  man  denkt  unN\ illkürlich  an  die 
Kronen  und  alle  die  Kinzclheiten  auf  den  Bildern  jan  van  Kycks. 

Im  Jahre  1.S54  erhielt  H.  eine  sehr  bescheidene  öüentiichc  Anstellung  als 
Conservator  des  Kunstmuseums. 

Die  Arbeit  in  Oberhofen  führte  ihm  neue  Bestellungen  zu,  zunächst  \'on 
Seiten  der  Familie  Pourtalds.  Dann  fingen  die  Zünfte  an,  ihm  Aufträge  xu 
Titelblättern  der  Zunfüjücher,  zu  Wappen,  Falmen,  Bechern  zu  geben.  Ihnen 
folgten  viele  andere  Berner  Biirgcr,  patri(  ische  und  gutbiirgerliche.  Kr 
sah  in  seinem  Beruf  eine  von  Gott  ihm  zugetheilte  Aufgabe.  Seine  Freunde 
mussten  den  Menschen  in  ihm  noch  mehr  achten,  als  den  Künstler;  auf  den 
Vorwurf,  dass  er  zu  peinlich  in  jeder  Arbeit  sei,  erwiderte  er  in  vollem  Emst: 
»Wenn  er  einmal  Gott  mit  seinen  Werken  müsse  Rechenschaft  ablegen,  und  die- 
selben wären  nicht  recht?«  So  arbeitete  der  Mann  in  seiner  Klause,  die  nach  hinten 
auf  ein  allzu  hausliches  Höfchen  schaute,  zwei  Treppen  hoch  am  Komhauv 
])latz,  vom  Morgen  bis  zum  Abend,  in  gnisster  Zurückgezogenheit  und  Ein- 
fachheit, ohne  sich  jemals  grössere  Geselligkeit  zu  gönnen,  mit  emer  A\ndachi, 
fast  wie  ein  Fiesole. 

1864  l)eginnt  diese  festlich  geschmückte  Reihe;  aber  auch  die  Zeichnung 
zu  einer  Banknote  wurde  in  diesem  Jahr  von  ihm  verlangt»  später  Zeichnungen, 
zu  Gold-  und  Silbermünzen;  er  habe  sich  nicht  zu  gut  erachtet,  Zeichnungen 
zu  den  Abzeichen  der  Käppi  zu  liefern. 
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Iii  das  Ende  der  sechziger  Jahre  fällt  dann  die  Entstehung  der  Sammlung 
(^berühmten  und  traurigen  Andenkens^  des  Stadtradis  F.  Biirki,  eines  S(  hatzes 
von  Glasgemälden  aus  dem  14.  bis  18.  Jahrhundert  und  von  Handrissen  alter 
Meister  zu  Glasgemäldcn,  ausschliesslich  sdiveizerischen  Ursprungs^  einzig  in 
der  Schweiz«.  (A.  Grenser).  Der  Sammler  nahm  den  Künstler  auf  mehreren 
Reisen  ins  Ausland  mit. 

Im  Jahre  1870  Hess  sich  Hauptmann  Klose  von  Karlsruhe  in  Thun  nieder; 
er  sah  die  Wandtafeln  in  Oberhofen;  einen  ähnlichen  Schmuck  wünschte  er 
fiir  seinen  Saal,  und  so  begann  ein  sehr  fruchtbarer  und  thatiger  \'erkchr  mit 
diesem  Kunstfreund.  1875  erschien  nun  als  Gast  Kloses  dessen  Jugendfreund, 
J.  V.  Scheffel.   B.  wurde  nach  Thun  gebeten,  und  so  knfipfte  sich  eine  Ver- 
bindung des  Heraldikers  mit  dem  Dichter,  von  der  mehrere  herzliche  Briefe, 
(lest  henke  zu  Weihnachten  (die  Herg|)salmen,  die  Landschaftsstudien  von  1852, 
kunstgeschichtliche  Prachtwerke)  und  wohl  acht  grosse  unrl  klemc  Arbeiten  H.'s 
Zeugniss  ablegen.  Am  28.  März  1876  dankt  ihm  der  Dichter  fiir  die  »schone 
heraldische  ^mposition«,  die  B.  ihm  zum  50.  Geburtstag  zu  widmen  (Ue 
Güte  gehabt  habe.  »Die  Coirectheit  der  Formen  und  die  harmonische  Farben- 
gebung  hat  allgemeine  Anerkennung  gefunden.«  Scheffel  bittet  ihn  zugleich,  da  er 
in  den  erblichen  Adelstand  erhoben  worden  sei,  ein  gleiches  Blatt  —  aber  mit  der 
•nfluilrigen  Aufnahme  fies  neuen  Wappens  (Taube  im  Schikl  und  Pegasus  als 
iiclmzjer),  sowie  des  inzwischen  erhaltenen  Ehrenbürgerrechts  von  Radolfzell 
—  als  Familiendocument  Ahr  alle  Zukunft  zu  entwerfen.  1878  und  1879  ent- 
standen die  Entwürfe  zu  zwei  Glasgemälden:  das  Trauwappen  v.  Scheffel- 
V.  Malsen  und  »unten  im  Kneipzimn  «  r  der  Mettnau  der  sei.  Radolf  mit  dem 
Wappen  von  Radolfzell.    18.S4  noch  die  grosse  friesartige  im  Styl  des  15.  Jahr- 
hunderts ornamentirte  Schrifttafel  des  heil.  Wolfgang  in  dem  Saal  des  ersten 
Stockes.«    (Aufzeichnung  Ch.  B.)    Besonders  das  letzte  Werk  freute  wieder 
den  Sänger  des  Mittelalters:  »Die  Sorgfalt  der  DetailausAlhrung  und  die 
monumentale  Haltung  des  Ganzen  wirken  zusammen ;  das  weisse  Benedictiner- 
habit  hat  etwas  T,ichtes,  Verklärendes.     Empfangen  Sie,  verehrter  Meister, 
meinen  herzlic  hen  Dank  für  das  schöne  Werk,  mit  weh  hem  Sie  sich,  wie  dem 
heil.  Wolfgang  einen  bleibendes  Amlenken  auf  der  Mettnau  gesichert  haben. <x 
Dazwischen  gab  es  1881  ein  schönes  Geschenk  fiir  das  fürstliche  Brautpaar, 
den  Kronprinzen  v.  Schweden  und  Victoria  von  Baden,  herzustellen,  ein 
Doppelwappen  der  Verlobten;  v.  Sch.  schrieb  darüber  3.  Mai  1881:  »Das 
prächtige  Allian/wai  i  t  n  habe  ich  in  einfacher,  aber  sehr  eleganter  Mappe 
letzten  Sonnabend  ,^0.  April  überreicht,  und  sowohl  die  Braut  Prinzessin  Vic- 
toria  als    der  (Irossher/og,    sjjrachen    ihre    Freude    vmd  Anerkennung  aus.« 
Schon  im  Januar  i88i  hatte  er  zum  zweiten  Mal  aufgefordert:  -  Ich  wünsche, 
dass  Sie  im  nädaten  Sommer  sich  auf  Mettnau  überzeugen,  wie  die  Berner 
Glasgemälde  zu  den  Stuben,  Vertäfelungen  und  zur  Abendsonne  stimmen.« 
Der  Einladung  folgend,  brachte  B.  im  Septeml)er  1881  acht  Tage  am  Unter- 
sce  zu;  aber  er  konnte  auch  hier  dem  hoch  verehrten  Wirtin-  wieder  einen 
Dienst   leisten,    indem  er  schnell  in  ein  Album  ein  (Gastgeschenk    für  Ciross- 
herzogin  und  Tochter,  die  am  Tage  der  Abreise  B.'s  zum  Besuch  auf  der 
Mettnau  erwartet  wurden,  das  grossherzogliche  Wappoi  malte.  »Alles  vortreff- 
lich gegangen  (schrieb     Sch.  am  Tage  nachher),  vom  besten  Wetter  be- 
günstigt.  Album  hat  grosse  Ueberraschung  bereitet  .  .  ich  danke  nochmals 
herzlich  für  Ihre  Mühe.« 

1878  entschloss  sic  h  B.,    »dem  Drängen  eines  Freundes  nachgebend«, 
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eines  seiner  Wappen  auf  die  Heraldische  Ausstellung  nach  Wien  zu 
senden.  Im  Fachbericht  schien  nirgends  seiner  gedacht  zu  sein,  bis  am 
Ende  zu  lesen  stand:  »Das  Beste  haben  wir  uns  für  zuletrt  au%ebobeiL 
Wir  meinen  das  durch  meisterhaft  schöne  Composition  und  tadellose  Aus- 
führung von  jedermann  —  Laien  wie  Fachleuten  —  bewunderte  Wattenw  \rs(  h: 
Wappen  von  dem  Schweizer  Maler  Herrn  Christian  Bühler.  .  S(  befiel  schriel 
»Nehmen  Sic  auch  von  mir  einen  frcuiulli(  hen  riliickwuns(  h  entgegen  für  dis 
Ehrendiplom  von  Wien,  das  mich  übrigens  ni<  ht  übernischte,  denn  an  feinerr 
heraldischen  Stylgefühl  und  Wissen,  verbunden  mit  vollkommen  sicherer  ledi- 
nischer  Ausführung  werden  sie  wenig  Wettbewerber  in  Alteuropa  finden.. 
Das  war  nun  einmal  ein  grosser  Erfolg,  in  seinem  52.  Jahre.  Leider  m* 
hinderte  derselbe  nicht,  dass  B.  1880  seine  Stelle  als  Insjiector  des  Kuna- 
mu'^cums  in  Bern  verlor.  Auch  sonst  gab  es  Rosen  und  Bassionsl'lumen,  \nV 
er  SU  h  enuTJal  ni.ilond  ausdrückte,  in  seinem  Leben.  1S81  wurde  er  von  'ier 
heraldischen  Akademie  Pisa  zum  correspondirenden  Mitglied  ernannt,  umi 
1883  auf  der  heraldischen  Ausstellung  in  Berlin  mit  dem  ersten  Preis  aus- 
gezeichnet. 

Unterdessen  ging  die  Arbeit  für  Bemer  Behörden,  Gesellschaften,  Bürger 
unermüdlich  fort.  l>er  Bundrsrath  bat  ihn  um  die  .Anfertigung  von  kostluren 
Glückwunsch-  und  Anerkeiuiungsschreiben  für  Schiess,  Kern,  B.  Studer, 
G.  Keller  iSSq;  letzteres  lag  in  einer  Majipe,  die  von  B.  mit  einer  prächtiger. 
Aufschrift  gesi  hmückt  war.  Aber  der  Empfänger  habe  es  etwas  gleichgulag 
und  brummig  bei  Seite  gelegt.  Hoch  im  Norden  bestellte  der  Senat  von 
Lübeck  die  Zeichnung  eines  Glasgemäldes  mit  dem  Doppeladler,  fttr  die 
Kriegsstubc  des  Rathhauses. 

I)as  Bundesfest  und  die  Berner  Gründungsfeier  iSoi  machten  auch  an 
B.  ihre  Ansjtrüche,  und  jet/.t  wurde  ihm  auch  in  der  Heiniaih  eine  öflentliche 
Anerkennung  zu  Thcil:  er  wurde  mit  l'rof.  Blösch,  Dr.  Karl  Munzinger,  Ptr. 
Weber  Ehrenbürger  Berns  und  Zunftgenosse  der  Zunft  zu  Obergerwem. 

Den  Sonamer  1897  brachte  er  mit  lieben  Freunden  einige  Wochen  an 
der  Lenk  zu;  dann  kehrte  er  nach  Bern  zurück,  wo  er  mit  zwei  Schwestern. 

von  denen  Fräulein  Kathiine  sich  durch  die  Herstellung  des  Niederländer 

Teppi(  hs,  eine  Arbeit  von  zwnn/ig  Jahren,  als  Stickerin  -wühlverdient  gem.icht 
hat,  in  l)ru(ierlicher  Liebe  gemenisam  wohnte  und  jede  Pflege  fand,  soweit 
grosse  Anspruchslosigkeit  sie  gestattete.  Lind  er  arbeitete  wieder  fleüsi, 
weiter.  Dennoch  war  er  auf  den  Tod  vorbereitet.  Kurz  vor  seinem  Ende 
schrieb  er:  »Wartet  einer  auf  das  Oeffhen  der  Thore  der  Ewigkeit  —  so 
achtet  er  sich  nicht  mehr  der  irdischen  Zeit.«  Grosse  Schwäche  nöthigte  ihn 
endlich,  sich  zu  Bett  zu  legen,  nicht  eine  schwere  Krankheit.  Die  guten 
Schwestern  dacliten  gar  nicht,  dass  ihnen  das  Schlimmste  bevorstehe,  .ils  er 
sagte:  Lasst  mich  jetzt  schlafen«  und  für  immer  sanft  entsclilief,  am 
3.  Februar  1898. 

Er  hatte  sich  einmal  bei  Graveur  Franz  Homberg,  der,  wie  alle  seme 
Freunde,  seine  Kunst  ebenso  hoch  verehrte,  wie  die  Besdheideidieit  und  Reia> 
heit  seines  Herzens,  ein  Stahlsicgel  machen  lassen,  keinen  ritterlichen  Schmurk, 
nur  ein  15  mit  der  Umsrlirift :  mit  über  die  cd«'!  kunst.  Man  hat  di> 
Siegel  mit  diesen  schonen  und  waliren  Worten  in  Krz  an  seinen  Grabstein 
geheftet. 

»Adlerc,  Jahrgang  V  1878,  S.  24  IT.  von  Alfred  Grenscr.  —  Graveur-Zeitung  1^4» 
Nr.  I  von  F.  Waraecke.  —  Adretsbuch  fdr  Freunde  der  Wappenkunde,  1884,  von  A.  Gteua, 
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I,  ao.  —  V.  Eberstein.  Handbuch  für  den  deutschen  Adel,  1891,  Abtheil.  I,  S.  172.  — 
OberlSnder  VoIksU^,  5.  Febr.  1898.  —  Bund,  6.  Febr.  1898  von  F.  Homberg.  —  Neue 
ZQricher  Zeitung,  6.  Febr.  1898  von  Dr.  Waltbard.  —  Sonett  von  £.  Lauterburg,  Bund, 

12.  Febr.  1898. 

W.  F.  V.  Mülineo  in  den  Archives  hcraldiqucs  1898. 

Alex.  Frhr.  v.  Dachenhausen  in  den  »Herald.  Mittbeilungen«  des  Vereins  »Zum  Klee- 
blatt« in  [I:\nnovcr,  Jahrgang  1898,  Nr.  4,  5  und  f>.  Der  \'crf.  giebt  ein  sehr  dankens- 
wcrtbcs  V'erzeichniss  der  Arbeiten  fi.'s.    Wir  fUgen  nuch  folgende  bei: 

1877  Titelblatt  fttr  Graveur  Homberg  —  1878  Wappen  Haaf  —  1879  Titel  der  Fest- 
schrift zur  Kriiffnung  des  Kim.<tnitiHt  i;ms  in  Bern  -  -  1S70  ff.  Einbanddecken  zu  Sanger  aus 
Helvetiens  Gauen,  der  letzte  Zäbringer,  Cäsarentraum  vou  Ernst  Heller  —  1881  Teller  fUr 
B.  HaHer,  »Basilisk  n.  Bemer  Mutz  Sind  vereint  zu  Schutz  und  Trutz«  —  1888  Wappen 
Hofer-Neukomm  —  1890  Wappen  Baumann,  Ott-Schön,  Hirzel  auf  Holz  fUr  die  Gesell- 
schaft der  Böcke  in  Zürich  —  1891  Berner  Gründungsfeier-Medaille  —  1895  Haussegen 
ftr  M.  V.  M.  —  Titel  eines  Albums  in  Pension  Schünberg  bei  Thun.  — 

Eine  Arbeil  Uber  seine  Technik  von  seinem  Schüler  Rudolf  MUngcr  soll  noch  in  den 
Archives  heraldiques  und  eine  Biographie  von  Robert  v.  Diesbach  in  den  Beraer  Biographien 
erscheinen. 

Portrlit  Btthlers  in  Od,  von  Albert  Aakei^-InSp  nach  dem  Tode  nada  einer  Photographie 
und  aus  der  Erinnerung  gemalt,  im  Bemer  Ktmstmuseum.  Von  Graveur  Homberg  ist  dne 

Btihler-Medaille  beabsichtigt. 

Bern.  .  Karl  Frey. 

Baedeker,  Julius,  Buchhändler,  *  21.  August  1821,  f  22.  November  1898 
in  Kssen.  J.  B.  war  der  jüngste  von  sechs  Söhnen  des  Begründers  der  Firma 
G.  D.  Baedeker  in  Essen.  Seine  Lehrzeit  bestand  er  bei  seinem  Bruder 
Karl  l\.  in  Coblenz.    Bereits  1844  übernahm  er  mit  seinem  Bruder  Eduaid 

das  elterliche  Geschäft,  chis  Buchhandlung,  Buchverlag  und  Buchflruckerei  um- 
fasste  und  spater  durch  technisch  verwaiulte  ( ies(  häfls/weigr  i-rw  eitert  wurde. 
Seine  Hauptiluitigkeit  widmete  er  u.  A.  der  l'tiege  eines  vorwiegend  i)äda- 
gogischen  Veiiags,  dem  Autoren  wie  Krummacher,  Diesterweg,  KeUner,  Koppe, 
Spiess,  Erk  und  Greef  angehören,  in  dem  auch  zuerst  (1854)  Wilhelms  Com- 
position  der  »Wacht  am  Rhein«  erschien.  Auf  J.  B.'s  Anregung  erschienen 
die  '(iesammten  Naturwissenschaften«,  der  Her^-  und  Hütten-Kalender  ,  der 
'Ingenieur-Kalender  u.  s.  w.  Niclit  nnndcr  eifrig  widmete  er  sit  h  der  Re- 
daction  der  hereits  1738  gegründeten  »Essener  Zeitung«,  zu  welchem  Titel 
das  Blatt  1860  zurückkehrte,  nachdem  es  lange  Jahre  hindurch  unter  dem 
Titel  »Allgemeine  politische  Nachrichten«  erschienen  war.  Nach  Verschmelzung 
mit  der  ^Westfälischen  Zeitung«  in  Dortmund,  nahm  die  »Essener  Zeitung« 
1883  den  Titel  »Rheinisch-Westfälische  Zeitung  an.  B.  führte  die  Redaction 
in  lil)eralem  Sinne  bis  1884,  den  zu  hohem  Ansehen  gelangten  Buchverlag, 
nachdem  schon  1870)  sein  Bruder  Mduard  gestorben  war,  bis  1804  fort.  Erst 
dann  schied  er  aus  der  Firma  ganz  aus,  sem  urbeiis-  und  segensreiches  Leben 
im  glückUchen  Familienleben  beschliessend. 

VgL  Bdrsenbbtt  t  d.  dt.  Buchh.  1898,  Nr.  276  (mit  etwas  verkürztem  Nachruf  aus 
der  »RheinischoWestlUisclieii  Zeitung«). 

H.  Ellissen. 

Schütze,  Wilhelm,  (Icnremalcr,  *  1840  zu  Kaufbeuren,  f  31.  Mai  1898 
zuMünchen.  Anfangs  l.ithogra])h,  kam  Sch.  nach  Münc  hen,  auf  die  .Akademie 
«I  Alexander  von  Wagner  und  mac  hte  sich  alsbald  einen  geachteten  Namen. 
Mit  Vorliebe  wählte  Sch.  Darstellungen  aus  der  Kinderwelt,  wobei  er  Genre, 
Thieistttcke  und  Landschaft  in  gleicher  Wechselwirkung  vereinte.   In  seinen 
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Kindcrscenen  fühlt  man  das  Vorbild  von  Ludwig  Richter  und  (Jscar  Fletsch. 
Damit  verband  er  aber  auch  eine  .sehr  scharf  beobachtende,  durchweg  von 
heiterem  Humor  angehauchte  Darstellung  der  Thierwelt,  insbesondere  der 
Katzen,  wobei  er  unwillkürlich  an  Henriette  Ronner  gemahnt.  Die  meisten 
seiner  immer  gesuchten  kleinen  Oelbilder  wurden  durch  Photographie  und 
Holzschnitt  vcrvieltidtigt  und  durch  zahlreiche  Clichcs  verbreitet.  Der  treli- 
liche  Künsder  schied  nach  lai\uem,  mit  Erblindung  verbundenem  Tx*idei\. 

Vgl.  Pecht  Gesch  der  Münchener  Kunst  1888,  S.  350.  Abendblatt  150  Allgcm- 
Ztg.«  3.  Juni  1898. 

Hyac.  Holland. 

Ruprecht,  Carl  Joh.  Fr.  Wilh.,  Buchhändler,  *  13.  Sei)t.  1821  in  Böttingen, 
•f  8.  Januar  1898  in  Berlin,  trat  nach  griindlicher  wissenschafü icher  und  lach- 
männischer  Vorbildung,  184S  als  Theilhaber  in  das  beitthmte  väterliche  Ge- 
schäft, die  1735  gegründete  Buchhandlung  von  Vandenhoeck  &  Ruprecht  in 
Göttingen  ein,  deren  Alleinbesitzer  er  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  1861, 
wurde.  Has  schon  vorher  unter  der  selbstständigen  Firma  AkademiMhe 
}5uchhantllung  von  V.  &  R.  betriebene  Sortiment  ging  1874  kauflich  in 
andere  Hände  über.  R.  widmete  sich  nach  wie  vor  mit  regstem  "Eifer  dem 
durch  viele  berühmte  Autoren  und  gediegene  Werke,  besonders  aus  den  Ge- 
bieten der  Theologie,  Philologie,  Pharmacie,  Bibliographie  u.  s.  w.  aus- 
gezeichneten Verlage.  Ein  besonderes  \'erdienst  erwarb  sich  R.  u,  A.  durch 
die  Schaffung  und  thcilweise  eigene  Bearbeitung  fachwissenschaftlicher  perio- 
flischcr  Weltkataloge  in  systematischer  Anordnung  1^1847  fl .  .  In  den  Jahren 
1853  —  6i  redigirte  er  das  »Unterhaltungs-  und  Anzeigeblatt  für  Göttingent. 
Vielseitig  war  sein  Mitwirken  bei  communalen  und  budihftndlerisdien  An- 
gelegenheiten, wie  er  besonders  auch  zeitweilig  an  der  Leitung  des  Börsen- 
vereins betheiligt  war.  Das  C.cschäft  ging  in  den  Besitz  seiner  schon  1888 
eingetretenen  Söhne,  T)r.  Wilhelm  und  Gustav  Ruprecht,  über. 

Vgl.  »Börsenblatt  f.  d.  dt.  lUicbhdl.«  1.S85  Nr.  38  tt.  248  (H.  EUissen),  1898  Kr.  7 
u.  15  u.  Pfau,  Biogr.  Le.\.  d.  dl.  Uuchhdl^,  1890. 

H.  EUissen. 

Marold  Ludek  M.,  Maler  und  Zeichner,  *  7.  August  1863  zu  Pragi 

f  30.  November  i8c)8  daselbst,  lieferte  frühzeitig  Illustrationen  zum  »Svetozor  , 
besuchte  1881  die  dortige  Academie,  1882  die  Schule  von  Gysis  und  LöfFtz 
in  München,  wo  er  die  ersten  Aufträge  (Holzschnittzeichnungen  zu  Hack- 
länders  kleineren  humoristischen  Erzählungen)  erhielt  und  damit  das  seber 
Natur  am  meisten  zusagende  Gebiet  betrat.  Alsbald  folgten  weitere  Be- 
stellungen flir  Buchhändler  und  Zeitungsverlcger.  So  finden  wir  seinen  Namen 
unter  einer  Scene  >Vor  der  alten  Residenz  in  München  während  der  .\u*- 
bahrung  KöniLr  I,ud\vig  II.,  Damals  scheint  M.  schon  in  Beziehungen  zu 
der  berühnilen  Firma  Braun  <S:  S(  hneider<  getreten  zu  sein.  In  Prag  bildete 
er  sich  weiter  1887 — 88  bei  Max  l'irner  und  machte  durch  seine  Oelbilder 
viel  Au&ehen,  insbesondere  durch  den  »Eiermarkt  in  Prag«  (angekauft  fib* 
die  Gallerie  des  Rudolfinums  1888)  —  ein  Werk,  womit  der  Künsder  seine 
Eigenart  schon  völlig  bekundete.  »Das  ("oncept  (denn  Composition  kann  nia" 
nicht  gut  sagen,  es  ist  ja  ein  Ausschnitt  aus  der  Wirklichkeit)  sehr  pikant, 
die  Zeichnung  virtuos,  die  Figuren,  Prager  Tvi)en,  scharf  charakterisirt  und 
lebendig  gezeichnet,  Luft  und  Farbengebung  wahr  und  kühl,  kurz  die  ganic 
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Stimmung  trottend,  frisch  und  köstlich  wiedergegeben.«    Das  Bild  mag  als  ein 
wahres  Programm  für  die  Voizttge  des  Künstlers  gelten,  der  mit  einem 
Stipendium  nach  Paris  gesendet  wurde,  um  sich  in  Gallands  Atelier  als 
I  clirer  für  die  Kunstgewerbcschule  auszubilden.    M.,   welcher  länj^si  schon 
in   Jean   Beraud  sein   Ideal  gefunden  hatte,   ging  in  Paris  seine  eigenen 
\Vc<^e,    er   erhielt   neue  Anregung  von  allen  Seiten,   machte   sich   in  kurzer 
Zell     als    Illustrator   bekannt,    gewann    einen    guten    Namen,    wurde  von 
\'erlegern   gesucht.    Er   lieferte   regelmässige   artisiisclue   Beiträge  zu  Zeit- 
schriften, wie  »Illustration«,  zu  »Figaro«  u.  dgji.,   auch  eine  französische 
Edition  von  Goethes  »Werther«  erhielt  durch  M.  künstlerischen  Schmuck. 
Seine  eigentliche  Domaine  aber  wurde  das  sog.  »Salongenre«.   In  ununter- 
brochener,   immer  neuer  Folge  schuf  er  Scenen   aus   den   aristokratisc  hen 
Salons  der  modernci^  Haute-Volec,  mit  ihren  uncntl)chrlichen,  wcchseibuntcn 
Müden,  mit  ilirem  irick  und  Sport;  er  schilderte  das  zu  allen  Zeiten  immer 
gleiche  blasirte  Treiben  der  stets  neu  nadbwachsenden  goldenen  Jüngelchen; 
die  Alluren  des  geldbehäbigen  Bankerthums;  den  fascinirenden  Chic  der 
Demi-monde  mit  dem  ganzen  ohrbet.uibcnden  Hautgout  des  leichtbeweglichen 
l'ariser  Treibens:  dieses  echte  Herzblut  der  bestrickenden,  ewig  jungen  Seine- 
st.idt  rollte  durch  M.'s  Schöpfungen,   und  zwar  dargestellt  in  einer  ihm  wie 
angeboren  geläufigen,   einzig  adacjuaten,  virtuosen  und  doch  so  grundsoliden 
Technik  von  Guasch,  Aquarell  und  Stift.    Mit  öfter  wechselndem  Aufenthalt 
zwischen  Paris,  München  und  Frag  entstanden  diese  farbigen  Zeichnungen, 
welche  dem  Künstler  volle  Sympathie  und  Bewunderung  erwarben,  welche 
durch  das  Panorama  »Die  Schlacht  bei  Lipany    noch  gesteigert  wurde.  M. 
erhielt  rlie  goldcm-  Medaille  auf  der  Berliner  Ausstellung;  in  München  wurden 
(li  'ji   seiner  A<|uareile  auf  Staatskosten   für  das  kgl.  Kupferstich  -  Cabinet  an- 
gekauft.    Einen  Schatz  von  fiinfzig  köstlichen  Blättern  erwarb  die  \'erlags- 
buchhandlung  Braun  &  Schneider,  welche  (Januar  1899)  im  Mttnchener  Kunst- 
verein zur  Ausstellung  kamen;  einige  davon  wurden  in  den  »Fliegenden  Blättern« 
und  die  ganze  Collection  als  »Marold.- Album«  1899  bei  Braun  &  Schneider 
in  Holzschnitt  re])roducirt;   ein  eminentes  Blatt  ;>Krankenl)esu(  h     (ein  alter 
Ar/t  am  Krankenlager   einer  jugendlichen  Sängerin»   tindet  sich   als  Helio- 
gravüre in  Hanfstängl   Die  Kinist  unserer  Zeit    (^München  1899,  III.  Heft). 
M.'s  lyunst  »ging  nicht  in  die  1  iefe,  aber  sie  bewegt  sich  an  der  Oberfläche 
mit  soviel  Sicherheit  und  Grazie,  in  so  weiser  Selbstbeschränkung,  dass  Nie- 
mand ihm  den  Vorwurf  der  Oberflächlichkeit  machen  wird.« 

Vgl.  Fr.  V.  Bötticber,  Malerwcrkc,  1S95,  I.  940.  MUllcr-Singcrs  Künstler-Lexikon 
1897,  III.  114.  »Kunst  für  Alle«  8.  Hft.  XIV.  B.  vom  15.  Januar  1899.  S.  123  (mit  Portr.). 
F.  Popp  »Bayer.  Kurier«  21.  Januar  1S99. 

Hyac.  Holland. 

Reitsei,  Robert  Redacteur  in  Detroit  im  Staate  Michigan,  Vereinigte 
Staaten  von  Nordamerika,  ♦  27.  Januar  1849  Schopfheim  in  Baden, 
■'■31.  März  i8c)8  in  Detroit.  Seinen  ersten  Unterricht  erhielt  er  von  seinem 
Vater,  der  Schullchrcr  in  seinem  (ieburtsort  war.  Dann  war  er  der  Reihe 
T^ach  auf  den  Gymnasien  zu  Karlsruhe,  Mannheim  und  Konstanz;  endlich 
auf  der  Universität  Heidelberg,  um  protestantische  Theologie  zu  studiren.  Er  gab 
iedoch  das  theologische  Studium  bald  auf  und  widmete  sich  der  litteratur 
und  Phflosophie.  Ohne  formellen  Abschluss  seiner  Universitätsseit  durch  ein 
Examen  wanderte  er  im  Jahre  1871  nach  Amerika  aus.   Er  kostete  die  Leiden 
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eines  mittellosen  Kinwantlerers  ohne  Beruf  wacker  aus  und  führte  zumeist  in 
New-York   und  Baltimore  ein  ruheloses,  ungeregeltes  Leben.    In  Baltimore 
arbeitete  er  eine  Zeit  lang  in  einer  Tabakfabrik.   In  Washington  gelang  es 
ihm,  sich  eine  angemessenere  Stellung  zu  erwerben.   Er  legte  vor  der  dortigen 
deutsch-refonnirten  Synode  das  vorgeschriebene  theologische  Amtsexamen  ab 
und  wurde  zum  Prcflif^er  ordinirt.    Er  erhielt  ein  l'miii^tamt  in  der  Bundes 
hauptstadt,  dcni  er  eine  Zeit  lang  vorstand,  bis  seine  freieren  Anschauungen 
einen  Bruch  mit  der  orthodoxen  Kixchenbchorde  herbeiführten.    Seine  liebens- 
würdige, beredte  und  magnetische  Persönlichkeit  vermochte  es  jedoch,  dass 
fast  seine  ganze  Gemeinde  sich  auf  seine  Seite  stellte  und  mit  ihm  eine  freie 
Gemeinde  gründete,  was  durch  die  fast  autonome  Stellung  der  einzelnen  kirch- 
lichen Gemeinden  Amerikas  wesentlich   erleichtert  wurde.    Als  freireligiöser 
Wanderredner  l)esurhte  er  seit  1874  alle  grösseren  Städte    des  Landes,  und 
überhaupt  alle  Orte,  wo  sich  eine  in  den  'i  raditionen  des  48  er  Liberalismui 
lebende,  eingewanderte  deutsche  Bevölkerung  befand.    Hier  unter  den  durch 
die  politischen  Wirren  der  deutschen  Revolution  nach  Amerika  verschlagenen 
Deutschen  fand  er  einen  günstigen  Boden  fiir  die  Verbreitung  Feuerbachlscher 
und  radical-polirischer  Ideen.    Allerorten  fand  er  die  freundlichste  Aufnahme 
bei  den  jiolitisch  oder  religiös  radicalcn  Elementen  des  Deutsch-Amerikanerthums. 
Zum  nicht  geringen  'I'heile  wurde  der  l'ms(  liwung   in   seinen  Ans(  }i;iuungen 
durch  seine  Bekanntschaft  mit  Karl  Heinzen  beschleunigt.    1876  kam  er  mra. 
ersten  Male  nach  Detroit  und  hielt  im  Hause  des  Sozialen  Turnvereins  daselbst 
Sonntagsvorträge,  und  Ende  der  70er  Jahre  siedelte  er  ganz  dahin  über.  Von 
hier  aus  bereiste  er  die  mittleren  und  westlichen  Staaten,  überall   in  den 
deutschen  Freidenker-  und  Turnvereinen  Vorträge  über  religionsphilosophische 
und   s]}aterhin   immer   mehr   auch   über   littcrarischc  Fragen  haltend.  1884 
gründete  er  mit  Hülfe  .seiner  Freunde  eine  litterarische  \Vo(  hensi  hrift,  der  er 
den  Namen  »Der  arme  Teufel«  gab.    Der  Erfolg  dieser  ganz  eigenardgen 
Zeitschrift  ermöglichte  es  ihm,  sich  ganz  und  gar  seinem  Blatte  zu  widmen, 
dessen  Inhalt  er  im  Wesendichen  allein  verfasstc.    »Der  arme  Teufel«  wurde 
das  geistige  Bindemittel  vieler  Hunderte  überallhin  verstreuter  freigeistiger 
dt  ut'<(  her  Männer  und  Frauen.    Dies  Blatt   redigirte  er  ununterl)ro(  hen  hh 
an  sein  Lebensende.    F.in  reicher  Detroitcr  Brauer,  Robert  1  ieber,  aus  Sud- 
deutschland  stammend,  gab  ihm  die  Mittel,  um  1889  eine  längere  Reise  nach 
seiner  Heimath  imd  nach  der  Schweiz  zu  machen,  wo  er  mit  einer  Reihe 
jttngstdeutscher  Dichter  radicaler  Tendenz  (Henckell,  Mackay,  M.  r.  Stern. 
Oskar  Panizza  u.  A.'i   intimere  Bekanntschaft  machte.    1893   wurde  er  von 
einem  Rürkenmarkskiden   befallen,   das   sich   1894  so  sehr  verschlimmerte, 
dass  iiun  die  Beine  lahm  wurden  und  er  bis  zu  seinem  Tode   ans  Bett  ^'O- 
fesselt  blieb.    Der  Tod  erfolgte  unter  grossen  Qualen,  die  von  R.  mit  helden- 
hafter Standhaftigkeit  ertragen  wurden,  an  Rückenmarksschwindsucht,  knn 
vor  Mittemacht  des  3t.  März.    Die  Leiche  wurde  am  2.  April  darauf  xa 
Detroit  verbrannt.    e5  überlebte  ihn  seine  Wittwe,  Anna  geb.  Martin,  aus 
Washington,  mit  der  er  seit  1872  verheirathet  war,  und  von  seinen  8  Kindem, 
2  Töchter  und  ein  Sohn. 

Mit  ihm  ist  eine  in  man«  her  Hinsicht  tvjiische  und  doch  auch  wieiier 
ganz  eigen  thumliche  Gestalt  deutschamerikani-schen  Lebens  dahingegangen. 
Durch  Tradition  (seine  heiss  geliebte,  früh  verstorbene  Mutter  sympathisirte 
stark  mit  den  badischen  Revolutionären  von  1848)  und  persönliche  Anlage 
für  die  Freiheit  Nordamerikas  gleichsam  prädestinirt,  hat  er  Zeit  seines  Lebens 


Digitized  by  Google 


ReiUel.  Waldow, 


167 


durch  Wort  und  l'hat  die  Freiheit  des  Individuums  nach  allen  Richtungen 
lu  fördern  gesucht.  Auf  religiösem  Gebiete  hat  er  dogmatischen  Zwang  und 
Intoleranz  bekämpft,  doch  nie  die  wahrhaft  religiös«)  Gefühle  beleidigt  oder 
verletzt.  Keiner  politischen  und  socialen  Partei  angehörig,  ist  er  mit  freudigem 
Eifer  ftir  die  Befreiung  der  modernen  Lohnarbeiter  aus  unwürdiger,  macht- 
und  rechtloser  Stellung  eingetreten.  Für  das  Re(  hl  der  Frau  auf  Individualität 
und  grössere  Selbstständigkeit  brach  er  manche  Fanze,  wie  er  überhaupt  für 
natürlichere,  \s  eniger  heuchlerisch-moriüische  Beziehungen  zwischen  den  beiden 
Gesddechtera  plädirte.  Als  Mittel  zur  Propaganda  seiner  Bestrebungen  diente 
ihm  das  gesprochene  Wort  und  seit  Gründung  des  »Armen  Teufels«  noch 
mehr  seine  joumalbtische  Thätigkeit 

R.  ist  auch  öfter  mit  Gedichten  hervorgetreten.  Aber  seine  eigentliche 
Kraft  lag  auf  dem  Gebiete  einer  blendenden,  gehaltvollen  Prosa.  Mit  Recht 
konnte  er  von  sich  sagen,  dass  er  der  dcutsc  hen  Sjjrache  in  Amerika  einen 
kleinen  'Femjjel  errichtet,  dass  er  unter  Handelsbotokuden,  Zeitungskaßern  und 
»mir  und  mich«  Biedermännern  die  Sprache  Lessings,  Goethes  und  Schillers 
geredet  habe.  In  feinsinnigen  Essays  vermittelte  er  den  Deutschamerikanem 
lie  intime  Kenntniss  seiner  litterarischen  Lieblinge:  die  Klassiker,  G.  Keller, 
Heine,  Scheffel,  Anzengruber,  Storm,  von  Nichtdeutschen  namentlich  die  Ameri- 
kaner Emersc^n,  Thoreau,  Wm.  Curtis,  Walt  Whitman,  den  Franzosen  Claude 
Tilher.  und  von  der  jungen  DiclUergeneration  die  radi<  alcii  1  fndcnzj)oeien 
>owic  1-  ricdrich  Nietzsche.  Fin  hoch  entwickeltes  Naiurgeluhl  und  eine  Itiden- 
schaiUiche  Liebe  zu  seiner  alemannischen  Heimath,  seinem  Volke,  war  ihm 
dg^.  Dies  äusserte  sich  auch  in  seiner  Vorliebe  für  die  Dialectpoesie,  Reuter, 
Rosegger  u.  A. 

Eine  ausg^ewlblte  Sammlung  von  R.'s  Essays,  Gedichten,  Skizzen  und  AufsKtzen  be- 
reitet der  jetzige  Rcdnctoiir  des  »Armen  Teufels«,  Dr.  Martin  DrCSCher  in  Detroit,  VOf. 
Sie  wird  R.  R.  auch  in  Deutschland  bekannt  machen. 

»Der  anne  Teufelc  1884—1898,-  die  »(Sesellschaftc,  Jahrgang  1898,  Aufsatz  von  Wil* 

heim  Spohr;  »Der  Sozialist«  (Berlin).  VIII.  Jahrg.,  Nr.  10  (»Robert  Reitzel-Nuronier«,  hat 
auch  ein  Bildnlss);  »Liberty«  (Herausgeber  Benjamin  Tucker)  New-York,  15.  April  1898. 
Ein  Bild  findet  sieb  in  Nr.  697  des  :>Armen  Teufels«. 

Karl  Detlev  Jessen. 

Waldow,  Alexander,  Buchdrucker  und  Verlagsbuchhändler,  *  5.  Februar 

1834  /u  Stolp  in  Pommern,  f  8.  October  1898,  Sohn  wohlhabender  Kltem, 
beendete  seine  Schulzeit  in  Dresden  und  widmete  sich  der  Buchdruckerei, 
die  er  bei  Mcinhold  Söhne  und  T.iei)sch  Reichhardt  in  Dresden  er- 
lernte. Spater  war  er,  besonders  als  Acci<it.'nzset7er,  in  bedeutenden  nru<  kcrcicn 
in  Dessau,  wieder  in  Dresden  und  in  Leipzig  beschaüigt.  1857  ül>ernahm 
er  die  Leitung  der  J.  D.  Sauerländer'schen  Buchdruckerei  in  Frankfurt  a.  M. 
^ach  Leipzig  zurückgekehrt,  gründete  er  am  i.  Juli  1860  eine  eigene  Buch- 
und  Kunstdruckerei,  mit  der  er  bald  eine  Verlagsbuchhandlung  für  typographische 
Vitteratur  unrl  eine  Buchdruck-I'tensilicnhanfilung  verband.  Mit  einer  ^Tasf  hen- 
-Agenda  für  Buchdrucker  (1862  I  eröffnete  er  seine  verdienstliche  fachsc  hrift- 
stellerische  Tbätigkeit  und  führte  sie  unablässig  fort  in  dem  1864  gegründeten 
«Archiv  für  Buchdnickerkunst«.  Andere,  zumeist  aus  seiner  Feder  hervor- 
gegangene Werke  sind  die  »Lehre  vom  Accidenzsatz«,  die  »Anleitung  zum 
^arhendruck  auf  der  lUu  hdruckpresse«,  das  »Grosse  Lehrbuch  der  Buch- 
tinickerkunst«,  das  »Lehrbuch  für  Schriftsetzer«,  »Die  Buchdruckerkunst  in 
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ihrem  technischen  Betriebe«  und  die  umfassende  iUnstrirte  »Encyclopädu 
der  graphischen  Künste«. 

Vj^l.  >Zcitschrift  f.  Deutschlands  Buchdrucker«  1898,  Nr.  41  (Nekrolog  v.  H.  Schwm 
ni.  Portr.\  »Archiv  f.  Buchdruckerkun-t«  i8<)S,  H.  II  (m.  Portr.),  »BörNcnblatl  f.  d.  dtscL 
Buchhdl.u  Nr.  236  und  Pfau,  K.  l'.,  liiogr.  Lex.   d.  dtsch.  Buchhdls.  Lpzg.  iä90 

(m.  Portr.). 

H.  Ellissen. 

Dodgc.  Ernest,  Landsrhafisnialer  und  Radirer,  *  26.  August  i  S63  71: 
Boston,  T  21.  August  iSqS  zu  Mitterndorf  l)ci  Dachau;  kam  1802  nach 
Miinchcn,  besuchte  nur  kurze  Zeit  die  Akademie,  Viildete  sich  dann  al)er,  \ne 
sein  jüngerer  Kunst-  und  Gesinnungsgenosse  und  Landsmann  Sion  Longly 
Wenban  (vgl.  unser  Jahrbuch  1898  S.  316  ff.)  in  eigensinniger,  autodidakttscfaer 
Zurückgesogenheit  und  entbehrungsvoner  Entsagung.  »Er  war  ein  Träumer 
und  Sinner,  dem  die  Stimmungen  und  Farben  des  Dachauer  Moores,  die 
stillen  Wasserspiegel  im  Abendlichte,  zitterndes  Hirkcniaub  am  Wiesennün. 
graues  Rohr  im  Herbstwinde  zu  l\ris(  hen  Stüc  ken  wurden.,:  Aber  seine  un- 
gelenke Hand  blieb  hart  und  rauh  und  vermociiie,  auf  beirathentle  Hülfe 
verzichtend,  die  in  ihm  lebende  Poesie  nicht  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Im 
Kingen  um  die  Formgebung  erkalteten  seine  Gedanken  und  Gefühle.  Es  blieb 
ihm  etwas  Unbeholfenes;  Schönheit  war  ihm  versagt:  so  erging  sich  sein 
(•eist  in  absurden  Experimenten  und  Reproductionen.  Die  schlichten  Blume:- 
der  Haide  und  des  Waldes  gestaltete  er  zu  willkürlichen,  dürftigen  Orna- 
menten, die  er  in  der  Münchener  >Jugend  sjjärlich  zu  Markte  trug.  Da 
ihm  nichts  genügte,  brachte  er  wenig  zur  Reife.  Auf  der  Ausstellung  der 
Münchener  Secession  erschien  1898  (Nr.  237)  ein  unschöner  »Mädchenkopf' 
als  A(|uareU.  Das  Ungewohnte  und  Seltsame  Hess  das  Publikum  begreiflieb 
kalt.  Kr  tastete  so  lange  an  seinen  Productionen,  als  hätte  er  selbst  keine 
Freude  daran.  So  kostete  er  der  »Sorgen  und  Mülien  ucnug  und  fand  docl: 
noch  Zeit,  draussen  im  Moor  den  I>cidenflen  in  allerlei  Gebrest  Rath  und 
Hilfe  zu  bringen.  Kr  liebte  die  -bayerische  Haide«,  er  fuhr  sein  selbst- 
gebautes Malerzelt  an  sonnigen  wie  an  rauhen  Tagen  hinaus  über  schmale 
Wege  und  braunen  Moorgrund  und  manche  Nacht  lag  er  träumend  unter 
freiem  Himmel.«  Der  anfangs  November  1898  im  Kunstverein  ausgesteUte 
Na<  hlass  des  Künstlers,  welcher  zeitlebens  dem  Publikum  sf>  sorgsam  Vii'^ 
dem  Wege  ging,  fand  kaum  che  vcrclienie  Theilnahme.  D.  war  ein  herzens- 
guter, liebenswürdiger  Mensch;  um  seinen  Verlust  trauern  Weib  und  Kind 
und  viele  Freunde, 

Vgl.  Nr.  39S  »Neueste  Nachrichten«  vom  38.  August  o.  Nr.  507  ebendas.  voa\  S.No- 
vember 1898.   Fr.  Popp  in  Nr.  311  »Bajer.  Kurier«  11.  November  1898. 

Hyac.  Holland. 

Volkening,  August  Heinrich,  Buchhändler,  *  16.  Juli  1S34  aK  'Icr 
vierte  Sohn  des  (ioldschmieds  und  Lan<lwirths  V.  zu  Minden  in  Westfalen, 
f  13.  Juni  1898  in  Leipzig,  besuchte  die  Bürgerschule  und  das  Gymnasiuni 
in  Minden,  kam  dann  in  eine  kaufmännische  Lehre  und  hatte  GehOfeo» 
Stellungen  in  Rinteln,  Bremen  und  Herford  inne.  An  letzterem  Ort  war  mit 
dem  Geschäft  eine  Buchhandlung  verbunden»  was  bestimmend  ftr  V.'s 
spateren  Lebensberuf  wurde.  Zu  seiner  weiteren  Ausbildung  arbeitete  er  in 
einem  Leipziger  Commissionsgeschäfte,   dann   in  einer  Buchhandlung  iu 
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Äschersleben,  wo  er  zugleich  mit  dem  liuchdriu  k\\  csen  sich  gründhch  ver- 
traut machte,  sodass  er  das  damals  geforderte  Examen  in  Magdeburg  be- 
stehen konnte.  Im  October  1861  gründete  er  eine  Buchhandlung  in  Minden. 
I)urch  seine  Verbindung  mit  bedeutenden  Schulmännern,  wie  Jütting, 
L.  W.  Seyffarth  und  W.  Fricke,  wurde  er  bald  auch  zu  Verlagsuntemehmungen 
.mgeregt.  Durch  Erweiterung  des  Verlags  wurde  V.  1871  zur  Abtretung  des 
>oriimenis  und  Uebersiedelung  nach  Lei]izig,  <lanti  auch  zur  (irihidung  eines 
Comniissionsgeschäl'tes  und  einer  Buchdruckerei  veranlasst.  Ein  gleichzeitig 
eintretender  Theilhaber,  Berdiold  Siegismund,  schied  bereits  1873  wieder  aus. 
Viele  und  grosse  Verlagsuntemehmimgen  daiüten  den  siebenziger  und  späteren 
lihren  ihre  Entstehung,  so  eine  Biographische,  eine  Pädagogische  Bibliothek 
[dit  Klassiker  der  l'adagogik  in  gediegenen  Ausgaben)  ausserordentlich  ver- 
breitetcte  Schüler-  und  Lehrerkalender  (seit  einigen  Jahren  Verlag  von 
Ed.  \  olkening,  Lpz.),  Anthologien,  speciell  für  den  Buchhandel  wichtige 
Bibliographien,  pädagogische  Zeitschriften  u.  s.  w.  Wie  V.  vorwiegend  der 
Schöpfer  dieser  Unternehmungen  war,  so  legte  er  auch  bei  der  Ausarbeitung 
nelfoch  selbst  Hand  mit  an.  Gewöhnt  bis  tief  in  die  Nacht  zu  arbeiten, 
ist  er  solcher  Uebcranstrengung  leider  allzufrüh  erlegen. 

VgL  »Scbttler-Kaieaderi:  1899c (iii.Portr.)  u.  »Börsenblatt  f.  d.dt.  Biu  hh.  1898  Nr.  135. 

H.  Ellissen. 

FrSnkely  Ferdinand,  Schriftsteller,  *  16.  November  181 5  zu  München, 
t  15.  Mai  1898,  erst  Buchbinder,  dann  Schauspieler  und  dramatischer  Dichter, 
machte  sich  durch  seine  vielversprechenden,  nach  dem  Vorbilde  von  Raimund 

und  Nestroy  verfassten  Volksschauspiele  einen  Namen;  dazu  gehören  »Der 
(ioldsee«  (Originalzauherposse;,  »Der  Schwarzer  und  sein  Dirndl  (Charakter- 
bild aus  dem  bayer.  Hochland),  Adelheid,  die  Soldatenbraut«  ^auch  »Die 
Beterin  an  der  Mariensäule«,  Schauspiel),  »Fürst  und  Volk«  (Lebensbild), 
München  1852  in  4  Bändchen.  Dann  warf  sich  F.  auf  die  kleine  Journalistik, 
schrieb  für  TagesbÜ.tter,  begründete  selbst  ähnliche  Unternehmungen,  wie  die 
nach  Wiener  Mustern  gehaltene  und  illustrirte  »Stadtfraubase«  (1862  ff.)  und 
die  spätere  «Hofbräuhaus-Zeitung«,  etablirte  eine  Buchdruckerei,  l)cthätigte 
svch  an  allerlei  Unternehmungen  und  Projekten,  verfasste  viele  Flugblätter, 
Brochuren,  auch  weitere  Dramen,  Possen  und  eine  Menge  »Gelegenheits- 
Gedichtec. 

Hyac.  Holland. 

Märiens,  Hermann,  Eduard,  Kgl.  Baurat,  *  16.  August  1823  zu  Halbcr- 
stadt,  T  3.  November  1898  zu  Bonn,  Sohn  des  Halbcrsiadter  Superintendenten 
Martens,  studirte  an  der  Berliner  Akademie  Baufach,  war  in  den  verschieden- 
sten Städten  Preussens  amtlich  thätig,  eine  Zeit  lang  in  den  50  er  Jahren  Docent 
an  der  landwirthschaftlichen  Akademie  in  Poppelsdorf  bei  Bonn,  später  in 
Cöln  Garnisonbaumeister  (er  baute  dort  den  Glaspalast  dos  l-loragartens) 
und  zuletzt  amtlich  in  Aachen  angestellt.  1870  zog  er  sich  ins  Privatleben 
nach  Bonn  zurück,  wo  er  noch  die  Synagoge  erbaute,  im  übrigen  lel)te  er 
vorherrschend  seiner  litterarisc  hen  Thatigkeit.  An  der  Entwickelung  der  auf- 
blühenden Stadt  Bonn  nahm  er  stets  regen,  thätigen  Antheil,  politisch  und 
religiös  war  er  ein  entschiedener  Verfechter  des  liberalen  protestantischen 
Gedankens.  Sein  litteraiisches  Bestreben  war  darauf  gerichtet,  die  Ergebnisse 
der  Helmholtzschen  Untersuchungen  Uber  physiologische  Optik  für  die  bildende 
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Kunst  nutzbar  zu  machen.  Er  folgerte  aus  der  Arbdt  dieses  grossen  Phy- 
sikers, dass,  wie  das  Auge  in  seiner  Thätigkdt  an  streng  mathematisch 

formulirbare  Gesetze  gel)unden  sei,  so  auch  der  Künstler,  dessen  Werke 
durch  das  Auge  dem  Menschen  zum  Hewusstscin  .i:el>racht  werden,  iranz  be- 
stiinnite  (lesct/.e  seiner  Thatigkeit  zu  (irunde  legen  müsse.  ( )line  im  niinde^ten 
zu  leugnen,  d;uss  diis  wahre  Genie  in  vielen  Fallen  unbewusst  solchen  Ge- 
setzen folge,  betonte  er  doch  entschieden,  dass  damit  diese  Gesetze  nicht 
entbehrlich  würden  und  bemühte  ach  in  seinem  »Optischen  Maassstab«  oder 
»Die  Theorie  und  Praxis  des  ästhetischen  Sehens  in  den  bildenden  Rttnsten« 
(I.  Auflage,  Bonn,  Fr.  Cohen,  1H77;  II.  ganz!,  umgearbeitete,  Berlin,  Wasnnuh 
1884^,  die(iesetze  rles  Naheren  zu  entwic  keln  und  auf  die  Praxis  anzuwenden. 
Vor  Allem  wendete  er  seine  Aufmerksamkeit  den  Grösscnverhältnissen  antiker, 
mittelalterlicher  und  modemer  Sculpturen  und  Bauwerke  zu,  die  er  in  B^ 
Ziehung  zu  ihrer  landschaftlichen  und  sonstigen  Umgebung  kritisch  studiite. 
Um  auch  dem  Laien  und  dem  Kunsthandwerker  seine  Theorien  verständlich 
zu  machen,  verfasstc  M.  im  T-  1881  zwei  kleinere  Brochurcn,  gcwisserman<«>en 
Auszüge  seines  gr()sseren  Werkes  imd  Anwendungen  auf  einzelne  Falle  lio 
praktischen  Lebens:  i)  Zwei  Elementarpunkte  der  Kunstbetrachtung  und 
KunstQbung,  Bonn,  Fr.  Cohen,  1881.  2)  Ueber  Deutlichkeit  und  Haimonie 
der  Druckschriften  mit  ihren  pflanzlichen  und  figürlichen  Ornamenten,  Bonn, 
Fr.  Cohen,  1S81.  Im  Jahre  1885  folgte  dann  die  »Skizze  zu  einer  prakt 
Aesthetik  der  Baukunst  und  der  ihr  dienenden  Schwester-Künste  in  einem 
neuen  System  zusannnengestellt  ,  Berlin,  Wasnuith,  1885,  ein  \Vcrk,  das  im 
J.  1887  in  II.  Auflage  als  »Praktische  Aesthetik  der  Baukunst  und  der  ge- 
werblichen Künste«  als  Compendium  bearbeitet  bei  Fr.  Cohen,  Bonn,  her- 
auskam. In  einer  kleineren  Arbeit  »Ueber  die  Grössenmaasse  und  über  den 
Stil  des  in  Berlin  am  Lustgarten  zu  erbauenden  Domes«  (als  Manuskr.  uedr.\ 
nahm  \T.  zu  dieser  Frage  Stellung,  um  im  Jahre  1800  sein  -  Optisches  Maass 
für  den  Städtebau.;  (Bonn,  Fr.  Cohen)  folgen  zu  lassen.  Den  Abschluss  seiner 
Thätigkeit  bildete  das  illustrirte  Prachtwerk:  »Die  deutschen  Bildsäulendenk- 
male des  XIX.  Jahrhunderts.    (Stuttgart.  Jul.  Hoffmann  1892.) 

Nekrologe  TerSffentlicht  in  der  »Bonner  Zeitungc  VII,  Jahrg.  Nr.  265  vom  S.  Not. 
1898  and  der  »Vossiscben  Zeitvng«  1898  Nr.  533  (13.  November). 

Bonde,  Oskar,  lUu  hhandler  etc.,  *  17.  Nov.  1825  als  Sohn  des  Oberfursiers 
B.  in  Zschernichen  bei  Altenburg,  f  15.  Juli  1898  in  Altenburg,  erlernte  den 
Buchhandel  bei  K.  F.  Koehler  in  Leipzig,  in  dessen  Geschäft  er  dann  noch  bis 
1845  als  Gehilfe  thätig  war.  Weitere  (lehilfenstellungen  hatte  B.  in  Prag, 
Zürich,  Pest  und  wieder  hei  K.  F.  Koehler  innc.  Von  Ende  1852  bis  1S56 
war  er  (ies<  haftsführer  l>ei  Friedrich  P.randstetler  in  Leipzig.  In  diesem  Jahre 
erwarb  er  die  1850  gegründete  J.  11.  Ia<  ol)'s<  he  Hut  hhandlung  in  Altenburg, 

1860  auch  den  Verlag  der  1847  gegründeten  »Altenburger  Zeitung«.  Seit 

1861  wurde  das  Geschäft  unter  der  Firma  »Oskar  Bonde«  for^eföhrt,  all» 
mählii  h  auch  durch  den  Verlag  gediegener  und  weitverbreiteter  Lehrbücher 
und  anderer  "Werke,  von  denen  nur  H.  Kluges  in  vielen  Auflagen  erschienene 
und  in  mehrere  Sj)rachen  ül>ersetzte  '  Gcsc  hi(  hte  der  deutschen  Litter.iii;r 
erwidnU  .sei,  erweitert,  Fine  1872  gegründete  eigene  Buchdruckerei  ühernabm 
bald  auch  Druckaufträge  vieler  auswärtiger  Verlagsfirmen  und  gewann  1886 
den  ersten  Preis  6er  Altenburger  Landesausstellung.  Das  Personal  der  Diudierei 
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jesteht  aus  70,  das  Gesammtpersonal  der  Firma  aus  90  Personen.  Von 
Ittsseren  Anerkennungen,  die  B.  zu  Th&l  wurden,  möge  nur  en^nt  sein, 
lass  er   1862    zum  Sachsen -Altenburgischen  Hofbuchhändler,   1890  zum 

Commissionsratb  ernannt  wurde.  Auch  sein  humanitäres  und  gemeinnützig 
HK  hhandlerisrhes  Wirken  wurde  entsj)rcchen(l  gewürdigt.  Jahrelang  war  er 
j.  A.  \'orsiaiidsmitglie(l  des  Buchhändler- W^bandes  für  Sachsen  und  Sachsen- 
Alteriburg.  Als  Gelegenheitsschriftsteller  trat  B.  u.  A.  auf  mit  >Erinnerungen 
eines  Lehrlings  aus  der  K.  F.  Koehler'schen  Schule«,  sowie  mit  einer  Reihe 
bes.  in  der  »Altenburger  Zeitung«,  verö£fentlichter  Gedichte,  Reise&hrten,  Um- 
schauen und  humoristischen  Wochenplaudereien. 

Vgl.  BÖTsenblatt  t  d.  dt.  Buehh.  1898,  Nr.  180  (Nekrolog  t.  Franz  Volger). 

H.  Eilissen. 

Halbreiter,  Adolf,  Bildhauer  und  Ciseleur,  *  13.  Mai  1839  Rosen- 
hdm,  f  28.  Juni  1898  zu  MUnchen.  Sein  Vater  war  der  als  Arzt  damals  zu 
Rosenheim  practidrende  Dr.  Michael  H.,  welcher  in  Folge  seines  unruhigen 
Wandertriebes  ein  gut  Stück  Welt  gesehen  und  für  seine  im  Sanitätsfach  bei 

der  Belagerung  von  Sebastopol  den  Russen  geleisteten  Dienste  die  silberne 
Kricgsmcdaille  und  den  Stanislausorden  erhalten  hatte.    H.  lernte  zuerst  bei 
>cinem  Oheim,  dem  durch  seine  Fresken  in  der  kgl.  Residenz  zu  Athen  und 
durch  seine  Reisen  nach  Constaniinopel,  Rlcinasien,  Palästina,  Aegypten  und 
Italien  wohlbekannten  Historienmaler  Ulrich  H.,  welcher  als  Inhaber  der  da- 
mals frisch  aufblühenden  Firma  Sanctjohanser  seinen  NeSkn  bei  dessen  so 
frühzeitig  hervorbrechender  Begabung  zum  Silber-  und  Goldschmied  ausbildete. 
Hier  machte  sich  der  äusserst  strebsame  junge  Mann  mit  dem  ganzen  Umfang 
'kr  Technik  bekannt  und  bewies  damals  schon  seine  feinfühlige  Vorliebe  für 
Emaille  in  Verbindung  von  Perlen-  und  Edelsteinfassung,  dann  besuchte  er  die 
unter  der  Direction  des  geistvollen  Hermann  Dyck  (*i8x8  71874)  florirende 
Runstgewerbeschule  imd  arbeitete  ausserdem  als  Bildhauer  an  der  Akademie 
im  Wetteifer  mit  Fritz  von  Miller,  Anton  Hess,  Lorenz  CJedon  u.  A.    Na<  h 
solcher  Vorbereitung  ging  H.  nach  l'aris  und  arbeitete  vier  Jahre  lang  in  den 
nesten  Ateliers   als   Ciseleur.    Zuriic  kgekehrt   gründete   er  in  München  eine 
eigene  Werkstätte  für  kunstgewerbliche  Metallarbeitcn,  aus  welcher  bald  die 
trefflichsten  Erzeugnisse,  Brechen,  Nädelchen,   Tafelzier,  Poeale  aller  Art, 
Lüsterweibchen,  Schatzkästchen,  darunter  auch  ein  vidbewunderter  Braut- 
schmuck (1875)  hervorgingen.  Infolge  dieser  Leistungen  erhielt  H.  1878  einen 
Ruf  als  Professor  und  Leiter  der  Modellir-  und  Ciseleurabtheilung  an  die 
Kunstgcwerbeschule  in  Orcsflcn;  König  Ludwig  II.  wünschte,    dnss   eine  so 
k-lahigte  Kraft  für  Mayern  erhallen  bleibe,  ertheilte  ihm  Titel  und  Kang  eines 
Sgl.  Professors  und  fesselte  den  Künsüer  durch  eigene  Aufträge,    Dazu  ge- 
hörte beispielsweise  der  herrliche  Tafelaufsatz,  welchen  König  Ludwig  II.  der 
Vniversität  Wttrzburg  zur  dritten  Saecularfeier  stiftete.   (Abbildung  in  der 
Zeitschrift  des  Kunst^e\vcrl)c-\'e'rcins  zu  München  x886,  Tafel  i  und  2  r.nd 
m  l'ctlits   (;esthi(hte   der   Münchener  Kunst  1888,   S.  .jy^V     Obwohl  H, 
*onst  mehr  auf  den  ornamentalen  als  den  figürlichen  Theil  (lewicht  legte,  so 
^'aren  hier   die  in  Silber  gegossenen  Piguren   der  Alma-Julia   mit  den  \ier 
Facultäten  vortrefflich  gearbeitet.    Für  Riedinger  in  Augsburg  fertigte  H.  nach 
Hauberrissers  Zeichnung  in  stilvoller,  reichster  Gothik  einen  gewaltigen  Kron- 
leuchter mit  24  Armen  und  120  Flammen  (1880).    Andere  Arbeiten  waren 
ein  Halsgehänge  (Abbildung  in  der  Zeitschrift  des  Kunstgewerbevereins  1880, 
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Taf.  16),  ein  schmiedeeiserner  Lüster  (^nach  Rudolf  Seitz,  ebendas.  1S81 
Taf.  37),  ein  Lüster  für  Gas  für  Herrn  J.  C.  Schön  in  Worms  (nach  G.  Seid], 
das  Figürliche  von  Gramer,  ebendas.  1882,  Taf.  5),  ein  Becher  aus  einer 
Cocosnuss,  ein  anderer  aus  einer  Muschel,  ein  Pocal  im  Stile  der  Früh- 
renaissance als  Ehrengabc  des  Prinzen  Ludwig  von  Baiern  /um  deutschen 
Bundesschiessen  (1881).  Ferner  zwei  l'oc  aie  als  Ehrcngesi  lienk  einer  Kegel- 
gesellschaft in  Form  eines  Kegels  (nach  Rud.  Seitz,  ebendas.  1882,  Taf.  13 
und  in  Gestalt  einer  Kugel  (nach  Barth  und  Gedon,  ebendas.  Taf.  14),  ein 
Lüsterweibchen  mit  Hirschgeweih  und  einer  Syringen-spielenden  Mecrfei  (nach 
L.  Herterich,  ebendas.  Taf.  24),  im  Auftrage  des  Kaisers  von  Oesterreich  der 
Schmuck-  und  ( )rdenssrlirein  für  Prinz  Leo])o]d  von  Baiern  (1882),  für  den 
Prin/.regenten  Luitpold  die  rrachtgru|)pe  mit  dcui  im  Jagdliabit  neben  seinem 
aufgezäumten  Ross  vor  dem  Hirsche  knieenden  St.  Hubertus  ^Abb.  ebendas. 
1883,  Taf.  25),  alles  mit  bewunderungswürdiger  Sicherheit  in  weichen  Formen, 
die  den  Meissel  vmd  das  Material  ganz  vergessen  lassen.  Ebendaselbst  finden 
sich  die  Abbildungen  von  silbernen  Leuchtern  (1883,  Taf.  30  für  Prinz  Leo- 
pold), die  Diplomdecke  zur  Adresse  für  den  ho<  hvcr<Henten  Erzgiesser  Fer- 
dinand von  Miller  11884,  Taf.  i2\  ein  getriebener  l.u.sterarm  mit  Verzierungen 
von  ausgeschliöenem  Crystiül  (1885,  Taf.  25),  ein  Kronleuchter  für  electrische 
Glühlichter  (1889,  Taf.  4),  ein  T^elauüsats  aus  oxydirtem  Silber  mit  Lapisla- 
zuli  und  Crystallglas  (1889,  Taf.  13)  u.  s.  w.,  ganz  originelle  Schöpfungen, 
welche  das  Können  des  erfindungsreichen  Künstlers  im  ehrendsten  Sinne  in 
die  Welt  tnigen.  Die  weitere  Ausführung  seiner  Pläne  und  Projcrte  lähmte 
ein  b().sarliger  ( leleiikriieumatismus,  weh  her  nach  langem  Leiden  den  K  in^ilcr 
seinem  glücklichen  l  amilienlcben  und  seinen  zahlreichen  l  ieunden  durcii  einen 
allsufrühen  Tod  entriss.  Stets  neidlos,  offenherzig,  edel  und  wahr,  hatte  er 
keinen  Feind. 

Vgl.  Dus  r.eistige  Deutschland  (1898),  S.  364.  Na  18$  Allgrenu  Ztg.  7.  VII,  189S. 
Kunst  Vereinsbericht  f.  1898,  ö.  70. 

Hyac.  Holland. 

Werner,  Karl,  Landesschulinspector,  *  5.  Mai  1828  in  Wien,  f  26.  Män 
1898  in  Meran.   Er  war  ein  Sohn  des  ehemaligen  Schullehrers  und  späteren 

Wiener  Magistrats] icamten  Johann  W.  und  seiner  Frau  Josepha,  geb.  Conrad, 
besuchte  die  Schulen  seiner  Vaterstadt,  1884  die  sogenannte  '»Philosophie« 
und  be/dg  1846  die  juriiüsche  Fakultät  in  Wien.  Ini  Jahre  1848  nahm  er 
wegen  seiner  körperlichen  Kleinheit  an  der  akademischen  Legion  nur  als 
Mitglied  der  Adjutantur  Theil  und  begab  sich  im  Herbste  dieses  Jahres  zur 
Fortsetzung  seiner  Studien  nach  Graz,  kehrte  aber  schon  im  Winter  1849 
wieder  nach  Wien  zurüc  k  und  legte  im  Jahre  1850  in  Olmütz  das  erste 
juridische  RiL'nrosnm  ab.  Kine  tiefe  Neigung  zu  Rosine  Heller  in  Iglau, 
wohin  er  mit  seinem  Studiengenossen  und  Freunde  \'incenz  Heller  zum 
Ferienbesuch  gekommen  war,  weckte  den  sehnsüchtige  Wunsch,  bald  ein 
eigenes  Heim  zu  gründen.  Das  bestärkte  ihn  in  seinem  Entschlüsse,  das  ohne 
Vorliebe  gewählte  juridische  Studium  aufisugeben  und  sich  dem  Gymnasi^* 
lehramte  zu  w  i  hnen,  das  gerade  damals  der  Reform  unterzogen  wurde.  Sein 
Interesse  für  die  Litteratur  war  friili  rege  geworden  und  hatte  ihn  zu  eigener 
Bethätigung  angeregt.  F.r  veiTasste  Novellen  und  (iedichte,  kritische  und 
journalistische  Aulsatze  und  lebte  im  Kreise  mehrerer  angehender  Schril'tstelier, 
die  sich  zur  sogenannten  »Glaseret«  vereinigten;  im  Hause  des  ^tereo 
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Tustizministers  Julius  Glaser  versammelten  sich  ausser  Werner  die  beiden 
Brüder  Angelo  und  Emil  Kuh,  der  Componist  Carl  Debrois  van  Bruyk  und 
einige  andere  zu  Utterarischen  Abenden,  Die  meisten  waren  Verehrer  Friedrich 
Hebbels  und  traten  begeistert  für  seine  Werke  durch  ihre  Schriften  ein. 

wurde  mit  Hebbel  genauer  bekannt,  da  er  ihm  als  FeuUletonrcdakteur 

der  Wiener  Reicliszeitnn«^  einen  Aufsatz   über  Erzherzog  Johann  einschickte, 
der  auch  erschien.    Hebbel  schätzte  die  Darstellungsgabe  des  jvnigcn  Wieners 
sehr  hoch  und  beurtheilte  sie  desshaib  besonders  günstig,  weil  er  sie  frei  von 
den  ihm  unleidlichen  Unarten  der  Wien^  Sdireibweise  fiuid.    Für  Hebbels 
»Rubin«  suchte  W.  in  einer  Reihe  von  AuMtzen  der  Wiener  Zeitung 
Stimmung  zu  machen.    Ein  Beitrag  zu  Kolatscheks  Monatsschrift  hatte  zur 
Folge,  dass  K(»!atschek  einen  Contrakt   mit   ihm  schloss,    der  ihn  gegen  ein 
glänzendes    Honorar    zu    regeinias^i^^cn    lk>rirhten    avis    Wien    veri)tli(  litcie. 
So  war  Aussicht  vorhanden,    dass  sich   W.    euie  Schriftstelierexisicnz  be- 
gründe, doch  sein  Wunsch,  die  Braut  bald  heimzuführen,  veranlasste  ihn, 
sich  um  die  gesicherte  Stellung  eines  Mittelschullehrers  zu  bewerben.    So  kam 
er  als  supplirender  Lehrer  ans  Obergymnasium  in  Olmtttz  und   lehrte  dort 
Deutsch,  Geographie  und  (jcschichte.     Die  Situation   war  keinesfalls  leicht, 
denn   die    Uniwandlung  der   ehemaligen    »Philosophie^    in  die  zwei  letzten 
Gymnasialklasscn    erregte   die   betroticnen  jungen  Leute,   die  nun  statt  der 
»Henenc  Studenten  weiter  Schüler  bleiben  mussten.    W.  hatte  doppelte 
Schwierigkeiten,  da  ihm  von  der  Natur  eine  imponirende  Gestalt  versagt 
worden  war,  und  er  noch  sehr  jung  aussah.    Einer  seiner  damaligen  Schüler, 
der  jetzige  Oberlandesgerichtspräsident  Kduard  St-nft  in  Brünn,  erzählte  mir, 
dass   die  Klasse   geglaubt   hatte,   mit  W.  rasch  fertig  zu  werden,    dass  er 
ihr  aber  durch  seine  Ruhe,  sein  Wissen  und  seinen  Tact  imponirte  und  bald 
ihr  Liebling  wurde.    Natürlich  machte  das  neue  Amt  viel  zu  schaffen  und 
gestattete  litterarisches  Arbeiten  nur  wenig.   W.  kehrte  noch  einmal  nach 
Wien  zurück,  um  bei  A.  Jäger  im  historischen  Seminar  zu  arbeiten  und  seine 
Lehramtsprüfung  üS^j^^  abzulegen.     Hierauf  wurde   er  zum  Gymnasiallehrer 
in  Iglau  ernannt,  heirathete  im  November  1853  und  begründete  dadurch  eine 
Ehe,  die  nahezu  40  Jahre  glücklich  währte. 

In  Iglau  entfaltete  nun  W.  eine  sehr  rege  Thätigkeit.  Als  Lehrer 
gehörte  er  zu  den  beliebtesten  Professoren  und  förderte,  wie  es  in  einem 
Programme  des  Gymnasiums  heisst,  flurch  seine  pädagogische  Umsicht,  wissen- 
schaftliche Gründlichkeit  und  erfolgreiche  Entschiedenheit  An.sehen  und  Ruf 
des  Iglauer  Gymnasiums.  An  dem  geselligen  Leben  der  Stadt  nahm  er  leb- 
haften Antheil  und  suchte  durcli  öffentliche  Vorträge,  durch  Veranstaltung 
von  »Acadonien«,  durch  Förderung  des  Vereinslebens  eine  tiefere  Geselligkeit 
anzubahnen.  Er  zählte  zu  den  Gründern  des  flauer  Männertumvereins  und 
trug  dazu  bei,  dass  inuh  die  Schüler  des  Gymnasiums  Turnunterricht  genossen. 
Er  war  auch  Lehrer  des  Französischen  am  Gymnasium  und  trat  oft  mit  Ein- 
setzung seiner  Stellung  für  Fortschritt  und  Liberalismus  ein,  so  dass  ihm 
seine  Mitbürger  sogar  das  Abgeordnetenmandat  antrugen;  er  nahm  es  jedoch 
nicht  an,  sondern  verhalf  Dr.  Eduard  Sturm  zur  \Vahl,  was  dieser  immer 
dankbar  hervorhob.  Auch  in  wissenschafUicher  Hinsicht  trug  er  zum  Ruhm 
seiner  neuen  Heimath  bei:  über  den  Meistergesang  in  Iglau,  über  die  Ge^. 
Verbsverhältnisse  im  15.  Jahrhundert,  über  die  Verbreitung  des  Humanismus 
in  Mähren  schrie!)  er  Zeitschriften-  und  Programmaufsiitze,  indem  er  durchaus 
auf  die  Quellen  und  Archivalien  zurückging.    1856  ernannte  ihn  desshaib  der 
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miihrisc  lie  1  ,andcsauss(  Iniss  zum  Landesarcliivs-Correspondentcn.      Für  seine 
»Urkundliclie  Geschichte  der  Iglauer  Tuchmacherzunft  (^Lei|>zig  1861)  erhid: 
er  den  Preis  der  fUrstl.  Jablonowskischen  Gesellschaft  in  Leipzig  und  wurde 
er  zum   correspondirenden  Mitglied   der  Oberlausitzischen  (iesellschaft  der 
Wissenscliaftcn  in  (lörhtz  ernannt.    Dieses  ]>reisgekrönte  Werk  schilderte  mit 
Ausltcutung    der    von  W.   gesammelten    Urkunden    die    S(hi(ksale    der  ir 
Ighui  massgebenden  1  uclnnacherzunft  von  ihren  Anfangen  bis  zu  ihrem  Au:- 
hören,  verwerthete  durchgehend  die  politischen  Verhältnisse  und  die  ahnlichen 
Erscheinungen  in  anderen  Industrieorten  zur  Erklärung  der  Thatsacben  und 
gelangte  dadurch  zu  einer  Darstellung  der  inneren  Veränderungen,  nicht  bloss 
der  äusseren  Ereignisse.     Ein  Stück  \Virthschaftsgeschi(  hte,    damit  aber  zu- 
gleich   das    hauptsächlichste    Clcsrhuk    ik-r   Iglauer   Stadtgeschichtc  wnirde 
entfaltet,  und  es  wurde  nur  bcilaucri,  d;iss  W,  niclit,  wie  er  es  so  leicht 
hätte  thun  können,  ein  Urkundenbuch  der  Iglauer  Tuchmacherzunft  anschloäs. 
Im  Jahre  1861  begann  W.  eine  Geschichte  des  Iglauer  Gymnadums  ru 
schreiben,   zu  der  er  mit  der  Unterstützung  des  Untcnichtsministeriums  eine 
wissens<'haftliche  Reise  nach  Sachsen   unternahm;    das   Werk   fand  sich  im 
Nachlasse  des  Verfassers  handschriftlich  vor,  nur  ein  Theil  wurde  in  den  Mit- 
theilungen der  (Gesellschaft  für  deutsche  Krziehungs-  und  Schulgeschichie  vcr- 
öftentlicht.     Im   Jahre    1863   publicirte    er   in   der   populären  Sammlung 
»Oesterreichische  Geschichte  für  das  Volk«  die  Geschichte  des  Kaism  Franz  II. 
bis  1803. 

Nach    nahezu    fünf/.ehnjähriger  Wirksamkeit   schied  er  1868  von  IgUa 
weil    er    ans    deiitsche  Oliergymnasium    nach   Brünn   als  Professor  versetzt 
worden  war.     Au(  h    hier    erwarb   er  sich   rasch  allgemeine  lielielulicit  und 
'habilitirte   sich   an   der    technischen  Hochschule  durch  eine  rrobevorlesung 
für  allgemeine  Welt-  und  österreichische  Geschichte,  zudem  war  er  in  der 
Redaktion   des   »Mährischen  Correspondenten«   thädg,  den  er  gelegentlich 
während   der  Ferien   schon   selbständig  geleitet   hatte.     Schon   nadi  fiin' 
Monaten   wurde  \V.  zum  Director   des  Obergymnasiums  in  Znaim  ernannt. 
In  dieser  Stadt  legte  er  bald  na<  h  seinem  Eintreffen  dem  Oenienider.ithe  den 
Plan  zu  einer  Madchenfortbildungsschule    vor   und  hatte  die  Freude,  seine 
Vorschläge  angenommen  und  die  Anstalt  unter  seiner  Leitung  entstehen  und 
gedeihen  zu  sehen.    Durch  einen  zum  Kesten  des  Wiener  Schiller-Denkinals 
gehaltenen  Vortrag  über  »Charles  Sealsfield  und  den  politischen  Roman«,  der 
auch  im  Druck  erschien,    lenkte  er  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Sohn  der 
Znainier  Ocgend    imd  weckte   das  Interesse,    das   anhielt,    auch    in  weiteren 
Kreisen.    Bei  der  Einführung  der   neuen  \'olksschulgeseize   wurde  \V.  vom 
Znaimer  Gemeinderath  einstimmig  zum  provisorischen  Bezirksschulinspector 
gewählt,  und  als  solcher  vom  Ministerium  bestätigt.   Im  Jahre  1869  ernannte 
ihn   der  Kaiser  zum  Landesschulinspector  ftir  die   deutschen  Volksschulen 
liöhmcns,  wo  unter  hcissen   nationalen   und   religiösen  Kamj)fen   die  VoIk>- 
schulref(»rm   durt  ligefiihrt  wi'rden  nius^fe.    Aufreibende  drei  Jahre  blieb 
in  dieser  Stellung,   bald   auf  den  Ins])ectionsreisen  und   bei  den  Maturitäts- 
prüfungen der  Lehrerbildungsanstalten  durchs  ganze  Kronland  geftihrt,  ^ 
mit  erdrückender  Bureauarbeit  und  endlosen  Landesschulratsitzungen  in  fiH 
überbürdet.    Seine  gTösseren  wissenschaftlichen  Arbeiten  blieben  lieiien. 
verf  i^ste  nur   eine  kleine  Heimathskunde  von  Rohmen    für  Volkssc  liulen  u"^' 
reili^nie  die    I.itteraris«  he  Heilaue     zu  den    ■Mittheilungen    des  ^'ereins  lu'' 
Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen v.,  dessen  Mitglied  er  von  der  Gründung 
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gewesen  war.  Auf  die  Dauer  hätte  W.s  (Gesundheit  den  Mühen  und  Kämpfen, 
hitri^uen  und  Anfeindungen  in  Prag  nirhl  Stand  hahen  können,  deshalb  hat  er 
um  seine  Versetzung  und  kaxn  1872  nach  Salzburg  als  Landesschulinspector  und 
administrativer  Referent  des  Landesschulraths.  Hier  wirkte  er  bis  zum  Abschlüsse 
seiner  Dienstzeit  zum  Segen  des  Volksschulwesens,  nahm  sich  fördernd  der 
gewerblichen  Schulen  an,  war  Direcior  der  Prüfungskommission  für  Volks- 
i'.nd  l>iirgerschulen  und  Vorsitzender  flcr  Conimission ,  die  der  Grossherzog 
l'eriHnand  von  Toscana  für  «he  Prüfungen  der  Vrhv/.en  des  grossherzoglic  hen 
Hauses  eingesetzt  hatte.  Allmählich  begann  er  auch  wieder  litterarisch  zu 
producuren  und  ver^entlichte  in  einer  Reihe  von  Zeitschriften  und  Zeitungen 
kritische  Aufsätze  in  grosser  Zahl.  Im  Jahre  1889  wurde  er  auf  seinen  Wunsch 
in  den  bleil  »enden  Ruhestand  versetzt  und  zog  1893  nach  dem  To  le  seiner 
Gattin  nach  Wien,  wo  er  bis  zu  seinem  Ende  geistig  ganz  frisch  und  fast 
jugendlich  lebhaft  als  S(  hnt'tstellcr  wirkte  und  mit  unverholenem  Grimm  dem 
Umschwünge  der  politischen  Verhältnisse  in  Oesterreich  folgte.  Am  wichtigsten 
sind  seine  zahlreichen  Beiträge  zur  Erkenntniss  und  Kritik  Hebbels.  Bei  einer 
Erholungsreise  nach  Meran  erlag  W.  einem  Schlaganfall  und  wurde  am 
39.  März  unter  allgemeiner  Theilnahme  der  Lehrerschaft  in  Salzburg  zur  Erde 
bestattet.  Er  war  ein  Kämpfer  für  die  gute  Sache  ,  diese  Worte  aus  einem 
erst  nach  seinem  Tode  erscliienenen  Aufsatz  über  die  Gymnasialreform,  kann 
man  auch  auf  Karl  Werner  anwenrlen. 

Vgl.  Wurzbacb  Biogr.  Lcxicon.  —  Emil  Kuh,  Hebbelbiograpbie.  —   i*.  Bamberg, 
Hebbels  Briefe  mit  Freunden  und  Zeitgenossen  II.  Bd.  —  Handscbriftliehe  Quellen. 

Lemberg.  Richard  Maria  Werner. 

Riess,  Richard  (von),  Dr.  \Am.,  Domcapitular,  geographischer,  Schriftsteller, 
*  Schw.  Gmünd  19.  März  1823,  f  Rottenburg  6.  October  1898.  In  Tübingen 
zum  kadiolischen  Theologen  herangebildet,  1845  für  Lösung  der  Preisaufgabe 
der  Speyerschen  Stiftung  öffentlich  belobt,  1846  ordinirt,  versah  er  seit  1849 
das  Amt  eines  Repetenten  in  F.hingen  a.  d.  D.,  war  von  1850  bis  1856 
Lehrer  der  Mathematik  und  (Geographie  am  Lichten.sleinschen  Krziehungs- 
insiitute  Neutrauchburg  ^im  württ.  Oberamt  Wangen)  und  trat  dann  in  den 
wQrttembergischen  Kirchendienst  ein,  zunächst  als  Kaplaneiverweser  in  Ratzen- 
riedt  (Obeiamt  Wangen),  als  Pfarrverweser  in  Merazhofen  (Oberamt  Leutkirch) 
und  Ochsenhausen  (Oberamt  Biherach).  Am  i.  October  1858  erhielt  er  seine 
Ernennimg  /um  Pfarrer  von  l^'nterboihingen  1  Oberamt  Nürtingen^.  Gleich- 
zeitig wurde  ihm  das  Sc  luilinspec  torat  für  den  Stuttgarter  Bezirk  übertragen, 
das  er  bis  zu  seinem  Linlriti  in  das  iJomcapitcl  beibehielt.  Am  2.  August 
1864  rückte  er  zum  Stadtpfarrer  von  Ludwigsburg  und  zugleich  sum  ausser- 
ordentlichen  Mitgliede  des  katholischen  Kirchenrathes  in  Schulsachen  mit  dem 
Titel  eines  Oberschulratiis  vor.  Am  27.  October  1879  wurde  er  an  Stelle  des 
verstorbenen  Domrapitulars  von  S<'l-iarj)fT  in  das  Rottenburger  Domcapitel  ge- 
■^'ahlt  imd  am  30.  November  1  lessei hen  Jahres  instalhrt.  \on  1886  bis  i8()5 
sass  er  als  Vertreter  des  Domcapitels  in  der  wiirtiembergischen  Abgeordneten- 
kammer, wo  er  wiederholt  die  Rechte  seiner  Kirche,  namentlich  in  Bezug 
auf  die  Schule,  nachdrücklich  zu  betonen  Gelegenheit  hatte.  In  seiner  letzten 
Lebenszeit  war  &  von  leiden  des  Alters  heimgesucht,  die  schliesslich  in 
^Vassersucht  ül)ergingen.  —  Als  wissenschafthches  Specialfach  pflegte  er  die 
l^iblische  Geographie  und  Cartographie,  worin  er  eine  anerkannte  Autorität 
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war.  Kr  vertasste:  u  Karte  von  Palästina  nach  den  zuverlässigsten  ^^^^uolkn 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Lebens  Christi,  von  K.  A.  Lmnicruh 
entworfen  (Regensburg,  1861).  2)  Die  Länder  der  Heiligen  Schrift.  Histo- 
risch-geographischer BUder-Atlas.  Nach  den  neuesten  und  besten  QueUen 
dargestellt  in  7  Karten  (Freiburg,  1864).  3")  Biblische  Geographie.  Voll- 
ständiges biblisch-^eoirraphisches  Ver/eirhniss  als  Wegweiser  zum  erläutemden 
Verständniss  der  Heilij^en  Schrift  (als  Beigabe  zu  Nr.  2  •.  4)  Wandkarte  von 
Palastina  (^1889,  2.  Ausgabe  1892).  Ausserdem  lieferte  er  Beitrage  zur 
(Tübinger)  Theologischen  QuartahKrhrift  und  anderen  katholischen  Fachzeit- 
schriften. Auch  der  württembergischen  Geschichte  und  Alterthumskunde 
widmete  R.  rege  Theilnahme.  Er  war  langjähriger  ^'orstand  des  Sülchgauer 
Alterthumsvcreins  und  Mitglied  der  iSqt  ins  Lel)en  gerufenen  Württenv 
bergisclien  Kommission  für  Landesgesc  liic  hte.  Von  Seiten  des  Königs  wurde 
seine  vielfache  verdienstliche  Wirksamkeit  durch  Verleihung  hoher  Orden, 
namentlich  das  mit  dem  Personaladel  verbundenen  Ehrenkreuzes  des  Knn-  ; 
Ordens  und  des  Comthurkreuzes  3.  Klasse  des  Friedrichsordens,  belohnt. 

St.  |.  Ncher,  Personal-Katalog  der  seit  1813  ordinirten  und  in  der  Seelsorge  ver- 
wendeten Geistlichen  des  Risthums  Rottenhurg,  3.  Auflage  (Schw.  Gmünd  1S94)  S.  1051'.. 
Deutsches  Volksblatt  vom  7.  und  11.  October  189S  Nr.  226  und  229  (wiederholt  im  .Maati- 
Anzeiger  fUr  Württemberg  Tom  8.  October  1898  Nr.  333),  Schwibifche  Kronik  rom 
7.  October  1898  (MilUgsblatt). 

K.  Krauss.  ^ 

Beaulieu-Marconnay,  Eugen,  Carl,  Theodor,   Levin,  Freiherr  von, 

*  16.  Februar  181 5  zu  Nizza,  f  23.  August  1808  zu  ( )klenburfr,  war  der  .*^ohn  , 
des  Grossherzoglichen  Ministers  und  Obcrmundschenks  von  Beaulicu-Mar<  onn.iv. 
wurde  wegen  Kränklichkeit  in  den  Kutderjahren  von  Hauslehrern  unternchict, 
undbesucbte  dann  dieGymnasien  inOldenburgundRinteln  und  dieUniverrsitäten  ' 
Göttingen  und  Berlin.  1837  ward  er  als  Amtsauditor  in  Eutin  angesteOt,  var 
1842  bis  1844  T-andgerichtsas.sessor  in  Ovelgönne,  dann  in  Jever  und  kam 
1845  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Oldcnliiirg.    Nachdem  er  1853  Obergerichts- 
assessor, 1858  Oberajipellationsgerichtsrath  und  1874  Oberaiipell.if  ionsgcrii  hts- 
Vicepräsident  geworden  war,  ward  er  1877  Präsident  dieses  üerichies  und 
war  seit  1S79  Präsident  des  Oberlandesgerichts.    Seit  1878  war  er  auch 
Präsident  des  OberschulkoUegiunis  und  von  1878  bis  1896  Vorstand  der 
Commission    für    die    Angelegenheiten   der   Grossherzoglichen  öffenilichoi 
Bibliothek.    Er  verfasste:    ^  Das  bäuerliche  (irunderbrecht.   Oldenburg  1870-, 
Das   »Grundl)uchrccht  des  Hcrzogthunis  Oldenburg,  1876«,  und  das  ^Parn- 
kularrecht  des  Herzogthunis  Oldenburg  (einschl.  des  Fürstenthums  Birken- 
feld)  in  V.   Holtzendorifs    Rechtsencyklopädie.      1884    erhielt    er  das 
Prädicat  »Ezcellenz«  und  trat  1893  in  den  Ruhestand.     S.  K.  H.  der 
Grossherzog  hatte  seine  hohen  Verdienste  auch  durch  die  Verleihung  des 
Grosskreuzes   des  Haus-  und  Verdienstordens   mit   der  goldenen  Krone  an- 
erkannt.     Seit    1845    war    von    B.    mit   Isidore   geb.    von    Schlettcr  aus 
Leipzig  vermählt  und  erfreute  sich  mit  ihr  des  Heranwachsens  eines  Sohnes 
und  zweier  Töchter.    1884  traf  ihn  der  schwere  Schlag,  diesen  treflüd»«' 
Sohn,  der  zuletzt  Amtsrichter  in  Norden  und  Reichstagsabgeordneter  war,  zu 
verlieren.    Der  tiefe  Schmerz  konnte  aber  seine  elastische  Natur  nicht  brechen. 
Kr  kämj>ftc  ihn  durch  und  blieb  bis  an  sein  Knde,  das  ihn  von  mancherlei 
körperlichen  Leiden  erlöste,  voll  geistiger  l-'rische  und  Theilnahme.    VNie  C 
schon  in  seinen  Jugendjahren  sich  an  den  Werken  der  Classiker  begeistert 
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hatte,  so  wusste  er  sich  die  Begeisterung  für  alles  Schöne  in  der  Litteratur 
und  Kunst  zu  bewahren  und  seine  freudige  Anerkennung  neuer  Schöpfungen 
sprach  er  immer  offen  und  unbefangen  aus.  Eine  sonnige  Heiterkeit  und  Frische 
latj  über  seinem  ganzen  Wesen,  dun  h  die  er  auch  seine  Umgebung  zu  er- 
heitern und  zu  crfrisrhen  wusstc.  So  gchtu  tecr  zu  dem  kleinen  K  reise  \  (>n  Freunden, 
die  si(  Ii  seit  1852  jeden  I  )()!uu"ist.i^  hei  dem  kranken  Dichter  Julius  Mosen 
versaiimielien  und  ihn  dureh  (iesprac  h  und  Vorlesen  unterhielten.  Besonders 
lebhaftes  Interesse  brachte  er  an  der  Musik  und  dem  Theater  entgegen,  doch 
empfand  er  die  innigste  Freude  wohl  immer  wieder  an  den  Werken  (üocthes, 
Schillers  und  Shakespeares  und  gedachte  bis  in  das  hohe  Alter  hinein  noch 
iiern  flor  porsönlirhcn  Krinnennijren  an  (loedie,  die  ilmi  seine  'l'ante,  Julie 
von  Bcaulieu  geb.  von  Kgloftstein,  Goethes  J.tebling,  überniitteh  hatte. 

Dr.  R.  Mosen. 

Angerer,  Eduard,  Rrzbischof,  Weihbischof  und  Generalvicar  der  Erz- 

diöcesc  Wien,  *  6.  Decemher  1816  in  der  Vorstadt  Leopoldstadt  zu  Wien, 

■»•  22.  Auf^ust  iS()S  el)enda.    A.  war  der  Sülm  einer  armen,  aber  geacliteten 
Hiir^icrtaniilie.   Sein  \'ater.  ein  S<  luihm  i<  her,  halle  sieben  Kinder  m  ernähren. 
Nachdem  Kduard,   von   kleiner,   .s<:h\Nai  hlicher  Constitution,   aber  voll  regen 
(leistes,  seine  Gymnasialstudicn  und  den  theologischen  C^ursus  an  der  Wiener 
Universität  mit  Auszeichnung  zurückgelegt  hatte,  wurde  er  am  34.  Juli  1841 
zum  Priester  geweiht  (.seine  geliebte  Mutter  war  sechs  Wochen  vor  seiner 
Priesterweihe  irestorben")   und  war  zun;i(  h>r  zwei  Jahre  als  Coopcrator  an  der 
l'farre  Brunn  am  (iebirge  bei  Wien  th.iti^.     Klf  Monate  nach   seiner  l'rimiz 
starb  auch  sein  Vater  und   dem  jungen  l'riester  ol>lag  bei  .semem  geringen 
Einkommen  die  schwere  Aufgabe,  für  seine  jiingeren  Geschwister  zu  sorgen. 
KOisterzbischof  Milde,  welcher  die  Talente  dieses  jimgen  Priesters  kennen 
lernte,  ernannte  ihn  im  Jahre  1S43   zu   seinem  ("ert  uioniär  und  .später  zum 
Scrretiir  un<l  Consistorialrath.     In  dieser  Slellun»;  blieb  er  avn.h  unter  Mildes 
N.K  hfolj^^er,  Fürster/bischof  ( )i}miar  Riller  \(tn  Raus«  her,  den  er  anlasslich  der 
^uncurdats\erhandlungen  zweimal  nach  Rom  bej^ieitete,  wo  er  bei  denselben 
das  Amt  eines  Schriftführers  versah.    Nach  dem  Abschlüsse  des  Concordats 
wurde  er  vom  Kaiser  mit  dem  Orden  der  Eisemen  Krone  III.  Kl.  ausgc> 
zeichnet  und  vom  Papste  unter  die  geheimen  päpstlichen  Kanmierer  einge- 
reiht. Als  in  Folge  des  Uoncordates  das  geistliche  Ehegcric  lu  wiederhergestellt 
\Mirde,  ernannte  Cardinal  Rauscher  seinen  Secretär  zugleich  zum  Khejicrichts- 
raihe  untl  im  Jahre  1.S57  zum  Khrendomherrn  zu  St.  Stephan,    l'apst  Tins  IX. 
ernannte  A.  im  Jahre  1859  zum  HauspriUaten.    Im  Jahre  1862  zum  Dom- 
herrn ernannt,  rückte  er  im  Capitel  im  Jahre  1867  zur  Domcantorei  und 
1871  zur  Domdechantei  vor. 

Krzbischof  Kuts<  hker,  der  Nachfolger  des  Gardinals  Rausc  her,  (■niai>nte 
'len  I)<)m<lf<  h:uU  A.  im  Jahre   1S76  zum  Generalvicar  W  eih!  ist  hol"  «ier 

N^iener  Ki/tlio(cse,  weh  hes  wichtige  und  srhwierii^e  Amt  rr  dur«  Ii  22  I.ihre 
unter  drei  Kr/iiiM  holen  bis  zu  seinem  lode  verwallele.  Im  ( 'onsisioiium 
vom  26.  Juni  1876  zum  Titular-Bischof  von  Alalia  präronisirt,  erhielt  er  im 
f'ilgcnden  Jahre  von  der  Wiener  Universität  das  Khrendiplom  eines  Doctors  der 
Theologie  und  wurde  im  Jahre  1878  zum  piipstlichcn  Thronassistenten  und  römi- 
schen (irafen  ernamU.  N  i<  iKlrm  utUer  seiner  bitervention  das  tursier/bisc  hof- 
Uche  Knabensen\inar  \on  \\  i-  '.i  (  )berhollabruiui  seriell  \\i>rilen  w.ir,  ehrie 

'hn  die  dortige  Gcmenide  xm  Jahre  1882  durch  die  \  erleihung  des  Ehren- 
Blogr.  Jahrb.  o.  D«iitMlMr  N«krolog.   3.  Bd.  12 
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bargerrechtes.  Nach  dem  Tode  .des  Cardinais  Fttistenbischofes  Dr.  Rutschto 

vvälilte  das  MclropoHtan-Capitel  A.  einstimmig  /.um  Capitularvi<  ar.  Für  die 
während  der  Sedisvacanz  geleisteten  grossen  Verdienste  erhielt  er  im  Jahre 
1881  das  Commandeurkreuz  des  österr.  Lcopoldordens  und  im  Jahre  1884 
die  Würde  eines  wirklichen  Geheimen  Rathes.  Nach  dem  Ableben  do 
Cardina)  Gangibauer  wurde  A.  neuerdings  zum  Capitularvicar  gewählt,  nadi 
der  Besetzung  des  erzbischöflichen  Stuhles  zum  Dompropsten  ernannt,  von 
Sr.  Majestät  mit  dem  Cirosskreuze  des  Kaiser-Franz-Josefs-Ordens  ausgezeichnet 
und  vom  Papste  Leo  XIII.  zum  Titularbischofc  von  Selimbria  erhoben,  eine 
Auszeichnung,  die  sonst  selten  einem  \Veihl)is(  hofc  zu  Theil  wird. 

Üeberdies  versah  A.  auch  noch  andere  Acnuer.    .\ls  Dompropst  war  er 
Kanzler  der  theologischen  Facultät  der  Wiener  Universität  und  Dechant  von 
Kiemberg  (Diöcese  St.  Pölten),  femer  Präses  des  f.  e.  Consistoriums  und  des 
Diöcesangerichtes,  Centraldirector  der  Leopoldinenstiftung,  und  seit  1881  Curator 
des  f.  e.  Knabenseminars.    Schon  am  Ende  der  achtziger  Jahre  trat  bei  ihm 
eine  ernstliche  Schwächung  der  Augen  ein,  welche  au(  h  durch  zwei  Slaar- 
operationen  in  den  Jahren  1890  und  i8qi  nicht  ganz  behoben  wurde.  Nitht>- 
destoweniger  waltete  er  unverdrossen   und  mit  seltener  Pflichttreue  seines 
Amtes,  so  dass  er  bis  spät  in  die  Nacht  hinein  die  Acten  erledigte.  Am 
24.  Juli  1891  feierte  er  im  Stefansdome  seine  goldene  Jubelmesse,  bei  deren 
Anlass  er  durch  ein  von  Ischl  am  23.  Juli  datirtcs  Handschreiben  des  Kaisers 
ausgezeichnet  wurde.    Am  7.  August  iSqS  wohnte  er  noch  Vormittags  einer 
von   seinem  Ceremoniar   in   der  Hauskapelle   ( elcbrirten  Messe  bei,  musstc 
aber  Nachmittags  wegen  zunehmender  Schwäche  zu  lictle  gebracht  werden. 
Nachdem  er  noch  mit  den  *Sterbesacramenten  versehen  worden  war,  den 
apostolischen  Segen  des  heiligen  Vaters  mit  inni^tem  Danke  entgegenge- 
nommen sowie  einen  Besuch  des  Cardinais  Gruscha  erhalten  hatte,  entschlief 
er  Abends  '/.^lo  Uhr,  uniL'ebon  von  dem  Ordinariatssecretär  Dr.  Pt^uger  und 
seinem  Secrelar  M.s^r.  Knednch.     Am  25.  August  fand  das  feierli(  he  l.eichen- 
begängniss  statt,   an  welchem  ausser  dem  Metropolitancapitel  an  200  Geist- 
liche aus  dem  Weltderus  und  dem  Ordensstande  nebst  einer  grossen  Mengie 
Volkes  sich  betheiligten.   Cardinal  FOrsterzbischof  Dr.  Gruscha  hielt  das 
feierliche  Requiem.    Her  Leichnam  wurde  hierauf  auf  dem  Heiligenstädter 
Friedhof  in  einer  ('»ruft  beigesetzt,  vom  Prälat  Domcustos  Dr.  Horny  unter 
Assistenz  von  drei  Domrapitulai cn    und  der  f.  c.  Curgeistiichkeil  nochmai> 
eingesegnet.   Seine  Verwandten  Hessen  über  der  Gruli  desselben  ein  schönes 
Grabmonument  errichten. 

Mit  Erzbischof  A.  hat  ein  an  Erfahrungen  und  unermüdlicher  Arbeit 
reiches  T-cben  >c  itu  ii  Al>schluss  gefunden.  Selbst  während  seiner  kurzen  Krank- 
heit, (iure  h  w  eh  he  der  Körper  zwar  gebrochen  wurde,  indessen  der  Geist  eine 
staunensw  erllie  Lebhattigkcit  bewahrt  hatte,  erledigte  er  noch  die  Acten  bis 
kurz  vor  seinem  lüde.  Ausser  den  zahllosen  Geschäften  eines  Gcneralvicars 
der  so  grossen  Wiener  Erzdiöcese,  unterzog  er  »di  ebemo  mit  freudiger  Be- 
reitwilligkeit den  mannig&chen  bischöflichen  Functionen  im  Stephansdome 
und  ausser  demselben.  Himderten  von  Clerikcrn  spendete  er  die  heiligen 
Weihen,  und  Hunderttausenden  die  heilige  Firmung;  denn  während  der 
l'fmgstoct'ive  allein  hrmte  er  alljährlich  12  l)is  1 5000  Kinder  und  Erwachsene. 
Hei  allen  feierlichen  Anhussen  in  und  ausser  dem  Stephansdome  vollzog  er 
die  kirchlichen  Handlungen  mit  grosser  Würde  und  erfreute  sich,  selbst 
musikalisch  veranlagt,  eines  klangvollen  Organs.    Seitdem  er  mit  der  bischdf> 
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liehen  Würde  l)ekleidet  war,  nahm  er  in  den  meisten  Fraiienklöstern  Wiens 
die  Einkleidung  und  Professablegung  der  Candidatinnen  vor,  wobei  er  stets 
nach  Form  und  Inhalt  vollendete,  ergreifende  Ansprachen  hielt.  Als  General- 
vicar  suchte  er  mit  den  Staatsbehörden,  ohne  dem  kirchlichen  Prinzipe  etwas 
zu  veigeben,  in  Frieden  und  Harmonie  zu  leben,  wie  er  überhaupt  im  Ver- 
kehr mit  Jedermann  von  gewinnender  Freundlichkeit  war,  und  jeder  Liebes- 
dienst, den  er  erweisen  konnte,  ihm  eine  Herzensfreude  bereitete,  (icgcn 
Arme,  die  sich  oft,  besonders  an  Freitagen,  an  seiner  Thüre  einfanden,  haue 
er  stets  eine  offene  Hand,  so  wie  auch  die  vielen  Vereine  und  Wuhllhaiig- 
keitsanstalten  an  ihm  einen  Förderer  und  Gönner  verloren.  —  Das  Wiener 
Di^lzesanbtatt  (1898,  Nr.  16)  hebt  in  einem  kurzen  Nachrufe  die  Pflichttreue 
und  die  gewissenhatte  unermOdliche  Arbeit  des  Generalvicars  A.  hervor.  —  Von 
seinem  bescheidenen  Vermögen  bestimmte  er  testamentarisch  100  fl.  zur  Ver- 
theilung  an  die  Armen  der  Pfarre  St.  Stephan,  1000  fl.  zu  einer  Messenstiftung, 
30000  fl.  zu  der  Milde-Stiftung  für  arme  Seelsorger  und  Schullehrer  der  Wiener 
Erzdiucese,  Legate  für  seine  Bediensteten,  und  einen  Brillantenring,  welchen 
Erzbischof  Milde  vom  Kaiser  Franz  I.  erhalten  und  bei  seinem  Tode  seinem 
Secretär  übergeben  hatte,  zu  einer  Monstranz. 

Sein  Leben  war  eine  Kette  von  Arbeiten  und  Mühen  zum  Besten  der 
Krzdiöcese,  wesshalb  auch  diese  ihrem  langjährigen  Generalvicar  ein  dankbares 
Andenken  bewahren  wird. 

Wien.  Dr.  Zschokke. 

Selimid,  Ludwig  Carl,  Dr.,  Historiker  *  Vaihingen  a.  d.  Enz  in  Wttrttem- 

licrg  17.  Januar  181 1,  f  Tübingen  2.  A})ri!  1898«  £r  widmete  sich  realistischen 

Studien,  wurde  Hofmeister  im  Hause  des  Kriegsministers  von  Hügel  zu  Stutt- 
gart und  gehörte  dann  nahezu  4  Jahrzehnte  lan^^  als  Reallchrer,  zuletzt  tilu- 
luier  Professor  der  Tübinger  Realanstalt  an.    Kr  hatte  als  Lehrer,  wie  einer 
seiner  CoUegen  an  seinem  Grabe  bezeugte,  etwas  Bestimmtes,  Abgegrenztes, 
fast  Militärisches.    Er  zeigte  auch  fllr  turnerische  Angelegenheiten  lebhaftes 
Interesse    und  war  Gründer  und  langjähriger  Conimandant   der  Tübinger 
Jugendwehr.    Ueberhaupt  nahm  er  am  öffentlichen  I  clicn  Anthcil.     i<S74  Hess 
er  sich  in  den  Ruhestand  versetzen  und  zog  sich  mm  mehr  und  mehr  in  die 
Stilleseiner  Studirstube  zurück.    Am  15.  April  i8(;3  konnte  er  das  Fest  .seiner 
Mzigjahrigen  Doctorwürde  begehen.    Sich  geistiger  Rilstigkeit  erfreuend, 
blieb  der  Greis  an  der  Arbeit,  bis  ihm  ein  sanfter,  schmerzloser  Tod  die 
Feder  aus  der  Hand  nahm.    Länger  als  ein  halbes  Jalirlumdc  rt  vi  rtieftc  er 
sid»  in  Forschungen  über  die  Geschichte  und  Kulturgeschichte  des  sc  lnval>i>(  hon 
Mittelalters.     1843  doctorirte  er  mit  einer  kritisch-historischen  Untersuchung 
über  die  älteste  Geschichte  der  Pfalzgrafen  von  Tübingen.    1853  folgte  über 
diesen  Gegenstand  ein  ausführliches,  von  Uhland  freundlich  anerkanntes  Werk: 
»Geschichte  der  Pfalzgrafen  von  Tübingen,  nach  meist  ungedruckten  Quellen, 
nehst  L'rkundenbuch«.    Sowohl  dieses  Buch  als  die  1862  erschienene  »(Jc- 
schichte  der  Grafen  von  Zollern-Hohenberg  und  ihrer  Grafst  Ii  ifi  nac  h  meist 
ungedrucktcn  Quellen  .  mit  einem  dazu  gehörigen  Momimeiita  1  lohenlu  rui«  ;i  > 
betitelten  Urkundenbuche  sind  noch  heute  unentbehrlit  he  l  iilfsniiitel  fiir  alle, 
die  sich  mit  der  Geschichte  dieser  Häuser  und  dieser  Gegenden  befassen. 
Schmids  wissenschaftliche  Hauptleistung  war  »Die  älteste  Geschichte  des  er- 
lauchten  (Jesamtliauscs   der  Königlichen  und  F'ürstlichen  Hohcn/.ollern  bis 
zur  Erwerbung  der  Burggrafschaft  Nürnberg«  (3  Theiie,  1884/88).    Im  dritten 
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Hände  wurde  dt-r  Beweis  erbracht,  dass   die  Könige  von  Preussen  wirkliche 
Hohcii/ollcrn  seien  und  nicht  von  den  fränkischen  (irafen  von  Abcnherj,' al^- 
stanwucn,   wie  andere   (iclchrte   behauptet  hatten.    Schniidi»  Ansicht  hhtl» 
nicht  unangefochten,  aber  er  wusste  sie  in  mehreren  weiteren  Schriften  gegen 
seine  Widersacher  glücklich  zu  vertheidigen.    Ausserdem  lieferte  er  nament- 
lich noch  folgende  Beiträge  zur  /.ollernschen  (leschichte:    »Belagerung.  Zer- 
störung  und   \Yiedcraufbau   der   Burg    Hohenzollcrn   im    fiinfzelinten  Jahr- 
hundert    11867  ,     Der   heihge  Meinrad   in  der  Ahnenreihe  des  erhnuhtcn 
Hauses  iiuhenzollenu  v^i874),  "Das  ISchloss  Alt-Rotenburg  oder  die  Weilcr- 
burg  von  Einst  und   Jetzt    Kultur- historische   Zeit-    und  Landschafts- 
bilder aus  Schwaben«  (1877),  Heimat  der  Hohenzollem.    Land  und 
Leute  derselben  in  den  ältesten  Zeiten«  (i88{)\    Die  Grafen  von  Hohenberg 
zoUcrischen   Stammes   und   das  Minnesänger-Denkmal   auf  der  Weilerburgi 
(1891.     Andere  Arl)titen  Sch.'s   bezogen  sich    auf  andere   Abschnitte  der 
niittelakerhchen  Geschichte,   so  ^  Der  Kampf  um   das  Reich  zwischen  dem 
römischen  König  Adolf  von  Nassau  und  Herzog  Albrecht  von  Oesueicfa 
(1858),  »Die  Geschichte  der  Herzoge  von  Teck,  der  Grafen  von  Achaln 
und  l'rach,  von  Calw,  Vaihingen  und  I.öwcnstcin   in  gedrängten  Abrissen 
dargestellt    1^18651,    Die  Wald  des  (irafen  Adolf  von  Nassau  zum  römischen 
König  1292«  (1870).     Als  ( "ulturhistoriker  beschäftigte  er  sich  insltesondcrc 
mit  den  Minnesängern.    So   sicllte   er  1874  eine  kritisch-historische  Lntcr- 
suchung  über  »Des  Minnesängers  Hartmann  von  Aue  Stand,  Heimath  und 
Geschlecht«  an.  1879  veröffentlichte  er  einen  stark  ins  Romanhafte  schillernden 
Cyklus  von  (  ulturhisiorischen  Bildern  aus  dem  1 3 .  Jahrhundert  »Graf  Albert 
von  Hohenberg,  Rotenburg  und  Haigerloch  vom  Hohenzollern-Stamme.  IVr 
S.'inger  und  Heidt.     1877  liess   er  sogar  eine  kulturhistorische  Novelle  aU 
Manus(  ript  drucken:    »Des  Pfalzgrafen  (iötz  von  'l  übingcn  naciulu  her  He^ueh 
im  Kloster  Bebenhausen  i2  8o<i.    Ohne  zu  den  grossen  Meistern  historischer 
Auftassungs-  und  Darstellungskunst  zu  zählen  oder  auch  nur  Überall  geläuterten 
Geschmack  zu  bewähren,  hat  sich  Schmid  doch  als  Special  forscher  unleug- 
bare Verdienste  erworben,  die  ihm  ein  bleibendes  Plätzchen  in  der  deutschen 
Cfcschichtswissenschaft  si(  hern.    Das  Haus  Hohenzollem  hat  sich  ihm  gcgcn- 
id)er  nicht  undankbar  bewiesen.     Kaiser  Wilhelm  I.  und    hauptsachli(  h  diw 
Fürsten  von  HohenzoUern-Sigmaringen  zeichneten  ihn  mannigfach  aus.  Er 
versäumte  niemals,  seine  sieben  Orden  und  sonstigen  Ehren  den  ohndiin  allzu 
weitschweifigen  Titeln  seiner  Werke  anzuhängen. 

Zerstreute  ZeUungsin>ti/cn,  namentlich  in  der  »Tübinger  Chronik«  vom  5.  und  7.  ApiSi 
i8y8  und  in  der  »Schwäbischen  Kronikc  vom  4.  und  6.  April  1898  (je  Abendblatt). 

K.  Krauss.      -  ^ 

Schnitz,  Wilhelm,  Philologe,  *  2.  August  1828  im  Dörflein  Kalkum,  das 
im  Landkreise  Düsseldorf  liegt,  f  zu  Köln,  17.  Juni  1898,  Sohn  eines  Elementar- 

lehrers,  erhielt  seine  Vorbildung  auf  dem  katfaolisd^  Gymnasium  an  Mar* 
/.eilen  zu  Köln,  das  er  im  Herbste  1849  verliess,  um  sich  in  Honn  vomchm- 
li(  h  i)hilologis(  hcn  und  .^cm  hi(  hilichen  Studien  7.u  wiflinen.  Dort  schloss  er 
sich  bald  an  Friedrich  Kitsehl  an.  Mit  der  Dissertation  vQuaestiones  orihtn;- 
picae  I^Atinaec  1853  erwarb  er  den  philosophischen  Doctorgrad  und  unterricbtete 
darauf  zu  seiner  praktischen  Ausbildung  dieils  am  Gymnasium  zu  Bonn,  theüs 
an  der  glcichartii^en  Anstalt  zu  Düsseldorf.  Im  Herbste  1855  wurde  erden» 
Gymnxisium  zu  Coblenz  und  zu  Ostern  1856  dem  Gymnasium  zu  Dttren 
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liehufs   i-onniiissarisf1ier   l>os(  hiifiiguiig   zugewiesen.    Der   letzt;.ienaniuen  An- 
stalt gehörte  er  dann  auch  nach  seiner  im  Herbste  1856  erfolgten  definitiven 
Anstellung  bis  cum  Herbste  1860  als  ordentlicher,  darauf  als  Oberlehrer 
an.  In  gleicher  Eigenschaft  seit  Herbst  1865  an  das  katholische  Gymnasium 
an     Marzellen    in    Köln    versetzt,    wurde     ihm    vom    i.    October  1868 
il)  <las  Rertorat  des  damals   ebendaselbst   neu   eröffneten   katholischen  Pro- 
i[\]nnasiums  iukI  bei  der  im  Herbste  1871  stattfindenden  Krweitcrunii  dieser 
Anstalt   /um   vollberechtigten  (Gymnasium   die  Direction   des  nunmehrigen 
Kaiser  Wilbelm-Gymnasiuins  übertragen.  Die  ersten  Studien  von  Sch.  waren 
orthoepischer  und  orthographischer  Art.     1863  wurde  seine  erste  tachy- 
-:ra|)hisrhe  Untersuchung  bekannt.    Ritsehl  hatte  Sch.  schon  während  seiner 
Suidien/.eit   auf  das   über  (lebühr  vernachla.ssigte  Studium  der  Tironischen 
N\)ten  mid  ihrer  Litteratur  aufmerksam  gemacht.     Am  15.  Juli  1.S62  schrieb 
ihm  sein  Lehrer:    ^Sehen  Sie  sich  doch  einmal  im  Gruter,   nach  tlen  In- 
dices  und  Corrigenda,  die  »Notae  Tironis  ac  Senecae«  an,  nicht  auf  die 
Notae,  sondern  auf  ihre  Erklärungen.«    Damit  kam  der  Stein  ins  Rollen. 
Der  erste  Aufsatz  von  Sch.  über  die  altrömische  Stenographie  hatte  den 
in  zwiefiichcr  Beziehung  interessanten  Titel:    ,,Zu   den   soj^.    '>Notae  Tironis 
ac  Senecae  ".     I  mfan^ncicher    ist   schon   der  zweite  Aufsatz  ; Tironiana'  in 
den    »Symbola   philologorum   lionnensium   in   honorem   Ritschelii  collecta 
(Leipzig  1864)«.  Hier  bespridit  Sch.  den  Codex  Cassdlanus.  Für  den  »Fan- 
stenographikon«  lieferte  Sch.  im  «Jahre  1869  einen  Beitrag,  »De  Romanorum 
tachygraphia«   betitelt.     Bald  darauf  erschien   von   ihm   eine  eingehende 
Würdigung  von  Oscar  Lehmanns  ^>Quaestiones  de  Xotis  Tironis  et  Senecae« 
(Leipzig  1869^    Die    lahrc  1870  \ind  i^-ji    lu-.uhien  lintersuchungen  über 
*die  Strassburger  Handschrift  der  Tironischen  Noten«.    Durch   den  Brand 
der  Strassburger  Bibliothek  (1870),  war  auch  den  Flammen  der  platzenden 
Granaten  ein  Notencodex  zum  Opfer  gefallen*  Jetzt  machte  Sch.  der  Gelehrten, 
wdt  die  Mittheilung,  dass  er  den  Text  des  genannten  Codex  in  Folge  einer 
in  den  Tagen  vom  4.  bis  8.  Se])tcm])er  1860  vorgenommenen  Kollation  nach 
dem   ( Iruterschen    Druck    gerettet    hiitte.      Untersuchungen    über     die  Li'i- 
dener  Handschriften  der    l  ironischen  Noten«    und  ül)er    >die  Pariser  Hand 
Schriften  der  Tironischen  Noten  schlössen  sich  in  den  folgenden  Jahren  der 
Publication  über  den  Strassburger  Notencodex  an.    Ausser  diesen  Aufsätzen 
befindet  sich  dann  im  »Rheinischen  Museum«  noch  eine  grössere  Anzahl 
kleinerer  Untersuchungen  zur  Erklärung  und   Emendation   der  tironischen 
NOten.     In  den  Jahren         — 1877  erschienen  30  solcher  Artikel.    Alle  die 
l'is  jetzt  besprochenen  Abhandlungen  waren   in   verschiedenen  Zeitschriften 
zeistreut.     Wiederum  war  es  Friedrich  Ritsehl,   der  Sch.  schrieb:    »Mir  ist 
dieser  Tage  der  Gedanke  gekommen,  dass  Sie  doch  sehr  gut  thäten,  wenn 
Sie  ihre  bisher  gedruckten  Beiträge  zur  lateinischen  Sprach-  und  Littt  ratur- 
'«^unde  .sammelten.     Sie  thäten  damit,  wie  ich  glaube,  imseren  Studien  einen 
rc(bi  namhaften  (Gefallen  .  .  .  r     Wenige  Jnhre  s])äter  war  Kits(  bis  Wunsch 
^'tfiillt  in  dem  Bande     Heitraue  zur  lateinischen  Sprach-  untl  Litteraturknnde 
^.bcip/ig,  1877)«.    Die  nächsten  Erzeugnisse  seiner  Feder  waren  »Studien  zur 
lateinischen  Stenographie,«  deren  erster  Theil  Madrider,  deren  zweiter  Bemer 
Noten  behandelte.    Weiteren  Kreisen  w  urden  seine  Untersuchungen  besonders 
tlurch  zwei  populäre  Vorträge  »Ueber  tironische  Noten«  bekannt.    Von  nun 
ab  mehren  sich  seine  Aufsätze  in  überaus  schneller  Weise.    Den    Stiidicn  7\\r 
lateinischen  'iachygraphie«  folgten  die  als  selbstständiges  Werk  erscheinenden 
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»Monumenta  tachygraphica  codicis  Parisiensts  latini  3718«.  Dann  duidunuiteite 

er  die  H.iiulschriftcn  (Icr  Kölner  Dombibliothek.  Er  fand  hier  15  Handschriften 
mit  tironischen  Noten.  Auf  die  Existenz  derselben  hatte  bereits  Wilhelm  Waiten- 
barh  hingcNviescn.  Zum  Andenken  an  (Jabelsberger,  ^den  Kenner  tironisrher 
Noten  ,  vcranstalietc  Seh.  zu  dessen  Säruiarfeier  eine  Ausgabe  der  regula  canc«- 
nicorum  Chrodegangs  von  Metz  (742  bis  766)  nach  einer  Leidener  Hand- 
schrift. 1893  erschien  das  Hauptwerk  von  Sch.,  die  »Commentarii  notarun» 
Tironiananim«.  Das  Buch  ist  die  Frucht  eines  ganzen  Menachenlebe«. 
Palaeographen  und  Philologen,  Geschichtsforsdier  und  Littentorhistoriker. 
Stenographen  und  (Iranim.itikcr  spendeten  dem  Werke  uneingeschränktes 
I>ob.  Neben  seinen  Leistungen  auf  dem  Gel)iete  der  lateinischen  Tachygraphie 
hat  Sch.  no<  h  manche  andere  wissenschaftliche  Arbeit  von  Werth  geliefert.  In 
den  Programmen  des  Kaiser  Wilhelm-Gymnasiums  von  1878,  1879,  xS8s  und 
1883  hat  er  »Mittheilungen  aus  den  Akten  der  Universität  Cöln«  veröflendidit, 
denen  eine  Untersuchung  über  den  »Bauernkrieg  und  die  mit  demsell^en  zusam- 
menhängenden stadtkölnischen  Unruhen«  auf  Grund  eines  Berichtes  des  Derai«« 
an  der  Kolner  Universit.1t,  Wilhelm  von  Zons,  aus  dem  Jalire  1525  iol-^ic 
Als  S»  hhissergebniss  dieser  für  die  (Genealogie  wichtigen  Vorarbeiten  erschien 
im  Jahre  1892  die  in  (iemeuisclKUi  mit  Dr.  Keussen  herausgegebene  Matrikel 
der  Universität  Coeln  (,1389—1559). 

Als  Lehrer  hat  Sch.  der  Anstalt,  der  er  siebenundzwanzig  Jahre  vorstand, 
das  Cicprage  seiner  eigenen,  energischen,  «eigenartigen  Persönlichkeit  anf- 
gcdriicki.  Als  drundsatz  scities  pädagogischen  Bekeimtnisses  hat  er  in  einer 
Ahschiedsrede  flie  Forderung  aufgestellt:  ohne  Schablone,  .iber  nicht  ohne 
Trint  ip  die  Jugend  zu  erziehen,  als  Princip  habe  aber  zu  gelten  (ioitesfurcht, 
Königslreue  und  Vaterlandsliebe,  Sittlichkeit  und  ernstes  wissenscha/tlicbes 
Streben. 

Nach  dem  Gedenkblatt  von  Cur!  Dewitcheit  (S.-A.  aus  dran  »Archiv  Ar  Siew- 
graphie«,  1898),  Berlin,  H.  Schamann,  1898.  Ebenda  ein  Bild  von  Sch. 

Montcmezzo.  Antonio,  Thier-  und  Landsc  haftsmaler.  *  11.  Pecemher  1841 
zu  S.  l'aolo  (Ii  I'iane  bei  Treviso,  f  11.  September  1898  zu  München,  *ar 
der  Sohn  eines  Apothekers,  besuclite  zuerst  die  Volksschule  in  seiner  Heimatli, 
dann  in  Venedig  die  Academie,  wo  er  drei  Diplome  und  ein  Stipendinm  zu 
einer  Studienreise  errang.  Im  Jahre  1870  ging  M.  nach  Wien  imd  Hess  sich 
1871  bleibend  zu  München  nieder,  wo  sein  künstlerisches  Talent  in  Beob- 
achtung des  Thun  und  Treibens  unserer  Hausthicre  zur  vollen  Blüthc  gelangte. 
Insbesondere  liebte  er,  Hühner  und  (ianse  in  lebendiger  Weise  mul  in  iihrucn- 
»1er  l  arbengcbinig  darzustellen.  Aber  auch  die  sonnige  Landschaft  gelang  ö 
ihm  wiederzugeben  oder  die  regenfeuchten  Wolken  über  den  frOhlingsfrohen 
Isarauen.  Eine  »Dorfparthie  mit  Staffage«  erschien  1875  zuerst  im  Kimst- 
vercin,  welcher  in  der  Folge  beinahe  alljährlich  seine  meist  in  kleinem  Format 
gehaltenen,  sehr  ansprechenden  Thierstiicke  erwarb,  darunter  eine  ^Jimpe 
rtlegerin  Henne  mit  aiist^cbrdteten  Kndcin\  flie  in  verschiedenen  T>m- 
Stellungen  wiederholte  ( iansehirtin<  (1876),  und  »Dachauerin«  (18S5, 
eine  *Gänseheerde«  (i886^,  ein  »Pferdemarkt«  (1889),  »Oasende 
Kühe«r  (1896),  reizende,  geschäftige  »Hahner«  (1897)  und  ein  »HahM»* 
kämpf«.  Während  er  im  Juli  1898  an  seinem  letzten  Bildchen  Heu- 
ernte*  arbeitete,  fiel  ihm  plötzlich  vor  der  Staffelei  der  Pinsel  aus  der  H.^nd 
—  das  erste  Zeichen  einer  rasch  weitergreifenden,  auch  das  Spracbverm^ 


Digitized  by  Google 


Montemesxo.  Sa^er. 


183 


r.iuhenflen  T.ahmung;  so  crsrliien  der  Tod  als  eine  Krlösun<i.  Seine  durch 
lieitercMi  Humor,  packende  Individualisirung  und  blühendes  C'olorit  immer  an- 
sprechenden Bilder  bekundeten  ihre  Vorzüge  in  Photographie  und  Hol/schniit, 
in  letzterer  Reproduction  erschienen  z.  B.  eine  »Entenjagd«  (No.  2674  Illustr. 
Ztg.«,  Lpz.,  29.  September  1894),  »Wildenten«  ("Reclam's  »Universum«  1898. 
XTV.  Jahrg.  i.  Heft),  »Glückliche  Reise!  (winkt  ein  Cänsehirt  einem  vorbei- 
sausenden Kisenbahnzug,  in  No.  i,  Illustr.  Welt  iHqj).  Sein  Name  wircl 
lange  noch  in  guter  Erinnerung  bleiben.  Nachträglich  erschien  (März  1899) 
ein  hübscher  »Geschirrmarkt«  im  Kunstverein. 

V^l.  Beriebt  des  Mftncheiier  Kunstverein  Air  1898.  S.  71. 

Hyac.  Holland. 

Sager,  Michael  von,  bayerischer  Oberbaurath,  Ingenieur,  ein  TMonicr  der 
(Itfutschcn    Technik,    *    13.   September    1825    zu    Holzhäusel    hei  Gaindorf 
(Bezirksamt  Vilsbiburg  in  Niederbayern),  f  6.  Januar  1898  zu  Münc  hen.  Die 
l^bensgeschichte  dieses  merkwaidigen  Mannes  ist  ein  neuer  Beleg  für  die 
anerkannte  Thatsache,  dass  nicht  allein  Albions  Millionäre  und  die  amerika- 
nis(  hen  Dollar-Nabobs,  sondern  auch  die  grössten  Erfinder  und  industriellen 
ArbcitgebtT  sich  von  unten  herauf  emporgearbeitet,  mit  nichts  angefangen  und 
nur  clur<  h  Fleiss  unrl  Genie  es  vorwärts  gei)racht  halten.     S.  war  der  Sohn 
eines  Schmiedcgesellen  in  einem  weltentlegenen  Flecken;  zwei  Kreuzer,  welche 
er  als  Ministrant  beim  Messedienst  einmal  geschenkt  erhielt,  bildeten  seine 
erste  Baarschaft.    Er  besuchte  die  Volksschule  in  Frontenhausen  und  trat 
dann  zu  Landshut  bei  einem  Tucbs<  heerer  in  die  Lehre  mit  der  bescheidenen 
Hoffnung,  einmal  ein  kleiner  Tlandwerksmeister  zu  werden.     bi  der  kurzen 
Freizeit  befasste  er  sieh  mit  der  lateini.schen  Grammatik  unter  der  Heihiilfe 
eines  Gymnasiasten  luul  zwar  mit  solcher  T.ernbegierde,  dass  S.  in  einem 
Jahre  an  der  Lateinschule  die  nöthigen  Zeugnisse  errang,  um  in  die  Gewerbe- 
schule einzutreten.    Von  da  führte  der  Weg  an  die  Polytechnische  Schule 
nach  MüTK  hen  (1850).   Es  gab  aber  genug  zu  kämpfen  mit  den  widerstrebend- 
sten  Verhältnissen.    Beim  'I'ode  des  Vaters  war  ihm  ein  kleines  Anwesen  zu- 
gefallen, welches  S.  zu  Geld  machte;  um  die  Mittel  zu  verlängern,    l)efliss  er 
sich  der  härtesten  Kntbehrungen  und  behalf  sich  durch  Krlheilung  von  Privat- 
unterricht.   Der  Kampf  ums  Dasein  war  hart  und  schwer.    Aber  die  Kraft 
der  Jugend  und  das  brennende  Verlangen  nach  Bildung  stählte  seine. Energie; 
so  wurde  S.  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  der  »seif  made  man«.  Bald 
gewann  er  durch  seine  Fassungsgabe  und  die  grossen,  überraschenden  An- 
lagen und  den  leuchtenden  Fleiss  die  Aufmerksamkeit  des  damalitren  Rectors 
H.  Alex.inder  und  seiner  Fehrer,  darunter  am  h  K.  von  Bauernfeind.    Na<  h- 
dem  S.  die  theoretischen  Vorbedingungen  zum  Kintritt  in  den  Staatsdienst  er- 
fOllt  hatte,  begann  er  seine  Thätigkeit  als  PracCicant  beim  Strassen-  und  Fluss- 
bauamt Weilheim,  machte  nach  zwei  Jahren  mit  Auszeichnung  das  Staatsexamen 
zu  München  (1858),  bethätigtc  sich  aber  nicht  im  Staatsdienst,  sondern  als 
Hillfs-bigenieur  der  Privatgesellschaft  zum  Bau  der  Bayerischen  Ostbahn.  Hier 
erregte    sein  |)raktischer  Blick  und    unermüdlic  her   l'Ieiss.  insbesondere  aber 
seine  trotz  der  solidesten  Ausführung  aufhiUige  Oekonomie,  alsbald  die  Auf- 
merksamkeit der  massgebenden  Persönlichkeiten;  in  Folge  davon  wurden  ihm 
als  Sections-Ingenieur  rasch  grössere  Arbeiten  anvertraut  und  seine  Leistungen 
in  Wernbcrg  untl  Eger  durch  entsprechende  Remunerationen  belohnt.   Da  in 
Eger  das  damalige  Bauprogramm  der  Ostbahn  endete,  sah  sich  S.  vor  die 
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Wahl  gestellt,  ent\ve<ler  in  den  lielriebsilienst  der  Ostbahn  überzutreten  oder 
sich   zum  Kintritt  1)ei  der  k.  h.  obersten  Baubehörde  zu  melden.  Obwohl 
er  kurz  vorher  einen  eigenen  Hausstand  begründet  hatte,   wollte'  er  sich  zu 
keinem  Dienstverhaltniss  entschlicsscn,  verzichtete  also  auf  seine  wohlerworbenen 
Rechte  zu  einer  Anstellung  im  Staatsdienste  und  begann  als  freier  Mann  .tuf 
eigene  Kaust  seine  Hahn  zu  verfolgen.     Mit  seinen  Ersjiarnissen  kaufte  er  in 
günstiger   Tage    einige   liauplätze    in    München,    errichtete    ediche  höchst 
l»raktis6h   eingerichte,   grosse    Privalhäuser   \md   wartete   ruhig   auf  weitere 
(lelegenheit,  seine  bisherigen  Krfahrungen  selbststiindig  auszunützen  und  zu  ver- 
werdien.    Kei  seiner  (lewissenhaftigkcit  als  Hauführer  hatte  er  die  Leistungen 
seiner  Arbeiter  und  Accordanten  mit  dem  ihm  eigenen  Scharfblick  beobachtet 
und  dadurch  eine  ausserordentlich  praktisclu*  Technik  gewonnen,  so  dass  er 
bei  höchster  Solidität  viele  Arbeiten  in  Regie  und  Kleinaccord  zu  wesentlich 
niederen  Preisen  im  Interesse  der  Ostbahn  durchzuführen  verstand,  als  die 
darauf  rcllecdrenden  Acctmlanten  veranschlagten.    Wahrend  er  seiner  Gesell- 
schaft sehr  erhebliche  Krsj)arnisse  machte,   hatte  er  sich  zum  eigenen,  selb- 
ständigen I  nternehmer  ausgebihlet.    Der  Hau  der  Staat-sbahnstrecke  München- 
Ingolstadt-'l'reuchtlingcn   bot   die   erste    günstige   Cielegenheit   als  Mindest- 
nehmer  in  <ler  Nahe  von  Ingolstadt  ein  JJauloos  zu  erstehen,  womit  auch  die 
Ausführung  eines  X  orwcrkes  verbunden  war,  welches  in  der  Umgebung  dieser 
Festung  dun  h  die  Kriegsereignissc  des  J.ahres  1866  möglichst  rasch  hergestellt 
wer{len   sollte,    deren    \'ollendung   jedoch    in   Folge  des    kurzen  Verlaufes 
dieses  Krieges   bakl   wieder  sistirt   wurde.     So   konnte  S.  mit  voller  Kraft 
/u  seinen  Baliiibau-Arbeiten  zurückkehren.    Inzwischen  war  der  (Irossindustrielle 
und  Reichsralh  ])r.  Theodor  von  Cramer-Klett  auf  S.  aufmerksam  geworden  und 
bot  ihm  (.'redit  an,  wodurch  er  in  Stantl  gesetzt  wurde,  die  Ausführung  der  Baii- 
loose  in  der  Nähe  von  Ki(  hstatt  zu  erstehen,  welche  die  Anschaffung  von  sehr  um- 
fangreichen und  kosis|)ieligen  Werkzeugen  benöthigten.    Nach  Lösung  die.ser 
Veri)llichtungen  hatte  S.  soviel  erreicht,  da.ss  sein  gewaltiges  Inventar  vcnlicnl 
war  luid  sein  niichstes  Augenmerk  desshalb  darauf  gerichtet  sein  musste,  zur 
weiteren   Ausnützung   desselben   neue,   entsprechende  Arbeit  zu  bekommen. 
I  )a  nun  <lam:<ls  in  Oesterreich  eine  lebhafte  Thaligkeit  -im  Kisenbahnbau  be- 
gann und  dort  die  \  ergebung  von  ganzen  Linien  im  Pauschalaccord  allgcDKin 
iibli^  h  war,  mussien  diese  Verhältnisse  unseren  S.  lebhaft  interessiren,  um  so 
mehr,  als  d()rl  sich  (lelegenheit  bot,   um  auch  als  bigenieur  bei  den  Unlcr- 
suclumgen  in  den  I )elailproiectirungen  und  Ausführungen  zur  (Icltung  zu  ge- 
langen.   -  Ks  glückte  ihm  (iSöS'j  durch  die  Uebernahme  der  Linie  Ncumarkt- 
Kied-Hraunau  1.6 1  Kilonieteri,  den  nächsten  Schritt  über  die  Orenze  zu  thun 
utul   seine   Thaligkeit  in  Oesterreich   mit   einem  grö.s.seren  Hahnbau  zu  he- 
ginnen...   Doch   scli«>n   im   f()Igendcn  Jahre  (1869)  »betheiligte  sich  <lie  in 
Oesterreich  noch   kaum  bekannte  hirma  (S.  hatte  .sich  inzwischen  mit  zwei 
ehemaligen  Collegen  von  der  bayer.  Ostbahn  associirt)  an  <ler  Concurrenz  tlci" 
ruslerdial-H.dni    T.icnz-I'ranzcnsfeste  <,   einer  sehr  schwierigen  Ctebirgsstrcckc 
von  107  Kilometern,  deren  Voranschlag  ohne  (irundeinlösung,  Schienen  und 
Hoihbau   von  Seite  der    l'riv.  Oesterr.  Südbnhn   mit  mehr  als    11  Millionen 
dulden  erhoben  worden  war.    Die  Offerten  der  ausser  S.  mitconcurrirenileJ) 
(leneralbau-ITnternehmungen  waren  sitmmtlich  höher  als  der  Voranschlag  i^^r 
Südbahn,   dagegen    unterbot   das   Offert   S.  dieselben   um    fast  2  .Millionen 
(bilden,  so  dass  sich  zu  dunsten  der  Südbahn  gegenüber  dem  Aufgebot  der 
Mil<  ont  urrenten  Sagers  Offerte  um  nahezu  3  Millionen  billiger  stellte,  l'icse- 
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nufTalU-nflf  F.ri:t"bniss  musste-,    da  S.  iiorh  iinlicknnnt    war,   l>oi  flor  Siulhahn 
lic.m  11  III kU->  lU'ilcnkon  crrc-^cn  un<l  zur  au>scrs(cn  X'orsiclu  in  der  Kni^clieiiliinj^ 
mahnen,  ilcnn  clicsclhc  luiuc  ja  schon  viele  schwierige  Gebirgssiret kcn  gebaut 
und  wusste,  was  diese  sie  gekostet  hatten;  es  war  also  das  Misstrauen  diesen 
unsolid  niedrig  erscheinenden  OfTerten  gegenüber  nicht  unbegründet;  doch 
lauteten  die  finaiK  it  llcn  Krkundigungen  über  die  Firma  so  ginistig  und  S.  be- 
harrtc  so  ents(  liicdi  ii  auf  ^ri-H-m  OtTcrt,  dass  man,  wenn  aiirli  mit  unverhohlener 
Hcsorgniss,  sich  cntst  hloss,    ihm  diesen  bedeutenden  l'.a\i    zur  Austuhrung  /u 
übertragen.«      Als  S.  dann  i^wie  ein  Augenzeuge  berichtet)  mit  seinen  \'or- 
bereitungen  zum  Bau  begann  und  die  Auifsichtsorgane  der  Sttdbahn  staunend 
die   ungeheuren  Massen  von  bestem  Werkzeug,  Hülfsschienen,  Rollwagen, 
Maschinen  u.  dgl.  ins  herrliche  Pusterthal  kommen  sahen,  da  almten  sie  wohl, 
dass  S.  si<  h  seiner  gewaltiuen  Aufirabe  voll  bewusst  sein  müsse,  allein  ob  sic  h 
»rot/dem  seine   rastlose  Mühe  und  unbeugsame  KMergio  aui  h    für  ihn  loimen 
könne,    darüber  erlaubten   sie   sich    noch  emsiweilen   ihre  eigenen  Zweilel. 
Doch  als  sich  das  Pusterthal  mit  dichten  Arbeiterschaaren  belebt  hatte  und 
Überall  ein  emsig  Schaffen  begann,  da  gewahrten  die  Ingenieure  der  Südbahn 
viel  Praktisches  und  Neues,  ihre  Bcsorgniss  wich  einem  gerechten  Erstaunen, 
die  lA-istungen  eilten  gewaltig  den  Erwartungen  voraus  und  als  dann  gar  noch 
die  Objerte  besser  ausgeführt  wurden,  als  sie  nach  den  Hedingnissen  verlangt 
wenlen   koimten,  musste  man  sich  zum  Hekenntniss  herbeihissen,  dass  diese 
Unternehmung  in  Leistung  und  Solidität  alles  Erwarten  und  Verlangen  weit 
überboten  habe.«    Fünf  Tunnels  von  <)46  m  Länge  und  371  Brücken  und 
Durchlasse  mit  1330  m  Lichtweite,  fast  4  Mill.  ( bm  Erdbewegung  und  gross- 
artige Schutzbauten  gegen  Wasserangritife  und  Rutschungen  waren  nothwendig, 
und  dennoch  gelang  es,  die  Hahnstrecke  14  ^hmate  vor  dem  Termine  dem 
Betrieb   zu  übergeben  und  dadur<  h   um  so  \iel  früher   für  Oesterreich  eine 
direcic,  eminent  strategisch  wichtige  Bahnverbindung  mit  Tyrol  zu  vollenden. 
Die  Südbalm  hatte  aber  noch  dazu  durch  eine  Verlegung  der  Trace  im  Drau- 
thal  bei  Mittenwald,  welche  durch  S.  bei  der  Detailtracirung  gewählt  und  von 
der  Südbahn  acceptirt  worden  war,  eine  weitere  Million  an  Baukosten  erspart, 
wodun  h  sich  die  <  )flertsumme  S.  um  diese  redu(  irte  und  sich  auf  8  Millionen 
bei    der   Abrechnung   stellte,    während    die   anderen  deneralbauunternehmer 
12  Millionen  verlangt  halten.    Diese  i»hanomenale  Leitung  S's.  war  jedenfalls 
die  beste  Empfehlung.    Nun  folgte  alsbald  eine  stattliche  Reihe  von  anderen 
Aufträgen.    Der  Bau  einer  31  km  betragenden  Linie  bei  "^^ien  und  einer 
108  km  langen  Linie  in  Nordböhmen  gegen  l?reslau   füllte  rlie  Jahre  1873 
bis  1.S75  aus,  worauf  flie  verkehrspolitischc  wichtige  imd  techm'sc  h  bedeutende 
i()4  km  lange  1  inie   remesv.u--(  »rsov.i  m  AngritV  genonmien  und  bis  Frühjahr 
1S78  vollendet  wurde.    Wieder  waren  es  grosse  Schut/.bauten,  viele  Brücken 
und  vier  Tunnels,  die  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  bewältigt  werden  mussten, 
vor  Allem  aber  bereitete  grosse  Schwierigkeiten  der  8g8  m  latige  Ratkonya- 
Tunnel,  der  wegen  seines  Wasscrreichthuins  und  des  bkdienden  Tegels  in  der 
Tunnelbaukuiule  Berühmtheit  erlanute.  l-'orderte  sc  hon  bei  der  T  inie  Temessar- 
Orsova  die  l'nterbringung  imd  \'er|>tlegung  der  von  epidemisc  her  Krankheil 
henngesucliien  Arbeiter,  weh  he  S.  mit  humaner  Sorgfalt  behandelte,  grosse 
Opfer,  so  wurde  in  dieser  Beziehung  und  in  Hinsicht  auf  Beischaffung  von 
Geräthen  und  Materialien  Alles  Übertroffen  beim  Bau  der  Schmalspurbahn 
Forod-Scrajewo,  die   1878  die  J )urchfÜhrung  der  Occupation   \on  liosnien 
unterstützen  sollte.    Ein  unkultivirtes,  im  Aufstand  befindliches  Land,  die 
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militarisi  lien  Operationen  und  eine  gewaltige,  das  Savelhal  auf  15  km  Üreite 
bedeckende  Ueberschwemmung  erschwerten  den  Fortschritt  der  Arbeit  ausser- 
ordentlich.  Und  dennoch  wurde  die  Bahn  vom  September  1878  bis  9.  Jimi 

1879  von  Brod  bis  Zenica  auf  190  km  betriebsfähig  hergestellt.  Dieser  ausser- 
ordentlichen technischen  Leistung  folgten  nach  einer  kurzen  Pause  in  der 
Rauthiitigkeit,  die  aber  durch  Projectirungsarheiten  in  Bosnien  und  der  Herze- 
gowina ausgefüllt  wurde,  von  1882  bis  1888  der  Bau  verschie<lener,  zu- 
sammen 365  km  langer  Eisenbahnlinien  in  Mähren  und  längs  der  mährisch- 
ungarischen Grenze,  die,  obwohl  von  einem  mehr  normalen  Charakter,  doch 
auch  sehr  bedeutende  Objecte,  insbesondere  Viaducte  umfassten.  Die  Ge- 
sammtheit  der  von  S.  in  Oesterreich-Ungarn  ausgeführten  Bahnlinien  ergie1>t 
eine  T.ängc  von  1050  km  mit  151  Stationen,  140  Brücken  und  11  Tunnels  von 
312  ^  m  Lange.  Die  Ercl-  und  Kiesbewegung  betrug  19.5  Mill.  cbm  und  die 
Gesammt-Abrechnungssumme  55  Millionen  (iulden. 

Ein  Anderer  hätte  sich  wohl  nach  solchen  unermesslichen  Aufregungen, 
Anstrengungen,  Mühen  und  Erfolgen  zur  Ruhe  gesetzt.  Auch  ihm  war  das  Qflck 
nicht  frei  von  Sorgen  und  Leiden  genaht.  Der  Tod  seiner  Frau  —  auf  ihren  1 
Namen  taufte  er  später  sein  Schift"  '^CMiarlotte«  im  Kaiser-Wilhelm-Canal  —  fiel 
schwer  in  die  Wagsciiaalc  seines  Lebens.  Seinen  zu  einer  wahren  Muster- 
scbule  eingerichteten  Landsitz  zu  Wessobrunn  verlassend,  trat  S.,  trotz  seiner 
vorgeschrittenen  Jahre,  an  das  seine  volle  Thatkraft  herausfordernde  Problem 
beim  Bau  des  Kaiser-Wi1he1m>Cana]s  —  ein  Project,  welches  schon  1639 
kt  in  geringerer  als  All)recht  von  Waldstein  und  mit  ihm  der  Kricigsbatimeister 
Alexander  Marcliese  de  Borri  geplant  und  damals  auf  die  Summe  von  acht 
Millionen  Mark  (500,000  Reichsthaler)  angeschlagen  hatte.  Das  ihm  voll- 
kommen neue  Gebiet  reizte  unseren  S.  durch  seine  nationale  Bedeutung  1 
zum  Wettbewerb.  Um  Zeugniss  abzulegen,  was  deutsche  Einigkeit  vermag, 
blieb  er  als  Bayer  nicht  zurUck.  Als  sich  der  einfache  Mann  zu  Berlin 
um  die  .Ausführung  des  VL  Looses  am  Nord-Ostsee-Canal  bei  Grünen- 
thal bewarb  —  es  war  gerade  die  schwierigste  Stelle,  wo  es  galt,  ganze 
.Anhohen  abzugraben  vnid  eine  riesige  Brücke  über  die  Wasserbreitc  zu  j 
schlagen  —  da  gab  man  ihm  zu  bedenken:  es  gelte  nicht  bloss  wohlfeile 
mündliche  Versicherungen  zu  ertheilen,  sondern  auch  Caution  zu  leisten.  Da 
griff  der  unscheinbare  Unbekannte  in  die  Brusttasche  und  präsentirte  einen 
gerade  verfügbar^,  auf  eine  Million  lautenden  Qieck  mit  der  I  rage:  ob  das 
vorläufig  genüge?  Dadurch  wohl  etwas  betreten,  nahmen  die  Herron  von 
der  Commission  mit  der  Hälfte  vorlieb,  l^nrl  nun  ging  S.  mit  dem  Kifcr 
eines  Jünglings  daran,  eine  ungeheuere,  auf  kurze  Strecken  zusammengedrängte 
Erdarbeit  zu  verwirklichen.  Er  begann  mit  der  Errichtung  einer  l'ost-  und 
Telegraphenstation,  mit  Wohns^tten  und  Herbergen  für  die  Tausende  von 
Arbeitern  aus  allen  deutschen  Gauen,  namentlidi  aus  Ostpreussen,  aber  auch 
aus  Bolen,  Russland,  Italien;  es  entstand  ein  ganzes  Dorf  mit  mehreren  ('>;ist- 
böfen,  aber  auch  init  einem  Gai)ellenbau  und  einem  l*f;irrer.  Zuerst  erfolgte 
die  l'  vmdamentirung  der  4  Thürme,  wt  h  he  die  Widerlager  bilden  zu  flcr 
einhundert  und  sechszig  Meter  überspannenilen  Kiesenbrücke;  das  dazu  nöthige 
Eisenwerk  mit  einmalhundertdreissigtausend  Centnem  lieferte  die  Fabrik  Cnuner* 
Klctt  von  Nürnberg,  die  Bauquadem  das  Fichtelgebirge.  Daneben  galt  a 
die  ganz  .uissergewöhnlichen  Canalarbeiten  zu  bewältigen.  Es  waren  liier 
auf  \2  kin  l^änge  eine  der  Insel  Helgoland  entsprechende  Masse  von  14  Mi" 
cbm  Erde  auszuhel>en  und  grösstentheils  in  Ablagerungen,  zum  Thejl  in  zwei 
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bis  zu  25  m  hohe  Eisenl)ahndämme  zu  erbringen.    Daran   arbeiteten  gleit  h- 
zcitig  8  'l'rockcnbagger,  3  Nassbagger,  16  Lokomotiven,  600  rransj)ort\vagen 
von  3  cbm  Inhalt  auf  30  km  Eisenbahngeleis  und  3  grosse  Pumpenanlagcn 
—  ein  Material  und  Werkzeug,  welches  auf  drei  Millionen  Mark  Werth  sich 
bezifferte.    Es  gab  bei  der  fast  unübersehbaren  Fülle  von  Arbeit  genug  Auf- 
regungen und  schlaflose  Nächte,  kein  Wunder,  dass  über  S.  ein  schlagähnlicher 
Zustand  hereinbrach,  der  durch  Billroths  Kunst  zwar  wieder  gehoben  wurde, 
al)er  doch  die  Folge  hatte,  dass  S,'s  grosse  Erfahrung  den  Arbeitsdisj)ositionen 
eine  Zeit  lang  entzogen  war  und  d;iss,  da  später  noch  durch  Naturereignisse 
einige  unvorhergesehene  Schwierigkeiten  hereinbrachen,  der  Lohn  der  Arbeit 
schliesslich  nicht  so  ganz  ihren  Mühen  und  Sorgen  entsprach.   Das  Riesen- 
werk  selbst  hatte  darunter  freilich  nicht  gelitten,  S.  brachte  es  rechtzeitig 
nach  sechsjähriger   Arbeit   vollstcändig  und  richtig  zur  Vollendung.  Damit 
vcrbanrl  S.  eine  feinfühlige  Huldigung  für  den  Kanzler,  welcher  die  Ctründung 
des  Deutschen  Reiches  vollbraclUe,  indem  der  Hauherr  zur  Feier  des  Nollendeten 
achtzigsten   Geburtstages  Bismarcks  den  Durchstich   des  letzten  Erddammes 
vornahm  und  so  die  Vermählung  der  Nordsee  mit  der  Ostsee  einleitete,  ein 
Ereignis,  welches  sofort  telegraphisch  dem  Manne  zuflog,  welcher  den  Glanz 
der  alten  Kaiserkrone  wieder  erhoben  und  das  Reich  geeint  hatte.    Bei  der 
Eröflfnungsfahrt  machte  S.  mit  allerhöchster  Erlaubniss  den  Schluss,  auf  seinem 
eigens  crlKiuten  I)ami)fer    Charlotte«,  mit  seinem  (leneralstab  von  Technikern 
unil  Ingenieuren   ebenso  begriisst  und   bejubelt   von  den  Uferanwohnern  wie 
die  Weltpotentaten  mit  ihren  stolzen  Orlogs.  —  Auch  jetzt  noch  gönnte  er 
sich  keine  Ruhe,  sondern  war  schon  wieder  bei  der  Lösung  eines  neuen 
Projects  in  der  österreichischen  Kaiserstadt  in  voller  Thätigkeit.  Die  schwierige 
Aufgabe    der    Regulirung    und    Einwölbunu    iles    Wienflusses    war  dem 
Siebcnzigjahrigen  wieder  auf  dessen  Mindestgebot  zugefallen ,  der  sein  Pensum 
ebenso   ehrenvoll  loste  und  kein   anderes  Vergnügen  kannte,    als  Muhe  und 
Arbeit.    Zuletzt   trug   er   sich   noch  mit  Plänen,  dem  Ludwigs-Donau-Main- 
Canal  durch  Nivellirung  mehr  Wasser  zuzuführen.  —  Was  S.  als  Techniker  aus- 
zeichnete, war  sein  eminenter  Blick  für  Arbeitseintheilung.    Stets  fand  er,  was 
nicht  Jeder  sieht,  das  Naheliegende  imd  Einfache;  die  rechtzeitige  Beschaffung 
aller  Materialien   und  (leräthe,   die  InangrilTnahme   der   einzelnen  Theile  in 
solcher  Reihenfolge,  dass  niemals  der  Nachfolgende  durch  den  \'orhergehenden 
aufgehalten  wurde,  die  Auswahl  und  Verthcihuig  der  Hulfskriifte  auf  die  für 
sie  geeigneten  Stellen,  das  war  bei  allen  Bauten  sein  eigenes  Werk  und  stützte 
sich  auf  eine,  keine  Stunde  des  Tages  und  der  Nacht  scheuende  Beobachtung 
des  Arbeits-Fortganges.   Als  Geschäftsmann  verfUgte  S.  über  eine  mit  der 
Wahrnehmung  der  eigenen  Interessen  wohl  vereinbare,  unerschütterliche  Red- 
lichkeit.   Die  Ciite,  ja  selbst   die  Schönheit  stiner  Bauten    stand  ihm  Iniher 
als  der  eigene  (iewinn;  nie  liess  er  das  Ziel  aus  den  Augen,  die  rccbt/eitigc 
Vollendung  des  begonnenen  Werkes  herbeizuführen.«    »Als  Mensch  war  S. 
von  der  grössten  Ansprudislosigkeit  fUr  sich  selbst  und  von  einer  unerschöpf- 
lichen Güte  gegen  Andere,  die  Nothwendigkeit  und  Gewohnheit  zu  befehlen, 
hatte  scinGemüth  nicht  verhärtet.  In  seinen  Ingenieuren,  Aufsehern  und  Arbeitern 
fdilickte  er  nie  lilosse  Maschinen,  er  betrachtete  sie,   wenn   auch   auf  ver- 
schiedenen  Stufen,   als  Mitarl)eiter.    Als   er  den   Lohn  seiner  Thätigkeit  in 
reichlichem  Maasse  gefunden  hatte,  suchte  er  stets  nach  neuer  Arbeit,  weniger 
um  des  eigenen  Gewinnes  oder  iler  eigenen  Arbeiisgewohnheit  willen,  als  um 
jenen  minder  Bevorzugten  ferneren  Verdienst  bieten  zu  können  und  in  dem 
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tief  innerlichen  Gefühle,  dass  seine  Thätigkeit  nicht  eine  flüchtige  und  vorüber- 
rauschende sei,  sondern  der  fortschreitenden  Entvvickelung  der  ganzen  Mensfh- 
luit  zugute  komme.«    Ausser  vielen  schönen  Zinshäusern  halte  S.  auch  das 
frühere  Kloster^nit  Wessohnmii  crworlton,  wo  er  eine  Mustcriikonomic  etablirte 
und  si(  Ii  Ruhe  gönnen  wollte.    In  K.rinnoruiig   an  seine  m  hwcre  Jugendzeit 
bewahrte  der  biedere  Mann  immer  eine  oflene  Hand.    In  Wessobrunn  ver- 
sorgte er  seinen  Stiefvater,  verpfründete  seine  Altersgenossen,  schenkte  der 
(lemeinde  ein  prächtiges  Krankenhaus  und  errichtete,  um  die  Dorfbevoliner 
von  fremdem  Kapital  unabhängig  zu  machen,  eine  Sparkasse.   Für  Titel, 
Würden  und  Auszei<  hungen  l)esass  S.  kein  Verständniss;  er  war  kein  Streber 
inid  ( 'ilücksjäger.    Der  Kaiser  von  Oostcrreich    Iiattc  iiin  geaflck;  er  mathic 
kernen  (»cbrauch  davon.    In  seinem  Drange  nach  wahrer  HiUhmg  verkehrte 
er  mit  (lelehrten,  Fachgenossen  und  Künstlern.  Hingerissen  von  der  grandiosen 
Schönheit  Bosniens  berief  er  die  I^andschaftsmaler  Emil  Kirchner  und  Karl  Ebert, 
um  diese  gewaltige  Natur  durch  ihre  Bilder  zur  weiteren  Kenntniss  zu  biingen. 
An  Caspar  von  /umbusch  ertlieilte  er  den  Auftrag,  .seiner  verstorbenen  Gattin 
eil!  Denkmal  auf  dorn  südli(  hcn  ("ampo  Santo  zu  München  zu  setzen.  Zum- 
i>us(  h  ni(i(Icllirtc  gcli-gciiilic  h  auch  (he  Hüste  S's.;  weitere  liildnisse  iie>sel!ten 
sind  uns  nie  iu  bekannt  gewortlen.    Ein  Sohn,  Heinrich  S.,  trat  als  Ingenieur 
in  die  Fusstapfen  des  Vaters. 

V^l.  Prof.  Dr.  Sepp  hn  Morgenblatt  804  »Allgemeine  Ztg.«  2$.  Juli  1895,  No.  94 

des  Aiij^sburi^jcr  »Saninilcr«  6.  August  l8<)5  und  No.  S  r  .\ugshurgcr  Poftiteitungt  12.  Januai 
iSuS  (Kin  bayrischer  Lesscps).  No.  59  »Unterhahungs-Blatt«  zur  »AgsUr.  Postrig.^  23.  Juli 
1895  (mit  Portr.).  Obcringenienr  Heinrich  MOller  in  No.  254  »Allgem.  Ztg.«  13.  Sc^it. 
iS<j5  unil  Ricli  .-ir<I  Rc  vcrdy's  N«chnif  im  »Mflnchcner  Architekten-  u,  Ingenienr-Vema*, 
abgedruckt  im  Morgenblatt  26  »Allgen.  Ztg.«  2J*  Januar  1898. 

Hyac.  Holland. 

Keiter,  Heinrich,  Literarhistoriker  und  Tublicist,  *  17.  Juni  1853  zu 
Paderborn,  f  30.  August  1898  zu  Regensburg,  wurde  mit  guter  elementara* 
Vorbildung  i)ci  einem  Buchhändler  zu  Paderborn  in  die  Lehre  gegeben,  bildete 

sii  Ii  mit  eisernem  Fleissc  und  ungewöhnlichem  Talente  zum  Schriftsteller, 
lu  tcrtc  V.citr,i-c  fiir  "R.  v.  Gottschall's  lilatter  fiir  litterar.  Unterhaltung-  und 
dessen  Rc\  uc  l  nserc  Zeit  ,  und  wagte  .^ich,  als  Buchhandlungsgehülfc  be; 
Fertl.  Schuningh,  zuerst  mit  einer  Theorie  des  Romans*  ^1876)  in  die 
Oeffentlichkeit.  Als  (^schäflsführer  und  Mitredacteur  am  »Westfäliscfaen 
-Merkur«  1884  nach  Münster  berufen.  Übernahm  er  1889  die  Redaction  des 
T')eulschon  Hau.sschat/  ( Regensburg  bei  I*ustct\  Ausser  vielen  kleineren 
Volkscr/iihlungen  veröffentlichte  K.  biographische  Studien,  IJrochuren  etc. 
K.  begründete  auch  den  in  fünf  Jahrgängen  laufenden  »Katholischen  Literatur- 
kalenderv  (i.S()i— qyX 

Vgl.  Kürschner,  tleutschcr  Lil,-Kalcndcr  1S98.  Nekrologe  von  Hülsk.imp  in 
Nr.  430.  »Westfälischer  Merkur«,  4.  September  1898  und  in  Nr.  693  des  »Litcrar- 
II.iiiilwLi.rr  iSc,S.  S.  3>^.,  ir.  -  Deutscher  llausschatl«  1898,  18.  Hft  —  Nr.  «7* 
».\ugsburgcr  ro»tzcituug«  vom  10.  Deccnibcr  1S9S. 

Hyac.  Holland. 

Fussenecker,  Joh.  Georg,  Dr.,  Scliriftsteller,  *  17.  November  1814 
Nürnberg,  f  29.  Mai  1898  in  Augsburg.    F.  redigirte  das  »Regensbiuger 

Volksblait  ,  dann  zu  Aug.sburg  1858 — 1874  die  im  Katholischen  Clenis  dn- 
mals  vielvcrbreitete  Fachzeitung  »Sion«,  wobei  ihm  seine  theologisch  «ie 


Digitized  by  Google 


Fussenecker.  Dalia-Fries.  Waagen. 


juridisch  (lurtligeliildetcn  histDiischcn  Kenntnisse  gut  /u  Statten  kämm.  Er 
veröflfentlichte  eine  grus,se  Reihe  von  Artikehi  und  Arbeiten  kirciien-  und 
socialpolidschen,  volkswirthschaftlichen,  tnoralphilosophischen  und  pädagogi- 
schen Inhalts.  Daneben  erschienen  eigene  Abhandlungen,  z.  B.  »Zur  Wieder- 
geburt des  volkswirthschaftlichen  Lebens  für  Freunde  wie  Oegner  der  Ge- 
werbefreihcit«  11861.  Auch  entstanden  »(iediihte  1S411,  ein  grössrris 
Epos  ;d")as  entschleierte  Treben  1874^  und  die  Uranien  I .ottosjuelcr.. 
(^1850),  Madchen  von  Esslingeuu  v^'^5-j  ^'"'^    Der  Rcntnieister  ^^1874.) 

Vgl.  s.  Biographie  in  Nr.  265  »Augsburger  Postzettung«  vom  16.  November  1894 
n.  s.  Portr.  in  Nr.  96  »Unterhaltungsblatt  zur  Angab.  Poststg.«  vom  27.  November  1894. 

Hyac.  Holland. 

Dahn-Fries,  Sophie,  Malerin,  *  13.  April  1835  /u  München,  f  daselbst 
23.  Januar  1898,  Ciaiiin  des  Dichters,  Geheimen  Justi/ratiis  und  Universitiits- 
professors  Dr.  Felix  Dahn.  Ausgestattet  mit  einem  hervorragenden  Talent 
für  Gesang,  Musik  und  Malerei,  widmete  sie  sich  nach  vollendeter  Erziehung 

ihres  einzigen  Sohnes  ganz  der  Kunst  und  cultivirtc  mit  schönem  Erfolg  das 
(lebiet  der  l.andst  liafts-  und  Hlumenmalerei.  Im  Jahre  1887  trat  sie  mit 
zwei,  'Erntezeit  und  Waldinnercs..  benannten,  Bildern  in  die  <  )eftentHchkeii , 
auch  mit  kleinen,  wohl  arrangirten  StillKben  und  lUumenstUcken.  Insbe- 
sondere wendete  sie  ihre  Obsorge  auf  die  seit  1868  durch  Frau  Staatsrath 
von  Weber  in  München  entstandene  »Kunstschule  für  Mädchen«  und  förderte 
diese  rasch  aufblühende  Anstalt,  welche  jetzt  ein  schönes  Haus,  ein  wahres 
Künstlerinnen-Heim  mit  prachtigen  Ateliers  besitzt.  Sie  veranstaltete  nicht 
nur  die  frolili«  hcn  V'ereinsabcnfle,  sondern  auch  die  Ausstellungen  von  Arbeittni 
der  Schülerinnen,  insbesondere  bei  den  zweckmässigen  und  gedeihlichen 
»Weihnachtsmärkten«,  sie  förderte  jederzeit  die  gemeinsamen  Interessen  (\'or- 
schussfond,  Krankenversicherung)  und  widmete  den  Interessen  dieser  Anstalt 
ihre  ganze  Arbeitskraft.  Als  1886  eine  financielle  Krisis  drohte,  trat  sie  mit 
n|)ferwilliger  Zuversic  ht  mit  ihrem  Credit  in  die  Hresc  he  und  rettete  das  junge 
L  nternehmen.  Mit  feinem  Takte  wusste  sie  jene  falsc  lu-  Emancipation,  weh  he 
nur  zu  hautig  eine  gefahrlic  he  Klii>pe  der  Frauenfrage  bildet,  ferne  zu  halten. 
Vgl.  Nr.  57  »Neueste  Nachrichten«  5.  Februar  189S. 

Hyac.  Holland. 

Waagen,  Adalbert,  Landschaftsmaler,  *  30.  Marz  1834  zu  München, 
^  15.  April  i8c)S  zu  TUtc  htesgaden.  Dir  l  amilie  Waagen  stammt  aus 
Hamburg  und  hatte  sich  schon  früher  mit  der  Kunst  befasst.  Der  (Iross- 
valer  Fr.  Ludwig  Heinrich  war  ein  Maler  ^^vgl.  Wolfgang  Menzel,  Denk- 
würdigkeiten, 1877,  S.  38},  ebenso  der  Vater  Carl  (♦  1800);  dieser  erwarb 
in  allen  Gebieten  der  neueren  Fresko-  und  Oeltechnik,  auch  als  Lithograph 
schöne  Kenntnisse,  malte  vielerlei  T^ildcr  und  bethätigte  sich  im  Wetteifer 
und  Verkehr  mit  Ludwig  'licck,  M.  Rellstab,  H.  Stetifen  als  Dichter  und 
^thrift.steller;  nach  mannigfat  hen  Studienreisen  in  Breslau,  Wien  und  Italien 
hcirathete  er  zu  München  die  berühmte  Sängerin  Nanette  Schechner  1806, 
t  t86o,  vgl.  W.  Chezy,  Erinnerungen  1863,  III,  5 ff.;  Grandauer,  Chronik 
des  Hof'  und  Nat.-Theaters,  1878),  und  schied  am  26.  November  1873  als 
kgl.  preuss.  Geheimer  Hofrath  aus  dem  Leben  vgl.  Raczynsky,  (leschichte 
der  neueren  Kunst,  1840,  II,  446;  Xagler,  Kiinstlcr-1  t  \ikon,  XXI,  jS;  Ham- 
t>urger  Künstler-Lexikon,  1854,  S.  279).    Sein  Bruder,  Dr.  Gustav  Friedrich 
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(*  1794  zu  Hamburg),  errang  als  Gelehrter,  Kritiker  und  RunstschriftsteUer 
einen  ausgezeichneten  Namen;  er  starb  13.  Juli  1868  auf  einer  Kunstreise  zu 

Kopenhagen.  Adalbert  W.  erhielt  zu  München  eine  vorzügliche  Erziehung 
und  Bildung,  besiuiuc  (his  (Gymnasium,  wendete  sich  aber  mit  eminenter 
Begabung,  erst  unter  der  Anleitung  des  A(iuarcllisten  Fritz  Zeiss,  dann  1850 
bei  Albert  Zimmermann,  zur  Landschaft  und  folgte  seinem  hochverehrten 
Meister  1858  nach  Mailand.  Als  die  Kriegsereignisse  des  folgenden  Jahres 
diese  junge  Akademie  vernichteten,  schmückte  W.  fUr  den  damaligen  Erb- 
prinzen Georg  von  Sachsen-Meiningen  einen  Saal  der  am  Comersee  erbauten 
Villa  Carlotta  mit  idealen  Lands(  haften.  Nach  seiner  Rückkehr  etablirte 
\V,  (1860)  zu  München  im  Hause  seines  Freundes  Karl  Miliner  (1825 — 1895) 
ein  Atelier  für  Landschaftsmaler  und  unternahm  mit  seinen  zahlreichen 
Schalem  nicht  allein  regelmässige  Ausflüge  nach  den  Bergen  Altbayems  und 
Tyrois,  sondern  auch  eine  längere,  über  Cöhi,  nach  Antwerpen  und  Brttssel 
ausgedehnte  Studienreise.  Hierbei  machte  sich  der  Künsder  auch  mit  der 
breiteren  realistischen  Richtung  nach  Möfjli«  hkcit  vertraut;  es  kostete  ihm 
viele  Mühe,  aus  dem  Rahmen  der  bisherigen  Bestrebungen  herauszutreten, 
um  mit  objeciiver  Freiheit  die  Natur  anzuschauen  und  die  Schönheit  der- 
selbe in  Farbe,  Stimmung  und  Wahrheit  wiederzugeben.  Doch  veriiess  ihn 
nie  seine  echt  dichterische  ^npfindung,  wddie  mit  feinfühligem  Takt  sdne 
Schöpfungen  vor  Ausschreitung  und  Verirrung  bewahrte.  Die  Ounst  des 
Fublicums  lohnte,  sein  Name  gewann  guten  Klang  und  die  l?cstellungen 
häuften  si(  h.  Damals  trat  W.  auch  in  den  Mittely)unkt  der  fröhlichen 
KünstlergeselLschaft  »Jung-München« ,  welche  durch  sinnreiche  Maienspiele 
und  Faschingsfeste  dem  früheren,  altgewordenen  Regiment  den  Vorrang  ab- 
lief. Nächst  dem  unermüdlichen  Otto  Stöger,  dem  stets  opferwilligen  Theodor 
Pixis  und  dem  begabten  Komponisten  Georg  Kremplsetzer  (1826 — 1871) 
stellte  \V.  mit  August  Sjncss,  Fritz  Lossow,  Christian  Jank  und  vielen 
Anderen  seine  geselligen  Fähigkeiten  als  Sänger  und  Acteur  zur  Verfügung. 
Im  Jahre  t868  heirathete  \V.  und  übersiedelte  dann  mi  folgenden  Jahre  nach 
Berchtesgaden,  wo  jeder  Blick  und  Schritt  von  seiner  immittelbar  vor  dem 
Watzmann  Hegenden  Villa  neue  Ueberraschung  und  köstliche  Ausbeute  ge> 
währte.  Hier,  im  glücklichen  Schaffen,  wozu  zahlreiche  Aufträge  aus  England, 
Amerika  und  Russland  eintrafen,  s(  hilderte  \V,  nicht  nur  die  Schönheit  seiner 
neuen  Heimath,  sondern  verarbeitete  auch  die  Ansheiite,  welche  der  Künstler, 
um  sich  zu  jihigen  und  frisch  zu  erhalten,  auf  oftmaligen  Fahrten  durch  ganz 
Italien,  aus  den  Donauländern  und  dem  Schwarzwald  zusammentrug.  Sein 
unermüdlicher  Wandertrieb  sammelte  ein  köstliches  Material,  welches  reichlich 
für  eine  doppelte  Lebenszeit  ausgereicht  hätte.  —  Bisweilen  gestaltete  er 
dann  mit  diesen  sorgfältig  zu  selbstständigen  Bildern  ausgeführten  Skizzen 
eine  eigene  Ausstelhing,  so  z.  15.  im  August  1879  mit  einer  wahren  Gallerie 
von  anderthalbluindert  Krinnerungen  aus  dem  Berchtesgadener  Land«. 
Längere  Zeit  beschäftigte  ihn  auch  das  Project  König  Ludwigs  IL,  nach  dem 
Vorgang  von  Preller's  Odyssee-Bildern  einen  Cyclus  von  »Nibelangen-LnMl> 
Schäften«  zu  entwerfen,  wozu  Reisen  nach  dem  hohen  Norden,  an  den  Rhein, 
die  Donau  und  nach  Ungarn  in  Aussicht  standen.  Auch  hegte  der  König 
die  herrliche  Idee,  im  unteren  Schlossgang  zu  Schwanstein  die  noch  von 
keinem  Maler  bchanilelte  grossartige  epische  Dichtung  Gudrun  in  einem 
3j  m  langen  l  iies  durch  Tb.  l'ixis  ausmalen  zu  lassen.  W.  entwarf  einige 
Kohlen-Cartons,  aber  die  Krankheit  und  der  Tod  des  hohen  Mäcen  verettdte 
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dieses  schöne  Beginnen.  Arges  Missgeschick  bedrohte  zeitweise  seine  Thätig- 
keit:  ein  bösartiger  Vipembiss,  dessen  Folgen  sich  jahrelang  bemerklich 
machten;  in  Mailand  wurde  \V.  1859  von  dem  Dolchstoss  eines  deutsch- 
wüthigen  Italiani-ssimo  nur  durch  die  Geistesgegenwart  und  Riesenkraft  des 
Tyroler  Päldhauers  Gottfried  Flora  gerettet;  ein  herziges  Mädchen  entriss 
1877  der  Tod  den  trostlosen  Kltcm;  zu  Genua  kam  W.  in  unliebsamen 
pulizcilichen  Gewalirsam  wegen  Ausgabe  eines  falschen  Papiergeldes,  welches 
ein  Veroneser  Bankier  bei  Flüssigmachung  eines  Wechsels  dem  ahnungs- 
losen Künstler  escamotirte;  glücklicherweise  wusste  sich  W.  genau  aus- 
zuweisen über  den  Tag  und  die  Stunde  der  Zahlung,  über  die  Firma  und 
Person  des  Kassirers,  dessen  Gonterfey  er  mit  photographischer  Treue  aus 
dem  Gedächtniss  zeichnete,  wodurch  der  Betrüger  in  die  Hände  der  Nemesis 
fiel  und  der  inzwischen  in  schwerer  Haft  eingekerkerte  Maler  die  I  rciheit 
erhielt.  Hierbei  und  bei  seiner  späteren  Erkruikung  kam  ihm  zu  Statten, 
dass  er  die  italienische  Sprache  meisterlich  zu  handhaben  verstand.  Auf  der 
Rückkehr  aus  Sicilien  lauerte  in  einem  calabresischen  Neste  die  Cholera  auf 
den  ganz  vereinsamten  und  hülfloscn  Maler  und  brachte  ihn  nahc/Ai  an  den 
Rand  des  Grabes.  Haid  darauf  streifte  m  München  unseren  \'ielgeprüften 
ein  nicht  unbedenklicher  Schlaganfall.  Der  \\  ii\ter  i88i  schuf  neue,  schwere, 
fast  arbeitsunfähig  machende  Nerven-  und  Augenleiden;  die  letzteren  im  Laufe 
der  nächsten  Jahre  wiederkehrend,  drohten  mit  Erblindung.  Der  Ausspruch 
des  griechischen  Tragöden  »nur  flüchtige  Zeit  wandeln  wir  frei  vom  Leide« 
bewährte  sich  an  dem  vielgeprüften  Dulder,  der  mir  dun  Ii  seine  wunderbare 
Knergie  und  Liebe  zur  Kunst  si(  h  immer  wieder  siegreu  h  emporrang,  bis 
seine  im  Kampf  um  d.is  Leben  gesiahkc  Natur  endlich  einem  krebsartigen 
Uebel  unterlag.  Vielfache  Anerkennung  und  Auszeichnungen  (Titel  eines 
kgl.  Professors  u.  s.  w.)  waren  ihm  zu  Theil  geworden;  Berchtesgaden  hatte 
ihm  in  Anbetracht  seiner,  auch  als  Feuerwehr-Commandant,  um  die  Gemeinde 
er>\'orbencn    Verdienste    das    F'.hrcnbürgcrrecht    zuerkannt.  VAne  aus 

180  Nummern  bestehende  Ausstellung  \  ()n  W.'s  Fandst  haften  im  N()\ember 
189S  im  Münchener  Kunstverein;  fand  überraschenden  Anklang  und  in  kurzer 
Zeit  bereitwillige  Käufer;  ein  grosses,  historisch  componirtes  Oelbild  wurde 
auf  Staatskosten  für  die  Neue  Pinakothek  erworben.  —  Brüder  des  Malers 
sind  der  k.  b.  Generalleut.  Gustav  Ritter  v.  W.  und  der  k.  k.  Oberbergrath 
I>r.  Wilhelm  W.,  l'rofessor  der  Paläontologie  an  der  Universität  zu  Wien. 
Kine  Schwester  starl»  al>  l-rcilrau  von  Tautphoiis  i.S.S:;  zu  Muik  lien. 

Vgl.  Abendblatt  luS  ».<Vllgcin.  Z«itg.«,  20.  April  189^.    »Kun!>tvercinä- Ucriclit«  für 
1898,  S.  68. 

Hyac.  Holland. 

Weber,  Heinrich,  Dr.,  Historiker,  *  21.  Juni  1834  zu  FLuerdorf  an  der 
fränkischen  Saale  (Unterfranken),  j  i8.  Januar  iSqS  zu  Hamberg;  studirte  zu 
Bamberg  und  Wiirzburg,  erhielt  1857  die  Priesterweihe,  pastoiirie  in  Kuer- 
dorf,  Ansbach  und  Wiirzburg,  wurde  daselbst  1866  Rcligionslehrer  und  (ie- 
schichtsprofessor  am  k.  Gymnasium,  1871  Professor  der  Geschichte  am 
I-yceum  zu  Bamberg.  Durch  zahlreiche,  meist  die  Geschichte  der  Stadt 
Hamberg  oder  des  Frankenlandes  behandelnde  Publicationen  erwarb  W.  als 
belehrter  einen  gea(  htetcn  Namen.  Die  Universität  Wiirzburg  ehrte  ihn 
durch  Verleihung  des  Di^ctortilcls  honoris  (  ausa.  \'on  ihm  ers(-hienen  1.S72: 
Die  sog.  Gebelbücher  des  Kaisers  Heiniich  iL  und  seiner  Gemahlin  Kune- 
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gundis«;  1878:  Geschichte  des  CoUegiatstiftes  zum  hl.  Stephan  in  Bamberg: 
1880  und  1882  die  umfangreiche,  hochverdienstliche  Geschic  hte  der  gelehrten 
S<  hulen  im  HoHisiift  T?ani])erg  von  1(107  — 1803,  in  zwei  Händen.  iSSo: 
Diis  Freiherr),  von  Aufsesssihr  St mlitii -Seminar  in  Hamberg,'.  Die 
St.  (leorgenhruder  am  ahen  l)()nisiift  l5aniliL-i^.  (ic>(hi(htc  des  Christcn- 
iei)r-Unterrichts  und  des  Katechismus  im  iiisihum  Hamberg  zur  Zeil  des 
alten  Hochstifts.  1884:  Bamberger  Beichtbttcher  ans  dem  XV.  Jahrhundert. 
Bamberger  Weinbuch.  Vierzehnheiligen  in  Frankenthal.  Das  alte  Franzis- 
<  anerkloster  zu  Hamberg.  Die  ehem.  Benedicliner- I*ropstei  St.  C.etreu  in 
Hamberg.  i'^<*^5:  P.  Marquard  von  Rotcnhin.  Ah-Haml)erg,  ein  Reise-  und 
Sittenbild  aus  dem  Anfang  des  W  ll.  jahrhunderts.  i8<S6:  Die  ^'L■rchnln^ 
der  hl.  14  Nolhlieifer.  Hamberg  im  dreissigjahrigen  Kriege.  1887:  Ein  Ost- 
fränkisches  Namenbuch.  Die  Altenburg  bei  Bamberg.  Die  »Sttndenwage- 
zu  Wilsnack.  1889:  Johann  Gottfried  von  Aschhausen,  Fttistbischof  von 
Hamberp  und  Wtirz])urg.  i8c)i:  Die  Trappistenmission  in  Südamerika,  Die 
.Nhirlinskirrhc  zu  Hamberg.  Der  Name  Haml)erg  eine  historisch  etymoI<)- 
gische  Studie.  !S()2:  Die  Kaiseri(k'e  des  Mittc-Ialters.  tS()^:  Der  Kirrliei- 
gcsang  im  I' ursil  isihum  Hamberg.  1.H94:  Hunte  Hilder  aus  dem  alten /uiili- 
Icben.  1895:  Die  Klostersu])i>e,  ein  Beitrag  zur  socialen  Frage.  Die  Diöcesc 
Bamberg  in  der  Geschichte  ihrer  administrativen  Organisation  und  ihrer 
Patronatsverhäl  tnisse. 

V-,'!.  Hülskami),  I.it.  Unnchvoiscr  No.  271  (18S0),  v'o  'iSS>).  y^j(t%'^^'),  463(18^8». 
540  (iSyi).  »iliätor.  i'ui.  Hiattcr«  86,  479ir.  H.  Kcitcr:  Litterutur  -  Kaleadcr  1897. 
Kürschner  189X. 

Hyac.  Holland. 

Hagen,  Hermann,  Philologe,  *  51.  Mai  1844  in  Heidelberg»  f  20.  Sept. 

i8()8  in  Bern.  Der  Tod  hat  in  der  letzten  Zeit  unter  den  Vertretern  der 
klassischen  Philologie  auf  deutN(  hen  Kathedern  rei«  he  Krnte  gehalten.  Ferd. 
Dümmlcr,  l"iu.  Roh<ie,  ()tl(»  Kilihei  k,  .\ug.  Koss),;»,  h  und  H.  sind  in  nicht 
voll  zwei  Jahren  einer  frui  hiieiehen  akademischen  Wirksamkeit  und  einer 
rastlosen  Forschungsarbeit  entrissen  worden.  In  ihrer  die  Kunde  vom  klassi- 
schen Aiterthum  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  fordernden  Viel- 
.seitigkeit  ist  die  Thätigkeit  die.ser  Männer  recht  ein  Hild  des  deutschen  Be- 
triebes der  klassis(  hen  IMiilologie.  Der  \vissens(  Ii;iftli<  hen  Hiographie  aber 
stellt  sie  ein  besonders  reizvolles  l'rt)blein,  insolerii  diese  «he  l  aden  aiilzu- 
decken  hat,  weh  he  die  eigenariigen  Leisiutigen  eines  jeden  nul  seuieii  l>c- 
.sonderen  Lebcnsschicksaien  und  den  auf  ihn  einwirkenden  individuellen  Im- 
pulsen verknüpfen.  Bei  H.  ist  diese  Aufgabe  verhältnissmässig  leicht.  Kiner 
einfachen  Lebensgestaltung  entspricht  hier  eine  bei  allem  Reichthum  doch 
dur«  haus  eiiilieitlich  gerichtete  w issens<  haftli»  he  l'roduction,  die  ihrem  wcsent- 
li(  hell  Iidialle  na<  h  in  H.'s  dauerndem  Aulenthalte  in  liern  und  seiner  Üc- 
si  haftigung  mit  der  Herner  Handst  linftensammlung  begründet  ist.  — 

H.  war  nicht  Berncr  von  Geburt.  Als  Sohn  des  Geschichtsprofessors 
Karl  H.  verlebte  er  seine  Kinderjahre  und  erste  Schulzeit  in  seiner  Heimath- 
stadt Heidelberg.  Infolge  seiner  politischen  Stellungnahme  wurde  der  A'atcr 
.seines  Amtes  entset/t  und  nahm  1855  eine  Heiufung  nach  Hern  an.  Hi<^T 
s|»ielte  si<  h,  \  on  einigt  n  in  Heidelberg  imd  Hoini  \  erbrachte!!  ak.idemist  licii 
Siudiensemesiern  abgesehen,  das  ganze  weitere  Leben  auch  des  Sohnes  ab. 
1865  habilitirtc  er  sich  als  Privatdoccnt  an  der  Bemer  Universität,  1866 
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nahm  er  nelicn  dieser  Stcllun::  noch  rlic  eines  T.clirers  der  alten  Sprarlien 
am  dortigen  ( iymnasiuiri  an.  1  )as  Jalir  1.^7,^  brachte  ihm  eine  ausserordent- 
liche, 1878  eine  ordentliche  rrufessiir  lur  klassische  I'hiloloijie.  Damit  war 
H.  in  der  Lage,  seine  Stellung  am  Gymnasium  aufzugeben  und  seine  Lehr- 
thätigkeit  fortan  ausschliesslich  der  Universität  zu  widmen.  Verhandlungen, 
die  ilin  nach  Erlangen  und  Petersbur«^  führci^  M.Il*tn,  zerschlugen  sich,  und 
so  blieb  H.  bis  zu  seinem  Tode  der  Herner  M<k  hs<  hule  erhallen. 

Wohl  noch  in  die  Hemer  Stiulien/eit  zinü(  k  ^'ehen  die  ersten  Anregungen 
zu  H.  s  fruchtbringender  Beschäftigung  mit  den  handschriftlichen  Schätzen  der 
Bemer  Stadtbibliothek.   H.  sass  damals  zu  Füssen  Usener's,  der  selbst  den 
Bemer  Handschriften  die  Gegenstände  mehrerer  Publikationen  entnahm.  Ihm 
ist  denn  auch  die  erste  grössere  Arbeit  H.'s  auf  diesem  Gebiete  gewidmet, 
die   auf  directe  Anrcp;nng   Meckeisen's   unternommene  Ausj^abe  der  Herner 
Scholien  zu  \'crgils  Hucolica  und  (leorgica    T.eijizig  i'Söj  ,  na(  h  l  iner  isolirt 
stehenden  Krstlingsarbeit  über  den  xcnophontischen  ^nach  H.  jiseudoxenüj)hün- 
tischen)  Agesilaos  (Bern  1865)  die  erste  grössere  Veröffentlichung  H.'s  Über- 
haupt.   Vom  Beginn  seiner  akademischen  Wirksamkeit  an  verwandte  H. 
zehn  Jahre  hindurcl^   einen  grossen  Theil  seiner  Mussezeit  auf  die  genaue 
nurchmusterung  der  Herner  Codices  zum  Zwec  ke  der  Abfassung  eines  neuen 
Handschriftenkatalogs,  der  zu  Hern  1875  ersc  hien.    Sein  Hauptinteresse  galt 
dabei  den  gerade  in  dieser  Sammlung  zahlreich  und  in  wichtigen  Exemplaren 
vertretenen  Arbeiten  zur  lateinischen  Grammatik.  In  dieser  Richtung  bewegte 
sich  auch  der  grösste  Theil  der  im  Zusammenhange  mit  seiner  Thätigkeit  ftir 
den  Katalog  stehenden  sonstigen   Publirationen  H.*s.    Mit   der  erwähnten 
Scholienausgabe  verknüpft  sich  seine  Ik'theiligung  an  der  'l'hilos  und  seinen 
Namen   tragenden   grossen  Serviusausgal)e  (Leipzig  1881  ftVi,    für  welche  IT. 
ursprunj^lich    die   Recension    der   Scr\  iusscholien  zu   Vergils   Hucolica  und 
Georgii  a  übernahm.    Später  wurde  bei  einer  aus  äusseren  (iründen  erfolgten 
Aenderung  des  Planes  sein  Antheil  anders  abgegrenzt.    Das  Erscheinen  des- 
selben   sollte   H.    nicht   mehr   erleben.     Das    Jahr   1870    brachte  als 
Supplement  der  Reil'schen  Grammatici  latini   die  umfangreichen  Anecdota 
Helvetica,   zu  welchen   neben   den  Herner  Handschriften  au«  h  tlie  zu  Zürich 
unrl  Kiiisiedeln  flas  Material  lieferten,    ein  Werk,    weh  hes   zunac  hst    für  die 
(ieseim  hie  der  grammatischen  Studien  des  frülieren  Mittelalters,   dann  aber 
auch  für  die  Erforschung  der  antiken  lateinischen  Grammatik  von  Bedeutung 
ist,  insofern  in  den  mittelalterlichen  Tractaten  für  uns  verlorene  grammatische 
Schriflen  des  Alterthums  verwerthet  sind.    Das  weitschichtige  einschlägige 
Material  der  drei  Ribliotheken    ist    in    der   Kinleitung   anfs  gewissenhafteste 
gesifhtet,  das  \Verthv()lle  a\is  <ler  [^ntNsen  Masse  des  W'erUilusen  ausuesondert 
und  durch   fortlaufende  hihalt-sangaben   und  Auszüge   eine  l'cbersu  hl  ui)er 
diese  ganze  Litteratur  geschaffen,  die  es  dem  Benutzer  ermöglii  ht,  sich  rasch 
zurechtzufinden.  Wichtigere  Inedita  in  kritischer  Bearbeitung  bilden  den  Kern 
des  Werkes.    Die  Durchsicht  der  Handschriften  in  1  in  i  !  In  führte  zu  der 
'  "ili^'  hen  Entdeckung  zweier  l)is  dahin  unbekannter  l)ukiilis<  ht  r  (Gedichte  der 
Ncronisdien  Zeil     l'hildl.  2S    1S69]  S.  338  tf.V     Weil  reic  her  war  die  Aus- 
beute an  mittelalterlichen  (jedichten,  welche  die  liibliotheken  zu  Hern,  Genf 
und  Einsiedeln  lieferten.    Interessantere  Stücke  daraus  bietet  die  Sammlung 
Carmina  medii  aevi  maximam  partem  inedita  ...  edid.  Herm.  Hagenus,  Beniae 
1877.    '^iir  Mittheilung  weiterer  Früchte  dieser  Bihliothekstudien  boten  neben 
den  philologischen  Zeitschriften  rrogramme  der  Bemer  Universität  Gelegen- 
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hcit.    Aus  der  Zahl  dieser  Arbeiten  mögen  hier  Erwähnung  finden  die  Air , 
handlungen  über  eine  Berner  lateinische  Oribasiosübersetzung,  die  durdi ! 
zahlreiche  vulgärlateinische  Formen  ein  besonderes  Interesse  bietet  (1875. 
über  die  Placidusglossen  einer  Hemer  Handschrift  (1879)  und  über  die  Tironi- ; 
sehen  Noten  dos  cod.  Bern.  loq  (i88o\  letztere  Arbeit  ein  srluitzenswerther 
Beitrag  /uv  Kciintniss  der  römischen  Stenograj^hie.     |)ic  Kcilie  riicser  PuIj]!- 
cationen  über  licrner  Handschriften  reicht  bis  in  das  Jaiir  vor  Hagens  Tode 
herab :  zu  der  damals  unter  Leitung  von  de  Vries  veranstalteten  photographi-  i 
sehen  Reproduction  des  cod.  Bern.  563,  der  ältesten  erhaltenen  Horazhand» 
Schrift  (saec.  VIII),  schrieb  H.  die  Kinleitiuig.    Anzuschliessen  ist  hier  endlich  j 
ein  zunächst  den  Zwecken  «los  akademischen  Unterrichts  (hcnciides,  (ir;i<!u> 
arl  criti«  en  beiitohos  Work  i  l.ei|)/ig  1871;),  insofern  hier  für  l'ebungen  in  ilcr 
sügenaiuUen   niederen  Kritik    Musterbeispiele    aus  Cilosscnsanimiungen,  an 
welchen  gerade  die  Hemer  Handschriftenbibliothek  besonders  reich  ist,  zu> 
sammengestellt  sind. 

Bewegten  sich  die  bisher  genannten  Arbeiten  ihrem  Ciogenstande  nach  < 
in  Altorlhimi  und  MittoLilter,    so   wurde  II.  durch  die  gleichen  handschrift- 
lichen Studien  auch  ins   1  fi.  und  17.  Jahrhundert   geführt.    Die  Anfertigunj: 
des  neuen  Kat;iloges  lenkte   die  Aufmerksamkeit  semes  Verfassers   auch  aul 
die  Schicksale  der  Sammlung  und  die  Person  ihrer  Begründer,  Peter  Daniel 
und  Jacob  Bongars.    Auch  hier  bot  die  Bibliothek  in  Gestalt  ausgedehnten 
Briefwechsels  noch  werthvolles  unbenutztes  Material.  Die  sorgfältig  gearbeiteten 
Hiographien  beider  Mimner  erschienen  zuerst  in   Berner  Programmen  (die 
Daniels    in   der  i'ostx  hrifl  der  Universität   1S73,    die  von  Bongars  im  IVo 
gramme  der  Kantonssc  lüde  1874)   und  wurilen  spater  mit  anderen  Arbeiten 
des  Verfassers  zu  einem  besonderen  Bande  vereinigt  ^^Zur  (lesch.  d.  Pbilol.  u. 
z.  röm.  Litter.,  Berlin  1879).    Wohl  schon  durch  die  Vorarbeiten  ftir  diese 
Biographien  wurde  H.  auf  anderweitige,  zu  Bern  im  Original  bewahrte  Briefe  , 
aus  annähernd  glei(  her  Zeit  aufmerksam   und  so  in  den  Stand  gesetzt,  der 
Heitlelbergcr  Univcrsitiit  mit  der  zur  l'eier  ihres  fünfhundertjidirigen  Bestehens 
im  Auftrage  der  P.erner  H«>(  hschule  überreichten  Festschrift    Briefe  von  Heidel- 
berger Professoren  und  Studenten  verfasst  vor  dreihundert  Jahren  ^  eine  filr 
die  Geschichte  der  Ruperto-Carola  und  fttr  die  Geistesgeschichte  der  damaligen 
Zeit  überhaupt  wichtige  (labe  darzubieten. 

Die  mehrjährige  Beschäftigung  mit  schwierigen  lateinischen  Sprachdoku- 
menten mo(  !ite  H.  reizen,  seine  dadurch  erworbene  kritische  Schulung  auch 
in  den  Dieiisi    der  Kpigraphik    zu    stellen.    Sein    Woluiort    Bern    tiihrte  ihn  ^ 
dabei   auf  die   leichter   erreichbaren  In.st  hriflen  der  Schwei/..    Zunächst  be-  , 
thciligte  er  sich  im  »Anz.  f.  schweizer.  Alterth.«  u.  a.  a.  O.  an  den  Verhand-  | 
lungen  über  die  vielbesprochenen  Amsoldinger  Inschriften.   Aber  sein  Plan 
ging  weiter.    Seit  Mommsens  Sammlung  hatte  sich  das  Inschriftenmaterial 
der  Schweiz   durch  Noufundo   lioträchtHch   vermehrt,    manche  Steine  hattert  [ 
ihren  AutV.telhin,i:>ort  geändert,  und  m)  fasste  H.  eine  neue  .Sylloge  ins( riitiionum 
Latinarum  Helveiicarum  ins  Auge,  als  deren  Vorlauferin  eine  Sammlung  der 
Inschriften  von  Aventicum  und  Umgegend  im  Univeisitätsprogranun  1S7S 
erschienen  ist.  —  Neben  H.'s  eigenen  Arbeiten  verdienen  auch  seine  Be- 
sprechungen fremder  Leistimgen  auf  seinem  S]ie<  ialuebioie  und  den  Nachbar- 
geI)ieion  eine  Krwahnung.    In  den   Bursian's<  hon  Jahresberichten  behandelte 
er  für  einen  Zcilravuii  ih'o  I.itteratur  zu  Ciolhus  ^Bd.  2   S.  1408  tiV)  und 
den  lateinischen  (irammaiikern  ^^ebenda  S.  141 7  fl.,  Bd.  3  S.  709  ft".,  ^ 
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336  i'O-  Allem  aber  gehören  hicilicr  seine  zahlreichen  Recensionen  im 

»Litterarischen  Centralbl.«  (unter  H.  IL),'  dem  es  etwa  ein  Jahr  vor  seinem 
Tode  den  siebzigsten  Beitrag  zugehen  Hess. 

Bei   diesen  für  Fachkreise  bestimmten  litterarischen  Arbeiten  blieb  H. 
nicht  stehen.    Er  siu  htc  geeignete  ( l egenstände  seines  engeren  und  weiteren 
Feldes  in   gemeinverständlicher  DarstcHung  auch  einem  grösseren  Publikum 
nahe  zu  bringen.    Die  meisten  der  hier  in  Frage  kommenden  Aufsiit/c  sind 
aus  Vorträgen  hervorgegangen,  welche  in  Bern  in  einem  weiteren  Kreise  ge- 
halten wurden,  so  die  Arbeiten  tlbcr  Aventicum  (in  den  »Alpenrosenc  1S76  , 
Über  den  Roman  vom  König  ApoUonius  von  Tyrus  in  seinen  verschiedenen 
Bearl)eitungen  (Berlin  1878),  über  litterarische  Fälschungen  (Hamburg  1889), 
i1»cr  \Vcscn  und  Bedeutung  der  Homerfrage   (Hamburg  1 8.Si)\    iii)er  .TJitikc 
'  iesun<lbcitsy)flege    iHamburg   i8()2\    über   die  Lebensweisheit  des  Kuripitles 
bern  i8c)7).    b)aran  schliessen  sit  h  die  weiteren  populären  Aufsät/e  Kla.ssi- 
sches«   (über  falsche  Schreibung  antiker  "Wörter  [Alpenrosen  1883]),    >  Aus 
Handschriften«  (ebenda  1885)  u.  A.     An  grössere  Kreise  der  Gebildeten 
wenden  sich  femer  auch  die  im  Druck  erschienene  Rectoratsrcde  über  die 
Richtungen  der  kla.ssischen  Philologie  ^eit  Fr.  A.  \VoIf<.  (Bemer  Intelligeiub). 
1895^  die  beiden  die  (leschirhte  der  liernisrhen  l 'niversititt  und  die  bernische 
(Iclehrtengeschiehte   berührenden    .\rbeiien:     Mores  sennseciilares  Hernenses, 
eine  Frinnerungsschrift  au  das  Universitaisjululaum  1^1884^  und  tlie  Biographie 
des  Historikers  Karl  Hagen  (Samml.  bem..Biogr.  3.  Bd.  S.  275  IT.)  U.A. 

Zur  richtigen  Würdigung  dieser  für  ein  früh  abgeschlossenes  Gelehrten- 
leben reichen  Production  ist  zu  bedenken,  das->  dieselbe  nicht  nur  auf  einer 
i  ingcren  Strecke  neben  der  dopjjellcn  prartisc  iien  Wirksamkeit  des  Universi- 
lats-  und  des  Gynmasiallehrers  einherging,  .sondern  dass  sie  au<  h  je  limger 
desto  mehr  einem  durch  tlauernde  Krankheit  geschwächten  ( )rganismus  abge- 
ningen  werden  musste.  Der  ci.serne  Fleiss,  mit  dem  H.  schon  in  frühen 
Jahren  ohne  Rücksicht  auf  seine  Gesundheit  nach  wissenschaftlichen  Erfolgen 
strebte,  hatte  ein  schweres  Nervenleiden,  wenn  auch  nicht  hervorgerufen,  so 
doch  jedenfalls  verschlimmert.  Ks  lag  eine  bittere  Tragik  darin,  wie  im 
Kampfe  mit  diesem  Leiden  H.'s  unter  so  i^län/enden  Auspirien  der  Wissen- 
s«  haft  geweihte  SchatTenskraft  mehr  und  mehr  .uitgezehrt  wurde.  Aber  au(  h 
in  diesen  Leidensjahren  hielt  ihn  der  Idealismus  aufrecht,  der  den  (irunil/ug 
seines  VTesens  bildete.  H.  war  eine  von  den  Gelehrtennaturen,  die  in  der 
Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande  ihrer  Forschung  völlig  aufgehen  und  in 
der  idc<alen  Welt  ihrer  geistigen  Bethätigung  einen  Ersatz  dafür  finden,  dass 
sie  in  dem  realen  Leben  stets  nur  Fremdlinge  bleiben. 

Diese  Eigenart  prägte  sich  au(  h  in  H.'s  1  elu  thiiligkeit  aus.  Auch  hier 
virkte  er  vor  Allem  durch  flie  volliiie  Hingabe  an  seinen  ( legenstand.  \V;is 
er  leistete,  leistete  er  auch  hier  mehr  als  Gelehrter,  denn  als  Lehrer  im 
engeren  Sinne  des  Wortes.  Auch  reifere  Gymnasialschüler  pilegen  für  ein 
soldies  Wirken  empfän^ich  zu  sein,  und  so  erzählt  denn  mancher,  der  im 
bemisdien  Gymnasium  H.  zum  Lehrer  hatte,  wie  seine  Begeisterung  für  die 
Alten  die  Schüler  mitriss  untl  sie  selbst  an  der  von  ihm  stirk  betonten 
^iranimatik  (ieschmack  gewinnen  Hess.  Viel  mehr  no(  h  jja.sste  diese  Art  auf 
ilie  Universität.  Hier  hat  H.,  solange  er  im  Zenith  seiner  Schaffenskraft  und 
Schaffensfreudigkeit  stand,  höchst  anregend  gewirkt.  Später  verlor  er  unter 
ätr  Einwirkung  seiner  Krankheit  mehr  und  mehr  an  Fühlung  mit  seinem 
Auditorium.    Aber  immer  ging  von  ihm  jene  ethische  Wirkung  aus,  wie  sie 
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eine  in  strenger  Selbst/ucht  gereifte,  mit  aller  Hingabe  die  Wahrheit  sucliendc 
Persönlichkeit  ausüben  rouss.  So  wird  sein  Andenken  in  den  Kreisen 
derer  fortleben,  die  als  Schüler  zu  ihm  in  persönliche  Beziehung  getreten 
sind.  N'orh  weniger  aber  wird  er  im  Bereiclie  seiner  Wissenschaft  verges>cn 
werden.  Wer  immer  mit  der  (leschichte  der  lateinist  licn  Grammatik  sich 
befasst,  kann  an  seinen  Arboilcn  nidit  vorübergehen,  und  die  Gelehrten  von 
Nah  und  I''ern,  die  sich  an  der  Hand  seines  Katalogs  in  dem  Sc  hatze  der 
bernischen  Hantlschnliensanunlung  zurechtgefunden  haben,  werden  H.  als 
hocherfahrenen  Wegweiser  dankbar  und  mit  Ehren  nennen. 

Weitere  Nekrologe  sind  an  folgenden  Orten  erschienen:  Intelligenzbl.  (der  Stidt 
Stadt  Horn)  1898  Nr.  324  (anonym),  Schweis,  pidag.  Zeitschr.  9  (1899)  S.  iia—iM 

(K.  Pracchter). 

Bern.  Karl  Praechter. 

Reiser,  Wilhelm  (von),  Dr.  phil.  et  theol.,  4.  Bischof  von  Rottenburg, 
*  13.  Mai  1835  /u  Kgesheim  (im  württ.  Oberamt  Spaichingcn),  f  zi.  Mai  189^ 
zu  Ellwangen.    Sein  Vater  war  Schultheiss  in  Egesheim.    Er  besuchte  das 

Rintw eiler  Gyn1na^ium  und  Convict  und  studirte  seit  1854  im  Tübinger 
Wilhelnisstifte  Theologie.  1S57  hatte  er  mit  seinem  Studioniienos«;en  und 
küiiftiLTcn  NachfolLTcr  auf  dem  Bischofssitz,  Linsenmann,  um  den  wissenschaft- 
lichen Preis  der  katholisch-theologischen  Fakultät  7AI  losen,  wobei  er  gewann. 
Herbst  185$  trat  er  in  das  Rottenburger  Priesterseminar  ein  und  empfing  am 
xo.  August  1859  die  Priesterweihe  durch  Bischof  Lipp.  Hierauf  wurde  er 
Vicar  in  Spaichingen,  seit  October  1861  Repetent  am  Tübinger  Wühelms- 
stifte,  welche  Stellung  er  bis  Mai  1867  inne  hatte.  Dann  nahm  er  einen 
Innjicren  l'rlaul»,  clen  er  zu  einer  wissenschaftlichen  Reise  in  Gemeinsch.ift 
mit  LiuNenmaini  benutzte.  Am  17.  August  desselben  Jahres  machte  ihn  die 
'1  übinger  Fakultät  zum  Liccntiaten  der  Iheologie.  Acht  Tage  vorher  war 
er  zum  Präfecten  des  neu  gegründeten  Martinihauses  in  ^Ottenburg  ernannt 
worden,  eines  Knabenseminars  fllr  Untergymnasiasten,  dessen  Entwicklung 
Reiser  in  glückliche  Bahnen  lenkte.  Am  30.  Ai'ril  1869  wurde  er  provi- 
soris(  her,  am  4.  Januar  1870  definitiver  Director  des  ^Vilhe]m>^stiftes  in  Tü- 
binj,'en,  daneben  Stadtpfarrer,  seit  December  1875  ( '.arnis()ns|itarrer  daselbst. 
In  s<  hwierijier  Zeit  füllte  er  den  Posten  eines  C^onvicisvorstandes  treftlich  aiLs 
utKl  erwarb  sich  bei  den  ihm  untergebenen  Studenten  viele  Sympathieen. 
Kr  war  nicht  nur  ein  geschickter  Pädagoge,  sondern  auch  ein  tüchtiger 
Gelehrter.  Sein  Wissen  umspannte  das  gesammte  Gebiet  der  Theologie,  mit 
Vorliebe  pth-^te  er  das  Fach  der  Kirchengeschichtc  und  der  kirchlichen 
K\ms(.  Doch  IiLS(  hränkte  sich  seine  litterarische  Thiitif^keit  auf  eine  im  Jahr- 
gang 1S66  der  'I  iibinger  'l  iieolof^isc  hen  Quartalsehi ift  er>-(  hienene  Siut'ue 
»Praxeas  und  Kallistusv;,  kleinere  Heitrage  und  Reccn-sionen  für  dieselbe,  das 
Bonner  Litteraturblatt  und  andere  Zeitschriften.  Trotzdem  genoss  er  in  gaiu 
Deutschland  wissenschaftliches  Ansehen.  Herbst  1876  erhielt  er  einen  Rut 
an  die  Akademie  Miiiv^ti  i  in  Westfalen,  den  er  ai)1ehnte.  Beim  Tübinger 
Universitatsjubilaum  des  Jahres  1877  crcirtc  ihn  die  katholisch-theologische 
F'akidi.ii  /um  l'hrendoctor.  .Auch  sonst  hat  er  im  \'crlaufe  seines  Febens 
liolic  (  )rden  unrl  andere  Fhrenzeichen  nicht  entbehren  nuis.>,en.  —  Am 
29.  Marz.  1879  ^vurde  er  in  d;u»  Rottenburger  Domcajiiiei  berufen  und  am 
25.  Mai  als  I)omcapitular  installirt.  Bis  November  1879  versah  er  zugleich 
das  Amt  eines  Stadtdecans,  Dom-  und  Stadtp&irers  in  Rottenburg,  Juli  1881 
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fiel  ihm  die  Vorstandsthaft  des  ('uratoriums  dos  Martinihausos  ;'u.  Von  1880 
bis  1S86  vertrat  er  das  Donuapitel  in  der  .Ahgcordiictc  nkaniiiu  r,  eine  ni<  ht 
allzu  schwierige  Aufgabe,  da  in  Württemberg  kirchcnpoliiisclier  iriede 
herrschte.  Im  Domcapitel  selbst  hatte  er  hauptsächlich  das  Referat  über  die 
Büdungs-  und  Erziehungsanstalten  des  Clerus,  wofür  ihn  seine  Vergangenheit 
besonders  befähigte.  Am  31.  August  1886  wurde  R.  durc  h  a))ostolisches 
Breve  unter  königlicher  Zustimmung  Coadjutor  Bischofs  Hefele  cum  jure 
>ucceden(li  und  Titularbischof  von  Enos  lin  ThrakienX  am  4.  Ot  tober  1S.S6 
(lenerah  icar ;  am  14.  November  dessellien  Jahres  wurde  er  /um  Weihbisehof 
consecrirt  und  am  17.  Marz  1887  als  solcher  präconisirt.  Somit  war  er  nach 
Hefeies  Tod  am  5.  Juni  1893  ohne  Weiteres  Bischof  von  Rottenburg,  über- 
nahm sofort  die  Leitung  der  Diöcese  und  liess  sich  am  11.  Juli  inthronisiren. 
Fast  noch  mehr  als  sein  Vorgänger  handelte  er  in  seiner  Amtsführung  nach 
versöli!ili<  bc-n  (irundsät/en.  Er  l)emühte  sich,  jede  Verscliiirfung  der  con- 
tcssionellcn  (legensatze  zu  hindern  vmd  die  guten  He/iehungen  zwischen  Staat 
und  kath(jlis<  her  Kirche  aufrecht  zu  erhalten.  Dabei  wusste  er  aber  doch 
die  Interessen  seiner  Diöcese  nach  allen  Seiten  hin  energisch  zu  wahren. 
Er  genoss  allgemeine  Achtung  im  ganzen  Lande.  —  Auf  einer  Firmungsreise 
im  Mai  1898  wurde  R.  zu  Wasseralfingen  von  einem  Unwohlsein  befallen. 
Kr  setzte  dennoch  seine  Reise  nach  Ellwangen  fort.  Hier  stellten  sich  Magen- 
blutungen ein,  und  er  hauchte  am  11.  ^Tni  8'/,  I  br  Abnids  im  dortigen 
Stadtjjfarrhaus  seine  Seele  aus.  Die  I.ei(  be  w  urde  nac  h  Rüttenbiu"g  überführt 
und  hier  am  i6.  Mai  mit  dem  üblichen  Pompe  beigesetzt. 

St.  J.  Nchcr,  Persone]*KataIo^  der  seit  1813  ordinirten   und  in   der  Scclsorge  ver- 
wendeten Geistlichen  des  BtSthams  RDttenburg,  3.  Auflage  (Schw.  Gmünd,  1S94)   S.  150, 
Deutsches  Volkshlatt«  vom  12.    21.  Mui  1898  Nr.  106 — 113,  Nekroloi^c  in  der  SchwHliischen 
Kronikc  vom  12.  Mai  1898  (Mitiagsblatt),  im  »Staats-Anzeiger  für  Württemberg«  und  :>NeueD 
Tagblatt«  vom  selben  Tag. 

*  K.  Krauss. 

Hepke,  Robert,  (Geheimer  Legationsrath  z.  D.,  *  9.  Januar  1820 
Posen,  t  21.  December  1898  Berlin.  Nachdem  er  1839 — 42  sich  in  Berlin 
philologischen  Studien  und  namentlich  auch  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung gewidmet  hatte,  kehrte  er  nach  Posen  zurück,  wo  er  ztmächst  als 
Hiilfslehrer,  dann  als  Oberlelirer  am  Mariengvmnasium  angestellt  wurde.  In 
<iie  national-|K»lnische  Hewegung,  webdie  die  Verhältnisse  des  ( irosslierzog- 
thums  Posen  erschütterte  und  die  \'erbmdung  nut  dem  neuen  Deutschen 
Reiche  in  Frage  stellte,  trat  der  junge  Oberlehrer  in  preussisch-conservativem 
Sinne  energisch  ein,  und  wurde  in  Folge  dessen  als  Deputirter  der  Stadt 
Posen  ziun  Deutschen  Parlament  nach  Frankfurt  entsandt,  wo  er  für  die  Er- 
haltung Posens  beim  Reiche  wirkte.  Hier  wurde  Joseph  von  Radowitz  auf 
ihn  aufmerksam,  er  nahm  ihn  in  das  auswärtige  Atinisteritmi,  wo  TT.  l)ereits 
1852  zum  Legationsrath,  dann  später  zum  Wirklichen  und  /um  (leheimen 
hegalionsrath  ernannt  wurtle.  Hier  bearbeitete  H.  in  erster  Linie  die  öster- 
reichischen Angelegenheiten;  nach  25  Jahren  angestrengter  Berufsthätigkcit 
wurde  er  im  Sommer  1874  zur  Disposition  gestellt.  Seine  Kenntniss  der 
Verhältnisse  fler  Oesterreichischen  Monarchie  fand  einen  willkommenen  Bundes- 
geno.sscn  in  dem  Deutschen  Schul  verein,  zu  dessen  (irihifhnig  er  bereits  am 
28.  Juni  18S1  seinen  (lliick wünsch  sandte,  und  von  dem  er  den  grössten  Kr- 
Jolg  erhoft'te,  wenn  —  was  thatsachli(  h  eintrat  —  dem  ersten  nationalen 
Handeln  auf  diesem  (Jebicte  die  Nachfolge  der  wissenschaftlichen  Welt  zu 
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Tlieil  werde  .  —  Am  ()fto])er  1882  in  die  Hauptleitung  gewählt.  üUt- 
nahm  er  bereits  in  der  nächstfolgenden  Sitzung  zusammen  mit  Wattenbach 
die  Ausarbeitung  einer  wichtigen  Denkschrift.  Bei  allen  Massnahmen,  wdche 
in  den  folgenden  Jahren  zum  Schutze  des  Deutschen  Schulwesens  in  Ungarn 
und  Siebenbürgen  vom  Schulverein  unternommen  wurden,  wirkte  H.  mit 
»Das  Deotschthum  im  Auslande.c  Januar  1899. 

Lcibhrand,  Carl  (von),  Tiriiclviiibaumeistcr,  *  l.udwig>burg    in  Württem- 
berg   II.  November  1839,  j  Stuttgart  14.  März  1898.     Sein  \'ater  war  In- 
haber eines  bekannten  0(Bcier>Ausstattungsgeschäfts  in  Ludwigsburg.   Auf  der 
dortigen  Realschule  vorgebildet,  bereitete  er  sich  von  1855 — 60  auf  dem 
Stuttgarter  Polytechnicum  zum  Ingenieur  und  Arrhitecten  aus.    1860  erstand 
er  die  erste,  iS^»5  <lie  zweite  Staatsprüfung  im  Haufarhc  mit  ausgezeichneten! 
Krfolg.    bi  der  /wisclion/eit  war   er   beim  l'.isenbahnl'au    in  Heill>ronn  urd 
Hall  bcs(  liafiigt  und  versah  die  Stelle  eines  Assistenten  für  Strassen-,  BrÜLkcn-, 
Kisenbahn-  und  Wasserbau  am  Pol)  lei  hnicum  in  Stuttgart.    Im  Herbst  1S64 
führte  ihn  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  Belgien  und  Holland,  1867  be« 
suchte  er  Paris  und  London,  wie  er  auch  später  nicht  selten  fremde  Städte 
und  Länder  im  Interesse  des  einheimischen  Bauwesens  bereiste.    1866  trat 
er  vom  Kiscnbahnbau   zur  Strassen-  und  Wasserbauverwaltung  über  und  er- 
hielt am  IQ.  A])ril  1866  das  Amt   eines  Strasscnbauinspectors   zu  Oberndorf. 
Jahrs  darauf  gründete  er  sidi  einen  eigenen  Haussumd  mit  Amalie  Brandacker, 
der  Tochter  des  Herausgebers  des  «Schwarzwälder  Boten«  in  Oberodoif. 
April  1875  ^rde  L.  Strassen-  und  Wasserbauinspector  in  Stuttgart,  Dt- 
ccmber  1875  Baurath   bei  der  Ministerialabtheilung  fitr  den  Strassen-  und 
Wasserbau,  1882  titulirler,  Deccmber  1888  wirklicher  Oberbaurath,  Juni  18»! 
Yorstan<l    der   genannten  Ministerialabtheilung.    Im   September  180,^  veriich 
ihm  der  Konii,'   bei  ( Icle^i-nheit   der  Vollendung   der  König-C'arl-Hrurke  hei 
Cannsuilt  den  'i'itel  unil  Rang  eines  Trasidenten.   L.  hat  fiir  das  einheimische 
Bauwesen  in  vielfacher  Hinsicht  Krspriessliches  geleistet   Namentlich  hat  er 
die  Unterhaltung  der  Staatsstrassen  durch  Einführung  des  Dampfwalzenbetriehs 
verbcNsi Tt.    Sein  eigenthümlichcs  Verdienst  liegt  jedoch  auf  dem  Gebiete  des 
Brill  kenbaus.     Durc  h   ein   besonderes,   in   den  Culturstaaten    allgemein  an- 
erkanntes  und  weit  verbreitetes  Verfahren   gelang   es  ihm,  Steinbrückon  mit 
demselben   Kostenaufwand  wie   eiserne   zu   bauen,   deren  Unterhaltung  weit 
grössere  Sorgfalt  und  Mühe  erfordert.    Kemer  benutzte  er  zuerst  Beton  fär 
Brücken  von  beträchtlicher  Spannweite.   Als  Muster  für  dieses  System  galt 
die  1893  vollendete  Donaubrücke  bei  Munderkingen  mit  50  m  Spannweite. 
Ingenieure  aus  aller  Herren  Lündern  stellten  sieh  ein,  um  das  Werk  zu  be- 
sichtigett  und  /u  siudiren,    und    dem  Krtinder   des   neuen  Verfahrens  wurde 
im  Dec  einbtT  1S05    drr  'I  clford-rrcis    der  Institution    of  Civil  Knginecrs  /u 
Theil.    Kine  Anzahl  weiterer  Brückenbauten  in  den  verschiedensten  Gcgenilcn 
des  württembergischen  Landes  zeugen  von  seiner  Kunst,  deren  Viesen  in 
einer  glücklichen  Verbindung  von  kühner  Eigenart  uiul  besonnener  Grilnd- 
li(  hkeit  bestand.    Kr  wirkte  auch  l)ei  vielen  Concurrenzen  für  Brückenbauten 
als  Preisrichter  mit.    Auch  als  S(  hriftsteller  trat  er  mit  grösseren  Abh.infl- 
hingen  in  Fa<  lueits(  hriftcn  atif  den  Plan.    Seine  ])raktis<'hc  Tliätigkeit  in  der 
sonstigen  Architectur  best  hrankte  sit  h  auf  einige  Oebaude    im  Scliwari^waiJ- 
städtchen   Schramberg.    Am  Vereinswe.sen  nahm   L.  regen  Anteil.    Kr  war 
langjähriges  Ausschussmitglied  des  wttrttembergischen  Vereins  für  Baukunde. 
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Von  1876 — 1894  vertrat  er  das  Oberamt  Obemdorf  in  der  wfirttembergischen 
Abgeordnetenkammer,  wo  er  sich  der  sogenannten  T-andespartei  (Regierungs- 
]iartei)  anschloss  und  durch  Redegewandtheit  wie  verbindliches  Wesen  Ein- 
rtuss  pewann.  Er  hatte  viele  Jahre  das  Referat  für  die  Eisenbahnen  und 
(las  staatliche  Bauwesen  iil)erhaui)t.  An  äusseren  Khren  fehlte  es  ihm  nicht. 
Hohe  Orden,  darunter  das  mit  dem  Personaladei  verbundene  Khrenkreu/  des 
wttrttembergischen  Kronordens,  fielen  ihm  zu,  viele  Gemeinden  des  Landes, 
um  die  er  sich  in  seiner  amdichen  Eigenschaft  Verdienste  erworben  hatte, 
ernannten  ihn  zu  ihrem  Ehrenbürger.  —  Im  Mai  1897  erkrankte  L,,  eine 
Badecur  im  Wildbad  brachte  nicht  die  erhofl'te  Hesserunp.  Seit  Auj^just  1897 
war  er  fast  7  Monate  an  das  Schmer/cnsla^cr  gefesselt.  I  »er  iirztliche  Be- 
fund lautete  auf  leuk;unieahnliche  Erkrankung  mit  Verhärtung  des  Knothen- 
marks.  Dem  Entschlummerten  wurden  die  seinem  Ansehen  entsprechenden 
Begräbnissehren  zu  Theil.   Er  hinterliess  eine  Wittwe  mit  6  Kindern. 

»Schwäbische  Kronik«  vom  14.,  16.  und  22.  März  1898  (je  Mittagsblatt),  (Stutt- 
garter) »Neues  T.Tgblatt  vom  15.  Mürz  189S,  *<taats-An/oiger  für  Württemberg,  vom 
14.  März  1898,  »Uebcr  Land  und  Meer«  80.  Bd.  (1898)  Nr.  27  (tuit  Bild).  »Wiener  Abend- 
post«  X898,  Nr.  63. 

R.  Krauss. 

Ammermüller,  Friedrich,  Dr.,  Nationalökonom  und  Politiker,  G.  \o- 
vember  1809  im  damals  württemhcrgischen,  jetzt  l)adis<  hen  Stadtt  hen  Stockaeh, 
f  Stuttgart,  2.  August  tSoS.  Kr  verbrachte  seine  Jugend  in  Tübingen,  wohin 
sein  Vater  als  UniversiLatMameralverwalter  versetzt  wurde,  und  studirte  dort 
Naturwissenschaften  und  Medicin.  Nachdem  er  1832  Dr.  med.  geworden 
war,  ging  er  ganz  zu  den  Naturwissenschaften  über,  da  er  sich  von  diesen, 
zumal  der  Chemie,  stark  angezogen  fühlte.  1835  ehielt  er  die  Stelle  eines 
Lehrers  an  der  (Gewerbeschule  in  Schaffhausen  und  verheirathete  sich  mit 
Marie  "Reuchlin.  1S38--52  wirkte  er  als  Oherreallehrer  in  Reutlingen.  Hier 
gehörte  er  zu  den  Leitern  der  liberalen  Bewegung,  wurde  unter  der  Reaction 
gemassregelt  und  zur  Strafe  1852  nach  Lsny  versetzt.  Er  nahm  sofort  seine 
Entlassung  aus  dem  Schtddienste,  wandte  sich  nach  Stuttgart  und  war  hier 
10  Jahre  lang  in  der  grossen  Siegleschen  Farbwaarenfabrik  thätig.  Von  1855 
bis  1897  sass  er  im  Verwaltungsrath  der  Allgemeinen  Rentenanstalt.  A.,  der 
schon  in  Reutlingen  \'"orstand  des  dortiucn  ( ;ewerl)evereins  gewesen  \var, 
sinelic  bald  im  gewerblichen  f.fbin  der  Residenz  eine  hervorragende  Rolle. 
Er  war  lange  Zeit  einer  der  Vormanner,  zeitweise  Ausschussmitglied  und 
Vorstand  des  Stuttgarter  Gewerbevereins,  viele  Jahre  Präsident  der  Wander- 
versammlung der  wttrttembergischen  Gewerbevereine,  einer  der  24  Beiräthe 
der  1848  begründeten  Ccntralstelle  für  Gewerbe  und  Handel.  Mit  tüchtigen 
Kenntnissen  auf  diesem  (lebiet  ausgerüstet,  förderte  er  maimigfach  die  ein- 
heimisehe  hulustrie,  trat  für  Befreiung  der  (bewerbe  von  Zunftwesen  und  .Um- 
Hchcm  Zopf  ein,  hing  jedoch,  gleich  seinem  Freunde  und  Gesinnungsgenossen 
Moritz  Mohl,  den  schutzzöllnerischen  Ideen  Friedrich  Lists  an.  Auch  als 
Tagesachriftsteller  in  nationalökonomischen  und  gewerblichen  Fragen  trat  A. 
auf.  1855 — 57  und  1860—  62  sass  er  im  Bürgerausschuss,  1865 — 71  im 
Oemeinderath  der  Hauptstadt.  In  der  zweiten  sogenannten  verfassungshe- 
rathenden  T.andesversammlung  des  Jahres  1S50  vertrat  er  das  01)eramt  l'rac  h. 
1862  —  70  gehörte  er  der  Kammer  als  Abgeordneter  von  Heidenheim  an  und 
nützte  durch  Fleiss  und  Kenntnisse  ihr,  namentlich  ihrer  volkswirthschafdichcn 
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Kommission.  Auch  in  Eisenbahnbaufragen  sprach  er  gerne  mit.  Obgleich 
er  sich  eine  Zeit  lang  an  den  Kinlieitsbestrebungen  bethciligt  hatte,  schlo-' 
er  sich  doch  bei  (icr  'IVennung  dt-r  w  iirttemberuischcn  Liberalen  den  (iro->- 
dcuK(  hcn  und  fol^Iii  h  den  nemokraten  an.  iSGS — 70  war  er  Mitglied  do 
ZolipaiUiincnis  in  Hcrlin  für  den  15.  württonibergisciien  Wahlkreis  (Reutlingen- 
Tübingen),  und  gesellte  sich  der  süddeutschen  Fraction  zu.  1877  wurde  er 
nochmals  von  Oehringen  in  die  Abgeordnetenkammer  entsandt;  seine  Wahl 
wurde  jedoch  für  unwillig  erklärt,  und  bei  der  Nachwahl  fiel  er  durch.  A. 
erfreute  sich  bis  in  das  höchste  Alter  einer  seltenen  geistigen  und  körper- 
lichen l"ris(  hc;  erst  in  den  letzten  Monaten  seines  T  ehens  zerfielen  seine 
Kräfte  rasch.  Der  freundliche  und  human  gesnuile  Mann  genoss  in  Stuttgan 
viele  S)  nipathien.   Er  hinterliess  keine  Nachkommenschaft 

Zeitungsnekrologe  in  der  »Schwäbischen  Kronikc  vom  3.  Augus  tiS^S  (Mittags-  und 
Abendblatt),  »Frankfurter  Zeitung«  1898  Nr.  213  (Abendblatt)  a.s.w. 

R.  Krauss. 


Taschenberg,  Ernst  Ludwig,  Universitatsprofessor  für  Entomologie  in 
Halle  a/S.,  ♦  10.  Januar  1818  in  Naumburg  a/S.,  f  19.  Januar  1898  in  Halle  a/'S. 
Als  der  Sohn  eines  Privatlehrers,  der  in  Naumburg  eine  Schule  iUr  die  Töchter 

besserer  Stände  unterhielt,  erwarb  er  si(  h  die  Gymnasialbildung  in  der  Lande*^- 
schule  Pforte  und  studirte  Mathematik  und  Naturwissenschaften  in  Herlin  mv\ 
I.ei])zig.  Als  Hilfslehrer  an  den  Francke'schcn  Stiftungen  in  Halle  fand  er 
(lelegenheit,  1845  mit  dem  zo(jlogischen  Museum  der  l^niversität,  dessen 
entomologische  Abtheilung  durch  Burmeisters  Thätigkeit  einen  hohen  Auf- 
schwung genommen  hatte,  in  Beziehung  zu  treten.  Nach  zwei  Jahren  ver- 
Hess  er  Halle  und  war  erst  in  Seesen  an  der  Jakobson'schen  Schule  als 
erster  Lehrer  und  dann  in  Zahna  als  Rector  thätig.  1855  kehrte  er  inde>> 
zunick  und  wurde  endgiltig  als  !ns|)C(  tor  am  Museum  angestellt.  In  die 
Lehrerzeit  fallen  einige  botanische  Veröffentlichungen.  Die  eigentliche, 
äusserst  fruchtbringende  Lebensaufgabe  beginnt  mit  seiner  Custodenstellung, 
die  er  mit  grösster  Gewissenhaftigkeit  bis  zu  seinem  Tode  ausgefüllt  hat 
Die  Pflichtstunden  des  Vormittags  waren  ausnahmslos  dem  Dienste  der  Samm- 
lung gewidmet.  Der  Nachmittag  wurde,  so  oft  es  ging,  namentlich,  solange 
ihn  sein  Sohn  Otto  zu  beuleiten  Zeit  hatte,  zu  Excursionen  verwendet,  zu 
biologischen  Heohac  htungen  und  eifrigem  Sanmieln,  wobei  die  grösstc  Sonnen- 
hitze nicht  Stulle.  ])rst  in  sj>äteren  Jahren  wurden  sie  eingestellt  und  durch 
kürzere  Spaziergänge  mit  der  Frau  oder  durch  den  Aufenthalt  in  den  Räumen 
der  Loge  ersetzt.  Das  Leben  floss  regelmäßig  dahin  in  bescheidenen  Bahnen, 
soweit  es  das  Aeussere  anlangt.  Nur  zweimal  fKihrten  Reisen  in  die 
Ferne  na(  h  fler  Sc  Inveiz  und  Tyrol,  sonst  wurden  die  Ferien  mit  der  Familie 
im  llar/  oder  'J'lniringer  \V<>lde  \  erbracht.  Eine  gleichniässig  au.sgczeirhne'e 
(»esundheit,  welche  ihn  bis  zuletzt  im  Vollbesitz  seiner  körpcTin-iien 
Kräfte  erhielt,  so  dass  er  noch  wenige  Wochen  vor  seinem  Tode  die 
schwierigsten  Bestimmungen  mit  der  Lupe  ausführen  konnte,  sowie  über- 
haupt Ebenmass  und  Ruhe  in  seinem  Wesen  bildeten  die  Grundlage  fÖr  seine 
unimterl>rochenc  ofticielle  Arbeit  inul  für  eine  sehr  bedeutsame  littonirisrhe 
Thätigkeit.  Sie  erstreckte  si<  h  auf  die  verschiedensten  Zweige  der  Knto- 
mologie,  vorwiegend  auf  die  Insecten  der  Heimalh;  sie  war  theils  populär, 
theils  rein  wissenschaftlich,  theils  practisch.  Von  der  eisteren  sind  *dic  \ 
Bilder  aus  dem  Insectenleben«  und  »die  Insecten«  in  Brehms  Thierleben  die 


uiyiiized  by  Google 


Taschenberg. 


301 


bekanntesten  Früchte;  die  zweite  pflegte  fast  alle  Kerbthierordnungen,  mit 
Vorliebe  aber  die  Hymenopteren;  die  dritte  knüpfte  an  eine  Preisarbeit  Aber 
die  schädlichen  Insecten  an,  welche  vom  preussischen  Ministerium  aus- 
geschrieben war  (1856).    Sie  steigerte  sich  allmählich  zu  einer  sehr  umfang- 

reichcji  und  nachhalti^'cn  Wirksamkeit,  die  ebensowohl  in  massenhaften, 
grösseren  und  kleineren  Publirationen,  als  in  einer  rej^en  Corresponden/.  mit 
land-  und  forstwirthscliafiiichen,  pomo-  und  oenologischen  Kreisen  ihren 
Ausdruck  fand  und  von  dieser  Seite  auch  manche  verdiente  Anerkeiinung 
einbrachte;  denn  T.'s  freundliches  Wohlvollen  war  stets  zu  eingehendem 
Rathe  bereit.  Hierher  gehört  auch  seine  Thätigkeit  als  Rt.  blaus-Conimissar 
für  die  Provinz  Sai  lisen.  Dazu  kommt  noch  seine  Lehrihatigkeit  seit  1871, 
wo  er  zum  ausserordentlichen  Professor  ernannt  wurde.  Er  konnte  sie  bis 
zur  25  jährigen  Jubelfeier  fortführen.  Seine  Vorlesungen  erstreckten  sich  bald 
auf  die  allgemeine  Entomologie,  bald  auf  die  Biologie,  meist  mit  Rücksicht 
auf  die  landwirthschafUiche  Praxis,  bald  auf  einzelne  Ordnungen,  bald  wurden 
Bestimmungsübtmgen  imd  Excursionen  dazu  genommen. 

So  war  das  Eeben  T.'s  nach  aussen  arm  an  sensationellen  Ereignissen, 
aber  in   seiner   Thätigkeit   gesund,    folgerecht  und  harmonisch  abgerundet. 

Von  den  Schriften,  die  sirh  durc  hwcL,'  ilurrh  Zuverlässigkeit  auszeichnen, 
kann  aus  Raumman^icl  nur  eine  Anzahl  angeführt  werden: 

Eotumologie  f.  G.irtner  u.  Gartenfreunde,  od.  Naturgeschichte  d.  dein  Gartenbau 
schädlichen  Insecten  1  Würmer  u.  s.  w.,  sowie  ihrer  natürlichen  I  cimlc,  nebst  Angabe  d. 
gc^cn  entere  uuuwendenden  SchuumitteL   M.  133  Holxschn.  Leipiig,  1871,  gr.  8  (VI 

586  S.). 

Dasselbe  ins  Russische  ttbenetit 

Forstwirthschaflliche  Insectenkundc  od.  Naturijesrhichtc  d.  d.  deutschen  Forsten 
schädl.  Insecten,  Angabe  der  Gegenmittel  nebst  Hinweis  auf  die  wichtigsten  Waldbcschützcr 
ttnt.  d.  Thieren.    H.  vielen  (etngedr.)  Holxschn.  Leipzig,  Kummer,  1875.  gr.  8  (VI,  548  8.). 

Practisrhe  Insectenkundc  od.  Natiirj^eschichte  aller  derjenigen  Insci-tcii,  id.  welch, 
wir  in  Deutschland  nacli  d.  bisherigen  Erfahrungen  in  nähere  Berührung  kommen  können. 
Nebtt  Angabe  d.  Beklmpfungsmittel  gegen  die  sehüdlichen  nnter  Ihnen.  1—$.  TM.  Bremen, 
Hetnsius,  1879— So.  gi.  8. 

Was  da  kriecht  und  fliegt!  Bilder  aus  d.  Insectenlebcn  m.  besonderer  ßertlck» 
sichtigung  ihrer  Verwandlungsgeschich tc.  Berlin,  l86i,  8.  (VII,  632  S.  m«  Holzschn.)  — 
2.  neu  bearb.  Auflage  m.  85  Hokschn.  (lo  Lfgn.)  Berlin,  Wiegandt,  Hempel  u.  Parcy, 
1878.  gr.  .S  CVIII,  656  S.). 

Die  d.  Hopfen  schädl.  Insecten,  in:  Fcstschr.  gewidmet  d.  Besuchern  ü.  internat. 
Ausstellung  v.  Hopfen  etc.  z.  Nürnberg.  1877.  p.  99— 113. 

Ucher  InsectenschwäriDc  od.  Inseclensttge,  in:  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Natom.  53.  Bd. 
(3.  V.  6.  Bd.)  1S80.  p.  903 — 905. 

Das  Ungeziefer  d.  landwirthschaftl.  CuIturgewMchse.  M.  36  AbbUdgn.  (in  eingedr. 
HoUsclm.)  Berlin  und  I.eip/ijx,  II.  N'oii^'t,  1S74.  S.  (VII,  230  S.). 

Die  d.  Wein»  u.  Obstbau  scbädl.  Insecten.  Wirthscbaftl.  ErgflnzungsblHtter  in: 
Verband!,  d.  natarbistor.  Ver.  d.  preuss.  Rbeinl.  n.  Westf.  29.  Jhg.  (3  F.  <».  Jhg.)  1S72. 
p.  i47-'334- 

Tascbenberg  u.  Ed.  Lucas,  Schutz  d.  Obstbäume  u.  deren  Früchte  gegen  feindliche 
Thiere  u.  gegen  Krankheiten.    2  Bde.  Stuttgart,  Ulmer,  1^79-  f?r-  8. 
Insecten  in  Brchm's  Thicrleben. 

Schlüssel  zur  15cstimmuiig  der  bi>hcr  in  Deutschland  aufi^ctundcnen  Gattuntfon  und 
Arten  der  M<>rdwe>i)en  (.*^phex  L.).  (Mit  i  l'af.;  in:  Zcitscbr.  f.d.  gcs.  Naturwiss.  Halle. 
Bd.  12.  1S5S.  p.  57  —  122. 

.Sclilüssel  zur  Bestimmung  unserer  heimischen  Blatt-  und  Holzwespen-Gattungen  und 
Verzeichniss  der  bisher  in  der  Umgegend  v.  Halle  aufgefundenen  Arten.  X.  Bd.  1857. 
p.  Ii3->ii8. 

Heimische  Gallen  und  ihre  Er/.cug:er,  in:  Jahresber.  d.  Gartenban>Ver.  sa  Halle  a/S. 
niustr.  Gartcn-Ztg.  (Lcbl.j  1877,  p.  234—236;  252—355. 
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üeber  Spinner  und  Weber  unter,  d.  Gliederthicrcn  in;  Zeitschr.  f.  d.  gcs.  Naturw. 
40.  Bd.  1872.  p.  500. 

Chilenische  Insecten,  besonders.  Küfer,  clid.  3S.  Bd.  1871.  p.  38—42. 

Ürthopterologische  Studien  aus  d.  hinterlasscncn  Papieren  d.  Oberlehrers  Carl  \V,\nckei 
lu  Dresden  in  ebd.  38.  Bd.  1871.  p.  i — 28. 

Das  sog.  Befidlen  der  Obststämme.  (Blattläuse)  in:  Zcitschr.  d.  landw.  Centralrer. 
d.  Prov.  Sachsen.  27.  Bd.  1870.  p.  84—87.  —  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  35.  Bd. 
(N.  F.  I.  Bd.)  1870.  p.  95—96. 

Neue  Beobachtungen  üb.  d.  Reblaus.  (M.  Abbild,  im  Test)  in:  Natur  (MliUer.) 
(N.  F.  3.  Bd.  1877.  p.  269—279). 

Wandtafeln  cur  Darstdlung  d.  Reblaus  u.  d.  Uuäaus  f.  Schule  u.  Hans.  ChrondttlL 
gr.  Fol.  M.  erklär.  Texte.    Stutzt,  1878.  gr.  8.  (29  S.). 

Ueber  die  sog.  Giftfliegen  in:  .Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  53.  Bd.  1880  p.  197 
bis  199. 

Die  Spar^elbohrfliege,  Platyporea  (Musca)  poeeiloptera  Schrank»  LOw,  Schiner.  ia: 

Öchles.  landw.  Ztg.  7.  jht,'.  iS6(..  p.  153. 

Zwitter  v.  Acherontia  Atropos  in:  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  22.  Bd.  1863.  p. 
520—521. 

Erfahrungen  bei  d.  Aufzucht  d.  Bombyx  Cynthia-Raupcn.  ebd.  24.  Bd.  1S64.  p.  3"i 

Der  »Traubenwurm«  (Cochylis  ambigucUa),  seine  Naturgesch.  u.  Bekämpfung  in: 
Anra.  d.  Oenologie.  1.  Bd.  Hft  2/3.  1870.  p.  198—203. 

Tödtet  d.  Sauerwurro !  in:  Weinbau  IV.  Jahrg.  1S7S.  ji.  3-;5.  Trinkiscber  WÖB» 
bau.    1879.  p.  93— 96.  —  Rheingaucr  Weinbl.  3.  Jhg.  1S79.  Beil.  lu  Nr.  u. 

Traubenwickler  (Cochylis  amiiiguella)  u.  Springvmrmwickler  in:  Rheingauer  WehibL 
3.  Jhg.  187  ».  p.  129-  131.  —  Weinlaube.  11.  Jhg.  1879.  p.  330— 332- 

Zur  Vertilgung  d.  Sauerwurms  durch  Abreiben  d.  Reben  in:  Weinbau  V.  Jhg.  1S79.  ' 
[>.  141  —  142. 

Zur  Vertilgung  d.  Sauerwurms  an  d.  Mosel  u.  in  Rheinbayem  ebd.  V  Jhg.  1879»  p. 

10— II. 

Die  Vögel  als  --aucru  urmvertilger  in:  Oester,  ung.  Wein- und  Agricult.-Ztg.  10  Jhg. 
1879.  p.  85.  —  Weinbau  V  Jahrg.  1879.  p.  30, 

Biologische  Noti/en  Uber  einige  zum  Theil  neue  Hymenopteren  aus  Port  Natal  in: 
Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  39.  Bd.  1872.  p.  1—20. 

Einige  neue  sUdeurofAische  Hymenopteren.  ebd.  38.  Bd.  1871.  p.  301.  S~~5"- 

Die  Hymenopteren  Deutschlands  n  ich  ihiL-n  Gattungen  und  thcilweisc  nach  ihren 
Arten  als  Wegweiser  f.  angehende  Hymenopterologen  .u.  gleichzeitig  als  Verzeichniss  d. 
Hallischen  Hymenopterenfanna  analytisch  zusammengestellt  I.cip/ig,  Kummer,  1866.  gr. 
8.  (VI,  277  S.). 

Hymenopterologischer  Sammelbericht  in:  Berlin.  Ent.  Zeitschr.  5  Bd.  iSbi.  p.  194 
bis  197. 

Einige  neue  tropische,  namentlich  südamerikanische  Cryptiden  in:  Ztschr.  f.  d.  ges. 

Naturwiss.  48.  Bd.  1S76.  p.  61 — 104. 

Die  Schluj)fwe5penfamilie  Cryptides  mit  licsondcrcr  Beruckjichii;,'ung  der  deutschen 
Arten,  ebd.  25.  Bd.  1865.  p.  1  — 142. 

Die  Schlupfwespcnfaniilic  Piniplariae  der  deutschen  Fauna,  mit  besonderer  RUcksicht 
auf  die  L'rogegcnd  vou  Halle  in:  ebd.  21.  Bd.  1863.  p.  245—305. 

Ueber  den  Nestbau  einiger  Wespen  in:  ebd.  Bd.  1873.  Correspb.  p.  565. 

Neue  Küfer  an-  Cnliimbicn  u,  Ecuador  in:  ebd.  35,  Bd.  1870.  p.  177 — 199. 

Ueber  den  Linsenkutcr,  Bruchus  lentis  in:  ebd.  47.  Bd.  1876.  p.  294—295. 

Die  grflnen  RflsselkHfer  Ratseburgs  in:  Deutsch.  Forst«  und  Jagdkalender  IIL  >• 

tSys*  p-  3^—42. 

Coloradobillcn.  Kjöbenhavn.  187S. 

Ein  gutes  Bildniss  T.'s  Leipziger  Illustrirte  Zeitung  No.  2849.  S.  132. 

H.  Simroth. 

Zimmermaim,  Robert  von,  ordentlicher  Universitätsprofessor  der  Philosophie 
in  Wien,  ♦  am  2.  November  1824  zu  Prag,  t  am  31.  August  iSg8  daselbst 
Z.  entstammte  einer  l-'amüic,  die,  früher  zu  Kulila  in  Tlniringen  heimisch,  mit 
dem  Grosävater  des  Philosophen  nach  Oesterreich  einwanderte  und  zuerst  in 
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kleineren  böhmischen  Orten,  dann  in  Prag  ihren  Wohnsitz  nahm.  Ein 
Oheim  Roberts,  ein  /.weiter  Sohn  des  erstem  in  Oesterreich  naturalisirten  und 
zum  Katholicismus  übergetretenen  Karl,  that  sich  als  Maler  hervor,  wahrend 
der  Vater  des  Philosophen,  Johann  August,  i  793  zu  IJilin  geboren,  als  Schul- 
mann und  als  Dichter,  besonders  als  Schöpfer  geistlicher  Lieder,  ausgezeichnet, 
durch  seinen  Freund  und  Lehrer  Bolzano,  den  berühmten  Logiker  und 
Mathematiker  in  Prag,  auch  zu  philosophischen  Studien  angeregt  wurde. 

Dieses  ganze  Geistesleben  der  früheren  Generation,  die  Familientradirion, 
wenn  man  so  sagen  darf,   muss  man  in  Rücksicht  ziehen,   um   die  ueistiL'C 
hidividualität   Robert   Z.'s  voll  zu  begreifen.     Den  Mittelschulunterricht  in 
Prag  empfing  er  unter  der  Leitung  seines  Vaters,   der  zu  den  angesehen- 
sten Schulmännern  Oesterreichs  zlSilte,  im  Auftrage  des  Kfinisters  Grafen 
Rolowrat  einen  Plan  zur  Reform  der  österreichischen  Gymnasien  ausarbeitete, 
wiederholt  mit  Kxner,  Bonitz  u.  A.  an  den  diesbezüglichen  Wiener  Conferenzen 
der  sog.    Studien-Hofcommission-   Theil  nahm  und  später  sich  hauptsächlich 
'  nr  desshalb  von  der  S(  hulmanns-Thätigkeit  zurückzog,  weil  ihm  die  völlige 
Krsetzung  des  Classcn-  durch  das  Fa(  hlehrersystem   pädagogisch  bedenklich 
schien.    Wahrscheinlich  ist  der  junge  Robert  schon  durch  diesen  mit  Bolzano 
so  befreundeten  und  überdies  philosophisch  schriftstellemden  Vater  auf  die 
PhDosophie  hingeführt  worden;  indessen  hätte  es  der  väterlichen  Lenkung 
kaum  bedurft:  waren  doch  in   Prag  Bolzano  selbst  und  Exner,   dem  der 
Herhnrtianismus  die  Jahrzehnte  lang   währende  T'räponderanz   in  Oesterreich 
dankte,  seine  Lehrer,  und  hieraus  im  Vereine  mit  den  l-amilienanregungeii 
ergiebt  sich  wohl  unmittelbar  jene  Doppelneigung,  welche  auch  für  die  äussere 
(iestaltung  seines  ktinftigen  Lebens  bestimmend  werden,  sich  namentlich  in 
dem  Wechsel  der  Berufswahl  bedeutsam  ausprägen  sollte.   Denn  dass  ein 
Schüler  Bolzano's  sich  zunächst  der  Mathematik  und  strengen  mathematischen 
Naturwissenschaft  zuwandte,  dass  es  ihn   trieb,  seine  in  I*rag  begonnenen 
l'niversitätsstudien  in  Wien    unter   dem  Chemiker  Schrötter,    dem  Physiker 
Kuingshausen  und  dem  Astronomen  l.ittruw  fortzusetzen,  und  dass  er,  nach- 
dem er  in  Wien  am  26.  Mai  1846  zum  Doctor  der  Philosophie  promovirt 
winden  war,  im  März  des  folgenden  Jahres  eine  Stelle  als  Assistent  an  der 
Wiener  Sternwarte  annahm,  ist  gewiss  nicht  verwunderlich;  noch  selbstver- 
ständlicher aber  erscheint  es,  dass  in  einem  von  der  Natur  mit  ingenium 
philosophicum  ausgestatteten  Jünglinge,  dessen  (leist  so  früh  sc  hon  die  Ein- 
wirkung von  Philosophen  und  Liebhabern  der  Philosophie  erfahren  hatte,  das 
Interesse  an  den  höchsten  und  allgemeinsieii  Prägen  lebendig  blieb.    So  war 
denn  Z.  fast  um  dieselbe  Zeit,  da  seine  1  iuiiigkeit  an  der  Sternwarte  begann, 
schon  mit  einer  Uebersetzung  von  Ldbnitz*  »Monadologie«,  an  die  er  eine 
Abhandlung  »über  Leibnitz'  und  Herbarts  Theorien  des  wirklichen  Ge- 
schehens; schloss,  hervorgetreten;  im  selben  Jahre,  1847,  nahm  er  an  der 
Philosophen-Versammlung  theil,  welche  zu  (iotha  unter  dem  Protectorate  des 
Herzogs  von  Sachsen-Coburg   abgehalten   wurde,    und   der   letzte   Tag  des 
nächsten   Jahres   brachte   ihm    für    seine    »Comparatio  monadologiae 
Letbnitzii  et  Herbartit«  den  Preis  der  königlich-dänischen  Academie  der 
Wissenschaften  in  Kopenhagen  ein,  so  dass  nach  Veröffentlichung  einer 
deutschen  Uebersetzung  dieser  preisgekrönten  Schrift  seiner  Habilitation  im 
März  i84()  als  Privatdocent  für  Philosophie  an  der  Wiener  ITniversität  nichts 
im  Wege  stehen  konnte.    Nun  ging  es  in  seiner  academischen  Carriere  mit 
laschen  Schritten  vorwärts.    Er  wurde  Professor,  nachdem  er  kaum  erst  die 
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venia  legendi  erlangt  hatte.  Noch  in  ilas  Jahr  1849  nämlich  lallt  seint 
Ernennung  zum  Extraordinarius  für  Philosophie  in  Olmtltz  und  drei  Jahre 
darauf  (1852)  vertauschte  er  diese  ausserordentliche  Olmützer  Lehrkanrel  mit 

der  ordentlichen  in  Prag,  die  er  9  Jahre  inne  hatte,  um  endlich  1870  an  die  .( 

Wiener  Universität  berufen  /u  werden.  Hier  wirkte  er  fortnn  mehr  als  3'  ,  } 
Deccnnien;  liier  besehloss  er  aueli  seine  a<  ;uleniis<  he  rhaiiiikeit:  als  er  sein 
70.  Jahr  erreicht  hatte  und  tlaher  nach  den  liesiinimungen  des  österreichischen 
Gesetzes  in  den  Ruhestand  treten  sollte,  wurde  ihm  noch  ein  auf  3  Semester 
verlängertes  Ehrenjahr  bewilligt,  infolgedessen  er  erst  zum  Schlüsse  des 
Sommersemesters  1896  von  seinem  Lehrstuhle  Abschied  nahm.  Inzwischen 
aber  war  ihm  eine  Fülle  äusserer  Ehrungen  zu  Theil  geworden.  1866  er- 
folgte seine  Berufung  als  Mitglied  des  damals  creirten  l'nterrichtsr.ithes. 
1870  verlieh  ihm  der  Kaiser  den  Regierungsraths-,  1S74  den  HofrathstUcl; 
1889  wurtle  er  durch  das  Kitterkreuz  des  Leopold-Ürdcns  und  am  7.  Mai  1896 
anlässlich  seiner  bevorstehenden  Pensionirung  diurch  Erhebung  in  den  Adel- 
stand ausgezeichnet.  Die  königlich-böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  Prag  wählte  ihn  1854,  die  kaiserliche  Academie  der  "Wissenschaften  in 
Wien  1869  zu  ihrem  Mitgliede. 

Dieser    offieiellen    Anerkennung    scheint    das    Maass    der  allgemeinen 
Sympathien,   deren  er  sich  erfreute,  entsprochen  /u  haben.     Die  Liebens- 
würdigkeit seines  Wesens  musste  ihm  die  Herzen  Aller  gewinnen,  die  mit 
ihm  in  persönliche  Berührung  kamen.   Ueber  seinen  Collegen,  den  seither 
längst  verstorbenen  Herbartianer  Nahlowsky  in  Graz,  wurde  dnmal  geäussert, 
er  sei  selber  die  Verkörpenmg  jener    Idee  des  \Vohl\vüllens    gewesen,  welche 
er  in  seinen  X'urlcsiingen  ül)er  »[iractische  Philosophie:,  zu  entwickeln  pflegte. 
I)er  Au.sspruch  passt  auch  auf  Z,    In  einem  der  Nekrologe  heisst  es:  es  habe 
»niemals  einen  angenehmeren  Prüfer  gegeben  als  ihn,  nicht  etwa,  dass  er  gar  so 
wenig  gefordert  hätte.   Aber  er  wusste  dem  Candidaten  das  Gefühl  der  Sicher« 
heit  und  des  Wissens  ein/uflösscn.  War  Einer  gar  zu  verzagt,  an  dessen  Kemit* 
nisse  er  dennoch  zu  glaul)i'n  Cninii  hatte,  so  lautete  die  erste  Frage  et^'a: 
,.\1so,  Herr  Doctor,  was  können  Sie   mir  sagen  .  ,        da  musste  wohl  jede 
natiirliche  Befangenheit  weichen^i.    »Umgang  mit  der  Jugendxt,  heisst  es  an 
einer  anderen  Stelle  dieses  Nachrufes,  »war  ihm  Bedüifniss.   Er  konnte  bei 
weitverzweigten  Verbindungen  helfen,  half  gerne  und  Vielen.   Ein  Wort  der 
Ermuthigung  mindestens  fand  jedes  Streben  bei  ihnv  .    Linter  diesen  l'm- 
slandcn  erscheint  es  fast  seltsam,  dass  er  nicht  cigentH»  Ii  S(  bule  gemacht  hat, 
dass   er   ausser  Stande   war,   den    Herbartianismus  fort/ui-ttlanzen    und  ihm 
w  eiterhin  die  lange  behauptete  Herrschaft  auf  den  österreichischen  Universit;itcn 
zu  sichern,  die  schon  viele  Jahre  vor  Z.'s  Tode  Franz  Brentano  an  sich  liss. 
Vielleicht  trug  ausser  tieferen   psychologischen  Gründen,  welche  in  der 
formalen  Eigenart  gerade  der  Brentanoschen  Richtung  liegen,  an  der  meik« 
würdigen  Thatsache  ein  wenig  /.'s  \'ortrag  Sdnihl,   der  nach  dem  Zeug- 
nisse ehemaliger  Hörer   wolil  rhetorisch  schön  und  formvollendet  war,  dem 
aber  jener   frische,   urs|ir(nigliche,    gleichsam   naive   Zug   gefehlt  zu  haben 
scheint,   welcher   die    Studenten  mehr   gefangen  nimmt   und  hinreisst  als 
sorgfältig  gewählte  Bilder  oder  kunstvoll  abgezirkelte  Perioden.   Auch  die  Art, 
jede  Vorlesung  mit  einer  Recapitulation  des  in  der  letzten  Stunde  Aus- 
einandergesestzten  zu  beginnen,  mochte  vielleicht  dem  ungeduldig  vorwärts- 
drängenden Sinne  der  Jugend  nicht  zusagen.     Und   überhaupt   war  in  Z.'s 
ganzer  PcrsoiilichkeiL  etwas  Bedächtiges,  Gemessenes,  vorsichtig  zurückh;Ut€iuies, 
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(las  einer  tiefergreifenden  Wirkung  auf  die  studentischen  Kreise  mö^icher 
Weise  entgegen  stand. 

Hat  aber  auch  Z.  keinen  philosophischen  Nachwuchs  herangezogen,  so 
war  sein  Einfluss  auf  das  allgemeine  geistige  Leben  Wiens  und  Oesterreichs 
vim  so  grösser.  Er  stand  vielfach  im  Mittelpunkte  dieses  Lebens.  Z.  als 
ITieoretiker  der  Aatiietik  hat  vornehmlich  litterarisch  und  unpersönlich,  auf 
weitere  Knifcrniing  gewirkt;  dem  practischen  Aesthetikcr  a])er  crsrhloss  sich 
an  Ort  uiul  Stelle  reiche  (lele^enhcit  für  nvit/cl)ringende  Arbeit.  Als  Kuiist- 
und  Litterarkriiiker  erfreute  er  sich  des  höchsten  Ansehens.  Grillparzer 
£md  sich  durch  den  Außatz  »Von  AyrenhofT  bis  Grillparzer«,  welcher  später 
in  die  Sammlung  »Studien  und  Kritiken«  aufgenommen  worden,  »sehr 
befriedigt«  und  zwar  nach  den  Worten  des  grossen  Dichters  nicht  bloss 
deshalb,  weil  es  -ümmcr  angenehm ■<  sei,  »von  gescheiten  T-euten«  »ge- 
leibt zu  werden,  sondern  auch,  weil  er  mit  dem  Philosojiben  beinahe  in 
Allem-  einer  Meinung  war:  Hebbel  gestand,  wie  Laurenz  Miillners  schone 
(iedenkrede  in  der  Cirillparzer-Gesellschaft  mittheilt,  tleui  ästhetischen  Kritiker 
ein  tiefes  Verständniss  seiner,  d.  h.  der  Hebbel'schen  Dichternatur  zu  und 
Hamerling  erklärte  nach  derselben  Quelle  die  von  Z.  herrfibrende  Kritik  des 
König  von  Sion«  »fiör  die  wissenschaftlich  tiefste  und  historisch  eingehendste, 
lic  dem  Werke  geworden«,  l'nd  so  hat  Z.  norh  viele  andere,  zumal  öster- 
reichische Werke  voll  der  ftinsten  Kinj)fanglicbkeit  fiir  die  Kigenart  und  die 
Vorziige  eines  Jeden  analysirt.  Mit  ni(  hl  minder  oftenem  Auge  und  warm- 
fuhlendem  Sinn  trat  er  den  Malern  gegenüber.  »Dass«,  sagt  Müllner  in 
seinem  ausgezeichneten  Vortrage,  »die  antikisirende  Linienfilhrung  eines 
Carstens  und  Rabl  stark  auf  Z.  gewirkt,  lässt  sich  bei  seinem  ästhetischen 
Standjmnkt  leicht  einsehen,  aber  die  volle  Unbefangenheit  seines  Unheils 
tritt  in  .seinen  nicht  nnUder  warmen  Aeusserungen  über  Overl)eck  und  Fiihrich 
7.n  Tage.  In  gleicher  Wciscc,  tährt  Müllner  fort,  ^n'crratlien  gelegentliche 
parenthetische  Bemerkungen  iiber  die  Musik  Richard  Wagners,  dass  er  über 
die  von  Herbart  hergeleitete  und  namentlich  von  der  Gleichsetzung  des 
musikalisch  Schönen  mit  den  musikalischen  Formen  auch  zu  thetisch  be- 
strittenen Reizen  der  Musik  einen  Weg  zu  finden  vermochte«. 

Wen  könnte  es  nach  alledem  in  Erstaunen  setzen,  dass  Z.  nicht  nur 
seit  1878  in  der  Miiusterial-t'ommission  für  Verleihung  von  Kiinstler- 
stipendien  sass,  sondern  1884  auch  Curator  der  Schwestern-Fröhlich-Stiftung 
und  Mitglied  des  Grillparzer-Preisgerichtes  wurde?  Gerade  in  der  letzteren 
Eigenschaft  erwarb  er  sich  die  grössten  Verdienste  um  Würdigung  junger, 
neuerungslustiger  und  aus  den  gewohnten  Bahnen  herausstrebender  Talente. 
Oass  er  fiir  Gerhart  Hauptmann's  »Hannele«  den  Grillparzer-Prcis  durch- 
setzte, kennzeichnet  wold  am  besten  seine  Vorurtheilslosigkeit  und  die  bis 
ins  (jreisenalter  ihm  treubleihenfle  bigendtVische  des  Geistes  und  Geinütbs. 
Aber  fast  ebenso  sehr  als  durch  seine  Entscheidungen  als  Preisrichter  ist  durch 
das,  was  er,  ein  meisterhafter  Uebersetzer  und  zahlreicher  Sprachen  kundig, 
von  zeitgenössischer  Poesie  anderer  Völker  der  Uebertragung  ins  Deutsche 
fiir  Werth  hielt,  sein  modernes  Fühlen  bezeugt  worden:  er  hat  uns  Gedichte 
von  Ada  Xegri,  die  S(  lavetilieder«  von  Svatopluk  Czech  vermittelt  und  hie- 
mit  allein  schon  jenes  thöricht-einseitigc  I^rtheil,  welches  in  ihm  nur  den 
»Hofralh  sehen  wollte,  T.iigen  gestraft.  Seine  ( leret  htigkeit  gegen  die 
►Moderne«  hinderte  indess  glücklicherweise  nicht  seinen  klaren  Blick  und  sein 
tiefes  Gefühl  dafUr»  wie  sehr  uns  die  Pflege  des  Qassischen  in  Kunst  und 
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Litteratur  noth  thun.  Die  Schöpfung  der  »Grillparzer-Gesellschaft«  war  sem 
Werk;  im  Jahre  1890,  rief  er  sie,  von  dem  jüngeren  Fachgenossen  Dr.  Emil 
Reich  unterstützt,  ins  Leben;  er  war  ihr  erster  \'orstand,  und  er  wurde 
immer  wieder  an  die  Spitze  dieser  (»esellsi  haft  berufen,  mit  deren  (Inindvinger 
y.uglcirh  seiner  liegeisterun^'  fiir  die  Dit  lukunst  und  seinem  warmen  ijatriotLNchen 
Kmj)tinden  ein  schönes  Denkmal  setzte.  War  es  doch  seine  ausgesproc her.c 
Intention,  in  ihr  »eine  Heimstätte  und  einen  Mittelpunkt  für  aile  Bestrebungen 
zur  Förderung,  Verbreitung  und  Würdigung  der  poetischen  Hervorbringungen 
Deutsch-Oesterreichs  zu  schaffen  !< 

Das  beste  Bild  von  Z.'s  Vielseitigkeit  erhält  man  durch  eine  Umsdiau 
in  dir  Menge  seiner  rulilicationen.  1  )er  Belletrist  tritt  da  gegenüber  dem 
Cielehrten  in  dcii  Hintergrund;  aber  doch  waren  au(  h  /.'s  poetische  Schöpfungen 
allein  zahlreich  und  werthvoll  genug,  um  zu  verhmdern,  dass  sein  Käme 
gänzlich  der  Vergessenheit  anheim  fiele.  Der  Siebzehnjährige  bereits  hatte 
in  Zeitschriften  wie  »Ost  und  West«  Gedichte  drucken  lassen,  welchen  dann 
die  Novelle:  »Eine  alte  Wiener  Geschichte«  und  andere  Erzählungen  folgten, 
und  die  heisse,  politisch-bewegte  Atmosj>häre  der  40er  Jahre  war  der  Ent- 
faltung der  dit  lüeris(  hen  Anlagen  des  jungen  Mannes  so  günstig,  dass  er 
schon  im  Alter  \on  21  Jahren  (1845)  eine  Sammlung  politischer  (iedichte 
herausgeben  konnte.  Man  muss  bedauern,  diiss  Z.,  hier  uberstreng  gegen 
sich  sdbst,  seine  poetischen  Frühproducte  aus  dem  Buchhandel  zurückzog. 
Denn  ein  prächtiges  Gedicht  aus  dem  Jahre  1848,  das  fünfzig  ]aiac  späier 
eiiu  ostcm  i  liische  Zeitung  wieder  veröffentlichte,  zeigt,  wie  begabt  7.., 
welcher  au<  Ii  der  Wiener  arademischen  Legion  angehörte,  auf  ilem  Felde  ^k-r 
j)o]itischen  L\rik  war.  Ol)  sein  Kpos  König  Wenzel  um!  Susanna  184H 
auf  gleicher  Hohe  mit  seinen  Zeitgeilichten  stand,  ist  nicht  einmal  zu  er- 
rathen,  da  auch  dieses  Werk  von  dem  rigorosen  Selbstkritik  er  dem  Buchhandel 
entzogen  wurde. 

Von  Z.'s  gelehrten  Arbeiten  betrifft  eine  grosse  Anzahl  die  Geschichte 
der  Philo.sojihie.  Zunächst  ist  es  die  T.eibnitz-Forscbunu,  die  durch  viele 
vortreft'lii  he  Sthriflcn  /.'s,  sclbstständige  Werke  sowohl  als  .\]>h.!iullun^en. 
gefördert  ers<lieint.  Hierher  gehört  ausser  seiner  ersten  grosseren,  von 
Feuchtersleben  mit  warmem  Lobe  begrüsblen  philosophischen  Schrift  Lcjb- 
nitz'  Monadologie.  Deutsch  mit  einer  Abhandlung  über  Leibnitz'  und  Herbans 
Theorien  des  wirklichen  Geschehens«  (Wien  1847),  »och  die  Uebersetitmg 
(kr  Non  der  Kojienhagener  Akademie  veranlassten  IVeisschrift  T.eibnitz  und 
Herbart.  Line  Vergleichung  ihrer  Monadologien«  (Wien  18491,  ferner  Das 
Rechtsprincip  bei  Leibnit/  ,Wien  1852^  T.eibnitz'  Verhaltniss  7ur  \k- 
griiiulung  einer  kaiserlichen  Akademie  der  Wis.>>enschaften  in  Wien  ,Sii/.-Bcr. 
d.  k.  böhni.  Ges.  d.  W.  20.  Nov.  1854),  die  in  den  Schriften  der  Wiener 
kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  publidrten  Abhandlungen:  »Der  Cardinal 
Nicolaus  Cusanus  als  Voriäufer  I^ibnitz'«  (185z),  »Ueber  Leibnitz'  Conceptuz* 
lismus<v  (1854)  und  »Leibnitz  und  Lessing«  (1855);  die  Ergänzung  zu  dieser 
letzteren  Arbeit  lTcl)er  seine«  (Z.'s)  »Abhandlung:  Leibnitz  und  Lcssing- 
S.-B.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  W.  31.  Dec.  1855);  der  Kssay  ^Leibnit/.  und  die 
Griindimg  der  Akademie  der  Wissen.schaften«  {S.-h.  d.  Ak.  d.  W.)  vmd  emllicli 
die  Akademieschrift  Leibnitz  bei  Spinoza«  (1890).  Spinoza  allein  sind  ge- 
widmet die  Abhandlungen  »lieber  einige  logische  Fehler  der  spinozistiscben 
Ethik.  I,  !!.<.  (Schriften  der  W.  kais.  Ak.  d.  W.  1850-51)  und  derAufeatz 
»Spinozas  Sterbehaus«.   Mit  Lessing  beschäftigten  sich  überdies  noch  die 
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Studien  »I<essing  und  die  neuesten  Ausleger  der  Aristotelischen  Katharsis« 
(S.-B.  d.  k.  b.  G.  d.  W.  3.  Dec.  z86o  u.  4.  März  1861),  »Lesstngs  Lemnius« 
(Beil.  z.  Wien.  Ztg.)  und  ^Gottsched  und  Lessing«  (S.-B.  d.  k.  Ak.  d.  W.). 

Von  vornlicrcin   liisst   si(  h   erwarten,   dass  eine  l)es()nders  grosse  Zahl  von 
Schriften  Herbart  ucwidmet  ist,  so:    Zwei  Hricfc  Herltartso  ^i872\    Uebe  den 
Kinfluss  der  lonlclire  auf  Herbarts  PhilosopliieN.  i^ibyj),    <^iUeber  Trcndelen- 
burgs  Einwürfe  gegen  Herbarts  praktische  Ideen«  (1873)  und  »Perioden  in 
Herbarts   philosophischem  Geistesgang«   (1876),    der  Artikel  der  V/iencr 
>DeutSchen  Zeitung      Zu  Hcrbarts  hundert jalnigem  (ieburtstag«  {iStO  und 
die  sclbslständige  Veröffentlichung    Ungcdrutkic  liriefe  von  und  an  Ifcrbart. 
Aus  dessen  Xachiass  herausgegeben    .Wien  18761.   An  der  Kant-  und  Hume- 
Litteratur  betheili;4t  sich  Z.  durcli  die  Akademie-.Abh.iiulhingen  ;  Ueber  Kants 
mathematisches  \'ururiheil  und  dessen  Folgen«  ^.1871,    L  eber  Kants  Wider- 
legung des  Idealismus  von  Berkeley«  (1871),  »Kant  und  die  positive  Philo- 
sophie«  (1874),     Lambert,   der  Vorgänger  Kants.    £in  Beitrag  zur  Vor- 
geschichte der  Kritik  der  reinen  Vernunft«  (i878\  ?>Kant  und  der  Spiritismus 
(r87()\     Ueber    Humes    Stehung   7,u    Berkeley   und    Kant     iiSSV,  Ueber 
Humes  empirische  BegrUnchuig  der  .\b)ral    (1884^    Kant  und  Comte  in  ihrem 
Verhältniss  zur  Metaphysik (1885);  durch  die  Kssays    Em  neuer  Anti-Kant^/. 
(Litter.  Beilage  zur  »Wiener  Zeitung«),  »der  Jude  Kants  (Salomen  Maimon)« 
(«Deutsche  Revue«  1878),   »Kant  in  England    (Kbenda  1882),    -Eine  neue 
Wendung  des  Neokantianisnius«  (Kbenda  1884^  und   schliesslich  durch  das 
Vorwort  zur  Neuauflage  der     Kritik  der  reinen  \'crmmft    in  Meyers  Volks- 
büchern  i  i^ioo  .    Aber   auch   den    .s]>eculati\ ei\    ThiN .snphcn,   seinen  Wider- 
sachern auf  dem  Gebiete  der  Aeslhetik,  schenkt  er  .>cinc  Aufmerksamkeit,  vor 
Allem  Schelling  und  Schleiermacher,  "welche  ihm  durch  ihre  Vorliebe  für 
ästhetische  Studien  und  ihre  ganze  sozusagen  ästhetische  Geisteshaltung  näher 
gebracht  sind.    Vgl.   die    ^Darstellung  imd  Kritik   der  Schleierraacherschen 
Aesthttik     S.-B.  d.  k.  bohm.  (i.  d.  W.  2.  Mär/.  18571  und  die  1875  in  <len 
AI  nlrniieschriften  ersc  hienene,  als    Kin  Nachtrag /u  seiner    (/.'s'    ( ieschu  lue 
der  Aesthetikiv  bezeichnete  Abhandlung,     L  eber  Schellings  KunsLpiulosophie« 
nebst  der  Recension  »Ueber  Dilthey's  Leben  Schleiermachers«  (»W.  Fr.  Pr.«) 
und  den  Aufsätzen  »Ueber  Schellings  Weltalter«  (S.^B.  d.  Ak.  d.  W.)  und 
»Schelling  und  seine  Frau«  (»Oesterr.  Wochenschr.  f.  Kunst  u.  Litteratur«). 
Hass  er  an  S(  hopenhauer  nicht  gleichgültig  vorüberging,  wie   seine  Vorrede 
zu  der  Siiigers(  hen  tleuts<  hen  Uebersetzung  von  l-'oucher  de  Careils  Hegel 
et  Schopenliauer«   und  ein  allgemeinerer,   neben  Schopenhauer  insbesondere 
auch  Ifartmann  behandehider  Auftatz  »Die  philosophische  Litteratur  der 
Gegenwart«  (»Gest.  Wochenschr.  f.  K.  u.  L.«)  beweisen,  ist  ebenso  verständ- 
lich, als  dass  der  österreichische  Vhilosoph  Denkern  seines  Vaterl  r  lc^  be- 
sondere 'riieilnahme  entgegenbrachte,  da.ss  er  nicht  nur  dem  (letlarhlni^se 

^  seines  Lehrers  Hol/ano  die  Akademieal)handlung  »Ueber  den  wissenschaftlichen 
Charakter  und  die  j)hilosophische  Bedeutung  l'>ernluird  Holzanos«  (^1849) 
vidmete,  so  wie  er  iiir  die  Würzburger  ^»Allgemeine  akademische 

Monatsschrift«  einen  Nekrolog  seines  anderen  Lehrers  Franz  Exner  verfasste, 

l  sondern  auch  in  der  Beilage  zur  »Wiener  Zeitung«  »Ueber  Schenachs  Meta» 
physik«  berichtete  und  sowohl  in  diesem  nämlichen  Organ,  als  in  der  »Presse« 

^  (iesammtbildcr  von  Leben  und  Lehre  flcs  Wiener  Philosophen  Anton  (lünther 

I  entwarf.  l)ie  Entwic  klung  lies  philosophist  hcn  (ieistes  in  Uesterreich  verfolgte 
er  überhaupt  mit  besonderem  Kifer.  Er  schrieb  schon  vor  1848  über  »Phiio- 
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Sophie  in  Oesterreich«  (Schniidls  »Oesi.  Blätter«),  dann  »lieber  die  Stellung 
der  Philosophie  in  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften«  (»Frankls 
Sonntagsblätter«),  führte  in  der  »Oest.-ung.  Revue«  »Philosophie  und  Philo- 
so jjhen  in  Oesterreich«  vor,  erstattete  »Lieber  ein  bisher  unbekanntes  rechts- 
])hilosophischcs  Manuscript  eines  österreichischen  Verfassers«  Bericht  in  den 
Schriften  der  k.  böhmischen  Ocsellschaft  der  Wissenschaften  (1854^  beleuchtete 
»Die  Anlange  der  mathematischen  Psychologie  in  Wien«  (Oest.  Wochenschr. 
f.  K..  u.  L.),  hielt  1886  seine  Rectoratsrede  »lieber  den  Antheil  Wiens  an 
der  deutschen  Philoso])hic«  und  schilderte  noch  kurz  vor  seinem  Tode, 
1898,  die  Schicksale  der  akademischen  Vertretung  der  Philosophie  in  Wien 
während  des  letzten  halben  Jahrlumderts.  Auch  den  jeweiligen  Stand  ganzer 
philosoj)hischcr  Hisciplinen  und  die  mannigfachen  Tendenzen,  welche  in  den- 
selben nach  fJeltvmg  ringen,  zu  kennzeichnen,  war  ihm  ein  gern  geübtes 
(ieschäft,  dem  er  theils  in  der  Beilage  zur  »Wiener  Zeitung«,  theils  in  den 
Krgänzungsheften  zu  >;Meyers  Convcrsationslexikon«,  für  dessen  3.  u.  4.  Auf- 
lage er  sämmtliche  philosüjihischcn  und  ästhetischen  Artikel  neubearbeitete, 
theils  in  Lützows  »Zeitschrift  für  bildende  Kunst«  nachging,  in  dem  ersteren 
Blatte  »Die  ethischen  Richtungen  der  Oegenwart«  und  »Die  psychologischen 
Richtungen  der  Cicgenwart«,  in  den  Krgänzungsheften,  welche  1884  seinen 
Aufsatz  »Philosophische  Schulen  der  (legenwart«  brachten,  ausserdem  »Die 
ästhetischen  Ricluungen  der  (legenwart«  (1880)  und  »Die  logischen  Richtungen 
der  (iegenwart«  (1882),  in  der  Lützowschen  Zeitschrift  gleichfalls  »Die 
Aesthetik  der  (legenwart«  darstellend.  Daneben  aber  liefen  philosoj)hie- 
geschichtliche  Arbeiten  isolirten  Charakters  einher.  So  schrieb  er  »lieber 
die  Lehre  des  l'herekydcs  von  Syros«  (Zeitschrift  für  Philosophie  und  philo- 
sophische Kritik,  1854),  so  stellte  er  sich  mit  einem  Festartikel  »Zum  Fichte- 
Jubiläum«  ein,  wurde  »Schiller  als  Denker«  (Vortrag,  veröflfentlicht  in  den 
Schriften  d.  k.  böhm.  (I.  d.  W.  1859),  »Bemoulli  als  Logiker«  (Schriften  d. 
Ak.  d.  W.  1885)  und  »Diderot  als  Pädagog«  (Deutsche  Revue,  1880)  von 
ihm  gewürdigt. 

Kinen  verhältnissmässig  schmalen  Raum   nehmen   die  allgemein  philo- 
sophischen, weder  ästhetischen  noch  philosophiegeschichtlichen  Schriften  ein. 
Die  »Philosophische  Propädeutik.    Prolegomena.    Logik.    Emj)irische  Psycho- 
logie.   Zur  Kinleitung  in  clie  Philosophie«  (Wien  1852,  2.  Aufl.  1860,  3.  Aufl. 
1867)   erlebte  zwar  mehrere  .\uflagen  und  wurde   ins  O.echische,  Polnische, 
Ungarische,  Holländische  uncl  Italienische  übersetzt;  allein  sie  hat  doch  nicht 
einmal  als  Schulbuch  in  Oesterreich  neben  den  viel  lieber  benützten  Büchern 
von  Lindner  und  Drbal  sich  zu   behaupten  vermocht,   geschweige  denn  als 
h'ac  harbeit,  als  wissenschafUiche  Darstellung  der  Logik  und  Psychologie  vom 
Herbartschen  Stanilpunkte,  den  berühmten  Werken  cler  Herl)artianer  Drohisch 
und  Volkmann   den  Rang  abgelaufen.    Auch  die  Antrittsvorlesungen  in  Prag 
und  Wien  »Was  erwarten  wir  von  der  Philosophie«  (1852)  und  »Philosophie 
und  Erfahrung«  (1861  \  deren  zweite  wegen  der  Vcrurtheilung  des  sjjeculativen 
Unwesens  und  der  Vertheidigung  der  F'.mpirie  sogar  bei  Louis  Büchner  Bei- 
fall fand,  sinfl  trotz  flieser  theilweisen  Begegnung  mit  populären  Zeitströmungen 
wissenschaftlich  einflusslos  geblieben  und  selbst  dem  letzten,  systematisch-/u- 
sammenfassenden  Werke  Z.'s,   der  ».\iUhroposo|)hie.    Entwurf  eines  Systems 
idealer  Weltanschauung  auf  realistischer  Orundlage«  (Wien  1882)  kann  man 
einen  grösseren  oder  gar  durchschlagenden  Erfolg  nicht  nachrühmen.  Unlcugi'ar 
ist  es  ein  interessantes,  geistreiches  Buch,  das  nach  verschiedenen  Richtungen 
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die  Neugierde  reizt  und  zu   lehrreichen  V'ergleichunpen   anregt.    Wenn  der 
Titel  im  Zusammenhange  mit  dem  Kehlen  jedes  eigentli(  h  supernaturalisUscheu 
Hintergrundes  im  Wclthilde  fast  unvermeidlich  den  Gedanken  an  die  »Anthro- 
pologiec  d.  h.  an  den  Positivismus  Feuerbachs  weckt,  so  erscheinen  gewisse 
Ideen,  wie  der  kühne  Versuch  einer  Auflösung  aller  psychischen  Qualitäten 
in  Quantitätsuntersrhiede,  recht  eigentlich  aus  dem  Geiste  Herharts  heraus- 
geboren.    K'dorh  el)en  die  Herljart-Trouc  ist  ungeachtet  der  Wendung  nach 
dem  PositiWsmus  hin  viel  /u  gross  geblichen,  die  ethischen  ;)i(_leen«  sind  viel 
zu  unverändert  angenonunen  und  die  ästhetischen,  welche  Z.,  ohne  sich  um 
den  inzwischen  durch  Fechner  gemachten  Fortschritt  zu  kümmern,  gerade  so, 
wie  sie  in  seinem  Hauptwerke  entwickelt  worden  waren,  hinzufügte,  viel  zu 
ängstlich    nach   dem  Muster  der  ersteren   gebildet,  als  dass  der  gleichsam 
fossile  Kindruck   des  (lanzen  durch  jene  Zugeständnisse   an   den  modernen 
|»hilos()|ihischcn  Geist  hätte  verwischt  werden  können.    Kurz,  diese  Schriften- 
gruppc  si  heint  nach  Umfang  imd  Bedeutung  am  wenigsten  hervorragend  und 
nur  nebenher  verdient  es  Erwähnung,  dass  Z.,  der  zur  Geschichte  der  Rechts- 
piiilosophie  ausser  der  schon  angeführten  Publication  die  Abhandlung  »Ueber 
ein  rechtsphilosophisches  Manuscript:  Com.  de  Hoditz  libellus  de  hominis 
nvcnientia    (S.-B.  d.  k.  böhm.  G.  d.  W.  12.  Febr.  1855)  beisteuerte,  auch 
Leber  die  Bedeutung  der  Rechtsj)hilos()phie   für   das  RechtsstudiimK-  S.-l>. 
d.  k.  boimi.  G.  d.  W.  30.  März  1857)  seine  Meinung  zum  Ausdrucke  gt  hrac  lit 
hat.    Das  lebhafte  Interesse  freilich  verschluss  er  keiner  der  philosoi)hischen 
Zeit-  und  Streitfragen;  er  besprach  in  einer  Artikelserie  der  »Wiener  Zeitung« 
die  »naturwissensdiafÜiche  Methode  in  der  Philosophie«  und  er  bot  in  Hallers 
d*rager  Vierteljahrsschrift  für  praktische  Heilkunde«   »Ueber  medicinische 
l'sy(hok)gie  von  T.otzc  imd  medicinische  Logik  von  Ocsterlen«  ein  kritisches 
Referat;    er  durfte  so  mit  Recht  von  sich  sagen,  dass  ihn,  wenn  sich  glei(  h 
seine  Veröffentlichungen    vorzugsweise    auf  bestimmten   Gebieten  bewegten, 
darum  doch  auch  alle  übrigen  l'artieen  des  grossen  Gesammlfaches,  welches 
er  als  akademischer  Lchier  vertrat^  allezeit  gefesselt  und  beschäftigt  haben. 

Weitaus  die  wichtigsten  Arbeiten  Z.'s  sind  die  in  die  Aesthetik  ein- 
schlagenden. Schon  in  den  50  er  Jahren  ers(  himen  das  Buch  »Ueber  das 
Tragische  und  die  Tragödie  (Wien  1836"!  und  die  Essays  »Die  speculaiivo 
Aesthetik  und  die  Kritik<^  :  )>Wiener  Zeitung  -  1854),  »Ueber  die  von 
A.  Zeising  aufgesleille  neue  Broportionslehre  des  menschlichen  Körpers« 
\S.JB.  d.  k.  böhm.  G.  d.  W.  28.  Januar  1856)  und  »Eine  neue  Einthdlung 
der  Künste  vom  Standpunkte  reiner  Form«  (S.-B.  d.  k.  böhm.  G.  d.  W. 
31.  Mai  1858).  Ebenfalls  noch  in  den  50  er  Jahren  machte  er  sich  daran, 
eine  grosse,  aus  einem  historisch-kritischen  und  einem  systematischen  Theil 
bestehende  Gesammtdarstellung  der  .\esthetik  in  Tlerbartschem  (leiste  zu 
liefern,  wobei  er  sich  allerdings  auf  eine  bedeutende  Vorarbeit  stützen  konnte. 
Zwei  Herbartianer  hatten  schon  vor  ihm  allgemeinere  ästhetische  Werke  ver- 
&sst:  Bobrik  und  Griepenkerl.  Nun  finden  sich  gewisse  inhaltliche  Grund- 
gedanken, welche  dann  von  Z.  weiter  ausbildet  wurden,  unstreitig  auch  bei 
Bobrik.  Aber  das,  was  Z.  Bobiik  allenfalls  hätte  entlehnen  können,  erscheint 
geringfügig  und  unwesentlich  gegenüber  dem,  was  er  (rriepenkerl  ohne  Frage 
wirklich  entnommen  hat.  Denn  ni(  lu  nur  das  ganze  methodische  Briui  i|i,  die 
Gesetze  des  Schönen  in  Form  von  sog.  IdeeiUv  darzulegen,  wckhe  die  Be- 
dingungen der  Wohlgefalligkeit  eines  Verfaältnises  ebenso  aus  dem  eigentlich 
ästhetischen  Gebiete  vorstellen,  wie  durch  Herbarts  ethische  Ideen  diese 
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svlbrn  Hetlmgungen  in  der  spc«  ifiscli  moralischen  Sphäre  ausgedrückt  werden, 
suimmt  von  Griepenkerl;  der  J.elztere,  dessen    Lehrbuch  der  Aesthetik<t  1827, 
7  Jahre  vor  Bobrik's  »freien  Vorträgen  über  Aesthetik«  erschien,  hat  viel- 
mehr attcfa  schon  fest  alle  die  einzelnen  Ideen,  welche  bei  Z.  vorkommen, 
angestellt,  nur  in  etwas  anderer  Ordnung  und  tlui] weise  mit  anderen  Be- 
zeichnungen.   Indess  eine  der  .'isthctischen  Ideen  d.  h.  der  unmittelbar  wohl- 
gefälligen imd  somit  sc  honheithegrundenden  Relationen  verkannte  er  und  zwar 
gerade  die   für  die  Kunstasthclik  wichtige,   bcdeutungsvoUhie;  von  »Nadi- 
bildung«  hielt  er  wenig,  »die  chaiakteristische  Darstellung«  schien  ihm  »nur 
eine  Bedingung  der  Aeusserungen  des  Geschmacksurtheils,  aber  kein  Be- 
stimmungsgrund fttr  dasselbe,   folglich  auch  kein  ästhetisches  Element  und 
hier  unterlag   er,   wiewohl   er  durch  Aufslelhmu   der     Idee  der  Wahrheit 
mit  sich  selbst  in  einen  nur  mühsam    zu  verluiUeiulen  Widerspruch  gerieth, 
ülYenbar  dem  verhängnissvollen  EinHusse  des  Meisters  Herbart,   welcher  es 
nicht  glauben  mochte,  dass  eine  Nachahmung  jemals  höheren  Reiz  sollte  ent- 
halten können,  als  ihrem  Urbilde  eigen  ist.    Wenn  nun  Z.  durch  Begründung 
der  »Idee  des  Charakteristischen«  seine  Vorgänger  so  weit  überholte  und 
deren  Inthum  mit  so  glänzendem  Scharfsinn  richtig  stellte,  so  dankte  er  die^^ 
grosseniheils  vielleicht  auch  dem  Umstände,  dass  er  seine  eigene  systematische 
Arbeit  erst  begann,  nachdem  alle  die  geschichtlich  hervorgetretenen  Versuche 
zur  Bewältigung  des  Problems  des  Schönen  von  ihm  dem  sorgfältigsten 
Studium  und  der  eindringendsten  Kritik  unterzogen  worden  waren.    1858  gab 
er    diL    Summe    dieser   historischen   Vorstudien   in   gerundeter,  stylistisch 
vollendeter  Darstellung  als  ersten  Band  seiner  Aesthetik  heraus:     >^ Aesthetik. 
Erster,  historisch-kritischer  'l'heil:   (ieschichte  der  Aesthetik  als  philosojthischcr 
Wissenschaft«.    (Wien,  1858).    Dieses  Buch,   mehr  als  800  Seiten  stark,  ist 
nicht  nur  an  und  fUr  sich  ein  Meisterwerk,  unentbehrlich  für  Jeden,  welcher 
die  Geschichte  der  Aesthetik  kennen  lernen  oder  gar  auf  diesem  Gebiete  ar- 
beiten will;  es  stellt  sich  in  dem  angegebenen  Sinne  auch   als  die  Voraus- 
setzung  der  selbstständigen  Unternehmung  Z.'s  dar,    welche  7  Jahre  >i«;uer 
unter    dem    Titel:      Aesthetik.   Zweiter,    systematischer    Tlieil:  alli^cniei!« 
Aesthetik  als  Formwissenschaft  x  (Wien,  1865)  vollendet  wurde.     Wer  namlich 
die  Unterscheidung  der  relativen  von  der  absoluten  Schönheit  und  die  Begrift« 
bestimmung  der  ersteren  bei  Hutcfaeson  so  meisterhaft  in  historisdier  Dar- 
stellung hervorgehoben  hatte,  wie  Z.,  dem  konnte  das  Ungenügende  der 
Herbart- (Irünentharschen  Auffassungsart  natürlich  nicht  entgehen.    Aher  die 
Bedeutung  der  Aesthetik  Z.'s  gegenüber   derjenigen  Ciriepenkerls  liegt  nicht 
bloss  in  der  Verkundung  des  Princips  des  Charakteristischen,  wie  gross  auch 
die  Wichtigkeit  dieses  Fortschritts  gewesen  sein  möge,  sondern  vor  allein 
darin,  dass  sie  zum  richtigen  Zeitpunkt  kam.   Der  erste  Versuch  einen  syste- 
matisch durchgeführten  Forroästhetik  musste,  obschon  er  sich  in  den  gnmd- 
legenden  Concei)tionen  nur  sehr  wenig  von  dem  späteren,  erfolgreichen  unter- 
schied, unbeachtet  bleiben  und  in  der  von  Jahr  zu  Jahr  höher  anschwellenden 
Flut  philosophischer  Ilervorbringvuigen  bis  eben  7.ur  Wiederaufnahme  durch  Z. 
spurlos  versinken,  weil  damals  die  Alleinherrschaft  des  Fichie-Schelling-Hq;el- 
schen  Idealismus  keine  andere  Denkweise  aufkommen  liess;  seine  Emeaenrng 
von  Seiten  Z.'s  erwies  sich  dagegen  als  nützliches  Ferment  der  philosophisch- 
ästhetischen Bew  egung,  da  nun  jene  Alleinherrschaft  in  allen  übrigen  Bereichen 
schon  gestürzt  und  somit  fiir  eine  neue  Theorie  der  Boden  bereitet  war.  B 
ist  ein  ähnliches  Verhältniss  wie  dasjenige  zwischen  ]>amarck  und  Diuwin, 


uiyiiized  by  Google 


Ta  Zmunornuiii« 


wenn  man  nur  auf  das  diesen  Beiden  gemeinsame  Descendenzprincip  Rück- 
sicht nimmt  und  den  Gegensatz  der  Selectionslelire  zur  l.ehre  von  der  Ge- 
brauchs- und  Niclugebrauchswirkung  ignorirt,  der  freilich  weit  grösser  erscheint 
.ils  der  Unterschied  der  Z.'schen  und  der  Griepenkerlschen  Aesthetik.  Im 
Uebrigen  aber  muss  Z.'s  Philosophie  des  Schönen  wirklich  vor  Allem  als  ein 
brauchbares  Ferment  gelten,  dem  auch  heute  die  anregende  und  zu  weiteren 
Untersuchungen  spornende  Kraft  nicht  abhanden  gekommen.  Ihr  Haupt- 
verdienst machte  die  seinerzeit  so  nöthig  gewesene  Opposition  gegen  jene 
siicculative  Aesthetik  aus,  die  Dank  V'ischer,  Schasler  etc.  noch  immer  bhihte, 
als  der  Verfall  der  »speculativen«  Geistes  in  allen  anderen  Sphären  längst 
ofiinikundig  geworden  war;  sie  wirkte  insofern  epochemachend  durch  Fort- 
schafiung  des  die  gesunde  Entwicklung  Hindernden,  während  sie  in  positiver 
Richtung  von  l.otze,  Fechner  und  einigen  modernen  Engländern  übertroflfen 
wurde  und  selbst  ihre  grösstc  positive  Leistung,  die  Kormulirung  der  »Idee« 
d.  h.  des  I'rinrips  des  Charakteristischen,  keineswegs  als  abschliessend  zu  be- 
trachten, sondern  noch  mit  einzelnen  sehr  in  die  Augen  springenden  Fehlern 
behaftet  ist. 

Als  höchst  werthvolle  Ausführungen  zum  besseren  Verständnisse  der 
wahren  philosophisch -ästhetischen  (irundabsichten  der  Herbartschen  Schule 
überiiaupt  und  Z.'s  insbesondere  sind  die  theils  kurz  vor,  theilfl  bald  nach 
(iem  zweiten  Bande  der  Aesthetik  veröffentlichten  Abhandlungen  »zur  Reform 
kr  Aesthetik  als  exac  ter  Wissensc  haft  (Zeitschrift  für  exacte  Philosophie, 
1863)  »Zur  Abwehr«  (^Ebenda,  1868)  und  »Ueber  Lotzes  Kritik  der  forma- 
listischen Aesthetik«  (Zeitschrft.  f.  d.  österr.  Gymnasien,  1868)  anzusehen, 
die  in  den  »Studien  und  Kritiken«  wieder  abgedruckt  wurden.  Gewisse  letzte 
Motive  der  ästhetischen  Conception i  n  des  Formalismus  treten  hier  klarer  und 
liiirfer  als  seilest  in  dem  Hauptwerke  hervor;  auch  Missverständnissen  des  von 
/.  vertretenen  Standpunkts  wird  hier  bestimmter  als  anderswo  begegnet,  so 
namentlich  der  durch  die  häutigen  objectivistischen  Wendungen  der  Schule 
so  nahegelegten  Ansicht,  als  wolle  diese  das  Gefühl  als  unerlässliche  Grund- 
lage jedes  ästhetischen  Werthurtheils  in  Abrede  stellen.  Aber  auch  in  anderen 
der  vielen  ästhetischen  Aufsätze  Z.'s  und  seiner  oft  überaus  gründlichen  und 
atisfiihrlichen  Recensioncn  ästhetischer  Werke  wird  auf  die  Principienfragen 
eingegangen,  und  führt  schon  der  (iegenstand  von  diesen  Fragen  allzu  weit 
al),  so  bietet  der  Phdosoph  dafür  do(  h  eine  l'  uHe  sonstiger  Belehrung.  Von 
solchen  Essais  und  Kritiken  seien  noch  genannt  die  Academieschrift:  »Glaube 
und  Geschichte  im  Lichte  des  Dramas.  Ein  Beitrag  zur  Philosophie  des 
Dramas«  (1877),  die  Aufsätze  in  der  Beilage  zur  Wiener  Zeitung:  »Ueber 
ästhetische  Proportionslehrcv  ,  »Ueber  Hanslicks  Schrift  \  om  Musikalbch- 
Srhcmen«,  »Ueber  Ambros',  Grenzen  der  Musik  und  l'oesie«,  »Hamlet  und 
Vischer  ,  die  Artikel  Aesthetik  und  das  Musikalisch-Schöne«  in  den  Kr- 
ganzungsblättern  zu  12.  Aufl.  des  Meyerschen  CJonv. -Lexikons  vmd  die  in  den 
'Philosophischen  Monatsheften«  (1^73)  publicirte  Studie:  'Ueber  R.  Vischers 
optisches  Formgefühl«.  Auch  diese  Aufsätze  sind  theilweise  in  den  »Studien 
und  Kritiken«  enthalten. 

Ungemein  mannigfaltig  und  ausgedehnt  ist  jener  Zweig  der  litterarischen 
Thätigkeit  Z.'s,  welcher  die  atigewandte  .Aesthetik  im  Sinne  der  Kunst-  und 
Luteraturkritik  und  che  kritis<  hen  Anzeigen  1  lelietrislischer  Biicher  vmifasst.  In 
einer  Reihe  österreichischer  und  reich.sdeuLscher  Zeitschriften  recensirie  Z.  von 
den  40  er  Jahren  dieses  Jahrhunderts  an  neue  litterarische  Erscheinungen  und  seit 
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1840  lieferte  er  die  Jahresberichte  ttber  die  deutsche  l<ittcratur  für  ila-  1  inrioncr 
»Athenacum  .  Nirht  \voiiif,'cr  emsij^  verfolgte  er  die  Entwicklung  der  laldenden 
Künste.     Als  Kunst, lussiellungsreferent  für  zwei  Tagesblatter:     Bohemia  1854. 

18Ö0;  und  I'iessc  x  ^1863,  1864)  und  an  anderen  Orten  besprach  er  viele 
Schöpfungen  moderner  Maler  und  ttberdies  bezeugen  das  Werk:  »Die  Tempel 
von  Pästum«  (Prag,  1858)  und  die  Abhandlung  »Beschreibung  und  Auslegung 
der  Statue  Laokoons  (S.  B.  d.  königl.  böhm.  Ct.  d.  \V.  10.  Nov.  iS;6  die 
Vielscitigkeit  seiner  Kunstinteressen.  Aber  neben  der  Kun.sikritik  hiidci  ??i<h 
untiT  Y  s.  .Arbeiten  auch  die  Kritik  dieser  Kritik,  neben  der  Betr.u  luung  von 
Kunstwerken  aurh  die  von  Werken  der  Kunstwissenschaft  vertreten.  l>ie 
J.ut/uwsche  Zeitschrift  brachte  ausser  vielen  denytigcn  Rccensionen  die  Ab- 
handlungen »Winckelmann«  und  »Ueber  Lützows  Geschichte  der  Academie 
der  bildenden  Künste«,  während  in  der  »Deutschen  Rundschau«  Z.  »ch 
»Ueber  Werders  Hamlet- Vorlesungen«,  »Ueber  Bemays'  jungen  Goethec  (1876^ 
und    Ueber  (irinmis  (loethevorlesungen    ''1877^  verbreitete. 

/.ahlreiche  S(  liriften  endlieh  haben  es  mit  Fragen  der  Didaktik  oder  iril 
der  Universitatsgeschichte  zu  thun,  so  die  ()hnut/er  Antrittsvorlesung:  Icber 
die  Stellung  der  philosophischen  Facultät«  (1850),  die  Aufsätze:  »Ueber  geist-  j 
liehe  (rymnasien»,  »Ueber  den  Auszug  der  Deutschen  von  der  Prager  Uni- 
versität«, ;  zur  Säcularfeier  der  Wiener  Universität  (sämmtlich  in  d.  »N.  fr. 
Presse  ^  »Ueber  philosophische  Propädeutik  ,  Zeiischr.  f.  österr.  Gymnasien.- 
(1851^  )Ueber  die  Instruction  zum  Unterricht  in  der  philosophischen  Proja- 
deuiik  I  Kbenda  1854^  und  jene  anlasslicb  des  Kaiserjubüaunis  verfassie 
Uebersi(  ht  iiber  die  Jalire  1848 — 1898  an  der  Wiener  Uni\ersiiat,  deren  schon 
oben  gedacht  wurde.  Eine  andere  Jubiläums-Arbeit  ist  die  Skizze:  »Wissen» 
Schaft  und  Litteratur  1848 — 1888«,  die  Z.  zur  Festschrift  des  Wiener  Gemdinde- 
rathes  beitrug. 

Quellen:  Wurzb.ich,  Bioj.jraphisohc's  Lexikon  des  Kniscrthunis  Oesterreich.  60.  Thcil- 
1S91,  und  die  im  Texte  angeführten  Nekruloge:  Laurenz  MUllner,  »Zu  Robert  Zuxiincr> 
manns  GedSchtniss«,  Neue  freie  Presse,  10.  November  1898  und  Notker  Labeo,  »Robert 
Zimmermann«,  Neue  Revue:  die  Wage,  No.  37,  10.  Sept.  1S98,  ferner  der  anonym  er- 
schienene Nachruf  »Robert  v.  Zimmermann«,  Beilage  zur  allgemeinen  Zeitung,  Jaiitgan; 
1S98,  Heft  40,  No.  224,  4.  Octob.  1898.  Von  schruflf  gcgneriscbem  Standpunkte  Bat 
\  ischcr  im  «».  lieft  der  »Kritisehcn  Glinge«,  1873  (Neue  Folge,  2.  Band)  über  Z.*» 
Aesthetik  ausLjel/isseii ;  eine  objective  Wiirdii^unj;  der  wissenschaftliolieri  Lei<tunijcn  '/..'s,  Kenn- 
zeichnung seiner  Stellung  zu  gewissen  (Jrundfnigcn  der  Aesthetik  und  Beleuchtung;  der 
Fortschritte,  welche  ihm  die  Philosophie  des  Schönen  dankt,  hat  der  Verf.  dieser  Biogr.ipbie  | 
▼ersucht:  »Riibert  Zinitnerinnmi'?,  Wiener  Zeitung,  28.  und  29.  Mai  1S96  und  »Kritische 
Studien  zur  Aesthetik  der  Gegenwart«  (Leipzig  und  Wien,  1897).  Porträts  brachten  die 
»Neue  illnstrirte  Zeitung«  (No.  15,  6.  Januar  1884),  Wiener  »Extrablattc  und  »Morgenpost« 
(14.  Octob.  1886). 

Hugo  Spitzer. 

Leopold,  Kt/hcrzoji  von  Oesterreich,  *  6.  Juni  iS^,^  /u  Mailand, 
f  24.  Mai  1898  auf  S(  liloss  Hornstein,  der  illtcste  Sohn  des  Kr/herzogs 
Rainer  und  der  Prinzessin  Maria  Khsabeüi,  Tochter  des  Herzogs  Carl 
Emanuel  Ferdinand  von  Savoyen-Carignan,  erhielt  eine  vortreffliche,  Geist  : 
tmd  Herz  bildende  Erziehung.  Schon  in  der  Kindheit  ernst  und  sinnend, 
kannte  er  keine  grösseren  Vergnügtnigen,  als  militiirische  Uebungen,  zu  denen 
später  ernste  Studien  traten,  die  sich  mit  Vorliebe  den  tei  hnisrhcn  Wissen- 
schaften zuwendeten.  Im  Jahre  1835  zum  Oherstinhaber  des  Int"aniene-Kc-;i- 
ments  Nr.  53  ernannt,  w  urde  er  zehn  Jahre  später  dem  Husaren-Regiraentc 
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Nr.  5  ziigetlieilt,  um  unter  der  Leitung  des  ilaiiuiligcn  ObcrsilicutciuinLs 
Meszdros,  des  nachmaligen  ersten  ung;arischen  Kriegsministers,  in  den  Reiter- 
dienst  eingefülirt  zu  werden.   Am  14.  September  1846  wurde  Erzherzog  L. 

zum  C'icneralmajor  ernnimt  und  auf  seinem  besonderen  ^Vunsch  dem  Genie- 
haiipt-Amtc  zugcthciit.  I5ci  Santa  T  ut  ia  cni|>fin<i  der  Kr/llcrzo^^  unter  den 
Augen  Radct/kys  <lie  l'"eucrtaurc,  licsttndtre  X'erdicnstc  aber  erwarb  er  sich 
im  Jahre  1849,  als  es  galt,  das  Fort  Malghera,  den  wu  luigsten  Üticnsivjmnkt 
des  Feindes  zu  bezwingen.  Die  technischen  Schwierigkeiten  bei  der  Be- 
lagerung des  Platzes  waren  ungeheuer,  ein  vierzehntägiger  Regen  verhinderte 
die  Eröffnung  von  'I  ranche'en,  zudem  hatte  der  Feind  mit  Hilfe  von  S( Mcp^l  11 
«len  \Vas.sers|»ieL;e!  ricr  ("anale  gehoben  und  das  \orliegende  Terrain  kiinsilit  li 
überschwemmt.  \'<iin  1  liurme  von  Mcsire  aus  leitete  der  Kr/her/o^  die  Be- 
wegungen der  Genietrupjjcn,  licss  Durchstiche  madien  und  Damme  bauen, 
am  24.  Mai  konnten  endlich  alle  Batterien  in  Wirksamkeit  treten  und  drei 
Tage  $|)ater  war  das  Fort  von  den  Oesterreichem  erobert.  Nach  dem  Feld* 
zuge  zum  l-'eldmarschall-Lieutcnant  ernannt,  wirkte  Erzherzog  L.  im  Jahre  1850 
bei  der  l'.u  ification  Sclileswi^'-l  iolsteins  mit  und  funpirte  1854  als  1  )ivisi()n:ir 
bei  dem  damals  in  Ciali/,ien  aufgestellten  Arnu'e-t."ijr]js.  Das  [ahr  1855  führte 
den  Krzherzog  wieder  zu  seiner  Liebüngswaffe  zurück,  indem  er  am  24.  No- 
vember zum  General-Genie^Director  ernannt  wurde  und  die  Leitung  der  ge- 
sammten  GeniewafTe  übernahm.  Die  Friedensjahre  vor  und  nach  dem  Feld- 
zuge benutzte  rler  Erzherzog  zur  Erprobung  und  Nutzbarmachung  militär- 
te<  hnisf  her  Erfmdungen.  Die  ersten  Versuche  im  Minen-  Seeminen-  und 
l'ijrpedowesen  sind  auf  seine  Anregung  zurückzuführen.  Kin  von  einem 
österreichischen  Gemeoffuier  eingerichteter  eleclrischer  leldzündapparat 
wurde  unter  des  Erzherzogs  unmittelbarer  Einflussnahme  bei  der  Gentetruppe 
eingeführt;  ihm  dankt  auch  die  neu  eingeführte  wichtige  Feldtelegraphie  ihre 
auf  der  Höhe  der  Zeit  stehende  Organisation  und  dur<  h  eine  lange  Reihe 
von  practischcn  Versuclien  wurden  tier  Kinführung  des  Dynamits  die  Wege 
geebnet  und  dessen  jirac  tisc  he  Anw  endung  in  ( )csterreich  dachirch  erniöglii  ht, 
'l'heoretisch  sorgte  der  Erzherzog  für  eine  erweiterte  wissenschaftliche  Aus- 
bildung der  Genieofficiere,  für  Erhöhung  der  Lemdauer  an  der  Geniefach- 
schule, Einführung  von  Instructionsreisen  von  Frequentanten  etc.  Der  Stadt 
Wien  leistete  der  Erzherzog  wesentliche  Dienste  durch  Ausarbeitung  der 
Stollen  der  neuen  Wasserleitung  durch  die  ( lenietruppc.  In  Anerkennung 
dieser  hervorragenden  \"er<litn^te  verlieh  tler  Kaiser  dem  F.rzherzoge,  der 
gelegentlich  der  Reorganisatn  11  der  (ieniewalife  ^^1860;  zum  (ieneral-(ienie- 
Inspector  ernannt  worden  war,  im  Jahre  1862  das  Grosskreuz  des  St.  Stephans- 
Ordens  und  übertrug  ihm  1865  auch  die  Cieschäfte  eines  Marine-Truppen- 
und  Flottcn-Lispcctors,  In  dieser  Stellung  legte  der  Erzherzog  besonderes 
(Gewicht  auf  die  kriegstüchtige  Ausbildung  des  Marinepersonals  und  bekundete 
«labei  klaren  ]!li(k  für  die  Aufgaben  der  l'lutte,  so  dass  er  wesentlich  zur 
Schaft'ung  der  Hedinguhgen  beitrug,  welche  tier  k.  u.  k.  Marine  wahrend  des 
Seekrieges  von  1866  eine  von  glänzendem  Siege  gekrönte  Offensive  ermög- 
lichten. Die  Thätigkeit  des  Erzherzogs  als  Commandant  des  8.  Armee-Corps 
der  Nord-Armee,  wird  in  der  einschlagigen  Fitteratur  nicht  günstig  beurt heilt; 
doch  wird  wohl  ein  abschliessendes  Urtheil  hierüber,  sowie  über  die  lie- 
zichungen  des  Frzherzogs  /u  seinen  l'ntcrführern  einerseits  und  zu  Hcnedek 
andererseits,  der  Zukunft  vorbehalten  bleiben  nuissen. 

Am   16.  Januar  18O7  wurde  Erzherzog  L.  zum  General  der  Cavallerie 
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ernannt,  doch  war  es  ihm  nicht  lange  mehr  be&chieden,  im  activen  Dienste 
zu  bleiben.  Nach  einem  Schlaganfalle  im  Jahre  1868  erbat  und  erhielt  er 
seine  Entlassung  und  zog  sich  in  das  Privatleben  /.uriidc.  So  lange  strir, 
Gesundheitszustand  gestaltete,  oblag  er  norb  mit  Vorliebe  dem  edlen  Wild- 
wcrVe,  flie  k  t/teii  T.ebensjabre  aber  verbrachte  er.  durch  wiederholte  S<  hl;.^- 
anfalle  fa.st  gelahmt,  an  den  I.chnstuhl  gefesselt  auf  seinem  Sdilo*.-«.  Horn- 
stein, das  er  zu  emem  wahren  Wunderwerke  ge.slaliel  haue.  Immci  mehr 
langsamer,  aber  stetig  fortschreitender  Paralyse  verfallen,  starb  unvennäUt, 
einsam  und  fest  vergessen  von  der  Mitwelt  dieser  einst  so  thatkraitige  Prinz, 
dessen  Name  mit  der  österreichischen  Militärtechnik  inunerdar  ehrenvoll  ver- 
knüpft bleiben  wird. 

Haus  Habsburj;-l,otlirini;on.  Herau^'^eiv  v.  G.  Griinhut.  »Die  Reichswehr«,  AHcdl'- 
blatt,  Nr.  1541  vom  24.  Mai  1S98.  •Arinccblatt«  Nr.  21  vom  25.  Mai  1898.  »Wieaei 
Abendpostc,  Nr.  117  vom  34.  Mai  1898. 

Oscar  Criste. 

Schönfeld,  Anton  Freihenr  von,  V.  und  k.  Feldzeugmeister,  ^inPragsn 

3.  juli  1S27,  r  in  Wien  am  7.  Jaimar  1898,  entstammte  einer  in  Böhmen  und 
Nie(lerösterrei<  h  ansässigen,    im  Jahre  1594  von  Kaiser  Rudül|)h  11.   in  den 
Reit  hsritterstand  erhobenen  Familie   und  erhielt  seine  erste  militärische  Aus- 
bildung während  der  Jahre  1838 — 1846  in  der  Theresianischen  Militär-Akademie, 
die  er  mit  Vorzug  absolvirte.    Als  Lieutenant  in  das  Inf.  Regiment  No.  42 
eingethcilt,  kam  Sch.  im  Feldzuge  des  Jahres  1848,  nachdem  er  vorher  an 
den  Gefechten  am  Stilfser  Joche  theilgenommen   und   auch  bei  dessen  ]m>- 
visorischer  Befestigung   thiitig  gewesen  in  die  ( ^peraiionskanzlei   unter  FZ.M. 
Freili.  v.  Hess.     Noch  in  demselben  lalir  /nm  ( »berlieuienant  beförtkrt,  var 
S(  h.  bei  Beginn  des  Feldzuges  1849  m  Italien  Generalstabsofficier  der  Avaiit- 
garde-Brigade  des  2,  Corps  und  zeichnete  sich  besonders  bei  Mortara  und 
Novara  hervorragend  aus,  wurde  aber  auch  durch  eine  BersagUerekuge],  die 
ihm  Kinnlade  und  Zahnkiefer  zerschmetterte,  schwer  verwimdet.    Nach  seiner 
Clcnesnng  wurde  Sch.  wieder  in  den  Generahiuartiermeisterstab  des  5.  Armee- 
Corps,  .Mailand,  eingetheilt  und  l)ildete  bald  dessen  vorzüglichste  Arl  eilskraft. 
Im  November  1850  zum  Hauptmann  befördert,  im  Friihjahr  1S56  als  Mappeur 
in  die  Walachei  entsendet,   kehrte  er   nach  Jahresfrist  wieder  in  das  alte 
Dienstverhältniss  zurück  und  wurde  am  21.  April  1859  aussertourlich  Bifajor 
im  Inf.  Regimentc  No.  33,  bei  welchem  er  den  Feldzug  in  Italien  mitmachte, 
ohne  jedoch  in  ein  CJefecht  zu  kommen.    Nachdem  Sch.  wieder  2  Jahre  dem 
CicneraKtabe  /ugetheilt  gewesen,  am  7.  Marz  1.S62  zum  Oberstliemennnt  be- 
fördert wdrden  war  uiul  als  (leneralstabsi  lief  beim  7.  C'orjts  in  Italien  l'un^irt 
hatte,  erfolgte  seine  Berufung   m  die  Central kanzlei  des  Kriegs-Mnusteriums, 
wo  er  das  Referat  ttber  die  deutschen  Bundesangclegenheiten  und  spftter, 
1863,  auch  sieben  Monate  die  Leitung  der  Centraikanzlei  flbemahm.  Im 
1  )e<  ember  jenes  Jahres  dem  Erzherzog  Wilhelm  bei  Insi)icirung  des  7.  bayerischen 
Bundescorps  zugetheilt,  ward  ihm  in  den  ersten  Tagen  des  b^hres  1864  tli^* 
wichtige  Aufgabe,  den  Aufmarsc  h   der  österreichis(  hen  Truppen  an  der  Eitler 
vorzvd)ereiten.     Nachdem   er  hiezu  drei  Wochen  angestrengter  lliiitigkeit  in 
Berlin  zugebracht,  erhielt  er  die  Bestimmung  als  k.  k.  Mililärbevollmachtigler 
beim  preussischen  Obercommando  der  alliirten  Truppen,  wohnte  in  dieser 
Eigenschaft  dem  Treffen  bei  Oeversee,  sowie  allen  grösseren  Actionen  des 
preussischen  Corps  bei  und  wurde  im  Sommer  des  nämlichen  Jahies  nach 
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Wien  berufen,  um  den  beginnenden  Friedensverhandlungen  mit  Dänemark  bei- 
zuwohnen. 

Im  Januar  1865  wurde  Sch.  aussertourlich  zum  Obersten  befördert  und 
ynrkte  ein  Jahr  lang  als  Commandant  des  Inf.  Regiments  No.  63,  dann  kam 

er  als  Militärbevollmächtigter  zum  8.  deutschen  lUindescorps,  um  nach  dem 
!  ilfizuge  das  Infanterie-Regiment  No.  47,  bei  Ausbruch  des  Aufstandes  in 
Süddalmatien  1S60  aber  eine  Gebirgsbri^^ide   zu  commandiren.     Als   er  im 
Frülijahr   1S70  Ihulua  \  crliess,    um    das  ( "dniniaiulo   der   i.  Inf.  Rn::;iile  der 
31.  Truppen-Division  zu  ubernehmen,   ernannte   ihn  jene  Stadt  zum  Ehren- 
bürger »für  entwickelte  heldenmttthige  Tapferkeit  und  menschenfreundliche 
(lefilhle«.    Am  29.  October  1870  zum  General-Major  befördert  und  in  dem- 
selben Jahr  in  den  Freiherrstand  erhoben,  wurde  Sch.  am  i.  November  1875 
Feldmarschalllieutenant,    nachdem   er    i!^74    an    dem    in    Brüssel  tagenden 
Kongresse  über  das  Völkerrecht  im  Kriege  iheilgenommen  und  seit  Juni  1S75 
schon    tias    Commando   der    5.  Int".    rru})pen-l)ivision    in   Ulmütz  geführt. 
Nach  dem  unerwarteten  Tod  des  Feldzeugmeisters  John  wurde  Sch. an  seinerStelle 
zum  Chef  des  Generalstabs  ernannt  (4.  Juni  1876)  und  ihm  die  Würde  eines 
Wirklichen  Geheimen  Rathes  verliehen.    Die  Lösung  der  bosnischen  Frage 
rückte  zu  dieser  Zeit  heran,  der  russisch-türkische  Krieg  erheischte  gespannte 
Aufmerksamkeit  und  eine  Fidle  anderer  interner  Arbeiten  erwartete  ihn  hier; 
.iher  er  wusste  sie  wahrend  seiner    tunllahrigen  Thatigkeit  in  dieser  Stellung 
mit  emsiger  Hand,  mit  Beharrlichkeit  und  klarer  Einsicht  zu  bewältigen.  Die 
Folgeübel  einer  flberstandenen  schweren  Krankheit,  die  drückende  Sorge  um 
den  kaum  in  das  Heer  eingetretenen,  unheilbarem  Siechtum  verfallenen  Sohn, 
aber  auch  andere  Umstände,  veranlassten  Sch.,  um  Enthebung  von  seiner 
Stellung    zu    bitten.      Nachdem    er   im   Sei)tembcr    1881    als   Chef  einer 
österreic  hisc  h-ungarischen  Mission   an  den  Manövern  tles  10.  und  i  r.  Cor|)s 
der   französischen  Armee   theilgcnommen  hatte,  wurde  Sch.  F^nile  Novemlier 
jenes  Jahres  Commandant  der  7.  Inf.  Truppen-Division  und  Militärcomniandant 
in  Triest,  ein  Jahr  später  Militär-Commandant  in  Hermannstadt,  Inhaber  des 
Mcuerrichteten  Inf.  Regiments  No.  83  und  am  i.  Januar  1883  Commandant 
<les  XII.  Corps  (Siebenbürgen).    Nach  Enthebung  des  Feldzeugmeisters  Freih. 
V.Kuhn  von  seinerStellunu  alsCommandant  des  3. Corps,  commandirenderCeneral 
iinrl  LaiKlwehr-Commandant  in  (Iraz,   wurde  Sch.  im  Jahre  188S  sein  Nach- 
'^jlger,  um  wenige  Monate  später,   am    13.  September  i88y  das  Commando 
des  3.  Corps  in  Wien  zu  ttbemehmen.    Fünf  Jahre  bekleidete  er  diesen 
Posten,  dann  wurde  er,  am  14.  September  1894,  zur  Disposition  des  General- 
Inspectors  des  Heeres,  Erzherzog  Albrecht,  gestellt  und  am  19.  März  1895  zum 
ticneral-Truppen-Tnspet  tor  ernannt,   in  welcher  Stellung  ihn  der  Tod  nach 
kaum  achttägigem  Krankenlager  ereilte. 

Sch.  war  eine  bedeutende  und  hervorragende  Individualität,  welche  überall 
5>puren  ihres  Wirkens  oder  fruchtbare  Anregungen  zu  förderlicher  Thatigkeit 
zuräckgelassen  hat,  und  die  glänzende  Carriöre,  welche  sich  dem  jungen, 
degantenOfficiere  schon  während  des  Krieges  gegen  Sardinien  eröffiiete,  entsprach 
1  ihrer  fortschreitenden  Entwickelung  durchaus  den  Leistungen,  nicht  dem 
*'lvu  k  allein.  Schon  in  dem  jugendlichen  Alter  von  21  Jaiircn  in  Radetzkys 
Haupt(|uartier  mit  Arbeiten  betraut,  die  weit  über  die  enge  Sjihare  eines 
ternofhciers  hinausreichten,  trug  er  dazu  bei,  den  (iencraliiuartirmeister- 
stab  unter  der  genialen  Leitung  des  Fzm.  Hess  zu  jener  Elitetruppe  zu 
»lachen,  in  welcher  Radetzkys  Geist  und  Ueberlieferungen  das  Gemeingut 
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Aller  w  irtMi.  Durc  h  iiml  diin  li  Soldat,  in  der  eisernen  Srhult-  der  .tlien 
.kaiserlichen  Armee  er/oj^en  und  aufgewachsen,  mit  ihr  umso  innit;cr  \er- 
bumlen,  je  mehr  hausWchcs  1. cid  zeitweilig  schwer  auf  ihn  drüc.kie,  vcrs<lilos% 
er  sich  den  Ideen  und  Forderungen  der  neuen  Zeit  nie  und  gerade  er  war 
einer  derjenigen,  welche  aus  der  alten  Armee  die  neue  schufen  und  diese 
neue  Armee  mit  dem  belebenden  Haucfae  selbststnndiger  Ideen  zu  erfüllen,  den 
(Jlauhen  tind  die  Hoffnung  auf  eine  grosse  Zukunft  zu  stärken  vermochte. 
>  Die  Krief:s\\  isst  nsi  haft  war  ilim  in  l"leis<  h  und  Rhit  übergegangen  so 
scliriel)  ein  mihlarisi  hcs  Bhitt  treffend  über  ihn  »er  war  ein  Weiser,  cm 
Gelehrter,  ohne  damit  zu  prunken,  ohne  an  seinem  Wissen  tnfihevoll  zu 
tragen  und  im  entscheidenden  Augenblick  die  Bürde  zu  verlieren.  Er  spendete 
mit  Kleganz  aus  dem  reichen  Borne  seiner  Wissense  haft,  er  war  ja  ein  Cni^us 
an  Talent,  eine  grosse  That  hätte  vielleicht  bewiesen,  dass  dieses  Talent 
(icnie  bedeutete.  Auf  dem  Man»)\ erfelde  ahnte  man  es,  da  sjmihtc  sein 
glänzender,  s(  höiiferisc  lu-r  (ieisi  !•  unken,  da  zauberte  er  das  Üild  niciMer- 
hallcr  Operationen  nni  genialer  Sieheilieil  auf  den  rian<..  Üeinc  Lesoiidire 
Sorgfalt  widmete  er  stets,  mit  in  die  Zukunft  gerichtetem  Blick,  der  Jugend 
des  Heeres,  und  jederzeit  hatte  er,  der  von  eiserner  Strenge  zu  sein  vtisstc, 
ein  gtites,  ermunterndes  Wort  für  den,  den  er  als  strebsam  erkannt,  und  sellist 
aK  er  die  ho<  liste  im  Frieden  zu  errei(  hcn<!e  Stufe  der  militärisc  hen  Hierardie 
erklonunen,  sc  heute  er  die  Mühe  ni<  ht,  in  freundlic  hen  Zuschritten  von 
eigener  Hand  niederen,  jungen  Ultitieren,  auch  wenn  sie  seinem  eijicncn 
dienstlichen  Commando  nicht  unterstanden,  Worte  der  Anerkennung  unl 
Aufmunterung  zu  spenden.  Von  bezwingender  Liebenswürdigkeit  im  {per- 
sönlichen Verkehr,  als  geistvoller  ("auseur,  der  über  eine  universelle  Bildung 
V  erftigte,  geradezu  bestri<  kend,  beherrschte  er  meisterhaft  das  Wort,  wenn  er 
erheben,  entHammen  wollte. 

.\ls  Mensch  gut,  vornehm  denkend,  tiir  alles  Srh(»ne  und  Ktlle 
empfänglich;  als  Suldat  hervorragend  lapler  luul  rillerliih,  das  \ielver/\^eijiic 
Gebiet  der  Kriegswissenschaften  mit  ül verlegenem  Geist  unpassend:  soschweln 
sein  Bild  Allen  vor  Augen,  die  ihn  gekannt! 

Oskar  Criste. 

Ebner,  Adalbert,  rroress(»r  der  Palristik  und  l.iturgik  am  bischoflic lien 
l.yceum  und  Domvicar  in  Kichsiatt,  i6.  Dezember  1861  zu  Straubing, 
t  25.  Februar  1898  zu  Kichstätt.  Nacli  Absolvirung  des  Gymnasiums  seiner 
Vaterstadt  wendete  sich  E.  dem  Studium  der  Theologie  am  kgl.  L)xeum  in 
Regensburg  zu.  Zum  Priester  geweiht,  widmete  er  sich  kurze  Zeit  der  Scel- 
sorue  und  wurde  dann  als  Chorvikar  an  das  Kanonicat.sstift  der  sahen 
Kapelle  zu  Ivegensburg  berufen  (iS<S7).  Kin  längerer  Urlaub  ermöglichte 
ihm  den  Jksiich  (k-r  riii\ersität  Miniehen,  an  weither  er  sich  i88c)  den 
theologischen  Doktorgrad  erwarb.  Unterstützt  durch  ein  bayerisches  Suutv 
stipendium  unternahm  er  zwei  litterarische  Reisen  nach  Italien.  An  seinem 
Stifte  machte  er  sich  verdient  durch  die  Catalogisirung  der  Stifdschen  Biblio- 
thek, unter  deren  handschriftlichen  Bestänclen  er  ^-eine  zweite  Handschrift  «les 
Reiiistrum  aurtorum  \ou  Hugo  von  Trimberg;  (Hist.  |ahrl).  d.  ( lorres-CIr.v-I!- 
s(  hall  XI,  28,; — 2i)0  entdeckte.  Zuu'leich  ordnete  er  das  Stittsarchiv  m;t 
seinen  zahlreichen  (^ungefähr  2500  Urkunden.  i8()2  siedelte  er  nach  Eich- 
stätt über  und  trat  in  jene  Stellungen  ein,  die  er  bis  zu  seinem  Tode  inne- 
hatte.  Trotz  einer  von  Jugend  auf  schwankenden  Gesundheit  entfaltete  E 
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auf  tlciii  (Jcliictc  der  art  hiiolo^isclicn    und    l.m  licnj;i  s<  hichtlichcn  Fnrsclmng 
eine  selir  erfolgreiche  Thatigkcit.    {Seine  sanimtl.  Aufsätze  uiul  St  hritlcn  bis 
xnin  Jahre  1894  siehe  in  »Personalstatistik  und  Biographie  des  bischöflichen 
T.  vre  ums   Eichstätt«   von    F.  S.  Romstöck,  Ingolstadt  1894,  S.  118 — 120.) 
'>l)ie  ältesten  Denkmale  des  Cliristenthums  in  Regensburi:      Arrhädl.  Khron- 
gal)e   zu  De  Rossis  70.  Geburtstag,  Rom  i8q2\  >  l'rojtst  J.  (i.  Seidcubusch, 
uiul  die  Einlülirung   der  Kongregation  d.  bl.  IMiil.  Neu  in  liavern  u.  Oester- 
reich«   Cöln  1891,  die  werthvolien  l'arerga  seuici  Studien  auf  den  italieni- 
schen Reisen,  so:    »Der  über  vitae  und  die  Nekrologien  von  Remiemont  in 
der  liibliotheca  Angclica  zu  Rom«  (Neues  Archiv  XIX,  47  flf.),  »Historisches 
aus    liturgischen   Handschriften   Italiens«    (Hist.  Jahrb.  d.  Görres-CIcs.  XIII, 
7-|S  ff.  I,     Handsf  hriftb(  he  Studien  über  das  l'rneconium  ])aschale  (Kirchen- 
inusiknl.  bilni).  v.  Halterl   1S93,  73  ff.\  seine  Beiträge  zu  Mehlers  liist.  l'esl- 
scbnlt  zum  Wolfgangs-Jubiläum,   Regensburg  1894,  116  ft'.,  163  tt.,  182  Ii., 
liefern  einen  Beweis  seiner  vielseitigen  und  gründlichen  Arbeit.    E.'s  eigent- 
liche Domaine  war  die  Geschichte  der  Liturgie.    Bereits  seine  Dissertation: 
»Die   klöstcrl.  Gebetsverl)rüderungen  bis  zum  Ausgange  des  karoling.  Zeit- 
alters     iRegensburg  iSqo)    lenkte  in  dieses  (Jebiet  ein.    Später  gab  er  den 
ersten  Halbband  \  <>n  Thalhofers    Han<lbu(  h  der  1  iliiigik     in  zweiter  Auflage 
heraus   1^1894).    Jm  Jahre    1S96   erschien  sein   Hauptwerk:     »Quellen  und 
Forschungen  zur  Geschichte  und  Kunstgeschichte  des  Missale  Romanum  im 
Mittelalter.    Iter  Italicum.    Mit  einem  Titelbilde  und  30  Abbildungen  im 
'rexte<v  (FreibuTg,  Herder),  eine  Beschreiliung  und  Würdigung  der  bedeutend- 
sten Sacramcntar-  und  Missalhandsf  hriften  Italiens.   Der  let/.tc  Aufsatz,  welchen 
er  s»  brieb,    nämli(  h:     ■  l\'l)er   die   gegenwärtigen    Aufgaben    und    Ziele  der 
liturgisch-historischen  l-orschung«    (^Cümi»te   rendu  du   4.   congres  scientif. 
internal,  des  catholitiues,  Fribourg  1898)  gewährt  uns  einen  Einblick  in  die 
grossen  Pläne,  welche  ihn  noch  in  seinen  letzten  Lebenstagen  beseelten,  die 
Inangriffnahme  eines  Ccidex  lilurgi<  iis  ecciesiae  cath.  latinae.    l'is  /.um  Knde 
unermüdlich  thätig,  erlag  der  bescheidene,  durch  eine  seltene  1  iebenswürdigkeit 
aiisge/.ei(  hnctc  Celehrte  einem  Lungenleiden,  das  seit  Jahren  an  seiner  Lebens- 
kraft gezehrt  hatte. 

Vgl.  Ad.  Ebner,  Biograplk.  Skizze  zum  ersten  Jahrestage  seiue.s  Todes  von  ciiiciu 
Freande  i.  d.  BeiL  z,  »Augsb.  Postzeitang«  1899,  Nr.  14  u.  15. 

Dr.  J.  A.  Endres. 

vSchulenburg,  Hans  Daniel  Graf  v.  d.,  k.  u.  k.  Feldzeugmeister,  *  am 
24.  Juni  1834  in  Holu  nliebenlhal  in  l'r,  S«  hiesien,  j  als  C'onimandant  des 
II.  Corps  und  commandirentkr  General  in  Lemberg  am  2.  Mai  1898.  Seh. 
diente  vom  Jahre  1853  l)is  1858  in  der  k.  preuss.  Armee,  trat  dann  als 
<  Viilctt  in  das  kais.  Heer  und  machte  als  Lieutenant  das  Treffen  bei  Monte* 
hello  und  die  Sehlai  ht  bei  Solferino  mit.  Als  Hauptmann  im  Generalstabe 
erfocht  sit  h  Seh.  bei  Custo/a  flas  Militar-Vcrfh'cnstkrcuz  tmd  wurde  nach  xic]- 
seiti^^cn  erfolgrei»  hen  \'erwendungen  im  TruppeJidienste  luid  beim  (ieneral- 
stabe,  (jeneralstabschef  jjeuii  4.  Armee-Corps,  in  welcher  Eigenschaft  er  an 
den  Gefechten  bei  Samac,  Brcka  und  auf  der  Maljevica-Flanina  Theil  nahm 
und  für  seine  hervorragenden  Leistungen  das  Ritterkreuz  des  Leopoldsordens 
erhielt.  Im  Octobcr  1879  zum  Obersten  und  Reserve-Commandanten,  1882 
zum  Rcgiments-Commandantcn  ernannt.  erwarl>  sich  S(h.  für  seine  umsirhts- 
Vülle  Fiilirung  wälirend  der  Streifungen  und  Ex^jeditionen  in  der  Herzegowina 


uiyiiized  by  Google 


2l8 


Graf  V.  d.  Schulenburg«    SprinzL    v.  Montluisant. 


die  Alkrho»  liste  Anerkennung.   Im  Jahre  1884  iibernainn  S(  Ii.  das  C'ommando 
einer  Hrigade,   ftinf  Jahre  später  die  Führung  der  33.  Ini'.-'l'ruppen-Division;  ' 
im  October  1890  wurde  er  zum  Feldmarschalllieutenant  ernannt,  im  Jahre  iSqj 
durch  Verleihung  des  Ordens  der  eisernen  Krone  zweiter  Klasse  ausgezeicb> 

net.  Im  Februar  1895  erfolgte  seine  Krm  nnung  zum  Kommandanten  des 
II.  C'oriKs  imd  commandirenden  General  in  Lemberg,  in  weicher  Stellung  der 

verdiente  (leneral  einem  ( iehirnschlag  erlag. 

Die  »\edcttc(c,  Nr.  loS,  vom  8.  Mai  1S98.  Criste. 

Sprinzl,  Josef,  Professor  Dr.,  Kanonikus,  *  Linz  9.  Miir/  1830,  f  l^R- 
8.  November  1898,  jtromovirtc  in  Wien,  war  tiann  Professor  der  TlKoKipe 
in  Linz,  hierauf  in  Salzburg  und  wurde  1882  an  die  dieologisthe  Faruitu 
der  deutschen  Universität  nach  Prag  berufen.  Im  Jahre  1S91  erhielt  er 
eine  Domherrenstelle  im  Prager  Collegiatkapitel  Allerheiligen,  im  Jahre 
1897  den  Titel  eines  Regierungsrathes.  S.  hat  sich  vielfach  litterarisch  be- 
thatijit.  Fs  erschienen  von  ihm  eine  Fundamentaltheologie,  ein  Conii)cn- 
dium  der  Dogmatik,  ein  Werk  über  die  Lehre  der  A]»ostolis<  hen  \'nter, 
welches  auch  ins  Ungarische  übersetzt  wurde,  u.  A.  m.  1  )as  X'ertraiicn  seiner 
Collegen  genoss  er  in  vollem  Masse;  er  wurde  wiederholt  zu  akademischen 
Würden  berufen  und  stand  im  Jahre  1890  als  Rector  an  der  Spitze  der 
deutschen  Universität  in  Prag.  Fin  biederer  und  fester  Character,  fühlte  er  ! 
sich  unter  allen  Verhältnissen  als  deutscher  Mann  und  stand  allezeit  treu  zn  \ 
seinem  Volke. 

Rechenschaftsbericht  der  Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst 
und  Litteratar  In  Bnhnien.  j 

Montluisant,  Bruno,  Freiherr  von,  k.  u.  k.  Generalmajor  des  Ruhe- 
standes *  181 5  in  F^nzersdorf  am  Gebirge,  f  1898  in  Graz.  M.  war  der 
Sohn  eines  Officiers  und  wurde  bereits  in  jungen  Jahren  für  den  militariscben 
Beruf  bestimmt.    Seine  erste  Fr/iehung  erhielt  er  im  Regiments-Rnaben- 

erzichungshause  des  49.  Infanterie-Kegiments,  das  er  am  16.  Oct  eniber  183J 
als  Regimentscadet  mit  der  Fintheilung  im  1 2.  Tnfanterie-Ke^iniente  verliess. 
Iiis  zum  Jahre  1848  tiiente  er  als  Unterlieutcnant ,  später  als  ( )!)crlieutenant 
im  Tyroler-Kaiser- Jager- Regiraente  und  machte  mit  diesem  den  Feldzug 
48/49  gegen  Piemont  mit;  er  kämpfte  während  der  genannten  Jahre  in  alleo 
grösseren  Gefechten,  so  bei  Pastrengo  am  28.,  29.  und  30.  April,  bei  Curta- 
tone  am  29.  Mai,  bei  Vicenza  am  10.  Juni,  ferner  in  den  Schlachten  bei  Sona, 
Somnramiiagna  und  Custoza  am  23.  —  25.  Juli.    Pald  nach  dem  kurzen  Yckl- 
ziige  des  Jahres  4()  wurde  M.  zum  Hauptmann  und  sechs  Jahre  spater  /um 
Major  befördert.    Auch   das  Jahr  1859   verbrachte   er  im  \'erbande  der 
Kaiser-Jäger  auf  dem  Kriegsschauplatze;  bei  Magenta  und  Solferino  kämpfte 
er  mit  schönen  Erfolgen.    Als  der  Feldzug  im  Jahre  1866  ausbrach,  war  M. 
Oberst.    In  der  Natur  der  Dinge  lag  es.  da.ss  die  Tvroler  Kaiser-Jäj;cr,  tu 
tleren  Verband  sich  M.  au<  h  jetzt  noch  befand,  und  dem  er  bis  zu  seinem 
Rücktritt  vom  activen  Dienste  aniichörte,  bei  jener  Armcc-t  Iruppe  verwendet 
wurden,  die  unter  Lomniando  des  damaligen  G.  M.  Freiherrn  von  Kuhn  iur 
Vertheidigung  Tyrols  gegen  die  aus  dem  Mailändischen  und  Venetianiscben 
eindringenden  italienischen  Freischaaren  und  Reguläre  bestimmt  waren.  In> 
Verbände  dieser  Armee-Gruppe  commandirte  M.  während  der  Vertheidigung 
Tyrols    eine    Brigade,    deren  Starke   2600  Mann  und   12  Geschütze  betrug.  ; 
An  der  iSpitze  dieser  Truppen  fiel  dem  Oberst  M.  in  der  zweiten  Julihalfw  [ 
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die  Auf^cahe  zu,  im  Verein  mit  anderen  Tni])])en  des  (lenerals  Kuhn  die  im 
l.cdrulhule  vorilringcndcn  Schaaren  Garibaldis  zurückzuwerfen.    Der  strate- 
gische Grundgedanke  dieser  an  der  Westgrenze  Tyrols  einzuleitenden  Kämpfe 
gipfelte  in  der  Absicht  Kuhns,  zuerst  die  Freischaaren  Garibaldis  aus  dem 
Felde  zu  schlagen,  um  sich  dann,  ohne  eine  fortwährende  Störung  aller 
weiteren  militärischen  Massnahmen  befürchten  zu  müssen,  gegen  die  reguläre 
Division  Mcdici,  die  durch  das  Val  Sugana  gegen  Trient  vorrückte,  mit  ver- 
einten Kräften  wenden  zu  können.     In  der  Durchführung  der  zur  Erreichung 
der  genannten  Absicht  noihwendigen  Operationen  gegen  Garibaldi  erwies 
sich  M.  als  besonders  geschickt  und  tüchtig.    Der  ihm  ertheilte  Befehl 
lautete:  Am  30.  Juli  hat  die  Colonne  Oberst  M.  aus  Judicarien  aufzu- 
breclien,  am  Abend  dieses  Tages  am  Pa-sso  Vichea  zu  lagern  und  am  21. 
in  N'erbindung   mit   den  Tru|)])en   der  Nachbarcolonne  Major  Graf  (iriinne 
L'ci,'cn  ihis  l.cdrothal  und  zwar  mit  der  Haujjtkraft  gegen  das  Fort  Ampola 
vorzugeben.     Die  siegrei(  he  Durchfühnmg  dieses  Auftrages  hätte  schon  an 
sich  Zeugniss  von  der  mihtarischen  Befähigung  M.'s  gegeben;  noch  mehr  war 
dies  aber  der  Fall,  ab  es  sich  am  20.  Abends  herausstellte,  dass  das  Fort 
Ampola  bereits  in  Händen  des  Feindes  sei,  somit  die  Verhältnisse,  unter 
denen  Kuhn  am  Tage  vortier  den  Befehl  erlassen  hatte,  sich  wesendich  ge- 
ändert   hatten.    Dazu    kam   noch   die   unangenehme   Ueberraschung,  dass 
der  Feind  viel  starker  war,  als  man  Anfangs  vermuthete,  und  dass  mit  Rück- 
siciit  auf  die  schwierigen  Verhältnisse  bei  den  Nachbarcolonnen  die  von  Riva 
aus  in  das  Ledrothai  vorzugeben  hatte,  auf  eine  Unterstützung,  deren  Möglich- 
keit Kuhn  noch  am  19.  Juli  angenommen,  nicht  gerechnet  werden  konnte. 
Protz  dieser  zu  seinen  Ungunsten  veränderten  Verhältnnse  zauderte  jedoch 
M.  keinen  Augenblick   in  der  Durchführung   des  erhaltenen  Auftrages.  F"in 
'»Her  Erfolg  krönte   das  muthige,  mit  vieler  Umsicht,  (beschick   und  ziiher 
rajjferkeit  geleitete  Unternehmen.    Im  Laufe  des  21.  wurde  nach  einem  um 
4  Uhr   früh  angetretenen,  sehr  anstrengenden  Marsche  von  den  aus  den 
Truppen  M.'s  gebildeten  zwei  Colonnen  unter  Major  Grünne  und  v.  Krynicki 
zuerst  der  vom  Feinde  besetzte  Ort  Locca  und  bald  darauf  das  von  der 
feindlichen  Uebermacht  zäh  vertheidigte  Bcceca  erobert.    11 00  Gefiingene, 
sowie  ein  heilsamer,  noch  lange  na(  Invirkender  Schrecken  bei  den  Freischaaren 
der  Frfolg  des  unter  schwierigen  \'erhällnissen,  wie  sie  nur  das  (iebirge 
luetet,   aus  eigener  Initiative  des  Obersten  M.  geführten  Kampfes.  Leider 
vusste  von  einer  totalen  Ausnutzung  des  Sieges  bei  Bececa  in  Anbetracht 
der  bei  Tirano  und  Ampola  concentrirten  feindlichen  Uebermacht  von  12 
bis  15000  Mann  abgesehen  werden.    Oberst  M.  trat  noi  h  am  21.  den  Rück- 
zug nach  dem  Monte  Vichea  an.    Grosser  noch,  als  der  locale  Erfolg  dieser 
Waffenthat  war  der  strategis(  he.    \Vas  Kuhn  sich  von  einem  kurzen  energischen 
Schlage  gegen   die  Freischaaren  versprochen  hatte,  traf  ein:   er  k(jnnte  un- 
bclästigt  von  ihnen  seine  Streitkräfte  bei  Trient  versammeln  und  der  Division 
Medici,  die  aus  dem  Val  Sugana  debouchirte,  entgegentreten.  Die  musterhafte 
Haltung  M.'s  wurde  durch  Verleihung  des  höchsten  militärischen  Ordens,  des 
Maria-Thcresien-Kreuzes,  anerkannt.  Bald  rlarauf,  im  Jahre  1870  zog  sich  M. 
nach  4()j.Thnger  Dienstzeit  vom  activen  Dienste  zurück.    Bei  dieser  Gelegen- 
heit wurde  dem  damals  noch  in  der  Oberstencharge  stehenden  der  General- 
majors-Churakter  zuerkannt. 

Quellen:  Lukes,  Militär.  Maria-l'bcrcsien>Orden. 

Wollanka. 
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Stransky,  Carl  v.,  k.  u.  k.  l•cl^Jnulr^tlulll-Lieutenant,  *  am  3.  Sciitembcr 
1837  zvi  Neustadt]  in  Krain,  f  am  29.  August  1898  in  Wien,  erwarb  sirli 
durch  seine  erfolgreichen  Teistungen  im  Truppendienste  sowohl,  als  auch  in 
seiner  Verwendung  als  lehrer  das  Ritte  rkren/  desl^poldordens,  des  Ordens 

der  ciscriuii  Krone  dritter  Klasse  und  das  Militärverdienstkreiiz. 

i  ImmI.i,  die  Tlicrc<^)aiiisi'lic  Ak.uk'mic-   7u  Wiener  Kcustadt  und  ihre  Zt»^Ua^ 
Die  »Wilcllc  ,  Nr.  125,  vom  4.  Scplcinber  i8y8. 

Cristc. 

Lindner,  Carl  Ritter  v.,  k.  11.  k.  Contre-Admiral,  *  im  Jahre  18.^0  in 

Brünn,  f  am  28.  Sejttember  1  Si^S  in  (Iraz,  traf  i«S4()  in  die  Krieiis-M/irine, 
erwarb  h  1)i'it  its  wenige  Monate  später  die  silberne  'l  apü-rkeits-Mcdaiile 
1.  Kl.,  locht  hervorragend  tapfer  in  dem  leldzuge  gegen  Dänemark  und 
nahm  1866  als  Stabs-Adjutant  an  Tegelthoffs  Seite  auf  der  Commandol »rucke 
des  »Ferdinand  Max«  an  der  Schlacht  hei  Lissa  Theil.  Nach  mannigfaiher 
Verwendung  zu  Wasser  und  zu  l^nd  trat  L.  am  i.  Juli  1883  in  den 
Ruhestand. 

Die  »Vedette«,  Nr.  131,  vom  16.  October  1898.  Criste. 

Gustas,  Leopold  Edler  v.,  k.  n.  k.  l'i  ldmarNchall-f  icuteiiant,  *  am  14-  ]ur.i 

1S40,  t  am  26.  b'li  i8»jH  in  Aussee,  war  in  versc  hiedenen  Verwen(lanj;en  bciin 

(leneralstabc  tliiitig,  wurde  im  October  i886  Brigadier,  im  November  1891 

Feldmarschall-IJeutenant  und  Divisionär. 

.Swohoda,  die  Theresianische  Akademie  zu  Wiener-Neustadt  und  ihre  ZtSj^liage. 
Die  »Vedette«^,  Nr.  120,  vom  31.  Juli  1898. 

Criste. 

Oesterreich,  Franz  Ritter  v.,  k.  u.  k.  Generalmajor,  *  am  24.  Deccmbcr 
T830  zu  Braunschweig,  f  am  2.  Januar  1898  zu  Perchtoldsdorf  in  N.-Oest., 
trat  nach  Absolvirung  der  Ingenieur-Akademie  1S51  als  TJeutenant  in  die 
Armee  und  war  l)is  zu  seinem  im  Mai  1885  erfolgten  Tebertritt  in  den 
Ruhestand  besonders  als  Lehrer  und  Hildner  hervorragend  Üiätig. 

Die  »Vedette«,  Nr.  92,  vom  16.  Januar  1898.  r*   *  «■ 

v»r  ist  c» 

Maywald,  Carl  Ritter  v.,  k.  u.  k,  Fe]dmars(  hall-I  ieutenant,  am  1  2.  l>e- 
(  i-inbcr  1814  /u  Neu-15e<  se  im  l'.anat,  f  an\  K).  Februar  i  SijS  in^  S(  blosse 
Hellyhof  bei  Krems.  Im  Mineurt  orps  am  1.  September  1840  /um  Lieute- 
nant befördert,  zeichnete  sich  M.  als  Major  in  der  Schlacht  bei  Magcntsi. 
1866  als  Geniedirector  in  Josephstadt  besonders  aus,  war  dann  durch  drei 
Jahre  Sectionschef  im  Kriegs-Ministerium  und  trat  1880  als  Truppen-Divisionär 
in  den  Ruhestand. 

Die  »Vedettec,  Nr.  98,  vom  27.  Februar  1898.  Criste. 

Pokorny,  Alois  Ritter  v.,  k.  u.  k.  \'ireadmiral,  *  1826  /.u  Neuh.ais  in 
Böhmen,  f  am  24.  Februar  1898  in  \Vien.  Hervorragend  ihalig  als  rrufe:»sor 
am  Marine-Collegium,  spater  auch  Commandant  der  Marine-Akademie,  nahm 
P.  besonderen  Antheil  an  den  organisatorischen  Schöpfungen  der  k.  u.  k. 
Kriegs-Marine. 

Die  »Vedette«,  Nr.  99,  vom  6.  Mftn  1898.  Criste. 
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Priedel,  Johann  Ritter  v..  k.  \i.  k.  ( 'iciicral major,  *  am  6.  Januar  1816 
/u  Sanok  in  (ializicn,  t  am  18.  September  i.SqS  in  Wien,  erwarb  si<  h  in 
den  Feldzügen  in  Ungarn  1848 — 49  dii-s  Militarverdicnsikreuz  und  kam  im 
November  1S49  in  die  Militärkanzlei  des  Kaisers,  woselbst  er,  hauptsächlich 
seines  geradezu  phänomenalen  Gedächtnisses  und  seines  gewandten  Stiles 
wegen  durch  achtzelin  Jahre  iil)eraus  schät/.enswerthe  Dienste  leistete,  ^velche 
der  Kaiser  durch  Verieihunfi  des  Ordens  der  eisernen  Krone  3.  Kl.  und  des 
Ritterkreuzes  des  Leopoldordens  lohnte. 

Die  »Vedette«,  No.  128,  vom  25.  September  1898. 

Criste. 

Nenwirth,  Theodor  Edler  v.  Ncufels,  k,  u.  k.  Feldmarschall-Lieutenant, 
*  am  8.  April  1830  in  l'hrudini,  t  am  13.  ()rtf)ber  iSqS  iti  f'össnit/  bei 
Marburg,    kämpfte  mit  Aus/eit  hnunu  in  Italien  und    1866   in  Jioinnen 

und  erwarb  sich  grosse  Verdienste  anhtsslich  der  Reorganisation  der  k.  k. 
Landwehr. 

Die  »Vedette«,  Nr.  134,  vom  6.  November  1898. 

Criste. 

Handcl-Mazzetti,  Eduard  Freiherr  v.,  k.  u.  k.  Feldzeujjmeister,  *  am 
26.  Januar  1838,  f  am  25.  JuH  i  Sd8  in  \'ols  l?ezirk  Mo/en  .  Im  Jahre  1854 
als  Lieutenant  in  das  Heer  emgetreten,  machte  H.  die  l  ekizüge  der  Jahre 
1859,  1864  und  1866  mit  Auszeichnung  mit,  wurde  dann  im  Generalstabs- 
dienste viel&ch  verwendet,  übernahm  als  Oberst  die  Leitung  des  Directions- 
bureaus  des  Generalstabes,  wurde  1884  Ciencralmajor  und  Brigaflier,  1889  Feld- 
niarschalllieutcnant  und  Divisionär  und  1802  unter  Verleihung  des  Rilterkreuzcs 
des  T.eoijoltlordens  Stadt-C'ommandant  von  Wien.  H.  starb  als  Präsident  des 
obersten  Militargerichtshofes. 

Die  »Reichswehr«  vom  26.  September  1898. 

Criste. 

Haas,  Stephan,  k.  u.  k.  I  eldmars(  iiali-l.ieutenant,  im  Jahre  1810  in 
Vinkovce.  t  am  27.  Januar  i8()8  in  A^ram,  trat  am  5.  Mai  1835  als  C'atlett 
in  das  Heer,  nahm  mit  Auszeichnung  Theil  an  den  l  eldzügen  184S/49,  dann 
1866  in  Italien  und  wurde  am  i.  November  1876  Oberst  und  Regiments- 
Commandant.  Anlässlich  seines  50jährigen  Dienstjubiläums  erhielt  H.  am 
30.  April  188 1  den  Orden  der  eisernen  Krone,  wurde  im  September  des- 
selben Jahres  I*)riL;arlier  und  am  1,  Mai  1S82  zum  (Generalmajor  befördert. 
Für  seine  hervorragenden  Leistungen  in  I)ahn;ifien,  liosnien  und  der  Herze- 
gowina erhielt  er  das  Ritterkreuz  des  Leopoldordens  mit  der  Kriegsde«  oraiion 
und  anlässlich  seines  Uebertrittes  in  den  Ruhestand,  am  i.  August  1886,  den 
FeldmarschalUieutenant-Charakter. 

Die  »Vedette«.  Nr.  96,  vom  13.  Februar  1898. 

Criste. 

Baumgarten,  Maximilian  v.,  k.  u.  k.  Feldmarschall-Licutenant,  *  26.  Febr. 
1820  in  Mähr.-Neiistadt,  f  26.  März  1898  in  Wien.  Nach  Absolvirung  der 
Theresianischen  Akademie  trat  B.  am  2.  September  1839  in  das  Heer,  nahm 
1846  an  den  Operationen  zur  Bewältigung  des  polnischen  Au&tandes,  1848/49 
an   den    Feldzttgen   in    Italien    und  Ungarn  Antheil,    erwarb    sich  bei 
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Solferiiio  als  Ntajor  das  Militärverdienstkreuz  und  focht  1864  als  Oberstlieute- 
nant gegen  Danemark.  Kiir  seine  hervorragenden  Leistungen  in  der  Schhchl 
bei  Königgrat/  mit  dem  Orden  der  eisernen  Krone  ausgezeichnet,  wurde  H.  1871 
Brigadier,  1873  Generalmajor,  1878  Divisionär  und  Fddmarschalllieutenant  Im 
August  1879  trat  er  wegen  Schwächung  des  Sehvermögens  in  den  Ruhestand. 

Swoboda,  die  TbcrcManischc  Militär-Akademie  ttt  Wieiier«N«astmdt  und  ihre  Zö^^ge. 
Die  »VedeUe«,  Nr.  loj,  vom  3.  April  1898.  Criste. 

Vauticr,  Benjamin,  Maler,  •  24.  April  1829  in  Morges  am  Genler 
See,  als  Sohn  eines  Pferramtscandidaten ,  f  25.  April  1898  zu  DQssd- 
dorf.  Die  phantasievolle  Mutter  scheint  in  dem  Sohn  die  Frohnatur  und 
Lust  zum  Fabuliren  ge\ve(  kt  zu  liaben.     Er  verlebt  die  Jugendzeit  in  No- 

ville  (Rhonethal)  und  besucht  dann  das  Gymnasium  in  Lausanne.  Per 
A'ater  wünscht,  dass  er  IMarrcr  wird,  willigt  dann  a])er.  widerstrehenL 
darein,  dass  der  Sohti  1.S47  nach  (lenf  geht,  wo  er  hei  Hehcrt  zeit  hnc;! 
lernt,  dann  aber  sich  zwei  Jahre  lang  als  Kmailmaler  durchschlagen  mu». 
Dann  erneutes  Studium  bei  dem  Historienmaler  Lugardon  und  bei  Alfred 
van  Muyden;  ersterer  ein  Schüler  von  (^ros  und  Ingres;  1850  Uebersiedr 
lung  nach  Düsseldorf,  wo  der  21jährige  in  Rudolf  Jordan  seinen  eigent- 
lichen I. ohrer  hndet.  1853  Reise  in  die  Schweiz,  Bekanntschaft  mit  dem 
Lands(  hafismalcr  ("arl  (iirardet,  auf  dessen  Anregung  hin  V'.  einen  Sommer 
lang  Studien  nach  der  Natur  macht.  Tiefere  Bedeutung  gewinnt  Ludwig  Knaus 
fiir  V.,  mit  dem  er  1856  nach  Paris,  allerdings  nur  auf  sechs  Monate,  geht 
Das  hier  entstandene  Bild  »In  der  Kirche«  erzielt  1858  auf  der  Mttnchencr 
Ausstellung  diu  ersten  durchschlagenden  Erfolg,  nachdem  er  schon  1857  im 
Haag  mit  der  silbernen  Medaille  ausgezeichnet  worden  war.  Kin  Ausflug 
nach  Herris(  hried  im  TLiuensteiner  Land  wird  insofern  entscheidend.  V. 
seitdem  Land  utul  Leute  des  Schwarzwaldes  fast  ausschliesslii  h  t'ur  saiie 
Motive  verwendet;  seine  Abstammung  erklärt  das  Verstandniss  und  die  Vor- 
liebe Air  Menschen  und  Sitten  des  Oberrheins  und  der  Schweiz.  Die  in  den 
sechziger  Jahren  entstandenen  Illustrationen  zu  Immermanns  Oberhof  dagegen 
werden  aus  den  Kindrücken  bestritten,  die  er  unter  dem  westphälischen 
Bauernvolk  macht.  Wilhelm  Liihke  schreibt  darüber:  '^Seit  Jahren  wurrle 
V.  uns  \()n  Zeit  zu  Zeit  durih  ( ienrebildcr  hemerkenswerth,  welche  ihren 
Stoft'  meistens  den  einfachen  Rreisen  des  ländlichen  Lebens  und  der  Kindc:- 
welt  entlehnen,  aber  mit  so  tief  eindringendem  Blick  und  mit  so  feiner 
Seelenkunde  solche  Charaktere  behandeln,  wie  wir  nur  ausnahmsweise  es 
sonst  antreffen«.  Andere  Illustrationen  im  Flemmingschen  ^Boten«  1S66, 
zu  Auerbachs  »Baarftissele..  und  zu  Hermann  und  Dorothea  et,  beide  iSftq: 
im  Ansihluss  an  die  letzte  Arbeit  entsteht  sein  »'l'oast  auf  die  Braut  i.S;o 
(Hand)urg,  Kunsthalle  .  Sc  hon  1868  war  Die  erste  Tanzstunde-.  i^Berlm, 
NationiUgallerie}  und  d;is  sensationelle  Bild  Eine  Verhaftung«  gemalt  wordöi. 
Die  Mehrzahl  der  bis  1870  entstandenen  Bilder  schildert  das  Bauemleben, 
aber  nicht  in  seinen  alltäglichen  Zuständen,  nicht  bei  der  Arbeit  im  FeM 
oder  Knuc:,lück,  sondern  in  Ic  i  '»csonderen  Gelegenheiten  froher  und  trauriger 
l  esie.  .Ms  Humorist  und  wohlwollender  Menschenfreund,  mit  der  herzlichen 
l  reiide  am  frischen  Leben  dieser  gesunden  Menschen  in  glücklichen  Tlialern, 
nimmt  er  an  diesen  Lesten  theil,  die  sicli  meist  um  den  Pfarrer  des  iJorfes 
gruppiren,  dessen  Thätigkeit  dem  Pfarrersohn  ja  besonders  bdcannt  sein 
musste.   Ein  ganzer  Cyklus  dörflicher  Sittengeschichte,  der  in  den  siebiiger 
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Jahrcii   etusiand,   schildert  dann  Lust  und  l.eid   des   alaniannis(  hcn  Bauern 
von  der  Wiege  bis  zum  Grabe.    Er  bevorzugt  auch  liier  die  lichten  Stunden 
im  Leben  dieser  Menschen,  wenn  er  auch  das  tragische  Verhängniss,  das 
über  den  Einzelnen  über  Nacht  hereinbrechen  kann,  in  Bildern  wie  dem 
»Schuldenbauer«  und  der  »Verhaftung  «  ergreifend  geschildert  hat.    Die  acht- 
ziger Jalire  bevorzugen  dann  die  komischen  Stoffe,  deren  Held   der  Kiinstler 
Iii«  ht   selten    selber    war,  wenn   er    uns   vom      cnttlohetun  .    und  willigen 
Modell«  erzahlt;  hierher  gehören  auch   >der  galante  l'rofessorc,  >dcr  'J  aschen- 
spieler«  u.  A.  Liebesscenen  hat  V.  so  gut  wie  gar  nicht  gemalt;  das  Empfind- 
same, wie  das  Leidenschaftliche  entsprechen  seiner  Natur  nur  wenig.  Gerne 
porttHtirt  er  dagegen  hie  imd  da  eine  einzelne  Dorfschöne,  die  er  in  l)lanker 
Sonntagstoilette  oder  als  einfache  (lenrcfigur  darstellt.    Im  Allgemeinen  aber 
interessirt  sich  V.  weniger  fiir   die   einzelne  (iestalt,   als  für  ilir  Verhiiltniss 
zur  Umgebung  und  Situation.    Der   poetische  (iedanke  seiner  Bilder  ergreift 
in  der  Regel  mehr  als  die  Kraft  der  künstlerischen  Darstellung.  Die  Liebens- 
würdigkeit seiner  Natur  schreckte  vor  der  unmittelbaren  Wiedergabe  der 
Wirklichkeit,  leider  auch  im  formalen  Sinne,   zurü(  k.   An  der  grossen  Licht- 
bewegung, die  von  Paris  ausgehend,  die  deutsche  Kunst  seit   fast  30  Jahren 
l)eschäftigt,  hat  V.  ebensowenig  theilgenommen,  wie  an  dem  Bestreben,  durch 
die  plastische  Betonung  iler  Einzelform,  die  künstlerische  Sprache  bedeutender 
zu  gestalten.    »Der  zarte  Schönheitssinn  eines  vornehmen,  feinfühligen  und 
liebenswürdigen  Naturells  äusserte  sich  in  seiner  ganzen  Frische  indessen  erst 
in  den  zahlreichen  Kreidestudien,  die,  selbst  der  Familie  des  Künstlers  un- 
bekannt, nach  dem  Tode  zum  Vorschein  kamen.    Sie  übertreflfen  alles,  was 
man  von  diesem  gefeierten  Meister  bisher  gekainU  hat.« 

V.  s  Bilder  waren  bis  vor  Kurzem  sehr  begehrt.  Fast  jede  giössere 
Gallerie  moderner  Bilder  besitzt  ein  Stück  von  ihm  (Berlin,  Breslau,  Düssel- 
dorf, Hamburg,  Karlsruhe,  Königsberg).  Ein  Selbstbildniss  vom  Jahre  1888 
besitzt  Herr  Kegierungs-Rath  von  Wätjen. 

Litteratur:  Der  obenerwähnte  Aufsatz  von  \V.  Lilhke  in  d.  »Keitschr.  f.  hild.  Kunst« ; 
Pccht  in  verschiedenen  Schriften,  Adolf  Kosenbcrg  (xKUni>tlcrinonogra)>hien< ,  berausgcg. 
von  H.  Knackfuss  XXTII);  endlich  der  Catalog  zu  der  Ausstellung^',  die  die  Nationalgnllcne 
in  Berlin  Iicccmhcr  iS'iS  \ cr.m^tahct  hat,  die  einen  Uebcrhlirk  Ubes  das  gesammte 
Schaffen  des  Meisters  durch  19  Oelbilder,  18  üelskiuen,  19  Oelstudien  und  163  Zeich- 
nungen gab. 

Paul  Schubring. 

Kronast,  Joseph,  päpstlicher  Haus])r:ilat,  infulirter  l)omproj)st  des  Metro- 
l'oliumkapitels  München,  *  den  i.  November  1827  zu  Sulhubcn  (^Oberbaycrn\ 
t  den  2.  December  1898  zu  München.  Aus  einfachen  Verhältnissen  erwach- 
sen, zeigte  K.  während  seiner  Studienjahre  an  der  Universität  München  (i  846 
i>is  49)  regen  wissenschaftlichen  Eifer.  Durch  seine  schwächliche  Constitution 
nicht  selten  behindert,  nahm  er  im  T-ehramt  und  in  der  Seelsorge  verschie- 
rlenc  Stellungen  ein,  bis  er  im  Jahre  1866  Mitglied  des  Metroi)olitankapitels 
in  München  winde.  xMil  v(jller  Hingebiuig  widmete  er  sich  den  Obliegen- 
heiten seines  Amtes,  die  rauhe  Aussenseite,  die  er  gewöhnlich  zeigte,  um- 
schloss,  wie  viele  seiner  Handlungen  beweisen,  ein  warmfiihlendes  Herz.  Im 
Jahre  1890  erhielt  K.  die  erste  Stelle  im  Mttnchener  Domkapitel,  die  Dignität 
des  Dompropstes;  gleichzeitig  ward  er  vom  Papste  zum  Doctor  der  Theologie 
promovirt;  in  dem  nämlichen  Jahre  ward  er  vom  Krzbischof  Antonius  von 
Thema  zum  Generalvicar  der  Erzdiocesc  München-Freising  ernannt,  ein  Amt, 
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das  er  bis  zum  Tode  dc>  Ki/l)is<:hofs  11H97)  behielt.  In  den  letzten  Jahren 
seines  Lebens  hatte  K.,  der  im  Jahre  1897  durch  die  Verleihung  des  Ritter- 
kreuzes des  Verdienstordens  der  bayerischen  Krone  in  den  persimliclien  Adels- 
stan<i  erhoben  wurde,  schwer  mit  Krankheit  zu  kämpfen;  mit  grosser  Stand- 
haftigkeit  trug  er  sem  überaus  schmerzhaftes  Leiden. 

S.  Amtsblatt  für  die  ErsdiKcese  Manchen  and  Freising.  Jahrg.  1SQ9.  Beilage  Nr.  3. 

Dr.  H.  M.  Giell. 

Gundlach,  Georg,  Dr.  tiieol.,  Domcapitular  in  Passau,  *  12.  Mai  1S4S 

zu  Müiuiu'ii,  f  den  28.  ( )ct()ber  iScjS  /u  Tass.iu,  von  18S4  — 180;  Direcior 
des  ( It-ricalscniinars  in  l'"rriNin<4.  S.  S(  hirniatismus  der  ( Icistln  hkeit  dc>  His- 
ihunis  l'assau  für  das  J.ihr  1899  S.  179 — 183.  Dr.  Ii.  M.  (iictl. 

Reiser,  Joh.  B.,  I )omrai)itulnr  /u  Passnu.  *  27.  Jnni  182S  zu  Ini^olM-ulr. 
f  10.  Dct  cnihcr  iScjS  /u  Passau,  verdienter  (  "anisuiN-i' t)r>(  her.  S.  S(  hcmaUMnu.s 
der  (iei.silichkeit  des  Jii.>>lhum!>  l'as.sau  lür  diis  Jahr  1899      »87  —  190. 

Dr.  H.  M.  Gietl 

Machek,  Ernst  Ritter  v.,  k.  u.  k,  Feldmarschall-Lieutcnant,  *  im  Jalire 
1829  in  Venedig,  7  29.  Ot  tober  1898  in  GfiU,  erwari)  sich  bei  M;igenui  und 
Solfcrino  die  Allerhöchste  Anerkennung,  bei  Custoza  das  Militän'erdienst- 
kreuz,  war  als  Generalmajor  Sectionschef  im  Reichs>Kriegsministerium  und  wurde 
am  1.  November  1882  unter  Verleihung  des  Leopoldordens  Feldmarscfaall> 
Lieutenant  und  Divisionär. 

Die  »Vedette«,  Nr.  134,  vom  6.  November  1898.  Cristc. 

Hermann,  Joseph  Edler  k.  u.  k.  Feldmarschall-Lieutenant,  *  im  Jahn; 
1836  zu  Graz,  f  am  15.  Juni  1898  in  Stein  bei  Laibach.  H.  erhielt  seine 
erste  militärische  Ausbildung  in  der  \i  tillerie-Akademie,  mac  hte  als  Lieute- 
nant den  l-'e1dzug  iS;()  in  Italien  mit  und  ertucht  sich  1S66  in  lU>hnK'n  das 
Militärverdiensikreu/.  N.u  h  diesem  Feldzuge  erlol^te  seine  /uiheihinj;  zur 
7.  Abtheilung  des  Keich.s-Kriegsministeriums,  deren  Vorstanii  er  als  OUcrsi- 
lieutenant  im  Jahre  1884  wurde.  Im  October  1890  zum  Sectionschef  im 
Reichs-Kriegsministerium  ernannt,  wirkte  er  als  solcher,  im  November  1894 
zum  Feldmarschall  ernannt,  bis  zu  seiner  Uebersetzung  in  den  Ruhestand, 
am  I.  November  1895. 

Die  »Vedette«,  Nr.  115,  vom  26.  Juni  2898.  Criste. 

Mollik,  Heinrich,  k.  u.  k.  Feldmarschall-IJeutenant,  *  am  4.  Juli  1838  so 

Mähr. -Weisskirchen,  f  als  .\rtillerie-Director  beim  14.  Corps-Commando  am 
26.  Juli  iSoS  zu  Hochfil/en  in  'Pvrol.  M.  war  sowohl  im  Tru})|>endicn!^te, 
als  auch  in  seiner  Verwendung  im  te(  hnisi  hen  und  administrativen  MiiiUif- 
C'omite,  dann  als  T.chrer  am  höheren  Artillerie-Curse  und  im  Stabsoltizicr- 
Cursc  hervorragenil  ihaiig. 

Die  »Vedette«,  Nr.  121,  vom  7*  Augttst  1898.  Criste. 

Furtner,  Erncst,  Dr.  theol.,  papstlii  her  Hausprälat  und  Domkapinilar  in 
Müiu  hen,  *  den  27.  Januar  18^2  zu  'l'eisenham  l)ei  Kndorf  )berl)ayen , 
f  den  3.  November  1898  zu  München.  Nachdem  i'.  die  Gymnasialsiutlicn 
zu  Freising  vollendet  hatte,  bezog  er  die  Universität  München,  an  der  er  drei 
Jahre  lang  1851/52 — 1853/54  Vorlesungen  aus  der  Philosophie  .und  der 
llieologie  hörte.   An  dem  gelehrten  Generalvicar  der  Erzdidcese  Hfincfacn, 


Digitized  by  Google 


Purtner.  'Batsch. 


Dr.  Windisthmann,  fand  F.  einen  erfahrenen  Förderer  seiner  Studien.  Nach- 
dem F.  noch  zwei  Jahre  im  (.'leri(  alseminar  /n  Freisinji  zugebracht  liatte, 
cmpüng  er  am  15.  Juni  1856  die  Pricsterw eüie ;  kurz  darauf  wurde  er,  um  den 
Studien  fernerhin  zu  obliegen,  an  das  Seminar  berufen,  dessen  Schüler  er 
bisher  gewesen  war.  Im  Jahre  1860  erlangte  F.  die  theologische  Doctor- 
wiir  lr  im  dmaulToIgcnden  Jahre  ward  er  zum  Professor  des  Kir(  henrerhts 
und  dci  Kin:iienucs(  hi(  hfe  am  k.  LvcLnim  in  Froising  ernannt.  Nur  firei  Jahre 
lang  nahm  F.  (Ucse  SiolU-  cm.  Nach  dem  Willen  des  damaligen  Frzhist  hofs 
von  Mimchen  Gregor  von  Scherr  übernahm  F.  im  Herbste  des  Jahres  US64 
die  Leitung  des  Clericalseminars  in  Freising.  Achtzehn  Jahre  lang  versah 
F.  das  Amt  eines  Directors  des  Seminars;  die  Verpflichtungen  der  Stelle 
waren  mannigfacher  Art;  F.  mussle  Vorlesungen  über  l'astorahhcologie  und 
Pädagogik  halten,  die  sittliche  Ausbildung  der  Zöglinge  des  Seminars  über- 
wachen, in  der  Sccisorgc  viclfa(  h  thiitig  sein.  Zu  all  diesen  l.asien  kam 
noch  die  mühselige  VermogensNci  waltung  eines  grossen  Hauses.  Km  Amt, 
das  nach  so  verschiedenen,  ja  entgegengesetzten  Seiten  in  Anspruch  nimmt, 
lässt  wenig  Befriedigung  im  eigenen  Herzen  aufkommen;  nichtsdestoweniger 
suchte  F.  mit  voller  Hingebung  den  Obliegenheiten  seiner  Stellung  gerecht 
zu  werden;  in  der  Liebe,  die  ihm  die  Zöghnge  tUs  Seminars  enfgegen- 
Iiradilen,  fand  er  Trost  für  das  Harte,  das  seine  Stellung  halte.  Eine 
ruhigere  Thiitigkeit  war  ihm  best  hieden,  als  er  im  Jahre  1882  vom  Dom- 
kapitel zu  München  zum  Mitgliede  gewählt  wurde;  allerdings  nahmen  ihn 
auch  jetzt  die  Amtsgeschäfte  so  in  Anspruch,  das  wenig  freie  Zeit  übrig 
blieb.  Nach  dem  Tode  des  Erzbischofs  Antonius  von  Thoma  (iSq?)  ward 
F.  zum  Capitularvicar  uewälilt;  unter  »dem  Nachfolger  des  Erzbischofs  wurde 
er  (rcncralvicar  der  Krzdio(  esc  ^binchen-F^cising.  Von  kräftiger  Constitution 
hatte  !•.  jaiireiang  ohne  Nachtheil  die  Mühen  seiner  amtlichen  Thiitigkeit 
ertragen ;  seit  einigen  Jahren  fühlte  er  sich  geschwächt,  eine  kleine  Verletzung 
am  Fusse,  die  eine  Entzündung  hervorrief,  nahm  bald  eine  gefährliche  Wen- 
dung; der  Kranke  blieb  geistig  frisch,  doch  die  kürj)erliche  Schwäche  steigerte 
sich  in  deutlicher  Weise;  am  3.  November  i8()8  entschlief  er  ruhig.  Wohl 
hatte  K.  in  seiner  Doctordissertation:  Das  \'erhältniss  der  liischofswcihe  zum 
hl.  Sacramente  des  Ürdo  i^München  1861)  mit  Umsicht  und  (ieschick  ein 
dogmengeschichtliches  Thema  behandelt;  die  Stellungen  aber,  die  er  später 
bekleidete,  nahmen  ihn  sehr  in  Anspruch,  so  fand  er  keine  Müsse  zu  grösseren 
schriftstellerischen  Arbeiten;  er  musste  sich  begnügen,  sein  Wissen  im  Dienste 
seines  .Amtes  zu  verwenden.  In  der  Best  heidenheil,  flie  ihm  eigen  war  und 
die  ihn  aiu  h  den  Rath  anderer  gerne  suchen  Hess,  ertrug  F.  dies  leicht;  er 
war  umsomelir  bestrebt,  den  sittlichen  Menschen  in  sich  auszubilden  und  zu 
vollenden. 

S.  Amtsblatt  fbr  die  EndiOcese  Manchen  und  Preising.  Jabrg.  1899.  Beilage  Nr.  i. 

Dr.  H.  M.  Gietl. 

Batsch,  Carl  Ferdinand,  Kaiserlich  deutscher  Viceadmiral,  *  10.  Januar 
1831  zu  Kisenach,  f  am  22.  November  1898  /u  Weimar.  In  der  (lisrhithte 
der  Entstehung  und  Kntwickelung  der  prcussisch-üeui.sc:hen  Flotte  ninunt  Ii.  eine 
hervorragende  Stelle  ein:  er  hat  ihr  in  den  ersten  35  Jahren  ihres  Bestehens 
als  activer  Seeofficier  angehört  und  nach  seinem  Ausscheiden  sowohl  durch 
bedeutende  fachmännische,  wie  historische  Schriften  in  ihrem  Interesse  eine 
hervorragende  Thätigkeit  entialtet.    B.  stammte  aus  einer  binnenländischen 
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Gelehrten-Familie.  Sein  (irossvater  war  Professor  der  Medicin  und  Botanik 
an  der  Universität  Jena  und  gehörte  zu  dem  engeren  Kreise  (Joethes,  der  in 
seinen  botanischen  Studien  vielfach  zu  dem  bescheidenen,  tüchtigen  Gelehrten 
in  Beziehung  gestanden  hat.  B.'s  Name  kehrt  häufig  in  seinen  Aufzeichnungen 
und  Briefen  aus  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  des  vorigen  Jahrhunderts  wie- 
der. Er  stiirb  1802  im  43.  Lebensjahre.  Der  Vater  des  Admirals,  anfanglich 
üfficier  in  Grossherzoghch  Weimarischen  Diensten,  wanilte  sich  der  Technik, 
zu.  Sein  Werk:  ^»Hydrotechnische  Wanderungen  in  Bayern,  Baden,  Frank- 
reich und  Holland  in  dem  Jahre  1821«  (Weimar  1822)  war  Veranlassung, 
dass  er  sp.äter  als  Director  der  Kommission  für  Chau.ssee-  und  Wasserbau  in 
Weimarischen  Staatsdienst  trat.  Bei  Krbauung  der  Thüringischen  Eisenbahn 
ward  er  Bevollmäcluigter  (lieser  Regierung  in  der  Direction  zu  Erfurt.  Sein 
Sohn  Carl  Ferdinand  besuchte  die  Gymnasien  in  Eisenach  und  Erfurt, 
verliess  die  letztere  Anstalt  aber  bereits  als  Secundaner  im  .Mter  von  fünf- 
zehn Jahren,  um  sich  der  seemännischen  Laufbahn  in  der  Hamburger  Han- 
delsmarine zu  widmen.  Seine  erste  Reise  —  nach  Ostindien  —  stellte  seine 
Befähigung  nach  der  moralischen  und  physischen  Seite  gleich  auf  eine  schwere 
Probe;  das  Schiff  litt  Havarie  und  konnte  drei  Monate  lang  nur  durch  Puin|)en 
über  Wasser  gehalten  werden.  Nach  der  Rückkehr  im  Jahre  1848  trat  er  am 
1.  October  desselben  Jahres  in  die  preussische  Marine,  zu  der  damals  m  sehr 
bescheidenen  Verhältnissen  der  (irund  gelegt  ward,  als  Matrose  IL  Kl,  ein.  Der 
Siebzehnjährige  ward  zunächst  auf  einige  Zeit  zu  weiterer  Ausbildung  auf  ein 
amerikanisches  Kriegsschift'  entsendet,  nach  elf  Monaten  jedoch  bereits  zurück- 
berufen (20.  Nov.  1849),  zum  Seecadetten  i.  Kl,  ernannt  und  bald  mit  dem 
Commando  eines  Kanonenbootes  betraut.  Bei  einer  Besichtigung  desselben 
durch  den  Prinzen  Adalbert  von  Preussen  erregte  sein  entschlossenes  und 
mannhaftes  Verhalten  die  Aufmerksamkeit  des  Prinzen  4.  Sejjtember  1852 
Leutnant  zur  See  IL  Kl,  Als  Wachofficier  an  Bord  der  Corvette  Danzig, 
mit  welcher  der  Prinz  am  7.  August  1856  die  recht  blutig  verlaufene  Expe- 
dition von  Tres  Eorcas  gegen  die  Beni  Zulefa-Kabylen  an  der  marokka- 
nischen Küste,  unternahm,  nahm  er  an  dieser  Theil  und  bewährte  auch  hier 
seine  kaltblütige  Besonnenheit,  Der  Prinz  berief  den  lüchrigen  Officier  in 
seinen  Stab.  Von  jenem  Zeitpunkte  an  datiren  die  nahen,  niemals  getrübten 
Beziehungen  B.'s  zu  dem  Schöpfer  der  preussisch-deutschen  Marine:  er  hat 
diesem  in  seinem  W'erke:  Admiral  Prinz  Adalbert  von  Preussen  —  ein 
Lebensbild«  (Berlin  1890)  ein  wlirdiges  Denkmal  gesetzt.  Dieses  auf  Grund 
der  Akten  und  aus  eigener  Mitwirkung  am  Organisationswerk  gewonnenen 
intimen  Kenntniss  der  Personen  und  Vorgänge  geschriebene  Buch  ist  ein 
werthvoller  Beitrag  zur  Entstehung  der  Geschichte  der  preussischen  Flotte 
überhaupt,  in  der  der  Verfasser  sich  nicht  nur  als  ein  kenntnissreicher  und 
tüchtiger  Seemann  erweist,  sondern  auch  als  trefflicher  Character  durch  die 
Unbefangenheit  seines  Urtheils  und  die  selbstlose  Bescheidenheit,  mit  der  er 
die  eigene  Person  durchaus  in  den  Hintergrund  stellt.  Als  Lieutenant  zur 
See  I.  Kl.  (27.  Nov.  1856)  zur  englischen  Marine  commandirt,  in  der  er 
fast  zwei  Jahre  Dienst  that,  ward  er  1864  (25.  April)  Corvettenkapitan 
vuul  nahm  an  Bord  der  Grille^  ,  auf  der  sich  der  Oberbefehlshaber,  Prinz 
Adalbert,  befand,  an  den  Kämpfen  gegen  die  dänischen  Kriegsschiffe  Theil, 
die,  wenn  sie  auch  eine  grössere  Bedeutung  wegen  der  Schwäche  der 
preussischen  Streitkräfte  zur  See  nicht  haben  konnten,  doch  die  Tüchtig- 
keit  der   Mannschaften    und   Officicre   bezeugten.      Nach    einer  längeren 
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überseeischen  Fahrt  als  Commandrint  des  CadettenschifTes  »Niobe«  ward 
er  1S67  zum  Chef  des  Stabes  btini  Obercommaiido  der  Marine,  (1870 
;25.  Jan.)  zum  Kapitän  zur  See  ernannt.  Die  Berufung  in  diese  Stelle  war 
ein  besonderer  Beweis  des  Vertrauens,  das  der  Prinz  in  ihn  setzte:  er  ward 
der  'I  heilnehmer  an  der  rastlosen,  mtthe-  und  sorgenvollen  Arbeit  des  Prinzen, 
der,  wie  B.  schreibt,  oftmals  schwer  geprüft  ward  im  Kampf  gegen  alle  Arten 
von  Ungunst  der  Verhältnisse  und  Widerwärtigkeiten.  Denn  war  es  nur  mühsam. 
Schritt  für  Schritt,  seit  184S  uelungen,  dem  Verstandniss  für  die  Bedeutung 
und  Notlnvendigkeit  einer  starken  .\hichtstelkmg  i'reussens  auch  zur  See  in 
den  massgebenden  Kreisen  Raum  zu  schaffen,  so  fehlte  es  auch  nach  1864  und 
1866  nicht  an  solchen,  die  die  militärische  Aufgabe  Preussens  trotz  der  Neuge- 
staltung der  politischen  Verhältnisse  nur  in  der  Kräftigung  der  Land  n  mee  sahen. 
|ia/u  kamen  in  Folge  von  Mängeln  in  der  Organisation  mancherlei  Hemm- 
iiiNsc  und  Weidaiihgkciten,  so  dass  >Reibungcn  nicht  ausblieben.  In  s|KUeren 
ili^luri.s^:hen  und  fachmännist  iien  Aufsätzen,  die  in  seinem  Werke:  Nauti.s<  he 
Rückblicke«  (Berlin  1892)  gesammelt  vorliegen,  hat  B.  Manches  über  diese 
Vorhältnisse  unbefangen  berichtet.  In  dieser  Stellung  als  Chef  des  Stabes 
beim  Oberkommando  der  Marine  verblieb  er  auch  während  des  Krieges  gegen 
Frankreich  und  trat  erst  im  nächsten  Jahre  in  den  Flottendienst  wieder  ein. 
Kinc  3  2monatige  Fahrt  in  den  westindischen  (lewässern  gab  ihm  u.  A,  (je- 
Icuenhcit,  energisch  und  erfolgreich  deuts<  hen  Reichsan^n-hörigen  gegen  Haiti 
XU  ihrem  Rechte  zu  verhelfen.  Im  Jahre  1873  übernalun  er  abermals  die  (ie- 
schäfte  des  Stabschefe,  die  jetzt  mit  der  Admiralität,  nicht  mehr  mit  dem  Ober- 
commando  in  organischem  Zusammenhang  standen,  doch'  trat  er  zwei  Jahre 
>l)äter  wieder  in  den  unmittelbaren  Flottendienst,  befehligte,  zum  Contte- 
.\dmiral  ernannt  (t.S.  Jati.  187::;),  in  den  Jahren  1876 — 78  das  Pan/er-l'elnmgs- 
;.^esch^vader  und  leitete  die  Kxpedition  nach  Saloniki  im  Jahre  1876,  wo  er 
(ienugthuung  von  der  türkischen  Regierung  für  die  Krmordung  des  deutschen 
Consuls  mit  grosser  Energie  durchsetzte.  Im  Frühjahr  1878  ward  er  zum 
Stationschef  in  Wilhelmshaven  ernannt.  Als  das  Uebungsgeschwader  wieder 
unter  seinem  Befehl  die  Fahrt  antrat,  ereignete  sich  der  Zusammenstoss 
zwischen  dem  l*anzer  (»rosser  Kurftirstc  und  dem  Panzer  König  Wilhelm«, 
f]cr  den  l^ntergang  tles  Krsteren  herbeift'Uirle.  H.  ward  in  l''olge  dessen  vor 
cm  Kriegsgericht  gestellt.  Sein  Verhalten  nach  der  Kataslrojihe  war  in 
höchstem  Miui.s.sc  anerkennenswerth  gewe.sen:  sein  Flaggschiff  König  Wilhelm« 
war  nicht  minder  schwer  verletzt  als  der  »Grosse  Kurfürst«,  aber  das  be- 
stimmte und  umsichtige  Kingreifen  B.'s  ermöglichte  nicht  nur  eine  Be- 
theiligung seines  Schifies  bei  der  Rettung  von  Mannschaften  flcs  »Grossen 
Kurfiirsten-^ ,  sondern  auch  die  gluckliche  Ueberführung  des  Wilhelm  in  den 
Hafen  von  Fortsmouth.  Aber  hatte  er  auch  als  Cleschwadcrchef  das  Richtige 
geUian:  F^s  wurde  gegen  ihn  die  Anklage  erhoben,  (la.ss  nicht  auf  die  er- 
forderliche Distancirung  der  auf  der  Fahrt  befindlichen  Schiffe  geachtet  wor- 
den sei.  Das  Kriegsgericht  sprach  den  Admiral  frei.  Kaiser  Wilhelm  I. 
glaubte  indessen  das  Urtheil  nicht  sanctioniren  zu  können,  sondern  überwies 
üe  Sache  einem  zweiten  Kriegsgericht,  das  im  Juli  i87()  zusammentrat.  B. 
ward  zu  einer  sechsmonatlichen  F'estungshaft  verurtheilt,  die  er  in  Magdeburg 
aistr.it.  Nach  14  Tagen  jedoch  erfolgte  bereits  seine  Üegnadigung  dur<di 
den  Kaiser,  der  ihn  am  3.  Febr.  i88o  unter  Beförderung  /.um  \'iceadmiral 
zum  Director  der  Admiralität  ernannte.  Im  Jahre  1881  erfolgte  seine  Be- 
niftmg  zum  Chef  der  Ostseestation  in  Kiel.   Als  nach  dem  Rücktritte  des 
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(icnci  ils  von  Stosrh  von  dem  Posten  des  Mnrincministcrs  (leneral  von  Caj/rni 
zu  dessen  Nachfolger  ernannt  ward,  erbat  H.  seine  Entlassung,  die  ihm  unicr 
Stellung  ä  la  sidte  des  Seeoffiderkorps  am  21.  Juli  1883  gewährt  ward.  Es 
sind  sicher  nicht  persönliche  Grttnde  gewesen,  die  den  verdienten  Mann  ver- 
anlassten, aus  dem  activen  Dienst  zu  scheiden,  sondern  die  sachlich  wohl 
begründete  Ueherzeugun^^  dass  die  volle  Selbstständigkeit  der  Marine,  für  die 
B.  stets  eingetreten  war,  auch  dadur(  h  l>ezcugt  werden  müsse,  dass  ein  auN 
ihrer  Mitte  hervorgegangener,  mit  ihren  Bedürfnissen  wohl  vertrauter  Mann 
an  direr  Spitze  stehen  müsse. 

Die  Bedeutung  des  Admirals  B.  fUr  die  Entwickelung  der  deutschen  See- 
kraft wird  sich  erst  später  im  Einzelnen  feststcllm  lassen,   wenn  das  akttn- 
mässige  Material  \orHegt.    In  seinen  eigenen  zahlreichen  Schriften  findet  sich 
nicht  viel  darüber.    Mit  der  nämlichen  Bescheitlenheit,   die   oben    in  l'.c/  l 
auf  die  Biographie  des  Prinzen  Adalbert  gerühmt  werden  durfte,  ist  er  audi 
sonst  bestrebt,  seinen  Antheil  an  dieser  Entwickelung  hinter  der  allgemeinen 
sachlichen  Darstellung  surücktreten  zu  lassen.    Für  die  Beurtheilung  der  Ver* 
hältnisse  und  Vorgänge  im  Allgemeinen  bringt  seine  bereits  erwähnte  Samm- 
lung von  Aufsätzen  -  Nautische  Rückblicke    werthvolle  Beiträge.     H.  bew.ilirt 
sich  in  diesen  Ausführungen  als  ein  ebenso  einsichtsvoller  und  kenntnissreichcr 
Fachmann  wie  als  ernster  un<l  unbefangener  Kritiker,  der  mit  unerschütterlicher 
Wahrheitsliebe  seiner  Anschauung  Ausdruck  giebt,  stets  nur  erfüllt  von  der 
Sache,  der  er  dienen  will,  und  frei  von  allen  persönlichen  Sympathien  und 
Antipathien.    In  seinem  Buch   »Deutsch-Seegras«  (Berlin  1892)  zeigt  er  im 
ersten  Abschnitt:    Seemacht  und  Kloltenfrage,  die  Bedeutung  und  die  Noth- 
wendigkeit  einer  starken  Seemacht  für  eine  kraftvolle  nationale  I*oIitik;  Her  , 
zweite  Abschnitt  giebt   dann   den  Beweis   dafiir   gewisserma.ssen  im  Negativ  ' 
durch  die  (leschichte  der   »ersten  deutsclien  Flotte«,  jener  Schöpfung  der 
48er  Vorgänge,  die  ihr  unrühmliches  F)nde  in  der  Auction  fand,  eine  Tragödie, 
die  in  innigster  Beziehung  stand  zu  den  kläglichen  politischen  Verhält niss..n 
des  tlnmaligen  Deutschlands.  »Was  für  die  Einheit  des  Reiches  die  politiMhc 
y.errissenheit  war,    das  ist  für  eine  Seegeltvmg   cl.  h.  für  .Macht  und  Einlliiss 
zur  See:  die  mangelnde  Einheit  und  noch  mehr  die  L'ngewohnhcit  an  über- 
seeische Macht  und  überseeische  Politik«   sagt  B.  einmal  ^»Deutsch-Seegras,  j 
Seite  35).    Er  hat  mit  dieser  Ungewohnheit  anlänglich  in  der  preussiscfacn  1 
Generalität  viel  zu  thun  gehabt,  aber  auch  in  den  politischen  Kreisen  des 
Volks  hat  sicli  diese  in  starkem  Maasse   gezeigt   und    /cii:t    sich  noch  heute 
vielfach,    auch    bedingt    durch    mangelndes    \'erstandniss    für    diese  Hinge. 
»Kommt  im  Reichstag  die  Flotte  auf  die  Tagesordnung,    dann  kann  ein  er- 
heblicher Theil  der  Volksboten   sich   eines  Ciefühls  der  Beängstigung  nicht 
erwehren«  heisst  es  sehr  treffend  ebendort.    Scheint  es  jetzt  in  diesen  Be-  : 
Ziehungen  besser  zu  werden,  so  hat  jedenfalls  B.  sich  durch  seine  Schriften  I 
ein  grosses  Verdienst  daran  erworben.    Unermüdlich  ist  er  bestrel)t  irewesep, 
für   das   Verstandmss   flcs   inhalt\ ollen    und    treffenden  Wortes   des  Prinzen 
Adalbert,    das   er   seiner    Miouraiihie  Norj^esetzt  hat,    zu  arbeiten:      Rir  ein 
wach.sendes  V()lk  kein  Wohlstand  ohne  Ausbreitung,  keine  Ausbreitung  ohne 
überseeische  Politik  und  keine  überseeische  Politik  ohne  Flotte.«   Auch  nr» 
andere  grosse  Arbeiten  von  ihm  dienen  mittelbar  demselben  Gedanken:  fiii' 
(his  Werk  »Heer  und  Marine  der  Grossmachte  (Berlin  1898)  gab  er  die  D;^^ 
stellung  der  russischen  und  der  französischen  Flotte  und  das  bedeutende  W^tk 
des  amerikanischen  K.apiiäns  Mahan   »Eintluss  der  Seemacht  auf  die  Cie-  , 


Digitized  by  Google, 


BaUich. 


S39 


st;hicluc<£  fand  wenigstem,  /.um  grossien  Theil  in  ihm  den  berureni>ten  Ueber- 
setzer  (Berlin  1898).  Noch  auf  seinem  schweren  Schmereenslagcr  war  er 
unablässig  mit  dieser  Arbeit  beschäftigt.    Erst  der  Tod  nahm  ihm  die  Feder 

aus  der  Hand  und  hinderte  ihn  auch  an  der  Vollendung  einer  »Cesrhichte  der 
(leutschen  Kriegsmarine,  die  nur  "bis  zum  T'>hre  1S56  «icführt  ist.  Für  seine 
schriflstellerisclien  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des  Motlcnw cscns  niul  der  ()c- 
schiclitc  derselben  ward  ihm  am  5.  Mai  1898  der  Krouenorden  1.  Kl.  ver- 
liehen. Der  Blick  des  Seemanns  schärft  sich  auf  den  überseeischen  Fahrten 
und  im  Verkehr  mit  den  fremden  Völkern  ganz  ungemein  flir  das,  was  dem 
eigenen  Volke  Noth  thut,  fttr  die  grossen  Fragen  der  Wirthschafts-  und  Ver- 
kehrspolitik. B.,  ein  el)enso  warmherziger  Patriot,  wie  scharfer,  kühler  und 
unl)efangener  Ueobai  hter,  verfolgte  mit  dem  lebhaftesten  Interesse  diese  l'ro- 
bleme.  Verschiedene  Abhandlungen  über  Seeverkehr  und  SchiftTahrtsfragen, 
ebenfalls  in  den  »Nautischen  Rückblicken«  gesammelt,  bezeugen  seine  Ein- 
sieht  auch  in  diesen  Dingen.  Ganz  besonders  fesselte  seine  Aufmerksamkeit 
die  Krbauung  der  Transsibirischen  Bahn  und  die  Maassnahmen,  die  Deutsch- 
laiKl  namentli(h  durch  Entwickelung  fler  Wasserwege  zwischen  Berlin  und 
Stettin  orgreifen  miisse.  um  von  der  grossen  Wrsc  hiebung  fler  Verkehrsvcr- 
hältnissc  zwischen  der  wesdichen  und  östlichen  Hemisphäre,  die  durch  jene 
Bahn  bedingt  werde,  Vortheil  zu  ziehen.  Unter  dem  Titel  »Nordelbisch« 
Dänisches«  hat  die  »Marine-Rundschau«  noch  im  Jahre  1898  eine  Folge  von 
Artikeln  aus  seiner  Feder  gebracht. 

Kin  kurzer  Nachruf  in  jenem  Blatt  charat  terisirt  kna]»])  und  treffend  den 
ganzen  Mann:  Wer  ihn  gesehen,  wie  er  auf  der  Commandobrücke  stand, 
von  K(t])f  zu  Fuss  ein  (ientlcman  imd  Seemann,  wer  ihn  gehört  in  seiner 
kuai>i>cn  Ausdrucks  weise;  wer  ihn  gekannt,  der  wird  sich  seiner  erinnern  als 
eines  Mannes  von  kaltem  Blut,  von  Kühnheit,  Energie,  Unerschrockenheit, 
Erfahrung  und  Belesenheit,  von  gewaltiger  Arbeitskraft,  strenger  Selbst- 
beherrschung und  Originalität,  als  eines  Mannes  ohne  Furcht  und  Tadel. 

Schlicht  und  bescheiden  in  seinem  Wesen,  aber  von  echter  Vornehmheit 
der  (iesinnung,  und  jener  ernsten  /.vu lickhaliung,  die  so  oft  am  Seemann  sich 
zeigt,  erschloss  er  denen,  die  zu  ihm  in  nähere  Beziehungen  traten,  eine  un- 
gewöhnliche Fülle  des  Wissens  und  eine  seltene  geistige  Kraft,  die  den  Ver- 
kehr mit  ihm  äusserst  anregend  gestalteten,  anregend  in  erster  Linie  ftir  das 
Seeofficiercorps  selbst.  Denn  eine  Persönlichkeit,  wie  die  scinigc,  mu.sste  auf 
die  C  )fficicre  der  Marine,  die  zur  grossen  Mehrzahl  nicht  nur  unter  seinem 
Commando  gestanden,  sondern  vielfach  ihre  seemännische  Ausbildung  von 
ihm  empfangen  haben,  einer»  grossen  Knitiuss  ausüben  und  jene  -  fördernde 
Kraft«  bethätigen,  die  nach  dem  Zeugniss  Kaiser  Wilhelms  II.  in  seinem 
Beileidstelegramm  an  die  Wittwe,  »von  seinen  Schülern  in  der  Marine  fort- 
getragen werden  wird.«  Zu  diesen  Schülern  durfte  er  auch  den  Prinzen 
Heinrich  von  Prcussen  rechnen,  der  iSSi  bereits  /u  B.  in  dienstliche  l'ie- 
Ziehungen  trat  und  in  dauernder  \'crbiinhuig  mit  ihm  geblieben  ist.  Kin 
leuter  Sonnenblick  war  B.,  der  damals  bereits  seit  Jahr  und  Tag  an  einem 
schweren  und  äusserst  schmerzhaften  Leiden  erkrankt  war,  der  Abschieds- 
besuch, den  ihm  der  Prinz  im  December  1897  vor  der  Ausfahrt  nach 
Kiautschou  abstattete. 

Seit  1873  mit  Fraulein  l  altin,  einer  Deutsch-Russin,  vermählt,  fand  der 
unermüdlich  thatige  Maim  in  .seinem  Familienleben,  dessen  (Iliitk  freilich 
durch  den  l'od  einer  eben  erwachsenen  lochier  getrübt  wartl,  Erholung  und 
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Kräftigung  für  seine  Arbeiten.  Von  zwei  Sulnien  li;it  der  Aelteste  die  Laui- 
des  Vaters  gewählt  und  ist  in  die  Marine  eingetreten. 

Dr.  A.  Mirus:    Zur  Erinnerunfr  an  den  Kaiserliclien  Viceadmiral  C.  F.  Batsdu 

Weimar  i89<>.  .\ls  ManUSCri|>t  j^idruclit.  Mirinc-RuiKNcliau.  IX.  jahri:^  Die  lahm* 
zahlen  seiner  Befördenuigeii  nach  gUtigcr  Mitthcilung  des  Kai^.  Kcicli-<-Marinc-.\in:s. 

P.  von  Bojanowski. 

Bens,  Joseph,  Katholischer  Stadtpfarrer  in  Karlsruhe  (Baden) *x 6.  März  1825 
in  Konstanz,  f  30.  November  1898  in  Karlsruhe.    Am  10.  August  1848  zam 

Priester  geweiht,  war  H.  Pfarrer  an  verschiedenen  kleineren  Orten  des  badischer 
Oberlandes,  bis  er  i,  J.  1872  die  Stadtpfarrei  /u  Karlsruhe  erhielt.  Kr  gehörte, 
als  enier  der  wcni|,'en  der  jüngeren  (ieneration  des  l)adis(  hen  Klerus,  noch  der 
Wessenl)ergis(  hen  Ri<  hlung  an  und  hielt  si(  Ii  Mm  jeder  Hetheiliguni;  ;ini 
politischen  Leben  fern.  Als  Wuhlthitter  der  Aiuien  war  B.  besonders  huili- 
gcschätzt.   Im  Jiihre  1898  konnte  er  sein  5ojähriges  FriesteijubUäum  feien. 

Berberich,  Lorenz,  Katholischer  Pfarrer,  ♦  zu  Hainstadt  in  Baden 
11.  August  1814,  T  3.  April  iSoS  in  Rothenberg,  i  R40  ordinirt,  war  B.  .in 
verschiedenen  kleinen  Orten  des  badischen  Unterlandes  als  Vicar  und  IM'arr- 
vcrwcser,  kurze  Zeit  auch  als  Lehrer  am  Paedagogium  in  Tauberbischüfshtini 
thätig.  Von  1848  an  war  B.  22  Jahre  lang  Pfarrer  in  Waldstetten,  von  1870 
bis  zu  seinem  Ableben  Pfarrer  in  Rothenberg.  Ein  würdiger,  frommer,  be- 
scheidener Priester,  seinen  Pfarrkindern  ein  Berather  und  Helfer  in  allen 
T-agen  des  Lebens,  in  seinen  Musscstunden  ein  eifriger  Musiker  und  stets 
bestrebt,  seinen  Schülern  zur  Erwerbung  einiger  musikalischen  Kenntnisse  be- 
hilllich  zu  sein. 

Lorenz,  Johann  Georg,  Kathol.  Pferrer,  *  zu  Bruchsal  i.  Januar  1832, 
f  19.  November  1898  in  Neusatz.     1850  zum  Priester  geweiht,  erhielt  L 

na<  h  mehrjähriger  Wirksamkeit  an  verschiedenen  Orlen  Badens  im  Jahre  1867 

die  l'farrei  Neusatz,  wo  er,  trotz  s<  hwacher  OesiuKlheit,  eine  sehr  ausgedehnte 
Thatigkcit  als  Seelsorger  bis  zu  seinem  Ableben  entwickelte.  (irosse  \Vr- 
breitung  in  9  Aul  lagen  von  zusammen  220000  Exemplaren  fand  sein  ^kleines 
Gebet-  und  Gesangbuch«. 

Schmieder,  Conrad,  Tlistorienmaler,  *  am  1  2.  November  1859  zu  U«.! M.I- 
bach bei  Wolfach  im  batlischen  Kinzigthale,  f  5.  Juli  1898  zu  Mannheim.  Kr 
zeigte  schon  in  der  \'oll.sschule  laist  und  AnInge  zum /ei<  hnen.  die  er  ziicnit 
in  der  Knnstgewerbeschuie,  dain\  in  der  Kunsiak.idcniic  /u  Karlsruhe  aus- 
bildete. Kr  wandte  sich  der  kirchlichen  Kunst  zu  und  leistete  halil  »ehr 
Anerkennenswerthes  auf  diesem  Gebiete,  insbesondere  auch  durch  Entvärfe 
von  Cartons  zu  Glasgemälden.  F)bcn  waren  ihm  von  kirchlicher  Seite  die 
Ausführung  des  l^ildersc  hnnu  kes  der  neu  erweiterten  Barockkirche  zu  Malsch 
bei  Wicslot  h  und  von  der  Regierung  die  Ergänzung  der  grossen  'I'rep|icti!i:iii<- 
bilder  des  Mannlu  imcr  St  blosses  ubertragen  worden,  als  ihn  ein  Unghicksiall- 
^Sturü;  vom  Gerüste  m  Mannheniij  am  5.  Juli  1S98  plötzlich  der  Kunst  ciiirii-s 
die  von  ihm  unzweifelhaft  noch  bedeutende  Leistungen  erwarten  durfte. 

Walli,  Anton,  Grossh.  Padischer  Geheimer  Rath,  *  am  8.  November  i8i6«tt 
Kasutt,  f  8.  Januar  1898  in  Karlsruhe,  studierte  auf  den  Hochschulen  Heidelbeig 
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und  Freiburg  die  Rechtswissenschaft  und  trat,  nachdem  er  die  Staatsprüfung  mit 
der  Note  »vorzüglich  befähigt«  besuinden  hatte,  Ende  1838  in  den  Staats- 
dienst, zunächst  l»ei  rloii  Acmtcrn  Rastatt  und  Rheinbischofslu'ini  auf  dem 
damals  noch  unuctmimcii  C.chiete  von  Justiz  und  Verwaltung'  thatig.  Von 
1842  bis  1849  iialie  W.  als  Rechtsanwalt  m  liuxberg  und  (ierlachsheim  ge- 
wirkt, dann  trat  er  wieder  in  den  Staatsdienst  und  wurde  184Q  Assessor, 
1851  Amtmann  beim  Bezirksamte  Buchen.  1852  wurde  W.  als  Assessor  an 
das  Hof[:cri(  ht  Bruchsal  berufen,  1854  zum  Ministerialassessor,  1855  zum 
Ministerialrat!!  beim  Finanzministorinnt  ernannt.  1S66  wurde  er  in  gleicher 
Eigenschaft  zum  Justi/ministerium  versetzt  und  1874  durch  Verleihung  des 
Titels  und  Ranges  eines  (Geheimen  Rathes  ausgezeichnet,  1881  trat  er  in  den 
Ruhestand.  In  seinem  langjährigen  amtlichen  Wirken  zeichnete  W.  sich  durch 
einen  in  den  Pflichten  seines  Berufes  völlig  aufgehenden  Fleiss,  durch  nie 
erlahmende  Arbeitskraft,  durch  ein  gründliches  Wissen  und  dessen  gew  issen- 
hafte Anwendung  rühmlich  aus.  Der  reichen  Krfalirung,  die  er  sich  in  der 
Ausübung  seiner  amtlii  hen  Thatigkeit  erwarb,  stand  eine  strenge  Re«  htlichkeit 
zur  Seite.  ]):ls  Vertrauen  des  41.  Wahlkrei.ses  ^Werlheim)  entsanilte  W.  im 
Jahre  1859  in  die  zweite  Kammer,  welcher  er  bis  1860  angehörte.  Bei  den 
Verhandlungen  Uber  das  Concordat  gesellte  W.  sich  aus  rechtlichen  und 
politischen  Erwägungen,  zu  dessen  Ciegnern.  Diese  Stellungnahme  liatte 
indess  keinen  Kinfluss  auf  sein  ijcrsünli(  lies  \'erhältniss  zu  der  katholist  hen 
Kirche,  welcher  er  als  überzeugter  Gläubiger  bis  an  sein  Lebensende 
angehörte. 

Vgl.  »Karlsruher  Zeitung«  1898,  Nu.  13. 

F.  V.  Weech. 

Lindaa,  Jakob,  Kaufmann  und  Abgeorrlneter  der  badischni  Zweiten 
Kammer,  *  10.  ^^a^  i-S^^  in  Heidelberg,  f  daselbst  am  15.  August  1898. 
Der  Kiulluss  fionuner  kaiholis<  her  Kitern  w  ar  für  seine  streng  kin  hliche 
Richtung  massgebend,  welche  sich  zuerst  im  Jahre  1864  in  der  Oeflentlii  hkeit 
äusserte,  als  er  gegen  die  Schulgesetzgebung  der  badischen  Regierung  eine 
lebhafte  Agitation  zu  organisiren  unternahm.  Ein  von  ihm  verfasstes  Flug- 
blatt hatte  zur  Folge,  dass  bei  den  Wahlen  zum  Ortsschulrath,  der  auf  Grund 
des  neuen  (»esetzes  einzusetzenden  T oralschulbehördc,  in  Heidelberg  nur 
264  Katholiken  an  der  Wahlurne  ersdiiencn.  Sein  uiu  hstes  politisc  hes 
Unternehmen  war  die  Gründung  des  sogenannten  »wandernden  Casinos«, 
Volksversammlungen,  die  an  verschiedenen  Orten  des  Grossherzogthums  zu- 
sammentraten, um  durch  Resolutionen,  durch  Adressen  und  Abordnungen  an 
den  Grossherzog  die  Missstimmung  zum  Ausdruck  zu  bringen,  welche  in  den 
streng  kathoHsc  hen  Kreisen  gegen  die  liberale  Sc  hulgesetzgebung  herrschte. 
Diese  Versammlungen  riefen  begreiflit  her  Weise  den  Widersj)ru(  h  der  Anhänger 
der  Schulgesetzgebung  und  der  gesammlen  liberalen  Richtung  in  der  badischeu 
Gesetzgebung  und  Verwaltung  hervor,  und  den  »wandernden  Casinos«  traten 
da  und  dort,  am  heftigsten  wohl  in  Mannheim  am  23.  Februar  1865,  sehr 
energische  uiul  \on  Gcwaltthätigkeiten  der  Volksmassen  begleitete  Proteste 
entgegen.  Die  RuhestrnuiiL'en,  zu  denen  es  an  mehreren  Orten  kam,  ver- 
anlassten die  badischc  Regier  imi;,  die  Casinos  zu  verbieten.  Durch  dieses 
Auftreten  war  L.  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  und  wurde  1867  als 
erster  und  einziger  Abgeordneter  der  als  »katholische  Volkspartei«  in  die  politbchen 
Bewegungen  eingreifenden  streng  kirchlichen  Katholiken  Badens  in  die  zweite 
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Kammer  gewählt,  wo  ihm  1869  Baumstarl;,  Bissing,  Lender  und  Rosshiit  als 
Parteigenossen  zur  Seite  traten  und  mit  ihm  vereint  die  liberale  Regierung 

und  Kammcrmehrlitit  bekämpften.  1871  entsagte  Is.  vorübergehend  der 
Wirksamkeit  in  der  hadisclien  Kammer,  um  1875  noch  einmal  ein  Mandat 
an/anielimcn.  1S6S  halle  er  dem  Zollj»arlament  angehört  als  \'ertreler  des  Wald- 
bezirks Achern,  der  ihn  1 891  aucli  in  den  tleutschen  Reiclistag  wahlle.  In  Heidel- 
berg war  er  einer  der  Gründer  des  »PßÜzer  Boten«,  eines  der  streitbarsten 
Centrumsblätter.  Ein  Conflict  mit  den  Heidelberger  Altkatliolikcn,  wobei  L. 
aus  der  diesen  von  der  Regierunfj  eingeräumten  Heiliggeistkirche  die  der 
Marianischen  SodalitiU  gehörende  Orgel  entfernen  Hess  und  an  eine  bennrh- 
barte  römis(  h-katholische  Kirche  verkaufte,  führte  ihn  im  Frühling  1S75  vor 
die  Schranken  tier  Mannheimer  Strafkammer,  die  ihn  zu  einer  Gefängnisstrafe 
von  a  Monaten  verurtheilte.  Seine  eifrige  Thätigkeit  für  die  Sache  des 
Centrums  beeinträchtigte  nicht  seine  Wirksamkeit  in  der  Leitung  des  von 
seinem  Vater  ererbten  kaufmännisc  hen  ( lest  häftes,  in  die  er  sich  mit  seinem 
Bruder  theilte,  bis  i<Sr)0  zunehmende  Kränklichkeit  ihn  zwang,  sich  aus  dem 
Geschäfts! eben  /urii<  k zuziehen. 

Vgl.  »Sterne  und  lilumcn«,  Jahrgang  1S93,  3^* 

F.  v.  Wcech. 

Bechert,  Emil,  (irossh.  badischer  Landescommissär,  *  zu  Mosbach  am 
f).  luli  1843,  f  zu  Karlsruhe  am  6.  August  1898.  l'in  sehr  l)egabier  und 
rteissiger  Schuler,  absolvirte  B.  schon  mit  16  Jahren  das  Lyceum,  studirie 
die  Rechtswissensi  haften  auf  den  Universitäten  Heidelberg,  Berlin  und  Frd- 
burg  und  bestand  mit  20  Jahren  die  erste,  mit  aa  Jahren  die  zweite  Staats^ 
prüfung.  Alsbald  widmete  er  si{h  dem  Dienste  der  inneren  \'er\v.diung, 
zu  dem  Befiihigung  und  Neigung  ihn  besonders  hinzogen.  Nach  mehrjähriger 
Thätigkeit  als  l'olizeibeamter  in  l*for/heini,  wurde  er  1869  nach  Kadsruhe 
versetzt,  wo  die  Verwaltung  des  Landbe/irkes  des  dortigen  grossen  Bezirks- 
amtes ihm  Gelegenheit  gab,  sich  mit  den  wirthschaftlichen  Fragen  eingebend 
bekannt  zu  machen  und  auf  dem  Gebiete  des  Landeskulturwesens,  wie  des 
damals  nur  erst  allmähli(  h  sich  Bahn  brechenden  genossensehafUichen  Wirkens 
eine  anregende  und  fördernde  amtliche  imd  (in  den  landwirthsc  haftli«  hon 
Versammlungen  und  Besiirec  luingen '  ausseramllit  he  Thätigkeit  zu  enttalten. 
Das  \  ertraucn,  das  er  sich  in  dem  Bezirke  erwarb,  fand  seinen  Ausdriu  k  in 
der  Wahl  zum  Abgeordneten  der  zweiten  Kammer,  welcher  er  von  1S75  bis 
1878  angehörte.  Während  er  diese  amtliche  Stellimg  einnahm,  wurde  B.  im 
September  1870  durch  den  Generalgouverneur  des  Elsasses  zur  Vcr»'altung 
der  K  nisdirectionen  Krstein  und  spüter  Schlettstadt  1  erufen,  wo  er  sich 
durc  h  ( icrec  hiigkeit ,  Wc)id\\(»llen  und  Tact  das  \'ertrauen  der  Eingesessenen 
und  die  Anerkennung  der  Regierung  erwarb ,  welche  durch  Verleihung  des 
Eisernen  Kreuzes  ihren  Ausdruck  fand.  —  Im  April  1874,  erst  31  Jahre  al^ 
wurde  B.  als  Rath  in  das  Ministerium  des  Innern  berufen,  dem  er  von  da 
an  34  Jahre  lang  angehörte.  Die  ^Virksamkeit,  die  er  in  dieser  Stellung  auf 
den  versc  hiede  nen  (lebieten  fler  l'ulizei  in  sa(hli(her  unrl  jicrsoneller  Be- 
ziehung entfaltete,  sowie  seine  I-"iirsorge  für  die  öffentli<  he  (k-sundheits|)tlcge  in 
ihren  mannigfachen  Erscheinungen  sichern  dun  in  der  Geschiehie  dw 
badischen  Verwaltung  ein  bleibendes  ehrenvolles  Andenken.  Noch  ansehnlich 
erweitert  wurde  sein  Wirkungskreis  durch  die  Ernennung  zum  Landes- 
commissär für  die  Kreise  Karlsruhe  und  Baden.   Für  den  jiicht  immer  ffJt*  \ 
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kirhten  VerVehr  mit  den  versrliiedciuMi  ( )r^'anen  der  Sclhstvenvalf  un«r  war 
>cinc  liuli\ it  liiaÜlal  in  ^an/,  hesonr  lerer  W  eise  geci^ict,  inul  auf  diesem  lioden 
/.eigte  skh  am  deutlichsten  der  lalolg  seiner  Begabung,  in  der  sich  lebhafte 
Initiative,  eine  stark  ausgeprägte  Betonung  der  beamdichen  Autorität,  mit 
grosser  Leutseligkeit  und  gefälligem  Entgegenkommen  gegenüber  berechtigten 
Ansprüchen  sowie  der  feine  Takt,  der  ihn  zum  Vermittler  scheinbar  widcr- 
stre])en(lcr  Meinungen  und  Interessen  l)esonders  f,'cei,£:net  machte,  zu  einer  ebenso 
angesehenen  als  heliei)ten  l'ersönli(  likeit  verbanden.  Den  ubergrossen  Anforde- 
rungen seiner  amthchen  'l'hatigkeit  konnte  er  nicht  die  genügende  körper. 
liehe  Widerstandskraft  entgegensetacen  und  dem  Leben  des  erst  55  Jahre  alten 
ausgezeichneten  Beamten  und  trefflichen  Menschen  machte  ein  Schlaganfall  zu 
früh  ein  von  den  näher  Befreundeten  und  von  der  grossen  Zahl  mit  B.  in 
dienstlichen  Beziehungen  Stehenden  s(  hmerzlich  beklagtes  Ende. 

Vgl.  »Karlsruber  Zeitung«  1898,  No.  339.  F.  Y.  Weech. 

Grübl,  Raimund,  Bürgermeister  der  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien, 
*  Wien  12.  August  1847,  f  daselbst  12.  Mai  1898.  Der  Sohn  eines  fürstlich 
Linchtensteinschen  Beamten,  erwarb  nach  Vollendung  der  juridischen  Studien 

an  der  Wiener  Universität  den  Doctorgrad  und  widmete  sich  hierauf  der 
Advocatie.  Im  Jahre  1880  wurde  er  zum  ersten  Male  vom  2.  Wahlkorper 
des  III.  (icmcindebezirkes  in  den  (iemeinderath  entsendet,  dem  er  als  treuer 
Anhänger  der  übenden  Partei  bis  zu  den,  wenige  Wochen  vor  seinem  Tode 
stattgehabten  Neuwahlen  angehörte.  Am  13.  Üctober  1892  zum  Vicebürger- 
meister  gewählt  und  am  14.  März  1894  zum  Amte  des  Bttrgermebters  von 
Wien  berufen,  fungirte  er  in  dieser  Kigenschaft  bis  zum  14.  Mai  1895,  ^ 
>  el(  heni  I'age  cr  in  Folge  des  für  die  liberale  Partei  ungünstigen  Ausganges 
(Ilt  Waiden  in  dem  2.  Wahlkörper  seine  Würde  freiwillii;  zurücklegte,  worauf 
M  hon  nach  wenigen  \V(Khen  die  Auflösung  des  (ienicinderathes  ertolgle.  In 
den  Jahren  1S84 — 1890  war  G.  auch  Vertreter  des  Iii.  Wiener  Gemeinde- 
bezirkes im  Niederösterreichischen  Landtage  und  von  1895  bis  zu  seinou 
Tode  Mitglied  des  Reichsgerichtes. 

\'oni  Beginne  seines  Wirkens  als  Gemeinderath  an  stellte  es  sich  G.  zur 
A.if-  d^e,  eine  gedeihlic  lie  Losung  der  für  die  Stadt  so  wichtigen  Ver/ehrungs- 
la  rlrage  herbei/uführen.  Mit  unermüdlichem  Kifer  widmete  er  als  Referent 
Gieser  Krage  die  vollste  Aufmerksamkeit  und  eingehende  Studien.  Aber  erst 
nach  jahrelangem  Bemühen,  als  die  Vorarbeiten  zur  Vereinigung  der  Vororte 
mit  Wien  in  Angriff  genommen  wurden,  gewannen  seine  Ideen  und  Vor- 
schläge hervorragenden  Einfluss  auf  die  Feststellung  der  Principien  für  das 
neue  Vensehntngssteuergesetz. 

Die  mannigfahi^'sten  und  s(  hwicrigsten  wirthschaftli(  hen  wie  administra- 
tiven Fragen,  weh  he  gelegentlich  der  \'ereiniuung  der  V  ororte  Wiens  mit  der 
Uuuptslacit  sich  ergaben,  fanden  bei  ihm  als  einem  der  tluUigsten  Mitglieder 
der  Commission  verständnissvolle  Auffassung  und  ein  überlegenes,  stets  zu- 
treffendes Urtheil.  Als  Referent  über  die  neue  Stadterweiterung  im  Gemeinde- 
rath bekundete  G.  bei  Lösung  dieser  schwierigen  Aufgabe  neuerlidi  seine 
eingehenden  Kenntnisse  der  Verwaltung,  wofür  ihn  der  Kaiser  durch  Ver- 
leihung des  l"ranz-Josef-(  )rdens  auszeichnete. 

Besonders  erspricsslich  war  (i.  s  Wirken  auf  dem  Gebiete  tles  Unterrichts- 
wesens. Stets  bestrebt,  die  Bürgersthulc  als  höhere  Volkslehranstalt  zu 
fördern,  war  sein  Augenmerk  auf  die  Erhaltung  eines  arbeitstüchtigen  und 
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arl)citsfreiKlif;cn  1  .chrpcrsonalcs  gerichtet  und  als  Vertreter  des  niederostef- 
reichischen  Landtages  im  Landesst hulratlie  hatte  er  wiederholt  (lelcjicnheii. 
seine  eminent  schul-  und  lehrerfreundliche  (iesinnung  zu  hethätigen. 

Als  liürgermcistcr  vertiefte  er  sich  in  alle  die  zahlreichen  Aufgaben  des 
grossen  (iemeindcwesen  mit  peinlicher  Gewissenhaftigkeit  und  (ienaiiipkeit. 
Unter  seiner  wirksamen  l'drderung  machte  die  durch  die  Kinvcrleibung  der 
Vororte  imi  so  dringender  gewordene  Krv\eitcrung  der  Kaiser  Franz  Josefs- 
Hochquellenleitung  wesentliche  Fortschritte.  Die  unter  seinem  Amts  Vorgänger 
Dr.  Prix  eingeleitete  grosse  Action  der  Wiener  Verkehrsanlagen  und  die 
damit  im  Zusammenhange  stehenden  öffendichen  Hauten,  insbesondere  die 
Wienrtuss-F.itnvölbung  und  die  Herstellung  der  Sammelkanäle  längs  des  Wien- 
riusses  und  des  1  )onaukanales  nahmen  unter  seinem  Regime  energischen  Fort- 
gang, die  Errichtung  electrischer  liahnen  in  Wien  wurde  durch  Anregung 
eines  den  Hcdiirfnissen  der  Cirossstadt  angepasstcn  neuen  (lesetzes  über  Klein- 
un<l  Localliahnen  vorhcrcitel,  der  Schaffung  eines  (ieneralregulirungsplanes 
für  Wien  durch  Errichtung  eines  eigenen  Bureaus  für  diesen  Zweck  die  Wege 
geebnet.  Für  die  mit  Riicksi<-ht  auf  den  Ablauf  des  Vertrages  mit  der  eng- 
lischen Gasgesellschaft  nothwendige  Entscheidung  tles  (iemeinderathes  über 
die  künftige  Lösung  der  Gasfrage  wurde  durch  die  in  geschickter  und  glück- 
licher Weise  unternommene  Schätzung  der  Gaswerke  die  Grundlage  geschaffen. 
.\uf  dem  Gebiete  des  Approvisionirungswesens,  der  Strassensäuberung  und 
der  Armenpticgc  wurden  unter  seiner  Initiative  Reformen  angebahnt. 

Im  Februar  1S95  fand  in  Wien  der  von  (i.  als  liürgermeister  einberufene 
Oesterreichische  Stadtetag  statt,  an  dessen  Herathungen  Vertreter  sämmtlichcr 
österreichi.scher  Landeshauj)tstädte  mit  Ausnahme  von  Prag  theilnahmen,  uro 
über  tlie  Frage  der  Reform  des  Heimalhsgesetzes,  der  Vergütung  der  Kosten 
fies  übertragenen  Wirkungskrei.ses  und  der  Wirkung  der  im  Gesetzentwürfe 
vorliegenden  Steuerreform  auf  die  städtischen  Finanzen  Berathung  zu  pflcgin 
uiul  sich  über  ein  gemeinsames  Vorgehen  im  Interesse  der  Landeshauptstädte 
zu  einigen.  Der  stadtische  Beamtenstand  erfuhr  durch  Schaffung  eines  neuen 
Pensionsnormales  eine  erfreuliche  l-örderung.  Die  Beilegung  eines  in  der  d.»- 
maligen  regen  Bau-E|)oche  für  die  Stadt  sehr  gefährlichen  Strikes,  des  Strikes 
der  Ziegelarbeiter,  ist  anerkanntermassen  wesentlich  auf  das  persönliche  Kin- 
greifen  (i.'s  zurückzuführen.  Ueberhaupt  machten  ihn  sein  angelwrcno 
mildes  Wesen,  sein  Gharacter,  sein  gesellschafdicher  Tact  und  sein  conciliantes 
und  vornehmes  Gehaben,  besonders  geeignet,  als  Vermittler  aufzutreten,  *<> 
schroft'e  Parteigegensätze  zu  einem  leidenschafdichen  und  erbitterten  Kamj'H' 
führten,  ohne  d;Lss  er  selbst  je  seinen  Grundsätzen  und  Anschauungen  untreu 
geworden  ofler  vor  dem  impetuösen  Angrifi'  der  Gegner  wankend  geworden 
wäre.  Als  Vorsitzender  des  Gemeinderathes  wusste  er  den  Ton  der  Ver- 
handlungen zu  einem  der  Würde  tler  Stadt  angemessenen  zu  gestalten  und 
durch  strenge  ( )bjectivilät  auch  die  Achtung  der  Oppositionspartei  zu  ge- 
winnen. Trotz  der  schweren  Herufspflichten,  die  seine  Kräfte  bis  zur  Ueber- 
spatnumg  in  Angriff  nahmen,  unterhielt  G.  einen  lebhaften  Verkehr  mit  allen 
Kreisen  tler  Wiener  Bevölkerung.  Ungemein  mildthätig  gegen  Arme  und  lur 
Jedermann  mit  wohlwollendem  Rath  bereit,  war  sein  Heim  im  Ratlihaun' 
zum  Mittelj)unkt  wienerischer  Geselligkeit  geworden,  wo  Staatsmänner,  t^- 
lehrte,  Künstler  und  hervorragende  Bürger  sich  gerne  einfanden  und  da  v 
manche  Stunde  angenehmen  Zeitvertreibes  genossen. 

Unerschütterlich  treu  der  fortschrittlichen  Partei  seiner  Vaterstadl  diencnn, 
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lädt  er  es  fiir  seine  rtlidil,  auch  nath  seiner  Resif^nation  als  Bürgermeister 
iin  ( ienieiiuleralhe  als  treuer  Mitkämjjfer  für  Reeht  und  Freiheit  aus/uliat  ren. 
l  eider  nur  für  kurze  Zeit,  denn  zum  tiefen  Sdimerz  seiner  I  reunde  raffte  ihn 
gar  bald  eine  tückische  Krankheit  dahin. 

G,,  dessen  Gattin  (geb.  Beyfuss)  ihm  schon  1890  nach  kunser  glücklicher 
Khe  entrissen  worden  war,  hinterliess  zwei  unmündige  Kinder. 

Ein  Bild  O.'s  gemalt  von  dessen  Si:h\vaf,'er  BeyfttSS,  In  Familicnbcsitz.  Maler  Aüarti 
hat  Dach  G.'s  Tod  Dach  einer  Photographie  ein  Porbttt  vollendet,  das  G.  als  Biiri^'enneibter 
mit  der  Kette  darstellt.  Dr.  Ludwig  Voj;  1er. 

Grünbaum,  Max  \^eigentlidi  Maier),  Orientalist,  *  12.  August  1817  zu 
Seligenstadt,  f  11.  Dec.  1898  in  München.  Er  studirte  unter  ndsslichen  Ver- 
hältnissen Philologie  und  Philosophie  in  Giessen  (bei  M.  Carri^e)  und  Bonn. 
Seit  f  aule  der  dreissigef  Jahre  fristete  er  sein  Dasein  als  Hauslehrer  bei  wohl- 

liihenden  {;iaultensf;enossen,  in  l^n^arn,  Amsterdam,  London,  1857  in  Wien, 
bis  er  endlich  1858  Superintendent  eines  jüdischen  Waisenhauses  in  Ne\v-\'ork 
wurde.     Dass  er  dadurch  äusserer  Sorge  ledig  und   in  den  Stand  gesetzt 
ward,  sein  aufgespeichertes  ausgedehntes  und  gründliches  Weissen  litterarisch 
zu  verarbeiten»  sah  der  bescheidene  Mann  als  gnädigste  Fügung  des  Schicksals 
an.   Mit  seiner  dort  gewonnenen  Gattin  und  einer  fürten  Anspruchlosen 
genügenden  I'ension  übersiedelte  er  1870  nach  München,  wo  er  in  Müsse 
seine  Studien  mit  Hilfe  der  eipenen  Büchersammlung  und  der  einschlägigen 
Schätze   der  dortigen  Siaatsliibliuthek  weiter-   und   zu  Kiule    führen  wollte. 
Letztere  besuchte  er  bis  anfangs  der  Nevnizigerjahre  fast  taglich  und  publicirte 
aus  ihren  Handschriften  werthvoUe  Belege  seines  Specialgebietes.    Seit  189  a 
ans  Zimmer  gefesselt,  pflegte  er  lebendig  mit  Kopf  und  Feder  wie  im  Ver- 
kehre mit  verehrenden  Freunden  seine  gelehrten  Pläne  und  fnsche  Geisteskraft, 
bis  zum    Tode   durch   Altersschwäche.     Seine   in    jahrelanger  Sorgfalt  ge- 
sammelte   interessante  Bibliothek,  die  sein  ganzes  W^issensgebiet  ums))annte 
und  besonders  dur<'h  alte  hebräische  Drucke  werthvoll  war,  hat  er  dem 
Münchener  Verein  für  jüdische  Litteratur  und  Geschichte  vermacht.    G.'s  er- 
staunliche, weit  ausgebreitete  Gelehrsamkeit  erstreckte  sich   zwar  haupt- 
sächlich auf  orientalische  Sprach-  und  Sagenkunde,  jedoch  beherrschte  er 
auch  die  modernen  Haiii)tidiome  in  W'ort  und  Sdirift.    Er  forschte  nach 
zwei  Seiten  hin:  in  ncuhebräisi  her  und  arabischer  Sagenkundc,  anderntheils 
in    der    jüdis<  h-euroj)aisi  hen    Mis{  hliiieratur    (vgl.   seinen   Vortrag  Misch- 
.s[jrachen   und  Sprachmischungen ^ ,  1885  in   der  Virchow-iioltzendorff  sehen 
Vorträge -Sammlung  Nr.  473).   Auf  ersterem  Felde  ward  er  eine  Autorität; 
last  alle  seine  vielen  bezüglichen  Abhandlungen  erschienen  seit  1863  in  der 
''Ztschr.  d.  Dtschn.  morgenlftndisch.  Gesellschaft«,  als  erste  grössere  in  deren 
Bd.  31    die     Beiträge  zur  vergleichenden   Mythologie  aus   der  Haggafla« 
1877"^  woran  sidi  in  Bd.  ,^0  —  44  und  in  anderen  l*"achorganen  eine  Reihe 
verwandter  schloss,   sowie   die  selbstärulig  zusammenfassenden    »Neuen  Bei- 
trage zur  semitischen  Sagenkundc«:  (1893);  reichhaltige  Fundgruben  für  die 
nachbiblisch-talmudische,  auch  die  biblisch-mohamedantsche  I..egende,  der 
vergleichenden  Religionswissenschaft  trefflich  dienstbar,  zum  Theil  stofTüber- 
laden  und  darum  et\vas  schwer&llig,  durchgängig  sicher  stilisirt  thcilweise  in  an- 
muthiger  Feuilletonschreii)art;    sie  erinnert  oft  an  die  Ludwig  Bamberger's,  mit 
dem  (i.  bis  an  sein  Lebensende  eine  enge  Freundschaft  vcrbaiul     l'erlesi.  Kin 
specieller  l  achgenosse,  Hommel,  urtheilt:   »ausser  dem  weiten  taimudischen 
Gebiete  war  er  besonders  auch  im  Samaritanischen,  Syrischen  und  Arabischen 
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ZU  Hause,  ol)\vohl  ihm  au(  Ii  andere  Zweige  iler  Altertluimskunde  nicht  ferne 
lagen  <.  (i. 's  /weites  Arheitsgehiet,  später  von  ihm  betreten,  führte  zu  eint-r 
»Jiklisch-(Ieut.schcn  Chrestomathie.  Zugleich  als  lieitrag  zur  Kunde  der  he])r.i- 
isehen  Litteratur^:  (1882),  woneben  fernere  Auszüge  mit  Hinweisen  für  weitere 
Kreise  in  der  kürzeren  Anthologie  »Die  jüdisch-deutsche  Litteratur  in  Deutsch- 
land, Polen  und  Amerika<.  (1894'!  traten,  und  zu  einer  »Jüdisch-spanischen 
Chrestomathie.«  Mit  Unterstützung  der  Zunz  -  Stiftung  in  l^erlin  (i896\ 
beide  nach  hebräisch  geschriebenen  Texten.  Letztgenanntes  Werk  bot  auch 
der  Romanistik  Materialien  dar,  deren  sie  sich  erst  ganz  neuerdings  l>e- 
mächtigt  (vgl.  z.  B.  Jos.  Uestreicher's  Programm,  Heiträge  z.  (lesch.  d. 
jüd.-französ.  Sprache  u.  Lit.  im  Mittelalter,  Czernowitz  1896).  Hingegen 
verdient,  abgesehen  von  ihren  werthvollen  Textabdrücken,  die  dickleibige 
»Jüdisch-deutsche  Chrestomathie<(  i^nebst  genanntem,  S.  IV  f.  verheissenen 
Krgänzungsbändchen  von  1894,  das  aber  nur  ein  Sonderabdruck  aus:  Winter 
und  Wünsche,  Die  jüdische  Litteratur  seit  Ab.sc.hluss  des  Canons,  III  S.  531  ff., 
ist)  nicht  voll  das  ihr  meist  ausgesprochene  Lob.  G.  hat  erstlich  nur 
jüdisch-deutsche  Uebersctzungen  hebräischer  Schriften  oder  directe  Be- 
arbeitungen solcher  und  wesentlich  bloss  aus  Manuscripten  der  Münchencr 
Kgl.  Hof-  u.  St.-B.» dargeboten,  sodann  aber  weiss  er  in  der  (ieschichte  des 
jüdisch-deutschen  Schriftthums,  noch  mehr  aber  in  dessen  Jargon  selbst  ungleich 
licst  heid;  die  beiden  Specialisten  F.  Rosenberg  (Ueber  eine  Sammig.  dtschr. 
Volks- u.  (iesellschaftslieder  in  hebr.  Lettern,  Berliner  Diss.  1888,  S.  7,  Ztschr. 
f.  d.  (lesch.  d.  Juden  i.  Dtschl.  II  234)  und  viel  stärker  Leo  Wiener  (The 
history  of  yiddish  litcrature  in  the  19.  Century,  1899,  S.  IX,  9  u.  13' 
stellen  das  fest;  R.  Köhler  s  Referat  Anzgr.  f.  dtschs.  Alterthum  IX  402  bis 
407  (=  R.  Köhler,  Kleinere  Schrft.  I  576 — 583)  betrifft  nur  die  Stoffe. 
Kerner  veröfilentlichte  (I.  mancherlei  mehr  feuilletonistische  Artikel  aus  seinem 
Fache,  z.  B.  »Geographische  und  ethnograjibische  Sjjitznamen  und  Spott- 
geschichten« im  »Ausland«  1883  Nr.  31,  S.  601.  Ohne  sie  ganz  zu  vollenden, 
unternahm  G.  die  Neucatalogisirung  der  hebräischen  Bestände  der  Münchener 
Kgl.  Staatsbibliothek,  welch'  letztere  17  längere  und  kürzere  Journal-Abhand- 
lungen von  ihm  als  »Schriften  über  jüdist  he  Litteratur«  sub  Jud.  23 1  als 
sein  allmähliches  Geschenk  besitzt. 

Nekrologe  auf  G.  von  Rabbiner  Dr.  Felix  Perles  in  Königsberg  (der  wohl  G."> 
.Schriften  edirt)  in  Nr.  2S5  d.  »Bcilg.  z.  Allg.  Ztg  «  fdic  auch  Aufsätze  G.'s  aus  dem  spjnisch- 
jUd.  Gebiete  enthalten  hatte)  l8<>S,  S.  5  f.  (sehr  panegyrisch)  und  Prof.  Fr.  Hommel,  »MiincL 
Nst.  Nchrcht.«  1S98  Nr.  591,  S.  4.  Ludwig  Frankel. 

Krebs,  Georg,  Ludwig,  Lehrer  und  Gelegenheitsdichter,  *  7.  Nov.  1826  zu 
Alsheim  bei  Gronau  (Mutterstadt"!  i.  Pf.,  f  1 5.  Aug.  1 898  zu  Oppau  i.  Pf.,  in  welchem 
Rheinörtchen  er  seit  1850,  seit  1 860  als  wirklicher  Lehrer,  pädagogisch  thätigwar, 
1857  —  84  auch  als  Genieindeschreiber.  Aus  einer  Lehrersfamilie  und  seihet 
Lehrerssohn,  besuchte  er  1844 — 46  da.s  Seminar  für  Volksschullehrer  zu  Kaisers- 
lautern  und  wurde  danach  Schulgehilfe  zu  Iggelheim.  Wegen  angeblichen  Waffen- 
tragens zum  Zwecke  der  provisorischen  Regierung«  1849,  deren  republikani- 
srhen  Tendenzen  er  gründlich  abgeneigt  war,  wurde  er  sofort  nach  deren  Unter- 
drückung cndassen  und  erst  nach  vieler  Mühe  von  der  Behörde  später  (in 
Opi)au')  neu  bestätigt.  Nach  dem  70.  (ieburtstage  in  den  Ruhestand  tretend, 
erhielt  er  die  goldene  Khrenmün/.e  des  Ludwigsordens  für  50  jährigen  Schul- 
dienst. Bis  zuletzt  frischen  Humors,  wie  seine  beliebten  Dialectdichlitngen 
bekunden,  erfuhr  er  als  Poet  ernster  wie   heiterer  Richtung  provincicile 
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und  der  Kollegen  Anerkennung,  zumal  ;illjahrlich  in  den  Lciircrversammlungen. 
Gedruckt  traten  vor  die  weitere  Oeffenüichkeit  nur  das  Gedicht  »Andenken 
an  König  Max  II.  von  Bayern«  (1864),  die  Sammlung  »Krieg,  Sieg  und 

Frieden«  (1871)  und  »Zwei  Dutzend  Imkcrlicder«  (1894);  die  meisten  Stecken 

in  'Paueshiattcrn  oder  sind  nur  als  fliegende  Blätter  oder  gar  nur  bnnd- 
schrit'tlieh  verbreitet.  Seit  1878  schrieb  er  allwöchentlich  unter  der  Aufschrift 
-'Hannes  und  MicheK<  mundartliche  Gedichte  und  Erzählungen  für  diis  ünter- 
haltungsblatt  des  »Frankenthaler  Tageblatts«. 

Mittbefltinir  verschiedener  Einblattdmcke  und  handschrifUicber  Poeme,  sammt  Zeitungs- 

i)at:!i rufen  durch  Lehrer  I  Inr.  Krebs  nameDS  der  Familie  an  inicli.  »l'fiil/.ische  Lehrerzt^.« 

189S  Nr.  39,  Nr.  40,  Nr.  44  u.  45:  »G.L.K.  Eiu  Lebensbild  vuuA.  Fuchs«;  »Zeitbilder«, 
Sonntgsbig.  z.  »PfiÜz.  Presse«  VII  Nr.  35  (mit  Bild.);  »Ftankenthaler  r  igebl.«  v.  16.  8. 1898. 
Brammer  Lex.  dtsch,  Dcbtr.  d.  19.  Jhrh.  U  342  f. 

Ludwig  Fränkel. 

Hesse,  Bernhard,  Dr.  th.,  (irossh.  vSärhs.  General-Superintendent  und 
Wirkl.  (leheimer  Rath,  *  15.  Miir/,  18 18  zu  Reinswalde  bei  Sorau  in  der 
Mictlcrlausit/,  y  i.  üct.  iSgS  zu  Weimar. 

H.  entstammt  der  kindergesegneten  Familie  des  Cantors  uud  I^nd- 
Schullehrers  H.;  er  war  der  dritte  von  sechs  Söhnen,  neben  denen  noch 
eine  Toc  luer  im  Elternhause  waltete.  Der  Vater,  ein  unisi(  hti«;cr  und  tüchtiger 
Lehrer,  der  seine  Schülerzahl  von  fast  250  Köpfen  mit  Hilfe  seiner  Söhne 
und  einiger  befähigter  Schüler  vorzüglich  zu  leiten  wusste,  bereitete,  obwohl 
ihm  selbst  keine  Gymna^iiaJbildung  zu  Theil  geworden  und  er  daher  durch 
eigenen  Unterricht  skh  die  ndüiigen  Kenntnisse  erst  erwerben  musste,  vier 
seiner  Söhne,  darunter  auch  Bernhard,  so  weit  vor,  dass  sie  beim  Eintritt  in 
(la.s  Gymnasium  die  Reife  für  die  Tertia  mitbrachten.  Bernhard  bezog  1832 
das  (lymnasium  in  Sorau;  um  seinem  Vater  die  Sorge  zu  seinem  l'nterhalt  /ii 
erleichtern,  ertheilte  er  jüngeren  Mitschülern  Unterricht  oft  drei  Stunden  am 
Tage.  Gleichwohl  konnte  er  bereits  nach  fünfjährigem  Besuch  die  An- 
stalt Ostern  1837  mit  dem  Reifeeeugniss  ersten  Grades  verlassen.  Er  be- 
sUmmte  sich  dem  Studium  der  Theologie;  wie  er  selbst  sagt,  war  dabei  die 
Ueberzeugung,  dass  dieses  wohl  den  geringsten  Kostenaufwand  erfcudern 
würde,  von  grosserem  Kinfluss  als  eine  Kenntiiiss  der  vers(  hiedenen  Herufs- 
artcn  und  dadurch  erzeugte  Vorliebe  für  die  eine  oder  andere.  Aber  seine 
intensive  Beschäftigung  mit  dieser  Wissenschaft,  die  in  verschiedenen  Arbeiten 
in  dem  theologischen  Seminar  und  durch  Lösung  von  Preisaufgaben  mm 
Ausdruck  kam,  erhöhte  in  ihm  bald  die  Lust  und  Liebe  zu  diesem  Studium. 
Kach  einem  halbjährigen  \ufenth:dte  in  Halle,  wo  er  bei  Tholuck,  Gesenius, 
R«"'>diger  und  Erdmann  hörte  und  namentlich  von  dem  Erstgenannten  mannig- 
fache Förderung  erfuhr,  bezog  er  die  Universität  Breslau  und  absolvirte  da- 
selbst das  akademische  Triennium.  Hier  war  es  namentlich  David  Schulz, 
der  seinen  Ueberzeugungen,  ja  sein^  ganzen  Leben  die  Richtung  gab: 
Schulz'  Auffassung  vom  Christenthum,  die  frei  von  aller  TUichstabengläubig- 
keit  in  den  (ieist  des  Evangeliums  und  der  Bekenntnissschriften  einzvulringen 
suchte,  befreite  ihn  bald  von  allen  Schwankungen,  welcher  theologischen 
Partei  H.  si(  h  anschliessen  s(^llte;  er  ist  ein  fester  Anhänger  der  freien 
Richtung  geblieben.  Nach  Beendigung  des  Studiums  weilte  H.  mehr  als 
sechs  Jahre  hindurch  als  Hauslehrer  im  Hause  des  Barons  v.  Zedlitz-Leipa; 
1841  beziehungsweise  1842  legte  er  die  Prüfungen  pro  venia  concionandi 
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und  i>ro  ministerio  ab.  Im  Jahre  1844  erfolgte  seine  Wahl  in  die  (iri:tc 
Predigerstelle  zu  Hirst  hberg.  Aber  das  damals  für  die  evangelische  Landes- 
kirche Preussens  gültige  Ordinationsformular  heischte  die  Verpflichtung  auf 
die  symbolischen  Bücher.  Diese  war  der  junge  Geistliche,  weil  mit  seinen 
Ueber/.eugungen  unvereinbar,  entschlossen»  nicht  auf  sich  zu  nehmen,  ob^dcb 
die  Weigerung  gleichbedeutend  gewesen  sein  würde  mildem  Verzicht  auf  das 
Amt.  Die  schwere  l'riifung  blieb  ihm  indessen  ers])art:  die  Ordination  er- 
folgte itS46  in  ungewohnHc  her  Form  durdi  die  Hcschränkung  tler  V'erpriii  h- 
tung  auf  die  reine  I.ehre  Jesu.  Er  konnte  daher  die  Stelle  in  Hir>tthberi; 
antreten,  in  der  er  12  Jahre,  bb  1858,  verblieb,  nidit  ohne  Kämpfe,  denn 
wiederholt  kam  er  wegen  seiner  freien  Richtung  in  Collisionen  mit  den  geist- 
lichen Vorgesetzten;  er  bestand  sie.  ohne  seiner  l'^eberzeugung  etwas  zu  ver- 
geben. Auch  bei  seiner  1S5.H  erfolgten  Wahl  /umDiaronus  der  Ha\i|it- i:"il 
Stadt-l'farrkir<  hc  /u  St.  Hcrnhardin  in  Breslau  gab  seine  (iastj>re(lii;t  «Icr 
kirchlichen  Behörde  Anstoss;  das  C(insistorium  versagte  die  Bestätigung  uiul 
auf  den  seitens  des  Magistrats  eingelegten  Rekurs  l»ei  dem  Obeikircfaenrath 
wurde  H.  von  diesem  zu  einer  schrifdichen  Auslassung  über  die  anstfissigen 
Punkte  seiner  Predigt  aufgefordert,  namentlich  Uber  das,  wa.s  er  unter  dem 
heiligen  Geiste  verstehe,  was  er  von  dem  natürlichen  Zustande  des  Men^her', 
tler  Siitide  und  ihrem  Verderben  halte,  über  die  Lehre  von  der  Rechtferligur,;: 
und  über  seine  Ansicht  über  die  Person  des  Teufels.  II.  vertrat  eingehend 
und  fest  seinen  Standpunkt,  und  der  Oberkirchenrath  entschied,  dass,  obwohl 
in  seinen  Auslassungen  manche  Abweichungen  von  der  KJrchenlehre  an  er- 
kennen seien,  das  positive  Christenthum  soweit  zu  seinem  Rechte  gelange, 
dass  von  einer  Verweigerung  der  Bestädgung  Abstand  zu  nehmen  sei.  H.s 
Amtsthatigkeit  in  Breslau,  zunächst  als  nia<on,  seit  1.S67  als  Proltst  zum 
heiligen  (leist  und  Pastor  von  St.  Beridiardin,  Mitglied  des  städtischen  Kon- 
sistoriums und  stadtischer  Schulinspet  tor  umfasste  die  Jahre  von  1858  bi-> 
1872.  Neben  einer  eifrigen  Bethädgung  auf  dem  Gebiete  der  Seelsorge,  die 
zumal  während  der  Cholera-Epidemie  des  Jahres  1866  besondere  Anforderungen 
an  ihn  stellte,  ward  HL  aucli  durch  die  politischen  Vorgänge  fler  Zeit  in  An- 
spnu  h  genommen,  namentlich  durch  die  von  der  constitutionellen  Partei  ein- 
geleitete Bewegung  gegen  die  prcussischen  Schubegulative  von  1S54  und  n 
dunsten  eines  l '  nterrit  htsgesct/es.  Aus  seiner  Feder  stammte  <lic  von  den 
Anhängern  dieser  l'arlei  in  Breslau  1860  an  das  Abgeordnetenhaus  gerichtete 
Position.  Auch  das  Verhälmiss  zur  katholischen  Kirche  nahm  seine  besondere 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch;  namentlich  galt  es  auf  dem  Gebiete  der  ge- 
inisditen  Khe  manche  Kampfe  zu  bestehen.  Einen  schönen  und  ftir  beide 
Theile  ehrenvollen  Erfolg  hatte  H.  in  seiner  Bctnühtmg,  dass  in  den  latho 
Hs(  lien  Krankenptiegeanstalten,  die  mi  raumlichen  Bereich  seiner  (ieineuide 
lagen  und  die  Kranke  beider  Confessionen  aufnahmen,  den  Kvangelischen  die 
von  ihm  l^eschafften  evai^dischen  Andachts-  und  Etbauungsbücher  aus» 
gehändigt  wurden,  sodass  er  sie  bei  seinen  Besuchen  in  den  rechten  Gebnach 
genommen  fand. 

Eine  Anregung,  sic  h  um  die  Dompredigerstelle  in  Bremen  zu  bewerben, 
hafte  H.  1866  abgelehnt,  da  die  in  Breslau  Seitens  des  Magistrats  und  .seiner 
(;eniein<ie  l)ei  ihm  gethanen  Schritte  ihm  zeigten,  dass  man  ihn  nur  laigeni 
ziehen  lassen  werilc.  Aber  als  Ostern  1872  die  Aufforderung  kani,  d;is  Ami 
des  ersten  Landesgeisdichen  im  Grossherzogthum  Sachsen,  als  Oberhoipred^. 
Oberpfarrer,  erstes  geistliches  Mitglied  des  Kirchenraths  und  Director  der 
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Waisenanstalt  zu  übernehmen,  an  der  Stelle  zu  wirken,  an  der  einst  Herder 
und  später  Röhr  gewirkt  halten,  glaubte  er  einem  solchen  Rufe  folgen  zu 
sollen.    Das  weimarische  Kirchenregiment  stand  durcbaus  auf  dem  Boden 
der  freien  Richtung;  Conflicte  waren  daher  aus<^'eschlossen.    Vor  Allem  aber 
>rtnete  sich  dort  Aussicht  auf  eingreifende  Theilnahme  an  die  (lestaltung  und 
Kntwickelung  der  Landeskirche.    Demi  in  Weimar,  wo  er  nach  der  Trenining 
von  Breslau,  die  unter  ehrendsten  Zeichen  der  Theilnahme  erfolgte,  am  14.  Juli 
1872    eintraf,   war  die  Einführung  einer  Synodal-Ordnung  in  Aussicht  ge- 
nommen.  Nachdem  H.  mit  den  Aufgaben  seiner  ausgedehnten  Thätigkeit, 
zu  denen  auch  die  Leitung  der  theolo^isc  hen  Prüfungen  gehörte,  vertraut  ge- 
worden, erfolgte  die  Ausgestaltung  der  Kirchen  Verfassung  durch  die  Synodal- 
Ordnutitr  von    i<S74;   an   den   Arbeiten   der  Synoden   seilest  und  der  Aus- 
führung^ der  von  ihr  gegebenen  Gesetze  auf  allen  Gebieten  des  kirchlichen 
Lebens  hat   H.   einen  seiner  Stellung   und   Persönlichkeit  entsprechenden 
bedeutenden  Antheil  genommen.    Auch  auf  dem  Gebiete  des  Gemeindelebens 
und  der  inneren  Mission  entwickelte  er  vielfach  eine  theils  das  Vorhandene 
fördernde,    theils    Neues   schaffende   Thatigkcit.     Ueber   die    Grenzen  des 
weimarischen  Landes    hinaus  erschloss  sich  ihm  eine  grössere  'i  hatigkeit  ein- 
mal durch  die  Zugehörigkeit  der  evangelischen  Kirche  in  Luxemburg  zum 
weimarischen  Kirchenregiment,  die  erst  1890  nach  Loslösung  Luxemburgs 
von  den  Niederlanden  gelöst  ward,  vor  Allem  durch  die  1884  in  Weimar 
unter  H.'s  Leitung  erfolgte  Gründung  und  Weiterführung  des  evangelisch- 
I»rotestantischen  MLssionsvereins  vornehmlich   für  T:ipan,  China  und  Indien, 
über  den  der  Grossherzog  von  Sachsen  das  Protei  torat  iil)crnahni,  wie  denn 
auch  die  in  Tokio  geschlossene  evangelische  Gemeinde  dem  weimarischen 
Kirchenregiment«  unterstellt  ward.   Durch  die  damit  verbundenen  Arbeiten 
erfuhr  der  Geschäftskreis  H.'s  selbstverständlich  eine  nicht  unwesentliche  Er- 
weiterung.   Ebenso  nahm  er  lebhaften  Antlieil  an  dem  Gustav-Adolf  Verein 
und  dem  evangelis(  hen  Bunde  in  1'luiringen. 

Na<  h  mehr  als  2  ^  jähriger  'riuuigkeit  in  Weimar  und  fast  50  jährigem 
Wirken  im  geistlichen  Amt  überhaupt,  trat  er  December  1S95  in  lien  Ruhe- 
Stand,  in  mannigfachster  Weise  geehrt  durch  Kundgebungen  der  Kirchen- 
behörden  und  seiner  AmtsbrUder;  vom  Grossherzog  ward  er  am  50.  Jahres- 
tage seines  Kintritts  in  den  Kirchendienst  —  14.  August  1896  —  zum  Wirkl. 
üeh.-Rath  ernannt.    Er  starb  im  81.  Lebensjahre. 

Als  wissenschaftlicher  Schriftsteller  bat  H.  sich  nicht  bethüti^t.    Veröffentlicht  sind 
von  ihm  »Fest*  und  Zeit-Predigten«  (1S75),  die  der  Breslauer  Zeit  angehören  and  »Predigten 

und  Festreden  bei  besonderen  Veranlassungen  in  den  Jaliren  1883—1888  in  Weimar  ge- 
halten« (1889),  ein  »Leitfaden  zum  Contirmationsunterricht«  (1882),  sowie  sein  in  der 
constituirenden  Versammlung  des  Alli;.  Ev.  Protest.  Missions« Vereins  gehahener  Vortrag 
(»8  Missionsvortrngc«  1884).  Im  J.ihn.  iX'fj  ^ab  er  heraus:  »Erinnerungen  aus  dem  Mnt- 
liehen  Wirken  des  Wirkl.  Gch.-Raths  B.  Hesse,  Dr.  th.«.  Diese  Schrift  hat  für  unseren 
Artikel  wesentlich  als  Quelle  gedient. 

F.  V.  Bojanowski. 

Reinwald,  Joh.  Mich.  Gustav,  Pfarrer  und  Lokalhistoriker,  ♦  16.  Mär/  1 8  ^7 
•ils  Miillerssohn  zur  Heckenmtihle  bei  Diesbat  h  unw  eit  Rothenburg  o.  d.  Tavibcr, 
tio.  September  1 898 /u  Lindau.  Krst  nacli  der  ( onlumation  ins  (lyninasium  ^^e- 
ireten,  studirte  er  1859 — 63  in  Krhmgen  und  Halle  protestantische  'l'heologie, 
c^eben  mit  Vorliebe  die  philologisch-historischen  Fächer.  Vom  Pfiurverweser 
in  Pfuhl  und  bayrischen  Militärseelsorger  im  benachbarten  Ulm  wurde  er  1864 
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rfarrvicar  in  Lindau,  1866  l'larriuljunct  und  Subrcctor  der  Lateinschule  da- 
selbst, war  1870/71  als  (Ober-)Diacon  im  Ihuizösischeii  Kriege  mit,  1880 
wurde  er  zweiter  protestantischer  Stad^forrer,  auch  Religionslehrer  der  betden 

höheren  Lehranstalten,  dann  noch  Capitdssenior.    R.  hat  als  Bibliothekar 
und   aufopfernder  Archivar,   sowie  als   sorgsamer  Stadtchronist  von  Lindau, 
da/u  als  Vorstand  des  von  ihm  gegründeten  stadtisc  hen  MiiNeumsvereins  da- 
selbüt,  .sich  um  das  geistige  Leben  dieser  seiner  zweiten  liennath,  deren  Schul- 
und  Kirchendienst  er  sich  eifrig  widmete,  ungewöhnliche  Verdienste  mwviAm»  \ 
Die  Stadt  verlieh  ihm  1891  beim  25jährigen  Amtsjubiläum  das  HuiedMMll''  j 
recht  und  betrauerte  den  freundlichen,  rastlosen,  stets  hilfbereiten  Mann  wie 
hunderte  einzelne  den  Seelsorger,  den  T.ehrer,  den  lorst  her.   Als  Mitbegründer, 
langjähriger   erster  Secretär,    \icej)rasi(lent    und   seit    1869   Redacteur  der 
Schriften  des  »Vereins  für  Geschichte  des  Hodensces  und  seiner  Umgebung^ 
leistete  er  als  Sammler  und  Verarbeiter  versteckten  oder  versprengten  Materisb,  | 
als  Anreger  und  Organisator  gar  viel  und  schuf  den  betreffenden  Ldieil-  vad 
Territorialstudien  feste  (Irundlagen.   Als  ständiger  Inhaber  obgenannter  Aemter 
musste  R.  alljährlich  Einleitunii;  und  Vorbericht  laucli  noch  im  iSqqer  Hdt 
nach  seinem  Tode)  zu  den  Vereinsschriften  abfassen;  ferner  enthalten  ausser 
dem  3.,  5.,  8. — 11.,  15.,  18.,  19.  alle  26  von  ihm  redigirten  Jahreshefte  da 
»Schriften«  Artikel,  dazu  Aufsätze  anderer  ergänzende  oder  beataide  An-  | 
merkungen  von  ihm.    Hervorzuheben  ist  im  12.  Hefte  R.'s  Vortrag  (1881) 
»\'oni  Reichstage   in  Lindau  1406 — 97  <,  wozu  eine  fesselnde,  geschichtliche  J 
Unischau  durch  die  Stadt  Lintlau  beigegeben  ist,  gleichzeitig  Abhandlung  der  J 
von  ihm  damals  geleiteten  Lateinschule.    Unter  der  letzteren  Programmen 
gab  er  noch  2876^80  einen  Rttckblick  über  die  Anstalt  von  Anfang  bis  1806 
und  »Aus  der  StadtbibHothek  in  Lindau;  Beiträge  zur  Geschichte  der  Ge- 
sdilcditer  und  des  Biirgerthums <<.    Joh.  Meyer  und  Chrn.  Kittler  übernehmen 
die  Herausgabe  von  des  Verblichenen  hinterlassenen  Arbeiten. 

»Lindaucr  v.  i.  u.  4,  Oct.    1898;  »Lindaucr  Volks-Ztjj.«  v.  0.  und  11.  O-t. 

(A.  B.  V.  S.,  »Die  Verdienste  des  f  Stadtpfarrcrs  G.  R.  um  die  Gcsrliichtc  I.indau>  ;;  t  n- 
gehend  »Das  Bayerland  i'<99  Nr.  4,  S.  47  (mit  Bild);  kui/  :  vMiinclm.  ^"•^t.  N.iclir.o.  5.  (mI'- 
V'orabcndblatt  S.  4,  Auysl)«;.  Alxl/ttr.  Nr.  269;  »Scliw  il«.  Mcrkiir-t  Nr.  2^9.  I'.tli.  !ic  diocf 
Nekrologe  bot  die  l-'ainilie  tliircli  K.'s  S«dm,  Gymn.isialassi>tont  1  h.  Keinwald,  mir  dar. 
Als  Beispiel  seiner  steten  bildiothekarischen  Hilfsbereitschaft  s.  A.  Englert  i.  d.  »ZtJChr. 
des  \'creins  f.  Viilkskiiii<le'<  VI,  iSo6,  .S.  299.  Ausführliche  Biojjraphie  im  »Korrespondeni- 
blau  dc!>  Ciesamiutvercin»  der  dtscb-  Gcschichts-  und  Alterlliumsvereinc«  47  '1899),  S.  12—15 

von  E.  Graf  Zeppelin.  t     1  11 

Ludwig  rrankel. 

Floerke,  Gustav,  Kunsthistoriker  und  Schriftsteller,  *  4.  August  zu 

Rostock,  f  ebendaselbst  15.  November  1898.  Sohn  eines  Senators,  studirte 
er  in  Rost«»  k,  Jena,  Berlin,  Münc  hen  anfangs  jurisprudenz,  dann  aber  bei 
seinem  engsten  Landsmann  Lriedrich  Kggers  in  Herlin,  Kunstgesc  hirhte.  Nach 
der  Promotion  in  seiner  Vaterstadt  trat  er  in  München  als  Mitglied  des 
Dichterclubs  »Crocodil«  mit  J.  Grosse,  Lingg,  Heyse,  W.  Hertz  in  Veikelir. 
Als  Vicefeldwebel  im  30.  norddeutschen  Infanterieregiment  in  Frankreich, 
schickte  er  interessante  Brief  berichte  —  gesammelt  als  >Von  unsem  Truppen 
im  Feldcv.  1871^  —  heim.  Seitdem  lebte  er  in  Rom  kunstgeschichtlicben 
Studien  und  als  Leuilietonist  für  die  /Neue  Freie  Presse«,  Ciegenw.ut' 
u.  A.  1873  —  79  war  er  Professor  der  Kunstwissenschaften  und  Scaett' 
der  Grossherzog].  Kunstschule  zu  Weimar,  lebte  darauf,  nait  Arnold  Bficklin 
befreundet,  mehrere  Jahre  in  Florerus  und  Zürich  und  1 836  »94  als  freier 
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l.ittcrat  wieder  in  München,  seitdem  in  der  Geburtsstadt.  —  Ausser  fesselnden 
Ivunstauliatzeu  hat  F.  anziehende  liücher  über  Italien  geliefert.  »Das  Märchen 
von  den  sieben  Raben«  (1874)  hat  Morite  v.  Schwind  illustrirt,  Fs.'  Erzählung 
in  Versen  »Schwarze  Bilder  aus  Rom  und  der  Campagna«  von  demselben 

Jahre  Fritz  Schulze.  1878  dii  luetc  er  für  Weimar  das  ('ielegenheit.s-l'est.s]»iel 
;)Lusliges  Mirakelstürk  von  lU  r  Malerei.«  Die  beiden  Hüdicr  Die  Insel  der 
Sirenen.  Caj)ri-sis(  he  Dortgeschi»  hten  (1879'*  Italisches  I .eben,  (reschichten 
und  Abenteuer  aus  allen  Skizzenbuchern«  (^1890)  untl  »Sommerladen.  Hunds- 
tage in  Italien«  (1896),  sind  ein  Mittelding  zwischen  volks|)sy(  hologischer 
Skizze  und  Novelle,  ganz  letzteres  »Die  Volskerin«  (1886).  In  den  letzten 
Jahren  ruhte  seine  gewandte  Feder  fast  ganz,  so  wie  er  sich  von  wei- 
tern, auch  früheren  Jieziehungcn  ztirürkpezogen  hatte  iso  meinte  ilm  die 
Todtenliste  in  den  Berichten  des  Freien  deulsc  hen  Hoc  hsliftes  zu  Frank- 
furt ;i.  M.u  N.  J'.  XV  175,  im  Jahre  1898  noch  in  München  wohnhaft  ge- 
wesen). 

BrUminer,  »Lex.  d.  dtsch.  Dichter  u.  Pros.  d.  19.  Jhrh.c  4  I  367;  Kürschners  Litteratur« 
kalender;  238.  Beilage  sur  AUgen.  Ztg.  1898,  S.  8.    Nekrolo(ri<;che  Notizen  in  Zeitungen. 

Ludwig  Frankel. 

Leo,  Friedrich  August,  Dichter,  Shakespeareforscher  und  Uebersetzer, 
*  6.  December  1820  in  Warschau,  f  30.  Juni  1898  auf  der  Sommerreise  zu 
Glion  am  Genfersee.  Von  jüdischen  Eltern,  die  l)ald  nach  seiner  Geburt  nach 

Deutschland  übersiedelten,  verleugnete  er,  nach  des  mittellosen  Vaters  'I'ode 
(in  T..'s  4.  Jahre)  mit  der  Mutter  evangelisch  getauft,  die  Abkunft  nie,  leitete 
vielmehr  mancherlei  Gefühle  und  (iedanken  si)ater  davon  her.    .S(j  hat  er 
dann  nach  siebenjähriger  Kampf-  und  Wartezeit  F^lisabeth  Friedländer,  eine 
Tochter  von  Heinrich  Heines  Base  und  Jugendliebe  Amalie,  ebenfalls  von 
do{)i)eIt  jüdischem  Ursprünge  und   im  Protestantismus   aufgewachsen,  ge- 
heirathet  und  mit  ihr,  trotz  allen  äusseren  Glanzes  aristokratisc  her  ( leselligkeit 
und  (iastfreundschaft,  eine  ungemein  glückliche  F.he  fast  alttestameiuli»  hen  Stils 
geführt.  So  brach  er  aufAnlass  von  Kichaid  Wagners  S<  hrift    Das  Ju<lenthum 
in  der  Musik«  in  mehreren  Artikeln  der  »Vossischen  Zeitung  eine  Lanze  für  das 
Judenthum,  dem  er  sich  innerlich  bis  zuletzt  zuzurechnen  liebte.  L.  fand  Erziehung 
im  Hause  seines  Vormunds,  des  Präsidenten  der  Seehandlung  lilo<  Ii,  Schwagers 
der  Mutter,  zu  Herlin,  weit  her  Staflt  er  dann  fast  das  ganze  Leben  angeh<)rt 
hat.     Hier  bildeten  sic  h  seine  regen  geselligen  (iabcn,  auch  die  Neigung  für 
Gelegenheitsdichlung,  für  theatralisches  Schaffen   und  Insceniren  kräftig  aus, 
und  daneben  kamen  in  Realschule  und  Studium  seine  hervorragenden  Talente 
zu  kurz.   Noch  nach  wohlgelungenen  Leistungen  schalten  ihn  lange  nachher 
Stubengelehrte  einen  Dilettanten,  und  noch  den  Greis  bcktimmerie   c^,  M'in 
K()nnen  und  Wissen  verzettelt  zu  haben.     Kr   erlernte   den  15ui  hhandel  bei 
Be^st-r   jetzt  Wilh.  Hertz '  in  Hrrlin,  trat  dann  in  ein  I  .eip/ii^er  ( iesi  hafr,  das 
ihm  .seme  Filiale  in  'i'epiit/  anvertraute,  endliih  in  die  Höst'sche  Buchhand- 
lung ZU  Kopenhagen.  Hier  tauschte  der  des  materiellen  Berufe  Ueberdrttssige, 
sdion  in  Leipzig  litterarischen  Kreisen  genähert  und  journalistischer  Debütant, 
wohl  unter  dem  Findrucke  des  Verkehrs  mit  H.  Chr.  Andersen   und  Henrik 
Hertz  die  Schriftstellerei  ein.    Zurückgekehrt,  machte  er  mit  26  Jahren  das 
Abiturientenexamen  imd  studirte  w  ider  des  ( )nkels  W  illen,  somit  auf  Feder  und 
Unterricht  angewiesen,  in  Leipzig,  wo  er   auch  Dr.  phil.  wurde.    Seit  1846 
schriitstellerte  er  als  Uebeisetzer,  Publicist  imd  selbstständiger  Dichter  eifrig 

Blogr.  JtkA,  n.  DtlidhT  Maktoloff.  a.  Bd.  16 
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und  gelangte  1854  durch  die  genannte  N'ermahlung  ni(  ht  nur  in  glänzende 
Verhältnisse,  die  ihn  jeglicher  Sorge  enthoben  und  seinen  Jitterorischen  Lieb- 
habereien freien  Spielraum  Hessen,  sondern  auch  in  ausgesuchte  gesell- 
schaftliche Beziehungen.  Vielseitig  hat  er,  angesehen  und  persönlich  ganz  un- 
abhängig,  an  vier  Jährzehnte  gewirkt,  bis  ihm  die  einzige,  über  alles  ihcr.re 
'J'ocliter  und  kurz  danach  die  geliehte  (lattin  gestorben  und  sich  der  betagte, 
doch  durchaus  rüstige  Maini  der  \'er\vendung  des  grossen  Vermögens  zu 
idealen  V  erfügungen  hingab.  Das  Testament  setzte  zum  Haupterben  die 
Stadt  Berlin,  der  er  lange  als,  treu  der  freisinnigen  Sache  ergebener,  Stadt- 
verordneter, zumal  in  Schul-  und  Wohlfahrtsausschüssen,  auch  in  dem  Asyl- 
Verein  für  Obriachlosc  und  in  dem  für  Volksbäder,  gedient  hatte,  flir  humani- 
täre Zwecke  ein.  besonders  zur  Ausbreitung  und  Ausgestaltung  von  Voiks- 
bibliothekcn  mit  einem  Jedermann  täglich  zugänglichen  Lesesaal  (vgl.  seine 
Flugschrift  »Volksbibliotheken  in  England 1896).  Ferner  bedachte  er 
die  »Deutsche  Shakespeare-Gesellschaft«,  deren  emsiges  Mitglied,  auch  im 
Vorstande,  er  seit  der  Gründung  1864  gewesen,  mit  einer  beträchtUchoi 
Stiftung,  sowie  seiner  umfänglichen  Shakespeare-Hü(  herei.  Seit  Jahren  tng 
er  den,  vom  Weimarer  (irosshcrzog  verliehenen,  Professor- Titel. 

Als  freischüpferischer  Kelletrist  war  L.  insbesondere  lyrisch  thätig.  Seine 
»Gedichte«,  wohl  bis  vor  1843  hinaufreichend,  1870  gesammelt,  1872  und 
1886  vermehrt  aufgelegt  —  eine  4.  erweiterte  Ausgabe  verhinderte  der 
Tod  —  zeigen  Gewandtheit  und  Fülle,   Maass  in  Form,  Gedanke  Sinn- 
sprüche^  und   Stimmung  i HalbballadenV     Als  Virtuosen  der  (ielegenheits- 
poesie  bekundeten  ihn   /..  H.  die  iHgo,  1893,  i8q6  vertraulich  dargebotene 
»Reimchronik    der    Fraktion   der    Linken«  der   Berliner  Stadtverordneten- 
versammlung und  die  vielen  Lieder  des  »Meisters  vom  Stuhl«  zu  Frdmaurer- 
festen.    L.'s  Freunde  erstaunte  1893  das  reizende  kinderkundige  Bfldiiein 
»Von  vielen  kleinen  Siebensachen,  die  Kuren  Eltern  Sorge  machen«,  wit 
Zeichnungen  von  Wold.  Friedrif  h    2.  Aufl.  1895":.     1875  erschien  ein  kleine; 
und    frisches  Lustsj)iel   in   2  A<  ten    '>Fin  Hochverratlier  .  unter  dem  nieu- 
ihetischen  Pseudonym  Aug.  Ulfer,  als  liuhnenmanuscript,  wie  1876  der  ein- 
fache, knappe  einactige  Schwank,  frei  nach  dem  (?)  italienischen  Originale 
»Ein  Genie«.    Seit  dem  Aufenthalte  in  Kopenhagen  hatte  sich  L.  nach- 
drücklich mit  den  skandinavischen  Sprachen  und  Litteraturen  beschäftigt  und. 
vornehmlich  aus  dem  Danisdien,  fleissig  und  gut  verdeutscht.    V.  u.  Henrik 
Hertz    Kong  Renes  Datter     mit  andauernden!  Frfolge  i^seit   1846  über  ein 
Dutzend  Auflagen),  desselben     Svcnd  Dyrings  Husu  1^1848),  ausser  diesen 
Dramen  mancherlei  von  Hertz*  Vorbild  Joh.  Lud.  Heibeiigy  z.  B.  dessen 
apok;iJy])tische  Comödie  »Eine  Seele  nach  dem  Tode«  (i86x),  mit  charakteri- 
sirender  Vorrede.  1856  agitirte  er  dafür,  die  berühmte  Handschrift  von  l'Ifil'i^ 
gothischer  Bibel  in  Upsala  photolithoL'rnpfiisi  h  /u  vervielfältigen.     Hie  Purch- 
führung  zerschlug  sit  h  trotz  F. 's  Öplei  Willigkeit  an  den  durch  Subx  ribcnte" 
nicht  gedeckten  Kosten  und    seine  63   ergebnissreichen  (vgl.  L.'s  Artikel 
»Eine  Lesart  im  Codex  Argenteus«^,  Ztschr.  f.  vergleichende  Sprachforschung  VI, 
103  —  201)  Glasplatten  warten  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  noch  heute 
der  Auferstehung.     Xordgermanische  Union   und   eine   Deutschlan  1-^  l  efiir- 
wortrt  d.is  Heft     Deutsche  Fintlüsse  in  Dänemark     ii862\  ein  \ Drtiaf;  «it- 
-  Das  Weib  in  der  Cie.sellscliaft«  (1881),  wo  seine  milde  Art  mit  geschichtlitb**' 
und  psychologischen  Gründen  vermittelt. 

L.'s  Theilnahme  und  Arbeit  gehörte  aber  seit  1853  in  erster  Linie  SIlak^ 
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speare.  Indem  er  den  britischen  Dichterfürsten  mcnst  hHch  und  ästhetisch 
verehrte  und  verschiedene  Probleme  der  Shakespeare-Forschung  auch  philo- 
logisch in  Angriff  nahm,  hat  er  durch  eine  Reihe  eigener  Untersuchungen 
und  textkritische  Glossen,  diirdi  Drucklegung  wichtiger.  Documente,  durch 

feinfühhge  Uebersctzungen,  durch  Anzcij^en  und  Anregun^^en  anderer,  nament- 
lich auch  durch  die  seit  1870  im  Auftrage  :  liesorgte  Rcihic  tion  des  Jahr- 
i»uchs  der  deutschen  Shakespeare-tjcscllsi  haft  XV — XXXIVj  unser  Wissen  und 
Verständniss  des  gewaltigen  Genius  vielseitig  gefördert.  Das  Wichtigste  davon: 

»Britrflge  und  Verbesserungen  xu  Shakespeares  Dramen  nach  handschriftlichen 

Acndemngen  in  einem  von  Collier  aufgefundenen  Kxempl.irc  der  Kolio-Ausgahe  von  1^32 
für  den  deutschen  Text  bearbeitet«  (1853);  »Die  DcUussche  Kritik  der  von  Collier  auf- 
gefundenen alten  bandschriftlichen  Emendattonen  zum  Shakespeare  ^würdigt«  (1853); 
»Shakespeares  Coriolanus.  Die  Dcliu-^chc  Ausgabe  dieser  Tra^rnlie  kritiscli  beleuchtet« 
(1861);  ».Die  neue  englische  Textkritik  des  Shakespeare«  (Jbrbch.  I,  1864);  »W.  Shakc- 
speare's  Coriolanus.  Edited  .  .  .«  (1864);  »Shakespeares  Frauen-Ideale«  (1869);  »Shake- 
speares Antonius  und  Cleopatra.  Auf  Grundlage  der  Tieckschcn  Uebersctzung  neu  be- 
arbeitet und  für  die  BUhne  neu  eingerichtet«  (1870;  v^h  K.  Kren/.el,  Berliner  Dramaturgie, 
I256  — 2Ö4};  »Shakespeares  Macbeth,  neu  Ubersetzt«  (mit  bedeutsamer  Einleitung,  187 1; 
in  der  Neubearbeitung  des  Schlegel-Tieckschen  Uebersetzungswerks  der  Dtsch.  Sh.-Gsllsch. 
XII,  i'')^  iT.  :  l'nur  chapter's  of  N<irths  Plutarch  .  .  .  as  sourccs  lo  Shakespcare's  tragedies 
Coriolanus,  Julius  Caesar,  Antony  and  Cleopatra  and  partly  tu  Hamlet  and  'l  imou  of 
Athens«  (1878);  »Shakespeare,  das  \olk  und  die  Narren«  (Jbrbrh.  XV,  iSSo  ;  »Be- 
merkungen Uber  neue  Textausj^nbcn  febd.);  »Shakespeares  ( )vid  et'.«  (jlirb  -h.  \VI,  iSSi^; 
»Eine  Concordanz  der  Shakespeare-Noten«  (Jbrbch.  XX,  1885);  »Verzeichnis»  noch  zu  er- 
klärender oder  noch  zu  emendirender  Text-Lesartenc  (ebd.);  »Shakespeare-Notes«  (1885); 
»■Hilfsmittel  bei  l'ntcrsuchunj;cn  Uber  Shakespeares  Sonette«  (Jhrbch.  XXIIT,  iSSS'; 
«farallel-Z.iyung  der  Glube  Edition  und  ersten  Folio«  (cbd.j;  »Shakespeare  und  Goethe« 
f Jbrbch.  XXIV,  1889);  »Rflckblick  auf  das  3$  jfthrige  Bestehen  der  Deutsehen  Shakespeare- 
Gesellschuft  f  fcbd.);  ;  Kd-L-iikr.intz  und  Culdenslcrn«  'Jhrbch.  XXV,  iSgo':;  »Cetliigeltc 
Worte  und  volksthümlich  gewordene  Aussprüche  aus  Shakespeares  dramatischen  Werken 
znsammengestellt«  (Jhrbch.  XXVII,  1893);  »Kuno  Fischers  Hamlet«  (Jhrbch.  XXVIII,  1897). 
!..s  vielen  kleinere  Notizen,  MisccUen,  Kcfcritc,  \ekrt.]nt;c  verzeichnen  die  Kcpister  des 
»Jahrbuchs«,  dessen  periodisch  erneuertes  Geueral-Kcgister,  nuch  der  Catalog  der  Bibliothek 
der  »Dtsch.  Sh.>Ges.«  Shakespeares  Sonette  18,  40,  71,  7(>  sind  verdeutscht  in  Leos 
»Gedichten«,  2.  Aufl.  S.  22(1    229,  in  der  3.  noch  weitere. 

Perstfnlichc  Eindrücke.  Mittheilungen,  besonders  I<coscbcr  Schriften,  seitens  Krl.  He- 
lene Bril,  die  treu  und  verstHndnissvoll  dem  Wittwer  xur  Seite  stand  und  das  Hauswesen 
leitete.  Soryfaltiycr  Nokroloj^  von  seinem  langjährigen  Freunde  Albert  Cohn,  Sliakopcare- 
Jbrbch.XXXV  (davor  BUdniss)  281—294.   Notizen  der  Berliner  Zcitun^sbi  utei  nadi  dem 

Ludwig  1  rankel. 

Unkart,  Gastay,  kaufmännischer  Organisator,  *  25.  Juli  184a  zu  Leob- 
schütz,  f  23.  Februar  1898  zu  Hamburg.  Sohn  eines  Pfarrers,  wuchs  er  zu 
Neuhaus  bei  Sonneberg  i.  Th.  auf,  ist  aber  durch  die  vielen  Arl)eiLsjahre, 
flie  er  in  der  grossen  Handelsmctroixile  an  der  Klltemiindung  /aiuel)ra(  lit  hat, 
und  die  umfängliche  einst  Inuidende  Wirksamkeit  /u  tlunsten  der  dortigen 
^jeschäftsNvelt  ganz  Hamburger  gewurden.  1870  wurde  U.  in  die  »Verwaltung« 
(d.  i  Vorstand)  des  »Vereins  für  Handlungscommis  von  1858  in  Hamburg« 
dem  er  sieben  Jahre  als  Mitglied  angehört  hatte,  gewählt.  Der  Verein  zahlte 
damals  3000  Mitg^i«ler,  eine  für  jene  Zeit  bemerkliche  ZitTer.  Bis  zu  U.'s  Tode 
^ar  diese  auf  55  000  gestiegen;  ausser  dem  allgenK'inen  merkantilen  Auf- 
schwünge und  den  günstigen  Zcitverhaitnisscn  haiiptsachhch  durch  U.'s  un- 
ablässige energische  Thätigkeit.  Denn  in  den  22  Jahren,  während  deren  er 
den  Vorsitz  geführt  hat,  entwickelte  sich  der  Hamburger  Verein  zum  grössten 
Icaufmännischen  Institut  der  Erde,  an  den  unter  Zurechnung  seiner  Zweig- 
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firündunf^cn  nur  wenige  menschliche  (lenossenschaften  an  Mitghederzahl  und 
Ausdehnung  des  Wirkungskreises  ht  laiueichen.    Er  betrieb  zuerst  die  Stellen- 
vermittlung in  weitesten  Linien  und  /.eigte  damit  einen  glatten  Weg,  der  prak- 
tischen Socialpolitik  des  Staates  mit  positiver  Hilfe  unter  die  Arme  zu  greifen.  Alle 
verwandten  (legenseitigkcits-Untcrnehmungen  des  deutschen  Kaufmannsstandes 
lehnen  sich  daran  an.   Die  Pensionskasse  des  Hamburger  Vereins,  dessgleichcn 
den  andern  Muster,  besass  l)ei  U.'s  Ableben  an  7000  Mitgliuler  und  4'/  Mül. 
Mark  Vermögen.    In  dieser  vorbildlichen  (Organisation,   die  ihre  Grösse  und 
Vollkommenheit  zum  besten  Theile  ihm  verdankt,  concentrirte  sich  sein 
Denken  und  Streben,  ruhte  und  nährte  sich  seine  Kraft.  Aber  U.'sUmblick 
zog  auch  die  Tausende  von  Handelsangestellten  ins  Bereich  seiner  Sorge, 
die  nicht  dem  Hamburger  Verein  angegliedert  oder  ahnlich  zusammengef'ls^r 
waren.     Sein  Werk  wird    loridauern,    iti   seinem    Sinne  wachsend,  und  eine 
»Unkart-Stiftung  .    für  bedürftige  Handelsl)eflissene   seinen  Namen  verewigen. 

Nachruf  (mit  Bildniss  nach  einer  Hamburger  Pholugraphic)  von  A.  M.  i.  d.  >GarteB- 
laabe«  1898,  Nr.  17,  Beilage.   Nekrologe  in  den  Hamburger  Tagesxdtungen. 

Ludwig  Fränkel. 

Heerklotz,  Adolf,  Politiker  und  Erzähler,  13.  |uni  1823  in  Börnchen 
bei  Oederan  im  Vogtld.  i^der  \  ater  Carl  Gottlob  war  Steiger  auf  der  nahen 
(Jrube  Johannes),  f  31.  (oder  30?)  Januar  1898  zu  Dresden.  Nach  Absol- 
virung  des  Gymnasiums  zu  Freiberg,  wohin  der  Vater  als  Obersteiger  ver- 
setzt worden,  besuchte  er,  \on»  Studium  der  Bergwissenschaften  auf  der 
l''reil)crger  Akademie  s<hnell  abgekommen,  1844  —  47  als  Phiiolog  und 
The« »log  I  flies  gab  er  spater  auf)  die  Universität  Leii)zig.  25  Jahre  alt 
wurde  H.  nach  dem  Staatsexamen  an  der  Realschule  zu  Annaberg  ange- 
stellt. Wie  fast  die  ganze  gebildete  Jugend  zog  ihn  die  damalige  Frei> 
heitsströmung  in  ihren  Bann,  und  als  feuriger,  alle  begebtemder  Redn», 
zumal  als  Obmann  des  demokratischen  \''aterlandsvcreins«  fiir  Buchholz 
und  Annaberg,  s]»iclte  er  eine  eindrucks-,  ihm  verhangnissvolle  Rolle. 
i84(>  riukte  er  beim  Ausl)ruche  des  Aufslandes  an  der  Sjiitze  von  Frei- 
.s(  harlern  nach  Dresden,  wurde  nach  Niederwerfung  der  Revolution  im 
Mai  1849  in  Annabei^  verhaftet  und  mit  Hitzschold,  Haustein,  Gdts  und 
Stützner  auf  Schloss  Wolkenstein  tntemirt.  Wie  diese  en^;tng  er  lang- 
jähriger Zuchthausstrafe  nach  einem  halben  Jahre  durch  die  Flucht.  Er 
sdilug  si<  h  nach  I?riissel  durch  und  wirkte  da  mehrere  Jahre  als  Lehrer  der 
franz()si>(  hen  und  englis(  hen  Sprache,  als  l'rivatdoceiU  an  der  l'niversität,  so- 
wie als  Sthriftstelier.  Nach  dreijähriger,  ihn  nicht  befriedigender  Thatigkcii 
als  Professor  an  der  Akademie  zu  Lausanne  (1854 — 57)  lebte  er  wieder  in 
Brüssel  und  kehrte  1864  nach  der  Generalamnestic  ins  Heimathland  zurück. 
Er  fand  in  Dresden,  am  damals  weitberühmten  Dr.  Krauseschen  Institut  eine 
Lehrerstelle,  nach  dessen  Auflösung  a1»er  fristete  er  durch  neusprachlirhen 
L'iiterricht  unil  etwas  St  hriftstellerei  noihdürfiig  sein  r)ascin.  1805  er.>i 
wandelten  sich  die  materiellen  Sorgen  des  bescheidenen,  längst  schwer  augen- 
leidenden Mannes  in  traute  liebe  Pflege  durch  Aufnahme  m  das  »Günzstift« 
d€|r  Stadt  Dresden,  wo  er  arm,  aber  hochgeachtet  starb.  —  Ausser  in  Mit- 
arbeit an  wissenschaftlichen  Hlättern  —  seine  Betrachtungen  über  die  Odyssee 
/..  B.  errangen  viel  Anerkennung  -  bekundete  sich  sein  hochstrebendtr  (icist 
mannigfacii  belletristisch.  Insbesondere  sind  zu  erwähnen:  das  romantische 
Kpos  »Janthe.    Episode  aus  dem  Tscherkessen-Kriege«  (Meissen  1858),  eine 
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mit  /vij4;rumk-k-Huii^  ^fschiclulit  lior  Ansahen  in  Hotlt-nstedts  Dit-  \'<)lkcr  des 
Kaukai>u.Sc<  in  Ollave  Kiine  gesciiiiebenc  Liebes-  und  Heldenhistorie  von  1841; 
»Kin  Früliling.  Novelle«  (Brüssel  und  Ostende  1861,  H.'s  Vater  gewidmet), 
ein  etwas  sentimental -sensationell  behandeltes  modernes  Abenteuer  vom 
Genfersee;  »Wallonisch  und  vlämisch.  Novelle«  (ebd.  1862),  wie  die  vorige 
aus  selbstpeschautem  Milieu  erwachsen,  Scenen  aus  dem  Belgien  des  vorigen 
Menschcnaltcrs,  leicht  zur  Dorfgeschichte  ansetzend,  etwas  weichlich  wie 
»Ein  Frühling;,  aber  auch  glatt  und  höchst  gewidilt  stilisirt,  wie  alles,  was 
wir  von  H.  kennen.   Selbststündige  liiicher  iiess  er  sonst  nicht  drucken. 

Originalmittheilungfen  des  Gatten  der  Schwester  H.,  die  1857-58  das  Exil  mit  ihm 

thciltc,  Obcri>ost5Ccrctär  C.  C.  Meyer  in  Dresden.  Notiz  i.  d.  Todlenschau  der  »Illustrirtei» 
Zi^^.t  Nr.  2850  V.  10.  Febr.  189S,  S.  162;  kur/er  Arlikil,  sichilicli  niUhcnlisch  i.  »Leipzß. 
Tajjcbl.«  Nr.  6i  v.  4.  Febr.  1S98,  4.  Big.,  S.  S8S.    Ein  Nekroloj^  i.  il.  »Deutschen  W.icht« 

(Dresden)  blieb  mir  ttnxagftnelich«  r     ■    ■  111 

^  '  *  *  Ludwig  l^rankel. 

Pirazzl,  Emil,  politisch-religiöser  Publidst  und  Dramatiker,  *  3.  August 
1832   zu  Offenbach,  f  ebd.  8.  Januar  1898.    Enkel  eines  Pieroontesen, 

(Jründcrs  der  nodi  bestehenden  Firma  Ci.  Pirazzi  und  Söhne  zu  Offenbach, 
und  Sohn  von  Josejjh  P.    (1700 — i86S\    der   >i<  h    in   den  Dreissigern  inid 
Vier/igcni  durch  lyrische  V'eröftentiichungen  in   ragesblattcin,  licsondcrs  aber 
1845  <i>^'r^  h  Begründung  der  ersten   deutschkaihoiischen   Cienieindo  Sudwest- 
dcutschlands  in  Offenbach  (Schrift  P.'s  darüber  1895)  bekannt  machte.  Früh 
ins  Cieschäft  der  Familie,  dessen  Theil-  und  Inhaber  er  später  ward,  ein- 
getreten, reiste  er  185 1  zur  Londoner  Weltausstellung,  1856-57  nach  (Iricc  hcn- 
ind  und  Aegypten  mit  dem  l)eriihmten  Ethnologen  Ad.  Bastian,  zurück  über 
Süd-Italien    und  -Frankreich,  1861-62    nach  Florenz   und  Rom.    Die  ersten 
(n'dichte,   Platensche  Sonette,   schrieb   P.  wahrend  einer  Cur,  Herbst  1S51. 
In  die  Oeffentlichkeit  trat  er  zuerst  mit  einem  Vorspiel  zum  50.  Todestage 
Schillers,  9.  Mai  1855,  das  im  Berliner  Opemhause  von  Auguste  Crelinger 
und  anderwärts  vorgetragen  wurde,  dann  bei  der  Offenbacher  Feier  von  Schillers 
100,  Ccburtstage  1859,  (wo  auch  ein  Hymnus  seines  Vaters,  gedruckt  »Schiller- 
Denkmal«,  1S60,  II  273  f.,  gesungen  wurde)  mit  der  Festrede.    Seitdem  war  P. 
im  otiendichen  Leben  unermüdlich  thatig.     Seme  na(  hdrüv  klic  he  Theilnahme 
an  Kntstehung  und  Ausbreitung  des    Naiionalvereins«;  1859-60  zog  ihm  eine 
kurze  Gelängnissstrafe  zu.    1855  hatte  er  in  seiner  Vaterstadt  einen  Zweig- 
verein der  Schillerstiftung  begründet,  1858  rief  er  die  »Freireligiöse  Stiftung« 
mit  ins  Leben,    1861    den  »Deutschen  Schützenbund«   unter  der  Aegide 
Kmsts  von  Coburg-Gotha.    1864  und  1865  trat  er  zuerst  activ  politisch  auf, 
mit  einer  zweimaligen  litterarischen  Kundgebung  für  die  Schleswig-Holsteiner. 
1S72  bekamplte  er  mit  selbstgesammelten     Stimmen   des  Mittelalters  wider 
tiie  Papste  und  ihr  weltliches  Reich«  die  römische  Kirche.   Bei  allen  politischen 
Wahlen  seiner  Heimath  betheiligte  sich  P.  rege,  in  nationalliberaler,  anti- 
sociaKscher  Richtung.   Um  seine  Geburtsstadt  hat  er  sich  auch  durch  die 
urkundlich  sorgsamen  »Bilder  und  Geschichten   aus  ()flfenl)a(  hs  Vergangen- 
heit.; (Festschrift  zur  t.  hess.  Landesgewerbeausstelhmg  i  .S7()i  verdient  gemacht ; 
'ii>er  em  Hrittel  handeil  nach  localen  Ouclkn  über  (loelhcs  Pc/icluingen  /u 
I.ili  und  Otienbacher  Freunden.  —  Als  Dic  hter  \sar  P.  vorzugsweise  Drama- 
tiker; seine  Stücke,  deren  bedeutendstes  ^(iottschall,  D.  dtsch.  Nationallitter. 
S.Aufl.,  rV,  82)  »Rienzi  der  Tribun«  (1S73),  verzeichnet  authentisch  Kürschners 
Utteraturkalen  der  (zuletot  XX,  1898,  S.  1007)  mit  den  wichtigsten  übrigen 
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Schriften:  darunier  die  lyrisch -epische  Haujitsammhing  »Im  Herbste  des. 
I«ebens<.  (1888)  und  freireligiöse  Agitationsschriften. 

Kurzer  Abriss  bei  Brammer,  »l^x.  dtsch.  Dichter  n.  Fros.  d.  19.  Jbrfa.«  4  III  225. 

Zahlreiche  Zeitungsnotizen  unmittelbar  nach  dein  Tode  (ausführliclicr  Nekrolog  »Oficn- 
bachcr  Zcituog«  v.  10.  i.  iSg8,  Nr.  7,  Feuilleton  von  rn),  mir  neigst  Sohriftcn  mcül 

durch  die  Wiltwe  zugunglich,  desgleichen  eine  bandscbriftlicbc  »(auto)bh>;;t.tphische  Skiztt« 
von  18S7.  Zum  Drama  »Grilfin  Ch«te«ubriao«,  vgl.  F.  Wehl,  15  Jahre  Stuttgarter  Hof^ 
tbcaterleituag,  S.  539 — 54a. 

Ludwig  1  ränkel. 

Bingmann,  C.  F.,  Superintendent  der  Hessischen  lutherischen  FreiHrcfae, 
*  22.  Februar  1822  in  Oberrossbach,  f  16.  Februar  1898  in  Höchst  a.  d.  Nidda 
Ein  Sohn  der  rauhen  ol)erhcssis(  hen  Berge  hat  B.  Zeit  seines  Lebens,  von 
Anfang  seiner  geisili(  lien  Thatip^'kcir  im  Sturmjahre  1S4S  an  I  is  m  seinem 
Al>lclH'n  als  Haujit  und  Superintendent  der  ^dutherisc  iien  1-reikirchc  m 
hessischen  Landeiiv,  das  Heil  und  Ideal  wahren  Christentliums  in  ciiiem 
Lutherthum  gesucht  und  mit  glühendem  Eifer  vertreten«  dem  in  zähem  und 
starrem  Fesdialten  an  rechtgläubiger  »Reinheit«  der  Lehre  nichts  so  Tcr- 
abscheuungswürdig  erscheint,  als  wie  der  Ans(  hluss  an  die  friedli(  hen  Einhdts- 
gedanken  und  -Ordnungen  einer  landcskirt  blichen  Union  .  Schon  in  seinen 
ersten  Jahren,  als  er  iS.jo  oben  iMarrer  in  Höchst  an  der  Nidda  im  Re/irs 
NViesbaden  geworden  war,  riet"  er  niii  gleic  hgerit  bieten  l'arieifreuntliit  'lic 
»lutherische  Einigung  ,  einen  Bruderbund  streng  lutherisch  gesinnter  Geisiliiher 
und  Laien  ins  Leben.  Nach  der  Annexion  Hessens  durdh  Preussen  trieb  er 
den  ^Viderstand  gegen  die  unirte  Kirchenverfassung  zum  Aeussersten.  Nach 
niehrfac  her  Suspension  von  Amt  und  Gehalt  erfolgte  endli(  b  am  25.  Juni  1875 
seine  Absetzung  wegen  Kenitenz  gegen  die  neue  kir(  hli«  be  \'erlassung  vom 
6.  jaiuiar  1874.  l'in  'i'lieil  der  (iemeinde  hielt  aber  an  ihm  fe?>t  lai'i  wiirfk 
von  ihm  ruhig  weiter  bedient.  Dass  er  wiederholt  wegen  unbefugter  Auv 
übung  von  Amtshandlungen  zur  Rechenschaft  gezogen  wurde,  konnte  ihn 
weiter  nicht  beirren.  Endlich  wurde  es  ihm  unmöglich  gemacht,  in  Höchst 
noch  eine  Wohntmg  zu  finden.  So  zog  er  nach  dem  etwa  eine  Stunde  ent- 
fernten Horfe  Stammheim  und  seine  Getreuen  kamen,  wenn  geistliche  Ver- 
richtinigen  vorlagen,  nac  h  wie  vor  zu  ihm.  Nach  10  Jaliren  hatten  sie  es 
durch  ihre  Opferwilligkeil  und  brüderliche  Beibulfe  von  Aussen  s(t  weil  g<?* 
bracht,  dass  ein  eignes  Tfiirrhaus  und  eine  eigene  neue  Kirche  in  Hüchsl 
dem  Ausgesi)errten  sich  aufthat.  So  kehrte  B.  im  Winter  1885  nach  Hödist 
zurück,  um  voti  hier  aus  die  Leitung  der  gesammten,  sowohl  im  Grosshenog- 
thum  als  in  Kurhessen  bestehenden  altlutherischen  Freigemeinden  weitertu- 
ffihren,  bczw.  neu  zu  iibernehmcn.  1877  war  er  von  den  ersteren  zu  ihrem 
Su]ieiintendeiUen  erwalilt  worden;  1803  unterstellten  si«  h  ihm  die  letzteren 
und  bildeten  nun,  unter  ihm  obcrhirtlich  zusammengeschlossen  die  luihcriHiic 
Freikirche  in  hessischen  Landen«.  Audi  im  hohen  Alter  noch  ungebeugt  und 
bekennerfreudig  wurde  er  kurz  vor  seinem  Eintritt  ins  77.  Leben^ahr  seinem 
kämpfereichen  Leben  durch  den  Tod  entrissen. 

Kohlschmidt 

Böttcher,  Karl  Julius,  Pastor  emer.,  *  11.  Mai  1S51  in  Drcidcii, 
f  12.  März  1898  in  Niederlössnitz.  B.  begann  seine  geistliche  Laufbahn 
1858  als  Diaconus  in  Reichenbach  in  der  sächsischen  Kreishauptmannsdiaft 
Zwickau.    In  den  Kämpfen  der  sächsischen  Landeskirche  um  die  Abre- 
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nuini;iti<>nsfc»rmel  im  'raufritiis:  F,iitsa«j;cst  Du  dem  Teufel  etc.  trat  er  als 
cil'riiicr  \'crthfi(iiger  ihrer  Meihehalumj^  hervor,  -von  vielen  verliisterl  und 
fast  von  allen  verlassen <  .  1865  übernahm  er  sudann  das  TfarranU  in  1  annen- 
berg  bei  Geyer,  von  wo  er  aber  bereits  x868  nach  Riesa  im  Dresdener  Bezirk 
Ul)er8iedelte.  Doch  auch  hier  kam  es  bald  zu  erbitterten  Kämpfen  zwischen 
ihm  und  dem  Kirchenvorstand,  die  erst  mit  seinem  Wegiran^,'  (1876)  nach 
S  irlisenburi»:,  wohin  er  als  Pastor  und  Anstaltsgeistlichcr  iierufeti  wurde,  ein 
Ende  tiahinen.  1^.  war  langjähriger  Redac  teur  des  freilutherist  hen  '  Pilger 
aus  Sachsen  ,  der  unter  seiner  Leitung  zu  einem  vielgeiesenen  Organ  des 
sächsischen  Lutherthums  emporgedieh.  Auch  wird  ein  zusammenfassendes 
Werk  von  ihm  über  die  deutschen  evangelischen  Kirchen  »Germania  sacra« 
als  werthvoll  gerUhmt. 

»Ev.  Inth.  Kirehenzeitnng«  1898  Nr.  13,  »Sicht.  Kirchen-  u.  Schulblatt«  1898. 

Kohlschmidt. 

Claasscn,  Johannes,  ♦  24.  October  1835  in  Königsberg  i.  Pr.,  f  9.  April 
1898  in  Calw.  Ein  litterarisch  ungemein  productives  Leben  hat  mit  dem 
Tode  des  bekannten  Theosophen  und  Herausgebers  des  »Calwer  Bibellexicons« 
C.  (Pseudonym:  Claravallcnsis,  auch  Clarissa^  seinen  Abschluss  errei(  ht.  He- 
rcits  seine  ersten  Pulilicationen  aus  dem  Jahre  1866  'I  rat^ie  und  'rriinnj)h« 
und  Staat  und  Kr/iehunL'swcsen  vcrrathen  den  Probleme  suchenden  und 
rcligiös-ethisch  sie  \ ertiefenden  (ieist.  Sein  erstes  und  eii;entli<'hes  Haupt- 
werk ist  seine  Philosophie  der  I  rciheit.  Kine  Weltanschauung  im  Lichte 
der  Wahrheit«  (Gütersloh  1877,  Bertelsmann),  die  er  1887  in  IL  Auflage  er- 
scheinen liess.  Zu  den  praktisch-kirchlichen  und  sittlichen  Fragen  der  Zeit 
nahm  er  das  Wort  in  seinen  A])liandlungen  »Der  Dom,  der  Kirchenbau  und 
'!ic  (Jeisteskirt  he  (  i88o\  der  vieli^elesenen,  unter  obengenanntem  Pseudonym 
lierausi,'eL'el>i  iien  Broschüre  Die  sc<  hs  Cnilbnunie  im  deutschen  helde  unrl 
der  Lebensbaum  (^1881),  einem  Lssay  Kunst  und  Schaus])iehv  ^^1883),  seiner 
Kritik  »Die  drei  Grundschäden  der  evangelischen  I^ndeskirchen  und  der  Weg 
zu  ihrer  Heilung  (1886),  sein  Aufruf  »Reinheit,  Einheit!«  (1887),  endlich 
unter  dem  gleichen  Pseudonym  Claravallcnsis  eine  recht  kräfti^;e  und  heftige 
theologische  Polemik  gegen  Albrcc  ht  Kitsehl  »Die  falschmünzertsche  Theologie 
A.  Ritschis  und  die  christliche  Wahrheit  (1891). 

Ein  dankenswerthes  \'erdienst  hat  er  sich  unstreitig  weiter  erworben  durch 
die  Herausgabe  und  licarbeiiung  der  Werke  Jacob  Boehmes,  des  (iürlitzer 
Schuster-Theosophen  (1886/7),  sowie  der  des  »Magus  des  Nordens«  Hamann 
(n.  Aufl.  1888)  und  des  französischen  Theosophen  Louis  Claude  de  St  Martin, 
'  .  indem  er  mit  der  Wiedergabe  ihrer  Werke  immer  eine  Darstellung 
i'ires  Lebens,  ihrer  Hntwickehnio;  und  IV'tlcutung  im  Zusammenhang  ihrer 
/A:it  und  für  Heute  verbantl.  Kbenso  gab  er  eme  zweibändige  Pearl  Leitung 
von  •'Vram.  von  Baaders  Leben  und  theoso])jns(  hen  Werken  als  Inbegriff 
chrisUicher  Philosophie.  Vollständiger  Aus/ug  in  geordneten  Einzelsätzen« 
Itenus  (18S6/7),  und  femer,  als  besonderes  Schriftchen,  aus  sämmtlichen 
^fhriften  des  MUnchener  Naturtheos(»i)hen  ausgezogen  l'ranz  von  Baaders 
^'cdanken  über  Staat  und  Cicsellschaft,  Kevolution  und  Reform  (i8c)o). 
^f  hatz.bare  Heiträge  zur  I  itteraturgesi  hichte  aus  seiner  Feder  sind  die  Mono- 
gtaphien  «Annette  von  1  )roste-Hülshoff  (1879,  II.  Aufl.  1883  »,  »Lessings  Leben, 
Theologie  und  Philo.sophie  (^1881),  'Dantes  Leben  untl  Liebe  11882), 
»Bogatzkys  I^ben  Und  Lieder  (1888).   In  eigenen  poetisch-prophetischen 
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Stimmen  hat  er  seiner  Natur-  uiul  Wellanschauung  Ausdruck  gegeben  —  nach 
den  dichterischen  Anfängen  1S73— 75  »LüienktBnz«,  »Wüsteiähren«,  »Unver. 
klungen«  —  in  seiner  Abhandlung  »Siebenfältige  Natur>Betrachtimg«  (1884^ 

und  ins])csondere  eingehend  in  den  Dichtungen   >  Schöpfungsharfe  (1893^ 
'^Himmilsschlüsscl   i'i895\  in  dem  drtiijctheilten   Schö])funuss]>iegel    (i8q6  71, 
der  die  \S  clt  von  I  i(  ht  und  l-arben,  der  Kräfte  und  Klenicnlc,  der  I'Haii/eii 
zusanunensthauen  und  durch  .sie  hindurc  hschauen  lassen  will  zur  thcosophischen 
Einheit  in  Gott.    Seine  letzten  Dichtungen,  in  denen  die  Töne  seiner  jungen 
Jahre  Nvidcrklingen,  er  aber  doch  sich  bereits  auf  den  Abschied  einriditet, 
sind  die    T.cidensblumen«  (i8Q6)und  die  »Heimathsstimmcn«  (iSg?"».  Speciell 
hibhsehe  ^I  hcmcn  sind  von  ihm  im  ^lci<  licn  (Jeiste  behandelt  in  den  Sieben 
Sendschreiben    der   ( )ft"enl)arun|i   Si.   Johannis    und    die    K  irchenges(  hi(  hte 
(1889)  und  in  seinem  letzten  Werke    Das  Kvangelium  nach  Johannes.  Kui- 
leitung.   Erstes  Capitel  erläutert«  (1897).   Mag  auch  das  Meiste  von  seinen 
Werken  vom  Strome  der  Zeit  im  neuen  Jahrhundert  hinweggespält  sem,  seine 
flcissigen  monogra]»his(  hen  Kc  j  l  iductionen  und.  vor  Allem  sein  BibeUexicon 
werden  sicher  in  Vieler  Hände  bleiben. 

Ko  hlschmidt. 

Fttrster,  Theodor,  Superintendent,  Oberpfarrer  und  Professor,  Dr.  theol., 
♦  28.  Januar  1839  in  Lützen,  f  -'S.  August  1898  in  Halle  a.  S.  F.  entstammte 

einem  alten  Pfarrcrgcschleclu,  das  durch  6  (ienerationen  hindurch  in  ununter- 
brix  hener  Linie  der  deuts(  ]i-cvan<^clischcn  Kirche  Sachsens  manc  h  wai  koren 
Diener  gegeben  hat.  Doch  ist  wohl  bei  keinem  seiner  Vorvater  die  l.ebcn.virbeii 
so  vielseitig  gewesen  und  der  frühe  Tod  noch  in  der  Fülle  der  Mannesjahre  so 
viel  betrauert  worden,  als  das  Hinscheiden  des  Hallenser  Superintendenten 
und  l'rofessors.  dem  es  (lo(  h  vergönnt  war,  über  30  Jahre  —  imd  ein  Viertel- 
jahrluuulert  in  leitender  Stellung  —  mit  reichen  Ciaben  des  deistes  und 
C  h.irakiers  seiner  Kirche  zu  dienen.  Nach  Abs(  hluss  seines  Studiums  und 
weiterer  Vorbereitung  für  den  mit  begeisterter  J.iebe  erwählten  I.ebensleruf 
trat  er  1866  als  Prediger  und  Inspector  am  Uonicandidatenstift  in  Berlin  ins 
geistliche  Amt  ein.  1869  übernahm  er  die  Stelle  eines  Archidiaconus  indem 
freuntllichen  Stadtchen  Stolberg  am  Südharz.  1872  erfolgte  seine  Ikiufung 
als  l'farrer  und  Superintendent  in  (Irossjena  bei  Naumburg,  1877  sein  Kiniritt 
in  die  Siadi;^eistlichkeit  von  Halle,  /uniu  hst  als  Diaconus,  von  1S80  an  als 
Oberpfarrer  an  der  Marienkirche  und  Stadtsuperintendent.  Zugleich  wurde 
ihm  als  Krcisschulin.si>e(  lor  die  Aufsicht  über  das  Schulwesen  der  Epborie 
übertragen,  und  er  verstand  es,  mit  all  diesen  in  vorbildlicher  Pflichttreue 
verwalteten  Aemteni  auch  no(  h  eine  fruchtbare  akademische  Lehrthätigkeit  zu 
verbinden,  zu  der  ihm  dni(  Ii  die  Krncnnung  zum  ausserordentlichen  Professor 
die  ( "leleueniieit  gej^eben  w  ard.  Linter  seiner  Leitung  als  X'orsitzender  des 
Kirt  hbauvereins  ist  Halle  um  zwei  neue  Kirchen,  das  Ste]>hanu.s-  und  Johannes- 
kirchsi>iel,  bereichert  worden;  die  Gründung  einer  dritten  Parochie,  ni 
St.  Paulus,  hat  er  noch  in  seinen  letzten  Jahren  angebahnt.  Was  er  durch 
geistvoll  packende  Predigten"  und  in  unermüdlicher  Scelsorge,  insbesondere 
au(  h  in  l'iirsorge  für  die  heranw  nc  hsende  lugend  und  ihre  religiöse  Kr/icliun5;. 
zur  Hebung  des  ( lemeindelebens  seiner  Heimathsstadt  l)eigetragen,  wa.s  et 
weit  über  deren  Kreis  hinaus  als  einer  der  i  uhrer  der  evangelischen  Muid- 
partei  am  kirchcnpolitiscHcn  Leben  seiner  Provinzialkirche  und  der  preussiscben 
Landeskirche  mitgearbeitet  hat,  was  ihm  als  thatkräftigem  Mitgliede  des 


Digitized  by  Google 


Fönter. 


249 


Kvat">»4eli.s(  hen  lUindcs  und  des  (lustav  Adolph-Vcrcins   mitzuliclk-n  \nL;t)niU 
Vkar  ,  was  von  ihm  auch  der  gelehrten  Welt  <lurch  eine  reiche  Kcihe  tuchliger 
historischer  und  praktischer  Veröffentlichungen  geboten  worden  ist,  dem  ist 
bei  seinem  Ableben  in  ergreifenden  Nachrufen  dankbarer  Ausdruck  verliehen 
worden.  Eine  Aufzählung  seiner  zahlreichen  litterarischen  Arbeiten  wenigstens 
darf  doch  auch  hier  nicht  fehlen.    Eröffnet  wurden  sie  1865  mit  einer  Disser- 
tation '  De  doctrinaDionysii  Magui  ,der  1 86g eine Centenarschrift  zum(kd:u  htniss 
des  rcfornitVcundlichen  Piipstt  s  K  lemens'  XIV.  ?  Eine  l'apstwahl  vor  100  Jahren« 
folgte.    Dasselbe  Jahr  brachte  noch  eine  verdienstliche  Arbeit  über  den  ersten 
der  grossen  griechischen  Kirchenväter,  Chrysostomus,  aus  seiner  Feder.  In 
einer  weiteren,  1S74  folgenden  Monographie  »Drei  Encbischöfe  vor  1000  Jahren« 
brachte  er  die  drei  kraftvollen  fränkischen  Kirchenfürsten  und  Vorkämpfer 
für  kirchliche  Reform  und  nationale  Selbstständigkeit  gegen  römisch-) )äpstlichc 
Arroganz    und    Idoloiatrie:    Claudius   von   Turin,   Agobard    von  l,yon  und 
Hinkniar  \un  Rheims  zu  lebensvoller  Darstellung.    Mit  welcher  Antheilnahme 
er  auch  die  innerkatholische  romfreie  Bewegung  der  Gegenwart  verfolgte, 
bezeugt  ein  werthvoller  Aufeats  in  den  »Deutsch-evangelischen  Blättern«  von 
1879  über  »Die  gegenwärtige  Lage  des  deutschen  Altkatholicismus.»  Eines 
seiner  wissenschaftlich  bedeutendsten  "Werke  ist  die    Darstellung  des  Lebens 
und  ^Virkens  des  Bischofs  Ambrosius  von  Mailand      i884\  das  ihm  die  Er- 
nennung zum  Dr.  theol.  hon.  causa  von  der  I lalknser  Facultat  tintrug.  1887 
und  1^92  gab  er  -Evangelische  l'redigten,  eine  Gabe  für  die  (iemeindce  her- 
aus, denen  sich  1895  »Neue  Predigten  über  das  Vaterunser«  unter  dem  Titel 
»Ihr  sollt  mein  Anditz  suchen«  anschlössen.   Das  Jahr  1891  wurde  ihm  Anlass 
zu  einer  geschichUich  wohlorientirten  polemischen  Broschüre  gegen  »Den 
Heiligen  Rock  von  Trier    und  1895   behandrlte   er  Luthers  Wartburgjahr 
nach    seiner  Ikdeutung   tür  die  Geschichte   der  deutschen  Kefurmalion  und 
die  Eniwickelung  des  werdenden  Reformators. 

Von  dem,  was  er  fiir  die  Bereicherung  des  evangelischen  Religionsunter- 
richts in  Schule  tmd  Kirche  gewollt  und  geleistet  hat,  giebt  das  gemeinsam 
mit  Falke  von  ihm  bearbeitete  Keligionsbuch  für  evangeli.sche  Schulen«,  das 
1897  die  9.  Auflage  erlebte,  und  wohlausgewählte  »60  Geschichten  aus  dem 
Alten  Testament  für  Sonntagssthulen«  (18061  Zeugniss.  In  den  IJevschlag'schen 
1  )eutscll-e^ angelischen  Blattern«,  unter  deren  eifrigsten  Mitarbeitern  er  zählte, 
hat  er  nicht  selten  und  unmer  massvoll  besonnen  und  gewit  htig  zu  den 
zeitbewegenden  theologischen  und  kirchlichen  Tagesfragen  das  Wort  ge- 
nonmien.  Ausser  der  bereits  genannten  Arbeit  über  den  Altkatholicismus 
notiren  wir  sein  Votum  über  »Bedeutung  und  Gebrauch  des  apostolischen 
Hektnntnisses  im  Cultus«,  »Vier  Jahre  Cr.lturkam])f  ,  :  Fin  Capitel  jjreussischer 
Kir<  henpolitik< ,  »Katholische  und  evani;elis(  he  Heidenmission«,  »Land  und 
Staat  in  ihrem  Verhaltniss  zum  geistlichen  Amt«.  Wie  auch  den  ausser- 
deutschen  kirchlichen  Dingen  sein  dauerndes  Interesse  zugewendet  war,  ist 
zn  ersehen  aus  den  Aufsätzen  »Die  theoIogisch-kirchMche  Entwickelung  in 
der  Schweiz  in  den  letzten  50  Jahren«  und  »Die  römisch-katholische  Kirche 
in  den  Niederlanden«  (im  An.schluss  an  Nippolds  gleit hnamiges  Werki.  Aus 
ricT  Vergangenheit  fiir  die  Gegenwart  zu  lernen  und  zu  lehren,  ist  er  in  den 
heitragen  Zur  Kirchengesi  hi<  hte  des  iS.  Jahrhunderts«  und  »Jose))!!  11.  untl 
Pius  VI«  bemüht.  —  Erst  nach  langem  tiualvollem  Leiden  hat  der  Tod 
diesem  vielthätigen  Leben  ein  Ziel  gesetzt. 

Vgl*  xHallesche  Zeitong«  1898  Nr.  401—405.  Kohlschmidt. 
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Gocschcn  Adolph,  ('»cneraisupcriiuendent,  Dr.  theol.,  *  am  20,  Februar 
1803  in  Königsberg,  f  am  27.  März  1898  in  Harburg.  Seine  Kindheit  und  Jugend 
verlebte  G.  in  Berlin  in  vielbewegter  Zeit,  in  der  die  Stürme  der  Freiheitskriege 

unvergesslich  an  dem  (^enaüth  des  zehnjäbripcn  Knal  en  vorüberzogen.  Zun 
Studium  der  'rbcoln^ic  bczri^  er  jedoch  die  Hannover  s(  lic  I  andesuniversitat 
(löttiniien,    wo  derzeit   der  jüngere  IMani  k  als  Kxeget,  Staudlin  als  Kihiker 
und  Eiihhorn  als  V  ertreter  der  C)rienl.ilia  das  Krbc  tles  alten  Rationalismus 
mit  neuem  Geist  zu  beleben  verstanden.   23  jährig  empfing  G.  die  OrdinatiMi; 
in  den  nädisten  3  Jahren  (1827 — 1829)  war  er  als  Repetent  am  Göttinger 
Stifte'  thätig  und  wurde  von  da  als  Anstaltsgeistlicher  an  das  Zuchthaus  in 
Celle  verscf/t.    Hier  er\vn(  Iis  ihm  eine  besonders  s(  liwierigc  Aufgabe  gepen- 
llber    einer    grösseren    Anzahl    Hannovcr'schcr   l'eamten,    die    wegen  ihrer 
Opposition  gegen  die  vom  König  Ernst  August  vollzogene  Aufhebung  des 
Staatsgrundsäintes  dort  inhaftirt  waren.  Doch  hat  er  der  hieraus  erwachsenden 
eigenartigen  seelsorgerlichen  und  gesellschafUichen  Pflichten  sich  getreuNdi 
ni-cnommen  und  mit  viel  Geschick  und  Tact  entledigt.    Auch  hat  die  von 
Klisabcth  Fry  getragene  und  ihm  persönlich  von  ihr  selbst  bei  einem  Besuche 
in  Celle  nahe  gebrac  hte  Bewegung  zur  I  iirsorge  flir  Strafgefangene  und  ent- 
lassene Mrufiinge  an  ihm  einen  warmen  I  reund  und  1  orderer  gefunden;  uie 
er  auch  die  damals  in  Deutschland  noch  wenig  vertretene  Sache  der  Hcfiden- 
mission  durch  öffentliche  Vorträge  zu  heben  suchte.   1856  führte  ihn  sodann 
eine  ehrenvolle  Berufung  als  (ieneralsuj)erintendent  des  alten  Fürstenthum»« 
Lüneburg  und  Harburg  Dannenbergischen  'I  heils  ikk  h  Harburg.  Oöttingen  ehrte 
ihn  dabei  durch  N'erleihung  der  theologischen  1  )o(  torwurde.    Nahezu  30  Jahre 
lang  iiat  er  da  in  Segen  gewirkt  und  sich  in  seinem  milden  und  doch  ent- 
schiedenen Character  viel  Liebe  und  Anerkennung  erworben.    82  Jahre  alt 
trat  er  endlich  bei  der  Neuorganisation  der  Hannover'schen  Kirchenbehörden 
im  Jahre  1SS5  in  wohlverdienten  Ruhestand,  blieb  aber  auch  von  da  an 
noch   als  Mitarbeiter  seines   in  Harburg  als  I.andrath    thätigen  Sohnes  bei 
Erledigung  \  <)ti  Kirchen-  und  Schulsachen  gerne  und  sachkundig  mitbetheiligl. 
Ein  sanfter  l  ud  hat  seinem  Leben  d:us  Ende  gebracht. 
»Allg.  Ev.  luth.  Kirchcnzeitg.«  1898,  No.  14. 

Kohlschmidt. 

Nitzsch,  Friedrich  August  Bcrthold,  Professor,  Dr.  theol.,  *  iq.  I  el>ruar 
1832  in  Bonn,  f  21.  December  i8()S  in  Kiel.  Der  Sohn  eines  als  Theolog 
wie  als  Kirthenmann  gleich  berühmten  und  hocligeachteten  Vaters,  schien  N. 
anfänglich  doch  durchaus  nicht  das  schon  vom  Grossvater  her  flberkommene 
Erl)e  seines  gelehrten  theologischen  Hauses  übernehmen  zu  wollen.  Nach 
einer  lebhaft  angeregten  ])oesievollen  bigcnd  in  der  rheinischen  l'niversitat- 
stadi  l^oim  vmd  ihrer  herrli<  hen  Umgebung,  wo  er  l)is  zu  seinem  15.  jähre 
inmitten  einer  Weit  voll  geistiger  Interessen  und  geistvoller  Persönlichkeucn 
aufwuchs,  war  er  entschlossen,  nachdem  er  mit  der  Uebersiedelung  seines 
Vaters  nach  Berlin  verpflanzt  war,  beim  Uebergang  in  das  akademische 
Studium  zimiichst  der  Philologie  sich  zu  widmen.  Kr  hörte  bei  Trendelcnburg, 
Boeckh  und  Rank;-  jihilosojjhisclie  und  historisclie  ( "ollegien.  Df>ch  waisste  null 
sein  \'ater  den  jungen  vielseitig  cmplanglic  hen  Stuilenten  an  seinen  Hörsaal 
zu  fe.sseln.  Als  er  im  3.  Semester  nach  Halle  ging,  war  er  für  das 
theologische  Studium  gewonnen.  Neben  Tholuck  haben  dort  Hupfeld,  Julius 
Müller  und  Thilo  die  betretene  Bahn  ihn  weiter  geführt.   Nach  2  Semestern 
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kehrte  or  iia<  h  Kerlin  zurii<-k  ,    um  hier  unter  nen}^stenl)er<f ,    \'atke  und  der 
Leitung  seines  X'alers,  so  heterogen  diese  l'ersönhchkciten  waren,  getreuHch 
und  tieibhig  weiter  zu  arbeiten.  Dass  er  dabei  das  Interesse  für  das  humanistisch- 
historische  Gebiet  nicht  verlor,  bezeugen  seine  ernsten  Studien,  denen  er  bei 
Curtius  oblag.  Als  eine  erfrischende  Bereicherung  schlössen  sich  zwei  Studien- 
semester in  seiner  lieben  rheinischen  Vaterstadt  an,  wo  Bleek  und  Steinmayer, 
Rothe   und    Riischl   einen   verstäntlnissvollen    Jünger  an  ihm   fanden,  ins- 
besondere Rothe  mit  seinen  feinsinnigen  Vorlesungen   iil)er  Kthik    und  das 
Leben  Jesu,   Riusehl  mit  der  umfassenden  Art  seines   dogmatis(  hcn  Con- 
versatoriums.    Brandis  und  der  geistig  bewegte  Kreis  um  ihn  sorgten  für 
seine  Ideale  im  Keich  des  Schönen.  Weiter  folgten  zwei  Semester  in  Berlin, 
die  nun  dem  Abschluss  seiner  akademischen  Lehrjahre  galten.    1855  bestand 
er  die  theologische  Candidatenprüfung  und  übernahm  bald  danach  als  Colla- 
borator  am  C.rauen  Kk)ster  in  Herlin  sein  erstes  vorbereitendes  ^eistliclu  s  Amt. 
Doch  nur  für  i-in  hihr.   Seine  Veranlagung  wie  seine  \  iclseitige  liildung  drängte 
ihn   zur  akademischen  Laufbahn.     Im  Juli  1859  habilitirte  er  sich  in  der 
theologischen  Facultät  der  Berliner  Hochschule  und  führte  sich  durch  eine  ein- 
dringende Arbeit  Uber  »das  System  des  Bo6thius  und  die  ihm  zugeschriebenen 
theologisclien    Schriften«    (1860),    die   er  seinem  Vater   zur   Feier  seiner 
50jährigen  Lelirthätigkeit  widmen  konnte,    in   die   gelehrte  Welt   ein.  N, 
suchte  darin  den  seither  mannigfacli  wiederholten  und  moditicirten  Nachweis 
zu  fuhren  unil  zu  erharten,  dass  der  ehedem  als  Märtyrer  katholischer  Ree  ht- 
glaubigkeit  vielge feierte  Verfasser  »der  Stunden  der  Andacht  des  Mittelalters,« 
der  Trostschrift  de  consolatione  philosophiae,  der  durch  seine  lateinische 
l'ebersetzung  und  Commentirung  des  aristotelischen  Organon  der  eigentliche 
Wegbereiter  der  mittelalterlichen  Scholastik  geworden  ist,  vielmehr  eklektischer 
l'hiloso|)h  als  christlic  h  bestinnnter  'Lheolog  ist.  flass  sein  System  durchaus  auf 
dem  Hoden  der  antikheidnischen  i'hilosophie  erwachsen,  nichts  ChristHches  an 
sich  hat,  Ja  nicht  einmal  mit  der  christlichen  Lebensanschauung  recht  verträglich 
erscheint.  —  Eine  fünf  Jahre  später  von  N.  publicirte  Schrift  über  »Augustins 
Lehre  vom  Wunder«  war  gleichfalls  der  Bestreitung  und  Correctur  einer  her- 
gebrachten Ansicht  gewidmet,  dass  nämlich  Augustin  unter  dem  Wunder 
rirht  versteht  eine  nur  scheinbare  Ausnahme  vom  Naturgesetz,   das  wir  in 
seiner  «ganzen  Tiefe  und  Weite  eben  nicht  verstünden,   sondern  einen  wirk- 
lichen :  objcctiven  Widersi)ruch  gegen  den  \oraus<iesetzten  geschlossenen  Zu- 
sammenhang der  Naturordnungen«;  doch  ist  das  Motiv  zu  diesem  Wider- 
spruch nicht  etwa  in  einer  Willkür  Gottes,  sondern  in  seinen  der  natur- 
gesetzlichen  Ordnung  überlegenen  und  übergeordneten  Heilszwecken  zu  finden. 
Auf  diese  bedeutsame  Schrift  antwortete  die  theologische  Facultat  von  dreifs- 
wald   1866   mit   der  \'erleihung  der  Do(  torwürde   und   zwei  Jahre  darauf 
wurde  N.  als  ordentlirher  l'rofessor  nach  (Üessen  berufen.    Hier  folL'te  den 
beiden  genannten   Monographien   1870  ein  zu.sammenfassender  »(irundriss 
der  chrisdichen  Dogmengeschichte«,  bei  dessen  erstem,  nur  bis  zum  Eingang 
des  Mittelalters  führenden  Theil  es  jedoch  verblieb.   In  diesem  Compendium 
suchte  er,    wiederum  auf  neuem  eigenartigen  Wege,  im  Gegensatz  zu  der 
Hsheri^^en  nach  loci  theolo-i<  i  /erghedernden  Darstellungsweise  der  Dogmen- 
ges(hi(  hte,  den  jiesammten  Slutf  um  tiie  Lehre  von  Person  und  Werk  Christi 
zu  gruppiren   und  das   characteristisehe  Selbstgefühl    der  alten  kathoiisi  hen 
Kirche  über  ihren  I^ehrtypus  ans  Licht  zu  stellen.     1872  folgte  er  einem 
Rufe  nach  Kiel,  das  ihm  zu  einer  Uber  25jährigen  Lebensarbeit  die  eigent- 
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liehe  Hciinaih  werden  sullie.  Zum  Liitlierjubilaum  1883  brachte  er  von  hier 
aus  dne  gediegene  Festschrift  Uber  Luthers  Verhältniss  zu  Aristoteles.  i8Sg 
bot  er  in  einer  Rectoratrede  eine  feinsinnige  Untersuchung  Uber  »die  Idee  und 

die  Stufen  des  Opferkultus«  als  Beitrag  zur  allgemeinen  Religionsgest  lii(  hte. 
Zwischenein  floss  eine  Reihe  von  dogmenhistorischen  Artikehi  für  Herzo;:'' 
Rcalenc yclopadie  (sowolil  in  II.  als  in  III.  Auflage?  aus  seiner  Feder;  des- 
gleichen ein  Aufsatz  über  »die  Aufkhirung  des  18.  Jahrhunderlü«  (in  der 
»Zeitschrift  fUr  Kirchengeschichte«)  und  eine  Anzahl  kleinerer  Fublicationen 
»voll  Bildungsfreundlichkeit,  Weltoflfenheit  und  eines  tiefen  ethischen  IdeaUsmus 
seines  durchaus  deutschen  Christenthums  ;  ein  liebenswürdiger  Aufsatz  in 
flen  '>(lrenzboten<-  lilur  Poesie  und  Hcliuion  in  der  neueren  deutschen 
l.ilfiratur  [i^-jq)  mit  l)cs<in(leier  Herücksicluigung  vi>n  Novalis  und  «kr 
Komaniik ;  eine  eindringende  Auslegung  der  »Schlusjiworte  des  Goetheschen 
Faust«  (Preussische  JahrbUcher  LVI);  eine  in  edlem  nationalen  und  liberalen 
(leist  gehaltene  Erörterung  »sur  Geschichte  der  Entwickelung  des  deutsdien 
Nationalbcwusstseins.  In  sonders  im  18.  Jahrhundert  (»Nord  und  Süd«  1803); 
i  ine  l  i;!ftvolle  Kritik  der  '  Weltanschauung  l'rirdri<  h  Nictzschc's^c  (»Zeitschrift 
lur  1  hciilogie  und  Kirt  he«  1807^  dessen  Irrgange  er  irefTeml  mit  dem  Bilde 
beschreibt:  »Der  Dichter,  vor  den  Wagen  der  Thilosoidiie  gespannt,  ist  wie 
ein  wildes  Pferd  durchgegangen  und  hat  die  Philosophie  umgeworfen«.  Doch 
als  N.'s  eigentliches  litterarisches  Lebenswerk  ist  sein  1889 — 1892  publicirtcs 
»Lehrbuch  der  evangelischen  Dogmatik  <  zu  bezeichnen,  von  dem  bereits 
1 8()6  eine  II.  Auflage  zu  besorgen  ihm  die  Freude  ward.  In  der  That  ist 
(ieist  und  1  )ur(  ht'iihrung  dieser  echt  evangelisch  w  eilherzigen  und  in  die 
Tiefe  gehenden  Darstellung  des  chiisilichen  Cilaubensinhalts  fast  in  allen 
theologischen  Parteilagern  gleich  sehr  anerkannt  worden;  man  rflhmte  die 
Zuverlässigkeit  in  der  Bearbeitung  der  Litteratur,  die  klare  und  knappe 
Fassung  tler  Probleme,  die  genaue  Wiedergabe  der  zu  Wort  kommenden 
Autoren,  die  pra*  ise  Herausstellung  der  Pimkte,  i?i  wie  weit  ein  Consensus 
erzielt  ist,  die  s(»liile  dogmengeschichtliche  Fundirung,  tlie  characlervoUc 
Selbstständigkeit,  die,  wenn  auch  ohne  kräftig  impulsive  Kinseitigkeiten  doch 
mit  den  Mitteln  der  Sprache  und  Gedanken  unserer  Zeit  im  besten  Sinne 
apologetisch  wirkt.  So  wird  sein  Werk  dem  edlen  friihvollendeten  Manne 
noch  auf  lange  hijiaus  einen  Namen  unter  den  I'esten  seiner  Zeit  bewahren 
helfen,  und  die  Art  seines  freien  und  frommen,  nüchternen  und  tiefen,  vur 
allem  tief  ethischen  Christenthums«  wird  hotientlich  noch  iumier  im  deuischcn 
Volke  treue  Freunde  und  Erben  finden. 

»Deutsch-evangelische  Bl&tter«  1899,  Heft  II,  S.  116—133. 

Kohlschmidt. 

PolstorfT,  Johann  Friedrich  Theodor,  Suiterintendent  und  Consisturial- 
Kalh,  Dr.  theol.,  •  21.  Februar  1624  in  Hemmendorf,  j  7.  Marz  1S98  in 
Güstrow.  Von  Geburt  Hannoveraner  und  auf  dem  Gymnasium  in  Hildes- 
heim und  der  Gdttinger  Landesuniverätät  vorgebildet,  hat  der  verstorbene 
Superintendent  von  Güstrow  doch  in  seiner  um/en  Lebenszeit  dem  Mecklen- 
burger Lande  angehört,  wohin  er  na(  Ii  Ab^  hluss  seiner  Studien  ums  Jahr 
1848  als  Hauslehrer  kam.  Nach  kurzer  riiati^keit  als  Pfarrverweser  wurde 
ihm  der  Posten  eines  GeisUichen  am  Criminalgelangniss  in  Bützow  über- 
tragen und  ihm  so  früh  reichlich  Gelegenheit  geboten,  das  geistliche  Amt  in 
einer  seiner  schwierigsten  Aufgaben  kennen  zu  lernen.    1853  erhielt  er  den 
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Ruf  als  Archidiaconus  nach  Parchim  und  führte  nun  eine  Schwester  Tb.  Kliefoths 
als  Gattin  heim.    Hier  gestaltete  sich  bald  sein  Verhältniss  zu  seinem  Super- 
intendenten, dem  nachxaaligen  Oberkirchenrath  Schhemann,  zu  einem  äusserst 
herzlichen.    So  wurde  er  auf  dessen  Vorschlag  bereits  1859,  erst  35  Jahre 
alt,  zum  Sui)enniendenten  der  grossen  Diöcese  (lüsirow  bestellt,  an  die  olierstc 
Stelle  unter  70  Pfarrern,  deren  bei  weitem  grosserer  I'heil  natiirlich  an  Alter 
und  Amtserfahrung  ihm  weit  voraus  war.  Doch  fast  40  Jahre  lang  hat  er  dort 
mit  Umsicht  und  Energie  seinem  Amte  vorgestanden  und  für  die  gesammten 
kirchlichen  Ai     Ic^'enheiten  Mecklenburgs  sich  Verdienste  erworben,  für  die 
ebenso   die  Landesgeistlichkeit  als  drei  seiner  Landesfürsf en    warme  Worte 
ehrender  Anerkennung  gefunden  haben.    Ins  Consistorunn  und  insbesondere 
ins  oberste  Kirchengericlu  berufen  und  mit  dem  Vorsitze  bei  den  Candidatcn- 
prüfungen  betraut,  hat  er  jedenfalls  einen  bedeutsamen  Einfluss  auch  auf  den 
heutigen  Character  des  Mecklenburger  Kirchenwesens  auszuüben  verstanden. 
In  jugendlicher  Rüstigkeit  bis  in's  hohe  Alter  hinein,  wusste  er  vor  Allem  die 
jünircren  Geistlichen  an  sich  zu  fesseln  und  durch  eignes  fleissiges  vStudium 
/Aimcist  auf  fiogmatischem  (ieliiet,  auf  dem  Philip] li  zunächst  bestimmend  auf 
ihn  einwirkte,  hielt  er  selbst  sem  unentwegtes  Lutlierthum  von  einer  starren 
todten  Einseitigkeit  und  Verknöcherung  frei  und  auf  einer  angemessenen 
wissenschaftlichen  Höhe.   Er  hat  den  Doctorhut,  mit  dem  Rostock  ihn  ehrte, 
mit  \vohlverdienten  Ehren  getragen.    Ein  leichter  Tod  nach  kaum  verspürtem 
und   l)eachtetem  Unwohlsein  hat  ihn  wenig  Tage  nach  seinem  74.  Geburts- 
tage al)gerufen.    In  stattlichem  Leichenbegängniss,  bei  dem  auch  die  theolo- 
gische Facultät  und  zahlreiche  liehorden  seines  zweiten  Vaterlandes  vertreten 
waren,  ist  ihm  weit  Über  die  Grenzen  seines  engeren  Wirkungskreises  hinaus 
ein  letztes  Ehrenzeugniss  nachgerufen  worden. 
»Allg.  Ev.«Iath.>Kirchenzeitnng«  1898  No.  12. 

Kohlschmidt. 

Sombart,  Anton    Ludwig,  (ieometer,   Landwirth    und  Abgeordneter, 
*  14.  September  1816  auf  dem  Rittergute  Haus-Bruch  bei  Hattingen  in 

Westphalcn,  f  10.  Januar  1898  in  Elberfeld.  Seine  Vorfahren  väterlicher- 
seits sind  während  des  vorigen  JahrlnuKlerts  als  Kaufherrn  und  Rathsherrn 
in  Elberfeld  nachweisbar,  und  wahrscheinlich  als  Refugies  aus  l'>ankreich 
l-nde  des  17.  Jahrhunderts  eingewandert;  die  mütterlichen  Ahnen  (^l)uisberg) 
gehen  auf  niederdeutschen-holländischen  Ursprung  zurück.  S.  hat  seine  Kind- 
heit, bis  zum  16.  Jahre,  auf  dem  Gute  seiner  Eltern,  wo  er  von  Hauslehrern 
unterrichtet  wurde,  verbracht,  und  ist  dann  noch  weitere  ftlnf  Jahre  in  West- 
phalen  verbHe1)en,  zunächst  auf  dem  Rea!g\mnasium  zu  Duisburg,  wo  er 
i.S^^5  das  Aliiturientenexamen  bestand,  dann  in  Essen,  wo  er  als  Baueleve 
beschäftigt  war.  Seine  persönliche  Eigenart  wird  wesentlich  durch  diese 
früheste  Umgebung  erklärt.  Er  blieb  der  Sohn  der  roten  Erde  sein  Leben 
lang  mit  dem  ausgeprägten  Sinn  für  festgefügte  Ordnung,  wie  er  sich  nirgends 
wieder  so  häufig  fmdet  als  im  Lande  des  Hofsc  luilzen.  Sein  weiteres  Leben 
^eli('»rt  inisserlich  und  imierlich  der  Provinz  Sachsen,  in  der  er  vom  Jahre 
1837  bis  1S75  gelebt  und  gewirkt  hat.  Als  Heruf  wählte  S.  zunächst  die 
in  der  Zeit  der  Separationen  und  üemeinheitstheilungen  besonders  reizvolle 
und  einträgliche  Thätigkeit  des  Geometers,  die  er  bis  zum  Jahre  1848  in 
Genthin  und  Hettstädt  im  Mansfelder  Gebirgskreis  ausgeübt  hat,  und  die  er 
seines  sich  stetig  verschlimmernden  Augenleidens  wegen,  das  ihn  in  seinem 


Digitized  by  Google 


254 


SombarU 


Alter  fast  erblinden  liess,  schliesslich  aufgeben  musste.  Vf^hrend  dieser 
Periode  seines  Lebens  erwarb  S.  die  feldmesseiischen  Kenntnisse,  ohne  die 

er  die  Hauptaufgabe  seines  Lebens,  die  practische  Coionisationsthätigkeit, 
niclit  h.ittc  clurchtüheii  können.    Eine  Kette  von  ITmständen  führten  S.  aus 
der  Jlcanitciilaufbahn  mit  dem  Jahre  1S4S  in's  j)uhti.s(he  und  ]»r.u  tis<  hc  Kr- 
wcrbülebcn  hinein.    Im  Rcvolution.sjahr  wurde  er  zum  liiirgermeister  des 
Städtchens  Emisleben  am  Harz  gewählt,  wo  er  dann,  zunächst  nrn  Jahre  j 
als  Bürgermeister,  dann  als  Landwirth  und  Zuckerindustrieller  bis  zum  Jahre  ^ 
1875  an  der  Spitze  der  von  ihm  begründeten  7Aickcrf;il)rik  thätig  gewesen 
ist.    Eine  rege  Theihiahme  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten,  vor  Allem 
auch    des   land\virths(  liaftli<  hcn    und    zm  kcrindiistricllcn  Hcrufsstanilcs ,  fand 
ihren  Ausdruck   in   der   unilassenden  Vereinsthatigkeit,  durt  h  die  tlic  Krms- 
lebener  Jahre  ausgezeichnet  sind.   In  diese  Zeit  iällt  auch  der  Eintritt  S.'s 
in  die  parlamentarische  Laufbahn:  im  Jahre  1861  wurde  er  zum  ersten  Male 
in  das  Abgeordnetenhaus  gewählt,  als  Vertreter  des  Mansfelder  Gebii  u^k reifes.  j 
S.  nalim   seinen   Sit/,   im   linken   Centrum   und  ist    der   damit  bekundeten 
Richtung  —   eniem    ueniassigten  Liberalismus   —   während   der  ganzen  Zeit  ^ 
seiner  parlamenianst  licn   Ihatigkeit,   die  sich  seit  18O7  mehrfach  auch  auf 
die  Mitgliedschaft  des  Reichstages  erstreckte  und  erst  im  Jahre  1893  ihr 
Ende  fand,  treu  geblieben.    Die  Wandlung  der  nationaUiberalen  Partei  zo 
einer  Schutztruj)pe  des  ostelbischen  Agrarierthums,   wir    ^'e  in  den  1880er 
Jahren  sich  vollzog,  hat  S,  nirlu  mitgemacht:  er  blieb  gut  bürgerlich  gesinnt  j 
bis  zu  seinem  Ende.  S.'s  Antheilnahme  an  den  Arbeiten  des  parlamentarischen  ' 
Lebens  blieb  auf  die  Erörterung  practisclier  Fragen  der  Agrar-Industrie-  und 
Handelspolitik  beschränkt;  dafür  waren  auch  seine  Reden  und  seine  AntrSge 
stets  durch  eine  grosse  Sachkenntniss  vortheilhaft  ausgezeichnet.    Den  Glanz- 
punkt im  parlamentarischen  Leben  S.'s  bildete  die  Mitgliedschaft  der  Dcjiu- 
tation   des  Norddeutschen  Reichstags,  welche  am  18.  Deceml)er  1870  dem 
Rönig  von  Preussen  Namens  des  deutsc  hen  Volkes  in  Versailles  die  Kaiser- 
krone anzutragen  berufen  war.    Da  die  parlamentarische  Beschäftigung  in 
dem  späteren  Leben  S.  einen  immer  breiteren  Raum  einnahm,  so  entschloss 
et  si<  h  im  Jahre  1875  seine  Stellung  in  Ermsleben  aufeugeben  und  aus  dem 
Erwerbsleben  auszuscheiden.     Er  siedelte  ganz  nach  Berlin  über,  wo  er  l>i> 
zum  Jahre  i.St)7  gelebt   hat.     Nach  dem  Tode  seiner  (lattin,  an  deren  Seile 
er  55  Jahre  gelebt  hatte,  siedelte  er  im  Jahre  1897  nach  Elberfeld  über,  und 
starb  hier  im  Hause  seiner  verheiratheten  Tochter  Ehrenberg  im  Alter  von 
81  Jahren. 

Was  das  Andenken  S.'s  auch  in  weiteren  Kreisen  über  seinen  Tod  j 
hinaus   wach   erhalten  wird,    ist  - —  neben   der  Special fiir-^nri^e  für  einzelne 
Herufszweige,  wie  den  ( leomelerstaiul ,  (Jie  'I  hierarzte  etc.,  deren  Interessen-  j 
Vertretungen  ihren  Dank   ihm  bei  Lebzeiten  schon  durch  seine  Ernennung  ' 
zum  Ehienmitgliede  ausgedrückt  haben  —  besonders  zweierlei.    EinnutI  sein 
Verdienst  um  die  Hebung  der  Zuckerindustrie  und  die  aus  der  | 
Zuckeri  ndustric   sich    zu   vielfach    neuen   Fomu  n  entwickelnde 
T,and  w  irlhsc  haft.    In  die  Jahre,  in  der  S.  seiner  l'abrik  und  seinen  (ia/u- 
gehuriuen  Gütern  vorstand,  fällt  die  hau]»tsa(  bliche  I-'ntfaltung  der  modernen 
zuckcrindustriellen  Technik  und  der  intensi\cn  Land  wir  ihschaft  in  Deutsch- 
land.   S.  hat  beide  durch  seine  Sachkunde  und  seine  unermüdliche  Energie 
fördern  helfen.    Seine  Verdienste  um  die  Förderung  der  Landwirth.sch.ift 
fanden  ihre  Anerkennung  in  seiner  Berufung  in  das  Landesökonomiekollegivun 
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sowie  in  das  Dircctorium  der  1886  begründeten  Deutschen  Landwirthschufts- 
gesellschaft,  dem  er  bis  zu  seiner  Uebeisiedlung  nach  Elberfeld  angehörte. 
Ueber  seine  Verdienste  um  die  deutsche  Zuckerindustrie  urtheilt  das  Organ 

des  »Vereins  der  Deutsdien  Zuckerindustrie«  in  rimm  Nachrufe  an  den  Ver- 
storbenen  wie  folgt:  »Als  Iheilhaber  der  Zuckerfabrik  l'rmslcben  wurde  er 
Nlit^licd  unseres  Vereinsausschusses,   später   .uu  h  des  1  )irc(  toriums,  dessen 
Leitung  ihm  als  älterer  Beiradi  kurze  Zeit  nach  Riedel  s  Tode  oblag,  bis  der 
Nachfolger  in  Person  des  Geheimen  Ober- Finanzraths  Wollny  in  sein  Amt 
eingefiihrt  wurde.   Wie  gross  Sombart's  Verdienste  waren  und  wie  sehr  ihn 
seine  Zeitgenossen  schätzten,  geht  daraus  hervor,  dass,  als  er  wegen  seines 
"Rücktritts  von  der  Zuckerfabrik  Krnislcben  sein  Amt  niedergelegt  hatte,  so- 
wohl   der  Vereinsausschuss,    als   au<  h   tlie  Zweigvereine  für  Anhah,  Uraun- 
schweig,  Kgeln,  Halle,  Halberstadt,  Süddeutschland,  üderbruch  und  rommern 
und  Schlesien  bei  der  Generalversammlung  beantragten,  Sombart  die  höchste 
Auszeichnung  zu  erweisen,  welche  der  Verein  überhaupt  ihm  ertheilen  konnte, 
indem    seine    F.rnennung    zum    F.hrenmitgliede    vorgesc  lilaL'eii    wurde.  Die 
(leneralversammhmg  /u  Ma;,'dt.bur,u  trhoh  am  16.  Mai  1876  einstimmig  diesen 
Antrag  zum  Bes(  hluss.t    Kine  zweite  Reilie  von  Bestrebungen  S.'s,  die  semcn 
Namen  in  weiteren  Kreisen  bekannt  gemacht  haben  und  ihm  einen  dauernden 
Platz  in  der  Geschichte  Deutschlands  sichern,  sind  diejenigen,  die  auf  eine 
Förderung  der  inneren  Colonisation  in  Deutschland  gerichtet  waren. 
Obwohl  seihst  ( liosslamlwirth  vmd  (jrossgrundbesitzcr,  gehörten  flie  S\ni]iathien 
S.'s  doch  von  jeiier  tlem  Bauernstande,  wie  er  ihn  in  seiner  Heimath  lieijen 
gelernt    hatte.     Den  Bauernstand    auf  Kosten   des  Grossgrundbesitzes  in 
Deutschland  zu  vennehren,  wurde  daher  immer  mehr  ein  Lieblingsgedanke  S.'s. 
£r  glaubte,  und  wohl  mit  Recht,  dass  nur  eine  planmässige,  zielbewusste 
Hintibcrleitung  der  bäuerlichen  Bevölkerungsttberschüsse  Mittel-   und  West- 
l)ents(  hlands   in    das   menschenleere   Ostelbieti    «licses   zu    der   Stufe  west- 
europäischer ( "ivilisation,  die  die  übrigen  I  hcile  1  )euis(  lilan(ls  bereits  erreicht 
haben ,  emporzuheben  vermochte.    Als  ein  gesetzgeberisches  Mittel  zur  Kr- 
reichung  dieses  Zieles  erschien  die  Wiederermöglichung  der  Begründung 
von  Rentengtttern,  d.  h,  eine  Wiederzulassung  des  Besitzerwerbs  durch 
Rentenverpflidbtung  statt  der  Kapitalzahlung:  eine  Erwerbsform,  die  seit  dem 
2.  März  1850  in  Prcussen  nicht  mehr  zulässig  war.    Den  uncrmüdliehen  Be- 
strebungen S.'s,  dem  zur  Seite   vor  Allem  der  jetzige  Finanzminister  Miipiel 
kämpfte,  ist  es  zu  danken,  dass  die  preussischen  Gesetze  vom  27.  Juli  1890 
und  7.  August  1891  nicht  nur  die  Form  des  Rentengutes  wieder  zuliessen, 
sondern  auch  die  Mitwirkung  des  Staates  bei  der  Errichtung  von  Renten- 
gütern, insbesondere  durch  das  vermittelnde  Eintreten  der  Rentenbanken,  in 
Aussicht  stellten.    Dann   waren   der  inneren  Colonisation  die  15ahnen  frei- 
gegeben, auf  denen  sie  im  letzten  Jahrzehnt  rüstig  fortgeschritten  ist.  Was 
aber  noch  mehr  als  die  Förderung  der  Rentengutsgesetzgebung  den  Antheil 
S.'s  an  der  Entwickelung  der  inneren  Colonisation  in  Deutschland  zu  einem 
bedeutenden  macht,  i.st  sein  erfolgreiches  Bestreben,  durch  jiractische  Ver- 
suche die  riehtige  Meihode  der  Auftheilung  grosser  Güter  in  Bauemgüter  zu 
finden.    Schon  ni  einer  Schrift  aus  dem  Jahre  1874  betitelt    Die  Fehler  im 
rarceilirungsverfahren  der  königlichen  preussischen  Staatsdomänen  <  hatte  er 
den  Nachweis  zu  fuhren  versucht,  dass  das  Problem  der  Parcellirung  grösserer 
Güter  keineswegs  durch  die  schematische  Eintheilung  des  Are  als  in  eine 
beliebige  Anzahl  von  Bauerngütern  gelöst  sei,  sondern  dass  es  eingehender 
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Studien  und  mühsamer  Vornahmen  bedürfe,  um  aus  der  organischen  Kinheii 
eines  Rittergutes  eine  Anzahl  neuer  lebensfähiger  Organismen  in  Form  grösserer, 
mittlerer  und  kleinerer  Bauerngüter  —  S.  hielt  diese  Hierarchie  für  jedes 
Sauerndorf  für  die  einzig  gesunde  Gestaltung  —  hervorwachsen  zu  lassen. 
Es  selbst  aber  an  einem  Experimente  zu  zeigen,  wie  es  richtig  angefangen 
werden  müsse,  war  ihm  stets  lebhafter  Wunsch  geblieben.  Ihm  sollte  Kr- 
füllung  gebracht  werden,  als  S.  im  Jahre  1885  gezwungen  wurde,  um  den 
Verlust  einer  daraufruhendcn  Hypothek  zu  vermeiden,  das  Rittergut  Steesow 
in  der  Westpriegnitz  zu  erwerben.  Mit  unermüdlichem  Eifer  und  einer 
seltenen  Sachkenntniss,  die  auf  geometrisches,  landwirthschaftlich-techniscbes 
und  nationalökonomisches  Wissen  sich  gleichermaassen  stützte,  wurde  auf  diesem 
abgewirthschafteien  (iute  eine  Bauernkolonie  systematisch  angesiedelt,  die 
heute  zu  den  blühendsten  im  deutschen  Vaterlande  gehört,  und  ein  Muster 
und  Vorbild  für  alle  zukünftigen  .Ansiedelungen  von  Bauernschaften  geworden 
ist.  Man  hat  S.  den  »Vater  der  Rentengüter«  genannt,  und  es  mag  nicht 
unberechtigt  sein,  ihn  mit  diesem  ehrenvollen  Beinamen  in  die  Annalen  der 
Geschichte  einzutragen,  wenn  man  seine  gleichraässig  theoretische  wie 
practische  Antheilnahme  an  dem  Colonisationswerk  in  Berücksichtigung  zieht 

Nekrologe  beim  Tode  S.  brachten  lahlrciche  Tagesblätter,  u.  A.  die  »Kölniiche 
Zeitung«  und  die  »Nationalzeitung<>.  Einen  warm  empfundenen  Nachruf  veröffentlichte 
sein  langjähriger  Freund,  Occononiialrath  Nobbc  in  der  Zeitschrift  »Das  Land«  (Jahrgang 
189S).  Der  Nekrolog  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  der  deutschen  Zucker-Industrie 
(Hand  48,  Heft  505)  wurde  bereits  erwähnt.  Daselbst  ist  auch  ein  gutes  Bildniss  de* 
»alten  Sombart«  veröffentlicht. 

W.  Sombart. 

Jörger,  Schwester  Albana,  Generaloberin  der  barmherzigen  Schwestern 
in  Baden,  *  in  (iengenbach  am  17.  November  1839,  f  15.  April  1898  in 
Erciburg.  Sie  erhielt  ihre  Erziehung  im  Hause  des  ihr  verwandten  Professors 
Alban  Stolz  in  Freiburg,  wurde  in  Strassburg  im  Jahre  1860  im  Mutterhause 
der  barmherzigen  Schwestern  eingekleidet,  bestand  ihr  Noviciat  im  grossen 
Sjjitul  zu  Colmar  und  legte  1862  ihre  Gelübde  ab.  Dann  kam  Schwester  A. 
in  das  klinische  Hospital  nach  Erciburg  i.  Br.,  wo  sie  wahrend  sechs  Jahren 
unter  der  Leitung  von  l*rofessor  Kussmaul  thätig  war.  Von  tla  wurde  sie 
als  Oberin  an  das  Krankenhaus  in  Baden  versetzt,  in  welcher  Stellung  sie 
besonders  wahrend  der  Kriegsjahre  1870/71  eine  ebenso  aufopfernde  als 
segensreiche  Wirksamkeit  ausübte.  Nach  1 7  Jahren  ihrer  Thäligkeit  in  Baden 
wurde  Schwester  A.  zur  Generaloberin  der  Schwestern  vom  hl.  Vincenz  von 
Paul  gewählt  und  kehrte  in  dieser  Eigenschaft  nach  Erciburg  zurück,  wo  sie 
nun  vom  Oktober  1884  bis  zu  ihrem  Ableben  sehr  erfolgreich  wirkte,  eine 
Reihe  von  Filialanstalten  für  K ranken j)flege  gründete  und  62  Stationen  behuls 
der  Krankenpflege  in  kleineren  Spitalern  des  Landes  sowie  zur  Privatkranken- 
pflege  in  grösseren  und  kleineren  Landorten  ins  Leben  rief.  Ihre  Henens- 
güie,  ihr  Wohlthätigkeitssinn,  ihre  (iastfreundschaft  und  ihre  echte  Frömmigkeit 
erwarben  ihr  Verehrung  und  Liebe  weiter  Kreise.  ¥Äi\c  unermüdliche  Arbeits- 
kraft befähigte  sie,  den  grossen  Ansprüchen  zu  genügen,  die  von  allen  Seiten 
an  sie  herantraten,  und  war  von  einem  hervorragenden  Organisationstalent 
unterstützt.  Unter  den  Vielen,  die  nach  Schwester  A.'s  Tode  der  Ordens- 
genossenschaft ihre  Theilnahme  aussprachen,  war  eine  der  ersten  die  Gross- 
herzogin Luise  von  Baden  in  einem  Schreiben,  das  die  ausgezeichneten 
Eigenschaften  der  Entschlafenen  in  vollem  Umfang  anerkannte. 
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Rossbach,  Georg  August  Wilhelm,  Univcrsiiais|»rofcssor  der  klassischen 
Philologie  und  Archäologie,  ♦  26.  August  1823  in  Schmalkaklcn,  f  23.  Juli  1898 
in  Breslau. 

Er  erhielt  den  ersten  Untcrridit  in  der  Stadtschule  und  dem  Pro- 

fzymnasiiim   von   Schmalkalden,  wurde  sodann  von  seinem  Vater,  weklicr 
Kertor  des  Progymnasiuni  war,  weiter  gebildet,   bis   er  1840   in   die  Ober- 
secunda  des  Gymnasiums  von  Fulda  aufgenommen  wvude.   Hier  üble  unter  den 
Lehrern  Friedrich  Franke,  ein  vortrefflicher  Schüler  Gottfried  Hermanns  und 
nachmals  Rector  der  Landesschule  zu  Meissen,  den  grössten  Einfluss  auf  ihn 
aus.    Ostern  1844  bezog  er  die  Universität  Leipzig,  um  Theologie  und  Philo- 
logie zu  Studiren,  wurde  jedoch   schon   im    ersten  Semester   durch  Gottfried 
Hermann   ganz  für  die  Philologie   gewonnen.    Dieser  nahm   ihn  schon  am 
Schlüsse  des  zweiten  Semesters  in  das  philologische  Seminar  und  am  Anfange 
des  dritten  in  die  griechisdie  Gesellschaft  auf.   Durch  Anton  Westermann 
wurde  er  zum  Stu^um  der  attischen  Redner,  Historiker  und  Alterthünier 
angeregt,  durch  Wilhelm  Adolf  Becker,  dessen  Amanuensis  er  eine  2^it  lang 
war,  mit  Liebe  zur  alten  Kunst  erflilli.    \'on  Ostern  i8.|6  an  setzte  er  seine 
Studien  an  der  Universität  Marburg  fort  vnid  zwar  nicht  l)loss  unter  Theodor 
Bergk  auf  dem  Gebiete  der  klassischen  Alterthumswissenschaft,  sondern  auch 
zusammen  mit  seinem  nachmaligen  Freunde,  CoUegen  und  Schwager  Rudolf 
Westphal  unter  Johannes  Gildemeister  auf  dem  Gebiete  der  ver^dchenden 
Sprach-  und  Religionswissenschaft.   Letztere  Studien  setzte  er  auch  fort,  nach- 
dem er  im  Mai  des  Lahres  184.S  das  Ol'crlehrerexamen  bestanden  hatte.  Kncle 
1840    trat   er  als  ],ehrer  am  (iymnasium  zu  Hanau  ein,  nahm  jedoch  schon 
nac:h  einem  Jahre  den  Abschied,  um  die  akademische  Laufbalni  zu  verfolgen. 
Nachdem  er  sich  für  diese  mit  Westphal  im  Hause  der  Eltern  des  Letzteren 
zu  Obemkirchen  in  der  Gra&chaft  Schaumbuig  vorbereitet  hatte,  ging  er  mit 
diesem  zu  Pfin^ten  des  Jahres  1851    nach  Tübingen.    Hier  wurde  er  am 
5.  Januar  1852    zum    Doi  tor   der  Philosophie   ])romovirt    und  am  25.  März 
desselben  Jahres  als  Privatdocent  der  klassischen  Philologie  und  indogerma- 
nischen Sprachwissenschaft   zugelassen.    Seine   Vorlesungen,   welche  er  im 
Wintersemester  1852  begann,  nahmen  einen  solchen  Fortgang,  dass  er  am 
7.  Februar  1855  zum  ausserordentlichen  Professor  ernannt  wurde.    Die  all- 
gemeine  Anerkennung,   welche    seine    wissenschaftlichen   Arbeiten  fanden, 
br.achte  ihm   am  27.  August  1856   die  Berufung   an   die  l^niversiiat  lireslau, 
an  welcher  er  zum   ordentlichen   Professor  der   klassischen  Philologie  und 
Archäologie,  sowie  der  Kloqucnz,  zum  Mitdirector  des  philologischen  Seminars 
und  zum  Director  des  archäologischen  Museums  ernannt  wurde,  welche 
Aemter  er  bis  zu  seinem  Tode  bekleidet  hat,  nur  dass  er  sich  1S62  von  der 
Professur  der  Klo(|uenz  entbinden  liess.   Vor  seiner  Uebersiedelung  verheirathete 
er   sich   mit  der  Schwester  seines  Freundes  Westphal.     bi  Breslau  wurde 
seine  'i'hätigkeit  nach  verschiedenen  Seiten  in  Anspruch  genommen,  am  stärk- 
sten durch  sein  akademisches  Amt.     Besondere  Verdienste  erwarb  er  sich 
um  das  archäologische  Museum  der  Universität;  er  vergrösserte  die 
Räume  ganz  erheblich,  braihte  die  Zahl  der  («ypsabgüsse  auf  mehr  als  das 
Doppelte,    filhrte    eine   Neuaufstellung    derselben   nach  kunstgeschichtlichen 
Ciesichtspvuikten  durch,  verfasste  Gataloge  der  Sanniilungen  und  richtete  für 
die  Vorlesungen  uml  Uebungen  ein  Auditorium  im  Museum  ein.    Von  be- 
sonderer Bedeutung  für  den  Bestand  des  Museums  und  die  Hebung  der 
9rchäologischen  Studien  wurde  es,  dass  es  ihm  gelang,  die  werthvolle  Samm- 
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lung  von  Originalen  der  griechischen  und  römischen  KleinlEunst,  welche  der 
Baudirector  des  Königs  von  Griechenland,  Eduard  Schaubert,  zusammen- 
gebracht hatte,   1867  den^  Museum  zuzuführen.    Um  solche  Hörer,  welche 
tieferes  Interesse   für  An  haolo^^ic   zeigten,   über  ihre  Studienzeit   hinnus  zu 
fördern,  grüntlclc  er  1S66  eine  a rchiiol ogi sehe  Sertion  in  der  schlesischen 
Gesellschaft  für  vaterländisclie  Cultur.    In  ihr  wurden  theils  Referate  über 
hervorragende  neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Archäologie  erstatte^ 
theils  selbstständige  wissenschaftliche  Untersuchungen  vorgelegt.  Im  Anschluss 
an  das  archäologische  Museum  vollzog  sich  auch  im  Winter  des  Jahres  1862 
utUcr  seiner  Leitung   die   (iriindimg  des  Vereins   für  Geschichte  der 
l)ildenden  Künste,  welclier  die  lörderung  wissenschaftlicher  Bildung  auf 
dem  Gebiete  der  bildenden  Künste  durch  Vortrage,  Vorlage  und  Publication 
von  Kunstwerken  und  kunstgeschichtlichen  Abhandlungen  erstrebte  und  ach 
rascli  zum  Mittelpunkte  fiir  die  Mehrzahl  der  Kunstkenner,  Kunstfreunde  und 
Künstler  in  Breslau  entwickelte.   R.  leitete  den  Verein  wie  die  archäologische 
Seciion   bis   zum   Jahre  i86f).    Krsterer   ernannte   ihn    im  Jahre  1886  zum 
Khrenmitgliede.    In  den  Sitzungen   des  Vereins  verfolgte  er  auch  in  den 
Jahren  1 864  und  1 865  den  schon  von  Anderen  ausgesprochenen,  aber  imiMr 
wieder  fallen  gelassenen  Gedanken  der  Gründung  einer  schlesischen  Kunit* 
akademie  und  eines  Museums  der  bildenden  Künste,  war  als  Rector 
der  Universität   Mitglied   der  Deputation,   welche   am   20.  Novemher  1866 
König  Wilhelm  I.  eine  heziigliche  Jiittschrift  überreichte,    und   erstattete  im 
Auftrage  des  Oberpräsidenten  Berichte  über  den  vorhandenen  Bestand  an 
Kunstwerken,  worauf  am  30.  November  1868  die  Entschliessung  d&  könig- 
lichen Staatsregierung  dahin  erging,  dass  ein  Provinzialmuseom  imt  Meister 
ateliers  in  Hrcslau  gegründet  werden  solle. 

Am  28.  Juni  i88()  wurde  R.,  welcher  ein  Freund  der  musica  sacra  war. 
auch  zum  Director  des  akademischen  Instituts  für  Kirchenmusik  er- 
nannt. Aut  h  um  dieses  erwarb  er  sich  besondere  Verdienste  durch  Ein- 
richtung zweier  confessionell  geschiedener  Chöre,  des  evangelischen  JoImbbmsI' 
chors  und  des  katholischen  Cäcilienchors.  Am  18.  Januar  1877  wmf9e~1filli 
der  rothe  Adlerordcn  4.  KI.,  am  5.  Mai  1888  der  Charakter  eines  Geheimen 
Regierungsrnth es  \  crl i eh cn . 

Unter  seinen  wissenschaftlichen  I,cistuni:cn  stehen  diejenigen  obenan, 
welche  sich  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Metrik  und  Rhythmik 
bewegen.  Schon  als  Student  hatte  er  sich  in  diese  Studien  vertief  auch 
wusste  er  Westphal  für  sie  zu  gewinnen  und  in  Tübingen  verband  er  sich 
mit  ihtr»  zur  gemeinsamen  Herausgabe  der  »Metrik  der  griechischen  Dramatiker 
und  l-yriker,  nebst  den  be<^Icitcii(len  musischen  Künsten  ,  deren  ersten  Theil 
die  von  ihm  allein  bearbeitete  ( Irici  liis(  he  Rhythmik'  Leipzig  1854,  bildete. 
Zwei  Jahre  darauf  ers<  hien  der  mit  Westphal  verüisste  dritte  Theil: 
»Griechische  Metrik«  (Leipzig  1856),  welcher  die  einzelnen  Metra  nadi  den 
Rhythmengeschlechtem  und  innerhalb  dieser  nach  den  Stil-  und  Dichtungsarten 
behandelte  und  zum  ersten  Male  den  Grundsatz  praktisch  durchftihrte,  dass 
»eine  jede  grie<his(he  Str(>])lic  ein  KimstAvcrk  in  vollem  Sinne  des  Wortes 
sei,  wo  alles  auf  arcliitectonis«  her  (ilictlcrung  beruhe,  und  wo  es  nicht  bloss 
auf  tlen  einzelnen  \'ers  ankonmie,  somlern  vor  Allem  darauf,  \^ie  der  VeiS 
zur  Totalität  der  rhythmischen  Composition  passe.«  Der  zweite  Band,  sowie 
die  zweite  Auflage  des  ganzen  Werkes  (1867  und  1868)  wurde  von  Westphal 
allein  besorgt.    Dagegen  betheiligte  sich  R.  wieder  an  der  dritten  Auflage^ 
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indem  er  die  zweite  Abtheilung  des  dritten  Bandes  unter  dem  lud 
»Griechische  Metrik  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Strophengattungen  und 
die  übrigen  melischen  Metra,  I.cM]»/i<,'  1889«  allein  bearbeitete,  wobei  er  es 

sich  besonders  angelegen  sein  Hess,  die  speriell  metrische  Arbeit  in  den 
griechischen  Dichtern,  den  Aushau  der  Lehre  von  den  Stroj^licngattungen, 
die  Geschichte  und  den  Ciebrauch  derselben,  sowie  die  Untersuchungen  über 
die  Eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  grossen  Dichter  weiter  fortzuftihren. 
Das  Verhältniss  R.'s  zur  gemeinsamen  Arbeit  ist  vielfach  für  ihn  ungünstig 
beut  theilt  worden,  aber  "Westphal  (Aristoxenus  von  Tarent,  1kl.  I,  Leipzig  1883 
S.  X\'I  *  hat  selbst  erklart,  dass  ?>R.  nicht  nur  der  einzige  Urheber  der  ganzen 
Arbeit  sei,  sontlern  dass  auch  fast  alle  allj^enicinen  (rcsichtspunkte,  alle 
fördernden  und  fruchtbringenden  Aper<^us  von  ihm  ausgegangen  seien«,  wo- 
gegen R.  anerkannte,  dass  WestphaJ  an  der  Ausführung  des  Einzelnen  mehr 
betheiligt  sei,  als  er  (Vorwort  zur  dritten  Auflage  der  »griechischen  Metrik« 
S.  L).  Kein  neueres  Werk  hat  sich  so  fruchtbar  an  Anregunj^cn  imd  Auf- 
forderung zu  erneutem  Durchdenken  der  Probleme  tler  ^riec  bist  hen  Metrik  er- 
wiesen als  dieses.  Wie  der  Aufsalz  Rhythmengesc  hle(  hter  und  Rhythmoi)oeie  „ 
aus  den  »Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik«,  abgedruckt  als  Beilage 
zur  »Griechischen  Rhythmik«  Leipzig  1855  erschien,  so  behandelte  R.  die 
Metrik  der  aeschyleisdien  Chorlieder  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Textkritik 
in  den  foluenden  Schriften  der  Universität  Breslau:  De  metro  prosodiaco 
11S57  ;  (!e  ( "hoephororum  locis  nonnullis;  de  Eumenidum  ])an)d()  (  i-Hsq'i;  de 
Kunieiiiduni  antiihoriis  (1860"!;  de  Persarum  cantico  |)sy<iiagogi(  o  (  iSöi""';  de 
Choephororum  cantico  t^uinto  ^^1862).  Die  (ieschichte  der  metrischen  Tra- 
dition untersuchen  die  zwei  akademischen  Schriften:  De  Hephaestionis 
Alexandrini  libris  (1857)  und  de  metricis  graecis  disputatio  altera  (1858). 

Dem  Gebiete  der  Textkritik  gehören  an,  die  für  die  ßibliotheca  Teub- 
ncriann  bcsor^'ten  Ausgaben  desCatull  und  Tibull.  !,et/,tere  zuerst  1855 
erschienen,  1866  wiederlioll  bot  nur  den  Text  mit  Angabe  der  Abweichungen 
von  Lachmanns  Lesungen,  ^^erstere  1854,  2.  Auflage  1860,  wiederholt  1867) 
auch  eine  Untersuchung  über  die  Grundlagen  der  Catullkritik,  in  welcher 
zuerst  auf  die  Bedeutung  eines  von  Sillig  hervorgezogenen  Codex,  des  Ger- 
m:iiiensis,  welcher  seitdem  eine  der  ersten,  wenn  nicht  die  erste  Stelle  unter 
den  Catullh;indschriften  behauptet  hat,  hingewiesen  ist.  Auch  eine  Anzahl 
ansprechender  oder  anregender  Conjecturen  und  ein  neuer  \'ersuch,  die 
strophische  Komposition  des  zweiten  Hoch/eitsgedichles  (62.)  nachzuweisen, 
war  beigefügt.  Die  Lesarten  der  Pariser  Codices  Catulliani  theilte  R.  aus  Silligs 
Papieren  in  dem  Universitätsprogranmi  zur  Feier  von  Königs  Geburtstag 
1859  mit. 

Neu  war  die  Betrachtungsweise,  welche  er  in  den  Un  ter  such  u  n  ge  n 
über  die  römische  Khe,  Stuttgart  1S53'  in  die  J)iscii)lin  der  sogenannten 
Privatalterthümer  einfiihrte,  inilem  er  den  bisherigen  anti(iuarischen  Standpunkt 
durch  den  hutorisch -vergleichenden  ersetzte.  Auch  dieses  Werk  ist  die 
Grundlage,  auf  welcher  sich  die  Untersuchungen  über  die  Kheverhältnisse  bei 
andern  indogermanischen  Völkern  aufgel)aut  haben,  sowie  das  Vorbild  für 
Forschungen  auf  verwandten  (leliieten  geworden.  Kine  Ergänzung  dieser 
»Untersuchungen«  nach  der  kunstgest  hi(  htlichen  Seite  hin,  bilden  die 
»Römischen  Hochzeits-  und  Ehedenkmäler,  Leipzig  1871«,  insofern  in  dieser 
Frucht  des  1869/70  in  Italien  verlebten  Winters  diese  Denkmäler  als  Erzeug- 
nisse griechisch-römtscber  Kirnst  behandelt  wurden. 

17» 
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Wahrend  das  »\'erzeichniss  der  (lypsabgtisse  und  ( )riginali*cn  antiker 
Bildwerke  im  Königlichen  Museum  für  Kunst  und  Alterilium  an  der  Uni- 
versität Breslau,  i86x«  nichts  andres  als  ein  Veixeichniss  sein  wtdlte,  gab 
die  Neubearbeitung  desselben,  welche  unter  dem  Titd  »Das  archäologische 

Museum  an  der  Universität  zu  Breslau,  zweite  Auflage«,  Breslau  1877  erschien, 
zugleich  eine  kurze  Anleitung  zum  Vcrstandniss  und  Genuss  der  Kunstwerke. 
Ueher  die  lU'deulung,  welche  R.  den  archäologischen  ATuseen  als  »ästhetischen 
VolkhsthukMU  hennass,  sprach  er  sich  in  einer  Reihe  von  Artikeln  der 
»Schlesischen  Zeitung«  von  1877  (Nr.  174,  176,  178,  180)  aus. 

Der  Mythologie  gehörte  seine  Habilitationsschrift  »Peirithoos  und 
Thescus^ ,  Tübingen  1852  an.  Sic  zeigt  ihn,  ähnlich  wie  Adalbert  Kuhn  und 
M  ix  Müller,  bemüht,  der  naturalistischen  Krklarung  <!cr  griechischen  Mythen 
duK  Ii  \'ergleichung  mit  denen  der  übrigen  indogermanischen  Völker  eine 
breilere  Biusis  zu  geben.  Kin  grosses  Werk  über  Griechische  Religion»- 
geschichte«,  zu  welchem  er  bald  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien  den  -Ftai 
fasste,  ist  unausgeführt  geblieben,  doch  giebt  die  Ankündigmi^  welche  er  flir 
die  Mittheilungen  d&  Verlagsbuchhandlung  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  1871 
Nr.  3<  schrieb,  cirie  aust"ührliche  Skizze  des  avif  drei  liandc  l)erechnetcn 
Werkes.  Der  erste  Haiul  sollte  liie  Perioden  der  griechischen  Religions- 
geschichie,  der  zweite  das  Göttersystem  und  die  Hcroensage,  der  dritte  die 
religiöse  Ethik  und  den  Cultus  behandeln.  Da  in  R.  die  Üieologisdie  jiflfr 
stark  schlug  und  er  gerade  auf  diesem  Gebiete  umfassende  Studien  gemadit 
hatte,  ist  das  Bedauern,  dass  das  Werk  ungeschrieben  geb^eben  isl^  durchaus 
gere(  htfertigt. 

Als  ein  treuer  Verfe(  hter  und  beredter  \'erkündiger  der  Ideale  klassischer 
Bildung  steht  R.  vor  dem  geistigen  Auge  einer  ungezählten  Schaar  verehrungi- 
voller  Schüler  und  Freunde:  aber  auch  alle  andern,  welchen  die  Alterthums- 
wissenschaft  am  Herzen  liegt,  die  Universität  Breslau  und  weite  Kreise 
Schlesiens  werden  seiner  in  steter  Dankbarkeit  gedenken.  Schon  sind  die 
Vorbereitungen  getrofTcn,  sein  Bildniss  an  der  Statte  seiner  Wirksamkeit,  im 
archaologisc  hen  Museum  /u  llreslau,  zur  Aufstellung  zu  bringen, 

Euic  kurze,  /um  1  heil  ;)ui  Aul/Lit  lmungcn  des  Verstorbenen  beruhende  Darstellung 
seines  Lebens  und  Wirkens  bat  der  Unterzeichnete  in  der  »Schlesischen  Zeitung«  1898^ 
Nr.  505,   eine   nusfiihrliclicre  in   der  »Chronik   der   Königlichen  Universität   zu  Breslau«, 
Jahrgang  13  (Breslau  1899)  S.  123— 146  gegeben.     Leber  seine  Schul-  und  Uoi?ersitab-  | 
seit  theilt  F.  Zwenger  im  7.  Jahrgang  der  Zeitschrift  »Hettenlandc  (Cassel  1893)  S.  S25  | 
einiges  mit. 

Breslau.  Richard  Foerster. 

Seidl,  Anton,  Capellmeister,  *  7.  Mai  1850  in  Budapest,  f  38.  März  1898 
in  New-York.    Genoss  seine  musikalische  .Ausbildung  in  Leipzig,  dessen 

C'onservatorium  er  1870 — 73  besuchte.  Auf  Em|)feblung  R.  Wagners  engagirte 
ihn  A.  Neumann  als  Capellnieisler  tür  die  Tx-ipziger  Oper;  auf  den  von 
Neumann  veranst^ilteten  Wagner-Ensemble-Reisen  wurde  S.  rasch  beriihnu. 
Er  dirigirte  auf  einer  solchen  Reise  im  VictoriapTheater  tu.  Berlin  zum  ersten 
Male  die  Nibelungen.  Nachdem*  er  einige  Jahre  in  Bremen  gewirkt,  ging  er 
1885  na(  h  N'ew-^'ork,  wo  er  an  der  Spitze  des  dortigen  deutschen  Orchesters 
das  mnsikalisclie  Leben  clieser  Stadt  behcrrst  hte  und  führte.  1886  und  1807  | 
beilieilij.;ie  er  sich  an  der  Leitung  tlcr  Bayreuther  Lestspieie.  Fj  war  mit 
der  früheren  Wiener  Hofopernsiingerin  Krauss  vermählt. 

Richard  Heuberger. 
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Hager,  Jobannes  (eigentlich  Johannes  von  Hasslinger- Hassingen) 
*  24.  Februar  1822  in  Wien,  f  9.  Januar  1S98  in  Wien,  Componist,  bildete 
sich  in  Wien  unter  Sechter,  machte  sich  zuerst  durch  melodiöse  Lieder  und 
Kammermusikwerkc  liekannt  und  zählte  eine  Zeitlang  zu  den  N[odei  oniponisten. 
F.tlirbc  Opern  »Jolanthc«  (i84())  und  -Marffa«  (Premiere  Wien,  Hofoper  1S86") 
konnten  sich  trotz  meisterhafter  Maclie  keine  allgemeine  (ieltung  verschatifen. 
Im  An&nge  der  90  er  Jahre  veröffentlichte  H.  noch  —  sehr  interessante  — 
Symphonische  Variationen  flir  Orchester  und  eine  Serie  schätzbarer  Ciavier- 
sachen. —  H,  war  seines  Zeichens  eigentlich  Beamter  und  beschlos^  ^cinc 
diesbezü^di(  he  Carri^re  als  Hofrath  und  Chef  des  DcchifTriramtes  fies  k.  k. 
öst.  Ministerium  des  Aeusseren.  Er  war  mit  der  Tochter  des  bekannten 
Componisten  Hoven  (eigentlich  Freiherr  Vesque  von  Püttlingen)  vermählt. 

Richard  Heuberger. 

ZeUer,  Carl,  Dr.,  Componist,  *  1842  zu  St.  Peter  in  der  Au  (Niederöster- 
reich^,  f  17.  August  1S98  in  Raden  bei  Wien.  Studirte  in  Wien  die  Rechte, 
promovirte  hier  und  trat  in  den  Staatsdienst,  in  dem  er  es  /um  Hofrath  im 
Unterrichtsministerium  brachte.  Seine  Thätigkeit  ;Us  Componist  begann  Z., 
indem  er  für  den  Wiener  Academ.  Gesangverein  seine  Chorwerke  »Die 
Thomasnacht«  und  »Scenen  aus  dem  Cölner  Narrenfest«  schrieb.  Seine  erste 
Operette  »Joconde«  hatte  insofern  noch  einen  aeademischen  Anhang,  indem 
Studenten  (Mitglieder  des  genannten  Cesangvcreijis'i  in  flen  ersten  Auffubnmgcn 
mitwirkten,  bis  die  l^ntcrrichtsbehörde  Kinsprachc  erhob.  Weitere  ( )i)cretten 
von  Zeller  sind:  »Capitan  Nicol«,  »Der  Vagabund»,  »Der  Vogelhandler« 
(10.  Januar  1891  Theater  a.  d.  Wien)  und  »Der  Obersteiger«.  Die  zwei 
letzgenannten  Werke  sind  über  alle  Bühnen  gegangen.  Z.  schrieb  leicht 
und  gefällig. 

Richard  Heuberger. 

Mayer,  Benjamin  Wilhelm  (Pseudonym  W'.  A.  Remy),  Componist  und 
Musikpadagog,  *  10.  Juni  1831  in  Prag  als  Sohn  eines  Advokaten, 
f  23.  Januar  1898  zu  Graz  in  Steiermark,  besuchte  das  Gymnasium  und 
nebenher  die  Orgelschule,  an  weU  hcr  er  den  theorctisi  lien  Unterricht 
C.  F.  Pietschs  genoss.  Schon  damals  trat  er  mit  einzelnen  Comjiositionen, 
u.  A.  mit  einer  Ouvertüre,  in  die  Oeffentlichkeit,  bezog  aber  dann  auf  Wunsc  h 
seines  Vaters  die  Universität  und  promovirte  1855  zum  Doctor  juris  ^der 
berühmte  Aestetiker  Ambros,  damals  Staatsanwalt  in  Prag  war  sein  »Opponent« 
bei  der  »Disputation«),  wirkte  1856 — 1861  als  Staats])eamter  in  Budapest 
und  wurde  erst  ausschliesslich  Musiker,  als  er  1862  nach  Graz  berufen  wurde, 
um  die  Dircction  des  dortigen  ^>Steierm.  Musikvereins«  zu  übernehmen. 
Seine  Vorgänger  auf  diesem  l'osten  waren  August  Pott  (provisorisc  h)  und 
vordem  Josef  Netzer.  M.  hatte  die  Orchester- Conccrtc  des  Verein.s,  sowie 
die  Musik-Schule  desselben  zu  leiten  und  hat  sich  in  beiden  Richtungen 
mannigfaltige  Verdienste  erworben.  1870  trat  M.  von  seiner  Stellung  zurück 
und  widmete  sich  einzig  und  allein  dem  Unterrichte.  Als  Comi)onist  schuf 
M.  in  erster  T-inie  fürs  Orchester  —  Zeugen  dieser  Vfirliebe  sind  3  Symf)honien 
(davon  eine  für  kleines  Orchester),  eigenthümliche  Sachen,  die  einen  Mittel- 
weg zwischen  rein  formaler  und  ausgesprochener  Programm-Mu.sik  suchen, 
eine  symphonische  Dichtung  Helena«,  eine  Ouvertüre  zu  Byrons  »Sardanapal«, 
eine  Orchesterphantasie.  —  Feine,  geistreiche  Chorwerke  sind:  »Slavisches 
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Liederspiel«  (nach  Texten  von  Kapper),  »Oestlich'e  Rosen«  (nach  Rflckert) 

»Wald-Kräulein«  (Text  iiat  h  Zedlitz  von  Rob.  v.  Spiller).  Von  den  Schülern 
M.'s  sind  zu  nennen  F.  Husoni,  K.  (ircnijf;,  R.  Hellberger,  Wilh.  Kien/I 
und  Felix  Weingartner.  Der  l'nterri(  ht  M.'s  war,  abgesehen  vom  rein 
Musikalisrhen,  überaus  anregend  durch  die  l-reigebigkeit,  mit  der  M.  Jüngere 
an  den  Schat/en  seiner  tiefen  und  allgemeinen  Bildung  theilnehmen  tiess. 
Im  griechischen  Alterthume  z.  B.  war  M.  so  wohl  bewandert,  dass  er  Comädien 
des  Aristophanes  .  »hne  Commentar  mit  vollem  W  iständnisse  aller  Anspielungen 
lesen  konnte.  M.  schrieb  eine  Zeitlang  gehaltvolle  Aufsätze  über  Musik  fiir  | 
die  Grazer  »Tagespost«.    1891  erhielt  M.  den  Franz.  Josephorden. 

Richard  Heuberger.  ^ 

Schulhoir,  Julius,  Pianist  und  Pianofortecomponist,  *  2.  August  1825  in  | 

Prag,  f  15.  Mar/  1898  in  Berlin.  Stiidirtc  in  Prag  bei  Kisch  das  Clavierspiel. 
bei  Tomaschck  Harmonielehre  und  C'ontrapunkt.  'I  halberg  war  sein  Vorbild, 
dem  er  nachstrebte.  Mit  1 7  |ahren  begab  er  sich  nach  Paris,  wo  er  eifn^ 
an  seiner  Ausbildung  arbeitete,  machte  ausgedehnte  C'oncertreisen  nach 
Oesterreich,  Deutschland,  Russland,  Frankreich  und  England,  20g  sich  aber 
bald  von  der  öffentlichen  Thätigkeit  zurück  und  richtete  sich  ein  Heim  in 
Paris  ein,  wo  er  bis  zum  Jahre  1870  als  vielgesuchter  Lehrer  wirkte.  Der 
Krieg  verst  beuchte  ihn  aus  Frankreich.  Sch.  Hess  sich  in  Dresden  nieder,  j 
das  er  erst  wenige  |ahrc  vor  seinem  Tode  verliess,  um  sich  in  Berlin  anzu- 
siedeln. Sch.  war  ein  eleganter,  sorgfältiger  Spieler  und  Compuuist.  Manche 
seiner  Saloncompositionen,  so  z.  B.  »Galop  di  bravura«,  »Waker«,  »Cameval- 
Variationen«  etc.  sind  berühmt  geworden.         Richard  Heuberger. 

Oesterlein,  Nicolaus,  musikwissenschaftlicher  Sammler  und  Schriftsteller,  | 
*  4.  Mai  1S42  zu  Wien,  t  8.  Octolter  1898  zu  Wien.  Wählte  zuerst  die 
technisclie  Laull)ahn,  witlniete  sich  .später  dem  kaufmännischen  Stande  uiul 
war  jahrelang  bei  einer  grossen  Wiener  Firma  als  Disponent  thätig.  Machte 
sich  als  eifriger  Anhänger  der  Wagner-Bewegung  zuerst  durch  lebhafte,  werk- 
thätige,  uneigennützige  Agitation  für  das  Zustandekommen  der  Bayreuther- 
l  Lst^|)ic!c  bekannt;  1S76  \ eröffentli<hte  er  zwei  kleine  Schriften:  Hayreuth, 
eine  Kiniiierungsskizze  untl  »Die  Walküre  und  das  Rhcingold  in  Wien  niil 
Kinblick  auf  das  Bühnenfestüpiel  zu  Bayreuth  1S76«.  Nebenher  war  Üe. 
unablässig  thätig,  alles  auf  R.  Wagner  Bezügliche  nach  und  nach  zu  merben.  I 
Er  sammelte  Tausende  von  Zeitungen,  Bildern,  Bttchern,  Partituren  u.  s.  v. 
und  vermochte  so  ein  Wagner-Mu.seum  zusammenzubringen,  das  er  —  in 
einem  Theile  seiner  Privatwohnung  untcrycbracht  —  al.sbald  (am  3.  April  1887; 
dem  otientlii  hen  l'.csudie  zugänglii  h  machte.  Nach  langen  Bemiihungen,  die 
für  einen  Kiazelnea  nicht  mehr  zu  bewältigende  Fortführung  des  angefangenen 
Werkes  in  andere  Hände  zu  legen  gelang  es  Oe.  vor  mehreren  Jahren 
(1897),  die  ganze  Sammlung  nach  Fisenach  zu  verkaufen.  Sein  Museum  hat 
er  in  einem  dreibändigen  Werke:  »Catalog  einer  Wagner  -  Bibliothek  <  be- 
schrieben. Richard  Heuberger. 

Klein,  Carl,  Pfarrer,  Volk.sschriftsteller,  *  31.  Mai  1838  zu  Hirschland 
(Deutsch-Lothringen),  f  29.  April  1898  zu  Kaufbeuren.  Dem  Sohne  eines  amen  | 
Volksschullehrers  gelang  es  durch  entbehrungs vollen  Fleiss,  auf  dem  Pariser 
rollegc  und  dem  theologischen  Studiensttft  St.  Thomas  zu  Strassburg,  wo  er 
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durch  Lectfire  Luthers  und  der  deutschen  Mystiker  sich  gegen  den  dortigen 
Radonalismus  zum  lebenslang  positiv  dogmenstarken  Geistlichen  festigte,  die 

gewählte  Laufl>ahn  durchzuflihren.  1860  Pfarrverweser  in  Bühl  (U. -Elsass) 
geworden,  1862  Vicar  flir  deutschsi)rechende  FAangelischc  in  Paris,  in  Ge- 
fängnissen und  Spitälern,  während  der  Cholera  missionarisc  h  thätig,  ward  er 
für  die  Heimsuchungen  gestählt,  die  ihm  nach  der  FeV)ruar  1867  erfolgten 
Anstellung  /u  Fröschweiler  im  U.-Elsass  der  Krieg  von  1870  bringen  sollte. 
Dessen  Sdirecken,  gerade  unmittelbar  neben  K.'s  Wirkungskreis  am  6.  August 
mit  der  Wörther  Schlacht  furchtbar  einsetzend,  zaubert  seine  unparteiische» 
aber  warmblütige,  theilwcise  hinreissende  »Fröschweiler  Chronik«  vor  unsere 
Augen.  Die  Ccsrhehnisse  jener  Tage  sind  der  Höhei>vnikt  in  R.'s  Lel>ens- 
«Irama.  Im  September  1876  besuchte  Kaiser  Wiliiclm  I.  die  auf  K.'s 
Betrieb  für  die   zerschossene  errichtete   »Friedenskirche«,  und  des  Freih. 

Liöfielhols  daselbst  verwahrt»  kflnstSeriscbes  »Hdiden-  und  Todtenbuch« 
mit  K.'s  Kriegschronik  der  Frösdiweiler  Ereignisse  erregte  sein  und  seiner 
Begleiter  Interesse.  Kurz  danach  (oder  eben  vorher)  gewannen  zwei  Nörd- 
Knger  Pädagogen  beim  Besuche  der  Schlachtgegend  von  K.  die  Zusage  zur 
Veröffentlicbung  des  Manuscripts,  die  noch  im  November  als  »Frosclnvcilcr 
Chronik,  Kriegs-  und  Friedensbiider  aus  dem  Jahre  1870«  bei  Beck  in 
Nördlingen  (jetzt  München)  erfolgte.  Durch  letzteren,  ihm  dann  persönlich 
nahe  tretenden  Verieger,  der  sich  um  die  weiteste  Verbreitung  des  Büchleins 
bemühte,  und  jene  Herren  ward  K.,  in  seiner  kirchlichen  Chrthodoxie  bei 
aller  individuellen  Weichheit  von  den  bezüglichen  —  er  war  Diöcesanvor- 
stanrl  treworden  —  von  ihm  mitgefiihrten  Kämpfen  im  Heimathslande  hart 
gctr(»tKn,  auf  die  alte  Keidisstadt  am  Kies  hinj^ewicsen :  1882  erhielt  er 
auf  Bewerbung  die  protestantische  Hauptpredigerstelle  daselbst,  kurz  darauf 
die  Function  als  Decan,  auch  als  Distiictsschulinspector  und  Vorstand  einer 
Präparandenschule.  Aus  dieser  energisch  und  ergebnissreich  besorgten 
Wirksamkeit  entriss  ihn,  zum  tiefsten  Bedauern  aller  beteiligten  Kreise,  1885 
eine  alte  mit  Rothlauf  ausbrechende  Krankheit  für  immer  den  Seinen  im 
engern  und  weitern  Sinne,  Nach  13 jährigem,  öfters  durch  Lichtl)licke  erhellten 
Aufenthalte  in  der  Irrenanstalt  zu  Kaufbeuren  starb  er;  in  Nördlingen  wurde 
er,  aus  hochachtungsvoller  Rücksicht  äusserlich  im  Amte  belassen,  äusserst 
feierlich  beigesetzt.  — 

K.'s  »Fritochweiler  Chronik«  schlug  vor  Weihnacht  1876  zündend  ein: 
in  14  Tagen  vergriflfen,  erlangte  sie  bis  heute  16  Auflagen,  dazu  eine  (von 
Krnst  Zimmer  fast  congenial  und  aus  Augenschein)  illustrirtc  lnl)clii|uart  aus- 
gäbe 1807;  nach  Karl  (ierok  ist  sie  eine  eigenartige  tieferschütternde  Lee  türc. 
K.'s  Buch  'Vor  dreissig  Jahren.  Eine  alle  Geschichte  für  unsere  neue  Zeit, 
unsenn  Volk  zu  Nutz  erzählt«  (1880)  bietet  in  einer  zwischen  B.  Auerbach 
und  Rosegger  liegenden  Selbstständigkeit  höch&t  ansprechende  Erinnerungen 
von  1848—52  in  Erzählungsform. 

»Zur  Krinncrun;^  an  den  k.  I)ckan  und  Hauptprcdi^jer  Carl  Kkin  in  NiirdlinKen, 
Vcrfiuscr  der  »Kröschwcikr  Chronik«  (Nördlingen,  Privatdruck  von  C.  H.  Keck  1898: 
neben  drei  Einsegnungsreden  ein  »Lebenslauf,  verlesen  von  Vicar  Bruglocher«  S.  20—  25). 
»Beilage  z.  Allgem.  Ztg.«,  No.  II3  v.  2i.  Mai.  Lt-hensskizze  mit  Hildi»is  im  -•DalRim  , 
34.  Jahrg. ,  1898  Nr.  43  (von  Karl  Hackenschmidt,  aus  persönlicher  Bckanntisch.nft)  und 
danach  verkürzt  »Daheim-Kalender  19CK»«,  S.  251  f.  (hier  Geburtsort  verdruckt).  Ausfahr- 
lieberes  Lcl)i.n--  und  Cliarakterhild  vom  Unterzeichneten  im  Druck.  Vgl.  das  Feuilleton 
Fiz.  Servaes'  i.  d.  ^Neuen  Fr.  Presse«  Wien  vom  31.  Mai  1899. 

Ludwig  Fränk.el. 
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Esser,  Httnuam,  Grossh.  Badischer  Baudirector,  *  zu  Cölnam  19.  Januar 
1840,.  f  zu  Karlsruhe  am  2.  April  iSqS.    Auf  der  technischen  Hochschule 

/u  Hannover  und  unter  Rcdtenbachers  KiiitUiss  auf  dem  Karlsruher  Poly- 
ic(  hiiicuni  lag  K.  mit  grossem  Kifer  dem  Studium  des  Mascinnenbaues  ob 
und  vertiefte  und  erweiterte  während  eines  längeren  Aufenthaltes  in  England 
in  der  Praxis  die  erworbenen  soliden,  theoretischen  Kenntnisse.  Er  war  in 
verschiedenen  grossen  Maschinenfabriken  Englands  in  leitenden  Stellungen 
thätig,  als  deren  bedeutendste  wohl  jene  des  ersten  Constructeurs  in  der  Fabrik 
von  John  Hetherington  and  Sons  in  Manchester  an/.usehen  ist.  Von  1867 
an  im  Dienst  der  badis(hen  StaaLs-Kisenbabnverwaltung,  wirkte  K.  zunachs-t 
als  Maschineningenieur  in  Heidelberg,  seit  1874  als  Übermaschinenmeister 
der  Eisenbahnhauptwerkstätte  in  Karlsruhe.  Das  seiner  Leitung  anvertnmte 
Institut  1  iidctc  er  in  dieser  Amtsstellung  so  vortrefflich  aus,  dass  es  im  In- 
und  Ausland  als  mustergiltig  betrachtet  wurde.  Nicht  minder  gross  war  E.  s 
Verdienst  durch  die  Art  und  Weise,  in  welcher  er  sein  Verhältniss  zu  der 
grossen  Schaar  der  ihm  untergebenen  Arbeiter  auszugestalten  verstand.  Ein 
aus  wahrer  Humanität  entspringendes  Wohlwollen,  eine  nie  in  Zweifel  gesetzte 
Gerechtigkeit,  eine  »schlichte  Vornehmheit«  —  wie  ein  Fachgenosse  adi 
treffend  ausdrüc  kte  —  dabei  doch  eine  unbeugsame  Festigkeit  in  Durchführung 
des  als  nothwendig  Erkannten,  verbunden  mit  einer  unerschütterlichen  und 
—  weil  ungesucht  —  imponirendcn  Ruhe  waren  die  Factoren,  welche  ihm 
Achtung,  Vertrauen  und  Zuneigung  der  Arbeiter  gewannen.  Durch  diese 
Eigenschaften  vermochte  er  mit  Erfolg  der  auch  in  diesem  staaUichen  Betridie 
nicht  ausbleibenden  Agitation  entgegenzutreten,  so  dass  in  diesem  nie  dne 
ernst lidu  Störung  eintrat.  Im  Jahre  1891  zum  Mitglied  der  Generaldiret  tion 
der  iKidischen  Stantseisenb. ihnen  nnd  Vorstand  der  maschinentechnischen 
Abtheilung  dieser  Hchorde  ernannt,  hatte  E.  sich  neue  wichtige  Aufgaben 
gestellt,  die  er  in  ausgezeichneter  Weise  löste.  Es  sei  davon  nur  henor- 
gehoben  die  Nothwendigkeit,  in  Folge  der  seit  Beginn  der  1890  er  Jahre 
erheblich  gesteigerten  Anforderungen  an  die  Schndligkeit  der  BahnzQge, 
besseres  Maschinenmaterial  zu  be^  Ii  ifTen  und  die  Berücksichtigung  der 
Fortschritte  der  Kiel  trotec  hnik ,  die  auf  dem  gesammtcn  liahnbctrieh  nicht 
ohne  Kintiuss  blieben.  Mit  grosser  I^msicht  und  unerschütlerlic  hcm  Kiter 
widmete  er  sich  uU  den  Vorkehrungen,  die  dabei  insbesondere  ui 'der 
Richtung  erforderlich  waren,  den  stets  neuen  Erscheinungen  auf  tech- 
nischem Gebiet,  deren  Prüfung  durch  Versuche  ihm  eine  Lieblingsbe- 
schäftigung war,  in  ihrer  Bedeutung  für  den  |)raktischen  Betrieb  gerecht 
zu   werden.      i8c)6   übernahm  zum    Haudirei  tor  ernannt,    die  Leitung 

ilcr  gesammten  technisehen  Abtheilung  der  ( leneraldircclion  und  damit 
eine  wesentli«  h  erweiterte  AnUsthatigkeit  mit  der  gleichen  Intensität  des 
Wirkens,  die  er  in  allen  seinen  Stellungen  bewährt  hatte.  Aber  damit 
muthete  er  seinem  durch  ein  altes  Herzleiden,  das  sich  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  peinli<  he  Anfälle  bemerklich  machte,  geschwächten  Körper  zu  viel 
zu.  Sobhe  .Anfalle  wiederholten  sieh  jetzt  <>t"ter,  und  da  er  mit  seltener 
Willenskraft,  diesen  Mahnungen  zum  Trotz,  wie  ein  (lesunder  weiter 
arbeitete,  nahm  ihn  eines  Abends,  als  er  aus  seinem  Amt  nach  Hause  ge- 
kommen war,  fast  ohne  dass  er  des  nahenden  Endes  gewahr  wurde,  ein 
sanfter  'Vod  hinweg.  Die  ec  hte  Herzensbildung,  welche  dieses  Leben  ver- 
klarte, die  nie  versagende  1 -iebenswürdigkeit,  die  seinen  Verkehr  auszeichndc, 
hatte  ihm  viele  Freunde  gewonnen,  die  mit  der  Wittwe,  Mary  Stcinhausser, 
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mit  welcher  er  sich  1868  vermählt  hatte,  tieferschüttert  an  seinem  Sarge 
trauerten. 

VgL  »Karlsruher  Zeitung«  1898  No.  136. 

F.  V.  Weech. 

Seemann,  Theodor,  Kunstschriftstellcr  und  l.elirer  der  Kunstgeschichte, 
*  Gottmgen  17.  Juli  1837,  f  30.  Januar  1898  in  Dresden.    S.  studirte  in 
seiner  Vaterstadt  und  in  Halle  Theologie  und  Kunstgeschichte.   Hierauf  begab 
er  sich  fiir  längere  Zeit  auf  Reisen  und  übernahm  dann  mehrere  Hauslehrer- 
stellen in  vornehmen  Häusem.    Seit  dem  Jahre  1867  lebte  er  als  Schrift- 
»steiler  in  l")resden.    Er  war  unter  Anderem  Rcdacteur  :m  der  (konstitutio- 
nellen /eilung«  und   an   der  -^1  )orfzeitung<:  und  begründete  die  Deutschen 
Kunstblatter«   und  das  »Universum«.    Im  Jahre  1892  wurde  er  Mitarbeiter 
an  der  »Dresdener  Rundschau«,  für  die  er  unter  der  Maske  des  »Geheimai 
Commissionsraths  Pippich«  eine  lange  Reihe  satirischer  Briefe  schrieb,  die  im 
Wesentlichen    allerhand    Missstände    des    Dresdener    öffentlichen  Trebens 
geisselten.    Zerwürfnisse  mit  der  Leitung  des  l?lattes  bestimmten  ihn,  diese 
Thätigkcit  aiitVugebcn  und  die  "^Dresdener  Montagspost  x  ins  Leben  zu  rufen, 
in  der  er  ahnliche  Tendenzen  weiter  verfocht,  bis  ihn  ein  rascher  Tod  von 
der  Fortführung  seiner  Gründung  abrief.   Neben  seiner  journalistischen  Arbeit 
betrieb  er  eifrig  den  Unterricht  in  der  Aesthetik,  Litteratur  und  Kunstgeschichte. 
Er  war  in  zahlreichen  Dresdener  Mädchenpensionaten  ein  geschätzter  Lehrer 
und  wnsste  seine  Zuhörerinnen  durch  seine  populäre  Vortragsweise  zu  fesseln. 
Hand  in  Hand  damit   ging   eine   ausgebreitete  Wirksamkeit  als  Kunstschrift- 
Meiler,   als  welcher  er  eine  lange  Reihe  von  Büchern  veroft'entlicliie,  deren 
Inhalt  allerdings  weder  tief  ist,  noch  an  überflüssiger  Genauigkeit  leidet  Da 
sie  Kürschners  Deutscher  Litteratur-Kalender  auf  das  Jahr  1898  sämmtlich 
verzeichnet  und  keines  einen  höheren  wissenschaftlichen  Wertli  beanspruchen 
kann,  ist  es  nicht  nöthig,  sie  hier  im  Einzelnen  anzuführen.    Audi  als  Kvui^t- 
kritiker  versuchte  sich  S.    Kr  schrieb  Jahre  lang  unter  dem  Zeichen:  lur 
den  »Dresdener  Anzeiger ^t,  und  erst  wenige  Wochen  vor  seinem  Ende  kam 
sein  Verhältniss  zu  dieser  Zeitung  zur  Lösung.    Da  S.  keine  feste  eigene  Ueber- 
zeugung  hatte  und  leicht  durch  die  verschiedenartigsten  Einflüsse  zu  bestim- 
men war,  hatte  seine  Thadgkeit  in  dieser  Ri«  litung  keine  grosse  Bedeutung. 
Ein  Eörderer  des   Fortschrittes   in   der   Dresdener   Kunstbewegung  war  er 
wenigstens   in   der  letzten  Zeit  seines  Lebens   ni(ht;   eher  liesse   sich  das 
Ciegentheil  davon  behaupten.    Dagegen  spielte  er  in  dem  gesellschafUichen 
Leben  Dresdens  eine  gewisse  Rolle.   Er  war  in  vielen  Kreisen,  die  mit  der 
Presse  und  der  Kunst  in  Verbindung  stehen,  beliebt  und.  geehrt,  da  sein 
unausgesprochenes  Wesen  und  seine  temperamentlose  Liebenswürdigkeit  wie 
geschaffen  für  die  Dresdener  Verhaltnisse  war. 

Vgl.  »Dresdener  Kundscbau«  1898,  VII,  Nr.  6,  S.  1  —  2.  —  »Kunstchronik«  Leipzig 
»«97/98.  N.  F.  IX,  Nr.  15,  S.  249. 

H.  A.  Lier. 

Bäumer,   Th.  Heinrich,   Bildhauer,   *  Warendorf  in  Westfalen  am 

-5.  Februar  1836,  t  Dresden  am  26.  \|»ril  iSoS.  H.  war  der  Sohn  eines 
l  ischlers  und  bildete  sich  ohne  cificntlii  he  kimstlerische  Anleitunj^;  vom 
Modelleur  zum  Bildhauer  fort.  Zuerst  in  Münster  und  seit  dem  Jahre  1859 
l>is  1866  als  Gehülfe  und  Schüler  bei  dem  Bildhauer  Schwenk  in  Dresden 
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thätig,  machte  er  sich  zuerst  durch  die  im  Auftrage  der  Königin  von  England 
gearbeitete  lebensgrosse  Figur  eines  Salomo  bekannt,  die  für  das  Mausoleum 
des  Prinz-Ciemahls  bestimmt  war.    Im  Sommer  1866  siedelte  er  nach  Rom 

über,  wo  er  mit  einer  kurzen  Unterbrechung  bis  zu  seiner  dauernden  Nieder- 
hissung    in    Dresden    weilte.      Ausser    einer    humoristischen  Blumenfigur 
'»Mannckenjjiss .  schuf  er  in  jenen  Jahren  die  (Iru|)i)e  von  »Zeus  und  Prome- 
theus« für  das  Kgl.  Hofthcaier  in  Dresden,  sowie  einige  Reliefportrai ts  und 
verschiedene  Figuren  flir  Kirchen.    Für  den  Justiz-Palast  in  Dmtei  Hefcrte 
er  im  Auftrage  des  siichs.  Justiz-Ministeriums  die  Statuen  der  Gerechtigkeit, 
der  Seliuld  und  der  Unschuld,  sowie  zwei  weitere  Einzelfiguren.  Aehnliche 
alie^'orische  Figuren  von  seiner  Hand  finden  sich  aut  h  im  Justiz-CIcbaude  zu 
Chemnitz.    Aus  den  Mitteln  der  Hermann-Stiftung  wurde  die  Marniorgruppe: 
»Venus  droht  Amor  die  Elügel  zu  stutzen«  in  den  Anlagen  der  Dresdener 
BUrgervereine  hergestellt    In  Folge  einer  von  der  Tiedge^Stiftni^  a»» 
geschriebenen  Concurrenz  erhielt  er  den  Auftrag  für  einen  Zierbrunnen  in 
Zittau,   der   die  Zittavia   und  die  vier  Nischcnfiguren   des  ('■  artenbau  es,  des 
Handels,  der  Wehrkraft  und  der  Industrie  darstellt.     Die  letzte  umtanglichc 
Arbeit  des  Künstlers  war  eine  Uherlcbensgrosse  Uüste  des  Ktinigs  Albert  von 
Sachsen.    Sie  trug  ihm  noch  kurz  vor  seinem  Ende  die  Ernennung  zum 
Professor  ein.  —  6.  gehörte  seiner  künstlerischen  Richtung  nadi  der  ältem 
Dresdener  Bildhauerschule  an,  die  weniger  Werth  auf  die  Charakteristik,  als  auf 
die  Schönheit  der  Linienführung  und  auf  die  Anmuth  den  Ausdruck  legte. 
Deshalb  gelangen  ilun,  wie  die  Ausstellung  sriiies  Nachlasses  im  sächsischen 
Kunstvereiii  deutlich  zeigte,   genrehafte  l'iguren    und  Figürchen  i^Sus;uuvi, 
Amors  Freude  über  zwei  sich  schnäbelnde  Täubchen,  Sandalenbindoin 
u.  s.  w.)  weit  besser  als  monumentale  Aufgaben,  in  denen  er  meist  steif,  wenn 
nicht  sogar  langweilig  blieb. 

vD  geistige  Deutschland  am  Ende  des  XIX.  Jahrhiindcrs.«  i.  Bd.  Die  Bil- 
denden Künstler.  Leipzig,  Berlin  1898.  8*  S.  24.  —  »Dresdener  Anzeiger«  v um  28.  April 
1898.  S.  27  —  »Kmutchronik«,  Leipzig  1897/98  N.  F.  IX,  391,  406,  407,  410.  —  »Die 
Kunst  fAr  Alle.«   Manchen  1897/98.   XIII,  S.  269.  u    a    t  ■ 


Zimmermann,  Cuno  Moritz,  Pastor,  *  17.  März  181 5  in  Dresden, 
f  28.  Februar  1898  ebendaseihst,  war  der  Sohn  des  Stadtrichters  A.B.Zim- 
mermann. Nachdem  er  seinen  Vater  bereits  in  seinem  13.  Jahre  verloren 
hatte,  bezog  er  zu  Ostern  1829  die  Fürstenschule  zu  Meissen,  die  er  schon 
nach  5'/,  Jahren  zu  Michaelis  1834  als  Primus  omnium  mit  den  besten  Zeug- 
nissen verliess.  Er  studirte  in  Leipzig  Theologie  und  nahm  dann  im  j^Jtat 
1838  eine  Hauslehrerstellc  bei  dem  Fürsten  Löwenstein- Wertheim  in  Berlin 
an,  wo  er  (lelegenheit  hatte,  \'orlesungen  Neanders  ZU  hören,  und  sith  flci-ssti' 
mit  dem  Studium  der  Philosophie  luul  dem  der  Schriften  Srhleierma<  hcn' 
best  haftigte.  Seit  dem  Jahre  1840  wirkte  er  als  Lehrer  an  dem  danui*  | 
renomirten  Krauseschen  Institut  in  Dresden.  Erst  im  Jahre  1846  konnte  er 
in  das  geistliclie  Amt  eintreten.  Er  wurde  Vicar  zu  St.  Nicolai  in  Chemnitz 
und  bald  darauf  Diaconus  bei  St.  Jacobi  und  von  dort  im  Jahre  1854  t\aa 
Pfarrer  nach  Dübeln  berufen.  In  seiner  religiösen  Uebcrzcugung  stand  er 
auf  dem  HekeiuUniss  dvs  sirengslen  Jaiiherihums,  /.u  desscTi  X'ork.iiiipfer  er 
bich  berufen  fühlte.  In  diesem  Sinne  begründete  er  im  Jahre  1859  gemein-  , 
schafdich  mit  Leonhardi  ein  Monatsblatt  zum  homiletischen  Studium  und  ^ 
Erbauung,  das  unter  dem  Titel:  »Gesetz  und  Zeugnisse  in  Leipzig  bei  Teabner 
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encluen.  Aus  ihr  entwickelten  sich  mit  dem  Jahre  187 1  die  »Pastoralblätter«, 
die  er  bis  kurz  vor  seinem  Tode  redigirte.  Die  Zeitschrift  gewann  in  den  Kreisen 

der  strengen  Lutheraner  grossen  Einfluss,  da  die  sogenannten  S  iulen  der 
lutherischen  Kirche  wie  TAithard,  Ahlfeld,  Stählin,  Langbein,  Delitzsc  h,  Harless, 
Meurer  und  Rüling  eifrige  Mitarljeiter  an  ihr  wurden.  In  den  Jahren  von 
1863 — 18S6  entfaltete  er  eine  reich  gesegnete  Amtsthatigkeit  als  Pfarrer  zu 
Seifersdorf  bei  Rabenau.  Auf  den  Conferenzen  und  kirchlichen  Versamm- 
lungen sowie  auf  der  Synode  spielte  er  unter  seinen  Amtsbrttdem  eine  be- 
deutende Rolle.  In  Anerkennung  seiner  Verdienste  verlieh  ihm  die  theolo- 
gische Facultät  der  Universität  Leipzig  den  1  ilel  eines  Licentiaten  der  Theo- 
logie. Auch  war  Z.  Ritter  des  Albreclusordens  erster  Classe.  Nach  seiner 
Tensionirung  im  Jahre  1886  zog  sich  Z.  nach  Dresden  zurück,  wo  er  noch 
13  Jahre  geistig  rege  und  arbeitsiieudig  lebte  und  noch  im  Jahre  1897  seine 
goldene  Hochzeit  feiern  durfte. 

Joh.  Cuno  Zimmermann,  Gcditchtnissrede  beim  Begräbnisse  des  Herrn  Pn.stor  um. 
Lic.  theol.  Cuno  Zimmermann.  Leipzig  0.5.(1898).  S'\  —  »Afranisches  Eccc«  1898.  3.  Heft. 
Bearbeitet  von  Gustav  Türk.  Meissen  1899.  8".  S.  16  —  21.  —  »Amtskalendcr  für  evangclisch- 
lutlicrische  Geistliche  im  Ktfoigreich  Siichsen  auf  das  Jahr  1899«.   Frankenberg  o.  J.  (1898}. 

^  "3-  H.  A.  Lier. 

Hermann,  Wilhelm  Theodor,  Se<  retär  der  Handels-  und  (lewerhe- 
kamnier  in  Dresden,  *  i.  September  183^  in  Hautzen,  f  14.  Juni  1868  in 
Dresden.  H.  war  der  Sohn  des  Rgl.  sachs.  Kreis -Amtmanns  Carl  Otto 
Ferdinand  H.  In  der  Knabenerziehungsanstalt  der  BrUdergeroeine  zu  Niesky 
bei  Görlitz  und  auf  der  Fürstenschule  St.  Afra  zu  Meissen  vorgebildet,  bezog 
er  zu  Michaelis  1858  die  Universität  Leipzig,  um  sich  dem  Studium  der 
l'liilologie  zu  widmen,  vertauschte  dasselbe  jedoch  bereits  im  Jahre  1859  mit 
dem  der  Bergwissenst  haften,  zu  welchem  Zwec  ke  er  nach  Freiberg  i.  S.  über- 
siedelte. Nach  Vollendung  seiner  Studien  ging  er  im  Jahre  1863  nach  Chile 
und  später  nach  San  Francisco,  wo  er  vorzugsweise  auf  dem  Gebiete  chemi- 
scher Erzbereitung  und  in  der  Schmelztechnik  thätig  war.  Nach  seiner  Rück- 
kehr nach  Deutschland  im  Jahre  1878  privatisirte  er  längere  Zeit  in  Dresden, 
übernahm  aber  am  i.  Januar  1884  eine  Hülfsarbeiterstelle  bei  der  Handels- 
und  Gcwerbekammer  in  Dresden,  die  er  inne  hatte,  bis  ihm  schon  im  Jahre 
1886  das  Secretariat  der  Kammer  übertragen  wurde.  Diesen  Posten  be- 
kleidete er  bis  an  sein  Ende  und  wusste  sich  durch  seine  gediegenen  Kennt- 
nisse und  seinen  practischen  Blick,  die  ihm  bei  der  Abfassung  der  Kammer- 
berichte sehr  zu  Statten  kamen,  einen  geachteten  Namen  l)ei  den  Kammer- 
niitjiliedern  und  IJerufscollegen  zu  erwerben.  Mit  mehr  als  gewöhnlicher 
tachbildung  ausgerüstet,  nahm  er  auch  an  l'ragen  des  öffentlichen  Lebens 
und  wissenschaftlichen  Erörterungen,  die  seinen  verschiedenen  Berufen  zunächst 
fern  standen,  lebhaften  Anteil.    In  Gemeinschaft  mit  H.  Ermisch  verfasste  er 

Aufsatz:  Das  Frei])i  rger  IJergrechtv  im  Neuen  Archiv  für  sächs.  Ge- 
schichte und  Alterihumskundc  Dresden  1882  III,  118 — 151. 

>  Afrnnischcs  Kccc«  ^.   Heft.     lk-.irl)citct   von   <"■.  Türk.    Mcis>cn  1S99. 

S.  51.  52.  —  Kcncht  der  HaiulcU-  und  CJcWcrbekaminer  Dresden  auf  tla»  [ahr  1898. 
Dresden  1899.  I.  70-71.  H.  A.  Lier. 

Hammer,  Guido,  Jagdmaler,  *  4.  Februar  1821  in  Dresden,  f  27.  Januar 
1898  ebendaselbst.    H.  war  der  Sohn  eines  sächsischen  Ministeriaibeamtens. 
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Die  Schule  besuchte  er  nur  mit  Widerwillen,  da  ihm  ein  gramiidier  Kector 
die  Lust  am  Lernen  verleidete.  Schon  als  Knabe  trieb  er  sich  am  Md»ta 
im  Walde  herum  und  eignete  sich  grosse  Geschicklichkeit  im  Fangen  von 
Fischen,  jungen  Vögeln,  Kichhömchen,  Igeln  und  dergleichen  Gethier  mefar 

an.  Seine  liebsten  Gesellschafter  waren  Vogelsteller  von  Profession,  Fdd- 
und  Waldhüter  und  sonstige  oft  recht  problematische  Naturen,  mit  denen  zu- 
sammen er  namentlich  in  der  Dresdener  Haide,  Sprenkel,  Dohnen  und  Fallen 
zu  stellen,  ja  gelegentlich  auch  schon  mit  dem  Gewehr  zu  jagen  pfl^te. 
Wenn  es  nach  seinem  Wunsche  geg^mgen  wäre,  hätte  er  seiner  Neigung  am 
Waidmannsberuf  nachgegeben.  Aber  sein  gestrenger  Vater  wollte  von  der- 
gleichen Plänen  durchaus  nichts  wissen,  gab  aber  nach,  als  H.'s  älterer  Bruder 
Julius,  der  später  als  Dichter  von  Schau  um  Dich  und  srhau  in  Dich-  W- 
kannt  geworden,  den  Rath  ertheilte,  dass  Guido  die  Dresdner  Akademie  be- 
suchen sollte,  um  Maler  zu  werden.  Allein  anfanglich  wollte  ihm  dieser  ikraf 
gar  nicht  zusagen,  zumal  ihn  die  Möglichkeit  freierer  Bewegung  immer  wieder 
zum  Herumtreiben  in  Wald  und  zur  Jagd  verführte.  In  dem  unter  Rieisdid's 
I^tung  stehenden  Antikensaal  schwänzte  er  unablässig,  so  dass  Rietschel  froh 
war,  den  unj^'efiigen  Schüler  entlassen  zu  können.  Als  er  aber  beim  Art- 
/ciclnien  unter  julivis  Hühner  statt  des  vorgescliriel)enct\  nackten  Körpers  einen 
Jäger  in  nnttelalterlicher  Waidnumnstracht  entwarf,  tadelte  Hubner  diese  titra- 
vaganz  keineswegs,  sondern  nalim  ihn,  nachdem  er  sich  von  seiner  eigen* 
thümlichen  Begabung  überzeugt  hatte,  unter  die  Zahl  seiner  FrivatschQler 
auf,  um  ihn  trotz  seiner  eigenen,  ganz  anderen  Gebieten  der  Kunst  zugewandten 
Richtung  nach  Kräften  zu  fördern.  H.  hat  stets  anerkannt,  dass  er  das,  vas 
er  als  Künstler  zu  leisten  vermorlite,  der  l'nterweisung  Hübners  venLiiikte. 
l""r  hatte  das  Glück,  dass  sein  Ersilni^swerk,  ein  Jäger  zu  Pferd,  der  ulcr 
einen  erlegten  Hirsch  das  Halali  blast,  vom  sachsischen  Kunstverein  angekauft 
wurde.  Auf  diese  Weise  wurde  er  sehr  bald  in  waidmännischen  Kreisen  sls 
tüchtiger  Specialist  anerkannt  und  von  ihnen  in  seinem  Fortkommen  unter- 
stützt. Er  durfte  sich  an  den  Kgl.  Hofjagden  in  Moritzburg  unter  König  ! 
Friedri<h  August  II.  Ijetheiligen  und  in  den  Kj:!.  Widdern  und  Weinbergen 
die  Jagdthiere  nach  Herzenslust  in  ihren  Schlu{)f\vinkeln  beobachten.  Dama:*' 
sammelte  er  das  Material  zu  seinen  I lubertus-Iiildern,  Album  für  Jäger  und 
Jagdfreunde«,  zu  dem  er  selbst  den  Text  schrieb,  wälirend  sein  Freund 
H.  Bttrkner  seine  Zeichnungen  in  Holz  schnitt.  Aus  dem  Erlöse  eines  vtm 
dem  Grafen  Hohenthal  angekauften  Bilde,  das  den  »Kampf  zweier  Hirschti 
darstellte,  bestritt  er  im  Jahre  1847  die  Kosten  der  üblichen  italienischen 
■Reise.  Wichtiger  als  diese  aber  wurde  es  für  ihn,  dass  er  Zeit  fand,  auf  der 
Rückreise  das  bayerische  und  steierische  Ho«  hgebirge  zu  dun  hsireifcn  und 
überall  diiselbst  Studien  zu  mat  hen.  In  die  HeinKith  zurückgekehrt,  mallc 
er  sein  letztes  Bild  in  Hübners  Atelier,  einen  Bär,  der  einen  verendeten  Hindi 
findet.  Es  ging  in  den  Besitz  des  Herzogs  von  Anhalt-Dessau  ttber.  Dmn 
machte  er  sich  selbstständig  und  fing  nun  an,  regelmässig  Beiträge  für  die 
»Gartenlaube«  zu  liefern,  indem  er  Schilderungen  aus  dem  Tinerleben  ent- 
warf und  sie  mit  entsprechenden  Illustrationen  versah.  Von  einem  besonderen 
Cionner,  dem  Grafen  zu  Solms -Kiitschdorf,  erhielt  er  den  Auftrag,  fiir  sein 
Schloss  in  Schlesien  und  seine  Villa  in  i)resden  eine  Reihe  von  Staflelei- 
Lildern  zu  malen.  Der  Wirth  eines  grösseren  Restaurants  in  Dresden,  das 
heute  noch  die  >  Wolfss(  hlucht  ^  heisst,  bestellte  bei  ihm  einen  Cyclus  von 
sechs  grösseren  Wandgemälden,  die,  dem  Namen  des  Locals  ent^recbend, 


Digitized  by  Google 


Hammer.  Gesdschap. 


269 


sämmtlich  Wolfe  im  Kampfe  mit  Jagdthieren  darstellten.  H.  führte  sie  in 
Leimfarbe  aus,  die  leider  dem  Einfluss  der  Feuchtigkeit  nicht  Stand  hielt,  so 
dass  sie  von  ihm  später  erneuert  werden  mussten.    Ein  weiterer  Gönner 

des  KtUlStlers  war  der  Herzog  Ernst  Tl.  von  Coburg -Gotha.  H.  durfte  ihn 
auf  seinen  J^f^fl^üj^en  im  l)ayris(  hcn  (iebirgc  und  Tyrol  begleiten  und  erbeutete 
bei  solchen  ( ielei;cnlieitcn  stets  ganze  Mapjjcn  von  Bildern  und  /eiehnungen. 
Durch  dieses  unermüdliche  Umherschweifen  in  Wald  und  i'eld  hatte  sich  11. 
im  Laufe  der  Jahre  eine  überaus  sichere  Kenntniss  des  "Wildes  und  seines 
Treibens  angeeignet  Er  beobachtete  scharf  und  war  ein  vortrefflicher 
Zeichner,  stand  aber  nach  modernen  Anschauungen  mit  der  Farbe  ciniger- 
masscn  auf  dem  Kiiegsfuss,  was  sich  namentlich  in  den  meist  ziemlich  harten 
landschafilithen  Hiniergrunden  seiner  Bilder  zeigt.  Zwei  davon  sind  in  den 
Besitz  der  Dresdener  Cialerie  übergegangen;  das  eine  im  Jahre  1852  voll- 
endete stellt  ein  »geflecktes  Windspiel«,  das  andere  im  Jahre  1866  entstandene 
»eine  Wildsau  mit  Frischlingen«  dar.  Von  seinen  Werken  sind  noch  zu 
erwähnen:  »Jagdbilder  und  Geschichten ^  aus  Wald  und  Flur,  aus  Berg  und 
Thal.  Mit  8  Bildern  in  Holzschnitt  ausgeführt  von  Hugo  Btirkner.  2.  Aufl. 
Glogau,  Carl  Flemming,  o.  J.  8"  und  Wild-,  Wald-  und  Waidmannsbilder«. 
Mit  Illustrationen.    Leipzig,  Ernst  Keils  Nachfolger,  1891.    gr.  8*. 

Vgl.  »Die  Gartenlaube«  1874.  No.  48.  S.  770—772.  (Kurie  Selbstbiographie  mit 
Bildniss.)  Wübelm  Kaulen,  Freud'  und  Leid  im  Leben  deutscher  Künstler.  Frankfurt  a.  M. 
1878,  8".  S.  225—230.  —  »Dresdner  Anzeiger«  vom  30.  Januar  1898,  S.  36. —  »Dresdner 
Rundscbau«  1896,  Nr.  30.  —  »Kunstchronik«,  Leipzig  1897/9S  N.  F.  IX  Sp.  248-  249. 

H.  A.  Li  er. 

GeselschapyFriedrich, Historienmaler,  *5.Mai  1835  in  Wesel,  f  31.  Mai  1898 
in  Rom.    G.  war  der  Sohn  eines  Kaufmannes  aus  Wesel  am  Niederrhein, 

und  der  jüngere  Bruder  des  Genremalm  Eduard  G.  Da  er  beide  Poltern  schon 
als  Kinfl  verlor,  kam  er  zu  Verwandten  nach  Ncisse  in  Sc  hlesien.  Als  i6j.ihri[jer 
wurde  er  im  Jahre  1851  nacii  Breslau  auf  das  Gymnasium  geschickt,  ging 
aber,  als  der  Tortraitmaler  Resch  seine  künstlerische  Begabung  erkannt  hatte, 
auf  die  Dresdener  Akademie  üher,  wo  sich  Julius  Schnorr  von  Carolsfeld 
seiner  annahm.  Doch  blieh  er  nur  zwei  Jahre  in  Dresden  und  wandte 
sich  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  im  Jahre  1855  nach  Düsseldorf,  um  dort 
Schüler  Bendemanns  und  Schadows  zu  werden.  Im  Verkehr  mit  seinem 
Freunde  Theodor  Mintrop,  der  grossen  Kinfluss  auf  ihn  gewann,  begeisterte 
er  sich  hier  für  die  Decorationsweise  und  Prunkmalerei  der  römischen  Re- 
naissance. Doch  musste  er  noch  geraume  Zeit  warten,  ehe  er  das  Ziel  seiner 
Sehnsucht,  Italien,  mit  eigenen  Augen  sehen  konnte.  Nachdem  er  n  Jahre 
lang  rastlos,  meist  als  Gehülfe  anderer  und  als  Portraitzeichncr,  thalig  gewesen 
war,  konnte  er  im  Jahre  1866  nach  Rom  reisen.  Er  trat  hier  mit  Overbeck 
in  Verbindung  und  studirte  die  1-resken  des  Vaticans  auf  das  Eifrigste.  Seit- 
dem fühlte  er  sich  berufen,  selbst  als  Schöpfer  monumentaler  Werke  aufzu- 
treten. Den  ersten  glücklichen  Wurf  nach  seiner  im  Jahre  1871  erfolgten  Ueber- 
siedelung  nadi  Berlin,  der  seinen  Namen  wenigstens  in  der  Oeffendichkeit 
bekannt  machte,  that  er  in  seinen  gcmeinschaftli(  h  mit  Kleibtreu  ausgeführten 
Concurrenznrbeiten  für  die  Aussclunückung  der  Kaiserpfalz  in  Goslar,  für  die 
ihnen  der  zweite  Preis  zu  Theil  wurde.  Erst  im  Jahre  1879,  nachdem  er 
bisher  im  Wesentlichen  nur  für  die  Decoration  von  Privathäusern  beschäftigt 
gewesen  war,  erhielt  er  auf  die  Verwendung  Fridrich  Hitzigs  hin  den  Auf- 
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trag,  die  Kuppel  und  vier  Bogenfelder  des  Jicriincr  Zeughauses  auszumalen 
und  so  zu  einer  Ruhmeshnlle  umzugestalten.  Im  Anschluss  an  den  Styl  des 
Cornelius,  der  mehr  und  mehr  sein  Vorbild  wurde,  schuf  er  hier  mit  Cxsein- 
farben  vier  grosse  Bilder,  die  den  Krieg,  den  Frieden,  die  Wiederher- 
stellung des  deutschen  Reiches  und  Walhalla  darstellen.  Hie  Arbeit  dauerte 
bis  zum  Jahre  1890  und  wurde  von  ihm  nur  mit  grüsster  Anstrengung  zu 
Ende  geführt,  da  er  sich  durch  den  Sturz  vom  Gerüst  eine  unheilbare  Bein- 
wunde  zugezogen  hatte.  Sein  künstlerischer  Ruf,  den  er  wenigstens  in  Berlin 
durch  die  Thätigkcit  im  Zeughause  fest  hegriindct  hatte,  verschaffte  ihm  auch 
nach  Vollendung  seines  Bilderc  yclus  eine  Reihe  weiterer  Aufträge.  Für  die 
Berliner  ( inadenk irche  entwarf  er  die  Glasfenster  mit  den  vier  Evangelisten 
und  der  Auferstehung  Christi;  in  der  Kaiserin  Augustakirche  rühren  die  Mosaik- 
bilder von  ihm  her,  zvnn  90.  Geburtstage  Kaiser  Wilhelms  I.  componirte  er 
einen  antikisirenden  Fries  für  das  Berliner  Akademiegebäude,  und  endlich  malte 
er  die  Anbetung  der  Magier  für  die  Kaiserloge  der  Kaiser  Wilhelm-Gedacht- 
nisskirche. Daneben  entstanden  eine  Reibe  kleinerer  Arbeiten,  z.  B.  eine 
thronende  Maria  mit  dem  Kinde,  die  in  Privatbesitz  übergegangen  ist,  und 
ein  Entwurf  zur  Ausschmückung  des  Beethovenhauses.  Auch  fehlte  es  ihm 
nicht  an  äusseren  Anerkennungen  seiner  Wirksamkeit.  Bereits  im  Jahre  1882 
zum  Mitglied  der  Berliner  Akademie  ernannt,  wurde  er  im  Jahre  1884  Senator 
und  im  Jahre  1885  Mitglied  der  Akademie  des  Bauwesens  und  der  Landes- 
kunstkommission.  Im  Jahre  1886  wurde  ihm  die  grosse  Medaille  auf  der 
internationalen  Jubiläumsausstellung  der  Akailcmie  zuerkannt,  und  im  Jahre  1890 
erhielt  er  das  Gffizierskreuz  des  belgischen  Leopoldordens.  Ein  grosser 
'J'heil  seiner  Studien  in  Blei,  Kreide  und  Roihstift  ging  in  den  Besitz  der 
Nationalgallerie  über  und  auch  für  Brüssel  wurden  mehrere  Cartons  vom 
belgischen  Staate  angekauft.  Auch  die  Mimchner  Akademie  nahm  ihn  unter 
die  Zahl  ihrer  Ehrenmitglieder  auf.  Um  sich  auf  die  Ausführung  der  ihm 
übertragenen  Ausmalung  der  Friedenskirche  in  Potsdam  und  des  Festsaales 
des  neuen  Hamburger  Rathhauses,  Arbeiten,  zu  denen  die  Entwürfe  schon 
ziemlich  weit  gediehen  waren,  vorzubereiten  imd  zu  kräftigen,  begab  er  sich 
im  Herbste  des  Jahres  1897  nach  Rom.  Hier  scheint  sich  sein  Geist  aus 
(jründen,  über  ilie  kaum  mehr  als  Muthmassungen  vorliegen,  umnachtet  und 
sein  körperliches  Leiden  arg  verschlimmert  zu  haben.  Er  suchte  selbst  den 
Tod,  indem  er  sich  an  einem  Baum  in  den  Anlagen  nordwärts  von  der  Porta 
del  Popolo  erhängte,  wo  man  ihn  am  3.  Juni  1898  todt  auffand.  Bei  der 
Obduction  der  Leiche  ergab  sich,  dass  er  an  eitler  schweren  Gehirnkrankheil 
litt,  die  seinen  Selbstmord  erklären  würde.  Das  Urtheil  über  die  künsderische 
Bedeutung  G.'s  steht  noch  nicht  fest.  Während  ihn  die  Berliner  Akademie 
der  Künste,  die  im  Herbste  des  Jahres  1898  eine  allerdings  vom  Publikum 
kaum  beachtete  Ausstellung  seines  künstlerischen  Nachlasses  in  ihren  Räumen 
veranstaltete,  in  ihrem  öffentlichen  Nachruf  als  den  genialsten  Vertreter  der 
deutschen  Monumcntalmaler  unseres  Jahrlumderts  <  bezeichnete,  werfen  ihm 
andere  Mangel  an  Selbstständigkeit  der  Erfindung  und  coloristische  Schwächen 
vor  und  stellen  seinen  Versuch,  die  Renaissancemalerei  im  Anschluss  an  die  Art 
des  Cornelius  neu  zu  heben,  als  vergeblich,  wenn  nicht  sogar  als  verfehlt  hin. 

Vgl.  Lionel  von  Donop,  Friedrich  Geselschap  und  seine  Wandgemälde  in  der  Ruhnie*- 
halle.  Berlin  1890  gr.  8  mit  5  Abbildungen.  —  Wolfgang  von  Oeningen,  Friedrich  Geselschap. 
Gediklitnissrede  bei  der  Feier  am  29.  \.  1898,  gr.  8" — »Die  Grenzboten«,  Leipzig  l599> 
58.  Jahrg.  No.  i,  S.  3S  44.  »Zeitschrift  für  Bildende  Kunst«,  Leipzig  1S86  Bd.  21  S.  253- 
1S88  Bd.  23,  S.  II.  »Kunstchronik»,  Leipzig  1890/91.  N.  F.  II,  S.  131,  4S8.  189203. 
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N.  F.  S.  276.  1897  98.  N.  !•.  1\.  454  fg.,  488  fg.  Vyl.  auch  die  liauplrcgisler.  —  »Deutsche 
Kunst«  Berlin  1898.  II,  327  fg.  —  »Kunst  für  Alle«,  München  1897/18Q8.  XV,  314.  — 
»iUustrirte  Zeitung«  Leipzig  1898.  1  la  Bd.  Nr.  2867,  S.  735. 

H.  A.  Lier. 

Paul,  Oskar,  ausserordentlicher  Professor  für  Musikgeschichte  in  der 

l'hilosophischen  Facultät  der  Universität  Lcii>zig,  Lehrer  am  kgl.  Conservato- 
rium  für  Musik  dasclhst  und  verantwortliclier  Rcdacteur  für  den  musikalisc  hen 
Theil  des   Lcip/i^cr  Taf^oblatts  ,  *  am  8.  Ajiril  1836  in  Frciwaldau  in  Schlesien, 
Tarn    18.  Ajiril  iHgS  in  Leipzig.     V.  genoss  al.s  Sohn  eines  Predigers  eine 
vortreffliche  Erziehung  untl  wurde  von  seinem  Vater  selbst  in  das  Studium 
der  klassischen  Sprachen  eingeführt,  in  denen  er  sich  hervorragende  Kenntnisse 
iineiuncte.    Nach  Absolvining  des  Gymnasiums  in  (lörlitz,  an  dem  er  durch 
den  Musikdirector  Klingcnlierp  Unterweisung  in  der  Musik  erhielt,  bezog  er 
im  J.dire  1858  die  Universität  T.eij)zig,  um  Tlieologie  /a\  stiuliren.  indessen 
fesselte  ihn  die  Musik  so  sehr,  dass  er  sich  am  Conservatorium  zu  einem 
vortrefflichen  Pianisten  ausbildete  und  sich  auf  das  Eingehendste  mit  der 
Theorie  der  Musik  vertraut  machte.   Nachdem  er  im  Jahre  t86o  promovirt 
hatte,  hal)ilitirte  er  sich  sechs  Jahre  später  mit  der  Schrift:     Die  Harmonik 
k-r  driechon    als  Privatdocent  der  Musikwissensehaften   an  der  Ihiivcrsität 
l,ei])/.ig,  an  derer,  seit  1872  als  MusserordeiUlK  lier  Professor,  l>is  an  sein  Lehens- 
ende  wirkte.    P.  stand  m  dem  Ruf,   ebenso   tüchtig  als  Philolog  wie  als 
praktischer  und  theoretischer  Musiker  zu  sein,  und  hat  durch  seine  Schriften 
unser  "Wissen  über  die  Musik  der  Griechen  wesentlich  erweitert.    Er  war  ein 
Anhänger  des   Hauptmann'schcn   Harmoniesystems   und  gab  dessen  »Lehre 
von  <ler  Harmonik    heraus.     Im  Jalire  1868  rief  er  die  Musikzeitung:  Ton- 
li.ille;    ins  Leben  und  später  war  er  Redacteur  des  Musikalischen  Woc  hen- 
blattes«, aiicrcUngs  nur  für  die  kurze  Zeit  des  ersten  Vieiieljahis.    Auf  (bis 
Leij)ziger  musikalische  Leben  gewann  er  als  Kritiker  des  Leipziger  Tageblattes 
grossen  Einfluss»  doch  bereitete  ihm  ein  Gehörieiden  schon  lange  vor  seinem 
Tode  in  der  Ausübung  dieses  Perufes  manche  Schwierigkeiten.    Ais  Lehrer 
am  Conservatorium  hat  er  namentlich  durch  seinen  ausgezeichneten  Klavier- 
unterricht und  (hirrb  seine  \'f)rlcsungcn  über  Cieschichte  und  Harmonie  zahl- 
reiche, zum  '1  heil  überaus  tüchtige  Schüler  gebildet.    Ein  bis  zum  JaJire  1892 
reichendes  Verzeichniss  seiner  Schriften  findet  man  bei  Richard  Kukula, 
Bibliographisches  Jahrbuch  der  deutschen  Hochschulen.    Innsbruck  1892.  8* 
S.  684. 

Vgl.  Herrn.  Mendel,  Musikalisches  Convcrsationsloxikon.    Herlin  tS^jJ.  S  V'-  — 

Hugo  Riemann,  Masik-Lexikon  Leipzig  1882,  8"  S.683.  —  »Neue  Zeitschrift  für  Musik«  1898. 
65.  Jahrgang.  Bd.  94.  Leipzig  o.  J.  S.  189. —  »Miisilcaliscikes  Wochenblatt«.  Hrgg.  ron 
i^*  W.  Frit^sch,  Leipzig  189S.  29.  JiJirg.  S.  252b  —  »Signale  Dir  die  Mtttikalisehe  Welt«. 
Leipzig  1898,  56.  Jahrg.  S.  435. 

H.  A.  Lier. 

Ribbeek,  Johannes  Karl  Otto,  Professor  der  klassischen  Philologie  in 
l^pzig,  ♦  23.  Juli  1827  in  Eriurt,  f  18.  Juli  1898  in  Leipzig.  —  Mit  R.  ist 

ein  weit  über  die  drenzen  seines  wissenschaftliclien  Berufs  hinaus  bedeuten- 
tler  (Jelehrier,  ein  Humanisl  im  vornehmsten  Sinne,  eine  grossangelogte  Per- 
sönlichkeit im  besten  Schallen  aus  dem  Leben  geschieden.  Mühevoll  war 
sein  Weg,  aber  er  ftthite  ihn  zu  reineren  Höhen.  Thüringen  scheint  ja,  wie 
selbst  am  Anfang  der  Lebensbeschreibung  Ritschis  bemerkt,  zur  Heimstätte 


272 


Kibbeck. 


philologisch  angelegter  Naturen  dgenthümlich  berufen.  Freilich  hat  er  selbst 
diese  Luft  nicht  lange  geathmet  Denn,  als  er  Ittnf  Jahre  alt  war,  wurde  sein 
Vater,  der  Consistorialrath  Friedrich  R.  in  Erfurt,  als  Generalsuperintendent 

nach  Breslau  versetzt.  Von  seinem  sittenstrengen,  wissenschaftlirli  liervor- 
nigenden,  geistreichen,  für  alles  Dichterische  emjjfänglichen  Vater  hat  R.  1 
manches  geerbt.  Zugleich  war  er  der  Liebling  der  von  ihm  zärtlich  geliebten  j 
Mutter.  Er  genoss  zunächst  Privatunterricht  und  besuchte  dann  das  Friedrichs- 
gymnasiuRi  in  Breslau.  Er  soll  immer  ein  fleissiger  und  ausgezeichneter  Schüler 
gewesen  sein.  Von  1833 — 1^39  wirkte  Ritsehl  an  der  Universität,  der  zum 
R.'schen  Hause  von  Erfurt  her  Bc/ichungen  hatte.  Als  der  \'ater  im  Früh- 
jahr 1843  als  wirklicher  Oberconsisioriairath  nach  Berlin  abgerufen  wurde, 
war  R.  bis  an  die  Schwelle  der  i'rima  gelangt.  Mit  Vergnügen  gedachte  er 
immer  der  frohverlebten  Knabenzeit  und  der  alterthttmlichen  Stadt,  der 
schlesbchen  Berge,  vor  allen  des  Zobten,  der  aus  blauer  Feme  täglich  zu 
ihm  herübergegrüsst  hatte. 

Hin  Kreis  lieber  Verwandter  öffnete  sich  dem  stillen,  sinnigen  Jiinglinco. 
Der  Director  des  dräuen  Klosters,  in  dem  er  seine  Ciymnasiallaufbahn  ah-  ^ 
schloss,  war  sein  Oheun,  der  treffliche  l-erdinand  R.    R.  widmete  sich  der  ! 
Philologie  zunächst  zwei  Semester  in  Berlin.    Namen  wie  Boeckh,  Bopp, 
Lachmann,  Trendelenburg,  Zumpt  und  Geppert  bezeichnen  ebensoviel  Rieh-  | 
tungen  der  rcichgegliederten  Wissenschaft,  in  denen  sich  der  junge  Gdebrte 
bewegte.    Noch  aber  halte  er  den  rechten  Mentor  nicht  gefunden. 

Kndc  A]>ril  1S46  bezog  er  mit  seinem  Bruder  Ferdinand,  dem  Studiosus 
theologiae,  die  Uuiversilat  Bonn,  um  Ritsehl,  den  Gründer  der  »Bonner 
Schule«,  zu  hören.  Neben  diesem  lernte  er  Welcker  verehren.  An  dem 
studentischen  Treiben  nahm  er  nicht  Theil.  Seine  Leidenschaft  für  das  Dranu 
suchte  er  in  einem  Lesekränzchen  zu  befriedigen.  K\n  paar  Ausflüge  auf  die 
nahen  Berge  und  in  das  Ahrthal  wurden  ohne  Riu  ksicht  auf  behaglichen 
(lenuss  unternommen.  Das  Ende  des  Semesters  brachte  eine  kleine  Reise 
durch  den  Schwarzwald  in  die  Schweiz.  Als  dann  der  Herbst  kam  und  in 
den  Weinbergen  die  ausgelassenste  Fröhlichkeit  erwachte,  da  regte  sich  auch 
in  R.  die  Lebenslust.  Aber  alle  Hoffnungen  auf  Casinobälle  u.  dgl.  wurden 
durch  die  abweisende  Haltung  des  asketischen  Bruders  vereitelt.  Freilich 
waren  emste  Verhältnisse  dazu  angcthan,  R.'s  Jugendlust  zu  dämpfen.  Her 
Vater  litt  unter  der  l'nthatigkeit,  zu  der  ihn  seine  Berliner  Stellung  verurtheilte. 
Die  Mutter  wurde  durch  körperliche  Leiden  vielfach  heimgesucht,  und  die 
Briefe  der  leicht  erregbaren  Frau  malten  oft  Grau  in  Grau.  Da  zeigt  sich 
R,  als  Tröster  rührend  beflissen.  Immer  eifriger  vertieft  er  sich  in  seine 
Studien.  Ganze  \Vasrhkörl)e  voll  Bücher  muss  der  Stiefelj)ut/er  fortwahrend 
von  und  nach  der  Bibliothek  schlcpiten.  Endlich  las  Rit,schl  sem  Plautus- 
colleg,  das  (Genialste,  was  K.  in  der  Art  bisher  gehört  hatte.  Erleichtert 
athmete  er  auf,  als  er  durch  den  Meister  nach  langem  und  quälendem  Um* 
herstreifen  auf  einen  bestimmten  Kreis  engerer  Studien  und  zwar  auf  die 
altlateinische  Tragödie  liinucwicst  n  wurde.  Taglich  lag  er  nun  in  Ritschl's 
Wohnung  seiner  Arbeit  ob.  Je  nalier  aber  die  Stunde  kam,  da  fr  ins  V.iter- 
haus  heimkehren  sollte,  desto  lebhafter  werden  trotz  der  herrlichen  Lage 
seiner  neuen  Wohnung  die  Acusserungen  seines  Heimwehs.  Er  freut  sich, 
all  der  kleinen  Sorgen  seines  Studentenhaushalts  bald  enthoben  zu  sein,  b 
Breslau  nahm  er  mit  den  Eltern  an  einer  Hochzeit  Theil.  Und  nun  war  er 
wieder  daheim  1  Wohl  sollten  seine  Wandeijahre  noch  nicht  zu  Ende  sdn, 
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wie  er  gcdnclit  hatte.  Aber  er  war  doch  ein  gutes  Stück  vorwärts  ^^ckonimen. 
Schon  damals  war  er  sich  hewusst,  da.ss  ein  offenes  Auge  für  das  1  hun  und 
Treiben  um  ihn  her  fUr  einen  echten  Studiosus  der  Philosophie  nothwendig 
sei.  Von  den  Professoren,  die  er  ausser  Ritsehl  und  Welcker  hörte,  Dahl- 
mann. Loehell,  Nitzsch,  Urlichs,  Schleicher,  hat  keiner  tiefer  auf  ihn  j^xwirkt. 
Ritsch!  war  und  blieb  das  A  und  O  seiner  Stufiien,  Frau  Ritsehl  al)cr  liatte 
sichs  angelegen  sein  lassen,  die  etwas  ungcberdige  Art  des  jungen  Mannes  in 
ihre  Schule  zu  nehmen  und  war  seine  zweite  Erzieherin  geworden. 

Die  nächsten  Jahre  waren  nicht  frei  von  äusseren  und  inneren  Wirr- 
nissen. In  Berlin  hatten  Ritschis  Empfehlungen  R.  neue  Pforten  geöffnet. 
C'.erhard  war  ihm  für  die  archaeologisrhe  Seite  seiner  Studien  behilflich, 
hann  kam  das  unrulnolle  Jahr  184.S.  R.  zog  als  Student  selbst  mit  der 
Hü(  hse  auf  Pusten  zum  Schutze  der  bürgerlichen  ürdnvmg.  Inmitten  des 
Streits  der  Mcuuuigen  hat  er  mit  reifem  Unheil  die  Dinge  l)etraehtet.  Am 
35.  Mai  1849  erfolgte  die  Promotion  auf  Grund  der  Abhandlung  »In  tragicos 
Romanorum  poetas  coniectanea.  Specimen  I.«.  Die  Arbeit  war  nur  eine  Ab- 
schlagszahlung, wie  der  Verfasser  selbst  am  besten  ftthlte.  Mit  einigem  Miss- 
hehagen  begann  er  sich  nun  auf  das  Staatsexamen  vorzubereiten.  Kr  wünschte 
natürlich,  auf  dem  (iebicic  gcwiirdigt  zu  werden,  auf  dem  er  es  schon  zu 
etwas  gebracht  iuilte.  So  unterzog  er  sich  denn  in  Bonn  der  Slaatsprülung 
unter  Ritschl's  Auspu  ien,  in  dessen  Hause  er  die  Hebevollste  Aufnahme  fand. 
(>anz  nebenbei  hatte  Ritsehl  ihm  den  Vorschlag  gemacht,  in  Bonn  das  Probe- 
jahr zu  erstehen,  und  damit  einen  Funken  in  R.*s  Seele  geworfen.  Alles 
schien  für  Bonn  zu  sprechen,  in  Berlin  nur  Vereinsamimg  und  Verkümmerung 
zu  drohen.  Es  war  ihm  so  schwer  und  angstvoll  zu  Muthe  wie  einem,  der 
sich  selbst  aus  dem  V'aterhause  ausstossen  will.  Und  doch,  wenn  ihm  Gott 
jetzt  in  der  einen  Hand  den  ganzen  unermesslidien  Schatz  häuslicher  und 
kindlicher  Glückseligkeit  reichte  und  in  der  andern  das  Mittel  ein  tUchtiger 
Mann  zu  werden,  so  will  er  weinend  nach  diesem  greifen,  wenn  er  nur  die 
Liebe  und  Achtung  der  Eltern  liehidt.  Diese  sprachen  von  Unerkenntlich- 
keit,  und  .so  verzichtete  R.  in  riilirend  bescheidener  Weise  auf  die  Erfüllung 
seines  Herzenswunsches.  Das  Opfer  war  um  so  grosser,  als  er  eben  erst 
einen  Freund  gefunden  hatte  in  Paul  Heyse,  der  in  Bonn  zurQckblieb.  Der 
Winter  ward  ausgefüllt  mit  emsiger  Arbeit  an  den  Fragmenten  der  Tragiker. 
Da,  im  März  1850,  durfte  er  mit  fliegender  Hand  und  vor  Freude  hämmern- 
dem Herzen  Kitsehl  melden:  Ich  komme.  So  verliess  er  flenn  von  Neuem 
die  Heimath.  Hoft'te  er  doch,  draussen  ungestört  und  ungelobt  eher  zu 
werden,  was  er  möchte,  »gut  und  fest  in  sich«.  Er  hatte  sich  bei  Heyses 
Wirthin  eingemiethet.  Aber  wie  ein  Donnerschlag  traf  es  ihn,  als  er  ver- 
nahm, der  Freund  komme  nicht.  Da  that  ihm  Beschäftigimg  gut.  Er  fa.sste 
seine  Aufgabe  am  fivmnasium  grünfllich  an  und  suchte  durch  Verse,  Sinn- 
i^l'riirhe  u.  dgl.  den  Unterricht  zu  beleben.  Die  Bonner  Jugend  war  ziemlich 
\^ild.  Doch  fiel  es  K.  schwer,  die  Miene  »des  Eisenfressers«  aufzustecken, 
da  er  sich  zu  Kindern  besonders  hingezogen  ftlhlte.  In  der  reichlichen  Musse- 
zeit  versenkte  er  sich  mit  Lust  in  die  geliebten  alten  Autoren,  nicht  minder 
aber  in  die  neuem,  voran  Spinoza  und  Goethe.  Mit  Ritsehl  ging  oder  fuhr 
er  öfter  spazieren,  doc  h  hinderten  schmerzli(  he  Ereignisse  in  dessen  Familie 
leider  die  re<  lite  Ausniit/ung  flieses  Verhältnisses,  l'm  so  enger  schloss  sich 
K..  an  Jakob  Bernays  an,  an  dem  er  das  starke,  tiefe  (iemüih  und  den  um- 
fassotden  Geist  bewunderte.    Aber  immer  seufzt  er  nach  seinem  jungen 
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Freunde,  in  dessen  Zimmer  er  übergesiedelt  war.  In  dieser  sentimentalen  j 
Stimmung  ergriff  ihn  mit  Allgewalt  der  Zauber  der  schönen  Natur.   In  der  i 

vramien  Sommernacht  schwillt  ihm  das  Herz  vor  trunknem  Sehnen,  Mond 
und  Sterne  sind  seine  Vertrauten,  die  schale,  philisterhafte  Wirklichkeit  will 
er  gar  nicht  sehen.  Mehr  und  mehr  zieht  er  sich  auf  sich  selbst  zurück,  da 
die  lierührung  mit  Menschen,  die  ihm  nicht  innerlich  nahe  standen,  peinlich 
auf  ihn  wirkte.  Wenn  die  Eltern  besorgt  ob  solcher  Stimmungen  in  ihn 
drangen,  tröstete  er  sie  zärtlich:  »Glaubt  nur,  ich  werde  noch  einmal  gute 
Dieses  Lehrjahr  sollte  nach  seinem  eigenen  Willen  sein  Purgatorium  werden. 
Mehr  und  mehr  aber  gewann  der  dedanke  in  ihm  die  Oberhand,  es  auf  die 
Hälfte  abzukürzen.  l^nd  als  er  vor  sicli  selber  die  Uebcrzeugung  gewann, 
dass  er  sich  der  ihm  zugetheilten  Aufgabe  mit  Ehren  entledigt  habe,  zögerte 
er  nicht  mehr.  In  der  Freude  seines  Herzens  gab  er,  als  er  schied,  seinen 
Schülern  besonders  gute  Censuren. 

Zunächst  wurde  R.  in  Berlin  am  Joac  himsthalschen  Gymnasium  beschäftigt 
unter  Meineke,  dem  er  aufrichtige  Verehrung  zollte.  Von  den  Universitäts- 
lehrern nahm  sich  nun  auch  Ranke  seiner  an.  Den  Winter  1850/51  brachte 
er  in  stillem  Behagen  hin.  Doch  blieb  seine  Gesundheit  »eine  spröde  und 
wetterwendische  Donna;..  Als  er  nach  einem  Aufenthalte  in  Kissingen  und 
Ems  seine  pädagogische  Thätigkeit  wieder  aufnehmen  sollte,  konnte  er  steh 
einer  traurigen  Ahnung  nicht  erwehren,  dass  ihm  die  S<  hulstube  »ein  Grab 
sein  werde  und  kein  rosenbedecktes< .  Die  Sammlung  der  Tragikerfragmente 
war  fertig.  Freilich  fiel  es  R.  im  Hitiblick  auf  die  von  Ritschis  Plautus- 
forschungen  noch  zu  erwartenden  Ergebnisse  schwer,  »auf  Reisen  zu  gehen 
mit  einer  Baarschaft  von  wechselndem  Kurs«.  Der  Meister  selbst  tha  be^ 
richtet  dem  vorsichtigen  Verleger  über  das  Werk  alles  Gute:  Es  leben  wenige^ 
die  das  Zeug  haben  .  .  .  R.  ist  einer  dieser  wenigen  .  .  .  Das  kritische  Talent, 
das  auf  diesem  (lebiet  mehr  als  sonst  wo  sich  jiroductiv  zu  bewähren  und 
aus  masslosen  Entstellungen  glatte  Forni  und  reinen  Sinn  herauszuschälci^ 
hat,  giebt  sich  in  zahlreichsten  Emendationen  der  glänzendsten  Art  kund. 
1853  erschien  das  Werk.  Die  oft  drückend  empfiindenen  Schwierigkeiten 
schreckten  R.  nicht  ab,  sich  nunmehr  sofort  an  die  Fragmente  der  römischen 
Komiker  zu  machen.  Immer  bittet  er  Ritsc.hl,  ihn  anzuspornen.  Denn  so 
krank  ist  er  nicht,  dass  er  nicht  herzhaftes  Aufrütteln  vertrüge. 

Auf  Rit-schls  Empfehlung  beschloss  die  Berliner  Akademie  1852,  R.  eine 
Unterstützung  zu  einer  Reise  nach  Italien  zu  bewilligen.  K.  hatte  eine 
kritische  Recension  des  Vergil  als  seinen  wissenschaltiichen  Zweck  in  den 
Vordergrund  gestellt  Daneben  übernahm  er  verschiedene  andere  Aufgaben 
für  die  Akademie  oder  für  Bekannte,  besonders  fiir  Ritschi.  Er  fUhlte,  diese 
Reise  sollte  und  musste  für  seine  Zukunft  entscheidend  werden.  Sie  führte 
ihn  und  Heyse  von  Montreux  über  MailantI,  («cnua,  Pisa  nach  Florenz.  Nach 
euiem  kurzen  Aufenthalte  in  dieser  Stadt  ward  Rom  am  14.  Oktober  erreicht, 
WO  die  Reisenden  blieben  bis  zum  31.  März.  R.  kehrte  nach  einem  Besuche 
von  Neapel  und  einem  längeren  Aufenthalte  in  Soirent  allein  nach  Rom  zurflck 
am  24.  April  und  blieb  bis  zum  9.  Juni.  Emsig  und  unverdrossen  lag  er  hier 
mit  bestem  Erfolge  seiner  Pibliotheksarbeit  ob.  Dann  wieder  vertiefte  er  sich 
in  die  S(  hriften  der  Allen,  las  aber  auch  italienische  Autoren  wie  Boccaccio 
und  Manzoni  und  neben  deutschen  Klassikern  Bücher  wie  Heinses  Ardinghello 
und  Rumohrs  Geist  der  Kochkunst  Andächtig  lesend  ist  er  auch  in  dner 
Bleistiftzeichnung  Heyses  dargestellt   Oft  sprach  er  bei  Heyses  Oheim  vor,  | 
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dessen  Catulluljcrsct/ung  er  in  eifrigen  Discussionen  forderte.  Von  den  Männern 
des  Capitols,  auf  dem  er  während  des  zweiten  Aufenthalts  auch  wohnte, 
wurden  ihm  Henzen  und  Brunn  eng  befreundet.  Auch  Weicker,  der  damals 
gerade  in  Rom  weilte,  verkehrte  gern  mit  ihm.  Andre  bekannte  Persönlich» 
keiten  traten  in  seinen  ClesiclUskreis,  (ircgorox ins,  Visrber,  lUirrkhardt,  vor- 
übergehend auch  SchetTel.  Er  befreundete  si<  h  mit  den  Künstlern  und  sah 
in  den  Ateliers  von  Overbeck,  Riedel,  VVittig,  Steinliäuser,  Riepenhausen 
und  vielen  andern  heute  noch  berühmte  Werke.  Unermüdlich  durchstreifte 
er  Kirclien  und  Museen.  Mit  Behagen  gab  er  sich  seiner  Neigung  fttr  das 
Theater  hin.  Alles  suchte  er  zu  verstehen,  die  Stücke,  aber  nicht  minder 
die  Schauspieler  und  ihre  Kunst  und  da-s  Publikum.  In  vollen  Zügen  genoss 
er  die  Schönheit  der  Umgebung  Roms.  Die  Rückreise  nahmen  die  Freunde 
über  Assisi  und  Perugia.  Nach  einem  längeren  Aufenthalt  in  Florenz  und 
kürzerem  Verweilen  in  Verona  —  in  bdden  Städten  arbeitete  R.  fleissig  auf 
Bibliotheken  —  waren  sie  Anfang  Augtist  1853  in  Venedig. 

Die  Bedeutung  der  italienischen  Reise  lUr  R.'s  allgemeine  geistige  Knt- 
wirkhing  kann  nirlit  hoch  genug  angeschlagen  werden.  Im  besf)ndern  hatte 
er  das  allitalis(  he  \'(»lk  im  neuen  keimen  gelernt.  Mnrlet  er  doch  /.  U. 
im  alten  Atella  Maccusgesichter  auf  den  Strassen.  Er  belauscht  das  Volk 
bei  seinen  Festen  und  Belustigungen,  auf  Markt  und  Strassen  und  in  der 
Häuslichkeit.  Und  überall  drängt  es  ihn,  Physiognomien  und  Charaktere 
fest  zu  halten.  Inr.i^  \  ersenkte  er  sich  auch  in  die  südlic  he  Natur.  So  geht 
ihm  beim  Anblic  k  des  Meeres  in  Sorrent  auf  einmal  die  Bedevitung  von 
(ileicbnissen  und  niythologischen  Vorstellungen  auf.  He\>.e  las  ihm  neue 
Schöpfungen  vor  wie  l'Arrabbiata,  er  selbst  fühlte  sich  zum  dichterischen 
Schafiien  angeregt.  25  Jahre  später  erinnerte  Heyse  den  Freund  an  die  Zeit, 
wo  er  selbst  als  »fröhlicher  Idiot  herumstrich.  Sonn'  und  Lieder  und  Orvieto 
schlürfend,  die  du  freilich  denn  aiu  h  zu  schätzen  wusstest.«  Er  schildert 
R.'s  T.eben:  >Wohl!  unsterblic  lies  Werk  vom  Unrath  säubern,  Den  ihm  Thoren 
und  Klügler  angeheftet,  Aus  erblichener  Spur  des  (ieistes  Wandeln,  Aus  zer- 
stückeltem l'rummerwerk  der  Dichtung  Uns  des  Lebens  (»estalt  herauszudeuten, 
Ist  des  Schweisses  der  Edlen  werth.«  Und  wie  er,  so  hat  auch  R.  zeitlebens 
»Heimweh  gespürt  nach  Ponte  Molle,  Nach  den  Villen,  Museen  und  Kirchen» 
hallen.  Nach  dem  Hause  der  Dame  Rubicondi,  Wo  beim  strohernen  Fiasco 
sie  so  manche  Narht  \  er]>lauderten  in  Taicians  f lesellschaft. 

Nach  den  Tagen  ungestörten  künstlerischen  (ienusses  wollte  naliirlit  h  die 
Schulthätigkeit  nicht  recht  schmecken.  Als  Mitglied  des  kgl.  Seminars  für 
Gelehrtenschulen  hatte  R.  4  Unterrichtsstunden  an  einem  Gymnasium  wöchent- 
lich zu  ertheilen.  Ueber  die  Ergebnisse  seiner  Handschriften-Forschungen 
fiir  Vergil,  Terenz,  deren  Commentatoren  imd  fiir  die  Senecatragödic  erstattete 
er  der  Berliner  .Akademie  kurzen  Heri(  hi.  Während  er  ungestört  von  aussen 
seine  Fäden  weiterspann,  reifte  eine  s(  hon  lange  gehegte  innige  Zuneigung 
zur  Verlobung.  Die  Erwählte  war  die  zweite  i  ochter  Emma  des  General- 
majors Baeyer,  »zart  an  Körper,  stark  an  Seelec,  wie  er  selbst  sie  nennt. 
Oleich  Tellheim  konnte  er  mm  sagen:  »Meine  ganze  Seele  hat  neue  Trieb- 
federn bekommen.  Energisch  suchte  er  jetzt  seine  wissens<  haftHchen  Pläne 
zu  fördern,  zu  denen  sich  auch  der  einer  kritischen  Ausgabe  des  Vergil  ge- 
sellte. Mit  Freuden  nahm  er  die  dur(  h  Ritschis  \'ermiltelung  ihm  angebotene 
Stelle  eines  zweiten  ordentlichen  Lehrers  am  Clymnasium  zu  F^lberfeld  an. 
.Ende  September  1854  war  die  Hochzeit  gefeiert  worden,  am  7.  Okt.  ward 

i8* 


Digitized  by  Google 


Ribbeck. 


R.  in  sein  neues  Amt  eingeführt.  War  auch  die  Wohnung  unbe(iuem,  und 
Hess  auch  der  gesellige  Verkehr  unter  den  fremden  Verhältnissen  vieles  zu 
wünschen  übrig,  so  erblühte  R.  doch  in  der  Häuslichkeit  volles  Glück,  und 
neben  den  tretbendoii  Kräften  in  seiner  eigenen  Brust  darf  man  nun  als  Spom 
nu<  h  seiner  edlen  Lebensgefährtin  verständnissvolle  Theilnahme  an  allen 
seinen  Bestrebungen  bezeii  hnen.  1855  ersc  hienen  die  Fragmente  der  Komiker. 
Für  die  kräftige  Forderung  seiner  X'ergilarbeiten  fehlten  ihm  freilich  in  E. 
alle  Hilfsmittel.  Das  Schulprogramm  desselben  Jahres  enthielt  Lectiones 
Vergilianac  R.'s.  Femer  veröfientltchte  er  die  Ergebnisse  seiner  Prüfting  des 
Vahlenschen  Knnius,  Vor  Allem  aber  fühlte  er  jetzt  mit  freudiger  Genug- 
thuung,  wcidie  Wohltliat  und  welcher  Halt  ein  Amt  ist. 

Von  tum  an  bewegte  sich  sein  I,el)en  rascher  und  deuilicher  als  zuvor 
in  aufsteigender  Linie.    Unter  dem  26.  März  1856  ernannte  ihn  der  Regierungs- 
rath des  Cantons  Bern  mit  Rücksicht  auf  seine  ausgezeichneten  Leistungen 
als  Gelehrter  und  Lehrer  zum  a.  o.  Professor  der  klassischen  Philologie  an 
der  Hochschule  sowie  zum  Lehrer  am   oberen  Gymnasium.    In  der  rechten 
Erkenntiiiss,  dass  der  Schwerpunkt  des  i>hiIologischen  Studiums  in  der  Fähig- 
keit selbslständigen  .\rbeitens  liege,    drang  R.    auf  Kinrichtung   eines  philo- 
logischen  Seminars.    Anüing   1859  wurden  die  von  ihm  beantragten  Ein- 
riditungen  genehmigt,  neben  denen  er  eine  gehörige  Dotirung  der  Seminaristen 
dringend  empfohlen  hatte.  Die  Studenten  fügten  sich  in  ihrem  republikanischen 
Selbstbewusstsein  zunächst  nicht  leicht  dem  schärferen  Regimente.    Als  im 
Anfang  des  J.  iS5()  Aussichten  auf  eine  Professur  in  (aesseti  •iiift.iurhtt'n, 
ernannte  die  Rei^ieriiiig   R.   /um  ordcntliclien  Professor  unter  Frhohunu  (k'« 
(iehalts  und  Abmuuierung  der  Unterrichtsstunden  an  der  Cantonschule.  Auch 
ward  er  bald  darauf  sum  Mitglied  der  Maturitötsprüfungs-Kommisdon  ernannt. 
Aus  Anlass  der  bevorstehenden  Wegberufung  hatten  ihm  Gymnasiasten  und 
Studenten  den  Dank  fiir  sein  erfolgreiches  Bemühen,  ein  neues  Leben  auf 
de!    Hociisc  hule   /u    pflanzen,    in    treulicrzigcr   Weise   ausgesprochen.  Sein 
Interesse  fiir  die  Flehung  der  iihilologisi  hen  Studien  in  der  Schwei/  hethatiute 
R.  ferner  durch  die  mit  Fasi,  Rochly  und  Rauchenstein  unternommene  Gründung 
einer  litterarischen  Zeitschrift,  die  eine  »gemeinnützige,  die  Frttdite  wissen» 
schaftlicher  Forschung  ins  Licht  setzende  Richtung  einhalten  M>Hte«.  bi  der 
am  13.  Mai  1860  in  Aarau  abgehaltenen  Versammlung  von  Schweizer  Professoren 
und  Schulnvinnern  betlu-iligte  er  sich  lebhaft  an  der  Debatte  und  wurde  an 
erster  Stelle  in  die  (  ornmission  gewählt.    So  entstand  das  Neue  Schweizerische 
Museum,   das  R.   thatkrufiig  forderte.     Auch   den   Verein  Schweizerischer 
Gymnasiallehrer  hat  er  gegründet.   Seine  rege  wissenschaftliche  Thätigkeit 
war  zeitweilig  durch  nervöse  Abspannung  unterbrochen,  da  das  DoppeUunt 
hohe  .Anforderungen  an  seine  Kräfte  stellte.    Erfrischung  boten  kleine  Reisen, 
Kinkehr   lieber  Verwandter  —   besonders  seiner  Schwägerin  Nette   —  und 
Freunde.    Fiir  vieles  entsi  hadigte   R.  die  herrliche  Natur,  die  er  mit  dem 
Sinn    eines   Künstlers    genoss.      Familienverkehr    unterhielt    er  namentlich 
mit  dem  Nationalökonomen  Hildebrandt,  Ritschis  Schwager,  und  mit  dem 
Physiker  Beetz,  zu  denen  später  noch  der  Musiker  Franck  und  der  Psycho- 
loge I^azarus  kamen.    Wenn  R,  Ostern  1861   die  Professur  in  Basel  an- 
nahm, so  geschah  es  in    der  Flrwartung,    hier  einen  grösseren   und  lohnen- 
tleren  Wirkungskreis  zu  finden.     Das  war  denn  auch  der  Fall.     R.  wirkte  zu- 
sammen mit  (ierlach.     liefreundet  war  er  mit  \Y.  Vischer,  W.  Wackernagcl 
und  Jacob  Burckhardt,  wenn  auch  dessen  Lebensgewohnheiten  nur  etwa 
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alle  Monate  einmal  ein  gemüthliches  Beisammensein  in  der  Familie  erm<jg- 

lichten. 

Die  wissenschaftlichen  Aibciien  dieser  Zeit  sind  mannigfaltig.  Vor  Allem 
förderte  R.  die  Ausgabe  des  Vergil.  Die  BucoMca  und  die  Georgica  erschienen 
1859,  die  beiden  Hälften  der  Aeneis  1S60  und  1862.   In  Universitäts-  und 

Zeitschriften  behandelt  er  z.  B.  die  Frage  wiederholter  Recension  in  den  Ab- 
hantllungen:  ^Vcrpili  eclogae  1  et  X  und  '^iiber  die  Composition  von  Vergilius 
F.»  lugen.  ,  "Knicndationes  X'ergilianae  ,  > Vermuthungen  zum  Culex  und  zur 
Cirisw.  ierner  hericlitet  er  sachdienlich  und  theihveise  recht  streitbar  über 
Ritschis  Forschungen  ziur  lateinischen  Sprac  hgeschichte  und  über  die  »Prooemi- 
oTum  Bonnensium  decas«.  In  Ritschis  Gebiet  schlugen  der  Artikel  Mezentius 
und  die  ^Bemerkungen  zu  Plautus  Miles  g]oriosus<<  ein.  An  Vahlen  wandte 
sich  ein  Aufsatz  »Ueber  Varronische  Satiren«.  Mit  der  damals  lebhaft  er^ 
(•Herten  Frage  der  symmetrischen  Gliederung,  der  R.  auch  bei  Vergil  nach- 
L;nig,  beschäftigten  sich  die  l'lH^or^itatss(  hrift:  (^)ua  Aeschylus  arte  in  l'rometheo 
tabula  diverbia  composuerit  und  die  '1  hcokritcischen  Studien«.  l>ie  ganze 
Frage  ward  in  der  Basier  Antrittsvorlesung  über  »die  symmetrische  Composition 
in  der  antiken  Poesie«  eingehend  und  umsichtig  behandelt  Viel  Staub 
wirbelte  auf  die  Versversetzung  in  der  Abhandlung  »lieber  die  Kode  des* 
Königs  Oedij)Us.  Die  erste  Kunde  von  seiner  luvotialliypoihcse  crhich  dir 
gelehrte  Welt  in  der  Ausgabe  des  Jahres  1S59,  die  ihre  radicalen  Krgebin.sse 
im  Scher/,  mit  einer  alten  Ausgabe  tlet  kie.  Endlich  gehören  in  diese  Zeit 
die  Abhandlung  M.  Porcius  Cato  Censorius  als  Schriftsteller  und  die  beiden 
Vorträge  »über  die  mittlere  und  neuere  attische  Comödie«  und  »Euripides 
und  seine  Zeit«.  . 

Am  20.  Oktober  1862  wurde  R.  nach  Kiel  berufen,  von  rlen  Vorposten 
deutscher  Wissenschaft  am  Inisse  der  Alpen  zur  Wacht  am  deutsc  hen  Meer. 
Das  Leben  in  Kiel  heimelte  ihn  besonders  an.  Kr  gewann  theure  Freunde 
fürs  Leben  besonders  an  Karl  Weinhold  und  Klaus  (iroth.  Hier  erstand 
ihm  auch  der  erste  bedeutende  Schüler  in  Erwin  Rohde»  der  ihm  treu  ergeben 
geblieben  ist.  Da  sein  Specialkollege  Forchhammer  vielfach  als  Abgeordneter 
fem  war,  lastete  die  ganze  Arbeit  auf  R.,  und  das  Amt  eines  Professor  elo- 
'|uentiae  machte  ihm  auch  Beschwer.  Wiederum  wandte  er  besonders  dem 
philologischen  Seminar  seine  Sorge  zu.  Einen  Versuch,  das  1776  gestiftclc 
»philologische  Stipendium  auch  für  das  pädagogische  Seminar  in  Anspruch 
zo  nehmen,  wies  er  energisch  zurück.  Ferner  sah  er  sich  in  der  Frage  des 
Schassischen  Stipendiums  zu  einer  genauen  Interpretation  des  Begrifis  huma- 
niores  Utterae  genötigt,  für  deren  Pflege  es  bestimmt  war.  R.  glau1)te,  um  so  treuer 
an  dieser  Bestimmung  festhalten  zu  müssen,  je  mehr  die  realistische  Zeit- 
strömung jenen  »edleren  StiKÜcn  ihr  (»ebiet  streitig  machte  und  sie  zum 
S(  harlcn  der  Wissenschaft  sowohl  als  der  allgemeinen  ( ieistcskultur  in  die 
Schranken  emer  gewöhnlichen  Fachdisciplin  ein/u;cwangen  suchte.  Aus  seinem 
Gutachten  Uber  ein  neues  Frttfungsregulativ  spricht  ebenso  der  Emst,  mit  dem 
r  die  Studien  betrieben  wissen  will,  wie  die  verständige  Humanität,  die  mit 
tler  Wirklichkeit  rechnet.  Ueberall  will  er  an  Stelle  oberflächlichen  und  aüU 
L'':'!ncin  encyclopädisclien  Wissens  flie  wissenschnt'tliche  Versenkung  in  einzelne 
*'(.ltiete  gesetzt  sehen,  die  bei  dem  lebhaften  Ineinandergreifen  aller  Tbcile 
der  Wissenschaft  von  selbst  zur  Erweiterung  des  Gesichtskreises  fuhrt.  Regen 
Antheil  nahm  er  an  den  Vorbereitungen  der  Jubitaeumsfeier  Ritschis  im 
Jahre  1864  und  war  an  der  »Symbola  philologorum  Bonnensium«  mit  einer 
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Abhandlung  »de  luvenalis  satira  sexta«  betheiligt.  Als  Ritsrhl,  um  den 
Rheinischen  Alterthumsvorcin  fesler  zu  begründen,  auswärtige  Sekretare  er- 
nannte, erhielt  auch  R.  'i'itel  und  Wtirde  unter  dem  22.  September  1864. 
R.  arbeitete  damals  gerade  in  Bonn  und  hatte  in  manchem  interessanten 
(lespräche  mit  dem  Freunde  vor  Allem  Gelegenheit,  dessen  Entwicklungsgang 
deutlicher  zu  erkennen.  In  seiner  Ausgabe  des  Vergil  machten  ihm  die 
Prolegomena  besonders  zu  schaffen,  vmd  er  sehnte  sich  schmerzlich  nach  der 
Zeit,  wo  er  den  letzten  Karren  auf  seinen  Monte  Testaccio  werde  gescholten 
haben.  1866  war  das  mühsame,  aber  nützliche  Werk  endlich  fertig.  1868 
folgte  die  Appendix  Vergiliana.  Der  September  1869  brachte  die  Strapazen 
der  Philologenversammlung  in  Kiel,  zu  der  R,  die  gediegene  Schrift,  »Beiträge 
zur  Lehre  von  den  lateinischen  Partikeln«  geliefert  hatte.  Als  auch  der 
arbeitsreiche  Winter  von  1869/70  hinter  ihm  lag,  konnte  er  hoffen,  zu  Arbeiten 
zu  kommen,  »die  besser  als  andere  aliquam  partem  sui  für  eine  Weile  conser- 
vieren  könnten«.  Im  Okt.  1870  bot  er  Teul)ncr  den  Verlag  einer  Geschichte 
der  römischen  Tragödie  an,  die  zur  Hälfte  bereits  vollendet  sei,  und  in  der 
es  galt,  »aus  den  kritisch  gesichteten  und  verbesserten  Bruchstücken  mit 
Benutzung  anderweitigen  Materials  den  Inhalt  der  Dichtimgen,  ihre  Composition 
und  die  Beziehung  der  Fragmente  zu  ermitteln«.  An  den  in  Schleswig-Holstein 
damals  tobenden  politischen  Kämpfen  bctheiligte  sich  R.  nicht  agitatorisch. 
Seine  l'eberzeugung  aber,  dass  allein  von  Preussen  das  Heil  zu  erwarten  sei, 
verhehlte  er  nicht.  Diese  politischen  Verhältnisse  klingen  ja  leise  auch  nach 
in  den  Reden,  die  R.  an  den  Geburtstagen  des  Landesoberhauptes  damals 
hielt  und  die  in  den  >Retlen  und  Vorträgen«  grösstentheils  wieder  abgedruckt 
worden  sind.  So  sucht  er  z.  B.  in  der  1867  gehaltenen  Rede  »Griechen- 
land und  Deutschland«  die  widerstrebenden  Kiemente  zu  gewinnen  durch 
den  Hinweis  auf  Athens  segensreiches  Wirken  für  (Griechenland.  Mit  ganzem 
Herzen  folgte  er  der  nationalen  Erhebung  von  1870.  Ein  Nachhall  seiner 
Stimmung  war  der  Vortrag  vom  Januar  1871:  »Die  Poesie  des  Krieges  im 
Epos  der  (iriechen  . 

Die  weiteren  Arbeiten  dieser  Zeit  behandeln  unter  Andern  den  »Frauen- 
spiegel des  Simonides  von  Amorgos<(  und  die  Charaktere  des  Theophrast,  (le- 
dichte  des  'l'ibull  und  Properz,  die  Dirae  und  die  lateinische  Anthologie.  Als 
Probe  aus  einer  Geschichte  der  griechisch-römischen  Tragödie  gab  sich  die 
l^ntcrsuchvnig  Philocteta  des  Accius«.  Schon  vorher  (i86q)  hatte  R.  die 
schöne  Abhandlung  über  »Anfänge  und  Entwickelung  des  Dionysoscidtus  in 
Attika«  verörtentlicht.  Seine  luvenalhypothesc  suchte  er  durch  die  Schrift 
»Der  echte  und  der  unechte  luvenal  (1865)  eingehend  zu  begründen.  Ver- 
schiedene kritische  Heiträge  bezogen  sich  auf  Horaz ,  wie  denn  auch  die 
vielf;ich  einschneidende  Ausgabe  der  Episteln  1869  erschien.  In  der  Harmonie 
1863  und  1868  gehalten  waren  die  Vorträge  über  CatuU  im<l  über  Sophokles. 

Für  seine  rastlose  Thäiigkeit,  die  ihm  keine  Ablösung  gönnte,  vermisste 
er  die  Anerkennung,  rlie  auch  der  Edle  schwer  entbehrt.  So  zögerte  er,  als 
der  Ruf,  nach  Heidelberg  zu  kommen,  an  ihn  erging,  nicht  lange,  ihm  Folge 
zu  leisten,  obwohl  er  sich  inzwischen  in  Kiel  ein  Haus  gekauft  hatte.  Ausser 
iler  geographis(  hen  Lage,  tlic  ihn  in  die  nächste  Berührung  mit  einer  Anzahl 
N;iclibaruni\ ersitäten  brachte  und  ihm  reiche  Gelegenheit  zu  geistiger  An- 
regung und  Erfrischung  bot,  versi)rach  er  sich  auch  für  seine  amtliche  Thäiig- 
keit dort  einen  ergicl)igeren  Boden.  Als  Mitglied  des  badischen  Oberschulraths 
hoffte  er,  einen   noch  unmittelbareren  Einfluss  auf  das  (ielehrtenschuhvesen 
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ttben  zu  können.  In  Baden  kain  man  ihm  bereitwilligst  entgegen.  Besonders 
hatte  R.  auch  hier  wieder  die  AoflMssening  der  Stipendien  verlangt.  In 
seiner  Ansprache  an  das  Seminar  stellte  er  eine  scharfe,  aber  wohlgemeinte 
Leitung  in  Aussicht  und  sagte  unter  anderem:  ^Der  Schulmann,  weldicin  seine 
Wissenschaft  nicht  eine  lebenslang  zu  umwerbende  Braut  bleibt,  ein  Schatz,  an 
dessen  (ilanz  und  Segen  er  sich  nach  den  Mühen  des  Tages  erlabt,  ist  ein 
Handwerker,  der  sich  von  dem  gewöhnlichen  nur  dadurch  unterscheidet,  dass 
sein  Handwerk  keinen  goldenen  Boden  hat«.  Die  von  Köchly,  den  R.  von 
der  Schweiz  her  sehr  schätzte,  geschaffenen  Seminareinrichtungen  entsprachen 
R.'s  Wünschen  keineswegs,  da  sie  die  Studenten  auf  einem  halb  schülcr-, 
halb  schulnicistermässigen  Standpunkte  festhielten.  Diese  Verhältnisse  führten 
zu  weitläufigen  amtlichen  Verhandlungen  und  in  Verbindung  mit  Anderem  zu 
einer  Entfremdung  zwischen  ihm  und  Köchly,  die  sich  mehr  und  mehr  ver- 
schärfte und  R.  seine  Beruftthätigkeit  oft  genug  verleidete.  Auch  sonst  Hessen 
die  kollegialischen  Verhältnisse  in  Heidelberg  su  wünschen  übrig»  und  als  ein 
von  R.  in  bestem  Glauben  während  seines  Decanats  unternommener  Schritt 
in  einer  Berufungsangelegenhcit  zu  unenjuicklichen  Auseinandersetzungen 
führte,  legte  er  jenes  Amt  nieder  und  zog  sich  mehr  unrl  mehr  in  sein  schon- 
gelcgencs  und  behagliches  Heim  zurück.  An  l'reuntlen  fehlie  es  ihm  auch  in 
Heidelberg  nicht.  Dazu  gehörten  vor  Allen  die  Familien  Windscheid, 
Treitschke  und  Hausrath.  Mit  einigen  Kollegen  kam  er  zu  einer  Zeit 
wöchentlich  einmal  zusammen,  um  ihnen  luvenal  zu  tnterpretiren.  Manches 
war  inzwischen  in  unermüdlicher  Arbeit  gefördert  worden,  die  IVngniente  der 
Tragiker  und  der  Komiker  waren  zum  zweiten  Male  1871  und  1.S73  er- 
schienen. Im  Juli  1874  war  '>die  Römische  1  raguiiie  au  Zeitalter  iler  Repu- 
blik« SO  gut  wie  druckfertig,  so  dass  sie  1875  vom  Stapel  gehen  konnte. 
Femer  stammt  aus  dieser  Zeit  unter  Andern  ein  Aufsatz  über  »Einige  histo- 
rische Dramen  der  Griechen«,  Mehrcres  zu  Eurii)ides,  >Ncue  Bemerkungen 
zum  Miles  gloriosus«,  Luciiiana,  Kritisches  zum  Dialogus  de  oratoribus,  zu 
Apvileius  de  deo  Socratis,  zu  Dracontius  und  ein  populärer  Vortrag  über 
die  Idyllen  des  Theokrit. 

Als  Ritsehl  am  9.  Nov.  1876  die  Augen  schloss,  ersdiien  R.  in  mehr 
als  einer  Beziehung  als  sein  berufener  Erbe.  Nicht  ohne  reifliche  Ueber- 
legung  folgte  er  dem  Rufe  nach  Leipzig.  Für  Heidelberg  sprach  das  Klima 
und  die  herrliche  Gegend,  ferner  die  grössere  Bequemlichkeit  des  Arbeilens 
und  die  verständige  Würdigung  der  Bestrebungen  R.'s  durt  h  das  badische 
Ministerium,  die  sich  erst  kürzlich  in  der  Ernennung  zum  geheimen  Hofrath 
wieder  bekundet  hatte.  Nach  Leipzig  zog  die  Nachfolge  Ritschls,  der  Um- 
stand, dass  es  450  Philologen  hatte  und  die  friedlich  geordneten  Verhält- 
nisse. R.  stand  jetzt  auf  der  Höhe  seines  Lebens  und  Wirkens.  Seine 
Collegien  zahlten,  ehe  der  allgemeine  Rückgang  im  Studium  der  Philologie 
eintrat,  gegen  200  Hörer.  Für  das  Seminar  standen  damals  die  I  üchtigsicn 
unter  den  Tüchtigen  zur  Auswahl.  Man  drängte  sich  in  R.'s  Societ  it  zu 
kommen.  Zu  alten  Beziehungen  knüpfte  er  jetzt  neue.  Cohnheim,  v.  Noorden, 
Sjiringer,  Windscheid  u.  A.  waren  ihm  eng  befreundet.  In  Deutschlands 
Leidensjahr  1887/88  war  er  Rector  der  Universität.  In  der  s.it  hsisi  hen  Ge- 
sellschaft fler  Wissenschaften  war  er  als  Secretar  seiner  Abtheilung  zugleich 
der  Sprecher  und  machte  sich  um  das  Zustandekommen  des  Cartells  der 
Academien  und  des  Thesaurus  linguae  latinae  besonders  verdient.  Ferner 
ernannten  ihn  die  Petersburger,  die  Göttinger  und  die  Berliner  Academie  zu 


28o 


Ribbeck. 


ihrem  Mitgliede.  Aiuli  sonst  durch  das  Vertrauen  der  Regierung  aus- 
gezeichnet, erhielt  er  hohe  sächsische  Orden;  ausserdem  bcsass  er  den  grie- 
chischen Krlöserorden  und  den  Maximiliansorden  für  Kunst  und  Wissenschaft. 
Kin  Jalir  vor  seinem  Tode  führte  er  den  Vorsitz  auf  der  Dresdener  Philolopcn- 
Versammlung.  Vor  Allem  sah  er,  wie  eine  jüngere  Generation  von  Schülern 
an  den  (lymnasien  Sachsens  und  im  übrigen  Deutschland  den  Ritschlschen 
(iencrationen  sich  anschloss,  ein  Nachwuchs,  der  sich  freudig  zu  ilwn  bekannte 
und  dem  auch  Ausdruck  gab  an  seinen  Ehrentagen,  bei  der  Feier  des  60. 
(leburtstages  durch  eine  stattliche  Festschrift,  die  Commentationes,  und  am 
70.  Geburtstage  durch  Stiftung  einer  von  Scflfner  gcschaftenen  Marmorbüste. 
Aus  dem  Jahre  1886  stammt  die  wohlgetroffene  Photographie,  die  seinen 
jiüstum  (,i8qq)  iierausgegebenen   >Reden  und  Vorträgen«  vorangestellt  ist, 

R.  erschien  in  jenen  Jahren  wie  ein  Herold  der  Ritschl'schen  Philologie. 
Und  doch  waren  seine  letzten  Ziele  von  denen  Ritschis  weit  verschieden.  In 
diesem  hatte  sich  die  siegreiche  Kraft  der  philologischen  Methode,  wie  sie 
die  Hentley  und  Gottfried  Hermann  geübt  hatten,  noch  einmal  in  strahlendem 
Glänze  gezeigt,  Sic  begeisterte  um  so  mächtiger,  je  reichere  Krfolge  sie  er- 
zielte. Ward  doch  die  ganze  verschüttete  Welt  fies  allen  Lateins  durch  sie 
wieder  ans  Licht  gebracht.  Wie  gut  R.  den  Meister  verstanden  hat,  zeigen 
nicht  nur  seine  eigenen  Arbeiten  auf  ilieseni  Gebiete,  sondern  namentlich 
seine  Biographie  Ritschis  (1879 — 8i\  Dieses  Werk  ist  nicht  nur  ein  unüber- 
treffliches Muster  einer  PhiloIogen-liiograi>hie,  es  ist  eine  monumentale  Dar- 
stellung der  philologischen  Wissenschaft  selbst.  Der  dieses  Ikich  schrieb,  war 
nicht  in  einer  Sonderauffassung  befangen,  keine  Acusserung  der  weitverzweigten 
jihilologischen  .Arbeit  blieb  ihm  verborgen.  Im  Grunde  ist  die  Ritschl'sche 
Methode  ja  die  Lessingsche.  So  hat  auch  R.  nie  aufgehört.  Lessing  als 
Leitstern  zu  verehren.  In  seiner  Rede  über  L.'s  Verhältniss  zur  Wissenschaft 
(Kiel  1863^  redet  er  von  dem  V'estafeuer  der  einen,  ewigen  NVahrheit,  zu 
deren  Hütern  untl  Verbreitern  wir  alle  bestellt  sind,  der  lorbeerbekränzte 
'l'numphator  wie  der  wackere  Triarier,  der  dem  Adler  der  welterobernden 
Macht  über  die  tirenzen  folgt«,  und  nennt  neben  so  vielen  anderen  Vor- 
zügen L.'s  den  lebendigen  Umgang  mit  den  Geistern  der  Vergangenheit  und 
jene  wahre  tendenzlose  Popularität,  welche  unwirlerstehlich  anzieht,  mit  zu 
denken,  auch  ungewoluite  Pfade  freudig  bis  ans  Ziel  mit  zu  gehen  .  Die 
Kritik,  die  R.  an  der  l'eberlicferung  übte,  war  kühn.  Die  Vorstellung,  die 
er  sich  in  eindringender  Arbeit  von  der  Kunst  eines  Schriftstellers  gebildet 
hatte,  stand  ihm  hoher  als  die  Autorität  der  von  mannigfaltigen  Schicksalen 
heimgesu«  Ilten  Handschriften.  Hatte  er  es  als  »Fragmentist«  doch  auch  be- 
sonders mit  Material  zu  thun,  bei  dem  alles  Heil  von  scharfsinnigem  Errathen 
zu  erwarten  war.  Schon  seiner  Dissertation  hatte  er  als  Motto  die  Worte 
G.  Hermanns  vorgesetzt:  Hariolari,  id)i  nihil  scitur,  non  est  ineptum,  dum 
ne  ipsa  inepta  sit  hariolalio.  Und  diese  Kühnheit  war  schliesslich  doch  frucht- 
barer als  die  konservative  Puchstabengläubigkeit.  In  den  Ruf  ma&sloser 
Kritik  hatte  ihn  besonders  seine  luvenalhypothese  gebracht.  Aber  war  die 
Annahme,  ilass  spec  ulative  Köpfe  eine  neue,  mit  Unechtem  stark  versetzte 
Ausgabe  des  vicigelesenen  Satirikers  veraidassten,  gar  so  phantastisch:  Jeden- 
falls fiilirte  der  eingehende  Nachweis  zu  einer  sorgfaltigen  Beleuchtung  der 
ganzen  Kunst  luvenals.  Und  gerade  jetzt  hat  ein  höchst  interessanter  Fund 
gezeigt,  dass  thatsä(  hli(  h  noch  in  späterer  Zeit  der  Text  des  Dichters  durch 
Mmf;inglirhc  Zusätze  vermehrt  wurde.    Ernstem  Widerspruch   war  er  allezcii 
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zuganglirli  und  fjrüflc  unjjartciisrh  flos  (le},'ner.s  Ar<;iimoiile.  Nur  über  das» 
Ignoriren  und  hiiniischc  Begeifern  seiner  ehrlichsten  Bestrebungen  war  er 
ergrimmt.  Wehe  dann  dem,  den  er  mit  dem  sichern  Pfeil  seines  scharfen 
Greistes  traf. 

Auch  in  der  Leitung  des  Rheinischen  Museums  ward  R.  (mit  Bflcheler) 

Ritsrhls  Frbe.  In  dieser  Zeitsrhrift  sind,  wie  schon  früher,  auch  nun  seine 
meisten  kritischen  Arbeiten  ers(  hicnen.  1<  h  nenne  nur  Aufsätze  zu  Euriiiides 
und  Aristophiuies,  zu  Herodot,  in  Sachen  der  Theophrastischen  Charaktere; 
Beiträge  zu  zahhreichen  Stücken  des  Plautus,  Abhandlungen  über  die  Delia» 
elegien  bei  Tibull,  zur  Erklärung  und  Kritik  des  Properz,  su  den  Briefen  des 
Seneca.  Ritschis  Kunst,  kritische  Untersuchungen  zu  wahren  Cabinetstücken 
voll  flrriniatis(  hen  I-cbcns  auszuarbeiten,  ahmt  er  nicht  nach.  Seine  kleineren 
kritischen  Aufsatze  wollen  nichts  sein  als  si  hlichte  Beiträge  zum  V'erständniss 
der  Autoren.  Sie  traten  ihm  selbst  immer  zuriic  k  hinter  den  grossen  Zielen, 
die  er  vor  Augen  sah.  Um  so  mehr  Anerkennung  verdient  es,  dass  er  einen 
grossen  Theil  seines  Lebens  Aufgaben  gewidmet  hat,  die,  so  nöthig  ihre  ge- 
diegene Ausführung  war,  ihm  die  künstlerische  Befriedigung  nicht  gewähren 
konnten,  die  ihm  Herzenssache  war.  Zum  zweiten  Male  erschien  sein  Vergil 
i<So4f.,  zum  dritten  M;Ue  seine  römischen  Dramatiker  1897  f.  Dass  er  die 
Dinge  ausreifen  liess,  zeigt  auch  die  Ausgabe  des  Miles  gloriosus  ^i88i),  die 
Frucht  vielfacher  Durcharbeitung.  Was  aber  war  das  letzte  Ziel  seiner  ge- 
lehrten Thätigkeiir  In  der  Fähigkeit,  mit  Hilfe  der  Phantasie  und  durch 
scharfsinni.u;o  ( Ombinationen  aus  dürftigen  Bruchstücken  Verlorenes  zu  recon- 
struiren,  trat  er  in  \Velckers  I'usstapfen.  l'nd  doch  ist  er  auch  wieder  von 
diesem  sehr  verschieden.  Seine  Behandlungsweise  hat  einen  viel  realistischeren 
Zug.  Nichts  Geringeres  war  sein  Ziel  als  die  antike  Welt,  die  antike  Mensch- 
heit plastisch  und  greifbar,  so  wie  sie  in  den  Werken  der  Alten  dargestellt 
war,  wieder  vor  uns  hinzustellen.  Nicht  zu  reden  von  der  Anhäufung  anti- 
(juarischer  Notizen,  selbst  die  Archäologie  sollte  zurückstehen  hinter  der 
geistigen  Hinterlassenschaft  des  Alterthums.  Er  hat  in  seiner  Rectoratsrede 
»ui)er  die  Aufgaben  und  Ziele  einer  antiken  Litteraturgeschichte«  austuhr- 
lich  gehandelt.  Aber  das  Beste,  was  zu  ihrer  Darstellung  nöthig  ist,  konnte 
er  nicht  lehren,  weil  es  angeboren  sein  muss.  R.  war  ein  Didbter  in  dem 
Sinne  wie  Piaton,  den  R.  auch  liebte  wegen  seiner  bezaubernden  mimisc  lu  n 
Kunst.  Sein  Hauptwerk,  die  (^escliichto  der  römischen  Diclitung«  (3  Bde 
1887  —  c)2,  1'  i.Sq.i'i  ist  eine  (Jcschidite  der  geistigen  Entwicklung  Roms  und 
seiner  dichterischen  Individualitäten.  Immer  von  Neuem  bewundert  der  Leser 
den  universellen  Geist  des  Verfassers,  dem  nichts  Menschliches  fremd  ist. 
Von  Jugend  auf  hatte  R.  den  Sinn  für  charakteristische  Züge  ausgebildet, 
und  mancherlei  I^benserfahrungen  hatten  diesen  Sinn  noch  geschärft.  So 
hat  er  denn  in  den  na<  h  'I  heojdirasts  ( irundlini<,'n  unter  Heranziehung  rier 
gesammten  antiken  I.itleratur  reich  ausgeführten  ( 'liarakterbildern  des  Eiron 
(des  ironischen  Selbsiverkieinerers  1876),  des  Alazun  ^^Brahlhans),  des  Kolax 
(Schmeichlers)  und  des  Agroikos  (^R.ü])cls)  ganz  neue  Seiten  des  antiken 
Empfindens  aufgededct.  Seine  Beschäftigung  mit  dem  Alterthum  war  aber 
nicht  bloss  theoretiscli,  sie  durchdrang  den  ganzen  >fenschen.  Unerschütter- 
lich bewahrte  er  sich  den  Glauben  an  die  bildende  Kraft  des  Alterthums 
und  an  die  Xothw cndigkeit,  es  \erstehen  zu  lernen.  So  fehlte  es  auch  seiner 
Darlegung  moderner  Zustande  nie  an  geistvollen  Beziehungen  auf  das  Alter- 
thum.  Für  seine  Reden  an  den  Gedenkfeiern  der  Fürsten  pflegte  er  ihm  ein 
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Tliema  zu  entnehmen.  Denn  dem  stillen  Arbeiter  in  einer  vom  Leben  der 
(jcgenwart  nicht  abgekehrten,  aber  unabhängigen  Wissenschaft  kommt  es  eher 
zu  betrachtend  und  vergleichend  aus  der  eigenen,  wenn  auch  fremdartigen 
Gedankenwelt  Mass  und  Licht  für  die  Würdigung  zeitgenössischer  Anschan- 
ungen  und  Bestrel)ungcn  zu  gewinnen.«  Als  Meister  der  Sprache  zeigte  er 
sich  auch  bei  soU  hen  ( k'legenheiten.  Ueberhaupi  wusste  er  jedem  (icdankon 
den  ihm  gemassen  Ausdruck  zu  geben,  mochte  er  einen  (ilückwunsch  epi- 
grammatisch prägen  oder  ein  Zeugniss  anschaulich  abfassen.  Seine  Briefe 
sind  von  beneidenswerther  Grazie.  Auch  war  er  ein  geschmackvoller  Ueber- 
Setzer.  V.r  traf  stets  den  rechten  Ton,  die  kömige  Derbheit  des  Plautus  fm 
seiner  l  ebersetzung  des  Miles  gloriosus)  ebensogut  wie  die  elegantere  Manier 
des  Theokrit. 

Wie  an  sich,  so  stellte  er  auch  an  seine  Schüler  die  höchsten  Anlonle- 
rungen.  Grausam  unterbrach  er  den  behaglichen  Trott  des  wohlpraparirten 
Vortrags,  und  »debebas«  klang  es  wie  ein  kategorischer  Imperativ  von  seinen 

I,ip|)en,  wenn  ein  Inter|)ret  gestand,  etwas  nicht  festgestellt  zu  haben.  Sein 
Urtheil  erschien  manchmal  etwas  herb,  aber  er  heilte  die  Wun<len,  die  er 
schlug,  und  stand  den  Tüchtigen  treulich  bei.  Fern  lag  ihm  jedes  Haschen 
nach  Eüfcct.  .Man  merkte  es  an  seiner  Rede,  wenn  ihn  der  Gegenstand  nicht 
ganz  erfttllte,  doch  packte  er  im  Innersten,  wenn  ihn  die  Sache  fortriss.  An 
seinen  Abendgesellschaften,  zu  denen  er  auch  seine  Schüler  zuzog,  las  er 
nicht  selten  nach  dem  Essen  mit  seiner  wohlklingenden  Stimme  eine  Dicbtnng 
vor.  Er  ging  keineswegs  auf  in  der  alten  T.itterntur.  Von  den  Neueren 
s<  li;it/.tc  er  besonders  Keller  luid  natürlich  Heyse,  Kür  Musik  hatte  er  ein 
feines  \'erstandniss.  Sein  künstlerisch  ausgestattetes  Heim,  ein  wahres  Museum, 
zeugte  von  seinem  Sinn  auch  (Ür  die  neuere  Kunst.  Nur  das  geist-  und  kunst-  ' 
lose  Treiben  des  modernen  Naturalismus  konnte  vor  ihm  nicht  Gnade  finden. 

Kr  formte  sich  sein  Leben  als  Künstler  und  hatte  den  Mudi,  ab> 
zulehnen,  was  seine  Kreise  störte.  T^csonders  hinue/o^en  fühlte  er  sich  tm 
einsamen  .Menschen.  Kinder  waren  seiner  im  l'ebri^cn  ihn  vollbe^Ui(  kcnden 
Ehe  versagt.  Kein  Wunder,  wenn  er  bei  nahendem  Alter  den  unverbrauchten 
Besitz  väterlicher  Liebe  einem  jUnglinge  zuwandte,  der  mit  der  Triebkraft 
seiner  vulkanischen  Natur  Bedeutendes  zu  leisten  versprach.  Es  klingt  &st 
romantisch,  wie  R.  sich  1889  mit  ihm  nach  Ciriechenland  aufmacht  ab  Braut- 
\verV>er  für  den  ficliebten  Schüler.  K  ul  15uresc]i  erl;ig  am  2.  März  iSq6 
seinem  tragis(  hen  (lese  hick.  R.  hat  ihm  in  einem  Nekrolot,'  ein  rührendes  I  )cnknial 
gesetzt.  Anfang  1 898  starb  Erwin  Rohde.  So  oft  waren  R.  Schrecken  des  i  ödes 
nahe  getreten,  wenn  dieser  geliebte  Familienglieder  —  darunter  vier  Brüder  — 
wegmähte.  Was  R.  dabei  empfand,  verscbloss  er  still  in  seinem  Innern. 
Stolz  und  unzufrieden  nur  dem  äussern  Anschein  na(  h,  war  er  im  Cirundc 
seines  Herzens  liesc  beiden  und  keineswegs  Pessimist.  Er  sah  flem  Spiel  des 
Lebens  zu  mit  der  heiteren  Ruhe  unfl  der  klaren  Eestigkcit  dessen,  der  den 
sicheren  Schatz  im  Ikisen  trägt.  Voll  edler  Humanität  war  er  ein  gaiuer 
Mensch  nach  dem  Herzen  Lessings.  Sympathisch  betrachtete  er  selbst  Lukiez, 
der  seine  Römer  von  der  gravis  religio  befreite,  nadi  dem  Schmerzlosigkeit 
des  Körpers  und  Sorglosigkeit  der  Seele  alles  ist,  was  des  Menschen  Natur 
bedarf,  das  Süsseste  aber,  im  Temj)cl  der  Wissensc  haft  /u  wohnen  und  von 
da  auf  die  Irrwege  des  Lebens  herab/ubli«  ken  .  Er  starb  nach  längerer 
Krankheit  kurz  vor  seinem  7  i.  Geburtstage.  Das  Herz  hatte  seine  Kraft  ver- 
braucht, ehe  der  reiche  Schatz  seines  Geistes  völlig  gehoben  war. 

I 


Digitized  by  Google 


Ribbeck.  Brockhaus. 


283 


Meine  Quellen  sind  ausser  persönlichen  Erinnerungen  die  Papiere  R.'s,  deren  Be- 
nutzung die  Wittwe  mir  gütigst  gestattete.  —  »Nalionalzcitung«  1898  No.  415;  O.  l'rusius 
in  der  Beilage  zur  »Allg.  Zeit«  1898  No.  180;  C.  \Vach>imith  in  den  »Berichten  Uber  die 
\  crhandlunf^en  der  siichs.  Ges.  d.  \Viss.«  i8»)S;  Dilthey  in  d.  Deutschen  Rundschau  1S98 
Heft  12;  Woltflin  im  »Archiv  für  lat.  Lexikographie«  1899  lieft  2.    31.  August  1899. 

Leipzig.  Richard  Opitz. 

Brockhaus,  Heinrich  Rudolf,  Verlagsbuchhandler,  *  Leipzig,  16.  Juli  1838, 
T  (lascll)st  2.S.  famuir  iSqS.  Kr  wurde  zu  seinem  späteren  Ik-rufe  im  väterlichen 
("•escliäüe  und  in  j.;rosseren  Huchhaiv Ihmi^cn  in  Wien,  l'.ins  untl  London  gebildet. 
Vom  I.Juli  1863  bis  30.  Juni  1895  gehörte  er  als  Mitinhaber  und  als  einer 
der  Haupüeiter  der  Weltfinna  F.  A.  Brockhaus  an  und  betheiligte  sich  zuerst 
mit  seinem  Vater  Heinrich  (f  1874)  und  seinem  Bruder  Eduard,  dann  mit 
seinem  Neffen  Albert  und  seinem  Sohne  Rudolf  an  der  gross;irtigen  Ent- 
wicklung der  Handlung.  Kr  beschäftigte  sich  hauptsa(  lilich  mit  der  Druckerei 
und  verfolgte  deren  technische  Kntwicklung  mit  besonderer  Sorgfalt  inid 
Sachkcnntniss.  Aber  wahrend  Vater  und  Bruder  an  städtischen  und  staatlichen 
Angelegenheiten  sich  in  vorderster  Reihe  betheiligten,  dort  manches  Amt  und 
im  Verbände  der  Standesgenossen  manche  Ehrenstelle  einnahmen ,  lebte 
Rudolf  mehr  seinem  Hause  und  seinen  litterarischen  und  künsderischen 
l^ieblingsneigungen. 

Kr  war  ein  feinsinniger,  schlichter  Mann,  der  in  der  Mitte  der  Seinen 
und  seiner  Schätze  sich  am  wohlsten  fUhlte.  Diese  Schätze  zu  zeigen  und 
aus  ihnen  zu  spenden,  war  ihm  ein  Hochgenuss.  Besonders  war  er  ein  eifriger 
und  verständnissvoller  Sammler  von  Autographen.  Die  Weltlitteratur,  besonders 
die  deutsche  lockte  ihn. 

Kr  unterschied  Wort  und  Inhalt  seiner  Blätter,  so  dass  eigentlich  jedes 
Stiirk  seiner  Sammlung  ein  Prachtstück  war,  sowohl  durch  das  Aussehen  als 
durch  die  Bedeutsamkeit  des  darin  Stehenden, 

Aus  dieser  Sammlung  veröffentlichte  er  nur  ein  schlichtes  —  als  Hand- 
schrift —  gedrucktes  »Verzeichniss  der  Autographensammlung  von  Rudolf 
Brockhausy  1853 — 80«,  40  Seiten,  das  aber  durch  mehrere  Facsimiles  be- 
sonderen Werdi  erhielt. 

Ausser  an  dieser  Stelle  gab  er  nur  zweimal  selbst  Mittheilung  von  seinen 
Schätzen.  Das  eine  Mal  in  der  gleichfalls  nicht  im  Buc  hhandel  erschienenen 
Schrift  '>zum  22.  März  1807  ,  an  dem  hundertsten  (ieburtütiige  Kaiser  Wil- 
helms 1.,  in  welchem  er  einen  interessanten  Brief  aus  der  Jugendzeit  Wil- 
helms I.  einem  kleinen  Freundeskreise  darbrachte,  das  andere  Mal  in  einem 
grossem,  schön  ausgestatteten,  mit  vortrefflich  ausgeführten  Facsimiles  ge- 
schmückten Buche:  »Theodor  Kömer,  zum  23.  September  1831«,  das  63 
Schriftstücke,  1700 — 1843  enthält.  V,s  ist  ein  wichtiger  Beitrag  zur  Körner- 
I.itieratur,  die  sonst  so  viel  l'nreifes  und  Phrasenhaftes  aufzuweisen  hat,  und 
legt  von  gründlicher  Kenntniss  und  geschmackvoller  Verwerihung  des  Materials 
ein  beredtes  Zeugniss  ab.  Ein  besonderes  schönes  Denkmal  stiftete  sich  der 
Verstorbene  ebenso  wie  seinem  Vater  in  dem  nur  als  Handschrift  gedruckten 
und  nur  einem  ausgewählten  Kreise  zugänglif  h  gemachten  Werke:  »Aus  den 
Tagebüchern  von  Heinrich  Brockhaus  als  Hantls(  hrift  gedruckt.  5  Bände 
1884-  87.',  einem  Werke  edler  Piedit  unrl  erlesenen  (leschmackes,  voll 
reicher  Mittheilungen,  nicht  bloss  über  das  Leben  eines  ausgezeichneten 
Mannes,  sondern  über  die  Cultur-  und  Litteraturgcschichte  einer  wichtigen 
Zeit. 
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Noch  ein  anderes  Werk  hatte  er  zum  Drucke  vorbereitet  —  die  Vorrede 
ist  vier  Wochen  vor  seinem  Tode  datirt  — ,  das  anderthalb  Jahre  nach  seinem 
Tode  zu  Goethes  150.  Geburtstage  einer  kleinen  (icmeinde  zugänglich  ge- 
macht wurde.  Wie  tias  Körner-Werk  führt  auch  dieses  in  seinem  Titel  nur 
den  (ledenktag  auf:  Zum  August  iSqo  ,  und  mIc  jenes  spendet  es  in 
ausge/eii  hneter  Ausfüiirung  lacsimiles  inhaltreicher  liriefe,  (ledichte  und 
Dramen fragmente,  alle  mit  kurzen,  sachlich  erklärenden,  trcß'lich  orientirendcn 
Anmerkungen  begleitet. 

Diese  vornehm  ausgestatteten,  inli  iltlich  bedeutsamen  Publicationen  hera 
Ii.  bei  den  T.itteraturfreunden  ein  (.•hrenvolles  Andenken.  Hin  gleich  ehren- 
volles bereitfte  er  sich  bei  allen  Denen,  welchen  er  privatim  seine  Schai/c 
wies  und  spendete.  Denn  er  wollte  nichts  für  sich  allein  besitzen  und  geuie 
nicht  nach  dem  Ruhme  eines  Schriftstellers,  sondern  entsprach  in  liebens- 
würdigster Weise  jedem  Begehren*»  ja  kam  dem  Begehren  zuvor,  indem  er 
das  von  ihm  Erworbene  denen  zuschickte,  von  denen  er  wusste,  dass  sie  »i- 1 
mit  fleni  Cicgenstande  oder  der  Person  beschäftigten.  So  war  er  nidu  ))!'-> 
ein  Hewahrer  todter  Papiere,  sondern  bemülit,  aus  scheinbar  Abgestorbenem 
neues  Leben  zu  erwecken. 

Ludwig  Geiger. 

Cohn,  Ferdinand,  Botaniker,  *  Breslau  24.  Januar  iSjS,  f  ebenda 
2(k  juni  iS().S.  Sein  Name,  in  der  Wissenschaft  einer  der  levu  htendstcn  des 
zur  Kilstc  gehenden,  an  bedeutenden  .Mannern  fast  überreichen  lahrhun<Krt>. 
i.sl  nii  hi  nur  in  den  Kreisen  der  (jeiehrten,  welche  sich  der  biolügischcn 
Forschung  gewidmet  haben,  bewundert:  er  hat  sich  auch  die  Liebe  der  Besten 
unter  den  Gebildeten  aller  Nationen  errungen.  —  Als  Forscher  hat  er  der 
Wissenschaft  neue  Halmen  gewiesen;  als  einer  der  ersten  deutschen  Stilisten 
lin(  er  in  |)oetisch  schöner  Sprache  seiner  Zeit  das  \'erst.uulniss  für  die  ge- 
heimsten Wunder  der  belebten  Natur  ersclilossen ;  als  edler  Mensch  war  er 
geliebt  von  Allen,  die  ihn  kannten. 

Kr  stammte  aus  einem  angesehenen  und  begüterten  Bürger  hause;  die 
Gunst  des  Schicksals  hat  ihm  reiche  Geistesanlagen  verliehen  und  dazu  das 
richtige  Maa.ss  irdischer  (lüter,  welches  den  Kampf  ums  Leben  nicht  kennt 
und  doch  den  Werth  der  .Vrbeit  schätzen  lehrt. 

Kine  aiissergewohnlic  h  früh  beginnende  luid  während  seiner  ganzer. 
Kindheit  wesentlich  auf  den  Krwerb  von  Kenntnissen  gerichtete  Erziehung 
machte  aus  dem  Knaben  fast  ein  »Wunderkind«:  im  zweiten  Leben^ahre 
konnte  er  bereits  lesen,  im  dritten  war  er  mit  den  Lehren  und  Erzählungen 
der  RafTschen  Naturgeschichte  völlig  vertraut,  im  vierten  begann  bereits  der 
Schulunterricht.  X'orzeitig  früh  mit  6  Jahren^  wurde  C.  in  das  ahbenibmte 
Maria-Magdalenen-(  iymnasiuin  seiner  X'aierstadt  .infgenonuuen  luid  durcheilte 
die  unleren  Classen.  Erst  die  gro.ssen  Anlnrderungen  der  spateren  Schul- 
jahre, insbesondere  aber  auch  die  dort  empfangene  Anregung  zu  eingehender 
Leetüre  heimischer  und  fremder  Litteratur  zttgelten  das  ungestüme  £ilen  des 
Jünglings  zu  normalen  Fortx  liritten. 

<  )hiu-  allen  Zweifel  hat  das  humanistis(  he  (lyninasium  auf  C.'s  ganze 
Knlw  i(  kelun;.;  den  tiefgehendsten  und  wohlihaligslen  l"',inlluss  ausgeüht.  Als 
der  i6jahnge  die  l'niversiiat  JJreskiu  bezog,  war  zwar  über  seine  Vorliebe 
fUr  Naturwissenschaften,  insbesondere  für  Botanik,  kein  Zweifel,  und  dem- 
entsprechend sehen  wir  ihn  als  Schüler  von  Goeppert  und  Nees  von 
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Fsc'nl)crk;  zugleich  aber  besuchte  er  die  X'orlosungen  iihir  (ieschirhte  und 
Uesthichtspliilosophic,  über  Aesthctik  und  T  Jtteraturge.schichte.  Noch  in 
Berlin,  wohin  ihn  der  damals  hell  strahlende  Ruhm  Kunth's  im  Jahre  1846 
zog,  finden  wir  in  dem  arbeitsreichen  Semester,  welches  der  Promotion  vor- 
ausgeht, ihn  in  Lepsius*  Vorlesung  »de  rebus  aegyptiacis«. 

Dieses  eine  Berliner  Jahr  (1846 — 1847)  ^ü''  ^  ganze  wissenschaft- 
liche Richtung,  für  seine  spätere  Forschung  und  seine  Erfolge  von  grund- 
legender Ik'deutung  geworden.  In  Berlin  wurde  er  in  Khrenberg's  Kreis 
gezogen,  und  nicht  Runth,  sondern  Ehrenberg  ist  C.'s  Lehrer  geworden. 
Mit  ihm  hat  er  die  Umgebung  Berlins  durchstreift  und  hier  die  Urthiere,  die 
Algen  gesammelt,  welche  Ehrenberg  erforscht  und  in  seinen  dassischen 
Arbeiten  dargestellt  hatte.  Bei  Ehrenberg  wurde  er  bereits  mit  den  nie- 
drigsten,  kleinsten  und  doch  wichtigsten  Pilzarten  bekannt  welche  er  später 
als  ''Bakterien    zusnmmcnfasstc  und  erforschte. 

Die  Inaugural-I  )issertalion  C.'s  de  scminis  physiologia  ^gedruckt  in 
»Flora«  1849,  3^»  3^)  i^*'  völlig  unter  Breslaucr  Einliuss  geschrieben.  Sie 
behandelt  eine  von  Goeppert  gemachte  Beobachtung,  dass  auch  unreife 
Samen  unter  Umständen  keimen  können,  und  erklärt  diese  Thatsache  dahin, 
dass  ein  Nachreifen  zu  normaler  Ausldldung  nicht  nur  an  der  T.uft,  sondern 
no(  h  leichter  in  der  Erde  stattfindet.  Die  Thesen  dagegen,  welche  bei  der 
Promotion  vertheidigt  wurtlcn,  zeigen  dedanken,  welche  theilweise  wenigstens 
erst  der  Berliner  Aufenthalt  C.'s  gebracht  hat.  Für  C.'s  ( leistesn<  htung  sind 
diese  Thesen  so  bezeichnend,  dass  sie  hier  näher  beleuchtet  seien : 

1.  Systoma  naturale  non  e$t  finiä  botaniccs  —  eine  Absage  an  die  einseitig 
systematische  Ricbtao;  jener  Tage,  welcher  die  Pflanze  abgethen  war»  wenn  sie 
richtig  etiquettirt  im  Hcrhariiini  lajr. 

2.  Natura  universa  progreditur  —  ein  Hinweis  auf  Lamarck's  Entwicke« 
lungstheorie,  so  welcher  sich  der  junge  Forscher  schon  lange  vor  Darwin's 
Auftreten  bekannte. 

3.  Doctrinae  physicae  ne  sint  metaphysicae  —  nur  exacte  Forschung,  nicht 
die  »Naturphilosophie«  brinjit  die  Wissenschaft  voran. 

4«  Infasoriorum  pcrscrutation  e  pli  \  <;  i  o  1  o  fji  a  generalis  maxima  promo- 
▼etur  —  ein  Satz,  welcher  die  (  clluIar-Physiolof^ic  al<  I  rt^rund  und  .^clilu«sel 
der  Gesamtnt-Physioiogie  bezeichnet  und  dannt  der  Entwickelung  dieser  Wissen- 
schaft um  Jahrzehnte  vorauseilte. 

5»  I.  ab  0  rat  o  ri  a  p  h  y  s  i  ol  o  gi  ca  in  hortis  botanicis  instituenda  conseo  — 
das  erste  Verlangen  nach  den  Instituten,  welche  heute,  mit  allen  Hullsmittcln  der 
Technik  aufs  Reichste  ausgestattet,  an  allen  unsem  Universitftten  vorhanden  sind 
und  nns  die  grOssten  Ermngenacbaften  gebracht  haben. 

Wie  in  der  Atiswahl  der  angenommenen  Vorlesungen,  so  tritt  in  diesen 

Sätzen  der  Grundzug  von  C.'s  Geistesri(  htung,  das  Streben  nach  l^ntcrord- 
nung  der  Flinzelerscheinungcn  unter  höhere  Ciesichtspunktc,  der  dem  S|)C(  iali- 
tatenthum  widerstrebende  Wunsch  nach  ausgebreitetem  l"-rkeimen  hervor. 
Insbesondere  auf  scuie  Wissenschaft,  die  Jiotanik,  bezieht  sich  die  erste  und 
die  letBte  These:  C.  ist  einer  der  ersten  Pflanzen-Physiologen,  ohne  doch 
^ie  Gesammtheit,  die  Unauflösbarkeit  der  Wissenschaft  jemals  zu  vergessen. 
Hr  blieb  zugleich  Systematiker.  Sein  grö.sster  F>folg  wurde  später  sein 
Bakterien-Syslrm ;  bis  in  sein  Alter  blieb  er  dem  ]?rauch  der  Systematiker, 
mit  latenns(  lien  Diagnosen  neu  luiterschiedene  Arten  /u  l»eschreil)cn,  treu. 
Kntgegen  dem  Brauch  so  vieler  anderer  /eilgenossen  kannte  er  keinen 
höheren  oder  niederen  Theil  der  Wissenschaft,  sondern  nur  die  eine,  hehre 
Göttin. 
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Sehr  charakteristisch  för  C.  ist  die  zweite  Mittheiluiig,  welche  er  der 
Oeffentlichkeit  übergab.  Ehrenberg  hatte  (Monatsber.  d.  Kgl.  Preuss.  Acad. 
p.  115)  1849  dar.iuf  liiiiuowiesen,  dass  durch  Monas  (später  P -  i  <  terium': 

j) rofl  i  ^m' osa  rlie  duit  h  Aberglauben  und  Mysticismus  so  er.s(  hrec  kend  ein- 
Hussrcirh  gewortlene  Hluicrscheinung  auf  Speisen  i^Hostien  i  natiirli(  Ii  erklärt 
werde.  Da/u  gab  nun  C,  gestützt  auf  eine  Stelle  des  Lucian  Jabami 
coctam  vero  si  lunae  exponas  collustrandam  certo  niimero  noctiuiii,  sanguinem 
efficis«  den  ferneren  Commentar,  (fass  wohl  auch  das  Pythagoräische  Verbot, 
Bohnen  zu  essen,  auf  die  gleiche  Erscheinung  zurückgeführt  werden  könnte 
(Verh.  l'rcnss.  Aead.  1S50,  17.  Januar  .  Sthon  ileni  jungen  Mann  eignete 
das  Interesse  für  Litteratur  uiul  die  Heiesenheit,  welche  am  ('»reis  Hewunde- 
rung  erregte  j  sein  Streben  nach  höchster  Bildung  führte  ihn  dazu,  bei  der 
Habilitation  als  Privatdooent  an  der  Breslauer  Universität  (30.  X.  1850)  als 
Thema  des  öffentlichen  Vortrages  xa  wählen:  Ueber  die  Beziehungen  der 
Pflanzenwelt  zur  Culturgeschichte  der  Menschheit. 

Ks  kann  hier  nicht  der  IMatz  sein,  C.'s  Veröffentlichungen  alle  zu  Iw- 
sprccben  oder  auch  nur  auf/.u/ahleu.  In  den  Zeitschriften  für  Botanik,  für 
Zoologie,  Medicin,  ja  selbst  für  Mineralogie  sind  dieselben  /.ersireut;  ihre 
Zahl  beträgt  mehrere  Hundert.  Nur  die  Grossthaten,  welche  ihrem  Autor 
Unsterblichkeit  verleihen,  will  ich  an  dieser  Stelle  aufführen.  Dabei  ist  noii 
Eines  vorweg  zu  bemerken:  fast  alle  wissenschaftlichen  Leistungen  allerersten 
Ranges  nehmen  nat  Ii  kurzer  Zeit  die  Kigenschafl  des  Colunibiis-Kics  an.  Sie 
gehen  in  unserer  Zeit  der  IUi(  herthiih  so  rasch  in  den  Allgemeinbesitz  uLer, 
d;uss  sie  bald  selbstverständlich  erscheinen. 

Zunächst  muss  hier  die  Abhandlung  über  Protococcus  pluvialis 
(Nov.  Act  Nat.  Cur.  XXII  [1850])  ins  Auge  gefasst  werden.  Der  genannte 
Protococcus  ist  ein  höchst  mcrkwflrdiges  Gebilde,  welches  in  Dachrinnen, 
in  kleinen  Vertiefungen  nncV.ter  Felsen  nach  Regenfallen  gefunden  wird,  hier 
in  dem  rasch  verlaufenden  Wasser  oft  so  massenbaft  auftritt,  dass  dasselbe 
grün  oder  roth  gefärbt  ist,  daim  nach  dem  Vertrocknen  der  Mü&sigkeit 
wieder  verschwindet,  um  beim  nächsten  R^en  wiedo*  zu  erscheinen.  Das 
Mikroskop  zeigt  den  Organismus  als  kleinstes,  elliptisches  Körperchen,  weldies 
sich  mit  Hülfe  zweier  langer  Geisselßlden  wie  mit  Rudern  rasch  bewegt.  Dies 
Gebild  beobachtete  C.  in  allen  seinen  durch  Aufleben  aus  staubartij^  trocke- 
nem Zustand,  dur<  h  Vermehrung  und  Wiedereintroc  knen  ent^itehenden  Er- 
scheinungsformen und  suchte  dabei  den  von  höheren  Organismen  frUher 
durch  Schleiden,  Schwann  u.  A.  gewonnenen  Begriff  der  Zelle  anzuwenden. 
S|>eciell  kam  es  ihm  darauf  an,  die  Metamorphose  einer  Zelle  zu  stutfiien. 
Dabei  gewann  er  folgende  Sätze: 

■  N  i  ch  t  d  i  c  e i  n z  c  1  n  c ,  v o  1 1  s t ä n  d  i  e  Z e  1 1  e ,  nur  der  s t  i  c k  s t  o f f h  .1 1 1 i^'e, 
contrahirbare  und  nicht  s  t  a  r  r  e  Ze  11  i  n  h  al  t  oder  l'rimordials<  blau«  h 
in  derselben  ist  im  Stande,  das  Individuum  fortzupflanzen«  (^pag.  713} 
und  ebenso  sind  (pag.  666)  die  Algen-Schwämmspore  als  membranlose  Zelle 
erklärt.  • 

Mit  der  Begründung  dieser  Ansicht,  welche  in  ausgedehntester  und  sorg- 
fältigster Weise  erfolgt,  wird  der  Elementar-Bestandtheil  des  T.ebens,  nämlich 
die  Zelle,  richtig  verstanden.  Während  vorher  das  Nebensächliche  (die  ab- 
grenzende Wand)  als  Hauptsache  betrachtet  wurde,  wird  von  nun  an  äa 
lebendigen  Substanz,  nämlidi  Protoplasma  und  Zellkem  die  csnzige  Bedeutung 
beigelegt;  Zell  wand  und  anderes  Beiwerk  dagegen  erscheinen  als  völlig  neben- 
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iiichlich  für  den  Begrift'  der  Zelle.  In  das  Verdienst  dieser  Entdeckung  theilt 
sich  C.  mit  Mohl.  —  Wie  bedeutend  diese  Entdeckung  ist,  geht  damus  hervor» 
dass  1848  Koelliker  die  Infusorien  bereits  ab  einzellige  Wesen  erkannt  hatte, 
dass  er  ihnen  allen  aber,  der  alten  Theorie  zu  lieb,  eine  Zellmembran  zuschrieb. 

Der  /weite  hier  besonders  hervorzuhebende  Satz  der  bezeichneten  Arbeit 
findet  sich  p.  664: 

»Hieraus  ergiebt  sich  mit  aller  der  Bestimmtheit,  die  über- 
haupt einer  empirischen  Deduction  auf  diesem  Gebiete  beiwohnen 
kann,  dass  das  Protoplasma  der  Botaniker  und  die  contractive 
Substanz  oder  Sarcode  der  Zoologen  wo  nicht  identisch,  so  doch 
in  hohem  (irade  analoge  Bildungen  sein  müssen. 

Dieser  Satz  ist  vielleicht  der  grösste  und  weitesttragendc,  w  ck  lier  in  den 
.biologischen  Wissenschaften  überhaupt  existirt,  denn  er  lehrt  die  Ueberein- 
stimmung  alles  Lebens.  Nicht  mehr  ])rincipiel]  getrennte  Reiche  stellen  die 
ungeheuer  mannig&Itigen  Formen  von  Thier  und  Pflanze  dar,  sondern  wie 
Ha e ekel  später  so  einleuchtend  gezeigt  hat,  Schwesterschosse,  die  aus  ge- 
nieinsamer Wurzel  (los  Urlebens  entspringen.  Seit  die  Identität  der  lebendigen 
Substanz  bei  Pflanze  und  Thier  anerkannt  war,  hat  die  Forschung  in  einem 
Zweig  der  Biologie  stets  Anregung  empfangen  von  den  Entdeckungen,  welche 
der  andere  Zweig  brachte.  Der  Befruchtungsact  der  thierischen  und  der 
pflanzlichen  Eizelle  wurde  als  identisch  erkannt;  die  Theilung  der  Zellkerne 
in  thicrischen  und  pflanzlichen  ( )bjecten  wurde  in  ihrer  ohne  den  C'ohn'schen 
Satz  unverstandlichen  (Ueirhhtit  erforscht.  Die  .Ausbildung  der  Ccllular-  und 
Brotoplasma-rhysiologie,  welche  der  Botanik  zu  danken  ist,  regt  zu  mächtigen 
Fortschritten  in  der  Thierphysiologie  an. 

Aus  keiner  andern  Entdeckung  C.'s  ist  so  sehr,  wie  hier,  die  Einwirkung 
des  kurzen  Studienaufenthalts  bei  Ehrenberg  zu  merken.  Nur  ein  Forscher, 
welcher  na<h  dem  Vorbild  Khrenbergs  in  gleich  ausgebreiteter  Weise  die 
niedersten  Formen  des  Thier-  und  des  Ptlanzenreichs  beherrschte,  konnir  /.u 
solchen  Forschungs-Ergebnissen  gelangen.  In  den  ihatsachen  nicht  ent- 
sprechender Weise  hat  später  Julius  Sachs  die  Entdeckung  der  Identitilt 
von  pflanzlichem  und  thierischem  Protoplasma  Unger  zugeschrieben. 

Ohne  mich  mit  den  weiteren  Ergebnissen  der  Arbeit  über  Protococcus 
pluvialis,  unter  denen  z.B.  flie  Entdeckung  des  Heiiotropismus  und  C'henii- 
tropismus  dieser  niedern  ( )rg;inisinen  sii  Ii  (iiuicl,  aufzuhalten,  sei  als  nächste 
grosse  Arbeit  besprochen;  Untersuchungen  über  die  lüitwickelungsgcschichtc 
der  niederen  Algen  und  Pilze  (Act.  Ac.  Nat.  Cur.  XXIV,  1852). 

Diese  Arbdt  ist  die  erste,  in  welcher  C.  sich  mit  Bacterien  beschäftigt 
und  denselben  ihren  Platz  bei  den  Pflanzen,  und  zwar  bei  den  Pilzen  anweist. 
Seit  der  Entdeckung  der  Bacterien  waren  dieselben  ins  'Ihierreicli  gestellt 
gewesen;  O.E.Müller  hatte  sie  zu  den  Würmern  gezogen,  Khrenherg  und 
Dujardin  sie  fiu  hifusionsthierchen  gehalten.  Cohn  erkannte  ihre  nm  hsie 
Verwandtschaft  mit  gewissen  Formen  der  Wasserpilze  (z.  B.  Beggiatoa)  und 
vereinigte  sie  mit  diesen  zu  einer  Klasse.  Zugleich  wusste  er  in  höchst  geist- 
voller Weise  die  engen  Analogien  der  Pilz-  und  Algenklasse  darzustellen,  ja 
er  ging  soweit,  diese  beide  ungeheueren  Familien  vereinigen  zu  wollen.  In 
diesem  Tunkt  ist  ihm  die  Wissenschaft  nicht  gefolgt,  wenn  auch  alle  von  Cohn 
ermittelten  Ihatsachen  heute  noch  zu  Recht  bestellen. 

In  derselben  Abhandlung  ist  aber  noch  eine  Untersuchung  enthalten, 
welche  eine  der  bedeutendsten  wissenschaftlichen  Thaten  darstellt:  die 
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erste  Krforschung  einer   durch  Pilze  hervorgerufenen  Pflanzen- 
krankheit. 

Was  das  fUr  unser  theoretisches  und  nicht  weniger  practisches  Wissen 
befleutet,  kann  nur  klar  gemacht  werden  durch  einige  die  Vorwiese  hichte  er- 
läuternde Worte.  Um  die  Wende  des  Jahrhimderts  heroits  iKitte  Persoon 
die  haupisat  lilichsten  auf  liöheren  Pflanzen  (/.  H.  auf  unsern  Kultur^ewachsen^ 
sich  findenden  »Ausschläge*  als  Pilze  erkannt  und  beschrieben.  Aber  die 
Wirkung  dieser  Pilze  auf  ihr  Substrat  war  derart  unklar,  dass  noch  Schleiden 
der  Meinung  war,  die  Krankheiten  der  Pflanzen  würden  bedingt  durch  schlechten 
Standort,  fehlerhafte  Kruälirung  etc.;  als  Folgeerscheinung  erst  siedelten  sieh 
auf  den  kranken  Pflanzen  die  Pilze  an.  Man  wird  flieselben  Anschauuiificn 
in  neuerer  Zeit  wiederfinden,  wenn  man  die  Kinwände  der  (legner  gegen  die 
neu  aufgefundenen  Erreger  der  'i'uberkulose,  des  Typhus,  der  Cholera  etc. 
sich  ins  Gedächtniss  zurückruft.  Solche  Zweifel  konnten  klar  nur  geUisst 
werden,  weim  es  gelang,  das  Hefallenwerden  eines  gesunden  Organisaitis 
von  einem  Schmarotzer,  das  Erkranken  und  Absterben  direct  zu  sehen  und 
in  allen  Stadien  zu  beobachten.  Dies  ist  Cohn  als  Erstem  f^e^ltickt;  er  s.ih. 
wie  ein  mikroskopischer  Pilz  in  eine  gesunde  mikroskopische  Alge  (Clostcriumi 
eindrang,  wie  er  sich  entwickelte  während  die  Alge  kränker  und  kränker  wunle, 
wie  die  Alge  abstarb,  während  der  Pilz  seine  beweglichen  Fortpflaniungs* 
Zellen  bildete  und  nun  weitere  gesunde  CU.stericn  inficirte.  Damit  war  der 
feste  Hodeti  der  Peobachtimg  gej^eben,  auf  welchen  dann  in  Hezug  auf  \w^(.'re 
Kultur^  wathse  insbesondere  durch  De  Hary  und  Kühne  weiteri;cl<aut 
werden  konnte.  Alle  die  tausend  segensreichen  Ahissregeln,  welche  heule 
gegen  Fflanzenkrankheiten  angewandt  werden,  basiren  auf  der  theoretischen 
Kenntniss  einer  Pflanzenkränkheit,  welche  wir  C.  verdanken.  Noch  viele  weitere 
Pe<)l>a(  htungen  enthält  diese  Arbeit,  so  z.B.  die  Entdeckung  der  Plasmolyse; 
doch  sei  hier  auf  Wichti^^eres  tilier^iegangen. 

Wie  C.  die  erste  Pilzkraiikheit  einer  Pflanze  sieher  gestellt,  so  hat  er 
auch  die  erste  Pilz  krankheit  eines  Thieres  entdeckt  und  aufs  (.ienausie 
verfolgt. 

Jedermann  hat  im  Herbst  schon  die  kranken  Stubenfliegen  gesehen, 
welche  sich  an  Wänden  imd  l'^enstem  anklammem,  sterben  und  darauf  einen 
weissen  Staub  wie  eincTi  Mehlkreis  rinfrs  um  sich  verbreiten.  Diese  Erscheinung 
hatte  schon  (Ic»ethe  Stoff  zu  Hetrachtungen  gegeben;  C  nahm  die  Unter- 
su<hung  dariiber  wietler  auf  und  wies  nach,  d;iss  aus  tlen  todtcn  Fliegen 
Unmengen  feinster  PilzfHden  herauswadisen  und  ihre  weissen  Sporen  in  Menge 
abschleudern.  Bereits  1851  hatte  C.  die  Entwickelung  eines  ähnlichen  Pilses, 
des  Pilobolus  crystallinus  unter  dem  Gesichtspunkt  der  ZelI-Metamor|)hnse 
verfolf^t;  in  gleicher  Wiise  bearbeitete  er  tum  den  Pilz  der  l"'liegenkranklieit 
(Knipusa  muscae*  dabei  zuriickgeheiifl  bis  auf  kleinste  /elh  hen,  weh  hc  sich 
im  Blute  der  erkrankten  Miegen  fanden.  Nicht  ohne  Interesse  ist  nun,  zu 
sehen,  wie  sehr  unser  Forscher  sich  dagegen  sträubt,  diese  Zellen  als  durrh 
Urzeugung  aus  dem  Blute  der  Fliege  hervorgegangen  anzusehen.  Aber  di 
alle  Versuche,  gesunde  Fliegen  mit  den  Sporen  des  Hlz^  zu  inficircn,  fchl- 
schhipeii,  da  die  Pilzkörpcrchen  in  unendlicher  Menge  sich  im  Blut  der 
kranken  l'lie^'cn  fanden,  da  nach  allen  damals  vorhandenen  Kenntnissen  an- 
genouinien  werden  nnisste,  da.ss  jedes  l'ilzkorperchen  aus  einer  eingedrungenen 
Spore  hervorgegangen  sei  und  die  zur  directen  Erzeugung  der  lifillionen  von  | 
Pikkörperchen  nöthigen  Sporenmassen  äusserlich  an  gesunden  oder  im  Anfangs- 
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Stadium  der  Krankheit  befindlichen  Fliegen  nirgends  auffindbar  waren  —  so 
schien  die  Annahme  der  Urzeugung  des  Pilsses  nicht  zu  umgehen.  Das  darf 
man  C.  nicht  übelnehmen,  denn  um  dieselbe  Zeit  glaubten  Mohl  und  Kägeli 

die  Entstehung  der  TIefezellchen  aus  dem  Traubensaft,  Pringsheim  die 
Bildung  der  Chrytridien  aus  dem  Inhalt  der  Spirotf yra-Zcllc  beobachtet 
zu  haben.  Und  tloch,  die  Abneigung  gegen  die  Annahme  einer  Urzeugung 
war  bei  C.  so  gross,  dass  er  in  einem  der  Arbeit  über  Kmpusa  direct 
beigefügten  Anhang  auf  die  neuesten  von  Tulasne  gemachten  Entdeckungen 
bei  den  Uredineen  hinwies  und  die  Ueberzeugung  aussprach,  dass  doch 
eine  Infection  der  Fliegen  durch  Sporen  der  Emjjusa  der  Krankheit  voraus- 
gehen müsse.  Diese  Narhschrift  wurde  durch  die  spätem  Untersuchungen 
Brefelds  glänzend  bestätigt. 

Ueber  die  grosse  Bedeutung,  welche  diese  Arbeit  für  die  Kenntnis«  der 
KrankheitS'Unachen  hat,  braucht  heute  nicht  viel  gesagt  zu  werden.  Die 
moderne  Wissenschaft  lehrt,  dass  eine  grosse  Zahl  der  schlimmsten  Krank- 
heiten (z.  H.  Typhus,  Cholera,  Tuberkulose,  Milzbrand,  Starrkrampf,  Actino- 
mycose  etc.  etc.)  durch  Pilze  verursacht  wenlen.  Da  ist  es  nicht  uninteressant, 
daran  zu  erinnern,  dass  der  Entdec  ker  der  zuerst  genau  erforschten  dem 
Menschen  gefährliche  Pilzkrankheit  (^Milzbrand),  dass  Robert  Koch  erst  der 
Zustimmung  des  Entdeckers  der  ersten  pilzlichen  Thierkrankheit  sich  ver- 
sicherte, bevor  er  mit  seinem  wichtigen  Kund  ans  Licht  trat. 

Iiidt-m  rasch  weilcreileiul  darauf  hingewiesen  sei,  dass  C.  1860  als  Erster 
(  ontrac  iilc  Gewebe  im  Pflanzenreich  aufgefunden  und  die  Verkürzung  der- 
selben durch  JKeize  nachgewiesen  hat,  muss  nun  auf  eine  wenig  bekannte 
Sdirift  aufioieiksam  gemadit  werden.  Im  Au^tz:  Neue  Infusorien  im  See- 
aquarium  (Zeitschr.  f.  wissensch.  Zoologie  1866)  findet  sich  nämlich  der  Satz 

(P-  »S9)' 

Was  wir  gewöhnlich  als  Fiiulniss  und  Verwesung,  also  als 
einen  rein  chemischen  Process  betrachten,  ist  der  Haupt- 
sache nacii  nichts  anderes  als  ein  Aufgefressen  werden;  .  .  . 
gerade  die  kleinsten  (Organismen),  die  Monadinen  und  Bakterien, 
entnehmen  am  massenhaftesten  den  Stoff  zu  ihrem  Körper 
aus  der  abgestorbenen  Substanz  und  tragen  am  kräftigsten 

zu  ihrer  Auflösung  bei  Die  durch  Pasteur  ermittelten 

Vorgänge  bei  der  Alkoholgährung  scheinen  mir  die  deut- 
lichsten Analogien  für  die  sogenannte  Faulniss  darzubieten.« 
Wie  richtig  diese  Ansicht  ist,  haben  erst  die  beim  Fortschreiten  der 
Bakteriologie  gefundenen  Methoden  der  Sterilisation  und  der  sterilen  Gewinnung 
fäulnissfähiger  Substanzen  (z.  B.  Blut,  Fleisch  etc.)  erwiesen ;  die  Erkenntniss, 
dass  Fäulniss  kein  rein  chemischer  sondern  ein  biologischer  Vorgang  ist,  muss 
als  wissenschaftliche  That  ersten  Ranges  anerkannt  werden. 

Für  den  Botaniker  von  grösstem  Interesse  war  der  Nachweis,  welchen 
C.  in  seiner  Arbeit  »Beiträge  zur  Physiologie  der  Phycochromaceen  und 
Floridecn«  (Arch  f.  mikrosk.  Anat.  1867^  geliefert  hat,  dass  auch  die  blauen 
und  rothen  Algen  Chlorophyll  enthalten.  Hekanntlich  ist  Chlorophyll  der 
grüne  Farbstoft",  welchem  die  höhere  \'cgctation  ihre  Farl)e  verdankt  mul 
mit  dessen  Hilfe  die  Kohlensäure  der  Luft  in  Kohlenstoß"  und  Sauerstoff 
zeriegt  wird.  Nun  waren  längst  schon  Algen -Klassen  bekannt,  welche  gleich- 
falls die  Kohlensäure  zu  assimiliren  vermögen,  die  charakteristische  griine  Fär- 
bung aber  nicht  aufweisen,  sondern  blaue  und  rothe.   Der  Nachweis,  dass 
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auch  bei  diesen  Algen  Chlorophyll  vorhandm  und  nur  durch  andere  Farbstoffe 
verdeckt  wird,  ist  C.  gelungen. 

Ferner  ist  in  der  citirten  Schrift  eine  Betrachtung  enthalten,  welche  alU 
gemeine  Aufmerksamkeit  beanspruchen  darf.  Ks  w  ird  liier  nämlich  die  Prag« 
aufgeworfen,  welcher  Art  wolil  die  Organismen  gewesen  sein  mögen,  die  in 
den  sal/reichen,  hcissen  Gewässern  der  Irüiieslen  geologischen  Periodca 
lebten.  C.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  Beggiatoön  und  BIatt•A]ga^ 
welche  z.  B.  im  Karlsbader  Sprudelwasser  bei  fast  60*  zu  leben  vermögen. 
Relicte  aus  jener  Zeit  seien.  Diese  Ansicht  findet  durch  viel  sjjatere  Unter- 
surhungen \V i nograd sk i ' s  ii])er  Heggiatoa  ihre  merkwürdige  Bestätiiiiinp. 
Handeh  es  sich  doch  hier  um  ( )rganismen,  welche  nicht  nur  hohe  TenipcM- 
turen  aufs  Leichteste  ertragen,  sondern  auch  durch  ihre  almormc  Lebcns- 
thätigkeit  (SchwefeKAssimilation  statt  Kohle-Assimilation)  sich  von  allen  andern 
Organismen  unterscheiden.  —  Auffallend  ist,  dass  diese  Frage  nach  den  efsten 
Lebewesen  die  einzige  Quittung  ist,  welche  sich  auf  Darwins  v Entstehung 
der  Arten  ''^50^  in  (\'s  Arbeiten  findet.  Dass  er  sich  der  Darwinschen 
Lehre  von  Anfang  an  mit  vollster  l'eber/eiigung  angeschlossen  hat,  ist  mir 
aus  sicherster  (Quelle  bekaiuil;  in  seinen  Vorlesungen  gründete  sich  C. 
schon  1860  auf  die  Descendenz-  und  Selectionstheorie,  aber  Thema  und 
Resultate  seiner  Veröffendichungen  lassen  eine  klare  Einwirkung  Darwins 
auf  C.  erkennen. 

Kine  Krweiterung  unserer  Kenntnisse,  wie  nur  C.  uns  geben  konnte,  ist 
in  seiner  Arbeit  ^Ueber  den  Hrunnenfaden  i^Crenothrix  polyspora)  mu 
Bemerkungen  über  die  mikrosko])ische  Analyse  des  Brunnenwassers (Beitr.z. 
Biol.  der  Pflanzen  I,  1870)  enthalten:  die  Begründung  der  mikroskopischen 
Wasseranalyse.  W.ährend  in  den  Cholera-Jahren  1852  und  1866  Breslau 
weniger  durch  die  Seuche  als  durch  die  Flucht  all'  derer,  welche  über  die 
Mittel  dazu  verfügten,  sich  entvölkerte,  stellte  C.  seine  mikroskopischen  Kenntnisse  , 
in  den  Dienst  der  Allgemeinheit.  Kr  untersuchte  die  Keiswasserstiihle  der  ' 
Cholera-Kranken,  doch  fand  er  den  Cholera- Vibrio  nicht;  diese  Entdeckung 
war  Robert  Koch  vorbehalten.  Und  ebenso  untersuchte  er  viele  Hundert 
Brunnenwasserproben,  um  an  den  darin  enthaltenen  Mikro-Organismen  An- 
haltspunkte für  die  sanitäre  Heurtheilung  des  Wassers  zu  erhalten.  Auf  die 
Resultate  dieser  l''orschungen  kaiui  hier  nicht  nidier  eingegangen  werden,  da 
dies  den  Raum  eines  Nekrologs  weit  uberschreiten  würde,  aber  darauf  sei 
hingewiesen,  dass  in  dieser  Arbeit  zuerst  die  Unzulänglichkeit  der  chenus^en 
Wasseruntersuchung  dargethan  und  die  Methoden  einer  besseren  Analyse  ge- 
lehrt wurden.  —  Kine  Ergänzung  fand  diese  .Arbeit  über  das  Brunnenwasser 
durch  die  1881  erschienenen  Berichte  über  die  Untersuchung  von  Zuckcr- 
fahriks-Abw. issern,  in  welchen  die  Hedeutung  der  mikroskopischen  Wasser- 
analyse für  die  Abwasser-Beurthcilung  dargelegt  wird. 

Nun  beginnen  die  Arbeiten,  welchen  C.  Weltruhm  verdankt,  und  in 
denen  er  zum  Mitbegründer  der  Bakteriologie  wird.  Zwar  hatte  er  seit  1853 
niemals  die  kleinsten  Lebewesen,  die  Bakterien,  völlig  ausser  Acht  gelassen, 
aber  erst  zu  Heginn  der  70er  Jahre  widmete  er  ihnen  seine  ganze  Aufmerksam- 
keit. Man  konnte  darin  die  Anregung  sehen,  welche  Pasteur's  chemisch- 
biologische  Forschungen  auszuüben  begannen;  in  Wirklichkeit  ist  es  aber  nicht 
dieser,  sondern  merkwürdiger  Weise  Hallier,  welcher  den  Anstoss  zu  C's 
Bakterien-Untersuchungen  ^ü>. 

Eine  ganze  Reihe  von  Arbeiten  »Unterauchungen  über  Bakterien« 


Digitized  by  Google 


Cohn. 


ersrhcincn  nun  in  den  »Beiträgen  zur  Riolnj^ie  der  Pflanze  :  I  1872',  II  1.S75), 
von  C,  III.  von  Kidam  C.'s  Assistenten  1 ,  IV'.  1876!  wiederum  son  C, 
V,  VI  die  grundlegenden  Arbeiten  Robert  Kochs  enthaltend,  Vll — XII  von 
anderen  Autoren,  tbeilweise  unter  Mitwkung  C.'s  geschrieben. 

In  der  ersten  dieser  Abhandlungen  stellt  C.  das  erste,  im 
Wesentlichen  heute  noch  giltige  Bakteriensystem  auf. 

Wer  immer  sich  vorher  mit  den  S|)ahitilzcn  <:enaucr  bes<  liiifti^^t  halle 
(Perty,  Hoffmann,  Karsten\  hatte  der  Ansu  lu  gelmldigl,  dass  alle  i'ornien 
derselben  Entwickelungszustände  eines  und  desselben  oder  doch  sehr  weniger 
Wesen  seien,  so  dass  man  leicht  genetische  Zwischenstufen  zwischen  den  in 
Bildung  und  Grosse  am  meisten  abweic  henden  Gestaltungen  auffinden  könne. 
Pasteur  hatte  nur  physiologische  Wirkunj^^en  seine  Forschtmgen  nicht  näher 
angehender,  niederster  ( )r<;anisnien  beirac  hiet;  mit  unglaublic  her  Willkür  ver- 
fährt dieser  Autor  bei  tlcr  Kennzeichnung  der  Krregcr  versc  hiedener  CÜih- 
rungen:  bald  spricht  er  von  2>veg<ftaux  cryptogamic|ues« ,  bald  von  'animal- 
cules«,  dann  von  »Champignons«  oder  »Infusoires«;  ohne  Unterscheidungs- 
merkmale fiihrt  er  »Torulacees,  Bacttfrics,  \'il)rionies,  Monades  auf;  identische 
oder  doch  nächst  verwandte  (;el)ilde  bezeic  hnet  er  als  »Mycodenna«,  als 
»Minore,  Miic fdinec^S"  oder  als  Hefe  ,  levure 

Dass  bei  derartig  confusen  Anschauungen  die  Wissenschaft  nicht  weiter 
kommen  könne,  sah  Ehrenbergs  Schüler  ein;  er  spricht  dies  wie  folgt 
aus:  »Jedenfalls  verhält  sich  die  Sache  nicht  so,  dass  ein  und  derselbe  Bak- 
terien-Keim, je  nachdem  er  in  Harn  oder  Wein  geräth,  diesen  alkalisch,  jenen 
fadenziehend  macht,  oder  dass  dieselbe  Bakterie  hier  Buttersäure  bilden, 
dort  Milzbrand  übertragen,  hier  einen  rothen  l'leck  auf  einer  Kartoftel,  dort 
Diphtherie  in  der  Luftröhre  eines  Mensc  hen  hervorrufen  kann.  \  ielmehr  ist 
zu  erwarten,  dass  unter  vielen  scheinbar  gleichen  Organismen  vervoUkommnetere 
Mikroskope  auch  morphologische  Verschiedenheiten  werden  erkennen  lassen, 
welche  die  Annahme  primärer  Artverschiedenheiten  begründen.  . 

Mit  der  in  der  citirten  Arbeit  gegebenen  Ausfiihrung  (Iic-^es  Satzes,  mit 
fler  A  u  fstell  ung  eines  au  fmorpli  ologischen  Kennzeichen  basir  enden 
Bakterien-Systems  ist  die  Bakteriologie  erst  begründet,  sind  ins- 
besondere ihre  ungeheuren  praktisch  und  wissenschafdich  staunenswerthen  Er- 
folge möglich  geworden.  Erst  wenn  die  Specifität  einer  im  kranken  Menschen- 
leib gefundenen  Bakterienform  erwiesen  ist,  und  wenn  zugleich  die  Möglich- 
keit sich  bietet,  diese  Form  in  die  I  ;u:her  eines  Systems  einzureihen  und  sie 
dadurc  h  in  andern  1- allen  wieder  zu  erkennen:  erst  dann  ist  die  Erforschung 
der  KrankiieiLserreger  möglich. 

C's  damalige  Stellungnahme  hat  durch  die  wahrhaft  glänzenden  Fort- 
schritte der  medicinischen  l''orschung  ihre  vollste  Bestätigung  erfahren;  auf 
seinen  Arbeiten  beruhen  die  Funde  über  die  Krankheits-Aetiologie  von  der 
Entdec  kung  des  Mil/.brand-Erregcrs  bis  zur  Auffmdung  desjenigen  der  Beulen- 
pest und  des  gell)en  l'iebers.  Auch  tler  hartnäckigste,  fast  böswillig-un- 
gläubige Zweifel  musste  schwinden  nach  der  Entdeckung  sjieciftscher  Toxine 
und  Antitoxine,  welche  die  krankheitserregenden  Bakterien  erzeugen.  Und 
(loc  h,  so  selbstverständlich  uns  heute  ist,  dass  specifische  Rleinwesen  charakte« 
ristische  Seuchen  hervorbringen,  dieser  Satz  musste  mehrmals  von  C.  schwer 
vertheidigt  werden.  Zuerst  griff  ihn  Billroth,  der  grosse  Chirurg,  an  und 
lehrte  die  vollkommene  Umwandlungstähigkeit  der  verschiedenen  Bakterien  in 
einander;  dann  noch  1878  sprach  sich  einer  der  grössten  Botaniker,  Naegeli, 
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direct  gegen  C.  wie  folgt  aus:      Nach  meiner  Vermutluing  könnte  jede  der 
wirklichen  Spaltpilz-Spccies  ^^dercn  es  nur  einige  wenige  Arten  giebtj  nicht 
bloss  als  Micrococcus  und  als  Bacterium,  als  Vibrio  und  SpirilltiiB 
auftreten,  sondern  auch  Milchsäurebildung,  Fäulniss  und  verschiedene  Fonnen  i 
der  Erkrankung  bewirken«,  i 

(legen  alle  fliese  Vermuthungen  und  xmgenauen    \r])eiten  blieb  C.  zum  | 
Segen  der  Menschheit  siegreich,  denn  er  arbeitete  nui  den  exactesten  Mittcii  , 
der  Forschung.    Sein  Verdienst  ist  die  Einführung  der  Reine uitur  in  die 
Bakteriologie,  insbesondere  die  erste  Benützung  fester  Nährsubstrate  (Kartoieln) 
för  die  Rakterienforschimg.     Durch  Verwendung  der  Reinculturen  war  C. 
imstande,  den  Satz  zu  beweisen:    »Die  von  mir  als  Gattungen  bezeichneten  | 
Formen  der  S)).ihpil/e  verhalten   sich  in  unzahligen  Oenerationen  und  unter  i 
den  verschiedensten  Kulturbedingungen  so  beständig,  wie  nur  irgend  welche 
Geschlechter  höherer  Thiere  oder  Pflanzen.    Sie  lassen  sich  bei  sorgfaltiger 
Auslese  völlig  rein  züchten  und  haben  alsdann  niemals  solche  Uebergänge  in  ' 
andere  Formen  gezeigt,  wie  sie  Naegeli  vermuthet«. 

Ganz  liesondcrs  sei  hier  nocli  bemerk t,  dass  ebenso  wie  der  Name  Ba- 
cillus von  C  stammt,  er  es  au(  h  war,  welcher  die  ganze  Klasse  der  Sii:\h- 
pilze  als  Bakterien  zusammen fasst  und  dazu  die  Bezeichnungen  schuf,  weiche 
heute  in  der  gesammten  Bakteriologie  gebräuchlich  sind.  Wenn  heute  iigend» 
wo  fem  von  Breslau  von  pathogenen  und  zymoj^nen,  von  photogenen  mA 
chromogenen  Bakterien  gesprochen  wird,  ist  den  Wenigen  bewusst,  dass  die> 
Worte  sind,  welche  C  geschaffen  und  erst  dann  ans  Licht  gebracht  hat,  als 
er  sie  sorgfaltig  nicht  nur  na<  h  ihrer  spraclilichen  Richtigkeit,  sondern  audi 
nach  ilirer  Klangschönhcit  gcpnifl  halle. 

Endlich  muss  als  letzte  grosse  That  unseres  Forscheis  gefeiert  werden, 
dass  er  den  phantastischen  Lehren  über  Urzeugung  den  letzten, 
vernichtenden  Stoss  versetzte. 

Die  Vorstellung,  das  Lebewesen  aus  den  Kiementen,  soweit  solche  M* 
fällig  in  richti_L'er  Mischung  vorhantlen  sind,  entstehen  könnten,  etwa  wie  der 
Crystall  aus  einer  Losung  zusammenschiesst,  ist  uralt  und  hat  besonders  beim 
Beginn  mikroskopischer  Forschung  viele  beherrscht.  Dass  die  Arten  der  I 
höheren  Organismen  durch  Schöpferwort,  diejenigen  des  Mikroskops  durch  Ur- 
zeugung entstanden  seien,  das  war  Glaubenssatz.  Aber  mehr  und  mehr  wurde 
durch  exacte  Tk'obachtung  die  Atmahme  der  Urzeugung  zurückgedrängt,  nur  _ 
die  Inikterien  widerstanden  noch  dem  Satz  »omne  \ivum  ex  ovo..  Ms 
Letzter  vertrat  noch  Bastian  in  England  die  Urzeugung  der  Bacillen,  indem 
er  nachwies,  dass  bei  Zufügung  von  Käse  auch  in  gekochten  Flüssigkeiten 
Wachsthum  eintrete.  Da  liat  C.  die  Sporen  der  Bacillen  entdeckt  (Unten, 
über  Bakterien  liSyö),  nachgewiesen,  dass  diese  Sporen  einige  Zeit  der 
Siedehitze  zu  widerstehen  vermögen  und  gerade  in  Käse  jederzeit  vorhanden 
seien.  Damit  war  die  Frage  der  Urzeugung  für  wissenschaftliche  Beobachtungen 
endgiltig  abgethan.  | 

Es  könnte  Verwunderung  erregen,  dass  ich  in  diesen  Zeilen  die  vielen 
interessanten  Ergebnisse,  welche  C.'s  Untersuchungen  über  die  Fortpflanzung 
von  Algen,  l'  lagellaten  und  Kädenthieren  ergeben  haben,  die  Entdeckung  TW» 
Aldrovanda  und  Utricularia  als  Insektenfressende  Pflanzen  etc.  etc.  kaum 
erwähne.  Aber  das  sind  Eundc,  welche  auch  Andern  in  ähnlicher  Weise  ge- 
glückt sind.  Mein  Bestreben  war,  das  hervorzuheben,  was  C.  die  erste  Stelle 
unter  den  Botanikern  seiner  Zeit  sichert. 
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Zu  diesen  wirklich  wichtigen  Krrungensc  hatten  C.'s  gehören  aber  noch 
zwei  Daten  seines  Lebens,  nämlich  die  Gründung  des  ersten  pflanzen- 
physiologischen Instituts  und  die  Anregung  zur  Schaffung  der  ersten 
Cryptogamen-FIora. 

Wie  er  bei  seiner  Promotion  als  Erster  pflanzenphysiologtsche  Institute 
in  Verbindung  mit  den  botanischen  Gärten  forderte,  so  erreichte  er  auch  die 
C»riindung  des  ersten  dieser  Institute.  Den  i6.  November  1866  überwies  das 
Kgl.  LandA  irthschafts-Ministerium  zu  diesem  Zweck  400  Thaler;  vom  i.  Januar 
1869  ab  ward  das  Institut  auf  den  Etat  der  Universität  Breslau  ttbemommen. 
Maciidem  C.  1859  ausserordentlicher  Professor  geworden  war,  wurde  dies 
Laboratorium  1871  der  Grund  seiner  Ernennung  zum  Ordinarius. 

Als  Festgabe  bei  Gelegenheit  des  50  jährigen  Do«  tor-Jubiläums  des  alten<' 
Goeppert  (ii.  Januar  1875)  würfle  die  Herausgabc  der  schlesischen  Crypto- 
gamenflorax  beschlossen  und  C.  übernahm  uis  causa  movcns  dieses  für  die 
Kenntniss  der  Cryptogamen-Foimen  Deutschlands  epochemachenden  Werkes 
die  Redaktion.  Er  selbst  hatte  ursprünglich  die  Absicht  die  Algen  zu  be- 
ärbeiten,  doch  stand  er  später  im  Drang  anderer  Geschäfte  davon  ab. 
Stenzel  übernahm  die  Gefass-Cryptogamen ,  T.itnpricht  die  Moose, 
Alexander  Hraun  die  C'haraceen,  K  irchner  die  Algen,  S  tein  die  1- lec  liien 
und  endlich  C.'s  Freund  und  Mitarbeiter  Schroeter  die  Pilze.  Iiis  auf 
einen  ganz  unwesentKchen  Rest  ist  das  Werk  fertig  geworden.  Diese  Flora 
ist  die  erste,  welche  Standortsangaben  für  alle  Crpytogamen  enthält;  sie  muss 
vorbildlich  werden  für  die  Erforschung  der  übrigen  Theile  Deutschlands. 

Zum  Srhkiss  darf  nicht  übergangen  werden,  dass  C.  durch  die  '  FiU- 
(ieckung  zweier  hochbedeutender  Männer  sich  den  Dank  der  Wissenschaft 
verdient  hat.  Uelde  waren  voll  ausgereifte  Forscher,  hatten  die  Resultate 
hochwichtiger  Untersuchungen  vollendet  und  wurden  durch  C.  zu  ihrer  Ver- 
öffentlichung veranlasst,  alle  beide  wurden  Begründer  neuer  Zweige  der 
Wissenschaft:  J.  Kühn  imd  R.  Koch,  üeber  den  Schöpfer  der  modernen 
lAndwirths(  hafts-Wissens<  haft  wurde  niemals  behauptet,  er  sei  der  Schiiler  C.'s; 
das  war  bei  dem  gleichen  Alter  beider  nicht  gut  möglich.  Robert  Koch 
dagegen  wurde  öfters  als  C.'s  Schüler  bezeichnet.  C.  selbst  stellt  die 
Sache  (Bresl.  Zeitung  vom  17.  Dec.  1890)  richtig:  »Wenn  die  Zeitungen  be- 
richtet haben,  Koch  sei  mein  Schüler  gewesen,  habe  in  meinem  Laboratorium 
gearbeitet,  so  ist  dies  nicht  richtig.  Als  ich  Koch  kennen  lernte,  war  er 
bereits  der  grosse  Forscher,  den  jetzt  die  ganze  Welt  kennt  und  bewundert.» 
Immerhin  schreibt  sich  C.  in  Bezug  auf  Robert  Koch  ein  gewisses  Ver- 
dienst zu.  In  dem  Concept  eines  an  Virchow  gerichteten  Briefes  vom 
21.  n.  1879  heisst  es:  »Unter  den  wenigen  Verdiensten,  die  ich  mir  um 
die  Wissenschaft  erwerben  konnte,  ist  gewiss  das  grösste,  dass  ich  diesen 
Mann,  so  zu  sagen,  erfunden  habe.  «  Auch  die  vielen,  lauter  kleine  Manu- 
scripte  darstellenden  Briefe,  welche  Koch  vom  22.  IV.  1.S76  bis  /um  17.  \'II. 
1880  an  C.  gerichtet  hat,  welche  bis  in  s  Kleinste  alle  Fortschritte,  alle 
Methoden  der  damaligen  Bakterien-Untersuchungen  schildern,  beweisen  un- 
zweideutig, welch'  grosse  Bedeutung  C.  fUr  R.  Kochs  wissenschaftliches 
Werden  besass. 

Von  nicht  geringem  Interesse  ist  überhau])t  C.'s  wissenschaftliche 
^  orresjjondenz ,  welche  ihn  insbesondere  mit  l'ringsheim,  Alexander 
Braun,  Hanstein,  Hofmeister,  De  Bary,  Darwin  und  vielen  anderen 
verband.   Durch  sie  wurde  C.  nicht  nur  Zeitgenosse,  sondern  auch  Arbeits- 
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genösse  der  bedeutendsten  Männer  seiner  Zeit.  Sehr  bemerkenswerth  ist,  | 
dass  C.  damals  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  mit  diesen  FreutKien  j 
brieflich  durcheusprechen  pflegte,  bevor  er  sie  der  Veröffentlichung  fibergab,  | 
ebenso  wie  er  deren  Funde  2U  gegenseitiger  Förderung  freundschaftlicher 

Kritik  iintersvarf.  | 

Sehr  viel  Miihc  verwendete  (".  auf  seine  Vorlesungen;  dafür  waren  diese 
aber  auch  die  geistvollsten  und  formvollendetsten,  welclie  man  sich  denien 
kann.  Wie  aus  unerschöpflichem  Born  des  Wissens  immer  Neues  reidiend, 
immer  weiter  die  Zuhörer  fortreissend  und  begeisternd,  sind  diese  Vorträge 
geradezu  Meisterstücke  gewesen.  Das  Feuer  der  Liebe  zur  Wissenschaft 
wusstc  er  a\tf  seine  Schüler  /w  iibortrafien ,  flcrcn  viele  jetzt  von  der  , 
l.ehrkan/cl  der  Htu  lisclmK-n  herab  seine  Knt(lLH  kuni,'en  lehren,  I  aiii-c 
Zeit  koiniten  sich  befreundete  Collegen,  ohne  eine  Ablehnung  fiirchica  zu 
müssen,  an  C.  um  Ueberweisung  eines  Schülers  als  Assistenten  und  Docenten 
wenden. 

Cileichfalls  sehr  in  Anspruch  genommen  wurde  C.  durch  den  Vorsitz  in  j 
der  hotaiiisehen  Section  der   'Schles.  ( lesellsc  liaft  für  Vaterlandische  (."ultur. 
Wie  wusstc  er  mit  interessanten  I'ragen  die  1      ussion  zu  erötlhcn, /u  lenken,  ^ 
zu  sciionem  Knde  zu  brnigen.    Wer  ihn  dort  gesehen  hat,  dem  wird  er  un-  i 
vcrgesslich  sein,  weil  er,  stets  gespannt  bei  der  Sache,  das  Beste  seiner  langen 
Erfahrungen  spendete.    Hier  vorzüglich  hat  C.  die  Welen  Aufgaben  be- 
sprochen, mit  welchen  rlie  Praxis  täglich  an  ihn  herantrat.    Der  i-andwirth- 
schaft  seiner  Heimatliiirovin/,  hat  C".  uncnrllich  genützt:  seine  Un tersuclnmpcn  | 
über  den  K iefet  s\  u  k ler,  die  Krdraui)en-Krankheit,  über  Insektenschaden  de>  ' 
Getreides  und  Stocklaule  des  Klees,  über  Getreidekafer  und  viele  andern  be- 
weisen dies. 

Haben  wir  bisher  unsere  Aufmerksamkeit  dem  wissenschafdichen  Leben 
C.'s  zugewandt,   so  möchte  ich   nun  kurz   au(  h   noch  die  anrlere,  pocliM  lu 
Seite   seines  ])(jj)ulären  Wirkens  hervorheben.     Ks    ist  bewundernswerth,  wie 
si<  Ii  mit  der  exakten  Wissenschaft  des  Forschers  gleichzeitig  die  Begabung  zu  I 
dichterischem  Denken  und  formvollendeter  Ausdrucksweise  verband. 

Schon  als  Tertianer  begann  er,  angeregt  durch  die  Werke  unserer  grossen 
Dichter,  eigenen  Gefühlen  in  Versen  Ausdruck  zu  geben.  £Un  Gedicht, 
welches  der  iHjahnge  Student  seinem  Lehrer  Goeppert  zum  Geburtstag 
widmete,  ist  erhalten  geblieben;  die  drei  ersten  Strojihen  desselben  >.cicn  Imr 
mit[ictheilt,  weil  sie  ein  schönes  IJild  geben  von  dem  hohen  Gedankentlug 
des  Jihiglings  und  zugleich  zeigen,  wie  völlig  er  damals  bereits  die  dichterisdie 
Form  beherrschte: 

»Noch  ist  der  alte  Schleier  nicht  jjcfallcn,  I 

Der  vor  dem  Angoivlil  »lor  Isis  steht;  ! 

Jahrtausende  sah  man  vorllljcrwallcn,  ! 

Doch  ist  noch  aller  Nebel  nicht  vcrwelü  - 

Und  immer  noch  erscheint  Natur  un.s  allen 

Tn  ernst  geheimnissvoller  Majestftt; 

Doch  i^t  sie  immer,  wie  -ic  auch  erscheine 

Die  ewig  Scbüue  und  die  ewig  Eine.  i 


Sie  iBsst  die  Sonne  durch  den  Aether  schweben, 

Sir  hat  der  Sterne  Teppich  aufgerollt; 
JJer  Erde  Fluren  füllt  sie  an  mit  Leben, 
Des  Falters  Fittiche  säumt  sie  mit  Gold. 


Digitized  by  Google 


Cohn. 


295 


Und  aus  der  Tiefe  auf  zum  Liebte  streben 

LS-^st  sie  nian<"li  (luft'j^es  Blümchen  wunderhold  — 

So  einet  die  Natur  zu  einem  Kranze 

Planet  und  Sonne,  Mensch  und  Thier  und  Pflanie. 


L'nd  dieses  ist  ihr  ewiges  Gehet : 
Aus  jedem  Tode  muss  ein  Leben  spriesscn, 
Und  wieder  ist  kein  Leben,  dem  der  Tod 
Nicht  schon  cntgc<jonharrt,  es  zu  bcschlic^-en. 
Tod,  Leben  sind  wie  Nacht  und  Morgcnrotb, 
Die  ewij^  wechselnd  ineinander  fliessen  — 
Schon  manche  Welt  erlosch,  und  neue  haben 
Jetzt  ihre  Stätte  dort,  wo  sie  begraben.«  


Aus  dem  eigenen  dichterischen  Gefühl  haraus  verstehen  wir  C.'s  tiefe 
Bewunderung  für  (loethe.  Wie  kaum  einer  vor  ihm  die  Grösse  der  wissen- 
s<liaftli(Iion  Pliantnsie  Goethes  begriffen  hat  und,  den  Wegen  des  Titanen 
narhwandehid,  seine  (bedanken  dem  Verstandniss  der  Nachwelt  naher  brachte, 
so  hat  in  noch  höherem  Masse  Goethe  als  Dichter  auf  C.  den  tiefstgehenden 
Kinfltiss  ausgeübt.  Sein  Bestreben,  das  Wissen  der  Allgemeinheit  dienstbar 
zu  machen,  ist  verbunden  mit  der  Begeisterung  flir  den  unendlichen  2^uber 
der  Natur.  In  Vorträgen  von  grosser  Schönheit  wusste  er  besonders  sein 
Forst  hungsgebiet,  the  Welt  der  kleinsten  Wc-sen ,  der  Allgcineinlieit  näher 
zu  bringen.  Die  Vorträge  sind  gesammelt  und  füllen  C".  s  schönstes  und 
bekanntestes  Buch  »die  Pflanze«  (Breslau,  i.  Aufl.  1882,  2.  Aufl.  1S9S}. 
Mit  diesem  Buch  tritt  C.  in  die  Reihe  der  eisten  deutschen  Stilisten, 
und  zwar  trägt  der  Bau  seiner  fein  gegliederten  Sätze  durchaus  klassisches 
Gepräge. 

I-roh  im  l-reundeskreise,  hingebend  im  eigenen  Hause,  voller  Anregung 
flir  alle,  die  ihm  nahten,  w;ir  er  der  Mitteljiunkt  eines  grossen  Kreises  ge- 
bildeter Menschen.  Welch'  ein  Genuss  war  es,  mit  ihm  sich  zu  unterhalten! 
Zwar  hinderte  ihn  öfters  ein  mit  den  Jahren  zunehmendes  Ohrenleiden  am 
vollen  Verstehen  der  Meinung  eines  S|)re(  hers,  doch  kaum  je  zu  dessen  Nach- 
ibcil.  Denn  geistreicher  stets  inid  tiefer  kam  die  Antwort  auf  eine  Frage,  die 
er  selbst  dem  andern  unterschob,  und  oft  war  man  sich  bewusst,  durch  seine 
Aniwurt  darauf  hingewiesen  zu  sein,  was  man  einen  Ferdinand  Cohn 
fragen  müsse. 

Er  war  bekannt  als  einer  der  vielseitigsten  Menschen,  die  je  gelebt  haben; 
sein  feines  Empfinden,  sein  reiches  inneres  Leben  dagegen  lernte  die  grosse 
Welt  kaum  kennen.  Als  liclicvoller,  hilfreiclier  Freund  bewies  er  sich  stets 
denen,  die  ihm  näher  standen.  I(  h  habe  nie  gehört,  dass  er  I  t  indc  hatte; 
ein  so  ausgesprochener  Cliarakter  er  auch  war,  es  war  ihm  trotzdem  ein 
Herzensbedürfhiss,  mit  Jedermann  in  Frieden  zu  leben. 

Allgeliebt,  hochverehrt  ist  C.  dahingegangen.  Ueber  die  ganze  Wel^ 
im  Ausland  fast  noch  mehr  als  in  Deuts<:hland»  sind  seine  Freunde  zerstreut. 
Seine  Mitbfirger  ernannten  ihn  zum  Ehrenbürger  Breslaus;  die  Univcrsit-it 
Tübingen  ma(  liti-  ihn  /um  Fairen« loctor  der  Medicin.  Fast  allen  Akatlcmien 
i;ehürte  er  als  Mitglied  an,  durch  viele  wissenschaftliche  Med;dilen  wurde  er  ge- 
ehrt und  erfreut.  Kurz  vor  dem  Ausgang  seines  Lebens  war  es  ihm  noch 
vergönnt,  bei  Gelegenheit  der  l  eier  seines  50  jährigen  Doctor-Jubiläums  zu 
erfahren,  wie  viel  er  geliebt,  bewundert  und  verehrt  war. 
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Hin  halbes  Jahr  danach  set/te  ein  Herzschlag  diesem  rci(  hen  Leben  ein  i 
jähes  Knde,    mitten  aus   freudij^cr  T  cheiis-  unfl  Schattens- l'üiie  lieraus.    Mit  \ 
ihm   starb   einer   der   echten    Humanisten,    wie   sit-   nur   noch   einzeln  aus 
früherer  Zeit  in  unsere  Welt  des  Specialil;itenlhunis  hineinragen.  ' 

Bredau.  Professor  Mez. 

Fontane,  Theodor,  Dichter,  *  Neu-Ruppin  30.  December  i8iq  f  Berlin  , 
20.  Septernber  iS()S.  —  Tm  Wi'sten  Herlins,  flreihundert  S<  hritt  vom  Potsdamer 
Thor,  das  hingst  kein  Thor  mehr  ist,  erhel)t  sich  in  der  Potschimersimssf 
hmier  umgittertem  Vorgiirtchcn  würdig,  sauber  und  verschlossen  ein  drei- 
stöckiges Haus,  möglichst  fem  vom  Gewimmel  und  Gewirbd  dessen,  was  die 
Grossstadt  vorttbertreibt.  Seine  Grundmauern,  welche  die  Jugend  längst 
überstanden  haben,  httten  sich  mit  einer  gewissen  schalkhaften  Hartnäckigkeit 
vor  dem  speculierenden  l'olterj^eisl ,  der  manc  hmal  audi  ein  Foltergeist  i>!. 
unti  ringsumher  travdich  alte  Heimst  utefi  vom  Boden  reisst,  um  prunkende 
Paläste  an  ihre  Stelle  zu  hexen.  Jenes  stille  Haus  gleicht  einem  werihcn 
älteren  Herrn,  der  andere  Zeiten  gekannt  und  geliebt  hat,  aber  mit  Humor 
und  schöner  Neubegier  sich  in  ein  jüngeres  Geschlecht  zu  Aigen  weiss;  dem 
über  der  Andacht  zum  Alten  der  Sinn  fürs  Xeue  wuchs,  und  der  in  launiger 
Wehmuth  das  \\rdieiist  seiner  Jalire  auf  sich  nimmt.  Mit  ironischer  Feier- 
lichkeit, wie  sie  solchen  alleren  Herrn  treffli(  h  kleidet,  tragt  jenes  stille  Hau> 
sogar  eine  Art  von  Orden  auf  der  IJrusl:  ein  weisses  Kreuz  im  roihen  Felde, 
ein  Zeichen,  dass  hinter  diesen  Wänden  nicht  vergessen  wird,  wohlzuthnn 
und  mitzutheilen.  Wir  steigen  drei  Treppen  empor,  schmal,  aber  blitzblank, 
von  vornehmer,  dunkler  Politur  und  niedli«  h  geschmückt  mit  Oleanderbäumen. 
Wir  kommen  an  allerlei  altmodischen  Hof-  und  Staat.samtern  vorüber  und 
stehen  dann  vor  einer  Thür,  die  18  Jahre  lang  auf  weissi)orzellaneneni 
Schilde  einen  Dichternamen  trug.  Dieser  selbe  Dichtername  leuchtet  noch 
auf  einer  Broncetafel  draussen  an  der  Hausmauer  neben  dem  weissen  Kreuz 
im  rothcn  Felde,  und  ungehindert  durch  die  alten  vollbelaubten  Bäume,  die 
dem  alten  Dichter  im  Tode  kurz  vorangegangen  sind,  kann  man  nun  lesen, 
dass  dort  oben  unter  dem  Dach  in  den  niedrigen,  engen  Siiibchen  wahren'l 
seiner  eigentlichen  Dichterzeit  Theodor  Fontane  wohnte,  dass  er  hier  alle 
seine  Romane  vollendet  hat  und  dann  sanft  und  rasch  und  froh,  nahezu 
79  Jahre  alt,  gestorben  ist. 

Mit  kurzen  Unterbret  hungen,  deren  letzte  ein  zweijähriger  Aufenth.ilt  in 
(irossbritannien  war,  bat  1-'.  mehr  als  zwei  Men.schenalter  in  Herlin  geleht. 
Als  er  Mitte  der  dreissiger  Jahre  hinkam,  hatte  die  Resicienz  I"rie<lrich 
Wilhelms  Iii.  300000  Einwohner.  Als  sie  ihn  weit  oben  in  den  Induslrie- 
bezirken  des  Berliner  Nordens  neben  einen  grossen  Baum  auf  einem  kleinen 
»schmustrigen«  Kirchhof  zur  letzten  Ruhe  legten,  hatte  die  deutsche  Kaiser- 
stadt fast  zwei  Millionen  Einwohner.  Aus  seinem  GeburLsörtt  hen  Neu-Ruppin, 
der  St.idi  des  grossen  grauen  Sees  und  der  kleinen  bunten  Bilderbogen  war 
der  \ ier/elmjalirige  Jüngling  mit  lockigem  Haar  eines  Tages  durch  die  Mark 
nach  JJerlm  gewantlert  und  hat  hier  seine  zweite  Heinvilh  gefunden.  Neu- 
Ruppin  ist  geblieben,  was  es  war;  es  zeugt  noch  heute  mehr  fUr  die  Zeiten 
des  Kronprinzen  Friedrich  als  für  die  Gegenwart.  In  Berlin  aber  und  mit 
lierlin  ist  F.  ein  Dichter,  ein  Weltbetrachter  und,  bei  mancher  altfränkischen 
(iebahrung,  ein  ganz  moderner  (Icist  geworden.  Fr  ist  für  die  moderne 
Weltstadt  der  klassische  Berliner  geworden,  wie  Friedrich  Nicolai  der  klassische 


Digitized  by  Google 


Fontane. 


297 


Berliner  Her  Zopf-  uiul  PerrUcken/cii  war,  und  mit  Recht  lichi  Richard  M. 
Meyer  den  gewaltigen  Unterschied  zwischen  Beiden  zu  Gunsten  der  neuen 
Zeit  und  der  neuen  Stadt  hervor.   Aber  noch  ehe  F.  nach  Berlin  kam,  lag 
schon  ein  Leben  hinter  ihm,  das  ihm  zwei  Menschenalter  später  Stoff  genug 
fiir    einen  ganzen   autobiographischen   Roman   bot.      Dieses  merkwürdige 
I>ichtung-  und  Wahrheit-TJucli ,  das  der  Verfasser  ^'scine  Kinderjahre  nennt, 
lässt    uns  im  Stich,    als  er  gerade  von  seiner  Mutter  nach  dem  Rup|)iner 
Gymnasium  gebracht  worden  ist  und  sich  in  der  Quarta  gottergeben  nieder- 
lassen willi  ein  Bürschchen  von  dreizehn  Jahren.    Von  anderen  Knaben 
unterscheidet  sich  dieser  Knabe  Theodor  nicht  allzu  sehr.    Er  trug  seine 
langen  blonden  Locken  etwas  länger,  im  doppelten  Sinne  nach  Zoll  und  Zeit 
l;inf<er,  als  andere  Jungen,  er  schlug  beim  Ballwurf  Fensterscheiben  ein,  er 
graulte  si<  h  wonnevoll  vor  der  Hütte,  wo  ein  Mord  geschah,  er  guckte  neu- 
gierig zu,  wie  ein  Baumkuchen  gebacken  wurde,  er  kokettirte  mit  der  (iefahr 
des  Ertrinkens;  bei  den  kriegerischen  Jugendspielen  wollte  er  Höchstkomman' 
dirciider  sein,   und  wo  ein  Schlingel  ihn  neckte,  da  wehrte  er  sich.  Wer 
Alles  das  liest,  glaubt  die  eigene  Kindheit  an  sich  vorüberziehen  zu  sehen, 
denn   so   verfliesst   ein   Knabenleben   nicht  bloss  im  pommerschen  Seebad 
Swinemündc,  sondern  überall,  allüberall,  und  das  einzige,  was  den  kleinen 
Swinemünder  Apothekerssohn  von  Andern  unterschied,  war  die  ausserordent- 
lich feine  Beobachtungsgabe,  in  der  sich  schon  der  künftige  Land-  und  Leute- 
Schilderer,  der  künftige  Dichter  verrieth.   Zwar  haften  die  Jugendeindrücke 
am  sichersten  in  der  Erinnerung,  aber  wer  nach  65  Jahren  noch  so  genau  in 
Allem   Bescheid    weiss   und   so    deutlich    in    den    Seelen    der  erwachsenen 
Menschen  von  damals  zu  lesen  versteht,  muss  schon  als  Kind  den  prüfenden 
Blick  in  die  menschliche  Natur  gehabt  haben.    Ob  alle  diese  Honoratioren 
von  Swinemünde  sich  genau  so  ausgedrückt  haben,  Ist  fraglich  und  darf  von 
Echtheitsphilistern  bezweifelt  werden.    Aber  ihre  Welt  stellt  sich  uns  so  dar, 
N\ie  sie  gew'escn  ist,  sie  trägt  das  untrüglic  he  Zeichen  der  l\i<  htiukeit.  Jeder 
Linn  es  durcb  seine  eigenen  Krfaiirungen  belegen.    1  )er  1  )ichicrmund  sj»richt 
fiu'  Viele.    Der  Heid  dieses  Romans  ist  aber  nicht  der  kleine  E.  selbst, 
sondern  sein  Vater,  Herr  Louis  Henri  Fontane,  zuerst  Löwen-Apotheker  in 
Neu-Ruppin,  dann  Stadt-Apotheker  in  Swinemflnde.    Neben  ihm  und  oft 
auch  gegen  ihn  steht  die  Mutter  Emilie,  geb.  Labry,  Seidenhändlerstochter 
aus  Berlin.    Iliror  Beider  Schicksal,  das  sie  sich  grössten  Theils  selbst  iKler 
gegenseitig  schmiedeten,  ist  der  Kenjgehalt  dieser  Kindheitserfahrungen  des 
ältesten  Sohnes;   und  gerade   über  dieses  Wesentlichste  aus  E.'s  Jugend- 
zeit möchte  ich  hi^  nidits  sagen.   Wenn  uns  ein  Freund  sein  Herz  aus- 
schüttet, so  halten  wir  ihn  still  bei  der  Hand  und  schweigen.   Wir  gehen 
nicht  hin,  es  Anderen,  mit  anderen  Worten  einen  anderen  Eindruck  weckend, 
weiter  zu  plautlern.    Fragt  ihn  selbst  und  seht  zu  ,  ob  er  es  Euch  auch  sagen 
wird.    Denn  auch  V.  sagt,  was  ihm  seil  jung  her  auf  der  Seele  gelegen  hat, 
nicht  Jedem,  obwohl  es  Jeder  lesen  kann.    Er  sagt  es  denen,  die  es  ganz 
verstehen,  wie  wundervoll  tief  und  zart  und  innig  das  alles  ist,  was  er  von 
Vater  und  Mutter  erzählt.   Wer  da  über  Pietätlosigkeit,  über  Verstösse  gegen 
das  vierte  Gebot  sittenrichtelt,  der  versteht  nicht  zu  lausdien,  wenn  ein 
Trichter  spricht.    Hier  ist  ein  Sohn,  der  seinen  Vater  ganz  genau  kennt,  der 
ihm  nicht   init   allerhand    moralischen  Schönheits|)t]asterchen  auf  die  Beine 
schmeichelt,  der  ihn  genau  so  schildert,  wie  er  war:  in  seiner  ganzen  wider- 
spruchsvollen Menschlichkeit,  in  allen  seinen  Schwächen,  durch  die  er  nur 
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lielicnswunligcr  wird.  Kin  Sohn,  der  seinen  Vater  gleit  lisiim  unters  Kinn 
nimmt  und  zu  ihm  sagt:  Du  grosser,  lieber,  wunderlicher  Kerl,  Du  ha^t  mir 
keinen  Pfennig  hinterlassen,  Du  konntest  nicht  meiner  Frau  Mutter  das  leiten 

leicht  machen.  Du  hast  mir  im  tadellosen  Wandel  nicht  immer  <las  botc 
l^eispiel  gegeben.    .Aber  Alles,  was  i(  h  liab  und  weiss  und  kann,  verdank  i»  Ii 
ja   doch    nur  Dir  allein,    und  wenn  i<  h  auch  nic  hts  weiter  von  Dir  gehallt 
hätte,  so  bleibt  mir  die  Erinnerung  an  Dich.    Dieser  Sohn  ehrt  diesen  Vaicr, 
dazu  veriiilft  ihm  nicht  der  kalte  Pflichtbegriff  »Du  sollst«,  auch  nicbt  die 
schliesslich  doch  bloss  auf  den  Selbsterhaltungstrieb  speculirende  Vertröstung 
auf  dass  es  Dir  wohlgehe  und  Du  lange  lebest  auf  Erden«.    Dazu  verhilfi 
allein   dii'   freii-,  kindliriie,   nicht   nur   blutsverwandte,   sondern  noch  mehr 
wahlverwandte  Zuneigung,   die  das  Bild  fies  \\Tiers  unitangt.     (lewiss  halte 
(iocthe,  das  gro.sse  Maass  aller  Dichter,  von  seinem  Vater  nicht  so  gesprochen, 
denn  er  ist  über  ein  kühles  Respectsverhältniss  zu  seinem  Vater  nie  hinaus- 
gekommen.   Aber  wohl  hätte  Goethe  von  seiner  Mutter  so  sprechen  können, 
denn  die  I  i  lu  Rath  sass  ihm  zeitlebens  mitten  im  Herzen.    Wo  Vertrautheit 
ist.  ist  OtTenhcit,  und  in  dieser  Hinsicht  gehört  zu»n  ^<  hönsten,  was  ich  kenne, 
das  letzte  Zwiegespräch  /.uiMhen   louis  l-'ontane,  dem  \'ater,  und  'rheodor 
Fontane,  dem  Sohn.    Sie  sitzen  iiber  einer  geüiUien  Kalbsbrust  und  erörtern 
die  Frage,  ob  Kalbsbrust  etwas  Grosses  oder  etwas  Kleines  sei.    Sie  einigen 
sich  dahin,  es  sei  Beides.   Denn  alles  in  der  Welt  kann  bald  wichtig,  bald 
niditig,  bald  angenehm,  bald  schrecklich  sein.    Diese  beiden  weisen,  alten 
Knaben,  dereine  mit  71,  der  andere  mit  48  Jahren,  haben  es  herausgekriegt. 
<lass  Ni(  hts  an  sich  selbst  etwas  ist,  dass  Alles  erst  durdi  seine  15e/iehungen 
etwas  wird.    Diese  Krkenntniss,  dass  es  ein  -  Absolutes«  absolut  nicht  gicht, 
versöhnt  sie  mit  ihrem  Schicksal  und  mit  der  Welt    Sie  scheiden  im  Frieden 
von  einander.    Durch  das  Bild  des  Vaters  schimmert  der  Sohn,  der  nicht 
aus  der  Art  geschlagen   ist,   in   dem   sich   nur  das  naive  Preisgeben  (kr 
ursprünglichen  Natur   durch   kiinsilensch-kritische    Reflexion   verfeinert  bat; 
eine  Reflexion,   die  kliiger,  aber  nicht  gliicklicher  macht. 

Nach  IJerlin  kam  1".  zunächst,  um  seine  (lymnasialstudien  zu  vollenden, 
und  dann,  um  den  Beruf  seines  Vaters  zu  erwählen  in  der  trügerischen 
Hoffnung,  dereinst  die  elterliche  Stadtapotheke  in  Swinemünde  erbeigen- 
thtimlich  zu  übernehmen.  In  einem  zweiten  autobiographischen  Bande  ^Zwischen 
Zwanzig  und  1  »reissig  kann  man  seiner  vielbcwegten ,  das  Ziel  freilich  ver- 
fehlentlen  Pharmaceuten-Lauf bahn  folgen.  Zuerst  die  Lehrjahre  in  Berlin.  Dann 
die  (lehUlfenzcit  in  Burg  bei  Magdeburg,  in  Leipzig,  in  Dresden  beim 
grossen  Selterser-Struve,  endlich  wieder  in  Berlin,  nach  Bestehung  des  Militär- 
dienstjahres  beim  Kaiser  Franz-Ciarde-Grenadier-Regiment,  und  des  pharma- 
ccutist  hen  Staatsexamens,  zuerst  bei  Jung  in  der  ( 'icorgenkirc  hstrasse.  zuletzt  im 
Krankenhause  Bethanien.  Kndlich  wäre  der  dreissigjahrigi-  Herr  I^rovisor  so 
weit  gewesen,  sich  selbststandig  zu  machen.  Aber  die  Swinemünder  Suidt- 
apotheke  war  längst  in  fremden  Händen,  Pajia  Louis  Henri  sass  irgendwo 
auf  dem  Trocknen  oder,  wie  er  sich  auszudrücken  pflegte,  in  der  Bnidouille, 
und  Theodors  Krbtheil  war,  wie  er  zu  sagen  liebte,  em  Lciffelstiel,  auf  den 
hin  er  trotzdem  (am  16.  October  1840^'  na»  h  fiinijähriger  Brautschaft,  seine 
liebe  und  kluge  Frau  Kniilie,  geb.  Kouanet-Kuninier,  heirathete,  obwohl  er 
seinen  practischen  Heruf  aufgegeben  hatte.  Aus  dem  Apotheker  war  ein 
Litterat  geworden.  Aber  .so  ganz  imgestraft  wandelt  auch  unter  Fahnden 
niemand,    und  so  ist  dem  späteren  Schriftsteller  von  der  Receptirktinst 
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wenigsten«;  eine  kleine,  bezeiclinende  Stileigcnthuinlirlikcit  hntigen  geblieben. 
Wenn  ein  l'rtheil,  eine  Ansicht,  eine  'l'liatsache  ausgesproi  hen  luitte,  so 
sutlite  er  es,  besonders  in  seinen  originellen  I  heaierrecensionen,  dureh  ein  oder 
wenigstens«  oder  durch  ein  »beinahe«  bald  mildernd,  bald  stärkend  aufs 
richtige  Maass  zurückzufahren;  nicht  unähnlich  dem  vorsichtigen  Provisor, 
der  vor  der  Waage  steht  und  genau  aufs  Krümchen  nachstreut  oder 
wegsrhi'ittct,  was  dem  geforderten  Gewicht  widerspricht.  Einst  bekam  F. 
Resiu  b  von  Kmi!  Rittersliaus,  dem  schlecht  und  rechten  Ctartenlauben-Sanger. 
Das  Gesijrach  kam  auf  Ibsen;  der  Gartenlaul)en-Sanger  war  als  solcher  schlei  lu 
und  recht  genug,  sich  gegen  den  nordischen  Aufruhrer  zu  erbittern.  Kr 
redete  ihm  viel  Uebles  nach,  u.  A.  auch,  dass  er  in  seiner  Jugend  einmal 
Apotheker  gewesen  sei  imd  nun  in  seinen  Dramen  das  Apothekerhafte  nicht 
verleugnen  kcinnc.  Ni(  ht  ohne  Ia(  liclnde  Zustimmung,  von  der  freilich 
wieder  in  (icdankeii  etwas  w eggcs(  Imiict  wurde,  verschwieg  V.  dem  guten 
(faste,  da.ss  dieser  ahnungslos  >un  iiause  des  Gehängten  vom  Strick  geredet 
habe«.  Doch  ist  zuzugeben,  dass  F.  im  Uebrigen  den  Apotheker  gründlich 
von  sich  abgeschüttelt  hat,  und  schon  in  seiner  äusseren  Krscheinimg  wirkte 
er  nach  dem  Zeugniss  des  darin  gewiss  kompetenten  Paul  Heyse  bereits  184S, 
da  er  unter  flem  Regimcnfe  seines  Helden  Scherenberg  im  'Tunnel  id>er 
der  Sj.ree  bei  den  I  )i(  higenossen  erschien,  als  ein  ganzer  Poet;  unter  den 
scribelnden  Laien  einer,  der  seine  Kunst  verstand:  »Der  ist  ein  Dichter! 
wusst  ich  sofort.    Silentium!  T^fontaine  hats  Wort!« 

Was  Lafontaine-Fontane  damals  seinen  Kunstgenossen  vorlas,  konnten 
nur  schottische  und  markische  Balladen  sein,  die  1850  zum  ersten  Mal  im 
I)ru<k  erschienen  und  den  Namen  ihres  Dichters  früh  in  unsere  Anthologien 
und  Schulbücher,  ja  sogar  auf  dem  Fittich  der  i.üwesdien  Melodie  in  den 
Concertsaal  trugen.  Manches  dieser  Gedichte,  wie  der  berühmte  Doughus, 
ist  ins  Volk  gednmgen.  Der  Dichter  selbst  aber  ging  ausser  Landes. 
Deutschland  konnte  dem  Poeten  kein  Brod  schaffen.  Er  ging  mit  Weib 
und  Kintl  nach  I,ondon,  wo  er  jonrnalistis(  h  thätig  war  und  Priefe  über 
englische  Kunst  und  englisches  T,eben  nach  Hause  schrieb.  Damals  kam 
der  Palladendichter  auc  h  in  die  Palladenheimath  Schottland ;  die  Findrücke, 
die  er  dort  von  Land  und  Leuten  empfing,  blieben  in  seiner  empHlnglichen 
Seele  flir  Lebenszeit  haften.  Seinen  feinen,  jederzeit  sachlich  interessirten 
Blick  filr  das  lc])cn(lige  Treiben  der  grossen  und  kleinen  Menschheit  hat  er 
im  geschäftigen  l-'n^land,  seine  starke  F,ni])fin(hmg  für  den  Frnst,  die  Grösse 
einer  alten  Natur  und  einer  alten  Geschi<  hte  im  einsamen  Schottland  gefestigt 
und  geschärft.  Als  er  mit  Familienzuwachs  nach  Perlin  heimkehrte,  verschaffte 
ihm  sein  alter  Tunnel-Gönner  George  Hesekiel  eine  Thätigkeit  in  der  Redaction 
'  der  Kreuzzeitung.  Und  nun  durchwanderte  er  seine  Mark  Brandenburg,  wo- 
von fünf  wackere  Bände  Zeugniss  ablegen.  Er  wollte  für  sein  Heimathland 
weder  ein  Pädekcr  noch  ein  Kanke  sein  und  ist  in  dieser  seiner  einzig 
gearteten  Veniuickung  des  Landsc  haftsbilds  mit  der  historischen  Frimierung, 
der  Sitten-  und  Menschensiudien  mit  tler  naiurpoetischen  Betrachtung,  der 
allgemeinen  Beobachtung  mit  dem  persönlichen  Erlebniss  ein  F.  geworden, 
wie  ihn  Jedermann  der  eigenen  Heimath  wünschen  möchte,  wie  ihn  in 
gleicher  Originalität  1  « in  anderer  deutscher  Gau  besitzt.  Während  er  aber 
friedfertigen  Gemüths  durc  Ii  die  Marken  stric^h,  giihrte  es  im  Vaterlande,  das 
Gleichgewicht  }-airopas  kam  ins  Sc  hwanken.  F)ie  drei  grossen  Kriege  folgten 
einander,   und   !■.  ist  dabei  gewesen,  zwar  nicht  als  Kampfer,  aber  als 
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Schlachtenbummler  guter  Art,  der  sich  gelegentlich  auch  einmal  in  Kriegs- 
gefangenschafl  unil  Todesgefahr  gerathen  sieht,  (irosse  Erlebnisse,  das(iegen- 
wartigsein  bei  weltgeschichtlichen,  weltumwcndenden  Begebenheiten  schaffen 
zwar  keine  dichterische  Kraft,  aber  wo  eine  solche  verborgen  liegt,  wird 
sie  hervorgelockt.  V.  hat  die  (ieschichte  aller  drei  Kriege  geschrieben, 
wiederum  nicht  wie  eiti  Ranke  oder  wie  ein  Generalstäbler,  sondern  in  seiner 
Weise:  ohne  Scheu  vor  trockenen  Aufzahlungen  und  Classificirungen,  der 
Theilnahme  seines  Lesers  stets  sicher,  weil  immer  bereit,  wie  ein  Dichter 
zu  sprechen,  wo  sichs  lohnt.  Weder  die  Wanderungen  durch  die  Mark, 
noch  die  Kriegswerke  sind  das,  was  den  Namen  F. 's  gross  macht.  Aber 
hier  wie  dort  liegt  der  breite  und  tiefe  Grund,  woraus  seine  dichterische 
Kraft  emjiorwuchs.  Die  Wanderungen  stärkten  das  Gefühl  für  seine  Heimath, 
die  Kriege  das  Gefühl  für  seine  Zeit,  und  Zeit  und  Heimath  sind  die  beiden 
Machte,  die  aus  den  Dichtern  immer  ihr  bestes  und  höchstes  herausgeholt 
haben.  F.,  der  märkische  Wanderer,  und  F.  der  Kriegskamerad,  traten  eines 
'J'ages,  als  es  in  pAirojia  ruhig  geworden  war,  zusammen  und  fassten  einen 
Entschluss.  Aus  diesen  Entschluss  ging  endlich  der  Dichter  hervor,  den  vir 
nun  unter  die  Ersten  seiner  Nation  einzureihen  haben.  Lange  genug  hatte 
es  gewährt.  F.  näherte  sich  bereits  den  Sechzig.  Womit  hatte  er  seine 
schönsten  Jahre,  das  sogenannte  beste  Mannesalter  verthanr  War  es  nur  die 
Noth  ums  Hrod,  die  in  den  Redactionstuben  der  Kreuzzeitung,  dann  auf 
dem  Referentensitz  der  Vossischen  Zeitung  im  königl.  Schauspielhaus,  eine 
kurze  Zeit  sogar  im  Sekreiärsfrohndienste  der  königlichen  Kunstakademie  seinen 
Pegasus  so  lange  im  Joch  hielt?  Es  waren  noch  zwei  andere  Ursachen,  die 
einander  wundersam  ergänzten  und  in  ihrer  tiefen,  einheitlichen  Wirkung  ein 
Ganzes  endlich  schaft'en  konnten. 

Das  Eine  mag  Sehnsucht  nach  menschlicher  Grösse,  d;is  Andere  Samm- 
lung kleiner  Lebenseindrücke  heissen.  Nie  ist  ein  Mensch  mit  schärferen 
Sinnen  durchs  Dasein  gegangen  als  F.  Dabei  beobachtete  er  nicht  minder 
liebevoll  als  scharf.  Gedächtniss  und  Phantasie  schienen  bei  ihm  Eins  ge- 
worden; in  diesem  ungeheuren  Speicher  verdorrte  nichts;  Alles  blieb  frisch 
am  Leben  oder  lebte  gar  erst  auf.  Die  schmale  deutsche  Philisterwelt  der 
vormärzlichen  und  nachmarzlichen  Zeit;  das  Verdum])fen  und  Abstumpfen 
tapferer  Soldatenherzen  im  wechselnden  Einerlei  von  (iamisondienst  und 
Gasinovergnügen,  das  (iethue  inferiorer  Literaten  und  Schöngeister,  die  Phrase 
kraftloser  Ideologen,  das  Bierbankgeschwätz  i>olitischer  Kannegiesser,  die 
Revolution  im  Schlafrock  und  andererseits  die  Liebedienerei  des  beschränkten 
l'nterthanen Verstandes,  kleine  Widerwärtigkeiten  und  kleine  Possirlichkeiten 
im  engeren  l-amilienkreise;  dann  wieder  ein  aufrechtes  Wandern  durch  Land 
und  Leute,  und  in  den  Tagen  des  Lenzes  das  wohlbekannte  Langen  und 
Bangen  eines  deutschen  Jünglings,  alles  dies  bildete  sich  fest  dem  dichte- 
rischen (leiste  ein,  verdichtete  sich  in  ihm,  und  als  dann  endlich  die  Vor- 
rathskammern tlieses  Geistes  geöffnet  wurden,  lagen  die  poetischen  Schätze 
am  Licht.  Was  aber  den  Riegel  sprengte  und  den  Sonnenschein  einliess, 
war  doch  noch  etwas  anderes.  Hiezu  erst  musste  sich  jene  grosse  Sehnsucht 
erfüllen.  Früh  zog  den  humoristischen  Beobachter  kleiner  naher  Wirklich- 
keiten ein  mächtiger  Trieb  in  ideale  l"'errien,  in  heldenhafte  Vergangenheit. 
Er  schlug  die  Bücher  der  Geschichte  auf,  und  wo  er  mitten  unter  lang- 
weilenden Ha\i|)t-  und  Staatsactionen  auf  heroische  Anekdoten  stiess,  hielt  er 
still   und  vergegenwärtigte  sich   Momentbilder  menschlicher  Urkraft.  Am 
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meisten  und  am  liebsten  fand  er- dergleiclicn  m  der  (icschichte  Alt-Englands, 
Alt-Schottlands,  Alt-Skandinaviens;   denn  Brandenburg   und  Brandenburger 
lagen  ihm  noch  zu  nah.    Während  man  nach  dem  Rückschläge  der  Adit- 
und  vi  erziger  Zeit  in  deutschen  Landtagen  vergeblich  um  die  Misdre  des  Daseins 
stritt,    las  F.  die  alten  überseeischen  Balladen,  dichtete  viele  davon  in  sein 
geliebtes  Deutsch  um  und  di<htete  neue  von  gleichem  Stoff  und  gleichem 
Stil.     Hier  fand  er  Alles,  was  er  im  umgebenden  Dasein  vermisste:  starken 
"Willen,  Thatkraft,  rücksichtslos  stolzes  Schreiten  zum  Ziel,  Heldenmuth  und 
Heldengrösse.    Dass  er  auf  diesem  Wege  durch  Kerker  und  Grüfte,  über 
enthauptete  Menschenleiber  hinweg,  durch  Ströme  edelsten  Blutes  ging,  war 
für  die  kühne  Phantasie  des  jungen  Barden  nur  ein  neuer,  schaurig-schöner 
Reiz.     Aus  Sagenzeit  und  Sagenland  zurückkehrend,  wanderte  er  dann  in  der 
Sehnsucht  nach  Cirösse  durch  die  alten  Schlösser  und  die  alten  Städte  seiner 
märkischen  Heimath,  die  er  später  alle  beschrieben  hat.    Und  siehe  da,  er 
fand,  was  er  suchte.   Wie  sein  Lebensfreund  Adolf  Mensel,  so  veigafite  sich 
auch  er  in  den  alten  Fritz  imd  dessen  Generale.     .'\n  das  »Nordische«  und 
■Rnglisch-Schottische-   seiner  Bilder  und  Balladen  hing  sich  Märkisch-Preussi- 
sches«.     Die  alten  festen  Junker,   die  dem  ersten  Hohenzoller  in  der  Kur- 
mark so  bös  zu  schaffen  machten,  intercssirten  ihn  nicht  weniger  als  die 
Grössten  des  preussischen  Königsgeschlechtes.    Meisterhaft  übertrug  er  auf 
die  neueren  näheren  Stoffe  jenen  alten  Balladenstil.    Ueber  die  Quitzow  und 
Gans  von  Putlitz,  über  den  alten  Derfflinger,  den  alten  Dessauer,  den.  alten 
Zieten,  über  Schwerin,  Keith,  Prinz  T  onis  Ferdinand  gelangte  er  so  von  un- 
gefähr auf  seinem    balladeskcn    Poeienrösslein  bis  in  die  Zeit,  da  sein  Blick 
auf  ein  Knabcnbildni.ss  l^ismaix  ks  fiel. 

In  LockenfUlle  ilu>  blonde  Haar, 
Allzeit  im  Sattel  und  neunzehn  Jahr, 
Im  Fluge  weltein  und  nie  zurUclc, 
Wer  ist  der  Reiter  nach  dem  Gluck? 

J  ung-Bismarck. 


Was  ist  das  Glück?   Ist's  Gold,  ist's  Ehr', 
Ist's  Ruhm,  ist^s  Liebe?  Das  Gl  Utk  ist  mehr: 
>I,eben  und  stt'rl)eii  dem  Vaterland«  — 
üutt  scgQc  liirdcr  deine  Hand, 

Jnng-Bismarck. 

Dann  ist  er  von  »Jung-Bismarck<t  zum  alten  Reichskanzler  den  weiten, 
weltgeschichtlichen  Weg  mitgegangen,  massvoll  in  seiner  Begeisterung,  vor- 
behaltlich in  seinem  Urtheil,  ironisch  gegen  Schwächen  der  Grösse,  gerecht 
auch  gegen  Feindes  Sache  und  Feindes  Herz.  Kr  durfte  den  grossen  welt- 
geschichtlichen Begebenheiten  seiner  Zeit  als  Begleiter  des  ta))feren,  leiden- 
schaftlich-absonderlichen, ihm  aber  wohlgesinnten  Prinzen  Friedrich  Carl  von 
Preussen  nahe  stehen.  In  seiner  Phantasie  an  die  Blutbäder  der  Stuarts  und 
der  Tudors  längst  gewöhnt,  wandelte  er  mit  wissbegierigen  Poetenaugen  ge- 
fassten  Herzens  über  die  Wahlstiitten  Schleswig-Holsteins,  Böhmens,  Frank- 
reichs, und  als  er  bei  Toul,  der  Kriegsläufte  schier  vergessend,  dem  Ge- 
burtsdorfe der  Jungfrau  von  Orleans,  gleichsam  in  Stellvertretung  Schillers, 
einen  Besuch  abstatten  wollte,  kam  er  bei  den  Einwohnern  von  Domrc'my  in 
den  Verdacht  der  Spionage,  wurde  verhaftet  und  za  monatelanger  Kriegs- 
gefangenschaft auf  die  Insel  Ol^on  verschleppt.    Wie  so   Vieles  aus 
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seinem  Leben,  hat  er  auch  dieses  Abenteuer  mit  einem  trocknen  und  einem 
feaditen  Auge  höchst  unterhaltlich  in  einein  kleinen  Bfichlein  enfthlt 
der  königstreue  Blann,  den  einst  der  Berliner  achtzehnte  März  in  seinen  un- 
mittelbaren Nachwehen  verstimmt  hatte,  fasste  nach  Metz,  Sedan,  Paris 
neuen  Muth  für  sciii  Land  und  seine  Leute,  Thaten  reizten  ihn  /u  Th.uen, 
und  er  bcthatiu'tc  seinen  Muth  n;i(li  wahrhafter  Dichterweise.  Kr  mischte 
sich  nicht  in  den  I  ross  jjhroscnhalier  1  vrtaen,  er  rief  nicht  '^Heil«  und 
»Hurrah«  durch  die  Gassen,  sondern  er  ging  in  sich  und  begann  als  strammer 
FUn&iger  seine  eigentliche  Dichterlaufbahn. 

Zunä(  list  entstand  ein  vierbändiger  Roman.  Zeit  und  Ort  seiner  Hand- 
lun}^  kniii»fen  tol^erichtig  an  F. 's  bisherige  Sc  hriftstellerei  an.  Fiinf  H.\nde 
Kriegs<;es(hi(hle  und  mit  diesen  ziemlit  h  gleiciilaufend  drei  Hände  W.unie- 
rungen  durch  die  Mark  lirandenburg  waren  erscluenen.  Hier  wie  dort  u.ir 
der  Dichter  an  historisch  und  topographisch  Gegebenes  gebunden,  und  wemi 
er  sich  besonders  auch,  bei  den  Wanderungen  gern  verleiten  Hess»  aus  der 
historisrlicn  Vortragsweise  in  den  ursi)rüngh*chen  Plauderton  des  Touristen 
zurückzufallen,  so  Hess  su  h  selir  viel  spater  der  wissenschaftliche  Werth  fHeser 
"Werke  von  der  (ielehrsamkeit  doch  so  weit  einschätzen,  dass  freie  M.uiner 
der  licrhner  Universität,  wie  Krich  Schmidt,  Theodor  Mommsen,  der  (icogra|)h 
Ferdinand  v.  Richthofen  daraufhin  bei  zaghaft-zünftigeren  Fakultätsgenossen 
es  durchsetzen  konnten,  die  Würde  des  philosophischen  Ehrendoctorn,  die 
einem  blossen  Poetlein  nicht  gebühre,  als  Gel)iu  tstagsgeschcnk  dem  Fünfiind- 
siebzigi ährigen  zu  bringen.  F.  nahm  ilie  Würde  freurlig  dankend  an,  er- 
widerte aber  dem  erstaunt  lächelnden  ( leograjihie-J'rofessor,  der  als  |)ecan 
das  Diplom  üi)crreichte:  mit  seinen  vielgepriesenen  märkischen  Wanderungen 
sei  eigentlich  nicht  viel  los;  er  selbst  erblicke  sein  wirkliches  Lebenswerk 
nun  doch  in  der  Romanschreiberei.  Man  hätte  ihm  darauf  entgegnen  können, 
dass  sich  seine  Romanschreiberei  aus  den  halbwegs  wissenschaftlichen  Ad)eiten 
viellei(  ht  erst  entwickelt  habe.  Jener  erste  grosse  Roman  hielt  den  märkisdicn 
W.iiulerer  in  der  Mark  fest,  und  führte  den  Kriegsbeiic  htt  rstatter  in  kriege- 
rische Zeit,  in  die  Zeit,  bevor  nach  Körners  Wort  das  \'olk  aufstand  und  der 
Sturm  losbrach.  Der  Roman,  1878  wie  die  Wanderungen  bei  Wilhelm  Hertz 
erschienen,  ma(  lue  in  seiner  \Veitschi(  htigkeit  wenig  Kindruck.  Damals 
glaubte  ein  deutscher  Rf)nian(  ier,  no<  h  im  Bann  des  jungdeuts<  hen  Beispiels, 
es  nicht  unter  vier  lianden  thun  zu  dürfen.  Solch  ein  Roman  musste  !ür 
viele  Winterabende  reichen,  bevor  er  in  der  Leihbibliothek  umgetauscht 
wurde.  Der  Roman  F. 's  aber  war  doch  kein  Leihbibliothekenftitter,  und 
darum  hat  er  es  keiner  Leserpartei  recht  machen  können ;  fiir  diejenigen,  die 
bloss  schmökern  wollen,  steckte  zuviel  socialer  und  p^chologisdier  Emst 
darin,  und  wer  künstlerische  Forderungen  stellte,  dem  war  er  zu  auseinander- 
gefahren, zu  wenig  geschlossen.  1  )ie  Krziddungskunst  F. 's  hat  si(  h  in  liie.Ncni 
vierbandigen  Roman  weniger  erwiesen  als  erzogen:  ein  ilichtcrisches  Talent 
begann  ihn,  ein  gebildeter  Künstler  legte  ihn  hin  und  schritt  mit  gestärktem 
Selbstvertrauen  zu  anderen  Aufgaben.  »Vor  dem  Sturm«  heisst  der  Roman, 
(lemeint  ist  jener  Sturm,  der  zwischen  Moskau  und  Leipzig  lag.  Aber  man 
kfinnte  in  dem  Titel  auch  ein  unbewusstes  Siniddld  für  den  Dichter  suchen. 
I  )enn  auch  in  seiner  Seele  bra<  h  nun  endlich  ein  Siurni  los,  d.irin  ein  ganzer, 
ein  grosser  Du  hter  aufslantl,  eine  jugendliche  Kraft  mit  blei(  heiulen  Locken 
und  gelichtetem  Scheitel,  ein  Jünglingsmuth  von  sechzig  Jahren.  Erst  jetzt, 
von  knapperen  und  künstlerisch  runderen  Dichtungen  zurückkehrend,  erkennt 
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man  den  ane(  tloiischen  Reiz  der  zahlreich  in  dem  Roman  verstreuten  Ej)isoden 
und  Excurse.  Erst  jetzt  erkennt  man,  dass  hier  wie  in  einem  fruchtbaren 
Schlamm  alle  Keime  späterer  Kunst  bereit  liegen. 

Diese  Eizfthlungen  wurden  zunächst  mit  gewisser  Vorsicht  genommen. 
Es  war  etwas  Neues  darin,    dem  man  nicht  recht  traute,   und  das  zu  dem 
nicht    passen   wollte,   was    man  sonst    in    Berlin   unter   dem  Namen  F.  zu 
verstehen  glaubte.    Da  man  höchst  unbegründeter  Weise  den  zwar  etwas 
weltscheuen,  abe^  keinesw  egs  weltfremden  Dichter  in  ein  gewisses  Grosspapa- 
thum hinein  philistem  wollte,  weil  man  bei  Hoftheaterpremiören  an  einer 
rukcttci  kc  cinci^  Herrn  sitzen  sah,  der,  warn  es  auf  der  Bühne  bei  Lubliner 
o'lcr  Wililcnbruch  }i:\r  zu  schlimm  wurde,  sorgenvoll  und  mit  einem  Ausdruck 
inneren  Rinkens   seiiicii  grauen  KxcelK-nzenschnurrbart  zur  Decke  hob,  weil 
ein  fader   Witz  (ilasbrenners  die  Initialen  Tb,  h\  als  »  Theater-Ercmdling« 
deutete,  weil  man  den  märkischen  Wanderer  zuweiloa  in  der  Dämmerung, 
ängstlich  in  einen  Riesen-Wollenshawl  gemummt,  durch  den  Thiergarten  halb 
schreiten,  halb  schweben  sah,  so  argwöhnte  man  ohne  Weiteres  hinter  dieser 
so  i)lötzHch  auf  itliilicndcn  Production  die  (leschwätzigkcit  des  Alters  und  wollte 
nicht    recht   l>ei,Tciten,    dass   hier   eine   lang   gehemmte,  nun  desto  frischer 
vorsprudeinde   Ivrait  endlich   frei   wurde.    Je   weiter   unsere  Litteratur  ins 
zwanzigste  Jahrhundert  fortschreiten  wird,  desto  höher  im  Preise  werden  die 
Geschichten  F.'s  steigen,  die  er  im  Greisenalter  schrieb,  und  unter  denen 
einzelne  spielend  das  erreichten,  wonach  die  jimge  Generation  meist  noch 
etwas  mühsam  strebt.    Nicht  aus  littcrariscliem  l'rincip,  sondern  aus  innerster 
N.iUiranlage  su«  hte  er  die  Dinge  so  /u  erkennen,  wie  sie  in  Wirklichkeit  sind. 
Jeder  Stoff  ist  ihm  genehm,  der  ihn  lief  in  menschliches  Seelenleben  hinein- 
fiihrt.    Bald  findet  er  diesen  Stoff  in  einer  alten  märkischen  Chronik,  wie 
»Grete  Minde«;  bald  in  einem  Harzer  Kirchenbuch,  wie  »EUernklipp« ;  bald 
im  Gesellschaftsleben  der  grossen  Stadt  Berlin,  wie  »L'Adultcra  ,  bald  in  den 
Krlebnissen   einer  befreundeten  alten  Dame  aus  markis(  liein  Adel,  wie  >Kffi 
briest  .    An  der  Wahl  seiner  Stoffe  wurde  vielfach  Anstoss  genommen;  nir- 
gend   geschah    das    mehr,    als    gegenüber    seinem    entschiedensten  und 
entscheidendsten  Werk  »Irrungen,  Wirrungen«.    1887  brachte  die  Vossische 
Ztg.  zur  Füllung  ihrer  Sommerspalten  diesen  Roman  und  erregte  dadurch  das 
Entsetzen  sorgsamer  Familienmüttcr.    Das  war  gamichts  für  die  reifere  lugend, 
(las  grenzte  in  der  freimüthigen  und  oftcnherzigen  Behandlung  illegitimer  Ver- 
haltnisse schon  an  den  verpönten  Zola.    Es  erregte  sittliche  Entrüstung,  dass 
der  Dichter  mit  köstlicher  Unbetangenheit  hier  den  Verkehr  der  Berliner  Lebe- 
welt mit  der  Berliner  Halbwelt  schildert  und  mitten  aus  diesem  gemfithlichen  und 
Cist  gemüthvollen  Milieu  ein  Herzensschicksal  entwickelt,  bei  dem  der  Zwang 
tintl  Drang   der  Umstände  zwar  nicht  die  Herzen  l)rach,   aber  ihnen  doch 
einen  Riss   fürs  Leben  irab.     Selten  ist  von  einer  philisterhaften  Moralisterei 
lautere  Poesie  so  plump  verkannt  worden.    Gewisse  Aeusserungen  der  Spiess- 
bflrger  über  sein  Meisterwerk  sind  auch  ans  Ohr  des  Dichters  gedrungen; 
unter  dem  Eindruck  dieser  Erfahrungen  gelangte  er  zu  dem  wundervoll  kühnen 
Satz:  »Dass  der  sogenannte  Sitdichkettsstandpunkt  ganz  dämli(  h,  ganz  anti- 
quiert und  vor  Allem   ganz  lügnerisch  ist,   das  will  ich.  wie  Mortimer,  auf 
die  Hostie  beschwören  .     Der  nahezu    siebzigjährige  Dichter  musste  für  den 
verwegenen  Roman  lange  nach  einem  Verleger  suchen,  denn  im  Buchhandel 
Waren  F.'s  Werke  wegen  ihres  schwachen  Absatzes  damals  noch  berüchtigt 
Als  aber  »Errungen,  Wimingen  c  endlich  bei  einer  kleinen  Dresdener  WinkeU 
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firma  erscheinen  konnten,  ging  auch  rlcr  litterarischen  Welt  über  diesen  Autor 
das  grosse  Licht  auf.  Man  sah  sich  einer  Dichtung  ersten  Ranges  gegenüber. 
Und  als  F.  zwei  Jahre  später  Siebzig  wurde,  feierte  ihn  Tout-Berhii 
bereits  wie  einen  neu  aufgegangenen  Stern,  wie  einen  Mann  der  Mode.  Beim 
Festmahle  -sass  ihm  zur  Seite  der  preussische  Cultusminister,  und  Fmst  v. 
\Volzogen  begrüsste  ihn  im  Namen  der  modernsten  Dichterjugend  als  den, 
der  das,  was  diese  will,  einfach  besser  macht.  Wie  l'\  damals  der  Krste  war. 
der  die  dichterischen  Anfänge  Gerhart  Hauptmanns  ermuthigte,  so  ward  er 
allen  Jungen  und  Jüngsten  fortan  der  segenspendende  und  segenbringende 
Schutzpatriarch,  dem  freilich  diese  ungestüm  begehrliche,  nicht  immer  seiner 
werthc  (  iefolgschaft  bisweilen  wenig  behagte.  Das  Oberhaupt  einer  Partei  zu 
sein,  war  seinem  geistigen  Franktireurthum  unheimlich;  wenn  er,  der  feine 
Kmigranlen-Knkel,  je  liätte  unhöflich  oder  gar  grob  werden  können,  Kinem 
oder  dem  Anderen  dieser  kleinen  Aufdringlinge  gegenüber  wäre  er  es  geworden. 
So  viel  wie  möglich  zog  er  sich  vom  litterarischen  Lärm  in  seine  eigene 
Di<  hterklause  zurück  und  schuf  mit  jugendlicher  Frische  Werk  auf  Werk. 
Alles,  was  er  schuf,  wurde  nun,  wenigstens  im  deutschen  Norden,  mit  Un- 
geduld erwartet,  mit  Bewunderung  gelesen.  In  der  gesammten  Weltlitteraiur 
weiss  ich  kein  zweites  Beispiel,  dass  ein  grosser  Dichter  erst  nach  dem  sechzig- 
sten Lebensjahre  in  die  Zeit  seiner  Blüthe  und  seiner  Ernte  eintrat, 

F.  stand  im  sechzigsten  Lebensjahr,  als  sein  erster  Roman  herauskam. 
Nach  zwanzig  Jahren,  im  Todesherbst  erschien  zugleich  als  Bekenntniss  seiner 
ganzen  Weltanschauung  der  sechzehnte  Roman  »Der  Stechlin«  im  Buchhandel. 
Keines  seiner  Werke  hatte  aus  jüngeren  Tagen  her  auf  Lager  gelegen;  jedes 
ist  ein  frisches  Krzeugniss  seines  unvergleichlich  schaftenskräftigen  und 
schaffensfreudigen  Greisenalters.  Was  schon  äusserlich  an  diesen  Romanen 
auffällt,  ist  ihre  Knapi)heit  und  Kürze.  Durch  den  Geschmack  F".s 
ist  die  Epoche  der  centnerschweren  Wälzer  und  Schmöker  überwunden. 
Wie  er  es  im  Leben  war,  so  ist  er  auch  in  seinen  Erzählungen  der  graziöseste, 
geistreichste,  munterste  Causcur,  der  uns  unversehens  auf  den  verschlungensten 
Seilen])faden  des  Gesj)rächs  kreuz  und  (|uer,  doch  niemals  irre  führt;  am 
liebsten  durch  Conversation  enthüllt  er  We.sen  und  Schicksal  seiner  erdichteten 
Gestalten,  und  trotzdem  befreit  er  das  Nestor-Alter  vom  Rufe  der  geschwätzigen 
Breite,  weil  sein  Wort  fa.st  immer  zugleich  auch  ein  Bild  und  ein  Gedanke 
ist.  Diese  seltene,  bei  DeuLschen  allzu  seltene  Gabe,  im  Erzählen  und  in  der 
Debatte  gleichzeitig  zu  retlectiren  und  doch  zu  gestalten,  mag  ihm  neben 
vielen  anderen  Eigenschaften  seines  beweglichen,  geschmeidigen  Cieistes  die 
französi.sche  Herkunft  beider  Eltern  in  die  Wiege  gelegt  haben.  In  diesen 
F'ormen  des  franzö.sischen  Esprits  überwand  er  Stoffe  von  urgermanischer 
Wucht  und  Volksthümlichkeit.  F>  wusste  den  Ton,  in  dem  die  Leute  des 
nordtlcutschen  Plattlandes  reden,  so  gut  zu  treffen  wie  Fritz  Reuter.  Er  war 
bei  den  alten  Weibern  unrl  kleinen  Mädchen  der  Berliner  Vorstadt  heimisch: 
er  kannte  deren  Lust  und  deren  Leid,  und  einer  übcrraffinirten  Grossstadt- 
cultur  stellte  er  oft  genug  zustimmend  die  Weltweisheit  oder  auch  nur  den 
gesunden  Menschenverstand  des  niederen  Volkes  entgegen.  In  der  speciftsch 
norddeutschen,  wohl  gar  speciftsch  märkischen  Art,  wie  das  Derbste  und 
Herbste  mit  dem  Zartesten  und  .^nmuthigsten  zu  Eins  verschmilzt,  weiss  ich 
neben  l'ontane  und  Bismarck,  diesen  beiden  grossen  Todten  des  Sommers 
i8()8,  keinen  dritten  zu  nennen.  So  tief  F. 's  Phantasie  in  die  Irrungen 
und  Wirrungen   der  Menschlichkeit  herabsteigt,  so  wenig  Scheu  er  hat,  die 
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äussersten  Conscquenzen  zu  ziehen,  so  athmet  man  doch  bei  keinem  Dichter, 
auch  bd  keinem  der  Wofalanständigkeits-Diditer»  reinere  Luft  als  bei  ihm. 
Nirgend  findet  sich  soviel  vornehme  Grazie  in  der  Behandlung  des  Stoffes» 
die  mehr,  als  es  der  moderne  Naturalismus  wünschen  möchte,  über  doi 
T")ingen  schwebt,  und  immer  stellt  sich  seine  Poesie  in  den  Dienst  einer 
persönlichen  sittlichen  Weltanschauung. 

Er  strebt  keinem  idealen  Ziel  nach,  wie  Ibsen,  sondern  im  Gegentheil: 
er  sucht  sich  in  der  bestehenden  Weit  so  gut  es  gehen  mag,  einsurichten, 
und  hält  sidi  im  schönen  fteien  Gleidigewicht  einer  Lage,  die  zwischen 
Weltfröhlichkeit  und  Weltgleichgültigkeit  schwebt.  Hieraus  erklärt  sich  sein 
ganzes  dichterisches  Schafton.  Ks  isl  der  Grundton  fast  aller  seiner  Ge- 
s<  hi(  hten.  Auch  die  W  ell  im  (ian/.en,  aus  der  er  lebensv<jlle  7\l)s<  hnitte 
giebt,  kann  er  nicht  feierlich  nehmen.  Er,  der  einmal  eingestanden  hat,  er 
habe  keinen  Sinn  fttr  Feierlichkeit.  Es  giebt  bei  ihm  keine  gewaltigen,  über- 
mächtigen Leidenschaften,  kein  zermalmendes  Schicksal,  höchstens  ein  allmäh- 
liebes  Hinsiechen  und  Verhauchen  kranker  Seelen.  Dort  der  hochgeborene 
Freier  des  Nahmädchens  Stine,  der  »ein  armes  krankes  Huhn«  ist,  hier  der 
alte  Graf  Pelofi,  der  sich  aus  dem  genossenen  Leben  entfernt,  um  seiner 
jungen  Frau  den  jungen  Geliebten  zu  gönnen,  dort  Effi  Briest,  die  das 
zweifelhafte  Glttck  einer  Stunde  durch  ein  verfehltes  Leben  bttsst.  Gesunde 
Naturen,  in  der  Vollkraft  des  l.ebensbewusstseins,  wie  Botho  und  Lene,  das 
unvergleichliche,  modern-klassische  Liebes])aar  aus  Irrungen,  Wirrungen«, 
überwinden  den  Kampf  und  tragen  auch  mit  der  Wunde  das  Dxsein  tapfer 
weiter;  denn  was  ist  schliessli(  h  das  Dasein:  In  einem  Falle  ist  nicht  viel 
verloren  für  den,  der  es  aufgiebt,  im  andern  für  den,  der  es  behält,  und  die 
kleinen  Freuden  des  Lebens,  die  täglich  am  Wege  liegen,  helfen  in  ihrer 
Summe  auch  einen  grossen  Gram  überwinden.  Sieh  die  Erde  an  in  ihrer 
begrenzten  Rundheit,  und  Du  wirst  sie  lieben,  ohne  sie  allzu  schwer  zu 
nehmen. 

F.  ist  ein  Kleinmaler  und  hndet  den  poetischen  Kern  des  Lebens  in  der 
Andacht  zum  Unbedeutendsten:  »Was  ist  grosser  Stil?  Grosser  Stil  heisst  so- 
viel, wie  Vorbeigehen  an  Allem,  was  die  Menschen  eigentlich  interessirt.« 
Das  Interesse  am  Menschen,  höher  als  Ideale,  ist  die  grosse  Sadie,  die  den 
Künstler  F.  zu  kleinen  und  kleinsten  Dingen  liebevoll  hinführt,  und 
damit  offenbart  er  aus  seiner  zeitgemasscn  Kunst  Prin<  ipien  einer  Welt- 
riclitung,  die  auch  wissenschaftlich  aus  dem  Kleinsten  auf  das  Grosste  .schliesst. 
Und  wie  versteht  er  es,  aus  dem  Kleinsten  Weltbilder  hervorzuzaubern!  Aus 
der  Anecdote,  die  ihn  auch  in  der  (beschichte  mehr  interessirt  als  die  grossen 
Haupt-  und  Staatsaktionen,  Leben  zu  gewinnen!  So  nur  gelangt  er  zu  den 
kleinsten  unrl  feinsten  Triebfedern  mcns(  hlichen  Handelns.  Und  diese  Art 
des  völligen  Intcre.s.ses  am  unendlich  Kleinen  stimmt  iil)erein  auch  mit  der 
Art  seiner  künstlerischen  Gestaltung.  Seine  Darstellung  ist  nichts  weniger 
als  pragmatisch.  Auch  in  den  Romanen  und  Novellen  verleugnet  sich  nicht 
die  s|)runghafte  Art  des  Balladendichters.  Seine  von  Manierirtheit  nicht 
ganz  freie  Darstellungsmethode,  die  ganz  unmethodisch  erscheint  luid  doc  h 
auf  feinst  erwogener  Coniposition  beruht,  verglich  er  einmal  mit  einem  Eisen- 
babnzug,  der  weite  Strecken  im  Nu  durchbraust,  um  dann  auf  einer  Station 
desto  länger  zu  verschnaufen,  neues  Wasser,  neue  Kohlen  ^nzuheimsen,  den 
Passagieren  Gelegenheit  zum  behaglichen  FrtthstUck  zu  geben  und  durch  desto 
beschleunigtere  Fahrgeschwindigkeit  die  versäumte  Zeit  wieder  einzuholen. 
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Er  ist  kein  Ausmaler,  sondern  ein  Andeuter.  Man  sieht  bei  ihm  keine  saf- 
tigen Farben.  Ks  liegt  etwas  wie  Nebelstreif  und  Nebelreif  über  seinen  Dich 
tungen;  etwas  Verfliegendes,  Luftiges;  die  erste  Impression,  die  er  allen  füiit 
Sinnen  gicbt,  ist  Odem,  Luft,  die  sichtbar  schwingt  und  flimmert,  die  hörbar 
weht  und  zieht.  In  dieser  Luft  erscheinen  Hauwerke,  IJaume,  Menschen,  vie 
hinter  Schleiern,  die  mehr  licht  sind  als  dicht.  So  legt  sich  auf  die  Gegen- 
stände etwas  matt  näm]>fendes,  Verhüllendes,  und  doch  wirkt  gerade  diese 
Trübung  der  Dinge  wie  eine  Verklärung  nicht  im  Sinne  fler  vagen,  plumpen 
Schönfärberei,  sondern  im  Sinne  einer  schärferen  oder  feineren  Her\orkelirung 
dessen,  worauf  es  ankommt.  Dabei  wird  über  den  entscheidendsten  Moment 
rasch  hinweggehüi)ft,  wie  über  ein  Hinderni.ss  auf  der  Rennbahn.  Desto 
länger  wird  l)ei  den  Vorbereitungen  verweilt,  und  hier  öffnet  sich  dann  eine 
Fülle  von  scheinbar  ganz  überflüssigem  Detail,  das  aber  in  seiner  Ansamm- 
lung d;izu  beiträgt,  die  ret  lue  Stimmung,  die  rechte  Luft  zu  schaffen.  Die 
äussere  Natur  wird  zum  Sinnbild  innerer  menschlicher  Vorgänge  und  scheint 
so  mitzuwirken  und  mitzuweben  am  Menschenschicks;iJ;  und  jedes  Wesen 
steht  in  der  ihm  eigenthümlic.hcn  Natur.  Hier  unterstützt  F. 's  historischer 
Sinn  seine  Fähigkeit,  sich  selbst  zimi  Zeitgenossen  einer  vergangenen  Epoche 
umzuwandeln,  seine  lebendige  Anschauungskraft;  es  ist  unbeschreiblich  schön, 
wie  z.  B.  im  »Schach  von  \Vuthenow<  die  Stimmung  der  Freiheitskriege  wie 
miterlebt  auf  Linen  übergeht.  Weniger  als  in  den  Geist  der  Zeiten  ver- 
stand er  sicli  in  den  Gtist  der  räumlichen  Feme  zu  versetzen:  das  beweisen 
die  minder  glück  Neben  Schihierungen  Nordamerikas  in  »Quitt.«  Eine  ganz 
eigene  Mischung  von  volksthümlicher  Urkraft  und  elegantester  Culturfinesse 
ist  überall  da  und  wird  zur  künstlerischen  Einheit:  Es  ist  der  Neu-Rup- 
piner  und  der  Altfranzos,  die  da  zusammenwuchsen.  So  blieb  ihm  bis  zu- 
letzt Frische  zugleich  und  Bildung,  Natur,  die,  wie  er  sich  ausdrückt, 
stets  verwegen  ist,  und  edle  Sitte.  Ks  wird  Einem  unendlich  wohl  in  seiner 
dichterischen  Nähe,  und  wer  ihn  auch  nur  aus  seinen  W^erken  kennt,  musste 
CS  wie  einen  persönlichen  Schmerz  empfinden,  als  er  erfuhr:  Theodor  Fontane 
sei  nicht  mehr. 

W^o  sich  F. 's  Figuren  in  ausgesprochenen  Worten  über  ihr  eigenes  Wesen 
klar  werden,  leiht  ihnen  der  Dichter  oft  einen  geistreichen  Zug,  der  ihnen 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  nur  geliehen  ist  und  nicht  angehört.  Ueher- 
haujjt  wird  die  runde  Plastik  der  Gestalten  hin  und  wieder  dadurch  gestört, 
dass  ein  allzu  starker  Abglanz  von  der  originellen  l'ersönlichkeit  des  Dichters 
auf  sie  fällt.  Zolas  künstlerische  (Irösse  besieht  darin,  dass  er  die  Natur 
zwar  durch  sein  Temperament  sieht,  aber  dieses  Temperament  völlig  ver- 
schwindet hinter  der  dargestellten  Natur;  die  Persönlichkeit  des  Dichters 
geht  im  Kunstwerk  auf  wie  nach  pantheistischer  Vorstellung  die  schöpferische 
Gottheit  in  der  gewordenen  Natur.  l'\  hingegen  wandelt  im  wahrnehm- 
baren Schattenriss  über  seinen  W'erken  und  tritt  gelegentlich  unter  sie, 
wie  Mahatlöh,  der  Herr  der  Frde,  zu  den  Menschen  kam.  Das  trennt  unseni 
Dichter  vom  Naturalismus  und  zeigt  an  ihm  ein  Erbtheil  derjenigen  Kunst- 
richtung, in  der  sich  der  moderne  deutsche  Roman  bisher  bewegt  hatte, 
welcher  seit  Goethes  Werthertagen  die  Subjectivität  des  Dichters  vor  Allem 
im  Helden,  dann  aber  auch  in  den  Nebenpersonen  verspüren  lässt.  .\uch 
in  F. 's  Romanen  fehlt  es  nicht  an  humoristischen  Ansätzen  zum  Selhst- 
porträt.  Wer  in  seinem  Antibourgeois-Roman  >Frau  Jenny  Treibel  vom 
Kränzchen  tles  CIymn;isialprofessors  Wilibald  Schmidt  liest,   kann  sich  einen 
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Bcj^ritY  machen,  wie  F.  Jahrzehnte  lang  im    Rüth  ,  (hesem  letzten  Rest  oder 
dauernden  Ableger  des  alten  Tunnels  über  der  Spree,  unter  seinen  Genossen 
ssßSf  in  deren  feinen,  zuweilen  auch  etwas  queren  Köpfen  das  Bild  der  Zeit, 
das  Bild  'der  Welt  sich  spiegdte,  und  wo  Uber  manche  grosse  Frage,  auch 
wohl  über  manche  kleine,  eifriger  Streit  entbrannte.    Jeder  der  Genossen  ein 
Mann  für  sich,  Jeder  hatte  über  Jeden  seine  ])es()nderc  kritische  Meinung,  aus 
der   er   kein  Hehl  machte.    Sie   kannten  einander  zu  gut  und  urtheilten  zu 
schürf,  sie  hatten  zu  viel  übereinander  auf  der  beredten  Zunge,   um  gegen- 
seitig in  Revorensen  aufzugehen;  was  der  Eine  that  oder  spradi,  verwunderte 
den  Anderen;  aber  sie  sind  trotzdem  oder  eben  darum  länger  als  ein  Menschen- 
alter  hindurch  beisammen  geblieben,  diese  weiser  und  weisser  gewordenen 
Häupter.    Im  kiJhlen,   klaren  Luftzug   ihrer  Ideen   und  Einfalle    liatten  sich 
diese  Geister   gegenseitig  jnng   luid    fris(  h    erhalten.    Am  jüngsten  und  am 
frischesten  bis  ins  rairiarchenaller  F.;  ausser  Adolf  Menzel  und  Moritz  Lazarus 
hat  er  alle  alten  Rtttlifreunde  überlebt.    Kurz  vor  ihm  zogen  August  v.  Heyden 
und  Zöllner  hin.    Wenn  jener  Professor  Wilibod  Schmidt,  der  abgeblitzte 
Jugendfreund  Frau  Jenny  Treibeis,  den  Rütligenossen  K.  und  sone  ircmisc  he 
Antipathie    gegen    das    Bourgeoisie  -  rrot/.eiithum     fies    Geldes    und  des 
Gemiiths  witlersi)iegclt,   so  gieht   ein   sehr   viel    runderes  Hikl    der  F. 'seilen 
Persönlichkeit  sein  letzter  Roman,  den  er  selbst  als  den  eigenllic  hen  licicht- 
roman  betrachtete,  »Der  Stechlin«,  wo  die  beiden  Väter  des  jungen  Paares, 
der  märkische  Junker  Dubslav  v.  Stechlin  und  der  weltmännisch-diplomatische 
Graf  Barby,  die  einander  nath  dem  l'rtheil  ihrer  eigenen  Kinder  ähnlich 
sehen,    das  Doppelwcscn   im  Dichter,   den  M;\rker   und  den  Franzosen,  den 
Freinul    der  Heimath   und   den  Freund   des  I  remden,  den  Volksthümlichen 
und  den  Cultur-Feinen,  den  Einsiedler  und  den  Weltmann  höchst  wirksam 
contrastiren.    Auch  ihnen,  besonders  dem  alten  Junker,  leiht  der  Dichter 
manches  Wort  und  niaiK  he  Wendung,  die  nur  einem  Dichter  gehört,  und 
(lo(  h  ist  1'".  in  dieser  lebensvollen  I)op|)elschöpfung  aus  dem  eigensten  Leben 
heraus  ein  vcjllkonmiener  Wirkli*  hkeitsgestalter.    Auch  darin  war  er  vollkom- 
mener Realist,  dass  er  Charaktere  und  .S(  hit  ksalc  aus  dem  Milieu  herleitete;  da 
seinem  klaren,  historischen  Sinn  vergangene  Zeiten,  besonders  wo  sie  Uber  der 
Mark  lagen,  nicht  weniger  deutlich  waren,  als  seiner  allzeit  wachen  Beobachtung 
der  Gegenwart,  so  brauchte  er  ^ich  in  der  Wahl  seiner  Stoffe  nicht  aufs  Zeit- 
genössische zu  besi  luMiiken.    Aber  er  erfand  nicht  eigens  einen  müssigen  Stoff, 
um  uns  irgend  ein  mehr  oder  minder  gefärbtes  Bild  vergangener  Zeiten  zu 
geben,  .sondern  er  meldete  uns  etw;us,  WiUi  sich  wirklich  zugetragen  hat  oder 
haben  soll,  und  suchte  diese  Begebenheit,  die  meist  eine  That  ist,  aus  dem  Cha- 
rakter des  Thäters,  den  Charakter  aus  seinem  Schicksal  und  das  Schicksal  aus 
den  Zeitumständen  zu  erklären.    Oft  glaubt  man,  da.ss  den  allgemeinen  Zeit- 
umständen ein  allzu  freier  Spielraum  gewährt  wird.   So  s(  heint  im    S(  hach  von 
Wuthenow.    das  Zeitbild,    die  Stimmung  der  Herliner  ( >fti<  ierskreise  vor  der 
Schlacht  i)ei  Jena,  die  .eigen lli<  he  Hantllung  zurut  k  zu  th.mgen.   Hat  sich  dann 
aber  die  Handlung  zu  Ende  gespielt,  hat  der  Offizier  vor  Jena,  anders  als  der 
Offizier  nach  Sedan,  ein  erworbenes  EhrgefUhl  an  die  Stelle  der  Pflicht,  zu 
leben,  gesetzt,  so  wird  man  des  Zusammenhangs  gewahr  und  erkennt  nachträglich 
die  wunderbare  kiinstlerische  Abhebung  des  Sondersc  hicksals  vom  allgemeinen 
Zeitenhintergrunde.   Ist  sonach  »Schach  von  Wuthenow    eine  historis(  he  l-,i Zah- 
lung, wie  sie  sein  soll  und  darf,  so  ist    Unter'm  Birnbaum«  ein  Criminal- 
roman,  wie  er  sein  soll  und  darf;  denn  auch  hier  umspielt  und  umgrenzt  den 
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verbrecherischen  Fall  ein  sociales  Zeitbild,  uml  der  gemeine  Raubmord  wiid 
dadurch  zu  einem  ttefdeutenden  Symptom  allgemeiner  Zustände.  Nirgend 
prahlt  das  brutale  Ereigniss  an  sich,  ttberall  dient  dieses  nur  zu  psycho- 
logischen Aufklärun^ei),  die  uns  eine  urkräftige  Künstlerhand  giebt,  und  da 
sich   das   düsternc  Nachtstiick  im  Oderbnuh  zuträgt,   so  nähert  sichs  desto 
mehr  den  Novellen  des  märkisclicn  ( )dcrsohns  Heinrich  von  Kleist.      I  nterm 
Birnbaum«:   spielt  zu  einer  Zeit,  wo  1*.  noch  ein  Jüngling  war,  wo  Angeiy  j 
und  Beckmann  noch  die  Berliner  in  der  Königstadt  belustigten.   F.  ist  dum  ' 
weiter  gegangen.   Ein  Vorfall,  der  vor  ungefähr  dreis^g  Jahren  in  da  BBlMMr  | 
Gesellschaft  von  sich  reden  machte,  veranlasste  ihn  zu  dem  Rom  an  »L'Adulterac, 
mit  dem  er  zum  ersten  Male  als  Dichter  modernes  Gebiet  l»etrat.    Und  vnc 
er   aus   der  Vergangenheit   die   (iegenwart,    aus   der  alten  Mark   das  neue 
Berlin   verstanden   hat,  so  gewann  er  als  Schilderer  modernen  Lebens,  als 
Nachempfinder  der  feinsten  und  geheimsten  Motive  modeiBeii  BiBokens  und 
Handelns  leichter  Hand  den  Sieg  über  alle  romanhaften  Bemüher  um  die  | 
werdende  Weltstadt.    Was  der  deutschen  Comödie  fehlt,  hat  die  deutsche 
Erzählungskunst    durch   F.    erhalten:   einen    ( n-sclisrhaftsbildner ;    und  wenn 
F. 's    Altersgenosse    (Gottfried    Keller    von     licysc    zum     Shakespeare  der 
Novelle  ernannt   worden  ist,    so   konnte   man  F.  den  Menzel  des  Romans 
nennen.    Freilich  trifft  ein  solcher  Vergleich  nur  die  kflnstlcrisdie  Meister»  1 
Schaft,  mit  der  gleiche  Stoffgebiete  alt>preussischen  und  neuberHiuaGiien  Lebens 
erfasst  sind;  beide  alten  Freunde  und  RütlibrUder  blickten  auf  dieselbe  Weh  i 
und  kamen  zu  ähnlichen  Anschauungen.    Wenn  sie  uns  aber  diese  Anschau-  i 
ungen  vermittelten,  so  waren  sie  so  grundverschieden,  wie  zwei  starke  eigen- 
willige Naturen  es  nur  sein  können,  oder  auch  so  verschieden,  wie  der  Pinsel 
vom  Federkiel.    Der  Maler  giebt  die  grosse  Action,  der  Dichter  die  innere 
Stimmung,  aus  der  die  Conflicte  wachsen.    Und  unter  den  Conflicten  be- 
schäftigt unsem  Dichter  immer  wieder  der  Unterschied  von  Stand  und  Alter, 
der  sich  zwischen  die  rein  menschlichen  Empfindungen  der  Liebe  und  Freund-  ' 
Schaft  drängt   und   einen  Seelenkampf  hervorruft,    welchen  F.'s  vornehme 
Menschen  in  opferfähiger  Nächstenliebe  überwinden.    Die  Pflicht  gegen  das  i 
AUgemeine,  gegen  das  vom  Schicksal  Gebotene  steht  höher  als  der  Wunsch 
des  eigenen  Herzens;  auf  dass  die  Welt  im  Gleichgewicht  bleibe,  ist  es  nöthig, 
auf  Glück,  Liebe  und  viele  andere  Werthe  des  Lebens  ver/ichtcn  zu  können. 
Trachte  nicht  nach  dem,    was  sich  Dir  verschliesst;    bcgniigc  und,  wenn  c> 
sein  kann,  vergnüge  Dich  mit  dem,  was  blieb.    Dieses  Gebot  dringt  aus  F.  s 
modernen  Dichtungen  hervor  und  giebt  ihnen  ihre  eigenthUmlich  sdunazhaft- 
lebensfrohe  Stimmung.   Es  ziehen  Wolken ;  aber  sei  getrost,  hinter  den  Wolken 
bleil>t  eine  Sonne. 

Man  kann  streiten,  weh  lies  unter  den  siebzehn  l^üchern,  die  er  .seit  iSSo 
veröt^'entlicht  hat,  das  hervorragendste  sei.  Die  Naturalisten  dürften  sich  für 
»Irrungen,  Wirrungen«  entscheiden;  Richard  M.  Meyer  scheint  in  seiner 
feinen  Analyse  des  Dichters  besonderen  Werth  auf  »Stine«  zu  legen.  F.'s 
Wittwe  giebt  dem  blass-poetischen  Enttäuschungs»  und  Entsagungsroman  »Un- 
überwindlich« den  Preis.  Mir  steht  am  Höchsten,  oder  richtiger  gesagt,  an 
Nächsten  >K(f\  Briest  .  Hier  finde  ich  den  echten  F.  in  höchster  Kunst- 
vollcndung  und  tiefster  Lehensweisheit.  Ich  finde  alle  seine  dichteri.schen 
und  menschlichen  Eigenschaften  hier  am  Vollständigsten  und  Klarsten  vei^  ' 
treten.  Es  ist  heisse  imd  zarte  Jugend  in  diesem  Roman  eines  FOnftiiid- 
siebzigjährigen. 
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Zwei  roih wangige,  wild  erhitzte  Miidclienköpfe  sclmiien  zum  offenen 
Fenster  herein,  und  eiiie  helle  M;ul<  licnslinime  ruft:  Ktti,  komm!«  Effi  aber 
kann  nicht  mehr  zum  Spiele  kommen,  denn  obwohl  sie  noch  ein  Kind  ist 
und  aussieht  vrie  ein  kleiner  Schiffsjunge,  so  hat  nch  doch  soeben  ein  vor- 
nehmer, gesetzter  Herr  mit  ihr  verlobt.  Zwölf  oder  dreizehn  Jahre  später 
empilbigt  dieselbe  Effi  Briest  von  ihrem  Vater  ein  Telegramni,  worin  die 
Worte  stehen:  '  Kffi,  komm!  .  Daraufhin  reist  Kffi  in  ihr  Elternhaus  zurück,  um 
tlort  langsam  zu  sterilen.  L'nd  wenn  sie  nah  dem  Ende  auf  ihr  junges  Leben 
zurücksieht,  so  iiuiss  sie  lachein:  »Es  ist  komisch,  aber  ich  kann  eigenüich 
von  Vielem  in  meinem  Leben  sagen:  beinah«.  Effi  Briest  hatte  alle  Anlage 
zum  GlfickHchwerden ;  sie  war  reizend,  klug,  munter,  wohlhabend,  gesund 
und  gütig.  Wenn  sie  als  Kind  ihre  Tollheiten  trieb,  so  musste  der  alte 
l)icncr  des  Hauses  schmunzelnd  zu  sich  sagen:  >Ist  doch  ein  Daus,  unser 
Eräulein  I  Als  datin  die  sechzehnjährige  Frau  Landräthin  in  das  kleine  hinter- 
pommerst  he  Rusiennesl  kommt,  wo  ihr  (k-mahl  Spitze«  ist,  gew  innt  sie 
sich  die  Herzen  von  Hoch  und  Niedrig;  namentlich  der  reinste  und  trotz 
seinem  Buckel  feinste  Mann  im  Ort,  der  kleine  Apotheker  Alonzo  Giesshflbler, 
wird  das  Muster  eines  platonischen  Verehros  aller  ihrer  guten  Gaben.  Zwei 
Jahre  später  ist  ihr  Gemahl  vortragender  Rath  im  Ministerium,  seine  acht- 
zehnjährige Rilthin  ist  im  Ministerium  und  in  Allem,  was  dazu  gehört,  bis 
hinauf  zu  Ihrer  Excellenz,  allgemeiner  Liebling,  sie  ist  den  Menschen  ein 
Wohlgefallen;  auch  (iott  scheint  sie  zu  begnaden,  denn  sie  hat  em  holdes 
Kind,  die  geliebten  Eltern  hüten  noch  das  Haus  ihrer  Jugend,  der  Gemahl, 
ein  Günstling  des  allmächtigen  Reichskanzlers,  steigt  nicht  nur  in  seiner 
Laufbahn  empor,  sondern  ist  in  seiner  feinen,  ruhigen,  weltmännischen  Art 
durchaus  exemplarischer  Gatte.  Die  Welt  sieht  keine  glückhaftere  Frau  als  Effi, 
geb.  V.  Briest.  Da  eines  Tages,  kommt  an  sie  ein  Brief,  l'nd  nun  ist 
alles  aus.  Ihre  Ehe  wird  geschieden,  ihr  Kind  wird  von  ihr  genommen,  die 
Eltern  verbitten  ihr  bis  auf  Weiteres  das  Haus.  Sie  ist  verlassen,  wie  das 
ärmste  Geschöpf;  sie  ist  mehr  als  verlassen,  sie  hat  »eine  Schuld  auf  ihrer 
Seele«. 

Diese  Schuld  verzeichnet  der  Katechismus  im  sec  hsten  (lebot;  im  Gesetz- 
buch heisst  sie  Ehebruch.  Doch  weder  l'.lu  l)ru(  h  noch  sc*  hstcs  Clebot 
wollen  zu  dem  recht  pa.ssen,  was  Effi  15nest  ln-angen  hat,  oder  richtiger, 
was  mit  ihr  vorgegangen  ist.  Der  grosse  seclendeuiende  Dichter,  der  das 
Schicksal  Effi.  Briests  erzählt,  hat  in  der  Weisheit  seines  hohen  Alten  und  in 
der  kindlichen  Unschuld  seines  Mitempfindens  unendlich  zart,  unendHch  be- 
hutsam dafür  gesorgt,  dass  alle  rüden  Moralbegriffe  hier  unstatthaft  sind. 
Auch  Effis  Schuld  rächt  sich  auf  Erden.  Der  Dichter  vertheidigt  sie  nicht, 
aber  er  erklärt,  wie  alles  kam.  Nein,  er  erklärt  ni<-ht  einmal.  Vieles  wird 
Vielen  beim  ersten  Lesen  unklar  bleiben.  Wir  erfahren  weder  Ort  noch 
Stunde  des  Ehebruchs.  Der  Dichter  ersjjarl  uns  die  zudringliche  Rolle  des 
unbefugten  Spions.  Für  die  feine  Weise,  mit  der  er,  hier  noch  mehr  als  in 
früheren  Romanen,  unseren  Verkehr  mit  seinen  handelnden  und  leidenden 
Personen  vermittelt,  finde  ich  im  Roman  selbst  ein  (lleichniss,  das  mir  auch 
hier  zu  treffen  scheint.  Die  geschiedene  Erau  Effi  hat  es  durchgesetzt,  dass 
ein  einziges  .Mal  ihr  Kind  sie  hesiuht.  Nun  war  .Mittag.  Endlich  wurde 
geklingelt,  .schüchtern,  und  Roswitha  ging,  um  durch  das  (iu(  klo(  h  zu  sehen. 
Richtig,  es  war  Annie.  Roswitha  gab  dem  Kinde  einen  Kuss,  s]>rach  aber 
sonst  kein  Wort,  und  ganz  leise,  wie  wenn  ein  Kranker  im  Hause  wäre. 
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fiihrtc  sie  das  Kin«l  vom  (  orridor  her  erst  in  die  Hiiuersiul  c  und  dann  bis  an 
die  nach  vorn  fiihrcndc  'l'hur.v  (ian/.  leise,  wie  wenn  ein  Kranker  im  Hause  uare; 
das  ist  tlie  Art  F.'s,  sobald  er  uns  an  ein  schweres  Srhicksal  —  Schuld  und 
Schicksal  sind  ihm  oft  identisch  —  herantreten  lässt.    Wir  dürfen  nicht  ins 
Krankenzimmer  selbst;  der  Geruch  der  Mixturen,  die  dumpfe  Luft,  Fieber- 
gluth  und  S(  hweiss  mit  allen  ihren  Widerwärtigkeiten  kommen  uns  nicht  zu 
nali.     Wir  Itleihen  nebenan;  nur  unsere  (ledanken,  Wiins(  lie,  Sorgen  srblei<'hen 
dur<  h    die  Thür.     1  )as   al)er    genügt;    wir  wissen  Bescheid  aus  den  Worten 
derer,   die  drinnen   waren.     Darum    ist  F.'s  Art  ein  »KrklareiK  so  wenig, 
wie  ein  Entschtüdigen  oder  Beschönigen.    Es  ist  Erzählen  im  Flflsterton, 
Andeuten  und  Winken.    In  dieser  Art,  in  der  etwas  vom  Samariter  liegt,  hat 
er  ni<  hts  feiner,   zarter,  niihler,  leisi  r  cr/ählt,   als  das  Schicksal  der  armen  | 
Kffi  r.riest.     Ihr   Schuldigwerden    und    ihr  Sterl »enskrankscin  sind  eines;  wie 
an  jedem  'I'odtenhett,  so  fragt  man  auc  h  hei  ihr:  liat  sie  si«  Ii  die  KranUifit 
selber   /uge/ogen,   oder  hat  man  ihr  etwas  /u  Leide  geihan:   De»  Dichters 
Antwort  ist  ein  Achselzucken.    Kffis  Vater,  der  behäbige,  behagliche  Jm^ 
edelmann  (zwischen  Rathenow  und  Friesack),  ])tlcgt  sich  in  Fällen,  wo  er 
nicht    rc(  hl   ein   noch   aus  weiss,   mit  einem  ihm  nahliegenden  agrarischen 
Vergleich  abzufinden:     Das  ist  ein  weites  Feld  .    Das  Schicksal  seiner  Kffi, 
als  sie   schon    unter  dem  I.eichenstcin  liegt,    ist  für  ihn  em  zu  weites  Feld. 
Und    do(  h    hat    der  Di(  hter   dur<  h  dieses  l'eld  Furchen  gezogen,    in  denen 
sich   tlie   menschliche  Spur  verfolgen  lässt.    Sie  führte   auch  auf  den  guten 
alten,  »unpassenden  Briest«  selber,  noch  mehr  auf  die  Mama,  die  dnst  in 
den  Schwiegersohn  verliebt  war,  und  am  meisten  auf  diesen  Schwiegorsobn, 
den  späteren  Ministerialdirector.    Er  ist,  obwohl  er  strebt,  kein  gememer 
Streber;   es   ist   nichts   gemein   an   ihm.    Fr   ist  so  nobel,    dass  neben  ihm 
Noras  Helmer   w  ie    ein  l'lebejcr   neben    einem  Aristokraten    ers(  heint.  Pie 
weltkundige  Frau  Ministerin  bcurthcill  ihn  richtig;  »er  ist  ein  Mann,  der  nicht 
nach  Stimmungen  und  Laune,  sondern  nach  Grundsätzen  handelt«.  A^elleicht 
ahnte  die  Frau  Ministerin,  dass  in  Effis  Ehe  ein  Grundsatz  mit  einer  Stimmung 
zwietr;i(  luig   vermahlt   gew  esen   w  ar.    Noch  richtiger  aber  als  die  Ministerin 
beurtheilt   ihn  Kffi   selbst,    da   der  nahe   Tod  ihr  inneres  .Auge  schon  hell- 
sehend gemac  ht  hat,  da  alles,  was  jahrelang  l'roblem  mul  Rathsei  war,  plützli<'h 
klar  v(jr   ihr   steht.    Sie,  ilie  Sterbende,  sjjricht  vom  Ueberlebcnden  wie  in 
einem  Nekrolog;  »er  hatte  viel  Gutes  in  seiner  Natur,  und  war  so  edel  wc 
Jemand  sein  kann,  der  ohne  rechte  Liebe  ist«.    Das  war  der  Punktl  Eigoit* 
Krh  nur  daran  ging  Fffi  zu  Grunde.   Denn  vor  allem  Anderen  war  Effi  eine 
liebebedürftige  Natur,  die  dargel)ra<  hte  Liebe  auch  mit  Liebe  erwidern  musstc, 
wo  irgend  sie  das  Maass  von  Liebe  fand,  dessen  sie  bedurfte.     Dieses  Manss 
von  Liebe  fand  sie  dort  am  Wenigsten,  w<»  sie  es  am  Meisten  gesucht  ii.itii, 
bei  dem  stets  liebenswtirdigen,  stets  höflichen,  stets  vornehmen,  stets  klugen, 
stets  kühlen  Herrn  (Gemahl,  der  sich  auf  seine  reizende,  so  sehr  viel  jüi^gen:  | 
Frau,  Effi  geb.  v.  Briest,  immer  etwas  zu  Gute  that  und  mit  feiner  Erzicher- 
hand  bedacht  war,  das  Naturkind  auf  seine  eigene  Culturhöhe  zu  leiten.  \ 
Dieses   civilisatorische  L^mernehmcn   scheiterte   ;in  Effis  siebzehn  Jahren,  :in 
ihrer  vom  \'ater  ererbten  l'rw  lit  hsigkeit,  an  einer  von  der  Mutter  ererl>ttn 
Ucppigkeit  der  Phantasie  i^auf  der  Schule  war  Mythologie  ihr  liestes  gewcsciv. 
Es  scheiterte  an  den  unausgeglichenen  Contrasten  in  Effis  jungem  Wesen;  konnte  | 
sie  daheim  ein  Schiffsjunge  sein,  dem  keine  Schaukel  zu  hoch  flog,  so  war 
sie  doch  ein  armes  Häschen,  wenn  es  in  einem  unheimlichen  Hause  n 
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spuken  schien.  Hin  (iraurn  vor  dem  Unerlaubten  uiul  (io(  Ii  eine  neugicrijie 
Lust  dazu  zehrten  an  ihrem  Kinderbhit.  Sich  selbst  überlassen,  unversehens 
in  tlie  Irre  gelockt,  widerfuhr  ihr  der  l'ehltritt,  sie  wusste  nicht  wie.  So 
lag  fortan  die  Schuld  auf  ihrer  Seele.  Und  der  Mitschuldige  war  ihr  nie  ein 
geliebter  Mann,  nie  ein  unwideistehlicher  Verführer.  Er  war  fltr  sie  eigent- 
lich immer  nur  das,  als  was  er  ihrer  Erinnerung  erschien,  nachdem  er  sehr 
viel  später  jene  alte  Schuld  mit  dem  Tode  halte  sühnen  müssen:  »ein  armer 
Kerh  .  Al)er  es  war  in  ihm  Temperament  gewesen,  Ks  war  Sehnsucht  in 
ihm  gewesen,  wie  in  ihr.  Das  war  liber  sie  gekommen.  Das  war  ihr  warm 
ins  Blut  gegangen,  als  es  sie  in  der  Küble  der  eigenen  Ehe  fröstelte.  Effi, 
der  Liebe  bedürftig  und  an  Liebe  gewöhnt,  hat  im  Leben,  nur  nicht  dort, 
wo  sie  es  zumeist  begehrte,  genug  Liebe  empfangen.  Ihr  treuester  Kamerad, 
Beschützer  in  vielen  eingebildeten  Aengsten,  nur  nicht  dort,  wo  sie  des 
Schutzes  am  Meisten  Ijedurfte,  war  ein  alt«.r  Hund;  als  sie  schon  unter  dem 
Steine  liegt,  müssen  Klfis  eigene  Kitern,  denen  auch  die  Welt,  das  ^  tyranni- 
sirende  Gesellschafts-Etwas«,  hoher  gegolten  hatte,  als  die  Ciegenwart  ihres 
eigenen  Kindes,  von  jenem  bis  in  den  Tod  getreuen  Hund  bekennen;  »Ks 
ist  ihm  doch  noch  tiefer  gegangen  als  uns«.  Nächst  dem  Hunde  Rollo 
fand  Effi  die  treueste  Creatur  in  ihrer  Magd  Roswitha;  diese  war  der  einzige 
Mensch,  der  sie  im  l'nglück  und  in  der  Schmach  ni<  lit  allein  liess,  ein  un- 
gebildetes, abergläubisches,  eigentlich  dummes  Wesen,  aljer  stark  im  (lefuhl, 
eine  Natur,  die  ihre  Herrin  von  den  Irrwegen  des  Herzens  nicht  wegführen 
konnte,  die  aber  an  der  Herzensreinheit  ihrer  Herrin  nichts  zu  beirren  ver- 
mochte. 

Je  mehr  in  Effis  Umgebung,  beim  C.atten,  bei  der  Mutter,  selbst  beim 
eigenen  Kinde,  der  conventionelle  Schu  klichkeitsbegriff  Oberhand  gewinnt, 
desto  starrer  und  öder  wird  es  um  sie  her;  je  ungezügelter  dagegen  tler 
natürliche  Instinct  einwirkt,  desto  weicher  weht  es  um  ihr  Herz,  denn  m  ihr 
selbst  waren  immer  nur  Instincte  mächtig,  oder,  wie  die  Ministerin,  die 
gewiss  Grundsätze  hat,  sagen  würde:  Stimmungen  und  Launen.  Daraus 
erklärt  sich  nicht  nur  die  Passionsgeschiclite  dieser  holden,  nicht  allzu 
reuigen  T?tisserin,  sondern  auch  ihr  Handeln.  Ihre  Schuld,  über  die  sie  mehr 
Angst  als  S(  hani  enij>tindet,  liegt  sieben  Jahre  lang  verborgen.  Ihr  Mann 
kommt  erst  durch  iJriefe  dahinter,  die  Kt'ti  aufbewahrt  hat,  und  die  er  dur«  h 
eine  sonderbare  Verkettung  natürlicher  Umstände  findet.  »Wozu  giebt  es 
Oefen  und  Kamine?«  wird  manche  vorsichtigere  Leserin  mit  der  ausgelernten 
Cieheimräthin  Zwicker  fragen.  Aber  diese  »Unvorsichtigkeit«  ist  echteste 
Kffi.  Ware  sie  hierin  vorsichtiger  gewesen,  so  wäre  sies  au(  b  iist  gewesen. 
\«)ch  viel  unvorsichtiger,  und  /war  seinem  Wesen  zuwider  hanrlelt  Effis 
(iemahl;  statt  dass  er  die  verratherisc  hen  Briefe  \erbrennt  und  den  ver- 
jährten« Kehllritt  seines  jungen  Weibes  ein  Ciehcimniss  ihrer  kühlen,  nun 
eiskalt  gewordenen  Ehe  bleiben  lässt,  ruft  er  durch  einen  Zweikampf  mit 
tödtlichem  Ausgang  die  Welt  zur  2^ugin  des  sieben  Jahre  alten  Unrechts  an. 
Das  ist  nicht  e(hte>ter  Instettcn,  und  er  bereut  auch  in  dem  wundervoll 
feinen,  tief  in  sociale  Probleme  grabenden  Zwiegespräch  mit  dem  Cartell- 
trager  sehr  baUl  seine  I  nüberlegtheit.  Aber  das  ist  gerade  das  Sc  höne  und 
Wahre,  tlie  |)syc  hologist  he  Tiefe  in  F. 's  Dichtungen,  dass  das  l'syt  ho- 
logische  auch  inconseipient  sein  kann,  dass  das  Anlipodische  doch  noch  immer 
zu  ein  und  derselben  Welt  menschlicher  Empfindungen  und  Vorstelltmgen 
gehört.    Kein  absolutes  Schwarz  steht  einem  absoluten  Weiss  gegenüber, 
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sondern  die  Farben  mischen  sich  und  schillern  durcheinander.  Auf  der 
Grundsatzseice  regt  sich  Sinn  flir  die  Stimmungen,  auf  der  Siimmungsseitc 
Respect  vor  den  Grundsätzen.  Aber  ach,  es  reichte  nicht  zu !  Eben  dcsslialb 
konnte  Kffi  von  so  Vielem  in  ilirem  T.eben  sagen:  iK-inali«!  Und  wenn  ich, 
wie  Ministcriaidiret  lor  v.  Jnsu  iicn,  ein  Mann  der  Grundsalzc  wäre,  su  stellte 
ich  für  alle  psychologische  Weit  und  ihre  dichterischen  Abbildungen  den 
folgenden  Grundsatz  auf:  in  guten  Romanen  herrscht  das  Beinah,  in  schlechten 
das  Voll  und  Ganz.  Auch  in  diesem  Sinne  sind  F.*s  Romane  gut  Sie 
sind  es  noch  mehr  in  einem  andern  Sinne,  der  Di(  hier  selbst  steht  ;iuf  der 
Stimmungsscite.  Und  es  gelingt  ihm  für  eine  arme  Seele,  wie  Ktti,  die  nur 
einmal  sich  vergessen,  die  ni<  hl  vvusste,  dass  sie  fehle,  auf  zweierlei  An 
Stimmung  zu  machen.  Kinerseits  geschieht  es  durch  den  Eindruck,  den  sie 
auf  verschieden  geartete  Personen  macht.  Die  treuherzige  Mahnung  der 
alten  frumbcn  l.andedelfraii,  die  bitterlichen  Thränen  des  guten  Apotheken, 
der  sanfte  Beistand  des  alten  Ar/.tes,  der  so  früh  ahnte,  was  los  sei,  auch 
das  Halbcrn-  des  hiilts<  hen  V  etters  vom  Alexanderregiment,  daheim  ilie 
Jugendfreunde  in  ihrer  Untersc  hiedlii;hkeit  —  Alles  das  wirft  Lichter  in  Etes 
innerstes  Wesen,  und  wir  lernen  sie  auch  aus  Anderm  kennen.  Wie  kösdidi 
ist  der  Gegensatz  zur  mannhaften,  um  schlechten  Ruf  wenig  bekfimmerten 
überaus  fn  it  n«  und  doch  sich  selber  tapfer  beschützenden  Sängerin  Trippdlil 
|)ii-  andere  Art,  Stimmung  zu  machen,  ist  noch  l''ontanis<her.  Es  ist  das 
Symliolistische  in  seiner  Kunst.  Waid  und  l-'eld,  Hausgerath  und  Tand,  Alles 
gewinnt  eine  lebendige  Beziehung  auf  Effi,  und  in  den  l  agen,  wo  ihr  Schicksal 
fällt,  hören  wir  bloss  ein  beunruhigendes  Raunen  und  Säuseln  und  Zisdidn 
rings  umher,  wie  von  einem  geheimnissvollen  Naturereigniss,  das  nur  ass 
seinen  letzten  Wirkungen  zu  spüren  ist,  wie  aus  dem  einsamen  Stechlinsee 
eine  Wassersaule  aufbrodelt,  wenn  irgendwo  in  der  Weit  Vulkane  ausbrechen 
oder  die  Krde  hebt. 

Fast  jedesmal,  so  oft  dem  alten  ])i(  hter  ein  Werk  ganz  besonders  ge- 
glückt war,  folgte,  wie  auf  die  Anstrengimg  das  Erathmen,  ein  leichteres, 
loseres  oder  ausgesprochen  schwächeres  Product.  So  »Cecile«  auf  »L'Adultera«, 
so  »Quitt«,  das  nur  in  seinen  schlesisc  hen  Theilen  auf  der  Höbe  steht,  auf 
Trrtuigen,  Wirrungen v,  so  auf  ;>Krri  Briest:;  die  -.^Poggenpuhlsc .  Und  dnrhl 
Wie  viel  Kosilic  hes  auch  in  diesen  kleinen  Krathmvmgswerkrhcn !  Die  KrhoUing, 
die  sich  im  .saloppen  Stil  und  in  der  schwächeren  Erfindung  äussert,  kani 
dem  Dichter  dann  stets  wieder  zu  gute.  Denn  fast  regelmässig  folgte  nun 
erst  recht  wieder  ein  Meisterwerk.  So  auf  »Cecile«  »Graf  Petöfi«,  so  auf 
»(^)uitt  Unüberwindlich  ,  so  auf  »Die  Poggenpuhls«  endlich  »Der  Stechlin«, 
des  Dichters  Schwanengesang,  des  Dichters  Testament. 

Erich  Schmidt,  Theodor  Fontane.  Gedenkrede.  Deutsche  Kundschau,  Nuvember 
1898.   Otto  Brahm,  Theodor  Fontane.  Litterarisches  uod  Persfinliclics.  Neue  Deatfcbe 

Rundschau  Jahr^.  X.  Mefl  l.  R.  Stcrnfcld,  Theodor  Fontane.  Kirchliche  M<>n.Tt>schrifl, 
November  189$.  Rieh.  M.  Meyer,  Gesch.  der  deutschen  Litt,  im  19.  jalirh.  ßcrlin  i$99. 

Paul  Schienther. 

Jolly,  Ludwig  Friedrich  Julius,  Dr.  jur. ,  Geh. -Regierungsrath  und 
C'hefredarleur  der  Munehener  All^^emeinen  Zeitun^'t,  *  am  5.  Januar  1856 
zu  Heidelberg,  f  am  20.  Februar  1898  zu  München.  —  Sein  Vater,  der 
spätere  hochverdiente  badische  Staatsminister,  wirkte,  als  ihm  der  erste  Sdin 
geboren  wurde,  noch  als  Privatdocent  für  deutsches  Privatrecht  an  der  Ruperto* 
Carola;  die  Mutter,  Elisabeth,  war  eine  Tochter  des  preussischen  Geheimeo 
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Finanzraths  Fallenstein,  von  dessen  markanter  Persönlichkeit  sein  Schwieger- 
sohn Haumgarten  uns  eine  lebensvolle  Schilderung'  tregehcn.    Unter  den  'I'auf- 
/eugen  begegnet  als  bewahrter  l'reund  des  clterlidicn  Hausos  ( leorg  ( lottfried 
(icrvinus.    Nach   tler   Uebersiedelung  iles   Vaters   n.u  h  Karlsruhe   in  Folge 
seiner  Berufung  in  das  Ministerium  des  Innern  empimg  der  Knabe  den  ersten 
höheren  Unterricht  in  den  Jahren  1865 — 70  im  dortigen  Gymnasium,  be- 
suchte während  der  beiden  folgenden  Jahre  das  Gymnasium  zu  Hamm  i/W. 
und    kehrte  dann   v^icdcr   nach  Karlsruhe  zurück,  wo  er  im  Juli  1874  das 
/tuuniss  der  Reife  erhielt.    Das  rege  Interesse  für  (beschichte,  Litteratur  und 
riulosophic,  das  ihn  durch  sein  ganzes  Loben  begleitete,  trat  schon  bei  dem 
jvmgen  Primaner  deutlich  hervor.    Ein  Sturz  vom  Pferde,  durch  den  er  sich- 
eine schmerzhafte,  in  ihren  Folgen  noch  lange  fühlbare  Muskel-  und  Nerven- 
zerreissung  am  rechten   Oberarm  zuzog,   zwang   den  Ivinjidirig-Freiwilligcn 
vor  Ablauf  seines  Dienstjahrcs   aus   der  Truppe  auszuscheiden.    Im  Herbst 
1S75  bezog   er  die  Universität  Heidelberg,    setzte   seine   juristischen  Studien 
spater  zu  Münc  hen   und   I.eip/.ig   fort,    bis   er   im  ()( tober  1878   nach  der 
Musenstadt  am  Neckar  zurückkehrte  und  dieselben  dort  beschloss.    In  dem 
kleinen  Kreise  gldchgesinnter  Freunde,  der  ihn  dort  zu  den  Seinigen  zäUte, 
bildete  er  den  Mittelpunkt;  sein  grosses,  lebensvolles  Auge  leuchtete,  wenn 
er  mit  beredtem  Munde  politische  oder  wirthscliaftliche  Fragen  erörterte,  an 
\'ielseitigkeit  der  IiUercssen  ihkI  ( Iründlichkeit  der  Kenntnisse  that  er  es  Allen 
voran.    Mitten  in  der  X'orbcreituny  /um  Staatsexamen,  sehr  zur  Unzeit,  wurde 
er  von  seinen   alten  Nervenschmerzen   wieder  heimgesucht,  in  Folge  dessen 
konnte  er  erst  im  December  1880  unter  die  Zahl  der  Rechtspractikanten 
aufgenommen  werden.   Als  solcher  genoss  er  die  erste  practische  Ausbildung, 
^^ie  üblich,  bei  einer  Anzahl  von  Gerichts-  und  Verwaltungsbehörden  des 
Landes;  überall,  wo  er  weilte,  rühmte  man  seine  rasche  Auffassung,  sein  ge- 
diegenes Wissen,   sein  objektives  Urtheil,  sowie   ein  grosses  Cleschick  in  der 
Losung   ])ra(  tischer  Aufgaben,   das  er  im  Verwaltungsdienste  bewährte.  Im 
März  1884  bestand  er  die  zweite  juristische  Staatsprüfung  als  einer  der  Ersten 
und  wurde  bald  darauf  als  Amtsanwalt  in  Karlsruhe  beschäftigt.   Sein  da- 
maliger Vorgesetzter,  ein  bekannter  Parlamentarier  des  Landes,  stellte  ihm  das 
Zcugniss  aus,  dass  er  unter  den  Juristen  der  jungen  Generation  einer  der  be- 
tahigsten  und  tüchtigsten  sei,   und  em])fahl  ihn  dringend  zur  definitiven  Ver- 
uenilung  in  der  Staatsanwaltschaft.     Wirklich  wurde  er  auch,  nachdem  er  ein 
Jahr  lang  als  Amtsrichter  zu  Pforzheim  gewirkt,  im  März  1887   zum  Staats- 
anwalt in  AYaldshut  ernannt.   Schon  im  Juni  1886  hatte  er  durch  seine 
Vennählung  mit  Julie  Nicolai,  Tochter  des  Geh.  Raths  Aug.  Nicolai,  einen 
eigenen  Hausstand  begründet;  der  aus  der  aufric  htigsten  Henensneigung  ent- 
siirungcne  Klicbund,  dem  in  fler  Folge  zwei  Kinder  entsprossen,  ist  für  ihn 
eine  (Quelle   reinsten  hausli«  hcn  (llückes  geworden.    Im  Sept.  1889  ertoigte 
seine  Versetzung  nach  CJllenburg,  im  Juni  1893  nach  Mannheim  und  noch  im 
September  desgleichen  Jahres  nach  Karlsruhe,  wo  er  —  der  Vater  war  in- 
zwischen gestorben  —  wieder  in  der  Nähe  der  geliebten  Mutter  weilen 
konnte.    Poi   seinen   hervorragenden,    an   massgebender  Stelle    vollauf  ge- 
würdigten Fähigkeiten  schien  ihm  nach  menschlicher  Voraussicht  ein  rasches 
Aufsteigen,    eine  glanzende  Beamtenlaufbahn  sicher.    Allein   sein  Sinn  .stand 
nicht  nach    solchen  Ehren.    Höher  dauc  lue   ihm   die  Aufgabe,  an  der  |)oli- 
tischen  Erziehung  seines  Volkes  nntzuarbeiten,  ihm  ein  treuer  Berather  zu 
weiden  in  dem  Streit  der  Meinungen  des  Tages:  war  er  doch  bei  dem  leb- 
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hnflon  Interesse  und  sellcnen  V'crslaiulnisse ,  flas  er  allen  l'rn^'en  der  Politi». 
entgejLjcnbrachte,  —  einem  Krblhcile  des  Vaters,  —  /u  solchem  Amte  wie  wnii 
andere  berufen.    Seine  dienstliche  Steihmfi  aher   und  die  ei^enartij;en  Ver- 
hältnisse in  der  nationallibcralen  Partei,  der  einzij^en,  der  er  sich  ansrhlies>cti 
konnte,  wenngleich  er  mit  ihr  in  manchen  Punkten  nidit  einverstanden  wir, 
mussten  ihm   als  lästige  Kesseln  erscheinen,   die  eine  freie  Entfaltung  seine- 
politischen  Wirkens  hemmten.    So  kam  es,  dass  er  nur  selten  in  der  Oeffcnt- 
lidikeit  aufgetreten  und  weiteren  Kreisen  zum  ersten  Mal  bekannt  geworden 
ist,  als  er  es  übernahm,  bei  Bismarcks  achtzigstem  Geburtstage  in  der  Karls- 
ruher r'estlialle  vor  einer  nach  Tausenden  zählenden  Menge  den  von  ihm 
hochverehrten  Helden  in  gedankenreicher,  formvollendeter,  begeisternder  Rede 
zu  feiern,    l^m  so  eifriger  verfolgte  und  begleitete  er  die  Entwicklung  der 
politischen  Verhaltnisse  mit  der  Pedcr  in  der  Hand.    Schon  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  war  er  Mitar])eiter  verschiedener  Zeitungen,  die  Kölnische  Zeitung, 
für   die    er  hauptsächlich   schrieb,   hatte   ihn    während    seines  Offenburger 
Aufenthaltes   vergeblich  als  Mitglied   ihrer  Redaction  zu  gewinnen  gesucht. 
Seit  Juni   i8()5  trat   er   in   ein  näheres  Verhältniss  zu   der  altangesehenen 
M(hi(  hencr  ^Allgemeinen  Zeitimg.«     Die  in  derselben  von  ihm  veröffentlichten 
n-Arlikel  über  liaden  erregten  weithin,  auch  ausserhalb  des  Landes,  Aufsehen 
und  erw  iesen  seine  public  istisi  he  Befähigung  unwiderleglich.    Der  Verlag  der 
'^Allg.  Zeitung  ,   die  sic  h   eben  zu  ihrer  Säcularfeier  rüstete,  wurde  auf  ihn 
aufmcrk.sam;  er  suchte  damals  einen  Mann,  der  das  an  stolzen  Erinnerungen 
reiche  lilatt  in   das  zweite  Jahrhundert  .seines  Bestehens  überleiten  und  zu 
neuem  Aufblühen   bringen  sollte,   einen  Mann,   des.sen  Name  ein  politisches 
Programm  bedeutete.    Im  Winter  1895/96  lud  er  J.  ein,  die  Oberleitung  /u 
übernehmen;  nac  h  kurzem  Schwanken  sagte  dieser  im  Frühjahr  1896  zu.  .MI 
<lic   verlockenden  .Aussichten,   die  sich   ihm   bei   seinem   Verharren  in  der 
Beamtenlaufbahn   zu  bieten  schienen,   schlug  er  aus,   um  dem  mächtigen, 
innern  Impulse  zu  folgen,   der  ihn  zu  j)ublicistisch-politischem  Wirken  triel» 
auf  einem  Wege,  der  ihm  ein  weites  Feld  fruchtbringender  'Phätigkeit  zu  er- 
öffnen versprach.    Kr  fühlte,   dass  dort  sein  Platz  war,   dass  er   mit  seinen 
reichen  (Jaben   dem  engem  und  weitem  Vaterlande   dort  mehr   dienen  und 
nützen  konnte,   als  in  der  Robe  des  Staatsanwalts.    Am  i.  Juli  siedelte  er 
mit  seiner  I'amilie   nach  München  über,  nachdem  der  Grossherzog  ihm  zu- 
nächst einen   einjährigen  ll^rlaub  bewilligt  und  in  Anerkennung  seiner  Ver- 
dienste den  Charakter  eines  Geh.  Regierungsraths  verliehen  hatte.    War  er 
auch  kein  Neuling   auf  dem  Gebiete  der  Journalistik,  so   war  ihm   doch  die 
redaclionelle  Thätigkeit  mit   all   den  technischen   und  financiellen  Aufgak-n. 
wie  sie  die  Herstellung  einer  grossen  Zeitung  mit  sich  bringt,  zunächst  etwas 
Ungew'olintcs,  1-remdes.    Aber  mit  der  ihm  eigenen  Gabe  sicheren  Blickt^ 
und  ra.scher  .Auffassung  gelang  es  ihm  nach  dem  Urtheil  derer,  die  zur  Mit- 
arbeit  mit  ihm  berufen   waren,  in   erstaunlich  kurzer  Zeit,   sich  die  nöthiiio 
Sach-  und  Geschäftskenntniss  anzueignen,  so  dass  sich  alle,  vom  Aeltesten 
zum  Jüngsten,  vertrauensvoll  und  willig  seiner  Führung  unterordneten.  M.»p 
wurde  bald  gewahr,  dass  ein  neuer,  belebender  Geist,  der  alle  Vaterlands- 
freunde  mit  Freude  erfüllte,   in  der  Redactionsstube  seinen  Einzug  gehalten. 
In  zahlreichen  Leitartikeln  nahm  J.  zu  den  politischen,  wirthschaftlichen  und 
scj(  ialen  l'Vagen,  die  auf  der  Tagesordnung  standen,  Stellung:  vc^rtrefflich  in 
der  I'orm,  gediegen  nach  ihrem  Inhalt,  beredte  Zeugnisse  eines  umfassender. 
Wissens    und   treffenden    Urtheils,    ragten  sie  hoch  empor  aus  der  Flutb 
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•  ler    übrigen   Producte    der    Tages|»resse.    Gleich    im    ersten  T.eitartikel, 
ilcr   seiner  Feder  entstammte  (\2.  Juli  i8()6\    le^'fe  er  sein  {»olitisches  Pro- 
gramm dar,  in  der  Jul)iläumsnummcr  vom  i.  Januar  1898  lasstc  er  dasselbe 
no(  limals  zusammen:  klar  und  eindringlich,  überzeugt  und  überzeugend.  Kin 
abgesagter  Feind  aller  einseitigen  Interessenpolitik,  das  Auge  stets  auf  das 
Gesammtwohl  gerichtet,  durch  Geburt  und  Erziehung  nord»  und  süddeutsches 
Wesen  in  glücklichster  Weise  in  sich  vereinigend,  wollte  er  in  seiner  Zeitung  den 
Ixeirhsgedanken  festhalten  und  pflegen,  das  gegenseitige  Verständniss  der  deut- 
schen Stamme  für  ihre  Figenart  fördern  und  eintreten  für  rlie  Wehrhaftigkeit  des 
Reiches  und  tlie  hohen  Ziele  seiner  \Ve!t])()li(ik.    Da^a-gen  kündigte  er  Kampf  an 
all  den  Elementen,  welche  die  einzelnen  Staaten,  Stande  und  Confessionen  in 
Kleingeisterei,  Verblendung  und  Unduldsamkeit  zu  verhetzen  suchten.  Dass  es 
ihm  damit  Emst  war,  bezeugte  sein  gesammtes  publidstisches  Wirken,  das  in 
den  Dienst  des  grossen  de  its<lien  Vaterlandes  gestellt  war:  wo  es  galt,  die 
politisch  Tragen    aufzurütteln,  den  unfruchtbaren  Pessimismus,    der   sicli  zu 
verbreiten  drohte,  zu  \erscheuchen  und  die  iMcudc  am  \'aterlande  /.u  wecken; 
wo  es  geboten  schien,  das  Verstantlniss  für  wichtige  politische  Aufgaben  zu 
fördern  und  zu  nationaler  Pflichterfüllung  anzuspornen,  war  er  stets  als  Warner 
und  Mahner  auf  dem  Platze  zu  finden,  und  manches  prächtige,  unvergessliche 
Wort  bat  er  dabei  gesprochen.    Der  Erfolg  blieb  nicht  aus;  was  er  schrieb, 
fand   weithin  Beachtung,  führte  der  von  ihm   geleiteten  Zeitung  neue  Mit- 
arbeiter und  Freunde  zu  und  trug  ihm  vielfaltige  verdiente  Anerkennung  ein. 
Wiederholte  l?esu(  he  in  Berlin  eröffneten  ihm  willkommene  Verbindungen  in 
eintlussreichen  parlamentiirischcn  und  staatsmännischen  Kreisen,  der  rege  (le- 
dankenaustausch,  zu  dem  sie  Anlass  gaben,  bot  eine  Fülle  neuer  Anregimgen 
unrl  Einblicke.    Einem  Besuche  im  Friedrichsruh,  bei  dem  er  bis  zum  späten 
Abend  in  lebhaftem  Cespriich  bei  dem  grossen  Kanzler  verweilte,  bewahrte 
dieser  stets  eine  freuii<lli(  he  Krinncrung.    In  München  selbst,  an  seinem  neuen 
Wohnsitze,  wo  man  den  ehemaligen  Staats. »tnvalt  anfan<:s  nic  ht  olme  ein  ge- 
wisses Misstrauen  empfangen,  hatte  er  sich  aus  eigener  Kraft  und  tUirch  die 
Marht  seiner  Persönlichkeit  in  Kurzem  eine  hochangesehene  Stellung  geschaffen 
und  das  Vertrauen  und  die  Achtung  Aller,  die  mit  ihm  in  Berührung  kamen, 
erworben.    Unter  diesen  Verh.ältnissen  entschloss  sich  J.  ohne  2^udern,  dem 
berufe,  dem  er  sich  zugewandt,  flauernd  seine  Kräfte  zu  widmen,  und  erbat 
seine  enclgiltige  Paiilassun^'   aus   rlcm  badisihen  Staatsdienste,   die   ihm  am 
^o.  Juni  1897  bewilligt  wurde.    Allein  es  war  ihm  leider  nur  noch  eine  kurze 
Spanne  Zeit  zu  wirken  vergönnt.    Die  Flottenvorlage  war  in  Sicht:  mit  aller 
Hingebung,  deren  sein  Patriotismus  fähig  war,  trat  er  in  einer  Reihe  von 
Artikeln   für   die   seiner   innersten  Ueberzeugung  nach  unerlässliche  \'er- 
*itarkung  der  Marine  in  die  Schranken.    Zu  ihren  Gunsten  Hess  er  zu;:lri<  h 
SCfjen  das  Knde  des  Jahres  in  seiner  Zeitung  eine  Umfrage  ergehen,  die  bei 
allen  vaterländisch    ^esiiuiten  Deutschen  die  gihistiuste  Atifnahme  fand;  aus 
allen  Weliiheilen  liefen  zustimmende  und  ermunternde  Kundgebungen  ein,  sie 
bildeten  flir  die  Reichsregierung  zweifellos  eine  ebenso  willkommene  als 
werthvolle  moralische  Unterstützung  im  Kampfe  gegen  die  Opposition  und 
trugen  an  ihrem  Theil   gewiss  auch  zum  endgiltigen  Siege   der  nationalen 
Sache  im  Reichstage  bei.     Der  gesteigerten  Arbeit,  welche  die  Fncpietc  durc  h 
eine  umfangreiche  Korrespondenz  mit  sich  brac  hte,  unterzog'  J.  sic  h  freudig, 
in  zuversichtlicher  Erwartung  des  Erfolgs.    In  gleicher  Stinunung  verfasste  er 
nodi  für  die  Morgennummer  vom  20.  Febr.  einen  Leitartikel,  in  welchem  er 
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dem  (  cntrum  die  bcdcnklitlicii  Kulgcn  einer  al>lcliiKiulcn  Haltung  zu  er- 
wägen gab  und  auf  den  gesunden  Sinn  des  Volkes  hinwies,  der  in  solchen 
Fragen  stets  das  Richtige  zu  treffen  wisse;  er  ahnte  nicht,  dass  es  die  letzten 
Zeilen  waren,  die  er  für  die  Zeitung  srlirieb.  Sein  zarter  Körper  erwies  sich 
auf  (lie  Dauer  »Icn  Anstrengungen  und  Aurre^'un<,'en  seines  Herufs  nicht  ;:e- 
warlisen;  ein  Hcr/lcidcn  hatte  sich  unlu-merkt  einj^est  hlichen ;  am  frühen 
Morgen  des  20.  Februar  setzte  ein  Schlaganfali  vor  der  Zeit  dem  hoflnuti^s- 
vollen  Leben  ein  Ziel;  schmerzlos,  in  der  BlUthe  der  Jahre,  ein  Liebling  der 
Götter  im  Sinne  der  Griechen»  schied  er  dahin.  Aufirichtig,  tief  und  allge» 
mein  war  die  Theilnahme  an  seinem  beschicke;  in  der  'Presse  aller  Partei» 
srhattirunfien  Vam  es  zum  Ausdruck,  welch  unersetzlichen  Verlust  die  gc- 
sammte  deutsche  Journalistik  in  ihm  erlitten,  und  seine  jjolitischen  Gegner, 
ilic  oft  genug  die  Scharfe  seiner  Klinge  zu  fidilen  bekommen,  aber  stets  in 
ritterlichem  Streit,  mit  offenem  Visir,  waren  unter  den  Ersten,  die  hieil&r  b^ 
redtes  Zcugniss  ablegten.  Ein  Mann  von  glänzendem  Wissen  und  hoher 
politischer  Begabung,  von  vornehmer  (iesinnim-  und  lauterem  Streben,  von  nie 
wankender  Ueberzcugungstreue  und  hingeliender  Vaterlandsliebe,  und  bei  all 
dem  von  einer  rührenden  Bescheidenheit  und  Srhlic  lulieit,  ganz  da/u 
geschaffen,  dereinst  in  leileiuler  Stellung  ein  geistiger  l'  uhrer  seines  Volkes  zu 
werden,  war  mit  ihm  dahingegangen.  »Sein  warmes  patriotisdies  EinticleB 
flir  Alles,  was  Deutschlands  Einigkeit  und  Grösse  stärken  konnte»  ri^ert  te 
ein  elirenvolles  und  dauerndes  Andenken  bei  allen  deutschen  Männern«  ^ö- 
ieidsschreiben  des  Staatssekretärs  der  Marine,  von  Tirpitz). 

Quellen:   Dienstakten,  Briefe,  Zeitungsartikel,  Mittheilungen  der  Familie  od  da 
Cbefredacteurs  Herrn  H.  Tournier,  sowie  persönliche  Krinnerungen. 

Karlsruhe.  K.  Obser. 

Kugler,  Bemhafd  von,  Geschichtsforscher,  *  14.  Juli  1837  zu  Rellin, 

*  7.  Ajirii  i<S()S  /u  TübinL'en.  —  K.  war  der  Sohn   des   benihniten  Kunst- 
hist()rikers  Franz  K.,  dessen  X'.iter  tler  Consul  Johann  Geor;^  Kuianuel  K.  in 
Stettin  gewesen  und  der  Li.ira  K.  geb.  Hil/.ig,  einer  1  uchter  des  aueh  al> 
Schriftsteller  namhaften  Criminaldirectors  Julius  Eduard  Hitzig.    Seine  ältere 
Schwester,  Gretchen  K.,  geb.  1834,  war  die  spätere  Gattin  von  Faul  Heyx, 
sein  jiuigerer,  friihj^esi  hiedener  Bruder  Hans  K.,  wurde  Maler.    Um  seinen 
Vater,  l'rofessor  der  Kunstt^est  hi(  hte  an   der  Berliner  l^niversität   un<l  vor- 
tragenden Rath  im  Kultusministerium,  und  seine  geistig  bedeutende  und  leb- 
hafte Mutter  sammelte  .sich  ein  auscrwahller  Kreis;  Adolf  Menzel,  Heine,  Felix 
Mendelssohn,  Fanny  Hensel,  Chamisso,  Kggers,  Geibel,  Heise,  Eichendoiff, 
Theodor  Storm,  Strack  und  Drake,  Richard  Lucae,  Ribbeck,  welcher  dann  , 
Franz  K.'s  Nic  hte  l'.aeyer  ehelichte,  Kmst  Curtius,  Baeyer,  Hitzig,  Grüneisen.  ' 
Jaeol)    Hur<kliardt,    Wilhelm    Fübke,  Theodor    Fontane,    B.  v.  I.epel,  (Uto  | 
(iiitlemeister,  Ro«|uette,  Felix  Hahn,  Adolf  Wilhrandi  u.  A.  gehörten  zu  den 
standigen  Ciasten  der  Familie  an  den  Abenden,  an  welchen  Franz  K.  während 
der  Unterhaltung  porträtirte,  während  auch  Adolf  Menzel  gelegentlich  eine 
Zeichnung  von  Bernhard  K.  als  Knabe  entwarf.  Ausser  Heyse  blieb  nament- 
lich auch  Adolf  \Vilbrandt  von  den  Freunden  aus  dem  Eltemhause  Bernhard 
K.  bis  zu  seinem  Tode  innig  \erl)undcn. 

\a(  h  Franz  K.  s  frühem   Tode  i  iSsS)  sieilelte   seine   Wittwe  mit  ihren 
beiden  Söhnen  nach  München  liber,  wo  mit  ihrem  Schwiegersohn  Paul  He)"se  1 
ein  gemeinsamer  Haushalt  eingeriditet  wurde.    Eben  begann  sich  auch  hier 
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wieder  ein  schöner  Kreis  um  sie  zu  bilden,  als  ihre  "rochtci,  Heyses  Frau, 
der  Schwindsucht  erlag  und  nicht  lange  nachher  auch  der  jüngere  der  beiden 
Söhne,  der  Maler,  ihr  folgte ;  nur  Bernhard  überlebte  die  treffliche  Mutter  und 
alle  Cfcsc  luvistcr.  Ihm  selbst  aber  waren  keine  Erben  beschieden,  so  dass 
sein  Geschlecht  mit  ihm  ausstarb. 

Vom  Vater  ging  auf  den  jungen  Bernhard  schon  sehr  früh  Nci<^ung  und 
Sinn  für  (ieschicluc  über,  aber  wenigstens  vorübergehend  gewannen  ducli  die 
vrohl  von  Strack  und  seinem  Oheim  Hitzig  herrührenden  Einflüsse  die  Ober- 
hand» und  K.  trat,  um  Architect  2U  werden,  auf  die  Reatechule  über.  Bald 
aber  bewogen  ihn  die  humanistischen  Neigungen  doch  wieder  der  ins  Auge 
^^'fissten  Technik  T.ebewohl  zu  sagen,  seit  1854  wieder  an  das  Berliner 
!■  ricdrich-Willu'hns-Ciymnasium  /uriickgctreten  und  von  ( Mto  Ribbeck  noch  im 
besonderen  gefördert,  ging  dann  K.  nach  München,  um  sich    hier  als 

Jurist  einzuschreiben,  in  der  Hauptsache  aber  dem  Studium   der  Geschithte 
zu  widmen;  hier  hörte  er  zunächst  Bluntschli,  Prantl,  Spenge!,  namenUich 
aber  Sybel,  der  ihn  von  Anfang  an  der  Rreuzzugsforschung  zuitthrte,  welche 
ja  dann  K.'s  eigentliche  Lebensarbeit  ]}lteb.    Von  Anfang  seiner  Studienzeit 
warf  er  sich  auf  die  Untersuchung    Ueber  die  Quellenschriften  des  zweiten 
Kreu/.zugesu,  welche  dann  aucii  seine  Doctordissertation   abgab.    Nach  fast 
halbjähriger   ünterl)rechung    der  Studien    infolge    einer   schweren  Typhus- 
crkrankung  und  des  Todes  des  Vaters  nahm  K.  diese  wieder  auf,  ward  aber 
schon  nadi  Jahresfrist  wieder  aus  ihnen  durch  den  Militärdienst  herausge- 
rissen; die   1859er  Mobilmachung  rief  ihn  als  Einjährig-Freiwilligen  nach 
'  Ireifswald.   Nach  München  1860  zurückgekehrt,  promovirte  nun  K,  trotz  den 
L'iiterbrerhungen  bereits  i.S6i,   arbeitete   dann  jedoch   bis  1866   an  seiner 
w  i-%Nens(  hal"tli(  hen  Krstlitigsai bell  weiter.    Nachdem  Sj  belMinuhen  1861  ver- 
Lvssen  hatte  imd  ein  \'ersuch  K.'s,  sich  doch  zu  habilitiren,  an  Giesebrechts 
unfreundlicher  Haltung  gescheitert  war,  wandte  er  sich  1862  nach  Tübingen. 
Von  Pauli  gefördert,  habilitirte  sich  der  Fünfundzwanzigjährige  hier  unter 
Veröffentlichung  seiner  Erstlingsschrift  »Boemund  und  Tankred,  Fürsten  von 
Antiochien«,  mit  der  er  sich  alsbald  einen  guten  Namen  machte  und  kündigte 
dann  bereits  für  1 862/63  seine  erste  Vorlesung  »Geschichte  der  Kreuzzüge 
und  ihrer  Zeit'*  an. 

Vom  Mittelalter  drang  er  in  seinen  Vorlesungen  allmählig  bis  zur  »Ge- 
schichte des  18.  Jahrhunderts«  vor,  dank  seinem  hervorragenden  Talent  als 
Sprecher  und  seiner  Gestaltungskraft  unter  inimer  steigendem  Beifalle  der 
Studentenschaft.  Neben  diesen  Vorlesungen  über  allgemeine  (leschit  htc  hielt 
er  seit  1S63  auch  solche  über  :>wui  tiembergische  ( leschichte . ,  und  aus  der 
Anfangs  schwer  genonunenen  lieschafiigung  mit  diesem  ihm  ferner  liegenden 
Gebiete  ging  1865  die  hübsche  biographische  Studie  »Ulrich,  Herzog  zu 
Württemberg«  hervor;  dieser  folgte  1868  und  1872  das  zweibändige  Werk 
»Christoph,  Herzog  zu  Wirtemberg«,  in  welchem  sich  kritische  Forschung  mit 
allgemein  ansprechender  Darstellung  verbinden.  Der  Mitarbeit  an  der  landes- 
ffeschichtlichcn  Forschung  entzog  sich  aber  auch  sjjäler  K.  nicht;  das  l'ni- 
versitiitsjubilaum  von  1877  gab  ihm  \"eranlassung  /.u  eitlem  ai  teiunassi^en 
Rückblick  auf  die  früheren  drei  Jahrhundertjubilaen  der  alma  matcr  und  auch 
als  Mitglied  der  1891  ins  Leben  gerufenen  wUrttembergischen  Kommission  für 
Landesgeschichte  war  K.  thätig,  wenn  auch  der  Vertreter  einer  andern  Richtung 
und  Denkart,  Dietrich  Schäfer,  welcher  nach  Pauli,  Weizsäcker,  Noorden  und 
2uleut  dem  hervorragenden  Gutschmid  ihm  als  Gescbicbtslehrer  in  Tübingen 
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an  die  Seite  getreten  war,  ohne  d^iss  sich  das  schöne  VerhäJtniss,  uie  mit 
K.'s  bisherigen  CoUegen,  wieder  heraus  gebildet  hätte,  in  dieser  mehr  tind 
mehr  die  ziemlich  ausschliessliche  Leitung  der  Arbeiten  in  seine  Hand  hrachte. 

Die  Anerkennung,  welche  K.  als  Lehrer  verdiente,  ward  iliin  früh  in 
reichem  Masse  zu  Theil.  Sch(u\  1865  damit  beauftragt,  dem  jei/i^cn  Kons;; 
Wilhelm  von  Württemberg  und  dessen  jung  verstorbenen  Vetter  Herzog  Kugen 
von  Württemberg  ein  Privatissimum  zu  lesen,  und  daraufhin  zum  Professor 
ernannt,  blieb  er  der  Geschichtslehrer  des  ersteren  auch,  als  dieser  i868;6q 
wieder  auf  die  Landesuniversitat  «urtickkchrte.  Nachdem  K.  sodann  1868  1 
einen  Ruf  nach  Bern  ausgcst  hla^rn,  war<l  er  zum  ausscrordentii«  hen . 
zum  ordentlichen  Professor  der  Geschic  hte  ernannt,  und  ist  nun  Tubni^iii 
treu  geblieben  trotz  manchem  lockenden  Kufe  nach  auswärts.  Acubserc  An- 
erkennung stellte  sich  ein  in  Form  der  Verleihung  hoher  Orden  und  der  des 
Adels. 

K.'s  wissenschaftliche  Hauptarbeit  liegt  auf  dem  Gebiete  der  Kreu/zii^e. 
Der  1862  veröftcntliihten  Habilitationsschrift  über  Bocmund  uiid  Tankrci 
folgten  1866  die  l.mge  vorbereiteten  Stutiien  zur  (ieschichte  des  /weiten 
Kreuzzuges<^ ,  1878  die  Analecten«  und  1883  die  Neuen  Analectcn  /ur 
(Schichte  des  zweiten  Kreu;(zuges«,  welche  noch  heute  die  sichere  Grand-  ' 
läge  der  Forschung  fttr  diesen  Zeitraum  bilden.  An  diese  Einzdunter- 
suchungen  schloss  sich  1880  im  Rahmen  der  Onckenschen  »Allgemeinen  Ge- 
schichte  in  Kinzeldarstelhingen  K.'s  (lesdiichte  (1er  Kreuzzüge  ,  w  eh  he,  seit- 
dem wieder  aufgelegt,  verdienterweise  K.'s  Namen  weit  bekannt  gemacht  hat. 

Uebcr  den  engen  Kreis  der  Universität  hinaus  wirkten  K.  s  öffentliche 
Vorträge,  welcbe  er  in  ganz  Deutschland  unter  grossem  Beifalle  der  Hörer 
hielt.  Neben  zahlreichen  Kssays  historisch-politischer  Art  namentlich  in  der 
Allgemeinen  Zeitung,  tlie  sich  an  diese  Vorträge  anschlössen,  entstammt 
dieser  ijopularwissenschaftli*  lien  und  patriotischen  Richtung  K.'s  das  mit  (ImI 
Stillfried  gemeinsam  herau.sgegebene  l'rac  htwerk  >l)ie  Ht)hen/.ollern  und  dxs 
deutsche  Vaterland«  (2  Hde.  1881—82)  und  die  Itiographie  Kaiser  Wilhelm 
und  seine  Zeit«,  welche  1888,  kurz  nach  dem  1'ode  von  Deutschlands  Einiger, 
erschien.  Einzelne  Vorträge  erschienen  au«  h  im  Drucke,  so  wie  sie  K.  ge- 
halten hatte,  wie  »Zur  Beurtheilung  der  deutschen  Kaiserzeit«  (1867),  »Walieo* 
stein    (1873)  u.  A. 

Das  vollige  Aufgehen  in  der  Spe<  ialforschung  war  nicht  der  Naturanlage 
K.'s  entsi>rechend.  Aber  auch  in  sorgfaltiger  KJeinforschung  hat  K.  recht 
Namhaftes  geleistet,  vor  Allem  in  seinem  »Albert  von  Aachen«. 

Seit  30.  März  1869  mit  Klse  /,oep|)rit/,   der  Schwester  des  früh  (1885] 
verstorbenen  (leographen  und  To«  htcr  des  (leb.  Kommerzienraths  /.,  eim-»  | 
(irossindustriellen  in  .Mergelstetten  bei  Heidenheim   und    tliätigen  Mit^lialcr  I 
der  deutschen  l'artci,  verheirathet,  hatte  er  an  seiner  Frau,  einer  geborenen  j 
Darmstädterin,  eine  heitere  lebensfrohe  Gefilhrtin,  welche  es  verstand,  frische 
Geselliglceit  im  schöngelegenen  Hause  ihres  Gatten  am  Oesterberg  zu  pflegen. 
Kinderlos  fand  K.  in  seinen  Neffen  .und  Nichten  cinigcrmassen  einen  KrsaU 
für  das  fehlcnfle  junge  T.eben  im  Hause,    ein  ('.lii(k  für  ihn,    namentlirli  in 
den  letzten  Jahren,  in  welchen  er  sie  h  durch  ein  .sich  stelig  verschliniincrndi^ 
Herzleiden  erst  an  das  Haus  und  schliesslich  an  tlas  Hett  gefesselt  sah.  Nach- 
dem er  im  Sommer  1896  die  letzte  Vorlesung  gehalten,  konnte  er  sich  nur 
noch  leichtere  Beschäftigung  gestatten.    Dem  Tode,  den  er  im  vollen  B^ 
wusstsein  an  sich  herantreten  fühlte,  hatte  er  mannhaft  entgegengesehen  und 
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bis  zuletzt  der  (iattiii  die  hingebende  Pflege  erleichtert  durch  humorvolle 
Liebenswürdigkeit  und  sie  ihr  gedankt  durdi  rahrende  Fürsorge.  Mit  Recht 
nennt  ihn  einer  seiner  treuesten  und  tüchtigsten  Schüler,  dessen  Ausführungen 

neben  den  handschriftli(  hcii  Angaben  von  K.'s  Frau  die  Hauj)tgrundlage  dieser 
Skizze  bilden,  einen  Menschen  von  seltener  Ausgeglichenheit  des  Wesens  und 
einen  Ciciehrten  von  hoher  DeL^Mbunu  und  vorbildlichem  Wirken, 

Vgl.  >^(Münchencr)  Allgemeine  Zeitung  Ueilage  1899  No.  80—82  von  Clemens  Klein. 
—  »Börsenblatt  des  deutseh.  Buchhuidels«  1898  No.  83.  —  »WOrtL  Volksxettung  25.  Mai 
i^  iS.  ;>S -liwäbischcr  Merkar«  11.  unti  28.  April  1S98.  -  »Tübinger  Chronik  <  7.  und 
12.  April  1898.  —  »Voss.  Zeitung«  10.  April  1898.  —  Gedächtnissworte  z.  And.  an 
Benihard  von  Kurier  (Tflbingen  SchnOrlen). 

C.  Ad.  Fetzer. 

Turban,  Ludwig  Karl  Friedrich,  Grossh.  badischer  StaaUsmuiistcr 
*5.  October  iSax  als  Sohn  des  Stadtpfarreis  Karl  Friedrich  T«  in  Bretten, 
t  12.  Juni  1898  in  Karlsruhe;  studtrte  zuerst  Philologie,  dann  die  Rechts- 

w  issen>(  liaft  an  den  Universitäten  Heidelberg  und  Berlin  von  Michaelis  1839 
Iiis  Ostern  1845,  unterbrach  jedoch  tliesc  Studien  wahrend  eines  Jahres,  um 
der  Einladung  des  russischen  Staatsraths  von  Bekk  folgend,  Italien  und  l-'rank- 
reich  zu  bereisen.     Nach  der  im  Winter  1845   bestandenen  Staiitsprüfung 
trat  T.  zunächst  als  Freiwilliger  beim  Oberamt  Heidelberg  in  die  Praxis  ein, 
war  sodann  beim  Oberamt  Durlach,  beim  Hofgericht  zu  Karlsruhe,  beim 
Jusu/ministerium   und  bei  der  Rreisregierung  in  Freiburg  als  Secretariats- 
!ira(  tikant,  vorübergehend  auch  als  Kanzleisecretar  bei  dem  ]Uindesal>t:esandten 
l  reiherrn  von  Marschall  thätig.    185 1  zum  Ministerialsccretar  beim  Muiistenum 
des  Innern  ernannt,   wurde  er  1852  zum  Assessor  bei  der  Kreisregierung  in 
Mannheim  befördert  und  im  März  1854  als  Secretär  der  badischen  Gesandt- 
ehaft in  Rom  beigegeben,   welche  —   zuerst  unter  Leitunu  des  Grafen  zu 
l.einingen-fUlIigheim,   dann  des  Staatsraths  Brunner   —    mit  Verhandlungen  • 
beauftragt  war,  die  durch  Absrhluss  einer  Vereinbarung  mit  dem  päpstlichen 
Stuhle  den  1852  zwischen  der  römischen  Curie  und  der  badischen  Regierung 
ausgebrochenen  Streit  zu  friedlichem  Ende  führen  sollten.    In  Rom  an  einem 
Choleraanfall  erkrankt,  kehrte  T.  im  September  1845  ^^^^  Mannheim  zurück, 
wurde  jedoch  schon  im  October  der  für  Ordnung  der  Kirchenangelegenhcitcn 
licstellten  Immediatcommission  als  Hilfsarbeiter  beigegeben  und,  unter  Fort- 
•  laucr   dieses  Auftrages,    im  Januar  1855    als  Assessor   zur  Kreisregierung  in 
Karlsruhe   versetzt,  um   von   nun  an  dauernd  in  der  Haupt-  und  Residenz- 
stadt zu  verbleiben.    1856  zum  Regieningsrath  befördert,  erhielt  T.  im  Juni 
1860  die  Ernennung  zum  Ministerisürath  in  dem  neu  begründeten  Handels- 
ministerium.   In  dieser  Eigenschaft   hatte  er  die  Vertretung  des  Gewerbe- 
gesetzes  im  Fandtage   zu   übernelnnen  und  war  von  da  an  auf  allen  Fand- 
tagen als  Regierungscommissar  thalig.    ImOc  tolier  wurde  T.  ziun  l'rasidenten 
des  Handelsministeriums  ernannt,   eine  Stellung,   welche  er  auch  ferner  bei- 
behielt, als  er  im  September  1876  beim  Rücktritt  des  Staatsministers  Dr.  Jolly 
dessen  Nachfolger  als  Präsident  des  Staatsministeriums  wurde.    Im  April  1881 
wurde  Staatsminister  T,  zum  Präsidenten   des  Minisieriimis  des  Innern,  mit 
Welchem  d  l^  Handelsminisicrium  vereinigt  wurde,  walnend  ( "ultus,  X^nterricht 
und  die  iMiinchtungen  für  Kunst  imd  Wissenschaften  aus  jenem  auss(  hieden, 
und  dem  Justizministerium  zugetheilt  wurden,   und  zum  Leiter  des  mit  dem 
Präsidium  desStaatsministeriums vereinigten  Ministeriums  des  Grossherzoglichen 
Hauses  ernannt.   Als  Staatsminister  war  T.  schon  seit  1876  Bevollmächtigter 
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zum  Bundesrathe  des  deutschen  Reiches,  da  die  Behandlung  der  Reichs-  und 

der  auswiirtit^en  Angelegenheiten  zum  Wirkungskreise  des  Präsidenten  des 
Staatsminisicriums  gehörte.  Reim  Kinlritt  in  sein  70.  Lebensjahr  im  Odulcr 
1890  erbat  und  erhielt  T.  mit  Rücksicht  auf  seine  anfregriftene  Gesundheit 
seine  Enthebung  von  der  Leitung  des  Ministeriums  des  Innern,  führte  aber 
auf  besonderen  Wunsch  des  (irossherzogs  das  Präsidium  des  ^taatsministeriums 
fort,  bis  anhaltende  Kränklichkeit  ihn  im  März  1893  nöthigte,  auch  dieses 
Amt  niederzulegen.  Um  den  verdienten  Staatsmann  dem  activen  Dienst 
auch  weiter  noch  zu  erhaben,  ernannte  ihn  der  Grossherzog,  in(lem  er  seinem 
Ansuchen  entsprac  h,  zimi  l'rasidcnten  der  ( )berrechnungskammcr.  \n  diesem 
Amte  blieb  V.  bis  zu  seinem  Tude  thatig.  Nachdem  er  sich  vun  einer 
schweren  Krankheit  erholt  zu  haben  schien,  entschlief  er  sanft  und  schmenlos. 

Die  amtliche  Thätigkeit  T.'s  hat  auf  vielen  Gebieten  des  staatlichen 
Lebens  in  Ü.ulen  Bedeutendes  und  Bleibendes  geschaffen.  Das  auf  den 
Grundsätzen  der  (Icwcrhefrcihcit  und  Freizügigkeit  aufgel)aute  Gcwcrbcgestt/ 
von  iiS62  war  im  Wcscnthi  hcn  sein  Werk,  die  nacli  Aufhellung  der  /.unlte 
besonders  wichtigen  Gewerbevereine  forderte  er  nach  Kräften,  ebenso  das 
gesammte  gewerbliche  Schulwesen  (Landesgewerbehalle,  Gewerbeschulen,  Fach- 
schulen für  Uhrmacherei,  Schnitzerei,  Strohflechten,  Musikschulen).  Die  unter 
Kachel  und  Götz  hohen  Aufschwung  erreichende  Kunstgewerbesc  hule  \k.u 
eine  seiner  wichtigsten  Schöpfungen.  Auch  flie  Frriclitung  der  Handci^- 
kainineiii  gehört  der  Zeit  seiner  ministeriellen  Wirksamkeit  an.  Der  L\nil- 
wirthschaft  wendete  er  seine  volle  Fürsorge  zu.  Es  sei  hier  nur  an  «iie 
Schaffung  der  Culturinspectionen,  das  Wassergesetz,  die  Unterstützung  der 
inländischen  Pferdezucht,  die  Errichtung  von  Zuchtgenossenschaften  fta  die 
Farrenhaltung  erinnert.  Auch  Jagd  m  l  Fischerei  waren  Gegenstände  seiner 
gesetzgeberischen  Thätigkeit.  In  die  Zeil  seiner  Verwaltung  fallt  die  weitere 
Au.sgestaltung  des  badischen  Kisenbahnnctzes,  die  neue  Organisation  des 
Ki-senbalinbetriebsdienstes,  der  Ausbau  des  Landstrasscnnetzes,  die  neue  geseu- 
liche  Regelung  der  Beitragspflicht  zur  Herstellung  und  Unterhaltung  der  Land» 
Strassen.  Auf  dem  Gebiete  der  inneren  Verwaltung  ist  namentlich  die  weitere 
Ausgestaltung  der  Gemeindegesetzgebung,  insbesondere  auch  hinsic  htli»  h  <ler 
Besteuerung  der  Gemeindeangehörigen  zu  erwähnen.  Die  l*"ortbildung  und 
Durchführung  der  socialen  (iesetzgebung  lag  T.  sehr  am  Herzen.  .\uf  diesem 
Gebiete  sei  die  Schaffung  der  Fabrikinspection  namendich  hervorgehoben. 
Auch  die  öflentliche  Gesundheitspflege  erhielt  nach  veisdiiedenen  Richtungen 
erpriessliche  Förderung.  Die  Neugestaltung  der  Rechts-  und  Gehaltsw* 
hältnisse  der  Beamten  fällt  ebenfalls  in  die  Zeit  seiner  AmtsfLihrung.  Schliess- 
lich sei  noch  der  Herausgabe  einer  neuen  Topographischen  Karte  von  luden 
(1:25000),  der  geologischen  Landesuniersuchung  und  des  Berggesetzes  Lr- 
wähnung  gethan.  Waren  auch  viele  Kräfte  diätig,  um  die  Arbeiten  ytxnor 
bereiten  und  auszuführen,  welche  auf  allen  diesen  Gebieten  zu  wichtigen  und 
dauernden  Werken  der  Gesetzgebung  und  Verwaltung  zusammenwirkten,  so 
wurden  diese  doch  alle  angeregt  und  volliiracht  unter  T.'s  verantwortlicher 
Leitvmg  un«l  seiner  in  allen  Stadien  dieser  umfassenden  Thätigkeit  stets  l'C- 
lebentlen,  fordernden  und  den  Erfolg  .sichernden  Mitwirkung.  War  d;u>  Wuiil 
der  ihm  über  alles  theueren  Heimath  in  allen  ihm  übertragenen  Aemtem  der 
Leitstern  seines  Handelns,  und  lag  die  Erhaltung  der  bewährten  Einikhtungen 
des  badischen  lindes  ihm  stets  besonders  am  Herzen,  so  wirkte  T.  dotJi 
nicht  minder  eifrig,  soweit  es  seines  Amtes  war,  am  Ausbau  der  Reicbs- 
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institutionell  mit,  wie  er  denn  von  jeher  ein  warmer  deutscher  Pntriol  und 
Freund  der  Einigung  der  deutschen  Staaten  unter  l'reussens  Führung  war. 
Seine  vielen  treflnichen  Eigenschaften  machen  es  begreiflich,  dass  ihm  seine 
KarlsroherMitl^fliger  durch Uebertragung  verschiedener  Eüirenämter  in  Gemeinde, 
Kirche  und  Schule,  denen  er  sich  trotz  seiner  Ueberbürdung  mit  den  Arbeiten 
seines  Reamtenberufes  nicht  versajite,  ihr  Vertrauen  bezeugten,  sowie  dass  er 
wierlcrholt  zum  Abgeordneten  der  zweiten  Kammer  gewidilt  wurde,  iS66  in 
der  Stadt  Lahr,  1873  und  1877  im  Amt  Triberg.  —  Er  war  auch  erfolgreich 
litteraiisch  thätig.  Abgesehen  von  der  Mitarbeit  an  einer  Reihe  wissenschaft- 
licher Zeitschriften  gab  er  einen  vortrefFlichen  Commentar  zu  dem  badischen 
Cicwer])egesetz :  'Das  Gewerbegcsctz  für  das  Grosslicr/ogtlium  l^aden«  (1862) 
und  das  Werk  Die  deutsche  (iewerheorchiung  und  die  zu  deren  l<'infühnnig 
und  Vollzug  im  Grossherzogthum  baden  ergangenen  (Jesctze  und  Verordnungen 
(1872)  beide  im  Verlage  der  G.  liraunschen  Huf buchhandlung  in  Karlsruhe, 
heraus. 

Sein  Landesherr,  Grossherzog  Friedrich  von  Baden,  zeichnete  T.  nicht 

nur  durch  die  höchsten  Ordenauszeichnungen,  zuletzt  durch  Verleihung  des 
Hausordens  der  'i'reue,  aus,  sondern  gab  bei  verschiedenen  Anlässen  durch 
überaus  ehrenvolle  Kundgci)ungen  seines  Vertrauens  der  hohen  Werthschätzung 
Ausdruck,  die  er  für  T.'s  Leistungen  und  C'haracier  hegte.  Die  l'niversität 
Heidelberg  ernannte  ihn  bei  ihrer  500 jährigen  Jubelfeier  1886,  in  Würdigung 
seiner  vielfachen  Dienste  auf  allen  Gebieten  des  wirthschaftlichen  Lebens,  zum 
ESuendoctor  der  Philosophie. 

Seine  nie  ermüdende  Arbeitskraft,  seine  Gerechtigkeit,  sein  Wohlwollen 
waren  Eigenschaften,  die  in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  willige  Anerkennung 
f  inden  und  auch  von  seinen  j>()litischcn  (icgnern  iperstjnlic  he  f  einde  hai  er 
svühl  nie  gehabt)  willig  zugestanden  wurden.  Seine  nie  verleugnete  Anhäng- 
lichkeit an  die  liberalen  Grundsätze  im  Staatsleben  und  seine  ernste  Frömmig- 
keit auf  der  Grundlage  des  evangelisch-protestantischen  Bekenntnisses  ver- 
liin(l<»ten  nicht  die  Achtung  vor  abweichenden  ]>()liti.schen  und  kirchlichen 
l\l)crzcugungen,  die  er  auch  in  seinen  Amtshandlungen  stets  zur  Geltung 
brachte. 

Im  Jahre  1853  vermählte  T.  sich  zu  St.  Petersburg  mit  Fräulein  Sophie 
Heyse,  Tochter  einer  dort  ansässigen  angesehenen  deutschen  Kaufmanns,  mit 
der  ihn  bis  zu  seinem  Tode  die  ^Qcklichste,  durch  3  Söhne  und  3  Töchter 

-csegnete  F^he  verband.  Er  entzog  sich  ni(  ht  <ler  Geselligkeit  in  weiteren 
Kreisen  und  den  Pflichten  der  Repräsentation,  die  ihm  sein  hohes  Staatsamt 
vorschrieb,  aber  die  liebste  Erholung  fand  der  feinsinnige  und  vielseitig  ge- 
bildete Mann  in  seiner  durt  h  die  Pflege  von  Kunst  und  Wissenschaft,  besonders 
der  Musik  verschönten  Häuslichkeit. 

\  gl.  den  auf  Grand  von  amtlichen  Quellen  and  Mittheilungen  der  Familie  von  dem 
Unteneichneten  verfassten  Nekrolog  in  No.  353  der  Karlsruher  Zeitung  von  1898. 

F.  v.  Weech. 

Vischer,  August,  Maler,  *  30.  Juni  1S21  zu  Waldangelhx  h  bei  Sinsiieini 
in  Haden,  j  8.  Januar  1891,  war  ein  fruchtbarer  und  tlcissiger  Künstler  von 
vielseitiger  Thätigkeit.  In  Antwerpen,  Paris  und  München  in  der  Malerei 
ausgebildet,  kehrte  V.  1870  in  die  badische  Heimath  zurück,  Hess  sich  in 
Karlsruhe  nieder,  wurde  im  gleichen  Jahre  als  ausserordentlicher  Professor 
des  Figurenzeichnens  an  der  Polytechnischen  Schule  angestellt  und  187 1  zum 
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ordentlichen  l'rofessor  bcRirdcrt.  Im  Jahre  iS6i  hatte  CT  vom  (Irossherzog 
von  Baden  die  grosse  goldene  Medaille  für  Kunst  und  "Wissenschaft,  1866 
die  Ernennung  zum  Hofmaler  erhalten.  V.  war  ein  trefflicher  Lehrer,  nicht 
nur  überaus  sicher  und  correct  in  der  Zeichnung,  sondern  auf  allen  Gebieten  der 
Malerei  in  gleich«*  Meisterschaft  bewandert,  im  ganzen  Umfang  der  Oeltechmk, 
im  Aquarell  wie  im  Fresko.  Er  war  ausserordentlich  thätig  als  Portrait-, 
(lesrhidits-  und  (lenremaler.  Kr  hat  etwa  70  Porträts  gemalt.  Von  der 
grossen  /ahl  seiner  ( icinidde,  manc  he  in  doi)i)elter  und  dreifac  her  Ausfiihrung, 
(ein  Beweis  des  Beifalls,  den  sie  fanden),  sind  vier  in  der  Karlsruher  (ialerie 
aufgenommen  worden,  auch  mehrere  andere  Galerien  haben  Werke  von 
V.  erworben.  Die  meisten  gingen  in  den  Besitz  von  Privaten  in  Tiden 
Städten  Deutschlands  und  Oesterreichs,  Englands  und  Amerikas  über,  b 
München  wurde  V.  neben  den  hervorragendsten  dort  wirkenden  Könstlem 
zur  Ausschmückung  des  Nationalmuseums  herange/D^cn.  Zwei  Fresken:  Der 
Einzug  des  Kurfürsten  Max  Joseph  in  München  i799<i  und  »Die  Erbiurmung 
von  Budapest  durch  Max  Emanuel  1689«  sind  von  ihm  ausgeführt  Vte 
seinen  Genrebildern  wurde  »Der  kleine  Pistolenschütze«  von  Hanfsüiengl, 
»Die  Alpenrose«  von  Leo  Schöninger  gestochen,  das  erstere  vertheilte  der 
Wiener  Kunstverein  an  seine  Mitglieder.  Die  T.chrthätigkeit  an  der  Poly- 
technischen Schule  veranlasste  V.  zur  Bearbeitung  und  Herausgabc  eines  Leit- 
fadens der  Anatomie  und  Proportionslehre  des  mensclilicben  Körpers  (1878, 
2,  Auflage  1881)  und  einiger  Hefte  über  den  figürlichen  Schmuck  an  Waken 
der  Architektur  (1888).  Ein  ruhiger  und  bescheidener  Mann,  der  unter 
Fremden  nicht  aus  sich  herausging,  belebte  er  im  Kreis  seiner  ihn  hoch- 
schätzenden Freunde  das  C.espra«  h  dvuch  einen  liebenswürdigen  Humor,  von 
dem  auch  dann  und  wann  in  den  d- liegenden  Hlättern^c  Proiien  vor  die 
Oeffentlichkeit  traten.  Ab  er  hochbetagt  starb,  war  er  in  weiteren  Kreisen, 
selbst  seines  Wohnortes,  fast  vergessen.  Die  ihn  näher  kannten,  bewalutB 
V.  auch  über  das  Grab  hinaus  ein  ehrendes  Andenken.  '  .^^IGK 

Qndlen:  Personalftkten,  Nekrolog  in  der  »Badiscben  Lradesieitung«  1898  No.  14. 

F.  V.  Weech. 

Heer,  Adolf,  Bildhauer,  *  13.  September  1849  zu  Vöhrenbach  im  badiscben 
Schwarzwalde,  f  29.  März  1898  zu  Karlsruhe.   Den  ersten  Unterricht  eiliielt 

H.  von  seinem  Vater,  dem  Bildhauer  Joseph  Heer,  der  früher  in  München  ein 
Schüler  und  dehilfe  Ludwig  SchwanUialers  gewesen  und  das  bedeutende  l'alent 
des  Sohnes  bei  dessen  raschen  und  sicheren  Fortschritten  in  der  Kunst  des 
Zeichnens  und  Modellirens  sowie  bei  dessen  prakiis(  hen  Ausführungen  in  Holz 
und  Stein  erkannte.  Um  sich  weiter  auszubilden,  besuchte  der  junge  H. 
zunächst  die  Kunstgewerbeschule  in  Nürnberg,  wo  er  von  1868— 187 1  mit 
grossem  FIcissc  den  Unterricht  der  dort  wirkenden  Lehrer  genoss.  Auf 
Krelings,  des  damaligen  Directors  dieser  Anstalt,  Rath  beschloss  H.,  da  sirh 
ihm  keine  Aussicht  auf  baldige  \'erwen(lung  eroflnete,  sic  h  mehr  der  idealen 
und  monumentalen  Bildhauerei  zuzuwenden  und  siedelte  desbliaib  nach  Berlin 
über,  wo  er,  mit  Krelings  Empfehlungen  ausgestattet  bei  den  Bildhauern 
Calandrelli  und  Siemering  freundliche  Aufnahme  und  Gelegenheit  zu  viel- 
f  u  her,  ihm  sehr  forderlicher  Thätigkeit  fand.  Daneben  versäumte  er  nicht 
den  Besuch  der  P.erliner  Akademie  der  bildenden  Künste.  In  die  Heimath 
zurü<  kgekehri,  führte  er  im  Atelier  des  liildhauers  Professor  Steinhiiusser  einige 
kleinere  Auftrage  aus,  bis  er  im  Jahre  1873  die  Aufforderung  eines  jüngeren 
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talentvollen  Bildhauers  in  Dresden,  Adolf  Hreyniann,  eines  flcr  bedeutcncLsten 
Schüler  Schillings,  erhielt,  sich  an  dessen  grossen  monumentidcn  Arbeiten  zu 
betheiligen.  Nachdem  H,  in  dieser  sehr  nützlichen  Wirksamkeit  während  zwei 
Jahren  sich  weitergebildet  hatte,  wurde  ihm  durch  den  kunstsinnigen  Fürsten 
Karl  Egon  zu  FüT8tenber<i  die  AusHihrung  zweier  überlebensgrosser  Figuren 
l'ii;,'fl  des  I.el)ens  und  des  Todes)  in  rarrarisc  hcm  Marmor  für  die  fürstliche 
l iruftkaj)elle  in  Neidingen  bei  Donaueschingen  übertragen.    Dieser  bedeutende 
Auftrag  führte  ihn  1876  nach  Rom.    Während  eines  vier  Jahre  umfassenden 
Aufenthaltes  in  der  Ewigen  Stadt  führte  er  nicht  nur  diese  Figuren  zu  voller 
Zufriedenheit  seines  fürstlichen  Gönners  aus,  welche  ihren  Ausdruck  in  der 
Ertheilung  eines  neuen  Auftrages,  der  Darstellung  der  Donau(|uellen  fand, 
sondern  die  in  Rom  öffentlich  ausgestellten  Kngel  durften  sich  auch  des  vollen 
Hcifalls  der  dort  ihiUigen  Künstler  aller  Nationen  erfreuen  und  sein  Name 
wurde  nun  erst  in  weiteren  Kreisen  bekannt.    Neben  diesen  grossen  Arbeiten 
führte  indess  seine  Neigung  H.  immer  wieder  dem  Kunstgewerbe  zu.  Er 
modeUirte  viele  dekorative  Ornamente  und  fertigte  eine  grössere  Zahl  kunst- 
gewerblicher  Entwürfe  an.    Diese  Neigung  und  der  Wunsch,  in  dauerndem 
Wirken  wieder  der  geliebten  Heimath  anzugehören,  veranlasste  H.,  sich  im 
luni  18R0  von  "Rom  aus  um  die  Stelle  eines  Lehrers  an  der  damals  unter 
Kachcls  Leitung   stehenden  Kunstgew irbrsrjuile  in  Karlsrvdie  zu  bewerben, 
die  ihm  auch  alsbald  übertragen  wurde.    Am  29.  Juni  1881  wurde  er  zum 
Professor  ernannt,  1882  vertrat  er  daneben  an  der  Karlsruher  Kunstschule 
den  Professor  Volz  im  Modellirunterricht.  —  Seine  erspriessliche  Lehrthätig- 
keit  bildete  kein  Tlindemiss,  ein  immer  bedeutendere  Aufgaben  umfassendes 
Wirken  auf  dem  (iebiete  der  Bildhauerkunst  zu  entfalten.    Solt  he  Aufwallen 
ergaben    sich  bei   der  Ansschniui  kung  des  vom  ()i)erl)audireclor  l)r.  Darm 
erbauten  Hauses  des  Hankiers  Schmieder  in  Karlsruhe  (riesige  Atlanten,  lebens- 
grosse  Nischenfiguren  und  Lucxurnengru|)i)en  am  Aeusseren  des  pahistartigen 
Baues),  bei  dem  Baue  der  Festhalle  in  Karlsruhe,  flir  deren  Portal  H.  im 
Auftrage  des  Malers  Wilhelm  Klose  eine  plastische  CIruppc  ausführte,  bei  der 
Restaurirung  des  Heidelberger  Rathhauses,  dessen  l'acade  er  mit  zwei  Sand- 
stenifiguren  zierte,  endlich  l)ei  der  Neuherstellung  der  Aul.i  der  l'niversität 
Heidelberg  anliisslic  Ii  deren  500jährigen  Jubelfeier.  Im  Auftrage  des  Miinsleriums 
modellirte  er  für  diese  zwei  lebensgrosse  Figuren  (Wissenschaft  und  Fama), 
wdche  in  Erz  gegossen  wurden.  Ein  überaus  glücklicher  Wurf  war  das  Modell 
einer  Statue  des  Dichters  Josef  Victor  von  Scheffel,  welchem  von  dem  Preis- 
gericht der  erste  Preis  zuerkannt  wurde,  während  das  für  das  Scheffeldenkmal 
in  Karlsruhe  gebildete  Comitc  sich  für  die  AusfiUirung  eines  anderen  der  preis- 
gekrönten Modelle  entsc  hied.    In  sehr  erfreuli«  her  W  eise  wurde  dieses  treff- 
liche Werk  doch  ausgeführt,  da  es  das  Heidelberger  Comite  erwarb  und  einen 
unvergleichlich  schönen  Platz  auf  dem  Schlossberg  zur  Aufstellung  auswählte. 
Den  Höhepunkt  seines  künsderischen  Wirkens  erreichte  H.  durch  das  Reiter- 
denkmal Kaiser  Wilhelms  l.  in  Karlsruhe,  dessen  Schöjtfung  ihm  für  alle  Zeit 
eine  Stellung  unter  den  ersten  lUldhauern  Deutschlands  sichert.   Oanz  besonders 
in  diesem  Werke  trat  sein  Bestreben,  ilurch  die  realistisi  he  Iklianfllung  nie  die 
seinem  ganzen  Wesen  eigene  ideale  Erfassung  des  Stoltcs  beeintrachugen  zu 
lassen,  von  grösstem  Erfolge  gekrönt  in  die  Erscheinung.    Den  Höhepunkt 
seines  Ruhmes,  den  Tag  der  Enthüllung  des  Kaiserdenkmals  (18.  Oc tober  1897), 
sollte  H.  nicht  lange  überleben.    Den  Anstrengungen  und  Aufregin^gen,  die 
mit  Vollendung  dieser  grossen  Arbeit  verbunden  waren,  war  seine  längst 
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leidende  Gesundheit  nicht  gewachsen.  Vergebens  suciue  er  Genesung  zuerst 
auf  den  Höhen  des  beimischen  Schwanwaldes,  dann  in  Italien.  Nach  der 
Rückkehr  schwer  erkrankt,  erlag  er  seinem  Leiden  in  der  Nacht  vom  28.  zum 
39.  März.  H.  w<ar  unvcrmählt.  An  sein  Todtenbett  waren  seine  Ge- 
schwister  7,u  liebevoller  Pflege  geeilt,  unterstiit/r  von  der  Theilnahme  treuer 
Freunde,  die  dem  liebenswürdigen,  bes«  lieideiien  Künstler,  dem  kemfotcn 
Charakter  in  allen  Tha-sen  seines  Lebens  eng  verbunden  waren.  Sein  Landes- 
herr, der  Grossherzog  Friedrich  von  Baden,  ehrte  den  von  ihm  hoch  geschätzten 
Künstler  und  Menschen,  indem  er,  begleitet  von  seinem  Sohne,  dem  Erb- 
grossherzog,  dem  Sarge  das  deleitc  bis  zum  Grabe  gab,  die  Grossherzogin 
wie  Kaiser  Wilhelm  IL  gaben  der  Anerkeininng  für  das  dem  Andenken  des 
ersten  Deuts»  lien  Kaiser  gewidmete  Meisterwerk,  eines  der  her\ orragendsten 
Denkmaler  ihres  hohen  \'aters  und  Grossvaiers,  in  tiefgefühlten  Worten  ehrenden 
Ausdruck.  H.'s  intimster  Freund,  Maler  Wilhelm  Klose,  Hess  über  der  Graft, 
in  der  neben  H.  auch  ein  anderer  diesem  und  ihm  selbst  gleich  nahe  stehend« 
Freund,  Maler  Gleit  häuf  ivgl.  l^d.  I.  S.  3q4fir.\  die  letzte  K u Ii estätte  gefunden, 
auf  dem  Karlsruher  Friedhof  beiden  gleichgestimmten  Künstlern  ein  schönes 
Denkmal  errichten. 

(Quellen:  Pcr»oiialactcn  mit  eigcnbiindigcn  Auf^eicbnuiigL-n         Uber  seinen  bilduDjs- 
gang.   »fCarlsraher  Zeitung«,  »B«dische  Landeszeitung«,  »Btdische  Presse«. 

F.  v.  Weech. 

Hummel,  August,  Seminarlehrer  un^l  ein  tüchtiger  Geogra]>hie-Methodiker, 
*  am  4.  August  iSy)  in  Halle  a.  d.  S.,  f  am  ig.  Januar  1898  in  l)eliiz>th 
(^Provinz  Sachsen),  im  58.  Lebensjahre.  —  Nachdem  er  die  Volksschule  in 
Glauchau  bei  Halle  besucht  hatte,  wurde  er  Hilfsarbeiter  bei  der  Sächsisch- 
Thüringischen  Actiengesellschaft  flir  Braunkohlenverwertung,  fand  hier  aber 
keine  Befriedigung.  In  seinen  Musscstunden  arbeitete  er  bis  tief  in  die  Nacht 
hinein  an  seiner  Fortbildung  und  koinite,  (ihne  die  Praparandenatistalt  durrh- 
/umaehen,  sogleii  h  im  Seminar  zu  Kisleben  Aufnahme  hnden.  Seine  Leistungen 
waren  aussergewöhnlich  gut,  und  schon  damals  veröffentlichte  er  kleine  Artikel 
für  »Jugendalbum«,  »Familienchronik«  und  »Gartenlaube«.  Im  Jahre  1863 
wurde  er  BttrgerschuUehrer  in  Halle,  1S75  ordendicher  Seminarlehrer  und 
wirkte  als  solclier  dann  zuerst  in  Halle,  dann  in  I)elit/st  h  sehr  scgensreith 
In  weiteren  Kreisen  ist  H.  bestniders  durch  eine  Reihe  trettlulier  l.eitfadtii 
bekannt  geworden.  Krwahnt  seien  seine  Kleine  Erdkunde*  ^36.  Auflage),  sein 
»Hilfsbuch  für  den  Unterricht  in  der  Erdkunde«  und  sein  »Sdiulatlas«  (5.  Auf* 
Jage).  Auch  als  Mitarbeiter  an  mehreren  angesehenen  Zeitschriften  war  er  tbätig. 

Vergl.  Zeitschrift  flir  Schul-Geogrephie,  XIX.  Jahrg.  189S. 

W.  Wolkenhauer. 

Lüddecke,  Richard,  Kartograi)h,  *  am  i.  Januar  1859  in  Magdeburg,  f  Arn 
14.  Januar  1898  su  Gotha.  —  Nach  Besuch  der  Schulen  zu  Aschersleben  becog 
L.  1877  die  Universität  zu  T^eipzig  und  später  zu  Halle,  um  neuere  Sprachen, 

(ieschichte  und  Geographie  zu  studieren.  A.  KirehhofTs  und  R.  Credneis 
Kinfbisse  folgend,  wandte  er  sit  Ii  immer  mehr  der  Geographie  /u  und  promo- 
vierte 1881  zu  Halle  mit  einer  Schrift  (il)er  die  Moränenseen  .  Im  Jahre 
1883  trat  L.  als  Kartograph  in  das  geogra|)hische  Institut  von  Justus  Perthes 
in  (rotha  ein.  Seine  Theilnahme  an  der  grossen  Afrikakarte,  die  1885  zur 
Feier  des  hundertjährigen  Jubiläums  des  Hauses  Perthes  erschien,  bot  ihm 
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(  '•c-K'm  nliL'it,  si(  Ii  cin^'elieiul  mit  dem  s<  Invnr/on  Krdtlieil  zu  l)cs(  hiifiiuen,  und 
SC)  (.•nt■^l.ln(l  iSSq  seine  seclishliitierii^e  Karle  von  Afrika  in  Stielers  Handatlas, 
die  Schwcint'urth  mit  Redit  für  cme  ausgezeichnete  i.eistung  erklart  liat. 
I>urcb  seine  Vorbildung  in  Kirchhoffs  geographischem  Seminar  war  L.  auch 
der  rechte  Mann,  bei  den  neuen  Unternehmungen  in  Justus  Perthes'  Anstalt 
auf  dem  (lel  iete  <ler  Schulgeographie  thätig  einzugreifen.  Sein  ^Deutscher 
Si  luiiatlas«  ^Mittelstufe  1805,  Unterstufe  i<S()6^  hat  nicht  nur  in  den  Schulen 
fies  Deutschen  Reichs  lebhaften  Anklang  gcfunrlen,  sondern  auch  über  die 
(ireii/en  fies  \'aterlandes  liinaus  sii  Ii  Freunde  erworben,  so  dass  i.S()7  eine 
pt>rtugiesische  Ausgabe  veranstaltet  werden  konnte.  Mitten  im  kräftigsten 
Mannesalter,  eben  39  Jahre  alt,  erlag  L.  einer  jener  heimtUclciscfaen  Krank» 
hciten,  die  erst  unvermerkt  die  Kräfte  aufkehren,  um  dann,  plötzlich  hervor- 
brechend, mit  unwiderstehlicher  Gewalt  ihr  Zerstörungswerk  zu  vollenden. 

Vgl.  Petennanns  Geogr.  Mitteilungen,  44.  Band,  1898,     2.^  (Naclintf  vnn  A.  Supan). 

W.  Wolkenhauer. 

Albrccht,  George  Alexander,  (.irosskaufmann  unti  R.  K.  osterr.  Konsul, 
*  am  2.  August  1834  als  Sohn  eines  höheren  Beamten  in  Hannover,  f  am 
24.  November  1898  in  Bremen  nach  kurzer  schwerer  Krankheit  im  65.  Lebens- 
jahre. Der  W^rstorbene  gehörte  als  Chef  der  ältesten  Firma  Bremens  (Joh. 
Lange  Sohns  Wwe.  u.  Co.)  an,  war  aber  zugleich  in  mehreren  grossen  kauf- 
männischen imd  industriellen  (lesellschaftcn  an  leitcntler  Stelle  tliatiu.  Als 
Mitlic^Tiinder  mul  laiif^jahriuer  Präsident  <ler  ( leograjtliisclien  ( Iesells(  haft 
in  Hrcmen,  sowie  als  ein  thatkräftiger  und  opferwilliger  Ciönner  und 
Freund  geograpliischcr  Bestrebungen  hat  er  sich  um  die  geographische 
Wissenschaft  verdient  gemacht.  Im  Ausftihrungscomitd  für  die  zweite  deutsche 
Nordpolarfahrt  im  Jahre  1S60  übernahm  A.  das  mühereiclie  Amt  der  Rech- 
nungs-  und  Kassenführunf:.  Die  I-'orschungsreise  der  (Jebrüder  Knuisc  nach 
flen  Küstenlandern  des  l{erin;^meeres  18S1/82  im  Auftrage  tler  IJremer  ( lc  <>- 
grapliischen  Ciesellschafl  gescliah  auf  seine  Kosten  und  auch  noch  andere 
Kxpeditionen  der  unter  seiner  I^tung  stehonden  Bremer  Geographischen 
(«esellschaft  unterstützte  er  mit  freigebiger  Hand.  Das  neue  städtische  Museum 
in  Bremen  verdankt  ihm  eine  grosse  und  wertvolle  ethnographische  Sammlung 
von  den  Sunda-Inseln.  Dem  XI.  deutschen  ( leo^aaphentage  in  Bremen  war 
er  erster  Vorsitzender.  Die  (Gesellschaft  für  Krdkunde  in  l?erlin  ehrte  im 
Jahre  1SK2  den  \'er^torbenen,  indem  sie  ihn  zu  ihrem  Khrenmitgliede  ernannte. 

Vgl.  \\  cstfr-Zcitung,  No.  18691,  vom  30.  Nov.  l8y8:  (Jcorgc  Albrccht  /.um  (jcdiicht- 
nt$8  von  Dr.  Moritz  Lindeman. 

W.  Wolkenhauer. 

Arzruni.  Andreas,  Professor  für  Mineralogie  und  ( leognosie  an  der  tech- 
nischen Höchst  huie  /.u  Aac  hen,  *  am  27.  November  1847  zu  1  iHis,  f  am 
22.  September  1898  zu  Hohenhonnef  am  Rhein  im  Alter  von  51  Jahren.  — 
A.  entstammt  einer  in  der  gelehrten  Welt  angesehenen  armenischen  Familie 
in  Tiflis.  Vr  war  der  Sohn  des  nach  Russland  eingewanderten  Kran  A.,  der 
mit  Aiiszeichnvmg  im  russischen  Heere  diente  »md  dies  um  das  Jahr  1846 
mit  tlom  Hange  eines  (lenerals  vcrliess.  Anfanir  der  6oer  bdire  fniden  wir 
ihn  al.s  Hospitanten  an  der  Tetersburger  I  niversiial.  Hier  durchlebte  er  flie 
Zeit  des  Krimkrieges  und  der  darauf  folgenden  grossen  Reformen.  Er  wandte 
sich  mit  vielen  anderen  jungen  Russen  dem  Studium  der  Naturwissenschaften 
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zu,  aber  die  ulsbald  eintretenden  Unruhen  an  der  Universität  zwangen  ihn, 
im  Auslände  die  (lelegenheit  zu  weiterer  Ausbildung  zu  suchen.  Ende  der 
60 er  Jahre  wandte  er  sich  mit  seinem  Bruder  Gregor  nach  Heidelberg;  von 

da  kehrten  l>eide  nach  Vollendung  ihrer  Studien  nach  Tiflis  zurück.  Bald 
kehrte  A.  aber  n:i<  h  1  >eiits(  bland  /urürk  \nid  wurde  1875  Assistent  an  dem 
niinerali)j,MS(  hcn  Museinn  in  Sirassbur^.  Im  Jalire  1S77  habibtierte  er  sich  an 
der  llerbncr  Universität,  wo  er  von  1880  bis  i<SH3  (He  Stellung  als  Kusto-s 
des  mineralogischen  Museums  bekleidete.  1883  folgte  A.  einem  Rufe  nach 
Breslau  als  Kxtraordinarius,  um  aber  bereits  Ostern  1884  die  ordentliche 
l'ntfessur  für  Mineralogie  und  Oeognosie  an  «ler  technischen  Hochschule  zu 
AacluMi  anzutreten:  er  libernahtn  ziif^Ieich  die  Leitung  der  mineralo^isrhcn 
und  |)(.'tr<»L'ra|»his(  hen  Saniinhui^en  und  des  niinerah)gis(  hen  Museunis.  I)ic 
Nahe  iler  \ulkani.st:heu  Stallen  der  Kiicl  und  der  Nachb.ir^egendcn  iuhrien 
ihn  zu  Forschungen  über  den  Vulkanismus,  die  er  in  Italien  und  später  in 
Armenien  fortsetzte.  Dann  kamen  seine  Reisen  in  den  Ural,  den  er  schon 
1869  besucht  hatte,  und  den  er  i  im  Auftra«:e  der  Berliner  Akademie 
genauer  durcliforsehte.  Seine  letzte  Reise  nneh  Siuhnnerika ,  von  der  er  im 
April  i.S()6  zuriiekkehrte.  war  vorzuj^sw eise  der  Aufündun^  der  ( loldlauersiatten 
gewidmet.  Sie  brachte  ihm  ein  sihweres  Malariatieber  und  tlaniil  jene 
Schwächung  seiner  (Gesundheit ,  welche  die  Hau])tursache  seines  Todes  ge» 
worden  ist. 

Ausser  einer  beträchtlichen  Reihe  von  fachwissenst  haftlichen  Abli.ind- 
lunuen  verfiankt  man  A.  auch  werihvolle  l''orschungen  zur  (leo^raiihic  und 
\  ulkerkunde,  insbesondere  zur  Kenntnis  des  russischen  Reic  hes.  Kin  um- 
fassendes Wissen,  ein  guter  Blick  und  Krfahrungcn  auf  ausgedehnten  Reisen 
vereinigten  sich  bei  ihm,  um  ihm  ein  erfolgreiches  schriftstellerisches  Schaffen 
zu  ermöglichen. 

\  LThandlun^cn  der  ßcrltner  GeseUscbaft  fflr  Antbroi>ologie,  Ethnologie  «od 

Urgeschichte,  189^,  S.  405 — 408. 

W.  Wolkenhauer. 

Amrein,  Kaspar  ConstantlOy  Professor  an  der  Kantonsschule  in  St.  Gallen, 

*  am  24.  Sejitember  1845  in  Luzcrn,  f  am  15.  September  1898  in  St.  Gallen. 

iNach  Besuch  des  (lymnasiums  in  I.uzern,  widmete  sich  A.  seit  186S  auf 
der  Universität  Ikiscl  und  der  Akademie  Neuenburg  i)hil(>li)gis(  hen  Studien 
und  wurde  i<S7o  Lehrer  am  kantonalen  Seminar  in  lliizkirch  (K.  l.uzcrn) 
und  1873  l'rulessor  an  der  Kantonsschule  in  St.  GaJlen;  seit  1874  führteer 
daneben  auch  ein  viel  besuchtes  Famiiienpensionat  filr  Knaben.  Als  in 
Jahre  1878  die  > Ostschweizerische  geographisch-conimcr(  ielle  (lesellschaftt  ge* 
;;riindet  wurde,  trat  er  derselben  als  ein  eifriges  Mitglied  bei  und  war  seit 
1  .S()^^  ihr  l'rasident.  Auf  vielen  geo^'raphischen  Con^ressen  war  der  \  er- 
storbene st  hweizerischer  Delegirler,  so  1879  in  Brüssel,  1881  in  \'enetli^, 
1889  in  Paris,  1892  zur  Kolumbusfeier  in  Genua,  1895  in  London.  Als 
Jurymitglied  und  Berichterstatter  der  Gruppe  »Kartographie«  an  der  scbweize> 
rischen  T-andesaussteilung  in  Zürich  i.  J.  1883«  verfasste  A.  mit  J.  Rebstein 
einen  sehr  interessanten  Catalog  der  kartographischen  Ausstellung',  der  ni- 
f^leit  h  einen  Abriss  des  Kntwickelungsganges  der  schw  eizerist  hen  Karl()<:raitliii^ 
und  lies  Katasterwesens  enthielt.  Auch  über  die  geographischen  und  kosuio- 
graphischen  Karten  und  Apparate  auf  der  Weltausstellung  in  Paris  1889  yyt- 
ölfentlichte  er  als  Mitglied  der  internationalen  Jury  einen  eingehenden  Bericht 
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(Zürich  1890).    Aus  einem  überaus  thätigen  I^ben  riss  ihn  kurz  vor  seinem 

53.  Geburtstage  nach  längeren  Leiden  eine  schwere  Nierenerkrankung. 

V'i^L  den  Naclinif  im  »Tagblatt  der  Stadt  St  Gallen«,  auch  ab  Sepamtabdruck  er- 
schienen. 

W.  Wolkenhauer. 

MfiUer,  Friedrich,  Dr.,  Professor  für  vergleichende  Sprachwissenschaft 

und  Sanskrit  an  der  Wiener  Universität,  *  am  5.  März  1834  zu  Jemnitz  in 
Böhmen  i  Bezirk  J\!iii:ltim/l:iu\  f  am  2.^.  ATai  iHoS  zu  Wien  im  Alter  von 
64  Jahren  an  einem  l  icrzlciden.  1  )er  Daliingeschiedene  liatte  sich  als  Sprach- 
forscher und  Ethnograph  einen  Weltruf  erworben  und  war  auf  dem  beson- 
deren Gebiete  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  nach  dem  Tode  Georgs 
V.  Gabelentz  wohl  der  Gelehrte,  der  sich  des  weitesten  Ueberblicks  über  das 
Gesammtgebiet  der  sprachlichen  Thatsachen  rühmen  durfte,  und  zugleich  der 
bedeutendste  Vertreter  der  älteren,  von  Schleicher  angebahnten  Richtung  der 
Sprachwissenschaft.  — 

M.  war  der  Sohn  eines  Apothekers,  der  an  der  Schwefelfabrik  in  Jemnitz 
als  Chemiker  angestellt  war.    Seine  Schulbildung  erhielt  er  1845  '^4^ 
in  Wien,  1848  bis  1851  in  Znaim  und  1851  bis  1853  wieder  in  Wien.  Im 
letztgenannten  Jahre  begann  er  dann  an  der  Universität  Wien  philosophisch- 
philologische Studien  zu  l)etreibon.     Da  M.  gänzlich  mittellos  war,  dachte 
er  anfangs  daran,  die  klassisch-iihilolDgische  Laufbahn  einzuschlagen,  um  als 
(jymnasiallelirer  sein  Fortkonunen  zu  fniden.     Nachdem  er  al>er  im  Hause 
des  Wiener  Advokaten  Dr.  Eduard  Kafka  als  Hauslehrer  eine  sorgenfreie 
Stellung  gefunden  hatte,  wandte  er  sich  mit  besonderem  Eifer  dem  Studium 
der  orientalischen  Sprachen  und  des  Sanskrit  zu;  in  letzteres  führte  ihn  Pro- 
fessor A.  Boller  ein;  Aralnsi  h,  Persisch,  Hehraisc  h  und  Aethiopisch  erlernte 
er  durch  Selbststudium.    Friedric  h  Müller  und  sein  nachmaliger  College  Leo 
Reinisch,   Professor  für  Aeg)  [)tologie  und  Geschichte  des  Orients  an  der 
Wiener  Universität,  waren  damals  die  ersten  jungen  Gelehrten  in  Oesterreich, 
die  sich  dem  Studium  der  orientalischen  Sprachen  widmeten,  obwohl  ein 
derartiges  Stuflium  in  jener  Ztit   nur  geringe  materielle  Erfolge  und  kaum 
eine  gesic  herte  Lebensstellung  versj)ra(  Ii.    Nac  h  l?eendigung  seiner  Universitäts-  ' 
Studien  im  Jahre  1856   nahm  M.  eine  Stelle  als  Corrector  für  orientalische 
Drucke  in  der  kaiserl.  königl.  Hof-  und  .Sta.itsdruckerei  in  Wien  an,  setzte 
daneben  aber  seine  sprachwissenschaftlichen  Studien  mit  eisernem  Fleisse  fort. 
Auf  Grund  einer  Abhandlung    lieber  den  Verbalausdruc  k  im  arisch-semitischen 
Sprachkreise    labgedruc  kt  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch-histori- 
schen Klasse  der  kaiserlichen  .Akademie  Wien,  IM.  25)  erlangte  er  1858  von 
der  philosophischen  Fakultät  der  l'niversität  Tübingen  die  l  )o(  lorwürde.  In 
demselben  Jahre  trat  er  als  Amanuensts  bei  der  Wiener  Universitätsbibliothek 
ein  und  von  dieser  wurde  er  mit  Beginn  des  Jahres  1861  in  gleicher  Eigen- 
'^'haft  in  die  kaiserl.  königl,  Hof-  und  Staatsbibliothek  Übernommen.  Die 
1  )<)(  tor-l  )issertation  und  einige  andere  kleine  Abhandlungen,  die  M.  inzwisc  hen 
veroftcntlicht   hatte,    erschlossen   ihm    bald   die  akademische   Laufbahn;  er 
wurde  im  Jahre  1860   als  Privatdocent    für  allgemeine  Sprachwis.senschafi 
und  orientalische  Sprachen  an  der  Wiener  Universität  zugelassen.   Um  die- 
selbe Zeit  traf  es  sich  ausserordentlich  gUnstig  für  ihn,  dass  ihm  eine  lohnende 
und  für  seine  spätere  Laun)ahn  bedeutungsvolle  Aufgabe  zu  Theil  wurde. 
Die  ^österreichische  Fregatte  »Novara«  war  im  August  1859  von  ihrer  zwei- 
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jährigen  wissenschaftlichen  Reise  um  die  Erde  zurückgekehrt.    Die  Wiener 
Akademie   der  W'isscnscliafien ,  der  die  Bearbeitung  des  auf  der  Fahrt  gc- 
samineheu  \\  isseiis«  hafllichen  Materials  'ol)]iiL'.    iilicrtru;,'  M.  (he  Bearheitiinj: 
und  \'eroffeiuH(  liun^  der  gesaniiiiellc-ii  >|>ra(  hli«  1r n  Materialien,    Daraus  ^in^' 
M.'s  'Linguistischer  I'heil«  der  Beschreibung  der    Reise  der  ö.slerreichi.s<;hcn 
Fregatte  »Novara«  um  die  Erde  in  den  Jahren  1857,  1858,  1S59«  hervor,  der 
1867  erschien  und  in  dem  er  in  einer  mustergiltigen  Weise  eine  anschauliche 
Uebcrsicht  über  die  ost-  und  stidafrikaiiis(  lu-n ,  indisf  hen,  australischen  und 
nialMis(  h-|>()l\ ncsis(  hen  Sj»ra(  hen  gab.    Dieses  Werk  truu  ihm  damals  von  der 
en[;lis(  hcn  Re^ierun^'  einen  Ruf  an  <lie  I'una-H<K  hschnic  in  hulien  ein,  «Icn 
er  jedoch  ablehnte.    Auch  die  Bearbeitung  des  »Kthnugraphisi  hen  Thciles/ 
des  »Novara« -Reisewerkes,  der  1868  erschien»  übernahm  M.  noch  auf 
dringenden  Wunsch  von  Karl  v.  Scherzer,  da  dieser  selbst  verhindert  wurde, 
diese  Arbeit  aus/ntuhreih    Au<  h  dieser  Theil  fand  unp^otheiltcn  Beifall  und  so 
wurden  diese  beiden  Werke  die  (irundla^e  für  M.'s  wissensc  liaftlidien  Ri'.f. 
An<  h  an  ausseien  I-afol^en  fehlle  es  ni<lit:  dei'  Kaiser  von  Oesterreich  verlieh 
ihm  die  (loldene  Medaille  für  Kunsi  und  W  issenschaft  und  die  kaiscrl.  kömgl. 
Akatlcmie  der  Wissenschaft  ernannte  ihn  zum  korrespondierenden  Mitgliede. 
Inzwischen  war  M.  im  Jahre  1866  auch  bereits  zum  ausserordentlichen 
Professor  der  orientalischen  Ta'nguistik  ernannt  und  bereits  1869  folgte  dann 
seine  lU  förderung  zum  ordentlichen  Professor  für  vergleichende  Sprachkunde 
und  Sanskrit  an  der  Wiener  l^iivcrsitat ;  in  demselben  Jahre  wurde  er  auch 
/um  wirklichen  Mitgliede  der  kaiserl.  kunigl.  Akademie  der  Wisi>enscbaften 
ernannt. 

Die  Bearbeitung  des  ethnographischen  Theiles  des  Novar^-Werkes  hatte 
M.  in  engere  Berührung  mit  der  Ethnographie  geführt  und  dieser  damals  jung 
aufstrebenden  Wissenschaft  widmete  er  nun  eine  eingehende  Thätigkeit.  Seine 
Alliicmcine  Kthnographie  Wien  1873,  2.  Auflage  1870»,  mit  der  ersithan 
«lie  Spil/.e  der  linguistischen  l-,tlHU)gra|>iiie  stellte,  war  die  Hauptfru(hl  der- 
selben. M.  suchte  Sprachwissen.schaft  und  Naturforschung  in  eine  organische 
Verbindung  zu  bringen.  Seine  vom  sprachlichen  Gesichtspunkte  aus  auf- 
gestellte Kintheilung  des  Menschengeschlechts  in  zwölf  Rassen  schliesst  sirb 
eng  an  die  von  Emst  Häckel,  indem  er  unter  Berücksichtigung  des  natur- 
wissenschaftlidicn  Rassetypus  eine  genealogische  Klassifikation  nach  tlcm 
dun  h  jenen  besonders  betonten  Moment  der  Behaannig  entwarf.  Nach  l!e- 
s<  haffcnheit  des  Haares  nämlich  zerf:illen  die  Menschen  zunächst  in  zwei 
grosse  Abtheilungen,  erstens  in  Wollhaarige  und  zweitens  in  Schlichthaarige. 
Die  ersteren  sind  sämmtlich  langköpfig  und  schiefzähnig^  sie  wohnen  alle 
auf  der  südlichen  Erdliälfte  bis  zum  Aequator  und  einige  Grade  darfiher 
hinaus.  Tnter  ihnen  lassen  sich  wieder  unterscheiden:  Büschclhaarige  (Hotten- 
totten, l'apuasl  und  Vlicsshaarige  (afrikanische  Neger,  Kaftern>.  Die  Schlicht- 
haarigen  zerfallen  in  Sirafthaarige  Australier,  Hyperboreer,  Amerikaner,  Ma- 
laien, Mongolen j  und  Lockenhaarige  (^l)ra\ider,  Nuber,  Mittellander).  Die 
zwölf  Rassen  theilen  sich  wieder  nach  der  Sprache  in  Volksstämme,  deren  Zahl 
M/s  genealogische  Uebersicht  achtundsiebzig  aufzählt.  Ein  besonderes  Ver- 
dienst dieser  Kintheilung  liegt  in  der  Aufstellung  der  mittelländischen  Ra<se 
und  in  dem  Nathweis  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  Nuba-  und  Dra\id.i- 
stammen.  Zur  mittelländischen  Kasse  zählt  M.:  Pasken,  Kaukasusvolker, 
Hamito-Semiten  und  Indogermanen.  M.'s  ethnographische  Grundanschauungen 
sind  lebhaft  bekämpft  worden,  dennoch  fand  sein  System  in  Deutschland 
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/.unächst  weite  Vcrl)iciiiin}4,  hat  aber  spater  »h«  h  aiuleren  Ka.sseneiiUheikmgen 
(Peschel,  Hartmann,  Gerland,  Ratzel  u,  a.)  mehr  oder  weniger  weichen  müssen. 
*    Auf  sprachwissenschaftlichem  (>c1>icte  ist  ausser  dem  oben  erwähnten 

^Linguistischen  Theile«  der  Novara-Rcisc-  M.'s  Hauptwerk  der  (inuKlriss  der 
^1  »rac  liwissonsrhaft  i.  l)i<;  \.  l?and  in  6  Abthcilunj^en ;  Wien,  1876  bis  1.SS5  ', 
ilas  eine  abseliliesscinle  l  ru<  ht  seiner  intensiven  und  extensiven  liesehaftiguii;; 
mit  fast  allen  S|)r.uhen  der  Krde  bildet.  M.  giebt  in  demselben  eine  Kin- 
leitung  in  die  S|)rachwissenschaft  und  eine  umfossende  Darstdlung  sämmtlicher 
Sprachstämme  der  Erde  mit  Proben  aus  den  einzelnen  Sprachen.  Trotz 
ni  n<  her  Angriffe,  die  auch  diese  ( lesammtdarstellung  im  Kin/elncn  naturgemöss 
eitVtliren  iniisstc,  wird  sjc  dorli  immer  ein  imponirendes  Denkmal  scities 
Wiesens  und  stiuer  weil  bückenden,  wie  tief  eindrnigenilcn  Beschäftigung  mit 
fast  allen  Sprai  lien  der  Krde  bleilien. 

Ungemein  gross  an  Zahl  und  dem  Inhalte  nach  sehr  vielfHltig  sind  M.'s 
kleinere  Arbeiten  und  Abhandlungen;  sie  sind  vorzugsweise  in  den  Sitzungs- 
berichten  der  philosopliisi  li-liistorisc  lien  Klasse  der  k.  k.  Akademie  der 
Wissensi  liaftcn  /u  Wien  abgedruckt;  viele  erschienen  auch  in  Thcod.  T-cnfeys 
Orient  und  ( ><  ( ident  .  in  der  /eits<  hrilt  der  morgenlandisrhcn  (Jesells(  haft«, 
in  den  ^>Göttinger  (ielehrten  Anzeigen«,  in  Kuhn  und  Schleichers  »Beitragen 
zur  vergleichenden  Sprachforschung«,  im  »Globus«  und  im  »Ausland«.  £s  ist 
eine  ungewöhnliche  grosse  Arbeit,  die  der  Verstorbene  geleistet  hat,  und 
wenn  man  dazu  erwägt,  wie  sehr  sein  schweres  Augenleiden  —  er  war  auf 
einem  Aiitie  erblindet  und  die  Sehkraft  des  anderen  war  ebenfalls  ^i  s(  hwiicht  — 
seine  Arbeit  behintlern  musste,  so  wird  man  seine  überaus  fruchtbare 
Thätigkcit  als  akademischer .  Lehrer  wie  als  wissenschaftlicher  Schriftsteller 
noch  mehr  be wundem  mUssen.  Mit  der  modernen  Sprachwissenschaft,  nament- 
lich auf  indogermanischem  Sprachboden,  stand  M.,  der  mehr  ein  Vertreter  der 
älteren,  von  Schleicher  angebahnten  Richtung  war,  vielfach  nicht  auf  freund- 
schaftlii  hem  Fuss,  aber  trotzdem  ist  seiner  fru<  htbaren,  umfassenden  'rh;iti<4- 
keit  auch  \on  dieser  Seite  die  gebührende  Anerkenmnig  nicht  versagt  wor<len. 
Eine  grosse  Zahl  ausländischer  wissenschaftlicher  Ciesellschaften  hatten  ihn 
zum  Mitgliede  oder  KhrenmitgKede  erwählt  In  der  Geschichte  der  Sprach- 
wissenschaft und  Ethnographie  wird  M.'s  Name  immer  mit  Ehren  genannt 
werden. 

Vgl.  »Deutsche  Ktirnl>rliaii«  für  Gc<»gr.  u.  Statistik,  Wien  1893,  XV.  Jahrgang  und 
»Globus«  189S,  lld.  I.XXIV  mit  Portrait. 

W.  Wolkenhauer. 

Dronke,  Adolf,  Dr.  phil.,  Director  des  Königl.  Kaiser  Wilhelms-Gymnasium, 

ein  ges«-hatzter  Gelehrter  und  verdienter  Schulmann,  *  am  7.  Marz  1837  zu 
Colilen/,  T  am  10.  luni  iHoS  in  |5ad  Neuenahr  ;  Rhein])rovin/  im  eben  voll- 
emleten  61 .  J ,el)ensjahre.  —  Adolf  1).  war  der  Sohn  des  damaligen  (lymna- 
sialprofessors  Dr.  Emst  D.  in  Coblenz.  Kr  besuchte  das  (Gymnasium  zu  Fulda, 
wohin  sein  Vater  als  Director  versetzt  worden  war,  und  bestand  nach  dessen 
Tode  die  Reifeprüfung  an  dem  Gynniasium  zu  Bomi.  D.mn  genügte  er  seiner 
Militärpflicht  bei  den  Pionieren  in  (Ol  lenz,  um  dnrauf  die  Tniversitat  I^onn 
zu  beziehen,  wo  er  vorwiegend  Mathematik  inid  IMnsik  stu<lirte.  S«  hon  als 
'Student  wurde  er  miter  l'lucker  As.sistent  bei  dem  physikalisi  hen  Institute 
<ier  Universität  und  aus  der  gemeinsamen  Arbeit  mit  diesem  berühmten 
Gelehrten  erwuchs  eine  enge  Freundschaft,  die  bis  zum  Tode  Plückers  dauerte. 


Drunke. 

Kr  widmcle  daher  aucl»  seinem  Freunde  eine  seine  Kedeutung  wurdigentlc 
Schrift  und  betheiligte  sich  an  der  Herausgabe  seines  wissenschafUidien  Kadi> 
lasses.  I>ie  fruchtbare  Anreg;ung  Im  Kreise  Plückers  zeitigte  schon  bei  den 
jungen  Studenten  eigne  Arbeiten  und  er  promovirte  im  Jahre  1860  nut  der 

Dissertation  De  theoria  merhanica  quoad  sj)ectat  arl  gasa  perniancntiai  zun 
Dr.  i)liilos()]»hiae.  Seine  zahlreichen  Arbeilen  brachten  ihm  eine  üenifunp  31 
die  Universität  l*rag  ein;  doch  folgte  er  diesem  ehrenvollen  Rufe  nicht,  y> 
wie  er  auch  die  ihm  später  auf  Plückers  Empfehlung  gebotene  Gelegenheit, 
Professor  an  der  Universität  Zürich  zu  werden,  ausschlug.  Nach  Ablegung 
der  Staatsprüfung  für  das  höhere  Lehrfach  und  des  vorgeschriebenen  Probe- 
jahres am  Gymnasium  zu  Bonn  übernahm  er  (1861  —  63'  das  Rectorat  lier 
höheren  Hiirgerschule  zu  (Irevenbroic  h.  Nachdem  er  dann  no(  h  ein  Jxlir 
(Herbst  1863  —  64^  als  Lehrer  am  i'rogymnasium  in  Miinchen-C iladbach  gewitKt 
hatte,  wurde  er  1864  zum  Director  an  die  Provinzial-Gewerbesi  hule  in  Coblenz 
berufen.  Neben  seiner  pädagogischen  Wirksamkeit  entwickelte  er  hier  auch 
eine  rege  wissenschaftliche  I  hätigkeit,  nahm  aber  auch  am  öffentlidien  Leben 
regen  Antheil.  Kr  wirkte  viel  fUr  die  Elntwicklung  des  Handwerks  und  Kunst- 
handwcrVs  vnid  rief  eine  Sparkasse  für  Handwerker  ins  Leben.  Ah  dies« 
Institut  sii  h  inmu-r  w  eiter  entwickelte,  nahm  man  eine  l'nnvandlung  desseibcn 
zu  der  noch  heule  in  iilüUie  stehenden  »Mitielrhemischen  liank^  vor,  an  deren 
Spitze  D.  als  Director  gestellt  wturde.  Die  neue  Stellung  und  die  aussdiliesslich 
kaufmännische  Thätigkeit  sagte  ihm  aber  doch  nur  wenig  zu.  Als  er  daher 
in  die  durch  den  Rücktritt  des  Directors  Viehoflf  frei  gewordene  Director- 
stelle  der  Trierer  Realschule  gewählt  wurde,  trat  er  von  der  Leitunj^  der 
Jiank  zuru(  k  und  kehrte  im  Herbst  1875  freudig  in  das  Lehrfach  zurück. 
Mit  der  (ie.st  hichte  der  Trierer  Anstalt  ist  der  Name  des  Directors  D.  un- 
trennbar verknüpft.  Unter  seiner  Leitung  entwickelte  sie  sich  zunächst  zum 
Realgymnasium  und  später  zur  Doppelanstalt  als  Kaiser  Wilhefans- Gym- 
nasium und  seine  Thätigkeit  als  Lehrer  wie  als  Leiter  war  für  dieselbe  Über- 
aus segensreich. 

Doch  die  S(  hule  erschöpfte  d\irchaus  nicht  die  S(  haffenskraft  des  thatij:er 
MaiHKs;  aiK  h  an  allen  \vissens(  haftlii  hcn ,  künstlerischen,  patriotisclien  un*l 
liberalijuliiisehen  Bestrebungen  der  Stadl  i  rier  nahm  D.  jederzeit  den  regsten 
Antheil  und  stand  meist  in  dem  Mittelpunkt  derselben. 

Neben  dieser  schulmännischen  und  öffentlichen  Thätigkeit  fond-D.  ferner 
noch  Zeit  zu  wissenschaftlichen  und  litterarischen  .\rbciten.  Aus  der  iangoi 
Reihe  seiner  mathematischen,  pln  sikalischen,  ger)pra]>lüs(  hen  und  padajzodscher. 
Leittaden  und  Aufsat/e  nio^cn  nur  folgende  1ut\ orgehoben  werden:  1''^' 
Klcmente  der  ebenen  Geometrie;  Kinleitung  m  die  iiöhere  Algebra;  Einiciiur^ 
in  die  analytische  Theorie  der  Wäimeverbreitung;  Leitfaden  für  den  geugrs- 
phischen  Unterricht  (Bonn,  5  Theile);  geographische  Zeichnungen  (Bonn  1876, 
3  Hefte);  Die  Geographie  als  Wissenschaft  und  in  der  Schule  (Bonn  1885'. 

Den  weitesten  Kreisen  wurde  I).  noch  mehr  bekannt  dun  h  seine  gemein- 
nüt/igen  Hestrebungen  zur  Krs(  hliessimg  unfi  wirthschaftlichen  Hebung  Her 
Kifel.  In  Wort  und  Schrift  wirkte  er  seit  Ende  der  Achtzigerjahre  für  liic 
Kifel,  deren  Bewohner  ihm  schon  bei  Lebzeiten  den  Ehrennamen  Eii'elvater 
gaben.  Im  Jahre  1888  gründete  er  den  Eifel verein,  und  diesem  rührigen 
Gebirgsvereine  gelang  es,  immer  angefeuert  durch  den  Eifer  seines  Gründer^ 
den  zahlreich  aufblühenden  T  iftkurorten  des  Eifellantles  einen  allj.ihrlith 
wachsenden  Touristenstrom  zuzuführen.    Die  Neubelebung  der  Fischzucht  in 
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den  ehomais  tisfhreiVliLii  ( Icw  asscrii  der  Eitel  ist  sriii  W-rdicnst.  Sein  Kitel- 
luhrcr«  vun  1889  ersehicn  1896  bereits  in  6.  Aullage.  Mit  Erfolg  war  er 
auch  bestrel)t,  den  Sinn  der  Zusammengehörigkeit  bei  den  Kifetbewohnern 
zu  wecken  und  durch  die  Hebung  des  Selbstbcwusstseins  und  des  eigenen 
KraftgefÜhles  zur  Scl]>stliilfe  anzuspornen,  so  dass  sie  der  häufiji  in  Anspruch 
genommenen  Mildthati^keit  oder  der  Staatshilfe  entbeliren  lernten.  Mit  ^^rosser 
l  iebe  binf^  darum  au(  h  das  dankbare  F.itelvolk  an  seinem  Woiilthäter,  einem 
Förderer  deutscher  Landeskunde  im  besten  Sinne  des  Wortes. 

Jaliresbericht  des  K.  Kaiser  Wilhebni-GymiiMiniiis  su  Trier  fllr  das  Schuljahr 
iS(>s  <)<)  (  >.  20  22);  Deutsche  Rttndscbau  f.  Geogr.  a.  Statistik,  Wien  1898,  XX.  Jahrgang, 
b.  52o-5aa  mit  Porirait.  ^  Wolkenhauer, 

Ebner-Eschcnbach,  Moriz,  Freiherr  von,  k.  und  k.  Feldniarsc  liall-1  .ieute- 
nant  d.  K.,  *  Wien  27.  November  1815,  j  ebenda  28.  Januar  1898.  Ent- 
stammt dem  katholischen,  nach  Oesterreich  ausgewanderten  Zweige  eines 
Altnümberger  Patriziergesdilcchtes.  Sein  frühverstorbener  Vater  war  hochver- 
dienter, mit  dem  Theresienkreuz  geschmückter  österreichischer  Militär. 
Seine  Kr/iehuni;  in  den  Hatiden  einer  s<  h\\ iirmcrisch  verehrten,  aus^e- 
/.ei(  bneten  Mutter.  Seine  Kinderjahre  in  Altwien  sdiilderte  er  in  der  (leschichte : 
^VAn  Wunder  des  heiligen  Sebastian«  (Cotta,  1897).  Seine  (>ymnasialstudien 
alffiolvirte  er  bei  den  Schotten  und  im  Theresianum,  die  Ferien  verbrachte 
er  meist  auf  den  (lütem  seines  Oheims  Dubsky  auf  Lissitz  und  Zdislavic  in 
Mahren,  besonders  zugethan  der  ersten  (lattin  Dubskys,  einer  j;eb.  Freiin 
V.  Vocke!  (1er  Mutter  seiner  Cousine  Marie,  Cr.itin  \.  Dubsky,  welch  l  etztere 
nathmals  —  1848  —  K.'s  (iemahlin  werden  und  als  Dichterin  den  Namen 
von  Ebner«Kschenbach  zu  einem  unvergänglichen  in  der  Geschichte  der 
deutschen  Rrzählungskunst  machen  sollte).  Als  Achtzehnjähriger  trat  E.  in  die 
Ingenieur-Akademie  ein,  1837  wurde  er  Lieutenant  im  Ingenieurccjrps,  1840 
Professor  der  In^'eiiieur-Akademic.  Tüchtige  physikalisc  lie  Studien  bei  F.ttinirs- 
hauscn  un<l  Si  iirötier  befähigten  ilm  späterhin,  technische  l-  rnnmeiischaften 
der  modernen  Naturforschung  militärischen  Zwecken  dienstbar  zu  machen. 
Nach  dem  Zeugniss  K.  Mach 's  gelang  es  E.  »in  ausgezeichneter  Weise,  x.  die 
veraltete  Minenzündung  durch  die  elektrische  zu  ersetzen,  2.  die  elektrische 
Telegraphie  dir  den  Felddienst  verwendbar  zu  machen,  3.  einen  S<  heinwerfcr 
zu  constfuircn,  der  rleni  l'"eind  den  Vortheil  der  ungestörten  \a(  htatl  eit  ent- 
ziehen sollte.  .Seine  /imder  brachten  bei  der  Stadt-F>wciterung  1S5S  (he 
Kastei  Alt-Wiens  zu  Falle.  Auch  sonst  that  er  sich  als  Praktiker  1859  bei 
der  Vertheidigung  von  Venedig  und  1866  bei  dem  Schutze  von  Pola,  lissa, 
(<ravo.sa  und  Cattaro  hervor.  Als  Lehrer  erwarb  sich  E.  in  Klosterbruck  i)ei 
Znaim  und  a.  ().  viele  S3rmpathien  in  der  o >u  1  rri(  his(  hcn  Armee.  Von  1856 
an  wirkte  F.  in  hervorragender  Weise  als  Mitglied  des  Cenie- Ci>mites.  Auf 
seine  Anregung  sitid  die  militärischen  Ausstellungen  ( )esterrei(  hs  l)ei  der 
Pariser  und  Wiener  Weltausstellung  ^'^^7  '^73)  zurückzuführen.  Zum 

Oberst  und  Generalmajor  emporgestiegen,  schied  er  1874  als  F. M.L.  aus 
(lern  Militärdienst.  Weite  Reisen  nach  allen  Culturstaaten  Europas  und  nach 
l'ersien  beschrieb  er  sorg&ltig.  In  seinen  letzten  Lebensjahren  legte  er  die 
Krgel>nisse  seiner  Erfahrungen  und  Heobachtungen  in  vier  Folio-Bünden 
Denkwürdigkeiten  nieder  meinen  Aiis/\ig  aus  dieser  Handschrift  will  die  Familie 
als  Manu.scrijit  für  Freunde  drucken  lassen).  F^ine  Reihe  schlichter  Lieder- 
Compositionen  und  zwei  »Wiener  Geschichten«,  geben  Zeugniss  fttr  die  rege 
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Kunstliche  des  tiiciscs.  K.  hat  nirht  nur  die  l)ei(lcn  l'.r/alilun^en  seiner 
lieben  Frau  Marie«  zugeeignet:  in  der  ersten  »Hyjinosis  pcrcnnis  preiM 
sie  ein  Redner  als  »eine  Hochbegnadigte»  die  Alles  weiss,  was  nur  sehr 

Wenige  wissen,  weil  man  es  nii  In  lernen  kann,   weil  man  es  nur  als  freie 

Himnielsgahe  empfan;:en  iiiul  besitzen  kann  .  Im  Verkehr  war  K.  von  ::o- 
winnender  Kinfachheit,  ein  Soldat  und  ( lelehrter ,  wie  er  sein  soll,  in  aller 
Schlichtheit  der  feinsten  Umgangsformen  sieher,  ein  echter  Aristokrat  der 
Gesinnung  und  Bildung. 

Almanacb  der  kais.  Akademie  der  WissenschafTen.   Wien  1898.    Nekrolog  E.*s  von 

E.  M.i'  Ii  327  Die  haiuNchriftlichcii  Denkwürdigkeiten  E.'a.  —  Mori/  v.  Kbner- 
Escbcnbach:    Zwei  Wiener  Geschichten.    Cotta  1897.  —   Aus  den  ErinneniDgcn  des 

F.  M.  I»  Moriz  Fretherrn  v.  Ebner- Eschenbach.    Herausgegeben  von  Marie  v.  Ebner« 
Escbcnbach.  Beilage  cur  AUg.  Ztg.  22$— 227.  330.  1899.    Anton  Bettelheim. 

Toosbfly,  Wilhelm  Friedrich  Christian,  Oberbürgermeister  der  Stadt 

Flensburg,  *  i.  Marz  1831  in  Eckernförde,  7  19.  Se|)teml)er  1808  in  Flens- 
burg.   -■   T.,  aus  l)es(  heidenen,  kleinbürgerlichen  Verhältnissen  herstammen«!, 
besut  htc  bis  zu  seiner  ( 'onfirmation  die  ]iürgers(  hule  seiner  Vaterstadt   imi  ! 
von  1847  ^'^  ^^-^^  (lymnasium  zu  Altona,  das  er  1850  mit  dem  Zeugniss  der 
Reife  verliess,  um  Juni  zu  studiren.    Die  Studienzeit,  die  durch  seine  Theil- 
nahme  am  schleswig-holsteinischen  Rrhebungskampfe  eine  längere  Unter- 
brediung  erlitt,  führte  ihn  nach  Kiel,  Jena  und  Kopenhagen.    Hier  in  tler 
dänisc  hen  Hauptstadt  wvirde  er  unmittelbar  nai  h  ilcm  im  Jahre  1853  be- 
staiulenen  Amisexamen  in  dem  ersten  I  )ei)artemenl  des  damaligen  Ministeriums 
für  das  Herzogthum  Sthleswig  angestellt.    Nach  der  Befreiung  Schleswig- 
Holsteins  kehrte  er  in  die  Heimat  zurück,  beklddete  zunächst  vom  Februar 
bis  September  1865  den  Posten  eines  Stadtsecretairs  in  Hadersleben,  ver>  | 
waltete  darauf  2'/,  Jahre  das  Bürgermeisteramt  der  Stadt  Sonderburg  und  ; 
wurde  1868  znm  Bürgermeister  vf)n  l'lensburg  ernannt.    Am  25.  Janiiar  1S70 
von  der  Biirgerschat't  zum  Bürgermeister  auf  Lebenszeit  erwählt,  wurile  er 
itSyi  Uberbürgermeister  und  als  solc  her  ins  Herrenhaus  berufen.    Viele  Jahre 
hindurch  war  er  Mitglied  des  schleswig-holsteinischen  Provinziallandtages  und 
des  Provinzialausschusses,  sowie  der  evangelisch-lutherischen  Gesammtsynode 
der  Provinz.     Im  Jahre  1890  verlieh  ihm   Se.  Majestät  der  Kaiser  den 
Charakter  als  ('.t  lieimcr  Regierung'^rath.  —  1  )rei  Jahr/chnte  lang  hat  'V.,  der  ein 
\'erwaltungsialent  ersten  R.ingcs  war,  an  der  Spit/e  des  !■  lensluirger  (u-mein- 
wesens  gestunden  und  sein  schweres,  verantwortungsreiehes  Amt  nui  nie  er- 
müdender Berufetrcue,  sdbstlosester  Schaffensfreudigkeit  und  einer  HSngebung 
verwaltet,  die  ihres  Gleichen  sucht    Wenn  Flensburg  heute  mit  vollsteni 
Rechte  eine  in  jeder  Hinsicht  blühende  Stadt  genannt  wird,  so  verdankt  sie 
diesen   Ruf   in    erster  T.inie    ihrem    verstorbenen    Oberbürgermeister.  Ein 
produ*  tiver  \'erwaltungsl)eaniter  \<>n    Iier\ orragendster  Bedeutung,   schuf  T. 
auf  allen  (iebieten  Neues  und  Besseres.    Mit  klarem  Blick  erkannte  er  die 
entwickelungsfahigen  Kräfte,  mit  sicherer  Hand  führte  er  sie  zum  Erfolge, 
überall  frisches  Leben  und  Streben  erweckend.    Zu  seinen  unvergänglichen  , 
\'erdiensten  um        Stadt  zählt  die  Hebung  ihrer  wirthscbaftlichen  l  äge,  «He 
hei  seinem  Amtsantrift  eine  sehr  schwierige  war,  da  die  alten,  vorzugsweise 
nat  h  dem  Norden  geric  hteten  Handelsbeziehungen  in  I-'olge  «1er  politischen 
Neugestaltung  eine  gefährliche  Kinbu.sse  erlitten  hatten.    Damit  legte  er  den 
sicheren  Cirund  für  ein  gedeihliches  Weiterbauen.   Es  gab  keinen  Zweig  der 
Verwaltung,  dem  er  nicht  seine  Kraft  und  Thätigkeit  in  umfessendstem  ybese 
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witlniete,  treu  bis  ins  Kleinste,  aber  doch  stets  von  grossen  Gesichtspunkten 
geleitet.  Hervorgehoben  seien  seine  Bestrebungen  zur  Hebung  des  Volks- 
schulwesens, das  sein  eigentliches  Lieblingsgebiet  bildete,  seine  Fürsorge  fUr 
das  Handwerk  und  den  Arbeiterstand,  sowie  für  das  Armenwcsen,  das  er 

dur<:h  eine  neue,  vortrcftlich  durc  h^et'nhrte  Organisation  zu  fördern  wusste. 
l'nd  wie  im  bmern,  so  war  er  au<  h  fiir  das  Ae\i«>s<.-re  <ler  Stadt  unablässig 
liiatig,  verbesserte  ihre  Kinriclitungen  und  verheh  ihr  ullmähhch  das  schöne, 
reiche  Gewand,  das  sie  heute  ziert.  —  Schroff  scheidet  sich  in  Flensburg 
das  deutsche  und  dänische  Element,  eine  Thatsache,  aus  der  sich  oft 
^(  hwicrigc  Verhahnisse  ergeben.  Auch  hier  hat  der  Heimgegangene  sich 
bleibende  \'erdienste  und  allucmcinc  Anerkennung  erworben  durch  den  iVinen 
Takt,  mit  dem  er  vnitcr  kruttiLioni  lantrelcn  für  das  1  )cuts<hthum  stets  im 
Sinne  der  Aussöhnung  und  des  friedlichen  Zusammenlebens  zu  wirken  und 
die  Gegensätze  zu  mildem  suchte.  Als  Mensch  schlicht  und  anspruchslos, 
treu  und  von  echter,  zum  Helfen  und  Handeln  drängender  Frömmigkeit  be- 
seelt, mit  warmem  Herzen  hilfsbereit  für  Jeden,  der  zu  ihm  kam,  er  mochte 
noch  so  gering  sein,  hat  er,  ein  helles  \'orbiId  fiir  Alle,  sein  ganzes  Leben 
nur  für  Andere  gelebt,  in  Wahrheit  ein  Mann  des  Segens,  gesegnet  und  Segen 
bruigend  in  Allem,  was  er  begann  und  vollendete.  Ks  gab  keinen  volksthttm- 
licheren  kommunalen  Oberbeamten  in  der  Provinz,  und  die  Stadt  Flensburg 
betrauert  in  ihm  ihren  besten  und  wahrsten  Freund. 

Dif  Heimat,  Monatsschrift  des  Vereins  zur  Pflege  der  Natur-  und  Landeskunde 
ia  Schleswig-Holsteiu  etc.,  Jg.  8,  1898,  No.  1 1 :  P.  C.  Hansen,  Oberbürgermeister  ToosbUy, 
mit  Bil<iniss;  Schleswig^Holsteinischer  Sonntagsbote,  Jg.  9,  1S9S,  No.  9:  H.  Bircken« 
-tncdt,  Kin  cliristliohes  Charakterbild;  Flensburger  Norddeutsche  Zeituni^  vom  31.  und 
24.  September  1898.  Joh.  Sass. 

Gidionsen,  Albrccht  Wilhelm,  (lymnasialdirec  tor,  *  2q.  December  1825 
als  Sohn  des  (»ig. misten  in  Waabs,  r  4.  April  i8qS  in  Schleswig.  Kr  be- 
>u<hte  die  (iyinna.sicn  in  Mensburg  iin<l  Liibe<k,  .studirte  Philologie  und 
Philosophie  in  Riel  und  Berlin,  bestand  da.s  Sc  hulamts-Kxamen  im  März  1848 
in  Kiel  und  |)romovierte  im  Januar  184Q  zum  Dr.  phil.  Seine  pädagogische 
Laufbahn  begann  er  am  15.  September  1848  als  sechster  Lehrer  an  der  Ge- 
lehrtensc  hnle  zu  Kiensburg,  wurde  Mic  haelis  1852  Oberlehrer  an  der  höheren 
Jiiirgersrhule  in  Oldenburg  i ( 'irossher/ogthutn')  und  Ostern  1854  Ins(ru(  tor 
Sr.  Hoheit  des  Herzogs  Elimar  von  Oldenburg,  eine  Stellung,  die  ihm  den 
Titel  eines  Grossherzoglich  oldenburgischen  Hofraths  eintrug.  Im  Jahre  1864 
übernahm  er  die  Leitung  des  Gymnasiums  in  Husum«  von  wo  er  im 
Octob«*  1870  als  l)irc(  tor  an  die  Domschule  in  Sc  hleswig  versetzt  wurde. 
1893  trat  er  in  den  Ruhestand  und  behielt  seinen  Wohnsitz  in  Sc  hleswig. 

().  war  eine  durchaus  bedeutende  Persönlichkeit,  als  Lehrer  \nid  (le- 
lehrter  wie  als  Men.sc  h  gleich  hervorragend,  und  so  sind  auch  die  Wirkungen, 
die  von  ihm  ausgingen,  immer  gross  und  tief  gewesen.  »An  die  Spitze  der 
irdischen  Dinge  gestellt,  verhält  der  Mensch  sich  ihnen  gegenüber  entweder 
erkennend  oder  handelnd.  Sch(Mi  die  Ki  l  i  mg  kennzeichnet  den  (legensatz. 
Im  P>kennen  tritt  die  W^ell  in  den  Mensc  hen  hinein,  im  ibindeln  der  Mensc  h 
in  die  Weh  hinaiis.  Worin  sie  alier  beide  eins  sind,  das  ist  das  Krfullisein 
von  jenen  göttlichen  Ciedanken,  welche  nachzudenken  und,  an  den  (irenzen 
des  Diesseits,  im  Glauben  zu  ahnen  die  höchste  Aufgabe  des  Erkennens,  und 
welche  verwirklichen  zu  helfen  die  höchste  AufgaBe  des  Handelns  ist.«  Hiesc 
schlichten  Worte  des  Heimgegangenen  —  sie  finden  sich  in  der  am  22.  März 
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1867  zu  Husum  gehaltenen  Schulrede  —  werfen  ein  helles  Licht  auf  seine  1 
ganze  Lebensaufl^ung  und  die  Ziele,  die  er  für  sich  und  Andere  erstrebte. 
In  diesem  Sinne  hat  er  stets  geforscht,  gelehrt  und  gewirkt    Sdiwer,  ja 

unmöglich  ist  es,  den  ganzen  Umfang  solchen  Wirkens  zu  ermessen  und  zu 
bestimmen.  Al)er  man  braucht  nur  an  die  grosse  Ciemeinde  der  Schuler 
dieses  unvergleichlichen  Mannes  /.u  denken  und  an  den  reichen  Segen,  den  j 
sie  von  ihm  mit  hinausgenommen  haben  ins  Leben,  so  empfindet  man  deut-  , 
lieh  die  Grosse  des  von  ihm  Geschaffenen,  ein  Lebenswerk,  wohl  werth,  das:»  ! 
man  es  dankbar  rühme.  Niemand  vermochte  sich  dem  Zauber  dic^o  \or-  ' 
nehmen,  harmonischen  (leistes  zu  entziehen.  Darum  erreichte  (1.  als  Lehrer 
so  viel,  weil  er  als  ein  echter  Denker  lehrte,  der  mit  den  hö(  hsten  Problemen 
menschlichen  Krkennens  rastlos  suchend  gerungen  hatte,  und  weil  es  ihm  ge- 
lang, das  Kinzelne  stets  mit  dem  Ganzen  der  Bildung  in  fruchtbare  Beziehung 
zu  setzen.  Diese  ideale  Richtung  aufs  Ganze  tritt  audi  bereits  in  der  schOnen 
Schulrede  »Von  der  Hildung«  (Flensburg  1850)  klar  zu  Tage,  —  Mit  be- 
sonrlcrem  Kifcr  behandelte  (J.  den  Horaz,  dessen  e])ikureisi  he  Lebensweisheit 
ihn  sympathisi  her  berührte,  als  die  spröden  und  strengen  Lehren  der  Stn.i. 
Wir  verdanken  ihm  eine  vortreöliche  deutsche  Uebersetzung  oder  vielmehr 
Nachdichtung  der  als  Ars  poetica  berühmten  Epistel  an  die  Pisonen  (Pro> 
gramm  der  Husumer  GelehrteU'Schule,  Ostern  1865).  Nicht  minder  anregend 
gestalteten  sich  seine  Plate  »Stunden.  Wie  eine  Weihe  lag  es  oftmals  ül)€r  1 
ihnen,  wenn  er  in  der  P'rklarung  und  Vermittlung  der  (ledanken  des  griechi- 
schen Weisen  tlen  unerschöpflic  hen  Rei<  hthum  seines  (ieisies  und  (iemutho 
offenbarte.  In  seinem  eigensten  Elemente  war  er  bei  Goethe,  dem  Dichter, 
den  er  von  allen  Denkern  am  höchsten  verehrte,  und  meisterhaft  verstand  er 
es,  ihn  seinen  Schülern  nahe  zu  bringen  und  ihnen  seine  Werke  sowohl 
ästhetisch  als  besonders  auch  moralisch  wirksam  zu  machen.  Oefters  pflcLite 
er  Goelhc'sche  Spriuhe  für  d;>s  Merkbuch  zu  diktiren,  wie  er  denn  über- 
haupt für  den  A])h()rismus  eine  besondere  Vorliebe  besass  und  sich  auch 
selbst  häufig  auf  diesem  Gebiete  versucht  hat.  In  verschiedenen  Journalen 
finden  sich  anonyme  Beiträge  dieser  Art  von  ihm.  Wenn  aber  behauptet 
worden  ist,  er  habe  auch  an  den  ( ledankensj>littem.<  der  »Fliegenden 
Hlätter«  mitgearbeitet,  so  beruht  dies  auf  einem  Irrthum.  Im  Uebrigen  ist  er 
litteraris(  h  wenig  hervorgetreten.  Abgesehen  von  den  schon  erwähnten 
l'ul)likationen  haben  wir  von  ihm  kleinere  Beiträge  in  der  Zeitschrift  lur 
Gymnasialwesen  und  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik 
sowie  eine  Anzahl  Schulreden,  die  bei  Alberti  (siehe  unten!)  verzeichnet  sind. 
Sein  Hauptwirken  war  practischei  Natur,  es  gehörte  der  Schule  an,  und  der 
Same,  den  er,  erfüllt  von  wahrem  Idealismus  und  von  Begeisterung  für  alles 
Kellte  und  Kdle  getragen,  ausstreute,  er  hat  gute  unvergängliche  Früchte  ge- 
tragen und  manchem  seiner  Schuler  geholfen,  die  grossen  und  schweren 
Aufgaben  des  Lebens  leichter  und  freier  zu  lösen.  Seinen  eigenen  Gedanken 
über  diese  Aufgaben  unserer  2^it  und  ihre  Lösung  hat  er  einmal  in  folgendem 
schönen  Spruche  Ausdru«  k  verlidien: 

Diese  Zeit  —  verkenn'  es  nicht, 

Was  sie  ganz  \ernehmlich  spricht  — 

Will  von  Dir  und  mir  und  Allen, 

Dass  wir  nicht  uns  selber  leben. 

Sondern  ^iUr  das  Ganze  streben, 

Und,  wenn's  sein  muss,  kämpfend  fallen  1 

I 
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Vgl.  Alberti.  Lexikon  der  Schlcswig-Holstein-I.aucnburgischcn  Schrittsteller,  1829  -66, 
Abth.  I,  S.  254  55.  u-  1S66— 82,  Ud.  I,  S.  208—9;  Jabrc:>bericht  Uber  die  Königliche 
Doraschale  tu  Schleswig,  Oftem  1894;  Schleswiger  Nachrichten  v.  6,  April  1S98;  Kieler 
Zeitung  v.  17.  April  1898. 

Job.  Sass. 

Iwersen,  Adelheid  Marie  Catharine  Nicotine  Andree,  geb.  Fritz, 

Schriftstellerin,   *  25.  August  1820  in  Flensburg,   f  in  fler  Irrenanstalt  zu 
Kropj»  bei  St  hicswig  am  iq.  September  1898.    Die  äusseren  Schicksale  dieses 
1  lauenlebens  sind  in  wenig  Worten  erzählt.    Adelaide  Marie  —  unter  diesem 
Tseudonym  schrieb  und  dichtete  sie  —  empfing  ihre  Bildung  ausschliesslich 
durch  den  S[)rachlehrer  G.  Brackenhoeft  in  Hamburg.    Seit  1847  lebte  sie 
in  ihrer  Vaterstadt  als  Privatlehrerin  der  deutschen,  französischen  und  engli- 
sehen  Spr.iche.    Einer  Reise  nach  Paris,  die  sie  im  Jahre  1851  unternahm, 
verdankte  sie  die  fruchtbarsten  Anregungen  und  eine  lileibende  Forderung 
ihrer  geistigen   Kntwit  keluiig.     l'nter  Anderen  lernte  sie  dort  X'ictor  Hugo 
und  Hemrich  Heine  kennen.    1854  verheiraihete  sie  sich  mit  dem  Kaufmann 
und  Journalisten  Julius  I.  in  Flensburg,  mit  dem  sie  1859  nach  Rendsburg 
übersiedelte,  das  seitdem  ihr  Wohnsitz  blieb.  Ihre  Hauptthädgkeit  entfaltete 
sie  als  Mitarbeiterin  einer  ganzen    \nzahl  von  Zeitungen  und  Zeitschriften, 
in  denen  sie  zahlreiclie  ( leiht  hte,  l  ebersetzungcn,  Feuilletons,  Reiseskizzen, 
Märchen  und  andere  beitrage  verschiedenster  Art   verötifentlii  ht  hat.  Cha- 
rakteristisch ist  ihr  glühender  Patriotismus.    Sie  war  Schleswig- Holsteinerin 
mit  Leib  und  Seele,  und  als  die  grosse  Bewegung  des  Jahm  Z84S  kam,  hat 
sie  auch  auf  dem  Felde  der  Politik  manch  wackeres,  streitbares  Wort  gesagt 
und  gesungen,  eine  eifrige  Mitkämpferin  für  Schleswig-Holsteins  Recht  und 
1  reilicit.    Ihre  politischen  Lieder  s|)iegeln  treu  die  Stimmung  wieder,  die  in 
jenen  Tagen  der  l^nterdrückung  durt  h  fremde  (lewalt  weite  Kreise  l)eseelte. 
Eine  Auswahl  ihrer  (iedichte  erschien  1886  unter  dem  Titel:   Traum  und 
Leben.    Liedesklänge  aus  Schleswig-Holstein  von  Adelaide  Marie.    Was  die 
Dichterin  hier  in  drei  Hauptgruppen:  Frauenliebe — Frauenleben,  Heiniathklänge 
aus  vergangenen  Tagen,  Fremde  Gedichte  in  deutschem  Gewände,  zusammen-  * 
grf.isst  hat,  gew  ilirt  einen  klaren  Ueberblick  über  ihr  poetisches  Streben  und 
S(  harten.   Wir  fmden  eine  phantasievolle  Frauennatur,  der  flie  Kunst,  poetisch 
zu  leben  und  Frlebtes  zu  poesin  n,  oflenbar  in  hohem  Maasse  eigen  war.  Da 
ist  viel  warmes,  tiefes  Empfinden,  in  schöne,  anmuthige  Form  gegossen,  gar 
oft  ein  guter,  reiner  Klang,  dem  man  gerne  lauscht,  und  mehr  als  ein 
dufdges  Stimmungsbild,  aus  dem  der  Sonnenstrahl  echter  Lyrik  hervorleuchtet. 
Die  Uebersetzungen  Victor  Hugo'scher  Gedichte,  die  im  letzten  Abschnitt 
gel)otcn  werden,  verdienen  hohe  Anerkennung,  sie  zeugen  von  feinem  Na(  h- 
enij>fmden  und  meisterhafter  Heherrs(  huiifi  der  S|)rache.     .Mies  in  Allem  ist 
es  ein  liebenswürdiges  Büchlein  uml   doppelt  zu   schätzen   wegen   der  an- 
spruchslosen Gesinnung  derjenigen,  die  es  uns  als  Vermächtniss  hinterHess.  — 

»Es  war  ein  Leben  nur 
Und  nur  ein  Sterben, 
Und  ki^n,  auch  eine  Spur 
Sich  zu  erwerben.« 

Vgl.  Alberti,  Lexikon  der  Schlcsw.-Holst.-Laucnl).  Scliriftstelk>r.  1829  66.  Abth.  i, 
•S.  431  — 32  u.  1866—82,  Bd.  I.  S.  359;  A.  Hinrichten,  Das  literariüchc  iJcutscbland, 
a.  Aufl.,  1891,  S.  649;  Rendtburger  WocbenbUtt  v.  20.  Sept  1898. 

Job.  Sass. 
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Wchrmann,  Carl  Friedrich,  Historiker,  Staatsarchivar  der  Staiit  Lübeck. 
*  30.  Januar  1809  in  Lübeck,  j  daselbst  it.  September  1S98.  Sein  Vater, 
der  Collaborätor  am  Katharineum  war»  starb  sehr  früh,  ehe  der  Knabe  das 
zehnte  Lebensjahr  vollendet  hatte.  Von  da  an  übernahm  seine  vortreflniche 
Mutter  die  Kiirsorije  für  seine  Erziehunff,  Im  Herbst  1S27  l)ez()^  \V.  du- 
tTniversität  )<  n.i.  um  Thcoln^ne  7.11  studiren.  Seine  |»;itriotisehe  (lesinmin;; 
führte  ihn  hier  der  deuisi  hcn  Hursclienschafl  zu.  Für  seine  lebhafte  llieii- 
nahme  an  der  nationalen  Bewegung,  die  damds  durch  ihre  Reihen  ging,  ist 
er  später  noch  zur  Rechenschaft  gezogen  und,  wenn  auch  nur  milde,  betraft 
worden.  Ausser  den  tlieolo^isf  hen  tiirl«  er  auch  philosophische  und  historist  lio 
Studien,  die  er  na<  Ii  \'<  i  l.aif  von  üinf  Senicstcrn  m  IUtüii  fortsetzte.  Hier 
wurde  l)es()nders  S(  hleiei  iiiat  iicr  von  hestiiiiniciideni  KinHuss  auf  seine  thco- 
loj^i.sche  Richtung.  Nach  Beendigung  tles  Lniversitatsstudiums  fand  W.  zunächst 
eine  Stellung  als  Lehrer  in  dem  Erziehungsinstitute  des  bekannten  Arztes  und 
Sprachforschers  Carl  Ferdinand  Becker  in  Otfenbach.  Nach  zweijähriger 
anregender  f-ehrthätigkeit  daselbst  kehrte  er  in  scinr  Vaterstadt  zurück  und 
bestand  hier  das  thcologisrhe  Amtsexamen.  Da  jedoch  die  Aussiriuen.  ein 
geistliches  Amt  zu  erlangen,  wegen  (ler  damals  vorhandenen  grossen  Zahl  von 
Candidaten  sehr  ungimstig  waren,  entschied  er  sich  endgiltig  für  den  Lehrer- 
beruf und  Übernahm  im  Jahre  1840  die  Leitung  der  Emestinenschule  in 
Lübeck,  einer  seit  1804  bestehenden  höheren  Mädchenschule.  Seine  Mu>>c- 
stunden  \  erwandte  er  mit  grösstem  Fafer  auf  das  Studium  der  Geschichte. 
,\uch  tr.it  er  in  die  Rerlaction  der  Neuen  Lübeckischen  Blatter  ein  uni 
fand  so  (jelegenheit,  in  Gemeinschaft  mit  einer  Anzalil  gleichgesinnter  Männer 
auf  weitere  Kreise  zum  Wohle  des  Gemeinwesens  zu  wirken.  Im  Jahre  1854 
wurde  er  vom  Senat  zum  Staatsarchivar  erwählt  und  erst  damit  gelangte  er 
in  seinen  eigentli(  hen  Beruf  und  an  den  Platz,  wo  er  sein  Bestes  leisten  und 
seine  reichen  Gaben  in  vollem  Umfang  entfalten  und  verwiTthen  konnte, 
/ama(  hst  ;^all  es,  den  gc^anmiten  l'rkundeiil icstand  des  Archivs  nt-u  zu  ordnen 
und  zu  verzeichnen,  eine  ül>eraus  mühselige  Aufgabe,  die  \V.  glänzend  gelc»t 
hat.  Die  erste  litterarische  Frucht  seiner  archivalischen  Thätigkett  war  die 
Herausgabe  der  älteren  Liibeckischen  ZunfbroUen.  Dies  Buch,  mit  dem  er 
1864  hervortrat,  erwarb  ihm  sogleich  eine  ^i  ;i<  htete  Stellung  unter  den  deut- 
s<hen  Geschichtsforschern.  Kine  zweite  Ausgabe  erschien  1872.  Seit  dem 
Jahre  1845  gehörte  er  dem  \  erein  für  l.übeckis(  he  (ics(lii(  hte  an,  der  damals 
gerade  den  ersten  Band  des  Lübeckischen  L  rkundenbuches  herau.sgegeben 
hatte.  W.  begann  sofort  die  umfassendsten  Studien  zur  Weiterßihrung  dieses 
Unternehmens,  in  dessen  Fortsetzimg  und  Vollendimg  er  seine  besondere 
Lebensaufgabe  erkannte.  Ihm  gebührt  denn  auch  der  Hauptantheil  und  d.\> 
grosste  Verdienst  an  dem  Werke,  das  für  die  ganze  nordische  Gcsrhirht- 
h)rs(  hung  von  geradezu  monumentaler  Bedeutung  ist.  Die  Bande  4  bis  10 
rühren  ausschliesslich  von  ihm  her.  Die  Arbeit  am  zehnten  hat  den  greisen 
Gelehrten,  der  sein  Amt  als  Archivar  am  i.  April  1892  niedergelegt  hatte, 
bis  in  seine  letzten  Lebenstage  hinein  beschäftigt.  Weitere  selbständige  Bücher 
hat  W.  nicht  geschrieben.  Dagegen  verötTentli(  lite  er  in  der  Zeitschrift  (K*^ 
Vereins  für  l.iil)eckische  (ie><  hu  htc  ,  in  den  Hansischen  Geschichtsblaiteni 
und  an  anderen  Orten  zahlreiche  kleinere  Abhandlungen  und  Vorträge,  m 
denen  er  die  Resultate  seiner  Foischtmgen  auf  den  verschiedenen  Gebieten 
der  vaterstildtischei)  und  nordischen  Geschichte  niederiegte.  Die  Fülle  von 
Belehrung,  welche  diese  Arbeiten  in  klarer,  lebendig- Kditvoller  Darstellung 
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bieten,  wird  jedem  Bearbeiter  hansischer  (ieschiclUc  immer  wieder  die  grösslen 
Dienste  leisten.  Liebe  zur  Vaterstadt  war  der  Grundzug  in  W.'s  Wesen  und 
die  Triebfeder  seines  ganzen  Lebens.  Aufs  Schönste  bekundete  er  diese  Ge- 
.siünung  auch  als  Mitglied  tles  Freimaurerhundes,  in  den  er  sich  bereits  in  seinen 
Jün^dingsjaliren  hatte  aufnehmen  lassen.  So  lebte  er  in  immer  aufsteigender 
Kntwickeluiig  und  von  edelstem  Geiste  durchdrungen  sein  aiisscrlich  so  ein- 
faches, an  Mühen  und  Aufopferung  reiches,  aber  glückliches  und  gesegnetes 
Leben  bis  an  die  fernste  Grenze  menschlichen  Daseins.  Lübecks  Gr(}sse  bUeb 
in  Allem  seines  Strebens  letztes  Ziel»  und  unter  den  Männom,  die  hierfUr 
ihre  besten  Kräfte  eingesetzt  und  wahrhaft  Bedeutendes  geleistet  haben,  wird 
\V.  stets  als  einer  der  ersten  genannt  werden.  Als  er  im  Januar  i88()  seinen 
achtzigsten  (ieburtstag  feierte,  wurde  ihm  bereits  flie  höchste  Khrc  zu  Theil, 
die  der  Lübeckische  Staat  einem  verdienten  lieamten  gewähren  kann,  die 
grosse  goldene  Denkmünze  mit  der  Insdirift:  Bene  merenti. 

Vgl.  Hamburgischer  Correspondent,  Morgen-Ausg.  v.  23.  October  1898:  A.  Hag«dom, 
Zum  Andenken  an  Dr.  C  V.  Wehrmann;  Hamburger  Nachrichten,  Morgcn-Ausg.  v.  13.  .Sep- 
tember 1898;  Zeitschrift  des  \  ereins  für  Lübeckiäche  Ge.schichte,  BU.  S,  llft.  l,  S.  201  fll'.: 
M.  HofTmann,  Zum  Ged&chtniss  C.  F.  Wehnoanns,  nebst  einem  Veneichniss  seiner  sSmmt- 
Itcben  Schriften. 

Job.  Sass. 

Gehrts,  Karl  Heinrich  Julias,  Maler,  *  11.  Mai  1853  in  Hamburg, 
f  17.  Juli  189S  in  t  i  icr  Heilanstalt  zu  Endenich  bei  Bonn.    Ueber  seinen 

Lebensgang  und  die  1  ntwit  kelung  seiner  Kunst  giebt  ().  selbst  genauen  Auf- 
s(  hluss  in  seiner  in  der  ;>Kunst  für  Alle«  (Jg.  3,  Heft  7  u.  8)  erschienenen 
humorvollen  Autobiographie:  Von  damals  bis  heute.  Eine  wortreiche  Bilder- 
Selbstgeschichte.  Seine  Jugend  verlebte  er  in  engen  und  dürftigen  Verhält- 
nissen. Der  Vater  war  Dekorationsmaler,  »Maler  grossen  Stiles«,  wie  ihn 
der  Sohn  in  seiner  drastisc  hen  Weise  bezeichnet.  Da  er  hierbei  jedoch  in- 
folge der  Konkurrenz  keine  glanzenden  (lesrhhfte  machte,  gab  er  die  »monu- 
mentale Richtungu  auf  und  malte  dutzendweise  Schweizerland.schaften,  mit 
denen  die  Mutter  dann  hausiren  ging.  Schon  früh  regte  sich  in  G.  die 
Künsdeniatur,  mit  den  Schuljahren  erfasste  ihn  die  Lust  am  Zeichnen  immer 
mehr,  und  bald  stand  es  für  ihn  fest:  er  wollte  Maler  werden.  Aber  der 
Vater  setzte  diesem  Wunsche  zunächst  ein  entschiedenes  Nein  entgegen,  er 
hatte  nicht  das  geringste  Vertrauen  zu  ilieser  Künstlerlaufbahn.  Dagegen 
willigte  er  ein,  als  der  Sohn  ihm  erklärte,  sich  der  Musik  widmen  zu  wollen. 
So  erlernte  G.  mit  la  Jahren  Violin-  und  Klavierspiel,  componirte,  gab  bald 
auch  selbst  Unterricht  und  spielte  an  Sonntagabenden  in  den  Vorstadtlokalen 
sechs  Stunden  flir  einen  Thaler.  Daneben  Hess  er  die  geliebte  Zeichen-  und 
Malkunst  keineswegs  liegen.  P.ald  nuisste  er  dem  Vater  ])ei  den  Dutzend- 
hilrlern  helfen,  lieferte  zwei  bis  \  ier  Si  lnveizerlandsc  haften  pro  Tag  uiul  durfte 
dann  zur  Belohnung  abends  die  Hamburger  Gewerbeschule  besuchen.  Hier 
erregte  er  in  kurzer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  seiner  Lehrer,  und  vor  allen 
war  es  der  Director  O.  Jessen,  der  spätere  hochverdiente  Leiter  der  Berliner 
Handwerkerschule,  der  das  echte  Talent  des  jungen  (i.  richtig  erkannte  und 
darauf  den  Widerstand  des  Vaters  gegen  die  weitere  künstlerische  Ausbildung 
seines  Sohnes  zu  besiegen  wusste.  Für  die  Kosten  wurde  durch  Stipendien 
gesorgt,  und  im  Herbst  1871  ging  G.  auf  Jessen's  Kat  nach  Weimar,  wo  er 
zunächst  Schüler  von  Karl  Gussow  wurde,  der  als  Lehrer  das  HauptgeiKicht 
auf  technische  Malübungen  legte.    Dies  sagte  G.  wenig  zu,  und  als  bald 
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darauf  Albert  Baur,  der  ein  ebenso  tüchtiger  Komponist  wie  Zeichner  war. 
nach  Weimar  kam,  schloss  er  sich  mit  Begeisterung  an  diesen  an.  7-eichnen 
und  Komponiren  that  ich  fürs  Leben  gern.«  Baur  war  nach  jeder  Richtung 
hin  überaus  anregend,  er  erstrebte  höhere  Ziele  und  Hess  jedem  Schüler  in 
der  Entwickelung  seiner  Eigenart  völlige  Freiheit,  wobei  doch  wieder  alle  der. 
Lehrsatz  des  Meisters:  >erst  kommt  die  Wahrheit,  dann  die  Schönheit«,  durch- 
aus anerkannten.  Er  veranstaltete  Komponirabende,  die,  wie  G.  erzählt,  zu 
seinen  schönsten  Erinnerungen  aus  jener  Zeit  gehören.  In  erster  Linie  Cie- 
schichtsmaler,  stellte  Bauer  hier  vorzugsweise  Aufgaben  geschichtlichen  Inhalts, 
und  da  G.  ungeliihr  der  einzige  unter  seinen  Schülern  war,  der  sich  der 
Historienmalerei  widmen  wollte,  so  entstand  zwischen  beiden  ein  besonders, 
inniges  Verhältniss,  dem  der  Jünger  unendlich  viel  zu  verdanken  hatte.  Rast- 
los arbeitete  er  vorwärts,  von  glühender  Sehnsucht  erfüllt,  das  höcliste  Ziel 
zu  erreichen,  in  monumentalen  Werken  sein  Können  zu  bethätigen.  Und 
doch  ruhten  die  tiefsten  Wurzeln  seines  künstlerischen  Wesens  in  einem  anderen 
Lebensgrunde.  Die  Welt  der  Romantik  war  sein  eigendiches  Gebiet,  im 
Reich  des  Phantastischen  und  Idealen,  im  deutschen  Märchenwalde  lag  die 
Heimat  dieser  Künstlerseele.  Da.s  ganze  Völklein  der  Elfen,  Nixen  und 
Gnomen  war  ihm  unterthan.  Er  brauchte  nur  den  Zauberstab  zu  rühren, 
da  regte  sich  aller  Enden  das  fröhliche  (ielichter,  in  holden  und  lustig-toUen 
Gestalten  einherzuwandeln  vor  den  Augen  froh  erstaunter  Menschen.  Gleich 
der  erste  grössere  Auftrag,  der  ihm  in  jener  Zeit  zu  Theil  wurde,  führte  ihn 
auf  diesen  Pfad.  >I)er  Commerzienrath  H.  C.  Meyer«,  so  berichtet  (i.  selbst, 
»wünschte  im  Herbst  1873  für  ein  kleines  Vergnügungshäuschen  auf  seinem 
Landsitz  l>ei  Harburg  eine  Reihe  von  fünfzehn  Hott  in  Oelfarben  skizzirten 
Jagddarstellungen.  Das  Häuschen,  Jagdhütte  genannt,  war  einer  Harzer 
Köhlerhütte  getreu  nachgebildet.  Da  nun  für  lebensgrosse  Figuren  die  Flächen 
zu  klein,  für  kleineren  Massstab  aber  der  Malgrund  (unbehobeltes  Holz'^  viel 
zu  rauh  war,  machte  ich  tlen  Vorschlag,  Jagdbilder  aus  dem  Gnomenleben 
zu  malen,  —  denn  lebensgrosse  Gnomen  hatten  Platz.  Mein  Vorschlag  wurde 
angenommen  und  sofort  zur  Ausführung  gebracht.  Innerhalb  fünf  Wochen 
waren  die  fünfzehn  Bilder  entworfen  und  gemalt.  Von  da  an  musste  ich  ein 
ganzes  Heer  von  Gnömchcn,  Kobolden  und  Wichtelmännlein  ans  Tagesliclu 
locken;  schliesslich  fühlte  ich  mich  selber  ganz  Gnom.«  Als  solcher  schreite! 
tier  Künstler  auch  in  den  köstlichen  Illustrationen  zu  der  anfangs  erwähnten 
Selbstbiographie  an  uns  vorüber.  Neben  diesem  Gnomenspuk,  in  dem  er  die 
ganze  Fülle  seines  Humors  entfaltet,  schuf  er  damals  in  Weimar  auch  bereib 
eine  Reihe  von  biblischen  Komi)Ositionen.  Auch  die  ersten  Aquarellversuche 
fallen  in  diese  Zeit.  Für  das  erste  Bild  der  Art,  das  als  Hochzeitsgeschenl 
des  Weimarischen  ( )ffiriercorps  für  die  Prinzessin  Marie  von  Sachsen  besumm 
war,  wählte  er  das  Motiv  »Orientalischer  Händler  auf  der  Warlburgc.  v-^'' 
in  den  Meisterwerken  der  Holzschneidekunst,  Bd.  i,  Lfg.  6\  Seitdem  ent 
.standen  im  Lauf  der  Jahre  eine  grosse  Anzahl  Aquarelle,  darunter  im  Jahre 
1885  als  Perle  von  allen  voll  Humor,  Geist,  Farbenglut  und  Glanz  das  schö 
Bild  '(l'etrucchios  Hochzeit«  (nach  Shakespeare's  »Der  Widerspenstigen  La 
mung  \  das  sjjäicr  in  dem  »(iastmahl  des  Macbeth«  ein  nicht  minder  l> 
deutendes  Pendant  erhielt.  Vot^  tiefstem  Einfluss  wurde  für  (i.  die  Bekann 
s{  haft  mit  der  .Musik  Richard  Wagners.  Nach  anlänglicher  Abneigung  w 
er  bald  einer  ihrer  glühendsten  Verehrer  geworden,  woran  nicht  zum  g 
ringsien  die  Stoffe,  ihre  poetische  Auffassung  und  dramatisch-malerische  D.i 
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Stellung  auf  der  Bühne  ihren  Antheil  hatten.  Hier  fand  er  sozusagen  -ant- 
wortende Gegenbilder <-  dessen,  was  in  seiner  eigenen  Phantasie  lebte  und 
nach  Gestaltung  drängte.  Mit  wahrem  Feuereifer  begann  er  nun  das  Studium 
des  Mittelalters  und  der  deutschen  Culturgeschichte ,  das  ihn  zu  manchem 
farbenprächtigen  Hilde  anregte.  Inzwischen  wurde  die  Bibel  keineswegs  ver- 
nachlässigt. Mit  ihr  blieb  er  immer  auf  Engste  verbunden,  ja  seine  besten 
illustrativen  Arbeiten  sind,  wie  er  selbst  sagt,  religiösen  Charakters.  Er  mag 
dabei  wohl  in  erster  Linie  an  seine  Bilder  zu  der  »Nachfolge  Christi«  des 
Thomas  a  Kempis  denken.  — 

Im  Herbst  1876  siedelte  Albert  Bau r  von  Weimar  nach  Düsseldorf  über, 
O,  folgte  ihm  unrl  fand  hier  eine  zweite  Heimat.  Hier  gründete  er  sich  i<S7«) 
aiudi  tlen  eigenen  Herd,  nachdem  er  in  einer  hochbegabten  gleichgestimmten 
Schiilerin  die  Gefährtin  seines  Lebens  und  seiner  Kunst  gewonnen  hatte. 
In  Rath  bei  Düsseldorf  baute  er  sich  das  ganz  in  romanischem  Stil  aus- 
gestattete Haus  Waldfrieden,  das  eine  Welt  poesievollsten  Glttckes  umschloss. 
Als  erste  Arbeit  vollendete  er  hier  das  von  einem  Hamburger  Kaufmann 
bestellte  grössere  f)clgemalde :  Minnesänger  in  einer  »burgherrlichen«  Eamilie 
und  führte  in  der  lolgo  einige  von  den  Entwürfen  aus,  die  er  auf  jene  Be- 
stellung hin  —  es  war  ein  Bild  aus  der  deut-schen  oder  hamburgischen  Ge- 
schichte gewünscht  worden  —  angefertigt  hatte.  Von  diesen  sind  »Das  Gast- 
mahl des  Markgrafen  Gero«  und  Die  Ankunft  des  Seeräubers  Störtebeker 
in  Hamburg«  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden.  (Vgl.  die  Repro- 
dut  tionen  im  »Daheim  ,  Tg.  1S82,  N'r.  14  und  in  den  Meisterwerken  der  Holz- 
schneidekunst, Bd.  I,  Lfg.  4).  Der  »Störtebeker«  wurde  der  Anfang  semer 
illustrativen  Thätigkeit,  die  schliesslich  einen  fast  unübersehbaren  Umfang 
annahm.  Die  Dichtungen  der  Klassiker,  wie  Schillers  Demetrius  und  Goethes 
Reineke  Fuchs,  die  deutschen  Märchenbücher  und  die  Werke  modemei 
Dichter,  sie  alle  schmückte  er  mit  den  lebensvollen  Bildern,  in  denen  seine 
unersrhö|)fliche  Phantasie  die  Gestalten  der  Poesie  erschaute.  Und  immer 
war  CS  reifste  Kunst,  die  er  auch  hier  bot,  überall  oftenbarl  sich  die  Hand 
des  Meisters,  der  auch  für  diese  Aufgabe  seine  ganze  Kraft  dnsetzt.  Die 
beiden  Bilderreihen:  »Amor  bei  Jung  und  Alt«  und  das  »Hochzeitsmärchen 
für  Jung  und  Alt«  zählen  zum  Schönsten,  was  G.  als  Illustrator  <  l  afFen. 
Wie  in  der  Illustration,  so  bekunrlete  er  auch  in  den  zahlreichen  Adirssen, 
Diplomen  und  Ehrenurkunden,  die  er  für  die  versi  hiedensten  (Gelegenheiten 
lieferte,  reichste  Erfindungsgabe  gep.uui  mit  entzückender  Anmuth  des  Em- 
pfindens und  immer  neuer  poetischer  Gestaltungskraft.  Der  Zug  zum  Sinnigen 
und  Innigen,  der  so  tief  in  dem  Wesen  des  Künsders  begründet  war,  treibt 
auch  hier  die  holdesten  Rlüthen.  Ks  sei  nur  auf  seinen  reizvoll  umrahmten 
Glückwunsch  zur  goldenen  Hochzeit  des  HohenzolIern-SigmarinLrt  n'schen  !•  ürsten- 
paares  hingewiesen,  sowie  auf  die  eltenso  geistreit  h  wie  st  iiw  ungvoll  dur<  h- 
gefülirte  Adresse,  die  er  für  den  Kölner  Dombauverein  zum  90.  Geburtstage 
Kaiser  Wilhelms  gemalt  hat.  Den  feinen  Sinn  Ittr  das  decorative  Element, 
den  diese  Schöpfungen  im  Kleinen  spiegeln,  finden  wir  im  Grossen  wieder 
in  einer  Reihe  von  Wandmalereien  für  Privathäuser  in  TMisseldorf  idie  Wand- 
gemälde im  Cafe  Central!',  i'»armen  und  anderen  Staaten.  Eben  diese  so 
reich  entwickelte  Seite  .seines  Talentes  war  es  auch,  die  Ci.  zum  gefeierten 
Schöpfer  jener  gläiuenden  Feste  des  Düsseldorfer  Malkastens  werden  Hess. 
Da  stiegen  unter  den  Händen  des  Meisters  die  goldenen  Märchen  zur  Erde 
nieder  und  die  kühnsten  Träume  der  Phantasie  wurden  lebendige  Wirklich- 
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keit.    Aber  auch  in  diesem  Schaffen  blieb  er  stets  der  ganze  Künstler,  der 
Alles  mit  dem  verklärenden  Hand  harmonischer  Schönheit   umwob.  —  So 
entwickelte  er  mit  rasdosem  Eifer  eine  erstaunlich  vielseitige  Thatigkeit;  eine 
unbezähmbare  Arbeitslust  beseelte  den  Unermüdlichen,  und  über  der  Arbeit 
wuchs  sein  Können,  immer  höher  ging  der  Sonnenflug  seines  Genius,  hixhsien 
Zielen  zu.    Das  Jahr  1882  brachte  ihm  die  Möglichkeit,  ein  solches  zu  er- 
reichen.   Es  wurde  eine  Concurrcnz  um  die  Wandgemälde  des  Tre|)i)enhause> 
der  Düsseldorfer  Kunsthalle  ausgeschrieben.    Nach  langem  heissen  Ringen  — 
erst  im  Jahre  1SS5  fiel  die  Entscheidung   —    ging  G.   als  Sieger  aus  dem 
Kanijife  hervor.    Die  Düsseldorfer  Fresken,  die  er  nach  eingehendsten  Studien 
und  Vorarbeiten  in  siebenjähriger  mühevollster  Arbeit  im  Juli  1S97  vollendete, 
sind  das  Hauptwerk  seines  Lebens  geworden,  die  Krone  senicr  Kunst,  die 
.sich  hier  in  ihrer  ganzen  herrlichen  Grösse  offenbart.    Die  Bilder  schildern 
die  Geschicke  der  Kunst  im  Wechsel  der  Zeiten  in  sechs  grösseren  Wand- 
gemälden und  16  Lünetten.    Die  letzteren,  die  in  geistvoller  und  feinsinniger 
Weise  die  Schicksale  der  Kunst  in  märchenhafter  Erzählung  darstellen,  ge- 
hören zu  den  hervorragendsten  Schö{)fungen  der  monumentalen  Malerei  unseres 
Jahrhunderts.    Sie  sind,  in  durchaus  selbständigem  Stile  ausgeführt,  ureigenste 
Offenbarungen  des  (Jenies.    Eine  der  Eünetten  vergegenwärtigt  uns  die  Auf- 
richtung der  Kunst  durch  das  Christenthum.    In  Lumpen  gehüllt,  von  Allen 
verachtet  und  verschmäht,  liegt  der  Genius  abseits  am  Wege.    Da  naht  in  der 
Morgendämmerung  die  heilige  Familie,  und  das  Christkind  hebt  voll  .Mitleid 
die  arme  Verlassene  zu  sich  empor.    Es  ist  ein  Bild  von  ergreifender  Schön- 
heit und  Lieblichkeit.    Die  grösseren  Wandgemälde  behandeln  die  einzelnen 
Kunstepochen.    Von  mächtigster  Wirkung  sind  besonders  die  beiden  Haupt- 
bilder an  den  Langseiten  des  Trei)penhauses:  die  höchste  Blüthe  der  Kunst 
im  Alterthum  und  in  der  Renaissance.   Der  ganze  Freskeneyklus  ist  ein  Werk 
allerersten  Ranges  voll  Gedankentiefe  und  Poesie,  das  bei  jedem  Emplang- 
lichen  immer  wieder  helle  Begeisterung  hervorrufen  wirtl  und  seinem  Schöpfer 
unvergänglichen  Ruhm  sichert.    Die  Vollendung  der  Bilder  war  ein  Ereigniss 
in  der  Geschichte  der  Suidt  Düsseldorf,  Alles  jubelte  dem  Meister  zu,  und 
die  Künstlerschaft  veranstaltete  ihm  und  seinem  Werk  zu  Ehren  im  Malkasten 
ein  strahlendes  Fest.    F'ür  ihn  selbst  aber  gab  es  keine  Ruhe  noch  Rast, 
winkte  doch  der  höchsten  Sehnsucht  seines  I>ebens,  einmal  für  seine  Vater- 
stadt Hamburg  mit   dem  Besten   seiner  Kunst   etwas   wahrhaft  Grosses  zu 
schaffen,  jetzt  endlich  glückverheissende  Erfüllung.    Nachdem  er  bereits  den 
Bürgerschaftssaal  des  neuen  Hamburger  Rathhauses  mit  drei   kunstvoll  ent- 
worfenen (ilasfenstcrn  geschmückt  hatte,  wurde  er  im  Verein  mit  Friedrich 
Geselschap  zur  Concurrcnz  um  die  Ausmalung  des  grossen  Festsaales  daselbst 
berufen.    Mit  fieberhaftem  Eifer  wandte  er  sich  der  neuen  Aufgabe  zu,  selbst 
die  Nächte  zu  Hilfe  nehmend.    Die  Entwürfe,   in  denen   er  die  hervor- 
ragendsten Momente  der  Hamburgischen  Geschichte  in  streng  epischem  Stile 
bearbeitete,  versjirachen  das  Höchste.    Doch  kurz  vor  der  Vollendung  versiegte 
plötzlich  die  Kraft.    Ein  schweres  Nervenleiden,  das  schon  früher  an  seiner 
Cicsundheit  gezehrt  hatte,  befiel  ihn  mit  neuer  Wucht  und  führte  das  Ende 
herbei.    Es  liegt  eine  erschütternde  Tragik  in  diesem  Sterben,  das  einen  der 
genialsten  Künstler  von  der  Höhe  des  Lebens  mitten  aus  der  Fülle  seines 
besten  Schaffens  in  dem  Augenblick  hinwegraffte,  wo  das  mit  verzehrender 
Sehnsucht  erstrebte  Ziel  so  nahe  vor  ihm  lag.  —  Die  Kunst  hat  Unersetz- 
liches mit  (].  verloren.    Wie  reich  das  Werk  seines  Lebens  war,  das  haben 
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die  in  Düsseldorf,  Hamburg  und  in  der  Nationalgalerie  zu  Berlin  veranstalteten 
SonderaussteUungen  seiner  Schöpfungen  bewiesen.  G.  war  ein  echt  deutsches 

C^emüth,  ein  treuherziger,  edler  Mensch,  lauteren  \Vesens  und  von  grösster 
Reinheit  der  (iesinnung.  Nun  ruht  er,  der  im  Leben  keine  Ruhe  kannte, 
im  ewigen  Frieden«.  —  >^Aurh  das  Schöne  niuss  ster])en  !  Seine  \\'erke 
aber  werden  dauern  und  mit  dem  Sonnenschein  ihrer  Schönheit  immer  wieder 
Menschenherzen  beglücken. 

QoeUen:  »Dahdmc,  J^.  35,  1899,  Nr.  2  (Karl  Gehrts.  Ein  Krinnerun^sblatt  von 
Adnlf  Roscnhcr}^.  Bil(Jniss');  xDie  Kunst  für  Alle«,  Jg.  3,  Hft.  7  u.  S,  Jp.  13.  UU.  5  fDie 
DUsseklurfer  Fresken)  u.  Hft.  22,  Jg.  14,  Hft.  9  u.  12  (Karl  Gehrts-Heft!;;  »Deutsche 
Kunst«,  hrsg.  v.  G.  Malkowsky,  189^,  Nr.  21 ;  1899,  Nr.  8  (Gehrls-Ausstellung  in  Dllssel* 
dorf):  Kuii-tclironik«,  Beiblatt  zur  Zeit«clir.  für  bildende  Kiin-t,  \.  F.,  lij.  n,  180S,  S.  520  >i  ; 
»niustrirte  Zeitung«  28.  Juli  1^98  (Bildniss!);  »Hainburgjscber  Corrcspondcnt« ,  Ab.-Ausg. 
r.  21.  Juli  1898;  »Hambarger  Nachrichtra« ,  Morfen-Ausif.  t.  20.  Joli  1898;  »General« 
An/cif:er  fUr  Düsseldorf«,  v.  20.  u.  22.  Juli  iSoS;  »V'ossischc  Zeitung«,  Morgcn-Au^^g.  v. 
30.  April  1S99  (Gchrts-Ausütellung  in  Berlin);  »Kölnische  Zeitung«,  Ab.'Ausg.  v.  20.  Juli 
1898  n.  25.  Janaar  1899:  W.  Schleicher,  Treppenhaus •Fresicen  von  Karl  Gehrt» 
(Poblikation  der  Kunsthalle  su  Düsseldorf). 

Job.  Sass. 

Otto,  Carl,  Generaldirector  der  Lebensversicherungs- Gesellschaft  zu 
Leipzig,  *  24.  August  1844  zu  Neustedt  bei  Coburjj,  f  am  31.  IMärz  1S08, 
studierte  in  Böttingen  und  Berlin  vorzugsweise  Matliematik.  Die  Absicht, 
Lehrer  zu  werden,  musste  er  aufgeben,  da  es  sich  herausstellte,  flass  er  ein 
Lungenleiden  halte.  Kr  widmete  si<  h  daher  dem  \'eri>icherungswcsen  und 
trat  am  1.  December  1869  als  Correspondcnt  in  die  Dienste  der  Leipziger 
Lebensversicherungsgesellschaft,  in  denen  er  rasch  vorwärts  kam,  bis  er  im 
März  iS()4  vom  Verwaltungsrath  zum  Generaldirector  ernannt  wurde.  Er 
galt  als  eine  grosse  Autorität  nicht  bloss  i)ei  seiner  oiL'cnen  nesellschaft  und 
ihren  Organen,  sondern  in  allen  Kreisen,  die  mit  (Um  \'ersicherungs\vesen 
in  Deutschland  zu  dum  haben.  Man  rühmt  liun  nach,  dass  er  ^die  Eigen- 
schaften und  Fähigkeiten  eines  hervorragend  tüchtigen  Geschäftsmannes  und 
Organisators  mit  einer  tiefgehenden  vollkommenen  Kenntniss  der  technischen 
Seite  >cines  Berufes  in  sich  vereinigte«.  In  Anerkennung  seiner  Leistungen 
wurde  ( )tto  im  Octoher  1806  in  den  Kg},  l^reussischcn  Versicherungsbeirath 
heriiten  uiul  spiiier  in  die  Conferenz  zur  Herathung  der  (irundziige  für  das 
geplante  Rcichsversicherungsgesetz.  Von  seiner  reichgesegneten  Arbeit  wurde 
er  durch  sein  altes  Lungenleiden,  das  einen  jähen  Verlauf  nahm,  vorzeitig  im 
54.  Lebensjahr  abgerufen. 

Vgl.  Monatsblatter:  Mittheilonj^en  der  LebensTersichenings-Gesellschaft  zu  Leipcig. 
1S98.    No.  129. 

H.  A.  Li  er. 

Krantz,  Eugen,  Tonkttnsder  und  Director  des  Rönigl.  Konservatoriums 

in  Dresden,  *  am  13.  September  1844  in  Dresden,  f  am  26.  Mai  1S08  in 
(Gohrisch  bei  Königstein,  war  der  Sohn  des  Portraitmalers  Morit/.  K.  Auf 
der  ersten  Hürgersdnile  und  der  Neusiadter  Realsc  hule  seiner  \'atersta(lt  \  or- 
gebildet,  studierte  er  am  Dresdener  Conservatoiium  Musik.  Seine  erste  feste 
Anstellung  fand  er  als  Korrepetitor  am  Dresdener  Holttieater,  an  dem  er  von 
1869  bis  1874  thätig  war.  Ein  vortrefflicher  Pianist,  stand  er  vorzüglich  in 
dem  Ruf,  ein  hcrvonmcnder  Klavierbegleiter  zu  sein.  Seit  dem  10.  Januar  1869 
war  er  als  Klavierlehrer  am  Dresdener  Conser^'atorium  thätig.    Ueber  seine 
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Methode,  die  in  erster  Linie  die  soi^[fö]tige  Entwicklung  der  Technik  und 

die  systematische  Erweckung  des  musikalischen  Gefiihls  bezweckte,  kann  nun 
sich  aus  seinem  Lehr^Miig  im  Klavierunterricht  (Fierlin  1882^  unterrichten. 
Im  Jahre  iSSS  zum  J'rofessor  der  Musik  ernannt,  erhielt  er  l>ald  darauf  die 
artistische  Leitung  des  Conservatoriums  und  wurde  am  4.  Juni  1890  Inhaber 
und  Director  desselben.  Es  gelang  ihm,  diese  Anstalt  wieder  auf  die  WShe 
zu  heben,  die  sie  zur  Zeit  Franz  WfÜlners  gehabt  hatte.  Grosse  Verdienste 
erwarb  er  sich  auch  als  1  )irifient  des  Dresdener  Lehrergesangvereins,  mit  dem 
er  noch  kurz  vor  seinem  Tode,  am  19.  April  1808,  die  Volkmann'sche  Messe 
zur  Auftührung  brachte.  Von  seinen  /ahlreichen  Compositionen  wurden  nur 
zwei  Lieder:  »Frühlingsgedrange^v  und  -'Wiegenlied«  veröft'entlichl.  .Vis 
Musikreferent  war  K.  von  1876  bis  1887  thätig,  zuerst  an  der  »Dresdener 
Presse«  und  zuletzt  an  den  »Dresdener  Nachrichten«.  Auch  korrespondirte  er 
für  auswärtige  Blätter. 

Vgl.  Dresdener  Kunst,  Dres.len  I.S96  97,  S.  317— 319  lind  1897/98,  S.  595— $97. — 
Dresdener  RumUchau,  Dresden  1S94,  No.  3,  S.  I. 

H.  A.  Li  er. 

Vogel,  Adolf  Bernhard,  Musikkritiker  und  Schriftsteller,  *  in  Plauen  i.  V. 
am  3.  December  1847,  f  ix.  Mai  1898  in  Leipzig.   V.  war  der  Sohn  eines 

hochann  st  lienen  Pianofortefabrikanten.  Nachdem  er  das  Gymnasium  seiner 
Vaterstadt  besu<Mu  hatte,  bezog  er  die  Universität  LeijiziL'  untl  widmete  sich 
an  ihr  eifrig  juristisc  hen  und  philosophischen  Studien.  Line  Kegegnuni;  mü 
Robert  Volkmann  veranlasste  ihn,  sich  der  Musik  als  Lebensberuf  zuzuwenden. 
Zu  diesem  Zweck  ging  er  auf  das  Leipziger  Conservatorium  über  und  fing 
sehr  bald  unter  dem  Einfluss  H.  Zopfs  an,  sich  als  Kritiker  in  Beiträgen  iär 
die  »Neue  Zeitschrift  ftir  Musik«  zu  versuchen.  Seit  dem  Jahre  1873  war  er 
musikalischer  Herichterstatter  für  die  -Leipziger  Nachrichten  und  ühenuhm 
im  Jahre  1S92  den  gleichen  Tosten  an  den  'Leiitziger  Neuesten  Nachrichten;. 
Kr  stand  in  dem  Rufe  eines  wirklich  berufenen,  sehr  sachverständigen  und 
gerechten  Kritikers.  Nach  dem  Tode  Dr.  Schucht's  fibemahm  er  im 
Jahre  1894  die  Redaction  der  »Neuen  Zeitschrift  für  Musik;.  Auch  die 
Leipziger  :  Illustrirte  Zeitung  zählte  ihn  zu  ihren  st.indigen  Mitarbeitern.  Trotz 
seiner  fortlaufenden  journalistischen  Beschäftigimg  fand  er  Zeit,  eine  Reihe  werth- 
voller musikalischer  Monographien  über  Rob.  Volkmann,  über  Brahms,  Bülow, 
Rubinstein,  Wagner,  Liszt,  über  Liszt  als  Lyriker  und  über  die  Oper:  >Der 
Barbier  von  Bagdad«  von  Cornelius  zu  veröffentlichen.  Auch  componirte  er 
Klavierstücke  zu  zwei  und  vier  Händen,  gemischte  und  Mannerchöre  und 
geistliche  Lieder.  Man  rühmt  ihm  von  befreundeter  .Seite  »Lauterkeit  des 
Charakters  und  Herzensgüte,  eminentes,  allgemeines  und  flichmannischcs 
Wissen,  Sicherheit  und  Wcitsichti^^Keit  des  Urtheils  und  eine  nie  versiegende 
Arbeitskraft  nach«.  V.,  der  den  Titel  eines  Professors  der  Musik  von  dem 
Herzog  Ernst  von  Gotha  erhalten  hatte,  erlag  einem  schweren  Lungenleiden, 
gegen  das  er  lange  Zeit  vergeblich  angekämpft  hatte.  —  Ein  Vcrzeithni« 
seiner  Schriften  findet  sich  in  J.  Kürsdiners  Deutschem  Litteratur-Kalender 
auf  das  Jahr  1 89S. 

Vgl.  Neue  Zeitschrift  fUr  Musik.  Leipzig  1S9S,  S.  22S.  —  Signale  für  die  musikalische 
Welt  Leipsig  1898,  56.  Jahrgang,  &  499.  —  Dresdener  Anieiger  vom  14.  Mai  189^ 
S.  23. 

H.  A,  Lief. 
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Kttberle,  Georg,  Theaterdirector  und  Schriftsteller,  *  am  21.  März  18 19 
zu  Nonnenhorn  am  Bodensee,  f  am  7.  Juni  1898  in  Dresden.  K.,  der  Sohn 

eines  T.andmanns  und  von  diesem  für  denselben  Uervif  bestimmt,  wusste  es 
fUirc-hzuset/en,  dass  er  studiren  durfte.    Zu  diesem  IJehute  l)esuchte  er  das 
Gymnasium  zu  St.  Stephan  in  Augsburg  und  ging  dann  auf  Zureden  der 
Jesuiten  für  mehrere  Monate  in  das  CoU^o  Germanico  al  Gesu  nach  Rom. 
Doch  Hess  er  sich  von  den  Jesuiten  nicht  halten,  sondern  wandte  sich  nach 
München,  wo  er  in  den  Jahren  1839  bis  1845  beschichte,  Philosophie  und 
Juris|)rudenz  studirte.    Im  Jahre  1843  wurde  auf  dem  Münchener  Hoftheater 
sein  erstes  Stück:  »Die  Prätendenten«  mit  Erfolg  aufgeführt.    Im  August  1845 
siedelte  er  nach  Leipzig  über,   wo  bald   darauf  seine  Aufsehen  erregende 
Schrift:  »Au&eichnungen  eines  Jesuitenzöglings  im  deutschen  Colleg  zu  Rom« 
erschien.    Er  arbeitete  damals  für  politische  Zeitungen,  zog  sich  aber  seit 
dem  Jahre  1848  von  dieser  Thätigkeit  zurück,   um  sich   ganz  ästhetischen 
und   historischen  Studien,   sowie  dem  Theater  zu  widmen.    In  den  Jahren 
1853  bis  1856  leitete  er  als  Director  das  Theater  in  Heidelberg,  später 
wirkte  er  in  gleicher  Eigenschaft  in  Frankfurt  a.  M.,  in  München  und  in 
Stuttgart.   In  Folge  seiner  epochemachenden  Schrift:  »Die  Theaterkrisis  im 
neuen  Deutschen  Reich«  wurde  er  im  Jahre  1872  vom  Grossherzog  von 
Baden    zum    Generaldirector    des    Hoftheaters    in    Karlsruhe    ernannt.  Im 
Jahre  1879  pensiouirt,    lebte  er  seitdem  in  \Vien  und  zulet/t   in  Dresden, 
ununterbrochen  litterarisch  thätig.   Unter  seinen  Dramen  gilt  das  Trauerspiel: 
»Heinrich  IV.  von  Frankreich«,  das  in  den  Jahr«i  1847       i^?^  an  vielen 
Bühnen  aufgeführt  wurde,  als  das  heste.  Viel  Zustimmung  fand  er  mit  seinen 
dramaturgischen  Schriften:    -^Der  Verfall  der  deutschen  Schaubühne«  und 
'>Das  Drangsal  der  deutschen  Schaubühne«.    In  der  letzten  Zeit  seines  Lebens 
schrieb  er  gelegentlich  Aufsätze  für  den  »Kunstwart  <  von  Avenarius  sowie  für 
Hermann  Schreyer's  »Deutche  Dramaturgie«,  und  betheiligte  sich  lebhaft  an 
den  Bestrebungen  der  allgemeinen  deutschen  Bühnengesdlsdiaft.  Seine 
Schriften  verzeichnet  Joseph  Kürschner  im  Deutschen  litteratur-Kalender  auf 
das  Jahr  i8q8. 

Vgl.  Ad.  Hinrichscn,  r)^s  littorarisohe  Deutschland.  2.  Aufl.,  Leipzig  iSgi,  8", 
Sp.  712.  —  Neuer  1  heaicr-iUniunacli.  Hrgg.  von  der  Genossenschaft  iJeutscber  Bühnen- 
Angeböriger,  Berlin  1899,  lo.  Jahrg.,  &  171 — 173.  —  Deutsche  Bflhnoiwelt,  Leiprig  1898, 
I.  S.  14S— ija 

H.  A.  Li  er. 

Lehmann,  Emil,  Rechtsanwalt  und  Vorkämpfer  für  die  Emancii>atiün 
des  Judeuthums,  *  in  Dresden  am  2.  Februar  1829,  f  ebendaselbst 
am  25.  Februar  1898.  L.  war  der  Sohn  des  jüdischen  Kaufmanns 
Bonnier  Lehmann.  Nachdem  er  die  israelitische  Gemeindeschule  und  die 
Dresdener  Kreuzschule  durchgemacht  hatte,  studirte  er  in  den  Jahren  1848 
bis  1851  in  Lcipzic:  Jurisprudenz.  Nach  .seiner  Rückkehr  nach  Dresden  ver- 
legte er  sich  zunächst  auf  die  journalistische  Thätigkeit.  8  Jahre  lang  arbeitete 
er  für  die  damals  freisinnige  »Sächsische  Dorfzeitung«.  Vor  Allem  aber  war 
er  im  Verein  mit  den  jüdischen  Gelehrten  Dr.  Bernhard  Beer,  Dr.  Zacharias 
Frankel  und  Dr.  Wolf  Landau  bemüht,  die  Emancipation  der  Juden  verfassungs- 
mässig sicher  zu  stellen.  Der  Erlass  der  sächsisc  hen  (iesct/e  \  om  3.  December 
1868,  durch  den  dieses  Ziel  für  Sachsen  erreicht  wurde,  ist  nii  Wesentlichen 
auf  seine  und  seiner  Freunde  Agitation  zurückzuführen.   Seit  dem  Jahre  1863 
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practicirte  er  in  Dresden  als  Reditsanwalt  und  später  auch  als  kiniiftUdier 
Notar.  Es  gelang  ihm,  sich  in  den  weitesten  Kreisen  seiner  \''aterstaclt  An- 
sehen und  A'ertraiien  zu  erwerben.  Er  war  nicht  nur  Jahrzehnte  hindurch  Vorsteher 
der  jüdisclien  (iemcindc  und  eiu  geschätztes  Mitgh'ed  des  > Gemeinnützigen 
Vereins«,  sowie  des  ;> Vereins  für  \'ülkswohl«,  sondern  hat  auch  seil  dem 
Jahre  1865  bis  1883  mit  geringer  Unterbrechung  das  Amt  eines  Stadt- 
verordneten und  zwar  die  meiste  Zeit  davon  als  2.,  beziefaentUcb  x.  Viie> 
Vorsteher  bekleidet.  Dem  sächsischen  Landtage  gehörte  er  vom  Jahre  1875 
bis  1S80  als  Mitglied  der  sächsischen  Fortschrittsj)artei  an.  Erst  durch  die 
in  den  achtziger  Jahren  beginnende  und  immer  stärker  anwachsende  konser- 
vativ-antisemitische Strömung  wurde  er  von  dem  politischen  Schaupiau  ab- 
gedrängt und  widmete  sich  seitdem  mit  doppeltem  Eifer  der  Ver(heidi> 
gung  des  Judenthums  gegen  die  Angriffe  seiner  Gegner.  Seine  letzte  Arbeit 
in  dieser  Richtung  galt  fler  Widerlegimg  der  Angriffe,  die  L.  in  dem 
Svstern  der  Ethik«  von  Friedrich  Paulsen  zu  finden  glaubte.  Im  l'ebripen 
war  i..  ein  Anhänger  des  reformirten  Judenthums  und  mussie  deshalb 
auch  von  strenggläubigen  Genossen  manchen  herben  Tadel  erdulden. 
Seine  ziemlich  zahlreichen  Schriften  kamen  nach  seinem  Tode  gesammdt 
heraus. 

Vfjl.  Emil  Lehmann,  Gesammelte  Scliriftcn,  hrpjj.  im  Verein  mit  seinen  Kindern 
von  einem  Kreis  seiner  Freunde.  Als  Manu:»cript  gedruckt.  [Mit  Portrait.]  Berlin  (R  S. 
Hermimn)  1899.  8<*.  S.  1—8. 

H.  A.  Lier. 

Gleich,  Ferdinand,  Componist  und  Musikschriftsteller,  *  17.  December  1S16 
in  Erfurt,  t  in  T. angebrück  l>ei  Dresden  ;im  22.  NTai  i8(|S.    G.  war  der  Sohn  des 
kgl.  prcussischcn  Artilleriehauptmanns  1  )r.  I  ncdrit  li  d.,  der  sich  nach  seiner 
l'ensionirung  einen  Namen  als  SchrifLsieller  gemacht  hat.   Nach  dem  Besuch 
der  Leipziger  Nicolai-Schule  und  des  Altenburger  Gymnasiums  studirte  er 
anfangs  in  Leipzig  Medicin,  ging  dann  in  die  philosophische  Facultät  Aber,  j 
da  er  sich  vorzugsweise  der  Beschäftigung  mit  der  Musik  zu  widmen  gedachte.  | 
Nachdem  er  eine  Stellung  als  Hauslehrer  in  Kurland   bekleidet   und  eine 
längere  Reise  durch  Deutschland  und  Frankreich  ausgeführt  hatte,  nahm  er 
seinen  Wohnsitz  in  Leipzig,   wo  er  als  Componist  und  Schriftsteller  thätig 
war.    In  den  Jahren  1864  und  1865  wirkte  er  als  Secretair  und  Dramaturg 
am  Kgl.  deutschen  Landestheater  in  Trag.    Im  Jahre  1866  siedelte  er  nach 
Dresden  über  und  gab   hier  jjractischen  Unterricht   in   der  Harmonie  und 
Comjjosition ,    bis  ihm  im  Jahre  1874  ein    1)cs(heidener  Posten    als  Musik- 
referent an  dem   ^  Dresdener  Anzeiger     übertragen  wurde.     Kr  bekleidete 
denselben  bis  zum  Jaltre  1895,  in  dem  ihn  die  Beschwerden  des  Alters 
zwangen,  die  Feder  aus  der  Hand  zu  legen.    Durch  die  Verleihung  dts  \ 
Titels  eines  Professors  der  Musik  von  selten  König  Alberts  l)ei  Gelegenheit  1 
seines  So.  ( "icburtstages  ausgezeichnet,  zog  er  sich  auf  das  Land  narii  I mge- 
brück  bei  Dresden  zurück  und  lebte  hier  in  aller  Stille  bis  an  sein  Knde. 
Musikalisch  durt  h  irett  liche  Lehrer  vorgebildet  und  durch  den  Umgang  mit 
vielen  hervorragenden  Musikern  gefordert,  versuchte  sich  G.  selbst  auf  den 
verschiedensten  Gebieten  der  Musik,  ohne  mit  seinen  Arbeiten  nennenswertfae  1 
Erfolge  zu  erzielen.    Dasselbe  gilt  von  seinen  musik-theoretischen  Schriften,  ' 
unter  denen  '^die  Hauptformen  fler  Musik  ,  rlas     Handbuch  der  modernen 
Instrumentirung«  und  der  »Wegweiser  ftir  Üpernfreunde*  als  die  bedeutendsten 
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angeluhrL  werden.  Ganz  vergessen  sind  seine  ziemlich  zahlreichen  Komane, 
Novellen  und  Bühnenstücke,  während  seine  Aufeätze  sur  Geschichte  des 
Theaters,  die  unter  dem  Titel:  »Aus  der  Bühnenwelt«,  »Biographische  Skizzen 
und  Charakterbilder c  erschienen  sind,  mancherlei  I  raiu  hbares  Material  ent- 
halten. Als  Musikkritiker  stand  er  den  modernen  Krs(  hciniingen  mit  einer 
gewissen  Reserve  gegenüber:  doch  war  er  kein  schrofter  (legner  des  Neuen, 
sondern  wusste  sich  in  seiner  concilianten  und  liebenswürdigen  Art,  die  aus 
seinem  vortrefflichen  Charakter  entsprang,  auf  seine  Weise  mit  ihm  abzu- 
finden. Ein  Verzeichniss  seiner  Schriften  steht  in  J.  Kürschner's  Deutschem 
Litteratur- Kalender  auf  das  Jahr  iSqS. 

V^l.  den  Nekrolog  im  Dresdener  Anzcitjer  vom  24.  Mai  1S9S,  S.  38.  Dresdener 
Kundschau  1897,  VI,  No.  3,  S.  i  (mit  Portrait).  —  Signale  für  die  musikalische  Weh, 
.898.  56.  J-»«..  S.  s»  H.  A.  Li«. 

BQhme,  Franz  Magnus,  Musikschriftsteller  und  Theoretiker,  *  11.  März 
1.S27  zu  ^Villorstedt  bei  Weimar,  f  iS.  ( )ctober  i8q8  in  Drcsrien.  B.,  über 
dessen  Lel>en  man  nähere  Nachriciiten  in  der  Musikzeitschritt  Urania«, 
Jahrgang  1897  Nr.  3,  findet,  war  früher  als  Lehrer  am  Huch'schen  Conser- 
vatorium  in  Frankfurt  a.  M.  thätig  und  privatisirte  in  den  letzten  zehn  Jahren 
seines  Lebens  in  Dresden.  Sein  bleibendes  Verdienst  besteht  in  seinen  vierzig 
Jahre  mit  unermürllic  hem  Fleiss  fortgesetzten  Forschungen  zur  Geschichte  des 
deutschen  Volksliedes.  Ihm  kam  es  nicht  1)loss  wie  den  früheren  Sammlern 
auf  den  Text  der  T.ioder  an,  sonrlern  er  su<  hte  Wort  und  Singweise  gleich- 
mässig  festzustellen.  In  Anknüpfung  an  Ludwig  Krks  »Liederhort«,  den  er  in 
den  Jahren  1893 — 94  imter  Beihilfe  der  preussischen  Regierung  in  drei  star- 
ken Quartbanden  neu  herausgab,  brachte  er  eine  Sammlung  von  deutschen 
Volksliedern  aus  einem  Zeitraum  von  etw'a  tausend  Jahren  zusammen.  Bald 
darauf  erschienen  die  ■^^Volksthümlichen  Lieder  der  Dcutst  hen  im  iS.  und 
19.  Jahrhundert  (^Leipzig  1895.  8.)  und  das  Werk:  »Deutsches  Kinderlied  und 
Kinderspiel«  (Leipzig  1897.  8.).  Unter  seinen  früheren  Arbeiten  erfreut  sich 
die  »Geschichte  des  Tanzes  in  Deutschland«  (s  Bde.,  Leipzig  1886)  grossen 
Ansehens  in  l'achkreisen.  Auch  verdankt  man  ihm  eine  kurz  vmd  fassKch 
dargestellte  (iescliichte  des  Oratoriums  ((aitersloh  1887.).  Als  Musiker  ver- 
legte er  sich  nicht  ohne  Krfolg  auf  die  C"om])osition  von  geistlichen  mid  welt- 
lichen Chorliedem.  Kurz  vor  seinem  Tode  vermachte  er  der  Kgl.  uäentlichen 
Bibliothek  zu  Dresden  seine  handschrifdiche  Sammlung  von  Volksliedern, 
Kinderliedem  und  Kinderspielen,  sowie  von  vielen  bisher  noch  unverwertheten 
Gesängen.  Diese  Sammlung  umfasst  55  Quartanien  mit  mehr  als  16000  Texten 
und  Melodien  und  dürfte  noch  manchem  l  'orscher  gute  Dienste  leisten.  Seine 
überaus  reic  hhaltige,  nachgelassene  Hüiliothek  wurtle  von  I  ist  \-  Franke  in 
Leipzig  erworben  und  in  dem  Aniicjuarischen  Verzeichniss  Nr.  311  dieser 
Firma  unter  dem  Titel:  »Geschichte  und  Theorie  der  Musik  .  . .  Aus  dem 
Nachlasse  des  Herrn  Franz  Magnus  Böhme  in  Dresden«  (Leipzig  1900.  8**) 
zum  Verkauf  gestellt. 

Vi,'I.  DrcsdiiLT  Jmiriial  vom  2r.f)ct.  iSqS  Xr.  24=;  S.  1060.  —  Sipfiialc  für  die  musi- 
kalische Welt.   1S9S.    56.  Jahrijang,  >o.  51.  —  Neue  Zeitschriti  für  Musik.   iSqS.  No.  43, 

H.  A.  Lier. 

Freudenthal,  August,  Schriftsteller  und  Dichter,  *  am  2.  September  1851 
zu  Fallingliostel,  f  am  6.  August  1898  zu  Bremen,  erst  47  Jahre  alt.  — 
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Als  Sohn  eines  braven,  aber  unbemittelten  Handwerkers  verlebte  K.  seine 
ersten  Jugendjahre  in  1  .dlinglujstel ,  einem  anmuthig  im  'I  hale  der  Böhme 
gelegenen  Dorfe  der  Lüneburger  Haide,  von  dem  er  später  singt: 

Sei  mir  gegrüsst,  du  schönes  Thal  im  walddurchwebten  Frühlingskleidei 
Sei  mir  gegrüsst  viel  tausendmal  du  Paradies  Im  Schoss  der  Haide! 

In  seinem  zehnten  Lebensjahre  kam  er  mit  seinen  Eltern  nach  dem  Dorfe 
Fintel  im  Amte  Sdltau,  wo  sein  Grossvater  mütterlicherseits  Lehrer  wjr 
und  seine  Kitern  Landwirthst  halt  hotrieben.  K.  widmete  sich  dem  Lchrcrbenife, 
zu  dem  er  von  seinem  Gr(js:>vater  vorgebildet  wurde.  Schon  in  seinem 
sechszehnien  Lebensjahre  wurde  er  eine  Zeit  lang  Hauslehrer  in  Luhmühlen 
bei  Salzhausen,  besuchte  dann  ein  Jahr  das  Seminar  in  Stade  und  war  darauf 
kurze  Zeit  in  Ringstedt  bei  Bremerhaven  als  junger  Lehrer  thätig.  Der  Ruf  des 
Bremer  Seminardirektor  A.  Lübben  zog  den  vorwärtsstrebenden  Jüngling  1870 
noch  einmal  auf  das  Lehrerseminar  in  Bremen;  doch  mehr  und  mehr  erwachte 
in  ihm  die  Neigung  zum  journalistischen  Berufe;  er  gab  deshalb  den  Lehrerberaf 
auf  und  wandte  sich  seit  1874  ausschliesslich  der  pubhcistisclien  'I  huiigkeit  zu; 
seit  1883  ^  Mitredakteur  an  den  »Bnmet  Nachlichten«  ihätig. 
Aeusseren  Erfolg  hat  ihm  aber  sein  Journalistenberuf  nicht  gebracht;  er  ist  im 
Gegentheil  immer  der  von  der  Hand  in  den  Mund  lebende  aime  Utteru 
und  Schriftsteller  gewesen. 

Den  grössten  Ruhm  hat  sich  V.  durch  eine  grosse  Anzahl  siimmungs- 
voller  Haidelieder  erworben,  er  tragt  deshalb  auch  mit  Recht  die  Ehrenbezeich- 
nung »Haidedichter«.  In  einer  prächtigen  Andiologie  »Die  Haidec  sammelte  er 
auch  alle  auf  die  Haide  bezüglichen  Gedichte,  siebzehn  darunter  von  ihm 
selbst.  In  vier  Bändchen  » Haidefahrten c  lieferte  F.  femer  anmutfaige,  wcmi 
au<  h  ofl  etwas  l)reite ,  Schilderungen  seiner  an  Sonn-  und  Festtagen  urter- 
nummcnen  Streifzüge  zwischen  Weser  und  Elbe,  auf  denen  er  namenilidi 
den  Kirchen,  den  Alterthümem,  den  Hünengräbern  und  anderem  Sehenswerten 
seine  scharfe  Beobachtungsgabe  zuwandte.  Unter  seinen  Gedichten  ist  das 
mit  dem  Anfang  »Dat  wär  en  Sonndag  hell  und  klar«  und  dem  Keihun  >0 
schöne  Tid,  o  selige  Tid,  wo  liggst  du  feern,  wo  li^^st  du  wied«  besondeis 
durch  die  Karl  Götzesche  Melodie  ein  weit  berühmtes  und  viel  gesungenes 
Volkslied  geworden.  Mit  seinen  dramatischen  Arbeiten  und  Lustspielen 
Gott  Zufall  (1875^,  Nach  Mitternacht  i  i878\  Der  Steuerrath  ,1882'  hat  F. 
weniger  Erfolg  gehabt.  In  den  letzten  Lebensjahren  gab  der  Verstorbene  inGe» 
meinschaft  mit  seinem  Bruder  Friedrich  F.  die  2^tschrift  »Niedersachsen«  heraus, 
die  ein  geistiger  Sammelpunkt  füx  die  Stammes-  und  sprachverwandten  Gebide 
Nordwest- Deutschlands,  für  deren  Geschichte,  Landes-  und  Volkskunde, 
Sprache  und  Litteratur  werden  sollte.  Nur  drei  Jahrgänge  konnte  er  leiien, 
dann  entfiel  ihm  die  l-eder  für  immer. 

Vgl.  Der  liaidedichter  August  Freudenthal.  Eine  litterariscbe  Charakterskizze  voa 
Gustav  Borcherding  (Bremen  1S99)  und  No.  39,  III.  Jabigaag  der  Zeitschrift  »Nicderndttcsc. 

W.  Wolkenhauer. 

Meier,  Hermann  Henrich,  Grosskaufmann  imd  Parlamentarier,  *  am 
16.  ()<  tober  1809  in  Bremen,  f  am  17.  November  iSqS  in  Bremen  nach 
dem  vollendeten  89.  Lebensjahre.  In  dem  Verstorbenen  ist  der  hochverdiente 
Nestor  der  nalionalliberalen  Piirtei,  ein  hervorragender  und  erfolgreicher 
Kaufmann  und  eine  Zierde  der  alten  Hansestadt  Bremen  dahingeschieden. 
—  Schon  im  zwölften  Lebensjahre  hatte  M.  das  Unglück,  den  Vater,  der 
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ebenfalls  ein  hochangesehener  Kaufmann  in  Bremen  war,  zu  verlieren.  Die 

Mutter  zog  mit  ihren  Kindern  nach  Stuttgart,  wo  Hermann  Henrich  das 
Ciymnasium  besuchte;  hier  sass  er  u.  A.  mit  Mathy  uikI  v.  ^'an^l)iiler  auf 
<lcr  Schulhank,  mit  denen  er  zeillcl)en.s  Duzbrüderschaft  hcwaliit  hat,  trotzdem 
die  Zeit  die  Männer  in  |)obtisch  feindliche  Lager  führte.  Von  Stuttgart  kam 
M.  nach  einem  Aufenthalt  in  Orbe  in  der  französischen  Schweiz  im  Jahre 
1826  nach  Bremen  als  Lehrling  in  das  väterliche  Geschäft  H.  H.  Meier 
u.  Co.,  das  der  spätere  Senator  Adami  als  Theilhaber  fortführte.  Die 
(irundlage  zu  seinen  weitreichenden  Kenntnissen,  namentlich  in  überseeischen 
Dingen,  legte  M.  dann  wahrend  eines  sechsjährigen  Aufenthaltes  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  Im  Jahre  1832  ging  er  nach  Boston, 
wo  er  seinen  älteren  Bruder,  Diedr.  Aug.  Meier,  als  Agent  der  Firma  ablöste; 
am  I.  Januar  1834  trat  er  dann  als  Theilhaber  in  das  Geschäft  ein.  Im  Jahre 
1838  kehrte  M.  von  Amerika  nach  Deutschland  zurttck,  verlebte  aber  den 
Winter  1838  auf  1830  in  l'aris  und  dieselbe  Zeit  von  1840  auf  1841  in 
Italien,  wo  ihn  Wissenschaft  und  Kunst  mächtig  anzogen.  Die  zwischen 
diesen  beiden  Wintern  liegende  Zeit  war  er  in  Bremen  thätig,  wohin  er  auch 
von  Italien  zurückkehrte.    Seit  1843  Tochter  des  Bremer  Aeltermann 

Quentell  vermählt,  widmete  er  nun  seine  Zeit  ganz  wieder  dem  Bremer 
Geschäft  und  nahm  in  seiner  Vaterstadt  bald  eine  der  geachtetsten  kauf- 
männischen Stellungen  ein.    Der  Handelskammer  und  der  Bürgerschaft  hat 
er  hier  Jahrzehnte  lang  angehört;  der  Weg  zum  Senat  (der  höchsten  bremi- 
schen Regierungsbehörde)  war  ihm  versperrt  durch  die  Bestimmung,  dass 
nicht  zwei  Brüder  gleichzeitig  Senatoren  sein  dürfen ;  sein  Bruder  Johann 
Daniel  Meier  war  Ikfitglied  des  Senats  und  später  Bürgermeister.   Aber  auch 
ohne  die  Senatswürde  ist  M.  lange  Jahre  hindurch,  bis  die  Bürde  des  Alters 
ihn   drückte,  eine  der  bewegenden  und  treibenden  Kräfte  im  bremischen 
Staatswesen  gewesen,   und  es  ist  zum   grossen   Theil   sein  Verdienst,  dass 
Bremen  als   See-  nnd  Handelsstadt   ehrenvoll   seinen   Rang    gegenüber  der 
schweren  und  drohenden  Konkurrenz  behauptet  hat.    Bereits  1846  im  Auf- 
trage des  bremischen  Senats  nach  Berlin  gesandt,  vermittelte  er  durch  sein 
taktvolles  Dazwischentreten    die  Betheiligimg   der  preussischen  Regierung 
bei   der  Steam-Navigation-Companie,    wodurch   das    Zustandekommen  der 
ersten    Dampfschiftahrt    zwischen   Deutschland    und    Nordamerika  gesichert 
wurde.    Im  Jahre  1866  war  er  wieder  im  Auftrage  seiner  Vaterstadt  bei 
der  Regulierung  verschiedener  Verhältnisse  zwischen  Hannover  und  Bremen 
tiiätig.    Unter  den  gemeinnützigen  Unternehmungen,  die  untrennbar  mit 
seinem  Namen  verbunden  sind,  seien  hier  nur  genannt:   die  Bremer  Bank, 
der  Norddeutsche  Lloyd  und  die  Gesellschaft  zur  Rettung  Schiftbrüchiger. 
Hat  auch  die  unter  seiner  Txitung  im  Jahre  1S56  gegründete  Bremer  Bank 
keine  nationale   Bedeutung  erlangt  {^was   in   den  Verhältnissen  lag),   so  ist 
sie  doch  zu  ihrem  Theil  eine  bedeutende  Stütze  des  Bremer  Handels  ge- 
worden.   Unvergessen  bleibt,  wie  M.  es  gewesen,  der,  als  1857  in  der 
schweren  Handelskrisis  das  baare  Geld  auszugehen  drohte,  durch  Ver- 
mittlung  von  Londoner  Bankiers  von  der  Münze  zu  Hannover  der  Bremer 
Bank  (ield   verschaffte,  so   dass  die  Baarzahlung  aufrecht  erhalten  bleiben 
und  die  Banknoten  ihren  vollen  Werth  behaupten  konnten. 

Von  grosser  Bedeutung  nicht  nur  für  Bremens  Stellung,  sondern  für 
Deutschlands  maritime  Entwicklung  wurde  dann  die  Gründung  des  Nord- 
dentschen  Lloyd  im  Jahre  1857,  dessen  Vorsitzender  Konsul  M.  ununterbrochen 
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bis  zum  Jalire  i88S  gewesen  ist    Jetzt  sehen  vir  diese  grc^e,  angesehene 


recken  und  ihre  Entwicklung  scheint  uns  ganz  natürlich.  Einst  aber  war 
sie  ein  kleines  liäunu  hen ;  es  zu  ])flanzcn  und  gegen  die  ersten  ^  erderben- 
drohcnden  Stürme  und  Fruste  zu  schützen,  das  war  die  von  niuthigem 
Vertrauen  auf  die  Zukunft  getragene  That  H.  H.  Meiers  und  einiger  Weniger, 
die  mit  ihm  zusammenwirkten. 

Auch  ;ui  der  Gründung  der  deutschen  Gesellschaft  zur  Rettung  Schiff« 
brüchiger  im  Jaiire  1S65  bethciligtc  sich  neben  Dr.  Kmmin^'haus  vor  Allem 
Konsul  M.  uiifl  bis  zu  seinem  Tode  ist  er  33  Jahre  lang  ihr  i'rasidcnt  und 
Bremen  der  Sitz  der  Gesellschaft  gewesen ;  kaum  jemals  hat  M.  eine  General- 
versammlung dieser  Gesellschaft  vmäumt,  die  sein  lieblingswerk  war,  und 
lUr  die  er  selbst  in  Zeiten  ausserordentlicher  Thätigkeit  die  erforderliche 
Zeit  stets  erübrigte« 

Neben  seinem  ei^'cnen  grossen  Wanrcn-  und  Rhedercigcseliafte  widmete 
^^.  seine  Thätigkeit  noch  der  Krrieiitung  einer  grossen  Eisenhütte  in  der 
Nahe  von  Harzl>urg  im  Hur/,  sowie  dem  Bau  einer  Eisenbahn  zwischen 
Savanilla  und  Baranquilla  in  Columbia  und  der  Herstellung  zweier  deutscher 
überseeischer  Telegraphenlinien.  Noch  an  zahlreichen  anderen  Untemehmungen 
])etheiligte  er  oder  seine  Firma  sich  und  zwar  gewöhnlich  an  leitender  Stelle. 
Dem  Hause  Seefahrt,  das  weit  über  Bremens  Gren/e  durch  seine  Schaffemahl- 
zeit bekannt  ist,  hat  M.  viele  Jahre  vorgestanden. 

Auch  an  dem  Deutschen  Handelstage,  in  dessen  ständigem  Ausschusse 
er  1864/65  Vorsitzender  war,  nahm  M.  lange  Zeit  regen  Anteil.  In  München 
war  er  dritter  Präsident,  während  er  auf  dem  Handelstage  zu  Frankfurt  a. 
M.  im  Jahre  1S65  als  erster  l'räsident  mit  Genugthuung  den  vollständigen  | 
Sieg  der  Ireisinniticn  /.oll-  unfl  Handelspolitik  Preussens  konstatiren  konnte. 
Spater  zog  er  su  ii  von  dem  Handelstage  zurUck,  da  er  ihn  nicht  mehr  tur 
not«'endig  hielt. 

Bei  seiner  Regsamkeit  und  Vielseitigkeit,  sowie  bei  dem  ihm  eigenen 

Sinn  für  das  öfientliche  Leben  gewann  M.  schon  früh  Interesse  (Ür  das  polioscbe 
T.ebc!i.     Im  April  1.S40  Murde  er  vom  Wahlkreis  Bremervörde  ins  Frankfurter 
Parlament  gcwidilt,  wo  er  si(  h  der  ( iauerns(  heii  Partei' ansrhlo.ss.     Im  Jahre 
1S67  wählte  ihn  Bremen  m  den  konstituirenden  Keichstag  und  dem  ersten 
norddeutschen  Reichstage  gehörte  er  bis  187 1  an,  dann  lehnte  er  eine  Wieder- 
wahl zunächst  ab.   Im  Jahre  1878  trat  er  als  Vertreter  von  Schaumburg>IJppe 
wieder  in  den  Reichstag;  in  den  beiden  folgenden  LegislaturjJerioden,  1881  S4 
unfl    i.SS4'S7.    hatte   er   dann    wieder   das  Manfiat   seiner  Vaterstadt  inne. 
^Virths<  hattspoIitis(  Ii    war  M.    ein    unbeu^rsamer    1- reihändler ,    rein  politisdi 
war  er  dagegen  sehr  gemässigt.    Immer  massvoll  und  versöhnlich  in  der 
Form,   entschieden  und   klar  in  der  Sache,  war  er  eine  der  führenden 
Persönlichkeiten  der  nationalliberalen  Partei,  und  im  Reichstag  sowohl  vie 
in  den  hohen  BeamtenV  i li-en  nahm  er  eine  sehr  angesehene  Stellung:  ein. 
Insonderheit  hat  ihm  Fürst  Bismarck  wiederholt  seine  Hochschatzun;;  bewiesen 
und  ihm  eine  un\vandeli)are  Freundschaft  erhalten,  die  selbst  durch  seinen 
"Widerstand  gegen  die  Schutxzollgesetzgebung,  das  Tabaksmonopol,  die  SaiiM»'  | 
vorläge  und  den  Zollanschluss  nicht  litt.    Kaiser  Wilhelm  I.  und  Kaiser 
Wilhelm  II.  zeichneten  M.  durch  hohe  Orden  aus;  andere  Fürsten  folgten 
diesem  F>eis])iel.     Da  der  kleine  rejniltlikanische  Senat  P>remen  keine  Orden 
hat,  verlieh  ilmi  der  bremische  Senat  am  28.  November  1866  eine  Ehrenmedailk 
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mit  der  Aufsdirift:  »Bremens  hochverdientem  Bürger  Herrn.  Henr.  Meier. 

Der  Senat.  1866.. ( 

Grossaitig  gestalteten  sich  die  Kundgebungen  dankbarer  Verehrung  und 

die  Auszeichnungen  bei  der  Feier  des  80.  Geburtstages  M.'s  am  16.  October 

1889;  nicht  nur  Bremen,  sondern  weite  auswart i  r  Kreise,  voran  der  Kaiser 

und  Fürst  Bismarck  und  eine  lange  Reihe  von  Ministern  und  hochgestellten 

Persönlichkeiten,  sandten  ihm  ihre  ( ;hi<  k\vinische;  die  I  niversiial  Heidelberg 

ehrte    M.   dadurch,   dass   sie   ihn   hon.   causa  zum  Doktor  beider  Rechte 

ernannte.    Auch  den  schönen  Tag  der  goldenen  Hochzeit  konnte  M.  noch 

feiern  und  verklärend  leuc  htete  die  Abendsonne  auf  seines  langen,  reichen 

T.el)ens  letzte  Jahre.    Erst  in  iler  allerletzten  Zeit  verursachte  ihm  sein  hohes 

Alter   Beschwerden,  die   ihn  davon  abhielten,  sein   reifes  Interesse   an  den 

öffentlichen  Dingen  zu  bethatigen.    Nach  kurzer  Krankheit  ist  er  schmerzlos  und 

sanft  entschlafen.    Seine  Gattin  konnte  ihm  die  Augen  zudrücken,  seine  beiden 

Kinder  empfingen  seinen  letzten  Händedruck.    Die  Theilnahme,  die  sich 

beim  Tode  M.'s  nicht  nur  in  Bremen,  sondern  überall  im  deutschen  Vaterlande 

und  über  dessen  CIrcnzen  hinaus  kundgab,  legte  Zeugniss  ab  für  die  hohe 

Achtung,  die  der  Verstorbene  sich  durch  sein  Wirken  zu  erringen  gew  u>st 

hat.    In  der  (ieschichie  seiner  Vaterstadt  und  in  der  Geschichte  des  Handels 

und  Verkehrs  wird  sein  Name  stets  mit  Ehren  genannt  werden. 

Vg^l.  die  Nacbrüfe  in  den  Bremer  und  allen  grosseren  Tageszeitungen  am  19.  Nov.  1898 
u.  f.  T  tj^cn:  l  eipziger  Dliist.  Zeitung,  Desember  1898  mit  Portrait;  Frans  Ottos  Buch 

berühmter  Kuuflcute. 

W.  Wolkenhauer. 

Elisabeth,  Kaiserin  und  Königin  von  Oesterreich-Ungarn,  *  München 

24.  Dccember  1837  ' \  t  Genf,  lo.  Sej)tember  1S9S.  Uewunderung  und  läebe 
errichten  K,  schon  jetzt  Denkmäler.  Aber  das  schönste,  dauerhafteste 
Monument  hat  sich  dies  hehre  Wesen  selbstgemcisselt  durch  Eigenschaften, 
die  nur  ganz  hervorragenden  Frauen  eigen  sind.  Es  wäre  Lobhudelei, 
wollten  wir  behaupten,  sie  erreii  he  an  welthistorischer  liedeutung  eine  Maria 
Tin  resia.  Dies  ist  schon  deshalb  unmöglich,  weil  K.  keine  selbstsiandig 
regierende  Herrscherin  war,  ihr  also  die  Gelegenheit  fehlte,  durch  Schöiifungen 
zu  glänzen,  die  ihre  grosse  Vorgängerin  kennzeichnen.  Doch  iiirer  Begabung 
nach  hätte  sie  gewiss,  wäre  ihr  allein  das  Scepter  zugefallen,  unsterbliche 
Dinge  verrichten  können.  Alle,  die  das  Glück  hatten,  ihr  näher  zu  treten, 
waren  entzückt  und  nicht  allein  von  ihrer  äussern,  bestrickenden  Erscheinung 
—  sie  galt  als  eine  der  schönsten  Frauen  Eurojjas  — ,  sondern  auch  durch 
den  Zauber  ihrer  geistigen  L'eberleuenheit,  die  den  Kindruck  ma(hte,  dass 
man  hier  einer  durch  körperliche  Keize  wie  seelische  Tugenden  gleich  aus- 
gezeichneten Fürstin  gegenüberstehe.  Versuchen  wir,  uns  ihr  Bild  hier  in 
grossen  Zügen  zu  vergegenwärtigen. 

Seit  fast  sechs  Jahrhunderten  bestehen  schon  eheliche  Verbinilungen 
zwischen  den  "Rcgentenhausern  Habsburg -Lothringen  untl  \Villelsl)ach.  Aus 
einer  Seitenlinie  dieses  liayerischen  Cieschlechts  stammte  denn  auch  die  un- 
glückliche Kaiserin  und  Königin.  Sie  war  die  Zweitälteste  Tochter  des 
Herzogs  Max  von  Bayern,  jenes  schlichten,  äusserst  leutseligen,  iür  Kunst 

')  Es  ist  jetzt  fc^t^jestellt,  da>>  E.  nicht,  wie  l.i->Lcr  ill^'oniein  an<^eoommen  ward,  in 
Possenhofen,  sondern  dass  sie  in  München  im  herzo^liciien  Palais  in  der  Lodwigstrassc 
ttm         Uhr  Nachts  geboren  wurde. 
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und  Wissenschaft,  besonders  aber  für  die  Schönheiten  der  Natur  sich  be- 

^cisternden  Mannes.    Als  Lieblingskind  begleitete  die  junge  Prinzessiil  ihren 
Vater  häufig  bei  seinen  Wanrlerungen  durch  die  Berge.    Nicht  selten  ereignete 
es  sich,  da.ss  Vater  und  Tochter    bei  solchen  Gelegenheiten,  unerkannt  von 
den  Hauem,  ihnen  als  »fahrende  Musikanten c  zu  ihren  Tanzfestlichkeiten  auf 
der  Zither  aufspielten.  Von  früher  Jugend  an  fUhlte  sich  daher  £.  nur  wohl 
in  der  Umgebung  der  Nattu*;  die  audh  noch  so  veiten  Räume  der  Paläste 
schienen  ihr  den  Athem  zu  rauben  und  sie  zu  beklemmen.    Diese  Lebens- 
weise hat  unstreitig  den  tiefsten  Einfluss  auf  ihre  fernere  Entwicklung  ausge* 
ül)t;  sie  bietet  auch  den  Schlüssel  zur  Erklärung  manch  sjjäterer  \'orkoiniD- 
nisse.    In  steter  Berührung  mit  den  herrlichen  Bergen  und  Wäldern,  die  ihr 
eine  zweite  Heimath  waren,  wuchs  sie  als  frisches,  munteres  Mäddien  benn. 
Die  »Rose  von  Possenhofen«,  wie  E.  auch  genannt  wurde,  fesselte  sofort  das 
empfängliche  Herz  des  jungen  Monarchen  Franz  Joseph  I.,  als  er  sie,  selbst 
eine   glänzende,    ritterliche   Gestalt,    in    seinem    21.  Lebensjahre  erblickte. 
Er  konnte  sich  nicht  dem  Zauber  ihrer  Reize  entziehen.      Sie  oder  kenie«, 
sagte  er  sich  —  wie  berichtet  wird  — ,  als  er  sie  gesehen.    Eigentlich  war 
ihm  von  der  herzoglichen  Mutter  im  Bimde  mit  Erzherzogin  Sophie  die  ilteic 
Schwester  Helene,  die  nachmalige  Prinzessin  von  Thum-Taxis,  zur  Gemahlin 
bestimmt  worden.    Allein  die  Liebe,   die  schon  manche,    fein  ausgeheckte 
Combination  durchkreuzte,  triumj)hirte  auch  hier  über  tlas  von  Erauenhand 
geplante  Werk.    Obwohl  es  sicher  ist,  dass  die  Verlobung  zwischen  E.  und 
Franz  Joseph  nur  Gott  Amor  zu  Wege  brachte,  erzählt  man  sich  doch  auf 
verschiedene  Art  das  Zustandekommen  dieser  Verbindung.    Es  ist  vidleicbt 
begreirtich,  da.ss  über  die  Entstehungsgeschichte  der  Ehe  zwischen  Nai>olcon  I. 
und  Marie  Louise  lu'chts  vollkommen  \'erlnssli(  hes  bekannt  wurde.     Harten  j 
(loch  beide  Hofe  ein  Interesse,  vor  Mit-  und  Nachwelt  nicht  als  werbender 
Theil  aulzuireten,  daher  das  gegenseitige  Bestreben,   den  Ursprung  dieser  , 
Ehestiftung,  die  das  grösste  At3sehen  erregte,  so  viel  wie  möglich  zu  ver-  ! 
dunkeln.    Anders  lagen  die  Dinge  in  unserm  Fall.    Hier  hatte  die  Politik  1 
nicht  die  Hand  im  Spiele,  alle  Vorgänge  konnten  demnach  klar  zu  Tage 
treten,  und  trotzdem  ist  es  schon  jetzt  s(  Inxierig,  mit  aller  Bestimmtheit  den 
wirklichen   Thatbestantl    festzustellen.      Her    Wahrheit    am    nächsten  dürfte 
folgende  Erzählung  kommen.    Am  16.  August  1853  war  der  Kaiser  in  Ischl  ^ 
erschienen,  wo  die  Herzogin  Ludovica,  eine  Schwester  der  Erzherzogin  Sophie, 
schon  seit  einigen  Tagen  mit  ihren  Töchtern  Helene  luid  Elisabeth  zum  Be-  | 
suche  weilte.    Die  jüngere  Prinzessin,  die  nachmalige  Kaiserin  und  Königin, 
befand  sich  eben  auf  einem  Spaziergang,  als  ihr  zukünftiger  Gatte  im  Schlosse 
anlangte.    Als  E.  heimkehrte,   trat  sie,   wie  es  ihre  Gewohnheit  war,  unan-  1 
gemeldet  in  das  Zimmer  ihrer  Tante  Soi>hie,  der  Mutter  des  Kaisers.   Mit  | 
gerötheten  Wangen  und  einem  Bouquet  wilder  Blumen  in  der  Hand,  rannte  | 
sie  in  den  Salon.    Ohne  im  Geringsten  durch  die  Anwesenheit  des  K.üscrs 
verwirrt  zu  werden,  ging  sie  auf  diesen  zu,  den  sie  jetzt  zum  ersten  Mal  >ah, 
aber   sofort   na<  Ii    seinem   Portrait    erkannte,    und    lief   ihm   in  ihrer  treu-  ^ 
herzigen,   liebreizenden  Unschuld  zu:    'Grüss  Gott,  Cousin«.     Diese  Worte, 
begleitet  von  einem  heitern  Blick  aus  den  hanlich  blauen  Augen  der  Cousine, 
hatten  schon  ihren  erobernden  Einzug  in  das  Herz  des  Kaisers  gehalten.  1 
Noch   am  selben  Tag   fiel   die  l'.ntsdieidung  und  obwohl   die  Erzherzogin 
Sophie   ihre   ursprüngliche  Absic  ht   vereitelt   sah,   war  sie  doch  sofort  cnt- 
schlo.s.scn,  der  Neigung  ihres  Sohnes  kein  Hinderniss  in  den  Weg  zu  legen.  ji 
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Am  folgenden  Ta^^  aber,  nach  beendeter  Messe,  führte  der  Kaiser  seine 
Cousine  an  der  Hand  vor  den  vom  Altar  herabschreitenden  Triester.  -Herr 
Pfarrer«  —  redete  er  ihn  an  —  »segnen  Sie  uns,  das  ist  meine  Braut.« 

Gerne  wäre  selbst  als  sie  schon  mit  dem  kaiserlichen  Diadem  ge- 
schmückt war  (die  Vermählung  hatte  April  1854  stattgefunden^,  auch  weiterhin 
ihrer  Neigung  fiir  Ungezwungenheit  und  Natürlichkeit  gefolgt,  <ier  sie  sich 
\)isher  in  ihrer  Heimath  aus  vollen  Zügen  überlassen  konnte.  So  wenig  sie 
auch  sonst  der  unglücklichen  Marie  Antoinette  ähnelte,  hasste  sie  doch  gleich 
dieser  »Madame  Etiquette«,  deren  strenggebietendem  Scepter  sie  sich  nicht 
unterwerfen  mochte.  Bei  einem  ihrer  ästen  Staatsdiners  streifte  sie,  gegen 
alle  Sitte,  die  Handschuhe  ab.  Voll  Entsetzen  machte  eine  ältere  Hofdame 
die  Kaiserin  auf  diesen  Verstoss  aufmerksam.  K.  fragte,  warum  flies  denn 
Tiicht  erlaubt  sein  solle.  »Weil  dies  eine  Abweichung  von  der  Norm  be- 
deutet-;, war  die  Antwort.  »Dann«  —  entgegnete  die  Fürstm  —  »lassen  Sie 
die  Abweichung  Norm  sein.«  Sie,  die  ursprünglich  ihr  Ideal  nicht  darin  er- 
blickte, nur  von  einigen  auserwählten  Familien  umgeben,  einsam  auf  ihrem 
Throne  zu  sitzen,  gedachte  mitten  unter  das  A'olk  zu  treten,  das  sie  liebte 
und  von  dem  wieder  geliebt  /vi  werden,  ihr  Ehrgeiz  war.  So  ging  sie  ein- 
mal in  den  ersten  Jahren  ihrer  Ehe,  nur  von  einer  Hofdame  begleitet,  durch 
die  Strassen  Wiens  und  begab  sich  in  einen  Laden  am  Graben.  Dieses  \  er- 
gnügen  ward  ihr  sehr  bald  vergällt.  »Ihre  Majestät«,  zischelte  man  in  ge- 
wissen äusserst  exciusiven  Kreisen,  »glaubt  offenbar  noch  in  ihren  bayerischen 
Bergen  zu  sein  und  vergisst,  d;iss  sie  Kaiserin  von  Oesterreich  sei  und  was 
sie  der  Stellung  ihres  Mannes  schulde.«  Noch  nicht  ganz  auf  eigenen  Füssen 
stehend,  Hess  sich  die  junge  Herrscherin  durch  solch  böswillige  Reden  ein- 
schüchtern. Auf  diese  Weise  wurde  in  ihre  Seele  der  erste  Keim  zur  Sc  heu 
vor  der  UettenUichkeit  gepflanzt.  Freilich,  die  daran  Schuldigen  entblödeten 
sich  nicht,  sofort  wieder  zu  lästern  und  zu  sagen:  »Die  Kaiserin  vergisst,  was 
ihre  Würde  erfordere  und  dass  sie  verpflichtet  sei,  sich  so  oft  als  möglich 
der  Bevölkerung  zu  zeigen.«  Das  Unheil,  das  diese  Personen  angerichtet, 
war  geschehen  und  nicht  mehr  gut  zu  machen.  Denn  als  E.,  gereifter  und 
.•selbständiger  an  C'harac  ter,  nach  eigener  F.insicht  hätte  vorgehen  können, 
war  ihr  schon  tlie  Lust  zu  unmittelbarer  Berührung  mit  den  Menschen  ver- 
leidet. Sie,  in  deren  Charakter  ohnehin  eine  gewisse  angeborene  Vorliebe 
fUr  das  beschauliche  Leben  schlummerte,  hatte  schon  zu  sehr  den  Genuss 
der  Einsamkeit  lieben  gelernt,  um  ihr  nun  entsagen  zu  wollen. 

Indem  E.  sich  immer  mehr  von  der  Au.ssenwelt  zurückzog,  suchte  und 
fand  sie  Ersatz  fiir  die  glänzenden  Freuden,  die  tliese  bietet,  in  der  Erziehung 
ihrer  Kinder,  die  sie  aufs  Peinlichste  überwachte,  bezeichnend  sind  in  dieser 
Hinsicht  die  Worte,  die  sie  an  Bischof  Rönay  richtete,  den  Lehrer  der  Erz- 
herzogin Valerie:  »Ich  wünsche  der  Valerie«  —  sagte  sie  diesem  —  »eine 
gute  Erziehung  zu  Theil  werden  zu  lassen.  Ich  will  aus  ihr  keine  Bigotte 
machen,  aber  sie  soll  religiös  sein,  damit  ihr  die  Religion  Trost  zu  bieten 
vermöge.  So  oft  es  nur  die  Imstänclc  erlaubten,  wohnte  die  Kaiserin 
liersönlich  dem  Unterricht  an;  war  sie  \erlnndert,  Hess  sie  sich  nachtraglich 
über  den  Verlauf  der  versäumten  Stunden  Bericht  erstatten.  Sie  legte  Werth 
darauf,  dass  zwischen  ihren  Kindern  und  deren  Lehrern  ein  inniges,  vertrau- 
liebes Band  sich  knüpfe,  weil  sie  solch  ein  Verhältniss  als  die  Quelle  innerer 
Herzensbildung  betrachtete.  Als  die  Kinder  noch  klein  waren,  sah  man  E. 
schon  am  frühen  Morgen  an  deren  Schlaflager  herantreten,  um  sie  durch 
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einen  Kuss  zu  wecken.  Selbst  in  der  Nacht  erschien  sie  öfter  bei  ihnen,  um 
ihren  Athemzug  zu  belauschen.  War  ein  oder  das  andere  Kind  erkrankt, 
dann  wollte  sie  überhaupt  nicht  von  deren  Lager  weichen,  dann  bedurfte  es 

vielen  Zuredens,  damit  sie  sich  entferne  inid  einige  Zeit  der  Ruhe  [iflepc. 
In  ihrem  l  aniilienkrcise  war  E.  eine  musterliafte  Gattin  und  Mutter;  es  war 
mehr  als  hühscli-convcntionelle  Redeweise,  es  war  aus  dem  Herzen  dringende, 
tiefste  Würdigtmg,  als  der  Kaiser,  nach  dem  schrecklichen  Tode  des  Krön» 
prinzen,  von  seiner  Gemahlin  sagte:  »Wie  viel  ich  in  diesen  schweren  Tagen 
meiner  innigst  gehebten  Frau,  der  Kaiserin,  zu  danken  habe,  welch  grosse 
Stütze  sie  mir  gewesen,  kann  ich  nicht  beschreiben,  nicht  wann  genug  aus- 
sprechen.« 

Wie  emst  auch  E.  die  Pflichten  einer  Gattin  und  Mutter  nahm,  ihr  reg- 
samer Geist  suchte  auch  noch  nach  anderer  Befriedigung.    Keine  intriguante  i 
Natur,  abhold  allen  Schleicinv  egen,  zu  deren  Betretung  das  höfische  Leben 

Sf)   leicht   verloikt    und   in   den   meisten  l-'ällen    treu   den  Traditionen  der 
Wiener  Hot'htiig,   dass  die  Frauen  dem  (letricbe  der  Politik   ferne  hleil>€n 
sollen,  mischte  sie  sii  ii  auch  nicht  in  diese.  Grift'  sie  aber  auch  nicht  thaii^ 
ein,  so  glaubte  sie  doch,  sich  über  den  Gang  der  historischen  Ereignisse  | 
unterrichten  zu  müssen.    Es  ist  bezeichnend  fär  sie,  dass  sie  ihre  Kenntniss  I 
vornehmlich  aus  solchen  Schriften  zu  schöpfen  liebte,  die  von  der  Polizei  ' 
aufs  Strengste  verboten  worden  waren,  wie  /.  H.  aus:     Kin         k  auf  den  , 
anonymen  Rü(kblick<:  —  "Der  Zerfall  Oesterreichs.  —  oder  Mn  haei  Horvnths: 
»Unabhängigkeitskrieg«.    Nur  in  äusserst  seltenen  Momenten,  wie  wir  noch 
sehen  werden,  nur  in  solchen,  in  denen  das  Staatsleben  die  äusserste  An- 
spannung erforderte,  hat  sie  ihrer  sich  selbst  auferlegten  Zurückhaltung  ent- 
sagt und   ihre  versöhnliche  Stimme  ertönen  lassen.    Ihrem  ganzen  Wesen 
widerstrebte  ja  die  aufregende  Beschäftigung  mit  staatlichen  Dingen,  wie  sie 
denn  einmal  äusserte:   »Ich  habe  zu  wenig  Respect  vor  der  Politik  und  er- 
achte sie  eines  Literesses  nicht  werth.«    Sie  war  keine  Maria  Ludovica,  die, 
als  dritte  Gemahlin  des  Kaisers  Franz,  voll  leidenschaftlichen  Hasses  gegen 
Napoleon  I.,  den  bestimmendsten  Finfluss  auf  die  Geschicke  des  Staates  j 
nahm,  und  mit  der  ihr  eigenen  Energie  für  den  Krieg  gegen  <len  corsisrhen 
Froherer  eintrat.     F.  \crniied  es  eben,  hierin  einem  innern  Drange  folgen»!, 
activ  zu  wirken  und  dadurch  ihren  Gemahl  zu  dieser  oder  jener  politischen 
Handlung  fortzureissen.  War  es  audi  nicht  die  mitunter  öde  und  häufig  die 
feinsten  Empfindungen  der  Seele  verletzende  Beschäftigung  mit  der  Politik, 
die  sie  reizte,  so  widmete  sie  sich  mit  um  so  grösserer  Hingebung  der  ver- 
eflelndcn  Pflege  der  höchsten  Fr/eiignisse  menschli<  hcn  Geistes.     Die  Werke  I 
der  Litteratur,  diese  ( )ffenbarungen  gottliclien  Schaffens,  zogen  sie   mit  un- 
>Ä'iderstehiicher   Kraft  an.     In  den  Schupfungen   der  tiefsten   Denker  und  i 
Dichter  der  Weltlitteratur  suchte  und  fand  sie  ihre  Verjüngung.   In  diese 
ewig  erfrischende  Quelle  tauchte  sie  immer  wieder  unter,  um  gestählt  allen 
Widerwärtigkeiten  Trotz  zu  bieten.  Die  Litteratur  war  für  sie  die  Sonnenseite 
des  Lebens,  die  ein/ige  des  Lebens,  die  kein  Jammerbild  l)Ot.    Durch  schwere 
Frcignisse  dem  Pessimismus  ergeben,  bildete  die  Versenkung  in  die  Werke 
der  Geistesheroen  ein  starkes  und  gesundes  Gegengewicht.  Hervorragende 
Männer,  denen  es  vergönnt  war,  sie  kennen  zu  lernen,  waren  überrascht  von 
der  Fülle  ihrer  Kenntnisse.    »Um  mit  der  Kaiserin  zu  sprechen«  —  äusserte 
einmal  Hascnavier  —  -muss  man  gut  in  Geschichte,  Kunst  und  Wissenschaft 
beschlagen  sein;  es  ist  Staunenswerth,  was  sie  Alles  weiss.«    Mit  Vorliel>e 
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sie  Voltaire,  Rousseau,  Lamartine,  und  wie  mir  von  gut  informirter  Seite  be- 
stätigt wurde,  hat  sie  den  ganzen  Schopenhauer  ins  Neugriechische  trefflich 

ibersetzt  —  eine  Leistung,  <lie  nicht  nnr  einer  Frau,  sondern  die  auch  jedem 
Manne  /ait  Khre  gereichen  wiirdc.   Shakesjieare  erregte  ihre  ganze  Bewunderung. 
Gründlicli   kannte  sie  (Joethe  und  Schiller.     Aber  ihr  eigentlicher  Dichter, 
dessen  Poesien  für  sie  einen  unverwüstlichen  Heiz  besassen  und  zu  dem  sie 
immer  wieder  zurückkehrte,  war  Heine.    Auf  das  Grab  dieses  in  Paris  bei- 
gesetzten Poeten  Hess  sie  einen  Kranz  niederlegen,  dessen  Bandsclileifcn  die 
Aufschrift  trugen:   «Kaiserin  Elisabeth  ihrem  T.icblingsdichter't .    IJckannt  ist 
o  auch',  dass  sie  ihr  ent/ückenfl  schönes  Achilleion  auf  Corfu  mit  seinem 
Uenkmal  zierte.  Ihr,  die  erhaben  über  dem  kleinlichen  Gezanke  der  Menschen 
stand,  war  es  unbegreiflich,  wie  religiöser  Hass  die  Verblendung  so  weit 
treiben  konnte,  um  diesem  ihrem  Lieblingsdichter  die  Errichtung  eines  Monu- 
mentes in  Deutschland  zu  verweigern,  dessen  Litteratur  er  mit  so  herrlichen 
Werken  bercicliert  hatte.    Man  muss  sell)st  eine  ungemein  poetisch  veranlagte 
Natur  sein,  um  einem  Dichter  so  tiefe,  grenzenlose  \'erelirung  zu  zollen,  wie 
E.  sie  für  Heine  hegte.    Hat  sie  vielleicht  sogar  selbst  die  Geheimnisse  ihres 
Innern,  die  Gefühle,  die  sie  bewegten,  in  die  Form  der  Dichtung  um- 
gesetzt?  Bis  jetzt  sind  von  ihr  nur  zwei  Gedichte  in  die  Oeffentlichkeit 
gedrungen,    l^.is  eine,  das  von  besonders  zarter  Kmpfindung  zeugt.  1  rtln  'et 
-^ich    auf  (kni  Maricn])ilde   am  Jninzen   bei   Ischl.     Man    wird   jedoch  ihre 
( leistesrichtung  nach  ihrem  vollen  Umfang  würdigen  lernen,  wenn  erst  einmal 
Briefe  und  sonstige  Aufzeichnungen  von  ihrer  Hand,  die  noch  hinter  Schloss 
und  Riegel  liegen,  bekannt  sein  werden.   Aus  diesen  Schriften  wird  man 
dann  si<^er  ihre  Begeisterung  für  alles  Erhabene  erfahren,  die  wir  bisher  nur 
bruchstückweise  kennen.    In  welcher  Gestalt  immer  ihr  ein  gewaltiger  Geist 
entgegentrat,  freudig  und  neidlos  brachte  sie  ihm  ihre  Huldigung  dar.  Wie 
sehr  auch  sonst  Napoleon  I.  Wesen  ihr  fremd  war,  vor  der  historischen  Be- 
deutung  dieses  Mannes  verschloss  sie  nicht  die  Augen.    Üften  sprach  sie 
ihre  Bewunderung  für  dieses  mächtigste  Genie  der  neuem  Zeit  aus  und  in 
Paris  äusserte  sie  über  ihn,  damit  ein  richtiges  Urtheil  über  seine  Wirksam- 
keit fallend:    Welch  ein  grosser  Mann  war  das!    Schade  nur,  dass  er  nach 
dem  Kaiserthum  Verlangen  trug.«    Diese  Verehrung  für  alles  Grandiose  war 
ihr  zur  zweiten  Natur  geworden.     Kleinliches,  Nieririges  hasste  sie,  wie  sie 
denn  lieber  schwieg,  wenn  sie  nichts  zu  sagen  wusste,  was  über  das  gewöhn- 
liche Niveau  hinausreichte  —  hierin  durchaus  abweichend  von  der  Sitte  der 
Höfe,  wo  die  Sprache  des  Alltä^ichen  so  leicht  überwuchert.    Die  Pflege 
der  Schöpfungen   gewaltiger  Geister  war  für  sie  ein  IV-diirfniss,   um  ihren 
eigenen   Geist  in   der  gleichen   Richtung   weiterzuentwickeln.    Für  sie  war 
Kunst  und  Wissenschaft  nie  etwas  Fertiges,  Abgeschlossenes,  das  nur  formal 
aulzunehmen  sei.    Wer  den  Dichter,  Künstler  oder  den  Gelehrten  nicht  voll- 
kommen erfasste  und  durch  sie  nicht  zu  selbständigen  Gedanken  angeregt 
wurde,  war  in  den  Augen  E.s  ungebUdeter  als  der  einfachste  Mann  aus  dem 
Volke,  der  wenigstens  die  Fähigkeit  besass,  sich  in  ungebrochener  Kraft  seinen 
eigenen  Empfindungen  zu  überlassen.     Deshalb   unterschied   sie   sehr  wohl 
zwischen  Cultur  und   Zivilisation.     E.,   die   selbst   \iel   gelernt   und  deren 
Forschungstrieb  nie  ermüdete,  ergab  sich  mitimter  auch  der  Rousseau'schen 
Sehnsucht  nach  Rückkehr  zur  Natur,  die  alles  überflüssige  Wissen  über  Bord 
zu  werfen  wünschte.    Derartige  Ansichten  hörte  man  aber  nur  selten  aus 
ihrem  Munde.   Im  Ganzen  ermass  sie  vollkommen  die  hohe  Bedeutung  von 
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Kunst  und  Wissenschaft  für  das  Leben  der  Völker.  Vermöge  ihrer  Stellung 
wäre  sie  eigentlich  berufen  gewesen,  selbst  die  Stifterin  einer  grossen  Htenuriscb. 

künstlerischen  Periode  zu  werden,  die  dann  ftir  immer  mit  ihrem  Namen  ver- 
V>unden  gebHeben  wäre.  Sie  suchte  auch  wohl,  junge  Talente  ausfindig  zu 
machen  und  zu  unterstützen,  wie  denn  so  Mancher  von  ihr  gi  torilert  in  Rom 
iirbciicte.  Auch  sammelte  sie  selbst  herrliche  Bilder  und  Skulpturen.  Aber 
es  war  ganz  gegen  ihre  Gemttthsbeschafienheit,  tiefer  einzugreifen;  ihrer 
ganzen  Anlage  nach  war  sie  mehr  geeignet,  geistig  zu  geniessen,  als  selbst 
anzuregen,  wodurch  sie  um  den  Ruhm  kam,  die  Begrtinderin  einer  hervor- 
ragenden Kunstepoche  zu  werden.  Das  ist  auch  ein  tragisches  Moment  in 
ihrem  Leben. 

Sagte  auch  £.,  dass  sie  wenig  Respect  vor  der  Politik  habe  und  diese 
keines  Interesses  werth  erachte,  so  ist  sie  doch  Ungarn  gegenüber  diesem 

Grundsatz  untreu  geworden.    Ihr  ganzes  Verhältniss  /u  Ungarn  ist  so  eigen- 
thümlich  und  la.sst  die  Kaiserin,  in  ihrer  Eigenschaft  als  Königin  von  l'nuam, 
in  Umrissen  hervortreten,  die  i)ei  ihrer  Charakteristik   unmöulicli   mu  Still- 
schweigen übergangen  werden  können.    Sie  half  das  Hand  zwischen  1  iiron 
und  Nation  aufe  Innigste  knüpfen;  zumal  in  traurigen  Tagen,  die  nun  für 
alle  Zeiten  der  Vergangenheit  angehören,  hat  sie  wie  ein  wahrer  Friedens- 
engel gewirkt.    Unvergessen  bleibt  es  ihr  bei  den  Ungarn,  dass  sie,  als  in 
Folge  der  1866  er  Ereignisse  Oesterreich  auf  dem  Sprimge  stand,  auch  Italien 
zu  verlieren,  zu  (Iraf  Julius  Andnlssy  sagte:    AVenn  die  Hinge  in  Italien  schief 
gehen,  so  schmerzt  es  mich,  wenn  es  aber  in  Ungarn  Unheil  giebt,  lodtet  es 
mich.c    Eben  so  weiss  man  ihr  Dank  dafltr,  dass  sie,  auf  düstere  Vorgänge 
des  Jahres  1849  anspielend,  zu  dem  aus  der  Verbannung  eben  heimgekehrten 
Geschichtsschreiber  Bischof  Michael  Horvdth    äusserte:    »Glauben  Sie  mir, 
wenn  es  in  unserer  Macht  stünde,  rncin  Mann  und   icli   waren  die  Ersten, 
die  Ludwig  liatthy.lny   und    die  Arader  lUutzcuyen    ins   Leljen  zurückrufen 
würden.«    E.  wird  denn  auch  in  Ungarn  wie  eine    wahre  göttliche  Frau., 
wie  der  schützende  Geist  der  Nation  verehrt. 

Man  darf  aber  wohl  die  Frage  aufwerfen,  wie  es  denn  kam,  dass  diese, 
fern  von  L^ngarn  gel)orene  Fürstin,  an  deren  Ohr  in  ihrer  Kindheit  nie  der 
Klang  der  ungarist  hen  Sprache  gedrungen,  sich  so  rasch  und  in  so  hohem 
Maasse  für  dieses  Land  begeisterte.    Dieses  Räthsei  ist  nur  auf  psychologischem 
Wege  zu  lösen.    Als  E.  die  Stätte  des  Wiener  Hofes  betrat,  in  dessen  Mitte 
sie  von  nun  an  zu  leben  hatte,  begegnete  sie  da  einer  für  Ungarn  sehr  un- 
freimdlichen  Sdmmung.    No<  h  lebte  Alles  unter  dem  frischen  Eindrucke  der 
Auflehnung'  dc^  uni.'arischen  \'iilkes  gegen  tlie  FesNcln,  die  ihm  desporisch 
gesiiuUe  Staatsmanner  hatten  auferlegen  wollen,  denen  jedwede  Regvmg  frei- 
heitlichen Cieistes  ein  Grauel  war.    Die  junge  Monarchin  hörte  nur  stets  in 
ungünstigster  Weise  über  die  Unterthanen  jenseits  der  Leitha  urtfaeilen.  Als 
selbstständig  denkender  Kopf,  der  alles  nach  eigenem  Wissen  prüft,  entschlos^ 
sie  sich,  diesen  Dingen  nüher  zu  treten,  um  sich  aus  eigener  Anschauung  tu 
überzeugen,   ob  diese  vielfach  geschmähten  Ungarn  denn  auch  wirklich  so 
arg  seien,  wie  man  sie  lu  i  ihr  anzuschwärzen  suchte.    Mit  ihren  hellsehenden, 
bis  auf  den  Cirund  blickenden  Augen   bot  sich  ihrem  Geiste  sehr  bald  ein 
wesentlich  anderes  Bild,  als  es  ihr  gezeichnet  worden.   Sie  fühlte  sich  rasch 
von  dem  ritterlichen,  treuseligen  und  offenherzigen  Wesen  der  Ungarn  ge- 
fesselt, von  Eigenschaften,  die  mit  ihrem  eigenen  Charakter  harnionirten. 
Vollends  Uberzeugte  sie  der  glänzende  Empfang,  der  ihr  an  der  Seite  des 
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hohen  Gemahls  bei  einer  Rundreise  durch  Ungarn  zu  theil  wurde.  Musste 
sie  sich  nicht  sagen,  dass  Männer,  die  ihre  Herrscher,  auch  wenn  sie  noch 
nicht  gekrönt  sind,  in  solch  jubelnder  Weise  begrüssten,  wie  dies  1857  der 
Fall  war,  nicht  \on  Natur  aus  Rebellen  sein  kömiten,  sondern  dass  sie  erst 
der  Zwang  der  Krcigtiisse  /.u  solchen   gemacht  haben  müsse.    Sie  erkannte, 
dass  in  den  Untcrthanen  der  heiligen  Slephanskrone  ein  mächtig  pulsirendes 
dynastisches  Gefühl  lebendig  sei  und  nur  verfdilte  Staatskunst  den  Fürsten 
um  diesen  edlen  Schatz  in  den  Herzen  seiner  Völker  zu  bringen  vermöge. 
Von  tlieser  Erkenntniss  war  der  Weg  nicht  mehr  weit  zum  Vorsatz,  bei  erster 
Cielegenheii  die  Versöhnung  zwischen  König  und  Nation  aus  aller  Macht  zu 
fördern.    Daher  ist  es  auch  zu  erklaren,  dass  sie  sich  mit  einem  Krnst,  der 
vor  keinem  Hinderniss  zurückschreckt,  der  Erlernung  des  schweren  uiigurLschen 
Idioms  widmete.    Durch  die  Sprache,  die  ja  auf  die  Menschen  gleich  einer 
Zauberkraft  wirkt,  wollte  sie  sich  das  innerste  Wesen  der  Nation  erschliessen, 
die   tiefsten  Einblicke  in   dessen  Herz  eröffnen.    Hier  ist  sie  dem  Beispiel 
einiger  dem  habsburgischen  Hause  angchörigen  Mitglieder  gefolgt.    So  waren 
Maximilian  I.  und  Mathias  II.  des  Ungarischen  mächtig;  de.sgleichen  Maximilian 
und  Ferdinand,  die  Söhne  Ferdinand  I.,  der  überdies  noch  den  Ständen  den 
Schutz  ihrer  nationalen  Sprache  zusicherte.    Grosse  Fertigkeit  darin  hatten 
von  Maria  Theresias  Kindern  nur  noch  deren  jüngste  Söhne  Karl  imd  P'erdinand 
erlangt.    Doch   sie  Alle   hat   K.   übertroflfcii,   denn   nach  dem  einstimmigen 
Zeugniss  der  Personen,  die  in  der  Lage  waren,  dies  beurthcilen  zu  können, 
hat  sie   das   Ungarische    nicht    nur   vollkouimcn    beherrscht,    sondern  es 
wie  eine  im  Lande  selbst  Geborene  gehandhabt.   Jökai  war  überrascht  von 
ihrem  accentlosen  Gebrauch  seiner  Muttersprache;  sie  bediente  ach  derselben, 
lautet  seine  Aussage,  wie  eine  fenne  Frau  aus  der  Oentry  und  ni  ht  so 
aflfectirt,  wie  die  meisten  Damen  der  ungarischen  Aristokratie  es  mit  al)si(  ht- 
licher  ^'()rliebe  zu  thun  ])flegen.    Auch  mit  ihrem  (iemahl,  dem  Kronprinzen 
Rudolf  und  der  Erzherzogin  Valerie  liebte  es  E.  in  dieser  Sprache  zu  ver- 
kehren.   Ihr  erster  ungarischer  Lehrer  war  Homoky,  ein  tdter  behäbiger 
Piarist.    In  trockener,  viel  eher  abstossender,  als  anziehender  Weise  führte  er 
seine   hohe  Schülerin   in   tlie  Geheimnisse  der  von  ihm  zu  unterrichtenden 
Sprache   ein.     Aber  selbst  diese  trockene  Methode  vermochte  nicht,  die 
Kaiserin  von  ihrem  Ziele  abzulenken.     »Mussten  Sie  <  —  fragte  sie  einmal 
in  spätem  Jahren  einen  Herrn,  dessen  Lehrer  Homoky  im  Theresianum  ge- 
wesen —  »auch  so  viel  schreiben,  wie  ich,  dass  mir  die  Finger  knackten?« 
Unter  der  Leitung  dieses  Mannes  hatte  die  Kaiserin  wohl  die  Grammatik  er- 
lernt und  konnte  Bücher  leichterer  Art  verstehen.    Aber  das  genügte  nicht: 
sie  wollte  ihren  Styl   vervollkommnen   und   mit  der  Literatur  der  Ungarn 
bekannt  werden.    Diuu  reichte  Homokys  Führung  nic  ht  aus.    Mit  der  neuen 
Aufgabe,  der  Kaiserin  den  wahren  Geist  der  [ungarischen  Sprache  zu  ver- 
dolmetschen, wurde  daher  der  damals  in  Wien  lebende  geistvolle  Publicist 
Dr.  Max  Falk,   der  jetzige  Reichstai:^  tl  -eordnete  und  Chefrcdacteur  des 
»Pester  Lloyd    betraut.    Kr  hat  die  Zeit  die  er  als  T, ehrer,  in  der  Nahe  der 
Kaiserin    verbrat  ht,    in    seinen    Rückerinnerungen     gesc  hildert,  die  zu  dem 
Interessantesten  und  Fesselndsten  gehören,  das  wir  über  E.  besitzen.  Falk 
fiisste  seine  Stellung  sofort  in  anderer  Weise  auf  als  Homoky.   Er  geleitete 
die  Kaiserin  an  die  Quelle  selbst,  indem  er  sie  zur  Lektüre  der  besten  un- 
garischen Schriftsteller  anregte.   Gleichzeitig  trug  er  ihr  in  lebendigen  Worten 
die  Geschichte  der  Nation  vor,  den  grössten  Nadhdruck  auf  die  neuere  Periode 
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legend.  Ausserdem  gab  er  ihr  den  gerade  von  Arneth  publicierten  französischen 
Brieftt'echsel  zwischen  Joseph  II.  und  Katharina  II.  von  Russland  zum  über-  I 
setzen,  der,  vermöge  seines  Inhalts,  keine  Lan^^eweile  aufkommen  Hess.  Falk 
wnr  f;an/,  entzückt  von  dem  Fleiss  und  der  fast  pedantisclien  PünkUiriikeit, 
mit  der  E.  sowohl  wahrend  als  ausserhall)  der  Stunden  tliatif;  war.  Unmittel- 
bar vor  der  Krönung  zur  Königin  von  Ungarn  im  Jahre  1867   hörte  der 
Unterricht  auf,  der       nur  noc£  mehr  in  ihrer  Liebe  fUr  dieses  Reich  be> 
stärkt  hatte.    Der  Jubel,  mit  dem  sie  empfangen  wurde,  so  oft  sie  nach 
Budapest  kam,  berührte   sie   stets  aufs  Angenehmste.    Wo  immer  sie  auch  , 
weilte,  fühlte  sie  sich  als  Herrscherin  dieses  Landes,    l^as  kam  insl)esnndere  i 
zum  Ausdruck,  als  sie  treffen  Kndc  der  Soor  Jahre  in  (iastein   weilte.     Sit.-  ! 
hatte  mit  ihrer  Hofdame,  der  Grafm  Majiäth,  einen  Austlug  auf  den  Gajri.v  j 
karkogl  unternommen ,  auf  dessen  First  sich  ein  Schutzhaus  befindet.  In 
das  dort  aufliegende  Fremdenbuch  schrieb  die  Gräfin:  »Elisabeth,  Kaiserin  i 
von  Oesterreich«.    Als  die  hohe  Frau  dies  las,  streifte  sie  ihren  Handschub 
ah.  ergriff  die  Feder  und  setzte  unter  ihren  bereits  von  der  Hofdame  ein- 
getragenen Namen  noch  die  Worte:    »Erzsebet,  magyar  kirdlyne«  Elisabeth, 
ungarische  Königin«).    Sich  nicht  bloss  als  Kaiserin  von  Oesterreich,  sondern 
auch  als  Königin  von  Ungarn  betrachtend,  that  ihr  daher  nichts  weher,  ab 
wenn  sie  Missstimmung  zwischen  ihrem  Mann  und  seinen  ungarischen  Ministern 
gewahrte,  wie  dies  einmal  aus  Anlass  der  sogenannten  kroatischen  Si  hiltler- 
frage  der  l'all  war.    Der  damalige  Minister|)räsident  Koloman   Tisza  forderte, 
dass  tlas  von  den  Kroaten  herabgerissene  und  in  solcher  Weisebeleidigte  ungarische 
Wappen  zur  Genugthuung  unter  militärischen  Ehrenbezeugungen  wieder  auf  j 
seinen  früheren  Platz  zurückgebracht  werde.    Davon  wollte  der  Kaiser,  dem  | 
dies  gegen  das  Cresetz  zu  Verstössen  schien,  absolut  nichts  hören.  Sowohl 
Tisza  als  seine  Collcgen  rechneten  schon  mit  ihrem  Sturze.     Wie  erstaunt 
aber  waren  sie,   als  der  Monarch,  den  der  Antrag  Tiszas  sehr  erregt  h.itie, 
am  nächsten  Tag  heiter  lächelnd  und  in  froher  Laune  seine  Zustimmung 
hierzu  ertheilte.   Unbedingt  musste  sich  etwas  Ausserordentliches  hinter  den  I 
Coulissen  zugetragen  haben.   In  der  That  wurde  gleich  damals  erzählt,  E. 
hätte  mittlerw  eile  besänftigend  auf  ihren  kaiserlichen  Gemahl  eingewirkt  und 
ihn  zur  Nachgiebigkeil  bewogen,  wodurch  sie  dem  Lande  jedenfalls  eine  in 
seinen    l'Olgcn    unl)erechenl)are   Erschütterung   erspart   hatte.      Den  g.ui/en 
Schatz  ihrer  Zuneigung  für  Ungarn  oftenbarte  die  Kaiserin  beim  Tode  Deiks, 
den  sie  immer  als  den  Weisen  der  Nadon  verehrte.    Im  Januar  des  Jahres  1876 
war  dieser  grösste  ungarische  Staatsmann,  der  Führer  seines  Volkes,  schwer 
erkrankt.    Als  E.  am  25.  von  München  nach  Ofen  kam,  war  die  erste  Frage, 
die  sie  schon  in  der  Vorlialle  des  Schlosses  an  liischof  Ronay  richtete:  Wie 
befnulet  sich  Deäk:«  damit  ihre  tiefe  untl  aufrichtige  Theilnahme  bekundend. 
Eine  I  hräne  des  Schmerzes  erzitterte  in  ihrem  Auge,  als  sie  am  Morgen  des 
29.  Januar  die  Trauerbotschaft  vom  Ableben  Deäks  erfuhr.    Sofort  war  sie  | 
entschlossen,  persönlich  auf  den  Sarg  dieses  Mannes  einen  Kranz  niederzu- 
legen.   Eine  Scenc  tiefergreifender  Tragik,  wie  geschaffen  für  den  Pinsel  <lc> 
Malers,  bot  sich  allen  Anwesenden,  als  irngarns  edle  Königin  vor  dem  Sarge 
nietlerkniete,  um  für  den  grossen  Todten  auch  noch  ein  Gebet  zu  verrichten. 
Selten  wurde  wohl  ein  einfacher  Bürger  in  so  erhebender  Weise  geehrt. 
Voll  Dankbarkeit  hüten  auch  die  Ungarn  die  Erinnerung  an  diesen  Vorgang, 
der  sie  stets  zu  flammender  Begeisterung  für  ihre  Dynastie  wachruft.    So  ward 
K.  durch  ihre  Persönlichkeit,  selbst  noch  über  das  Grab  hinaus,  eine  Quelle 
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der  Stärkung  und  des  innigen  Zusammenhanges  zwischen  Krone  und  Volk.  — 
E.  war  sich  vollkommen  klar  darüber,  dass  sie  durch  ihre  ganze  Art,  zu  leben, 
gegen  die  hergebrachte  Anschauung  Verstösse.    Sie  kümmerte  sich  auch  wenig 
darum,  dass  sie  dadurch,  wie  sie  sich  ausdrückt,  die  »Schubladenordnungc  der 
Menschen  störe.    Von  dem,  was  sie  einmal  als  richtig  befunden,  konnte  sie 
Niematul  mclir  al)liringe«i.    Ein  durchaus  sell)ststan(Hger  Charakter,  wollte  sie 
sich  durch  keine  wie  immer  geartete  Macht  eines  Andern  unterjochen  lassen. 
Mit  wahrer  Wonne  sog  sie  die  Luft  der  Freiheit  ein,  die  in  diesem  Maasse 
zu  gemessen,  selbst  gekrönten  Häuptern  nur  selten  vergönnt  ist.    E.  erhob 
sich  weit  über  alle  Bedenken,  die  ihr  das  Urthcil  Dritter  einflössen  könnte. 
Sie  wusste  sehr  gut,  dass  ihr  von  \'ielen  die  leidenschaftliche  Eiebe  für  die 
Reitkunst    missdeutet    werde,    die    ihr  das    E])itheton  der     Amazone  von 
Oesterreich-Ungarn«   eintrug.    Aber  der  Tadel,   der  gegen  sie  laut  wurde, 
Hess  sie  kalt,  weil  sie  die  Pflege  dieses  Sports,  auch  ein  Zeidien  ihrer  Viel- 
seitigkeit, für  vollkommen  gerechtfertigt  hielt   Ihrer  Gesundheit  wegen  sti^ 
sie  zu  Pferde,  vielleicht  dabei  auch  an  den  Ausspruch  der  Diane  de  Poitiers 
denkend,   dass  das  Angesicht  einer  Reiterin  am  Morgen  vom  Himmelsthau, 
dem  besten  aller  Jun^lirunnen,  benetzt  werde.  Nach  ihrem  eigenen  ( iestiindniss 
jedoch  ritt  sie,  um  Missstimmungen  der  Seele  niederzukämpfen.    Anfangs  nur 
ihres  körperlichen  Behagens  wegen  betrieben,  lernte  sie  allmählich  während 
der  Ausübung  ihre  eigene  Kraft  über  das  Pferd  kennen  und  unter  der  Hand 
entwickelte  sich    ihre  Fertigkeit  zur  vielbewunderten   Virtuosität.     Alle,  die 
sie  je  reiten  gesehen,  nennen  sie  eine  herrliche  Erscheinung  zu  Pferde.  Selbst 
in  England,  dem  klassischen  Boden  der  Reitkunst,  wurde  ihre  Kühnheit  und 
Bravour  bewundert.    Mit  Leichtigkeit  sprengte  sie,  die  jederzeit  hohen  per- 
sönlichen Muth  bekundete,  bei  Jagden  über  Hindemisse  hinweg,  vor  denen 
selbst  die  gewandtesten  und  unerschrockensten  Reiter  Halt  machten.    Sie  war 
in  dieser  Kvmst  immer  vom  CUück  begünstigt.    Als  sie  jedoch  in  Frankreich, 
auf  dem  Schloss  zu  Sa.ssetöt  weilte,  hatte  sie  ihre  \'enu  htung  aller  (jefahrcn 
bald  sehr  bitter  gebüsst.    Aber  der  Unfall,  der  sie  hier  belroften,  minderte 
nicht  im  Mindesten  ihre  Leidenschaft.   Sie  entsagte  derselben  erst,  als  neur- 
algische Fussschmerzen  sie  dazu  zwangen.    E.  hat  jedoch  nicht  nur  als 
Reiterin,  sondern  in  gewissem  Sinne  auch  als  Dauergängerin  zu  Fuss  Berühmt- 
heit erlangt.    Es  ist  bekannt,  wie  sie  in  dieser  Beziehung  an  ihren  Körper 
die  grössten  Anforderungen  stellte  und  keine  Ermüdung  kannte.    Sie  durfte 
sich  diesen  und  noch  manchen  andern  Sport  gestatten,  da  man  nicht  sagen 
kann,  dass  sie  darin  vollkommen  aufgegangen  sei.   Die  Vorliebe  für  diese 
Lebensweise  hat  ihr  nicht,   wie  so  vielen  Andern,  die  Zeit  zur  Ausbildung 
des  Geistes   geraul)t,   dem  sie    \iele  Stunden   des  Tages,   selbst  auf  ihren 
Spaziergangen,  widmete.    Sie  pHegtc  die  Kunst  des  Reitens  und  des  Ciehens, 
weil   sie   in  ihnen,   nächst  Mitteln  zur  Stärkung  ihres  Körpers,  auch  die  ge- 
eigneten Handhaben  zur  Flucht  vor  den  Menschen  in  die  Einsamkeil  erblickte. 
Deshalb  suchte  sie  so  gerne  die  Feme  auf.    Aus  ihrer  allerdings  schon  krank- 
haften Meidung  der  Berührung  mit  der  Aussenwelt  darf  aber  nicht  geschlossen 
werden,  dass  sie  sich  flcm  S(  hicksal  ihrer  Mitmenschen  gegenüber  theilnahms- 
los  verhielt.    Was  wir         ihr  wissen,  spricht  vmd  zeugt  für  das  Oegentheil. 
Auf  ihre  Veranlassung  wurde  dem  bei  der  Armee  als  Strafausmaass  üblichen 
grausamen  Spiessruthenlaufen  ein  Ende  gemacht.   War  sie  nicht  bestrebt,  die 
der  arbeitenden  Frau  zu  verbessern?  Wie  human  benahm  sie  sich  in 
den  Spitälern,  die  sie  zur  Kriegszeit  aufsuchte!  Nur  ein  für  die  Leiden  der 
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Menschen  offenes  Herz  konnte  den  annen,  verwundeten  Kriegern  b  so 
rührender  Weise  Trost  zusprechen»  wie  sie  es  that.  Zahllos  ist  die  Reihe 
der  Zttge»  die  den  edlen  mildthätigen  Sinn  der  Kaiserin  verkünden.  Ihren 

Leuten  war  sie  die  beste  und  mildeste  Herrin.  Sie  konnte  wohl  zürnen, 
\NX)von  zumal  die  Kamnu-rfrau,  die  mit  der  Pflege  ihres  selten  reichen 
Haarwuchses  betraut  war,  zu  er/ahlen  wu.sj>te.  Aber  nie  vergass  sie  Mch 
soweit,  um  ihren  Lijjpen  ein  heftiges  und  allzu  lautes  Wort  entschlüpfen  za 
lassen.  Sprach  sie  doch  immer  nur  leise»  denn  ihrer  Anschauung  nadi  rer- 
splittert  man  zu  viel  innere  Kraft,  wenn  man  fortgesetzt  erhobenen  Tones 
redet. 

Diese  selbst  für  den  Geringsten  der  Menschen  warm  emj)iunl'j  "cie 
Frau  ward  vom  herbsten  Schicksalschlag  ereilt,  der  ein  Mutterher/,  ireffer, 
kann.  In  der  Blute  der  Jahre,  mit  seltenen  tieistesgabcn  ausgestattet.  k.iiii 
ihr  Sohn,  Kronprinz  Rudolf,  ums  Leben.  Seitdem  war  sie  die  schwergebeugte 
Mater  dolorosa  und  seit  diesem  Tage  hüllte  sie  sich  in  tiefe  Traua,  noch 
mehr  denn  je  die  Aussen  weit  meidend,  (iram  und  Schmerz  nagten  inneifidi 
an  ihr.  Betrübende  Nachrichten  über  ihren  Gesundheitszustiind  drangen  an 
die  ( Jcft'entlichkeit,  die  das  Aeusserste  Itefürchten  Hessen.  Als  sie  sich  nach 
einer  Kur  in  Nauheim  wieder  wohler  fühlte  und  in  den  herrlichen  Bergen 
der  Schweiz  volle  Genesung  suchte,  nahte  ihr  der  Mörder  Lucheni, 
um  ihrem  Dasein  für  immer  ein  jähes  Ende  zu  bereiten.  Wer  hätte  ahnen 
können,  dass  es  einen  Verruchten  gäbe,  der  gerade  dieses  Opfer  fiir  seinen 
Mordst.ihl  erwählen  würde?  diese  Frau,  die  niemanden  je  ein  Leid  gcihan, 
die  die  Tugend  rler  Mikle  und  des  Wohlwollens  zierte,  die  fem  jeder  de- 
polischen  Neigung  war,  die  ein  offenes,  männlichem  Wort,  selbst  wenn  es  ver- 
letzte, viel  eher  vertrug,  als  niedrige  Schmeichelei!  Selbst  dieser  fanatisdie 
Lucheni  musste,  als  er  die  Wahrheit  über  E.  erfuhr,  überwältigt  von  den 
Tugenden  der  Kaiserin,  gestehen:  »Hätte  ich  das  Alles  gewusst,  so  wüidc 
ich  mir  ein  anderes  Opfer  ausgesucht  haben«. 

Der  Tod  hat  uns  E.  nur  noch  in  verklärterer  Gestalt  vor  Augen  gefühn 
und  dadur(  h  den  A'erlust  noch  ftihlbarer  gemacht.  Man  kann  wohl  sagen, 
das  Andenken  an  die  Kaiserin  und  Königin  E.,  dieses  Ideal  einer  edlen, 
gro.ssen  Erauenseele,  wird  nie  erkalten. 

Litteratur:  Constantin  von  Wurcbach:  »Das  Elisabethenbucb«  1854.  und  des- 

-elht-n  Vcrfas-er«; :  »Biojjraiihixi'hes  Lexikon«,  6  Bd.  R<')nay:  »Naplö-törcdekt  fFagebL-l)- 
UruchstUck)  6.  Bd.  1S75.  Die>cs  Werk,  das  aus  8  Bd.  bc^teht,  wurde  in  nur  10  Exem- 
plaren als  Manuscript  fiedruckt.  Henda:  »Perlen«,  Troppau,  1S79.  Vasili:  »Sodeted« 
Viennc«,  1SS4.  August  von  Almstein:  »Ein  flüchtiger  Zug  nach  dem  Oriente,  W.en 
1.SS7.  Konyi:  »Deik  Fcrenci  bc»zcdei«  (Die  Reden  Franz  Dcaks)  3.  und  4.  Bd.  1SS9. 
Eu^cr)  B.Trou  d'Albon:  »Unsere  Kaiserin«,  Wien,  1S90.  Krnest  Tissot:  iLe  lint 
de  reines«,  Paris,  1896.  Albert  Perquer:  »Une  villegiature  imperiale  en  pajrs  de  Caux«, 
Paris,  1.S97.  Szäradok't  ( jahrhundertc)  1S9S,  VIII.  Heft.  Kalk  Miksa:  ^Erj-ebet 
kirulyncrul.  Visszaemlckc^cc^ck^^  (.Max  Falk:  »\'on  der  Königin  Elisabeth,  RUckerinnerungcD«; 
Budapest,  1898.  »Franz  Joseph  L  und  seine  Zeit«,  herausgegeben  von  J.  Schniuer, 
Wien  F.  A.  Dorfmeister:  »Kai-erin  Elisabeth   von  üesterreicb« ,   Wien.  i^S. 

Peter  Carl  Novacek:  »Erinnerungen  an  Kaiserin  Elisabeth  aus  dem  Jahre  i6üd.  Ad« 
meinem  Tagebuch«.  (Feuilleton).  L.  K.  Nolston:  »Ein  Andenken  an  weil.  Kaiserin  and 
Königin  Klis.ibeth  s  Wien  1S9S.  Dieses  Buch  bildet  eine  Sanunlung  der  in  ver*cliic;'.cnen 
Zeitungen  über  Elisabeth  erschienenen  Feuilletons.  Ausser  den  da  angeführten  wäre  noch 
SU  erwähnen:  C  v.  Z.  (Zdekauer):  »Erinnerungen  an  Kaiserin  Elisabeth«,  Prager  Tagblitt, 
34.  Sept  1898.  —  il>id.  16.  Oct.  1898:  Dr.  A.  Heine:  »Kaiserin  Elisabeth  in  England 
und  Irland.  —  Alfred  Nossig:  »Villa  Pre^jny«,  Neue  Freie  Presse,  10  Sept.  1899.  Leo 
Smolle:  »Lnaere  Kaiserin«.  (Ein  Nachruf;  1S9S.    A.  de  Burgh:  »Elisabeth,  empKSS  of 
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Austritt«,  London  1899.  »The  Martyrdom  of  an  Empress«  (Anonym  eTSchienen.) 
London  und  .New- York,  1899.  Halene  Okssa(Ziemi«lkovBlca):  »Impressions  et  souvcniis, 
Vienne  1899. 

Eduard  Wertheimer. 

Kälnoky  von  Köröspatak,  Gustav,  Graf,  östcrreit bischer  Staatsmann, 
♦  am  29.  December  1832  zu  Lettowitz  in  Mähren,  f  am  13.  Februar  1898 
zu  Prödlitz  in  Mähren. 

Avif  einer  massigen  Anhöhe  oberhalb  des  Marktfleckens  Lettewitz  erhcl)t 
sich,  in  das  fruchtbare  (ielände  hinauslu<^encl,  das  gleichnamige  Schloss,  der 
Geburtsort  des  Grafen  Kdlnoky.  Die  larnilie  stammt  aus  Siebenbürgen,  wo 
die  diiselbst  ansässige  Linie  des  (Geschlechts  erst  vor  wenigen  Jahren  aus- 
starb; die  Herrschaft  Lettewitz  kam  erst  durch  die  Ehe  des  Grossvatm  des 
späteren  Afinisters  mit  der  Erbtochter  des  Grafen  Blümegen,  eines  Ministers 
der  Kaiserin  Maria  Theresia,  an  seine  jetzigen  Herren.  Der  Vater  K.'s  ver- 
mählte sich  mit  der  Krbtochter  der  Grafen  Schrattenbach,  die  ihm  das  Gut 
Prödlitz  zubrachte.  Aus  ihrer  östlichen  Heimath  wohl  brachten  die  K.'s  das 
Reiterblut  mit,  welches  den  künftigen  Diplomaten  ebenso  wie  seine  beiden 
Brüder  bestimmte,  sich  dem  Dienste  in  der  österreidiischen  Cavallerie  zu 
widmen.  Dahin  zielte  auch  die  Erziehung  im  väterlichen  Hause,  wo  eine 
Reihe  rasch  wechselnder  Hofmeister,  unter  denen  sich  kurze  Zeit  auch  der 
Benedictiner  Heda  Dudik,  der  Geschichtsschreiber  seiner  mährischen  Heimath, 
befand,  den  Knaben  die  Anfänge  der  Bildung,  darunter  etwas  Latein,  bei- 
brachten. Was  ihm  in  der  Jugend  nicht  geboten  war,  holte  K.  später  durch 
eifrige  Lembegierde  nach;  als  er  am  31.  October  1849,  kaum  lyjährig,  in 
die  Armee  eintrat,  war  er  vor  Allem  ein  trefTlicher  Reiter,  der  es  1}ald,  am 
I.Januar  1852,  zum  Oberlieutenant  brachte.  Eine  seltene  Gelenkigkeit  des 
Körpers  und  unermüdliche  L^ebung  machten  ihn  zu  den  gewagtesten  Reiter- 
stücken fähig,  eine  Gabe,  die  er  durch  den  Unterricht  in  dem  Wiener  mili- 
tärischen Reitlehr -Institute  erhöhte.  Hier  sah  ihn,  als  er  gerade  eine  Probe 
seiner  Kunst  zu  Pferde  ablegte,  Kaiser  Franz  Josef  zum  ersten  Male;  und 
scherzhaft  bemerkte  der  Kaiser  viele  Jahre  später:  »Noch  nie  lernte  ein 
M(ni:n(  h  seinen  Minister  des  Acusseni  in  der  Situation  kennen,  wie  ich 
den  (irafen  K.  Ich  kam  gerade  dazu,  als  er  zu  l'ferd  ein  Saitonioriale 
machte.«  Indessen  befriedigte  diese  Thäiigkeit  den  jungen  Offizier,  der 
ernste  Stadien  zu  treiben  begann,  nicht,  und  es  erwachte  in  ihm  die  Ab- 
sicht, sich  der  Diplomatie  zuzuwenden.  Seine  Vorgesetzten  indessen  wollten 
ihn  dem  Dienste  in  der  kaiserlichen  Cavallerie  erhalten,  und  es  "»nirde  ihm, 
wenn  er  büebe,  schon  mit  21  Jahren  die  F.efördenmg  zum  Rittmeister 
und  ilic  Stelle  eines  Lehrers  in  dem  kaiscrlic  lien  Reitinstituie  in  Aussicht 
gestellt;  auch  verhielt  sich  der  Minister  des  Aeussern,  (iraf  Buol,  anfanglich 
seinem  Wunsche  gegenüber  ablehnend.  Eines  Tages  aber  brach  sich  bei 
einer  Parade  auf  dem  Glads  zu  Wien  aus  einem  unbedeutenden  Anlasse  bei 
ihm  der  endgiltige  Entschluss  Bahn;  er  ritt  unmittelbar  von  der  L'ebung  in 
das  Ministerium  des  Aeussern,  übergab  sein  Pferd  in  dem  stillen,  vornehmen 
Hofe  einem  über  sein  ungewohntes  Gebahrcn  erst;iunten  Diener  untl  stieg 
die  Treppen  hinauf,  um  seine  Bitte  durch  i>ersönliche  Vorstellungen  zu  unter- 
stützen. Er  setzte  seine  Absicht  durch,  erhielt  jedoch  von  seinen  mflitärischen 
Vorgesetzten  nicht  den  erbetenen  einjährigen  Urlaub  und  musste  sich,  wäh- 
rend er  Vormittags  Dienst  that,  Nachmittags  zur  Diplomatenprüfung  vorbe- 
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reiten,  die  er  im  Juli  1854  ablegte.  Nach  kurzer  Vorschule  bei  der  Ge- 
sandtschaft in  München  (October  1854  bis  Juni  1856)  und  in  Berlin  (bis 

Deceml)er  1859)  kam  er  als  T.e|i;iti(»nNscrretär  und  seit  1866  als  Legations- 
ratli  nach  London,  wo  eine  zwölfjährige  Thätigkeit  seine  Anschauungen  und 
sein  Wesen  entscheidend  formte. 

K.  war  ein  systematischer  Kopf  und  so  arbeitete  er  an  sich  und  an 
seiner  Erziehung  nach  einer  festen  Mediode,  um  die  Lücken  seiner  Bildung 
zu  ergänzen:  er  beschifnijte  sich  der  Reihe  nach  mit  der  Geschichte  und 
Littcratur  jeder  einzelnen  der  eurojiiiischen  Staaten,  bis  er  genügend  in  den 
Stoft"  und  glei<  hzcitig  in  die  l)etreft"ende  Sprache  eingedrungen  zu  sein  glaubte; 
dann  wandte  er  sich  dem  nächsten  Studium  zu.    Kr  war  ein  starker  Leser 
und  Arbeiti»',  und  so  fond  &:  Zeit,  auch  ein  Talent  zu  üben,  das  mehreren 
Mitgliedern  seiner  Familie  eigen  war:  er  zeichnete  und  malte  mit  Feinheit, 
und  sein  Urtheil  als  Hildcikenner  und  -liebhaber  übte  sich  an  den  reichen 
Kunstschätzcn  Londons.     Humoristische  Stoffe  bchaiidelte  er  geschmackvoll 
mit  tleni  Stifte  und  mir  dem  Pinsel;  eine  Reihe  soK  her  Blatter  stellt  die  Er- 
lebnisse und  betrüblichen  Erfahrungen  eines  österreichischen  Slaat-sangehongcii 
dar,  der  bemüssigt  ist,  seine  Angelegenheit  auf  der  Botschaft  zu  London  zu 
betreiben.   Dazu  hatte  er  eine  Neigung  flir  schöne  und  seltene  Drucke,  deren 
er  in  Herlin  und  London  eine  kleine,  aber  ausgewählte  Sammlung  zu  Stande 
l)ra<hte;   sjjäter  sah  er  sich  veranlasst,   diesen  Besitz  in  Paris  versteigern  /u 
lassen.     Aus  dem  reichen  gesellschafdichen  Leben  J>ondons  brachte  er  die 
Gemessenheit  und  äussere  Kälte  mit,  welche  später  an  ihm  so  oft  befremdete. 
Den  fremden  Diplomaten,  die  nach  I.ondon  kamen,  wurde  damals  als  Lebe 
mitgegeben,  die  englische  Aristokratie  lasse  sich  am  ehesten  durch  einen  ge- 
wissen Hüchmutli  des  Ausländers  imjioniren,  auf  den  sie  ja  gerne  von  oben 
herabsehe;  K.  musste  sich  keinen  Zwang  anthun,  um  diesen  äusseren  ächem 
zu  erwecken. 

Im  diplomatisdien  Dienste  errang  er  sich  bald  Anerkennung,  da  sein 
Chef,  Botschafter  Graf  Apponyi,  ein  Mann  der  alten  Schule  war,  der  ehren- 
haft, aber  etwas  ängstlich  an  seinem  Legationsrathe  die  beste  Stütze  fiuxL 

Die  von  K.  in  Vertretung  A|)pon)  is  ges<  bt  iebenen  Berichte  machten  im  ;lu^- 
waitigen  Amte  zu  Wien  durch  ihre  Sorgfalt  und  ]>lira.->enl()se  Pracision  ikr> 
besten  Eindruck.  Kaiser  Eranz  Joseph  selbst  si>rach  sich  damals  zu  ilcin 
älteren  Bruder  K.'s  anerkennend  über  sie  aus.  Neben  K.  wirkte  zu  jener  Zeit 
Emst  V.  Flener,  der  spätere  Führer  der  deutschen  Linken,  als  Legations- 
secretär;  die  beiden  Männer  schlössen  sich,  wiewohl  K.  neun  Jahre  älter  var, 
enge  an  einander,  da  sie  sich  durc  h  den  Ernst  ihres  Wesens  und  die  Gründ- 
lichkeil der  vcin  ihnen  betriebenen  Studien  vielfach  ergänzten  imd  gegen- 
seitig förderten. 

Im  April  187 1  sandte  Beust  den  bereits  erprobten  jungen  Diplomaten 

nach  Rom  und  betraute  ihn  dort  als  ausserordentlichen  Gesandten  und  be- 
vollmächtigten Minister  mit  der  Leitung  der  Botschaft  beim  päptlichen  Stuhle. 
Die  Beziehungen  zur  Curie  gestalteten  sich  in  Eolge  der  von  Oesterreich  voll- 
zogenen Lösung  des  Concordat.s  unfreundlich.  Graf  K.,  von  streng  constr- 
vativen  Anschauungen  erfüllt,  stimmte  nicht  ganz  mit  der  PoUtik  des  Kadi- 
folgers  Beusts,  des  Grafen  Andrassy,  ttberem,  und  es  trat  bald  eine  Art  Bmdi 
zwi^<  hen  ihnen  ein,  da,  wie  es  heisst,  der  Minister  von  K.  eine  bestimmtere 
Haltung  in  den  schwellenden  Fragen  verlangte,  dieser  dagegen  eine  versöhn- 
liche Haltung  gegenüber  dem  römischen  btuhle  für  angezeigt  hielt.  I^f 
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[legensatz  spitzte  sich  scharfer  zu,  K.  reichte  seine  Knilassuim  ein  luul  wurde 
am  21.  Alai  in  Disponibilität  versetzt.  Wohl  wurde  er  im  i  ebruar  1874  zum 
Gesandten  in  Kopenhagen  ernannt,  auf  dem  bekannten  Auslugposten  der 
europäischen  Diplomatie,  von  wo  bei  den  verwandtschafdichoi  Beziehungen 
der  dänischen  Königsfamilie  mit  den  Höfen  von  St,  Petersburg  und  London 
viel  zu  sehen  vmd  zu  !)erichtcn  ist;  indessen  stclhe  sich  zwischen  ihm  und  seinem 
damaligen  Chef  niemals  volles  Kinverstandniss  licr,  wenn  Graf  Andrassy  auch 
ohne  weiteres  anerkannte,  K.  gehöre  zu  seinen  verlasslichsten  Mitarbeitern. 
Nodi  mehr  erkannte  dies  der  Kaiser  an,  der  einmal  an  dem  Rande  eines  Be- 
richtes K.*s  die  Bemerkung  machte:  es  sei  schade,  dass  eine  solche  Kraft 
nicht  voll  ausgenfitst  werde. 

Als    nun    im  Juli    1870    der    Botschafter    in    St,  l'etersburg,  Freiherr 
V.  Langenau,   erkrankte   und   ])ei   dem    damals   drohenden  Zusammenstosse 
der  österreichischen    und    russischen   Politik   auf  der   Balkanhalbinsel  ein 
Intoregnum  zu  St.  Petersburg  unthunUch  schien,   schlug  Andrassy  dem 
Grafen  K.,  der  sich  damals  zuföllig  in  Wien  beüftnd,  vor,  provisorisch 
die  Leitung  der  Botschaft  mit  dem  Range  eines  Gesandten  zu  übernehmen; 
er  marlite   aber  kein  Hehl   daraus,    dass   er  nicht   die  Absicht   habe,  ihn 
cnduilti^  auf  diesem  Posten  zu  belassen.   K.  willigte  ein  mit  dem  Bemerken, 
er  ergreife  gerne  die  Gelegenheit,  die  russischen  Verhältnisse  eine  Zeit  lang 
von  der  Nähe  aus  zu  beobachten.    Damals  war  die  Stellung  Andrassys 
bereits  ,  ins  Wanken  gekommen.    Er  trat  unmittelbar  nach  Abschluss  des 
Bündnisses  mit  Deutschland,  im  October  1870  vom  Amte  zurück;  sein  Nach- 
folger Freiherr  v.  Haymerle  war  mit  K.  eng  befreundet,  schlug  seine  Fähig- 
keiten ho(  h  an,  und  so  ergab  es  sich  von  selbst,  dass  er  bereits  im  Januar  1880 
zum  Büiscliafter  in  St.  Petersburg  ernannt  wurde.    Ebenso  wie  die  übrigen 
Leiter  der  österreichisch -ungarischen  Missionen  im  Auslande  verabschiedete 
sich  auch'  K.  von  seinem  Chef  durch  ein  Schreiben  (vom  20.  October 
1879),  '^o^  welchem  Graf  Andrassy  später  sagte,  es  sei  das  Gescheiteste  von 
aUen  gewesen,    die    er  aus   diesem   Anbisse   erhalten   hatte.    Wiewohl  die 
beiden  Manner  persönlich  nicht  zum  Jiesten  standen,    siiid  doch  die  Worte 
hoher  Anerkennung,  die  K.  dem  scheidenden  Minister,  dem  Schöpfer  des 
Bündnisses  mit  Deutschland,  der  zudem  Bosnien  dem  Reiche  erworben  hatte, 
widmete,  ohne  Zweifel  aufrichtig  gemeint  und  wohlverdient.    K.  bedauert 
zuvörderst,  dass  Andrassy  »an  dem  Entschlüsse  festgehalten  habe,  die  mit 
so  grossem  Glänze  an  der  Spitze  der  Monarc  hie  eingenommene  Stelhmg  zu 
verlassen,   in   welcher,    um    nur  die  Kine  nicht   hoch  genug  an/uschlagende 
Leistung  hervorzuheben,   Euer  Excellenz  in  schlagender  Weise   die   für  das 
Reich  so  wichtige  Frage  gelöst  haben:  ob  bei  unserer  dualistischen  Gestal- 
tung eine  Grossmachtspolitik,  eine  einheitliche  Action  überhaupt  möglich  sei. 

 Lange  schon  hat  der  Kaiscrstaat  nicht  das  Vnsrlicn  und  den  Ein- 

fluss  genossen,  wie  seitdem  Euer  Excellenz,  gestützt  durc  h  das  feste  Vertrauen 
des  Kaisers,  in  der  i:e\\andten  und  zielbewussicn  Hand  die  Leitung  des 
Staates  concentnrt  haben.«  Eine  Grossmachtspolitik  —  so  fahrt  er  dann 
fort  —  sei  die  Bedingung  für  das  Gedeihen  der  Monarchie.  »Fehlt  der 
Impuls  /u  einem  gemeinsamen  Ziele,  der  treibende  Staatsgedanke,  der  die 
vielfaltigen  heterogenen  Elemente  in  einer  bleibenden  Bewegung  erhält,  so 
tnti  eine  faule  Stagnation  ein,  die  selbst  zur  Zersetzung  führen  kann...  Sodann 
giebi  K.  einem  (iedanken  Ausdruck,  der  ihn  Iiis  an  seinen  Tod  be- 
schäftigte, wenn  auch  die  Umstände  seine  Ausfiihrung  \  erhinderten.  »Eilr 
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eine  Grossmachtspolitik  jedoch  ist  eine  stramme,  einheitliche  oberste  Leitung 
unentbehrlich,  und  zwar  als  bleibende  verfassungsmässige  Institution.  Wir 

brauchen  einen  Reichskanzler.  —  Es  wäre  ja  nicht  notwendig,  dass  dadurch  i 
der  dualistischen  GestaItlln^^  der  selbständigen  Stellung  der  beiden  Reichshalftcn 
irgendwie  nahegetreten  werde,  dieselbe  sollte  im  Gegentheil  dadurch  befestigt 
werden,  dass  ein  Reichskanzler  das  Reichsinteresse  zu  wahren  habe  und  da- 
für verantwortlich  gemacht  werden  kann  Die  Zukunft  btigt  manch 

ernste  Gefahren.  Oesterreich-Ungarn  braucht  sie  nicht  zu  fürchten,  wenn  « 
einig  und  entschlossen  ist  im  Wollen  und  im  Handeln.  Treten  die  Gefahren 
näher,  so  muss  die  Führung  des  Reiches  Einer  Hand  anvertraut  werden. 
Und  dann  ergieln  sich  der  Reichskanzler  von  sell)St.«  Graf  K.  spricht  die 
Hoffiiung  aus,  es  werde  dem  (irafen  Andrassy  dereinst  beschieden  sein,  der 
Träger  dieser  Reform  zu  werden.  Noch  viele  Jahre  später  äusserte  K.,  wie- 
wohl sich  sein  Gegensatz  zu  Andrassy  später  noch  schärfer  zuspitzte,  die 
Ueberzeugung,  gerade  er  wäre  der  geeignetste  Mann  gewesen,  die  staats- 
rechtliche Entwicklung  der  Monarchie  in  solcher  Weise  abzuschliessen.  Als 
er  selbst  Minister  wurde,  liesscn  nähere  Sorgen  die  Ausfuhrung  des  Planes 
nicht  zu,  mit  dem  er  sich  immer  wieder  beschäftigte. 

Als  Botschafter  in  St  Petersburg  empfand  K.  die  Abneigung  Gortschakovs 
gegen  die  Politik  Oesterreich-Ungarns,  welches  auf  die  im  Berliner  Vertrage 
vorgeschriebene  Räumung  der  Halkanhalbinsel  von  den  russischen  Truppen 
bestand.  S(  hon  damals  half  der  russische  Kanzler  die  Verbindung  Kusslands 
und  Frankreichs  gegen  die  Centralmächie  anknüpfen.  K.  verfolgte  nun  stets 
die  Politik,  auf  der  Ausführung  des  Berliner  Vertrages  zu  bestehen,  dabei 
jedoch  die  Empfindlichkeit  Russlands  möglichst  zu  schonen;  es  war  und  blieb 
das  Ziel  seiner  Wirksamkeit,  ein  friedliches  Abkommen  mit  der  nordischen 
Macht  zur  Lösung  der  Balkanfrage  zu  vereinbaren,  und  <lics  umsomehr,  als  j 
er  im  Januar  iSSo  bei  der  Durchreise  nach  Petersburg  den  Fürsten  BismarcK  ^ 
in  Berlin  sprach  und  sich  von  der  entschiedenen  Absicht  des  Kanzlers  über-  > 
zeugte,  die  Verbindung  mit  Russland  zu  pHegen  und  sie  nur  ungern  und  im 
äussersten  Nothfalle  dem  Bündnisse  mit  Oesteireich  zu  opfern.  Während  der 
Mission  K.'s  in  St.  Petersburg  kam  ein  wichtiger  diplomatischer  Akt  zu  Stande, 
an  flem  K.  liervnrrnL'cnden  Antlieil  nahm;  zwischen  ( )esterreich-Ungam  und 
Russland  wurde  eui  Abkommen  getroffen,  in  dem  sie  sich  unter  Versicherung 
ihrer  friedlichen  Absicht  l)edeutungsvolle  Zugest;indnisse  machten;  der  Wiener 
Hof  versprach  der  Vereinigung  Bulgariens  und  Ostrumeliens  zuzustimmen,  >» 
eile  se  fiäisait  par  la  force  des  choses«;  dagegen  wurde  es  Oesterreich-Ungani 
freigestellt,  Bosnien  und  die  Herzegowina  der  Monarchie  förmlich  einzuver- 
leiben, wenn  sie  dies  für  angezeigt  lande.  Zudem  wurde  in  Bezug  auf  einen 
streitigen  Tunkt  des  Meerengen- Vertrages  eine  Russland  günstige  Auslegung 
vereinbart. 

Der  Minister  des  Aeussem,  Freiherr  von  Haymeile  w*urde  nach  kurter 

Amtsthatigkcit  am  lo.  October  i88i  durch  einen  jähen  Tod  hinweggeiaflt 
Kurz  vorher  hatte  K.  einen  I  rlaub  zum  Besuche  Wiens  erhalten;  er  machte 
aber  jetzt  davon  keinen  Gebr.uich,  um  nicht  den  Anschein  zu  erwecken,  als 
ob  er  sich  um  das  Amt  eines  Ministers  bewerbe.  Bald  erhielt  er  jedodi 
ein  amtliches  Schreiben,  des  Inhalts,  er  sei  zum  Nachfolger  Haymerles  be* 
stimmt.  Er  antwortete,  dass  er  sich  durch  seine  37jährigen  Erfohnmgen 
im  auswärtigen  Dienste  und  seine  Kenntniss  der  europäischen  Höfe  dem 
diplomatischen  Thetle  dieser  Aufgabe  wohl  gewadisen  fühle,  er  gebe  jedodi 
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zu  bedenken,  daüs  er  den  inneren  Verhältnissen  des  Reiches  durch  seine 
lange  Abwesenheit  Asmestdie,  dass  er  keine  Sttttze  in  den  Parlamenten»  keine 
Anlehnung  an  den  massgebenden  Parteien  besitze;  für  die  Lösung  innerer 
Conflicte  bringe  er  nicht  die  notwendigen  Fähigkeiten  mit.    Der  Kaiser 

Hess  diese  Bedenken  nirht  ^^elten,  und  er  wurde  am  20.  November  1881 
mit  dem  Amte  eines  Ministers  des  kaiserlichen  Hauses  und  des  Aeussern 
und  mit  dem  Vorsitze  im  gemeinsamen  Ministerrathe  betraut. 

In  der  ersten  Periode  seiner  Amtswirksamkeit  —  bis  zur  Vertreibung  des 
Fürsten  Alexander  von  Bulgarien  (November  i88z  bis  August  x886)  —  war  seine 
Bemühung  vorzugsweise  darauf  gerichtet,  das  Bündniss  mit  Deutschland  zu  be- 
festigen und  dabei  einem  Contbkte  mit  Russland  vorzulieugen.  Kr  fand  auf  dem 
Balkan  eine  ungünstige  Lage  vor:  den  Sultan  noc  h  aufgeregt  über  den  Verlust 
Bosniens;  Serbien  und  Montenegro  erbittert  darüber,  dass  durcli  den  Anfall  Bos- 
niens an  Oesterreich  die  Gründung  eines  grossserbischen  Staates  unmöglich  ge^ 
maditwar;  Bulgarien  unzufrieden,  weil  Oesterreich-l'ngam  nebst  England  bewirkt 
hatte,  dass  dem  jungen  Staate  im  Berliner  Vertrage  die  engsten  Grenzen  gesetzt 
wurden.  In  Rumänien  war  die  Actionspartei  noch  immer  stark  und  von  Hass 
zumal  gegen  Ungarn  erfüllt;  wagte  doch  der  Bürgermeister  von  Jassy  1883  in 
Gegenwart  des  Königs  einen  Toast  auszubringen,  in  dem  mit  Hinblick  auf  die 
y<m  Rumänen  bewohnten  Gebiete  Oesterreich-Ungarns  die  Hofihung  ausge- 
sprochen ward,  diese  Perlen  würden  einst  das  Diadem  des  rumänischen  Königs 
schmücken.  AUgemacli  liesserte  sich  die  Lage  Oesterreich -l'nL^^rns,  nicht 
zum  Wenigsten  durch  die  zahe  (leduld  und  ruhige  Festigkeit  K.'s.  Ks 
gelang  zuerst,  den  1882  zum  König  erhobenen  Beherrscher  Serbiens  auf  die 
Seite  Oesterreichs  herüberzuziehen.  Bald  näherte  sich  auch  König  Carol  von 
Rumänien  den  Centraimächten,  half  die  Actionspartei  in  seinem  Lande  be- 
schwichtigen und  anlässlich  der  Reise  des  Königs  nach  Berlin  und  Wien  im 
August  1883  nahm  die  Annäherung  Rumäniens  an  Deutschland  und  Oester- 
reich-Ungarn festere  Formen  an.  Dazu  erhob  sich  der  C'onflict  zwischen 
Russland  vmd  Alexander  von  Bulgarien  zu  grosser  Scharfe.  Hier  aber  ging 
K.  mit  grösster  Vorsicht  zu  Werke.  Er  enthielt  sich  jeder  Förderung  oder 
Begünstigimg  des  Battenbergers,  ging  darin  bis  zur  äussersten  Grenze  der 
Nachgiebigkeit  gegen  Russland  und  beruhigte  so  die  Kmpfindlichkeit  des 
Czars,  der  den  1881  abgesclilossenen  und  1S84  abgelaufenen  Vertrag  mit 
Oesterreich- Ungarn  für  3  Jahre  verlängerte. 

Schon  damals  nun  setzten  die  Kritiker  der  Politik  K.'s  bei  der  bul- 
garischen Frage  an  und  hoben  hervor,  er  verzichte  ohne  Noth  auf  alle  Initiative 
in  der  orientalischen  Frage  und  verlasse  damit  den  Weg,  den  Graf  Andrassy 
mit  der  Occupation  Bdsniens  betreten  hatte.  K.  al)er  Hess  .sich,  um  Oester- 
reich-Ungarn vor  einem  Kriege  mit  Russland  zu  l)ewahren,  von  seiner  Politik 
der  Vertragstreue  nicht  abdrängen.  Freilich  konnte  Oesterreich-Ungarn  ihre 
Fruch^  die  förmliche  Einverieibung  Bosniens  nicht  pflücken,  da  Russland  aus 
Abneigung  gegen  den  unabhängig  gesinnten  Fürsten  Alexander  von  Bulgarien 
die  Vergrösserung  .seines  Landc>  durch  Ostrumelien  nicht  zugeben  wollte;  und 
damit  entfiel  auch  die  OesterrcH  h  /iigosagte  Oegenleistung. 

Mitten  in  diese  schwankenden  Zustände  fiel  der  Staatsstreich  von 
Philippopei  1^18.  September  1885)  und  tlie  Vereinigung  Ostrumeliens  mit 
Bulgarien.  Es  war  der  erste  Einbruch  in  das  Berliner  Vertragswerk.  Unter 
dem  ersten  Eindrucke  dieses  unerwarteten  Ereignisses  erwachte  in  Wien  wie 
*n  St.  Petersburg  das  Misstrauen,  man  habe  von  der  andern  Seite  die  Revo- 
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lution  gefördert.  Haid  stellte  sich  heraus,  d;iss  Russland  auf  dem  Ba!k;iri 
eine  emjifindliche  Schlapjje  erlitten  hatte,  und  da  K.  den  Verdacht  der  Zwei- 
deutigkeit von  sich  abwehren  wollte,  erklärte  er  sich,  obwohl  die  Schaft'ui;;. 
eines  unal)hangigen  Bulgarien  dem  österreichischen  Interesse  entsprach,  auf* 
Formellste  gegen  den  revolutionären  Act,  jjlieb  sorgfältig  auf  der  Linie  der 
correrten  Auslegung  des  Berliner  Vertrages  und  nannte  in  der  Rede  vcm 
7.  November  1885  die  Führer  der  grossbulgarischen  Bewegung  Streber,  deren 
Vorgehen,  wenn  verallgemeinert,  die  Anarchie  auf  der  Balkanhalbinsel  zur 
Folge  haben  müsse.  Ja,  als  König  Milan  unklug  genug  war,  sich  zum  Schützer 
tler  Autorität  ties  Sultans  und  des  auf  dem  Balkan  bedrohten  Gleichgewichtt^ 
aufzuwerfen,  und  Bulgarien  angriff,  wurde  er  zwar  von  Oesterreich-Ungarn 
vor  dem  Losschlagen  gewarnt;  er  sah  aber  die  ausgesprochenen  Sympathien 
des  Wiener  Cabinets  auf  seiner  Seite  und  wurde  auch  thatsächlich  nach  der 
bei  Slivnitza  erlittenen  Niederlage  durch  die  Autorität  ( )esterreich-Ungams 
vor  einer  Demüthigung  durch  Bulgarien  geschützt:  der  österreichisch-ungarische 
(iesandte  in  Serbien,  (iraf  KhevenhüUer,  erschien  im  Lager  Alexanders  und 
verlangte  im  Namen  Kaiser  Franz  Josefs,  dass  der  Bulgarenfürst  seinen  Siegev 
zug  auf  serbischem  (lebietc  einstelle  und  die  WatTen  niederlege. 

Die  Politik  K.'s  fand  nun  den  entschiedensten  Gegner  an  dem  Grafen 
Andrassy.  Dieser  vom  Geiste  kühner  Initiative  erfüllte  Staatsmann  betrachtete 
die  Occupation  Bosniens  lediglich  als  den  Beginn  einer  weit  ausgreifenden 
( )riciitp«)litik  ( )osterrcirh-I'ngarns  und  hielt  eine  solche  für  wesenüich  ge- 
fördert durch  den  Bund  mit  Deutschland,  nach  dessen  Abschlüsse  er  Kaiser 
Franz  Josef  eröffnet  hatte:  ^>nun  sind  Fluerer  Majestät  die  Thore  zum  Orient  cr- 
öfthet..  Kr  halte  bei  seinem  Rücktritte  vom  Amte  angenommen,  er  werde 
nochmals  zur  Leitung  der  auswärtigen  Angelegenheiten  lierufen  werden,  eine 
Hofi'nung,  die  sich  allerdings  beim  Tode  Haymerle's  nicht  erfüllte.  Der  Kaiser 
äusserte  sich,  tlie  Gaben  Andrassy's  und  K.'s  abwägend  dahin,  der  un- 
garische Staatsmann  sei  geeigneter,  in  einer  Zeit  zu  wirken,  da  ein  i)oliti-scher 
Knoten  zerhauen  werden  müsse,  K.'s  dagegen,  wenn  ein  solcher  behut- 
sam zu  lösen  .sei.  Jetzt,  im  Herbste  1886,  reichte  Andrassy  eine  Denk- 
schrift über  die  orientalische  Frage  ein,  die  herben  Tadel  gegen  die  Poliiil; 
K.'s  auss|>ra<  h.  Kr  fand,  dass  seine  Nachfolger  sich  die  Freiheit  des  Handelns 
durch  das  mit  Russland  geschlossene  Uebereinkommen  eingeengt  hatten. 
Soll  he  Abmac  hungen  mit  Russland  seien  nach  seiner  Ansicht  ganz  zu  ver- 
meiden, di\  ( )esierreich  dadurch  gehindert  werde,  seine  Ziele  auf  der  Balk.in- 
halbinsel  mit  Kraft  und  Kntschlossenheit  zu  verfolgen.  Wenn  die  Monarchie, 
die  sich  ja  auf  J>eutschland  stützen  könne,  ihre  Interessen  mit  Nachdruck 
und  ohne  gerade  Russland  herauszufordern,  wahre,  so  werde  sich  dieses  be- 
scheiden müssen  und  es  ebenso  wenig  wie  1879,  auf  einen  Waftenkamjif  ;in- 
kommen  lassen.  Jetzt  sei  fler  Augenblick  zum  Handeln  gekommen;  denn  es 
sei  für  Ocsterreich-L'^ngarn  höchst  werthvoll,  dass  Bulgarien  seine  Verbindung 
mit  Russland  gelöst  habe,  um  sich  selbststänilig  zu  machen.  In  solchen  Be- 
strebungen seien  die  Balkanstaaten  auf  das  Kräftigste  zu  unterstützen:  indem 
Oesterreic  h-l'ngarn  auf  diese  Weise  als  Hort  der  Unabhängigkeit  des  Balkans 
auftrete,  könne  es  dessen  \'ölkerschaften  enger  an  sich  knüpfen. 

Diesen  Finwcndungcn  begegnete  K.  durch  die  Erinnerung  an  die  That- 
sache,  dass  auch  Andrassy  seine  F-rfolge  durch  Vereinbarungen  mit  Russland 
vorbereitet  habe,  vorerst  tlurch  das  seit  1871  gejjtlegte  sogenannte  Drei- 
kaiser-Bündniss  und  später  durch  die  Abmachung  von  1876;  auf  Grund  der 
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]ctztcicn  konnte  Russland  den  Angriff  gegen  die  Türkei  wagen,  Oesterreich- 
Ungarn  aber  die  Erwerbung  Bosniens  für  gesichert  halten.  Die  Politik  der 
Nachfolger  Andrassy's  bewege  sich  auf  derselben  Linie.  K.  versicherte  übrigens, 
dass,   wenn   Russland  sich  je  über  die  Verträge   hinwegsetzen  sollte,  es 

aiirh  ihm  an  Festigkeit  in  der  Abwehr  nicht  fehlen  werde.  —  F!s  wäre  ver- 
lockend, des  Näheren  auszuführen,  wie  bei  dieser  Discussion  der  l>eiden 
hervorragendsten  Staatsmänner  Oesterreich-Ungarns  jener  Zeit  die  zwei  ver- 
schiedenen Methoden  erwogen  wurden,  nach  denen  die  Politik  der  Monarchie 
im  Orient  geführt  werden  kann:  entweder  im  Einvernehmen  mit  Rußland, 
oder  aber  in  kühnem  Ausgreifen  auf  der  Balkanhalbinsel,  wodurch  freilich 
die  Gefahr  eines  Krieges  unmittelbar  nahegerückt  wurde. 

Sehr  bald  fanfl  K.  Gelegenheit  zu  beweisen,  dass  auch  er  volle  Knergie 
aufzubieten  im  Stande  sei,  wenn  Russland  in  die  Interessensphäre  Oesterreich- 
Ungarns  übergreife.   Als  Fürst  Alexander  von  Bulgarien  durch  russische  Söld- 
linge gefangen  gesetzt  und  trotz  seiner  rühmlichen  Rückkehr  nach  Sofia  zur 
AVidankung  genöthigt  wurde,   als  der  Czar  dann  den  General  Kaulbars  nach 
Bulgarien  schickte,  um  das  T  antl  unter  seiiicn  Willen  zu  zwingen,  da  bedrohten 
nicht  mehr  die  Bulgaren,   sondern  Kussland  den  curoi)äischen  Frieden,  und 
der  Czar   schien  sich  den  Landweg  nach  Constantinoi)el  mit  NVatl'engewalt 
achem  zu  wollen.    Die  öffentliche  Meinung,  zumal  in  Ungarn,  trat  auf 
Seite  des  muthig  seine  Unabhängigkeit  vertheidigenden  Volkes  und  Graf  K., 
der  sich  mit  I.ord  Salisbury  und  Crispi  verständigt  hatte,  stellte  sich  Russ- 
Kind  auf  das  Bestimmteste  entgegen.    Diesen  Gesinnungen   gab  vorerst  der 
unirarische    Ministerpräsident  Tisza  Ausdruck,    indem   er  im  Reichstage  zu 
Budapest  als  Anschauimg  Oesterreich-Ungarns  erklärte,  nur  die  Türkei  hätte 
kraft  ihrer  Souveränität  das  Recht  zu  bewafinetem  Einsdireiten  in  Bulgarien, 
sonst  aber  keine  Macht;  Russland  könne  das  Protectorat  über  das  Land  nicht 
in  Anspruch   nehmen;  eine  Aenderung  in  den  Machtverhältnissen   auf  der 
Balkanhalljinsel  könne  nur  mit  Zaistimmung  aller  Signatarmiichte  des  Berliner 
Vertrages  stxitttinden.    Tiefverletzt  über  diese  stolze  Spnu  he  äusserte  sich  der 
Czar  damals  zu  einem  österreichischen  Diplomaten:    Herr  von  Tisza  habe 
Russland  und  damit  ihn  selbst  beleidigt. 

Trotzdem  wiederholte  K.  in  einem  umfassenden  Expose  vor  den  Delega> 
tionen  am  13.  November  1886  diese  Eröffnungen;  der  Styl  seiner  Rede,  sonst 
nüchtern    und  zurückhaltend,    erhob   sich,    der  Bedeutung   fies  Augenblicks 
entsprechend,    zu   einer  Bestimmtheit,    die    durch    die    diplomatische  Ver- 
bindlichkeit   des    sorgfältig    gewählten    Ausdruckes    eher   gehoben  wurde. 
Damit  kam  R.  auch  dem  Angriffe  zuvor,  den  Andrassy  unmittelbar  darauf 
im  Sinne  seiner  vorjährigen  Denkschrift  gegen  ihn  erhob;  der  ungarische 
Staatsmann  sah   einen   l-'chler  darin,  dass  Oesterreich -Ungarn   sich  früher 
so  tief  mit    Russland   eingelassen   hatte;   dadurch  habe   es   die  Kraft  des 
Bündnisses  mit  Deutschland  eher  abgeschwächt  und  diesem  Reiche  eine  Ver- 
mittlerrolle zugeschoben,  die  ihm  selbst  nicht  genehm  sein  könne.    Man  dürfe 
Deutschland  eben  nie  zumuthen,  dass  es  in  Stellvertretung  Oesterreich-Ungarns 
gegen  Russland  eine  Sprache  führe,  die  nur  dieser  Monarchie  selbst  in  Ver- 
theidigung  ihrer  Iiueressen  zukomme.    So  unbequem  dem  Grafen  K.  auch  die 
^^pposition  seines  Vorgängers  war,  so  leisteten  doch  beide  Staatsmänner  ihrem 
Vatedande  grosse  Dienste;  es  wurrlc  der  russischen  Politik  klar,  dass  K.  von 
ihr  das  Mindeste  verlange,  was  ein  österreichisch-ungarischer  Minister  über- 
haupt fordern  könne.    Das  Vertrauensvotum,  welches  K.  von  beiden  Dele- 
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gationen  erhielt  und  dem  sich  auch  Andrassy  um  der  Sache  willen  anschloss, 
gab  der  SteUttng  K.'s  die  gewflnschte  Festigkeit.  Einstimmig  bewilligten  danr. 
beide  Körperschaften  im  März  des  nächsten  Jahres  (1887^  einen  ausserordent- 

lirlu-n  Hoeresrredit  von  52  V.,  Mill  H.,  wozu  noch  k;'/^  Mill.  fl.  für  die  Land- 
wehren heide  r  Staaten  traten,  um  den  Vorstellungen  der  Slonarchie  Nachdruck 
verleihen  und  um  den  gewaltigen  Kiistungen  Rusälands  gegenüber  Ernst  zu  zeigen. 

Damit  stieg  die  Gefahr  eines  Krieges  mit  Kussland  drohend  auf.  Dabei  nmi 
ergab  sich  für  Oesterreich-Ungarn  eine  weitere  ge&hiliche  Verwickehmg:  FOni 
Bismar<  k  eröffinete  nämlich  dem  Wiener  wie  dem  Petersburger  Cabinet,  das  nach 
seiner  Auffassung  des  Berliner  \'ertrages  J^ulgarien  in  die  Interessensphäre 
Kusslands  gehöre;  man  könne  diese  Macht  nicht  hindem,  seine  Autorität  in 
Sofia  durch  welche  Mittel  immer,  und  sei  es  selbst  mit  (iewalt,  wiederher- 
zustellen. Im  Auftrage  des  Kaisers  Franz  Josef  wurde  Andrassy  befragt,  ob 
in  Berlin  etwa  mündliche  Besprechungen  in  diesem  Sinne  gepflogen  worden 
seien;  Andrassy  stellte  dies  bestimmt  in  Abrede  und  erklärte  vidmehr,  es  sei 
unzweifelhaft,  dass  Russland  in  Conse<iuenz  seines  Vers])rechens,  flie  Balkm- 
halbinsel  1880  zu  räumen,  die  Selbstbestimmung  Bulgariens  anerkannt  habe. 
Bismarck  aber  beharrte  auf  seiner  Auffassung  und  gab  ihr  auch  in  sexner 
grossen  Rede  im  Rdchstage  vom  zt.  Januar  1887  Ausdruck,  wohl  die  merk- 
würdigste von  allen,  in  denen  er  sich  über  die  Beziehungen  Deutschlands  zu 
den  drei  grossen  Nachbarreichen  aussprach.  Den  Franzosen  drohte  er  da- 
mals das  saigner  ä  blanc  an,  wenn  sie  losschlügen;  das  Biuidnis  mit  Oester- 
reich-l'ngarn  hol)  er  mit  grössler  Warme  hervor,  über  Russland  aber  saiiu' 
er:  »Wir  leben  mit  Russland  in  derselben  freundschaftlichen  Be/iehung,  uie 
unter  dem  hochseligen  Kaiser,  und  diese  Beziehung  wird  unsererseits  auf 
keinen  Fall  gestört  werden.«  Auf  Bulgarien  wendete  er  das  Wort  Hamlets 
an:  »Was  ist  ihm  Hekuba!«  und  fügte  die  unfreundlichen  Worte  hinzu,  die 
Oesterreit  h-l'ngarn  auf  sich  beziehen  musste:  >'Ks  ist  uns  vollständig  gleich- 
giltig,   wer   in   Bulgarien   regiert,  und   was  aus    Bulgarien    Tibcrhaupt  wird. 

—  Wir  werden  uns  wegen   dieser  Frage  von  Niemandem  das  Leitseü 

um  den  Hals  werfen  lassen,  um  uns  mit  Russland  zu  brouilliren.«  Trotxdem  ' 
blieb  K.  fest  bei  dem  Entschlüsse,  sich  dem  Einrücken  russischer  Trappen 
in  Bulgarien  zu  widersetzen,  und  dies  unisoniehr,  da  gerade  im  Frühjahr 
1887  das  Bündniss  der  C'entralmächte  mit  Italien  festere  Formen  erhielt,  und 
da  Crispi  noch  bestimmter  als  Oesterreich-Ungarn  für  die  Unabhanpzkeit 
Bulgariens  eintrat.  Bald  darauf  besserten  sich  die  Beziehungen  1  )eutschlancfe 
zu  Frankreich,  da  die  französische  Friedenspartei  den  Rücktritt  des  Kriegs- 
ministers Boulanger  im  Mai  1887  durchsetzte;  auf  der  andern  Seite  erliob 
sich  in  Russland  ein  wüthender  Zeitungskrieg  gegen  das  undankbare  Deatsdh 
land,  welches  Russland  auf  dem  Berliner  Congresse  und  später  immer  n^eu- 
los  im  Stiche  gelassen  habe;  immer  neue  Hoeresmassen  wurden  von  <leni 
Czaren  an  die  Westgrenze  seines  Reiches  geschoben.  Deutschland  beantwortete 
diese  Drohungen  mit  dem  Kampfe  gegen  die  russischen  Werthe,  von  denen 
zwei  Millionen  Mark  in  die  Heimath  zurückströmten.  Die  Lage  war  so  ffi- 
spannt,  dass  der  jjreussiM  1u  Generalstab  sich  ernstlich  mit  der  Frage  des 
Krieges  mit  Russland  beschäftigte,  und  es  ist  zuverlässig  verbürgt,  dass  Moltke 
ebenso  wie  sein  Stellvertreter  Waldersee  den  Krieg  für  unabwendbar  hielten 
mit  der  Begründvmg,  der  jetzige  Augenblick  sei  wahrscheinlich  günstiger  aIs 
ein  späterer;  Krzherzog  Albrecht  und  Kronprinz  Rudolf  von  Oesterreich  hegten 
verwandte  Anschauungen. 
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Anders  Kaiser  Wilhelm  und  Fürst  Bismarck.  Das  Ziel  des  Kanzlers  blieb 
un verrückt:  es  bestand  in  der  Isolining  Frankreichs  und  in  der  Verständigung 

mit  Russland.    Dies  er(}ffiiete  er  auch  dem  Grafen  K.  bei  dem  lUsiu  hc,  den 

dieser  ihm  am  16.  September  1887  in  Friedrichsruh  abstattete,  und  bei  dessen 
Anlasse  musstc  K.  mit  aller  Festigkeit  das  Ansinnen  ablehnen,  Bulgarien  um 
des  Friedens  willen  preiszugeben.  Sein  grosses  Verdienst  ist,  dass  er  mit  aller 
Ruhe  und  Kälte,  jeden  herausfordernden  Schritt  unterlassend,  auf  seinem 
Standpunkte  beharrte,  und  sich  weder  nach  rechts  noch  nach  links  von  der 
Linie  abdrängen  Hess,  die  er  sich  vorgezeichnet  hatte.    So  erreichte  er  seine 
beitlen  Ziele,  auf  der  einen  Seite  die  Erhaltung  des  Friedens,  auf  der  anderen 
die  Abdrangimg  Russlands  von  der  Balkanhalbinsel.    Ks  war  nicht  leicht,  die 
widerstrebenden  Klementc  in  Oesterreich-l'ngarn  in  diesem  Sinne  zu  lenken, 
denn  die  Anhänger  der  Verständigung  mit  Russland,  insbesondere  der  öster- 
reichisch-ungarische Botschafter  in  St.  Petersburg,  Graf  Wolkenstein,  waren 
der  Ansicht,  K.  gehe  zu  weit  in  der  Betonung  der  Selbstständigkeit  Bulgariens 
und  gebe    damit  der  Kriegspartei  in  Russland   eine  Wafte  in   die  Hand. 
Wolkenstein   bekämpfte   —    und   wie    sich   zeigte    —    mit   Recht   die  An- 
nahme, dass  Alexander  III.  einen  Angriffskrieg  auf  die  Centraimächte  plane, 
und   er   drang  in  Wien  darauf,  den  Czaren  bei  seiner  friedlichen  Stimmung 
festzuhalten.   Dem  gegenüber  drängte  Graf  Andrassy  mit  anderen  ungarischen 
Politikern  zu  grösserer  Machtentfaltung;  in  ausdrucksvollen  Reden  vor  der 
vmgarischen  Delegation  verlangte  er  im  März  und  November  1887  ein  .scharfes 
Hervortreten  Oesterreichs,  insbesonflere  eine  Initiative,  um  dem  im  August  1S87 
gewählten  Prinzen  Feniinand  von  Coburg  die  Anerkennung  der  eurojjaischen 
Mächte   zu  verschafien.    Durch  kraftvolles  Auftreten  allem  —  so  war  sein 
Gedanke  —  könne  man  Russland  imponiren.    So  weit  zu  gehen,  lehnte  Graf 
R.  ab,  er  blieb  aber  in  seiner  Rede  vom  5.  November  bei  der  Ansicht,  dass 
jede  Intervention  einer  einzelnen  Macht  in  der  bulgarischen  Frage  unbedingt 
ausgeschlossen  werden  solle  . 

Bismarck  aber  ergrift"  die  nächste  (ielegenheit,  um  das  deutsche  Reich 
jeder  Verwicklung  zu  entziehen,  welche  über  die  im  Bundesvertrage  mit 
Oesterreich-Ungarn  von  1879  enthaltenen  Verpflichtungen  hinaus  ging,  die 
einzig  und  allein  darin  bestand,  die  Habsburgische  Monarchie  gegen  einen 
Angriff  seitens  Russlands  zu  vertheidigen.  Als  der  Czar  am  18.  November  1887 
Ulf  der  Durchreise  von  Ko])enhagcn  nach  St.  l'etersliurg  in  Berlin  eintraf,  gelanges 
dem  Kanzler,  ihn  zu  überzeugen,  dass  die  ihm  in  die  Hand  gesjjielten  Briete, 
aus  denen  eine  Parteinahme  Deutschlands  und  des  Fürsten  Bismarck  für 
Ferdinand  von  Koburg  hervorgehen  sollte,  Fälschungen  seien,  deren  Absicht 
war,  Russland  und  Deutschland  zu  verfeinden.  Nach  dieser  den  Czaren  be- 
ruhigenden Aussprache  kam  dann  zwischen  Deutschland  und  Russland  der 
vielbesprochene  Rückversit  herungsvcrtrag  zu  Stande,  kraft  dessen  sich  Russ- 
land verpflichtete,  sich  bei  einem  Angriffe  Frankreichs  auf  1  »tuts«  hland  neutral 
zu  verhalten;  ebensowenig  durfte  Deutschland  Oesterreich-Lngarn  meinen  Bei- 
stand leihen,  wenn  dieses  Reich  Russland  mit  Krieg  überziehe.  Der  Vertrag  w  urde 
vor  dem  Wiener  Cabinet  geheim  gehalten,  was  dieses  später  nicht  ohne  Grund 
mit  Unmuth  erfüllte;  nie  aber  blieb  K,  in  Unkenntniss  iil»er  die  Haltung 
Deutschlands  bei  einem  wegen  Bulgariens  ausl)rechenden  Kriege. 

In  demselben  Masse  aber,  da  sich  die  S|>annung  zwischen  Deutschland  und 
Kussland  löste,  fand  auch  eine  Besserung  der  Beziehungen  des  Wiener  untl  des 
Petersburger  Cabinets  statt.  Russland  hatte  in  den  russisch-türkischen  Kriegen 
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1854  und  1878  die  schlimme  Erfahrung  gemacht,  dass,  solange  sich  die  Habsbur- 
gische Macht  ungebrochen  in  einer  feindseligen  Flankenstellung  befinde,  seine  auf 
der  Balkanhalbinsel  kämpfenden,  und  sei  es  auch  siegenden  Truppen  doch  /.ulet/t 
zurRiitkkehr  genötigt  seien;  Oesterreich-Ungarn  aber  zuvor  anzugreifen  unii 
niederzuwerfen,  diese  Absicht  hätte  auch  den  Krieg  mit  Deutschland  herbei- 
geführt.   Unausgesetzt  arbeiteten  unterdessen  die  Botschafter  Deutschlands 
und  Oesterreich-Ungarns  in  Petersburg,  Schweinitz  und  Wolkenstein  an  der 
Begleichung  der  Schwierigkeiten;  und  endlich  kam  es  im  Januar  1888  zu  einer 
Auseinandersetzung  zwischen  K.  und  dem  russischen  Botschafter  in  Wien,  Lo- 
banow,  welche  die  Kriegsgefahr  zwar  ni<  hl  ganz  bannte,  aber  erheblich  mil- 
derte. I3iesc  beiden  Männer  waren  vielfach  Gegensätze;  K.  ganz  ir)  den  Aufgaben 
seines  Amtes  aufgehend,  der  künftige  russische  Kanzler  dagegen  meist  ge- 
lehrten Forschungen  und  kllnstlerischen  Neigungen  lebend,  wenn  ihn  nicht 
s(  höne  Frauen  ablenkten;  nur  wenn  Lobanow  vor  grossen  politischen  Fragen 
stand,  entlaltetc  er  sein  ganzes  diplomatisches  Können.    K.  und  Lobanow 
•stimmten  aber  jetzt  in  dem  Hau])tpunkie  (li)crein,  dass  es  ein  Abenteuer  w.ire, 
um  Bulgariens  willen  einen  Krieg  zu  entzünden;  setzte  Lobanow  doch,  wie  sich 
später  zeigte,  der  russischen  Politik  in  Ostasien  ganz  andere  und  grössere  Ziele. 
Sie  fanden  sich  jetzt,  als  der  Czar  sich  nach  langem  inneren  Kampfe  ent- 
schloss,  Bulgarien   seinem  Schicksale  zu  überlassen  und  sich  ganz  von  dem, 
wie  er  glaubte,  undankbaren  Volke  abzuwenden. 

Dabei  blieb  es  auch,  selbst  als  Kaiser  Franz  Josef  einige  Jaiire  sjiaier 
den  Besuch  des  nicht  anerkannten  Fürsten  Ferdinand  von  Bulgarien  und 
Stambulows  empfing,  und  seine  Hand  weiter  schützend  über  Bulgarien  hielt 
K.  konnte  allerdings  den  Sturz  Stambulows  so  wenig  hindern  als  seine  Er- 
mordung; aber  selbst  als  Fürst  Ferdinand  —  schon  nach  dem  Rücktritte  K.'s 
—  wieder  zu  Kussland  hinüberschwenkte,  konnte  sein  Werk,  die  Selbstständig- 
keit Bulgariens  für  gesichert  gelten. 

Der  Conflict  von  1887  wurde  mit  grösserer  Ausführlichkeit  erzählt,  weil 
das  damalige  Verhalten  K.'s  die  Methode  seiner  Politik  am  Deuüichsten  her- 
vortreten lässt.   Unmittelbar  darauf  stand  Graf  K.  im  Höhepunkte  seiner  Latt£> 
lialm.     Allerdings  waren  die  Anhimger  Andrassys,  der  1890  nacli  schwerem 
Leiden  starb,  der  Ansic  ht,  sein  Na<  htolger  hatte  si(  h  lediglich  mit  der  Abwehr 
begnügt  und  damit  wäre  der  Augenblick  zur  Ausdehnung  der  Machtsphäre  der 
Monarchie  nach  Süden  versäumt  worden.  Aber  niemand  durfte  in  Abrede  stellen, 
dass  K.  die  Ziele,  die  er  sich  gesteckt,  aufs  Ehrenvollste  erreicht  hatte;  er  konnte 
verlangen,  dass  man  ihm  nicht  eine  Entfaltung  der  Macht  Oesterreich-Ungarns 
zumuthe,  die  nicht  im  Einklänge  stand  mit  der  inneren  Kraft  des  Reiches, 
wie  er  sie  ab.schätzte.     Ihm  schien  es  eben  bedenklich,    einen,  wenn  auch 
vorerst  nur  diplomatischen  Offensivstoss  gegen  Russland  zu  unternehmen,  der 
zum  Kriege  führen  konnte.    Was  eine  genialere  Natur  an  seiner  Statt  durch- 
gesetzt hätte,  bleibe  dahin  gestellt;  ihm  widerstrebte  es  aber,  in  der  Polidk 
auf  das  Spielerglück  zu  rechnen,  das  von  Männern  wie  Bismarck  oder  Cavoiir 
nicht    selten  berausgeforflert  wurde.    Dabei  muss  beachtet  werflen,  dass  hei 
den  unendlich  verwickelten  Verhältnissen  der  habsburgischen  Monarchie  eme 
durchgreifende  Politik  nicht  so  möglich  ist  wie  in  den  Ländern  mit  ni^onal 
einheitlicher  Bevölkerung.   In  den  geschlossenen  Nationalstaaten  fühlt  sich 
ein  grosse  Ziele  verfolgender  Minister  von  der  Volksmeinung  getragen;  in 
( )Lsterreich-l^ngarn  dagegen  muss  l)esonncnc  Staatskunst  mühsam  dasjenige 
ersetzen,  was  dort  durch  die  Schnellkraft  natioucUer  Impulse  geleistet  vird. 
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In  all  dem  ist  der  Umfang  wie  die  Grenze  der  Begabung  Kälnokys  aufs 
Deutlichste  zu  erkennen.  Er  wollte  den  Krieg  mit  Russland  vermeiden,  und 
er  vermied  ihn,  ohne  Schwäche  zu  zeigen.  hätte  sogar  seinen  Wünschen 
entsprochen,  wenn  ein  volles  Kinvemehmen  mit  Russland  lierbeigefiihrt  worden 
wäre.  K.  war  eben  mehr  zah  als  unternehmend,  seine  Stärke  lag  mehr  in 
der  Vertheidigung  als  im  Angriff. 

Mit  den  Jahren  hatten  sich  die  charakteristischen  Seiten  sdnes  Wesens 
verschärft  und  vertieft.    Immer  war  er  eine  ernste,  in  sich  abgeschlossene 
Natur  gewesen;    als  Minister  ging   er  vollständig  in  der  Arbeit  auf,  in 
der   er  sich  nie   genug  that.    Ks  ist  erstaunlich,   welche  Fülle  von  Briefen, 
Uei^eschen,   Denksc  hriften   aus  seiner  Feder  hervorging;   er  leistete  darin  so 
viel,   dass  sich  die  höheren  Beamten  des  Auswärtigen  Amtes  beklagten,  der 
Minister  lasse  ihnen  nichts  zu  thun  ttbrig.    Da  er  sich  zumeist  nur  mit  sich 
berieth,  glaubte  er  auch  die  Form  dieser  Schriftstücke  am  Besten  mit  der 
eigenen  Feder  fertig  stellen  zu  können.  Einwendungen,  die  ihm  dann  gemacht 
wurrien,  hatte  er  zumeist  früher  selbst  in  sich  verarbeitet.     Das  gab  seinem 
Wesen  etwas  Bestimmtes,  selbst  Abweisendes.    Wohl  war  er  weicher  Re^^ungcn 
fähig,  aber  er  hielt  viel  darauf,  sich  vollständig  zu  beherrschen;  darin  ging  er 
soweit,  dass  er  auf  diejenigen,  mit  denen  er  bloss  im  amtlichen  Verkehre  stand, 
den  Eindruck  der  Kälte  machte.  Indessen  ging,  wie  alle  Diplomaten  bezeugen, 
der  Verkehr  mit  ihm,  sowie  es  sich  um  Geschäfte  handelte,  aufs  Bequemste  von 
Statten.    Denn  er  war  klar  im  Ausdruck,  Feind  jeder  Phrase,  stets  in  voller 
Kenntniss  aller,  auch  entlegener  Angelegenheiten;  Zug  uni  Zug  wickelte  sich 
bei  Verhandlungen  mit  ihm  Alles  ab,  schon  weil  er  bei  der  grossen  Arbeits- 
last, die  er  sidi  auflud,  jede  Abschweifung  mied  und  ablehnte.   Von  sich 
selbst,  seinen  Neigungen  und  seinem  Verdienste  war  bei  ihm  nie  die  Rede;  ja 
er  schien  in  seinem  nicht  geringen  Stolze  verletzt,  wenn  man  ihm  ein  Wort  der 
Anerkennung  .sagte.  Kr  fühlte  sich,  da  er  die  Hab.sburgisrhc  Macht  nach  Aussen 
vertrat,  als  grosser  Herr,  der  es  nicht  nothwenflig  hatte,  sich  aufzuspielen,  um 
etwas  in  der  Welt  zu  gelten.   Er  lebte  überhaupt  ganz  in  aristokratischen  An- 
schauungen und  Kreisen,  ausser  diesen  hatte  er  keine  Verbindung;  selbst  keine 
geistige  Anknüpfung.  Damit  hing  auch  der  Gleichmuth  zusammen,  mit  dem  er 
das  tünnahm,  was  die  Presse  über  ihn  sagte;  er  empfing  keinen  ihrer  Ange- 
hörigen, und  er  verstand  es  auch  nicht,  auf  diesem  ebenso  emjjfindlichen  wie 
wichtigen  Instrument  /vi  spielen.    .So  war  er  denn  ausser  in  den  tliplomatisclien 
und  aristokratischen  Kreisen  nahezu  unbekannt,  eine  respectirte  aber  unnah- 
bare Gestalt.   Das  wurde  ihm  später  schädlich,  als  er  mit  der  Öffendichen 
Meinung  Un^ims  in  Conflict  gerieth.    Indessen,  wenn  ihn  Femestehende  fllr 
hochmtttiiig  hielten,  .so  mussten  sie  doch  zuucstehen,  dass  sein  Auftreten  sich 
nicht  wesenilirh  ;uiderte,  ob  er  mit  gewöhnlichen  Menschenkindern  verkehrte 
oder  mit  fremden  Souveränen.    Wenn  er  zum  Kaiser  bcs(  liicden  wurde,  so 
staunten  die  Hofbeamten,   wie  er  in  den  Vorznnmcrn  den  Schritt  nicht  be- 
schleunigte; es  spricht  itl^  ihn,  dass  sie  fanden,  er  verkehre  auch  mit  den 
Mitgliedern  des  kaiseriichen  Hauses  »die  Nase  in  der  Luft«.    Sein  hoher 
Begriff  nicht  von  sich  selbst,  aber  von  der  Würde,  mit  der  er  als  Vertreter 
der  Monarrlue  nach  Aussen  bekleidet  war,  kam,  wie  Augenzeugen  berichten, 
auch    bei    seinen    fist   alljährlichen  liegegmnigen  mit  dem  Fürsten  Bismarck 
zum  Au-Miruck.     Wenn  er  auch  in  dem  deutschen  Reichskanzler  einer  durch 
den  Keichthum  seiner  Natur  und  seine  unvergleichliche  historische  Stellung 
überlegenen  Persönlichkeit  gegenUbertrat,  so  verlor  er  doch  neben  ihm 
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Nichts  an  der  Freiheit  und  dem  Selbstbewusstseiti  seines  Auftretens.  Im 
geselligen  Verkehr  mit  Bismarck  und  bei  den  gemeinsamen  Mahlzeitai 
schlug  K.  den  leichten,  leise  scherzhaften  Ton  an»  der  ihm  als  Weltmann 
eigen  war;  in  den  politischen  Unterredungen  mit  ihm  blieb  er  so  fest  und 
ernst  wie  sonst.  Ks  ist  festzustellen,  dass  er  sich  mit  seiner  gradlii  i-;en, 
nü<  htL-rncii,  durchsichtigen  Methorle  der  Führung  der  Geschäfte  neben  der 
vielgestaltigen  Kühnheit  seines  grossen  Zeitgenossen  würdig  behauptete. 

Je  mehr  sich  die  Stellung  K.'s  in  der  äussern  Politik  befestigte,  desto 
gewichtiger  wurde  auch  sein  Wort  bei  der  Berathung  der  inneren  Angelegen- 
heiten der  Monarchie,  besonders  Oesterreichs.  Allerdings  stand  ihm  im  Wege, 
dass  er  und  Ministt  rprasident  (iraf  Taaffe,  der  frühere  Tugerulgespiele  xuvi 
jetzige  Vertrauciisni.inii  des  Kaisers,  in  ihrer  Lebensauffassung  ganz  auseinander- 
gingen; K.'s  s<  hwerflussiges  Naturell  stimmte  schlecht  zu  dem  leichten  Sinne 
TaaÖfes,  der  wohl  mit  kaimi  zu  übertrefTender  Geschicklichkeit  die  Ver- 
legenheiten des  Tages  zu  überwinden  verstand,  aber  die  Sorge  um  die  Zukunft 
mit  einem  Achselzucken,  mit  einem  Scherze  ab/u  lehnen  pflegte.  K.  fiihlte 
si(  Ii  beinahe  \crletzt,  wenn  Graf  Taaffe  die  Miitheilungen,  die  er  ihm  über 
die  äussere  Politik  machte,  mit  wirklicher  oder  vorgeschützter  Gleichgiltigkeit 
und  mit  der  \  ersicherung  hinnahm,  es  bedürfe  bei  seinem  vollen  Vertrauen 
in  die  Thätigkeit  des  ^linisters  des  Aeussem  keiner  Auseinandersetzung. 
Vielleicht  war  dies  nur  eine  der  Jagd-  und  Fuchslisten,  durch  die  sich  der 
gewandte  Minister  der  Noth wendigkeit  entzog,  seinerseits  wieder  dem  Grafen 
K.  über  seine  innere  Politik  Rede  zu  stehen.  Denn  von  Tag  zu  Tag  zeigte 
üich  deuUicher,  dass  K.  die  Methode  des  Grafen  Taaffe  nicht  billigte. 

Ein    merkwürdiges   Zeugniss    der    Gesinnungen    K.'s    ist    eine  Denk- 
schrift,    in    der    er    gerade    zu    der    Zeit,     da    Taaffe    schier  unum- 
schränkt die  inneren  Angelegenheiten  Oesterreichs  lenkte,   seine  Ideen 
über   die    Nationalitätenfrage    in    Oesterreich    niederlegen    Hess.     E)r  er- 
örterte darin  die  s(  hwebenden  Fragen  von  der  ihn  beherrschenden  obersten 
Vorstellung  aus:   Möglichste  und  allseitige  Concordanz  der  inneren  Politik 
mit  den  Princ  ipien,  Aufgaben  und  Interessen  der  auswärtigen.      Denn  seiner 
Ansicht  nach  musste  die  letztere  massgebend  sein,  wie  er  denn  der  ganzen 
Betrachtung  den  Satz  voranstellte:  »Seit  den  ersten  Zeiten  der  Vereinigung 
des  habsburgischen  T.änderbesitzes  hat  ach  die  Monarchie  mehr  im  Sinne 
einer  Macht,  als  im  Siime  eines  Staates  entwickelt.     Der  Ma(  htwille  nach 
aussen  war  erkennbarer  als  der  Staatswille  nach  innen.       K.  findet  nun,  da^s 
es  der  Lage  des  Reiches  inmitten  der  grossen  nationalen  Kinheitssi;iaien  am 
besten  entspräche,  wenn  jenseits  der  Leitha  die  Magyaren  massgebend  blieben 
und  wenn  diesseits  auf  die  nationalen  Empfindungen  der  Deutschen  Rttcksidit 
genommen  werde.   Sonst  werde  ein  gefährlicher  Conilict  hervorgerufen,  denn 
in  der  ganzen  deutschen  Opposition    »lebt  der  Gedanke  an  den  ungeheuren 
nationalen  Rü(  kh alt,  welchen  sie  bei  fortdauernder  slavischer  Bedrängunp  im 
Deutschen  Reiche  zu  finden  hofft  .     Allerdings  verhalte  sich  die  Regierung 
des  Deutschen  Reiches  vollkommen  correct  gegenüber  Oesterreich,  und  Fürst 
Bismarck  habe  der  deutschen  Opposition  sogar  durch  die  Bezeichnung 
»Herbstzeitlose  c  den  schwersten  Schlag  versetzt,  der  diese  Partei  seit  dem 
Verluste  fler  Majorität  im  Parlamente  getroffen  habe.    Indessen  könnten  mit 
der  Zeit  die  Grundsat/e  der  Lenker  des  Deutschen  Reiches  eine  Aendenmg 
erfahren,  wenn   die  öffentliche  .Meinung  in  Deutschland  sich  auf  Seite  der 
Deutschen  Oesterreichs  stelle.      Die  Kntwicklung  der  schleswig-holsteinschen 


Digitized  by  Google 


Graf  Kilnok)!. 


371 


Kraue  hat  ge/eii^t,  wie  hoch  die  Wogen  nationaler  Erregung  auch  in  Deutscli- 
lanil  anzuschwellen  vermögen. Der  Kernsatz  der  ganzen  Darlegung  lautet: 
»Von  allen  Stämmen  Oesterreich- Ungarns  hat  der  magyarische  vom  Stand- 
punkte der  Pflege  und  Entwicklung  seiner  Nationalität  das  stärkste  Interesse  • 
an  der  Erhaltung  der  Monarchie.  Nur  durch  die  Monarchie  behauptet  der 
magyarische  Stamm  seine  i)o]itischc  Bedeutung  in  Kuropa:  ausserhalb  der 
Grenzen  derselben  besitzt  er  keinen  nationalen  Rückhalt.  Von  allen  Stammen 
der  Monarchie  ist  der  deutsche  derjenige,  dessen  innere  Lossagung  \on  der 
Sache  des  Reiches  die  grösste  Gefahr  bezeichnen  würde:  der  deutsdie  Stamm 
hat  den  stärksten  nationalen  Rückhalt.  Die  Führung  des  Reiches  einerseits 
auf  jene  Nationalität  zu  basiren,  deren  Interessen  am  festesten  mit  dem  Fort- 
bestande desselben  verknüpft  sind,  andererseits  aber  auf  jene  Nationalität, 
deren  moralischer  Abfall  an  die  ^Existenzfragen  der  Monarchie  rühren  würde, 
ist  die  logische  Rechtfertigung  des  dualistischen  Systems  in  Oesterreich-Ungarn 
vom  Standpunkte  der  auswärtigen  Politik.«  Ahnungsvolle  Worte,  wenn  man 
bedenkt,  dass  sie  lange  vor  den  Krisen  niedergeschrieben  wurden,  in  welche 
die  unheilvolle  Thätigkeit  des  Grafen  Badeni  und  des  Grafen  Thun  das 
Reich  stürzten. 

Die  Grundsatze  der  Denkschrift  smd  so  ziemlich  das  Gegentheil  dessen, 
was  Taaffe  im  Radie  des  Kaisers  vertrat:  Niederhaltung  des  die  Mitregierung 
im  Staate  beanspruchenden  deutschen  Elementes,  um  auf  den  an  sich 

schwächeren  slavischen  Volksstämm^n  flic  in  der  Sache  uneingeschränkte 
Macht  der  Krone  zu  basiren.  Es  war  dem  CJrafen  Taafie  klar,  dass  die  Slaven 
in  Oeslerreich  nicht  durch  sich  sellist,  sondern  lediglich  durch  die  Förderung 
des  Hofes,  der  Kirche  und  des  Adels  stark  genug  seien,  um  dem  durcli  seine 
Zusammengehörigkeit  mit  einer  grossen  Nation,  durch  seine  Cultur  und  sein 
historisches  Recht  in  Oesterreich  überlegenen  deutschen  Stamme  die  Waage 
zu  halten.  Daraus  ergab  sich  für  diesen  Minister  die  Nothwendigkeit,  das 
Kräfteverhältniss  der  Nationalitäten  in  Oesterreich  künstlich  zu  verschieben. 
Er  nun  freilich  verstiuid  es,  diese  Schwierigkeit  geschickt  zu  umgelien,  während 
seine  Nachfolger  an  ihr  scheiterten.  Graf  K.  missbilligte  das  Wagestück 
Taafifes  und  drang  darauf,  die  Wunde  zu  schliessen,  welche  das  Reich  sich 
selbst  durch  die  Zurücksetzung  seines  Kernstammes  zufiiute.  Ks  gelang  Ihm, 
den  Kaiser  für  den  ( '»edankcn  eines  Ausgleiches  mit  der  ileutschen  Oj)position 
zu  gewinnen,  wobei  er  die  rntersLiit/ung  zweier  Mitglieder  des  Cabinets 
1  aaffe  selbst  fanti.  liei  dem  nahezu  uneingeschränkten  persönlichen  Vertrauen 
indessen,  das  TaafTe  bis  an  das  Ende  seines  amtlichen  Wirkens  bei  dem 
Kaiser  genoss,  ergab  es  sich  von  selbst,  dass  gerade  er  den  Auftrag  erhielt, 
die  Ausgleichsverhandlungen  anzubahnen,  die  im  Januar  iSqo  auch  thatsäch- 
lich  zu  einem  anscheinend  günstigen  Ergebnisse  fiihrten.  Aber  K.  ging  noch 
weiter:  er  machte  flen  Versu<  h,  Ernst  v.  Plcner.  den  Führer  der  Deuts«  hen, 
den  er  seit  den  Jahren  ihrer  gemeinsamen  Thätigkeit  m  London  kannte  und 
schätzte,  mit  dem  Grafen  Taafie  zusammenzuführen  und  durch  die  Vereinigimg 
der  sich  vielfach  ergänzenden  Kräfte  der  beiden  Männer  den  Staat  in  eine 
feste  und  dauernde  Richtung  zu  lenken.  Aber  die  Unterredung,  zu  der  er 
den  Ministerpräsidenten  unrl  Plener  einlud,  führte  nicht  zu  dem  gewünschten 
Ende:  wohl  wäre  Plener  bereit  gewesen,  auf  diesen  (iedanken  einzugehen, 
Taaffe  aber  verhielt  sich  stumm  und  ablehnend,  da  er  den  tiefen  persönlichen 
Groll  nicht  zu  verwinden  vermochte,  den  er  gegen  seinen  langjährigen  politi- 
schen Gegner  hegte.  Dies  also  misslang;  Taaffe  blieb  vielmehr  dabei,  zwischen 
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Deutschen  und  Tschechen  die  Waage  /u  halten,  indem  er  auf  ihren  Gegen- 
satz rechnete,  den  er  bald  tu.  sänftigen  und  bald  zu  nähren  fUr  gut  hidt 
Zuletzt  aber  wollte  diese  Rechnung  nicht  stimmen;  denn  die  Tschechen,  kfihn 

gemacht  durch  die  Naclisicht,  die  auch  ihren  trotzigsten  Forderungen  gegen- 
über nie  den  Krnst  der  Abwehr  zeigte,  drangen  immer  ungestümer  auf  die 
Krrirluuni:  eines  sell)st;in(lii.'en  Staates  der  T)<)hmischcn  Krone,  und  die  Wider- 
setzhchkeiten  in  der  Bevölkerung  Prags  gegen  die  Organe  des  Staates  und 
der  öffentlichen  Sicherheit  häuften  sich  zuletzt  so  bedrohlich,  dass  die  Regie- 
rung am  13.  September  1893  den  Ausnahmezustand  in  Prag  verfügen  musste. 
Nun  war  Taaffe,  um  im  Reichsrathe  die  Mehrheit  zu  behaupten,  in  die  un- 
angenehme Nothwendigkeit  versetzt,  mit  der  deutseh-fortsthriitlichen  Partei 
und  vor  Allem  mit  Plener  abzuschliesscn,  denen  er  aber  als  seinen,  wie  er 
glaubte,  nie  zu  versöhnenden  Feinden  misstraute.  Um  dem  auszuweichen, 
versuchte  er  die  Kette  seiner  offenen  und  geheimen  Widersacher  durch  einen 
unerwartet  kühnen  Verstoss  zu  durchbrechen:  in  tiefstem  Geheimniss,  ohne 
seine  Parteifreunde  im  Abgeordnetenhause,  insbesondere  den  Grafen  Hohen- 
wart, ohne  auch  den  Minister  des  Aeussern  zu  verständigen,  ])rachte  er  am 
23.  Oktol)er  1893  im  Parlament  eine  Vorlage  ein,  nach  der  wohl  die  Sitze  des 
Grossgrundbesitzes  und  der  Handelskammer  unverändert  bleiben,  alle  anderen 
Mandate  aber  nach  gleichem,  direktem,  allgemeinem  Wahlrecht  vergeben 
werden  sollten.  Auf  diese  Weise  hofite  er  die  grösseren  bürgerlichen  Parteien, 
besonders  die  deutsche  Linke  und  die  jungtschcrhische  Partei  zu  zerschlagen, 
da  aus  dem  neuen  Wahlmodus  in  erster  Linie  die  Klerikalen,  dann  au(  h  <lie 
ChrisUichsocialeu,  Socialdemokraten,  sowie  die  kleineren  Fractionen  Gewnin 
ziehen  mussten.  Finanzminister  Steinbach,  sein  Rathgeber  in  diesen  Entwürfen, 
nahm  an,  dass  solche  Zerbröckdung  des  Parteiwesens  die  Macht  der  Regie- 
rung stärken  müsse  und  dass  sich  auf  diese  Weise  ein  demobratisch-imperia* 
listisrhes  System  begründen  liesse. 

K.  war,  wie  gesagt,  ohne  Kenntniss  der  Absichten  'raalYcs  utliüeben;  als  nun 
der  König  von  Griechenland,  der  an  dem  l  äge  der  Einbringung  der  \'orlage  in 
Wien  weilte,  ihn  voll  Interesse  an  der  sich  vollziehenden  grossen  Wandlung  Uberdie 
voraussichtlichen  Folgen  des  kühnen  Schrittes  befragte,  befand  sich  der  Minister 
des  Aeussern  in  schwerer  Verlegenheit.  Ei  hielt  es  für  eine  arge  Zurtlcksetzung, 
dass  er  bei  so  grossem  Anlasse  umgangen  worden  war.  Die  Reform  witler- 
strebte  ihm  aber  zudem  auch  sachlich  aufs  Tiefste,  da  er  als  .strenger  Con- 
servativer  das  gewagte  Spiel  missbilligte.  Darin  befand  er  sich  mit  dem 
Grafen  Hohenwart  und  dem  conservativen  Adel  in  voller  Uebereinstimmonf. 
Er  unterbreitete  darauf  dem  Kaiser  eine  Denkschrift,  in  der  er  sich  darüber 
beschwerte,  dass  er  als  Minister  des  Aeussern  ni(  Iit  bei  einer  Entvc  hliessung 
gehört  wurde,  deren  Ausführung  das  Gefiige  der  .Monar<  hie  und  in  der  Folge 
wohl  auch  die  Stellung  Oesterreichs  zu  den  auswärtigen  Fragen  verändern 
musste.  Er  billigte  deshalb  auch  die  sich  anbahnende  Coalition  der  grösseren 
bürgerlichen  Parteien,  der  deutschen  Linken,  der  Polen,  Klerikalen  mit  den 
beiden  Fractionen  des  Adels,  welche  sich  zum  Sturze  des  Cabinets  Taaffe 
zusammenfanden.  Ks  entsprach  seinem  Wunsche,  dass  nach  dem  Rlirktritt 
Taattes  im  Nnvember  iSq:;  ein  Cabinet  eingesetzt  wurde,  das  der  Ausdruck 
der  neuen  parlamentarischen  Mehrheit  war.  Er  halte  Herrn  v.  Plener  und 
dem  Grafen  Hohenwart  stets  nahegelegt,  sich  zu  verständigen;  und  da  erder 
Aristokratie  eine  führende  Rolle  in  der  Monarchie  zuwies,  hielt  er  es  für 
einen  Gewinn,  dass  sich  zum  ersten  Mal  der  deutsdie  und  der  tschechisch- 
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Nacli  dem  (lanf^c  der  äussern  Politik  Oesterreich -Ungarns,  die  si(-h  im 
Ganzen  in  einem  ruhij,a*n,  sicheren  (ieleise  bewegte,  und  nacii  der  Kinsetzung 
des  Coalitionb-Ministeriunis  in  Oesterreich  hätte  K.  der  weiteren  Entwicklung 
der  Dinge  beruhigt  entgegensehen  kdnnen,  venn  der  kirchenpolitische  Kampf 
in  Ungarn  ihn  nicht  in  seine  Kreise  gezogen  hätte.  Unversehens  wtude  von 
Idex  aus  seine  Stclhmg  untergraben  und  seiner  amtlichen  Thätigkeit  ein  Ende 
gesetzt.  So  lange  Tis/a  bis  März  iSqo^  an  der  Spitze  der  ungarischen  Regie- 
rung stand,  arbeitete  K.  mit  ihr  in  bestem  ?an\ eruelimen.  l'iuer  'I'iszas 
Nachfolger,  dem  Graten  Szapar\ ,  spitzte  sich  der  Streit  des  Staates  gegen  den 
katholischen  Glems  wegen  der  Kinder  aus  den  gemischten  Ehen  scharf  zu. 
Die  katholische  Geistlichkeit  setzte  sich  über  die  staatlichen  Gesetze  hinweg 
und  heharrte  darauf,  diese  Kinder  bei  der  Taufe  ausnahmslos  in  den  Schooss 
ihrer  Kirche  aufzunehmen;  so  hatten  sich  die  übrigen  Konfessionen  über 
zahlreiche  »Wegtaufen«  zu  beklagen.  Wohl  war  es  möglicli,  einen  Weg  zur 
Vermittlung  zu  finden,  wie  es  Graf  Szapary  wünschte;  solches  Entgegenkommen 
an  die  Kirche  lag  aber  nicht  in  der  Absicht  der  hervoragendsten  Männer 
der  liberalen  Partei,  besonders  J'iszas  und  Szilagyis.  Zumal  der  Letztere, 
der  unter  Tisza  und  Szapary  das  Justiz- Ministerium  verwaltete,  setzte  seine 
glänzende  Begabung  —  die  stärkste,  iil)er  die  das  magyarische  Volk  nach 
dem  rode  Andrassys  verfügt  —  an  eine  kirchenpoliiische  Gesetzgebung, 
welche  die  volle  Gewalt  des  Staates  zur  Geltung  bringen  sollte.  Er  und 
seine  nächsten  Freunde  drangen  auf  die  Einführung  der  obligatorischen 
Civilehe,  eine  Lösung,  für  die  ursprünglich  nur  die  Minderheit  der  liberalen 
Partei,  vor  Allem  die  in  ihr  stark  vertretenen  Calvinisten,  eingenommen 
w  ar.  Haid  aber  gewannen  die  Führer  den  iibcrw  iegenden  Theil  der  öft'ent- 
lichen  Meinung  des  Landes  für  eine  Reform  im  grossen  Stile,  wobei  sie  vor 
Allem  von  der  Erwägimg  ausgingen,  dass  die  gerade  damals  in  ihrem  Geftige 
erschütterte  liberale  Partei  eines  hinreissenden  Anstosses,  eines  mächtigen 
Erfolges  bedürfe,  um  ihren  verbleichenden  Glanz  wieder  aufzufrischen.  Graf 
Szapary  nun  wollte  seinen  Collegen  im  Amte  nicht  auf  diesem  Wege  folgen; 
er  gab  im  November  iSq2  seine  Demission,  und  das  neue  Ministerium  mit 
Wekerle  als  Ministerpräsidenten,  Szilagyi  als  Justizminister,  Csaky  als  Cultus- 
minister  trat  vor  das  Parlament  mit.  dem  Programm  der  obligatorischen 
Civilehe.  Es  war  Wekerle  gelungen,  den  Monarchen  zu  der  Ermächtigung 
an  seine  Regierung  zu  bestimmen,  dass  dem  Parlamente  eine  Vorlage  in 
diesem  Sinne  unterbreitetet  werden  solle.  Es  ist  noch  nicht  an  <itr  Zeit, 
den  Schleier,  der  über  diesen  Vorgängen  liegt,  vollständig  zu  liitien;  es 
bleibe  also  dahingestellt,  ob  der  gegen  den  Ministerpräsidenten  Wekerle 
später  erhobene  Vorwurf  richtig  ist,  er  habe  den  Herrscher  durch  eine  allzu 
düstere  Schilderung  der  Lage  und  durch  den  Hinweis  auf  den  drohenden 
rnwillen  der  reizbaren  öftentliclien  Meinung  l'ngarns  zu  seiner  Zusage 
bestimmt,  Schilderungen,  welche  den  Thatsachen  nicht  ganz  entsprochen 
hatten.    So  wurde  wenigstens  in  den  Hofkreisen  behauptet. 

Zu  den  Gegnern  der  Reform  gehörte  ursprünglich  auch  Graf  K.  Man 
hat  diese  seine  Haltung  vidfoch  damit  erklären  wollen,  dass  er  der  clerikalen 
^iehtung  angehörte,  und  in  Ungarn  gilt  bei  der  grossen  Menge  diese  ])oHtisrhe 
Charakteristik  K.'s  auch  heute  noch  für  eine  feststehende  Thatsache.  Niemand 
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Anderer  indessen  als  sein  grösster  Gegner  Szilagyi  verwarf  später  diese  An- 
nahme, er  kennzeichnete  K.  \  ielmehr  als  Conservativen  und  nicht  als  Clerikalen, 

der  nur  insofern  kirchliche  Interessen  förderte,  als  diese  der  gesellschaftlichen 
Schic  hte  entsprachen,  in  der  er  sich  bewegte,  —  und  nur  deshalh,  weil  er  die 
Kirche  für  eine  Stiitze  der  stiuitiichen  Autürit;it  hielt,  ohne  welches  Fundament 
alles  Andere  zusammenbrechen  müsste.  In  feiner  Weise  und  in  gleichem  Sinne 
charakterisirte  einmal  Herr  von  Plener,  der  K.  sehr  genau  kannte»  dessen 
Gesinnungen  durch  die  Heranziehung  eines  Gespräches,  welches  Lord  FM  sn, 
dereinst  fler  unbeugsame  Führer  der  hochkirchlichen  Partei  im  englischen 
Oberhause,  mit  einem  Bischöfe  derselben  Ri(litung  führte.  Dieser  sjjrach 
sein  Befremden  darüber  aus,  dass  Eldon,  wiewohl  ein  Pfeiler  der  Rirche, 
niemals  den  Gottesdienst  besuche,  und  darauf  erwiderte  jener:  cich  bin  ein 
Pfeiler  der  Kirche,  aber  nur  von  der  Aussenseite.«  Der  Vergleich  stimmt  beson- 
ders deshalb,  weil  auch  K.  si(  h  des  Kirchenbesuches  enthielt,  so  dass  anzu- 
nehmen ist,  die  Dogmen  des  katholischen  ('ilaul)ens  hätten  so  wenig  wie  ihre 
Formen  Macht  über  ihn  geübt.  Ciraf  K.  widerstrebte  denn  der  Reform  nicht 
grundsätzlich,  aber  ihm  missfiel  der  agitatorische  Zug  in  der  Politik  der 
Führer  der  liberalen  Partei.  Er  warf  ihnen  vor,  dass  sie  sich  flir  die  Reform 
nicht  aus  sachlicher  Nothwendigkeit,  sondern  aus  Parteiinteresse  einsetzten. 
Als  darauf  das  (lesetz  im  Abgeordnelenhause  angenommen,  dagegen  vom 
Oberhause  al »gelehnt  w  urde,  als  es  sich  ferner  zeigte,  dass  die  Krone  su  h 
mit  der  Magnatentafel  in  Uebereinstimmung  befand,  hielt  es  die  Mehrheil 
des  Abgeordnetenhauses  fQr  eine  Frage  ihrer  Macht  und  Ehre,  durch  einen 
von  unten  geübten  Druck  die  beiden  anderen  Factoren  der  Geset^ebung 
zum  Beitritte  zu  zwingen.  Es  verletzte  nun  den  Grafen  K.  als  Monarchisten 
aufs  Tiefste,  dass  flie  Streitfrage  sich  immer  mehr  zu  einer  Kraftprobe 
zwischen  der  liberalen  Parlanienisinehrheit  und  der  Krone  zusjiitzte.  Das 
liberale  ungarische  MuiKsterium  sümd  nicht  an,  hierbei  die  Unterstützung  der 
Kossuth-Partei  hinzunehmen,  welche  sich  in  ihrer  grossen  Mehrheit  (Ür  die 
Civilehe  erklärte.  Die  ungarischen  Politiker,  Deak  eingeschlossen,  hatten  es 
allerdings  bei  ihren  Konflikten  mit  dem  Hofe  nie  anders  gehalten ;  auch  tlie 
gemässigten  von  ihnen  scheuten  sich  nicht,  die  \'ersicherung  der  Loyalität, 
die  in  ihrem  Muntle  ohne  F'rage  aufrichtig  gemeint  ist,  mit  dem  halb 
besorgten,  halb  drohenden  Hinblick  auf  die  der  Dynastie  feindlichen  Kräfte 
zu  verbinden.  Darin  liegt  erfahrungsgemäss  die  Stärke  der  magyarischen 
Politiker,  darin  die  Qtielle  ilit  r  Erfolge.  In  jenem  Augenblicke  nun  trat 
die  \"erw icklung  hnizn,  da^s  der  ehemalige  Dictator  Ludwig  Kossuth  in  der 
Verbannung,  uiuersohiu  mit  tler  Dynastie,  starb,  und  dass  g;uiz  Ungarn  sich 
in  grossartigen  Feierlichkeiten  zu  semen  Ehren  überbot.  K.  hielt  es  für 
wünschenswerth,  dass  die  Regierung  die  Rückkehr  seines  Sohnes  Franz 
Kossuth  nach  Ungarn  verhindere,  dessen  Rundreise  durch  das  l^nd  that- 
sächlic  h  von  beleidigenden  Demonstrationen  gegen  die  Dynastie  begleitet 
war.  Das  Ministerium  Wekerle  dagegen  stüt-^te  sich  auf  die  öffentliche 
Meinung,  bei  fler  es  eine  ausserordentliche  P(>]»nlarit:u  genoss,  imd  weigerte 
sich,  Polizeimassregeln  gegen  Franz  Kossuth  in  Anwendung  /.u  Innigen,  mit 
der,  wie  sich  bald  zeigte,  richtigen  Begründung,  dass  der  Mann  sich 
sehr  bald  als  ungefährliche  Mittelmässigkeit  entpuppen  werde,  während  er 
als  Märtyrer  allerdings  Bedeutung  gewinnen  könnte.  In  diesen  Vediand- 
lungen  und  Contlikten  nun  beklagte  sicii  Graf  K.  mehr  als  einmal,  dass 
von   ungarischer  Seite  nicht  immer  die  Zusagen  eingehalten   wurden,  die 
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auf  sein  Andrängen  gegeben  worden  waren.  Daran  ist  wohl  so  viel 
richtig,  dass  Wekerle,  der,  hervorragend  als  Finanzpolitiker,  in  politischen 
Dingen  eine  \vci(  hgeiirtete  Natur  w.ir,  nfr  in  der  Form  nachgiebig 
schien  und  in  Wien  liegütigend,  halb  /u^tlmmend  sprach;  sobald  er 
aber  wieder  nach  Budapest  zurückkehrte,  wurde  er  von  den  eigentlichen 
Führern  der  Partei  auf  den  Amboss  gelegt  und  hart  geschmiedet,  so  dass 
seine  Reden  im  Parlament  ganz  anders  klangen,  als  die  halben  Zusagen,  zu 
denen  er  sich  in  Wien  herbeigelassen  hatte.  K.  al)er,  in  allen  Fhrensarhen 
streng  gegen  sich  wie  gegen  Andere,  suh  darin  ein  unziemliches  S|tiel,  das 
er  streng  tadelte.  Mit  seiner  gewöhnlichen  Otl'enheit  machte  er  aus  seiner 
Gesinnung  kein  Hehl:  das  Kabinet  Wekerle-Szilagyi  hatte  in  ihm  einen 
erklärten  Gegner,  und  durch  das  ganze  Land  ging  das  Geschrei,  dass  er  ein 
Feind  Ungarns  sei,  ein  Mittelpunkt  der  Hofkreise,  welche  die  ererbte  Selbst- 
rcgierung  Ungarns  brechen  wollten. 

Nach  der  zweiten  Ablehnung  des  (lesetzes  über  die  Civilche  durch  die 
Magnatentafel  erschien  Wekerle  in  Wien  und  erbat  sich  von  dem  Monarchen 
die  Ermächtigung,  dem  Oberhause  mit  einem  Pairssdtub  zu  drohen,  falls  es 
ein  drittes  Mal  hartnäckig  bliebe.  Der  Kaiser  versagte  ihm  diese  Vollmacht 
und  das  Ministerium  Wekerle  bot  seine  Entlassung  an.  In  diesem  Zeit- 
punkt erschien  indessen,  angesichts  der  machtigen  Erregung  in  Ungarn,  die 
Durchfuhrung  der  Ci\i)ehe  auch  der  conservativen  l'nigebung  fies  Kaisers, 
und  mit  ihr  dem  Grafen  K,,  als  unabweisbar,  sie  hielten  es  deshalb  für 
klug,  den  Streit  auf  ein  anderes  Gebiet  zu  lenken.  Der  Banus  (Statthalter) 
von  Croatien,  Graf  Khuen-Hedervaiy,  wurde  nach  Wien  berufen, ,  um  ein 
neues,  aber  diesmal  conservatives  ungarisches  Cabinet  zu  bilden,  dem  die 
Aufgabe  zugefallen  wiire,  die  Rechte  der  Krone  nachdrücklicli  zu  wahren. 
Um  die  oflfentliche  Meinung  indessen  mit  diesem  \Yechsel  auszusöhnen,  be- 
zeichnete Graf  Khuen  die  Durchsetzung  der  Civilehe  als  das  nächste  Ziel  der 
zu  bildenden  Regierung;  es  sollte  also  —  nach  dem  Vorbilde  Robert  Peel's 
und  anderer  toryistischer  Staatsmänner  —  die  volkstlüimliche  und  noth» 
wendig  gewordene  Reform  auch  in  Ungarn  flurch  eine  conservative 
Regierung  ins  Werk  gesetzt  werden.  Aber  auch  diese  Ankündigvuig  \er- 
mochte  den  Sturm  nicht  zu  beschwören,  der  sich  in  Ungarn  gegen  den 
Grafen  Khuen  erhob;  es  zündete  das  Schlagwort,  er  sei  berufen,  der  parla- 
mentarischen Selbstregierung  Ungarns  ein  Ende  zu  machen.  Khuen  hätte 
sich  auf  gewaltige  Kämiife  gefasst  machen  müssen,  und  es  sank  ihm  der 
Muth;  er  trat  von  der  ihm  übertragenen  Mission  zurück.  Wekerle  nuisste 
w  ieder  berufen  werden,  jediK  h  mit  der  Kin^(  hriinkung,  d;iss  er  Szilagv  i  nicht 
meiir  in  .sein  Cabinet  aufnehmen  dürfe.  l)arauf  konnte  Wekerle  nicht  ein- 
gehen, da  S}  ilag)-i  und  nicht  er  die  Seele  der  kirchenpolitischen  Reform 
war;  und  da  Wekerle  fest  blieb,  endete  die  Krise  mit  einem  vollen  Siege  der 
liberalen  Partei:  nahezu  alle  endassenen  Minister  kehrten  wieder  in  ihr  Amt 
zurück.  Als  das  (lesetz  über  die  Civilehe  von  der  neugestärkten  liberalen 
l'^egierung  zum  dritten  Mal  vor  das  Oberhaus  gebracht  wurde,  wich  dieses 
zurück,  und  mit  einer  wenn  auch  geringen  Mehrheit  wurde  die  Vorlage 
Gesetz. 

\'on  jetzt  ab  herrschte  Kriegszustand  zwischen  K.  und  der  herrschenden 
l'artei  in  Ungarn.  Die  ungarische  Regierung  erlK)b  zunächst  gegen  ilm  eine 
Beschwerde,  die  sich  gegen  einen  Thcil  seiner  Amtsführung  als  Minister  tles 
Aeussern  richtete.    Zu  jener  Zeit  hatten  sich   in  Rumänien   die  Sympathien 
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der  politischen  Kreise  für  ihre  Stammesgenossen  in  Ungarn  und  Siebenl*iir-:en 
zur  Bildung  einer  Liga  verdichtet,  welclie  den  Versuch  maclite,  auf  ungarischen 
Boden  eine  lebhafte  nationale  Agitation  zu  entfalten.  Das  ungarische  Ministerium 
ging  dagegen  mit  grosser  Strenge  vor  und  führte  gegen  K.  bei  dem  Kaiser 
Klage,  dass  die  auswärtige  Vertretung  der  Monarchie  nicht  wachsam  und 
entschieden  genug  sei  in  der  Abwehr  von  Treibereien,  die  geradezu  gegen 
das  Völkerrecht  verstiessen.  Versammlungen,  welche  den  Besitzstand  des 
Reiches  bedrohten,  hätten  unter  den  Augen  des  österreicliisch-ungarischen 
Gesandten  in  Bukarest  stattgefunden,  ohne  dass  dieser  Kins]irarhe  erhohen 
hätte.  Graf  K.  nahm  keinen  Anstand,  in  Bukarest  Schritte  zu  thun,  welciie 
der  Würde  der  Monarchie  entsprachen,  aber  er  hob  zugleich  horvor,  dass 
Oesterreich-Ungarn  der  loyalen  Gesinnung  und  Haltung  König  Carols  voll- 
ständig sicher  sei,  und  dass  es  ein  Fehler  wäre,  durch  eine  allzu  rauhe  Be- 
handlung; der  Angelegenheit  Rumänien  dem  Dreibunde  zu  entfremden,  dem 
es  sich  j^'cnahert  hatte,  als  es  galt,  russische  Uebergriife  auf  der  Balkanbalb- 
insel  zurückzuweisen. 

Wohl  blieb  der  Minister  des  Aeussem  bei  den  nächsten  Walfengängen 
Sieger.  Der  Monarch  gab  dem  ihm  antipathischen  Ministerium  \VLkcrIe- 
Szilagyi  seine  Ungnade  so  deutlich  zu  erkennen,  dass  es  nach  der  rühmlichen 
Durchführung  der  Khegcsetz-Reform  seine  Auff,rabe  erfüllt  sah  und  im  I  )e/'eml)er 
1894  seine  Demission  gab,  mit  der  ausdrücklichen  und  im  Parlament  wiederholten 
Erklärung,  es  habe  das  Vertrauen  des  Monarchen  verloren. 

Aber  dieser  Sieg  K.'s  war  nur  scheinbar.  Denn  ein  neuer  Versuch, 
den  Grafen  Khuen  an  die  Sjjitze  der  Regierung  zu  berufen,  misslang  ebenso 
wie  der  erste:  Khuen  flihlte  seinen  Anhan«;  im  Parlament  zu  schwach,  v.v.il 
statt  seiner  wurde  der  Präsident  des  Abgeordnetenhauses,  Baron  Bantty,  zum 
Ministerprclsidenten  ernannt. 

Es  ist  aus  dem  Freundeskreise  K.'s  zuverlässig  bezeugt,  dass  er  von 
diesem  Augenblick  an  seine  Stellung  ftir  unhaltbar  ansah.  Er  fiihlte,  dass 
die  erklärte  Abneigung  der  Magyaren  und  der  parlamentarischen  Regierung 
des  Landes  wider  seine  Person  ihm  schliesslich  nichts  übrig  lassen  werde 
als  den  Rücktritt.  Und  wie  sich  dies  bei  solcher  Disposition  des  Geistes 
von  selbst  ergab,  er  liess  sich  von  jetzt  ab  vielleicht  allzu  sehr  von  dem 
Misstrauen  beherrschen,  dass  ein  Anschlag  gegen  ihn  geplant  sei.  Dazu  kam, 
dass  seine  vierzehnjährige  Amtsführung  seine  Kraft  übermässig  angespannt 
hatte.  Dies  war  eine  natürliche  Folge  der  niederdrückenden  Arbeitslast,  die 
er  sich  /.umuthete;  inmier  mehr  hielt  er  an  der  Uebung  fest,  die  wichtigeren 
Schriftstücke  tles  auswärtigen  Dienstes  selbst,  ohne  Mithilfe  seiner  Beamten, 
zu  entwerfen.  Zuletzt  war  er  in  Folge  der  Ueberreizung  seiner  Nerven  nicht 
mehr  so  kaltblütig  wie  gewöhnlich  und  der  sonst  so  gelassene  Mann  verlor 
in  einem  entscheidenden  Augenblicke  die  ihm  eigene  Uebersicfat  über  die 
Lage. 

Im  Ai>ril  1895  unternahm  der  päi>stliche  Nuntius  Agliardi  eine  Kcise 
nach  Ungarn  und  hielt  hier  an  die  Geistlichkeit  an  mehreren  Orten  An- 
sprachen, in  denen  er  die  Kirchenpolitik  der  Regierung  bekämpfte.  Der 
ungarische  Ministerpräsident   Baron  Banffy  verständigte  K.  von  der  im 

Schosse  des  Parlaments  bestehenden  Absicht,  ihn  über  diese  Einmischung 

<les  Vertreters  des  l'apstes  in  die  inneren  Angelegenheiten  l'nL'arns  zu  inter- 
jielliren.  K.  antwortete  Hanfty  in  einem  ausführlichen  Sciireihen  vom 
25.  April,  in  dem  er  die  Grundzüge  der  Antwort  besprach,  die  auf  die  zu 
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envartende  Interpellation  zu  geben  wäre.     K.  betonte,  es  sei  Norerst  noth- 
wendig,  den  Wortlaut  der  Ansprachen  des  Nuntius  genau  festzustellen,  da 
zunächst  nur  Zeitungsmeldungen  über  sie  vorlägen;  ebenso  mttsste  er  zuerst 
die  Fassung  der  in  Aussicht  stehenden  Interpellation   kennen,  um  die 
Antwort  formuliren  zu  können.    Sodann  erörterte  er  die  Frage,  o]>  der 
Nuntius  lediglich  die  Rechte  eines  Botschafters  liesit^re  und  damit  der  THicht 
<ler   Zurückhaltung  vor  der  ( )eti'entlichkeit  zu  genügen  habe  —   oder  ob  er 
als  Vertreter  des  Hauptes  der  katholischen  Kirche  über  diese  Grenze  hinaus- 
gehen dürfe.    Ohne  sich  über  diese  Frage  abschliessend  zu  äussern,  ging  K. 
in  dem  zweiten  Theile  des  Briefes  Aber  seine  bisherige  Ausführung  hinaus.  Es 
macht  fast  den  Eindruck,  als  ob  er  hier  im  Sdireiben  unterbrochen  worden  wäre 
lind  die  Antwort  erst  sjiäter  wieder  aufgenommen  hätte.    Er  stellt  sich  nämlich 
vfm  da  ab  viel  positiver  auf  Seite  Banffys  und  erklärt,  es  schiene  ihm  »eine 
t;idelnswerthe  Taktlosigkeit  des  Nuntius  tladurch  begangen  worden  zu  sein, 
dass  er  sich  nicht  begnügte,  nur  Besuche  bei  den  Kirchenfürsten  zu  machen, 
die  ihn  eingeladen  hatten,  sondern  im  Gegensatz  zu  seinen  Vorgängern,  die 
bei  solchen  Anlässen  nie  öffentlich  hervortraten,  Ansprachen  hielt,  die,  wie 
schon  der  Stand])unkt  des  heiligen  Stuhles  ist,  nicht  anders  als  oppositionell 
gegen  die  Regierungspolitik  ausfallen  könnten«.    Der  Minister  des  Acussern 
erklärt  sich   schliesslich    bereit,    falls   die   inigarische  Regierung   dies  für 
angezeigt  erachte,    beim  heiligen  Stahle    »gegen  dieses   in  der  gegen- 
wärtigen Situation  entschieden  taktlose  Auftreten  und  Eingreifen  des  Nun> 
tius«  Eins])ruch  und  Klage  zu  erheben.  —  Trotz  dieser  inneren  Ungleich- 
mässigkeit  des  Schreibens  konnte  es   do(  h   n\ir  so  verstanden  w  erden,  dass 
(iraf  K.  gründliche  Krhebungen   und   enie   genauere  Verständigung  mit  der 
ungarischen  Regierung  für  nothwendig  fand,   bevor  die  Interpellation  beant- 
wortet werden  könne.  Baron  Banti^  aber  setste  sich  über  diese  Einschränkung 
hinweg  und  scheute  sich  nicht,  als  die  Interpellation  mit  seinem  Einverständniss 
am  I .  Mai  eingebracht  wurde,  sofort  zu  erklären,  dass  der  Nuntius  nichts  weiter 
sei  als  Vertreter  einer  fremden  Macht  und  somit  seine  Befugnisse  überschritten 
habe.   Diese  Ansicht,  so  wagte  er  ohne  jeden  (irund  zu  behaupten,  habe  sich 
auch  der  Minister  des  Aeussern  zu  Eigen  gemacht.  Der  letztere  habe  denn 
auch  bereits  bei  der  Curie  Vorstellungen  erhoben  und  habe  von  ihr  über 
das  Auftreten  des  Nuntius  Aufklärung  verlangt.   Daran  aber  war,  wie  aus 
dem  Vorhergehenden  erhellt,  kein  Wort  wahr,  —  der  von  K.  erwogene  und  in 
Aussicht  gestellte  S(  hritt  war  bisLang  in  Rom  noch  nicht  unternommen  worden. 

Banrty  rechtfertigte  später  sein  flebahren  damit,  dass  er  bei  seiner 
Unkenntniss  der  diplomatischen  üepllogenheiten  angenommen  habe,  die  Vor- 
stellung des  auswärtigen  Amtes  sei  in  der  Zwischenzeit  bereits  erfolgt;  er 
habe  sich,  wenn  auch  nicht  an  den  Wortlaut,  so  doch  an  den  Sinn  des 
Briefes  K.'s  gehalten.  An  dieser  Erklärung  ist  etwas  Richtiges;  es  ist  indessen 
uich  wahrscheinlich,  dass  Banffy  den  Minister  des  Aeussem  vor  eine  vollendete 
Ihatsache  steilen  und  ihm  dem  Rückweg  abschneiden  wollte.  Solche  \)o\i- 
tischen  Kleinkünste  gehörten,  wie  später  allgemein  bekannt  wurde,  zu  dem 
gewöhnlichen  Rüstzeuge  des  Ministers;  sollte  doch  der  Missbrauch,  den  er 
mit  ihnen  trieb,  bald  auch  in  Ungarn  Erbitterung  en^'ecken  und  einige  Jahre 
später  seinen  Sturz  hervorrufen.  Der  Unwille  K.'s  ist  schwer  zu  l)eschrciben, 
<lenn  als  Mann  strenger  diplomatischer  Formen  sah  er  in  dem  Vorgreifen 
banffys  eine  SchadiLruiig  rles  auswärtigen  l^ienstes.  Wie  konnten,  so  urtheilte 
er,  die  freundlichen  Beziehungen  zu  den  übrigen  Staaten  gepflegt  werden,  wenn 
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der  Minister  des  Aeussem  unter  der  Gefahr  stand,  dass  der  ungarische  Minister- 
präsident seine  vertrauliche  Schreiben  zu  Indiscretionen  benutzte?  In  der  fort- 
schreitenden (lereiztheit,  in  tler  sicli  seine  Nerven  l)efanden,  wollte  er  das  Vor- 
gehen Banffys  nicht  anders  denn  als  Illoyalität  bcurthcilt  wissen,  wobei  er  sirh 
nicht  klar  darüber  war,  dass  sein  eigenes  Schreiben  dur(  h  <len  gegen  Agliardi 
ausgesprochenen  herben,  nicht  zu  überbietenden  Tadel  dem  Ministerpräsidenten 
eine  Handhabe  für  seine  Rede  gegeben  hatte.  K.  sah  in  all  dem  nur  einen 
Einschlag  in  dem  Gewebe  von  Feindseligkeiten,  deren  er  sich  von  Ungarn 
her  zu  versehen  hätte.  Dem  sollte  durch  einen  naclKlrücklichen  Schl;i::  eni- 
geirrn^'cw  irkt  werden.  Dabei  bediente  er  sich,  was  bei  seiner  sonstigen  Si  heu 
vor  einem  Appell  an  die  Oeffentlichkeit  in  Erstaunen  setzen  muss,  vielleicht 
2um  ersten  Male  der  Beihilfe  der  Presse,  —  kein  Wunder,  dass  er,  der  an 
dieses  Kampfesmittel  nicht  gewöhnt  war,  dabei  das  richtige  Mass  überschritL 
Am  3.  Mai  brachte  die  »Politische  Correspondenz«  eine  officiöse  Note,  die 
er  sellist  vt'rf:isst  hatte  und  die  im  Namen  des  auswärtifren  Amtes  Banft'y 
grade/.u  lilossstcllte.  »Es  hat  iu(  ht  weni^^  \'er\vunderun_u  erregt  ,  so  bei>^i  c> 
darin,  »dass  in  mehreren  wesentlichen  i'unkten  die  Erklärungen  des  Baron 
Banffy  unrichtig  sind  und  sich  daher  mit  den  Ansichten  des  Ministers  des 
Aeussem  nicht  decken.«  Nach  einer  genauen  Darlegung  des  Sachverhalts 
schliesst  die  Note  mit  den  Worten:  "Wenn  also  Baron  Banffy  im  ungarischen 
Parlamenie  die  K.rkliirung  abiral),  dass  die  Demarche  lin  Rom  1  erfolgt  sei. 
so  kann  dies  seiner  l 'nvertrautheii  mit  (li))lomaiiN<  lun  (lese  haften  zugeschrieben 
werden,  welche  wohl  auch  die  Schuld  daran  tragt,  dass  der  Ministerprasider.t 
auf  eigene  Verantwortung  und  ohne  Rücksicht  auf  unsere  freundschaftlichen 
Beziehungen  zum  Heiligen  Stuhle  eine  wie  ein  Schlachtruf  tönende  P>klarung 
im  Parlament  abgab,  was  für  die  Sache  selbst  nur  schädliche  Folgen  haWn 
kann.  Es  dürfte  also  diese  Intcrpellationslieantwortung  des  Baron  Banfiy  noch 
zu  weiteren  Erklärungen  und  Consequenzen  führen.« 

Es  war  in  Oesterreich-Ungarn  nicht  erhört,  dass  ein  Minister  den  andon 
in  der  Presse  zur  Rede  stellte;  dass  gerade  K.  mit  der  C^wohnbeit  d& 
Zurückhaltung  brach,  musste  doppeltes  Aufsehen  erregen.  Di-,  i  tfendiche  \ 
Meiiuing  in  Ungarn  brauste  denn  ob  soklier  Behandlung  des  Minister- 
prasidetUen  hocli  auf  und  Bant^y  erschien  in  W  ien,  um  Beschwerde  1  ei  dem 
Herrscher  zu  führen.  Der  Kaiser,  für  den  Cirafen  K.  eingenommen,  nmo 
Banffy  zuerst  an  ihn;  eine  kurze,  schroffe  Aussprache  der  beiden  Miraster 
fand  statt,  die  ergebnisslos  blieb,  da  K.  den  Vorschlag  Banffys  ablehnte,  den 
Zwist  durch  Austausch  öffcntlit  lier  Erklärungen  beizulegen;  er  gebe  durchaus 
keine  Erklärung  ab.  Und  da  l'.anfü  sic  h  auf  das  Schreiben  K.'s  vom  25.  April 
berief  und  tlarauf  hinwies,  er  habe  sc  hon  am  27.  schriftlich  die  Aufklaru'i^^'n 
gegeben,  die  K.  als  Cirundlage  für  den  in  Rom  zu  erfolgenden  Schritt  \  cila;ij,i 
hatte,  so  dass  er  bona  fide  gehandelt  habe:  so  schlug  der  Minister  des  Aeussem 
dem  Kaiser  vor,  sein  Brief  vom  25.  April  solle  dem  ungarischen  Reichstage 
bekannt  gegeben  werden,  als  Beweis  daftir,  dass  er  und  nicht  Banffy  im  Rechte 
sei.  K.  war  überzeui:t,  dass  die  bedingte  Eorm,  in  der  er  flie  \'orstclhing 
bei  der  Curie  in  Aussi(  ht  gestellt  habe,  jedermann  von  seinem  guten  Rechte 
überzeugen  müsse.  Banfty  war  damit  wohl  zufrieden  und  nun  zeigte  es  sich,  j 
flass  K.  sich  über  die  Wirkung  dieser  Veröffentlichung  auf  die  OefientHchkeit 
vollständig  getäuscht,  während  der  Ministerpräsident  als  genauer  Kenner  seines 
Landes  ^^uiz  richtig  gerechnet  liatte.  An  zwei  Stellen  tles  Schreibens  wir 
dem  Nuntius  wegen  seiner  uttentlichcn  Ansprachen  Tactlosigkeit  vorgeworicn 
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worden ;  man  fand,  dass  Banlify  Grund  gehabt  liatte,  auf  die  ZusUniniung  des 
Ministers  des  Aeussem  zu  rechnen;  über  den  Verstoss  in  der  Form  setzte  sich 
die  liberale  Partei  und  Presse  kurzer  Hand  hinweg.  Man  sah  es  jenseits  der 
Leitha  als  Ehrensache  an,  dem  Landsmann  über  den  unpopulär  gewordenen 
Minister  des  Aeusscrn  zum  Siege  zu  verhelfen;  und  Baron  Hanffy  galt  damals 
noch  als  der  biedere  siebenbürgische  Landedelmann,  dem  man  den  gemachten 
Fehler  nicht  so  hoch  anrechnen  dürfe.  Die  liberale  Presse  diesseits  der  Leitha 
stimmte  dieser  Auffassung  zu,  und  die  Cleril:alen  wieder  grollten  dem  Grafen 
K.,  weil  er  den  Nuntius  so  scharf  angefasst  hatte.  Das  Schlimmste  für  K. 
aber  war:  auch  die  ihm  wohlwollten,  mussten  zugeben,  dass  er  mit  der 
üanfty  zu^rt-fugten  Beleidigung  zu  weit  gegangen  war.  An  dieser  Sachlage 
änderte  auch  die  Thatsache  nichts,  dass  der  Kaiser,  um  K.  zu  schützen,  in 
einem  Schreiben  vom  6.  Mai  die  von  ihm  angebotene  Demission  ablehnte 
und  ihm  durch  die  Versicherung  ungeminderten  Vertrauens  eine  Genug- 
thuung  gab. 

Für  K.  stand  es  von  vornherein  fest,  dass  er  und  Banfty  nicht  ncben- 
cuiander  im  Ralhe  der  Krone  lileihcn  konnten;  und  er  hielt  es  für  ange- 
messen, selbst  den  Platz  zu  räumen.  Ls  ging  nachgerade  über  seine  Kraft, 
einen  Conflikt  um  den  anderen  mit  den  ungarischen  Ministem  auszufechten. 
Es  hatte  sich  gezeigt,  dass  er  bei  diesen  Zusammenstössen  ganz  allein 
auf  sich  angewiesen  war.  Er  missgännte  den  Ungarn  nicht  den  legitimen 
Kinfluss  auf  die  äussere  Politik,  aber  er  wollte  ihn  nicht  noch  ver- 
mehrt sehen;  er  hatte  es  für  seine  Ptliclu  gehalten,  das  ( Ileichgewicht 
zwischen  den  beiden  Reichshälften  zu  erhalten  und  es  verschob  sich  all- 
gemach vollständig  zu  Gunsten  Ungarns.  Gleich  unzufrieden  war  er  mit 
dem  Gange  der  Dinge  in  Oesterreich;  das  Coalitionsministerium,  dessen 
Bildung  er  gefördert  hatte,  war  seinem  Zusammenbruche  nahe.  l-.biiKo  wie 
P.antTy  so  reichte  auch  er,  und  nun  zum  zweiten  Male,  die  Bitte  um  Knt- 
lassung  ein.  Er  legte  dem  Kaiser  dar,  dass  es  leichter  sein  werde,  einen 
Nachfolger  für  ihn  als  fllr  das  ungarische  Cabinet  zu  finden.  Schon  in  der 
Krise  des  Vorjahres  war  es  schwierig  gewesen,  in  Ungarn  ein  Ministerium  zu 
bilden,  dessen  Mitglieder  dem  Kaiser  nicht  geradezu  aufgt  it ü  ut  waren;  da- 
gegen, und  darauf  wies  er  mit  bereditigtcm  Stolze  hin,  innterlassc  er  die 
äussere  Politik  im  Zustand  vollster  ()rdnung,  rk-n  Dreibund  gefestigt,  die 
Orientwirren  besänftigt.  In  diesem  seinen  KnLschlusse  liess  er  sich  niciii 
wankend  machen  tmd  der  Kaiser  konnte  sich  dem  Gewichte  seiner  Gründe 
nicht  veischliessen.  Der  Monarch  liess  Banffy  zu  sich  bescheiden  und  sagte 
ihm  kurz,  nahezu  ungnadig:  er  habe  sich  entschlossen,  die  Demission  K.'s 
anzunehmen;  er  wies  Banffy  olme  weitere  Krlauterung  an,  mit  dem  (trafen 
(»oluchowski,  der  zum  Mmi^ter  iles  Aeusscrn  In  stimmt  sei,  d;us  Erforderliche 
abzumachen.  Um  eo  wärmer  war  der  Abschied  des  Kaisers  von  K.,  der 
seinen  Nachfolger  selbst  vorgeschlagen  hatte.  In  dem  kaiserlichen  Hand- 
schreiben vom  15.  Mai  1895,  in  dem  sein  Entlassungsge.such  ant:ciiommen 
wurde,  waren  die  grossen  Verdienste  anerkannt,  die  er  sich  um  den  Herrscher 
und  die  Monarchie  erworben  hatte. 

Die  letzten  Jahre  seines  Lebens  verbrachte  K.  zum  Theil  auf  Reisen,  zu- 
meist aber  auf  seiner  Besitzung  Prödlitz  in  Mähren.  Seine  Gesundheit  schien 
sich  zu  festigen,  als  er  am  13.  Februar  1898  unerwartet  und  nach  kurzem 
Leiden  vom  Tode  ereilt  wurde.  Auch  während  seiner  Zurückgezogenheit 
vermied  er,  seinem  Grundsatze  treu,  jedes  Hervortreten  in  die  Oefientlichkeit, 
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jeden  Versuch,  seine  Thätigkeit  als  Minister  des  Aeussem  in  das  Licht  g^ 
schit  htlicher  Walirheit  zu  rücken,  das  ihm  nur  zur  Ehre  gereichen  konnte 
1  )alier  kommt  es,  dass  sein  Wirken  im  Allgemeinen  nicht  genügend  «rewiirdi." 
wird;  bei  seiner  Zunukhaliung  und  Zurückgezogenheit  erklärt  es  sich,  dj?« 
auch  die  Nekrologe  nach  seinem  Abscheiden  sich,  wenn  man  von  dem  treff- 
lichen Artikel  Pleneis  im  Wiener  »Fremdenblatt«  absieht,  nur  in  AUgemein- 
heiten  bewegen  und  kein  Bild  seines  Wesens  geben.  Er  hatte  der  Wdt 
gegenüber  etwas  Unpersönliches  an  sich.  Diese  Eigenthünüichkeit  bewahrte 
er  bis  übers  drab  hinaus.  Er  hinterliess  keine  Aufzeichnungen  über  <ein 
J,cl)en  und  vertngte  in  seinem  Testament,  dass  alle  ]iolitisrlien  Papiere,  die 
sich  in  seinem  Nachlasse  finden  sollten,  an  das  Ministerium  des  Aeuisöa 
zurückzugeben  seien.  Und  auch  deren  gab  es  nur  eine  geringe  Anzahl,  da 
er  bei  seinem  Scheiden  aus  dem  Amte  nahezu  Alles  bereits  im  Auswärtigi-n 
Amte  zurückgelassen  hatte.  So  blieben  nur  Piivatbriefe  im  Besitze  der 
Familie. 

So  wenig  beschäftiute  ihn  die  Sorge  um  seinen  Nachruhm;  er  begnügte 
sich  tlamit,  seine  Pflicht  gctlum  zu  haben  und  hegte  das  ruhige  Bewusstsein, 
die  äussere  Politik  der  Monarchie  durch  vierzehn  Jahre  mit  sicherer  Hand 
gelenkt  zu  haben.  Wohl  fehlen  seinem  Bilde  die  hinreissenden  Züge,  durch 
welche  die  genialen  Staatsmänner  unter  seinen  Zeitgenossen  auf  die  Menseben 
zu  wirken  vermochten;  auch  stand  er,  der  österreichisrlie  Conservative,  dem 
Walten  der  Voikskrattc  in  einem  Lande,  wie  Ungarn,  fremd  gegenüber. 
Aber  er  war  einer  der  besten  Dijilomaten  seiner  Zeit  und  pflegte  die  guiec 
Seiten  der  österreichischen  Tradition,  den  Geist  der  ZjLhigkeit»  Gehissenbdt 
und  Vertragstreue.  So  gelang  es  ihm,  den  Frieden  zu  bewahren,  die  Allianz<m 
Oesterreich-Ungarns  zu  erweitem  und  zu  l)efestigen,  die  Unabhängigkeit  ce^ 
P.alkans  gegen  Russlancl  /u  vertheidigen  und  dabei  doch  die  Eifersucht  die>ci 
Macht  /u  sanftigen;  so  fiihrte  er  die  Orientfrage  im  Sinne  seitves  Staates  ein 
gutes  Stück  der  Losung  entgegen.  Li  solchen  Leistungen  wurde  er  vor 
keinem  Staatsmanne  Oesterreichs  in  diesem  Jahrhundert  ttbertroffen. 

Heinrich  Friedjung. 
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Ergänzungen  und  Nachträge  zum 
„Deutschen  Nekrolog  von  1896  und  1897'^ 


Wjrmetal,  Wilhelm,  Ritter  von,  nur  bekannt  unter  dem  Pseudonym 

(seit  1875)  W.  Wyl,  Publicist,  ♦  27.  December  1838  zu  Wien,  f  4.  Januar  1896 
m  München.  Das  auf  authentischen  Materinlien  beruhende  Lebens-  und 
l  liarakterbild  dieses  ruhelosen,  hart  duldenden  Weltwanderers,  geistreichen 
Mannes,  liebenswürdigen,  Uberaus  regsamen  Menschen,  glänzenden  Stilisten, 
dessen  Fehlen  im  »Biogr.  Jahrb.  u.  dtsch.  Nekrol.«  I  S.  VT  beklagt  wurde, 
lief,  vom  Unterzeichneten  aus  den  Quellen  mit  Beihülfe  von  des  Verstorbenen 
Wittwe  und  Sohn  in  Californien)  fertiggestellt,  für  den  II.  Bd.  zu  spät  ein 
und  wird  diesmal  um  so  weniger  nachgeholt,  weil  zu  dem,  ebenfalls  vom 
Referenten  inzwischen  gelieferten  Ahriss  (nebst  Bibliographie)!,  d.  AUg.  Dtsch. 
Biogr.  XLIV  395 — 397  binnen  Kurzem  das  daselbst  erwähnte  Werk  der  Hinter- 
lassenen  und  Ino  Stranniks  (gesammelte  kleine  Schriften  nebst  Biographie) 
kommen  und  dann  auch  des  Untensdchneten  genanntes  ausfUhrHcfaes  Manuscript 
veröffentlicht  werden  soll. 

Ludwig  Frankel. 

Thoma,  Dr.,  Antonius,  von,  Erzbischof  von  München  und  Freising, 
*  I.  März  1829  in  Nymphenburg,  f  24.  November  1897  in  München. 

In  frühester  Kindheit  bereits  elternlos  geworden,  erhielt  der  mit  vielen 
Vorzügen  des  Geistes  imd  Körpers  ausgestattete  Knabe  dur(  h  edle,  mitleidige 
Menschen  zuerst  in  Nymphenburg,  seit  in  Ini^olstadt  eine  gute  christliche 

Krziehung.  Da  er  sehr  bald  Neigung  zum  geistlichen  Stande  zeigte,  —  als 
10  jähriger  Knabe  gelobte  er  in  der  Gnadencapelle  zu  Altötting  der  Mutter- 
gottes, wenn  sie  ihm  zum  Priesterstande  verhelfe,  wolle  er  alle  Jahre  wieder- 
kommen, um  ihr  zu  danken,  —  wurde  er  i.  J.  1840  an  die  neuerrichtete 
Studienanstalt  des  Benedictinerklosters  Scheyern  geschickt,  siedelte  im  niichsten 
Jahre  nach  Metten  über,  wo  die  Benedictiner  seit  1837  gleichfalls  ein  Studien- 
•seminar  leiteten,  und  besuchte  sodann  vom  Jahre  1844 — 1848  das  Gym- 
nasium zu  Freising.  Im  Herbst  1848  bezog  er  die  Universität  in  München, 
um  dort  im  ersten  Jahre  den  philosophischen  Studien  und  sodann  drei  Jahre 
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als  Alumnus  des  Collejjium  Georgianum  dem  Studium  der  Theologie  zu  obliegen. 
Nachflem   er   im    Studienjahre    1852/53   als  Alumnus   des  erzbischöflichen 
Clericalseminars  in  Freising  noch  seine  Ausbildung  in  den  praktischen  Fächern 
tler  Theologie  erhalten  hatte,  empfing  er  am  29.  Juni  1853  im  Dom  daselhM 
vom    Erzbischof   Karl    August   (iraf  von   Reisach    die  Priesterweihe.  Am 
31.  Juli  feierte  er  vor  dem  Schlosse  zu  Nvmphcnburg  sein  erstes  Messopfer, 
dann  trat  er  den  ihm  bereits  am  12.  Juli  angewiesenen  Dienst   in   der  Seei- 
sorge  als  zweiter  Coadjutor  in  Teisendorf  an.    Hier  wirkte  er  unter  dem  vor- 
trefflichen   Decan    Reichthalhammer  mit   dem   grössten   Seeleneifer  sieben 
Jahre.    Am  24.  Januar   1860  wurde    er   als    dritter  Cooperator  an   die  St. 
I.udwigspfarrei  in  München  berufen,   am    2C).  Juli  1862   auf  Wunsch  des  als 
Kan/.elredner  und  Volksvertreter  vielgefeierten  Stadtpfarrers  Dr.  Westennayer 
zum  dritten  Cooperator  an  der  St.  Peterspfarrei  befördert.     Vierzehn  Jahre 
lang  arbeitete  Th.  als  Hilfspriester,  da  regte  sich  in  ihm  der  lebhafte  Wunsch, 
einen  eigenen  selbststandigen  Wirkungskreis  als  Seelsorger  zu  erhalten.  Ak 
nun  die  Pfarrei  St.  Zeno   bei  Reichenhall   erledigt  wurde,   bewarb  sich  Th. 
um  diese  Pfarrei,  die  ihm  1867  verliehen  wurde.     Hier  wirkte  er  12  Jahre 
lang,   bis  er    1870   nach  einstimmigem  Magistratsbeschluss   in  München  die 
Stadtpfarrei  zum  Hl.  Geist  erhielt.    Nur  vier  Jahre  bekleidete  er  dieses  Amt 
mit  grossem  Kifer  und  Erfolg.     1 883  ernannte  dem  Wunsche  des  Erzbischofs 
Antonius  von  Steichele  entsprechend  König  Ludwig  II.  Th.  zum  Domcapitular. 
Pflichttreu  wie  immer,  selbstlos  und  seeleneifrig  wirkte  Th.   in  Kirche  und 
Schule,  im  Beichtstühle  und  am  Krankenbette,   in   der  Schulcommission  und 
im  Armee|)tlegschaftsrathe,   bis  ihn  nach  dem   am  13.  März  i88q  erfolgten 
Ableben  tles  Hi.schofs  von  Passau,  Joseph  Franz  von  Weckert,  das  Vertrauen 
ties  Prinzregenten  Luitpold  am  24.  März  1889  auf  den   bischöflichen  Stuhl 
von  l'assau   berief.     Nach   langen   schweren  Seelenkämpfen  willigte  der  be- 
scheidene Dompfarrer  endlich  ein,  die  burdevolle  Würde  anzunehmen.  Nht 
rührender  Sorgfalt  nahm  er  sich  der  studirenden  Jugentl  in  seinen  Diöcesen- 
seminarien  an,  mit  klugem  Kifer  förderte  er  die  auf  die  Errichtung  neuer  Seel- 
sorgestcllen  abzielenden  Bestrebungen,  traf  die  nöthigen  Einleitungen  zur  Ueber- 
nahme  der  Seelsorge  an  der  Wallfahrtskirche  zu  Mariahilf  ob  Passau  durch 
erfahrene  Priester  des  Kapuzinerordens,  mit  iheilnahmsvoUer  Liebe  zu  seinem 
Diöccsanklerus  brachte  er  die  jahrelang  betriebene  Errichtung  einer  Emeriten- 
anstalt  für  die  Priester  der  Diöcese  Passau  zu  einem  glücklichen  Abschluss. 
I  )a  starb  am  9.  ( )ctobcr  1 889  zu  Freising  Antonius  von  Steichele,  Erzbischof 
von  München  und  Freising,  nach  elfjähriger  Regierung,  und  bereits  am  23.  des». 
Monats  wurde  vom  Prinzregenten  Luitpold  Th.  als  Erzbischof  von  München 
und  1-reising  postulirt,  und  nachdem   ihm   durch  Decret  vom   8.  December 
in  der  Person  des  Münchener  Dom))ropstcs  Michael  von  Ramjjf  ein  Nachfolger 
auf  dem    Passauer  Hischofsstuhl    ernannt   worden  war,    am    30.  December 
feierli<  h  ]>räconisirt.     Bevor  der  neue  Erzbischof  nach  München  libersiedelte 
und  die  Regierung  der  Erzdiöcese  übernahm,  waren  dort  wichtige  Ereignisse 
vor  sich  gegangen.    Im  Januar   1890  war  Döllinger,  der  Schöpfer  des  Ah- 
katholicismus,   gcstorlien  und  am  15.  März  hatte  das  Ministerium  Lutznach 
20  jährigem  Kampfe  seinen  Frieden  mit  der  katholischen  Kirche  geschlossen 
und  der  Ausschliessung  der  >  Altkatholiken    aus  der  katholischen  Kirche  auch 
die  staatliche  Anerkennung  ertheilt.    So  konnte  Erzbischof  Antonius,  der  sich 
als  Wappen  die  weisse  Taube  mit  dem  Oelzweig  id)er  drei  grünen  Hügeln 
schwelgend   gewählt  hatte,    l)ereits  im  Zeichen   des  Friedens  am  21.  April 
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iSqo  seinen  festlichen  Einzug  in  München  lialtcn.  Als  al)er  l)creits  im 
nächsten  Monate  am  31.  Mai  der  Cultusminister  i  reiherr  von  Lutz  seine 
Entlassung  nahm  und  durch  den  dem  neuen  Oberhirten  persönlich  be- 
freundeten Polizeipräsidenten  Ludwig  August  von  Müller  ersetzt  ^nirde,  ge- 
stalteten sich  die  Beziehungen  zur  weltHchen  Rej^Mcrung  noch  friedliche  und 
crfreulifher.  Tief  erfirififen  stanfl  desslialh  Krzhis(  hof  Antonius  am  24.  Marz 
1895  ^"'*  l^*^i<^^he  fies  einem  ( lehirnsclilage  erlegenen  Ministers  v.  Müller 
und  sprach,  die  Hand  des  l'odtcn  erfassend:  »Gott  lohne  dir  tausendfach 
all  das  Gute»  das  du  mir  und  meiner  Diöcese  gethan  hast«.  Unter  solch 
gittcklichen  Verhältnissen  konnte  er  ach  ganz  und  ungetheilt  der  Sorge  für 
das  Seelenheil  seiner  mehr  als  achthunderttausend  Diöcesanen  widmen.  Von 
ichcr  Seelsorf;er  gewesen  als  Hilfspriester  vnid  Pfarrer  wollte  er  es  aiu  h  als 
Kr/.hi.schof  bleiben.  Auf  seinen  Amtsreisen,  die  jahrlich  mehr  als  drei  Monate 
Nvahrten,  predigte  er  täglich  und  an  manchen  lagen  zweimal;  bei  der  Be- 
reisung der  Erzdiöcese  unterliess  er  nicht,  vie  die  Klöster,  Institute  und 
Kinderbewahranstalten,  so  auch  die  Spitäler  und  Krankenhäuser  zu  besuchen 
und  trat,  ohne  Furcht  vor  ansteckenden  Krankheiten,  zu  den  einzelnen  Lei- 
denden heran,  um  ihnen  Worte  des  Trostes  und  der  Ermunterung  mit  seinem 
Segen  zu  geben. 

Diesen  wahrhaft  priesterlichen  Geist,  der  ihn  beseelte,  suchte  er  auch  den 
Zöglingen  seiner  Seminarien  einzuflössen. 

Auf  Grunfl  langjähriger  Erfahrungen  schrieb  er  iS(,i  eine  Lehrordnung 
für  die  Krtheiluni:  des  Reü^'ionsunterrichtes  iu  den  \'(']kss(  hulen  vor.  l'ni  den 
zum  Theil  berechtigten  Klagen  mancher  Katecheten  über  l'nvollkommenheiten 
des  gegenwärtigen  Deharbe'schen  Katechismus  zu  begegnen,  regte  er  eine 
Verbesserung  desselben,  sowie  die  Einführung  eines  einheitlichen  Katechismus 
für  alle  DiÖcesen  Bayerns  an.  Mit  grosser  Sorgfalt  war  er  darauf  bedacht, 
dass  die  so  wie  hti^ci^  Religionslehrerstellen  an  den  Mittelschulen  nicht  mit 
ehrgeizigen  oder  habsüchtigen  Strebern,  sondern  mit  seelencifri'jen  nnfl  wissen- 
schafilicb  tüchtigen  rricstcrn  iicsL-fzt  wurrlen.  Den  ( iründvnigen  \ crx  hicdcner 
katholi;>chcr  \'ereine  brachte  er  grosses  Wohlwollen  entgegen,  war  aber  auch 
nicht  blind  gegen  manche  damit  verbundene  Gefahren  und  wiederholte  oft: 
»Alle,  auch  die  besten  Vereine  sind  schädlich,  wenn  sie  nicht  zur  Befestigung 
des  Familienlebens  beitragen«.  Da  er  den  Nutzen  der  .sogenannten  Volks- 
missionen für  die  Weckung  und  Bewahrung  des  christlichen  Lebens  aus 
eigener  Erfahrung  wohl  kannte,  forderte  er  dieselben  in  seiner  1  )iö<  ese  nach 
Möglichkeit,  betheiligte  sich  selbst  an  mehreren  derselben  und  Hess  in  München 
solche  auf  eigene  Kosten  vom  16. — 25.  März  i8qs  in  12  Kirchen  und  vom 
14. — 2c).  März  1896  in  13  Crotteshäusem  zum  Se^en  für  viele  Tausende  ab- 
halten. Da  er  in  der  werdenden  (Irossstadt  Mihichen  ganze  Stadliheile 
der  ( iotteshauser  und  Sccisorge  ermangeln  sah,  unterstützte  er  mit 
seinem  grossen  Eintiuss  und  seiner  fürstlichen  Freigebigkeit  die  Erbauung 
neuer  Kirchen,  so  jene  der  St.  Antoniuskirche  im  to.  Stadtbearke  und  der 
St  Josephkirche  im  7.  Stadtbezirke  durch  die  Kapuziner,  und  die  Errichtung 
neuer  Pfarreien,  wobei  er  den  Pfarrhof  von  St.  Benno  aus  eigenen  Mitteln 
um  65  000  Mk.  erbauen  Hess. 

Um  die  Kirche  in  ganz  Hävern  aber  erwarb  er  sich  grose  Verdienste, 
indem  er,  dem  Wunsche  des  l'apstes  vom  9.  Üctober  1892  entsprechend, 
sämmtliche  Oberhirten  des  Landes  wiederum  alle  drei  Jahre  zu  einer  Con- 
ferenz  in  Freising  versammelte,  und  durch  kluges  Vermitteln  und  demüthiges 
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Verachten  auf  den  eigenen  Willen  manche  gemeinsame  Action  des  Episko|>ats 
in  Kirchen-,  Schul-  und  Ordensangelegenheiten  ermöglichte.  Die  Beddiungen 
zur  päpstlichen  Nuntiatur,  welche  unter  seinem  Vorgän^,'er  rein  legale  waren, 
wiisstc  er  zu  wahrhaft  herzlichen  zu  gestalten.  Papst  l.en  XIII.,  ciem  er  im 
October  iS()2  und  1896  mit  dem  Krzhischof  Josei)h  von  Sehork  v.  Haml)eri: 
persönlich  seine  Huldigung  darbrachte,  schätzte  ihn  wegen  seiner  hohen 
Tugenden  und  seiner  Anhänglichkeit  an  den  apostolischen  Stuhl  sehr  hoch 
und  eniannte  ihn  am  3.  December  1893  bereits  unter  Erhebung  in  den 
römischen  Grafenstand  zu  seinem  Hausprälaten  und  Throna.sNistciuen. 

Die  theologische  Fakultät  der  l^niversit.ät  München  verlieli  ihm  -  wegen 
der  in  tler  Seelsorge  untl  der  Regierung  der  Kirche  erworbenen  grossen 
Verdienste«  die  Würde  emes  Doktors  der  Theologie.  Prinzregent  Luitpold 
zeichnete  den  dem  bayerischen  Königshause  mit  rührender  Treue  ergebenen 
Kirchenfürsten  durch  wiederholte  Verleihungen  von  Orden,  zuletzt  des  Com- 
thurkreuzcs  des  Kronordens  und  des  St.  Michaelsordens  II.  Klasse  mit 
Stern  aus. 

Also  ausgezeichnet  durch  die  weltliche  und  geistliche  Gewalt,  verehrt 
von  allen  Ständen,  blieb  Erzbischof  Antonius  stets  demüthig  und  ansprudislos 
wie  ein  frommes  Kind.    Gegen  Andere  voll  ^filde  und  freigebiger  Barm- 

herzigkeit  war  er  gegen  sich  gar  hart  und  strenge.  Seine  Zeit  widmete  er 
dem  Gebete  und  der  Arbeit,  der  nöthigen  Erholung  gewährte  er  fA<i  keinen 
Raum,  stets  eingedenk  seiner  grossen  Verantwortung,  die  immer  sciiwerer  auf 
sein  zartes,  weiches  Gemülh  drückte.  So  kam  es,  dass  übermässige  Arbeits- 
last seine  Kräfte  vor  der  Zeit  aufzehrte.  Am  34.  Novonber  1897  erlag  der 
edle  Oberhirt  einem  Herzschlage,  beweint  und  betrauert  wie  woh)  wenige 
KirchenfÜrsten.  Das  Marmor-Denkmal  an  seinw  Gruft  im  Dom  zu  München, 
eine  Schö])fung  des  Professors  Wadere,  das  ihn  vor  dem  (iekreuzigien  knieend, 
umgeben  von  Maria  und  St.  Antonius  darstellt,  trägt  mit  Kecht  die  Inschrift: 
»Wer  Liebe  sat,  wird  wieder  Liebe  ernten«. 

Littentur:  Antonius  Ton  Thoma,  Erzbhchof  von  Manchen  und  Frritin;,  Ton  Gcoif 

Brückl,  Domcapitular  und  crzb.  Sccretär,  München,  Lentner  1S9S.  —  Erzbischof  Dr.  Aa* 
tonius  von  Thoma  als  Mari«nkind«  in  der  Monatsschrift  »der  Mnricnbotc«.  III.  JahrgtBf, 
S.  149  ff.  —  Geschichte  des  Spitales,  der  Kirche  und  der  Pfarrei  zum  Hl.  Geist  in 
München,  v.  Adalbert  Hiilm,  München,  Lentner  1893,  S.  474  ff. 

Bilder:  HUste  in  Lebensgrosse  vnn  Rildhaticr  '~!cWn>t.  Osterriedcr;  Pbototjraphic« 
bei  Franz  Neumeyer  in  München,  und  C.  Dittmar  in  Landshut ;  Lichtdruck  bei  Frans  Bohaa 
in  Manchen;  Radierang  von  Alois  Roth,  Manchen.  Georg  Brückl. 

Sanders,  Daniel,  *i2.Novbr.  i8ig  in  (Alt-)  Strelitz  im  ( ".rossherzogtiun 
Mecklenburg,  f  daselbst  am  11.  Mar/.  iSqy.  S.  entstanmiie  einer  judischen 
Kaufinannsliuiiilie  und  verdankte,  da  seine  Mutter  wenige  Tage  luich  seiner 
Geburt  starb,  seine  Erziehung  vorwiegend  seinem  Vater,  einem  Manne  von 
edelster  Geistes-  und  Hersensbildung.  Den  ersten  Unterricht  erhielt  er  in 
der  damals  vorzüglichen  jüdischen  Unterrichtsanstalt  in  seiner  Vaterstadt  und 
vom  12.  Lebensjahre  ab  in  dem  ( iN  iTinasium  Carolinum  der  ])enachl»arteti 
Residenzstadt  Neusirelit/.,  das  er  Ostern  i  'S  :;()  a])s()lvirte,  worauf  er  die  l  ni- 
versitiit  Berlin  bezog,  an  der  er,  besonders  unter  lioeckh,  Droyscn,  Lejeune- 
Dirichlet  und  Dove,  Philologie,  Geschichte,  Mathematik  und  Naturwissenschaften 
studirte.  Ein  en^s  Freundschaftsband  verknüpfte  ihn  hier  mit  H.  B.  Oppen- 
heim und  Moritz  Carriöre,  und  im  Verein  mit  beiden  Freunden  gab  er  noch 
vor  Beendigung  seiner  Studienzeit  »Neugriechische  Volks-  und  Freihdts- 
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Heder«  in  Uebersetzungen  heraus  (1843),  deren  Originale  ihm  durch  zwei 

befreundete  griediische  Studiengenossen   vermittelt  wurden.     Auch«  in  der 
Folgezeit  bewahrte  S.  sein  Interesse  für  das  Neugriechische,  das  er  in  weiteren 
Schriften  (>I>as  Voiksk-hen  der  Neugriecheuv ,    1844    —    »Die  Hoc  hzeit  des 
Kutrulis.  Ein  aristophanisches  Lustspiel  des  AI.  Rh.  Rhangawis;  übersel/i,  1848 
—  »Neugriechisdie  Grammatik  nebst  Sprachproben«  u.s.w.,  1881  —  »Geschichte 
der  neugriechischen  Litteratur« ;  mit  A.  R.  Rangabd  gemeinschaftlich  verfasst, 
1884)  zum  Ausdruck  brachte.    Nachdem  S.  seine  Studien  in  Halle  1842  ab- 
geschlossen und  sich  ausser   der  Doctorwürdc    auc  h    ein   preussisches  Oher- 
lehrerzeugniss  erworben  hatte,  kehrte  er  in    seine  \'atersUidt  Strelitz  zurück, 
wo  ihm  im  folgenden  Jahre  die  Leitung  der  öfl'entlichen  und  Frei-Schule  der 
jüdischen  Gemeinde  übertragen  wurde.    Fast  ein  Jahrzehnt  lang  wirkte  S.  in 
dieser  Stellung,    und  die  Schule  blühte   in  kräftigem  Gedeihen  und  erwarb 
sich  in  kurzer  Zeit  einen  Ruf,   der  weit   Uber  Mecklenburgs  (irenzcn  hinaus- 
drang.    Als    er   jedoch    1850    mit   seinem  Freunde  Adolf  (Jlassbrenner  ein 
Heftchen   »Xenien  der  Gegenwart«  veröffentlichte,   worin  die  Dichter  ihrem 
Unwillen  über  das  elende  Scheitern  des  liberalen  Gedankens  unverhüllt  Aus- 
druck gaben,  schloss  die  Regierung  die  Sanders'sche  Schule  und  drängte  ihn 
in  das  Privatleben   eines  Schriftstellers   zurück.     Um  dieselbe  Zeit  erschien 
das  erste  Heft  des  deutschen  Wörterbuchs   der  Gehriidcr  (irimm,   das  von 
S.  in  zwei  Heften  kritisch  beleuchtet  und  als    »in  seiner  ganzen  Anlage  und 
grossenteils  auch  in  seiner  Ausführung  durchaus  verfehlt«   bezeichnet  wurde. 
Bald  darauf  trat  auch  S.  selbst  mit  einem  »Programm  eines  neuen  Wörter- 
buchs der  deutschen  Sprache«  (1854)  hervor.    Wenngleich  seine  Kritik  auf 
vielen  Seiten  einen  Sturm  der  Entrtlstimg  hervorrief,   so   fanden   sich  doch 
auch  Stimmen,  welche  sich  auf  seine  Seite  stellten,    und  nicht  lange  danach 
lief  dann  bei  S.  auc-h  der  Antrag  eines  1  ,i-i]i/ii:cr  Buchhändlers  ein,  für  seinen 
Verlag  ein  »Worterbuth  der  deutschen  Sprache,   zu   .si  lucihen,   eiii  Antrag, 
dem  S.  mit  seinem  grossen  dreibändigen  Werke  in  den  Jahren  1859— 1865 
entsprach.    Zu  einer  Kritik  dieses  Werkes  fehlt  uns  hier  der  Raum:   es  hat 
aber  seinen  Weg  gemacht  und   ist  durch   d:is   »Ergänzungswörterbuch  der 
deutschen  Sprache  ,  d:is  S.  iSyc)-  85  folgen  Hess,  nur  noch  wertlnoller  ge- 
wcjrden.     Ks  konnte  nicht  ausbleiben,    dass   eine    derartige  schriltstellensche 
Thätigkeit  S.'s  schliesslich  auch  auf  verwandte  Gebiete  hinübergritf,  und 
so  hat  er  denn  im  Laufe  der  Jahre  30  verschiedene  Schriften  über  deutsche 
Orthographie,   deutsche  Grammatik,   deutsche  Synonymen,   deutsche  Silheii- 
messung  und  Verskunst,  deutsc  he  Sprache  und  Litteratur,   über  Sat/hau  tnid 
Wcjrtfolgc  u.  s.  w.  verc)ftentlicht,  deren  Autzaliluug  uns  ers]iart  bleiben  kann; 
auch  gründete  er   sich  1887    für  sein   spracii\Mssenschaftliches    Wirken  ein 
eigenes  Organ,  die  »Zeitschrift  fllr  deutsche  Sprache«.   In  Anerkennung  seiner 
Leistungen  und  Verdienste  auf  dem  Gebiete  der  Germanistik  wurde  S.  auch 
im  Januar  1876   von  dem  preussischen  Unterrichtsminister  Falk   zu  der 
orthographischen  Konferenz  nach  Berlin  berufen,  auf  der  er  mit  Prof,  Wilhelm 
Scherer   und   wenigen    andern    den   konservativen   Standpunkt   vertrat,  und 
1877   wurde  er  durch  Verleihung  des    riiels  Professor  geehrt.   —   S.  war 
indessen  nicht  nur  ein  gelehrter  Sprachforscher,    sondern  auch  ein  def 
gemüthvoUer  Dichter.    Die  Beschäftigung  mit  Volkspoesie  hatte  ihn  schon 
früher  zur  orientalischen  Die  htung  geführt   und    ihn   zu   einer  metrischen 
Ueberselzung  ties    Hohen  Liedes  Salomonis*.  angeregt  (1845,  18661.  Spater 
überraschte  er  tlie  deuisc  heu  l.itteraturfreunde  mit  Gedichten  für  die  Jugend 
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»Heitere  Kinderwelt«  (1868;  neue  Ausg.  1889),  mit  der  Gediditsaminlung 

»Aus  den  besten  Lebensstunden.     Eigenes  und  Angeeignetes«  (1878)  und 

mit  den  »366  Sjjrüchen«  (1892). 

Festschrift  su  Daniel  Sanders'  siebenzigstem  Geburtstage.     Von  Friedrich  Dttscl, 

Streliu  i8S<^. 

Franz  Brümmer. 

Schrauf,  Albrecht,  Mineralog,  *  14.  December  1837  zu  Wien,  f  ebenda 
29.  November  1897.  Sludirte  in  Krems,  Wiener-Neustadt  und  Wien,  sollte 
ursj)rünglich  Priester  werden,  verliess  aber  noch  als  Novize  den  Piaristenonien; 
bezog  1856  die  Universität  Wien,  kam  1861  an  das  k.  k.  Hofmineralieu- 
cabinet,  dessen  erster  Custos  er  1868  wurde;  habilitirte  sich  1863  an  det 
Universität  Wien,  wurde  1874  Professor.  »Schon  in  seiner  ersten  Arbeit 
über  das  Kieselzinkerz  trat  S.  in  Opposidon  zur  Mohs-Zippe'schen  Schule  in 
Oesterrcicli.  »?>  versuchte  die  Aufklärung  der  Beziehungen  zwischen  der 
chemischen  /Aisammensetzung  einer-,  der  Krystallform  und  den  damit  zu- 
sammenhängenden physikalischen  Eigenschaften  andererseits.«  S.  ü.  seine 
»Physikalischen  Studien  über  die  gesetzmässigen  Beziehungen  von  Materie 
und  Licht«;  »I^elirbuch  der  physikalischen  Mineralogie«  etc.  Ausser  diesen 
und  anderen  grösseren  Werken  (darunter  sein  ausgezeichneter  Atlas  der 
Krystallformen^  hat  S.  ül)er  100  Specialahhandhingen  i)ublicirt.  Sein  Leben 
gestaltete  sich  dibter  durch  schweres  körperlic  lics  Leiden  und  tiefe  Oemüths- 
Verstimmung.  »1896  verlor  S.,  angeblich  durch  einen  zuiälligen  Blick  in  die 
Sonne,  sein  linkes  Auge,  sein  'Arbeits-Auge*.  Die  hierdurch  wesentlich  mit- 
bedingte  Untähigkeit  zur  Arbeit  ertrug  er  nicht  lange.« 

Ahnanadi  der  kaiserlichen  Alcademie  der  Witsenschafleo,  Wien  1898,  322—326. 

Meyer,  Victor,  Chemiker,  *  8.  September  1848  zu  Berlin,  f  S.August  1897 
zu  Heulelberg.  Sohn  des  Inhabers  einer  bedeutenden  Kattunfarberei,  in  der 
wahrscheinlich  M.  wie  sein  älterer  Bruder  Richard  zuerst  zu  chemischen  Be- 
obachtungen angeregt  wurde.  Absolvirte,  16 jährig,  das  Berliner  Friedrich- 
Werder' sehe  Gjinnasium.  Dazumal  vorwiegend  litterarischen  Neigungen  zu- 
gethan,  hegte  er  den  lebhaften  W^msch,  Schauspieler  zu  werden.  Erst  als  er 
Mitte  der  Sechzigerjahre  seinen  in  Heidelberg  Chenne  studirenden  Bruder 
besuchte,  trat  eine  Wandlung  der  Berufswahl  ein.  Im  Gymnasium  von  dem 
trefilichen  Bertram  in  Mathematik  und  Naturwissenschaft  wohl  vorherdiet, 
hörte  er  ein  Seinester  an  der  Berliner  Universität,  auch  bei  A.  W.  Hohnann; 
im  Herbst  1865  l)ezog  er  die  Heidelberger  L^niversität,  deren  Professoren  in 
jener  Zeit  Bunsen,  Helmholtz,  Kirchhoff  waren.  Unter  Bimsen  vollendete  er 
dort  seine  Studien.  Eine  Weile  wirkte  er  als  Assistent  Bunsens,  bis  er  1868 
nach  Berlin  zurückkehrte  und  unter  Adolf  Baeyer  in  organischer  Chemie  sich 
zu  vervollkommnen  suchte.  Als  Dreiundzwanzigjähriger  wird  er  als  Extraordi- 
narius an  das  Stuttgarter  Polytechnicum,  1872,  dank  dem  Sdiweizer  Schulpräsi- 
denten Kai)peler,  der  ihn  inrognito  auf  einer  -^Entdeckungsreise  hörte,  .ils 
Nac  hfolger  Wislicenus'  nach  Zürich  berufen.  Dort  lehrte  er  von  i872  "iiSM5; 
dort  gründete  er  auch  seinen  Hausstand  mit  Hedwig  (geb.  Davidsohn). 
Nach  ausserordendichen  Leistungen  als  Forsdier  und  Lehrer  verliess  er  die 
Schweiz,  um  in  Göttmgen  ab  Professor  weiterzuwirken.  Der  Umbau  des 
alten  Wöhler'schen  T^aboratoriums  vollzog  sich  1888  unter  seiner  Leitung. 
1889  wurde  M.  Bunsens  Nachfolger  in  Heidelberg.   Auf  dem  Lehrstuhl  und 
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im  Laboratorium,  als  Meister  gelehrter  und  populärwisscnschaftliclier  Dar- 
stellung, als  Hausherr  und  Reisekünstler  suchte  er  seinesgleichen.  Volles 
Glück  in  seinem  Beruf  und  in  seiner  FamOie  wäre  ihm  beschieden  gewesen, 
hätten  nicht  schwere,  durch  Uebcrarbeitung  verursachte  Neuralgien  ilini  das 
Dasein  verbittert  und  endlich  dcrmassen  unleidlich  gemacht,  dass  er  in  der 
Nacht  vom  7. — 8.  August  freiwillig  aus  dem  Leben  sc  liied.  Sein  Al)schieds- 
wort  lautete:  »üciiebte  Frau!  Geliebte  Kinder!  Lebt  wohl!  Meine  Nerven 
sind  zerstört;  ich  kann  nicht  mehr.«  —  M,  war  (wie  es  in  Liebermanns  Ge- 
dächtnisswort heisst)  einer  der  fruchtbarsten,  originellsten,  vielseitigsten  che- 
mischen Experimentatoren.  Bei  aller  Vielseitigkeit  laufen  seine  und  seiner 
Schüler  Arbeiten  immer  wieder  auf  wenige  (Irundthemata  /nriick.  ^>Das 
ganze  (ienie  M.'s,  sein  klares  Erkennen,  seine  hohe  Erfindungsgabe,  kühne 
Energie  und  gewaltiges  Wissen  tritt  am  glänzendsten  bei  dieser  zähen  Ver- 
folgung hervor.  Man  erinnere  sich  nur  der  Entdeckung  der  Thiophengruppe 
aus  einer  versagenden  Reaction  des  Benzols  aus  Benzoesäure  oder  seiner 
schonen  letztjährigen  Arbeiten  über  diorthosubsliiuirte  Säuren  aus  der  Nicht- 
cxlerifi<  irbarkeit  der  Mcsitylencarbonsäurc.  Noch  staunenswerthcr  ist  der 
(iang  der  Dampfdichtearbeiten.  M/s  geniale  Methode  erhebt  die  benut/bare 
Temperatur  bis  zum  Siedepunkt  des  Schwefels  (440")  und  Schwefelpliosphors 
(560°).  Unermüdlich  zieht  er  zahlreiche  mit  Glfihtemperaturen  arbeitende 
industrielle  Etablissements,  Platinschmelzen,  Gasanstalten  etc.  in  den  Dienst 
seiner  Idee.  Die  Pyrochemie  hat  M.  in  vor  ihm  ungeahntem  Grade  erweitert, 
—  Was  wir  M.'s  immer  neuen  Versuchen  bezüglich  der  Molekular- Verhält- 
nisse des  O,  N,  S,  NO,  Cü,,  HCl,  S,  Sb,  Hg,  Zn,  HgS,  einer  grossen  Zahl 
von  Metallchloriden  und  -Bromiden  bei  den  verschiedensten  GlUhtem[>eraturen, 
sowie  der  Siede-  und  Schmelz-Punkte  anoi^anischer  Salze  verdanken,  ist  zum 
Theil  langst  in  den  bleibenden  S(  hat/,  der  allgemeinen  und  anorganischen 
Chemie  übergegangen.  Neben  alledem  fand  er  noch  Zeil,  mit  1*.  Jacobson 
ein  grf»sses  l,ehrbu<  h  der  organischen  Chemie  herauszugeben  und  als  Prosaiker 
die  ganze  deutsche  Leserwelt  zu  erfreuen  mit  den  Wanderblattern  und 
Skizzen:  Aus  Natur  und  Wissenschaft  (1S92)«  und  den  »Märztagen  im 
kanarischen  Archipel  (1S93)«.  —  Grosse  Verdienste  um  den  chemischen 
Unterricht  hat  sich  M.  (nach  dem  Zeugniss  seiner  Fachgenossen)  »schliesslich 
durch  die  herrlichen  Institute  erworben,  die  nach  seinen  Plänen  und  unter 
seiner  Leitung  gebaut  sind  . 

Heinrich  Biltz:  »Zeitächrift  lUr  anorganische  Chemie«  XVI  (1898).  —  Profcs.sor 
H.  Goldschmidt:  Zur  Erinncrun]?  an  Victor  Meyer.  Gedftchtnissrede.  Heidelberj^, 
Hürnin!,',  1S97.  -  1'.  |  :i c  n  Ii  ^  o  n :  N'ictor  Meyer.  Nachruf.  »  N;itur\vi>sens<  Iinftlichc 
Kundschau«  Nr.  43  und  44.    Braunschweig,  V'ieweg,  1897.  —  Curl  Licbcrmuiin: 

Gedftcbtnissrede  auf  Victor  Meyer.  Gehalten  in  der  Sitzung  der  deutschen  chemischen 
Ge-'^ellsclKiff.  Hcrlin,  1S97,  Sclmdc.  ('•.  l.uiif^o:  Nachruf  auf  \'irioi  Moycr.  Mit  (icm 
Bilde  Victur  Meyer'^  aus  .seiner  Zürcher  Zeit  (ebenda  kur/e  Erwähnung  vun  M.'s  Be- 
siehungen zu  Gottfried  Keller  und  J.  IBftchtold).  »Vierteljahrsschrift  der  naturforschenden 
Gesellschaft  in  Zürich«  KLII,  1897. 

Bjorksten,  Ferdinand,  Ar<  hite'r.t  und  Maler,  *  17.  Jimi  1835  zu  Lovisa 
in  l'innland,  j  18.  Novbr.  i'Sqy  zu  München,  Sohn  des  SchifVsrheders  und 
Consuls  Josef  B.,  erhielt  seine  Bildung  in  einem  Handelsinstilut  zu  St.  i'eters- 
burg,  trat  in  die  kais.  Akademie  diiselbsl.  Mit  Vorliebe  der  Baukunst  zu- 
gethan,  übersiedelte  B.  1856  nach  München  und  erhielt  durch  den  frühe 
verstorbenen  Architekten  Christian  Lembke  (*  2.  Novbr.  1826  zu  Luttersdorf 
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bei  Wismar,  f  lo.  Juli  1857  in  München)  und  bei  dem  biederen  Professor 
Ludwig  Lange  ("^  22.  März  1808  zu  Darmstadt,  f  31.  März  1868  in  Manchen'* 

neue  Förderung.  Seit  1859  selbständig,  baute  B.  sein  erstes  mit  allem  mög- 
li<  lieii  Com  fort  ausgestattetes  sehr  gefälliges,  vornehmes  Musterhaus  in  der 
Arcisstnusse.  \  ers(  hiedene  Krfahrungen  mit  allerlei  (iewerbemeistem  verleideten 
ihm  aber  seine  ideale  Neigung  zum  Baufach,  so  besuchte  er  neuerdings  die 
Akademie,  zeichnete  unter  der  Leitung  des  Kupferstechers  Joh.  Leonhard  Raab, 
malte  bei  Alexander  Wagner  und  in  Carl  von  Piloty's  Schule  allerlei  Genre- 
bilder und  (  nmpositionen  aus  tler  nordischen  Sagenwelt.  Seine  entschiedenste 
Begabung  neigte  jedoch  zum  Porlraitfa<  Ii ;  nebenbei  beschäftigte  er  si<  h  immer 
noch  mit  urchiiekionischen  Entwürfen,  kunstgewerblichen  Aufgaben  und  Her- 
Stellung  innerer  Einrichtungsgegenstände,  ohne  jedodi  damit  bei  seiner  reser* 
virten  Haltung  in  die  Oeffendidikeit  zu  treten.  Eine  Lungenentzündung  setzte 
dieser  stillen  Thätigkeit  ein  frühes  Ende. 

Vgl.  Kunstvereinsbericht  f.  1898.  67. 


Schlecht,  Karl  August  Johann  Ferdinand,  Consistorialrath ,   I  ic.  theo].. 
♦17.  Mai  1838  in  Königsberg  in  der  Neumajk,   j  29.  December  1S97  in 
Königsberg  in  Preussen.    Sein  erstes  Pfarramt  trat  S.,  nach  kurzer  Thätigkeit 
als  Hilfsprediger  in  Rosenthal  nahe  bei  seiner  Vaterstadt  Königsberg  i./K. 
im  preussischen  Regierungsbezirk  Frankfurt  a./O.,  i86i  in  Treppein  bei  Krossen 
an  der  Oder  an.    4  Jalire  später  wurde  ihm  die  Pfarrei  Weissensee  in  dem 
posenschen  Kreise  .Meseril/.  ul)ertragen.     Als  wahrend  des  Krieges  1870/71 
in  der  l'roviiuialhauptstadt  Bosen   für  die  zurückgebliebenen  Soldaten  an 
Stelle  der  mit  ins  Feld  gezogenen  Gamisongeistlichkeit  anderweite  geistliche 
Versorgung  nöthig  wurde,  betraute  man  den  jungen  und  sprachgewandten 
Weissenseeer  Landpfarrer  mit  diesem  Dienst.    Die  Folge  davon  war,  d.isv  S. 
am    18.  April   1S71    in  Bosen   selbst    \<)n  der  (iemeinde  zu  St.  Bauli  mm 
Geistlichen  berufen  ward.    Hier  iiat  er  bis  1883,  während  der  besten  Jahre 
seiner  Manneskraft,  gewirkt,  auch  ausserhalb  seiner  Gemeinde  auf  dem  weiten 
Felde  der  Inneren  Mission,  der  ja  in  den  ösdichen  Provinzen  kaum  klemere 
Aufgaben  als  in  unseren  reichen  Orossstädten  gestellt  sind.     S.  begründete 
und  leitete  jahrelang  mit  treuem  Fleisse  in  dem     Bosener  Soniuagsblatt«  ein 
christliches  Volks-  imd  Krbauungsblalt,  das  noch  heute  besteht.     1883  aber 
kehrte  er  in  seine  1  leimathprovinz  Brandenburg  zurück,  um  in  Luckenwalde 
im  Bezirk  Potsdam  das  Oberpfarramt  und  die  Superintendentur  die  Diöcese 
zu  übernehmen.   Doch  war  seines  Bleibens  hier  nicht  lange.    Bereits  1886 
folgte  er  einem  Rufe  nach  dem  preussischen  Norden,  in  die  erste  geistliche 
Stelle   am   ]>om   in  Königsberg  in  Ost  preussen  und   übernahm   die  Sui>er- 
intendentur  libcr  die  dortige  sog.  Donn  licnese.     Nach  eiingen  Jahren  wurde 
er  auch    zur   Mitarbeit  an   provinzudkirchlichcn   Angelegenheiten   ins  Con- 
sistorittm  gezogen  und   1894  zum  Consistorialrath   ernannt.  Gleichzeitig 
wurde  ihm  von  der  theologischen  Fakultät  der  Universität  bei  Gelegenheit 
der  Feier  ihres  350jährigen  Bestehens  der  (irad  eines  Li(  cniiaten  der  Theo- 
logie hon.  causa  verliehen.    Im  noch  nicht  vollendeten  60.  Lebensjahre  ent- 
riss  ihn  der  l'od  einer  dankbaren  Gemeinde. 


Hyac.  Holland. 


Kohlschmidt. 
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Baur,  Wilhelm,  Dr.    theol.,   (Jeneralsupcrintcndcnt   der  Rheiiiproviiu, 
*  am  i6.yi&n  1826  in  Lindenfels,  f  am  18.  April  1S97  in  Coblenz.  Unter 
den  führenden  Männern  der  evangelischen  Kirche  einer  der  liebenswürdigsten, 
unter  den  Erbaiiungsschriftstell» m  des  deutschen  Volks  im  edlen  und  weiten 
Sinn  einer  der  geliehtestcn  und  ^belesensten  ist  I?.  einen  Monat  nach  seinem 
70.  Ciel)urtstagc,  den  er  noch  in  schöner  Feier  I)etj;angen,  (hircli  einen  sanften 
Tod  heimgerufen  worden,  vielbetrauert  und  vielgesegnet  von  der  ungezählten 
Gemeinde  derer,  denen  er  in  einem  Leben  voll  Wechsel  und  Wanderungen, 
in  Wort  und  Schrift  herzlich  nahegetreten  ist.   B.  wurde  als  jflngerer  ^uder 
des  (nur  wenige  Jahre  vor  ihm  verstorbenen)  Leipziger  Theologie-Professors 
Oustav  Ii.  geboren  im  Forsthause  zu  Ta'ndcnfels  im  Odenwalde,  unter  dem 
ersten   Friihlingswehen.     Und   es   ist,   als  ob  der  wiir/ige  Waldesduft  und 
F  riihlingsodem  von  dem  Ort,  da  seine  Wiege  stand,   in  sein  ganzes  Leben 
übergegangen  wäre.    Es  war  eine  kinderreidie  Familie,  in  der  er  aufwuchs 
in   sorgloser  und  poesievoller  Jugend,  behütet  imd  geleitet  von  einer  geist- 
gewecVten  liebereichen  Mutter,  die  aus  lebendiger  Erinnerung  der  aufhorchenden 
Kin(iers(  haar  fesselnde  Bilder  aus  der  tien)ewegtcn  Zeit  der  Freiheitskriege 
zu  entrollen  wusste,  da  ihr  der  Bräutigam  mit  seinem  Bruder  —  dem  Gatten 
ihrer  Schwester  —  als  freiwillige  Jäger  mit  übern  Rhein,  nach  Frankreich 
hinein  zogen.   Und  noch  manchmal  hat  der  jugendfnsche  Vater,  wenn  er 
daheim  zum  Jagdgang  sich  rüstete,   das  »FVischauf  zvmi  fröhlichen  Jagen« 
angestimmt  und  auf  seinen  Pirschzügen,  auf  denen  ihn  Wilhelm  oft  als  Jagd- 
knap|)e  begleitete,  das  gewaltige  T  icd  von  Lützows  wilder  \crwcgener  Jagd 
erschallen  lassen.  Das  Ciymnasuim  m  IJurmstadt  konnte  den  regen  dichterisch- 
schwärmerischen Geist  des  Jünglings  doch  nicht  in  die  Fesseln  der  Schul- 
weisheit schlagen ;  es  sind  die  Töne  des  Hainbundes,  von  Freundschaft, 
Vaterlandsliebe  imd  Naturfreude,  die  dort  in  ihm   und  gleichgestimmten 
Freunden  wiederklangcn.    Was   der  dürftige  ( leschichtsunterricht  nicht  bot, 
das  ergan/.ien  für  die  Hcgeistenmg  die  vaterländischen  l)i<  hter:  Vater  Arndt, 
Schenkendorf,  Körner.   Die  Freunde  ubersetzten  den  Tyrtiius  und  schwelgten 
in  Klopstock  und  im  deutschen  Volkslied.    Audi  die  Studentenjahre  in 
Glessen  (1844/47),  wo  seit  1841  sein  Bruder  Gustav  Privatdozent  war,  haben 
ihn  an  diesem  Schwung  der  Sede  nichts  ein1)üssen  lassen.  Seine  Candidaten- 
jähre   verbrachte   er  zunächst  auf  dem  Prediger-Seminar  zu  Friedberg  und 
sodann  als  Hauslehrer  in  verschiedenen  vortielimcu  Familien.  Die  Zeit  seines 
ersten  Vicariats  in  Arheilgen  bei  Darmstadt  gab  ihm  noch  Müsse,  mit  aller 
Begeisterung  in  die  Geschichte  der  Freiheitskriege  sich  zu  vertiefen;  insbe- 
sondere hat  da  die  Lebensbeschreibung  des  Freiherrn  vom  Stein  von  Pertz 
grosse  und  nachhaltige  Wirkung  auf  ihn  geüljt.  Aus  diesen  .Anregungen  sind 
späterhin  die  B. 'sehen  Volksbüther  von  Stein,    Arndt   und  Perthes   in  den 
»Geschichts-  und  Lebensbildern  aus  der  Erneuerung  tles  religiösen  Lebens  in 
den  deutschen  Befreiungskriegen«  hervorgewachsen.    Seine  erste  litterarische 
Veröffentlichung  aber  war  die  Frucht  hymnologisch-poetischer  Studien:  »das 
Kir(  henlied  in  seiner  f beschichte  und  Bedeutung«  (1852).    Sie  hatte  zur 
l'olge,  dass  er  —  noch  nicht  30  Jahre  alt  —  i^55  '^^'m  Slitglied  der  hessen- 
darnistadiischen  (lesangbuchskommission  berufen  waril.     Weiter  gab  er  noch 
wahrend  seines  Vicariats  in  Bischofsheim  1853  erbauliche  Betrachtungen  über 
»I«azarus  von  Bethanien  und  seine  Schwestern«  heraus,  als  erste  Probe  seines 
Könnens  in  sinnig-anschaulicher  Schriftauslegung  und  Verlebendigung  biblischer 
Gestalten  und  Situationen.   Als  erstes  eigenes  Pfarramt  wurde  ihm  1855  die 
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oberhessüsche  (icmcindc  Kiünghhaascn  übertragen;  tlurihin  holte  er  sic  h  bald 
auch  die  geliebte  Pfanrfirau  Meta  geb.  von  Bdtaz  heim»  die  ihm  bis  zu  seinem 
Tode  die  treusorgende,  an  all'  seinem  Schaffen  und  Wollen  theilnehmende 

Gefährtin  und  Gehilfin  geblieben  ist.    Nach  7  Jahren,   1862.  vertauschte  er 
das  oberhessisrhe  Dörfchen  mit  dem  schönen  Ruppertsberg  bei  l.auba«  h  am 
V()gcls]>erge  und  hat  hier  bis  1865  das  Decennium  eines  glücklichen  rei<  h- 
sannnchKlen  I)orlpa.storats  vollendet.     Zwischen  Neujahr  und   Ostern  1865 
hielt  er  von  da  aus  zu  Frankfurt  zur  Belebung  der  Sache  der  Inneren 
Mission  6  Vorträge:   »Von  der  Liebe«  (die  dann  als  I^uch  unter  gleichem 
Namen  in  Calw  und  Stuttgart  in  III.  Aufl.  1887  erschienen  sind).    Sie  waren 
wohl  der  Anlass,  dass  er  (nor  Ii  1865'!  als  Prediger  der  für  die  /-wecke  ricr 
Inneren  Mission  1860  erbauten  Ans(  liarikai)elle  nac  h  Hamburg  berufen  wurde. 
Doch  war  auch  schon  sein  liruder  Gustav  einige  Jahre  zuvor  als  Pfarrer  der 
Jacobigemeinde  dorthin  tibergesiedelt.    Hier  gelang  es  nun  Wilhelm  bald, 
durch  seine   geistvolle  s(h muckreiche  Predigtweise  eine  grosse  Personal* 
gemeinde  um  seine  Kanzel  zu  sammeln.    Allerdings  war  es  —  entgegen  dem 
nächsten  Zweck  der  Missionskai)el]e  in  dem  weitausgedehnten  St.  Michacls- 
Kirchspiel,  an  die  er  berufen  war,  den  >  kleinen  Leuten«  zu  dienen  —  zu- 
meist eine  recht  vornehme  Gesellschaft,  die  sich  von  ihm  gefesselt  ftthlt^ 
während  Air  das  einfachere  Volk  seine  Art  um  einige  Töne  zu  hoch  sich 
hielt.  Selbst  sein  Bruder  hat  über  dies  eigenthümliche  Missverhältniss  zwischen 
.\mt  und  Krfolg  zu  Zeiten  mit  iovialer  Kritik  nicht  /urückgehalten.  Dcnnodi 
g.ik  unser  Wilhchn,    als  er  nach  sieben  Hamburger  1  )icnsij. ihren    1872  als 
Hof-  und  Domprediger  in  der  Na<  hfolge  Dr.  Snethlagc's  nacli  Berlin  gezogen 
wurde,  dort  nicht  eben  als  Kanzelgrösse  ersten  Ranges.    Möglich,  dass  das 
Freundesi^aar  Kögel   und  Frommel,  mit  denen  bald  eine  der  innigsten 
Männerfreundschaften   ihn   verband,   der   eine   durch  grössere  Wucht  der 
Cicdanken,  der  andere  durch  ungesuchtere  Originalitä!    der  Darstellung  den 
jüngerin  Anitsgenossen  in  den  Schatten  stellten.   Dcuh  ist  seine  woliltliuende 
seel.sorgensciie  Thatigkeit  in  weiten  Kreisen,  auch  bei  Hofe,  insbesondere  von 
der  Grossherzogin  von  Baden,  hochgeschätzt  worden  und  noch  lange  nach 
seinem  Weggange  in  freundlichem  Gedenken  geblieben.  Mit  einem  Vortrage, 
den  er  um  Ostern  1874  über  die  Magdalencnsache  im  Evangelischen  Vcreiris- 
hause  hielt,  trat  er  auch  hier  in  fler  Haui)tstadt  in  die  Rettungsarbeit  der 
Inneren  Mission  ein.    Haid  begann  (laneben  seine  s<  hriftstellerische  Mitarbeit 
an  der  im  Verein  mit  ihm  von  Kögel  und  Frommel  herausgegebenen  »Neuen 
Christoterpe«,  fllr  die  sein  erster  Beitrag  ein  gemüthvoller  Aufisatz  über 
»deutsche  Weihnacht«,  sein  bedeutsamster  der  Essays  über  »Volksseele  und 
Gottesgeist    gewesen  ist;  seine   letzten  waren   —   schon  von  der  s|)ätercn 
rheinischen  Heimath  aus:  das  Charakterbild  des  Freiherrn  Julius  von  (]emin- 
ingen   und    eine  lietrachtung  christlichen  Leitlens    Noth  Gottes  und  Wald- 
einsamkeit«.   Aber  schon  in  den  siebziger  Jahren  schrieb  er  das  Buch,  das 
seinen  Namen  in  ungezählte  deutsch-evangelische  Pfarrhäuser  und  christliche 
Familien  getragen  hat,  das  glänzendste  und  anziehendste  P^hrenzeugniss  für 
den    Segen,    den    laithers   Hnu  h    mit   tiem  foelibat  zur  l'Olge  geh.iltt  hat: 
Das  deutsc  he  evangelische  Pfarrhaus,  seine  Oriindung,  seine  Kntstehung  mi<I 
sein  l»estand<.,  ein  Buch,  das  in  den  6  Jahren  von  1878  bis  1884  drei  starke 
Auflagen  erlebt  hat   Kaum  weniger  fruchtbar  und  erfolgreich  war  seine  ;  ^ 
übrige  litterarische  Thätigkeit.   Die  schon  oben  genannten  »Geschichts-  und  i  -i 
Lebensbilder  aus  der  Erneuerung  des  religiösen  Lebens  in  den  deutschen  ,  J 
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Befreiungskriegen     siiul  in  5  Autlagen  erschienen.     Klienso  hal)en  die  Altes 
und  Neues  bietenden  »Lebensbilder  aus  der  Cjeschichte  der  Kirche  und  des 
Vaterlandes«  (1887),  die  theUweise  auch  ein  Stück  Selbstbiographie  sind, 
ihren  "Weg  gefunden.  Von  seinem  »Beicht-  und  Communionbudi«  war  bereits 
1886  die  5  Auflage  nöthig  geworden,  bei  der  grossen  Anzahl  gleichnamiger 
evangebsc  her    Kxercitien  -liik  hcr  gewiss  ein  schönes  /eidien  von  zu  Herzen 
gehender,    andachtweckender    Seelsorgergabe.     Seine    Frankfurter  \iirtiage 
»Von  der  Liebe«  mussten,  wie  schon  bemerkt,  noch  1887       3«  Autlage  er- 
scheinen.  An  »Unsere  weibliche  Jugend«  wandte  er  sich  1886  in  einem 
besonderen  emsdichen  Mahnwort  zu  chrisdicher  Vertiefung.  Und  sein  Lebens- 
und  Charakterbild  der  »Prinzess  "Wilhelm  von  Prcusscn      1SS6,  noch  vor 
dem  1  )reikaiscrjahrc '   ist   wohl  die  erste  grössere  Monograjjhie  über  unsere 
jetzige  Kaiserin  gewesen.     Doch  mittlerweile  ist  schon  die  \'erandcrung  in 
seiner    äusseren   Stellung   eingetreten.     Nachdem   er   bereits    1879  Uber- 
Conaistorialrath  und  Mitglied  des  Evangelischen  Oberkirchenraths  geworden 
war,  übernahm  er  am  i.  Oktober  des  Lutherjahres  1883  die  Generalsuper- 
intendentur  der  Rheinprcvinz  und  sieddte  aus  der  Reichshauptstadt  nach 
Coblenz  über.    Hin  schwerer  Ali  fang  wartete  hier  seiner.    Er  war  der  erste 
»Auslander  ,   der  den    über   ihrer   kirch]i<  lien    und    i)rovinziellen  Eigenart 
geradezu  eifersüchtig  wachenden  Rheinlandern  aus  Altpreusscn  hergeschickt 
wurde.    Dazu  kam,  dass  die  soviel  berufene  Lutherfestrede  des  l^ofessors 
Bender  in  Bonn,  des  radikalsten  Anhängers  und  Verfechters  der  Ritschrschen 
Schule  bis  dahin,  wenig  Wochen  nach  seinom  Eintritt  eine  grosse  und  WeU 
scitige  Bewegung  der  (lemütlier  hervorriet".    Er  hat  dieser  E.rregung  durch 
seinen  ersten    Hirtenbrief«  aus  der  rassionszeit  1884  einigermassen  zu  steuern, 
sie  zu  beruhigen  vermocht.    Und  im  Uebrigen  hat  sein  liebenswürdiges,  Irei- 
müthiges,  treuprotestantisches  Auftreten,  in  dem  er  zeitweise  seine  Unzufrieden- 
heit mit  einzelnen  Phasen  preussischer  Kirchenpolitik  recht  deuUich  zu  er- 
kennen gab,  ihm  auch  in  der  neuen  rheinischen  Heimath  die  Herzen  und 
das  Vertrauen  der  Besten  erworben  und  gewonnen  bis  über  den  Tod.  Sein 
7ojahrigcr  (leburtstag  wurde  unter  allseitiger  lu  r/lic  her  und  ehrender  Thcil- 
nahme  des  ganzen  evangelischen  Rheinlandes  festlich  l)egangen.    Doch  schon 
hatte  sich  bei  ihm  ein  schweres  Herzübel  eingestellt,   für  das  er  in  ver- 
schiedenen Kurorten  wenn  nicht  Genesung,  so  doch  Linderung  zu  finden 
hoffte.    Als  er  sah,  dass  Heilung  unmöglich  war,  suchte  er,  auch  hierin  auf- 
richtig und  scUistlos  für  das  Wohl  der  ihm  anvertrauten  Kirchenprovinz 
besorgt,   um   die    Entlassung  aus  seinem   verantwortungsrei(  hon  .Amte  nach. 
Doch  bis  zukt/t  treu  im  Dienst,  hat  er  s'n  h  nicht  geschont.    Ntx  h  am  C'har- 
freitiig  1897  fuhr  er  auf  iiitten  der  l  amilie  von  Wied  hinaus  auf  ihr  Schloss 
Segenshaus,  ihr  das  Abendmahl  zu  reichen.   Als  er  zurückkehrte,  war  seine 
letzte  Kraft  gebrochen.   Den  ersten  Ostertag  verlebte  er  in  aller  Zurück- 
gezogenheit,  am  Abend  des  zweiten  erlosch  still  seines  Lebens  Licht,  das  so 
Vielen  geleuchtet  tuid  den  Weg  zu  Gott  und  ihrem  Heil  gewiesen  hatte,  es 
erl(iS(  h  dot  h  im  Nachglanz  seliger  Osterfreude.    Sein  I  ei(  hnam  ist  seinem 
letzten  Willen  gemäss  in  seiner  geliebten  waldumrauschten  Heimath  droben 
im  Odenwald,  in  Lindenfels,  wo  er  noch  die  letzten  Ruhejahre  zu  verleben 
hofite,  zur  letzten  Ruhe  bestattet  worden.  Kohlschmidt. 

Köhler,  August  Philipp,  Dr.  theol.  et  phil.,  Profes.sor  der  Tiieologie, 
•  8.  Februar  1835  in  iSchmalenberg  ^Rheinpfalz),  f  am  17.  Februar  1897  in 


Digitized  by  Google 


392  Ktfbler.  Lommattcb. 

Krlangen.    Als  liayer  und  Klu  inlinuler  zuglci(  h  hat  ihn  sriti  Stiuhum,  in  das 
er  schon  mit  16  Jahren  eintrat,  zunät  hsl  nach  Honn  und  ha!anj,'cn  und  endli*  h 
nach  alter  l'falzer   TraiHtion   nach  Utrecht  geführt  ^1851  —  li^SS)-    An  die 
akademischen  Semester  in  Utrecht  schloss  sich  weiter  eine  Studi^reise  durch 
Holland,  als  deren  Frucht  sein  litterariscbes  Rrsdingswerk  Uber  »die  Nieder» 
iHndische  reformirte  Kirc  he«  1856  hervorging,  fleissig  gearhcitet,  wenn  s(  hon 
nirlit  e])en  geistvoll  (He  Bewegungen  des  damahgen    tlieologisc  hen  Holland 
durc  hdringend.    Im   nät  hsten   Jahre   folgte  seine  Habilitation    in  Krlangen, 
nach   5  Jahren  (1862)  seine  IJeforderung  zum  ausserordentlichen  Profeiü»ür 
dortselbst.    Zwei  Jahre  darauf  ging  er  als  Ordinarius  für  alttestamentliche 
Theologie  nach  Jena,  doch  bereits  nach  weiteren  zwei  Jahren  (1866)  nach 
Bonn  und  von  da  wiederum  zwei  Jahre  später  zurück  nach  Erlangen,  wo 
ihm  endlidi  zu  ruhiger  dauernder  Arbeit  die  Stätte  sich  aufthat.    Noch  in 
tlie  erste  Zeit  seines  l'rivatdo/ententlnmis    1 85 7"»  fallen  die  beiden  lateinischen 
Untersuchungen   über   zwei   Sjjecial fragen   der   neu-    und  alttestamentlichcn 
Wissenschaft:  principia  doctrinae  de  regeneratione  in  N.  T.  obviae  und  Com- 
mentatio  de  vi  ac.  pronuntiatione  sacrosancti  Tetragrammatis,  über  die  Lehre  von 
der  Wiedergeburt  im  Neuen  Testament,  und  ül)er  Hecleutung  und  Aussprache 
des  Jahweh-Namens.    Ks  folgte  in  den  Jahren  1S60  bis  iS6q  eine  eingehende 
liearbeitung  der   nachexilist  hen   Tropheten  ^^in   vier  Abiheiiungen)   und  von 
1875   an  sein  Hauptwerk,  das    »Lehrbuch  der  biblischen  Geschichte  des 
Alten  Testaments«,  das  erst  1892  seinen  Abschluss  fand.    Dazwisdien  ver- 
öffentlichte er  an   kleineren  Arbeiten  1885  eine  Schrift,    »über  die  Gmnd- 
an^i  liauungcn    des    l?ii<  lies    Koheleth  ,    und    gal)    1S86    in   einem  eigenen 
S<  Iiriüi  hen    Uebcr  Heri<  liligung  di  r  lutheris«  hcn  Hibelübersetzung    sein  \'otiun 
für  die  dnngendc  Nothwendigkeit  einer  Revision  der  J.uUierbibel  ab.  Dies 
und  mehr  noch  ein  Aufsatz  in  der  Erlanger  »Neuen  kirchlichen  Zeitschrift«, 
in  dem  er  mit  allem  Emst  Rir  die  historisch-genetische  BibelaufTassung  eintratp 
hat   iliin  von  confessioneller  Seite  mehrfai  h  den  Argwohn  und  Vorwurf  des 
■  l  n.i^laiibens    eingi-trageti.     Do«  Ii  hat  ihn  z.  H.  sein  Artikel  über  ^  Abraham 
in  der  Neuauflage  der  Her/og'sc  hen  Real-Kiu  vklopadie  an«  h  v«)r  jenen  Kreisen 
tiarin  gerechtfertigt,  dass  er  >fern  davon  war,  tlen  Kadicahsnius  der  Modernen 
zu  theilen«.  —  Sein  Tod  trat  durch  ein  rasch  fortschreitendes  Herzleiden 
ein,  das  sich  erst  in  letzter  Zeit  ihm  qualvoll  ftihlbar  machte,  von  dem  er 
wenige  Tage  n  i<  Ii  seinem  62.  Geburtstage  durch  ein  schmerzloses  Hinttber» 
schlummern  erlöst  ward. 

Rohlschmidt. 

Lommatzsch,  Siegfried  Otto  Nathanael,  Professor,  Dr.  theo!,  u.  phil., 
•  21.  Januar  1833  in  Herlin,  f  13.  August  1897  in  Krcienwalde.  Der  Sohn 
einer  dem  Schleierma(  hers(  hen  Hause  naheverwandten  Kamilie,  hat  er  in  seinen 
Studien  Ns  ie  in  seiner  äusseren  Stellung  si(  h  vorwiegend  an  licrlin  und  an 
Schleiermat  hers  (Jedankenwelt  gebimden  und  da  recht  eigentlich  heimisch 
gefühlt.  Seine  Studienjahre  1853 — 1859  hat  er  fast  ausschliesslich  in  Berlin 
verlebt.  1870  habilitirte  er  sich  an  der  dortigen  theologischen  Facultät  ak 
Privatdocent.  Nach  9  Jahren  treuen  Dienstes  wurde  ihm  die  Beförderung 
zum  ausserordentli(  lien  l'rofcssor  zu  'l'heil,  nachdem  er  l)ereits  1872  sein 
l^iauptwerk  :  S<  hleiermachers  Kehre  vom  Wunder  und  vom  l'ebernatürlichen 
im  Zusammenhang  seiner  Theologie  und  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Reden  über  die  Keligion  und  der  Predigten«  herausgegeben  und  neuerdings 
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11S7C)  eine  diirt  haus  gediegene  und  gründlic  he  Arl  eit  über  Luthers  Lehre 
vom  cthisch-rcligioscn  Staiidi>unkle  aus  und  mit  besonderer  lierüeksichiigung 
seinei  Theorie  vom  Gesetze«  publicirt  hatte.  Die  Disciplinen  der  Ethik  und 
Reltgionsphilosophie  sind  ihm  auch  in  seiner  öffentlichen  Lehrthätigkeit  sein 
nau|)tfiel)iet  gewesen,  (h\ncl>en  die  Erziehungsichre,  insbesondere  die  Volks- 
si  bul|>;ulaj:fopik.  Scj  hat  in  ihm  rhe  wissenschaftHche  Prüfungskoniniission  für 
C'andidaten  des  höheren  Lehramtes,  in  der  er  ortlentHches  Mitghed  war,  einen 
äusserst  sat  hkuniligen  und  hochgeschätzten  Mitarbeiter  gehabt.  Das  Jubiläum 
der  Berliner  Dreifaltigkeitskirche  gab  ihm  1889  Gelegenheit  zu  einer  ein- 
gehenden Darstellung  ihrer  Geschichte  im  Zusammenhang  mit  der  l'.crliner 
Kin  hengescliichte  überhaupt  und  mit  besonderer  IJerü<  ksic  htigung  der  Wirk- 
samkeit ujul  l'edeutun}^  St  hleiermac  hers.  Auch  fliese  letzte  grössere  Arbeit 
von  ihm  l)e/.eugt,  wenn  auch  im  beschränkten  Rahmen,  seine  gründlitlie, 
fleissige,  ehrlich  forschende  Gelehrsamkeit,  die  das  Wesen  seines  persönlichen 
und  wissenschaftlichen  Charakters  war  und  ihm  ein  ehrendes  Andenken  auch 
in  dem  Grossbetrieb  der  Beriiner  Hochschule  sichert. 

Kohlschmidt. 

Meier,  Ernst  Julius,  Dr.  theul.  u.  phil.,  Oberhofprediger  und  Vice- 
präsident  des  evangel.  I^andesoonsistoriums  des  Königreichs  Sachsen,  ^  7.  Se)>- 
tember  1828  in  Zwickau,  f  6.  October  1897  in  Dresden.  Mitten  aus  einer 
vielseitigen  und  vielgesegneten  Amtsthätigkeit  wurde  der  Dresdener  Oberhof- 
prediger und  Vicepräsident  des  Sächsischen  T^andesconsistoriums  durch  einen 
])lötzli(  heil  iliu  h  sanften  'i  od  ab^ierufen,  der  si(  h  seit  Jahren  freilich  si  hon 
durch  zeitweilig  heftiges  nervöses  Koj>fleiden  angemeldet  hatte,  nun  aber  d<j(  h 
Vielen  überraschend  und  erschütternd  früh  gekommen  ist.  Wie  die  ganze 
evangelische  I^deskirche  im  Kdnigreich  Sachsen  durch  den  Tod  ihres  ersten 
Geistlichen,  so  hat  eine  grosse  Dresdener  Personalgemeinde  durch  das  Si  heiden 
ihres  Seelsorj^ers  viel  verloren.  Kin  Leben  äusserst  rci(  h  an  Arbeil  luul  Kr- 
folgen  liegt  hinter  ihm.  Siine  Kindheit  und  Jugend  im  KIternliaiise  war  ni<  ht 
eben  leicht.  Der  Vater,  ein  streng  und  ernst  gerichteter  Renibeamter,  hielt 
den  irüh  zum  Träumen  geneigten,  in  sich  gekehrten  Knaben  in  fester  Hand, 
in  täglicher  tüchtiger  Arbeit,  um  ihn  an  den  unerbittlichen  Emst  des  Lebens 
zu  gewöhnen.  Doch  regte  sich,  unter  diesem  Geist  stren^^er  Zucht  im  Vater- 
hausc,  fast  schon  in  der  Kinderstube,  die  Neigung  /um  l'redigtamt,  zum  geist- 
lichen Hcrufe.  Kr  blieb  ihr  treu.  In  seiner  sjuiteren  Schulzeit  auf  dem 
Gymnasium  seiner  Vaterstadt  gesellte  sich  dazu  eine  hervorragend  riusche 
Auflassungsgabe,  ein  klares  vorzügliches  Gedächtniss,  das  ihm  das  Aufge- 
nommene  in  harmonischer  Ordnung  und  Gruijpiruni:  immer  gegenwärtig  hielt. 
So  waren  es  au<  Ii  zumeist  die  systematischen  Lächer  in  Theologie  und  Philo- 
sophie, die  den  Studenten  auf  der  L'niversität  Lei|jzig  fesselten,  auch  an  die 
Hochschule  seines  üeimalhlandes  fesselten  bis  zum  Abschluss  seines  akade- 
mischen Studiums.  Insbesondere  hatte  es  Schleiermachers  religiöses  Ingenium 
ihm  angethan;  in  seinen  Werken  war  er  so  ganz  zu  Haus,  dass  er  grosse 
Partieen  wörtlich  auswendig  wusste.  Und  in  der  Dogmatik  imd  Ethik  ist 
au<  h  späterhin  wohl  kein  grosseres  bedeutsameres  Werk  erschienen,  von  dem 
er  sich  ni(  ht  genauere  kenntniss  zu  vers(  haften  wusste.  —  .Ms  ("andidat  trat 
er  zunächst,  doch  nur  vorübergehend,  als  Hilfslehrer  in  eine  Dresdener  Lehr- 
anstalt ein,  vertauschte  aber  bald  diesen  Posten  mit  der  ihm  reiche  Anregung 
und  Weiterbildung  bietenden  Stellung  eines  Hauslehrers  im  Hause  des  I.eip- 
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zij^er  Philosojihcn  Chrislian  Hermann  Weisse.    Unter  dessen  Kinwirkung.  der 
z.  H.  au<  h  ein  Lipsiiis  viel  zu  verdanken   oft   bekannt  hat,   bliel)   er  (l(»<  h 
Hegelianer  und  verfolgte  im  Verein  mit  gleicligesinntcn  l'reunden  <lie  Weiter- 
entwickelung der  Ideal|)hiloso|)hie,  deren  biblische  Vertiefung  und  IJegriinduni: 
er  mit  Kifer  anstrebte.    In  dieser  Zeit  wurde  ihm  fürs  künftige  j)rakiis<hc 
Predigtamt  Ahlfeld  zum  Vorbild  und  von  nachhaltig  bestimmendem  Kinfluss, 
insbesondere   auch   durch  die  Vorträge,   die   er   über  die  Haujitfragen  des 
geistlichen  Amtes  im  Candidatenverein  hielt.    Ihm  verdankte  er  auch  seine 
erste  kirchliche  Anstellung   als  Katechet  in  St.  Petri  in  Leipzig,  aus  der  er 
indess  .schon  bald,  auf  weitere  Empfehlung  seines  väterlichen  Freundes,  von 
Dr.  Crusius  auf  Sahlis  in  die  seinem  Patronat  zugehörige  Pfarrei  Flemmingen 
in  Sachsen-Altenburg  berufen  wurde  (1854).    So  durfte  er  alsbald  auch  die 
geliebte  Braut,  die  Tochter  einer  Dresdener  Kün.sderfamilie,  als  Pfarrfrau  sich 
heimholen,    g  Jahre  lang  hat  er  dann  in  seinem  F'lemmingen,  das  mit  dem 
Filialorte  Frohnsdorf  bei   einer  Gemeinde   wendisch-zahen  Volkscharakten« 
schwierige  Verhältnisse  genug  bot,   treu  ausgehalten  und  ehrlich  das  Seine 
gethan.    Die  amtsfreien  Stunden  führten  ihn  hier  zu  eingehendem  Studium 
von  Luthers  Werken,  aus  dem  bald  weiter  seine  erste  grössere  wissenschaftlich- 
theologische  Arbeit  hervorging:  Lic.  Meurer,  der  Herausgeber  des  Sammel- 
werkes    das   Leben    der  Altväter   der   lutherischen   Kirche^.    (^1861  —  64  . 
gewann  seine  Mitarbeit  für  die  Biographie  Nie.  von  Amsdorf s.    Um  diesem 
an  sich  nicht  eben  liebenswürdigen,  überlutherischen  Streittheologen  vollauf 
gerecht  zu  werclen  und  auch  die  sympathischen  Züge  an  ihm  ins  Licht  zu 
.stellen,   Hess  .sichs  der  junge  Pfarrer  nicht  zuviel  werden,  auf  einer  Reise 
durch   Thüringen   eingehende   Lokalstudien   zu    machen    und    in    dem,  an 
reformationsgest  hiclulichen  Urkunden  überaus  reichen  Haupt-  und  Suiatsarchiv 
zu  Weimar   tage-   und  wochenlang  Akten   und  Briefe  auszu.schreiben,  alles 
erreichbare  Material    zusammenzuarbeiten.     1863    erschien    die  Biographie 
im  Druck  vollendet.   Doch  schon  im  nächsten  Jahre  entriss  ihn  die  Benifuni: 
in  ein  neues  arbeitsreicheres  Amt  seinen  kirchenhistorischen  Studien.  Her 
I'*ürst  von  Schönburg-Waldenburg  übertrug  ihm  die  mit  dem  Kphorai  ver- 
bundene Oberpfarrstelle  von  Lossnitz  im  Frzgebirge.    Aber  auch   hier  w.ir 
seines  Bleibens  nicht  lange.    Der  Dresdener  Oberbürgermeister  Pfotenhauer, 
ficr  den  strebsamen  j u gen d kräftigen  fieistlichen  nicht  aus  dem  Auge  vcHorcn 
hatte,  bewirkte,  dass  er  bereits  1866  nach  der  Hauptstadt  gezogen  wurde, 
zunäch.st  allerdings  noch  ohne  eigene  Parochie,  unter  Kohlschütter  als  St.idt- 
predigcr   an   der  Frauenkirche  in  der  Kreuzgemeinde.     Do<  h   wurde  ihm 
gleichzeitig  die  Sujierintendentur  über  eine  grosse  Landdiöcese  übertragen, 
deren  Fabnkvororte  unfl  weitentlegene  Bauerndörfer  grosse  Anforderungen  an 
seine  Arbeitskraft  stellten.    Dazu  kam  nicht  lange  nachher  sein  Eintritt  ins 
Uonsistorium  mit  der  Theilnahme  an  den  Candidatenprüfungen,  der  MitarlKit 
an  zahlreichen  kirchlichen  Neugestaltungen,  wie  der  neuen  sächsischen  Agende, 
des  neuen  (iesangbuchs  u.  a.    Daneben  fand  er  doch  noch  Zeit,  an  einer 
Reihe  von  kirddi«  hen  Vortragscyklcn  sich  activ  zu  betheiligen;  so  sprach  er 
1872  über  -Judas  Ischarioth<  ,  1874  über    Johannes,  den  Jünger,  der  nicht 
stirbt«,  1875  über  »Humor  und  Christenthum' ,   1877  über  »den  IMensl  der 
lutherischen  Kirche  am  deutschen  Volke  im  30jährigen  Kriege«.  1878  wurde 
ihm  endlich  auch,  nachdem  er  .sich  durch  seine  äu.sserst  wirksame  Predigt- 
arbeit und  umfassende  treue  Seelsorge  schon  längst  eine  grosse  Personal- 
gcmeindc  ver])unden,  durch  Abzweigung  der  Frauenkirche  und  Erhebung 
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einer  selbstständigen  Parochie,  das  eigene  selbstverantwortliche  Pfarramt  zu 
Theil.    Seine  ganze  Kraft   und  Liebe  galt  den  ihm  anvertrauten  Arbeits- 
pcl'icton.     Mit   der  Vorbcnitung  seiner  Kanzel-  und  Casualreden,  seiner 
K] )lu)ralan.s|)rachen  an  (kistlidie  und  Lehrer  hat  er  es  jederzeit  äusserst  ge- 
wissenhaft genommen  und  nach  dem  Zcugniss  der  Hörer  chirch  den  herzlii  heu 
vmd  kraftvollen  Ton  immer  den  Weg  zum  Herzen  und  zum  Willen  gefunden. 
l>och  hat  er,  bescheiden  zurückhaltend  und  anspruchsvoll  gegen  sich  selbst, 
verhältnissmässig  nur  Weniges  durch  den  Druck  vor  weiteren  Kreisen  vcr- 
öfTentlicht:    187 1   und   1881   Ephoralreden  unter  dem  Titel:  »Feststunden 
1  )rii« Ic  rHclier  (»emeinschaft«  und    Stunrlen  der  Weihe  für  den  r)icnst  an  der 
^  icmcinde«.     Zwei   Predigtsammhnigen    1S70   utuI    1S77    unter   dem  Titel: 
»Wir  .sahen  seine  Herrlichkeit«  und  euie  dritte  »Dein  Wort  ist  meines  Fusscs 
Leuchte«  (U.  Aufl.  1 893)  haben  eine  grosse  dankbare  Gemeinde  gefunden 
und  vielen  seiner  geistlichen  Mitarbeiter  im  Amt  ist  seine  Meisterschaft  in 
(Iruppirung  und  Erschöpfung  der  Tex^edanken  und  ihre  II1 1  tration  aus 
/rit-  und  Ortsgeschichte  und  eigner  reicher  Lebenserfahrung,  au(  h  aus  trüben 
l  a^en,  anregend  inid  vorbildlich  geworden.    Seine  Erhcl)ung  zum  \'ice|»r:isi- 
den  ten  des  Landesconsistoriums  am  31.  Januar  1890  hat  ihn  die  Kanzel  doch 
nicht  ganz  mit  dem  grünen  Tisch  vertauschen  lassen,  wennschon  natürlich 
hinter  der  administrativen  Thätigkeit  das  geliebte  Predigtamt  zurücktreten 
musste.    Die  Neuordnung  des  sächsischen  Kirchvisitationswesens  und  ihre 
l'raktischc  Durchführung-  au<h  in  grösseren  K])horalstädten  ist  wesentlich  sein 
Werk    aus  dieser  Zeit   und   hat  ihn  immer  wieder  mit  dem  inneren  Leben 
seiner  Landeskirche,  ihren  Bedürfnissen  und  liestrebungen  in  engste  Jierührung 
gebracht.   Auch  auf  der  Eisenacher  Vertretm:onferenz  der  deutsch -evange- 
lischen Landeskirchen  war  der  Dresdener  Oberhofprediger  ein  hochgeschätztes 
und  vielthätiges  Mi^lied. 

Kohlschmidt. 

Stählin,  Adolph  von,  Dr.  theol.,  Pntsident  des  Ober-Consistoriums  in 
München,  *  27.  October  1823  in  Schmähingen,  f  4.  Mai  1897  in  Mflndien. 
Die  Knabenjahre  hat  St.  zumeist  in  der  Pfarrei  Westheim  am  Hahnenkamm, 

Wohin  st  ill  Vater  1S25  versetzt  wurde,  verlebt.  Dieser,  ein  einfacher  ernster 
Mann  <le.s  allen  RationaHsmus,  der  in  Lleiss  und  Treue  sein  Pfarrgut  selbst 
bewirthschaftete  und  mit  seiner  (icmeinde  Wohl  und  Wehe  theiltc,  unter- 
richtete den  lebhaften  Knaben  bis  zu  seineii^  10.  Lebensjahre  selbst.  An 
diesem  Krziehungswerk  hat  gewiss  auch  die  kunstsinnige  Mutter,  eine  Tocliter 
des  Memminger  Cantors  Brack  und  vor  ihrer  Verheirathung  Erzieherin  in  einem 
vornehmen  Hause,  stillen  und  regen  Antheil  genommen.  1833  kam  der 
Knabe  sodann  zum  Besuch  der  Memminger  Lateinschule  ins  Haus  der  ('•  ross- 
eitern. Doch  schon  im  nächsten  Jahre  musste  Wechsel  eintreten  und  Adolith 
wurde  auf  die  Lateinschule  nach  Mihichen  geschickt,  wo  ein  Onkel,  der 
Landschaftsmaler  Heinrich  Adam,  ihn  in  sein  Haus  aufnahm.  Hier  reifte 
unter  den  eindringlichen  brieflichen  Mahnungen  des  Vaters  sein  Emst  und 
Kifer  mit  dem  Entschluss,  einst  auch  Geistlicher  zu  werden.  Mit  diesem 
festen  Vorsatz  und  Lebensplan  trat  er  1835  in  das  se(  hs  Jahre  zuvor  erst 
wieder  neu  begründete  Collegium  bei  St.  Anna  in  Augsburg,  auf  dessen 
Uymnasium  er  unter  wac  keren  Lehrern  und  bei  eisernem  l'leisse  bal<l  so 
tüchtige  und  allseitige  Fortschritte  machte,  dass  er  in  den  letzten  drei  Jahren 
in  allen  Fächern  den  ersten  Platz  behauptete.    Doch  konnten  die  Uebungen 
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der  Schulweisheit  sein  lebhaftes  relijiiöscs  Interesse  lieineswegs  absorbiren. 
Oft  w.'uulle  er  si(  h  brieflidi  um  Aufschluss  über  allerlei  Herlenken  an  seinen 
Vater,  fler  ihm  unermüdlic  h,  ehrlic  h,  wenn  auch  nicht  immer  ersi  htipfenti, 
Hes(  heicl  gab.  Diese  religiöse  Jugendentwickelung  fallt  in  die  Zeit  der  Kr- 
werkungsbewcgung  in  Hävern,  die  vor  Allem  den  alten  Rationalismus  zu 
überwinden  und  aus/.ustossen  suchte.  Suchend  und  schwankend  l)e/,og  St. 
im  Herbst  1840,  noch  nicht  17  jährig,  die  Universität  Krlangen,  wo  damals 
Harless  und  Hofmann  bedeutsamen  Kinflu.ss  zu  üben  begonnen  hatten.  I>ie 
Theologie  dieser  beiden  und  ihres  C'ollegen  Thomasius  hat  auch  auf  St.  eni- 
s(  Heidend  gewirkt,  (iewiss  hat  die  Universitas  litteraruni  seinem  vielseitig 
intcressirten  Kopf  au<-.h  in  ])hilologischen,  philosophischen,  mathematischen 
und  naturwissenschaftlichen  Collegs,  die  er  eifrig  hörte,  viel  geboten.  Doch 
.sein  Herz  gehörte  der  theologia  sacrosancta,  für  die  damals  gerade  in  Er- 
langen in  jenen  drei  genannten  Männern  hervorragende  \'ertreter  erstanden 
waren.  Mit  den  Kreunficn  Staedelen,  I.uthardt,  Rutz,  Engelhardt  nahm  St. 
bald  au(h  in  der  ersten  christlichen  Studentenverbindung,  der  Uttenruthia, 
eine  unter  allerlei  divergirenden  Strömungen  massgebende,  auf  christliche  Cha- 
rakterbildung drängende  Stellung  ein.  Der  freundschaftliche  Verkehr  mit  den 
Repetenten  Thiersch  und  Schöberlein,  und  freundschaftliche  Aufnahme  in 
den  Familien  einzelner  Professoren  Hess  ihn  immer  festere,  positivere  Position 
gewinnen.  Aber  doch  lag  sthwcrer  Druck  auf  seinen  Studienjahren,  (»an/ 
abgesehen  von  den  ävi.sscrst  knappen  äusseren  Lebensverhältnissen,  unter  denen 
er  sicH  kümmerlich  genug  l)ehelfen  mu.sste  —  daheim  hatten  sich  nach  ihm 
no<  h  13  (ieschwister  allgemach  eingestellt  — ,  war  seine  Gesundheit  oft 
stHwankenfl,  er  glaubte  brustkrank  zu  .sein  und  nur  noch  kurze  Jahre  vor 
sich  zu  haben.  Dazu  kam  ein  zeitweiliger  Bruch  mit  seinem  Vater,  den  er 
von  seinem  wohlmeinenden  Rationalismus  vergeblich  zu  »])ositiveren<.  Glaubens- 
überzeugungen zu  bekehren  si(h  bemüht  hatte,  wobei  er  den  kindlichen  Ton 
der  Pietät  arg  bei  Seite  gesetzt  zu  Haben,  sich  selbst  sagen  musste.  Der 
Abs<  hluss  seiner  Krlanger  Studien,  den  1844  sein  glänzender  Erfolg  im 
I.  Examen  bestiiiigte,  zeigt  ihn  in  seinen  Anschauungen  über  bekenntniss- 
mässiges  C'hristenthum  tief  im  Confessionalismus  des  I.utherthums  eingewurzelt. 
1  )ie  zwei  folgenden  Jahre,  in  denen  er  mit  seinem  P'reunde  Staedelen  dem 
vom  Präsidenten  von  Roth  eben  gestifteten  Predigerseminar  in  Miinchen  an- 
gehörte und  täglich  im  Roth'schen  Hause  mit  dem  knorrigen  Charakter  des 
Präsidenten  in  Berührung  kam,  konnten  .seinen  Standpunkt  nur  befestigen. 
Dcjc  H  seine  schwache  (iesundheit  schien  allmählic  h  von  einem  Nervenleiden 
ganz  untergraben  zu  werden.  Kin  wiederholter  Aufenthalt  in  Bad  Kreuth 
brac  hte  keine  dauernde  Heilung.  Es  wurde  auch  nicht  besser,  als  er  1S46 
als  Hauslehrer  in  eine  Karlsruher  Familie  eintrat.  Nach  eineui  halben  Jahre 
schon  musste  er  völlig  arbeitsuntähig  und  fast  gebrochen  ins  Klternhaus  nach 
Weiltingen  sich  flüchten.  Im  Herbst  1847  durfte  er  es  doch  wieder  wagen, 
ein  erstes  Pfarrvicariat  in  Ostheim  bei  dem  87jährigen  Pfarrer  Dr.  PoHlmann 
zu  übernehmen  und  hat  auc  h  nach  dem  Tode  seines  Seniors,  bis  in  den 
Winter  i84()  die  dortige  Gemeinde  verwaltet.  Doch  einem  neuen  arbeits- 
reicheren Vicariat  in  Aha  bei  Günzenhausen  war  er  auf  die  Dauer  noch  nicht 
gewachsen.  Krank  und  unter  seiner  Schwachheit  avu  h  innerlich  .schwer 
leidend,  kehrte  er  Ostern  1850  zu  seinen  Eltern  zurück.  Aufs  Neue  Hess  ihn 
dort  liebende  Pflege  und  der  Sommer  mit  weiten  Spaziergängen  aufleben, 
sodass  er  im  Herbst  1850  sein  II.  Examen  wieder  mit  ausgezeichnetem  Er- 
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folge  bestand.  Es  folgten  nun  für  ihn  fünf  glttckliche  Jahre  der  Stille  und 
Stärkung  im  Hause  des  würdigen  Dekans  Brandt  in  Kattenhochstadt,  dessen 
Vicar  er  ward  und  spater  dessen  Schwiegersohn.    Docli  auch  da  fiel  hartes 

T<eiVl  ü])er  Wciliii.u  litvn   1.S52  verstarb  j^an/.  plötzlich  auf  dem  Heim- 

Nvcj;c  aus  Ausbat  Ii  ins  [•■itfinhaus  sein  jüngerer  ho(  libegabter  Bruder,  mit  dem 
er  sich  noch  herzlic  her  als  mit  seinen  übrigen  (jesclnvistcrn  gestanden  hatte 
(St.  hat  später  [1887]  das  erst  nur  als  Manuscript  verfasste  Lebensbild  des  Frflh- 
vollendeten  bei  Hinrichs  in  Leipzig  im  Druck  erscheinen  lassen).  Und  im 
1-ebniar  1855  starb  nach  nur  viertägigem  Krankenlager  sein  Vater,  zu  dem 
schon  längst  sein  \'erhältniss  wieder  viel  inniger  geworden  war.  Nun  nls 
Haupt  der  verwaisten  I'amilie  mit  warm  türsorgciulem  Herzen  fiir  sciiu-  (ie- 
schwistcr  begrusste  er  es  mit  Freude,  dusb  nocii  im  selben  Jahre  die  i  iuire 
zum  ersten  eignen  Pfarramt  sich  ihm  aufthat  in  Tauberscheckenbach  bei 
Rothenburg.  Am  31.  December  1855  zog  er  dort  ein  und  im  Mai  darauf 
führte  er  Dekan  Brantits  jüngste  Tocliter  als  Pfarrfrau  heim.  Im  eignen 
Daheim  und  inmitten  der  herrlichen  Natur  erstarkte  nun  auch  seine  Gesund- 
heit zusehends.  Viel  gab's  zwar  dort  nacluuiiolen,  Wius  der  Amtsvorgänger 
hatte  brach  liegen  und  verwahrlosen  lassen.  Doch  fand  er  noch  daneben 
Zeit  und  Kraft,  die  beiden  Synodalaufgaben  der  Jahre  1856  und  57,  erstere 
über  den  Einfluss  der  Lehre  von  der  Auferstehung  der  Toilten  auf  die  christ- 
liche Gesinnung  und  ilas  christliche  Leben  und  die  Mithilfe  der  Geistlichen 
zur  gesunden  (  hristlichen  Krkenntniss  dieser  Dinge  in  der  (iemeinde;  letztere 
über  den  Agendenkern  {mit  theilweiser  Ablehnung  des  Kliefoth'schen  einseitig 
liturgischen  Standpunktes)  in  eingehender  Bearbeitung  zu  behandeln.  Aber 
auch  das  Jahr  1857  brachte  ihm  herben  Verlust  durch  den  Tod  seines  hoch- 
geschätzten Schwiegervaters.  Wie  reicher  Anerkennung  er  sich  aber  bereits 
unter  den  Anusgenossen  seines  S])rengels  zu  erfreuen  hatte,  bezeugt  die  That- 
sache,  dass  er  noch  iS5tS  als  der  Jimgste  unter  ilmen  zum  Senior  gewählt 
wurde.  Und  zwei  Jahre  darauf  berief  ihn  die  Kirchenregicrung  zum  Mitglied 
der  theologischen  Prttfungscommission  für  das  sog.  Aufnahmeexamen  in 
Ansbach.  Im  selben  Jahre  1860  und  an  demselben  31.  December,  an  dem 
er  vor  fUnf  Jahren  in  seine  erste  Gemeinde  eingezogen  war,  trat  er  sodann 
sein  zweites  }*farramt  an  in  St.  l  eonhardt  bei  Rothenburg,  nachdem  ver- 
schiedene andere  Meldungen  zunächst  ihm  fehlgesi  hlagen.  Im  März  1.S64 
hat  dann  Nordlingen  den  durch  seine  l'redigtgabe  und  eifrige  Cienieinde;irbeit 
bereits  weithin  bekannten  in  voller  vierzigjähriger  Bianneskraft  stehenden 
Dorfgeistlichen  si(  h  zum  Stadtpfarrer  erwählt.  Gleich  nach  seinem  Eintritt 
dort  durfte  er  in  einem  erbittert  entbrannten  Streit  über  »die  Schulreform- 
frage-;, der  durch  eine  Denkschrift  des  Bayeris<  hen  Volksschullehrervereins 
angefacht  worden  war,  zur  Ruhe  und  Versöhnung  reden  in  einer  1865  im 
Druck  erschienenen  Gegendenkschrift,  die  den  Rufern  im  Streit  in  concilian- 
tester  Form  doch  die  nöthi^en  bittem  Wahrheiten  einschärfte.  1866  folgte 
ein  neuer  (im  »Beweis  des  Cluihens  1S67  publicirter)  Synodal  Vortrag  über: 
Christus,  der  sündlose  Menst  hensohn,  der  auferstandene  Lebensfürst,  der 
ewige  Sohn  Gottes:  ein  popular-apologetis«  her  \'ersuchü,  der  sich  vorwiegentl 
gegen  Renan  wandte.  Noch  im  selben  Jahre  wählten  ihn  die  Nordiinger 
Gemeinden  zum  Nachfolger  ihres  eben  verstorbenen  Dekans.  Aber  noch 
während  das  Dekanatsgebäude  lllr  ihn  in  Stand  gesetzt  wurde,  traf  schon 
eine  neue  Berufung  für  ihn  ein:  die  durch  Sixt's  Tod  erledigte  Stelle  eines 
Consistorialraths  in  Ansbach  wurde  ihm  angeboten.    Und  nach  langem 
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Schwanken  nahm  er  auf  Drängen  seines  väterlichen  Freundes  Hariess  an. 

Die  kirchenregimentlichc  Arl^eit»  die  setner  nun  wartete,  war  ihm  im  ( gründe 
nicht  sympathisch.  Aber  er  fasste  auch  sein  neues  Amt  so  ganz  als  im  Dicnsi 
der  Gemeinclen,  ohne  einen  Anthig  von  Biireaukratie  auf,  wusste  hei  ("anrii- 
datenprüfungcn  und  Kirchcnvisitatiunen  so  enge  Beziehungen  zum  praktischen 
Pfarrsimt  herzustellen  und  war  überdies  auch  in  Ansbach  sdbst  als  Pfarrer 
einer  Parochie  und  als  gewaltiger  Prediger  so  vielseitig  und  vollbefriedigend 
thätig,  dass  er  den  Schritt,  den  P^intritt  in  die  landeskirchliche  Verwaltung, 
nie  bereut  hat.    Seiner  I,an<leskir(  he  und  ihren  Ordnungen  gehörte  ja  seine 
ganze  l,iel)e.     Das  bezeugt  insbesondere  seine  Schrift  über  das  landesherr- 
liche Kirchenregiment  und  sein  Zusammenhang  mit  dem  Volkskirchenihuiu . 
(1871),  die  durch  Th.  Hamack's  Votum  fUr  »die  freie  lutherische  Volkskirche« 
veranlasst  war.    Eine  Anzahl  Recensionen  in  der  »Zeitschrift  für  lutherische 
Theologiec  z.  B.  Ober  Vilmars  Vorlesungen  über  theologische  Moral,  über 
Martensens  Kthik  und  seine  ausführliche  Auseinandersetzung  mit  der  Then- 
logie  des  Dr.  Kahnis.    —  aus  Anlass  von  dessen  Schrift     Christenthuin  uiul 
Lutherdium«  kennzeichnen  des  Weiteren  seme  rege  Beschäftigung  mit  den 
bewegenden  theologischen  Zeiterscheinungen.   Als  dann  1S79  nach  Harless' 
l'ode  Oberconsistoiialrath  Meyer  dessen  Nachfolger  im  Präsidium  wurde,  fiel 
die  Wahl  zum  Ersatz  für  letzteren  auf  St.,  der  nun  alsbald  na(  h  München 
übersiedelte.    Hier  hat  sich  bald  ein  geistig  reichbelebter  Freundeskreis  um 
ihn  zusammengefunden.     Auch  Düllinger  verkehrte  gern  und  viel  mit  ihm. 
Dankbar  begrüsste  er  es  auch,  dass  das  neue  Amt  ihm  doch  zu  grösseren 
wissenschaftlichen  Arbeiten  wie  auch  zu  Erholungsreisen  freie  Zeit  Hess. 
1880  wandte  er  sich  in  einer  eignen  Schrift  »Justin  der  Märtyrer  und  sein 
neuester  Beurtheiler    gegen  den  Dorpater  I'rofessor  Moriz  von  Kngeilianh, 
der    das    ("hristenthum   Justins«    als   we.sentlich    mit    heidnisch -griechischer 
IMiilosoijhie  durch.setzt  dargestellt  hatte.     Gegen  einen  Vertreter  der  eben 
aufkommenden  Ritschrschen  Schule,  Hermann  Schultz  und  sein  Buch  »die 
Lehre  von  der  Gottheit  Christi«  machte  er  Front  in  einer  eingehenden  Be- 
sprechung im  Theolog.  Litteraturblatt  1881.    Das  Jahr  zuvor  hatte  Erlangen 
ihtn  die  Würde  eines    theologischen  l)o(  tr)r  h.  c.  verliehen.     An  weiteren 
Arbeiten  seiner  Feder  seien  hier  gleit  h  no«  h  genannt:  die  drei  Lebensbilder 
von  Lühe,  Thomasius  und  Harless,  die  er  lur  Herzog  s  Realencyklopädie  be- 
arbeitet hatte  und  1887  zusanoimen  in  Buchform  erscheinen  liess;  und  die 
Biographie  des  Präsidenten  von  Roth  (in  der  9Deutschen  Biographie«)  sowie 
ein  eingehender  Nachruf  auf  S<  heurl  in  der  Luthardtschen  Kirchenzeitung.  - 
Doch  mittlerweile  war  er  nach  Präsident  Meyers  baldigem  'Tode  bereits  1S83 
selbst  in  die  oberste  Leitung  seiner  Kir(hc  berufen  worden.     14  Jahre  lang 
ist  sie   in   seinen  Banden  aufs  lieste  und  Vertrauenswürdigste  aufgehoben 
gewesen.    Es  war  eine  ruhige  Zeit  für  die  bayrische  Landeskirche:  in  drei 
(leneralsynoden  hat  er  mit  nie  ermüdender  Kraft  präsidirt  und  gern  die  seit 
1885  eingerichtete  ständige  Mitwirkung  des  Generalsynodalausschusses  im 
Kirchenregiment  willkommen  geheissen.     Die  Vertretung  der  kirchlich-evan- 
gelischen Interessen  im  bayrisc  hen  Reichsrath,  die  ihm  vorwiegend  oblag,  hat 
er  nicht  selten  mit  meisterhaften  Reden  durcligeführt.    Der  Eiscnacher  Cön- 
ferenz  deutsch-evangelischer  Kvchenregierungen,  an  deren  Einigungsarbeiten 
er  mit  regem  hitere.sse  theilnahm,   gab   er  1889   das  grundlegende  Referat 
über  die  Neuordnung  der  kir(  hli(  hen  IVrico|)en.   Der  Vorstand  der  Leipziger 
Mission  wählte  ihn  an  Kliefoth's  Stelle  zum  Vorsitzenden.  —  So  war  es  kein 
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Wunder,  dass  sein  70 jähriger  Geburtstag  am  27.  Oktober  1893  unter  grösster, 
weitgehendster  Theilnahme  festlich  begangen  ward.  Und  noch  lange  nachher 
ist    ihm  seine  jugendfrische  Kraft  erhalten  geblieben.    Zu  Melanchthons 

40ojährigcm  Cicluirtstage  durfte  er  am  14.  Februar  1897  ^'^^  einer  grossen 
begeisterten  Hörerschaft  in  Augsburg  über  den  ^■Lehrer  I )euts(lilands«  sich 
aussprechen,  in  dessen  Vereinigung  von  ReUgion  und  Wissenschaft,  von 
Christenglaube  und  edlem  Humanismus  er  auch  selbst  seines  Lebens  Ideal  und 
Aufgabe  gesucht  und  gefunden  hatte.  Doch  bald  darauf,  am  29.  April,  über- 
fiel ihn  walircnd  der  gewohnten  Arbeit  im  Bureau  ein  Unwohlsein,  das  sich 
bald  zu  heftigem  Fieber  steigerte.  So  ist  er  am  4.  Mai  aus  frühlingskräftigem 
Cireisenalter  zu  einem  besseren  Frühling  abberufen  worden.  Die  Früchte 
seines  langen  arl)eitsreichen  Lebens  werden  ihm  nachfolgen  und  in  seiner 
geliebten  Heimathkirche  noch  lange  nachreifen. 

ICohlschmidt. 

Trautvetter,  Friedrich  Wilhelm  Gustav  Arno,  Generalsui)erintendent  in 
Ivudolstadt,  *  22.  April  1842  in  Kisenach,  7  14.  Juli  1897  in  Blankenburg  in  Th. 
Der  Sohn  des  Fisenacher  Oberpfarrers  und  (ieheimen  Kirchenraths  Friedricli  Tr., 
bezog  er  nach  Absolvirung  des  Gymnasiums  seuier  Vaterstadt  als  Neunzehn- 
jähriger die  Landesuniversität  Jena.  Nachdem  er  1865  sein  theologisches 
Studium  beendet,  nahm  er  gern,  doch  nur  vorübergehend  (1865/6)  die  Stelle 
eines  Erziehers  beim  jungen  Erbgrafen  zu  Stolberg  an.  1867  übernahm  er 
die  unter  schwerem  Druck  in  der  fuldaischen  Diaspora  lebende  weimarische 
Rhöngemeinde  Geisa,  um  jedoch  schon  im  nächsten  Jalirc  an  die  neu- 
begründete, der  Wcmiarer  Landeskirche  angeschlossene  deutsch-evangelische 
GeiDeinde  in  Luxemburg  überzugehen.  Hier  galt  es,  nicht  nur  die  in  der 
Stadt  Luxemburg  seit  der  preussischen  Besetzung  verlsliebenen  deutsch-evan- 
gelischen Familien  zu  einer  (Gemeinde  zusammenzufassen,  sondern  auch  die 
weit  im  Lande  verstreuten  Bergleute  und  Hüttenarl  eiter  dem  evangelischen 
(ilauben  und  ihrem  fieutschen  Volkstlumi  nicht  verloren  .nehen  zu  lassen.  So 
wurde  neben  der  Consolidirung  und  Pastorirung  der  Gemeinde  alsbalil  auch 
di^  Gründung  einer  Schule,  der  »Amalienschule«,  ins  Auge  genommen  und 
angebahnt.  Doch  schon  nach  .vier  Jahren  wurde  Tr.  seiner  dortigen  Arbeit 
wieder  entzogen;  1872  ging  er  auf  den  Ruf  des  evangelischen  Oberkirchen- 
raths in  Herlin  an  die  neu  geschaffene  deutsch-evangelische  (iemeinde  in 
Kairo.  Sieben  Jahre  hat  er  hier  orpanisirend  und  die  interessirten  Kreise  in 
der  Heimath  zu  unermüdlicher  Mithilfe  erwärmend  erfolgreich  gewirkt,  bis 
1879  ehrenvolle  Berufung  als  Generalsuperintendent  und  Hofprediger 
nach  Rudolstadt  an  ihn  erging  und  er  nach  langen  Lehr-  und  Wanderjahren 
durch  die  weite  Welt  nach  seinen  geliebten  Thüringer  Bergen  heimkehren 
durfte.  Doch  hat  er  hier  in  Rudolstadt,  wo  unter  dem  Ministerium  <les 
Herrn  von  Bertram  die  ultramontane  Propaganda  sich  anschickte,  ihr  Haupt- 
bollwcrk  gegen  das  evangelische  Thüringen  aufzurichten  und  vor  Allem  bei 
Hofe  sich  häuslich  einzurichten,  keinen  leichten  Stand  gehabt.  Dennoch 
hat  er  über  den  kleineren  Fragen  und  Kämpfen  des  engsten  Kreises  nie 
die  Nöthe  und  Aufgabai  des  Gesammtgebietes  der  deutsch-evangelischen 
Diaspora  in  der  alten  wie  in  der  neuen  Welt  aus  dem  Auge  verloren.  Durch 
seinen  ganzen  Lebensgang  war  er  ja  auch  wie  Weiüge  dazu  befähigt.  So  hat 
unter  seiner  sachkundigen  Leitung  die  1882  ins  Leben  getretene  ^Dixspora- 
conferenz«  von  Jahr  zu  Jahr  an  Bedeutung  gewonnen,  nicht  nur  fllr  die 
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evangelischen  Deutschen  im  Auslande,  sondern  auch  Dir  die  Organisation 
brüderlich-evangelischer  und  nationaler  Hil&arbeit  in  der  ITcimath. 

Kohlschmidt. 

Riehl,  Wilhelm  Heinrich  v.,  Culturhistorikcr,  Professor,  SchriftsieUer, 
*  6.  Mai  1S23  zu  Biebrich  am  Rhein,  f  zu  Mttnchen  x6.  November  1S97.  —  Id  i 
vollem  Masse  empfinde  ich  die  Schwere  der  Aufgabe  eine  Ueberschau  von 

R.'s  Lebensarbeit  zu  geben.  In  iinermüdlii  her  wissenschaftlicher  und  kOnst- 
lerisclier  ( "u  st  iltungskraft  bat  R.  ein  I'eld  des  Forscbens  und  Sinnens  bel)aut, 
viel  ausgedehnter  und  mannigfaltiger,  als  heute  bei  dem  üeberwiegen  der 
Spcziaiforschung  irgend  ein  Feld  wisscnschafilieher  Arbeit  bemessen  ist.  Lnd 
dazu  kommt  weiter,  dass  gerade  die  verschiedenen  Zweige  von  Kunst  und 
Wissenschaft,  deren  Plflege  R.  sich  ergeben  hat,  so  geartet  sind,  dass  ein 
in  allen  diesen  Zweigen  gleich  bewanderter  Mann  überhaupt  nicht  zu  finden 
ist  und  Wühl  kaum  je  gefunden  wird.  Wer  immer  die  Aufgabe  übernimmt, 
darzulegen,  was  K.  fiir  Wissenschaft  und  Kunst  bedeutet,  wird  unter  dem 
Druck  der  Empfindung  leiden,  dass  er  zwar  in  Einigem,  aber  bei  Weitem 
nicht  in  Allem  des  Meisters  Geistesarbeit  zu  Oberschauen  vermöge.  So  geht 
es  auch  mir,  wie  ich  zu  gestehen  nicht  unterlassen  darf. 

Im  Uebrigen  habe  ich  mir  zur  Aufgabe  gesetzt,  im  Folgenden  zuerst 
eine  Ueberschau  des  Lebensganges  von  R.  zu  geben,  wobei  i(  h  für  die  Zeit 
bis  Mitte  der  fünfziger  Jahre  des  Jahrhunderts  die  Notizen  in  der  Leipziger 
Illustrirten  Zeitung  von  1856  besonders  berücksichtigt  habe,  da  diese  Notizen, 
wie  ich  aus  R.'s  eigenen  Aufzeichnungen  entnehme,  von  ihm  selbst  henühren.  | 
Daran  reihe  ich  einen  VersuH)  «kr  Schilderung  der  Lebensarbeit  R.*s  als 
Forscher  und  Schriftsteller  wie  als  Lehrer.  j 

R.  wurde  geboren  zu  P>ieliri(  h  am  Rhein,  wo  sein  Vater  herzoglii  Ii 
nassauischer  Schlossverwalter  war.  Im  elterlichen  Hause  war  schon  in  früher 
Jugend  sein  Sinn  der  Musik  zugewandt;  sein  Vater  war  leidenschaiUich«' 
Dilettant  und  besass  eine  nicht  unbedeutende  historische  Musikaliensanunlung 
insl)e.sondere  auf  dt  tn  debiet  der  höheren  Instrumentalmusik  des  18.  Jahrhun- 
derts. Dieses  jugendlii  he  iMilicu  ist  von  bleibentlem  Kinfhisse  auf  R.'s  Lebens- 
arbeit geworden;  ausführlich  beric  htet  er  darüber  in  den  Briefen  über  muM- 
kaiischc  Kr/iehungvc  in  der   Deutschen  \'ierleljahrsschrift«  von  1853. 

Eine  weitere  Anregung,  die  R.  dem  Vater  zu  danken  hatte  und  die 
gleichfalls  für  seine  Lebensarbeit  von  dauerndem  Einfluss  geblieben  ist,  var 
die  Wanderlust.  Schon  als  Knabe  war  er  leidenschafdicher  Fussgänger  un  l 
jede  freie  Stunde  wurde  benutzt,  um  in  den  Wäldern  bei  W'eillmrg  unihcr- 
zuslreifen  und  in  den  1  eisen  des  Lahnthals  beschwerliche  Klctterübungcn  zu 
versuchen.  Dabei  gab  es  für  den  kleinen  R.  keine  grössere  Seligkeit,  als  aal 
schwer  zugänglicher  Felsplatte  halbe  Tage  lang  in  der  Sonne  zu  liegen  und 
dort  in  Hü(  hern  zu  studiren  oder  Noten  zu  krit/ehi.  Diese  Wanderlust  war 
es,  die  durch  zahlreiche  mit  dem  Vater  in  früher  Jugend  unternommene  kleine 
Reisen  gewaltige  Stärkung  erfuhr. 

Die  gelehrte  Vorbildung  erhielt  R.  auf  dem  Pädagogium  in  Wiesbaden 
und  dem  Gymnasium  in  Weüburg.  Im  Frühjahr  1841  wurde  die  Universitit 
Marburg  bezogen  und  zwar  zum  Studium  der  (protestantischen)  Theologie. 
Dieses  Studium  ergritT  R.  ni<  ht  aus  tieferer  Neigung,  sondern  w^  es  seinem 
Hang  zu  friedlic  her  ( lelehrsamkcit  am  meisten  zusagte  und  weil  er  meinte,  . 
als  Pfarrer  könne  man  am  ungestörtesten  Musik  machen;  auch  werde  er 
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dadurch    in   unmit teilbaren  \'erkehr   mit   dem  Bauernvolke  kommen,  <lessen 
ganze  An  dem  etwas  barenhäuterischen  jungen  Manne  unendlicli  mehr  zusagte 
als  das  städtische  Leben.   R.  studirte  seine  Theologie  redlich  durch,  die 
Ktrchengeschichte  sogar  mit  grossem  Eifer  und  bestuid,  nachdem  er  die 
Univeratäten  Marburg,  Tübingen  und  Giessen  besucht,  das  theologische 
Kxamen    zu  Herborn   in  Nassau.    7.ut  praktischen  Ausbilchmg   im  Predigen 
untl  Kaiccliisiren  schickte  man  den  C'andidaten  no(  Ii  auf  ein  Jahr  nach  Bonn 
unter  die  Fiihrung  von  Nitzsch  und  Sack.    Dies  gab  den  Wendepunkt  für 
sein  Leben.   Schon  auf  den  anderen  Umversitäten  hatte  R.  mit  besonderem 
Eifer  philosophische,  ästhetische,  historische  und  staatswtssenschaftliche  CoUe- 
gicn  neben  den  theologischen  gehört.    In  l'onn  wiederum  fesselten  ihn  Dahl- 
mann,  Arndt  und  Kinkel   unendlu  h    mehr   als  die  Predigt-  und  Katechisir- 
lihuiigen.    Da  cr\va(  hie  der  Gedanke  in  ihm,  die  'l'heologie  aufzugeben  und 
sich  durch  schriftstellerische  Arbeiten  solange  weiter  zu  helfen,   bis  er  noch 
gründlichere  philosophische  Studien  gemacht,  um  sich  dann  als  Docent  an 
einer  Universität  su  habilitiren.  Dabei  dachte  er  zunächst  an  Kunstgeschichte; 
eine  Besprechung  mit  Kinkel,  der  ihm  Culturgeschichte  empfahl,  wurde  ent- 
scheidend  für   die   wissenschaftliche  Arbeit  seines  Trebens.    Was   er  längst 
gesucht,  was  ihm  die  Kin  hengeschichte  schon  nahe  geführt,  das  hatte  R.  nun 
gefunden.    Von  da  an  war  sein  Strei>en  unverrückt  dahin  gewandt,   sich  in 
der  Culturgeschichte  eine  eigene  Disziplin  zu  erobern,  in  der  er  namentlich 
auch  seine  ihm  so  theueren  kunstgeschicfadichen  Studien  fortwährend  ver- 
werthen  könnte. 

Nun  duldete  es  R.  nicht  länger  unter  den  Bonner  Theologen.  Am  letzten 
Februar  1844  wanderte  R.  zu  Fuss  von  Bonn  nach  Weilljurg.  Ks  war  ein 
schwerer  Eisgang  auf  dem  Rhein  und  hohe  Fluth.  Bei  Andernach  von  der 
Nacht  überfallen,  kam  der  Wanderer  in  die  äusserste  Lebensgefahr  und  war 
nahe  daran,  zu  ertrinken;  mit  grosser  Mühe  ward  er  im  letzten  Moment  von 
einem  Müller  gerettet.  Es  ist  ein  charakteristischer  Ausdruck  der  harmonischen 
und  optimistisclien  LebensaufFitssung,  welche  die  ganze  Lebensentwicklung  R.'s 
beherrs(  ht,  dass  er  diesen  Vorgang  filr  ein  gutes  Wahrzeichen  hielt;  er  meinte, 
es  werde  ihm  nun  avif  der  neu  gewagten  Laufbahn  gut  ergehen,  da  er  solcher- 
gestalt seinen  Tribut  gleich  vorweg  abgetragen  habe. 

Zunächst  setzte  R.  in  Giessen  seine  culturgcschichtlichen  Studien  fort,  mit 
der  Absicht,  daselbst  sich  zu  habilitiren.  Das  eifrige  Studium  schmälerte  die 
Einnahme  aus  litterarischer  Arbeit.  Die  Sicherung  der  Existenz  brachte  die 
Berufung  zur  Redac  tion  der  Oberpostamtszeitung  in  Frankfurt.  Diese  nahm 
R.  nothgetlrungen  ui  grossem  Kampfe  mit  sich  selbst  an  und  mit  dem  stillen 
Gelöbniss,  so  bald  als  möglich  sich  wieder  loszumachen  und  zur  akademischen 
Laufbahn  zuritckzukehren.  (Die  Darlegung  des  weiteren  Lebenslaufes  R.'s 
wird  zeigen,  dass  die  Redactionsarbeit  ihm  allerdings  erklecklich  länger 
heschieden  war,  dass  aber  schliesslich  —  was  meines  Wissens  l)ishcr  weniger 
bekannt  ist  —  gerade  das  Vertrauen  auf  R.'s  Leistungstähigkeit  in  Press- 
angelegenheiten sehr  wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  ihm  den  Weg  zum 
Eintritt  in  die  akademische  Laufbahn  zu  ebnen.)  in  Frankfurt  verblieb  R. 
kaum  ein  Jahr;  während  dieser  Zeit  verheirathete  er  sich  mit  der  Bühnen- 
Sängerin  Bertha  von  Knoll,  wodurch  die  musikalischen  Studien  R.'s,  die  nie 
ganz  geruht  haltten,  neuen  Aufschwung  erhalten.  F'inige  Lieder  der  Haus- 
musik datiren  aus  dieser  Zeit  und  sind  wie  fast  alle  Lieder  dieses  Werks 
eigens  für  R.'s  l<'rau  gcs(  hrichen, 
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Im  Jahre  1847  finden  wir  K.  in  Karlsruhe  als  Miiredacteiir  flt-r  Karls- 
ruher Zeitung«.  Die  ijublici.siisciien  Arbeilen  senies  CoUegen  in  der  Redaction, 
Friedrich  Giehne»  übten  sowohl  int  Stilistisch-Fonnellen  wie  in  den  politischen 
Ideen  grossen  Einfluss  auf  R.  In  Karlsruhe  fond  R.  wieder  Ruhe  und  Samm- 
lung; ernste  staatswissenschaftliche  und  historische  Studien  wurden  wider 
aufiLjcnommcn  und  die  ersten  Ideen  und  Ausführungen  zur  ^  BürucrlK  herj 
desellschaft«  aus/uarl)eiten  begonnen.  Im  Herbst  des  Jahres  unternalim  R. 
noch  im  Verein  mit  dem  Abgeordneten  Christ  die  Herausgabe  des  »Badischen 
Landesboten«,  der  nach  R.'s  eigenhändiger  Aufiseichnung  vom  9.  12.  1847 
bis  28.  3.  1848  von  ihm  verfasst  worden  ist. 

Der  März  1848  riss  R.  aus  seiner  beJiagHchen  Stellung  in  Karlsruhe. 
Auf  Anregung  der  TTiuipter  der  gemässigten  Partei  in  \Viesl)aden  kehrte  er  in 
die  Heimath  zurtak  und  gründete  die  Nassauische  Allgemeine  Zeitung.  R. 
bezeichnet  selbst  die  Zeit  von  fast  drei  Jahren,  während  deren  er  sein  Journal 
in  Wiesbaden  führte,  als  eine  harte  Lehrzeit  Gewohnt,  stets  seine  eigenen 
oft  sehr  wunderlichen  Wege  zu  gehen,  schloss  er  sich  weder  einer  bestdienden 
Partei  an,  norh  vermochte  er  anfangs  eine  eigene  zu  gründen.  So  stand  er 
vereinsamt  und  verdarb  es  bald  mit  Allen.  Audi  tler  X'ersuch  persönlichen 
Kingreifens  in  die  Vorgange  der  Tagespolitik  verlief  trotz  anfänglichen  Erfolgs 
nicht  nach  seinem  Geschmack.  Als  er  eines  Tags  an  die  Thür  eines  übci^ 
füllten  Saales  kam,  in  dem  er  als  Volksredner  auftreten  sollte,  ergriff  ihn  ein 
solcher  Ekel  vor  den  Agitationen  und  Volksreden,  dass  er  davodiief,  sich  zu 
Hause  einschloss  und  den  ganzen  Tag  Musik  ma<  hte  und  auf  lange  Zeit  nicht 
wieder  auch  nur  als  Zuhörer  in  eine  Versammlung  zu  bringen  war.  In  auf- 
regendem Leben,  mit  Aerger  und  Verdruss  aller  Art  führte  R.  seine  Rolle 
ausdauernd  durch.  Zuletzt  verblieb  ihm  doch  die  Genugthuung,  drei  Jahre 
lang  auf  eigene  Faust  und  gleichsam  aller  Welt  zum  Trotz  conservative  Politik 
in  Nassau  gemacht  und  doch  zuletzt  die  besten  conservativen  Kiemente,  wenn 
auch  widerstrebend,  an  sich  gezogen  zu  hal)en.  Das  Wichtigste  aber  für  den 
weiteren  Lebensgang  K.'s  war  dabei  nach  dessen  eigener  Auffassung  der 
Umstand,  dass  er  in  diesen  Kämpfen  und  Arbeiten  Studien  über  das  Deuil 
des  Staatswesen  machen  konnte,  dazu  auch  Volksstudien,  wie  er  es  sonst  nie 
und  nimmer  gekonnt  hätte.  Als  Episode  in  dem  Lebenslauf  R.'s  zu  ver- 
zeichnen, dass  er  in  denselben  drei  Jahren,  in  denen  er  in  Wiesbaden  als 
politischer  Agitatf)r  eine  so  schwierige  Rolle  spielte,  zugleich  an  der  künst- 
lerischen 01)erleitung  des  dortigen  Hoftheaters  mitbetheiligt  war. 

Von  erheblichem  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  weiteren  Lebensganges 
von  R.  wurde  das  grosse  Interesse,  welches  Georg  von  Cotta  an  den  sduifb- 
stellerischen  Leistungen  R.'s  nahm.  In  zahlreichen  Briefen  Cottas  an  R. 
findet  dieses  Interesse,  das  sich  auch  in  einer  reichen  Fülle  wechselseitiger 
sachlicher  Anregung  zwischen  beiden  Männern  verwirklicht,  beredten  Ausdruck. 
Das  persönliche  Interesse  v.  Cottas  wird  zunächst  flurch  R.'s  Beiträge  fiir 
die  Allgemeine  Zeitung  wachgerufen,  welche  reichlicher  zu  fliessen  begannen, 
nachdem  R.  im  Herbst  1849  »sich  aus  der  journalistischen  Zerstreuung« 
aufzuraffen  und  zu  grösseren  Arbeiten  seine  Kraft  zu  sammeln  versucht  hatte. 
V.  Cotta  ist  es,  der  im  März  1.S50  R.'v  Mit  irl »eiterschaft  auch  für  die  Deutsche 
Vierteljahrsschrift  erbittet;  noch  im  .SonmiLi  1850  ersciieint  der  »Hauer.-.,  als 
der  erste  grössere  Abschnitt  der  »Bürgcrliciien  Gesellschaft«  in  dieser  Viertel- 
jahrsschrift. Die  Briefe  Cottas  enthaltoi  eine  Reihe  bedeutsamer  Reflexe  des 
litterarischen  Werdegangs  von  R.,  insbesondere  der  aUmfihlichen  Conzentiirang 
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der  iirs])riin<.'H(  Ii  stark  journalistisch  angehauchten  Einzelaufeätze  zum  meister« 
haft  ausgcghcdcrtcn  wissenschafilichen  l^u<  h. 

Das  Interesse  Cottas  an  R.'s  Arbeiten  und  Arbeitskraft  fantl  einen  äusseren 
Ausdruck  durdi  Berufung  R.'s  in  die  Redaction  der  Allgemeinen  Zeitung. 
Die  Verhandlungen  darüber  gelangten  im  December  1850  zum  Abschluss. 
1)ic  Ucbeisiedlung  R.*s  nach  Augsburg  und  dessen  Eintritt  bei  der  Redaction 
(Kr  Allgemeinen  Zeitung,  speciell  der  deutschen  Partie  derselben,  crfol^io  zu 
Anfang  185 1.  In  Augsburg  verlebte  R.  drei  glückliche,  arbeitsreit  In-  jähre. 
Die  Stelle  bei  der  Zeitung  Hess  ihm  Müsse  für  eigene  concentrirte  Arbeit. 
So  wurden  diese  Augsbur^er  Jahre  entscheidend  für  die  ConsoKdirung  der 
eigenartigen  schiiflstellerischen  Leistungen  R.'s.  Es  erschienen  in  diesen  drei 
Jahren:  »Die  bürgerliche  Gesellschaft«,  die  »musikalischen  Charakterköijfe« 
ujid  »T-and  und  Leute  .  Neben  der  Stubenarbeit  wurde  Reisen  und  Wan- 
dern von  R.  auch  in  diesen  Jahren  wacker  gepücgt.  R.'s  journalislist  he  und 
schriftstellerische  Leistungen  hatten  die  Aufmerksamkeit  des  Königs  Maxi- 
milian n.  von  Bayern  und  der  bayerischen  Staatsregierung  erregt,  und  den 
Anstoss  zur  Berufung  R.'s  nach  München  gegeben.  Bei  den  einschlägigen 
durch  den  Geh.  Legationsrath  v.  Dönniges  geführten  Verhandlungen  trat 
/unä<  hst  die  V'erwerthung  der  journalistischen  Kraft  R.'s  durch  Ucbertragung 
der  Oberredaction  der  Pressangelegenheiten  des  Auswärtigen  Ministeriums  in 
den  Vordergrund;  R.  selbst  war  es,  der  dazu  die  Bedingung  der  Ucbertragung 
einer  Honorarprofessur  in  der  staatswirthschafttichen  Fakultät  der  Universität 
München  stellte  und  durchsetzte.  Der  Abschluss  der  Verhandlungen  gestaltete 
sich  folgendermassen.  Vom  i.  Januar  1854  ab  wurde  R.  die  Function  der 
Leitung  der  Mittheilungen  in  der  offiziellen  Presse  b/.w.  der  Neuen  Miinchener 
Zeitung  und  der  Correspondenzen  an  auswärtige  Blätter  im  Ministerium  iles 
k.  Hauses  und  des  Aeussem  abertragen;  zugleich  erfolgte  die  Ernennung  R.'s 
zum  Ehrenprofessor  in  der  staatswirtltöchtdrtlichen  Fakultät  der  Universität 
Müiu  hen.  Als  Vortragsfächer  sind,  dem  eigenen  Antrage  R."s  entsprechend, 
bei  dessen  Krnennung  zum  Professor  bezeichnet:  Staatswissenschaft,  Staats- 
kunst, ( iesells<  haftswissenschaft,  Volkswirthschaft  und  Cultur-  und  Staaten- 
geschichte. Man  sieht  hier,  wie  R.,  nachdem  er  das  lang  ersehnte  Ziel  des 
Eintritts  in  die  akademische  Lehrbahn  erreicht  hat,  zunächst  im  Plan  seines 
Lehrens  ausserordentlich  weit  ausgreift;  erst  später  hat  die  langjährige  treue 
Lehrthätigkeit  die  Einschränkung  auf  die  der  R.'schen  Forschungsarbeit  con- 
genialen  Disziplinen  gebracht,  deren  unten  bei  einem  Blick  auf  R.'s  Lehr- 
thätigkeit  näher  gedacht  werden  soll. 

Im  weiteren  Verlauf  der  journalistischen  Thätigkeit  R.'s  ist  die  Be- 
gründung des  Abendblattes  der  Neuen  MUnchener  2^itung  zu  nennen,  das 
vorzugsweise  zu  populären  Veröffendichungen  aus  dem  Gebiete  der  Kunst 
und  Wissenschaft  bestimmt  war.  Dabei  war  es  eine  besondere  .Aufgabe  R.'s, 
die  Ketheiligung  der  Repräsentanten  der  gelehrten  und  litterarischen  Kreise 
Münchens  zu  erlangen.  Damit  bereitet  sich  das  Au.sscheiden  R.'s  aus  der 
activen  Betheiligung  an  der  Presspolitik  vor.  Die  volle  Consolidirung  der 
Professorenstellung  R.*s  erfolgt  am  8.  Februar  1859  durch  die  Ernennung  zum 
ordentlichen  Professor  der  Culturgeschichte  und  Statistik.  Von  den  ursjjrüng- 
lich  von  R.  ins  Auge  gefasstcn  Fächern  war  nur  die  Culturgesc  hi(  lite  ver- 
blieben; neu  war  die  Statistik  hinzugekonunen;  wie  wenig  gerade  diese  Dis- 
ziplin der  Kigenart  R.'scher  Geistesthätigkeit  entsprach,  wnd  unten  zur  Sprai:he 
kommen. 
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Die  weitere  Ausgestaltung  des  Schafiens  und  Wirkens  von  R.  war  in 
hohem  Masse  durch  die  Antibeünahme  des  Kdnigs  Bfaximdlian  an  dessen 
Arbeitsbethätigung  und  insbesondere  durch  unmittelbare  persönliche  Anregung 
des  königlichen  (Jönners  beeinflusst.  R.  stll>st  hat  dafür  ein  classisches 
Zeu^iiss  in  der  Vorrede  des  dem  König  gewidmeten  Buchs  über  die  deutsche 
Arbeit  niedergelegt.  Der  König  war  es,  der  den  Keimgedanken  cÜeses  Buches 
geweckt  hatte,  und  aus  befruchtenden  Gesprächen  mit  dem  König  erwuchs 
der  Plan,  Studien  über  deutschen  Arbeitsgeist  und  deutsches  Arbeitddeal  zu 
schreiben»  zugleich  als  eine  Predigt  der  Arbeit.  »Nicht  im  engen  Zimmer, 
sondern  auf  dem  fröhlichen  Reiterzuge  durchs  Hocligebirg  im  Sommer  1858 
war  es,  wo  Kuere  Majestät  zw  is<  hen  Fels  und  Wald  mich  für  das  Thema  von 
der  deutschen  Arbeit  begeisterten.*.  So  berichtet  R.  in  der  genannten  \'or- 
rede.  R.  pflegte  kurze,  nicht  in  allen  Jaliren  gleich  vollständige  Aufzeich- 
nungen  im  Charakter  knappsten  Tagebuchs  in  seinem  Exemplar  des  Sulzbacber 
Kalenders  zu  machen;  dort  ist  zu  lesen,  wie  oft  er,  sei  es  bei  den  bekannten 
Symposien,  sei  es  allein,  mit  dem  König  ziisammen  war;  über  den  Inhalt  der 
(iesprache  mit  rleni  Konig  fehlt  leider  die  Aufzeichnung,  l'eber  die  Art  des 
persönlichen  Verkehrs,  den  König  Maximilian  mit  Dichtern  und  Gelehrten 
l>^(^g>  Kicbt  R.  eine  anschauliche  Darstellung  in  einem  Essay  des  hutCMrisdien 
Taschenbuchs ').  Actenmässig  ist  als  Beitrag  zur  Kinfluasnahme  königlicher  An- 
regungen auf  die  Ausgestaltung  gewisser  R.'scher  Arbeiten  noch  Folgendes  zu 
verzeiclnien. 

Im  Juni  1854  beschliesst  der  König,  um  die  beschleunigte  Vollendung 
des  vom  Litteraten  Lcntner*)  begonnenen  und  vom  Regierungs -Assessor 
Dr.  Fentsch  fortgesetzten  ethnographischen  Werkes  über  Bayern  zu  erzieleo, 
einen  Theil  davon  dem  Professor  R.  zu  Ubertragen,  und  zwar  nach  heigestelltein 

Ein\  erständnisse  zwischen  den  Verfassern  die  Beschreibung  der  Pfalz  und  des 
von  Lentner  übriggelassenen  Theiles  von  Schwaben  und  Neuburg.  Dies  war 
der  Anstoss  zu  R.'s  Die  Pfälzer^  und  den  »Augsburger  Studien  .  Im  Jahre 
1856  beruft  der  König  R.  zum  Mitglied  der  WissenscluUtlichen  Commission, 
die  unter  dem  Vorsitz  des  Cultusminist<»s  Aber  geeignete  Verwendung  einer 
vom  König  fUr  wissenschafdiche  Zwecke  ausgesetzten  erheblichen  Jahressumme 
berathen  und  zur  allgemeinen  Förderung  der  deutschen  "Wissenschaft  l)ci- 
tragen  sollte.  Im  Januar  1857  genehmigt  der  König  den  von  R.  entworfenen 
Plan  über  die  Herausgabe  einer  Beschreibung  Bayerns  in  statistischer,  histo- 
rischer, topographischer  und  ethnographischer  Beziehung,  »Bavaria«,  und  über« 
trägt  R.  die  Herausgabe  dieses  Werkes.  R.  hat  diesem  mühevollen  Auftrag 
in  vorzüglicher  Weise  entsprochen  und  dabei  erwiesen,  dass  dem  gelehrten 
Forscher  au(  Ii  das  zur  glüc  klichen  Vollendung  eines  solchen  Sammelwerkes 
erforderliche  organisatorische  Talent  nicht  fehlte.  Gleichzeitig  einer  anderen 
weitausgreifenden  Anregung  des  Königs  Folge  zu  geben,  sah  sich  R.  jedoch 
ausser  Stand.  Der  König  hatte  nämlich  von  R.  (gleichfalls  im  Januar  1857) 
die  Ausarbeitung  einer  Darstellung  aller  Anstalten  und  Massr^ln  in  sämmt- 
lichen  deutschen  Staaten  zur  Reform  der  socialen  Zustünde,  Hebung  der 
Bev()lkerung  und  Bekämpfung  de.s  l'rolctariats  gewünscht.  Zwar  bestand  der 
König  darauf,  dass  R.  diese  Arbeit  später  übernelime;  es  ist  aber  dazu  nicht 

>)  V.  Folge,  2.  Jahrg.  1872.  König  Maximilian  II.  Ton  Bayern;  ans  der  Erianerang 
gezeichnet. 

^  Man  vergL  hieran  Histor>  Taaehenbueh  V.  a.  187a.  S.  17. 
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gekommen.  Dem  Kenner  von  R.  s  Schriften  kann  dies  nicht  üherrast  hen;  da.s 
genannte  Thema  der  Socialpolitik  konnte  nicht  zu  den  begehrenswerthesten 
Arbeiten  des  Culturhistorikers  und  Sociologen  R.  zählen. 

Kine  weitere  Gelegenheit  zur  Bcthätigung  seines  litterarisch -organisato- 
rischen Talents  fand  R.  in  der  im  Jahre  1870  erfolgten  Uebernahme  des  bis 
dahin  in  40  Jahrgangen  von  Friedrich  von  Raumer  herausgegebenen  'Hisio- 
riscben  Taschenbuchs;.  Beim  Vertragsabschluss  mit  Brockhaus  war  dabei 
bedungen,  es  solle  das  Taschenbuch  nach  und  nach  in  die  Bahn  eingelenkt 
werden,  dass  »die  Culturgeschichte,  und  zwar  im  weitesten  Sinne«  den  hervor- 
rageTKlen  Inhalt  bilde.  Zehn  Jahrgänge  des  Taschenbuchs  hat  R.  redigirt 
und  einem  jeden  ein  knappes,  geistreiches  Vorwort  beigegeben,  auch  selbst 
zu  vier  von  den  Bänden  einen  eigenen  Beitrag  geliefert. 

Kinc  Erweiterung  der  I,elirthätigkeit  R.'s,  die  mit  der  Kigenart  seiner 
Veranlagung  und  seines  Lebens-  und  Studiengangs  in  voller  Uebereinstimmung 
ist,  ergab  sich  daraus,  dass  ihm  vom  Schuljahr  1876/77  ab  die  Abhaltung 
von  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  Musik  an  der  kgl.  Musikschule  in 
München  —  der  sj)ätcren  Akademie  der  Tonkunst  —  übertragen  wurde. 
Diese  Fvuiction  bekleidete  er  bis  zu  seiner  auf  Ansuchen  im  Herbst  1892 
erfolgten  Enthebung.  Den  .Xnstoss  zur  Umgestaltung  des  vorniaHgen  k.  Kon- 
servatoriums für  Musik  in  Miinchen  zu  einer  k.  Musikschule  hatte  —  wie  hier 
nebenbei  bemerkt  sei  —  ein  von  Richard  Wagner  verfasster,  dem  König 
Ludwig  n.  vorgelegter  Boicht  über  die  Errichtung  einer  deutschen  Musik- 
schule in  München  gegeben. 

Während  R.  am  Abend  seines  Lebens  in  treuester  und  eifrigster  PHicht- 
erfüllung  als  Lehrer  thätig  war,  fügte  es  das  (ieschick,  dass  er  daneben  no(  h 
das  volle  Mass  einer  neuen  grossen  Aufgabe  übernahm,  welche  das  Zusammen- 
wirken des  Verwaltungsbeamten,  des  Gelehrten  und  des  Künsdeis  erheischt. 
Diese  Aufgabe  übernahm  R.  mit  der  im  April  1885  erfolgten  Ernennung  zum 
Director  des  bayerischen  Nationalmuseimis,  mit  fler  zugleich  die  Function  eines 
(ieneralconservators  der  Kvnistdenkmalc  uiul  Alterthümer  Bayerns  verVuiiKlrn 
war.  R.  hat  die  unter  schwierigen  Verhidtnisseii  übernommene  \erantworlungs- 
vüUe  Aufgabe  in  trettlicher  Weise  gelöst  und  in  dieser  Stellung  durch  die 
That  bewiesen,  dass  er,  ausgeHUitet  mit  ausgezeichnetem  culturgeschichdichen 
Wissen,  es  auch  verstand,  planvoll  eine  neue  grosse  Aufgabe  auf  dem  Gebiete 
der  Verwaltung  zu  lösen  und  dabei  sowohl  selbst  conse{jucnt  und  concentrirt 
zu  arbeiten,  wie  auch  die  Arlieit  Anderer  zu  leiten.  In  der  wirkungsvollen 
Verbindung  der  Leistungen  als  Director  des  Natioiiahiuiseimis  mit  jenen  des 
geistvollen  Schriftstellers  und  des  geliebten  akademischen  Lehrers  klingt  die 
gcsammte  Lebensleistung  R.'s  harmonisch  aus.  R.,  dem  zu  Neujahr  1890  in 
Anerkennung  seiner  hervorragenden  Verdienste  um  die  Förderung  von  Kunst 
und  Wissenschaft  der  Titel  eines  Kgl.  Geheimen  Raths  verliehen  worden  w  ir, 
harrte  als  Director  des  Nationalmu.seums  aus  bis  zum  Februar  1807  '^'^ 
akademischer  Lehrer  starb  er  im  vollen  .Sinne  des  W'ortes  in  tlen  Sielen.  Von 
schwerem  Krankenhiger  sich  erhebend,  begann  er  seine  V  orlesungen  im  Winter- 
semester 1897/98,  um  alsbald  zusammenzul)rechen  und  am  16.  November  1897 
zu  entschlummern. 

Indem  ich  mich  dem  Versuch  einer  Darlegung  der  Lebensarbeit  R.'s 
zuwende,  bitte  ich,  eine  allgemeine  C'harakterisirimg  derselben  vorausschicken 
zu  dürfen.  Das  Moment  der  Intuition,  nothwenilig  verbunden  mit  der  incht 
auf  erschopiende  Massenbeobachtung,  sondern  auf  gelegentliche,  wenn  auch 
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noch  so  scharfsinmge  Einzelbeobachtung  sich  gründenden  aprioristischen 
Ty|)enl>ilriinig  ist  dem  ganzen  litterarischen  Lebenswerk  R.*s  eigen.  Diese 

subjeriive,  (Iure  Ii  riiantasicf^cstaltiing  ins  F.inzcine  j^elragenc  Zuthat  zum  ob- 
jcftiv  iJcoliarlitclcn  erlangt  st  hlicsslicli  in  der  Nciguni:  znr  novclHsti*>(  ht-n 
Ausgestaltung  von  CXiilurprohlcmen  ihre  /vispit/.ung.  Ks  ist  deshalb  innerli<  h 
erklärbar,  dass  K.  mit  so  grossem  Interesse  gerade  an  der  freieren  künst- 
lerischen Ausgestaltung  von  Culturideen  hielt,  die  ihm  seine  »Novellen«  oder 
»(icschichten    erniögli<  Ilten. 

(icistvollc  Ki'j»r()(lu(  tion  sowohl  als  Sc  hriftstcllcr  wie  als  Lehrer  iibcrwie'it 
bei  R.  die  scll)stan(lige  und  für  die  Krrungensc  haften  der  \Vissenst  liaft  Illn^s- 
gel)ende  Betheiligung  au  der  Forscherarbeit.  Wohl  ist  auch  leuiere  die 
Voraussetzung  der  fitterarischen  und  Lehrtbätigkeit;  sie  tritt  aber  in  der 
Lebensarbeit  R.'s  zurück  gegenüber  der  Nutzbarmachung  des  weniger  aus 
erster  wie  aus  zweiter  Hand  Erlernten  und  des  durch  scharfsinnig  Wander- 
beol)a<  litung  an  intuitiv  als  Typen  gewisser  socialer  Krscheinimgen  erkannten 
Volksgruppen  und  ausserhc  h  sichtbaren  /.eichen  vergangener  C'ulturperiufKn 
Errungenen  für  die  Zwecke  neuer  eigenartiger  soziologischer  Deutung,  ^ic 
man  es  nadi  dem  Stand  unserer  heutigen  sodalwissenschafUichen  Betrachtungs- 
weise wohl  bezeichnen  darf. 

Ein  Einblick  in  R.'s  eigene  knapi)e  Aufzeichnungen  über  seine  litterarischc 
Konsumtion  vnid  l*rodu(  lion,  die  ich  der  Ciüte  des  Sohnes,  Herrn  Professor 
Herthold  Riehl,  verdanke,  lieslatigt  diese  Auftassung.  Von  den  ersten  Jahren 
seiner  Leistungsfähigkeit  an  gehl  neben  der  Lektüre  eine  ausgedehnte  htie- 
rarische  Arbeit  und  zwar  zunächst  Kleinarbeit  publizistischer  Art,  insbesondere 
kulturgeschichtliche,  politische,  aber  auch  novellistische  und  rousikverständige, 
Hand  in  Hand.  Der  äussere  Druck  der  materiellen  Lage  begünstigte  nur, 
was  dem  inneren  Drang  (K  r  R. 'sehen  Veranlagung  erwuchs.  R.  hat  ein  f;e- 
naues  Verzeichniss  alles  Desjenigen,  was  von  ihm  im  Druck  erschienen 
hinterlassen,  beginnend  mit  dem  Jahr  1841,  also  die  Erstlingsarbeiten  des 
Achtzehnjährigen  enthaltend  und  abschliessend  im  Jahre  1853,  knapp  vor  der  Be- 
rufung R.'s  na(  h  Mii(  hen.  \Ver  es  sii  h  zur  Aufgabe  setzen  wird,  die  schrift- 
stellerisi  he  Thiitigkeit  R.'s  eingehend  zu  schildern,  w  ird  flieses  Verzci<  hnis'i 
mit  hohem  Nutzen  verwerthen;  für  die  Profcssoren/eit  R.'s  wird  es  durch  die 
auls  (ienauste  über  die  litlerarischeThätigkeit  derl'rofessoren  berichtende  Chronik 
der  Universität  München  ergänzt.  Beim  Achtzehnjährigen  überwiegen  musik- 
wissenschaftliche Strebungen,  aber  auch  schon  eine  Novelle  »Ezzelin  in  Paduac 
von  \\,  R.****.  die  in  Marburg  geschrieben,  bringt  die  Didaskalia^  ;  in  den 
nii(  hstfolgenden  Jahren  findet  man  historisc  he  Novellen,  musikalische  Aiifsat/o, 
daneben  aber  auch  die  Anl.änge  der  Schilderung  von  Land  und  beuten 
(^1843;  iiilder  aus  dem  Lahnthal  im  Konversationsblatt*}  und  die  Anfänge 
politischer  Essays  (1S44:  Der  deutsche  Kosmopolitismus  in  der  »Didaskaliae, 
der  protestantische  Rationalismus  im  »Telegraph«.)  Weiterhin  überwiegen  noch 
die  litterarischen  und  musikalischen  Essays.  ^'Mn  1846  an  bringen  viele  Auf- 
sätze in  der  ( )berpostamts-Zeitung.  s|>ater  in  der  Allgemeinen  Zeitung  und  in 
der  Karlsruher  Zeitung  ein  soi  ialpoliiis(  lies  1-erinent  in  R.'s  liiter.irisi  he 
Schafienslust  ^^darimter  z.  Ii.  1847:  Die  Proletarier  der  Geistesarbeit  —  il.indcls- 
politi.sche  Fragen  —  Der  deutsche  Wehrstand  —  Die  Staatsdiener  —  Zur 
Kritik  socialer  Theorien  —  Die  Bauern  —  lieber  Pauperismus  und  Mittel 
zur  Abhilfe. 

In  den  zahlreichen  Essays  und  Zeitungsartikeln,  die  R.  im  jugendlichen 
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Alter  geschrieben  hat,  finden  sich  mannigAiltig  zerstreut  die  Ansätze'  zu  seinen 
späteren  zusammoifossenden  kulturgeschichtlichen  und  staatswissenschaftlichen 

Sdiriften.  Jene  zahlreichen  AufsiU/e  zeigen  den  jugendlich  erfolgreidicn  Drang 
;il.sl)aldigcr  Umsetzung  von  l-',rlerntem  und  }^".rs(!iautom  in  impulnro  l^clchriing 
weiter  Kreise.  HenuTkeiiswertli  Mcibl,  da.ss  dieses  llcdiirfniss  vielseitiger 
Manilesialion  seines  nmerlii  hen  Krwagens,  Knii^hndens  und  rhanlasirens  in 
Verbindung  mit  der  leidenschaftlichen  Wanderfreude  R.  unverändert  bis 
in  sein  höchstes  I^ebensalter  hinauf  begleitete.  Der  kUnsderische  Trieb  des 
Novcllenschreibers  und  Musikfreundes  ist  dem  Gelehrten  und  Lehrer  der 
Staatswissenschaften  niemals  verloren  gegangen. 

Der  Uebergang  zu  koncentrirharer  kultnr-  und  socialwissenschafdichcr 
Arbeit  findet  seit  1850  namendieh  in  den  Aufsat/en  R.'s  für  die  Heilage  zur 
Allgemeinen  Zeitung  und  für  die  deutsche  Vierteljahrssehrift  Ausdruck.  Diese 
Aufeätze  sind  ftir  den  schriftstellerischen  Werdegang  R.'s  von  besonderer  Be- 
deutung.  Namentlich  kommen  in  Betracht  folgende:  Beilage  zur  Allg.  Ztg. 
1850:  Politisc  he  Genrebilder  aus  einem  deutschen  Kleinstaatc;  Kulturgescln'cht- 
liche  Studien  aus  den  lel/ten  jaliren ;  1851  :  Westervvalder  Kultvirbildcr ;  Kultiu-- 
bilder  aus  den  südbayerisehen  Hochtlachen;  1852:  Der  Wald,  eine  social- 
politische  Studie;  Culturgeschichtliche  Briefe;  Die  Gemeinde  und  die  Gesell- 
schaft; —  Deutsche  Vierteljahrsschrift:  1850:  Der  deutsche  Bauer  und  der 
moderne  Staat;  Der  vierte  Stand;  1851 :  Die  |)o!itische  Ehre ;  Die  Aristokratie 
in  ihrem  soc  ialen  Berufe;  1S52:  Die  Krauen,  eine  socialpolitische  Studie; 
1853:  Die  Sitte  des  Hauses,  eine  socialpolitische  Studie. 

Wie  si(  h  im  llebrigen  die  concentririe  schriftstellerische  Arbeit  R.'s  in 
seinen  in  Buchform  erschienenen  Werken  und  mit  welchem  Erfolg  dieselbe 
sich  entwickdt  hat,  lässt  folgende  Uebersicht  entnehmen,  die  ich  der  Güte 
des  Bibliothek -Secretärs  der  Mflnchener  Universität,  Herrn  Dr.  G.  Wolff, 
verdanke. 

I.  Xassauischc  Clironik  des  Jahres  184S.  d.  i.  die  Geschichte  der  Erhebung^  des 
Nassauischen  Volkes.  Wiesbaden,  Schellenbcrg  1S49.  —  2.  Die  Geschichte  von  Eisele 
und  Beisele.  Ein  socialer  Roman.  Frankfurt,  •  Litter.  Anst.  1848.  —  3.  Das  Schlangen- 
bad,  eine  histor.-topographi.eche  Ski/zc.  Wiesbaden,  Sthellcnbcr«,'  1.S41.  ^  4.  Die  bürger- 
liche Gesellschaft.  Stuttgart,  Cotta  1S51  (die  folgende  Auf  Inge  als  Band  Ii  von  Ziff.  7.)  — 
5.  Musikalische  Charakterkttpfe.  Ein  kanstf;eschtcbtliches  Skizzenbuch.  Stuttgart,  Cotta. 
Bd.  I.     I.  Aufl.  1853.  -  8.  Aufl.  1S9S  II.    I.  Aufl.  1860  —  7.  Aufl.  iS.jS.  III. 

l.  Aufl.  1S78  —  2.  Aufl.  1881.  —  6.  Hausmusik  (A.  u.  d.  T.:  Fünfzig  Lieder  deutscher 
Dichter  in  Musik  g^esetzt,  Stuttgart,  Cotta;  i.  Auil.  1855,  2.  umgcarb.  Aufl.  1860.  —  7.  Die 
Naturgeschichte  des  Volkes  ols  Grundlage  einer  deutschen  .Socialpolitik.  Stuttgart,  Cotta. 
Bd.  I  Land  und  Leute.  I.  Aufl.  1854  —  10.  Aufl.  1899  (.Schulausgabe  mit  Einleitung  von 
Th.  Matthias  1S95)  —  Bd.  II  Die  bürgerliche  Gesellschaft,  i.  Aufl.  1851  —  9.  Aufl.  1897 
:Schulausjjal)e  v.  Th.  Matthi.is  1895).  —  Bd.  III  Die  Familie,  i.  .\ufl.  1855  —  10.  Aufl. 
iSSf)  f Sohulausg.ibe  v.  Th.  Matthias  1878;  auch  in  der  deutschen  Volksbibliothck  III.  Reihe 
erschienen).  -  Bd.  IV  VVanderbuch  (als  2.  Theil  /u  Land  und  Leute.  Stuttjrart  1.S69. 
3.  yenn.  Aufl.  1892;;  schon  1862  selbständig  erschienen).  -  8.  Kulturgeschiclitbclse  .No- 
vellen. StuttjTart,  Cotta.  I.  u,  2.  Aufl.  1856.  -  <).  Die  Pf.iI/i:r,  ein  rheiii.  Vnjksbild. 
Stuttgart,  Cotta.  l.  Aufl.  1857  —  4.  Aufl.  1.^97.  —  10.  Die  deutsche  .Arbeil.  Stutttjart,  ("otia. 
I.  Aufl.  1861  —  3.  Aufl.  mit  Zus.  1884.  —  11.  (  ulturstudien  aus  3  Jahrhunderten.  Stuttgart, 
Totta.  I.  Aufl.  1S59  -  7.  Aufl.  lSo7(auch  in  »Deutsche  Volk^liibl.«  1861).  —  12.  Gc>chichten 
aus  alter  Zeit.  Stuttgart,  Cotta.  Bd.  I.  l.  Aufl.  1863,  2.  Aull.  1803;  Bd.  II.  l.Aufl.  1867,  - 
13.  Neues  Novellenbuch.  Stuttgart,  Cotta.  1.  Aufl.  1867,  2.  Aufl.  1873.  —  '4« 
Kcke,  7  neue  Nnvcllen.  Bielefeld,  Vclhn^'en  u.  Kinsing.  I.  Aufl.  1874  —  4.  Aufl.  i8<>8.  — 
15.  Gesammelte  Geschichten  und  Novellen  \'olksausg.  in  10  Lief.  Stuttgart,  Cotta 
1871  -  1879.  —  16.  Die  14  Nothhclfer  (Redam's  Univ.-Btbl.)  1874.  17.  Bui^  Neideck 
(Rcdam'i  Univ.-Bibl.)  1876  (auch  1898  in  der  Sammlung:  Verein  f.  Verbr.  guter  Schrift. 
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No.  12.  Bern,  C.  Schmidt  —  mich  ins  Knjjlisclic  Ul>ersetzt  in  A-hcrs  ("ontincnlal  1  iV.ran,- 
etc.  Vol.  (>3).  —  l8.  Freie  Vortlage,  Stuttgart,  Cotta,  I.  Saiiunlung  1S73  —  II.  .Samm- 
lunu  1S.S5.  —  19.  Am  Feierabend.  Sechs  neue  Novellen.  Stuttirart,  Cotta,  t.  Aufl.  1880 
3.  Aull.  i"So<).  T.L-I.cnsrtthsel,    5    Novellen.     St ntf;^'nrt,    Cotta.     3.  Aufl.    1^93.  — 

21.  Culturgcschichtlichc  Cbankterkoplc  aus  der  Erinnerung  gc/cichnct.  Stuttg.irt,  Cotta. 
I.  Aufl.  1894  —  4.  Aufl.  1896.  —  aa.  Rel>e:i»se  Stadien  eines  Weltkindes.  Stnttgart.  Cotta. 
I.  AttA.  1894  -  4.  Aufl.  1896.  -  23.  Hin  gnnzcr  Mann,  Romra.  1898  Cotta.  —  94.  Ge- 
schichten und  Novellen,  Gcsammtausgabe  1S98  u.  s.  f. 

Ausserdem  ist  liier  noch  liesonders  die  ziisaniiiienfasseiulc  und  redac  tionelle 
liiterarisrhe  'I  halij^kcit  Riehls  als  Herausgeber  der  Bavaria«  und  der  10  Jahr- 
gange des  Hisiorischen  Taschenbuches  2u  erwähnen. 

Die  im  Vorstehenden  dargelegte  reiche  litterarische  Thätigkeit  IL's  kann 
man  in  folgende  fUnf  Gruppen  zerlegen. 

1.  Socialwissenscha fliic he  Arbeiten.  In  diesen  erstrebte  er  vor 
.Allem  eine  Naturgeschichte  iles  Volkes,  gegründet  auf  eine  eigenartige  Volks- 
crtors<  hung,  nämlich  auf  liebevolle  Wanderbeobachtung  am  lebendigen  V  olk 
und  ganz  besonders  am  Volk  der  Bauern  und  der  Bürger.  Darin  liegt  das 
Schwergewicht  der  socialwissenschaftlichen  Leistungen  R.'s.  Er  ist  einer 
unserer  ältesten  und  besten  »Sociologcn«,  der  —  wenn  aiu  h  angeregt 
und  begeistert  ganz  besonders  durch  Justus  Moser  -  doch  in  dur«  liaus 
selbststandiger  Weise  /u  einer  wissenschaftlichen  Analyse  der  (icscll- 
sthaftu  gelangt  ist.  Kr  hat  dies  in  der  Erforschung  einzelner  abstr.iktcr 
Klassen  der  Gesellschaft,  sowohl  in  ihrer  normalen  süs  in  ihrer  anormalen 
Erscheinung  (verfehlte  Standesbildungen)  dargethan,  nicht  minder  aber  auch 
durch  Sonderstudien  über  einzelne  concrete  historisch  tmd  geographisch 
abgegrenzte  ('iru|>pen.  Kine  Würdigung  dieser  soc  ialwissensc  haftlic  hen  Lebens- 
arbeit K.'s,  über  die  allein  ich  mich  zu  einem  l>lheil  berufen  sehen  katin, 
behalte  ich  mir  zum  Abschluss  der  Ueberschau  seiner  wissenschaftlichen 
Arbeiten  vor. 

2.  Culturgeschichtliche  Arbeiten.   In  der  Ausgestaltung  des  cultur- 

I  lulic  lien  Hintergrundes  der  socialwissenschaftlichen  Forschung  fallen 
bei<le  Streitensric  htungen  R.'s  zusammen;  ausserdem  aber  hebt  sich  doc  h  aiK  h 
die  cultingeschic  htlic  he  .\rbeit  desselben  als  Sonclerarbeit  von  bedeutun^N- 
voller  Ausgest;dtung  al).  Mit  grossem  Krfolg  hat  R.  den  Stoff  dieser  seiner 
Arbeiten,  namentlich  den  letzten  drei  Jahrhunderten  entnommen  und  daraus 
eine  Reihe  frei  ausgeführter  culturgeschichtlicher  (»enrebilder  geschaft'en.  Wenn 
R,  !  i  nic  ht  durchweg  tmd  namentlich  nicht  in  äusserlich  erkennbarer  Weise 
(Iii-  Methodik  heiitifier  c  ulturwissensc  haftlicher  Korsc  lnmg  zur  Anwendung 
brac  hie,  so  schmälert  dies  ilcjch  keine.swegs  für  die  Zeit  und  für  tlie  l'ni- 
stande,  unter  denen  er  arbeitete,  sein  Verdienst  als  Culturhistorikcr.  Die 
Culturhistoriker  sind  darüber  nicht  einig,  welcher  Ehrenplatz  R.  insbesondere 
neben  Frey  tag  und  Burckhardt  einger.äumt  werden  soll.  Dem  heute  fest- 
stehenden  l'rtheil  berufener  aber,  dass  ihm  jedenfalls  ein  F.hrenplat/  soNf^T 
.Art  gebiihre,  wird  111. in  si(  h  ansc  hliessen  dürfen.  Ich  weise  hier/.u  darauf  hm, 
da.ss  deorg  Sleinhuu.sen  kurzlich  seine  ausdrückliche  Uebereinstinimung  mit 
Simonsfeld's  Gesammturtheil  ausgesprochen  hat,  welches  R.  als  den  tmiversdlsten 
und  anregendsten,  durch  seine  öffentliche  und  schriftstellerische  Thätigkeit  weit» 
aus  wirksamsten  deutschen  Culturhistoriker  bezeichnet.  iZeitschr.  für  Cultiir- 
gesc  hi(  lue  \'I.  S.  .^6().  Was  R.  selbst  als  Ideal  culturgeschic  htlic  hen  Schatfens 
vorsc  hwellte,  ist  die  (u  ^thic  lite  der  ( lesanuntgesittung  der  Völker,  wie  sich 
dieselbe  in  Kiuist,  Liiteiaiur  und  Wissenschaft,  im  wirthschaftlichen,  socialen 
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und  politischen  Leben  (unil  dazu  allerdings  auch  in  Privatalterthümern)  aus- 
spricht«. 

3.  Kunstgeschichtliche  Arbeiten.    Diese  stehen  an  Bedeutung  den 

beiden  vorliergehenden  Gruppen  der  R.'schen  Arbeiten  nach.  Auch  hinsicht- 
liih  des  (Ichalts  spcciell  seiner  niiisikgeschichtlicln'n  luul  —  wii-  i(  h  es  nennen 
darf  —  musik|tnlitisrhen  Arbeiten  sind  die  An>icliten  sehr  gctheilt.  In  seiner 
Lebensarbeit  aber  nahm  das  Forschen  und  Schaffen  gerade  auf  diesem  Gebiet 
Erhebliches  in  Anspruch. 

4.  Novellistische  Thätigkeit.  Hier  scheint  das  Urtheil  der  Kenner, 
zu  denen  ich  mich  nicht  rechnen  darf,  von  der  Wertlumg  des  culturgeschic  ht- 
lichen  Ciclialts  novellistischen  S<haffens  vorbcdini^t,  andererseits  auch  durch 
den  niassgcbcnrlcn  alluenieincn  lifteraris(  licn  Stan(l|iinikt  der  Kinzelnen,  wobei 
die  Cicgcnsal/lu  hkeil  gegen  die  durchaus  unmoderne  Art  der  R.'schen  »Cie- 
schichten«  gegebenenfalls  zu  schärferem  Ausdruck  kommen  muss.  An- 
erkenn cnswerth  ist  der  sittliche,  vielfach  mit  religiösem  Empfinden  durchsetzte 
Gehalt,  die  Vcrtiefinii:  seelischer  Probleme  und  die  Echtheit  des  C'ultnr- 
hintergrunds.  Dass  das  (Icmiith  erfreuende  Fabuliren  im  guten  \md  littcrarisc  h 
fruchtbaren  Sinn  neben  der  ernsthaften  Geistesarbeit  ein  festsitz-endes  JJedürfniss 
R.'s  war,  das  ihm  sein  ganzes  Leben  hindurch  treu  blieb,  ist  bereits  hervor- 
gehoben. Es  findet  darin  einen  charakteristischen  Ausdruck,  dass  ein  Werk 
solcher  Art,  »Ein  ganzer  Mann«,  R.'s  letzte  litteraiische  Arbeit  sein  sollte. 
Wie  R.  im  Vorwort  zu  den  "Geschichten  aus  alter  Zeit«  ausführt,  bestand 
für  ihn  das  Wesen  der  Novelle  darin,  ein  Seelengehtimniss  in  der  Ver- 
knüpfung und  Losung  erdichteter  Thatsachen  zu  entluillen.  Das  deutsche 
Wort  »Geschichte«  ist  ihm  zugleich  eine  —  vielleicht  auf  gelegendichem  Ge- 
vrissensbiss  beruhende  —  Mahnung,  dass  nicht  die  Reflexion,  sondern  die 
That  den  Knoten  sdilinj^e  und  löse,  und  dass  die  Lust  am  Erzählen  nicht 
von  der  verfülirerisc  hcn  Lust  des  Grübelns  und  S<  hilderns  überwu(  hert  werde. 

5.  Sainmelarbci  ten.  Als  'I'ypen  solcher  Arbeiten,  in  denen  R.'s 
allgemeines  organisatori.sches  'i'alent  litterarisch  sich  bethätigt,  kommen,  wie 
oben  bereits  erwähnt,  die  Herausgabe  der  »Bavariac  und  die  Redaction  der 
Historischen  Jahrbücher  in  Betracht. 

Zu  der  oben  vorbehaltenen  social-wissenschaftlichen  Würdigung  der  Lebens- 
arbeit R.'s  möchte  i«  h  in  k\irzcn  Zügen  Folgendes  hervorheben.  W.e<  R.  vor 
.Mleni  erstrebt,  das  war  auf  Grund  eigenster  i)ersönlit  her  Hekannts(  Ii;itt  mit  Land 
und  Leuten  und  damit  verbundener  culturgeschichUicher  Forschung  aus  den 
letzten  Jalirhunderten  zu  einer  wissenschaftlichen  —  in  künsderisch  vollendeter 
Form  dargelegten  —  Erfassung  des  Volks,  vor  Allem  des  deutschen  Volks,  in 
seinen  ty|)ischcn,  geograjihischen  und  sot  ialen  Gruppen  ZU  gelangen.  Dabei 
arbeitete  R.  ni<  ht  blos  mit  dem  \'erstand,  sondern  auch  mit  dem  Gemüth,  — 
darum  wendete  sein  bUeresse  sich  nicht  allen  diesen  (irupj^en  in  gleii  hem 
Masse  zu;  einzelne,  denen  er  durch  Wandern  nahe  getreten  war  oder  deren 
sociale  Verfassung  seiner  eigenen  Stimmung  kongenialer  war,  hat  er  mit  be- 
sonderer Vorliebe  geschildert  und  ernsthaft  in  deren  Sinnen  und  Trachten  sich 
verlieft. 

In  diesem  Sinn  will  R.  insl)esondere  dem  nachgehen,  was  er  als  -  Natur- 
zustände im  Volksleben«  bezeichnet.  Diesen,  meint  er,  milsse  man  wieder 
gerecht  werden  und  zwar  nicht  blos  in  den  Romanen,  sondern  auch  in  der 
Wirklichkeit.  Er  möchte,  dass  jede  Seite  seines  Buchs  »Land  und  Leute« 
fOr  diesen  seinen  Glaubensartikel  predigte,  und  wenn  das  vielleicht  in  Ein- 
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seitigkeit  geschehe,   so  geschehe  es  doch  aus  begeisterter  Ueberxeugung. 

'Darum  nelime  i»  h  —  sagt  R.  —  »den  Wald  in  Schutz  gegen  das  Fehl, 
das  T,and  gegen  die  Stadt,  das  rolie  al)cr  stark-  und  frohgemuthc  ini/endlit hc 
Naturlehen  des  X'olks  gegen  die  gi eiseniiafte  Allklugheil  der  Civilisation,  und 
die  l'olitik,  welche  sokhergesialt  mit  der  Erkenntniss  von  Land  und  Leuten  ■ 
anhebt»  mtisste  eine  färben-  und  gestaltenreiche  fröhliche  Kunst  und  Wissen- 
schaft wcrclen,  nicht  eine  dürre,  graue  Doktrin^. 

Waiirlich  diese  Worte  des  Meisters  drücken  seine  Onmdstimmung  treff- 
lich aus  —  und  färben-  und  gestaltenreich  ist  Alles  geworden,  was  er  in 
Schrift,  V  orlesung  unrl  Vortrag  an  socialer  Forschung  R.'s(  her  F^igcnart  ge- 
boten hat.  Er  lehnt  es  ab,  dass  er  subjective  Eindrücke  gehe,  er  will  «i 
objectiven  wissenschaftlichen  Ergebnissen  gelangen.  Aber  es  liegt  in  der  Natur 
der  lehensvollen  Kin/elforschung,  deren  Hofilrworter  er  ist,  dass  starke  per- 
sönliche Reflexe  das  Hild  der  Zustände  luid  F'-rschcinungen  hceinflusscn.  Aher 
wir  m<)(  hlcn  gerade  dieses  ho(  hstjx-rsönlichc  Flemcnt  in  der  gcsamnucn  Auf- 
fassung nicht  missen;  wo  wir  argwohnen  müssen,  dass  solches  einer  gewissen 
Einseitigkeit  zuneige,  entschädigt  uns  die  künstlerische  Vollendung,  in  wekber 
auch  die  Einseitigkeit  der  Auffassung  zum  Ausdruck  gelangt. 

In  sachlicher  Hinsicht  ist  es  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Bilder,  die 
R.  in  seinen  Schritten  vor  uns  entrollt.  Wir  finden  insbesondere  reizend«' 
(lenrehilder  so(  ialcr  Wrhaltnissc  in  ein/einen  deutschen  (lauen;  feinsinnrut 
Beohachtungen  und  Clruppirungen  über  Volksglicderung  nach  Standen;  Ana- 
lyse der  ständischen  Unterschiede  bei  den  Mächten  des  socialen  Behanem 
(Bauern,  Aristokratie)  und  der  socialen  Bewegung  (Bürgerthum,  vierter 
Stand  ;  Studien  über  die  Familie  und  die  F"rauenfrage ;  cultur-  und  kunst- 
gcs<  hu  htliche  Bilder  mit  Einstreuung  sodalpolitischer  und  politischer  Erörte- 
rungen. 

Für  die  Kigenart  R. 'scher  Arbeit  ist  besonders  bedeutungsvoll,  w;is  er  j 
als  die  »Handwerksgeheimnisse  des  Volksstudiums«  bezeichnet:  Wandern  — 
zu  Fuss  wandern!  Dabei  Niemand  um  den  Weg  fragen  —  Landkarte  im 
Kopf  —  Kunst,  die  Leute  zu  fragen  imd  fleissig  zu  fragen,  darauf  gegründet,  | 
dass  man  vor  dem  Ausmarsch  bereits  mehr  von  des  Landes  (leschic  hte  und 
heutigem  Zustand  wisse,  als  die  grosse  Mehr/ahl  der  gebildeten  Kinwohner 
sellier  weiss.  —  Dahei  vor  Allem  Stutlien  in  kleinen  abgegrenzten  Landstrichen 
—  worin  so  recht  die  künstlerische  Neigimg  R.'s  zum  socialen  Genrebild 
zum  Ausdruck  kommt.  Weiter:  Kein  litterarischer  Apparat  in  der  Reise- 
tasche, aber  fleissige  Einträge  ins  Tagel)uch,  das  theils  Stoff-,  theils  (Ic- 
danken<|uelle  sein  soll  —  dann  nach  der  Heimkehr  littcrarischc  Wande- 
rung flurch  die  Speciallitteratur  —  wenn  möglich  dann  noch  emmal  ein 
Kevisionsgang! 

Darin  kommen  so  recht  die  Besonderheiten  subjectiTer  persönlicher 

Kin/elarheit  beobachtender  Forschung  und   forschender  Beobachtung  zum 

Ausdruck  —  Alles  in  Personahuiion  (  oncentrirt  auf  ein  feinsinniges,  wander- 
lustiges, gesundhcitskraftigcs  Indivifhuun.  Das  ist  zugleich  der  vollste  (k^ucn- 
sat/  zur  de(  enlralisirten  objectiven  Massenheobachtung  der  Statistik,  bei  der 
erst  auf  der  letzten  Stufe  wissenschafUicber  Arbeit  das  subjective  Erwägen  und 
Combiniren  des  Einzelforschers  eingreift. 

Von  den  Gnindrichtimgen  der  socialen  Auffassung  R.'s  möchte  ich  zw 
hier  hervorhcl)en.  R.  ist  durchdrungen  von  starker  elhis(-her,  insbesondere 
auch   religiöser  Auffassung  des   gesammten   mensclilichen  Daseins.  Diese 
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ctliis«  lu'  Autfa.ssun^  li:ilt  er  au<  Ii  in  \virths(  haftlichen  Dini^cn  lost.  R.  ist  hier 
uvu  Ii  Kiner  der  zu  leit  lu  Vergessenen,  welchen  in  mancher  Hiiisidu  ilen 
heutigen  officiellen  Vertretern  der  ethischen  Nationalökonomie  gegenüber  die 
Priorität  zukommt.  Diese  Grundstimmung  R.'s  beruht  auf  der  Krkcnntniss, 
dass  die  Erhaltung  der  Culiiirerrungenschaften  nur  möglich  ist  durc  h  Wirken 
einer  starken  Dosis  sittlicher  Momente,  welche  die  grundsätzlic  he  \'ersöhnung 
<!es  Einzelnen  mit  dem  Ausgangspunkt  seines  Krdcnw allens  bezwecken,  unter 
allem  Vorbehalt  tler  Krmüglichung  weiteren  Aufsteigens  der  Einzelnen.  Es 
ist  im  Grunde  nichts  anderes  als  —  im  scharfen  Gegensatz  zu  dem,  was 
heute  socialistisches  Evangelium  ist  —  die  Anpreisung  der  Zufriedenheit,  nicht 
der  Unzufriedenheit 

In  diesem  Sinne  gelangt  R.  beispielsweise  zur  Empfehlung  der  Rü(  kkehr 
zw  f^rösserer  Selbslheschrankung  und  Selbsthes(  heidung  (  Hürgerl.  ( lesellsc  haft), 
»Den  Stolz  möchte  ich  in  Jedem  wecken,  dass  er  sich  mit  Ereuden  als  ein 
Cilied  desjenigen  (iesellschaftskreises  bekennt,  dem  er  durch  Geburt,  Er- 
ziehung, Bildung,  Sitte,  Beruf  angehört,  und  mit  Verachtung  jenes  geckenhafte 
Wesen  von  sich  weist,  mit  welchem  der  Parvenü  den  vornehmen  Mann  spielt 
und  sich  zu  bekennen  schämt,  dass  sein  Vater  am  Ende  gar  ein  ehrsamer 
Schuster  orler  Schneider  gewesen.     Diese    Rolle   des   eintidtigen  Parvenüs 
spielen  gegenwärtig  fast  alle  Stände,  die  echten  Bauern  allein  ausgenommen; 
(hiruni  habe  ich  auch  die  Bauern  so  besonders  ins  Herz  geschlossen. u  Charakter- 
istisch für  die  hervorragend  ethische  Auffassung  R.'s  ist,  wenn  er  —  gleich- 
falls in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  —  betont,  die  sociale  Frage  sei  zunächst 
eine  ethische,  nachher  eine  ökonomische.     »Der  Arbeiter  bricht  zuerst  mit 
seiner  Sitte,  imd  nachher  fühlt  er  sich  arm  —  nicht  aber  umgekehrt  bricht 
er  darum  mit  seiner  Sitte,  weil  er  sie  Ii  jet/t  recht  arm  fühlte;  denn  arm  ist 
er  immer  gewesen,  meist  sogar  früher  viel  armer.«    Auch  in  der  liochsleliung 
der  Familie  zeigt  sich  R.'s  ethische  Auffassung:  »erst  in  der  Familie  finden 
wir  den  ganzen  Menschen«. 

In  politischer  Hinsicht  geht  ein  stark  conservativer  Zug  durch  die  R.*schen 
Ans<  haiunigen.  Der  Ausgaiigsj)unkt  seiner  Bctrac  htungen  ist,  dass  ^erafle  iti 
der  l'ngleichartigkcit  der  Zusammensetzung  der  (ieseilschaft  -  im  sog.  Miss- 
verhältniss  der  Arbeit  /um  Capital  —  das  individuell  Menschliche  derselben 
liege.  Bei  der  Gesellschaft  der  Hunde,  der  Pferde,  des  Rindviehs  u.  s.  w. 
herrsche  vollständige  sociale  Gleichheit  (?).  Bei  den  einzelnen  Consequenzen, 
die  daraus  gezogen  werden,  ist  echt  R.'isch  die  darauf  begründet!  WaM- 
frcundschaft  •  und  zwar  besonders  zu  Gunsten  der  »soliden  Laubholz- 
waldungen gegenüber  den  >proletaris(  hen  Nadelholzwäldern.  Im  Weiteren 
ist  die  genannte  Anschauung  auch  die  Wurzel  der  R. 'sehen  »Bauernfreund- 
schaft«. »Industrieller  Genius  ist  oft  genug  ein  Kassandrageschenk  fttr  unsere 
in  der  Kaivetät  der  Armuth  glücklich  dahinlebenden  Gebirgsbauem.«  Darauf 
gründen  sich  ferner  R.'s  Zweifel  am  Nutzen  der  Bauernbefreiung  und  sein 
entschiedenes  Eintreten  für  Anerbenrecht.  Doch  ist  er  dabei  gegen  bäuer- 
liche Misstände  nicht  blind,  Zeuge  dessen  ist  sein  interessantes  ("apitel  über 
den  »entarteten  Bauer«.  In  gleicher  Stimmungs-  und  (iedankenfolge  ist  R. 
Gegner  der  »Gewerbefreiheit  des  vormärzlichen  Polizeistaats«  und  Anhänger 
corporadver  Gestaltung  des  Handwerks.  Dabei  betont  er  die  religiösen  Mo- 
mente und  ist  ])olitisch  kein  Befürworter  des  unbedingten  gleichen  allgemeinen 
Wahlrechts.  Sein  eigentliches  Ideal  ist:  Wahlrecht  sollen  nur  Familienväter  und 
Wittwer  haben,  wählbar  sollten  auch  Junggesellen  —  in  beschränkter  Zahl  —  sein. 
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Man  hat  bei  der  Lesung  der  R. 'sehen  .St  hrilten  den  Eindruck,  als  niinhie 
der  feine  Forscher,  der  das  hbtorisch  Gewordene  liebevoll  er&sst,  sich  von 
diesem  Gewordenen,  wie  es  nun  gerade  ist,  nicht  gerne  trennen  —  und  verde 
so  social-conservativ. 

Fine  besondere  T^ctrarhtunfr  bei  der  WiirdigunL'  der  sociahvissonM  b.ift- 
lii  hen   Leistungen  erlu-ist  ht  dessen  Stelhnij^  zur  Statistik,    deren  l'tlf::t.' 

ihm,  der  Uist  vier  Jahrzehnte  hindurcli  Ordinarius  dieses  Fachs  gewesen  ist, 
besonders  nahe  gelegen  wäre.  Nach  dem  bisher  Ausgeflihrten  kann  es  nicht 
ttberraschen,  dass  die  Statistik  R.  von  Grund  aus  unsympathisch  war.  In 
dem  reichen,  von  ihm  selbst  geführten  Verzeichnisse  seiner  litterarischen  Ar- 
beiten finde  ich  nur  zu  Anfang  der  50  er  Jahre  ein  paar  Aufsätze  in  der  All- 
gemeinen Zeitung,  <hc  mit  Statistik  si(  h  ]>cst  haftigcn  —  weiterliin  hat  K.  nur 
negativ  —  in  seinem  Vortrag  >Die  statistische  Krankheit«  mit  der  Statistik 
sich  beschäftigt.  Riehl  war  ein  viel  zu  gescheidter  Mann,  um  nicht  die  Be- 
deutung der  Statistik  zu  erkennen  —  aber  die  statistische  Methode  war  von 
Haus  aus  der  vollste  Hegensatz  zur  R.'schen  Methode.  Diese  ist  gekenn- 
zei<  hnet  chirrh  Hebevollc  subjective  Kinzelforschung,  womögli<  Ii  mit  dem 
Wanderstab  in  der  Hand.  Die  Statistik  dagegen  ruht  auf  der  objetinen 
Massenbeobachtung  dur<:h  ein  wohldisciplinirtes  Heer  von  Beobachtern;  sie 
setzt  Zählen  und  Messen  an  Stelle  von  intuitiver  Erfassung  von  socialen 
Kindrücken.  Daraus  erklärt  si(  h  der  gelegentlich  unfreundliehe  Hlick  auf  die 
)'/ahlenstatistik«  und  w  eiter  die  'l'liatsat  lie,  dass  da,  wo  die  Bedeutung  der 
Statistik  doch  nicht  weggeleugnet  werden  kann,  nur  ein  kurzes  unbehagliches 
Verweilen  bei  den  Zahlen  der  Statistik  bemerklich  ist  und  ein  behagliches 
Verweilen  bei  wirklichen  tmd  imgeblichen  MissgrifTen  und  Verirrungen  der 
Statistik. 

Aus  den  oben  gegebenen  Mittheiliingen  über  den  Lebensgang  R.'s  ist 
crsii  litlit  h,  dass  er  sii  h  bei  der  Berufung  zum  Mün(  hener  Honorar] )rofe<^sor 
einen  sehr  weiten  Kreis  der  T .ehrlhatigkeit  olTen  gehalten  hatte,  der  erst  mit 
.seiner  Krnennung  zum  Ordinarius  eine  Verengerung  erfuhr.  1  hatsachlich  hat 
R.  —  wie  eine  Uebersicht  seiner  I.«brlhätigkeit  (die  ich  gleichfidls  Herrn 
Dr.  G.  Wolff  verdanke)  ergiebt  —  in  den  ersten  Jahren  seiner  Lehrthätigkeit 
gewissermassen  versuchsweise  einige  Vorlesimgen  gehalten,  auf  die  er  später 
ni(  ht  mehr  zurückgekommen  ist,  so  inslu  sondere  Kthnograi)hie  von  Deutsch- 
land, Kncvkiopädie  der  Kamerahvissensi  haften,  l'olizeiw issenschaft,  l.antles- 
und  Völkerkunde  des  Königreichs  IJayein.  Allezeit  und  zwar  vom  Anfang  seiner 
Lehrthätigkeit  an  bis  zum  Jahr  1896  ist  R.  treu  geblieben  der  Vorlesung 
»System  der  Siaatswissenschaft«  (in  den  ersten  Jahren  »Staatswlssenschaft<\ 
Gleiches  gilt  mit  kurzer  Unter))re(  hung  gegen  Knde  der  50er  Jahre  von  der 
Vorlesung,  die  er  zuerst  als  Allgemeine  Culturgeschichte  des  Mittelalters, 
spater  als  Culturgeschichte  Deutschlands  im  Mittelaller  hielt.  Dazu  kommen 
zwei  M'eitere  Vorlesungen  seil  dem  Anfang  der  sechziger  Jahre;  Culwr- 
geschichte  des  18.  (später  des  x8.  und  19.)  Jahrhunderts  und  Culturgeschichte 
der  Renaissance-  und  Reformationszeit.  Eine  ständige  Vorlesung  R.'s 
bildete  endlich  seit  dem  Wintersemester  1860/61  die  regelmässig  im  Winter 
gehaltene  Vorlesunf^:  Lehre  von  der  bürgerlichen  (lesellschaft  und  Geschichte 
tier  socialen  Theorieen. 

R.'s  Lehrthätigkeit  war  hiemach  eine  ausserordentlich  ausgedehnte;  sie 
war  zugleich  eine  äusserst  erfolgreiche.  Eine  zahlreiche  begeisterte  ZuhOrer* 
Schaar  hing  an  den  Lippen  des  Meisters  der  Rede.   Der  Vorbereitung  auf 
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die  Vorlesungen  widmete  er  allezeit  ein  gutes  Stück  seiner  Lebensarbeit.  Die 
kurzen  Auischreibungen  R.'s,  die  als  tagebuchartige  Notizen  anzusehen  sind, 
lassen  auch  ersehen,  wie  ihm  jederzeit  der  Beginn  und  der  Schluss  seiner 

Vorlcsunjicn  selbst  als  bedeutsames  Ereigniss  erschien.  Leider  sind,  wie  ich 
«len  Mittheilungen  des  Sohnes  entnehme,  R. 's  Vorlesungen  zur  Herausgabe  im 
l>u<-hdruck  von  ihm  selbst  nie  in  Aussicht  genommen  gewesen.  Um  so 
mächtiger  wird  lange  Zeit  in  der  Schaar  der  treuen  Hörer,  zu  denen  auch 
der  Sdbreiber  dieser  Zeilen  gehört,  die  Erinnerung  an  den  unvergesslichen 
akademischen  Lehrer  fortleben. 

R.  war  übrigens  als  Lehrer  nicht  blos  der  akademischen  Jugend,  sondern 
auch  für  einen  weiten  Kreis  Gebildeter  in  den  vers(  hic<leiistt  ii  deutschen 
(iaucn  thiitig.  Seine  Wandervorträge,  von  denen  wir  eine  Sammlung  in  zwei 
Banden  besitzen,  bereiteten  ihm  selbst  eine  alljährlich  gern  ersehnte  Freude, 
gerade  wie  jenen  Kreisen  der  Hörer,  an  die  er  sich  bei  seinen  ausgedehnten 
Vortragsreisen  in  deutschen  Landen  wendete.  Als  charakteristisch  hierzu  sei 
:ingefi£rt,  dass  er  am  31.  Dcbr.  1877  in  seinen  Notizen  vermerkt:  »In  diesem 
Jahre  war  ich  137  Tage  von  München  abwesende  .  Ihm  war  in  ganz  hervor- 
ragender Weise  das  Wandern  allezeit  I^edürfniss;  ül)erwog  in  der  Jugend 
(las  Wandern,  bei  dem  er  lernte,  so  war  es  später  das  Wandern,  bei  dem  er 
lehrte,  das  ihm,  dem  Unermüdlichen,  Arbeit  und  Erholung  zugleich  war. 

Soll  ein  Schlussurtheil  über  R.'s  socialwissenschafUiche  Thätigkeit  ab> 
gegeben  werden,  so  mag  es  allenfalls  so  lauten.  Gewiss  ist  liebevolle  Wander- 
erforschung von  Land  untl  Leuten  auch  heute  noch  bedeutsam  für  die  Er- 
kenntniss  des  gesellschaftlichen  menschlichen  Lebens,  —  aber  eine  besondere 
W  issenschaft  der  erweiterten  Volkskunde,  wie  R.  sich  dies  dachte,  lässt  sich 
darauf  nicht  aufbauen.  Die  R.'schen  Bauten  müssen  deshalb  zur  romantischen 
—  aus  echtem  Material  erstanden  und  darum  der  Verwitterung  zäh  wider- 
stehenden —  Ruine  werden;  sie  in  gleichem  Geiste  weiter  zu  führen,  ist  bei 
dem  heutigen  Stand  der  socialen  Forschung  Niemand  mehr  in  Stand.  Am  meisten 
mag  vom  R.'schen  (ieiste  noch  in  der  Specialdisci[)lin  der  modernen  »Volks- 
kunde« fortleben.  hn  Uebrigen  wird  d;is,  was  R.  erstrebte,  in  anderer 
Weise,  durch  eine  vielfach  differenzirte  Gesammtarbeit  erstrebt,  einerseits  durch 
die  verschiedenen  verselbständigten  Zweige  der  Realgescbichte,  die  auch 
ihrerseits  kaum  mehr  als  Culturgeschichte  zusammensdiweissbar  sind,  und 
andererseits  durch  Statistik,  Sociologie  und  Politik. 

Kann  hiernach  auch  die  Arbeit  R.'s  ui«  ht  im  Ganzen  fortgesetzt  werden, 
so  kann  doch  auch  der  moderne  Soci.illorscher  noch  sehr  viel  aus  seinen 
Werken  lernen,  namentlich  die  liebevolle  Vertiefung  in  Land  und  Leute 
und  die  Bedeutung  der  sittlichen  Grundlage  einer  conservativen  Weltan- 
schauung. Dem  Statistiker  insbesondere  dient  eine  Vertiefung  in  die  R/schen 
Werke  zur  Mahnung  an  das  Erkennen  der  Grenzen  des  Zähl-  und  Messl)aren; 
zugleich  wird  diesen  freilich  ein  wehmüthiges  Empfinden  darüber  beschlcichen, 
dass  dem  f^^eistvollen  Forscher  sich  der  Zauber  nicht  erselilossen  hat,  der  in 
der  ErkciuiLiübs  der  Gesetzniiissigkeit  der  Massenerschemungeii  liegt.  Das 
hindert  nicht,  dass  alle  Jene,  deren  Streben  es  ist  —  wenn  auch  auf  anderen 
als  R/schen  Bahnen  — ,  an  der  wissensdiaftlichen  Erkenntniss  des  mensch- 
lichen Gesellschaftslebens  zu  arbeiten,  dem  bedeutenden  Sociologen  und 
liebenswürdigen  Schriftsteller  R.  den  Zoll  aufrichtiger  Dankbarkeit  entrichten. 

Bisher  er-ichicnene  Aufsätze  und  Reden,  die  sich  eingehender  mit  Richl's  I.ehcnsj^.Trifj 
und  Lebensafbeit  beschäftigen,  sind  folgende:  Eberhard  Gothcin:  Wilhelm  Heinrich  Riehl 
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(Preuss.  Jahrb.  93.  Bd.  1898  S.  i  u.  ff.)  -  Frans  Muncker:  Wilhelm  Heinrich  RieU  (Wcstcr« 

manns  Illustr.  deutsche  Monatshefte  84  Bd.  1S9S.  S.  180  u.  ff.  —  Georg  Steinhausen,  Frey- 
tag, Burckburdt  und  Riehl  und  ihre  Auffassung  der  CuUurgeschichtc  (Joh.  Ubefg,  Neue  Jahrk 
ftlr  d.  klass.  Attertham,  Gesch.  a.  deutsche  Litteratur  I.  Jahrg.  1898.  S.  448  «•  ff  - 
J.  Friedrich,  riedilclitnissredc  auf  \V.  H.  v.  Riehl  (Sitzungshcr.  cl.  ]>liil<.>.-p!iili>l.  und  'itr 
histor.  Klasäc  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  tu  München  1898;.  —  Georg  öinioos- 
feld»  Wilhelm  Heinrich  Riehl  als  Culturhistoriker  (Festrede,  gehalten  in  der  «fcntlichcn 
Sitzung  der  k.  b.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  München  1898).  —  Jalius  Rodenber];. 
Deutsche  Rundschau  24.  Jahrg.  1898.  S.  269  u.  ff. 

Georg  von  Mayr. 
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I.   Regenten  und  Familienmitglieder  regierender  Häuser. 


Anhalt :  I'rinzcssin  Friederike  M  a  r  jfrtTC  t  e 
Antuinctte  Marie  Auguste  Agnes  Therese 
Elisabetb.  Hoheit,  Tochter   d.  Printen 
Kdiiard    v.    Anhalt    ii.    seiner  Gemalilin 
Luise,  geb.  Prinzessin  v.  Sachsen-AJten- 
Ijiirg,  *  zn  Dessau  ii.  I.  96;  f  ebenda 
18.  XI.  —  L  Gotii.  Ilurkalender  1897, 
4.  1255.    III.  Ztg.  107,  653. 
Lippe:  Verwitlwete  Kürftin  Elisabeth,  geb. 
PrinECfsin     v.    Schwarzburg  -  Rudolstadt, 
vermählt  zu   Rudulstadt  17.        52  mit 
Leopold   Fürsten  v,  Lippe  (i.  IX.  21  — 
8.  XH.  75),   Durchlaucht,   Ehrendame  d. 
k.  baycr.  'rherefien-Ordens,   •  zu  Rudol- 
stadt I.  X.  33;  f  zu  Detmuld  27.  XI.  — 
L  BJ  II,  10*;  Goth.  Hofkalender  1897, 
44.  I  S()8,  1 25,0. 
Lippe -Bicstcrfcld-Weissenfeld:  Egmon t 
Axel  Bernhard  Philipp  Hermann  Viktor 
Graf  u.  Edler  Herr  zur  I..-B.\V.,   k.  11. 
k.  Kämmerer,  üsterr.  Gen.-Majur  im  lie- 
ailaabtenftattde,  *  zu  Ratiboritz  10.  V.  41 ; 
t  zu  Pfnffstädt  22.  VII.      Sohn  d.  Grafen 
Oklavio  (*  6.  XI.  1808,  t   13.  II.  85)  u. 
dessen  erster  Gemahlin  Maria,  geh.  Gi4(tn 
von  .MeriLjLTscn  (  *  4.  VIII.  1809,  f  26.  II.  63); 
verm.  zu  Wisowitz  in  Mittlren  16.  iV.  79 
mit    Karola    Preün    v.    Stillfried  u. 
Ratenic.  —  L  Goth.  Hofkalender  1896, 
49.  1897,  1255. 
Oldenburg:     Grossherzogin  Elisabeth 
Pauline  Alexandrinc,  •  zu  Hildburghausen 
26.   III.    26;    f    zu    Oldenburg    2.  II. 
—  Dritte  Tochter  aus  d.  Ehe  d.  Herzogs 
Joseph  V.  Hildburghausen,  nachmaligen 
Herzog«?    v.    Sachsen -Ahenburj^,    mit  d. 
Prinzessin   Amalie  v.  Württemberg',  ver- 
lobte sich  im  Aujjust  1851  auf  Norderney 
mit  Peter  Krbj^ro^shcrroij  v.  <  »Mciibnri,'; 
vermählt  zu  Altcnburg  am  10.  11.  52;  aeit 


27.  II.  53  Grnsshcrzopfin.  —  L  Goth.  Hof- 
kalcndcr  1896,  66.  91.  1897,  1256;  III. 
Ztg.  106,  r63  (P.  Witte).  —  P  III.  Ztg. 
1 06,  I  (')2  ;  Deutscher  Hausschatz  20,  Beil.,  36. 
Oesterreich:  Erzherzog  Albrecbt  Salva- 
to  r  Maria  Joseph  Ferdinand  Kar!  Leopold 
Anton  V.  Pailua  Joliann  Baptist  Januarius 
Aloys  Gonzaga  Rainer  Wenzel  Klemens 
Romanus,  k.  und  k.  Hoheit,  Rittmeister  im 
k.u.k.  Husaren-Regiment  Prinz  zu  Windisch- 
Grätz  Nr.  11,  *  zu  Alt-Bunzlau  22.  XI.  71 ; 
+  zu  Gries  bei  Bozen  27.  II.  —  Jüngster 
Sohn  d.  Erzherzogs  Karl  Salvator  (• 
30.  IV.  39,  f  18.  I.  «)2\  Bruders  d.  Gr<).«;s- 
herzogs  Ferdinand  IV.  v.  Toscana,  aus 
dessen  Ehe  mit  .Maria  Immaculata  Klcmcn- 
tine,  Prinzessin  beiiler  Sizilien  (*  14.  IV.  44). 
—  L  Ciuth.  Ilofkalender  1896,  64.  1897, 

"55. 

•  — :  Erzherzog  Karl  Ludwig  Joseph 
Maria,  *  zu  Scbünbrunn  30.  VII.  33; 
t  zu  Wien  19.  V.:  s.  BJ  II,  444.  — 
L  BJ  II,  7  Goth.  Hof  kniender  iS<,r,, 
59.  1897,  1255;  III.  Ztg.  106,  665  (mitP); 
Deutscher  Hausschatz  20,  Beil.,  51  (A. 
Pichler,  mit  P);  Militär-Wochen"  I.  i  S96, 
1313.  2267;  Hahn,  Keicbsraths-Almanach 
1891,  58- 

•Preussen:  Prinz  Friedrich  Wilhelm  Ludwij^ 
Alexander,  *  zu  Berlin  21.  VI.  20; 
t  ebenda;  4.  L:  s.  BJ  1,  418.  —  L  BJ  II, 
I  III.  Ztß.  106,83  (P.  I.indenberj^ö;  Goth. 
Ilofkalender  1S06,  73.  1897,  125$;  .Militar- 
Wochenbl.  1S9S,  35.  —  Pill.  Ztg.  106,  83. 

Reuss  j.  Linie:  Prinzessin  Karoline,  geb. 
Grätin  V.  Stolbcrj^- Wernifjerode,  zweite 
Gemalilin  d.  Prin/cn  Heinrich  LXIII. 
(18.  VI.  17S6  —  27.  IX,  1S41),  ♦  zu  Gedern 
16.  XII.  iSor>;  +  auf  ihrem  Willwensitz 
Schloss  Stonsdurf  in  Schlesien  26.  VHI; 
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vcrin.  II.  V.  28.  —  L  Gotb.  ilufkalcnUcr 
1896,  78.'  243.  1897,  1256.  1258;  IlL 
Ztg.  107,  27.V 
Wftldeck  u.  Pyrmont:  Prinze.s»in  Agnes 
Franzislca,  geb.  Grsnn  Telekt  v.  Szek<  ver- 
mählt  2.  I\.  33  mit  Prinz  Hermann  (12.  \. 
1809  —  6.  X.  70),  *  zu  Schloss  Saromberke 
in  Siebenbürgen  2.x.  14;  f  zuPesti;.  (nicbt 
17.)  II.  —  L  (loth.  Hofkalcndcr  1S96,  loS. 
1897, 1256;  GräTl. Taschenbuch  1896, 1157. 

1*^971  >3»7-  --  AM. 
*  Württemberg:  Herzog  \v  i  I  h  c  I  m  Nikolaos, 
k.   \vürtttinl)CTj;.    (iLiicral    d.  Infanterie 
u.    k.    u.    k.    !•  cldzcugmcistcr,  Militär- 
schriftsteller,  *  xu  Karlsruhe  in  Schlesien 


20.  VII.  28;  f  zu  Meran  5.  (nicht  6.) 
XI.:  s.  BJ  r,  88  —  L  BJ  II,  54  " 
(Das  Buch  von  Maj:;inis  [mit  I'ortr.]  isl 
recensirt:  Schwab.  Kronik  1897,  2167, 
Lit  Beil.  z.  Staatsanz.  f.  Warttemb.  1897: 
1650;  Wiener  Ztg.  1897,  No.  253);  (Stuttj,'-) 
N."  TaK'cbl.  1S97,  No.  259";  III.  Ztg. 
107,  382;  (Münch.)  Allg.  Ztg.  1897  No. 
750  (Arnold).  Alljj.  D.  Biogr.  43.213  (F. 
Ilwof);  Wurzbach  58,258;  v.  Löbdl's 
Jahresberichte  Ub.  d.  Veränderungen  fl. 
Fortschritte  im  Militärwesen  23,601  (ß. 
P  oten  ).  —  P  Ausser  bei  »Maginisc  Iii. 
Ztg.  106,382. 


II.    Mitglieder  standesherrlicher,  fürstlicher  u.  gräflicher  Familien*. 


Attcms:  Craf  Alexander  Kajetan,  k.  u. 
k.  Kümmerer,  Geh.  Kalh,  Feldmarschall- 
Leutnant  a.  Oberstbofmeister  d.  Erz- 
herzogin Maria  Immaculata,  '17.  VII.  14; 
f  zu  Baden  b.  Wien  13.  IX.  —  L  Gräfl. 
Taschenbuch  1896,  55,  1897,  1304;  Wura- 
bach  i,S2.  KA. 

Battenberg:  Prinz  Heinrich  Moritz,  lu 
grossbrit.  Oberstleutnant,  Gouverneur  u. 
fieneralkapitänd.  Insel  Wight  u.  Gouverneur 
V.  ächloss  Carisbrooke,  /*riv)>  Qmmillor 
etc.|  durch  Patent  d.  Königin  v.  Gross- 
britannien  v.  23.  85  «Kgl.  Hoheit«, 
♦  zu  Mailand  5.  X.  58;  f  20.  I.  —  Dritter 
Sohn  d.  Prinzen  Alexander  v.  Hessen  u. 
bei  Rhein  (15.  VII.  23  —  15.  XII.  88) 
u.  dc->-ifn  niortranat.  f.cmahlin  Jtdie 
Gräfin  v.  Hauke  {^11.  XI.  25  —  18.IX.  95); 
erzogen  i'.u  Schncpfcnthal  in  Thüringen  tt. 
in  d.  Kadcttcnanstalt  /u  Dresden;  l^cutnant 
im  I.  k.  siichs.  Husurcn-Kcgiinent  zu 
Grossenhatn;  vermlhlt  am  23.  VII.  85  zu 
<  )>hornc  mit  Prinzessin  Pcatrice  v.  Gross- 
britannien u.  Irland;  äcildcm  in  engl. 
Diensten;  zahlreiche  Reisen;  schiffte  sich 
am  7.  XI 1.  <)5  mit  d.  ^L.i,'cn  d.  Aschantis 
ausgerüsteten  K.\pediliun  ein,  erkrankte, 
unterbrach  die  Reise  u.  starb  auf  d.  Fahrt 
na<  Ii  M  idtiia  an  Bord  d.  Kreuzers 
«Blonde«.  -  L  Guth.  Ilufkalender  1897, 
281.  1259;  III.  Ztg.  106,  1^6.  143.  — 
P  III.  Zt-.  IC.6,  143. 

*  Bcrchem-Haimhausen :  Graf  H  a n  s  -  H  r  n  s  t 
Sigismund  Johanna,  Herr  auf  Kuttenplan 
im  Kr.  l  "ger,  k.  u.  k.  Kümmerer,  *  20.  IX.  23; 
•j-  /u  Miim  tun  13.  (nicht  iS.)  VI.  Mit 
seinem  Tode  ist  diese  Linie  erloschen: 
s.  BJ  I,  22.  —  L  BJ  n,  3  *;  Grau.  Taschen- 


buch  1896,  102.  1897,  1305;  LcopoldiBa 
32,134.  —  KA. 
BlankoMee-Firdtst  Graf  Friedrich  Pkal 

Guido  Clothar,  Herr  auf  Altgftrrig  im 
Kr.  Birnbaum  u.  Feldkirch  im  Grossh. 
Baden,  *  18.  V.  24  als  Sohn  des  2.  IL  6s 

f  Wilhelm  Kreiherrn  v.  Fircks,  vermählt 
16.  IV.  57  zu  Ikrlin  mit  Marie  Gräfin 
Y.  Blankensee  (30.  IX.  34  —  13.  IX.84\ 
succedirte  deren  Vater,  dem  Grafen 'i.  r; 

Blankensee  (f  14.  Vil.  67),  im  B<>iu 
d.  1860  errichteten  Gräflich  Blanken* 
sce'schen  Pideikommisses;  f  zu  Heriin 
12.  III.  Mit  seinem  Tode  ist  dieses  Hsus 
im  Gräfl.  Stamme  erloschen.  —  L  Giifl. 
Taschenbuch  1896,  131.  1897,  1305  KA. 

Carolath-Beuthcn:  Prinzessin  Kanlin« 
Auguste  Kleonorc  Kriederike  Henriette, 
•  zu  Saabor  in  Schlesien  27.  VI.  45; 
f  daselbst  29.  II.  —  L  (Joth.  Hofkalendcr 
1896,324.   1897,  1259;  III.  Ztg.  106,  307. 

*Chot«k  V.  Chotkowa  u.  Wognin;  Graf 
H  0  h  !i  ^  1  ;i  w  ,  Herr  d.  Herrschaft  Ciwitr  in 
Uohmen,  k.  u.  k.  Kümmerer,  Geb.  Rath  u. 
Oberststabelmeister,  Mitgl.  d.  Herrenhaoscs 
d.  Österreich.  Relchsratlies  auf  I.ebcns^eit. 
ausscrordentl.  Gesandter  am  k.  sucbs.  etc. 
Hofe,  •  4.  VII.  1829  nicht  (18^0);  f  m 
Gnrlitz  ii.X.:  s.  KJ  I,  131.  —  L  HJ  II, 
7  Gräil.  Taschenbuch  1896,  225.  1897. 
1306;  Hahn,  Reichsraths-AImanach  1S91, 
21.   -  KA. 

Daun :  Graf  W 1  a  d  i  m  i  r ,  k.  u.  k.  Kämmerer, 
Fcldmarschall-Lieutnant  a.  D.,  •  II.  VIL 
1812;  t  zu  Wien  iS.  III.  —  L  GiafL 
Taschenbuch  1896,  257.  1897,  1306  F. 
—  KA. 

Bunin-Borkowski  Ton  Gross-Skrsjnuio  o. 


*  Nur  die  \'er--tnrl>encn  aus  den  standesberrlichen  und  fürstlichen  Familien  sind  hier 

uuch  Muglichkeit  vollzählig  autgeführt. 
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Borkovrice:    Graf  Alezander  (Leszek) 

Ferdinand  Vinccnz  Franz,  Herr  auf 
Krzywczyce  im  Lemberger  Kreise,  Prttsi« 
dent  d.  Gesellschaft  d.  schKnen  Kttnste  in 

l.cral>crg,  Österreich.  Reichstagsabg.  im 
Jahre  1848,  *  za  Grodek  11.  I.  11;  f  zu 
Lemberg  30.  XI.  —  L  Gräfl.  Taschenbuch 
1S97,  157.  1898,  1244. 
Dyhrn:  Graf  Knnrad  Johannes  Dcodatus, 
Freiherr  zu  Schdnau,  Majoratsherr  auf  d. 
Fideikommissherrschaft  Keescwitz  ImKreise 
Ocls  in  Schlesien,  erbl.  Miti:!.  <1.  preiiss. 
Herrenhauses,  *  zu  Keescwitz  24.  IX.  43; 
t  daselbst  18.  VI.  Mit  seinem  Tode  ist 
dieses  Gräfl.  Haus  im  Mannesstamm  er- 
loschen. —  L  GniA.  Taschenbuch  1896, 
302.  1897,  1307;  IlL  Ztg.  106,  79t. 
107,11. 

Flcmming:  Graf  Tham  Hasso,  Herr  auf 
Benz,  Basenthin  etc.,  Erblandmarscltall 

V.  Hintcrponitncrn ,  Gencrallandschafts- 
rath  d.  pommerschen  I^andschaTt,  *  zu 
Benz  3.  VIII.  38;  f  daselbst  3.  VI.  — 
L  f'r  iH.  Taschenb.  iS'»6,  357.  i8<)7,  1308. 

Fugger  von  Ktrchbcrg  und  Weissenborn: 
Graf  Friedrieh,  k.  baycr.  Ministerialntli 
a.  D. ,  Gross-Komthur  ad  hon.  d»  bafw, 
St.-Georg-Ordens,  *  zu  Kirchberg  29.  III. 
1825:  t  zu  Mailand  1.  VI.  —  L  Goth. 
Holkalender  1897,  1256. 

•  Fürstenberg:  Karl  Egon  Maria  Friedrich 
Emil  Kas|iar  Heinrich  Wilhelm  Kamill  Max 
Ludwit;  N'iktnr  Fürst  zu  Fürsten  berg, 
Landj^'raf  in  d.  Baar  u,  zu  Stuhlingen 
etc.,  Haupt  d.  fUrstl.  Gcsaiunuhauses 
Fllrstenberg,  erbl.  Mitgl.  d.  preuss.  Herren- 
hauses, d.  Württemberg.  Kammer  d.  Standes- 
herren u.  d.  bad.  Ersten  Kanuner,  Uberst- 
marschall  d.  KOnigs  vonPreussen,  k.  preuss. 
Major  .'1  la  suitc  d.  .\rnice,  Mitgl.  d.  Deut- 
schen Reichstages,  *  zu  Kruschuwitz  (nicht 
Kruschwitz)  in  Böhmen  25.  VIII.  52 ;  f  za 
Schloss  Bruttan  b,  Nizza  27.  XI.:  s.  BJ  I, 
393.  —  L  BJ  II,  14»;  III.  Ztg.  107,  733; 
Goth.  Hofkalender  1897,  142.  1898,  1261: 
weitere  Litt,  s.:  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  d. 
Überrheins  51,552.  —  P  III.  Ztg.  107,  733 
(nach  Photogr.). 

—  :  Vincenz  Egon  Landgraf  zu  Fürsten» 
berg,  in  d.  Baar  u.  zu  Stühlingcn, 
k.  u.  k.  Kämmerer,  *  zu  Weitra  31.  VII.  47 ; 
f  zu  Schloss  Knnsegg  25.  XII.  —  L  Goth. 
Hdfkalender  1897,  ^44-  I261. 

Gocss:  Grafin  Maria,  gelj.  (iratin  v, 
Wcherslieimb,  Schwester  d.  Ministers  f. 
Landesvcrthciiügung  Grafen  Zeno  v.  \V., 
k.k.  Geh.  Kathsfrau,  nach  einander  Oberst- 
hofrocisterin  d.  Erzherzogin  Margarethe, 
I.  Gemahlin  d.  Erzherzogs  Karl  Ludwig, 
(seit  1856),  d.  Erzherzogin  Maria  Annunziata, 
3.  GemahUn  d.  Erzherzogs  Kail  Ludwig, 


(seit  1862),  n.  d.  Kaiserin  Elisabeth  v.  Oester- 

reich-Unsarn  ( -^eit  iS-  i ),  -  zu  Graz  (>.  V.  24; 
f  zu  Wien  4.  XII.  —  L  Griifl.  Taschenb. 
1897,  392.  i2o8.  1898,  1246;  lU.  Ztg. 
107,  734.  -  P  V.  Prinzhofer  1S53,  zuSchlos« 
Gradisch  in  Kärntben.  —  PM. 
Harrach:  Graf  Ernst  Ludwig  Karl  August 
Herr  auf  Klein-Krichen  im  Kr.  Lüben  in 
Schlesien,  k.  preuss.  Leutnant  a.  I).,  Neffe 
d.  f  Fürstin  v.  Liegnitz  und  jüngeren  Bruder 
d.  Malers  Ferdinantl  Grafen  v.  H.,  •  zu 
Krolkwitz  im  Kr.  Ure-lau  20.  VI.  45;  f  zu 
Klein-Krichen  10.  VI.  —  L  Goth.  Hof- 
kalender  1896,  147.  1897.  1256;  lU.  Z^. 
106,  758. 

— :  Gabriele,  geb.  Gräfin  zu  KhevenhUller- 
Metsch,  •  zu  Frohnsburg  in  Xieder-Ocstcr- 
reich  15.  XI.  74;  vcrnuihlt  zu  Wien  jq.  V. 
95  mit  Franz  Grafen  v.  Harracb;  j  zu 
Baden  b.  Wien  12.  IX.  —  L  Goth.  Hof- 
kalcnder  lS()(.,  14(1.   "1897,  1256. 

Hohenlohe  •  Waldenburg  -  Schillingsfürst 
(Aeltere  Linie  in  Waldenburg):  Prinzessin 
Maria  Polyxcna  Viktoria  Franziska, 
Tochter  d.  Prinzen  Chlodwig  aus  dessen 
I.  Ehe  mit  Franziska  Gräfin  v.  Esterhazv, 
•  zu  Sagh  17.  VIII.  83;  t  daselbst  23.  Xl'l. 
—  L  Goth.  Hof  kalender  1897,  155.  1898, 
1262. 

•  — :  (Jüngere  Linie  in  Schillingsfür.st) :  I*rin/ 
Konstantin  Viktor  Ernst  Emil  Karl 
Alexander  Friedrich,  k.  u.  k.  Geh.  Rath  u. 
Kämmerer,  Erster  Oberstliofmeister  Sr. 
.Apostnl.  Majestht,  General  d.  Kav.ilkric, 
Mitgl.  d.  Herrenhauses  d.  Gesterrcitli. 
Reichsraths  auf  Lebenszeit,  *  zu  Wildek 
(nicht  Rotenburg  a.  »1,  Fnlil.r:  S.  (nicht  28.) 
IX,  28;  t  M-  II.  ^"  ^^  »cQ:  s.  HJ  1, 
176.  —  L  BJ  II,  20*;  Goth.  Hofkalender 
1896,  157.  lS.)7,  i_'57;  III.  Zt-.  106,255 
mit  P  (nach  Photitgr.);  Hahn,  Keichsratlis- 
Almanach  1891,  52;  Wurzbach,  9,  202. 

— :  Prinz  El^imi  Karl,  k.  u.  k.  K;immor«.'r 
u.  Kittmeister  a.  D.,  seit  1S93  Präsident 
d.  Verwaltungsraths  d.  k.  u.  k.  privil. 
Sütll)ahn-f Jesell?-chaft,  seit  1S95  Abg.  d. 
Stadt  Görz  im  Reich;>ruth,  *  zu  Venedig 
3.  n.  53 ;  t  zu  G6rz  10.  IX.  —  L  Goth. 
Hofkalcnder  1896,  155.    1S97,  1256. 

•  — :  Prinz  Gustav  Adolf,  J)r.  theol., 
Cardinalpriester,  Erzpriester  v.  Santa 
.Maria  Maggiore,  •  zu  Kotenburg  an  d. 
Fulda  20.  II.  2  ^;  f  /u  Kmn  30.  X.:  ^.  lij 
l,  449.  —  L  BJ  II,  19  III.  Ztg.  107, 
540;  Dout.srhe  Revue  XXII,  i,  321  (v. 
Schulte";  ebenda  S.  n'  T,.  v.  Kobell,  Fürst 
Clilodwig  u.  Karilinal  (  '•.  A.  v.  H.);  Goth. 
Hof  kalender  1S96,  157.  iS«)7,i256;  Zeit- 
bilder. Illuslr. Heil. z,  »Pfäl/.  Presse  .  1896, 
318  (nj.  P^.  —  P  auch  ill.  Ztg.  107,  540. 

— :  Egon  Moritz,  Prinz  v.   Ratibor  o. 
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Corvey,  Besitzer  d.  Domäne  HcrbslcVien 
b.  Gotha,  k.  prcuss.  Major  a  la  suite  d. 
ri.inen-Regiments  v.  Katzler  No.  2.  Erster 
l''Uli;ul;id)utiint  (1.  Herzog«  Alfred  v. 
bachsen-Coburg  u.  Gotha  u.  beauftragt 
mit  d.  Leitung  d.  Herzo^l.  Siichs.  Ober- 
hoftnarschallamts,  *  /.u  Randen  4.  I.  53: 
t  zu  Gotha  10.  II.  —  L  Goth.  Hofkalcndcr 
1896,  158.   1897,  1857. 

•  Hoyos:  Rudolf  Graf,  k.  u.  k.  Kümmerer, 
Besitzer  d.  Herrschaft  Lauterbach  im 
preuss.«sehles.  Kr.  Roikenhain,  Dichter  a. 
Kunstfreund,  *  /u  Horn  9.  XI.  21; 
f  auf  .Schloss  Lauterbacb  8.  XL:  s.  BJ  1, 
142.  —  L  TI,  20  *;  Grafl.  Taschenbuch 
1896,  4g  I.  iSq;,  1309. 

Khevenhüller-Metsch:  Graf  Albig  Maria 
Johann  Karl,  Majoratsherr  d.  Guter  In 
Hohen>Ostrowitz  in  Kärnten  u.  Pellendorf 
in  Nicder-Ocsterreich,  k.  u.  k.  Kämmerer 
u.  Major  a.  D.,  *  zu  Schloss  Thalheim 
19.  XI.  14;  T  /u  Graz  14.  IX.  —  L  Goth. 
Hofkalender  1S96,  163.     1897,  1257. 

—  :  Gräfin  Eleonore  Franziska  Rudolfine 
Maria,  *  4.  X.  95;  f  27.  XL  —  L  Goth. 
Ilofkalender  189S,  1262. 

Khuen  von  Bclasi:  Eduard  Graf,  Herr 
auf  Schloss  Gandegg,  k.  u.  k.  K&mmerer 

II.  Oberleutnant  a.  D. ,  LicbhaVjer  vipm 
Kunst  u.  Wissenschaft,  *  zu  Bozen 
17.  X.  47;  t  zu  Gandegg  23.  IH.  —  L 

III.  /tg.  106,  437;  Gräfl.  Taschenbuch 
1896,  544.    1897,  1309. 

Kielmaniweg^:  Graf  Oswald  August 
Emst  Adolf  Karl,  Herr  d.  ehemal.  Grafl. 
Wallmoden-Gimbornschen  Guter  Heinde, 
Walshausen  u.  Uhry  in  d.  Pror.  Hannover, 
k.  tt.  k.  Kiiniincrcr  u.  Feldmarschall- 
Leutnant,  zugetbeilt  sur  Dienstleistung 
dem  Herzog  t.  Cumberland,  *  17.  VII.  38 
(nicht  44);  f  im  herzogl.  jagdhausc 
Schrattcnau  24.  IX.  —  L  III.  Ztg.  107,429; 
Gräfl.  Taschenbuch  1896,  546.  iS<)7.  1308. 

Kinsky:  Graf  Oktavian  Joseph,  i  idci- 
kommissherr  u.  crbl.  Mitj;!.  d.  Herren- 
hauses d.  österreicli.  Reichsraths,  ()l>erst- 
Erblandhofmeister  in  Böhmen,  k.  u.  k. 
Kümmerer  u.  Geh.  Rath,  *  13.  III.  13; 
t  zu  Chlumetz  28.  V.  —  L  Ciräfl. 
Taschenbuch  1896,  550. 1897,  1310;  Hahn, 
Roiohsraths  -  Almanacli  1891,  62;  Wurs* 
bacU  II,  4S2.  —  KA. 

Leittingen  -  Neudenau:  Em  ich  Karl 
Wcn/i'^lnu<  Grif  zu  I.ciniiii^cn,  Herr  zu 
Neudenau  u.  Hcrbulzheim  etc.,  erbl.  Mitgl. 
d.  I.  bad.  Kammer,  k.  preuss.  Hauptmann 
.'1  la  ^uite  d.  n.irdc-Kii<ilicr-Reg.  u.  ordenll. 
Mitgl.  d.  Gewehrprüfungscommission,  *  zu 
Heidelberg  31.  VIL  55;  f  2«  Spandau 
15.  A'III.  —  Sf)hn  d.  fJrafen  August 
Klemens  (20.  L  1S05  —  5.  V.  62)  u.  dessen 


Gemahlin  Marie,  geb.  Freiin  v,  Gcui.iu 
(2.  iV,  29  -  20.  VII.  91;,  tritt  infolge 
Familien  Vertrags  vom  l6.  23.  III.  70  in 
d.  Besitz  d.  Standesherrschaft.  --  L  Goth. 
Hofkalender  1896, 170.  1897,1257;  Militär- 
Wochenbl.  1896,  2644. 
Lippe  -  Falkcnflucht:  Graf  Ern«t  Kail 
Kasimir,  k.  Württemberg.  Generalmajor a.Di, 
zttletst  Kommandeur  d.  U1anei»-Regtmeots 
Nr.  20,  •  28.  VI.  30;  t  zu  .Stuttgart  20.  X 

—  LGdlfl.  Taschenbuch  1896,  052.  iSyJ, 
I3ii;in.  Ztg.  107.  515,  Militlr-WochenbL 
iSij;,  M'>. 

Löwen«tein  -  Wertheim  -  Rochefort  oder 
-Rosenberg:  Prinzessin   Marie  Agnes 

Eulalie  Adelheid  Michaela  Johanna  l.co- 
poldine  Sophie  Elisabeth,  BencdiktiDerin 
in  d.  Abtei  Ste^cile  zu  Solesmcs,  *  zu 
Kleinheubach  20.  II.  61;  f  zu  Solesmes 
2.  vn.  —  L  Goth.  Hofkalcndcr  189Ö. 
181.  1897.  1257. 
Pace:  Graf  Wilhelm  Paul  EuL^en,  Frcib. 
V.  Friedensberg,  Mitgl.  d.  Hcrrcnh.iuses 
d.  Österreich.  Reichsraths  auf  l,e!»cnsmt. 
vormals  Landeshauptmann  d.  gct'ürstcten 
Grafschaft  (lorz  n.  Gr.idisca,  •  Ii,.  III.  I9; 
f  zu  lapogliano  in  Fri.iul  21.  III.  —  L 
Grüfl.  Taschenbueh  1896,  807.  1S97,  1313; 
Hahn,  Reichsraths>Almanach  1891,  81.  — 
KA. 

Perponcher^edlnitslcy:  Graf  Henri  Georg 

Hans  Ludwig,  k.  preuss.  Premicrlicut.  3.  D., 
Lieutnant  d.  kaiserl.  Schutttruppc  f. 
Deutsch  -  Ostafrika,  *  zu  Gross*Gandem 
im  Kr.  Sternberg  16.  L\.  60;  f  zu  Tabora 
in  Afrika  5.  L  —  Trat  1891  aus  d.  aktiven 
Heere  u.  nahm  an  einer  Expedition  tinter 
Führung  d.  Hauptmanns  l  angfcld  nach  d. 
Viktoria -See  thcil;  1894  trat  er  in  d. 
Kaiserl.  Schutttruppe  über.  —  L  Grifl.  • 
Taschenbuch  1S96,  S23.  1S97,  1313:  Miü- 
tttr-Wochenbl.  1896,  1423.    1897,  1313. 

—  PM. 

*  Pfeil-Bufi^unm:  GrafFricdricb  Ludwig. 
Fidcikommissherr  auf  Laasan  etc.,  erbl. 
Mitgl.  d.  preuss.  Herrenhauses,  •  zu  Pil- 
gramsdorf  b.  Glogau  19.  IIL  1803;  t  i" 

Hirschberg  i.  I:  BJ  1,  212.  —  L  BJ  II, 
34       Griifl.  Taschenbuch  iSgb.  S26.  1S07, 

Porcia:  Ferdinand  1  ürst  Porcia,  Gm 
V.  ürtenburg,  Miitcrburg,  Porcia  u. 
Brugnera,  Oberst  •  Erblandhofroeister  d* 
gcfürsteten  Grafschaft  Gr,rz,  erbl.  Mitgl. 
d.  Österreich.  Herrenhauses,  Herr  tl. 
Herrschaften  Spittal,  Afritz,  Oberdranbnig 
etc.  in  Kärnten,  '*  zu  Bozzoli  Ii.  X.  34«' 
t  zu  Spittid  20.  IV.  —  L  Goth.  Hof- 
kalcndcr 1895,  483.  1897,  1261;  Haho, 
Rcichsraths-Ahnanach  1S91,  S2. 

— ;  Kürstin  Kosalie,  geb.  Klein,  •  zu  Bu- 
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dapest  ;   +  ra  Spittal  16.  IV.  —  L 

Goth.  Hofkalcnder  1897,  1261. 
P&elder-Limpurg:  Graf  K  arl  Fnnt  Add- 

hert  Friedrich,  Besitzer  d.  Schlosses  cu 
Ubcrsontheixn  in  Württemberg,  *  zu  Gail- 
dorf 30.  XI.  5S;  t  SU  Obersontheim 
29  IV.  —  Vermählt  16.  II.  87  mit  Elite 
Uhl  (•  zu  Obersonttxeim  9.  III.  63),  ver^ 
sichtete  33.  V.  90  auf  seine  Stellung  als 
Stammesbaupt  u.  auf  d.  Ifitbcsitz  sämmt« 
lieber  Familicnbesitzungen  zu  Gunsten 
seines  Oheims  Friedrich  (7.  XII.  26  — 
30.  VII.  93).  —  L  Goth.  Hof  kalender  1896, 
193.  1897,  193.  1357.  1898,  1363;  UL 
Ztg.  106,  601. 
Radziwill:  Verwittw.  FBrstin  Mathilde, 
geb.  Gräfin  v.  Cl.iry  u.  Aldringen, 
Tochter  d.  Fürsten  Karl  Joseph  v. 
Clary  n.  Aldringen,  *  13.  I.  1806;  rer- 
mählt  mit  d.  Fürsten  Wilhelm  zu  Teplitz 
4-  VI.  33;  t  zu  Berlin  4.  XI.  —  L  Goth. 
Hofkalender  1896,  449. 1897, 1261.  —  KA. 
Ratibor  und  Corvey:  s.  Hohenlohe- Waiden- 

barg-SchillingsfUrst  (Jüngere  Linie). 
Rechteren-Limptirg :  Graf  Joachim  Adolf 
Zcijer,  •  zu  Rechteren  10.  VIII.  30;  f  im 
Haag  22.  II.  —  L  Goth.  Hof  holender  1896, 
201.    1897,  1257. 
*  Schlabrendorf-Seppan;   Graf  Alfred 
Heinrich    Friedrich    Ernüt   Otto,  Fidei- 
kommissherr,    Erb  -  übcrlandbaudirektor 
T.  Schlesien  mit  d.  Prtdiliat  »Excellens«. 
Mitgl.  d.  preuss.  Herrenhauses  auf  Lebens- 
zeit, *  7.  XI.  29;  f  zu  Seppau  3.  (nicht  4.) 
Vllt  s.  BJ  I,  230.  —  L  BJ  II,  38  Hl. 
Ztg.  107,  41 ;  Gräfl.  Taschenbuch  1896, 
989.    1897,  131 5. 
Schönburg  -  Hartenstein:    Fflrst  Joseph 
Alexander  Heinrich  Otto  Paul  Friedridh, 
erbl.  Mitgl.  u.  I.  Vizepräsident  d.  Herren- 
hauses d.    österr.   Keicbsraths,   k.  u.  k. 
Wirkl.  Geh.  Rath  u.  Kftmnierer,  ausser- 
ordcntl.    Gesandter    u.  bcvollmilchtigter 
Minister  i.  D.,  •  zu  Wien  5.  III.  26;  |  da» 
selbst  I.  X.  —  L  DL  Ztg.  107,  439; 
Goth.  Hofkalcnder  1896,  223.    1897,  1257. 
Hahn,   Reicbsraths-Almanach  1891,  94; 
Wursbach  21,  146. 
Schwerin:  Graf  Wilhelm  Stanislaus  Her^ 
mann,   Herr   auf  Fü raten werder,  Hilde« 
brandshagen  etc.,  sowie  auf  Göhren  u. 
Gcorgincnau,   k.   preuss.  Kammerherr  u. 
Licutiiant   a.  I).,    c^rosshpl.  Mocklenhurg- 
•Strclitz.    1  iiifmarschall,  *  zu  Wolfshagen 
in  d.  Lckeriiiark  6.  III  27;   f  zu  Berlin 
8.  III.  -  L  Gratl.  Taschenbuch  1896,  1035. 

»897.  »3» 5-  —  FM. 
Soims-Teckleninirg;    Graf  Arthur,  k. 

Sachs.  Gerichtsamtmann  a.  D.,  •  zu  Sachsen- 
feid 20.  VI.  1808;  t  zu  Dresden  15.  I.  - 
L  Goth. Hofkalender  1896,  237.  1897,1258. 


Solms  -  Laubach:     Gräfin    Klara  Ottilie 
Karoline    Ida  Auguste,    *   zu  Laubach 

3a  L  39;  t  SU  Stiasshniv  i*  £.  i«  XL 
—  L  Goth.  Hofkalender  1896,  336.  1897, 
1358.  —  PM. 
SpftturiindFlavoii:  GrafMazimilian,  Herr 

auf  Landeck,  k.  u.  k.  Käminerer,  Haupt- 
mann d.  Reserve  d.  Tyrokr  Kaiserjäger, 
einer  d.  hervorragendsten  Sportsminner 

Oesterreichs,  ♦  5.  VIL  34;  f  zu  Graz  14. 
VL  —  L  Orafl.  Taschenbuch  1896,  1080. 
'^97.  I3i<^;  Wurzbach  36,  88  Stainmtafel 
IV.    -  KA. 
•  Stolberg-Wcrnigcrodc:   Otto  Fürst  zti, 
Graf  zu  iCönigstcm,  Kochefort,  Wernigerode 
o.  Hohnstein,  Herr  zu  Eppstein,  MOnzen« 
ber{j  etc.,  crbl.  Mitgl.  d.  preuss.  Herren- 
hauses u.  dessen  Präsident,  auch  Mitgl. 
der  I.  hess.  Ständekammer,  k.  preuss. 
General  d.  Kavallerie  a  la  suite  d.  Armee, 
Kanzler  d.  Schwarzen  Adicrnrdens,  *  zu 
Gedern   in   Hessen  3a  X.  37;    f  zu 
Wernigerode    19.  XI.:   s.  BJ  II,   425.  — 
L  BJ  H,  4i  *;  O.  Priedel,   Fürst  O.  zu 
.St.-W.  Gymn.-Progr.  Wernigerode  1807; 
III.  Ztg.  107,   663;   Goth.  Hofkalender 
1896,  242.    1897,  125S.   —  P  s.  BJ  II, 
434.    III.  Ztg.  107,  663. 
— :  Gr&fin  Elisabeth,    geb.    Gräfin  t. 
Stolberg-Rossla,  *  zu  Ortenberg  in  Hessen 
28.  XI.  17;    vermählt    Ii.  XI.  35  mit 
Wilhelm  Gnfen     Stolbeig'  -  Wernigerode 
t  zu  Dresden  6.  XI.  —  L  Golh.  Hof- 
kalender 1896,  245.  253.  1S97,  1258. 
Stttbenberg:    Graf  Joseph,    Herr  auf 
Gutenberg-Stubegg  etc.,  Oberst -Erbland- 
mundschenk   in    Steiermark,    k.    u.  k. 
Kämmerer,  *  zu  Graz  31.  III.  24;  f  zu 
Meran  33.  L  —  L  Gxtlfl.  Taschenbuch 
1896,  1127.    1897,  1316.  —  PM. 
—  :  Graf  Wolfgang,  Sohn  d.  vorigen, 
k.  u.  k.    KSmmerer,   Landtagsabg.  in 
Steiermark,    ♦  zu  Wien  9.  VI.  57;   f  zu 
Wieden  34.  X.  —  L  A.  a.  O.  —  PM. 
Ssembek;  Graf  Peter,  Herr  auf  Siemianice 
im  Kr.  Kempen,  Mitgl.  d.  Provin/ialland- 
tags  d.  Provinz  Posen,  1871  -74  Mitglied  d. 
deutschen  Reichstags  f.d.  Wahlkr.  Addnau- 
Schildberg  (Pole),  *  zu  Sicniiaiiice  16.  IV« 
43;  f  daselbst  15.  V.  —  L  Grafi.  Taschen- 
buch 1896,  II 39.  1897,  131 7;  Schönfeld, 
Notitbuch  f.  Reichstagswähler*  86. 
Thurn  und  Taxis:    Prinzessin  Karolinc 
Julie   Amalie   Eugenie  Therese,  luchter 
d.    Prinzen   Maximilian    Karl  Friedrich 
(31.  X.  31  —  IG.  VI.  00)  aus  dessen  Ehe 
mit  Eugenie  de  Tascher  de  la  Pageric 
(*  23.  XI.  39),  Stiftsdame  d.  k.  bayer. 
St.    .\nnen-Ordcns   zu    Würzburg,   •  zu 
Ottobeuern  8.  XI.  t)2  :  r  zu  Neuburg  a.D. 
6.  XI.  —  L  Hl.  Ztg.  107,  621;  Goth. 
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Hofkalendcr  1896,  257.  i897i  1258.  1898. 
1263. 

•  Trauttmansdorif  (nicht  Tr.uittmannsdorff): 
(Iraf  l'crdinand,  k.  u.  k  (Ich.  Rath  11. 
Obcrst-Karamerer,  Pnisiiiciu  d.  Österreich. 
Herrenhauses,  •  zu  Wien  27.  VI.  25; 
t  auf  Schlo<;s  Friedau  b,  St.  Pöltta 
12.  XII.:  s.  BJ  I,  132.  —  L  BJ  II,  43«; 
Goth.  Hofkalender  1897,  259.  1898, 1263; 
Hahn,  Reirhsraths- Alinanach  108; 
Deutseber  Hausschatz  (mit  P);  Wurzbach 
47»  82. 

♦  Vrints  zu  Falkenstcin:  Cr.if  M  ax  i  in  i  Ii  an 

Theobald  Joseph,  Kideikommissherr  u. 
erbL  Mitgl.  d.  Herrenhatises  d.  Österreich. 
Reichsrath'^,  k.  u.  k.  Kiunmcrcr,  Geh. -Rath, 
vormals  ausscrordentl.  Gesandter  u.  be- 
▼oltmSchtigter  Minister  tn  Kopenhagen  u. 
Brüssel,   *  4.  II.  1802;   f    zu  Poisbrunn 

10.  (nicht  II.)  VI:  s.  BJ  I,  132.  —  L  BJ 

11,  44*;  Gi-iid.  Taschenbuch  1896,  121 1. 
1897.  1317.  Mahn.  Reichsraths-AImanach 
iSoi,  Iii;  Wurzbach  52,  6.    -  KA. 

VValdburg  -  Wolfegg  -  W'aldsee:  Graf 
August  Friedrich  Joseph  Willibald, 
pap-tl.  Hausprälat,  Domkapitular  in 
Kuttenhurg,  *  zu  Wolfegg  7.  VII.  38; 
t  daselbst  Ii.  VTII.  —  L  Goth.  Hof- 
kniender 1S96, 264.  1807, 1238;  III. Ztg.  107, 
214;  Deutscher  Hausschatz  23,  S4(Nekrol.J. 

Werder:  Graf  Hans  Karl  Nikolaus  Eugen 
August,  Sohn  d.  Grafen  .\ugust,  k.  prcuss. 
Generals  d.  Inf.  (7  12.  IX.  87),  der  1879 
in  d.  Grafenstand  erhoben  worden 
war,  Fideikommissherr,  k.  preuss.  Haupt- 
mann a.  D.,  *  zu  Danzig  29.  X.  50;  f  zu 
AlNScherbitz  2  t.  IX.  Mit  seinem  Tode 
ist  dieses  grSfl.  Haus  im  M.imu  sstainni 
erloschen.  -  L  Gräfl.  Taschenbuch  1896, 
1247.     1S97,  1318;  III.  Ztg.  107.  395. 

Wimpffen:  Graf  Heinrich- Kmi  1  Bern- 
hard Eduard  Philipp,  erbl.  Ehrenbürger 


.  a.  Grftfl.  Familien.  III,  1.  Hefbeamte.  16* 

V.  Tricst  u.  T.  Neuschloss  in  Istricn, 
vormals  Leiter  d.  Ir.  u.  k.  Genord- 
kiMis  ilats  zu  Algier,  *  zu  Wien  I.  \'.  27; 
t  <la>-clhst  17.  X.  —  L  GrHfl.  'l  aschcn- 
l)uch  1S96,  1267.  1S97,  13 18;  \Vur/V>.ich 
56,  236  Stammtafel  IT. 

Wrede:  FUrst  Otto  Friedrich  Karl,  k. 
bayer.  Kämmerer  u.  Österreich.  Major  a.  I)., 
Besitzer  ▼.  Schloss  Mond«ee  in  Ober- 
Österreich,  Fnkcl  d.  bayer.  FeldmarschalN 
Karl  Philipp  v.  Wrede,  •  «u  Müncbeo 
25.  TV.  29;  t  daselbst  14.  II.  —  LGodi. 
Hofkalender  1806,  516.  1897,  1262;  OL 
Ztg.  106,  24S;  Wurzbach  58,  197. 

Wttrmbnmd-Stappach:  Graf  Ferdinand 
Freih.  aufSteyersberL,'.S(ickelhcrg,Reittcnau 
u.  Neuhaus,  Majoratsherr,  Oberst -Krbland- 
Irilchenmeister  in  Steiermark,  k.  u.  k.  Kim» 
mcrer  u.  Rittmeister  a.  D.,  *  /u  Sar<>niberke 
in  Siebenbürgen  24.  VII.  35;  f  zu  Pürkcrs- 
dorf  22.  V.  —  L  Goth.  Hofkalender  1896, 
371.  1897,  1258;  Wunbacb,  s^t  ^ 
Stammtafel  I. 

Württemberg:  Graf  Wilhelm  Paul  Alcsander 
Ferdinand  Friedrich  Heinrich  Joseph 
Ladislaus  Eberhard,  Sohn  d.  Dichter» 
Grafen  Alexander  v.  W.  (5.  XI.  1801  — 
7.  VII.  44)  aus  dc-sen  Ehe  mit  Gltfin 
Helena  Festetics  v.  Tolna,  Koniponi<t  ver- 
schiedener Märsche,  *  zu  Esslingen  25.  V. 
33;  t  tu  Wien  17.  I.  Mit  seinem  Tode 
ist  dic^'C'^  GrHfl.  Haus  im  Mannosstainni 
erloschen.  —  L  GrüH.  Taschenbuch  1896, 
1291.  1897,  1318;  I1L  Ztg.  106^  104: 
Wurzbach  58,  235. 

Zedtwitz  •  Liebenstein:  Klemens  Graf 
von,  Herr  auf  Vorder-  u.  Hinter-Lieben- 
stcin  1).  Eger,  k.  u.  k.  Kammerer,  Volk>- 
dichtcr  in  Egerländcr  Mundart,  *  auf 
I.iebenstein  18.  IX.  14;  t  «luelbst  17.  XL  * 
—  W  u.  L  Allg..  D  Biogr.  44. 
(L.  Fränkel). 


in.  Staatsmänner  und  Beamte, 
t.  Hofstaaten  und  Hofbeamte. 


Bayer/tt 

Hofmann,  Julius  Ritter  v.,  k.  bayer.  Ge- 
heimrath, früher  Hofsekrct.ir  u.  Vorstand 
d.  k.  Kahinetskasse  unter  Konig  .Max  II. 
in  München,  *  1808,  t  zu  Mttnchen  4.  IV. 
L  III,  Ztg.  106,  46=;. 

Hofmann,  Julius,  Ober- Hofbaurath  m 
•München;  s.  Sp.  77*. 

O\v-Fclldorf,  Maximilian  Freih.  v.,  vor- 
maliger Obersthofmeistcr  d.  Prinzessin 
Amalie  v.  Bayern;  s.  Sp.  58*. 

Cumberhrtti: 

Kiclmannscgg,  Oswald  Graf  v.,  Obcrst- 


hofraeister  d.  Herzogs  y.  Cumbcrland;  s, 

Sp.  1 1  *. 
Deutsches  Reich  und  Prtussen: 
Fürstenberg,  Kurl  Egon  Fürst  zu,  Oberst- 

marschall  des  Königs  von  Prensscn;  s. 

Sp.  9  *. 

Kleist,  Hugo  Ewald  v. ,  Mitgl.  d.  Hol- 
jagd.unt-;  s.  Sp.  67*. 

Pourtales-Grassenricd,  Sophie  v., ehemals 
Hofdame  d.  Prinzessin  Luise,  spateren 
Prinzessin  Friedrich  d.  Niederlande,  du 
letzte  noch  lebende  Mitgl.  d.  Hofes  König 
Friedrich  Wilhelms  III.,  •  .  .  .;  |  imweit 
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Vevey  in  d.  Schwel«  27.  VIT.  —  L  III. 

Zt>r.  107,  iSS.  KA. 

*Schrader,  Karl  Ernst  Adolf  Frcih.  v., 
Fid«ikommissherr  auf  Culpin,  Erbherr  auf 
Blicftorf  u.  Grinau,  k.  preuss.  Kaninier- 
herr  u.  Zcrcmonieoroeistcr,  *  30.  IX.  48; 
t  im  Duell  mit  Zeremonienmeister  v.  Kotze 
All  Potsdam  11.  IV.:  s.  BJ  I,  219.  —  L 
HJ  II,  3.)  *:  III.  Ztg.  io().  501  (E.  Z.): 
Freiherr!.  Tasohciiljuch  iSyJ,  919.  12 16. 
—  P.  IJI.  Ztg.  106,  499  (nach  PhotMi;r.) 

•Stolberg,  Otto  Fürst  /u,  18S4  .  1S94 
< )lierstkiimmerer  d.  Königs  v.  Prciisscn;  s. 
Sp.  14 

Vetter,  Franz,  Direktor  d.  k.  Gärten;  s. 

Sp.  67* 
Isenburg: 

Oer-Egelborg,  Friedrich  Froih.  v.,  k.  w. 
k.  Kämmerer  u.  fUrstl.  Iscaburgscher  Ilof- 
narschall,  *  zu  Egelborg  12.  IX.  42:  f  zu 
Hirstein  15.  \  I.  —  L  Freiherr!.  Taschenb. 
1896,  671.    1897,  12 13. 

iMxeittiurg: 

Breidbach-Bürrcshcim,  Friedrich  Freib.  v., 
Herr  d.  Breidbachscbcn  Fideikommisses, 
sowie  d.  Gutes  Heddernheim  u.  d.  Schlosses 

Fronberg  in  Bayern,  gros-ihcrzogl.  luxem- 
bürg.  Wirkt.  Geh.  Kath  u.  Kämmerer  u. 
Oherststallmeistcr,  *  zu  Biebrich  6. 1.  22; 
t  zu  Fronberg  27.  X.  —  L  Frdberrl. 
Tiis.'hcnb.  180S,  106.  I169. 

McikUnburg-  Sclncerin  : 

LGhe,  Adolf  Friedrich  von  der,  grosshgl. 
nu'cklenlmrg.  Kainnicrliorr  u.  Oberzere- 
moniciimcisicr,  *  zu  Z.irncwan«  2.  III.  30; 
f  stu  Schwerin  19.  VI.  —  L  III.  Ztg.  106, 
791;  ('M>t!i.  Ilofkalender  1896,  60a 

AÜekUnburg-  StrelUt: 

Schwerin,  Wilhelm  Graf  v.,  HofinarschaUt 

s.  .Sp.  13  *. 
Oldenburg: 

Griliit  Adolph  Goswin  ▼.,  Ober-Haus- 
marschall, *  zu  Greiz  to.  IX.  15:  i  zu 
Oldenburg  12.  IX.  —  Von  Juni  1839  bis 
I.  I.  63  im  Oldenburg.  Staatsdienst; 

2.   Diplomaten  u 

Df iifsc hes  Reich: 

Becker,  Karl,  Geh.  Ober  reg.- Katb.  frUher 
Direktor  d.  Statist.  Amts ;  s.  Abth.  XVIII. 

Bliue,  August,  (Ml.  ()l)crrcg.-Kath  u. 
vortr.  Rath  im  Kuiciisamt  d.  Innern, 
-Vrt  hitckt;  s.  Sp.  75  *. 

•Busse,  Karl,  Geh.  Obcrrcg.-Rath,  früher 
Direktor  d.  Reichsdriickcroi  u.  nusser- 
ordentl.  Mitgl  d.  prcu-«s.  Akad.  il.  Bau- 
wesens, Arcliitckt,  *  zu  Berlin  22.  IX. 
34;  f  zu  Berlin  3.  XII.:  Bj  I,  215. 
—  L  BJ  U,  7  *;  Deutsche  Bau/tg.  1896, 
623. 


I.  I.  46  Kammcrjunker;  i.V.  55  Kammer- 
herr: I.  I.  62  Hofmarsi-liall  ;  S.  69 
Oberbofraarschall;  28,  III.  73  Präsident  d. 
Hausfideikommiss-Direktion,  24.  VIII.  89 

dieser    Funktion    enthoben.  —    L  Goth. 
Ilofkalender  1896,  604.  —  AM. 
Wangenheim,     Gustav     Eduard  Albert 
Friedrich   Freih.  v.,   k.  preuss.  Major, 

Fllii^elndjutant  d.  <lr<><shcrzogs  v.  Olden- 
burg, Chef  d.  Holkn|jolle  u.  Intendant 
d.  grosshgl,  Hoflheatcrs,  •  zu  Coburg  19. 
V.  4S:  T  /u  OldenUurg  3.  III.  L 
Freiherr].  Taschenb.  1896,  1076.  1897, 
1220. 
0,- ^  fr  rr, ■!:■/}. ■ 

Attums,  Graf  Alexander  v.,  Obersthof- 
meister d.  Erzherzogin  Maria  Immaculata; 

s.  Sp.  7 

Goess,  Maria  Gräfin,  Obersthofniei>terin  d. 
Kaiserin  Elisabeth  v.  Oesterreich-Ungarn; 

S.  Sp.  ,»  *. 

Hohenlohe  -  Schi  Uingsfürst,  Prinz  Kon- 
stantin,   Erster  Ol^crsthofmeister  Sr. 

Aposf.  MajestHt;  8.  Sp.  lO 

Preussen^  s,  Deutsches  Reick, 
Reust ).  L. : 

Picker,  Fritz,  frUher  Direktor  d.  fürstl. 
Hoftheaters  v.  Gera,  •  .  .  .  25;  f  zu 
Meiningen  22.  VII.  —  L  III.  Ztg.  107, 
125.  -  KA. 

Stichs fn  -  Altfithur^: 

Baumbuch ,  Karl  Wilhelm ,  vicljahriger 
pers0nl.  Adjutant  d.  Her  Josef; 
iuT'oijl.  (>l>er>t  u.  KonnnaiKicur  il.  iJeiis- 
darnierie,  die  er  1S02  bcgruiideie;  be- 
auftragt mit  d.  Intendanz  d.  her/ogl.  Hof- 
kapollc,  *  zu  Altenburg  12.  IX.  22;  f  3. 
XI.  —  L  Iii.  Ztg.  107,  584;  Ooth.  Hof- 
kalender  1R96,  638.  —  PM. 

5, 7, ■  '!■  ;'//  -  Col'ur}^  u.  (lotha  : 

Hohenlohe  -  Waldenburg  •  Schillingsfürst, 
Egon  Moritz,  Prinz  v.  Ratibor  u.  Corvey, 
beauftragt  mit  d.  Leitung  d.  Oberhof- 
niarschallumts;  s.  Sp.  10*. 


d  Staatsbeamte. 

Eitz,  A.  V.,  Bezirkshauptiuann  v.  Langenburg 
am  Nyassasee,  Afrikaforschcr ;  t  auf  seiner 
Station  Ende  Juli.  —  Hl.  Ztg.  107,  loj, 

*Lamezan,  Ferdinand  Freili.  v.,  ( leneral- 
konsul  in  Antwerpen,  k.  bayer.  Major  z. 
D.,  ♦  zu  Land.iu  i.  d.  Pf.  IG.  IV.  43; 
f  zu  Münclien  iS.  IX.:  s.  BJ  1,  2 IC  — 
L  BJ  II,  24  *;  Freiherrl.  Taschenb.  1897, 
527.  1210 

*Rössler,  Karl  Konstantin,  Dr.  phil., 
Prof.,  («eh.  I-egatioiisrath  a.  D.,  i'uldizivt, 
*  zu  Merseburg  14.  XI.  20;  f  zu  Berlin 
14.  X.:  8.  BJ  I,  20p.  -  L  BJ  II,  36 
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•SchieflFer,  Kcrdinaml,  Rcj,'.-I\nfh,  Mitgl.  d. 
GencraUlircktion  d.  Keichäciscnbahncn  in 
Elsass  •  Lotbrinfen ,  Eisenbabningeniear; 

s.  Sp.  So 

*Sell,  Eugen,   Geb.  Reg.-Rath,  Mitgl.  d. 

Reichs{;esundbeitsamts,Cheniiker;  s.  Sp.94*. 
Wilke,  Hcrmiinn  v.,  Wirkl.  Geb.  Lejjations- 

rath,  bis  1880  vortr.  Ratb  im  Auswärtigen 

Amte,  •  z«  Berlin   12.  VI.  27;  f  zn 

Heidelberg  30.  VI.  —  AM. 
*Zedtwitz,  Moriiz  Ciirt  v.,  Lcgatiunsrath, 

Gesandter  in   Mexico    1888—91 ,    •  zu 

T.eip^ig   t8.   VII.   51;   t    18.    VIII.:  s. 

BJ  I.  213.  —  L  BJ  n.  54       UL  Ztg. 

107.  243. 
.infia/t: 

Habicht,  Anjjiif^t,  Dr.  jur.,  Wirkl.  Geh. 
Rath,  Exzellenz,  Sta.it^minister  a.  l).  d. 
Herzogthums  Anhalt-Dessau>Ktttben,  *  zu 
Karlshafen  m\  d.  Wc-^cr  3.  XTI.  i^>o5; 
t  zu  Gernrodc  29.  III.  ■--  Stud.  Jura  in 
Gottingen;  trat  als  Auskultator  in  d.  An- 
h.ilt-lk'rnburi:.  Staatsdienst  bei  d.  Justiz- 
anite  Bernburg  ein;  darauf  .\sses50r  beim 
Justizamte  Coswig;  später  Reg.-Assessor 
iin  Kollcgiiini  d.  I  ..mdesrcgicrung;  Jahre- 
lang Rath  am  Anhalt.  Gesammt-Ober- 
Ai»peIlationsgericht  in  Zerbst;  im  Revo« 
lutionsjahr  1S4.S  seiner  liberalen  An- 
schauungen wegen  Anhalt- Dessauischer 
Staatsniinister;  1852  nach  Einführung  d. 
neuen  Verfassung  in  den  Ruhestand  ver- 
setzt, lebte  er  als  Privatmann  erst  in  NVdrbzij,', 
spSter  in  Gemrode.  —  L  Ik-rnburgcr 
W  ochenblatt  1896  Nr.  78.  —  PM. 

Frech,  Albert,  Ucli.  <  Mierrejj.-R.itli,  Mi- 
niftterialrath  u.  I.aiideskommissar  in  Mann- 
heim, bis  iS<n  Mitjrl.  d  II.  bad.  Kammer, 
*  zu  .Mannheim  1S26;  f  dasclbat  21.  IV. 
--  L  III.  ZtK.  fo6,  530,*  Kürschners 
Sta.it^liandb.  1.S93,  360;  Karlsruher  Z%g, 
i8yo  Nr.  18S.  192.  —  KA. 

*Go8Sweyler,  Theodor,  Baudirektor,  Vor- 
^-t.md  (!.  le  hn.  Abth.  im  nttu-raldirekto- 
rium  d.  Staat$bahncn,  Ingenieur;  s.  Sp. 
76*. 

Hebttng,  fleheimratli,  I.aiule»kommissar  u. 
VorsitEcndcr  d.  Landcscomiies  zur  Unter- 
stützung d.  Wasscrbeschadigten ;  f  zu  Karls- 
ruhe 4.  XI.  —  L  IIL  Ztg.  107,  584.  — 
KA. 

*Lamey,  Franz  August  Friedrich,  früherer 

Staatsminister  u.  Kanmierprä-ident,  *  zu 
K.irNnihe  27.  VII.  16;  r  daselbst  in  der 
Nai  lit  vom  13.  14.  I.:  s,  lij  1,  266,  — 
L  BI  II,  24  ^  Karlsruher  Zt-,'.  1896 
Nr.  26:  Bad.  Landesztg.  1896  Nr.  12; 
Bad.  Presse  1896  Nr.  12. 
Schenckh,  Richard,  Geh.  Finanzrath  u. 
MitgL  d.  grossherzogL  Domtocndirektion, 


*  zu  NeckargemUnd  iS.  I\'.  44:  +  zu 
Karbruhe  i.  IV.  —  L  III.  Ztg.  10b.  465; 
Kürschners  Staatshandb.  1893,  362.  — 

AM. 

Wallraff,  Gustav,  Geb.  Hofrath,  MitgL  d. 
Obersten   Schulraths ,   *   zu  Gernsbach 

27.  IX.  36;   t  zu  Karlsruhe   28.  IX.  - 
L  III.  Ztg.  107,  460;  Kürschners  Staats- 
handb. 1893,  35S;  Karlsruher  Ztg.  1896 
Nr.  555.  —  A3I. 
Baytrm: 

Brandl,   Franz    Ritter    v.,  Oberbauratb, 

Architekt;  s.  Sp.  75  *. 
Fugger,   Graf  Friedrich,  Mioisteriairath 

a.  D. ;  s.  Sp.  9*. 
Hoeraiann   v.   Hoerbach,  Winfried, 

Staat^rath  im  nusscrordcnll.  Dienst,  1868 
bis  69  Staatsnnni&ter  d.  Innern,  seit  1870 
Präsident  d.  Regierung  v.  Schwaben  o. 
Neuburg,  Mitgl.  d.  i.  deutschen  Reichs- 
tags f.  d.  Wablkr.  Scbweinfurt  (lib.},  *  zn 
Mainz  25.  XL  24;  f  sn  MUnehcn  21.  X. 
—  L  Iii.  7.X)i.  107,  Sc'iocnfdd, 
Notizbuch  f.  Keicbstags-\\  abler  I  283. 

Kerschensteiner,  Josef  v.,  Geh.  Ober- 
medizinalrnth,  Vorstand,  d.  Medi2inal.ibth. 
im  Ministerium  d.  Innern ;  s  Abth.  XXI. 

Preger,  Wilhelm,  Oberkonsistorislrstb; 
s.  Abth.  XIX. 

Wand,  Theodor  Ritter  v.,  Direktor  d. 
Konsistoriums  t  d.  Pfalz,  auch  Mathema- 
tiker u.  Physiker,  *  zu  Neustadt  a.  d.  H. 
19.  V.  3$;  t  zu  Speyer  23.  X.  —  Besuch 
d.  Gymn.  ZweibrUckcn:  stud.  in  München 
als  Zögling  d.  Maximilianeums ;  als 
Accessist  bei  der  Regierung  längere  Zeit 
I'riisidialsekrclär;  1864  Bezirksamtsassessor 
in  Pirmasens;  i.  VI.  67  Assessor  am  Koa- 
-i^toriiim  7n  "Speyer:  l.  VII.  72  Rath, 
1.  IV.  80  Direktor  desselben;  Ende  der 
60er  u.  Anfang  d.  70er  Jahre  bayer. 
Landtngsabg.,  später  Mitgl.  d.  Stadtraths 
von  .Speyer.  —  L  Union.  Ev.  -  prot. 
KirchenbL  d  Pfalz.  1896,  361;  ZeitbHder. 
lllustr.  Beil.  z.  »Pfalz.  Prcssec.  1S96, 
317  (mit  P).  W  Prinzipien  d.  Physik. 
1871?  in  Ppggendorffs  Annalen  d.  Physik 
u.  Chemie:  i.  Kubische  Pfeifen,  2.  l'fb. 
Elastizität;  Ungedruckt  blieben:  i.  Leb. 
Funktionen,  deren  Wnrzeln  tlber  eine 
Ebene  gleichmassig  verbreitet  sind,  2.  D. 
Problem  d.  3  Körper.  —  AM  des  Herrn 
k.  Konsist.-Sekr.  I,  A.  Fehl  in  Speyer. 

Clausz,  \V  i  1  h  e  1  m ,  Ki^enbahndirektor, Leiter 
d.  braunscbweig.  Landes  -  Eisenbahnen; 
s.  Sp.  76». 

Hamburg: 

*Geffcken,  Friedrich  Heinrich,  (ich.  Justiz- 
rath, Dr.  jur.,  1856  —  72  hanseatischer 
Ministerresident  u.  S/ndtkus,  1872  -  81 
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Prof.  f.  Staatftwisscnschaftcn  u.  öflentl. 
Recht  7u  Strassburg,  Politiker,  Publizist 
u.  Schrifts^tcUcr,  *  zu  Ilumbiir),'  9.  X.  30; 
t  zu  München  i.V.:  s,  BJ  I,  zii.  —  L 
BJ  II,  14  •;  Brockhaus'  Konv.-Le«.  7, 
654.  17,  457;  Hinrichstfn  '  179.  —  W 
a.  O.  u.  kL  1896,  378. 
Roeper,  Oskar,  Baainspektor  bei  d.  Staats- 
bau-Verwaltuo|f,  Eisenbahningenieur;  s. 
Sp.  So*. 

Stahmer,  Johann  Friedrich  Thomas,  Kauf- 
mann, «cit  2$.  \  I.  75  Mitgl.  d.  Senats, 
*  zu  Hainburi;  4.  VIll.  19;  f  daselbst 
I.  VI.  -  P  Bronxebttste  auf  d.  Friedhofe 
zu  Ohlsdorf.  —  L  IIL  Ztg.  io6j  726.  — 
AM. 

Früheres  ICöntgreich  Hannover: 

Brüel,  Ludw  ij^  August,  Dr.  jur.,  Geh.  Reg.- 
Ralh  a.  1).  in  Uaiuiovcr;  Gyninasialbesuch 
dasclbät;  stud.  Rechtswissenschaft  in  Göt- 
tingen u.  Berlin  1836 — 39;  trat  in  den 
Staats<licn<;t ;  seit  iSfi^  Gcncralsekret.ir  im 
Kukuüministcrium;  i8oo-ü8  Direktor  d. 
Rttltusdepartements  bei  d.  Zivil  -  Ad- 
ministration zur  Ucberlcitung ;  seit  1870 
Vorsteber  d.  UUrgerkoUcgiums  d.  Stadt 
Hannover;  Vorsitzender  d.  Standigen  Aus- 
schusses d.  L.iiulc---)  iiutic  (streng  konserv.- 
kirchlicb);  Mitgl.  d.  deutschen  Keifhstags 
1S76— 84  (f.  d.  .Stadt  llaiinoverj  u. 
1892-93  (f.d.  15.  hannov.  Wahlkreis); 
Mitgl.  d.  preuss.  Al)g.- Hauses  seit  1S70 
(f.  d.  Wahlkreis  Melle;  Welle,  Hospitant 
d.  Centrums);  *  zu  Hannover  20.  Xn.  18; 
+  zu  Kcrlin  29.  II.  L  Kürschners 

Prcuss.  Abg.-liaus  1894,  309;  Hirth, 
Deutscher  Parlamentsalmanach.  12.  Ausg. 
1877,  S.  135;  Brockhaus*  Kon.-Lcx.  "  3, 
611.  17,  223;  III.  Ztg.  106,  277.  —  w 
Broclchaas  a.  a.  O.  3,  61 1.  —  P  Kttrschner 
a.  a.  O. 
J lasen  : 

Hochgesandt,  Peter,  Baurath,  Eisenbahn- 

ingeniem  ;       Sp.  77  *. 
Röhns,  Paul,   vdrmals  Geh.  Oberbaurath 

in  hcss.  Dicuhtcii;  s.  Sp.  79*. 
I.u/>eck: 

Hach,  Atl-.lf,  Poü/cir.ith;  s.  Abth.  XXVI. 

*Krüger,  D.miel  i  riedrich,  Dr.,  ausser- 
ordentl.  Gesandter  u.  Bevollmächtigter 
zum  Bundi'-rath.  *  zu  Llilieck  22.  IX.  19; 
f  zu  Berliu  17.  I.:  s.  Bj  i,  216.  —  L 
BJ  II,  23  •:  111.  Ztg.  106,  104. 

.^fü  ilen/'ur^'-  Sc/iu  ert/i  : 

*Buchka,  liermano  Friedrich  Ludwig 
Rudolf  V.,  Dr.,  Wirkl.  Geh.  Rath,  Vor- 
stand d.  Justizministeriums,  mit  dem  d. 
Leitung  d.  Geist!.,  rnterrichts-  u.  Me- 
dizinal-Angelegen heiten  verbunden  war, 
•  zu  Schwanbeck  b.  Kricdland  19.  VI,  21; 
t  lu  Schwerin  15.  VI.:  s.  BJ  I,  314.  — 


L  BJ  II,  6  •.  —  W  KL  1896,  164; 

Brockhaus' Konv. -Lex.  "  3,  (>79.  17,  225. 

•Liebeherr,  Otto  Pr.  Maximilian  v.,  Dr. 
theol.,  jur.,  med.  et  pliil.,  Wirkl.  Geh. 
Rnth,  Vizekanzler  d.  Uluv.  Rostock, 
Direktor  des  Konsistoriums,  1S48  —  49 
Justizmini.ster,  bis  18S7  Landgerichts- 
Präsident,  Schriftsteller  auf  d.  Gebiete 
d.  Jurisprudenz  u.  Kulturgeschichte,  •  zu 
.Stcinbagen  in  Mecklenburg  21.  II.  14; 
f  daselbst  13.  IX.:  s.  BJ  I,  217.  —  L 
Pf  II.  25  •;  m.  Ztg.  107,  367, 

Oläetidurg: 

Mutzenbecher,  E.  F.  A.,  seit  1891  PrHsident 
d.  Regierung  d.  FUrstenthums  Lübeck, 
vorher  Oberreg.- Rath  im  grossbgl.  Staats- 
luinisterium,  Departement  d.  Innern,  *  su 
Oldenburg  I9.  V.  34;  f  zu  Kutin  9.  IIL 

—  L  III.  Ztg.  106,  33S  ;  Kürschners 
.Staatshandb.  1893,400;  Goth.  Ilolk.ikndcr 
1896,  606.  —  AM. 

Ruhstrat ,  Friedrich  .\ndreas,  früher  Fi- 
nanzminister u.  Vorsitzender  im  Gesanunt- 
Ministerium,  *  zu  Ovelgönne  10.  II.  19; 
t  19  I.  —  L  IIL  Ztg.  106,  164.  —  AM. 

P/eussen: 

Mlbreeht,  Siegfried  Wilhelm,  Oberverwal- 

tungsgerichtsrath  a.  D.,  vorher  Stadt- 
syndikus in  Hannover,  Landtags-  u.  Rcichs- 
tags-Abg.,  *  zu  Hildesheim  22.  X.  26; 
t  zu  Hannover  25.  I.:  s.  BJ  1,  203.  — 
L  BJ  II,  I  *;  Mirths  Parlamentsalmanach. 
12.  Ausg.  1S77,  117. 
Borrie«,  Alexander  Sigismutul  Hermann  v., 
Reg. -Präsident  a.  D. ,  *  zm  Kikeiidorf  in 
Lippe  7.  IX.  20;  t  zu  K.^ssel  27.  VIIL 

—  25.  X.  43  Auskultator  beim  Land«  u. 
Stadtgericht  Minden;  20.  IV.  4«)  Gertchts- 
rcferendar  bei  d.  Kammergericbt  in  Berlin 
u.  d.  Oberlandesgericht  Halberstndt;  12. 
IV.  50  Gerichtsasses>or  beim  Appollations- 
i;ericht  Naumburg;  III.  51  — V.  (mi  bei  d. 
Genernlkommissionen  Stendal,  resp.  Merse- 
burg (15.  X,  51  Reg.- Assessor);  V.  60 
bis  (>fi  Knniniissarius  f.  Forstab- 
losungeu  u.  Justitiar  bei  d.  Regierung  zu 
Danzig  (o.  VII.  62  Reg.-Rath);  VI.  (>0 
bis  VI.  68  1  )omiinendezernent  bei  d.  Re- 
gierung in  Köslin;  VI.  oS  ~V11.  76  bei 
d.  Ziviladministration,  resp.  Finansdirek- 
tion  /u  Hannover,  auch  Direktor  d.  Wittwen- 
kasse; 18.  IV.  76  Ubcrrcg.-Rath  u.  Abth.- 
Dirigent  d.  Abth.  f.  direkte  Steuern,  Do- 
mänen u  Forsten  d.  Regierung  zu  Oppeln  ; 
30.  X.  83  Präsident  d.  k.  Finanzdirektion 
tu  Hannover;  27.  III.  83  Reg.-Präsident 
d.  Regierung  zu  Lüneburg  mit  .\nlrilt  v. 
I.  VII.  85;  i.X.  86  in  d.  Ruhestand  ver- 
setzt. -  -  AÄL 

Bdthke,  Emil,  Geh.  Baurath,  Architekt; 
s.  Sp.  75 
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Böttichcr,  Karl,  ridi.  Oberlinanzrath,  Mit- 
glied d.  Direktoriums  d.  Scchandlung, 
*  zuBerlin  23.  VII.  35;  f  daselbst  14.  \'1I. 
—  L  Gotb.  Hofkalender  1896,  614.  — 
AM. 

Brockhofr,  Gustav,  Geh.  Hergrath  a.  D., 
früher  aui-h  L'niversitätsrichter  an  d.  Univ. 
Bonn,  •  /II  Krwitte  in  \\\stf.  2.  VI.  25; 
t  /.u  Itonn  in  der  Nai  ht  zum  30.  XI.  — 
L  III.  Ztg.  107,  734. 

*Cainphausen,  Ott«  v.,  staatsministcr  a.  D., 
Mitgl.  d.  Herrenhauses,  *  zu  IIUiKshovcn 
21.  X.  12;  t  zu  Berlin  18.  V.:  s.  BJ  II, 
435.  -  L  III.  Zt-  106,639.  673  (K.W.); 
Brockbaus'  Konv.-Lcx.  3,  S83.  17, 
245.  —  L  III.  Ztg.  106,  673  (nach 
]'h')to<;r.). 

Cranach ,  A  li  o  1  f  Polycarpus  1  .ukas  v., 
Reff. -Präsident  a.  D.  (in  Hannorer),  vorher 
lS-<>  85  I.nn(ldi<»t,  *  /u  Craazcn  16.  X. 
23;  t  zu  licrlin  19.  VIII.  —  L  F.  War- 
necke, Lucas  Cranach  d.  Aeltere.  Görlitz 
1S7U.  -~  .\M. 

Cuno,  Hermann,  Geh.  Keg.-Rath,  Baurath 
bei  d.  Rcjperung  in  Koblenz;  s.  Sp.  76*. 

•De  la  Croix,  Otto,  Dr.  theol.,  01)crreg.- 
Rath  u.  Konsistortalpräsident  a.  I).,  *  zu 
Berlin  25.  X.  17;  t  zu  Wiesbaden  21.  V.: 
s.  BJ  1,  441.  -  II.  IX.  37  Auskuli.itor 
in  Herlin;  \II  ;ii  Kefcrentlar  in  Stettin; 
I.  XI.  42  k.  aumicrj^cricUts-Assessor ,  ah- 
wechsclnd  l)c>cliartigt  beim  Instruktions- 
u.  01)erappell.itinnsscn.it ,  bei  d.  Stadt- 
};crichten  zu  Herita  u.  Hrandenhurg,  im 
|usti7.mtnisteriuni.  —  X.  45 — 18.  III.  48 
Cohiill'e  bei  tl.  Staatsanwaltschaft  d.  Ober- 
zensurgerichts u.  n.ich  Eingehen  dieses 
Gerichts  bis  Ende  \'.  48  wieder  beim 
Oberappellntinnsscnat ;  i.  ;>i.XTl.  4S 

am  Oberlandesgericht  Marienwerder,  bis 
I.  IV.  49  beim  Ober-Appellationsscnat ; 
ab  I.  I\'.  4<)  Staats  inwalt  in  Stendal, 
definitiv  lt.  Patent  v.  2.  HI.  50;  10.  VII. 
50  Staatsanwalt  in  Magdeburg;  Konsisto- 
rialrath  11.  Mitgl.  d.  Kunsistoriums  u. 
Provinzia1schulkollegium.s  19.  IV.  51  f. 
MagdeburjT,  ^i.  X.  53  -10.  IV.  58  f. 
Koblenz  ;  V.  58—23.  IV.  67  fürstl. 
Lippcscher  Keg. -Präsident  u.  Konsistorial- 
VOrsitzendcr;  lt.  Patent  v.  5.  I.  67  Ober- 
reg.-Rath  u.  Abth.-Dirigeni  in  Magdeburg, 
seit  2.  VI.  -o  in  Wiesl)aden,  hier  zugleich 
Vitrsit/entlcr  d.  Konsistoriums ;  10.  \'I.  82 
Vertreter  d.  Reg.-Pr&sidcnten ;  26.  IX.  83 
K'MT-i-^tinialprä-ifU-nt ;  l.  IV.  92  in  d* 
Kuhe>tand  versetzt.     -  L  II,  24*. 

Engter,  Hermann,  Geh.  Reg.-Rath,  Land« 
rath  n.  T.andschnft^rath  im  Kr.  Hcrciit 
(Westpr.),  Landtagsabg.,  *  zu  Leitersdurf 
b.  Krossen  25.  VlIL  21 ;  f  zu  Berlin  7. 
V,  —  Besuchte  d.  Gymn.  in  Könitz; 


1840 — 44  Rechtsstud.  in  Breslau.  Honn  u. 
Berlin;  darauf  Auskultator  beim  Land- 
gericht in  Berlin ;  Referendar  beim  Ober- 
landesgericht in  Cii>Iin;  l S49  -  53  StattS> 
anwalt  bei  d.  Gerichten  zu  Hiitow  «. 
Lauenbiirg:  später  zur  Verwaltung  über« 
getreten  u.  I.andralh  d.  Kr.  Hcrent;  seit 
1861  Mitgl.  d.  Pro V. -Landtags  in  Preus«<.-n. 
bezw.  Westpreussen :  seit  1.^79  Abg.  d. 
preuss.  Landtags  f.  Berent-Preuss.-Star- 
gard-Dirschau  (frcikons  ).  —  L  III.  Ztg. 
106,  605;  L  u.  P  Kürschners  Prcuss. -Vbg.- 
Haus  1894,  41. 
Gehren,  <Mto  Geh.  Reg.-Rath,  I  and- 
rath  d.  Kr.  Humberg  (Hessen  -  Kassel}, 
Landtags«  u.  Reichstags-Abg.,  *  zu  Map» 
bürg  i.  H.  in.  XU.  17;  f  zu  Homberg 
(?)  15.  X.  —  Besuchte  d.  Gymn.  zu 
Marburg;  stud.  Ostern  1S39  bis  Herbst 
1842  Rechtswissenschaft  an  d.  Tniv. 
ebenda;  Frtthjahr  1843  Reg.- Ktfcrendar 
zu  Marburg;  1849  Verwaltin:^  i  eamter 
zu  Kirchhain;  1S51 — 53  Landratli^.imts- 
Asscssor  zu  Marburg ;  1853  Kreis» 
Sekretär  zu  Schlochtern;  1S60  Assessor 
zu  Kassel;  ;  Landratb  in  Ziegenhain; 
1866  in  Frankeuberg,  seit  iSoS  in  Hom- 
berg; Mitglied  des  Abgeordnetenhauses 
1S79  ff.,  des  Reichstags  (f.  Fritzlar-Hom- 
herg-Ziegenhain)  1S81  — 90  (kon?.'.  —  L 
Mirtlis  Parlamentsalmanach ,  ib.  .Wsg., 
1S87,  151. 

♦Glatzcl,  Albert,  Wirkl.  Geh.  OlH-rreg.- 
Rath,  Präsident  des  Oberl.indeskultur- 
geriehts,  *  1833;  f  zu  Berlin  14.  I.:  s. 
BT  T.  L  BJ  n,  14  ♦. 

Gross,  genannt  v.  Schwarzhoff,  Dietrich 
Christian  v.,  Dr.,  Reg.-Prisident  (V.Magde- 
burg) a.  D.,  •  zu  Darkehmcn  28.  II.  lo; 
f  zu  Berlin  I2.  V.  —  Von  1S3S  ab  Reg.« 
Assessor  in  Königsberg;  1S40  1.judiadi 
d.  Brandenburger  Krci'^cs  ;  1854  O'tcrKg.- 
Rath  bei  d.  Regierung  in  Coslin;  l.  VI. 
64— V.  81  Reg.-\  izcprasident  in  Magde» 
bürg.        L  III.  Ztg.   100,  byi.  AM. 

Gross,  Julius,  Wirkl.  Geh.  Oberfinanz- 
rath  a.  D.,  bis  1891  ▼ortr.  Rath  im 
Finanzministerium,  *  zu  Berlin  10.  X.  23! 
t  daselbst  2.  VL  —  L  lU.  Ztg.  106,  7'0< 
—  AM. 

Halbey,    I  heodor,    Geh.  Obcrreg.-Ratk 

u.  vortr.  Rath  im  Ministerium  tl.  Innern, 
*  zu  l  singen  im  Nassauischen  14.  ^  II» 
33;  f  zu  Berlin  24.  l.  —  Stand  zunächst 
in  nassauischen  Diensten ;  fand  li.ir.iuf  al* 
Reg.-.'\sscssür  bei  d.  Regierung  m  Wies- 
baden Verwendung  (1S71  Reg.-Rath); 
1S74  dem  Oberpriisidium  in  Kfinig-?icrg. 
1878  dem  Obcrpräsidiuu)  in  Danzig  über- 
wiesen tt.  1881  Ober«Prftsidialrath  dsselbst; 
im  Des.  1883  in  d.  Ministerium  d.  lauem 
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als  Hilfsarbeiter  berufen,  1884  Geh.  Reg.- 
u.  vortr.  Rath,  18SS  Geh.  ()l)Lrrci;.-Rath; 
Mitgl.  d.  Gorichtshofos  7.  ICntschcidung 
V.  Kompctenzkontlikten;  sein  Arbeitsfeld 
vfthrend  seiner  12  j&hr.  Thttigltdt  im  Mi- 
nisterivim  tl.  Innern  l)il(leten  nanientl.  d. 
Angelegenheiten  d.  Stadt-  u.  Land- 
gemeinden u.  d.  Organisation  d.  Ver> 
waltungs-  u.  VerwahungsfjerichtsbchördeB. 

—  L  III.  Ztg.  iü6,  164;  Nordd.  Allg. 
Ztg.  1S96  Nr.  46.  —  W  Gemebdererf.- 
u.  VerwaJtnngsrecht  d.  sieben  östl.  Pro- 
vinzen Preassens.    Berlin  1896.   —  AM. 

Knyrim ,  Friedrich,  Geh.  Hofbaurath, 
seit  1S64  betraut  mit  d.  Bauleitung  auf 
Wilhelmshöhe  b.  Kassel;  s.  Sp.  78*. 

Könen,  Wolfgang  v.,  Geb.  Oberünanzruth 
a.  D.,  vordem  vortr.  Ratix  im  Finans- 
niinistcrium,  darauf  in  d.  Seeh.nndliing  zu 
Berlin,  seit  1894  einer  d.  Inhaber  d. 
Banicjfeschäftes  von  Könen  u.  Comp,  in 
Berlin,  *  zu  Breslau  26.  X.  45;  -j-  zu 
Berlin  12.  II.  —  L  III.  Ztg.  106,  217. 

—  PM. 

Koenigs,  Gustav  .\dolf,  Dr.,  Geh.  Ober- 
reg.-Rath  u.  vortr.  Rath  im  Handels- 
ministerium, (I.  rechte  Hand  d.  Kreih.  v. 
Berlepsch,  als  dieser  Reg.- Präsident  v, 
I)Us<iel<lorf  \\.  "-pätcr  H.nnk-lsminister  war, 
*  i\x  Dulpen  im  Kr.  Kempen  11.  I.  45; 
t  XU  Berlin  i.  IX.  —  L  III.  Ztg.  107, 
30S;  l'rcuss.  Staatsanz.  i8<)''>  Anf.  Sept.; 
Westfäl.  Merkur  10.  IX.  96 ;  Köln. 
VolksKtg.  8.  IX.  96.  —  AM. 

Kreis,  Paul,  Geh.  Justizrath  u.  vortr.  Rath 
im  Justizministerium,  f  ai.  XI.  —  KA. 

*Lorenz,  Otto  Ferdinand,  Oberbaudirektor 
u.  vortr.  Rath  im  Ministerium  d.  öffend. 
Arbeiten;  s.  Sp.  79*. 

Oelrichs,  Heinrich  Wilhelm,  Geb.  Oberreg.- 
Rath  a.D.,  •  zu  Elbing  14.  IV.  1 5, t  zu 
Breslau  19.  I\.  —  Miirz  1.S37  in  (I.Staats- 
dienst eingetreten;  10.  XI.  41  Reg.- 
Assessor;  23.  IX.  49  Keg.-Rath;  27.  XI. 
6<j  Oberreg.-Rath  u.  .\bth.- Dirigent  in 
Breslau  f.  Steuern,  Domänen  u.  Forsten; 

1.  IV.  89  in  d.  Ruhestand  versetzt.  —  L 
lU.  Ztg.  107,  395.  W  Domänen-Ver- 
waltung d.  Freuss.  Staates.    Bresl.  1S83; 

2.  Aufl.  1888.  —  AM. 

Opel,  Reg. -Bauratb  a.  D.,  früher  bei  d. 
Regierung  in  Stettin;  .s.  Sp.  79*. 

Rüppell,  Kmil,  Geh.  Reg.- Rath  u.  Ober- 
baurath z.  D. ,  bis  I.  IV.  95  Dirigent  d. 
.■\bth.  f.  Hau-  u.  Werkslittiii Verwaltung 
bei  d.  linksrhein.  Eiscnbahmlirckiion  in 
Köln,  Eisenbahndirektor;  s.  .Sj).  So 

*Schröder,  Wilhelm,  <Jeli.  ( >l)erju>.ti/rath 
u.  vortr.  Rath  im  Justizministerium,  Mitgl. 
cL  Justizprafungskommission;  %.  Abth.XX. 

Seadlsr,  Theodor,  Dr.  med..  Geh.  Med.- 


Kath  in  Magdeburg,  Mitgl.  d.  .\ledizinal- 

koUegiums  d.  Prov.  .Sach.scn;  s.  Abth.  XXI. 
Senfft  von  Pilsach,   W  i  1  h  e  1  m   Ereih.  v.. 

Geh.  Oberreg.  -  Rath  u.  Erbberr  auf  San- 

dow,  sS  Jm*  t  auf  Sandow  26.  IV.  —  L 

III.  Ztg.  106,  560.  KA. 
*Spieker,   Faul,   Uberbaudirektor  a.  D., 

Ardiitekt;  s.  Sp.  80*. 
•Stolberg  -  Wernigerode,  Otto  Fürst  au, 

Staatsminister  a.D.;  s.  Sp.  13  *. 
*Stosch,  Albrecht  ▼.,  Staatsminister  a.  D.; 

s.  Sp.  55  *. 
Wernich,  Agathon,   Dr.  med.,   Reg.-  u. 

Med. -Rath  b.  d.  Polizeipräsidium  in  Berlin; 

s.  Abth.  X\I. 
Willdenow,  Karl,  Dr.,  Ober-  u.  Geh.  Reg.- 

Rath,  Direktor  d.  schles.  Provinsial-Schul- 

koUegtums,  *  zu  Lehnitz  b.  Oranienburg 

18.  XII.  22.;  t  zu  Breslau   18.  VIIL  — 

L  III.  Ztg.  107,  245.  —  AM. 
Kaniffrekh  Sachsen: 

^Berlepsch,  Dietrich  Otto  Krcih.  v.  Wirkl. 
Geh.  Rath,  Präsident  d.  Landeskonsistoriimis 
a.  D.,  *  zu  Dresden  22.  IX.  23 ;  f  daselbst 
14.  I.:  s.  BJ  I,  4»5  —  L  BJ  H,  3*;  Frei- 
berrl.  Taschenb.  1896,  27.  1897,  1202. 
—  AM. 

JentBCh,  Heinrich,  Geh.  Kirtl  i  irath  u. 
<  )bcrkonsistorialrath  a.  D.,  4f>  J.ihrc  im 
Dienst  d.  säuhs.  Landeskirche  u.  d.  Kircheii- 
regiments  thätig;  s.  Abth.  XIX. 

Nostitz  und  Jänkcndorf,  Ccoil:  Ciitilub  v., 
Oberhuanzrath  a.  trug  während  3oj. 
Dienstzeit  viel  z.  Ausbau  d.  sSchs.  Eisen- 
bahnwesens bei,  *  zu  Lautitz  30.  I.  29; 
t  zu  Würzburg  lo.  VIII.  —  L  III.  Ztg. 
107,  214. 

Oer,  .Mexandcr  Freih.  v.,  Geh.  Hofrath, 
Prof.  an  d.  Techn.  Hochschule  in  Dresden, 
fröherEisenbahnbetriebsdirektor ;  s.  Sp.  79*. 

Sachsen  -  AlUnlfurg: 

Leipziger,  Hugo  v.,  Wirkl. (ieh  Kath,Staats- 
miiii^ter  a.  D.  •  zu  Naumburg  a.  d.  .S. 
16.  VI.  23;  t  auf  seinem  Gute  W'olframs- 
dorf  1).  Zwirkau  14.  X.  —  Bis  1843  Be- 
such d.  Domgymn.  zu  Naumburg;  Rcchts- 
stttd.  auf  d.  Univ.  Jena,  Greifswald,  Berlin ; 
liS46  erstes  Jurist.  I'.Natnen;  Frühjahr  1848 
Sek.-Lieut.  d.  Reserve;  Herbst  1848  Refe- 
rendar; wXhrend  der  Mobilmachungen  184S , 
49.  50»  59  als  Offizier  längere  Zeit  thiitig; 
1852  Gerichtsassessor  b.  Kreisgericht 
Naumburg;  1.S53  Hilfsarbeiter  b.  d.  k. 
Kisenbahndirei-tion  in  Bromberg,  '/4J*br 
Justitiar  b.  d.  Regierung  in  Posen;  i^S4 
— 63  Rcg.-Ass.  in  Magdeburg;  1.S34  ver- 
mählt mit  Marie  Freiin  v.  Mansbach;  1863 
bei  d.  Regierung  in  l'otsdam  (lS(>.}  Kt;^.- 
Rath),  1869  in  Düsseldorf;  während  d. 
Krieges  t87oDcl^rl«rd.Genemlinspectors 
d.  freien  Krankenpflege  f.  d.  Reg. -Bez. 


Digitized  by  Google 


27* 


Todtenliste  1S96:  III,  2.  Diplomaten  u.  Staatsbeamte. 
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Düsseldorf;  1871  b.  d.  R  cjificrung  in  Erfurt; 
1S77  Ober-Reg.-Rath  u.  Dirijjcnt  d.  Abth. 
f.  Kirchen-  u.  Schulsachen  in  Magdeburg; 
mit  Dekret  v.  15.  II.  80  Altenburg.  Staats- 
iiiini'^ler  u.  V  orstand  d.  I.  Ministerialabth.; 
8.  VIII. 91  «.  iJisposition  gestellt;  i,  VII.  93 
Ruhestand.  —  L  III.  Ztg.  107,  489..  —  AM. 
Vogel,  Karl  Leopold,  Geh.  Reg.-Rath,  stcll- 
vertr.  Vorsitzender  u.  vortr.  Rath  in  d. 
Abth.  d.  Ministeriums  f.  Kiiltusanjiclcgcn- 
hcitcn,  iSSi  —  84  Keichsta^^abg.  f.  Alten- 
biir^'  (Rcirhspartei) ,  *  zu  Lussa  in  .^achsen- 
Allcnl>mji  18.  Xll.  21 ;  t  zu  AUenburg9. III. 

—  L  III.  Ztg.  106,  338;  Schoenfeld,  Noti»- 
Huch  f.  Kcichstags-Wähler  5,  372.  —  AM. 

Stuksen  -  ll  'eimar •  Eisenack: 

Bei^ld,  Karl,  Geheimrath,  frflher  Rath 
beim  Finanrdcpnrtcnicnt  in  Weimar,  später 
Stellvertreter  d.  Dcpartcnieutschcfs,  1850 
Mitgl.  d.  Erfurter  Parlaments,  1861—67 
Landtai^sab}^..  auch  thürinj^.!  j  Itrilliistorikcr, 

•  zu  Weimar  24.  V.  11;  f  daselbst  19. 
IV.  —  L  III.  Ztg.  106,  530;  Weimar. 
Ztg.  I S. ,( .  Nr.  121,  126,  1 32  (sehr  ausftlhrL 
Nekrol.  mit  W),  —  AM. 

Bozberg,  AI  f  red  v.,  Dr.  jur.,  Gch.Staatsrath  u. 
Clicf  d.  Kultusdeparti-ments  zu  Weimar, 

*  zu  Leipzig  26.  X.  41 ;  f  zw  Weimar 
14.  VL  Bis  1883  k.  sächs.  AnUshaupt- 
mann  in  Oschatz,  bis  i.  I.  92  in  Baiit/cn. 

—  L  III.  Zt<;.  106,  7=;8;  Weimar.  Ztg. 
i.S<,t,  Nr.  139.  —  AM.'u.  PM. 

Paalzow,  Hermann«  )tto  Ludwig,  Staatsrath, 
bis  1S95  Chef  d.  (leneral- AMnsungskom- 
mission  in  Weimar,  *  zu  Rathenow  6.  III. 
20;  t  tu  Weimar  9.  I.  -  Krtther  b.  d. 
k.  preuss.  Gencriükonimissionen  zu  Stendal 
u.  .Merseburg  in  Auseinandcrsetzungs- 
sacben  lieschlftigt;  spSterSfiezialkommissar 
in  Calbe  a.  .S.,  Heilif^enstadt  n.  W()rl)is; 
seit  1857  Mitgl.  d.  (.jcneralkomn)i&sion  f. 
Ablösungen  u.  Zusammenlegungen  i.  Weimar 
(als  Rcj,'.- Rath,  spiiti-r  .\\-  ( Ich.  -  K.ilh) , 
deren  X'iirsitzcnder  er  i.  .\.  83  geworden 
ist;  gleichxeitig  Direktor  d.  grosshgl. 
Laiidcsljaunisi-hulc  .Marienhr.hc ;  l.  \'I.  95 
als  »Staatsrath«  in  d.  Kube^tand  versetzt. 

—  L  III.  Ztg.  106,  72.  —  AM. 
Schomburg,  Julius  .\nton,  Dr.  jur,  Geh. 

Staatsrath  a.  D.,  bis  18S0  Direktor  d. 
Ministerialdepartcmcnts  d.  Innern,  •  zu 
K  19.  IV.  17;  t  zu  Weimar  1.  XI.  — 
»Nachdem  mir  die  Zulassut)!^  /.  .Staats- 
dienst in  Kurüessen  ohne  Anj^alie  eines 
Grundes  (mein  Vater,  cl.  damalige  Ober- 
litlrgcnueistcr  u.  Landt.ijjspriisident,  bllsste 
damit  die  fürstliche  l'ngnade)  nach  langem 
Harren  am  20.  IX.  1893  versagt  war  und 
ich  Iflr  das  :ikadcnii«che  T-chr.iint  mich 
vorbereitet  hatte,  wurde  mir  die  Zulassung 
zum  Staatsdienste  im  Herzogthum  Coburg- 


Gotha  in  Aussicht  gestellt   Als  Aecessiit 

mit  Reskript  von  5.  V.  1S40  liosfLlIt,  bin 
ich  am  29.  VI.  1840  verpflichtet  und  bei 
dem  Jnstizamte  Gotha  eingestellt  worden  ;c 
15.  in.  43  Aktuar  in  Liebenstein,  3.  10.48 
erster  Aktuar  in  Zellaim  Herzogthum  Gotha; 

19.  VII.  4S  Sekretär  b.  d.  kurförstl.  Re- 
^'icrung  in  Kassel  unter  d.  .Ministerium 
El)crhardt- Wippcrmnnn ;   Herbst   48  Sitt 
u.  Stimme  im  Kollegium;  4.  I.  49  -\sse$sor 
bei  Regierung  u.  Konsistorium  in  Kassel; 
2').   \'.  40  Referent  d.  Oberverwaltung*- 
Behörde,  nach  Umwandlung  d.  Regierung 
in  eine  solche,  tu  Konsist. -Mitgl.,  Mitgl. 
d.  Zivil -W'itfwcn-    u.   Waisen  -  Direktion, 
landcsherrl.  Kommissar  f.  d.  Israelit.  An- 
gelegenheiten, f.  e.  Veisidierangt-Anstalt 
u.  dgl.  m.;  28.  IX.  50  nach  Hofgeismar 
entfernt  u.  z.  Vorstand  d.  dortigen  Land- 
rathsamts  ernannt;  »in  Folge  der  bekannten 
\'crfassungskonflikte    als    Verfassung;«  f;c- 
treuer  schliesslich   mit  I^ndesexekutioa 
belegt,  musste  ich  den  Abschied  nehmen, 
welchen  ich  (d.  d.  3.  I.  50)  am  9.  I.  50 
erhielt.      Den   lutegsgericbtUchen  \'er- 
folgungen  ausweiehend,  hielt  ich  mich 
einige  Zeit  im  Eisenach'schen  auf,  kehrte 
dann  nach  Kassel  zurück,  fungierte  dort 
als  Mitgl.  d.  luther.  Kirchengemeinde-Vor- 
standes, als  Vorstands-Mitgl.  verschiedener 
wohlthätiger  Vereine  und  führte  die  meisten 
Vertheidigungen  der  von  den  Kriegsge- 
richten Angeklagten,  z.B.  Gräfe's.llenkd's, 
des    permanenten    landständis^  hei.  Aus- 
schusses (letztere  nebstsl.iatsrcchtlichcr.Xb- 
handlung  gedruckt)  etc;«  28.  I\.  51  Re- 
ferent im  Grossh.  Sachsen.  Weimar.  St  int>- 
ministerium  mit  d.  Trädikat  »Finan2r.ith«: 
1853  Ablehnung  d.  Wahl  t.  Bttrgenneister 
V.  Cotha;   24.   \'l.  ()3   Geh.  Finan/nth; 
seit  1S03  Mitgl.  U.  Gemeinderaths  in  Gotha; 

20.  Xn.  65  Geh.  Reg.-Rath,  Referent  in 
Dcp.  d.  Innern  u.  Direktor  d.  I.  \'t.'rw.- 
Bcz.;  1868—74  Lantltagsmitgl.;  1.  b  72 
ansschl.  Referent  im  Dep.  d.  Aeossera  o. 
Innern  mit  Entliindung  von  d.  Amte  als 
Bez. -Direktor;  i.  VII.  72  Direktor  d 
Landeskreditkasse;  i.  VII.  74  Ministerial- 
direktor; 4.  VII.  77  Staatsrath;  7.  la  86 
als  Geh.  Slaatsrath  in  d.  Ruhestand  ver- 
setzt mit  d.  Vorbehaltung  weiterer  Ver- 
wendung, namentl.  unter  Belassung  d. 
Konnni^soriunvs  als  Mitgl.  u.  \'orsitzcndcr  d. 
\  orstamles  d.  Landeskreditkasse.  —  AM. 
(theilw.  nach  autobtogr.  Skizze). 

SchüUfft/'un^-  I.ippe: 

Spring,  Heinrich,  Staatsministcr  a.  D ,  * 
zu  Bflckeburg  i.  XU.  ai;  f  ebeuda  Ii. 
VII.  L  Nachr.  .aus  d.  Lande  l!'94. 
2.  Nov.;  Sehaumb.-Lipp.  Ztg.  1S94,  3I.Dez. 
u.  1896,  13.  Juli.  —  PM. 
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H^ürttemberg: 
Kaftpp,  Otto  ▼.,  naundiTektor  a.  D.,  *  su 

Schloss  Stammheim  b.  Ludwigshurf^  5. 
XII.  31;  f  zu  Köln  25.  V.  —  Besuchte 
d.  Gymn.  a.  d.  Poljrtechn.  Schule  lu 
Stuttgart,  sowie  d.  Akademie  in  Genf; 
stud.  d.  Rechte  in  Tübingen ;  1857 
grössere  Reise  in  England  u.  Frankreidi; 
1858  —  1892  in  d.  Staiitseisenbahnverwal- 
tung  thätig,  zuletzt  IL  Vorstand  d.  General- 
direktion  der  Bisenbabaeii,  Vorstand  der 
Verwaltungs-  u.  Bauabth.  im  Ministerium 
(Abth.  f.  Verkehrsanstalten)  u,  Direktor  d. 
Statist  Landesamts;  1877  Mitgl.  d.  Reichs- 
tags f.  I^öblingen-Maulbronn  etc.  (Deutsche 
Reicbspartei),  —  L  Hirths  Parlaments- 
alraanach,  12.  Ausg.,  1877,  182;  III.  Ztg. 

106,  699;  BIl.  d.  Scbwll».  Albvereins  8, 

223  (Iv  N;iCK^cle). 
Morlok,   Georg  v.,   Baudirektor  a.  D.;  s. 
Sp.  79*. 

Müller,  Eduard  v,,  Direktor  im  evang. 
Konsistorium  zu  Stuttgart,  welcher  Be- 
hörde er  4$  Jahre  lang  angehörte;  seit 
vielen  Jahren  auch  Mitgl.  fl.  Ministcrial- 
abth.  f.  d.  Gelehrten-  u.  Realschulen,  *  zu 
Gerabronn  14.  VII.  20;  f  su  Baden-Baden 
25.  VIII.       L  III.  Ztg.  107,  273.  —  AM. 

Silcher,  Gustav  v.,  tit.  Präsident,  Ministe- 
rialdirektor im  Kultusministerium,  Vor- 
>tand  tl.  wisscnschafll.  Sammlungen  tl. 
Staates,  zugleich  Referent  f.  d.  Hoch- 
schulen, Neffe  d.  Komponisten,  *  zu  Stutt- 
gart 28.  II.  29;  f  daselbst  25.  VII.  — 
L  Schwäb.  Kronik  1896,  1524;  III.  Ztg. 

107,  163.  —  AM. 
Oesterreich: 

*Chotek,  Graf  Bohuslaw,  autserordentL 

Gesandter;  s.  Sp,  8*. 
Dewez,  Wilhelm  Joseph  Kreih.  v.,   k.  k. 

Sektionschef  a.  1).,  •  zu  Karlsbad  i  i.  IX. 

26;  t  zu  Mödling  5,  VIII.  —  L  Kreiherrl. 

Taschenb.  1S97,  166.  1204. 
•d'Elvert,  Christian,  Ohertiiianzrath  a.  I)., 

Bürgermeister  von  Brünn,  Reichsrathsabg., 

Historiker,  *  au  BrOnn  ii.  IV.  1803; 

t  daselbst  28.  I.:  s.  BJ  T,  45.         L  BJ 

II,  10*;  Mittheil.  d.  Ver.  f.  d.  Gesch.  d. 

Deutsehen  in  Böhmen  34,  318;  Deutsche 

Ztschr.  f.  Geschichtswissensch.  N.  P.  L: 

Monatsbll.  59. 
PoullondeNorbeedc,  Heinrich  Freih. 

Chefgeolog  d.  Geolog.  Reiciisanstalt;  s. 

Sp.  91 

Haas,  Joseph,  Bsterr .-Ungar.  Generalkonsul 

in  Shanghai,  Autorität  als  Kenner  d. 
polit.,  kulturellen  u.  ethnograph.,  besonders 
auch  kunstgewerbl.  Verhältnisse  Chinas, 
•  zu  Tokat  in  Klcinasien  1847;  f  durch 
Ertrinken  bei  Pootot»  in  d.  Nähe  v. 
Ningpo  (China)  26.  VII.  —    1866  dem 
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Generalkonsulate  in  Hongkong  z.  Dienst- 
leistung zugetheilt ;  1869  d.  Leiter  d. 
nstnsiat.  Expedition  l'ontre-Admiral  Freih. 
V.  Petz  beigegeben;  10.  IV.  70—30.  1.  73 
Dolmetsch-Eleve  b.  d.  Generalkonsulate 
in  Shanghai;  31.  I.  73  3.  IV.  S3  Kanzler- 
Dolmetsch  dortselbst  (später  mit  d.  Titel 
eines  Vize-Konsuls) ;  4.  IV.  83— 25.  X.  84 
Viie-Konsul;  26.  X.  84—24.  X.  95  Kon.sul; 
2$,  X.  95  —  26.  VII.  96  Generalkonsul 
II.  Cl.  —  L  m.  Ztg.  107,  163:  Oriental. 
Bibliogr.  10,  153  (Ostasiat.  Lloyd  lO, 
101 1}  T'oung  Pao  7,  427).  —  AM. 

Hauaer,  Alois,  k.  k.  Baurath,  Architekt; 
s.  Sp.  77*. 

Kirschner,  Ferdinand  Ritter  v.,  k.  u.  k. 
Reg. -Rath,  gewesener  Burghauptmann  in 
Wien,  Architekt:  s.  Sp.  78*. 

•Kutschera  v.  Aichlandt,  Joseph  Kreih  v., 
k.  k.  Statthaltereivizepräsident  i.  R.,  *  zu 
Krumau  in  Böhmen  6.  X.  18;  f  zu  Ischl 
27.  VI.  (nicht  VIT.;:  BJ  I,  131.  L 
HJ  II,  24  *;  i  reihcrrl.  i  ascbcnb.  1S97, 
525.  laio. 

Matzinger,  Freih.  Kranz,  Dr.  jur.,  k.  k.  Geh. 
Rath  u.  Sektionschef  a.  D.,  *  zu  St.  Pölten  in 
Niederösterreich  23.  HL  17;  f  su  Weidling  ^ 
b.  Wien  22.  VIII.  -  L  FieiherrLTaschenb. 

»897»  639.  1212. 

NemnaBn,  Theodor,  frflher  Konsul  in — 

K.iirtt  u.  Patras,  Geograpli;  s.  Sp.  97*. 
Scala,  Theodor  v.,  Betrieb.sdirektor  d.  k. 
k.  Staatsbahnen,  Eisenbahningenieur;  s. 
Sp.  So*. 

Schönburg  -  Hartenstein,  Alezander 
Forst  V.,  Wirkl.  Geh.  Rath,  ausserordentl. 
Gesandter   u.  bevollmftchtigter  Minister 

i.  D. ;  s.  Sp.  1 3  *. 
*Trauttmansdorff,   Ferdinand   ( Iraf  v.. 

Geh.  Rath,  Botschafter  etc.;  s.  .Sp.  15*. 
*Vrints  zu  Falkcnstein,  Maximilian  Graf, 

Gel»,    kath,   aus.seror(lentl.   Gesamlter  u. 

bevollmächtigter  Minister  a.  D. ;  s.  Sp. 
Wackcn,  Augu->tiii  Krnst  ICugen  Freih.  v., 

Besitzer  d.  Herrschaft  Idolsberg  in  Nieder- 

flsterreich,  k.  u.  k.  Legationsrath,  suletzt 

bei  d.  Botschaft  in  Berlin,    1S94  \ve;,'en 

Krankheit  beurlaubt,  *  zu  BrUsse)  29.  IX. 

SO;  t  su  Wien  28.  I.  —  L  Freiherrl. 

Taschenb.  1897,  1117.  iiao;  lU.  Ztg.  106, 

164. 

Weis  von  Tenfensteln,  Karl  Gottlieb 

Freih.  v.,  k.  k,  Sektionschef  im  Ministerium 
f.  Handel  u.  Volkswirthschaft  i.  R., 
Ehrenbürger  t.  Mies  in  Btthmen,  *  zu 

Frauenbei^  in  Böhn»en  S.  V.  10;  f  zu 
Wien  2.  V.  —  L  Krciherrl.  Taschenb. 
1897.  II37-  I22i;  III.  Ztg.  106,  t.39. 
WimpfTen,  Graf  Ileinricli-Kmil,  vormals 
Leiter  d.  k.  u.  k.  Generalkonsulats  f. 
Algerien;  s.  Sp.  15  -. 
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Zlmmermaiia,  Georg  Ritter  v.,  pcns.Viie- 

Präsident  tl.  Fiiuinzlandesdirektion  uad 
Finaiizlandc^dircktor  in  Wien,  •  zu  Wien 
9.  III.  27;  t  daselbst  12.  XI.  —  L  III. 
Ztg.  107,  653. 

Wynillorf,  Jobann,  1S72— 78  Mitgl.  d. 
Bemer  Reg.-Kaths  Leiter  d.  Militirw 
direktinn,  seit  1895  Hcanitcr  d.  Rcmer 
Staalsarcbivs,  *  zu  Ziclcbach  14.  IV.  30; 
t  tn  Bern  25.  VI.  —  L  IlL  Ztg.  107, 
973-  -^M. 

/luss/ana: 

RennwdMmpf,  Konstantin  Kailowittcli, 

3.  Gemeindebeamte 

•Albrecht,  Siegfried  WUhelm,  Stadtsyndibu 

in  Hannover;      Sp.  22 
Angerstein,    Kdu.ird,    l'rof.  Dr.,  städL 

Obertumwart  in  licrlin;  s.  Ai)th.  XXII. 
*Baumbach,   Karl  Adolf,   Dr.  jur.,  01»er- 

bttrgenneister  v.  Danzig,  Keicbslagsabg., 

nationalökonoro.  u.  polit  Schriftsteller, 

*  zu  Meiningen  «).  II.  44:  f  /u  Dan/ijj 
21.  I.:  s.  BJ  1,  199  (Z.  22  u.  29  lies 
Sonneberg  statt  Sonneburg).  —  L  BJ  II, 
3  •:  III.  Ztg.  lS.,_'  Nr.  257S;  IkucUiaus' 
konv.-l.ex.  '*  2,  521.  17,  133.  —  W 
lij  I,  200:  KL  1896,  56.  —  P  IM.  Ztg. 
1892  Nr.  257.S. 

Bcr^ycnroth,  Julius,  Dr.,  Gymn.-Oberlehrer 
a.  I).  u.  Stadtvcrordnetenvorsteher  in  i  born; 
>.  Abth.  XVI. 

Berlin,  Dr.,  H  ifraih,  Rechtsanwalt,  Vor- 
staad d.  Gemeindckollegmnis  iu  Ansbucb; 
s.  Abth.  XX. 

Dickert,  Julius,  Stadt%crordnetenronteher 
tu  Königsberg  in  Fr. ;  s.  Sp.  37  *. 

DrabizluB,  Guido  Stadtverordneter  in 
Breslau,  Kitlerguts-  u.  BauniM  Imlcnbesitzer, 

*  zu  Breslau  2b.  III.  39;  f  daselbst  28. 
III.  —  »D.  hat  der  Stadtgemeinde  Breslau 
in  mehreren  X'erwaltungsdeputationen  u. 
bcsondeni  durch  die  erste  Anlage  von 
Weidenkulturen  auf  den  Oswitzer  Riesel- 
feldern werthfoUe  Dienste  geleistet,  sowie 
durch  Freilegung  des  jetzigen  ^latllli.^'^- 
platzes  u.  d.  Ausbau  der  anbeißenden 
StrassenzOge  den  AnstOM  eur  Entwickeinng 
und  zum  .Xufbliihen  der  Odcrviif-tadi  ge- 
geben. Die  Anlegung  des  vor  den  Thoren 
von  Breslau  gelegenen  Rittergutes  Cario- 
witz  zu  einer  (lartcii-  und  Villenkolonie 
ist  sein  Werk.  Die  Durchfuhrung  des 
Grossschifffahrtwcges  (Oder- Kanal)  durch 
die  OdeiVOrStadt  bei  Breslau  hat  er  in 
energischer,  selbstloser  Weise  gefordert 
durch  rechtzeitige  X'orbcrcitung  der  Eigcn- 
thumsrcgulierungen.  In  seinem  Testament 
bat  er  die  Stadt  Breslau  zur  Universal- 


Wirkl.  Geh.  Rath   u.   dirigirender  Staats- 
sekretär  d.   eigenen   K.ui7lei  d.  Kaisers; 
t  /u  St.  Petersburg  18.  XL  —  L  lU.  Ztg. 
'«7.  053. 
Amerika: 

ICBmer,  Gustav,  Kcchtsgelchrter  u.  Staats- 
mann, *  zu  Krankfurt  a.  M.  30.  XI.  1S09; 
t  zu  Bclleviile  (Illinois)  9.  IV.  —  L  Dl 
Ztg.  to6,  530. 

.  }  u  'fr  aüeti : 

Müller,    Ferdinand    Freih.  v.,  Regie 
ningsbotaniker  d.  Kolonie  Victoria;  s. 
Sp.  93». 


nnd  Gemeinderftthe. 

erbin  eingesetzt.  Leider  konnte  diese  die 
Erbschaft  nicht  antreten,  obgleich  /um 
Nachlasse  mehrere  Rittergüter  und  /ahi- 
reiche  lündlielie  und  städtische  Grund- 
stücke gehörten,  da  die  Passiva  die  Aktiva 
um  mehr  als  eine  .Million  Mark  &ber^ 
stiegen.«  —  L  III.  Ztg.  to6.  437.  —  AM. 

*d*EIvcrt,  Christian,  BBigermeister  tob 
KrUnn ;  s.  Sp.  30  •. 

Flfigel,  Karl,  Stadtrath  a.  D.  in  Stegcr- 
hausen,  Industrieller;  a.  Sp.  71  *. 

Fromme, Ludolf  Ulrich I  Oberbürgermeister 
a.  D.  in  Lfineburg,  Reiebst.tgsabg.,  *  za 
Iber  iu  Hannover  22.  VIII.  13;  f  lu 
Lüneburg  12.  V.  —  Besuchte  d.  Lyicum 
in  Hannover,  d.  Gymn.  in  Gottingen; 
ttttd.  daselbst  1832—35  Jura;  «arde 
hannov.  Beamter,  seit  1852  im  Vcrwal- 
tungsfach,  u.  zwar  bis  ii>üo  erster  Ver- 
waltungsbeamter  d.  Amtes  Dannenberg; 
seitdem  Oberbürgermeister  in  Lflnebnrg; 
nahm  als  Mitgl.  wesentlichen  Antfiefl  ui 
d.  Reorganisation  d.  Provinz.-Landscktft 
d.  Fiirstenthums  Lüneburg ;  1S63  "SKwiu 
d.  hannov.  Vorsynode  L  Hebung  d 
Gemeindereehte;  xSöyff.  MItgi  d.  Reichs- 
tags f.  d.  16.  W'ahlkreis  Hannover  (n»t- 
lib.i.  —  L  Hirths  Parlamcnts-.Xlraanach 
f.  iSoS,  7.  Ausg,  150;  III.  Ztg.  100,  639. 

Gentenbcrg,  A  dolf ,  Stadtbanrath  inBeriin; 
s.  S|..  7^*. 

*Gurlitt,  H.ins  Christian  Emanuel,  Bürger- 
meister T.  Htisuro,  Dichter  in  plattdeat- 
scher  Mundart,  *  zu  Altona  21.  I.  26; 
t  zu  Husum  13.  VIL:  s.  BJ  L  245.  —  L 
BJ  II,  16  *.  —  W  BJ  n,  346;  KL  1896, 

443- 

Helfratz,  Hugo,  Bürgermeister  v.  Grcifs- 
wold  u.  Mi^l.  d.  prcnss.  Herrenhauses 

auf  Lebenszeit,  *  SU  Iven  im  Kr.  Anklam 
19.  VIII,  27;  t  zu  Greifswald  4.  Vll.  - 
L  III.  Ztg.  107,  73,  —  AXL 
Homemann,  Karl,  Senator  in  HannovcTi 
Vertreter  dieser  Sudt  im  preuss. 
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Abg.-Mause,  86  J.,  f  zu  Hannover  13.  XII. 

—  I*  III.  Ztg.  107,  799.  —  AM. 
KrSber,  Adolf,  Magistratsrath  in  München, 

Reichstas»-  u.  hnycr.  Landtagsabg.,  Holz- 

httndler;  s.  .Sp.  37*. 
Malsch,    Jakoi),    Oberbürgermeister  von 

Karlsruhe,   Parlamentarier.  Buchdrucker; 

s.  Abth.  XXIV.  ^ 
Meyer,    Heinrich,    Stadtrath   u.  Kauf- 

mann  in  Stettin,  Verleger  u.  Schriftsteller; 

s.  Abth.  XXiV. 


Moll,  Eduard,  früherer  Oberbürgcroicutcr 
V.  Mannheim,  bad.  Landtagsabg.  f.  d. 
früheren  12.  Städtewnhlbezirk  (demokr.), 
lang).  Mitjjl.  d.  deutschen  Hajidclstages, 
*  zu  Osnabrttck  9.  III.  14;  f  an  Mann- 
heim 19.  X.  —  L  III.  Ztg.  107,  515.  — 
AM. 

*Volkmann,    Wilbelm,    Stadtrath  in 

I.eip/ig,  Riu-hdmeker  u.  Verleger;  s. 
Abth.  XXIV. 


IV.  Parlamentarier. 

Dentscber  Bund: 


Frani/itrter  fltrJämeni: 

*Dunin -Borkowski  von  Borkowice,  Graf 

Alexander  (Lcsze)  v.;  s.  Sp.  8*. 
*Raiik,  Josef,  Dichter  n.  Schriftsteller:  s. 

Al^th.  WIM. 
*Wagner  von  Freinsheim ,  C  a  m  i  1 1  o 

(Pseud. :  Karl  Guntram),  k.  k.  Hofrath  im 


Obcriandesgcricht  xu  Wien  i.  R.,  Dichter; 

s.  Al.tli.  W. 
Waldmann,  Heinrich,  Gymn. -Oberlehrer 
in  Heiligenstadt;  s.  Abth.  XVI. 

/T/y)/  /■/<•/■  / /(/ w.  ■///  • 

Bcrgfuld,  Karl,  Sachsen -Weimar.  Geheim- 
rath; s.  Sp.  27*. 


Deutsches  Reich: 


Ii  Riichstag: 

*Albrecht,  Siegfried  Wilhelm,  (^bcrvcrwal- 
tungsg^crichtsrath  a.  D.,  1867  —  78  Ver- 
treter d.  Walilkr.  Einbeck*Uslar-Osterodc 

fn:it.-lib.;  ;  s.  Sp.  22*. 

Albrccht,  Wilhelm,  (iul•5bc■^itzer  in  Su/.e- 
min  b.  Pr.  Sta^ar«! ,  '  /.\\  Syke  in  d. 
Prov,  Hannover  7.  XI.  21;  t  /u  Hcrlin 
23.  V.  —  Besuchte  d.  Lyzeum  u.  d. 
Poljrtechn.  Sehlde  in  Hannover  u.  d.  Univ. 
I  ti  i;  --eit  1866  Provin/i:»!  -  I.andsi  liafts- 
Üirektor  in  Daozig;  Mitgl.  d.  Kreistages 
u.  Kreis  -  Ausschusses  f.  Pr.  Stargard; 
1874  Rcichsiag.sabg.  f.  tl.  Landkreis  Dan- 
sig  (nat.-lib.).  —  L  Hirths  Deutscher 
Parlamentsalmanaeh  t2.Au.sg.,  1877,  117; 
Hl.  Ztfj-  106,  699. 

*Baer,  Karl,  Oberlandesgerichtsrath,  1874 
bis  79  Reichstagsabg.  f.  d,  Wahlkr.  Offcn- 
burt;-01icrkirch-Kehl,   1873— 82  ALl;. 
2.  bad.  Kammer  f.  s.  Vaterstadt  Hrucli--al 
(nat -lib.),   *  daselbst   24.  X.  33;  f 
Montreux  8.  V.:  s.  BJ  I,  389.  —  L  BJ 

11,  2  *;    Hirths    Parlaments  -  Almanach, 

12.  Ausg.,  1877,  120;  Karlsruher  Ztg.  1896, 
Nr.  217. 

*Baumbach,  Karl,  Dr.,  OberbUrj^crmcister 
in  Danzig,  1880  —  93  Mitgl.  d.  Reichs- 
tags, 1890  —  93  dessen  i.  VizcprSsident 
(nat.-lib,,  sezess.,  deutsoh-freis.);  s.  Sp.  31*. 

Berling,  Heinrich  Friedrich  Georg, 
Kammcrrath,  pens.  Zollvemralter  u.  Post- 
meister in  Büchen,  '  il;t-cHist  13.  XI.  17:  \ 
ebenda  28.  VI.  —  \  crtral  seinen  lleimat- 

Biogr.  J«hrb.  u.  UcuUcher  Nckiolog.  3.  BU. 


kreis  Lauenburg  im  preuss.  Abg.-Haus 
1877  —  93  und  im  Reichstag  1885  —  93, 
wo  er  dem  rechten  Flügel  der  freisinnigen 
Partei  angehörte.  —  L  Hirths  Parlaments- 
alm.marli,  16.  Ausg.,  1S87,  127;  Anitl. 
Reichstags  -  liandb.  8,  1890/95:  Biogr. 
tt.  Statist.  Notizen  S.  13;  Hl.  Ztg.  107, 
41.  AM. 

Böhm,  Bernhard  Gustav,  Bauernguts- 
besitxer  au  Brunne  b.  Betzin-Carwesen  im 
Kr.  Osthavelland,  *  ebenda  4.  L\.  41; 
t  zu  Berlin  17.  III.  -  Besuchte  d.  Dorf- 
schule in  Brunne,  52—56  d.  höhere 
Knabenschule  in  Heilin  u.  wurde  dann 
Landwirth;  diente  1860  —  63  im  Gardc- 
Dragoner-Reg.  u.  war  am  Feldzug  1870,  71 
betheiligt ;  Vertreter  d.  Wahlkreises Ruppin- 
Templin  seit  1893  (freis.  Volksp.).  —  L 
lU.  Ztg.  106,  368.  —  L  u.  P  Kürschners 
Reichstag  1893,  39;  D.  Deutsche  Reichs- 
tagi8()3    9S  (Lcip/ig,  C.  Minde,  iS9;,),<')4. 

Born,  Rudolf,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitutsrath 
in  Greiffenberg  (Schlesien^,  *  cu  Ober- 
möllern, Kr.  Naumburg,  19.  XI.  2S;  j-  4. 
L  —  Besuchte  d.  Gymn.  in  Zeitz;  stud. 
1849—53  Leipzig.  Wilrxburg,  Jena  a. 
Berlin;  seit  1S54  in  GrcifTenberg  in  Sehl. 
Kommunalarzt  u.  Stadtverordneter;  Ver- 
treter d.  Wahlkr.  Löwenberg  1887  —  90 
(nat-lib.).  —  L  Hirths  Parlamentsalma- 
naeh, 16.  Ausg,  18S7,  130;  III.  Ztg.  106, 72. 

BrOel,  Ludwig,  Dr.,  Geh.  Reg.-Rath  a.D., 
Reichstagsabg.  1S74  -  84  u.  1892  —  93 
(Weife,  Hospitant  d.  Zentrums);  s.  Sp.21*. 

b 
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*Buhl,  Franz  Arjuand,  Dr.,  Wcinguts- 
besitzer,  1871 — 90  nat.  -  üb.  Vertreter  d. 
Wahlkr.  Homburg  •  Kusel  im  Reichstag, 

18S7  90  dessen  l.  Vircpräsiilent ,  seit 
1SS5  Kcichsr.uh  A.  Kremc  liuyern,  *  zu 
Ettlingen   2.  37;  f  zu  Dcideslieim 

5.  TU.:  s.  BJ  I,  49'*.  220.  -  L  BJ  II. 
6  *;   III.  Zig.    lob,  307.   668;  Haverland 

1896,  39S  (mi»  P)-  —  P  Hl-  '^^S'  «892 
Nr.  257S  u.  1S96  Nr.  27(11,  S.  665. 

*Bun8en,  Georg  v.,  Politiker,  Keicbstags- 
abg.  1867—74  u.  1876  -87,  preuss.  Land* 
t:i)(s;»ljj.j.  1862  79,  *  zu  Rom  7.  XI.  24; 
t  iu  l.ondua  22.  XII.:  s.  UJ  I,  34.  — 
L  BJ  II,  6  *;  Arbeiterfreand  1896,  375; 
Cosmopolis  10,  189S,  874  'M.  V.  Bimsen), 

Dalwigk  -  Lichtenfels,  Krunz  t  reib,  v., 
Herr  auf  Glimbach  u.  Kirchberg  (Rhein- 
prov.),  >owie  auf  LichtenfeN  u.  Sand 
(KUrstenth.  Waldeck),  k.  prcuss.  Premier- 
lieut.  a.  D.,  *  auf  Sehloss  Rorsdorf  b. 
Düren  18.  II.  30;  f  zn  Düs-ieldorf  10. VF. 
—  Häuslicher  Privutunterricbt,  dann  j'/j; 
Jahre  auf  d.  Ritterakad.  zu  Bedburg,  wo 
er  1849  absolvierte:  diente  im  k.  preuss. 

II.  Husaren-Reg.  bis  1860,  wo  er  seinen 
Abschied  nahm;  machte  1860/61  unter 
Lamoriciere  in  d.  püpstl.  Armee  d.  Feld- 
lug  mit;  1866  u.  70  als  Dclegirter  d. 
Rhein.  -Westphiil.  Malteser-Genossenschaft 
bei  d.  freiwilligen  Krankenpflege  thätig; 
Mitgl.  .1.  Reichst,  f.  d.  Wahlkr.  Neuss. 
Grcvcnbruich  1878  93,  d.  preu>>.  Abg.- 
Hauses  188 1  ff.,  d.  Provinzial-I.andt.  f.  d. 
Rheini>rov.  iSS^lV.  (Zentrum)  -  L  Hirtli^ 
rarlainentsalman.Lcb,  15.  Au.sg.,  1884,  134. 
16.  Ausg.,  1887,  139;  III.  Ztg.  106,  791; 
Freiherrl-  Tnschenb.  1896.  165.  1897, 
1203  Militär- Wucbcnbl.  1896,  2323;  Deut- 
scher Haiissehats  20,  Beil.,  56. 

Dickert,  Julius,  Privatmann  in  Königs- 
berg i.  Pr.,  •  zu  Elbing  25.  VI.  16: 
t  im  Badeort  Neuhftuser  in  Ostpr.  12. 
VIII.  —  Stud.  auf  d.  l'niv.  König-Kert,' 
drei  Jahre  Theologie,  wandte  sich  dann 
zur  Philologie  n.  war  lange  Zeit  Lehrer; 
1S61  Mitbetjrilnder  d.  Fortschrittspartei: 
1861  —  71  Vorsteher  d.  Siadtverordneteu- 
Versammlung  in  Königsberg,  welches  Amt 
er  1871  wegen  seiner  Wahl  in  d.  Reichs- 
tag niederlegte;  1871  —  77  Vertreter  d. 
Stadt  Königsl>erg  (fortschrittl  ).  —  L  Hirths 
Parlamentsalmanach,  13.  Ausg.«  1877,  145; 

III.  Ztg.  107,  245. 

Fromme,  Ludolf  U I  r  i  c  h ,  Oberbürgermeister 
a.  D.  in  Lüneburg,  1868  Vertreter  d. 
16.  Wahlkr.  Hannover,  .Vmt  Neuhaus  i.  L. 
(nat.-lil>.) ;  s.  Sp.  32  . 

*P0r8tenberg,  Karl  Kgon  Fürst  zu,  seit 

II.  XT.  03.  Vertreter  d  Wahlkr.  Donau- 
escUingen  {\n:i  keiner  Fraktion^;  s.  Sp.  9  . 


Gehren,  Otto  v..  Geh.  Reg.-Rath,  Landrath, 
1881  —90  Vertreter  d.  Wahlkr.  Fritzlar- 
Homberg- Ziegenhain  (kons.):  s>  ^^p.  24*. 

*Gieschen,  Heinrich.  Dr.  jur.,  Rechts.itJ- 
walt,  Mitgl.  d.  Btirgerschaft  in  Hamburg, 
1881—84  Vertreter  d.  Wahlkr.  Elmshoni- 
Pinnebcrg  (fortschr,),  *  /u  Hamburg  17. 
VIII.  43:  t  (l.isell>st  II.  \  .:  s.  BJ  I,  213. 
—  L  BJ  II,  14  *:  Schoenfeld,  Notiz>Bach 
f.  Reichstags-W.ilikr  ^  150.  152. 

Gordon  (Familienname  Culdwells),  Kranz 
von,  Fideikommissbesitzer  auf  Schloss 
Laskowit/  (Kreis  Schweiz),  k.  preii-> 
Kamtnerbcrr  u.  Rittmeister  d.  Garde- 
Landwehr  <•  Kavallerie,  Mitgl.  d.  preuss. 
Herrenhauses,  *  auf  Laskowit/  8.  VIII.  37: 
f  zu  Berlin  17.  XI.  —  Besuchte  d.  Gymn. 
zu  Danzig  u.  d.  Unir.  Bonn;  Laadwtith; 
«877  .Si  Vertreter  d.  Wahlkr.  Sdiwetz 
(kons.)  L  Hirths  Parlamentsalmanach, 
12.  Ausg.,  1S77,  157;  III.  Ztg.  107,  (.^3. 
AM. 

Hall,  Samuel  Heinrich,  Oberlandes- 
gerichtsrath  a.  D.  tn  Celle,  *  zu  Herz- 
horn in  Holstein  2.  III.  19:  f  zu  Celle 
Ende  Oktober.  —  Besuchte  d.  Gymiu  sn 
GlUckstadt;  stud.  Rechtswissenschaft  in 
Kiel,  Jena  u.  Leipzig;  1845— 64  .\dvokat 
in  Glückstadt;  1864  -  67  Appcllaiions- 
gerichtsrath  in  Flensburg,  i8t>7  in  Kiel; 
spüter  Oberlandesgericihtsrath  in  (\Ile: 
1870-  73  ■^Iit^'!.  d.  prcuüs.  Abg.-Hau>e*. 
f.  d.  Wahlkr.  Sleinburg;  1S77— Sl  Reichs- 
tagsabg.  f.  d.  Wahlkr.  Dithmarschcn- 
Stoinl)uri^  (nat.-lib.).  -  L  Hirths  Parla- 
tnentsahnanach,  12.  .\usg,  1S77,  163;  III. 
^'tg.  107,  547- 

Hartmann,  Ludwig,  Stadtrath  in  Hagenau, 
1874—77  Vertreter  d.  Wahlkr.  Hagenau» 
Weissenburg,  *  1837;  f  34.  IIL  —  L 
Schünfeld,  Notiz^Buch  f.  Reicbstags>\ll^- 
1er',  396. 

Hildebnuidt,  Robert,  Landgerichtsratfa  in 

Köslin  u.  Besitzer  d.  Wesseckschen  Güter. 
•  daselbst  22.  V.  30;  f  im  Scpu  —  Be- 
suchte Schule  u.  Gymn.  seiner  Vaterstadt 

u.  d.  Univ.  Berlin  u.  Bonn;  1S73— 79 
preuss.  Landtagsabg. ;  1887  —  90  Rcichs- 
tags.ibg.  f.  d.  Kr.  FQrstenthum  in  Schi. (hb., 
bei  keiner  Fraktion).  —  L  Schönfcld,  No» 
liz-Bueh  f.  Keichstags-Wiihler  ,  72. 
Hinze,  Hugo,  früher  preuss.  Major,  publisist 
Schriftsteller,  *  zu  Bneg  in  Schi.  l.  XL 
39;  f  zu  Wiesbaden  25.  IX.  —  Besuchte 
d.  Gymn.  zu  Brieg;  1S57  —  83  aktiv  in 
der  preuss.  Armee,  zuletzt  als  Major  n. 
ctatsniässiger  Sfal)5offizier;  1S84  — S-Vcr- 
tretcr  d.  W.ihlkr.  Friedberg  -  Büdingen, 
1890  93  d.  Wahlkr.  Oldenburg-Lübeck- 
Birkenfeld  freis.).  -  L  Hirths  Parlaments- 
almanach,   15.  Ausg.,    1884,  102;  AniiL 
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Keichst.\i,'sh;indb.  8,  1S0095:  Biogr.  u. 
Statist.  Notizen  S.  55;  III.  Zt{;.  107,  395. 

—  AM. 

Hoermann  von  Hocrbach,  Winfried  v., 

k.  bayer.  Staatsrat!!,  1871  74  Kcichstags- 
abg.  f.  d.  Wahlkr.  Schw  cinturt  (üb.);  S. 
Sp.  20*. 

Horneck  von  Weinheim  ,  M  c  i  n  r  i  c  h 
Alexander  Gustav  Freib.  v.,  k.  u.  k.  Küm- 
merer u.  Oberleutn.  a.  0.,  auf  Schloss 
Tliurn  1>   l-'orchhcim ,  *  zu  Bamberg  26, 

11.  43;  f  zu  Bayreuth  27.  V.  —  i86o — 67 
flsterrcicb.  MilttärdiMist ;  1877  —  84  Ver- 
treter des  Wahlkr.  Baiulicri,^  (Zcntr.).  — 
L  Freiikerrl.  Taschenb.  1896,  430.  1S97, 
1208;  Schfinfeld,  NotiK-Boch  ^  Reicbstags» 
Wähler^  272;  Hirtbs  Parlamentsalmanacb, 

12.  .Vusg.,  1877,  174. 

Knapp,    Otto    V,,    Württemberg,  finanz- 

«lircktor   a.  I).,    1S77  — 81    Vertreter  d. 

W.iblkr.  Bohliriiicn  -  Maulbronn  (Reichs- 

partei) ;  s.  Sp.  29*. 
Krieger,  Fritz,  Geh.  Justiz-  u.  Oberlandes- 

•;ericht*ir:ith   in   Jena,       zu  Dornhcini  b. 

Arnstadt  16.  Vlll.  41;  f  zu  Jena  23.  I. 

—  Besucbte  i8$i— 61  d.  Gjrmn.  zu  Arn- 
stadt, 1S61— 64  d.  Univ.  Göttingen, 
Berlin,  Jena;  1864  erstes,  i8t>6  zweites 
Jurist.  Examen;  1868  —  75  Rechtsanwalt 
in  Ilmenau  u.  Arnst.idt;  1875  Eintritt  in 
d.  unmittelbaren  Grossbcrzugl.  sScbs. 
Staatsdicn.st;  1877  78  Vertreter  d.  Wahl- 
kr. Weimar- Apolda  (nat-lil).).  —  L  Births 
r.irlament>.almanacb,  12.  Ausg.,  1877,  184; 
III.  /tg.  106,  136. 

Kröber,  Adolf,  HolaUndIcr  in  Mtinclten; 
1884  ■  90  u.  93  —  Ott  KLiili^l,ii^',al)L;. 
(dcmokr.),  1884  —  ^>  Gciucindcbevoll- 
milchtister,  seitdem  Magistrat.«rath  in 
München,  /n  K.user^l.iiitern  6.  IV.  34; 
t  zu  Lussin-I'iccolu  2.  IV.:  .s.  BJ  I,  197. 

L  BJ  II,  23*;  Amtl.  Reichsugsbandb. 
'),  lS93'98,  194;  Kllrschners  Reichstag 
18931  269;  Iii.  Ztg.  106,  437.  -  P 
Klirsebners  Reichstag  1893,  269;  D. 
Deutsche  Reiclistag  1893  — 98  (Leipxlg, 
C.  Minde,  1893),  48. 

^4UBey  «August,  Staatsminister,  1 8 7 1  —  74 
Vertreter  d.  Wablkr.  Mannheim  (nat-lib.); 
s.  Sp.  19*. 

*La.s.scn,  Flans,  Hofbesitzer  in  Lysabbel  b. 
>oliaul)y  auf  Al.sen,  *  dnNolbst  II.  II.  31; 
T  elitnda  20.  I.  -  Hesuclite  hier  1837  bis 
41  die  Volksschule,  47  -48  die  sogenannte 
Hochschule  in  Rödding  u.  widmet«  sich 
dann  d.  I.andwirthschaft ;  seit  1867  Mitj^l. 
d.  Provinziallandtags  f.  Schleswig  -  Hol- 
stein; 1880  —  83  Mitgl.  d.  Reichstags, 
seit  1876  prcuss.  T,andt.ii;sabg.  f.  .\]u  n- 
rade  -  Sonderburg  (DüneJ:  s.  BJ  1,  218. 
—  L  BJ  II.  24  * ;  Kttrsehners  Preuss.  Ab- 


geordnetenhaus 1894,  «59  (mit  P);  IIL 
Ztg.  106,  193. 
Loe,    Felix    Kreth.    v,    Gutsbesitzer  in 

Terportcn  b.  Hassum,  Kr.  Kleve,  *  zu 
Düsseldorf  23.  I.  25;  +  auf  Schloss 
Rakelwit^  in  S-achsen  26.  V.  -  Besuchte 
1S40— 42  zu  Münster  I.  W.,  1842  —  43  zu 
Düsseldorf  d.  Gyinn.;  stud.  1S43  48 
Bonn,  WUrzburg,  Heidelberg  u.  Berlin  d. 
Rechte;  1848—  51  Lieutenant  im  7.  Ulanen- 
Ref,'. :  1851-  53  hei  d.  kgl.  Rcj;ieruni^  zu 
Düsseldorf;  dann  beim  Landrutbsamt  in 
Geldern ;  1854—38  Bü rgermeister ;  1859 

1.  andr.ith  d.  Kr.  Kleve,  1867  durch 
Kabinetsordre  in  d.  einstweiligen  Ruhe- 
stand versetzt;  1868—70  Mitgl.  d.  Nordd. 
Reichst.,  1869  d.  deutschen  Zollparla- 
ments; 1870  -  76  u.  1890-96  Mitgl.  d. 
preuss.  Abg.  -  Hauses  f.  Kleve  -  Geldern 
(Zentrum);  Präsident  d.  Rhein.  Bauern- 
vercins.  —  L  Hirths  Parlamentsalmanacb, 
7.  Ausg.,  1868,  177;  Kürschners  Preuss. 
Abg.-Haus  1894,  393;  III.  Ztg.  106,  699; 
Deutscher  Hausschat/  19,  628  (mit  P).  20, 
Beil.,  57.  —  W  Keiter  4,  121. 

Pflttger,  Georg,  Kaufmann  In  Creglingen, 
Ober  mit  Mergcnfheim,  •  daselb.st  30.  VI. 
35 1  t  ebenda  2.  IV.  —  Besuchte  die 
Lateinschule  s.  Vaterstadt  u.  erhielt 
daneben  Privatunterricht ;  1849  61 
Haodlungskommis  in  Heilbronn,  Ebingen 
tt.  Creglingen;  seit  l86f  selbständig; 
seit  1890  Vertreter  d.  Wahlkr.  Gerabronn- 
KUnzclsau  (sUdd.  Volkspartei).  —  L  Amtl. 
Reichstagshandb.  8,  189095:  Biogr.  u. 
Statist.  .Notizen  .S.  iji).  9,  1893/8,  219; 
Kürschners  KLichstag  lS<>3,  319  Cniit  P); 
D.  Deutsciie  Reichstag  1893  98  (Leipzig, 
C.  Minde,  1893),  12  (mit  P). 

Raeithel,  Heinrich  Gottfried,  Fabrikant  u. 
Bürgermeister  zu  Schwarzenbach  a.  S.,  * 
daselbst  35.  III.  42 ;  f  20.  II.  —  Besuchte 
d.  I..if ciii--chuK'  zu  Hof,  d.  Gewerbeschule 
zu  Wunsiedel  u:  d.  hob.  Webcrscbule  zu 
Chemnitz;  arbeitete  1860-63  in  Fabrik- 
gesch:iften  in  Sachsen  u.  Böhmen;  seit 
1864  Theilhaber  d.  Manufakturwaarenfabrik 
Karl  KUnzel  in  Schwarzenbach  a.  S. ;  seit 
1S09  Mitj^l.  d.  städt.  Kollegien;  1888  zum 

2.  Male  als  Bürgenncister  gewählt;  i  5  Jahre 
Mitgl.  d.  I  )istriktsratbes  Rehau,  >eit  1S80 
f.  il<ii-Srhwar/enbach;  1882-87  Mitgl. 
d.  I.andraths  v.  Oberfranken  f.  Mol-Naila; 
1890-93  Reichstagsabg.  f.  d.  Wahlkr.  Hof 
(deutschfreis.).  —  L  Amtl.  Reichstags- 
llaiulb.  8,  1800  05:  Biogr.  u.  statist.  No- 
ti/.en,  i02;  Scbönfeld,  Notiz-Buch  f.Keichs- 
tags-WHhler  \  268. 

Kcindl,  Magnus  Atiton,  Donukk.m,  iSSl  <)6 
Vertreter  d.  Wablkr.  lUertissen  (Zentrum); 
s.  Abth.  XIX. 
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•Stolberg -Wernigerode ,  <>tto  Fürst  zu, 
1867  Mitgl.  d.  cun^tituirendcD  Reichs- 
tag. 1871-78  Vertreter  d.  Wahlkr.Gostar- 
/cüerfcltl  (Reich sjjartci);  s.  Sp.  14*. 

Szembek,  Graf  Peter,  1871  —  74  Vertreter 
d.  Wahlkr.  AdeInau.Schildben;  (Pole);  s. 
Sp.  14*. 

*Treitschke,  Heinrich  v.,  iiistonker,  1870 
bis  84  Vertreter  d.  Wahlkr.  Kreuxnach^Sim- 

incrn  (nat.-Iib. ,  seit  1879  Reichspartei); 

s.  Abtb.  XVII. 
Ulrieb,  Theodor,  Geh.  Bergrath  in  Klans* 

thal,  1871     77  Vertreter  d.  Wahlkr.  Kleve- 

Gddern  im  Reichst.,  iiS7o--74  im  prcitss. 

Abg.-Hause  (Zentrum),   *  zo  Amsberg^ 

2.  X.  25;  +  zu  Klausthal  8.  VIII.    -  L 

IIL  Ztg.  107.  214;  Schönfeld,  Notiz-Buch 

f.  Reichstags-Wähler*,  220. 
Vogel,   Karl   Leopold,   Sachsen  -  altenburg. 

Geh.  Rath,  1881 -84  Vertreter  d.  Wahlkr. 

Altenburg  (Reichspartei):  s.  Sp.  27*. 
Wengert,  I  o s  e  p  h .  I'farrer  zu  Dirgcnhcitn  in 

Wiirttt  inlM  i-f,  iSm3    <)6  Vcrtret.  d.  Wahlkr. 

Aalcii-l  Jlw  iiigcn  i/cntr.);  s.  Abth.  \I.\. 
Wiesike,   Hermann,    Guts-   u.  Zi^elei- 

besitzcr    /ii    ri.iuerliof   bei    Plaue    a  d. 

Havel,  '  zu  Brandenburg  a.  d.  H.  I.  XI. 

25;  f  tu  Potsdam  12.  VII.  —  Besuchte 
42    d.   Gymn.    ru  Brandenliurg, 

1846—48  die  Laudwirthschafti.  Akademie 

in  Regenwalde;  Amtsvortteher;  Vertreter 

d.  Wahlkr.  West -Havelland - Bnmdenbur}^ 

seit  1893  InaL-lib.).  —   L  Aratl.  Reichs- 

tagshandb.  9,  1893/98,  255;  D.  Deutsche 

Reiohstag  (Leipzig,  C.  Minde,  iSo;>),  81  ; 

Kürschners  Reichstag  1893,  44  (uiit  P). 
6)  EimettttHtlU^: 

Iy(uifn,   /.  Kamtner : 
^Behaghel,  Wilhelm  Jakob,  Geh.  Hofrath 

u.  Univ.-Prof.,  Vertreter  d.  Univ.  Freiburg 

187.^  -  S2:  s.  Al.th.  W. 
*Fürstenberg,  Karl  Egon  Fürst  sn,  erbl. 

Mitgl.;  s.  .Sp.  lo*. 
HalBCh»  Jakob,  Huchdrucker,  ObcrbUrger« 

meister  v.  Karlsruhe,  Mitgl.  1869—78;  s. 

Abth.  XXIV. 
Leiningen,  Imil)  Graf  zu,  Herr  zu  Neu» 

dennu,  er'.l.  Miti;!.;  ^.  Sp.  II*. 
•Koos,   Joliannes   Christian,  Erzbischuf  v. 

Freiburg;  s.  Abth.  XIX. 
ßaden,  II.  Kammer: 

*Baer,  Carl,  1873-^82  Oberlandesgerichts- 
rath, Abg.  f.  Bruchsal  (nat-Hb.).;  s. 

.\l,t!i.  \\. 

«Bchaghel,  Wilhelm  Jakob,  Geh.  Hofrath 
u.  üniT.-Prof.,  1863—66  Abg.  f.  Pbilipps- 

u,  Schwctziniicn :  r.  Abth.  \X. 
Frech,    Albert,   Geh.  Ober  reg.  -  Rath  u. 
Lnndeskommissar,  bis  189t  Abg.  (nat.-lib.); 

*Lamey,   August,    btaatsmmister   a.  D., 


Abg.  f.  Karlsruhe  1848 — 52  u  i87<^>  '<3, 
f.  Lürrach  1859  —  72,  Präsident  d.  Kam- 
roer  1876—93  (nat-lib.);  s.  Sp.  19*. 

Malsch,  Jakob,  Bnchdriioker,  OhcrbürtriT- 
meister,  1848  —  52  einer  der  3  Abgeord- 
neten f.  Karlsruhe  (gemftssigt  Hb.);  s. 
.\hth.  XXIV. 

Moll,  Eduard,  Oberbürgermeister  f.  Mann- 
heim, lang]'.  Abg.  (demokr.);  s.  Sp.  34*. 

Wittmer,  Heinridi,  Gasrwirth  in  Kp- 
pingen,  nat.-lib.  Abg.  f.  d.  50.  Wahlkr., 
Mitgl.  d.  deutscheii  Landwirthsehaftsraths, 
*  zu  F.ppingen  24.  VIII.  47;  \  daselbst 
29.  X.  —  L  III.  Ztg.  107.  584;  Kttrscbners 
Staatshandb.  1893,  366;  Bad.  Landesstg. 
1896  Nr.  256 ;  Karhruher  Ztg.  1896 
Nr.  509.  —  AM. 

Bayern,  Rekhsratk: 

*Buhi,  Armand,  Dr.,  Welagutsbcsitzcr, 
lebenslängsl.  Reichsrath,  vom  KOnig  er- 
nannt ;  s.  Sp.  35*. 

•Faber,  Lothar  Kreih.  v.,  Industrieller, 
seit  iSt,:^  lebcnslängl.,  seit  1889  crfaL 
Keiclisr.ith ;  s.  Sp.  7  I*. 

Haycrn,  Landtag: 

Hahn,  Johann  Karl,  kj^l.  Bergrath  in  Bay- 
reuth, ^  zu  Bingert  in  d.  Pfalz  6.  IX.  34; 
+  SU  Bayreuth  25.  X.  ~  Besuchte  1831 
bis  37  d.  Vnlks-<chu!f  in  Hingert,  1843  —  45 
d.  Kreisgcwerbeschule  in  Kaiserslautern, 
studierte  184$— 48  in  München,  1848—50 
an  d.  Bergakademie  Kreiberg  i.  S.;  1850 
Staatskonkurs;  1851  Bergpraktikant;  1853 
funktionirender  Einfabrer;  1856  Berif- 
anitsverwescr ;  1S69  Berganitmann  d.  Be- 
zirksamts Bayreuth;  1882  Bergrath;  Abg. 
f.  Ba3rreuth  1868-69  u.  1877—96  (nat.- 
lib.).  -  L  u.  P  Kürschners  Bayer.  Land- 
tag 1.S93-  99,  96. 

Haug,  Joseph  Anton,  Oekonom  u.  Bfirger- 
meister  in  Burjjberjj,  Bezirksamt  Sont- 
hofen, daselbst  4.  III.  31;  f  13.  V.  — 
1859  Ortsgemeindcptleger ;  1  S63Gemcinde- 
pfleger;  1869 Bürgermeister;  iS7oDistTikts- 
ausschussmitgl.  f.  Sonthofen;  187S  Di- 
striktskassier; seit  i88lAbg.  f.  Kempten  1 
(nat.-lib.).  —  L  tt.  P  Kttfschners  Bayer 
Landtag  1S93-  90,  164. 

Hoermann  von  Hoerbach,  Winfried  t., 
Staatsminister  a*  D.,  lingere  Zeit  Abg.; 

-.  Sp.  id*. 

Maison  ,  Carl,  Kommerzienrath,  Theil- 
haber  d.  Firma  A.  Maison  in  München, 
2.  Vorstand  d.  obcrhayer.  Handels-  u. 
Gewerbekammer,  dftn.  u.  schwed.-norweg. 
Konsul,  *  zu  Oberdorf  in  Wflrttembe^ 
18.  IX.  40;  f  7.U  München  29.  X.  —  Be- 
suchte 46—51  d.  Volksschule,  1S51 — 55 
d.  Lateinschule  tu  Oberdorf;  lernte  1855 
bis  vS  in  Offenbach  aM.  als  Kaufmann: 
seit  1S04  selbstständig  in  München:  be- 


Digitized  by  Google 


41*  Todtenliste  1896:  IV.  Parlamentarier. 


reiste  Oesterreich,  Italien,  Fr.inkrcich, 
Honand,  Belgten,  England  u.  Skandi- 
navien; HandcKrirhtcr  ^eit  1S71:  Mitgl. 
d,  liandeis-  u.  Gewerl>c-Kamraer  f.  Ober- 
bayem  nclt  1875;  Abg.  f.  Mflnehen  I  links 
<i.  Nir  1S87  9(1  (deutsch-frcis.)-  L  u.  P 
KUrächners  Bayer.  Landtag  12^93—99«  6. 
Reindl,  Magno«  Anton,  Domdekan  in  Eieh- 

>tatt,  Abg.  -Lit   iSSi;  s.  Abth.  XIX, 
Wand,    Theodor  Kilter  v.,  Konsistorial- 
direktor   in   Speyer,    Ende   d.  60er  u. 
Anfang    d.  70er  Jahre  Abg.  f.  Speyer 
fnat.-Iib.);  s.  Sp,  20*. 
JirauHSchjveig,  Landerutr Sammlung: 
^Veltheim,  Friedrich  v.,  OberjHgenneister 
u.  Finanzdircktor  a.  I).,  seit  1872  Mitgl., 
seit    1878   Vizepräsident,   seit    18S1  -  90 
Präsident  d.  Standesversanunlungt  *  an 
Helmstedt  1 1.  III. 24:  t  zu  Destedt  28. III.: 
s.  BJ  1,  409.  -  L  BJ  II,  43*. 
Etsats  -  Loth  r  mi^cn ,  LoHeffsoussekuss : 
*Pick,   Alp  ho  Iis,    Industrieller  u.  Dichter, 
bis  18S7  Alterspräsident;  s.  Abth.  XXUl. 
/ftsse»,  /.  Kammer  d.  Landstände: 
♦Stolberg -Wernigerode,  Otto  FUrst  tu, 

erbl.  Mitgl.:  s.  Sp.  14*. 
Hessen,  II.  Kammer  J.  Landstände: 
Pfannstielt  Karl ,  Gutsbesitzer  au  Hainbach 
in  Ol)orhe^-;en,  Senior  d.  Kammer,  90  J.; 
t  7.U  iiainbach  16.  X.  —  L  III.  Ztg.  107, 
515;  Kürschners  .Staatshandb.  1893,  373. 
-  AM. 
PreusMen,  Herrenhaus: 
*Bftumbach,  Karl,  Oberbttrgeraieistcr 
Oanzig,  seit  1891  Vertreter  d.  Stadt;  s. 
Sp.  3i*. 

BoMehe-Streittiorst,  Geor^  KlamorTrav- 
gott  Max  Karl  Freih.  v,  dem,  k.  hannov. 
Kammerherr,  Mitgl.  auf  Lebenszeit,  Ver- 
treter d.  Fürstenthums  Halbcrstadt  u.  d. 
Grafschaft  Wernigerode,  *  zu  Ippenburg 
26.  VI.  25;  +  /u  Tiinlc  b.  Ouedlinburg 
20.  VIII.  —  L  l  rcüjcrii.  I'aschenb.  1896, 
138.  1897,  1203. 

*Camphauscn.  Otto  v.,  Minister  a.  D., 
als  Mitgl.  auf  Lebenszeit  1860  vom  Künig 
berufen;  s.  Sp.  23*. 

Dressier,  Henno  v.,  Ritterj^utsbeKitzer  auf 
Schreitlaugken  b.  Willkiscbken,  Mitgl.  auf 
Lebenszeit,  präsentirt  v.  Grundbesitz  d. 
Landschaftsbezirks  Litthaucn,  *  zu  .Sclircit- 
laugken  31.  X.  42;  f  daselbst  11.  IX.  —  L 
Kürschners  Staatshandb.  1893,  ■79* —  AM. 

Dyhrn,  Konrad  Graf  v.,  Freih.  zu SchSnau, 
erbl.  Mitgl.:  s.  Sp. 

*Fürstenbcrg,  Karl  I^gon  Fürst  zu,  erbl. 
Mitgl.;  s.  Sp.  9*. 

*GlatzeI,  Albert,  Wirk!.  (loh.  Oberrct^.- 
Rath  u.  Präsident  d.  Oberlandeskultur- 
gericbts,  lebensL  Mit^.,  1895  vom  König 
berufen;  s.  Sp.  34*. 
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Gordon,  Franz  v.,  lebensl.  Mitgl.,  priisen- 
tirt  vom  Landschaftsbes.;  s.  Sp.  36*. 

Hclfritz,  Hugo,  HlirLrcrnu-i-ter,  Vertreter 
d.  Stadl  Greifswald;  s.  Sp.  32*. 

*Pfeil-Bttrgfaattsz,  Ludwig  Graf  v.,  erbl. 
Mitgl.  u.  Alterspräsident;  s.  Sp.  12*. 

'-Schlabrcndorif-Seppau,  Alfred  Graf  v., 
seit  1877  .Mitgl.  auf  Lebenszeit,  präsen- 
tirt  V.  FUrstenthum  Glogau  U.  Herzog* 
Ihum  Sagan;  s.  Sp.  13*. 

*Stolberg -Wernigerode,  Otto  FUrst  zu, 
seit  13.  X.  54  erbl.  Mitgl.,  1872  — 77  a. 
1SQ3— <)(>  Präsident  d.  Hauses ;      Sp.  14*. 

*Stosch,  AI  brecht  v.,  General  tl.  In- 
fanterie und  Admlral,  Minister  a.  D., 
leliensliingl.  Mitgl.,  Yom  König  berufen; 
s.  Sp.  55*. 

Wedel,  Emst  Achatz  ▼.,  Rittergutsbesiuer 

auf  Blankensee,  Major  a.  D.,  Landsi  hafts- 
ratb  ,  lebeiislängl.  Mitgl. ,  präseotirt  v. 
Grtindbesttz  d.  Herzogthums  Stettin,  *  28. 
VII.  2S  \  t  .auf  Blankensee  21.  III.  -  L 
III.  Ztg.  106,  396;  Militär •WocbenbL 
1896,  I429. 

Preussen,  Haus  d.  Abgeordneten: 

Alscher,  Karl,  Dr.  med.,  Geh.  Saniläts- 
rath,  seit  1879  Kreispliysikus  in  Leob- 
schiitz,  1866—67  fortschrittl.  Mitgl.  d. 
Abg. -Hause«,  ««eit  1S75  d.  sfhlcs.  I'rtivin- 
ziallandtags,  1870—81  Stadtverordneten- 
vorsteher, *  zu  Leobschtitz  1832;  f  daselbst 
S.  VriT.       L  III.  Ztg.  107,  214. 

Behrendt,  Josef,  Gutsbesitzer  zu  Petzkin 
b.  Frankenhagen,  Amts-Ausschuss-Mitgl. 
u  Aiutsvorstclier,  1882-  85  Abg.  f.  Konitz- 
l  uchel-Scblochau  (Zentrum);  *  29.  17.  20; 
t  7.  I.  —  AM. 

Bergenroth,  Julius,  Dr.,  Gymn.-Oberl. 
a.  D.,  1873-83  Abg.  f.  fhorn-Kulm 
(fortschrittl  );  s.  .\bth.  XVL 

Berling,  Heinrich,  Kammerrath,  1876 — 
')2  Abg.  f.  I.nuenburg  (freis.);  s.  Sp.  33*. 
Bunscn,  (Jcorg  v.,  Abg.  1862-79,  in  den 
ersten  drei  Sessionen  f.  Bonn -Rheinbach, 
dann  f.  Lennep-Solingen,  zuletzt  1877  bis 
79  f.  Mettmann;  s.  Sp.  35*. 

Busse,  Paul  V.,  Rittergutsbesitzer  auf  Gross» 
Marchwitz,  Kreis  Namslau,  *  daselbst  28. 
XL  41;  t  16.  IX.  —  1853-  57  i«n 
Kadettenkorps  auWahlstatt,  1857-59  im 
Kadettenkorps  au  Berlin;  iSbo  Offizier 
im  3,  L  ianen  -  Regiment,  1866  im  15. 
Ulanen  -  Regiment,  1S77  Eskadronchef, 
1880  Abschied;  seitdem  ik^wirthschaftung 
seines  Gutes;  seit  1894  .■Mig.  f.  Gross- 
Wartenberg-Namslau-Uels  (kons ).  —  L 
u.  P  Kürschners  Preuss.  Abg.-Haus  1894, 
159.  AM. 

"'Camphauscn,  Utto  v.,  Staatsminister  a.  D., 
1849  —  52  Abg.  (gemässigt -liberal);  s, 
Sp.  23*. 
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Dalwigk .  Lichtenfels,  Frcih.  Franz  v., 
Al.i:.  f.  Neuss  -  Grevenbroich  1881  flf. 
(Zcntruinj;  s.  Sp.  35  *. 

*DeJaiiicx  v.   Glisscxynski,  Edmund 

Josef  V.,  <  IciKrnliii.ijor  s.  I)  ,  Aht;.  seit 
1882  t.  Kreuzburg-liuscnberg  (^Zcutrum); 
s.  Sp.  49*. 

Eberhard,  Richard,  Ccli.  Justi/nitli, 
Obcrluudcs;rcricbtsruth  a.  D.  zu  lircslau, 
1870—73  Abg.  f.  Pless-Rybntk  (kons.), 
*  /u  Ratilicir  22.  V.  iS;  f  m  Brc>Inu 
16.  II.  —  L  III.  Ztg.  106,  24S.  --  AM. 

Englcr,   Hermann,   Geh.  Rcg.-Rath  a. 

I.  amir.illi,  Aliir.  seil  1S79  f.  Bcrcnt- 
ütargard-Üirscbau  (frcikuo^);  s.  Öp.  23*. 

Gehren,  Otto  v.,  Geh. Reg.-Rath  u.  I.and> 
rath  a.  I).,  Ahj,'.  seit  1879  f.  Homberg- 
Zicf^cnhain  (kons.}-,  s.  Sp.  24*. 

Günther,  Wilhelm.  Geh.  Jii^ti/rath,  ICrster 
Staatsanwalt  a.  D.  zu  Marl>ur^,  1S77  7<) 
Ali;;,  f.  Mirideii-I  .ülibccke  1  n.it.-lih. ),  '  zu 
Stollicrij  im  Harz  16.  III.  19;  f  12.  ].  — 
W  l'o|nilarc  Vorträge  u.  AlihantUungen 
üb.  ke<:titsinafcricn.  Herl.  iSh-»;  I).  Prcu-- . 
I'oli/ei-  u.  Straf}iesctzi;ei»uii^  in  Feld-  u. 
Forstsachen.    Bresl.  1S74.  AM. 

Hall,  II  ei  II  rieh.  « kli.  Ju-ti^ralh,  Ober- 
landcs^criehtsrath  a.  D.,  1870—73  .\bg. 
f.  Steinburg  (nat-Iib.);  ».  Abth.  XX. 

Hildchrandt,  I.andj,'cri<lit^ratli  1.  D.  in 
Koslin,  1873-  79  Abg.  f.  Küslin-Kolljcrg 
(nat.-Ub.);  s.  Abth.  XX. 

Hogrefe,  Franz  Ludwin  K"i)rnd,  Amtsratli 
in  Schw.agerau  b.  Ciros:<-Uubaiucn,  seit 
1882  Abg.  f.  Gum  binnen  •  In^terhurj^' 
(kon-.),  *  zu  Gerdde,    I'fMv.  ^acli-^Ln,  17. 

II.  19;  f  15.  IX.  L  u.  P  Kürschners 
Preuss.  Landtag'  i8<)4,  24. 

H5pker,  Wilhelm,  Kittcrgutsbe>itzer  auf 
Haus  Kilver  b.  Löhne  in  \Vest|>ha]en,  in 
d.  70er  Jahren  Abg.  f,  Herford-Halle- 
Biclefeld  (nia.-lil  .  1,  auf  Maus  Kilver 
10.  VIII.  24;  t  ebenda  20.  XL  —  L  III. 
Ztg.  K.7,  734. 

Hornemann,  Karl,  Senator  in  Hannover, 
1X70  S(i  Ahl;,  f  d.  Stadt  Hannover  (nat.- 
lib.;;  s.  S|>.  32  . 

JSger,  Hu};ii,  Rentner  in  Härmen.  lS73bis 
75  .\bg.  f.  FClberleld-lliritien  foTtschrittl.), 
73  J.;  f  zu  Barmeu  12,  III.  -  L  III. 
Ztg.  106,  368. 

*Lassen,  Hans,  Hoft't  it/er,  1S76  -  f»r> 
Abg.  f.  Apenrade  -  Soadcrburg  (Däne); 
«.  %  37 

Loc,  Felix  l'reih.  v.,  Gutsbesitzer  in 
Terporten,  1870 — 76  u.  1890—96  Abg.  f. 
Kleve  (Zcntntm);  s.  Sp.  38  ♦. 

Plate,  II.  W.,  Dr.,  Justi/rAth,  Rechtsan- 
walt u.  Notar,  1875-  76  Abg.  f.  Diepholz 
fnat.-lih.),  67  J  ;  f  zu  Diepholz  29.  XL 
—  L  IlL  Ztg.  107,  734.  —  AM. 
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Ulrich,  Theodor,  Geh.  Bergrath,  iSTObt« 
74  Al><;.  f.  Geldem-Kempen  (Zentnnnj; 

s.  Sp.  39  '. 
Wfilffing,  Franr.,  Oberreg.« Rath  a.  D.. 

einer  cl.  Führer  d.  rhein.  Altkathol  ktri, 
184911.  .\bg.  f.  Siegen,  *  zu  Wippcrlurüi 
14.  HL  14;  t  XU  K/iln  23.  IlL  —  L  III 
Ztg.  lo<i,  437.  Herr    H.  Bonimcr. 

Pfarrer  d.  altkathol.  Gemeinde  zu  K»l». 
hat  die  Gate  gehabt,  nachfolgende  Mit» 
theilungcn  nach  den»  eigenhänditj  ge- 
Kchricbeneu  1  Lebenslauf  des  VerstorlK-nen 
XU  überlassen:  »F.  W.,  Sohn  eines  Tuch» 
fabrikanten ,  absolvierte  1S2S— 33  «I  i- 
Gymn.isium  zu  Münster  a.  d.  Eifcl  und 
studierte  hierauf  an  der  Univ.  lo  Bonn 
die  Rechtswissenschaft.  Nach  den  Staat»- 
Prüfungen  wurde  er  1839  zum  Justiz- 
referendar  in  Münster  ernannt  und  n«»ch 
im  ■<ellien  Jahr  als  Kegierungsrcfereodar 
liei  der  Ke^Mcrung  in  K<>ln  cintiefiihff. 
1.S45  kaiu  W .  nach  Potsdam,  dann  naLli 
<  )|)peln.  \  "II  ji  i  t  an  l>e<(.mn  cr  üciae 
Reisen  ins  ,\u^l.uid,  welche  er  iiiiiiur 
weiter  aui>dehnte  und  bis  ins  iioeh^'.e 
Alter  fortsetzte,  so  dass  er  fast  ganz  Europa 
und  grosse  Theüc  von  .\merika,  A-icn 
und  Afrika  besuchte.  .\ls  1S4S  die  In- 
ruhen  ausbrachen,  wurde  er  vom  Minister 
VOM  einer  Rei^e  in  Nord.inicrika  zur  SO» 
forligcn  Rückkehr  aulgelordcrt  und  Ende 
dieses  Jahres  bei  der  Regierung  in  I>il»sel> 
dorf  und  Köln  verwaiuit.  welche  ihn  al* 
Koinuii.ssar  in  Elberfeld,  Düsseldorf  and 
Ktiln  verwandte.  1849  tum  landrSthlicben 
Komnii>s.ir  im  Sic^jkreise  und  i>^5o  zun- 
i^ndrath  für  diesen  Kreis  ernannt,  wurde 
er  auch  vom  Wahlkreise  >icgljur>,'  -  Mül- 
heim uiul  Waldbröl  viele  Jahre  m>  Ab- 
geordneten-Haus gewählt,  bis  er  dies« 
Stellung  aus  GcschäftsUberbUrdung  hei- 
willig  niederlegte.  Nach  siebaehnjütriger 
'riiiUi):;keit  im  Siegkreise  wurde  er  am 
ij.  <  tktobcr  1866  zum  Oberregieruntjsrath 
t)er  iriicrt,  welclies  Amt  er  zunächst  in 
Minden  nu<\  ^eit  i\vtu  10  jtili  iSoS  m 
Ktdn  bekleidete,  wo  er,  wie  auch  -«chon 
früher  xu  Minden.  1869  zum  Vertreter 
des  Regicrun^j'ipra-identcn  ernannt  wiinle. 
In  dieser  Stellung  blieb  er  bis  zum 
1-5.  Mai  1888,  wo  er  in  den  Ruhestand 
versetzt  wurde.  --  W.  war  aui  h  -  hrift- 
stellerisch  thütig.  Ausser  vielen  Aufsätzen 
in  Zeitschriften  verttfTentlichte  er  ein  Bncb 
iiiter  Gemeinde'  rdntinjjcn ,  ein  weitere« 
über  Beiträge  zur  Kritik  des  preus:>i$chcn 
Steuersystems  nnd  ein  solches  Aber  den 
Mrwerli  von  .\i'kerhau-  und  Handel«- 
kolonieen  für  das  Deutsche  Reich.  —  .Seit 
der  VerkBndigung  des  Unfchlbarkcits> 
dogmas  stand  W.  mit  an  der  Spitxe  der 
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altkatholiscbcn  Bewegung.    Er  präsidierte 

der  !)(.  rillimtcii,  von  holu-ri  Hcamtcn  iin<i 
i'rofcssurcn  der  Bonner  Univcr»itäl  be- 
suchten Ktfnigswinterer  Protcstversamm- 
lunj;  :im  i.j.  AMi;ii>t  1870,  leitete  1S7» 
die  Gründung  der  altkatholischcn  Ge- 
meinde zu  Köln  und  nahm  1873  an  der 
Wahl  des  er-.ten  altkatholischen  Bischofs 
sowie  an  allen  Kongressen  und  Synoden 
der  AltkathoHken  hervormgenden  Antheil 
bis  zu  seinem  Tode.  Naclirule  er- 
schienen im  Altkathol.  Vu]ksl>latt,  dem 
Deutschen  Merkur,  der  Köln.  Ztg.  und, 
mit  Bildniss,  im  Altkathol.  Volkskalender 
1S97,  S.  6v« 

Kdnij>rti(h  Stuhsen,  /.  Kammer: 

Seiler,  Wilhelm  Otto,  Rittergutsbesitzer  auf 
Nostiz,  Vorsitzender  d.  Stünde  d.  vo^'t- 
ISnd.  Kreises  u.  vormaliges  Mitgl.  d.  I. 
Standekammer;  s.  Sp.  66 

K\>iii}^Ki(h  Siufhfti,  ff.  Kammer: 

Knoll,  Riidnlf,  Knufniann,  Stadtralli  (Stell- 
Vertreter  d.  llürgermeister.sj,  Al»g.  f.  d. 
24.  stftdt.  Wabikr.  (nat-lib.),  "  zu  Auerbach 
31.  .^3;  t  dasell.st  la  IV.  —  L  III. 

/.tg.  106,  465.  —  AM. 

Seydel,  Karl  Ernst,  Gutsbesitzer,  Gemeinde- 
vor-.tand,  StnndesbOaniter  und  Friedens- 
richter, sowie  Begründer  u.  Vorsitzender 


IV.  Parlamentarier.  ^(j* 

des    Ijindwirthschaftlichen    Vereins  in 

Koni;,'shain  h.  Mittweida  ,  Abj^.  f.  d. 
28.  Walilkr.:  Mittweida,  Geringswalde, 
Hartha,  Colditz  !  kons.),  *  zu  KOnigshain 
14.  IT.  25;  •;  .  LÜ.^t  6.  XI.  L  III. 
Zti,'.  107,  584;  Kürsebners  Staatshandb. 
iS()',,  ^36;  IX  Vaterland.  Wochenbl.  f.  d. 

^  ,>:lis.  \  olk.  1896.  TM 

Starke,  Kurt,  Kommerzienrath  u.  Fabrik- 
besitzer in  Frankenau  b.  Mittweida,  langj. 
Abg.;  s.  Sp.  74*. 

H'.h  //i-f/.'/'c-rfff  Kammer  d.  Standtsherren : 
*Kürstcnberg,  Karl  llgon  Fürst  zu,  erbl. 
Mitgl.:  s.  Sp.  9*. 

Württemberg,  Kammer  .V\^<\>rdniten: 
Ehninger,  Christian  Karl  Wilhelm.  Kauf- 

matm    11.    Gemeinderath,    lanjjj.  Abg.  f. 

Kirchheiin  ii.  T.,   *   da-e!l.st   3.  XII.  18; 

f  ebenda  S.  X.         L  III.  Zttj.  107,  461. 

KUr-v-hners  Slaat>handb.    1893,    ^30.  — 

AM 

"^Geor^ii,  l  iuiwi),'  v.,  I'ralat  11.  General- 
superintendent, iSoy —  90  iilä  solcher 
Mitgl.  d.  Kammer;  s.  Abth.  XIX. 

*Ofterdinger .  Ludwig,  Mathematiker  u. 
I.itterarhi.sturiker ,  1S48  —  49  Abg.  d. 
Biberacher  Oberamtsbezirks;  s.  Sp.  87*. 

Walcker,  v.,  Priilat,  Genernlsiiperintendent 
zu  Hall  i.  W.;  s.  Abth.  XIX. 


Geste 

fün  ciihiuts  d.  Kdi  hsraths : 

*Chotek,  Graf  l'.ohuslaw,  seit  1874  Mit- 
Ulf  J.e!.cii'-?eit ;  ^.  Sjj.  S 

Haslmayr  -  Grassegg ,  Vinnen/  Kitter  v.. 
SenatsprSsidcnt  am  Obersten  Gerichtshof 
z«  Wien,  seit  1S91  Mitlj;.  auf  Lebenszeit 
(Verfassungspartei);  s.  Abtb.  X\. 

Kinsky,  Graf  Oktav ian,  erbl.  Mitgl.;  s. 
Sp.  1 1  *. 

Pace,  Graf  Wilhelm,  .Mitgl.  auf  Lebens- 
zeit; s.  Sp.  t2*. 

Porcia.  Ferdinand  FOrst,  erbl.  Mitgl.; 
s.  Sp.  12  *. 

SehÖBburg-Hartenstela,  FUrst  Alexan- 
der, erbl.  Mitgl.  u.  i.  Vizepresident;  s. 
Sp.  13 

'Trauttmansdorff;  Graf  Ferdinand,  seit 
1870  lebenslSngl.  Mitj.;!..  seit  187.'  \  i/c- 
präsident,  seit  1879  Präsident;  s.  bp.  15  *. 

*Vrint8  zu  Falkenstein ,  Graf  Maxi- 
milian, erbl.  MitgL;  s.  Sp.  15*. 

Ahgeoi  dndaihatts  d   Rächsrath': : 

*Berchtim  -  Haimhausen  ,  Graf  II  a  n  s  - 
Ernst,  seit  1867  Abg.  f.  d.  Gross- 
grundl<e<itz ;  «.  Sp.  7  *. 

•d'Elvert,  Christian,  1S71  —  82  Abg.  f. 
Brllnn  fdeatsch-Iib.);  s.  Sp.  39*. 

Fttroknuue,    Heinrich,   fraher  Of6zier, 


reich: 

Oekonomiebesitzer,  seit  i86f  Borger- 
meister  von  Linj^enli ms.  Mitgl.  d.  AI>[,'.- 
Hauscs  d.  östcrr.  Keichsraths  u.  d.  nieder- 
österr.  Landtags  als  Vertreter  d.  Gemeinde- 
bezirks Krem?  (erst  fortschrittl  ,  spüter 
antisemit.),  *  zu  Krems  31.  X.  28;  f  /n 
Wien  28.  Xn.  —  L  III.  Ztg.  108,  48; 
Hahn,  Keichsr.iths- Almanach  f.  1S91  92, 
161;  Kürschners  Abg.-Haus  d.  Retcbsratbs 
1S91,  ici(»  (mit  P). 

Hevera,  N'incen/,  Reich.<raths-  u.  böhm. 
Landtagsabg. ;  s.  Sp.  07  *. 

Hohenlohe  -  Waldenburg  -  Schilltngsfürst, 
Prinz  Egon,  seit  1895  Abg.  f.  d.  Stadt 
('.'ir-:       .Sp.  10''. 

"Lienhacher,  Georj^,  Ilofratli  beiin « )bersteD 
Gerichtshot,  Mitijl.  1873  00  (l>is  1884 
klerikal,  1 8S7  ( Irlinder  der  1- rcien  Ajjrar- 
vereinigiing«J,  *  /.u  Kucld  im  ilcr/.ugthum 
Salzburg  18.  IV.  22;  f  auf  Georgenberg 
b.  Kuchl  14.  IX.:  s.  BJ  L  .V}7-  L  HJ 
II,  25  •;  III.  Ztg.  107,  367;  ilahn,  Keichs- 
raths-Almanach  f.  1891/92,  205  (mit  W); 
Kürschners  .\I)j^.-Hau>  d.  Reii^Iitr  itli-  1891, 
222  (mit  P;.  -  W  auch  Keiter  4,  119; 
KL  1896,  758. 

Rosthorn,  Gust.iv  Kdlcr  v,,  Commerzial- 
rath,  1801-67  Mitgl  ;  s.  Sp.  73*. 
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Schwc  i  z: 


Gftttisheim,   Fritz,  Dr.,   Redakteur  der 


Hit^lcr  N.n  Ii  richten«,  ^c?!  Dexember  1S81 

blande r.ah,       Ahlb.  Will. 


Amerika: 

Göbel,  Gert,  Deutscb-Amerikaner,  in  d.6ocr 

Jahren  Vertreter  »U-s  Countv  rnitilJin 
(Missouri),     nacli     einander    in  l>eidcu 


HSuscro  d.  Ma.ilsyeset/.yeljung,  Verf.  d. 
Buches  »40  Jahre  in  Mi'-souri  ,  u(>.  $<>  ), 
alt;  f  9.  X.  —  L  III.  Ztg.  107,  460. 


V.  MilitSrs. 

I .  Heer. 


Deutstkfs  Reick: 

A'?/  ,  ■  '    S;  'utzlruppe: 

V.  Gicsc,  i'rcniicr- Licut.  d.  Truppe  für 
Detttscb^SUdwestafrika  (vorlier  im  Hnsaren- 

kc)^.  Kaiser  Yxwwi.  Jnscf,  Sclileswig  -  Hol- 
stein, Nr.  i6j,  Adjutant  d.  Mujors  Lcut« 
wein ;  f  auf  der  Heimreise  (mit  dem  Schiff 
untergt;,'aiiKen)  17.  VI.  —  L  Militär- 
Wochenbl.  i<S96,  2323. 

Kalben,  Bernhard  v.,  Lieat.  d.  Truppe  f. 
Deutsch-' »stafrika;  t  zu  ßukowa  13.  II. 

Lampe,  Ottu  Adulf  Kduard,  Premier-I.ieut. 
d.  Truppe  f.  Deutsch-SOdwestafrika  (vorher 
Sckonde-Lieut.  a  la  suite  d.  Niedcrschles. 
Fussart.- Ke^.  Nr.  5),  *  /u  Schneidcinühl 
HJ.  67;  t  1».  (lobnltis  5.  IV.  -  L  Mili- 
tär-Wochen  id.  l89<.,  2319.  —  P  vom 
Phntojjrnphen  iMij^elmaiin  in  Posen,  Wil« 
hvlniätr.,  /u  crlatij^'en.  AM. 

Perponchcr  -  .Scdlnitzky,  Graf  Henri  v,, 
Licut.  d.  'rrui)|)e  f.  1  »eulsch  -  ( »^Jnfrika 
(vorher  Sekunde  -  Licut.  im  Ulanen-Rcg. 
Prinx  August  t.  Wtlrttemt>erg ,  Posen, 
Nr.  I')):  s.  S|i.  12*. 

Schmidt,  Ernst  Albert  Keinhidd,  l'rcmicr- 
Lieut  d.  Truppe  fUr  Deutsch  •  Südwest« 
afiika  1  vorher Sekondc-l.icut.  im 4.  ThUrinj^. 
Inf.-Kcg.  No.  72),  *  7.U  Korst  N./I..  23.  VIII. 
68;  f  bei  Gobabis  7.  V.  —  12.  IV.  87  als 
charakterisierter  Fähnrich  d.  4.  Tliür.  Inf.- 
keg.  Nr.  72  Ul)crwiescn;  13.  XII.  S7  Faha- 
rieh;  19.  IX.  88  Lieutnant;  24.  II.  95  aus 
d.  Heere  ausgescbiedcn  liehufs  Lebertritt 
z.  .Schut/truppc.  —  L  Militär- VVuchenbl. 
i89<>,  2322.  —  AM. 

Adler,  Rudolf  Ottu  Wilhelm,  General» 
Major  i.  Ü.,  zuletzt  Conimandeur  der 
4.  Inf.-Brig.,  •  su  Berlin  10.  III.  33;  ;  zu 
Göttingen  30.  VI.  -  L  Militär -Wochcnbl. 
1896,  2323;  III.  Ztg.  107,  41. 

^Alexander,  Prinz  v.  Preusscn,  General  d. 
Inf.;  s.  Sp.  6*. 


Bauer,  Karl  l'iiedrich  v. ,  («cncral- Major 
S.D.,  zuletxt  bis  t88t  Kommandant  von 

Strassl.uri:.  *  zu  Kassel  26.  \.  n>:  +  /u 
Wiesbaden  21.  iV.  ~  L  Mililär-WockcnbL 
1896,  3323;  III.  Ztg.  106.  530.  —  AM. 
Bolow,  .\nti»n  Auifu^t  v.,  ( Icneral-I.icut. 
z.  D.,  1866  bei  d.  Main-.\rmcc  Führer  d. 
combinirten  Kav.-Brig.,  .Sept.  i8b6— i8t>9 
(»eneral-Major  u.  Kommandeur  d.  17.  K.iv.- 
Brig.,  "  zu  Königsberg  in  Pr.  23.  Vlll. 
1806;  t  daselb&t  .25.  V.  -  L  Militär» 
Wochenbl.  1896,  3333;  lU.  Ztg.  io6> 
699. 

Bcust,  Theophil  v.,  frDber  Offizier,  1X48 
in  d.  Schweiz  U.  1850  nach  Amerika  jjc- 
nUchtct,  Kassierer  d.  »Ncw-Vorker  StaatS- 
/eitung  ,  •  zu  Koblenz  1824;  f  zu  New- 
\  iirk  im  Oes.  —  L  Iii.  Ztg.  107,  799; 
KL  1897,  41.  —  l'M. 

Bock,  Hans  Georg  Heinrich  Kmil  Freih.  v., 
Gencral-Licut.  z.  D.,  nach  einander  In- 
spekteur der  I.  Festungs-,  i.  I'ionier-, 
4.  Festungs-  u.  2.  Ingenieur -lnspektion, 
tuletzt  (bis  1893)  Prüscs  d.  PrUfunKs- 
kniiiniission  d.  Ingenicurkorps.  *  zu  Berlin 
29.  XI.  35;  f  zu  Frankfurt  a.  U.  23.  X. 
—  L  Freiherr].  Taschenb*  1896, 66.  1897, 
1202;  Militar-Wochenbl.  1897,  503;  HL 
Ztg.  107,  547. 

Boie,  Bernhard,  GeneraMJent.  und  G«n* 
vcrneur  von  Thorn,  *  zu  Dan/i«;  30.  I.  ;o. 
f  zu  Thorn  7.  V.  —  5.  III.  56  beim  5.  Inf.- 
Reg.  in  Danzig  eingestellt;  13.  XI. 
Sekondclicut. ;  iS<)2  -65  Krii.i,'^'.ika(i.;  im 
Feldzug  1866  Adjutant  d.  Grcn.-Kcg.  St.y, 
13.  X.  66  Premierlieut.;  April  67  bis  Mai  69 
beim  Gencralstab;  23.  X.  09  Hauptmann; 
27.  XI.  69  zum  (irosscn  Gencralstab,  ii.ich 
einander  Vennessongsdirigent  d.  topograph. 
.\hth.  u.  Kisenbahn-Linien-Konnni>sar;  iS. 
VII.  70  als  Generalstabfoffiz.  z.  4.  Inf.-Div.: 
7.  Vin.  74  z.  Inf.-Reg.  Nr.  22:  14.  Ml.  75 
Major;  18. 1.  76  widci  .  Grossen  General- 
Stab,  seit  Okt.  76  ah  Lehrer  an  d.  Kriegv 
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akadcmie;  13.  IX.  S2  01jcr>tliciU. ;  2.  1. 
Ccncrnlstabsoffizicr  bei  d.  Kommandantur 
Koiiijfslicr^;  13.  III.  S4  Kanj^  als  Kc^.- 
Kouimandcur;  15.  iV.  84  Clicf  d.  Stabs 
b.  7.  Armeekorps:  f8.  IX.  86  Oberst;  13. 
VII.  SS  Kommandeur  d.  ( Ircn.-Kcrj.  Nr.  5; 
15.  X.  8y  Führer  d.  1.  luf.-brig.;  27.  1.  yo 
deren  Gcnemlmajor  u.  Kommandeur;  aj. 
III.  03  Gcncrallicut  u.  Führer  d.  35.  DlT.; 
29.  VI.  95  Gouverneur  v.  Ihorn.  —  L 
Mtlitar-Woelienbl.  1896,  2271;  Jll.  Zt«. 
106,  «>oi ;  Thorner  Presse  iSy6,  Nr.  io<). 

-  VV  Militär -Schriften  v.  Napoleon  I. 
Krläut.  durch  Hoic.  Berl.  iSSi  (Militär- 
Klassiker,  Bd.  2):  Unsere  Vorbereitung;  auf 
d.  Scliiit/rivt^efeclit  in  d.  S.  hlncht.  Berl. 
1S75;  »ausserdem  hat  B,  für  seine  \'urlraye 
an  d.  Kriegtakad.  den  7jfthr.  Krieg  u.  d. 
Feldziij^  V.  1S14  cini,'^chcii<l  bearbeitet;  dic^t 
Manuskripte  wurden  jedoch  nach  seinem 
Tode  durch  d.  Kriegsarcbiv  eingezo{ren, 
<l.i  er  ,ius  jjelieimen  (Quellen  jjesrhopft 
iiatte«.  --  P  Photogr.  v.  Hofphotograph 
Jonp  in  Granden];  xu  beschaffen.  —  AM. 

Bnuchitsch,  Karl  v.,  Ceneral-Major  z.  I>., 
suletzt  (bis  1873)  Oberst  u.  Kommand.nnt 
V.  Swinenitinde,  74  J.;  f  17.  VII.  -  L 
Mililiir-Wochenbl.  1S96,  2743.  -  K.\. 

Briescn,  Artliur  Ludwi^^jv.,  Gciicral-I  icut. 
z.  t>.,  /.ulet/t  bis  iK7(>  Gener.-il- Major  u. 
Kommandeur  d.  17.  InT.  -  Brigade,  *  xu 
Schievclbein  19.  T.  19;  f  z»  Kunnersdorf  b. 
ilirscitberg  in  Schlesien  22.  1.  —  L  MilitSr- 
WoGhenbl.  1896,  1433;  III.  Ztg.  106,  136. 

Britzkc,  Kurt  Bernhard  v.,  General-Major 
u.  Kommandeur  d.  3.  Kav.-Brig.,  mehrere 
Jahre  Chef  d.  Kav.-Abtb.  im  Kriegs- 
Ministerium,  *  zu  Gross  -  I )etr.sin  (Prov. 
Sachsen)  10.  IX.  43;   -Ir  zu  Berlin  9.  1\. 

—  L  Militär-Wochenbl.  iS9(),  260  v.  "I- 
51tg.  107,  337.  —  AM. 

Busse,  C'onstantin  v.,  General  -  I, icut. 
z.  l).,  zulet/t  bis  iSSi  Kommimdant  von 
Posen,  1870/71  Oberst  u.  Kommandeur 
d.  6.  ostpreitss.  Tnf.-Kc^^  No.  43,  *  zu 
Jaucr  24.  i.\.  2u:  f  zu  .Monte  Carlo  16. 
IV.  -  L  Milifiir-Woehenb].  1896.  3323; 
III.  Zt^'.  loii.  505. 

Dalwigk  -  Lichtenfels,  Franz  Freih.  v., 
Premier>Lieot.  a.  D.,  zuletzt  im  a.  West- 
fiil.  Husaren  -  Reg.  No.  ii,  Reichs-  und 
I.andtaf^sabg.;  s.  .Sp.  35*. 

"Dejanicz  v.  Gliszszynski ,  Edmund 
Josef,  General-M  ij.r  .1.  O.,  zuletzt  Kom- 
mandant V.  Stral-und,  prcii*;«.  I  andtags- 
abg.  (/.emrumj,  *  zu  Bun/lau  I7.  III.  25; 
f  auf  seinem  Gute  Kostau,  Kr.  Rreuzburg 
in  .Schlesien,  15.  X.:  s.  B|  I,  213.  —  L 
BJ  II,  14*;  Militär  -  Wüchenbl!  1897. 
503;  III.  Ztg.  107,  s  15:  KDrschneis  Preoss. 
LandUg  1894,  181  (mit  P). 


Doclinchem  de  Rande,  Ku^^en  Karl  August 
Robert,  GeneraUMajor  z.  I).,  1885—86 
bei  d.  (>!ti/ieren  v.  <I.  .Armee,  vorher 
Kommandeur  d.  grossherzogl.  mccklen- 
burg.  Fasn.>Reg.  No.  90,  *  zu  Pansfelde 
im  Mansfelder  Gebirt^'skr.  14.  XI.  »9:  f  /u 
llerlin  27.  V.  —  L  Militär  -  Wochenbl. 
1896,  2321;  III.  Ztg.  106,  699. 

Kckartsbcrg,  Alexander  v.,  Gencral-M.^jor 
z.  D. ,  bis  187 1  Kommandeur  d.  22.  Inf.- 
Brig.,  ♦  zu  Gross-Ologau  1. 1. 1 5 ;  f  1 9«  V.  — 
L  Militiir-Wochenbl.  1896,  232a.  —  AM. 

Eggers,    Rudolf,    General-Major    z.  D., 

•  zu  Rom  24.  X.  26;  f  30.  XI.  —  7.  V.  44 
in  d.  ehemal.  k.  hannüver.  Art.-Bri^.  ein» 
getreten;  31.  X.  46  Sekondelieut. :  nalmi 
Theil  an  d.  FeldzUgen  gegen  Dänemark 
1848  u.  gegen  Preussen  1S661  30.  XII.  66 
Ali-i-liicd  aus  hannüv.  Diensten ;  9.  III.  67 
preuss.  flaupimann;  im  Kriege  1870/71 
z.  Major  befördert;  1876 — 83  Kommandeur 
d.  2.  Poimner.  Feld- Art.  -  Rej^.  Nr.  17; 
1882 — Üb  Kommandeur d.  l.Feld-.\rt.-Brtg. 

—  L  Militftr-Wocbenbt.  1897,  505.  AM. 
Kincm ,    Arnold   Max   v.,  General-Major 

z.  D.,  zuletzt  Kommandant  d.  Truppen- 
übungsplatzes .Senne  im  VII.  .Xrineekorps, 

•  zu  Goslar  g.  IV.  39;  f  zu  Hannover 
17.  VII.  —  L  Milit.nr-WochenbL  1897, 
2743;  III.  Ztg.  107,  163. 

■*finfellimrd,  Wilhelm,  Wirkl.  Geb.  Kriegs- 
Rnth,  bis  iSn^  *"hef  d.  Verpllepuiii^sabtli. 
im  Kriegsministerium,  *  zu  Geldern  im 
Reg. -Bes.  DOsseldorf  7.  III.  27;  f  zu 
Berlin  6.  VII.  9«)  nicht  1^97):  s.  BJ  I, 
110.  —  L  BJ  I,  57  •.  II,  K. 

«Finkelnburg,  Karl,  Geh.  Rc- -Rath  Prof. 
Dr..  Generalarzt  2.  Kl.  d.  Landwehr 
I.  Aufgebots  im  Landwehr  -  Bez.  Bonn; 
s.  Ahth.  XXI. 

*Plrck8,  Wilhelm  Freih.  v.,  General-Major 
t,  D.,  zuletzt  1S92  -  04  Kommandcut  d. 
21.  Inf.-Brig,,  *  zu  Bresl.iu  22.  .XII.  40; 
f  zu  Charlottenburg  4.  I.:  s.  BJ  I,  1(19. 

—  L  ]?I  II.  II  '^'i  Militär  -  Wochenbl. 
1896,  1423;  Kreiherrl.  l'aschenb.  1896, 
353.  1897,  1205;  III.  Ztg.  fo6,  45.  7«. 

*Frommcl,  Ktnil,  Dr.  tlicol.,  Ol)crkon- 
sistorialrath  und  Hoiprediger,  Garnison- 
pfarrer  v.  Berlin;  s.  Abth.  XIX. 

•Fürstenher;,',  Karl  Egon  Fürst  zu,  Major 
a  la  suite  d.  Armee;  5.  Sp.  9  *. 

•Glümcr,  .Vdolf  v.,  General  d,  Inf.  z.  D., 

•  zu  l.engefeld  auf  tl.  I  jchsfeld  5.  VI.  14; 
f  /u  Freihurg   i.  B.   3.  I.:    s.  B|  I,  41S. 

—  L  BJ  I,  S9  *•  «4  Ztscbr.  f.  d. 
Gesch.  d.  Oberrh.  51,  552  (Bad.  Militär- 
Vereinsbl.  iSq6,  52:  B.id.  T.andesztg.  1896 
Nr.  4;  Bad.  Presse  iSyo  .Nr.  4). 

Gttssel,  Karl  Ferdinand  Heinrich  August 
Eugen  V,  General-Major  u.  Kommandeur 
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(1.  2t>.  Inf.  -  liri^..  *  /u  Ncis!.c  12.  III.; 
f  zu  Minden  i.  W  2<>.  VII.  —  L  Militär- 
Wochenbl.  1896,  2695  ;  III.  Ztg.  107.  163. 

Hartmann,  General- M.ajor  z.  D.,  /ukt/t 
Bezirks  -  Kommandeur  io  Saarlouis  und 
Aachen;  f  16.  VIll.  —  L  MilitHr -Wochen- 
Matt  274;.  KA. 

Hartmann,  Friedrich  Knspnr,  General- 
Major  z.  D.,  29.  VI.  1S31  hess.  Sekondc- 
lieiit.,  I.S67  u.  186S  von  IK^>cn  nach 
Berlin  kotnmandirt  z.  Abschhi>N  d.  Militär- 
konvention mit  Preussen.  zuletzt  1869  bis 
I.  I.  1872  Oberst  u.  Vorstand  d.  Art.>De> 
pots  in  D.trnist  ult .  1».  I\  .  iS'io  .in«  An- 
lass  des  I<)0.  Stiftunj^sfotes  seines  Reg. 
als  Genendmajor  cltarakterisirt,  zu  Mainz 
3.  V.  1S09;  -;-  22. \.      L  Milit.nr-Wochenbl. 

»^97.  5«J3:       '^^g-  i07.  5 »5-  —  A.M. 
Hecker,  Carl,  Ober-  u  Korpsauditeur  des 

Garde-Korps,  T.ehrcr  b.  d.  Kricf,'>akademie. 
Schriftsteller  auf  d.  Gebiete  des  Militar- 
Strafrechts,  •  zu  Neu-Ruppin  11.  I.  37; 
t  17.  IV.  L  Militär -Wochcnbl.  iS./), 
2207;  III.  Ztg.  106,  530;  KL  189b,  485 
(mit  W).  1897.  43. 

Henninf»,  Willu  lm  l'ednr  Natalis  .\nton  v., 
üeneral-Lieut.  z.  D., zu  Conit2  29.  IV.  19; 
f  30.  XI.  —  Erzogen  in  d.  Kadettenhäu- 
scrn  zu  Culm  u.  Berlin;  iS.  \  1  36  Porte- 
pcefühnrich  im  33.  Inf.-Kcg.  (jetzt  FUs,- 
Keg.  Graf  Roon  Nr.  33):  26.  VIII.  39 
Sckondelieiit.,  22.  VI.  52  Prenuerlieut.,  lo. 
!.  57  Hauptmann  im  gleichen  Reg.;  iS. 
IV.  65  .Major,  22.  III.  68  Oberstlieut.  im 
Hohenzoll.  Fös.-Reg.  Nr.4ü;  bei  «ier  Mobil- 
machung 1870  mit  d.  Ktlhnint:  d.  I'u>.-Ke;,'. 
Nr.  33  betraut,  iS.  I.  71  aN  (Jber>i.  2u.  III. 
71  als  Kommandeur;  15.  I\'.  75  unter  .Stel- 
lunf(  .'i  la  suite  d.  let/tcri  n  Kc^^.  mit  d. 
l  Uhrung  d.  i.  lid.  -  Brig.  l>e.iutiragt ,  seit 
I.  VI.  75  als  deren  Kommandeur  General« 
Major;  12.  \I.  7S  Ruhestand  als  Gcn.- 
Lieut.;  nahm  1806  thed  an  d.  Schlachten 
v.HUnerwasser,  MOnchengrfitz,  Ktiniggrfttz, 
—  1870  an  den  Ma'  hten  v.  Gravelotte, 
vor  Metz,  bei  Aintcns,  Hailuc  u.  St.-Quen- 
tin,  u.  d.  Gefechten  bei  Berteaacourt,  Kor- 
gettos II.  I  von  1,1  Fmöf,  l'aiiaunic  u.  'l'er- 
try  l'uudly.  —  L  Mililär-\\  ochenbl.  1897, 
505.  —  AM. 

Hinze,  Hugo,  frttber  Major,  Parlamentarier; 
s.  Sp.  36*. 

Hohenlohe  -  Waldenburg.  Schillingsfürst, 
Egon,  Prinz  \.  Kati'Mr  und  Corvey, 
Major  ä  la  suite  d.  Llanen-Kcg.  v.  Katzler; 
8.  Sp.  10*. 

Kleist,  Wilhelm  v.,  General  -  Major  und 
Inspekteur  der  III.  Pionier  •  Inspektion. 
*  zu  .Spandau  12.  .\.  40;  f  zu  Magdeburg 
18.  XII.  —  L  Militär. Wochenbl.  1897, 
471;  Hl.  Ztg.  107,  II.  —  AM. 


Knobloch,  Pml  IKinri-h  Marlin  Hugo 
Frcih.  v.,  Gcncral-Major  z.  D.,  i<S70  7i 
Fahrer  d.  thüring.  Ulanen-Reg.  No.  6.  zu- 
letzt rS7S— S<)  Koiiunandeur  <!.  \2.  Kav.- 
Brig.,  *  zu  Königsberg  in  Pr.  10  XI.  ly, 
t  zu  Berlin  15.  III.  —  L  MilitSr-Wochenbl 

1896,  142S;  Kreiherrl.  Taschenb.  i<98, 
493.  1176;  III.  Ztg.  106,  308.  —  AM. 

•Köhler,  Gustav,  General  -  Lieut.  z.  D« 
Mdit.ir-Schriftsteller,  ♦  zu  Lübbcii  1.  III. 
iS:  f  /.u  Breslau  20.  X.:  s.  B]  Ii  106. 
—   L   BJ    II,   23  *;   Militär -Wochcnbl. 

1897,  so.s;  Jahrb.  d.  Schles.  Gesdlsch.  f. 
Vaterland,  ("nltur  74.  2. 

Koppen,  Gustav  v. ,  zulcizi  1S78  — 83 
General-Major  u.  Kommandeur  d.  3.  lol.- 
Brig.,  "  zu  Kolber«;  0.  \  III.  2\  .  f  zu 
Görlitz  9.  \  Iii.  —  L  Militär -Uochcubl. 
1896,  2743;  III.  Ztg.  107,  214. 

Krane,  Wilhelm  Joseph  Franz  Frcih.  \ 
General-Major  z.  D.,  1870,71  Komm.indcur 
eines  kombinirten  ostpreus«.  Landwehr- 
Reg.,  /iiUtit  •UiLTst  u.  Kommandeure!, 
damaligen  4.  Pommer.  Inf.-Keg.  No.  21. 
•  zu  Dortmund  20.  Vif.  10;  t  zu  Frank- 
furt u.M.  30.  I\.       L  Militar-Wnclicnhl. 

1896,  2740;  Frciherrl.  Taschcob.  iS^ö. 
512.  1807,  1209. 

Krüger,  I'ranz,  General  -  Lieut.  z.  D. 
zuletzt  bis  iSSb  General  -  Major  u.  Kom- 
mandeur d.  31.  Inf.-Brig.,  *  zu  Königsberg 
in  Pr.  14.  \  II.  29;  f  25.x.  —  LMililäT- 
Wochenbl.  1.S97,  500.  —  ANL 

Kruska,  Theodor  v.,  General-Lieul.  1. 1)., 
zuletzt  bis  Mitte  iSfjö  General  -  M.-»jor  u. 
Kommandeur  d.  23.  Inf.-Brig..  "  zu  Cincyn 
in  d.  Prov.  Posen  21.  X.  41;  f  zu  Kassel 
26.  XII.  —  L  Militar-Wocbenbl.  1897. 
305:  III.  Ztg.  loS.  4S 

Lciningcn,  Em  ich  Graf  /u,  Ibri  lu 
Neudenau,  Hauptmann  h  la  suite  d.  <  i<ir  ic- 
Füsil  -Reg.  II.  ordentl.  Mitgl.  d.  GewcSir- 
Prüfungskommission ;  s.  Sp.  11 

Lippe,  Bernhard  General  -  Major  \  U 
suite  d.  Kaisers,  Abth.  -  Chef  im  Militir- 
kabinet  Sr.  Maj.  d.  Kaisers  u.  Komgs,  * 
zu  Dllben.  Prov.  Sachsen,  14.  III  46;  f  n 
Dresden  20.  XII.  -    L  Militiir -Wochenbl 

1897,  469;  III.  Ztg.  107,  799.  —  AM. 
*Lommer,   Emil,  Dr.  med.,  Generalant 

I.  Kl.  mit  d.  Range  als  General-Major  u. 
Korpsarzt  d.  IV.  .\rmeckorps,  •  zu  Schleu- 
singen 29.  V.  34:  t  2U  Magdeburg  14.V.: 
s  BJ  T,  156.  —  L  BJ  II,  25  Militl^ 
Wochcnbl.  1896,  2270. 
Löwe,  Karl  Richard  v.,  General  -  Lieut. 
z.  D.,  zuletzt  bis  1SS8  KomUMSdcur  d. 
31.  Division,  •  zu  Mersebuig  4.  V,  jj; 
t  zu  München  22.  IV.  —  L  Militlr- 
Wochenbl.  1896,  2322;  IH  Ztg.  106. 
530. 
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Manche.  Kichiird,  General  -  Mnjor  /..  I),. 
zuk't/.t  l»is  iSSt^  ()l»LTst  II.  Koiiimamlotir 
d.  4.  Kav -Hri^.,  ö6  ).;  y  12.  VI.  L 
Mllitär-W  .icliciil'l.  iS<j(>,  2323.  -  K.\. 

MaSSOW,  Heinrich  v.,  (  k-ticrnl-Major  /.  I)., 
zuletzt   bis   1.S6S  Kcjjnm.mtiant  v,  Ncibse, 

•  zu  Woblansc  in  Pommern  l.  VIII.  lo; 
tzii  rnfMlam  5.  XI.  —  L  Militiir-Wochenhl. 

i^97>  305;  Iii-  '^ig'  107.  621.  —  AM. 
«Memerty,  Albert  v..  General-I Jeut.  z.  D., 

'  zu  D.inisdorf  in  I'onimcrn  S.  XII.  14; 
t  zu  Wiesbaden  24.  I.:  s.  BJ  I,  420.  — 
L  BJ  II,  30*;  Militär- Wochcnbl.  1896, 

142;,. 

''Mertens,  Karl  Friedrich  v.,  General- 
Licnt.  z.  D.,  •  zu  Kottbus  13.  III.  1808: 
•;•  zu  Pf.illVn.lorf  I..  Koblenz  2S.  (nicht  8.) 

IV.  :   s.  lij  J,   420.   —   L  BJ  II,  31 
MilttHr-Wochenbl.  1896,  2322;   III.  Ztg. 
ii>6,  560. 

Möller,  Albert  Leopold  Gustav  v.,  General- 
Lieut.  z.  D.,  zuletTit  bis  1891  Kommandant 

V.  Ma^iivtiuri,'.  '  zu  licrlin  II.  IV'.  34; 
T  dasellt.sl  iS.  VI  L  M ilitnr -Wochen- 
blatt 1X96,  2323;  III,  /A'^.   i<i(>,  7<ti. 

*Natzmcr,  Krnst  v.,  obtrst  7.  I).,  Histo- 
riker --ciDcr  Faiiiilic  u  Militärsi  hriftstcllcr, 
zu  Sciiiv  clbein  1 7.  V.  32;  t  zu  Arnstadt 
i.Th.  2.  X.:  z.  BJ  I.  103,  -  L  BJ  II,  32* 

Oppen,  Karl  .August  v.,  General-Licut.  z.  D., 
itSjo,  71  Kommandeur  d.  LeibkUrasüier- 
Reg.  Grosser  Kurfürst,  Schlesisches  No.  i, 
zuletzt  bi?  18S3  Konuiinndniit  v.  Hrcslnu, 

*  zu  Siede  im  Kr.  Öoldin  2.  IV.  24;  y  zu 
Alt-Friedland  b.  Neu-Trebbin  9.V.  -  L 
Müitiir-Wochcnbl.  1896,  2322;  III.  Ztg. 
106,  639.  —  AM. 

Ostrowski,  Hermann  v.,  General-Major 
z.  D..  /uli.i/t  Iiis  1.S77  Kommandeur  d. 
17.  Inf.-Urig.,  79  I.:  f  2.  Xll.  —  L  Mili- 
tär-Wochenbl.  1S97,  506.  —  KA. 

Passow,  Hans  Karl  Wilhelm  v.,  General  d, 
Inf.  z.  D.,  zuletzt  General-Licui.  u.  Kom- 
mandeur der  23.  Division,  wegen  der 
1870/71  vor  d.  Feinde  l)C\vicsencn  Tapfer- 
keit in  den  Adclstand  trliolicn,  •'•  zu 
Wredensha^en  in  Meckienbui;;  22.  IV.  27; 
f  zu  .'Schwerin  18.  I.  —  L  Mililflr- 
VVocbcnbL  1896,  1433;  III.  Ztg.  106, 
136. 

Pedell,  Viktor,  General-.VIajor  /.  I).,  zuletzt 

Kcmimandcur  d  A2.  fnf.-Hrif,'.,  *  zu  Plcss 
in  Schles.  17.  I.  37;  f  0.  VII.  -  L  Militär- 
Wochenbl.  1896,  274I.  —  AM. 
Rauchhaupt,  Hugo  v.,  Gencral-Lieut.  /.  I)., 
zuletzt  bis  1879  Gcneral-Mujor  u.  Kom- 
mandeur d.  39.  Inf.-Brig.  in  Köln,  dann 
in  I?crlip  lebend,  wo  er  d.  Leitung  d. 
Invalidcndank  übernommen  batte,  72  J.; 
f  zu  Berlin  18.  XI.  -  L  MilitHr-Wocbcn- 
blatt  1897,  506;  Iii  ZtZ'  107,  563.  —  AM. 


Rautenberg,  Gener. il-Majnr  z.  I).,  zuletzt 
Oberst  u.  Koniniaiuleur  d.  4.  l'  iiss  -  .\rt.- 
Brig.;  f  2u.  V.  L  Milil:)r-W(H  henbl. 

iS^,  3322.  —  KA. 

Renthe  genannt  Fink,  August  Leonliard 
Tinion  V.,  General  -  Lieut.  z.  IJ.,  zuletzt 
bis  1890  General  •  Mnjor  u.  Kommandeur 
d.  33.  Inf.  -  Rrig,,  dann  Vorsitzender  des 
Deutschen  Kriegerbundes,  ^  zu  Magdeburg 
3$.  IX.  3s;  f  zu  Berlin  4.  X.  —  L  Mili> 
tar -Wochenbl,  1897,  503;  Hl.  Ztg.  I07, 
460.  —  AM. 

Riclithoflen,  Adelbert  Eugen  Karl  Gottlieb 
Julius  Treib,  v.,  General  -  Major  a.  I)., 
zuletzt  ä  la  suite  d.  Westfäl.  ül.inen-Keg. 
No.  5  u.  Kommandeur  d.  4.  Kav. -Rrig., 
*  zu  Krippitz  im  Kr.  .Stehlen  9.  III.  10; 
t  zu  Breslau  30.  Vlll.  —  L  l'reiberrl. 
Taschenb.  1897,  815.  1215;  Militär« 
Wochenbl.  1896,  3745;  III.  Ztg.  107, 
308. 

Rochow,  Rochus  V.,  Major  a.  D.,  zuletzt 
Rittmeister  u.  E.-k.  -  Chef  im  I.  Garde- 
Ulanen -Reg.,  Gell.  I'^hrenk.nmmercr  des 
I'ap^tes,  1S52  zur  katbol.  Kirche  til)er- 
getreten,  ultramonlaner  .Schriftsteller,  67  J.; 
•;•  zu  Drcxien  8.  Vf.  -  L  Militär-Wochen- 
blatt   1.S90,    2323;    III.   Ztg.    106,  739. 

Saurma  von  der  Jeltsch,  Hugo  Frcih., 
Rittmeister  a.  !>.,  zuletzt  Premier  -  LieuL 
im  Garde-KUr.-Keg.,  Heraldiker  u.  Numis- 
matiker, *  zu  Breslau  3i.  VTIL  37;  f  auf 
Jürtsch  in  Srlile^en  21.  VIII.  -  L  GrÜfl. 
laächcnb.  1^96,  970.  1897,  131 5,'  Militar- 
Wochenbl,  1896,  3743:  III.  Ztg.  107,  308; 
.Sclile-'ien'-  \'or/eit  II,  97;  I.eopoldina 
32,  144.  —  W  liüräcnbl.  f.  d.  deutschen 
Buchhandel  1896,  5380. 

''Schicffcr,  Ferdinand,  Kaiserl.  Reg.-Ratli, 
Mitgl.  d.  Generaldirektion  d.  Eisenbahnen 
im  Reicbsland,  Bahn  bevollmächtigter  in 
Mililärangclegenheiten ;  s.  Sj».  19*. 

Schleinitz,  Adalbert  Kreih.  v.,  Gencral- 
Lieut.  r.  D.,  zuletzt  Kommandeur  d.  12. 
Division.  74  j.;  f  zu  Berlin  27.  XII.  — 
L  Militar-Wochenbl.  1897,  505;  111.  Ztg. 
108,  .\S.  —  KA. 

Schlichen,  Major  1.  I).,  Archäolog  u.  Lokal- 
i»ist<iriker ,  Slit^l.  <i.  Nassau.  Vcr.  für 
Altcrtliunisk.  u.  Gesciiichtsforschun^,  Verf. 
d.  Kommerslicdes  .Ms  icl»  schlummernd 
lag  heut  Nacht  .  da^  bei  d.  Preisnu-- 
schreiben  f.  d.  beste  Sludentenlie«!  seiner- 
zeit den  3.  Preis  erhielt,  6S  J.:  f  zu 
W  iesbaden  7.  ('oder  5.?)  VL  —  L  III.  Ztg. 
107,  73;  KL  1897,  I,  45. 

Schmeling,  Hermann  Otto  Ludwig  v., 
General.  -  Lieut.  z.  D.,  zuletzt  bis  1887 
Kommandant  v.  Posen,  ^  zu  Graudenz  3. 
n.  32;  +  zu  Berlin  3.  VlI.  -  L  Müitär- 
Wochcnbl.  1896,  2742;  HI.  Ztg.  107,  41. 
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Schräder,  Fried  ricli,  Dr.  med.,  Generalarzt 
1.  F).,  *  zu  (»ö<ldtlNi.iiriHla  im  Kr.  Ualbcr- 
«liult  15,  VIII.  37;  t  XU  Ciüslar  S.  (oder  9.?) 
\l.  —  Okt.  1869  bis  Mai  1870  Begleiter  der 
I'riiizeri  Wilhelm  u.  Ilcinricli  auf  ihren 
Kciscn  in  äudfrankreich;  Winter  1879,80 
mit  d.  Familie  d.  Kronprinsen  Friedrich 
in  \\'^\]  [  von  Sept.  1S87  Iiis  7.  Rückkehr 
nach  Berlin  <1.  Leibarzt  Kaiser  Friedrichs 
in  Toblach,  Baveno  u.  San  Remo;  1890 
\>i>  i8<>3  Korpsar/.t  d.  V.  Armeekorps.  — 
L  Militär -Woehenbl  i8<>7,  506;  III.  Ztg. 
107,  621  ;  l.copoldina  32,  1S9, 

Siefiut,  Ferdinand  Emil  Friedrich  v., 
General-Major  /.  D.,  zuletzt  Kommaudant 
V.  Stralsund,  16.  VI.  71  in  d.  Adclstand 
erhoben,  *  su  Berlin  14.  XII.  29;  f  da> 
■.eli.st  25.  \y.  L  Militrir-Wochenhl. 
iS9(,,  2322;  III.  Ztg.  106,  330. 

Spanj^enberg,  I.udwit;  ▼.,  General  d.  Inf. 
/.  1).,  iSSj;  ^;  Kommandant  v.  Herlin, 
xulet/t  bis  iSSü  General  -  Lieut.  u.  Kom- 
mandeur d.  12.  Diviaion,  *  zu  Fulda  9. 
V.  26;  t  zu  Frankfurt  a.  M.  19.  I.  L 
Militär -Wochenbl.  1896,  1423;  III.  Ztg. 
106,  1 3«j. 

Steinäcker,   F.duard  Heinrich  Hellmuth 

Otto  Bruno  Freih.  v.,  General  d.  Inf.  u. 
<  ieneral  -  Adj.  d.  Kaisers  u.  Königs,  "  zu 
Ludwigslust  30.  XI.  18;  f  zu  Charlotten- 

burg  26.  Seit  l^yS  pcrsunl.  Adj., 

seit  1861  Hügcl-Adj.,  seil  1S77  General- 
Adj.  Kaiser  Wilhelms  L;  1882-84  Präses 
d.  ( leneral-Ordens-Kommission ;  seit  1SS4 
im  Ruhestand.  —  L  Freibcrrl.  Tascbenb. 
1897,  99t).  1898,  1186;  MilitlroWochen» 
blatt  1897.  467:  III  Ztg.  loS.  4S. 
Stetten,  .AuLjust  Philipp  Heinrich  Frcih.  v., 
( Jcncral-M.ijor  z.  D.,  /iilet.'t  K<  iiiniaudeur 
d.  2.  Feld  -  Art.- Hrig.,  I.  I.  32;  f  zu 
F.rfurt  22.  VIII.  -  L  l'reiherrl.  I  nsrlionb. 
iSgt),  975.  1897,  121S;  Militär -Wochenbl. 

1896,  »743- 

*Stolherg -Wernigerode,  Otto  Fürst  zu» 

(Jeneral  d.  Kav.  a  la  suite;  s.  Sp.  I4*. 
*Stosch,  Albrecht  v.,  General  d.  Inf.  mit 

d.  Range  eines  Admirals,  St.nt'mini>ter 
a.  D.,  ■*  nu  Koblenz.  24.  IV.  iS;  t  *u 
Oestrich  im  Rbeingau  29.  II.:  s.  BT  1. 
422.  —  LBJ  II,  41  Militar-Wochcnl.l. 
1S96,  517.  597.  1426;  III.  Ztg.  106,  277, 
304  (F.  Heine  mit  Pj;  v.  Löbells  Jahres- 
berichte Uh.  d.  Veränderungen  u.  Fort- 
schritte im  Militiirwesen  23,  lS<)6,  598 
(B.  P.  [otcnjj;  1).  Revue  21,  IV,  31. 
203.  321.  22, 1,  352  (Batseh,  Erinnerungen 
an  St.");  Klicnda  2:?,  I,  ^3  (IVit^^cti.  St.  ül.. 
d.  .Marine  u.  d.  Kolonisation  ;  Leopoldina 
20,  482;  Annalen  d.  Hydrogr.  u.  marit. 
Me  to  rol.  1896;  Meteorol.  Ztschr.  1S96,  5, 
ätüäscr,   Guido  v.,   Major  z.  D.,  zuletzt 


Rittmeister  im  damaligen  8.  Hosaren-Rcg.. 

■seit    1870  Vertreter  '  »(aT?.cl)le>iirn«  in  _ 
.sebles.    Gencralland.schaftadirektion  and 
Direktor  d.  Schles.  Landschaft!.  Bank, 
auch  als  Novellist   hervor<,'etrctea;  f  • 
seinem  Gute  RackscbUtz  in  Ubcrschlcs  cn 
1 3.  \  I.  —  L  MilitSr-WochenU.  1896, 2323; 
III.  Ztg.  106,  791.  —  KA. 
^ Strombeck,  Richard  Freih.  v.,  General- 
Major  z.  I).,  Militär  .  Schriftsteller,  *  zu 
Braunschweig  13.  V.   34;   t  zu  Blanken- 
burg a.  H.    12.  I.:    s.  BJ  I,   408.  -  L 
BJ   II,  41        Krcihcrrl.  Taschenb.  1S97, 
1022.    1218;   Milttlr  -  Wochenbl  1896. 
1423. 

"^Sulzcr,  W  irkl  Geh.  Kriegsrath  u.  Haupt- 
mann a.  I>.,  f  zu  Berlin  13.  (nicht  18.' 

VIII:  s.  IM  I.  213.    -    L  BJ  II,  42  *; 
Militär -Wochenbl.  1S96,  2743;  Hl.  Ztg. 
107,  245.  —  KA. 
Tictzen  und  Hennig,  Augu-t  Sic^^fried 
General -Lieut.  /..  I)..      lu  Herrastadt  ia 
Schlesien  i.  II.  25;  f  zu  Berlin  15.  IV. 

—  1S70  71  als  Nlajor  mehrfach  Fühm 
d.  4.  (lardc-Rcg.  zu  Fuss.  Fnde  d.  70er 
Jahre  Kommandeur  d.  33.  Inf.  -  Brig.. 
zuletzt  bis  I  SS 5  Kommandant  V.  SpaadatL 

-  L  Militär-WochenbL  1896,  2322;  ÜL 
Ztg.  106,  503. 
Unger,  Karl  August  Theodor,  Geaeial- 
Lieut.  X,  D.,  26.  IV.  53  in  d.  Dien«:  \;cUt' 
ten,  zuletzt  1890 — 94  Generai-.Majoru.  Kom- 
mandeur d.  72.  Inf.-Brig.,  •  ru  Taschen« 
berg  in  .Schles.  6.  fV.  36;  f  Potsdam  f  * 
15,  ,\.  —  L  Militär-Wochenbl.  1897,503 

—  AM. 

Wedel,  Hermann  K.irl  v.,  General  -  Major 
z.  D.,  her\ orrageiMict  Keiler  u.  Reitlchrtr, 
*  zu  Blankensee  3.  VIII.  14;  f  zu  Berlin 
19.  \'II.  -  Gymn.  -  Ke^u'-h  zu  Stargard 
i.  P.,  trat  1S31  in  d.  KUr.-kci;.  Konigin 
ein;  183b  überzähliger  Sekunde  -  LieuL; 
1841  »42  zur  Lehr^Eskadron  komnandirt; 
1846  Premier  -  T.ieut. ;  Rittmeister 
III.  Kl.;  1854  Chef  d.  4.  Eskadron;  idji/ 
Major:  t86o  etatsmissiger  Stabsoffiticr 
beim  4.  kombinirtcn  Ulanen  -  Rey.; 
Kommandeur  d.  Rhein.  Dragoner  -  Reg. 
Nr.  5:  1864  Oberst-T.ieut.;  1866  wlhmd 
d.  Mainfeld/uges  bei  d.  Division  M.in- 
teuftel;  1S66  Oberst:  1S6S  verabschiedet: 
1S70  71  Inspekteur  d.  Frsatz  -  Eskadrofl 
d.  III.  Armeekorps  u.  Vorstand  d.  Zen- 
tral -  Pferdedepnts ;  in  dieser  Zeit  uui  du 
.\rn)ee  durch  den  Ankauf  vieler  lauseoc 
guter  Pferde  verdient.  —  L  BJ  I,  76  *: 
MilitHr-Wochenbl.  iSof»,  1S05,.  2743. 
Wickede,  Julius  v.,  Rittmeister  a.D., 
MilitMr -Schriftsteller  u.Verf.  v.  Roidbmd 
U.  Novellen,  *  zu  Schwerin  II  VD.  IP; 
t  daselbst  22.  III.:  s.  BJ  I,  261.  -  l 
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BJ  II,  49  III.  Ztg.  106,  36S.  412  (L. 
Siklonion);  BrOmnier*  4,  333  (mit  W); 
BornmUller,  Bioffr.  Schriftstellerlex,  765 
(mitW).  —  W  KL  iS9(>,  i3<)i ;  Xachrichten 
aus  d.  Buchhandel  1896,  Nr.  77,  645.  — 
P  III.  Ztg.  106,  412. 
*Woyna,  Wilhelm  v.,  General  d.  Ini.  z.  D., 

•  zu  Trier  7.  V.  19;  +  /u  Bonn  20.  XII.: 
s.  BJ  I,  13s.  —  L  BJ  II,  S4  MiliÄT- 
Wochcnb!.  1.S97,  «^07;  v.  Lol)cll>  [nhres- 
l)eri<.  hte  üb.  d.  Veränderungen  u.  Fort- 
schritte im  Milit&rwesen,  23,  1896«  601 
(B.  P.  [otcn]). 

Zedtwitz,  Ewald  v.(Fseudon.:  E.v.  Wald- 
Zedtwitz,  auch  E.V.Wald),  Major  a.D., 
Romanschriftsteller,  /u  Delitzsch  23.  I. 
40;  f  zu  Andernach  a.  Kb.  26.  JV.  —  L 
Militar-Wochenbl.  1896,  2322;  Allg.  D. 
BlOgr.  44,  759  u.  d.  dort  an^^'cf.  Litt.  (L. 
Fl^kel):  Delitzscher  Ztg.  1S96,  Sept.  13 
ti.  15  (E.  Obst).  —  W  KL  1896,  1448: 
BrUmmer'  4,  404.  —  P  HL  Frauen-Ztg. 
1S89,  No.  3,  33. 

Bayirm: 

*Giehrl,  Maximilian  Ritter  v.,  Oencral- 
Lieut.  u.  Chef  d.  Generalstabes  d.  Armee, 

*  1840 :  t  zu  Mtlnchen  16.  (nicbt  17.) 
Xtt:  >.  BJ  l,  107.  -  L  BJ  II,  14  •; 
V.  LöbeU's  Jahresberichte  üb.  d.  Verände- 
rungen u.  Fortschritte  im  Militärwesen 
23»  1S96,  5()i  (B.  P  [oten]);  Militär» 
Wochcnbl.    1S97,  278. 

Gumppcnberg  -  Pöttmess  -Oberbrennburg, 
Otto  Freih.  v.,  ( lencral-Major,  Körnet  b. 
d.  Leil)garde  d.  Hart->i-hieri',  k.  hnyor. 
Kämmerer,  *  zu  München  13.  X. 
f  daselbst  3.  I.  —  L  Freiherr].  Taschen- 
buch 1896,  354.  1897,  iao6;  Militär- 
Wocbenbl.  1897,  1206. 

Hecket,  Maximilian  v., General d. Inf. z.D., 
früher  Stadtkommandant  von  München, 
zuletzt  1884-87  General -Lieut.  u.  Kom- 
mandeur d.  3.  Division  in  NBroberg,  *  au 
Landshut  2.  XII.  22;  f  ni  Mtlnchen  27.  IV. 

—  L  Militär -Wochen  bl.  1S96,  1818;  III. 
Ztg'.  106,  560;  Barerland  7,  $  (mit  P). 

Hellinj^rath,  Friedrich  v.,  Gcneral-Licut. 
u.  Chef  d.  Gendarmerie,  *  1826;  f  zu 
Manchen  13.  X.  —  L  MilitKr-Wochenbl. 
1S97,  277. 

Höfler,  Edmund,  General •  Major  a.  D., 
tnletzt  bis  1875  Kommandeur  d.  5.  Inf.- 

Brig.,   *  1814:  t  zu  Wiesbaden  10.  XII. 

-  L  Militiir-WochenbL   1897,  297;  Iii. 

Ztg.  107,  799. 

Horn,  Karl  Joseph  Maria  l'reüi.  v.,  Gene- 
ral d.  Inf.  z.  D.,  Tn!,  I  or  d.  Fcld-Art.- 
Reg.  No.  2,  *  zu  /-j  u  r  15.  Xil.  18; 
f  zu  München  14.  IX.  —  Lt.  Lflbeirs 
Jahreshericlilc  üb.  d.  Verilnderungcn  und 
Kort5.chiiltc    im    Militärwesen   23,  1896, 


592  (B.  F.  j^otenj):  >In  seiner  letzten 
Dienststellung  kommandirender  General 

d.  I.  Armeekorps,  während  d.  Krieges 
1870  71  als  Generalstabsoffizier  hervor- 
getreten. Karo,  1828  in  d.  Kadetten- 
kuri)s  aufgenommen,  am  19.  VIII.  1836 
als  Junker  zum  f.,  am  10.  III.  1838  als 
L'nterlieutenant  zum  2.  Art.  -  Reg.,  lernte 
während  einer  6monatI.  Beurlaubung  d. 
Dienst  d.  französ.  Truppen  in  Algerien 
kennen,  mit  denen  er  unter  Changarnicr 
an  einem  Zuge  gegen  d.  Beduinen  tiieil- 
nahm,  wurde  1S48  zum  Olicrlieutcnant, 
1851  s.  Hauptmann  im  l.  Art. -Reg.  und 
1853  z.  Adj.  b.  Art.-Korpskommando  er- 
nannt. Am  6.  I.  1860  trat  er  als  Major 
zu  seinem  Reg.  zurück,  im  Herbst  1863 
wurde  er  in  d.  3.  (reitende)  versetzt  Im 
Feldzuge  1866  befeliligte  er  d.  .Xrtillcrie 
d.  Kav.  -  Reservekorps,  ohne  zu  hervor- 
ragender Thittgkeit  zu  gelangen.  Am  25. 
XII.  lSh7  wurde  er  ( >!>cr-t  -  Lictit.  im 
General-t^uartiermeisterstabe,  im  Frühjahr 
1868  trat  er  an  d.  Spitze  d.  letzteren  beim 
Kommando  d.  2.  Armeekorps  zu  VVürz- 
burg.  In  dieser  Stellung  nahm  er,  1869 
z.  Obersten  befördert,  unter  d.  Befehlen 
d.  Generals  d.  Inf.  F>eib.  v.  Hartmann 
am  Kriege  1870  71  gegen  Frankreich  u. 
namentlich  am  Trefien  v.  Weissenburg, 
an  d.  .Schlachten  v.  Wttrth  u.  b.  Scdan  u. 
an  der  Einscliliessung  von  Paris  Thcil. 
Nach  Friedensschhiss  ward  er,  inzwischen 
zum  Gener.d-Major  aufgerückt,  Komman- 
deur d.  Bayer.  Be-<atzuni;s  -  BriLf.  in  Metz, 
am  25.  IV.  1873  fJeneral-Lieut.  u.  Komman- 
deur d.  4.  Division,  am  16.  VI.  1881 
kommandirender  Meneral  d.  I.  Armee- 
korps, im  Aug.  1884  Inhaber  d.  seinen 
Namen  annehmenden  2.  Feld» Art.- Reg., 
am  3.  III.  1S87  trat  er  in  d.  Ruhestand 
u.  behielt  seinen  Wohnsitz  in  München«; 
Freiherrl.  Taschenb.  1897,  427.  1208; 
Militür-WochenbL  1896,  2237;  Bayerland 
7,  28  (mit  Pj. 

Ow*Pelldor^,  Maximilian  Joseph  Anton 
Nikol.uis  V.  Tolontimi  Ferdinand  Freih.  v., 
General  d.  Inf.  u.  (.)bersthofmeister  a.  I).; 
k.  bayer.  Kämmerer,  •  10.  IV.  1 5 ;  f  zu  San 
Renio  6.  XL  —  L  III.  /tg.  107,  621 ;  Miliför- 
Wochenbl.  1897,  279;  Freiherrl.  Taschenb. 
1896,  686.  1897,  1213. 

Soheffier,  General-Major  a.  I).,  zuletzt  Kom- 
mandeur d.  2.  Kav. -Brig. ;  f  16.  IX.  — 
L  MilitKr-Wochenbl.  1896,  2446. 

SaeAsM: 

Bülow,  Hans  v.,  General-Major  z.  D.,  zu- 
letzt 1878—87  Kommandeur  d.  Kadetten- 
korps in  Dresden,  früher  in  d.  hannov., 
seit  1866  in  d.  säi-h>.  Aniiee,  zu  Grit- 
tingcn  23.  \  II.  36;  t  2U  Schwerin  6.  IV. 
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—  L  Militar-Wochenbl.  1896,  1842;  lU. 
Ztg.  106,  465. 

Hohifcld,  l'.niil,  Ccncral-Lieut.  z.  D.,  zu- 
letzt 1893  —  95  Komniandeur  d.  5.  Inf.-Brig. 
Nr.  63,  *  zu  Neug^endorf  b.  Zittnu  1840; 
t   7u    nn.";(icn    iS.    \.  L  Militür- 

Wochenblati   1897,   »*4i    1^'«   ^^a-  *07» 

•Meerheimh,  Richard  v.  fINcudoii:  Huj^n 
vom  Meer),  Oberst  a.  l).,  lyr.  u.  ep. 
Dichter,  •so  Grossenhain  14.  I.  23;  f  jta 
I.oschwit/  Ii.  Dresden  16.  1.:  fi.  HJ  I, 
258.  —  L  lij  II,  28-:  Iii.  Ztg.  106,  146 
(E.  Rnder):  MilttHr-Wochenbl.  1896,  1107. 

W  HJ  I.  23S:  Hinrichsen»  876.  —  P 
III.  /tL,'.  i(i6,  143. 

Schmidt,  Ii  CIUK),  Geh.  Medizinalrath  ProF. 
Dr.,  General -Arzt  I.  Kl.,  h  U  suite  des 
Sanitiitskorps;  s.  Abth.  \X1. 

Gleich,  Karl  Anton  Allarich  v.,  General» 

T,iciit.  z.  I).,  ■■'  /.u  Kapfcnl)iiri: ,  Oheranil 
Ncrcshcini,  25.  \  l.  31;  f  Sluttf^art  18. 
III.  —  1847-50  Zögling  d.  k.  Oflizier- 
Hildimtisanstah;  26.  I\.  50  zur  reit.  .Mitli.; 
14.  IV.  51  Leutnant:  25.  i\.  35  Olicrkut- 
nant;  14.  IX.  57  Adj.  d.  I'estungs-Hnt.; 
9.  V.  5«)  Hauptmann;  23.  VI.  61  Adj.  d. 
Art.>Brig.;  1870  Adj.  d.  Feldart.;  1871 
nach  Berlin  Icommandirt  als  Bevollm&ch- 
lißter  d.  Wüittcni!).  KricLr-itiitustLriunis ; 
27.  \I.  71  Majur  u.  in  d.  Grossen  General- 
Stab  (kriegsj;eschichtl.  Abth.)  Berlin  kom- 
niaiKÜrt;  14.  74  /.  l)ic■n^tIci>^1ung  1». 
Nicdersclik'!».  Keld-Art.-Keg.  Nr.  5;  lo.  1. 
76  in  Feld  -  Art -Kep.  13  als  Abth. -Kom- 
niandeur L'inr.nij,'irt ;  6.  Iii.  77  Komman- 
deur dieses  Keg. ,  7.  6.  77  Oberstlieut.; 
30.  IX.  81  Oberst;  13.  X.  S3  h  la  suite  d. 
13.  I'fid-Art -Reg.  mit  d  l-  iilirung  d.  13. 
ArL-Hrig.  betraut;  17.  Xll.  83  Iirif;.-Ki)m- 
mandcur;  10.  IX.  86  Generalmajor:  31.  X. 
88  Gcncrallicut.;  II.  Xl.  90  z.  IX  gestellt 
u.  in  d.  erbl.  Adelsstand  d.  Kgs.  Württem- 
berg erhoben.  L  Militar-Wochenbl.  i8<^6, 
895.  —  AM. 
Hicbcr,  (Joorp  Mclcliior.  Major  im  l'hren- 
luvalidcn-Korp.s,  d.  älteste  Württemberg^, 
Ofiiaier,  •  zu  Leutenbach,  ( )ber«}nt  Waib- 
linjjcn,  5.  VI.  1S04:  f       Stuttgart  i.  VI. 

—  S.  lV.25au$geh()l>cn  /.  3.  Inf.-Reg.;  21.  1. 
26  Rottenmeister;  10.  IV.  26  Obermann; 
22.  II.  34  Kciriwcbcl;  25.  \l.  34  0l)erfeld- 
webel;  11.  I.  41  Unterleutnant;  5.  V.  45 
Oberleutnant;  25.  IV.  $5  Hauptmann;  22. 
I.  66  mit  der  f^eset/.l.  IVitMon  in  d.  Khren- 
invalidenkur]>s  autgenunnncn;  Ii.  VL  66 
auf  Kriegsdauer  reaktivirt;  ebenso  8.  VIIl. 
7«)  mit  dem  ("haraliter  als  M.njor;  6.  I.  76 
Kouiniaiidant  d.  Lbreuiuvulidenkurps;  29. 
X.  83  V.  dieser  Stellung  entbunden.  — 


.\lilitiir- Wochenblatt  1S96,  11147;  Hl- 
106,  758.  —  AM. 

Lippe- Falkenflucht,  Ernst  Graf  v.,  Ge* 
neral-Major  a.  I>. ;  s.  Sp.  12*. 

Mauder,  Wilhelm  Paul  Heinrich  Emil 
Frcili.  V.,  Oberstlieut.  a.  D.,  zulet.'t  Ailj. 
d.  Königs,  *  7.  VI.  29;  f  zu  Weinheiui 
a.  d.  Bergstrasse  19.  III.  —  L  Freiherrl. 
Ta-flienh.  iS<»7,  640;  Militär-Wn.  hcnbl. 
1890,  895;  Schwab.  Kronik  1896,  582. 

Ralsch,  Georg,  Major  z.  D.,  zuletzt  ebits- 
massiger  Stabsoffizier  im  Grenadier •  Ke;;. 
König  Karl  Nu.  123;  f  27.  XI.  -  L 
Militär  -  Wochenblatt  1897,  S9;  HIL  d. 
.Schwab.  Albver.  S,  411.  —  KA. 

Amüre  deutsche  Staaten: 

Baumbach,  Karl  Wilhelm,  berzogl.  Sachsen« 
Altenliurg.  Oberst  und  Kommandeur  der 
tJendurmcrie;  s.  .Sp.  iS*. 

Mathi,  Philipp  Heinrich  Oberst  z.  D.,  zu- 
letat  im  ehemals  nassauischen  Kuntin<:cnt 
Kommandant  v.  Wiesbaden.  d.i-cl!>»t 
27.  III.  1S06;  +  ebenda  9.  XII.  -  L  .Mili- 
tlr-Wochenbl.  1897,  $06;  Ul.  Ztg.  107, 
773  AM. 

Slicher,  Ludwig  Johann  Freih.  v.,  vor- 
mals k.  hannover.  General-Major  u.  Flügcl- 
.\dj.  d.  Krtnif,'N  Krnst  .\uj,Mist  Hcorg  \., 
d.  älteste  Ehrenbürger  d.  Stadt  Hannover, 

*  zu  Kassel  13.  VI.  1809:  f  zu  Hannover 
30.  IX.  L  Freiherrl.  Taschen!).  1897, 
970.    121 7;  III.  Ztg.  107,  367.  —  AM. 

(  >  i  -  s  /  r  r  reich  -  U  >t  g  u  r  n  . 

Albrccht  Salvator,  Erzherzog  v.  Oester- 
reich, Rittmeister  im  k*  u.  k.  Husaren- 
Reg.  Prinz  xu  VVindischgräta  Nr.  it: 
8.  Sp.  6*. 

Attems,  Graf  Alexander,  Geh.  Rath  und 

Kddroarschall-I.ieut.  a.  D.:       Sp.  7*. 

*Bilimek  Ritter  v.  Waisüolm,  Hugo, 
Feldmarschall-Lieut,  militHr.  Schriftsteller, 

*  zu  Sicrnlierg  in  Müliren  2S.  II.  3*^: 
t  zu  Budapest  21.  VI.:  s.  HJ  I,  112.  — 
L  BJ  II,  4  V.  Löbell's  Jahresbericbte 
üb.  d.  VeiindeniDgen  u.  Fortschritte  im 
Milifrirwesfii  23,  l9,<)^^,  5S9  (B.  P.  [oten]). 

Bohl,    Georg    Edler   v.,    (lencra!  -  Major 

i.  K.,   1882  —  90  Kommandant  d.  Militür- 
riiier.irznci-Insiituis.  '  /u  Eisen.ichO.iX. 

30;  f  zu  Wien  24.  \  III.  —  AM. 
Daun,   Graf  Wladimir,  FeldmarschsO* 

Lieut.  a.  I).;  s.  .Sp.  8*. 
Hucber,  Emil  v.,  General-.Major  i.  R., 

einstige  miliar.  Erzieher  d.  Er/I>cr; 

Franz  Ferdinand;   f  zu  Wien  2.  Xii.  " 

L  III.  Ztg.  107,  734.  —  KA. 
Kar!  Ludwig,  Erzherzog  v.  Oesierrcicb, 

<  ;  rur;i!    1,  Kav.:  s.  Sp.  6  *. 
Kiclmannscgg,  Oswald   Graf   v.,  Feld- 

maTSchall^Lieut.;  s.  Sp.  II  *. 
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Komers  v.  Lindenbach,  Kaiuillo  Freih., 
Feldmarscball  •  Li«at.  u.  Kommandant  d. 

29.  Inf.-Truppendivision,  •  zu  Wien  2.  XII. 
39 ;  f  ebenda  2 1 . 1 V.  —  L  Krciherrl.  i'aschen- 
bneh  1807,  4117.  1209.  —  AM. 
♦Kuhn  V,  Kuhncnfuld,  Frans  Freih.,  Geh. 
Kath    und    Fcld/cugineisttT   /.  1). ,  auch 
schriftstellerisch  thiitig,  '''  zu  l'russnitz  in 
Mnhrcn   25.  VI.   17;  f  zu  Palazzo  Kuhn 
in  d.  Nähe  v.  Strassoldo  I).  Cor/.  25.  V.  : 
s.  BJ  I,  104.  —  L  BJ  II,  24      Strelikur  s 
Oesterr.-milit&r.  Zeitschrift  1896,  III,  170 
(Zernin);  Freiherr!.  Taschenb.  iSc>7,  522. 
laiO;  Wurzliach  13,  344.  —  W  UJ  I, 
106;  V.  L0beirs  Jahresberichte  ttb.  d. 
Veränderungen  u.  Fortschritte  im  Militiir- 
Wesen  23,  1S96,  595. 
Neumtuia  von  Sfiiüliurt,  Julius  Ritter  v., 
Fcldmarschall-Lieat.  i.  R.,  zuletst  Befehls- 
haber d.  29.  Truppen-Inf.- Division,  *  zu 
Ureitcnscc  12.  IV,*3l:  f  /u  Wien  in  der 
Nacht  /..  30.  III.  —  L  III.  Ztg.  106,  437. 
Spatzircr,  Andreas,  der  h!te-te  Veteran 
d.  Deutschmeister  -  Keg.  in  Wien,  13.  IV. 
1813  assentirt  zu  diesem  Reg*.,  15.  VII.  21 
trunsferirt  /  Wiener  Polizeiwachknrp«,  t^e- 
Icrnter  Schuster,  *  zu  Wien,  Leupoldstadt, 
1796;  f  zu  Wien  39.  I.  —  L  III.  Ztg.  106, 
r'»3.  AM, 
TUler  V.  Turnfort,   Karl  Frcib.,  Geh. 
Rath  u.  Feldzeugmeiftter  i.  R.,  Inhaber  d. 
Art.  -  Kcj,'.    No.  10  (jetzt  Kori)sart.  -  Reg. 
No.  6),   *  zu  Fbersdorf  4.  XI.  16;   f  '-^ 
Wien  29.  I.  —   1875  Direktor  d.  Art.- 
Arsenals  in  Wien,  in  welcher  Stellung  er 
■ijch   mit  rjenernl  Uchatius   um    die  Neu- 
bewallnung    d.    Art.    grosse  Verdienste 
erwarb:   na«h  seinem  Rücktritt  aus  d. 
aktiven     Dienst     Prn<idcnt     der  österr. 
W.iHcnfabrik>geseIlschall.  —  L  Freiherrl. 
Tasehenhuch  1897,  1058:  III.  Ztf;.  fo6, 
164. 

Török  V.  Erdöd,  Joseph    Freih.,  Feld- 
marschall-Lieat.  i.  R.,  kühner  ReiterfÜhrer, 

der  sich  bei  Custoz/.a  auszeichnete:  *  zu 
Dertes  181 9;  f  zu  Pressburg  i.  I.  —  L 


Hl.  Ztg.  106,  72;  Wurzbach  45,  267.  — 
AM. 

Trapsia,  Michael  Ritler  v..  Feldmar- 
schail-Lieut.  i.  R.,  zuletzt  Art. -Brigadier, 
*  zu  Lapuschmiczeb  25.  III.  3S;  f  /u  Graz 
3.  V.  —  L  III.  Ztg.  106,  t>39.  —  AM. 

Wagner  v.  Wehrhorn,  R  u  <1  o  1  p  h  Frei- 
herr V.,  General  -  Major  i.  R.,  Ritter  d. 
M.Tria -There>ien  -  ( )rdens,  tapfrer  Reiter- 
offi/ier.  *  /u  Wien  1815:  f  zu  Rad>tadt 
24.  XII.  —  L  III.  Ztg.  108,  48;  Wurz- 
baeh  52,  38.  —  AM. 

Watteck,  Josef  V..  Geh.  Rath  u.  Feld- 
marschall -  Licut.,  Präsident  d.  Obersten 
Milithrgerichtshofes  in  Wien,  *  zu  Biclitr. 
in  Sciiles.  17.  Ii.  37;  t  Wien  22.  \. 
>AV,  trat  22.  VIll.  56  aus  d.  Thcresien- 
Miltt&r-Akad.  als  Leutnant  in  d.  35.  Inf.- 
Reg.,  wurde  1859  Hauptmann  im  General- 
stab, als  welcher  er  mit  Auszeichnung  die 
Feldzüge  1S59  u.  1S66  mitmachte,  diente, 
1869  zum  Stabsoffizier  bcfilrdert,  einige 
Zeit  in  d.  Inf.,  dann  nls  ()l)erst  wieder 
beim  Gcneralstab,  als  Generalstabschef  in 
Ungarn  unter  d.  General  d.  Kav.  Raron 
Edesheim  ;  iSS^z.  General-Major  befördert, 
1888  /uui  Felduiarsch.-Lieut.  u.  Truppcn- 

*  divisions-Kommandanten ;  i893z.Prlstdeii- 
ten  d.  Obersten  Milit;irjL;erichtshr)fes  er- 
nannt; VV.  galt  als  einer  d.  fähigsten 
Generale,  musste  aber  wegen  KrllnlcUehkeit 
vorzeitiij  dem  Frontdienste  entsagen«'.  — 
L  III.  Ztg.  107,  515.  —  AM. 

Weiss  von  Schleussenberg,  Heinrich, 
General-Major  i.  R.,  *  /u  Wien  6.  1.  27; 
t  zu  Graz  16.  XU.  —  L  lU.  Ztg.  108,  f  I. 
-  AM. 

Werner,  Anton,    Feldmarschall  -  Lieut. 

i.  R.,  1SS3  Genieoluf  d.  I.  Korps,  bis 
1886  Festungs-Kommandant  v.  Przcmj'.sl, 
s.  Z.  Leiter  d.  Vorarbeiten  f.  d.  Bau  d. 
Wiener  Weltausstellung,  *  zu  Wien  24. 
IV.  28;  t  djisclbsi  I.  X.  -  L  III.  Ztg. 
107,  429. 

'Wilhelm,  Herzog  v.  Württemberg,  Feld- 
zcugmeister;  s.  Sp.  7  *. 


2.  Marine. 


DtuU(hes  Reick: 

Braun,  <)tto,  Kapitän-Licut.,  Komman- 
dant d.  an  d.  c]iine>.  Killte  unterge- 
gangenen Kanonenboote>  »Iltis«,  *  zu 
Rheine,  Kr.  Lötzen,  1856;  f  23.  VIL  — 
31.  IV.  77  in  d.  Marine  eingetreten; 
1880  Unterlieut.;  1884  Licut.  zur  See; 
1891  Kapitän -Lieut.;  an  Bord  d.  »Prinz 
Adalbert  >  u.  d.  T  eip/ig  mehrmals  an 
d.  chines.  Küste.  —  L  u.  P  III.  /tg.  107, 
154:  Marine-Rundschau  7,  792  (Koch). 

Brix,  Karl  Hermann  Adolf,  Geh.  Admirali- 


tStsrath  a.  D.,  ausserordentl.  Mitgl.  d.  kai- 
serl.  Patentamts,  bis  i  S94  De/crnent  I.  Schill^ 
l).ui  in  d.  Admiralität  n.  d.  Reicli-.marine- 
amt,  Lehrer  f.  Schiff i  au  an  d.  Techn. 
Hochschule  zu  Charlottenburg,  auch 
Schriftsteller,  *  /u  Berlin  17.  XII.  ^2;  t  da- 
.sclbbt  ty.  XI.  —  L  III.  Ztg.  107,  Oyy.  — 
AM. 

Dirckinck  -  Holmfeld ,  Edwin  Freih.  v., 
k.  dän.  Kommandeur  a.  D.,  Anfang  der 
40er  Jahre  in  preuss.  Diensten,  Chef  d. 
Navigationsschule,  1845  erster  Komman- 
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tiant  d.  ersten  preuss.  Kriegsschiffes  Ama- 
zone, 23J-;  t  zu  Kopenhagen  L  ~ 
L  IIL  Ztg.  106,  rj6. 
Fraustädter,  Ernst,  Licut.  z.  See,  •  zu 
<  )hlaii  in  Schlcs. :  f  an  Bord  d.  unterge- 
gangenen »Iltis«  2^.  VMI.  ■  18S4  einge- 
treten; 1892  Untcrlieut. :  1S95  i.ieut.  /..  See. 

—  L  u.  P  llL  Ztg.  107,  I S4-  155. 
Gurlt,  Hermann  Wilhelm,  Geh.  Admirali- 

tiitsrath  a.  I).,  bis  1.S93  De/ernent  f.  Schiffs- 
maschinenhau   in   d.   Admiralitüt    u.  im 
Rcichs-Marine-Amt,  *  /u  Kcrlin  iL  IV. 
t  daselbst  1^  VI.  —  L  III.  Ztg.  106,  791. 

—  AM. 

Hill,  Heinrich,  Obermaschinist,  •  zu 
Leisenwald  b.  (Gelnhausen;  f  an  Bord  d. 
untergegangenen  »litis •  23.  VII.  —  Seit 
1874  in  d.  Marine;  1887  Oliermaschinist ; 
Mitbegründer  d.  Ver.  ehemaliger  Deck- 
offi/.icre  in  Wilhelmshaven ;  längere  Zeit 
in  Geestemünde  stationirt.  —  L  u.  P  HL 
Ztg.  lOL  Lik  Lii 

Holbach,  M  o  r  i /.  v.,  Lieut.  /.  See,  *  zu 
Wiesbaden,  f  an  Bord  d.  untergegangenen 
»IIti>  .  2^  VII.  21.  IV.  18S4  in  d. 
Marine  eingetreten;  1S87  L'nterlieul.;  1891 
Lieut.  z.  See.  --  L  u.  P  llL  Ztg.  107, 
I.S4-  155- 

Hüllen,  Johann  Theodor  Adolf  van,  Ma- 
rine -  Oberbaurath,  zulet/t  Schiff  baudirek- 
tor  bei  d.  Werft  in  Danzig,  *  zu  Borbeck 
im  Reg.- Bez.  Düsseldorf  L  l.\.  42-.  f  zu 
Danzig  L2-  II.  —  L  X.-68  als  Schiffbau- 
Ingcniciir-Aspirant  L  d.  Marine  eingetreten; 

L  70  L'nter-lnt,'. ;  uL  22  Ing  ;  L  IV.  85 
Olier-Ing.;  24.  III.  00  Marine- Baurath  u, 
Schiffbau-Ressort- Direktor.  L  HL  Ztg. 
lofi.  217.  —  W  Leitfaden  f.  d.  Unterriclit 
im  Schiffbau  18S8.  AM, 

Pras.se.  Wilhelm,  Licut.  z.  .S.,  *  zu  Leer; 
f  an  Bord  d.  untergegangenen  »Iltis« 
2i  VII   —  L  u.  P  IIL  Ztg.  107.  IS4  IS5- 

"Stosch,  AI  brecht  v.,  General  d.  Inf.,  Ad- 
miral ;  s.  Sp.  ^ 

Ofsft-rrfuh - ( '/li^arn: 

Lehncrt,  Joseph  Ritter  v.,  Kontreadmiral, 
Vorstand   d.   Pr.nsidialkanzlei   d.  Marine- 


sektion d.  Reichskriegsministeriums,  her- 
vorragender Flaggoffizier,  Vizephisident 
d.  k.  k.  Geogr.  Gesellschaft,  Schriftsteller 
auf  d.  Gebiete  d.  Marinewesens  u.  Verf. 
V.  Reisewerken,  •  zu  Mailand  2.  VI.  ^l_; 
t  zu  Wien  2^  II.  —  Als  Seekadett  Mit- 
kämpfer bei  d.  Vertheidigung  Vencdig>, 
als  junger  Offizier  unter  Tegcthoff  hei 
Helgoland  u.  b.  Lissa;  später  im  Mini- 
sterium um  d.  Reorganisation  d.  Flotte 
verdient;  daneben  im  prakt.  Secdicnst 
thätig;  1876—78  Theilnehmcr  an  d.  Welt- 
umsegelung d,  Korvette  »Erzherzog  Fried- 
rich«; geleitete  im  Auftr.  d.  Kaisers  al« 
kaiserl.  Spezialgesandter  den  Chedive  Ab- 
bas  z.  Thronbesteigung  nach  Kairo.  — 
L  IIL  Ztg.  IC)6.  ^06;  Geogr.  Jahrb.  20, 
474  (W,  Wolkenhauer,  mit  W);  Deutsche 
Rundschau  f.  Geogr.  u.  Statistik  i8i  ^21 
(mit  P).  -  W  auch  KL  1896,  741.  —  P 
auch  ÜL  Ztg.  106.  3*4. 

Wiplinger,  Anton  Freih.  v.,  Vizeadmiral 
L  R.,  *  zu  Graz  r^.  .\II.  30^  t  zu  PoLi 
^  III.  —  In  d.  Schlacht  b.  Lissa  Kdin- 
mandeur  d.  Panzerfregatte  »Don  Juan 
d'Austria*.;  1866— 68  Vorstand  d.  Zentral- 
Kanzlei  d.  Reichskriegsministeriums  (Ma- 
rine-Sektion); 186S — 71  Koramand.int  S. 
M.. Schiff  »Donau« (Weltumsegelung);  1874 
—  Sj  Militärhafenkommandant  u.  Präses 
d.  Art. -Kommission ;  18S1  — 8_j  Escadron- 
Kommandant  während  der  mililär.  Ope- 
rationen in  Dalmatien;  1883  —  ^  Secbe- 
zirks-Kommandant  in  Tricst;  »W.  war  ein 
hervorragend  befähigter  Seemann,  wissen- 
schaftlich gebildet,  bedeutender  Artillerist 
u.  Torpedist«.  —  L  III.  Ztg.  lotj,  307;  Würz- 
bach  5S,  io8.  —  AM. 

Wohlgemuth,  Emil  Edler  v. ,  Linien- 
schiffskapitün  L  R-,  Leiter  d.  v.  Oktober 
1881  bis  Sept.  1883  zu  Wissenschaft!. 
Beoljachiungen  nach  d.  Insel  Jan  Mayen 
unternommenen  Polar-Expedition,  Adj.  d. 
f  Kronprinzen  Rud«)lj>h,  •  zu  Lemberg 
2.  V.  t  zu  Wien  iS.  L  —  L  IlL/tß. 
106.  164:  Wurzbach  ^  236.  —  P  Neue 
liL  Ztg.  lo»  1882,  ^56. 


VI.  Landwirthe. 


Abel ,  Lothar,  Architekt,  Prof.  an  der 
Schule  d.  k.  u.  k.  Gartenbaugescllschaft 
u.  Privatdozent  an  d.  Hochschule  f.  Boden- 
kultur in  Wien,  ♦  zu  Hietzing  b.  Wien  liL 
11.  4jj  t  zu  Wien  24.  VI.  -  L  IIL  Ztg. 
107,  41 ;  Centrallilalt  f.  d.  ges.  Forstwesen 
1896,  342;  Wiener  Landwirthschaftl.  Ztg. 
iS.,6  (mit  P).  —  AM. 

Albrccht,  Wilhelm,  Rittergutsbesitzer 
auf  Suzemin,  Rcichstacjsal)g.;  s.  Sp.  33  *. 


Behrendt,   Josef,   Gutsbesitzer,  preuss, 
Landtagsabg. :  s.  Sp.  42  *. 

Böhm,  Bernhard,  Bauerngutsbcsii/cr 
Brunne,  Reichstagsabg.;  s.  Sp.  34*. 

"^Buhl,  A  r  m  a  n  d  ,  Wcingutsl)esitzer,  Reichs- 
tagsabg.; s,  Sp.  ^  ♦, 

Busse ,  Paul  v.,  Rittergutsbesitzer,  prcus*. 
Landtagsabg.;  s. Sp.  42  *. 

Carstcnn,  W  i  1  h  e  1  m  ,  früher  Gutsbesitrer 
in  Gross-Lichterfelde   b.  Berlin,  bekannt 
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durch  seine  Pro/esse  gegen  d.  Militär- 
fiskus, 2^  f  zu  Herlin  2£L  XII.  -  L 
IIL  Ztg.  1Ö8,  II. 

Dcllingshauscn,  Nikolai  Frcih.  v.,  esth- 
liind.  Grossgrundbesitzer;  s.  Sp.  Qo^. 

Dictzell,  B.  K..  Dr.  phil.,  Vorsteher  d.  land- 
wirtschaftl.  Versuchsstation  zu  Augsburg; 
t  daselbst  2^  V.  -  L  Leopoldina  ^  133. 
—  W  ("at.  Roy.  Soc.  jj  535-  <L  7<^- 

Drabizius,  Guido  v.,  Kitterguts-  u.  Baum- 
Schulenbesitzer,  Stadtverordneter  v.  Bres- 
lau; s.  Sp.  32  *• 

Dressier,  Benno  v.,  Rittergutsbesitzer  auf 
Schreitlaugken,  preuss.  Herrcnhaus-Mitgl.: 
•i.  Sj).  41*. 

Flemming,  LI  a  s  s  o  Graf  v.,  General-Land- 
schiiftsrath   der  pommcr.   Landschaft;  s. 

'Günther,  Karl  Wilhelm  Adalbert,  Geh. 
Mcd.-Rath,  erst  Hauptlehrer,  187S  —  Sq 
Dirckttir  d.  Thicrarzneisohule  zu  Mannover, 
*  dnsell)st  iS*  VII.  22j[  f  auf  d,  Domäne 
Winne  b.  Wernshausen  i^  VII.:  s.  BJ  1, 
—  L  BJ  II,  16  •;  ilL  Ztg.  io2j  100; 
Lcopoldina  32^  137. 

Haug,  Anton,  Landwirth  zu  Burgberg 
im  Allghu,  bayer.  Landtagsabg.:  s.  Sp.  4"*- 

Höpker,  Wilhelm,  Rittergutsbesitzer  auf 
Haus  Kilver  b.  Ltthne  in  Westphalen, 
preuss.  Landtagsabg.;  s.  Sp.  43*. 

Kerry,  Dr.,  N  orsteher  cl.  bakteriolog.  Abth. 
d.  Thierarzneischule  in  Wien,  ^  J  ;  f 
19.  X. 

^Lassen ,  Hans,  Hofbesitzer  zu  Lysab!)el 
h.  Schauben  auf  d.  Insel  Alsen,  Reichs- 
tags- u.  preuss.  Landtagsal)g. ;  s.  Sp.  37*. 

Lcvido,  K.  N.,  einer  d.  in  Australien  be- 
kanntesten deutschen  Kolonisten  u.  ersten 
Pioniere  auf  d.  nördl.  Vork  -  Halbinsel, 
Mitbegründer  d.  Minenstadt  Wallaroo, 
*  zu  Köln  1S23;  +  zu  .\delaide  (i)  im 
April.  —  L  IM.  Ztg.  106,  739. 

Liebscher,  Georg,  Dr.  phil.,  ordentl. 
Prof.  d.  Landwirth.sohaft  u.  Direktor  d. 
Landwirthschaftl.  Instituts  an  d.  üniv. 
Göttingen,  •  zu  Magdeburg  8-  II. 
f  zu  Göttingen  ij.  V.  —  .Stud.  nach  prakt. 
landwirthschaftl.  Lehrzeit  in  Berlin;  Assi- 
stent in  Halle;  bereiste  Japan;  1882  Leiter 
d.  Landwirthschaftl.  Instituts  in  Jena; 
1889  Prof.  in  Bonn,  1890  in  Güttingen. 
-  L  HL  Ztg.  106,  639;  KL  1896,  758; 
M.  GUnz,  Handb.  d.  Landwirthschaftl. 
Litt,  II  (Leipz.  1897),  266:  Leopoldina 
32,  103;  Geogr.  Jahrb.  20^  474  u.  Globus 
70.  ia(\V.  Wolkenhauer);  FUhlings  Land- 
withschaftl.  Ztg.  1S92,  597  (mit  P).  —  W 
KL  a.  a.  O.;  Kukula  552,  .Suppl.  1 1^4; 
GQnz  a,  a.  O.  —  P  auch  Verlagskatalog 
V.  Parey  1894. 

L08,    Felix    Kreih.    v.,    Gutsbesitzer  in 

Hloifr.  J«brb.  u.  Deutscher  Nekrolog.  U<  Bd. 


Tcrporten,  Präsident  d.  Rhein.  Bauern- 
vereins, Reichstags-  u.  preuss.  Landtags- 
abg.; s.  Sp.  38*. 
Marek,  Gustav,  Dr.  phil.,  ausserordentl. 
Prof.  f.  Landwirthschaft  u,  Begründer  d. 
Landwirthschaftl.  -  Physiolog.  Laborato- 
riums u.  d.  Landwirthschaftl.  -  Botan. 
Gartens  an  d.  Univ.  Königsberg,  *  zu 
Kaschau  in  Ungarn  i^  VII.  40J  f  zu 
Königsberg  rj.  V.  —  Kam  nach  prakt. 
u.  theoret.  Studien  als  Dozent  nach  Wien, 
1876  nach  Halle  und  187S  nach  Königs- 
berg. —  L  IIL  Ztg.  106.  ()39;  Leopoldina 
32.  ind(mit  W);  FUhlings  Landwirthschaftl. 
Ztg.  1892,  7S5  (mit  P).  —  W  Kukula  584. 
Suppl.  162:  M.  GUnz,  Handb.  d.  Land- 
wirthschaftl. Litt.  II  (Leipzig  1897),  28^. 

—  AM. 

Pannewitz,  Heinrich  v. ,  Direktor  d, 
Glogau  -  Saganer  FUrstenthumslandschaft, 

U  -l--.  +  VIL 

Pfannstiel,  Karl,  Gutsbesitzerin  Hainbach 
in  Überhessen,  Mitglied  d.  II.  Kammer  d. 
hesh.  Landstände;  s.  Sp.  41*. 

•Sax,  Kmanuel  Hans,  ausserordentl.  Prof.  f. 
Nationalökonomie  an  d.  Hochschule  f. 
Bodenkultur  zu  Wien;  s.  Abth.  XVII 1. 

*Schöne,  Kmil,  Dr.  phil,  Prof.  an  d. 
Pctrowskyschen  Agrar-  u.  Forstakademic 
zu  Moskau,  Chemiker  und  Agrikultur- 
Uhcmiker;  s.  Sp.  94*. 

*Scidel,  Traugott  Jakob  Hermann,  Kunst- 
u.  Handelsgärtner  in  Dresden,  •  daselbst 
2li.  XIL  t  ebenda  2S.  IV.:  s.  BJ  I^ 
416.  —  L  BJ  II,  3Q  *. 

Seiler,  Wilhelm  Otto,  Rittergutsbesitzer 
auf  Nosswitz  b.  Klsterl>erg  im  Vogtl., 
Vorsitzender  d,  Stände  d.  \'ogtländ. 
Kreises  u.  vormaliges  Mitgl.  d.  L  säclis. 
Ständekammer,  Viievorsitzender  d.  sächs. 
Landeskulturraths,  Mitgl.  d.  deutschen 
Landwirthschaftsraths ,  *  zu  Dresden  2Q- 
V.  lAi  t  Nosswitz  25,  X.  -  L  HL 
Ztg.  107,  515;  Nachricht  v.  d.  Leben  u. 
Wirken  d.  Wilh.  Otto  Seiler.  Gewidmet 
vom  landwirthschaftl.  Kreisverein  im  Voigth 
Nebst  Bildnis.  .Vuerljach  [im  Vogtl.], 
Druck  V.  A.  Kröger,  i8<)7.  (IX  S.,  gr.  ^ 

-  PM. 

Seydel,  Karl  Krnst,  Gutsbesitzer  zu  Königs- 
hain  b.  Mittweida,  s.lchs.  Landtagsabg.; 
s.  Sp. 

Stoesser,  Guido  v. ,  Gutsbesitzer  auf 
RacksciiUtz  in  (^bersrlilesicn,  k.  preuss. 
Kammerlierr  u.  Major  z.  I).,  seit  1S79 
Vertreter  ( )berschlesiens  in  der  schles. 
General- Landschaftsdirektion  u.  Direktor 
d.  Schles.  Landschaft!.  Bank,  auch  Novel- 
list, 6a  J.;  t  auf  Rackschütz  i^.  VI.  — 
L  IJL  Ztg.  106.  791 ;  Militär-Wochenbl. 
1S96,  2323.  —  K  A. 

C 
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Vetter,  Franr.,  bis  1S91  Leiter  d.  be- 
rühmten Anla^^en  u.  Pilantenkulturen  zu 
Wilhelmshohc  b.  Ka.s>el,  dann  k.  preiiss. 
Hof^artendirektor  und  Direktor  Her  kgl. 
(Järtnerlehranstalt  in  Wildpark  b.  Potsdam, 
•  zu  Kothenburg  a.  V.  6.  VI.  2^;  f  zu 
Sanssouci  b.  Potsdam  22^  II.  —  L  IIL 
Ztg.  106,  227 ;  Gartenflora  iSof)  März 
(L.  Wittmack);  Mollers  Deutsehe  Giirtncr- 
Ztg.  1896.  P  HermenliUsten  in  d.  Park- 
.inlagen  v.  Sanssouci  u.  v.  Wilhcbnshöhe. 
AM. 

Wedel,  Krnst  Achatz  v.,  Rittergutsbesitzer 
auf  Blankensee,  Landschaftsrath,  Major 
a.  D.,  Mitgl.  d.  preuss.  Herrenhauses; 
s.  Sp.  42*. 

VVie^ike,  Hermann,  Guts-  u.  Ziegclei- 
besitzcr  zu  Plauerhof  b.  Plaue  a.  d.  Havel, 
Rcichstagsabg.:  s.  Sp.  ,^9*. 

Wittmer,   Heinrich,  Gastwirlh  in  Ep- 


pingcn,   Mitgl.  d.  deutschen  Landwirth- 
schaftsraths,  bad.  Landtagsabg. ;  s.  Sp.  40*. 
nVolflF,  Kmil  Theodor  v.,   Dr.  phil..  bis 
1S94   Prof.   d.  Agrikulturrhemic   an  der 
Königl.  WUrttemb.  Landwirthschaftl.  ,\n- 
stalt  zu  Hohenheim,   *  zu  Flensburg  ^ 
VIII.  i8i  t  zu  Stuttgart  26,  XL:  BJ 
L  Inn    —   L  BJ  II,   5^  *  (unter  Emil 
Wölfl"  u.  Kmil  V.  WoW):  M.  Günz.  Handb. 
d.  Landwirthschaftl.  Litt.  II  (Leipzig  iSgy). 
2 So;    E.   Alberti,  Lexikon   d.  Schleiw.- 
Holst.-Lauenb.  Schriftsteller  iS2g    66,  II, 
5S6,   1866—82.  IL  ^gs;  Poggendorffll, 
1360.  III,  2,  1462;  Leopoldina  ^  100: 
Kühlings  Landwirthschaftl.  Ztg.  1S92,  410 
(mit  P^;  —  W  Günz,  a.  .i.  O.;  Poggcn- 
dorfl'a.  a.  ().;  Alberti  a.  a.  O.  —  P  Thiel. 
Landwirthschaftl.    Konv. -Lex,    .Suppl.  I 
(Leipzig  1893);  Verl.igskat.  v.  Parey  18U4. 


VII.   Forstwirthe  und  Weidmänner. 


Carl,  Julius,  kaiserl.  Landforstmeister 
in  Elsass-Lothringen,  *  zu  Korsthaus  Karls.- 
höhe,  Gemeinde  Gundersweiler,  in  d.  Pfalz 
J.  V.  f  zu  Strassburg  2iL  X.  —  Be- 

suchte d.  Gymn.  zu  Speyer  u.  d.  Forstlehr- 
anst.  AschaiTenburg;  seit  Juli  1S65  im 
••  bayer.  Staatsdienst:  tj.  XII.  22  Ki'itritt  in 
d.  Keichsdienst;  2  Jahre  Hilfsarbeiter  d. 
Landforstmeisters  in  Strassburg;  17.  L  74- 
Oberförster  zu  Falkenberg:  1875  — SS 
Bitsch-Süd;  1888  20  Leiter  d.  l'orstein- 
richtungsbureau  u.  in  dieser  Stellung  3. 
II.  90  z.  Forstmeister  befördert:  2£L  XII, 
22 Oberforstmeister  in  Metz  ;  1 .  II.  (definitiv 
IV,)  «)§  Landforstmeister,  —  L  Allg. 
Forst-  u.  Jagd-Ztg.   1896,  413.   —   A  M. 

Dombrowski  zu  Paprosch  u.  Kruszwice, 
Kaoul  Ritter  v.,  Jagdschriftsteller  u. 
Dichter,  *  zu  Prag  ^  VI.  ^  f  zu  Wien 
3.  VIIL.  —  L  Wild  u.  Hund  1896,  586; 
Hubertus  1S96,  541 :  C"entrall>l.  f.  d.  ges. 
Forstwesen  1896,  473:  Brllmmer^  1,271 ; 
Hinrichsen'  119.  —  W  KI,  1806,  242 ; 
Brümnier  u.  Hinrichsen  a.  a.  O. 

Hevcra,  Vincenz,  Verf.  d,  preisgekrönten 
Schrift  »Die  Wälder  Böhmens«,  ehemal. 
Reichsratb>-  u.  Landtagsabg.,  im  üü  J.; 
f  zu  Knlin  L  —  L  Centralbl.  f.  d. 
ges.  Forstwesen  1S96,  148. 

Kleist,  Hugo  Kwald  v.,  preuss.  Oberforst- 
meister a.  I).,  früher  als  Mitdirigent  d. 
Abth.  d.  Domiinen  u.  F'orsten  Mitgl.  d. 
Regierung  in  Magdeburg  u.  zugleich  Mit- 
glied d.  Hofjagdamts,  Senior  d.  Ge- 
schlechts .  um  d.  .Sache  d.  Vaterland. 
Krauen\  crcins   verdient,   *  zu   Erfurt  LZ. 


IX.  lTj  t  zu  Halle  a.  d.  S.  2:  V.  -  2- 
VI  II.  42  Oberförster;  Li;'^ -äl  Forstinspek- 
tor;  2lL  V.  52  Mitgl.  d.  Reg.-Kollcgiuius 
in  Königsberg;  2J-  II.  di  nach  Frankfurt 
.-i.  O.  versetzt;  2- II.  63  Forstmeister;  21. 
XI.  ö6  Forstmeister  mit  d.  Rang  d.  Reg.- 
Räthe;  Li..  IV.  ;üs  Oberforstmeister  z. 
Regierung  v.  Liegnitz;  LL  V.  21  z.  Mit- 
Dirigenten  d.  Reg. -Abth.  f.  Domänen  u. 
Forsten  an  d.  Reg.  in  Oppeln  ernannt; 
Nov.  77  in  gleicher  Eigenschaft  nach 
Magdeburg  versetzt;  L  VII.  Si  Ruhe>tand. 
-  L  IIL  Ztg.  106.  639.  —  AM. 
Krutzsch,  Hermann,  Dr.  phil.,  bis  18S7 
Prof.  d.  Mineralogie,  Geognosie,  Physik  u. 
Meteorologie  an  d,  Forstakad.  in  Tharandt, 
Begründer  d.  meteorologischen  Stationen  in 
Sachsen,  der  ersten  in  Deutschland  (1862), 
verdient  durch  Bodenuntersuchungcn  und 
die  ersten  geolog.  Untersuchungen  der 
Staatsforstreviere,  *  zu  Tharandt  26.  ^^l■ 
19;  t  daselbst  zS.  VII.  —  »K.  kam  be- 
reits mit  Beginn  d.  S.-S.  42.  n-icb  Tharandt 
als  Stütze  seines  Vaters  Karl  Leberecht 
K.,  der  ebenfalls  Prof.  .m  d.  Akad.  war; 
L  IV*.  jJ2  wurde  K.  ordentl.  Lehrer  f.  d. 
gen;uinten  Fächer  u.  2.XI.52  Professor.«  — 
L  III.  Ztg.  107,  163;  Lorey,  J.ihresber.  üh. 
Veröflentlichungen  u.  Ereignisse  im  Forst- 
wesen f.  1896;  Centralbl.  f.  d.  ges.  Forst- 
wesen 1896,  473:  Haan,  Sächs.  Schrift- 
stellerlcxikon  (mitW);  Poggendorflrill.7S4 
(mit  W);  Tharander  Jahrbuch  48^  27 S  (M. 
Kunze).  —  W  Untersuchungen  üb.  d. 
Waldstreu:  Tharander  Jahrb.  6^88.  S^zflQ, 
ü  32,  !£,  193;  Unters,  ü,  d,  Temperanir 
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d.  Bäume  im  Vergl.  z.  Luft-  u.  Bodcntem- 
pcnitur:  a.  11.  O.  10,  214;  Bcol)achtun{»cn 
üb.  d.  Temperatur  d.  Luft  im  Walde  u. 
ausserhalb  desselben ;  a.  a.  O.  1^  2.S7;  Cb. 
d.  'lemperatur  eines  Torfmoores  in  ver- 
schiedenen Tiefen:  a.  a.  O.  d. 
Einfluss  der  Waldungen  .luf  d.  Regen  Ver- 
hältnisse in  d.  gemässigten  Zone:  a.  a.  O. 
II,  123;  ('b.  die  zu  forstl.  Zwecken  in 
Sachsen  eingerichteten  Stationen:  a.  a.  O. 

2I1  2ib:  D.  klimat.  Verhältnisse 
Sachsens:  a,  a.  ().  20.  46 ;  (*b.  d.  geognost. 
Aufnahme  d.  kgl.  Staatsforstreviere  S.ich- 
sens:  a.  a.  O.  i_i  105;  (ieognost.  Verhält- 
nisse; Boden,  Klima  u.  Vegetation  d.  Um- 
gegend V.  Tliarandt:  a.  a.  O.  ü  2^  3_j  (die 
PoggcndorlT  III,  754  gemachte  Angabe 
»i'l).  Regenmenge,  die  d.  Waldboden  ent- 
hält«; Tharandcr  Jahrb  12,1865  ist  irrig). 
—  AM.  d.  Herrn  Korstassessor  Beck  in 
Tharandt. 

Landolt,  Klias,  ^  zu  Klein-AndelGngen 
im  Kanton  Zürich  2^LX.  21:  f  zu  Zürich 
2LL  V.  —  1^37  —  312  I'eldmesser;  bis  1.S42 
forstl.  Vorpraxis  in  Bcuken  u.  Hertensteiti ; 
1S42  —  44  Industrieschule  in  Zürich  mit 
Staatsstipendium;  darauf  Korstakaderoieen 
Hohenheim  u.  Thar.indt:  1S49  Studien- 
reisen im  Harz,  südlichen  Deutschland, 
Böhmen,  Tyrol;  funktionirende  Thätigkeit 
in  d.  Schweiz:  1X53  Forstmeister,  1864 
< Uterforstmcister  d.  Kantons  Zürich:  seit 
Herbst  i<S53  Prof.  .in  d.  Forstschule  d. 
Kidgen.  l'olytechn.;  1876  — &l  Direktor  d. 
Polytechnikums:  1893  Ruhestand.  L 
Schweizer.  Ztschr.  f.  Forstwesen  1S96, 
■  Si-  225  (Rüedi);  Ztschr.  f.  Forst-  und 
Jagdwesen  l89<>,  $cxi  (mit  W) ;  Leopoi- 
dina  32^  104.  -  W  auch  KL  189h,  748 
(unvollst.;. 

Lizius,  M  a  \  i  m  i  1  i  a  n  ,  bayer.  Forst- 
meister und  Dozent  an  der  Forstl.  Hoch- 
schule AschaflTenburg,  *  zu  Augsburg  4. 


IX. 45 :  +  zu  AschaflTenburg  1. 1\.  —  »Stud. 
nach  Absolvirung  d.  Gymn.  v.  1867 — 69 
an  d.  Forstlehranst.  Aschaffenburg,  unter- 
zog sich  dem  Staatsexamen  mit  vorzUgl. 
Krfolge,  war  im  Staatsministerium  d.  Finan- 
zen, Forstabth.,  mehrere  Jahre  jüs  Assistent 
verwendet  u.  wurde  L.  XII.  Sü  z.  Ober- 
förster auf  d.  Hochgebirgsrevier  Jachcnau 
ernannt,  dass  er,  begeistert  f.  d.  .Schön- 
heit d.  Hochgebirgs  u.  d.  Jagd  in  dem- 
selben, 1 1  Jahre  lang  verwaltete.  Am  L 
III.  <2i  wurde  er  zum  Forstmeister  in 
AschaflFenVmrg  u.  Dozenten  an  d.  Forstl. 
Hochschule  daselbst  ernannt.«  —  L  u.  W 
Allg.  Forst- u.  Jagdztg.  1S97,  448;  Forst- 
wissenschaftl.  Centralbl.  1896,  647.  —  AM 
des  Herrn  k.  überforstrath  Dr.  Fürst. 

Reinhardt,  kaiserl.  Oberforstmeisler,  *  zu 
Wissen  a.  d.  Sieg  1831;  f  zu  Strassburg 
4.  II.  —  Stud.  in  Bonn  u.  Forstakad. 
Ebcrswalde:  1834-  66  im  reitenden  Feld- 
jägerkorps;  Oberförster  1S66  in  Neupfalz 
(Reg. -Bez.  Coblenz) ,  1867  in  Alsberg- 
Salmünster  (Reg.-Bez.  Kassel):  Okt.  1S71 
kommiss.  Forstmeister  im  Reichsland  f.  d. 
Aufsichtsbez.  .Strassburg -Hagenau:  L  IV. 
äi  Vorstand  d.  Forsteinrichtungsbureau; 
April  1886  Oberforstmeister  im  Bezirks- 
präsidium Colmar,  seit  L.  IX.  1890  im 
ilezirkspräsidium  Strassburg;  Mitgl.  d. 
PrUfiingskomnii>si()nen  f.  d.  Jiigerbataillon 
in  Elsass  -  Lothringen  u.  d.  Forstverwal-* 
tungslauf  bahn.  L  Allg.  Forst-  u.  Jagd- 
Ztg.  1896,  2 78. 

*  Veltheim,  Friedrich  v.,  braunschweig. 
Oberjägermeister;  s.  Sp.  41*. 

Wondrak,  Franz,  k.  k.  Oberforstrath  u. 
Landcsforstinspcktor  L  P.,  *  zu  Multschin 
2U.  L  25_:  f  zu  Linz  Si  —  ^  Ocsterr. 
Forst-  und  Jagdztg.  1S95,  207  (mit  P). 
189«'»,  1 81  ■  -  W  Massentranspurt  d.  Höl- 
zer in  Oesterr.-L'ngarn.  Linz  1878.  —  AM. 


VIII.  Berg-  und  Hüttenmänncr. 


"Balling,  Carl  Albert  Max,  k.  k.  Ober- 
bcrgratl»,  Prof.  an  «i.  Bergakademie  Pri- 
bram,  *  zu  Prag  r^.  V.  f  zu  Pribram 
21.  IV.:  s.  BJ  L  iLL  L  BJ  II,  2  *: 
PoggendorflT  III,  ü6  (mit  W):  Leopoldina 
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ßorncmann,  joh.  Georg;  s.  Sp.  90*. 
Brockhoff,  Gustav,  (Jeh.  Bergrath :  s.  .Sp.  23*. 
Foullon  de  Noorbccck,  Heinrich  Freih., 

Bergrath;  s.  Sp.  gi*. 
Hahn ,    Karl,    Bergrath :   s.  Sp.  40*. 
Ulrich,  Theodor,  Geh. Bergrath ;  s.  Sp.  V)*. 


IX.  Gcwcrbtreibcnde  und  Industrielle. 

Bantlin,  Louis,  Kommerzienrath,  württcn»-  Hunger,  W  i  1  Ii  c  1  m  ,  Kommerzienralh, 
berg.  Industrieller,  laj.:  f  IX.  -  L  Theilhaber  d.  Tcxtilfirma  W.  Benger 
Schwäb.  Kronik  1896,  1909.  Söhne  in  Stuttgart,  *  zu  Degerloch  b. 
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Stuttgart  lÄ.  V.  4^  f  zu  Stuttgart  III. 
—  L  IlL  Ztg.  106,  368,  —  PM. 

Beschorener,  Alexander  Markus,  Hofmetall- 
waarenfahrikant  in  Wien,  nach  dessen 
V  orschlag  zur  Ausschmückung  d.  Innen- 
räutnc  d.  Wiener  Hofoperntheaters  Orna- 
mente aus  Metall  verwendet  wurden,  *  zu 
Leva  1821 ;  f  zu  Wien  ^r.  X.  —  L  III. 
Ztg.  io2i  547-  -  PM- 

Bonne,  Julius,  Cliemiker,  Industrieller 
d.  Khcingaus,  Mitbegründer  d.  ehem.  Fa- 
brik vormals  Goldenberg,  Germont  &  Cie. 
/.u  Winkel  im  Rheingau  u.  anderer 
Unternehmungen,  als  Musikfreund  eifriger 
Wagnerianer,  *  zu  Mannheim  30.  V'II.  ^4; 
t  zu  Wiesbaden  zh^  IX.  -  L  HL  Ztg. 
107,  42q :  Chem.  Industrie  l_5^  X.  1S96; 
Frankfurter  Ztg.  (.\bendbl.)  2^  X.  u. 
L.  X.  lS9t>;  Wiesbadener  Tagbl.  (Abend- 
ausg.)  2g.  IX.  t)6 ;  Rheingauer  Bürger- 
freund  23.  I.X.  1896.  —  W  Cat.  Soc.  2i 
290. 

Cerveny,  V.  F.,  Begründer  u.  Chef  d.  Blcch- 
blasinstrumentenfabrik  Cerveny  u.  Söhne 
in  Königgriitz,  Erlinder  zahlreiclier  neuer 
Blechinstrumente,  2b  J- ;  t  L2:  L 

Dietel,  Gustav,  Konimerzienralh,  Besitzer 
grosser  Kammgarnspinnereien,  Urheber 
vieler  Wohlfahrtseinrichtungen  für  seine 
Arbeiter,  *  zu  Greiz  19. 1. 47 :  f  /u  Wilkau  LS. 
m.  III.  —  L  UL  Ztg.  106,  üS.   -  PM. 

*Fabcr,  Johann  Lothar  Freih.  v.,  Fidei- 
konimiss-  u.  Fabrikbesitzer,  CJief  d.  Firma 
A.  W.  Faber,  erbl.  Reichsrath  d.  Krone 
Bayern,  *  zu  Unterspitzgarten  b.  Stein  b. 
Nürnberg  VI.  f  zu  Stein  2ü-  VII.: 
s.  BJ  L  —  L  BJ  II,  10  IIL  Ztg. 
107.  125  (M-  SchUssler  mit  P):  Freiherr!. 
Taschcnb.  1897,  22.V  1204. 

Flügel ,  K  a  r  1 ,  Industrieller,  Stadtrath  a.  1). 
in  .Sangerhausen,  *  zu  Tennstedt  2iL  VI, 
40:  f  zu  Sangerhausen  8*  XII.  L  III. 
Ztg.  107,  799.  —  AM. 

Funcke ,  W  i  1  h  e  I  m  ,  Besitzer  einer  be- 
deutenden Kleineiscnzcugfabrik  zu  Hagen 
L  W.,  Theillialjcr  anderer  gewcrbl.  Unter- 
nehmungen, vidksthüml.  Persönlichkeit  im 
Kreise  d.  west|>häl.  Industrie,  *  zu  Hagen 
L  W.  14,  VII.  t  daselbst  14.  XI. 
L  ilL  Ztg.  107,  653.  —  AM. 

Gasscr,  Johann,  Chef  d.  Gewehrfabrik 
Leopold  Ganser,  Nachfolger  seines  Bruders 
Leopold,  l'^finder  des  iisterr.  .\rroee- 
revolvers,  zu  Spital  in  Kdrnthcn  1846: 
t  zu  St.  Pölten  HL  VII.  —  L  UL  Ztg. 
I07,  100:  Centralbl,  f.  d.  ges.  Forstwesen 
1S96,  422.  —  PM. 

GnUchtel,  Rudolf  Heinrich,  Kommerzien- 
rath,  Besitzer  d.  Dampfsäge-  u.  Hobel- 
wcrks  n:i<»]cr  vS:  Bomnitz  in  Leipzig  u. 
Bursdorf,  *  zu  Leipzig  2fl.  XII.  40:  f  da- 


selbst 8.  VL  —  L  HL  Ztg.  105,  726.  - 
PM. 

Groedel,  Z.,  Senior  d.  Holzfirma  Gebr. 
Grocdel  in  Wien,  crschloss  vorher  un- 
fruchtbare Landereien  u.  Waldkomplexe 
in  Ungarn  u.  Galizien,  *  zu  Friedberg  in 
Hessen:  -f-  zu  Wien  Anf.  Nov.  --  L  UL 
Ztg.  107,  584.  —  KA. 

Haasc,  Eduard,  Inhaber  d.  grös«ten 
Privatbrauerei  Deutschlands;  f  zu  Brc>l.iu 
14^  IlL 

Haniel,  Hugo,  Fabrikbe>it2er,  1  heilhabcr 
von  Haniel  &  Lueg  in  Düsseldorf  und 
Franz  Haniel  &  Co.  in  Ruhrort,  Mit- 
arbeiter an  zahlreichen  industriellen  Unter- 
nehmungen des  Rhedergeschäftes  Manicl, 
4J  J.:  t  zu  Düsseldorf  5.  II.  —  L  IlL 
Ztg.  106.  193.  —  KA. 

Hecker,  Heinrich  Ferdinand,  Fabrikbesitzer, 
früher  langj.  Präsident  d.  Handelskaminer 
in  Görlitz:  f  daselbst  12-  L  —  L  IIL  Ztg. 
106.  136.  K.\. 

Heckmann,  .August,  Geh.  Komnierzien- 
rath,  früher  Chef  d.  Firma  »C.  Heckniann, 
Kupfer-  u.  Messingwerke«  in  Berlin,  73  j.: 

t  15.  V. 

*Honore ,  Mathias  W  i  I  h  e  I  m  ,  Kaufmann 
u.  Fabrikant,  Dichter  u.  Uebersetzer,  •'zu 
Fredericia  im  sUdl.  JUtland  24.  III.  36: 
f  zu  Leipzig  2cj.  IL:  s.  BJ  I^  254.  — 
L  BJ  n,  2Q*:  Hinrichsen  aöSi.  -  WKL 
i^yö,  555:  Hinrichsen  a.  a.  <). 

Huhn,  Friedrich,  Schlossermcister,  Er- 
finder d.  Häckscischneidemaschine,  •  t\i 
Witzenhausen  a.  d.  Werra     IV.  32_:  f 
selbst     1 1^  -  L  UL  Ztg.  107,  621.  —  AM. 

Jahn,  Gustav  Albin,  Begründer  d.  Firma 
G.  A.  Jahn  zu  Plauen  L  V.,  hervorragender 
Exporteur,  *  ebenda  III.  ^  f  daselbst 
2L.  XIL  —  >Von  1858  -  80  Mitinhaber  d. 
Firma  Carl  August  Jahn;  gründete  18S0 
die  Firma  G.  A.  Jahn,  aus  welcher  er  in 
Folge  andauernder  Kränklichkeit  1890 
austrat;  J.  hat  sich  durch  Schaffung  neuer 
-\rtikel  u.  Einführung  neuer  Ideen  in  li. 
Stickerei-  u.  .Spitzenbranche  viele  Ver- 
dienste um  d  Plauensche  Industrie  u.  ea- 
gebirg.  Arbeiterbevölkerung  erworben:  er 
war  mit  einer  der  ersten,  welche  die  jetzt 
weltbekannten  säcbs.  Tüllspitzeu  fabrizirte 
u.  auf  d.  Weltmarkt  brachte.  Sein  Haupt- 
verdienst  liegt  aber  in  dem  steten  Hoch- 
halten der  Handsjt.ichtel-  u.  Handstickerei 
im  Vogtlande  u.  Erzgebirge,  wodurch  der 
dortigen  armen  Bevölkerung  hauptsächlich 
Verdienst  zugeführt  wurde.c  —  L  III.  Ztg. 
108,  II.  —  PM  des  jetzigen  Chefs  d. 
Firma,  Herrn  Franz  Jahn. 

Jobst,  Karl,  Kommerzienrath,  württemb. 
Industrieller.  -  L  Schwäb.  Kronik  1S96, 
761. 
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Korff.  Arnold,  Kommcrzionrath,  einer 
d.  Chefs  d  I"  irnia  I).  Peters  A'  Co.  in 
vij;jes,  bahnbrechend  auf  d.  Gebiete  d. 
Wohlfahrtseinrichtungen,  *  zu  Elberfeld 
Si-  III  ^  t  zu  Neviges  lÄ.  L  -  L  HL 
Ztj,'.   ipü,  —  PM. 

Krug,  Oskar,  Generaldirektor  d.  Zeitzer 
Paraffin-  u  Solarölfabrik,  verdient  um  d. 
Förderung  der  Braunkohlen -Industrie  in 
der  dortigen  Gegend,  *  zu  Danzig 
VIII.  t  zu  Malle  a.  S.  ^  X.  -  L  UL 
Ztp.  107.  460.  -  PM. 
Lang  ,  Karl,  Fabrikbesitzer  in  Blaubeuren, 
Direktord.>\VUrttemberg.I.eineninduslrie«, 
bedeutender  Grossindustriellcr  WUrttcm- 
hcr^js,  ♦  zu  Reutlingen  ij.  III.  21:  f  zu 
Bl.iubcuren  8*  II.  -  »L.  setzte  die  ersten 
I-cinenkrafistühle  in  Siiddeutschland  in 
Gang;  er  war  Mitgl.  d.  Handelskammer 
Ulm,  Preisrichter  tl.  Pariser  Ausstellung 
1867  u.  d.  .Stuttgarter  .\usstcllung  18.S1«. 
—  L  IlL  Ztg.  106,  212,    -  PM. 

Mencke,  Eberhard  Göttlich,  Industrieller 
und  Grosskaufmann,  früher  Hesit/er  eines 
bedeutenden  Zuckergeschaftes  in  Hraun- 
schweig,  Magdeburg,  Hamburg  u.  Halle 
a.  d.  S  ,  Mitgl.  d.  Aufsichtsrathes  d.  II- 
scdcr  Hütte,  d.  Zuckerfabrik  Neuwerk  u. 
anderer  industrieller  Unternehmungen,  *  zu 
Rethem  a.  d.  .Mler  ^  .\.  j,! ;  f  zu  Hannover 
2,  V.  -    L  HL  Ztg   106.  601.  -  AM. 

Mosenthin,  Franz,  Begründer  u.  Inhaber 
einer  Kisenbaufabrik   u.  Eiscngicsserci  in 
I.eip/ig  -  Eutrit/scl»    (Spezialität    d.  Bau 
eiserner  Gewächshauser),  jöj.:  f  daselbst 
III.  -  L  III.  Ztg.  106.   ^68   -  •  KA. 

Münch,  Christoph  .Alfred,  Fabrikant  in 
Gera,  hervorragender  Exporteur,  daselbst 
2Q.  .\I.  i2i  t  ebenda  lS.  XII.  —  L  LIL 
Ztg  108.  1 1 ;  Leipz.  Neueste  Nachr.  30. 
L  1897.  PM. 

Münch-Fcrbcr,  Gustav,  früher  Chef  d. 
Textilfirnia  Georg  Münch  vV  Co.  in  Hof, 
Rittergutsbesitzer  auf  Blankenhayn,  74  J. : 
+  zu  Leipzig  2^;  HI.  L  HL  Ztg.  106, 
396.  KA. 

Occhelhäuscr,  Adolf,  Kommerzienrath, 
Maschinenfabrikant,  hervorragender  Ver- 
treter d.  Eisengewerbes  in  .Sieyen,  der 
.Hlteste  Bruder  des  Geh  Konimerzienrathes 
VVillielm  <)e. ,  ♦  zu  Siegen  2-  IV.  ifjj 
f  daselbst  4.  VI.  -  L  IIL  Ztg  io6j  759; 
Siegener  Ztg.  1.S96  Nr.  130.  —  PM. 

Rcumuth,  Karl,  Direktor  d.  höh.  Weber- 
schule in  Glauchau  (Musteranstalt),  *  zu 
Wernsdorf  b.  Glauchau  2^  IX.  i^j^  f  zu 
Glauctiau  2Ä  V.  —  L  IIL  Ztg.  106^  699; 
Glauchaucr  Tagebl.  1892  Nr.  ^  -  PM. 

Rosthorn,  Gustav  Edler  v. ,  Kommer- 
zialrath  in  Wien  u.  Chef  d.  Aktiengesell- 
schaft d.  Metallfabrik  in  Oed,  1861—67 


Mitgl.  d.  Reichsraths,  *  zu  Wien  30.  IV. 
I S :  f  ebenda  i.  IV.  —  L  Frenulenlil.,  N. 
Fr.  Presse  u.  Wiener  Tagebl.  vom  v  IV. 
1896.  —  PM. 

Scheidt,  Wilhelm,  Geh.  Kommerzien- 
rath  in  Kettwig  a.  d.  Ruhr,  Gross- Indu- 
strieller; t  d.a5elbst  IJ^  HI.  —  L  HL  Ztg, 
10^  ilL  —  KA. 

""Schichau ,  Ferdinand,  Geh.  Kommer- 
zienrath,  Begründer  d.  Maschinenfabrik 
u.  Schiffswerft  in  Elbing,  *  daselbst  22i 
L  yj  +  ebenda  2^.  Li  s.  BJ  L  364.  — 
L  BJ  II,  28  *:  III.  Ztg.  106,  121  (O. 
Mever-Elbing,  mit  P). 

♦Schnorr,  F  e  d  o  r  ,  Komnierzlcnrath,  Mit- 
inhaber d  Firma  Schnorr  Steinhäuser 
zu  Plauen  L  V.,  21  J.:  +  daselbst  20.  I  : 
s.  BJ  L  415   -  L  BJ  II,  39*.  —  KA. 

Sickcl,  Richard,  Dr.  phil  ,  erster  Vor- 
sitzender des  braunschweig  -  hannover. 
Zweigvereins  für  Rubenzuckerfalirikatioii, 
lange  Jahre  Direktor  d.  griissten  Zucker- 
fal^rik  Preussens  in  Nörten  (Hannover), 
Autorität  auf  d.  Geb.  d.  Zuckerindustrie, 
*  zu  Leipzig  IX.  ^Oj  f  zu  Thusis  in 
d.  Schweiz  12^  VIII.  -  Erhielt  Privat- 
unterricht in  seiner  Vaterstadt,  besuchte 
alsdann  d.  Krcuzschule  in  Dresden;  1859 
bis  63  Stud.  v.  Chemie  u.  Naturwissensch, 
in  Leipzig,  Heidelberg  u.  Göttingen:  1864 
an  letzterer  l'niv.  Promotion;  seitdem  d. 
Zuckerfabrikatioii  sich  widmend;  seit  iSSo 
Mitgl.  d.  \'ercinsausschusses,  seit  18S6 
Mitgl.  d.  Direktoriums  d.  Vereins  f.  d. 
Rübenzucker  -  Industrie  d.  D.  R.;  1887 
Kurator  d.  Vcreinslal)oratoriums.  —  L  III. 
Ztg.  107.  24S.  —  PM. 

Starke,  Kurt  Moritz,  Kommcrzienrath  u. 
Fabrikbesitzer  /u  Frankenau  b.  Mittweida, 
hervorragend  am  öfTentl.  Leben  bctheiligt, 
auch  sHchs.  Landtagsabg.,  *  zu  Bautzen 
L2  .XI.  3^  f  zu  Frankenau  Ii.  L  -  L 
m.  Ztg   lOb.  72,  —  PM. 

*Steinway,  William  (Wilhelm  Steinweg), 
Pianofortefabrikant,  *  zu  .Seesen  in  Braun- 
schweig J.  III.  J5j  t  zu  New  -  York  30. 
XI  t  s.  BI  L  402  —  L  BJ  II,  HL 
Ztg   i«)8.'  ZI  (mit  P). 

Stölzlc,  Ernst,  Glasfabrikant,  verdient 
um  d.  Hebung  d.  österreichischen  Glas- 
industrie: t  zu  Wien  2  III.  -  L  HL  Ztg. 
lob.  307. 

Teichmann ,  Moritz,  Komnierzienrath, 
Begründer  d.  grossen  Teichmann'.schen 
Wollwaarenfabrik  zu  Leobschütz,  zu 
Gieraltowitz  im  Kr.  Gleiwitz  IX.  15J 
t  zu  Leobschütz  12..  XII.  —  L  HL  Zt. 
loS.  II.     -  PM. 

Tenge,  Karl  Friedrich,  Grossindustrieller 
u.  Herrscliaflsbesitzer,  Vorsitzender  d. 
Vereins  deutscher  Eiscngiesscreicn  u.  d. 
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eiyentl.  Bc^jründcr  desselben,  *  zu  Hark-  waltung   u.  in  d.   Leitunj;  verschiedener 

hausen  b.  Oeslinghausen  (Lippe)   l2i  HI.  industrieller  Ktablissements  zur  Seite 

24 ;  f  zu  Detmold  i_L  L  —  »Krzogen  im  stehen.    Nach  dessen  Tode  übernahm  er 

elterl.  Hause  zu  Harkliausen,  bezog  er  nach  lS(>(>   die  ncrr.>chaft  Rietberg  L  W.  :;iit 

frllh/eitigcr   Absolvierung    d.   Gynin.    zu  tl.  Besitzung  Halte  L  \V.   u.   trat  in  d. 

Bielefeld   d.   l'niv.  Heidelberg   u.   spater  Firma  Halter  Kisenhütte  zu  Schlos-,  Halte 

Berlin  zum  Stud.  d.  Rechte,  wurde  Refe-  ein.    Kr  war  Mitgl.  d.  Kreistages  u.  Krci-»- 

rendar  am  Kammergericht,  trat  aber  schon  ausschusses    d.    Kreises   Wiedenbrti.  k  u. 

bald  aus  d.  Staatsdienst  aus,   um  seinem  Inhaber  zahlreicher  Ehrenämter.c  -  L  HL 

Vater   in   dessen   ausgedehnter  Gutsver-  Ztg.  lo6.  136.  —  PM. 


X.    Architekten  und  Ingenieure. 


BoKUSlaw.ski,  Ladislaus  v.,  Erbauer  d. 
Wiener  Rathhaus  Viertels;  f  zu  Salzburg  ^V'. 

Bocswillwald,  Kmil,  Generalinspektor  d. 
histor.  Baudenkmäler  Krankreichs,  *  zu 
Strassburg  L  E.  1815;  f  zu  Paris  20.  HI. — 
L  Deutsche  Bauztg.  jo,  204.  630;  Ztschr. 
f.  d.  Gesch.  d.  Oberrh.  ^  ^26  (CentriUbl. 
d.  Bau  Verwaltung  i6j  188  (Bohnstedt); 
Revue  de  l'art  ehret.  4.  ser.  249;  Journal 
de  Li  soc.  d'  aroheol.  lorrainc  45,  22 
(Guyot):  Almanache  d'  Alsacc  et  de  Lor- 
niine  1897  mit  P  (Ch,[arles]  V.[uillaume])). 

Böthkc,  Emil,  Geh.  Baurath,  *  zu  Brom- 
l»erg  21.  VL  2&;  +  zu  Berlin  4,  XL  — 
1S62  Baumeisterprtifung;  nacli  9jiihr  Be- 
scii.Tftigung  b.  verschied.  Behörden  Kreis- 
baumeister in  Wcissenfels;  1873  —  Jl  ^^'^ 
rektor  d.  Thiergartenbauver. :  seit  1877  in 
d.  (»arnisonsverwaltung  als  Intendantur- 
und  Baurath.  —  L  und  W  Deutsche 
Bauztg.  22i  572   —  AM. 

Brandl,  Franz  Ritter  v.,  k.  bayer.  Ol»er- 
baurath,  Miterbauer  d.  Königsschlösser 
Ludwigs  II.;  -f-  zu  Reichenhall  iV.  — 
UL  Ztg.  106,  503. 

Brix ,  Adolf,  Geh  Admiralitätsrath  a.D., 
Sohifisbautechniker :  s.  Sp.  6i*. 

Busse ,  August,  Geh.  ( )berreg.-Rath  u. 
Vortrag.  Rath  im  Reichsamt  des  Innern, 
oberster  Baubeamter  d.  deutschen  Reichs- 
regicrung,  *  zu  Berlin  22^  L  39:  f  da- 
selbst L  —  \'ierter  Sohn  d.  s|»ätercn 
Direkturs  d.  Berliner  Bauakademie  Gcli. 
( i|)erl>aurath  Busse:  lS(t~  Baumeisteri;rlif- 
ung:  einige  Jahre  bei  d.  Garnisonbau- 
inspektion d.  Militiirverwaltung  (.\ntheil 
am  Bau  d.  Hauptk.ulcttcnanstalt  Lichter- 
felde); 1879  im  Reichskanzleratnt  zuniichst 
Reg.-Rath,  seit  1884  auch  vortr.  Rath, 
seit  18S9  Geh.  Überreg.-Rath:  erbaute  d. 
Dienstgebäude  des  Reichspatentamts,  des 
Reichsversicherungsamts,  d.  Gesundheits- 
amts, d,  Physikal.  -Techn  Reiehsanstalt. 
—   L  u.  W  Deutsche  Bauztg   22»  Z2i  4i 

"Busse,  Karl,  Geh.  Obcrreg.-Rath.  früher 
Direkt«»r  d.  Reichsdruckerci;  s.  Sp.  17  . 


*Clausz,  Wilhelm.  Eisenbahndireklor, 
I  -eiter  d.  braunschweig.  Landeseisenb.ihnen. 

•  zu  Tiiune  in  Braunsdiweig  VIII.  jo^ 
f  zu  Braunschweig  Jifi  HL:  s.  BI  1,  4<'i- 
-  L  BJ  II.  2  *:  IIL  Ztg.  106,  3i)6. 

Cuno,  Hermann,  GcIk  Rcg.-Rath,  Mit- 
glied d.  RegierungskoHcgiums  zu  Kohlen/, 

•  zu  Naugard  in  Poramern  liL  L  ^ 
f  zu  Pfaficndorf  b.  Koblenz  2^  VII.  - 
Stud.  1849  an  d.  Bauakademie  in  Berlin; 
1853  Bauführer:  1860  Baumeister;  1S70 
Kreisbaumeister  in  .\hrweiler  b.  Kulilcnz: 
1S77  an  d.  Universitätsbauten  in  Marhurj; 
beschäftigt;  1S79  -90  Reg.-  u.  Bauratli  hei 
d.  L.mddrostei  Hildesheim:  1890  bei  der 
Regierung  in  Koblenz,  seit  1891  als  Geh, 
Baurath:  verdient  um  Erhaltung  u.  Pllcije 
d.  alten  Kunstdenkmäler,  bes.  in  Marburg 
u.  Koblenz.  —  L  u.  W  Deutsche  Bauztg. 
22,  400. 

Gerstenberg,  .\.dolf,  Stadtbaurath  in 
Berlin,  zu  Neustadt-Magdeburg  J.  L  2<>i 
+  zu  Berlin  zz,  L  —  L  u.  W  Deufche 
Bauztg.  22i  <'35-  32«  iL  —  AM. 

Gladbach ,  Ernst,  Prof.  f.  Architektur  .im 
Eidgenöss.  Polytechn.  u.  Kun>thistorikcr, 

•  zu  Darmstadt  30.  X.  lü  f  zu  Zürich 
26.  .\II.  —  Lehrling  u.  letzter  Schüler 
G.  Mollers  in  Darmstadt;  Besuch  d.  l'niv. 
Giessen  u  Heidelberg;  Staatsprüfunt;  ab 
Baubeamter:  Accessist  in  Nidda:  ijshr. 
Reisen,  bes.  in  Norddeutschland:  183S 
Kreisbaumeister;  1839—  ^2  hess.  Staats- 
dienst; 1857  Prof.  f.  Baukonstruktions- 
Wesen  an  d.  neubcgrUndeten  Eidgenos'. 
Polytechn.  in  Zürich;  berühmt  als  Hob- 
architekt.  —  L  BJ  II,  »;  Schwei.'. 
Bauztg.  1S97  Nr.  3  ( G.  Lasius);  Lcn- 
poldina  22:  42:  ^  Deutsche  Uauit^. 
30,^;  Schweiz.  Bauztg  a.  a.  O. ;  Kukula 
263. 

'Gossweyler,   Theodor,  bad.  Baudirektor, 
X'nrstand   d.   techn.   Abth.    im  Gcneral- 
direktorium   d.   bad.  Staatsbahnen,  * 
Karlsnihe  1842;  f  d.nsclbst  4,  XII.:  BJ 
L  366,  —  L  BJ  II,  I5*. 
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Gratze,  Bnulcr  Paschali-i,  Baumeister  d. 
Franziskaner;  s.  Abtli,  XIX. 

Gurlt,  Hermann,  Geh.  Admirnlitätsrnth, 
Marincingenieur:  s.  Sp.  6.^*. 

Hardy,  John,  früher  Oberinspektor  a.  d. 
österr.  SUdbahn,  Krfmder  d.  Vaouum- 
brcmse,  *  1819  zu  Newcastlc  in  Kngland  ; 
t  /u  Grinzin>f  b.  Wien  2^  VI.  —  L 
Deutsche  Hauztg.  22:  339- 

Harkort,  Johann  Kaspar,  durch  d.  Einführ- 
ung d,  Brückenbaus  in  Eisenkonstruktion 
in  Deutschhmd  u.  im  Ausland  bekannt, 
Neffe  von  Friedrich  Harkort,  *  auf  Gut 
Harkorten  2J-  L  LZJ  +  daselbst  rj.  X. 
—  L  Stahl  u.  Eisen  iSq6  (mit  P).  — 
l'M. 

Hauser,  Alois,  k.  k.  Baurath  u.  Prof. 
an  d.  Kunsfgewerbeschule  in  Wien,  *  da- 
selbst 1841;  t  zu  Baden  b.  Wien  6  X.  — 
Stud.  zu  Wien:  1873  und  1X77  nrchäolog. 
Forschungsreisen  nach  Athen  u.  Samo- 
thrake:  Dombaumeister  in  Spalato:  Mit- 
glied d  Zentralkommission  f.  Erforschung 
w.  Erhaltung  d.  Kunst-  u.  Iiistor.  Denk- 
mäler, Konservator  f.  Wien  u.  Nieder- 
(»sterreich :  leitete  d.  Ausgrabungsarbeiten 
zu  Carnuntum:  Hauptwerke:  Erneuerung 
des  Domes  in  Spalato  mit  Campanile, 
Venezianer  Loggien  in  Trau.  Campanile 
von  San  Marco  in  Lesina,  Urnbau  der 
Schottenkirche  in  Wien  u.  a. :  Verf.  einer 
Architekton.  Slillehre.  L  u.W  Deutsche 
Bau/tg.  ^  524. 

Hochgesandt,  Peter,  Baurntb,  Eisenbahn- 
ingenieur, üb.  2^  Jahre  im  hess.  Staats- 
dienst ,  Erbauer  d.  Viadukts  d.  Main- 
Weserbahn  bei  Kriedberg,  *  zu  Mainz 
181S:  f  dasel!)st  11.  VUL  -  L  III  Ztg. 
107,  214.  —  KA. 

Hoffmann,  E.  H^  preuss.  Kreisliaumeistcr 
a.   D, ,    Verfechter   d.  Steinkonstruktion, 

*  zu  (»rüningen  am  Harz  HL  2ii  f  zu 
Berlin  26.  XIL  -  -  Nach  dem  Schul- 
besuch zunächst  l-'cldmesser;  Kreisbau- 
meister in  Neustadt  W.-Pr.:  i<'^53  ver- 
abschiedet da  er  gegen  die  Anweisungen 
d.  vorgesetzten  Behörde  an  schadhaften 
Brücken  hölzernen  Oberbau,  wenn  schon 
mit  geringeren  Kosten,  durch  Steinkon- 
struktionen ersetzte:  seitdem  Privatarcbi- 
tekt ;  Verfasser  mehrerer  einschlägiger 
.Schriften.  —  L  Deutsche  Bauztg.  ^  106 
(Hacker:  W  S.  loS). 

Hofmann  ,  Julius,  baycr.  ( »bcr-Hofliau- 
rath,  Miterbauer  d.  Königsschlösser  Herren- 
chiemsee, Linderhuf  und  Neuschwanstein, 

•  zu  Triest  IL  .\II.  40:  +  zu  München  ^ 
VIII.  -  Stud.  am  Wiener  Polytechn. : 
stand  später  d.  (Jeschäfte  d.  Vaters,  d. 
Bildhauers  Franz  iL  in  Triest,  vor  (.Aus- 
stattung d.  Schlosses  Miramar  am  Meeres- 


ufer V.  Triest  im  Auftr.  d.  Erzherzogs 
Maximilian  \.  OcsterteicIO :  seit  1864  Hof- 
architekt d.  Kaisers  v.  Mexiko  ;Bau  der 
Schlösser  Cliapultepec  u.  Guernawacka): 
nach  d.  Katastrophe  1867  in  München 
architekton.  Leiter  d.  Zettler*schcn  Hof- 
glasmalerei ;  1S84  Nachfolger  d.  Hofober- 
baudirektors V.  Dollmann  u.  Bauleiter  d. 
Schlösser  König  Ludwigs  II,  ■  -  IIL  Ztg. 
107,  1  S.S.  252  (M.  Koch  V.  Berneck): 
Deutsche  Bauztg.  ^  412.  654  (H.).  — 
P  IIL  Ztg.  102,  258, 
Hüllen,  .\  d  o  l  f  van,  kaiserl.  Marine-Ober- 
baurath, SchifTsbaudirektor  in  Danzig:  s. 
Sp.  ö3^ 

"^Humann,  Karl,  Geh.  Rcg.-Rath,  Direktor 
an  d.  königl.  Museen  zu  Berlin  mit  dem 
Wohnsitz  in  Smvrna ,  Architekt  und 
Archiiolog,  Leiter  der  Ausgrabungen  in 
Pcrgamon  u.  Magnesia,  zu  Steele  (Khein- 
prov.)  ^  L  V):  +  zu  Smyrna  Li.  IV. :  s. 
BJ  L  iäs,  —  L  BJ  II.  2ij  *:  HL  Ztg. 
lotj.  498:  N.  Heidelb.  Jahrl).  LH  (F. 
Duhn):  Deutsche  Bauztg.  ^  204.  210 
(R.  Bohn);  Geogr.  Jahrb.  20^  471.:  Jahrb. 
d.  preuss.  Kunstsammlungen  152  (R- 
Sc-liöne.  —  P  IIL  Ztg.  io(),  497. 

Kirschner,  Ferdinand  Ritter  v.,  k.  k. 
Keg.-Rath  in  Wien,  bis  lS,  L  26  Burg- 
hauptmann, Mitgl.  d.  Wiener  Akad.  d. 
Künste,  *  zu  Wien  1S21  :  +  daselbst  3. 
III.  -  Stud.  auf  d.  Akad.  d.  bild.  Künste 
seiner  Vaterstadt;  Hauptwerke:  .Xusbau 
d.  Hofburg  gegen  d.  Miohaelerplatz,  Um- 
gestaltung d.  grossen  Redouten>aales  in  ^ 
derselben.  ■  L  ILL  Ztg.  106.  307 :  Deut- 
sche Bauztg.  _jo,  1  7,^. 

Knyrim,  Friedrich,  preuss.  Geh.  Hofl)au- 
rath ,  mit  d.  Oberaufsicht  u.  Bauleitung 
auf  Wilhelmshöhe  b.  Kassel  betraut;  f  zu 
Wehlheiden       IV.  —  L  HL  Ztg.  106.  503. 

Ltescgang,  Paul  Eduard,  Dr.  phil.,  ver- 
dient um  die  prakt.  u.  wisscnschaftl.  .Aus- 
bildung d.  Photographie,  *  1837;  +  zu 
Düsseldorf  ^  IX.  L  u.  W  Leopoldina 
22.  M7- 

Lilicnthal,  Otto,  Ingenieur  in  Gross- 
Lichterfelde,  Eriinder  eines  Flugapparats, 
*  zu  Anclam  2_}^  V.  48:  f  in  d.  Nähe  v. 
Rhinow  infolge  .\bsturzes  mit  seinem 
Apparat  UL.  VIII.  -  Besuch  d.  Gewerbe- 
akademie in  Berlin:  Techniker  in  der 
Schwartzkopff'schen  und  Hoppe'schen 
Maschinenfabrik  daselbst:  auch  im  Aus- 
land thätig:  Anfang  d.  80er  Jahre  >elbst- 
ständig  in  (iross-Lichterfelde:  Erfinder  d. 
Anker-  Baukasten,  .Schlangenrnhr-Kessel, 
schmiedeeiserner  Patent -Riemenscheiben, 
v.  Accordsirenen  etc.  —  L  UL  Ztg.  H'7, 
28^7  (mit  P  S.  2SS; :  Deutsche  Bauztg. 
30,  419;  Leopoldina  32^  138;  Ztschr.  f. 
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Luftschifffahrt  2X3  (K.  Mulkn- 

hoff);  Scan«"cs  de  I.1  soc.  franc.  de  phys. 
1896,  222  (I.auriol). 
♦Lorenz,  Otto  Kerdinand,  Oberhaudirektor 
u.  vortr.  Ratli  im  Ministerium  d.  iiffcntl. 
Arbeiten,  d.  oberste  Baubeamte  d.  preuss. 
Bauverwaltunj;,  *  zu  Koiiif^sherg  in  I'r. 
17.  IV.  ^  +  zu  Berlin  Lj  s.  BJ  L 
217.  -  L  BJ  II,  25  *:  Deutsche  Bau/.tg. 
30.  4.V 

Marti,  keg.-Kath  in  Bern,  ehemal.  Direktor 
d.  Jura  -  Bern  -  Luzcrn  -  Bahn  u.  d.  Jura- 
Simpbin  -  Bahn:  f  zu  Bern  5.  XI.  L 
IIL  Ztji.  n»7.  621. 

Minister,  Joseph,  Ingenieur,  von  Hansen 
beim  Bau  d.  Wiener  l'arlamenisfjebaudes 
beschäftigt,  eine  Zeit  lang  (iebäude- 
Inspektor  d.  Parlaments,  5^  J.;  t  2u 
Wien  i^VI.  —  L  liL  Ztg.  106.  791.  — 
KA. 

Morlok,  CI  c  o  r  g  v.,  Württemberg.  Bau- 
direktor a.  D.,  Krbauer  zaldreicher  Kisen- 
bahnliiiien  in  Württemlierg  (auch  d.  Stutt- 
garter Bahnhofs),  ♦  20.  L  L5J  i  ^^^u"- 
gart  IJ.  IV.  L    HL  Ztg.    106,  530; 

Schwab.  Kronik  1S96,  796;  Deutsche  Bau- 
5''tK-  11h  213  (mit  VV). 

Opel,  Rcg.-Baurath  a.  D.  in  Berlin,  früher 
bei  d.  Regierung  in  .Stettin,  .Vlitgl,  des 
grossen  .Vusscliusses  d.  Zentralver.  lur 
liebung  d.  BinnenschiffTahrt;  f  25.  V. 

•Oer,  .\  1  e  X  a  n  d  c  r  (auch  Alexis)  lirnsl 
Theoclor  Freih.  v.,  k.  säclis.  Geh.  liofrath 
u.  ordentl.  Prof.  f.  .Strassen-  u.  Kisen- 
bahnliau  an  der  Techn.  Hochschule  in 
Drestlcn,  derzeitiger  Rektor  dieser  Anst;ül, 
IrUlier  Kiscnbahnbetriebs  -  Direktor,  *  /.u 
Dresden  2li.  VIII.  ^ij  f  <l;>>«ell>st  la.  IW: 
s.  BJ  L  366.  —  L  BJ  II,  ^  •:  Frei- 
lierrl,  Taschenb.  1896,  672.  1897,  1213; 
Deutsche  Bauztg.  ^Oi  l.eopoldina  32, 

I03.  —  W  Kukula  669. 

Röhns,  1' a  u  1  ,  vormals  grossherzogl.-hess. 
Baurath,  Bautechniker,  *  zu  Güttingen 
I.S50-  T  daselbst  Anf.  Jnri.  — •  Als  preus». 
Keg.-Baumeister  an  d.  Weserregulierungen 
zwischen  Münden  und  Karlshafen  bc- 
scliäftigt;  Anf.  d.  So  er  Jahre  nach  Scrl)ien 
berufen  (Bau  d.  grossen  Savebrücke  l)ei 
Belgrad;  dann  Wasserbauinspektor  in  Rulir- 
ort ;  1SS7  als  Wasserbautechniker  von  d. 
preuss.  Regierung  nach  New -York  zur 
Feststellung  d.  Kanallinien  d.  Nicaragua- 
Kanal-Gesellschaft  gesendet;  darauf  nach 
Dariustadt  zur  Leitung  d.  hess.  Wasser- 
bauwesens als  Oberbauratli  berufen:  wah- 
rend d.  letzten  Jahre  Leiter  d.  gesatnmten 
nffentl.  Bauwesens  in  Siani ;  1895  in  Folge 
unheilbarer  Erkrankung  Rückkehr  nach 
Grttlingen.  —  L  Deutsche  Banztg.  ^o, 
ilL  Ztg.  106,  136. 


Roeper,  Carl  Heinrich  Oskar,  Intjcnieur 
((,)uai-  u.  BrUckenl>auten),  Bauinspektor 
I».  der  Hamburger  Slaatsl»auverwaltung, 
♦  zu  Hamburg  ^  XI.  44:  f  dasclltst  iS. 
Vn.  -  Stud.  1S62  -  64  in  Karlsruhe, 
1864  65  in  Hannover:  seit  Herbst  1803 
im  Bureau  d.  Ingenieurs  Westphalen  zu 
Hamburg:  1S67  —  ti8  b.  d.  Neuvermtssung 
d.  Stadt.  Gebiets  in  Lübeck:  1S68  im 
Dienst  d.  Köln  -  Mindener  Eiscnl)ahu  mit 
d.  Sitze  in  Hamburg,  1S71  mit  d.  .Sit/e 
in  Wesel:  dann  bis  1874  bei  d.  Golthard- 
bahn;  seit  13.  IX.  1874  im  Dienste  der 
Stadt  Hamburg.  —  L  u.  W  Deutsche  Baii- 
Ztg.        539  Ü-  blassen), 

Rothbart,  Georg,  Geh.  Hofrath,  Vorstand 
d.  Sammlungen  auf  d.  Veste  Coburg,  seit 
1S39  zuerst  mit  Görgel,  seit  1S46  selb- 
ständig Restaurator  der  \'este,  Erbauer 
mehrerer  anderer  .schhisscr  u.  l'rivatbautcn 
in  Stadt  u.  Land  Koburg,  •  zu  Roth  b. 
Nürnberg  1816;  f  zu  Koburg  ^  l\.  — 
L  UL  Ztg.  102,  337- 

''^Rühlmann,  Christian  Moritz,  Geh.  Reg.« 
Rath  u.  l'rof.  f.  techn.  Mechanik  und 
theoret.  Maschinenlehre  an  d.  Techn.  Hoch- 
schule in  Hannover,  *  zu  Dresden  13  II. 
Ii;  t  zu  Hannover  12.  L:  s.  BJ  L  ^6a 
-    L  BJ  II.  32  *:    Poggcndorff  II,  713. 

III,  II  52;  Leopoldina  3£,  l  .jo.  1S2.  --  W 
Kukula  776:  BoggendorlT  a.  a.  O. 

Rüppell,  Emil,  Geh.  Reg.- Rath  u.  Ober- 
baurath z.  D.,  Eisenbahn  -  Ingenieur,  'zu 
Berlin  22»  VII,  2^:  f  Köln  lü.  X.  — 
(iymn.- Besuch  bis  Untersekunda:  jjälir. 
Lelirzeit  im  Zimmerliandwerk;  3  '  Jalirc 
l'alier  bei  Bauten  der  Berlin  -  Hamburger 
Bahn  in  Spandau;  Mich.  1849  auf  Gruml 
nachgewiest?ner  Reife  f.  Prima  Eintritt  in 
d.  Bauakademie:  1852  Bauführer;  1856 
Baumeister:  in  Kreuznach  b.  Bau  d.  Rhein- 
Nahebahn  thiitig:  1864  im  techn.  Burciu 
d.  Rhein.  Eisenbahngesellschaft,  seit  1 8()8 
dessen  Direktor;  bei  d.  Verstaatlichunn 
Direktionsmitgl.;  1891  Dirigent  d.  Abth. 
f.  Bau-  u.  Werkstättenvcrwaltung;  seit 

IV.  9^  im  Ruhestand.  —  L  IIL  Ztg.  loj, 
489:  Deutsche  Bauztg.  ^o,  533  (B.  -). — 

Scala,  Theodor  v.,  Betriebsdirektor  d. 
k.  k.  Staatsbahnen  in  Vill.-ich,  hervor- 
ragender Kisenl»ahnfachmann,  49  J.*  izu 
Villach  2^  IV.  —  L  IIL  Ztg.  106,  S3o.  — 
KA. 

•Schicffer,  Ferdinand,  kaiserl.  deutsch. 
Keg.-Kath,  Mitgl.  d.  Gcneraldirektion  li. 
Eisenbahnen  im  Reichsland,  *  zu  Blumen* 
thal  (Rcg.-Bez.  Aachen)  iS.  II.  ^Sj  +  lu 
Wien  IIL  XII.:  s.  BJ  L  ^  —  L  BJ  II. 
38  *;  Militär -Wochenbl.  1896,  2S47. 

•Spieker,  Paul  Emanuel,  Olierbaudirektor 
a.D.,  .\rchitekt,  *  zu  Trarbach  a.  d.  Mosel 
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3.x.  26:  f  SU  Wiesbaden  28.  XT.:  s.  BJ 

I,  212.  -  L  BJ  II,  40  *:  III.  7Ag.  107, 
734:  Deutsche  Kauztg.  30,  619.  —  AM. 
*Stölzel.  Carl.  Prof.  f  ehem.  Ttdino- 
loyic  u.  MLt  illnr^ic  an  tl.  'I  cilin.  Ilocli- 
scliulc  in  München,  *  zu  Gotlia  17.  II. 
26:  f  zu  Karlsruhe  3.  (nicht  4.)  II.:  s. 
BJ  I,  415.  -  L  HJ  II,  41  III-  Ztff. 
106,  iQi:  I.eopoldina  32,  22.  3S;  Horii  ht 
Uli.  d.  k.  i'echn.  I  iuchi^cliule  /u  München 
f.  1895  -  96  (H.  Kiliani.  mit  W).  —  W  Ku- 

knla  f>03;  (  at.  Roy.  Sur.  5,,  S.}2. 
Tillcr  V.  Turnfurt,  Karl  Ireih.,  k.  u.  k. 


Fcldzetij^mcister  a.  D.,  Genieoffizier,  nach 
seiner  Rückkehr  l*r;isident  d.  österr.WaflTen» 

fabrik:  s.  Sp.  tu*. 

Wcidtmann ,  Julius,  Ocncral  -  Direktor 
a.  D,,  Erbauer  d.  RheinbrUcke  in  Köln, 
lanj^j.  Leiter  d.  Hau|U\verkstättc  d.  Koln- 
Mindciier  Kiscnbalingesellächaft,  *  zu  Neu- 
wied 24.  II.  21:  t  SU  Dortmund  34.  XI. 
L  III.  Ztg.  107,  699.  -  AM. 

Werner,  Anton,  k.  u.  k.  FeltUnarscliall- 
Lieut.  i.  R.,  Genieoffizier,  Leiter  der  Vor- 
arbeiten f.  den  »au  d.  Wiener  Weltaus- 
stellung; s.  Sp.  62*. 


XI.  Kanflcute. 


Andersch,  Paul,  Kommerzienrath,  Inhaber 
der  bedeutendsten  Weingrossbandhing  d. 
Prov.  Pnsen;  f  SU  Posen  24.  IL  —  L  IIL 
Ztg.  lüü,  277. 

Anneeke,  Alfred  Geor?  Wa  1 1  e  r,  seit  i.  X. 
77  <.jeiicra]sekretär  d.  dcutsi  licn  Il.indcls- 
tagcä,  früher  deutscher  Konsul  in  .Shanj^- 
hai  ♦  SU  Kontts  in  Westpr.  4.  IX.  35 ;  t 
zu  Berlin  20.  \'III.  —  »Sohn  d.  .SuiJtr- 
intendenten  Moritz  A.,  besuchte  d.  Konitzcr 
G}'mo.  bis  Sekunda  u.  kam  1851  zweclcs 
Vollendung  d.  Schulbildung  nach  Scbul- 
pforta.  Er  studirte  in  Berlin  u.  Königs- 
berg u.  wurde  1863  zum  Gerichtsassessor 
ernannt*  arbeitete  darauf  2  Jahre  bei  der 
k.  Staatsanwaltschaft  d.  Stadtj^ericlits  zu 
Berlin,  trat  lSb5  in  d.  Dienst  d.  k.  Ministe- 
riums d.  Auswärt,  .\ngelegenh.  Uber  u. 
Iicklcitlctc  bis  /.  Hcrl)>t  1S6.S  d.  Amt  eines 
K.tn/lers  (V  ize-Konsulsj  in  Bukarest,  im 
Jalire  1869  wurde  er  tum  Konsul  in  Shang- 
h  i  ernannt  u.  ging  1S71  z.  Vertretung 
d.  Gesandten  als  Geschäftsträger  nach 
Peking.  Nacli  Ablauf  eines  im  Vaterlande 
vcr'iraclitcn  l'rlaube*  kehrte  er  1S74  uif 
iscinen  Posten  in  Shanghai  zurück,  sah 
sich  aber  1875  wegen  angegriffener  Ge- 
sundlicit  veranla-^st.  abermals  nach  Deutsch- 
land zurückzukehren.  Er  beabsichtigte  in 
d.  Justisdtenst  zurückzutreten,  war  auch 
bereits  als  Reclitsanwalt  u.  Ndt.ir  in  Hrom- 
bcrg  crniinnt,  als  (1877)  seine  Wahl  z. 
Generalsekretär  d.  Deutschen  Handelstages 
erfolgte  u.  ihn  veranlasste,  dieses  Amt  zu 
übernehmen,  in  welchem  er  dann  bis  zu 
seinem  Tode  thätig  war.  Unter  seinen 
Werken  ist  hervorzuheben:  Das  deutsche 
Wirthschaftsjalir  nach  d.  Jahresberichten 
d.  deutschen  nandelsknmmern,  Jg.  iSSo,  Si, 
S2,  83,  84  SS.«  —  L  III.  Ztg.  107,245: 
n.uidel  u.  Gewerbe  i8<j(>,  445:  Kcce  d. 
Landesschule  Tforta  iS9(),  24.  -  PM  des 
Herrn  Dr.  Soetbeer. 


Dietrich,  Gustav,  Geh.  Kommerzienrath, 
Seniorchef  d.  Speditionsfirma  G.  Dietrich 
Sdhil  in  l?crlin,  fast  25  j  l.mj,'  erster 
Vizepräsident  d.  Aeltcstenkoliegiums  der 
Berliner  Kaufmannschaft,  83  J.?  t  zu 
Zehlendorf  35.  IV.  —  L  IIL  Ztg.  106, 
530.  —  KA, 

DietM,  Karl,  Direktor  d.  Dampfschiff- 
fahrtsgesellschaft f.  d.  Nieder-  u.  Mittcl- 
rhcin,  seit  43  Jahren  im  Dienste  dieser 
Gesellschaft  thltig,  *  zu  Dasseldorf  13.  VI. 
24:  f  daselbst  4.  III.  —  L  lU.  Ztg.  I06. 
338.  -  PM. 

*Frey,  Karl  v.,  Kaufmann  und  Kunst- 
sammler, *  zu  .Salzburg  2.  VI.  26:  f  zu 
Berlin  34.  VIL:  s.  BJ  I,  358.  -  L  BJ  II, 
12  *. 

Gasse,  Johann  Moritz,  Schifllseigenthümcr 
II.  ( Irtisshändler  in  Dresden,  seit  50  Jahren 
eilriger  I-Onierer  d.  deutschen  Elbschiff- 
fahrt, ♦  zu  Dresden  15.  V.  l6t  f  daselbst 
5.  X.  -    L  III.  Ztg.  107.  640.  AM. 

Gerson,  Julius,  Kommerzienrath  in  Berlin, 
d.  letste  d.  drei  früheren  Inhaber  d.  Firma 
Hermann  Gersnn,  74  J.;  +  zu  Berlin  12.  I. 

Heese,  Gustav  Adolf,  Komiuerzicnrath,  Chef 
der  Seiden-  und  Modewaarenfinna  J.  A. 
Heese  in  Berlin:  +  dnselbst  31,  X.  (oder 
2.  XL?)  -  L  III.  Ztg.  107,  547.  —  KA. 

Hirsch  auf  Gereuth,  Moritz  Freih., 
belg.  Generalkonsul  a.  D.,  Finanzmann, 
Besitzer  eines  ungeheuren  Vermögens 
(1500  MilL  Franken).  Erbauer  d.  tUrk. 
Eisenbahnen,  Wohlthäter  grossen  Stils, 
•  zu  München  9.  XII.  31 :  f  auf  seiner 
Besitzung  zu  O-Gyalla  b.  Komom  in 
Ungarn  21.  IV.  —  Sohn  d.  bayer.  Hof- 
bankiers  Joseph  v.  Hirsch  auf  Gereuth: 
1869  von  König  Ludwig  II.  in  d.  Frei- 
herrn-~;aiHi  erhoben:  »seine  einträglichsten 
Unternclimungen  waren  d.  Bau  d.  tUrk. 
Bahnen,  sowie  d.  Emission  d,  TUrken- 
loose  (793  Mill.  Franken),  die  ihm  zwar 
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einen  kolossnlen  Gewinn  eintrugen,  aber, 

da  d.  türk.  Kc^iLiuri«,'  d.  Klnlo-iin^'  der 
Loose  u.  d.  Auszahlung  d.  Gewinne  aus 
Gcldnoth  sisttrte,  fast  vollttündig  cnt- 
wertheten  u.  namentlich  in  ( )c*tcrrci.  li- 
Ungam,  wo  er  mit  d.  Beistand  d.  (irafen 
Beust  d.  V.  Finanzminister  Brestel  hart* 
niicki^'  bekämpfte  Cotirung  dieser  Papiere 
durclisctztc.  zahllose  Existenzen  zu  Grunde 
richteten«.  L  III.  Ztg.  106,  531  (mit 
P):  Meyers  Kon v. -Lex.  ^  t8,  464:  Frei- 
herr). Taschenbuch  1S97,  41a:  Tlic  Fo- 
rum .11,  557  (O,  S.  .Str.iii>). 

Kohlhaasc,  Karl  Ferdinand  Hans,  Direktor 
d.  H.uiscat.  Danii)fschitTfalirts^c«*cllschaft, 
•  zu  Lübeck  iS.  \I.  4S:  f  daselbst  5.  X. 
-  L  III.  Ztg.  107,  460.  —  PNI. 

Könen,  Wn  1  f  a  n  v..  Cvh.  <  >l.t-rfHian7- 
ratb  a.  l).,  vordem  vortr.  Rath  im  prcuss. 
Pinanaminist.,  dann  in  d.  Scehandlung  zu 
Berlin,  seit  1804  einer  der  Inhal)er  d. 
Banlcgescbiirtes  von  Konen  Co.  in 
Berlin:  5.  Sp.  25*. 

Königs,  Karl,  Seidcnwanrenfabrikant,  seit 
1870  Mitgl.,  später  Vorsitzender  d.  Ilan« 
delskammer  tu  Krefeld  *  1 3.  II.  37 ;  f  zu 
Rüngsdorf  a.  Rli.  19.  VI.  L  Handel  u. 
Gewerbe  1896,  389.  —  TM. 

Krdber,  Adolf,  Hohgrossblndler,  Poli- 
tiker: s.  Sj).  37'\ 

Leonhard,  Sigmund,  span.  Konsul, 
Seniorchef  d.  Bankhauses  J.  L.  I^nds- 
berger  in  Hreslau  u.  Berlin:  f  zu  Breslau 
27.  VI.  —  L  Hl.  Ztg.  107,  41.  —  KA. 

Maison ,  Karl,  Koromerzienrath ,  Thcil- 
hnl>er  d.  Gros^handlungsfirnia  A.  Maison, 
2.  V  orstand  d.  «iberbayor.  Handels-  und 
(icwcrbekainnier,  diiii.  u.  scliwcd.  Konsul; 
s.  .Sp.  40'''. 

Mankiewicz,  K  .1  r  1  ,  Gencr.ilkonsul  a.  I)., 
bis  iN«^  Theilliaber  d.  Bankgcs<iiaft<. 
Philipp  Elimcyer  in  Dresden,  Mitbe- 
gründer einer  grossen  Anzahl  in<lustrieller 
Unternehmungen,  *  zu  Lissa  i.  Pr.  17.  VI  11. 
34;  t  zu  Meran  9.  III.  —  L  IlL  Ztg.  109, 
60  j.  —  PM. 


Nissel,  Wo  I  d  e  m  a  r,  Chef  d.  Ilongkftr.g- 

Firma  Siemssen  Co.  in  Mamburg  uri<j 
Vorsitzender  d.  Aufsichtsratbs  d.  Ilaiii> 
hurg-.\merika-Lfnie,  65  J.:  f  zu  Hamburg 
2S.  XII.  —  L  III.  Ztg.  loS,  4S.  -  .WI. 

Pflüger,  Georg,  Kaufmann  zu  (^reglin^cn, 
früher  Reichstagsabg.:  s.  .^p.  38*. 

♦Schadenberg,  Alexander,  Dr.  plul., 
Chef  des  Grosshandcls  -  Hauses  Bote  A 
Scbadenberg  in  Manila,  Naturfor»eber  u. 
Ethnograph,  rcrdient  mn  r.rforscliung  d. 
Fauna  u.  Flora  d.  Philippinen,  früher 
Pharniaceut  in  Breslau,  •  27.  Vi.  :i2:  + 
Capiz  15.  I.:  s.  Bj  I.  428.  —  L  BJ  II. 
38  ''':  l.cupnlrlina  iSq(>,  fx);  Geogr.  J.dir'i. 
20,  4^0  ^\\.  W  olkenhauer;:  Intern.  Arcliir 
f.  Ktbnogr.  9,  3:  Globus  19,247  t  K.  H  . 

Sonnenkalb,  Cäsar,  Kommerzicnntl), 
Begründer  u.  bis  18SS  Inhaber  d.  seit 
15.  I.  1846  bestehenden  Leipziger  Eipcri- 
firma  C.  Sonnenkalb:  t  zu  Leip^ig-Ciililii« 
17.  III.  —  L  III.  Ztg.  100,  36S.  —  K.V 

*Ulrlci,  Karl  (Pseudonyn  Gant  her 
W  a  1  1  i  Ii  r-";,  früher  Kaufmann,  Dichter  u. 
kunstgewerbl.  Sammler,  *  zu  Berhn  25. 
VII.  39:  f  zu  Dresden  13.  I.:  s.  BJ  1. 
262.  L  BJ  II,  43  *:  Brflminer  *  4. 
»32  (mit  W). 

Weiss  Ritter  von  Weissenhall,  Karl. 
Grossh&ndler  u.  Kai^crl.  K.Ith,  seit  (>.  III. 
66  Direktor,  seit  12.  VI.  88  Präsident  d 
Verwaltungsmths  d.  Oesterreich.  Krtdtt« 
anstatt,  •  zu  Pullit/  in  Mähren  1S17:  T /u 
Wien  10.  III,  -  L  III.  Ztg.  106,  338.  - 
PM. 

Wertheimbcr,  K  n»  a  n  u  c  1 .  Chef  d.  Bank- 
hüuser  L.  A'  K.  \Vertheind)cr  in  Fraak* 
furt  a  M.  u.  J.  Em.  Wertlicinibcr  in  NBm- 


berg  u.  Fürth,   *  zu  Furth 


VIII.  2(>: 


t  zu  Frankfurt  a.  M.  3.  II.  —  L  lU.  ZtR. 
Io(>.  -  I'M. 
Wesendonck,  <>  1 1  o  Friedrich  Ludwig,  rbcia.- 
ainerikan.  (irn^skaufmann,  Kunstfreund 
zuletzt  in  Berlin  lebend,  *  zu  ElUrfcld 
1815:  t  ZU  Berlin  18.  XI.  -  L  BJ  II,  46 
III.  Ztg.  107,  653.  —  PM. 


XU.  Philosophen. 


*Avcnarius,  Richard  Ik-inrich  Ludwig, 
Dr.  phil..  Prof.  d.  Philosophie  an  d.  Univ. 
Zürich,  "  zu  I'aris  t«».  XI.  43:  +  zu  Zü- 
rich 18.  Vlll.:  s.  BJ  1,  5.  —  L  BJ  II, 
2  *:  Mind  VI,  24.  449  (Carst.injen): 
Kevue  de  Mctaphysiqiie  et  de  Murale  ö, 
I,  Ol  (Oclacroix):  Arcb.  f.  systemat. 
Philos.  VI,  I.  129.  336  (E.  Koch).  —  W 
KL  96,  34;  Kukula  14.  Snppl.  7.  —  P 


\  ierteljabrsscbrift  f.  wissenscbaltl.  Pliil"'- 

20  critciwid). 

Cornelius,  Karl  Sebastian,  Dr.  phil.,  Tit'!- 
kr  «Prof.,  Priv.itdoxent  der  Physik  und 
Technologie  an  d.  Univ.  Halle,  Heibsr- 
tianer.  '''  /u  K«>ns!iau';cn  (l  lc>-cn  -  K  is^fl* 
14.  XI.  HK  t  ZU  Halle  5.  XI.  -  Stud. 
in  Göttingen  o.  Marburg  Natnrnssai* 
Schäften  und  Philosophie;  lingere  ZcH 
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Privatgclchrtcr;  1851  Habilitation  in  Halle. 

—  L  BJ  II,  7  ♦:  Pofrpcndorff  I,  480. 

111,301;  I.coiHildifi  I  -2,  iSS:  !  linricliscn  ' 
99:  Guburnutis  11,  696;  Gcoyr.  lahrh.  20, 
4(>6  (W.  Wnlkenhaver).  —  W  Foggendorff 
u  a.<  ).:  Kl  1X96,  iqS;  Kukula  Sui>pl.  120. 
*Drobi8ch,  Moritz  Wilhelm,  Ck-h.  Ratli. 
Prof.  d.  Pliilosophie  an  cl.  Univ.  I,cip/.i}j, 
I'hilovopli  II.  Matliematikcr,  *  zu  I.cipllg 
16.  Vlll.;  ■;-  cl.cnd.i  30.  IX.:  s.  BJ  I.  i;,3. 

—  L  HJ  11,  9  III.  Ztß.  107,  429.  734: 
Berichte  Qb.  d.  Verhandlungfen  d.  steh«. 
Ccsellsch.  d.  Wisscnscli.  1S96,  f')97  (M. 
Ilcinze):  Poggendorff  I,  603.  III,  381 ; 
Ztschr.  r.  roatheroat  u.  naturwissenschaftl. 
l'ntcrricht  27,  626;  Jahrl).  Ul).  <l.  Kort- 
sehr.  d.  Math.  27,  23:  Leopoldina  32, 
182.  —  W  KL  1896,  249:  Poggendorff 
:i.  a.  O.:  Kukula  14S:  Cat.  Roy.  Soc.  2, 
344.  7.559-  9.735.    -  P  III.  Ztg!  107,  429. 

Gschwandncr,  .S  i  g  i  s  m  u  n  <1 ,  OS B.,  Kcg.- 
Rath,  cbciualigLT  Direktor  d.  Schottengymn. 
in  Wien,  IMiilosoph  u.  IMiysikcr ,  *  zu 
Kohrenbrunn  28.  III.  24;  f  /.u  Zermatt 
7.  VIII.  —  L  m.  Ztg.  107,  188;  Scriptores 


Ordinis  S.  ßenedicli,  cjui  1750-  iSSo  fu- 
erant  in  Imperio  Austriaco  -  Hun^rico. 
Vindob.  iS8l,  150;  Ztschr.  f.  d.  .istcrr. 
(Jynin.  189Ü,  958  (C.  Kickh).  —  W  KL 
i8q6,  437;  Keiter  4»  62.  —  PM. 

KaufTmann,  Max  Reinhard,  Dr.  phil  ,  Her- 
ausgeber d.  Ztschr.  f.  immanente  Philos., 
*  zu  Berlin  8.  II.  68:  f  zu  Aussee  9.  VII. 
—  L  Ztschr.  f.  Immanente  Philos.  1896, 
377  (F.  Kulcnbur^j).  .">95- 

Stein,  Heinrich  Ludwig  Wilhelm  v.,  Dr. 
phil.,  Prof.  f.  Philosophie  an  d.  Univ. 
Rdstock,  früher  fiouvcmcur  d.  Herzogs 
Johann  Albrecht  v.  Mecklenburg,  *  zu 
Rostock  31.  XI.  33;  t  daselbst  38.  V.  — 
L  III.  7Afr.  106,  699.  —  L  KL  1896,  1339: 
Kukula  890. 

Wolir,  Hermann,  Dr.pbil.»  seit  1874  Privat- 
dozent d  Philos.  u.  Pädagogik  an  der 
Üniv.  Leipzig,  *  zu  Peruschen  (.Schlcs.) 
3.  VIII.  42:  T  zu  Leipzig  15.  III.  —  L 
iCL  1896.  I.p7:  Hinrichsen  '  697:  Deut- 
sche Ztschr.  für  ( IcschiLhtswisfscnschaft 
N.  F.  I:  .Monatsbi.  59.  —  W  KL  u.  Hiii- 
richsen  a.  a.  O.;  Kukula  1034. 


Xin.    Mathematiker  und  Astronomen. 


Uruckmann,  F.  J.,  Üymn.-Leljrer  f.  Mathem. 
a.  D.,  »zu  Münster  in  W.  21.  III. 36:  +  8.  V. 

—  Stud  in  Miitisttr  u.  Berlin:  iShJ  S5 
Lehrer  in  Münster,  Essen,  Kleve;  littcra- 
risch  thltig  auf  d.  Gebiete  d.  Schul- 
mathem.  —  L  Jahrb.  üb.  d.  Fortschr. 
auf  d.  Gebiete  d.  Mathem.  27.  23-  Ztit- 
sclirift  f.  mathemat.  u.  naturwisseiiM-liatil. 
l'nterricht  27,  395,  (Dr.  T.).  —AM. 

Buka,  Felix,  Dr.  phil.,  Prof.  am  Keal- 
gynin.,  sowie  Privatdozent  und  Titularprof. 
für  kinematische  Geometrie  an  der  Techn. 
Ilochscluilc  in  Charlottenl)urt;,  *  /u  Mwh)- 
witz  8.  1.  52;  f  zu  Charlottenburg  3.  .\11. 

—  L  Leopoldina  33,  49;  Programm  d. 
Tc  In.    Hochschule    zu    Berlin  1897/98. 

—  W  Kukula  101.  Suppl.  38:  Leopoldina 
a.  a.  O.;  Cat.  Roy.  Soc.  9,  396.  —  AM. 

Drobisch ,  Wilhelm,  Mathematiker  u. 
Philosoph:  s.  Sp.  85*. 

Erler,  Wilhelm,  Dr.  phil.,  bis  1895 
Gymn.-Pn  f  ^.  Mathem.  in  ZUllichau,  Verf. 
vcrschiedLiier  I .chrbUcht-r,  *  /u  Hambur},' 
28.  V.  20:  f  zu  Zülhchau  15.  IV.  L  III. 
Ztg.  106,  505.  —  W  KL  1896,  392;  Cat. 
Roy.  Soc.  2,510. 

*HamiS,  Christian,  Prot.  f.  .Mathem. 
an  d.  Oberrealscb.  in  Oldenburg.  Verf. 
v(»n  Schulbüchern,  .nuch  Dichter,  *  /u 
EllwUrden  in  Oldenburg  8.  IV.  19: 
t  zu  Oldeuburg  8.  XI.:  s.  BJ  I,  245.  — 
L  BJ  U,  17  *;  KL  1896,  469. 


Kicseritzky,  Johann  Georg  Gustav,  Dr. 
phil.,  Prof.  a.  D.  f.  Mathem.  am  Poly- 

Icchn.  zu  Riga,  *  zu  Wenden  2S.  II.  \(\: 
f  ZU  Kiga  31.  VIII.  —  Stud.  1848-52 
Astronomie  u.  Mathem.:  darauf  Lehrer 
an  d.  Anstalt  zu  Birkenruh,  spStter  an 
verschiedenen  Privatschulen  in  Riga;  1857 
am  Gymn.  in  Pcrnau;  1864  Prof.  am 
neubegründeten  Polytechn.  Riga,  »cit  1S75 
an  dessen  Spit/c:  auch  wanner  Patriot 
u.  Freund  d.  vaterliind.  Geschichte.  — 
L  Rigascher  Almanach  1897,  37  (mit  P); 
T.copoMin  i  32,  1S6.  W  Kukula  436. 
Krüger,  Adalbert  Karl  Nikolaus,  Dr. 
phil..  Geh.  Reg.-Rath.,  ordentl.  Prof.  d. 
Astronomie  u.  I)irektor  d.  Sternwarte  in 
Kiel,  *  zu  Marienburg  in  Wcstpr.  3.  XII. 
32:  t  «»  Kiel  ai.  IV.  —  Stud.  1851  53 
in  Berlin,  dann  in  Bonn  unter  Ar^'elandcr: 

1853  zweiter,  1859  erster  .Assistent  und 
Observator    an    d.    dortigen  Sternwarte: 

1854  Promotion:  1860  Habilitation:  1863 
ordentl.  Prof.  u.  Direktor  d.  Sternwarte 
in  Helsingfors:  1876  Hansens  Nachfolger 
an  d.  Sternwarte  in  Gotha;  1880  Nach- 
foltrer  Peters'  als  Prof.  an  d.  l'niv.  und 
Direktor  d.  Sternwarte  in  Kiel:  1883 
Vorstand  d.  Centraibureaus  f.  astronom. 
Telcgraphie  da^clb^t:  seit  1S81  nuch 
Redakteur  d.  ».Vstronom.  Nachrichten«. 
—  L  BJ  II.  23  *T  Naturwissenschaft!. 
Rundschau  1896,  362  (A.  B.):  Viertel- 
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jahrsschr.  d.  astronom.  Gesellsch.  1896, 

167  (II.  Kreut/.,  mit  P)'  Ilimnicl  11.  Knii- 
1896,  429  (Schwabn,  mit  Pj:  Naturc  54. 
14;  Jahrb.  Qb.  d.  Fortschr.  d.  Mathcm. 

.»7,  24:  l.copoldili;i  32,  62.  102.  —  W 
Kukula  503.  Suppl.  143:  PoggendorlT  I, 
1323.  III,  753t  Cat.  Roy.  Soc.  3. 760. 

5,  129.  10,469.  P  Ausser  a.  a,  O. : 
Deutsche  Rundschau  f.  Geogr.  u.  Statistik 
19.  134- 

Mcycr.  Arnold,  I)r.  pliil.,  ordentl.  Prof. 
f.  Mathcm.  an  d.  l  niv.  Zürich,  *  1844: 
t  zu  Zürich  im  Juli.  —  L  III.  Ztg.  107, 
125.  —  W  Kukula  607.  Suppl.  167.  — 
KA. 

Minnigerode,  Ludwij;  Bernhard,  Dr. 
phil.,  ordentl.  Prof.  f.  Mathem.  u.  Mit- 
dircktor  «1.  Mathcm.  "^oiniii.nrp  an  d.  L'nivers. 
Grellswald,  *  zu  l)arn)>t.idt  10.  VIII.  37: 
t  auf  einer  Erholungsreise  ?.u  Spindcl- 
niiili!'  im  Riescngebirije  15.  VIII.  —  Stud. 
in  Kunigäberg,  Heidelberg  u.  Güttingen; 
1861  Promotion  in  Gttttingen;  1866  Ha- 
bilitation ebenda:  1S74  Kxtraordinarius 
in  Greifswald:    1S85  daselbst  Ordinarius. 

—  L  Leopoldina  32,  143:  Ztsebr.  f.  ma- 
thcinat.  U.  naturwi^^senxliaftl.  Unterricht 
27,  631:  Jahrb.  Uber  die  Fortschr.  der 
Mathem.  27,   25.  —  W  Kukula  622; 

P<>J,'Ken(iorfT  [II,  .119;  Cat.  ROJT.  Soc.  8,4IOb 

*Ofterdingcr,  1,  u  d  w  i  g,  Prof.  f.  Mathcm. 
a.  D.  am  Obcri^ymn.  xu  Ulm,  Astronom, 
Mathematiker,  IMdagofj,  Litter.irhistorikcr, 
Politiker,  *  2U  Biberach  18.  V.  10:  f  tu 
Ulm  10.  IV.:  s.  BJ  I,  99.  —  L  BJ  II, 
33  *:  .Schwill..  Kronik  1896,  727.  957: 
Bibliotheca  niathcniatica  10,  50  fniit  W 
d.  matheniat.  -  hi>t()r,  Scliriften)-  l  eopol- 
«liii.i  32,  103.  W  I'ojjK^-'i'tlorfT  I,  316. 
III,  «^84;  Cat.  Roy.  So>-    4,  nio.  S.  527  ?). 

Schurig,  B.  I",.  R  i  i-  h  a  r  d  .  I'rivatleiirer  d. 
Mathem.,    Schachspieler,    *  zu  Aue  i.  V. 

6.  VI.  20:   f  zu  Leipzig-Gohlis  29.  \'III. 

—  Sohn  eines  Lehrers;  besuchte  1841 
bis  1845  d.  SchuUehrerseroinar  in  Dresden; 
1845  48  Lehrer  f.  Mathem.  u.  Musik- 
1848  von  einem  Freunde  versehentlich 
in  d.  Brust  geschossen;  stud.  1848 —  52 
Mathem.  ii.  Astronomie  in  Leipzig:  seit- 
dem Privutlehrer  daselbst :  einige  Zeit 
Vikar  am  Nikolaigymn.  ebenda:  GrQnder 
II.  I'hrenmitgl.  d.  Schachklulis  AugttStea : 
fruchtbarer  Schriftsteller.  —  L  Hinrichsen  ' 
590  fmit  W):  III.  Ztg.  107,  273. 

Scclhoff,  F.,  Mathematiker  auf  d.  Gebiete 
d.  Zahlcnthcorie:   f  zu  Bremen  im  Febr. 

—  III.  Ztg.  106,  307. 

•Seclstrang,  Arthur  v.,  Prof.  f.  MMbem. 
an  d.  Univ.  Ccirdoba  in  Argentinien  u. 
Mitglied  der  dortigen  Akademie,  auch 
Geograph,  frtther  preuss.  Gardeoflisier; 


+  zu  Cordoba  28.  XT.:  s.  BJ  I,  369.  — 

I>  r?I  II,  30  *:  I  eiii-oldin.«  33,  48;  PoKgcn- 
durli  III,  1232;  III.  Ztg.  108,  73:  GcngT. 
Jahrb.    20,  480   u.    Globtis    71,  tco 
\V.     Wclkenhaaer):    Deutsche  Geogr. 
Blätter  20,  96. 
^Seidel ,  Ludwig  Ritter  v.,  Dr.  phil..  Geh. 
Rath,  Prof.  f.  Mathem.  an   der  Univers. 
München,   •  zu  ZweibrOcken  24.  XL  21: 
t  zu  München   13.  VIIL:    s.  BJ  IL  4«.v 
L  Leopoldina  ^2,  125.  l  v*^  (mit  W).  — 
W  Kukula  857:    Poggendorfl*  1.  S90.  III. 
1234;   Cjit.   Roy.   Soc.   5,  630.  S, 
II.  384- 

Weyer.  Georg  haniel  Kduard.  I'r.  ph  1 
Geh.  Keg.-Ratli.  l'r(»f.  f.  Mathem.  u.  .\_-.tro- 
nomie  .m  d.  L  iiiv.  Kiel.  Nautiker  u.  Astro- 
nom, *  zu  Hamburg  2().  V.  iS:  i  zu  Kiel  , 
23.  XU.  —  Stud.  in  Berlin  unter  Dirickict, 
Erman,  Dove  u.  Encke;  1849  — S3  n. 
1847  —  50  Assjstcnt  an  d.  Hanihurjcr  • 
Sternwarte  und  Lehrer  an  der  dortigen 
Navigations» Schule;  Michaelis  1850  bis 
<)>tcrn  1S51  Lehrer  an  d.  Scekadcitcn- 
schule  in  Kiel:  dann  Privatdozent,  1855 
ausserordentl.,  1860  ordentl.  Ptrof.  iiir 
M.ithcm.  u.  .Astronomie  an  d.  ddrtijjcn 
Univ.:  1866 --68  zugleich  Lehrer  an  der 
Marineschule  u.  seit  1.S73  im  Dozenten- 
kollegium  d.  Marincakadeniie :  1^74  —  .^» 
Navigations-l-'xaminator.  —  L  Lcopoldio4 
32,  178.  33,  49  (mit  W).  —  W  Kukah 
1002:  Poggendorff  I,  130S.  III,  I434;  Cit 
Roy.  Soc.  6,  342.  II,  789. 

•Wiener,  Ludwig  Christian,  Dr.  phil., 
Geh.Hofrath,  Prof.  f.  darstellende  Gconictnc 
u.  Rrapli.  Statik  an  d.  Techii.  Hi  ch«cJ'. 
in  Karlsruhe,  *  /u  Darm-.tadt  7.  XII.  2<>; 
f  /u  K.irlsruhe  31.  VII.:  s.  BJ  I,  207.- 
L  BJ  II,  50  *:  Zur  Krinnerung  .Tn  I'r. 
Chr.  Wiener,  Karlsruhe  1896  (S.  15  24 
W):  Lcopoldina  32,  110.  136.  155  (W). 
166:  Jahrb.  üb.  d.  Fortschr.  d.  Mnthfm. 
27,  27.  —  W  auch:  Kukula  lOoJ*.  Suppl. 
263;  KL  1896t  1395;  FoggcndorfT:  1, 1322. 
ITI,  1442;  Cat.  Roy.  Soc.  6,  362.  8, 1236. 
II,  804. 

Wolff;  Julius  Theodor,  Dr.  phil.  hon.  c.  d. 

Univ.  München,  Astronnm,  *  tu  M.igdc* 
bürg  14.  VI.  27;  f  zu  Bonn  n.  X.  — 
Erst  Kaufmann:  stud.  1848  in  Berlin. 
1849  -  5,2  in  Bonn  unter  .\rgcl.uidcT, 
dessen  Schwiegersohn  er  wurde;  diinn 
wieder  im  Täterl.  GeschSfit:  siedelte  daraaf 
nach  Bonn  Ober,  sich  ausschliesslich  der 
Astronomie  widmend ,  u.  arbeitete  zu» 
'  nächst  an  der  Bonner  Sternwarte,  daan 
an  einem  eigenen  Observatorium.  —  L 
n]  II,  54*;  Leopoldina  32,  183  (mitW); 
Poggendorff  III,  1462  {mit  W). 
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XIV.  Naturforscher. 

(Pli)siker,  Chemiker,  Geologen,  Botaniker,  Physiologea,  Zoologen.) 


Bauer,  II.  E. ,  verdient  um  cl.  Geologie 
Brasiliens;  j  zu  Xiairica  21-  II.  —  L 
Leopoldina  32,  132. 

*Baumann,  Eufien,  Dr.  phil.,  nrdentl.  Prof, 
f.  pbysiolog.  Clicmie  in  d.  nicdizin.  Kakultüt 
d.  Univ.  Freiburg  i.  B.«  *  zu  Cannstadt 
12.  XII.  46;  t  zu  Froiburji  i.  H. 
s.  BJ  I,  93.  —  L  BJ  II,  3  •;  Leopoldina 
32,  165.  187;  Berichte  d.  Deutsehen  Cbem. 
Gc>cll-.li.ift  >•),  3,  2575  (K.  Tiemann). 
30»  3.  3*97  Kossei,  mit  P).  —  W 
Kukida  28.  Suppl.  12;  Berichte d.Dents^en 
Chem.  Gesellsc  b.  30,  3,  3209;  Cat.  Roy. 
Sog.  7,  106.  9,  145. 

"Benedikt,  Rudolf,  Dr.  phil.,  ordentL  Prof. 
f.  an-olyt.  Chemie  an  cl.  Tcchn.  Hochsch. 
in  Wien,  •  zu  Döbling  b.  Wien  5.  VIL 
52;  f  zu  W'ien  6.  II.:  s.  BJ  I,  ^22.  — 
L  BJ  I,  55  n,  3  PoggendoVff  III, 
107;  Leopoldina  32,  22.  59;  Berichte  d. 
Deutschen  Chcm.  GesclKch.  2g,  i,  407 
(C.  Liebermann).  —  W  KL  1896,  72; 
Kukula  40.  Suppl.  16;  Pofjjiendorflfa.  a.  O.; 
Cat.  Koy.  Soe.  7,  137.  9,  1S7. 

*Berehem>Haimh»u8en,  Graf  Hans  Ernst 
V.,  verdient  um  d.  Metef)rf'I"L:if  durch  För- 
derung d.  Station  auf  d.  Sonnblick ;  s.Sp.  7*. 

Bergenstamm,  Julius  v.,  Entomologe,  der 
bedeutendste  Diptcrnloj^e  Ootcrreiihs, 
Besitzer  einer  reichhaltigen  Sammlung; 
f  xu  Wien  31.  L  —  L  III.  Ztg.  106,  193; 
Leoi)nldina  32,  58  (mit  W).  —  W  auch 
Cat.  Roy.  See.  7,  142.  9,  196. 

*BeyrIeh,  Heinrich  Ernst,  Dr.  phil..  Geh. 
Bcrjjr.ith.ordenll.  Prof.  f.  GcoUij^ieu.  Paliinn- 
tologie  an  d.  Univ.  Berlin,  Verwaltungs- 
direktor  d.  dortigen  Museums  f.  Natur- 
kunde, •  ebenda  ^l.  VlII.  15;  f  dasell  -l 
9.  VII.:  s.  BJ  I,  193.  —  L  BJ  II,  4 
III.  Ztg.  107,  136  (H.  Haas);  Leopoldina 
32,  HO  (K.  V.  Fritsch).  135;  Naturwissen- 
schaft!. Rundschau  1896,  607;  PoggendorfT 
I,  184.  III,  124;  Abhandl.  d.  Berl.  Akad. 
d.  Wissensch.  1898  (W.  Damcs,  Gedächtnis- 
rede); Sitzungsber.  d.  Müncli.  Akad.  d. 
W'issensch.,  math.-pbys.  Kl.,  1897,  442 
(C  Voit):  Almanacb.  d.  Wiener  Akad.  d. 
Wissensch.  1S97,  310  (J.  Ilanni,  310; 
Geogr.  Jahrb.  20,  465;  Globus  70,  liö. 
—  W  Kukula  49;  PoggendorfT  a.  a.  O; 
Cat.  Roy.  Snc.  i,  352.  7,  167.  9,  332.  — 
P  Deutsche  Ruiidschau  f.  Geographie  u. 
Statistik  I9f,  326;  III.  Ztg.  a.  a.  O. 

Bonne,  Julius,  Chemiker,  Industrieller, 
Mitbegründer  d.  chcm.  Fabrik  in  Winkel; 
s.  Sp.  7i*. 


Bornemann,  Johann,  Georjj,  Dr.  phil.,  Geolog 
u.  Bergmann,  *  zu  Mühihausen  in  Thür. 
20.  V.  31;  t  SU  Eisenach  5.  VII.  —  Be- 
sui'hte  d.  Gymn.  seiner  Vaterstadt;  -tiid. 
seit  Herbst  1850  Naturwisscnscb.  (Phy.sik, 
Chemie,  Geogfnosie)  auf  d.  Univ.  Leipzig, 
Götlingen,  I?erliii;  1854  Proinotinii  zu 
Güttingen;  1856  längere  Reisen  in  Italien; 
1857  im  Auftr.  d.  preuss.  Regierun;  zur 
Bcgutachtunij  iiuiustricllcr  X'erliidtnisse 
nach  Sardinien  gesendet;  Begründung  einer 
Bergwerksge>ellschaft  in  Paris  und  eines 
ra-  Ii  aufblühenden  Bergbaus  auf  den  I^Ki- 
erzgängen  d.  Insel  Sardinien;  seit  1861 
zurückgezogen  auf  seinem  Landsitz  b.Eise> 
nach  lebend,  um  sich  ungestört  natur- 
wisseoschaftl.  Studien  zu  widmen.  —  W 
u.  L  Leopoldina  32,  134.  —  W  auch  Cat. 
Roy.  Soe.  I,  498.  7,  219.  9,  297. 

Cornelius,  Karl  Sebastian  Prof.  Dr.,  Philo* 
-soph  u.  Pii ysiker :  s.  Sp.  84*. 

Dannenberg,  Ernst  Georg,  Apotheker,  Liche- 
noldi^e,  *  zu  Bodenteich,  Hannov.,  i.  IV.  16; 
f  zu  I  ulda  4,  XII.  —  L  Her.  d.  Ver.  f.  Na- 
turk.  zu  Fulda  1898,  XIII.  —  PM. 

Dellingshausen,  Nikolai  Baron,  Gross- 
grundbe-siUcer  auf  Gut  Kattentack  in  Esth- 
land,  Ph>'siker,  *  zu  St.  Petersburg  5./17. 
X.  27;  f  ZU  Rijja  IX.  X.  Sohn  d.  russ. 
General- Adjutanten  Eduard  Baron  D.;  er« 
sogen  im  Pagencorps  zu  St.  Petersburg; 
diente  ein  Jahr  in  d.  russ.  Garde;  stud. 
in  Dorpat  Mathem.,  Physik,  Chemie  u. 
Astronomie;  äbemabm  1854  d.  Verwaltung 
seiner  Erbi:;^utLr ;  1S6S  esthlHnd.  Riiter- 
schaftshaupiniann.  —  L  III.  Ztg.  I07,  460; 
Pot^gendorff  III.  349  (mit  W). 

Dietzel!,  B.E.,  A},'rikulturchemiker;  s. Sp. 65*. 

*Du  Bois-Reymond,  Emil,  Dr.  med.,  Geh. 
Med.-Rath,  ordentl.  Prof.  f.  Physiologie 
u*  Direktor  d.  Physiolog.  Laboratoriums 
an  d.  Univ.  Berlin,  Ständ.  .Sekretär  d. 
dortigen  Akad.  d.  Wissensch.,  *  ebenda 
7.  XI.  iS;  t  daselbst  26.  XII  :  s.  HJ  I, 
125.  —  L  BJ  II,  «  *;  Nord  u.  Süd  6 
(1878),  152  (1.  Rosenthal,  mit  P);  Hl.  Ztg. 
loS.  44;  Leopoldina  33,  50;  Deutscher 
H  ui-s.-hatz  2^.  331  (Dr.  H.  K..  mit  P); 
\  erli.mdlungen  d.  physiol.  Gesellsch.  zu 
Berlin  16,  6  u.  Biolog.  Centralblatt  1S97, 
S|  i.  Knsenthal);  Alman.ich  d.  Wiener 
.\katl.  d.  Wissen.'.ch.  ii>97,  318  (J.  Hann); 
Umschau  1897,  No.  2  (P.  Jensen);  Sitzungs» 
I)er.  d.  MUnch.  .\k;id.  d.  Wissensch., 
math.-phys.  Kl.,  1897,  423  (C.  Voit); 
Naturwissenschaftl.  Rundsehau  1S97,  87 
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(J.  Hcrnslein);  Gac.i  1897,  177  (mit  P); 
Ztschr.  f.  d.  Refttmi  d.  höh.  Schulen  1S97, 
7  (K.  Gystrow,  Du  B.-R.  u.  d.  iiKulcrnc 
Schule);  Abbandl.  d.  Berliner  Akad.  d. 
Wissensch.  1898  (\V.  Engelmann,  Ge- 
dächtnisrede: Kcviic  Nco-Scoliistiquc  IV, 
I  (J.  F.  Hcymans);  Revue  de  1'  Univ. 
de  Braxelles  II,  8.  561  (P.  Heger).  —  W 
Kukiil.»  150.  Suppl.  57;  KL  lSy6,  250; 
PogijcndorlT,  I,  228.  llj,  152;  Cat.  Roy. 
Soc.  t,  350.  7,  561.  9,  739.  —  P  auch 
III.  Ztg.  loS,  4(.  finch  PhntO|,'r.);  Nord 
u.  Süd  <)  ( 187S),  Heft  2  (nach  A.  Menzel); 
RJ  I  (Ikliogr.  nach  Photogr.). 

Dürrnbcr;;er,  Adolf,  Dr.,  Ilof  u.  Gerichts- 
advok.,  Vizepräsident  d.  Museum-Francisco- 
Carolinam  in  Linz,  verdient  nm  die  I^des- 
flora,  *zuLinr.  4.  VI.  38;  +  el.cnd.i  26.X. — 
L  Jnliresber.  d.  Francisco- Carolinum  55, 
LXVll  (Nicolndoni,  mit  W  u.  P).  --  PM. 

•Fleck  (nicht  Feck),  Wilhelm  HuK<'.  r>r. 
pliil.,  Hofrath,  l'rof.  f.  ("hemie  am  l'oly- 
tcclin.  in  Dresden,  ?.cit  1.S71  zugleich  Vor- 
stand d.  dortigen  ehem.  Ccntralstelle  f. 
ötTintl.  GL-><iindheit!-|>ncgc,  *  zu  Diiheln  im 
Kgr.  Sachsen  29.  III.  28;  -f-  zu  Dresden 
9.  IV.  I  8.  BJ  I,  411.  —  Ursprünglich 
l'harmaccut;  dann  teohn.  Chemiker  in  d. 
lilutlaugensalz-  u.  Phosphorfabrik  zu  Freu- 
denstadt im  Schw.;  1853  Assistent,  1863 
l'rof.  am  Polvterhn.  in  Dresden;  1S57  auch 
Lehrer  d.  Physik  u.  Chemie  an  d.  niedicin.- 
chirurg.  Akad.  daselbst.  —  L  BJ  II,  10  * 
(irrlhllnil.  unter  Keck):  Leopolilina  32,  lOl; 
Poggendorff  III,  450  (mit  W).  —  W  auch 
Cat.  Roy.  Soc.  7,  (»75.  9,  880. 

Flohr,  Julius.  Entomolog,  ♦  zu  Hamburg 

,  f  zu  Veracruz  in  Mexiko  .  .  . 

III.  —  Gieng  1862  nach  Mexiko;  erst  im 
Bankwesen  thiitig,  dann  sich  aus^chliessl. 
d.  Entomologie  withnend;  Besitzer  der  voll- 
ständigsten Sammlung  der  in  Mexiko  leben* 
den  Käfer.  —  L  III.  Ztg.  106,  368;  Leo- 
poldina  32,  13S;  Deutsche  Entomolog. 
Ztvchr.  l8y6,  367  (0.  Kraatz"). 

Foullon  de  Norbeeck,  Heinrich  Freih., 
Hergrath,  >>eit  lSo<')  ("licfgcolog  d.  Genlog. 
Keichsanstalt  zu  Wien,  welcher  er  bereits 
1878—93  angehört  hatte:  189.^  uö  in  d. 
bo^n.-herzegowin.  Landc^verwaltung  Refe- 
rent üb.  d.  Montanwesen,  *  zu  Gaaden  b. 
Heiligenkreuz  I3.  VII.  50;  f,  von  Eingc- 
bomen  getödtet,  auf  d.  Insel  Guadalc  mar 
d.  Salomon-Archipels  10.  Vlll.  —  L  III. 
Ztg.  107,  367 ;  Preiherrl.  Taschenb.  1897, 
254.  1205;  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reichs- 
anstalt 47,  I  (C.  V.  John);  Deutsche  Rund- 
schau f.  Geographie  u.  Statistik  3o,  376 
(mit  P):  Geogr.  jalirh.  .!o,  470:  I'etermanns 
Mittheilungen  1896,  243.  —  W  auch  Cat. 
Roy.  Soc.  9,  907. 


Gsch wandner,  Sigismund,  OSB-,  Physiker 
u.  Philosoph;  s.  Sp.  85*. 

Gundlach,  Johannes,  Dr.,  wi$senscbsftL 
Erforscher  d.  Insel  Cuba,  *  zu  Marburg 
17.  VII.  to;  f  ta  Habana  13.  III.  —  L 
Rj  I,  61  •;  Lcopoldina  32.  lOi.  —  W  .luco 
Cat.  Roy.  Soc.  3,  87.  7,  80S.  10,  89.  - 
PM  d.  Herrn  Oberrealschuldir.  Prof.  Dr. 
A  kirtnann  in  Kassel. 

Guttcnbcrg,  G  u  s  t  a  v  Ritter  v.,  Prof.  d.  Natu^ 
wissenscb.  an  d.  Centralschule  zu  Pittshnrif 
in  Nnrdanierika ,  *  zu  'I'amsweg  im  S.il.  - 
bürg.  10.  V.  44J  f  zu  Laabcn  1».  .\lt- 
Lengbach  29,  VI.  —  L  III.  Ztg.  io<>,  41. 
l'M. 

Herder,  Ferdinand  Gottfried  Theolold 
Max  V.,  Dr.  phil.,  russ.  Hofratb,  früher  Bil»- 
liolhekar  am  kaiserl.  Botan.  Garten  in  St. 
Petersburg,  Vorstand  d.  Naturwissenschaft!. 
Vereins  Pollichia,  Enkel  u.  letzter  in.inn!. 
Nachkomme  des  Dichters,  •  zu  Grünst.uit 

in  d.  Pfalz  ;  f  t-Oirnd  i  7.  \  I. 

1S56  wissenschaftl.  Hc. unter  .im  üoun, 
Garten  zu  St.  Petersburg,  1868— 81  deSMB 
Hibliothck;\r.  L  III.  Ztg.  106,  758.  107, 
100;  Leopoldina  32,  125.  133  (mit  W;.  - 
W  auch  Cat  Roy.  Soc.  3,  306.  7.  957- 
10,  201. 

Hosius,  August,  Dr.  phil.,  Geb.  Reg.-Kath, 
ordentl.  Prof.  f.  Geognosie  u.  Mineraloific 

u,  X'-ir-tcher  d.  miner.ilog.  u.  piliinntnlr;;. 
Sammlung  an  der  Akademie  zu  Münster 
i.  W.,  •  zu  Werne  in  Westph.  23.  X.  25: 
t  zu  Münster  i.  W.  10.  V.  —  .Stud.  M.ilhe- 
matik  u.  Naturwissensch,  zu  Bonn  u.  Berlin; 
1850  Promotion  in  Bonn;  185$  ordeniL 
Lehrer  am  Gymn.,  seit  1S02  zugleich  ausstr- 
ordentl.  Prof.  f.  Geognosie  a»  d.  Akad.  m 
Monster;  1869  Oberlehrer  am  Gymo.;  seit 
1S75  ordentl.  Prof.  an  d.  Ak.id.  —  L  lU. 
Ztg.  106,  639;  Leopoldina  32,  103;  Poggtn- 
dorfTIII,  039.  -  W  Leopoldina  u.  Poggen- 
dorff  a.  a.  O.;  Rukula  387;  Cat.  Roy.  S0&3, 
445.  7,  1019.  10,  276. 

Kanitz,  August,  Dr.  phiL,  Prof.  d.  Botttik 
u.  Direktor  d.  Botan.  Gartens  an  d.  Univ. 
Klau'icnburg ,  *  zu  Lugos  25.  IV.  43:  + 
zu  Klausenburg  .  .  .  VII.  —  L  III.  Zlß. 
107,  125;  Minerva  5,  365 ;  Leopoldina  32, 
137  fnii't  W).  —  W  auch  Cat.  Roy.  Soc. 
3,  bo6.  8,  52.  10,  372.  —  KA. 

*Kekuli  von Stradonitz,  Friedrich  August. 
Dr.  phil.  et  med.,  Geh.  Re«^'.-Rath,  Prof. 
f.  Chemie  an  d.  Univ.  Bonn,  *  zu  Darm- 
Stadt  7.  IX.  39;  f  tu  Bonn  13.  VII.:  s.  BJ 
I,  412.  —  L  BJ  IL  21  Biogr.  Bll.  iSc/). 
411  (J.  H.  van  t'  HoflT;;  Nachrichten  d. 
Gotting.  Gesellsch.  d.  Wissensch.,  GeschifiL 
Mittheil.  iS«)7,  75  (Wall.vh.  Gedächtnis- 
rede); Sitzungsbcr.  d.  Münch.  Akad.  d. 
Wissensch.  math.-phys.  Kl.,  1897,  414 
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(C.  Voit);  Alinanach  d.  Wiener  Akad.  d. 
Wissensch.  1S97,  512  (J.  Hann);  Guber- 
natis  II,  1264;  Natunvisscii  anl.  Rund- 
schau 1S96,  437  (  W.illach;;  Lcupoldina  32, 
135;  Berichted.  Deutschen  ehem.  Gesellsch. 
99i  2,  1971  (H.  I,andolt);  III.  Zi'^.  107, 
KM");  BiichiT- Xerzeichiiis  »I.  BibÜntlu-k  il. 
Farbenfabriken  vonn.  K.  Bayer  u.  T  e.  in 
Elberfeld.  Kekule-Biblintliek.'  Klberf.  1898. 

—  W  KL  iS')6,  ()22;  Kiiktil  i  42S;  Pofjjren- 
dorti'  I,  1237.  III,  711;  Cat.  Roy.  Suc.  3, 
629.  8,  58.  10,  381.  —  P  IN.  Zt^.  107,  99. 

Krutzsch,  He  rill  an  II,  Dr.  j)hil.,  Prof.  an  d. 
Korätakad.  zu  Tharandt,  Physiker  u.  Metc- 
oroloff;  s.  Sp.  68*. 

Lilicnthal,  C>tt<>,  ln>;enieur,  Physiker  u. 
Techniker;  s.  Sp.  78^^. 

M&ller.  Ferdinand,  Freih.  v.,  Dr.  med.  et 
phil..  Kegieruiigslxitaniker  zu  Victoria  in 
Austridien,  *  zu  Ruütock  30.  Vi.  25:  f  zu 
Melbourne  9.  X.  —  Stod.  in  Kiel  Phar- 
mazie  u.  Botmik;  «siedelte  nach  d.  Tode 
seiner  Eltern  wegen  Schwindsuchtsgefabr 
1847  nach  d.  Kolonie  Victoria  in  Australien 
Uber;  aU  F<ir.>>chungsreisender  bei  .\uf- 
schliessung  d.  tro])i.schen  Australien  be« 
tbeiligt;  seit  1852  Kegierungsbotaniker  f. 
d.  Kokoie  Victoria,  Direktor  d.  Phytolog. 
Museums  u.  eine  Zeit  lang  Direktor  des 
Botan.  tJartens  /.u  Melbourne.  —  L  Krei- 
herrL  Tascbenb.  1897,  670.  121 3:  I.eo- 
l)oldin:i  3a,  150.  183.  33,  1^  (M.  Hollrung). 
142  (Drude);  Glc>bu>  7<j,  3<>S;  Gardeners 
Chronicle  1896,  464;  Jahreshefte  d.  Ver. 
f.  Natiirk  \V  lütt  ein  Ii.  53,  lAXII  (l.ampcrt); 
Berichte  d.  Deutschen  Botan.  Gesellsch. 
15,  Generalvers.-Heft ,  (<).  Warburg); 
Naturwissenschaft!.  Rtiiuisch.ui  1897,  ii>3 
(P.  Graeberj;  Sitzungsbcr.  d.  Münch.  Akad. 
d.  Wissenseb.,  m«th.>ph]rs.  KL,  1897,  436 
(C.  V<.it);  III.  y.ti^.  1S79  No.  1S55;  iK»,6, 
Nu.  2782.  -  WLeopoldina33,  i43(Drude); 
Cat.  Roy.  Soc.  4,  515.  8,  459.  10,  874. 

—  P  m.  Ztg.  N...  1S55  (iS.  Jan.  1879). 
Müller,  Johannes  (Jean=:.MUll.  Arg.),  Dr. 

phtl.,  Direktor  d.  Botan.  Gartens  u.  Conser- 
vator  d.  stiidt.  Herbariums  I)eles>ert  in 
Genf,  bis  1886  ordentl.  Prof.  f.  niedizin. 
Botanik  an  d.  dortigen  Univ.,  *  zu  Teufen« 
Ibal  (Aargau)  ....  28;  f  zu  Genf  a8.  I. 

—  L  III.  Ztj;.  106,  193.  217;  Leopoldina 
32,  22.  5S  (mit  W);  Gubematis  III,  1517 
(mit  Wi;  Berichte  i\.  deutschen  botan. 
Gesellsch,  14,  55  (R.  Chodat,  mit  W  i 

W  auch  Cat.  Rov.  Soc.  4,  521,  ^,  4«  3. 

10,  878.  —  KA. 
•Röttger,  Rudolf,  Physiker;  s.Abth.XXill. 
*Schadenberg ,    .\lexan<lcr,    Dr.  phil., 

Philippinenforscher,  •  zu  Breslau  27.  VI. 

52;  f  zu  Capi/    Insel  Panay)   15.  !.:  s. 

BJ  I,  428.  -  L  BJ  II,  38  Lcupoldina 


32,  60.  —  W  auch  Cat,  Roy.  Soc.  11, 
296.  —  Vgl.  Sp.  84*. 
ScbickendMitz,  Friedrich,  Prof.,  Che« 
miker,  früher  Rektor  d.  NationalkoUegs 
V.  Cantaniarca,  hierauf  Prof.  f.  Pbvslk  u. 
("hemic  am  Kolleg  von  Tucuman,  wo  er 
d.  ehem.  1  :<l u>r,itoriiini  jjrlindcte  u.  wichtifye 
Verbes>eruiij,feii  auf  industriellem  Gebiete 

einführte,   *  su  Landau  in  d. 

Pfalz;  T  /II  Buenos  Ayres  4.  I\'.  —  L 
Leopoldma  32,  133;  III.  Ztg.  106,  601. 
—  W  Cut  Roy.  Soc.  5.  461.  8,  854.  ii, 
305- 

^Schiff,  Moritz,  Dr.  med.,  ordentl.  Prüf.  f. 
Physiologie  an  d.  Univ.,  Direktor  d.  Phy- 

siolug.  1  nbor.itoriums  an  d.  Kroje  <lc 
Medecine  in  Genf,  *  zu  Frankfurt  a.  M. 
28.  I.  23;  t  tu  Genf  6.  X.:  s.  BJ  I,  159. 

L  BJ  II,  38  111.  Ztg.  107.  4<i3; 
Leupuldina  32,  150.  182;  PoggendorlT  III, 
it88.  —  WKL  1896,  1148;  PoggendorflT 
.1.  a.  <).;  C.it.  Roy.  Soc.  5,  464.  8,  856. 
II,  306.  —  P  III.  Ztg.  107,  495. 

Schmitt,  Konrad.  Dr.  pbil.,  Hofrath,  Di- 
rektor d.  Schmitt' sehen  Laboratoriums  u. 
Lebensniittel-Untersuchungsamtes  in  Wies« 

baden,  *  zu  . .  *  :  f  zu  Wiesbaden 

23.  I.  —  L  ni.  Ztg.  106,  13b;  I.eopoldina 
32,  58  (mit  W).  —  W  auch  Cat.  Roy.  Soc, 
II,  328.  —  KA. 

*SchOne,  Hermann  Kniil,  Dr.  med.  et  chcm., 
Staatsrath,  ordentl.  Prof.  d.  Chemie  an  d. 
Petrow>ky'schen  Akad.  /u  Moskau,  •  zu 
Halberstadt  7.  IV.  38:  t  zu  Moskau  6  /18. 
V.:  s.  BJ  I,  414.  L  BJ  11.  39  *;  I.eo- 
p<ddina  32,  133;  Berichte  d.  Deutschen 
Chem.  Gesellsch.  2»>,  2,  1537  (H.  I.andolt). 

W  I'n-^endorfT  III,  1205;  Cat.  Roy. 
^"C.  5,  535.  8,  881.  II,  335. 

*Sell,  Eugen,  Dr.  phil.,  Geh.  Reg.«Rath, 
tcchn.  Leiter  d.  Laboratoriums  u.  Mit;^'l. 
d.  Rcichsgesundheitsiuntes,  ausserurdcntl. 
Prof.  f.  Chemie  an  d.  Univ.  Berlin  u.  Prof. 
f.  Chemie  d.  V  ilirurii^smittel  U.  Geschichlc 
d.  Chemie  an  d.  1  ccbn.  Hochsch.  zu  Char- 
lottenburg, *  KU  Bonn  $.  IV.  42;  f  su 
Berlin  13.  X.:  s.  BJ  1,  209.  -  L  BJ  II, 
39  *;  Leopoldina  33,  184;  Berichte  d. 
Deutschen  Chem.  Gesellsch.  29,  3,  242$ 
(H.  L.uulolt).  4,  1199  (K.  Windisch).  — 
W  Poggendorff  III,  1295;  Kukula  860. 
Suppl.  231 :  Cat.  Roy.  Soc.  5,  633.  8,  931. 
II,  3.S6. 

*Simony,  Friedrich,  Geolog  u.  Geograph, 
Dr.  phil..  Hofrath,  Prof.  f.  Erdkunde  an 
d.  L'niv.  Wien  a.  D.,  •  zu  Hrachowteinitx 
in  Böhmen  13.  XL  13;  f  zu  St.  (Jallen 
in  Steiermark  20.  V'IL:  s.  BJ  I,  332.  — 
L  BJ  II,  40  III.  Ztg.  107,  156;  Geo- 
graph. Zt>chr.  1S96,  657  (K.  Peucker): 
Leopuldina  32,  135;  .\.  Penck,  F.  S.  Leben 
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u.  Wirken  eines  Alpenforschers.  Wien  1898 

(=  Geograph.   Abhandl.  VI,  3);  Geogr. 

Jahrb.  20,480  (W.  Wolkcnhaucr);  Deutsche 

Rundschau  f.  Geogr.   u,   Statistik  6,  331 

(mit  P);  Mittheilungen  d.  Dcut!>ch.  Oesterr. 

Alpen  Vereins  1896,    174    (K.  Rirhter). 

W  Pciu-k  a.  a.  Ü. ;   Poggendortf  ill,  1251  ; 

Cat.  Roy.  Soc.  5,  70$.  8,959.  11,420. — 

P  I'cnck  a.  a.  O.;  III.  '/Aj^.  107,  156. 
Sommerfeld,  A.  v.,  Lepidopterologc,  30  J.; 

f  zu  Santa  Lcopoldina  in  Brasilien  17. 

IV.       L  Leop«)lclina  32,  133. 
Stohl,  Lucas,  Dr.  med.,  Botaniker;  f  zu 

Wien  10.  XI.  —  L  Leopoldina  32,  189; 

Wiir/hnch  39,  129. 
*Stölzel,  Carl,  I'ruf.  f.  cbcin.  Tvchnulogic 

an  d.  Techn.  Hochsch.  zu  Mttnchen;  s. 

Sp.  Si-. 

Westhoff,  Friedrich  (I'äcudun.:   Dr.  Lun- 


gin us),  Dr.  phil.,  Privatdozent  f.  Zoologi« 
an  d.  Akad.  zu  Münster,  \  f  r^teherd.  Wcst- 
Täl.  Gruppe  d.  Deutschen  Anthropolog. 
Gcscllsch.,  einer  d.  besten  Kenner  d.  west- 
fiil.  1  Iiier-  u.  Pflanzenwelt,  •  zu  Mün-tir 
i.  W.  S.  IX.  57;  t  daselbst  12.  XI.  -  L 
/tschr.  f.  Vaterland.  Gesch.  u.  Alterlhinii«i. 
Westfalens  54,  186;  Natur  u.  Offeniurui 
42,  768  (A.  Westrick);  Der  Westfile  iS9r, 
No.  310.  1897  No.  7.  8;  Münster.  Anz. 
1897  No.  8;  jahrlK  d.  Westf.  Provindal- 
vcr.  25,  31  (II.  Reeker,  mit  P):  Wcstfal 
.Merkur  1897  No.  14.  —  IV  KL  iS9<.. 
1440;  Kukula  Suppl.  261;  Cat.  R07.  Snc 
II,  787  ;  Keiler  4,  227. 
Wolff,  ICmil  V.,  techn.  Chemiker,  vunuals 
Prof.  an  d.  Landwirtschaft!.  Akad.  ta 
Hohenheim;  s.  Sp.  68*. 


XV.   Ethnographen,  Geographen,  Porsehungsreisende. 


*Curtius,  Ernst,  Archäolog  u.  Philolog, 
Jünger  Karl  Ritters;  s.  Sp.  98*. 

Dallmann,  Eduard,  Scliili^kapitan,  Führer 
von  Forschungsespeditionen,  d.  erste 
deutsche  SQdpolarfahrer,  *  zu  Btamenthal 
in  Hannover  iS.  III.  30;  f  daselbst  23. 
XII.  —  In  den  50er  Jahren  an  d.  Südsee- 
fischerei bethciligt;  1S73  4  Kührcr  d. 
Dampfers  »Grcinland«  nach  Grahamland; 
1S78  inj  .\uftr.  d.  Harons  L.  v.  Knoop 
Kaiirtcn  von  d.  Weser  durch  d.  Karische 
Meer  nach  d.  Mündung  d.  Jenissei;  1884  5 
l'iihrer  <1.  1  ).uii|jfers  »Samoa  auf  d.  Knt- 
dcekungslahrt  t)tt()  Kinsrli>  an  d.  Küste 
V.  Neuguinea.  —  L  Gco^t.  Jahrb.  20,  467 
u.  Globus  71,68  (W.  Wnlkenh.nucr):  Iii. 
7Ag,  107,  531  (M.  Lindcman,  mit  P;: 
Deutsche  Geogr.  Blätter  1897,  92. 

♦Egli,  Johann  Jakob,  Dr.,  ausserordentl.  Prof. 
f.  Geographie  an  d.  L'niv.  ZUrich,  *  zu 
Uliwiesen-Laufen  im  Kanton  Zürich  17.  V. 
25:  t  zu  ZUrich  24  V.:  s.  BJ  I,  367.  - 
L  ßj  II,  10  *:  Geogr.  Ztschr.  1896,  001 
(E.  Oppermann):  Leopoldina  32,  145  (mit 
W):  Geogr.  Jahrb.  20,  469  u.  Gliil,ii>  70, 
196  (W.  Wolkenhauer j;  Deutsche  Rund- 
schau f.  Geogr.  u.  Statist.  Bd.  8  (mit  P): 
Ztschr,  f.  Schulgcogr.  18,25:  Hinrichsen  ' 
132;  (Jricntal.  Bibliogr.  lo,  153.  —  W  auch 
KL  1806,  269:  Kukula  162.  SuppL  60; 
Cat.  Roy.  >()c.  7,  602. 

Eitz,  .\.  V.,  .Vfrikaforscher;  s.  Sp.  18*. 

Foulion  de  Norbeeck,  Heinrich  l'rcih. 
V.,  Geolog,  betheiligt  an  Forschungsreisen: 

s.  Sj). 

*Grün,  Dionysius  v.,  Kegierungsralh, 
1876  —  85  Prof.   f.  Geographie  an  d. 


Deutschen  L'niv.  Prag,  *  zu  frcrau  ui 
Mtthren  18.  L  19:  f  zu  Prag  i.  L:  1.BJ 
II,  437.  L  Geogr.  Jahrb.  ao,  471  (W. 
Wolkenhauer).  —  AM. 
Gundlach,  Johannes,  Dr.,  Cubafoneker: 
>p.  92*- 

Haas,  J  o  s  e  p  h ,  östcrr.-ungar.  GeneraIkoD.sul 
in  Shanghai,  Kenner  Chin.is;  s.  Sp.  29*. 
♦Humann,  Karl,  Dr.,  Architekt u.ArebioIoc, 

auch  Kart«)graph:  s.  S]».  7S'. 
*Kapp,  Ernst,  Dr.,  Geograph,  ♦  zu  Ludwig* 
Stadt  in  Oljerfranken  13.  X.  180S:  f 
Düsseldorf  30,  1.:  s.  HJ  I,  3f.S.  -  L  HJ 
11,  21  *:  Deutsche  Rundschau  f.  Gc'jji. 
u  Statist.  20,  40  (mit  P),  Globus  69, 164 
u.  Geogr.  Jahrb.  ao,  473  (W,  Wolkea- 
hauer). 

^Kubary,  Johann  Stanislaus,  Reisender  v. 

Kthnograph,  •  zu  Warschau  1.S46;  f  in 
Ponape  9.  (f)  X.:  s.  BJ  I,  324.  -  L  ßJ 
II,  24  *:  Geogr.  Jahrb.  20,  473  (W.  Wol* 
kenliauer):  Globus  71,  214  (mit  W).  — 
W  auch  Cut.  Roy.  Soc.  10,  474. 

Lohnert,  Joseph  Ritter  v.,  KontreadmiiaL 
Vizepresident  der  k.  k.  Geogr.  GeseUsch. 
in  Wien;  s.  Sp.  63*. 

*Leuzinger,  Rudolf,  Kartograph,  •  ni 
N'etstal  im  Kanton  Gl.inis  17.  XII.  2tr,  j- 
zu  Mollis  (ebenda)  11.  1.:  s.  BJ  i,  309. 
—  L  BJ  11,  25  *:  Deutsche  Rundschau 
f.  Geogr.  u.  Statist.  i8,  279  (mit  P)t 
Jahrb.  d.  Schweiz.  Alpenklubs  1S96,  196 
(mit  P):  Geogr.  Jahrb.  20,  474  u.  Globus 
69,  116  (W.  Wolkcnhaucr). 

Levido,  K.  N.,  au>tral.  Kolonist,  einer  der 
ersten  Pioniere  auf  d.  nordl.  York-Hall>- 
insel:  s.  Sp.  65*. 
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Liebscher,  Clcorg,  Dr.,  Prctf.  f.  Landwirth- 
schaft  an  d.  Univ.  Güttingen,  Japanfor»cbcr; 
s.  Sp.  65*. 
Lüders,   Carl  Wilhelm,  Vorsteher  d.  Mu- 
seums  f.  Völkerkunde  in  iiuniburg;  als 
KaufmAnn  lindere  Zeit  in  Chile,  dann  auf 
Reisen  :  "-'aTiindcr  ethnoL^raph.  Gegenstände, 
*  ZU  bt.  Faul  b.  Hamburg  23.  V.  23; 
f  zu  Hamburg  7.  XI.  —  L  Internat.  Archiv 
f.  Anthropol.  9,  272:  Geogr.  Jahrb.  20,474 
(\V.   Wolkcnhauer);   Correspondenzbl.  d. 
deutschen  (  »esclUcU.  f.  Anthropologie  1898, 
59.    —    P   rintinoiypie   im    Museum  f. 
Vi )lkLrkun<le  zu  Hamburg.  —  AM. 
Müller,  l-erdinand  Freib.  v.,  Dr.,  Kegie- 
runf^botaniker  d.  Kolonie  Victoria,  For- 
schunfx-^rcisi'ndcr :  s.  Sp.  93*^. 
Neumann,  1  bcodur,  frUber  östcrr.  Konsul 
in  Kairo  u.  Patras:  schrieb  ttber  d.  mo- 
derne Aegypten,  62  J.,  f  zu  Graz  33.  VL 
—  L  lU.  Ztg.  107,  II. 
•NoC,  Heinrich  August,  Dr.  phil.,  Reise- 
schriftstcllcr  u.  Novellist,  •  zu  MUncben  l*  . 
VlI.  35  :  f  zu  Bozen  26.  VIII.:  s.  Bf  I,  447. 
II,  417.  -  L  BJ  II,  33  •:  III.  Ztg.  107, 
317  (Ph.  J.  .\mnion,  mit  P):  GIol.us  70, 
212  u.  Geogr.  J.ihrb.  20,  476  (\V.  Wolken- 
hauer); Hinricbscn '  436.  —  W  KL  1S96, 
909:  Brttmmer*  3,  153. 
•Oppermann  ,    A  n  d  r  e  .1  s  ,  Rechtsanwalt, 
Kunsto  u.  Kciseächriftäteller:  s.  Sp.  120*. 
Hornstein,  Bernh  ard,  Generalarzt  d.  griecb. 
Armee,  Anthropolog  u.  Ethnograph:  s. 
.Sp.  126*. 

*Rohlfe,  Gerhard  (Pseudon.  iMustafaBei), 

Dr.  phil.,  Hofrath,  kaiserl.  deutscher  Gene- 
ralkonsul, Afrikarciscnder,  *  zu  Vegesack 
14.  IV.  31 ;  f  zu  Rüngsdorf  b.  Godesberg 


hungsr.  XVI.  Sprachf.,PhiIol.,Litterarh.  gS* 

2.  VI.:  s.  BJ  I,  325.  —  L  BJ  II,  36 
III.  Ztg.  106,  727  (mit  P):  Westerinanns 
Monatshefte  82,  565  (G.  Schweinfurth): 
Geogr.  Nachri  hten  iSoh.  i>o:'T.V  Globus 
70,  31,  Deutsche  Rundschau  f.  Geogr.  u. 
Statistik  18,  518  (mit  P),  Deutsche  Geogr. 
Bl.Htter  10,  165  fmit  W  11.  Geotj^r.  j.ihrb. 
20,  478  (W.  Wolkenhauer);  Lcopoldina 
32,  94.  K17:  Sitzungsber.  d.  MOnch.  Akad. 
d.  Wissensch.,  math.-phys.  Kl.,  1897,  450 
(C.  \oit):  Deutsche  Revue  21,  4,  III 
(O.  Tippcl,  Ein  ungedr.  Brief  v.  G.  R. 
ttb.  Kolonialpolt lik  I ;  Geographica]  Jonmal 
8,  2.  -  W  auch  Kl-  iS()6,  1052;  Poggen- 
dorfT  III,  II3O:  Cat.  Roy.  boc.  5,  258. 
8,  770.  II,  aoS.  —  P  auch  Deutscher 
Haiis-schatz  22  Beil.  54. 

*Rüdinger,  Nikolaus,  Anatom  u.  Anthro- 
polog: s.  Sp.  127*. 

•Schadenberg ,  A 1  e  x  a  n  der,  Philippinen» 
forscher;  s.  Sp.  S4*  u.  93*. 

*Seet8traag»  Arthur  v.,  Mathematiker  u. 
Geograph:  s.  Sp.  87*. 

*Simon3',  F'riedrich,  Alpenforscher;  s. 
Sp.  94*. 

Wernich,  .X^'athon,  Reg.-  u.  Medizinal- 
Ratli.  Fnr-i  hcr  auf  d.  Gebiete  d.  niedisin*- 
geograph.  Pathologie;  s.  Sp.  129*. 

Wichmaan,  Ernst  Heinrich,  Hauptlehrer  in 
Hamburg,  Geograph,  bes.  Schulschrift- 
steller, *  zu  Hamburg  7.  IV.  23;  f  zu 
Dresden  11.  III.  —  L  Ztschr.  f.  Schul- 
geogr.  iSijo,  219;  Mittheihmgen  d.  Ver. 
f.  bamburg.  Gesch.  6,  3,  405;  Geogr. 
Jahrb.  20,  484  (W.  Wolkenhauer,  mit  W) ; 
Schröder,  Hamburg.  Schriftstellerlex.  8, 
1 1 1.  —  AM. 


XVL  Sprachforscher,  Philologen,  Littenurhistoriker. 


*Appcll,  J.  Wilhelm,  Litterarhistoriker, 
frtihcr  Bibliothekar  am  South  Kensington 
Museum  in  London,  *  /n  Offenbach  a.  M. 
17.  IV.  29;  f  zu  London  <S.  I.:  s.  BJ  1, 
3.  —  L  BJ  II,  2  •;  Goethejahrb.  18, 
302  (L.  G.[eiger^).  —  W  Kl.  iS<,t),  22. 

ficrgenroth,  Julius,  Dr.  phil.,  Gymn.-Ober- 
lehrer  a.  D.,  als  solcher  n.  als  Stadtrer- 
ordnetenvorstehcr  bis  i.  X.  1883  in  Thorn, 
Ehrenbürger  d.  Stadt  Thorn,  1871-85 
Vertreter  d.  Wahlbezirks  Thorn-Kulm  im 
preuss.  Abgeordnetenhause  (Fortschritt), 
•  zu  M.ii^'t^i abowa  lo.  VI.  17:  f  zu  Berlin 
24.  11.  -  L  III.  /tg.  lOb,  277.    -  AM. 

BoUemeiit  Friedrich,  Prof.,  Sanskritist,  * 
zu  Rossdorf  12.I.  1809,  f  zu  Wiesbaden  29. 
11.  —  L  Deutsche  Ztscbr.  f.  (icschichts- 
wissensch.  N.  F.  i:  MonaublL  59;  Bei- 

Btegr.  Jahrb.  «.  DwataolMr  Mekrolttg.  3.  Bd. 


träge  z.  Kunde  d.  indogerman.  Spraciicn 
»4i  173  (W.  Neisser). 
♦Brunncmann,  Karl,  Dr.  phil.,  Kcalgym- 
niisialdirector  a.  D.,  Philolog,  Historiker, 
Litterarhistoriker,  *  zu  Berlin  17.  X.  33; 
f  zu  Dürkheim  a.  II.  26,  !\.:  >.  HI  I.  44. 

—  L  BJ  II,  6  •;  Hinrichsen'  81  (mit  W). 

—  W  auch  KL  1896,  161. 

Buresch;  Karl,  Dr.  phil.,  Privatdozent  f. 
klass.  Philologie  an  d.  Univ.  Leipzig,  * 
zu  Hannover  28.VIII.62:  f  zu  Athen  lo.lll. 

—  L  Deutsche  Ztschr.  f.  Gcschichtswis- 
scnsch.  \.  F.  I  :  Miiiiat-.bll.  32:  O.  Ribbeck 
in:  K.  Üuresch,  Aus  Lydien.  Leipzig  1898. 
S.  IV  (=  O.  Ribbeck,  Reden  und  Vor- 
trage. Leipzig  1899.  S.  268,  mit  W), — 
W  auch  Kukula  104.  Suppl.  39. 

*Cttrtiiit,  Ernst,  Dr.  phil..  Geh*  Reg.-Rath, 

d 
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ordentl.  Prof.  f.  klass.  Archäologie  an  d. 
Univ.  Berlin,  *  zu  Labeck  a.  IX.  14;  f 

zu  Berlin  11.  VII.:  s.  RJ  I.  56.  -    L  BJ 

1,  $6  Ii,  7  *;  III.  Ztg.  107,  101  (mit 
P):  Hinrichsen'  104  (mit  W):  P«kel.  Phi- 
lolof;.  Schrift-tcIlcrK  v.  55  (mit  WV.  I'ck- 
stein,  Nomenclator  pbiiologonmi  loü ;  Born- 
mflUer.  Biogr.  SchHftstellerleic.  t57(mitW): 
Gubernatis  II,  74S  (mit  W);  Nord  u.  Süd 
36,  51  (G.  Hirschfeld,  mit  P):  Gegenwart 
50,  119  (Kekulc)  :  Gcogr.  Jahrb.  20,  467 
(W.  Wolkcnhauer):   Deutsche  Revue  22, 

2,  329.  3,  87.  234  (H.  Gelzcr):  Deutsche 
Bauztg.  1896,  363;  I).  humanist.  Gymtia- 
sium  1896,  157  (G.  Uhlig):  American 
Journal  of  Philolo^'y  19,  I2i  (R.  P.  Keep); 
Berliner  Philolog.  Wochenschrift  1S9S  Nr. 
I:  'ElHa  1895,  132:  Nation  1896  Nr.  42, 
632  fS.  Meklcr):  Revue  de  1'  Univ.  de 
Bruxcllcs  2  Nr.  I  (W.  VollgrafT):  Atti  dclla 
R.  Accad.  di  Sdenie  dt  Torino  32»  i,  70 
(E.  Kcrrcro');  rdicr  Land  ii.  Meer  3S  Nr.  44 
(Fr.  Cülberg,  mit  P);  Deutsches  Wochen- 
blatt 9  Nr.  30  (E.  Dryander,  Gedächtnis- 
rede):  Acad.  Revue  1896,  657  'Vr.  Kocpp): 
Deutlicher  II  tixschatz  22,  Beil.  64  (mit  P); 
Dove,  Ausgew.  Schriftchen  vomehinl. 
histor.  Inhalts.  Leipzig  1S9.S.  S.  403.  W 
auch  Kukula  125.  Sappl.  46;  KL  1S96, 
205;  Nachrichten  aus  d.  Buchh.  1894 
Nr.  31,  269. 

Dühr,  Aii!;iist,  Dr.  phil.,  Gymn.-Prnf.  u. 
Konrektor  a.  D.,  kl.iss.  Philolog,  Litterar- 
bistoriker  u.  Dichter,  Uebersetser  aus  dem 
Deutsehen  ins  Gricehisclu'  (u.  A.  von 
Goethes  »ilermaDn  u.  Durutheu«),  *  zu 
Stargard  nx  IV.  1806;  f  su  Friedland 
in  Mccklenb.  7.  IX.  —  L  III.  Ztg.  107, 
337-  -  W  KL  iSr,f),  251. 

Dümmlcr,  Ferdin.uid,  Dr.  phil.,  ordentl. 
Prof.  f.  klass.  Philologie  an  d.  Univ.  Basel, 

•  zu  Halle  a.  d.  S.  10.  II.  58;  f  zu  Hasel 
15.  XL  —  L  BJ  I,  57  •;  Deutsche  Ztschr. 
f.  Geschichtswisscnsch.  N.  F.  i :  Monatsbll. 
284.  —  W  Kukula  15s.  SuppL  57;  KL 
1896,  252. 

•Eye,  August  von,  Dr.  phil.,  Novellist, 
Aesthetiker,  Kunst-  u.  Litterarhistoriker, 

•  zu  Fürstenau  24.  V.  25:  f  zu  Nordhausen 

10.  (oder  Iii)  L:  s.  BJ  I,  254.  —  L  BJ 

11,  10*;  Hinrichsen>  146  (mit  W);  BrUm- 
"iP'"'  'i  338  ("lit  W).  4,  441.  —  W  auch 
KL  96,  301;  Nachrichten  aus  d.  Buchh. 
1896,  17a 

•GStzInger,  Ernst,  Dr.  phil.,  Prof.  f. 
deutsche  .Sprache  u.  Geogr.  an  d.  Kantons* 
schule  zu  St.  Gallen,  Germanist  u.  Histo- 
riker, *  zu  SchaflThausai  9$,  IX.  37;  f  XU 
St.  Gallen  10.  VlIL:  s.  BJ  I.  231.  —  L 
BJ  II,  15  *;  Deutsche  Ztschr.  f.  Geschichts- 


wisscnsch. N.  F.  I :  Monatsbll.  256.  —  W 
auch  KL  1896,  405. 

Grossmann,  f  5  e  o  r  g ,  Gyinn.>Rektor  n  Bsjr* 

reuth ;  s.  Abth.  XXII. 
*Haiiuuiii,  Karl,  Dr.  phiL,  Geh.  Reg.^Rath, 

Direktor  an  d.  Berliner  Museen,  Architekt 
u.  Arcbäolog,  *  zu  Steele  (Rheinprov.)  4. 

I.  ^9:  f  zu  Srovma  12.  IV.:  s.  BJ  I,  36*4. 
~'L  BJ  II.  20  III.  Zig.  106,  498: 
Neue  Heidelberger  Jahrbb.  7,  121  (F.  Duhn 
Jahrb.  d.  k.  prcuss.  Kunstsammlungen  i;. 
157  (R.  Sclii.nc  :  Deutsche  Bauztg.  1890, 
204.  210  (K.  Bohii):  Geogr.  Jahrb.  20^ 
471.  —  W  Nachrichten  aus  d.  Buchk. 
1896  No.  So,  736.  —  P  III.  Ztg.  106,497. 

*Laistner,  Ludwig,  Dr.  phil.,  Litter«r. 
Beirath  d.  \'crIagsbucbhaDdlung  Cotu 
Nachf.,  Dichter,  Litteraihistoriker  u.  My- 
tholog,  *  zu  Esslingen  3.  XI.  45:  t  m 
Stuttgart  22.  III.:  s.  BJ  I,  142.  —  L  BJ 

II,  24  •;  Hinrichscn  •  337  (mit  W);  Brfim- 
mcr '  2,  367  (mit  W).  4.  447;  Jahresbe- 
richte f.  neuere  deutsche  Litteraturgescb. 
7,  I,  2,  5a  5t;  Anxdger  f.  deutsches  Al- 
tert h,  11.  deutsche  Litt  22,  336»  —  W 
auch  KL  1896,  719. 

Mieick,  Wilhelm  Hildemar,  Dr.  phiL,  Voi^ 
stand  d.  Vereins  f.  nicderd.  Sprachforschung, 
•  17.  X.  40;  f  zu  Hamburg  16.  III.  — 
L  Mittheilungen  d.  Museumsver.  in  Hibh 
burg  iSgd  Nr.  11,  1O9:  Mitthcihingen 
d.  Ver.  f.  Hamburg.  Gesch.  6,  3,  405; 
Korrespondenzbl.  d.  Vereins  f.  ntederf. 
Sprachf.  18,  49  (A.  Reifferscheid!,  J  lr: 
d.  Ver.  f.  niederd.  Sprachf.  21,  1  ^C. 
Walther,  mit  W  u.  P);  Jahresbcrickle  t 
neuere  deutsche  Litteraturgescb.  7,  I,  2, 
48.  49;  Anzeiger  f.  deutsches  AltenL  u* 
deutsche  Litt.  22,  336. 

*Ofterdinger,  Ludwig,  Mathematiker  n. 
Litterarhistorikcr;  s.  Sp.  Hj*. 

♦Roquette,  Otto,  Dr.  phd..  Geh.  Hofnth, 
ordentl.  Prof.  f.  Gesch.  u.  Litt,  an  d.  Tcchn. 
Hochsch.  in  Darmstadt,  *  zu  Krotn^chin 
19.  I\'.  24;  f  zu  Darmstadt  18.  III.: 
BJ  I.  139.  -  L  BJ  II,  37  la  Ztg. 
106,  369  (L.  Salomon);  Briimmer*  3,  343 
(mit  W).  4,  452 ;  Hinrichscn  '  52S  (mit  W;; 
Bommtlller,  Biofirr.  Sdirfftstellerlex.  608 
(mit  W);  Goethebhrl).  iS,  294  (L.  G.[ei- 
ger]).  —  W  auch Tvukula  763.  SuppL  207; 
Nachrichten  aus  d.  Buchh.  1896  Na  67, 
566;  Othmer*,  451:  KL  1S96,  1056.— 
P  III.  Ztg.  106,  369  (nach  Photogr.). 

Ro0t,  Reinhold,  Dr.  phil.,  Orientslist,  * 
zu  Eisenberg  in  S.ichsen-Altenburg  2.  H. 
22;  t  zu  Canterbury  7.  (8?)  IL  —  Stui 
in  Jena:  1847  Dr.  phil.;  seit  1848  in  Eag- 
land  Lehrer  d.  oriental.  Sprachen,  nach 
einigen  Jahren  Lektor  am  St.  Augustine'» 
College  in  Canterbury  u.  Sekretär  d.  Rojsl 
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Asiatic  Society;  18Ö9-  93  Bibliothekar  d. 
Indischen  Amts;  seitdem  im  Rahestand. 

—  L  B!  II.  37  •:  Globus  69,  179  (\V. 
W.fülkeQhauer]);  Deutsche  Ztscbr.  f.  Ge* 
schichtswissensch.  N.  F.  I :  Monatsbü.  60; 
Mittluilungen  d.  Gesch.-Ver.  v.  Eisenberg. 
12,  I  (O.Weise):  Oriental.  Bibliographie 
10,  7,  154  (Asiatic  Quartefly  Review  i, 
437:  Proceedings  of  the  Asiatic  Society 
L)f  Bcngal  1.S96,  50;  Athcnaetim  1896, 
Febr.  15,  218:  Academy  49,  140:  Sit/ungs- 
ber.  d.  Münch.  Akad.  d.  Wissensch.,  phi- 
los.-pbilol.-hist.KL,  1896,  152  fW.v.Christ): 
Müucb.  Neueste  Naciir.  1896,  75  ([R.j 
S.[imon]):  Journal  of  the  Royal  Asiatic 
Society  1896,  367;  Ztschr.  f.  afrikan.  u. 
ozean.  Sprachen  2,  288,'  T'oung  Pao  7« 
175  (H.  C.fordier])). 

«Rudolph,  Wilhelm,  Oberlehrer  a.D.  an 
d.  Luiscnschule  zu  Berlin,  Pädagog  u. 
LitterArhistoriker;  s.  Abth.  XXII. 

S«b«ll,  Eduard  Wilhelm,  Dr.  phil.,  Journalist 
u.  l,:tteTr>rhistnriker:  s.  A{)th.  Will. 

Sauer,  Karl  Marquard  (^l'seudun. :  M.  A 1 1  a  n  d^, 
Dr.  phil.,  Reg.-Rath,  Neuphilologu.  Dichter« 
*  zu  Mainz  iS.  I.  27:  f  zu  Freiberg  i.  S. 
4.  iV.  —  Nach  absolviertem  Gyinn.  sofort 
Lehrer  d.  firanstfs.  u.  italien.  Sprache  an 
eiiK-ni  Pri\ atinstitut  in  Frankfurt  a.  M.» 
1850  in  Wien;  2jähr.  Aufenthalt  in  Italien: 
1857  Lehrer  an  d.  Handelsschule  in Lctp/ig ; 
1863  Prof.  an  d.  Handelsakad.  jiu  Prag; 
1876  Direktor  d.  Italien.  Handelshochschule 
(Fondazione  Rivoltella)  in  Triest;  1885 


k.  k.  Reg.-Rath;  1S94  Ruhestand.  —  L 
BommUlIer,  Biogr.  Schriftstellerlex.  633 
(mit  W);  BrUmmcr*  3,  389  (mit  W).  4* 
453.  —  W  aucb  KL  1896,  1086. 
*Sehmelzlcopf,  Eduard,  Philolog  u.  Dichter, 
*  zu  Saalsdorf  (Braunschweig)  23.  VI.  14; 
t  zu  Bevern  18.  V.:  s.  BJ  I,  405.  —  L 
BJ  II.  3« 

*Staub,  Fritz,  Dr.  phil.  h.  c,  Germanist 
u.  Lexikograph,  *  zu  Miinncdorf  am  Zürich- 
see 30.  III.  26;  f  zu  Zürich  3.  VIII.:  s. 
BJ  I,  235.  —  L  BJ  II,  40  ♦. 

•Sticke! ,  Johann  Gustav,  Dr.  tbeol.  et 
phil.,  Geheimrath,  urdentl.  Prof.  f.  morgeii- 
Iftnd.  Sprachen  u.  Litteratur  an  d.  Univ. 
Jena,  Orientalist  u.  Numismatiker,  *  zu 
Eisenach  18.  VII.  1805;  f  zu  Jena  21.  1.: 
s.  BJ  !,  292.  -  L  BJ  II,  4«  Allg.  Ztg. 
1896  Beil,  17  U.  28  (K.  Frit/sche):  Numis- 
mat.  Ztschr.  27,  213;  Prot.  Kirchenztg. 
1896,  89  (Grabrede  Hilgenfelds)  u.  145 
(Siegfried);  Deutsche  Ztschr.  f.  Gcschichts- 
wis'sensch.  N.  F.  I  :  Monatsbll.  ^2:  Driental. 
Bibliogr.  10,  7.  154.  —  W  Kukulu  898. 
—  P  III.  Ztg.  Nr.  2725  (21.  IX.  1895). 

♦Strehlke,  Friedrich,  Dr.  phil.,  Gymn.- 
Director  a.  D.,  Litlerarbistoriker,  *  zu  Dan- 
zig  8.  III.  35;  t  zu  Charlottcnburg  1.  IL: 
s.  Rl  T,  V9-  -  L  BJ  II,  41  —  W 
KL  1896,  1265. 

Unger,  Theodor,  Adjunkt  am  Steieimftrk. 
Landesarchiv  in  Griu,  Sprachforscher  u* 
Numismatiker;  s.  Abth.  XXV. 


XVIL  Geschiehtsforseher*). 


Anemüller,  Bernhard,  Archivrath,  tiiüring. 

Lokalhistoriker;  s.  Abth.  XXV. 
Bergfeld,  Karl,  Geheimrath,  thttring.  Lokal- 

histohker;  s.  Sp.  27*. 
Boreh,  Leopold  Freih.  ▼.,  *  zu  Gasen  b. 

Magdeburg  7.  VI.  28;  +  /u  Hi)inhiirjj  v.  <1. 
H.  15.  X.  —  »Er  hatte  sich  erst  in  höheren 
Jahren  d.  Studium  zugewandt  u.  hat  dann 
seit  Ende  d.  70er  Jahre  eine  grosse  Anzahl 
von  Schriften  z.  Verf.-  u.  Kechtsgesch., 
namend.  d.  deutschen  Mittelalters,  publi- 
zirt,  die  jedoch  meist  einen  dilettantischen 
Zug  nicht  zu  verleugnen  vermochten.«  — 
L  Iiistor.  Ztschr.  78,  377;  KL  1896,  130 
u.  1897,  138  (mit  W);  Kelter  $,  21  (mit 
W).  262. 

^Brückner,  Alexander,  Dr.  pbiL,  Kaiserl. 
russ.  Wirkl.  Staatsrath,  ordentl.  Prof.  f. 
Getchichle  LR.,  *  zu  St  Petersburg  S.VIIL 


34;  t  zu  Icna  16.  XI.:  s.  HJ  I,  36.  —  L 
BJ  II,  6  •;  Gubernatis  I,  1424  (mit  W); 
Deutsche  Ztschr.  f.  Geschichtswissenscli. 
N.  F.  I:  Monatäbl.  376;  A.  Larivierc,  A.  U. 
Savie,  sonceuvre.  Paris  1897  (vgl.  Deutsche 
Litteraturztg.  18,  1543);  Histor.  Ztschr.  78, 
377.  —  W  auch  Kukuk  87.  Suppl.  33. 
*Bninneniaiui,  Karl,  Realgymn.-Dir.  a.  D., 
Philolog,  Litteraturforschcr  u.  Historiker; 

8.  Sp.  98». 

*Curtiu8,  Ernst,  Philolog,  Archäolog  u. 

Historiker;  s.  Sp.  98*. 

DondorflF,  Karl  Ilcllnuith  ,  früher  Prof.  am 
joachiuisthalschen  G}mn.  111  Berlin,  '  zu 
Bauer  b.  Greifswald  28.  I.  33 ;  f  Gör- 
litz iS.  XI.  -  L  Progr.  d.  Joachimsthal- 
scheu  Gymn.  1899.  —  AM. 

•d'Elvert,  Christian,  Politiker  u.  Histc 
riker;  s.  Sp.  30*. 


*)  Die  Kirohenhistoriker  sind  unter  Abth.  XIX,  die  Kunsthistoriker  anter  Abth.  XXVni 
aufgefilhrt 
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*Cjützinger,  Ernst,  Germaiui<t  u.  liutoriker; 
s.  Sp.  99*. 

•Hclbiff  ,  K  ri  L- il  r  i  c  Ii  ,  1  .andgerichtsrath, 
Dichter  und  Kulturlii>t()rikcr;  s.  Sji.  II9*. 

*Hoacggcr,  Johann  Jakob,  Dr.  pliil.,  Gymn.- 
Prof.,  Littcrar-  u.  Kulturhi^turikcr ,  *  /.u 
DUrnten  b.  Kappcrswvl  i  v  ^  25;  f  zu 
Zürich  5.  (od.  7..')  s.' BJ  I,  38.  —  L 

BJ  11,20  CJubcri  •  >  2,  1202  (mit  W); 
Hinrii  b^on  '  26*»  (iiutW  ;  iJcutvcbc  /r>.:fir. 
f.  ( jorluchtswissensch.  N.  F.  i:  M<>nat»till. 
283;  Bornin üller,  Biogr.  Schrift- tLllL-rler. 
34f>  i  niit  \Vi:  Brümnicr  •  2,  loS  (mit  W  .  — 
W  auch  Ki.  1896,  555;  Bor>cnbl.  f.  d. 
Deatsch.  Buchh.  1896,  No.  269,  7752.  — 
P  III.  /ii:.  107,  6  v>. 

Jacob»  ü ottlieb  Krnst,  ilofrath,  frUhcr 
prakt.  Arzt  in  Reinhild,  thOring.-sächs. 

Lokalhistorikcr,  *  /u  1  lKiii;tr  17.  IX.  26: 
f  lu  Bamberg  3.  VI.  L  Iii.  '/.xg.  loö, 
791.  -  AM. 

*Köhler,  Gustav,  Gcneral-Lieut.  x.  D.,  Verf. 
krici,'->j^c>chi  hl!.  Werke:  s.  Sp.  52*. 

Krause,  \  u  tor,  l)r.  pliil.,  Nlitarbciier  an 
d.  MonuraentA  Gerni.miac,  *  /u  .Stric(,'au 
in  Schlesien  16.  VIII.  05;  +  zu  K;>lkcn-tein 
im  Taunuü  9.  Ul.  —  Krüter  Schulunterricht 
auf  d.  hiSh.  BQrgerschule  seiner  Vaterstadt, 
dann  Be>uch  tl.  (lyinn.is.  /vi  < 'el<  u.  1  icg- 
nitz;  i8i>5  Lniv.-Stud.  in  Tübingen  u. 
Leipzig  unter  Leitung  W.  Amdu;  seit 
Mai  iS.S«}  Mitarbeiter  d.  Mon.  Germ.  b.  d. 
Abth.  Leges;  1895  in  I-°oIge  Erkrankung 
nach  d.  Heilanstalt  Falken!>tcin.  —  L 
DciitM  lii-  /ciiThr.  f.  Geäcbichtswiäsensch. 
N.  F.  i:  Moii.itsMt.  ;,2  (mit  W):  Neues 
Archiv  d.  (iesellsch.  f.  altere  deut-sche 
Geschieh tsk.  21,  772  (H.  Brunner,  mit  W); 
Histor.  Zt-i  hr.  76,  50S. 

Mette,  Alexander,  (.iyiiin.-Prüt.  in  Dort- 
mund, Historiker  auf  d.  Geb.  d.  Lundes- 
ßCNol».  d.  Khcinprovin/  v.  Wc^ifilcn- , 
auch  Zeichner  humonst.  Darstellungen, 
•  «u  Zerbst  18.  VI.  +  zu  Dortmund 
20.  XL.  L  III.  y.Xi^.  K.;,  t.3;,,  /t>.  lir.  f. 
Gescbichts\vi-»-tn>c!i.  N.  K.  l:  .MonatsliU. 
376.  —  W  Die  Gc,L;cnreformation  in  Dort- 
mund, in:  Heiira.L,'c  /.  Gcscb.  Dortmunds 
1875,  148;  Gesch.  d.  Gymn.  zu  Dormund 
1S93.  —  AM. 

Meyer,  Heinrich,  Stadtrath  in  Stettin,  Vcr- 
kt^cr  der  )<1st<ee7ti;.-x,  .SchriftstcIK r  niif 
d.  Geb.  d.  lieiniaih.ikuntle;  s.  Abth.  WIV. 

*Naud^,  Albert,  Dr.  phil.,  ordentlicher  Prof. 
f.  Geschichte  an  d  L'niv  M.irljuri;,  *  /.ii 
JUterbogk  13.  XI.  58;  f  zuMarUur^;  IJ.-MI.: 
s  BJ  I,  42.  L  BJ  II.  32  Deutsche 
Ztschr.  I.  <  Ii  >ciijcht>wi<scnsc!).  N.  F.  2 
(1897,8):  .Mon.itsl)ll.  02  (M.  Iniinich).  — 
WKL  1896,891;  Kukula  045.  Suppl.  289. 

Saurma  von  der  Jeltsch,  Hugo,  Freih., 
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Rittmeister  a.  D.,  schles.  Lokalbislonker, 
Heraldiker  u.  Numismatiker;  s.  Sp.  54*. 

Schlicbcn,  .Major  a.  1).,  .Vrcbäoloj,'  auf  d. 
(sebiete  d.  nassau.  Gesch.;  &.  Sp.  54*. 

*TreIt8Chke,  Heinrich  Gotthard  t.,  Dr. 
phil..  Geh.  lU-.-Kath,  ordentl.  Prof.  f. 
Gesch.  an  d.  Liiiv.  Berlin,  •  zu  Dresdfii 
15.  IX.  34;  T  zu  Berlin  28.  IV'.:  5.  BJ  I, 
377.  —  X  BJ  I,  72  II,  43  *;  Hinrich- 
son '  652  mit  W  ;  Guhern.i1i>  III,  l8:<i 
(mit  W,;  Brummer  •  4,  217  ^mit  Wi;  Bort- 
roUtler,  Biogr.  Schriftstellerlrs.  726;fiio^. 
Blatter  2,  427  (v.  Zwiedineck  •  J^üden- 
borst;;  III.  Ztg.  loo,  558  (K.  W.,  roii  P); 
AUg.  Ztg.  i^,  Nr.  186  AbeiHlbl  2 
i  H.^-i-cr).  Beil.  132  (F.  KrUj^tT,  H.  v.  T. 
als  akad.  i>ehrcrj.  1897  Beil.  183  ^G.  E., 
Litterarisches  u.  Litterarhistorisches  v.  T.). 
189S  Heil.  13«)  (K.  Th.  Heigel);  l>LUS.!ie 
Ztschr.  f.  ( iex  luclilswissensch.  N.  F.  l: 
MonatshII.  I,  05.  96  (E.  Mareks);  Mittbd- 
lungcn  <!.<  )c-<ellach* f. Deutsche  Erzicbonj^ 
u.  S.  htilf^i M  h.  7,  259  (St.  iirciburg],  AttS 
U.V.  r.'>  "^ohuler/eii);  Rck  tixan/eiger  1896, 
2.  Mai  i^G.  .Schinoller):  Nationalztg.  1896, 
31.  Mai  Fren/cli;  Milit:irwoohenbl.  I^'jö. 
II  59;  Deutscher  llauj>schatz  22,  4S(mit  P;: 
Vdbagen  u.  Klasings  Monatshefte  189&, 
.\ug..  «123  (Scliiem.mn,  mitP':  Neue  Hti- 
delb.  Jahrbb.  7,  17  (K.  du  Moulm-Eckardt, 
T.  u.  d.  Elsass);  Knglish  Historical  Rericv 
12,  727  (J.  W.Headlam);  Neue  Zeit  1895  *. 
2,  193;  Deutsche  Rundschau  1S9O,  1.  44 
(H.  Grimm);  Päd.ig.,-.  Blätter  (T.'srrtWI 
Qb.  Volks-  U.  Lehrcrhütiuii;;);  Iii.  *<i:hie» 
mnnn .  II  v.  T.'s  Lehr-  u.  Wanderjihre. 
2.  Aull.  München  1S9S  (Histor.  Bibliothek 
1;  mit  2  P);  H.  Eckerlin,  H.  v.  T.  Leipzig. 
1.S9S  (Biograph  \'olks!)fK  her  Ii  — 16,  mit 
P);  \V.  Dove,  Ausgew.  Scbriftchen  histor. 
Inhalts.  Leipzig  i^.  S.  40a  —  W  auch 
KI.  1896,  1299;  Kukula  9_j5.  Suppl.  247; 
Nachrichten  aus  d.  Deutschen  Buchh. 
No.  107,  7844.  —  P  auch  BJ  L 

Unger,  Theodor,  Adjunkt  am  SteicTiv..irk. 
Lande$archi%%  Numismatiker;  s.  .\bth.WV. 

Waldmann,  Heinrich,  früher  Oberlehrer 
am  Gymn.  /.u  lieitigenstadi,  Forscher  Ober 
Sprachen.  Sitten  u.  Gcbr.'iuche  d.  Eichi- 
lelds,  1848  im  I  raukfurter  l'arlament,  * /B 
Niederorschel  28.  II.  ii;  f  zu  Heiltgeft- 
siadi  s-  I  -  I>  Iii*  Ztg.  106,  72;  Keiter 
4,  219.  -  AM. 

WeingXrtner,  J  oseph ,  Kreisgerichtsdirektor 

n.  I)..  \\\-lt'al.  Miin 'f(>r^cher :  ~.  S;  ^  !.'  )*. 
Wichmann,  Ern>t  Heinrich,  H.iuptlchrcr  la 

Hamburg,  Pidagog,  Geograph  u.  HistD« 

riker;  s.  Sp.  98*. 
•Wickede,  J  ulius  v.,  Rittmeister  a.  l).,  VcrL 

kriegsge.«chicbtl.  Werke;  s.  Sp.  56*. 
*Wiiikeliiuuui,  Eduard,  Dr.  pbiL  et  jar.« 
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Geh.  Ilotrath,  ordcntl.  Prof.  f.  ücsch.  an  il. 
Univ.  Heidelberg,  •  zu  Danzig  »5.  VI.  38; 
f  /u  Heidt  Iber},'  in  der  Nacht  vom  9.  10.  II.: 
s.  i3J  I,  40.  —  L  BJ  I,  77  •;  II.  54*; 
bernatts  III,  1933  (mit  W);  Boramtlller, 
Biogr.  S<  hriftstellcrlcx.  771  (mit  W);  Allg. 
D.  Biogr.  43,  435  (A.  Winkelmann);  Ztschr. 
f.  d.  Gescb.  d.  Oberrfaeins  N.  F.  ii,  331 
:K.  V.  Wecch);  Neues  Ar  liiv  li.  (Ic-cllsch. 
f.  ältere  deutsche  Geschichtsk.  21,  770  (E. 
DUmmler);  III.  Ztg.  106,  219  (A.  Klcin- 


-sclmiidt,  mit  P);  Allg.  Ztjr.  1896  Beil.  48 
(E.  Heyck);  Sitzungsber.  d.  Gel.  Gesellsch. 
d  O'-t^fcproviri/en  1807, S  (H.\ .  Bruiningk); 
Sit/ungsber.  d.  Kurland.  Gesellsch.  1897,  3. 
—  W  auch  KL  1896,  1409:  Ktikula  1024. 
Suppl.  266;  Nachrichten  aus  d.  Buchh. 
«890,  453- 

Zillner,  Franz  Valentin,  Trrenanstaltsdirector, 

Begründer  d.  Gesellsch.  f.  sal/burg.Landesk. 
u.  Lokalbistoriker;  s.  Sp.  129*. 


XVm.  Volkswirthe  und  Statistiker. 


•Backhau-,  Wilhelm  Kmanuel,  Dichlci  11. 
stu  ialpolit.  Schriftsteller;  s.  .Mitli.  .Will. 

•Becker,  Karl,  Dr.  oecon.  puM.  Ii.  <■..  W  irkl. 
Geh.  Oberreg. -Rath  a.  D.,  frülicr  erster 
Director  d.  Statist.  Amtes  f.  d.  Deutsche 
Reich,  "  /u  Stro!i;iu>cn  in  (>l<lcn!uirg  2.  X. 
23;  f  zu  CharlottenUurg  2ü.  VI.:  s.  BJ 

1,  12.  —  L  BJ  II,  3  *;  Gttbematis  I,  224 
(mit  W);  Handwi.rterh.  d.  Staatswisücnsch. 
V.  Conrad,  Elster  etc.'  2,  348  (mit  W); 
Deutsche  Kundschiiu  f.  Geogr.  u.  Statistik 
20,  136;  ni.  /tg.  107,  32  :mii  P);  Allg. 
Sf.itist.  Ar  hiv  5,306  1  I'.  Kollmaiin  . 

Bruder,  Adi)lt,  Dr.  phil.,  Bibliollickscu>lu>, 
Nationaloconom;  s.  XXV. 

•Engel,  Krnn,  Geh.  Oberreg.-R  ith,  bis  1882 
Director  d.  preuss.  Statist.  Bureaus,  *  m 
Dresden  26.  III.  21;  f  zu  Radebeul  8. XII.: 
s.  BJ  I,  221.       L  BJ  II.  10  «;  Gu!>ernatis 

2,  892  u.  Hinrichsen  '  138  (mit  W);  Ar- 
beiterfreund 1896,  378;  Geogr  Jahrb.  20, 
470  (W.  Wolkenhauer);  Zlschr.  d.  preuss. 
Statist.  Bureaus  1896,  231  (E.  Blenck); 
Handwörterb.  d.  Staatswissensck. '  3,  241 


(mit  VV):  III.  Ztg.  Soy  (mit  P);  Ztschr.  f. 
schwei/er.  .Statistik  1897,  131.  —  W  auch 
liörsenbl.  f.  d.  Deutschen  Buclib.  iSi)'> 
No.  294,  8629.  —  P  auch  Deutsche  Rund- 
schau f.  Geogr.  und  Statistik  19,  280. 
Knapp.  <>t(o  V.,  l  iiianzdircctor  a.  D..  Direc- 
tor d.  Württemberg.  Statist.  Landcsamts; 
s.  Sp.  29*. 

Meyer,  Heinrich.  .Stadtrath  u.  Verleger  in 
Stettin,  Schrirtsteller  auf  d.  Geb.  d.  Hci- 
mathskunde  u.  Statistiker;  s.  Abth.  XXIV. 

•Sa.\,  Emanuel  Hans,  Dr.  jur.,ausscrordentl. 
Prof.  f.  Nationalöronomie  an  d.  Hncb-i^hule 
t.  Hodcncultur  in  Wien,  Nationai*»con»*m. 
anch  Dichter,  *  /u  Mikultschit«  in  Mahren 
28.  II.  57;  T  /u  Meran  3.  VII.:  s.  BJ  I,  446. 
—  L  BJ  11,  38  —  W  KL  1896,  1088; 
Kukula  791.  Suppl.  292. 

*Schumann,  Matthias,  Dr.  phil  ,  Geh.Rcg.- 
Kath  u.  Mitgl.  d.  ätatist.  Amtes  f.  d  Deutsche 
Rtfich,  ♦  7!tt  Irxleben  b.  Magdeburg  14. .\.  51 ; 
t  /u  Berlin  12.  VI.:  «.  BJ  I,  I47.  —  L 
BJ  II,  39 


XIX.   Geistliche  nnd  Gottesgelalirte. 

I.  Katholiken. 


Ab,  Joseph  Ignaz  v.,  (Pseudon.  als  Dichter: 

Hartmann  v.  Bahlegg,  al>  l'nhii/rist; 
Der  VV  eltüberblickcr),  bisehiill.  Kom- 
missarius  d.  Kantons  Unterwaiden,  seit 
I  S67  l'fni  ror  /u  Ki.-rn>  tlas'-  ll'^^t.  IbiLlidgraj^h, 
Homilettker, Publizist,  Dichter,  ~  zu  .Suchsein 
in  Unterwaiden  15.  XII.  34:  f  zu  Kerns 
I.  IX.  —  L  BJ  II,  I  Iii.  Ztg.  107,  308; 
Brammer'  i,  27  (mit  W).  —  W  auch 
Keiter  4,  3;  KL  1896.  8, 
Bayer,  Pius,  Pater,  OSB,  Prior  d.  Stiftes 
Scheyern,  frciresign.  Prior  v.  .Schiiltlarn, 
Novizenmeister,  Spiritual  d.  1  .aicnbrüilcr, 
•  ZU  Forchbcira  17.  III.  23;  f  /u  Sdieycrn 
23.  V.  —  V  Schematismus  d.  Geistlichkeit 


d.  Erzbisthums  MUnchen  u.  Freising  1896, 

100.  1897,  213. 
Bcnda,  Kran/.,  Pater,  Provin/.ial d.  Österreich. 
Piaristenordens,  Geistl.  Rath,  Religions- 

inspcktor,  Vizepräsident  d.  Wiener  Thicr- 
schutzvereins,  *  zu  Wien  30.  X.  27;  f 
daselbst  28.  V.  —  26.  IX.  46  Eintritt  in 

d.  Piatistenorden ;  25.  Vll.  55  /um  Priester 
geweiht:  1855  56  bis  1861^62  Lehrer  an 
d.  Hauptscbule  d.  Piaristen  zu  St.  Thekla 

auf  d.  VVietlen,  1S62 — 70  als  solcher  an 
d.  Hauptscbule  in  d.  Jusefstadt,  dann  als 
Direktor  der.->ell»cn ;  nacii  l'elternahtnc  der 
Schulen  liurch  die  Kommune  Wien  (l  S73) 
in  seinem  Amte  belassen;  96.  IV.  88  bis 
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tu  seinem  Tode  Vizepräsident  d.  Wiener 

Thiersclimzvcr.  —  L  III.  Zt^j.  mi,,  699, 

—  P  Photogr.  bei  K.  Jenik  in  Wien.  — 
AM. 

Bole,  Fr.in/,  Gci-tl.  Rath.  Prof.  d.  Theol. 
in  Brixcn,  Schriftsteller  auf  d.  Geb.  d. 
Liturgie,  Lttteraturgesch.  u.  Kanstgesch., 

*  zu  Keldkirch  in  Vorarlberg  9.  X.  24; 
t  zu  Brixen  15.  X.  —  L  Kelter  5,  21. 
263. 

*Brandner(  Franz,  Dr.  theol.,  Prüf.  f.  höh. 
Exegese  am  Ly/cum  in  Snl/bur;,',  *  /u 
Ilallein  II.  21  :  f  /.u  Salzburjj  l.  I.: 
>.  BJ  I,  ,{56.  —  L  HJ  II,  6 

Brentano,  KnrI  v  ,  Prof.,  Priester  u.  lustitut-i- 
dircktor  .1.  1).,  Bcncfiziat  in  München,  Volk;.- 
U.  ReiseschriftstcUcr,  .Apologet,  •  zu  Augs» 
bürg  2S.  VIII.  17;  t  zu  Münclicn  !(>.  XI. 

—  L  Schematismus  .  .  .  München  1896, 
60.  1897,  213:  Keiter  5,  24  (mit  W).  262. 

—  W  auch  KI^  1896,  149. 

Costa,  Joseph  Dominikus,  k.  btiftäkaplan, 
Kommorantpriester  in  Altötting,  vonnals 
Stadtiifarrprcdigcrbci  Hl.  Geist  in  Müiiclicn, 
homilet.  Schriftsteller,  *  zu  Erding  16.  III. 
32;  f  zu  AhOtting  31. 1.  —  L  Scbemattsmus 
...  München  1896,  99.  1897,  213:  Sche- 
matismus .  .  .  Passau  1896,  48.  71.  li>97, 
164:  Keiter  4,  27  (mit  W).  5,  262. 

♦Dcnglcr,  Georg,  Geistl.  Rath  u.  Domvikar 
in  Kegensburg,  Autorität  auf  d.  Geb.  kircbl. 
Kunst,  auch  Lnstspieldichter,  *  zu  MQnehen 
31.  \\\.  ^g:  r  u  Regenshurg  8.  VI.:  s. 
BJ  1.  399.  —  L  BJ  II,  8  Deutscher  Haus- 
schatz 22  Beil.  56.  —  W  Keiter  4,  31. 

Erb,  Domkapitular  in  Fulda;  f  zu  Fulda  18. 

IV.  —  L  III.  Ztg.  lof).  505. 

Fritz,  Ludwig,  Paler,  homilel.  Schriftsteller, 

♦  /.u  Wit/.elsdurf  14.  V.  12;  f  zu  Straubing 
22.  \  I.      L  Keiter  4,  50  (mit  W).  5,  263. 

Fuhg,  August,  Dr.  theol.,  Krzpriester  zu 
Heilsherg  in  Ostpr.,  Kanonist,  *  /u  Kla- 
kendorf,  Kr.  Rii>sel,  lu.  \'\.  43:  f  zu 
ileiUbcrgj.  Vlli.  —  L  Keiter  4,  51  (mit 
W).  5,  263.  —  W  auch  KL  1896,  366. 

Giersberg,  Heinrich  Hilbert,  Pf.irrcr  n.  De- 
chant  zu  Uedburdyk,  Kr.  Grevenbroich, 
Verf.  T.  Schriften  z.  Provinzialgesch.  u. 
Gesch.  d.  ohristl  Kunst,  *  zu  Köln  18. 
X.  14;  t  zu  Bedburdyk  12.  VI.  —  10.  IV. 
40  Priesterweihe;  Vikar  in  Braunweiler, 
danach  Pfarrer  in  Hcrcheii  .1.  d.  Sieg; 
1867  Pfarrer,  1872  Dechant  in  Bedburdyk. 

—  L  Keiter  4,  56  (mit  W).  5,  203.  — 
W  auch  KL  1896,  392.  —  AM. 

Gluns,  August  in,  Pater,  OSB,  Kapitular 

V.  St.  Bonifaz  in  München,  Prttfekt  d.  St. 
Nikolausanstalt  in  Andccli-,  *  /u  Kottweil 
22.  XI.  23:  +  zu  München  i<S.  VI.  —  L 
Schematismus. . .  München  1896, 102.  1897, 
213. 


Gratse,  Pasch alis,  Frater,  Baumeister  d. 

Kran/iskaner,  Erbauer  znhlrcii.ber  Kirchen 
u.  Klöster  in  Rheinland,  Westphalen,  dem 
Eichsfeld  u.  a.  (z.  B.  von  Franziskaner« 
Kloster  u.  Kirche  in  Düsseldorf  iJ'.vv  in 
Aachen  1892,  auf  d.  Korb'scbcn  Berge 
b.  Dingelstftdt  1864,  65  u.  89.  auf  d. 
Hülfensberge  iSgOQi;  von  Kirchen  zu 
Treffurt  1869,  Effelder  1893,  Gerblinge- 
rode 189$);  im  Kriege  1S70  71  lange  Zeit 
unter  den  Typhuskranken  wirkend :  w-ibrend 
d.  Kulturkampfs  Schlossverwalter  d.  Augen- 
ar^te•^  Dr.  Mooren  in  DUs«.eIdorf;  *  zu 
Werden  a.  d.  Kulir  27.  XI.  10;  f  zu 
n-ii'^cKt  uli  30.  I\'.  —  L  KichsfclderMnricn- 
kalender  1897,  lio  i^niil  P).  .\M  d. 
Herrn  P.  Fidelis  Roersch,  OM,  zu  Dingel» 

städt. 

'Grimm,  Joseph,  Dr.,  Gei^tl.  Rath,  ordend. 
Prof.  f.  neutestamentl.  Exegese  an  d.  Univ. 
Würzburij,  *  zu  Freising  23.  I.  27;  t  /u 
WUrzburg  l.  I.:  s.  BJ  1,  52.  —  L  BJ  II, 
16  *:  Schematismus  . . .  Wttnhnrg  1896, 
9;  Ilohzm.uin  u.  Zopffel,  I.e\.  <!.  Thenl  - 
379  (Zopffei,  mit  Wj;  Deutscher  Haus- 
schatz 10,  37  (mit  P).  22,  23;  Keiter  4, 
60  (mit  W).  5,  263;  Schaff  and  JacksOD, 
Enclopedia  of  living  diviues.  New  York 
1887.  S.  86  (mit  W)-  —  W  auch  KukaU 
282. 

Grdteken,  Heinrich,  Pfarrer  zu  Kirchherten, 
Reg.-Bez.  KfShi,  Tbeolog  u.  dramat.Diditer, 

•  zu  Werden  a.  d.  Ruhr  31.  VII.  36;  f 
zu  Kirchherten  17.  X.  —  L  Brammer*  2, 
53  (mit  W).  Keiter  5,  70  (mit  W).  263. 

Gschwandner,  Sigmund  Mathi.is,  Pater, 
OSH.  Dr.  phil.,  Direktor  d.  Schottengjtnn. 
in  Wien,  Reg.-Rath ,  Physiker,  Astronom 
u.  Philosoph;  s.  Sp.  St)*. 

Haunschild,  Colestin,  Pater.  Guardian  d. 
Kran/iskanerkonvent-  bei  St.  Anna  in  Mün- 
chen, •  zu  Preising  19.  IV.  51;  f  zu  Mün- 
chen 6.  VI,  L  Schematismus  ...  Mlbh 
eben  1896,  100.  1S97,  213. 

Hindelang,  Johann  Evangelist,  Dom- 
kapitular  /u  Augsburg,  •  zu  Westerheim 
b.  Memmingen  18.  U.  41 ;  f  zu  Augsburg 
20.  II.  —  L  Schematismus  . . .  Augshur; 
1^07.  iSi.  259  (ausfUhrl.  Nekrol.X 

'Hohcnlohe-Schillingsfürst,  Prinz  Gustav 
Adolf,  Kardina];  s.  Sp.  10*. 

IIt>hI.  T.eopold  (Pseudon.:  RhoenaBQS), 
Pfarrer  zu  Ebern  in  d.  Rhön,  Geogiapb, 
Kulturhistoriker,  Lyriker,  *  zu  Obererthal 
12.  XI.  44;  t  zu  Ebern  2q.  II.  —  L  Keiter 
4,  79  (mit  W;.  5,  203.  —  W  auch  KL 
1896,  537. 

Hoerfarter,  Matth-Ius,  Dr.  theol.,  Dekan 
u.  Pfarrer,  «Schopfer  d.  heutigen  Kuf- 
stein, Mitbegründer  d.  alpinen  Fremden- 
Verkehrs  in  Tirol,  Bahnbrecher  d.  Frfibd> 
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sehen  Kindcrjs^artens  in  Oesterreich«,  *  zu 
Kössen  b.  Kufstcin  Ii.  IX.  17:  +  zu  Kuf- 
stein 23.  IV.  —  LR.  Siewcl,  Dr.  thcol. 
M.itth.  Hocrfartcr.  Kufstcin  1899  !ii-;t 
P,  VV  u.  L\  —  P  auch:  Hilstc  von  BiUl- 
haucr  N.  Fretzschncr  in  d.  Anlagen  zu 
Kafetein.  —  PM  d.  Merm  Verwalters 
A.  Soliluifcr  in  Kufstein. 
Klinckowstrüm,  M.ix  v.,  Pater,  SJ,  cinlluss- 
reicher  Kanzelredner  in  Wien,  *  daselbst 

21.  X.  19;  f  im  Jcsuitenkollcjiimu  K.ilks- 
burg  b.  Wien  29.  III.  —  L  iJeutschcr  llaus- 
schalK  32,  Beil.,  43;  Schttfier,  Handlex.  d. 

kath.  Tlieol.  2,  647. 
Liesen,  Heinrich  Hubert  Johannes  (Pscu- 
don.:  L.  Clemens),  Pfarrer  zu  Giesen- 
kirchen b.  München-Gladbach,  Sozial- 
pädagog,  *  zu  Köln  18.  XII.  40;  f  zu 
Giesenkirchen  3.  X.  —  L  Deutsclker  Hans« 
schätz  23,  109;  Keiter  4,  119  (mit  W). 

L9weiistein-Werthelm>Rochefort  oder-Ro> 

scnberg,  Prinzessin  Marie,  Benediktinerin 
in  d.  Abtei  Ste.  Cccile  su  Solesmes;  s. 
Sp.  Ii*. 

Meisloch,  Peter,  Dechant  u.  Ehrendoniberr 
in  Barmen,  *  zu  Erkrath  2.  V.  12;  f  zu 
Barmen  4.  VI.  —  L  Deutscher  Haussciiatz 

22,  BeiL,  56. 

Modlmayr,  Joseph,  Klosterfrauenljcicht- 
vatcr  u.  Keligionslehrer  d.  I'.rzicliungsin- 
stituts  in  Kraueiichicniscc ,  Komjionist,  • 
zu  Giggenhausen  b.  Masscnhauscu  in  Haycrn 
28.  VIII.  58;  f  zu  Krauenchicuisec  4.  V'. 
—  L  Schematismus  . . .  München  1896, 
22.  1897.  214;  Keiter  4,  136.  5,  263.  — 
W  in  den  ächematismen  . .  .  M Uneben 
bis  1896. 

Mutzt,  Rupert,  OSR,  Aht  d.  Benediktiner 
Stiftes  Scheyern  ,  Präses  d.  baycr.  bcne- 
diktiner-Kon^regation,  *  zu  Landshut  14. 
1.  34;  -j-  zu  Scheyern  21.  V.  —  L  Schema- 
tismus .  .  .  München  1896,  100.  1897,  214. 

Orgicr,  Flavian,  Pater,  OSFr,  k.  k.  Schul- 
ratli.  Gymn. -Direktor,  Piidagog  u.  Förderer 
der  Kunst,  *  zu  Lienz  i.  XI.  25;  f  zu 
Hall  io  Tirol  10.  L  —  L  IlL  Ztg.  106. 
164;  Gymn.-Progr.  Hall  iS95/96(A.Troger, 
mit  P,  W  u.  L).  ~  AM. 

*Reindl,  .Magnus  Anton,  Geistl.  Rath,  Dom- 
dekan in  EichstUtt,  seit  18S2  Stadtpfarrer 
u.  Dekan  in  Günzburg  a.  D.,  seit  1892 
Domkapituiar  u.  Dompfarrer,  bald  darauf 
Domdekan  zu  Eichstätt,  1881 — 96  Reichs- 
tagsahg.  f.  d.  Wahlkr.  Illertis«en  u.  bayr. 
Landtagsabg.  f.  d.  7.  schwub.  Wahlkr. 
Kmmbach  (Centr.),  *  zu  Lauterschach, 
Bez. -Amt  Oberdorf  17.  XII.  32;  f  zu  Rosen- 
heim 7.  IV.:  s.  BJ  I,  219.  —  L  BJ  II, 
35  *;  Bayerland  7, 420  (mit  P);  Deutscher 
Hausichau  19,  373  (mit  P).  23,  BeiL,  43; 


Reichstags-Hand b.  9,  224:  Kürschner,  D. 
neue  Reichstag  1S93  — 9S,  282  u.  D.  bayer. 
Landtag  1893—98,  160  (mit  P);  D.Deut- 
sche Reichstag  1893—98  (Leipx..  Minde), 
53  (mit  P). 

Rolfus,  Hermann,  Dr.  theol.,  Geistl.  Rath, 
Pfarrer  in  Buhl  b.  OITenburg  in  Baden, 
P.ädagog,  Iugcndsfhriftstclli.r,  Profan-  u. 
Kirchenliistoriker,  *  zu  Freiburg  1.  B.  24. 
V.  21;  f  zu  BUhl  27.  X.  —  L  Keiter  4, 
167  (mit  W).  5,  264;  Ztschr.  f.  d.  Gesch. 
d.  Oberrheins  51,  552.  52,  502  (A.  Winckel- 
mann,  Bad.  Bibltogr.:  Augsburger  Postz^. 
1896 Nr.251  ;Bad.  Beob.achter  i896Nr.248. 
1897  Beil.:  Sternen  u.  Blumen.  Nr.  1; 
Keller,  Trauerrede,  OfTenburg  1896;  Frei- 
burger Kathol.Kirchenbl.  40,  713);  Schäflcr, 
Handlex.  d.  kath.  Theol.  4,  60  (mit  WJ. 

*Roo8,  Johannes  Christian,  Enbisehof 
Freiburg  i.  B.,  *  zu  Kamp  am  Rhein  28. 
!\'.  28;  f  zu  Freiburg  i.  B.  22.  X.:  s.  BJ 
1,  3<)S.  —  L  BJ  II,  37  *;  III.  Ztg.  106, 
517  (F.  R.,  mit'?):  Ztschr.  f.  d.  Gesch. 
d.  Oberrheins  51,  552.  52,  502  (A.  Winckel- 
mann,  Bad.  Ribliogr.:  Bad.  Beobachter 
1896,  Nr.  242 — 47.  Beil.:  Sternen  u. Blumen 
Nr.  51:  Köln.  Volksztg.  iSq6  Nr.  722; 
Augsburger  Postztg.  1S90  Nr.  245;  Deut- 
scher Hausschatz  23,  161  (mit  P);  Frei- 
burger Kathol.  KirchenM.  41,  i:  Erinne- 
rungen au  K.;  Alte  u.  neue  Welt  1897, 
Heft  4):  Holtzmann  u.  ZöpfTel,  Lex.  d. 
Theo].  -'  929  (Zöpn'el);  Schäfler.  Uandleac 
d.  kath.  Theol.  4,  88. 

Rotheiifelder,  Alois,  Pfarrer  zu  Unteregg 
b  Diricwnng  im  bayr.  Schwaben,  Sozial- 
schriftsteller, *  zu  .\iiadelheim  22.  VT.  43; 
f  zu  Unteregg  9.  V.  —  L  Schematismus 
.  .  .  Augsburg  1897,  1S2;  Keiter  4,  169 
(mit  W).  5,  264.  —  W  auch  KL  1896, 
1064. 

SchiflFers,  Mathia*  Joseph,  Dr.  theol,, 
Pfarrrektor  v.  St.  Maria  zu  Aachen,  Bibel- 
forscher, verdient  um  d.  Palistinarerein, 
*  su  Lontzen,  Rheinprov.,  31.  I.  49;  f  zu 
Aachen  7.  VI.  —  L  Keiter  4,  178  (mit 
W).  5,  264;  Deutscher  Hanssehatt  22, 
Beil.,  56.  —  W  auch  KL  1896,  1108. 

Schill,  Andreas,  Dr.  tbeol.,  aus^^erordentl. 
Prof.  f.  Apologetik  an  d.  Univ.  u.  Direktor 
d.  crzbischötl.  theolog.  Konvikts  zu  l'res- 
burg  i.  H. ,  *  zu  Sicnsbach  b.  Waldkirch 
in  Baden  9.  49;  +  zu  Freiburg  i.  B. 
9.  y.  —  L  Keiter  4,  17S  (mit  W);  Deut- 
scher Hausschatz  22,  Beil.,  32;  Ztschr.  f. 
d.  Gesch.  d.  Oberrh.  51,  552  (A.  Winckel- 
mann,  Bad.  Bibliogr.:  K.  Mayer,  A.  Sch. 
Freib.  i.  B.  1S06:  K-An.  Volksztg.  1S96 
Nr.  331 ;  Bad.  Beobachter  1896  NT.  108; 
Freiburger  KathoL  Kirchenbl.  40^  321).  — 
W  auch  KL  1896,  1108  u.  Kukola  805. 
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Schott,  Ansein,  Pater,  USB,  aus  der  Beu> 
roncr  Kongreg^.itton ,  litiirg,  Schriftsteller, 
*  zu  Staufeneck  in  WUrttenih.  5.  IX.  43; 
zu  Maria-Laach  23.  IV.  —  L  Deutscher 

Hausschatz  22,  Beil..  47;  Kciter  4,  188 
(mit  W).  3,  2Ö4.  —  W  auch  KL  1S96, 
1153. 

Soratroy,  Alexander,  Donipropst.  DirckKir 
d.  AUg.  Geist).  Ruths,  Defeusur  niatnmunii 
tt.  ProsynodalexaminatOT  m  Augsburg,  * 
dableibst  2S.  III.  23;  t  ebenda  28.  VI.  - 
L  Schematismus  .  .  .  Augsburg  1897,  257 
(ausftthrl.  Nekrolog). 

Streber,  Hermann,  Dr..  frtircfifjn.  Pfarrer, 
Mitarbeiter  am  Freiburger  Kirchenlex.  v. 
Wetzer  u.  Welte,  •  zu  Manchen  27.  IX. 
30;  f   zu  Bonn  9.  -  L  Deutscher 

Hau.sschatz  23,  53;  Kciter  4,  207  (mit  Wj. 
5.  264. 

Timmermann,  Hermann,  Priester,  Prof. 
am  üymn.  Carolinum  in  Osnabrück, 
Mathematiker  u.  Physiker,  *  zu  Oster- 
cappeln 17.  V.  27;  f  ru  Osn.ibrlick  22. 
in.  —  L  Reiter  4,  211  (mit  W).  5,  264. 

—  AM. 

Waldburg-WolfcgR-Waldsec,GrafAttgU8t, 

Domkapitiil.ir  in  KDttenUurf^;  s.  Sp.  1 5  *. 
Walter,  .\nton,  Dr.  theo),  h.  c,  Geistl. 
Rath,  Prof.  f.  Religionslehre  am  Gymn. 
in  Laiulshut,  Verf.  niusikgeschicht).  u. 
liturg.  Werke,  *  /u  Haimhausen  in  Übcr- 
bayem  15.  VI.  45;  f  zu  Landshut  i.  X. 

-  -  L  Schematisiiuis  .  .  .  Miinclien  lS9'i, 
26.  1897,  214;  Deutscher  Hausschatz  23, 
109:  Keiter  4,  219  (mit  W).  5,  264.  — 
W  nu  'h  KT,  1S96,  1346. 

Wappmannfpcrger,  L  c  o  p  u  1  d ,  Ebrenkaplau 
d.  Basilika  vom  HI.  Hause  in  Loreto, 
Knmmorantpricster  in  München,  Kirchen- 
historiker, *  zu  Erding  12.  XI.  2<Si  f  zu 
MOnchen  14.  Vli.  —  Schematismus  .  .  . 

Müüclien  1800,  f'it.  I>^n7,  2\^:  Kciter  4, 
220  (mit  Wj.  5,  264.  —  W  auch  KL 
1S96,  1350. 
Weickum,  Karl  l'ranz,  Päpstl.  Hausprälat, 
Dumdekan  zu  Freiburg  i.  B.,  theolog. 
Schriftsteller,  Lyriker  u.  Dramatiker,  *  xn 
Boxberg  in  Baden  i.  VII.  15;  f  zu  Frei> 


bürg  i.  B.  20.  II.  —  L  Deutscher  Haus- 
schatz 21,  Beil.,  33  (mit?).  36;  Brfiramer* 

4,  229  (mit  W);  Keiter  4,  223  (mit  W). 

5,  264;  Ztschr.  f,  li.  Gesch.  d.  Oberrbetas 
(A.  Wiiickelmanii ,  B.itl.  Biblinsrr, :  Bad. 
Beobachter  I Si>(>  .Nr.44;  l'rciliurger kathol. 
Kirchenbl.  40,  147,-  Köln.  \  olks/ti,'.  1896 
Nr.  122).  —  W  auch  KL  1S96,  1563. 

Wengert,  Juscph,  Pfarrer  zu  Dirgcnhcim 
in  Wttittemb.,  seit  1893  Reichstagsabg. 
f.  d.  13.  Württcmb.  Wahlkr.  Aalen-EH- 
wangen  (Zentr.),  1873—91  Redakteur  de? 
»Ipf«  o.  des  •Kathol.  Wochenbl.«,  *  zu 
Ellvv.in<;cn  iS.  II.  33;  T  7u  Diri^cnheivi 
28.  Vlil.  —  L  Deutsches  \  olksbl.  iJ><^ 
Nr.  197;  Deutscher  Hausschatz  23,  $4; 
Keichsta-is-Handb.  1893,  254;  Kür-cliccrs 
Reichstag  1893,  320  (mit  Pj;  D.  Deutsche 
Reichstag  1893—98  (Lcipz.,  Minde),  55 

'mit  P). 

Wiesinger,  Albert,  Dr.  phil.,  Decbaat  o. 
Pfarrer  v.  St.  Peter  sowie  Gemeinderath 

in  Wien,  klerikaler  Journalist,  Verf.  homilct. 
u.  kirchengeschicbtl.  Schriften,  *  zu  Wien 
12.  Vlll.  30;  t  daselbst  8.  X.  —  L  Brüm. 
mer'  4,  342;  Deutscher  Haosschatz  20^ 
4S1  ,'mit  P).  23,  100 ;  III.  Ztg.  107,  460: 
Keiter  4,  229  (mit  Wj.  5,  2t>4.  —  W  .luch 
KI.  i8<)6,  I  ^96. 

•Will,  Karl  Petrus,  k.  särh?.  Hofkaplin, 
Prüdes  d.  katlx»!.  geistl.  Konsistorium«  in 
Dresden,  •  da-elbst  8. 1.  22:  f  zu  Pillniu 
2.^.  V.:  s.  BJ  I,  417-  —  L  B.I  II,  54'. 

Wöhr,  Johann  (Pseudon.:  Hans  N\  iesiagi, 
Dorokapitniar  in  Gras,  Volksschriftstdler, 
Prediger  u.  Dichter,  *  zu  Rottenmann  l.M. 
42 :  f  zu  Graz  2.  Iii.  —  L  Keiter  4,  233 
(mit  W).  5,  264.  —  PM. 

Wolfgarten,  Gottfried.  Pfirrcr  zu  Kl 
b.  DUreo,  Verf.  v.  Predigten  u.  Volks- 
schriften, •  zu  Köln  II.  VIL  36;  f  wa 
Elsdorf  14.  V.  —  L  u.  W  Keiter  4, 233. 
5,  264;  KL  1896,  1430. 

Ziereis,  Otto,  Pater,  OSB,  Kapitular  d. 
Stiftes  St.  Stephan  in  Augsburg,  *  ?u 
Lichtenfels  15.  VI.  22;  f  zu  Augsburg 
5.  IV.  —  L  Schematismus  . . .  Aug&burg 
1896,  168.  1897,  181. 


2.  Protestanten. 


*BürkIe,  .Martin,  Deutschamerikaner,  Pastor 
u.  Volksschriftsteller,  auch  Dialektdichter, 
♦  zu  Plattenhardt  b.  Stuttgart  14.  II.  32; 
f  auf  seinem  Gute  Stuttgart  in  Arkansas 
Anf.  IX.!  s.  BJ  I,  92.  —  L  BJ  II,  6*. 

Croncmcycr,  Heinrich  Kb  e  rh  a  r  d,  Pastor 
au  d.  vereinigten  cvangei.  Gemeinde  zu 
Bremerhaven,  ein  organisatorisches  Talent 
auf  dem  Gebiete  gemeinnütziger  Bestre- 


bungen, Gründer d.  Heiniatli-skolonic  Fried- 
rich Wilhelmsdorf  im  Kr.  Gcestcinlin  ie. 
\varinher/i|;er  Vertreter  d.  kirchl.  Libera- 
lismus, auch  tüchtiger  Kanzelredner«,  *  ^«uf 
d.  Rittergute  Hovedissen  24.  VII.  42;  t  lu 
Detmold  25.  VI.  -  PM.  d. Herrn  P. Sachso 
in  Bremerhaven. 
•Fritxsche»  Otto  Fridolin,  Dr.pbil.  dB. 
theo!.,  Ehrenbarger  d.  Stadt  ZIrieb, 
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dcatl.  Trof.  (seit  seiner  Eiueritirung  12^93 
ordentl.  Honornxprof.)  f.  Kircbengcseb.  an 

d.  Univ.  II.  Oberbibliothekar  an  d.  Kantons- 
bibiiothek  daselbst,  *  zu  Dobrilugk  23.  IX. 
12:  f  tu  Zürich  9.  lU.:  s.  B|  1.  441.  — 
L  BJ  I,  50*.  Ii.  13*;  Holtzmann  u.  Ziipffel, 
I.cx.  (1.  Thcol. 303  (Zripffel,  mit  W); 
Deutsche  Ztschr.  f.  Geschichtswissen^ch. 
N.  F.  i:  Mon.itsbll.  95;  Sohiitler,  Handlex. 
d.  katlu  Thfol.  2,  77;  Scliaff  .ind  Jackson 
a.a.O.  73.  256;  Neue  Zürcher  Ztg.  1896 
Nr.  73—75  u.  78  (wieder  abgedr.  in  Thcol. 
Ztschr.  aus  der  Srhwciz  1S06,  108)  U. 
Kealcncyklopitdie  f.  prot.  Theol.  und 
Kirche  6,  291  (Ryssel).  —  W  auch  KL 
1S06,  yio;  Kiikula  234.  Siippl.  279.  — 
l'.M  d.^  Herrn  Prof.  D.  V.  Schmiedel  in 
Zarich. 

•Frommcl,  Emil  Wilhelm,  I).  theo].,  k. 
preuss.  Obcrkuusi&torinlrath  u.  Hofprediger, 
Volksscbriftsteller,  *  zu  Karlsruhe  5.  T.  28; 
+  /u  Pl.n  9.  s.  H|  I,  108.  *  -  LBJ 

I,  59*.  II,  14*;  ßrUmmer*  i,  399  (mit  Wj. 
4,  442;  HoltxRiann  u.  Zöpffel,  Lex.  d. 
Theo!.-  305  (Zöpffel,  mit  W);  E.  From- 
mel,  Aus  Lenz  u.  Herbst.  Erinnerungen. 
4.  Aufl.  Bremen  1897:  In  piam  Memoriam. 
/.  l-".rinnerung  an  E.  F  Herlin  iSqj  (mit 
P);  G.  Mayer,  E.  F.  als  ehristl.  Volks- 
sehrift steller.  Bremen  lSi)S;  Hj.  Ztg.  107, 
ojo  ;njitPt,'  Militär-Wochenbl.  Si,  loqi. 
.?7^3;  7t-i  hr.  f.  d.  (Jescli.  d.  (>l'errhcin< 
5''  333'  3-^»  3*'2  (A.  Winelxelmann,  Had. 
Bibltogr.:*  Bad.  Militär-Vereinsbl.  1896, 
404.  405:  -Mlg.  Ztg.  189t'),  Nr.  311 :  H.id. 
Presse  1896  Nr.  104);  BornmUUer  250  (mit 
W).  ^  W  auch  KL  1896,  362. 

•Georpii,  l.udwi},'  v.,  Tir.  phil.  et  D.  theol. 
h.  c,  Württemberg.  Prälat  u.  Generul- 
superintendent,  Mitgl.  d.  Abg.-Kammer, 
Kirchenhistoriker  u.  Philoxiph,  ♦  /u  l'rach 
35.  IV.  10;  f  zu  Tubingen  18.  III.:  s. 
BJ  I,  100.  —  L  BJ  II,  14*. 

^Herzog,  Theodor,  Dekan  in  Reutlingen, 
landesberrl.  Mitgl.  d.  Württemberg.  Landes» 
Synode,  *  zu  Esslingen  24.  II.  46;  f  zu 
Reutlingen  10.  IV.:  8.  BJ  I,  443.  —  L 
BJ  II,  19*. 

Jeatoch,  Heinrich  Adolph,  k.  sftebs.  Geb. 
Kirchenrath  u.  Oberkonsistorialrath  a.  D., 
Ober  40  Jahre  lang  im  I^ienste  d.  sächs. 
I^ndeskirche  u.  d.  Kirchenregiments  thätig, 
•  W  Zittau  18.  V.  18;  t  3tu  Dresden  8.  I. 
—  1845  Pfarrsubstitut,  1849  Pfarrer  in 
Kohren;  186S  Kirchen-  u.  Schulrath  bei 
d.  Kreisdirektion  Bautzen;  1874  Geh. 
Kirchenrath  liei  d.  Krei>l)jm]>fmannschaft 
daselbst  als  Konsistoriall>ehorde;  1875 
Oberkonststorialratb  im  ev.-lutb.  I^ande«- 
konsist.  TM  Dresden;  1888  emeritiert.  — 
L  III.  Ztg.  100,  172.  —  AM. 


■Kögel»  Rudolf,  D.  theol.  et  Dr.  phU., 
preuss.  Oberbofprediger  u.  Generalsuper- 
intendent, *  zu  Birnbaum  in  Posen  18.  II. 
29;  +  zu  Berlin  2.  VII.:  s.  Bj  I,  285.  — 
L  BJ  I.  63».  II,  23*;  III.  Ztg.  107,  52 
(F.  Kirchner,  mit  P);  Holtzmann  u.  Zöpffel, 
Lex,  d.  Theol. 2  603  (Zöpffel,  mit  VV); 
Stenmien  uit  de  Luthersche  Kerk  in  Neder- 
land  3,  2$  (J.  Quandt);  Theol.  Jahresbe- 
richt 17,  30Q  (Hegler);  Hiiirich-en  '  311 
(^mitWj;  Schaff  and  laekson  a.  a.  <  ».  S.  Iiy 
(mit  W).  —  W  auch  KL  1S96,  665. 

Kratzenstein,  Kduard,  D.  thcol.,  Prediger 
u.  Missionsinspektor  in  Berlin,  *  zu  C^ued- 
linbnrg  29.  X.  23;  f  zu  Berlin  30.  IX.  — 
L  III.  Ztg.  107,  429:  W.  Kratzenstein, 
E.  K.  Ein  Lebensbild  f.  seine  Freunde. 
Magdeb.  1898;  Missionsinspektor  D. 
Kratzenstein.  Erinneruni^cn.  Herl.,  Buchh. 
d.  Berl.  evang.  Missionsgesellsch.  —  AM. 

Mnyr,  Johann  Andreas,  Pfarrer  in  Zirndorf 
b.  Fürth  i.  B.,  1S61-  S<)  als  Missionar  in 
Ostindien  (Madras,  Coimpatur,  Kuddur, 
Raneun)  tbütig,  •  zu  Regensburg  20.  V. 
38;  t  zu  Zirndorf  10.  III.  -  L  III.  Ztg. 
106,  36S.  —  P.M  d.  Herrn  Pfarrvikar  Kilp- 
mann  in  Zirndorf. 

*Pregcr,  Johann  VV  il  h  el  m  ,  D.  theol.,  bayer. 
()herkonsistorialrath,  Mitgl.  d.  Mlinchn. 
.\kad.  d.  VVissensch^.,  Kirchcnhistoriker, 
*  zu  Schweinfurt  2«;.  Vlli.  27;  f  zu  Mün- 
chen 30.  I.:  s.  Bj'  I,  ^44.  -  L  HJ  11, 
34*;  Holt/mann  11.  Zöpffel,  Lex.  d.  I  heol. - 
867  (mit  W);  Gubernatis  2,  1634  (mit 
W>:  Deutsche  Ztschr.  f.  Gcschichtswis- 
senscb.  N.  F.  i:  Monatsbll.  31;  Heiträge 
z.  bayer.  Kircbengesch.  2,  253  (Th.  Kolde); 
Hnverland  iSf,<>  \r.  24,  BI.  2  (mit  P); 
Allg.  Ztg.  1896  beil.  Nr.  03  (C  A.  Cor- 
nelius);  Allg.  Er.-Intb.  Kircbenztg.  1896, 
19S;  riicol.  Jahresbericht  16,  338  (IleglerV 
Schaff  and  Jackson  a.  a.  O.  S.  171.  204(mit 
W);  Scbafler,  Handlex.  d.  kath.  Theol.  3, 
745.  —  W  auch  KL  1896,  984;  .\lm. 
d.  MUnchn.  Akad.  1884,  393.  1890,  152. 

Przygode,  Albert,  Superintendent  a.  D., 
erster  Pfarrer d.  J.ikobi-Kirchcngemeindc  in 
Berlin,  *  7U  Lobsen.s,  Reg.-Bez.  Bromberg, 
13.  XI.  40;  t  zu  Berlin  20.  V.  —  Gymn.- 
Besuch  zu  Krotoschin ;  -tu<l.  (  ist.  iSoobis 
Mich.  1S63  auf  d.  Univ.  Breslau:  1864 
erstes,  1866  zweites  Examen;  im  Feldzug 
1866  I.Azarethgeistlicher;  1866,67  PfiiiT- 
Verweser  in  Rösnif?-  18(17—70  dritter 
Pastor  an  d.  Dreifaitij,'keitskirche  in  .Sagan; 
1870  Pfarrer  zu  Leobsciuit/.  daselbst  seit 
1874  Superintendent  u.  Kreisschulinspek- 
tor;  4.  IX.  1881  Einführung  als  Pfarrer 
an  St.  Jakobi  zu  Berlin.    -  AM. 

Röpe,  Georg  Heinrich,  f>.  theol.,  Hatipt- 
pastor  an   ^t.  Jakubi  in  Hamburg,  Ge- 
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Ichrter  u.  Kanzclrcdner,  *  daselbst  2.  XI!. 
36;  t  ebenda  15.  XII.  —  Bes.  1843  — 55  d. 

Joh.innctnn  /u  llanilmr;^- ;  -lii'I.  iSsc;  —  5S 
in  Gottiii^Lii  11.  I^rlan^Lii;  17.  VI.  59 
Examen  in  Hamburg;  d-isclbst  2.  XI.  58 
SchulanitsUandidat,  1861  Hilfslehrer  am 
Jobanncuiii;  20.  XH.  63  Pastor  an  St. 
Jakobi  (eingeflllirt  20.  I.  64);  20.  V.  83 
Ilaiiptpnstor.  L  Ibilt/inaiin  11.  ZtiplTcl, 
Lex.  d.  Thcol.  -  (mit  W);  Broccker, 
O.  H.  R.,  n.  theol.,  Haaplpastor  zu  St. 
Jakobi.  Versii.  Ii  einer  Binpr.  Hnin1iur<i  1879 
(mit  P).  -  W  auch  K.L  1S90,  1049.  — 
P  auch  als  Oelportiüt  von  Frau  de  Boor 
in  (i.  St.  Takobikirche.  AM. 

Roth,  Gotth'elf  Wilhelm  1  conhard,  Pfarrer 
stt  Steinheid  im  ThUrini^er  Walde,  Men- 
scbenfreund,  der  in  seiner  (jenieindc  die 
Anfertigung  von  C^bristbaumscbmuck  als 
Industrie  einführte  und  dessen  Absatz  selbst 
in  d.  Hand  nalun;  *  zu  Obernitz  b.  Saal- 
feld a.  d.  .S.  I.  XU.  4S;  t  7"  Steinhcicl 
12.  X.  —  L  III.  Ztg.  107.  4S9:  Dorf/.tg. 
1896  Okt.  —  AM. 

*Rüling,  T.ouis  liernit.ird,  1).  tluol.,  k.  säohs. 
(^{»crkonsistorialrath  u.  1  lufpredigcr,  *  zu 
Oederan  i.  VIII.  33;  f  ZU  Dresden  13.  XL: 

-  n.l  I,  44S- 

Schäflfcr,  Adolf,  Dr.,  1857  —  92  Pfarrer  in 
Kolmar,  1881  iPr&stdent  d.  dortigen  Kon- 
sistoriums,  18S0  gcistl.  Inspektor  H.  Obcr- 
elsass,  theolog. Schriftsteller,  *  zuKeitweiler 
im  Eis.  ».  XII.  36;  f  zu  Kolmar  Ende  XII. 

—  L  u.  W  Holt/mann  u.  ZOpffel,  Lex.  d. 
Theol.  ^  945  (Zöpffel). 

Stettdinger,  Friedrich  Emst  Heinrich, 
Kirchenrath  u.  Dekan  in  Crossgcrau,  Senior 
d.  bcss.  Landessynode,  *  zu  Tbal-Ittcr 
7.  IV.  19;  f  itt  Grossgerau  13.  IV.  — 


Erdfliiete  S.  III.  35  eine  evangcl.  .*^chule 
zu  Geresheim  am  Rhein  u.  pastorisirte  seit 
5.  V.  45  die  dortitjen  Prote«f.»ntcn :  «;cit 
7.  \'.  54  Pfarrer  in  Buttelborn  u.  Diakonus 
zu  Gross -Gerau,  seit  1875  Dekan.  —  L 
III.  /tg.  106.  503.  —  AM. 
*Sturm,  Julius,  Geb.  Kirchenrath,  bis  1SS5 
Pfarrer  in  Köstritz  im  Renssisdien,  Dichter, 
*  dasellist  21.  VII.  16;  t  zu  Leipzig  2.  V. : 
s.  BJ  I,  255.  —  L  BJ  I.  72*.  II.  42*;  lU. 
Ztg.  106,  609  (J.  Lohmeyer,  mit  P};  Iloltx- 
mann  u.  ZöptVci,  Lex.  d.  Theol.' 992  (Iloltz> 
mann,  mit  W):  Brummer*  4,  177.  454 
(mit  W);  Htnrichsen '  6  (mitW);  F.Hoff- 
mann,  J.  Sturm.  ll.iiiii>urg  iS<)S  (Samm- 
lung gemeinver^tandl.  wissenscbaftl.  Vor- 
trüge. N.  F.  13,  043);  BommBlIcr  700W 
W  auch  KL  1896,  1371;  Othmcr 

579- 

*Trübenbach,  Heinrich  August,  Pfarrer,  sacbsi. 
Lokalblstorikcr,  *  zu  Miltweida  13.  XIL 
23;  +  /u  Dresilen  18.  Ii.:  S.BJ  1,  416. — 

L  BJ  H.  4.^ 

Walcker,  V.,  wOrttcmlierg.  Prälat  u.  Gcneral- 
supcrintcndcnt  zu  Hall  i.  \V.  u.  Mitgl.  d. 
II.  Kammer;  r  zu  Hall  i.  W.  lt^.  (-)  H.  — 
L  III.  Ztg.  ICH«,  24S.  —  KA. 

*Weber,  Robert,  Dr.,  Pfarrer,  .Siluilmann, 
Dichter,  Schriftsteller,  Redakteur,  •  zu 
Rapperswyl  5.  VIII.  24;  f  zu  Basel  7. XII.: 
s.  BJ  L  iQi.  —  L  HJ  II,  44  Hrümmer* 
4,  292  (mit  W).  —  L  auch  KL  1896, 
135«. 

Werth,  Theodor,  Pn^tnr  zu  Schalke  in 
Westph.,  Vorsiucndcr  d.  Gesamiutvcr- 
bandes  evang.  Arbeitervereine  in  Deutsch- 
land, *  zu  Krakow  in  Pommern  15.  VI. 
44;  t  34.  1.  —  L  Ul.  Ztg.  106,  164.  — 
AM. 


3.  Altkatholiken. 


^Rcinkens,  Joseph  Hubert,  Dr.  theol.  et 
pbit.,  Bischof  d.  deutschen  .Mtkatholiken, 
*  zu  Burtscheid  b.  .\achcn  i.  III.  21;  f  /u 
Bonn  4.  I.:  s.  HJ  1,  2S7.  ^  L  HJ  1,  69 

35  *•  Holtzmann  u.  Zöpffel,  Lex.  d. 
TheoL>  908  (Zöpffel,  mit  W);  BrUmmer* 


3,  294;  Deutscher  Hausscliat/  20,  23;  III. 
Ztg.  Nr.  1496,  12.  III.  1872  (mit  P).  ^  W 
auch  KL  1896,  1019;  Revue  intern.iti.  >nale 
de  theologie  1S96,  518  (F.  1  ..luebcrt'i; 
Schüller,  Handlex.  d.  kath.  Tbeol.  3,  920; 
Schaff  and  Jackson  a.  a.  O.  S.  177. 


XX.  Rechtsgelehrte. 


*BAer,  Karl,  Oberlandesgerichtsrath,  Par> 

Jamentaricr;  s.  Sp.  33*. 
Bauck,  Rudolf,  Geh.  Justi/r.ith,  Senats- 
präsident am  Kammergericht  in  Berlin, 
i,S86  zugleich  richterl.  Mitgl.  d.  Rei>-hs- 
versichcrungsarotcs,  *  zu  Stettin  5.  III.  25; 
t  zu  Berlin  10.  XL  —  30,  UL  47  Eintritt 


in  d.  höh*  Jusiizdienst;  27.  X.  51  Gerichts- 
assessnr;  l.  IV.  53  Kreisrichter  in  Kolberg 
(6.  Vll.  04  Kreisgerichtsrath);  13.  XII.  67 
Appellationsgerichtsrath  in  Marienwerder, 
I.  I.  78  in  Frankfurt  a.  (>. ;  «eil  i.  X.  79 
Rath,  seit  iS93SeDatspr.iaident  am  Kammer- 
gericht. —  L  Ol.  Ztg.  107,  6^1.  —  AM. 
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*Bcb«ghcl,  Wilhelm  jakob,  Dr.  jur..  Geh. 
Hofratb,  ordentl.  Prof.  f.  französ.  Zivil- 
recht, bad.  L.ituirccht,  Zivilprozess  u.  Straf- 
prozess  an  li.  l'iüv.  Frcibiirif  i.  Br.,  *  zu 
Elberfeld  25.  IV.  24;  t  zu  Frciburg  i.  Br. 
iS.  V.:  s.  HJ  I.  391.  -  L  BJ  II,  3»; 
Ztschr.  f.  d.  Gesch.  d.  (Mierrli.  51,  551 
(Winkchuann,  Bad.  Bibliogr.:  Bad.  Fresse 
1896  Nr.  134;  Bad.  Landesztg.  1896  Nr.  1 17 
u.  Unterh.-Bl,  Nr.  64;  Karlsruher  Zt^;.  1896 
Nr.  234).  —  W  Kukula  37.  Suppl.  15; 
Nachr.  aus  d.  Bachh.  1896,  1031. 

Bergmann,  KciDboId  Robert,  Geh.  Ober- 
justi/ratli,  Priisidcnt  d.  Landgerichts  in 
Neuruppiij;  f  daselbst  8.  V.  —  AM. 

Berlin,  Samuel,  Dr.  jur.,  Hofratb  u.  \'or- 
staml  (].  Gemeindeknlle;;;iiim5  in  An>ihach, 

•  II.  X.  1S07:  f  /.u  Furth  i.  B.  21.  XII. 

PM. 

•Brausewetter,  Gcor;;  Robert,  Direktor 
aoi  Landgericht  I  zu  Berlin,  *  auf  Ritter» 
gut  Bcndisen,  Kr.  Labiau,  31.  3.  36:  f  in 
einer  Ner\  enhcilanst.  b.  Berlin  18.  I.:  b« 
BJ  1,  270.  —  L  BJ  II,  6*;  III.  Ztg.  106, 104. 

—  AM. 

♦Brunnenmeister,  Emil,  Dr  jur.,  ordentl. 
Prof.  f.  Ütrafrecht  u.  Strafprozess  an  d. 
Univ.  Wien,  •  zu  Krcuzlingen  am  Boden- 
sec  5.  V.  s^;  f  zu  Wien  22.  I.:  s.  BJ  I, 
360.  -  L  BJ  II.  6  W  Nachr.  aus 

d.  Buchh.  1890,  211;  Kukula  93. 

*Buchka,  Hermann  v.,  WirW.  Geh.  Rath, 
1860 — 91  Vorstand  d.  mccklcnburj;- 
schwerin.  Justizministeriums;  s.  Sp.  21  *. 

Dies,  Heinrich  Emst  Gustav,  Prtsident 
d.  gcmeiiisrhnftl.  T,nndgerichts  in  Meinin- 
gen, •  zu  Sonnebert;  9.  X.  31;  f  zu  Mei- 
ningcn  23.  VI.  —  1S5S-63  Sekretilr  beim 
Staatsniinisterium  in  Moiniiiijcn;  1S63— 72 
Assessor  beim  Kreisgericbt  Saalfeld  (1809 
als  Kreixjierichtsrath);  1872—79  Appel- 
lationsgericht^rath  in  Hildburghausen;  1879 
bis  81  Obcrlauilesi^'crichtsrath  in  Jena;  seit 
1881  Landgerichtspr.ibidcnt  in  Meiningen. 

—  L  III.  Ztg.  107,  II.  —  .\M. 
Eberhard,  Richard,  Geh,  Justizrath,  Ober- 

landesgericbtsrath  a.  D.,  Parlamentarier; 
s  i>p.  43 

♦Franken,  Alexander,  Dr.  jur.,  ordentl. 
Prof.  fUr  deutsche  Rechtsgesch. ,  Zivil- 
prozess,  Handels-  u.  Weehselrecht  an  d. 
L'niv•er^ität  Jena,  Oberlandesgericht-rath, 

•  184S;  f  zu  Jena  durch  Sell>stninrd  5. 
X.;  s.  BJ  I,  221.  —  LBJ  II,  II*;  Jurist. 
I.ittcraturbl.  8,  31$.  —  W  Kttkula  230. 
Suppl.  74. 

♦Geffcken,  Heinrich,  Dr.  jur.,  (ieh.  Justiz- 
rath ;  s.  Sp.  20  *. 

•Gieschen,  Heinrich,  Dr.  jur.,  Rechtsan- 
walt, Parlamentarier;  s.  Sp.  35  *. 

*GUtiel,  Albert,  Wirkl.  Geh.  Oberreg.- 


Rath.Prasident  d.OberlandeskuIturgerichts ; 
s.  Sp.  24*  (*  zu  Gleiwitz25.VllI.32).  —  PM. 
♦Gmelin,  Ferdinand  v.,  Reichsgerichtsrath, 

*  zu  Esslingen  21.  V,  24;   +  zu  Kreiburg 

1.  Br.  I.  V.:  s.  BJ  I,  220.  —  L  BJ  11,  14*; 
Schwab.  Kronik  1896,  893. 

Graefe,  Kduard,  Geh.  übcrjustizrath.  Se- 
natspräsident am  Kammergericbt  in  Berlin, 

*  daselbst  33.  V.  35;  f  zu  Klosters  i.  d. 
Schweiz  20.  VII.  —  29.  V.  45  l'intritt  in 
d.  höh.  Justizdienst;  1850  Gcrichtsaäsessor, 
1851  Kreisrichter;  1861  Stadtgerichtsrath, 
1S6S  K.iinniergerichtsrath  in  Berlin;  1S79 
Hilfsrichter  beim  Reichsgericht  in  Leipzig; 
1883  Senatspräsident  beim  Obcrlandes- 
gericht  Naumburg  a.  S.,  1888  beim  Kamroer- 
gericht. -    L  III.  Ztg.  107,  125.  —  .\M. 

Giinther,  Wilhelm,  Geh.  Justizr.ith,  Erster 
Staatsanwalt  a.  D.  zu  Marburg,  Parlamen- 
tarier; s.  Sp.  4  ^  *. 

^Häcker,  Gustav  v.,  Landgericht!>pr;isident, 
auch  Dichter,  *  zu  Stattgart  9.  IX.  33;  f 
zu  Baden-Baden  14.  VL :  s.  BJ  I,  9$.  — 
L  BJ  II,  16  •. 

Hall,  Heinrich,  Oberlandesgerichtsrath 
a.  D.  in  Celle,  Parlamentarier;  >.  Sp.  35*. 

Haslmayr  zu  Grasaegg,  Vinccnz  Kitter  v,, 
Dr.  jur.,  Senntsprflstdent  am  Obersten  Ge- 
richtshof zu  Wien,  •  zu  Kufstein  6.  XI. 
36;  t  Abbazia  2S.  VII.  —  Diente  in 
früheren  Jahren  bei  d.  Gerichtsbehörden 
(1.  Küstenlandes  u,  in  Tirol;  in  d.  60er 
Jahren  Rath  beim  Handels-  u.  .Seegericht 
in  Triest;  später  Oberstaatsanwalt  in  Inns- 
bruck, wo  er  auch  als  Vizeprisident  d. 
Staatsprllfungs  -  Kommission ,  sowie  als 
Supplent  f.Strafrecbt,  Straf-  u.  Zivilpruzess 
in  italien.  Sprache  an  d,  dortigen  Univ. 
fungirte;  1S76  Oberstaatsanwalt  in  Triest 
mit  d.  Titel  eines  Hofraths;  4.  VIL  78 
Hoftath  beim  Obersten  Gerichtshöfe  in 

Wien  u.  ^eit  iSSq  Sinat«;pr:isident  daselbst; 
ausserdem  Mitgl.  des  Reichsgerichts,  Prä- 
sident-Stellvertreter beim  obersten  Gefälls- 
gericht, erster  Vizeprisident  d.  judi/iellen 
StaatsprUfungskommission  ;  seit  .\pril1S91 
Mitgl.  d.  österr.  Herrenhauses  (Verfass.- 
-Plir^.  "  L  Hahn,  Reiehsraths-AImanacb 
1891  2,  201. 
Heigelin,  v.,  bis  1887  ScnatsprUsident  am 
Oberlandesgericht  in  Stuttgart,  75  J.;  f 

2.  VHL  -  KA. 

,HeinZ6,  Karl  Friedrich  Rudolf,  Dr.  jur., 
Geh.  Hofirath,  ordentl.  Prof.  f.  Strafrecht, 
Strafprozess  u.  Kirchenrecht  an  d.  Univ. 
Heidelberg,  •  zu  Saalfeld  a.  S.  10.  IV.  25; 
t  zu  Heidelberg  18.  V.  —  1S47  Kintritt 
in  d.  mdningischcn  Justisdienst;  1856 
Stellvertreter  d.  Oberstaatsanwalts  f.  d. 
Kgr.  Sachsen;  18O0  erster  Staatsanwalt 
am  Bezirksgericht  Dresden;  1865  ordentl. 
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Trof.  f.  Strafrecht  an  d.  Iniv.  Leipzig, 
1873   io  Heidelberg;.   —  L  Rrockbaus, 

Kt»nv.-I,cx.  "  ^,  icwn  'UiifW;.  17,  555.  — 
Wauch  Kl.  189b,  495;  Kukula 330;  Nachr. 
a.d.  Bachb.  1806, 1023  r  Oubematts  3, 1160. 

•HeinzerIing,\V i  1  heim  ,ni)cr!an(k'<fjcrichts- 
ratb  a.  D ,  Lehrer  f.  Rechtswissenschaft 
vu  Volkswirthschaftslehrc  an  d.  Tecbn. 
Hochsch.  in  Darmstadt,  *  zu  Friedbcrj; 
8.  \.  2S;  +  /u  Darnisfadt  3.  VI.:  s.  BJ 
I,  44;,.  -  L  U]  II,  iS  KL  1896,496. 
-  VV  Kukula  332.  —  AM. 

Heibig.  Fricdricli,  Landgerichtsrath  a.D., 
Dichter,  Mitarh.  au  d.  »Gartenlaube«,  * 
so  Jena  t.  XIL  33;  f  daselbst  8.  VIII.  — 
Besuch  d.  (lynin.  in  Weimar,  I.S52 — 55 
d.  l'niv.  Jena  u.  Heidelberg:  nach  vor- 
übergehender Verwaltung  eine»  Borger- 
nicisteraiiits  in  einer  kleinen  .Stadt  Sekre- 
tär bei  d.  Kreisdircktion  zu  Dermbach  in 
Weimar.  Staatsdienst;  darauf  Amtsassessor 
in  Weida.  Kreisgerichtsrath  in  .\mst.-»dt, 
Herbst  1870  Landj^erii  ht^ratli  in  Ctcr.t: 
1892.  7ur  Disposition  ye.stellt,  siedeile  Ii. 
nach  Jena  Uber.  —  L  Brllnmier*  2,  125 
(nutWV.  Hinriclisen  '  CAutubiosjr  .  mitW); 
Wartburg-Hcrold  2,  13.  32.  50  (A.  Wieden). 
Wauch  KL  1896,  496;  Gabematis  2,1161. 

Hildebrandt,  K  ^  b  e  r  t ,  T  nnd^'crirhtsratb  a.D., 
Reichstags-  u.  preuss.  Landtagsabg.;  s.  Sp. 
37*. 

Holtzc,  I.udwi-;,  (leb.  0{)erjustizrath ,  bis 
1895  Präsident  des  Landgerichts  in  Nord- 
hansen, *  tu  Naumburg  a.  S.  i.  HI.  23; 
t  zu  Noidhauen  15.  VH.  13.  XII.  44 
Aiiskultator;  2V  XI.  50  ^ lericbtsassessor; 
26.  VIII.  51  Krei>riehter  in  Schloss  Held* 
rungen,  i.  HI.  60  in  Erfurt,  30.  Hl.  67 
daselbst  Krcis^erit  htsraf h ;  14.XI.  6S  Kreis- 
gerichtsdirekt,  in  bocbuin;  30.  IV.  79  Land- 
gericbtsprlsident  in  Nordbausen.  —  AM. 

JoUl.  Max,  Justitratli,  RLi  htsanwalt  in  Berlin, 
Siaatsrechtler,  *  zu  Dauzig  16.  L  36;  f  zu 
Berlin  39.  IX.  —  AM. 

Just,  Präsident  d.  Landgerichts  in  Chemnitx; 
i  7  IX.  —  KA. 

Klippert,  Johannes,  Justizrath,  Nestor  d. 
deutschen  Rechtsanwälte,  *  zu  Oberaula, 
Kr.  Ziegenhiin,  22.  VL  1S02;  f  zu  Kassel 
7.  XII.       L  III.  Ztg.  107,  773^  -  AM. 

Korsch,  LudwijT  ( ) skar,  Prflsident  des  Ober- 
landesgcricbts  f.  \Vesti)rcussen  in  Marien- 
werder, •  zu  Mehrungen  in  Üstpr.  7.  II.  31 ; 
f  m  Marienwerder  9.  I.  —  L  III.  Ztg.  to6, 
72  ;  Jurist.  Littc  r.itnrM.  S,  :?S  ;  Konii^sbcrg-er 
Härtung.  Ztg.  1890  Nr.  io.\bcndbl.  —  PM. 

Kreis»  Paul,  Geh.  Justiznith  u.  vortr.  Rath 
im  preuss.  Justizministerium;  s.  Sp.  25  *. 

Krieger,  Fritz,  Geh.  Justiz-  u.  Oberland es- 
geriebtsrath  in  Jena,  Reichstagsabg. ;  s.  Sp. 
37 


*L«vy,  Meyer,  Justizrath,  Kecblsanwali  a. 
Notar  in  Berlin,  *  zu  Wolbtein,  Prov.  Pocen, 

17.  I.  ^3:  t  durch  Meuchelmorr!  zu  Berlin 

18.  .X.':  s.  BJ  I,  218.  _  L  bj  II,  25  *: 
ni.  Ztg.  107,  526  J.  Lubszynski,  mit  P); 
Deutsche  Juristcnztg.   iS9(«.  417  f  Staub 

—  W  Börsen bl.  f.  d.  d.  Buchh.  1896. 674O. 
*Liebelierr,  Maximilian  t.,  Wiiti.  Geb. 

Rath,  mecklenburg.  Justixminister;  s.  Spt 
22 

*Lienbachcr,  Georg,  Hotrath  beim Ober*tea 
Gerichtshof  in  Wien,  Politiker;  $.  Sp.  46  •. 

Ldwe,  Ewald  K.Trl  August  Krdmann.  Dr. 
jur.,  Senatspräsident  am  Keicbsgericht,  * 
zu  Militseh  in  Schles.  8. 1.  37;  f  zu  Leip- 
zig I.  I.  —  3().  UL  56  Auskultator  bci:r 
Appellatiunsgcricht  Breslau;  25.  IX.  00 
Gerichtsassessor;  1864  Kreisricbter  in 
(^rünberg;  I.  1.  17  i.itsanwalt  in  Pr.- 
Stargard;  1869  72  Mitgl.  d.  Konmission 
z.  Ausarbeitung  einer  deutschen  Straf- 
prozessordnung; 1872  Appellation»gericht*- 
rath  in  Frankfurt  a.  O.  (als  soichcr  d. 
Ke\  isionskummission  d.  Strafprozessord- 
nung zugewiesen):  1S71)  Kamnicrgcricbts- 
rath  in  Berlin;  1.  \  II.  So  vortr.  Rath  mit 
d.  Charakter  eines  Geh.  Justizrathe.s;  1. 
VII.  89  SenatsprSsident  am  Reichsgeridit. 

-  L  III.  Ztg.  i8u6.  84  (J.  Lub./vn^ki, 
mit  P);  Urockhaus'  Konv.-Lex. "  Ii  ^mtt 
W).  17,  72S. 

*Meckel,  Adolf,  Dr.  jur.,  ordcntl.  Prof.  1 
Strafrecht  a.  d.  Univ.  Strasshurg,  *  zu 
Mainz  ii.  I.  36;  t  zu  Strassburg  50.  III.: 
s.  BJ  I,  430.  —  L  BJ  H,  31  Sohwoizcr. 
Ztschr.  f.  Strafrecljt  i8q6,  56  (A.  i  eich- 
mann); Deutsche  Juristcn-Ztg.  1896,  176 
(F.  V.  C.nlker);  Ztschr.  f.  d.  gcs^  Straf- 
rechtswissensoh.  17,  63^  (Liepmann^.  — 
W  KL  1896,  836;  Nachrichten  a.  d.  Bucht. 
1896,  703;  Kttkiila  603.  Sappl.  166:  A. 
Merkel,  Hinterlassene Fragmente  2 (Stzassb. 
i8i,>9),  893. 

*Oppeniuui]|,  Andreas,  Rechtsanwalt  io 
Zittau  u.  Vorstandsmitgl.  d.  Dresdener 
Anwaltskammer,  Reiseschilderer  u.  Kuoit- 
schriftsteller,  *  zu  Regensburg  17.  I.  28 
(oder  27.');  t  zu  Zittau  I4.  I.:  s.  BJ  I» 
263.   -  L  BJ  II.  33  • 

Pape,  Eduard,  seit  1.  I.  1893  Rcichsgc- 
richtsrath  in  I.eij>/ig,  vorher  Oberlandes- 
gerichtsrath  in  Köln,  •  zu  Köln  17.  V. 
jo;  t  zu  Leipzig  18.  Xll.  —  L  III.  Ztg. 

«07.  799-  —  AM. 

Pappritz,  Edmund,  Geh.  Oberjustizrati 
a.  D.,  bis  Ende  1S88  Senatspräsident  beim 
Kammergericht  zu  Berlin,  *  zu  Radaeh  b. 
Drossen  31.  III.  24;  f  /u  Perhn  4.  XI.  — 
26.  VI.  47  Eintritt  in  d.  höh.  Justizdienst; 
1850  Referendar,  1853  GericbtsaiMSSor; 
1855  Kreisrichter  in  Landsberg  a.  W.; 
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1864  Stadtgerichts rath  in  Berlin;  1870 
Appellati<»ns)4erichtsr;ith  in  Paderborn; 
iS7t)  ( )[)crtrihunalsrath  in  Berlin;  1.  X. 
7<)  ^cn.itspriisidcnt  beim  Oberlandes^cricht 
in  Nauinlmr^'  a.  S.;  I.  X.  82  Senatsprä« 
siik-nt  beim  Kammcrgericht.  —  L  III.  Ztg. 
107,  384.  —  AM. 

Pfeaninger,  Heinrich,  Dr.  jur.,  antser« 
ordcntl.  I'rof.  f.  Strafrecht  ;in  d.  Univ. 
Zttrich,  *  11.  XI.  41.;  t  zu  Zürich  19.  XT. 

—  L  III.  Zty.  107,  653.  —  W  KL  iSyo, 
95^*  Kttkula  699.  Suppl.  290. 

Plankncr,  Thankni.ir  v.,  Senatäpriisident 
beim  Obcriantlesgericht  in  Jena,  *  zu 
Altenburg  23.  VII.  27;  f  zu  Jena  10.  IL 

—  L  III.  Zt^'.  loo,  193.    •  .\M. 
Plate,  H.  W.,  Dr.  jur.,  juslizrath,  Kcchts- 

anwalt  U.  Notar,  preus$.  Landtaj^'^abg. ; 
s.  Sp.  43 

Röder,  Joseph,  Dr.  jur.,  f;ros^h<^'l  lie-.s.  Gc- 
hcimrath,  d.  letzte  Mitgl.  d.  vuruialigen 
Oberappellations-  u.  Kamtionsgerichtc» 
in  Darnt-tadt,  *  zu  Mainz  iS.  iO; 
t  zu  Darmätadt  24.  IL  —  L  IlL  Ztg.  106, 
277.  —  AM. 

SchellbAcli,  Rudolf,  PrXsi.i.nt  d.  Laad- 
periohts  in  Guben,  *  /u  Herzberg,  Kr. 
Üchweinitz  in  d,  J'rov.  Sachsen,  24.  VIIL 
32;  f  zu  Guben  20.  V.  —  Ib.  V.  54 
Eintritt  in  d.  Staatsdienst;  3.  IX.  fx»  Ge- 
ncbtsasscssor;  i.  VIIL  64  KTcisriehtcr  in 
Beuthen;  i.  VIL  72  Dirigent  d.  Gerichts- 
deputation  Myslowitz;  i.  76  Direktor 
d.  Kreisgericbts  Kaukclnucn;  i.  VIL  78 
Direktor  d.  Kreisgericht»  Posen,  i.  X.  79 
Direktor  d.  Lanif^^er-chts  da^elli-t;  i.  X. 
85  Präsident  d.  l^indgerichts  bclineide- 
mabl;  t.  I.  91  PrMsident  d.  Landgerichts 
Guben.  AM. 

Schmidthals,  l'i  isident  d.  Land<jerichts  in 
Schweidnitz;  f  31.  VIL  —  K.\. 

*Schr5der,  Wilhelm,  Geh.  Oberjustizrath 

u.  vortr.  Rath  im  prcuss.  Justizministerium, 
Mitgl.  d.  Prüfungskommission,  *  in  Bran> 
denburg  a.  d.  Havel   19.  XL  41;  f 
Beriin  2  ).  XL:  s.  BJ  I,  217.  —  L  BJ  II, 

39  •;  III.  Ztir.  107,  734. 

Schulz,  Ferdinand,  Gelt.  Oberju^tizrath, 
Präsident  d.  Landgerichts  in  Osnabrück, 

*  zu  Lünen,  Kr.  Dortmund,  19.  XI.  28; 
t  zu  Osnabrück  17.  VI  II.  —  .VM. 

V'ering,  l-' r  i  ed  r  i  c  h  Heinrich,  Dr.  jur.,  ur- 
dentl.  Prof.  f.  röm.  Recht  u.  Kirchenrecht 
an  d.  deutschen  l  niv  I'rul,^  *  /u  l.ie-lxirn 
in  Westph.  9.  IIL  33;  f  zu  Prag  30.  IIL 

—  1862  Prof.  in  Heidelberg,  1875  in 
Gzernowitz,  1S79  in  Prag;  seit  1S60  Mit- 
redakteur, seit  1867  alleiniger  Redakteur 
d.  Archivs  f.  kathol.  Kirchenrecht.  —  L 


III.  Ztg.  106,  437;  D.  Ztschr.  f.  Ge- 
schichtswissenschaft N.  F.  I:  MonatsblL 
60;  Deut<(!ier  llausschatz  22,  Beil.,  44; 
Keiler  4,  215  {mit  W).  5,  204.  —  W 
auch  KL  1896,  1318;  Kttkida  951.  Sappl. 
294- 

Wallraff;  Gubtar,  Geh.  Hofrath,  Mitgl.  d. 
bad.  Obersten  Schulraths;  s.  Sp.  to^» 

Weingärtner,  J  o  s  e  p  h ,  Kreisgerichtsdirektor 

a.  D.,  Dichter.  MUnzforscher,  *  zu  Münster 
i.  W.  22.  1.  1805;  f  daselbst  7.  L\L  — 
Seit  1817  Besuch  d.  Gymn.  seiner  Vater« 
Stadt;  1823  26  Stud.  d.  Rechtswissen- 
schaft in  Bonn  u.  Berlin;  1826  Auskul« 
tator  beim  Oberlandesgerieht  tu  Münster; 
1S2S  Referendar;  1^32  .\s-,(.ssor  am  Land- 
u.  Stadtgericht  zu  Vreden;  1842  mit  d. 
Utel  Land-  n.  Stadtgerichtsrath  Dirigent 
d.  Gerichtsdciiiit.ition  in  Salzkotten;  1 S43 
Direktor  d.  Land-  u.  Stadtgerichts  in 
Vlotho;  1849  Direktor  d.  Kreisgerichts 
in  Warburg;  seit  1867  jährlich  im  ilerlist 
Vorsitzender  d.  Schwurgerichts  in  Pader- 
born; I.  X.  79  Ruhestand;  seitdem  in 
Münster  i.  W.  schriftstellerisch,  besonders 
auf  (1.  (lebiete  d.  Numismatik,  thiitig.  — 
L  llruninier  '  4,  302  'mit  W);  Keiter  4, 
223  (mit  W).  5, '264;  III.  Ztg.  107,  337; 
Ztschr.  f.  v;iter]:ind.  (icsch.  u.  Aiterthumsk. 
Westfalens  54,  438. 

Welske,  Karl  Adolf,  k.  sScbs.  Oberjnstiz- 

rath,  Oberlandesyerichtsrath  a.  D.,  *  zu 
Dresden  18.  X.  31 ;  f  daselbst  17.  VL  — 
L  IIL  Ztg.  106.  791.  —  AM. 

Wilmowidci,  Gustav  Karl  Adolf  ▼.,  Dr. 

jur..  Geh.  Justi/rath,  früher  Rechtsanwalt, 
Schriftsteller  auf  d.  Gebiete  des  Civil- 
prozess-  tt.  Konkarsrechts,  *  za  Paderborn 

17.  VIIL  38;  +  zu  Berlin  28.  XIL  — 
1838  Auskultator.  1843  Gertcbtsassessor 
in  Wöllstein;  1848  Rechtsanwalt  u.  Notar 
in  Schlawe.  1S60  in  I?reslui,  1S72  in 
Berlin;  erhält  1S82  den  1  itel  Geh.  Justiz- 
ratb.  -  L  BJ  II,  54  •;  III.  Ztg.  108,  77 
(J.  L.[ubszynski],  mit  P);  Jurist.  Littc- 
raturblatt  9,  1   (L.  Jacobi).  —  W  KL 

1896,  1406;   Börsenbl.  f.  d.  d.  Buchh. 

1897.  51. 

Wittich.  Kurt  Friedrich  Klemens,  0!)er- 
justizrath  u.  Rath  am  Oberlandesgerieht 
Dresden,  •  su  Frauenstein  Ii.  IV.  42; 
f  /u  Dresden  28.  XII.  -  L  III.  Zti^.  loS, 
48;  Annalcn  d.  Obcrlandesgcr.  Dresden 

18,  99.  —  AM. 

Zentner,  Heinrich,  Dr.  jur.,  Senat>prä- 
sident  am  Oberlandesgerieht  in  Kolmar, 
*  zu  Koblenz  28.  XL  1830;  f  zu  Kol- 
nar  12.  XI.  —  L  III.  Ztg.  107,  6s3.  — 
AM. 
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XXI.  Aerzte 

Ackermann,  Dr,  med.,  1847  als  Militärarzt 
am  schweizer.  .Sondcrkricg  tbeilnebmend, 
ehemal.  Landamann  in  Solothurn,  80  J.; 
t  daselbst  Ende  Sept  —  L  IlL  Ztg.  107, 
469. 

'Ackermann,  Theodor,  Dr.  med.,  Geh. 
Med.-Rath,  ordcntl.  Prof.  f.  pathoL  Aoat 

an  d.  I  niv.  Halle,  *  zu  Wismar  17.  IX. 
25;  t  zu  Halle  22.  XI.:  s.  BJ  1,  149.  — 
L  BJ  II,  1  •;  Chronik  d.  Lniv.  Halle- 
Wittenberg;  1896, g7,  6;  I.eopoldina  ^2, 
165.  189  (mit  W);  HHL  i,  49  (mit  W): 
MUnclin.  Med.  Wocbenschr.  43,  50  (Marck- 
waldX  —  W  auch  Kukula  2. 
Alscher,  Karl,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitätsrath, 
Kreisphysikus  io  LeobschOtt,  preuss.  Land* 

*Baum,  Georg,  Dr.med., Chirurg u. leitender 
Arat  d.  sttdt.  Krankenanstalten  in  Dancig, 

*  daselbst  Ii.  V.  36;  t  ebenda  13.  I\'. : 
s.  BJ  I,  150.  —  L  BJ  II,  3  *;  Leopoldina 
32,  139;  HBL  I,  332  (mit  W). 

Born,  Rudolf,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitätsrath 
in  Greiffenberg  (Schlesien), Rcicbstagsabg. ; 
s.  Sp.  34  *. 

Chandon,  Karl,  Dr.  med.,  Mcdixinalrath, 
weitbekannter  Arzt  in  Kaiserslautern,  *  zu 
Waldmohr  im  Mai  32 ;  f  zu  Kaiserslautem 
24.  VI.  —  L  III.  Ztg.  107,  Ii;  Vereinsbl. 
d.  Pfäl/,,  Aerzte  22,  133  (üllmann).  —  PM. 

*Curtniann,  O.,  Prof.  f.  Pharmazie  am 
Missouri  Medical  College  u.  College  of 
Pharmacy  in  St.  Louis,  *  zu  Glessen  1828; 
t  /II  St.  Louis  22.  s.  BJ  I,  41 1.  — 

L  HJ  II,  8  *. 

Doebbclin,  Friedrich  Wilhelni  Kduard, 
Dr.  med..  Geb.  .Sanitulsrath,  einer  d. 
ftltesten  n.  angesehensten  Aerzte  Berlins, 

*  SU  Samter  9.  XII.  24;  t  zu  Berlin  37.  X. 
—  L  Leopoldina  32,  194.  —  AM. 

*Da  Bois-Reymond,  Emil,  Dr.  med.,  Geb. 
Med.-Rath,  ordentl.  Prof.  f.  Physiologie 
an  d.  Univ.  Berlin;  s.  Sp.  90  *. 

«Eiaenlohr,  Karl,  Dr.  med.,  früher  Oberarzt 
am  Eppendnrfcr  Krnnkcnhause  b.  Ham- 
burg, *  zu  Pforzheim  1842;  f  in  Funchal 
auf  Madeira  18.  XL;  s.  BJ  I,  151.  —  L 
BJ  II,  IG  Leopoldina  32,  1S9;  Monats- 
schrift f.  Psychiatrie  u.  Ncurol.  l,  89  (A 
Saenger) ;  Mittheil.  a.  d.  Hamburger  Staats- 
anst.  I,  I,  3  (Nonne). 

Feser,  Johannes,  Prof.  f.  Arzneimittellehre 
an  d.  Thierärztl.  Hochschule  in  Manchen, 

*  17.  IL  41;  t  an  Manchen  32.  X.  — 
AM. 

^Finkelnburg,  Ferdinand  Karl  Maria,  Dr. 
med.  Geb.  Reg.-Rath,  ausserordentl.  Prof. 


nd  Apotheker. 

f.  Hygiene  an  d.  Univ.  Bonn,  GencraLir.'t 

11.  Cl.,  *  zu  Marialinden,  R^.-Bez.  Köln, 
16.  VI.  32;  t  zu  Bonn  ti.  V.:  s.  BJ  I, 
35a  —  L  BJ  II,  II  *:  III.  Ztg.  106,  66$ 
(mit  P);  Centralbl.  f.  allg.  Gesundheit«- 
pllegc  1896,  185  (Lent);  Leo|>oldina  32, 
78.  103;  Archiv  f.  path.  Anat.  14S, 
(Gurlt).  ~  W  Kukula  197.  SuppL  69; 
KL  1897,  317. 

Frey,  Rudolf  v.,  Dr.  med.,  I'riv.ntdozeot 

f.  Chiriir^ML'  an  d.  dciitsi-hcn  Univ.  Prn^. 

•  zu  Sal/l)urg  14.  IV.  04;  f  /.u  Berlin  20. 

Vn.  —  L  Leopoldina  32,  148  (mit  W); 

Prager   Meiliz.  Wochenschrift   21,    ^,2  u. 

Beitrage  z    klin.  Chirurgie  17,  137  (A. 

Wölfler);  Archiv  f.  path.  Anat.  148,  193 

(Gurlt).  ^  AM. 
*Gerlach,  Joseph  von,  Dr.  med..  Geh. Radi, 

bis  Z891  ordentl  Prof.  f.  Anat.  an  d.  Univ. 

Erlangen,   *  zu  Mainz  3.  I\'.  2o;'-  f  zu 

München  17.  XII.:  s.  BJ  I,  152.  —  L 

BJ  n,  14  *;  Leopoldina  32,  177.  191; 

HBL  2,  533  (mit  W).  -  W  auch  Külmla 

259.  Suppl.  83;  KL  1896,  3S7. 
Goebel,  Heino,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitatsratb, 

Augenar/t,  thätiges  MitgL  d.  brandenl>urjj. 

Acrztekammer,  *  ZU  TiefcDort  b.  £i$enach 

1832:  t  zu  Frankfurt  a.  O.  3.  VL  — 

AM. 

Goettisheim,  Friedrich.  Dr.  phil. ,  1870 
bis  91  Dozent  f.  öfTentl.  Gesundheitspflege 
an  d.  Univ.  Bösel,  Ständerath,  Redakteur 
d.  »Basler  Nachrichten«,  *  zu  Wildberg 
in  Württemberg  28.  III.  37;  f  zu  Basel 

12.  VII.  —  L  HLB  6,  821 ;  A.  Teichmana, 
Univ.  Basel.  iS.Ss,;  Arch.  L  path.  Anat 
148,  iSS  (Gurltj.'—  AM. 

«Günther,  Karl,  Geh.  Med.-Rath,  Direktor 
d.  rhteranneischiale  in  Hannover;  s.  Sp. 
6s 

«G&ntner,  Wenzel,  Dr.  med.,  emerit  ProH 

d.  Chirur;,Me,  pension.  k.  k.  Reg.-Rath  u. 
Laudessanitätsreferent  in  Salzburg,  *  zu 
Neu  Losimthal  (Kr.  Eger)  39.  XIL  ao; 
t  zu  Salzburg  9.  X.:  s.  BJ  I,  153.  —  I* 
BJ  II,  16  *;  HBL  2,  283  (mit  W). 

HeitzaaiiB,  Karl,  Dr.  med.,  Anatom,  *  <■ 
Vinkovcze  in  Ungarn  2.  X.  36;  f  zu  Rom 
Ende  XIL  —  Stud.  zu  Pest  u.  Wien;  1859 
Promotion ;  dann  Assistent  bei  Schuh,  seit 
1862  bei  Hebra;  siedelte  1874  nach  New 
York  Uber.  —  L  Leopoldina  33,  51; 
HBL  3,  133;  Archiv  f.  path.  Anat.  148, 
205  (Gurlt). 

*Henkc,  Wilhelm  v.,  Dr.  phil.  et  med, 
bis  1894  ordcntl.  Prof.  f.  AnaL  an  d.  Univ. 
Tübingen,  Anatom  u.  Kvnstgdehiter,  * 


Digitized  by  Google 


125* 


Todtenliste  1896:  XXI.  Aente  and  Apotheker. 


126* 


zu  Jena  19.  VI.  34;  f  zu  Tübingen  17. 
V.:  s.  BJ  I,  96.  —  L  r.l  II,  18  Leo- 
pnldin.1  32,  lOf)  mit  \V;.  133.  -  W  auch 
KL  1896,  502;  Kukula  336.  Sappl.  X03; 
Nachr.  atis  d.  Bachh.  1896,  999. 

Jacob,  Göttlich,  Dr.  med.,  prakt  Arst  u. 
Lokaibistoriker;  s.  Sp.  103  *. 

*K«r8chen8teiner,  Joseph  v.,  Dr.  med., 
Geh. -Rath,  <  )hcrnK-dizinalrath  tl.  Vorstand 
d.  Medizinalabth.  im  bayer.  Ministerium 
d.  Innern,  •  zu  München  23.  V.  31 :  f 
diiselbst  2.  IX.:  s.  BJ  I,  351.  -  L  BJ 
II,  22  *:  l.eopoblina  32,  146:  HBL  6, 
877;  Münch.  Mcdiz.  Wocbenschr.  43, 
1049  (R-  Merkel).  44,  185  (L.  Stumpf); 
.\rchiv  f.  path.  Anat  I48,  196,  152,  584 
(Gurlt). 

*Kirateia,  Moritx,  Dr.  med..  Geh.  Sanitäts- 
rath, prakt.  Ar/t  u.  Mitgl.  zahlreicher 
Woblthätigkeitsanstaltun  in  Berlin,  *  zu 
FHehne  14.  IX.  30;  f  zu  Berlin  12.  VII.: 

s.  BJ  I,  154.  —  L  BJ  IT,  22  AM. 
'Klein,  Leo,  Dr.  med.,  Geb.  Sanitätsrath 
u.«prakt.  Arzt  in  Berlin,  *  daselbst  1 5.  IV. 

15;  t  clienda  27.  XI.:  s.  BJ  I,  154.  — 
L  BJ  II,  22  *:  I.copoldina  32,  190. 
•Lewin,  Gcor{(,  Dr.  med.,  Geh.  Med.-Rath, 
ausserordentl.  Prüf.  f.  Dermatologie  an  d. 
Univ.  Berlin,  *  zu  Sondershausen  I9.  IV. 
20:  f  zu  Berlin  l.  XI.:  s.  BJ  I,  155.  — 
L  BJ  II,  as«;  HBL  3.  697  (mit  W); 
Deutsche  Medi/,.  Wochenschr.  22  Nr.  46 
(Heller);  Münch.  Mediz.  Wochenschr.  43 
Nr.  46;  Archiv  f.  Dermatol.  u.  Syphilis 
37,  SiS  (I  .c'^■.t  I  ;  Berliner  klin.  Wochenschr. 
33  Nr.  46:  Wiener  Mediz.  VVocheoscbr.  9 
Nr.  46  (J.  H.  Kille);  Leopoldina  33,  186; 
Archiv  f.  path.  Anat.  14S,  201  (Gurlt). 
—  W  auch  KakttIa  545.  Suppl.  153;  KL 
1896,  754- 

Liekfett,  Theodor,  Dr.  med.,  leitender 
Arzt  d.  stiidt.  bakteriolog.  Anstalt  in  Dan- 
zig;  f  daselbst  28.  XII.  —  L  Leupoidina 
33,  51.  —  KA. 

Lingen,  Karl  v.,  Dr.  med.,  Geh.  Rath,  * 
1817  zu  St.  Petersburg;  f  daselbst  21. 
II.  —  Stud.  1835  —  37  in  Dorpat,  dann 
an  d.  Med.-Chirurg.  Akad.  in  Petersburg; 
1842  in  Berlin,  1847  auch  in  Petersburg 
Dr.  med.,  trat  in  d.  dortige  Marten-Magda» 
lencn-IIospital  ein,  seit  als  nhcrarzt: 

seit  1887  Direktor  tl.  Deutschen  Acr,  tl. 
Vereins.  —  L  Archiv  f.  path.  .\nat.  14^, 
iSi  (Gurlt);  Petersb.  Med.  Wochenschr. 
1896,  69. 

*Lommer,  Emil,  Dr.  med.,  Generalarzt;  s. 
Sp.  5a 

Maylandcr,  A<lolf,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitnts- 
rath  u.  prakt.  Arzt  in  Berlin,  Homöopath, 
besonden  Fmumarzt,  *  sa  Gröbzig  in  An- 
halt 10.  VIII.  30^  f  za  Berlin  a.  I.  —  AM. 


•Meyer,  Julius,  Dr.  med..  Geh.  Sanitäts- 
rath, prakt.  Arzt  in  Berlin,  *  daselbst  1820; 
t  ebenda  23.  I.:  s.  BJ  I,  156.  —  L  BJ 
II,  31  *;  Lcopoldina  32,  58. 

MftUer,  Hermann  Alexander,  BegrOnder 
d.  seit  1856  crxlicincnden  »Pharmazeut. 
Zeitung«,  *  zu  Kaudten  in  Schlesien  3.  V. 
a8;  f  tu  Bunxlau  Mitte  VIIL  —  L  l.eo< 
poldina  32,  148;  Hl.  Ztg.  107,  245.  KA. 

*Müller,  Max,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitätsrath, 
prakt.  Arzt  in  Köln,  Chirurg,  *  zu  Berlin 
23.  X.  29:  t  zu  Küln  3.  IX.:  S.  BJ  I, 
157.  —  L  BJ  II,  32*;  Lcopoldina  32,  146. 

Neisser,  Moritz,  Dr.  med.,  Cieh.  Sanitiits- 
rath,  prakt.  Arzt  in  Breslau  u.  Badcarxt 
zu  Charlottenhrunn  i.  Schles  ,  Netirolog, 

•  I.  V.  20;  f  zu  Breslau  19.  VI.  —  L 
Leopoldina  32,  134;  HBL  4,  349  (mit 
W).  PM. 

*01dendorff,  Adolf,  Dr.  med.,  Sanitütsratb, 
prakt.  Arzt  in  Berlin,  Mediztnalstatistiker, 

*  zu  Mcseritz  15.  XII.  31  (nicht  37);  f  zu 
Karlsbad  16.  VI,:  s.  BJ  I,  158.  L  BJ 
II,  33*:  III.  Ztg.  106,  791;  Leopoldina 

32,  134;  HBL  3,  4iy  (mit  W).  —  W  auch 
KL  1S96,  924. 

•Ornstein,  B e  r  n  h  a r  d ,  Dr.  med.,  Gener;üarzt 
d.  gricch.  Armee,  Mediziner,  Anthropolog 
u.  Kthnograph,  *  zu  .Schöningen  in  Braun- 
schweig 2.  V.  1809;  I  ZU  Athen  26.  U. 
96  (nicht  86):  s.  BJ  I,  404  —  L  BJ  II, 
33*;  LeopoHina  32,  78.  108:  Glot)us  69, 
ai6  (mit  W);  Ztscbr.  f.  Etbnol.  1896, 
tS9;  Archiv  f.  path.  Anat.  148,  i8o(Gorlt). 

Paltauf,  Ch.  S.,  Dr.  med.,  dirigierender  Arzt 
d.  Bades  Neuhaus  in  Steiermark;  f  zu 
Graz  im  Jan.  —  L  Leopoldina  32, 5S.  -  KA. 

Piessling,  W.  Ritter  v.,  Dr.  med.,  craerit. 
Prof.  an  d.  chemal.  ("iiirurgcnsclmU'  in 
Olmütz;  t  zu  Prag  im  Mär/..  -  L  Lco- 
poldina 32,  lOI. 

•Renz,  Theodor  v. ,  Dr.  med.,  Geh.  Ilof- 
rath,  Brunnenarzt  in  Wildbad,  *  zu  Ober- 
dischfaigen  b.  Ulm  30.  I.  34;  f  im  Wild» 
bad  29.  XIL:  s.  BJ  I,  102.  -  L  BJ  II, 
35*;  HBL  3,  708  (mit  W;;  Leopoldina 

33.  5»- 

•Rigler,  Johannes,  Dr.  med.,  Sanitut:^r.ith, 
Eiseubahnarzt,  spater  Badearzt,  *  zu  Pots- 
dam 3.  VIIL  39;  t  SU  Bnumlage  am  Harz 
19.  XIL:  s.  BJ  I,  158.  —  L  BJ  n,  36»; 
HBL  5,  31  (mit  W). 

Ring,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitatsrath,  einer  d. 
beliebtesten  Berliner  Acrztc,  80  J.;  in 
Bad  Kohlgrub  6.  IX.  —  L  Lcopoldina  3a, 
184.  —  KA. 

R«Mii8r,  Anton,  Dr.  med.,  Prot  f. 
Hautkrankheiten  u.  Direktor  d.  Klinik 
a.  d.  Univ.  Krakau,  *  zu  Tarnüw  in  Ga- 
liesien  1831 ;  f  su  Krakau  as.  VIII.  —  L 
Leopoldina  32,  144.  —  AM. 
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*Rftdiiiger,  Ntkolatts,  Dr.  med.,  ordend. 

Prof.  f.  Anatomie  an  d.  l'niv.  München, 
*  zu  Erbcs-BUdcslicim  in  Hessen  25.  III. 
33;  f  tn  Tutfing^  am  Starnber^r  See 
25.  VIII.:  s.  nj  J.  353.  -  L  HI  II,  37  •} 
Iii.  Ztg.  107,  317  (K.  FUcher,  mit  P); 
I^opoldina  32,  126.  144:  Deutsche  Mediz. 
Wochensclir.  22  Nr.  37  (K.  v.  Bardclcbcn): 
Sitzungsber.  d.  Münch.  Akad.  d.  Wissensch, 
math-phys.  Kl.  1S97,  390  (C.  Voit);  HBL 
4,  114  (mit  W);  Archiv  f.  patli.  Anat 
148,  195  (Gurlt).  —  VV  auch  Kukula  774. 
Suppl.  2IO.  292;  ßörsenbl.  f.  d.  d.  Buchh. 
1896,  5494. 

Sachs,  Theodor,  Dr.  med.,  Privatdo/.  f. 
Augenhcilk.  an  d.  Univ.  Innsbruck.  •  zu 
Troppau  iSjS;  "f  zu  Inn.shruck  20.  VI.  —  L 
Leopold.  32, 139.  —  W  Kukula  7S4..  AM. 

•Schiff,  Moritz,  Dr.  med.,  ordentl.  i'rof.  f. 
Physiologie  an  d.  Univ.  Genf;  s.  Sp.  94  *. 

—  L  ferner  Wiener  klin.  Wochenschrift 
9,44  .^Biedl);  Kürrc-poiulen/bl. f. Schweizer 
Aerzte  26,  23  (A.  |ac<|uet);  HBL  5,  223 
(mitW);  I.ancet  1890,  II,  iicjS;  British 
Medical  Journal  1896,  II,  1264;  Archiv  f. 
path.  Anat.  148,  199  (Gurit). 

♦Schirmcr,  Rudolf,  Dr.  med..  Geh.  Mcd.- 
Ratb,  ordentl.  Prof.  f.  Augenheilkunde  an 
d.  Univ.  Greirswald,  *  daselbst  10.  III.  31 : 
•r  ebenda  27.  I.:  s.  BJ  I,  159.  -—  L  ßj 
II,  38  *;  Lcopoidina  32,  57;  HBL  5,  228 
(mit  W).  —  W  auch  Kukola  808;  Nachr. 
a.  d.  Hnclih.  1^9(1,  244. 

'^Schlesinger,  Wilhelm,  Dr.  med.,  prakt. 
Artt  u.  Privatdosent  t  Gyn&kologie  an  d. 
Univ.  Wien,  •  zu  Tinnye  (nicht  Timye) 
in  Ungarn  6.  II.  39;  f  zu  Vöslau  19.  VI.: 
s.  BJ  I,  160.  —  L  BJ  II.  38  *:  Wurzbach 
30,  94;  HBL  5,  235  mit  W);  WicnerMediz. 
Blatter  1896,  403  (R.Beer);  Archiv  f.  path. 
Anat.  148,  191  ((  Jurlt).  —  W  auch  Kukula 
810:  KL  1S96,  1113.  —  AM. 

Schmid,  ILin->,  Dr.  med.,  Oberar/t  <i.  Dia- 
konissen- u.  Krankenanstalt  Hctlianien,  * 
zu  Erlangen  15.  XI.  53;  f  an  den  Folgen 
einer  Bh!tvcr«,Mftung,  die  er  sich  bei  einer 
Uperation  zugezogen,  zu  Stettin  17.  XI. 

—  Stud.  in  Erlangen  u.  Leipzig^:  1878 
Promotion:  2  Jahre  Assistent  d.  Erlanger 
Klinik;  6>,j  Jahre  Assistent  u.  Arzt  um 
Augusta-Hospital  in  Berlin;  seit  1887  diri- 
gierender Arzt  <1.  Krankcnhauso  iK  llianien 
in  Stettin.  —  L  Lcopoidina  32,  189;  HBL 
6,  996  (mit  W). 

^Schmidt,  Benno,  Dr.  med.,  Geh.  Med.- 
Rath,  ordentL  Honorarprof.  f.  Chirurgie 
a.  Direktor  d.  Chirurg.-  Pollklin.  Instituts 
an  d.  Univ.  Leipzig,  Generalar/.t  1.  Kl. 
k  la  suite  d.  K.  sächs.  S:uiitatscur|>s,  *  zu 
Kadita  b.  Dresden  3.  IlL  2O;  f  in  Bad 
Wildnngen  6.  VL:  s.  BJ  I,  j6a  —  L  BJ 


n,  38  «;  HLR  s,  246  (mit  W):  ID.  Ztg. 

106,  282  fP.  W'.,  mit  PV.  Leopold in.i  32. 
133:  Miiilär-Wochenbl.  1896, 1842;  Münch. 
Med.  Wochenschr.  43  Nr.  9  (Hoffa);  Archiv 
f.  ]'.Ah.  Anat.  I4S,  i?S9  'Gurh;.  —  W  auch 
Kukula  813;  Nachr.  a.  d.  Buchh.  1896, 
1095. 

^Schneller,  Moritz,  Dr.  med.,  Augcnartt 
in  Danzii,',  *  zu  Ileinrichswalde,  Kr.  Nie- 
dcrüMj;  in  Ustpr.,  31.  I.  34;  x  »n  Danrig 
9.  XI.:  s.  BJ  I,  161.  L  BJ  II,  3<, 
Lcopoidina  32,  189:  HBL  5,  257  (mit  W,  ; 
Klin.  Monatsbll.  f.  Augenheilk.  34,  4^8 
(W.  Feilchenfeld). 

Schräder,  Friedrich,  Dr.  med^  General- 
arzt; 5.  Sp.  55  *. 

*Sell,  Euj;en",  Dr.  phiL,  Geh.  Reg.-Rath, 
Mitgl.  d.  Reichsgesundheitsamtes;  s.  Sp. 
94  •• 

Sendler,  Friedrich  Hermann  Theodor, 
Dr.  med..  Geh.  Med.-K.itli,  seit  1S77  Mitgl. 
d.  McdizinalkoUegiums  d.  Provinz  Sachsen, 

*  zu  Parey  a.  E.  4.  XU.  19;  f  an  Magde- 
burg,' 23.  VIT.       L  III.  Ztj;.  107,  125. 

*Sondcrcggcr,  Jakob  Laurenz,  Dr.  med., 
prakt.  Arat,  Pifisident  d.  Schweiter.  Aertte- 
vereins,  Hygicniker,  *  auf  Schlo-s  Grünen- 
Stein  bei  Balgach  im  Kant.  St.  Gallen  22. 
X.  2$;  t  2ti  St  Gallen  20.  VI.:  s.  BJ  I, 
Ktti.  —  L  BJ  II,  40  *;  KorrcsporulcnzhI. 
f.  Schweiz.  Aerzte  26  Nr.  18  (G.  Fcurcr, 
mit  P);  Ztschr.  f.  Krankenflege  18,  187 
(E.  Jordy):    Münch.  Mediz.  Wochenschr. 
44  Nr.  I  (.M.  V.  Pettenkofer);  HBL  5.466 
(mit  W):  Berliner  klin.  Wochenschr.  34 
Nr.  13  (Guttstadt);  Vierteljahrschr.f.Öffentl. 
Gesundheitspfle^a-  29,  2,  193  (M.  Pislor); 
Archiv,  f.  path.  Anat.  148,  190  (Gurlt).  — 
W  Jiuch  KL  1896,  1222. 

♦Späth,  Joseph,  Dr.  med.,  bis  1SS6  ordentl. 
Prof.  f.  Gyn.ikulogie   an   d.  Univ.  Wien, 

*  zu  Bozen  13.  III.  23,  f  su  Dornb-u  b  b. 
Wien  29.  IIL:  s.  BJ  I,  354.  —  L  BJ  II, 
40*;  Leopoldina  32,  101 ;  HBL  5,  4/4 
(mit  W). 

Stoltz,  jo?cph  .\Iexis,  Dr.  med.,  früher  Prof. 
f.  Gynäkologie  an  d.  ehemaL  »Faculte  de 
Medecinec  io  Strassburg,  *  so  Andlaa  ha 
Elsass  14.  XII.  1803  (22.  Frimaire  12^  :  +  <Ia- 
selbst  22.  V.  —  Stud.  in  Strassburg:  i$2C> 
Promotion;  1829  Aggrege  u.  suppl.  Prot 
f.  Gcburtshiilfe  u.  Fraucnkrankh. ,  1S34 
wirkl.  Prof.  an  der  Strassburger  »FacuItc 
de  Mededne«;  optierte  1871  f.  Frankteich: 
1872  Dekan  u.  Prof.  an  der  nach  Nancy 
verlegten  Fakultät;  seit  1878  als  »Profes- 
seur  honoraire«  im  Ruhestande.  —  L  Leo* 
poldina  32,  103;  Archiv  f.  öffentl.  Ge- 
sundheitspflege in  Els.-Lothr.  17,  146  (H. 
W.  F'reund  u.  J.  Klein);  Revue  mcdic  de 
l'Bst  28,  3ai;  Le  Paase-Temps  d'AIsa«> 
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Lorraine  7,  273;  Ceniralbl.  f.  Gynäkol. 
io  Nr.  30  (H.  W.  Freund);  HBL  5,  552 

(mit  \Vj;  l'rogrcs  nicdiral  1S96,  I,  351; 
Archiv  f.  patb.  Anat.  14S,  187  (Gurlt).  — 
AM. 

Tappehorn,  Theodor  Konrad  Ferdinand 
Alexander,  Dr.  med..  Geh.  Oberined.-Rath, 
grossbgl.  Oldenburg.  Leibarzt;  *  ztt  Olden- 
burg 17.  n.  28;  t  dascll.st  I.  VIIL  —  L 
Leopoldina  32,  143.  —  AM. 

V«]t«a,  Kari  Jakob,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitnts- 
ratll,  prakt.  Arzt  in  Bonn,  ehtmal.  Lcibar/t 
d-  Kaiserin  Augusta,  77  J.,  *  zu  Ahrweiler; 
t  zu  Bonn  6.  XII.  -  L  III.  Ztg.  107,  773.  — 
AM. 

*Wageaer,  Guido,  Dr.  med.,  ordcntl.  Ho- 
norarprof.  f.  Anat.  an  d.  l'niv.  Marburg, 

•  zu  Berlin  19.  II.  22;  r  daselbst  lo.  II.: 
s.  BJ  I,  161.  —  L  B.I  II,  44*;  I.cnjx.biina 

32,  42.  59  (mit  WJ;  HBL,  6,  lOi  (mit  W); 
Archiv  f.  path.  Anat.  148,  180  (Gurlt). 

Wendt,  Hermann,  Dr.  med.,  bis  1885 
Irrenanstaltsdirektor  (l868  zu  Allenberg 
in  Ostpr.,  1875  *^  Schwetz  in  Westpr.), 

•  zu  Freiernvalde  a.  d.  O.  1832;  i  zu 
Charlottcnburg  9.  V.  —  L  Archiv  f.  patb. 
Anat.  148,  i8s  (Gurlt);  Allg.  Zischr.  f. 
P'^ychiatrie  53,  439. 

'Wenzel,  Ernst  Friedrich,  Dr. med.,  ausser- 
ordentl.  Prof.  f.  Anatomie  an  d.  UniT. 
Leipzig,  *  zu  <>dcr\vitz  (nicht  Oberwitz) 
b.  Zittau  14.  L\.  40;  f  zu  Leipzig  25.  X.: 
ft.  BJ  I,  163.  —  L  BJ  II,  45*;  Leopoldina 

33,  185.  —  W  Kukola  998. 


*Wernich,  Albert  Ludwig  Agathon,  Dr. 
med.,  Reg.-  u.  Med.-Ratli  am  Polixeipra- 
sidiom  zu  Berlin,  sowie  Mitgl.  d.  Provin- 
tial-Medizinal-KoUegiums,  *  zu  Elbing  1 5. 
Vn.  43:  f  «u  Berlin  19.  V.:  s.  BJ  I,  355. 
—  L  BJ  II,  46*;  Leopoldina  32,  105; 
HBL  6,  248  (mit  Wj;  Globus  70.  19 
(W.  Wolkenbauer,  mitW);  Vierteljahrsschr. 
f.  gericbd.  Medizin  III.  F.  la,  i ;  Berliner 
Uin.  Wochenschr.  1896,  471;  Archiv  f. 
path.  Anat  148,  186.  —  W  auch  KL  1896, 
1381;  Gat  Roy.  Soc.  8,  1220.  11,  784. 

Wickcrsheimer,  Jean,  Präparator  in  Berlin, 
Erfinder  der  nach  ihm  benannten  FlUssig* 
keit  zur  Konservierung  von  Leichen,  •  zu 
Belborn,  Kr.  Molzhcim  5.  \  I.  32;  f  711 
Berlin  28.  VIIl.  —  Kam  1S51  als  Tiscbler- 
geselle  nach  Herlin,  war  später  Bademeister, 
und  dann  Pr  iparator  am  .\nat.  Institut.  — 
III.  Ztg.  107,  273.  —  AM. 

Zillner,  Franz  Valentin,  Dr.  med.,  Sanitäts- 
rath,  früher  Ar7t  an  d.  Irrenanstalt  zu 
Salzburg,  auch  Kultur-  u.  Lokalhistoriker, 
als  solcher  BegrOnder  d.  Gesellschaft  filr 
salzburjj^.  Landeskunde,  *  zu  Salzburg  i.;. 
II.  16;  f  daiielbst  17.  XIL  —  LLeopoldiua 
32,  177.  33,  49;  Mittbeilnngen  d.  Gesell- 
scliaft  für  .Salzburg.  Landesk.  37,  I  ffT. 
Widmann);  J.  E.  Engl,  Dr.  F.  V.  ZUlner, 
Beitr.  z.  Schilderung  s.  Lebens.  Salzb.  1 897 ; 
Wurzhach  60,  102  mit  W; ;  HBL  6,  1042 
(mit  W);  Hinrichsen^  1426  (mit  W).  —  W 
aucb  KL  1896,  1455. 


XXII.  Pädagogen'). 


Angerstein,  Eduard,  Dr.  med.,  Professor, 
städt.  Oberturnwart  zu  Berlin,  *  daselbst 
I.  IX.  30:  t  ebenda  23.  VIT.  —  Sobn  eines 
privatisierenden  Apothekers  in  Berlin;  ver- 
lor früh  d.  Vater;  Besuch  d.  KönigstädU 
Realscb.  u.  d.  Gymn.  z.  Grauen  Kloster; 
stud.  an  d.  Univ.  seiner  Vaterstadt  Medizin; 
1855  einj.-freiw.  Arzt  beim  Kaiser  Alexander- 
Grenadier-Reg.;  1856  prakt.  Arzt  in  Berlin: 
turnte  seit  seinem  14.  Jahre  in  li.  Lübeck'- 
schen  Privatschulc  nach  Jahn'sclier  Art: 
1857  Mityl.  d.  Kiselen'schen  Turnver. ; 
Wer  D.  im  Berliner  Turnralh,  einer  Ver- 
einigung berliner  Turnvereine,  Vorsitzen- 
der; 1863  Leiter  des  Brandenburg.  Turn- 
kreises:  nach  Austritt  aus  d.  Turnrath 
Gründer  d.  »Berliner  Turner-Schaft« ,  an 
deren  Spit/.e  er  bis  1874  stand;  ebenso 
Vorsitzender  im  Berliner  Tumlehrenrer., 
im  Tumlchrerver.  d.  Mark  Brandenburg 


u.  im  Aussihuss  d.  Berliner  Turngaue; 
seit  1875  Mitgl.  d.  Ausschusses  in  d.  deut- 
schen Tumerschaft;  1864  stldt.  Oberturn- 
wart; 1866  u.  70  als  Stabsarzt  an  den 
FeldzUgen  theilnehmend;  1890  Professor: 
Gegner  der  schwed.  Gymnastik.  —  L  BJ 
II.  I*;  III.  Ztg.  107,  156  (mit  P). 
*Berthelt,  August,  Oberschulrnth,  bi^  18S5 
Bezirksschulinspektor  in  Dresden ,  *  zu 
Grossröhrsdorf  b.  Pulsnitz  in  Sachsen 
5.  XII.  13;  f  zu  Dresden  26.  IV.:  s.  BJ 

1.  246.  —  L  BJ  II,  4*. 
Brunnemann,  Karl,  Dr.  phil.,  Realgymn.- 

Dircktor  a.  1). :  s.  S]).  oS*. 
•Christaller,  l  h  eod  or,  Oberlehrer  zu  Hona- 
mondone  in  Kamerun,  Kenner  d.  Dualla- 
spräche,  *  zu  Schorndorf  in  Württemberg 

2.  L  63;  f  zu  Bonamondune  19.  VIIL: 
s.  BJ  1, 99.  ~  L  BJ  II,  7«;  ID.  Ztg.  107. 
«73- 


*)  Vergleiche  auch  Abtb.  XIII  (Mathematiker)  und  Abth.  XVI  (Pbflologen). 
Biogr.  Jabrb.  n.  Deatscber  Hakrdlof .  8.  Bd.  e 
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Dachs,  J  oseph,  Musikpädagog;  s.  Sp.  147*. 

*Dittfl8,  Fried  rieh,  Dr.  phtt..  pens:  Direk- 
tor d.  Pädag^ogiums  zu  Wien,  *  zulrfcri^grUn 
im  sichs.  Vogtl.  23.  IX.  2q;  f  zu  Wien 
15.  V.:  s.  BJ  I,  243.  —  L  BJ  II,  8»;  Deut- 
scher H.ius^rhat/  20,  Beil.,  52;  Neue  Bah- 
nen 1896,  625  (J<.  Dietrich,  mit  P);  Prakt 
Schttfanann  1896,  281  (G.  Hevdner);  Am 
d.  Schule  f.  d.  Schule  1S96,  2'S8.  34S  (C. 
Ziegler);  Rhein.  Blatter  f.  Erziehung  u. 
Unterricht  1896,  4.  289  (R.  Köhler);  Hin- 
richsen  »  279  (mit  W). 

Eichler,  Gotthelf  .\agust,  Dr.  phil.,  Schul- 
rath, 1852  bis  Ostern  1896  Direktor  d. 
Leipziger  Taubstommenanstalt,  *  in  Kttr^ 
litz  b.  Wur/en  26.  I.  21  ;  f  zu  I.cipzig- 
Schlcussig  21.  IX.       L  III.  Zty.  107,  395. 

Friedländer,  Konrad,  Dr.  phil,,  Direktor 
d.  lohannenms  (Realgyinn.)  in  Mamburg, 
Realschulniann ,  W-rf.  gesohichtl.  l-ehr- 
bUchcr;  -j-  wahrend  einer  Schweizer  Reise 
auf  der  Tellsplattc  am  Vierwaldstitter  See 
25.  V.  —  L  III.  Ztg.  106,  699. 

*Gartz,  Friedrich,  Scminarlehrcr  in  Salz- 
wedel, Komponist  von  SchnUiedem;  s. 
Sp.  ,48*. 

Grossmann,  Georg,  bis  1892  Rektur  d. 
Gymnasiums  in  Bayreutb;  f  ta  Bayreuth 

iS.  X.  —  L  III.  Ztg.  107,  515. 
Hcmpel,  Rudolph,  Dr.  phil..  Schulrath, 
Bezirksschttlinspektor  in  Leipzig,  um  d. 
Volk-<rhul\vcsen  il.iselbst  verdient,  auch 
ScbrittlUhrer  d.  Zentralvurstandes  d.  Gustav- 
Adolf- Vereins,  *  XU  StOnshain  b.  Altenburg 
24.  II.  39;  t  zu  Leipzig  31.  XIL  —  L  III. 

Ztg.  loS,  48. 

Hof,  .Nanny  vom,  hess.  >chrittsicllerin, früher 
Vorsitzende  d.  Allg.  Erziehung!> Vereins  u. 
Leiterin  d.  VoUukindergartens  in  Kassel; 
s.  Sp.  134*. 

Jnnpt  Heinrich,  Schulmth,  'Direktor  d. 
evangel.  Lehrerbildungsanstalt  in  Bielitz 
(Ocstcrr.->chlesicn);  f  zu  Bielitz  21.  11. 


Jordan,  Wilhelm,  stidt Obertumlehrer ia 

G  irlilz,  in  deutschen  Tumerkreiscn  weit- 
bekannt: f  zu  GörliU  3.  L  —  L  HL  Ztg. 
106,  43. 

inUIer,  Georg,  Dr.  phil.,  Direktor  d.  Uh- 
rerinncnseminars  u.  d.  höh.  Töchterschulel 
in  Hannover,  Schriftsteller  auf  d.  Geb.  d. 
Geschichte,  Litteraturgeschichte  u.  Päds- 

ijoi^'ik,  *  zu  Frauenstein  q.  I.  5I:  f  « 
Hannover  6.  XI.  —  L  III.  Ztg.  107,  62I: 
Ztschr.  f.  weibl.  Bildung  1896,  593  (A 
Sleioberg).  -  W  KL  1896.  S77. 
Orgler,  P.  Fla  via  n,  k.  k.  Schulralh;  s  Sp. 
109*. 

Pickel,  A.,  Seminarobcrlehrer  in  Eisenach, 
bedeutender  Schulmann;  -j-  zu  Eiseoacb 
5.  XL  —  L  lU.  Ztg.  107,  584;  PUagog. 
Studien  1896,  106  (Winzer). 

Reumuth,  Karl,  Direktor  d.  höh.  Web- 
schale in  Glauchau;  s.  Sp.  73*. 

'Rudolph,  Ludwig,  Tochtcrschul- Ober- 
lehrer, Pildagog  u.  popularwissenschaftl. 
Schriftsteller,  auch  Lhterarhistorikcr;  * 
zu  Berlin  18.  VIII.  m;  f  ebenda  26.  L\.: 
s.  BJ  1,250.  —  L  li.l  11,  37«;  Ztschr.  l 
weibt.  Bildung  1896,  547. 

Salis-Schwabe ,  Krau  Julie,  Begrfladerin 
des  Internationalen  Fröbelinstituts  inNeapel: 
f  daselbst  21.  V.  —  L  III.  Ztg.  106,  099. 

Sanpe,  Friedrich,  Schulrath,  Bczirksscbul- 
inspektor  in  Chemnitz,  *  zu  Waldheim  j 
2,  XL  ? :  t  zu  Chemnitz  26.  XI.  —  L 
III.  Ztg.  107,  699. 

Scharlach,  Emil,  Dr.  phil.,  Seminardirektor  1 
in  Ods:   T   daselbst  Ende  XI.  ~  L  III. 
Zl^^  107,  699. 

•Schellenberg,  Viktor  (Pseudon.:  Ernst 
Veit),  Dr.  phil.,  Professor,  Geh.  Hofrath. 
Pädagog  u,  schönwissenschaftL  Schriit- 
steller,  *  zu  Altcntiurg  im  Hcrzogtb.  S.-A. 
30.  XL  27;  -j-  zu  Weimar  9.  VIL:  s.  BJ  1, 
252.  -  L  BJ  II,  38* 

Wolff,  Hermann.  Dr.  phil.,  Philosoph«. 
Pädagog;  s.  Sp.  80*. 


XXm.   Dichter  und  Schriftsteller. 


Ah,  joscf  Ignaz  v.  (Pseudon.:  Hartmann 
v.Baldegg  u.  Der  Weltttberblicker), 
Tbeolog,  Publizist  u.  dramat  Dichter;  s. 

Sp.  105*. 

'Asehnrin,  Andreas,  Lehrer  für  deutsche 

.Sprache  u.  Litteratur  am  russ.  Alexander- 
u.  Lomonossow -Gymn.  in  Riga,  Dichter 
n.  Uebersetzer,  *  zu  Pemau  in  Livland 
12.  {2^  n.  St.)  VI.  43;  t  zu  Riga  12.  (24. 
n.  St.)  XIL:  s.  BJ  I,'  196.  —  L  BJ  11,  2*; 
Brilmmer«  1,48  (mit  W). 
«Backhaus,  Wilhelm  Emanuel  (Pseudon.: 


1  h.  Neander,  Iroanuel  Baidur),  Ijr. 
Dichter,  sozialpolit  u.  philotoph.  Schiü^- 
steller,  *  zu  Petcr^hagen  in  Westfalen  26. 
III.  3b;  t  zu  Bremen  27.  II.:  s.  BJ  I,  195. 

—  L  BJ  II,  3*;  Brttmmer«  i,  62  (uüt  W): 
Eckardi  lo(mitW);  Hinrichsen*43 (mitW;. 

—  W  auch  KL  1896,  36. 

*Biuerle,  Friederike  pPsendon.:  Fried- 
r'ii  h  Horn),  Dichterin  u.  Ucberset^erin, 
*  zu  Wien  Ii.  XU.  17  (od,  20  ?);  f  zu  Ur- 
Schendorf  b.  Wiener  Neustadt  17.  VIL:s. 
BJ  I»  33S'  —  L  BJ  II,  2«;  Wurabach  i,  lai. 
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134* 


*Baumbach,  Karl,   Dr.  jur.,  Oberbürger- 
meister V.  Danzig,  PublixUt;  s.  Sp.  31*. 
Bend«,  Frftnz,  P.«  Frovinzial  d.  Pj«risten- 

ordens:  s.  Sp.  io6*. 

Benkendorf,  Ignaz,  Journalist;  f  Wien 
4.  II.  —  L  lU.  Ztg.  106,  193. 

•ßeyrich,  Ciemcntine  (Fseudon. :  Cle- 
ment ine  Helm),  Jugendscbriftstcllerin, 
•  zu  Delitzsch  9.  X.  85;  +  zu  Berlin 
26.  XI.:  s.  BJ  I.  247.  —  L  BJ  II,  iS*: 
III.  Ztg.  107,  750  (nicht  150.  mit  P); 
Brflnuner*  i,  118  (mitW).  436;  Hinrichsen* 
117  (mit  W).  -  W  nuch  KI-  iSgö.  91 : 
Pataky  i,  331 ;  üorseobl.  f.  d.  d.  Buchh. 
1896,  8380. 

Blind,  Mathilde,  Stieftn -bter  Karl  Rlinds, 
Dichterin  u.  Schriftstellerin  in  London, 
S4j.;  t  29.  XI, 

Brentano,  Karl  v.,  Prof.  u.  gcistl.  Instituts- 
direktor, Volks-  u.  Reiseschriftsteller;  s. 
Sp.  107*. 

•Bürkle,  Martin,   Pfarrer  u.  Schriftsteller, 

auch  Dialektdicbter;  s.  Sp.  iii*. 
•Carro,  Karl  Ritter      (Psevdon.:  Karl 

C  a  r  o  d  c  ) ,  Schauspieler ,  Rezitator  und 
Dichter,  *  zu  Wien  21.  III. 46;  f  daselbst 
22.  III.:  s.  BJ  I,  337.  —  L  BJ  II,  7«; 
NTA  9,  163.  —  W  KL  1896,  183. 
Corleis,  Friedrich,  Uhrmacher,  dramat. 
Dichter,  *  zu  überndorf  in  Hannover 
22.1.53:  +  zu  Altona  14.  VI.  —  L  Brammer* 
I,  22S:  NTA  8,  164.  W  KL  1896, 
1 98. 

Dominik,  Emil,  Redakteur,  Schriftsteller, 

X'crleger;  s.  Sp.  141*. 

Dornbusch,  Paul,  Publizist,  Redakteur  u. 
Verleger  d.  »Nürnberger  Anzeiger«,  An- 
hslngcr  d.  sUdd.  X'olkspartei,  *  zu  Wür/burg 
7.  VII.  48;  t  zu  .Nürnberg  5.  L\.  —  L  III. 
Ztg.  107,  308;  KL  1896,  244. 

Dreger,  Karl,  ehemaliger  rhefredakteur  d. 
W  iener  »Presse«,  71  J.;  f  zu  Wien  17.  XH. 

*Ebelliig,  Adolf  Heinrich,  Dr.  phil.,  Prof., 
Dichter,  Reisescliriftstcllcr,  Historiker,  * 
2U  Hamburg  24.  \.  27;  f  Köln  20. 
(od.  21.  ?)  vn.t  8.  BJ  L  194.  —  L  B J  II, 
9'-':  Deutscher  Hau<scliatz  20,  Beil.,  68 
(mit  P);  Keiler  4,  37  (mit  W).  5,  263; 
Eckart  59  (mit  W):  Schröder  2, 94  (mit  W); 
Hinrichscn  *  301  (mit  W).  —  W  auch  KL 
1896,  239. 

.  Balenbarg,  Paul,  Dr.,  Schriftsteller  u.  dra- 
mat. Dichter,  45  J.;  f  tu  Blasewits  b. 

Dresden  im  Okt. 
•Eye,  August  V.,  Dr.  phil.,  Novellist,  Aesthe- 

tiker,  I.itlerarhistorikcr ;  s.  Sp,  90*. 
♦Franckel,  Adolf,  Dr.  phil.,  Schriftsteller, 
lyr.  u.  cp.  Dichter,  Sekretär  d.  Vereins  d. 
Deutschen  Volkstheaters  in  Wien,  ehemal. 

Theaterdirektor  u.  Hcj^isscnr,  *  -/n  Brünn 
20.  X.  25;  f  zu  Wien  29.  1\ .  y6  (nicht  90): 


s.  BJ  I,  340.  —  L  BJ  II,  II»;  NTA  8, 
174;  Brllmmer*  i,  373  (mit  W). 

Friedländcr,  Robert,  Herausgeber  d.  »Phi- 
ladelphia .Xhenilpost«,  *  zu  Mülheim  a.  Rh. 
1832;  t  /.u  Philadelphia  Sept.  <  )kt.  —  L 
III.  Ztg.  107,  460;  KL  1897,  I,  42. 

Göttisheim,  Frit/  ,  Dr.  phil  ,  Redakteur  d. 
»Basler  Nachrichten«^;  s.  Sp.  124*. 

GrBiidaii«r,  Frans,  Dr.  phil.,  Theater- 
regi-scur,  Uchcrsetzcr  u.  Bearbeiter  v. 
Upcrnlextcn,  I  beaterhistoriker;  s.Sp.  159^'. 

Greiner,  Ludwig,  frflber  Henrasgei}er  d. 
»Feuilleton-Zeitung«,  Gründer  d.  Literar. 
Bureaus  üreiner  &  Cie.,  Uebersetzer,  *  zu 
Erlau  in  Cngani  21.  X.  47;  f  au  Berlin 
14.  VII.  —  L  lU.  Ztg.  107, 12S;  KL  1896, 
438  (mit  W> 

GrStdcen,  Heinrich,  Pftrrer,  dramat  Dich- 

tcr:  s.  Sp.  loS*. 

Grotthuss,  Elisabeth  Baronin  V.,  Roman- 
schriftstellerin, *  XU  Darben  in  Kuriand 
29.  X.  (10.  XI  n.  St.)  20;  t  zu  Wien 
im  Jan.  —  L  Hinrichscn'  473  (Autobiogr., 
mit  W);  Brllmmer*  2,  56  (mit  W);  Ketter 
4,  61  (mit  W).  5,  263.  —  W  aueh  KL 
189t),  431;  Pataky  i,  287. 

*Giiiflciiard,  (auch  Guichard),  Wilhel- 
mine Konstsnse,  Verf.  v.  Romanen  u. 
Novellen,  •  zu  Kolberg  in  Pommern  5. 
III.  26;  t  zu  Berlin  Anf.  April:  s.  BJ  1, 
194.  —  L  BJ  II,  ie>*;  Brümmer«  2,  63 
(mit  WV  4,  443.  —  W  auch  Pataky  1,  292. 

^Gurlitt,  E  manu  e  1 ,  Bürgermeister  in  1  lu'-um, 
Verf.  V.  Gedichten  u,  Dramen  in  pl.ut- 
dcutschcr  Mundart;  s.  Sp.  32'.  —  Lauch 
KrUinnicr*  2,  67;  Eckardt  80. 

*Häcker,  G  ustav  v.,  Landgeriehtsprisident, 
lyr.  Dichter:  s.  Sp.  Il8». 

*Heerbrandt,  Gustav,  Deutschamerikaner, 
schwib.  Dialektdiehter,  Redakteur  n.  Zei- 
tungsverleger, *  zu  Reutlingen  14.  III.  19: 
t  zu  New  York  26.  V.:  s.  BJ  1,  96.  — 

L  BJ  n.  17: 

*Helbig,  Friedrich,  Land^eri -ht^rath  a.  D., 
Dichter  u.  Schriftsteller,  Mitarbeiter  d. 
»Gartenlaubec;  s.  Sp.  iio*. 

Herold,  I  ricdricli,  einer  il.  ältesten  deut- 
schen Journalisten  in  Nordamerika,  ge- 
borener Sachse,  77  f.:  f  in  Qeveland  16. 
XI.  -  L  III.  Ztg.  i'o7,  699. 

Hinze,  Hugo,  früher  Major,  Keichstagsabg., 
Publizist;  s.  Sp.  36». 

•Hirsch,  .Xrnold,  Dr.  med.,  Homöopath, 
Schriftsteller  u.  Publizist,  Dichter  v.  Dramen« 
Novellen  u.  Gcdictitcn,  *  zu  Horitz  in 
Btthmen  1$.  VL  15;  f  /u  Wien  24.  XI.: 
s.  BJ  I,  341.  —  L  BJ  II,  V)*;  III.  Ztg. 
107,  699;  BrUmmer*  2.  16S,  (mit  W): 
Wurzbach  9,  45  (mit  W). 

•Hof,  Nanny  vom,  hess.  Schriftstellerin, 
Verf.  V.  Erzählungen  u.  Dramen,  früher 
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in  Kassel  Vorsitzende  d.  Allg.  Ertwhvatg»- 
vcrcin«  u.  Leiterin  d.  \'olkskindergartens, 

*  zu  Hombressen,  Kr.  Hofgeismar,  19.  11. 
24;  f  daselbst  36.  III.:  s.  BJ  I,  353.  — 
L  BJ  II,  19*;  Brammer*  2,  179.  —  W 
PatflJcy  I,  365. 

H6hl,  Leopold  (Pseudon.;  Rhoenanns), 
Pforrer  in  Eliem,  der  »Rhrtntroubadour, 
Dichter  u.  Reiseschriftsteller;  s.  Sp.  108*. 

*Hoii<»r6,  Wilbelm,  Kanfmatm  u.  Fabrikant, 
Oichter  u.  Ueber-^et/.er ;  s.  Sp.  72*. 

*Hoyos,  Rudolf  Graf  v.,  Mäzen  u.  Dichter; 
s.  Sp.  II*. 

•Jarkc,  Fran/i>ka  Julie  fPscudnn. :  E.  Ra- 
dorf f),  Roroanscbriftstellerin  u.  Verf.  pl- 
dagog.  Schriftea,  •  tu  Königsberg  V  XII.  1 5 ; 
+  ebenda  3.  VIII.:  s.  BJ  I.  2^9.  —  L 
BJ  II,  20*;  BrUmmer«  2,  228  (mit  W); 
Pataky  i,  398;  Hinrichsen'  628  (mit  W). 

—  W  auch  KL  1896,  582;  Pataky  2,  210. 
Kampffineycr ,   Wilhelm,    Redakteur  d. 

»Gerberzeitung«,  Vorsitzender  d.  Vcr.  deut- 
scher Gerber,  51  J.;  f  tu  Berlin  8  IL  «— 
L  III.  Ztg.  106,  217. 

Kober,  Franz,  Dr.  phil.,  Besitzer  d.  Ilol- 
beinapotheke  in  Basel,  Verf.  d.  Biographien 
V.  Ch.  F.  .Spitller  u.  C.  Me?,  •  2').  V. 
40;  f  zu  Basel  24.  XI.  —  L  Bursenbl. 
f.  d.  d.  Buchh.  1896,  8248. 

Kntemer,  Maximilian,  Humorist,  Lokal- 
plauderer, Redakteur  d.  »Lustigen  Blätter«, 

*  zu  Breslau  »$.  HL  63;  f  <tt  Berlüi  5. 
VL  —  L  III.  Ztg.  106,  726:  KL  1896, 
685  (mit  W). 

Kreasmaler,  J.  B.,  Redakteur  d.  »M Unebener 
Boten«,  71  J.:  +  /u  Manchen  22.  VIII. 

—  L  III.  Ztg.  107,  273. 

Krhiitz  (auch  K  ri en i tz ) ,  Elise  (Pseudon.: 
C  amil  Ic  Seiden),  Lehrerin  .1111  Mädchen- 
lyzcum  SU  Rouen,  Verf.  krit.  Studien  üb. 
auslftnd.  Litteratur,  Freundin  H.  Heines 
(die  »Mouche«),  *  zu  Prag  lS2<>  (od. 
1833});  f  zu  Ronen  laut  Nachricht  aus 
Paris  vom  11.  Vni.  —  L  lU.  Ztg.  107, 
214.  294  (A.  Kohut,  mit  P). 

*Laistner,  Ludwig,  Dr.  phil.,  Germanist 
u.  Dichter;  s.  Sp.  100*. 

Lankenav,  v ,  niss.  Staatsrath,  früher  In- 
spektor am  russ.  Kadettenkorps;,  Roman- 
scbuftsteller;  +  zu  Wiesbaden  27.  X.  — 
L  III.  Ztg.  107,  547. 

•Lenz,  Karl  Luilwif^,  Dr.  phil,  Humorist, 
Lustspieldichter,  Redakteur,  *  zu  Berlin 
20.  IX.  13-,  t  daselbst  2.  X.:  s.  BJ  I, 
253.  -  L  BJ  II,  25*;  BrUmmer*  2,  401 
(mit  Wj;  .Schröder  4,  431  (mit  Wj.  — 
W  auch  KL  1896.  748. 

Liesen,  Heinrich(Pseudon.:L. Clemens), 
Pfarrer,  Publizist;  s.  Sp.  109*. 

Llndan,  Leopold,  frflher  Redakteur  «. 
Prokurist  d.  WoUTsehen  Telegraphen- 
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Bureaus,  vorher  Masikftritifcer  u.  FeuiUe- 
tonist  an  amerikan.  Zeitungen;  +  iS.  V. 
^Lipperheide »  Frieda  Freifrau  v.,  geb. 
Gestefeld,  Schrifbtellerin,  MitbegrODderia 
d.  »Modenwelt«  u  d.  Illustr.  Frauenztg.e, 
*  zu  Lüchow  in  Hannover  25.  IV.  40: 
f  12.  IX.:  s.  BJ  l,  137.  —  L  BJ  II.  25*; 
III.  Ztg.  107,  415  (G.  S.«  mit  P);  Patakjr 
1,  510. 

*L«dorir,  Franz  Xaver,  Dr.  ph9.,  AngHtt, 

lyr.  u.  dramat.  Dichter,  *  zu  Kessenich 
(Rheinprov.)  21.  V.  52;  f  zu  Manster 
3t.  V.:  $.  BJ  I,  248.  —  L  BJ  II,  25 
BrUmmer'  2,  450  (mit  W  ;  Keiter  4,  r24 
(mit  W);  Rassmann  N.  F.  142  (mit  WJl 
—  W  auch  KL  1896,  789. 

*Meerheimb,  R  i  c  h  a  r  d  v..  (Pseudon.:  Hugo 
vom  Meer),  Oberst  a.  D.,  ep.  u.  dramat. 
Dichter  (Psychodramen) ;  s.  Sp.  59*.  — 
Vgl.  noch  Haan  210  (mit  W);  Nachr.  a. 
d.  Buchh.  1S96,  193  (W), 

*Menger,  Rudolf,  Dr.  phil.,  Journalist, 
lyr.  u.  dramat.  Dichter,  *  zu  Driesen  19 
d.  Neumark  26.  V.  24;  f  zu  Berlin  23. 
X.:  s.  B|  I,  257.  -  L  BJ  II,  30;  KL  96, 
833- 

Michels,  Ferdinand,  Redakteur  d,  »Königs- 
berg. Hartungbcben  Ztg.«.,  Publizist  u. 
Kunsthistoriker,  *  zu  Meckenheim  15.  IX. 
44;  f  zu  Kttnig-^herg  i.  Pr.  10.  IV.  —  L 
lU.  Ztg.  lOb,  405;  KL  1S96,  S53. 

HOUer,  Friedrich,  Jonmalist,  Heransgeber 
d.  Witzblatte«  »Der  Krakeeler  verbunden 
mit  d.  »Hessischen  Sonntagsblatt«,  früher 
Redakteur  d.  »Freien  Hess.  Ztg.«,  *  zu 
Kassel  29.  XII.  32:  t  daselbst  14.  IL  — 
L  III.  Ztg.  106,  248. 

*NoS,  Heinrich  August,  Dr.  phil.,  Reise- 
sehriftsteller  u.  Novellist;  -    Sp.  97*. 

*Pick,  Alpbons,  Industrieller,  elsttss.  Dia- 
lektdichter u.  Publizist.  Mitgl.  d.  Landes- 
aus'-chusscs,  *  zu  .Strassburg  i.  E.  4.  VL 
1808;  t  daselbst  8.  III.:  s.  BJ  I,  248.  — 
L  BJ  II,  34*;  Brammer*  3,  221  (mit  W). 
45 1 ;  Ztsehr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrh.  52,  332 
(Marckwald,  ElsSss.  Geschichtslitt. :  Er- 
winia  3,  ^3  (A.  Dietz);  Allg.  Ztg.  1896, 
Beil.  65). 

Ramschak,  Ludwig,  Journalist  u.  Schrift- 
steller, Herausgeber  d.  »Sport-  u.  Jagdztg.«, 
6t  J.;  t  zu  Wien  II*  L  —  L  Dl.  Ztg.  106, 

*Rank,  Joseph,  pension.  Direktions-Sckre- 
t&r  d.  Wiener  Hofoper,  Roman-  u.  Volks- 
schriftsteller, Redakteur,  •  zu  Friedrichs- 
thal im  Böhmer  Wald  10.  VI.  16;  f  zu 
Wien  27.  III.:  s.  BJ  I,  448.  L  BJ  U. 
3^*:  Rrüinmer*  3.  274  (mit  W).  4,  45'' 

*Razga  von  Rasztoka,  H  einric  h  (Pseudon.: 
Heinrich  Thalboth)«  Schauspieler  u. 
Bahnendichter;  s.  Sp.  i6t*. 
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'Reinkens,  Jn-oph  Hubert,  Bischof  d.  deut- 
schen Altkatboliken.  Theolog  u.  Publizist, 
auch  Dichter:  s.  Sp.  115*. 

*Reizenstein,  Franziska  Freifrau  t.,  (Pseu- 
don.:  Franz  y.  Nemniersdorf)i  geb. 
TOn  Nyss,  RomanschriftstelleriD  u.  Verf. 
»OlMÜphilos.  Studien,  *  auf  Schluss  Ilardcn- 
stein  in  Schwaben  iQ.  XI.  ^4;  f  zu  München 
4.  VI.:  s.  BJ  1,  2'50.  -  L  HJ  II,  35 
FreiherrL  Tuehenbuch  1897,  121 5  (irrig); 
Brümmer'  3,  207  'mit  W);  Hinrichsen* 
1092  (mit  Wj ;  Pataky  2,  83.  —  W  auch 
KL  1896,  losa;  Pataky  3,  183. 

•Roberts,  AI  exander  Bnron  v.,  (Pscudon.; 
Robert  Alexander  ),  preuss.  Hauptmaun 
a.  D.,  Romanschriftsteller  n.  Novdlist, 
*  zu  Lu\cnil»urf;  23.  VIII.  45;  +  zu  Schrei' 
l>crbau  im  Kicäcngebirge  8.  IX.  q6  (nicht 
95):  s.  BJ  I,  263.  —  L  BJ  11,  36'; 
Brümmer*  3,  327  (mit  W).  —  W  auch 
Börseubl.  f.  d.  d.  Buchh.  1S96,  ^613.  3757. 

Rochow,  Rochus  v.,  Major  .1.  1).,  Publizist; 
-Sp-  54  '- 

Rolfus,  Hermann,  Dr.  thcol.,  Pfarrer,  Pä- 
dagog  u.  Jugendschriftsteller;  s.  Sp.  iio*. 

«Roquette,  Otto,  Dr.  phiL,  Prof.  an  d. 
Tcchn.  Hochsch.  zu  Darmstadt,  Litteiar^ 
historiker  u.  Dichter;  s.  Sp.  lüo*. 

*Ro0eafliAl,  Hermann,  Verf.  Dramen, 
Humoresken,   Satiren,    •   zu  Magdeburg 

18.  L  37;  t  zu  Berlin  im  Juni:  s.  BJ  I, 
«5*-  —  L  BJ  II,  37»;  Brümmer«  3,  349 

mit  W);  Hinricbsen  '  530  (mit  W). 
*Rössler,  Konstantin,  Dr.  phil. ,  Prof., 
Geh.  Legationsratb  a.  D.,  Publizi^^t;  s.  Sp. 
i8'. 

Rothenfeldcr,  Alois,  Pfarrer,  Soxtalschrift- 

steiler;  s.  Sp.  iio*. 

•Röttger,  Rudolf,  Österreich.  Offizier.  Publi- 
zist, Dichter  u.  Metcorolog,  *  /.u  Braun- 
scbweig  21.  VII.  33;  f  *u  Wien  durch 
Selbstmord  33.  Vit.:  s.  BJ  I,  249.  —  L 
BJ  II,  36*:  Brüniiner*  3,  361. 

Sabell,  Eduard  Wilhelm,  Dr.  phil.,  Jour- 
nalist, Tidfach  aasgewiesen,  zuletzt  An- 
tiquar (R.  Sindroy'srlics  Anti(iuariat)  u. 
kulturhistor.  Schriftsteller  in  Berlin,  *  zu 
Daisbach  in  Baden  2a.  IT.  19;  f  zu  Berlin 

19.  III.  —  L  III.  Ztff.  106,  396;  Nachr. 
a.  d.  Buch.  1896,  647  (mit  W). 

Sauer,  Karl  Marcjuard  (Pseudon. :  M.  AI  I  an  d) , 
Dr.  phil.,  Prof..  Reg.-Rath,  Philolog,  Verf. 
vtrschiedeDcr  Romane  11.  Novellen:  s.  Sp. 
101  *. 

*ScheichI,  Alois  (Pseudon.:  Alois  Bcrla), 

Wiener  Volksschriftsteller,  Verf.  zahlreicher 
Possen,  Charakterbilder,  Upcrntextc,  Scbau- 
u.  Lustspiele,  *  zn  Wien  7.  III.  26;  f 
daselbst  Ih.  IT.:  s.  BJ  I.  336.  ^  L  BJ 
11,  38*;  III.  Ztg.  106,  248,'  Brüramer'  4, 
435  (mit  w;. 


*Sehellenbcrg,  Viktor  (Pseudon.:  Ernst 
Veit;,  Dr.  phil.,  Prof.,  Geh.  Hofrath, 
Pftdagog  u.  Verf.  schOnwtssenschaftl. 
Schriften;  s.  Sp.  132*. 

*Schimpif-Jahn,  .Vnna  (Pseudon. :  Moritz 
Horst);  Roman-  u.  Reiseschriftstellerin, 

*  zu  Leipzig  15.  XI.  ^^i:   f  zu   1  riest  8. 

II.  :  s.  BJ  I,  251.  —  L  BJ  II,  38*:  Brlhn- 
mer*  3,  420  (mit  W);  Pataky  i,  379.  2, 
241  (mit  W). 

Schlesinger,  Anton,  Direktor  d.  Kroat. 
Kommerzialbank,  früher  (seit  1S80)  Chef- 
redakteur tt.  Eigenthflner  d.  »Agrtmer 
Ztg.«;  t  zu  Agnm  9.  IL  ~  L  Hl.  Ztg. 
106,  217. 

Schlieben,  Major  a.  D.,  Alterthumsforscher 

u.  Dich'.tr      .  Sp.  54*. 

*Schmelzkopf,  Eduard,  Philolog  u.  Dichter : 
s.  Sp.  102*. 

Schmidt,  Dr.,  früher  Redakteur  d.  »Köln. 
Volkszeitung«:  t  zu  Stuttgart  28.  XI. 

*Schniieden ,  Elise  (Pseudon.:  Elise 
Jancker],  geb.  Kobert,  Romanschrift- 
stellerin, •  zu  Berlin  6.  XI.  41  ;  +  daselbst 
10.  VIII.:  s.  BJ  I,  260.  —  L  BJ  II,  38 •; 

III.  Ztg.  107.  263  (mit  P);  BrUmmer*  3, 
452  rniitW):  Pataky  i,  402.  2,  256  (mit  W)jj 
Hinricbsen-'  Ii 76  (mit  W). 

S^weitxer,  Leopold  Albrecht,  kaiserl. 
Rath,  früher  Redakteur  d.  »Wiener  Ztg.«, 

*  zu  Neisse  i.  II.  15;  f  zu  Klosterneu- 
burg b.  Wien  9.  VIL  —  L  BrOramer*  4, 
58  (mit  W):  BOncnbL  f.  d.  d.  Buch.  1896, 

4235- 

Seyfried,  Heinrich  Ritter  v.,  Journalist  u. 
Theaterreferent,  langjälir.  Mitarbeiter  d. 
»Wanderer«,  im  77.  J.;  t  /u  Wien  8.  XI. 

—  L  III.  Ztg.  107,  02 1  ,  Wur/bacb  34,  17b. 
Stankicwicz,   Marie   v. ,  Schriftstellerin, 

Tochter  v.  Frau  Fanny  Dore,  geb.  Caspars, 
aus  Mannheim,  Jugendliebe  Thorwaldseus, 

*  zu  Wien  i.  X.  27;  f  zu  Gras  16.  XII. 

—  L  III.  Ztg.  107,  7')'). 

Stein,  Friedrich  v.,  k.  russ.  Hofrath,  seit 
1872  bis  wenige  Jahre  vor  seinem  Tode 
Mitredakteur  d.  Goth.  Hofkalenders  u. 
Almanach  de  Gotha  (Statistik:  Handel, 
Finanzen  u.  MiUtBr),  *  zu  Ristenburg  18. 
IL  17:  t  /u  Gotha  5.  X.  —  Preuss. 
Premierlieut.  in  einem  ostpreuss.  Grenad.« 
Reg.;  später  Lehrer  an  d.  Redsch.  in  St.- 
Petersburg;  dann  Redakteur  d.  deutschen 
»Pcter<V)urger  Ztg.«  ,  :iU  wch  lier  er  d. 
deutsche  Interesse  in  Ku:>äland,  haupt- 
sächlich wShrend  des  deutsch -iranzös. 
Krieges,  vertrat;  schrieb  verschiedene  .\r- 
tikel  Uber  d.  Bevölkerungsverhältnisse  Kuss- 
lands in  :»Petermanns  Geogr.  Mittheilungen« 
u.  übersetzte  aus  d.  Kuss.  ins  Deutliche 
Tottiebens  Werk  üb.  d.  Krimkrieg.  —  L 
IlL  Ztg.  107,  489.  PM. 
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^Steinmann,  Karl,  braunschweig.  Lokal- 
historiker  u.  Journalist,  *  zu  Braunschweig 
4.  II.  2  V.  t  daselbst  21.  VIL:  s.  BJ  1,406. 

—  L  BJ  II,  4i». 

Stösser,  Guido  v. ,  preuss.  Major  z.  I)., 
auch  Novellist;  s.  Sp.  55*  u.  06*. 

•Strombeck,  Richnrci  Frcili.  v.,  General- 
major z.  D.,  Militiirsi  liriitstellcr,  \  erf.  v. 
Memoiren;  s.  Sp.  56*. 

^Sturm,  Julius,  Geh.  Kirchenrath,  Dichter; 
s.  Sp.  116*. 

^Thaden,  Ludwicf,  Romanschriftstdler, 
Redakteur,  *  tu  Waddens  in  Oldenburg 
16.  II.  49:  f  zu  Stuttgart  15.  X.:  s.  BJ 
1.  93.  -  L  BJ  II.  4a». 

•Treitschke,  Heinrich  v.,  Historiker,PllUi> 
zist  u.  Dichter;  s.  Sp.  104*. 

•Ulrid,  Karl  (Pseudon.:  Günther  Wal- 
ling),  Dichter,  Kulturhistnrikcr  \i.  kunsf- 
gewerbl.  Sammler,  früher  Kaufmann,  *  zu 
Berlin  25.  VIT.  3q;  f  zu  Dresden  13.  (od. 
II?)  I.:  BJ  I,  262.  -  L  B>  II»  43*J 
Hinrichscn'  1329  (mit  W). 

^Versing-Hauptmann,  Anna,  Schauspie- 
lerin, auch  Verf.  v.  Gedichten,  Novellen 
u.  Feuilletons;  s.  Sp.  162*. 

*  Wagner  von  Freinsheim,  Camillo  (Pseu- 
don :  Karl  Guntram),  k.  k.  Hofr.ith 
im  Oberlandesgericht  zu  Wien  i.R.,  184S/49 
Mitgl.  d.  Frankfurter  Parlaments,  Roman- 
schriftsteller M.  Novellist,  lyr.  u.  ep.  Dichter, 
*  zu  Frankenluirg  in  Oherösterreich  22. 
VI.  13;  f  /u  Graz  15.  II.:  s.  BJ  I,  250. 

—  L  BJ  II,  44";  Hinrichscn-'  1355  (mitW). 
*Weber,    Robert,   Theolng  u.  Pädap<><,', 

lyr.  Dichter  u.  Novellist,  Journali--<t  u. 
LItterarhistoriker;  s.  Sp.  it6*. 


XXIV.  Buchdrucker 

Barth,  Eugen,  Inhaber  d.  Bucbbandlung 

gleicher  Firma  in  Colmar,  63  J.;  f  6.  XII. 
—  L  Börsenblatt  f.  d.  Deutschen  Buch- 
handel 1896,  Ss8s.  —  KA. 

Barth,  Rudolf,  Sortimentcr  u.  Verleger 
fal  Aachen,  Vorsitzender  d.  Rhein.- We!>t- 
phS).  Bttchhttndlenrereins,  *  zu  Meschede 
23.  IX.  47;  f  zu  Aachen  30.  X.  —  L 
Börscnbl.  1896,  7282.  7280  (H.  S.). 

Bensinger,  Sigmund,  Inhaber  d.  Verlags-, 
Sortiments-  u.  Kolj)ortaj^c-BucIilK  gleicher 
Firma  in  Prag  u.  Wien,  70  j.;  f  zu  Ab- 
bssia  15.  II.  —  L  Nachrichten  aus  d. 
Buchhandel  lS9(),  399. 

Benziger,  (Vater),  Ade Irich,  ältester  Chef 
d.  kathol.  ßuchh.  u.  päpstl.  Anstalt  f. 
kirchl.  Kunst  u.  Industrie  (Firma  Adelrich 
Benziger  i'v:  Cie.)  zu  Kinsiedeln  in  d. 
Schweiz,  hervorragender  Kenner  d.  Ge- 


Weicktun,  Karl,  Domdelcan,  Ijr.  n.  dramat 
Dichter;  s.  Sp.  n  i*. 

•Wickede,  Julias  v. ,  Rittmeister  a.  D., 
Miiitärschriftsteller,  Verf.  v.  Romanen  o. 
Novellen:  s.  Sp.  56 

•Wiesberg,  Wilhelm,  Österreich.  Volks- 
<;clirirt>tcl]er,  Volks.sänger,  Verf.  v. Coupleu,  | 
Kinderdranien  u.  a.,  *  zu  Wien  13.  IX.  1 
50 ;   t  daselbst  25.  VIII.:  6.  BJ  1,  345.  ! 
—  L  BI  II,  50*:  Brümmer^  4.  34»  (mit 
W);  Wiirzbach  56,  37  (mit  W). ' 

Wiesinger,  Albert,  Dr.  phiL,  Konsistoiial- 
rath,  DerhaiU  u.  Pfarrer  v.  St  Peter  im 
Wien,  klerikaler  Journalist,  Verf.  bomilei. 
Schriften  a.  Ktrchenhistoriker;  s.  Sp.  112*  { 

Wohlwend,  Jakob  Julius,  angesehener  Deut- 
scher im  Staate  Iowa,  187 1  Begründer 
der  in  Burlington  erscheinenden  »I««a 
Tribüne«,  mehrmals  dort  ;'um  Polizei- 
richter gewählt,  Kämpfer  im  Bürgerkrieg 
auf  Seite  d«  Union,  *  tu  Karisrube  1839; 
f  zu  Burlington  im  Sept  —  L  DL  Z^. 
I07,  429. 

W9hr,  Johann  (Pseudon.  iHansWiesing), 
Domkapitular  in  Gras,  Volfcsschriftsteller; 

8.  Sp.  112*. 

Wolfgarten,  Gottfried,  Pfarrer,  Volks- 
schriftsteller; S.  Sp.  II2*. 

*Wymetal,  Wilhelm  Ritter  v.  (Pseudon.: 
W.  Wyl),  Publizist,  •  zu  Wien  27.  XH. 
38;  t  zu  München  4.  I.:  s.  BJ  III,  380- 

Zedtwitz,  F.wald  V.  (Pseudon.:  E.  v.  Wald- 
Zedtwitz,  auch  E.  v.  Wald),  Major 
a.  D.,  Romanschriftsteller;  s.  Sp.  57*. 

♦Zedtwitz-Licbenstein,  Klemens  Graf  r., 
Dialektdichter;  s.  Sp.  it)*. 


und  Buchhändler. 

sammtgeb.  d.  graph.  Kunste,  *  daselbst 
15.  XI.  33;  f  ebenda  n.  X.  —  Bejjr.  1853 
mit  seinen  Brlidern  d.  Firma  ^Benngec 
Brothers«  in  New  York:  bis  18S1  Oiei 
d.  littfrar.,  artist.  u.  teohn.  .Nbiheilungen  , 
d.  Firma  Gebr.  Karl  u.  Nikolaus  Benziger 
in  Einsiedeln:  1883  Präsident  d.  Jury  i 
d.  Verviclfiiltigungsverfahren  an  d.  Zürcher 
Landesausstellung,  1889  Vizepräsident  li. 
Jur}'  f.  Buchdr.  u.  Budih.  an  d.  Pariser 
Weltausstellung.  —  L  K.  F.  Pfau.  Hiogr. 
Lexik,  d,  I).  Buchh.  d.  Gegenwart  (Leipi. 
1890).  S.  ^3;  III.  Ztg.  107,  489;  BArsenhL 
1896,  6487.  (S932  (P.  F.  W.). 
Bcrmann,  David,  Inhaber  d.  Antiquamls> 
u.  Verlagsbuchh.  Bennann  u.  Altmann  ss  l 
Wien,  •  zu  Poln.  (Gross.)  WartcnbeiJ 
in  Preussisch- Schlesien  1S30;  t  zu  Wies 
9.  XI.  —  L  lU.  Ztg.  107,  63;  BöfscnbL 
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*896,  7503.  7S46  (nach  »Nene  Fr.  Presse« 

V.  10.  XI.  96).  —  FM. 
Borstell,  JohannHermann  Friedrich  (Fritz), 
Mitinhaber  der  »Nicolaischen  Buchh.«  und 
d.  Firma  9Borstcll  &  Rciniarus«;  in  Berlin, 
Begründer  eines  BUchcrlcihinstitutc-^  gros- 
sen Stiles,  *  daselbst  27.  V.  34;  f  ebenda 
2.  n.  —  1850  Eintritt  als  Lehriiog  in  d. 
Hiuhli.  Ernst  S:  Korn  in  Berlin;  auf  d. 
Wanderjahren  in  Mainz  bei  Viktor  v.  Zabern, 
in  Piris  bei  F.  Klincksieek;  nacb  der 
Rückkehr  in  die  Ilciniathstidt  im  Anti- 
quariat von  W.  Weber  daselbst;  Ubernaiim 
1863  mit  F.  Wreden  d.  Nicolaiscbe  Bnchb., 
1867  —  71   deren  alleiniger  Inhaber,  seit 

I.  L  72  gemeinsam  mit  Hans  Reimarus; 
i886--^a  Mitgl.  d.  Wahlausschusses,  seit 
Okt.  1893  Mitgl.  d.  Recbmingsausschusses 
d.  Börsenver.  d.  D.  Bucbb.;  bis  1895  auch 
Stadtverordneter.  —  L  Nachr.  1896,  267. 
282.  299. 

Boysen,  Chri-tiiin,  Inhaber  d.  1867  von 
ihm  unter  meinem  Namen  gegr.  Sortiments- 
buebb.,  die  er  spater  aacb  anf  d.  Verlag, 
lies.  V.  hnmburgcr Schulbüchern,  ausdehnte; 
Mitinhaber  d.  ap  i.  1.  89  eröffneten  Ge- 
werbe» tt.  Arebitektitr'Bncbb.  Bosrsen  & 
M.aasch;  Vorsitzender  d.  Rechnun;;saus- 
schusses  d.  Börsenver.,  *  zu  Tondern  im 
Juli  36;  f  zu  Hamburg  24.  XI.  —  L 
Börsenbl..i896,  7983.  8350  (H.  Seippd). 
8352. 

Brennwald,  Alfred,  Buchhändler,  General- 
sekretär d.  Vereins  f.  Massenverbreitung 
guter  Schriften  in  Weimar;  f  daselbst  II. 

II.  —  L  Nachr.  1896,  343. 

Coldltz,  Louis  Albert,  GehUlfe,  Prbkurist 
«.schlicssl.  (bis  1892)  Mitbes.  d.  Rein'schen 
Bttcbbandlung  in  Leipzig;  f  daiielbst  24. 
IV.  —  L  Nacbr.  1896,  808.  —  PM. 

Dominik,  Emil,  PucV.Iiaiullcr,  Verleger 
iUttStr.  Zdtschrifteu,  früher  Redakteur  des 
»Bir«,  *  zu  Brandenburg  27.  IL  44;  f  zu 
Berlin  16.  I.  —  L  KL  1896,  242.  1897, 
I,  41. 

Dudek,  Arthur,  Geschäftsführer  d.  Finna 

Cfin  (inlin,  Deutsche  Verlagsgesellsch.  in 
Kerl  in:  f  daselbst  5.  X.  —  L  BörsenbL 
1896,  6351. 

Ed,  Karl  Emil,  früher  Verleger  d.  »Eisen- 
bahnztg  «;  f  zu  Lübeck.  —  L  BörsenbL 
1896,  5887. 

Emesti,  Gustav,  bis  1894  Inbaber  der 
1847  von  ihm  begr.  Buchh.  in  Chemnitz, 
79  J'»  t  daselbst  17.  IV.  —  L  Nachr. 
1896,  784.  800. 

Faber,  Gustav  Karl  Friedricli,  V)is  1872 
Inhaber  d.  Fabcr'schcn  Buchdr.  in  Magde- 
burg, 86  J.;  f  zu  Cracau  b.  Magdeburg 
5.  X.  -  Lehrling  in  d.  Creutz'schen 
Buchh.  zu  Magdeburg;  GehUlfc  b.  Ludwig 
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Probst  in  Dannstadt  u.  J.  P.  Bacbcm  in 

Köln;  abemabm  1838  die  1831  v.  Christ. 
Kunze  in  Mainz  gegr.  Sortiraentsbucbh., 
die  er  am  i.  I.  42  F.  H.  Ehler  Oberliess; 
im  gleichen  Jahre  erwarb  er  \'erlag  u. 
Druckerei  d.  .Magdeb.  Ztg.«  —  L  III. 
Ztg.  107.  460;  Pfau  a.  a.  O.  117;  Börsenbl. 
1896,  6459  (nach  »Magdeb.  Ztg.«). 

Fenner  von  Fenneberg,  E  rn  s  t,  Inhabereiner 
Buchh.  in  seiner  Vaterstadt  Weilburg  a.  d. 
Labo ;  f  xu  Mainz  24.  VI.  —  L  BörsenbL 
1896,  4150  (A.  M.). 

Franck,  Albert,  Dr.  phil.,  Begründer  u. 
langj.  Besitzer  d.  Verlagsbucbb.  »Librairie 
A.  Franck«  in  Paris,  während  d.  letzten 
25  lahre  als  Privatmann  in  Dresden  lebend, 
86  J.;  t  daselbst  15.  IIL  —  Dje  Firma 
war  aus  d.  Rucbb.  Broekhaus  &  Avenarius 
(gegr.  1837)  hervorgegangen  u.  gelangte 
1865  in  d.  alleinigen  Besitz  v.  F.  Vieweg, 
unter  dessen  Namen  sie  fortbesteht.  —  L 
III.  Ztg.  106,  4^7;  Nachr.  1896,  567, 

Gassner,  Franz,  Uuchh.indler,  auch  Schrift- 
steller u.IMchter,  *  zu  Omisberg-Leck,  Vor- 
arlberg, 14.  TIT.  33:  f  zu  Innsbruck  12.  X. 

—  L  Börsenbl.  1896,  71 51.  —  PM. 
Gertiard,  Wolf  gang,    begründete  1845 

ein  Verlagsgeschäft  in  Leipzig,  welches  er 
1891  an  seinen  Sohn  Raimund  G.  abtrat, 
*  daselbst  10.  XI.  20 :  f  ebenda  16.  Vm. 

—  L  Börsenbl.  1S96.  4065.  —  PM. 
Gerth,  Paul,  l^Iitinhaber  d.  Buchh.  Gerth, 

Laeisz  &  Cie.  in  Hamburg;  f  daselbst  9. 
XI.  —  L  HTirsenbl.  1896,  7734. 

Götz,  Egid  Adalbert,  Buchhändler  in  MaHen- 
bad  u.  Eger,  *  zu  Tepl  25.  II.  22;  f 
Marienbad  18.  XI.  —  L  Bttrsenbl.  1896, 
7151.  —  PM. 

Grüninger,  Karl,  Kommerzienratb,  Verlags- 
bnebb&ndler  u.  Bnebdruekereibesilzer  in 
Stutttrnrt,  *  zu  Enzklösterle  21.  IT.  4^; 
■f  zu  Stuttgart  i.  VI.  —  Sohn  d.  Kevier- 
försters,  spttteren  Forstratbes  G.;  erwarb 
1.  VIL  67  die  k.  Hofbuchdr.  »Zu  Gutten- 
bergc  (Spezialität  Druck  orieutal.  u.  russ. 
Werke)  in  Stuttgart  u.  gründete  im  An- 
-lIiIuss  daran  ein  Verlagsgeschaft  unter 
d.  Firma  seines  Namens  (Wicck'sche 
»Illustr.  Gewerbeztg.« ,  »Kirchenbl.  f.  d. 
evangel.  Dtscbl.€;  seit  1887  »Neue  Musik- 
7eif«ng'<  u.  a.);  1871  eröffnete  er  eine 
i-  ilialdruckerei  in  Metz  u.  verband  mit  ihr 
d.  Verlag  d.  »Lothringer  Ztg.«  u.  d. 
»Gazette  de  Lorrainc  .  —  L  III.  Ztg.  106, 
726;  Schwab.  Kronik  1896,  127  Mittagsbl.; 
Nacbr.  1896,  1047.  107 1  (S.).  1095. 

Hagelbcrg,  Wolf,  Gründer  u.  ältoter  Chef 
d.  Kunstanstalt  W.  Hagelberg  in  Berlin,  *  zu 
Hovm  in  Anhalt  9.  V.  25:  f  zu  Berlin  25. 
Xli.       L  1.  ir>cnbl.  1896,  8797.  —  PM. 

Halem,  Gustav  Adolf  von,  Inhaber  d.  15. 
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IX.  63  von  ihm  gegr.  Buchh.  G.  A.  v. 
Halem  in  Bremen;  f  daselbst  25.  VI.  — 
L  Nachr.  1896,  1307. 

Hallcr,  Friedrich,  GrUndcr  11.  bis  1889 
Mitbcs.  d.  Buchh.  Bopp  u.  Hallcr  in  Bi- 
berach; t  daselbst  37.  VI.  —  L  Nachr. 
1896.  3892.  —  PM. 

*Heerbrandt,  Gustav,  Deutschamerikaner, 
Schwab.  Dialektdichter  a.  Zeitungsrer- 
Icger;  s.  Sp.  134*. 

Herrmaan,  £mil,  BacUdruckereibesitzer  u. 
Verlagsbuchb.  (E.  Hemaann  ten.)  in  Leip- 
zig: t  daselbst  31*  X.  —  L  BdrsenbL  1896, 
7201. 

HUdehnnd,  August,  Verlagsbucfah.  in 
Schwerin,  *  lu  Lüneburg  13.  I.  26;  f 
Schwerin  16.  V.  —  Uebernahm  3.  VIII.  51 
d.  1828  gegr.  KUrschner'sche  Buchh.  in 
Schwerin  u.  ftthrte  sie  unter  seinem  Namen 
weiter,  seit  i.  I.  69  sich  auf  den  Verlag  be- 
schränkend (hauptsachl.  bellctrist.  Werke, 
u.  a.  V.  Geibel,  Spielh  i;,'cn,  Jensen,  Ger- 
stäcker, F.  Keuter).  —  L  III.  Ztg.  106,  661 ; 
Nachr.  1896,  952.  —  PM. 

Himmer,  Gustav,  seit  25.  XI.  65  Inhaber 
d.  M.  Rieger'schen  H«>f-  u.  Univ.- Buchh. 
in  München;  f  daselbst  24.  II.  —  L  Nachr. 
1896,  406.  ~  KA. 

Hoef  1er,  Gustav,  Ruchhändler u. Bibliograph 
in  Leipzig,  56  J.;  f  daselbst  23.  III.  — 
Seit  I.  III.  66  im  Hanse  Bernhard  Hermann 
zu  Leipzig  thiitig:  erwarb  daneben  im 
gleichen  Jahre  d.  landwirthscbaftL  Verlag 
V.  H.  Johannssen  u.  filhrte  ihn  unter  dieser 
Firma  bis  1883,  wo  er  ihn  an  A.  Schrö- 
ter'« Verlag  in  Ilmenau  überliest;  einen 
Rest  hauptsitchl.  bibliogr.  ron  ihm  selbst 
verf.  Werke  führte  er  unter  eigenem  X'erlag 
weiter.  —  L  Nachr.  iStjb,  599  (mit  W). 

Honcamp,  Franz.,  i  S  7  o  -  7  4  Besitzer  d.  seit 
1881  erloschenen  Verlagsfirma  R.  Doli  in 
Augsburg;  f  als  Privatmann  zu  WUrzburg 
II.  Vn.  —  L  Börsenbl.  1896,  4318. 

Klein  sen.,  Johann,  Mitbegründer  d.  Druck- 
maschinenfabrik Klein,  Forst  «!^ Huhn  Nachf. 
zu  Johannisberg,  jetzt  /u  (Geisenheim  a. 
Rh.,  •  SU  Johannisl.erg  1819:  f  daselbst 
24.  XI.  —  L  Börsenbl.  1896,  S670. 

Koch,  Hermann,  Inhaber  d.  1S61  von  ihm 
begr.  Buchh.  seines  Namens  in  Rostock:  f 
da.elbst  10.  II.  — L Nachr.  1896,  319(11  W.). 

Löwenstein,  Otto  Siegfried  Adolf,  Dr.phil., 
Be.sit7.er  von  »Carl  Heymanns  Verlag« 
(seit  1871)  und  d.  Buchdruckerci  »Julius 
Sitteufeld«  (seit  1875)  zu  Berlin,  *  daselbst 
31.  VII.  4t;  t  ebenda  38.  X.  —  L  Pfau 
17S;  Börsenbl.  1896,  5843.  7048:  Zum 
27.  April  1896.  Ihrem  Verleger  U.  Lüwcn- 
stein  die  Autoren  Ton  C.  H.  Berlin,  Hey- 
mann  1896  (als  Ms.  gedr.);  Jurist  Littera- 
turbl.  1896,  240  (Keil). 


Maass,  Otto,  chemal.  Vizekonsul  d.  Ver- 
einigt. Staaten  v.  Nordamerika,  Chef  d. 
Annoncenfinna  »Haasenttein  &  Vogkrc 
u.  d.  Buchdr.  »Otto  M.iass  Ä:  Sohn*v  in 
Wien,  Scbriftsteiler  auf  d.  Geb.  amerikan. 
Geschichte  n.  Kultur,  *  cu  Kordhansea 
1828;  T  ZU  Wien  7.  I.  —  Lernte  in  F.r- 
furt  d.  Buchh.;  184S  als  Revolutionär  nach 
Amerika  flilchtig,  zunächst  Handwerkern. 
Farmer,  dann  Buchhändler  in  Baltimore, 
tpiter  in  Philadelphia;  1862  aus  Heimweh 
Rückkclir  nach  Deutschtand;  wteddum 
▼ertifebtn,  kehrte  er  1864  dauernd  nadt 
Wien  zurück,  wo  er  ein  Annoncenbureau 
gründete.  —  L  III.  Ztg.  106,  72;  Nachr. 
1896,  112  (nach  »Neue  Fr.  Presse«). 

*Malsch,  Jakob,  Oberbürgermeister  v.  Karls- 
ruhe, Politiker,  Buchdruckereibesitzer,  • 
daselbst  10.  I.  l8og;  t  ebenda  12.  XII.: 
s.  BJ  I,  y)6.  —  L  BJ  II,  27*;  Bad.  Lan- 
desztg.  i8y6  Nr.  297.  1897  Nr.  23  CO]. 
A[mmon]);  Ztschr.  f.  d.  Oberrh.  1S96,  332 
(WerminghoflT  u.  Winkelmann,  Bad.  Ge- 
schichtslitU:  Bad. Landcsztg.  1S96,  Nr. 294; 
Karbr.  Ztg.  1896  Nr.  $^7)- 

Manz,  Alphons,  Buchdruckereibesitzer  u. 
bis  1S84  Inhaber  d.  B.  Schmid'scben  Sort.- 
u.  Verlagflbuehb.  in  Ausgsburg;  f  dasdbst 
20.1.  —  L  Nachr.  1896,  172. 

*Manz,  Hermann,  Verlagsbucbhändler 
(Firma:  Gerolds  Sohn)  in  Wien,  *  so 
Regensburg  6.  V.  39,  f  zu  Wien  14.  X.: 
s.  BJ  I,  137.  —  L  BJ  II,  27*,-  Pfau  154.210. 
252;  BOrsenbl.  6606.  6780  [J.  K^^y/ala). 

Hensing,  Herni.inn,  Inhaber  einer  Musi- 
kalienhandlung in  Erfurt,  *  daselbst  5.  Ii. 
32 ;  t  ebenda  »4.  X.  —  PM. 

Meyer,  Heinrich,  Stadtrath  u.  Kaufmann. 
Verleger  d.  »Ostsee -Ztg.«,  Schriftsteller 
auf  d.  Geb.  d.  Heimatskmde  u.  Statistiker, 
63  J.;  t  zu  Stettin  29.  VI. 

Nagel,  Franz  Ditmar,  seit  31.  XII.  66  Inhaber 
d.  Verl.-  u.  Sort.-Bucbh.  Bernhard  Nagel  in 
Budapest,  *  zu  Leipzig  um  1830:*^  zu  Buda- 
pest 25.  IV.       L  Nachr.  1S96,  S24.  —  PM. 

Neven-DuMont ,  .\ugust .  \'erlcger,  Besitzer 
d.  »Kiiln.  Ztg.«,  (14  J.;  f  ni  IlohwaM  b. 
Barr  im  Elsass  7.  IX.  —  L  III.  Ztg.  I07, 
30S;  Pfau  97.  —  PM. 

*Reclam,  .\nton  Philipp,  Verlagsbnch» 
händler  u.  Buchdruckercihesitzer,  BegrUt»- 
der  d.  >Universal-Bibliothek«.,  •  /u  Leipzig. 
a8.  I.  1807;  t  daselbst  S-  L:  s.  BJ  1,88. 
—  L  BI  II,  3s*;  III.  Ztg.  106,  72,-  Deutsche 
Buchhändler-Akademie  8,  200  (K.  F.  Pfau): 
C.  V.  Reclan,  Gesch.  der  Familie  Redaoi. 
Leipzig  1895  (mit  P);  Nachr.  iSq6,  59. 
8S.  909;  Cosmopolis  5,  266  (.\.  Bettelheim). 

*Ro8t,  Ludwig  Adolf  Hermann,  d.  iltesie 
Chef  d.  J.  C.  Hinrichs'schen  Buchh.,  *  zu 
Leipzig  24.  V.  22;  t  dasdbst  34.  V.:  s. 
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BJ  T,  89.  —  L  BJ  II,  37*;  Pfau  180;  Nachr. 

1S96,  992;  Ztschr.  f.  iigypt.  Spr.  u.  Alter- 
thum^k.  341.90  (RosU  Verdienste  um  d. 
Aegyptol.). 

SabeU,  Eduard,  Dr.  phil.,  Anti(iuar  (JSL 
Sandrog)  in  Berlin,-  s.  Sp.  137'^. 

Sauerlinder ,  Heinrich  Remigius,  Inhaber 
d.  Verlagsbuchh.  J.  D.  Sauerländer  zu 
Frankfurt  a.  M.;  *  daselbst  25.  II.  21;  f 
ebenda  12,  X.  —  L  Pfau  313;  Börsenbl. 
1896.  6649;  IlL  Ztg.  107,  515;  AMg. 
Forst-  u.  Jagdztg.  1896,  413.  1S97,  33 
(mit  Verzeichnis  d.  forstwissenschaftl.  Ver- 
lages). 

Schauenburg,  Karl,  Buchhändler  in  ilar- 
Ijurg,  42  ].;  t  daselbst  17.  V.  —  L  Nachr. 
1896.  959- 

Schlesinger,  Anton,  seit  1880  Chefredak- 
teur u.  Eigenthümer  d.  »Agramer  Ztg.«, 
zuletzt  Direktor  d.  Kroat.  Komroerzialbanlc, 
*  zu  Alap  in  Ungarn  18^2;  f  7U  Agram 
9.  II.  —  L  III.  Ztg.  io<3,  217.  —  PM. 

Schroeder,  Hngro,  Ver1ag»>Kun«t1iSndler  u. 
Porträtantiquar,  Inhaber  d.  Firma  K.  It. 
Schroeder  ^seit  18S1  Leiter,  seit  18S2  Be- 
sitzer) in  Berlin;  f  daselbst  19.  VII.—  L 
Börsenbl.  iSQb,  4520.  —  PM. 

Schulze,  Friedrich,  Inhaber  d.  i.  III.  53 
von  ihm  unter  seinem  Namen  begr.  Budh« 
11.  Kunsthandlung  in  Berlin,  76  J.:  f  dsp 
selbst  I.  V.  —  L  Nachr.  1896,  879. 

Sennewald,  Gustav,  Besitzer  d.  grttssteD 
Verlagsbuchh.  Warschaus  u.  Nestor  d.  dor- 
tigen Buchhändler;  f  daselbst  13.  IIL  — 
L  Jü.  Ztg.  106,  338. 

*Staackmann ,  Joh:uines  August  Ludwig, 
Verlagsbucbhändler  in  Leipzig,  *  /uWolfen- 
büttel  3.  VI.  30;  +  zu  Leipzig  13.  XI:  s. 
BJ  I,  91.  —  L  Bj  II,  40*;  III.  Ztg.  107, 
773;  Börsenbl.  1896.  8554.  8632.  1897, 
93S  (Nekrol.\  1S69.  2010. 

Steinhauser,  Anselm  G.,  Buchhändler  u. 
Huchdruckercibesitzc-r  in  Prag;  f  daselbst. 
L  Nachr.  1896,  399. 


Velten,  Sigmund,  seit  1864  Inhaber  d.  1820 

gegr.  Hofkunslbuchh.  u.  d.  Kunstverlag^  5 
J.  Velten  in  Karlsruhe,  f  daselbst  19. 11. 

—  L  Nachr.  1896,  599. 

Violet,  Rudolf,  Kunsthändler  in  Herlin, 
69  J.;t  daselbst  30.  III.  —  L  Nachr.  1896,663. 

*Volkmann,  Wilhelm,  Stadtrath,  Buch» 
druckercibesitzer  u.  Verlagsbuchh.  (Breit- 
kopf vV;  Härtel)  zu  I^eipzig,  •  daselbst  12. 
VI.  37;  t  ebenda  24.  XII.:  s.  BJ  II,  424; 
Pfau  60.  61;  Börsenbl.  1896,  S742. 

Walthcr,  Hermann,  Vcrlagsbuchhändlcr 
in  Berlin,  44  J.;  +  daselbst  2.  IV.  —  Ur- 
^prünglicli Bankbeamter;  Lehre  in  d.Stuhr- 
schen  Huchh.  zu  Berlin;  gründete  daselbst 
1877  "^'t  Emil  Apolant  d.  Sort.-  u.  Ver- 
lagsbuchh. Walther  u.  Apolant,  Ubernahm 
1891  d.  Verlag  allein  u.  führte  ihn  seit 
1893  unter  eigenem  Namen.  —  L  Nachr. 
1896,  633.  688;  Börsenbl.  1896,  4451 
r=Prcn<;s.  Jahrbb.  1896  Juli,  H.  Delbrück). 

Weidemann,  Rudolf,  Mitinhaber  d.  Bucbh. 
M.  Bmnnemann  &  Cie.  in  Kassel;  f  da- 
=;c]l -it  10.  X.  —  L  Börsenbl.  1896,  6714. 

Wild-Wirth,  Heinrich,  Oberst,  Erster 
Vorstand  d.  Artist.  Instituts  Orell  Ftlssli 
in  Züricli,  welcho  er  seit  1^62  f.  d.  Krben 
d.  verst.  Besitzers  J.  Hagenbuch,  seit  1S73 
in  Gemeinschaft  mit  F.  Wild,  spfiter  auch 
mit  R.  .Schiii)pi-Hagenbuch ,  für  eigene 
Rechnung,  seit  1890  als  Präsident  des  in 
eine  Aktiengescltschaft  ▼erwandetten  Ge> 
Schaftes  leitete,  56  J.;  f  zu  Zürich  17.VIH. 

—  L  Börsenbl.  1896,  5017.  5755- 
Zehler,  Karl,  Inhaber  d.  Zinkograph.  An- 
stalt, Buchdruckerei  u.  Verlagsbuchh.  Ru- 
dolf Locs  in  Leipzig,  *  5.  X.  45 ;  t  zu  Leipzig 
2.  VIL  —  L  Börsenbl.  1896,4004.  —  PM. 

Zimmermann,  Heinrich,  Buchdruckerei- 
besitzer u.  Verlagsbucbhändler  fu.  a.  des 
am  Oberrhein  weitverbreiteten  »Alb-Boten^  ) 
inWaldshut,  *  zu  Hü-mj^cn  inHaden  18.IX.30: 
f  zu  Waldshut,  21.  I.  —  L  Nachr.  1896, 
i88.  203  (H  .  .  .  tt).  —  PM. 


XXV.   Archivare  und  Bibliothekare. 


Anemiillcr,  Bernhard,  Dr.  phil.,  Prof., 
Archivrath,  thtiring.  Lokalhistoriker,  ♦  zu 
HebcriHiorf  h.  Leutenberg  iti  "^chwarz- 
burg-Kudulstadt  20.  VlII.  20;  f  /u  Rudol- 
stadt 6.  IV.  —  Stud.  1840—43  in  Jena 
Theo],  u.  Gesch.;  dann  Hauslehrer;  bis 
1856  Erzieher  d.  damaligen  Prinzen,  spa- 
teren Fürsten  Geoi^  v.  Schwarsburg «Ru- 
dolstadt (+ iSoo);  1S57  67  Prof.  nmGymn. 
zu  Rudolstadt;  seit  1808  Archivar  d. 
schwanbarg  •  Tudolsttdt.  Staatsarchivs  n. 
Bibliothekar  d.  Landesbibliotbek;  1893  z. 


Disposition  gestellt.    -  L  Deutsche  Ztschr. 

Geschicbtswissensch.  N.  K.  1 :  Monatsbll. 
95  (mit  W);  III.  Ztg.  106,  46:;:  Hinrich- 
sen  '  25  (mitW).  —  W  auch  KL  1890,  19. 
Bruder,  Adolf,  Dr.  jur.,  Kustos  an  d.  k.  k. 
Univ.-Bibl.  in  Innsbruck,  Redakteur  d. 
Staatslexikon  d.  Gorresgesellschaft,  *  zu 
Hall  in  Tirol  2.  III.  51 ;  f  zu  Innsbruck 
26.  \'.  -  L  Deutscher  Hausschatz  2n, 
Beil.,  56;  Reiter  4,  22  (mit  W).  5,  262: 
Centralbl.  f.  BibL-Wesen  13,  344.  —  W 
auch  KL  1896,  157. 
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Foas,  seit  1867  Bibliothekar  d.  preuss.  Abg.- 
Hauses,  72  J.;  f  ru  Berlin  20.  II.  —  L 
III.  Ztg.  106,  248;  Nachr.  a.  d.  Buchb. 

1896,  406. 

•Fritzschc,  Otto  Fridolin,  Prof.  Dr.,  Ober- 
bililiotliekar  an  d.  Kantonsbibliothek  <tt 

Zürich;  s.  Sp.  1 13*. 

Herder,  Ferdinand,  Dr.  phiL,  Hofratb, 
Bibliothekar  am*  Botan.  Garten  zu  St.  Pe- 
tersburg; s.  Sp.  92*. 

»Leithe,  Friedrich,  Dr.  phil.,  Reg.-Rath, 

Bibliothekar  an  d.  k.  k.  Tcchn.  liochsch. 
zu  Wien,  *  zu  Kiebcrbrunn  in  Tirol  28. 
III.  a8:  t  zu  Innsbruck  1$.  XII.:  s.  BJ  II, 
424.  —  L  Centrulbl.  f.  Bibl. -Wesen  14, 
153;  III.  Ztg.  107,  749.  —  W  KL  1896, 
744. 


Sauer,  Alois,  kaiserl.  Rath,  Archivar  d. 

Herrenhauses  d.  Österreich.  Reichsrathes, 
65  J.;  t  itt  Wien  24.  IX.  —  L  Hl.  Ztg. 

107.  395- 

Uhrberg,  Heinrich,  Dr.  jur^  Archivsekretär 

am  Kreisarchiv  WUrzburp,  *  zu  Ginne  b. 

Iburg  in  d.  Nahe  v.  Osnabrück  12.  I\.  6l; 

t  zu  Wflrzburg  18.  II.  —  L  Bajrerland 

1896  Nr.  31  Bl.  2. 
Unger,  Theodur,  Adjunkt  am  steicrnr.ark. 

Landesarcbiv  zu  Graz,  Kulturhistoriker, 

Sprachforscher    u.   Numismatiker,   56  J.; 

t  zu  Graz  28.  X.  —  L  III.  Ztg.  107,  584. 
Wyniftorf,  Johann,  frtther  Mitgl. d.  Hemer 

Rep.-Rathes,  seit  1895  Beamter  des  Bemcr 

Staatsarchivs;  s.  Sp.  31*. 


XXVI.   Tondichter,  TonkOnstler  und  MusikschriftsteUer. 


'Armbrust,  Karl,  Orgelvirtuos  u.  Musik- 
schriftsteller,  Lehrer  f.  Orgel  u.  Klavier» 
spiel  am  Konservatorium  zu  Haroburgi  * 
duelbst  30.  in.  49;  f  auf  d.  Reise  ins 
Bad  zu  Hannover  7.  VII.:  s.  BJ  I,  113.  — 
L  BJ  II,  2*  ;  Kiemann  ^  45. 

*Bruclaier,  Anton,  Komponist,  *  tu  Ans- 
fclck-n  in  Obcrüsterrcich  4.  IX.  24;  f  zu 
Wien  II.  X.:  f.  BJ  I,  302.  —  L  BJ  II, 
6*;  Gesellschaft  1896,  1401  (M.  Graf); 
Signale  f.  d.  musikal.  Welt  iSwd,  S04 ; 
Riemaon^  154;  Mendel-Reissmanu  Erg.- 
Bd.  48. 

'Burchard,  Karl,  Musiklehrcr  u.  Bearbeiter 
von  Orchesterwerkeo  f.  Klavier,  *  zu 
Hamburg  21.  IX.  18;  f  zu  Dresden  12. 
IL:  s.  BJ  I,  114.  ~  L  BJ  II,  6*;  Rie- 
mann ^  1Ö3. 

Dachs,  Josef,  Pianist,  Prof.  f.  Klavierspiel 
am  Wiener  Konservatorium,  *  zu  Regens» 
bürg  30.  IX.  2^;  f  zu  Wien  6.  VI,  — 
L  Mcndel-Reissinann  3,  53;  Frank*  46; 
Kiemann  ^  228. 

Faulhaber,  Paul,  Pianist  u.  Komponist, 
•  zu  Dresden  1S36;  t  /u  Kiu  de  Janeiro 
im  Juni  (i).  —-  L  III.  Ztg.  io(),  791. 

Fcichncr,  ( lustav  Adolf,  L  ni\ .-Musikdirektor, 
Dirigent  d.  Konzertvereins  u.  Gymn.-Gc- 
sanglehrer  in  Glessen,  *  zu  Kumebnen  in 
Ostpr.  22.  I.  32;  "l"  'u  nie«sen  lo.  V.  — 
L  III.  Ztg.  loö,  639;  JbTank»  63;  Riemann  ^ 
3«S. 

Feld,  I-cn,  Kapcllmi  i-ti  r  nni  Rov.t!  Opera 
Covent  Garden  in  Londun,  7  Jahre  hin- 
durch Opemdirigent  am  Hamburger  Stadt- 
thealcr,  um  d.  Einführung  d.  Werke 
Wagners  io  England  verdient,  *  zu  Posen 
xa  II.  s8;  t  itt  Berlin  23.  VII.  ~  L  UL 
Ztg.  107,  125;  NTA  8,  180. 


*Flei8clihnuer,  Fried  hold.  herzogL  mei- 

ning.  Konzertmeister,  Violinist,  *  tu  Wei- 
mar 24.  VII.  34;  t  zu  Meiningen  11.  .\il.: 
s.  BJ  I,  113.  —  L  BJ  II,  if  *;  in.  Ztg. 
t07.  799!  Riemann  ^  328. 

*Gartz,  Friedrich,  Organist  u.  Musik- 
direktor in  Saltwedel,  KomponistT.  Minner» 
quartetten,  *  /u  Perver  b.  .Sal/wcdcl  2S. 
XI.  19;  t  zu  Salzwedel  28.  I.:  s.  BJ  I,  115; 
—  L  BJ  II  14»;  Frank»,  78. 

♦Geyer,  -\  d  o  1  f ,  Gesanglehrer,  k.  Profc??cr  v.. 
Musikdirektor,  Tenorsolist  in  der  Berliner 
Singakademie,  *  1829;  f  im  Seebade  Prerow 
18.  VTI.:  s.  BJ  I,  115.  -    L  BJ  II,  14V 

Grünberger,  Ludwig,  Pianist  u.  Kom- 
ponist. *  zu  Prag  24.  IV.  39;  f  daselbst 
12.  XII.  —  L  BL  Ztg.  107,  799;  Riemann^ 
432  (mit  W). 

'Gumbert,  Ferdinand,  Liederkomponist 
u.  Musikkritiker,  früher  Opernsänger,  •  zu 
Berlin  21.  IV.  iS;  +  daselbst  6.  IV.:  s. 
BJ  1,  IIb.  —  L  HJ  II,  10*;  III.  Ztg.  lOb. 
469  (B.  Vogel,  mit  P);  Fnmk"  cxi;  1  etis 
4,  161;  Mendel-Rei«sni  inn  4.  456;  Rie- 
mann ^  43S.  —  W  auch  KL  1S90,  441; 
Naolir.  a.  d.  Buchh.  1896,  711. 

•Habert,  Johannes  Kvangelist.i,  Orga- 
nist, Kirchenkoroponist  u.  Theoretiker, 
*  zu  Oberplan  in  Böhmen  18.  X.  33;  t 
zu  Gmunden  in  Oberösterr.  1.  IX.:  5.  Bj 

1,  it>2.  —  L  BJ  II,  16*;  Kciter  5.  263; 
Deutseber  Flaussebatz  23,  54;  KommüUer 

2,  125;  Mcndel-Reissmann  4.  4fiS;  Rie- 
mann ^  442  (mit  WJ.  —  W  auch  KL 
1896,  448;  Kelter  4,  64. 

Hach,  Adolf,  Dr..  Pnli/eiratb  in  Lübeck. 
Uundcsvorsitzendcr  d.  Niedersäcbs.  Sanger- 
bundes, Altertbumsforscber,  65  J.;  f  *v 
Lfibeek  4.  XII.  —  L  UL  Ztg.  107,  734* 
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Härtinger,  Martin,  Dr.  med.,  k.  bayer. 
Kanimeriiimgcr,  Lehrer  d.  Sologesangs  an 
d.  Münchener  Musikschule;  j».  Sp.  159*. 

•Heinebuch,  Karl  Chri-toph  k.  Musik- 
direktor, Organist  u.  Kircheiuiiubiker,  •  zu 
Celle  24.  VII.  40:  t  zu  Flensburg  6.  XI.: 
s.  BJ  I.  r.  —  L  HJ  II,  iS*. 

Hilpert,  W,  Kasimir  Friedrich,  Cellist, 
k.  bayer.  Hofmusiker,  1867 <- 75  Mitgl.  d. 
Florentiner  Quartetts,  hierauf  Solocellist 
d.  Wiener  Hofoper,  dann  Kammervirtuos 
in  Meiningen,  seit  t9S4  in  München  n. 
Mitbegründer  d.  dortigen  Kammcrmusik- 
vereinigung,  *  zu  Nürnberg  4.  III.  41 ; 
t  KU  München  6.  II.  —  L  III.  Ztg.  106. 
193:  Frnnk-  iio;  Riemaan^  404. 

Kral,  Jobann  Neporouk,  iisterr.  Militärkapell- 
meister, Komponist  zahlreicher  Tanze  u. 
Märsche  (2.  B.  d.  beliebten  >.Hocli  Habs- 
burg«),  56  J.;  t  2»  Tulln  2.  I.  —  L  III. 
Ztg.  106,  7a. 

Kufferath,  Hubert  Ferdinand,  seit  XS71 
Prof.  f.  Kompositionslehre  am  k.  Konser- 
vatorium in  Brüssel,  Pianist,  v)r.L;.uiist  u. 
Komponist,  *"  zu  Mülheim  a.  d.  Ruhr  11. 
VI.  18;  t  zu  Brüssel  23.  VI.  —  L  III. 
Ztg.  107,  41;  Ketis  5,  125  (mit  W); 
Mendel-Reissmann  6,  183:  Riemann^6i4. 

*Meinardus,  Ludwig  Siegfried.  Koiiiponi>t 
u.  Musikschriftsteller,  *  zu  Houksicl  an  d. 
Oldenburg.  Küste  17.  I.\.  27;  f  zu  Biele- 
feld 10  VIT.:  s.  Hl  I,  116.  -  L  Hj  II, 
28»;  III.  Ztg.  107,  icx>  (B.  Vogel,  mit  P); 
Frank*  i6s;  Fetis  Sappl.  3,  198;  Mendel- 
Rcissmann  7,  iio.  F,rg.-Bd.  272  (mit  W); 
Brummer'  3,  45;  Riemana ^  712;  Bürsenbl. 
f.  d.  D.  Buchh.  1896,  4318.  —  W  auch 
KT    iS<)6,  S27. 

Modlmayr,  Joseph,  Klosterfraucnbeicht- 
Tater  n.  Religionslehrer  in  Franenchiemsee, 
Komponist;  s.  Sp.  109**  —  L  vgl,  nocb 
Kornmüller  2,  285. 

Paumgartner,  Hans,  Dr.,  Pianist  u.  Musik- 
Schriftsteller,  Gemahl  d.  Sängerin  Rosa 
Papier,  *  zu  Kircbberg  in  Oberösterr. 
1843;  f  zu  Wien  23.  V.  —  L  III.  Ztg. 

106,  726;  Kiemann*  832. 

Pessiack,  Anna,  geb.  Edle  v.  Schmerling, 
früher  Gesanglehrerin  am  Wiener  Konser- 
vatorium, Koroponistin  v.  Klavierstttckeiif 
Liedern,  Messen  u.  geistl.  Chören,  *  zu 
Wien  15.  VIT.  34:  f  daselbst  14.  TIT.  — 
L  III.  Ztg.  106,  36S. 

•Plcngroth,  Friedrich,  vormals  Kapell- 
meister am  Elbcrfelder  Stadttheater,  Kom- 
ponist von  Liedern  11.  Männerquartetten, 
im  68.  T. ;  f  zu  Fllterfckl  12.  (oil.  iz,n  ]\.: 
s.  BJ  1;  117.  -  L  B.)   II,  34*;  Jll.  Ztg. 

107,  367. 

•Pohl,  ( Icorg  R  i  o  h  a  r  d  (Pseudon. :  Hoplit 
u.  Jean   Richard),    Dr.   phil.,  Musik- 


schriftsteller u.  Komponist,  Dichter  u. 
Journalist,  *  /u  Leipzig  12.  IX.  26;  j  zu 
Baden-Baden  17.  XII,:  s.  BJ  I,  Ii 7.  — 
L  BJ  II,  34*;  Fetis  7,  83  (mit  W)  u. 
Suppl.  2,  354;  Ilinrichscn -'  1048  (mit  W); 
Brilmmcr*  3,  235  (mit  W);  Riemann* 
876;  III.  Ztg.  loS,  21  (R.Vogel,  mit  P); 
Bürsenbl.  f.  d.  D.  Buchh.  1897,  8670.  — 
W  auch  KL  1896,  97$. 

*Pruckner,  Dionys,  k.  Württemberg.  Tlof- 
pianist,  Prof.  am  Konservatorium  in  Stutt- 
gart, *  zu  München  19.  V.  34;  f  in 
Heidelberg  r.  XTI.:  s.  BJ  1,  102.  -  L 
^J  34  *>  Frank"  190;  Mendel-Reiss- 
mann Erg.-Bd.  366;  Riemann*  894. 

•Reichel,  Adolf,  Musikdirigcnt  u.  Kom- 
ponist in  Bern,  ^  zu  Tursnitz  in  Westpr. 
um  1817;  f  zu  Bern  5.  (od.  4?)  III.:  s. 
BJ  I.  118.  —  L  BJ  II,  35*;  III.  Ztg.  106, 
118;  Frank'  194;  Fetis  7,  212  (mit  W); 
Mendel-Reissmann  8,  283;  Riemann*  924. 

*Reinthaler,  Karl  Martin,  Professor,  Or- 
ganist u.  Musikdirektor  d.  Domkirche  in 
Bremen,  Komponist,  •  zu  Erfurt  13.  X. 
22;  t  zu  Bremen  12.  II.:   s.  BJ  I,  118. 

-  L  BJ  II,  35»;  III.  Ztg.  io6,  256  (mit 
P);  Fetis  7,  220.  Suppl.  2,  400  TmitW); 
Mendel-Reissmann  8,  290;  Fruik"  290; 
Riemann'  925;  Nachr.  a.  d.  Buchh.  1896, 
343- 

•Richter,  Heinrich,  Hofschauspieler  u. 
Ret^isseur  3.  D..  Prof.  an  d.  MOnchn. 
Musikschule;  s.  Sp.  161*. 

*Ritter,  Alexander,  Violinist u. Komponist, 
*  zu  Narwa  in  Russland  15.  (27.  n.  St.) 
VI.  33;  f  zu  München  12.  IV.:  s.  BJ  I, 
119.  —  L  BJ  II,  36*;  Rieroann*  951. 

Rokitansky,  Viktor  Frcih.  v. ,  Kon/ert- 
sänger  u.  Liederkomponist,  9  Jahre  lang 
Prof.  am  Konservatorium  zu  Wien,  59  J.; 
t  daselbst  17.  \  IT.  ^  L  III.  Ztg.  107, 
125:  Wurzbach  26,  294;  Kiemann'  956. 

Schachner,  Joseph  Rudolf,  Pianist,  Kom- 
ponist d.  Oratoriums  >  Israels  KUckkelir 
von  Babylon«,  *  zu  München  31.  XII.  21 ; 
f  zu  Reicfaenhall  16.  VIII.  -  L  lU.  Ztg. 
107,  245;  Fetis  Suppl.  2,  492;  Mendel- 
Reissmann  9,  74;  Riem;mn^  992. 

Sebeak,  Hugo,  Dirigent  u.  Komponist 
von  Liedern,  Kuplcts,  Ouvertüren  etc.,  als 
Kapellmeister  in  Breslau,  Frankfurt,  Dres- 
den. Karlsbad  u.  zuletzt  am  Theater  an 
d.  Wien  thätig,  43  J.;  f  zu  Wien  II.  II. 

—  L  III.  Ztg.  106,  217. 
*Schumann,  Klara  Josephine,  geb.  Wieck, 

Gemahlin  von  Robert  Schumann,  Klavier- 
virtuosjii  u.  Komponistin,  *  zu  Leipzig 
IX.  19:  r  /M  l"rankfvirt  a.  M.  20.  V.: 
s.'  BJ  I,  'i2''.  119.  —  L  HJ  I,  71  ♦.  II, 
39*;  Krank"  225;  Mcndel-Keissmann  9, 
185;  Fetis  7,  531;  Ricmana^  io33« 
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*Schwencke,  Friedrich  Gottlieb,  OrganUt 
an  d.  Nikolaflcirehe  tu  Hamborg  «.KiMlien- 

kompnnist,  *  daselbst  15.  XII.  23;  f  ebenda 

u.  VI.:  s.  BJ  I,  123/—  L  ÜJ  II,  39*; 

Rienann*  1039. 
Schwiedam,  Karl  Friedrich.  Prof.  an  d.  k. 

Hochtch.  f.  Musik  in  Berlin,  Abth.  f. 

Klavier  u.  Orgti,  56  J.:  f  zu  Oberstdorf 

ifi.  LK.  —  L  III.  Ztg.  107,  395. 
Seyboth,  Wilhelm,  k.  wUrttembcrp.  Hof- 

musiker,  Violinist,   1867—90  Mitgl.  d. 

Hofkapclle  in  Stuttgart:   f  zu  München 

durch  Selbstmord  im  Dez.  —  L  IlL  Ztg. 

107,  799. 

*Stiehle,  Ludwig  Maximilian  Adolf,  Vio- 
linist u.  Dirigent,  Karomermusiker,  *  zu 
Frankfurt  a.  M.  19.  VIII.  50;  f  zu  Muhl- 
hausen  i.  Kls.  6.  VIL:  s.  BJ  I,  123.  — 
L  BJ  II,  41**;  Riemann*  10S9, 

Walter,  Anton,  Dr.  thcol.,  Geistl.  Rath, 
Schriftsteller  auf  d.  Geb.  liturgischer  Musik; 

8.  Sp.  III*. 


*Wasielewski ,  Joseph  Komponist  s. 
Musikhistoriker,  Violinist  u.  Dirigent,  *  n 

Gross-Lccsen  b.  Danzig  17.  VI.  22;  fan 
Sondershausea  13.  XIL:  s.  BJ  I,  123.  — 
L  BJ  II.  44*;  ni.  Ztg.  108,  29  (B.  VogeL 
mit  P);  Felis  Suppl.  2,  662  fmit  W  : 
Mendel-Reissmann  11,  269  (mit  Wj;  Hin- 
richseni  673  (Autobiogr.,  mit  W);  Rie- 
mann ^  1230.  —  W  auch  KL  iSf,)6,  1352. 

Wessnig,  Robert  Guido,  ehemaliger  Säager, 
Schauspieler  u.  Musikdirelctor;  s.  Sp.  t63*. 

Württemberg,  Eberhard  Graf  v..  Kern- 
ponist  verschiedener  Märsche;  s.  Sp.  16*. 

TZeidler,  Charlotte,  Pianlsttn  u.  lUaTi«» 
Ichrerin,  *  um  1814,  t  zu  Berlin  7.  VIIL: 
s.  BJ  I,  124.  -  L  BJ  II,  5S* 

Zimmer,  Otto,  herzogl.  Musikdirektor, 
Organist  u.  Kirchenkomponist,  *  zu  Pis- 
korsine  [so!]  b.  Hermstadt  in  Schles.  7. 
V.  22;  t  Oels  b.  Breslau  31.  III.:  s. 
hj  I,  125  -  L  BJ  II,  55*;  Frank«  368: 
Mendel-Keissmann  11,  485. 
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Amberger,  Gustav  Adolf,  bad.  Hofmaler, 
Landschafter,  64  T. ;  f  zu  Baden>Baden  im 

Mhr/. 

*  Arnold,  Hermann,  Prof.  an  d.  Kunst* 
schule,  SekretSr  derselben  u.  Direktor  d. 
Zeichenschule  zu  Weimar,  Geschiditt-  V. 
Genremaler,  *  zu  München  6.  V.  46;  f  zu 
Jena  25.  IV.:  s.  BJ  I,  47.  —  L  BJ  II,  2*; 
III.  Ztg.  106,  560;  Bayerland  1896,  515 
(mit  P). 

*Bärwald,  Robert,  Bildhauer,  *  zu  Salwin 

b.  Bromberg  2.  XII.  5S;  f  /u  Wilmersdorf 

b.  Berlin  II.  XI.:  s.  BJ  II,  44O. 
'Becker,  Km?!  Albert,  Genre-,  Landschafts- 

u.  Tliicrnialcr,  *   zu  Herlin  23.  X.  30;  f 

daselbst  1.  IX.:  s.  HJ  II,  440. 
'^Beckerath,   Moritz   v.,  (icschichtsraaler, 

•  SU  Krefeld  18  ^8;  f  zu  Münster  i.  \V. 

17.  IX.:       HJ  1,4s.  _  L  HJ  II.  3»;  III. 

Ztg.  107,  367;  Müller-Singer  i,  yo. 
Beer,  Heinrich  David,  Genre-  u.  BQdniss- 

muler,  25  J.;  i  zu  Hadcn-Badcii  5.  IX. 
Bode,  Georg  Wilhelm,  Bildhauer,  Sohn  d. 

Frankfurter  Malers  Leopold  Bode,  45  J.; 

t  zu  Offenbach  6.  IL  —  L  III.  Ztg.  106, 

317. 

*Boller,  Ludwig,  Landschafts*  u.  Panorama* 

iii.ilcr,  ■  zu  Trankfurt  a.  M.  28.  IV.  62; 
T  ZU  .München  19.  \'.:  s.  BJ  I,  49.  —  L 
HJ  II,  4*. 

•Curfess ,  Ernst,  Hofljildhauer  in  Stutt- 
gart, *  zu  Aalen  11.  VII.  49;  f  zu  Stutt- 
gart 6.  V.:  s.  BJ  I.  94.  —  L  BJ  II,  7*;  Malier- 
Singer  I,  304. 


Ebert,  Anton,  Genre-  u.  Bildnissmaler  in  Wien, 

*  auf  Schloss  Kladrau  in  Böhmen  29.  VI. 

35;  f  zu  Wien  l6.  VI.  -  L  III.  Zt^'.  100, 
791;  Müller-Singer  1,  383 ;  Börsenbl.  f.  d. 
D.  Bttchh.  1896,  4180.  4295. 

•Eggert,  Sigmund,  Genremaler,  •  zu  Mün- 
chen 13.  II.  39;  t  zu  Walchstadt  35.  VIII.: 
s.  BJ  I,  49.  —  L  BJ  II,  IC* 

Eichler,  Ernst  Ferdinand,  Bildnis^maler  u. 
Radirer,  Zeichner  d.  Deutschen  Archäolog. 
Instituts  in  Rom,  *  zu  Wcrdau  17.  i.  50: 
t  ÜB  Febr.  —  L  IlL  Ztg.  106,  164;  Malier- 
Singer  l,  301. 

*Eissenhardt, Johannes,  Professor, Kui>fer^ 
Stecher  u.  Radirer,  *  zu  Frankfurt  a.  M. 
8.  .XI.  24;  t  daselbst  11.  X.:  s  BJ  II,  439. 

Encke,   Erdmann,    Professor,  Bildhauer, 
Schaler  Albert  Wolffs,  •  zu  Berlin  26.  I 
43;  t  zu  Neu-Babelsberg  7.  VIT.  —  L  BJ 
II,  IG*;  III.  Ztg.  107,  72  (L.  P.,  mitP;; 
Maller^inger  i,  397. 

Geibel,  Kasimir,  Geschichts-,  Genre-  u. 
Thiermaler,  *  zu  Kreuznach  12. 1.  39;  f 
zu  Weimar  22.  V.  —  L  III.  Z^.  106, 699; 
Müller-Sin^'cr  2,  24. 

'Geiger-Thiiring,  August,  Landschaüer, 

*  zu  Manchen  186 1 ;  f  daselbst  38.  L:  s. 
HJ  I,  >o.       L  HJ  II,  14V 

*Gleichauf,  Rudolf,  Geschichtsmaler,  *  zu 
Hafingen  in  d.  bad.  Baar  39.  VII.  s6;  f 
zu  Karlsruhe  15.  X.:  BJ  I,  3Q4.  -  L 
BJ  II,  14»;  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Obcrrh. 
51, 5S2  (Werminghoff  n.  Winkehnann.  Bad. 
Bibliogr.;  Kunst  f.  Alle  13  Nr.  4;  Karls* 
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raher  Ztg.  1896  Nr.  491;  Bad.  Landesztg. 
1896  Unterli.-6cil.  Nr.  148);  MaUer^ingcr 
2,  61. 

•GdMbl,  Hein  rieb,  Bildhattcr,  *  su  Mttn- 

eben  24.  VI.  39;  +  daselbst  16.  XII.:  g. 

BJ  I.  51-  —      BJ  U.  »5*- 
Grinm,  Konstantin  Freih.  (Pseudon.: 

C.  de  Grimm),  Zeichner  u.  Illustrator, 

•  zu  St.  Petersburg  30.  XII.  45;  f  zu  New 

York  16.  IV.  —  L  III.  Ztg.  106,  505;  KL 

1897,  422. 

*Grünenwald,  Jakob,  Historien-  und  Gcnre- 
maler,  seit  1877  Professor  an  d.  Kunst- 
tehale  in  Stattgart,  *  /u  Bünzwangen  im 
wUrtteniber«:^.  Ol)eramt  Göppingen  30.  IX. 
21;  f  zu  Stuttgart  26.  IX.:  s.  BJ  I,  loi. 
—  L  BJ  II,  16*;  Mttller-Singer  2,  95. 

'^Hoffmann,  Heinrich  Adolf  Valentin,  Land- 
schafter, *  zu  Frankfurt  a.  M.  18.  X.  14; 
t  daselbst  to.  VI.;  s  BJ  II,  439. 

•Hopfgarten,  .\ ujjust Ferdinand, Gcschirhts- 
u.  Genremaler,  seit  1854  Mitgl.  d.  Akad. 
d.Kitnste  sn  Berlin,  *  daselbst  17.  III.  1807 ; 
t  ebenda  26.  VIL:  s.  BJ  II,  4.v^- 

'Hoermann,  Franz  Xaver,  Bildhauer,  *  zu 
Burg  b.  Tengling  29.  XI.  22;  f  zu  Traun- 
stein I.  IV.:  s.  BJ  I,  359.  —  L  BJ  II,  19». 

•Huber,  Rudolf,  Prof.  an  d.  Akad.  d.  bild. 
Künste  zu  Wien,  Bildniss-  u.  Thierroalcr 
(Patforcejagden),  *  zu  Scbleins  b.  Wiener- 
Neustadt  15.  Vril.  -,9;  f  zu  Wien  28.  VIII.: 
s.  BJ  I,  268.  —  L  BJ  II,  20*;  MUller-Singcr 
2,  an. 

*Jembcrg,  August,  kgl.  scliwed.  Hofmaler, 
Genremaler,  in  Dusseldorf  lebend,  *  zu 
Stockholm  16.  IX.  26;  f  SU  Düsseldorf 

22.  VI.:  s.  BJ  II,  441. 

*Ireland,  £.  A.,  Lan^chafter;  f  su  Düssel- 
dorf 26.  IV. 

XuMller,  Wilhelm,  Historienmaler,  Schöp- 
fer d.  Fresken  in  d.  Hausk.uielle  d.  k.  k. 
Hofburg  in  l'riig,  äowic  d.  Wandgemälde 
in  d.  Kapelle  d.  kaiserl.  Schlosses  zu 
Reichstadt  in  Böhmen,  *  zu  Kratzau  in 
Böhmen  28.  Ii.  16;  f  zu  Prag  18.  V.  ~ 
L IIL  Ztg.  106,  699;  Malier-Singer  2,  307. 

Kautsky,  Jolinnn  (Hans),  nckoratinns-  u. 
Panoramamaler,  führte  einen  vollständigen 
Umschwang  in  d.  Dekoration  d.  Wiener 
Bflhnen  ein,  *  zu  Prag  13.  IX.  27;  f  m 
Wien  2.  IX.  —  L  III.  Ztg.  107,  308  j  MtUler- 
Singer  2,  316. 

*Keller,  Franz,  Kupferstecher,  *  stt  Lins 
a.  Rh.  1821;  t  zu  Düsseldorf  3.  XI.:  s. 
BJ  II,  441. 

*Klini8Cll»  Eugen  Johann  Geurg,  Professor, 
Lehrer  am  Stadcl'schen  Institut  zu  Frank- 
furt a.  M.,  Maler,  *  daselbst  29.  XI.  39; 
t  ebenda  durch  Selbstmord  9.  VII.:  s.  BJ 
II,  4 ,8.  _  L  Ol.  Ztg.  107,  100  (L.  F., 
mit  Pj. 


*Kops,   Franz,    Bildniss-  u.  Genremaler, 

2.  ^'|lrNitzender  d.  Kunstgenossenschaft  in 
Dresden,  *  zu  Berlin  14.  VII.  46;  f  zu 
Dresden  24.  VIII.:  s.  BJ  II,  440. 

*Langko,  Diedrich,  Landschafter,  •zu 
Hamburg  X.  VI.  (od.  VII.  i)  19;  f  zu  Mün- 
chen 8.  XI.:  s.  BJ  I,  53.  —  L  BJ  II,  24*; 
Müller-Singer  2,  443. 

*Lindlar,  Johann  Wilhelm,  Landschafter, 
*  zu  MOnchen-Gladbacb  18 16;  f  zu  Düssel- 
dorf 23.  IV.:  s.  BJ  II,  440. 

Löwenthal,  Fmil,  Prof.  u.  Mitgl.  d.  .\kad. 
d.  Künste  in  Rom,  Geschieht«-  u.  Hildniss- 
maler,  *  zu  Jarotschin  in  Pt»sen  1S35: 
t  in  Bad  Ems  Ende  Juli.  —  L  III.  Ztg. 
107,  188. 

llAfOiiswii,  Christian  Karl,  Maler,  *  su 

Brcdstcdt  in  Holstein  1821  (od.  1S24?); 
f  zu  SctUeswig  18.  VI.  —  L  III.  Ztg.  106, 
791 ;  Malier-Singer  3,  78. 

Mette,  Alexander,  Gymn.-Prof.,  Historiker, 
auch  Zeichner  humoristischer  Darstellungen; 
s.  Sp.  103*. 

Wunsch,  Joseph,  Geschichts-  u.  Genre- 
maler, *  zu  Linz  4.  X.  32;  f  zu  München 

28.  n.:  s.  BJ  I,  54.  —  L  BJ  II,  32*:  III.  Ztg. 
i(>6,  307  (mit  P):  Müller-Singer  3,272. 

•Munthc,  Ludwig,  Prof.,  schwed.  Hof- 
maler, Ehrenmitgl.  d.  Akad.  v.  Stockholm 
u.  Kopenhagen,  Landschafter,  *  zu  Aaröen 
b.  Bergen  ri.  IIL  41 ;  f  zu  Düsseldorf 
30.  III. :      BJ  II,  441. 

Nftrdllager,  Karl,  Prof.,  Maler  v.  Kupfer- 
stecher, •  zu  Stuttgart  1S12;  f  zu  Ludwigs- 
burg 24.  I.  —  L  llL  Ztg.  io6,  193;  Müller- 
Singer  3.  312. 

Peckary,  Karl,  Prof.,  Bildhauer;  f  su  Gras 

29.  IV. 

Pendl,  Franz  Xaver,  Bildhauer  (bes.  kirchl. 
Gestalten  u.  Gruppen),  79  J. ;  f  zu  Meran 
23.  VL  —  L  III.  Ztg.  107,  ti. 

•Pfeiffer,  Kngelbert,  Bildhauer,  Erster 
Vorsitzender  d.  KUnstlervereins  in  Ham« 
bürg,  •  zu  Köln  ii.  V.  31 ;  +  zu  Hamburg 
17.  X.:  s.  BJ  II,  441.  -  L  BJ  n,  34»  ; 
Deutsche  Bauztg.  30^  562  (mitlKÖ;  Malier- 
Singer  3,  423. 

*PilZf  Vinzenz,  Bildhauer,  *  zu  Warnsdorf 
in  Böhmen  14.  XI.  16:  f  zu  Wien  27.  (od. 
28?)  IV.:  s.  BJ  II,  442.  ~  L  III.  Ztg.  irxS, 
560;  Deutsche  Bauztg.  30,  235  (mit  W); 
Mttller-Singer  3,  423. 

*Röting,  Julius,  Prof.  an  d.  Kunstakad.  in 
Düsseldorf  u.  Mitgl.  d.  Akad.  d.  KQnste, 
Gescliichts-  u.  Bildnissmaler,  *  zu  Dresden 
13.  IX.  22  (  il.  7.  IX.  all);  f  zu  Düssel- 
dorf 22.  V.;  BJ  II,  443.  -~  L  IIL  Ztg. 
io6,  6bi. 

*Ruinpf,  Philipp,  Prof.,  Landschafter  u. 
Genremalcr,  •  zu  Frankfurt  a.  M.  19.  XII. 
21;  f  daselbst  16.  L:  s.  BJ  11,  443. 
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^Schweinitz,  Rudolf,  BiUlluiucr,  •  zu  Char- 
lottenburg 15.  I.  39;  f  zu  Berlin  7.  I.: 
s.  BJ  II,  443. 

Sequens,  Franz,  Prof.  nn  d.  Malerakad. 
in  Prag,  Ueschiciitsmaler,  69  J.,  *  daselbst 
14.  VI.  —  L  Wunbftch  34,  133. 

•SimonBOn,  David,  Bildniss-  u.  Genre» 
maler,  wiederholt  Vorsitzender  d.  Kunst- 
genossenschaft in  Dresden,  *  daselbst  15. 
III.  31:  t  ebenda  13.  II.:  s.  BJ  II,  441. 
—  L  III.  Ztg.  106,  217. 

*Sonderland,  Fritz,  Genremaler,  *  tuDlIssd- 
dorf  ao.  IX.  36;  t  ebenda  13.  VI.:  s.  BJ 
II,  440. 

Steiner,  Sebastian,  kaiscrl.  Hol  bildhaucr 
in  Innsbruck,  früher  Direktor  d.  dortigen 
gewcrbl.  Kortbildunfjsschuk',  Schöpfer  von 
Heiligenfiguren  (in  Holzbildliaucrci^  f.  viele 
Kirchen,  bekannt  durch  Üefregger-Reliefs, 
59  J.;  f  7U  Innsbruck  Mitte  April.  L 
in.  Ztg.  106,  503. 

*Sti^nrt,  Alexander,  Geschicbtsnaler,  * 
zu  Werdau  1H3S ;  f  zu  Jtfbstadt  im  Erigeb. 
2.  VII. :  s.  BJ  11,  444. 

Strassen,  Melchior  cur,  Prof.  an  d.Kanst> 
akad.  zu  Leipzig  u.  Direktor  d.  dortigen 
Kunstgewerbemuseums,  Bildhauer,  *  zu 
Monster  i.  Vf.  s8.  XII.  33;  f  Leipzig 
27.  II.;  s.  r.j  1,  90.  —  L  BJ  II,  55*:  III. 
Ztg.  loü,  284  (£.  Kiesling,  mit  Pj;  Deut- 
scher Hausschatz  20,  Beil.,  39. 

*Streckfuss,  Karl  Wilhelm,  Prof.,  ordentl. 
Lehrer  d.  Perspektivklasse  an  d.  k.  Uochscb. 


f.  bild.  Künste  in  Berlin,  Bildniss-  u.  Land- 
schaftsmaler, *  zu  Merseburg  3.  XL  17; 
t  zu  Friedenan  b.  Berlin  6.  XL;  s.  BJ  II, 

443- 

«Tilgner,  Viktor  Oskar,  Prof.,  Bildhauer, 
*  zu  Pressbui^  25.  X  44;  f  zti  Wien  16. 

IV.:  s.  BJ  I,  275.  —  L  BJ  II,  43»;  Kunit 

f.  Alle  1896,  II,  249  (K.  V.  Vinceoti): 

Deutsche  Bauztg.  1896,  207. 
*Tr088in,  Robert,  Prot,  Kupferstecher,  * 

zu  Brotnljcrf^  14.  V.  30;  f  ZU  Berlin  i.lL: 

s.  Bj  II,  4.H. 
•Voss,  Karl,  Prof.,   Bilhauer,  •  zu  DOOB- 

wald  b.  K(iln  5.  XL  25;  f  ZU  Bonn  22. 

VIIL:  s.  BJ  II,  444. 
•Windmaier,  Anton,  Landschafter,  *  ta 

Pfarrkirchen   in   Niederbayern  4.  IV.  40; 

t  zu  München  13.  L:  s.  BJ  I,  55.  —  L 

BJ  II.  54*. 

Winter,  Ferdinand,  Kirchen- u.Geschichu- 
maler,  Schöpfer  zahlreicher  Altarbilder  la 
schles.  Kirchen,  *  zu  Neisse  1830;  f  sa 
Breslau  26.  IV.  —  L  III.  Ztg.  106,  601. 

Woltze,  Bert  hold,  Genremaler,  *  zuHarcl- 
berg  1829;  t  zu  Weimar  28.  XL  —  L  DL 
/.tg.  107,  709 

Zeller,  Friedrich,  Landschafter,  79  J.:  t 
zu  Salzburg  Ende  Dez.  —  L  III.  Ztg.  108. 
73;  Wurzbach  59,  311. 

*Ziebland,  Hermann,  Genremaler,  ^  zv 
VettshKchheim  b.  Wfirzburg  18.  IV.  53 
t  zu  München  30.  IX.:  s,  BJ  I,  55.  —  L 
BJ  11,  55»;  m/Ztg.  107,  429. 


XXVIIl.   Kunstforscher  uii4  Kunstfreunde. 


Cuno,  Hermann,  Geh.  Reg.-  u.  Baurath, 

verdient  um  d.  Erhaltung  u.  Wiederher- 
stellung rhein.  u.  hess.  Kunstdenkmiller; 
$.  Sp.  76* 

*D«ngler,  Georg,  Geiätl.  Rath  u.  Dom- 
vikar  in  Regen<>burg,  .Autorität  auf  d.  Geb. 
kirchl.  Kunst;  s.  Sp.  107*. 

Dielitz,  Julius,  k.  ]  reu  (kh.  Reg. -Rath, 
bcinalic  So  Jahre  lang  General-<ckretar  d. 
\  erwalliiug  d.  k.  Museum  in  Berlin,  seit 
1S86  im  Ruhestand,  Kultur-  u.  Kunst- 
historiker, <M  ].;  f  daselbst  Anf.  Juni. 
—  L  III.  Ztg.  106,  75S. 

Dehme,  Robert,  Geh.  Reg.-Rath  u.  Direktor 
d.  Hi»hen/idlerii- Museums  in  Berlin,  *  da- 
selbst 17.  Vi.  45  i  f  ebenda  15.  L  —  L 
III.  Ztg.  106, 104;  Hinrichsen*288(niitW). 

Goeler  von  Ravensburg,  Freih.  Karl  Fried- 
rich Ludwig  August,  Dr.  phiL,  Prof., 
herzogl.  koburg.  Sammlungs-Dir.  z.  D., 
Kunstschriftssteller  u.  Aesthctiker,  *  ru 
Mosbach  21.  III.  54;  f  zu  Karlsruhe  29. 


V.  —  L  Freiherrl.  Taschenb.  1S96,  312. 
1897,  1205;  Deutsche  Ztschr.  f.  Geschieht*« 
Wissensch.  N.  K.  I.:  Monatsbll.  128.  — 
W  KL  1896,  401. 

Göll,  D.,  Prof.  an  d.  k.  Kunstgewerbe- 
schule  zu  Stuttgart,  56  J.;  f  daselbst  23. 
II.  —  L  III.  Ztg.  106,  277. 

Gruppe,  Gustav  Adolf  Julius,  Prof.,  brasiliao. 
\'i/.ek()nsul  in  Lübeck,  Leiter  d.  dortigen 
Museums;  f  daselbst  iS.  III.  —  L  III. 
Ztg.  106,  36S. 

*Henkc,  Wilhelm  v.,  Anatom  u.  Kunst- 
gelehrter;  s.  Sp.  124*. 

*Ilg,  Albert,  Dr.  phiL,  k.  u.  1e. Reg.-Rath, 
Direktor  d.  kunsthistor.  Sammlungen  d. 
Allerhöchsten  Kaiserhauses,  Kunsthisto- 
riker, •  zu  Wien  Ii.  X.  47;  f  dasdbst 
2S.  (nicht  29.)  XL:  s.  BT  I.  417.  -  L 
BJ  II,  21*;  lU.  Ztg.  107,  800  :F.  K.,DUi 
P);  Deutscbe  Bauztg.  1896,  619  (mitW): 
Repertdrium  f.  Kunstwi>sensch.  20.  LI 
(Laban,  Bibliogr.:  Mittheiluogen  d.  k.  k- 
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Ccntralkommission  1S97,  61 ;  Mittheilungen 
d.  Mähr.  (icwerbe-NIus.  1896,  24;  Mit- 
theilungen d.  k.  k.  Ocsterr.  Mus.  N.  F.  11, 
260;  Nlonatsblätter  d.  Alterthunisver.  tn 
Wien  iS()f).  2;  Kun^tclironik  N.  F.  8,  107; 
Cbronique  des  arts  189b,  363).  —  W 
auch  BOrsenbL  f.  d.  D.  Bochh.  1896,  8649. 
Khuen  von  Bclasi,  Eduard  Graf,  Herr 
auf  Schlüss  Gandcgg,  Kunstfreund ;  s.  Sp. 
11*. 

Stockbauer,  Dr.,  Prof.,  Kustos  am  Bayer. 
Gewerbemuseuni  in  Nürnberg,  Kunst- 
schriftsteller, 59  J.;  t  dftBelbst  19.  111. 
—  L  Mittbeilungen  d.  k.  k.  Oeiterr.  Mos. 
N.  F.  II,  107. 

Ulmann,  Hermann,  Dr.  phil.,  Kunsthis- 
toriker, *  zu  Neudörfles  b.  Koburg  1866; 
t  zu  Florenz  zi.  IV.  —  L  Deutsche  Ztscbr. 


f.  Geschichtswissensch.  N.  F.  I  ,•  Monatsbll. 
96;  Rcpertorium  f.  Kunstwissensch.  19, 
247  (H.  Thode)  CVII  (Laban,  Bibliogr.: 
Sitzungsber.  d.  Berl.  Kunstgeschichtl.  Ge- 
sellsch.  6  (M.  J.  Friedländer);  Kunstchro- 
nik  N.  F.  7  Nr.  25,  404). 

Weddigeiit  Louis,  Ehrenmitgl.  d.  Vereins 
Düsseldorfer  Künstler,  Kunstfreund  u. 
Sammler  einer  werthvollen  Geiuäldegalleric 
in  DQsseldorf;  f  tn  Wiesbaden  7.  VT.  ^ 
L  III.  Ztg.  106,  759. 

*WiUe,  Francois,  Dr.  phiL,  Mäzen,  Freund 
▼on  Dicbtem  (H.  Heine,  G.  Keller),  Mu- 
sikern (R.  Wagner,  F.  Lifzt)  u.  Künstlern, 
auch  Bismarck  nahestehend,  *  zu  Hamburg 
20.  I.  II:  f  zu  Meilen  am  Zttrcher  See 
S.  1.  ^  L  Allg.  D.  Biogr.  43.  3$^  (A' 
Frey). 


XXIX.  Bühnenleiter 

Auerbach,  Adolf,  früher  Opernsänger  (Hel- 
dentenor j,  seit  1862  Tbeateragent,  *  zu 
Karlsnibe  ts.  VI.  36;  f  zu  Frankfurt  tu  M. 
Anf.  Febr.  —  L  XTA  S,  171 :  Flüggen  1,9. 

Baumann,  Maximilian,  Regisseur  u.  Schau- 
spieler (Charakterkomiker),  *  zu  Pressburg 
um  2820 :  f  7.U  Fnlkenau  in  Böhmen  lO. 

IV.  —  L  NTA  9,  163. 

Berghof,  Johanna,  ehemal.  Schauspielerin, 
Gattin  d.  Tbeaterdirektors  B.  in  OlniUtz, 

*  zu  Klagenfurt  12.  VI.  si;  f  *u  OlmUtz 
lo.  V.  —  L  NTA  8,  175. 

Bethge,  Franz,  Hofschauspieler  (Charakter- 
darsteller), •  zu  Berlin  4.  XII.  3S  ;  f  zu 
Wiesbaden  24.  III.  —  L  111.  Ztg.  loö, 
396;  NTA  8,  173;  Flttggen  i,  25. 

Blnme-Santer,  Bianca,  in  den  6oer  Jahren 
Primadonna  d.  Berliner  Oper,  dann  an 
d.  Dresdner  n.  Mannheimer  Btthne,  spSter 
in  Italien  u.  Spanien  u.  in  d.  Neuen  Welt, 

*  zu  Reicbenbach  in  Schlesien  4.  V.  43; 
f  zu  Buenos-Aires  Not.  od.  Dez.  —  L 
lU.  Ztg.  107,  734. 

*CmnOt    Karl    Ritter    v.,    Schriftsteller  tt. 

Vortragsmeister:  s.  Sp.  133*. 
CUlto,  Wilhelm,   Opernsänger  (Bassist), 

*  zu  Bonn  31.  VII.  30;  f  zu  Dessau  »7. 

V.  —  L  NTA  8,  177. 

Conradi,  Joseph,  ebemd.  Regisseur  u. 
Schauspieler  (I  leldenvHter) ,  *  zu  Fraijk- 
furt  a.  M.  9.  IX.  44;  f  als  Vertreter  eines 
Weinhauses  zu  Rheydt  in  d.  Rheinprov. 
24.  II.  —  L  lU.  Ztg.  106,  307;  NTA  8, 
170. 

^Czernits,  Tgnas,  Theaterdirektor  u.  Schau- 
spieler (Komiker),  •  zu  FUnfkircben  in 
Ungarn  27.  V.  14;  f  zu  Peggau  b.  Graz 
32.  I.:  s.  BJ  I,  338.  —  L  BJ  II,  8»; 


und  Bühnenkünstler. 

NTA  s,  169;  Deutsche  Bühnengenossensch. 
1896  Nr.  5  (E.  Mebus). 
*Dlemer,  Johannes,  Bauer  in  Oberammer- 

gau,  Chorführer  in  d.  dortigen  Passions- 
spielen, ^  daselbst  1832;  f  ebenda  S.V.: 
8.  BJ  I,  242.  —  L  BJ  II,  8*. 
Dietrich.  Auj^ustc,  geb.  Oallcnbeck 
(genannt  Fritte),  grosähgl.  Oldenburg. 
Hofochaaspiderin,  Ehrenmitgl.  d.  Hof- 
theaters in  Oldenburg,  •  zu  Dessau  6.  V. 
23;  t  zu  Oldenburg  8.  XI.  —  L  III.  Ztg. 
107,  653;  NTA  7,  134.  9,  165;  Flüggen 
I,  60. 

*Dictz,  Ludmilla.  <:^cb.  Cra?,l- Baum- 
gartner, Schauspielerin  u.  Sängerin, 
(Liebhaberin,  Soubrette,  kom.  Alte),  *  zu 
Pressburg  25.  VII.  3V.  t  zu  Wien  16. 
(od.  15?)  VI.:  s.  ßj  i,  339.  -  L  BJ  II, 
8*;  NTA  8,  179:  Flüggen  i,  61. 

Dorncwass,  Wilhelm,  grosshgl.  hcss.  Ilof- 
solotänzer  u.  Hofschauspieler  a.  D.,  *  zu 
Magdeburg  6.  VI.  19;  f  zu  Darmstadt 
(an  seinem  Geburtstag)  6.  VI.  —  L  NTA 
8,  178;  Kluggen  i,  64. 

EUers,  Ludwig  Albert,  hgl.  sächs.  Kammer- 
singer u.  Ehrenmitgl.  d.  Hoftheaters  in 
Darmstadt,  Opernsänger  (Bassist)  u.  Kom- 
ponist (kom.  Opern,  Messe,  Reiiuiem),  * 
ZU  Kdthen  21.  \II.  30;  f  zu  Darmstadt 
4.  IX.  —  L  III.  Ztg.  107,  308;  NTA  8, 
182;  Flüggen  I,  70. 

^Fiaelier,  Oskar,  hgL  brannschwdg.  Hof- 
Schauspieler  (Charakterkomiker),  *  /.u  Schles- 
wig 30.  VTII.  40;  f  in  Königslutter  7. 
IV.:  8.  BJ  I,  402.  —  L  BJ  II,  II»;  NTA 
8,  IJ.V 

*Fischer-Achten,  Karolina,  hgl.  braun- 
schweig. Kammersängerin,  *  zu  Wien  29. 
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I.  1806;  f  XU  Friedenstein  (oder  Friedenc- 

heim  "0  h.  Graz  n,.  T?I  I.  40-^.  — 

L  BJ  11,  II*»;  NTA  S,  183;  Klüggen  i\  83. 
*Fnuidc«l,  Adolf,  Dr.,  Schriftsteller,  ehe- 
mal.  Theaterdirektor  nod  Regisseur;  s. 
Sp.  133*. 

Freisinger,  Lncie,  Schnnspielerin  (Lieb- 
haberinnen u.  Salondamen  1,  *  lu  Wien 
30.  V.  69;  f  zu  New  York  19.  II.  —  L 
NTA  8,  172;  Flügfjfen  i,  91. 

Funk-Schirmer,  Marie,  vornial.  Schau- 
spielerin u.  Sängerin,  *  zu  Aachen  24.  IX. 
35;  f  zu  Berlin  31.  V.  —  L  NTA  8,  177; 
Klüggen  I,  96. 

*GabiUon,  Ludwig  (auch  Louis),  k.  k. 
Hofsehauspieler  (Charakterdarsteller),  *  zu 
Güstrow  16.  VIT.  25;  +  ru  Wien  13.  II.: 
s.  BJ  I.  432.  -  L  BJ  I,  59  11.  I4'; 
III.  Ztg.  106,  23s  (mit  P  nach  Photogr. 
V.  Krziwanck  in  Wien);  NTA  6,  147.  8, 
171  (mit  P  :  Flll^,'gen  l,  96. 

Ganzemüllcr,  Karl,  Opornsanj^cr  (Basbist) 
u.  Regisseur,  *  su  Kis>,ingen  7.  XII.  40; 
f  /u  Würzburg  i;,.  Xll.  —  L  III.  Ztg. 
107,  799;  NTA  9,  160. 

Godec,  Walter,  1879—90  Mit^I.  d.  Mci- 
ningcr  Hoftheaters,  Dar'tcUer  d.  Kindcr- 
u.  Knabcnrollen,  Ziehsuhn  d.  Ehepaars 
Teller,  20  J.  alt;  f  tu  Paris  10.  X!L  — 
L  N  I  A  9,  166. 

Grandauer,  Franz,  Dr.,  Hofopemregisseur 

a.  D.,  Uebersetzer  u.  Neubearbeiter  v.  Opem- 
texten,  *  zu  Karlstadt  in  L'ntcrfranken  7. 
III.  22;  f  zu  München  7.  V.  —  L  III. 
Ztg.  106,  639;  NTA  8,  175;  Flüggen 
I,  110. 

'Gumbert,  Kcrdinand,  Liedcrkuniponist, 
1830-  43  Opernsiinger  (Baritonist);  s.  Sp. 
148*. 

Hanisch,  Julius,  grosshg],  bad.  Hofschau- 
spieler a.  D.  (jugendl.,  dann  erste  Helden 
u.  Liebhaber),  *  20.  1.  28;  +  zu  Karlsruhe 
10.  XII.  —  L  N TA  9,  166;  Flüggen  i,  126. 

HIrtingcr,  Martin,  Dr.  med.,  k.  bayer. 
Hof-  11.  Kamniers.inger  (Tenorist),  1867 
—  S3  Lehrer  d.  Sologesangs  an  d.  Münch. 
Musikscliule,  *  zu  Ingolstadt  6.  II.  15; 
f  zu  München  o.  IX.  —  L  III.  Ztg.  107» 
367;  NTA  8,  182;  Riemann*  460;  Flügges 
I.  123. 

Hartmann,  Kurl,  Geh.  Hofrath,  lange  Zeit 

b.  (1.  N'erwaltunjj  d.  k.  Schausj^iele  in 
Berlin  thätig,  64  J.;  y  da^iclbst  30.  X. — 
L  III.  Ztg.  107,  584. 

Herbst-^Iazcde,  Adele,  eheraal.  Hofopern- 
u.  Kammersängerin,  *  zu  Jassy  18.  II.  16; 
f  zu  Hamburg  21.  X.  —  L  NTA  9,  t6o; 
Flugi,'Lii  I,  13S. 

Insel,  W  ilbclm,  Schauspieler,  *  zu  Magde- 
burg um  1862;  f  stt  Chicago  darch  Selbst- 
mord Anf.  Dez.  —  L  NTA  8,  164. 


Joagwiith,  Jobannt  Scbauspider,  *  xa 
Wien  4-  IV-  18;  f  daselbst  39.  V.  -  L 

NTA  8,  177. 
*KRhle4Cemler,   Marie,  Schauspielerin 

(Naive,  erste  Liebhaberinnen,  Anstand'^- 
damen,  Mutter),  Ehrenniitgl.  d.  k.  Schau- 
spiele in  Berlin,  *  zu  Weissenfeis  17.  XT. 
44;  t  zu  Ben-htcsi:;[adcn  10.  VIII.:  «.  Bj 
I,  294,  —  L  BJ  II,  21*;  Deutsche  BUhnen- 
genossenscb.  1896  Nr.  34;  NTA  8,  136. 
iSi  (mit  P);  KlüKgen  l,  161. 
Kamps,  Heinrich,  Schauspieler  (Komiker), 

*  sti  Ottendorf  in  HanDorer  28.  Vit, 
28;  f  ZV  Treptow  25.  X.  —  L  NTA  9, 
165. 

KIsaner-Scheurich,  Babette,  ehemal.  Sin« 
gerta  Soubrette)  u.  Schauspielerin,  *  zu 
Krumau  in  Böhmen  14.  V.  19;  f  zu  Zfi- 

rieh  I.  VI.  —  L  NTA  8,  177. 

Kneupelt,  Christof,  städt.  Theatermeister 
in  Kegensburfj.  *  daselbst  2.  1.  46;  f 
ebenda  11.  X.  —  L  NT.\  9,  164. 

Lewens,  Hans,  ehetnal.  Schauspieler,  Nestor 
d.  deutschen  Rllline  in  .Amerika,  *  zu 
Ottensen  b.  Hamburg;  +  zu  St.  Louis  9. 
X.  —  L  N  TA  9,  164. 

Lohse-Klafsky ,  Katharina,  dramat.  Sän- 
gerin, Primadonna  d.  Hamburger  Oper» 

*  SU  St.  Johann  im  ungar.  Komitat  Wiesd- 
l>urg  19.  IX.  55;  f  zu  Hamburger  22.  IX. 
—  L  III.  Ztg.  107,  399  (Ii.  Chevalley, 
mit  P);  NTA  8,  183  (mit  P):  FlOggei» 

I,  168. 

'Maurice ,  C  h  e  r  i  (ursprüngl.  Charles 
S  e  h  w  a  r  t  z  e  n  b  e  r  ge  r  ) ,  Direirtor  d.  Tbalia- 

tlKMttr<  in  Hamhur>,f,  *  /u  Agen  im  Depart. 
Lot-et-Garonnc  29.  \\  1S05,  f  sh  Hamburg 
27.  I.:  s.  BJ  I,  207.  —  L  BJ  n.  28«; 
NTA  S,  170. 
Mühe,  Karl,  ehemal.  Opernsänger  (Bassi>t), 

*  zu  Braunschweig  26.  II.  36 ;  f  zu  Magde« 
bürg  6.  IV.  —  L  NTA  8,  173. 

Müller,  Eugen  Ludwig  (genannt  Eugen 
Ludwig),  Schauspieler  (Charakterdar* 
stdler),  *  zu  Köln  13.  II.  62;  f  zu  Braun- 
schweig 8.  VI.  —  L  NTA  8,  178  (H. 
Mielke);  Flüggen  1,  205. 

*MQ]ler,  Theodor,  Schauspieler  (Komiker), 

*  zu  Stargard  l.  I.  ^2;  t  /n  Berlin  7.  I\.: 
s.  BJ  I,  296.  L  HJ  Jl,  32*;  NTA  S, 
182;  Flüggen  I,  225. 

Pickcr,  Kritz,  früher  Direktor  d.  fürstl. 
Holthcaters  in  Gera,   *  zu  Braunschweig 

II.  VIII.  25;  t  zu  Meiningen  12.  (od. 
22..>)  VIL  —  L  NTA  8,  180.  —  Vgl. 
Sp.  i8». 

Pohlnuuui,  Stanislaus  UlysseSt  Schau^^pieler 
(Komiker)  n.  Regisseur  a.  D.,  *  zu  Dülken 
in  d.  Rheinprov.  10.  X.  38;  f  zu  Düssel- 
dorf II.  XI.  —  L  m*  zig.  107,  631; 

NTA  9,  t6s;  Flflggen  1,  244. 
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*Ranzcnberg  (unprflngl.  Ranzenbergcr), 
Hugo,  Schauspieler  (Helden  u.  Bonvi- 
vanis)  u.  Regisseur ,  •  zu  Budapest  13. 
IX.  52  (oder  ^4?);  +  7.U  Wien  21.  IX.: 
S.  BJ  I,  ;,42.  L  BJ  II,  35*:  III.  Ztg. 
*07.  395;  N  I  A  S,  163;   FlUgjjen  l,  249. 

'"Razga  von  Rasztoka,  HeinrichfPseudon.: 
Heinrich  Thalbutb),  Schauspieler  u. 
Buhnendichter,  *  zu  Prag  15.  VII.  41: 
t  zu  Wien  16.  I.:  s.  BJ  I,  343.  ^  L  BJ 
U,  35*;  Flüggen  I,  305. 

'Richter,  Hein  rieh,  h.  bayr.  Hofschan- 
Spieler  (jugendl,  Liebhaber,  Väter)  u. 
Regisseur  a.  i).,  Prof.  f.  Schauspielkunst 
an  d.  h.  Musilcsehiile  in  München,  *  xu 
Hcrlin  iS.  X.  20;  f  xtt  München  22.  V.: 
s.  BJ  I.  279.  II,  434.  -  L  HI  II.  36»; 
NTA  8,  170  (mit  P):  Flüggen  1,  257. 

Risa,  Grete,  Schauspielerin  (Naive),  30  J.; 
-f  zu  Wien  14.  II.  —  L  NTA  8,  17a: 
Flüggen  I,  258. 

Ristow,  Agnes,  Schauspielerin  (Heldinnen, 
Salondamen;;  f  zu  Krfurt  7.  V.  —  L 
NTA  8,  175;  Flüggen  i,  238. 

Ruef,  Alexander,  Direktor  d.  Konver- 
sationshaiis-  l'hcatcr--  in  Davos,  Schauspieler 
(jugendl.  lieldea,  spater  Charakterdar» 
steller),  ♦  zu  Heidelberg  1 84t) ;  f  zu  Davos 
15.  \.  —  L  N  TA  9,  i<)4. 

Schmidt  (genannt  Schmithof),  Eduard, 
chcmal.  Regisseur  u.  Heldendarsteller,  zu- 
letzt ktutcr  Vorleser,  auch  Verf.  platt- 
deutscher  Tlicatcr-tdcke,  *  zu  Hatntuirq; 
6.  I.  19;  t  zu  berlin  5.  Iii.  L  III. 
Ztg.  106,  368;  NTA  8,  173;  FlUggen  i, 
275. 

'^Schneider,  Emil,  Charakterdarsteller  u. 
H eldenviter,  *  zu  Schwerin  a.  d.  Warthe 

2  T,.  X.  32:  f  ZU  Frankfurt  a.  M.  9.  IV.: 
s.  BJ  I,  2S4.  —  L  BJ  II,  38*;  NTA  8, 
174:  Flüggen  I,  275. 

Schreiner,  Lud  w  ig,  Schauspielern.  BQhnen- 
dichter,  *  zu  Köln  11.  1.  64;  f  zu  Mann- 
heim I.  Vir.  -  L  NTA  8,  1 79 :  Deutsche 
HüluK-ngenuxensch.  1896  Nr.  29  (J.  Neu- 
niann^;  Flüggen  i,  279. 

SchwartZ,  Albert,  Schauspielern.  Regisseur, 
•  zu  Crivitz  in  Mecklenburg  S.  XI.  47: 
t  zu  Stettin  12.  IX.  ^    L  NTA  S,  1S3. 

Serpentin,  Rudolf,  Opernsänger  (Baritonist, 


BassbufTo)  u.  Regisseur,  *  zu  Berlin  6. 
.\I.  3s;  t  zu  Hdlbi«nn  is»  VIII.  —  L 
NTA  S,  181. 

•Siehr,  Gustav,  k.  baycr.  Kammer-  u.  Hof- 
opernsanger  (Bassist)  in  München,  *  zu 
Arnsberg  17.  IX.  37:  f  zu  München  iS. 
V.:  s.  BJ  I,  334.  -  L  HJ  II,  39*;  NTA 
8,  175  («"  P):  Fluggen  i,  289. 

Simon,  Ludwig,  ehemal.  Schauspieler 
(jugendl.  Helden,  Helden,  Helden väter)  u. 
Regisseur,  *  zu  Danzig  28.  (od.  18.?)  IV.  23; 
t  zu  Altona  7.  VI.  —  L  NTA  8,  178; 
K Hilgen  l,  290. 

Trotz,  Marie,  geb.  Wurm  Occnftnat  Marie 
Verra,  auch  Trotz-Verra),  ehemal. 
Schauspielerin  u.  Siingerin,  39  J.:  f  ZU 
Stuttgart  30.  XI.  —  L  NTA  (j,  165. 

*Versing-Hauptmann ,  Anna,  Schauspie- 
lerin u.  Schriftstellerin,  *  zu  Mainz  2.  X. 
33  (34  "tJ-  "y^  't  ^"  zu  Weinljcrge  in  Böhmen 
8.  IX.:  s.  BJ  I,  344.  -  L  BJ  II,  43»; 
NTA  8,  182;  Brammer 4  4,  242:  Wurz- 
bach 50,  155  (mit  W):  Pattticy  2,  391; 
Fluggen  1,  313. 

Vorsmann,  Franziska,  ehemaL  Schau- 
spielerin, 82  I.;  r  zu  Hamburg  26.  VII. 

-  L  NTA  8,  181. 

Waltzer,  John,  ehemal.  Opernsänger,  *  zu 
Hannover  2.  XII.  21;  f  zu  Berlin  4.  IX. 

—  L  NTA  8,  182. 

Wangenheim,  Freih.  Friedrieh  v.,  Inten- 
dant d.  grosshgl.  Hoftheaters  in  Oldenburg; 
<  Sp.  i8*.  —  L  auch  N  I  A  8,  173. 

VVcssnig,  RobertGuido,  Opernsänger,  Schau- 
spieler u.  Musikdirektor,  auch  Schriftsteller, 
*  zu  Breslau  10.  V.  iS;  f  zu  Leipzig- 
Gohlis  26.  XII.  —  L  III.  Ztg.  108,  48; 
NTA  9,  167. 

Widmann,  .\u^Mi>t,  Scli.iuspidcr  u. 'I  heater- 
direktor,  '  zu  liamberg  5.  X.  52;  f  zu 
Burg  b.  Magdci»nrg  24.  I.  —  L  NTA  8, 
172. 

Wiüborn,  Ilma,  l'ragödin,  Gemahlin  d. 
Ilofrathcs  am  k.  k.  OI>ersten  Rechnungs- 
hof V.  Seiler,  46  J.:  f  zu  Wien  17.  VII. 
--  L  III.  Ztg.  107,  I2V,  NTA  S,  iSo. 

Wilczck,  geb.  W  i  1 1 ,  S  o  p  h  i  e , elicnial.  <  )pern- 
sSngerin  u.  Schauspielerin,  ^  zu  Ne.ipcl 
13.  II.  23;  t  zu  Wien  13.  I.  —  L  NTA 
8,  169. 


XXX.  Verschiedene. 


Amemann,  MathilUc,  geb.  Stammann, 
Gemahlin  des  Grosshälndlers  Karl  Theodor 
A.  in  Altona,  bekannt  durch  reiche  Wohl- 
thätigkcit,  hervorragende  Pflegerin  der 
Verwundeten  in  d.  Kriegen  1848/52,  64. 
70  71;  Begründerin  d.  Elisabeth-RoscD- 
Biogr.  aahrU.  q.  I>«ut^h„  Sekniler.  S.  Bd. 


Stiftung  in  Karlsbad;  *  zu  Hamburg  als 
Tochter  d.  Architekten  Stammann  26.  III. 
1809;  ;  da.clij^t  21.  VIII.  —  L  u.  P 
III.  Ztg.  107,  381. 
Brehmer,  Charlotte,  geb.  Klose,  102  J.nh; 
t  zu  Berlin  15.  XII.  —  L  III.  Ztg.  107, 799. 

f 
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Eichel,  Eduard  v.,  hocbsinniger  Wobl- 
thSter,  78  J.;  f  7.a  Elsenach  3a  XI.  — 
L  107,  799. 

Erasmus,  Gottfried,  Rentner,  d.  letttc 
direkte  Nachkomme  d.  Humanisten  Eras- 
mus V.  Rotterdam;  f  za  Naumbarg  I. 
VIII.  —  L  III.  7a^.  107.  188. 

Feuerstein,  Kraiu  Christian,  Grtindcr 
des  Kurortes  Gmunden,   68  J.;  f  zu 


Markt  Tüflcr  in  Steiermark  8.  VIII.  — 
L  III.  Z^.  107,  214;  Leopoldina  32, 
148. 

Lewin,  Salomen,  ein  Mann  im  Alter  t. 
112  Jahren,  der  der  ilteste  Mensch  im 

Deutschen  Reiche  gewesen  sein  soll;  -f-  lu 
Mrot«:chna,  Keg.-Bez.  Brombei^  Mitte  Febr. 
—  L  III.  Ztg.  106,  248. 


[Das  alphabetische  Register  folgt  mit  den  Tr)dtcnlisten  fü.T  1897  und  1898  im  nBchstcn 

Bande  des  Jahrbuchs.] 
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Erklärung  der  Abkürzungen. 

V  r  h  £  III  c>  k  u  Hi^:  Ein  •  vor  dein  Namen  ^uzekh/ut ,  liass  tlas  yahilnich  (JB)  dem  Vcr- 
siorb£neii  iiuen  attsßihrlic/iot  A'ekroiog  gcivianut  hat^  auf  den  mit  BJ  verwiesen  wird. 
Jlrnttr  dem  BuchtUAtn  L  findtt  skh  die  Litteratur  den  Tadien  verzeichnet,  die  tur 
Ermttelttng  der  Lebemdaten  diente,  aber  nur  soweit  sie  nicht  bereits  an  anderer  , 
Stelle  des  yahrbuchs  a ns^e/iihr t  war;  diese  Angaben  sind  zum  Theil  aus  zwei/er  Hand 
i^esihopft ,  z.  B.  aus  yii/u clu-rii/ilen  einzelner  Wissenschaften  (ivie  Theologischer  fahresbericht, 
Schmidts  fahrbiuher  der  Medizin,  Mathematisches  Jahrhich ,  Fortschritte  der  Physik,  fastroivs 
Jahresberichte  für  GeschichtsiK'issensehaft,  Uursians  fahresbericht  für  klassische  Philologie, 
Sckirmans  OritniaUsehe  Sonographie  u.  s»  w,,  v.  i.  w.),  aus  Dietrichs  Bibliographie  der  ZeiU 
sekr^teHUtUrahtt,  aus  bOUogre^uthm  Uebersichten  in  Faehtlattem  (etwa  Zeitschrift  für 
Airehengeschichte ,  Forst- und  Jagdteitung ,  Archiv  für  Geschichte  der  Philosophie),  am  Ver- 
offiHtUekungen  lokaler  Vereine  und  aus  anderen  Quellen  mehr.  Aach  VV  sind  Stellen  zitiert, 
an  denen  Verzeichnisse  der  Werke  des  'I'odten  sich  finden.  P  <^ebt  den  Xtnh:ccis  über  er- 
mittelte Porträts.  —  Dankbar  sei  der  reichen  l'nlersfiitzung  gedacht,  ii'elcher  sich  dieser  l'er- 
such  bei  Behörde»,  solide  bei  Vcncandien  und  Freunden  der  Verblichenen  erfreute:  AM  am 
Schbtste  eines  solchen  Artikels  neigt  an,  dass  sein  wesentlicher  Inhalt  auf  amtlicher ,  PM, 
äass  er  eatf  persönlicher  Mittheilung  Nahestehender  beruht;  KA  dagegen  besagt,  dass  auf 
eine  Anfraß  keine  Antwort  oder  nur  ungenügende  Auskutrft  tu  Theil  wurde, 

A/BmeAen,  den  fj,  Januar  rgoo, 

Dr.  G,  A,  WolfJ, 


n.  a.  O.  =s  uiu  anKcfülirten  Orte 
Abg.  =  Abgeordneter 
Abliandl.  =  Abhandlung,  -en 
Abth.  =  Abtheilung 

accad.  =  nccademia 

a.  D.  =  ausser  Dienst 

iul  hon.  —  nd  honorem 

Akiid.  —  Akademie 

Allg.  =  Allgcniem,  -c,  -es 

Allg.  n.  Biogr.  sss  Allgemeine  Deutsche  Hio- 
grapbie.  Heraus-^egcben  durcli  iiic  histn- 
rische  Connnission  bei  der  königl.  (^Uayer.J 
Akademie  der  Wissenschaften.  I  —  44. 
Lcipzif,'  1S7V  98 

nintl.  =  amtlich,  -e,  -es 

Aoat. »  Anatomie 


Arcb.  =  Archiv 
archcol.  archcologic 
Art  =  Artillerie 
Ausg.  =  Ansgabe 
Autoblogr.  sss  Autobiographic 
b.  —  bei 

Baiiztg.  —  BauteitUDg 

Beil.  =  Beilage 

Her.  —  Bericht,  -e 

Her.  =  Bezirk 

Bibl.  =  Bililiothek,  -s 

Biogr.  =  Biographie,  -iscli,  -iscii«. 

Bl.,  Bll.  ssr  Blatt,  Blnttcr 

Bornmüller  ^  F.  BorniuüUer,  Bioi4r.1pln-1.  l1c?. 

Schriftsteller  •  Lexikon    der  Gegenwart. 

Leiprig  1883 
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B»rscnb1.  =s  Börsenblatt 

brUranicr  *  =  ¥.  BrUmmcr,  Lexikon  der  deut- 
schen Dichter  und  Prosaisten  des  19.  Jahr- 
hunderts.   4.  Auflage.    I — 4.  Leipzig 

(1895-96) 

Cit.  Roy,  Soc.  s=  Catalogue  of  Scientific 
l'.ipcrs.  Compiled  of  tlic  Royal  Society 
of  London,    i  — II.    London  1867 — 96 

CentralltL  —  (  cntralblatt 

ehret.  =  i'hrcticn,  -nne 

Corre-pon<!cn<cbl.  Correspondenzblatt 

d.  =  der,  die,  tl.is  etc. 

deutschfrcis,  —  deutsch  freisinnig 

Durf/ti;.  —  n<irfzcifun{j  (IlildburgliauscrO 

Eckart  —  K.  Eckart,  Lexikon  der  nieder- 
sKchsischen    Schriftsteller.  Osterwieck 

crbl.  —  erblich 

Erg.-Bd.  SS  Er^nzungs-Band 

Kthnol.  ^  Ethnnlnnric 

cv.-lulh.  s=  evangeliscb-lutheriäch 

ev.'prot  =  evangelisch-protestantisch 

F.  SS  Frater 

f.  =  für 

Fiti«  =  F.  J.  Ketis,  Biographie  universelle 
»Ics  nnisicicns  et  bibliograpliic  generale 
de  la  musique.  2.  edition.  i — SetSupplc- 
roent  i.  2.    Paris  1860-  80 

Flüggen  <  >.  O.  Flüggen  ,  Biographisches 
HühncnIcviUon  der  Deutschen  Theater,  i. 
Münclicn  1S92. 

Fortschr.  —  Fortschritt,  fortschrittlich 

franc.  —  Ii  iiKni«.,  -sc 

Krank    -    1'.  I"rank,    Kleinc>  Toiikünstler- 

lexikon.  9.  .Auflage.  Leipzig  1895 
Krcih.  —  Freiherr 
frciherrl.      frciherrlicb,  -c,  -es 
freikons.  »  freikonservativ 
freis.  -  freisimiii; 
geb.  =  geborue,  -cii 
gedr.  S9  gedruckt 
Geh.  Geheimer 
Gen.  =  General 

Oeneralvers.  =  Generalversammlung 

Geogr.  —  Geogr.iphic,  geographisch,  -e,  -es 

Gesch.  c=  Geschichte 

Gesellsch.  Gesellschaft 

Goth.  =  Gothaisch 

gr.lf  1.  =  gräflich,  -c,  -es 

(iubernatis  =  A.  de  Gubernatis,  Dictionnaire 
international  des  ecrivatns  du  jonr.  Flo- 
ren ee  1891 

Gyiun.  —  G\ nni.isiuni ;  G\ nin.-l'rogr.  —  Gyni- 

nasialprogrnnun 
MHL       15i<)grni»hi-<  he-  l  ivikoii  der  liervoi- 

ragentlen  Aer/te  aller  Zeiten  umi  \  olker. 

Herausgegeben   von   A.  Hirsch.     1  —  6. 

Wien  lind  Leipzig  1S84  87 
lleitlellj.  —  Heidelberg,  -er 
Heliogr.  s  Heliogravttre 


Hinrichseni  =  A.  Hinrichten,  Dasliterarisctie 

Deutschland,    ßerlin  und  Ko-.ioek  18^7 
Hinricbsen —  [Dasselbe]  2. Auflage.  Berlin 
1891 

Hist.  SS  Historisch,  -e,  -es 

Hochsch.  =  Hochschule 

Hydrogr.  —  Hydrographie 

jabrli.,  Jahrbb.  a  Jahrbuch,  Jahrbflcher 

in.  —  Illustriert,  -e,  -e» 
Inf.  ~  Infanterie 
Intern.  =  International 

k.  —  kttniglieh 

k.  u.  k.  ^  kaiserlich  und  königlich 
k.ith.  —  katholisch 
Kav.  =  Kavallerie 

Keiter  ^  H.  Reiter,  Katholischer  Litcratut- 
kalender.  1—$.  Regensbnrg  und  Leipzty 
1S91-  97 

Kirchcnbl.  =■  Kirchenblatt 

KL  ao*  J.  Kürschner,  Deutscher  Litteratar» 
K.ilender 

klin.  s  klinisch,  -e 

kons.  e=  konservativ 

Kornmüller  =  U.  Komniüller.  Ledkon  der 
kirchlichen  Tonkunst.  2.  Auflage,  i.  2. 
Regensbnrg  1891  —  95 
K(»nv.-Lc\.  -  Konversations-Lexikon 
Kukula  s=  K.  Kukula,  Bibliographisches  Jahr- 
buch der  Deutschen  Hochschulen.  luiii* 
brück  1892.  -  Er^nzungabeft  i.  Ebenda 
1893 

Leut.  =  Leutnant 

lib.  ==r  liberal 

Licut.  —  Lieutenant 

Lit.  —  Litlerarisch,  -e 

math.-phys.  —  mathematiscli-physikaliscb 

Med.  =  Medizin,  medizinisch,  -c 

Mendel  -  Keissmann  =  Musikalisches  Cos- 
versations-Lexikon.  Begründet  von  H.MeB* 
liel.  Vollendet  von  A.  Rcissniann.  i  -ii 
und  Ergänzungsband.   Leipzig  (1S70— üo) 

meteorolog.  »  meteorologisch,  -e 

Mitgl.  ^  Mitglied 

Mittheil.  —  Mittheiluugen 

Monatsbl.,  -bll.  <=  Monatsblatt,  Monatsblitter 

Müller-Singer  ~  Allt^eiiuines  Kün«tler-Lexi- 
con.  Vorbereitet  von  H,  A.  Müller.  Heraus- 
gegeben von  H.W.Singer.  1—3.  Fraak* 
furt  a.  M.  1895—98 

N.  —  Neue,  -es 

Nachr.  =  Nnchricht,  -en 

nat.-lib.  —  nationalliberal 

Nekrol.  —  Nekrolog 

N.  l'r.  l*rc>se  =  Neue  Freie  Presse 

rutrdd.  ~  norddeutsch,  -e 

N'I  A  ^  Neuer  Tlieater-Alm.in.u  h.  Hcmu*- 
gegeben  von  ticr  Gcnossen^cliali  J Kutscher 
Bühnenangeh.iriger.  7.8.  Berlin  1897—9'^ 

OM  =r  Ordini-.  Minorum 

oriental.  =  orientalisch,  -e 

OSB  =  Ordinis  Sancti  Benedict! 
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(^thiner  =  Ulhiucrs  Vailcmccuin  des  Sor- 
timenters.  4.  Auflaj^e  von  C*  Georg  und 
L.  o-t.    Hannover  und  Leipzig  1891 

P.  SB  Pater 

PatakysS.Pataky,  Lexikon  deutscher  Frauen 

der  Feder.    1.2.    Berlin  1898 
path.  tss  pathologisch 
Petersb.  =  Petersburg,  -er 

philol.  =  philologisch,  -e 

philos.  =  philosophi>ch,  -c 

Photogr.  =  Photographie 

[jliy-.  =  physique,  physikalisch 

Po^gcndorfT— J.C.Poggcndorff.Hiog  rapb  Isch- 
Literarisches  Handwörterbuch  zw  Ge- 
schichte der  exacten  Wissenschaften.  1—3. 
Leipzig         — 97 

prakt.  =  praktisch,  -c 

Prof.  =  Professor 

Projjfr.  —  Projjramni 

prot.  =  protestantisch 

Prov.  =  Provinz 

Pseudon.  =r  Pseudonym 

K.  =  Reale 

Rassmann  =  E.  Rassmann,  Nachrichten  von 

dem  Leben  und  den  Schriften  Miiii->ter- 
ländischer  Schriftsteller  des  iS.  und  ly.  Jahr- 
hunderts. Münster  1866.  —  Neue  Folge. 
Kbcrida 

Reg.  =  Regiment 

Reg.-  =  Regienings- 

Ricniann^  =  II.  Kiemann,  Musik  -  Lexikon. 

5.  Auflage.    Leipzig  1900 
s.  =  siebe 

Schrüder  b  H.  Schröder,  Lexikon  der  bam- 
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burgihclien  ^chrift^tcller  bis  zur  Gegen- 
wart. (Fui!L;e-ct/.t  von  A.  H.  KelUog- 
husen.)    üanil.urg  1S51 — 83 

aezcss.  =  se/cs>iünistisch 

Sitzungsber.  —  Sitzungsberichte 

soc.  —  societe 

Sp.  =  Spalte 

Staatsnnz.  =  Staatsanzeiger 

Stud.  —  Studium,  studierte 

Suppl.  =  Supplement 

Tag(e)bl.  =  Tag(e)bUtt 

tcolin.  —  teclinisch 

Theol.  =  Theologie 

u.  =s  und 

üb.  =  Über 

ungedr.  =  ungedruckt 

Univ.  =  UniversitSt 

V.  =  von 

Ver.  =  Verein 

verm.  =  vermählt  ■ 

\  icrteljabrCs)sehr.  =  Vicrtcljahr(s)scbrift 

Volksp.  —  Volkspartci 

Volksztg.  =  Volkszcitung 

vorm.  SB  vormals 

vnrtr.  —  vortragender 

Wochensehr.  =  Wochenschrift 

VVurzbach  =  C.  v,  Wurzbaeh,  biographi>ehcs 

Lexikon    des    Kaiscrthuins  Oesterreich. 

1—00.    Wien  1S57— yi 
z.  =  zum,  zur 
z.  I).  .—  zur  Disposition 
Zcntr.  =  Zentrum 
Ztg.  =  Zeitung 
Ztschr.  =  Zeitschria 
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GEORG 

VERLAG 


REIMER 

BERLIN. 


Soeben  erschien: 

Ermnenmgen 

von  Ludwig  Bamberger 

Herausgegeben  von  D^:  P.  NATHAN 

Preis  brosch.  M,  7,50 

elegant  gebd.  in  Ganzlwd.  M.  8.50, 

in  Halbfrz.  M.  9.50. 

Diese  Memoiren  sind  ein  wichtiges  politisches  und  vor  allem  auch 
häiurhistorisches  Dokument;  sie  schiläem  m  epischem  Redefliiss  voll 
behaglicher  Anschaulichkeit  das  politische  und  das  geseüsdkaftUche 
Leben  der  hinter  uns  liegenden  deutschen  Werdeeeit,  gesehen  von 

Deutschland  und  vom  Auslande  aus;  sie  berichten  von  dem  Paris 
des  dritten  Kaiserreiches  und  sie  enthalten  eine  Fülle  von  feinen, 
mit  leiser  Hand  hingezeichneten  Portraits  liervorragender  Menschen. 


Katharina  von  Bora 

Geschichtliches  Lebensbild 

D.  ALBRECHT  THOMA 

Professor  am  Lehrerseminar  in  Karlsruhe. 

Mit  einem  Bilde  nach  Cranach 

Preis  broch.  Mk.  f. — ,  gebunden  Mk.  6. — . 

■^/tflut^-^slciLJ^^ale  erscheint  hier  unch  alteren  und  -reralleten  skirrzen- 
haften  J'orarbciten  eine  ausführliche,  eigentliche  Lebensgeschichte 
von  Luthers  Gi^mahUn  und  trägt  zu  ihrem  ^oojährigen  Geburtstage 
eine  alte  Dankesschuld  ab.  Das  Buch  hat  bei  edler  siftsngJusiudsekm 
GrunMage  und  der  eingehenden  Quellenangabe  am  ScfilusSi  ntit 
seiner  geßilligen  Darstellung  rifien  iveüeren  Leserkreis,  vor  aUem 
auch  die  ^bildete  Pr auenweit  nn  Auge. 


Ernst  Moritz  Arndt 

Ein  Lebensbild  in  P)riefen.  —  Nach  ungedruckten  und  ge- 
druckten Originalen  herausgegeben  von 

HKINRICH  MFJSNER  und 
ROBER  r  GEERDS 

Preis  brosch.  M.  7, — 

gebd.  in  Halbfranz  M.  ^,75 

 Aber  iL'ahrlich  nicht  dem  Historiker  allein  muss  der  Schatz 

der  Briefe  werthvoll  sein,  jeder  gebi biete  Deutsche  wird  sich  erquickt 

fühlen  durch  den  Anblick  so  kerniger  deutscher  Mannheit  

(Prems,  J^Ükker  fSgg). 
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DEUTSCHER  NEKROLO 


VERLAG  VON  GEORG  REIMER.  BERlJ 

ERSCHEINT  IM  HERBST  EINES  JEDEN  JAMSj 
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rERlhO  VON  GEORG  REIMER, BERLIN 

iy^^&^^'s^    1898-  -i^^^t-^-^ 
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